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Naturkunde. 


1. Über das ſaure oder alkaliſche Verhalten einiger 
Flüfiigfeiten des menſchlichen Körperd im gefunden 
und franfen Zuftande, 

Bon Anpral. 

Veribiedene thieriſche Flüſſigkeiten befigen im norma⸗ 
Ien BZuftande einen gewiſſen Grad von freier Säure ober 
freiem fall, ber nur durch vorübergehende Ginflüffe geſät— 
tigt werben fann, Der Harn verliert, z. B., wenn der Ma: 
gen mit einer großen Menge Wafler angefüllt wird, feine 
Säure und auch der ſonſt beftändig faure Schweiß wird jegt 
neutral; in ben genannten Fällen verſchwindet Die Säure 
nicht, wird vielmehr von der im Magen befindlichen Waſſer⸗ 
menge aufgenommen und zurüdgebalten. Der gefunde Ors 
ganismus ift nicht im Stande, eine normal jaure Flüfig« 
feit willfürlich in eine alfalifche und umgekehrt zu verwans 
bein; mo eine folche Umwandlung erfolgt, iſt fie immer 
dur äußere Einflüffe auf den Organismus berbeigeführt 
und entweder durch Nahrungsmittel und Getränfe oder durch 
eine Zeriegung ber Flüſſigkelt entweber an ver Luft ober 
ſchon in ihrem Reſervoir ſelbſt veranlaßt worden. Wan 
darf daher beim gefunden Menjchen unter allen Berbältnije 
ſen für die verfchiedenen Flüſſigkeiten des Körpers eine cons 
ftante Reaction annehmen; die einen reagiren immer faner, 
während vie audern ſich jederzeit alkaliſch verhalten; neutral 
erſchienen fie nur dann, wenn bad Blut eine große Menge 
Baffer aufgenommen bat, oder menn fie felbit in ungewöhnlich 
reicher Menge jecernirt find. Das legtere gilt zum Theil 
auch von der Hautausdünftung, welche beim ſtarken Schweiße 
dem Blute unverhältnißmäßig viel Waſſer entzieht. 

Der Einfluß der verfchiebenen Krankheiten auf biefe 
Blüffigfeiten ift noch nicht genügend befannt; zwar weiß 
man, daß gewifle Krankheiten die normal fauren Flüſſig— 
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keiten alfalifih und umgekehrt machen und bat aus bie: 
fer veränderten Reaction auf die nächſte Urfache und bie 
Art der Krankheit felbit geichloffen, weiß aber nicht, wo— 
durch und auf welche Weile die Krankheiten eine ſolche 
Umänderung ber thieriſchen Flüſſigkeiten herbeiführen, Dies 
zu erforjchen war die Aufgabe, melde fih der Verf. ges 
ftellt, und über deren Nejultate er in No. 761 des Institut 
von 1843 berichtet. 

Unter allen tbieriiihen Flüffigkeiten fchien ihm das Blut: 
ferum immer die ftärfite alkaliſche Reaction zu befiten und 
deren Intenfität, die Dauer und Art der Krankheit mochte 
fein, welche fie wollte, nicht beträchtlich geändert zu werden. 
In den Fällen, wo das Blut nur wenig Faſerſtoff enthält, 
follen zwar die alkaliſchen Stoffe vorberrichen, dagegen bei ber 
Zuderruße vermindert werben; beide Angaben find aber, fo 
viel der Verf. weiß, nicht genügend bewieſen und durch 
feine Analyſe unterftügt. Vogel gevenft in feiner patho— 
logiichen Anatomie eines von Scherer beobachteten Falles, 
wo das venöfe Plut einer an Darmfellentzündung (melro- 
peritoine) leidenden Frau vollfommen neutral geweien, bes 
merkt aber gleichzeitig, daß Ihm niemals etwas ähnliches 
vorgefommen jel. Der Verf. fand obne Ausnahme das 
Blut des lebenden Menſchen jeberzeit altaliih; wenn es 
Dagegen nach den Tobe eine faure Reaction beſitzt, iſt Diele 
nicht ald Folge der Krankheit, jondern als Folge einer bes 
reits eingetretenen Zerfegung zu betrachten. 

Diejenigen Blüffigkeiten, welche fih aus dem Blute 
bilden, find Im geiunden Zuftande felten neutral, meiftend 
find fie alkalifch oder mehr oder weniger ſauer. Will man 
num aber fehen, ob und wie fie durch Krankheiten veräns 
dert werden, fo muß man zunächft, um fih vor Täuſchun⸗ 
gen zu hüten, bebenfen, daß ſowohl die innere ald äußere 
Körperoberfläche verfihiedene Slüfigfeiten von ungleicyer Ne: 
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action erhält und deßhalb das zufällige Vorwalten der einen 
oder andern Meaction der gemifchten Flüſſigkeit bejtimmen 
kann. So ferernirt bie Haut zwei verſchieden reagirende 
Flüfftgkeiten, den fauren Schweiß und das alkaliſche Fett. 

Der Schweiß reagirt ſowohl bei Gefunden als bei Kranz 
ken meiſtens fauer, biöweilen neutral, niemals alfalifch; neutral 
wird er, wie fchon oben angegeben, dann, wenn er bejons 
ders reichlich auftritt; feine Krankheit entzieht ibm die 
Säure, feine mat ibn noch weniger alkaliſch, ſelbſt beim 
bösartigften Typhus und bei der Zuderruhr, wo er angebs 
lich jeine Säure verlieren ſoll, bewahrt er dieſelbe. 

Die Haut ſelbſt zeigt Dagegen, felbft wenn fle mit 
Schweiß bedeckt if, nicht immer eine faure Reaction, reagirt 
vielmehr biäweiten deutlich alkaliſch: Dies gilt namentlih für 
die Gegend der Nafe und die Achſelhöhlen, überhaupt für 
foldye Orte, wo die Talgvrüfen in größerer Zabl vorhanden 
find; bier ift e8 nicht der Schweiß, welcher alkalifch reagitt, 
fondern Das reichlich abgeſchiedene Fett, welches die faure 
Neaction desjelben aufhebt. Die Fettfeeretion iſt ihrer Menge 
nach nicht conftant dieſelbe, vielmehr nach dem Indivlduo 
durchaus. verſchieden, auch vom Gefundheitszuftande des Men: 
ſchen unabhängig. 

Der Schweiß iſt keinesweges nur das durch die Haut 
verdunſtete Waſſer des Blutes, das mehr oder weniger von 
den Beſtandtheilen des Serumd mit fi genommen; ſchon 
die faure Neaction des Schweißes beweif’t, daß die Unrich— 
tigkeit dieſer Vermuthung, da alle vom Serum unmittelbar 
abgeſchiedenen Flüſſigkeiten, z. B. das Waffer der Spanifch« 
fliegenblafen oder der Brandblaſen u. f. w. entfchieven als 
taliſch reagiren (Dieſe Flüffigkeiten fcheinen wirklich ein mebr 
ober weniger veränberted von ben Gefähen ausgeſchwitztes 
Blutferum zu fein). Dem Erſcheinen aller viefer Bla— 
jen gebt eine Gongeftion voran; dagegen befigen mir in 
den befannten sudamina eine Blafenbildung der Haut, 
bie ohne einen ſolchen Blutandrang erfolgt; die im dieſer 
Blaſe enthaltene Flüfſigkeit ift, wie ihre Urſache eine ganz 
andere, auch in ihrer Zufammenfegung von den anderen durch) 
Meizmittel entitandenen durchaus verfchieden, ihr fehlt das 
in ben anderen reichlich vorhandene Albumen; fle reagirt 
nicht alkaliich, fondern jauer, entipricht fomit dem Schweiße. 
Diele sudamina treten nicht allein bei ſolchen Krankheiten, 
mo überhaupt ein reichlicher Schweiß entwidelt wird, fon: 
dern auch bei vielen Mervenfiebern am Müden, Hals und 
an ven Gliedmaßen auf, ohne daß ein allgemeiner Schweiß 
Statt finder. 

Über die Schleimhäute verbreiten ſich noch mehr ter: 
ſchiedenattige Flüſſigkelten von ebenfalls verichiedener Neaction, 
woburd es fchwierig wird, Die wahre Meaction ber einen 
und der andern zu beitimmen. Im gefunden Zuftande re: 
agirt bie Oberfläche dieſer Häute immer fauer, und dieſe 
Reaction entipringt aus einer im gefunden Körper vom 
Blute fecernirten Flüffigfeit, Die frei vom Kuͤgelchen ift; fobald 
diefe klare Flüſſigkeit aber durch eine trübe, mit Kügelchen 
erfüllte Blüffigkeit erfegt wird, verſchwindet die faure Me: 
artion, um einer altalifchen Play zu machen; dies geſchitht 
jederzeit da, wo die Schleimhäute wieder Iebensthätig oder gar 


chroniſch affieirt find; wenige dieſer Flüſſigkeiten find fo 
ftarf alkaliſch als der eiterartige Schleim der Naſe beim 
Schnupfen, Der bei Lungenleiven audgeworfene Schleim 
beiigt beide Meactionen neben einander, bie durchſichtigen 
Theile desſelben reagiren fauer, während bie undurchſichti— 
gen alkaliſch find, 

Die Schleimbaut des Munded und der beiden Zungen— 
flächen zeige immer dieſelbe Reaction. Am früben Mor— 
gen vor irgend einem Genuffe von Speifen und Getränfen 
untersucht, reagirt fie in den meiften Füllen fauer, während 
ſie im Laufe des Tages eine alkaliſche Reaction annimmt. 
Die erite diefer Reactionen gebört der Schleimhaut der Baden, 
die andere wird durch ben Speichel bedingt. Man irrt 
demnach, wenn man die Säure des Mundes aus einem franz 
fen Zuftande des Magens berleitet. Die ſaure Beſchaffen— 
beit der Mundfeuchtigkeit iſt keinesweges eine pathologiſche 
Erſcheinung, ſie zeigt ſich ſowohl bei durchaus geſunden 
Leuten, deren Verdauungsapparat im normalſten Zuſtande 
iſt als in den allerverſchiedenſten Krankheiten; fie verſchwin—⸗ 
det bei reichlicher Speichelabſonderung und zeigt ſich wieder, 
ſobald in längerer Zeit feine Nahrung gereicht wurde; dar⸗ 
aus erklärt ſich leicht, warum dieſe faure Beſchaffenheit in 
Krankheiten, melde für längere Zeit eine äußert ftrenge 
Diät verlangen, um fo flärfer fein muß. Die von ber 
Schleimhaut der Baden abgeichiebene Flüſſtgkeit bleibt un« 
ter allen Umftänben fauer; mo aber die Mundflüſſigkeit neu— 
tral ober gar alkaliſch reagirt, hat ihre Abjonderung ab⸗ 
genommen oder aufgehört und ift durch eine nicht aus ber 
Backenſchleimhaut entfpringende Flüſſigkeit überfättigt werben. 

Wenn man nah den Tode ein Stüdchen Lakmus— 
papier auf die Schleimbaut des Magens legt, bemerft mar 
gemeiniglich eine faure Heaction, bisweilen bleibt das Pas 
pier blau, niemals aber iſt eine alfaliiche Meaction bemerf: 
bar. Die faure Menction zeigt ſich nach des Verf. Ver: 
fuchen, fowohl wenn der Magen Speifen enthält, als wenn 
er lange nicht verdauete. Die verfchiedeniten Krankbeiten, 
denen die Menſchen erlagen, änderten an dieſem Factum 
nichts, die Schleimbaur des Magens blieb fowohl bei ner: 
vöfen Firbern ald bei Yungenentzüntungen, bei Phethiſis, bei 
der Albuminurie und bri der Zuderrubr fauer; dieſelbe 
faure Reaction zeigte ſich faft eben fo conftant an allen 
durch Erbredien aufgegebenen Stoffen. Nur wenige Sub: 
ftanzen rötben das Yalmuspapier ftärfer ald der ſchwarze 
aus Blut entitandene Stoff, welchen am Magenkrebs leiz 
dende Perſonen jo häufig ausbrechen. 

Auch im duodenum und im oberen Theile des Dünn— 
darmed beobachtete der Verf. nach dem Tobe häufig eine 
faure Reaction; weil aber das pancreas und bie Leber ihre 
alkaliſchen Flüfigfeiten in viele Theile des Verdauungs— 
apparated abgeben, fo trifft man nicht felten im Zwölf— 
fingerdarme und in ben tiefer gelegenen Gedarmen eine als 
kaliſche Heaction; der Dickdarm reagirt immer alkaliſch. 

Der Verf, prüfte dad Verbalten der serfchiedenen Drüs 
fen: Die Ihränen» und Speichelbrüfen ſcheinen ihm beitänz 
dig alkaliſch zu reagiren; er glaubt ſich überzeugt zu haben, 
daß der Speichel in feiner einzigen Krankheit fauer werde; 
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eine faure Reaction des Mundſchleimes it allerdings, wie 
ſchon oben bemerft, nichts jeltenes, berubt aber, wie man 
ſich leicht überzeugen fann, nidyt auf einer fauren Neaction 
des Speichela. Man braucht nur einen Körper, der auf 
den Geſchmack einwirft, zu nebmen, um eine reichliche 
Speichelabfonderung zu bewirken; der hier abgeſchiedene 
Speichel reagirt immer alfalifh, wenn die Mundflüſſigkeit 
indeh ſauer reagiert, fo ift an dieſer Reaction immer nur 
das Secret der Badenichleimbaut Schuld; weder Magenent: 
gündung noch diabetes machen den Speichel ſauer. Der 
Verf. lieh einen Diabetiichen ein Stückchen Poretbrummurzel 
kauen, der reichlich abgefonverte Speichel war wie immer 
altaliih. Mit diefer Beobachtung ſtürzen Die Hauptpfeiler 
ber Theorie zufammen, welche die Bildung des Harnzuckers 
durch eine Säuerung des Blutes und der übrigen thieriſchen 
Flüſſtgkeiten zu erflären glaubte, 

Der gefunde Garn iſt, wenn er nicht zu lange in ber 
Blafe verweilte und bald nach feinem Entlaffen unterfucht 
wird, jederzeit jauer; er faun jedoch Durch eine überfüllung 
bes Magens mit wäflerigen Slüfigfeiten, zumal wenn fein 
Schweiß eintritt, weniger fauer, ja ſogar neutral werben; 
fobald der Schweiß erfolgt, nimmt auch Die Säure des Har⸗ 
nes zu. Zufällige Umftände können ferner bei einem ganz 
geiunden Menſchen den Harn für furze Zeit alkaliſch mas 
hen. Der Genuß allalifcher Getraͤnke oder eine ausſchließ⸗ 
liche Pilanzennabrung haben eine ſolche Reaction zur Folge, 
Dagegen entzieht ein kürzered oder längeres Faften ibm jeine 
Säure wicht; bei einigen Meronvalelcenten bemerft man Das 
gegen, wie ihr Harn con dem UAugenblide an, wo ſie wie: 
der Nahrung erhielten, vorübergehend alfaliich ward. 

Die zablreichen Veränderungen, welche der Harn feiner 
Zufammenirgung nach in den verichiedenen Krankheiten er: 
leidet, rauben ihm jeine Säure nicht, nur ganz befondere 
Einflüffe bedingen den Verluft derfelben. Die aufs vielfachfte 
wiederholten Verſuche des Verf. zeigten ihm auch nicht ein 
einziges Beifpiel, wo der Harn alkaliſch reagirend aus ben 
Nieren abgeſchieden ward; er ift demnach feit überzeugt, 
daß die Beobachtungen, nach weldyen der Harn im Nerven: 
fieber alkaliſch werben foll, irrig find. Schon Raver bat 
dieſe Behauptung miberlegt und gezeigt, daß in 50 von ihm 
beobachteten Fällen des Nersenfieberö der Harn nicht alkalifch 
zeagirte, ded Verf. Beobachtungen hatten dasſelbe Nefultat; 
die Art dei Meroenfieberd und der Grad desſelben mochten 
fein welche fie wollten, der Harn blieb jeberzeit deutlich 
fauer; felbft da, wo er längere Zeit in der Blafe verblieb 
und mit dem Katheter entleert war, behielt er meiftens feine 
jaure Beichaffenheit. Der Verf. glaubt daher, daß die Ans 
nabıme des alkaliſchen Harnes bei bösartigen Fiebern mehr 
aus einer tbeoretiichen Speculation ald aus einer aufmerf: 
famen Beobachtung entiprungen ſei. 

Rüdenmarksleiven ſollen nach anderen Scriftftellern 
serändernd auf die Nieren einwirken und ben von ihmen 
aus geſchiedenen Harn alkaliſch machen. Auch bier hat nach 
des Verf. Beobachtungen ein Mißverſtändniß Statt gefun— 
den: wenn nämlich bei einem Rückenmarksleiden Die Blafe 
sicht ebenfals krankhaft affeirt ift, wird der als fauer von 


ihr aufgenommene Harn auch fauer entlaffen; wo aber bie 
Schleimhaut der Blafe eine eiterige Secretion abicheider, 
wird in ihr der Harn fo verändert, daß er alkaliſch reagie 
rend abflieft. Weil nun ein höherer Grad des Rüden: 
marfsübeld häufig von einem ſolchen Blaſenleiden begleitet 
wird, jo iſt dieſe Erſcheinung nicht felten und ſolche Bla« 
fenleiden find, wie der Verf. bemerkt, die einzigen Urſachen, 
welche ſowohl den Sarn, der von den Mieren kommt als 
den, der länger in der Blaſe verweilte, alkaliſch machen. 
Diefe Veränderung des Harnes berubt auf einer rein chemis 
ſchen Zerfegung durch den Eiter oder andere franfbafte Se— 
erete der Blaſe; er zerſetzt fh und wird ammoniafaliih. 
Der Eiter endlich if, er mag ſich bilden wie und wo er 
wolle, immer alkaliſch, er wird nur fauer, wenn er durch 
längeres Stehen an der Luft bereits verändert iſt; die con⸗ 
ftante alfalifche Beſchaffenheit des Eiters liegt demnach in 
der Matur desſelben. Es wird daraus ſowie aus feinen 
den Blutkörperchen ähnlichen Zellen wahrſcheinlich, daß ſich 
der Giter wie die übrigen krankhaften Secrete, welche eine 
alkaliſche Reaction bejigen, direct aus dem Blutſerum bilden, 

Die verichiedenen Flüſſigkeiten des menschlichen Körpers 
befigen demnach, fie mögen nun fauer ober allaliſch reagis 
ven, eine bei weitem größere Beſtändigkeit dieſer Reaction 
ald man biöher bermuthete; fie behalten die mannigfachen 
Veränderungen, welche ihre Zufammenfegung durch Krank: 
beiten erleidet, ungeadjtet ihrer uriprünglichen, durch das Dr: 
gan, weldyes fie aus dem Blute ausſcheidet, bebingten Me: 
action. Die Abſonderung ber alkaliſchen und jauren Stoffe 
der thieriſchen Flüſſigkeiten ſteht fomit unter einem ſowohl 
im gefunden als Eranten Zuftande gleich gültigen Geſetze, 
das feine Ausnahme erleidet und nur beim Harne durch 
den Einfluß befonderer Nahrungsmittel etwas modifleirt wird, 


I. Über die Function der Antennen bei den 
Inſecten. 
Don I. W. Slater. 

So viel auch bis jet Über den Zweck der Antennen 
geichrieben, fo forgfältig ihre Structur unterſucht if, weiß 
man boch immer nur fo viel, daß fle mefentlihe an Nerven 
reiche Organe find; nur eine vergleichende Anatomie fonnte 
bier mit Berüdjidtigung ber Lebensweiſe zu einem Schluffe 
führen; darnach müffen fie aber fowohl ibrer Stellung als 
ihrer Streuctur nah Sinnesorgane fein. Bür Geſichts— und 
Geſchmacksorgane kann man fie nicht wohl annehmen, da 
bei den Iuferten ſchon für dieſe Sinne geforgt iſt; die Or⸗ 
gane für die drei übrigen Sinne find dagegen noch nicht nadı= 
gemiefen und die verjchiedenen Entomologen theilen ihnen 
beliebig die Functionen eines dieſer Sinne zu. Die Mehr: 
zahl derfelben hält fie für Gefühlsorgane, und wirklich bes 
nugen ſehr viele Infeeten ihre Antennen als Taftwerfzruge, 
wogegen ambere eine Berührung derfelben mit feiten Körs 
pern zu vermeiden fiheinen und noch andere ſchon der Klein— 
heit ihrer Antennen halber jelbige nicht als Taſtwerkzeuge 
benußen fönnen. Die Antennen ſcheinen demnach im als 
gemeinen einen andern Zweck zu haben. 
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Der Sinn des Gehörd wird im allgemeinen als ber 
Sinn der gegenfeitigen Mittbeilung betrachtet und meiftens 
von einer entiprechenden Gntwidlung ber Sprache begleitet ; 
nun lebt aber die Mehrzahl der Infecten ungefellig, ihnen 
fehlt zugleich die Stimme und vielleicht auch das Gehör. 
Alle Verſuche, dieſe Frage zu enticheiden, haben bis jegt 
zu feinem ficberen Nefultate geführt. Ginige Arten, 3. B. 
Blaps morlisaga, die Gicaden und verfchiedene Orthopteren 
haben indeß ficher ein Gehör, deſſen Grad der Entwidlung 
und nur unbefannt if. Der Geruchsſinn iſt dagegen für 
die meiften Thiere von großer Bebeutung, durch ihn finden 
fie, som Auge unterftügt, bie ibnen zuträgliche Nahrung. 
Der Hund, Die Katze und das Pferd beriechen ale ihnen 
unbefannte Gegenftände und fcheinen ſich durch ben @eruch 
über das Weſen berfelben aufzuklären; dasjelbe ſcheint von 
den Inferten zu gelten, auch die Ameilen und Welpen fine 
den durch ibn den Weg zu ihrem oftmals ganz verborgenen 
Rutter. Die Necrophaga und Geotrupidae fliegen oftmald 
ſchnurgerade auf Grgenftände, bie ihrem Geſichte unverbors 
gen blieben; bie Gymenopteren entbefen ihre Beute im ent⸗ 
legeniten Verfted,. Die verſchiedenen ftarken Gerüche, melde 
einige Inſecten entlaffen und durdy melde fie ihre Beute zu 
betäuben, auch die Ankunft ihrer Feinde zu fignalifiren ſchei— 
nen, macht ed wahrſcheinlich, daß auc fie ſelbſt mit dem 
Geruchöfinne begabt find. Die fleifchreffenden Goleopteren, 
3. B. Calosoma sycophanta, mebrere Staphylis- und Necro- 
phaga-Urten, eben fo einige Melo&-Arten und viele andere 
geben einen mehr oder minder ftarken Geruch von ſich. 

Nun findet man aber da, wo ber Geruchsſinn am mei: 
ften entwickelt fcheint, auch die entwideltiten Antennen. Der 
Sinn des Geſichts und Geruchd genügt den meiften Thieren 
zum Auffinden ibrer Nahrung, einige folgen mehr dem Ge— 
ruche, andere mehr dem Gejichte, Die entiprechenden Organe 
find nach tiefem Verhältniß entwickelt; die nächtlichen Thiere 
haben 3. B. größere Augen, welche eine größere Lichtmenge 
aufzunehmen vermögen, fie fcheinen aber außerdem noch einen 
feinen Geruch befigen. Die Waflerjungfer hafcht ihre Beute 
durchs Geficht allein geleitet, ihre großen Augen find fo 
ſehr enwwickelt, daß fie der Führung des Geruches faum 
noch bedarf; ihre Antennen ſind deßhalb nur klein und 
verhaͤltnißmaͤßig einfach gebaut. Der Necrophorus dar 
gegen, der fein Futter nur durch den Geruch zu ſuchen 
fcheint und feinen jo ſchnellen und gewandten Flug beſitzt, 
bat ungleich größere Fenlenförmige Antennen. Auch bie 
nächtlichen Inſecten befigen außer ihren großen, wie «8 
fcheint dennoch nicht ausreichenden Augen noch größtentbeils 
febr mächtige und complicirt gebaute Antennen. Diejenigen 
Iniecten, welche eine gemiſchte Nahrung zu ſich nehmen, 
bebürfen, um ihr Butter zu finden, feines jo feinen Ge— 
ruched ald andere, welche nur von einer beitimmten Nab: 
rung leben; deßhalb find die Antennen der Staphylis- Arten 
und ber Fliegen nur einfach, bie ber Gurculoivden und La— 
mellicornen, welche, wie bie Geotrupiden, Melolonthiden 
und Getoniaden größtentbeils auf ein beftimmtes Butter 
angewieſen find, dagegen um jo entwidelter. 

Die Antennen des Männchens find in der Megel mehr 


entwidelt mie die des Weibchens. Der Verf. ſieht hierin 
einen neuen Beweis zu Gunſten der Antennen als Geruchs— 
organe. Dad Männden fucht nämlich das Weibchen, wel- 
ches meiſtens in Büfchen und Bäumen verftedt ſitzt, in eis 
nigen Gattungen flügellos und überall in feinen Bewegungen 
fchwerfälliger ift, auf. Die Verichiedenbeit der Lebensweiſe 
it oftmals fo groß, daß man die Weibchen gewiſſer Ins 
ſecten nur felten zu Geſicht befommt, während die Männchen 
ſehr häufig find. Was führt nun aber dad Minnchen in 
den Schlupfwinfel, welder das Weibihen verbirgt? Der 
Verfafler ſetzte ein unbefruchtetes Weibchen eines Nacht-— 
ſchmetterlings unter eine Doſe und ſah, wie mehrere Mann— 
chen derjelben Urt aus beträchtlichen Entfernungen hberbeis 
famen und ſich um die Dofe fammelten; fie fonnten nidıt 
durd das Gefiht und Gehör geleitet werben, der Geruch 
allein mußte fie führen, zumal berielbe Verſuch mit einem 
befruchteten Weibchen wiederholt, Fein Männchen berbeilodte. 
Die Antennen der Larsen find Mein und rubimentär, fie 
entwideln ſich erft mit den Gefchlechtsorganen zur vollen 
Größe; aud) Das Geruchsorgan der höheren Ihiere entfaltet 
ſich erft mit der allgemeinen Entwidlung des Körpers, dies 
gilt namentlich vom Menſchen. Wären bie Antennen Ges 
börmerfjeuge, fo müßten fie bei den Inſecten, welche Töne 
von ſich geben, am beften entwickelt fein, dies iſt aber nicht 
der Wal; Dagegen fieht man, fobald ein Iniect nach Nabe 
rung fucht, feine Antennen in großer Ihätigfeit, man braucht 
einem Hirichfäfer nur etwas Honig zu nähern, um zu feben, 
wie ſich feine Antennen ausbreiten, Ginige Naturforicher 
baben zwar aus ber Bewegung der Antennen bei einem 
plöglichen Geräufh auf ihre Aunction als Gehörorgan ges 
ſchloſſen, dem Verf. ſcheint dieſer Schluß nicht gerechtfer— 
tigt; auch der Menſch bewegt unter ähnlichen Verhältniſſen 
nicht ſelten krampfhaft Arme und Beine, ohne daß letztere 
mit dem Gehör irgend etwas zu thun haben. Die Anten⸗ 
nen fcheinen demnach wirklich Organe des Geruchsiinnes 
oder eined ihm nahe flehenden Vermögens zu fein. (The 
Zoologist, No, 47, 1848.) 


Mifcelle. 


1. @ine neue Bobrmufchelart, melde fürzlih von 
Duatrefages beichrieben warb, bewahrt ben ganzen Mlinter 
über ihre im Herbſt dem Gi entfchlüpften Kawen im Kiemencanale. 
(Aus diefem Umitande erflärt fih die Annahme, das die Bohr: 
mufchel fowohl Wier legen als lebende Junge gebären foll.) Bei zwei 
anderen von Duatrefages unterfuchten Arten biefer — 
enthielten die Geſchlechtssrgane weder Gier noch Samenfäden; 
dagegen fand er ſowohl in den Falten bes Mantels als in ben 
Kiemen Larven von verfchiepenem Alter, Gr fab, wie nech eine 
andere Art, die ihm die eigentlihe Schiffsbehrmufchel der meiſten 
Autoren zu fein fcheint, wirklich Gier legte, melde am runde des 
Miaffers blieben und chne eine nachfolgende Befruchtung niemals 
zut Gntwidlung famen; biefe Beftuchtung erfolgte durch eine Sa: 
menergiefung. Der Berf., welcher 3 Monate lang lebende Bohr: 
muſcheln bewahrte, beobachtete fomohl das Bierlegen als die äu: 
ßerliche Befruchtung berjelben zu verfchiebenen Daten. Wadı ibm 
find die Bohrmufcheln feinesiwegs Zwitter; niemals farb man Gier 
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und Eamenfäben in einem Imbivibus, wohl aber ficht man bei 
todten Thieren, deren Gejchlechtsorgane Schon theilweiſe zerfegt 
find, eine dem Inhalte des Hoden nicht unähnliche Maſſe, die bei 
mifteſtopiſcher Beſichtigung aus Meinen Römercen, zerſetzten Häus 
ten u. ſ. mw. beficht und deren Heinere Theilchen die Brownſche 


Motecwlarbewegung zeigen, aber keineswegs Samenfäben,, fondern 
nur ein Zerfegungsprobuct find. Diefe Maſſe erfüllt ſowohl bie 
Zellen, indem ſich beim Weibchen die Gier bilden als den Boden 
des Männchens, Tann aber feineswegs als Beweis für den Herma: 
phropitismus gelten. (L’Institut, No. 755.) 


Seilfunde 


(1.) Peobachtungen über dad Maferncontagium. 
Bon P. 2 Panum, praft. Arzte in Kopenhagen. 


Aus dem Arie Für patbol. Anatomie und Phyſiolo⸗ 
gie von Birhom und Reinhardt, 3. Heft, geben wir 
eine wertbuolle Unterfuhung über einen praftiihen Gegen: 
fand ungerändert, da nicht leicht die Gelegenheit fich bietet, 
fo methodiſch die Gontagiofitätäfrage über eine Krankheit zu 
löfen. 

„Im Jabr 1846 graffirte vom April bis Oetober auf 
den Kärdern, jener Infelgruppe zwifchen Schetland und Is: 
land, rine Mafernepivemie, welche über 6000 ber 7732 
Einwohner befiel. Diele fait beifpiellofe Ausbreitung er: 
langte die Epidemie dadurch, daß Mafern feit 1781, alſo 
in 65 Jahren, auf den Infeln gar nicht vorgeflommen was 
ren, fo daß fait fämmeliche Individuen ohne Rüdficht auf 
das Alter für das contagium empfänglid waren. Folgende 
Umftände erklären viele Sonderbarkeiten. Die Färder find nicht 
nur durch ihre geographiſche Lage, fondern noch weit mehr 
durd ein Jahrhunderte lang beitchenves Handelsmonopol 
ron ber übrigen Welt ifolirt, Die Einwohner dürfen ihre 
Producte nur an Die Königl. Färdiſche Handlung verfaufen 
und find auf gleiche Weile genöthigt, ihre Bedürfniſſe aus 
dieſet Handlung zu beziehen, indem jeder andere Verkehr 
auf das firengfte verpönt if. Nur die königlichen Handeld: 
ſchiffe Fünnen daher den Kärdern anſteckende epidemiſche 
Krankheiten zuführen, etwas das durch Quarantainegeſetze, 
die bis vor wenig Jahren die Mafern mit umfaßten, noch 
erſchwert wird, Diefe unnatürlicye Iſolation bat auf ſolche 
Weiſe für die Einwohner Doch ben Vortheil, daß fie wer 
niger vom biefen Krankheiten heimgefucht werben und deß⸗ 
balb durchſchnittlich ein hohes Alter erreichen. Während 
nämlich die durchſchnittliche Lebensdauer für Rußland zu 
21,3, für Preußen zu 29,6, für vie Schweiz zu 34,6, für 
Franfreih zu 35,8, für Dänemark zu 36 und für England 
zu 38,5 Jabren angegeben wird, babe ich für bie 11 Jahre 
von 1835 —45 inclufise auf den Färdern bielelbe zu 44,6 
Jahren berechnet, und während in Dünemarf die größte 
Mortalität mit Ausnahme des erftien Lebensjahres, zwiſchen 
dem Hüften und 7Often Lebensjahre fih findet, To fterben 
auf den Fürdern ebenfalld mit Ausnahme bed erſten Lebens— 
jabres, bei weiten mehr Menſchen zwiſchen dem SOften und 
Hften Jahre als in irgend einem anderen Kebendverennium. 

Da nun die klimatiſchen ſowie bie diätetiichen Verhält— 
niffe, wie ih ausführlid in WBibllorhef for Yäger, Ipen 
Näffe Uſte Bos. 2vet Heft nachgewieſen habe, weit eher 


ungünftig als günftig genannt werden müffen, fo glaube ich 
annehmen zu bürfen, daß es beſonders bie in andern Län— 
bern fortwährend herrſchenden anftedfenden epidemiſchen Kranf: 
beiten find, welche anderöwo die Mortalitätsuerbältniffe uns 
günftiger machen ald auf den Färdern. Der genannte viels 
leicht einzige Vortheil, den die unnatürliche Iſolation auf 
bieje Weiſe herbeizuführen fcheint, wird aber vollſtändig 
aufgehoben burd das unfägliche Elend, das ſich über das 
and verbreitet, wenn enblih ein Mal eine ſolche Krank 
heit ausbricht, Statt dab z. B. die Mafern bei uns nach 
und nad die Kinder befallen und daher die Erwachſenen 
gewöhnlid; veribonen, wurden auf den Fardern oft ſämmt⸗ 
liche Hausbewohner To zu Sagen, auf ein Mal £ranf, ja ich 
traf Dörfer mit 100 Einwohnern, von denen über 80 auf 
ein Mal bertlägerig waren. Überall, wohin die Krankheit 
fam, lag der Erwerb danleder, und die Noth der Einwoh— 
ner war fo groß, daß die bänifche Megierung ſich veranlaft 
fühlte, 2 Arzte, Hrn, Manicus und mich, nad dieſen 
fernen @ilanden abyufenden, Damit den Bewohnern es an 
ärztlicher Hülfe nicht fehlen und dem Ubel wo möglich eine 
Grenze gefegt werben möchte, Bei diefer Gelegenheit madı= 
ten Die eigentbümlichen Verbältniffe, die auf dieſer merf: 
würdigen Infelgruppe obwalten, es mir möglich, über bie 
Natur des Maferneontagiums einige Beobachtungen anzu: 
ftellen, die vielleicht nicht ohne theoretifches Intereife find 
und unter Umftänden auch vom praktifdhen Arzte einige Ber 
rüdjichtigung verbienen. 

Die bewohnten Infeln, 17 an der Zahl, find durch 
Meerengen, deren Strömungen zum Theil fehr gefährlich 
find, von einander fo getrennt, daß die Bewohner einer In- 
fel bei ihrer böchft befchränften Weltkunde fih oft für ein 
felbjtändiges Völkchen Halten. Die gebirgige Beichaffenbeit 
der Inſeln, die faſt alle eine Höhe von 1000—2000 Fuß 
erreichen, erlaubte den im Iren Jahrhundert aus Norwegen 
eingewanderten Einwohnern nicht, ſich am einem jeden ber 
liebigen Orte anzufiedeln, ſondern nöthigte fie, die bier und 
dort an den Külten befindlichen Bergtbäler zu Wohnſitzen 
zu wählen. So entitanden Eleinere ober größere Dörfer, 
von denen die Meinften Faum 20, die größten faum über 
200 Einwohner haben. Nur in Thorshaon, dem Sitze ber 
abminiitrativen Beamten, leben gegen 800 Menſchen bei— 
fammen. Die Bewohner jedes Dorfed oder Dörfchens bil: 
den gewiffermaßen eine Familie, die oft lange Zeit auf ſich 
ſelbſt angewieſen if; ja es giebt Dörfer, die oft Monate 
lang von feinem Fremden beſucht werden und deren Ber 
wohner eben fo lange Zeit ihren Wohnort nur des Fiſch- 
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fangs ober ber Schafzucht wegen verlaffen, oßne mit irgend 
einem Menichen aus einem andern Drte zufammentreffen. 
Faſt nur wenn fie ihre Bedürfniſſe an einem der Handels: 
yläge für ihre Producte eintaufhen oder wenn ein allgemeis 
ner Aufruf an die Männer ergeht, um fe zum Fange einer 
Schaar von Grinden *) bei Hunderten zu verſammeln, jiebt 
man Leute aus verjchievenen Dörfern in größerer Anzahl 
beifammen, Diele Iſolation der einzelnen Wobhnpläge und 
ihrer Bewohner macht ferner, daß jede Berührung mit Gins 
mohnern anderer Ortichaften einem jeden befannt if und 
als etwas merfmürbiged oft im Kalender notirt wird und 
noch nad langer Zeit allen erinnerlih ift. Diefes war 
während der Mafernperiode wegen ber großen Furcht, bie 
fie vor anſteckenden Krankheiten nähren, noch mehr ald ges 
wöhnlid der Kal; ich fonnte daher fait in jedem Dorfe 
ganz genaue Auskunft über den eriten Urſprung und bie 
weitere Berbreitung der Krankheit erhalten. Da hierzu noch 
fam, daß es mir zufiel, während der Epidemie bei weitem 
die Mebrzabl (13) der Inſeln fahr ohne Unterbrechung in 
einer Zeit von mehr ald A Monaten zu bereiien, To iſt es 
einleuchtend, daß die Umftände für die Beobachtung bed 
Gontagiums mir jo günitig waren, wie ſie ſich nur jelten 
einem Beobachter darbieten. 

Über die Dauer des Ineubationshadiums ber 
Malern batte man, fo viel mir bekannt ift, bis dahin feine 
genauen und befriedigenden Beobachtungen, indem einige 
Verfaſſer Die Länge desſelben zu 8, andere zu 10-—I4 Tas 
gen anichlagen und wieder andere gar Fein beftimmtes sta- 
dium contagii latentis annehmen. Diefes kann indeß nict 
befremden. In einer Hauptftabt 3. B. wird man äußerft 
Velten verfichern können, daß ein Maferntranfer an einem 
beftimmten Tage und zu einer beflimmten Stunde angeitedt 
wurde, weil man faft nie wird bemeifen können, daß er 
durchaus nicht, weder früher noch fpäter, obne es zu willen, 
ber Ginwirfung des Maferncontagiums ausgelegt war. Kurz, 
ed find Ähnlidte Verbältniffe, wie id) fie auf den Färdern 
sorfand, nöthig, um Erfahrungen hierüber zu erwerben, bie 
etwas beweiſen. 

Der erfte, der auf den Bärdern ton ben Maiern ber 
fallen wurde, mar ein jetzt in Ihorebaon mwohnbafter Tifch- 
ler. Er verlieh Kopenhagen den 20. März und fam den 
28, in Thorsharn an; unterwegs batte er fi vollkommen 
wohl befunden, aber an einem der erften Tage des April 
erfranfte er an ven Mafern. Kurz vor feiner Abreife hatte 
er in Kopenhagen Maſernkranke beſucht. Ungefähr 14 Tage 
fpäter wurben feine beiden vertrauteſten Umgangöfreunde ers 
griffen, Dieje, obglelch ungenau beobachteten #*) Fälle, die 
mir vor meiner Abreife aus Thotshavn mitgetheilt wurden, 


*) Der Grinp, eine große Delybinart, umichwärmt währene tes Som: 
mers in groben Schaaren von 100-1000 Erüd das Kann; verirrt ft ein fols 
cher Haufe in eine Pirerenge, fo verfammelt fi eine große Anzahl Wänner 
aus veridierenen Ölegenpen, um Ibm an einem geelgnrıen Player zu erlegen. 
Gin folder Obrinvfang ift das aröhte het, Pas ver Adring fennt, und nur 
die firengfie Norhmwentigteit vermag Ihn von mer —E am demſelben 
abyubaiten. 

»*) Samtchirur Regen burg, der Hausarzt yes Tifchlerd, war fehl Fran, 
als vie Krankgeie vieier Wianmes am beftigftem war, fo war Here MW. dich er 
innern fane, am 4. April. 


beitimmten mich, auf meinen Reifen ber Dauer bed Incu— 
bationsſtadiums einige Aufmerkſamkelt zu ſchenken. 

Das erſte Dorf, das ich auf meinen Reifen am 2. Juli 
erreichte, war Xjörnevig auf Nordſtrömö, wo 80 der 100 
Einwohner auf ein Mal daniederlagen. Am 4. Juni bat 
ten 10 Männer aus Tjörnevig in einem Boote an einem 
Grindfange zu Weftmannbarn Theil genommen und gerade 
am 14, Tage danach, am 18. Juni, brach das Maiern: 
exanthem bei allen diefen 10 Männern aus, nachdem fie 
fit) 2—4 Tage unwohl befunden und an Huften und Schwere 
zen in den Augen gelitten hatten. Diefe 10 Männer waren 
nirgends beifammen geweien als bei dem berührten Grind— 
fange, und feiner von ihnen war an einem anderen Orte 
geweien, wo man im entfernteften eine Anſteckung, die fie 
jehr fürchteten und jorgfältig zu vermeiden geiucht hatten, 
hätte vermurhen Eönnen. In Weitmannhaun dagegen hatten 
fie nicht nur mit vielen Männern verfehrt, bie kurz vorber 
der Mafern halber das Bert hatten büten müffen, ja die 
vielleicht noch friſches Eranthem hatten, fondern fie batten 
ſich auch längere Zeit in Häufern aufgehalten, wo Leute am 
Lage nachher wegen Ausbruchs des Mafernerantbems ſich 
zu Bette legen mußten. 12— 16 Tage nachdem dieſe 10 
Männer Maſern befommen hatten (nach dem Ausbruche des 
Eranthems zu rechnen), brach faft bei allen übrigen Ein: 
wohnern des Dorfes das Majerneranchem aus, mit Aus: 
nahme einiger weniger Perſonen, die erit 12—16 Tage nach 
der zweiten Niederlage angegriffen wurden, 

Diefe Erfahrung weckte die Bermuthung, daß das Ma: 
ferncontagium während längerer Zeit, gemöhnlid 10— 12 
Tage, nachdem es in den Organismus aufgenommen iſt, 
feine fidytbare Wirkung bervorbringe, da das katarrhaliſche 
stadium prodromorum erſt nach Verlauf dieſet Zeit feinen 
Anfang nahm, und daß dad Granthem erft am läten Tage 
nah der Aufnahme des Anſteckungsſtoffs zum Vorſchein 
komme. Wenn Diefe Vermuthung fich beftätigte, fo würde 
die Beobachtung, dab bie 2te und Ite Heihe von Erfran« 
fungen jedes Dal nach einem Zwiſchenraume von ungefähr 
14 Lagen erfolgte, es wahrſcheinlich machen, daß die Mas 
fern wahrend des Gruptions- und Gfflorefcenzftadiund und 
nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, während ber Des 
iquamation ihre größte Anſteckungskraft haben. 

Um zu unterfuchen, in wiefern dieſe Vermuthungen 
gegründet jeien ober nicht, beſchloß ich in jedem Dorfe, wo: 
bin ich kam, eim Eleines möglichit genaues Verhör über den 
Urjprung, Die Veranlaffung und Ausbreitung der Krankheit 
aufzunehmen, Auf diefe Weile babe ich in 52 Dörfern Die 
Namen der Perſonen, die zuerft Mafern befamen, die Ber: 
anlafjung, woburd und das Datum, ba fie der Anſteckung 
“usgejegt waren, das Datum, da das Eranthein bei ihnen 
zum Vorſchein fam, und wie lange Zeit nachher andere 
Einwohner Eranthenm bekamen, notirt. Es würde indeß zu 
ermüdend werden, dieſes für jedes einzelne Dorf durchzu— 
geben, um fo mehr, da ich überall die oben ausgeſprochenen 
Vermuthungen bejtätigt fand und fein Wall mir vorfam, 
welcher hätte darthun fünnen, daß es Ausnahmen von ber 
Regel giebt. Ich will daher bier nur einige Fälle anfüh- 
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ren, wo ſich dieſe Verhältniffe auf eine recht auffallende 
Weile befräftigten. 
In Welberftad auf Südſtrömö erhielt ich Angaben, die 
egen meine Vermuthung über eine beitimmte Dauer des 
er er Pr firitten, infofern bei einer Kranten von 
dem Augenblide, da die Kranke ein einziges Mal der An: 
ftedung ausgejegt war, bis zu dem Tage, da das Granthem 
zum Vorſchein fam, nur 10 Tage veriloflen ſein ſollten. 
Da es ein ſehr glaubwürbiger Mann war, der mir biefe 
Angaben machte, und die Kranke überdies feine eigene Frau 
(2 8.) war, fo glaubte ich Hier eine Ausnahme von der 
Regel gefunden zu haben. Aber etwa 14 Tage ſpäter lieh 
derielbe Mann mir durch feinen Neffen, den Hrn. Paſtor 
D. fagen, daß feine Angabe unrichtig geweſen fei und daß 
wirklich gerade 14 (nicht 10) Tage zwiſchen dem Augens 
blicke verfloflen feien, da feine Frau ſich ber Anſteckung auds 
fegte und da das Erantbem zum Vorichein fam, Der Mann 
hatte kurz vor meiner Ankunft gleichzeitig eine theure Gattin 
und feine Schweſter an den Mafern verloren, und feine 
Trauer hatte ihn zeritreut gemacht. 

Der zweite Fall, wo ich eine Ausnahme von der Mer 
gel zu finden glaubte, war in Hatterwig auf Fuglö. Gin 
junger Mann, der erfle, welcher dort die Majern befommen 
batte, erzählte, daß er mit Ausnahme des zweiten Pfingits 
tages, 1. Juni, Hatterwig gar nicht verlaffen hätte. Un 
dieſem Tage ſei er nämlich mit einem andern Manne in 
Arneijord auf Bordö geweien, wo die Mafern damals zwar 
noch nicht ausgebrochen waren, wo er aber jpäter erfahren 
bätte, daß ein Mann am 3. und 2 andere am 8. Juni 
Grantbem befommen bätten #), Diefer junge Mann vers 
fiherte nun, daß das Granthem bei ihm fich ſchon am 11. 
Juni, bei feinem Begleiter erft am 14. Juni gezeigt hätte, 
Obgleich ich ihm vorftellte, daß es für andere Menſchen 
fehr wichtig fei, daß er mir die Wahrbeit fagte, und daß 
bon einer Berantwortlichfeit für ihn micht die Rede fei, jo 
wollte er doc) nicht einräumen, daß er fich früher irgendwo 
der Anſteckung ausgelegt hätte. Am Abend aber, da id) 
mich in färöifcher Nationaltracht in der Nauchftube **) auf: 
bielt, fam er zu mir und bat mid um Verzeibung, daß er 
rorhin nicht recht nachgedacht hätte; er fei nämlich auch am 
30. Mai am Handelöplage in Klafswig geweien und habe 
fih in beraufchtem Zuftande in mehrern Häuſern, wo bie 
Majern waren, aufgehalten. Die etwas verbörmäßige Form, 
die ich meiner Framination gegeben hatte, hatte ben juns 
gen Mann auf dem ifolirten Fuglö ängſtlich gemacht und ihn 
veranlagt, die Wahrheit zu verhehlen. 

In Selleträd auf Diterö fagte man mir, daß ein jun- 
ger Mann am 4. Juni beim Grindfange zu Weiimannhaon 
angeſteckt worden jei und daß er am 9, Juni Granthem bes 
fommen babe, ſowie daß fein jüngerer Bruder und andere 


*) Diefes war richtig. Der eine Mann war am 20. Mai am Handeld+ 
rlade Klatewig gemeien, mo pie Mafern graifirten, unn er befam Granthem 
am 3. Juni; die 2 anvern waren am 25. Mal ebenvafelbft geweien und ıbr 


jeigte Aid am #. Yun. 
“) Die Rauchitube ift ein Jimmer obne Kenfter, nur mit einem wleredis 
im Dade verfehen, worurch zas Licht bineinfällt und ver Rau 

usileht. Dieies Zimmer ift zugleih Kühe, Schlafsimmer für vie Dienft- 
fe», Arbeits» una Berfammlungszimmer. 


Leute im Dorfe vom ihm angefteft wurden und am 17, 
Juni Eranthem befamen. Ic verlangte Den Kalender und 
fragte, wo der ältere Bruder am 26. Mai (1A Tage, ehe 
das Granthem bei ihm ausbrach) fih aufgehalten habe. 
Dan fagte mir dann, daß er gerade an dem Tage in Nord: 
Dre, wo bie Majern grafirten, geweſen fei, und an dem— 
felben Tage unterwegs in Sydre-Göthe in einem Bette mit 
dem Knecht der Wittwe P. Johnſen gelegen babe, daß er 
aber in Nord-Ore in feinem Haufe angeſprochen babe und 
in Spdre-Göthe damals feine Maſern geweſen ſeien. Beim 
Durchſehen meiner Notizen fand ich indeß, daß der Knecht 
in Sydre-Göthe, bei dem er geichlafen hatte, der erfte war, 
ber dort die Mafern befam und dab ein Baar Tage fpäter 
dad Granchem am ganzen Körper bei demſelben ausgebror 
den war. Demnächft erfuhr ich, daß gerade die Leute im 
Dorfe, die gleichzeitig mit dem jüngften Bruder Mafern- 
eranthem befommen hatten, im Verein mit den beiden Brüs 
bern am Grindfange in Weſtmannhavn Theil genommen 
hatten. Es war mir nun flar, daß der Ältefte Bruder am 
26. Mai in Sydre-Göthe (oder vielleicht in Norböre) und der 
jüngfte gleichzeitig mit den andern Bewohnern in Weit 
mannbaun am 4. Juni angeſteckt worden war. 

Als ich zum erften Mal in Fuglefjord auf Ofterd war, 
hatte die Tochter meines Wirtbs, des Bauern J. Hanſen, 
eben die Mafern gehabt, aber ſchon das Bett verlaffen und 
befand ſich bid auf etwas Huften, woran fie noch litt, volle 
fommen wohl. Ale 9 andern Verfonen im Haufe fühlten 
ſich völlig wohl und äußerten ihre Hoffnung, von ber Krank: 
heit verfchont zu bleiben. Ich fragte, an welchem Tage 
das Eranthem fich bei der Tochter gezeigt hätte, verlangte 
darauf den Kalender und zeigte ihnen in dieſem ben 14ten 
Tag banadı mit dem Bemerken, daß fie den Tag mir einem 
ſchwarzen Stridy bezeichnen möchten, denn ich fürchtete, daß 
er andern Hausbewohnern die Mafern bringen würde; ges 
ſchaͤhe das nicht, fo könnten fie ſich einige Hoffnung mas 
hen, verſchont zu bleiben. Bufäliger Weile wurde ich etwa 
10 Tage fpäter nach Fuglefjord geholt, und man fam mir 
mit dem Ausruf entgegen: „Du battejt recht, wie Du 
fagteft! an dem Tage, den Du uns zeigteft, famen die Ma- 
fern mit ihren rothen Flecken bei allen 9 Bewohnern des 
Haufes zum Vorſchein.“ 

As ih auf meiner erften Reife meine Vermuthungen 
in den 13 Dörfern, die ich auf derfelben befuchte, beftätigt 
gefunden hatte, hielt ich es für meine Pilicht, fie meinen 
GEolegen, namentlich Hrn. Landchirurg Negenburg in 
Thorshavn und Hrn. Wanicusd auf Suderö mitzutbeilen. 
Beide haben mir fpäter gefagt, daß auch fie biefelben in 
ihrer Prarid beftätigt gefunden haben, ohne jedoch überzeugt 
zu fein, daß fid) Feine Ausnahmen von der Megel finden. 
In feinen in Ugeftr. f. Läger 2den Räkke VI. No. 13—14 
mirgetbeilten Beobachtungen führt Hr. Manicus indeß 
feinen gegen die beftimmte Dauer des Incubationsitadiums 
beweifenden Sal an, wohl aber für meine Vermuthungen 
ein ſehr ſtringentes Beilpiel aus feiner Praris, das ic 
nicht umbin fann, mitzutbeilen. Der große Dimon ift eine 
fehr fleine, von ſenkrechten Beldwänden und höchſt gefähr- 
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licher Brandung umgebene Iniel, die nur von einer aus 18 
Berionen beftehenden Familie bewohnt if. Die Bewohner 
dieſer Infel hatten im mehreren Monaten durchaus mit feis 
nem andern Menſchen verkehrt als eine Bootsmannſchaft 
fih nach dem Handelsplatze Teeraa auf Suberö begab, wo 
die Mafern grafirten. Sie hielten fih nur wenig Stunden 
dafelbft auf, Eebrten nach ihrer Inſel zurück und verkehrten 
auch fpäter mit niemand. Mehr ald 10 Tage lang war 
die ganze Bootsmannſchaft gelund, dba aber fingen fie auf 
Die gewöhnliche Weife zu fränfeln an und vor Ablauf des 
ldten Tages hatten fie alle Granthem befommen. Grit 
nach Verlauf anderer 14 Tage zeigte das Granthem fich 
bei dem übrigen Theil der Bamili. — Der practicirende 
Arzt Hr. Nolfde in Ihorshaon verficherte mir ebenfalls, 
überall die angeführten Beobachtungen beitätigt gefunden 
zu haben, nur in Sfaalevig auf Sandö hielte die allgemeine 
Megel nicht Stich und es ſei dort unmöglich, ein beftimms 
te8 Incubationsftadium oder irgend eine Megel für die Aus— 
breitung der Krankheit zu entveden. Am 24. September 
fam ich indeffen jelbft nah Sfaalevig, modurd es mir 
möglid; wurde, genauere Grfundigungen einzuziehen. Hr. 
Nolſöe war vor Pfingften drei Mal nad Staalerig, mo 
damals eine heftige Influenzas Epidemie herrſchte, geholt 
worden, das erfte Mal am 5., das zweite Mal am 12, und 
das dritte Mal am 18. Mai. Am 19, Mai befam einer 
der Männer, die das erfte Dal (am 5. Mai) den Arzt hol⸗ 
ten, Maferneranthbem und am 25, Mai einer derer, die ihn 
zum zweiten Mal (am 12, Mai) holten, Der erfte Dann, 
der die Maſern befam, hatte eine Schwefter, die dem reichen 
Bauern I. Dahlsgaard diente. Sie hatte, obgleich es ihr 
verboten war, den Bruder befucht und befam am 2, Juni 
(14 Tage nach dem Bruder) Majernerantbem; eine andere 
Magd desjelben Bauern harte den zweiten Wann, der am 
25. Mai Eranthem befommen hatte, befucht und bei ihr 
zeigte das Maſerneranthem fih am 7. Juni. Darauf bes 
fam die Grau ded Bauern Granthem am 16. Juni (14 Tage 
nad) der erften Magd) und am 20. Juni (13 Tage nad 
der zweiten Magd) 3 Kinder und 2 Knechte; der Bauer 
felbft betam es am 30. Juni (Id Tage nach der Frau), 
Die Ältefte Tochter am 4. Juli (14 Tage nach den Geſchwi— 
ftern) und der ältefte Sohn am 7. Juli. Im mebreren 
Häufern, wo id über den Urfprung ber Majern Erkundi— 
gungen einzog, erfuhr ich, daß erft ein Knecht oder eine 
Magd, deren Familie die Majern hatte, angeftedt und 14 
Tage nachher die Krankheit bei einem oder mehreren ander 
ren Bewohnern des Haufes zum Ausbruch gefommen war. 
Die nähere Unterjuchung zeigte bier alio, daß Skaalevig, 
weit entfernt eine Ausnahme von der Regel zu machen, im 


Gegentheil ein ſehr vollſtändiges Beiſpiel für die conftante 
Dauer des Incubationsftadiumd und für die größte An« 
ſteckungsfähigkeit der Mafern im Effloreſcenzſtadium abgab. 
Die langfamere Ausbreitung der Krankheit in Sfaalerig 
und namentlich im Haufe des J. Dablögaard erflärt ſich 
leicht daraus, daß Sfaalerig vielleicht unter allen färöiſchen 
Dörfern am wmeitläuftigften gebaut ift, indem die meiften 
Käufer ganz ifolirt mitten im Felde liegen, und daß das 
Haus des genannten Bauern ſehr geräumig ift, fo daß bie 
Schlafzimmer weit mehr von einander abgeſondert find als 
es in den färöiichen Wohnungen fonft gewöhnlich ift. Ges 
gen dad Ende der Gpidemie Fam, wie ed ſcheint, auch bie 
Abnahme der Intenfität ded Gontagiums in Betracht. Eben 
fo wie bier, griff gegen das Ende der Epidemie die Kranfs 
heit langfam um fid in Kund, Midtvaag und Sanbesang. 
Statt daß während des Kraftftadiumd der Epidemie, z. B. 
in Thörnevig, und 14 Tage nachdem eine ober mehrere 
BVerfonen die Maſern befommen hatten, die Mehrzahl der 
Bewohner ded Dorfes angegriffen wurde, während nur eine 
verhältniimäßig Kleine Anzabl bis 1A Tage nach der gro« 
fen Niederlage verjchont wurde, fo wurden in ben letztge— 
genannten Dörfern die Leute nach und nach frank, fo daß 
nur einige wenige 14 Tage nach den erft Grfranften Er: 
anthem befamen, andere nach anderen 14 Tagen, etwa 
14 Tage fpäter wieder andere u. ſ. w., jo daß die Kranke 
heit fid) länger im den jpäter ald in den früher angegrifs 
fenen Dörfern confervirte. Dabei bemahrten doch die Ma— 
fern ihr bejtimmtes Incubationsftadium, und ich weiß kei— 
nen Fall, wo fich die Majern nad) einer mehr als IAtägis 
gen Pauſe wieder in einem Dorfe gezeigt hätten, ohne daß 
eine neue Anſteckung anderswoher Statt gefunden hätte, 
Doch fann man nicht die Möglichkeit abläugnen, daß Das 
contagium längere Zeit nad) Aufhören ber Majern fih 5. B. 
in Wolle, Kleidern oder dergleichen conſerviren könnte, 
(Schluß folgt.) 


Miſeelle. 


A) Erercierknechen hat Hr. Prof. Blafius jeht auch 
bei Gavalleriten aufgefunden, nämlich am Oberſchenlel über dem 
condylus internus in dem Jwifchenraume zwiſchen dem m. vasıus 
internus und dem semimembranosus; es fand ſich bei einem Manue 
an beiven Schenfeln an der gemannten Stelle eine ziemlich ſtarke 
gegen 4 Zoll lange Knochenpiatte, welche nach dreijahrigem Dienft 
de den Güraffieren entitanden ſein, ſeitdem aber fid nicht weiter 
verändert haben fellte. Eo fragt fich nun, eb dieſe Knechenbildungen 
fi bei Gavalleriften öfters Es; wie fih belanntlich Wrerciers 
inochen bei Infanteriten an der linfen Schulter, wo dad Geweht 
zu: häufig genug gefunden haben. (Med. Zeit. d. Vereins 
f. Hilve. in Br. No. 19.) 


Bibliograpbifhe Neuigkeiten. 


Essal anatomique et physiologigue sur les secrelions; par M. G. L. Duwer- 

noy, membre de l'Institut. In 8° de 3 feuilles *, Paris IMS. 

c Müller, Synopsis muscorum fi sorum. Fase. I. gr. #. Geh. I Thir. 
Forsiner in Berlin 1948, 

®. Bes: Charakteristik der wichtigsten Pflanzengenern. 10. Lig. er. #. 
5 Thir. Plahnsche Buchh. in Berlin 1648. 


Histoire natnrelle des mollnsques terrestres et d’eam dowce qui vivent em 
Frances par l'abbe D. —8— professeur d’histeire naturelle. Second 
fascieule. In 4° de 17 fenilies ',.. Paris 1848, ches Musson. 

Tröpanation par erulsion; par le ducteur Jules Rowr (de Toulon). In # de 
2 feullles. Paris 1448, 


Drud und Derlag des Landes» Intuftrie» Gompteire zu Weimar. 


Notizen 


auß dem 


Gebiete der Matur- und Heilkunde, 


eine von dem Gr. ©. Ob. Wien. Rih. Dr. 2, Fr. v. Freriep gegrüntete Jeitſchrift, 


in dritter Weihe 


fortgeführt ven dem Prof. Dr. M. J. Schleiden zu Jena und dem K. Br. Geh. Med. Rih. Dr. M. Froriep zu Weimar, 





N°- 156. 


(Mr. 2. des VII. Bandes.) 


September 1848, 








wit tes Secwaſſers an ver Küße de⸗s bririichen Guigaua. — 


Raturtumpe,. Will, über vas Mit Im MW ebrftachelagnarat ver Önmenopteren und im ven Oberkicfern ver Beinnen,. — Dast, fiber vas ſrecifſche Be: 
i Rewault, über tie Drganifation der Fritobiten. — Klinsmann, 


Isosler Incustris Im 


Brävreuien, — Mifeeßen. Alemming, über vie Wurzeln ver Aigen. Thorel, ser Jurige aus Polygunem kinetorium. — Bei 


Beebatrungen über das Walerncomtsgium. (Schlus.) — 
weiterung ven Geſchaftotreiſes der Mitararzie. — Bibliograpble. 





IEnnte. Banum, 
reellen. Higginbetzom „ Behandlung res erysipelas mit Höllenflein. Gigentkümliche Gr« 


Katurfunde, 


MI. Über das Gift im MWehrftachelapparat der Hy— 
menopteren und in den Oberfiefern der Spinnen, 


Während ich meine Unterfuchungen über die Naupen 
von Bombyx processionea anftellte, lag «8 ziemlich nabe, 
die Beobachtungen auch auf andere ſcharfe Secrete verſchie⸗ 
bener Inſecten auszudehnen. Beſonders wünſchenswerth 
mußte es erſcheinen, über das ſogenannte Gift derjenigen 
Inſeeten etwas mähered zu willen, von welchen nicht ſelten 
Menſchen geſtochen oder gebiſſen werden. Zunächſt waren 
eo Bienen, Hummeln, Weſpen, Horniffen und Spinnen, bes 
nen ich meine Aufmerkfamkeit zuwenden zu müflen glaubte ®). 
Ich babe mich bei dleſen Unterfuchungen auf die gewöhns 
lihften Arten beichränft (fo namentlich bei den Spinnen 
beſonders auf Epeira diadema) ohne jedoch die Hauptoerſuche 
bei allen Hymenopteren, deren ich überhaupt habhaft werden 
fonnte, zu vernachläffigen. Es wird ſich auch weiter unten 
Gelegenheit finden, einzelnes bervorzubeben; im ganzen aber 
waren die Defultate immer dieſelben, fo daß von diefer 
Seite wenig Auftlärung in der Sache zu erwarten mar. 
Defto diter und forgfältiger wurden bie Verſuche mit den 
gemöhnlichiten Arten angeftelt, um es zu einem möglich 
boben Grade der Sicherheit zu bringen. 

Meine Verſuche aber waren folgende: 

1eRäft man eine Hummel, Welpe, Biene u. f. f. in 
ein Zafmusvapier ftechen, fo färbt fich die Umgebung um 
den Stih auf der Stelle rotb; noch deutlicher wird bie 
Röthung, weil fie einen größeren Haum einnimmt, wenn 
es gelingt, eined der genannten Thiere fo zu paden, daß 
es zu flechen verſucht, aber weder die Pincette, noch irgend 

®) teiber geftatteten et vie Umfänte nit, daß Ich mir lebende Scorplo · 
ef ube mir aber, bier darauf aufmertlam zu maden, 


men ve - ab 
rap nas Wilt ver Scorrio [27 id In virfelbe Kategorie ger 
bört, wir dae ber Fre ———— ——— 
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einen anderen Gegenftand erreichen kann; denn bann findet 
man an der Spite des Stachels ein ganz helles Tröpfchen, 
melches auf Lakmuépapier Die deutlichſte Röthung erzeugt. 
Dir Bienen laffen befanntlich den Stachel leicht fteden und 
reißen ſich mit dem Stadıel zugleich den ganzen Giftap⸗— 
parat heraus, Zerauetiht man den Giftapparat auf dem 
Kafmuspapier, jo wird ed matürlih in großer Ausdeh-— 
nung roth und zwar jehr intenfis roth. Läht man eine 
Kreuzfpinne in mehrfach gefaltetes Lakmuspapier beißen, To 
färbt ſich die Bißftelle nicht nur an den Äußeren, ſondern 
on allen Blättern des Papieres ſchön roth. Auch bei den 
Spinnen kann man am Klauenglieve der Oberkiefer ein 
Tröpfchen Gift hängen fehen, wenn man fie zum Beißen 
reist, ohne fie beißen gu laffen. Die herausgenommene Gifts 
prüfe wirft, wie der Giftapparat ber Bienen, nur noch färfer, 

2) Sammelt man die Tröpfchen Flüffigkeit, welche wie 
oben angegeben, zumeilen an dem Stachel der Hymenopte— 
ven oder an den Klauengliedern der Oberfiefer der Spinnen 
hängen, auf einen Glasplättchen oder Fürzer, lift man bie 
Hymenopteren auf das Glas ftechen und die Spinnen fo 
lange Darauf heißen, bis ein Tröpfchen Gift an dem Glafe 
bängen bleibt und nimmt dazu eine Köfung von falpeter: 
faurem Silberoryd oder falpeterfaurem Queckſilberorydul, fo 
bildet fib in beiden Füllen faſt augenblidiih ein weißer 
Niederfhlag und beide Metalle werden in kürzeſter Zeit re: 
ducirt. Ich muß jedoch dabei aufmerffam machen, daß man 
fidy leicht täufchen kann, indem bei den Bienen und Hum— 
meln nicht felten ein Tröpfchen Flüffigfeit aus dem After 
kommt, bevor das Gift durch den Stachel entleert wird, 
zumal wenn die Thiere ſtark gebrüdt werden. In manchen 
Fällen babe id; die Thiere durchaus nicht dahin bringen 
fönnen, auf das Glas Gift zu entleeren, Auch bei den 
Spinnen können Täuſchungen — indem biejelben 
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häufig anflatt aus den Klauengliedern ber Oberkiefet aus 
dem Munde einige Tröpfchen Flüſſigkeit entleeren. Daß 
unter den bezeichneten Umftänden die Rebuction des Metalle 
nicht eintritt, verfteht ſich wohl von ſelbſt. 

Sollten fit} mit bloßem Auge bie reducirten Metalls 
fügelden oder Klümpchen nicht erkennen laffen, jo find fie doch 
unter dem Mikroſtope ficher erkennbar. 

Um ja feiner Täuſchung unterworfen zu fein, babe ich 
von mehreren Öymenopteren (Biene, Welpe, Horniß, Poli- 
stes gallica) und von verſchiedenen Spinnen den Giftappa— 
rat herausgenommen und mit falpeterfaurem Silberoryb er: 
wärmt; bie Reduction trat immer auf der Stelle und zwar 
fehr deutlich ein. 

3) Päht man auf einem Glasplätthen an einer und 
derselben Stelle wieberbolt ein Tröpfchen des Gifted von 
Öymenopteren ober von Spinnen verbampfen, was fehr 
fchnell geſchieht, To bleibt ein fettiger, weißlicher Rüditand, 
ver befeuchteted Lakmuspapier, aber nur in fehr geringem 
Grade röthet. Bringt man denfelben auf die Zunge, be 
fonderd auf die Zungenfpige, fo fchmedt er bitter, nicht 
fauer. Bei einem Anthidium war biefer Ruückſſtand fo Kits 
ter, daß ich den Geſchmack über eine Stunde nicht von ber 
Zunge bringen konnte und ſelbſt Später, nachdem ich Bier 
und Brot genoffen hatte, noch Andeutungen des bitteren em: 
yfand. An ber von den Ameiſen (Formica rufa, nigra 
und obsoleta) ausgeiprigten Ameifenfäure habe ich dieſelbe 
Beobachtung gemacht. Legt man nämlich eine größere Glad- 
tafel auf einen Ameiſenhaufen, fo ift fie bald ganz von 
Ameilenfäure befeuchtet, die aber fchnell verbampft und nur 
einen weißlichen, ſchwach fauer reagirenden Mückſtand binter 
läßt, welcher ziemlich bitter ſchmectt. Gine eigentlich ätzende 
Ginwirfung des bezeichneten Rückſtandes auf die Zunge babe 
id; aber nicht finden können. 

4) Bringt man das auf dem Glasplättchen aufgefan- 
gene Gifttröpfihen unmittelbar auf die Zunge, befonders 
etwad weiter nach rückwärts, fo bat man immer beutlidy 
den faueren Geſchmack und wegen der Flüchtigkeit der Säure 
auch den faueren Geruch; beide Empfindungen find aber 
nicht vollfommen rein, indem ich wenigftend bei den Bienen 
einen bienenwachdartigen, bei den Bummeln einen eigens 
tbümlich ſcharfen, bei den Umeifen ven ſpeelfiſch ameijen- 
artigen Geihmad und Geruch empfand. Bei anderen Hy: 
menopteren und Spinnen fonnte ich in Bezug auf Neben- 
geſchmack und Nebengeruch zu feinem beftimmten Reſultate 
fonmen. Die erfte Empfindung nad ber Application des 
Sifttröpfchens Ift immer eine etwas bittere, 

5) Die Ägende Einwirkung bes Giftes auf bie Zunge 
war fehr unbebeutend, Zuerſt empfand ich einige flüchtige, 
in beftimmten Entfernungen von einander auftretende Stiche, 
bie ſich mehrmals wiederholten, dann in ein fragended und 
endlich im ein pelziged Gefühl übergingen. Niemald war 
die Einwirkung von langer Dauer, felbft nicht bei der Säure 
ber Formica ruſa. Auf der äußeren Haut bradıte weder 
das Gift der Bienen, Hummeln, Welpen, Homiffen, noch 
das der Spinnen, noch auc bie Säure der Ameiſen irgend 
eine Wirkung hervor. Ich ließ verfchienene Ameifen in 
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meine Hände beißen und die Säure an unterſchiedlichen 
Stellen der Haut, felbit an die Lippen fprigen. Go lange 
es den Thieren nicht gelang, durch die Oberhaut durchzu⸗ 
beißen, jo lange hatte ich auch nicht Die geringſte Empfinz 
dung bon der Siure, Hr. Dr. Roſenhauer theilte mir 
jedoch mit, daß ihm ein Mal von der Formica rufa Säure 
in das Auge gefprigt und dadurch ein nicht unbedeutender 
Schmerz veranlaßt worben fei. Eben fo wurde mir mehr— 
fach verſichert, daß die audgelprigte Säure von Formica 
rofa, wenn bielelbe große Haufen gebaut bat und befon: 
vers an Sehr beißen Tagen gereist wird, auf den entblößten 
Armen Schmerz; verurfache. Ob im Iegteren alle eine 
größere Menge Säure oder eine bebeutenbere Goncentration 
der Säure die Urſache ſei, müſſen erft weitere Erfahrungen 
lehren. 

Nach den vorliegenden Verſuchen und Beobachtungen 
baben wir ed ſowohl bei den Hmeifen ald bei ben Bienen, 
Weſpen u. ſ. w., ald auch bei den Spinnen mit einer au 
verfchiedenen Beftandtbeilen gemifchten Flüſſigkeit zu thun. 
Es find hauptſächlich zwei Subftanzen, die unfere Aufmerk: 
famfeit verdienen, die flüchtige Säure, welche fih nad den 
Verſuchen unter No, 1 und 2 ala Ameilenfäure charafteris 
firt, und der mweißliche, fettige, bittere Rückſtand. Ob ver 
fpeeififche Geruch, welder an dem Serrerte mebrerer Thiere 
beobachtet wurde, durch eine eigene Subſtanz (vielleicht ein 
flüchtiges DI) veranlaßt, oder ob er durch den fettigen Ruͤck⸗ 
ftand bedingt wird, läßt ſich bei fo Beinen Mengen auch 
nidt ein Dal annähernd zur Entjcheidung bringen. Für 
unferen Zwed ift died aber von feiner Bedeutung, da wir 
nur unterfuchen wollen, welcher Stoff die befannten Fol: 
gen eines Bienenſtiches oder eined Spinnenbiſſes hervor: 
ruft. Auf diefe Frage müffen wir aber unbedenklich ant 
worten, daß die Ameiſenſäure der eigentlich wirkſame @ifte 
ftoff jet; denn wenn auch der fertige Rüdftand fehr bitter 
ift und keineswegs einfaches, reines Bert, fo ift doch einer 
jeitö eine Ägende Einwirlung desſelben auf die Zunge nicht 
beobadıtet worden; andererfeitd find bie Folgen eines Bie— 
nenftiched den Wirkungen einer ätzenden Subſtanz fo ähnlich 
und gleich, daß wir annehmen dürfen, «3 muß durch ben 
Stich der Bienen und durch den Biß ber Spinnen ein üben: 
der Stoff in die Wunde gelangen, welcher den heftigen 
Schmerz, die Entzündung und die übrigen Erfheinungen 
bervorbringt. Zwar rötber der bezeichnete Müditand Lat: 
muöpapier in geringem Grade, aber dies fommt doch wohl 
nur von einer geringen Menge Umeifenjiure ber, die ihm 
anbängt. Es bleibt daher nur übrig, die Ameifenfäure ald 
benjenigen Stoff anzufprechen, weldyer bier ald beleterer 
Körper wirft. Man fönnte dagegen wohl anführen, daß 
bie giftige Slüffigfeit auf Die Haut angewendet, gar feine, 
auf die Zunge nur ſehr geringe Wirkungen zeigt; allein 
abgejehen davon, daß wenigftend bei den mit einem Wehr: 
ftachel verſehenen Hymenopteren und bei den Spinnen der 
Giftapparat fo conftruirt ift, dab das Gift tiefer und jeden⸗ 
falls unter die fhügende Dede des zu verlegenden Organis— 
mus gebracht werden fann, läßt fi durch dad Erperiment 
nachmweifen, daß verbünnte reine Ameifenfäure, welche wegen 
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ihrer großen Verbiinnung auf bie Äußere Haut feine Wir 
fung ausübt, mit einer Nadel ober noch beſſer mit dem 
Stachel von Hotniſſen oder Weſpen unter die Haut gebracht, 
dieſelben Wirkungen bat, wie der Stih von einem ber 
fraglichen Thiere. Ich babe Stacheln von Welpen, Hum— 
meln, Horniffen ſowohl mit Weingeift ald mit Wafler ber 
bandelt, um jede Spur eines allenfalls anhängenden Giftes 
w tilgen. Mit folchen Stacheln, ſowie mit einer Nadel 
habe ih mir an verſchiedenen Stellen ber Hand unb des 
Vorderarmes Stiche beigebracht, wobei die Stadyeln und Die 
Nadelm entweder mit verbünnter, reiner Ameifenfüure bes 
feuchtet oder ganz rein waren. Im erfien Falle machten 
die Stiche deuſelben Schmerz und batten dieſelben Nachwir⸗ 
fungen, wie ber Stich einer Hummel ober einer Biene, im 
zweiten aber verurfachte ber Stich einen höchſt unbedeutenden 
Schmerz und hatte gar Feine Rachwirkungen. 

Aus allen diefen Berfuchhen und Beobachtungen gebt 
nun bervor, das die im Webrftachelapparat der Hymeno— 
pteren und bie in den Oberfieferbrüfen der Spinnen ſecer⸗ 
nirte Blüffigkeit megen ber in ihnen enthaltenen Ameifenfiure 
- giftig, ober beffer geſagt, ägend wirft, d. h. den Schmerz 
und vie befannten Erſcheinungen beim Bienenftich ober Spins 
nenbiß veranlaßt. 


Erlangen, am 10. September 1848. 
Prof. Dr. Friedrich Will. 


IV. Über das ſpecifiſche Gewicht des Seewafferd 
an ber Küfte des britifchen Guiana. 
Don John Dayp, Generalinfpecter der Rriegshofpitäler. 


In einem Briefe von Prof. IJamefon, ven dad Dr- 
tober» bis Januarheft des Edinburgh new philosophical 
Journal von 1847 und 1848 mittheilt, berichtet der Verf. 
über feine auf einer Reife längs den Küften des britiſchen 
Ghana (in ver erften Woche des Juni) unternommenen 
Gemichtsbeftimmungen des Seemafferd in verfchiedenen Ent— 
fernungen vom ande. 

Die Probe No. 1 warb am Geftabe von George Town, 
wo ſich der Demerarafluß in die See ergieht und das Wafs 
fer kaum falzig ſchmeckt, geſchöpft. Das ſpecifiſche Gewicht 
dieſes Waffers fand bei 36% Fahrh. mit dem Gewichte Des 
Regenwaflers von gleicher Temperatur im Verhäaltniß von 
10,036 zu 10,00. 

Die Probe No. 2 ward als das Dampfboot eine Vier: 
telmeile vom Ufer ver Anker Tag, gefchöpft, Die ſpecifiſche 
Sawere beirug 10,991, 

Die Probe No. 3, elf Meilen vom Ufer der See ent: 
tommen, hatte ein fpecifiiches Gewicht von 10,210. 

Die Probe Ro. 4 ward 19 Meilen vom Ufer geſchöpft, her. Gewicht. 
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Die legte Probe warb in einer Gegend gefchöpft, wo 
das Merrwafler fchon die eigenthümlich blaue Farbe des 
Oceans annahm. Die größte fperifiiche Schwere, ein Ge: 
wicht von 10,273 beobachtete der Verf. an der Küfte von 
Antigua zu Ende der ungewöhnlich trodnen Jabreäzeit, das 
niebrigite Gewicht des Meerwaflers (10,260) dagegen an ber 
Küfte von Barbadoes, nachdem in den legten Monaten reich- 
lich Megen gefallen war. 

Dit Ausnahme der Proben 6 und 7 zeigt ſich eine 
proportionale Zunahme ber fpecifiichen Schwere des Waſ⸗ 
ſers mit der Entfernung vom Lande; Die Abnahme des Gr: 
wichts der Probe 6 und die gleiche Schwere der Probe 7 
mit der Probe 5 findet, wie ber Berf. glaubt, in einem 
anhaltenden Strichregen, ber ald das Dampfſchiff dieſe 
Meeresgegend durchſchnitt, berabfiel, feine Erflärung. 

Der Verf, hält ed im Intereſſe der Schifffahrt für ſeht 
vortbeilhaft, zahlreiche Beobachtungen über vie ſpecifiſche 
Scywere des Meerwaflers an der Küſte von Britiſch-Gulana 
und zwar mit möglichiter Genauigkeit, mit Berückſichtigung 
ſowohl der Jahreszeit ald der Lage und Entfernung vom 
Ufer, anzuftelen, Würde fich bei biefen Beobachtungen zu 
allen Jahreszeiten eine beftimmte und mit der Annäherung 
zum Ufer im Verhältniß ſtehende Verminderung bes Ge: 
wichts berausitellen, fo würde man felbit in der bunfelften 
Nacht vermittelt des Gydrometers und Senfbleied jederzeit 
bie Lage des Schiffes mit ziemlicher Genaulgfeit beitimmen 
fönnen, und nicht wie es jept häufig der Fall if, aus Un: 
gewißheit über die Entfernung vom Lande bisweilen noch 
60 Deilen von ihm entfernt vor Anker geben müjfen. Die 
Badernampfboote würden namentlich von dieſer Beim: 
mungsmethode großen Nußen ziehen, zumal die flache Küfte 
des ausgedehnten Hlluvialdiftrieted in dunkeln Nächten oder 
beim Nebel, wo jelbft der Feuchttburm von George Town 
nicht weit gefeben wird, ſchwer zu erkennen iſt. 

Der Berf. glaubt, daß wenn das Hybrometer überhaupt 
die Nähe des Landes durch eine Abnahme des ſpecifiſchen 
Gewichts des Meerwaſſers, bas durch die Süßmwaflerfiröme des 
Landes verdünnt wird, anzeigt, dasſelbe Inftrument bei 
Entdeckungoreiſen an unbekannten Küften bie Nähe großer 
Ströme nachweiſen müfle. Das Hydrometer würde 3. B. 
das Forſchen nach einem Fluſſe an den Küſten Neuhollandé 
ſehr erleichtert haben. Die Küfte des britiſchen Guiana iſt 
freilich Durch Die Zahl der großen Flüſſe, melde dieſelbe 
durchbrechen, audgezeichnet; die Abnahme des fpecififchen Ge— 
wichts ift deßhalb am dieſer Küfte fo beträchtlid, wird aber, 
wo weniger und fleinere Flüſſe zum Meere geben, verhält: 
nifmäßig auch geringer fein. 

Auch die Farbe der See ift in gewiſſen Entfernun: 
gen von der Küſte des britischen Guiana verſchieden: in ber 
Mäbe ded Landes iſt fie hellbraun, wie die Ihemfe an ber 
Londonbrüde; je weiter man ſich vom Ufer entfernt, um fo 
grüner erſcheint fie, und erft 80 Meilen vom Lande zeigt 
fi das reine blau bed Oceans. Ale vom Verf. aufbe- 
mahrten Proben hatten mit Ausnahme der No. 8 und 9, 
einen geringen Niederſchlag (die Haupturfache die ſer Karben: 
verſchiedenheit) abgefegt, deſſen Menge mit der Entfernung 
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vom Lande abnabm. Bei mifroffopifcher Betrachtung bes 
ſtand der MNiederſchlag aus Fleinen etwa Yan Zoll großen 
Körnchen und Heinen Platten, die felten über Yan, Zoll 
mafen. Der entfärbende Beſtandtheil dieſes Niederichlags 
ſcheint erbiger Natur, vielleicht auch mit Spuren thieriſcher 
und vegetabiliſcher Überreſte vermiſcht zu ſein. Über dem 
Niederſchlage des dem Ufer zunächſt geſammelten Waſſers 
hatte ſich eine ſchleimige Maſſe abgeſchieden. Der Verf. 
glaubt, daß gerade Die feine Vertheilung der erdigen Stoffe 
und ihre Vermiſchung mit organifchen Überreſten die große 
Fruchtbarfeit des Alluvialbodens von Britifch-Guiana bedinge. 


V. Über die Organifation der Trilobiten. 
Don Rouault. 


Im erften Theile diefer Arbeit, über welche No. 760 
des Institut von 1848 berichtet, ſpricht der Verf, über bie 
Veränderungen, welche die Schalen gewiffer Trilobiten erlits 
ten baten. Gin Vergleib der phyſicaliſchen Beſchaffenheit 
ibrer liberrefte mit den Hüllen der Molluſken, die ſich mit 
ihnen in denielben Schichten finden, führte ihn auf ben 
Gedanken, daß das Schwefeleiſen, welches faſt jederzeit die 
Schale einiger Arten bildet, die Quantität des uriprünglich 
in der Schale vorhandenen foblenfauren Kalls erfegt hatte. 
Der Verf. bemerkte ferner, daß der Schwefelkies, welcher in 
der Scieferformarion, der dieſe Foſſtlien angehören, febr 
verbreitet ift, nicht gleichmäßig vercheilt ift, zu Angers und 
Poligne 3. B. ſehr reichlich vorfommt, Dagegen zu Gouyere 
verbältnißmäßig felten ift, und daß ale Foſſilien, beren 
Schale an andern Localitäten aus dieſem Mineral befteben, 
bier nur Spuren desſelben enthalten. Alle diejenigen Bofr 
filien nun, deren Schalen felbit erhalten find, befiten bier 
eine gewille Menge kohlenſauren Ralks, welche der Quantität 
des Schwefeleiſens, Die man gewöhnlich in ihnen findet, 
entipricht, während diejenigen, deren Hautfkelett bornartiger 
Natur war, eine durch Schwerſpath erjegte Schale beſitzen. 
Der Verf. Schließt aus diefen Beobachtungen, und wie er 
glaubt mit Sicherheit, daß die Trilobiten eine hornartige 
Schale befaßen, daß aber diefe Schale bei einigen Arten 
mehr oder weniger foblenfauren Kalk enthielt, welcher da, 
wo Schwefelkies vorhanden war, durch felbigen erſetzt ward, 
wo legterer nicht vorfam als fohlenfaurer Kalt verblieb, 
Die Trilobitenſchalen, welde feinen Eoblenfauren Kalk eut: 
bielten, ſcheinen dem Verf, von zweierlei Art: entweder 
ächt bornartig und wenig biegfam, oder beinahe fleiſchig 
und dadurch allen äußern Einflüffen ausgeſetzt geweſen zu 
fein. Was nun den Schwerfpath anbetrifft, ver ſich bier 
nur an Orten findet, wo früher organijche Subftanzen vor— 
kamen, jo glaubt der Verf., daß er ſich mur da, wo wenig 
Schwefeleiien vorhanden war, unter dem Einfluffe der Zer— 
fegung thieriicher Subftanzen bilden konnte. 

Der zweite Theil der Arbeit des Verf. handelt von 
den Arten der Trilobiten. Gr bemerlt, daß felbige fchen 


1757 zum größten Theil von Guettard beſchrieben 
wurben, daß leßterer indeß mehrere foſſile Krabben und 
Krebje zu ihnen zählte, daß A. Brongniart aus Mangel 
golljtändiger Stüde nicht alle Arten genau befiniren fonnte, 
mehrere von ibm gelaffene Lücken indeß durch Milne 
Edwards's Unterfuchungen ausgefüllt wurden. Durch letz⸗ 
teren wird auch Die Zahl der Segmente des Ihorax beim 
Trilobites Desmaresti beflimmt, defien Stellung zu den andes 
ren Arten erfi von Burmeifter nachgewieſen, ber von ihm 
aber als neue Species befchrieben ward, Die Beobachtun— 
gen Burmeiſters jeheinen dem Verf., welchem die gro 
Ben Summlungen des Jardin des Plantes und ber Ecole 
des Mines zur Benugung offen fanden, noch feinedwegs voll- 
ftändig zu fein. 


VI. Isoötes lacustris in Meftpreußen. 


Es dürfte überhaupt und denen insbefondere, welche 
fih für die Flora unferer Prosinz intereffiren, ſicher ange: 
nehm fein, zu erfabren, daß ich am 26. Jull Isoötes 
lacustris in Weftpreußen in einem Landſee beim Eipenfruge 
binter Golombia, etwa über 2'/, Meilen von Danzig in 
großer Menge zuerit aufgefunden habe. Die Gegend ſelbſt, 
wo ſich der Landfee befindet, liegt auf der Höhe circa 400 
Buß über dem Merresipiegel. Cine genaue Meſſung habe 
ich nicht vorgenommen, fondern nur nach dem nabe gele⸗ 
genen Gute Quaſchin, welches nach Agire 491 Fuß über 
dem Meere liegt, geſchätzt. Der See ſelbſt bat ungefähr 
eine halbe Stunde im Umfange, die Tiefe A—5 Klafter, 
Das Ufer ift flach und die nachſten Erhebungen find früher 
von Wald, moron noch deutliche Spuren ſich vorfinden, 
umgeben geweſen. Der Grund iſt reiner Sand und nur 
an einer Stelle läuft ein Eleiner Strich Moorland hinein. 
Dei meiner zweiten Greurion am 10. Auguſt und auch 
bei der dritten am 17, Sept. fand ich viele Hundert Gremplare 
zertrümmert am Ufer und unter den nod gut erhaltenen 
war bie ſtricte Form die bäufigite, Dagegen die ausgebreitete 
und mit gefrünmten Blättern die feltenere. Cine Beichledhts: 
verjchiedenheit bedingt Diele Formen wie ed ſcheint nicht, 
denn bei beiden fand ih deutlich ausgebildete Sporen in 
den Blattfiteiden, Außer Isottes fand ich, fo viel mir bie 
jegt Zeit und Gelegenheit übrig war, dieſen Landſee zu 
unterſuchen, noch zwei in Preußen nicht aufgefundene Plans 
zen, nämlich Elatine trisndra und Littorellg lacustris. Lo- 
belia Dortmanna, welche ſich bier im Landſee bei Großkatz 
und überhaupt auch in Pommern bäufig vorfindet, war nur 
in einzelnen Gremplaren vorbanden. Vielleicht das die ſchon 
vorgerüdte Jahreszeit daran Schuld war, denn Lobelia blüht 
im Kager Landſee anfangs Juli, In einem zweiten Rande 
fee, welcher ungefähr 1500 Schritte weiter liegt und von 
berjelben Größe ift, aber ein mehr ruhiges Waſſer bat, 
fand ich Isoätes ebenfalls, aber nur in einzelnen Gremplaren. 


Danzig, 25. Sept. 1848, 
Klinsmann, Dr. med. 


Mifcellen. 


2. Die Wurzeln ber Algen find nah Dr. Flemmings 
Beebachtungen nur Haftorgane, welche auf die Gmährung ber 
Manye felbit feinen Ginfluß haben, Gr fand auf einer Sandbanf 
tie Ulva latissima überall, wo Muſcheln lagen, auf denen fie bafs 
ten konnte; an einem anberen Orte ſah er ein großes Eremplar 
ect Fucus vesienlosus auf einer getreten Baummurzel feitfiken ; 
chat mit dem Uferfanbe irgend in unmittelbare Berührung zu 
fommen. Wo fi das Seewafler mit dem Flußwanſer in einer 
Merresbncht vermifcht, verſchwinden bie Seralgen nad einander. 
Focus serratus und vesiculosus Pringen nicht fo weit landeimwärts 
alt ver Fucus canaliculatus. Fucus vesieulosus entwickelt ſich nech 
auf Marjchwiejen, die nur zur Fluthzeit vom Meerwaſſer bedeckt 
find. Die Bermifchung Des Alubs und Seewaſſers hat auf das 
Ausichen ver genaunten Pflanzen einen großen Ginduß, das Laub 
te# Fucus nodosus wird viel ſchmaͤler, bie Größe und Üypigfeit 
ter Pflanze viel befchränfter, auch die Farbe berjelben viel heller. 
Die blattaͤhnlichen Berzweiqungen bes Yaubes von Fucus vesich- 
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losus verfhwinden entweder gänzlich ober werben doch fdhmäler 
und flacher, die ganze Pflanze gewinnt das Anfchen bes Fucus 
ceranoides; ihre Rarbe wird hoch gelb. — Dr. Flemming ems 
pfiehlt ein Forgfältiges Stupium der Veränderungen, welchen vie 
Mieerespllangen beim Übergang aus dem Serwafler in das Waſſer 
der Fluſſe audgefegt ſind, um darnach ihre Vermögen zu varliren 
beitimmen, wirkliche Arten ven Warietäten unterfcheiden und bie 
vorfchnellen Beſtimmungen ver Paläontologen befchränfen zu kön— 
nen. {The Annels and Mugnzine of natural history, No. 7, 1848.) 
3. Der Indigo aus Polygoenum tinetorium fell 
nad Thorel dem Indigo ver Indigofera in feiner medieiniſchen 
Wirkung durchaus gleich fommen; auc er if bei der (ivilepfie 
anwendbar; die Anfälle Fehren bei feinen Gebrauch jeltener und 
ſchwaͤcher wieder, werden aber ebenfalls nicht ganz befritigt. Das 
genannte Polygonum, deſſen Anbau Thotel für Fraukreich em« 
piehlt, gedeiht am beften, wenn es aus Samen gezogen, ein Mal 
verpflange wird; im mittleren Frankreich würde man nur eine 
Erute erzielen fonnen, dagegen erhält man im Süden mit Leich ⸗ 
tigfeit zwei Grnten. (Coimptes rendus, No. 23, 5. Juin 1848.) 


unDe, 


(1) Beobachtungen über dad Maferncontagium. 
Bon P. 2. Panum, praft. Arzte in Kopenhagen. 
ESchluß.) 


Die Regel: daß das Maſerncontagium wäh: 
rend längerer Zeit nach feiner Aufnahme im 
Organismus gar feine franfhaften Phänomene 
bervorruft und darauf erft nad einem unbe: 
fimmten stadiumprodromorum, nah meinen Be 
obachtungen immer am 13ten oder lAten Tage 
nach der Anftedung bersorbringt, hat ſich mir alſo 
in einer bedeutenden Reihe genauer Beobachtungen conftant 
erwieien. Dabei fann ed wohl nicht geläugnet werben, daß 
die Gonftitution der Kranken, ihre Diät und dergl. etwas 
dazu beitragen kann, den Ausbruch des Grantbemö zu ber 
fhleunigen oder zu verzögern, aber doch lange nicht To viel, 
al man a priori hätte erwarten können; es fchelnt vielmehr 
ale ob die äußeren Verhältniſſe faum im Stande feien, ben 
Ausbruch länger ald circa 24 Stunden dieſſeits ober jens 
feits der normalen Ausbruchszeit, Die man ungefähr an ber 
Brenze des 13ten und JAten Tages ſuchen muß, zu tete 
zögern oder zu beichleumigen, Wenigftens glaube ih nad 
meinen Beobachtungen über den Ausbruch der Mafern in 
52 Dörfern, wo ich Die angeführte Hegel immer, oft jogar 
durch mehrere Data für eim einzelnes Dorf beftatigt fand, 
berechtigt zu fein, zu verlangen, daß Ausnahmen von ber 
Regel (deren Möglichkeit ich micht läugnen will, obgleich ich 
fie nicht gefeben habe), die man gegen meine Behauptung 
vorbringen Fönnte, genau beobachtet und von ber 
Beſchaffenheit find, dan fie Bemwelstraft bar 
ben. Die angeführten Beifpiele zeigen nämlich deutlich ger 
nug, daß ſcheinbare Widerſprüche gegen bie Begel bei 
einer genauern Unterſuchung oft am allermeiften zu ihrer 
Bekräftigung dienen; ich felbft fühlte mich bei ven meiften 


biefer Scheinbar widerfprechenden Fälle in meinem Glauben 
an ein conftantes Incubationsftadium wankend gemacht, aber 
in allen diefen Fällen ſchwand mein Zweifel bei einer gt: 
naueren Unterſuchung. Die Analogie mit den Erfahrun: 
gen, die man über das 141ägige Incubationsſtadium ber 
Boden (namentlid; bier in Kopenhagen) gemacht hat, giebt 
wie mir ſcheint, biejen Beobachtungen noch mehr Bedeutung. 
Ein Umftand, der leicht Verwirrung in Diele Unter: 
fuchungen bringen kann, iſt Die unbeftinmte Dauer des fa: 
tarrhaliſchen stadium prodromorum. Ginige Kranfe litten 
nämlid 6—8 Tage vor Ausbruch des Granthems an Hu: 
ften, Schmerzen in den Mugen und leichten Bicberbewegun: 
gen, andere nur 4— 6 Tage, die meiften nur 2-4 Tage 
und in manchen leichten Fällen fehlte dad stadium prodro- 
morum entweder gänzlih oder dauerte nur 1 —2 Tage. 
Man darf daher, wenn man Auffchlüffe über Die Zeit, des 
ren das contagium zur Gntwidelung des Grantbems bedarf, 
haben will, die Kranken nicht fragen, wann fie franf wur— 
den, jondern wann fie zuerft das Eranthem beobachteten. 
Wenn ed nun ald Regel betrachtet werden kann, daß 
das Maferncontagium zwiſchen 13 und 14 Tage von feiner 
Aufnahme in den Organismus an bedarf, um das Gran- 
them zu entwideln, und eben fo zahlreiche Beobachtungen, 
wie Die, welche Diefe Megel begründeten, zeigen, daß ge: 
wöhnlicd gerade 13—14 Tage zwiſchen dem Augenblid, da 
dad Eranthem bei einem Kranken ſich zeigte und ba ed bei 
feinen angeftedten Umgebungen zum Vorſchein kam, verlau« 
fen, fo ift es Ear, daß Diejenigen, welche von den zuerft 
erfranften angefteeft wurden, das conlagium gerade zu ber 
Zeit in fih aufnahmen, da das Eranthem bei ihnen aus 
brad; ober blühte. Hieraus geht wenigitens hervor, daß Die 
Mafern nicht anftedten, jo lange bad contagium latent if. 
Imwiefern jie mäbrend des katarrhaliſchen Vorläuferftadiums 
anfteden können oder nicht, iſt ſchwer zu entfcheiden, Ich 
habe nicht wenig Bäle geſehen, wo man nad der Ausfage 
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der Kranken bätte annehmen follen, daß fie nur in Berüh— 
rung mit Leuten gewejen wären, die Prodrome, aber noch 
fein Granthem hatten. Die mitgetheilten Beilpiele vom 
Manne auf Fuglö, der in Nrmefjord und dem Wanne in 
Selleträd, ber in Göthe angeftedt wurde, Fönnten 3. B. 
dafür ſprechen. Aber theils wollten mande eine offenbare 
Unvorſichtigkeit nicht geiteben, theils war es nicht ganz fel« 
ten, daß Leute ein deutliches Eranthem im Geſichte erſt ber 
merften, wenn ich fie Darauf aufmerkſam machte und den 
Ausſchlag erſt beobachteten, wenn er fich nach dem Verlaufe 
eined Tages Über den ganzen Körper verbreiter hatte, Das 
ber darf ich nicht behaupten, daß die Maſern im katarrhali— 
ichen Vorläuferftapium anſtecken können, kann aber aud das 
Gegentbeil nicht verfichern. 

Man bat allgemein behauptet, daß die Mafern wäh- 
rend der Deſquamation am anftedendften find. Ich weiß 
nicht, worauf dieje Behauptung ſich gründet, bin aber ges 
neigt anzunehmen, daß man dadurch zu dieſer Meinung kam, 
dag man beobachtete, wie die angeſteckten Umgebungen el⸗ 
ned Mafernpatienten erſt Eranthem bekamen, als der Kranfe 
fih im Deiquamationsftadium befand. Iſt nun dem Beob⸗ 
achter die verhältmißmäßig lange Dauer des Incubationde 
ftadiums nicht befannt, fo ift ed natürlich, wenn er annimmt, 
Daß die Anitedung bei einem fpäteren stadium vom eriten 
Kranfen ausging als wirklich ber Fall war. Das Beiipiel 
von Selleträd zeigt dieſes. Es iſt mir nicht möglich ge— 
weſen einen Fall zu finden, der bemeilen könnte, dab bad 
Deiqguamationsjtadium wirklich contagium abgeben fann, aber 
eben fo wenig fann ich beweiien, daß es nicht anfleden 
fann, Im einigen Dörfern blieben einzelne jüngere Indie 
viduen, die nicht früher Die Mafern gehabt und fortwährend 
der Anſteckung, ſowohl ven Kranfen mit Eranthem ald von 
ſolchen, Die deiquamirten, ausgelegt waren, gänzlich von ber 
Krankheit verſchont. So viel glaube ich indep, indem id, 
mich auf die conftante 13 — Idtägige Länge des Incubas 
tionsſtadiums beziehe, verfichern zu fönnen, daß die Une 
ſteckung in den allermeiften, wenn nicht im allen Fällen von 
den Maſernkranken zu der Zeit ausging, da das Eranthem 
ausbrach oder eben zum Vorſchein gefommen war, und daß 
mir fein Fall bekannt ift, wo Jemand fpäter als 14 Tage, 
nachdem das Grantbem bei den Perſonen, die ihn hätten 
anfteden können, verfchwunden war, die Mafern befommen 
bätte. Es iſt nicht unmöglich, daß Die Urſache hierzu zum 
Theil darin zu fuchen ift, daß bie für dad conlagium em⸗ 
pfängliden Umgebungen des Kranken fo zu fagen immer 
fhon von ibm angeftedt wurden ald er noch das Grantbem 
hatte und daher nicht von ihm angeitedt werden konnten, 
während er deiquamirte; gewiß ift ed aber, daß die Mar 
fern während des Ausbruchs und der Blüthe 
des Grantbem& ſehr anftedend find, wogegen 
dieAnftedungsfäbigfeit ſowohl im stadio pro- 
dromorum als desquamationis jweifelbaft bleibt. 
Inwiefern dieied den Ausdünftungen des Kranken zuzuſchrei⸗ 
ben, die während bes Ausbruchs und am. erften Tage ber 
Blüthe am flärfften find und deren eigentbümlicher fäuers 
licher Geruch zu Dieler Zeit am meiften charafteriftiich iſt, 


darf ich nicht mit Veftimmtheit behaupten, aber es ift mir 
höchſt wahrfcheinlich. 

Auf einer meiner Reifen vaccinirte ich circa 60 Kin⸗ 
der, zunächft um zu feben, inmwielern das leichte Fieber, das 
durch Die Entwidelung ver Kubpoden hervorgerufen wird, 
in irgend einem feindlichen Verhältniß zu ben Malern ftänbe 
oder micht. Ich kam aber zu dem Dejultat, daß zwiſchen 
Kubpoden und Mafern gar fein Verbältnif 
Statt findet, fondern daß fie ſich gleichzeitig 
neben einander entwideln können. Mit der Eins 
impfung der Maſern ftellte ich feine Verfuche an, da ich 
bei Leuten, Die dem Maferncontagium offenbar ausgeſetzt 
waren, fein Rejultat erwarten konnte und bei Berionen, Die 
der Anſteckung nicht ausgelegt geweien waren, eber erwar⸗ 
ten mußte, Schaden anzurichten ald Nuten zu ftiften. 

Es iſt bekauntlich allgemein angenommen, daß die Ma- 
fern in einigen Bällen zwei oder mehrere Male dasſelbe Ins 
dividuum befallen können. In der Beziehung iſt es indeß 
nerfivürbig genug, daß auf den Färdern unter den vielen 
noch lebenden alten Leuten, die 1751 die Mafern hatten, 
fo viel ich durch Die genauefte Nachfrage habe in Erfahrung 
bringen fönnen, aud fein einziger zum zweiten Mal an: 
gegriffen wurde. Ich allein habe 98 ſolche alte Leute ges 
jeben, die verſchont blieben, weil ſie im ihrer Jugend bie 
Krankheit überftanden hatten, Dieſes ift um jo mebr aufs 
fallend, als ein hohes Alter Feinedwegs die Empfänglichleit 
für Maſern ſchwächte, indem, fo viel ich weiß, alle die als 
ten Leute, die wicht früher die Mafern hatten, angegriffen 
wurden, wenn fie der Anſteckung ausgelegt waren, waͤhrend 
doch einzelne jüngere Individuen, obwohl fie in fortwähren⸗ 
ber Berührung mit den Kranken waren, verichent blieben, 
Wenn der Umftand, daß Jemand die Mafern nor 65 Jahr 
ten überjtanden bat, ibn vor einer zweiten Anſteckung bes 
fdügen kann, fo follte man glauben, daß Jemand, der fie 
vor kürzerer Zeit überftanden bat, noch beſſer beſchützt iſt, 
und ich bin deßhalb geneigt, anzunehmen, vaf die Fälle, 
in denen man bie Malern zwei Mal bei bemfels 
ben Individuum will beobachtet haben, auf eis 
ner unrihtigen Diagnofe beruhen, oder wenig: 
ſtens höchſt ſelten finn. 

Dan iſt über den Grad der Jutenſität, bie man dem 
Mafercontagium zutrauen fönnte, in Zweifel geweien. Als 
Beiträge zur Beannvortung dieſer Frage fiheinen mir fol 
gende Fälle nicht ohne Interefie zu fein. 

Am 2, Juni ging ein Boot von Funding nach Klafd« 
big ab, um Waaren zu holen. Die Käufer fonnten indeß 
nicht Waaren erhalten, wenn fie nicht beim Ausladen von 
Kom aus dem neulich aus Thorshavn angefommenen Trans: 
portſchiffe bebülflich fein wollten. Auf dem Schiffe waren 
Leute, Die fürzlich die Mafern überftanden hatten, und bie 
Handlungsdiener in Klaksvig lagen gerade an der Krankheit 
banieder. Die Leute aus Funding, melde im Schiffsraum 
und in den Packhäuſern geweien waren, aber übrigend fein 
Haus betreten hatten, warfen nach ihrer Heimfehr Das Pa: 
pier, worin ihre Waaren eingewidelt waren, weg, Eleideten 
ih in einem zum Trocknen der Fiſche eingerichteren Haufe 
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um, wuſchen fich über ben ganzen Körper mit Waſſer, zo— 
gen reine Kleider an und legten bie Kleider, die fie ange— 
babt harten, in Waſſer. Keiner dieſer Leute erfranfte vor 
dem 3. Juli, da bereitd das gange Dorf angegriffen war, 
an den Mafern. Am 3. Juni ging ein anderes Boot aus 
Funding, gleichzeitig mit einem Boot aus Nordre-Giov, 
nah SKafssig ab. Die Mannfchaft vieler Boote mußte, 
um Waaren zu befommen, das Schiff mit getrodneten Fir 
ſchen laden. Ein Mann aus Funding fühlte fih unwohl 
und mußre fi in ein Haus, ja im ein Zimmer begeben, 
wo mehrere Wafernpatienten lagen; die andern Männer aus 
Funding und die Leute aus Morbre:Gjon waren nur im 
Shifferaum und im Padlbaufe, wo fie mit andern Xeuten 
(morunter fib ein Mann aus Nord⸗Ore, wo die Mafern 
graffirtem, befand) Dicht zufammengebringt fanden. Nach 
ibrer Heimkehr beobachteten die Fundinger dieſelben Bors 
fichtömaßregeln wie ihre Vorgänger — und feiner von ib: 
nen erfrankte, ebe das ganze Dorf angegriffen war. Die 
Beute aus Nordre⸗Gjov, welche feine foldhe Reinigung nad) 
ihrer Heimfehr vornahmen, befamen alle fünf Eranthem 
14 Tage nachher. Am 8. Juni war ein britted Boot aus 
Funding in Klaksvig; die Handlungsdiener hatten ba eben 
die Maſern überftanden und waren im Geſchäft; es waren 
auch aus Leervig Leute, weldye neulich die Mafern überjtans 
den hatten, in Rlakörig, um Einkäufe zu machen, Die 
Bundinger waren fortwährend im naher Berührung fowohl 
mit den Handlungädienern ald mit den Leuten aus Leervig. 
Obgleich fie dieſelben Vorſichtsmaßregeln bei ihrer Heimfehr 
trafen, wie ihre Vorgänger, fo wurden fie doch alle, mit 
Ausnahme eines Frauenzimmers, angefteft und befamen 
eirca 14 Tage nachher Granthen. 

Kralvig auf Norditrömd war eind ber Dörfer, wo man 
die Mafern am meiften fürchtete. Wie willig die Bäringer 
ionft waren, mich weiter zu befürbern, und mie gefällig fle 
id) auch font gegen mich bezeigten, jo verweigerte man mir 
in Koaleig faſt Beförderung, und als ich fie befam, hielten 
die Leute, Die mein Zeug trugen, ſich im geböriger Enter: 
nung von mir; ber Wann, der mein Pferd führte, hatte den 
Kopf in ein großes Tuch eingewidelt und hielt ſich mit 
fihtbarer Angft immer in einem möglichft großen Abftande 
son mir. Dieſes war auffallend, weil vie Färinger fonft 
immer überzeugt find, daß der Arzt Feine Anftefung mit 
ſich führen kann, aber die Urfache ihrer Furcht lag in 
der Veranlaffung, wodurch die Mafern nach einem Theile 
son Ksalvig ſchon Damals verpflanzt waren. 3 Wochen 
vor Pfingſten wurde nämlich der Landchirurg nach Koalvig 
geholt, wo eine ſtarke Influenzaepidemie graffirte, und er 
mußte im Dorfe übernadhten. In dem Haufe nun, wo ber 
Landchirurg Die Macht zugebradht Hatte, zeigten ſich gerade 
14 Tage fpäter die Maſern mit Granthem. Man fonnte 
durchaus Feine andere Beranlaffung zum Ausbrud) der Krank: 
beit angeben, da fein Bewohner Koalbigs und namentlich 
feiner aus dem angeftedten Haufe an einem verbächtigen 
Drie geweſen war, und ba fein anderer Fremder aus einem 
angeſteckten oder verbächtigen Orte im Dorfe geweſen war. 

Rah Mivivaag auf Waagd behauptete man, wurde 


die Krankheit durch eine Hebamme verpflangt, bie auf Ste: 
gaard mehrere Tage bei Majernfranfen zugebracht hatte. Die 
Grau ſelbſt hatte während ibres Aufenthaltes in Kopenhagen 
die Dafern überftanden. In allen den Häufern, die Die 
Hebamme betreten hatte, fagte man, zeigten fich ungefähr 
14 Tage fpäter die Mafern, und ein Mäbchen, das gleich 
nach der Ankunft der Hebamme das Zeug derſelben ger 
waſchen harte, war bie allererfte, welche in Midtoaag die 
Maſern befam. 

Diefe Beifpiele, welche darzuthun fcheinen, daß das 
Maferncontagium in Kleidern, die von Reuten, welche ſelbſt 
für die Anſteckung nicht empfänglic find, getragen werden, 
weiter gebrad;t werden kann, ſprechen für einen fo hoben 
Grad von Gontagiofität, wie man fie den Wa: 
fern fonft nit würde zugetraut baben. Wan 
würde 3. B. gewiß geglaubt haben, daß das contagium, 
womit die Kleiver des Arztes imprägnirt waren, auf einer 
4 Meilen weiten Reiſe in offenem Boot hätte verweht fein 
müffen, um jo mehr ald das Wetter auf feiner Meife ftür- 
miſch und regnerifch war. Der in mancher Beziehung fon- 
derbare Fall mit den Bewohnern von Funding fcheint zu 
jeigen, dag eine prophylaktiſche Neinigung, nachben Jemand 
der Anſteckung ausgefegt war, ihn bisweilen beichügen kann, 
obgleich es ja immerhin möglich ift, daß der Zufall bier 
eine Molle geipielt hat. 

Ganz unzweifelhaft it es indeß, daß Abfperrung 
das ſicherſte Mittel if, um die Musbreitung der 
Mafern zu verhindern. So gelang es in mandien 
Dörfern durch eine Hausſperre, bie weitere Ausbreitung 
der Krankheit zu verhindern. So wurden in Saren 2 
Häufer, in Midtvaag 10, in Sandevaag 10, in Gaaſedahl 
2, in Slibre 2, in Funding 1, in Bunbingboten 1, in 
Norpfkaale 1, in Selleträd 4 Säufer, bie Hälfte von 
Thorsrig und Lambavig, der größte Theil von KRoalvig 
und Sfaapen und ein Theil von Sfaalenig von den Ma: 
jern verſchont. Durch eine Ortsſperre gelang es den 
Bewobnern folgender Bläge, den Majern ganz und gar zu 
entgehen: Haldersbig mit 102 Einwohnern, Elderig mit 
85, Andafjord mir 121, Viderö mit 101, Mygledahl mit 
66, Arollenäd mit 29, Hufum mit 54, Blanfeifuale mit 
51, Skare mit 26, Skaaltofte mit 19, Myggenäs mit 99, 
Stud mit 61, Sande mit 240, Huferig mit 52, Sfarne: 
nas mit 26 Ginwohnern, Dadurch, daß fie Quarantäne 
hielten, wurden circa 1500 der Bewohner Färös von den 
Maſern verichent. 

Wenn unter 6000 Fällen, von denen ich über 1000 
felbft geichen umd behandelt habe, nicht ein einziger ſich 
fand, wo man irgendwie zur Annahme eines miasmatiichen 
Urfprungs berechtigt geweſen wäre, meil es überall flar war, 
Daß die Krankheit fh von Mann zu Dann und von Dorf 
zu Dorf durch contagium (ſei ed durch unmittelbare Berüh— 
rung mit. einem SKranfen ober durch inficirte Kleider und 
dergl.) verbreitet hatte, fo it man gewiß berechtigt, wenig: 
ſtens einen bebeutenden Zweifel gegen die miasmatiſche Na: 
tur der Krankheit zu nähren. 

Denn man überall fo zu fagen, der Krankheit bie 
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Thür verfchliefen könnte, fo ift man meiner Meinung nad) 
nicht nur in tbeoretifcher Beziehung berechtigt, die Krankheit 
überall ald eine contagiöfe zu betrachten, ſondern man ift 
in praftifcher Beziehung fogar dazu verpflichtet. Glaubt 
man nämlich, daß die Franfmachende Potenz allgemein 
in der Atmoiphbäre verbreitet ift, jo hat man feine 
Hoffnung, jid gegen diefelbe beihügen zu können und wird 
auch nicht geneigt fein, in dieſer Abjicht Anftalten, die man 
doch als fruchtlos betrachten mußte, zu treffen; ſieht man 
es aber ald ausgemacht an, daß die Mafern nur ſolche Ins 
dividuen befallen, die etwas von dem Anftefungsftoff, den 
jeder Maſernkranke bervorbringt (einerlet ob dieſer Stoff in 
der den Kranfen zunächit umgebenden Yuft fuspendirt ift 
oder in Kleidern u. dgl. aufbewahrt wird) in ſich aufneh— 
men, To fann man hoffen, der Ausbreitung der Krankheit 
Grenzen zu jegen und wird bie in folder Beziebung nöthis 
gen Beranftaltungen treffen, mit gegründeter Hoffnung eines 
günftigen Erfolges. 

Die zwei Arzte, welche auf den Färdern wohnen, fas 
ben anfangs die Maſern als eine miasmarifchscontagiöfe 
Krankheit an, und viele Gollegen theilen gewiß noch Dieje 
Anſicht. Weil fie alſo überzeugt waren, daß die Kranfe 
heitourſache ſich durch die Luft von Haus zu Haus, von 
Dorf zu Dorf und son einer Injel zur andern verbreiten 
würde, fo fand man es nicht der Mühe werth, zeitig eine 
Sperre anzuordnen, wodurch die Krankheit wahrjcheinlic) 
auf einige gang wenige Häuſer hätte beichränft werden füns 
nen. Die Grfahrung hatte indeß 1781 einem Theil der 
Einwohner gezeigt, daß die Ausbreitung der Mafern durch) 
eine Ortös, ja durch eine Sausiperre gehemmt werben 
fonnte, und die alten Leute, welche die Erinnerung bieran 
aus ihrer Jugend bewahrt hatten, veranftalteten an einigen 
Drten, wie oben angeführt ift, auf eigene Hand eine Qua— 
rantaine, wodurd die betreffenden Ortſchaften ganz ober 
zum Theil veribont wurden. Erſt fpäter, ald die Erfah: 
zung auch die Ärzte des Landes gelehrt hatte, daß die Ans 
ftedung offenbar durch Menſchen von einem Ort zum ans 
dern gebracht wurde und feine Sprünge machte, fingen 
auch fie an, vom Verkehr mit den angeftedten Häufern und 
Dörfern abzurathen — aber da hatte die Kranfbeit ſich 
ſchon über das ganze Yand verbreitet und es war zu ſpät, 
von Seiten der Obrigkeit ernſtliche Anftalten zur Sperrung 
zu treffen. Die Erfahrung über die nicht miadmatie 
ſche, jondern rein contagiöfe Natur der Maſern 


wurde auf den Wärdern fo theuer erfauft, daß man wohl 
mit und einig fein wird, wenn wir meinen, daß es wenig: 
fiend in der Praris am richtigften ift, die Maſern als eine 
contagiöfe, nicht ald eine miadmatifche ober miadmatifch- 
contagidfe Krankheit zu betrachten. 

Eine andere Frage iſt es, ob die Mafern unter ganz 
befonderen Umftänden fpontan, durch eine Art generatio 
aequivoca entitchen können. Auf den Färdern geſchah dies 
nicht, obgleich Die katarrhaliſchen Krankheiten dort recht zu 
Hauſe find, und wenn es überbaupt gefchieht, etwas, deſſen 
Möglichkeit von einem tbeoretiichen Standpunkte aus (in 
Analogie mit Typbus) wohl nicht geläugnet werden Fann, 
fo find doch foldhe Bälle fo felten, daß fie, mir Rückſicht 
auf die Mafregeln, die man unter gewiffen Verbältniffen 
(wie fie auf den Kärdern, Island und andern ifolirten Ors 
ten obwalten) gegen die Ausbreitung der Krankheit zu trefs 
fen fih veranlaßt finden möchte, gar nicht in Betracht fom: 
men können.” — 


Mifcellenm 


) Die Behandlung des erysipelas mit Höllen: 
fein bat in Franfreih und Gngland ſich fehr bewährt und ift 
faft allgemein aufgenemmen. Dr. Higginbottom giebt dafür 
im Edinb. Med. and Surg. Journ. Jan. 1848 folgende Regeln: 
Man reinigt die entzündete Hautiielle forgfältig von — Salbe, 
wäjcht fie ab und bringt darnach ein oder mehrere I folgende 
Solution: Argenti nitr. fusi Ziß Acidi nitriei Git. 7. Aq. de- 
still. 3 auf die entzundete Hautstelle und zwar fo, daß man 
2— 3 Zoll ringsherum über ihren Rand hinausgeht. Mac 12 
Stunden unterfucht man, eb die ganze Fläche vellfommen cauteri« 
firt ift, und heit nach, wo dies nethwendig fein ſollte. Schreitet 
in einzelnen Källen die Nofe doch über die Grenje der Gauterifar 
tion hinaus, fo hat dies nichts zu jagen, weil dies gerade die leichte⸗ 
ften Wälte find, Befonvers wichtig itt es, die Gauterifation über bie 
Grenze der ſchon entjündeten oder ödematös audfehenden Partie 
er ‚ wenn man ber Siflirung des erysipelas ſicher fein 
will, 

(3) Gine eigentbümlidhe Grweiterung bes Ge: 
fchäftsfreifes ber Militärärgte iſt in ber britifchen Armee 
eingeführt, nach einem Armeebefehl, worin gejagt wird: da das 
bisherige Zeichen der Defertion, wie es feit 1822 eingeführt fei, 
fich nicht ungerftörbar erwieſen babe, fo fei das Ginägen eines D 
mittels Nadeln, alfo ein Tätowiren eingeführt. Dieje Operation 
werde im Epital unter Aufſicht eines Arztes geführt, weldher bar 
für verantwortlicd; gemacht werde, daß das in Die Haut eingeägte 
D unauslöfdylich fei. — Gine wiberwärtige und überdies fehr be: 
denfliche Aufgabe, jedenfalls nicht zum Dienfte des Hstulap gehörig. 
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In Kurzem erfcheint: 


Dentfchriften ber ruſſiſchen geographifchen Gefellichaft * St. Peters⸗ 
(ie Jahre 1845 und 1846 umfafjend). gr. 8°, mit 4 Kar: 
geb. 

Wangenbeim, Karl Auguſt v., Republif und bemofratifch: con: 
ftirutionelle Monarchie. Kine Abbantlung über claſſiſche und mer 
berne Mepublif, ältere und neuere conflituticnelle Monarchie unb 
über Dolfssertretung, welche im Deutſchland Freiheit und 
fihern wird. ar. 8. geh. 


B. SRarten: 


Der nördliche Sternenhimmel, eine Wand- und Decken- 
karte, ausgeführt von R. Froriep. 4 Blatt Imper.- Format. 
2 Aa. 


Atlas, historisch - geographischer, der alten Welt, Ste Auflage, 
in 16 nach den besten Quellen neu gezeichneten Karten mit 
6'/, Bogen erläuterndem Texte, neu bearbeitet von H. Kie- 
pert. Koyal 4°. geh. 1', Ra 

Karte vom Austral-Continent oder Neu-Holland, ent- 
worfen von C. F. Weiland, vervollständigt von H. Kie- 

ert. Auch zum grossen Handatlas in 71 Karten gehörig. 
mper.-Format. 10 hr. 
6 
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kiepert, H., Karte von Amerika, anch zum grossen Handatlas 
in 71 Karten gehörig. Kin Blatt Tmper.-Format. '/, RE. 


Kiepert, H., Korte von Australien, auch zum grossen Hand- 
atlas in 71 Karten gehörig. Ein Blatt Imper.- Format. ’/, Rs. 

Karte von Deutschland und der Schweiz in 4 Blättern, gez. 
von ©. F. Weiland, durch ein Stes Blatt im Osten und Nor- 
den ergänzt von H. Kiepert, Imper.-Format. 2'/, Re. 

Kiepert, H., Karte von Deutschland, auch zum kleinen 
Handatlas in 61 Karten gehörig. Ein Blatt Roy.-Format, 
Ya #6 

kiepert, H., Karte des Königreichs Hellas, oder Griechen- 
lands und der Republik der Sieben Jonischen Inseln. Mit Plan 
von Alben und Umgebung. Ein Blatt Imper.-Format. '/, R6. 


kiepert, H., Karte der Indusländer und Alghanistans zur 
Übersicht der Kriegsbegebenheiten. Ein Blatt Inper. - Format. 

BR TA j 

kiepert, H., Nationalitätskarte von Deutschland mit 
historischer Erläuterung und Tabellen. Ein Blatt Karte und 
1%, Bogen Erläuterung und Tab. Roy.-Format. 12%». 


Karte des östlichen und westlichen Planiglobs der Erde in 8 | 


Blättern, neue, durchaus verbesserte Ausgabe von II. Kie- 
pert. 3 Re 

kiepert, H. Karte der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, auch zum grossen Handatlas in 71 Karten gehörig. 
Ein Blatt Imper.-Format, ', Re. 


kKiepert, H., Karte der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, auch zum kleinen Handatlas in 61 Karten gehörig. 
Ein Blatt Roy.-Format, '/; R& 


Karte vom Rhein, von seinem Ursprunge bis zu seiner Mün- 
dung, mit den angrenzenden Landestheilen und genauer Be- 
zeichnung der Kunststrassen, gezeichnet von C. F. Weiland, 
durchaus verbessert von H. Kiepert. Zwei aneinander passende 
Blätter im grössten Imper.-Format. 1 36. 





1. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig ist 
neu erschienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Günsburg, (F.), Studien zur speciel- 

len Pathologie, Zweiter Band. — A. u. d. T.: 
Die pathologische Gewebelehre. Zweiter 
Band: Die krankhaften Formveränderungen in den 
Geweben und Organen des menschlichen Körpers. 
Grundriss der pathologischen Entwickelungsge- 
schichte. Mit 2 Tafeln. Gr. 8. Geh. 2 Thir. 15 Ngr. 


Der erste Band erschien 1845 und führt den Titel: 

Die Kramkheitsproducte nach ihrer Entwickelung, 
Zusammensetzung und Lagerung in den Gewe- 
ben des menschlichen Körpers. Mit 3 Tafeln, Geh. 
1 Thir. 15 Ner. 


Erſchienene Neuigfeiten. 
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IN. 


Dei C. W. Leske in Darmftabt ii erſchienen und Äh allen 
Buchhantlungen zu haben: 


Naturgeschichte 


der 
für die Heilkunde wichtigen Thiere, 


mit besonderer Rücksicht auf 
Pharmacologie, Pathologie und Toxicologie 


entworfen 
von 


Dr. med. Eduard Martiny. 
‚ Mü 222 grossentheils colorirten Abbildungen in einem be- 
sonderen Atlas. 
ar 8. geh. Preis 5 Re oder 9 
Obgleich der vielfachen und hoben Wichtigkeit, welche bie auf 
Heillunde und Pharmacie angewantte Naturgeſchichte bat, allgemeine 
Anerkennung geworden ift, fo ift bisher doch nur burd Bearbeitung 
| ber Botanik vieles Ölute gefördert Werten, während es noch an einer 
vollftäintigen mediciniichen Zeelegie fehlte. Diefem Übelftande foll 
obiges Buch begegnen. Bei Vearbeitung deſſelben hatte der Verfaſſer 
beſondere vor Mugen, angehenden Arzten und Apothefern einen Leit: 
faben zum Erlennen der Thiere und thierifichen Stoffe zu geben, 
welche pharmacologiſch, pathelegiſch und toricelogiſch fie intereffiren, 
und teren genaue Kenntniß für fie eine wnumgängliche Methwendige 
feit iſt; dann aber foll cs auch Praftifern als ein Werl zum Nach⸗ 
ſchlagen bienen. Der Berfaffer bat gefucht, es zu einem Kompenr 
dium für Vorlefungen geeignet barquftellen, da die mediciniſche 300: 
— ſelbſt eine Wiſſenſchafi iſt, welche ein beſonderes Studium nötbig 
macht. 





IV. 


Bei E. I. Karow, Univerſitätebuchhändler in Dorbat, erſchien 
fo eben und iſt in fämmtlihen Buchhandlungen bes In⸗ und Aus: 
lantes vorrätbig: 


Lehrbuch der Pharmaeie 


zum Selbſtunterricht für Pharmaceuten und Ärzte 
von 
Dr. Earl Friedr. Eduard Siller, 


ertentl. Profeflor ver Pdarmace an der Falferl. Univerfität gu Dorpat, 
Golleglenrarb, Ritter ac. 


Ste vermehrte und gänzlich umgearbeitete Ausgabe mit 
in den Text eingedruckten Holzfchnitten. 


Erfter Band gr. 8. 50 Bogen 
Preis geb. 4 Rs. Preuß. Gour. 





V. 


Bei F. W. Otto in Erfurt ist soeben erschienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Becquerel, M., Elemente der Electro-Chemie, 
in ihrer Anwendung auf die Naturwissenschaflen 
und die Künste, A. d. Franz. Mit 3 Kupfert. 2te 
Ausgabe. gr. 8. Geh. Preis nur 1 %%- 


Notizen 


aus dem 


Gebiete der Hatur- und Heilkunde, 


eine von dem Or. S. Ob. Mer. Ri, Dr. 8, Br. vn. Freoriep gegrüntete Zeitichrift, 
in dritter Meihe 
fortgeführt von dem Prof. Dr. M. J. Schleiden zu Jena und dem R. Pr. Geh. Med. Rth. Dr. M. Froriep zu Weimar. 
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in Neuholland. Gap, zum Keimen ver Samen if Waffer bir erfie Benin 
birien, = Heilfunde, Wartin, vie geben Bolirtindt in Y 
tium. Demarquab, über tie Bebanplung ter 


= (Nr. 3. des VII. Bandes.) 


Rarurfunbe, ———— ——— Wirfung des eleftrifben Stromes auf vie Einnesnersen. — MWifeellen, 

ung. Sunen, africanlidier Keueribmwantnt, 
ena. — Mifcelen, Kereif, nadträglider Zuias jur Bereitung tes Gollo- 
unden mit falten Umihlägen. — Bibliograpbie. 


October 1848. 






Die Kurferminen iu Burra + Burra 
Wolzausbeute im Ural und in @&l: 








Naturfunde 


Vo. Phyſiologiſche Wirkung des eleftrifchen Stros 
med auf die Einneänerven. 


Weil die Wirfung der Electricität von den verſchiede— 
nen Sinnesorganen verſchieden wahrgenommen wird, vom 
Auge als Licht, vom Gehör aid Geraͤuſch, in der Nafe als 
Geruch, auf der Zunge als Geſchmack u. ſ. w., fo bat man 
dieſe Etſcheinungen babin gebeutet, als ob die Electricis 
tät bad Einfache, Dagegen aber ihre Wahrneh— 
mung bag Vielfache fei, und die Iheorie von der Spe— 
eifieität der Sinneönerven, ober die fogenannten Sinnedener: 
gien, daß nämlich ter Seenerv nur für bas Licht, ber Ger 
börners nur für den Tom ac. empfünglich fe, haben darin 
eine bedeutende Stüge gefunden, 

Als aber Schönbein das Ozon entvedt hatte und 
nachwies, daß Der Geruch, der bei ftarker geipannter Electris 
tität wahrgenommen wird, nicht von der Electricität, jon« 
dern von dem durch fie gebildeten Ozon audgebe, hielt ich 
es für natürlicher anzunehmen, daß die Glectrieität verſchie⸗ 
den auf Die verichiebenen Sinnesnernen wirkte, fomit die 
Gleetrieität dad Vielfache und die Function ber 
Nerven das Ginfache sei, und es läßt fich dieſes aus 
der chemiſchen, mechaniſchen, lichtbildenden u. f. w. Wirs 
fung der Electricität auch leichter und matürlicher er— 
flären. 

Die Säule, mittel® welcher erperimentirt wurde, war 
eine Voltaſche Zinkfupferfäule, beftehend aus 10 Elementen, 
alie 10 Zink: und 10 Kupferplatten, an welden mit 
Tuchſcheiben, die vom verbünnter Schwefelfäure getränft 
waren, der eleftriiche Strom erregt wurde, 

Berührte ich mit den beiden Polenden dieſer Saule 
meine Zunge, fo empfand ic einen ſauern und einen ätzen— 
den Geſchmack, legteren bei weitem flärfer hervorſtecheud ald 
erſteren. 

So. 217. — 1097. — 157. 


An die Enden der Leitungsdräthe flemmte ich erſt ein 
Streifchen Meactionspapier, an ben politiven Pol blaues, 
an den negativen Vol gerötheted Lakmuspapier, ſpäter ges 
ftaltete ich die Papierftüctchen zu einer Heinen Rolle, welche 
ich mit deſtillirtem Waſſer befeuchtete; im erften Falle bil— 
beten nun bie Bapierjtreifchen, die mit dem Dratbe zugleich 
die Zunge berübhrten, im zweiten Falle bie benehten Röll: 
hen, die alein die Zunge berührten, die Polenden ber 
Elektroden. 

Sobald ih nun bamit die Zunge berührte, entfärbten 
fich die Papierftreifdyen, das blaue Papierchen wurde blaf: 
fer, matter (freilich noch nicht rorb zu nennen), Daß rothe 
aber wurde raſch und ausgezeichnet bläulich. Diefes erklärt 


ſich nun dadurch, daß meine Mundflüſſigleiten ſchon für 


fih ſhwwach baſiſch reagirten und, wie oben ſchon angegeben, 
die Wirkung des negatisen Säulenpoles flärfer hervortrat 
als die des pofitisen. Es wurde die Entfürbung des Me: 
actiongpapierchend auch ohne Wirfung der Säule durch Die 
Mundflüffigkeiten allein beobachtet, aber ſtets viel ſchwächer 
gefunden, fo daß vie entfärbende, d. i. zerfegende Wirkung 
der Säule conftatirt war. Auch barmonirte Die flärfere 
Entfärbung mit dem flärferen Geſchmacke des negaticen 
Voles. 

Wurden die Möllchen Reactiondpapier ohne zugleich 
mit dem Drathe an bie Zunge gebracht, fo daß fie allein 
die Zunge berübrend die Polenden bildeten, fo erfolgte bie 
Entfärbung, alfo der chemiſche Proceß der Säule, ohne Ge⸗ 
ſchmacksempfindung. 

Es iſt alſo klar, daß die Säulenwirkung auf der Zunge 
den chemiſchen Proceh einleitet und es wird nichts im Wege 
liegen, den ſonſt ber Electricität für ſich allein zugefihrie: 
benen fauern und äßenden Geſchmack lediglich ihrer chemi« 
fhen Wirkung, d. i, der Zerfegung der Mundflüſſigkeiten 
in baftiche und faure beizulegen. 
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Daß neben der Geſchmacksempfindung auch bie gewöhns 
liche Empfindung des UÜberganges ded Stromes, wie fie an 
einer Schleimbaut oder der Oberhaut entblößten Stelle flär: 
fer gefühlt wird, micht zu überfehen ſei, if für fich ſelbſt 
klar. 

Johannes Müller zwar (Handbuch der Phyfiologie 
3, Aufl. I. Vd. S. 629 und II. Br. S. 493) ſcheint Die: 
fer Erflärung der Oefhbmadsempfinpung durch chemifche Zer⸗ 
fegung der Dundflüffigfeiten entgegen zu fein und mebr an 
die Erregung ded Geſchmackes durch die Glectricität unmits 
telbar zu glauben. Gr führt einen Verfuh von Pfaff 
an, daß, wenn man einen zinnernen Becher mit Yauge füllt, 
ibn mit feuchten Händen berübrt und die Zungenipige in 
die Lauge taucht, ein faurer Geſchmack aufgefunden werde. 
Hier fol nun eine Säure nicht möglich und der empfunbene 
Geſchmack durch eine ſpecifiſche Reaction des Geſchmackner⸗ 
ven zu erklären ſein. 

Wäre dieſe Beobachtung von Pfaff richtig, fo ließe fie 
fih dahin erflären, daß Die Yauge und das Zinn Die Erreger 
find, der menschliche Körper Der Zwiſchenleiter. Würde das 
Zinn den pofitiven, bie Lauge den negativen Strom ent 
fenden, fo würden fi an dem minder gut leitenden Zwis 
fehhenleiter Zwoifiben « ( Interfereng =) Bole wie Folgepuncte 
bilden, an ben bas pofitive Zinn berührenten Händen ein 
negativer, an ber Die negative Yauge brrührenden Zungen: 
fpige ein pofitiver, und der faure oder falzige Geſchmack 
wäre erflärt, — — ehe ich aber theoretifirte, babe ich den 
Verſuch wiederholt und jedes Mal nur laugenhaften Ge: 
ſchmack gefunden. 

Gin zinnerner Becher, 24 Unzen baltend, wurde mit 
deſtillirtem Waſſer gefüllt und eine halbe Unze aus Asftein 
bereiteten Kalilauge zugelegt. Bei den Eintauchen ber Zuns 
genfpige empfand ich einen laugenhaften Geſchmack, der nur 
verftärft wurde, wenn ich den Becher mit befeuchteten Hän— 
den feit faßte. Nun erfläre ich folgendermaßen: die eles 
etropofitine, d. i. den negativen Strom entfendende Lauge 
führt mit diefem das Kali gegen die Zungenfpige und ber 
Strom verläuft in diefer Richtung von der auge durch Zunge 
und Hinde zum Zinn, weil die Zungenfpige beffer leitet 
ald die Hände, 

Sei dem nun auch wie ihm wolle, dieſes Pfaffſche 
Erperiment flimmt nicht gegen meine Behauptung über die 
Art der Gntftchung bed Geſchmackes Durch den elektriichen 
Strom, beweiſ't nicht für umd micht wider, alſo gar nichts, 
und ich babe die Sache nur angeführt, weil ein io aus: 
nn Phpfiolog, wie Joh. Müller, fib darauf 
beruft. 

Valentin (Lehrbuch der Phyfiologie, 1. Aufl. I. Bo. 
&. 557) hält die Gelbmadsempfindung durch Electricität 
für objeetiv durch Zerirgung, melde unmittelbar eintritt, 
und dieſes babe ich durch meine Verſuche zu bemeifen mid 
auch bemüht. 

Es dürfte alfo bei der Geichmadserregung durch Electris 
eltät lediglich die chemiſche Wirkung, d. i. Zerfegung zu 
Grunde liegen. 

Dide Bleivräthe mit den Gleftroven verbunden, wur: 


den in die Ohren gebracht und tief im die äußeren Gehör: 
gange eingeichoben. Sie verurfachten ein ſtoßweiſes Tönen 
wie ein ſchwirrendes Summen oder Braufen und zwar tmies 
der am negativen Pole ſtärker ald am poſitiven. Es ge: 
reichte Diefed zum Beweiſe, daß diele Erregung von Schall: 
empfindung von der Electricität veranlaßt wurde, weil 
bisher überall der negative Bol ſich wirfiamer gezeigt hatte, 
Als id aber dieſe Vleivräthe von den Elektroden getrennt, 
für fih allein in vie Gehörgänge einſchob, erfuhr ich ein 
äbuliches Tönen, Es If alio Die Urſache dieſer Schall« 
erregung nur eine mechamifche. Anfangs glaubte ich, dieſes 
Tönen rühre von der Zerſetzung zwiſchen den Blattenpaaren 
ber, indem mur das kniſternde Geräuſch bei der Gasentwid: 
lung und Austreten der Gasblafen durch die Peitungsdräthe 
fortgeleitet und fo dem Obre zugeführt würde. Da dieſe 
Entwiflung auf den Zink- und Kupferplatten eine verſchie— 
bene iſt, jo glaubte ich dadurch erklären zu können, mie 
Ritter vom pofitisen Pole andere Erſcheinungen erhielt 
ald am negativen; bald aber überzeugte ich mich, daß Dies 
ſes nicht der Bau ſei und das Tönen überbaupt nur durch 
die von der Gleetricität erzeugte Erſchütterung veranlaßt 
werden. Auch Volta börte bei einer Säule von 40 Pat: 
tenpaaren nur ein ſtoßweiſes Geräuſch, welches ich ſchon bei 
IV Plattenpaaren beobachtete, Die verſchiedenen Tonerſchei⸗ 
nungen, die Ritter gebört haben will, konnte ich micht 
finden, nur aber fand ich fo viel, daß das rom negativen 
Voldrathe erzeugte Tönen flärfer war ald das vom pofiti« 
ven Wole bervorgerufene. 

Ich fand alfo bier nichts weiter, als daß durch bie 
im äußern Öchörgange in der Nähe des Trommelfelld von 
ber Gleciricität hervorgerufene Erſchütterung das Tönen er: 
zeugt werde, 

Am Auge wird es num nor Blarer, daß die von der 
Glectrieität bersorgerufenen Lichterſcheinungen eben nur Meiz 
auf das Organ find, die als Kichtpereeption wahrgenommen 
werden, Brachte ich den einen Poltratb an die Zunge, den 
andern befeuchtet an die Augenlieder, namentlich die Augen: 
mwinfel, fo ſah ich Pichterfiheinungen wie feurige Streifen, 
Blige u. ſ. w. Da nun aber die Lieder feit gefchloffen 
waren, aljo ein möglicherweile von der Electricität erzeugtes 
Licht durch Die brechenden Medien auf dem gewöhnlichen 
Wege nicht in das Auge eindringen fonnte, auch der eles 
tiriſche Strom von Der Zunge zum äußeren Augenwinkel 
quer durch das Auge verlief, fo fann auch bier nur bie 
mechaniſche Erfvürterung fubjective Lichtbilder erzeugen, wie 
bei Drud, Reiben, Stoß, Schlag u. f. w. des geſchloſſenen 
Auges eben auch Phoropiien erſcheinen. 

Hier kommt felbt Joh. Müller in feiner Grflärung 
der vorlirgenden Anficht näher, indem er fagt, bie Kichte 
enpfindungen frien Reaction des Sehnerven, der auf alle 
Meize, mechaniſche wie elektriſche, Licht als ven Zuftand 
feiner felbft empfinde, Auh Valentin erflär das durch 
Giectrieität erzeugte Licht für fubjeetive Lichtempfindung. 

It fann nun audı beim Auge wie beim Obre, wenn 
durch Electrieität Sinnederfcheinungen bervorgerufen werben, 
nichts andere& erfennen, ald dab durch die Electricität das 
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Einneöorgan in einen Zuftand verfegt wirb, ben ber Nero, 
fatt einer wirklichen Sinneserfcheinung weiter leitet und zum 
Bewußtſein bringt. 

Ich verband die Gleftroden mit ſpitzigen Platinnadeln 
und führte fie in kleiner Entfernung von einander in bie 
Haut meined Oberſchenkels, welche ic; aufrigte. Der negas 
tie Pol brannte und ſchmerzte ſogleich wieder ftärfer ala 
der politive und bie Secretion, das Bischen ausgetretenes 
Blur und Lymphe war unverzüglich im feiner chemniſchen 
Qualität ber elettriſchen Polarität entiprechenn, d. b. amt 
Ginftichpuntte des negativen Poles wurde geröthetes Yafmuss 
papier daron blau, am pofitisen Pole blaues geröthet. Die 
sormale Neaction der Flüſſigleiten aus folchen Heinen Wuns 
den ift baſiſch, d. i. geroͤthetes Lafmuspapier blauend. 

Die Gmpfindung und das Gefühl der auf dieſe Weile 
angewendeten Glectricität ift etwas ſchmerzhaft, fait möchte 
ih fagen jhmwingend, wie Heine Schläge mit kurzen Inter 
vallen, aͤhnlich, wie wenn eleftriiche Funken in größeren 
Zwifchenräumen überjpringen oder an eleftromagnetifchen 
Apparaten (Hellerſcher), wo man die Impulje abfichtlich 
langfamer eintreten läßt. Das Gefühl der Arupunctur iſt 
ganz in derſelben Urt, ein Überſpringen fleiner nur fehr 
raſch fi folgender Bunfen oder Stläge, nur die Intervals 
len fo fur, dab das Gefühl beinahe ein continuirliches, 
böchftens ein ſchwingendes iſt. 

Dap der Schmerz bier im Empfindungsnerden nur durch 
biefe Erſchütterungen erzeugt werde, wobei möglichertweife die 
zerſetzende chemiiche, Die wärmebildende u. |. mw. Wirkung 
der Glertrieität beitragen fann, iſt wohl klar. Auch ſcheint 
es feinem Zweifel unterworfen, daß in dieſem Kalle (bei ber 
Arupunctur) die Wirkung der Electricität auf den Gefühls— 
nerven eine unmittelbare ijt, während fie, wie oben gezeigt, 
auf Gehör: und Geſichtsnerven fih nur mittelbar äußert, 

Es ift nun wohl dargethan, daß die Perception, die 
geitung ber Eindprüde durch die Merven jum Bes 
wußtiein eine einfade, die Wirkung der Ele: 
etrichtät aber auf die Sinneswerkzeuge eine 
verjhiedenartige, eine vielfache fei. Bei ed mir 
aber erlaubt, ehe ich einige Reſultate bezüglich der Function 
der Sinnesnersen ziehe, vorerſt noch eine kleine Digreifion 
zu machen über den eleftrifhen Strom und über die Ber 
jiebung der Glertricität der menſchlichen Haut zu den Ers 
anthemen, wovon ich in bielen Rotizen zweiter Neibe Bo. X 
©. 222 und Br. XI 5. 313 ſchon geſprochen babe. 

Gs ift meine Anſicht, daß Waͤrmedifferenz das Weſen 
ber Electricitat überhaupt und fo auch des elefrifchen Stros 
med, daß Die negative Glectricität Die urfprüngliche, und bie 
pofitive ihr erjt gegenüber hervorgerufen fei, fo auch der 
Strom nur von dem mehr durch Die Wärme. erregten Körs 
per alö negativer auägehe, dem der pofitive ſich erft ald 
ieeunbärer gegenüber ſteilt. 

Sehr ſchön hat diefes Beltier ander atmoſphäriſchen 
Eleetricitaͤt nachgewieſen, indem er zeigte, wie die Glectrie 
eität im der Naͤhe Der Erbe jelbft fait immer eine negative 
genen die in höheren Luftſchichten und ven Wolken vorbans 
bene pofitive ſei, und wie nur durch Temperaturvifferengen 


in ben verichiebenen Schichten der Atmofphäre ſelbſt ſich bie 
Wollen, Gewitter u. ſ. w. bilden. 

Über den eleftrifchen Strom ift viel gefchrieben und id 
muß gefleben, daß ich in neuefter Zeit mehr die phyilologis 
fe und tberapeutiihe Wirkung desſelben als ſein Weſen 
und feinen Uriprung flubirt habe, jo daß ich Die meuejten 
Anfichten darüber nicht kenne, ich glaube aber immer, daß 
ed nur einen elefteiichen Strom gebe und zwar ben nes 
gativen, der im Widerſpruche mit den bisherigen Anſich- 
ıen vom Zinke auögeht. 

Gonftruirt man eine Säule: Kupfer, Zink, Leiter, K. 
3. 8 und fo fort und ſchließt fie mit Zink, fo verläuft 
durch Die Elektroden von Zinke ber der pofitice, vom ‚Kupfer 
ber ber negatire Strom, ober es bat der vom Zinfe ber: 
kommende Leitungsdrath den pofitiven, der vom Kupfer her: 
kommende den negativen Pol an feinem Ende. Gonitruirt 
mar aber eine Säule in anderer Meibenfolge, Kupfer, Leis 
ter, Zink und fo fort, ober Zinf, Xeiter, Kupfer, fo vers 
läuft Durch die vom Zink ausgehende Elektrode der negative 
Strom, hat den negativen Bol an feinem Ende (Kathode), 
burd; Die vom Kupfer auögehende Elektrode verläuft aber 
der pofitive Strom, bat den pojitiven Pol an ihrem Ende R 
(Anode). 

Nun fagt man im erften Kalle, wenn bie Säule in 
der Reihe: Kupfer, Zink, Leiter erbaut ift, dad durch den 
Gontact, chemiſchen Proceß u. ſ. w. erregte Zink gebe feine 
vpoſitive Electricität durh Den Zwiſchenleiter der Kupferplatte 
des nächſten Paares ab, Diele Kupferplatte theile jie bem 
nähften Zinfe mit u. ſ. mw. und ſchließt Die Säule mit 
Xeiter, Kupfer, Zinf, fo fei deshalb das oberfte legte Zink 
pofitio. 

I es in dieſem Bade nun aber nicht leichter anzunch: 
men, das erregte Zink theile feine negative Electricität rück— 
wärtd ber unmittelbar unter ihm liegenden Kupferplatte mit, 
dieje dem metallifch mit ihr verbundenen Leitungsdrath und 
ed werde dieſer Dadurch negatio? 

Da die unterjte Zinfplatte die unterfte Aupferplatte 
ohne Zwijchenleiter unmittelbar mit ihrer ganzen Bläche mes 
talliſch berührt, und dieſe KRupferplatte eben jo unmittelbar 
merallifh in bie Elektrode übergeht, fo ift ed unzweifelhaft, 
daß Der vom erregten Zinfe ausgehende negative Strom 
doch leichter durch das metalliſche Kupfer und den Leitungs: 
drath verlaufe ald durch die den Zwiſchenleiter bildende mit 
verdunnter Schmwefelfäure getränfte Tuchſcheibe, weil Metal 
doch offenbar beffer leitet ald Waller, Tuch und Schwefel- 
fäure. 

Der zweite al, in welchem die Säufe in der Reihen: 
folge: Zint, Reiter, Kupfer, oder was basjelbe if, Kupfer, 
Zeiter, Zinf aufgebaut wird, iſt noch beweiſender. 

Gier ſoll num wieder dad Zink feine Poſitivitüt Durch 
den Zwifchenleiter (bei der Danielligen Säule durch ver: 
dünnte Schwefelfäure, Thoncyhlinder, Kupfervitrioljolution) 
dem Kupfer mistheilen und dieſes feine Negativität auf dem⸗ 
felben Wege dem Zinfe zukommen laffen. Iſt es nun nicht 
klarer und einfacher anzunehmen, daß jedes dieſer erregten 
Metalle eben nur feine Electricität, flatt durch ben complis 
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eirten Zwifchenleiter, lieber burch den unmittelbar mir ihm 
metalliich verbundenen Leitungdbdratb fortgehen laſſe? 

Es ift aber ein allgemeines Naturgefeh, daß jeder wärs 
mere Körper gegen ben fälteren ſich megativ elektriſch ver 
balte, und ich alaube, daß eben durch diefen Gegenſatz die 
geiammte Glectricität hervorgerufen werde. Die gelammte 
Berübrungselectricität würbe aber hiergegen in einem großen 
Widerſpruche ſtehen, wenn es ſich nicht fo verbielte, wie 
angegeben, das Kupfer vofitiv und das Zink negativ wäre, 

Erſt verfuchte ich eine Grflärung durch die ſpecifiſche 
Märme. Diefe ift am Zink 0,0927, am Kupfer 0,0949, 
Erzeugt nun der chemiſche Proceh in den mittelft verbünnter 
Schwefelſaäure getränften Tuchicheiben oder überhaupt im 
Zwiſchenleiter eine gewiſſe Wärme, jo muß wohl, wenn 
ſich dieſe gleihmäßig verbreitet, das Zinf um feiner gerin: 
gern ipeeifiichen Wärme willen ftärker erwärmt werben ald 
das Kupfer und das Zink alfo negativ werden. Dieſes 
Verhaͤltniß der fpecifiichen Wärme papt zwar zwiſchen Kur 
pfer und Zink, iſt aber nicht auf ale Metalle anwendbar, 

Ich verfuchte aber durch das Grperiment. in Zink: 
und ein Rupferbledhftreifen von möglichſt gleidyer Größe und 

„Dide wurden im zwei gleiche Bläschen gebracht und mit 
einer gleichen Menge verdünnter Schwehelfäure übergoffen. 
Die Wärme der Aluffigkeit zeigte fih beim Zinke um 19 
höher ald am Kupfer. Gin zweiter Verſuch wurde längere 
Zeit hindurch fortgeiegt und es ergab fi bei jedes Mal 
gleichzeitiger Unterfuchung : 

das Kupfer 22 20%, 19 Grab 

das Zint 22%, 261, 231, Grab, 

In einem dritten Verfuche, bei welchem die zwei Iher- 
mometerfugeln im bie verbännte Schwefelfäure eintaudıten, 
zugleich aber die Metallſtreifen berührten, blieb das Ther— 
mometer beim Kupfer bei 151,P R. fieben, während es am 
Zinte bis 320 R. fig. An einer Daniellſchen Säule 
von 12 Elementen, welche im Gange war und bei welcher 
betanntlich ein Zinfeplinder in einem poröien Thoncylinder 
mit verbünnter Schwefelläure begoffen und um dieſen herum 
der Kupferchlinder im Glafe in einer Rupfereitrioliolution fich 
befindet, zeigte das Thermometer in ver Schwefelläure 131g 
und in der Kupfervitriolfelution 120 R. Alſo war auch 
bier das Zinf wärmer. 

Unter dieſen Berbältniffen wäre alfo auch bier das 
Naturgeieh gültig, daß der wärmere Körper ſtets negativ 
elektriſch gegen den fälteren ift; die Erklärung wäre bereins 
facht und das Geſetz in feiner Allgemeingültigkeit nach— 
gewieſen. 

Auf die Bedeutung der Hautelectricitaͤt bei Krankbeiten 
babe ich wiederholt aufmerkſam zu machen gefucht, man hat 
aber nicht darauf geadstet, Man bat ed in Müllers Ar: 
dio und Balentind Phyfiologie, im Andrald und Ga: 
varrets Öcriften nachgeſchrieben, aber nur mit zmeifel: 
erregenden 7?! verſehen. Wer es weiß, wie ſchwer es dem 
praftifchen Arzte fällt, der kein Spital bat, ſolche Beobach⸗ 
tungen in der Privatpraris zu fammeln, ver muß es wohl 
untecht finden, menn man folde Angaben bezweifelt, futis 
liſirt (Gavarret), ohne bie Erperimente und Unterfuchun: 


gen, die zu Grunde liegen, zu wiederholen. Weiteres findet 
fih im 10. und Il. Bande der neuen Notizen, 

Um aber zu der Wirkung der Electricität auf die Sin: 
neönerven zuruckzukehren, jo glaube ich dargerban zu haben, 
das die Elertricität in ihren verihiedenen Ers 
Idheinungen und Wirkungen verfchieden auf bie 
Sinnesnerven wirft, aljo nidht die Sinnesner: 
ven das Vielfache find, fondern die Wirkung 
der Electricität es ift, und wenn bie Wirkung der 
Electricität bei ihrem unmittelbaren Ilbergange und Einwir— 
fung bei der Acupunctur als pridelnder Schmerz, bei ihrer 
chemiſchen Zerſetzung der Dundflüffigkeiten als Geichmad, 
die Wirkung ihrer Luftzerfegung ald Geruch erfcheint, fo 
liegt dieled in der Elcetricität, und wenn enblich die durch 
die Glectricität veranlaßten Erfchütterungen im Obre die Ems 
yfindung von Ton, im Auge von Licht erzeugen, fo liegt 
biejed in der Gonftruction des Sinnedorganes, bes Ob: 
res, Auges, nicht im Sinnes nerven und das iſt es eis 
gentlich, was ich beweifen wollte, 

Dadurch aber, daß bie Sinnesnerven die Einbrüde ber 
Sinnesorgane oder den Zuftand biefer Organe zum Ber 
wußtjein leiten, ſind ſie einfache Verminler, eben Leiter dieſer 
mehr oder minder mittelbar oder unmittelbar von ber Außenwelt 
erhaltenen Gindrüde, und es liegt darin nichts ſpecifiſches. 
Die Sinnesnerven find nicht unmittelbare keir 
ter der Qualitäten der Außenwelt, fondern 
nur Leiter ber Zuftände ihrer Organe, d. 6. ber 
Sinneöorgane. Die Leitung der Sinneönerven ift vom ber ber 
übrigen Empfindungss oder fenfibeln Nerven daher nicht ver⸗ 
fbieden, was ſchon daraus hervorgeht, daß bort, wo bie 
Sinnedorgane nur unsollfommen oder gar nicht entwidelt 
find, Die Erſcheinungen mit den Empfindungen der übrigen 
fenfibeln Nerven zuſammenfallen und z. B. Schmerz; vom 
Taltorgan bei Berührung heißer, Falter, fpigiger, fchneiven« 
ber Dinge faſt eben jo empfunden wird, wie wenn Schmerz 
aus innerliden Urſachen Aheumatismus, Entzündung u. f. w. 
entftebt. 

Hiemit hätte num die namentlich von Magendie 
begründete Theorie ber Wirkung der Sinneönersen, der auch 
Joh. Müller großentbeild zugetban ift und welche er uns 
ter der Bezeichnung Sinnedenergien vertheidigt, daß nämlich 
3. B. der Schnee für feinen Schmerz, für feinen Ton, 
für feinen Geſchmack, — der Gehörnerv für Fein Licht, 
feinen Schmerz, feinen Geſchmack, — der Geſchmacksnerv 
für feinen Ton, fein Licht w. ſ. w. empfindlih fein fol, 
und der Sehnerw nur das Licht, der Gehörnero nur ben 
Ten, der Geſchmackſsners nur den Geſchmack zum Bewußt⸗ 
fein leite, einen mächtigen Stoß erlitten. 

Nun iſt aber davon doch fo viel wahr, daß eben wir 
mit dem Huge jeben, mit dem Obre hören u. |. w., alfo 
doch der Sehners bas Licht, der Gehörnero den Schall lei⸗ 
tet u, ſ. w. Gier mache ich auf ein Schriftchen aufmerf: 
fam, welches von der Mediein überfeben ſcheint, weil es 
von einem Phyſiologen ift: George: bie fünf Siune, als 
Grundlage der Phyſiologie. Berlin, Reimer 1846, wo 
manche geiltreiche Bemerkung zu finden if. 
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Hier ift dargethan, wie die Erfcheinungen des Lichtes, 
des Schalled u. f. m. auf Ofeillationen, Schwingungen bes 
ruben und mwahrfcheinlich gemadyt, daß es bei andern Sins 
nesempfindungen eben fo ſei. So ſchwebt der Ton zwiſchen 
15 Schwingungen in ber Zeitfeeunde und 43000, die Farbe 
zwiſchen 458 Billionen Schwingungen in derfelben Zeit 
und 727 Billionen, Es beftände demnach die gefammte 
Specificität oder Energie der Sinneönersen nur darin, ver— 
ſchiedene Schwingungszahlen 15— 48,000 für den Ton, 
458 Billionen — 727 Bil. in der Secunde zu leiten. 
Welche Lücken noch zwiſchen diefen Differenzen liegen, ift klar. 

Dabei wäre aber die gejammme Sperificität ald Em— 
pindungsfäbigfeit nur für das Licht, nur für den Ton bes 
feitigt, und dieſe qualitative Empfänglichkeit nur 
auf eine quantitative Leitungsfähigfeit für mehr 
oder minder Schwingungen in ber Secunde rebueirt, 

Dan bat es gefühlt, wie fchwierig es jei, die fpecifis 
fche Empfindungsfäbigfeit der Sinnesnerven zu erflären und 
darzuthun, wie der eine nur für das Licht, der andere nur 
für den Ton u. j. mw. qualifieirt ſei. Nach vorliegender 
Anſicht iſt es gelungen, diefe bisher geglauhte Specificität 
auf ein Mebr oder Minder der Leitungsfähigfeit zu bringen, 
Wie ſehr dieſes der Einfachbeit der Sache und Leichtigkeit 
der Erflärung zufage, ift einleuchtend. 

Ih babe es mir zur Aufgabe meined Lebens gemacht, 
wenn ich frei von praftiichen Geſchäften für die Willen 
ſchaft wirfen Fann, die Gelege der Erfcheinungen in Phyſik 
und Phyfiologie zu vereinfachen und verallgemeinern. Ich 
babe bier einen Beitrag dazu geliefert. Sollte ich irren, 
fo wird bad Beftreben complicirte Erfcheinungen auf die 
einfachſte Weife zu erklären und erkannte Naturgefege in 
ihrer vollen Allgemeingültigkeit barzuftellen, Entſchuldigung 


verdienen. 
Seibdenreich, 


Mifcellenm. 


4. Die Kupferminen zu Burra:-Burra auf Neus 
Holland (etwa 100 Meilen von Adelaide) find vielleicht bie er: 
giebigiten aller jept befannten Kunfergruben. Sie haben auf 
ihrer gegenwärtigen Betriebsitrefe 29 Schachte, deren tiefiter 140 
Auf mißt und die zufammen 1860 Buß tief find, außerdem 70 
Gallerien, die zufammen 7292 Ruß oder mehr als 1'/, Meilen 
ausmachen. Der Grtrag diefer Minen war in den erflen 12 Des 
naten ihres Betriebes nach der Angabe des Directoriums 7900 
Tonnen reiches Erz, wozu noch 1462 Tonnen eines geringern 
Erzes, das anf der Grube ſelbſt verfchmolgen wird, Hinzus 
fommen ; bie ganze Ausbeute von 13 Monaten ift demnach 
fiher auf 10,000 —* Grz anzufhlagen. Die Tonne Burra- 
BurrasGrz wird zu Swanſea mit etwa 23 Pf, St. 16 Schilling 
y It; zieht man baven für Arbeitslchn, Fracht und Betriebs: 

nd . &t. 16 Schilling ab, fo bleibt für die bisherige 


in 13 Monaten befchaffte Ausbeute der Minen ein Gewinn von 
150,000 Bi. Et. Diefer ungeheure Grtrag iſt aber Feinesmegs 
das Marimum und wird fih, da immer reidyere Erze au Tage 
fommen, ſicher auf 300 Tonnen für die Woche fteigern laflen, ver 
Gewinn muß demnach ein ungeheurer werden. Die große Bebeuts 
famfeit diefer Minen für den Handel Eüdauftraliens ergiebt fich 
aus ber —5———— Unternehmens für die erſten 13 Monate 
des Betriches der Minen; fie er während dieſer Zeit für den 
Transport der Erze mehr als 10,000 Pf. St., für Arbeitslohn und 
Betriebsunfoften 0,0 Pf. St., für Gontinentalfracht 15,000 
Pf. St. (Athenaeum, No. 1072. 1848.) 


5. Jum Keimen der Samen ift Waffer bie erfte 
Bedingung. Die verfdierenen das Sameneiweiß zufammens 
feßenden Etoffe bleiben nah Gaps Unterfuchungen, fo lange 
Waſſer fehlt, unverändert und chne Einfluß auf einander; das 
Waſſer iſt nad ihm die Urfache der pbnfiolegiichen Thätigfeit. 
Der Ginfluß des Waſſers auf die Beitandtheile des Sameneiweißes 
äußert ſich auf breierlei Weife; feine erfte Wirfung ift phyſiologi⸗ 
ſchet Art, fe beftcht in der enbofmetifchen Abforption des Mafs 
ſers, die zweite Wirkung iſt vhnficalifcher Natur und beftcht im 
der Anflöfung ber leslichen Stoffe; die dritte ift chemiſcher Art, 
fie gel das Waſſer und vertheilt feine Elemente, bildet nene 
Verbindungen und leitet durch fie die Begetation ein. Diefe Re: 
action erzeugt im Samen nach ber Art besfelben verſchiedene vor— 
her im Eameneimweiß nicht vorhandene Stoffe. Licht und Wärme 
find, obſchon fie den Einfluß des Waflers begünftigen, zum Beginn 
der Keimung nicht nothwendig. Die Wärme allein übt, wenn fie 
nicht gewiffe Grenzen, wo ke eritörend einmwirkt, überfcreitet, 
feinen Einfluß auf den trocknen Eamen. — Durch die diemifchen 
Veränderungen im Samen felbft wird fowchl Wärme als Glectri: 
eität im Freiheit gefegt und durch fie wiederum die Keimung be: 
günftigt. (Comptes rendus, No, 24, 12. Juin 1848.) 


6. Mfricanifher Reuerfihwamm Nah Guyens 
Mittyeilungen findet man auf den Hochebenen Norbafricas an Ar- 
temisia odoratissima hafelnufgroße Auſchwellungen, welde durch⸗ 
ſchnitten eine unregelmäßige, von einer Rinde umgebene fabenförs 
mige Derlängerung zeigen, von weldyer ftrahlenartig weiße zarte 
Bären ausgeben und dem Ganzen das Ausfehen eines Nabenfnäuls 
geben. Diefe Anfchwellungen, welde in reichlidyer Zahl die ges 
nannte Prlange bedecken, entſtehen durch den Stich einer Hymeno: 
ptere, die eine neue Species der Gattung Eurytoma bildet. Die 
Araber benugen bie erwähnten Raferfnäule als Keuerfhwanmm und 
nennen fie Caho; fie zünden, gleichgültig wie weit fie entwidelt 
find, vortrefflich und find, da die Brlange, welche fie trägt, überall 
verbreitet in und fie auf ihr reichlich vorfommen, für Nordafrica, 
dem alle übrigen leicht zündenden Subflanzen fehlen, von nicht ges 
ringer Bedeutung; man benupt fie wie Zunder zum Feuerſtahl. 
Diefe Auswücfe der Artemisia odoratissima erinnern an ähnliche 
Producte von Artemisia chinensis over moxa, die nur hinfichtlich 
ihrer Farbe von ihnen verfchieden find; letzlete Pflanze wäcft wie 
bie africanifhe Artemisia auf ho gelegenen Steppen. (Gomptes 
rendus, No. 3, 17. Juillet 1848.) 


7. Die Golbausbeute der kaiſerlichen wie der Privat 
Minen des Ural und Eibiriens betrug nad einer amtlichen its 
theilung des ruffiihen Wimanzminifters im Jahre 1846 1722,7° 

ud oder 62,792 fchwere englifche Pfunde, wihrend fie im Jahre vors 
her nur 1371,” Pud oder 49,522 Pfund ergab. Der Ertrag hatte 
demnach im Jahre 1847 um 351 Pud zugenommen, während er im 
den beiven vorhergehenden Jahren fih nur um 47 und um 30 Pud 
vermehrt hatte. Im Jahre 1843 betrug tie Ausbeute um 323," 
a zu als im Jahre vorher. (Grmane Rufi, Archiv 1847, 
and VI) 
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Heilkunde. 


(WM) Die geburtshülfliche Poliklinit. 
Bon Prof. Dr. Gr. Martin zu Jena, 


In dem erjten Heft der „Beiträge zur Gynäkologie“, wel 
ches fo eben ausgegeben worden iſt, giebt der Verf. zunäãchſt 
eine geibichtliche ſtatiſtiſche und endlich über den jegigen 
Zuftand berichtende Schilderung der geburtshülflichen Xehr: 
anftalten bei der Univerfität zu Jena. Sodann giebt er 
eine Schilderung der geburtshülflichen Poliklinik, welche 
auf vielen anderen Univerfitäten noch nicht eingeführt ift, 
allerdings auch ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten bat, 
aber ganz beionders body ald ein Mittel zu praftifcher Vor⸗ 
eildung betrachtet werden muß. Wir laffen deßhalb das, 
was darüber gelagt iſt, bier folgen. 

„Die ftationäre Klinik zeigt dem jungen Arzte die Vor: 
gänge erhöhten weiblichen Geſchlechtslebens unter Verhält- 
niffen, wie fie jein Sollen; alles ift eingerichtet, den natürs 
lichen Verlauf zu fördern, die nötbigen Hülfen zu erleich« 
tem; — ganz anders ift die Privammohnung. Hier ges 
langt das fchwangere Weib, bis zum legten Augenblid von 
anftrengenber Arbeit ermüdet, von Sorgen und Nachtwachen 
erihöpft, Erfältungen und Diärfeblern bloßgeftellt in den 
niederen Ständen, durch unzwedmäßige Erziehung und durch 
feblerhafte Verweichlidung überreizt in den höheren, zn dem 
für fein Leben, für feine Geſundheit bedentungsvolften Act: 
zur Geburt; dort vielleicht nody von einem der möglidyen 
Gefahren unfundigen Manne und unverftändigen Frauen bes 
rathen, hier von übertriebener Kürforge geängftigt; in beis 
den Fällen fehlt beim enticheidenden Momente nur allzu oft 
die rechte Hülfe! Bis der Arzt herbeigeſchafft wird, erreicht 
der Fehler eine Ausbildung und Höhe, welche jelbjt den 
Griabrenen an Nettung von Murter und Kind verzweifeln 
laffen möchten; und nun erit der Jüngere, Unerfabrene! 
Bis dahin nur in den kliniſchen Sälen der Gebäranitalt 
unter den günftigften Berhältwiffen mit dem Geburtögeichäft 
befannt geworden, gleidy bei feinem Gintritt in das Kreiße 
zimmer mit mißtrauifchen Bliden empfangen, von einer, 
über das Miflingen ihrer Bemühungen ärgerlicyen, unwiſ— 
fenden oder lügenhaften Hebamme über das VBorbergegangene 
falſch unterrichtet, durch ängſtliche Verwandte und neugierige 
Freundinnen gebrängt, und von all den Börderungsmitteln, wie 
er fie im der Anftalt gewohnt war, wie paffende Lagerftätte, 
gewardte Gehülfen, taugliche Medicamente u. f. m. verlafs 
fen, — follte ihn, den mit dieſen Hinderniſſen gar nicht 
Belannten, die dringende Gefahr des Augenblids nicht übers 
rafiben? Sollte ibm da nice ein einziger Unfal die Luft 
zur Ausübung der Kunft Lucinens für immer verleiben ? — 
Gewiß ift es manchem tüchtigen Arzte fo ergangen, und 
mancher gewiffenbafte, darum aber ängftlichere Jünger ift 
dem Bach durch die Unkenntniß dieſer Außenfeite ver ges 
burtsbülflichen Praris entfremdet worden. — Dieſer in 
der Erfahrung begründeten Befürchtung kann meiner eis 


nung nach wirffam nur dadurch begegnet werben, daß der 
junge Arzt, bevor er in die eigene Vraris eintritt, eine un: 
befangene Anfhauung der Berbältniffe, wie fie außer der 
Gebäranftalt ſich darbieten, erbält, daß er vertraut wird 
mit au den Schwierigkeiten und Hinderniſſen, welche der 
Ausübung der Geburtshülfe dort entgegentreten. ine noch 
fo reiche ftationäre Klinik reicht dazu nicht bin, fann dies 
fen Zwed nicht erfüllen, — Für die anderen Zweige des 
mediciniſchen Studiums war in dieſer Hinficht auf der Unis 
berfität Jena längft gelorgt, ja die medieinifche Klinik bes 
fand fruber fait ausſchließlich in der ambulatorifchen oder 
Politlinit. Für die Geburtshülfe fehlte dieſe Gelegenheit, 
fofern nicht der eine oder andere unter den Practicanten als 
fogenannter Famulus des Lehrers der Geburtehülfe im deſ— 
fen Privatprarid an das Kreißbette in Brivatwohnungen 
geführt wurde, ein Vortheil, der immerhin nur einer fehr 
Heinen Anzahl die mörhige Ausbildung gewähren konnte. 

Außer dem eben gedachten brängenden allgemeinen Be: 
bürfniffe lag in Iena noch ein anderer Umſtand vor, wel: 
cher Abhülfe verlangte, nämlich die geringe Anzahl patho- 
logiſcher Falle, welche im Gebärhaufe zur Beobachtung ka— 
men, und welcher ohne eine jebr erhebliche Steigerung bes 
Etats dort nicht befeitigt werben konnte. Sehr viel leichter 
ſchien diefem Mangel, zugleich mit Gewinnung ber oben ge: 
dachten eigenthümlichen Vortbeile, durch Hinzuziehung von 
dergleichen Fällen im gewöhnlichen Leben in Stadt und 
Land abgebolfen zu werben. Überdies erreidyte man dabei 
eine Gelegenheit, welche jogar in den jehr reich botirten 
Gebäranftalten immer fehlen wird, nämlich dem VBracticans 
ten aud Störungen der früheren Schwangerſchaftszeit, wie 
Mipfäle, Zurükbeugung der Gebärmutter u. f. w., nicht 
weniger ald Krankheiten während der Säugungszeit und 
bei Säuglingen, in binreichender Anzahl vorführen zu kön— 
nen, — Beobachtungen, welcher es nicht allein zu einer 
vollftändigen Kenntniß der Zuftände erhöbter weiblicher Ges 
ſchlechtsthätigkeit, fondern andy zu der nöthigen Sicherheit 
bed Anfängers in der Ärztlihen Praxis bedarf. 

So legte ich, durchdrungen von der Überzeugung, daß 
gerade für den Arzt als Geburtshelfer eine möglichſt allfeis 
tige praftifche Ausbildung notywendig fei, im Jahre 1841 
dem Großherzogliden Staatsminifterium zu Weimar einen 
Entwurf zu Grrichtung einer geburtshülflichen Poliflinit in 
Verbindung mit der ftationären Klinik im Gebaͤrhauſe vor, 
und erhielt hierauf die Genehmigung dazu mit Buficherung 
einer Unterftügung von jährlich 150 Ihalern, einer Summe, 
die ſich freilich bald ald ungenügend erwiejen bat, aud nur 
die mit dem Unternehmen verbundenen Baarausgaben zu 
beden. Denn es bedurfte, falls der Zweck ver Poliklinit 
erreicht und dazu, wie in einer kleinen Stapt unerläßlich, 
die Praris auf dem Yande in den Kreis der Beobachtung 
gezogen werben follte, der Haltung von Equipage, außer 
dem Aufwand für Medicamente u. |. w. — 
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Die Einrichtung biejes neuen Inſtitutes, das mit dem 
1. Januar 1843 ins Leben trat, und ſeitdem eines fleten 
Aufſchwunges fich zu erfreuen gebabt bat, iſt folgende. 

Arme Schwangere, Kreifende und Wöchnerinnen, ſo— 
wie Säuglinge, d. h. Rinder bis zur erſten Dentition, ers» 
halten in ihren Wohnungen forwobl in der Stadt als in 
der näheren und entfernteren Umgegend von Jena unent— 
geltlich ärztlichen Beiltand und Mevdicamente, fie haben 
deshalb in der Wohnung des Directord, zu welder Tages— 
zeit immer, Meldung zu machen. Zufolge einer ſolchen bes 
giebt ſich der Direetor, oder in beffen Abweſenheit deſſen 
Aſſiſtent in Begleitung eines der Practicanten unverweilt in 
die Wohnung der Leidenden. Dort angelangt, wird bie 
nöthige Unterſuchung vom Director und Vracticanten vor« 
genommen, die Diagnoje de Leidens feſtgeſtellt, Der Heil⸗ 
plam entworfen und zur Ausführung gebracht. Die etwa 
angejeigteu Cprrationen werden in der Hegel vom Director 
ſeloſt ausgeführt, theild weil die hier zur Beobachtung kom— 
menden Fälle meift zu den complieirteren, Tchwicrigeren ges 
bören, tbeild weil die Nachbehasdlung nicht im demſelben 
Make in der Gewalt der Klinik ftebt, als dies in der Ge— 
bäranflalt der Fall ift, theils endlich auch, weil Dad Publi— 
cum einen Anfloß daran nehmen mwürbe, wenn bier von 
den Prarticanten operirt werben - follte, Für das Gedeihen 
diefed neuen Inſtitutes war der legte Grund ein vorzugs⸗ 
weile zu beachtender. In der Regel wird bei jedem Balle 
nur ein Practicant binzugejogen, nur bei bejonderd wide 
tigen und jeltenen Wällen kommen mebrere himzu. Der 
jedesmalige Prarticant bat, wenn die Geburt ſich in Die 
Länge giebt, die Kreißende nicht zu verlaffen, bis die Ges 
burt vollendet iſt, und neben ber beitändigen Beobachtung 
dafür zu forgen, dab die Arzneien u. ſ. w. gehörig in 
Anwendung fommen, und die nötbige Pilege Statt finde. 
Auch nach Beendigung der Geburt bleibt ihm Die regelmäßige 
Beobachtung der Woͤchnerin, fals dieſelbe etwa erfranfen 
follte. — Die zweckmäßige Verbindung der Voliklinik mit 
der Entbindungsanftalt geftattet in ſolchen Fällen, wo wer 
gen ſehr ungünfiger häuslicher Verhältniffe der Schwange- 
ren oder Kreißenden ein glüdliher Ausgang voraudfichtlid 
nicht erzielt werden dürfte, Die Leldende in die Anjtalt zu 
ſchaffen und dert derfelben alle denkbate Pflege angedeihen 
zu laſſen. — 

Um jede Verzögerung der Hülfe zu vermeiden, wird 
zu den auswärtigen Fällen eine portarise Aporhefe im das 
gen des Dirertord mitgeführt, im welcher ſich die gebräuch- 
lichten Medicamente befinden, wie Acidum tartaricum, Ae- 
tber sulphuricus, Borax , Castoreum moscovilicum, Liquor 
smmonii causlicus, Liquor Ammonii succinicus, Liquor Ferri 
muriatici, Natron bicarbonicum, Nitrum, Pulvis Doveri, Pul- 
vis radicis Ipecacuanhae, Secale cornutum, Solulio Tartari 
emetici, Spiritus sulphurico-aethereus, Tinetura Chinae, Tin- 
etura Cinnamomi, Tinctura Ferri sulphurico-aetherea, Tin- 
etura Opii crocats, Tinctura sulphurico-acida, Tinetura Va- 
lerianae. — Zu gleichem Zwecke babe ich mir folgende 
Infirumente in einem geburtshülflidyen Etui zujammen« 
geſtellt. 


1) Die (in demſelben Hefte beſchriebene und abgebil- 
dete) von mir conſtruirte Geburtszange. 

2) Der von mir im Jahre 1843 angegebene und bes 
reitd mehrfach erprobte Kephalotribe. Derfelbe if eine un: 
gefenfterte, mit ſchwacher Kopf» aber ftarfer Beenfrüm: 
mung verſehene, 172“, reſp. 1842” ange Zange, an 
deren unserem Gnbe eine quer laufende Schraube beweglich 
angebracht ift, welche durch einen in ihre Die zu ſteckenden 
Knebel gedreht wird. — Das rechte Blatt ift wegen eines 
flachgedrüdten, 11/4 fangen Canales für die Schraube um 
3/,° länger ald das linke, in deſſen unterem Gnde bie 
Scraubenmutter ſich befindet. Die oben und unten mit 
gerieften ſchwachen Helzplatten belegten Griffe find 7”, reip. 
73/4” Zoll lang, 6° did, 7° breit; an deren Schlofiende 
find nach außen mit Holz unterlegte, 9" lange Wider 
bafen, ganz wie an meiner Zange angeſchraubt. Der hin— 
länglich ftarfe, 13/4 lange Sihloßtheil it eben To einfach, 
mie am meiner Zange confteuirt: engliſches Schloß mit 
boppeltem Baden. Die 9 langen Löffel obne Benfler be: 
ginnen mit einem DVorfprunge über dem Schloffe, um das 
Aufs und Niederfchieben zu mäßigen, find matt hohl gr: 
Ichliffen, an ihrer breiteften Stelle (etwa 3,” von dem ab: 
gerundeten Ende entfernt) 11/4 breit und daſelbſt 1,8% 
did, über dem Schloſſe hingegen 11’” did, Die Kanten 
find überall volfommen abgerundet und fein polirt. Die 
Kopfträmmung beträgt, 1%’ vor den nur 1‘ von eins 
ander ſtehenden Enden, 1” und verliert ſich almälig genen 
das Schloß. Die Beckenkrümmung der Löffel beträgt 3 
6°, fie zieht ſich aber durch die Griffe fort, fo daß das 
unterjte Ende derſelben 14/4” über den Horizont ſich erbebt. 
Die mit doppeltem Gewinde verichene, 4,7°% im Durch⸗ 
meffer baltende Schraube ift mit ihrem 1” 10% Langen 
Kopfe 6° 8° Tang, ber Kopf derſelben ift durchbohrt, um 
einen 4%/a" Jangen, reichlich 5°" farfen abgerundeten 
Knebel von Horn beim Gebrauch des Inſtrumentes hindurch 
zu ſtecken. Der ganze Kephalotribe wiegt 2 Pfund 29 Loth, 
und iſt daher leichter als alle bisher befannt gemachten 
Inftrumente biefer Art (Baudelocque’& des Neffen Ke— 
pbalorribe wiegt 71, — 4 Pfund, Mitgens Kopfzerſchel⸗ 
ler wiegt 3 Pfund, Buſché Kopfjerfcheller wiegt 4 Pfund, 
Kiliand Kepbalotribe wiegt 4 Piund, Hüters Embryo: 
thlaft wiegt 3%, Pfund, Trefurté Kopfquetfcher mit 
dem Gomprefforium wiegt wenig über 4 Pfund), dennoch 
aber durd eine zweckmaͤßige Vertheilung des Metalls ſolid 
genug, um die Aufgabe, den Kopf des Kindes zufammenz 
drüden zu fönnen, mir Sicherheit zu Töjen. Außer biefer 
Eigenthümlichfeit, durch welche allein ſchon das Inſtrument 
für die alltägliche Praris ſich empfiehlt, wird dasſelbe noch 
durch die Einrichtung des Schraubenapparates geeignet, in 
dem gewöhnlichen Beſteck des praktiſchen Geburtährlfers Auf: 
nahme zu finden. Diefer ift nämlich fo einfach als möglich 
bergeftellt, und auch bierturd einem dritten Requiſit der Gin: 
führung in bie Praris entſprochen, nämlich der Billigkeit. 
Das ganze Inftrument, beftehend aus 4 Theilen, den beiden 
Blättern, der Schraube und dem Sinebel, wird von dem hie⸗ 
figen Infirumentenmacher Befemann für 11 Thaler geliefert. 
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3) Das in dem poliklinifchen Etui befindliche fcheeren: 
förmige Perforatorium ift das Smelliefche, um bei etwa 
vorfommenden Gmbryotomieen für alle Goentualitäten ges 
fichert zu fein. 

4) Das trepanförmige Perforatorium nad 
Fr. Weseſcheck, welches fich durch die tulpenförmige Schreibe, 
in welcher der Trepan mitteld einiger Schraubengewinde 
feftgeftellt werben fann, von dem Jörgſchen unterfceibet. 
Es gewährt den Vortheil, daß der ſchwächere Stiel tiefer 
in den Damm bineingebrändt und dadurch bie Krone mehr 
ſenkrecht auf den Kopf applicirt werden kann. 

5) Der ſcharfe und ftumpfe Hafen nach Smellie. 

6) Der eilerne Maßſtab mit Gabel zur Repofition ber 
Nabelſchnur mit den nötbigen Schwämmchen nah Roß— 
birt, welcher audı als Führungsftab beim Gebraud der 
Wendefchlingen dient, 

7) Zwei verjchiedenfarbige Wendeſchlingen. 

8) Ein weiblicher Katheter, 

9) Der Kepbalo:Pelvkometer nad) Dan, Mever. 


Die in der Poliklinik gemachten Beobachtungen erhal— 
ten dadurch für fämmtliche Practicanten eine nügliche Ber: 
wendung, daß biefelben in einer dazu beftimmten Elinifchen 
Stunde von dem jededmaligen Practicanten den übrigen 
mitgetbeilt und von einem Vortrage ded Directors über den 
einzelnen Fall mit Benugung eigener und fremder Erfah— 
rungen und Unfichten begleitet werden. Dieſe Vorträge ges 
ftatten auf einzelne Punkte der Diagnofe, wie der Iherapie 
mäber einzugeben, und namentlich den im Leben fo häufigen 
Gomplicationen der Fälle mehr Zeit zu widmen als dies 
im dogmatijchen Vortrage des Faches möglich iſt.“ 


Mifcellen. 


4) Nachträglicher Iufap über Bereitung des 
Gelledium. Wergleihe No. 22 des vorigen Bandes. — lim 
eine ganz belle, durdfichtige Auflofung zu erhalten, muf man 
nah Soubenrans — waſſerfreie Schwefelſaͤute und 
Salpetet anwenden. Zum medieiniſchen Gebrauche in ſjedoch cen⸗ 
centritte Schwefelſaͤure und gewöhnlicher reiner Salpeter voll: 
Tommen genügend. Herr Seubeyran hatte die Bemerfung 
gemacht, daß, wenn man das Baumwollenpulver (Xyloidine sul- 
furique) ein wenig mit Waſſer anfeuchtete, es ſich ſchnellet im 

ther auflöfe, aber es entging ihm nicht, dab bad fo bereitete 
Gollodinm eine Hebende Eigenſchaft befipe, und daher für den chi: 
rurgifchen Gebrauch ganz umtauglich fei, was man während eini- 
ger Tage in ven Hefpitälern, zu unferm peinlichen Befremden, zu 
cebachien Gelegenheit hatte. Man fei alfe fehr aufmertfam bei 
feiner Bereitung, alle Berührung mit Waller zu vermeiden, und 





ja bei feiner Anwendung bafür zu forgen, baß bie orgamifchen 
Gebilde, auf die man es aufträgt, von aller Feuchtigkeit bis zur 
völligen Verdampfung des Hihers frei erhalten werden. Diefe, 
aus dem Verfahren des geiftreihen Mialhes abfirahirten, mac 
der Theorie von ihm ſelbſt feſtgeſtellten Regeln müſſen ftren 
beobadytet werben, um Grfelg zu baben. Die Arhäfiensfraft i 
übrigens deſte flärfer, je feiner und nachgiebiger das Gewebe ift, 
auf weldes man das Bollobium aufträgt. Eo wollte z. B. ein 
berühmter Operateur vor einigen Tagen eine nech etwas blutende 
Wunde im Geſichte vereinigen, was natürlich micht gelingen fonnte. 
Die Schnittwunde der am eingeflemmten Brude von Jobert 
operirten Frau ift jept völlig geſchloſſen. Der Verband des an 
der Zerſchmetterung der Handwurzel und Mittelfnochen Verwunde⸗ 
ten hat nicht allein eine ſehr raſche Heilung herbeigeführt, fendern 
hat einem Ecdmwefelbade von einer Stunde fo gut widerflanden, 
daß man heute verfuchen wird, eine Dampfdouche darauf au geben, 
und man ſchmeichelt fih, daß man nicht nöthig haben werde, ihn 
u erneuern. Geſtern wurde es im Hopital Beaujon von Hrn. 
obert bei einer Operation, we nad einer neuen von Jules 
Nour angegebenen Methode der Auf vesarticulirt und die Weich 
ebilvde ber Ferſe als Etüppunft erhalten wurden, mit bem größten 
Vortheile angewendet, Heute früh hat es Malgaigne im Hor 
fpital St. Louis bei einer durch einen Bajonetitih arg gemifhans 
beiten Ferſe, wo man fein Sparadrap wegen ernfipelatöfer Diss 
vofition gebrauchen lonnte, zw großer Erleichterung des Verwunde- 
ten angelegt. Schließlich bemerfe ich nech, daß nah Hrn. Mials 
bes Angabe die in meiner Netiz nur ungefähr, angegebene Bros 
portion Foigente it: Altchol 1, Baumwolle 1, Ather (gut bereis 
teter) 15. Gine bie jept noch nicht entfernte Unbeguemichkeit für 
den DOperateur ift die außererbentliche Schwierigkeit, feine Hände 
von diefem Klebeitoffe zu befreien. Das Mittel, fi mit Äther zu 
waſchen, was bis jept einzig und geholfen, iſt auf die Länge viel 
zu Foftfpielig. Wir beſchäftigen uns, ein wohlfeileres Waſchmittel 
zu finden. 13. September, (Spen. Ita.) Dr. Koreff. 
(5) Über die Behandlung der Wunden mit falten 
Umſchlägen hat Hr. Demarquay zu Paris Verſuche an Thies 
ten gemacht, welche das, was eine rationelle Grfabrung auch fonft 
ſchon gelehrt hatte, vollſtändig beftätigen, daß nämlich fein Grund 
fei, kalte Umfhläge anzuwenden, wenn bie erfte Gntzundungsreachion 
vorüber il. Hr. D. 658 nämlich, daß bei einer ſchweren Wer 
mwunbung der Theil diefelbe Temperatur bat, wie ber der andern 
Geite, bis die Entzündung mit dem fomptomatifchen Fieber eintritt 
und die allgemeine Körpertemperatur um 1—2 Grad fteigt; zu 
diefer Zeit bemerft man eine Steigerung der Temperatur in ber 
Bunde. Sobald aber vie Giterung und Granulationsbildung eins 
teitt und das Fieber nachläßt, fo zeigt auch die Wunde feine Tem: 
veraturerhöhung mehr in Bergleich zu demſelben Körpertheil auf 
der nicht verwundeten Seite. ſes entfpricht nicht ganz dem, was 
man bis jept nah Hunters Anfihten als Griahrungsfahe ans 
nahm und es ergiebt fi daraus zugleih, daß Gisumfdläge bei 
Wunden immer nur nad Gintritt der Reaction bis zur Giterung 
indicirt fein fönnen, oder alfo während des traumatiſchen Riebers, 
(Gaz. Med. No. 34.) Ws ift babei indeß dech befonvers darauf 
aufmerffam zu machen, daß die Gisumfchläge oft bei Wunden wer 
gen begleitender oder fecondärer Zuftände während aller Stadien 
der äußern Wunde felbit indicitt fein fönnen; man denfe h B. 
nur an Kepfwunden, an Wunden in ber Nähe ſtraffet * eıc. 
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Naturkunde. 


VIII. über die Harnabſonderung gewiſſer Thiere 
und deren Zuſammenhang mit der Körperwärme 
und der Nahrung derſelben. 

Ben Jehn Davyp, Med. Dr., Gen. Infpector ber Rriegehefpitäler. 

1) Die barnartigen Greremente vieler Vögel (teren 
Körperwärme befanntlid alle übrigen Thiere übertrifft) bee 
fteben zum größten Theil aus harnſaurem Ammoniaf. Der 
Verf. fand diefe Beobachtung in allen Rällen beflätigt, ſelbſt 
da noch, wo Die Vögel in der Gefangenjcaft und nur ton 
Bianzennabrung lebten, Eine Taube, die er in Guinea 
mit Maid und ein Papagei, den er mit Brot und Pijange 
früdhten fütterte, entließen dieſelben Sarnereremente, wie 
Vapageien, welche einige Jahre früher von ibm auf Geylon 
nur mit Reiß und Pilangfrüchten genährt wurben. 

2) Die Inſecten mit einer veränderlichen Temperatur, 
bie, wie es scheint, nach dem Grade ihrer Aufgeregtheit, 
nach ihrer Beichäftigung, ibrer Reſpiration und ibrer thie 
riſchen oder vegetabilifchen Nabrung veridrieden iſt, entlaflen 
nad des Verf. Verluchen ähnliche Greremente wie die Wir 
gel; fie beftehen zum größten Theil aus barniaurem Ans 
moniaf und Harnſäure. 

3) Die Spinnen mit einer niedrigen Körperwärme und 
betrachtlicher Lebendigkeit, nur won Inſerten lebend, fecernis 
zen einen ganz anders zufammengelegten, aus Kantbicoryd 
beftebenden Harn. 

4) Die Schlangen, deren Körperwärme nur um wenige 
Grade böber als die Temperatur ihrer Umgebung iſt, die 
aber gleich den Spinnen eine große Muskeltbätigkeit ent 
mideln und wie biefe nur von animalifcher Nahrung leben, 
aber auch lange der Mabrung entbehren fönnen, liefern 
Sarnerceremente, die zum gröhten Theil aus harnſaurem 
Ammoniaf beftchen. 
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5) Die Eldechſen, deren Temperatur ben Schlangen 
gleichkommt und welche mie dieſe nur won thieriicher Nahrung 
leben, liefern, io weit des Verf, Verſuche mit 3 bis A ver: 
fdhiedenen Arten dieſer Thlere reihen, dem Sclangenbarn 
analoge Ercremente. 

6) Der Froſch und die Kröte, melde ebenfalls eine 
niedere Körperwärme befigen und nur von thieriicher Mah— 
rung leben, auch lange Zeit faften können, baben dennoch 
einen von allen übrigen biöher beiprochenen Thierarten vers 
ſchledenen Harn, In allen vorerwähnten Fällen jcheint ber 
Harn ſchon im halbflüſſigen Zuftande (ald Körnchen von 
barnfaurem Ammoniaf in wenig Waller vertbeilt) von den 
Nieren abgeſchieden und, noch ehe er entlaflen wird, durch 
Ablorption der wäſſerigen Theile in der Kloake, Dir als 
Mrferooir der Ercremente dient, feit zu werben, ober bald 
nach feinem Entlaffen durb Warlerserdunftung am der Luft 
zu erbärten, Bei den genannten Batrachiern wird er bas 
gegen im flüſſigen fehr verbünnten Zuftande von den Nie: 
ten fccernirt und in bie Kloake übergebend, von ciner com 
traerilen ſehr ausdehnbaren Blafe, welche durch eine große 
mittelft einer Rlappe verichloffene Yängsöffnung mit dem 
unsern Tbeile des Darmeanald (der Rloafe) in Verbindung 
ſteht, aufgenommen. Der dünnflüffige Harn bieler Thiere 
beſteht hauptſaächlich aus einer wäſſerigen Löſung von Harn- 
ſtoff und einer geringen Menge anderer Salze, nähert ſich 
Demnach dem Harne des Menſchen. Der Verf. machte ſchon 
vor Jahren am einer großen Froſchart und einer Kröte, die 
er auf Ceylon unterfuchte, diefe Beobachtung und beftätigte 
diefelbe an einer auf Barbadoes einbeimifchen, der europäi— 
ſchen Rana bufo gleichfommenden Kröte. 

Aus Dielen Beobachtungen folgert der Verf., daß bie 


Beſchaffenheit des Harns weder von der Körperwärme noch 


von der Actibität und der Nahrung des Tieres, mithin 
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nicht von ben phyflologiichen an bie Meipiration, Muskel⸗ 
thätigfeit, Verbauung u. ſ. w. gefmüpften Bebingungen abe 
hänge, ſondern hauptſächlich vom innen Bau der Secre— 
tiondorgane bedingt werde. 

Zwar herrſchen Über bie beim Froſche und ber Aröte 
beichriebenen Blaſe noch verfchiedene Anfichten: von einigen 
Forſcheru wird fie für eine wirflihe Harnblaſe gehalten; 
andere nehmen fie für ben Behälter einer nicht von den 
Nieren, fondern von der Haut jecernirten Flüſſigkeit; Prof. 
MR. Jones bält fie für ein liberbleibiel der alantois, Wenn 
fie nun auch wirflich diefen Urſprung bätte, aber mit dem 
Wachsthume des Thieres ſich vergrößerte und fo entwidelte, 
daß fie zur Nufnabme und nötbigen Entleerung bed Harnes 
dienen könnte, fo müßte fie, wie ber Verf, meint, doch im: 
merbin als Harnblaſe betradjtet werben. Nun entbält fie 
aber wirflich eine Blüfjigkeit, Die genau dem von genannten 
Thieren entlaffenen Harn entſpricht; auch fcheint dem Werf. 
eine Nbiorption der Flüffigkeit durch die Membran dieſer 
Haut, die ſehr arm an Blutgefähen IR, nicht recht wahre 
fcheinlich ; das endoſmotiſche Vermögen der Membran 
fcheint ibm gleichfalls fehr beſchränkt zu fein, da eine ſolche 
Blafe, die unmittelbar, nachdem ſie dem Thiere entnommen, 
im leeren zufammengefallenen Zuftande in Waſſer gelegt 
ward, nicht wieder aufquoll. 

Der Verf, bemerkt zum Schluffe, Daß, obſchon er bie 
Beſchaffenheit ded Harnes hauptſächlich von der Structur 
der für dieſe Abſonderung beſtimmten Organe ableitet, er 
dennoch den zwar geringeren Ginfluß ber Umflände, z. B. 
der Nahrungsmittel und der Temperatur auf diefe Abſon— 
Terung, namentlich beim Menichen, nicht verfennt. Im 
einem falten Klima und bei bauptiächlicer Fleiſchnahrung 
enthält der menfchliche Harn verhältnigmäßig viel Harnjäure 
und barnjaured Ammoniak; in einem beißen Klima ift bies 
bei gleicher Nahrung nicht der Fall; unter den Tropen, wo 
die Meipiration am wenigſten Sauerfloff verbraucht, find 
deshalb Stein» umd Grandbeſchwerden faft ganz unbekannt. 
Auch bei den Thieren bängt die Menge des ausgeſchiedenen 
Harnes zum großen Theil von der Menge des genofienen 
Burterd ab; Died gilt auch für die Vögel und Imfecten, die 
von gemilchter, theils animaliicher, tbeild vegetabiliſcher 
Nahrung leben: die Menge des von ihnen entlaffenen balbs 
flüſſigen fliditoffreihen Harnes fleht jederzeit mit der ger 
noffenen Nabrung im Verhältniß. 

An dieſe Arbeit reihe ſich paſſend der folgende Aufſatz 
beöfelben Verfaſſers: 


IX. Über die Temperatur der Spinne und die 
Harnfeeretion des Scorpions und Tauſendfußes. 


Die Spinnen werden im allgemeinen zu den kaltblü— 
tigen Thieren gezaͤhlt, ohne Daß, fo viel dem Verf. befannt, 
dieſe Annahme durch genaue Unterſuchungen gerechtfertigt 
iſt; ſeine Beobachtungen, die er gleich dem vorhergehenden 
Auflage im Drtober« bis Ianuarheft des Edinburgh new 
‚philosophical Journal son 1847 und 1848 mittheilt, befläti- 
gen indes obige Annahme. 


Ein kleines Thermometer, dad der Verf. an ben 
‚Hinterleib einer großen, auf Barbadoes nicht feltenen, zum 
Genus Mygala gebörenden Spinne befeftigte, bielt ſich ber 
ftändig auf 86, 25° Fahrenheit, während ein ähnliches Ther: 
mometer, dad unter der Glode, in welcher die Spinne ges 
balten ward, aufgeitellt war, auf 86% Fahr, fand, Der 
Unterfchied zwiſchen beiden Thermometern war am folgenden 
Tage etwas größer, dasjenige, welches die Spinne berührte, 
fand auf 88,5%, das andere auf 83%, Der Verf, hatte 
bei Diefen Verfuchen die Spinne in Baumwolle geſetzt und 
Die Kugel des Ihermometerd, melde den Hinterleib Des 
Thieres berührte, mit diefem ſchlechten Yeiter rings umgeben. 
Die Spinne hatte während der Nacht die weichen Tbeile eines 
Käfers verfchlungen und eine beträchtliche Menge harnartiger 
Greremente, die fait nur aus Zantbicoryd beftanden, abges 
ſchieden. Der Berfuh mit dem Thermometer warb zu ver: 
ſchiedenen Zeiten und immer mit demfelben Erfolg wiederholt. 

Mr. Longmore, der ald Arzt des 19. Regiments 
auf Trinidad fationirt war, ftellte auf des Verf, Wunſch 
Verfuche mit einer noch größeren, dort und auf einigen andern 
mweitinpifchen Iuieln einbeimiicdyen Spinne an. Gin Heines 
Thermometer, deſſen Kugel von dieler Spinne (A. avicula- 
ria L.?) umfaßt ward, ftieg ſehr bald von 85 auf 86, 5%; 
in einem anderen Bulle von 83 auf 85%, Ward das Ther— 
mometer jo angebracht, daß feine Kugel die untere Seite 
des Hinterleibes der Spinne unmittelbar berührte, fo flieg 
Das Quechkſilber besfelben einen balben bis %, Grab böber 
ald es in der Glocke, welche die Spinne enthielt, ſtand. 
Der Erfolg blieb bei verſchiedenen Lufttemperaturen derſelbe. 

Um die Menge ver Koblenfäure, welche eine Spinne 
in einer gegebenen Zeit bildet, zu ermitteln, ward bie große 
Spinne, welche zum erften Werfuche diente, vom Verf. unter 
eine mit Wafler abgefperrte Glocke gelegt, welche 23 Cubik- 
zoll atmoſphäriſcher Luft enthielt, Nach 24 Stunden, wäh: 
rend welcher fich die Temperatur im Innern ber Glocke nicht 
verändert batte, ward der Verſuch unterbrochen: Das Luft⸗ 
volumen hatte nach einer Behandlung mir Kalkwaſſer 2,11 
Eubitzol verloren, demnach mußte eine entiprehende Quans 
titat Koblenfäure gebildet worden jein. Cine nur halb 
fo große Spinne einer andern Mygala- Urt blieb drei Tage 
unter einer Glocke mit 13,6 Cubikzoll atmeipbäriicher Luft 
und bildete während dieſer Zeit nabebei 0,97 Gubifzoll Koh⸗ 
tenfäure. Das Thier war zu Ende des Verfuhs noch muns 
ter und lebendig. Die Menge des von biefen Spinnen zur 
Pildung von Kohlenfäure verbrauchten Sauerftoffd ftebt dem— 
nach mit ber ihnen eigentbümlichen Körperwärme im Wer: 
bältniß. 

Nach des Verf. wiederholten Beobachtungen lebt bie 
Spinne und der Scorpion nicht, wie man biäber glaubte, 
nur von ben flüffigen Säften ber von ihnen getöbteten 
Tbiere, verzehrt vielmehr alle weichen Tbeile berfelben; eben 
fo irrig iſt Die Angabe vom Selbfimorde des Scorpions, der 
feiner Freiheit beraubt worden. Der Scorpion ftirbt allerdings 
bäufig in ber Orfangenichaft, aber nur well er beim Ergreis 
fen verlegt warb; nicht aber meil er ſich felbit tödtete. Ein 
Scorpion, der unverlegt vom Verf. gefangen gehalten ward, 
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befand ſich Tange Zeit ſehr wohl und lebte von Aliegen und 
andern Iniecten, die er töbtete und ihre weichen Theile verzehrte. 

Die Ereremente dieſes Thiered (des Scorpionus ameri- 
canus) wurben wie bei der Spinne im halbflüſſigen Zur 
ſtande entlaffen, und bald an ber Luft durch Waſſerrerdun— 
Hung zu einer feiten graulichen Waffe, die unter dem Mir 
froifop faſt ganz aus runden, Yan bi Yyznna Zell großen 
Koͤrncheu zu befteben fchien und ſich chemifch wie Kantbics 
oxyd verbielt. Faſt ſämmtliche Ercremente dieſer Tbiere 


werden als Harn abgeſchieden, im welchem der Verf. ſelbſt 


bei verschiedenen Scorpionarten niemald® Spuren von Sam: 
fäure entdecken Fonnte, Der Scorpion und die Spinne 
ſcheiden oft und reichlich Greremente ab, der Tauſendfuß 
ſcheint fie fparfanter zu entlafien. Gin große, 6 Zoll lan« 
ges Thier der leiten Urt (Scolopendra morsitans) ftarb, 
nachdem 8 14 Tage in Gefangenſchaft geſeſſen und nichts 
gefteſſen batte, auch beim Ginfangen etwas verlegt war. 
Es ließ während diefer Zeit zwei Mal Ereremente fallen, 
Die aus einer Keinen, dunfelfarbenen cylindriſchen Maffe bes 
fanden, welche zum Theil mit einer weißen Incruftation 
bedeckt war. Der leßtere Überzug für ſich unterfucht, bes 
fand aus harnſaurem Ammoniaf, unterm Mitroffop erichien 
er aus Körnchen von Yan Zol Durchmeſſer zuſammen⸗ 
geſetzt, mit Salpeterfäure erbigt, gab er die befanmte Me— 
action der Harnſäure, dad purpurfarbene Murerid. Die 
größere dunkle Majfe der Greremente beftand mifroffopijch 
unterfucdt,, aus einem Gemenge von Abfällen, Sand, klei: 
nen Körnern u. |. w.; offenbar aus unverbauten Sub: 
Tanzen. 


X. Über die Nahrungsmittel der Landbewohner 
Frankreichs in der jegigen Zeit, mit ben Nahrungsmit⸗ 
teln derfelben vor 150 Jahren verglichen. 
Bon Bouharbat. 


Des Verf. Unterfuchungen beziehen ſich größtentheils 
auf den alten Bezirk von Bezelay, für den ibm Baubans 
treffliche ſtatiſtiſche Beichreibung biefes Bezirks nor 150 Jah⸗ 
ven zur Grundlage diente, Gr forſchte fowobl nach den 
Veränderungen in der Nahrung als in der Lebensweiſe, 
Kleidung und in bem Sitten der Landbtwohner und ber 
Winzer und theilt in No. | ter Comptes rendus vom 3, 
Juli 1848 das Reſultat feiner Forſchungen mit, 

Um fich einen richtigen Begriff von den Lebensmitteln 
ber Landbewohner zu machen, muß man nad ihm zwifchen 
der gewöhnlichen und außergewöhnlichen Koſt, welche durch 
die übermäßigen Anftrengungen ber Korn- und Weinernte 
nörbig wird, unterſcheiden. Nur die alltäglichen Nahrungs: 
mittel beichäftigen den Werf.; er untericheidet: 

I} Die Ridjtoffbaltigen Nahrungsmittel; 

2) die flürfemehlpaltigen Nahrungsmittel; 

3) die Gemüße; 

4) die fetten Stoffe und 

5) die nahrhaften Gerräufe, 
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Die ftiditoffbaltigen Nahrungsmittel. — 
Das Fleiſch gehörte nah Bauban zu den feltenen Nah— 
rungsmitteln der Landbevölkerung, nur brei Mal im Jahre 
warb ed von ihmen genoflen, wogegen es jetzt einen höhe: 
ren Rang einnimmt und mindeſtens zmei Dial möchentlich 
auf den Tiiche der Arbeiter und Winzer ericheint, Sie ges 
niehen größtentbeild nur gefalgenes Schweinefleiſch und jels 
ten in einer Mablzeit mehr als 100 bis 150 Gramm, 
während ein franzöfticher Gavalier täglich etwa 235 Gramm 
Fleiſchſpeiſen verzehrt. 

Stärfemehlbaltige Nahrungsmittel. — Zu 
ihnen zählt der Verf, alle diejenigen, in denen das Stärke— 
mebl vorberricht, Das Stärkemehl ber Gerealien und des 
Buchweizens, die Hülfenfrüchte, Kartoffeln u. ſ. w. Die in 
Diefen Nahrungsmitteln entbaltenen ſtickſtoffhaltigen Sub— 
fangen find zwar für die Ernährung der Landbewohner nicht 
unmelentlich, können aber feinedweged ben Stickſtoffgehalt 
der nicht gebräuchlichen Fleiſchſpeiſen ausgleichen. 

Dad Meizenbrot war den Bauern und Winzern vor 
etwa 150 Jahren faft gänzlich unbefannt, fie nährten fich 
von einem aus Safer und Gerſte bereiteten Brote, von bem 
die Kleie nicht entfernt warb; jegt finder man auf ihren 
Tiſchen nicht felten grob geſiebtes reined Weizenbrot, häu— 
figer aber ein aus Weizen mit Zufag von Moggen oder Gerſte 
bereiteted Brot. Die ftärfemebihaltige Nahrung der Land: 
bewohner bat ſich überhaupt feit 150 Jahren ehr verbeffert; 
die Kartoffel it ihre gewöhnliche Speife geworben. 

Gemüßepflanzgen. — Die alten Landbewohner 
des Bezirks von Bezelay nährten ſich außer dem Gerften: 
brote, nah Bauband Berichte, vorzugsweiſe von wilden 
Früchten, Wurzeln und Kräutern, nur wenige Gemüßenflan: 
zen wurden in ihren Gärten cultivirt. Sie genoflen felbige 
in Wafler gekocht, mit einem Zufage von Ruß- ober Nüb: 
famendl, meiftens ſchwach oder gar nicht geſalzen. Iept, 
wo die Gartencultur fo große Fortſchritte gemacht bat, 
und bie Landbewohner diefer Gegend jährlih in den Ge: 
müßegärten um Paris Arbeit fuchen, find auch bei ihnen 
die wilden Früchte und Kräuter meiſtens durch nahrbaftere 
und moblichmedendere Gulturgewächfe perbrängt worden. 

Die fetten Stoffe können nicht gleich den ſtärke— 
meblhaltigen Nahrungsmitteln, dem magern Fleiſch und den 
Gemügen, ohne entſchiedenen Nachtheil für die Ernährung 
entbehrt oder durch andere Stoffe erſetzt werben, fie gebürten 
deshalb ſchon vor 150 Jahren zur täalichen Koſt der Land⸗ 
bewohner. Diefelben benugten damald dad Walnuß- und 
NRübfamenöl, das auch noch jegt von ihnen an Suppen 
und Gemüßen gebraucht wird; andere fette Stoffe, ald But 
ter, Sahne u. ſ. w., die damals nur in den Städten be: 
fannt waren, werben jegt auch auf dem Lande in großer 
Menge verbraucht; zu ihnen gefelt ſich der Speck und das 
Schweineſchmalz. Bor 150 Jahren ſchlachtete man auf dem 
Kande noch wenig Schweine; nur in Dörfern, bie in ber 
Machbarſchaft der Waldungen gelegm, durch Eicheln und 
YBuchnüffe eine gute Mat abgaben, war die Schweine 
zucht bebeutend; die gemäfteten Schweine wurden indes mei 
ftend in den Städten und nur eine fehr geringe Zahl in 
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den Dörfern verzehrt. Jetzt wirb dagegen der Spe und das 
Schmalz der Schweine von den Landbewohnern mindeftend 
fünf Dal in der Woche zur Bereitung der Speifen gebraucht. 
Seit der Kartoffelbau fo allgemein geworben, hält felbft ber 
Heinfte Bauer Scheeine; und gerade ald Nabrungämittel 
der Hausthiere wird Die Kartoffel indirect für Dad Gedelhen 
und den Woblitand der Benölferung ungleich wichtiger, wie 
Direet ale Nabrungämittel für die Menſchen jelbit, die ohne 
Fleiſchſpeiſen nur ſchwächlich und ungelund bleiben würden. 

Nabrbafte Getränke — Die Pandbemohner der 
Vorzeit, welche die Meben nodı nicht gehörig anbauten, trans 
fen wenig Wein, und auch bie jegigen äußerſt fleißigen 
Winzer Fraukreichs gebrauden für Ach und ihre Famillen 
nicht fo viel Wein, wie ihrer Geſundheit zuträglich fein 
würbe; der Verf. hofft indeh, daß wechſelſeitige Verbeiferun: 
gen im Weinbau auch ibnen bald einen reichlicdyeren Genuß 
ihres eigenen Vrobuctes geftatten werben. 

Allgemeine Beobachtungen. — Die von den 
Landbewohnern verzebrten ſtickſtoffhaltigen Nahrungsmittel 
betragen mit Ginfchluß des in den Bilanzenftoffen enthalte: 
nen Stickſtoffs lange nidıt die Menge von 154 Gramm 
trodner ftidftoffbaltiger Subſtanz, oder 22,5 Gr. Stickſtoff, 
weldye der franzöſiſche Gavalier täglich verbraucht; dagegen 
beträgt die Menge des Waflerftofis und Koblenftoffs ber 
genoffenen Pflanzennabrung um 323 Gramm Kohlenſtoff 
mehr ald die normale tägliche Nation; dieſer Überſchuß muß 
demnad den fehlenden Stiditoff eriegen. Früher vom Verf. 
angeitellte Verſuche zeigten ibm nun, daß erflere Stoffe viel 
ſchneller als bie flidftoffhaltigen Subitangen verbrennen; er 
fließt Daraus, daß den Landbewohnern, melde mehr der 
Luft und der Sonne ausgeſetzt leben, leichter orydirbare 
Nahrungsmittel norhwendiger ald dem Städter find, 

Die Wohnungen der Landbewohner waren vor 150 
Jahren äußerſt rob und in ibren Häumlichkeiten fo beichräntt, 
daß häufig Menſchen und Thiere neben einander wohnten ; 
auch jegt laffen fie noch viel zu wünſchen übrig, die Räum— 
lichkeiten find auch jegt noch ſehr beſchränkt; doch ſieht man 
deutlich, wie dieſelben von Jahr zu Jabr ſelbſt bei den Tage 
löhnern zwedmäßiger und netter eingerichtet werben, 

Die Kleidung war vor 150 Jahren nicht befler 
ald die Wohnung; drei Viertheile der Landbevöllerung klei— 
dere fih damals Winter und Sommer in ſchlechte Leinwand; 
jegt tragen je größtentbeild bauerbafte wollene, auf bem 
Zande felbit, wo bie Schafzucht nicht unbebeutend ift, ans 
gefertigte Stoffe; auch bie Kinder find meiſtens beſſer wie 
vormals befleidet. Die Kieivung der Frauen wird mit jer 
dem Jahre ausgewäblter. 

Die Arbeiter in Den franzöftichen Städten würden, bes 
merft der Verf. am Schluſſe feiner Abhandlung, weder mit 
der Nahrung noch Wohnung der jegigen Landbewohner zu: 
frieden fein; dagegen ift die Arbeit der legtern durch aus— 
fändifche Goncurrenz weniger gebrüdt, minder angreifend. 
Das Schickſal der kleinen Eigenthümer und Arbeiter Franf: 
reichs iſt mit dem Geſchicke der englifchen Arbeiter verglichen, 
überhaupt ein günftiged; zu Liverpool leben 40,000 Den: 
fen in 8000 Kellern, dort wird nach neueren Berichten 


ein Arbeiter jelten über 17 Jahre alt. Bor 150 Jahren 
lebten auch in Frankteich (u Vezelay) 8486 Perfonen aufs 
elendeite, ftarben wohl gar vor Hunger und Kälte, wo jetzt 

7,124 Menſchen mit dem Zuſtande der Vorzeit verglichen, 
behaglich leben, und doch zeigt ein forgfältiger Blick auf 
ihre jegigen Berbältniffe, wie viel noch zu wünſchen übrig 
bleibt und wie manches fi noch verbeſſern ließe. 


Xl. Über die Schawia. 
Don Guyon. 


Die Schamia verbreiten fih über einen weiten 
Lanbitrih, fie bewohnen das Gebirge Aures ( Aurafius 
der Ulten) und die benachbarten ausgedebnten Ebenen; 
fie bilden einen Bweig des großen Kabylens ober Ber: 
bernftammes, welcher die Gebirge der Küfle vom Königreich 
Tripolis nad Oſten und Welten bis an den Ocean bewöls 
tert, Die Schawia find meiltens lange Menſchen von weis 
ber Hautfarbe und mit blondem Haar; man bielt fie befi- 
halb für Abfömmlinge der Vandalen, die zur Zeit der Er—⸗ 
pebition des Belifar in den Gebirgen der Küfle und des 
Innern Schutz fuchten. 

Zu ben genannten Gharafteren, welche für eine nörd⸗ 
lihe Abftammung ſprechen, geſellt fih mod; ein neuer vom 
Verfaſſer auf feiner letzten Meile durch den Aures aufs 
grfundener Grund; dem Schawiaſtamme feblt nämlich gleich 
dem Stamme der Cagots in ben Pyrenäen, vie fidher go« 
thiſcher Abſtammung find, Das Ohrläppchen. Das Fehlen 
des Ohrlappchens, obſchon bei den Schawia im allgemeinen 
vorfommend, ift dennoch bei den Bergbewohnern häufiger 
ald bei denen, die in ber Ebene leben; fowobl dieſes Kenne 
zeichen al& die übrigen aus der Haut» und Haarfarbe, for 
wie ber Größe entnommenen verlieren fich, je weiter man 
ind flache Yand binabfemmt, mehr und mehr und fprechen 
für eine almälige Vermiſchung wit den Arabern. Ein 
Dann des Schawiaftammes ohne Obrlappen, den der Verf. 
zeichnete, war mit einer Frau aus Gonjtantine, welche ein 
normal gebilpetes äußeres Ohr befaß, verebelicht; er batte 
2 Kinder, und nur dem einen derſelben fehlten die Ohr⸗ 
lappchen; das Kind ohne Ohrläppchen war auch im Auge 
und Saar feinem Vater äbnlih. Im allgemeinen waltet 
indes bei Kindern foldyer Chen der Typus der Mutter vor. 

In einer guten Anzahl von Familien ſcheint ſich das 
nörbliche Blut unvermiſcht erhalten zu haben, und gerade 
dieie Familien find die geachtetiten bes Yandes, aus Denen 
die Oberhäupter gewählt werben. Zwei folder Häuptlinge 
wurden bem Berfafler befannt: der eine war der Kalb des 
Aures zu Wad Schemura, der andere ber Raid zu 
Bathna, der zu gleicher Zeit als Marabut gleich einem 
Heiligen verehrt wird und ſowohl bei feinem Volke als bei 
den Arabern im größten Anfehen ftebt. Beide fommen aus 
weiten Entfernungen, um dem Kaid aus Bathna die band 
oder dad Gewand zu küſſen. 
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Diefer Kaid ift ein ſehr ſtarker Mann von mehr als 
mittlerer Größe, durchaus weißer Hautfarbe und mit einem 
Ohr ohne Ohrläppchen. Er empfing den Verf. und feinen 
Begleiter, deren Durchreife ibm von der Militärbehörde zu 
Eonftantine vorher gemeldet war, aufs zunorfommenpite, und 
gab ihnen einen Häuptling feines Stammes, fo weit fein 
Gebiet reichte zur Sicherbeitsbegleitung mit, 

Die Schawia beſchäftigen ſich vielfach mit Uderbau, fie 
bewãſſern ihre Felder, find überhaupt nicht minder funft 
verftändig als die ihnen benachbarten Araber; wie bei den 
Iegteren wird auch bei ihnen den Frauen die Feldarbeit 
überlaften. Die Schawia ſprechen die Sprache der Kabylen 
oder Berbern, der Verf. founte in ihr feine Worte gothis 
ſchen oder vandalifchen Urfprungs bemerken; dagegen befigen 
fie allerbings einige Worte, die in der Sprache der ſudlich 
von Budſcha und Dellys wohnenden Kabylen nicht vorkom⸗ 
men jollen. 

Bei den Schawia find die Scropbeln und die Sypbi« 
lis fehr verbreiter, fchon neugeborene Kinder find mit legs 
terer behaftet. Eben fo häufig ift Diele Krankheit bei den 
Bewohnern von Ziban, wo man überall durch fie verftüms 
melten Subjecten begegnet; die Syphilis ift überhaupt eine 
der Sauptplagen des nördlichen Africas bis weit ins Innere 
hinein. Wollte man ihr ein Vaterland anweiſen, jo müßte 
man Norbafrica ald ſolches bezeichnen. 
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Bei den Frauen der Schawia jcheinen überdies krebs— 
artige Übel der Brüſte fehr verbreitet zu fein. (Comptes 
rendus, No. 1, 3. Juillet 1848.) 


Mifcellen. 


8. Gin wildes Pferd (Equus hemionus), bas auf ben 
Hodebenen von Tibet (15,000 Aus über dem Meere) jung eins 
gie zu gezaͤhmt warb, ift jegt nach England unterwegs. 

as Thier if Fezen etwa 18 Monate alt und mehr als 
42 Hänte (4 Fuß) hoch. Wenn es, wie zu vermutben ftcht, Kugs 
land gefund erreicht, wird es neben dem fürzlic von Rußland ge: 
fommenen Auerechſen eine Zierde des Negents Park werden. (The 
Edinburgh new philosophical Journal. April to July 1848.) 

9. Das Herz der Epinnen it nah Bappenheims 
Unterfuhungen von einem Herzbeutel, der feitlich nicht durchbehrt 
ift, umgeben ; bas frei gelegte Herz zeigt feine Spur eines feitlich 
abgehenden Gefaͤßes; es beftcht aus 2 Eniiemen vun Musfelfafern, 
die einen verlaufen der Länge nach, bie anderen ſpiralig gegen bie 
erfieren. Nur an beiten Enden des Herzens treten Gefäße ein 
und aus. (L’Institut, No. 762. 1848.) 

10. Die Infel Helgoland ik nah Wiebels Angaben 
zur Seit Adams von Uremen und Karls des Örofien nur we— 
nig größer als gegenwärtig geweien; Meyers Karte des alten 
Helgelands, nach welcher die Infel 9 Pfarreien beſeſſen, ift mad 
ihm. ein. Werk der Ginbildung. Mit einer von Weſſel, einem 
bänifchen Ingenieur, aufgenommenen Karte verglichen, hat die Ins 
fel nah Wiebels neuerlich angeflellten Vermeſſungen durch das 
Anfpülen der Eee nur 3 Fuß an Größe verloren. (Geological 
Journal, No. 14.) 


Heilkunde. 


(ML) Über Oſteoidgeſchwülſte. 
Don Dr. Gerlach ®). 


Zu den noch immer räthſelhaften pathologifchen Neu— 
bildungen gehören gewiß jene Gefbmwulitformen, für welche 
Ich. Müller den Namen Ofteoive ſchuf. ine nähere 
Betrachtung derfelben dürfte ſchon deßwegen von Intereſſe 
fein, da es ficher iſt, daß unſere größten pathologiſchen Anas 
tomen denielben Namen ganz Differenten Geſchwülſten beis 
gelegt haben, wovon jich jeder überzeugen kann, welcher fich 
die Mühe giebt, Joh. Müllers Abhandlung über offifie 
eirende Schmimme oder Ofteoidgefchwülfte **) und den Ars 
tifel Ofteoid in Rokitanfty's ***) Handbudı der pas 
tbologiichen Anatomie nachzuſehen. 


Bir ſchicken unferen Bemerkungen über die Natur der 


in Frage ſtehenden Geſchwulſtform die Geſchichte eines Bals 
les voraus, welcher und dazu die naͤchſte Veranlaffung gab. 
Die Kranfengeichichte verbanfen wir den Mittheilungen meh— 
rerer Gollegen, da der Kranfe rafch aus einer Hand in bie 
andere fam; den Gectionsbericht aber Hrn. Dr. Wenzel, 


*) Ans Henle uns Pfleufers Zeitfär. VI. 3. 
I Müllers Archiv, Jahrg. . ©. 396. 
+) 20.11. ©, 20. 


welcher die Leiche im Auftrage der bier beftehenden anatomi« 
ſchen Geſellſchaft *) öffnete, 

J. K. .. . . ein ziemlich robuſter Jüngling ton 1712 
Jahren, war früher ſtets geſund mit Ausnahme eines im 
vorigen Jahre überftandenen Trippers, welcher mit Anſchwel— 
lung der Leiftenprüfen verbunden war, wogegen die Inuns 
etionsur in Anwendung gebracht wurde, Zu Anfang Juli 
dieſes Jahres bemerfte K. ein Gefühl von Schwäche und 
Steifheit im rechten Kniegelenk, wozu ſich bald ein schmerz: 
haftes Ziehen im Berlaufe des Oberſchenkels gejellte, wel« 
bed allmälig in Heftigere von der Hüfte nach dem Aniegelenf 
ſchießende Schmerzen überging. Diefe Schmerzen kamen 
bauprfächlich nach längerem Gehen und hielten 15—20 Mi: 
nuten an. Dabei bemerkte man eine mäßige Auſchwellung 
an der inneren Fläche des unteren Dritttheils des Oberſchen— 
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feld. Dieier Zufland dauerte 14 Tage; da machte ber 
Kranfe eine jogenannte Turnfahrt mit und in Folge der 
damit verbundenen Anftrengungen nahmen die Schmerzen io 
überhand, Daß derſelbe das Bert nicht mebr verlaffen fonnte. 
Dabei wuchs die Geſchwulſt außerordentlich raſch; die Haut⸗ 
genen über Derielben fdmwollen an und der Fuß und Unters 
ichenfel wurden ödematös; Die Temperatur der Geſchwulſt 
war nicht erhöht und tie Farbe ber fie bedeckenden 
Haut ziemlich blaß. Bei der Unterfuchung mar Diejelbe 
leicht geipannt, etwas elaftifh und In der Tiefe das Gefühl 
von Fluctuation, was zur Fröffnung derfelben einlud, welde 
durch Kali caustienm beiverfitelligt wurde; aus der Öffnung 
floß zuerſt nur Blut und ſpäter bräunliche Jauche, jedoch 
in geringer Quantität. Hierzu gefellten ſich Fiebererſchei⸗ 
nungen, Uppetitmangel, Abmagerung, eingefallene Gejichtds 
züge mit umichriebener, dunkler Rothe der Wangen, asci- 
tes, Nach der Gröffnung nabm die Geſchwulſt noch mebr 
zu und aus ber Offnungäftelle Fam ein ſchwammartiger 
Körger von blauröthlichem Ausſehen zum Vorſchein, welder 
öfters zu Blutungen Beranlaffung gab; die Schmerzanfälle 
wurden außerordentlich beftig und erftredeen fich nach ab» 
wärts bie in die Ferſe. In Der neunten Woche bemerkte 
der Kranke ein plagendes Geräuſch in der Geſchwulſt, wor⸗ 
auf ein Scheppen blutig gefärbter ſchlecht riehender Jauche 
aus der bejtehenden Öffnung ſich ergoß. Die Geſchwulſt 
nahm darauf etwas ab und es trat einige Erleichterung in 
den Schmerzen ein. Dagegen mehrten ſich Schwaäͤche und 
Abmagerung immer mehr. Schürtelfröfte ſtellten fih ein, 
Zunge und Fippen wurden troden und ichwarzbräunlich, Die 
Heipiration ward etwas beengt bei öfterem trodnen Huſten. 
Zu Anfang der zehnten Wode kamen Dazu noch beftige 
Schmerzen im epigastrium, gefolgt von Würgen und (rs 
brechen, flebrige Schweiße, unwillkürliche blutige Stühle — 
Grichöpfungstop, 

Leichenunterſuchung. Außerordentlich abgemager: 
ter Körper mittlerer Größe; rechter Unterſchenkel ſtark öde 
matös. An der unteren Hälfte des Oberfchenfeld befand 
fih mehr nad Innen eine zehn Zol lange und acht Zoll 
breite Geſchwulſt, welche oben offen war, aus welcher Diff: 
nung eine bliunentoblartige Wucherung bersorragte. Das 
Kniegelenk war mit Jauche angefült, die Knorpel bunfel 
ſchmutzigroth, übrigens glatt und von nermaler Gejtalt, wie 
auch die Bänder, Die Geleukhöhle war von oben, von Dem 
Scyleimbeutel des rectus femoris aud von einem heile der 
Aftermaffe erreicht und durchbrochen worden. Die Geſchwulſt 
felbft war durch den ſehr abgemagerten rectus femoris, wel: 
cher über ihre Höhe weglief, in der Mitte etwas eingebrüdt 
und bildete jo oberflädlich zwei Hauptpartien, welche den 
äußern und innern vastus verdrängt und fich überall bid 
unter die baut vorgeſchoben hatten. Der oberflächliche Theil 
der Geſchwulſt war weicher und theilweile durch Die Finger 
tretene Faulniß in einen jauchigen Brei verwandelt, in wel— 
chem jedoch deßhalb um fe deutlicher lodere, ſchwammige, 
unregelmupige Knochenbildungen, melde vielfach in zadige 
Epigen andliefen, zu entderfen waren. Der tiefer gelegene 
Theil der Geſchwulſt beitann aus einer gelbröthlichen, fas 


jerigbrücyigen, zlemlich refiftenten Maſſe, welche großentheils 
aus Knochenfafern, Nadeln und WBlättchen beitand, Mit 
einiger Gewalt konnte man die von der Mitte des Ober: 
ſchenkelbeins bis zu deſſen Condylen ſich eritredende Ge— 
ſchwulſt vom Knochen lodtrennen, welcher letztere dann wre 
nig verändert, nur von einzelnen langen Furchen in der 
Längstichtung durchzogen erſcheint. Die Conſiſtenz desſelben 
iſt unveraͤndert, In der Dicke aber bat er etwas zugenommen, 
ohne hierdurch jedoch eine unregelmäßige Geftalt zu erhalten. 
Der ftrablige Bau des Aftergebildes verliert ſich in verſchie⸗ 
dener Entfernung vom Knochen in ein mehr ſchwammiges 
Grfüge, in weichem die Rnocenbildung weniger ftarf aus: 
geiprochen iſt. Gefäße und Mersen durch die Geſchwulſt 
gedrückt, aber umverlegt. Der Schenfelfnochen gegen das 
Beden bin von feinem gerötheten Verſoſt namentlich auf 
der vorderen Seite leicht zu befreien, was dur den Erguß 
einer geringen Quantität braunröthlichen Serums zwiſchen 
Knochen und Berioft erflärlih wird. Die Inguinaldrüſen 
nicht bebeutend geſchwollen. 

Der Schädel wurde nicht geöffnet. 

Bruft. Beide Lungen frei; in der linken Pleurahöhle 
mehrere Schoppen rotbbraunen Serums. Die linfe Lungen: 
oberflaͤche von einzelnen Bohnen: bis Nuß »großen geiblicyen 
Kreböfnoten bejegt; Die Dtippenpleura unverjebrt; die Yunge 
blutleer, luftreih, nach hinten und unten leicht ödematös. 
Auf der rechten Yungenpleura zeigen ſich zablreichere Krebs: 
Inoten, von welchen einige plattgebrüdt, andere ihre An« 
fagftelle überragend, wie geftielt erſcheinen. In der tieferen 
Lungenſubſtanz jind wenig größere aber mehr kleinere, erbs 
ſeugroße Knötchen eingeſprengt. — Un der rechten Seite 
Der trachen Drängt fi aus dem mediastinum unterius in 
dem oberen Theile des Bruſtkorbs eine Ganſeel⸗große weiß: 
gelblihe Geihwulft von weichfaſrigem Bau bervor, welche 
mit dem Pleutaüberzug des oberen Lungenlappens burch 
loderes Bindegewebe verbunden iſt. 

Herz normal; in beiden Ventrikeln große derbe Coa— 
gufa und wenig flüffiged Blut enthalten. 

Unterleib. Wagen ſehr groß: dickhäutig; Leber 
gelb, fetthaltig, blutleer; Milz gefpannt, mürbe; im Darm 
die ſolitären Drüfen ziemlich entwidelt; Meſenterialdrüſen 
etwas geiihwollen; Nieren jehr groß, 5— 6 Shoppen bel: 
len Serumd im Peritonealſackt. 

Bei der mifroffopiichen Unterfuhung der Geſchwulſt 
des Untetſchenkels fand ich in ven äußeren Partien verjel: 
ben eine große Menge Zellen, darunter viele ziemlich große 
mir endogener Kernbildung (Mutterzellend; außerdem eine 
ziemliche Anzahl freier Kerne und Elementarförner; das Pa: 
jergewebe nur wenig entmwidelt; ſparſam fanden jich Knocheu⸗ 
nadeln und Kuocdenplättchen vor, melde wenig Kuochen- 
förperchen und biejelben nur ald ovale Hohlräume ohne 
Ausftrablung angedeutet enthielten. Bei Unterſuchung ber 
tiefer liegenden Theile der Geſchwulſt nabmen Die knöchernen 
Beſtandtheile derſelben immer mehr zu; Dagegen waren wer 
niger Zellen zu finden; in der Häbe des Anoxbens verſchwan— 
den die Wutterzellen ganz. 
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Die Anerdnung der Elementartheile in ben verjchiebes 
nen Geſchwülſten der Bruſthöhle war fich ziemlich gleich. 
Sehr zahlreich waren Die großen Mutterzelen und bie Zeilens 
ferne vorhanden und Die rahmartige Maſſe, melde man aus 
einem Durchichnitt eines ſolchen Areböfnotend preffen fonnte, 
beftand fahr nur aus diefen Bormelementen. Das faferige 
Gerüfte diefer Geſchwülſte war ſehr zurüdgebrängt, obwohl 
vorhanden; dagegen bemerfte man häufig Zellen und ‚Kerne, 
die im Übergang zur Faſerbiſdung begriffen waren (ges 
fhmwänzte Körper). Von Knochenbildung feine Spur vor: 
banden, In der größeren Geſchwulſt des mediustinum an 
einzeinen Stellen kleinere Blutberde fichtbar, mit Blutkugeln 
gefüllt, welche fi von den normalen in nichts untere 
ſchieden. 

Dieſer Fall ſchließt ſich eng an den, welchen Müller 
als Nachtrag zu den neun erſten liefert, um dadurch die 
Verwandtſchaft ver Oſteoide und Careinome darzutbun; nur 
findet fidy in unferem Falle feine Spur mebr von Knochen: 
bildung in ven ſecundären Geſchwülſten der Bruſthöhle, wäh— 
rend in Müllers zehntem Balle neben entichievenen Marfe 
ſchwammgeſchwülften auch eine Geſchwulſt in der linken 
Bruftbälfte fib vorfand, melde von einem feinen Netzwerk 
jarter Knochenmaſſe durchzogen war, ohne mit einem Kno— 
chen des Bruſtkaſtens in Berbindung zu fteben. Wlan 
fönnte glauben, daß unfer Fall nicht zu den Dfteoiden 
Müllers zu zäblen fei, fonbern einfach zu den Gareino« 
men, da ein Umftand, welchen Müller mit in die Definis 
tion des osteoides aufnahm, die Knochenbildung in ben 
feeundären Geidwälften, in unferem Kalle fehlte, Allein 
einerjeits feblte dieſelbe auch in den meiften ſecundären 
Geſchwülſten des zehnten Balled von Müller, andererſeits 
muß man bedenken, daß in unferem alle ſowohl vie Pro: 
Duction der primären Geſchwulſt am Knie, wie auch höchſt 
wahrſcheinlich der ferunvären in dem furzen Zeitraume von 
zehn Wochen vor fih) ging. Den dritten Bad Müllers *) 
kenne ich aus eigner Anſchauung, Indem ich während bed 
MWinterd 1842/43 die Klinit von Jüngfen befuchte, und 
ich bin feit überzeugt von der Unmöglichkeit, eine Verichies 
denheit in dem Gefüge der primären Geſchwulſt unferes 
und bed Ruffmannſchen Falles zu conftatiren. 

Müllers zebnter Fall und der oben beiibriebene ſchei—⸗ 
nen Demnach dafür zu fprechen, daß Fein binreichender Grund 
vorbanden if, die Oiteoide von den Carcinomen zu trennen, 
Für diefe Anſicht können wir auch Rofitanffyn **) als 
Gewaͤhrsmann anführen, meldyer in dem jüngft erjchienenen 
erften Bande ſeines Handbuds dem Müllerſchen Dfteoid 
feine Stelle unter den Krebfen anweiſ't. Derjelbe nennt die 
in die Maſſe dieſer Geſchwülſte eingehende Anochentertur eine 
böct merfwürdige Ericheinung, allein er gefteht verfelben feine 
andere Bedeutung zu, als die eines Stromasd von gutartiger 
Natur für ein frebfiges Weichparenchym. 

Die beiden Umftände, welde nach Müller für jegt 
eine Ipeniifieirung der Djteoide mit den Garrinomen nicht 


*) Bon Ruffmann In feiner Inaugaralabbantlung brichrieben: Tumo- 
ris ostevidis casos zingularin. Beralini 1817. 
"") Rotttanity's matbel, Anatomie, Br. I. S. 268 u. 370, 


zulaffen; der Mangel ber Grweichung als nothwendiges Ent- 
widlungsftadium der Krebſe, fowie der Abwechſtung der 
Diteoide, als Aquivalente, mit anderen Garcinomen, fönnen 
nadı den neueren Anfichten über Krebs nicht mehr als voll 
gültig angeſehen werden. Die Doetrin, den Krebs als eine 
heterologe Outologie aufzufafien, verliert jeden Tag mehr 
an Boden. Ale Bemühungen, in demielben eigenthümliche 
Bormelemente, ſowie beiondere im Organismus ſonſt nicht 
vorfommende dhemiiche Beſtandtheile aufzufinden, find fehle 
geſchlagen. Wir können eben in dem Krebſe nicht mehr 
ſehen, als ein in ſehr raſcher Organiſation begriffenes Er— 
ſudat, welches die Tendenz bat, in anderen Theilen desſel⸗ 
jelben Organismus ähnliche Formen zu wiederholen, mag 
man nun zur Erklärung dieſer Tendenz eine gewiſſe Blut— 
traſe, welche übrigens noch nicht machgewielen it, oder die 
Lympbe und Blutgefäße zu Hülfe nehmen. Mach dieſer 
Anſicht kann die Grweichung als nothwendiges Entwidlungs- 
Radium in der Definition des SHrebies feinen Play mehr 
finden; fie mag in ſehr raſch fich organijirenden Erfudaten 
vorfommen, fogar häufig fein, aber ein für Krebfe charak: 
teriftifiher Übergang kann fie nicht mehr fein, ſeltdem Fälle 
fpontan *) geheilter Krebie nicht mehr geläugnet werben 
fünnen. 

Gegen den zweiten Grund, meldyer nach Müller die 
DOfteoive von den Carcinomen trennen foll, fpricht die Com⸗ 
bination diefer Geſchwülſte mit Medullarfrebs in Müllers 
zehnten und in unferm Falle. Der Umftand, das nach 
Erftirpation von Krebsgeſchwülſten Oſteoide ala Hauie 
valente noch nicht beobachtet wurden, mag wobl in ber no: 
totiſchen Seltenheit der legteren ihren Grund haben, 

Es ſcheint demnady, daß man die Müllerfichen Ofteoide 
als wirkliche Karcinome betrachten müffe, worin zugleich die 
Aufforderung liegt, für diefelben den Namen Ofteoid auf: 
äugeben und letzteren einer gewiffen Claſſe gutartiger Ge— 
ſchwülſte nad dem Vorgange von Nofitanffy zu rer 
fersiren, 

Sol man nun die Ofteoide einfach als Knochenkrebſe 
betrachten, oder iſt ihre Structur fo eigenthümlich, daß fle 
die Aufftelung einer neuen Krebsſpecies rechtfertigt? Kei⸗ 
nes von beiden fiheint und das richtige zu fein. Schon 
Müller bemerkt **), daß die Dfteoide ſich unverkennbar 
zuerſt an und aus der Beinhaut entwideln; der oben mit: 
getheilte Fall kann nur zur Bekräftigung dieſer Anſicht die: 
nen; denn ber Knochen war bis auf wenige rauhe Streifen 
und eine geringe Didenzunabme an der Stelle, wo die Gr: 
ſchwulſt faß, nicht verändert und legtere konnte mit leichter 
Gewalt von demfelben abgelöf't werden. Die Beinhaut das 
gegen war felbit oberhalb der Geſchwulſt geröthet und zwie 
ſchen ihr und den Knochen war ein flühjiges Erſudat er: 
goffen. Das Dfteoid if alfo eigentlich fein Knochenkrebs, 
indem ed ben Knochen erſt fecundär verändert, fondern fein 
Ausgangspunkt ift das Perioft, und wie wir gleich ſehen 
werden, verdankt es feiner innigen Beziehung zur Beinhaut 


*) Über Oppelgers 
Br. di. ©. 59 un, Brava 
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das in feine Tertur eingehende fnöcerne Gefüge. Das Pe: 
rioſt bat bekanntlich in feinem pbyfiologiichen Verbalten 
eine beiondere vermandrichaftliche Beziehung zu jenen Stofs 
fen des Blutes, aus melden der Knochen gebildet und er- 
näbre wird. Die Verfude an Thieren von B. Heine*), 
ſowie Die jchönen Beobachtungen, welche der ältere Tertor 
an Rranten, bei melden er Reſectionen vorgenommen, zu 
machen Gelegenbeit hatte, beweilen zur Genüge, welch gro« 
Ben Untbeil das Perioft an der Erzeugung von Knochen- 
fubftanz bat. 

ach dem Geſetze der analogen Bildung, wie ed Vo— 
gel**) nannte, bat ein Gewebe die Eigenichaft, dem um 
und in dasjelbe pathologiicher Weiſe ergoffenen Blafteme 
bis zu einem gewiffen Grave im feineren Bau feinen eiges 
nen Typus zu verleihen, 

Machen wir von dieſem Geſetze Anwendung auf die 
Müllerſchen Ofteoide, jo ift cd nicht ſchwer, den Grund der 
in die Structur der primären Geſchwülſte eingehenden Knos 
chenbildung einzufeben, Gin ähnliches Verhältniß bat ſchon 
Bruch bei den Gpithelialfrebien angedeuter #**), Schwie⸗ 
riger freilich ift die Grtlärung in den ſecundären Geſchwül⸗ 
fien, wenn diefelben mit feinem Knochen in Verbindung 
fteben; doc; fehlt es auch bier nicht an bemerkenswerthen 
Analogien. Der melanotijdie Krebs hat befanntlich eine 
beiondere Vorliebe für jene Organe, welche ſchon im nors 
malın Zuftande Pigment enthalten; daber ſeine Arequenz 
am Auge. Als ſecundäre Formen fegt derfelbe gerne wies 
der melanotiſche Geſchwülſte aber in Organen, melde phy— 
fiologiich fein Pigment enthalten. Hierher gebört auch der 
Fall von Nofitanffy +), melher den Epitbelialfrebs 
im Parendıym der Leber beobachtete. Völlig räthielbaft ift 
die Vorliebe der Müllerſchen Oſteoide für die großen Röh— 
renfnocdhen, namentlich den femur und die der ferundären 
Geſchwülfte für Die jeröfen Häute der Bruſthöhle. 


Mifcellen. 


(6) Über die Etructur der Baginalfhleim: 
baut giebt K. Mandl in Henle u. Pfeufers Zeitichrift VII. 
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1. Hit. als Rejultat vielfältiger Unterfuhungen an, daß er nirgends 
Drüsen in der Echleimbaut gefunden babe, fondern daß bie 
Scheideſchleimhaut eine Bapitiernäche zeigt, wie fie Berres in 
feinem Atlas ber milroffop. Gebilde des menſchlichen Körpers ber 
ſchreibt. Jedes Warſchen hat wie vie Zungenpapillen einen Gpis 
theliumüberzug. Echleimprüschen find nicht vorhanden. Die f. g- 
Hallerſchen Flecke im oberen Theile der Echeive hält dagegen 
Mandl vdec für Drüsen von der vergängliden Art, wie ie Henle 
in f. allg. Anat. beſchteibt und zu welchen aud die Nabethichen 
Bläschen zu rechnen find. Die Scheivenabfonderungen find daher 
nach Mandl auch entweder Abfonverung der Gomperfchen Drüfen 
(beim coitus), over aber bei franfhaften Abfonderungen Giter, fein 
eigentlier Schleim. Die granulöfe Gntartung der Scheidenflaͤche 
endlich if als Hupertrophie der Vapillen zu betrachten. Ob dieſe 
Önpertrophie Folge chreniſcher Entzündung fei, will der Berf. zwar 
nicht läugnen, doch fprict das Vorkommen in der Schwangerjhaft 
und das macherige Verſchwinden der granulöfen Beſchäffenheit 
mehr bafür, daß eine Gricwerung des Rüdiufes der Säfte durch 
die Denen oder Lymphgeſaße die Urſache fein möge. 

(7) Über die f. g. Unterdrüdung der Hautausbüns 
ftung als Äolge von Grfältung und als Urſache der Grfältungs: 
hanfieikn findet ich in Henle’s Haudb. der rationellen Bathol. 
I. Thl. folgende IZufammenftellung. Über die Folgen einer wirk: 
lien, completen und allgemeinen Unterdrückung der Hautaustüns 
fung hat man ſich bis jept nur bei Thieren unterrichten fünnen. 
Bourcault, Ducros, Becquerel un Breſchet, Gluge 
und Magendie haben auf die Weije meift an Kaninden, Gluge 
auch an Kröfchen erperimentirt, daß He die Haut der Thiere mit 
einem undurchdringlichen Firniß oder einer Leim» ober Ciweiß⸗ 
löjung beſtrichen, oder mit Metallplatten (Stanniel?) belegten 
oder auc die Thiere bis an den Hals in Kautichufmäntel eins 
hüllten. Der Ausgang war in allen Willen tödtlich; bei Ka— 
ninchen in 3—6 Tagen (Gluge), eher bei Fröſchen. Bon dem 
Augenblide, wo Die Haut imperjpirabel wird, finft die Temperatur 
allmälig und zulegt jehr tief, um 19° und mehr, unter die nors 
male (Brefhet und Becquerel, Magendie); die Thiere 
fterben mie afpbuftifh (Magenpie). In den Leihen ik das 
Blut zuweilen Hüffig, gerinnt aber an ber Luft (Gluge), bie 
Herzhöhlen und großen Gefäßſtämme find von Bint übermäßig 
ausgedehnt {kourcault, Magenpie), die Lungen und andere 
innere Organe im Juftande der Gongeflion (piefelben), die boble 
des Herjbeutels und bei Froſchen alle Körperhehlen und felbit die 
Zwiſchenraäͤume ver Muskeln von wäſſerigen Erſudaten erfüllt. 
(Sluge). Die Leihen treiben meteorittifch auf und faulen ſchnell 
(Ducres). Win Froſch, welchem Gluge mur die Bauchfeite 
und die Schwimmhaͤute firnißte, blieb geſund; nah Fourcault 
Dagegen bildeten fi, wenn aud nur ein größerer Theil der Haut 
überzogen war, chronische Irritationen, Zuberfeln u. dgl., und 
nad Ducros ſteht die Zeit, binnen welcher der Top eintritt, mit 
der größeren over geringeren Ausdehnung, innerhalb welchet man 
die Sautausdünſtung aufbebt, in VPropertion. 

& Kaffee gegen Cholera infantum empfiehlt Dr. 
PBidfort in Henle und Vfeufers Zeitſchrift VII 1. nad 
Dewees Bergang und feinen Grfahrungen und zwar Ji mit 
Zi infandirt und Zi Syr. emulsivi ſtündlich einen Kafreelöffel 
voll. Eo wurde das Mittel beionvers für Kinder ven 10—14 Wor 
den, wo jo häufig die andern Mittel erfolglos bleiben, erprebt ge: 


J. Hunters sämmtliche Werke prakt. Inhalts, deutsch bearb. rum F, Bra- 
niss. 11. Bd. gr. M. Leipzig IR, Geh, I Thir. 
G. Weber, Theorie und Methodik der physical. Untersuchungsmetbude bei 


Krankbeiten der Athmungs- und Kreisinufsorgane. ge. #. Nordhausen 
1848. Geh. ®, Thlr. 


G. Wuwerer, vie Anbalation um® örtlie Anwendung des Schwefelatders 
er als Heilmitte. gr. 9. Arciburg im Br. Iau. ich. 
la r 


C. G. Rüete, Beitrag zur Physiolsgie des Fiehers. gr. ®. Göttingen IAaM 
Geh. '/, Thir. 





Drud une Verlag des Yanres» Ineufirie» Gomptoirs zu Weimar. 
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Naturkunde. 


XII. Über den Bau des Herzens beim Stör und 
Rochen. 


Bon Parchappe. 


Das Herz des Störs iſt nach Morgani mit Drü— 
fen verſehen, welche eine ſchwarze Flüſſigkeit in die Herz« 
kammer abſondern; Kuhl, Kölreuter und Bär fanden 
an ber Oberfläche ber Herzkammer, des bulbus arteriosus 
und der Vorkammer zahlreiche lappenförmige Erhebungen, 
Die inwendig hohl waren, aber mit der Herzkammer und 
dem bulbus in Feiner Verbindung ftanden. Der Verf. übers 
zeugte fi, daß dieſe lappigen Erhebungen ben äußern freien 
Tbeil der Blutzellen (cellules sanguines) bilden, welche der 
äußern Oberfläche des Kammes und des bulbus anhängen; 
er fand, dab dieſe Blutzellen zwar mit den Höhlungen des 
Herzens in feiner Verbindung Reben, wohl aber unter fit 
und mit ben venöfen und arteriellen Gefühen bed Herzens 
zulammenbängen, daß ihre Wandungen mit Musfelfafern 
verſehen find, und daß die Gefäße, Die aus ihnen hervor: 
geben ober in ſie ausmünden, ſich im Niveau ber Kreide: 
furche ins Herz ergießen oder aus ihm entipringen, durch 
den Herzbeutel geben und fid) darauf mit den vendien und 
arteriellen Stämmen verbinden und fo dieſelben Fäden bil— 
den, bie der Verf. beim Aal nachgewieſen bat und die frür 
ber nur für einfache Ligamente gehalten wurden, 

Diefe contractilen Blutzellen der Oberfläche des Stör- 
berzend dienen, wie ber Verf. annimmt, gleich den gewöhns 
lichen Herzhöhlen ſowohl als Behälter ald auch zum Fort— 
treiben des Blutes, fie entſprechen einerjeits, Indem fie das 
Blut aud den Gefäßen aufnehmen, der Vorkammer, ande: 
rerſeits, indem fie basjelbe forttreiben, der Kammer; fie 
erhalten Das durch Die Meipiration der Kammer verbefferte 
Blut aud ben arterüs coronariis und treiben badjelbe durch 
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die gleichbenannten Venen bis zum sinus venosus. Die Ars 
terlen und Venen bed Störberzend bilden nad; dem Verf. 
nicht nur den gewöhnlichen einfachen Kreislauf, dir Das ars 
terielle Blur in das Gapillaripftem zum Iwecke der Er— 
nährung treibt und als venöjed Blur zur Vorfammer zurüds 
führt, fondern betheiligen ſich auch bei einem andern Kreis: 
lauf, wo die contractifen Blutzellen ſelbſt den Dienft der 
Gapillargefüße verieben, und ein beträchtlicher Theil des in 
den Kiemen verbefferten Blutes durch Die Arterien in dieſe 
Zellen gelangt und durch fie in die venöſen Gefäße bis in 
den sious getrieben wird, Der das venöſe Blur zur Vorkam⸗ 
mer zurückführt. 

Der Zufammenbang der Höhle des Herzbeutels mit der 
Bauchhöhle beim Rochen und mehreren andern Rnorpelfiichen 
ward von Monro und einigen anderen Anatomen für et» 
was außerorbentliched gehalten. Der Verf. überzeugte ſich, 
daß der Herzbeutel des Rochen (raie bouchte) wie bei ben 
höher enmwidelten Tbieren durch eine Taſche ohne Öffnung 
gebitvet wird und fowoßl der Bau dieſes Organs ald bie 
Auorbnung bed sinus venosus ganz anders find als big: 
ber son den Schriftftellern angenommen warb, 

Der sinus venosus, der beim Rochen unmittelbar in 
die Vorkammer des Herzens audmündet, liegt unter dem 
Herzbeutel; er entſteht aus der rechtwinfligen Vereinigung 
zweier großen Gefäße, bie an der Vaſis der Herzkammer 
entipringend an ihrer hinteren Wandung herablaufen und 
dort von einander weichen; bis zum unteren Rande bed 
Kammed gelangt, blieben fie an einer Seite durch eine Dem: 
bran, bie zwiſchen ihnen auch mit ber Herzlammer zuſam— 
menbängt, verbunden; dieſe Membran begleitet fie nach abe 
wärs bis zu der Stelle, wo ſie den Herzbeutel verlaſſen, 
d. h. bis zum rechten und linfen Winkel ber Baſis diefer 
durch das Zwerchfell unterftügten at? Durch dieje Anz 
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ordnung wird ber Herzbeutel in feiner unteren Hälfte in 
2 Theile geteilt und eine vorbere und hintere durch eine 
dreiedige Scheidewand getrennte Hälfte gebildet. Die zwi— 
ſchen beiden Gefäßen befindliche Haut bildet die Baſis des 
am Herzbeutel baftenben Dreieds, die beiden Gefäße ſelbſt 
dagegen die freien Seiten desfelben innerbalb der Höhle des 
Herzbeuteld; die Herzkammer vervollitändigt dieſe Scheide: 
wand, deren Spitze mit dem sinus venosus jufammenhängt, 
nach oben und nach der Mitte, 

Die beiden rechts und links gelegenen Tafchen ber Bor: 
fammer, die wie ein Querſack über ber Baſis der Herz: 
tammer binter dem bulbus arteriosus liegen, find zu beiden 
Seiten an ihrem unteren Ende auf der Morberfeite ber 
Sceidewand befeſtigt. Hinter ber letzteren liegt Die hintere 
Abıheilung, welche nach oben oberhalb der venöſen Gefäße 
mit der vorderen Abtheilung communicirt, nach unten aber 
in einen Blinbfad, ber auf dem Zwerchfelle ruht, enbigt. 

Die binter der Herzfammer innerhalb der Höhle bed 
Herzbeuteld Statt finpende Vereinigung beider venofen Ger 
fäße bildet einen horizontalen sinus, ber in die Höhlung ver 
Borfammer mündet und ben man als oberen und mittleren 
sinus bezeichnen fünnte. Beide Gefäße bilden unter dem 
Herzbeutel zwei noch bedeutendere sinus, melde durchaus 
ſymmetriſch augeordnet find und bie mar ald untere und 
feittiche sinus bezeichnen könnte. Aus dem oberen Theile 
eines jeden berfelben entjpringt mit einer runden Öffnung 
der obere Venenſtamm, während der nach aufen gelegene 
Theil eined jeben mit einem Canal, welcher die Knorpels 
maffe der Kiemenbogen durchbridt, zufammenhängt und ber 
untere Theil mit der vena hepatica in Verbindung fteht. 

Die beiden Lebervenen find, abe fie in einen sinus münden, 
beträchtlich angefchwollen, fie bilven zwei fih an das Zwerch— 
fell und um die untere Wand bes sinus ſchmlegende elför— 
mige Tafchen; jede derſelben communicirt mit dem entſpre— 
henden sinus durch eine runde, faum 2 Millimeter weite 
Öffnung, welche durch die häutige Scheidewand bed sinus 
und der Taſche gebt und von einem Wulft, der Bündel 
weißer Fäden an die Scheivewand flrablig ausfendet, ums 
geben iſt. 

Der Klappenapparat an ber obrförmigen Mündung 
bed sinus venosus beim Moden. — Der obere und 
mittlere sinus öffnet ſich nach dem Verf. unter und binter 
dem orificium auriculo-ventriculare an der Vereinigungäftelle 
beider, Taſchen der ohrförmigen Höhle in die Vorfammer, 
Die Öffnung felbjt bildet eine lange, von ber vorderen zur 
hinteren Wandung der Vorkammer verlaufende mit 2 halbe 
mondbförnigen Klappen verfehene Spalte. Die obere Klappe 
bildet die obere Lippe dieſer Spalte, fie rubt auf der Baſis 
der Herzfammer und verläuft mit ihrem langen Horne über 
bie hintere Seite, mit ihrem furzen dagegen über bie vor— 
dere Seite. Die untere Klappe bildet die untere Lippe der 
Spalte; ihr Verlauf ift der Art, daß die Enden ihrer Hör: 
ner mit denen der oberen Klappe zufammentreffen und an 
jeder Seite eine Nath bilden, Dieſe beiden Winkel ober 
Näthe der Klappenipalte liegen auf einem mächtigen Mus: 
felbünbel, von dem an bie vorbere und hintere Seite ber 


Borfammer Muskelfaſern ausftrablen; jede Klappe enthält 
überdies in ihrer Subſtanz ber Länge nach verlaufende Mus: 
felfafern. Diefe Anordnung deutet, wie ber Verf, glaubt, 
mit Sicherheit auf ein Schließen der gedachten Klappen bes 
sinus venosus beim Zufammenziehen der Vorfammer in ber 
Meile, wie fih ein Knopfloch verengert, wenn feine beiden 
Gden nad zwei entgegengelegten Richtungen aus einander 
gezogen werben. (Comptes rendus, No. 1, 3. Juillet 1848.) 


XI. Über die Aoventivfnofpen der Cardamine 
latilolia. 


Bon Auguſte de Saint Bileire. 


Die Adventivfnofpen der Pflanzen ericheinen befannt: 
lich entweder ald Folge einer Verlegung oder bei gewiſſen 
Pflanzen auch ohne diefelbe und zwar alljährlich; eine dritte 
Art dieſer Knoſpen, die indeß nur felten auftritt, erſcheint 
ohne erweisliche Veranlaffung und ohne periodifche Wier 
derfehr auf den Blättern, Maud in ſah aus einem Blatte 
von Drosera intermedia zmei Heine Pilanzen derfelben Art 
hervorwachſen, Henri de Gaffini an der Balls ber 
Pläthen von Cardamine pratensis Aorentisfnofpen ent- 
ſtehen. 

Der Verf. fand am Fuße des Ganigou in ben Pyre- 
nien ein Blatt von Cardamine latifolia, deſſen untere Seite 
Durch dad Wafler eines Bächleins befpült warb; die obere 
Seite dieſes Blattes trug nicht weniger ald 8 junge Plans 
zen derſelben Art jedoch von verſchledener Größe; jebe bieler 
Pflanzen entiprang aus seinem der Blattnerven, ſie waren 
obne eine beitimmte Anorbnung über das Blatt vertbeilt, 
auf dem fie gewiffermaßen eine Waldung en miniature vor: 
ftellten. 

Das kleinſte, offenbar eben entſtandene, dieſer Bruts 
pflängehen bildete, unter der Youpe betrachtet, einen ſtum— 
pfen durchfichtigen Cylinder von 3 Millimeter Höbe und 
faum 1/, Millimeter Durchmeſſer; der Gylinder ber übrigen 
Prlänzchen war jtärfer und grün gefärbt; aus ibm entwidelte 
ſich ſpäter eim Blärtchen, Das bei einem berjelben bereits 
3 Gentimeter lang war, ber Gplinder (die Achſe) hatte in 
dieſem Falle die Geftalt einer Knolle. Diefed erſte Blatt 
beftand aus einem langgeftielten bis 14, Gentimeter langen 
Terminalblatte und 2 Seltenblättern, welche den Blättern ber 
Mutterpflanze durchaus gleich kamen. Die knollenartige Baſis 
erhob ſich in der Achſel dieſes erſten Blattes zu einer längli⸗ 
chen Knoſpe, aus der ein zweites noch aufgerolltes Blatt her⸗ 
vorging. Unterhalb des erſten Blattes bildete ſich bald dar⸗ 
auf um den Knollen ein Kreis weißlicher horizontaler Wärz— 
chen, Die ſich in Wurzelfaſern verlängerten, ſich abwärts 
bogen und über das Mutterblatt ausbreiteten. Dieſe zum 
Theil 2 Centimeter lang werdenden Faſern waren mit eins 
jenen Haaren bedeckt; fie waren von weißlicher Farbe, 
während das Blatt jelbit dasſelbe grün wie die Blätter ber 
Mutterpflanze beſaß. Sowohl dad Blatt ald die Wurzeln 
gingen ſcheinbar aus einer Art non Coleorhiza hervor, bie 
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aber in der Wirklichkeit fehlte und nur durch eine Erwei— 
terung des Zellgewebes der Bafis und eine Dadurch entftan- 
dene geringe Anſchwellung zum Schein vorhanden tar. 
Der Verf. hält die Knolle felbft für fein beſonderes Organ, 
fondern für die Baſis des Stammed, aus der wie bei vielen 
Rbizomen und ranfenden Stämmen die Wurzeln (Meben: 
wurzeln) hervorgehen und die etwas über diejen Wurzeln 
Blätter hervorſchickt. 

Der Verf. legte das befchriebene Blatt ber Cardamine 
latifolia auf naffe Erde; die meiften ber jungen auf ibm 
entwidelten Pflänzchen verfaulten nach einander; nadı 4 
Wochen vegetirte nur nody eines derſelben. 

Der Verf. zieht aus ben mitgetheilten Beobachtungen 
folgende Schlüſſe: 

1) Die Blätter ſowohl als die Zweige der Pilanzen 
können, obſchon fie im allgemeinen ſowohl in ihrer Geftalt 
als Anordnung fehr von einander abweichen, möglicher Weiſe 
auch obne Verlegung neue ber Mutterpflanze entiprechende 
Pflanzen erzeugen; 

2) da jebes Pflänzchen aus einem Blattnerven hersorging, 
fcheint es, ald ob die Vegetationdfraft im Gewebe, das fels 
bigen umgiebt, am meiften entwickelt iſt; 

3) die weiße Farbe der Wurzelfafern fann nicht durch 
Dad Medium, in dem fie leben, fondern nur durd ihre ins 
nere Drganifation felbit bebingt werben; die Wurzeln fo- 
wohl wie vie Blätter unferer Garbaminenbrut waren dem 
Lichte und der Luft ausgefegt und doch waren erftere weiß, 
leptere grün gefärbt; 

4) fbeint Die Gattung Cardemine, va auch Caſſini 
an einer andern Species dieler Gattung eine freimillige 
Knofpenentwidlung aus dem Blatte beobachtete, zu einer 
folden ungewöhnlichen Fortpflanzungsart disponirt zu fein, 

Übrigens hält der Verf. dieſe Knofpenbildung auf dem 
Blatte der Cardamine latifolin für etwas ungewöhnliches, 
da er auf anderen Blättern derfelben Pflanze, die gleichfalls 
auf dem Wafler treiben, niemals etwas ähnliches beobachtete. 
(Antales des sciences naturelles, Janvier 1848.) 


XIV. Über ven Ginfluß der Lunge auf die Blut— 
eireulation, 
Don Banner. 


Die Überficht der Arbeit des Berf., in No. 4 der Com- 
ptes rendus vom 24, Juli 1848 mitgetheilt, hebt folgente 
Hauptpunfte hervor: 

1) Das Gerz übt nur einen ſecundären Einfluß auf 
die Plutcirculation; 

2) die Duelle der Blutbewegung liegt in ben Luns 
gen und ift eine Bolge der Sauerftoffaufnahme ber Blut: 
kugelchen; 

3) das Herz wirlt wie ein Stoßhammer, welcher das 
arterielle Blut in die engen Näume der Gapillaren treibt, 
und durch deſſen verboppelte Schläge zugleich Die verſchie⸗ 


denen Beſtandtheile bed Blutſerums und des Blutfaferftoffs, 
nadıdem fie dur die Wanbungen der Gapillaren geſchwitzt, 
in das Innere ber verjchiedenen Gewebe weiter getrieben 
werben; 

4) ver Einfluß des Herzens auf den Blutlauf iſt viel 
größer ald man biöber angenommen bat; durch feine Gons 
tractionen wirft er indes immer nur auf bie eine Hälfte 
der Girculation. Der arterielle Blutlauf gebt von der lin— 
fen Kammer bis in die zarteften Gapillaren, der venöfe 
Blutlauf von der redyten Kammer bis in vie Fleinften Ver 
nen im Gewebe der Zungenlappen ; 

>) Die Kraft, melche durch die Eontractionen des Her: 
zend veranlaßt, die Blutmwellen weiter treibt, wird burch bie 


Kleinheit der Gapillaren beichränft; im ihnen bewegt ſich 


das Blut langjamer, die Blutkügelchen geben babei Sauer: 
ftoff ab, und das Blutferum ſchwitzt dur bie Wanbungen 
der Gapillaren. Dur einen Austauſch, eine Zeriegung 
und neu entitehende Verbindungen der Beſtandtheile des 
Blutes fowohl ald der Gewebe wird endlich die arterielle 
Blurbewegung ganz vernichtet und eine viel langfamere und 
conftantere Nüdwärtsbewegung des venöfen Blutes vers 
anlabt; 

6) dieſer ſynthetiſche und analytifche Net, ver in ben 
Gapilaren vor fich gebt und durch den der Stoffmwechfel 
und die Umwandlung bed arteriellen Blutes in venöfed eine 
geleitet wird, bebingt allein das Zurüditrömen des letzteren 
Blutes zur rechten Herzfanımer; ohne denjelben wäre weder 
eine Veränderung des Blutes noch ein Zurüdftrömen des⸗ 
felben zum Gentalorgan der Eireulation, zu den Lungen 
möglich. 


Über faure, neutrale und alkaliſche Pflanzen- 
färte, 
Don Payen. 


Ein Aufſatz von Andral über die alfalifche und 
fanre Beſchaffenheit thierifcher Blüffigkeiten beranlaßte den 
Derf. zur Mittheilung von Beobachtungen über die faure 
oder alkaliſche Beihaffenbeit der Pilanzenfäfte in No. 1 ver 
Comptes rendus vom 3. Juli 1848, 

Die gemiſchten Säfte verfchiedener Pilanzentheile zeigen 
nad ihm in der Megel eine mehr ober weniger faure Des 
action. Um das Verhalten jedes einzelnen Prlanzentbeils 
zu ermitteln, iſt es jedoch nöthig, den Saft ber einzelnen 
Gewebe oder Zellen ſelbſt zu unterfuchen; bier zeigt ſich 
nun, wie die verfihledenen Organe der Pilanze auch ganz 
verfchiedene reagirende Säfte enthalten, 

Die Mätter verfchiedener Pflanzen aus der familie der 
Urticeen enthalten 3. ®. in Zellen, welche 10 bis 20 Mal 
größer als die benachbarten Zellen find, eine warzenförmige 
Kalteoneretion, die von zarten Häuten umhüllt und burd 
einen Stiel an die Wand der Zelle befeftigt if; der Saft 
diefer Zellen reagirt neutral oder ſchwach alfaliih. Pur 
aus einem ſolchen Safte konnte ſich überhaupt der obige 

5 * 
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Kalfnieverichlag bilden, wogegen, wie der Verf. bereits in 
einer frühern Mittheilung nachwies, die Nachbarjchaft von 
Zellen mit jauren Säften, wenn feine freiere Gommunication 
Statt findet, auf diefe Seeretion ohne Einfluß bleibt. 

Die Bläschen, welche die Blätter und den Stengel an 
Mesembrianthemum crystallinum bedecken, enthalten gleichfalls 
einen altaliihen Saft, während das Zellgemebe des Inne 
ren durchaus ſauer reagirt; die Peripherie der Pflanze fürbt 
bier das rothe Yakmuspapier blau, das Innere derielben 
das blaue Lafmuspapier rotb. Gin Tropfen des Saftes der 
peripberifchen Zellen durch einen Nadelftich entlaffen, ſchießt 
unter dem Mifroffop als oraljaures Kali in deutlichen Pris— 
men an, zu dem fich fpäter auch einige Kryftalle von orale 
faurem Natron geſellen. 

Der Verf. glaubt durch dieſe Eurze Notiz auch für die 
Pflanze die verfchiedene Function wie den verſchiedenen Ins 
balt der einzelnen Organe derſelben nachgemwiefen zu haben, 
wie fie von Andral in gleicher Weile für den thieriſchen 
Organismus dargethan wurden. 


Miſeellen. 


11. Die Koch ſalzmenge ſammtlicher Meere ſchätzt 
Schafhäutl auf 3,051,342 geographiſche Cublkmeilen, eine 
Maffenaustehnung, bie mehr als fünf Mal fo viel wie die Alpen 
und nur 1/4, weniger wie die Mafle des Himalaja betragen wärbe. 
Die Menge des Ben Nattons ſchaͤtzt er auf 633,644 
Gubifmeilen, etwa fo viel als die Maſſe der Alpen; die Menge 
bes Ghlormagnefium nimmt er zu dal,Siiee Gubifmeilen, d 
Kalkfalge zu 109,339 Gubifmeilen an. Bei dieſen Berechnun— 
gen ift die mittlere Tiefe des Meeres nah Humbolbts Schaͤtzun⸗ 
gen auf 300 Meter zu Grunde gelegt, würde man aber mit Bas 
place die Mitteltiefe des Meeres auf 1000 Meter annehmen, fo 
würden die obigen Zahlen noch um 3'/, Mal größer werten. (The 
american journal of science and arts, No. 16, 1848.) 


12. Gin sitz junbes Meteor warb in ber Nacht bes 
15. April 1848 zu Whitesville in Miſſeuri gefeben; es fiel mit 
einem lauten Getöfe, dem Sualle eines Sechspfündere ähnlich 
er ſchien nad dem Berichte mehrerer Augenzeugen einige 3oll 

urchmeſſer und einen mehrere Fuß langen Schwanz zu haben, 
Es ward in verfciedenen Ortſchaften der Gegend gefehen und ges 
bört und war fo hell, daß dunfele Gegenſtände wie beim Mond: 
heine einen Schatten warfen. Die Meteormafie ſelbſt ift, wie 

bares berichtet, bis jegt noch nicht gefunden werden. (The 
american journal of science and arts, No. 16, 1848.) 


Seilfunde 


(IV.) Behandlung des Scharlachs mit Falten 
Waſſer. 
Don Dr. Bürkner. 


Den 1. Januar theilte Hr. Dr. Bürfner in der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifche Gultur aphoriftis 
ſche Bemerkungen über die methodiſche Anwendung des kal— 
ten Waſſers in verfchiedenen Formen des Scharlachs mit. 
In allen Formen des Scharlachs kann die methodiſche Ans 
wendung des Waſſers das Mittel fein, wodurch die Krank: 
beit zur Geneſung übergeführt wird. In einzelnen Fällen 
ded bösartigen Scharlachs ift fie Das einzige Mittel, das 
den Kranfen vom Tode reiten kann. Auch in den Mache 
kranfheiten des vernachläffigten Scharlach® zeigt fie ſich hülf⸗ 
reih. Die äußerlicde Anwendung des Falten Waſſers beim 
Scharlach ift nicht ganz neu, ſchon bei älteren Ärzten finden 
wir häufig feinen Gebrauch. Es genüget, die Namen: 
Eurrie, John Armitrong, Müller in Münpen, 
Hahn in Schweidnig, Rogys in Breslau aus bem vers 
floffenen Jahrhundert, und vom Anfange des jegigen: Mas 
mann, Hubertus, Kolbang, Bröblid, Horn, 
Reiche, Naſſe zunennen, Die Jegtzeit, namentlich; durch 
V. Briesnigens zu Gräfenberg Beranlaffung, hat aber 
in größerer Ausdehnung das Wafler angewendet. 

Soll ein Mittel, bier das Wafler, gegen die verfchies 
denartigen Formen einer Krankheit angewendet werben, fo 
muß died Mittel mannigfaltige Formen ber Anwendungs: 
weife zulaffen, mwoburd dann auch feine verfchiedenen Wire 
tungen erflärbar werden, Das Waller wird innerlic und 


äußerlich gebraucht. Innerlich wirkt das Waller ») durch 
feine Temperatur, b) durch feine Maſſen. Man denke hier: 
bei aber nidyt am das Übermaß, im dem es bisweilen von 
Laien und oft zum großen Nachtbeil getrunfen wird. Aus 
Berlid, wirft es: a) Wärme entziehend, alfo die Thätigkelt 
der Haut berabitimmend; b) Wärme erzeugend, die Lebendthär 
tigkeit der Haut erböbend. Beide Wirkungen Fönnen wies 
derum in verfchiedenen Abſtufungen erlangt werben: 1) durch 
die Temperatur des angewendeten Waflerd; 2) durch die 
Maſſe des Waſſers; 3) durd die Ausdehnung, in welder 
dasjelbe angewendet wird, oder beifer: je nachdem ein Theil 
oder der ganze Körper der Einwirkung des Waſſers aus: 
gelegt wird, und 4) durch die Zeit oder die Dauer, wäh: 
rend welcher der Körper oder Körpertbeil der Ginmwirfung 
des Waſſers, den naffen Ginwidelungen oder Umfclägen 
unterworfen bleibt, — Hinſichtlich der Temperatur ift zu 
bemerken, daß das directe Einwirken des Kalten Waſſers 
felten der eigentliche Zweck, fondern nur das Mittel 
zu demſelben ift, das beißt: der Theil des menichlichen 
Körpers, auf welchen gewirkt werben fol, muß fo gereizt 
werden, daß er durch vermehrte Kraftäußerung diefen Ans 
griff zurüdweif’t, weshalb auch die Kälte des Waflers nie 
fo groß jein darf, daß das örtliche Leben durch fie etwa 
allzuſehr beeinträchtigt würde, daher nie unter + 50 R. 
Durch feine Maffe wirkt das Waffer: 1) indem rd die äu— 
Bere Luft von der franfen Stelle abbält, und 2) indem 
es durch Berührung der Oberfläche des Körpers, deſſen 
Gigenwärme größer ift al$ die Temperatur des Waflers, 
jenem die in dem einzelnen Falle nachtheilige Wärme ent: 
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zieht, Je nachdem das Waſſer Tängere oder kürzere Zeit 
mit dem Körperibeile in Berührung bleibt, kann «8 bie 
verichiedenartigiten Heilwirkuugen hervorbringen. 

Die Form der Anwendung des Waſſers als kühlende 
und erwärmende Umfchläge, kühlende oder ſchwrißerzeugende 
Gimwicrlungen, Abwaſchungen, Bolls, Halb» ober partielle 
Baͤder, Begießung, Dowche, ift ſehr verfchieden und danach 
audı feine Wirkung verſchieden. Mach Verſchiedenheit des 
Fiebercharakters unterſcheiden wir vier Hauptarten des Schar: 
lachs *). 

Einfaches Scharlachfieber oder erethiſches Scharlach. 
Man reiche zum Getränk in kleinen Portionen fo viel Wa: 
ir, als die Befriedigung bed Durſtes erfordert. Den Leib 
erbalte man durch Waſſerklyſtiere offen, ſchreite aber ſonſt 
direct nicht ein, weil die Krankheit ibren normalen Verlauf 
nimmt; ſelbſt die dabei vorfommende leichte angina bedarf 
der ärztlichen Thätigkeit nicht, da fie nur gelind auftritt 
und in wenigen Yagen ohne weitere Beihilfe vorübergeht. 
Bei Kindern, welde an die Abwafchungen gewöhnt find, 
fegt man diefelben fort, obne auf das Eranthem Nüdjicht 
zu nehmen. 

Entzündliches Scharlach. In der Periode furz vor dem 
Ausbruche des Grantbems ift ein fogenanntes antipblogiftis 
ſches Verfahren inbieirt; bei mäßiger Fieberhitze reichen 
wiederholte Abwaſchungen bin, entweder mit, in fogenannz 
tes abgejchredtes Waller (von + 12 bis 149 N.) getauchten, 
Schwimmen ober Tüchern, In böberen Graben ber synocha 
find naffe Ginmwidelungen unentbehrlich. Der Kranfe wird 
nämlich, je nachdem das Athembolen mehr oder weniger beengt 
ift, vom Halfe oder von ber Achſelhöhle ab bis zu den Fiir 
fen in mäßig ausgerungene Veintücher eingewidelt, fo daß 
diejelben überall dicht an dem Körper anliegen, und bier: 
über wird eine wollene Dede geſchlagen und enblich das 
gewöhnliche Bett aufgelegt. So bleibt Patient eine Vier 
tel= bis eine halbe Stunde Tiegen, je nachdem ſich Zunahme 
von Hitze zeigt; beim Eintritt berielben wird er aus biejer 
Einwidelung berausgenommen und aufs neue, aber ganz 
auf gleiche Weiſe wie vorher, eingewidelt, mas fo oft wie: 
derbolt wird, als fi; die Hitze fleigert, und erſt dann das 
mit nachgelaffen, wenn der Kranke, ohne aufgeregt zu fein, 
zu dünſten anfängt. Nah halbſtündigem Dünften wird er 
mit abgeſchtedtem Waller von 12 bis 160 R. abgewaſchen, 
je nah Verſchiedenheit des Alters, Da mit bem Eintritte 
des Grantbems das Kieber fih mäßige, fo entferne man 
auch gleichzeitig Die Ginmwidelungen, wirberhole aber dieſel⸗ 
ben, ſobald das Fieber eracerbirt, aber auch nur eben fo 
lange. Am meiften Beachtung verdienen bie Gomplicationen. 
1) Die angina ift jo heftig, daß fie ben ununterbrochenen 
Wechſel Der örtlichen antiphloglſtiſchen Tücyer erfordert. Bei 
höherem Grabe werben dabei noch ableitende Einwickelungen 
der Füße in naſſe, aber ſtark ausgewundene Tücher, welche 
mit Wolle bedeckt werden, nöthig. Iſt das bel nody weis 
ter vorgeichritten, dann müſſen, flatt der fühlenden, mäßig 
audgerungene Tücher um ben Hals gelegt werden, welche 





2 Um vie Aefpastun en zer Aramkbeitsericelnungen bier au umgeben, 
Herr Dr. V. auf Shönleins Vathologie une Theraple. 


dreiftündlich zu wechſeln und forgfältig mit trodenen Tür 
ern zu bedecken find. Die höchſten Grade forbern Eine 
wickelungen des ganzen Körpers in ausgemundene Tücher 
mit nachfolgendem Baden ober Begiefungen. 2) Delirien 
aber, bie nur mit ber Fiebereracerbation eintreten und mit 
ihr verſchwinden, bedingen vie antiphlogiſtiſche Compreſſe, 
falte, naffe, nicht ausgewundene Tücher, aber nur jo lange 
als jene dauern. 3) Die ſchlimmſten Erfcheinungen, welche 
daher aud ein energijches Verfahren erfordern, find die Er- 
fheinungen der meningilis oder Gehirnmarfentzündung. Diefe 
find wohl zu unterſcheiden von den das Fieber gewöhnlich 
begleitenden Delirien, welche meiſt in der Nacht als Folge 
heftiger Fieberagitationen erſcheinen. Es find Sinnesſtörun⸗ 
gen, Sauſen vor den Ohren, Erweiterung oder Verengerung 
der Pupille ohne Eracerbation und Intermiſſton, höchſtens 
Remiſſion. Hier ſind naſſe Einwickelungen mit ausgewun—⸗ 
denen Tüchern, welche drei bis ſechs Mal wiederholt were 
den müffen, dabei von fünf zu fünf Minuten zu wieder— 
holende, kalte, naſſe Umſchläge von nicht ausgemwundenen 
Tüchern auf den Kopf, Abwaſchung des Körpers mit abge- 
ſchrecktem Wafler (von + 12 bis 14% M.) und Überſchüt⸗ 
tungen (milderer Grad von Begiehungen) des Kopfes mit 
vielem Falten Wafler (+ 6 bis 80 MR.) öfters wieberbolt 
nöthig, und es muß fo lange damit fortgefahren werden, 
big Das sensorium frei wird, Grfolgt dies nich, dann 
müffen Halbbäder mit Waffer von + 10° R. angewendet 
werden, wozu allmälig kühleres Waſſer gegoffen wird und 
worin ber Körper jo lange verweilen muß, bis Schüttelfroft 
eintritt. Auf ben Kopf müffen die Falten Umfchläge oft 
erneuert oder ab und zu Vrgiefungen gemacht werden. Iſt 
nach drei Viertel- bis einer Stunde fein Schüttelfroft zu 
erzielen, dann ift der Kranke verloren, weil die durch Auss 
ſchwitzung bedingten Zerftörungen ſchon zu bebeutend find. 
Nad dem Bade wird Patient ins Bert gelegt, unb wenn 
ſich deffen Körper etwas erwärmt bat, wieder in maffe, aber 
ausgeiwundene Tücher und wollene Deden gewidelt und bis 
zum Dünften liegen gelaffen, worauf dann abermals eine 
Waſchung oder ein Bad oder eine Begiefung erfolgt, je 
nad der Dringlichkeit der Umjtände, 

Mervöſes ober torpides Scharlachfieber, scarlatina ner- 
vosa sive torpida, mit zwei Unterabtbeilungen. a) Einfach 
nersöfes Scharlach. Die torpide Form kann bervorgegan: 
gen fein aus Übermaß oder Mangel von Reaction. Dort 
ift Die Haut am Körper brennend heiß bei Fühlen oder Kal 
ten Ertremitäten. Iſt das Eranthem zum Vorſchein ges 
fommen, fo hat es eine violette Farbe. Hier find Sturz: 
büber nöthig mit nachfolgenden antiphlogikiichen Einwicke- 
lungen, aber erft zebn bis fünfzehn Minuten nach jenen, wenn 
fi} der Kranfe wieder erholt bat und eine gleichmäßige Wärme 
der Haut zurückgekehrt it. Bei fehlender Reaction ericheint 
dieſes Eranthem gar nicht oder nur an einzelnen Stellen, 
ift bleich, lirid, oder eö erfcheint allgemein, verſchwindet aber 
wieder. Hier find nach den Sturzbädern erwärmende Gins 
widelungen erforderlich. Bei gutem Grfolge verlangiamt 
und hebt fih der Puls, die ganze Haut bekommt eine 
gleichmäßige Temperatur, das Eranthem tritt mit lebhafter 


75 


Mötbe hervor, Der Wechſel der Tücher nach den Sturj« 
büdern hängt von den allgemeinen Kranfbeitserfcheinungen 
ab. Die Sturzbäder jind zu wiederholen, jo oft als bie 
Bedingungen wiederkehren, melche die erſte Anwendung in— 
dicirte. Beide Fermen des torpiven Scharlachs haben in 
ihren höchſten Potenzen noch einen anderen Verlauf. Das 
Eranthem verſchwindet plötzlich, es erfolgen ſchuell Zudune 
gen, Sopor, Entzündung der Hirnhäute, oder ſelbſt, ohne 
dieſen langſamen Verlauf, Waffererguß und Varalvſe. Die 
älteren Arzte nannten c6 Hirnſchlag. Gier können entſchie⸗ 
den nur Sturzbäder noch Hülfe fihaffen, wenn irgend ſolche 
möglih, was jelbit die entichiebenften Gegner des Waſſers 
einräumen. 5b) Die zweite Unterabtheilung des nermöien 
Scharlachs tritt mit den Erſcheinungen der Disfolution auf, 
Septiſches Scharlab, scarlalina putrida sive septica. Hier 
werden wiederholte Abwaſchungen mit kaltem Waffer, Aus: 
ſetzen des nur leicht abgetrockneten Körpers der frilchen Luft 
— Luftbad — Falte Klyftiere oftmald and Hülfe Schaffen 
fönnen. Die bier vorkommende angina gangraenosa erfors 
dert Umſchlaäge nnd Begiehungen. 

Gaſtriſches Scharlah, scarlalina gastrica. Die gaſtri⸗ 
fchen Gricheinungen erfordern bisweilen ein befondereö Ver: 
fahren. If bei geringer Bredjneigung und mäßigem Drude 
in der Stirn die Zunge mit einem dicken, zäben und ferten 
Schleime belegt, fo laffe man häufig friſches Waller trinfen, 
wad Auslerrungen nach oben und unten bewirken wird. 
Wo der untere Tbeil des Darmeanald affieirt ift, was ſich 
durd; Meteoriömus, Verſtopfung oder Durdifälle zu erfennen 
giebt, da müflen erregende Umfchläge, ſtark ausgewundene 
Tücher auf den Unterleib feit aufgelegt und mit trodenen 
bedeckt werden; auch Falte Klyſtiere find bier oft in Anwen— 
dung zu bringen. Wenn die Krankheit in ihrer normalen 
Entwicelung bis zu dem Gintritte der Arifen verlaufen iſt, 
ober wenn man fie durch Kunfthülfe dahin geführt bat, To 
enticheiden bie allgemeinen Symptome, namentlich die Ber 
fchaffenbeit der Haut, ob man den Cintritt der Hautkriſen 
gang der Natur überlaffen fann, oder ob dazu eine erre⸗ 
gende Einwickelung mötbig it, — Während der Abſchup⸗ 
pung verfährt man ganz erfpectatin, nur wenn fie nicht ger 
börig von Statten geben will, befördert man fie durch eine 
Abwaſchung mit abgefhredtem Waller, nach welcher man 
den Rranfen, leicht bedeckt, ind Beit legen läßt. Kinder, 
welche an tägliche Waſchungen gewöhnt find, läft man auch 
jegt des Morgens und Abends abwafchen und dabei herum: 
geben. 

Diefer Vortrag wurde die Veranlaffung zu einer leb— 
baften Beſprechung, während melder Sr. Dr. Figulus 
und Sr. Dr. Öräger noch einzelne Beobachtungen mittbeil: 
ten. Hr. Dr. Figulus bebandelte in einer Kamilie drei 
an Scharlach erfranfte Kinder. Zwei davon fprangen zum 
Fenſter hinaus und wälzten fib im Scmee. Das dritte 
blieb methodice zu Hauſe gehalten. Die beiden erften wur: 
den bergeftellt, das dritte ftarb, Hr. Dr. Grätzer bat in 
der legten Zeit ein und zwanzig Scharlachkranfe behandelt. 
Bon dieſen litten ſechs an ſchweren Nachfrankbeiten, vier 
farben. Gine ſchwangere Rrau erfranfte an Scharlach und 
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wurde hydropiſch. Acht Tage vor der Entbindung nahm 
das Odem der Oberfchenfel fo ungeheuer zu, die Spannung 
und ber Schmerz wurben fo bebeutend, daß zwei Tage vor 
der Entbindung die Bunction mit der Nabel am Oberichen: 
tel angeftelt werben mußte, worauf ſich viel Waffer ents 
leerte. Aber die punetirten Stellen wurden livid, dann 
brandig und neun Tage ſpäter ftarb Die Kranke. — Ein 
junger Schneider, ſiebzehn Jahr alt, erfranfte an Scharlach. 
Um ſiebzehnten Tage der Krankheit, noch vor bollendeter 
Abſchuppung zeigten fih Petechien, dann traten Blutungen 
aus dem Zahnfleiihe, aus den Obren und Augen ein, und 
unter den Erjcheinungen eines vollſtändig entwidelten mor- 
bus maculosus jtarb ver Kranfe am zwanzigiten Tage. Ein 
darladıfraufer Anabe bot am zweiten Tage der Krankheit 
alle Erſcheinungen ausgebildeter meningitis dar. Der Puls 
war auf bunvert und »ierzig Schläge in der Minute ges 
ftiegen. Kalte Umschläge, wiederbolte Applicationen von 
Blutegeln blieben obne Erfolg, Da fchritt Hr. Dr. ©, zur 
Anwentung Falter Begiefungen in lauem Bate. Vom Mits 
tag bid zur Nacht wurden die Sturzbäder vier Mal anges 
wendet. Es traten Darauf allgemeine Schweiße ein und 
der Kranke kam zu fi; im zweiten Babe ſchrie er, nad) 
dem dritten fehrte das Bewußtſein wieder, nach dem bier: 
ten erkannte er bie Umſtehenden. Er genad eollftändig. 
(Überf. d. Arbeiten ver ſchleſiſchen Geſellſchaft f. vaterl. Cul⸗ 
tur v. 3, 1847.) 


(V.) Zuder im Auswurfe eined Diabetifchen. 


In der IM. Reihe 2. Band Seite 248 dieſer Notizen 
la8 ich aus Lond. med. gaz. Febr. 1847, daß ein Dr. 
Brancis auch im Auswurfe eines Diabetiſchen, der zugleich 
an Pneumophthiſe lit, Zuder entdeckt habe. An dem näch— 
fen Diabetiſchen, weldyer mir nun vorfam, unterfuchte ich 
nächft dem Garne auch Den Auswurf und fand in bemielben 
gleichfalls Zuder. Wenn diefer Zudergebalt nun im Aus⸗ 
wurfe geringer ſchien ald im Garn, fo rührt dieſes von ber 
Vermiſchung des Auswurfes mit deſtillirtem Waffer, um ben 
Zuder zur Meartion aus dem Auswurfe ausjuzieben. 

Das mäbere ift folgender. 

Ein junger Mann von ungefähr 28 Jahren litt feit meh⸗ 
reren Monaten an zuckerbildender Harnruhr, war dadurch aufs 
äußerfte abgemagert, kraftlos, überhaupt in jeber Beziehung 
herabgefommen, hatte ſich zwar einigermaßen wieder erholt, 
zeigte aber jetzt große Dispofition zur Lungentuberculofe, 
indem Drud auf der Bruſt, Huſten, häufiger Auswurf, 
Schweiß u. ſ. w. zugegen waren. Patlent trat erft in dies 
ſem Stadium in meine Bebandlung und es follten fich bie 
diabetiſchen Symptome feiner und feine® bisherigen Arztes 
Angabe nah bis jegt ſchon bebeutend gebeflert haben, ins 
dem es früher noch übler geftanden hatte, 

Der Harn zeigte bei meiner Unterjuchung (Juni 1848) 
ein ſpeeifiſches Gewicht von 1040, welches ſich bis Anfang 
Juli auf 1034 verminderte und mit der allmäligen Ber 
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minderung des ſpetifiſchen Gewichtes fchien auch ber Zucker⸗ 
gehalt ſich zu. verringern, 

Die Unterfuhung des Auswurfes, um welde es bier 
zunächit jich handelt, ergab folgendes: 

Der Auswurf, welcher in reichlichen Fnolligen, ſchlei⸗ 
migen Maſſen beftand, aber noch feinen Eiter enthielt, wurbe 
mit deftillirtem Waffer angerührt, gekocht, durch Keinwand 
filtrirt und ergab nad ber 

Rungeſchen Zuderprobe mit etwas verbünnter Schwefel⸗ 
fäure verlegt und in einem Porcelanfchälchen bei ſehr mä— 
Figer Wärme verdunfter, eine ſchwarze Krufte, nach der 

Trommerichen Probe mit Kupfervitriollöfung gekocht 
und daun Kalilauge zugelegt, erft eine grünlic; blaue, kann 
tief azurblaue, endlich bräunliche Färbung mit Niederſchlag, 
nach ber 

Pertenkoferfhen Probe mit friſcher Ochſengalle und 
eoncentrirter Schwefelfäure gemiſcht und in einem Schaͤlchen 
erwärmt und verbünftet, eine purpurrothe, ich möchte fagen 
mebr carmoifinrorbe Färbung. 

Auf diefe Weile jprachen drei Proben für den Zuders 
gebalt diejes Auswurfes. Die Unterfuchung war allerdings 
nur eine qualitative und da ich zu wenig Auswurf hatte, 
um im taujend- ran: Gläöchen deſſen ſpecifiſches Gewicht zu 
beftimmen, auch ich die Gewichtöverhältniffe des Auswurfes 
und zugelegten Waſſers nicht beachtet batte und ber gerine 
gen Menge wegen abermald das ſpecifiſche Gewicht der ges 
fochten und fültrirten Auswurfsflüſſigkeit nicht bemeſſen konnte, 
getraue ich mir über das Verhältniß des Zuckers im Garne 
und im Yuswurfe Bein Urtheil abzugeben und muß mic 
lediglich auf die Angabe des Vorhandenſeins des Zuderd 
beichränfen. 

Der jedes Mal auf gleiche Weile unterfuchte Harn gab 
nach gutachtlicer Abſchäßzung jedes Mal mehr Buder als 
Der Auswurf, was aber, wie bereits angegeben, nur von 
ber Verdunnung des Tegteren abhängig war, 

Um aber wenigitend meiner qualitativen NRefultate ganz 
ficher fein zu fönnen, wurden unverzüglish ganz unter bene 
felben Verbältniffen mit denſelben Keagentien und Apparae 
ten völlig auf dieſelbe Weife mit anderem Harne und ans 
derem Auswurfe bie Gegenverfuche angeftellt und bie ges 
ſchilderten Nefultate jegt nicht erbalten, jo daß alio Die 
Zuderbildung im Auswurfe dieſes Diabetiferd vollkommen 
conftatirt if. 

Zu Anfang Septembers, alfo nach zmei Monaten, wäh⸗— 
rend welcher Zeit verfchiedene meift mißlungene Gurverfuche 
Statt gefunden hatten, febrte ver Kranke bierber zurüd — 
aber mit völlig entwidelter Lungenphthiſe. Höchſter Grab 
von Abmagerung und allgemeiner Schwäche, unausgelehter 
in der Bruft widerballender Huften, eine ungeheure Menge 
puriformen Yuswurfes, continuirlides Fieber, Odem ber 
Füße, Schweiße, tympanitifiher Ion der faſt ganzen Bruft: 
höhle, Bruſtſprache, Höblenraffeln u. f. w. find die jetzt 
vorhandenen Erſcheinungen. 

Der Garn iſt fauer reagirend, hat jept ein ſpecifiſches 
Gewicht von nur 1028, der Auswurf reagiert ſchwach baſiſch. 

Der Auswurf, wie er in ein Beden auögehuftet war, 


mit ungefähr 3 Mal fo viel deſtillirtem Waſſer verbünnt, 
gekocht und durch Leinwand filtrirt, gab eine trübe mild: 
weißliche Flüffigkeit. 

Harn und Auswurf jest nach den eben bezeichneten 
Methoden unterfucht, ergaben folgendes: 

nach Runge mit verbünnter Schwefelſäure in einem 
Schälchen über einem Talglichte verbunftet und vertrodnet(?) 
der Garn eine ziemlich bel — eher röthlichbraune Krufte, 
der Auswurf eine hell rorhbraune Kruſte; 

nach Bettenkofer mit Galle und concentrirter Schwe⸗ 
felfüure auf gleiche Weife erwärmt und. verbunftet: 

ber Garn eine rothbraune Krufte, der Auswurf einen 
carmoiſinrothen Anflug ; 

nah Irommer mit Kupfereitriol und Kalilauge ger 
kocht: 

der Harn eine roſtbraune Flüſſigkeit mit derglelchen 
dunklerem pulverigen Niederſchlag, der Auswurf eine gelb: 
lichbrauen Färbung mit wenigem hell roſtfarbigen Nieder: 
ſchlag. Bei Zuſatz der Kalilauge tief azur — dann violett: 
blaue Färbung (Ammoniat 7). 

Nach möglichſt genauer Abſchätzung war ver Zucker— 
gehalt jetzt ſowohl im Harn als im Auswurf gegen früher 
ſehr bedeutend vermindert. 

Da mir außer der oben angegebenen Notiz über das 
Vorkommen von Zucker im Auswurfe nichts befannt if, 
und in Canſtatts Parbologie und Therapie, in Schar: 
tau's Monographie über Diabetes, in Höfle's Chemie 
und Mikroſkopie u. f. w. ich nichts darlıber gefunden babe, 
fo mag es der Mühe werth fein, dieſe meine Unterjuchun: 


gen zu veröffentlichen. 
Seidenreidh. 


(VL) Über ven Vipernbiß 


bielt Herr Privatbocent Dr. Seidel in ver ſchleſ. Gefell: 
ſchaft f. vaterl, Gult. einen Vortrag. Zuerſt jprad Sr. 
Dr. 5. über die in Schlefien vorfommenden Schlangen übers 
haupt, bie giftlofen: Anguis fragilis, Coluber austriacus, 
Col. natrix, und Die giftigen: Vipera perus und beren Bas 
rietäten, Vipera chersea und Vipera prester. Letztere fommt 
vorzüglich am Iſerkamme und in Öberichlefien bei Kupp, 
Karlsruhe und Kofel vor. — Die Schlangen wurben von 
den Alten theils als Symbol der Lift und der Luſt, theils 
ald Symbol der Fruchtbarkeit (in Agypten) und fomit als 
guter Genius, ayadtodasumr, ald Symbol der Zauber umd 
Heilkraft (als folches waren fie Attribut des Kiculap) und 
als Symbol der Schergabe und der Meisheit betrachtet, 
Als letzteres waren die Schlangen von den Griechen dem 
Traum fpendenden Apoll beigegeben und wurden deshalb bei 
den Orafeln aufbemabre. In der Mediein find die Bipern in 
verfibiedenen Zeiten, in verfchiedenen Krankheiten und Formen 
angewenbet, in Pulverform, ald Viperae exsiccatae, ald Trochisci 
Yiperarum, ald Brüben (Jus) und als Gelalina Viperarum, Aus 


ber Caro Viperarum machten bie Griechen Vaſtillen. Die Galle 
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der Vipern wurde gegen Gornhautfleden ind Auge geftrichen, 
und in Ungarn ift bie Viperngalle ein Volfömittel gegen 
Gpilepfie. Der Vipernbiß ift gegen Hydrophobie empfohlen. 
Gewöhnlich tödtet der Biß der Viper nicht, aber zuweilen 
ift dies doch der Ball. Im Jahre 1845 farb in Lomnitz 
(im Hirſchberger Thale) eine Beerenleferin an Vipernbiß. 
Im Auguſt 1546 murde eine robufte Bleifchersfrau aus 
Agnetendorf, welche an einem heißen und jchmülen Tage 
oberhalb Giersdorf im einem Thale zwiſchen Saalberg und 
Silberlehne, wo beſonders viele giftige Schlangen find, baarz 
fuß Himbeere fanımelte, in den Rücken des rechten Fußes 
gebifien. Die Frau band ſogleich eim Tuch feit über den 
Knöceln des gebiffenen Fußes und wuſch fit die Wunde 
mit faltem Wafler aus. Schon während des Gehens nad) 
ihrer Wohnung, wo fie ungefähr %, Stunden jpäter ans 
fam, wurde der Fuß bläulich und ſchwoll bis über das Knie 
an. Ungefübr vier Stunden fpäter jab Hr. Dr. ©., der 
von Hermsdorf gerufen war, bie Kranfe. Die Geſchwulſt 
der gebiffenen Griremität hatte jegt die Inguinalgegend er: 
reicht; die Bißwunde war nur an einer bläulichrothen Fürs 
bung zu erkennen und jehr ſchmerzhaft; die Haut des ger 
ſchwollenen Gliedes war gelblichweiß, geipannt, glänzend, 
£alt, ſtellenweiſe große livide Flecke zeigend. Das Geſicht 
war entjtellt, aufgedunfen, die Kranke fühlte ſich matt, war 
ſeht aͤngſtlich, Hagte über Bröfteln; von Zeit zu Zeit trat 
Würgen und Erbrechen einer ſchleimigen Flüſſigkeit ein. 
Der Puld war ſehr frequent, aber regelmäßig, die Tempe: 
ratur allgemein vermindert. «Hr. Dr. ©, legte ein Empla- 
strum Cantharidum auf vie Bißwunde, ließ Bähungen des 
geihwollenen Gliedes mit einer Miſchung von Salmiafgeijt 
und Terpentbinöl anftellen, gab innerlidy Schwefeläther, Gans 
phor und Tincetura Opii. Indeffen fliegen die franfhaften 
Erſcheinungen. Nach einigen Stunden war der rechte Fuß 
doppelt fo dick ala der linfe, der Durft war unerträglidy, 
der Puls betrug hundert und vierzig Schläge in der Mi: 
nute, allgemeiner Icterus trat ein, die Temperatur ſank tie: 
fer, jo daß die Kranke ſich kalt anfühlte wie ein Froſch; 
mit Auftreibung des Unterleibeö traten vermehrte Stühle ein, 
die höchſte Angit ging in einen Zuftand paſſirer Gleichgül— 
tigfeit über, wobei aber das Bewußtſein blieb. Das Bla: 
jenpflafter blieb ohne Wirkung. Es wurden große Gaben 
von Gampbor, Tinctura Opii und Mein gereicht. Doch 
trat Feine merkliche Reaction ein. Länger ald zwei Mal 


vier und zwanzig Stunden blieb die Kranke in dem ermähns 
ten Zuftande. Dann runzelte ſich die epidermis, bie Tems 
peratur der Haut ſtieg, der Puls ſank auf hundert Schläge, 
der leterus ſchwand, in der Wunde trat Giterung ein und 
unter Anwendung von Analeptieis und Roborantibus genas 
die Frau in acht Tagen. Die epidermis der gebiffenen Er: 
tremität fchälte ſich vollftändig ab. 


Miſeelle. 


(9) Über die fiheren Zeichen des Todes. Bou 
Bouch ut. — Auf vielfältige Unterfucungen gefügt, glaubt ber 
Verf. eine Reihe von ganz zuverläffigen Zeichen des eingetretenen 
Tores aufftellen zu fönnen. Gr theilt dieſe Zeichen in ſolche, 
welche unmittelbar nach dem Tode wahrnehmbar find, und folde, 
die ſich erſt nach Verlauf einiger Zeit fund geben, Zu den erſte— 
ten zählt er 1) die durch länger als 5 Minuten andauernde Ab: 
wefenheit jedes Gerggeräufches. Zahlreiche Verſuche lehrten ihn 
nämlich, dab in dem Zuſtande des Scheintodes und der Ohnmacht 
immer ned Herzgerauſche deutlich wahrnehmbar feien, wenn fie 
aud weniger ftarf und nach längeren Zwiſchenzeiten als im Mors 
malzuſtaude hörbar find. Gine 5 Minuten lange Abmwefenheit des 
Herjgeräufches, oder, was danfelbe ift, ein fo langes Ausiegen bes 
Herzſchlages muß nothwendigerweife ben Tod herbeiführen, um fo 
mehr, als gleichzeitig mit dem Herzſchlage die Arhmungsbewequns 

en und bie Nerventhätigfeit aufhoren, Dieſes Zeichen des Todes 

iſt alfo als ein ganz zuperläffiges zu betrachten. 2) Gin anderes 
unmittelbar wach dem Tode eintretendes Zeicheu iſt das wlögliche 
Erſchlafftwerden fümmtlicher Schlieömusfeln, deren Lähmung, und 
3) eine Abplattung des Augapfels und die Gntwidelung_ eines 
ſchleimigen Überzuges über die gerräbte Hornhaut. — As ſichere, 
aber jpäter auftretende Zeichen des Todes erklärt der Verf. 1) vie 
Topesitarre, 2) die Unempfinplichfeit der Bewegungsnerven ge: 
* galvaniſche Etröme, und 3) die Faulniß. — Wine zuc Prüs 
ung diefer Behauptungen von ver Akademie beauftragte Scmmiffien 
wiederholte an Thieren und Menſchen bie von dem Verf. angeltells 
ten Verſuche, und erflärte has ir Auoſetzen des Herzſchlages 
und ſefertige längere Unhörbarbleiben ver Herzgeräuſche als ein 
vollfemmen ficheres, für ſich allein hinreihendes Zeichen, welches 
das Abwarten ver gleichfalls jeustiäiigen ‚ aber exit längere Zeit 
nach dem Tepe auftretenden 3 Grideinungen zum Behufe der rs 
lenntniß des eingetretenen Todes ganz unnothig macht. Gegen bie 
Duverläffigfeit des zweiten und dritten Punktes, das ift der Grs 
ſchlaffung ſammtlicher Schliefimusfeln und des Auftretens eines 
ſchleimigen Überzuges über die getrübte, abgeplattete Hornhaut als 
Zeichen des Todes glaubten fie begründete Zweifel begen zu müfr 
fen. (Gazette med. de Paris 1848, Nr. 23.) 
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XVI. unterſuchungen über die organiſchen Urſachen 
der verſchiedenen Blattſtellungen. 
Don Ih. Leſtiboudois. 


Die verichiedene Anorbnung aller Blattoryane beruht 
nach dem Verf. auf ber Vertheilung der Gefäßbündel im 
Stengel. Ne. 25 Der Comptes rendos vom 19. Jumi 1848 
giebt einen Auszug feiner Arbeit. 

Blätter dicotyledoniiher Bilanzen — Die 
Samenlappen dieſer Pilanzen bilden in ver Regel zwei ſym⸗ 
metriſch gegenüber geitellte blattartige Ausbreitungen, weil 
Die Gefüßbünvel der Achſe des Embryos 2 gleiche Gruppen, 
die ſich gleichjeitig ausdehnen, darſtellen. Euthält die Achſe 
4, 6 ober 8 getrennte Gefähbündel, To find dieſe immer in 
2 gleiche Gruppen mit 2, 3 oder 4 Bundeln angeordnet. 
Jedes äußere Gefäßbündel der einen wie ber anderen Gruppe 
bildet einen Sefähftrang, der ſich in dem Zwiſchenraume beiz 
der Gruppen mit dem des benachbarten Bündels vereinigt 
und jo den Mittelnersen des entipredyenden Samenlappens bil⸗ 
der. Dieſe Erjcheinumng zeigt ſich an beiden Seiten ver 
Samrnadie, die Samenlappen werben dadurch gegenſtändig, 
fie entfpringen auf gleicher Höhe in den ſymmetriſchen Zwi— 
fchenräumen der beiden Gruppen von einander. In den 
andern Zwiſchenräumen der Gefäßbündel können ähnliche 
Bündel entfteben, aus denen gleichfalls durch eine Bereini« 
gung zweier ein Gefaäßſtrang bervorgebt, der den Seitennerven 
des Sanıenlappend bilder; die Nerven ber Samenlappen find 
deshalb nicht den Gefäßbündeln der Achſe gegenüber, fon« 
bern correipondiren mit den Zwifchenräumen, die die Gefäßbün⸗ 
del der Achſe trennen; alle find durch eine Vereinigung zweier 
entftanten. Die Zahl der Gefäßbünvel, welche die Seiten« 
nerven bilden, ift an jeder Seite gleich, die Zahl der Blatt: 
nerven ift deahalb immer eine ungerade, bie Keimblätter felbft 
find dadurch immer gleichſeitig und gegenfländig. 

No. 2140. — 1040, — 160, 


Bei vielen Goniferen bleiben bie aus den Gefäßbündeln 
der Samenachſe heroorgebenden Gefäßſtrünge unvereinigt, 
jeder ver letzteren bilder einen Samenlappen; die Stellung 
dieſer Samenlappen zu einander entipricht einem Wirtel, 
Die wirtelftändigen Samenlappen der Goniferen laffen ſich 
fomit als Keimblätter betrachten, deren Theile nicht wie bei 
den eigentlichen Dicotyledonen mit einander vereinigt wur—⸗ 
den; ibre Anordnung iſt meiftentheils nur wenig regelmäßig. 

Die Primordialblätter der Dicotyledonen find bald ges 
genftändig, mit den Keimblättern ein Kreuz bildend, 
bald vereinzelt, eine Reihe abwechſelnder Blätter anzeigend. 
Sie find Ereuz-gegenftändig, d. h. kreuzen fich mit den Keime 
blättern, wenn vie Gefähbündel, welche den Holzring bilden, 
fgmmetrifch bleiben und ſymmetriſch verlaufende Gefäßſtränge 
zur Bildung bes zweiten Blattpaarcd ausſchicken. Der Mittels 
nero biefer Blätter entipricht der Mitte jeder Gefäßgruppe, 
wenn Die Zahl der Bündel in den Gefähgruppen eine ges 
rade ift und. der Mittelnere, wie bei den Samenlappen, dem 
Zwiſchenraume der Gruppen entipricht; in dieſem Falle wird 
die Stellung der noch folgenden Blätter geändert, weil bie 
Blatinerven in beftimmten Zwifchenräumen entipringen, aus 
denen ſchon früher Blätter bervorgingen; wenn aber bie 
Zabl der Gefäßbündel eine ungerade iſt, fo entiprechen ber 
Mittelners und die Seltennernen den Primitisbindeln, Die 
fid) verdoppeln. Bei dieſer Anordnung bleiben, die Blätter 
gegenttändig und Ereuzen fich mit den Samenlappen, bie ges 
genüber den Zwifchenräumen ber beiden Gruppen entipringen, 

Wenn die Symmetrie im Gefähringe abwechſelt, werben 
auch die Primordialblätter wechſelſtändig, bleibt dages 
gen die urfprängliche Symmetrie ungeſtört, jo bleiben auch 
die Stengelblätter gegenftändig und neue Gefäßbündel geben 
in gleidyer Anordnung aus den alten hervor, um fih im 
Blatte auszubreiten; nach biefer Unorbnung muß jedes Blatt 
paar ſich mit dem vorhergehenden im rechten Winkel Ereus 
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zen und fo eine vierzeilige Blattſtellung entſtehen; durch eine 
Drehung des Stengeld wird dieſer Winkel man Mal ver: 
ſchoben und die Stellung der Blätter zu einander weniger 
enatt. 

i Durch die zur Entſtehung der gekreuzten Blätter und 
zur allmäligen Ergänzung der im die Blätter übergegangenen 
Bafern nothwendige Theilung der Urgefäßbünnel wird im 
Gefähfreife der Stämme mit gegenftändigen Mättern die Zahl 
der Geſäßbündel A Mal jo groß ala fie zur Bildung eined 
Blattpaared nöthig wäre Gin Viertheil dieſer Gefäßbündel 
gehört dem nächſten Blattpaare an, ein zweites Viertheil, 
das mit dem erſten alternirt, dem darauf folgenden Blatt⸗— 
paar, die beiden letzten Wiertheile bilden Ergäänzungsbündel 
und find zwifchen vie Blattgefäßbündel vertbeilt. Durch 
Berwachlungen oder Theilungen ändert ſich die Zahl ber 
Gefaͤßbündel; die Ergänzungsbündel können fi mit bem 
Blattgefäßbündel des nächften oder bed darauf folgenden 
Kreifes verbinden; fie entweichen aus jedem Knoten, um ſich 
entweder mit den Bündeln, aus denen fie entiprungen, wie— 
der zu vereinigen, oder vereinzelt zu bleiben. 

Menn ver Sefähfreis, ftatt aus 2 ſymmetriſchen Grup: 
pen zu beftchen, deren drei ober mehrere hat, jo entitchen 
die wirtelftändigen Stengelblätter; ihre Anorbnung bleibt uns 
verändert diefelbe, die Blätter des zweiten Wirtels entipre: 
hen dem Zwiſchenraume der Blätter des erften, bie Bläts 
ter des dritten Wirtels wiederum dem Zwifchenraume ber 
Blätter des zweiten u. ſ. w. Die Zahl ver Blattreihen iſt 
bier immer toppelt fo groß wie die Zahl der Blätter jedes 
Kreiſes; bei einem Zzähligen Winkel entftehen 6 Blatt 
reihen; der Winkel, melden vie Blätter zweier MWirtel mit 
einander bilden, beträgt * eines rechten Winfels oder 609, 

Die Zahl der ſcheinbaren Blätter eines Winkels ift nicht 
immer die mirfliche, da häufig blattartige Nebenblätter zwi: 
ſchen bie wirklichen Blätter treten. Die Zabl biefer Neben- 
blätter iſt verſchieden; fie kommen felbi bei gegenftänvigen 
Blättern vor, unterjcheiden jih aber von ben wahren Blät— 
tern durch das Fehlen der Knoſpen in ihren Achſeln und durch 
den Urfprung ihrer Gefäßbündel, Die nicht aus dem Stamme, 
fondern aus den Blattgefühbündeln, welche ſich bäufig zu 
einer bogenförmigen Anaftomofe vereinigen, entfpringen. 

Die Stengelblätter werben abwedfelnd, wenn ber 
Gefäßring des Stengeld in feinen Elementen eine Anderung 
erleidet. Diele kann verſchiedener Art fein: 1) obne bie 
Symmetrie des Gefäßringes felbft zu verändern, mur auf 
einer Anderung im Austrittspunkte ver Gefäßbündel berus 
ben; die Blätter jedes Wirtels find dadurch nur in ihrer 
Höhenftellung verrüdt, fie entfpringen Über einander, ohne 
indes eine Spirale zu bilden und laffen fich leicht auf ben 
gegenftänvigen Typus zurüdführen; 2) kann gleichfalls, ohne 
die Symmetrie zu flören, in den Elementen eined gegenſtän— 
digen, ja ſogar kreuzſtändigen Blattes eine Anderung 
vor ſich gehen und bie Stellung eine zmeizeilige mit einer 
Divergenz, die dem Halbkreiſe entſpricht, werden; 3) fann 
durch ein Verwachſen ober Abortiren die Zahl der zum Ge: 
fäßringe gehörenden Bündel vermindert oder durch eine Ver: 
boppelung vermehrt werden; in allen dieſen Bällen wird die 


Symmerrie des Gefäßringes geftört, die Zahl der Bündel 
wird ungleich, fie laſſen fich nicht mehr in zwei gleiche 
Gruppen theilen, 

Sind im Stengel 3 Gefäßbündel vorhanden, fo wird 
die Blartjtellung dreithellig, die Spirale befreit eine Wins 
dung um den Stamm; ber Divergenzwinfel beträgt 120%; 
find dagegen 5 Gefäßbündel zugegen, fo erhält man eine 
Heilige Blattfiellung, die Spirale dreht fh, um mit dem 
festen Blatte von neuem zu beginnen, zwei Mal um ben 
Stamm; die erfte Windung der Spirale umfaßt 3 Blätter, 
die zweite nur 2, das vierte Matt ftehr zwilcben dem erjten 
und zweiten, das fünfte pwiſchen dem zeiten und dritten, 
Der Divergenzwinfel beträgt "/, von 2 Umfreljen oder 2, 
eined Kreiſes, mitbin 1440, 

Die Anordnung der Gefäßbündel dieſer Blärter ift von 
der beim Stamme mit gegenftändigen Blättern jehr verſchie- 
den; die Zahl der Gefäübündel ift nicht mehr das vierfache 
der zur Bildung eines Blattpaares nöthigen Gefäße, fondern 
doppeit fo groß ald die Blattzahl einer Spiralminbung. 
Die Blattgefäßbündel wechſeln im Gefäßkreiſe mit den Gr: 
gänzungsgefaßbündeln ab, find auch bisweilen mit einander 
verbunden ; jenes Blattgefäßbündel bilder entiweder den Mit- 
telnerven oder einen Seitennerven des Platte. 

Unter den zwei=, dreis und fünfzeiligen Blättern be— 
merft man häufig noch eine andere Art der Blattftellung, 
deren Urſachen fecundär find: fo trifft man 

1) eine Blattſtellung mit 2 Reiben fortlaufenver Blätz 
ter, das britte Blatt erfcheint feirlich neben dem erften, das 
vierte feitlich neben dem zweiten u. f. m.; es entfleben 
zweierlei Reihen, die eine mit geraden, bie andere mit uns 
geraden Zahlen. Jeder Cyclus enthält nur 2 Blätter, der 
Divergenzwinfel nähert ſich 1809, die ganze Anorbnung ge 
bört zum zweizeiligen Typus; 

2) eine Blatrftellung mit 3 fortlaufenden Reiben, bas 
vierte Blatt nähert ſich dem erften, das fünfte bem zweiten, 
dad jechöte dem dritten u. f. w. Jeder Wirtel enthält 3 
Blätter, der Divergenzwinfel nähert ſich 120%, die ganze 
Anorbnung gehört zum breizeiligen Typus; 

3) eine Dlattftelung, wo der Cyclus abmechielnd drei 
und zwei Blätter enthält, fie gehört zum fünfzeiligen Typus. 

Die häufigiten Blateftellungen dieſer Art find ſolche, wo 
die Spirale 8, 13, 21, 34, 55 u. f. w. Blätter zählt; 
die Bruchzahlen, welche den Divergenzwinkel der Blätter bes 
zeichnen, machen mit den Bruchzahlen der zwei-, drei» und 
fünfzeiligen Blattftellung eine Reihe, die ſich in folgenber 
Weile ale Ya, Ya, Ya, Ya. Yızı Yaır Yaar 2'ss bed 
Umfreifed bezeichnen läßt; jeder Nenner und Zähler biefer 
Brüche entſpricht der Summe ber Menner und Zähler ber 
beiden vor ibm ftebenden Brüche, 

Dieje regelmäßige Anordnung deutet auf eine eben fo 
regelmäßige als ſucceſſide Theilung der Urgefäßbündel ; jebe 
diefer Spiralen erſcheint, wenn ſich die Gefäßbündel ber 
vorvorlegten Spirale unter den Gefäßbündeln der vorhere 
gehenden Spirale nochmals theilen. Diefe zweite Theilung 
erfolgt bei der fünfzeiligen Spirale durch die größere Leich⸗ 
tigfeit, mit der fi die 3 Gefäßbündel der eriten Windung 
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ter Spirale entwideln und welde auf die folgenden Spiralen 
übergebt. Der Verf. konnte ſowohl diefe Theilung der Ge— 
fäßbundel als das Hervortreten ver Blütter nadı ber ange— 
gebenen Regel direct beobachten und glaubt durch dieſe Beob⸗ 
achtung bie Stellungsserbälmiffe ver zum fünfzeiligen Typus 
gehörigen Blätter binreidiend erklären zu können. 

Die zu zwei geftellten Blätter entitehen nach ihm 
aus dem fünfzähligen Kreiſe durch Nbortiren eined Gefaß— 
bündeld oder durch Vermwachlung desjelben mit eimem bes 
nachbarten, Die Blattpaare find unregelmäßig ziweizeilig, 
weil durch das Verſchmelzen eines Gefäßbündels mit einem 
der andern bie beiden Hälften des Gefäßkreiſes ungleich) 
werden; dieſe Blätter werden durch ein Verſchmelzen ber 
beiden Gefäßbündel jedes Blattpaares leicht zmeigeilig. 

Die buſchelförmig geftellten Blätter der Goniferen find 
nichts anderes ald unentwidelte, meiftentheils aus ver Achſel 
eines fhuppenförmigen Blattes entſpringende Zweige, deren 
Blätter ſich frübzeitig entfaltet haben; ſie entitehen bei Pi- 
nus canariensis in der Achſel gewöhnlicher Blätter und ent⸗ 
wideln ſich zur gewöhnlichen Zeit. Bel Cedrus noch mehr 
bei Laryx, verlängern fich dieſe Zweige. In der bejchränf: 
ten Entwidlung ver Arilarfnoipen der Nadelhölzer liegt bie 
Urſache, weshalb Ihre Stämme ſich nicht gleich den Stäm— 
men anderer Dicotyledonen veräfteln können und nur Sprofs 
fen treiben. 

Monocotylepdonifhe Blätter. — Das Reimblatt 
der Monocotpledonen entipringt wie bei den Dieotyledonen 
aus einem regelmäßigen Gefäßkreiſe, doch fiheint der einen 
Seite des Stammes die Lebensthätigkeit zu fehlen; alle 
Blattfafern verlaufen mach der einen Seite, der ganze Ge— 
füßfreid enmwidelt deshalb nur einen Gamenlappen und 
über ibm später eine Meibe abwechſelnder Blätter. Die 
Nerven des Keimblatted entiprechen den Zwifchenräumen der 
Gefaäßbündel der Keimachſe, welche ſich wie bei der Bildung 
des dicotgledonifchen Keimblatted paarweile vereinigen. Die 
Zahl ver Zwiſchenräume und die Zahl der Gefähbündel 
find gerade, der Mittelnerv fehlt. 

Die PFafern des zweiten Peimordialblatted der monos 
cotyledoniſchen Pflanze alterniren mir denen bed Keimblattes, 
fie entipredien demnach den Gefäßbündeln der Kelmachſe. 
Das zweite Dlatt fteht dem Keimblatte nicht genau gegen- 
über, auch ihm ſehlt der Mittelners; dagegen entwidelt fich 
in den folgenden Blättern ein Ners verwaltend, wodurch ein 
falfiger Mitteinern entfteht und die Seiten ned Blattes, da 
die Zahl ſaͤmmtlicher Blattnerven eine gerade ift, etwas ungleich 
werben; je mebr Blätter erfcheinen, um fo mehr wermifcht 
fi die Ungleichfeitigfeit berjelben. 

Die Gefäpbündel der auf einander folgenden Blätter 
vereinigen ſich nicht; miemald ficht man irgend ein Blatt 
ber folgenden Spiralen mit dem erften Blatte aus demſelben 
Gefäßbundel entipringen. Die Blatiſtellung richtet fich hier 
nad der Anordnung der fih) neu bildenden Gefäßbündel, 
fie iſt zwei-, vrels, ſelten fünfzeilig. 

Das dritte Blatt nähert ſich bisweilen bem erflen, das 
dierte dem ziweiten, fo entitchen 2 fortlaufende Heihen (ber 
jweizeilige Typus); wand Mal näher ſich das vierte Blatt 


dem erften, das fünfte dem zweiten, das ſechſste dem brit= 
ten, fo entſtehen 3 fortlaufende Meihen (der dretzellige Th⸗ 
pus.) Die fortlaufenden Blattreiben der Monocotpledonen 
find unbegrenzt, fie umkreiſen den Stamm, ohne daß jemals 
ein Blatt genau über einem frübern zu ſtehen fommt und 
ohne daß eine Meibe, da fie in gleicher Richtung verlaufen, 
der anderen begegnet. Diefe Anordnung ift eine Folge ber 
vereinzelten Stellung, bisweilen auch der fpiraligen Richtung 
der Sefägbündel. 

Die Anordnung des Gefäßkrelſes im Blüthenſtiele ber 
Monoeotyleponen entipricht, wenn eine einfache oder dop⸗ 
pelte Blüthenhüle vorhanden iſt, ber Anordnung in Blüs 
tbenjtiele ber meiften Dicotgledonen. Der Berf. nimmt nad 
feinen Beobachtungen für bie Monocotplevonen zwei auf ein: 
ander folgende Spiralwirtel (einen Kelch und eine Blumen⸗ 
frone) eben fo zwei Staubfadenmirtel an; in jedem dieſer Wir: 
tel berricht die Dreigabl. 


XV. Phnficalifche Beobachtungen während der to» 
talen Mondfinfterniß vom 19. März 1848, 


Die Altronomen halten das vom Monde während feiner 
Berfinfterung ausgehende Licht nicht mehr für eine Phospho- 
refeenzerfcheinung, find indes über die Urfachen desſelben 
noch lange nicht einig. Die rothe Bärbung des Mondes 
ſchreibt man dabei gewöhnlic einer Abiorption der mehr 
bredybaren Sonnenftrablen während ihre Durchgangs durch 
die Erdatmoſphäre zu und vergleicht dieſe Ericheinung mit 
der Faͤrbung der Wolfen beim Sonnenuntergang. Cine 
Berechnung zeigt aber, daß, wenn wirklich eine foldye Ab: 
forption durch in der Atmoſphäre verbreitete Düuſte erfolgte, 
fein fo intenfioes Licht an den Mond gelangen würbe, um, 
von ihm zurüdgeftrablt, auf der Erbe ſichtbat zu fein; auch 
bleibt die röthliche Färbung des Mondes während einer 
Monpfinfternig gleichgültig, ob id Der Mond in der Erb 
nahe oder Grdferne, aljo etwa 8000 Meilen näher oder 
ferner befindet, ganz dieſelbe. 

Babinet hielt über viefen Gegenftand am 20. März 
dieſes Jahres vor der Akademie der Wiffenjchaften zu Paris 
folgenden Vortrag: 

Das Bild des Mondes verſchwindet bekanntlich bei eis 
ner totalen Mondfinſterniß nicht gänzlich; das Licht, welches 
deu Schatten der Erde durchbricht, kann nunmehr breierlei 
Urfachen baben: Es kann 1) von dem Theile der durch 
die Sonne erleuchteten Erdatmoſphäre, die an der Stelle, 
welche der Mond einnimmt, geſehen wird, berühren; ein 
ſolches Licht iſt weiß gefärbt; 2) von einem im Scyatten 
durch die gemöhnliche Brechung der Atmoſphäre abgelenften 
Licht abſtammen, das in den untern Luftregionen durch eine 
borizontale Bredung noch mehr abgelenft wird (étant don- 
ble), und deſſen gebrodiene Strahlen die Achſe des Schats 
tenfegeld der Erde an einem Orte erreichen, beflen Entfer⸗ 
nung vom der Erbe geringer ift, wie die des gegenüber: 
ftebenden Mondes; ein ſolches Licht muß wegen der Ab⸗ 
forption feiner minder brechbaren Strahlen eine indigblaue 
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Färbung befiten. GE fann 3) ein gebogenes Licht fein, 
Das in den Schatten der Erde dringt. Gin ſolches Licht iſt 
um fo röther oder orangefarbener, je mäber man «8 vom 
Mittelpunfte bes Schattend wahrnimmt, weil bei einer Beus 
gung ſich Die weniger brechbaren Lichtſtrahlen in dem Maße 
weiter fortpflanzen als man fih von der geraden Linie ber 
Fortpflanzung entfernt. Die letztere Färbung ift immer vie 
vorhertſchende; am 19. März war fie allein wahrnehmbar. 
Die Färbung des verbunfelten Mondes iſt indes niemald 
eine gleichmäßige; die dem Erdſchatten zunächſt gelegene 
Seite ift immer vunfeler als die andere; die Färbung und 
Intenfität des Lichtes entſpricht durchaus einem abgelenkten 
der Beugung unterworfenen Lichte. 

Zu Ende ber Monpfinfternig vom 19. März erfchien 
der, Diondrand, mweldyer von der Sonne wiederum direetes 
Licht erbalten follte, im ſchönſten Glanze, und doch war dieſe 
Erſcheinung nur eine Taufhung, dadurch veranlaft, Daß die 
biöber vom Mond erleuchteren Gegenftinde feinen fichtbaren 
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Schatten warfen, fowie indes ber Eleinere Theil ber Monde 
oberfläche von der Sonne direct beleuchtet warb, auch dieſe 
Schatten um fo ftärfer hervortraten. Das Verſchwinden und 
Miederericheinen dieſer Schatten bezeichnet, wie Babinet 
glaubt, den Anfang und das Ende der Verfinfterung am 
genauften. (Bibliotheque universelle de Geneve, Tome VII. 
1848.) 


Mificelle 


13. Schnelles Wachſen der Fiſche. Zwei Zitterfifche 
(Gymnotus electrieus) wurden vor 6 Jahren in bie Adelaide Gal- 
lery gebradıt, wo fie in einem Fleinen Raume aufbewahrt und taͤg— 
lidy mit frifhem Waſſer von ihnen zuträglicher Temperatur mie 
mit gutem Butter reichlich verforgt wursen. Die Fiſche wogen, 
ala man fie erhielt, jeder etwas über 1 Pfund, ber eine war le 
bensfräftiger als der andere; der flärfere wiegt jetzt zwiſchen 40 
und 50 Pfund, ber ſchwaͤchere etwa 40 Pfund. Die electrifchen 
Schläge des erfteren find flärfer wie bie bes letztetn. (The Zoo- 
logist, No. 78 1848.) 


(VI) Gin Beitrag zur Lehre von der Muhr. 


Nach Beobachtungen während der Muhrepibemie des Jahres 1846 
im St. Iohannfpitale zu Salgburg vom Nififtenten und Secundar⸗ 
arzte Dr. 5. Zillner. 

Die Grundlage nachſtehender Angaben bilden 70 Er 
frankfungsfälle, woson 50 im Hoſpitale behandelt wurden, 


A. Umriß der Epidemie, 
1. Witterungs: und Krankheitézuſtände. 


Die Nuhr erfchien und gedieh unter nachſtehenden ats 
mofphärifchen Beränderungen: 

a) Berrähtlihbe Wärmeſchwankungen, tie 
folche durch folgende Mittagstemperaturen audgedrüdt werben : 


Am 9, Juni 19,70 9, Am 6. Auli 22,40 N. 
„ 16. „ 1935 „ tn 14 
„23. u 183 10 a 
„BB „ 1238 46.....308 
nr u at „17. „ 196 
„» 28. „16,5 „48. „ 134 
30. „ 20,5 „2 „ 221 
„» 8. Juli 14,3 „‚ 26.-30, 12,0 
Am 7. Auguft 22,40 R. 
„9% „ 14 
„18 u 186 
„2%. „113 
„ 12. Sept. 16,1 
id. „ 7,5 


b) Schnell abkühlende Hochgewitter am 1., 
6., 10., 17., 20., 25. Juli, am 2,,8,, 9., 18., 19., 23., 
24. Auguft. 


e) Gochwäſſer und Überfhwemmungen am 2. 
Juli, 9., 20. und 24. Auguft. 

d) Starke, foßweife auftretende Winde aus 
ND. und NW., zu Ende Juli und im Auguft. 

d) Der Barometeritand erlitt vom Juni bie Sep- 
tember nur zwei Mal, com 16.— 17. Juli, und vom 20, 
bis 23. August einen bedeutenderen Fall von 3-31, P.“ 
Außerdem wich er wenig von feiner mittleren Höhe ven 
321.” 298%. — 26°,9.2° ab, Die Monate Mai und 
September hatten eine ziemlich gleichmäßige Witterung. 

Stebende Krankbeitäbeichaffenbeit. Bezeich- 
net man mit dem vielfach mißbandelten und daher in Miß— 
adıtung geratbenen Namen der constilutio stationaria vor 
der Hand den Inbegriff jener allgemeinen, durch die Häufigs 
feit ihres Vorkommens ausgezeichneten Erſcheinungen, welche 
man bei nüchterner Anſchauungsweiſe mehrere Jabre lang 
in den franfhaften Zuftänden einer gewiffen Menſchenzahl 
wieberfehren ſieht, To können bei einer Beobachtungsunter⸗ 
lage von nahe 3000 Kranken folgende Merkmale ver bier: 
orts beitehenden Kranfheitsserfaflung aufgeſtellt werden: 

1) Seit 21/5 Jahren liefern die Ausſchwitzungen vors 
berrichend eimeißbaltige Probucte, mochten jelbe nun in ben 
Zungen, in der Bruftböble, Bauchhöhle oder in den Nieren 
erzeugt worben fein. Man erſchloß fie am Lebenden durch 
das häufige Vorkommen von Lungenentzündungen mit fehr 
zäben Auswurfe bei äußerit ſpatſamen Fibringerinnungen, 
durch das Vorkommen eimeißbaltiger Urine und conftatirte 
fie unzweifelhaft an ber Leiche, 

2) Die Hautfranfheiten: Herpes, Erysipelas, Eczema 
mit eiweißreichen Grfubaten bildeten aller Hautkrankhei— 
ten. Inöbefondere waren die Ekzeme ſehr ausgebreitet und 
bartnädig. 
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3) Im Herbfte 1845 und dem baranf folgenden Win- 
ter berrichte eine ſehr heftige Scharlachepidemie (130 Gr: 
franfte, 25 Todte) mit maffenhaften Ausihwigungen auf 
der Haut, im Zellgewebe, in den Drüfen, Hirnhäuten und 
eiweißhaltigem Urine. Gegen bad Ende der Ruhr erfchien 
der Scharlach wieder in Geſellſchaft mit Variola. 

A) Unter oben genannter Kranfenzabl wurden binnen 
224 Jahren 8 acute Tuberculofen und 6 jelbftändige Bright: 
ſche Krankheiten beobachtet. 

5) Im Winter und Brübjahre 1845 famen ungemein 
viele Hyſterien, Fallſuchten, Krämpfe und Schmerzen, felbft 
bei Männern, vor. 

6) Im Jahre 1846 erfchienen zahlreiche, fehr acut 
verlaufende Anſchwellungen ber parotis, der Speichele, Hal» 
und Schilpprüfen, ber Milz, und zwei Mal ded gefammten 
Drüſenſpſtems. 

7) Die Herrſchaft der Ruhr ſelbſt endlich und ihre 
Beziebung zu den gleichzeitig mitenrftandenen einheimijchen 
Wechjelfiebern ſchließt die Summe der Dierfwmale, 


Jahresconftitution von 1846. 


a. Frühling. Ginheimifche Wechſelfieber, — eine 
große Seltenheit. — Diele Gkzeme. 

b. Sommer Durchfäle, Coliken, häufige Cholera: 
fälle (nem Berf, find .17 bekannt), worunter mehrere tödt⸗ 
liche, die Drüfenanichwellungen, Melänen, Ruhr, gaftroen: 
terifche Fieber, Keuchbuften, 

e. Herbſt. Darmfieber, Scharlach, Blattern, Ruhr, 
Phlebeftafien, Furunkeln, Glyeme, 

Die Aubreonftitutionen zu Zeiten Sydenhbams und 
Hurbams, auch bie, welche Siebert beichreibt, haben, 
fo weit ſich Died aus den Angaben erfennen läßt, mit ber 
fo eben befchriebenen ziemliche Ähnlichkeit. 


2. Gigenfhaften ber Epibemie, 


a Dauer Es erkrankten: 
im Juli 4 im Sept. 13 im November 1 
„Auguſt 25 „De. 7 


Summe ber ins Hofpital gekommenenen Bälle 50. 
Darunter waren Männer 32, Weiber 18. 
db. Toͤdtlichkeit. 
Bon den im Juli erkrankten farben 2, 


„ ” Auguft " " 5 
7) ” Sept. 7 ” 2 
„ „ October 7) — 

„Novremb., 1. 


c. Alter der Kranken. 
Bon 10 — 20 Jahren waren 8, ftarben 


[22 20 zung 30 [77 [73 18 „ 3 
„30 —40 ,„ a A — 
” 40 — 50 1 [7 3 ” — 
[77 50 — 60 2 [7 7 [7 2 
„60 — 70 „ „6 u 5 
Mit 73 7} 7) 1 [7 — 
Summe 9 „ 1 


Der Tod erfolgte in allen Zwifchenräumen vom 8. bis 
42, Tage, die länger bauernben Fälle genafen. 

d. Ausdehnung Die Epivemie beiwirfte 13 0%, 
aller Erfranfungen während der ganzen Zeit, im Auguft 
aber allein 25 %,. 


3. Gigenfhaften der einzelnen Bälle. 


a. Dauer. Dielelbe erftredte ſich: 

5 Mal auf 5 — 8 Tage, AMalauf 5 Wochen, 
16— [2 B— 14 [7 2— " 6 [7 
10— „21 — 23 „ 8—- „ 6—12,, 


b. Eomplicationen, Die Ruhr fam vor: 


mit Herzfehlern und Klappenfrankheitn 11 Malt) 
»» Rungentubereule » 2» 2 2. 1, 
„langfährigen Unterſchenkelgeſchwüren 1.4 

bei Suufen 2: 2 2 02 2 0. I. 

‚„, Melancholia attonita . . . i 


nad; dreiwöchentlichem Iongebrauhb . . . 1, 
Summe 18 „ 


Hiervon farben 5; alfo bie Hälfte aller Todesfälle, 

e. Rranfheitserfcheinungen. 

au. Wandelbare; bierber find indbefonvere bie 
beliebten vier Hauptmerkmale der Muhr zu rechnen, und 
zwar: N 
1) Das Fieber. Dasfelbe fehlte oftmals, erfchien 
oft erſt in ber dritten bis vierten Woche; manch Mal wurde 
fogar bis auf den letzten Tag ein langlamer Puls beobachtet. 

2) Colikſchmerzen, fie mangelten nod häufiger 
als das Fieber. 

3) Stuhlzwang wurde in acht Fällen durchaus 
nicht beobachtet. 

4) Diarrhöe. Bisweilen erfolgte nur Morgens ein 
breiiger Stublgang, und es ereigneten fich mehrmals Stuhl: 
gerftopfungen, die 2—3 Tage dauerten. 

PB. Beſtändige. Als ſolche können nur die Eigen: 
Ichaften und Beftandtheile der dysenteriſchen Stublentleerun: 
gen angeleben werben. 

1) Die Conſiſtenz der (fothfreien ober wenigftens 
fotbarmen) war jchleimig, Eleitterig durchicheinend, gallertig, 
gummtiartig zufammenhängend, 

2) Die Farbe dberfelben wechſelte von dem grauweiß 
des Reißwaſſers durchs röthlichgraue ins blutrothe und roth- 
braune, nadı den Zeiträumen des Proceſſes. 

3) Der Geruch war nad frifchem Dunft geichlach- 
teter Thiere, nach Hühnereiweiß. 

4) Die Menge jedes einzelnen Stublganges ſowohl 
als die Geſammtmenge aller, war mannigfaltigem Wechfel 
unterworfen. 

5) Den Beſtandtheilen nad bemerkte man: 

@. Gine Veränderung in ber wechjelfeitigen Häufigkeit 
der gewöhnlich bie Entlerrungen zufammenjegenden Beftand- 
theile, und zwar: 





*) Die große Zahl von Herziehlern iA eine Eigenthümlichkelt ver Bler- 
ea enzemifgen Gonfituten. u ⸗ v 
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1) Berminderung der Speiferefte, die fih 
wohl auch zu gänzlidier Abweſenheit derſelben ſteigerte. 

2) Vermehrung bed Darmfdleimes und drd 
mit demjelben 

3) gemengten Eiweißes. Beide zulammen bildeten 
ungefähr B— 9 Zehntel des Geſammtquantums, und mit 
dem Ablaufe des Vroceſſes Tank aud ihre Ziffer. Durch 
die gewöhnlichen Grfennungsmittel wurde der Eiweißreich— 
ıhum in allen Fallen ohne Ausnahme dargethan. 

4) Bermebrte Anzahl Epitbelzellen der 
Schleimhaut Bieweilen jedoch waren auffallend we⸗ 
nig zu eutdecken. Waren fie vielleicht durch Anquellen ges 
borften ? 

5) Galle Sie Fam vor: a) ald Sallengemenge, wie 
felbes in der Blaſe entbalten if. Die Menge ſtieg und 
fant in unbeſtimmten Zeiträumen von Ya—3 Tagen, ja 
ſchien oft gänzlich zu fehlen, jo daß dadurch eine große 
Verſchiedenheit der Färbung jelbjt in zwei auf einander fols 
genden Entleerungen veranlaßt wurde. Es berrichten be— 
ſonders zwei Grundfarben vor, rothgelb (Bilifulvin?) und 
ſpangrün (Biliverdin ). b) In einzelnen eryſtalliſirten Bes 
ſtandtheilen, ald: Gallenharz, Gallenfett, deren Mengen ziem— 
lich beſtändig waren. 

6) Über die Menge der außerdem noch vorkommenden 
Tripelfaljs und anderer Grpftalle fonnte, wegen mangelns 
der Befanntichaft mit den bieöfälligen Verhältniſſen in nors 
malen Gntleerungen, nichts gewiſſes ermittelt werben. 

B. Neue Beſtandtheile. 

1) Blutfugeln, und zwar: a) entweder zerftreut 
oder reihenweiſe im eimeißreichen Darmfdleime eingetragen. 
oder b) zu Haufen geballt und mit Gallenfett: und phos— 
phorfauren Ammenialmagnejia + Kryftallen gemengt, ober 
ec) reihenmweife und parallel in 

2) fireifigen, blätterig: iholligen, durchſcheinenden, gal- 
lertigs brüchigen Maffen ( Grfudattörpern) auftrerend und 
felbe biö zur Hälfte durchſetzend. 

3) Glugeſche Entzündungsfugeln (Körnden: 
gellen). 

4) Zellen mit 2—3 Kernen (Giterzellen ?). 

5) Geſchwänzte Zellen mit 1—?2 Kernen, 

6) Blutroth, auf den obengenannten Gryftallen als 
bunfelrothe Körperchen aufjigend. 

Ale dieſe Beſtandtheile, obwohl die Erzeugniffe ver 
ſchiedener Krankheitszeiten, erichienen oft in einer Entleerung, 
weil die Schleimhaut fi an verfchiedenen Stellen in ver 
ſchiedener Franfhafter Entwidlung befand. Gelang es, den 
erſten Anfang zu beobachten, fo erblidte man bei ſtarker 
Vergrößerung nur eine zufammenbängende Menge fait gleich 
großer Kugeln (mit einzelnen darüber ober darunter lirgen: 
den Eryftallen), die ſich nach der Einwirfung von Salpeters 
fäure zu Reihen formirten, durch Adtali aber unſichtbat 
wurden. 

d. Tobesurſachen. 

Die 10 angeſtellten Leichenſchauen ließen folgende Zus 
fände erkennen; 


Säfte: und Bluteerluft . . 5 Mal 
Darmiverſchwaͤrung und @iterblut 3, 
Sirnbautentzundtung . 2. . 2, 

e. Nachkrankheiten. 

Haut⸗ und —— mit En bed 


Sand . x... 4 Mal 
Hirnbautentzündung . . - 3. 
Blattern . . ee iR U 


Verbauungsbeidwerden een —— 

NWechielfieber . . 

Nach den Beobachtungen des ‘Sn. Stadtpbyfirus Dr. 
Schwarz ging der Ruhr bisweilen ein Wechjelfieber uns 
mittelbar voraud, und herrichten zur Zeit der Höhe der 
Epidemie Wechſelſieber und Melänen. 

A) Leichenbefund. 

Er laßt ich in folgende Beobachtungen zufammenfafs 
fen: Die Rranfen ftarben in allen Zeiträumen von 
dem ber beginnenden Geihmwürbiltung an bis zur Darmvers 
ſchwärung oder bem ſchleppenden Geihmwärsjuitandbe, 

In einigen Leichen fanden ſich Die warzenförmigen Gr: 
habenheiten oder Bläschen, welche Dicht gedrängt jtehend, 
von ibrer Spike aus das Epithel verloren und dann weiter 
zu Geſchwüren zerfleflen. In anderen Dagegen waren es 
die großen oft 2—3 Zoll langen erbabenen Ausichwigungs: 
fiede (plaques), welche unmittelbar in die Geſchwürsform 
übergingen. 

Bezüglih Des räumlichen Borfommens jind fol: 
gende zwei Bälle zu erwähnen, 

1) Sleichzeitige dysenteriſche Erfranfung 
des Did» und Dänndarmes, bed legteren im einer 
mehr als ellenlangen Stiecke. Im Dickdarme Dysenteriiche 
Geichwüre; im Dunndarme bie warzenförmigen Höder des 
zweiten Stadiums, Die hie und da ſchon ihre Deckhaut vere 
loren hatten. Tod am zehnten Tage. 

2) Geſchwüre des Dünndarmes mit Wulftung 
der Schleimhaut des Didvarmd. Die wunden Stellen was 
ren am oberen und unteren Ende des Dünndarnıed am häu— 
figften, die mittleren zwei Vierrheile waren völlig frei. Die 
Geſchwüre waren 1— 21, Zoll lang, umfaßten bisweilen 
die ganze Peripherie des Darmſchlauches, waren an ibrem 
obern Ende mit aufgewulfteten Rändern verfchen, reichten 
bis auf den reinpräparirten unterliegenden Zeiljtoff mit Aus- 
nabıne einiger wohlerhaltener Schleimbautinieln. Tod durch 
Meningitis; der Blutkuchen zeigte 112’ Baferftofigerinniel. 
Der Fall kam im Anfange der Epipemie vor. 

Was den Zuftand der übrigen Organe betrifft, 
fo fteut ji nur heraus, daß in jenen Fällen, im welchen 
die Krantheit rafch ein tödtlichee Ende erreichte, Die Milz 
größer und biutreicher war, während in ben länger dauern⸗ 
den Fallen Runzelung der Milzcapfel mit Welkheit der Sub⸗ 
ftanz beobachtet wurde, 

Ein einziges Mal fand fih Schwellung der Schleim: 
baut dee gemeinſchaftlichen Ballenganges und des Blafen: 
halſes. 

In drei Fällen ergoß ſich aus der Durchſchnittofläche 
der Mindenfubftang der Nieren ein trübes, weißröthliches 
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Fluidum. Es war aber entweber Alfoholgenuß vorausges 
gangen ober eine Herzkrankheit zugleich vorhanden, 

Im Gehirne, mit Ausnahme der zwei Bälle von Me- 
ningitis, fonft nichts bemerkenswerthes. 

Gin beionderer Fall, deſſen Aubrieirung zweifelhaft ift, 
ereignete fih auf Der Höhe der Epidemie. in wohlgewach⸗ 
fened, gut menjtruirtes Mädchen entleerte Blut durch Brechen 
und Stublgang. Die Menge desjelben betrug bis zu dem 
am eilften Tage erfolgten Tode wohl an 10 Pfunde, Die 
Beibauung ergab eine 3%, Pfund ſchwere, auf das fiebenfache 
vergrößerte, ſehr morſche Milz. Die Schleimbaut des Vers 
dauungscanales vom Magengrunde bis zum After dunkel— 
ſchwarzroth, mit einer 2 Yinien dien, breilgen, graurotben, 
ftellenweife braunrotben und blutigen Durchſchwitzungöſchicht 
bedeckt, wie bei Ruhrleichen; außerdem aber fafl ununters 
brochene, 2—3 Zoll lange, linienhobe, den ganzen Umfang 
einnehmende bämorrbagifdye Streden, die entweder mit ber 
ganzen Dicke der ſchwarzrothen Schleimhaut, oder bloß mit 
Gpitbel bededt waren, an unzähligen Stellen aber hämor— 
rhagiſche Grofionen darboten, während die Muskelhaut ganz 
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Angewendeie Mittel, Kranken. 
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Wecacuanha... 
Alaun mit Bolus und Ipecacuanha . | 
m :|: 7 Er EEE er 
Theriaca veneta . . . » 20... 
Nux vomica . . 2 2 2 200.0 
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frei geblieben war. Große Blutarmuth in den übrigen Or⸗ 
ganen, Waſſer in den Hirnhöhlen, Bluterguf in den rechten 
Gierftof und in viele Gekrösdrüſen. 

5) Bebandlungdweiie, 

Die mit den verfdyiedenartigften Arzneiförpern angeftell- 
ten Heilverfuche ließen folgende Schlüffe als begründet er— 
ſcheinen: 

1) Es läßt ſich in Bezug der Blutmiſchung keine An— 
zeige ſtellen. 

2) Es bleibt daher bloß ein gegen die einzelnen Zu— 
fälle gerichteted Heilverfahren vor der Hand einzufchlagen. 
In diefer Rückſicht fann man verſuchen: a) die Schmerzen 
zu lindern, b) den vermehrten Darmbewegungen als offen: 
bar ſchädlich, Einhalt zu thun, c) das Wundwerden ber 
Schleimhaut zu verhüten, um fowohl den Blurungen ald 
dem erichöpfenden und mit bleibenden Nachtheilen verbun- 
denen Heilungsprocefle der Geſchwüre einiger Maßen zu be— 
gegnen. 

Die arzneilichen Eingriffe aber, mitteld welcher dieſe 
Ergebniffe erzielt wurden, waren nachſtehende: 








Form und Gabe, Grfolg. 








Infus. gr. vj 
p. D. 1 ®r. täglich 

als P. Doweri 12 Gr. tägl. 
2—4 Gr. täglich 


N Ohne fihtbare Wirkung. 


Bei leichten Bällen ſtyptiſch. 
Ohne Wirfung, 


mit Laudanum Swyptiſch. 
2-3 Gr. taglich Ungewiß, Mohnrauſch. 
aa. gr. j—jv mit Sacch, 

Saturni Styptiſch, paregorifch. 
als Laud. lig. in Klyftier | Ungemiß. 
mit Mixt. oleos. Ohne Erfolg. 
Kafleelöffelweife Brechreis. . 
Extr. */, ®r. täglich Ungemif. 
in Kipitier 1 Serupel mit 

’,, Dr. Tinet. Opii 1 Mal ſtyptiſch. 


mit Inf. Cinnam. Ohne fihtbare Wirkung. 


Dig. mit 1 Dr. Cinnam. | Mehrmals ſtyptiſch. 


Emuls. e. Tr. Cion. Ungewiä. 
1 Ser. in mixt, gumm. Ohne Wirfung. 
Imeifelbaft. 


Ohne fihtbare Wirfang oder ver 
mehrte Stuhlgänge. 

Schmerz und Etublgang hörten auf, 
obwohl Tags vorher 15 — W 
Stuhlgänge waren. 

Stuhlgänge vermehrt. + 

Schneivende Schmerzen. 

Zweifelbaft. 


Schmergen weniger. 
Unruhe und Schmerzen vermehrt. 


One gewiſſen Grfofg. 
Unruhe und Schmerzen vermehrt. 
Ohne Wirkung. 


„” „ ” 
mit Extr. hyosc. aa. gr. jv 


. Dr. in M. gumm, 


etrunfen 


6—8 Ungen 
3 Dr. Nitr, 
0—20 


1-2 zu. täglich 
2 git. abwechſelnd mit gi 
. zit 


. Trae, Belladonnae t 
oo Gr. täglich n " 


Zu bemerken if, daß ein und derſelbe Kranke oft mehrerlei Mittel nach einander erhielt. 


Es gebt daraus mur die einzige, aber fat conftante 
Beobachtung hervor, daß Opium in Verbindung mit Bleis 
zuder die Wirkung hatte, die Stublgänge der Zabl nad 
zu mindern, Schmerz und Stublgang zu beſchwichtigen. 
Opium allein bewirkte baldigen Mobnraufih, Bleizucker al 
fein batte Darmjchmerzen und Urinbeichwerden zur Wolge, 
beionders bei Weibern. Die Anwendungsweife war folgende: 
% Opü puri grana duo, tria, quatuor, Sacch. saturni gr. 
duo, quatuor. Pulv. gummos., Sacch. albi aa, dr. semis. 
M. f. p. div. in dos. sex. 

Nach der Zahl der Statt gebabten Entleerungen wurbe 
die Quantität der beiden Stoffe beftimmt: 3. B. bei täglich 
25— 30 Stublgängen von beiden für die erite Verordnung 
4 Gran, alle Y, Stunde 1 Pulver. Die zweite und dritte 
Anzahl Pulser ale Stunden — alle 2—3 Stunden. Die 
weite und dritte Verordnung entbielt jederzeit nur 2— 3 
Gran der beiden wirffamen Beftanbtbeile. 

Alle Kranfen, die vor dem fünften Tage der Kranf: 
heit dieſer Arzneiwirkung ausgelegt wurden, genafen und 
zwar meift bis zum viergehnten Tage; auf alle fpäter in 
Behandlung genommenen hatte diefe Methode nur eine {ym- 
ptomatifhe Wirkung — d. h. ſtyptiſch oder ſchmerzſtillend, 
— welche I—2 Tage anhielt; auf den Verlauf der Kranf: 
beit aber übte fie feinen Einfluß mehr. 

(Schluß folgt.) 


Mifcellen. 


(10) Über eine Blutgeſchwulſt im fhiffförmigen 
Beine der Rußwurzel. Bon Berneuil. — Ginem 21jähr 
rigen Schanggräber war ein SO Pfund ſchwerer Etein auf den 
Fuß gefallen. Drei Monate darauf veripürte derjelbe dert, wo 
der Etein aufgefallen war, einen Schmerz, der bald fehr heftig 
wurde und ſich mit Geſchwulſt und Behinderung ber Bemegungen 
verband. Die Geſchwulft ſaß in der Mittelfußgegeud, war nicht 
ſcharf begrenzt, teigig weich, wenig vorfpringenp, bräunlic gefärbt, 
Außer empfinnlih, und verurfachte dem SKranlen das Gefühl von 
Klopfen in ver Tiefe. In ben folgenren Monaten trat bie Ges 
ſchwulſt auf dem Nüden des Fußes mebr hervor, und ihre Umrifie 
wurden deutlicher bemerfbar, Die Geſchwulſt ragte um 4 Gentir 
meter über die Bußrüdenflähe bervor, Da auch das Allgemein: 
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befinden des Kranken jchlimmer zu werben begann, wurbe zur Abs 
löfung des Gliedes gefchritten und diefe mit glücklichem Grfolge 
ausgeführt. Dan fand dann, daß die Geſchwulſt eine Keilform 
batte, mit nad aufwärts febender abgerundeter Balls, Die Ger 
ſchwulſt beitand aus 2 Theilen, einem Fleinern, feitern, der zwifchen 
die 3 Feilformigen, das Würfel:, Sprung» und Ferſenbein einges 
feilt war und einem üppig emporwuchernden, fdwammförmigen, 
anf dem Aufirücden fi ausdehnenden Theile. Dieſe Glefhmwulft 
war das im Umfange vermehrte ſchiffförmige Bein. Bei einem 
Durchſchnitte ver Geſchwulſt fah man eine Unzahl verſchieden gro— 
fer, im ganzen aber fehr feiner, vielſeitig mit einander cemmuni⸗ 
eirender Yöcer, die durch ein fehr zartes, ungemein feinmaſchiges 
Inöchernes Nep gebildet wurden. Das ganze glich fchmammichten 
Knechen eines Kindes, Die hinzutretenden Arterienzweige der Ruß: 
ſchlagader waren fehr zahlreich und von beveutendem Umfange. 
Die Abnlichfeit dieſer 5 feltfanen Geſchwulſt mit den unter der 
Haut vorfommenden erectilen Geſchwülſten ift gewiß fehr auffallend. 
(| Bull. de la Soc. anatom. 1847 und Dftr, mer. Wodsenfchr, 
o. 40.) E 


Ab Nelatom unterfceidet beim Anohenfrebje 
vier Normen: 1) den innern Krebs, wo die Krebsmafle verbors 
gen im Innern des Knechengewebes wuchert und nad der Mark: 
böble vordringt, jo daß von außen oft feine Veränderung wahrs 
unehmen it; 2) das Dfteofarfom, cine gewöhnlich beträdhts 
Tine Geſchwulſt, die aus einem Verbrängen der Knochenzellen durch 
wuchernde Krebemaſſe fich erhebt, welche die eriteren in verſchiede⸗ 
nen Graden der Erweichung ausfällt; 3) bie ercentrifh aus bem 
Innern des Knechené ſich entwickelnde Krebomaſſe, bie benfelben 
allmälig gan bis auf die äußere zerbrechliche Schale ansfüllt, die 
fogenannte spina ventosa; 4) den tumor fungosus periostei, det 
nur unter dem Perieſt außen am Kuchen zu ſihen ſcheint, im ber 
Regel aber dech mit Knechen verwebt it. Gin Kortfchreiten bes 
Krebjes auf die Knorpelgewebe will N. nie beebachtet haben. 
Prager Annal. I, 9.) 

12) Bon der Wirfung der Gitronfäure in der 
Wafferſucht fah der: Etaptphufiens Dr. Siebert in Branbens 
burg, der früher bereits einige durch biefes Mittel bewirkte glück⸗ 
liche Kuren veröffentlichte, neuerdings noch mehrere günſtige Wälle 
biefer Art, In einem verfelben verbrauchte der Kranfe 1500 Gis 
tronen mit Grfolg gegen eine bartnädige Bauchwaſſerſucht. (Sas 
nit. Ber. f. Brandenb. von 1847.) — Dr G. Schneider 
hat die über die Heilwirfung ber Gitrenfäure gegen Hy— 
dropfien verbandenen Materialien zujammengeitellt und theilt 
als das Grgebnif verfelben mit, daß der Gitronfaft nicht nur im 
friichen, fendern namentlich in ven veraltetiten Fällen von Haut: 
und Bauchwaſſerſucht verzügliche Dienite leifte, felbit wenn bereits 
alle Antihydropica * angewendet wurden; doch ſei die Ci— 
—— —* ohne Vorſicht zu gebrauchen. Bayer. Gorr. BI. 

. 15. 16.) 
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Naturkunde. 


XVII. Über ven Urſprung der verſchiedenen 
Plattfpiralen. 
Bon Ar. Brongniart. 


Gin Aufjag von Fefiboudoid, den wir In No. 6 
dieſer Blätter mitgeihtilt haben, veranbaßte den Verf., auch 
feine mebrjährigen Beobachtungen über denjelben Gegenftand 
zu veröffentlichen. Wir entnehmen viefelben der No, 3 ver 
Comptes rendus vom 17, Juli 1848, 

Die Stellungsserhältniffe der Blätter wurden zuerft von 
Bonner gründlih behandelt, dann in neufter Zeit von 
Stimper, Wer. Braun und Bravais auf geometri- 
ſche Kormeln zurüdgefübrt, wobei der Verf. nur bedauern 
mußte, daß namentlich in Bravais's Arbeit, über welche 
er der Akademie zu referiren harte, die Pflanzenanatomie 
und Entwicklungsgeſchichte gar nicht berüdjichtigt ward. 

Indem man die ganze Frage vom geometrifchen Ge: 
ſichtspunkte aus behandelte, brachte man ohne Zweifel eine 
größere Genauigkeit in die beobachteren Thatſachen; man 
benugte Die einzelnen Fälle, um ven wefentlichen Zufammen- 
bang ber verſchiedenen Blattftellungen zu erfahren, bediente 
fih aber, um dieſen Zweit zu erreiiben, einer Methode, 
weiche auf die Organifation der Pflanzenachſe, aus der doch 
die Blätter bersorgeben, Feine Rückſichht nahm. Man erhielt 
zwar durch Die Annahme einer einzigen Spirallinie, welche 
durd die Anfagpunfte der Blätter ging, ein bequemes Mit: 
tel, die Stellung der Blätter am Stanıme, den man fid als 
Eylinder der unorganifchen Kegel dachte, genau bezeichnen 
zu fünnen, bedachte aber nicht, daß dieſe Anorbnung mit 
der Drganifation des Stammes und der Vertheilung feiner 
Holz» und Gefäßbündel, welde vie Wlätter bilden und ers 
nähren, nicht übereinftioimt, ja jogar mit Ihr im Wider: 
ſpruch ſteht. 

Ne. 2141. — 1091. — lei. 


Indem man zeigte, daß bei den meilten Pflanzen bie 
Blätter eine Spirale beichrieben,, auf ber die Entfernungen 
der Blätter von einander In einem Verhältniſſe fanden, Das 
ſich als Ye, Ya, U, Ya Hin, daı u. ſ. w. des Umkreiſes 
ausdrüden lie, fand man zugleih, daß bei Zweigen einer 
und derfelben Pflanze oftmals verſchiedene Arten dieſer Blatt⸗ 
ſtellung vorfaimen, wied man nirgends bie Urſache dieſer 
Verichiedenheiten nach, zeigte nirgends, wie aus ber fünfzels 
ligen Spirale eine achtzeilige, oder aus leßterer eine reis 
zebnzeilige werden könne; beſchränkte fi vielmehr darauf, 
in diefem Falle eine Drehung des Stanımed anzunehnen, 
von der die Organijation des legteren doch Feine Spur 
anzeigte, 

Dutrochet bat in der neuften Zeit diefe Frage bee 
leuchtet und namentlich den Übergang der gegenftändigen 
Blatiſtelung in die fpiralige gruͤndlich unterſucht. Der 
Verf. kann indeß ohne die Richtigkeit der von ibm aufge 
ſtellten Thatſachen irgend in Zweifel zu ziehen, im ihrer 
Deutung nicht ganz mir ihm übereinſtimmen. 

Der Verf. fuchte ſchon länger nach Pilanzen, bei denen 
der Übergang der gegenfländigen Blattſtellung in die fpie 
ralige, desgleichen der Übergang einer Spirale in die andere 
constant wäre, und deren Äußere Formen und innere Orgas 
nifation es noͤthig machten, die Weile, in der dieſer Wech— 
fel Statt findet, zu erfahren, Bei den Gactusarten mit 
ipbärifiher Geftalt und der Länge nach verlaufenden Reihen 
betrug die Zahl der Infertionspunfte, melde die Spirale 
beichrieben, in der Regel 5, 8, 13, 21; andere Zublen wa— 
ren selten und zeigten dann über 8 hinaus die von A. 
Braun an der Spirale der Tannenzapfen und anderswo 
beſchriebenen Abweichungen, weldye ſich durch ein Abortiren 
einzelner Theile erklären laſſen. Beim Echinocactus fand 
der Verf. zu feinem großen Erftaunen ” Zahl der Seiten 
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desfelben Individuums nad der Altersfolge von 5 auf 8, 
von 8 auf 13 übergehend; eine beftinnmte Anzahl ber Sels 
ten theilte ſich zu gleicher Zeit auf gleicher Höhe, mithin 
in derfelben Entwicklungsepoche der Pflanze. ine große 
Zahl junger Pflanzen, die feit 12 bis 15 Jahren in ven 
Gewächshäuſern des Mufeums zu Paris gezogen wurden, 
beögleichen aus Merico ringeführte alte Echinocectus- Stämme 
zeigten von den gegenjtindigen Keimblättern und den erften 
ihnen folgenden Blättern an bis zu den Yängöreiben von 21 
alle auf einander folgenden Veraͤnderungen in der Zahl der 
zur Spirale gehörenden Glieder. Mehrere alte Stämme von 
Echinocactus plicatus hatten eine Spirale mit 34 Gtiebern, 

Die Zahlen der gedachten Laͤngsreihen: 5, 8, 13, 21, 
34 entipradıen den fpiraligen Blatiſtellungen mit 25, %a, 
duyr ar ss Divergenz. Schon aus dieſer Beobachtung 
zeigt ſich, daß Die gerabreibige Infertion nicht, wie Bras 
vais annahm, von der krummreihigen oder eigentlich ſpi— 
raligen verſchieden wäre, daß Die Frummlinige Blatiſtellung 
feinesweges nur einem einzigen und zwar irrationalen Dis 
tergenzwinfel von 1370 30° 28 angehöre, von Dem bie 
verſchiedenen Fälle nur leichte Abweichungen darftellten, daß 
fie vielmehr, wir Schimper und Braun annehmen, durch 
verschiedene geradreihige Anordnungen mit verichiedenem Dis 
vergenzwinfel bersorgerufen würde und fo die Spiralen von 
=, Ha, Yız u. ſ. w. entftänden, daß endlich Die verſchie⸗ 
denen Spiraligen Blattftellungen, welche die Langsreihen von 
5,8, 13, 21, 34 hervorrufen und ſich dadurch auszeichnen, 
dan jede Zahl der Summe der beiden vorbergehenden gleich 
kommt, durch eine Spaltung over Verdoppelung einer ge— 
wiffen Zahl der vorhergehenden entftebt und zwar fo, daß 
Die Zahl der ſich verdoppelnden Theile der Zahl ver vor: 
her gebenden Reihe eutſpricht, daß z. B. eine Reihe mit 8 
Gliedern eine neue Reihe mit 13 Gliedern bildet, indem 
die Zahl der ſich verdoppelnden Glieder der Zahl der vor: 
hergehenden Reihe (5) entipricht. 

Der Verf. glaubt dies bei den Cacteen aufgefundene 
Geſetz auch bei allen andern Pflanzen, an denen man, 
wenngleich minder deutlich, beſtimmte Yängsreihen von 5, 8, 
13 u. ſ. mw. wahrnehmen kann, annehmen zu dürfen; er 
bemerft, wie die genannten Zahlen, welche bei ven Echino- 
cactus-Arten jo genau eintreffen, bei andern Pflanzen nicht 
immer ftimmen, glaubt aber dieſe Heinen Abweichungen auf 
ein Abortiren der fehlenden Seiten oder auf ein Unterbleiben 
der Theilung derjenigen Seiten, welche jih verdoppeln mußten, 
fittieben zu können; in einem ſolchen Falle findet ſich ein 
Glied zu wenig, ftatt 13 Glieder find nur 12, ſtatt 21 mur 
20, ja jogar mand Mal nur 19 vorhanden; ind Dagegen 
mehr Glieder vorhanden als der Megel nach fein ſollten, 
3. 2. ftatt 13 14, ſtatt 21 22 oder 23, fo nimmt ber 
Verf, eine Ihellung der vorbergebenden Geiten an, 
welche jid der Hegel nach nicht theilen follten. Noch 
andere mebr abweichende Zahlen, die man nur felten ans 
trifft, entſtehen vielleicht ducch Abweichungen ton der ger 
wöhnlichen Regel der Teilung, indem fie ſich der uriprüng: 
Unen treusgegenftindigen Blattflellung nähern; aud kommen 
nod Zahlen vor, die wie die mehr erwähnten, beftinmte 
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arithmetifche Meihen bilden und wie der Verf. glaubt, aus 
einem andern urſprünglichen Wirtel ald dem gewöhnlichen 
zweigliedrigen bervorgegangen find. 

. Die gedarkten Beobachtungen an den Eacteen wurden 
fibon in ven Jahren 1338 und 1839 vom Verf, unter: 
nommen und nit Beobachtungen an vielen andern Pflanzen 
im Jahre 1540 publicirt; einige Jahre fpäter (1843) 
machte Naumann feine Arbeiten über bie geometriichen 
BVerbältniffe der Blartftellung befannt, auch er war bei 
ben Bamilien der Cacteen zu ähnlichen Mefultaten ges 
fonmen, auch er hatte den Übergang einer alternirenden 
Meibe in eine andere mebrgliedrige, fowie die Theilung oder 
Verdoppelung der vorbergebenden lieber wahrgenommen, 

Der Verf. bielt es ſeltdem, um der Sache auf ben 
Grund zu kommen, für nothwendig, bie zu dem Uriprunge 
der einfachften Spiralreiben und auf ben Übergang der ges 
genitändigen Blatrftellung (der urfprünglidien Blattſtellung 
aller Dicotyledonen) in die alternirente Blattftellung nad 
verſchiedenen Spiralen, wie jie bei Dicotyledonen häufig 
vorkommt, zurichzugeben und eben fo dem Übergange ver 
zweizeiligen abwechſelnden Blattftelung, die uripränglich den 
Monocotyledonen eigen it, in verſchiedenen ipiraligen An⸗ 
ordnungen, Die fpäter bei denſelben Bilanzen häufig auftrer 
ten, nachzuforſchen. Beide Fragen beihäftigen den Verf. 
Jahre lang aufs lebbaftefte, für die Monocotyledonen warb 
die Yöfung derfelben durch Die Organiſation des Stammes 
und der Blätter diefer Vflanzen febr erſchwert und Deshalb 
fein dem Verf. genügendes Hefultat gewonnen; die Mitthei— 
lungen des Herrn Leſtlboudois Über denſelben Gegen: 
fand bewogen ibn indeß zu einer baldigen Veröffentlichung, 
auch glaubte er für die Dicorpledonen die Frage entiheiden 
zu können. Der Verf. gebt da, wo es von let genanntem 
Forſcher bereits geſchehen und er mit ibm übereinftimmt, 
auf anatomifige Details nicht näher ein, verweilt ſich das 
gegen da, wo er nicht mit ihm barmonirt, um fo länger. 

Bei vielen dicetyledoniſchen Pflanzen verbleibt die gegen: 
fländige Blattſtellung welche den Reims und Primorbial: 
blättern diefer Bilanzen eigen ift, während der ganzen ker 
benspauer bid zur Entwichlung der Blüthen, deren Blatt 
organe alsdann ein anderes Stellungsverbältwig annehmen ; 
andere Pflanzen behalten die gegenſtändige Blattſtellung nur 
eine Zeit lang bie zum zweiten ober dritten Blattpaare und 
nehmen ven da ab eine alternirende Blattſtellung an. Manch 
Mal erfolgt \ dieſer Übergang io allınalig, daß fich die Weile, 
in der cr Start findet, ermitteln läßt; häufig werben bie 
Blätter dagegen jo unmittelbar über den gegenitäntigen 
Keimblättern wedjelitändig, dag der Zuſammenhang beider 
Blattſtellungen nur ſcywierig zu verfolgen iſt. 

Die Planen, bei welchen ein Übergang ber einen 
Blattjtelung in die andere vorfemmt, zeigen mand Mal 
nur wenig zablreiche, ſcharf geſchiedene und durd größere 
Zellgewebsräume getrennte Hafer: und Gefäßbündel; dieſe 
Gefäßbündel anaftomofiren nur in großen Zwiihenräumen, 
fie laffen jih son einem Blatte zum andern verfolgen und 
weilen fo den Zufammenbang der Blätter unter einander entidjier 
den nad. Günftige Fälle diefer Art find übrigens ſelten; die 
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Balfaminen«, Kürbis: und Tropaeolum - Arten, desgleichen 
einige ſehr Frautartige Leguminofen waren bie einzigen Bilans 
gen, an denen der Verf, den Gefäßbündelzuſammenhang ber 
Blätter auf anatomiſchem Wege deutlich verfolgen fonnte. 
Die Mehrzahl derfelben war wiederum, theils durch den 
plöglidyen Übergang der einen Blattſtellung in die andere, 
theild durch eine von der gewöhnlichen Spirale ber Dicotys 
ledonen abweichende Blattſtellung des Verf. Unterfuchungen 
keineswegs günſtig. Bei noch andern Pflanzen war der 
Holzring zu undurchfichtig (dense), waren die Gefähbündel 
zu zahlreich, fie lagen zu dicht neben einander ober ana— 
flomofirten zu häufig, jo daß bie Verbindungen ber Blatt: 
gefähbündel unter einander unmöglich zu ermitteln waren, in 
biefen Kalte erfannte man häufg an den äußeren Eden bes 
Stammes, bie entweder dem Inſertionsmittelpunkt eines je— 
den Blattes oder deffen Seiten entiprachen, die Beziehungen 
der Blätter zu einander, Endlich giebt es noch glatte 
Stimme, bei denen nur die Entwidlungsgefhichte über bie 
Blattftellungsverbältnifte Aufſchluß geben konnte. 

Durdy verichiedene Methoden der Beobachtung zum Ziele 
gelangt, erfennt man, wie der Merf. bemerkt, bei allen die— 
fen Bilanzen eine und dieſelbe Weiſe des Übergangs Der res 
gelmähig gegenſtändigen Blattftelung in eine wechſelſtändige. 

Als Beiipiel wählt der Verf. junge Pflanzen, deren 
Stengel vorfpringende der Känge nach verlaufende Kanten, 
aus denen die Blätter wie bein Echinocactus bervorgeben, 
befigt, oder, wo bie Seiten des Blattes weit am Stengel 
binablaufen und fo den Zufammenbang mit dem tiefer ges 
legenen Blatte, wie bei mehreren Gbenopodeen und Amarans 
taceen deutlich fund thun. Dieie Pflanzen befigen oftmals 
2 oder 3 gegenftändige Blatipaare, welche den Keimblättern 
regelmäßig folgen; häufig ändert fih Dagegen die Stellung 
der Blätter ſehr bald, indem fie, obne ihre Hichtung gegen 
einander zu ändern, nicht mehr mit einander auf gleicher 
Höhe entipringen. Dieler Anfang eines Übergangs der ge: 
genjtändigen Blattftellung zur abwechſelnden zeigt ſich, wie 
bereit? Dutrochet bemerkte, ſchon an den Zweigen vieler 
Bäume, deren Blätter noch gegenitändig find, kann aber, 
wie ver Verf. glaubt, nicht die alleinige Urſache einer re: 
gelmäßigen abwechſelnden Blattitellung fein, indem die auf 
einander folgenden Divergenzen ungleib, 12 und Y, find 
und über dem eriten Blatte das fünfte, nicht aber das ſechste 
flebt und jelbit in dem Kalle, ven Dutrodiet „secus-al- 
terne“ nennt, feine wirklich regelmäßige Spirale vorhanden 
it. Die Blätter eines foldyen nicht mehr auf gleicher Höhe 
entipringenden Blattpaares verlieren manch Mal ihre gegen: 
flindige Stellung, der Kreisabſchnitt, welcher fie nach einer 
Seite von einander trennt, bejigt etwa 2%, oder Yu; fo ent: 
ſteht almälig aus der regelmäßig gegenftändigen Blattftel« 
fung vie fünfzeilige Blattitellung, deren Übergang bei einis 
gen Impatiens-Arten (1. fulva, micranthe u. f. mw.) deutlich 
zu beobachten iſt. Die regelmäßig fünfzeilige Blautſtellung 
Der meiſten Pflanzen entwickelt fi indes keinesweges auf 
die eben beichriebene Weife. J 

Beachtet man bad Keimen von Echinocactus platyceras, 
ingens, cornigerus u. ſ. w., fo jieht man wie bie beiden Sa— 
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menlappen und die nächftfolgenben zwei Blattpaare regelmäßig 
freuzftändig find, Das erſte Blattpaar kreuzt ſich mit den Keime 
blättern im rechten Winfel, die Inſertionspunkte feiner Bläts 
ter liegen übrigens wicht mehr auf gleicher Höhe; das dritte 
Blartpaar über den Samenlappen, das ſich mit leßteren 
freuzen und genau über dem erften ſchon etwas von feinem 
Plage gerüdten Blattpaare ſtehen müßte, wirb abweichend 
emwidelt und befigt 3 Blätter, die auf ungleicher Höhe 
entipringen; eins biefer Blätter fteht genau über dem nie 
drigiten Blarte des erſten Blattwirtels, während die beiden 
andern der gabeligsgetbeilten Seite des höchſten Blattes aus 
dem erften Wirtel entſprechen. Die beiden durch eine Theis 
lung oder Verdoppelung diefer Reiben entitandenen Mlätter 
entipringen auf ungleicher Höhe: das eine flebt unter dem 
andern über dem Punkte, aus welchem ber Megel nach ein 
gegenflandiges Blatt Gervorgeben mußte. Stait der zwei 
Blatter Diejes Wirteld find alfo drei, die auf ungleicher Höhe 
entipringen, entjtanden, zwei derſelben find durch eine Spals 
tung hervorgerufen; ver folgende, über ven Reimblätiern lies 
gende Blattkreis beftcht wieder aus zwei Blättern, die indes 
auf verſchiedener Höhe entipringen. Durch die Bildung von 
zwei Blättern aus einem unter ihm gelegenen Blatte ift ſomit 
die Seite des Stammes, wo diefe Spaltung vor ſich ging, 
erweitert worden; bie beiden ſich mit ihnen freuzenden Bläts 
ter liegen deshalb nicht mehr auf gleicher Längsflaͤche. Die 
vier Heiben, aus welchen jegt fünfe wurden, find ftatt eines 
Winkels von Y, dur einen Winfel von 1, des Umkreiſes 
getrennt; die Blätter, welche in ber Höhe über einander ſte—⸗ 
ben, find immer durch eine Zwiſchenreihe (cote) getrennt; 
ihr Divergenzwinfel beträgt demnach 2/5. Diefer Ball bie 
zeidynet die durchaus regelmäßige fünfzeilige Blattftellung, 
wo fein Blatt mehr dem andern gegenftändig ift, und wo 
ein Kreis von fünf Blättern zwei Mal eine Schneckenwindung 
um den Stamm befihreibt, folglid; einer Spirale von 25 
entſpticht und zwei ſich kreuzende Blattpaare vorſtellt, bie 
nicht mehr mit einander auf gleicher Höhe entfpringen und 
von denen ein Blatt ſich verboppelt hat. 

Wie bei den Garteen läßt ſich der Urſprung der bes 
fchriebenen 2/, Spirale auch bei Bilanzen mit edigem Sten« 
gel Deutlich nachweilen; bei vielen Amarantus-Arten, insbe⸗ 
ſondere bei ganz jungen Eremplaren von A. speciosus, wo 
außer den Samenlappen erjt etwa zwölf Blätter vorhanden 
find, zeigt ih genau berfelbe Vorgang, daslelbe Vone 
einandermweichen der Blätter in der Höhe und dieſelbe Ver⸗ 
doppelung wie bei Echinveactus; das erſte Blattpaar kreuzt 
ſich auch bier mit den Samenlappen, entipringt indes ſchon 
auf ungleicher Höhe; ein zweites Blattpaar, das in der 
Höhe feiner Infertionöpunfte noch mehr abweicht, ftebt 
über ven Keimblättern; ihm folgt ein drittes Blattpaar, defe 
fen höher gelegenes Blatt ſich im zwei Blätter getheitt bat, 
welche auf ungleichen Hoͤhen, daS rine unter, das andere 
über dem Blatte, dem fie diametral entgegengefegt ſind, 
entipringen. Der Stamm hat fid an der Seite, wo bie 
Blatteerbopprlung Statt fand, ausgebehnt; die herablaufenden 
Blattränder der beiden Blätter zeigen beutlih, daß fie ben 
Platz eines einzigen Blatted ausfüllen. Der Verf. fand, daß 
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bei den verfihiebenen Amarantus-Arten immer dasſelbe Blatt⸗ 
paor (dad dritte über bem Samenlappen) dieſe Theilung 
eingebt. 3 

Bei verſchiedenen Chenopodium-Arten erfolgt der Über— 
gang der gegenftindigen Blattftellung in die abwechſelnde 
auf dieſelbe Weile: bald ift es Das dritte, bald das fünfte 
Blattpaat über dem Samenlappen, immer jedoch ein ſolches, 
Das ſich mit dem legteren kreuzt. Die Verpoppelung trifft 
immer die Meibe, zu der das höchſt gelegene Blatt des 
bon einander gerüdten Blattpaares gebört und das unter 
dem Biatte liegt, in dem Verdoppelung vor ſich gebt. Bei 
den Ghenopobeen dauert bidweilen paarweiſe die Anordnung 
son Blättern, die nicht mehr auf gleicher Höhe entipringen, 
ohne Verdoppelung lange, ja bis zum Blüthenſtande, fort, 
Bei Tetragonia expansa erfolgt die Verboppelung ſchon beim 
dritten Blatipaare; bei anderen Bilanzen, 3. ®. bei Borago 
oflieinalis und mebreren Grueiferen, trifft fie ein Blattpaar, 
das mit dem Samenlappen correiponvirt; bier folgen bie 
Blätter ſehr nahe auf einander, und iſt ihr gegenfeitiges 
Verhalten fehr deutlich. Die jo häufige 2, Spirale, dir, 
wie fihon bemerkt, fpäter felbft wieder in >’,, da u. f. w. 
Spiralen übergebt, entſteht jomit in den meiſten Fällen aus 
der gegenftändigen Blattitellung durch ein Boneinanderrücfen 
ihrer Glieder in der Höhe und einer Berboppelung berjelben. 
Viele Pflanzen zeigen dagegen bei ihrem Keimen noch eine 
andere Erſcheinung, ein Abortiren oder Fehlſchlagen von zwei 
Blatrreifen der gegenftändigen Blartftellung und ein Bone 
inanderrüden der Glieder der briden noch übrigen Blatte 
reiben in der Höhe; fo entjteht bie zweizeilige Blattitellung 
der Dicotylevonen. 

Beachtet man endlich das Keimen ber Leguminoſen mit 
zweizeiliger Blattſtellung, der Linde u. ſ. w., fo ſieht man, 
wie meiftend unmittelbar nach dem Seimblattpaare Die ab: 
wechſelnden zweizeiligen Blätter perpendicular über den Keim: 
blättern beginnen; die Blattreihen, welche gewöhnlich, ent 
weber in regelmäßigen ober von einander gerüdten Paaren 
über ben Keimblättern liegen, oder durch ibre VBerboppelung 
die %, Spirale hervorbringen mußten, feblen bier voll: 
ftändig; Die zweizeiligen Blätter entipreden den fich mit 
den Samenlappen Ereuzenden Blättern, entwideln jich indes 
auf verichiebenen Höhen. Gin folches Fehlſchlagen gewiffer 
Längdreiben zeigt ſich auch bei einigen Cereus- Arten, bie 
aus einer Blatiftelung von 2, in ein Verhältniß übergehen, 
wo ſich nur zwei Seiten gegenüberftehen, ihr Stamm glatt 
und ihre Blattftelung zmeizeilig wird, beſonders deutlich; 
ter Cereus phylanthoides mit an der Baſis cylindriſchem 
Stamme, der ſich bald abplattet, liefert ein treffliches Beiſpiel. 

Das Feblichlagen der übrigen Blattreiben bis auf zwei, 
die fi, gegemüberftiehen, aber in der Höhe abwechſeln, kann 
ſchon das erſte auf die Keimblätter folgende Blattpaar 
treffen; die Stellung der jweizeiligen Blätter entipricht ale: 
dann der Keimblätterreibe, er findet fi bei den Bohnen 
(haricots). Die dreizeilige Blattftelung mehrerer Yeguminos 
fen, ber Trigonella, Glycyrrhiza, Genista ſcheint dem Verf., 
obſchon ihm directe Bemeife für diefe Vermuthung fehlen, 
durch die Verdoppelung einer Reihe urfprünglich zweigeiliger 
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Blätter entftanben zu fein; er glaubt, daß auch bie ur« 
fprünglich abwechſelnden zweizeiligen Blätter der Monocoty— 
levonen fpäter durch die Verboppelung einer Blattreihe drei 
zeilig werden. Beim Keimen mehrerer Mlotarten bemerkt 
man anfangs zweizeilige und erit ſpaͤter dreizeilige Blätter, 
eine der drei nunmehr vorhandenen Blattreiben muß demnach 
die eine Der zweizeiligen Blattreiben fortiegen, während ber 
Raum zwiſchen den beiden vorderen der anderen jest nicht 
mehr vorhandenen Reihe entipriht. Endlich fiebt man bei 
vielen monocotyledoniſchen Pflanzen aus der urfprünglich zwei⸗ 
zeiligen Blattſtellung die zufammengefegteften Spirale der 
2/5 sr 9%, Ordnung u, f. m. bervorgeben; doch ift ed bei 
dieſen ftengelumfaflenden, mit zahlreichen Gefäßbündeln ver: 
ſehenen Pilanzen unmöglich, die Art der Fortbildung zu 
verfolgen. 

Die Bermebrung ber Blattreiben durch Verboppelung 
einer ihrer Meiben, woburd aus der gegenſtändigen viere 
zeiligen Blattſtellung eine Tpirafige Fünfzellige Blattſtellung 
entiteht, bleibt, nad) des Verfaffers Beobachtungen, nicht auf 
dieſer erften Stufe ſtehen, fe gebt vielmehr durch eine Ver— 
Dopprlung von brei ihrer Meiben in eine %, Spirale und 
wiederum burch eine Verdoppelung von 5 ihrer Reihen in 
eine d/,; Spirale u. ſ. w. über, Diefe ſowohl durd ihre Mes 
gelmäßigfeit und ihr conftantes Auftreten merkwürdige Urt 
der Fortbildung, bei der die aus der Theilung einer Blatt: 
reihe bervorgegangenen beiden Blattreiben jederzeit auf here 
ſchiedenen der Spirale angemeffenen Höhen entipringen, läßt 
fih, wie der Berf, zum Schluſſe nochmals bemerft, am 
beiten und deutlichſten Gel unieren in Gärten ceultisirten 
Echinocactus-Arten beobadıten. 

Der Verf, verfpricht feine Beobachtungen fortzufegen 
und auf die Stellungsserbältniffe der Blätterpaare in ven 
Blüthen auszubehnen, 


XIX. Über ven Farbenwechſel des Chamäleons. 
Don P. Gervas. 


Für den Farbenwechſel des Chamäleons har man Bis 
auf MilnesEpwardä die verichiedenartigften Erklärungen 
bhersorgefucht, ibn theild von den Grade ber Refpiratien, 
von dem Aufblähen des Körpers durch Die Lungen: und Lufte 
ſacke, welche dem Bluscapillarfoitem der Haut bei Vögeln ähne 
lich find, theils von der Galle abhängig gemacht und deren 
beliebigen Ausr und Eintritt angenommen; andere fuchten 
ten Farbenwechſel durch einen Reſſer äußerer Gegenſtände zu 
erflären. Milne⸗-Edwarde zeigte zuerft, wie der Farben⸗ 
wechſel in einem Spiele verichiedener Pigmente, welches durch 
einen eigenthümlichen Mechanismus in Thätigkeit gelegt wird, 
feine Urſache findet. Der Verſaſſer beichäftigte fidh gleich: 
falls mit dieſem Grgenftande; Mo. 763 des Institut theilt 
das Refultat feiner Forſchungen mit. 

Nah ihm muß man ſowohl beim Chamäleon als bei 
vielen anderen Thieren ein Farbenſyſtem und eine Farbe 
von größerer ober geringerer Sättigung unterfcheiden; nur 
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die Teßtere iſt veränderlich, während das Farbenſyſtem ſelbſt 
unveränderlich dasselbe bleibt. Zu den unveränderlichen Flecken 
des Ghamälrond gehören nach ihm die Querftreifen am Kopfe 
und über den Augen, die Zidjadjleden am Rückgrate, 
die Flecken am Schwanze und an ben Flanken, ferner bie 
Streifen der Füße und Zehen, welche meiftens eine bellgelbe, 
goldgelbe oder rothgelbe Farbe befigen und durch ein unter 
der Haut beñndliches Wigment bervorgebracht werden und 
ſowohl beim lebenden ald beim fürzlich geitorbenen Ehamäleon 
immer vorhanden find, aber im Leben, nach der Färbung 
des Grunded, mehr oder weniger hervortreten. Die gewöhns 
liche Grundfarbe der Haut iſt eine meißliche, grünliche, bells 
oder dunfelbraune; eine jede dieſer Karben kann local oder 
mebr oder weniger allgemein verbreitet fein. Die weißliche 
Färbung ift ein Folge der Abweſenheit ober Verſtecktheit 
des Braunes; fie it an der Nüdenlinie, wo bie lehtere 
Farbe fehlt, conftant; die Hautfarbe ſelbſt iſt eine weißliche. 

Wenn man ein Chamäleon, deſſen Barbe vom Weiße 
lichen ind Grüne oder Braune übergebt, mit ber Loupe 
betrachtet, fo ſieht man an der Oberfläche des derma, unter 
der epidermis, eine Menge Heiner ſchwärzlicher Punkte aufs 
treten. Dieſe Paͤnktchen zeigen fib an den Schuppen oder 
fhuppenförmigen Wärzhen in größter Zabl. Sind fie nur 
in Feiner Anzahl vorbanden, fo gebt die vorhin weißliche 
Gruntfarbe in eine gelbgrüne oder grüne über; find fie 
Dagegen in Menge vorbanden, und werden Durch ihre Zahl, 
wie fih von felbit verſteht, die weißen Zwiſchenräume vers 
mintert, fo wird die allgemeine Farbe eine braungrüne, 
violerte, oder jchwärzliche. Diefes Phänomen der Färbung 
ift entweder ein allgemeines oder partielles, durch dasſelbe 
entſtehen ſowohl Streifen als Flecken und andere Zeich— 
nungen, desgleichen einfeitige Färbung u. f. w. Gelbft 
der an einigen Stellen dicht unter der Oberhaut verbreitete 
gelbe Farbeſtoff verhindert das Gricheinen birfeartiger ſchwarzer 
Bleden nicht; eine Vermifhung des Gelbs mit dem Schwarz 
in verſchiedenen Verbältniffen bedingt vielmehr eine neue 
Urfache der Farbenveränderungen und veranlaft die Schat⸗ 
tirungen der feinen Flecken. Der ſchwarze ober braune 
Barbeftoff ded derma des Ghamäleons bilder nicht, wie die 
Schleimkörper des Negers, eine mit ber epidermis zuſam— 
menbängente Schicht, liegt vielmehr in Form Kleiner 
vereinzelter Körner in ben Mafchen des derma. Letzteres 
iſt mit Faſern verfeben die jich im rechten Winfel kreuzen 
und befigt dadurch eine der inneren Haut des Hodenſacks 
gleihfommende Gontractilität. Diefe Gontractilität ift ges 
rade das Hauptagens, welches die Pigmentförner an die 
Oberfläche treibt, oder ins Innere der Haut zurücdführt, und 
nah der Menge, in welcher fie an die Oberfläche treten, 
eine bellere oder gelättigtere Farbe bervorruft. 

Der Farbenwechſel des Chamaleons ift vom einigen 
Scriftitellern für eine Folge der Umgebung, ton anderen 
Dagegen überhaupt für eine Kabel gehalten werden, Des 
Verf. Verſuche bewieſen ibm, daß allerdings die Farbe 
der Umgebungen auf die Farbe des Chamäleons von ent— 
ſchiedenen Einfluſſe iſt und von felbigem angenommen wird. 
Dieſer Farbenwechſel hat indes ſeine Grenzen, nicht alle 
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Farben find in ibm repräfentirt, nur Weiß, Braun und 
Grün. find ihm eigen; fie wechſeln auch keineswegs plöglich, 
obſchon ſie meiftens ziemlich bald den Farbenton des Gegene 
ftanded auf dem das Thier verweilt, annehmen. 

Gin Chamäleon, melches der Verf. wochenlang auf einem 
DOrangenbaume feines Gartens beobachtete, blich faft bes 
ftindig grün mie die Blätter, auf denen es verweilte; auf 
der Erde oder am Boden des Zimmers fitend, nahm es 
Dagegen eine bräunliche oder mehr oder weniger gefledte 
Farbe an. Der Ton ver Farbe entiprah dabei fo ziemlich 
dem Farbentone der Umgebung, fo daß man das Thier nur 
Schwierig von dem Segenjtande auf dem es ſaß, unterfcheiden 
und auf den Blättern finden Fonnte. 

Das Chamäleon ift ein fih langfam bewegendes Thier, 
das feinem Beinde nicht entlaufen und eben jo wenig durch 
Schnelligkeit feine Beute erbafchen fann. Der Barbenmechfel 
und die durch ibm beroorgerufene Schwierigkeit, das Thier 
von feiner Umgebung zu unterfchieden, verbirgt es dagegen 
fowobl feinen Verfolgern als den Ihieren, welche von ibm 
zu fürdten baben und ift deshalb für das Ihier felbit von 
größter Wichtigkeit, 


Mificellen. 


14. Gin Delpbin mit 2 Köpfen warb in der Nähe der 
Antilien von einem Seemanne gefangen, A. Valenciennes er 
ielt den Doppelfopf mit der Daut vom Borbertheile des Körpers, 
ie Größe der Köpfe lieh auf einen ziemlich ausgewachienen Iur 
fand des Thieres ſchließen, dasielbe mußte bemmuch längere Zeit 
gelebt haben. Der techte Ropf war etwas größer wie der linfe, 
ihm fehlte indes das Spritzloch, von dem bis auf einige Hantfals 
ten feine Epur vorbauden war; der linfe Fleinere Kopf hat ein 
roßes Eprigloh an der gewöhnlichen Stelle in der Mittellinie, 
eiver war nicht zu erfennen, wie weit der Apparat ber rechten 
hintern Nafenlödher (narines) verändert over cbliterirt war. Die 
nermale Stellung des linken Spriplodyes deutete auf eine veräns 
derte Stellung der Augen beider Köpfe; die Augenböhlen waren 
nach der Eeite, wo beide Köpfe mit einander verwachien waren, 
erichtet. Das Thier befah nur ein Baar Vordergliedmaßen. 
ine derartige Monitrofität it, wie DBalenciennes glaubt, bei 
den Getaceen nech nicht beobadyter werben. (L’Institut, No. 766 
8.) 


15. Der Kopf der Gliederthiere wir nah Mew— 
vort aus einer beſtimmten Anzahl urfprünglich getrennter im Gm: 
bryo vorhandener Segmente gebildet. Die fecunpären Beränber 
rungen, die Metamorphofen dieſer Thiere werden nach ihm nicht 
durch die Hautbedeckung felbit, ſeudern durch die Diusfeln bervorgerus 
fen. Was zunachſt ihre Thätigfeit bedingt, kann er zwar nicht ans 
geben, glaubt indes, dan cs die eg und Infammenziehung 
des wachſenden Musfelgewebes felbit fei. Die Kraft der Muskeln 
iſt es ebenfalls, durch welche cin aus dem Puppenzuſtande hervor⸗ 

chendes Inſeet feine fünftigen Rlügel und Beine ausbreitet und 
h furger Zeit verlängert. (The Annals and Magazine of natural 
history, No. 8 1848.) 


16. Die Reimfraftverfdhierener Samen, bie man 
in alten Gräbern Frankreichs fand, wo fie viele Jahrhunderte ges 
legen hatten, war feinesweges erleſchen; fie Feimten vielmehr ſchon 
an der Luft. Die meiften diefer Samen entwidelten fih zu Pilans 
jen von Heliotropium europaeum, Medicago lupulina unn Mer- 
eurialis annun. (The Annals and Magazine of natural history, 
No. 8 1848.) 


107 


164. VII. 7. 


108 


Seilfunde 


(VII.) Gin Beitrag zur Lehre von der Ruhr. 


Rach Beobachtungen während der Nuhrepivemie des Jahres 1846 
im St. Johannsfpitale tie von dem Ercundararjte Dr. 
ilner. 


Echluß.) 
B. Betrachtungen und Folgerungen. 


1) Die Rubr iſt ein eimeißreicher Ausſchwitzungöpro⸗ 
eek auf der Darmichleimbaut. 

2) Sie erfiheint zu Zeiten, in melden eiweißbaltige 
Ausidwigungen bäufig vorfommen; daher find Scharlach, 
Blattern, Efzeme, Cholera, Keuchhuiten, gaftroenteriiche Fie— 
ber, ihre Vorläufer, Begleiter over Nachfolger. 

3) Da fie ein raicher und maflenhafter Grfubatiopros 
ceß ift, fo feheimt ſelber Durch ven größern Follikelreichthum 
tes Dickdarmes (das Weſpennetz), durch die vermehrte Tiefe 
der Kieberfübnifchen Bälge und durch die zunehmende Dichte 
des intermeblären Maſchennetzes daſelbſt vorzugsweiſe zu 
Wege gebradit zu werben. 

4) Es wiberfpricht jedoch nicht, wenn wegen großer 
Menge des durchſawitzenden Stoffes und bei tumultuariſcher 
Entladung desielben bisweilen auch eine Strede des Dünn—⸗ 
darnırd in Anſpruch genommen wird. 

5) In dieſem Falle geftaltet ſich der Ausſchwitzungs⸗ 
beerd fo, wie es nach dem anatomifchen Baue des Dünns 
darmes möglich ift, und man kann daher im ileum nicht 
völlig diefelben patbologiihen Veränderungen erwarten, wie 
im Dickdarme oder rectum. 

6) Hiernach erbichte auch die Angabe jener Beobachter 
eine einfache Erklärung, welde von Gomplication bes Ty— 
phus mit Ruhr aus dem Grunde ſprechen, weil ſich Ge: 
ſchwüre im Krummdarme finden. 

7) Die ausgeſchwitzten Stoffe lagern ſich fowehl in 
der Die der Schleimhaut, ald unter deren Dedbaut, als 
auch aus den Kollifeln unmittelbar auf ihr ab, ähnlich wie 
bei Gfjema, Erylipel, seborrhoea. 

8) Die Schleimhaut wird wund durch Berſtung des 
Gpitheld, oder durch Verflüſſigung des Erſudates in ihrer 
Dide und folgeweiſe Macerarion mit Abftoßung alles In: 
filtrirten. 

9, Es heilen daher auch nicht alle dydenteriſchen Ge— 
ſchwüre mittels fibröſer klappiger Narben. 

10) Außer der Umwandlung des noch anhängenden 
Erſudates, fann man daher auch noch den Hellungsproceh 
der Wunden mitteld Giterung unterfcheiden. 

11) Die Blutmifbung fann während ber Ruhr fol: 
gende Beränderungen erleiden: 

a. Eie fann in die faferftoffige Krafis umfegen; nad 
weisbar durch die Faſerſtoffgerinnſel im Herzen und den gros 
Ben Gefäßen der Nubrleidyen ; 

b. Umwandlung in die feröfe Miſchung, nachmweläbar 


durd; Odem ber Haut, ber Lungen und durch feröfe Aus« 
ſchwitzung auf dem peritonaeum ; 

e. in Giterblut, durch Zerfallen bes Erſudates und 
Auffangung. 

12) Durch das gleichzeitige Vorkommen ber Anſchwel⸗ 
lungen ber parotis, der Schilddrüſe, Milz, der Melänen, 
Blutaderausdehnungen, der Plethora ſcheint der Schluß von 
ber Gegenwart der eimeifreichen Miſchung auf bie ihr zu 
Grunde liegende Hauptkrafis, die venöſe, gerechtierrigt. 

13) 68 giebt Ruhren, deren anatomiſche Veränberuns 
gen und Proburte dem bämorrbagiichen Erſudativproceſſe 
auf der Darmſchleimhaut (Melänaarten) fehr nabe kommen. 

14) Die Rubr befüllt vorzugsweiſe die Alterdclaffen 
bis 30 Jahre, nimmt dann an Häufigfeit ab, an Xöntlich- 
feit aber zu. 

15) Dieſes Verhaͤlmiß hat fie mit dem Typhus, dem 
gaftroenterifchhen Fieber, der Cholera, dem Rothlauf und 
Icterus gemein, 

16) Duraus folgt, daß Die Blutmafle des Knaben» 
und Jünglingsalters viel leichter zu eiweißreichen Ausfcheir 
dungen geneigt iſt und felbe leichter erträgt als bie fpätern 
Lebensalter. 

17) Die Muhr entfteht vorzüglich im Gefolge der er: 
ſten größeren Ablühlungen nad einer anhaltend ſchönen 
und beißen Sommerzeit; eben fo, wenn ein jehr warmer 
Vorfrübling mit einem naßkalten Frühjahre endigt. 

15) Ahnliche Temperaturihmwanfungen baben auch Erg: 
fipele, innere Ekzeme und ben Morbus Bright in ibrem 
Gefolge. Es Scheint dies demnach ein Umftand zu fein, 
wodurd Abuminofen zur Ausſcheidung veranlaßt werben, 

19; Aus dieſem ergiebt fih vom felbft, was von ber 
Meinung jener zu halten fei, welche das Entfteben der Ruhr 
dem Genuffe unreifen Obſtes zufchreiben. Es ſpricht da— 
gegen ſowohl das Vorkommen der Ruhr im Frühjahre als 
Die große Zabl derjenigen, die bei berrfchender Epidemie 
mit großer Angftlichkeit fih vor dem Genuſſe beöfelben hü— 
ten, und fie bat nur Das Zuſammentreffen der Seuche mit 
der Zeit der Meife des Brühobites in Bolge der Sommer 
bige fur fich. 

20) Hubr, bei meldyer durch Zufall das Ende des 
Dickdarms verichont bleibt, hat feinen Stublzwang. 

21) Nicht jede Ruht hat blutige Stublgänge, 

22) Der Blutgebalt der Entleerungen bat in der Iae- 
sio conlinui der Schleimhaut und ben sub Mo. 13 ange 
deuteten Verhältniſſen feine Grflärung. 

23) Die Anſchwellung der Grimmdarmflappe in Bolge 
des vom Dickdarme beranziehenden Procefied beeinträchtigt 
wohl bie Verbindung zwiſchen Dünn- und Dickdarm; ben: 
noch ſteigert fie ſich nie bid zur Verichließung, mie neuere 
behaupten, Deren Beweis aus dem Mangel von Speifer 
reiten in ben Ruhrexcrementen wird geſchwächt burd die 
Scheu der Kranken vor fehlten Speifen wegen barauffolgen« 
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ber Schmerzen und Stublgänge, und zerfällt gänzlich vor 
der mifroffopifchen Unterfuchung, abgefehen davon, daß ja 
fonft bei jenem ſolchen Ruhrfalle Meus auftreten würde, 

24) E3 giebt feine fihern Merkmale der Nuhr au 
Lebenden als die ber Entleerungen. 

25) Die Kranken fterben in allen anatomifchen Stas 
dien; Die Anweienbeit der Ruhrgeſchwüre ift daher zur Dias 
guofe an ber Leiche nicht nothwendig. 

26) Die Therapie der Ruhr bleibt auch noch ferner 
fymptomatiih. 

27) Die Wirkungen ver angemwendeten Heilkörper (des 
Dpiums und Bleizuders) erklären fih aus ihren Wirfungen 
am Auge. (Med. Jahrb. d. öfter. Staates, April 1848.) 


(VIII) Über Behandlung des Krebfed mit Opium. 


Sierüber giebt Dr. F. Grävbell in feinen eben ers 
fchienenen „Notizen für praftifche Ärzte” eine furze Zufammens 
ftellung. 

Tanchou (Note sur l’Emploi de l’opium dans le traite- 
ment des ulceres cancereux. Compt. rend. T. XXII.) bat 
der Pariſer Akademie eine Mittheilung über die Anwendung 
des Opiums in ber Behandlung der Krebögefchwüre vorge: 
legt, indem er verſichert, deutlich Freböhafte oberflächliche 
Geichmüre damit gebeilt oder doch in ihrer Enhvid.lung zum 
Stillſtand gebracht, in allen Fällen wenigftens die Schmer: 
zen damit befeitige zu haben. X. wendet hierzu eine dicke 
Auflöjung des praparirten Opiums, welche durch 24 ftündige 
Digeftion desfelben in einer hinreichenden Waffermenge bei 
24—250 C. erhalten wurde, an, Indem er diefelbe 2— 3° 
ſtark auf Das Geſchwür auflegen und das gange mit einem 
Stud Wachspapier oder Gummitaffer, um die Berbunftung 
zu verhindern, bedecken lieh. — Hinſichtlich der günſtigen 
Wirkung der Narcotica gegen Fungus medullaris tbeilt Imo« 
femtzeff (Gaz. med. 1845. 37) zwei Fülle mit, in denen 
ibm die Bejeitigung eined Martichwanmes des Auges und 
der Milz in dem einen, ſowie bed rechten Eierftodes in dem 
anderen Falle, durd; Anwendung narkotiſcher Mittel gelang. 
Diefe Mittel find nach ihm, da fie durch Befänftigung der 
Schmerzen näglid werben, in allen Fällen angezeigt, wo 
heftige Schmerzen das Hauptſymptom bilden. Das Morphium 
acelicum nebſt dem Amygdalin find die nach feinen Gr: 
fabrungen wirkſamſten Mittel dazu. Bon der Berausfegung, 
daß bie nachſte Urſache der fungöfen Gntartung im einer 
krankhaften Ibärigkeit des Merveniyftems zu ſuchen fei, 
ausgebend, finder 3. eine Analogie zwiſchen ihr und den Öyper: 
trophien, welche wihrend intermittirender Fieber entitehen, 
und hält die durch Anwendung der narfotiihen Mittel ges 
beilten Entattungen für eine durch Neigung des Cerebro— 
frinalipftems bevingte Pbpfkonie, ſowie die dem Gebrauche 
des Chinins weichenden Phyſtonien der Leber und Milz als 
der Ausdruck eines eigenthümlichen krankhaften Zuitandes 
Ded Ganglienjgitemd zu betraspten fein Dürften. (Schmidts 
Jahtbuch 1. 94. — Frorieps Notizen 18.) Die Erfolge 
Der Anwendung des Morphium in der Krebskrankheit hat 
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Inofemizeffaud in v. Walth. und v. Ammons Journ. 1846 
1. Heft bekaunt gemacht, wobei die beigegebenen Abbilpungen 
nicht allein die beträchtliche Größe jener Geſchwülſte, Deren 
Befeitigung I. gelang, zeigen, fondern auch die Frebsartige 
Natur derfelben zu bemeilen fiheinen. — (Durch eine ähn:- 
liche Anſicht vom Kreböleiden geleitet, daß die Entitehung 
desiriben hauptſachlich durch einen eigenthümlichen Meizzu—⸗ 
ſtand des Nervenſyſtems bedingt ſei, ſah ich von einer auf 
dieſe Anſicht geftägten Behandlung mit Morphium aceticum 
und Jodqueckſilber in drei Fällen günftigen Grfolg. Da 
ich jedoch diefe geringe Zahl von Fällen um fo weniger als 
einen Beweis für die Muslichfeit dieſes Verfahrens betrachten 
fan, da mir die Beobachtung des weiteren Verlaufs in 
zwei Bällen nicht verſtattet war, To balte ich eine nähere 
Mitheilung derjelben für übernüfig, und beſchränke mich 
daher bloß auf Die Bemerfung, daß Die drei Fälle einen 
Zungenkrebs, einen Leberkrebs und einen Darmkrebs betrafen, 
daß die Diagnoſe derſelben nicht von mir allein, ſondern von 
mehreren Gollegen übereinftimmend geitellt war, und daß ich das 
Morphium acetieum innerlich, das Jodaueckſilber in Verbindung 
mit Opium nur äußerlib, beide Mittel in geringen Dofen, 
bei ausschließlicher Milchdiät, anwendete. Ein aͤhnliches 
Verfahren iſt dad des Hofraths Dr. Schwan biericlbit, nur 
mit dem Unterfchiede, daß S. Morphium aceticum und 
Hydrarg. bijod. rubr. in nicht unbeträchtlichen Dofen (letzteres 
zu 1, Gr. p. d.) innerlich, und gleichzeitig ſtarke Jodbäder, 
möglichft warm, ammwendet, Zwar weiß die ärztliche Welt 
nicht, was ſie von den eigenthümlich ſtyliſirten Dankſagungen, 
welche dem Seren Hofrath Schwan in ben biefigen Zei— 
tungen wiederholt zu Theil werden, zu halten bat, Doch 
betrachte ich ed nicht für ummabrfheinlih, dat von ©. 
durch diefes Verfahren im einzelnen Fällen Erfolge erreicht 
worden find, Mir fahen, wie das mehr auf eigene Ere 
fahrungen als auf bie neueſten milroſkopiſch-chemiſchen 
Forſchungen geftügte Werk son Gandolfi, ebenfo wie 
das durch Die reichſte Lireraturfenntniß und Die genaueften 
Unrerfuhungen ausgezeicdinete von Walfbe und Die Hud« 
ſprüche des gewiß auf dem neuelten Standpunft der Wiffen« 
Schaft stehenden Gluge in Hinſicht der praktiſchen Folgerun: 
gen im weientlichen zu demſelben Ergebniffe führten, daß Die 
Malignität des Krebſes und die geringe Ausſicht für die Erz 
folge irgend eined Heilverfabrens dabei hersorgeboben wurden. 
Es möchte hieraus fo viel bervorgeben, daß für Die Therapie 
bes Krebſes durch die neifrofkopiidhechemiichen Unterfuchungen 
bis jegt nicht ein Jota gewonnen wurde, Nach den Bes 
merfungen von Sedillot, mit denen die von Gluge 
zum Theil übereinftimmen, wird es ſogar zweifelhaft, ob 
jene Art der Unterfuchung felbit für die Diagnose fo vie 
feifter, als eine Scharfe Beobachtung des Grfammtorganismud 
und feiner Functionen zu leiten vermag. Aus diefem Grunde 
möchte es vielleicht nicht überfläfftg fein, um einen etwas 
ficherern Anhalt für die Behandlung des Krebſes zu ges 
winnen, an einige einfache Thatſachen zu erinnern. Es ift 
eine ziemlich allgemein ald Erfahrung aufgeftelte Behauptung, 
dab Neigung des Mersenipitems, feien es phyſtſche, mer 
chaniſche oder chemiſche (durch Dyskraſien, Verhaltungen ıc.) 
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die gewöhnliche Veranlaſſung zur Entſtehung des Krebſes 
darbieten. Möchte dieſe Behauptung wohl der Gründe nicht 
ganz entbehren, eben weil ſie ſich auf eine wiederholte Er— 
fahrung beruft, ſo kann dieſe Berufung doch noch nicht als 
entſcheidender Beweis dafür, daß der Krebs durch Reizung 
des Nervenſyſtems entitebe, angeſehen werden, io daß jene 
Behauptung vorläufig nur ald eine hypothetiſche gelten muß. 
Wenn daher die Urt ver Entſtehung des Krebies durch ein 
primärcd Veiden des Nervenſyſtems zweifelhaft bleibt, To ift 
es dagegen eine ebenſo unbezweifelte und unwiderlegliche 
Thatſache, daß bei dem Krebje ein eigenthümlicher und 
ganz befonderer Leidenszuſtand des Nerveniyftems vorhanden 
ift. Um dieſe Thatſache wahrzunehmen, brauche man fein 
Mikroifop, fondern nur gejunde Augen, da Die Natur den 
Stempel dieſes Leidens dem Geſichte der Krebsfranfen deut: 
lich genug aufgeprägt bat. ine ebenſo unumſtößliche That⸗— 
jache ijt es, dap der Rrebs bei den weichen Formen der Kinds 
beit ebenjo felten it, ald er im Alter, wo die Faſer ftarr 
wird, an Däufigfeit zunimmt, daß er in beißen Klimaten, 
welche einen raſchen Stoffwechſel begünftigen, wenig ange 
troffen wird, während dad Marimum feines Vorkommens 
in jene Gegenden fallt, deren klimatiſche Verhältniſſe einen 
trägeren Kreislauf bedingen, Welche Gombination dieſer 
angebeuteten Bedingungen vielleicht den günftigften Boden 
für die Gntftehung des Krebjes darbieten mag, müſſen wir 
bier dabingeftellt fein laffen, ſoviel aber ſcheint erſichtlich, 
daß die erfahrungsgemäß bei Krebs noch als die wirfiamften 
befundenen Mittel mit den angeführten Ihatfachen einiger: 
maßen in Ginflang fteben, die Narcolica, welche die Rei— 
zung des Nervenipftems direct berabjtimmen, die Mildpiät, 
welche von der Natur für die weichen Formen ver Kindheit 
beftimmt ift, die Resorbentia, in specie ald das Fräftigfte 
diefer Mittel das Jodqueckſilber, welche durch Bethätigung 
der Aufſaugung den Stoffwechſel beſchleunigen. In den Er— 
fahrungen, welche in den vorſtehenden Notizen mitgetheilt 
wurden, finden wir jedes dieſer Mittel vertreten. Waljbe 
empfieblt das Jod, Pruner die Milchdiat, Inofemtzeff 
die Narcotica. Ob einem diefer Mittel der Vorrang gebührt, 
ob ihm mehr ald ein bloß palliativer Werth zufommt, das 
fann nur durch weitere Beobachtungen ermittelt werden. 
Bid dahin fann Die Annahme als feine grundloje gelten, 
daß die Gombinatien diefer therapeutiſchen Elemente wohl 
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noh die meiſte Ausſicht barbiete, als Palliativ den Vers 
lauf jenes traurigen Leidens wenigitend einigermaßen zu 
verzögern. Zur Verwunderung aber muß ed allerdings ges 
reihen, Daß, jener Menge von Thatjachen gegenüber, welche 
ſämmtlich die Machtbeile des operativen Verfahrens beim 
Krebie auf das Schlagenpfte beweilen, mande Gollegen 
noch immer feinen Anftand nehmen, durch einen unzeitigen 
Operationseifer die Unglücklichen, welche vielem Leiden ver— 
fielen, noch raſcher zum Tode zu befördern. 


Mifcelle 


13. Über den Gang der Cholera in Algerien giebt 
Dr. Aude uard, Militärarzt der franzöfifchen Armee, folgende 
Deittheilung: Die im Jahre 1895 in Gonftantine hertſcheude Chor 
lera, welche der Benölferung dabinzaffte, warb durch Kaufleute 
eingefaleppt, während der Ereberung dieſer Etapt im Ya re 
1537 zeigte fi die Krankheit zum zweiten Male, aber dies Mal 
nur in der franzöfifchen Armee. Das zweite Yinienregiment, das 
von Marfeille fam, wo fie zum zweiten Male graffirte, ‚hatte fie 
mit berüber gebracht. Das Heer ging mit feinen Kranlen und 
Verwunveten nach Bone zurüd, wo letztere ins Heſpital d'Alger 
gebracht wurden. Die Cholera verbreitete ſich hier auch über die 
bereits im Hoſpitale vorhandenen Kranfen, die Stadt felbit, wo 
fden im Jahre 1835 vie Cholera gewütbet hatte, blieb gänzlich 
verihent. Auch in Conſtantine und Aigier war die Gholera für 
die Bevölferung nicht mehr anſteckend, wonach es jcheint, als wenn 
ein Ort, in dem fie ein Mal gewüthet, falls jeine Bevölkerun 
nicht durch fremde Glemente vermehrt wurde, Tür ihren An zn 
gefihert if. Gin merfwürbiges Beiſpiel zeigte Ah auf dem Tris 
ton, einem ber dienfithuenden Linienſchiffe; ein Solvat besfelben, 
ber in Rofes, wo bie Krankheit herrichte, übernacdtet hatte, kam 
von Bord und ſtarb am folgenden Tage. Der Triten ging fogleich 
unter Ergel, aber fhon nad wenigen Tagen hatte er, obſchen auf 
eg Meere bleibend, 83 Wholerafranfe, von denen 45 farben, 
ie Gholera ging in Algerien von Weiten nad Oſten; fie machte 
in einem Jahre 150 Yieues längs der Hüfte und fchritt Hier wie 
an ber Hüfte Epaniens und Fraufreiche ven Orte zu Orte weiter, 
war aber in Rranfreich immer um einen Monat voraus, Aus dies 
ſem Berbalten ſchließt der Verf., daß ſie durch die Verbindungen 
des Sechandels zwiſchen Ftaukteich und Algerien eingeſchleppt 
wurde. Er endigt ſeinen Bericht mit der aus der Erfahrung ges 
mucten Bemerfung, daß die Cholera, ähnlich der Peſt nnd dem 
gelben Kieber, im allgemeinen vasfelbe Individuum nicht zum 
zweiten Male befalle. (Comptes rendus, No. 29, 28. 4001 
1848.) 
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Naturkunde. 


XX. über die Tiefe und den Salzgehalt des reichte hierbei den Grund des Meeres. Solche Beobachtun— 
Meltmeered gen ftehen indes, wenn man bie ungebeuere Flache naus deh⸗ 
nung ded Oeeans betrachtet, noch ganz vereinzelt da, ein 
2 H ö Feld, von dem die Geologie die ſchätzenswerthe⸗ 

Aus ven Derbandlungen ber neunten Nahresfikung der Geſellſchaft ungeheure tr 
—— — — und — — Bolten, ger ften Auffchlüffe erwarten darf, iſt noch ber Unterfuchung 
im September 1847, mitgetbeilt im Aprile und Juliheft des Edin- offen; nur fo viel ift bis jet befannt, daß bie Oberfläche 


burgh new philosophical magazine von 1848. des Meeresbodend weit größere Ungleichheiten ald die Ober: 
fläche des Landes zeigt. . 
Gapt. Wilkes, von dem die Geſellſchaft bei ihrer Man wird fih wundern, daß wir in dieſem Punkte 


legten Zujammentunft eine Dittheilung über dieſen Gegene noch fo unmwiffend find; die Seefahrer, in deren Bereich dieſe 
fand begehrt hatte, erklärte, daß es ihm zur Zeit bei der wichtige Frage fiel, haben fih wenig um felbige befümmert, 
geringen Anzahl bekannter Thatſachen unmöglich fei, einen und nur ba, wo die Sicherheit der Fahrt eö verlangte, Meſ—⸗ 
genügenten Bericht über ein jo wichtiges Thema abyugeben, fungen angeftellt; die verſchiedene Farbe des Waſſers war 
er ſich Deshalb begnügen müfle, das wenige bis jetzt bes - für fie ein Zeichen der vericiedenen Meerestiefe. Man darf 
kaunte mitzurbeilen, in der Goffnung, dadurch zum wenig«e ihnen diefe Vernachläffigung indes nicht zu boch anrednen: 
ften das Intereffe für einen fo wichtigen Gegenftand anzu der Theorie ſcheint eine Tiefenmeflung allerdings ſehr leicht 
regen und zu ferneren Forſchungen anzufpornen. An die zu fein, in ber Ausführung ift fie es feinesweges, erfordert 
Tiefe des Meltmeeres knüpfen ſich nach ihm manche inter vielmehr Zeit und günftige Umſtände. 
eſſante Verhaͤltniſſez die gegemmwärtige Tiefe deöfelben, jeine Das gewöhnliche Senfblei dient noch jegt größtentheils 
Mitteltemperatur und Dichtigkeit, das Eindringen der Son: zu dieſen Vermeflungen, Man hat andere zum Theil recht 
nenftrablen, im der Tiefe vorfommende Strömungen, der ſcharfſtunige Methoden einzeln mit Erfolg verſucht und iſt 
Salzgebalt und die fpecifiiche Schwere des Waſſers ſtehen durch fie allerdings zu genaueren Refultaten gefommen, obne 
mit der Tiefe im innigen Zuſammenhange. jedoch die mit diefen Meſſungen verbundenen Schwierigkeiten 
Obſchon vielfache Verſuche, die Tiefe des Weltmeeres  beieitigen zu fünnen, Nicht jeder weiß vielleicht, daß zu 
zu beftimmen, unternommen find, fin wir über die größte eimer einzigen Meſſung einer Tiefe von 1500 bis 2000 
Tiefe desſelben doch noch in gänzlicher Unmilfenbeit. Die Klaftern‘2 bis 3 Stunden gehören und dazu obendrein das 
größte durchs Senkblei ermittelte Tiefe betrug nach Capt. Wetter jelten günftig, der Wind jelten ſtill und vie See 
3. Elarfe Mo 4600 Klafter oder 27,600 Fuß, der Orund rubig genug iſt. Mehrere britifche Secofficiere benugten in 
des Meeres warb dabei nicht erreicht, die Meſſung ward im neuerer Zeit ein Gewicht von mehreren Hundert Piunden, 
15. Grade füdl. Breite und 23. Grade well. Yänge unter⸗ das an einer dünnen Saite oder einem gebrehten Strid be 
nommen; verſchiedene an andern Punkten des Occans und feſtigt war, als Senfblei; der Strid war um eine Mole 
ſcheinbar in feiner Mitte unternommenen Verſuche ergabın gewidelt und rollte jo lange ab, bis das Gewicht ben Mee— 
eine Tiefe von 12,000 sis 18,000 Fuß, das Senkblei ers resgrund erreicht hatte; Dann ward es wieder heraufgezogen 
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und die Länge des abgerollten Theiles beſtimmt. Da bie 
Leine aber haufig zu ſchwach war, um ein fo großes Ger 
wicht heben zu fönnen, war die Methode ſowohl foft- 
fpielig ald unzuverläffig; Das Gewicht bedurfte zum Herab— 
rollen etwa einer balben Stunde; ed warb, um bie Ver: 
fuche genauer zu machen, nicht som Schiffe felbit, ſondern 
von einem Boote aus hinabgelaffen und fo Die durch das 
Fortgeben des Schiffes unvermeidliche Unrichtigkeit beſeitigt. 
Für ein gewöhnliches Schiff ift es demnach faft unmöglich, 
eine genaue Tiefenbeftimmuug auszuführen, ed müßte, um 
felbige überbaupt, wie fehr zu miünfden wäre, häufiger ans 
ftellen zu können, erft eine Methode erfonnen werden, melde 
weniger zeitraubend und weniger von günftigen Umftänden 
abhängig wire. Man hat zu dieſem Zwecke das Echo 
vorgeſchlagen und nad der Kortpflanzung des reflectirten 
Schalls einer an der Meeresoberfliche plapenden Bombe bie 
Tiefe berechnen wollen. Gapt. Wilkes hält es für zweck— 
mäßiger, bie birecten Schallwellen zu benugen, die Bombe 
mit Zundſtoff zu füllen und fo einzurichten, daß fie im 
Augenblide, wo fie den Meeresboden berührt, erplobirt. Die 
größte Schwierigkeit für die Ausführung dieſes Vorſchlages 
Tcheint ibm im dem ungebeuren Drude der Waſſermaſſe auf 
die berabfinfende Bombe, deren Ladung dadurch gefährdet 
wird, zu llegen. Derartige Verfuche würden überbied zu 
intereffanten Beobachtungen über den Kal und bie Bewer 
gung ber Körper im Waller führen und deren Geſetze, die 
bis jest nur theilweiſe befannt find, feſtſtellen. 

. Schon die wenigen und noch dazu ohne irgend einen 
geregelten“ Zufammenbang unternommenen Meſſungen find 
indes nicht ohne Bereutung, ftellen vielmehr intereffante Re: 
fultate in Ausficht; zu dieſen gehört ver Verlauf unter dem 
Meere befindlicher Thäler, die mit den großen Gebirgäfetten 
Umericad einen rechten Winkel bilden, Es ſcheint nad) Dies 
fen Meſſungen, als ob in der Nähe des Aquators ein fols 
ches Thal vorfomme, da parallel dem 5. Grabe füblicher 
Breite ein Rüden verläuft; parallel dem 15. Grabe zeigt 
fih ein anderes Thal und 10 Grad füdlicher wiederum ein 
Rüden; ber Meeredgrund vertieft und erhebt ſich Darauf 
gegen den Pol zu noch zwei Mal. Nur auf vereinzelte 
Beobachtungen gegründet ſoll Das gelagte indes kaum auf 
etwas mehr ald eine Vermuthung Anfpruch machen, bie 
vielleicht durch fünftige ausgedehntere Verſuche widerlegt 
werben kann. Der Verf. (Capt. Wilfes) will damit nur 
auf das noch ber Forſchung offne ungeheure Feld des Mee— 
res aufmertfam machen umd zugleich zeigen, wie eine Reihe 
gut ausgeführter Verſuche, der mangelhaften Metboden uns 
geachtet, die vom Meere bedeckten Berge und Thäler nach— 
weiten und eine Kenntniß dei Merreöbetteö herbeiführen 
würde. Der Verf. glaubt, daß die Befehlshaber der Kriegs: 
fchiffe, wenn fie nach entfernten Stationen abgeben oder von 
dort zurückkommen, oftmals Gelegenheit bätten, derartige 
Beobachtungen anzuftellen, und daß ber Marineminifter ber 
vereinigten Staaten gern die dazu nöthigen Verordnungen 
treffen würde. Man hätte alsdann bie Meeresgegenden zu 
beftimmen, wo die Meflungen muthmaßlich am günſtigſten 
ausfallen würden, Fönnte vieleicht auch die Führer fremder 


162. VII. 8, 


116 


Schiffe bewegen, fih dem Unternehmen anzufhliefen und 
würde auf dieſe Weile in wenig Jahren im Stande jein, 
vollſtändige Durchſchnitte des Weltmeeres und der Binnene 
jeen zu liefern und mande dem Ocean eigenthümliche Er: 
ſcheinung aufzuklären, 

Obgleich die wirkliche Tiefe des Oceans noch kaum 
befannt ift, fo haben bie zahlreichen ihretwegen unternoms 
menen Verſuche zum wenigften die mittlere Temperatur und 
Dichtheit des Meeres außer Zweifel geſtellt. Die erftere 
beträgt nad des Verf. eigenen und zahlreichen Verſuchen 
anderer 399,5; Kenz mill zwar unter den Wendekreiſen 
in einer Tiefe von 1000 Klaftern nur 36% und 370 ges 
funden haben, der Verf. ift dagegen feſt überzeugt, daß un« 
ter den Wendefreifen in keiner Tiefe eine fo niedrige Tem⸗ 
peratur berriche, und wenn fie sorfomme, nur Folge einer 
untermeerifcyen Strömung fei. Gin Gürtel der mittleren 
Temperatur umgiebt nah Gapt. Noß zwiſchen dem 54,0 
und 60.0 ſüdl. Breite die Erde; bier ift nach ibm die Tem — 
peratur der Oberfläche und der Tiefe gleich; fünftige Ver: 
ſuche werben die Grenze dieſes Gürtels näher beftimmen 
und eine entiprechende Zone für die nördliche Halbkugel 
nachzuweiſen haben. Die mittlere Temperatur des Meeres 
berricht fowohl am den Polen wie am Äquator. In den 
über 609 hinaus gelegenen Breiten nimmt bie Temperatur 
mit der Tiefe des Meeres fo lange zu, bis fie die Mittel« 
wärme erreicht hat, während fie in der Nähe des Hquators 
mit der Tiefe bis zu dieſem Punkte abnimmt. Diefe Tems 
peraturabnahme beträgt über die Wendekreiſe hinaus für je— 
ben Grad der Breite mebr ald 23 later. Innerhalb der 
Wenbefreife nimmt bie Temperatur auf jede 13 Klafter um 
19 ab, in einer Tiefe von 400 Fuß jedoch erit mir 200 
bis 300 Klaftern. 

Nah den Beobachtungen des Apmiral d’Urville 
ſcheint es, ald ob vie Wafler des mittelländifchen Meeres nicht 
bemfelben Gelege der Temperarurabnabme, das für den ats 
lantifchen und ftilen Ocean gilt, folgten: er ſchätzt bie 
mittlere Yemperatur der See in einer Tiefe von mehr als 
200 Klaftern auf 359%, weil er in einer Tiefe von 100 
Klaftern noch eine foldhe Wärme antraf. Wenn dieſe 
Beobachtung richtig ift, entſteht die intereffante Frage, ob 
nicht umterirbifche Feuer, welche befanntlich in den Ländern, 
die das Mittelmeer umgürten, vorfommen, die Urfache Dies 
jer Temperaturerhöhung find. 

Die Penetration des Sonnenlicht oder bie Tiefe, im 
welcher ſelbiges vollftändig abforbirt wird, iſt eine andere 
nicht unwichtige Frage. Die Methode des Verſuches beftehr 
darin, daß man einen etwa 18 Zoll im Durchmeſſer hal: 
tenden mweißbemalten Topf mit dem Boden nach oben ges 
febrt, am der keine berabfinten läßt und fich bie Tiefe merkt, 
wo der Topf dem Gejicht entichmwinder, dann wiederum bie 
Ziefe notirt, wo er wieder fidhtbar wird und Das Mittel 
beider Meffungen, die jelten um mehr als eine Klafter dif— 
feriren, als Reſultat annimmt; das Yuge muß dabei > Fuß 
von der Oberfläche des Meeres entfernt fein und in geraber 
Richtung auf den hinabiintenden Gegenſtand bliden. Man 
könnte bier zunächſt glauben, daß die Tiefe, in welcher ein 
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Gegenſtand geieben wird, fowohl von der Intenſttät als 
von dem Winkel, in welchem die Lichtftrahlen auf die Mees 
zesoberfläche fallen, abhängt; umd ficher ift beides nicht ganz 
obne Einfluß, bringt aber felten mehr ald eine Differenz 
von 111g Klaftern zu Wege; dagegen zeigen fich in ver 
fchiedenen Breiten und bei verjchiedenen Temperaturen meit 
größere Abweichungen, die ſicher andere Urſachen haben. Die 
Temperatur des Waflers übt auf den Durchgang der Lichte 
ftrablen oder auf ihre Abforption großen Einfluß; in eis 
nem Wafler von 78° bis 80% bleibt ein weißer Gegenitand 
bis auf 180 Fuß tief fihtbar, wogegen er in einem Waſ—⸗ 
fer son 36% ſchon in einer Tiefe von AO Fuß dem Auge 
entidywindet. Der herabfinfende Gegenftand wird immer 
Heiner und ift endlich gar nicht mehr zu ſehen. Die Vers 
ſuche wurden zu jeder Tageszeit vom frühen Morgen bie 
zum fpäten Abend angeftellt und die Höhe des Sonnenftandes 
bei jedem Verſuche beitimmt; fie wurden bei ruhiger fait 
glatter See unternommen. Die größte Tiefe, bis zu welcher der 
Gegenftand fihhtbar blieb, betrug 30 Klaftern oder 180 Fuß. 

Die nächſte mit der Meerestiefe verbundene Gricheis 
nung find die unter der Oberfläche vorfommenden Strö— 
mungen, die im verſchiedenen Gegenden durch ihre niebere 
Temperamır nachgewielen find. Wie tief diefe Strömungen 
binabgeben, iſt noch nicht ermittelt worben; man findet fie 
500 bis 600 Fuß unter der Oberfläche, 

Der Salzgehalt und die fpeeifiiche Schwere des Ser: 
waſſers jind häufig unterfucht worden; auch die Erpebition 
ließ felbige nicht unbeachtet, die in verfchiedenen Breiten ges 
fhöpften Waffer wurden bei der Zurüdfunft von Dr. C. T. 
Jackſon in Bofton, einem in America rühmlich befannten 
Ehemifer, unterfucht. Die vollftändigen Reſultate dieſer 
Unterſuchung können erft fpäter in bem Berichte über bie 
Grpebition ausführlich veröffentlicht werben, weshalb bier 
nur die Methode der Analyfe und einige Reſultate derſelben 
gegeben werben. 

Die fpecifiiche Schwere des Waflerd warb in einer Fleis 
nen Flaſche mit einem Halfe, der 1 Zoll Durchmefler hatte, 
beftimmt. Cine Waffermenge, die 1000 Gran beftillirten 
Waſſers entſprach, warb in einer Platinfchale langſam zur 
Trockne verdampft, die Kite bis 3000 Fahr. gefteigert, der 
MNüdttand gewogen und mit abfolutem Alfohol behandelt, 
um das Chlorcaleium und Magnefium zu löfen, darauf fil⸗ 
trirt, der Rüditand getrodnet und mieder gewogen, Die 
tweingeiftige Auflöfung ward in Platin verdampft, gewogen 
und in angeliuertem Wafler gelöftt, der Kalk mit oraliaus 
rem Ammoniak gefält, auf dem Bilter gefammelt, getrodnet 
und mit etwas fohleniaurem Ammoniak verfegt, geglübt; 
aus der gewogenen Menge des fohlenfauren Kalls ward bie 
Quantitat des Chlorcalciums beredinet. Die nody in ber 
Flüjfigkeit vorbandene Talkerde ward mit phosphorfaurem 
Natron und Ammoniak gefällt; aus dem geglühten Biphos« 
phate der Talferde ward das Chlormagneſium berechnet. 

Die in abſolutem Altobol unlöslide Maffe ward dar: 
auf mit heißem veftillirtem Waſſer behandelt, der unlösliche 
Müdftand geglübt, in Säure gelöft, filtrirt und der wäfle: 
rigen Löſung zugefügt. Aus legterer wurden die phosphors 
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jauren Salze dur Ammoniak gefält, der Nieverichlag ge: 
trodnet und geglüht. Aus der filtrirten Flüſſtgkeit warb 
darauf der Kalk durch oraliaures Ammoniak gefchieden und 
aus dem geglübten foblenfauren Kalk der Kalfgehalt ber 
rechnet. Die zurüdgebliebene Flüſſigkeit ward, um bie Talk- 
erde zu füllen, mit pbospboriaurem Natron und Ammo— 
niak verjegt; aus dem geglühten Niederſchlage ward bie 
Menge der Talferde berechnet. 

Ferner warb eine beiondere Menge des Waſſers zur 
Beitimmung der Schwefelfäure, der Koblenfäure und des 
Ghlors benugt; Die briden genannten Säuren wurden durch 
Barytlöfung gefällt, der Niederfchlag ward ſchuell getrodnet 
und mit Zuſatz einiger Tropfen Foblenfauren Ammoniafs 
geglüht und darauf gewogen, dann mit Salzfäure behandelt, 
welche den kohlenſauren Baryt auflöf'te; der getrodnete und 
wieder geglühte MNüdftand gab die Menge des ſchwefelſauren 
Baryts, der DVerluft die Menge des kohlenſauren Baryts; 
aus beiden Salzen mwurbe der Säuregehalt berechuet. Die 
Blüffigkeit, aus welcher beide Säuren gefällt werben, ward 
darauf zur Sättigung des überſchüſſigen Baryts mit einigen 
Tropfen Salpeterfäure und dann mit jalpeterfaurem Silber: 
oryd verjegt; das entjtandene Ghlorfilber ward mit gejäuer- 
tem Waller auögewafchen, getrodnet und gewogen; aus dem 
Ghlorjilber ward das Chlor berechnet. 

Die Menge des Natrons und Natriumd warb durch 
eine Subtraction der Summen fämmtlicyer direct beftimmter 
Gewichte der übrigen Beftandtbeile von dem Gewichte der 
zuerft beim Verdampfen erhaltenen Salzmaffe gefunden. Bier 
bis fünf Arten von Waller wurden auf Jod, Brom und Kali 
unterfucht, von allen drei Elementen ward feine Spur gefunden. 

Bum Biltriren warb feines indiſches Papier benußt; 
für jeven Verſuch wurden zwei gleich große und gleich ſchwere 
Filter gemacht; auch das nicht benutzte ward für fich in 
einem Platinſchälchen gleich dem benugten, verbrannt und 
gewogen. Das benutzte deftillirte Waffer war in Gefäßen 
von böhmiſchem Glas veitillirt worden, es war, wie ſämmt⸗ 
liche Reagentien, die in Dr. Jackſons Laboratorium jelbft 
dargeftellt wurden, chemiſch rein. Die benutzte Wage war 
von Chémin in Paris gefertigt und zog Yım, Öran, 

Waſſer in 630,18° ſüdl. Breite und 550 weſtl. Laͤnge, 
in einer Tiefe von 100 Klaftern und bei einer Temperatur, 
die an der Oberfläche 319 unter dem Wafler 309 betrug, 
gelammelt, hatte bei 609% über dem Gefrierpunft und einem 
Barometerftande von 30,05 ein fpecififches Gewicht — 1,026. 
Eine Menge dieſes Waflers, deren Volumen 1000 Gran 
deſtillirten Waflerd eutſprach, gab, zur Trockne verdampft, 
einen Rückſtand, Der nach der angegebenen Methode analy— 
firt, folgendermaßen zufammengejegt war: 

Gewicht ber Salzmaſſe . (Gran) == 36,00 Gran. 

Ghler, in ihr enthalten . 20,73 

Ehmefelfäue » ©»... 189 

Kohlenfäure . 0... 


Bhospherfäure . . 
Natron und Natrium . 


TZalferde © v0 or. 1,68 
Mi ... ee 0,83 
Gifenoryp . Spuren 
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Gin anderes Waſſer ward in ber Tiefe von 450 Klaf: 
tern gelammelt; die Temperatur des Waſſers betrug in der 
Tiefe 440,5, an der Oberfläche 749, (Südl. Breite 170,54, 
weil. Laänge 1120,53 29. Juli 1839.) Die fpecififche Schwere 
dieſes Waſſers betrug bei 600 und einem Barometerftande von 
300,05 — 1,0275. Cine Menge, weldye dem Volumen 
nadı 1000 Gran deftillirten Waſſers entſprach, gab beim 
Berbampfen 


einen Ealjrüditand von » 37,9 Gran. 


Derfelbe beitand aus: Gran 
Ghler . 2 2 2 2 20440 
Edweielfüure . 2 22. 23,43 
Koblenfäure . 2 2 22.068 
Bhospherfäue . . . 0,09 
Natron und Natrium . 10,76 
Zallede » 2.» . . 2,48 
Kalt. . R 1,06 
Gifenoryb Spuren. 


z — 37,% Gran. 

Eine Tabelle fimmtliher von Jackſon audgeführter 
Meerwafferanalyfen wird dem Berichte über die Erpebition 
beigegeben werden. Etwa 300 Tafeln naturbiftoriicher Ab: 
bildungen, die ebenfalls zu dem Berichte gebören, find bereits 
fertig, während viele andere noch im Stiche begriffen find. 
Gapt. Wilkes zeigte diefelben ald Beweiſe des großen Fort⸗ 
ſchrittes, melden die Kunſt in America gemacht; Prof. 
Agaſſiz meinte ſogar, daß fle von den beſten europäiſchen 
Kupferſtichen im feiner Weiſe übertroffen würden. Die Re— 
ſultate der Erpedition ſind nach des letzteren Anſicht von 
größter Wichtigkeit. 


XXI. Über die Verfohlung des Holzes durch er- 
higte Wafferbämpfe. 
Don Violette. 


Die zur Sciefpulserbereitung und namentlich zum 
Jagdpulver benutzte Kohle ift keineswegs reiner Koblenftoff, 
ſondern enthält immer noch andere Beſtandtheile des Holzes; 
das Verhältniß dieſer Beſtandtheile und ſomit die Güte der 
Kohle ift nach dem Grabe ihrer Verkohlung verichieden. 
Man mußte bisher die jogenannten rotben Kohlen aus den 
fchwarzen, mehr verbrannten, beranslefen, va mein Vers 
fabren eine gleichmäßige belichig ſtarke Verkohlung zu ers 
zielen nicht befannt war. 

Der Berf. gedenft zumächft feiner Berfuche Holz in gez 
ſchloſſenen Gefäßen zu verfoblen: eine Temperatur von 200° 
genügte dazu nicht, bei 2500 erhielt er nur eine ſogenannte 
Zündkohle (brülot), bei 3009 bildete ſich rothe Kohle und 
bei 3509 und darüber jchwarze Kobhle. Die zur Berfoblung 
richtige Zeit ſchwankte von 3 Stunden bis zu einer halben 
Stunde; die Producte derjelben gingen allmäblig von der 
rothen Kohle in Die fchwarze über. Je Lünger die Vers 
fohlung fortgefegt warb, um jo geringer war die Ausbeute 
von Kohlen, 

Die Verſuche von Thomas und Laurent zur Bes 
zeitung des Beinſchwarzes durch erbißte Waflerbämpfe brach⸗ 
ten den Verf. auf den Gedanken, dasſelbe Verfahren zur 
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Bereitung der Holzkohle zu verfuhen. Schon beim erſten 
Versuche in einem Fleinen Apparate erhielt er eine Koble, 
deren Ausbeute jehr ergiebig und bie ein Pulver von un: 
gleich größerer Tragkraft lieferte. Das franzöfliche Kriegs: 
miniflerium bewilligte darauf 5000 France zur Anihoffung 
eined größeren Apparates; berielbe wird feit einem Jahre 
in der Pulvermühle zu Esquerdes mit großem Bortheil und 
faft allein zur Koblenbereitung für das Jagdpulver benugt. 
Der Dampf, aus einem gewöhnlichen Dampfkeſſel entwidelt, 
tritt in ein fchnedenförmig gewundenes 0,020 Metres weites 
und 20 Metres langes Dampfrohr und wird im ibm durch 
ein Heerbfeuer auf eine beftimmte Temperatur erbißt; das 
Rohr umgiebt einen horizontalen Cylinder, der Das zu ver: 
foblende Holz enthält. Der erbigte Dampf tritt darauf 
in diefen Cylinder, verkohlt das Holz und entweicdht mit den 
Producten der Deitillation beladen. 

Bei einer Temperatur von 3009 Tieferte ber beſchriebene 
Apparat 33 bis 37 Procent rothe Kohle, im Mittel 35 
Procent der legtern und 2 Procent Zündkohle (brülot), aber 
niemald eine Spur von fihwarzer Koble. Die Ausbeute 
an rother Kohle ſtieg bisweilen auf mehr ald 39 Procent. 
Nach dem älteren Verfahren erhielt man im Mittel 18 Pro: 
cent rothe und 14 Procent ſchwarze Kohle; die neue Methode 
liefert demnach mehr ald das Doppelte an rother Kohle. 
Da man vermittelft eines Hahnes das Zuftrömen des 
Dampfed und dadurch wiederum die Temperatur belichig 
reguliren und auf einer conftanten Höhe, welche für ein 
vorzügliches Product nothwendig if, erhalten fann, iſt man 
im Stande, mit demſelben Apparat bei einer Temperatur 
von mehr ald 300% auch ſchwarze Koble Gerzuftellen. Ein 
etwas verbefferter, nach des Verf. Angaben auf der Pulver 
mühle zu Saint-Chamas zu erbauender Apparat wird noch 
größere Vortheile gewähren. 

Die Zufammenfegung des Pulvers ift nach dem Grade 
ver Verfoblung feiner Koble ſehr verſchieden, und naments 
lit) kann der Gehalt an flüchtigen Stoffen in leterer ſehr 
verſchieden fein und bis 25 der Kohle betragen. Das Ber: 
haltniß der Beſtandtheile des Schießpulvers it, obſchon der 
Borfchrift nach auf allen Pulverfabrifen dasielbe, in der 
Wirklichkeit nach der Art der Koble ſehr verfchieden; auf 
der Güte der legteren beruht aud die Güte des Schieße 
pulners. 

Uber nicht allein zur Kohlenbereitung, ſondern auch) 
zu vielen anderen Induſtriezweigen find erhitzte Wafjerbämpfe 
mit Bortheil anwendbar. Der Verf. benußte den Apparar 
zu Esquerdes zum Baden des Broted und der Schiffszwie— 
bade, wozu eine Temperatur von 2009 erforderlich war; 
ebenjo zum Braten des Fleiſches; er glaubt durch derartige 
Kücheneinrichtungen im Großen den fo gefährlichen papinia= 
nifchen Topf erjegen zu können. Die in feinem Apparat 
erhigten Waſſerdaͤmpfe baben eine nur fehr geringe Spannung, 
die ſelten mehr als 1, bis 1%, Atmofpbären Drud ber 
trägt, find deshalb durchaus gefahrlos; der Apparat würde 
überdies einen Badoien abgeben, in dem ſich ohne Unter 
brediung baden ließe. 

Die Producte der Deitillation und unter ihnen die 
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beigelegt und auf Merlangen auch gratis ausgegeben. 
Allen Belanntmahungen von Büchern und Kunſtſachen flieht dieſes Alatt offen, und für den Raum ber enggebrudten Zeile einer Spalte 
wird 2 Hr. ober 7 44. berechntt. 
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Erfhienene Heuigkeiten. 
L = FR I. 


eschen Ar. 7 son \ Stutigart Im Verlage von Ebner & Seubert ist 
Heule wurde anegege öl i erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Medizinifches Neformblatt pie sudafricanischen Mollusken. 


für Ein Beitra Eur Kenntniss der Mollusken des Kap 
* und Natallandes und zur geographischen 
S a ch ſ en | Verbreitung derselben. 
Heranggegeben in Leipzig Mit Beschreibung und Abbildung der neuen Arten 
= von von 
Kref. 6. B. Günther, Dr. Millies, Dr. Elotar Mäls Prof. Dr. Werd, irauss, 


Anfscher am Künigl. Naturslien - Cabinst In Stuttgart , Mitglied mehrerer 
gel. Gesellschaften ec. . 


| Mit sechs Steintafeln. 


| gr. 4. (19 Bogen Text) geh. Preis f% 3. 12 28. oder 2. 
Dasselbe fein colorirt. cart. Preis 5. oder Ag. 3. 


— — — — — — — — 


ler, Dr. Hugo Sonnenkalb u. Dr. Winter. 


Organ des Unsichnffes fächrifher Ärzte. 





entbaltent : Gluͤckwunſch zum Metizinifdıen Reformblatte für Sad: » 


fen an bie Herausgeber - —— — dad — IV. 

des legiern gerichtet von ebizinnlratbe Pr. Unger in Zwickau. . n i 2 * 

Serie Mir ft; Monate Orteber bis Derember 20 Nor. — Iete Mode Dei L. Fr. Fues in Tübingen if eridienen und durch 

erfbeint 1 Nummer, einen Bogen ftart. — Durch alle Buchhandlungen alle Bucdantlungen zu begieben: 

und Poflämter- gu beziehen. | Quenstedt, F. A., Prof., Petrefactenkunde 
®eipzig, 1. Deibr. 1848. | Deutschlands, 1—5tes Heft. 1846— 1947. 


Dtto Alemm. ak 2.42 ar od. ig. 1. 20 Agr. 
— — — | Quenstedt, F. A., Prof., Über Lepidotus im Lias 
Württembergs. Mit 2 Tafeln Abbildungen. 1847. 
u. 4°. 1. od. 18 Nr. 
Bei Bauer & Nadpe in Nürnberg ift fo eben erſchienen 

und in jeder Buchhandlung zu haben: ' v 
Zur Bibel. Im Verloge von Adolph Büchting in Nordhausen 
Naturhistorische, anthropologische und medizini- erschien soeben und ist durch alle. Buchhandlungen zu erhalten: 








J Weber, Dr. G., prakt. Arzt in Kiel, Theorie 

— — * und Methodik der physikalischen Untersuchungs- 

J. B. Friedreich mathe - den Krankheiten der — 

— on 297 5 und Kreislaufs-Organe, gr. 8. 8"/a Bogen . 
— a u ed eleg. geheltet. Preis 221, . 
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So eben erschien in unserm Verlage und ist in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Flora der Provinz Preussen 


von C. Patze, E. Meyer, L. Elkan. 
1. Lief, 8. 11 Bogen broch, Preis: 21 9, 
Das ganze Merk wird ungefähr 36 Bogen flart und deſſen 
Preis genau nach Maßgabe der 1. Lieferung berechnet werten. 
Zur Empfehlung tesjelben Etwas hinzuzufügen würde überflüffg 
fein, inbem es in allen Buchhanblungen zur Anſicht zu haben ift, 
Königsberg. 
Gebr. Bormträger. 





vn. 


In meinem Verlage erschien so eben and ist in allen Buch- 


handlungen vorratbig: 


Lehrbuch der Physiologie des Men- 


schen für Ärzte und Studirende von Dr. Aug. 
Friedrich Günther. Zweiter Band, 1. Abtheilung. 


Auch unter dem Titel: 


Lehrbuch 
der 
speciellen Physiologie 


von 


Dr. Aug. Friedrich Günther, 


königl. süchs. Regimentsarste, Professor der Anatomie und | 


Physiologie an der chirurgisch - medieinischen Akademie und 
Thierarzoeischule und Mitgliede der Prüfungsdeputation 
zu Dresden, 


I. Abtheilung, 
enthaltend 
die Physiologie der vegetativen Function. 


Mit zwei Tafeln in Stahlstich und mehreren Rolzschnitten. 
gr. 8. geh, Preis 1’/, Re. 
Der erste, früher erschienene Band: „Lehrbuch 
der allgemeinen Physiologie“ kostet 31/, Se. 


Leipzig, September 1848. 
B. 6. Teubner. 





VIII. 
Dei E. Kummer in Leipzig if ſeeben erfchienen:- + 
Giebel, €. G., Gaca excursoria germa- 
nica, Deutfchlands Geologie, Geognofie und 
Paläontologie als unentbehrliher Leitfaden auf Er- 
curfionen und zum Selbſtſtudium. Mit 24 lithogr. Tas 
feln. 2te Lief. Mit 12 Tafeln, Geh. Thlr. 1. 25 Ngr. 
(Beibe Lief. vollſt. leſten Thlr. 3. 21 Nar.) 


Erfhienene Neuigkeiten. 


von 
Dr. E. Morwitz. 
Erster Bank. 
Gr. 12. Geb. 2 u. 
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! Durch alle Buchkandlungen ist zu erhalten: 
| Geschichte der Mediein, 
i . bearbeitet 
| 


| Dieses Werk bildet den ersten Band der vierten Abtheilung 
‘, der „Eneyklopäüdie der medicinischen Wissenschaften”, welche 
unter Redaction des Dr. 4. Moser bei dem Unterzeichneten 
erscheint. Die vorhergehenden Abtkeilungen enthalten: 
I. Handbuch der topographischen Anatomie. 
Von Dr. L. Roehmann. Rn. 
1. Handbuch der speciellen Pathologie und 
Therapie. Von Dr L. Posner. Drei Bände. 7 Re. 


Der erste Band umfusst die acuten Krankheiten (2 Tbir.); der 
zweite und dritte Band die chronischen Krankheiten (5 Thlr.}. 


Il. Die medicinische Diagnostik und Semiotik. 
Von Dr. A. Moser. 2 
Leipzig. im Sept. 1848. . 
F. A. Brockhaus. 





| Bei Eduard Kretzschmar in Leipzig erscheint und 
“ist durch alle Burkbandlungen zu beziehen: 


Handbuch 
der 
ı menschlichen Anatomie 


von 


Dr. Eduard d’Alton, 


Professor der Anstomie und Physiologie an der Universfitit Halle. 


Mit in den Text eingedruckten Abbildungen, nach der Natur 
auf Holz gezeichnet vom Verfasser, geschnitten von 


Eduard Kretzschmar. 
Erster Band: Anatomie der Bewegungswerkzeuge. 





In 5—6 Lieferungen. Hoch 4. Jede Lieferung 1 #e. 





Nach dem Plane des Verfassers soll dieses’ wichtige Werk 
in drei Bänden erscheinen, von denen der ersie Band die 
Anatomie der Bewegungswerkzenge, der zweite 
die Eingeweide, der dritte die Nerven umfassen wird. 
Jeder Band hat ein selbständiges, in sich abgeschlos- 
senes Ganzes. Die erste Lieferung (mit 50 Abbildungen) 

| ist bereits ausgegeben. 





XI. 
Im Verlage bes Landes-Jaduſtrie-Tomptoire in Der 
' mar iſt im Herbiie 1845 erſchienen und burd alle Buch: und Kunſt⸗ 
banblungen zu beziehen: 
Die VPferderacen, 


zufammengeftellt von Robert Aroriep. 
Sweite vermehrte und verbefferte Auflage, 
enthaltend 117 Nbbiltungen von Pierben aller Maren, mit einer 
Darftellung ber Anatomie, bes Alters, ber Hufe und Sporen x. 
(Kupferftih). Mit charafterificendem Terfe. (in Blatt im größten 
Imperialformat. I RG we 1/, A Gonv. = 1’ Rh. n. 
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Eſſigſäure werden jümmtlih und zwar ohne Verluft von 
den ſich verbichtenden Waſſerdämpfen aufgenommen; ber 
Apparat muß demnach zur Bereitung des Holzeſſigs ſehr 
anwenbbar fein und bei einer Megulirung ber Temperatur 
das Marimum der Eſſigſäure, vieleicht jogar einen von 
brenzlichem Ole freien Gffig liefern fönnen. Zur Bereltung 
des Holzgeiftes würde er ebenfalls brauchbar fein, auch zum 
Trocknen des Holzes mit Leichtigkeit benugt werden fönnen. 
ber die neuen, noch unbekannten, Zeriegungsproducte 
verichiebener Hölzer bei Anwendung einer Temperatur von 
100° bis 250 verfpricht der Verf. in einer fünftigen Arbeit 
zu berichten. (Comptes rendus No, 25, 19. Juin 1848) 


Miicellenm 


17. Über die Art bes @ierlegens des Psocus qua- 
dripunetatus und bie Anfertigung eines ſchützenden Gefpinftes über 
tiejelben berichtet James Harbn folgenvermafen: Zu Anfang Juli 
fand er am ber linterfeite der Blätter von Quercus sessilillora mit 
Gierlegen beſchäftigte Meibchen dieſer Thierart; er ſah, wie fie 
wert 3 Gier legten, deren Lage zu einander einem Dreiecke ent⸗ 
Gras nachtem dies geſchehen, ging das Weibchen einige Mal 
über vie gelegten Gier bin und ber, legte dann nochmals 3 Gier 
u. f. w., bis fie die noöthige Menge erreicht batte; dann ruhle fie 
ein Meilhen auf ihnen, wie von ber Arbeit erichöpft, um balb 
darauf mit deito größerer Kraft eine neue Procedur zu beginnen! 
der Merf. fah das Thierchen unter den wunderlichfien Geberden 
über die gelegten Gier in ber größten Gile bald mach der einen, 
bald nach der anderen Seite laufen, er ſah, wie es bald zurück⸗ 
ging, bald fh rund umſchwenfte, am Gute jenes Ganges aber 
mit einer rafchen Wendung bes Royfes fein Maul zwei oder. drei 
Mal gegen das Blatt wandte und fo ſcheinbar einen ländlichen 
Hedszeitreigen ansführte. Der Berf. beobachtete das Thierchen 
wehl eine halbe Stunde; die Bewegung des Kopfes nalt der Des 
feitigung des Fadens am Blatte, durch das Hin= und Herlaufen ent: 
ftanden Die verſchiedenen Maſchen des Gewebes. Die Gier lagen 


162. VII, 8. 


122 


gewohnlich in einer Vertiefung des Blattes zwiſchen deſſen Nerven, 
ſie fanden ſich häufiger an der Linterfeite des Blattes. Das fers 
tige Gewebe bilder weiße, eiförmige, von ferne einer Fiſchſchuppe 
nicht unähnliche. Fleckt. Die Gier find Länglid) eiförmig, Hein 
unb ven weißer Farbe, ihre Zahl in verſchieden, der Ders. zählte 
5, 7, 8 un 16. (The Zoologist, No. 69 1849.) 

18. Kechſalz als Gift für Pflanzen. Ju einem gro⸗ 
Ben Sartenetablifement Fränfelten und farben, wie Randall 
berichtet, ploglih jewehl im Freien wie in ven Gewaͤchshäuſern 
fämmtlide Topfoflangen ; die Wurzeln waren faul und zwiſchen ven 
Fingern zerreibbar; bie Stämme junger Pflanzen hatten vas Ans 
jehen abgefterbenen Holzes, bie Blätter wurden zuerd an der Spige, 
barauf an den Rändern und zuletzt über ihre ganze Rläche braun; 
die ganze Pflanze farb dahin. an wußte anfangs feinen Ghruud 
für Diefes plögtiche Grfranten, das ſewohl Radelhoölzer als Beras 
nien, Äuchfien, Mofen und viele Hundert andere Bilanzen des ver⸗ 
ſchiedenten Alters_ergriff, lam jedoch ſpater anf den Gedanken, 
das Waſſer einer Quelle, wemit befagte Pflanzen begoffen worden, 
u unterfudeen. Dies Waſſer enthielt in 20 Ungen 9%, Gran fe: 
er unorganiſcher Beſtandtheile, welche beſtanden aus: 


fchlenfaurem Kalf 0,600 
ſchwefelſautem Half . 0,462 
Ghlorcaleium . og 0,200 
Ghlermagnefium . . 2... 1,852 
Ghlernatrium . . 6,806 
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Im der die Vlanzen umgebenden Erde wie in ihren abgeſterbenen 
Stämmen und Blättern ließ ſich gleichfalls ein großer Kochſalz— 
— nachweiſen. Weitere Nachforſchungen zeigten, daß der 
Brunnen mit dem Meere in Verbindung ſtand. Die Pflanzen wa⸗ 
ren feit einigen Wochen ehva zwei bie drei Mal wöchentlich mit 
feinem Waſſer begofen werben. Gin Verſuch, deu man mit 12 
Fuchſien, weren 6 mit dem befprodienen Waſſer, die G anbern mit 
Regenwafler begefjen wurden, anttellte, beitäfigte bie Vermuthung: 
ſchon nad; 8 Tagen wurden die 6 erſten Pflanzen ſchwarz; fie ſtar⸗ 
ben, während die andern üppig gebichen. Da man, wie ver Gins 
fender glaubt, vorausſetzen darf, daß hier vas Ghlornatrium als 
verwaltenver Beitanptheil vergiftenn wirkte, fo wäre e6 wichtig und 
interefiant zu erfahren, welde Duantität dieſes fo allgemein ver- 
breiteten Salzes zuerſi feinen ſchädlichen Ginfiuß auf die Vegeta— 
tion effenbarte. (L'Institut, No, 769 1848.) j 


Seilfunde. 





(IX) Über die Verhinderung der Gaderplofionen 
in ‚Käufern, 
Don Alfred S. Taylor. 


Über die in Bergwerken vorfommenden Grpfofionen ift 
viel geichrieben worden, während den durch das Leuchtgas 
seranlaßten verbältnigmäßig wenig Aufmerkſamkeit gefchenkt 
worden iſt. Allerdings find bie legtern von weniger fürchte 
baren Umftänden begleitet gewefen; obgleich unlängft in Als 
bang Street eine Gaserploſion vorgefommen ift, welche in 
ihren Wirkungen böchft bedenklich war. 

Leider berrfiht in Beziehung auf diefen Gegenftand unter 
dem Publicum noch viel Unwiſſenheit. Viele Leute wollen 
nicht glauben, daß das Bad, deffen Verbrennung ihre Wobs 
nungen erleuchtet, dasſelbe ift, wie bad, welched Die ſchlagen⸗ 


den Wetter im den Steinfoblenbergiwerfen erzeugt, daber fie 
auch nicht begreifen können, daß durch jened große Gefabr 
veranlaft werden fünne Ya viele Gebilbete haben in Zwei⸗ 
fel ziehen wollen, daß die Grplofion in Albany Etrect durch 
Steinfoblengas veranlagt worden ſei und behaupten, fie müfle 
von Schiehbaummwolle oder Schießpulver berrübren. Durch 
dergleichen Anfıchten kann nur neuen Unfällen der Art Vor— 
{hub geleitet und die Aufmerffamfeit des Publicums von 
der wahren Urſache abgelentt werden. Schießbaumwolle und 
Schtehpulser wirken nur dadurch, daß fie Safe erzeugen und 
im Vergleich mit einer erplobirenden Gasmiſchung find deren 
Wirkungen, caeteris paribus, viel weniger plöglich und furcht- 
bar. Die vollſtändige Zerftörung eined ausgedehnten Koblen« 
bergwertd mit Hunderten von Arbeitern durch eine einzige 
Erplofion beweif't Died Hinlänglih. Und eine ganz ähnliche 
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Knallgasmiſchung wird in Häufern dadurch erzeugt, daß 
Steintoblengad aus einem offenen Brenner, aus einer leden 
Sadröhre unbemerkt ausftreicht und fich mit ber atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft vermiſcht. 

Chemiſche JZufammenfegung des Brenngaſes. 
Das zur Beleuchtung der Häuſer dienende Steinkoblengas 
bietet ſehr verſchiedene chemiſche Beſtandtheile dar. Es be— 
ſteht aus einer Anzahl brennbarer Gaſe und Dünſte, welche 
fänmtlich in gewiſſen Verhältnißtheilen mit der atmofpbäris 
ſchen Luft gemifcht, ein furchtbar ſtark erplodirendes Gas 
bilden. Das gewöhnliche gereinigte Steintohlengas beſteht 
aus leichtem Koblenwajferitoffgad, ölmachendem Gas, Kohlenſtoff⸗ 
orydgas, Wafferftoffgas, Stidgad, Naphthadämpfen und Kob- 
Injtoffbifulpburetdämpfen *). Bei dem Proceſſe des Neinigend 
mit Kalt bürt das Gas großentbeild, doch nicht ganz, das 
in demſelben urfprünglich enthaltene Schwefelwafferftoffgad 
und die Roblenfäure ein. 

Gin Pfund Steinkohle liefert 4/, Gubikfup Gas. Die 
Zufammenfegung des letztern iſt je nach den verfchiebenen 
Perioden der ge —— 

fange. Nat 5 Stunden. Nach 10 Stunden. 
Leichtes Robtenwafferfloffgas" 3. 3 56,0 20 
Elmawendes Gas . - . 13,0 7,0 [N 





Maflertefaus » » “+ 00 21,3 60 
— — —* 32 11,0 10 
Etidgas . . » sr 66 4,7 10 
100 100 1006 
Specifiſches Gewicht . . 0,65 0,5 0,34 


Der Verbältnigtbeil des Waſſerſtoffes vermehrt ſich, je 
länger der Proceh dauert und die Erplofiondfraft des Gaſes 
wird dadurch verftärft""). Es iſt auch bemerfendwertb, dab 
das Gas ſelbſt anfangs nur wenig mehr ald halb fo ſchwer 
ald die atmoſphäriſche Luft if. Deshalb fteigt es in den 
Zimmern ftetd an die Dede. Das Gas, welches nach zehn« 
ftündiger Deftilation gefammelt wird, ift am leichteften, 

Verbältniptbeile des Anallgafes. Wir haben 
bereitd bemerkt, daß die fümmtlichen Gaſe, auf denen bad 
Steinfoblengas beſteht, mit Ausnahme des Stickgaſes, ſehr 
ſtark erplodiren, wenn fie in gewiſſen Verbältnißtheilen mit 
der atmoſphariſchen Luft vermiſcht find. Die Naphthadämpfe 
und das Koblenſtoffbiſulphuret erplodiren unter dieſen me 
ſtaͤnden ebenfalls, und wenn das Steinkohlengas in einem 
verſchloſſenen Zimmer durch eine Yuftfchicht in die Höhe ſteigt, 
fo bilder ſich dieſe explodirende Miſchung ſchnell. In einem 
woblverſchloſſenen Zimmer, welches nicht ſehr groß iſt, wird 





Der RER dei tn aaleh ri u son der Anmelembeit pleier Dam · 
em 2 Das leichte Koblenmwaflerftoffgas, 
Hmatenxe 2 war il — — — — Ka wenn fie rein, ganı geruchles. Das 
Keudrtgas län ih sum Schhwereimaflerftoffgas nit ganı befreien, ohne bee 
veutenp an Keubitraft du — ums es If nod fein Brose befannt, Durch 
melden fir vie Dämpfe ver Kohlenftofbifuleburets ganz abſcheiden Tiesen. 
Megen der Anmelenbeit tieler Ban bilter Sich beim Berbrenmen zes Diele 
teblengales Ihmerfeli ige Zdure, bie nit wur beim Ginatbmen wirerli, foitr 
dern auch ven Mobeln höchtt "nachteilig iR. Die Bipliethet nes Athendum- 
Glubs dit vor eini e ze ven ua Sie von ben Gaedrennern entmidelte 
ſawefelige Saure, tie Ah Später in Scinoefelitare verwandelt, ſedr beveutenp, 
und teöbalb — Fa rapan eine ſeht ſtanrelche VBorricht durch wveio 
tie Pretacte ver —— mittels einer Röhre binmeggefi rt werben. 
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durch Vermifchung mit leichtem Steinkohlengas die Luft ſehr 
bald in Knallgas verwandelt, Nach tem Gefege der Ber 
ftreuung der Safe haben diefelben, ungeachtet der großen Ver: 
ſchiedenheit ihres ſpecifiſchen Gewichtes, eine ſtarke Neigung 
fih in den verfchiedenften Verbältnigtbeilen mit einander zu 
vermifchen. Died ergiebt fich in Betreff des Steinkohlengaſes 
daraud, daß deffen Geruch im jedem Theile des Zimmers 
gleich bemerkbar ift. 

Der genaue Verbältniftbeil der zur Erzeugung einer 
möglich ſtarken Grplofien erforderlichen atmofphärifchen Luft 
ift nicht genau ermittelt worben. Gemwöbnlich bezieht man 
ſich auf die Erperimente des Sir H. Davy mit leichtem 
Kohlenwaiferftofigas; allein da biefer Beftandtbeil im Stein⸗ 
foblengafe in jo verfchiedener Quantität vorfommt und letz⸗ 
tered noch andere brennbare Safe und Dämpfe enthält, fo 
laffen ſich die Erfahrungen jenes auögezeichneten Chemikers 
offenbar auf Mifchungen von Steinfohlengas und atmoſphäri— 
ſcher Luft nicht ftreng anwenden. Indes kommen fie wohl 
für alle praftifche Zwedte der Wahrheit nahe genug. Wenn 
bad Gas im zu ftarker oder zu geringer Proportion vorbane 
den ift, fo findet feine Erplofion Statt. Eir H. Davy 
fand, daß, wenn ein Volumtbeil Gas mit 1, 2 oder 3 Vor 
lumtheilen atmofphärifcher Yuft innig vermiſcht worden, die 
Miſchung nicht erplodirte, fondern nur verbrannte oder ſich 
verzehrte. Bildete das Sad — No der Mifchung mit 
atmofphärifcher Luft, fo erplodirte jene nicht, aber eine Yichte 
flamme brannte darin heller. Erplodirendes Gas entſteht, 
wenn dad Gas 1, — 1/;5 der Mifchung bildet und die hef⸗ 
tigite Erplofion erfolgte, wenn 1 Volumtbeil Bad mit 7 oder 
8 Volumtbeilen atmofphärifcher Luft vermifcht war. Das 
von Hrn. Tourdes unterfuchte Steinkohlengas mußte man, 
um es erplojionsfähig zu machen, mit 11 Wolumtbeilen 
atmofpbärifcher Luft vermengen. 

Bedingungen, welde die Erpfofiondfraft 
mobdificiren. Hinfichtlich ver Erplofiondfraft hängt viel 
von der vollftinbigen Mifchung der Gaſe ab, und diefe rich 
tet fich wieder nach der Zeit, während deren diefelben mit 
einander in Berührung gewefen find. Ich habe ohne Gefahr 
eine Mifchung von 50 Gubifzoll Sauerftoffgas und ölmachen⸗ 
dem Gas in einem gläfernen Gefäße angebrannt, wenn die 
Miſchung erft vor wenigen Minuten bereitet worden war; 
allein bei einem Verſuche, der angeftellt wurde, nachdem die 
Safe mehrere Stunden gemifcht gewefen waren, warb ein 
großes 100 Cubikzoll haltendes gläferned Gefäß, ald man 
der Mündung eine brennende Kerze näherte, zu Staub zer 
fhmettert. Die größte Scherbe, die fih auffinden lieh, hatte 
nicht Über Y/, Zol im Durchmeffer. 

Die GErplojionäfraft des durch eine mehrere Stunden 
anhaltende Deftillation geivonnenen Steinkohlengaſes wird we⸗- 
gen des darin enthaltenen freien Wafferftoffgafed um vieles 
bedeutender. Im Gaſe, welches nach 10 Stunden gefammelt 
wird, beläuft ſich der Verhältnißtheil des Waſſerſtoffgaſes nach 
Mitſcherlhich auf nicht weniger als 60 Proc. Die ger 
fährliche Erplofionseigenfchaft diefer Art von Steinfohlengad, 
welche man meift zu acroftatifchen Zwedten anwendet, läßt 
fh aus Davy's Angabe entnehmen, daß 50 Gubifzell 
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Steinfohlengad von ber größten Grplofionsfraft (d. 6. 3 Dos 
Iumtbeile atmoſphãriſche Luft auf 1 Volumtheil Gas) feinen 
fo lauten Knall verurfachten, ald 5 Gubitzoll einer Mifchung 
von 2 Ib. atmofphärifcher Luft und 1 Th. Waſſerſtoffgas. 
Auch entdeckte Dapy, das die Anweſenheit von Koblenfäure 
und Stickſtoff in einer Miſchung von leichtem Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gas und atmofpbärifcher Yuft die Kraft der Erplojion verminderte. 
Bei denjenigen Mifchungen, wie fie fich zufällig in Häufern 
bilden, dürfte diefe Verminderung jeboch in einem nur fehr 
geringen Grate «eintreten. 

Grad ber Temperatur, welder zum Erplos 
diren erforberlih if. Sir H. Dapy fand, daß ein 
im böchiten Grade der Notbglübbige befindlicher eiferner Stab 
erplodirende Mifchungen von fchlagenden Werten aus Koh— 
Iengruben und atmofpbärifcher Luft nicht zum Verpuffen 
brachte, während eine Flamme dies fogleich bewirkte. Was 
das verfäuflihe Steinkohlengas betrifft, fo babe ich mich 
durch wiederholte Berfuche davon überzeugt, daß es fich durch 
glimmented Papier, welches mit Salpeter geſättigt ift, nicht 
zum Grplodiren bringen läßt, während dies durch ein roth⸗ 
glübendes Schüreifen fogleih der Ball iſt ). Diefer Unter 
fehied rührt wohl von der Anweſenheit von Waſſerſtoffgas, 
Ölmachenten Gas und Napbtbar und Kohlenſtoffbiſulphuret⸗ 
dämpfen her, welche ſämmtlich ſchon bei einem Hitzgrad in 
. Brand geratben, welcher die Entzündung einer Mijchung von 
Gas der fchlagenden Wetter mit atmojphärifcher Luft nicht 
bewirken könnte. 

Urfache ver Erplofion. Die Urfache ber Erplor 
fion ift die plögliche Erſchütterung der Luft. Wenn irgend 
eine biefer Mifchungen mit Hülfe des eleftrifchen Funkens 
im Reecipienten einer Luftpumpe entzündet wird und das Glas 
irgend ſtark ift, fo zuckt eine helle Flamme durch das ganze 
Gefäß; allein man bört feinen Knall oder doch nur einen 
ganz ſchwachen Ton. Den Ghemikern ift befannt, daß Waf- 
fer und Koblenfäure die Hauptproducte einer folchen Ber: 
brennung find. Der Koblenftoff und ter Wafferftoff des 
Gaſts und die entzündlichen Dämpfe verbinden ſich plötzlich 
mit dem Sauerftoff der atmoſphäriſchen Luft und zugleich 
wird dad Stickgas frei. Durch die plötzliche Ausdehnung 
der Mifchung während dieſes chemifchen Proceſſes entitebt bie 
durch den Knall bekundete furchtbare Erſchütterung der Luft““). 
Wenn man 3. B. eine mit Knallgad gefüllte, in der Luft 
fehwebende Seifenblafe zum Grplodiren bringt, jo wird durch 
die Ausdehnung des Gaſes eine Kerze in ziemlicher Entfer- 
nung ausgelöfht. Läßt man die Mifhung im einer loder 
zugeftöpfelten Flaſche verpuffen (ein gefährliches Erperiment), 


*) Diefer Berfuch dient auch zum Darthun ver anferorpentlichen Lelchtig ⸗ 
feit des Eteintohlengafet, befonbers wenn vasielbe eine Zeit „lang gehanden 
bat. Wan muß ven Glaschlinzer, in welchem fich tasielbe hefinzet, mit nad 
unten gerichteter zum öffnen und ein glimmenpes Stüct Salpeterpapler 
alımsıla in venjelben im vie Höhe bemegen. Der vide Rauch verhält ſich wann 

unten im Gglinper, wahrend das leichte Bas die hoͤhern le zedjele 


a Grveriment läßt ſich ohne Gefahr ausführen, iadem man aus 
einer Blafe 50—100 Gubilzoll ver ery r 
mit Seifenwafler vrüdt, 4 Beden muß aber bis an ven Hann mit Alüflig« 
feit gefüllt fein, well jeber über d 

werden une fo ein 
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fo fliegt der Stöpfel immer Heraus *). Diefe geräufchlofe (?) 
Ausdehnung der Gafe während ibrer Verbindung läßt ſich in 
zu dieſem Zwede graduirten Glasröhren leicht mit anfeben und 
meffen. Verſuche über den Grad ber Auspehnung während 
der Erplofion laſſen jih nur im Kleinen ausführen und man 
bat gefunden, daß im Augenblid ver ftärkften Ausdehnung 
das Volumen verdreifacht ift. Übrigens unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die Ausdehnung verhältnißmäßig weit bedeuten« 
der ift, wenn ein großes Volumen Knallgas erplodirt. 

Der neuliche Unglüdsfall. Das Zimmer, in 
welchen ſich das Unglück ereignete, batte einen räumlichen 
Inhalt von 1,620 Cubikfuß. Wenn das Steinfoblengas 
ganz aus leichtem Koblenwafjeritoffgas beſtände, fo würde Die 
Quantität, welche Dazu gehörte, um dieſer Kuftquantität bie 
größtmögliche Erploſionskraft zu ertbeilen, 100—200 Gubiffuß 
betragen. Bei der zufammengefepten Natur des Steinfoblen- 
gaſes läßt jich aber unmöglich beftimmen, wie viele Cubikfuß 
davon entwichen fein müſſen, damit die Luft in einem folchen 
Zimmer erplodirbar werde. Wire das Zimmer Heiner ge- 
weſen oder nur ein Theil der in bemjelben befindlichen Luft 
in Rnallgad zu verwandeln, fo würde natürlich ſchon durch 
dad Entweichen einer geringern Gasquantität jenes Reſultat 
erreicht worden fein. Gnthielt das Steinfoblengas viel Wafs 
ſerſtoffgas, jo war die erforderliche Quantität, welche während 
der Nacht, wo der bubroftatifche Drud gewöhnlich forhvirkt, 
entwich, ebenfalls um vieled geringer, da die Mifchung von 
Waſſerſtoffgas und atmofphärifcher Kuft eine zehn Mal ſtärkere 
Grpiofionäfraft befigt ald die vom gewöhnlihen Steinkohlens 
gas und atmofphärifcher Luft. Wie dad Gas in das Zime 
mer entwichen ſei, kann bier ganz ununterfucht bleiben. 
Die Entzündung cines Volumens von 500— 1000 Cubikfuß 
einer Miſchung diefer Urt erklärt die bei dieſer Gelegenheit 
angerichteten Zerftörungen vollfommen. Wer die Verpuffung 
von 100 Cubikzoll Knallgas mit angefeben hat, wird dem 
durchaus beipflichten. 

Anzeigen von dem Vorbandenfein folder 
gefäbrlihen Mifhungen. Der Geruch ded Steinkoh— 
lengafes zeigt deſſen Anweſenheit zum Glück ſehr beutlich an, 
und man bemerkt an biefem Kennzeichen dieſelbe viel früher 
ald die Luft erplodirbar wird; denn der Geruch ijt ſchon fehr 
auffallend, wenn dad Gas nur Yysn der Mifchung bilder und 
wird fogar wahrgenommen, wenn der Verhältnißtheil des 
Gaſes Yaoa iſt. Grreicht der Verhältnißtheil des Gafed den 
Betrag, bei welchem die Luft erplodirbar wird, fo riecht man 
es fo ftarf, daß die Warnung vor Gefahr ſeht nachdrücklich 
if. Wenn man irgend Geruch bemerkt, fo find die Gasröh- 
ren nicht luftvicht und wenn die Nacht über der hydroſtati— 
ſche Drud zu wirken forıfährt, während das Gas nicht zur 
Beleuchtung benupt wird, fo kann viel Gas audftrömen. Man 
darf nicht überjeben, daß dad Steinfoblengas, auch wenn «8 
in geringerer Menge vorhanden ift ald zur Bildung einer 
erplodirbaren Mifchung gehört, ald ein Gift wirft, in fo 


*) Bei demlichen Vorlefungen können vergleichen Unfälle leicht vorfom- 

men. Dir it ein Fall befannt, Im weldem em Ztöriel fammt einer Glas: 

an durch die Frplofion nur weniger Cubltzoll Knallgas, vas ſich in einer 
Aflaiche beſand, 15 Fuß hoc geichleunert wurte, 
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fern es mehrere Stunden lang eingeatimet wird. Man fennt 
kis jept 6 Sterbefälle, welche dadurch veranlaft wurben, daß 
Leute in Gemächern fchliefen, im welche Leuchtgas entwich. 
Hr. Tourdes fand, daß eine Atmoſphäre, welche go, ja nur 
I, Eteinfoblengas entbielt, Thiere bedeutend affteirte. Denen, 
welche ſich des Gaſes zur Beleuchtung berienen, kann man nicht 
zu nachbrüdlich bemerklich machen, daß, fobald fie irgend einen 
Geruch wahrnehmen, die lecke Stelle augenblidtich gefucht 
und verftopft werden muß. Wenn auch nur ſehr wenig 
Gas entweicht, fo kann doch das Leben von Verſonen, welche 
in ver Mähe des Leckes ſchlafen, gefährdet fein und wenn 
viel davon ausjtreicht, fo entjteht die Gefahr einer Erplofion. 

Verhinderung der Unglüdsfälle Durch Beob- 
achtung einiger einfachen Regeln kann jedem Unglüde wirkſam 
vorgebeugt werden: 1) es müflen zwei genau fchließenve 
Häbne, einer an dem Hauptfpeiferobre, der andere an bem 
Brenner angebracht fein; 2) man darf, ſobald das Sad abe 
geſchlagen ift, keinen Geruch danach im Zimmer verjpüren. 
It dieſes verſchloſſen, fo wird das geringfte Entweichen bed 
Gaſes ſich bald Gemerklich machen und dann muß man alte 
genblicklich darzuthun, daß der Ubelftand abgeitellt werde. Dad 
Gas entweicht übrigend durd die winzigften Nigen; 3) man 
bat der Luft durch Offnen der Thüren freien Zutritt zu ges 
ftatten, oder ein Benfter tbeilweife offen zu halten, während 
ein im Laden angebrachted Loch die Communication mit ber 
äußern Luft geftattet. Daß ein Zimmer, in welchem Sad gebrannt 
bat, gebörig gelüftet werde, iſt unter allen Umſtänden rath— 
fam, indem dadurch die durch den Verbrennungsprocch vers 
erbte Luft beſeitigt wird. Sollte eine Nöbre oder ein Bren- 
ner Gas entweichen laffen, jo fann fich, wenn beftändig fris 
ſche Luft von augen in dad Zimmer einftreicht, doch Feine 
‚ erplodirende Miichung bilden. Bände man «8 unbequem, die 
Lüftung durch Thüren und Fenſter zu bewirken, fo fieße fich 
in der Nähe der Dede eine Offnung im Schornftein mit 
einer Klappe anbringen, welche man aufziehen würde, fowie 
man die Gaöhäbne fchlöffe, jo daß ſich durchaus feine ge 
fäbrlihe Anbäufung von Gas im Zimmer bilden Könnte, 
wenn auch eine Möbre let wäre, da das leichte Gas großen- 
tbeild durch den Echlot entweichen würde; 4) wenn in ober 
bei einem mit Gas erleuchteten Zimmer Geruch bemerkt würde, 
jo thäte man ſtets wobl, alle Lichter ausjulöfchen und durch 
das Offnen von Thüren und Fenſtern erft gründlich zu lüfs 
ten, bevor man fich mit einem brennenden Lichte in die Näbe 
der Sasröbre wagte. 

Aus obigem ergiebt ſich alfo, daß das Haupiſicherungs⸗ 
mittel in der gebörigen Küftung der mit Gas beleuchteten 
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Zimmer beſteht. Menn folhed in einem kleinen Zimmer 
durch einen Nig in dem Apparate entweicht und Tbüren und 
Fenfter nur wenige Stunden binter einander feit verſchloſſen 
bleiben, fo bildet fich natürlich Anallgas, welches, wenn man 
mit einem brennenden Lichte in das Zimmer tritt, erplobirt 
und furchtbare Zerftörungen anrichten Fann. Man bat dann 
ein fchlagendes Wetter im Kleinen ; doch während der Berg- 
mann dad Ausfirömen der mepbitifchen Luft aus ven Koblen- 
flögen nicht verbindern und zugleich Feine binreichend wirf« 
fame Lüftung bewerfitelligen kann, bat es der, welcher Gad 
brennt, in feiner Gewalt, beide Beringungen der Sicherheit 
zu erfüllen. Was die Kaufläden betrifft, fo ift in biefen ber 
Luftwechſel fait durchgehends fo bedeutend, daß eine Erplojion 
nicht zu befürchten ſteht. 

Dr. Arnott, welcher ein Gutachten über tie Urfache 
des in Albany Street Statt gefundenen Unglücksfalles abzu« 
geben hatte, ftimmt in feiner Anficht mit mir vollkommen 
überein. (London med. Gaz., Aug. 1846.) 


Mifcellen. 


dd) Berlängerung ber Garnröhre ale Orund ber 
ungenügenden Wirfung des weiblichen Katbeters führt 
Hr. Rairbrother in the Lancer an. (Fine Frau von 30 Jahren 
fam mit heftigem Meigfieber in feine Behandlung. Gr fand eine bis 
zum Mabel in vie Hohe reichende Auctuirende harte Geſchwulſt; mit 
dem weibliden Katheter waren aber ſchon 2 Tage zuver nur we 
nige Tropfen Urin ab efleſſen. Bei dem eriten Beſuche des Verf. 
flog durch dasjelbe Inftrument gar fein Urin, und dech ließen bie 
Eympieme nur eine barnverhaltung annehmen. Berf. erflärte 
fi) die Sache dadurch, dab er annahm, Die Harnröhre fei durch 
in die Höhe ſteigen der Überfüllten Blaſe mad oben geiogen umd 
dadurch verlängert, fo daß der weibliche Katheter nicht bis im bie 
Blaſe reiche, Gr nahm einen gewöhnlichen Stautfehuffatheter von 
10 Zell Känge und entleerte chne weitere Schwierigfeit die über: 
füllte Blafe vollſtändig. 


(15) Arzneibaltige Beifarien hat mad dem Monthly 
Journal of Med. June 1848 Hr. Simpfon in Edinburgh bei 
localen Affectionen der Scheidenſchleimhaut und des Mutterhalfes 
vielfältig angewendet, und legt dabeı aufer der pharmacentifchen 
Wirkung auch noch beionderen Werth auf das mechaniſche Auss 
einanderhalten ver einanver gegenüber liegenden Schleimhautflaͤchen. 
Die Arzneifubftangen wurden in Ealbenform mit dem vierfachen Gewicht 
Wade gemifcht und zu wallnußgroßen Peſſarien geformt (1 Fels 
farium zu 2 Dradimen). So wendete er Jinf:, Blei:, Duedfülbers, 
Bleijedid⸗, Tannins, Mlauns und Bellaronnapefarien an. Die 
Kormel für die Alaunpeffarien 3. B. iſt folgende: & Aluminis 
Zi Pulv. Catechu Zi Cerae fayae Zi Axung. Zvi. M. div. in 
part. quatuor finnt Pessarin. — 
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Naturfunde, 


XXI. Über die Verhältniffe des menſchlichen 
Körpers, 
Don A. Duetelet. 


Der Verf, beklagt ſich im Gingange dieſer Abhandlung, 
bie wir der Mo. 6 und 7 des Bulletin de l’Academie ro- 
yale des sciences etc. de Belgique von 1848 entnehmen, 
über die gänzliche Vernachläſſigung der Verhältniffe des 
menfchlichen Körpers zu einander. Während man. bie feis 
nere Anatomie bis im Die Fleinften Details verfolgte, ſuchte 
erſt in neufter Zeit bie Dfteologie Die erwähnte Lücke aus⸗ 
zufüllen ; die Natur geſchichte wie die Ethnographie ſchweigen 
über dieſen für die Kennmi des menichlichen Körpers fo 
wichtigen Bunkt noch gänzlich. 

Will man zunächſt wiſſen, ob und worin die Verhältniffe 
bed menschlichen Körpers in der Vorzeit und der jegigen Zeit 
serjihieden waren, fo muß man ſich an die ältern Kunſtwerke 
halten; die Künftler und namentlich die Bildhauer fühlten 
ſchon früher das Bedürfniß, den menſchlichen Körper genau 
zu kennen, fie begnügten ſich micht, denjelben möglichft na— 
turgetreu abzubilden, mehrere von ihnen fihrieben vielmehr 
vortrefflihe Werke, in denen fie Meſſungen der verichiedenen 
Theile des Körpers mittbeilen. Leider wiſſen wir meiftens 
nicht, wie dieſe Zahlen erhalten wurden; ob fie nach einer 
mehr oder weniger fchmwanfenden Annahme der Schönheit 
oder Durch ditecte Beobadıtung an Lebenden gewonnen wore 
den find, 

Der Verf. iſt durch ein langes Stubium des menſch⸗ 
lichen Körpers zu dem, wie er glaubt nicht umwichtigen es 
ſultat gefommen, daß bei der europälfchen Raſſe die Ver: 
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bältniffe der Theile des Körpers zu einander conitant find; 
Diefe Beobachtung bildet Die Grundlage für Die Entwidlung 
biejes Zweiges der Wiſſenſchaft. 

Die Menſchen als Individuen betrachtet, find allerdings 
unter ſich jo verſchleden, daß es fait fruchtlos ſcheinen 
möchte, unter ihnen ein Modell ihres Mormalzuſtandes heraus 
zu finden und doch iſt ein ſolches Modell, ein ſolcher Nor: 
maltypus worbanden und braudıt man, um badfelbe zu fin—⸗ 
den, nicht gar vieler Indisiduen; eine genaue Unterfuchung 
einzelner Menichen genügt, um die Eigenthümlichfeiten, welche 
fie charafterifiren und von andern unterjcheiden, aufzubeden ; 
ja der menschliche Körper ift vielleicht in feinen Bormen und 
Verhältniffen viel beſtiumter ald irgend eine Schöpfung der 
Natur. 

Die Künftler, welche über die Verbältniffe des menſch⸗ 
lichen Körpers fchrieben, Neon Baptiſte Alberti und 
Albreht Dürer begnügten fi Individuen, die fie für ſchön 
bielten, zu befchreiben; ſie juchten nach feinem von willen: 
ſchaftlichen Principien getragenen Typus, ſprachen ſich auch 
nicht über die Methode, nach welcher fie die Meſſungen aus: 
fübrten, aus. Der Verf. verglich deshalb feine Beſtimmun— 
gen mit-denen anderer; feine Mefultate waren bie folgenden. 

Der Verf. maß 30 Männer (hommes) im Alter von 
20 Jahren; er theilte ſie mach ihrer mittleren Größe in 3 
Gruppen, jede zu 10 Individuen und konnte jo die Vers 
haͤltnißzahlen ohne Reduction benugen. Die mittlere Größe 
war darnach für alle 3 Gruppen dieſelbe und zum großen 
Erſtaunen ded Berf. waren auch die 3 mittleren Individuen, 
welche geiwiffermaßen bie 3 Gruppen repräfentirten, nicht allein 
in ber Höhe, ſondern auch im Verhältniß aller ihrer Kör— 
vertheile durchaus gleich, ja dieſe —— ging ſo 
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weit, daß die Meflungsverichiedenbeiten eines und desſelben 
drei Mal binter einander gemefienen Menichen größer waren 
ald die Differenzen der genannten drei zu einanber, 

Eine Meffung mit 3 anderen Oruppen von 25 Jahren 
ergab dasſelbe Neiultat, die beigegebene Tabelle zeigt dieſe 
große Übereinſtimmung für drei Lebensperloden, von 18 bis 
20 Jahren, von 20 bis 25 Jahren und von 25 bis 30 
Jahren; man fieht daraus, Daß Diefe Verhältniffe auf die: 
felbe Finheit, die Totalböhe des Indieiduums znrüdgeführt, 
faſt durchweg dielelben jind. 

Um num zu fehen, tie Die von ihm gewonnenen 
Verbältniizablen mit den Angaben der Künftler barmonir: 
ten, ſah ſich der Verf, zunaͤchſt mach den griechiſchen Kunits 
werfen um und mählte Glaube Audrans Werk: les pro- 
portions du corps humain mesurdes sur les plus belles sta- 
tues de lantiquite. Paris 1683 zum Führer, Die dort ans 
gegebenen Zablen fcheinen dem Verf. aber keinesweges ge— 
nau zu fein; ſchon die Höhe der Statuen deö Upollo und 
Antinous, melde er ſelbſt mach zwei Gopien im königli— 
chen Mufeum zu Breüffel nachmeſſen Tonnte, wid von ber 
durch Audran für diefelben Statuen gegebene Höhe mehr 
ab, wie die 3 Gruppen lebender Menfchen unter ſich in der 
Höhe varlirten. Diele Abweichungen können nun wie ber 
Verf. glaubt, verſchiedene Urſachen haben: erſtens find bie 
Punkte, zwiſchen denen das Maß genommen ward, meiltend 
ſchlecht gewaͤhlt; die Länge des Beines ober Armes wird 
felten, zumal wenn feine Lage eine Thärigfeit ausdrückt, 
von zwei verfchiedenen Beobadhtern, ja von demſelben Veob⸗ 
achter bei zweimaliger Meſſung dieſelbe fein. Zweitens konnte 
man nur jelten das Original felbft vermeſſen und mußte ſich 
mit mehr ober minder guten Gopien begnügen. 

Tab Audraus Angaben indes nicht überall richtig 
find, beweiſen feine Meflungen von Antinous und Apollo; 
dort find Die Augen, der Mund und vie Entfernung ver 
Naſenloͤcher von einander viel zu Flein, auch die Entfernung 
der Brüfte ift bei beiden Statuen geringer, wie nadı ber 
Meſſung des Verf.; im Tegteren Kalle, wo ein genauer 
Grenzpunft faum vorhanden, ift eine Meſſungsverſchiedenbeit 
wohl zu erflären; dasjelbe gilt für die Entfernung ber Hüf⸗ 
ten von einander, Yudran maß legtere von der Leiſteugegend 
{pli de Faine), der Verf. maß ſie mehr auswärts, vom os 
ii; Audran beflimmte die Entfernung der Hüfte zum nie 
von der Hüftbeuge, ab, während ber Verf. vom Kamme des 
ilium ausging. WÜhnliche Differenzen finden ſich zwiſchen 
Audrand Meffungen und den Beitimmungen von Scha— 
dom für bie mebiceliche Benud. Die Meffungen einiger 
modernen griechifchen Statuen flimmen dagegen mit des Verf, 
Meffungen an lebenden Dienfchen viel beifer überein. 

Die zwifchen ben jegigen Belgiern und den alten Grie— 
chen vorfommenden Abweichungen ſcheinen demnach auf Weis 
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ſungsfehlern zu Geruben, nur einige, 3. B. Die Verbältniffe des 
Kopfes möchten dagegen wirklich etwas abweichen: fo ſcheint 
der Raum zwiſchen Mund und Nafe beim jeigen Belgier 
etwas größer wie bei dem Griechen des Alterthumes zu fein, 
wogegen die Entfernung vom Scheitel bis zu der unterhalb 
der Naſe angenommenen Öoriyontallinie bei beiden dieſelbe 
ft. Auch die Entfernung der Nafe am DOrbitalrande ift 
viel größer als nah Audrans Angaben; fie fiheint indes 
von einem etwas unter dem Aunenböblenrande gelegenen 
Punkte gemeften zu fein. Die Entfernung des Sceitelg 
von der Stelle, wo das Kopfhaar anfängt, ift überhaupt 
unficher und bei ver Statue des Antinous, deffen Haar die 
ganze Stirn bededt, zumal nicht zu beſtimmen. 

Auch Die Höbe des Mumpfes Fonnte nicht “genau über— 
einftimmen: der Verf. ging von der über dem Bruſtbeine 
gelegenen Vertiefung, Audrans Ausgangspunkt lag etwas 
tiefer. Die Schönen Verhältuiſſe der Bruft, die wir an ben 
antifen Bildjäulen bewundern, finden in den förperlichen 
Übungen der Alten und in ber freien burd enge Kleidun⸗— 
gen nicht beſchränkten Musfelentwidrlung ihre Grflärung; 
unjere engen Kleider und unfere Lebensweiſe allein verhin⸗ 
dern ihre normale Ausbildung. 

Die Hand und der Fuß der alten Griechen und ber 
jegigen Belgier find wenig verſchieden; bei den eriteren 
iind fie ein wenig Kleiner; bei beiden jedoch viel größer als 
fie nach den Angaben der Künſtlerſchulen fein follen. Man 
nimmt bier gewöhnlich für Kopf und Fuß gleiche Länge 
an; num mißt der Kopf des Belgiers aber 0,135, der Fuß 
0,154; der Kopf der griedhifchen Statuen 0,130, ihr Ruß 
0,149; die Differenz zwiichen Kopf und Fuß ift darnach 
bei beiden genau biefelbe, 0,019 und merkwürbiger Weile 
ver Ausdruck für bie innere GEntiernung der Augen von 
einander. 

Der Menſch unferer Klimate unterſcheldet fich demnach 
im Körperbau nicht wejentlih von dem Menſchen, der ben 
griechifchen Statuen zum Vorbilde diente. Die zarte Schön: 
beit der Züge, ber Geſichtsausdruck, tie bie Gleganz der 
Formen könnten nicht dieſelben fein, wenn die Verbältmiffe 
verſchieden waren; der Menſchentypus unferer Klimate iſt 
ſomit dem Typus, welcher den griechiſchen Antiken zum 
Grunde liegt, identiſch. 

Dieſe genaue Übereinitimmung macht e8 außerdem wahr: 
ſcheinlich, daß die griechifchen Rünftler fich nicht, wie es gegen: 
wärtig nur zu oft gefchieht, auf ihr Augenmaß verliefen, daß 
fie vielmehr genaue Meffungen der einzelnen Theile anfteflten 
und fi überhaupt möglichit genau an die Matur bielten, 
Auch Scheint es als wenm fie gewilfe Normalbeftimmungen 
für die Verbältniffe des menfhlichen Körpers beſaßen und 
ſich nach Dielen richteten. 
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Tabelle über die Berbältniffe der wefentlichen Theile des menfchlichen Körpers. 
—— rn FT TI DIE Eu — 
| gien lebenzen Menfchen. Nah alten griehifden Statuen Fr 
— — —— —ñ—Nñ——— —— — — 3 
ns — — ⸗ an | | r . 5 
Theile des Körpers, s® ı FE | SE | pnehtfdter Apoll Autkrone, 5 re bu 5 
515 u I: |? e | 5% 
=|2 34 I | Zt = = em 
5% 32 FE Rei |». 2 | M.ı|N.2! 7 | 2 = | # 
| I 1. 77.8: 7 i 7” 
l 1 

Zotaihöbe: ‚. 1,000 | 1,000 | 1,000 | 1,000 | 1,000 | 1,000 | 1,000 | 1,000 | 1,000 | 1,000 — 1,000 
Lem Scheitel Bis zum Änfang der Haare 0,024 | 0,025 | 0,023 | 0,032 ! 0,029 | 0,033 B 0,033 0,025 | 0,030) 0,024 
n Pr bis zum DOrbitalrande 0,059 | 0,057 | 0,058 | 0,063 0,060 | 0,067 | 0,066 | 0,066 0,059 | 0,064! 0.058 
En * Bis. zut Baſis der Naſe 0,097 | 0,094 | 0,095 | 0,095 | 0,092 | 0,100 | 0,102 | 0,098 0,092 |0,095| 0.098 
7) 3 bie. zum Munde 0,309 | 0,108 ı 0,109 | 0,105 | 0,101 : j0,114 : 0,100 |0,105) 0,109 
* bie zum Rinn Key)60138 0, 134 0,136 | 0,127 | 0,127 10,133 | 0,136 : 0,131 | 0,133 | 0,122 0430 0,135 
Rem Kim. bias gu ben Echlüffelbeinen cHalsr) 0,037 | 0,039 | 0,034 r . 0,041 B 0,033 F 2 0,037) 0,037 
2 * —— bis zum Reuſtbein 0,088 | 0,108 | 0,109 | 0,095- | 0,102 0,094 | 0,097 0,100 ) 0,008! 0,105 
vn, Bruſthein bis gun Mabel 0,128 } 0,118 | 0,114 | 0,111 | 0,121 0,118 | 1,115 | 0,106 | 0,114 |0,114| 0,120 
Dom, Nabei-bis zum Ecambein . 0,094 | 0,092 | 0,097 | 0,085 | 0,081 0,096 | 0,097 | 0,100 | 0,1065 10,094| 0,094 
Bon Schlũſſelbein bis zum Schambein (Rumpf) 0,320 | 0,320 | 0,320 1 0,291 ] 0,%14 . 0,308 | 0,309 j 0,320 | 0,308| 0,320 
Bondrm Echamkein bis zur Mitte d. Rniefcheibe| 0,222 | 0,228 | 0,224 | 0,233 | 0,297 | 0,236 | 0,2% j ‚ 0,234) 0,224 
2 * * ++ ** SOHN 0,226 | 0,228 | 0,232 } 0,222 | 0,240 : 0,233 e . 0,232] 0,229 
om. Raechel bis zur Erde * 0,050 | 0,052 | 0,051 | 0,048 | 0,048 | 0,044 | 0,047 : 0,050 0,048) 0,051 
Vor. dem Schambein bis zur Grte . . 0,488 | 0,508 | 0,507 | 0,503 101525 je 0,510 : 0,513: 0,504 
Dom Eabım bie zur Anishkeibe . . - [0,191 | 0,197 | 0,197 | 0,219 : 0,186 Bi 0,204 . 0,2083: 0,195 
Don ter Härte, dis zur fätella, . . 0,309 | 0,300 | 0,305 | 0,278 | 0,200 0,266 | 0,303 | 0,276 . 0,283| 0,305 
Boa der, Kniefheibe ‘big zur ürde (Bein) 0,276 | 0,280 | 0,253 | 0,270 | 0,288 | 0,275 | 0,250 | 0,276 |0,275| :» 10,279] 0,280 
Don ven Eiylümelbeinen bis zu den Brüiten | 0,102 | 0,103 | 0,111 | 0,110 | 0,113 | 0,100 | 0,113 | 0,097 | 9,103 | 0,099 | 0,105) 0,105 
Untiernung. beiter Brähe von einander 0,114 | 0,114 | 0,119 10,115 | 0,159 | 0,133 0,160 ı 0,136 | 0,125 | 10,138 0,116 
zu Gatferuung der Mugen von einauter | 0,020 | 0,020 | 0,021 | 0,016 | 0,018 | 0,014 | 0,021 : : 0,016 |0,017| 0,020 
Außere Entſeraung Dee Augen von einander | 0,056 | 0,054 | 0,057 | 0,048 | 0,048 | 0,041 | 0,054 | 0,016 | 0,048) 0,056 
mi Gnsfernangeer Naſenlocher von einander) 0,021 | 0,020 | 0,022 | 0,019 | 0,018 | 0,018 | 0,021 0,018 | 0,010) 0,021 
une U 0,030 | 0,030 | 0,031 | 0,024 | 0,024 | 0,022 | 0,028 a a 0,020 | 0,024) 0,030 
Entfernung don eirem scromion um anberh 0,234 | 0,226 | 0,236 = : 0,241 | 0,238 r . » |0230 0,232 
Gnrernung der Bchiethöblen ven- einander | 0,176 | 0,172 | 0,179| +» 0,192 | 0,192 | 0,199 s 0,173 | 0,184 | 0,188] 0,176 

Gntfernung des falſchen Ripyen ‚von einander) , s » 0,159 | 0,159 | 0,167 | 0,167 | 0,153 | 0,167 | 0,144 |0,150 — 
ernang der Hüften von einander . - | 0,137 | 0,139 | 0,140 | 0,130 | 0,122 | 0,106 | 0,128 | 0,115 | 0,135 | 0,111 |0,120| 0,139 
„ ber beiten Treibanteren wen einander | 0,195 | 0,188 | o,102| =» 10,187 lo,tsı | 0,198 10,175 | = | 0,187 |0,IRt) 0,192 
Durdpmerier Des Fußre über den Schen . 10,057 | 0,057 | 0,057| +. 10,047 !0,053 | 0,055 | 0,055 10,058! "= !o,054l 0,057 
‚ bee Armes in ter TR) ber — 0,7 | 0,037 | 0,057 | 0,035 | 0,038 - 0,039 | 0,035 | 0,033 : 10,036’ 0,037 
ER ne Be 2.4. . er um. er J — * es 0,055 . - 0,052! 0,053 
ne ‚155 | 0,152 | 0,154 | 0,143 | 0,145 | 0,144 | 0,140 | 0,156 10,155 | =: 0,148) 0,151 
Dice bes — ee’ 0,065 | 0,070 | 0,071 | 0,063 | 0,071 | 0,061 | 0,073 0,066 | + | 0,059 | 0,067) 0,069 
vn acromion bis um Mlienbogen: 0,192 | 0,196 | 0,200 | 0,198 | 0,196 0,207 | 0193 | : : [0,108] 0,196 
Bora Gilenbogen bis zur ech 0,144 | 0,148 | 0,144 | 0,146 | 0,156 0,146 | 0,162 0,183 0,148) 0,145 
Kange ver San , . . 0,112 0,111 0165| = 10,11 — — a 0,113 





Die Griechen, fährt ver Verf. fort, erlernten die Bild« 
bauerfunft von den Hgyptern; nach Dioporus von Sir 
eilien waren ed die Statuen bed Telefled und der Theodora, 
welche der griechiſchen Bildhauerkunſt eine bisher nicht ger 
fannte Richtung gaben. Die Agypter waren «6, die zuerit 
nach beitimmten Mormalverbältniffen arbeiteten; ibre Staruen 
mochten groß ober Elein fein, Das Verhältniß Der Körpers 
tbeile zu einander blieb immer dasjelbe, und Died Verbält 
niß ift wiederum genau dasjenige, was wir in den griech 
ſchen Bildſäulen wiederfinden. 

Jomard giebt die Verhältnißzahlen mehrerer ägppti—⸗ 
ſchen Statuen; bringt man ihre Totalhöhe mit der griechi— 
ſcher Bildfänlen und den vom Verf. gemefjenen Belgiern 








fo ift der Kopf einer ägppriichen 
Bildfäule 0,132 M., ver Fuß 0,160 M.; bei den griechie 
ſchen Statuen mißt ver Kopf 0,130 M., der Kuh 0,149 M. 
Des Verf. Meffungen gaben für den Kopf 0,135, für den 
Fuß 0,154 M. Es ift demnach, wie der Verf. bemerkt, 
ein großer Irrthum, den noch jet einige Künftler begen, 
daß Kopf und Fuß biefelbe Größe beitgen follen; man muß 
ſich überbaupt wohl hüten, gewohnbeitsmäßig angenommene 
Schaͤzungen von natürlichen Verbälmiffen zu unteriheiden ; 
ſolche Schatzungen find bäufig fehrungenau. Sohat Newton, 
wie Jomard angiebt, die Lünge des Fußes mit der Ent— 
fernung vom Elenbogen bis zur Spige des Mittelfingers in 
ein Verbältniß wie > zu I gebracht, ein Verhältniß, was etwas 
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auf gleichen Werth zuräd, 
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zu flein ift, während das gewöhnlich angenommene 2 zu 3 
zu groß ausfällt; Das genaue Verhältniß entfpricht 4 zu 7; 
die beiden erft genannten Verhältnißzahlen können demnach 
nicht der Matur entnommen fein. Auch die Größe des Fu— 
bes iſt ebenfalls ungenau: für eine Statur von 1,73 M. 
beträgt die Pänge des Fußes, an verfchiedenen Individuen 
gemeſſen, 0,263 bis 0,265 M., für mittlere Statuen ift 
fie verhälmißmäßig Heiner, Die Länge des ganzen Körpers 
entipricht ungefähr dem 61, fachen der Yänge des Fußes; 
eben fo beträgt die Länge vom Ellenbogen bis zur Spige 
des Mittelfingers etwa 2/5, der ganzen Länge des Menſchen, 
nicht aber Y/,, ber Fuß nicht 9, dieſer Länge, wie es die 
ägyptiſchen Bildſäulen zum Theil angegeben, Diefe Ber: 
hältniffe find nicht natürlich, fondern wie es ſcheint, nur 
der bequemern Fintheilung wegen angenommen. Das natur: 
gemäße Verhältniß zwiſchen Fuß, Gllenbogenlänge (coudee) 
und dem ganzen Körper ift 4, 7 und 26, das Verhältniß 
nach dem Syſteme ber alten Agvpter A, 6, 24. 


Nach Iomards Meflungen beträgt die Entfernung 
vom Ellenbogen big zur Spige des Mittelfingerd beim Men: 
fen unferer Klimate, deren Totallänge zu 1,73 M. ange: 
nommen, 0,164 M., Die Yänge bes Fußes 0,263 bis 0,265 M.; 
die angenonmene Totallinge ald Einheit angenommen, giebt 
0,257 und 0,152 bis 0,153 M.; des Berf, Meſſungen 
gaben 0,257 und 0,154 M., Zahlen, vie fajt genau dieſel⸗ 
ben find. 


Der Verf, verfuchte Jomards Angaben für bie Statuen 
Dee Oſymandias und eines in derfelben Gruppe befinplichen Rie— 
fen mit den Meſſungen an belgifchen und griechiſchen Modellen 
zu vergleichen, nur menige Zahlen erlaubten indes einen folchen 
Vergleich. 





® Nat rem 
wE 35 Normaltgpus 
Theile des Koörpers. == 3 
* 3 4 a? in Bel» |in Brite: 
2 3 gien. chenland 












Statue des Oſymandias *) 1,847 | 0,000 
Höhe des Kopfes. - * - - . 10,247 | 0,134 
Dom Arın bis zum Gllenbogen . |0,2830 | 0,151 






Durchmeifer des Fußes über den chen 


0,059 















Der umgeflürzte Rieſe 
Zünge des Muges 

vr bes Öbres 

» bes Muntes . 


1,000 | 1,000 | 1,000 
0,016 | 0,018 | 0,016 
0,029 | 0,037| „ 
0,027 | 0,030 , 0,024 
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Die von Audran als Normalverhältniffe für ögptiite Kunit: 
werke angegebenen Zahlen verhalten fi zu den Meffungen bes 
Berf. an lebenden Belgien, wie zu den Statuen der Öriedyen 
folgendermaßen: 





*) Die Statue ift 12 Mal jo ‚nur von Jomare auf kie angegebene 
Jahl zurädgeführt worzen. hie — 
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Theile bes Körvets. 


LET TS 
ausg3648 








ED 
aanghanıe 


Tetalhöbe . . 
f 7° u N an 
Dom Scheitel bis zum Orbitalrande 
Don den Schlünjelbeinen bis zu den 
Brüften . NEBEN 
Entfernung beider Brüftevon einander 
Dom Scheitel bis gu den Schlüfiel» 
beinen 
Entfernung 
einander . ee 
Eutfernung beider Trochanter 
Durdymeffer des Schenkels, oben 

* des Schenfels, unten 

„ ber band . . .. 

4 des Vorderarmes 
Dom Nabel bis zur Knieſcheibe 
Don der Rniefcheibe bis zur Erde 
Hoͤhe des Kuöchels et 
Don dem Damme bis zur Erde . 
Von ber Schuiterhöhe bis zur Hand: 

WERE nu ua a Seo were 
Länge des Rufed. . 2 2 2. 
Dom Scheitel bis zur Nafenwurzel | 2 10 
Dur chmeſſer bes Rußes über ben Zehen] 4 7 
Bom Gllenbogen bis zur Handwurzel| 4 1 


. DE Er 


LE 
F 


beider Acielhöhlen von 
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Die großie Übereinftimmung aller drei Zahlenreihen tritt 


“auf den erſten Blick hervor und doch iſt es kaum wahrs 


ſcheinlich, daß die Griechen bie agyptiſchen Normalserbält: 
niffe fannten, vielmehr viel wahrfcheinlicher, daß die Künſt⸗ 
ler beider Yänder ein natürliches genau gemeſſenes Modell 
zur Richtſchuutr nahmen. Aus dieſer legteren Annahme 
würde wiederum eine vollfommene Gleichheit in den Ver: 
bättniffen der Körpertheile iowohl für die riechen und 
Agyptet als für bie Bewohner unierer Gegenden folgen. 
Nur die Brut ift bei den alten Statuen vollfommener ente 
widelt; unjere Kleidung und Lebensweiſe allein trägt, wie 
ſchon erwähnt, die Schuld ihrer geringeren Ausbildung. 

Die Bildbauerfunft war bei den Römern nicht eigente 
lich national, fie fegten bie griechiiche Kunſt gewiſſermaßen 
nur weiter fort, ließen häufig ſogar durch griechiſche Künft- 
ler arbeiten. Aus diefem Grunde züblt der Verf. die Sta: 
tue des Antinous, die aus den Zeiten Hadriand zu flanımen 
icheint, — unter die griechifchen Kunſtwerke. Kann man 
nun auch die römiſche Schufe nicht ald eine durchaus ſelb⸗ 
fländige betrachten, jo hält der Verf, es doch nicht für über: 
Nüffig, das, was Bitrun in feinen Werken über Architectur 
son ben Berhältniffen des menſchlichen Körpers Sagt, zu bes 
rückſichtigen. Vitrues Angaben jcheinen dem Bert, nur 
approrimativ zu jein, einige Meffungen find jogar unrichtig. 
Die von Bitrun gegebenen Verbältniffe barmoniren mit 
des Verfafſers Meffungen an lebenden Belgiern folgender: 
maßen: 


Allgemeiner literarifc) - artiſtiſcher 
Monatsbericht für Deutfchland. 


N 8. November. 1848. 


— — — — — — — — — — — — — — — 
Dieſer Monatobericht wird ben beim Fandes : Induſtrie · Comptoir zu Weimar erſcheinenden Zeitſchriften: Notizen aus dem re: 
diete der Natur: und Heilkunde, une den dirurgifhen Kupfertafeln als 
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Allen Setaummachungen son Büchern und Kunſtſachen ſteht dieſes Blatt offen, und für ben Ram ber ebrudten Zeile einer S 
wirt 2 Sp. oder 7 2R. berechnet. ’ —— —— —— 








Erſchienene Uenigkeiten. 


I. | u. 

In ter Dieterich’igen Buchhandlung in Gbdttingen iſt Bei Chr. E. Koll ; Ba nn oa 
nun vollfiäntig erſchienen · | Lioferung, 11 RE — ne BIER 
Xeb rbuch Dr. Grisolles, Vorlesungen über die specielle 
der fperiellen Mofologie und Cherapie, Pathologie und Therapie der inneren Krank- 
herausgegeben von C. H. Fuchs. heiten des Menschen. Deutsch unter Redaction 
2 Bi 4 Abtbeilungen. des Dr. Fr. J. Behrend. 3 Bände mit alphabet. 

Bände in heilung | Beckrent pP 
Br. 1. Klaſſen und Familien, j achregister. br 8. 10%. 

Dd. 2. Abth. 1-3. Gattungen und Arten. | Mr „use Band wird auch einzeln zu 3’, #g verkauft. Sie 


168 Boy. in gr. 8%. a 14 36. 20 Nor. 


Ges baben fe zahlreiche Beurtheilungen der früheren Hände dieſes 
Werlee, weldes wir bein Publicum vollendet vorlegen, feine grofen 
Vorzüge anerkannt, daß wir uns jeber. weiteren (Gmpfeblung enthals 
ten fönnen. Mir bemerfen nur, daß ſich tafielbe nicht allein als 
ebrbuch durch Yolltommenheit, fpftematiide Ordnung und Präciiion 
auszeichnet, ſondern daß es auch (um die Worte eines competenten 
Richtere zu gebrauchen) allen denen, melde bas Hanudwerlo ſtudium 
bereits binter Ach baben und ſich vom dortſchritte ber Wiſſenſchaft 
und von den Einflüſſen ber Phyſiologie und Hülfsroifienfdaflen auf 
Diejelbe überzeugen wollen, als Führer bienen fann, und daß naments 
lid der praltiihe Arzt kaum im einem andern äbnliden Werte jo 
iharfe und naturgetreue Schilderungen ber verſchiedenſten Formen 
des Rrankfeine und fo beſtimmte und Far nachgewieſene Regeln für 
tie einzuichtagende Behandlung fi wird, Das ausführlide Re 
gijter und Spnonymenlericon, welches bem 4. Banbe beigegeben ift, 
zeugt einerfeits von bem reichen Inhalte des Buches und erleichtert 
anbdererjeits feinen Gebraud. Die tnpographifde Ausftattung wird 
nichts zu wünfchen übrig laffen. 


Ferner ist in unserm Verlage erschienen : 


Erster Band: Die Fieber und Entzündungen. 

Zweiter Band: Die Ergüsse, die Vergifungen, die 
Nutritionsstörungen. 

Pritter Band: Die krankhafen Um- und Neu- 
bildungen , die Neurosen und die Specialkrankheiten 
besonderer Structuren. 





Latham, Dr. P. M., Vorlesungen über die 
Herzkrankheiten. Aus dem Englischen von Dr. 
G. Krupp. ?r. und letzter Band 1',, Thlr. (beide 
Bände 2', Thlr.) 


Orfila, M., Lelrbuch der gerichtlichen Me- 
diein. Nach der vierten verbesserten und bedeutend 
vermehrten Auflage aus dem Französischen über- 
setzt von Dr. G. Krupp. ir. Band. 3, Thir. 





II. 


In Ferd. Dümmier's Buchhandlung in Berlin ist er- 
schienen: 
Müller, Joh., Über die Larven und die Meta- 
morphose der Öphiuren und Seeigel. Mit7 Kupfer- 
tafeln gr. 4. 1848. 2 Thir. 10 Sgr. 


Kritisch- etymologisches medieinisches Lexicon oder 
Erklärung des Ursprungs der aus dem Griechischen, 
dem Lateinischen und aus den Orientalischen Sprachen 
in die Medicin und in die zunächst damit verwand- 
ten Wissenschaften aufgenommenen Kunstausdrücke, 
zugleich als Beispielsammlung für jede Physiologie 
der Sprache entworfen von L. A. Kraus. 3te | W. er, Dr., Spatulariaram Anatomia. Mit 1 
stark vermehrte und verbesserte Auflage. Lex. 8. Kupfert. (Schluss zu J. Müller’s System d. „Ganoi- 
137 Bogen a 6 3 den.*) fol. 20 Sgr. 
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IV. 


In unserm Verlage sind su eben erschienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

Die Ichneumonen der Forst-Insecten 
in forstlicher und entomologischer Beziehung. Ein 
Anhang zur Beschreibung und Abbildung der Forst- 

_ Inseeten von J. T. €. Ratzeburg. 2 Bände in gr. 
Quart, mit 7 sauber in Stahl gestochenen Tafeln, 
Gebunden 6 Thlr. 


Bericht 
über die wissenschaftlichen Leistungen im Gebiete 
der Entomologie 
während des Jahres 1846, 
von 
Dr. W. F. Erichson. 
Geheftet, Preis 1 6. 


Naturgeschichte der Inseeten Deutschlands 
von 
W. F. Erichson. 
Erste Abtheilung. 
COLEOPTERA. 
Dritter Band. Geheflet 5 Re. 

Die ersten beiden Bünde, welche den Theil der Coleopteren 
enthalten werden, die in des Verfassers früherem Werke, „die 
Kafer der Mark re, schon abgehandelt waren, 
sollen später, neben den folgenden Bänden, Ah era 

Nieolai'sche Buchhandlung in Berlin. 


V. 
Anzeige für Inſectenſammler. 
€. 5. Reclam sen, in Leipzig offerirt nachſtehende natur: 
bifterifche Werte und ſieht Geboten darauf entgegen: 
Sabn, E. Wilb., die wanzenartigen Infec— 
ten. 1—3. Band. Nürnberg, 1831—35. 
Daffelbe fortgefegt von G. 4. W. Herrich— 
Schäffer. 4— 6. Bo. Ebend. 1839 —42. 
Dafjelbe fortgefept von ©. A. W. Herrid- 
Schäffer VI. Bv. 1—3 Heft. Ebend. 1842, Bus 
fammen Ladenpreis 321, Thlr. 
Schönherr, Curculionidum disposita methodica cum 
generum charact. etc. Pars. IV. Lips. 1826. Laden- 
preis 2 Thlr, 


Verfiebente Werke find zwar gebunden, aber ganz gut gehalten 
unb ohne allen Mafel. 





VI. 
Im Berlage des Landes⸗Induſtrie- Comptoirs in Bei: 
mar ift 1848 erjcylemen: 
Predigten, 
Eonfirmations-, Trau⸗ und Schuleinführungs-Weden 
von Dr. Mendel Sep. 

Dritte Sammlung. 202 Seiten 8%. ach. 20 &r. n. 

Die dritte Sammlung bes in dem Gebiete ber Jübifhen Kanzel: 
berettſamleit rühmlichfi befannten Großherzogl. Saͤchſiſchen Landrabbi⸗ 
ners, mit Kraft dem Scheine entgegentretend, und einer tiefen geift: 
vollen Auffaffung bes Gottesbienites entſprechenb. 


Grfbienene Neuigkeiten. 
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Historisch - geographischer 
Schulatlas der alten Welt. 


Sechszehn nen gezeichnete Karten mit 6, Bogen 
erläuterndem Texte. 


Achte, durchaus neu bearbeitete Auflage 


von MH. Kiepert. 


Royal 4. Geh. 1, RM = 2"/, FE Rh. m 1 FR 52.28 Com. 
Ein Blatt ohne Text 2, fr. = 9 zr. Rh. = 8 2#. Conr. 
Inhalt: 1. Erdansichten der Alten. — 2. Das Persische Reich und das 
Reich Alexanders des Grossen. — 3. Das Parthische Reich, India und 
Arabia. — 4, Acgyptus und Arahin Petraea. — 5. Palistins und Jeru- 
salem. — 6. Asia minor, Syria und Armenla. — T. Griechenland nit 
den Inseln, den asiatischen Colonien, Maceilonien und Thracien.— R, Hellas, 
Pelsponnesus und Athen. — 9. Rum und Dortiege oder Italien, Hispanien, 
Africa zur Zeit der Punischen Kriege, — 10. Mitiel <Itallen ror der Rämi- 
schen Herrschaft, Latium und Rom zur Zeit der Republik. — HU, Rom 
unter den Kalsern. — 12, Italien und Africa propria. — 13. Hispanlen und 
Mauretanien. — 14. Gallien und Britannien, — 15. Die römischen Donan- 
prorinzen, Germanen und Sarmatien. — 16. Übersicht des römischen Reichs. 


Diefe neue und fehr ſchön ausgeftattele Auflage unferes Schul 
atlas der alten Melt, ein ganz neues Werk, zeichnet fid ebenſoſehr 
durch bie zweckmaͤßige Eintheilung als durch bie vollſtãndige und fris 
tifhe Berũckſichtigung aller Über bie alte Geographie vorbandenen 
Materialien aus. Einen befonteren Werth giebt berieben der von 
9. Kiepert gearbeitete Text, den wir ohne Bedenken ale bie befte 
gebrängte Darftellung ber alten Welt bezeichnen, weicht überhaupt 
eriftirt, während bie Karten in ſchönſtem Kupferftich fo Elare unt an: 
ſchauliche Bilder der alten Welt geben, wie man fie nur von H. Kie: 
pert's Hand in nenejter Zeit erhalten hat, 


Der Sternenhimmel, 
Eine vollständige populäre Sternenkunde 


mit besonderer Beziehung auf die 


grosse Nernwandkarle des Landes-Industrie-Comploirs. 
Von Dr. K. F. Klöden. 
376 Seiten gr. 8°, geh. 3 RE. 


Der nördliche Sternenhimmel, 
eine Wand- und Deckenkarte 
ausgeführt von 
R. Froriep. 

4 Blatt. Imper,-Format. 2 Re. 


Während bei dem ersten der hier aufgeführten Werke der 
Name des Verfassers wie der Titel des Buches vollkommen genügt, 
um demselben als einem populären Handbuch der Sternenkunde 
bei dem gebildeten Publikum eine günstige Aufnahme zu ver- 
schaffen, so ist über das zweite, die Sternwandkarte, zu bemerken, 
dass in derselben mit Benutzung der neuen „Uranometrie* von 
Argelander in einer eleganten und ansprechenden Weise in tief- 

i so dargestellt sind, dass bei 





blauem Grunde die weissen Sterne 
entfernterer Betrachtung nur die Sterne, wie man sie am 
Nachthimmel erblickt, — bei näherer Betrachtung dagegen 
auch die Eintheilung des Sternenhimmels in einzelne Bilder und 
die Bezeich der einzelnen Sterne durch Buchstaben dem 
Auge deutlich ma: es wird daher durch diese karte 
einem doppelten, bis jetzt nie zugleich befriedigten Bedürfnisse 


, genügt. 
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Berbäleniffe des Rörners. 
Nach Blerus. Belgler. 





Theile des Körpers. 


Fänge des Gefichts, vom Kinn bie — 


Ende der Etim . . + Ya | 0,100 | 0,111 
Länge ber Hand . . Ya 0,10 j0,111 
‚des Kopfes, vom Kinn bis yum Scheitel 1, 1 0,12° |0,135 
Bem erflen jichtbaren Wirbel bis zum Scheitel] '/, 0,125 | 0,139 


Den der Höhe der Bruft bis um Anfang 


ves Kopibaares . YA 0,167 | 0,148 
Bon der Mitte der Vruft bie jun Schei· 
tel des Kopfes . . Y, 10,250 | 0,172 


Dem Grunde bes Rinnes bis jur Naſe Un 
Bon ber Nafenmwurgel bis zu den Augenbrauen | Yu 
Don ber Mitte ver — bis zum 


0,033 | 0,039 
0,033 | 0,038 


Anfange der Haare . . » —* 60033 | 0,034 
Länge des Aubed . . . a 4 10,167 | 0,154 
Beom Gllenbogen bis * Enipe tes 

Mittelingre . « .. ur 0,250 | 0,257 
Die Bruf . . . 620 — 

0,500 | m 


Bem Nabel bis zu ben Griremitäten . | 1, 


Die Hauptfehler liegen bier in ben beiten legten Ans 
gaben ; die gewölbte Bruſt mache nicht Y,4, fondern nur etwa 
14 Des ganzen Körperd aus; auch bildet der Nabel, wie ſchon 
Varro bemerft, nicht Den natürlidyen Mittelpunkt des 
Körpers. 

Für die Runitwerfe der aſiatiſchen Völkerfchaften haben 
wir nur wenig genaue Proportionalbeftimmungen; Schar: 
Dom gebenft jedoch im feinem Bolyflet eines alten, in der 
Sanſcrit⸗Sprache geſchriebenen Buches, Silpi sestri, zu deutſch, 
ſchoͤne Künfte, betitelt, aus dem er verſchiedene Angaben 
entlehnte. Der Verf. vergleicht die von Schabow entlehn: 
ten Berbältnißzablen in folgender Tabelle mit feinen Bels 
giern ud Griechen. 














Zadlen — abi⸗ 
— | — — 
* 
Aheile des ‚Körpers. - | Original auf gleiten für pie Kar Ye 
} i h rl führte Helgier. ] Girleisen. 
Tas Korfbaar 15 Fheite oa | 00% on 
Tas Mei f Eu . 0,115 sn [1277 
Ser Bl .. 4 » a 0, 0,0 
ie Brof.. Bo — 0,115 0,105 0,097 
Zion rex Brun bis um Babel | Mo + 0,115 8.120: 11 
Ter Unterleib © . A ı 910 vi | 009 
Alm Knie. © u; ı R,18#7 — — 
Tas 2, en + 3 5 u ’ 0,002 | - _ 
Tas Bein d 17] » 213 N — 
Ztatut ——— 3 Tec: mo 


Die erften Zahlen entfernen ſich entfchieden von ben 
Beftimmungen für Belgien und Griechenland; das genaue 
Zufanmentreffen der 3 für das Geſicht, Die Bruft und die 
Gntfernung von ibr bis zum Nabel geltenden Zablen ſpre— 
hen überdies nicht für Die Genauigkeit der Meſſungen, deu— 
ten vielmehr auf approrimatise für Die Praris bequeme Ber 
fimmungen. Die Höhe des Kopfes zu 0,146 M. angege: 
ben, während in Belgien feine Höhe 0,135 M. beträgt und 
bei den Griechen nur 0,130 betrug, läßt für Die Indier 
einen ftärferen Kopf, der mehr ald der ganzen Statur 
betrug, vermuthen. Die Entfernung vom Scheitel bis zum 
Nabel it 0,425 M., demnach viel größer wie bei den Bel— 
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giern und vor allem wie bei den Griechen, wo fle von der 


Witte ber patella ausgehend, nur 0,397 M. und 0,375 M. 
beträgt. 















HABE: 
Theile des Koörpers. Er FE 
333, 253* 
"m, 223% 











Mom lmterleib bis gar Wiltte ter patella . 028 | 0 | os 
Von der Mitte ver patelln bie zur Grpe 241 2 0.20 
Vom Umterleib bis zur re. 2 22020. Bl 050 | 0,510 








Die beiden legten Meihen ftimmen bier unter ſich ganz 
andere, wie mit der eriten überein. Die Verhältniſſe, 
wie fie Bitrue mitheilt und wie fie in der Sanierit- 
Schrift angegeben find, zeigen, wie ſich Die wahren Vropors 
tionen des menſchlichen Körpers nicht in einfachen Berhält: 
nißzablen ausprüden laſſen; fo gewählte Vroportionen würs 
den von der Statur ſchon fo bedeutend abweichen, daß ein 
geübtes Auge noch ohne eine Meffung das Mißverhältniß 
gleich entdecken würde. 

Dir den Proportionen des menfchlicen Körpers gebt 
e8, bemerkt der Verf. zum Schluffe, mie mit den Berfpertiven, 
man iſt noch fein Künftler, wenn man fie fennt; um ein 
Künſtler zu fein, muß man ſie indes kennen, Die berühm— 
teiten Künftler, vor allen Die der Vorzeit, waren überhaupt 
Männer von ausgebreiteten Kennmiffen; manche von ihnen 
förderten außer ibrer Kunſt noch verfchiedene Zweige der Wil: 
fenfchaft: fo waren namentlich Albrecht Dürer und Leonardo 
da Vinci die größten Matbematifer ihres Zeitalters. 

In einem Briefe von Carus In Dreöven, den dasielbe 
Heft des Bullelin etc. mittbeilt, Spricht der Verf, über ben 
eubiichen Umfang des, menſchlichen Körpers; ein 1,75 M. 
großer Menſch wiegt nah ibm im Mittel 76 Kilogramm; 
wäre das ſpecifiſche Gewicht des Menſchen den Waffer gleich, 
fo würbe dieje Gewichtsmenge 76 Gubifcentimeter oder 21/2 
Eubiffun rheiniſch entiprechen, Nun iſt das fpecifiiche Wer 
wicht aber nicht bei allen Menſchen gleich, im allgemeinen 
aber etwas böber als das des Waſſers; man wird deshalb, 
ohne jehr zu irren, 21/5, Gubiffuß rheiniſch als feinen cubis 
jchen Umfang bezeichnen fünnen, 


Mifcelle., 


19. Die Regenmenge in ben Gebirgsgegenden von 
Lancafbire, Cheſhire und Derbyſhire if allerdings nah Hemersr 
ham an vemfelben Orte gach der Höhe verſchieden; feine Beobach- 
tungen fichen indes mit Millers Angaben für vie Gegend ber 
Seen von Gumberland und Beitmoreland in dirertem Widerſpruche, 
barmeniren dagegen mit dem früheren Beobachtungen von Dal: 
ton, Daniell une Sabine Nah Miller fcheint bie Regen: 
menge, je mehr man ſich vom Thale entfernt, bis zu einer Höhe 
von O0 Fuß zuzunehmen, ſich aber von da ab fchnell wieder zu 
vermindern. Vom Januar 1846 bis März 1848 fiel in ben Thaͤ— 
lern der genannten Gegenden weit mehr Megen als auf den Hö— 
hen berjelben Gegend unter 2000 Buß; die Menge desſelben ver: 
minberte jich ſegar fait im genauen Berhältnife mit ver Höhen: 
zunabme. (L’Institut, No. 771 1848.) 
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Seilfunde. 


(X.) Uber die Interjtitialabjorption des Schenkel— 
beinhaljes in Folge von Quetſchung der Hüfte. 
Den Edwin Ganton, Demonftrator ber Anatomie an ber Wer 
Bicinalichule des Boſpitals Charinge CEroñ. 

(Siet zs Fig. I7 ver mit Ne. 10 ricies Bandes auszegebenen Tafel.) 

Wenn die Verlegung im jugendlichen Alter 
Start finder. Wir befigen feine Grfabrungen, nad) wele 
den ſich bei einem gegebenen Kalle als wabrjcheinlich bes 
zeichnen ließe, daß das Glied Durch Interftitialabforption 
ded Schenkelbeinhalſes nach Beſchädigung der Hüfte bei ei» 
nem noch jungen Subjecte verfürzt werde, Die krankhbafte 
Veränderung fann bei jebem der beiden Geſchlechter vors 
fommen, und es läßt ſich nicht nachweiſen, daß in fol 
den Faͤllen eine befondere Körpereonftitution conftant vor— 
banden fei. Schläge auf andere Knochen oder Gelenke 
baben eine ähnliche Erſcheinung nicht zur Wolge Die 
Atrophie kann ſich nach ber Verlegung früb oder ſpät Fine 
fielen, die Verkürzung mit größerer oder geringerer Ge- 
ſchwindigkeit fortfchreiten, und das allmälige ſchleichende 
und im manchen Wällen fait vollftänkige Schwinden bed 
Schenkelbeinhatfes erfolgt, ebne erkennbare Zeichen von Ents 
zündeng, obne eine allgemeine Mitleidenſchaft des Orgas 
nismus und vicheicht ſogar ohne bedeutende örtliche Be— 
ſchwerde. Der Anfang der Verkürzung kann mit der Zeit 
ver Verlegung zufammenfallen, aber auch erft einige Wochen 
oter Monate ſpäter eintreten. Gr. B. Beil behandelte im 
Jahre 1825 eine Dame, welche einige Tage nach dem line 
alüdsfalle, den fie erlitten, ſchon wieder mit Hülfe einer 
Dienerin geben konnte und bei ber im Kaufe ber nächiten 
10 Monate dad Glied um 1 Zoll kürzer ward. 

Wir dürfen bei einer Quetſchung der Hüfte nie aufer Acht 
laffen, daß nad derfeiben die fragliche Interftitinlabforption 
eintreten könne; denn der Arzt, welcher erklärt, daß die Bes 
ſchädigung nichts weiter auf fih babe, und daß ein rubiges 
Verbatten, nebit einigen örtlichen Mitteln, dieſelbe vollſtaͤndig 
befeitigen werte, wird fich dem Zabel des Watienten und 
der Verwandten ftetd bloß ftellen, wenn er fie nicht zugleich 
tarauf aufmerkfam macht, daß möglichermweife eine ſolche an« 
fbeinend unbedeutende Befchärigung auch unbeilbares Hinten 
zur Bolge haben könne. 

Dean wird ibm in einem folchen ungünftigen Falle ſtets 
Schuld geben, daß er in einen gewaltigen Irrtbum der Dias 
gnofe verfallen fei, indem er einen Bruch im Schenkelbein⸗ 
balfe oder Dicht am dieſem, ober eine Verrenkung über 
frben und folglich die Einrichtung und das dauernde Nnein« 
anberbalten der Anochenenden verabſaäumt babe, wodurch dem 
Patienten die volle Yänge und Brauchbarkeit des Gliedes er⸗ 
balten worden fein würde. Übrigeno it ein folcher Irrtbum 
keineswegs wahricheinlich, da die Beſchädigung von durch ⸗ 
aus keinem Symptom begleitet iſt, welches auf Vruch ober 


Verrenfung des Knochens bindeutete. Dennoch kann ten 
Arzt, wenn er micht auf feiner Hut ift, der Verbacht ber 
Unwifienbeit ircffen. 

Auch infofern iſt die Bekanniſchaft mit Fällen dieſer 
Urt, meiner Unficht nach, vortbeilbaft, weil man fonft das 
Xeiden bei weiterem Rortfchreiten mit jener bebenflicheren und 
öfterd unbeilbaren Rranfbeit, dem morbus coxarius, ver⸗ 
wechſeln könnte, welche nicht felten eine vollftändige Desorga- 
nifation des Gelenkes, fo wie Ankyloſe berbeiführt oder einen 
tödtlichen Ausgang bat, währen das bier in Rede ſtehende 
Leiden keineswegs durch eine ſcrophulöſe Diatheſe bedingt if, 
fonbern nur zufällig mit diefer zufammentrifft und mit dem 
Verlufte des Schenkelbeinhalſes enbigt, ohne irgend eine con» 
ftitutionehe Störung zu veranlaſſen, und obne daß uleerative 
Abforption oder Eiterbildung eintritt, Allerdings wird dabei 
ber Knochenkopf und dad acetabulum mehr oder weniger 
zur Mitleivenfchaft gezogen, allein das Gelenk bleibt zuletzt 
immer faft fo beweglich, wie vorher. 

68 ift mir nicht gelungen, außer den fo grünblich von 
Hrn. Gulliver befchriebenen *), ausführlich mitgetbrilte 
Fälle aufzufinden, in denen der Schenkelbeinhals bei jungen 
Perfonen in Bolge einer über dem Theile vorgefommenen 
Beſchaͤdigung dieſe eigentbümliche Veränderung erlitten bätte. 
Dap durch eine äußere Verlegung dann und wann auch bei 
jungen Leuten diefe Erſcheinung eintreten kann, iſt erwieſen; 
allein bie Thatſache ſcheint nicht jo bekannt, ala es zu 
wünſchen wäre, und ich wünfche beebalb Darauf aufmerkſam 
zu machen. 

Hin und wieder findet man allerdings in Schriften 
Andeutungen binfichtlich des Vorkommens diefer krankhaften 
Veränderung bei noch verhältnißmäßig jungen Berfonen, 3. B. in 
folgender Stelle des B. Bell’fhen Werkes") „Mir find 
Bälle vorgefommen, in benen bei Berfonen ven 13, 30 und 
40 Jahren der Schenkelbeinbald ber einen Seite Durch Inters 
jtitialabforption angegriffen wurde. Bei Yeuten son mittleren 
Jahren fcheint das Yeiden in der Regel nicht iniopatbifcher 
Natur, fondern die direete Bolge einer Erkältung oder eines 
Falles, Schlages ober einer Verlegung des trochanter major 
zu fein.” Die dem Hrn. Gulliver vorgekommenen Zub: 
jerte waren fümmtlich männlichen Geſchlechts und reſp. 15, 
19, 30, 32 und 45 Jahre alt. 

Eriter Ball. — Mars Berton, 19 Jahr alt, im 
Arbeitsbaufe St. Martins wohnhaft, ift von ſcrophuldſer 
Conſtitution, bofteriich, unregelmäßig menitruirt und leidet 
oft an Verfiopfung. 

Im März 1547 glitt fie, ald fie eine Kanne bie 
Treppe binauftrug, aus und Fam mit dem Fußgelenke zwi— 


2) Edinh, med. and surg. Journal, Vol. ALYI 
"*) On Ihe Disrases of Ihe Bones 
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ſchen zwei Stäbe des Ireppengelänberd. Sie fiel drei Stus 
fen berab und ſchlug dabei auf den linken Unterjchentel und 
den linken trochanter major. Der Unterfchenkel blieb dem—⸗ 
zufolge 2—3 Wochen lang gefhwollen und fehmerzbaft, 
Am äußeren Theile der verlegten Hüfte zeigten fich geringe, 
nicht ſcharf begrenzte Glchymofen und einige Geſchwulſt. 
Mehrere Wochen war biefe Stelle durchgehends empfindlich, 
weshalb die Patientin bad Bett hüten mußte. Die ger 
ringfte Bewegung des Gelenkes veranlaßte beftige Schmerzen, 
welche, der Befchreibung der Vatientin nach, ftechender, 
fchießender Art waren und an ber einen Seite bed Schenkels 
bis zum Knie binabfuhren. Bis vor drei Jahren war fie 
fortwährend geſund geweien. Damals war fie von einem 
Gabriolet überfahren worden, wobei ein Rippenbruch und 
eine Quetſchung des Unterleitd, aber Eeine Beſchädigung der 
Hüfte vorgekommen war. Seitdem war fie an verſchiedenen 
Körperibeilen öfters von Notblauf befallen worden; auch batte 
fie an feropbulöfer Augenentzündung und Ausfchlag im Gefichte 
gelitten, und war überhaupt feit der Zeit nie wieber recht 
gefund geworben. 

Megen der oben erwähnten Verlegung an der Büfte 
mußte fie drei Wochen lang das Bett hüten, und, wihrend 
Liefer Zeit fühlte fie beftändig Schmerzen im Gelenke, melde 
fat ohne Ausnahme bed Abends, jo wie ſtets bei Bewegung 
des Gliedes am Heftigfeit zunabmen. Salben und Bähungen 
kamen bäufig, doch ohne Nupen, zur Anwendung. Als vie 
Kranke nach Ablauf der drei Wochen bad Bett verlieh und 
umberzugeben verfuchte, bemerfte fie, daß das linke Bein 
fürger war, ald bad andere, fo daß fie beim Geben hinkte. 
Der Betrag der Verfürzung wurde damals nicht ermittelt, 
allein fie bat ſich ſeitdem vermebrt. Der Schmerz ift Abened 
am bedeutendſten, jteigert fich bei feuchter Witterung und 
durch Bewegung une wirb auch ein wenig vermehrt, wenn 
man die Ferſe aufwärts oder ben trochauter eintwärts drückt. 

Auch Hagt die Batientin über Elopfenden Schmerz; an 
ber inneren Seite bed Knies, doch nur Gei Bewegung ber 
Hüfte. Das Knie ift frei von Geſchwulſt, Rötbung over 
Empfindlichkeit gegen Druck, und feine Beweglichkeit bat in 
keiner Weife aclitten. Sie kann das linke Bein dem rechten 
nicht völlig nähern umb eben jo wenig deu linken Schenkel 
in Abpuction bringen ober ſtrecken, obne den Schmerz zu 
verftärfen, welcher indes unter allen tiefen Umſtänden nicht 
beftig zu fein scheint. Die Beugung des Häüftgelenkes ver— 
urfacht feine Schmerzen. Beim Gehen wir der linke Fuß 
etwas vorwärts gefchleudert und die Ferſe gehoben, unb 
beim Steben fügen die Zehen des linken Fußes die Körber 
laft tbeilweife. Die Sohle kann nicht auf den Boden ge— 
ſetzt werben, obne daß fich der Körper rin wenig links neigt. 

Wenn man bie Patientin in die horizontale Lage bringt, 
fo erfennt man an tem Humpfe und ben GErtremitäten 
woßlproportionirte Formen, und die linfe Hälfte ber nales 
it nur wenig abgemagert. Über ven Hüften und in ber 
Umgegend zeigt fih feine Nötbung, und cd läßt ſich auch 
keine abnorme Kite dafelbft verfpüren. Die linke Ferſe 
itebt wenigitend 11a Zoll höher, ald die rechte. Der 
Abſtand der spina anterior superior brd os ilei vom oberen 
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Nante bed trochanler major ift anf ber kranken Seite um 
3/4 ZoU geringer, ald auf der geſunden. Der trochanter 
liegt dem Knochenkopfe weit mäber, ald im normalen Zur 
ftande, was ſich durch vergleichenne Meffung ermitteln läßt, 
indem man eine Schnur von der Mitte des os pubis bie 
an ven Spalt der nates führt und zwar fo, daß dieſer Theil 
des femur mit eingefchloffen wird. 

Die Patientin gab an, daß fie nie an Rbeumatismus 
gelitten babe. 

Wenn die Verlegung im hoben Lebensalter 
Statt findet, Unterſucht mau den Schenkelbeinhals eines 
ätlihen Subjects, fo bemerkt man häufig eine befondere 
Veränderung in defien Richtung, und ftatt daß derſelbe an 
den Rnochenkörper unter einem Winkel von 450 angefegt ift, 
findet man, daß er eine mehr oder weniger horizontale Miche 
tung angenommen bat. Übrigens glaube ich nicht, daß 
dieſe Veränderung bei alten ‘Berfonen fo conitant und in 
foldem Grade augetroffen were, wie man gewöhnlich 
annimmt, und id) babe mich vielfach bemüht, dieſe Anficht 
zur Gewißheit zu erbeben, indem ich viele Keichen von Berfonen 
von 60— 90 Jahren unterfuchte. „Ich möchte allen denen, die 
dazu Gelegenheit haben, ratben, den Zuſtand dieſes Ibeiled 
im hoͤheren Lebensalter zu unterfuchen, Damit wir in den Stand 
gefegt werben, die Erfcheinungen, weite man ald eine natür« 
liche Folge des hohen Alters betrachtet bat, von denen zu 
unterfcheiden, welchen eine patbologifche Urfache zu Grunde 
liegt”, jagt Oulliverl.c. Seitdem meine Aufmerkfamkeit 
auf dieſen Gegenſtand gelenkt worden ift, babe ich bäufig 
Gelegenheit gehabt, dieſen ſchäzbaren Natb bei Unterfuchung 
von Gabavern zu benupen und mich bavon zur überzeugen, 
day viele Eremplare, welche man ald ausgemachte Fälle von 
atrophia senilis mit Veränderung der Richtung des Schenkel 
beinhalſes betrachten könnte, in ter That VBeifpiele son dem 
Ginjluffe einer Krankheit, nämlih der chronifihen rheumas 
tifchen arthritis, find, welche überdies fchen in den früheren 
Stabien ibred Verlaufes gewiſſe Krankheitserſcheinungen dars 
bietet, bie, meiner Anficht nach, Lei geböriger Erwägung 
beutlih auf den befonberen Charakter der Krankheit hins 
weifen. Nichtodeſtoweniger bietet der Schenfelbeinbald nach 
dem Mer von 50 Jahren einen AZuftand dar, ivel- 
her jenen Theil dazu prätidponirt, durch äußere Gewalt 
thätigkeiten bedeutende Veränderungen zu erleiden, und dies 
gebt befonvers aus den Folgen hervor, welche ein Bruch ded 
Theiles ganz innerhalb des Capſelbandes veranlaft. Die 
abforkirenden Gefäße treten dann zur Befeitigung des Schens 
felbeinbalfes in Kräftige Thätigfeit, und vollenden ibr Merk 
oft binnen wenigen Wochen. Died kann felbft dann vor— 
fommen, went vor dem Bruce Feine Veränderung in der 
Richtung des Halſes Statt fand. Ich unterfuchte neulich 
einen Bruch innerbalb ver Gapfsl bei einer GOjährigen Frau, 
zwei Monate nach dem Unfalle, und fand, daß ber Hals 
völlig verſchwunden war, währen auf der anderen Körpers 
feite dieſer Theil die dem Alter des Subjects angemeffene 
fchräge Richtung darbot. Ahnliche Fälle würben gewiß bäufig 
wahrgenommen werden, wenn man an Weichen beide Gelenke 
unterfuchte, ſtatt daß man für ausgemacht annäbme, daß 
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wegen ded Alterd der Patienten eine faft horizontale Rich- 
tung des Halfed als prädisronirende Urfache des primären 
Leidens Statt finde Hr. Howſhip Hat einen Fall bes 
fehrieben, in welchem der Hals in der dritten Woche nach 
dem Unfalle durch Abſorption um 1, Zoll kürzer geworben 
war. Präparate, die dergleichen Thatſachen erläutern, findet 
man in den meiften Gabinetten, 

Wenn der Kopf und Hals des femur durch einen befs 
tigen Schlag auf den trochanter major nur erfchüttert were 
den; wo in der That dieſe Theile eine vorübergehende Come 
preffion zwifchen dem ftoßenden Körper und dem MWiderftand 
leiftenden acetabulum erleiden, kann die eben erwähnte, Vers 
änderung gleichfall® eintreten, und man bringt tiefe Mög— 
lichkeit bei ter Prognofe auch febr allgemein in Anfchlag. 
Neigt ſich der Hals bereitd der horizontalen Richtung zu, ift 
ber Patient bettlägerig, weiblichen Geſchlechts oder bie rbeus 
matifche Diatheſe vorbanden, jo fteigert fih, meiner Anficht 
nad, die Wabrfcheinlichkeit des Eintretens der Interftitial- 
abforption in Folge der Erichütterung des trochanter major 
einer Perſon, welche das Alter von 50 Jahren überfchrit- 
ten bat, 

„Aus den zablreichen patbologifchen Unterfuchungen, die 
man in Betreff des Zuſtandes des Schenkelbeinbalfed anges 
ftellt bat, ſcheinen fich deutlich zwei Thatfachen zu ergeben: 
1) daß dieſe Portion des Knochens weniger fäbig ift, ihre 
Gefäße zu conferviren, ald die übrigen Theile des Rnochen« 
ſyſtems; 2) daß dad Dem böberen Wlter eigene Schwinden 
der Rnochen in biefem zuerft beginnt. *)” Dieſe inter 
ejfanten Thatſachen fiheinen mir auf die bier im Rede ſte— 
benve Frage Bezug zu baben. Wenn z. B. eine Gewalt 
thätigkeit in einer befonderen Nichtung einwirkt, und dadurch 
wabhrjcheinlich eine Zerreifung oder Quetſchung eined ber 
längs tes ligamentum teres bin nach dem Kopfe und Halſe 
des Semur ftreichenden Gefüge veranlaßt, alfo die biefen 
Theilen zugehende Blutquantität vermindert worden ift, To 
wird die Ablagerungstbätigkeit noch weniger ald vorber im 
Stande fein, gegen die fehon im Übergewicht vorbandene 
Abforptionstbätigkeit anzufämpfen, und der Schenfelbeinbalg, 
welcher fchen son Natur weniger, al$ die anderen Theile 
des Knochenſpſtems, im Stande ift, feine Gefäße zu cons 
fersiren, gebt in dem ungleichem Kampfe feiner Vernichtung 
langfam, aber ficher, entgegen, während das im böbern Yes 
bensalter bier zuerft eintretende Schwinden der Knochen dieſen 
Ausgang wefentlich befchleunigt. 


j *) 8, Gurling, med. chir. Trans., Vol. XX 
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Die Anficht, daß durch die äußere Gewalttbätigkeit wahr: 
fcheinlich einige Gefäße des ligamentum teres leiden, wird 
durch Die von Hm. Gulliver in dem Walle von Mac 
Grutb beobachteten Erfcheinungen an deſſen Leiche beftätigt. 
Die Gelenfcapfel zeigte ſich unverſehrt, allein das ligamen- 
tum teres war, wie es ſchien, von dem Knochenkopfe abgc« 
rifien worden und in der Mäbe der urfprünglichen Ans 
befteftelle wieder an benfelben feitgewachfen. 


Schluß folgt.) 


Mifcellenm. 

(16) Den Augenfatarch behandelt Hr. France, wenn 
er nicht, wie in den meiften Wällen, ein rein örtliches Leiden, wels 
ches gelinden Wbführungsmitteln weicht, Tondern, wie häufig bei 
fängenden Frauen, von Werftopfung begleitet if, durch eine aus 
10—15 Gran fohlenfaurer Magnefia, 6 Drachmen Gelumbainfufion 
und eben jo viel Minzewaſſer bereiteten Mirtur. Als örtliches 
Mittel wendet er eine Auflöfung, von 1—1Y/, Oran falpeterfauren 
Eilbers in 1 Unze Nofenwafler an, von welder man täglid drei 
Mal 2 Tropfen auf vie entzundete Membran fallen läßt, Iſt das 
Leiden noch neu, jo wird es durch dieſe Behandlung mehrentheils 
unglaublid ſchnell gehoben. In der Negel wirft dies Augenwarfer 
nicht günftig, wenn die Augen gegen das Licht ſehr empfindlich 
find ; allein dies iſt nur bei ſolchen Augenfatarrhen der Fall, melde 
ferophulöfer Natur find, und gegen ieh, ift obiges collyrium allers 
dings wicht zu empfehlen. Die Gefahr einer Mißfarbung der 
conjunetiva findet nur bei dem lange fertgefegten Gebrauche einer 
Aufiofung ven der obigen Stärke Statt, ıft aber bier, we es nur 
wenige Tage in Anwendung fommt, nicht zu befürchten. In chro— 
niſchen Fällen zeigt fih das falpeterfaure Silber weniger wohlthäs 
tig. pen on Diseases of the Eye, by John Morgan, p. 25.) 

(17) Zur Operation varicofer wer I 
fdbwäülfte empfiehlt ein Hr. Herapath zu Briſtol ein neues Vers 
fahren, welches jereufalls minder gefährlich it als andre Verfah- 
tungsweifen und in der That einen neuen Weg für viele Falle zu 
exoffnen ſcheint. Gr fand naͤmlich, daß die Spannung der Fafcien 6 
die Urſache ver Zurückhaltung des Blutes in den Hautvenen ſei. 
Die Fälle z. B. (wie Verf, einen anführt), find nicht ſelten, wo Bas 
ricen am Beine beim Liegen fogleich ſchlaff und ſchmerzlos wer 
den, bei aufrechter Stellung aber ſogleich ſtrotzen und Die heftigiten 
Schmerzen verurfachen. Unterfucht man dann näber, fo findet ſich, 
das die Anfchwellung der Bene gerade bis zu der Öffnung in der 
Faſcie reicht, durch welche die Vene hindurchtritt; dies ift am 
auffalleniten bei ber vena saphena, am processus falcilormis 
fascine latwe der Fall. Bei einem Nranfen diefer Act legte der 
Verf, den proc. falciformis bleü, brachte die Bene zur Abſchwel⸗ 
lung, indem er fie unterhalb comprimirte, führte eine Hohljonde 
unter ven Echnenrand und trennte diefen, wie bei der Operation 
des eingellemmten Bruches. Der Erfelg war vollſtändig und lieh 
auch nachher nichts, zu wünfcden übrig, (The Lancet, August 
1813.) 
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Naturkunde. 


XAXIII. Mittheilungen aus dem Journal des 
phyſtologiſchen Inſtituts zu Jena. 


(Hierzu Big. 1—T der mit dieſer Nummer autgegebenen Tafel.) 


1. Im Sommer 1847 wurde in einem Güfwafferfalt: 
bruche zwiſchen Weimar und Chberweimar ein Mammuth⸗ 
ſchaͤdel ausgegraben, welcher im Sommer dieſes Jahres durch 
die Güte des Oberbiblivibefars Dr. Breller an dus phy— 
ſtologiſche Inftitut zu Iema gelangte. Die genauere Unter 
fuhung ergab, daß der Schädel ſchon durch einen ftarfen 
Druck zerquetſcht in fein Rager gekommen war; die Knochen— 
theile waren von einer Schicht ſehr feften Süßwaſſerkalkes 
überzogen, welche ſich theilweiſe Leicht losſprengen ließ, 
theilweiſe aber auch ſo feſt den Knochen anhing, daß ber 
Verſuch, ſie zu entfernen, die Zerſplitterung der Knochen zur 
Folge hatte. Die übrige Gangmaſſe war ein ſehr bröcklicher 
faft zerreiblicher Kalf. Prof. Schmid reinigte den Schär 
del möglichtt, ftellte die Bruchſtücke zufanımen, und der fpäter 
an das Großherzogl. Mufeum zu Iena abgelieferte Schädel 
ift vielleicht eined der fchönften und vollfändigiten fofillen 
Eremplare, welche vorhanden find. Die Stofzähne jind in 
der Krümmung gemeflen 7%, Fuß lag. — Nat ber 
Beflimmung von Hermann von Meyer ift es Elephas pri- 
migenius und zwar ein audgerwachiened Gremplar mit dem 
fehöten Badzahne. — Die in der. Gangmaſſe aufgefunde: 
nen Belfenbeine gaben zu der genauen Unterſuchung des 
Gehörorgand Beranlaffung, welche von Hm. Dr. Clau— 
bins ausgeführt und mitgetheilt ift und um fo mehr Das 
Intereffe der Naturforſcher in Anipruch zu nebmen ges 
eignet fcheint, da dem Gerüchte zufolge die Sammlungen 
des Profeſſor Hyrtl, melde alein bis jegt Präparate 
über das Gehörorgan des Mammuth enthielten, in ven letz⸗ 
ten Wiener Gräurlfcenen zu Grunde gerichtet find. Bolgens 
des ift der Bericht des Dr. Claudius, 
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Der Schädeltheil des Mammuth ſteckte, in unzählige 
Fragmente zerbrochen, in mehreren Kalkſteinmaſſen, bie zu: 
fammen wohl den Raum mehrerer Gubiffuß einnahmen. 
Bei genauerer Befichtigung der Maffen zeigten ſich auf ber 
Bruchfläche eines Knochenſtückchend ein Paar Gänge der ges 
öffneten Schnee, und als das darauf paſſende Stüf aufs 
gefucht warb, bie übrigen Theile des Labirynthes, die un: 
terfte Schneckenwindung, Das ovale Fenſter, durch welches 
man in den Vorhof fehen und die Öffnung der Bogengänge 
zum Theil darin unterſcheiden konnte. Später wurde nad 
dem andern Pelienbeine geſucht und auch dieſes ganz unvers 
legt aufgefunden. Bon leßterem wurde ein Wachéguß ans 
gefertigt, das erflere nach einer paffenden Spaltung zur ſup⸗ 
plementären Unterfuhung benugt. Beide Präparate werben 
auf dem phyfiologifchen Inſtitute zu Iena aufbewahrt. 

Über die Lage des Belfenbeins im Schädel lieh fi 
nichts genaues ermitteln; nur fo viel iſt ficyer, daß es, wie 
bei den jetzt lebenden GElephanten mit dem Baufenfnochen 
oder der Scläfenfhuppe verwachhen mar. Es ſaß nämlich 
das Stück Fig. 1 mir der Grenzfläche A auf einer mit gro« 
ben zelligen Räumen erfüllten Knochenplatte auf, welche 
wabrfcheinlich die unterfte Partie der Schläfenichuppe war. 
Es war bier nirgends eine mit Kalk gefülte Spalte zu ent: 
decken, fondern Die Knochenmaffe ging ia continuo bis an 
die Grenzen fort, wo bie allgemeine Zertrümmerung auch bie: 
fen Knochen getroffen batte. — Auch über die Baufenböhle 
war feine Sicherheit zu erlangen; dem promonlorium und 
eirunden Beniter gegenüber fledften in dem Steine einzelne 
flache mit Zellen und rundlichen Bertiefungen veriehene 
Knochen, doch ohne in ihrer normalen Lage erhalten zu 
fein; indem fie mannigfach verihoben oder mit flüffig ein— 
gedrungenen, jegt aber fleinbarten wurmförmigen Kalkmaſ— 
fen erfüllt waren. Mur bie innere vom Belfenbeine gebildete 
Wand der Baufenhöhle ift erhalten. Man bemerkt auf der: 
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felben dad promontorium, über ibm weglanfend ben canalis 
Fallopiae und die beiden Benfter, von benen das Schneden- 
fenfter bei beiden Eremplaren freilih größtenteils zertrüm— 
mert iſt. 

Dad promontorium befteht aus gelblicher, fehr harter 
Knochenmaife und ragt wenig hervor, ſondern bildet eine 
allenthalben gleihmäßig abgerundete Erhöhung. Längé ber 
zweiten Hälfte der erſten Schneddenwinbung bringt von ber in— 
neren Seite des Belfenbeins der canalis Fallopiae durch und 
erfcheint als ein anfangs 1 Kinie breiter, ſich aber bald 
fehr enveiternder Halbeanal. So weit er gang im Knochen 
eerläuft, if er an beiden Präparaten eben jo wie ber 
meatus aud. interous ganz von hartem Kalk erfüllt. Im 
ver Baufenböhle läuft er mie bei faft allen Säugern offen. 
Ein anderer ſcheinbarer Canal füuft (Fig. 1. 17) gegen das 
eirunde Fenfter hin und enthielt wahrfcheinlich ein Blut 
efüß. 
. Das eirunde Fenſter hat in feinem längften Durchmeſ- 
fer 6 Üim. und wenn man fich die Conturen besfelben, ba, 
mo bie eine Begrenzung theilmeid ausgebrochen ift, in ber 
felben elliptifhen Linie verlängert denkt, 3,5 Mn. Seine 
Lage iſt fo, daß feine große Achſe verlängert, die Spindel 
ungefähr im Anfange des zweiten Schnedenganges trifft; 
feine Begrenzung beſteht aus einer fehr bünnen ipröben 
Knochenplatte. Was das Schneckenfenſter betrifft, fo feblen 
freilich 9/4 feiner Begrenzung, doch gab Das zur Injection 
des Labyrintbed verwendete Belfenbein einige Andeutungen, 
wonach feine Lage derjenigen der jetzt lebenben Elephanten 
ſehr ähnlich wäre. Bier Liegt es befanntlich in einem re- 
cessus der Waufenhöhle fo verborgen, daß man es von ber 
Vautkenhoͤhle and gar nicht gemahr wird, weshalb man bass 
felbe aucd dem Elephanten ganz hat abfprechen wollen. Die 
Bruchflächen des Knochens geben nun aud bier jo nab um 
Das Fenſter herum, daß nur ein fehr kleiner Luftraum um 
das ſelbe frei fein konnte. Das erhaltene Stüd feiner Be- 
grenzung iſt ziemlich ein Bogen eines Kreifed, Innerhalb 
desielben im Schuedengange läuft ein tiefer fchmaler Ein— 
ſchnitt, der Balz für die membrana secundaria länge bräfel: 
ben, fo daß der Rahmen auch fehr dünn und zerbrechlich if. 

Der Vorhof ift eine längliche mit mehreren Sinuofltä: 
ten neriehene Höhle, in ber Die drei Ampullen, zwei am: 
pullenlofe Öffnungen der Ganäle und eine Andentung bed 
aquaeductus zu bemerken find. Gr iſt in ben längſten 
Durchmeſſern 10 Dim. lang, 4 breit und 4,5 Dim, tief. Seine 
in dad Innere des Schädels fehende Seite ift die kürzeſte, 
da hier die Öffnungen des oberen Bogenganges nah an 
einander rüden, und in der Mitte fanft ausgebuchtet. Die 
vordere Seite, Die gegen die Schuedde hin liegt, gebt unmerf: 
lich in die Vorhofstreppe über. Da das Spiralblatt fehlt, 
und an der Stelle, wo es fich im Borbofe anfept, eine 
kleine Kaltmafle abgelagert if, deren Entfernung man nidyt 
perfuchen wollte, um das Präparat nicht zu gefährden, fo 
muß die Art und Weile dieſes Anfapes dahin geftellt Blei 
ben. UÜber der fenestra ovalis läuft eine Eleine ſtumpfe Er— 
höhung gegen die Schnedenäffnung hin und theilt fo ven 
Vorhof in den recessus hemisphaericus und hemielliplicas. 
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In diefen und zwar in der äußern Wanb öffnen ſich die 
Bogengänge. Die obere und untere Wanb gehen größten« 
theils in ben Öffnungen der Ganäle verloren. Die beiden Bor: 
bhöfe waren glatt und rein bis auf die erwähnten Ablageruns 
gen und einen äußerft feinen Überzug von Kaltfrpitalen, 
die nur bei beiler Beleuchtung an dem glimmmernden Licht: 
refler erfeunbar maren, vielleicht Überbleibſel der Dtolithen. 

Die Anordnung der Bogengänge und ihrer Ampullen 
ift die conflant vorkommende bei den Säugern. Der can. 
superior liegt wie bei Elephas africanus faft horizontal und 
ift mit feinem hinteren Schenfel mit dem obern des poste- 
rior vereinigt. Diele Strede beträgt faft "/, feiner Ränge, 
Die Linie, die er beichreibt, ift kreisförmig ellipriſch, doch 
bildet fie micht eine Ebene, Sondern weicht an dem Ampul⸗ 
lenſchenkel etwas feitwärts ‚aus, To daß fie ſchwach fpiralig 
wird. Gr ift auf dem Quͤerdurchſchnitt nicht rund, fondern 
feitlich zufammengedbrüdt. Der canalis posterior beſchreibt 
über 3/, eines Kreifes und Liegt in einer Ebene, doch ift er 
höher als breit, Bei weiten ber Fleinfte ift ber externus. 
Er iſt feitlih zufammengebrüdt und beichreibt bie Hälfte 
einer Elipfe und feine Schenkel öffnen ſich zwiſchen den 
freien Schenfeln der beiden anderen. 

Die wichtigften Zahlenverhältniſſe der Ganäle find fol⸗ 
gende, 

Pr Be 
nung. Ampullen. Im ken Scheltelpunkten. 
Oberer 3 Mm. 11 Mn.5 Mm. 7 Dim. 2 Mm. 1 Mm. 
— 2 u 9 u 5m v„ 25 in 
ußerer 2, Tu An 5 u 08 

Bon diefen Angaben find jevod nur Die zweite und 
die beiden legten Rubriken einer genauen Beflimmung fü 
big, da die Übergaugspunkte der Offnung in den Vorhof 
nur jhägungsweile angenommen werben fönnen, 

Die Wafferleitung des Vorhofd Läuft wie gewöhnlich, 
längs des gemeinfamen Stückes der Schenkel der beiden 
inneren Bogengänge. Ihre innere Öffnung ift rundlich und 
faum 0,5 Wim. im Durchmefer: weiter nach außen bin gebt 
fie in eine Spalte über, die ſich gegen die äußere Offnung 
bin almälig erweitert und bier 1 Eentim. in ber längften 
Dimenfion bat, Am Injecionspräparate flieht man ihre 
Einmündungsftelle als eine enge ſich raſch erweiternde Maſſe 
an der Außenlinie des gemeiniamen Bogenſtückes. 

Die Belegungsmaffe der Bogen iſt fehr did, an vers 
ſchiedenen Stellen 1—2 Eentim, ; die Anochenmafle jedoch 
weich, fo daß fle den Eindruck des Nagels annimmt. Im 
Gegenteil ift bie Velegungsmaſſe ber oberiten Schneden. 
windung ehr dünn, kaum 1 Milim,, aber im höächſten 
Grade hart und fpröbe. 

Bei der Unterſuchung ber Schnede diente, bie allgemeis 
nen Kagerungsverhältnifie abgerechnet, nur das erhaltene 
Belfenbein, da ber Guß fein genaues Abbild derſelben lie- 
fern konnte. Es waren mämlich befonderd in der erſten 
Windung Feine, wohl durd das runde Fenfter eingebrun« 
gene Kalkmaſſen abgelagert, welche das Wachsmodell natüre 
lid um den Raum, den jie einnabmen, zu Bein gerathen 
liegen. Auf der Zeichnung, die ein getreues Bild des Drüs 
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yarated giebt, ſieht man deshalb die erſte Schnedtenwindung 
taum ftürferlals die®zweite und die Spige faum über das 
Ende der zweiten hinaus verlängert. — Die Schnede hat 
21, Windung und bildet einen Regel, deſſen borizontaler 
Durchſchnitt ein Kreis if. Die Höhe derſelben iſt ſehr ges 
ring, nicht über ein Drittel bes Durchmeſſers der eriten 
Windung,, welcher 15 Dim. beträgt. Die Gänge derſelben 
find erwas von oben nach unten zufanımengebrüdt. Die 
Höhe der eriten Windung am Anfang hinter dem Fenſter 
in 3,5 Mm., ihre Breite 4,5 Dim. Von ba ab ift die 
Verengerung allmälig und regelmäßig. 

Bon der lamina spirelis tft Feine Spur vorhanden; ber 
modiolus dagegen iſt nebft einem Stüd der columella erhal: 
ten. Er ragt ald ein 5 Min. dicker Kegel in die Schnede 
binein und zeigt in ber lamins modioli eine Menge Fleiner 
baarfeiner Löchelchen. Die columella fchlieft ihn mit einem 
ſtumpfen Ende ab. 

Der innere Gehörgang war bei beiden Felſenbeinen 
vollſtändig mit Kalk gefüllt und deshalb der Unterſuchung uns 
zugänglich. Gr liegt dicht am Ende des Weljenbeined, ber 
Schnee gegenüber. 

Aus der vorliegenden Unterfuchung geht bie große Ühne 
Tichfeit hervor, die das Gehörorgan der audgeftorbenen spe- 
cies Eleph. primigenius mit bem ver jettlebenden hat. lm 
die Vergleichung zu erleichtern, ift in Fig. 4. Das Labirynth 
son Eleph. africanus aus den Kyrtlichen Abbildungen auf 
feine normale Größe reducirt, unfern Zeichnungen binzus 
gefügt. Bis im die feinften Verhältniffe der Bewegungen ber 
Bogenlinie ſtimmen die Figuren überein. Die einzige Abs 
meichung bat ihren Grund auffallender Weile in einem Feh⸗ 
ler ber Hyrtlſchen Abbildungen, Es find mämlich hier der 
untere Schenkel des hintern und der hintere des äußern Ca— 
nald vereinigt gezeichner, wie es bei mehreren Digltigraden 
unter den Naubtbieren und unter den PBachydermen bei Tapir 
und beim Nilpferbe vorfommt, Nach der Angabe auf S. 109 
des Werts findet diefe Verſchmelzung aber bei Elephas nicht 
Statt und die Zahl der Öffnungen im Vorhof ift 5. Der ſchon 
erwähnte Mangel in unjerm Präparate, die Dice der erften 
Schneckenwindung betreffend, ergiebt feine Abweichung von 
ver Form, die wir beim Eleph. africanus vor und ſchen, ins 
tem das erbaltene Felienbein einen anjehnlichen Durchmeſſer 
berfelben zeigt, wie beim jegtlebenden Elephanten. 


Ertlärung ber Figuren. 


Big. 1—3, Anſichten des erhaltenen Tinten Bellen 
beine. Big. 1 giebt eine Anſicht desſelben, mie es im ber 
Bruchflädie des Kalkſteins zu jehen war. Pig. 2 und 3. 
Die Durbidnittsflächen desſelben, nachdem es ſenkrecht auf 
die in ig. 1 gezeichnete Fläche durch den Vorhof hindurch 
gelpalten war. Fig. 4. Das abgeiprengte Stüd der Schnede, 
Sig. 5 und 6 geben Anſichten des Wachsguſſes des rechten 
Felienbeins von 2 Seiten. dig. 7. Das Labiryuth des 
Eleph. africanus aus Hyrtls Werk über das Labirynth ber 
Säugetbiere. Es ift auf Die natürliche Größe zurüdgeführt, 
um die Vergleihung zu erleichtern, indem es bei Öyrtl zwei 
Mal vergrößert gezeichnet iſi. 
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Die Bezeichnungen find: 

Big. 1—3. Die Schnedentwindungen. Big. 4. Mo- 
diolus und columella. Fig. 5. Schnedenfenfter, wovon hier 
nur eine Spur zu jeben if. Fig. 6. Vorbofäfenfter. Fig. 7 
oberer, Blg. I hinterer Bogengang. Big. 8. Gemeinfcafte 
lies Stüd ihrer beiden Schenkel. Big. 10. Ampulle des 
obern, Big. 11 Ampulle des äußern Bogenganges. Big. 12. 
Vertiefung bed Vorhofs, worin bie ampullenlofen Schenfel 
des bintern und äußern Bogenganges münden, Big. 13. 
Borbef. Fig. 14. Vorfprung, Der die beiden recessus 
theilt. Pig. 15. Canalis Fallopiae. Fig. 16 u, 17. Halbeanal 
in der Vaufenhöhle, deſſen Bedeutung nicht zu ermitteln if, 
Big. 18. Vertiefung, ob mit der Paufenböhle communi« 
cirend? Fig. 19. Kalkmaſſe, welche fi um die Kante bed 
Felſenbeins berumziehend, den innern Gehörgang fhlieht. 
Fig. 20. Aquseduetus vestibuli. Big. 21. Eingedrungener 
Kalt. Big. 22, Innere Offuung bed aquaeductus vestibuli. 

Die Fläche A ſaß auf einer mit weiten Zellenräumen 
durchzogenen Knochenmaſſe auf. 


XXIV. Merkwürdige Formen von Bafaltfäulen im 
Siebengebirge. 
(Sterzu die ülg. B une 8 ter mit ditſer Mummer ausgegebenen Tafel.) 


In den geographiſchen und geologiichen Werfen find 
bereits ſehr reichliche Bilder von Abfonderungen bafaltiicher 
Maffen aus den verſchiedenſten Ländern und Gegenden geges 
ben. Indes babe ich Doch fürzlich Gelegenheit gehabt, For⸗ 
men von Bajaltfäulen zu beobachten, wie ganz ähnliche wohl 
in Abbitvungen noch micht geliefert worden find, Das vors 
ſtehende Bild kann dieſe Geſtalten beffer verfinnlichen als ein 
ſehr berenter Tert. 

Beide gezeichneten Bafaltformen rühren aus ben Bafalte 
brüchen bei Oberkaffel (eine Stunde ron Bonn) im Sieben— 
gebirge ber. Früher waren an ber großen Bajaltmafle, 
welde in biefer Gegend an bie Oberfläche getreten ifl, vor⸗ 
züglib nur Steinbrühe am fogenannten Rückersberge er— 
öffnet. Es iſt dieſes jener Bafaltberg, aus weldyem ich 
ſchon vor vielen Jahren eine ſeht merfwürbige Abfonderungds 
weife des Bafalts, welche ein ganz coloffales, aus conten⸗ 
triſchen Schalen zufammengefegtes Ei darſtellt, befchrieben 
und abgebildet habe. Göthe fand jene Beichreibung mit 
dem beigebörigen Bilde jo anziehend, daß er denſelben aus 
meinem Werke: „Das Gebirge in Rheinland-Weſtphalen, 
2. Band’ den Wiederabdruck in feinen Heften: „Zur Na— 
turwiffenichaft überhaupt, beionberd zur Morphologie, 2. 
Band, 2. Heft‘ vergönnte. Ich ermühne dieſes beionders 
deshalb, damit man vort ſich näher über die Localität im 
allgemeinen belehren Fönne, von welcher unjere jegt abgebils 
beten Bajaltjäulen herrühren. 

Die Steinbrüce in diefer Gegend find in neuerer Zeit 
in der Zahl und in der Ausbreitung bedeutend vermehrt 
worden. Un ber fogenannten Kaffeler Ley, dem böhern 
Bafaltberge, weldyer ſüdlich als Fortſetzung des Müdersber: 
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ges hervortritt, waren ſonſt feine Bafaltbrüc)e geöffnet, wäh— 
rend jet feine ganze dem heine zugefehrte Wand entblößt 
ericheint. Won diefer rühren die in Big. 8 abgebildeten 
Säulen ber. Eben jo bat man neue Bafaltbrüce in der 
Ebene, mitten im beaderten Lande nörblich des Dorfes Ober: 
kaſſel angelegt. Im ihnen, jedoch nur in einer jehr bes 
ſchränkten Kocalität finden fid die Baſaltſäulen Big. 9. 

Die Säulen Big. 8 erreichen eine Länge von 30 bis 
40 Fuß, fie find 5, 6, 7 Zoll did und in ihrer Stellung 
faft jenfrecht, wenig gegen den Horizont geneigt. Ihre Ges 
ſtalt ift höchſt eigentbümlich: man Fönnte fie mit halbfertig 
geſchmiedeten Eifenfläben vergleichen, an welchen die Schläge 
des Hammerd an den eins und ausipringenden Winkeln ber 
Seitenflächen zu erkennen find. Bei den neben einander jter 
benden Säulen paffen die ausfpringenden Winfel der einen 
Säule immer ganz genau in bie einfpringenden Winfel ber 
unmittelbar daneben ſtehenden. Nach einer andern Bes 
trachtungsweife könnte man die Säulen anfchen, ald wären 
fie aus lauter vielfeitigen, oben und unten abgeftumpften 
boppelten Byramiden zufammengefegt, welche in der Achiens 
richtung auf einander ftehen. Völlig regelmäßig find diefe 
abgeftumpften Doppelpyramiden aber auch nicht, fondern die 
Neigung ihrer Seitenflächen ift eben fo oft verſchieden, wie 
die Höhe derfelben, und auch fonft finden ſich mancherlei 
fleinere Unregelmäßigkeiten dabei ein. Gine einzelne aus 
der Gebirgswand berausgenommene Säule zeigt ſich daher 
oft ſehr abweichend gegen den allgemeinen bier vorherrſchen⸗ 
den Geſtaltungstypus, welcher aber ganz überrafchend hervor⸗ 
teitt, wenn man an Ort und Stelle die ganze-Säulenreibe, 
ſowie fie entblößt ift, ins Auge faßt. 

Die Säulen Fig 9, etwa 8—9 Zoll vid, gleichen im 
allgemeinen regelmäßigen Bafaltfäulen; fie haben aber auf 
der Oberfläche der Seitenfläden, die übrigend ziemlich raub und 
verwitsert find, Ginferbungen jenkrecht gegen die Hauptachſe der 
Säulen. Beim Zerfchlagen der Säulen zerjpringen fie nach 
der Richtung Diefer Einkerbungen in dünne Platten, aber 
mit einem fchönen, frifchen, nicht verwitterten Querbruche, 
Dieſe Theilungsrichtung ift alſo nicht im Innern der Säus 
len durch Verwitterung angedeutet. 

Es bedarf wohl nicht mehr ded mäberen Beweiſes, daß 
die verichiedenen Abionderungen der Bafalte und verwandter 
Gefteine nur Producte der Eontraction beim Feftwerden ind. 
Locale Einjlüffe erzeugten die verihiedenen Formen, unter 
welchen die bier beichriebenen die Zahl der bereits befannten 
vermehren. Die Grmittelung der localen Einflüſſe, welche 
in jedem einzelnen Falle den Plaſticismus mobifleirt haben, 
dürfte oft ſchwierig oder unmöglich fein. Intereſſant fit 
ſchon die einfache Auffaffung der Form. Es ſchließen ſich 
aber dieſe neuen Formen, jo eigenthümlich fie auch erſchei⸗ 
nen, welches namentlich von Fig. 8 gilt, doc; auch wieber 
durch Übergänge am andere an, welche häufiger vorfommen 
und längft befannt find. Jeder damit vertraute wird den 
Verband aller dieſer Beftalten unter einander leicht erkennen. 
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Bon den beiden abgebildeten Formen der Bafaltfäulen 
babe ich Gremplare in dem naturhiſtoriſchen Muſeum ber 
Rhein «Univerfität im fogenannten Grottenjaale des Schloffes 
zu Poppelsdorf aufitellen lajfen. 


Bonn, 17. October 1848, 
Nöggeratb. 


Mifcellen. 


W. Das entfprungene Rhinoceros. — Das fille 
Dorf Galamay in America warb am Morgen des 23. Juli 1848 
durd die Flucht eines Mhinoceres aus der Memagerie ber 
Höm. Raymond und Barring in N nen Schrecken ver: 
fest. Der Elephant Celumbus hatte ih Nachts das Vergnügen 
gemacht, mit feinem Rüſſel die ſtatken Gifentäbe vor dem Käfig 
des Nashorns auszuheben und lepterem, das ihm kampfmuthig ents 
gegentrat, mit feinem Rüſſel 2 bis 3 fo derbe Schläge verſetzt, daß 
es eine Zeit lang wie todt am Boden lag. Der Glephant ſchien es 
mit feinen Füßen vollends vernichten zu wollen, erhielt aber bald 
von dem ermwachten Feinde fo heftige Stöße feines Hornes in ben 
Unterleib, daß er den Rampf aufgeben mußte. Das wüthende 
Rhinoceros war jept nicht mehr zu bändigen, die Wirter boten 
die ganze Vevölferung des Dorfes zur Hülfe auf. Obſchon fie 
ihmen bereitwillig geleitet ward, bahnte ſich das Ungeheuer dennoch 
den Weg ins Freie und fühlte feine Wuth am ben Viehheerden, 
unter benen es große Verwüſtung anrichtete. Kaum hatte das 
Thier indes einen benachbarten Sumpf entdeckt, als es ſich im fels 
bigen fürjte umd fich in in wie in den Moräften feines Vater⸗ 
Tandes Japan heimisch zu fühlen fchien. Nachdem man lange, aber 
vergebens das Thier zu fangen verfucht hatte, befchlefien die Bes 
figer dasſelbe zu tödten; man holte Muffeten, aber ihre Kugeln 
prallten von feinen Flaulen wie von einem Gifenpanzer ab. Pod 
am 2, Auguſt war das Mbincceros, ebſchon mebr als 500 Menr 
den es verfolgten und ein Bw Preis auf feinen Ginfang ger 
fell war, nicht gefangen. Der Glephant war fo gefährlidy vers 
mundet, dab man an feiner Geneſung zweifelte. (The Zoologist, 
No. 70 1848.) 


21. Aus dem Grbbeben zu Suabeloupe vom 3. Fe⸗ 

bruar 1843 zieht A. Dudaffaing folgende Echläfle: 1) Gua⸗ 
beloupe erhebt fich über den Epiegel des Meeres; 2) fein Hervor⸗ 
treten macht jchmelle, alljahrlich bemerfbare Fortſchritte; 3) bie 
Grhebung geſchieht dur dieſelben Kräfte, welche vie Erderſchüt ⸗ 
tetungen veranlaſſen; 4) fie iſt nicht an allen Punkten der Inſel 
von gleicher Bedeutung; 5) die beobachteten Senfungen find fo 
ering, das man fie rein localen Urfachen, dem Reflerwerben bes 
Bodens, dem Zufammenfallen fleiner unterirpifcher Höhlen u. f. w. 
zufhreiben muß; 6) ®uadelonpe if ein erſt ganz neuerlih aus 
dem Dleeresichooße hervorgetretenes Yand; die feſſilen dort in Menge 
vorfommenden Mufcheln gehören nicht allein ſämmtlich noch im 
antillifhen Meere lebenden Arten an, ſondern find aud zum größs 
ten Theil nicht verfteinert, befigen vielmehr nech ihre urfvränglichen 
Barben. Diejelben Thatfadhen und ihre Kolgerungen gelten nad 
dem Berf. auch für die Heinen Antillen und jelbit für einen Theil 
der americauiſchen Küften; bie Kraft, welche fie aus dem Meere 
euporhob, iſt auch dort noch nicht erlojchen. Der Verf. hat den 
jegigen Meeresftand an den Felſen verjdiedener Orte genau bezeicdhe 
net und veripricht über den fünftigen Stand und femit über bie 
Hebungen der Känder genaue Mittbeilungen. (Comptes rendus, 
No, 7, 14. Avüt 1848.) 
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Heilkunde. 


(X) Über die Interſtitialabſorption des Schenkel— 
beinhalſes in Folge von Quetſchung der Hüfte. 
Don Edwin Canton, Demenſtrator der Anatomie an ber Mer 
dicinalfhule des Hofpitals Gharing + Croß. 

Schluß.) 

(Hierzu die Möbileung Älger 17 anf beiliegenber Tafei.) 

Machſtehendes habe ich aus dem Manual des verſtorbe⸗ 
nen Grm. Howſhip wörtlich abgefchrieben, 

Zweiter Fall. — D. 23. Juli 1323. Mary Hyde, 
72 Inbre alt. Im Garten Winter vor 15 Jahren fiel jie 
mit dem oberen Theile ded rechten Schenfeld auf dad Pilafter, 
und ald fie jih an einem Geländer aufgerichtet hatte, zum 
zweiten Male auf denfelben Schenkel, weicher taub murbe, 
und fie lag eine Zeit lang hũlflos da, Sie brauchte zwei 
Stunden, von Sackville Street nad Bond Street zu geben. 
Das Bein war auswärts verdreht und ift ed noch. Etwa 
1 Monat nach dem Unfalle war fie im Stande, an cinem 
Stocke herumzuhinken, und fie fam in dem Orfordſchen 
Krankenfaale im St, Georg⸗Hoſpitale unter Hrn. Heaviſi⸗ 
de’d Behandlung. Vice Wochen lang wurbe die Hüfte ger 
bäht und dadurch einige Erleichterung erlangt. Sie warb 
auf einem Magen aus dem Hofpitale gefhafft, war fehr 
fhwah, und dad rechte Bein verkürzte ſich nach und nach, 
beſonders in dem legten Jahre, Es fehlen mir, ald bie 
Kranke ging, dab es um volle 2 Zoll kürzer fei, ald das 
andere, und bie Kranke war berfelben Meinung. Wenn fie 
fh auf dadfelbe ſtützt, fo fühlt fie im Hüftgelenke einen 
Schmerz, ald ob ihr jemand auf den Hüftknochen einen 
Schlag verfegte; nach Anftrengung verſpürt fie darin Ziehen 
und Klopfen, und ein unangenehmes Gefühl iſt beftändig 
vorbanden. Wenn fie durch das Zimmer gebt, fo fcheint 
ihr das Bein ein wenig taub und ald ob fie im Knochen 
feine Kraft babe. Wenn fie lange gegangen tft, fo bat ber 
Schmerz feinen Sig durchaus im Schenkelbeinhalſe. 

As ich mit einer Schnur vom Boden ber Hacke bis 
jur spina anterior superior des Darmbeins map, fand ich 
Tas rechte Bein um 2 Zoll fürzer, ald das linke. Der 
trocbanter fehien soluminöfer und liegt weit höher, ald auf 
ber entgegengefegten Seite; die Bewegungen bed Knochen- 
kopfes beweifen, dab fich dieſer Theil an ber normalen 
Stelle befindet; allein der Hals fcheint auperordentlich vers 
kürzt und feine Richtung verändert. 

Juni 1831. Ich unterfuchte die Patientin wieder, fie 
konnte gang gut geben. Das Bein konnte ben Körper 
ftügen, ohne daß Schmerzen entftanden, und die Verfürzung 
veranlaßte nur einige Unbequemlichkeit. 

D. 30. Januar 1832, Der Tod erfolgte nach ftufen« 
weiſer Abnahme der Kräfte. Ad ich Die rechte Hüfte bes 
feitigte, fand ich den Schenkelbeinhals fo verkürzt, daß ber 
Mand des Kopfes (hart hinter welchem die Gapfel ringe 
herum angewachfen war) ſich faft mit ven beiten Trodan« 
teren in Berübrung befand. Cine ganz kurze dünne Schnur, 





ber Überreſt des ligamentum teres, von dem gewöhnlichen 
Anfchen und ber Strurtur bed legteren, war noch vorhanden, 
und in dem gewöhnlich mit Synovialoräfen angefüllten Naume 
im Grunde des acetabulum fand ich zwei ſehr rothe und 
geführeiche Ruochenmaffen, vie tbeilweife mit Knorpel bedeckt 
und, wie es ſchien, eine Verknöcherung der Fettſubſtanz 
waren. 

Ich werde die im Gabinette des Hofpitald zu Gharing- 
Groß aufbewahrten Hũftgelenkknochen etwas näher beſchreiben. 
Weniger ald Zoll von dem unteren Theile des Schenkel 
beinbalfes iſt noch vorhanden, während ber obere Theil von 
ber Zerftörung noch mehr gelitten bat und von einem Kno— 
chenwulſte überragt wird, ber von ber vorderen Linie zinie 
fhen den Trochanteren entfpringt, indem er ſich berumzieht, 
allmälig dünner wird und bie Grenze des Kopfes mit feinem 
oberen, hinteren und feitlichen Rande bezeichnet. Diele 
SHervorragung liegt im gleicher Höhe mit dem Gipfel bes 
trochanter major und von biefem nur 1/, Zoll weit abftes 
bend. Der Kopf ſelbſt ift niedergedrückt une fo breit, daß 
er 2%, Zoll mißt, während feine Höhe 3 Zoll beträgt, ob» 
gleich er noch einen gewilfen Grab von Gonverität darbietet. 
Gr hängt fo ſtark Über den Hald bed Knochens berab, daß 
er denfelben faft verbirgt und beibe zufammen einem Pilze 
mit bifem und verkürztem Strunfe nicht unäbnlich chen. 
Der incruftirende Knorpel feblt ftellenweife, fo daß ter po- 
röfe Knochen bloß liegt. Der ganze Knochen ift, gleich dem 
entfprechenien os innominatum, leicht und ſchwammig, aber 
bemungeachtet feſt. Das acetabulum ift erweitert und ent: 
fpricht in Breite und Höhe den angegebenen Mahen. Der 
Knorpel feblt an den Stellen, welche den Lücken am Kopfe 
des Femur qegenüberliegen. Die Weite des Ausfchnittes ber 
trägt 13, Zoll. 

Ich babe bereits gezeigt, daß de am Schenkelbeinbalfe 
in Folge des vorgerüdten Alters eintretenden Veränderungen 
nicht mit den durch Krankheit oder äußere Gewaltthätigkeit 
veranlapten Veränderungen berwechfelt werben Dürfen, und 
es finden fih in Schriften bäufig Angaben, welche zu ber 
Anficht Gerechtigen, daß in beiden Fällen der Unterfchieb fehr 
gering if. So fagt 3. B. Prof. Miller‘): „In Bolge 
einer äußeren Gewalttbätigkeit, 3. B. eines beftigen Schlages 
ober Falles auf den trochanter major, findet man nicht felten, 
daß ber Schenfelbeinhalt durch Interftitialabforptien bedeu— 
tende Veränderungen erleidet, und eine äbnliche Ber 
änderung kann auch von felbit, d. h. obne irgend eine 
befannte Urfache eintreten, fo daß fich dadurch mtr Die 
in Folge ded höheren Alters, nicht nur im all- 
gemeinen, fondern auch im befontern Statt fin— 
dende Aufreibung bei Organidmud fund zu geben 
Scheint.“ 

Analoge Veränderungen burh Krankheit. 
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Es ift intereffant zu bemerken, wie äbnlih die durch äußere 
Sewalttbätigkeit eintretenden Eranfhaften Veränderungen ber 
Hüfte denjenigen find, welche man in Fällen von chronifcher 
rbeumatifcher arthritis wahrnimmt. Wir finden hier diefelbe 
Abforption des Halfed, welche eine größere oder geringere 
Verfürzung ded Beins zur Folge bat, das Verfhwinden des 
Knorpeld, die Abführung (eburnation) der dem Drude aus- 
gelegten Oberfläche an den Stellen, wo derſelbe am ſtärkſten 
einwirkt; die Abplattung, Ausbreitung und Niederdrückung 
des Kopfed und die Entſtehung eines knochigen Gürteld, ges 
wöhnlich da, wo der Kopf fih an den Hals anſchließt; bie 
Erweiterung des acetabulum, das Verfchwinden des ligamen- 
tum teres, nebſt Verdickung der Gapfel und unregelmäßiger 
Ablagerung neuer Knochenſubſtanz. Auch können lofe Knor- 
pel in dem Gelenke vorkommen und fih das ligamentum 
transversum in einen knochigen Steg verwandeln, u. f. ww. 
Dergleichen Erfcheinungen find, meincd Wiffend, wenn über 
die Gefchichte des Falles nichts bekannt war, öfters ald ein 
vorzüglich bober Grad derjenigen Atrophie des Theiles ber 
trachtet worden, welche eine natürliche Folge des hoben Alters 
ift. Bei meiner eigenen Unterfuchung ded Hüftgelenkes vieler 
männlichen und weiblichen Subjeete von 60, 70, 30 Jahr 
ren bin ich aber nie im Stande geweſen, irgend eine andere 
Veränderung zu beobachten, als eine Senkung des Halſes, 
und zwar im geringeren Grabe, ald ich fie, nad ber Be— 
fhreibung, weldye die meiften Schriftfteller von der charactes 
riſtiſchen Gorizontalen Richtung dieſes Theiles bei alten 
Verſonen machen, erwartet hätte. 

Zu dem muß ich noch bemerken, tah die Verbünnung 
der Ninde dieſes Theils und ein mehr offener Zuftand ber 
eancelli gewöhnlich wahrzunehmen war. Bel drei weiblichen 
Subjeeten, von denen jedes über 90 Jahr alt war, fand ich 
den Hald von feiner normalen fehrägen Nidytung nur uns 
bedeutend abgewichen. Indes find mir zuweilen Hüftgelenke 
vorgefommen (und zwar hatten gewöbnlich beide Seiten ge 
litten), an denen die oben erwähnten Erankhaften Grjcheinune 
gen zu bemerken waren, während ähnliche WVeränderuns 
gen in andern Gelenken auf das eigentliche Wefen des 
Xeidend beftimmter bindeuteten, wenngleich es einer ſolchen 
Beſtätigung faum bedurfte. 

sr. Adams bat in feinen Bemerkungen über das rheus 
matifche Erkranken des Hüftgelenks auf die Ähnlichteit der 
Veränderungen mit denen des oben erwähnten Leidens hin— 
gewichen. Gr fagt: „Wir haben auch Grund anzunehmen, 
daß Stürze auf den trochanter major die erften Symptome 
diefer Krankheit veranlaßt haben.” Mit Beziehung auf diefe 
Angabe bemerkt Dr. Topp"): „Died ift keineswegs unwahr- 
ſcheinlich und ftreitet keineswegs mit der Anicht über die 
Krankheit, welche diefer einen rheumatifchen Urſprung 
zufchreibt; denn die durch den Sturz veranlaßte Störung des 
Grnäbrungsproccfied kann unitreitig, wie Died bei der Gicht 
häufig der Ball ift, eine ftärkere Anziebung des rbeumatifchen 
Stoffes nach dem verlegten Gelenke veranlafjen.‘‘ Ich babe 
bereits aus Grm. Bells Werke eine Ziele citirt, welche ſich 


*) Practical Armarks on Gont, Aheumatic fever, and chrunie Alveumatism 
of the Joints, 
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theilweife auf ben vorliegenden Gegenſtand bezieht: „In den- 
jenigen Fällen, welche im mittlern Lebendalter vorfommen (es 
iſt von der Interftitialabforption des Schenkelbeinhalſes die 
Mede), ſcheint das Leiden in der Megel nicht ibiopathifcher 
Natur, fondern dad directe Refultat einer Erkältung, eines 
Falles, Schlages ı. auf Den trochanter major zu fein.” 
sr. Smitb zu Dublin bemerft: „Das Bein wirb ver 
fürzt, der Fuß auswärts gekehrt, und nicht felten finden wir 
in folchen Fällen alle Symptome der chroniſchen rheumati— 
fchen arthritis .“ 

Nicht nur die Erfcheinungen an Cadavern find denen, 
welche man bei Subjecten, welche an der rbeumatifchen Kranker 
beit ded Hüftgelenkes gelitten haben, wahrnimmt, ganz äbns 
lid, fondern biefelbe Übereinftimmung findet fih auch bei 
Lebzeiten der Patienten. In beiden Bällen find Steifheit, 
Befchränfung ber Bewegung in gemiffen Richtungen, dumpfer 
läftiger Schmerz im Gelenke, welcher ih am Schenkel hinab» 
zieht und Abends, fo wie nach förperlicher Bewegung, auch 
durch feuchted und kaltes Wetter und durch Biegung bed 
Beines nach befonderen Richtungen an Stärke zunimmt, vor 
handen, Das Bein wird verfürzt und die Muskeln um bie 
Hüfte ſchwinden ein wenig; ftügt man dad Körpergewicht mit 
dem kranken Beine, jo entjteht im Gelenke ein dumpfer 
Schmerz; Röthung nnd Hitze fehlen, x. (London med. 
Gaz., Aug. 1848.) 


(XL) Zugverband bei Oberfchentelbrücen. 
Bon Friedrich Lorinfer, Primars Wundarzt im Bezirfäfranfens 
baufe Wieden in Wien, 

(hieran vie Figut 16 amf beillegenter Tafel). 


Für Aracturen des Oberſchenkels find ſchon fo vielerlei 
Verbandnetboden erfunden und befannt gemacht, angenoms 
men und wieder verlaffen werben, das mir faft bangen 
müßte, den jo großen und mannigfaltigen «hirurgiichen 
Apparaten bei derartigen Rnochenbrüchen einen neuen bins 
zufügen, wenn nidt die Menge derartiger Verbände gerade 
ald Beweis angefehen werden müßte, daß die Borıbeile, 
weldıe fie gewähren follen, nidt immer in der That fo 
erreicht worden find, wie man fid eben veriprochen bat, 
Wenn wir einen einzigen Verband befäßen, ver alle Vore 
teile im ſich vereinigte und ſomit ganz vollfommen märe, 
wer folte noch das Bedürfniß fühlen, einen zweiten zu ers 
finden? Obwohl es ein blofer frommer Wunſch bleiben 
dürfte, die Chirurgie durch Vereinfachung fo zu vervoll⸗ 
fommnen, daß ein einziger Apparat fur alle möglichen 
Bälle von Oberſchenkelbrüchen binreichen follte, fo find denn 
doch bei der Behandlung der gewöhnlichiten derartigen Fälle 
eine unverhältnißmäßig große Wenge von einander ganz 
verjchiedener Wege eingeſchlagen worden. Aber gerade dieje 
Vannigfaltigfeit der Ideen, die Verſchiedenartigkeit der 
Mittel zu einem und demjelben Zwecke, bat eine Reaction 
in dem Thun und Yaffen der Wunbärzte zu Stande ges 
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bracht, aus welcher ſich mach und nach nur verbefferte, ge— 
biegenere Grundfäge entiwideln mußten. — Wer könnte bei 
Betrachtung ber ganzen Meihe ron Apparaten bei Ober: 
fchenfelbrüdhen von ben Älteften bis auf Die neueſten Zeiten 
— den allgemeinen Foriſchritt läugnen? Von einem Zeit 
punfte zum anderen tauchten neue Grundfäe und mit ibnen 
neue Mittel auf, melde, wenngleih anfangs fchwerfällig 
und eomplicirt, boch nad und mach verbefiert und vereins 
facht wurden. So glaube and ich im der mitzutheilenden 
Verbandmethode ein Verfahren gefunden zu haben, durch 
welches man fih der Vortheile, Die man burch Die dere 
fhiebenartigiten, oft ſehr complieirten Verbände zu erreichen 
geſucht bat, auf eine einfachere und zweckmäßigere Weiſe 
verfichern kann. Giner der größten Übelftänne bei den Ber: 
binden für fchiefe Schenkelbeinbrüche beftebt offenbar in den 
zu umfangreichen und zu Foftipieligen, oft auch zu complis 
eirten oder ſchwer anzumenbenden Apparaten. Angenommen 
übrigene, daß ſolche Apparate in ihrer Wirkung ganz 
zwedmäßig fein, und daßſelbe in größeren Spitäler für 
einzelne Fälle vorrätbig gebalten werben fönnen, jo bleiben 
diefe doch für den Privatmundarzt, mamentlich für jenen 
auf dem Lande, meiſtens unzugänglih. Wie fehr man 
übrigens troß aller Apparate mit der Verfürzung ber Glied: 
maße zu kämpfen bat, wird felbft jeder Spitalarzt, der ſich 
die Mübe genommen, die einzelnen Verbanpmetboden genau 
zu unterfuchen und zu prüfen, hinlänglich erfahren haben. 
Die Hinderniffe, die ihrer Anwendung und zweckmäßigen 
Wirkung entgegenfteben, zeigen fit aber bauptfächlich erft 
bei ihrer Application am Kranfen; «8 findet ſich, daß bei 
Dem einen der Verbände die Ausdehnung nicht binreicht, 
um bie Verfürjung der Gliedmaße zu befeitigen, bei einem 
anderen iſt die Lage des Schenkels, bei einem britten bie 
Firirung des Beckens mangelhaft, bei den meiften bie Er- 
tenfion an ſolchen Stellen und auf eine ſolche Weiſe ange 
bracht, daß dieſelbe nicht vertragen wird, ober fie wirft nur 
einige Zeit lang, und nach Ausdehnung der Verbandſtücke 
ift diefelbe wirkungslos und erfordert eine oftmalige Gr: 
meuerung bed Verbandes. Daher find denn auch bie meiften 
der früheren, mitunter fehr gangbarın Verbaudmethoden 
wieber verlaffen worden, und viele Wunbärzte find endlich, 
der vielen getäufchten Hoffnungen und nutzloſen Verſuche 
müde, zu der Anficht gelangt, der Wundarzt fahre viel 
befier, wenn er den Kranten fo wenig als möglicd mit 
Verbanbapparaten beläftiget, und es bei einer geeigneten 
Lage der Gliedmaße und einem einfachen Schienenverbande 
bewenden läßt. Nichtöveftoweniger iſt es denn doch immer 
ein großer Übelſtand, ja eine Gewiſſensſache der Ärzte ger 
blieben, einen mit einem einfachen fchiefen Bruche des Ober: 
ſchenkels bebafteten Kranken mit einem verfürzten Fuße aus 
der Behandlung entlaffen zu müflen. Beſſer und ficherer, 
ale bei allen biäherigen Verbandmethoden ber Fall war, 
mußte Mojſiſovles *) auf die gebrochenen Knochenenden 
einzumwirfen, und feine Aquilibrialmetbobe fteht ohne Zweis 


*) Daritellang ter Aquilibrlalmethode * ſicheren Heilung ter Ober 
ſchentelbraͤce obne —— Wien 1843. Vergli. Frerit pe Ghlr. Kubfer⸗ 
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fel in Bezug auf Stärke und Sicherheit der Ertenflon"unter 
allen übrigen oben an, Demungeadytet glaubte ich bie: 
ſelben Vortheile mit einem einfacheren Apparate und einer 
für den Kranfen weniger Täfligen Yage erreichen zu können, 
weshalb ich bereits im Jahre 1843 auf der hirurgifchen 
Abrheilung des Bezirföfrantenhaufes Wieden einen beionderd 
eingerichteren @rtenflonsapparat bei einen Scentelbaläbruche 
außerhalb der Gapfel in Anwendung zog, beffen praftiiche 
Brauchbarfeit ich in der Folge bei mehreren anderen Fällen 
conftatirte, und weldem ich im Verlaufe der Zeit einige 
für nothwendig erachtete DVerbefferungen binzufügte, fo daß 
ich gegenwärtig feinen Anftand nehme, mein Verfahren der 
Öffentlichkeit zu übergeben, ımb es meinen Seren Gollegen 
zur gefälligen Prüfung und Beurtheilung zu empfehlen. Da 
ber dabel nothwendige Apparat ein fo einfacher if, daß er 
ohne viele Koften und Mübe unter allen Verbältmiffen Leicht 
berbeigeihafft werden kann, fo dürfte ich hoffen Fönnen, 
daß dieſes Verfahren vielleicht auch unter folchen Umftänden 
angewendet werben fönnte, unter denen oft bie Anlegung 
eines Ertenfionsapparated wegen Mangel an Gelegenheit 
und Mitteln unterbleiben mußte, mie dies fo häufig in der 
Landpraris zu geicheben pflegt. 

Nachdem hierauf von dem Verf. die Bebingungen ber 
Nothwendigkeit eines Ertenflonsapparates bei Obericentel: 
brüchen durchgegangen find, gebt er zu feinem Apparat über. 


Plan des Zugverbandes bei Oberſchenkelbrüchen. 


Der Plan, den ich bei dem von mir in Anwendung 
gebrachten Zugnerbande verfolge, befcränft fich lediglich auf 
folgende Punkte: 

1) Der gebrochene Oberſchenkel iſt fo zu lagern, daß 
er zu dem etwas erhöhten Mumpfe — ebenſo wie ber 
Unterfchenfel zu dem Oberſchenkel in halber Beugung fich 
befinde, 

2) Durch Anlegung einer leinenen Rollbinde follen die 
Musteln des Oberſchenkels gelinde comprimirt und erfchlafft, 
zugleich ver Oberſchenkel in jeiner ganzen Ausdehnung be: 
bedit und gefhügt, und gleichzeitig mittelft berfelben eine 
rings um ben unteren Theil des Oberſchenkels anzulegende 
nad abwärts grabuirte Compreſſe befeftigt werben. 

3) Das Becken fol in ber gedachten Lage mittelft zmeier 
um basfelbe angelegter Gurten oder lederner Wülfte, welche 
mit flarfen, gegen ben KRopftbeil des Bertes laufenden und 
dort mit Gewichten behängten Schnüren in Berbindung ftehen, 
firirt werben. 

4) Um den unteren Theil des Oberſchenkels gerade 
über ben Schenfelfnorren iſt eine ftarke lederne, mit Roß— 
haar gepoljterte Schnürbinde anzulegen, an welde der gegen 
den Fußtheil des Bettes in der Richtung des Oberſchentels 
binlaufende Zug angebracht iſt, welch leßterer ebenfalls 
burh Schnüre und Gerichte bewerkſtelligt wird. 

5) Um die ſeitliche Verrüdung der Bruchftüde (wenige 
fiens bei Brüchen am Körper des Oberichenfels) um fo 
ficherer zu verhüten und die Verbandſtücke am Oberſchenkel 
gut zufammenzubalten, ift am Oberſchenkel noch ein leichter 
Schienenderband anzulegen. 
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Anzeigen für diefen Zugverband bei Ober 
fchenfelbrüden. 


Im allgemeinen bürfte dieſer Zugverband für alle Fälle 
von Oberſchenkelbrüchen, welche entweder am Halſe desſelben 
eorfommen oder chief durch den Körper Des Schenkelbeines 
verlaufen und mit Verfürzung der Gliedmaße verbunden find, 
geeignet fein, voraudgeiegt, daß nicht ſehr wichtige Compli— 
cationen die Unlegung der den Zug vermittelnden Verband: 
ftüde verhindern. In diefer lepteren Beziehung wären vor 
züglih große Quetſchung der Weichrheile mit Bluterguß 
und ftarker Anfhmwellung, fo mie auch Wunden am Übers 
ſchenkel fowohl, al& in derjenigen Gegend des Beckens, weldye 
dem Zuge der beiden Bedengurten ausgeſetzt ift, wohl zu 
berüdfichtigen. — Starfe Quetſchungen mir Anfchwellung 
und Bluterguß erfordern vor allen den mebrtägigen Gebrauch 
von Gisumfchlägen, firenge Ruhe und entiprechende Diät. 
Hat ſich hierauf Die Empfindlichkeit der Theile und die Ans 
ſchwellung derfelben, namentlih am unteren Theile des 
Oberſchenkels, in jo weit gelegt, daß ein mäßiger Drud vers 
tragen wird, jo fteht der Anwendung des Verbandes weiter: 
bin fein Hinderniß entgegen. Bei mitbeftehenden Wunden 
am mittleren Tbeile des Oberfchenfelö müßte der Verband 
in fo fern mobdifieirt werben, daß die verwunderen Stellen 
von allen Binden, Schienen und von jedem Drucke frei 
blieben, damit dieſelben täglich befichtigt, gereinigt und übers 
haupt entiprecyend behandelt werden fönnten, ohne daß ber 
Verband felbft geändert oder erneuert werben müßte. (ben 
fo liefen ſich vielleicht verwundete Stellen in der oberen 
inneren Gegend des Oberſchenkels oder in jener Gegend des 
Bestens, am welcher die Berfengurten angelegt werben follten, 
durch eine geringe Modification in Anlegung dieſer letzteren 
Verbanpftüde vermeiden; nur bei Verwundungen am unteren 
Theile des Oberichentels, wofelbft die Schnürbinde angelegt 
werben joll, könnte man von dieſem Verbande feinen Ge: 
brauch machen, da gerade dieſe Gegend, welche dem meiſten 
Drude ausgeſetzt wäre, in ſolchem alle frei gebalten wer— 
den muß. Gs unterliegt Eeinem Zweifel, daß in berlei 
Fällen die Wauilibrial = Merhode von Mojfifomicd 
allen übrigen Verbanpmethoden bei weitem vorzuziehen fein 
wird. 

(Bertiegung felgt.) 
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(18) Reclamation wegen bes Gollobium. (vergl. Nat. 
Mo. 154 und 157 oder Br. VII. No. 22 und Br. VII. Ro. 3). 

Gine verbienftvelle Erfindung eines deutſchen Forſchers if 
durch eine jener nur zu häufig vorfallenden Jrrungen in Ges 
fahr, dem wahren Werbienfte eg > u werben, um fo basjelbe 
der Frucht und des Sohnes feiner Arbeit und Mühe zu berauben, 
Als eine americaniſche Grfindung wird unter dem Namen Gollos 
dium eine klebende Alüffigkeit, die Schießbaummolle in Ather aufs 
gelöf’t enthalten foll, vielfach gepriefen und empfohlen. Nicht uns 
verbient ift das Lob der Sadıe. Die Flüſſigkeit it aber bereits 
im Jahr 1846 von dem berühmten Entdecker der Schießbaummolle 
Hrn. Prof. Shönbein in Baſel erfunden und vargeftellt wors 
den. Im, Frühjahr 1847 find in Bafel in dem vafigen Spital 
von den Ärzten und befonders vielfah von Hrn, Prof. Jung, 
fotann von ben Hhrn. Prof. Demme und Mieſcher kliuniſche 
und therapeutifche Verſuche damit angetellt worben, welche vie 
Vortrefflichfeit des Mittels als eine waſſerdichte, zufammenzicehende 
Hautdecke ins Marfte Licht Aellten und deſſen Anwendung genau 
beitimmten. Das Refultat ift der naturforjchenpen Sefellfäent in 
Bafel den 24. März 1947 vorgelegt; bis jept nur Furz in ben 
Berhandlungen der ſchweigeriſchen maturforfdhenden Geſellſchaft in 
Schaffhauſen im Jahr 1947 im Drucke veröffentlicht worten. Seit⸗ 
dem in das Mittel vielfach bei Derwunbungen, Grcoriationen, mit 
befonders gutem Erfolg aud gegen Rroftbeulen angewendet worben 
und bat fid als x zwemäßig bewieſen. Dasjelbe it auch feit 
einiger Zeit in Bajel durch ein Materialmaarenhans Geih gi und 
Bernvalli zu beziehen, unter dem einfahen Namen „Brof. 
Schönbeins Klebäther.” Dem Americaner bleibt fomit bas 
Derdienit den Namen Gellodion ber Erfindung des Hru. Prof. 
Schonbein gegeben zu haben. 

Bafel, ven 25. November 1848, 


(19)_ Über eine gweiföpfige Mißgeburt, bei welder 
der eine Kopf ſchwatz und der andere weiß ut, bat hr. Prus an 
die mebicinifche Afademie zu Paris berichtet. Das monstrum wurbe 

u Alerandria tobt geboren. Die am bemfelben Rumpfe fipenden 
eiden Köpfe waren wohl gebildet; ber weiße ſchien einem acht⸗ 
monatlichen, der ſchwarze einem völlig ausgetragenem foetus anzus 
gehören. In andern Beziehungen war dieſe männliche Leibesfrudht 
normal gebildet nnd weiß von Aarbe. Die Färbung des ſchwatzen 
Kopfes begann am Halfe mit braun, welches allmälig in tiefes 
ſawarz überging. Hr. Prus überzeugte fi) davon, daß viele 
—— nicht von naeyus, Blutcongeitica oder irgend einer krauf . 
jaften Veränderung herrührte, deun im rete Malpighii fand ſich eine 
arfe Schicht fchmarzen Pigmentes. Auch bet der ſchwarze Kevf 
den Negertypus dar. Die Eltern waren Fellahe, die Mutter 25 
bie 30, der Bater, ein Hafenarbeiter, etwa 30 Jahre alt und bie 
Hautfarbe der Eltern war gelblihbraun. Die Mutter hatte früher 
5 wohl geltaltete Kinder geboren. Im Hafen von Nilerandria ar: 
beiten aud viele Neger, ob die Frau aber mit einem derfelben 
vertranten Umgang gepflogen babe, fonnte Hr. Brus nicht ermit⸗ 
ten. (London med. Gaz., Aug. 1848,) 
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Naturfunde, 


(XXV.) Über ven Primordialſchädel des Menſchen. 


Gin Beitrag zur Eutwicelungsgefchichte von Friedrich Bey in 
übingen. 


Hierzu Alg. 14 um 15 ver mit Mo. 10 vieles Bra. ausgegebenen Tafel.) 


Der menfchliche Körper ſchafft in feinem Entwickelungs- 
gange Gebilde, deren Beitimmung ed ift, nur eine kutze 
Zeit als ſolche zu erüticen, um entiweber einem anderen Ge⸗ 
bilde zur Metamorphoſe zu dienen, oder aber, um wieder ohne 
weitere Veraͤnderung als ſolche unterzugehen. Solche Ge— 
bilde und Erſcheinungen finden ſich, außer anderen Orten, 
auch an ben Schäbelgebäufe. Iacobfon *) hat zuerft deut⸗ 
licher über dieſen Entwidelungegang des Schädeld gefprocen, 
und den Schädel in frinen erften Formen Brimorbialeranium 
genannt. Seither bat fih zwar der Primordialſchädel ber 
ſchiedener Unterfuchungen erfreut; allein leider find die Re— 
fultate derfelben nicht fo ausgefallen, wie man bätte er 
warten ſollen. Sie haben, ftatt zu erbellen, nur Veran⸗ 
laffung zu Gontroverien gegeben. Breilich bat Jacobfon 
den Begriff des Primorbialfchäreld zu unbeitimmt gelaffen 
und ibm nur bejchrieben, wie er zu einer gewiſſen Zeit ber 
Entiweidelmmgdgeichichte ift, wenn und wie er aber beginnt 
und aufbört, Wrimorbialfchätel zu fein, nicht angegeben. 
Ich begreife unter dem Primordialſchädel Die ganze Neiben- 
folge von Zuftänden von der erften Bildung des Schädels 
bis zum Verſchwinden ber Bontanellen, bis zu einer Zeit, 
wo der Schädel nur von Knochen gebilber if. Wir finden 
alfo noch Spuren ber Umwandlung, d. 6. des Primordial- 
eranium, einige Zeit nach der Geburt. — Unterſucht man 
nun ein Primorbialeranium, fo wirb man breierlet Gebilde 
finden, welche es zufammen fegen, nemlich eine Enorpelige, 
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knöcherne und bäutige Subſtanz. Die Fnorpelige liegt mebr 
am Grunde des Schäreld und in ber Mitte der Geſichts— 
fnochen. Diefer Enorpelige Theil ift als Rortfegung ber 
Wirbelſaule zu betrachten, die einzelnen Abtheilungen des 
fnorpeligen Wrimorbieleraniums ald modificirte Wirbel. 
Der knorvelige Theil des Primorbialeraniumd bat nun fols 
gende Beftimmungen: 1) er wirb in Knochen umgewanbelt, 
oſſifieirender Anorpel; 2) er gebt wieder unter, wirb ald 
folcher reſorbirt, proviforifcher Knorpel; und 3) er bleibt 
fnorpelig, permanenter Anorpel. — Diefe Beilimmungen 
deö Fnorpeligen Brimorbialerenium fallen aber nidyt in eine 
befondere Zeitreibenfolge, fo daß zuerſt ber proviforifche 
Knorpel reforbirt fein mühte, ehe ein anderer Theil verfnöchert, 
fondern ein Theil verfnöchert, während ein anderer reforbirt 
wird, Auch fommt ver Fall vor, daß ein proviforifcher Anor« 
vel verſchwindet, und verfchwunden ift, während ein anderer 
proviforifcher Knorpel noch fortwächlt, 3. B. ber proviforifche 
Knorpel auf den Orbitalplatten des Stirnbeind iſt ſchon längft 
verſchwunden, da der prostforifche Knorpel ber proc. ensiformes 
oss, sphenoid. noch fortwächft, ober die proviforifchen Rnorpels 
bogm, procesas arcuati, auf welchen bie Nafenbeine aufliegen, 
wachfen noch fort, nachdem bie meijten Knorpel des Kopfes 
eſſtficirt oder reforbirt worden find. Es mädhft alfo bad 
knorpelige Fundament noch cine Zeit lang mit dem knöchernen 
fort und bie proviforifchen Anorpel werben zu verſchiedenen 
Zeiten reforbirt, — Gin anderer Theil des Schädels bildet 
fih aus einer häutigen Grundlage heraus. Diefe häutige 
Grundlage wird zum Werioft ber Knochen, indem biefe ſich 
in dem bäutigen Gewebe entwickeln. Zwiſchen ber fnorpes 
ligen und häutigen Subſtanz liegt eine ftrueturlofe Mem⸗ 
bran, die aber bald verſchwindet und zwar mit der Meforption 
oder Dffifteation des Knorpels. Dieſe bäutige Grundlage 
ſtellt die Fontanellen dar mit —— der Hinterhaupis · 
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fontanellen, die Enorpelig find. Nach dem gefagten Tann 
man dad Primorbialeranium in einen Enorpelig = Enöchernen 
und einen häutigs nöchernen Theil eintbeilen. 


1. RnorpeligsEnöcherned Primorbialrranium. 


Das Enorpelig= Inscherne Primorvialeranium ift von der 
unregelmäßigften Form. Man unterfcheidet einen dickeren 
Theil, der in ber Baſis des Schädelgehäufes liegt und einen 
dünneren, welcher an dem Körper nach außen an den Schädel 
binauf fteigt. Der dünnere Theil hat mehr eine plattenartije 
Form und belegt mehr oder weniger dick Die cerebrale Seite 
bed häutigsfnöchernen Primorkialeraniums, Es legen fich 
alfo die Knochen mit bäutiger Grundlage um die Matten 
des Enorpeligen Primordialcraniums. In Folge des Auftre— 
tens der Oſſiflcationspunkte muß man drei Theile unter 
ſcheiden, nämlich einen Theil, der mehr dem hinteren Theile 
des Schädeld angehört, einen, der dem mittleren und endlich 
einen, ber dem Borberbaupte und dem Geſichte angehört. Die 
Berfnöcherungspunfee treten nur an dem Körber des knor— 
peligen Brimordialfchäreld auf, und ein jeder Oſſificationskern 
bat eine mehr oder weniger dicke Schicht von Knorpel vor 
fih. Zwiſchen den Hinterbauptätbeile und dem Mittelhaupte 
finden ſich Knorpel, welche gleichſam eingefchaltet find, aber 
in organifhem Zufammenbange fteben: es find dies die Knor— 
pel, aus denen ſich das Gehörorgan entwidelt. 

1) Der Deeipitaltbeil. Man muß an dem Fnorpelige 
Enöchernen Deeipitaltheile ben Körper, die Vogentheile und 
die Schuppe unterfcheiden, wie an dem Enöchernen Binters 
bauptöbeine. Der Körper ſtellt die pars basilaris bed Hintere 
bauptbeined fpäter dar; er fit fehr früb ver Verfuöcerung 
unterworfen und iſt durch eine Anorpelfchicht in früherer Zeit 
von dem verfnöchernden zweiten oder Mittelbauptöförper gr» 
ſchleden. Obwohl die Verfnöcherung fehr früb in dem Körs 
per beginnt, fo fchreitet fie doch langſam fort und zwar von 
ber Mitte nach der Peripherie. Es findet nämlich nicht 
vorber, che die Dfiification beginnt, eine vollfommene fnor- 
pelige Ausbiloung des Körperd Statt, fondern während bie 
Verfnöcherung vom Mittelpunfte des Körpers beginnt, legt 
fih im Umfange immer noch neue Knorpelmaſſe ab. Die 
Abdachung des Koͤrpers iſt um fo fteiler, je jünger ber Fötus 
ift, welche Erſcheinung von der Geſichtskopfbeuge berzurübren 
ſcheint. — Nach Hinten vom Körper ſtrahlen die Bogene 
theile aud, bie fünftigen partes condyloidene. Die Bogen« 
theile dehnen ſich beionderd mach hinten gegen bie Schuppe 
fehr aus, find nad born mit dem Enorpeligen Felfenbeine 
verbunden, commissurae petrosae. Die innere Gom- 
miffur ift viel ſchmaͤler als die äußere, welche übergeht in 
bie Knorpelmaſſe ber Bogentbeile, fo daß das Kelfenbein als 
Unbang des Primordialtheiles der Bogentbiile erfcheint. Die 
Bogentheile jind an ihrem äußeren Umfange ſehr lange fnor« 
delig, fo daß wir noch nach Der Geburt in den Hinterbauptd- 
fontanellen den Emorpeligen Reit finden. Die Hinterhaupts- 
fontanellen unterfcheiden ſich durch die Enorpelige Querlage 
son ben Fontanellen zwifchen dem Mittel« und Borberbaupt. 
Diefe Fontanellknorvel, welche alfo den Bogentbeilen an« 
gehören, Yerfnöcherm nicht, ſondern werben nach une nad 
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rejorbirt. — Die Schuppe ift nur in einer frühen Veriode 
des Fötuslebens zu ſehen. Sie beftcht in einem bünnen 
Enorpeligen Anfluge, welcher auf der Schuppe des aus einer 
häutigen Grundlage fih hervorbildenden Iheiled des Hinter 
dauptbeind innen aufliegt. — Wir haben nun an dem 
Hinterhauptotheile des Enorpeligsfnöchernen Brimorbialeraniums 
einen oſſificirenden Knorpel, Körper und theilweife bie Bogen- 
teile und einen reforbirenden ober proviforifchen Knorpel, 
Schuppe und ein Stüf von den Bogentheilen. Spöndli*) 
hat Unrecht, wenn er behauptet, daß beim Menfchen die uns 
tere Hälfte der fpäteren squama oss. oceipit., alfo die Gru- 
ben für dad kleine Gehirn Enorpelig vorgebildet fei. Diefer 
Irrtum beruht wohl darauf, daß die Bogentheile außen und 
hinten dad foramen magaum fliegen und eine Strede nad) 
oben gegen bie häutig-knöcherne squama hinauf reichen. Als 
lein dieſer Theil wird reforbirt, je mehr fich die bäutig« 
fnöcherne squama nad) unten gegen bad foramen magnum 
ausdehnt. Es haben aljo die Gruben für das Heine Gehirn 
feine Enorpelige, fondern eine häutige Grundlage. 

2) Mitteihaupt» oder Sphenoidaltheil des Fnorkelig« 
knöchernen Primordialeraniumd. Er befteht ans einem Körper 
und Seitenplatten, unterfcheidet ſich aber fchon weſentlich von 
dem Hinterhauptstheile dadurch, daß er nicht wie jener bad 
Nervencenteum Ereisfürmig umgiebt, fondern nur noch tbeile 
weiſe. Er zeige Überhaupt ſchon eine größere Abweichung 
von dem Wirbeltypus. Der Körper liegt zwifchen den Körs 
pern des Dinteraupt» und Vorberhaupttheiled des knorpelig⸗ 
häutigen Primorvialeraniumd und von beiden durch eine 
Knorpelfihicht getrennt. Gr verwächſ't früher mit dem Kör- 
per des Vorderhauptwirbels ald mit em Hinterbauptäwirbel, 
Die vor feinem Körper liegende Kuorpelfchicht ift beim Men» 
fhen fehr dünn und ſehr früh verſchwunden; th will Bid⸗ 
der”) eine deutliche Trennung bei [Bögen “qwifchen dem 
Vorder» und Mittelhauptwirbel gefehen baben. Der Körper 
des Sphenoidaltbeils des Enorpelig-Endchernen Primorkial 
craniums gehört dem Theile des ſpätern corp. oss. sphe- 
noid. an, welder ber sella turcica entfpricht, während ber 
ben proc. ewsiform. angehörende Theil als MWirbelförper des 
Vorverbaupts» oder Geſichtswirbels zu betrachten iſt. Dieſe 
Annahme gründet ſich auf den anfangs getrennten Verknöcher 
rungoproceß, der allerdings beide Wirbelkörper bald mit eins 
ander verſchmilzt. Spönbli dagegen zübtt deshalb mit 
Unreht das ganze corpus os. sphenoidenm , wie «#6 
ich im ausgewachjenen Zuſtande zeigt, zum Körper bee 
Mittelbauptwirbels. Der Körper des Spbenvibaltheild bat 
ſonſt nichts bemerkenswerthes, die Verfnöcherung gebt wie bei 
den andern vor ſich. Zu feinen beiden Seiten bilden ſich 
bald Knochenpunkte, aus denen die alae magnae entfteben. Diefe 
Rnochenpunkte treten in einer Enorpeligen Grundlage auf, von 
welcher auf jeder Seite ein dünner Enorpeliger Anflug als 
Sertenplatten audgebt und auf einer ſchwachfaſerigen Haut 
liegt, welche die Stelle der fpätern alne magnae Yertritt. 
Diefe Seitenplatten werden fehr früh reforbirt und ſtoßen 
nad) hinten an das knorpelige Belfenbein. Die Knochenpunkte 
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ber alae magnae entiprechen ben Bogentbeilen bed Hinter 
baupitheild, die fehr früh verſchwindenden Seitenplatten dem 
Schuppentbeile bed Hinterbauptäwirbeid, Wir haben nun 
am Mittelbauptämwirbel ofjificirended und proviforifched knor⸗ 
yeliged Primorbialeranium. 

3) Stimm» ober Antligtbeil bed Enorpeligefnöchernen Pri⸗ 
morbialeraniumd. Er trägt an allen Echäbelwirbeln am we⸗ 
nigften den Wirbeltypus an fih, hat bie unregelmäßigſte 
Form, umzieht den vorbern Gebirmlappen an ber untern 
Fläche und greift mit einem Fortſatze in die Geſichtsknochen 
ein, welche fih um ibn berumlagern. Gr unterliegt allen 
Umwandlungen des fnorpeligs fnöchernen Primordialcraniums, 
denn ein Theil verknöchert, ein anderer wird reſorbirt und 
ein dritter bleibt Enorpeligz. Man unterfcheibet an ibm einen 
Körper, die Stirmplatte und den Geſichtsfortſaz. — Der 
Körper befteht in tem vorberen Theile des corpus oss. sphe- 
noidei, aus weldem die processus ensiformes abgehen. 
Gr verfnöcert vollftänbig, aber feine Verknöcherung iſt et⸗ 
wad langfamer als die ber übrigen Körper. Bon ihm er 
heben fich nach aufen und vorn die Stirnpfatten. Gie lies 
gen auf ben partes orbitales und dehnen fich nach hinten bis 
zu ben processus ensiformes aus, welche noch zu ihnen ge 
hören, da feine Unterbrechung Statt hat. — Die Stirn⸗ 
platten werben ſehr früb und größtentbeild reſorbirt. Die 
Stirnplatten find an einer Stelle, dort, wo fpäter bie part. 
orbital. an bie processus ensiformes anftofen, ſehr bünn und 
im früheren Zuſtande durchbrochen, welche Lücke fich aber im 
Verlaufe des Wachsthumes ſchließt. Man kann dieſe Lücke 
aber nicht beim Menſchen ald ein Loch annehmen, wir es 
Spöndli bei dem Schädel einiger Wirbeitbiere getban hat. 
Spönbli bat ed foramen spheno-frontale genannt. Die 
Stirnplatten nehmen zwiſchen ſich den Ethmoidaltheil des Ge— 
fihtöfortfaped auf. Sie reſorbiren fehr früh und vollſtändig, 
eben fo wirb ein großer Theil des fpäter fih aus dem hin— 
teren Rande der Stirmplatten hervorbildenden proc. ensiform. 
reforbirt. Diefe Enorpeligen alae parvae find im Primor⸗ 
bialfchädel äuscerft groß und reichen mit ihrem fehmalen Fort ⸗ 
fage ſehr weit nach oben an bie sutura coronalis. Diefer 
ſchmale Fortfag wird zum größten Theile reforbirt, — Der 
Gefichtöfortfag des Borbauptes ded Inorpelig « fnöchernen Pri⸗ 
morbialeramiumd beſteht aus einem Naſen- und Gtbmoidal- 
theile, die aber ein ununterbrochened Ganze bilden und nicht 
fcharf geichieden werben können. Der Ethmoidaltheil bilder ben 
Schluß von dem Inorpelig « Indchernen Primorbialfchäbelgrund 
und repräfentirt bie Labyrinthe des Siebbeines. Die Yaby- 
rintbe drängen ſich zu beiden Seiten in bie Nafenböhle hin⸗ 
unter. Um biefe Enorprligen Partien legen fich Die Bele— 
gungöfnochen an, nämlich die Oberkieferknochen, vie Xbränen- 
beine. Gr verfnöcert volftändig und ſehr fpät, aus Ihm 
bilden fih die Labyrinthe und bie unteren Nafenmufcheln. 
Der Naſentheil beſteht aud der lamina perpendicularis des 
künftigen os ethmoideum und aus den Pogenfortfägen. Er 
verfnöchert zum Theil, ein anberer bleibt Enorpelig, ber 
manenter Knorpel, der einzige Ball, wo im Primordialknorpel 
keine Berknöcherung eintritt, Die Bogenfortfäge schen am 
oberen Rande ab, biegen fich nach anfen um und fließen mit 
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dem Labyrinthe zufammen. Die Bogenfortfäge werden 
ſehr ſpät reforkirt, fie eriftiren noch einige Zeit nach der Ge- 
burt und bienen ben Nafenbeinen zur Unterlage. Die Nafen- 
beine jind die Belegungsknochen der Vrimordialſcheidewand der 
Nafenböhle von oben, von unten ift es das Pflugfcharbein. 

"Die Euntſtehung bed Enorpelig » bäutigen Primordialeras 
niumd bängt mit der Bildung des knöchernen Rückenmark⸗ 
canales innig zufammen. Die chorda spinalis nämlich ift 
von der übrigen Bilbungdmaffe von einer Schicht Zwiſchen ⸗ 
fubftang gefchieden. Diefe Zwiſchenſubſtanz dehnt fih nach 
oben und unten aus und fommt in Berührung ber allgemei« 
nen Umbüllungsbaut. Daburch entjtchen zwei Möhren, der 
tubus spinalis und visceralis, welche gleichſam über einander 
liegen, Zwiſchen biefen Rohren trite num eine neue Schicht 
auf, die ald Echeidewand zwiſchen den beiden Möhren liegt. 
Die neue Zwiſchenlage der Möhren iſt die Urmaffe ver künf— 
tigen Wirbelförper und belegt nicht nur ven vordern Theil 
des fpätern Rüdenmarköcanaled, fonbern auch den ber Gchirn- 
capfel. Diefe Gehtrncapfel, welche fiih aus einer Erweiterung 
des tubus spinalis hervorgebildet bat, bekommt allınälig wie⸗ 
ver drei Musbuchtungen, die fogenannten drei Gchirnbläschen 
barftellend. Die erfle Erweiterung nimmt bad Vorber» und 
Hinterhirn, bie zweite bad Mittelgebirn und die dritte bad 
Sinter « ober Nachbirn auf, welches fpäter in das Pleine Ge⸗ 
birn und verlängerte Darf umgewandelt wird. Diefen drei 
Abtheilungen entfprechen die drei Schädelwirbel. Dad Bor 
berbirn oder das rechte Gechirmbläschen liegt aber nicht in 
gerader Nichtung mit tem Mittelgehirn ober zweiten Gehirn» 
btäschen, fonbern bilbet eine ftarfe Beugung, Knickung, bie 
Geſichtskopfbeuge nah Meichert. Zur Zeit nun, wo fi 
die Erweiterungen in dem Kopftbeile des tubus spinalis bil« 
ben, befommt die Intertubularfubitang ein dickeres Ausfehen, 
beſonders an ber Stelle der Geſichtokopfbeuge, ſehzt ſich aber 
nod; über bie Sefichtöfopfbeuge hinaus fort an bie untere 
Wand des Vorverbirnd. Von der Gefichtöfopfbeuge fteigt 
ein dickerer Fortſatz, Rathke'ſcher Balken, nach aufmwärtd und 
brängt fich zwifchen bad Vorder⸗ und Mittelbirn ein. Dies 
fer Balfen gebört dem binteren Theile des Keilbeinkörpers 
an. Wir fchen alfo biefelbe Mafje, aus welcher fpäter bie 
Wirbellörper bervorgeben, fih in ununterbrochener Richtung 
an den untern Theil des Gehirns fort erſtrecken bid zum 
Borberrante des Geſichtes. — 

Diefe Belegungsmaffe, welche den vordern Umfang des 
Nervenſyſtems umgiebt, hat anfangs ein matt gladartige® 
Ausfchen ohne alle Structur und Bafrnlarifation, wodurch 
fie ſich deutlich von dem übrigen Bildungöſtoffe unterfcheibet. 
Später bilden fich ovale und runbliche Kügelchen, bie fi 
fpäter zu Kernzellen umwandeln und zeigt jegt ſchon eine 
tnorpelige Textur. Diefe Kügeldyen, welche ſich zu Kernzel« 
In, in denen ſich weiter bie Kernkörperchen bilden, reifen 
aber nicht zu volftändigen Knorvelzellen, wie wir fie z. ®. 
in den Nippenfnorpeln finden, fondern bleiben auf der Stufe 
von Kernzellen fteben. Wenn nun ein Knorpeltheil reſorbirt 
wird, fo wird er trodener, brödlicher, verliert die laftieität, 
Die Kernzellen zerflüften, und man fieht nur noch Kernköre 
perchen, welche zulegt verſchwinden. Gefäße firht man äus 
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Gert wenige. Was die Verfnöcherung ed primorbialen 
Schävelfnorpeld betrifft, fo firht man anfangd nur eine graus 
tiche krümliche Knochenſubſtanz ohne Anochenzellen und ohne 
weitere Bafrularifation bed Anorpeld; cd fcheint, daß ber 
Knorpel zuerft von den Knochenſalzen infiltrirt, incruftirt 
werde. Später wird bie Knochenmaffe loderer, und jegt erft 
bemerkt man eine Gefaäßbildung und normale Rnochengellen; 
ganz anberd verbält es ſich mit der Verknocherung der bäus 
tigen Thelle des Primordialſchädels. Die Örenzlinie der Vers 
Indcherung ift eine ſehr fcharfe und bier bricht der Enorpelige 
vom Enöchernen Theile äuperft leicht ab. Die Kernzellen der 
Knorpel bekommen gegen die Verknöcherung bin ein geftred» 
ted Anſehen, geben aber auf ein Mal, obne weitere Forms 
peränderungen zu erleiden, in ber Rnochenfubltang unter, Die 
Verknöcherungspunkte geben von ben drei Körpern der Schä⸗ 
delwirbel aus; die Bogentbeile des Hinterhauptswirbels er- 
balten aber auch ſehr früh ibre Verknöcherungspunkte. 


1. Häutig-knöchernes Primerdialeranium. 


Das häutig - Enöcherne Primerbialeranium bildet fih an 
der Äußern Seite des Enorbelig-Enöchernen, fo daß man legs 
tered als Schlußtheil des ganzen Schädelgebhäuſes anfeben 
kann. Ginzelne Partien des hautig⸗knöchernen Primorbiale 
craniums treten aber durch die Reſorption des Enorpelig« 
knöchernen in unmittelbaren Zuſammenhang; fie verwachſen 
mit einander, wie die Schuppen dei Hinterhauptbeins mit 
den Bogentbeilen, ober fie treten mittelbar in Verbindung. 
Died aefhicht am häufigſten, nämlich durch eine Schicht 
Perioft, wie bei den Näthen zwifchen ben kleinen Flügeln 
bed Reilbeind und der partes orbitales ter Stirnbrine. wie 
chen dem bäutigefnöchernen und dem knorpelig⸗ fnöchernen Pri⸗ 
mordialeranium findet fi aber eine Haut, welche ziemlich 
tik, aber ſtructurles it, Man erkennt fie äußerft leicht, 
wenn man einen proviforifchen Knorpel, 3. D. über ben Orts 
bitaltbeilen der Stirnbeine, ablöft; unter dieſer Haut liegt 
dann erjt bie innere Platte bed bäutig» ndchernen Primors 
tialeraniumd. Diefe Haut verfchtwindet ſpäter ebenfalld, Das 
hãutig⸗ knocherne Primorbiaferanium mus feiner phyſiologi · 
ſchen Beſtimmung gemäß ebenfalls nach ven drei Schädel- 
wirbeln eingetheilt werden. 

1) Hautig ⸗ knoͤcherner Theil des Hinterbauptswirbels. 
Er beſteht aus der Schuppe des Hinterbauptbeines und bee 
ginnt ſehr früh zu verknechern. Die Oſſification tritt mit 
einem Knochenpunkte auf, der ſich ſtrablenförmig auadehnt. 

2) Häutigsfnöcherner Theil des mittleren Schätelwirs 
beld. Zu ibm gebören die Scheitelbeine und die Schuppe 
bed Schläfenbeined. Die Verknöcherung beginnt ebenfalls 
von je einem Rnochenferne aus. 

3) Häutigefnöcherner Theil des Vorderbirnwirbels oder 
Geſichtswirbels. Gr ſchließt nach vorn bie Gehirncapſeln, er 
bildet aber auch das Geſicht; Die einzelnen Knochen liegen 
um ben Wefichtöwirbel herum. Die Knochen, welche ibm 
angehören, fine: das Stirnbein, Nafenbein, Ihränenbein, 
Oberkiefer, Iegterer mit feinen aceeflorifchen Knochen, dem 
Joch - und dem Gaumenbeine, und dad Pilugfchar des häus 
tig fnöchernen Primortialeraniums entftcht zu gleicher Zeit 
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mit bem fnorpeligen, aber nicht aus der Belegungömaſſe zwi⸗ 
fchen dem tabus visceralis und spinalis Die Verfnöcherung 
ted bäutigen Primorbialeraniumd beginnt aus einer häutigen 
Subſtanz. Es bildet fih in einer ftructurlofen Maffe ein 
Gapillargefäßneg mit rhomboidalen Mafchen. Diefed rbom- 
boidale Sefäßneg erfcheint am früheſten an ber Stelle, wo 
fih fpäter bie Scheitelbeine bilten. Zwiſchen dieſen Mafchen 
bemerkt man febr bald oblonge Rnochenförperchen mit einem 
röthlichſchillernden Ausfeben, dieſe befommen fpäter ihre Korte 
fäge, canaliculi chalicophori. Indem nun die Knochenſub - 
ftanz zweifchen das bäutige Primorbialeranium abgelagert wird, 
Das innere und das äußere, 
Dad Berioft bängt um fo feiter an dem Anochen, je näher 
man an Knochenrändern es ablöft, An ven Knochenrändern 
fließen beite zufammen und zwar fo feft, daß fie nicht als 
zwei befonbere Blätter getrennt werben koͤnnen. Diefed ges 
meinfchaftliche Perioſt ſpannt fi über Die noch nicht ver 
fnöcerten Stellen des Schäbelgebäufed ber und bilder jo bie 
Fontanellen. Die bäutigen Wontanellen find alfo nichts ans 
terd ald das fortlaufende Wertoft ter Knochen. Sind vie 
Knochen rinanzer fo nabe gerüdt, daß fie fih durch Näthe 
verbinden, fo lagert ſich das Perioſt zwifchen biefelben ein 
und bildet den Narbfnorpel. Diefer Ausdruck iſt aber une 
richtig, indem ter fogenannte Nathfnorpel gar keine knor—⸗ 
pelige Tertur zeigt, fondern die, welche jedes Perioft bat. 
Man follte ftatt Mathknorpel ven Ausdruck Nathperioſt wäh- 
len. Das Perioft ber Fontanellen, das Mathperioſt entleh⸗ 
ren aber alle Rnorpelförperchen; eben fo findet man an ber 
Peripberie des Oſſificationsproceſſes feine Rnorpelförperchen. 
Ih kann dishalb der Anſicht Vibders nicht beiſtimmen, 
wenn cr fagt, daß die Grundlage des Schädels eine fnors 
relige fe, und daß alle Knochen aus einer Gruntmaffe, 
d. b. Enorpeliger fih herausbilden, denn das Perioft beſteht 
aus einer feiten zäben Subſtanz, die unter dem Mikroſkop eine 
byaline Grundmaſſe mit mebr oder weniger deutlicher Faſerung 
zeigt; deshalb iſt eine Trennung der Kopfknochen in folche, 
welche aud einer bäutigen, und in ſolche, welche aus einer 
fnorpeligen Grundlage ſich herausbilden, nicht nur micht zu 
billigen, ſondern fogar nothwendig. — Was bie Zeit der 
beginnenden WVerfnöcherung betrifft, fo kann fie nicht genau 
angegeben werden. Sie beginnt aber im bäutigen Theile ‚fo 
früb als im Enorpeligen, 

Ih babe bis jept die Morphologie ber Schädelknochen 
mit Ausnahme des Unterkiefers erörtert. Auch bei dieſem 
finden wir dieſelbe Anordnung, wie wir fie bei den Schäßl- 
knochen gefeben haben, nämlich, daß ſich ter Knochen mit 
einer bäutigen Grundlage um einen verſchwindenden ober bleis 
benden Kuorpel bilde. Die Gehörknöchelchen baben eine 
fnorpelige Örunblage. Von dem Kopfe De Hammers geht 
ein langer knorpeliger Fortſatz, der fogenannte Medelfche Korte 
ſatz ab zum linterfiefer und legt fih an die innere Fläche 
besfelben an. Gr gebt unter dem annulus tympani hindurch 
zum Winkel des Unterkiefers und legt ſich an bie innere 
Bläche in der Nähe des unteren Randes an. Gr ift von 
einer eigenen Haut von dem Unterkiefer getrennt, welche er 
mit aus ber Trommelböhle herausgenommen bat, gerade wie 
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ich oben ſchon zeigte, wo bie probiforifchen Knorpel von dem 
nach außen liegenden Knochen mit bäutiger Grundlage durch 
eine eigene Haut getrennt find. Um den Medelfchen Fortſat 
berum bildet fich der Unterkiefer aus einer bäutigen Grund« 
lage und verhält fich fomit gang in der Gigenfchaft eines 
Belegungsknochens. Der Medelfche Fortfag gebört zu dem 
prosiforifchen Theile des Primorbialeraniumd. Gr reicht bei 
einem 12 Wochen alten Fötus bis zur Vereinigungäftelle der 
beiden Unterfieferftüde, wird almälig reforbirt und geht end⸗ 
lich vollftändig unter. 


Erklärung der Abbildungen. 


Figur 14 zeigt die processns arcuati bei einem neus 
geborenen Kinde; auf benfelben liegen die Nafenbeine ald Bes 
legungsknochen, welche ich weggenommen habe. Die proces- 
sus arcuati geben oben über in das knorpelige Siebbein, von 
dem man zugleich den Hahnenkamm ſieht. Die Bogenfort- 
füge verſchwinden fpäter vollftändig. 

a.a. processus arcuali; 

b. septum narium; 

c. processus frontalis maxillae superioris; 
d. erista galli. 

Bigur 15 ftelle den Medelfchen Bortfag dar, wie er in 
dem unteren Rande bed lUnterfieferd fich binziebt. Der Unters 
Kiefer ift am Winkel abgefchnitten und der Verlauf des Medtels 
ſchen Bortfaged durch Punkte angedeutet; das Trommelfell 
mit dem annulus tympani ift weggenommen. 

a. Kopf des Hammers; 
b. Medelfcher Fortjag; 
c. Unterfiefer; 
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d. Handgriff des Hammers; 

e. fnorpeliger Griffelfortjag, durch die Trennung feiner 
Verbindung mit dem Winkel des Unterkieferö zurüd- 
gebrängt; 

f. Warzenfortfap ; 

g. Steigbügel; 

h. Körper des Amboßes. 


Mifcellen. 


22. Fruchtbare Gier, dem Weibchen bes Smerin- 
thus ocellatus nad defien Tode entnommen. — G8 
errfcht im allgemeinen, berichtet #8. Johnſton, die Anſicht, daß 
ier, die einem bereits geitorbenen Infect entnommen wurben, nicht 
ur Gutwidlung fommen. Der Ginfender fand im Mai ein träch— 
iges Weibchen des Frog Smerinthus, dem er zwei Tage nad 
deſſen Tode einige Gier entnahm; diefe Eier famen ſammtlich. 
aber etwa 40 Stunden fpäter aus, wie diejenigen Gier, welche 
das Weibchen hu vor feinem Tode gelegt hatte. Der Ginfenver 
wiederholte denſelben Verſuch mit einem Weibchen vom Ligufter 
und vom Lindenfchwärmer, aber ofme Grfolg; bie beiden leßteren 
Gremplare waren fehr ſchoͤn confervirt und wie der Ginfender des⸗ 
halb glaubt, noch nicht begattet, (The Zoologist, No. 70 1848.) 


23. Senfungen des Landes. Im ber Umgebung des 
Klofters der Capuziner zwiſchen Neapel und Poyzuoli hat 34 das 
Land fo weſentlich gefenft, daß das Waſſer bereits jept die Flur 
des Gebäudes Häufig überihwemmt, während ſich früher zwifchen 
dem Gebäude und dem Straude ein Weingarten hinzeg. Die 
Zeit, wo diefer Weingarten noch grünte, liegt Feineswegs fo meit 
hinter der Gegenwart, indem jegt noch ein Mönch im Klofter lebt, 
welchet fih da Trauben gepflüdt, wo jept Hifcherboote vie See 
durdfurdyen. (Athen. No. 1052.) 


Heilkunde. 


(X1) Zugverband bei Oberſchenkelbrüchen. 
Den Friedrich Lorinſer, Primar« Mundarzt im Bezirkokrauken— 
haufe Wieden in Wien. 

(Bortfegung.) 

(Hlerzu Blg. 16 ver mit Mo, 10 vieles Bros. ausgegebenen Tafel.) 


Erforderniffe bei Anlegung dieſes Zugver— 
bandes. 


Der bei dem Verbande nothwendige Apparat beſteht in 
folgenden Stücken: 

1) Ein gewöhnliches, jedoch feſtes Bett mit Matrage 
und Kopififien von Roßhaar. 

2) Ein Knietiffen von Roßhaar, welches derartig zus 
fammengelegt und gebeftet fein muß, daß dasſelbe eine dop⸗ 
pelte ſchiefe Ebene bildet, um dem Ober: und Unterſchenkel 
in der nothwendig gebeugten Lage zur Unterftügung zu 
dienen (Fig. 16 f.). Statt deffen könnte auch eine doppelt 
ſchiefe Ebene von Holz angewendet werden, nur müßte die: 
felbe ehr gut gepolitert fein. 

3) Eine hölzerne Leifte, welche am Bußtheile des Bet: 
tes entipredyend dem Franken Oberſchenkel befeftigt werden 


muß, und bazu dient, die Rollen aufzunehmen, über welche 
die Schnur des nad) abwärts gerichteten Zuges verläuft. In 
der North kann jede beliebige hölzerne Keifte hierzu verwen« 
det werben, weldye dann an das Wett, oder falld dieſes ges 
fhont werden follte, an den Fußboden angeichraubt oder 
angenagelt werden muß; an bie Spite desſelben wird fo: 
dann eine Molle angeſchraubt, welche in einer ſolchen Höhe 
angebracht fein muß, daß diefe Stelle von einer Kinie, die 
man ſich in der Nichtung der Längenadyfe des Oberſchenkels 
verlängert denft, getroffen wird. Ich benüge der Bequeme 
lichfeit wegen eine Leifte mit folgender Einrichtung: an ihrem 
oberen Dritttheile iſt diefelbe mach der Länge der breiten 
Flächen mit einer Spalte (Fig. 16. a) verjehen, in welchem 
fih eine einfache in der Mitte durchbohrte Rolle (Fig. 16. b) 
befindet, die mittelft eines Querſtiftes Gefeitigt wird. Da— 
mit aber diefe Rolle und fomit auch ber Querftift in vers 
fhledener Höhe angebradyt werden kann, iſt die Leiſte mit 
mebreren quer durch die größte Breite der Leiſte verlaufen: 
ven Bohrlöchern verſehen, die zum Durchſtecken des Stiftes 
dienen. Zur Befeftigung dieſer Leite an das Bett dienen 
zwei hölzerne Zwingen, die mit hölzernen Schrauben ver: 
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ſchen find, und eine Veſeſtigung der Leiſte geſtatten, ohne 
die Bettſtätte im geringſten zu beſchädigen. 

4) Drei meſſtugene mit Schraubenſtiften verſehene Rollen, 
und, wenn man ſich der von mir angegebenen durchbroche⸗ 
nen Leifte bedient, noch eine vierte einfache, in der Mitte 
bloß mit einer Offnung verfehene Rolle (Zig. 16. b), welde 
mittelft des Querſtiftes befeftigt wird. Bon den übrigen 
Molen werden zwei am Kopftbeile (Fig. 16. d, e) und 
eine am Zußthrile Des Bettes (Fig. 16. ©) angebracht, um 
die Schnüre des Zuges über ſich hinweggleiten zu laffen 
und gleichzeitig die Schwüre und Gewichte am Vertgeftelle 
in einer ſolchen Entfernung zu balten, daß feine Meibung 
Statt findet. 

5) Drei Tängere (bei 3 Wiener Ellen lange) und drei 
fürzere (bei 1%/, Wiener Ellen lange) ftarfe, gut gedrehte 
Schnüre, 

6) Drei leinene ſtarke Säcke mit Gewichten, wovon der 
eine ungefähr doppelt fo groß und ſchwer fein joll, ala 
jeber der beiden anderen. 

7) Zwei aus mehrfachen Flauellſtreifen beſtehende und 
mit Sämifchleder überzogene Schenfelgurten, an Deren beider: 
feitigen Enden ein meſſingener Ring zur Aufnahme der 
Schnüre befeſtigt iſt. Diefe Gurten müflen bei 24 Zoll 
fang und 1, Zol breit, in der Mitte dick, gegen bie End» 
tbeile bin nur flach gepolftert fein. Im Notbfalle laffen 
fi) diefe beiten Gurten auch durdy gewöhnliche Handtücher, 
welche nach ber Zange mehrfach zufammengelegt werben, ers 
fegen. 

8) Eine 12— 16 Ellen lange und 11a—2 Zoll Breite 
Leinwandbinde. 

9, Eine aus Flanell verfertiate grabuirte Compreſſe, 
welche um das Kniegelenfe angelegt werben ſoll. Dieſe Coms 
preife bat, mie bereits erwähnt, bloß den Zwed, dad Vor 
lunen des Gelenkes in der Gegend der beiden Schenfelfnorren 
zu vergrößern; fie muß daher mit einem unteren dickeren 
und einem oberen bünneren Theile verſehen und fo lang 
fein, daß dieſelbe beinabe rings um das untere Ende des 
Oberſchenkels herum reicht. Ihre Breite fann ungefähr 
4 Zoll betragen. Sie wird aus Flanellſtreifen verfertigt, 
welche bergeftalt zugeichnitten und geheftet werden, daß Dies 
felben an ver einen Längenieite alle genau über einander 
liegen, während fie an der anderen Yängenfeite und an Den 
beiden (idhmälern) Querfeiten von unten nad) aufmwärtd ſtufen— 
weile an Größe abnehmen, Nachdem dieje Eompreife mehr: 
mals gut durchgeheftet if, Zaun dieſelbe ebenfalls, des 
arfäligeren Anſehens wegen, mit Saämiſchleder überzogen 
werben. 

10) Eine gut durdmähte, mit Roßhaar gepoliterte und 
mit Sämifchlever überzogene Schnürbinde. Dieſes Verbands 
ſtück, auf deſſen zweckmäßige Anfertigung alles ankommt, 
bat ungefähr dieſelbe Breite und Yänge mie bie grabuirte 
Gompreife, fo daß «8 bei der Anlegung über dieſe Com: 
preffe nicht ganz um den Oberſchenkel herumteicht, ſondern 
daß zwiſchen den beiden mit Schnürlöchern verfehenen Enden 
nod ein Zwifchenraum von I—? Zoü übrig bleibt, welcher 
natürlich für Das Zufammenfchnüren diefer Binde nothwendig 
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if. Durch die Polfterung mittelſt Roßhaares gewinnt biefe 
Binde eine Dide von 1,2%, Zoll, nur gegen die Schnürs 
löcyer bin nimmt diefe Dicke almälig ab. An dem oberfien 
Schnürloche der einen Seite muß ein fchmaled, mit einem 
Schnürſtifte verfehened Bandchen angebracht werben. Mon 
dem unterfien Rande Diefer Binde geben zwei Verlängerungen 
aus, an deren Spige ein meijingener Ring zur Aufnahme 
der Schnüre für die Grtenfion gut eingenäbt wird. Der 
zwiſchen dielen beiden Berlängerungen befindliche Ausſchnitt 
iſt für die Kniekehle beftimmt und muß befonderd gut und 
dick gepolſtert jein. 

11) Drei oder vier gut gepolſterte hölzerne Schienen, 
niehrere Xeinwandbändden und Leinwandcompreffen. 


Anlegung des Verbandes, 


Vor der eigentlichen Anlegung des Verbandes nimmt 
vor allem andern bie Zubereitung eine® zweckmäßigen Lagers 
unſere Sorgfalt in Anfpruc und bildet einen eben fo wide 
tigen Theil der ganzen Gur, wie ber Verband ſelbſt. Die 
Zubereitung des Bettes muß daher gleich anfangs mit aller 
Benauigfeit und Vorſicht unternommen werben, indem es im 
Verlaufe der Behandlung weit ſchwerer und umflänplicher 
ift, die ungünftige Lagerung ded Kranfen zu verbeſſern oder 
zu verändern, ald ein etwa loder gewordenes ober verjchobes 
ned Verbandjtüf wirder in Ordnung zu bringen. Bei 
einem vollfommen zwedmäßigen Wette für berartige Beine 
bruchkrauke ift es fait unerlaͤßlich, daß zu unterft ein feſt 
geſtopfter und gebefteter Strobjad gelegt werde ; über biefen 
wird quer über bie Mitte des Bettes ein breited und feites 
Strobs oder Noßhaarkiffen gegeben, woburd bezweckt wird, 
das Der Kranke in der Mitte des Bettes, da wo er mit dem 
Steige aufliegt, nicht unter das Niveau der Matrape eins 
finfen kann. Uber diefen Polſter kommt die Roßhaar—⸗ 
Matratze zu Liegen, dergeſtalt, daß dieſelbe auf feiner Seite 
abſchiſſig iſt, in der Mitte jedoch wegen des unterliegenden 
Volſters eine leichte Erhöhung bilder, Statt der Roßhaar—⸗ 
matrage lönnte in der Noth bei armen Kranken aud ein 
zweiter, ſehr feſt geftopfier und gehefteter Strohſack benüht 
werden; in feinem Falle aber darf Die Matratze oder der 
gebeftete Strohſack die Fuße und Kopfiwand des Dettes über: 
ragen. Über Die Matratze kommt ein gewöhnlicher, der Länge 
nad zufammengelegter Bertfogen zit liegen, über melden 
dann das Leintuch gelpannt wird. Die Kopftijfen, wo möge 
lich mit Roßhaar gefüttert, dürfen nicht der Quere, fone 
dern müffen der Lange nach aufgelegt werden, jo baf bie 
jelben bie an den beiden Seiten gegen den Kopftbeil des Betted 
binlaufenden Schnüre in ihrer Wirkung nicht beeinträde 
tigen £önnen. Große Genauigkeit erfordert die behufs der 
grbeugten Lage des Kranken nothwendige Lage des Kies, 
welche eine Doppelte fhiefe Ebene bilden muß. Um dieſe 
zwedmäßig anzufertigen, ift es am beiten, ein fhmales 
aber dides VBoljter oder eine fogenannte Wurf, bie nad 
Umftänden auch Doppelt zulammengelegt werben kann, zur 
Unterlage zu benugen und über bieje ein Koßbaarpolfter 
dergeftalt zu legen, daß dasſelbe die gewünſchte boppelte 
Gbene bildet. Je nachdem nun ber Oberſchenkel in mehr 
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ober weniger gebeugter Stellung gelagert werben fol, muß 
nun auch der Winkel, unter den biefe beiden ſchiefen Ebenen 
des Bolfters zufammenftoßen, ein mehr fpigiger oder ſtumpfer 
fein, und bamit das Polſter auch in biefer Lage verbleibe, 
ift es nothwendig, daß dasſelbe genau in derfelben Lage 
Durchgenäht oder geheftet werde. Ms Unhaltepunft, ob 
nun der Oberfchenfel in mehr oder weniger gebeugter Stel 
lung gelagert werden fol, gilt in ber Regel der Umftand, 
ob ſich der Bruch an einer tieferen ober höheren Stelle des 
Oberſchenkels befindet. Ye tiefer der Bruch am Überfchen: 
tel vorfommt, deſto weniger bat unter übrigens gleichen 
Umftänden das obere Bruchſtück in die Neigung nach aufs 
wärts zu treten, und baber kann auch die Lagerung bed 
Schenkels in einer weniger gebeugten Stellung geſchehen, 
während im umgekehrten Kalle ganz das Gegentheil Statt 
findet. Jedoch vernacläfige man nie bie Stellung des ober 
ren Bruchſtückes, im fo fern dieſes nimlich möglich, genau 
zu ermitteln, um den ganzen Oberfihenfel in der Richtung 
des oberen Bruchftüdes, und überhaupt auf eine Weile zu 
lagern, daß die beiden Bruchſtücke in einer möglichit genauen 
Berührung und in gleicher Richtung ſich befinden. 
Nachdem nun dieſes Kniekiffen auf eine Zweck ent 
Tprechende, der Indivipualität des Balles angemeffene Weile 
hergerichtet iſt, wirb basfelbe mit Compreſſen over einem 
mehrfach zufammengelegten Yelntuche bedeckt. Worausgeſetzt, 
daß alle bereitä angegebenen Gomplicationen, welche die vor⸗ 
Täufige Anwendung anderweitiger jiwrdmäßiger Mittel noth— 
wendig gemacht bätten, gehoben und ver Oberſchenkel übers 
haupt in einer für den Bugserband tauglichen Verfafſung 
märe, wird nun der Kranke vorjihtig auf das für ibn zus 
bereitete Lager übertragen, falld er nicht gleih anfangs auf 
ein derartig bergerichtetes Bett gelegt worden wäre. 
Während nun ein Gehülfe das Becken durch Nieder 
Drüden firirt, fast ein anderer ben Unterſchenkel unmittelbar 
unter bem Aniegelente und hält unter einer mäßigen Er- 
tenſion den Oberſchenkel in halber Beugung dergeitalt, daß 
legterer zugleich von allen Seiten frei und zugänglich iſt. 
Nun beginnt man Die Ginwidelung des Oberſchenkels mit 
tels Der leinenen Binde. Diefe Binde muß, falls biefelbe 
neu wäre, durch ſorgfältiges Waſchen und Weiben von 
aller Stärke oder Schlichte befreit, weich und linde gemacht 
und barf mach dem Trocknen durchaus nicht geglätter were 
den. Man macht mit derfelben zuerft einige Gänge um den 
unterfen Theil des Oberfchenfeis, legt hierauf bie grabuirte 
Gompreffe son der Kunickehle ber dergeftalt um den Schen- 
tel, dag der dickſte Theil nach abwärts in bie Kniefehle und 
über die beiden Anorren des Oberſchenkels, ber dünnere hins 
gegen nad aufwärts zu Tiegen fommt, und befeſtigt dieſelbe 
in biefer Yage durch wieberbolte aufınärtd fleigende Gänge 
mit der Binde. Man vergeffe nicht, beim Anlegen der gras 
duirten Gompreffe die beiden Enden derſelben gut anzujpans 
nen, um ale Ballen, die fih etwa bilden follten, genau 
aus zugleichen, auch die Gompreffe überhaupt etwas genauer 
und fefter um den Schenkel anzulegen, damit bei dem nach— 
traͤglichen Zufchnüren nicht fo leicht Kalten entfteben fünnen. 
Iſt diefe Compreife befeftigt, To fteigt man mit der Binde 
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almälig bis zum böchften Theile des Oberſchenkels und ton 
da allenfalls wieber nad; abwärts, wohet man jedoch immer 
im Uuge behalten muß, daß ber Umfang im der Gegend ber 
Scenfelfnorren immer etwas größer fein muß als in bem 
nächt höher gelegenen Theile det Oberſchenkels. 

Nun fchreitet man zur Anlegung der Schenfelgurte 
behufs der Birirung des Beckens. Um alle Verunreinigung 
und ben zu großen Drud diefer Verbanpitüde zu vermeiden, 
it es zwedmäßig, ſtatt der gewöhnlich untergelegten und 
eben deshalb leicht verſchiebbaren Peinwandeompreffen, viefe 
Gurte ihrer ganzen Länge nach mit einer mehrfachen Rage 
von Leinwand zu umgeben und dieſen Überzug mit einigen 
Stichen zufammenheften zu laffen. Diefe Schenfelgurte wer 
den num bergeftalt angelegt, daß jeder derfelben von der Leis 
fengegeud der entiprechenden Seite gegen das Mittelfleifch 
nad) abwärtd und von bier aus unter ber Sinterbade ber 
felben Seite wieder nah aufwärts geführt wird. Damit 
nun ber Kranke durch den unter der Hinterbacke liegenden 
Theil dieſer Gurte nicht befäftigt werde, iſt es nothwendig, 
daß dieſer Theil des Verbandftüdes auch mehr flach geare 
beiter jei. Bisweilen bat jebod das obere Bruchſtück bie 
Neigung nach außen zu fichen, und «8 könnte durch ben 
auf joiche Weile angelegten Schenfelgurt, der zunächſt auf 
dad obere Bruchſtück einwirkt, in diefer Neigung unterflügt, 
d. h. noch mehr nach außen bingebrücdt werden. Abgeſehen 
davon, daß der ſpäter anzulegende Schienenverband bierbei 
zur Verbefierung diefer Stelung viel beitragen Tann, falls 
nit der Bruch am Scenkelbalie felbft wäre, fo ift es boch 
in ſolchen Fallen gerathen, diefe beiden Schenkelgurte auf 
eine andere Weile anzulegen, um ben Drud, ber auf ben 
Innern Theil des an Das Mittelflelſch angrenzenden Schen« 
feld ausgeübt wird, zu vermeiden. Demgemäß Iege man 
die beiden Schenfelgurte dergeſtalt an, daß fich biefelben am 
Mittelfleiſche freugen, d, h. man führe den einen Gurt bon 
der linfen Reiftengegend nach abwärts gegen das Mittelfleiich 
und von bier unter der rechten Hinterbade wieder nach aufe 
wärtd; den andern lege man auf gleiche Weile um bie rechte 
Leiftengegend und die linke interbade, Die an den Enden 
ber beiden Scenfelgurte befindlichen Minge bienen zur Auf: 
nahme der gegen den Kopftheil des Bettes hin verlaufenden 
fürzern Schnüre, am welche ſich dann beiderfeits die längere 
Sanur anihließt. Die fürzere Schnur wird an der ent: 
ipreshenden Seite mit ibren beiden Enden an bie beiben 
Ülinge des Schenfelgurted durch Knoten oder durch einen 
Klang befeftigt, und um ihren mittleren Theil die längere 
Schnur mitteld eines Klanges dergeftalt geihlungen, daß 
die beiden Schnüre mit einander in beweglicher Verbindung 
bleiben, d. h. daß ber Klang der längeren Schnur ganz 
frei auf dem Mittelftüde ver kürzeren bin und ber geichoben 
werben kann. Indem man nun durch Anziehen der länge: 
ren Schn.r die beiden Schenkel der kürzeren Schnur und 
fomit auch die beiden Enden des Schenfelgurted anjpannt, 
läßt man die längere Schnur etwas nad außen und gegen 
den Kopftheil des Bettes hin verlaufen, und leitet dieſelbe 
über eine dort ſchräg eingefihraubte Mole nad abwärts, 
um fie Später mit einem Gewichte zu beſchweren. Diefes 
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hat auf beiden Seiten zu gefcheben, fo daß bei gleichmäßi- 
ger Lage der Schenkelgurte (Big. 16 h,i,) und der Vers 
bindungsichnüre das Beden gleihmäßig nach aufwärts firirt 
werben kann. Die beiten am Kopitbeile einzuichraubenden 
Mollen müffen eine folche Höhe baben, daß die Schnüre 
über den obern Bettrand binmweglaufen und müffen mit ib: 
rem Stiele dergeſtalt ſchief gegen die obere Bettwand gerich- 
tet fein, daß die Gewichte von letzterer fern gehalten wer: 
den; bie Rinne der Molle felbft muß genau die Richtung 
der Schnur befommen (Fig. 16 d, e). Wenn man in Er— 
mangelung von Schenkelgurten fit bloß gewöhnlicher, ber 
Länge nadı zufammengelegter Handtücher bedient, fo müſſen 
Diefelben in der Mitte mit Gomprefien gut unterlegt und 
ihre Enden zu beiden Seiten zufammengebunden oder ges 
näht werben, jebocd fo, daß die gleichmäßige Anſpannung 
derielben durch den Knopf oder die Naht nicht beeinträdhs 
tigt wird, 

Ehe noch die Gewichte an die oberen Schnüren anges 
bracht werden, fchreitet man zur Anlegung der Schnürbinde, 
welche bei dem ganzen DVerbande die meifte Aufmerkſamkeit 
erfordert. Dieſe Schnürbinde wird bergeftalt um das uns 
tere Ende des Oberſchenkels angelegt, das der Ausichnitt 
zwiſchen ihren beiden lappigen Verlängerungen in die Knie— 
fehle, die beiden Lappen jelbit an die Schenkelknorren und 
die Schnürlöcher an den vordern Theil des Schenteld ober: 
halb der Kniefcheibe zu liegen fommen. Hierbei muß Bes 
dacht genommen werben, daß der untere dicke Nand der 
grabuirten Compreſſe, der ohnehin bereits Die Kniekehle deckt, 
etwas tiefer herabreiche ald der Nand am Ausichnitte der 
Schnürbinde, damit jeder übermäßige Druck auf die Gefäße 
und Nerven biefer Gegend forgfältig vermieden werde, Hat 
ber untere Rand diejer Schnürbinde die gehörige Lage, To 
werden die beiden mit Schnürlöchern verſehenen Seitentheile 
um den Schenkel herum ziemlich feit angezogen, um alle 
Balten auszugleichen, von einem Gebülfen in dieſer Page 
gehalten und endlich mit dem Schnürbändchen zujammenge: 
ichnürt. Bei diefer Zufammenjchnürung muß wieder bie 
Vorſicht gebraucht werden, daß die Binde in der Gegend 
der oberen Schnürlöcher fefter und ftärker angezogen werden 
muß ald an ihrem unteren, gegen bie Anorren bin gerich— 
teten Theile, da ed fi) darım handelt, der Schnürbinde in 
ihrem ganzen Umfange eine nadı aufwärts etwas fegelför: 
mige Form zu geben, um das Hinabgleiten derſelben über 
die dickeren Schenfelfnorren deſto ficherer zu verhüten. Auch 
müffen die beiden Enden der Binde noch einen Zwifchen: 
raum zwifchen ſich übrig laffen, um fpäterbin etwas mebr 
angezogen und feſter zugefchnürt werben zu können; die 
Schnürung jelbft muß genau der Mittellinie des Schenkels 
entiprechen, die beiden feitigen Kappen der Binde genau an 
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den Knorren liegen, ihre Ringe in gleicher Höhe fich befine 
den und vom Unterſchenkel fo weit entfernt fein, daß fie an 
demjelben nicht aufliegen. (Big. 16 g.) Im die beiben 
Dinge werben eben fo wie bei den Schenfelgurten bie beis 
den Enden einer furzen Schnur befeftigt, mit deren mittles 
rem Theile die längere gegen den Fußtheil des Bettes hinab⸗ 
fteigende Schnur auf eine ſolche Weife (mittelft eined Klan⸗ 
ges) in Verbindung zu fegen if, daß ſich die beiden Schnüs 
ren über einander leicht bewegen können und ſich fomit bei 
beginnender Ertenjton gleihmäfig anipannen müſſen. Iſt 
das eine Ende der längeren Schnur mit dem Mittelftüde der 
fürzeren auf dieſe Weile in Verbindung geiegt, fo muß nun 
die Leiſte am Fußtheile des Bettes angebradyt werden, welche 
beſtimmt ift, in einer gewiffen Höhe die Rolle aufzunehmen, 
über weldye die Scdmur nach abwärts laufen fol. Wenn 
man eine durchbrochene Leiſte befigt (Fig. 16 a), fo fann 
dieſe fchon früber an das Bert befeftigt werden, da man an 
diefer die obere Rolle (Fig. 16, b) nach Belichen höher 
oder tiefer ftellen kann, nur muß man dabei beachten, daß 
diejelbe entiprechend der Seite bes gebrochenen Schenkels 
angebracht werde, To daß jelbe bei einem Bruche des rechten 
Schenkels etwas mehr gegen die rechte Seite, bei einem Bruche 
des rechten Schenfeld etwas mehr gegen die linfe Seite der 
Bupmwand ded Bettes befeitigt werden müßte, Die Befeftigung 
geliebt, wie bereit? erwähnt, entweder durch gewöhnliche 
Schrauben (im Notbfalle auch Nägel) an die Bettwand oder 
den Fußboden, oder durch hölzerne Zwingen, die ebenfalls 
mit hölzernen Schrauben verſehen find, um bie Leiſte am obe⸗ 
ven und unteren Theile der Bettwand feftzuhalten. 
(Schluß folgt.) 


Mifcelle. 

(20) Unter dem Namen Revalenta arabica, welche ein 
höchſt nährendes und heilfames Etärfemehl fein foll, das aus eis 
ner africanifchen Pflanze bereitet wird, verfauft man jept zu enors 
men Preifen eine Subſtanz, von welder man 2 Ungen im 1! 
Nöfel Waſſer unter beftänpigem Umrühren bei gelindem euer 
eine Biertelitunde lang fochen läßt, werauf man Honig ober ben 
beiten Robzuder zum Berfüßen oder etwas en. jufept, da_bann 
das Gerränf fertig if, Wirkt es wicht gehörig auf den Etuhl: 
gang, fo bedient man ſich ftatt des Honigs eder Rohjuders, einir 
ger Löffel „unſeres präparirten Eprups.’ Das Wort Revalenta 
it offenbar eine Verdrehung von Ervalenta, und unter der I 
ren Benennung wurde jchen vor mehreren Jahren ein Geheimmits 
tel ausgeboten, welches nichts weiter als Linjenmehl if, aber drei 
Mat fo viel loſtet als biefes. Der präparirte oder coch inchine ſiſche 
Sytuv if mie Sprup zum fünffachen Preife des legtern. 
Aus der miftoffopifhen Unterfuhung der Revalenta hat fid) mit 
Beftimmibeit ergeben, daß auch fie nur Linfenmebl it, und ba die 
Linſe in Ägypten ftarf gebaut wird, jo hat der (rfinder bes Ger 
heimmittels in fofern allerdings recht, wenn er fie eine africanis 
ſche Pilanze nennt. (The Lancer, Aug, 1848.) 


Bibliograpbifche Neuigkeiten. 


6. Ar. Rörfter, Hantbuh der Gacteenfunne In ihrem ganzen Umfangt ı. 
u &. Leipsig 146. 2 Ihe, Namentlich dem Blumiften zu em: 
ehlen. 





Die eridemiſche Ghelera, em meuer Berfudb über ibre Urfache, Matur 
un» Behantlung, ihrer Ednipmistel unn vie Furcht wor verfelben. Wen Dr. 
—2 (in — I ung > —— m zug und 

riade. PM, N vi . r. vem der Analo · 
gien ein Berſfuch jur Grreidung des Zieles, & wen 


Drud und Lerlag des Yanzea Impuftrier Gempieird zu Weimar, 


Notizen 


aud dem 


Gebiete der Matur- und Heilkunde, 


eine von vem Br. S. Ob, Mer. Rh. Dr. 2. Ar. ». Froriep gegräntete Zeitſchrift, 


in britter Weibe 2 





fortgeführt von dem Prof. Dr. M. J. Schleiden zu Jena und dem K. Pr. Geh. Mer. Rih. Dr. N. Froriep zu Weimar. 


Ne 166. 








NRaturtfunde, 
ter Ghlersformbämpie auf wie Inierten. — Dunal, über ven 
Nemapbila insiguis. Rinte des Drvalfibaume. — 


(Rr. 12. des VI. Bandes.) 


Seiltundbe. Sorinier, Auaserbant bei Oberſchenfeldrüchen. (Eibluf. 
weim, Unterfuchuug des Gbolerablutes. — Mifeelle. Milmot, über tem Starrframpf. — Pibllograrhie. 


December 1848. 





Zurser, Beobachtungen über die Unterfchlere jeifden ven Hals» und Rüdenwirbein ber Saugethiere — Sihaesler, über He Wirkung 
ü Ginfun ver mineralegiihen efkaflenbeit des Worens auf vie Degetarlen. — i 


Mifeellen. 
— Etuig- Stulpen 





Katurfunde, 


XXVI. Beobachtungen über die Unterfchiede zwiſchen 
den Hals⸗ und Rückenwirbeln der Säugethiere. 


Don H. N. Turner. 
«Hiergw vie Biguren 10-13 der mis Mo. 10 tieied Des. autgegeb. Tafel.) 


Die Haldwirbel werden befanntlih buch ein foramen 
vertebrale und das Fehlen einer articulirten Rippe von 
ven Rüdenmwirbeln unterſchieden; nun fehlt Das eritere indes 
bei vielen, ja, wie der Verf. angiebt, bei den meiften Säuges 
thieren, dem jiebenten ober legten Halswirbel: fo bei den 
niederen Vierhändern, den Cebi und Lemures, bei fait allen 
Fleiſchftefſern und Nagetbieren, die Hafen audgenommen, 
den Wirderfäuern, verſchiedenen Bachydermen und Edentaten. 
Beim GChimpanze ift das foramen nur noch burch zwei 
tleinere, nicht mehr vereinigte Heroorragungen, von denen 
die eine dem Duerfortiage, Die andere dem Körper bes 
fiebenten Halswirbels entipringt, angebeutet. Dem Skelet 
eined halbausgewachſenen Cynocephalus leucophaeus fehlte 
das foramen verlebrale an ber einen Seite, war an ber 
anderen dagegen ſehr Hein, jedoch vollkommen geichloffen. 
Bei einem Drang »Utang hatte ber fiebente Halswirbel fein, 
und ber jechste nur an einer Seite ein ſolches Gefjäßloch, 
während beim langbäffigen Lemur (Indri brevicaudatus) auch 
ver fiebente Halöwirbel Deutlich durchbohrt war, wonach das 
Vorhandenſein oder Behlen dieſer Öffnung für den legten 
. Halswirbel in zoologijcher und phyſiologiſcher Veziehung 
unmejentlich scheint. 

Das foramen vertebrale des ſechſten Halswirbels wird 
durch zwei Fortſätze ohne beſondere Knochenpuunkte, pie dia- 
pophysis und porspophysis, gebildet, die bei den warublüti— 
gen Ibieren durch ein drittes @lement mit eigenem Rnochen 
punft, bie pleurapophysis ober Wirbelrippe, und zwar in 
der erſten Entwidelungeperiode, vereinigt werden. Ein von 
Nu. 216. — 1046, — 166, 


Gray beichriebener Haldwirbel des Walfiſches beſitzt die 
beiden Fortſätze ohne das dritte verbindende Element, 

Bei dem fiebenten Halswirbel ift nur der obere Quer: 
fortjag vorhanden; auch Die Feine Mippe fehlt in ber Megel; 
fommt indes ein foramen vertebrale vor, To ſcheint es 
unten nur burd eine fleine, aus der unteren Gelte ver 
diepophysis zum Körper des Wirbels verlängerte Knochen— 
fpige gefcbloffen zu fein, gerade jo wie fih ver Hals einer 
wahren Rippe zwiſchen den Punkten, wo ihr capitulum und 
tubereulum artieuliren, auöbreitet; ob die befchriebene Kno⸗ 
chenſpitze aber einen eigenen Anochenpunkt befigt, blich 
dem Verf. unentſchieden. 

Um Sfelet eines Atis (Mustela putorius) ſah ber 
Verf. zuerſt dieſe rudimentalen Rippen des ſiebenten Hals: 
wirbels, die mit den Querfortſatzen derſelben beweglich 
articulirten; fie waren 4 Zoll lang, durchaus verknöchert 
und nur an der Spitze mit einem Heinen Wurzelanfang ver⸗ 
fehen. Bei einem anderen, ebenfalls männlichen Iltisſtelet 
von gleicher Größe waren fie nicht vorhanden. Der Verf, 
wandte ſich deshalb zum Bradypus tridactylus, der bekanntlich 
neun Dalswirbel beige, und bei dem Proſ. Bell an deu 
achten und neunten biefer Halswirbel ſolche Rippenrudimente 
nachgewieſen bat, und deshalb die beiden letzten Wirbel 
als Miüdenwirbel betrachter. 

Das som Verf. genau unterfuchte Bradypus-Sfelet bes 
Museum of the Royal College of Surgeons jcheint völlig 
audgewachen, deun alle Epiphyſen find, mit Ausnahme 
der ulna und des radius, mit ihren Knochen verwachen ; 
auch die charakteriſtijche Verſchmelzung der Fußknochen iſt 
bereits vollftändig erfolgt; die Bruſtbeinrippen find alle völlig 
verfnöchert, die vier eriteren mit ihren Wirbelrippen, und 
folglich die erfte von ibmen auch mit dem manubrium sterni 
verſchmolzen, woburd die Neipiration dieſes trägen Thietes 
ſehr befchränft werden mußte. 
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Die Unterfihiede zwiſchen dem erften und neunten 
Haldwirbel von den vorbergehenden find von Prof. Bell 
ſcharf und deutlich befchrieben; vergleicht man indes feine 
Beſchreibung, oder bad Skelet felbft mit beim eines anderen 
pierfüßigen Säugetbieres, fo wird man leicht gewahr, mie 
ganz biejelben Merkmale, welche beim Baultbiere den achten 
und neunten von dem flebenten Halswirbel unterfcheiden, 
bier ben jechdten und flebenten von dem fünften Halswirbel 
trennen. Mac Berl ift der Querfortfag des achten Hals: 
wirbels (feines erften Rückenwirbels) in einen vorberen 
glatten, nad vorne gebogenen und einen wahren Quer: 
fortſatz, der die articulirte Mippe trägt, getheilt; dieſer 
Querforiſatz iſt zugleich fchmäler, aber länger, auch mehr 
ſeitlich gerichtet, wie an den wahren Nüdenwirbeln. Ganz 
dasſelbe gilt nun, wie der Verf. bemerkt, für ben fechöten 
Haldwirbel fahr aller Säugetbiere, mit dem einzigen Unters 
fchiede, daß die Fleine Mippe fehlt. Der achte Wirbel des 
Faulthieres befigt überdies ein foramen vertebrale, deſſen 
Prof. Bell gar nicht gedenkt, und charafterifirt ſich dadurch 
um fo mehr als Halswirbel. 

Der fiebente Haldwirbel des Faulthieres bilder in ber 
Form feined Duerfortfages genau benfelben Übergang zu 
dem ihm vorangehenden, wie ihn der fünfte anderer Säuges 
thiere zeigt, und ebenfo genau harmonirt der Bau des 
neunten Faulthierwirbels mit dem fiebenten anderer Säuge: 
thiere, indem bie Querfortfäße einfach und ſtumpf find, Die 
Gelenkoberflaͤche leicht ausgehöblt ift. 

Dem vom Berfaffer unterjuchten Faulthlerſkelet fehlten, 
wahrſcheinlich durch Zufall, die Rippenrudimente des adıten 
Wirbels, wogegen fie vom neunten Wirbel ganz jo mie 
abnormer Weile beim Iltis vorlamen, aber auch Hier mit 
dem Ende des fie tragenden Querfortfaged verſchmolzen 
waren, wornach fie alfe nicht, wie es bei Prof. Bell's 
Gremplaren der Fall geweſen, in allen Berioven des Lebens 
beweglid; bleiben. Der legtgenannte gedenkt in feiner Be: 
ſchreibung und Abbildung dieſes Wirbeld feines foramen 
vertebrale, dad von ihm für den Durchgang der Intercoflals 
gefäße angegebene Rod; muß vielmehr bie Rippe ſelbſt durch⸗ 
bohrt haben. Bei dem vom Verf. unterfuchten Eremplare 
war bad für bie arteria vertebralis beſtimmte Loch des 
neunten Wirbel, ganz fo wie bei dem fiebenten Halswirbel 
anderer Wirbeltbiere, burch eine kleine, vom Duerfortfage 
zum corpus vertebrale verlaufende Knochenſpitze geſchloſſen, 
deren Geſtalt dem Halſe reiner wahren Rippe febr ähnlich 
war; da nun biefe Kuochenfpige mit dem von Bell ent: 
dectten Rippenrudiment, das bier nur mit dem Querfortfage 
verſchmolzen war, zufammen torfommt, fo erweiſ't es fich 
mwirklich ald der obere Theil einer wahren Rippe, beren 
Hals etwas dünner ald gewöhnlich ift. Diele Beobachtung 
ſcheint allerdings für des Verf. Anficht nicht günftig zu 
fein, wogegen die große Übereinftimmung des neunten Wirbeld 
beim Faulthier mit dem fiebenten der meiften übrigen Säuge: 
thiere, wo entiveber biefe Mippe fehlt, ober vorhanden ift, 
und doch in beiden Fällen bad foramen vertebrale vermißt wird, 
fehr zu feinen Gunften ſpricht, und überdies durch einen 
ihm von Prof. Owen mitgeteilten Kal, wo an einem 
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menſchlichen Skelet ber ſiebente Halswirbel zu beiden Seiten 
mit Rippen, beren capitulum und tuberculum [mit dem 
Wirbel artieulirten, verfehen war, befräftigt wird. 

Auch der Körper des neunten Baulthierwirbeld und 
des fiebenten Halswirbels anderer Säugetbiere find ſich der 
Borm nad ähnlich; er iſt mac unten zu nicht rund wie 
die Nüdenmwirbel, fondern vieredig und platt, leitereö, weil 
an jeder Seite ber unteren Oberfläche eine Laͤngsrinne vor⸗ 
kommt, welde ein Mubiment der vorberen flachen Fort: 
fäße des vorhergehenden Wirbels zu fein fcheint, welche 
dem neunten Wirbel des Faulrhiered und dem flebenten ande⸗ 
zer Säugethiere jederzeit fehlen. 

Durch obiges glaubt der Verf. die Unvollkommenheit 
der bisherigen Unterfiyeidungsmerfmale der Hals- und Rüden- 
wirbel nachgewieſen und gezeigt zu haben, wie zu einer 
naturgemäßen Fintheilung des Müdgrats rin Vergleich durch 
fünmtlihe Klaſſen der Wirbelthlere durchaus nothwendig 
fel. Die bisherige künſtliche Eintheilung in Hald«, Müden: 
und Lendenwirhel überhaupt paßt wohl für die Säugethiere, 
it aber ſchon für die übrigen Klaffen unbrauchbar, weil 
die Vögel Feine Kendenwirbel haben, vielmehr ein Wirbel 
zugleih Rüden» nnd Kreugbeinwirbel ift, den Fiſchen bie 
Haldwirbel und, wenn ber Abbominaltheil Hippen hat, auch 
die Lenden⸗ und Heiligenbeinmwirbel fehlen. 

Die Haldwirbel der Säugetbiere laſſen fi bemnad 
eben fo wenig durch das Dafein oder Fehlen einer articu: 
lirten Rippe, ald durch dad foramen vertebrale, von ben 
NRüdenwirbeln unterfcheiden; nur ein forgfältiger Vergleich 
ihrer weientlichen Charaktere mit anderen Säugethieren fann 
bier zum ficheren Ziele führen; fo aber läßt fi ber achte 
und neunte Wirbel des Faulthieres nur auf den fechöten und 
fiebenten der übrigen Säugethiere zurüdführen, wogegen ber 
allas und epistrophaeus dem der anderen Thiere gleich- 
tommt, auch bie folgenden nicht verichieden, nur um zwei 
vermehrt find, wornad) denn das Bradypus tridactylus aller= 
dings neun Halswirbel befigt. 


Bemerkung zu den Figuren. 


Fig. 10. Hintere Anficht des fiebenten Haldwirbels vom 
Opoffum (Didelphus Virginiana), mit einem foramen ver- 
tebrale, um die Urt feines unteren Verſchluſſes zu zeigen, 

Big. 14, Der ſechste und firbente Haldwirbel, jo wie bie 
beiden erften Rüdenmirbel des Iltis mit dem Rippenrubis 
ment bed legten Halswirbels. 

Big. 12. Die Reihe ver fieben Haldwirbel des Iltis, 
Das Fehlen des Mippenrubiments und die verſchiedene Geſtalt 
der Querfortfäge zeigend. 

Fig. 13. Verfpertivifche Anficht des legten Halswirbels 
von bemjelben Thiere (von hinten geiehen), um das Fehlen 
des foramen vertebrale, io wie die flache Geſtalt der unteren 
Oberfläche dieſes Wirbeld zu zeigen. (The Annals and Maga- 
zine of natural history. No. 136, 1847.) 


181 


XXVN. Über die Wirkung der Chloroformbämpfe 
auf bie Inſecten. 
Don I. B. Edhnepler. 


Erſte Beobachtung: Ein mit Flügeldecken verſehenes 
Weibchen vom Lucanus cervus wird in einer Heinen Flaſche 
Chloroforudaͤmpfen ausgelegt. Das Thier befand ſich, ale 
die mir 24 oder 30 Tropfen Chloroform benehte Baunnolle 
ins Gefäß geworfen warb, in deſſen oberem Theile und 
fuchte von dort aus eifrig den Ihm gefährlichen Dämpfen 
zu entfliehen. Nach und nad murben feine Anftrengungen 
ſchwãcher, feine Bewegungen langfamer; nach Verlauf von 
1,5 Minuten war das Ihier ohne Gefühl und Benegung. 

An die Luft gelangt, zeigten die Beine ſchon bald eine 
unfrenwillige, zmjammenziehende Bewegung, das Gefühl 
war noch ganz abgeftumpft. Erſt nach 10 Minuten kehrte 
die Bewegung der Antennen wieder; das Thier fonnte ſich 
indes nicht von der Stelle bewegen, bie Beine und nament⸗ 
lich deren letztes Paar ſchienen vollſtändig gelähmt zu fein. 
Nadı 25 Minuten verfuchte das Inſect weiter zu fchreiten, 
die Beine bewegten fit), die Flügeldecken hoben ſich, aber 
die Muskeln der Beine waren noch unthätig; erft nad 11/2 
Stunde gelang es ihm ſich weiter zu bewegen, warb aber 
auch jegt noch durch eine Schlaffheit der Glieder im Gehen 
behindert; bie noch feineswegs normal zurüdgefehrte Mus: 
felthätigkeit ließ es häufig auf die Seite fallen. 

Zweite Beobachtung: Gin kräftiges Gremplar des 
Carabus auratus warb in dasſelbe jo eben befchriebene Ge— 
fäß gebradt; man bemerkte, fobald bie Ehloroformbämpfe 
einwirften, eine ſtatke Entleerung des Afters, der legtere 
verlängerte ſich berrächtlih. Nach I Minute und 50 Ser 
tunden lag dad Thier unbeweglich und gefühllo® da. Der 
Luft ausgefegt, traten {don nad 3 Minuten die fo eben 
beim Hirſchkafer Gefchriebenen krampfhaften Zudungen ber 
Deine ein. Nah 25 Minuten war das Gefühl voll 
fländig zurüdgekehrt, die freie Bewegung aber noch unvoll- 
kommen. 

Dritte Beobachtung: Ein ſtarles Eremplar von Calosoma 
inquisitor blieb 5 Minuten lang ben Chlorodämpfen ausd« 
gelegt; es zeigte fich aldbald ein wahres delirium tremens, 
dann eine jo anhaltende Unbeweglichfeit, daß man bad 
hier für tobt halten mußte; nach Verlauf einer Nacht 
hatte es ſich indes vollſtändig erholt. 

Vierte Beobachtung: Mehrere Individuen der Musca 
domestica wurden Ghloroformdämpfen auögeirgt und chen 
nah 1 bis 3 Serunden gefühl« und bewegungslos. An bie 
Luft gelangt, zeigte ſich bald ein leichtes krampfhaftes 
Zuden ver Beine, auf welches die frühere Unbeweglichkeit 
wiederfehrre. Nach 15 Minuten verſuchten fie zu fliegen, 
kounten es aber nicht; nach 35 Minuten flogen fie, volftäns 
Dig geneien, Davon. 

Bünfter Verſuch: Cine Locusta viridissima wurde nad 
Verlauf einer Minute unbeweglid. Ehe das Gefühl zus 
rüdfehrte, zeigten ſich krampfhafte Bewegungen ber Antennen 
und ver Beine, bie unterbrüdte Refpiration warb wieber 
fapneller; nach 8 Minuten war dad Gefühl zurürgefchrr; 
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ein burchfichtiger Saft warb jebt vom Munde ausgefchieben, 
Nach 20 Minuten bewegten ſich einzelne Beine, biefer Ber 
wegung fehlte jedoch jede Ubereinflimmung, eine geregelte 
Bewegung kehrte erft mach 1%, Stunde zurüd; erft jegt 
war das Thier in feinen normalen Zuitand zurückgekehrt. 
Nach diejen Beobachtungen wirft das Ehloroform alſo, 
augenblicklich alle dem thieriſchen Leben weſentlichen Ver— 
richtungen hemmend, auf dasjenige Syſtem, das dieſe Thä⸗— 
tigkeiten beherrſcht, mit anderen Worten auf das Merven⸗ 
ſyſtem. Da nun erſt lange nach dem Wiedererſcheinen des 
Gefühls eine geregelte Bewegung zurückkehrt, jo ſcheint, wie 
der Verf. bemerkt, das Nerbenſpſtem der Inſecten aus 
zweierlei Elementen zu beſtehen, von denen die einen der Bes 
wegung allein dienen, während die anderen das Gefühl ver: 
mitteln und auf die Bewegung im allgemeinen Einfluß 
üben. (Bibliotheque universelle de Genöve, Aoüt 1848.) 


XXVII. Über den Einfluß der mineralogifhen Be 
fchaffenheit ded Bodens auf die Vegetation. 
Don Dunal. 


Der Werfaffer beginnt mit dem Einfluß ber mineralis 
fchen Beſtaudthelle des Bodens und der pbyjlcalifchen mie 
klimatiſchen Verbältniffe auf die geographiiche Verbreitung 
ter Bilanzen. Der Kaftanienbaum, welcher nach anderen 
vom Boden unabhängig iſt (Castanea vulgaris Lam.), bient 
gerade ald Beifpiel zu Gunften der Bodenbeſchaffenheit; er 
zeige, daß derſelbe Überall, wo man ihn antrifft, eine ges 
wilfe, für fein Gedeihen nöthige Menge von Kiefelfäure 
verlangt. Der Kaftanienbaum gedeiht deshalb auf Talle 
fchlefer, der ibm die Riefelfäure reichlich liefert, ganz vor: 
trefflih. Allerdings begegnet man ihm am Fuße der Jura 
auf KRalfgefteinen, aber immer nur in Sanb:Dajen, die von 
der Kalkformation umfdloffen werben. Zu Saint:Guillen 
le Dejert, im Departement Herault, kommt ber Kaftanien» 
baum auf oolithiſchem Kalfe vor, hier liefern ihm im Kalk 
verbreitete SKiefelnadeln die nöthige Kielelfäure; fait das— 
felbe gilt für Die Umgegend von Murviel bei Montpellier; 
dort wächft bie Kaftanie zwar auf einem Eiefelfreien oolithi« 
ichen Raltboden, wird aber durch ein berabfließendes Wafler 
reichlich mit Kiefelfäure verſehen. Zu Banquiere, zu Cours 
pouirant und anderen Orten beö Departementd Hérault 
waͤchſt die Kaftanie auf Hügeln von Gerölliteinen, vie zum 
größten Theil aus Duarz beſtehen. Der Kaftanienbaum 
gedeiht demnach auf fehr verſchiedenem Boden, wenn in bem= 
jelben nur der zu feinem Gebeihen nothwendige Beſtandtheil, 
vie Kiejelfäure, vorhanden iſt. 

Der Verf. gebenkt darauf eines ähnlichen Verhaltens 
von Leciden geographica, worauf fchon Fries auſmerkſam 
machte und zu benfelben Schlüffen gelangte. Dadjelbe gilt 
für Bupleurum fruticosum, das auf dem oolithiſchen Dolomit 
zwiſchen Saint- Jean de Fos und Saint-®uillen le Defert 
und auf den Bergen um Gette fehr gemein ift, aber aud 
auf den Falfhaltigen Süfwaffergefeinen von Montredon 
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bei Sommiered und auf verichiedenen anderen Geiteinen, 
fobald fie nur Talkerde entbalten, vorkommt. 

Der Porbreerbaum (Laurus nobilis L) wächſt um Mont: 
pellier in verjchiedenen Höhen, 600 M., 200 M., ja faft 
bis zur Höhe des Meeres herab wild, findet ſich aber jeder 
zeit nur auf Orforbfalf. 

Der Meerfand ernährt eine ganze Reihe von Pflanzen; 
Plantago arenaria, Silene conica, Statice echioides u. ſ. w., 
die auch fern vom Deere im Sande wachen; nicht die 
feine Verteilung der Sandförner, fondern die mineralifchen 
Glemente, aus denen fie beitehen, beftimmen die Pflanzen, 
auf ihnen zu machfen. 

Gine große Zahl vom Flechten bewohnt Kalfgefteine 
aller Art, einige, 3. ®. Parmelia ocellata, crassa, lentigera 
u. f. w., finden ſich Dagegen nur auf rauhen Oberflächen 
(auf Buddingfteinen und Orforpmergel); anbere, 3. B. 
Parmelia calcarea, circinats, murorum u, ſ. m., fommen nur 
auf glatten Flächen, gleichgültig von welcher Art und For 
mation des Gefteind, vor; in diefem Kalle bedingt bie 
Beichaffenbeit ver Oberfläche des Gefteind, nicht das Geſtein 
ſelbſt, den Standort der genannten Pflanzen; in anderen 
Fällen übt die klimatiſche Verſchiedenheit ihren Einfluß. 
Die Lavendula vera und spica wachſen breite auf Korallen 
und Orforbfalf, die erftere findet ſich jedoch nur 400 bis 
800 M. über dem Meereöfpiegel, während vie andere nur auf 
Hügeln unter 100 M. vorfommt. (Institut No. 762. 1848.) 
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Mifcellen. 


24. Die Nemophila insignis fheint für bie Katze, ähns 
lih dem Balbrian, etwas anziebendes zu haben. — George Laws 
fon hatte in feinem Garten eine Gruppe * Pllanze; che fie 
ihre lieblich «blauen Blumen entfaltete, war fie Nachts zertreien; 
aurüdgelafiene Haare wie das zerprüdte Anfchen der Pilanze eig: 
ten, daß Ach Rasen auf ihr gewälzt hatten. Der Beſitzer half 
feiner Lieblingsblume fo gut er fonnte wieder auf die Beine, aber 
(den am Myas Morgen fand er diefelben Epuren des naächt⸗ 
lichen Kapenbefuches, diefelbe Zerſtörung. Gr fuchte die Urſache 
diefer Anziehung in etwas, das in der Erde verborgen fein mochte, 

rub deshalb rund umher auf, ohne jedoch etwas befonberes zu 

nden. Gr umzäunte jept ben Plaß, umſtellte ihn auch mit Bin: 
mentöpfen, aber ſchen am anveren Morgen waren bie Blumentöpfe 
umgemworfen, ber Zaun überfliegen; bie Sache wie vorhin. Ber 
fchiedene andere Schußzverſuche waren eben fo erfolglos. Um nun 
u fehen, ob es vie Pflanze ſelbſt oder nur die Stelle des Bodens 
hi, welche die Katzen herbeiführte, grub Lamfon fämmtlice Mes 
mophilapflangen, heraus und ebnete den Grund. Keine Rabe bes 
fuchte ihn wieder; dagegen ward eine Nemophilapflanze, die in 
einem andern Theile des Gartens jmifchen anderen Gewächſen ftand, 
bald von den Kapen ausgefpürt und auch ihr mädhtlihe Beſuche 
abgeftattet. Der Verf. bemerkt, wie er weder am dem Blättern 
noh an ber Blüthe ber Nemephila einen Geruch wahrnehmen 
Tönne; er vermutbet deshalb, daß der Geruchsſinn, defien Feinheit 
ſchen bei Menſchen fo verſchieden it, bei Thieren im noch viel 
höherem Grade abweichen fönne und bie Nemophila insignis für 
J ze einen Wohlgeruch befigen müfle. (The Zoologist, No. 70, 
1848.) 

25. Die Rinde bes Dpaffibaumes, in Aſſam einheis 
mifch, hat nach Matthew Herring äuferft tarfe und lange Balls 
fafern und wird deshalb von den Wingebornen beim Fang des wil ⸗ 
den Glephanten benupt. (The Athenaeum, No. 1050, 1847.) 


Seiltunde, 


(X) Zugverband bei Oberfchenfelbrüchen. 


Den Brievrih Loörinſer, Primar-Wundarzt im Bezirksfranfens 


baufe Wieden in Wien. 
ESchluß.) 
(Hieriu Jig. 16 ter mit Mo, 10 dleſes Bps, ausgegebenen Tafel.) 


Nach Befeftigung dieſer durchbrochenen Leiſte handelt 
«8 ſich darum, die Höhe zu beſtimmen, in welcher die Rolle 
angebradyt werden muß. Um dies zu ermitteln, muß ber 
gebrochene Schenkel genau in die Lage gebracht werden, 
melde er durch die ganze Zeit der Heilung beibehalten fol. 
Man ſchiebt zu dem Ende das bereits vorbereitete Kniekiſ- 
fen unter den gebeugten Schenkel und beachtet nun nochmals 
genau die Lage der Bruchſtücke, um den Ober» und Unter: 
fchenfel unter jenem Grade von Beugung auf dem Knies 
filfen zu lagern, melde der Vereinigung der VBruchitüde 
fowohl ald der bequemen rubigen Lage des Kranfen am 
beiten entſpricht. Wäre am Aniefiffen bebufs der flärkeren 
oder geringeren Beugung des Dberfchenfeld etwas zu ver: 
Ändern, fo muß dies jetzt geicheben. Auf das Kniekiſſen 
fommt jedoch nicht mur die kranke, jonbern auch die gejunde 


Grtremität in gleicher Weiſe zu liegen. Genau in ber Rich: 
tung des auf ſolche Weile gelagerten Oberfchenfels wird 
nun die mit der Schnürbinde bereits? in Verbindung ges 
bradıte Schnur angefpannt und nad der am Fußtheil des 
Betted befeftigten Yeifte hingeleitet. 

Da, wo die Schnur auf die Leiſte trifft, iſt der Ort, 
wo die Mole angebracht werden muß (Big. 16 b). Nun 
leitet man die Schnur über dieſe Rolle hinweg und mach 
abwärts; damit jedoch das am die Schnur zu befeitigende 
Gewicht nicht an die Bettwand anftreife, wird es nothwen— 
dig, noch eine andere mit einem Schraubenſtiele verfebene 
Molle (Fig. 16 e) in die Leifte einzufchrauben, über welche 
die Schnur von der Bettwand entfernt hinabgeleitet wird. 
Dies ift, wie gefagt, die Manipulation mit der von mir 
beichriebenen durchbrochenen Leiſte; wenn man ſich jedoch 
eine ſolche nicht leicht verſchaffen kann, ſo genügt eine ganz 
gewöhnliche hölzerne Leiſte ebenfalls, nur muß in dieſem 
Falle vor ihrer Befeſtigung die Höhe, in der ſich die Rolle 
befinden fol, durch das bereits beſchriebene Verfahren ges 
nau ermittelt, die Rolle an die Spige der Leiſte ſchräg an— 
geſchraubt, und dann erſt die Leifte jelbft an die Bettwand 
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in der gehörigen Köhe befeftigt werden. Da man bie Role 
ſelbſt (bezüglich auf Die Richtung ber Keifte) ſchief einſchrau⸗ 
ben fann, wie dies bereits bei den Rollen am Kopftbeile 
bed Bettes der Ball war, jo hält man dadurch chen bad 
Gewicht von der Bettwand entfernt und erfpart fomit eine 
zweite Rolle; auch geftattet der mit einem Schraubengewinbe 
verjehene Stiel der Node, dab man letztere nad; Belieben 
mehr oder weniger tief in das Holz einſenken und baburch 
eine etwa ipäter nothwendig werdende geringe Veränderung 
in der Höhe der Rolle ſehr leicht bewerkftelligen Fann. 

Nachdem nun ale bei dem Verbande nothwendig ges 
mworbenen Rollen Ibre gehörige Stellung und Richtung ha— 
ben, leiter man über fie die ihnen entiprechenden Schnüren 
und befeftigt an lepteren die Gewichte. Diele Gewichte ber 
fiehen aus leinenen Süden, die mit Kiefelfteinen gefüllt 
werben; bad am Fußtheile des Bettes angebrachte ſoll dop⸗ 
pelt io ſchwer fein als jedes ber beiden oberen, fo daß bie 
Stärke ded Zuges nach abwärts ber Stärfe des oberen Zus 
ges gleichkommt. Die beflimmte Schwere dieſer Gewichte 
variiert natürlich nach dem Alter des Kranfen, dem Grabe 
der Verfürzung bed Schenfeld und nah dem Widerſtande 
der Muskeln; Doch dürften für gewöhnliche Fülle A—8 Pfund 
für dad untere, 2—4 Pfund für jedes der oberen Gewichte 
genügen. Damit jedoch in ſolchen Fällen, wo eine Ber: 
minderung ober Vermehrung des Gewichtes erforderlich wird, 
das Herausnehmen oder Zufüllen der Steine leicht bewerk⸗ 
ftelligt werben fünne, ift es zweckmäßig, bie Säde nicht mit 
den ertenbirenden Schnüren zuzubinden, fonbern fie bloß 
mitteld einer Schlinge anzubängen, fo daß bie obere Dff- 
nung frei und zugänglich bleibt, Erft, wenn bie Gewichte 
an allen brei Schnüren befeftigt find, wird ber Zug allmä: 
mälig, aber gleidyeitig, an allen Schnüren zugleich in Thä— 
tigkeit gelegt, indem die Gewichte frei beraßgelaffen werben. 
Man beobachtet nun ſorgfältig die Wirfung und Richtung 
des Zuged. Verüglich der Wirfung des Zuges iſt es nicht 
motbwendig, daß ſchon in ben erften Nugenbliden die nor 
male Fänge der Ertremität bergeftellt werde, es genügt für 
den Anfang, daß der Schenkel mäßig angezogen wird, ja 
wenn der Zug zu ſtark wäre, fo daß der Kranke über hef— 
tigen Schmerz zu Hagen anfinge, müßte fogar das Gewicht 
in den Säcken verhältnißmäßig vermindert werden. Bezüg: 
lich ver Hichtung des Zuges gilt die ſchon früher ermähnte 
Vorſchrift, daß der abmwärtige Zug genau In der Richtung 
ver Längenacie des Oberſchenkels Statt finden müffe; da 
fi jedoch bei dem Beginne der Wirkfamfeit des Zuges bier 
weilen einige Unbequemlichfeiten ergeben, To müßten bie 
erwa notbwendigen Veränderungen in ber Rage der Knie 
fiffen oder in Der Stellung und «Höhe der Holle an ber 
Peifte vorgenommen werben. 

Um nun eine feitliche Verſchiebung der Bruchitüde (we: 
nigftens bei Brücen am Körper des Schenfelbeined) zu ver ⸗ 
büten und überhaupt die Verbandſtücke am Oberſchenkel 
mebr zufammenzuhalten und zu ſchützen, ift es gerarhen, 
über die am Schenkel angelegte Binde und Schnürbinbe 
einen gewöhnlichen Schienenserband anzulegen, zu welchem 
Ende 3—A feite, aber mitteld Gomprefien gut gepoliterte 
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Schienen an den Schenkel gut angepaßt und mittels einiger 
Bänden befeftigt werben müffen. Befindet ſich der Bruch 
hoch oben am Schentelbeine, fo iſt es notwendig, die äus 
8 Schiene über den großen Trochanter hinaufreichen zu 
laſſen. 


Weitere Behandlung des Kranken. 


Die Abſicht bei Anbringung ver Ertenſion gebt dahin, 
bie Muskeln des Oberichentels, welche die Übereinanderſchie— 
bung der Brucjtüde und ſomit die Verfürzung der Glied: 
made veranlaflen und unterhalten, durch einen umunterbros 
henen Zug allmälig in ihrer Gontraction zu ermüden 
und zum Nachgeben zu zwingen, Eben deshalb, dag ber 
Zug anhaltend ift, reicht auch ein verhältnißmäßig geringer 
Zug bin, um die beabfihtigte Wirfung hersorzubringen. 
Es erfolgt jomit die Wiederherftellung der normalen Länge der 
Gliedmaßen auch nur allmälig, und im ben erften Tagen der 
Wirkſamkeit des Verbandes laffen ſich die ſtufenweiſen Kort: 
Schritte genau beobachten und bemeſſen. Gewöhnlich erfcheint 
nah 6—8 Tagen die normale Länge des Oberſchenkels wir: 
der bergeftellt, wovon man ſich durch Die Meffung vom vor: 
deren oberen Darmbeinftachel Bid zum oberen Hande der Knie— 
fcheibe an beiden gleichgelagerten.Ertremitäten ſehr leicht über: 
zeugen kann. Sollte die Ausdehnung zu langfam erfolgen, 
fo fanı in den erften Tagen dad Gewicht vermehrt werben; 
follte bei fortfchreitender Ertenflon das untere oder das obere 
Bruchſtück eine befondere Neigung nach aufwärts beibehalten, 
fo fann die Rolle an der Leite etwas höher geſtellt, das 
Kniekiſſen erhöht werden; bat das untere Bruchſtück die 
Neigung nach abwärts, ober follte der Druf som Nusfchnitte 
der Schnürbinde auf die Kniekehle zu ſtark fein, fo müßte 
die Rolle an der Leiſte etwas tiefer geftellt werben. Zur 
Elesation ded unteren Bruchftüdes fann man auch die Schwere 
bes Unterfchenkeld benugen, indem man bie Berfe frei Icgt, 
fo daß diejelbe das Betr nicht berührt und die Schwere des 
Unterfchenkeld frei wirken kann. — Beim Gebrauche der 
Leibſchüſſel muß biefe dem Kranken von der gefunden Seite 
aus behutſam untergefchoben werden. 

Wenn fi die Verkürzung der Ertremität ausgeglichen 
dat, iſt ed nicht mehr nothwendig, den Zug in gleicher 
Stärke fortwirken zu laffen, da man fonft bei Ichlefen Brü— 
hen am Körper des Schenfelbeines fogar eine abnorme Ber: 
Tängerung herbeiführen könnte. Man vermindert demnach 
die Gewichte bis zu dem Punkte, daß die Ertenfion genau 
dem Widerftande der Muskeln gleihfommt und Somit eine 
inbifferente Wirkung bat. Beim Feſterwerden des callus 
verihmindet die Neigung zur Verfürzung gänzlich, und des⸗ 
halb kann bei Brüchen am Körper des Schenfelbeines ſchon 
nach 14 Tagen bis 4 Wochen (je nach dem Alter und der 
Körperconititution des Kranken) der ganze Zugapparat ent: 
fernt und der Oberjchenfel in feiner früheren Page mit eis 
nem gewöhnlichen Schienenverbande bis zu Ende der Heilung 
liegen gelaffen werben. Nur bei Brücen des Schentelbalies 
ift es gerathen, die Ertenfion, wenn auch in der Ichten Zeit 
mit verringerten Gewichten, bis zu Ende der achten Woche 
fortbefteben zu laffen. 
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Grllärung ber Abbildung. 


dig. 16. Der Zugoerband in ieiner Wirkfamfeit bei 
einem Knaben mit einem fchiefen Bruche in der Mitte bed 
Oberſchenkels. 

a Die durchbrochene Leiſte, in der ſich die Rolle b befin- 

det, über welche die Schnur des unteren Zuges läuft; 

e eine Holle, welche die Schnur und das Gewicht von 

der Beitwand entfernt hält; 

d und e die zwei ſchräg eingeichraubten Mollen, über 
weldye die beiden Schnüre ded oberen Zuges von ber 
Bettwand entfernt verlaufen; 
das Kniefiffen, deſſen beide fchiefe Ebenen in dieſem 
Falle unter einem ftumpfen Winkel zufammenftoßen; 
die Schnürbinde, welche über eine gewöhnliche Leins 
wanbbinde und eine nad) abwärts grabuirte Compreſſe 
angelegt ift. — Über diefe Schnürbinde ift ein Schie— 
nenverband angebracht; 
und i die beiden Schenfelgurte zur Befeſtigung bed 
Beckens. 


— 
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(XII.) Unterfuhung des Cholerabluts, 
Vom Prof. Dr. Ehulg: Ehulpenfein in Berlin. 


1) Prineip der Unterfuhung. Es if in Be 
ziehung auf den Standpunkt der Wiffenichaft wichtig, mit 
welchen Augen man an die Unterfuchung gebt, und des— 
halb müflen wir und zuvor über das Princip verftändigen. 
Man bat bisher immer noch an chemiſchen und anatomi« 
hen Vorbildern und Gewohnheiten gehängt, und nady ben 
Prineipien dieſer in Stoffveränderungen oder in Mengen: 
verbältniffen der Stoffe den Charakter des kranken Bluts 
geſucht. Man jagt a. das Blut fol in der Cholera verdickt 
fein; Bluteindickung, Verminderung des Serums Statt 
finden, da dad Blur in der Cholera eine zäbe Flüſſigkeit, 
die ſchwer aus der Aber flieht, bilder. Nichtöveftoweniger 
ift aber Feine chemiiche Verbidung vorhanden. Wittftod, 
Simon haben 20— 24 Broc. feite Theile im Gholerablut 
angegeben. Ich jelbit babe nur 18 — 19 Proc. gefunden. 
Wenn wir aber auch jene Zahlen als richtig annehmen, fo 
liegt darin nichts ungewöhnliches, da bei gefunden Schwanges 
ren, ®Bletborifchen, fogar im Förus 20—26 Vroc. feſte 
Theile gefunden werben, wobei das lebende Blut dennoch 
ganz flüffig bleibt. Die lebendige Flüffigfeit rührt nicht 
vom Mengenverhältmiß des Waſſers, jondern von dem Fluß 
des organifchen Yebend« und Verjüngungsprocefles ber. Das 
feorburifche Blut ift did bei 16—20 Proc. feften heilen, 
das plethorifche Blur ift bei 26 Proc. noch flüſſig. 

Man jagt: b. Eiweiß und Salze follen in Gbolerablut 
verringert, durch die Serrete entleert jein; aber bei gefunden 
fommen noch ftärfere Berringerungen beider vor, als fie in 
der Cholera gefunden werben. 

ce. Harnftoff finder ſich auch im Blute gefunder und 
mod; mebr bei Mervenfieber, Gicht, kann alio den Cholera⸗ 
harafter nicht bilden. 
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d. Putride Infection wird jegt allgemeiner angenommen. 
Unter den Begriff von Anſteckung werden viel bunfele, ſonſt 
nicht erflärliche Zuflände vereinigt, aber auch nicht erklärt. 
Gholerablut zeigt nichts putribe® und riecht wie geſundes 
Blut, nicht faul, ammoniacaliih, wie doch im Scorbut. 
Es fault jelbft nach dem Tode nicht So Schnell, wie in 
Mervenfieberleihen. Wenn alle dieſe Beränderungen aber 
auch wirklich da wären, fo würden fie nur Folgen, nicht 
Urſachen des Franken Zuftandes fein, wie in allen ven 
fogenannten Dyöfrafieen. Chemiſche Unterfuchungen find 
nicht überflüffig; man muß fie fennen, aber willen, was 
Davon zu Halten ift, und fie nicht mißverjtehen. 

Id felbft habe in meinen Unterfuchungen über bad 
Pfortaderblut viel chemiſche Verfuche, insbeiondere über die 
Mengenverbältniffe von Farbſtoff, Ciweiß, Baierftoff ange: 
ftellt. Diefe Unterfuchungen find fogar fpäter von Andral 
und Gavarret bei ihren Blutunterfuchungen nachgeahmt 
worden, indem fie die Mengenverbältniffe ver genannten Stoffe 
in den Eranfen Blutarten ganz in der Weije beftimmt haben, 
wie ich es mit dem Pfortaderblut gemacht hatte. Indeffen 
liegt ein großes Mißverftändnig meiner Unterfuchungen über 
das Pfortaberblut darin, dag man glaubt, ihr ganzes Wer 
fen berube in der Beitimmung der Mengenverbältniffe jener 
Stoffe. Id habe vielmehr außer den chemiſchen Verhält⸗ 
niffen der Stoffe, insbefondere auf die Lebensverhältniſſe der 
organischen Beſtandtheile des Bluts Rüdficht genommen und 
aus dieſen die chemijchen Stoffverhältniffe zu erflären geſucht, 
indem ich bie organifchen Zuflände ald die Quelle der chemis 
fhen Stoffseränderungen, z. B. bas Abfterben der Bläschen 
ald Urſache der Löſung ihres Barbftoffs im Plasma erfannt 
babe. Ich bin alſo Feineswegd bei den chemifchen Unter: 
fuchungen ſtehen geblieben, wie Andral und Gavarret 
und die neueren chemiſchen Blutpathologen. Die rein dyemiz 
ſchen Unterſuchungen bleiben auch für die praktiſche Medicin 
ohne allen Werth. Man kann die Mengenverhältniſſe, die 
chemiſchen Blutbeſtandtheile durch chemiſche Mittel nicht an— 
dern, nicht Farbſtoff, Eiweiß, oder Faſerſtoff zuſügen, wo es 
fehlt, ſondern die therapeutifchen Mittel liegen allein in ver 
Anderung der Lebensverhältniffe und Verjüngungsacte, und 
auf die Kenntniß dieſer kömmt ed an. 

Die wahren Urſachen des Krankfeins liegen in orgas 
nijchen Veränderungen, von denen bie chemifchen nur Folgen 
und Wirkungen find. Dieje organijchen Zuftände müſſen 
wir fludiren. Dies fept aber überhaupt eine organifche 
Biutpbyfiologie voraus. Daß im Blute Leben figt, wird 
jegt offen micht mehr beftritten, wie zu Browns und Blur 
menbachs Zeiten; aber man giebt ed nur ftilichweigend zu, 
ohne in die Art der Lebensthätigfeit und Lebendäußerung 
einzugehen. Mebenber macht man die Unterjuchungen immer 
wieder mit chemiichen Augen, man ſucht bie Lebensver⸗ 
änderungen mit chemiichen Brillen im todten Stoff. 

Worin figt das Blutleben? Wenn wir darüber einig 
find, werben wir und auch über bie franfen Veränderungen 
verftändigen. Daß die Unterſuchungen hierüber wichtig jind, 
wird man aud; dann zugeben, wenn man den Urſprung 
und dad Weien ver Kranfheit nicht im Blute, jondern im 


den Nerven, ober in örtlichen Leiden bed Darmcanald fucht; 
denn die Veränderungen ber Lebendrigenichaften des Bluts 
in der Gholera find jo groß und auffallend, daß man ſich 
wundern muß, wie etwas fo Auffallendes in organiſcher 
Weife nicht zu ergründen gemeien iſt. 

Das Blutleben figt in feiner organiichen Gntwidelung 
und beftändigen egeneration nad dem periobiichen Abs 
fterben. Es figt in den Lebendactignen feiner organiichen 
Beftandtheile, in dem Plasma und ben Blurbläshen. So 
lange man das Plasma als eine chemiiche Auflölung von 
Baferftoff in Serum und die Biutbläschen ald ein für 
alle Mal fertige Kügelcdyen ohne beftimmte Kebendrigenichaften 
anfiebt, ift das gelunde und franfe Blutleben nicht zu bes 
greifen. Jene alten Vorurtbeile muß der Arzt zuerit aufs 
geben, das Prineip der Unterfudhung ändern, bie Sache 
mit organiſchen Augen anſehen. Dann wird ſich auch 
finden, daß die Veränderungen, welche den pathologiſchen 
Charakter des GCholerabluts bilden, nicht in chemilchen 
Stoff: ober anatomiſchen Formveränberungen, fondern in 
veränderten Lebenseigenſchaften ber organifchen Beſtandtheile 
des Bluts beftehen. 

2) Die organiſchen Veränderungen und ber 
pathologifche Charakter des Gholerabluts. Ich 
hatte in den früberen Epidemieen nur Blut von Cholera: 
leihen unterfucht, und die Ergebniffe der Unterfuhung in 
den Schriften über Berjüngung und algemeine Krankheits— 
lehre angedeutet. Die jeige vergleichende Unterfuchung des 
Gholerabluted von noch lebenden Kranken bat aber ben Ger 
fichtäfreis ſehr erweitert, da bie Veränderungen beſonders 
Der Blutblaſen nah dem Tode fo bedeutend fin, daß 
deren Beobachtung Fein ganz; volfländiged Bild von dem 
Zuftaude im Leben giebt. Wir müſſen die Veränderungen 
der Bläschen und des Plasma untericheiben. 

a. Um die Veränderungen der Bläschen richtig 
zu beurtbeilen if zu berüdjichtigen, daß bie Lebenseigen⸗ 
ſchaften derielben im gefunden Blute vorzüglich in ber orgas 
nifchen Reizbarkeit und Gontractilität ihrer Blaſenmembra⸗ 
nen liegen, wodurch fie fih bei Berührung mit Salzen und 
Saueritofigas contrabiren unb röthen und beinahe ihr gleis 
des Bolumen Sauerſtoffgas abiorbiren, was im topten 
Blute nicht mehr geſchieht. Betrachtet man das Cholera: 
blut, welches auf der Höhe der Krankheit im aſphyktiſchen 
Zuftande aus der Mer genommen ift, mit bloßen Augen, 
fo findet man es noch nicht theerartig und kirſchbraun 
durchſcheinend, wie in den Leichen, fondern im Gegentheil 
flüſſig und unburdfichtig trübe, zuweilen faft molfig. Ein 
Zufag vom Küchenſalz oder Glauberfalz röthet es burdıe 
aus nice, To wie ed mit gefundem Blut geichieht, auch 
wird es durch Schütteln mit atmoſphäriſchet Luft ober 
Sauerftoffgas nicht geröthet, wobei auch nur eine unmerf: 
liche Menge Sauerftoff abforbirt wird. Dagegen hat das 
Gholrrablur eine große Neigung zu jchäumen, indem es 
Den Überreft von Koblenfäure und Sauerſtoffgas aus ben 
Blafen fahren läßt. Diefe Gasentwidelung kann burch 
einen Kleinen Zujag son Salz fehr beichleunigt und erhöht 
werden, woburd dann ein flarfes Schäumen durch Ause 
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treiben der Luft aus den Blaſen eintritt, indem bad Salz 
noch den legten Heil von Blafencontraction bersorruft. 
Durch o Miteoflop angeſehen zeigen fich die Blurbläschen 
des trüben Cholerabluts zunächft ſehr verichieden an Größe 
und Geftalt, jo daß dieſes Gemenge verfchiedener Formen 
ſehr auffallend vor Angen tritt, und feinen Zweifel‘ läßt, 
daß fich bier bebeutende Veränderungen in fehr verfihiebenen 
Graben und Entwidelungsftufen finden. Die Bläschen find 
meiftens burchicheinend, beinahe fo blaß wie im Froſchblut, 
einige faft ganz entfärbt, jo daß die im allgemeinen großen 
Kerne ſehr deutlich fichtbar find, was im gefunden Blute 
nicht der Ball if. Am größten find die Veränderungen 
in ben Formen der Bläschen, von benen faft fein einziges 
die normale plattrunde, turgefeirende Borm zeigt. Vielmehr 
ericheinen faſt alle mit geferbten, gebuchteten, eingefalles 
nen Rändern, aufs mannigfaltigfte nach ber platten Seite 
umgebogen und gefaltet, ähnlich den Formen, die entfichen, 
wenn man mit Waller ausgewaſchene Bläschen gefunden 
Bluts mit Salz vermengt, oder wie fie bei Zerfegung des 
Bluts nach bem Tode entftehen. Die Bläschen bes Cholera: 
blutes im Ganzen bieten daher edige, nollige, geichrumpfte 
Formen dar; bie turgefeirenden, gerundeten Formen bed 
gefunden Blutes fehlen fat ganz. Die Membranen ber 
Gholerablurbläschen haben fat alle Kebenserregung und Gone 
tractilität verloren, und ein Zujag von Salz oder Waffer 
ändert daher die abnormen Formen wenig oder gar nicht, 
Dagegen werben fie fchon von einem geringen Waſſerzuſatze 
gänzlich entfärbt, io daß der Karbfloff nur ſehr ſchwach in 
den Membranen feftgehalten wird, daher diefer auch zum 
Theil Schon im Leben im Plasma aufgelöft if. Sogar 
Salzwaſſer löft den Barbitoff aus den Choferabläschen auf, 
was bei den Bläschen ded gefunden Blutes niemals geſchieht, 
weil dieſe ſich Durch Salz fo ſtark contrabiren, daß fie ben 
Farbſtoff noch fefter einschließen und ganz unlöslich machen. 
Hiermit hängen nun die Veränderungen bed Gholera: 
blutes nad dem Tode und die Befchaffenheit des Blutes 
in ben Leihen zuſammen. Das ausgebildete Gholerablut 
findet ſich bekanntlich theerartig did, von kirſchbrauner 
Farbe, und nicht undurchſichtig trübe, fondern durchſchei⸗ 
nend und faft Mar. Diefe Veränderungen hängen bavon 
ab, daß der Farbſtoff ber Blaſen fich gänzlih im Plasına 
oder im Serum auflöf’t, wodurch dieſes eine durchſche inende 
hemifche Solution von braunrotber Farbe bilbet, in der 
dann bie entfärbten, ebenfo durchfcheinenden Bläschen ſchwim ⸗ 
men, während die undurchſichtigen Blutbläscdhen in lebenden 
Blute dieſes trübe machen, Diefe Veränderungen geſchehen 
grabiweife, nah und nach, find aber an bem aus ber Aber 
gelaffenen Cholerablut meift ſchon nach 12—16 Stunden 
vollendet. Durch die Aufldfung des ſämmtlichen Farbitoffes 
der Bläschen im Plasma oder Serum erhält vieles feine 
Diejlüffigfeit, und baburd wird das Blut theerartig, bei 
demjelben Serumgebalt, fo daß das Theerartige nicht von 
einer Serumveränderung herrührt. Man kann dieſe Er— 
ſcheinung an jedem aus der Ader gelaſſenen Blute ſogleich 
nachahmen, wenn man etwas verbünnte Schwefelſäure oder 
eine Auflöfung von Weinfteinfäure oder einem Kupferfalz 
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zum Blut jegt, wodurch fofort ber Farbſtoff aus den Bläs- 
hen gezogen und im Plasma aufgelöf’t wird. Geht man 
daber zu Dem trüben aud der Über des Kranken gelaflenen 
Cholerablut etwas Säure, fo bilver ſich auch bier fogleich 
der tberrartige Zuftand, wie er ſich fpäter in Leichen finder. 
Die Frage iſt nur, warum bad theerartige Blur nicht eben 
fo gut im jeder anderen alö in der Gboleraleiche entiteht. 
Dies hat offenbar feinen Grand darin, daß die im Kranken 
ſchon gelibmten Bläschen des Gbolerabluted den Farbſtoff 
nicht mebr feitbalten, Sondern bei dem gänzlichen Abfterbeu 
jogleih am das Serum abgeben, während bei der Grrinnung 
des nicht gelähmten Blurs in anderen Leichen, die Bläschen 
noch im Abſterben ſich jo ſtart contrahiren, daß fie den 
Farbftoff son felbit nicht fahren laffen. Dieſe Verbältniffe 
babe ich in den Werken über Girculation und Verjüngung 
ausführlich auseinandergefegt. 

Die Auflöfung des Farbſtoffs aus den gelähmten Cho— 
lerabläschen geichieht, ohne daß dieſe ihre platte Geſtalt 
dabei änderten. Dies ift deshalb anzumerken von Wichtigfeit, 
weil die auf folde Art entfürbten Blurblafen von den 
uriprünglich farblofen Bläschen, welche aus ber Lymphe 
in das Blur fommen, ſehr verſchieden ſind. Wir müffen 
daher umterjcheiden: 1; urſprünglich farbloſe Blafen. 
Diele find noch Fugelrund aufgeihwollen, wie in der Lymphe. 
2) Entfärbte ältere Bläschen. Dieje find immer platt, 
Ich ermwähne diefe Unterichiede, weil neuerlich mehrere Be: 
obachter enwähnt haben, daß ſich im Cholerablute viel farb: 
loie Bläsiben finden. Dan hat Died irriger Weile fo ver: 
Nanden, das im Gholerablute viel Lympbbläschen vorhanden 
wären, und das Mut Iympbartig genannt werden könnte. 
Dies iſt aber nicht richtig. Im Gholerablute finden fich 
vielmehr nicht Farbbloje (jüngere), ſondern nur ent: 
färbte (ältere) platte Bläschen, was für bie Beſtimmung 
des Charalters diefed Bluts von großer Wich:igfeit erfcheint. 

Hieraus ergiebt ſich, daß der organiſche Entwickelungs— 
und Verjüngungsproceh der Bläschen im Gholerablute gänze 
lid ſtockt, und daß die Bläschen auf ihren vor ber Krank⸗ 
beit vorbanden gemejenen verſchiedenen Gntmidelungsitufen 
ftchen geblieben find und von da aus ibre Veränderungen 
erlitten baben. Dieſe Veränderungen beleben weſentlich in 
der Diolyje der Erregung, bie auf der höchſten Stufe in 
Yabmung des Blaſenlebens übergeht, wodurch die Nefpiras 
tion ſowie die meitere Verarbeitung der Kerne und bie nor 
male Bildung und Metamorphoſe des Farbſtoffes aufgehoben 
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werben, ber Farbſtoff ſelbſt fich aber aus den Blafen im 
das Plasma oder das Serum zieht. 

Zu diefen Veränderungen biöponirt ſchon ber ganze 
Blutzuſtand der Gholerafranfen vor dem Ausbruch ber 
Krankheit, den man mit dem Namen des herbivoren Blutes 
bezeichnen kann. Ich babe Das Blut mehrerer PBerionen, 
die von leichteren Gholeraanfälen wieder genejen waren, 
unterfucht. Diefed Blut hat ganz den Charakter des Bluts, 
welches ih im den Werfen tiber Verjüngung und über 
Krantheitölehre ald herbivores befchrieben babe: mämlic) 
zarte, dünnhäutige Bläschen, die wenig Barbftoff enthalten, 
ſchwache contrartive Kraft beſttzen, fo daß fie den Farbſtoff 
wenig feithalten, in Folge deffen überhaupt nur kurzlebig 
find und bald abiterben. Schwäche der Digeftiondorgane, 
lange fortgejegter Genuß Überwiegend vegetabiliſcher Nahrung 
bilden Die Quellen dieſes Blutzuftandes, der oft erft nad 
Monaten ald Nadwirfung vegetabilifcyer Lebensart erſcheint, 
und weldyer leicht in den Choleraharafter umfchlagen fann. 


Schluß folgt.) 


Mifcelle. 


21) Rüdfihtlih des Starrframpfes gelangt Br. 
Samuel G. Wilmot, Gbirurg am Stecvens Hofpitale zu 
Dublin, in einem dem Dublin Quarterly Journal of med. Science, 
Aug. 1848 einverleiblen Artifel zu nachfichenden Felgerungen: 
1) der tetanus entitcht durch bireste ober indirecte Meizung des 
Bewequngsnervenfoflems oder bes eigentlichen Mürtenmarkitranges, 
wodurch dieſes Eyſtem mit Bewegungslraft überladen wirb; mäh: 
trend Entzündung bes Rüdenmarkitranges ac. oder irgend eine er« 
heblicye & ig nicht zu dem wefentlichen Bebingungen des Lei— 
deus gehört, 2) während wir genügende phnflelegiihe und praftis 
ſche Zeuguiſſe darüber befipen, dab Opium bie Inbication beim 
tetanus, nämlich Die Berminderung der Meizbarfeit des eigentlichen 
Rüdenmarkfiranges nicht gu erfüllen vermag, fo dürfen wir, bis 
wir ein fpecifiich antitetaniſches Mittel befigen, dennech dem Opium 
nicht ganz ben Mbfchieb geben; 3) unjer Yauptaugenmerk bei der 
Behantlung des tetanus muß Darauf gerichtet fein, durch reigende 
Arzneimittel und feäftige Nahrung die Kräfte Des Patienten zu 
unterlügen und ibm den Durch die heftigen Musfelcontractionen 
veranlaßten Abgang an Lebenefraft zu erjegen; 4) da bie Befeitis 
gurg der ertegenten Urſache, nachdem die Heizung fi ein Mal 
is zum Rüdenmarfittange fortgepflangt bat, das Korticreiten des 
tetanus in feiner Weife hemmt und die Heftigfeit der Symptome 
durchaus nicht vermindert, je find alle Operationen in Rällen von 
a gemöhnlih mit nur unnütz, fenbern fegar 
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XXIX. Über die Befruchtung der Dischidia *). 
Don Briffith. 


In einem vom 7. März 1835 aus Mergul batirten 
Berichte, den Mobert Brown der Linné ſchen Geſellſchaft 
zu London mittheilte, ſpricht der Verf. über feine im Januar 
Des genannten Jahres an Dischidia Rafflesiona Wall. und 
einer anderen, der Dischidia Bengalensis Colebr. nahe ſtehen— 
ven Art gemachten Beobachtungen. Wir entnehmen den Ber 
richt über biejelben dem Januarheft der Annales des Sciences 
von 1848. 

Die Samenfnofpen der Dischidia treten zuerft als 
zundliche Hervorragungen am der Oberfläche des Samen: 
träger& auf, Die ſich zunächſt am ihrer Baſis verfchmälern, 
nad und nad einen funiculus bildend, Nach dieſem funi- 
eulus erfcheint zur felben Zeit an der oberen, das heißt 
der Spitze des Fruchtfaches zugewandten Seite Der Samen: 
tnojpe eine rundliche wenig tiefe Höhle. Die nunmebrigen 
Veränderungen erfolgen ſehr rafch; die rundliche Höhle ge: 
winnt das Anfeben einer tiefen Spalte mit erbabenen Mäns 
dern. Die Spalte vergrößert ji mehr und mehr, umd 
ihre Nänder nehmen gleichfalld zu; in ihrer Mittellinie er: 
ſcheint an der organiſchen Spitze der Samenknoſpe eine 
tleine anfangs unbeftimmte Maſſe von körnigem Ausfehen 
(der erfte Anfang des Knoſpenkerns). Diefer Knoſpenkern 
entwidelt fi mehr und mehr, eine rundliche Geftalt an⸗ 
nebmend. Bei der entwidelten Samenknoſpe ift die Spalte 
febr groß, fie gebt von ber Baſis der Samenfnofpe bis 
etwa zum dritten Theil ihres oberen converen Randes und 
bildet eine mit klaffenden Rändern verfehene tiefe Höhle, die 
fih an ihrem Grunde mehr und mehr verengert. Zu dieſer 
Zeit if die körnige Maſſe (der Knofpenkern) deutlich ſicht⸗ 
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bar, und man erkennt in Ihrem Umfange den Anfang 
einer Aushöhlung. Wenn die entiwidelten Samenknoſpen 
wicht befruchtet werben, vergrößert ſich diefe Höhlung, die 
körnige Maffe gewinnt ein unregelmäßiges Anfehen, und 
ſcheint häufig zu verſchwinden. 

Die Blume der Dischidia, deren Gorofle zum Theil 
durh ein Verdachſen ihrer Theile verſchloſſen und bei 
Dischidia Rafſlesiana überdies inwendig mit Haaren beſeht 
iſt, kann, wie der Verf. glaubt, nicht durch fremde Hülfe 
befruchtet werben. Die Pollenmaſſen ſind gedreht, fie haben 
feine durchſichtigen Ränder und öffnen ſich der Länge nach 
an der inneren Seite der Antherenfächer. Diefe Seite zeigt 
in ibrem Bau feine bemerfendwertbe Verſchiedenheit, cor« 
reipondirt aber, wie fhon B. Brown bemerkte, mit bem 
Debifcenzrande der hängenden Pollenmaffen. 

Die Bafld der Narbe ift bei Dischidia Rafflesiane, 
noch mehr aber bei der anderen Art, etwas papillös; bie 
Eommunicationsfpalten find bei der eriten geöffnet, bei der 
zweiten dicht verihloffen. Weder bei der einen noch ber 
anderen fand Griffith jemald Pollenmaffen in dieſen 
Spalten; ielbige hingen entweder an den Vorfprüngen 
oder waren in den Grund der Eorolie gefallen; in beiden 
Fällen ſchickten fie Pollenſchläuche aus, die, durch die Zahl 
der fchlauchtreibenden Bollenförner zu Strängen vereinigt, 
in Die ihnen zunädıft gelegene Spalte eindrangen und in 
derfelben ein undurchfichtiges körniges Anfehen gewannen. 
Das Pollenſchlauchbündel ging alöbald über die Baſis des 
Stigma's hinweg, kehrte längs derfelben um, bis es die 
Verbindungsftele der Narbe und des Staubwegs erreichte 
und fenfte fih bier in einen ber legteren, manch Mal auch 
in beide, um im felbigen bis zum Samenträger hinab zu 
fteigen. Die Pollenſchläuche traten alsdann aus einander, 
umflatterten die Samenknoſpen nach allen Richtungen und 
legten ih feſt am diefelben, Ihr förniger, reichlich vor 
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handener Inhalt pflegte fih am ihrem geichloffenen Ende 
noch mehr anzuhäufen. Der Berf, bemerkte nur eine 
ofeillirende Bewegung (Molecularbewegung) vieles Inhaltes, 
keineswegs aber einen auf» und abfleigenden Safıflrom. 

Die Pollenſchläuche find einfach, jeder fcheint zu einer 
befonderen Samenfnofpe zu verlaufen, an welcher er, jeder: 
zeit durch den Mittelpunkt der Spalte (den Knoſpenmund) 
gebend, fo feit figt, daß eher ein Zerreißen des Pollen: 
ſchlauchs ald eine Trennung desſelben von der Samenfnofpe 
erfolgt. Griffith fonnte zuerft Das Ende des Pollenſchlauchs 
innerhalb der Samenfnofpe nicht entveden, fand ed aber 
fpäter am Grunde ver Spalte im Inneren eines mit Körn- 
hen angefüllten Blindſacks. Ganz ähnliche Körnchen find 
vor und nach ber Befruchtung im Zellgewebe der Samen: 
fnoipe vorhanden; ihre Zahl vermindert ſich noch ehe bie 
Pollenſchlauche die Samenfnofpe erreichen. 

Dad Herabfteigen der Pollenfchläuhe an die Samen: 
knoſpen fcheint Feine unmittelbare Veränderung der letzteren 
zu Bolge zu haben; wohl aber ſcheint ſich die Höhlung bald 
Darauf zu vergrößern und gegen bie Einträttöftelle des Pollen: 
ſchlauchs auszudehnen; dieſes Zunehuen dauert fo lange, 
bi? Die granulöfe Waffe (ver Knoipenfern) gänzlich vers 
ſchwunden iſt; der größte Theil der Samenfnofpe beſteht 
dann aus einer weiten Höhle. Die Samenknofpe vergrößert 
fi nunmehr, obne ſich femerbin zu verändern; bie Mubis 
mente des Schopfes zeigen jid), noch ehe die Anlage zum 
Embryo auftritt. 


XXX. Metereologifihe Beobachtungen zu Buiten⸗ 
zorg auf der Inſel Java angeftellt. 


Vor etwa 30 Jahren veranlaßte die Schävlichkeit Des 
Klimas von Batavia den damaligen Gouverneur der bols 
landiſchen Befigungen auf Java (Baron van ber Ga 
pellen), alle Verwaltungäbehörden, deren Obliegenbeiten 
nicht bie Nähe des Meeres nöthig machten, weiter landein⸗ 
mwärtd nach einem gefünderen Orte zu verlegen. Man wählte 
Buitenzorg, 13 Meilen ſüdlich von Batavia in einer fruchte 
baren, von Blüffen beiräfferten und durch Waflerfälle vers 
fchönerten Gbene geligen, zur neuen Reſidenz des Siatt⸗ 
halter. Aus dem Scope der Wälder erbebt unfern des 
Ortes ber mnjeftätiiche Dulcan von Gere fein aller Vege— 
tation beraubtes Haupt. Der Palaſt des Stattbalters ift mit 
einem herrlichen botaniſchen Garten und einem wobl einge 
richteten Cbiervatorium, auf dem vie folgenden Beobachtungen 
gemacht wurden, verſehen. Der Ort liegt im 69,37” ſüdlicher 
Breite und 100%,45°,30° öſtlicher Fänge nach dem Merie 
dian von Greenwich, die Höhe besielben beträgt 267,2 Meter 
über dem Meeresipiegel. Die Beobachtungen wurben in den 
6 letzten Monaten des Jabres 1545 und ben 6 eriten Mo— 
maten des folgenden Jahres unternommen, 

Die Temperatur ward um 6 Ubr und um 9 Ubr 
Morgens, um 31, Uhr Nachmittags und um 9 Uhr Abends 
mit einem bunverttbeiligen Thermometer beſtimmt. Vom 
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April Bis September betrug fie um 6 Uhr im Mittel 200,8 
Geli., vom Detober bis Maärz 219,6. Die mittlere 
Waärme ded März allein war 23%, Mom April bis Sep» 
tember fchwanfte vie Temperatur um 9 Uhr Morgens zmwis 
ſchen 260,4 bis 290,9, vom October bild März war bie 
mittlere Temperatur 27%; um 31%, Uhr Nachmittags war 
die Mitteltemperatur vom April bid September 270,9, in 
den 6 anderen Monaten 279,4. Die Mitteltemperatur eines 
jeden diefer Monate ſchwankte im ganzen Jahre nur von 230,2 
auf 240,3, woraus man die Gleichförmigfeit der Yemperatur 
der Üquatorialgegenden zur Genüge erfennt; dieſelbe iſt In 
den 5 Monaten vom October bis Februar am beutlichiten, 
bier ändert fich die Temprratur von Morgens 6 bis Nachmit- 
tags 3%, Uhr nur um 2 Grade (fie fieigt von 220 auf 
249); wogegen fie in den Monaten Juni, Juli und Auguft 
um etwa 10° zunimmt. Diefelbe Gleichförmigkeit giebt ſich 
in 5 Tabellen, auf welchen bie Temperatur zur Sonnenmwende 
und Nquinoctialzeit und eben fo zu Ende Maid ton 
Stunde zu Stunde notirt ift, kund. 


Am 22. December betrug das Minimum: das Marimum: 


210,25 269,5 
am 21. Mir 230,75 290,4 
am 21. Mai 220,0 29,6 
am 22, Juni 19,8 279,9 


In der Nacht fühlte es fich nur wenig ab, bie Tempe: 
ratur ſank von 10 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens nur 
um 2 Grab, bäufig nicht ein Mal fo viel. Das Minimum 
ber Temperatur war unveränberlich zwiſchen 4 bis 5 unb 
6 Uhr Morgens; dad Marimum um Mittag; bis 2 Uhr 
Nachmittags hielt ſich Die Temperatur obne abzunehmen, bon 
da bis 31, Uhr verlor fie I bis 2 Grabe. Die nie 
drigfte Temperatur des ganzen Jahres war am 7. Auguft 
1546, fie betrug 18%, die höchſte am 22, desſelben Monats, 
fie betrug 339,7, 

Das benupte Barometer bing, wie ſchon erwähnt, 
267,2 Meter über dem Meereöfpiegel, feine Angaben 
wurden auf eine Temperatur von 09 qurüdgefübrt, Nach einer 
Berechnung für das ganze Jahr war der mittlere Stand des 
Baronteterd um 6 llbr Morgens 736,5 Millimeter; um 
9 Uber Morgens flieg es auf 737,1 Millimeter, feine höchſte 
Höhe, fiel Dann um 2 Millimeter, ſtand um 34, Ubr auf 
735,2 Millimeter, bob ſich darauf wieder und fand um 
9 Uhr Abenns auf 736,9 Millimeter. In feiner einzigen 
Jahreszeit war fein Stand verichieden; fein höchſter Stand 
war im Januar und Auni (738,5 Millimeter), fein tiefiter 
am 17, April 1846 (732,25 Millimeter ), Die größten 
täglihen Schwanfungen betrugen 2 bis 3 Millineter, am 
17, April 1546 war fie 4,6 Millimeter, 

Die Zabl aller Negentage des ganzen Jahres war 
233; 216 Mal fiel Der Regen am Tage, und nur 50 Wal 
während der Nacht. Die während der Nacht gefallene- Mer 
genmenge war biel unbedeutender, wie Die am Tage gefallene, 
eritere map 808 Millimeter, legtere 4499 Millimeter, zur 
fammen 5357 Millimeter oder 195 Zoll. Die zu Genf 
fallende Negenmenge bat nur eine Höhe von 30 Zoll, fie 
beträgt dagegen auf St. Helena 4414 Zoll, Zahlen, die 


mit der ungeheuren Regenmenge von Buitenzorg kaum vers 
gleichbar find. Im den Monaten Juni, Juli und Auguft fällt 
der wenigfle, in den Monaten December, Januar und Ber 
bruar der meifte Megen. Im December allein fielen 695,3 
Milimeter; im Auguft dagegen mur 97,7 Millimeter. Die 
Ürgenmenge von 24 Stunden beirug nicht ſelten 70 Millie 
meter; am 8, März fielen 104 Millimeter, am 28. Januar 
112 Millimeter und am 2, Bebruar gar 149 Milimeter, 
(Nieuwe Verhandelingen der eersto klasse van het Koninglijk- 
Neederlandsche Institut van welenschappen etc. Xlllde deel. 
Amsterdam 1848.) 


XXXI Über den Jordan und das tobte Meer. 


Aus ben Papieren des verftorbenen Lieutenant Molnneur. 


Am Morgen bed 20. Auguft vorigen Jahres verlieh 
der Berf,, von dem Schiffscadetten und einem Dolmetfcher 
begleitet, nachdem er Pferde und Kameele, fowie eine Ber 
deckung gemierhet hatte, Acre und fihlug ben Weg nad) 
Tiberias ein, In den beiden erften Stunden war ber Weg 
vortrefflich, in der Nähe bed Dorfes Abilin warb die Gegend 
bügelig und ber Weg Hin und wieder beſchwerlich. Im 
Dorfe Taran ward übernachtet. Am folgenden Tage ger 
langten bie Reiſenden nach Tiberias, wo fie außerhalb ber 
Stadt am Ufer bed todten Meeres übernachteten, Unge— 
beure Rameelbeerven weideten auf allen Zriften. Won ben 
Hügeln herab genoß man einer föftlichen Ausficht; links ſah 
man ben Djebel Sceifh in Wolfen gebült, vor ſich das 
blaue Waffer des Tiberias, vom Hügelfetten umfränzt und 
lints vom Diebel Scyeifh die weißen Ruinen von Safed. 
Am 23. befuhr die Gejelfchaft den See, der größer iſt wie 
man gewöhnlich aunimmt; von Tiberiad bis zum öftlichen 
Ufer mißt er 8 oder 9 Meilen, vom Eintritt des Jordan 
im Norden bis zu deſſen Austritt am Südende 18 Meilen; 
dad Norbende bed Gerd liegt im 320 49° 9" ver Beeite, 
alfo 3", Meile ſüdlicher ald gewöhnlich angegeben wird. 
Der Fordan wird als feicht non zahlloſen Bänfen durch- 
trenzgt und dadurch kaum für Boote ſchiffbat beſchrieben; 
an einigen Stellen fann man ibn allerdings, von Stein 
zu Stein fpringend, trodnen Fußes überihreiten; fein 
Waſſer ift ſchlammig und reich an Fiſchen, fein Lauf fehr 
geihlängelt, bie und da durch Waſſerfälle unterbrochen, 
Die Eingeborenen boten alles auf die beabſichtigte Meile des 
Verf. den Fluß binunter zu verhindern; die Scheils forderten 
zum Theil enorme Summen für die Grlaubnif, durd ihre 
Provinzen zu reilen. Der Streit und Zank konnte ges 
wöhnlich erft durch die Droßung, die Feuergewehre gegen ſie 
zu gebrauden, geichlichtet und die Erlaubnip zur Weiterreiie 
erzwungen werben. 

Um 3. Sept. befuhr die Geſellſchaft das todte Meer. 
Der Wind hob ſich allmälig, der See ging ziemlich ftarf, Von 
Süden nad Weften ſteuernd, paſſirten fie bin und wieber 
große mit einem weißen Schaume bedeckte Streden; auf bie 
Döhe des Sees gelangt, hörten fie ein eigenthümliches, dem 
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Murmeln einer Quelle ähnliches Geräufh. As ft am 4, 
Sept. Morgens das Südende des Sees zu erreichen glaubten, 
hatte der Wind fie gegen bie weillichen Gebirge getrieben; 
bel Tagesanbruh waren ſie 5 Meilen von ber Halbinfel 
entiernt. 

Von Ras el Feſhlah im Norben bis in die Nähe ber 
Halbinfel im Süden erbeben ſich die meitlichen Berge wie 
faſt ſenkrechte Wälle auf 1,200 big 1,500 Fuß Höhe. Die 
Halbinfel ift nur durch einen ſchmalen Kanpftrih mit dem 
Feſtlaude verbunden und ericheint daher in ber Berne als 
Inſel. An die angeblich tiefſte Stelle des Sees gelangt, 
ließ der Verf. das Seufblei fallen; die Tiefe betrug 2% 
Klafter, vie Leine brachte feine Unreinigkeiten herauf, nur 
einige Stüde Steinfalz bafteten an ſelbiger. Zwei Mefs 
fungen an anderen Stellen gaben 178 und 183 Klafter, 
ein bläulicher Schlamm oder Lehm warb mit beraufgezogen. 
Das Waffer des todten Meeres ift von ſchmutzig röthlicher 
Barbe, es gleicht dem Wailer des Jordan; es wirkt auf 
alles, mas mit ihm in Berührung kommt, zeriegend, na⸗ 
mentlich greift es Metalle an; auf der Hand verbunftet 
bewirkt es ein unangenehmes fettiges Gefühl der Haut, auch 
der Geruch des Waffers ift ſehr unangenehm. Am Mittag 
des 5. Sept. landete die Geſellſchaft an demſelben Orte, 
von dem fie audgefahren war. Das Boot und alle 
Dinge in demfelben waren mit einer ſchmutzigen glänzenden 
Subftany überzogen; alled Gifen war angefreffen und mit 
einem ſchwarzen Überzug, gleich Steinfohlentheer, bedeckt. 
Kein Fiſch noch irgend eim lebended Ihier ward im ganzen 
See gefunden. Ein breiter Streifen weißen Schaums zog 
fi von Süden nad Norden über die ganze Länge des 
Serd, begann aber nicht dort, wo fih der Jordan in 
felbigen ergießt, fondern um einige Meilen weitwärts, Der 
See ſchien beftändig in wallender Bewegung zu fein, im 
beiden Nächten ſchwebte eine welße Wolkenlinie weit über 
der Oberflähe des Waſſers. Die Gefellichait ging über 
Jerufalem nach Jaffa,. Lieutenant Molpneur farb bald 
darauf am Bord feines Schiffes. 

Aus dem Mittel von Bertou's, Moore'dund Beet's 
wie Schubertö Vermeffungen nimmt Gailler vie Yage 
des tobten Meeres um 185 M. unter dem Spiegel dei 
mittellänpifchen Meered an. Bertou beftimmt fie auf 419,8 
M., David Wilktie auf 365 M., Lymonds auf 427 M. 
und Rufiegger auf 434 M. Deleros erbielt aus allen 
Meflungen 426,2 M. Das Senfblei erreichte nah Moore 
und Beet an einer 300 Kiafıer langen Leine ben Grund 
bed Sees nicht. (The American Journal of science and arts. 
No. 16. 1848.) 


XXXIL Über die Samenfnofpe und den Samen 
der Acanthaceen. 
Den I. GE. Planchon. 

Die zweifächerige Capſel von Acanthus mollis enthält 
in jedem Bade zwei etwas länglihe Samen, beren Ans 
beftungöpunft an dem einen ihrer Enden liegt. Der Ems 
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bryo, welcher bie von einer dünnen Samenfchale umfchloffene 
Höhle einnimmt, bat zwei planconvere Samenlappen von 
elipfoidifcher Geftalt; zwifchen beiden Cotyledonen liegt die 
kleine foniiche radicula, und zwar nicht parallel der Längs⸗ 
achſe des Samens, fonbern ſich mit diefer Richtung kreuzend. 
Im reifen Samen ſucht man vergebens nach dem Knoſpen— 
munde, nur die Entmidelungsgefhichte der Samenknoſpe 
tann über denſelben Ausfunft geben. 

Der jüngfte vom Verf, beobachtete Zuftand entiprach 
einem Kegel mit abgerunbeter Spige; bie Bafis der Samen: 
tuofpe war, mo fie in den Knofpenträger überging, durch 
eine leichte Kreisfurche bezeichnet. Von einem Knoſpen— 
mund war auch hier (lange vor dem Öffnen der Blülhe) 
nichts zu ſehen; dagegen zeigte fi am Umkreiſe der Baſis 
eine erhöhte Stelle, die der Verf. für die organiſche Spitze 
der Samenfnoipe hielt. Ein Längsfdnitt, der lehtere in 
zwei Hälften tbeilte, beflärkte ihn in dieſer Anfiht; er ſah, 
wie das Gefäßbündel des Knofpenträgers in ver Gegend 
der Kreisfurche aufbörte, das Zellgewebe des lehteren aber 
in das der Samenknoſpe überging ; der Verf. ſah ferner nur 
eine Zellenreibe, welche die Samenknoſpe ald Epidermis 
umfleidete, und fchlieft daraus, daß Feine Anofpenhüllen 
vorhanden find, der nucleus fomit ein nadter iſt. 

Deferent kann biefen Grund nicht für genügend halten; 
um über das Dafein eined nadten Kerns entfcheiden zu 
können, muß man viel jüngere Zuftände, ald mie der Verf. 
benußte, unterſuchen; aud kann ein Zuftand nur felten 
über das Vorhandenfein und bie Zahl der Knoſpenhüllen 
Aufſchluß geben, dazu bedarf e8 ganzer Entwidelungsreihen. 
Allen Pflanzen aus der Gruppe der Perfonaten, foweit Mes 
ferent fle unterfuchte, ift ein einfaches, anfangs febr fleis 
ſchiges Integument eigen; ber als Fegelförmiger Zapfen aufs 
tretende nucleus wird ſehr bald tom Embryoſack reforbirt 
und ift in einem stadio, wie der Verf. für Acanthus abe 
bildet, vom Embryoſack volftändig verdrängt. Würde man 
bei Pedieularis, Euphrasio, Martinia u. ſ. w. bie früheren 
Zuſtände nicht Eennen, fo würde man im einem folchen 
Stadio, wie ed vom Verf. für Acanthus benugt warb, mit 
demfelben Recht auch für die genannten Pflanzen einen 
nackten nucleus und in beifen Mitte den langen röhren= 
förmigen Embrpofad annehmen fönnen, mäbrend letzterer 
doch in der Wirklichkeit vom einfachen fehr fleifchigen Inter 
gument umſchloſſen wird. 

In der Mitte dieſes nadten mucleus liegt nach dem 
Berf, der Embryoſack, eine lange Möhre von faft gleichem 
Durchmeſſer bildend, halbfreisförmig gefrünmt; fein binte 
res Ende ift nur burch wenige Bellenreiben vom Gefäß: 
bündel des Knofpenträgerd getrennt, während jein Vorder⸗ 
ende in der vorhin erwähnten erhöhten Stelle nahe dem 
Befeftigungspunft der Samenknoſpe an dem Knofpenträger 
liegt. Der ſchlauchförmige Embryoſack beiteht aus einer 
zarten Haut, fein Inhalt ift eine Mare Flüfſigkeit. Das 
Zellgewebe des nucleus bildet zwei concentriſche ſich durch 
verfhiedene Färbung charakteriſirende Schichten; der Verf. 
vergleicht beſde mit einem Stückchen Zucker, deſſen eine 
Hälfte troden, die andere naß iſt; die Iehtere Hälfte ſchmilzt 


167. VII 13. 


allmälig dahin, und ebenſo verflüffigte fih auch bie innere 
Hälfte dieſes Zellgewebes, auf deſſen Koften fich der Em— 
bryoſack mehr und mehr entwidelt. Der Hintere Theil des 
Embryoſacka verliert bald feine Schlauhform, welche ber 
vordere Theil berührt; er vergrößert fih auf Koften bes 
ihn umgebenden Zellgewebrd; ba, wo feine Entiwidelung bee 
ginnt, zeigt ſich zuerft der Embryo. Mit dem Wachsthume 
des letzteren gewinnt auch der Theil des Embryoſacks, der 
zu feinem Aufenthalt dient, an Größe; der vordere jeht uns 
thätige dem Anbeftungspunft zugerichtete Theil bleibt röhren: 
fürmig. Der Keim liegt fpäter in der campulitropen Sa— 
menfnofpe, fo wie ed oben beim reifen Samen angegeben 
wird; feine radicula folgt dem Querdurchmeſſer der Samen- 
tnofpe; das Endoſperm ift bald ganz verſchwunden; auch 
der röhrenförmige Theil des Embryojads iſt durch die 
Entiwidelung ber Cotyledonen zufammengebrüdt und Faum 
noch ſichtbar. Diefelbe ungewöhnliche Yage des Würzelchens 
zeigt ſich nach dem Verf. noch bei Justicia und verſchiedenen 
anderen Acanthaceen. (Annales des Sciences naturelles. 
Fevrier 1848.) 


XXXIII. Über die Gireulation der Arachniden, 
Don Blandarb. 


Die Lungenfpinnen befigen ein ſehr entwideltes Gefäße 
foftem; ihr Herz, bad fihon von Treviranus und Duges 
genau unterfucht warb, liegt in dem oberen Ibeile des 
Unterleibs; feine Herrfchaft über den Verbanungd: und Ge: 
ſchlechtsapparat iſt ſchon von den genannten Herren nachge— 
wiefen, wogegen dad Geſäßſyſtem in feiner ganzen Anorbs 
nung bis jegt nicht befannt war. Newport hat freilid 
über die Girculation ver Scorpioniden treffliche Beobacht⸗ 
ungen geliefert; die Araneiden und fpinnenden Arachniben 
bilden jedoch einen von jenen durchaus verichiebenen Thler⸗ 
typus, auf deſſen Girculation der Verf. fein Augenmerk 
richtete. In No. 764 des Institut von 1948 ift feine 
Arbeit mitgerbeilt. 

Der Verf. injieirte die Gefäße ber Kreuzfpinne (Epeira 
diadema L.) vom Herzen aus mit einer gefürbten Flüſſigkeit 
und war fo glücklich, den Verlauf derfelben durch alle Theile 
des Körpers verfolgen zu können. 

Die aorta entfpringt, wie es ſchon Dugés geſehen 
batte, aud dem vorderen Theile des Herzens, fie geht in 
gerader Linie dur den Stiel des Unterleibs in ben thorax; 
über die zwiſchen beiden Magenthellen befindliche Öffnung 
gelangt, bilder fie zu jeder Seite eine Arterie, bie zurück⸗ 
fteigt und ben Wagen wie feine Darmserlängerungen ver 
fieht. Die beiden mächtigften Stämme, die ber aorta übers 
haupt entipringen, wenden file nady ber unteren Seite bes 
thorax ; fie geben nahe an ihrem Urfprunge die arteriae 
opticae ab und fondern, wenn fie die Magengegenb paifirt 
find, einen Aft zu jeder Patte, mie iu den großen Palpen 
oder Kinnladepatten; auch zu den Giftdrüſen verläuft von 
ihm eine Arterie, deren zierliche Verzweigungen durch bie 
Injertion aufs fchärffle hervortreten. 
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Wie den meiften mwirbellofen Thieren fehlen auch den 
Arachniden die -eigentlihen Venen; das von ben Arterien 
durch ale Körpertbeile geführte Blut fammelt fi zulegt 
in Lacunen, d. 5. in leeren zwifchen ben Körperorganen 
befindlichen Näumen. In den Patten geben die Arterien 
bis and Ende dieſer Gliedmaßen; ein Ganal führt das 
Blut von bort zurüd, dieſen Ganal ſteht man bei vielen 
Spinnenarten ſchon durd; die Tegumente. Das in alle 
Höhlungen des Körpers verbreitete Blut gelangt zu ben 
Zungen, tritt dort zwiſchen die Lungenblätter und kommt, 
wenn ed durch jie mit Sauerftoff veriehen it, durch ein 
Syftem von ausführenden Gefäßen zum «Herzen. Diefe ben 
Kiemenberzgefähen der Molluften und Gruftaceen analogen 
Gefäße fönnten, wie der Verf. glaubt, pailend Lungenherz- 
gefäße (veissesux pulmocardieques) genannt werben; fie 
wenden fih nah dem Hinterthell und ben Geiten des 
Körperd, um über die Zeugungdorgane hinweg von jeber 
Herztammer in den Herzbeutel zu gelangen. Diele zahl 
reichen und fehr verzweigten Gefäße wurden jchon von 
Trevtranus und Dugés gefehen, da beide aber nicht 
injieirt hatten, in ihrem Verlaufe nicht gan richtig beichrieben; 
auch ihre Bebeutung feheint ihnen entgangen zu fein. 

Verichiedene andere Organifationsverhältmiffe ließen ben 
Verf. ſchon eine nahe Verwandtichaft der Arachniden mit ben 
Gruftacern vermutben ; bie gleiche Organijarion des Eircu- 
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(X1.) unterſuchung des Cholerablutes. 
Dem Prof. Dr. SchulzeSchultzeuſtein in Berlin, 
ESchluß.) 


b. Die Veränderungen des Plasma im Chor 
Terablute liegen bauptfächlich in ver veränderten organiſchen 
Gerinnbarkeit beöjelben. Wir haben nämlich bier bie orga= 
nifche Selbftgerinnung des Blutes, wodurch ſich wahres 
organifirtes Faſergewebe bildet, von ber chemifchen Gerinnſel⸗ 
bildung, die ſich wie ein Präcipitar auch noch im abges 
ſtorbenen Blute, entweder durch Berfegung ober durch dhes 
mifhe Mittel, wie Gerbfäure, Metallfolutionen, erzeugen 
Tann, zu unterfcyeiden. Die chemifchen Gerinnfel und Präs 
eipitate haben gar nicht die Eigenſchaften und Bedeutung 
des twirflichen organifchen Faſergewebes (vergl. Allg. Kranke 
heitslehre I1. 478.), und es hat zu großen Mißverftänpniffen 
geführt, daß beide in ber neueren chemifchen Blutpathologie 
überall verwechfelt und ununterfchieben unter bem Namen 
Baferftoff vermengt worden ſind. 

Der Eharafıer des Eholerablutes if nun, daß die les 
benbige Plaftichtät des Plasma und bie organifche Bafer- 
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lationsapparates hebt dieſe Berwandtfchaft noch mehr here 
vor; beide Thlerklaſſen befigen ein Herz und ein ſehr ent 
wideltes Gireulationsiyftem, bei beiden wird das Blut durch 
Ausführungsgefäße zum Kerzen gebracht, bei den Arach— 
niden befigen die letzteren Gefäße indes eigene Wanbungen, 
verzweigen fich auch vielfach, während fie bei den Grufla: 
een nicht fo vollkommen entwickelt find. 


Mifcellen. 


26. Die fheinbare Entfernungeines @egenflanbes 
richtet fih nad deſſen Farbe. tewfler zeigte, daß ein 
mehrfarbiger Gegenſtand Bilder erzeuge, deren Entfernung von 
der Netzhaut nach ihrer Farbe eine verichiebene fei. Man braucht 
nach ihm nur eine Landkarte, auf ber bie Ürenzen zweier ſich bes 
rührender Länder mit roth und blau bezeichnet find, aufmerffam zu 
betrachten: beide Farben werben ſich alsbald jcheinhar trennen, das 
reth wird dem Auge näher fommen, das blau fih von ihm ents 
fernen. (L’Institut, No. 768. 1848.) 


27. Gin Zwitter von Serminthus Populi wirb von 
2ongley folgendermaßen beſchrieben. Die rechte Seite dieſes 
Gremplares beta die Gharaktere des Weibchens, die linfe bie Renns 
. bes Männdrens, die linfe Seite des Leibes war um JZoll 
änger als die rechte, diefe war bafür um fo bieder, ber linfe Flü« 
gel war bunfel gefärbt und Joll fürzer, der rechte hell gefärbt, 
die Antennen waren eben fo verfcpieden. (The Zoologist, No. 70, 


Seilftunde, 


gewebebilbung vermindert und auf der höchſten Krankheits⸗ 
ftufe gänzlich aufgehoben iR. Ea fehlt zwar nicht au Ber 
obachtern, welche von ziemlih großem Faſerſtoffgehalte des 
Eholerablutes fprehen, wie Simon und Wittflod; al« 
lein Simon hatte nur Blut von fporadifcher Cholera unter: 
fucht, und Wittftod fagt, daß das von ihm beobachtete 
Blut, was ihm ald Cholerablut gebracht war, ganz das 
Ausfehen gefunden Blutes hatte, fo das ed feinem Zweifel 
unterliegt, daß beide fein wahres ausgebildetes Ebolerablut 
vor ſich hatten. Sonft ift auch mur eine Stimme barüber, 
daß in dem theerartigen Blute der Choleraleichen fich kein 
wahrer Blutkuchen und keine normale Gerinmung zeigt, viele 
mehr nur einzelne weiche Gerinnfelfiumpen fi finden, Ich 
babe in den von mir unterfuchten Blurportionen verfchiedes 
ner Kranken in ben Graben und Mengen dieſer Gerinnjel 
große Verſchledenheiten gefunden, bie von ben verfchiedenen 
Graben der Erfranfung abhängig waren, doch immer fo, baf 
auf den hödften Graben des aſphyktiſchen Gholerablutes ſich 
nur wenig ober gar Feine mit bloßen Augen fichtbaren Ge— 
rinnfelflumpen bilveten, wohl aber noch unter dem Mikro⸗ 
ffope zerſtreut umberihwimmende kleine Gerinnſelftückchen 
fi) bemerken lichen. Beim Auswaſchen bilden dieſe Gerinn⸗ 


fel immer noch ſtark gefärbte Grödliche Maffen, die von dem 
wahren organifchen Bafergemebe gefunden Bluted gänzlich 
verichieben find und mehr Abnlichkeit mit den durch Metall: 
falge (Silber, Kupfer» Spießglanzlalze) im Blure bewirf: 
ten chemifchen Bräcipitationen haben, fih alſo mehr den 
Gimeißgerinnjeln nähern, Man könnte daher fagen, daß 
das Faſergewebe im Gholerablute in Eiweiß rüdgebilvet 
werbe. Das Eholerablutplagma bildet ſchon im noch lebens 
den Kranken ein mehr eimeißhaltiged Serum, wenngleich 
von zäber Gonfiftenz, Doch ohne organische Plaſticität, und 
nähert fich in dieſem Betracht dem Biortaberblutplasma, wie 
ich es In meinen Unterinchungen über dad Pfortaderblut bes 
fchrieben habe, 

Man flieht hiernady leicht ein, daß es auf die Menge 
der Gerinniel des Eholerablutes nicht fowohl ald auf vie 
befonderen Gigenichaften derſelben antömmt, wonach es tobte 
chemiſche Berinnfel find, während wahres organiſches Faſer— 
gewebe entweber fehlt, oder doch im hoben Grade verändert iſt. 
Im übrigen bilden fich Die Eiweißgerinnſel im Gholerablute 
nicht in fo kurzer Zeit ald Die organiſche Gerinnung im geſun⸗ 
den Blute erfolgt, fondern in dem aus der Ader gelafienen 
Cholerablute entftehen fle erft nach mehreren, oft erft nach 
12—16 Stunden. 

Wollen wir hiernah ben pathologifchen Charakter des 
Cholerabluted im ganzen ausſprechen, fo müſſen wir ſa— 
gen, daß er in einer Lähmung ber Blutblafen und 
bes Plasma zugleich begründet if, Ale weiteren Ber 
änderungen find Folgen und Wirkungen biefer doppelten 
Lähmung. Mit der Blafenläbmung bängt zunächſt die ge 
bemmte Reſpiration und das bunfle venöſe Anichen bed 
Gholerablutes zufammen, und dason iſt weiter die mangelnde 
Grregung und Belebung des Nerven: und Muskelſyſtemes, 
wie anbererfeit? die mangelnde Wärmebildung abbingig. 
Bei einer Lähmung der Blafenmembranen können dieſe den 
Farbſtoff nicht mehr feſthalten und dieſer löſ't fih daher 
leiht im Plasma auf, indem die Blaſen ſich entfärben, 
ähnlich wie im Pfortaderblute. Da num gleidyeitig bie 
Plaſticität des Plasma gelähmt ift, wobei das Balergemebe 
fih in Eiweiß rüdbilder, fo bilder die ganze Blutflüſſigkeit 
eine chemifche Solution von fchwarzem Farbſtoff im Serum, 
in der die faft Ieblofen bleichen Blurbläsihen ſchwimmen. 
Die lebendigen Beſtandtheile des Blutes find aljo in ber 
Gholera abgeftorben oder im Abſterben begriffen und damit 
ſtodt der Bildungs» und Maujerproceh, alſo beide VBerjüns 
gungsacte ded Blutes zugleich, fo daß nicht nur feine weis 
tere Blutorganifirung (Hämatofe) Start findet, ſondern zur 
gleich die Mauferrefinuen, wie Harnftoff, Ammoniakſalze, 
Gakenftoff im Blute zurüdgehalten werden, wodurch ber 
Todeöproceh feinen höchſten Gipfel erreicht. Die Werän— 
derungen des Bluted in der Gholera geicheben übrigens 
ſchnell und der paralytifche Zuftand entſteht oft in menigen 
Stunden. Ich babe das Blut eined Kranken des Morgens 
beim Beginn des Durchfalls nnterfucht, aber aufer dem her⸗ 
bivoren Charakter kaum merkliche Unterfciebe vom geſunden 
Blute gefunden. Die Krankheit verſchlimmerte ſich an bems 
felben Tage Abende bis zur Afpbyrie, und jetzt zeigte das 


167, VIN, 13. 


durch einen Schröpflopf entleerte Blut alle Charaktere ber 
audgebildeten Blaſen- und Plasmaparalyie. Man könnte 
dies eine DBlutapoplerie nennen, 

Daß bei einem ſolchen DBlutzuftande die Blutbewegung, 
zuletzt die ganze Gireulation ind Stoden gerathen muß, it 
leicht erſichtlich. In dem peripberifchen Syſteme der Lunge 
muß Stodung ber Bewegung eintreten, weil die Luftafjimis 
lation und Blutbelebung bei der Blajenlähmung unmöglich 
ift; in der Körperperipberie wird Stodung eintreten, weil 
mit der Lähmung des Pladına der Bildungsproch flodt 
und gleichzeitig der Erregungsprocg mit dem Mangel an 
Arteriofirät aufbört, in Folge deſſen das ſchnelle Schwinden 
der Kräfte eintritt. Der ſchwarzſüchtige Zuftend beionbers 
der Haut der Gholerafranten ift eine Directe Folge der peris 
pheriichen Blutſtockungen. Bei diefem Zuftande der Stodung 
der Blutbewegung in beiden peripberiichen Gefäßfoftemen 
(der Zunge und bed Körpers) würde das Herz auch mit ber 
gelundeften Thätigfeit den Mechanismus der Girculation nicht 
mehr zu unterhalten fähig fein; aber auch das Herz ſelbſt 
ermangelt der gefunden Erregung durch wirberbelebted Blut, 
feine Bewegung ift wie Die aller Muskeln und ber Nerven 
geichmächt und «8 bebürfte der vollftänbigen Herzläbmung 
nicht ein Mal, um den aſphyltiſchen Zuftand in der Chor 
lera zu erzeugen. Der Tod erfolgt durch wahre Ohnmacht. 

Der dargeftellte pathologiſche Gharafter des Gholeras 
blutes behält feine ganze Bedeutung auch bei derjenigen Ans 
fit, mach welcher der Urfprung der Gholera nicht im Blute, 
fondern im Mervenleiven gefucht wird, wobei dann bie for 
genannte „abnorme Miſchung“ des Blutes eine Folge des 
Nerrenleidens fein fol. Der allgemeinen Redensarten von 
ganz unbeſtimmten „abnormen Blurmifchungen’ follte man 
ſich jegt ganz entichlagen, weil ſie eben fo nichts fagend 
find, ald wenn man von abnormer Gehirns oder Magen- 
miſchung fprechen wollte. Dann würde ſich bei einem näs 
beren Eingehen auf die organiihen Zuſtände, die man ab- 
norme Miſchung nennt, bald zeigen, wie unmöglich es iſt, 
den inneren Verlauf ibrer Entjtehung aus Nereenwirfungen 
zu erklären. Aber jelbit dieſe Möglichkeit zugegeben, fo ift 
doch nicht zu verfennen, daß der ein Mal vorhandene ab« 
norme Zuftand, wie er auch entitanden fein mag, auf bas 
Nervenz und Muskelleben zurüdwirken muß, da das Nerven» 
ſyſtem der belebenden Bluteinwirfung immerfort bevarf. Da 
wir nun ben inneren Verlauf der Thätigkeiten bei ver Gin« 
wirkung des Blutes auf das Mervenipiten ganz genau zer⸗ 
gliedern können, jo würden wir uns eines großen Mittels 
zum pathologiichen Verftändniffe begeben, wenn wir nichts 
deſto weniger bei der gebeimmipvollen Wirkung ver Mervens 
einfluffe ftehen bleiben wollten, die eine völlig unbejlimmte, 
ja im Grunde ganz unbefannte abuorme Blutmiſchung bers 
verbringen jollten. Die auorganiſche chemifche Blutparholo« 
gie der neueren Zeit in Verbindung mit dem Mechanismus 
der neueren Nervenphyſik bat uns in ein Labyrinth von 
Erflärungsverfuchen geführt, aus dem man fih nur mit 
dem Zufammenfturze des ganzen Gebäudes wird befreien 
können, um einer organiſchen Analpſe ver Lebenserſcheinun⸗ 
gen fieien Kauf zu laſſen. 


Niemand ziveifelt daran, daß das Blut ber unmittels 
bare Quell der Ernährung und Bildung bes Körpers ift, 
dab gefundes Blut eine gefunde Ernährung zur Folge hat, 
fo mie, daß franfe Ernährung und Bildung von einem 
kranken Blutzuitande bedingt if. Niemand hält die Sero— 
pheln, die Bleichſucht, den Durchfall, die Ruhr für Nerven 
franfheiten, fondern alle find einig, daß ihr Quell in kran—⸗ 
fen Blutzuftänden ſitzt, auch dann, wenn man einen tech: 
felfeitigen Einfluß des Blutes und Nervenſyſtemes zugiebt. 
Warum fol es mit dem Durchfall, der veränderten Harz 
fecretion, der geftörten Hautfunction, der Ernährung in ber 
Cholera anders fein? Wir find alfo unter allen Umftän- 
den aufgeforbert, bie Natur der franfen Blutzuftände in ih: 
ren Urfachen und Wirkungen tiefer zu verfolgen als es durch 
die alte Humoral- und die neue chemifche Blutpathologie 
möglich if. Die Kenntni der organijchen Verjüngungs— 
acte bietet und bazu die Hand, und die dadurch gewonnenen 
patbologifchen Thatſachen erhalten uns zugleih auf dem 
Wege, der ung zu einer Übereinftimmung ber pathologiichen 
und therapeutijchen Prineipien führen fann. Obne mid) in 
eine weitere Begründung des Verfahrens einzulaffen, bemerfe 
ih nur, daß ich mac einer paſſenden Vorbereitung bed 
Kranken von der Anwendung warmer Fleiſchbrühe, des 
Weins und der China immer die beften Erfolge und befons 
ders niemald als Nachkrankheit der Nervenfieber geſehen babe. 
(Borgelefen in der Sitzung der Hufelandſchen Geſellſchaft 
am 17. November 1848.) 


(XI) Über den Steinfchnitt an Frauen 


entlehnen wir nachſtehendes aus einer Tängern Abhandlung 
über den Steinſchnitt, melde Sir Philip Crampton im 
Bebruarbefte des Dublin quart. Journal of Medical Science 
veröffentlicht bat. 

Bei der Peichtigfeit, mit welcher die Harnröhre der 
Frau fich unter gewiſſen Umftänden ausdehnen und Steine 
fih in der Blaſe jelbit zertrümmern laffen, möchte Die Li— 
thotomie bei dieſem Geſchlechte ald eine nur im böchft fels 
tenen Fällen nötbige Operation erfcheinen. Dies ift fie 
jedoch keineswegs; denn die Kithotritie iſt nur im einer ſehr 
beichränften Anzahl von Fällen zuläjig, und häufig läßt 
ſich auch Die Harnröhre der Frau nicht ohne größern Schmerz, 
ja ſelbſt nicht ohne größere Gefahr bedeutend ausdeh— 
nen alö teren mit dem Sieinſchnitt verfnüpft find. In 
vielen, vielleicht den meiften Fällen, bejonderd bei jungen 
Frauen, rühren die Dlafenfteine von in die Blafe eingeführe 
ten fremdartigen Körpern ber. Man bat den Kern von 
Steinen, die man aud der Blaſe von Frauen gejogen, 
aus Haarnadeln, Zahnſtochern und Nadelbüchſen beftebend 
gefunden. In ſolchen Bällen wäre die Lithotritie natürlich 
unanwendbar, indem der Kern nach der Pulverifirung der 
Incruſtation wahrſcheinlich in der Blaſe gurüdbleiben würde, 
Iſt die Patientin noch nicht manubar ober bat fie noch 
nicht geboren, jo würde eine Ausdehnung in dem Grabe, 
daß ſich ein großer Stein ober ein langer fremder Körper 
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ausziehen Tiefe, fo unerträgliche Schmerzen und fo bebente 
liche conftitutionelle Störungen veranlafien, daß dieſe Ber 
banblumgsart hoͤchſt unangemeffen erfcheinen müßte. Bel 
Brauen dagegen, die Kinder geboren haben, beſonders bei 
folcben, die ſchon Ältlih und bei denen die Muskelfaſern 
ſchlaff And, ſcheint die Garnröhre an der durch das Gebären 
erzeugten Debnbarkeit der Befchlechtsorgane Antheil zu nehe 
men, und bei diefen läßt ſich diejelbe binnen wenigen Stun« 
den, ja zuweilen wenigen Minuten durch den Weißſchen 
Dilatator in binreichendem Grabe erweitern, Es giebt ine 
des eine Glaffe von Patientinnen, bei weldyer auf dem ges 
genwärtigem Standpunkte der Wiffenichaft, in ver Lithotos 
mie die einzig mögliche Hülfe gefunden wird. Allein — ber 
Steinfhnitt von dem Mittelfleifche aus fol, wie man denfelben 
auch audführe, wenn ber Stein groß ift, jeded Mal inconti- 
nenlia urinae zur traurigen Folge haben. Diefer Anficht find 
wenigfteng zwel der außgezeichnetiten Wundärzte unferer Zeit®). 
Ich darf aber behaupten, daß eine Operation nach demſel⸗ 
ben Principe, mie diejenige, welche ich für Mannsperſonen 
empfohlen habe, auc bei Frauen ausgeführt werben Fann, 
feldft wenn der Stein über 11/, Unze wiegt, ohne daß das 
nach incontinentia urinae im geringjten Grabe entfteht. Ich 
mache in Betreff dieſes Vorfchlags keine Anſprüche auf Prioris 
tät; denn das Prineip ift Tängft befannt gewefen und fo: 
wohl von Sir B. Brodie ald von Hrn. Lifton in praftis 
fche Anwendung gebracht worden. Es befleht in einer Wer: 
bindung der Ausdehnung der Sarnröhre mit dem Ein- 
fhneiden in dieſelbe. Sir B. Bropdie jagt, er babe 
eine Operationsmetbode verfucht, welche, wie man ihm ges 
fagt, rin audgezeichneter Chirurg in der Provinz angewandt, 
und welche feine incontinentia urinae zur Bolge gehabt habe. 
Die Operation beftebe darin, daß man mit dem verdeckten 
Biltouri, das fo geftellt fei, daf die Schneide nur 1/, Zoll 
weit berborrage, einen Ginfchnitt mache und das Biſtouri 
dann mit gerade aufiwärtd gerichteter Schneide herausziehe, 
fo daß die Membran der Harnröhre hart unter der sym- 
physis ossis pubis durchichnitten, das benachbarte Zellgemebe 
aber durchaus nicht verleht werde. Der nächſte Schritt bei 
der Operation ſei dann, bie Harnröhre mitteld des Weiß: 
ſchen Dilatators jo auszubehnen, daß man erjt den Finger 
und dann die Zange in die Blafe einführen könne. Die 
Grtveiterung jei in dem in Rede ſtehenden Falle binnen mes 
nigen Minuten leicht bewirkt und der Stein ausgezogen 
worden. Die Patientin leſde in Folge der Operation nicht 
an inconlinentia urinae, allein fie könne ben Harn auch nicht 
länger ald 2 Stunden zurückhalten. 

Hrn. Lifton zufolge befteht das beſte Verfahren, um 
fremde Körper aus der Blafe zu ziehen, darin, daß man 


*) „Menn ver Stein groũ dit, fo vürfte er ſich auf feine Welſe and ber 
Sarnblaie ver Frau aussieben laſſen, ebne vap im Aclge ter Oyeration in- 
comtinenlia urinae im büberen oxer gerimgeren Grave emtitebt.” Brodie's 
Lectures on Diseases of the urinary organs IB42. „Ge liegt auf ter Sand, 
das tie Guftoremie bei der Aran lets weniger gefährlich if als beim Dlanne; 
allein wenn fie vas Leben nicht im gleichem Graͤre beprobt, fo bat fie kagegen, 
wenlaftens bei allen Wierhoven tea Schnhtie vom perinnenm aus, viel Teicter 
inconlinentia urinne iur Aulge. Desbalb bat man fh aud des Ginichnels 
vens wurd vie Harnreöbre, von welaer Ridrung aus eb auch qeicheben folle, 
in allen Ädllen zu enthalten, ausgenemmen bei Meinen Eteluen, twelde beir 
nahe vom jelbft ausgetrieben werten fünnten.’ ae Dictionnaire de 
Medecine et de Chirurgie pratiques. T. XV, p. 
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die Harnröhre mitteld des Schraubendilatatord ſtufenweiſe 
erweitere, dann ein gerades gefnöpftes Biftouri einführe und 
den Blaſenhals nach beiden Aiten des Schambeind zu ein mer 
nig auficlige, fo daß das denfelben umgebende dichte falerige 
Band gelöft werde. Hierauf habe man die Ausdehnung 
fortzufegen und nach wenigen Minuten fönne man ben Fin: 
ger einführen. Der Stein laffe fih dann leicht mit der 
Zange falfen und es jei zum Verwundern, was für einen 
großen Körper man auf diefe Weile ausziehen könne. Nach 
der Operation könne allerdings, wegen der Ausdehnung des 
Schliefmusteld der Blafe, incontinentia urinae eintreten; 
allein nach einigen Wochen höre biefelbe in der Megel auf *). 

Die von mir vorgeichlagene Methode der Anwen 
dung der Ausdehnung in Verbindung mit dem Einſchnei— 
den unterſcheidet ſich in mehrern Beziehungen von denen, 
weldye dieſe ausgezeichneten Wunbärzte empfehlen, und in 
den Fällen, wo fie Sr. Cuſack und id) ausgeführt haben, 
ift fie mit vollftändigem Erfolg gekrönt worden **), 

Das Inftrument, welches ich anmwende, bat die Einrich⸗ 
tung, daß ſich die Harnröhre der Arau damit bequem aud: 
dehnen und zugleih gerade fo weit aufſchneiden läßt, 
daß die Erweiterung bis zu dem erforberlichen Grade ge: 
trieben werben fann, obne daß eine Zerreifung zu befürde 
ten ſteht. Man bedient fich des Inftrumentes auf folgende 
Weile. Die Spige des Zapfens wird in die Harnröhre 
eingeführt und fanft vorwärts geichoben, bis er durd die 
Enge der Harnröhre einigen Widerftand findet. Man 
hebt daun die Schneide des Mefferd etwa um 1/, Zoll, ins 
dem man mit dem Daumen auf den Sperrfegel am Hinter 
theile des Inftrumentes vrüdt, und ſchiebt den Dilatator ger 
linde weiter. Auf’diefe Weile werden nur diejenigen Faſern 
durchſchnitten, welche die Erweiterung verhindern würden ***), 
Die Erweiterung laßt ſich dann ungehindert jo weit treiben, 
daß man den Finger im die Blafe einführen kann. Nächit- 
dem führt man die Zange ein und zieht ven Stein auf bie 
gewöhnliche Weile heraus. Auf Diele Weiſe gelang es mir 
unlängit, einen fait 1%, Zoll im Durchmeſſer baltenden 
Stein auszuziehen, der fich über einer doppelten Haarnadel 
9 Listons praclical Surgery, #4. ed., p. 58. F 

* Dubols war ver erfe, weicher dad Ginichneiten oben Im vie welbliche 
Harnröbre empfahl und Gallet ver erfle, weicher diefe Oreration ausfübrte. 

“..) Der Jarfen viehes Infiramentes, deſſen austehneuter Theil eine Abs 
änderung des Dlesichen Dikarators ift, bat 4, Fol Lange und am ver vide 
ften Stelle einen Umfang von 1%, Zoll. Die Wänse finp von Aifhbein und 
die von Zir PB. Gramptem binjwgefügte Weflerflinge liejt Im_der obern 
Wandung volllemmen verborgen, bis fie wurd pie mitteld des Ererriegeld 
nievergebaltene Acker gehoben wird. Da vieler Sverriegel son einer Schraube 
Surchiegt wirp, jo käht Ach der unter um befinpliche Theil der leytern ver · 
längern and verfürjen und auf biefe Weiſe die Breite des aus vem Zapfen 
voriretenden Thells ver Klinge regulieren. D. SGerausg. des Dublin quart. 

.— Der Abbilzung zufolge zieht offenbar tie an ten Griff des Inftrumen» 
es geichraubte une mitteld eines Welentes mit dem harien Deite des Meſſers 
werbuntene Ächer bas lehtere mieder ums im ven Zapfen jurüd, während wurd 
Arsen Yen "Tas Ang vor Gens Rheine aan Val HLRE De sa Bat van 
Kanten hebt ald rer unter vom längern Arm ves — —— Theil 


ver Schraube, welcatt bis zum Griffe des Inftrumentes miepergerrüdt wire, 
«8 geattet, * Uberf 
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von Drath, deren Ränge 31/, Zol betrug, gebildet batte. 
Die Steinmaffe wurde, inbem fie von der Nadel abbrödelte, 
in Bragmenten berausgebolt, die Nabel felbit aber, deren 
einer Schenkel gebogen und feſt in den Blaſenhals einge 
fenft war, bei ber erften Operation nicht entdeckt, fondern 
durch eine zweite, welche 2—J Wochen fpäter vorgenommen 
wurbe, auögejogen. In beiden Fällen leiftete mir Hr. Cu⸗ 
fad Beiltand. 6 Wochen nad der legten Operation er⸗ 
langte id die Gewißheit, daß die Patientin, eine junge 
Dame, den Harn 8 Stunden lang zurüdhalten konnte. Hr. 
Gufad operirte mit demjelben Juftrumente eine junge Frau 
im Stechens's Hoſpitale, um eine metallene Nadelbüchſe 
von 31, Zoll Länge aus der Blaſe zu ziehen. Ehe die 
Zange eingeführt werden konnte, mußte der fremde Körper, 
welcher in dem untern Blafengrunde ſehr feſt jaß, unter bes 
deutender Kraftanwendung mit dem Ringer loder gemacht 
worden. Dennoch verließ die Frau das Hoſpital ſchon 
8—10 Tage nach der Operation, indem fie damals bie Für 
bigfeit, den Harn zurüdzupalten, volitändig wiebererlangt 
hatte. 

Die Wirkung des oben befchriebenen fihneidenden Die 
latatord beſteht, wenn er im der angegebenen Weile anges 
wandt wird, lediglich in dem Aufichligen der äußern Mun— 
dung der Sarnröhre, ſowie der zunächſt an die Mündung 
grenzenden 1!/, ZoU langen Portion der Schleimmembran, 
während der Blafenmund unverlegt bleibt. In dieſer Bes 
ziehung wirft das Inftrument ganz anders ald das verbedte 
Biftouri, welches feiner Gonftruction zufolge, erſt, wenn auch 
in noch fo geringem Grabe, in ven Blafenhals und dann 
in die innere Membran der Harnröhre nach ihrer ganzen 
Länge einfchneiden muß. Bel der Liftonfchen Methode wird 
der Blaſenhals auf beiden Seiten leidyt aufgeihligt, bie 
Mündung der Garnröhre aber lediglich mittels des Schraus 
bendilatatord erweitert. Zeit und Grfabrung müffen darüber 
entjcheiden, durch welches dieſer drei Verfahren der incon- 
tinentia urinse am fiherften vorgebeugt wird. 

Miicelle. 

(22) Rüdfichtlih der Anwendung des Höllenfteins 
bei granulirter conjunctiva bemerft Jchn Morgan in 
feinen Lectures on Diseases of the Eye, daß man, es werde das Mittel 
nun in feiter over Hüffiger Fotm over als Salbe benutzt, zuerit 
das franfe Mugenlied auswärts zu fehren und gehörig von bem 
Angapfel zu eutfernen, dann die Überfläche der comjunctiva mit eis 
nem leinenen Käppchen abzuttockenen und hierauf ſchnell das örts 
liche Mittel darauf zu bringen babe. Gleich darauf trodnet man 
die Bindehaut wieder ab und beitreicht die conjunctiva mit einer 
milden, nicht reizeuden Salbe. Diefe wiiht man auf dem Augenlied 
ab und freicıt dann bie Salbe noch ein Mal auf. So fann man 
iemlich fiher fein, daß das auf die Bindehaut des Augenliedes ger 
bradte adfiringirende Mittel mit der Bindehaut des Augapfels nicht 
in Berührung fommen werde; und dies ift fehr wichtig, da ee fehr 
bevenflich fein würde, ftarfe Reizmittel an bie Oberfläche einer ger 
funden Membrau zu bringen. (London med. Gaz., Aug. 1848.) 
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XXXIV. Über die Überbleibfel der muthmaßlich 
audgeftorbenen Rieſenvögel Neuſeelands ( Dinornis 
und Palapteryx ) nebit Andeutungen über zwei 
andere Gattungen (Notornis und Nestor), 
Ben Prof. Omen. 

Der Verfaffer befchreibt und vergleicht im Diefer Arbeit, 
welche die No. 7 der Annals and magazine of natural hi- 
story 1848 im Auszuge enthält, die Schädel- und Geſichts— 
fnochen der von Walter Mantel! im vulcaniichen Sande 
zu Waingongoro in Neuſeeland gelammelten Bogelüberreite. 
Die fehr wershoolle Sammlung finder ſich jeyt im Beſitze 
bed Dr. Gideon Mantell, Die Knochen gehören folgenden 
Arten an: Dinornis giganteus, casuarinus, didiformis, cur- 
tus, Palapteryx ingens, dromioides, geranoides. Ein dabei 
gefundener Tarſometatarſal⸗Knochen, ber eine ftarfe Hintere 
zehe getragen hatte und im allgemeinen ven des Didus ähn- 
lih, aber fürzer und dider war, gehört wahricheinlich einem 
von Dinornis und Palapteryx verſchiedenen genus Apterornis 
an. Sonft fanden fi Überreſte von Hobben aus Dem ge- 
nus Arctocephalus Fr. Cueier, einige Knochen von Guns 
den und Menſchen. Letztere waren gebrannt und wahrjchein 
lich Überbleibſel eines Kannibalenieftes der Gingeborenen. 
Die Seehundsknochen waren in bemielben Zuftande wie die 
Vögelfnochen, nicht gebrannt, zerbrechlich und von gelbbraus 
ner Farbe. Zahlloſe Eierſchalen verichienener Arten, deren 
größte die Straufeneier an Umfang übrrtrafen, fanden ſich 
ebenbafelbft.- 

Die gefundenen Kopfknochen find von 4 Gattungen. 
Der größte Schädel mit ſtarkem, breitem, ziemlich langem 
halenſoörmig gefrümmtem Schnabel, gehört dem genus Di- 
nornis, der ibm an Größe folgende, deſſen Schnabel dem 
bed Gmu am ähnlichften if, dem Palapteryx an. Der beitte 
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Schädel, deſſen Schnabel an ben bes Porphyrio und Bra- 
chypteryx erinnerte, wurde zu den Malliven geftellt, bildet 
aber, ber eigentbümlichen Bauart ded Schädel wegen, das 
neue genus Notornis, ber vierte endlich die Gattung Nestor 
unter den Püttacinen, 

Die charakteriftifhen Merkmale für den Schädel von 
Dinornis find große Breite und eine Einbiegung nad vorne an 
der Hinterhaupteregion; Stellung bes for. magnum in einer 
ſenkrechten Fläche und ftarke Hervorragung und Geftieltiein des 
Gelenthöderd. Das Bafllarftüd des Ginterhaupr: und Keile 
beins (os basioceipitale und basisphenoideum) find mehr nad, 
abwärts entwicelt ala bei Palapteryx, da die basis cranii, 
welche 2%, Zoll Länge bat, 1 Zoll weit ſenkrecht unter dem 
foramen magnum herabfteigt. Der condylus it bemilphä« 
riſch, wie bei Otis, nicht ein Viertel einer Kugel, wie bei 
Strutbio und Palapteryx oder wie bei Didus quer nierenfürz 
mig mit einer Rinne über die Mitte. Dad foramen magnum 
it eine ſenkrecht ſtehende Ellipſe durch zwei feitliche Vor— 
ſprünge vergrößert, wie bei Didus, bei welchem letztern aber 
die obere Hälfte verichmälert und oben faſt zugeipigt iſt. 
Bei Apteryx und Palapteryx ift die große Achſe in die Quere 
geſtellt. Der Rand des Loches iſt bei Dinornis, Otis und 
Didus breit und ausgebößlt, endet aber bei legtern oben 
jeverfeitd mit einem Tuberkel. 

Bei Didus eriftirt ein klelnes mittleres und zwei feit- 
liche Supravceipitallöcher; fie fehlen bei Dinornis, Olis und 
Palapteryx; die feitlichen allein finden ſich bei Apteryx. 

Bei den ausgeftorbenen Gattungen, wie bei Otis, ift eine 
beutlih marfirte crista supraoccipitalis zu bemerken; fie ente 
fteßt aber weniger durch die Grbebung der Ginterhaupte- 
ſchuppe über die Fläche der Scheitelbeine als umgekehrt durch 
dad Zurüdtreten derſelben. 

Bei feinem Vogel ift bie ne un fo breit 
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oder fo rauh von Hödern und Leiften zum Anſatz von Mus- 
keln wie bei Dinornis. 

Die Ausdehnung der dien breiten Maffe des (basi- 
oceipito-sphenoidal) Kinterhaupts Keilbeinförperd und ihrer 
breiten feitlichen nach binten vorfpringenden Leiften ift dem 
Dinornis ganz eigenthümlid. ine Annäherung an dieſe 
Structur macht Otis in den Leiften, melde die Seiten ber 
flachen Baſiſphenoidal⸗*) mit Paroccipitalfortfägen verbins 
den, Bei Palapteryx ift ber Knochen Mach und vieredig, 
bei Didus bildet er- einen länglichen Canal, begrenzt durch 
zwei feitliche parallele Leiſten; die Seiten des Baſiſphenol⸗ 
dalbeins, welche dieſen Leiten nahe liegen, find leicht aus: 
gehöhlt und Haben zwei Löcher, eins oben, ein kleines mehr 
nach vorne und fihliehen wie Paukenhöhle nach vorne und 
innen. Das Grunbbein endet bei Didus und Palapteryx 
in zwei dicken ſtumpfen Fortſäten, von denen Muskeln. zu 
den nach innen gebogenen Winkeln der Unterkiefer geben. 
Nach innen von diefen Anoten figen zwei Meinere Knötchen. 
Jederſeits am condylus ocecipitalis finden ſich bei Dinornis 
drei kleine Löcher; bei Didus zwei, von denen bad äußere 
das größte ift. 

Zwei Löcher, das obere für den hypoglossus, dad une 
tere für die Gerebralcarotide öffnen ſich bei Dinornis, Otis 
und Didus, äußerlich in einer elliptiſchen Vertiefung. Enorm 
ift das ParoceipitalsBein bei Dinornis entwickelt; bier ſendet es 
von feiner untern Partie einen rauben dicken Fortiag gegen 
die feitliche Wafloceipital-Peifte, wo er mit bem stylohyoi- 
deus (processus) articulirt nnd zuweilen ankyloſirt. Bei 
Pelapteryx und Didus endet es mit einer gefrümmten biden 
Keifte; feine innere Fläche dicht an der Paukenhöhle ift beim 
Dodo zellig. Die Euftachifchen Trompeten öffnen ſich bei 
Dinornis und Otis über einer Frandverfalleifte, welche ben 
Grundfeilbeinförper (basi - sphenoid) vorne abſchließt: 
biefelbe fehlt bei Apteryx und Palapteryx. Keßterer unter: 
ſcheldet ſich auch von Dinornis durch die höhere Lage der 
sorberen Gelenkhöckerlöcher (for. condyl, anter.), ihren äuße⸗ 
ren Abftand von den Garotiveallöchern, die geringere Eut— 
faltung der Hinterhauptsſeitentheile (paroceipitales) Die grös 
Gere Entwidelung der Zigentbeile und ven großen ellipti- 
ſchen Eindruck unter dem Zigenbein für den einfachen obern 
condylus des Quabratbeind. Bei Dinornis ift die Schläfen: 
grube weit und tief, bei Didus eng und tief. Das Flügels 
feilbein (alisphenoid) ift concan, wo es ſich erhebt, um ſich 
zur Bildung der orbita mit dem Jitzen⸗, Siheitele und 
Hinterftirnbein zu verbinden, Durch eine ähnliche Verwach⸗ 
fung find auch die Grenzen des Orbitoiphenolvalbeines ver: 
wiſcht. In dieſer Schädelregion liegen bei Dinornis und 
Didus vor dem foramen ovale zwei Fleinere Löcher und vor 
biefer das große Sehloch. Die Scheitelbeine find breit und 
kurz in beiden erlofchenen Gattungen; doch eriflirt bei Di- 
nornis an ber Stelle der Pfeilnath eine Leite, während Di- 
dus eine Rinne und cin Loch bier beigt. Das Zigenbein 


") Vergt, Nettzen No, DM Pe. 1. 8.306. Der Verf. mweiftt_ auf tie Re- 
port on the Humolugies of Ihe Vertebrate Skeleton im Krepert of British As- 
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bat ſowohl bei Otis wie bei Dinornis zwei Fortſätze, einen 
furzen ben process, Tympanicus und einen langen ben eis 
gentlichen proc. mastoideus, welcher mit dem Poflfrontals 
Knochen bei Dinornis, aber nicht bei Otis verwädf't. Die 
Baſis des Zigenbeines hat zwei Gelenkvertiefumgen für: bie 
obern Condylen des Quabratbeind. Bei Didus iſt die äns- 
here Seite des Zigenbeind conser, glatt, aber mit einer 
leichten fchräg verlaufenden Erhöhung verſehen. Es tritt 
über die Paufenböhle und ſchickt einen furzen zufanmen: 
gedrũckten ſpitzen Zigenfortiag nad) vorne von ber Vertiefung 
für den vordern obern Gelenfhöder des Quadratbeins. 

Das os praesphenoideum ift eine tiefe Platte, an ih— 
rer untern Seite verdidt und abgerundet; bie Gauntenbeine 
fchließen fid} daran, wie bei Didus, wo bie Borberpars 
tien der Flügelbeine auch theilmeid auf dem Präfphenoidal« 
beine aufliegen. Die Stimbeine von Dinornis bilden eine 
breite, ſechseckige, mäßig gewölbte Platte, in denen bie gro: 
ben Hemiſphären durch leichte Erhöhungen angebeutet find, 
Die ossa postfrontalia bilden die feitlichen Winkel, die vor 
dere Grenze iſt auögerandet und vermächl't mit den Naſen⸗ 
beinen und Oberfiefern, ohne ſich über fie zu erheben. Bei 
Palapteryx find fie vorne mehr ausgezogen, che fe mit ber 
Schenkelbaſis verwachfen. Bel Otis iſt bie pars interorbitu- 
lis tief und weit audgebuchtet. Bei Didus find die Stirn: 
beine breit und conver und erheben ſich über bie Schäbels 
enden ber Nebenbeine und Oberfiefer, mit benen fie auch 
verwachſen. Die Supraorbitalplatte zeigt am Vorberrande 
eine raube Furcht, bei Dinornis nur einen feichten Eindruck. 
Bei Dinornis iſt eine flache Vertiefung mit Gefähfurchen an 
der Außenjeite der Baſis der Poftfrontalftüde, deutlich ges 
trennt von der Schläfengrube; bei Didus erſtreckt ſich letz⸗ 
tere nach vorne über die ossa postfrontalia und bildet hier 
eine nierenförmige Vertiefung, entweder für eine Drüfe, ober, 
was weniger wahrfcheinlid, ald eine Werbreitung des 
Anſatzes des Schläfenmuskels. Das postfrontale iſt hier 
ein ſtarker, dreieckiger ſtumpfer Fortſatz, der frei wie bei 
Palapteryx, nicht mit dem Zisenfortiage verbunden ift, wie 
bei Dinornis. Die orbito-sphenoidalia, angedeutet durch bie 
Sehlöcher, vollenden die Bildung des Daches an der Scheide: 
wand ber Augenhöhlen, indem jie mit ven ali-sphenoidalia 
hinten, den Stirnbeinen oben, ven praefrontelia vorne und 
den praesphenoidalia unten verwachſen. Nach oben und aus 
ben läuft von ihnen eine criste zum unteren Theile ber 
postfrontalia, fie zeigen aber nicht Das dem Didus eigen: 
thũmliche geſchwollene Anfeben. Mine ähnliche, wie eine 
Geſchwulſt ausſehende Protuberanz befigen bei bemielben 
genus auch die praefronlalia., Die knöcherne Scheidewand 
it vollftännig bei Dinornis und Didus; im letzteren aber 
zackig und mehr als einen Zoll di, ähnlich der Structur bei 
Apteryx. Die Augenhöhlen find bei Dinornis fleiner als 
bei Otis und den jeßt lebenden Straußen, größer ala bei 
Apteryx. Die Mlechhöhlen ber Gattung Dinornis find we— 
niger entwidelt ald bei Apteryx und Pulapteryx. 

Die Naſenknochen bei Dinornis und Otis convergiren, 
wie fie über das praefrontale — Euvierd eihmoideum — 
hinweggehen, um fid mit dem Stirnbeine zu verbinden, 
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fchließen den untern Theil bes Stachelproreffed des os prae- 
mazxillere ein, geben dann unter ben Fortſatz hinunter, 
verwachſen mit ibm und enbigen bei Dinornis in einem 
Punkte. Gin ähnliches Verhältniß wird bei Didus durch 
zwei auf der Schenfelbafis verlaufende Rinnen angedeutet. 

Der Nafenfortfag des os praemaxillare ift eine breite 
quergemölbte Platte, mo er fi mit den Marillarproceffen 
vereinigt, um ben vorbern ober Schnabeltheil des prae- 
maxillare zu bilden, Bor den äußern Nafenlöchern ift Die 
fer Knochen 2%/2 Zoll breit, im feiner ganzen Länge bat er 
Al Zoll. Die Höhe bed obern knöchernen Schenkels nimmt 
von ver Bafls, wo fie 1 Zoll 9 Linien beträgt bis zur 
Spige, bie I Linie hoch ift, ab; die Breite beträgt hier 
aber 8 Linien, ba bie Außerfte Spige zu fehlen ſcheint. 
Das ganze hat die fanfte Krümmung eines Börtcherhams 
merd. Die Gaumenflähe ift breit, ſehr wenig ausge: 
höhlt und feitlich durch deutliche Alveolareinfchnitte bes 
grent. Die Gaumennafenöffnung beginnt vome 1 Zoll 
10 Linien vor der Vordergrenze bed praemaxillare. Bei 
Didus finder ſich da, wo die Nafenbeine und Marillar⸗ 
fortfäge aus einander laufen, eine tiefe Grube, die ſich in 
einen Ganal fortjrgt, ber in den Schnabeltheil ober Körper 
bed Prämarilarinochens eindringt, Diefer Theil iſt ſchwach 
gebogen, rauh und mit Gefäßlöchern verſehen, hat jeberfeits 
eine fcharfe Kante und eine mehr concane Gaumenfläche ald 
Dinornis. Die langen und jdlanfen Gaumenbeine bei Di- 
nornis find hinten mit dem vomer, vorne mit dem Oberkiefer 
verwachſen, unten und beſonders hinten concav, weil bier 
bie innere Kante ſich berabbiegt. Wei Didus wölben ſich 
bie Gaumenbeine auswärts von ihrer bintern Werbindungss 
ftelle, find breit und glatt, mit zwei (durch eine Wertiefung 
getrennten) glatten Leiften, einer nach aufen und einer. nadı 
unten laufenden, verfehen. Die Baumenbeine bilden den Umfang 
des for. nasopalatinum und näbern fid) einander an ibren En- 
den, berühren fich aber nicht. Die Grenzen des Oberkieferd 
find leichter bei der Dronte als beim Dinornis zu erfennen; bei 
beiden aber find jie hinten mit dem Gaumen» und Thränens 
beine und os malare, vorne mit dem Marillarfortfage des 
praemaxillare verwachſen. Bei Didus bilden jie längliche, 
oben und unten gerundete Anochenplatten und berühren ſich 
faft, indem fie eine tiefe ſchmale Spalte, zwiichen der Najen« 
grube oben und dem Gaumen unten, laflen, da doch bie 
Gaumenmembran geicloffen iſt. 

Das Quadratbein des Dinornis hat wegen ber ungemöhn: 
lichen Größe feines untern Gelenkfortſatzes eine mehr drei 
edige ald quadratiſche Geftalı; der Orbitalfortſatz iſt eine 
zuſammengedrückte ſubrhomboidale Platte. Beim Trappen 
iſt der untere condylus nicht fo lang wie bei Dinornis, der 
obere eben jo wie bier zmweitheilig; bei Palapteryx und 
Apteryx ift er einfach. Bei Didus ift das Quabratbein vier: 
edig, inbem bie vier Winkel vorgezogen find und der obere und 
bintere zweifach if, Auch bei Dinornis ift der condylus 
mastoideus doppelt; bei beiden liegt hinter ihm ein Luftloch. 
Der vordere Winkel bei der Dronte iſt abgejtumpfi. Außen 
iſt der Knochen glatt und feine Innenfläche trägt eine ſcharf 
hervorragende von oben und hinten herablaufenve Linie. 
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Der Durchmeſſer bes untern Gelenthöders von vorne 
nach hinten iſt gering, an feiner äußern Abtheilung am 
ſtärkſten, da er bier in die fünfte nierenförmige Vertiefung 
des Unterkiefers fällt; feine innere Partie ruht auf der tie: 
fern quer geftellten Articulationdfläche des Knochens. Das 
Quabratbein des Dinornis unterfcheider ſich hauptſächlich durch 
den flarfen ungetheilten untern condylus, der auch eine Ge— 
Ientfläche für den bei Otis fehlenden proc, mastoideus aus 
Sen, und für ben pterygoideus innen außer ber Heinen aus 
Ben und unten befindlicyen Vertiefung für das ſchlanke zy- 
goma befigt. 

Der innere Winkel des Gelenkcanales des Unterkiefers 
endet bei Dinornis in einem furjen, flumpfen, bei Otis und 
Didus in einem farfen breifantigen Bortiag. Die bintere 
Fläche iſt glatt und leicht concan, halb oval bei Dinorais, 
tiefer und dreiſeitig bei Didus. 

Die Außenfeite des Articularrandes am Unterkiefer bei 
Dinornis ift glatt und conver, bei Didus läuft eine Raus 
muöfelleifte von ber äußern Partie (überhängenden) ber 
Gelenkhöhle nah dem Hintern und tiefern Winkel bes 
Zahnſtücks (dentary piece) und begrenzt eine hoble mit 
Grübchen bedeckte Fläche. Das superangulare bei Diuornis 
bat einen kurzen bien Kronenfortiag und außen baran eine 
rauhe ovale Fläche; bei Didus findet fich ein ſehr Heiner 
proc. coronoideus, deſſen Vorberfeite tief eingeſchnitten iſt; 
ein zweiter tiefer mehr gebogener Einfchnitt trennt dad os 
angulare ‚vom superangulare und nimmt aufen bie tiefere 
Babel des Zabnftüdes das Ende des spleniale innen auf. 
Dieſe Einfcpnitte eriftiren bei Dinorais nicht; bei beiden auds 
geftorbenen VBogelgattungen ſtud das superangulare, angulare 
und artioulare verwachien. Wo fie ih mit dem hinteren 
Zweige des Zahnjtüdes verbinden, Bleibt eine lange enge 
Spalte offen, welche bei Dinornis von einer langen Knochens 
lamelle durchiept wird, bie vom os angulare ausläuft, das 
superangulare aber nicht ganz erreicht. Bei Didus trifft Der 
obere Zweig des Zahnitüds den obern vordern Theil des 
superangulare; der Ginjchnitt zwiſchen den bintern Gabeln 
begrenzt vorne das erwähnte Loch, welches 15 Millimeter 
lang und 3 hoch if. Cine Vertiefung trennt audı äußerlich 
Das 03 symphyseos bon dem Fortſatze des dentale. Dinor- 
nis befigt dieſe nicht. 

Die den Palapteryx zugefchriebenen Schenfelfnochen bes 
fichen aus dem vorberen Ende des os praemaxillare und 
der Symphyſe und einen Theil beider Zweige des Untere 
fieferd. Die Nafenlöcher liegen an ber Spige des os prae- 
maxillare und gleichen ſowie aud; bie Naſengruben benjenis 
gen der jegt lebenden Struthioniden und bei der Schlanfs 
beit der Raſenfortſätze des praemaxillare und dem Winfel, 
wie fie fie von den breiten flachen Marillarfortfägen ab: 
heben, ſpeciell dem des Emu. Das Schnabelende war 
indeifen ftumpfer alö bei diefem und die Eure Symphyſe 
des Linterfiefers oben tiefer ausgeböblt; es zeigt aber bie 
beiden länglidyen parallelen Vertiefungen, wie Straug und 
Gafuar. Nach den Meiten eined Aſtes ſcheint Die Unter: 
finnlade 5 bis 51, Zoll lang und höher und breiter als bei 
ben jegt lebenden geweſen zu fein. Die größere Breite und 
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geringere Tiefe der Girmfchale, das ſenkrechte for. ovale, ber 
hervorſtehende condylus oceipitis, bie tiefe Lage der Bail- 
ſphenoidal⸗Flaͤche, die deutliche Kante, die fie mit ber faſt 
fenfrechten Baſioccipital-Platte bildet, nebft der Schnabelform 
zeichen hin, um bie Gattungsverichiedenheit des großen Vo— 
geld zu conſtatiren. Gleichermaßen wie bie charalteriſti— 
fchen Merkmale den Verf. bewegen, in dem Auffage in 
ben Zoological Transactions Ill. p. 327 die Ertremitäten⸗ 
Kuochen, deren ſchlankere Figur an die Struthioniden und 
beren kurze Hinterzehe ſpeciell an den Apteryx erinnerten, 
von den Knochen zu trennen, bie jtürfere Broportionen und 
feine Hinterzebe hatten und bie erften der Gattung Palapte- 
ryx, die legtern dem Dinormis zuzuſchreiben: fo zeigen auch 
die Schävelfnochen des eriten Abweichungen, des legtern aber 
eine Annäherung an diefe Kamilie und conflatiren die früs 
ber aufgeftellte Anficht. Die Länge des Schädels von Pa- 
lapteryx geranoides iſt wenigſtens 6 Zoll, bie Breite der 
Hirnſchale 21/5 Zoll, fo daß der Vogel an Größe wohl dem 
Emu glich. 

Der Schädel der dritten wahrichelnlich ausgeftorbenen 
Bogelgattung Notornis mißt 41, Zoll in ber Länge und 
feine Hirnfcyale 1 Zoll 8 Linien in der Breite. Die Schnar 
bellnochen gleichen dem des Porphyrio, aber das oceiput ift 
relativ breiter und oben mehr nach vorne geneigt. Die Bläche 
des condyl. oceipit. ſteht vertical und bad os basioceipitale 
ift breiter, wenn auch weniger ald bei Palapteryx. Hierin 
gleicht er mehr dem Brachypteryx. Die Gelentiläche des 
Quadratbeins ift getbeilt, die Parletalgegend befonders flach, 
die Schläfengruben fchr lang und durch Leiften umgrenjt. 
Da bei allen Eleinen Vögeln das Gehirn nicht im Verhält⸗ 
niß der übrigen Körpergröße abnimmt, fo ift auch bei Por- 
phyrio und Apteryx die Hirnſchale conser erhaben. 

Der Notornis ift eine große modificirte Form berfelben 
Familie der Grallae wie Porphyrio und Brachypteryx und 
nach ber Form des Bruſtbeins muß er wie der leßtere des 
Blugvermögens beraubt geweſen fein, 

Das vierte genus (Nestor), welches durch bie Knochen- 
fragmente in Mantelld Sammlung angedeutet wurbe, ges 
hört der Familie der Papageien an, wie dad einzige vor⸗ 
liegende Stüd, der Oberſchnabel, Durch feine hohe, zuſammen⸗ 
gebrüdte, gefrünmte und vorne zugelpiäte Form, feine So— 
lidität und die Heinen, runblichen nah an ver Schnabelbafis 
liegenden Nafenlöcher anbeutete. Daß der Vogel der Gattung 
Nestor, einem merfwürbigen Nadhtpapagei, den man bie jeht 
nur ald Bewohner Neufeelands Eennt, angehöre, wird durch 
feine gegen die Höhe verhältnißmäßig lange Firfte, dad Feh— 
Ien des Einſchnitts am untern Nande und bie fchmale, lange 
breiedige Gaumenplatte bewieſen. 

Se ift aljo die frühere nach den Anochen ber hintern 
Grtremitäten gemachte Aufftellung zweier Gattungen und 
mehrer Arten durch die Spätere Auffindung der Scdmabel: 
und Schaͤdelknochen der Thiere aufs glängendfte gerechtfertigt 
und conftatirt. 

Die Bauart und Geftalt dieſer harakteriftifchen Partien 
iſt bei einer berielben ber Gattung Dinornis fo eigenthüm— 
lich, daß der Verf. fle zu feiner der befannten Bögelfamilien 
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zu ſtellen wüßte, Ihre Aufftelung In ber Orbnung Stru- 
thionidue berußt nur auf der geringen Entwicklung der Flü⸗ 
gel und ber bebeutenden Ausbildung der zum Laufen auf 
feftem Boden eingerichteten Beine. 

Wie jedoch einige ficher zu den Waſſervögeln zu rech— 
nenbe Gattungen ded Vermögens zu fliegen entbehren, fo 
niebt es auch unter andern natürlichen Gruppen abweichende 
Formen, bie der font gewöhnlichen Weile der Ortsbewegung 
beraubt find. Go 3. 3. die von den Struthioniven ganz 
verichiedene neufeeläinbifchhe Malle Brachypteryx, die Dronte, 
mag man fie nun zu den Geiern ober zu ben Tauben zäh— 
len, welche legtere Anficht von Gould aufgeftellt und von 
Strifland unterflügt warb, deſſen bald erſchelnendes 
Merk über die ausgeftorbenen fluglofen Vögel von Mau— 
ritius und den benachbarten Injeln die Frage entjcheiven wirb. 

In Bezug auf die natürlihe Gruppe oder Familie, zu 
welcher man den Dinornis mit feinem frummbauenähnlichen 
Schnabel und frofodilartigen Hirnſchädel ftellen könnte, macht 
der Berf. auf einige übereinftimmende Merfmale beim Trap⸗ 
pen aufmerkſam, Die bei den Sfeleten der ächten Struthio⸗ 
niden fehlen. Anvererfeits weichen die Formen aber auch 
mannigfaltig bon einander ab, fo daß der Dinornis wohl 
eine befondere Familie in der Ordnung der Grallae bilden wird. 

In der früheren Arbeit war aus der befonderen Stärfe 
der Nadenwirbel gefchloffen, daß der Dinornis wohl einen 
Schnabel haben würde, der zu flärferen Anftrengungen als 
das Pflücken von Kraut oder Früchten erforbert, gebaut 
wäre, und daß Schnabel, Hals und Kühe fih zur Entwick⸗ 
lung derjenigen Kräfte vereinigt hätten, durch welche ber 
Vogel in den Stand gefegt wurbe, die amylumreichen Wurs 
zeln ver in Neufeeland fo überreichlih wachſenden Barren 
audzuroden, 

Zu dieſem Zwecke nun ift der Schnabel des Dinornis 
vorzüglich geeignet und die bedeutende Entwidlung des Kine 
terbauptes mit feinen Leiten, Knoten und Gindrüden für den 
Anſatz ber von ben flarfen Fortſäthen der Halswirbel ent⸗ 
fiebenden Mustelmaffen berechnet. 

Die zweite Schäbelform, dem Palapteryx angebörig, iſt 
unter die Kamille der wahren Struthloniven und zwar zwi⸗ 
ſchen Dromerias und Apteryx zu ftellen. 

Der Notornis ift eine Stranßenform unter den Mallis 
den zwiſchen Porphyrio und Brachypteryx inneftebend. Die 
Schnabelüberrefte des Papageis waren generell nicht vom 
Nestor zu unterfcheiden. z 

„So”, bemerkt Brof. Owen, „bat die Ubereinftimmung 
in ber geographiſchen Verbreitung der jest lebenden nnd 
der ausgeftorbenen Formen ber warmblütigen Wirbelthiere, 
welche durch die Meite von Elephanten, Rhinoceroten, 
Waſſerpferden, Gpänen, großen Rindern und Hirfchen in ben 
Pleiftoren »Niederfchlägen Aften® und Guropasg — durch 
das Fehlen derfelben und das Auftreten der gigantiichen 
Faulthiere, Armadillen und Ameiſenlöwen in ben gleich 
zeitigen Abſaätzen Sübamericad und ber riefigen Kängurus, 
Wombats und Dafyuren in den Ruochenhöhlen und Sühmaffer: 
abfägen Nuftraliend gegeben war; eine neue fräftige Stüge 
erhalten, durch Die wiederholte Entdeclung gigantiſcher Wögel« 
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formen in Neuſetland, die ſich an die Heine Species Apte- 
ryx unb Brachypterx anfchliehen, welche bid zum Auftreten 
des Menfchen die höchften Nepräfentanten ber warmblütigen 
Thiere dafelbft waren.’ 

Der Arbeit waren zablreiche Abbildungen beigegeben, 
die im 3. Hefte der Transactions erſcheinen werben. 

Nach dem Schluffe ded Vortrags, der am 11. Januar 
diefed Jahres in der zoologifchen Abtbeilung ber Royal So- 
eiety gehalten ward, fprach Dr. Mantell feine Anficht aus, 
daß, obwohl bie früher eingefandten Stüde in ben Betten 
von Flüffen und Bergftrömen gefunden und von den Meifen- 
den ald neuen Urfprungs angefehen wurden, fie dennoch einer 
Periove von mindeftend jo hohem Alter zuzufchreiben fein 
möchten, wie dad Dilubium von England; die Beobachter Eos» 
lenſo, Taylor und Williamd, die den erften Fund ges 
tban hatten, gaben an, daß der thonige Mergel, in dem bie 
Knochen lagen, wo er in situ beobachtet wurde, mit einer 
mebrere Fuß ſtarken Schicht Salz» und Süfmwaiferfandes, 
Kies und Schlamm bedeckt war, Die oben befchriebenen von 
Walter Mantell gefundenen Knochen lagen in einem lofen 
reinen Sande, der größtentheild aud magnetifchem Gifen und 
Heinen Kroftallen von Augit und Hornblende beftand, alfo 
detritus von vulcanifchen Belfen war. Diefer Sand batte 
alle Höhlen und Zellen des Knochens erfüllt, ohne darin feit 
zu werben, woher bie Eoftbare Erhaltung ber Gremplare. 
Diefed Stratum vulcaniſchen Sandes fri nun ein Fortſatz 
des fandigen Thons, der an den Flußmündungen der MWeft- 
und Dftfüfte der Morbinfel vorfomme, wo bie erfte Knochen» 
fammlung entbedt warb. Der von den Bergftrömen aus ber 
vulcanifchen Kette, wo fie entipringen , berabgefübrte detritus 
fei in den böhern Gegenden nicht mit Thon und Schlamm 
vermifcht. Alle Ströme diefer Theile der Nordinfel entiprins 
gen nämlich von den fchroffen Abhängen des Ggmont und 
Tongarire. Dr. Mantell erinnerte an die Ihatfache, daß 
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längs der Seefüfte und an den Ufern der Flüſſe Eritonga, 
Waibo, ꝛc. Horizontale Terraffen von Nolfteinen von Trapp 
in 80 Buß Höhe gefunden werden, daß die Heinen Trachht - 
Felfeninfeln längd der Küfte Spuren vom Mellenfchlage bis 
zu 100 Fuß über dem jegigen Meereöfpiegel tragen. Diefe 
und ähnliche Tharfachen fielen es außer Zweifel, daß, feit 
diefe Vögel lebten, das Land fich mehrere Fuß über die See 
erhoben bat, und daß die jegigen Fluß- und Stromrinnen in 
die Knochen führenden Schichten eingefchnittene Canäle find, 
wie diefelben Erfcheinungen in Branfreich und England vor⸗ 
kommen. Wahrſcheinlich warb der Dinornis durch die erften 
Ginwohner des Landes audgerottet, wie bie Dronte von den 
erften bolländifchen Goloniften auf Jole de France, das irifche 
Glenn von den erften britifchen oder celtifchen Bewohnern 
vertilgt ward. Die Knochenſchicht aber hat fich gebilvet, che 
bie erften Menfchen dad Land betraten. 


Mifcelle, 


28. Die Trilobiten der Bretagne zeigen nad Marie 
Rouault eine Schale, die bei einigen Arten aus Schwefeleiſen, 
8* anderen Arten derſelben Familie aus ſchwefelſaurem Baryt bes 

eht. Der Verf. machte ſchon früher (fiche Motizen No. 2 Bd. 
VIII. S. 23) hierauf aufmerffam, ſtellte zugleich die Dermuthung 
auf, baf die urfprüngliche Subftang diefer Schale verſchieden ges 
weien fei; er glaubte, daß Scwefeleifen an die Stelle ver Kalfs 
verbindungen, Schwerfpath dagegen an bie Gtelle ver mehr organi- 
ſchen Berbinpungen getreten fein. ine forgfältige vergleichende 
Unterfuhung lebender und foſſiler Schalthiere beitätigen ihn in 
einer Bermutbung; ba, wo Ach jept * in der Schale 
ndet, war früher eine nur hornartige Schale vorhanden; ba, wo 
ept Echwefeleifen, it früher flatt feiner eine Kalffchale anmwefend, 
Der Berf. glaubt fogar aus dem Schwefeleiſen die Menge des 
Kalfes, den er vertritt, befimmen und darnach die frühere Zufams 
menfepung der Schale beredinen zu fonnen. (Comptes rendus, 14, 
Aoüt 1848.) 


Seilfunde. 


(XIV.) Dysphonia Clericorum. Pathologie; Be 
handlung; Worbeugung. 
Don James Madnep. 


Dr. Horace Green zu Newyork bat unlängft biefe 
Krankheit der Prediger zum Gegenftande einer beionderen 
Schrift gemacht, und gegenwärtig ift biefelbe vom Dr. 
Madnek noch ausführliher und mit befonderer Beziehung 
auf England behandelt worden, Diefed Leiden der Stimms 
organe fommt an ſolchen Perfonen, melde berufsmäßig 
öffentlich ald Redner auftreten, z. B. Geiftlichen und Mechtds 
gelebrten, gar nicht felten vor und ift nicht nur fehr läftig, 
ſondern macht die Patienten oft zu ihrem Berufe ganz uns 
tüchtig, daher ed die volle Aufmerkfamkeit der Arzte verdient. 

Dr. Mackneß widmet die beiden erften Gapitel feiner 
Schrift einer genauen und gründlichen Beichreibung ber 
Anatomie und Phyſiologie der Stimmorgane und fließt 


mit einer Darlegung der Wirfungen ber Reizung unb Ent— 
zündung auf die Schleimmembran, deren Beutelchen und 
die darunter liegenden Gewebe, 

Im dritten Gapitel betrachtet er die Urſachen der 
dysphonia clericorum,. In England, bemerkt er, ift dieſelbe 
häufig eine weit mildere Krankheit, ald, nach Dr. Greens 
Beſchreibung, in America, indem in ihrem ganzen Verlaufe 
oftmals die Schleimbeutelhen durchaus nicht ſpeciell afficirt 
werben; und er erflärt den Umftand, daß in Norbamerica 
das Leiden gewöhnlich von Ulceration der Schleimbeutelchen 
begleitet ift, daraus, daß dort die Patienten wegen fehler: 
hafter Diät mehrentheil® zugleich dyspeptifh find. Wenn 
wir die Krankheit, wie es Dr. Mackneß thut, lediglich 
ald eine ſolche betrachten, von welcher öffentlidye Redner 
befallen werden, jo müffen wir deffen Anfichten durchaus 
für richtig anerkennen; allein Dr. Green hat fich ded Aus: 
drudes: „böjer Hald ver Geiſtlichen“ unpaffender Weiſe 
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bebient, inbem unter den von Ihm beigebrachten Fällen nur 
einer unter fünfen an einem öffentliden Redner vorfam; 
und ein Erkrankten der Schleimbeutelchen der Yuftwege, burd) 
welches Aphonie oder Dyspbonie veranlagt wird, kommt wohl 
in England, wie in America, vollkommen eben jo häufig bei 
Berfonen vor, Die micht öffentlich zu reden haben, als bei 
ſolchen, deren Geſchäft dies iſt. 

Die Haupturſache der Krankheit if, ded Dr. Mackneß 
Anficht zufolge, die Dysprpfie, ein Leiden, weldem ſowohl 
Geiſtliche als Rechtsgelehrte, wegen ibrer figenden Lebend⸗ 
art beſonders unterworfen find; allein Die gewöhnliche 
nächte Veranlaffungsuriache tft unftreitig die alzuftarfe Ans 
firengung der Stimmorgane, 

„Nicht ſowohl, jagt Dr. Madnef, eine übertrieben 
ftarfe, aber vorübergehende Anftrengung, ſondern eine lange, 
anhaltende, durch weldye pie muskulöſen und fehnigen Theile 
diefer Organe fortwährend in Spannung gehalten werben, 
ohne daß, wie bei dem gewöhnlichen Geſpraͤche, Paufen der 
Erholung eintreten. Wir mwilfen alle, wie jitwer es iſt, 
den Arm felbit wenige Minuten binter einander horizontal 
ausgeſtreckt zu halten; wie jchmerzbaft dies ſchon nach Ab: 
lauf geringer Zeit wird, Die Stimmmusfeln unterliegen 
natürlid denſelben Gejegen, wie die übrigen willfürlich 
beweglihen Muskeln. Es ift alfo leicht begreiflich, wie 
nöthig ed zum Wohlbefinden und zum gehörigen Bortgange 
jeder körperlichen Function it, daß Ruhe mit Thätigkeit 
abwechſele. Die bloße Tpätigkeit irgend eines Körpertbeilö, 
alfo auch natürlich der Stimmorgane, felbjt wenn diefelbe in 
einem hohen Grade Statt finder, wird an ſich nicht leicht 
ſchaͤdlich, vorausgeſetzt, daß nach jener Anitrengung ein ans 
gemeffener Zeitraum der Haft Start findet, Pur dann 
wird Die Thätigfeit ſchmerzhaft, wenn dadurch dieſelbe Mus— 
telpartie und deren Sehnen ununterbrochen angeftrengt 
wird, jo daß Die Seeretionen ber jie belleidenden Membras 
nen ihren lindernden und frhugenden Fortgang nicht haben 
können.” S. 32. 

Was die Pathologie der Dysphonia clericorum betrifft, 
fo kann dieſes Leiden, wie Dr. Mackneß ganz richtig bes 
merkt, ein rein nervöſes fein, folglich wur die Function 
berheiligen, oder auch von einer Structureränderung in ben 
dad Stimmorgan bildenden Tbeilen berrubren. Im eriten 
Falle erſcheint es zuweilen plöglich, in Folge einer Bemürhs: 
bewegung, häufiger aber in Folge längerer gemüthlicher Bes 
ängitigung; zuweilen iſt es jedoch auch der Vorbote irgend 
einer beventlicheren Nersenkrankheit. Wenn es Durch eine 
Structurveränderung veranlaßt wird, jo faun ed von bloßer 
Reizung der Schleimmembran oder aud von Weräns 
derungen ſchlimmerer und anbaltenderer Urt berrühren. 
Die legreren claffigeirt der Verf. folgendermaßen: 1) Ein 
Zuſtand von erelhismus der Schleimmenbran in Bolge 
des Stropend ber gereizten Gapillargefäße., 2) Gongeftion, 
wodurch das Galiber ver Gapillargefäße auf die Dauer vers 
ſtärkt wird. 3) Grgiefung von serum aud ben ftroßenden 
Gapillargefüßen.. 4) Entzündung, als Ausgang lange fort: 
geiegter Geongejtion. 5) Ablagerung krankhafter Stofie in 
den benachbarten Theilen oder gelblichen fäfeartigen Stoffes in 
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den Beutelchen der Luftwege. 6) Hypertrophle der Schleim« 
prüfen. 7) Berbärtung dr Folllculardrüſen. 8) Krank⸗ 
bafte Secretion der Folliculardrüſen. 9) Uleeration der 
Fouieularbrüfen. 10) Chroniſche Entzündung, durch welche 
Erſchlaffung und Congeſtion in der Schleimmembran vers 
anlaßt wird. 11) Ale dieſe Veränderungen auf Das uns 
mittelbare Organ der Stimme, ben larynz, befchräntt. 
In Dr. Greens Schrift find mur bie ſechste, ſiebente, 
achte und neunte Borm der Kranfheit befchrieben. 

Dr. Mackneß lege mit Mecht großen Nachdruck auf 
die Diagnofe, durch welche zu ermitteln iſt, welcher biefer 
Urſachen eine vorhandene Dysphonie zuzufbreiben ift, da 
man nur jo rüdjichtlid der Prognoſe und Behandlung eine 
bündige Anficht jich bilden fann. Im fünften Gapitel bee 
ſchreibt er Die einer jeden obiger Rranfpeitsformen eigene 
thümlichen Symptome mit großer Klarheit. 

Im ſechsten Gapitel werben die Prognofe und Bes 
handlung ber Krankheit abgehandelt. Diejenige Behandlung, 
welche ſich in den Züllen, wo die Dysphonie lediglich in 
einer Störung im den Aunctionen der Nerven ober Muskeln 
des Stimmerganes beiteht, am wirkſamſten bemäbre hat, 
ift folgende: 

„Tägliche Bewegung im Frelen; vegetabilifche oder mis 
neralifche tonifihe Mittel, und unter vielen Gifenmittel, müfs 
fen eine Hauptrolle ſpielen; Baldrian und Asa foetida 
(ftinfende Gummiarten), reizende Ginreibungen über dem 
Kebllopfe; das Einathmen von Waſſer⸗, Jodine⸗ oder 
Ghlorinebämpfen; Einblaſen von Alaun oder Benzoin; kalte 
Seebäper oder kalte Regenbaͤder. Sollten dieſe Mittel nicht 
anſchlagen, jo hat man Strydininpräparate, Galvanſsmus, 
Blafenpflafter oder Haarſeile an die Kehle anzumenden, Wenn 
die Aphonie von Anämie berührt, vorzüglid; bei durch 
nervöfe Beängftigung veranlafter belegter Stimme, bat 
man bie Anwendung von Grotonöl ſehr empfoblen. Rührt 
die Apbonie lediglich von Schwäche her, fo muß ſich der Patient 
des öffentlichen Redens durchaus enthalten; allein wenn Ges 
muchsbewegungen over bloße nervöſe Meizbarfeit der Grund 
derfelben find, und feine Nörhung ver Rachenhöhle Statt 
findet, jo thut man wohl, das Öffentliche Neben fortzufegen, 
bis die Nervenſchwäche ſich verloren bat, denn bie Organe 
werden mit Der Zeit ihren rechten Ton wieder gewinnen, 
und der Patient wird, indem er das Vertrauen zu feinen 
Kräften nicht verliert, beſſer mit feiner Simme bausbalten 
lernen, Man darf indes nicht vergeffen, daß vieles nerofe 
Miptranen in die eignen Kräfte zuweilen nur ein Begleiter 
ver allgemeinen Schwäche if. Es befüllt befonders junge 
Männer von angſtlichem Zemperamente, welche ſich, vielleicht 
ohne hinreichende Vorubung, plöglich zu einer zahlreichen 
Gemeinde verjegt chen, wo fie Kranke befuchen, Kinder 
unterrichten, Sonntags eine Predigt halten müflen, deren 
Ausarbeitung und Vortrag nicht wenig Anſtrengung koſtet, 
wozu noch Die aroße moraliſche Verantwortlichteit kommt, 
die dem geiſtlichen Stande obliegt. Durch mannigfaltige 
und oft mir einander unverträgliche Berufspflichten in Ans 
fprudy genommen und niedergebeugt, ſteht ihnen immer 
biejed ober jened vor Augen, was fie, trog aller Anftrengung, 
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nicht haben ausführen können, und fo reiben fie ſich för 
perlih und geiltig auf, während fie bei Ausübung ihrer 
Öffentlichen Berufspflichten leicht in nervöſe BZaghaftigkeit 
gerathen. Da ihre Stimmorgane dabei vorzugäweile in Ans 
fprudy genommen werben, fo zeigt fi bie Abnugung der 
Geifteöfräfte bald Durch deren unregelmäßige Ihätigfeit. 
Wenn man in folden Bällen die Wirkung zu befeitigen 
fucht, beror man die Urſache befeitigt hat, jo bemüht man 
ſich vergebens. Man muß dem Patienten die übermäßige 
Geſchäftslaſt abnehmen, wenn fein Nervenſyſtem nicht jo 
tief angegriffen werben joll, daß zu deſſen Kräftigung viel» 
leicht Jahre noöthig find.’ 

Wenn das Erfranten der Schleimbeutelhen der Grund 
der Dyophonie iſt, empfiehlt Dr. Mackneß, nad Dr. 
Greens Vorgange, die Anwendung des falpeterfauren Gil: 
bers; allein er wendet dasjelbe nicht in der nämlichen Stärfe 
und auch nicht direct auf das Innere des Kchlkopfes an. 
Wir felbft Haben vielfach dad Greenjche NMecept (2 
Gerupel bi 1 Dradyme falpeterjauren Silberd auf die Unze 
deitillirten Wafjers) mit dem beften Erfolge verordnet, und 
überhaupt bedienen wir und bei der Behanblung des chros 
nifchen böfen Halſes nie einer ſchwachen Auflöfung. Direct 
auf bie ben Kehlkopf auskleidende Schleimmenbran haben 
wir jeboch das Mittel ebenfalls nie angewandt, und dies 
ſcheint und überhaupt wicht nöthig zu fein; denn wenn man 
den mit der Auflöfung getränften Schwamm hinten gegen 
den Schlundkopf drückt, fo entftcht eine krampfhafte Ihä- 
tigkeit jener Theile, und durch diefe gelangt eine hinreichende 
Quantität der Solution in die Höhle des Kehlkopfes. 

Im febenten und legten Gapitel handelt Dr. Mackneß 
von den Mitteln, durch weldye ſich der Krankheit vorbeugen, 
lift. In diefem Gapitel findet man trefflide Bemerkungen 
aus dem Gebiete der Gelunpheitslehre und Diätetik, jo wie 
über die Ausbildung der Stimme ıc. (Dublin Quarterly 
Journal of Medical Science, Aug. 1848.) 


XV.) Über den Einfluß der Pariſer Revolu—⸗ 
tionen im Webruar und Juni auf die Gntwidelung 
des Wahnſinns. 


Dr. Brierre de Boismont, Arzt an einer ber beſten 
Privat-Jrrenanftalten zu Varis, bat in die Union Medicale 
folgenden, ſowohl Hinfichtlih der darin mitgetheilten That⸗ 
fachen, ald ber humanen und vernünftigen Anfichten, bie ba= 
rin ausgefprochen find, intereffanten Brief einrüden laffen. 

Kaum waren im Februar d. J. die legten Schüffe 
gefallen, als ſchon mehrere Opfer diefer Revolution, welche, 
wie Hr. Goudchauxr, der Ninanzminifter, treffend bemerkte, 
viel zu fhnell gemacht worden war, in meine Anftalt ge— 
bracht wurden. Diefe erften Patienten waren meift traurig, 
melancholiſch und niedergefchlagen. Ihre firen Ideen waren 
gräßlicher Art, indem fie beſtändig gemordet zu werben 
fürchteten. Giner darunter, ein fehr gelehrier Mann und 
Verfaſſer mehrerer wifjenfchaftlichen Werke, ſaß bewegungs⸗ 
[08 da, blickte ſtarr vor fih Hin und fprach kaum ein Wort; 
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er glaubte feſt, man wärbe ihn in eine Kloake werfen und 
bort erwürgen. Gin anderer rief beftändig: „Da find fie; 
fie fihlagen die Thür ein und wollen mid paden und er 
ſchießen!“ Andere bildeten ſich ein, fie Hätten drohende Stim- 
men gehört, bie ihnen zugerufen, fie würden fammt ihren 
Gamilien, guillotinirt und erwürgt werben, ober fie hörten 
beftändig Flintenſchuſſe. Die Patienten dieſer Klaffe waren 
meift chrbare Profeffioniften, und mande hatten fi durch 
Fleiß und Sparfamkeit einige® Vermögen gefammelt, das fie 
gern in Brieden genoffen Hätten. Um dem gefürdhteten Un— 
glüde zu entgehen, fuchten manche diefer Patienten ſich das 
Leben zu nehmen, und fie mußten aufd genauefte bewacht 
werben, bamit fie dieſes Vorhaben nicht ausführen konnten. 
Einige darunter, welche dieſe firenge Bewachung merkten, 
beſchloſſen Bungerd zu fterben und beharrten mit wilder 
Energie auf ihrem Vorjage. Unter ſechs vom biefen, welche 
fi ale für große Verbrecher, oder von ihren Nachbarn 
zuinirt oder verratben hielten, ftarben zwei trog der An— 
wendung bed Schlundrohres. Giner biefer Beiden litt an 
einer der auffallendſien Täufchungen, die mir je vorge 
fommen find, Er hatte fich überredet, daß feine Speife 
röhre verftopft und Feine Speife durch biefelbe hinabzubringen 
ſei. „Wie fol ich leben, pflegte er zu fagen, wenn mir 
dad Eſſen in die Luftröhre gefredt wird; Sie erftiden mid, 
und ich werde bald tobt fein.’ 

Ginige Zeit fpäter erbielten wir inbed eine andere Urt 
von Patienten, deren Geifteäftörung eher von der Ginwirfung 
ber neuen politifchen Ideen berzurüßren ſchien. Diefe waren 
nicht niedergefchlagen und traurig, hatten vielmehr ein ftolges, 
beitered, entbufiaftifche® Anfehen und waren ungemein ges 
fhwägig. Sie fchrieben beſtändig Abhandlungen, Gonftitu« 
tionen, u. f. w., gaben ji für große Männer, Vaterlands- 
befreier 20. aus und legten fich den Rang von Generälen, 
Miniftern ıc. bei. 

Dan hat ſchon lange beobachtet, daß der Wahnfinn 
Häufig dad Gepräge bed Stolzed an fih trägt; nie habe 
ich die Nichtigkeit diefer Bemerkung fo ſehr beftätigt ge» 
funden, ald bei den durch die Februarrevolution in Wahn⸗ 
finn verfallenen Perfonen, namentlich ſolchen, welche, durch 
ſocialiſtiſche, communiftifche und reformirende Ideen erhigt, 
fih für berufen hielten, eine bervorragende Nolle in ber 
Welt zu ſpielen. Ws ich vor wenigen Tagen mit einem 
meiner Gollegen die Krankenfäle durchwanderte, bielten wir 
und bei einem biefer Patienten auf, ber urfprünglih von 
milder und friebliher Gemüthsart, nun unrubig und 
entbufiaftifch geworden war, ba ihn die aufgeregte Zeit von 
feinen gewöhnlichen Beichäftigungen abgezogen und auf bie 
Strafen, in die Clubs und unter die Arbeiter getrieben hatte. 
Gr äußerte folgendes: „Ich bemerfe, daß bie Leute mich 
für wahnfinnig ausgeben; allein ich bin ftolz auf den Ruhm, 
der meinen Namen umftrablen wird, wenn mir die Nachwelt 
einft Gerechtigkeit widerfahren läßt und fragt, wie «8 mög« 
lich war, daß der Urheber fo müglicher und menfchenfreund« 
licher Anſichten für wabnfinnig gelten konnte. Warum follte 
ich mich aber über folche Ungerechtigkeit betrüben? Iſt «8 
doch Taſſo nicht beffer ergangen.’ 
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Die furchtbare Junirevolution hat bereitd ihre Früchte 
zu tragen begonnen. Mir find ſchon mehr ald 20 Patienten 
zugeſchickt worden und andere haben verhältnifmäßig ebenſo 
viele aufgenommen. Inter diefen befanden ſich mehrere Nas 
ſende, welche jedermann zu erfchießen und tobt zu ſchlagen droh ⸗ 
ten. - Eie riefen ſtets Mord und Hülfe und befanden fich 
überhaupt in der unbefchreißlichiten Aufregung. Gin ver 
wundeter Mafender diefer Urt, der in einem Hoſpitale lag, 
fagte: „Ich möchte das Fleiſch eined Mationalgarbiften in 
Dad Blut eines Mitgliedes der mobilen Garde tauchen und 
freſſen.“ Obwohl ich mich für die Wahrheit diefer Rede 
nicht verbürgen fann, fo babe ich doch in meiner Anftalt 
Dinge gehört, die um nichts beffer waren. Die durch das 
Feuern des Fleinen und fchweren Gefchüged veranlaßte Aufe 
regung ergriff felbft die Weiber, Eines derfelben, welches 
von einer Barricade, wo fie wiütbend declamirt batte, zu 
mir geichafft wurde, fagte mir, fie babe ihren Mann vers 
laffen, obne ihm zu fagen, was fie vorbabe, und fie wiſſe 
weder von den ihr zugefchriebenen Reden, noch Handlungen 
etwad. Diefe fehr gebildete Dame, welche treffliche Gedichte 
macht, ſchien mir unter der Einwirkung einer fieberifchen 
Überreizung geweſen zu fein, welche bei ihrer reigbaren und 
nervenfchwachen Gonftitution durch die gräßlichen Greigniffe 
Gerbeigeführt worben war. Bei ver Mehrzahl diefer Patien« 
ten gehört indes die Krankheit zu der melancholiſchen Art, 
und fie reben, gleich den Bebruarpatienten derfelben Kategorie, 
vom Tode, der Guillotine, von Verderben, Plünderung, 
Brand ıc. Die gräulichen Scenen, bie fie mit angefe 
ben, haben fie in eine Art von Betäubung verfegt. Cine 
Dame in meiner Anftalt fagte mir geftem: „Bor biefer 
furchtbaren Revolution hatte ich eine beitere Gemütbsart; 
allein wie ift ed möglich, nicht wahnfinnig zu werden, wenn 
man bejtändig wegen des Lebend feiner Kinder und feiner 
Habe in Gefahr ſchwebt, ja fogar ficher ift, daß man alles 
verlieren muß. Dieſe gräßlichen Ereigniſſe haben mich in diefen 
elenben Zuftand verfegt. Ich erſchrecke beftändig; bie ges 
ringfte Bewegung, dad kleinſte Seräufch macht mich fchaudern. 
Ih bemübe mich in einen ruhigen Zuftand zu gelangen, aber 
es gelingt mir nicht.’ 

Es darf nicht überfeben werden, daß nicht bei allen 
diefen Batienten unfere bürgerlichen Zwifte den Grund zum 
Wahnfinn gelegt baben. Ginige darunter hatten ſchon früber 
Zeichen von Geiſtesverwirrung zu erkennen gegeben, und bie 
Nevolution bat das Übel nur zum völligen Ausbruch gebracht. 
Andere batten ſchon früher Anfälle gehabt; allein etwa bie 
Hälfte derfelben waren im vollen Beſitz ibrer geiftigen Bäbig« 
keiten geiwefen, und ihr Wabnſinn war lediglich durch unfere 
gräßlichen politifchen Stürme veranlaßt worden. 

Die Wirkungen dieſer gewaltigen Eindrücke zeigten ſich 
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nicht fogleih; im Anfange traten nur wenige vereinzelte Bälle 
auf; bei dem meiften zeigten fich die Folgen erft etwa 3 
Wochen bid 1 Monat fpiter. Died rührt wahrſcheinlich 
daher, daß die Incubationdperiode von ben Familiengliedern 
nicht bemerft wird, oder auch die Krankheit von ihnen fo 
lange zu Haufe befämpft wird, bis fie fih durchaus an den 
Arzt wenden müfjen. Allein es kann nicht oft genug wieber« 
bolt werben, daß die Cur um fo beffer gelingt, je früber 
die Behandlung beginnt. Faſt alle diejenigen, welche zeitig 
gebraht wurden, gelang es binnen wenigen Tagen durd 
unfere lange fortgefegten Bäder und PVegiefungen zu curiren, 
während bei denen, welche zu Haufe gehalten und dort ſchon 
mit Arzneien behandelt worden waren, bie Cur weniger gut 
anfchiug. 

Eine ber traurigften Folgen biefer Ereigniffe ift, daß 
viele derjenigen, deren Geift unter dem Ginfluffe deprimirender 
Ideen gelitten hatte, und die beftändig beklagten, daß fie zu 
Grunde gerichtet feien, bei der Genefung finden werben, daß 
dies wirklich der Ball ift. Jedes Jahr ſehen wir und ges 
nöthigt, die Regierung darum anzugeben, daß fie Irre, Deren 
Mittel erfchöpft find, in die Öffentlichen Irrenanftalten aufs 
nehmen möge. Seit der Februarrevolution ift kein Monat 
vergangen, ohne daß wir dergleichen Anträge hätten ftellen 
müffen, und unlängft find in einem Monate fo viel Irre 
ausgewiefen worden, wie fonft in einem Jahre. Wenn dies 
jenigen, welche Revolutionen veranlaffen, nur all dad ſchreck⸗ 
liche Unglück fehen könnten, was daraus entfbringt, fo wür« 
den fie gewiß darnach trachten, tie dem Wortfchreiten des 
Menfchengeifted entfprechenden Reformen durch alle ihnen zu 
Gebote ftehenden gefeglichen Mittel zu erlangen, flatt zur 
rohen Gewalt zu greifen und Blut in Strömen zu vergießen. 
Wenn die politischen Anfichten eine gewiſſe Meife erlangt 
haben, jo werben fie trog alles Widerſtandes ſicherlich turche 
dringen, während Die, welche mit Treibhaushige foreirt wer⸗ 
den, bald dahinwelken und vergeben. (The Lancet, Aug. 1848.) 

Mifcelle, 

23) In Betreff eines Symptome des beginnen: 
den Uterusvorfalls bemerft Dr. Meigs (Femnles and their 
Diseases. Philadelphia, p. 130), es feien ihm bereits über dreis 
Fig Fälle vorgefommen, in denen die furchtbarſte Neuraigie des ganzen 
Unterleibes und eine Gmpfinplichteit, wie bei acuter Bauchfellent« 
zundung, durch einen fehr geringen Grad von Uterusvorjull vers 
anlaßt werden fein. „Während ich, jagt Dr. M., durch ven leifer 
fien Drud der Fingerfpigen auf das abdumen bie beftigften Schmers 
* verurfachte, kounte, ſobald ich den uterus mit dem Zeigeſinger 

ügte und weniger als einen halben Zell weit hinaufſchöb, vie 
rau den Unterleib ohne Schmerz zu fühlen, nicht nur berühren, 
fondern felbit heftig auf denjelben drüden. Hieraus ſchließe ich, 
daß ein großer Theil tes bei prolapsus uteri Etatt findenden 
Edymerzes von der durch das Niederfinfen dieſes Organes veranlaßs 
ten Zerrung und Etrefung der Nervenfänden — 
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Naturfunde, 


xXV. Über die natürliche Glaffification der 
Gafteropoden, 
Bon Milne Edwards. 
Die verſchiedenen nach einander für die Gafteropoden 
verfuchten Syſteme laffen noch fämmtlich viel zu wünfchen 
übrig, * eins derſelben ſcheint dem Verf, ſicher genug bes 


gründet, alle aber ne Mefultaten zu führen, die mit der na= 
IR Verwandiſchaft Diefer Thiere in Widerſpruch ſtehen. 
Lama — 5* bekannilich nur die mit einem Kopfe 
Malacozoen zu den Molluſken und theilt fie wie 


in. 5. Orbnungen, bie Pteropoden, Gaſteropoden, Tra⸗ 
‚ Gepbalopoden und Heteropoden. Die allgemeine 
diente ihm zum Leitfaden, die nadte Schnedte 
von der bebauf'ten getrennt. Sämmtliche 3o0- 
darin überein, dab Lamards Gaſteropoden, 
und Heteropoden nicht getrennt werden bür« 
derjelben natürlichen Gruppe ges 
den. ae, * ungleich wichtigere 

















den Calyptreen, die Patellen 


Vleurobranchen ſtehen, während die 
und Planorbis- Arten anreihen. 


it jwar die natürliche Ver 
em mit, feifchigem Fuß nicht wie 
— auch dieſe natürliche 
Be der I einigermaßen 


Nefpirationdapparated und trennt dadurch nahe verwandte 
Arten, ohne die viel wichtigeren Abweichungen im Typus 
diefer Molluften aufzuklären, Nach der Cuvierſchen Anorb« 
nung müßten die Batellen den Käfermufcheln (Oscabrions) 
näber ald den Fiffurellen oder Haliotiden verwandt fein; nad) 
ibm würden fich die Aplyſien von ben Triton- nnd Helix- 
Arten, die Phyllidien von den Pleurobrandhen, die Birolen 
von den Trochus-Arten weſentllich unterjcheiden. 

De Blainville benugt die Anorbnung des Geſchlechts- 
apmratd ald Gintbeilungdprincip für bie Gafteropoben: er 
glaubte bald einen weiblichen Apparat allein, bald ſowohl 
einen männlichen als einen weiblichen Geſchlechtsapparat in 
einem Individuo Yereinigt, und endlich männliche und weib- 
fiche Organe, aber bei verfchiedenen Individuen, gefunden zu 
baben.. Er theilt die Gruppe der Gafteropoden, die er Bara- 
senbalopboren nannte, in drei Unterelafjen: in eingefchlechtige, 
vereinigt» zweigefchlechtige und getrennt» zweigeſchlechtige. Es 
bat ſich aber bald gezeigt, daß die vermeintlich eingefchlechti= 
gen Gafteropoten in der Wirklichkeit zweierlei getrennte Ge- 
ſchlechter haben und damit find die Grundpfeiler diefer Claſſi- 
fication geſunken. Wuc die Unterabtbeilungen des Blain- 
villefhen Shftemed kann der Verf. nicht natürlich finden, 

Nah bereits früher mitgeteilten Beobachtungen glaubt 
der Verf. die Hauptcharaktere einer natürlichen Glafjification 
ſowohl im Thier⸗ ald Prlanzenreiche der Entwicklungsgeſchichte 
entlebnen zu. müfjen; glaubt, daß bie Befchaffenbeit det Gm-+ 
bryos bier mebr wie der fpätere Bau des Thieres entſcheiden 
könne: Bei feinen Ausflüchten ans Geftade des mittelländifchen 
Meeres hatte der Verf. Belegenbeit, den Embrhozuftand der Ga» 
fteropoden zu beobachten, bält jedoch feine bis jegt gewonnenen 
Nefultate für ungenügend, um auf die Entwicklungögeſchichte 
allein eine Glafjifieation der Gaſteropoden gründen zu fünnen. 

Wenn eine zoologifche Siafffcirung au eine rich · 
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tige Anficht der verfchiedenen zwiſchen den Thieren vorkom« 
menden Verwandtſchaftsgrade geben, gewiſſermaßen cine fpn» 
optifche Tabelle der mehr oder minder wichtigen Abweichun⸗ 
gen barftellen foll, fo ift «8 turdaus nothwendig, die Neibe 
der Unterabtheilungen, durch welche man bon der Glaffe zur 
Art übergeht, in einem viel höheren Grade ald ed bis jetzt 
gefchehen ift, zu vermehren. Wenn man 3. B. ſammtliche 
Safteropoden, mit Ausnabme der Käfermujcheln, von benen 
der Verf, fpäter Handelt, unter einander vergleicht, fo wirb 
man unter ihren nicht fogleich die von ben Naturforfchern 
aufgeftellten Gruppen berausfinden fönnen, wirb vielmehr 
ſehen, daß jich die Mehrzahl dieſer Molluften ver allgemeinen 
Körpertildung nach fehr ähnlich find, während fich wieder 
andere auffallend von ihnen unterfcheiden, Bei ben eigent» 
lichen Gaſteropoden, der behauſ'ten Schnede, der Trompeten» 
mufchel u. ſ. w. bildet die Fleiſchmaſſe des Fußes eine breite 
und abgeplattete zum Befthalten geeignete Bafis, über welcher 
die Gingeweidemaffe liegt. Bei den abnormen Gajteropoden, 
den Birolen und Garinarien ober den Heteropoden nad Gus 
vier und Yamard bildet dad Bewegungsorgan dagegen 
einen bünnen, abgerundeten, verticalen Zweig, ift der Unter» 
leib nur rubimentär, find Kopf- und Bruftibeil übermäßig 
entwideht. Die erfteren Thiere find zum Kriechen an ber 
Erbe oder am Meereboten, bie anberen zum Schwimmen 
beftimmt und tröbalb recht eigentlich auf die See angewieſen; 
bei den einen liegen endlich die Gehirn⸗ und Bupganglien 
nahe bei einander, die Speiferößre als engen Ning umgebend, 
während die Fußganglien der anderen von ben Gebirnganglien 
weit entfernt find und die Verbindungsfäden, welche beide 
Mervenrentren vereinigen, fait mit der Speiſeröhre parallel 
verlaufen. Der Verf, kann es zwar nicht durch directe Bee 
obachtung erweiſen, hält es jedoch für wahrfceinlich, daß 
alle ſchwimmenden Gaſteropoden ſchon vom jüngſten Zuſtande 
an von allen eigentlichen Gaſteropoden weit mehr abweichen 
als dieſe irgend unter ſich verſchieden find. Bei einer natür⸗ 
lichen Eintheilung der Gaſteropoden müßten demnach beide 
als zwei beſtimmte und gleich berechtigte Gruppen geſchieden 
werben; bie eine biefer Abtheilungen würde gewiſſermaßen bie 
Glafie in Der ganzen typiſchen Reinheit ihrer Formen präfentiren, 
die andere ſich dagegen durch abweichende Charaktere bervor« 
beben; beide gehören jedoch entfchieden nur einem Fundamen⸗ 
taltypus ar und tie Verfchiebenbeiten, welche fie von eins 
ander trennen, find von viel geringerer Bebeutung, wie Die, 
welche Die eine fowie bie andere biefer Gruppen von den 
Acephalen ſcheiden. 

In Lamarcks Syſteme iſt die Verwandtſchaft zwiſchen 
den Firolen und Carinarien mir ben gewöhnlichen Gaſtero⸗ 
poden nicht nachgewieſen. De Blainville feheint dagegen 
in ten umgekehrten Fehler gefallen zu fein, wenn er bie 
ſchwimmenden Gaſteropoden nur ald eine Familie feiner Neu— 
chobranchen betrachtet. Kuviers Anorenung fam der Wahr- 
beit am nächften, feine Heteropoden bilden eine Gefonvere 
Drdnung der Gafteropoden, find jedoch unter ſich nicht nach 
ihrer natürlichen Berwandtfchaft zu einander angeorbmet. 

Der Berf. Hält ed demnach für beffer, die Claſſe ver 
Gafteropoden in zwei Unterclaffen zu trennen. 
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1) In die eigentlichen Gafteropoden (Gesteropodes or- 
dinaires), wozu die Pulmonen, die Nudibranchen, die Infero« 
branchen, die Tectibranchen, die Pectinibranchen, die Srutis 
brauchen und Guyierd Gprlobranchen; gehören. 

2) Die abnormen Gaſteropoden (Gasteropodes . abnor- 
maux) oder Heteropoden nach Cuvier. 

Die Unterelaffe der eigentlichen Gaſteropoden iR, wenns 
gleich an Arten reich, Dennoch eine durchaus natürliche Gruppe, 
in der jedoch bedeutende Organifationsverfchiedenbeiten, bie 
ſich biöweilen, namentlich beim Entwidiungdgange berauds- 
ftellen, zu weiteren Unterabtbeilungen auffordern. Die Larve 
der einen befigt eine Freifelförmige Schale, deren Öffnung 
mit einem Dedel verichloffen wird; jie trägt am Vorberibeile 
des Kopfes ein großes bäutiged, mehr oder weniger tief zwei⸗ 
lappiged Segel, das mit Winperfäben, die ald Bervequngs« 
organe dienen, umrandet iſt; enblich befigt fie kein Organ, 
dad mit einer Nabelblafe vergleichbar wäre. Die Yarve des 
andern iſt nadt, ihrem Kopfe feblt dad Schwimmfegel fammt 
feinen Wimpern; vagegen iſt im Vorbertheile ver Ruͤckengegend 
eine Art Mabelblafe vorhanden, 

Die Wajteropoten, deren erite Entwidlungöftabien in 
biefer Weiſe verfchieden find, zeigen auch, wenn jie ihre voll⸗ 
fommene Entwicklung erreicht haben, bedeutende anatomifche 
und phyſiologiſche Verfchledenbeiten: die einen athmen durch 
Lungen, die andern durch Kiemen. Die eriteren find feit 
langer Zeit von den letzteren getrennt gewefen, fie bilden 
Cuviers Pulmones, die innige Verwandtichaft, welche bie 
legteren mit einander verbindet, ift jedoch von keinem Schrift« 
fieller aufgefaßt, im einem ihrer Syſteme ausgedrückt wor« 
ben; feiner erkannte im ibnen eine gang befondere Gruppe 
und boch find fie in ihrer Sugenb fich fo ähnfich, daß man 
nur ſchwierig die Larven ber Woliden oder Aphyſſen wirb 
von ben Larven der Seetromprten (Buecins) ober ber Vermels 
unterfcheiben konnen. 

Die eigentlichen Gaſteropoden mit Kiemen unterfcheiben 
ſich erft im entwidelten Zuftande wefentlich won einander: 
bier iſt ed die Anordnung eined erft fpäter wie bei höheren 
Thieren erſcheinenden Organd, bad fie wiederum in zwei nas 
— Gruppen therilt, welche der Verfaſſer zu Ordnungen 
erbebt. 

In der einen dieſer Abtbeilungen, bie der Verf. Ophiſto⸗ 
branchen bezeichnet, gelangt Dad Blut in mehr oder weniger 
ſchiefer Nichtung von hinten nach vorne zum Kerzen; die 
Vorkammer liegt gewöhnlich Binter ber Herzfammer; bie Re 
ſpiration erfolgt burch baum» ober büfchelartige, niemals in 
einer beſondern Höhle eingefchloffene Kiemen, tie metitend 
mebr oder weniger frei am Sintertbeile bed Körperd auf dem 
Müden oder an den Seiten liegen; bie Halsgegend ift immer 
nackt; «8 ſind Zwitter; und enblich ift bie bei ber Larve 
febr entwidelte Schale beim ausgebildeten Tbiere nur rubie 
mentär ober gänzlich verſchwunden. 

Diefe Gruppe umfaßt 3 von Fupier aufgeftellte Orb« 
nungen, die Nupibranchen, Inferobranchen und Tertobranchen, 
!amard bringt fie in die erſte Abrbeilung feiner Gafteros 
poden, wo fie jedoch mit den Patellen und Käfermuſcheln, bie 
ſich ganz anters verhalten, zufammenftchen. Nah Blain« 


ville's Syſtem werden fie ganz bon einander geriffen. Die 
Opbiſtobranchen bilden indes eine fo natürliche Gruppe, bie 
Charaktere, welche die Arten derjelben vereinigen und von 
ben Arten anderer Öruppen trennen, finb jo wefentlich und 
wichtig, Daß fie, iwie ber Verf. glaubt, fehr wohl eine eigene 
Unterabtheilung bilden fönnen. 

Dei ber zweiten Abtheilung der mit Riemen verjebenen 
Gafteropobden bleibt der linterleibätbeil des Rörperd nicht wie 
bei den Ophiſtobranchen rudimentär, entwidelt ſich vielmehr 
im Verbältniß zum übrigen Körper; er bleibt immer von ci= 
ner Schale bedeckt, die jo groß iſt, daß fie auch die übrigen 
KRörpertbeile aufnehmen und ihnen Schug gewähren Fann. 
Der Wantel ift immer nach vorne aerichtet, er bitter über 
der Halsgegend der Thlere eine mebr ober minder geräumige 
gewölbte Kammer, in ber die natürlichen Offnungen und 
meiitend auch die Brandhien liegen; leptere beſteben aus eins 
fachen, parallelen Platten, die fammartig länge einem Ge— 
fähltamme verlaufen; gewöhnlich liegen fie vor dem Herzen, 
wenn jie ſich indes auch bis im ten Hintertbeil des Körpers 
binabzieben, verlaufen die KiemensBerzacfähe doch immer von 
vorne nach binten; die Michtung ihres Blutlaufs iſt demnach 
gerade bie umgelebrte der Ophiſtobranchen; auch die Geſchlech- 
ter find micht wie dort vereinigt, fonbern getrennt. 

Nah Cuviers Claſſification find bie zu biefer Ab—⸗ 
theilung gehörenden Gaſteropoden in bie Drbnungen der Beetinis 
brandyen, Aubulibranden, Seutibranchen und Cyelobranchen 
zerſtreut. Lamarck ftellt einen Theil derſelben unter die 
Gaſterovoden und Die anderen in bie Ordnung ber Trachilis 
roden, we fie mit den Bulmonen vermischt werben. Blain- 
ville macht aus ihnen feine erfte und dritte Unterelaffe ber 
Paracepbaloporen und ſchaltet zwiſchen beide alle übrigen 
Safteropoden ein. Der Berf. hält +8 für zweckmäßiger, fie 
ald beſondere Orknung, Die er Profobrandhen nennt, aufzus 
ftellen. 

Die richtige Stellung ber Käfermuſcheln (Oscabrions) 
iſt nach dem jegigen Stande ter Wiſſenſchaft ſchwer zit bes 
zeichnen: währen Gupier und Lamarck ſie ald Bafteropoben 
neben Die Patellen fegen, find fie nach Blainville gar 
keine Molluſten, bilden vielmehr cine eigene Abtheilung ber 
Anneliten. Blainville zeigte, daß Die Kalkſtückchen, bie 
ihren Müden bedecken, in ibren Gharafteren an vie Glieder 
der Anneliden erinnern, die Feiner einzigen Molluſke eigen 
find; ver Verf. bemerkt, wie auch ihr Sefchlechtöapparat von 
dem aller Gaſteropoden abtweiche, aber dem der Anneliden 
ähnlich ſei. Dei ven Bafteropoden find Die Zeugungsorgane 
felbjt wie ibre Sffnungen nach außen jederzeit unpaarig und 
afsınmctriich, Lei den Kaͤferſchnecken wiederholen fie jich dage⸗ 
gen fommerrifch an jeder Seite der Mittellinie; auch find bei 
ibnen wie bei den Gruftacen paarige Geſchlechtsöffnungen 
vorbanden. Die Anorenung des Girculationsapparatcd ents 
fernt fie gleichfalls von ten Gaſteropoden, giebt ihnen dage⸗ 
gen einige Ahnlichkeit mit den Gliedertbieren. Das Herz 
entipricht einem Rückengefäße, es zeigt einen ganz andern Bau 
mie Das Herz aller eigentlichen Gaſteropoden. Die Unord- 
mung des ganzen Körpers zeigt endlich eine Tendenz, fih von 
einer Mittellinie aus nach zwei Seiten zu entwideln, wäbe 


189. vi. 15. 


230 


rent ber Körper ber Gafteropobden einer gewunbenen Linie zu 
folgen ſcheint. 

Nach obigen Nefultaten entfcheidet fih ber Verf., die 
natürliche VBerwandtichaft der Käfermufcheln betreffend, mehr 
für Blainville's ald für Cuviers Anſicht. Mur die 
Gntwidlungsgeichichte wird diefe Frage beſtimmt entfcheiten 
können; fie allein kann nachweiſen, ob dieſe Thiere einem 
mobificirten Thpus der Molluſken oder einem molluſkenähn⸗ 
lichen Typus der Anneliten angebören. Dem fei indes wie 
ibm wolle, jo fcheint es dem Verf. doch unmöglich, fie läns 
ger mit den eigentlichen Gaſteropoden zu vereinigen; er hält 
8 vielmehr, bis ibre Bereinigung mit den Molluffen befinis 
tiv gerechtfertigt ift, für zierdmäßiger, fie ald Nebengruppe, 
die mit der thpiſchen Gruppe nicht gemein Bat, anzubängen. 
Der Verf. möchte in zweifelbaften Fällen ein ſolches Vers 
fahren mehrfach angewandt wiſſen; ibm fcheint Dad Thierreich 
in feiner ganzen Ausdehnung nicht mit einem wohl geordne⸗ 
ten Heete, wo jede Brigade, jedes Megiment und jede Goms 
pagnie feine beftimmte Stellung bat und jeber Soldat ſich 
um feine Fahne fammelt, vergleichbar; wohl aber feheint ihm 
der Sternbimmel, an dem eine Menge von Sternen bie und 
da auf einem befchränften Raume zahlreiche größere oder 
Hleinere Gruppen. bitten, zwiſchen benen andere zu feinem 
großen Syſteme gehörende Sterne vereinzelt ſteben, ein pafs 
ſendes Gleichniß zu fein. Die Glaffen und Ordnungen des 
Thierreiches entfprechen den Sternbildern: in dem Raume, 
der jie trennt, fteben bäufiq Arten, die eben jo jebr von al« 
len biejen Gruppen abweichen als legtere ſelbſt unter ſich ver» 
fehieden fein können, die aber, werl die Zahl ihrer Arten nur 
klein iſt, micht gewürdigt find, eine gleich hohe Stelle wie 
die an Arten reichen Gruppen in unferen Spitemen einzu« 
nehmen. Gine wahrhaft natürliche Glafiifiration müßte auf 
dieſe Vertbeilung der Mefen Rückſicht nehmen und in ihre Glafs 
fen, Ordnungen, Geſchlechte und Familien nur folche Arten aufs 
nehmen, die wirklich einen entfprechenden Grad der Verwandtſchaft 
zu einander Gejigen, dagegen Kleinere Abtbeilungen von Arten, 
die in ihrer Oraanifation von den übrigen abweichen, vom 
Syſteme jelbit ausfchliehen, obne deshalb für fie eben fo viel 
Abrbeilungen von gleichem Wertbe wie die Hauptgrubpe 
zu bilden, Diefer Anficht treu, betrachtet der Verf. bie 
Öruppe der Kãafermuſcheln, wenn fie wirklich dem Meichtbier: 
typus angehören, ald Scitenfamilie der Glaffe der Gaftero- 
poden, wornach die letztere in folgende Abtheilungen zerfällt, 


Claſſe der Gafteropoben, 


Kopfmoluften mit fleifchigem ald Bewegungsorgan dies 
nendem Fuße, der durch einen binteren Lappen tet Kopfes 
gebifder wird, mit unpaarigen und unfgmmetrifchen Geſchlechts- 
organen. Die Gefammtorganifation entjpricht fowohl im 
Farsenzuftande ald während bed ganzen Lebens einer Spirallinie. 


Typiſche Gruppe oder erfte Unterclaffe. 
Gigentliche Gafteropoben. 
Mir fleiichigem, abgeplattetem und ſehr großem Buße 
mit entwicelten Unterleibe u. ſ. w. 
15 ® 
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Erſte Abtheilung — Lungengafteropoden Die 
Larve mit nadtem Kopfe u. f. w., die Gefäße bed Heinen 
Plutlaufd negartig angeorbnet, männliche und weibliches 
Geflecht in einem Individuo vereinigt. 

Zweite Abtheilung — Kiemengafteropoben. Die 
Larve am Kopfe mit einem Schtwimmapparate verfeben u. f. w. 
Die Gefäße des Heinen Blutlaufs büfchelartig angeorpnet, 

Ordnung ber Ophiſtobranchen. Die Halsgegend 


unbedeckt u. ſ. w. 
Ordnung der Proſobranchen. Die Halsgegend von 


einer gewölbten Hülle überragt u. ſ. w. 


Abweichende Gruppe oder zweite Unterclaffe. 
Schwimmende Bafteropoden oder Heteropoden. 


Mit aufrechtem fleifchigem Buße; mit rubimentärem 
Unterleibe u. f. w. 

Seitengruppe der Gafteropoden (ſich den Profobranden 
annäbernt). 

Bamilie der Ehitonien. Mit einem Kopfe verfebene 
Weichtbiere (?), deren Bewegungsorgan ein fleifchiger Fuß, 
der Körper etwas gegliedert, die Geſchlechtsorgane paarig und 
fommetrifch, ein in der Mitte liegended Rückengefäß u. ſ. w. 
(Annales des Sciences naturelles, Fevrier 1848.) 


Mifcelle 


29. Über bie GeefAlange. Brof. Owen hat einen Brief 
über die Seeſchlange veröffentlicht. Bei der ihm zugegangenen 
Driginalmittheilung befand fih eine Abbildung von dem Kopfe 
des vom Gapitin Mac Dubae gefebenen Thieres. — „Diele 
Skizze, fagt Prof. Omen, giebt mir die Beantwortung Ihrer 
Frage, ob nicht etwa das vom Däbalus aus gefehene Thier etwas 
anderes als ein Saurier gewejen fei? an die Hand. Iſt dieſe 
Anficht die richtige, fo verliert die Sache alles romanhafte, mas 
freilich denen, die lieber Nahrung für ihre Phantafie als für ihr 
müchternes Urtheil haben wollen, nicht angenehm fein wird. Ich 
habe aud Freude am der Entdeckung eines meuen und jeltenen 
Thieres; che ich biefelbe aber genießen lann, muß ich mich von 
der Wirklichfeit der Entdeckung überzeugt haben, Werner will ich 
das Zeugniß, welches Gapitin Mac Dubae ale Augenzeuge ab: 
legt, nicht berabjegen ; allein das, was ich vom Thierreiche wein, 
jwingt mich, andere Schlüſſe daraus zu ziehen. Gr bat offenbar 
ein großes Thier geiehen, welches ſich ſchnell durchs Waller ber 
mwegte und von allen ibm bekaunten Thieren verſchieden zu fein 
ſchien. Es fonnte fein Walfiſch, fein Haifiſch, fein Mlligater ıc. 
fein. Gr jagt: „‚als wir den Gegenſtand naͤher betrachteten, ents 
berften wir, daß er eine ungeheure Schlange (Tollte heißen „Thier“) 
ei, deren Kopf und Hals fortwährend gegen 4 Auf über dem 
taffer blieben. Der Durchmeſſer der ge 3 (des Tbieres) bes 
teug hinter dem Kopfe 15—16 Zoll. Die Farbe war bunfelbraun, 
an der Kehle gelblihweiß. Fleſſen waren micht zu fehen (der 
Gapitän fagt, das Thier habe feine gehabt; allein aus feinem Ber 
richte gebt hervor, daß er nicht genug vom Tbiere jab, um bies 
zu behaupten). Am Rüden ſah man etwas bin und ber webeln, 
was einer Pferdemähne ober vielmehr einem Büfcel Seetang gli. 
Der ſichtbare Theil des Körpers war bei dem Schwimmen bes 
Thieres nicht thatig, indem er weber fenfrechte noch berigentale 
Blegungen ausführte. Auf die Ehägung der Länge des Thieres 
hatte offenbar die vorgefahte Meinung, daf es eine Schlange fei, 
roßen Cinfluß. Bon dem Kopfe wirb geradezu gelagt, es ſei uns 

eitig ein Schlangenfopf geweien, und dennoch wird fein Natur 
forfcher die vom Kapitän Mac Duhae der Apmiralität zugeſandte 
Abbildung desielben für die eines Echlangenfopfes erfennen. Taf 
der über dem Waſſer fidhtbare Theil des Körpers durchaus feine 
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ſchlaͤngelnden Bewegungen ausführte, wie es dech bei allen jchwims 
menden Schlangen der Fall if, beweiſ't ebenfalls gegen des Capi⸗ 
taͤne Anficht. Diefe äußerte Be ihren Einfluß, ale er die Länge 
des Thieres auf wenigſtens Aus fhäpte. Wür ziemlich ficher 
Fönnen jedoch folgende Gharaftere gelten: Kopf mit einem converen, 
—— geräumigen eranium; kurze ſumpfe Schnauze, Mundſchlitz 
ch nicht weiter ala bis unter das Auge erfiredend, welches ziem⸗ 
lich flein und rund iſt und die Offnung der Augenlieder genau 
ausfüllt; Farbe cben dunfelbraun, unten gelblichweiß; Oberflädye 
glatt, chne Schuppen oder Edyilder eder andere deutliche Abmeis 
chungen von einer harten nadten Oberhant. Werner fagt der Gas 
pitäin: Ich ſah das Thier fo nahe, daß, wenn es ein Befannter 
gewefen wäre, ich mit bloßem Auge leicht feine Geſichtszüge hätte 
unterfcheiden fönnen, Ben den Naſenlöchern ift nicht die Rede; 
allein im der Abbilbung find fe am Ende der Schnauze halbs 
mondförmig angegeben. Alle diefe Gharaftere flimmen mit benen 
eines warmblütigen Säugethieres, nicht mit bemen eines faltblütis 
gen Reptils oder Rifches überein. Körper lang, bunfelbraun, fidy 
nicht wellenförmig biegend, ohne Rüden» oder andere ſichtbare 
Fleſſen, wogegen etwas wie eine Pferbemähne oder vielmehr ein 
Büſchel Sertang auf dem Rüden bin und ber webelte, Die Ber 
fhaffenheit der Iutequmente würbe für ben Zoclogen rüdfichtlich 
ber Beftimmung der Claſſe, zu welcher das Thier gehörte, ungemein 
eutſcheidend fein. In jo weit uns obige Angaben überhaupt in 
den Stand fegen, die Natur der Integumente zu beſtimmen, hätte 
man anzunehmen, das Thier habe Haare gehabt, die auf dem Kor 
vfe zu en! und Dicht geweſen, ald daß man fie hätte erfennen 
können, während fie auf der Merianlinie der Schultern und des 
Vorverrüdens, wo fie bei vielen Thieren am längften find, ſichtbar 
eweien feien und ſich dadurch als Haare harafterilirt hätten, daß 
je nicht wie Fiſchlloſſen aufrecht fanden, fondern hin und ber we— 
delten. Deshalb bat man in dem Thiere feinen Wal, ſendern 
eine große Robbe zu vermuthen. Mllein welche große Robbe oder 
Robbe überhaupt hat man unter 24% 44° f. Br. und 22 5, 8, 
d. 5. etwa 300 engl. Meilen von der weſtlichen Kühe der Süd⸗ 
fpige Africas zu fuhen? Am wahrfcheinlichiten ift, daß man dort 
eine der größten Robben, ;. B. Anfons Seelowen oder den Ser: 
eiephanten (Phoca probosciden), welcher 20 — 3 #. lang wir, 
antrefien werde, Dieje großen Robben fin® auf gewiſſen Infeln 
der ſuͤdlichen und antarctifchen Meere häufig und zuweilen wirb 
ein Cremplar von dert auf einem Eisberge fortgefößt. Der Ich 
tes Frühjahr zu London gezeigte ſeg. Seelöwe, ein junges rs 
emplar ber Phoca probosciden war auf dieſe Weife in die Nähe 
des Vorgebirges der guten Hoffnung gelangt. Wahrſcheinlich war 
es auch ein Feldes verfprengtes Gremplar, welches auf dem Wege 
nad feiner fürlichen Heimalh dem Dädalus begegnete und vielleicht 
an dem Schiffe einen Rubeplap ſuchte, während es feinen langen 
fieifen Körper neben jenem vorbei ruberte, Unter ſolchen Umftäns 
den reckte es natürlich den Kopf (melder ver Beichreibung des Gas 
yitäns Mac Dubae entfpricht) empor, fo daß der Hals, deſſen 
Etärle ebenfalls die vom Gapitän angegebene if, weit herwerragte 
und das lange grobe Haar auf dem Verderrücken (namentlih wenn 
es ein Seeloͤwe, Phoca leonina war) fihtbar warb und fidh im ber 
vom Gapitin beichriebenen Weife ausnahm, Die Locemotions ⸗ 
ergane würden unfichtbar geblieben fein; da bie Bruſtfloſſen bes 
Srelöwen ac. fehr tief angefegt find, während die am flärfiten rus 
dernde Schmwanzfoffe weit hinten einen langen Strudel — 
welchen jemand, der die Erſcheinung unter der vorgefaßten Meis 
nung beirachtete, er habe eine Seeſchlauge ver fi, leicht für eine 
unbegrente Verlängerung bes Körvers nehmen fonnte. Wahrfcein: 
lich hat Feine der auf dem Dädalus befindlichen Berfonen je vorher 
eine riefige Robbe frei im Meere ſchwimmen feben, und eine foldhe 
ſich in der gewaltigen Waſſerwüſte plöglich darbietende Erſcheinung 
mußte ſich allervings wunderbar ausnchmen;, fo daß auch hier, wie 
es in fo vielen frübern Fällen mit fpielenden Delphinen ever Hai: 
fiichen der Fall aeweien fein mag, Vanteppidaus alte Seefchlange 
mit der Mähne in der Winbilvungsfraft der Zuſchauer auftauchte. 
Die Wirbelbeine ver Seeſchlange, welche in ven Wernerian Trans- 
actions beichrieben und abgebildet find, und ven bemen fd pr 
im Mufeum des Gellegiums der Wundärzte zu Londen befinden, 
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find ganz gmis bie eines großen Haififches ber Gattung Selache 
und laffen Hd ven benen der Species, die man dem ſich jonnem 
den Dai (basking shark) zu nennen pflegt und bie eine tänge 
von 35 Fuß erreicht, nicht unterfcheiden ; und bennoch hatten bie 
Fiſchet der Juſel Etronfa (einer der Orfnegs) befchworen, daß 
fie die Serfchlange, ber diefe MWirbeibeine angehörten, gefchen 
hätten. — Was übrigens die Wrage betrifft, ob die fogenannte 
riefige Seeſchlange wirklich eriftirt, fo gebe ich folgendes zu bevens 
fen. Wenn fie vorhanden ift, fo muß I pie Speties offenbar feit 
ihrem erhen Auftreten fortgeplangt haben und eine Unzahl von 
Gremplaren getorben fein. Da nun die Schlangen mit Lungen 
athmen und nur mit Anftengung untertaudhen, jo würden ihre 





169. VIIL 15, 


231 


Gabaver wahrſcheinlich Bis zur vollſtändigen Auflöfung auf ber 
Oberfläche des Meeres geichwommen haben. Aber noch nie hat 
einer der unzähligen Seefahrer, vie den Ocean nad allen Rich: 
tungen durchfreuzt, ein ſolches Cadaver getroffen, und eben jo wer 
nig ift eines irgendwo an eine Rürte gefhwennmt worden. Micht 
ein Mat Wirbelbeine einer ſolchen rieſigen Schlange hat vie Fluth 
irgentwo ausgewerfen; denn bies wäre wohl zur Kenntniß ber 
Zeolegen gefonsmen, da die Wirbelbeine der Ophipier fo charafteris 
ſtiſch gebilber find. In feinem Naturaliencabinet Guropas findet 
fich aber ein Echlangenwirbelbein, welches größer wäre als die bes 
ee En oder der Boa.” (Gatiynani’s Messenger, 
. Hov. .) 





Seiltuude, 





(XVL) Über eine neue Behandlungsart der Hart 
hörigfeit, 
Don James Dearslen. 


Meine frübere Mittbeilung beftand großentheild in Bes 
obachtungen über ven theilweifen ober vollftändigen Verluft 
ded Trommelfels, welcher Zuftand des Ohres unerläßlich ift, 
wenn cd fih um erfolgreiche Anwendung der Baumwolle ban« 
delt. Bei der inneren Dtorrböe oder dem Ausfluſſe aud der 
Paufenhöhle durch den Gehörgang ift dieſes Mittel ebenfalld 
angemefjen, und ich werde nunmehr über diefen Grgenftand 
einige Bemerkungen mittbeilen. 

Die innere Diorrhöe kann in Folge von acuter oder 
chtoniſcher Entzündung der Schleimmembran der Trommelböhle 
entfteben. Der Sig des Ausfluſſes iſt in ver Megel die die 
Paufenböble auskleidende Schleimmembran; allein zuweilen 
rührt derfelbe auch von ben tiefer liegenden Structuren des 
Ohres ber; auch kann das Dbr nur der Canal fein, durch 
welchen Giter aus dem Gebirme oder dem Nüdenmark ent« 
weicht, und zuweilen hat berfelbe fogar aus ber parotis ober 
den Wusfeln in der Nähe bed Ohres hergerührt. In den 
allermeiften Fällen wird der Ausfluß Durch den äußeren Ges 
börgang audgeleert; allein zumeilen gebt er auch burch bie 
euftachifche Röhre in ben pharynx oder in Folge von Ulce— 
ration durch den processus 'mastoideus, 

Den Ausdruck Diorrhöe beſchränkt man gewöhnlich 
auf Ausflüſſe durch den ãußeren Gehörgang; allein ich febe 
feinen Grund, weshalb er nicht auf alle Ausflüſſe angewandt 
werben follte, die in dem Ohre felbft entfpringen, mögen 
fie übrigend durch dem oder jenen er entweichen. Übrigens 
ſchlagen auch diejenigen, welche anfahgs durch die euftachifche 
Möbre oder ben processus mastoidens gehen, ſobald die mem- 
brana Iympani angegriffen wird, zulegt den Weg durch ben 
äußeren Gehörgang ein. Was die BVefchaffenheit der Aus— 
flüffe anbelangt, jo bin ich der Anficht, daß tie Krankheit 
nicht mach der Verſchiedenheit ber aus dem Ohre abgeben- 
den Materie clafüfieirt werben follte, und ich billige baber 
auch nicht die gewöhnliche Unterfcheidung zwilchen fehleimiger 
und eiteriger Drorrhöe. Faſt alle nach acuter Entzündung 
eintretenben Ausftüffe aus den Obren find anfangs eiterförs 
mig, und werben jpäter, wenn biefelben den chronifchen 


Character annehmen, ſchleimig. Mührt dagegen bie Dtors 
rhöe von chroniſcher Entzündung ber, fo daß fie fehr alls 
mölig eintritt, fo ift der Ausfluß zuerft fat immer fehleimig 
oder ſchleimig⸗ eiterig, während er fpäter rein eiterförmig wird. 
Wenn wir einen Ball zuerft fehen und der Ausfluß gu diefer 
Zeit gerade aus Eiter, Schleim, oder wäſſeriger Feuchtigkeit 
beitebt, fo dürfen wir nicht der Natur des Ausfluſſes entfprechend 
ein beſonderes Heilverfahren anwenden, indem der Ausfluß binnen 
wenigen Tagen, entweder durch Äußere oder innere Potenzen, feine 
Defhaffenbeit durchaus verändern dürfte. In allen gewöhnlichen 
Fällen wird der Ausflug von der Schleimmembran des tym- 
panum ober ber entarteten auskleidenden Haut des meatus 
gerade in berfelben Weiſe ferernirt, wie bei der Vronchorrhöe 
ober bronchitis. Ulceration der ſecernirenden Oberfläche fin« 
bet weder notbivendig, noch gewöhnlich Statt, Bekanntlich 
können aber die Schleimmembranen, auch ohne daß fie eine 
merhanifche Verlegung erlitten baben, jede Art von Materie 
vom Giter bis zum gewöhnlichen Schleim fecerniren, 

Der Zuftand der membrana tympani und der Dhren⸗ 
knöchelchen ift bei Ausflüſſen aus dem Ohre jederzeit ein 
toichtiger Punct. Kramer war der Anſicht, die membrana 
tympani könne nur in Folge eines felbitändigen Erkrankens 
berfelben sereitern, allein mir ſcheint biefe Meinung keines: 
wegd audgemaht wahr. In fehr vielen Fällen erfolgt die 
Durchbohrung des Trommelfells lediglich durch Anfammlung 
son Eiter ober anderer Materie in der Baufenböble, fo wie 
bie Haut durch eim unter berfelben eiternded Schwären aufs 
bricht. Bei der Diorrhöe kann bad Trommelfell durch 
denfelben Grad der inneren Krankheit entweder burchbobrt 
oder ganz zerftört werden. Die Membran fann, meinen 
Erfahrungen zufolge, jelbft nachdem große Wortionen der— 
felben durch Ulceration verloren gegangen find, wieder ber: 
narben, Der Zuftand der Membran übt notbwendig einen 
bedeutenden Einfluß auf die Gehörknöchelchen; denn wenn 
diefelbe gänzlich gejtört ift, fo verlieren letztere die Unterftügung, 
welche aud der Anheftung des Hammerftield entfpringt, daher 
fönnen jie im Verlaufe der Dtorrböe ſich von einander al» 
löfen und burd den Äußeren Gehörgang ausgeführt werden. 
Das Trommelfel kann gänzlich verſchwinden, der Summer 
und Amboß von der Membran und dem Steigbügel abyclöft 
und dennoch in manchen Faͤllen dadurch keine größere Stö- 
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rung des Gehörs veranlaßt werden, ald bei einfacher Otor⸗ 
hör; allein der Verluft des Steigbügelö iſt bei befien Vers 
bindung mit dem Labyrinth rückſichtlich des Oehörfinnd von 
der größten Wichtigkeit und erzeugt in Bezug auf alle Töne, 
weiche nicht durch mit den feiten Theilen bed Ropfes im uns 
mittelbarer Verübrung befindliche Körper erzeugt werden, 
vollſtändige Taubbeit. Der Umſtand, daß das Hören mögs 
lich ift, fo lange der Steigbügel an Ort und Stelle bleibt, 
wirft auf eine ſchwierige Frage binfichrlich der Phyſiologie 
des menjchlichen Ohres Licht, Man bat darüber gejtritten, 
ob die Membran ver fenestra rotunda dazu bejtimmt fei, 
ten Schall zu dem Gebörnersen fortzupflangen ober den Ges 
genſtoß der Schallwelle, nachdem dieſe miztelft der Knöchel- 
ben und der Membran ver fenestra ovalis nach dem Yabys 
rinth geitrichen ift, aufzunehmen, Wäre aber bie membrana 
fenestrae rotundae nicht fübig, tünende Schwingungen, bie 
von ber Außenſeite ded Labyrinths an biefelbe gelangen, zu 
überliefern, jo Eönnte, wenn ber Strigbügel an ber fenestra 
ovalis ohne irgend eine Anbeftung nad ber äußeren Seite 
figt, kein Hören Statt finden, und zwar nach dem afuftifchen 
Geſetze, daß Schwingungen durch die Yuft einem feften Körs 
per wie der Steigbügel nur in höchſt unbedeutendem Grabe 
mitgetbeilt werben fünnen. Daraus feheint unvermeitlich zu 
folgen, daß in dieſen Fällen nicht der Steigbügel, ſondern 
die gefunde Membran den Schall fortpflanzt. Betrachtet man 
den Steigbügel unter ſolchen Umſtänden lediglich als ein 
mechaniſches Schugmittel Der aquula, jo haben bie Überrefte 
ted Gehörorganes, welde in einer einfachen fchwingenten 
Membran (ber membrana fenestrae rolundae) beſtehen, die 
eine mit den Enten bes Gehörnerten in Berührung befinde 
liche Flüſſigkeit bedeckt, mit dem Gehörorgane mancher niedrig 
organijirten Thiere die größte Ahnlichkeit. 

Andere Schriftfteller baben diefe Krankheit ald äußerſt 
gefährlich geſchildert und behaurtet, fie werte durch Aus- 
dehnung auf Das Gehirn fehr leicht iödtlich. Hier zu Lande 
widerfpricht zum Glück die Grfabrung diefer trüben Anficht, 
indem ein ſolcher Ausgang fait nur bei feropbulöfen over fehr 
unvegelmäßig lebenden Patienten vorkommt. 

Die Behandlung der inneren Dtorrhöe muß weſentlich 
die nämliche fein, wie bie der äußeren Dtorrböc, und die 
bauptfächliche Nüdjicht, welche binzutritt, betrifft tie Gefahr 
einer Meizung des Gehirns oter bed Grfranfens dieſes Or« 


gancd durch Unterprüfung des Ausfluſſee. So oft in ben 
inneren XTbeilen des Obred Schmerzen eintreten oder bad 


Winführen einer Sonde brftige Pein veranlaßt, müſſen wir 
durch Blutegel oder Schrörfföpfe binter en Ohren eine 
ertliche Biutentziebung bewirken. Iſt der Ausflug übermäßig 
ſtark oder übelricchend, fo kann man, wie bei otorrhoea 
externe, eine ſchwache Auflöfung von ſchwefelſaurem Zint 
einjerigen; allein fo lange man das Mittelohr irgend mit 
Arzneimitteln bebandelt, Fann man über tem processus 
mastoideus mit Vortbeil einen Oegenreiz anwenden, um bie 
Neigung der inneren Structuren zur Entzündung zu Vers 
mindern. Auch gelinde abführenne Mittel find zu entpfeblen. 
Über Nacht worden Breiumſchläge über das Chr ſehr gut 
wirken. Bel Rindern reichen einfache Mittel oft kin, den 
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Ausflug zum Stehen zu bringen und die Vernarbung der 
Membran zu begünftigen; allein bei Erwachfenen oder wenn 
der Ausflug eingewurzelt ift, hält es ungemein ſchwer, den⸗ 
felben zu beeitigen, 

Wenn die innere Dtorrböe chrenifch geworben und bie 
membrana tympani bedeutend erfranft it, fo befindet ſich 
der Patient, fo lange ver Ausflug mäßig ſtark iſt und Die 
tiefer liegenden Structuren des Ohres nicht angegriffen find, 
meinen GErfabrungen nach, im Vetreff des Gehöres in einer 
ziemlich günftigen Lage. Die abftringirenden Mittel, mögen 
fie nun den Ausflug vermindern oder nicht, machen die Hart: 
börigkeit ſtets ſchlimmer und veranlaffen häufig unausgeſehztes 
Ohrenklingen. Selbſt wenn der Ausfluß von ſelbſt aufbort, 
was zuweilen geſchieht, iſt Die Harthörigkeit immer ſtärker, 
als während er im Gange iſt. Dieſe Umſtände, fo wie die 
Möglichkeit einer Gebirnentzündung und die Erfahrung, daß 
die meiſten Patienten obne fonftige Gefahr für ihre Geſund ; 
beit und ohne vollig taub zu werben, bit and Ente ihres 
Yebens an Dtorrhöe leiten können, müſſen uns britimmen, 
unfer Hauptaugenwerk auf den allgemeinen Geſundheits zuſtand 
des Patienten und vie Erbaltung ſeines Gehörs in mögzlich 
gutem Stande, nicht aber auf bie Unterdrückung des Nuss 
fluſſes zu richten, Wenn der Geſundheitszuſtand aut bleibt 
und man gegen bie Veranlaffungdurfachen zur Verftärfung 
bed Gehörleidens auf feiner Hut ift, fo bat man von ber 
Ausdehnung der Krankheit auf das Gehirn nicht leicht etwas 
zu befürchten. Allein mit fortfchreitendem Alter findet cine 
natürliche Hinneigung zur Unterdrückung von Obrenausflüſſen 
aller Are Statt, und felten bat das freimillige Verſchwinden 
derſelben gefährliche Folgen, obwohl dasſelbe keineswegs 
wünſchenswerth iſt, weil die Harthörigkeit dadurch geſteigert 
wird, 

Glücklicherweiſe befigen wir in ber befeuchteten Baume 
wolle jegt ein Mittel gegen ſolche Bälle, una meiner Er— 
fahrung nach kann ich behaupten, daß bei geſchicter Ans 
wendung deöfelben in ben allermeiften Rällen der Auofluß 
bedeutend vermindert und doch das Gehör des Patienten ger 
ftärft wird. 

In Bezug auf die Fälle, in denen mir dies Mittel 
gute Dienfte leiftete, will ich nur bemerken, daß in allen dad 
Trommelfell tbeilweife oder ganz verloren gegangen und mehr 
oder weniger ftarfe Otorrhöe vorbanpen war, obwohl das 
legtere Eymptom nicht ſchlechterdinge eriftiren muß. Wenn 
das Trommelfell durchbohrt und das Ohr vollkommen trocken 
iſt, fo kaun man das Mittel mit beſonderem Vertrauen ans 
wenben, 

In welchem Grade kann nun aber“das Gehör durch ein 
fo einfaches Mittel verbeſſert werden? Behufs Der genauen 
Erledigung dieſer Frage ſcheint es mir zweckmäßig, die Fälle 
zu claſſificiren, und zwar in ſolche, welche den dauernden 
Erfolg, und in ſolche, welche die augenblickliche Wirkung bed 
Mittels erläutern. 

MRüuͤckſichtlich ber Inſtrumente Deren ich mich bediene, 
will ich kürzlich bemerken, daß zu denfelben cine Heine Zange 
mit ſchwacher Federkraft gehört, deren Blätter fich folglich Durch 
den geringjten Drud zuſammenſchließen laffen. Auch, müſſen 
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leptere ganz glatt und fo abgerundet fein, baf fie, wenn fie 
an einander ſchließen, als Sonde dienen Fünnen, Diefe Zange 
dient zum Ginbringen der feuchten Baumwolle in den Grund 
dei Gehörgangs, und ſobald dies aefchehen, wirb dad In» 
frument von der Baumwolle abgelöft und herausgezogen. 
Dann fanı man es ald Sonde anwenden, um bie Baunts 
wolle jo zurecht zu legen, das das Hören fo gut ald möglich 
Statt finden kann. Übrigens bedient man fich zum Iegteren 
Zweckt noch paſſender einer filbernen Sonde, an deren einem 
Ende ein Knöpfchen, und an deren anderem Ende eine 
Schraube angebracht ift, mit welcher legteren man bie Yaums 
wolle bequem berandzieben kann. Diefe Inftrumente find bei 
den Hrn. Weiß auf dem Strand, fo wie bei Hm. Thom— 
pfon, Windmill-Street, Haymarket zu London ſtets zu finden. 

Noch. will ich über die Einbringung ber Baumwolle eis 
nige Worte fagen. Der Arzt muß dad fympanum beſichti— 
gen und fih von ber Art und Auspehnung der Dedorganis 
fation überzeugen. Dies fann mit Hülfe meines Obrfpiegeld 
geicheben, von weldyem im Septemberbefte 1839 bed Lancet 
eine Beichreibung mitgetheilt iſt und ber ſich von anderen 
specula auris vorzüglich dadurch unterfcheivet, daß am Ende 
jedes Blattes auf der Äuferen Seite eine Y, Zoll lange 
raube Oberfläche angebracht iſt. Diefer raube Theil bes 
Blattes legt jih an den Gehörgang feit an, fo daß ber Bes 
obachter diefen ſowohl gerade ziehen, ald erweitern fann und 
dadurch ein meit beutlichereds Sehen ermöglicht wird. Ein 
kleines Bäuſchchen feiner Baumwolle, deffen Volumen fih 
nad} den Umſtänden richtet, wird mit Waffer gründlich bes 
feuchtet, dann durch ven Spiegel auf den Grund des Ge— 
börgangsd eingeführt und je nach der Stelle der Durchboßrung 
und den übrigen mit dem Ball in Verbindung ftebenden Ums- 
Ränden, oben, unten, vorne ober hinten eingelegt. Ubrigend 
darf nicht die ganze Offnung bedeckt fein, indem fonit ber 
Verſuch mißliugt. Auch muß vie Baumwolle feucht erhalten 
werben. 

Fälle. 

Erſter Fall. — D. 13. April 1845. Miß 
eonfultirte mich wegen Harthörigkeit, welche, ihrer Ausſage 
nach, ſchon in ihrer Jugend durch eine Erkältung entftanden 
war. Erbliche Anlage zu dem Übel war nicht vorbanden, 
und obgleich die Patientin etwas ſchwächlich, war fie doch 
nie ernftlich krank geweſen. Zu ber Zeit, ald fie mich bee 
fuchte, befand ſie fich wobl, obgleich fie ſehr nervenſchwach 
und reizbar war. Die barthörigkeit war fo bedeutend, daß 
fie eine Uhr nur hören konnte, wer jie biefelbe and Ohr 
bielt, und felbit das laute Biden bed Wetronomd vernahm 
fie nur undeutlich. Das tympanum war durchaus dedorganie 
fürt; nirgend lieh ſich eine gefunde Stelle der Membran auf 
finden, und jeit dem Beginn der Krankbeit hatte ein Aus- 
fluß aus dem Ohre Statt gefunden. 

Nachvem bie Gchörgänge vorerſt von ber darin arge= 
fammelten ſchleimig- eiterigen Secretion gereinigt worben 
waren, warb dad Baumwollenfügelchen eingeführt, und nach- 
dem dasſelbe gebörig angebracht worden, hörte die Watientin 
in einem fo bedeutenden Grade beffer, daß jie ganz erfiaunt 
war. Die fie begleitende Dame unterhielt ſich mit ihr ohne 
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Schwierigkeit. Töne, welche fle früher nie ‚gehört, wurben 
für fie vernehmbar; allein und, bie wir fie beobachteten, fiel 
befonderd die Veränderung auf, welche in ihren Geſichts— 
zügen eintrat. In das nicht durch die Zeit, fondern bie von 
dem Gehörleiden erzeugte ängitliche Spannung vor der Zeit 
alt gewordene Geſicht zog gleichfam eine neue Jugend ein, 

Die Baumwolle ward befeitigt, und aldbald hörte bie 
Patientin wieber fo ſchlecht, wie vorber, Da der aute Ers 
folg bed Mittelö num ausgemacht war, fo riet man ihr, 
fich täglich einzufinden, Damit fie fich ſelbſt behandeln lerne, 
Nah 3 Wochen hatte fie dies vollkommen inne, worauf fie 
fich an bie Serfülte begab, von wo aus ich einen Brief von 
ihr erhielt, welcher folgende Stelle -mebält: „Es freut mich 
Ihnen mitzutbeilen, daß ich gegenwärtig die Fleine tägliche 
Operation ganz ohne Schwierigkeit und Unbequemlichkeit vor 
nehmen kann. Ich babe mein Gehör jegt völlig in meiner 
Gewalt und fühle mich gleichfam in einer neuen Welt, Meine 
Schwefter und Verwandten balten mich für vollftänbig gebeilt, 
da ich jo que höre, wie andere Perſonen. Die einzige Uns 
annebmlichkeit, welche ich gegenwärtig verſpüre, iſt, daß 
manche Töne mir zu gellend find, und daß manches Geräuſch, 
dad mir früher ganz entging, mich ftört,” Im legten Nas 
nuar fab ich dieſe Dame zu Batb, wo jie gegenwärtig ver⸗ 
beirathet lebt. Ste befand ſich noch im Genuffe ſämmtlicher 
Vortheile des Mittels. 

Zweiter Fall. — Miß J. J., 28 Jahre alt, iſt 
ſeit ihrer Kindheit harthörig geweſen und erinnert ſich der 
frũüheren Umftände ihres Leidens nicht. Sie glaubt vor vielen 
Jahren an einem geringen Audjlufje aus dem Ohre gelitten 
zu baben; allein während der legten 3 Jahre iſt biefed Sym ⸗ 
ptom fortwährend vorhanden geweſen. Sie hat beobachtet, 
daß, wenn der Ausflug am ftärfften it, fie am Geften hört. 
Zuweilen, namentlih nach Erkältungen, verfpürt fie etwas 
Ohrenſchmerz. Bor etwa 4 Jabren trat eine bedeutende 
Verſchlimmerung der Sartbörigkeit ein, und damals zog fie 
mich zum erfien Male zu Rathe. Ich richtete meine Be— 
handlung vorzüglich auf ven Zuftand ibred Halfed, der fih 
bedeutend befierte. Im legten April confultirte fie mich aber- 
mals, und ich fand alsdann, daß lich ihre Obren in einer 
meiner neuen Behandlung günftigen Berfaffung befanden, 
Das Irommelfell war auf beiden Seiten fait vollftändig ver— 
ſchwunden. Die feuchte Baummolle wirkte ſogleich günftig, 
und ald man das Mittel einen Tag audfegte, war bir Hart- 
börigfeit wieder im früheren Grabe vorhanden. Heute an 
26, April trat die Batientin ohne Baumwelle in den Obren 
ind Zimmer (ich hatte die Subſtanz ohne der Patientin Vor— 
wiffen weggelaffen ) und fagte mir verdrüßlich, fie fei fo 
bartbörig, wie vorber. Ich brachte das Metronom in Bang 
und bat fie, die Stärfe der Schläge genau wahrzunehmen. In 
ber Eutfernung von 4 Schritten börte fie dieſelben, aber 
nicht das Gloöckchen, welches den Anfang eines neuen Tacies 
anzeigt. Sie ging dicht an das Inftrument und fonnte das 
Södchen nicht hören. Nun wurde Baumwolle in das rechte 
Ohr eingeführt, und alsbald börte fie das Glöckchen fo deut: 
lich, wie vorber ven Schlag. Sie bört jegt, ohne daß ich 
meine Stimme verftärfe, jedes Wort, das ich ſpreche. 
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Am 25. Juli ſah ich bie Patientin wieder und fand 
zu meiner Freude, das fie dad Mittel noch immer und mit 
ftetd zunehmendem Grfolge anwende. 

Dritter Fall. — Das Subject diefed Falles ift die 
Haudhälterin einer auf Glouceſter-Place wohnenven Familie 
und bat mein Mittel nunmehr feit 3 Jahren mit demfelben 
guten Erfolge angewandt. Auf meine Veranlaffung hat fie im 
legten Februar ihre Erfahrungen niebergefhrichen, und zwar 
wie folgt: „Es find nunmehr drei Jahre, daß ich das akuſti- 
ſche Inſtitut oder die Gehör⸗Heilanſtalt in Sadville-Strert 
zum erften Male beſuchte. Meine Harthörigkeit wurde, als 
ich erft zwei Jahre alt war, durch bad Scharlachfieber ver⸗ 
anlaft. Gegenwärtig bin ich 36 Jahre alt. Auf dem 
linken Obre börte ich eine Zeit lang wieder gut, allein ich 
verlor das Gehör fpäter wieder, und zwar in bem Grabe, 
dag ich Fein Wort verftehen konnte. Ich 309 einen Arzt 
zu Rathe, und da biefer mir fagte, die Irommelfelle feien 
zerftört, fo gab ich natürlich alle Hoffnung auf, bid man 
mir rietb, Grm. Deardlen zu confultiren. Diefer fagte 
mir beim erften Befuche, er glaube mir helfen zu Fönnen. 
Gr wandte fein neucd Mittel an, und ich verfpürte alsbald 
einen großen Unterfchied. Als ich nach Haufe ging, machte 
mich das Geräufch auf den Etrafen ganz verwirrt. Auf 
dem Hinwege batte ich die Wagen nur leife raffeln hören; 
auf dem Rückwege hörte ich den Tritt der Fußgänger und 
was die Leute im Vorbeigeben rebeten. Ich lebe nun weit 
angenehmer, ta man gang bequem mit mir reden fann, wäh- 
vend ich fonft felten ein Wort verftand.’’ 

Noch will ich eines Falles gedenken, welcher ſich auf 
tie unmittelbare Wirkung des Mitteld bezieht. 

Am 9. Juni befuchte mich Hr. M. in Gefellfchaft bed 
Chirurgen Hm. Maskelyne von Barringdon. Gr war 
feit 20 Jahren auf dem linken Obre faft völlig taub ges 
wefen, und feit zwei Jahren war auch das rechte Ohr in 
bedenflihem Grabe angegriffen worden. Er confultirte mic) 
wegen ded rechten Obred, da er es für ganz unmöglich hielt, 
etwas für dad linke zu tbun. Die Gongeftion der Schleim» 
baut ded Rachens, welche fih unftreitig über diejenige bed 
rechten Ohres erſtreckte, reichte großentbeild bin, das Leiden 
ded Gehörs auf dieſer Seite zu erklären. In dem linken 
Obre war jedoch das Trommelfell ſchon lange zerjtört und 
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Dtorrhöe vorhanden. Das lettere Ohr behandelte ich zuerſt. 
Ich fand, das der Schall ver Worte auf demſelben aller⸗ 
dingd noch gebört wurde, ber Kranke aber nur mit Hülfe 
des Geſichts im Stande war, deren Artieulation zu ermitteln. 
Den lauten Schlag des Metronomd börte er gar nicht. Als 
Baumwolle in dad Ohr gelegt worben, hörte er alöbalb das 
Glökchen, und Hr. Maskelyne und ich konnten mit ibm 
ohne Schwierigkeit fprehen. Man lad ihm vom anderen 
Ende des Zimmers aud vor, und er verſtand dad Gelefene 
deutlich. 

Die Baumwolle warb befeitigt, und alsbald war Sr. 
M. fo bartbörig, wie vorher. Später bat er dad Mittel 
mit fehr gutem Grfolg ohne frembe Beibülfe anzuwenden 
gelernt. 

In obigem glaube ich die Wirkſamkeit meines neuen 
Mitteld genügend dargethan zu haben, und in meinem näch« 
fien Artikel, der von der Fünftlichen Durchbohrung des 
Trommelfeld handeln wird, werde ich Gelegenheit baben, 
noch mehr tarüber zu fagen. (The Lancet, Aug. 1848.) _ 


Mifcelle. 


(24) Auf den Munpböhlenfatarrh macht Prof. Pfeu— 
fer im meuften Hefte (VII. Bd. IL. Heft) ber Zeitfchrift für ratio: 
nelle Medicin befonders deswegen aufmerkſam, um ſich babei gegen 
ben ze allgemeinen Irrthum anszufprechen, als fehe man an 
der Junge den Zuſtand der Magenfchleimbaut, Gaftricismus und 
belegte Junge find für viele {af gleich beveutente Begriffe. Ber 
— Zunge iſt für viele ohne weiteres Indication von Brech- und 
Mbführmitteln, beides mit eben fo viel Unrecht als bie Anficht, 
reine Zunge beweife, daß ber Magen von Rranfheit frei fei. Bei 
Magenfrebs, gutartigem Magengefhwär, chroniſcher Magenentjüns 
dung ift die Junge rein, ber Appetit oft gut, bie Folge jeden es 
nufles von Epeife hoͤch laͤſtig. Bei_eigentlichen Gaflricismen, 
wobei nad dem fen Magendrüden, Übelfeit, Auftreibung 4—6 
Stunden lang anhalten, die Zunge aber rein ift, hilft ein Brech— 
mittel ſogleich. — Dagegen giebt es did belegte Zungen und Apr 
petitlofigfeit, wobei das erite doch feine Beſchwerde macht, dies if 
ber falſche Gaſtriciemus, eigentlid) ein Katarıb der Munbhöhle, 
in Folge von Gemüthe ungen oder örtlichen Meizen in ber 
Mundhöhle. Hier genügt uofpälen mit faltem Wafler (am bes 
ften, wenn eimas Gifig 8 it. R. F.), Beſeitigung des lc: 
calen Reizes. Pfenfer empfiehlt ein Mundwaffer aus 1—2 Grau 
Eublimat auf I Pfund Waſſer. 


Bibliograpbifche Neuigkeiten. 


Annuaire de chimie comprenant les applirations de cetle seience A la mederine 
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Naturfunde 


XXXVL Über bie Familie der Droferareen. Stipeln, die den andern gänzlich fehlen; bei Drosera uni- 
Bora und einer unbeftimmten Drosera-Art (von ber Iniel 


Don 3. 8. Planen. Audland) find die Staubfäden fogar im Widerfpruch mit 
Die Droferacern find meiftens ausdauernde Kräuter, allen übrigen perigyniſch. Es bleibt demnach, wenn man 
deren Blätter entweder eine Wurzelrofette bilden, ober ge⸗ die aestivatio imbricata des Kelches, die freiem Blumenbläte 
drängt um einen verfürzten Stengel ober endlich zerſtreut ter und Staubfäden von unbeftimmter Zahl, den einfachen 
um einen fclanfen gebogenen Stengel ſtehen. Mur zwel freien Fruchtknoten und den eimeißbaltigen Samen abred 
Arten (Roridula und Drosophyllum) enthalten niedrige Sträue met, aufer der Ahnlichkeit des Habitus für die Gattungen 
ber. Die Blätter der Droferaeren zeigen mit ſehr wenigen ber Droieraceen fein allen gemeinfames Merkmal ald bie 
Ausnahmen die den Farnktäutern eigenthümliche krumm⸗—⸗ aufgerollte Blätterlage, von der nur Dionaca und Aldro- 
Rabartig aufgerollte Rnoipenlage, ein Charakter, der vers vanda eine Ausnahme machen; biefe ift aber mit ber eigen« 
ſchiedenartig modifichrt in Verbindung mir den fait überal thümlichen Bekleidung weicher mit einem Tröpfchen kle— 
vorfommenden Drüfenbaaren die Gruppe beffer als alle übe briger Flüſſigkeit endigender «Haare, bie unferer Drosera faft 
rigen Merkmale bezeichnet. Schon Yinne vereinigte die im allen europäifiten Sprachen den Namen Sonnenthau vers 
verfchiedenen Gattungen, feinen eigenen Grundlägen uns lieb, für bie Droferaceen durchaus charakteriſtiſch. 
freu werdend, nach dem Habitus und auch Juſſteu's Die Blätter der Droferaceen wirken bald durch bie 
Gamilie der Droferaceen vereinigt Pflanzen von den übrie fchleimige Abjonderung ihrer Haare, bald dur das mehr 
gend verichiedenartigften Gharafteren. Die Mehrzahl der s oder minder Schnelle Spiel ihrer Wimper oder des ganzen 
ihr angehörenden Pflanzen befigt 4. B. einen einfäherigen Randes, bald dur beide Urfachen als lebendige Ballen für 
Fruchttnoten mit wandftänbigen vielfamigen Samenträgern; Meine AHiegende Thiere; ihre Geſtalt iſt wunderbarer Weiſe 
dagegen bat Drosophyllum und Dionaea gleich den Portus den Molluffen und Zoophyten ſehr ähnlid. Die Drosers 
laceen, grundftändige Samen; Byblis bat eine Gapfel mit zomaria entfaltet ihre Taftige Blattroſette auf Auſtraliens 
zwei unvollftändigen Fächern und achſenſtändige Samenträ- dürrem Sande; fie gleicht in ihrer Blatıform den Zonariens 
ger wie Cheiranthera (rin Genus der Wittofporeen), und büfheln, vie das Meer and fer treibt; die Drosera binata 
Roridula endlich befigt eine dreifächrige und dreiſamige Cape emtrollt ihre langen ein oder zwei Mal gabelig getheilten 
fel, wo jeder Same im innerm Winkel feines Faches ber Blätter, gewilfen Fucus- Arten äbnlih; andere und zwar 
feitigt if. Der Bau des Staubweges und der Narbe iſt ſämmtlich aufraliiche Arten, tragen längs bünnen glänzen 
nicht minder verſchiedenartig. Selbit der Embryo, der bei den Stengeln, die ven Aften gewiller Georginen gleichen, 
Drosera, Drosophylium und Dionsea zum größten Theil aud ſcheibenförmige concase Blätter, deren firablenförmig aus- 
dem Würzelchen befteht und nur mit dem Ende feines abe gebreiteter Wimperrand jich, ſobald ein Infeet das Blatt 
geftugten Samenlappend das Sameneiweiß berührt, iſt bei berühet, um jelbiges mie Die Arne eines Polypen zuſammen- 
Boridula und Byblis cplindriſch und rings von Samenriweiß legt. Die prächtigite aller Droferaceen, vie Roridula gor- 
umgeben. Gelbft unter den Drosera-Arten befügen die einen gonins trägt am Ende ibrer bolzigen Zweige Blärterbüfchel, 
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die ſich gleich eben fo viel Schlangen winden und fomobl 
durch ihre Geftalt als durch; die figenden Drüfen, welche fe 
bedecken, an die Urme des Nautilus mit einziehbaren Drüfen 
erinnern. Endlich ift noch die Ahnlichkeit der Blätter von 
Dionaea mit einer zweiſchaligen Mufchel und ihr Zufammens 
fihlagen bei der leiſeſten Berührung hinreichend befannt, 
Die Droferaceen find demnach durch ihre Blätter Das, was 
die Orchideen durch ihre Blüthen find; beide ahmen die 
Formen des Thierreiches nad). 

Die Meizbarfeit der Blätter fcheint nach den Arten und 
den äußern Verbältniffen, in benen die Pflanze lebt, ſtärker 
ober jchmächer zu fein. So hält man unfere europäliche 
Drosera für jo wenig reizbar, daß man bie von ihr gefan— 
genen Inſecten nur ber Klebrigkeit ihrer Blätter zuſchreibt, 
währenn fih nah Roths Beobachtung bie Blätter ber 
Drosera rotundifolia bei warmem heiterem Wetter wirklich um 
den fie berührenden Körper zufammenlegen, ſobald aber der 
NReiz aufhört, im ihre frühere Lage zurückkehren. Die aus 
ſtraliſche Drosera pallida fol ihre Blätter mit großer Schnels 
ligkeit zufammenlegen; dasfelbe gilt von der Dionaea, deren 
Blärter nicht Mebrig jind. Andere Drosera- Arten, desglei⸗— 
then Byblis, Drosophyllum und Roridula gorgonias, deren 
Blätter pfriemen» oder fchwertförmig find, fangen die In— 
feeten siellelht nur durch ihre Klebrigkeit; es wäre fehr 
wunſchenswerth gemefen, daß Reiſende biefen Punkt genauer 
erfotſcht hätten. Auch die untergetauchten drüſenloſen Blät— 
ter der Aldrovanda würden für dieſen Punkt Beachtung 
verbienen, ihr Berhalten könnte vielleicht eben fo merkwür— 
dig fein ala ihr Bau eigenthümlich ift. 

Die aufgerollte Snoipenlage der Blätter der melften 
Droferaceen zeigt fi) auch an den oberen Blättern ber 
Pinguieula heterophylia Benth., ein Zufammentreffen, welches 
mehr wie irgend ein anderes an die Verwandtſchaft ber 
Droferaceen und Utrieularieen erinnert. Beide Gattungen 
wachſen überdied auf Torf» und bürrem Sandboden; und 
beide, ſowohl die faftigen Blätter der Drosera wie Pingui- 
eula werben von ben Lapplänbern zum Goaguliren der Mitch 
benußt. Pinguicala elongata Benih. von Purdie auf den 
Anden von Neus Granada gefammelt, befigt bie linienför— 
migen Blätter ber Drosera grominifolia. Die AÄbnlichkeit 
der Genlisea mit Rossolis iſt ichen von U, de Saint Gier 
faire nachgewieſen; endlich wiederholt ſich auch bie eigen: 
thümliche Blattform der Aldrovanda in ven ſchwimmenden 
Blättern der Utricularia stellaris. Der Verf. will damit 
aber keineswegs die birecte AÄhnllchkeit beider Familien be: 
baupten, vielmehr nur eine Analogie in den Begetationd: 
organen nachweiſen, die nicht vom Blüthencharakter, der ges 
wöhnlich die natürliche VBerwandtichaft beſtimmt, abhängig if. 

Eine vom Verf. beobadıtete Monftrofitäit von Drosera 
intermedia ſpricht, wie er glaubt, für die Stellung der 
wandftändigen Samenträger an den Rändern der Garpelle 
blätter. Der normale Blüthenbau der genannten Pflanze 
ift folgender: ein tief eingejchmittener fünftheiliger Kelch, 
fünf mit den Kelchabfchnitten alternirende Blumenblätter, 
eben fo viele mit legtern abwech ſelnde Staubfäden, ein länge: 
licher einfächriger Fruchtlnoten unit drei feitlichen vielfamigen 
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Samenträgern und drei zweitbeiligen Narben, deren etwas 
erweitertes Ende Die Stigmapapillen trägt. Der erſte Grab 
der Monstrofität dieſer Blüthen zeigte ſich in der ungewöhn⸗ 
lichen Verlängerung des Fruchtknotens, der keulenförmig 
weit über bie Blunenblütter hinausragte, volllommen ge: 
ſchloſſen und mit feinen Narben gefrönt war. Der fchon 
nad außen veränderte Fruchtfmoten zeigt in feinem Innern 
noch bebeutendere Abweichungen; flatt der Samenfnoipen 
waren an den Stellen, wo man eine Verwachfung der Gars 
pellblätter mit einander annehmen fonnte, wunderlich ges 
formte Körperchen befefligt; der untere engere Theil bes 
Sruchtfnotend, der, wie der Verf. glaubt, aus ben verwache 
fenen Blattjtielen entitanden fein Eonnte, trug ſelbige nicht. 
Jeder dieſer Körper beftand aus einem kurzen geitielten 
Körperchen, deſſen Rand ſich in brei bis vier Arme ober 
cylindriſche Fäden, die mit einer länglihen Anſchwellung 
endigten, verlängerte. Die Höhlung des Becherchens war 
nicht immer deutlich, in Diefem Falle konnte man letzteres 
für eine Anfchwellung durch Die Vereinigung der drei ober 
vier Arme entitanden balten. Dad Ausieben diefer Arme 
und deren Endanſchwellung erinnerte jogleih an die weichen 
Drüfenhaare der Pflanze jelbit, man fonnte diefelben auch 
dreiſt ald ſolche, die vorzugsweife den Rand des Blattes 
zieren, betrachten; andererſeits glaubte der Verf. in ihnen 
einen befondern Zuftand der Samenfnofpen zu erfennen, 
indem er Das Becherchen ald DBlaricheibe, feinen Stiel als 
Blattftiel und bie Arme desſelben ald die Randwimpern des 
Blatted auslegt. In der Höhlung des Becherchens fand ſich 
bin und wieder ein länglicher Kern, ber die Stelle des nu- 
eleus einnahm. Meferent bedauert, daß man bie Entwid: 
lungsgeſchichte diefer abnormen Samenfnofpen nicht Eennt. 

Es zeigen ih außerdem Zwiſchenformen vom bejchries 
benen Zuftande der Samenfnoipen bis zum einfachen Drüs 
ſenhaar; dieſer Übergang zeigt ſich da, mo die Blütke ſelbſt 
mebr dem Zuftande einer Blattknoſpe entipricht, am beuts 
lichften; die Samenfnofpen nehmen aud bier an der rüde 
fhreitenden Metamorphofe der übrigen Blüthenorgane Theil ; in 
einem ſolchen geichloffenen, aber noch mehr aufgeblafenen Fruchte 
knoten iſt fast Die ganze innere Fläche mir den genannten 
Körperchen, die zum Theil ihre vorhin beichriebene Geſtalt 
bewahren, zum Theil aber nur zweitheilig geworben find, 
einzelne fogar nur einen ungetbeilten Faden bilden, beklel— 
det. Wo enblih nur bie Seitenwände des unteren Theild 
der Garpellblätter verwachien find, zeigt die innere und 
obere Fläche nur noch Drüfenbaare, die denen der Wurzel: 
blätter gleih kommen. Die Spige eines jeden Garpells 
blatteö wird bier von zwei längeren und flärferen Wimpern, 
twie biejenigen, welche den Mand befleiven, überragt; letz⸗ 
tere repräfentiren die Staubmege, felbige ſcheinen bier als 
Terminalbaare, die Samenknoſpen ald Randhaare der Gar: 
pellblätter entwidelt zu fein. Der Verf. fiebt in dieſen 
Monftrojitäten eine Beflätigung der von Mob. Brown, 
Decandolle, H. v. Mobl und Mb. Brongniart 
außgefprohenen Anſicht, dag auch der Blattrand der Gare 
pellblätter ſelbſt ohne das Hinzufommen eined Achſen-— 
organd Samenfnofpen bilden künne. 
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Dem Verf. wurden von einem Freunde, beffen Urtheil 
ihm gewichtig ſcheint, verfchiedene Einwendungen gegen bie 
von ihm aus diefen Monjtrofitäten gezogenen Schlüffe ger 
macht; er giebt deshalb in einer Anmerfung eine nähere 
Beſchreibung der einzelnen metamorphofirten Samenknoſpen, 
die Referent für zu michtig bält, um fie übergeben zu bürs 
fen. Es handelt fit bier un metamorphoftrte Samen⸗ 
fuofpen, die in einem geſchloſſenen Fruchtknoten in der Mitte 
der Klappe, d. b. da fahen, wo die beiden Hälften zweier 
Garpellarblätter mit einander verwachſen waren. (Ob ber 
Verf. über diefen Punkt, den nur die Entwiclungsgeidichte 
entſcheiden kann, hinrelchend gefichert ift, muß Ref, als frag« 
lich binftelen). An dieſer Gegend ver Klappe fanden ſich 
nun alle einzelnen Stufen von einfachen vierarmigen Becher 
den bis zur entwidelten Samenknoſpt. In den meiſten 
Fructknoten fanden fi, zreifchen ungetheilten Drüſenhaa⸗— 
ren zerftreut, geitielte Becherchen, die ald Heines ſchildförmi— 
ges Blatt das äußere Integument einer orthotropen Samen: 
Imofpe zeigten; ein Längsſchnitt durch ein ſolches Becherchen 
zeigte von vielem äußern Integument umſchloſſen bie innere 
Kneſpenhülle, beide trugen an ihrem Mande etwa vier Drüs 
fenhaare. Sämmtliche Übergänge dieſer orthotropen metar 
morpbofirten Samenfnofpe zur bomotropen Richtung waren 
vorbanden. Andere näherten ſich dagegen mehr dem Blatt« 
charafter: fo fand der Verf. vier Drüjenhaare in einer ges 
fielten fleifchigen Anſchwellung vereinigt, deren Spipe eine 
Knoſpe von drei Heinen Blättern trug. In einem andern 
Falle waren dieſe Blättchen (vier an der Zahl) ſchon mehr 
entwidelt, bie Anfchwellung, aus der fie bervorgingen, ba: 
gegen faum am dem Sticle, der felbige trug, zu unterſchei— 
den, aus ihr hatten fi drei Drüfenbaare entwidelt. Hier 
waren demnach die Blattrubimente auf Unkoſten ded Br: 
cherchens und feiner Drüfenbaare reidjlicher entwickelt wors 
ven. In noch andern Fällen ward das Beherchen zum 
ſchildförmigen ausgehöhlten Blatte; aus ber Mitte feiner 
Blattflaäͤche erhob ſich das erwähnte Blattknöſpchen. Außer: 
dem kamen noch Zufläude vor, wo das Äußere Integument 
normal entwidelt war, an feinen Knoſpenmunde aber ein klei⸗ 
nes, häutiges, figendes Blättchen trug, die ganze Samen: 
tnoſpe dadurch genau das Anichen der Blatturne von Ne- 
penthes erhielt, Der Verf. bält bier den unteren als Ins 
tegumente entiwidelten Theil für den Blattſtiel, ver an ſei⸗ 
nen beiden Rändern zuſammengewachſen, einen hohlen Sack 
bildete, den deckelartigen Theil aber für die Blattſcheibe. Durch 
Die eigentbümlichen bei Dionses und fogar bei einigen Dro- 
sera-Arten vorkommenden Ausbreitungen des Blatıftield wird 
ihm diefe Anficht noch wahrſcheinlicher. Gin Längsdurch- 
ſchnitt dieſer ortbotropen Samenfnofpe zeigte im Innern ders 
felben auf einem Eleinen Stiele drei Blattrudimente. 

Die randftändigen Samenträger entfernen nach des 
Verf. Anficht die Drosera weit von der Parnassia, die von 
vielen Schriftftelern noch zu den Drojeraceen gezählt wird. 
Bei Parnassia hat man mit Recht die Samenträger ald an 
den Mittelnernen jedes Garpellarblatted befeſtigt angenommen; 
eine Stellung, die auch mach Salidburp, N. Saint: 
Hilaire und Rob. Brown bei großen Mesembryanthe- 
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mum-Nrten, bel Vasconcellen, den Meaumurieen, den Pu- 
nica-, ben Pternandra- und Lepuropetalon- Arten vorkom⸗ 
men fol; letztere Gattung hält der Verf. überhaupt für der 
Parnassia nahe verwandt, melde nach ibm unter die Sarlı 
frageen und zwar in bie Nbtbeilung Hirculus gehört. 

Durd die ſchon oben emwähnte merkwürdige Verſchie— 
denheit in den Eharafteren ftehen von den ſechs Gattungen 
der Droferaceen drei derfelben ganz vereinzelt da: Roridula 
wird durch die dreifächrige und breifamige Frucht, Byblis 
durch ihre nach Innen ſich öffnenden Anıberen und Aldro- 
vanda durch ibren Standert und ihre wirtelfländigen Blät— 
ter von allen übrigen geſchieden. Wan fönnte demnach 
glauben, daß Diefe Genera andern Familien näher ftänten, 
aber auch dies ift nicht der Ball; zwar nähert fit Drosera, 
Drosophylium und Dionaea ben Calandrinia- und Talinum- 
Arten (gu den Vortulaceen gebörig) und eben fo den Me- 
aumurieen und Tamarilcineen, zwar erinnern bie bisweilen 
ungleidten nach innen gerichteten (!) und bisweilen mit Lö— 
chern auffpringenben Staubfüden der Byblis an Cheiranthera 
(zu den Pittoſporeen gebörig); dies find aber audı bie ein 
zigen begründeten Verwandtſchaften. Die Roridula gorgo- 
Dias erinnert außerdem durch ihr Wadhsthum an bie 
Luxemburgia, ſcheint auch im allgemeinen den Sautagefieen, 
von denen Luxemburgia faum zu trennen ift, nahe zu ſtehen. 
Die folgende Berwanbtfchaftstabelle zeigt Deshalb mehr noch 
auszufüllende Lücken ald ausgemachte Thatſachen. Die 
geſperrt gebrudten Namen bezeichnen bie Genera der Bas 
milie der Droferaceen, die Eleiner gedruckten Namen bie ih: 
nen verwandten Familien oder Gattungen; Die punctirten 
Linien druten auf eine birecte Verwandtſchaft, die neben ges 
ftellten Namen dagegen auf gegenjeitige Ahnichkeit. 


Roridula 
Cheiranthera (Pitta- 
Byblis ...... sporene 
Pigea (Violarieae) 
Renumurieas ..... 
Tamariscineae ... [ Drosophyllum ...... Drosera .. 
Portulacene ...... Turneraceae 
Caryophyllese... en Linnene .. 
tionen 
Aldroranda 


Die Gattung Drosera allein enthält ſehr verſchiedene 
Organiſationstypen, die in taufend andern Bällen zur Bil: 
tung eigener Genera zwingen würden; hier aber, wo bie 
auffallenditen Verichiedenbeiten fo almälig in einander über 
gehen, dennoch Feine fharfe Trennung erlauben. Die fols 
genden vom Verf. gewählten Abtheilungen find das Mejuls 
tat ſorgfältiger Unterſuchungen und reiflicher Überlegungen, 
die von ihm gemäblten Öruppen find, wie er glaubt, durch⸗ 
aus natürlich. 

Wir begnügen und, hier bie Namen der Unterabtheis 
Tungen und die typiſchen Species, wie die Zahl der Arten 
aufzuzeichnen, da eine ausführliche Mittheilung der Charaf: 
tere felbft den Raum dieſer Blattet überfchreiten mürbe. 

Der Verf, theilt die Gattung Drosera in folgende 
13 Unterabtheilungen: 
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Seet. I. Psychophila. Spec. typien. D. uniflora Willd. (mit 
2 Arten.) 

Sect, Il. Areturia. Spec. typ. D. Arctari Hook. (bie einzige 
Species.) 


Sect. Il. Thelocalyx. Spec. typ. D. sessilifolia, D. Burmanni 
(mit 2 Eperied.) 

Sect. IV. Rossolis. Spee. typ. D. maritims, D. rotundifolia, D. 
spiralis (mit 29 Epecies.) 

Sect. V. Cripterisma. Spec. typ. 
(nar 1 Art.) 

Sert. VI. Pıycnostigma. Spec. typ. 
Dora Aanks (mit 4 Arten.) 

Seet, VII. Arachnopus. Spec. typ. D. Indiea Z. (mit 3 Arten.) 

Seect. VII. Phycopsis. Spee. typ. D. binata Lab. (nur eine Art.) 

Sect. IX. Coelophylia. Spec. typ. D. glandulifera Lehm. (nur 
eine Art.) 

Spec. X. Lamprolepis. Spec. ıyp. D. platystigma Lehm,., D. 
pulchella Lehm. (mit 9 Arten.) 

Spee. XI. Bryastrum. Spec. typ. D. pygmaea Dec. (nur eine Art.) 

Spec. XII. Lasiocephala, Spec. typ. D. petiolaris Dec. (mit 
3 Arten.) 

Spee. XIII. Ergallium Dec. D. Banksü Dee. (mit 30 Arten.) 
Series A. Scutelliferae. Spec. typ. D. Menziezii R, Brown, 
* D. macrantha Föndt, 
Series B. Luniferae. Spec. iyp. D, peltata ZLm., D. lunata 

Ruchan, 

Series C. Erythrorhizae, 


D. hilaris Cham. et Scht. 


D. cistillora L., D. pauci- 


Subseries I. Stoloniferae, 
Spec. typ. D. stolonifera Endt., D. ramellosa Lehm. 
Subseries Il. Rosulatae. 


Spee. typ. D. bulbosa Hook. D. erythrorhiza Linde. 


Nur die Pilanzen ber letzten diefer 13 Abtbeilungen 
beſitzen wahre unterirdiſche Knollen, ihr Vorfommen ift bier 
fo innig an die übrigen weientlichen Eharaftere gefnüpft, 
daß ber Verf. beinahe verfucdht warb, die Drosera-Arten in 
awei große Gruppen, bie eine mit Faſerwurzeln, die andere 
mit Knollen zu theilen; da jeboch die Abtbeilung Phycopsis 
die Blüthencharaftere und den Blüthenftand der Ergallium- 
Arten mit der Art ned Wachethums, der Stipeln und Fa— 
fernwurzeln der Rossolis vereinigt, ſchien ihm eine ſolche 
Trennung, Die ohnehin zur beiferen Bezeichnung jeder Ab: 
theilung menig beitrug, dagegen bie Ergallium-Arten weiter 
ald naturgemäß von den übrigen Drosera - Arten entfernte, 
nicht zwedmäßig zu fein. Ohne deshalb über den Werth 
ded aus der Wurzel gezogenen Charafterd enticheiden zu wols 
len, hielt ver Verf. es jedenfalls für zweckmäßig, den Bau 
der beiden typiich verfchiedenen Wurzeln zu unterluchen: für 
die Faſerwurzel wählte er Drosera rotundifolia, für vie 
Knollenwurzel Drosera gracilis. 

Der unterirbifche Stamm einer einjährigen Pflanze von 
Drosera rotundifolia beftebt aus einem kurzen Gylinder, der 
nach oben mir einer Blärterrofette endigt, nach unten aber 
eine dünne nahe ihrer Bafis im mehrere wenig verzweigte 
Fafern getbeilte Wurzel bildet. Ein Jahr fpäter unterfuchte 
der Verf. denfelben Stamm, deſſen vorjährige Blätter ver: 
gangen waren und deſſen neue Blätterfrone dem Terminals 
triebe des zweiten Jahres angehörte; die alte Wurzel war 
noch verkanden, Noch ein Jahr fpäter war litztere ver: 
ihwunden, nur ein Stengel over aufredtes Rhizom war 
nody vorbanden, zwiſchen den Blattüberreften des zweiten 
und dritten Jahres traten feitlich einige Wurzelfafern hervor. 
Die ganze Wurzel entiprady jegt einer Radix praemorse; 
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dadſelbe ſcheint ber Faſerwurzel anderer Drosera- Arten zu 
gelten. Die Wurzelfafern ſelbſt find mit einem dichten Haar-⸗ 
überzug, einer Art von ſchwammigem Filz, der für die Ab— 
forption von Flüſſigkeiten fehr geeignet ift, bekleidet. Die 
Blätter dieſer Arten find beinahe alle von gleicher Geftalt, 
ihr Rand abortirt niemals. 

Unterfudst man dagegen ben untern Theil ber Drosera 
gracilis Hooker zur Zeit ihres erſten Blühens, fo fieht man 
den oberirdifchen fchlanfen, mit zerftreuten Blättern und 
einer endbflänbigen Blüthentraube geihmüdten Stumm aus 
einer unterirbiichen Anolle bervorgeben, die aus ihrem Hals: 
theile einige Wurzelfafern treibt, deren Oberbaut, Icon welt 
geworden, eine unebene trodne Fläche zeigt. Die fleiſchige 
Maffe der Knolle ſelbſt ift zu diefer Zeit ſchon zur Ernäb: 
rung verbraucht werben ımb nur bie Oberhaut berielben 
zurücgeblieben; an der Stelle, wo die etwas angeſchwollene 
Bafis des Stammes ſich mit der Knolle vereinigt, erſcheint 
eine Art cylindriſcher Bafer, die ſich fchief von oben nach 
unten richtet nnd mit einer zweiten Rnolle endigt, Die GOe— 
ftalt dieſer Tegteren gleicht der erfteren Knolle; fie iſt indes 
viel Kleiner, ihre Oberhaut ift glatt und frautartig, ſie ums 
hüllt ein feſtes faftiged Gewebe. Das Stielhen, welches 
fie trägt, iſt mit einigen bäutigen Scheiden, Die aus feiner 
Baſis entipringen und bort ſchiefe Kalten bilden, befleivet; 
dieſe Blattſcheiden find dem Werf. ein Beweis für die ächte 
Zweignatur des Stieldyens, deſſen Endanſchwellung Die junge 
Knolle bildet. Uber ver letzteren erblidt man an ber Seite, 
mo fie am Stielchen befeftigt iſt, eine leichte Erböhung, die 
fi beim Längsſchnitt ald Knofpe fund thut und das Mus 
diment bed in künftigen Jahre blühenden Stengels vorſtellt. 
Die Entwicklung dieſer Knollen entipricht jomit der Knollens 
bildung vieler europäiſchen Orchideen. Bei Drosera graeilis 
ſchien es zuweilen, als ob ſich die Knollen in dem Maße 
als fie fortwachien, tiefer in den Boden fenften; ein jols 
ches Fortſchreiten beftimmt möglicherweife die Lebensdauer 
der Pflanze, indem innerhalb einer gewiflen Tiefe die Ent⸗ 
witlung der Knollen gehemmt werden möchte. Diefe und 
viele andere die Drosera-Nrten Nuftraliens betreffende wich— 
tige Fragen fönnen indes, wie ber Verf. fehr richtig ber 
merkt, nur durch ein genaues Stubium an Ort und Stelle 
entfchieden werben, Zu dieſen nicht unwichtigen Kragen ges 
bört auch die mehrfchalige Oberhaut, die den äußeren Schas 
len einer Zwiebel entfpricht; hier frägt fi, ob anfangs nur 
eine Oberhautſchicht vorbanden war und ſich erft Tpäter con« 
centriich vermehrte; ferner die Anhäufung der ſich Freugen« 
ven Faſern, welche die Baſis diefer Pflanzen und ihre lange 
und dicke Scheide umgeben. Außerdem ift ber prächtige rothe 
Barbeftoff, den diefe Anollen enthalten, für die induftrielle 
Chemie vielleicht von Wichtigkeit, 

Die Droferaeeen wachſen meiſtens an feuchten Orten, «8 
ift deshalb nicht unintereffant, zu erfahren, mie weit fie ben 
befannten Grundſatz, daß Sumpfpflangen weniger den Tem— 
peraturverbältniffen unterworfen feien, rechtfertigen und wie 
weit fie von ihm abweichen. Einige Droferacen find aller 
dings fehr weit verbreitet, führen, wie ſich ber Verf. auss 
drüdt, ein Nomabenleben, während andere Arten berfelben 


Allgemeiner literarifch - artiftifcher 


Monatsbericht für Deutfchland. 





N 1. 


Diefer Monatebericht wird den beim Yandes « Inbuftrie- Comptoit 


Januar. 





1849. 


zu Weimar erſcheinenden Zeitſchriftenu: Notizen aus dem Ge— 


biete ber Natur: und Heilkunde, und den hirurgifhen Kupfertafeln als 


Intelligenz: Blatt 


beigelegt und auf Verlangen auch gratis ausgegeben. 


Allen Bekanntmachungen von Büchern und Kunſtſachen fleht dieſes 


wird 2 Ss. ober T IE, beredinet. 


Blatt offen, und für den Raum der enggebrudten Zeile einer Spalte 





Erfhienene Wenigkeiten. 


l. 


Dei Flammer und Hoffmann zu Pforzheim find fo 
eben ericienen und in allen Buchhandlungen Deutfclands, der 
Schweiz, ber öfterreichifchen Staiferftaaten ıc. zu haben: 


Populäre Briefe 
an eine gebildete Dame 
über bie 


gefammten 


Gebiete der Natnrwifjenfchaften. 


Leon 
Guſtav Siſchoſ, 


Geb. Sergrath und Brofeifor zu Bonn. 


Erftes Bändchen, 
Mit 6 lithograpbirten Tafeln und 6 Holsfhmitten im Tert. 


Odas. Belinpapier. Gecheftet 2 Thlr. ober 
3.12 le. 


Aus dem Bormerte: 


„Bielleicht, daß auch in eimer auferorbentlic bewegten Zeit, 
wo in Tagen, ja in Stunden politiſche Greigniffe fich fchneller brängen, 
als fonft in Iabren, in Jahrzehenden umb in noch längeren Zeitab · 
fdnitten, wo ſich die aufgeregten Gbemüther vergebens nach einem Rubes 
punkte ſehnen; vieleicht, daß in einer felden Zeit das füillere, rubigere 
alten in der Natur im Stande if, einen ſoichen Rubepunft zu ges 
wäbten. — — Ob es mir durch ben in biefen Blättern eingefchlage: 
nen Da gelungen it, Gmpfün lichfeit für bie Naturwiffenichaften 
zu erweden, Mittel zur naturwiffeuſchaſtlichen Bildung barzubieten, 
mit den Beziehungen, welche Naturerfheinungen zu unterm Leben 
baben, vertraut zu maden, und tas Höhere, das Unvergänglide im 
Vergängliden, bie innige Harmonie im großen Ganzen Fennen -zu 
lernen: dies muß ich dem Urtheile ſachlundiger Michter überlaffen. 
Sollte dies Urtheil wicht ungünfig ausfallen, fo bürften biefe Blätter 
wohl gelgnet fein, auch in Schulen naturwiſſenſchaftliche Bildung 
zu verbreiten.” 


In Baumgärtnerd Buchhandlung zu Leipzig iſt fo 
eben erſchienen und an alle ſolide Buchhanblungen verfentet worden: 


Die veterinärschirurgifche 
Infrumenten-, Verband- und Operationslehre. 
Bon Dr. E. Falke, 


Guftos des Grefbersogl, jostomifden Gabinets und Docenten der Thlerheil · 
tunde am lanswirthichaftlichen Infitute zu Jena 


8. broſch. Preis 10 Ngr. 
Im Mai ward von demfelben Verfaſſer aus 
unferm Verlage verfchidt: 
Lehrbuch über ben Hufbefchlagund bie Huffranfheiten. 
8, broch. Preis TY/, Nor. 





III. 
Literariſche Anzeige. 


Bei J. J. Taſcher in Kaiferslautern if fo eben er⸗ 
ſchienen und burd; alle Buchhandlungen zu beziehen : 

Zeitfaden zu einem bildenden Unterrichte in 
der Naturgeſchichte, zunähf für Schullehrs 
linge und Schuljeminariften. Bon Ch. Grünewald, 
Lehrer am k. Schullehrerfeminar zu Saiferslautern. 
ste er und verbefierte Aufl. 8. (23 Bogen) 
1 fl. 21 f. 





IV. 
Anzeige. 

So eben iſt in unſerm Verlage die neue Auflage von 
Dr. H. J. Weber's anatom. Atlas 
erſchienen. Wir erlauben uns auf biefes anerkannt 
ausgezeichnete Wert hiermit anfmerffam zu machen. Der 

Ladenpreis it 3. — 
Düffeltorf. 
m. & Comp. 


3 Erſchienene Neuigkeiten. 4 


YV, 
Bei Otte Wigand in Leipzig erscheint: 


Eneyklopädie 
der 
GESAMMTEN MEDICEN, 


ım 


Vereine mit mehreren Ärzten 


herausgegeben von 
Dr. Carl Christian Schmidt. 


Schmidt's Encyklopädie der ge- 
sammten Medicin besteht I) aus 6 Bänden, 
welche, 481 Bogen stark, 18 Thlr. kosten; 

2) aus 4 Supplementbänden, welche, 400 Bo- 
gen stark, 19 Thir. kosten; mithin aus 10 Bänden, 
welche zusammen 37 Thir. kosten. 


Obschon dieser Preis in Hinsicht der Bogenzahl 
ein billiger ist, so dürfle er doch für Viele uner- 
schwinglich sein, und ich eröffne deshalb eine neue 
Pränumeralion, welche sowohl durch Erleichterung 
der Termine, in welchen die 10 Bünde ausgegeben 
werden, als auch des billigen Preises wegen den Be- 
weis liefert, wie gern der Verleger Zeit und Umstän- 
‚den willig entgegenkommt, — Am 1. November 1848 
erscheint der I. Band, und so am ersten eines jeden 
Monats 1 Band in Umschlag broschirt für den Preis 
von 1!/, Thaler. Das ganze Werk wird demnach nur 
15 Thaler kosten. Erschienen ist 1—4. Band. 


VI. 

Bei 3. F. Steinkopf in Stuttgart ist iso eben er- 
schienen und in sollen Buchhandlungen zu haben: 
Schneider, Dr. Sig. A. J., die Kopfver- 

letzungen in medicinisch-gerichtlicher Hinsicht. 
Vom badischen Verein für Staatsarzneikunde ge- 
krönte Preisschrift. 8. geh. Preis 2 fl. uder 
1 Thir. 27 Ser. 


Wie schr das Buch seinen Gegenstand auf, eine ausgezeich- 
nete, höchst praktische, klare und bündige Weise behandelt, 
onterstützt von einer ungemeimen Bekanntschaft mit der deut- 
schen und ausländischen Literatur darüber, beweist schon die 
Preisertheilang des badischen Vereins für Staatsarzueikunde. 


vu. 
Busch, Dr. Dietr. Wilh. Heinrich, 


Königl, Preuss, Geheimer Medicinal - Rath. ord. Professor der Me- 
iein und Director des klinischen Instituts für Gehurishälfe an der 
Königl. Fr. Wiln. Unirersität zu Berlin, Ritter ete.), 


Lehrbuch der Geburtskunde. Ein Leitfaden 
bei akad. Vorlesungen und bei den Studien des 
Faches. 

Fünfte, sehr verm. und verb. Auflage. 
Mit 11 Holzschnitten. Berlin 1849. gr. Lex. 
8. 3 Rthir. 15 Sgr. 


Uauk'ſche Buchhandlung. 








VIII. 


Bei Karl Heymann in Berlin iſt erſchienen und durch 
alle guten Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Wunderbau des Weltalls 


ober 
Populäre Aftronomie 


von Dr. F. SH. Mädler. 
Vierte, vermehrte und verbefferte Auflage. 
ar. 8, elegant broch. 
Das ganze Werf erfcheint vollftändig in 7—9 Vieferungen. 
a 12. (Ngr) = 42 ar. Rh. = 36 ar. EM. 
Die erfie bis vierte Lieferung find bereits verfanbt. 


IX. 
Im Verluge des Landes - Industrie - Comptoirs in 
Weimar ist 1948 erschienen: 


Nationalitätskarte von Deutschland 
mit historischer Erläuterung und Tabellen 
von H. Kiepert. 


Ein Blatt Karte und 1'/, Bogen Erlüuterung und Tabellen. 
Roy.-Format. 12 Sgr. 


In der jetzigen Zeit, die man die Zeit des Freiheilskampfes der Nationali- 
tliten nennen kann, und in welcher das deutsche Element in Deutschland nach 
der za seiner politischen Entwiekelung notbwendigen Selbstständigkeit ringt, 
Ist Jedem, der an diesem Entwickelungsprocesse im Völkerleben Antheil nimmt, 
eine klare und gründliche Kenniniss der Nationalitätsrerhültnisse in Deutsch- 
land Bodürfniss und van patriotischem Interesse, Die Auseinandersetzung die- 
ser Verhältnisse bieten wir in der hier angekündigten sehr schän gestochenen 
Karte nebst den beigefügten 1'/, Bogen Text, welcher in gedrüngtester Form 
die Resultate aller Forschungen über den Ursprang und Zusammenhang der 
rerschiedenen ,„ auf deutschen Boden einheimisch gewordenen Nationalfläten 
enthält und in tabellarischer ersicht die Zablenrerhältnisse aller ver- 
schiedenen Stämme vollständig darbietet. Kiepert'’s Name bürgt für die 
Gründlichkeit und Tüchtigkeit der Arheit. 





* 
Darſtellung des Sand- und Seekriegs, 
für Dilettanten bearbeitet 
von 3. €. Deatbien. 

Grfte Abtbeilung: Die Organifation der Heere, Waffenlehre, Etra- 

tegie und Verpflegung. 
1494 Bogen gr. 8. mit 19 Holzichnitten, 1 Chemitypie und 2 Lithor 

graphien. geb. 3 Re. 

In dem Zeitpunfte, wo in Deutichland allgemeine Wehrpflichtig. 
leit eingeführt wird, muß jedem Gebilbeten eine Mare, kurze und 
durch viele einzelne Beifpiele unterbaltenbe Belehrung über alle Theile 
der Kriegelunſt ſeht willlemmen fein. Die zweite Abtbeilung mit 


tem Reilunge: und Geelriege folgt bald madı. Gin zeitgemäfrres 
Buch als dieſes iſt kaum zu benfen. 


Göthe's Briefe an Frau von Stein 
in den Jahren von 1776 bis 1826. 

Zum erfienmal herausgegeben durch U. Scholl. 
Grfter Band, Mit dem Bildniffe der rau von Stein. 
AXIV. und 382 Eeiten 8”. geb. 2 Re. 

Durdı bieje Briefe, welche nach den Originalen mit gewiffenhafter 
Genanigfeit vollftäntig abgedrudt find, wird durch 50 Jabre bindurds 
über bie innere Intwidelung unferes großen Dichters wehl mehr 
Auffichluß gewährt, ale burch ırgend eine ber bis fetzt uns mitgetheilten 


biograpbifden Schüberungen oder Briefwechjel. Bewunderung und 
dauernder Genuß bleibt nach tem Leſen zuruͤck 
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Gattung nur beſtimmten Gegenden angehören. So bewohnt 
bie Drosera intermedia ſowohl Guropa ald Norbamerica, 
Guianag und Brafilien, während die Dionaea in einen ber 
ſtimmten Theile von Carolina zu Haufe if. Die Drosera 
intermedia kommt in Gurepa bäufig mit Drosera rolundi- 
folia zuſammen vor, in Brafilien und Öuiana findet man 
icgtere nicht. Woher Fommt ed nun, fragt bier der Verf., 
daß Die meiften Abtheilungen der Gattung Drosera ein fo be 
idränfted Gebiet haben, während die Abtheilung Rossolis, 
für welche unfere europäifchen Arten typiſch find, in allen 
heilen der Erbe ibre Mepräfentanten finder? Warum fin: 
det jich Die Drosera Burmenni unter den Tropen, ſowohl in 
Indien ald China, wie an der Dit: und Weſtküſte Neu: 
bolante, während von allen zablreihen Arten Auſtraliens 
auf beiden gegenüberliegenden Küſten auch nicht eine einzige 
gefunden wird? Pie angeführten und noch viele andere 
Fälle der Urt beweifen, wie der Verf. glaubt, daß vie Pflan⸗ 
jen ineniger von den allgemeinen Ginflüffen ber Temperatur 
wie der Gegenden als von gewiffen innern Eigenſhümlich 
feiten, welche ben weiten oder engen Kreis ihrer Verbrei— 
tung beſtimmen, beberrfcht werben. 

Gin Tabelle über Die geograpbifche Werbreitung der 
Arten unferer Familie begleitet ded Verf, Arbeit, Die mit 
einer ſyſtematiſchen Überfiht ver Familie endigt. Letztere 
übergeben wir, tbeilen jedoch aus der ermähnten Tabelle die 
meienrlichiten Data mit, Man erjieht aus derſelben, daß 
die Familie der Droferaceen bis jetzt 99 Arten zäblt, woron 
auf die Gattung Drosera allein 88 Arten fommen, während 
Drosophylium und Dionsea nur eine einzige Species, Al- 
drovanda und Roridula zwei Arten und Byblis 5 Arten zäblt. 

Guropa bat nur 5 Arten: Drosera rotundifolia, D. 
Anglica, D. intermedia, Drosophyllum Lusitonicum und Al- 
drovanda vesiculosa, Maroffo hat I Species, Sprien eben: 
falls eine, Sibirien 2, Nordamerica 8, Mittel: und Süd⸗ 
american 14, Magellansland 1, die Inſel Audiand 1, Meu— 
feeland 3, van Diemens Aufel 9, der außerhalb der Wende: 
freife liegende Theil von Neubolland 43, das tropifche Neus 
boland 7, das tropiiche Aften 7, Das weſtliche tropiſche 
Africa 2, Madagascar 1, das öſtliche Sübafrica 2 und das 
Vorgebirge ber guten Goffnung 9 Arten. (Annales des 
Sciences naturelles, Feyrier 1848.) 
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Mifcellen. 


30. Die Geftalt der Gapfel und Samen als Unter 
fheivdungsmerfmale für unfere 3 wilden Primula- 
Arten, W. A. Leighten zog alle 3 Arten, um ihre Bigenthämlichs 
keiten genau fennen gu lernen und mit einander vergleichen zu fönnen, in 
feinem Sarten. Die Bapfel von Primula vulgaris Hudson it nad 
ihm eiförmig und nur bald fo lang als der fliehen bleibenpe Kelch, die 
Samen find fugelig, ihre Oberfläche warzjig:papillös, der Staubs 
weg glatt, die pfriemenförmigen Keldifpigen gegen einander ges 
neigt. Bei Primula veris 4. ift die apfel elliptiih, kaum Halb 
fo lang als der Kelch, die Samen bilden abgevlattete Scheiben, 
ihre Oberfläche it abgerundet: papillös, die Pupillen find nicht fo 
lang wie bei der vorigen Art, der Staubweg iſt behaart, bie fürs 
en breieddigen Kelchzaähne And gegen einander gefrummt, berühren 
ch jedoch init ihren Spitzen nit. Die Gapfel von Primula ela- 
tior Jueg, endlich iſt lincar- chleng, fo lang oder länger als ver 
Kelch, die Samen bilden runde abgeplatteie Scyeiben, ibre Ober⸗ 
fläche ift wie bei der legten Art papiliös, ver Staubweg ift uns 
behaart, vie eilanceitförmigen Zehen des Kelches find nach aus⸗ 
wärts gebogen. (The Annals and magazine of natural history, 
No. 9, 1848.) 


3. Die Blutförperhen ber Lepidofiren entfpres 
Ken den Blutförperchen der fchuppenlofen Ampbibien; ver Gräfe 
mad fichen fie zwifchen denen des Eiren und bes Triton. Mach 
Meſſungen von Andrew Emith und George Bulliver ange 
ſtellt, beträgt ihr längiter Durchmeſſer Yan, ihr kürzefter aa, engs 
lifche Zoll, der kaͤngodurchmeſſer bes Kernes ſein Breitens 
durchmeiler engliſche Zoll, Nun kenut man bei feinem Wis 
ſche Blutkörperchen von folder Gröüe, wogegen felbige für einige 
Amphibien charafteriftifch fine. Die genannten Beobachter glaus 
ben daher auch hierin die nahe Verwandtſchaft der Lepideſiren mit 
den Ampbibien gu erkennen, (The Annals and magazine of na- 
tural history, No, 10, 1848.) 


32. Gin Mannafall, von dem mehrere ruffifche Zeitungen 
im vorigen Jahre Nachricht gaben und der fih zu Sawel im 
Gouvernement Wilna am 22. März 1846 Abends währen? eines 
ftarfen Öbewitters zuteng, möchte mach den Unterfuhungen von 
G U. Meyer eine jeher natürliche Grflärung finden. Auf einer 
3 bis 4 Quadratruthen meſſenden Wieſenſtrecke, auf der am Tage 
Waſche gebleicht werben, fand ſich die angeblide Manna in Form 
fleiner weißlicher Körner, die ganz das Anfchen an der Oberfläche 
angetrodneter Kleiſterſtückchen hatten und fich amd bei genaner 
Unterfuchnng ganz wie ein aus Rartoffeltärte bereiteter, durch Kein 
wanb gepreßter Kleifter, wie er zum Steifen ber Waͤſche ſe haufig 
benupt wirt, verhielten. Es war feine Epur irgend einer Drganis 
fation zu entveden. Die fogenannte Manna von Sawel möchte 
demnach wohl ſchwerlich vom Himmel gefallen fein. (Bulletin de 
la classe physico-mathematique etc. de St, Petersbourg, Tum. VI, 
No, 15.) 


Heilkunde. 


(XVIL) Längere Zurückhaltung eines todten Eies 
im uterus ohne Faäulniß. 
Bon Benj. Ridge, M. D. 


Die angeblihe Seltenheit diefer Erfcheinung dürfte mebr 
darin ihren Grund haben, daß man biefelbe gewöhnlich 
überficht, ald darin, daß fie nur unter außerordentlichen 


Umftänden vorkommt. Meuerdings ift mir wieber ein in« 
tereffanter Wall diefer Art vorgekommen. 

Mad. —, 27 Jahre alt, Mutter zweier Knaben von 
4 Jahren und 2%, Jahr, war von mir bei beiden Mleder⸗ 
tunften behandelt worden. Nachdem das letzte Rind entwöhnt 
worden, batte fir einer guten Geſundheit genoffen und bie 
Menftruation war bis zum Hug. 1847 regelmäßig geblieben. 


SL 


Am 20, Sept. Fam fle zu mir und klagte über allgemeine 
Unbebaglichkeit, fo wie über Schmerz in der regio pubis, wels 
cher durch eine Behandlung mit fehmerzftillenden alfalinifchen 
Mitteln binnen wenigen Xagen gelindert ward. Am 29. 
Sept, kam fie abermals, mit beftigem Geſichtsſchmerz und 
einer Geichwulft brhaftet, was von einem caridfen Zahne, 
Grfältung und Rheumatismus herrührte. Ich fragte fie, ob 
fie jich für fchwanger halte; fie fagte, «8 fei gerade jept vie 
Zeit, wo die Menftruation, welche den legten Monat regel» 
mäßig geivefen, bätte eintreten follen, und da biefelbe aus- 
geblieben, jo babe fie wohl Grund anzunehmen, fie fet 
fhwanger. Da das Geſicht und das Zahnfleifch fehr ent 
zündet waren, fo rietb ich ihr, fih den Zahn nicht aus 
zieben zu laſſen und verfchrieb ihr einige innere Mittel, 
Am 30. Drtober zog ich den Zahn aus. Da fie etwas ftärker 
geworden zu fein fehien, fo erfundigte ich mich deshalb, und 
erfuhr, daß feit dem Auguft die menses nicht wiedergekehrt 
feien. Sie betrachtete ih um fo mehr ald ſchwanger, da 
fie ſich in der legten Zeit ſehr unwohl gefühlt hatte. Am 
15. Nov. trat etwas Menftruation ein, und ba zugleich 
Schmerzen Statt fanden, kam fie wieder zu mir. Nach 24 
Stunden war alles vorbei. Den 14. Dee. fand .fie ſich 
wiedet cin, Die Menftruation war ftärfer eingetreten und 
blieb 10 Wochen beftindig und übermäßig ftarf im Gange. 
Ihr Leib war bis dabin regelmäßig flärfer geworben, und 
ale Symptome waren wie bei den früheren Schwangerfchaften ; 
auch frcernirten die Vrüfte Milch. Nach zehn Wochen fegten 
die Gatamenien eine volle Woche lang ganz aus, worauf 
fie wieber erfchienen und von Zeit zu Zeit ausfegten, bis fie 
Ende Februar wegblieben und auch bis zum 5. Juni nicht 
wieder Famen. 

Segen Ende Uprild Fam fie wieber zu mir, und ihr 
veib hatte offenbar an Stärke verloren; auch die Brüfte 
waren Eleiner geworden. Sie hatte lediglich ben Zweck, mit 
mir über den Zuftand im allgemeinen zu fprechen, ba jie ihr 
Kind nie fühlte und deshalb jehr beforgt war. Auch über 
die mutbmaßliche Zeit ihrer Nicderfunft, ob Anfang Mai 
oder Anfang Juni, war fie im Zweifel. Sie vermutbete, 
die Gonception habe um die Zeit Statt gefunden, wo fie 
mich wegen des Geſichtsſchmerzes um Math gefragt (Ente 
Septembere). Indem ich diefe Zeit ald Ausgangspunft an- 
nahm und bis Ende Augufis, wo fie damals zum legten Male 
menftruirt geweſen, 28 Tage zurüdtechnete, ftellte ich fol« 
gende Überficht zufammen, 
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Nach dieſer Berechnung ſchloß ich, daß fie gegen ten 
6. Juni bin ihrer Micderfunft entgegenfehen könne. 

Auf ihre dringende Frage, ob fie ein Kind gebären 
mwürbe oder nicht und in welchem Zuſtande fie fich eigentlich 
befinde, fagte ich ihr, da ich eine verftändige Frau vor mir 
hatte, daß fie wohl ein todted Ei im uterus haben könne, 
und fie verlieh mich durchaus beruhigt. Nun hörte ich bis 
zum 5. Juni um halb elf Uhr Abends nichts weiter von 
ihr, wo fie mich wegen heftiger Schmerzen, die fie den ganzen 
Tag von Zeit zu Zeit gehabt, holen Tief. Gine balbe 
Stunde vor meiner Ankunft hatte fie, während des Abend- 
eſſens eine feharfe Wehe verſpürt, wobei etwad abgegangen 
war, was fich ale ein welkes Gi auswies. Dabei hatte 
feine Hämorrhagie Statt gefunden, und bie Flüſſigkeit, welche 
zum Vorjchein gefommen war, zeigte fich faft farblod. Als 
ih ankam, erinnerten fie und ihre Mutter mich an meine 
Prognofe Hinfichtlih de 6. Juni und fragten mich, ob 
ter Körper, den fie mir zeigten, das fei, was ich erwartet 
babe. Das Ei war rein, blutlod und feft, etwa noch ein 
Mat fo groß, wie ein gewöhnlicher unbefruchteter uterus, 
durchaus nicht faulig. Der Geruch desſelben war in ber 
That der nämliche, wie der des reinften Monatfluffed, und 
hielt zwifchen dem friſch gemolkener Milch und frifchen Rind« 
fleifched die Mitte. Ich fchnitt dad Ei mit der Schere auf 
und fand darin erwa 2 Teelöffel Helen Wafferd. Als ich 
ed mit dem Grunde nach unten binlegte, befand ſich ber 
Foötalauswuchs zur Linken etwa bei einem Drittel der Höhe. 
Auch diefen Auswuchs fchnitt ich auf. Das Integument war 
did und perlenweiß. Der darin befindliche Keim war feſt ⸗ 
weich und von bem Umfange einer fehr großen Haſelnuß. 
Bon einem foetus zeigte fid) feine Spur, außer eine Meine 
derbere Stelle, wie an einer Bohne, indem fich dort näme 
lich eine Eleine blutige Scheibe befand. Ich brauchte dad 
Ganze nur drei Mal zu wafchen, um allen Barbeftoff zu ber 
feitigen, ehe ich es in Spiritus fegte. Es bilder ein fehr 
bübiched Präparat, Der Fall bietet infofern eine intereffante 
Befonderbeit bar, ald das Ei volle 9 Monate im uterus verblic« 
ben war, obne bie geringfte Spur von Fäulniß barzubieten. 

Meiner Anſicht mach Hatte dasſelbe fait unmittelbar 
nach der Befruchtung und feinem Serabfteigen in den uterus 
feine Vitalität eingebüpt. Dadurch wurde indes die Ente 
widelung des Mutterfuchens nicht gehemmt, und die erſte 
Anzeige der Bruchtlofigkeit dieſes Proccfied war der 10 
Wochen hinter einander Statt findende Flug der Gatamenien. 
Dies war wohl das einzige Auskunftsmittel der Natur, um 
fich eined Übermaßed von Yebensfraft, welches feinen weitern 
Zweck hatte, zu entlebigen. Ms ver Blutfluß aufbörte, 
hatte der Procch wohl feine volle Enpfchaft erreicht, fo daß 
das Gi ganz abitarb, 

Zunächft börte zwiſchen dem 4. und 5. Monate, mo 
der ſoelus gewöhnlich Die erſten Bewegungen macht (Ihe usual 
average period of quickening), alle Verbintung zwiſchen der 
Mutter und dem Eie allmälig auf, und der frembe Körper 
blieb völlig fo lange, wie ein normaler foelus, im uterus, 
welched Organ während dieſer Veriode, bie auf eine gewiſſe 
Neizung, ganz untbätig blick, 
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Schlieplich will ih noch bemerken, daß Dr. Tyler 
Smith in feinen Vorlefungen von ben Beziehungen zwi- 
ſchen Eierftodöreizung, Gefchlechtöreizung und coitus handelt. 
Nach meinen Erfundigungen bei dem Ehemanne war nun 
die Geſchlechtsreizung, als der Blutfluß aufgehört hatte, zu« 
weilen fchr ſtark. Die Tage, an denen died der Fall war, 
konnte er mir natürlich nicht genau angeben; allein ich bin 
überzeugt, dap fie mit der Gierftodöreigung der Menftruationd- 
periode zufammentrafen, und daß biefe Ieptere Reizung auch 
die Niederfunft veranlafte. (The Lancet, Aug. 1848,) 


(XVIII) Über die Arctation oder Obliteration der 
Bronchenröhren, 
Don Dr. Graigie. 


Diefed Leiden wird Öfterd mit phthisis verwechſelt und 
deſſen genaue Gharacterifirung ift daher um fo wichtiger. 
Dr. Graigie bemerkt über dasfelbe in der zweiten Ausgabe 
feiner Elements of Pathological Anatomy, Edinburgh 1848, 
folgendes, 

„Die Mrctation oder Verengerung ber Brondhenröbren 
ift eine Folge wiederholter Bronchenentzündungen, weldye zus 
legt die chronische Form annehmen. Unter folchen Umftänden 
werben die Wandungen diefer Röhren durch Ergießung, ent 
weder von Blut oder Lymphe ober von beiden, in das ſchleim⸗ 
bautartige Gewebe auffallend verbidt und im gleichen Ders 
bäftniffe dad Kaliber der Möhren vermindert. Übrigens 
kommen auch Fälle vor, in denen bünnere Bronchenröhren 
durch benachbarte verhärtete oder von Blutergießung ftrogende 
Lungenportionen zufammengebrüdt und auf diefe Weife ver- 
engert werben, 

Diefe Art von Obliteration, welche manchen Lungen» 
leiden zu Grunde liegt, kann entweder die ganze Lunge oder 
eine ausgedehnte Portion berfelben betreffen oder auch local, 
nur an einer ober wenigen Brondhenröbren vorkommen, Im 
erften Malle wird bie vorher ſchwammige Lunge feit, derb 
und für die Luft undurchgänglich. 

Mit der ebenerwähnten trankhaften Veränderung ver« 
bindet fich eine andere, welche die Oberfläche der Lunge ber 
trifft und die Obliteration anfündigt. Diefe beiteht in einer 
größeren oder geringeren Verfchrumpfung der Lungenoberfläche 
an der der Obliteration entfprechennen Stelle, und deshalb 
rechtfertigt firh die Folgerung, daß bie Verfchrumpfung ger 
twiffermaßen eine Wirkung der Obliteration fei. Es läft 
fih auch leicht begreifen, wie die Obliterationen eined der 
Zungenoberfläche benachbarten bronchus, welche bie feiner 
Zweige zur Bolge bat, durch bie dadurch entſtehende Zur 
fammenzicbung dad PVerfchrumpfen der Yungenfubftang und 
das Ginfallen der Oberfläche des Organed an der entjprechen« 
den Stelle veranlafit. 

Diefe verfchrumpften Stellen laffen ſich leicht wahrneh ⸗ 
men, Die pleura wird an mehreren Punkten in eine Ans 
zahl undeutlich ftrahlig geordneter Nunzeln gegerrt; die Ober« 
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fläche fällt merklich ein, und wenn man bie Stelle berührt, 
fo fühlt man, daß fie derb, angewachfen und unelaſtiſch if. 

Der gewöhnlichfte Sig diefer Obfiteration ift der obere 
Lungenlappen und befonderd deſſen Gipfel, welcher Umftand 
nicht überſehen werden darf, indem fich auf dieſe Weiſe der— 
gleichen Obtiterationdftellen von ausgeheilten Tuberkelhöhlen 
unterfdieiden. Übrigens find fie auch in dem unterften Ya 
pen angetroffen worden. Neynaub fand fie zwei Mal in 
diefer Lage, 

Die Blutgefäße find nicht obliterirt, ausgenommen in 
Ph ſich in der verhärteten Portion verzweigenden winzigen 

en. 

Die feften Schnuren, welche als Überrefte der obliterirten 
a zurüdbleiben, find gewöhnlich dunkelſchwarz von 

t. 
Die Urfachen der Obliteration der Brondhenröhren bat man 
noch nicht ficher ermittelt. Man weiß nur, bag von biefem 
Leiden ſolche Berfonen betroffen werben, welche an heftigen 
und wiederholten Bronchenentzündungen gelitten haben und bei 
denen gewöbnlich dieſes Leiden chronifch geworben ift. Auch 
fann die Obliteration in Folge von chronifcher Pneumonie 
eintreten. 

Reynaud iſt geneigt, die Entftehung ded Leidens von 
diphtherifcher ober eiweipftoffausfcheidender Bronchenentzün · 
dung berzuleiten, und es unterliegt Feinem Zweifel, daß die 
Brondienmembran diefer Form der Entzündung unterworfen 
fei, und daß legtere bie fragliche Krankheit veranlafien könne. 
Gr geftcht auch ein, daß ihm Bälle von aruter Pneumonie, 
nebſt Hepatiſirung der Lunge, vorgefommen find, bei denen 
durch die Entzündung in allen Hleineren Bronchen falfche 
Membranen erzeugt worben waren, welche beren Hoͤhlung 
mehr ober weniger vollftändig ausfüllten.“ 


(XIX) Abzapfung eined Wafferkopfes. 
Bon Gharles Armftrong, M. D. zu Gorf. 


Yohanna Murphy, 7 Wochen alt, von jungen, qefune 
ben Altern, wurde 3 Tage nach der Geburt, wie ihre Ältern 
fih ausvrüdten, ‚son einer Trennung ber Kopfknochen bee 
fallen”, welche ſchnell zunabhm, fo daß ſich der Kopf fowobl 
nach ben Seiten, ald nach hinten und vorne, ungeheuer auds 
dehnte. Die Bontanellen traten hervor, und ber Kopf 
mußte, wegen feiner gewaltigen Schwere, beftändig geftügt 
werden, Der Ausdruck des Geſichts war fonderbar und un« 
natürlich, weil ver obere Theil des Kopfes mit dem Gefichte 
durchaus in feinem richtigen Berhältniffe ftand. Die Bune- 
tionen waren natürlich und weder Convulſionen, noch Läb« 
mung vorhanden. Pupillen tbätig, aber die Augen beftändig 
umberrollend, Das Kind faugte ziemlich gut und ſchien Feine 
Schmerzen zu leiden. 

Am 16. Februar 1840 zapfte ich den unteren Theil 
der Hinteren Fontanelle an, und es floffen 14 Ungen einer 
flaren ſtrohgelben Blüffigkeit aus, Obgleich noch viel von 
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berfelben im Kopfe war, fo zog ich doch, weil das Kind 
ohnmächtig wurde, die Ganüle heraus. Die Ohnmacht 
(collapse) dauerte, bid tie Knochen gehörig zufammengepaft 
werben und durch einen Verband dauerhaft unterftügt waren. 
Als dies gejcheben war, hörten die Augen auf zu rollen; 
das Geſicht verlor den frembartigen Ausdruck, und das Kind 
faugte kräftiger, ald vorber. 

Gleich nach der Operation war der Zuftand des Kopfes 
böchſt eigenthümlich, indem er fih ausnabm, wie eine große 
naſſe Blafe, im welcher fich eine Anzahl Knochen loder und frei 
bewegten, während das Sinterbauptbein auf den Nacken hinabfiel, 

Am dritten Tage nach der Operation befand ſich das 
Kind beffer; feine Mutter fagte, es babe feſter gefchlafen, 
wie früber, und fauge mit mebr Appetit. 

Der Kopf wurde wieder ftärfer, und am 5. des fol- 
genden Monates zapfte ich 17 Unzen bderfelben Art von 
Blüffigkeit ab. Auf die Operation folgte eine bedeutende 
Ohnmacht (collapse), welche wiederum dauerte, bis die Kno—⸗ 
chen an einander gepaßt waren. Etwa 14 Tage fpäter ftarb 
dad Kind, ohne irgend von Convulſion oder Lähmung ber 
fallen worden zu fein. Wie es ſchien, war, da der Verband 
nicht gebörig feit erhalten wurde und fich wieder Flüſſigkeit 
im Kopfe anfammelte, Gangrän der Hautbedeckungen einges 
treten. Ich befand mich außer Stande, den Fall bis zum 
Ende zu beobachten, da ich auf mebrere Wochen verreifen mußte. 

Wegen meiner Abwefenbeit konnte der Behandlung 
nicht die gehörige Aufmerkfamkeit gefchenft werden, und fo 
trat das Mbfterben der Integumente ein, während bei forg« 
fältiger Abwartung der Fall wahrfcheinlih einen günftigen 
Ausgang genommen haben würte. (Dublin Quarterly Jour- 
nal of Science, Aug. 1848.) 
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(25) Bine Bergiftung durch unreines Galomel if 
unfängft in Wranfreich vorgefommen. Ginem Herrn murbe von 
feinem Arjte 12 Gran (mittels Dampf bereiteten) Galomels in 
einer Gummiemulſion verorbnet, von der er ſtündlich einen Eßlöffel 
voll nehmen follte. Auf den erften Löffel erfolgte ein Stuhlgang, 
auf ben zweiten ber Abgang vielen Schleimes und ein furchtbatet 
Anfall von Gonvulfionen. Durch ben dritten wurde ber conpulfinis 
ſche Zuftand hartnädig und am folgenden Tage um 12 Uhr war 
der Patient tobt. Die gan Mirtur warb ſogleich chemiſch unter 
fucht und man fand darin 3—4 Gran Duediilberbichlorid. Rum 
analpfirte man 15 Gran von dem Galomel ber Aporhele, wo bas 
Mecept bereitet worben war und erhielt denſelben Verhältnißtheil 
des Eublimate. Gin fehr einfahes Berfahren, das Galomel zu 
prüfen, beftebt darin, daß man etwas davon auf ein blanfes 
Kupferblech legt und es bann mit Äther bebandelt, Meibt man 
dann das Metall an ber Stelle, wo die Berdunſtung Statt findet, ges 
linve, fo bilvet fi ein glänzendes Amalgama, wenn das Galomel 
ein auflöslicdyes giftiges Queckſilberſalz enthielt. (The Lancet, 
August 1848.) 


26) Gine Methobe zur Wiedereinrihtung bes 
verrenften humerus, melde fih im Hefpital zu Brifel bei 
währt hat, iheilt Hr. Morgam im Provincial Journal mit. Man 
feßt den Patienten ohne alle vorläufige Behandlung feitwärts anf 
eimen feiten Stuhl, fo daß der Arm über die wehl gepolſterte Lehne 
hängt. Das eine Ende eines doppelten oder Haſpelhandtuchs 
reel-towel) wird durch das andere geftedt, jo daß es eine Schlinge 
ildet, welche man hart über dem Ellbogen um ben Arm legi. 
Der lofe herabhängende Theil des Handtuchs bildet einen Steig« 
bügel, in welden der Ghirurg ben Buß ſetzt und fo läßt er nad 
und nad) fein ganzes Körpergewicht als Nusbehnungsfraft wirken. Gin 
Paar Gehülfen im nüplid, um das acromion zurücdjudrüden und 
den Patienten auf dem Stuhle feſtzuhalten. Die Mepuction wird 
fat angenblidlih bewirkt, und wenn man bafür forgt, daß ber 
Stuhl und der Arm, da, wo das Handind angelegt wir, gehörig 
gepolitert und mwattirt ift, fo verurfacht ber Drud wenig oder feis 
men Schmerz und Nachwehen. (The Lancet, Aug. 1848.) 
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Naturkunde. 


(XXXVII) Hiſtologiſche Beiträge, 
Don Dr. v. Hefling in Jena, 
(Beortiegung von No. 3. zes VI. Bandes.) 


Kurze Zeit nach der Abfendung meiner Unterſuchungen 
der Nieren an den Drudort erſchienen zwei neue Arbeiten 
über venjelben Gegenſtand, von Gerlach in Müllers Archiv 
Jahrg. 1348. S, 102 — 112 und von Günther in deſſen 
Xebrbuche der Phyſtiologie des Meniden, S. 286 ff. 
Wihrend dieſer Zeit babe ich, theils durch reichhaltiges 
Material, welches mir die neue deutſche Freiheit aus den 
Wäldern abſonderlich viel lieferte, aufgefordert, theild Durch 
die Mefultate genannter Hiftologen ermuntert, dieſer Sadıe 
meine wiederholte Aufmerkiamfeit gewidmet und werde bie 
Grgebniffe davon meinen früher außgeiprochenen Behauptungen 
anſchließen. Was die Angaben Günthers betrifft, fo glaubt 
ec fich Durch feine Unterfuchungen an ben Nieren der Kröten, 
Fröſche, Salamander, Kaninchen, Hunde, Pferde und Dien« 
ſchen veranlaßt, eine Ginftülpung des glomerulus in das 
zu einer Blafe angeſchwollene Ende des Harncanälchens, 
ähnlich den übrigen im Organismus vorfommenden Gin: 
ftülpungen zu flatuiren. Für die untern Glaffen der Wir— 
belthiere mag dieſe Annahme ihre Nichtigkeit haben; ich 
forſchte bier der Sache nicht weiter nach; bei den Säuge— 
thieren aber, deren Nieren ich in legter Zeit ausſchließlich 
unterjuchte, ift mir niemald weder eine ſolche Ginftülpung, 
nod irgend etwas, was nur auf die entferntefte Weile daran 
erinnern fönnte, troß allen Fleißes und aller Übung im 
mifrojfopifchen Sehen, welche nach vieljähriger Praris zu bes 
fügen ich mir ſchmeichelt, vorgefommen. Ich glaube, Günther 
bat bei den böhern Wirbelthieren Diefe eingeftülpte Membran 
ebenfalls nicht gefeben und fidy durch eine plaufible Anar 
logie zur Annahme eines allgemeinen Vorkommens derfelben 
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verleiten laffen. Jedenfalls fheint mir die Behauptung, 
dad Garncanälcen endige blind oder fei gar zu einem Vläd« 
hen angeldwollen, wie auch Huſchke angiebt, unrichtig, 
denn ich ſah niemals ein foldhes Ende; das Canälchen kehrt 
im Gegentheile immer an ber Peripherie der Miere um, 
geht im die Tiefe und verbinder ſich mit einem anbern, 
fo daß feine Unterbrechung der Nöhren Statt findet; man 
kann ein ſolches umbiegended Ganäldhen nicht felten weit 
tiefer von der Peripherie nad) dem Innern des Drgand 
verfolgen, als die malpighiſchen Körperchen überbaupt 
gelagert find. Wer aber noch über die Umbiegung ber 
Ganäldyen irgend einen Zweifel hegt, den verweiſe ich an 
die Nieren von Lutra vulgaris, welche von allen mir vor— 
gefommenen Thieren den beſten Beleg dazu geben, 

Bon weit größerer Wichtigkeit und einer genauern Bes 
ſprechung bedürftig ſind Die neuſten Unterfuchungen von dem 
unermüblichen Gerlach. Gr wiederholt nach einem kurzen ge: 
ſchichtlichen Überblicke über die gegenwärtig herrſchenden 
Anfichten feine fhon früher (Müllers Archiv, Jahrg. 1845. 
S. 375 ff.) ausgeſprochene Behauptung, daß der Zur 
fammenbang zwiſchen Harncanälchen und Gapieln ver mals 
pighiſchen Körperchen wirklich eriftire, und bringt als Ber 
weile dafür ein Mal gelungene Infectionen der Gapfel vom 
Uretber aus, welche er comprtenten Richtern, wie Vogt, 
Bappenbeim, Henle vorlegte; zweitens, Anfüllung der 
Harncanälden mit Injeetiondmaffe bei Injertionen ber Nierens 
arterie; drittens das unzweifelbafte Vorkommen bed Zur 
fammenhängens bei niedern Wirbelthieren, 5. ®. den Myri« 
noiden. Meine früber erwähnte Anficht, daß der Weg zur 
Ergründung der obwaltenden Zweifel mitteld Injectionem 
febr mißlih und gefährlich, fei, findet Thon zum Theil ihre 
Betätigung in dem Geſtaͤndniſſe Gerlachs, unter zahlreichen 
und mühesollen Giniprigungen nur zu wenig ſchlagenden 
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Beweilen gelangt zu fein. Aus biefem Grunde habe ich 
mich niemals dieſer Methode bebient, jeboch durch die ent: 
fchieden audgeiprochenen, allervings Vertrauen errregenden 
Refultate Gerlachs mich beftimmen Taffen, meine frübere 
Prüparationdweife mit dem Doppelmefler zu verlaffen, in 
der Hoffnung und feiten Überzeugung , das die Wahrheit 
der Sachlage ſich ebenfalld durch eine andere Methode ala 
durch Injection mülfe berausftellen laffen. 

Zu dem Ende reife ich die geipannte Oberfläche bed 
Organs ein, ſchneide eines son den feinen Fädchen, welche 
jreifchen den Rißflächen ausgeipannt bleiben oder abreißen, 
zertbeile is fo viel als thunlich und bringe ein fo bereite: 
tes Objert unter eine ZOfache Vergrößerung des Doublets. 
Dei der fernern mötbigen Präparation unter dem eine 
fachen Wifreffope treten noch mancherlei Unbequemlichkeiten 
ein, welde, wie ih mir einbilde, meine Geduld in nicht 
geringerem Grabe, ald die Gerlachs auf Die Probe jegten. 
Das Gelingen eined paffenden Präparates hängt vorzüglich 
von dem richtigen Verbältniffe des Waflerzufages ab; denn 
ohne Waffer trocknet jeneö bald ein, man bat aldvann ein 
zaͤhes, ſchmieriges, am Objertträger klebendes Klümpchen vor 
fi, mit welchem nichts weiter anzufangen iſt; bei einem 
Minimum zuviel beigefügten Waſſers bleibt ein oft viel 
verſprechendes Präparat in einem Waflertröpfihen an ber 
aufgehobenen Nadel bängen. Hat man bie richtige Quan-⸗ 
tität des Waſſers glücklich getroffen, fo laſſen ſich allerdings 
die Canalchen mit fo fein wie möglich geſchliffenen Nadeln 
von ben Körperchen abtrennen, die verschiedenen Knoten 
und Rnäuel, welche jene bilden, auflöien, aber tie leifefte 
Bewegung des Körpers verurſacht ein Zerreißen ber zur 
fammengebörenden Theile. Hat man Diele nur zu häufig 
vorfommenden Hinderniffe endlich überwunden, fo ſtellt ſich 
die Sache theilweiſe anders dar, als ich fie früber beichrieb 
und ich muß zu meiner großen freude offen bekennen, daß 
Gerlach dad Verbalten ber Harnranäldien zu den malp. 
Körperchen und ihren Gapfeln vollfommen richtig beſchrieben 
bat. Die Schilderung der vielfahen Windungen und Ber: 
fchlingungen der Canälchen um ihre Körperchen brauche 
ich in nichts zu verändern; Ärrig war Dagegen meine Aus- 
fage, dieſelben lägen in feiner Gaviel, fondern frei in ben 
fie umgebenden Ganälchen. Zwei Gründe entſchuldigen meinen 
begangenen Bebler, einmal die Art der Präparation mit 
dem Doppelmeffer und dann das leichte, beſonders bei ge: 
manntem Verfahren Statt findende Einreißen der Gapiel, 
woburd; ber glomerulus frei in dem Gonsolute von Gas 
näldyen liegt: dabei rollt fih die Gapfelmembran zufams 
men, legt ſich an die Canalchen, von melden fie ſchwer 
gu unterſcheiden ift, ober bleibt an andern, bereits ent⸗ 
fernten Theilen bangen; wie «8 befonders bei der Minds: 
niere, deren Körperchen ſehr groß find und die ſchon bei 
der geringſten Trennung der Kontinuität ihre Gapjel ver: 
laffen, häufig fich ereignet. Die Verbindung des glomerulus 
und feiner Gapfel mit den Harnröhrchen babe ich beim 
Schweine, Schafe, Kalbe, der Fifchotter und befonderd bei 
Kalbo- und Schafseubryonen unzweifelhaft beobachtet. Die 
Hier noch zu erwähnenden Punkte find folgende. 
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1) Die Gapfel figt entweder der einen Wandung des 
Canaͤlchens wie eine Blafe mit einem fleinen trichterartigen 
Stiele auf, durch welchen die Communication zwiſchen bei— 
den bergeftellt wird, ober das Harnröhrchen dehnt fich 
während feines Werlaufes zu einer Blafe aus, wobel fich 
die beiden dadurch gebildeten Schenkel desſelben unter einem 
mebr oder weniger ftumpfen Winfel einander nähern fünnen. 
Daß die Eapfel von dem blinden angefchwollenen Ende des 
Ganälyend gebildet werbe, darüber ſprach ich ſchon meinen 
Zweifel aus; auch zeigte ſich, mo ed der Anſchein hatte, 
bei genauerer Nachforſchung, daß entweder der eine Schenkel 
umgebogen und vom andern verdeckt, oder ganz abgeriſſen 
war, Die Gefäße des glomerulus durchbrechen bei der erften 
Art die apfel ihrem Anfappunfte gegenüber; einige Mal 
ſchien es mir, ald ob fie in dem Winkel zwifchen Ganäldyen 
und auffigender Gapfel ſich einſenkten; bei der zweiten Art 
durchdringen fie gewöhnlich die Mitte des zur Blaſe aus: 
gedehnten Röhrchens. Gelingt «8, die Gapiel mit Nadeln 
einzureißen und aus eimander zu falten, fo eriheint fie 
ſtructurlos, nicht aus Bindegewebefaiern beftehend, wie man 
feine Faltungen fälſchlich dafür annahm; fie gleicht der 
Wandung des Canälchens, ift glatt, an ihrer innern Fläche 
mit feinen Molecülen beſäet, wie beitäubt, und enthält fpär« 
lich zerftreute, wandfländige, theils fenkrecht, theils horizontal 
gelagerte Kerne von 0,002” Breite, ovaler, zugefpigter, 
385 eckiger, bobnenförmiger Geftalt. Ihre Dicke beträgt z. B. 
bei einem Kalbsfötus 0,001, deſſen Ganälchen eine ebenfalls 
0,001 pide Wandung bejaßen. Der ausgetretene glomerulus 
iſt gewöhnlich von einem, feine Schlingen ausfüllenden Blafteme 
umgeben, in welchem zahlreiche runde, mit L—2 Kernkörs 
perchen veriebene Kerne von 0,004’ 4. B. bei der Fiſchotter, 
fieden, während die den 0,0045 — 0,0072 Breiten Ges 
faßſchlingen angebörigen ovalen Kerne 0,002—3'" in bie 
Breite und 0,0042 in die Länge mafen. 

2) Das malpighiſche Körperchen in feiner Capſel Tiegt 
niemals frei, fondern ift immer vielfah und mannigfaltig 
von ben Ganälchen ummwunden, wie ich früher ausführlicy 
bejchrieben habe; nicht felten legen fich die beiden Schenkel 
an einander, wodurd; die Gapfel als folbiges Ende ericheint, 
und um fie wickeln fi andere Canaͤlchen. Sie werben 
durch eine blaftemartige Maffe ziemlich feit zufammen ges 
halten, welche die Iſolirung ſehr erihwert uno häufig das 
Zerreipen zufammengebörender Theile beiwirft, während 
andere, nur angelagerte, hängen bleiben und fo die Ver— 
Idiebenartigkeit der Bilder und ihre falſche Erklärung ver« 
urfachen. 

3) Wil ich noch in Kürze der Befchaffenheit des Gas 
nälchens in der Nähe der Gapfel gedenfen, da es bisweilen 
ein verſchiedenes Ansehen zeigt. Im allgemeinen fann man 
drei möglide Fälle anführen. eo) Die Ganäldyen find nur 
mit einer aus Enchvinkörnern beſtehenden Maffe ton gelbs 
grauer Färbung angefült, im welcher einzelne Kerne von 
V,0011” im Durdymeffer eingeftreut liegen; zerreißt ein 
ſolches Canalchen, fo fiebt man die Körnden in ein zähes 
Bindemittel eingehüllt und erft mad längerer Gimwirfung 
des Waſſers ſich beivegen. b) Der eine Schenkel des Ga» 
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näfchens ift mit Enchymförnern angefült, ber andere ent 
hält nur Kerne von 0,0025—0,0038° mit Kernkörperchen 
0,0013— 15°", dicht an einander gevrängt, bisweilen in 
3—4 Neiben binter einander geftellt, wodurch Die Enchyms 
körner mehr verſchwinden. Auf Zufag von Wafler und 
zum Theil von Harnflüffigkeit ſchon im lebenden Organie: 
mus treten verſchiedene Diffufionderfcheinungen auf, Der 
körnige zähe Inhalt bleibt unberührt im Canälchen Tiegen 
und zu beiden Seiten hebt fi die Wandung ab; ober von 
den Kernen entfernt fich die früher unfichtbare Zellenwand, 
welche fih von 0,008 sie 0,01% im Durchmeſſer ausdeh⸗ 
nen kann. Die Zellen befommen dadurch ein milchweißes, 
von dazwifchen und darauf liegenden Enchymkörnern ftaubiges 
Anſehen, baben im. Innern Scharf conturirte Kerne von 
0,002 — 3” mit Kernkörperchen von 0,001’, werben durch 
die Nebeneinanderlage polgebriih und lagern ſich zu beiden 
Seiten der Ganälhenwand badıziegelförmig über einander, 
während in feiner Mitte die Kerne ihre frühere Geftalt 
nicht verändern; bisweilen erhebt ſich aber von ben in ber 
Mitte liegenden Kernen die Zellenwand und bie an ber Wan 
dung des Canälchens gelegenen Kerne bleiben in ihrem 
förnigen Blafteme intact. 

ce) Die Harncanälchen in der Nähe der Capſel zeigen 
in ihrem.Inbalte gar feine Veränderung, find angefült mit 
gewöhnlichen Epitheliatzelen von 0,007—8’, welche manch 
Mal, 3. B. beim Mebfötus, viele Fetttröpfchen enthalten. 

Der verſchiedene Durchmeffer der Harncanälchen, auf 
welchen von mandyen Hiſtologen ein befonderer Werth ge: 
legt wird, fcheint mir auch jegt noch von mehr zufälligen 
BVerbältniffen herzurühren, ald mit irgend einem ſpeciellen 
phyſiologiſchen Zwede in Verbindung zu fteben; er iſt weder 
in der Nähe der Gapfeln, noch in andern Tbeilen der Niere 
conftant, er ift ſowohl bei den mit Endymförnern, ald 
auch mit Kernen angefüllten Canälchen bald Heiner, bald 
größer. 

Die Capſeln ſelbſt haben entweder nur wenig grwöhne 
liche Gpithelialjelen, indem ihre Wandung den glomerulus 
enge umfaßt; ober Kerne, von welchen ſich ebenfalld auf Zufag 
von Plüffigfeit eine Zellenwand abhebt, jo daß dann fern: 
baltige Zellen palliſadenförmig um das Gefähfnäuel geftellt 
find; ober die Capſel firogt ganz von Kernen, wodurch bie 
Gontouren der Gefäßichlingen ganz verdeckt werben und nur 
die äußerfte Bewegungshaut als ein heller, mattwelßer Saum 
zu feben if. Die blaftemartige Maſſe ift in den Gapieln 
nur fpärlih mit Gndiymlörnern verſehen; dieſe reichen faſt 
ausſchließlich nur vom Ganäldyen bis zum Gingange in bie 
Eapiel. — 

Günther giebt durch feine oben ausgefpredhene Anficht 
von einer Kinftülpung des Gefäßes in das Harncanälchen 
zugleih eine Audeutung zu den Entwidelungsvorgängen 
genannter Theile. Berbielte fih die Sache wirflih auf 
die angegebene Welle, fo wäre fie allerbingd ſehr einfach; 
allein die darüber gehegten Zweifel werben nadı Unterfuchungen 
an Embryonen keineswegs gehoben. Die Schwierigkeit des 
Problems rechtfertigt, wie ich glaube, jeden Verſuch einer 
Grflärung von nur jelten gelingenden und überzeugenden 
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Präparaten, Was ſich mir bei Schafsembryonen als einige 
Anbalispunfte barftellte, Täßt fich etiwa In folgendem zuſammen⸗ 
faffen. Größere Embryonen, ſchon von 2, haben bereits 
audgebildete Nieren; fie gewähren Durch ihre Weichheit mur 
den Vortbeil einer leichtern Präparation und dadurch einer 
ungeträbteren Einſicht in die ganze Sache. Bei einem 1 
langen Embryo fand ic; aber folgendes: Beſchaut man 
die Meine Niere mit der Loupe, fo fieht man an Ihrer 
Oberflãche zarte Befäßinjectionen, nach Art eines Netzwerkes, 
deſſen Knötchen den malpighiſchen Körperchen entfprechen. 
Dieſe legterm zeichnen ſich durch ihren noch ein Mal fo großen 
Durchmeſſer, ald bei Erwachſenen aus, wozu die Breite ber 
einzelnen Schlingen etwas beitragen mag; fie find weniger 
rund oder oval, fondern mehr berzförinig, boypellappig, und 
von einer ziemlich dicken Schicht eined zäben Blaſtems 
umgeben, in welchem alle Formen ton Zellenbildung anzu⸗ 
treffen find. Die Harncanälchen find ihrer Geſtalt nach am 
beften mit den Fingern eines Handſchuhes zu vergleichen, 
von dunkler grauer Farbe, mit einem äußerſt feintörnigen 
Inhalte und am ihren Mändern mit weißer Ginfaffung. 
Det näherer Betrachtung zeigt es ſich, daß letztere Durch 
an einander gereibte, zarte kernhaltige Epithelien gebildet wird. 
Nach der PVeripberie Der Miere endigen fie blind; manch 
Val rollen fie fih ein, fo daß zwei weiße Siume neben 
einander und der graue innere Theil nach außen zu liegen 
kommt; bisweilen treten an ihrer Seite kleine Knoſpen auf, 
die fi als neue Ganäldhen zu erfennen geben, Zwiſchen 
zwei ſolchen Harncanaͤlchen fommt nun ein großes Gefäßknäuel 
mit jeiner zellenbaltigen Gülle, welche bei der Präparation 
ſich leicht abſchaͤlt, zu liegen, Es drängt ſich hier unmwills 
kürlich die Frage auf, ob die blinden Enden von je zwei 
Sarncanälhen mit der Hülle des glomerulus ſich vereinigen, 
die Zwilchenwände durchbrechen und fomit eine Gommunis 
eation mit ber Dülle, ald Der fpätern Gapfel und ben Harn—⸗ 
eanäldhen, hergeftelt werden fann, wofür etwa bie in der 
Gapfel noch einzeln vorfommenpen Kerne ſprächen, während 
fie ven Wandungen der Canälchen fehlen. 

Herr Medel erwähnt in feiner „Mikrographie einiger 
Drüfenapparate der niebrigen Thiere““ (I. Müllers Arch., 
Jahrgang 1846. S. 14 ff), daß die Mierenzellen ber 
Zungenjameden im ihrer Höhle MNiederfchläge von harn— 
fauren Salzen enthielten. Gin ähnliches Vorkommen ges 
hört bei den höheren Thieren zu den Seltenbeiten; ich bes 
obachtete ed nur ein Mal bei ver Hifchotter: die Harntanaͤlchen 
von 0,011—0,088° im Durchmeſſer find bier theils voll 
fändig, tbeild nur in ihrer Mitte mit Haufen, ſelbſt Gy: 
lindern von förnigen Nieverfchlägen angefült, welche je nad) 
ver ftärfern oder geringern Unhäufung eine blafigelbe bis 
orange» ja dunfelgelbe Farbe haben. Diefe Eonglomerate 
beftehen theild aus amorphen Körndyen, theils aus ſchönen 
rhomboedriſchen Kryſtallen und werben durch ein zähes Binde: 
mittel zujfanmengebalten, bisweilen fo zufammengebaden, 
daß eine mechaniiche Trennung ſchwer zu erzielen ift. Außer 
dem enthalten auch Die Harnzellen von 0,0080 0,0084 
im Durchmeſſer ſolche Körner oder Kryſtällchen, meift um 
den Kern (0,003) gelagert, ihn zum Theil bedeckend, 
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welche durch die befannten Meactionen fit ald Harnſäure 
und ihre Salze erwielen. _Dieied Vorkommen von Harn— 
nieberichlägen führt mich zu den Harnſäure-Abſcheidungen 
In den Nieren der Meugeborenen, eine im früheften kindlichen 
Alter häufige Erſcheinung, welche die praftifchen Arzte noch 
lange nicht Hoch genug anſchlagen, troß des großen Intereſſes, 
welches fie durch ihre innige Wechſelwirkung mit Den wich— 
tigften phyſiologiſchen Proceffen des zarten Organismus er: 
regen muß. 

Schneidet man bie Niere eines neugeborenen Kindes 
quer ein, fo flieht man Die Pyramidalfubftanz, welche durch 
btäßere Färbung von der mehr oder weniger bunfelrotben, 
fat an Hyperamie grenzenden Gorticalfubitang abfticht, vor— 
züglich an ven Papillen von chamois oder goldgelben bis 
rotbbraunen, dem geraden Verlaufe der Ganäldyen folgenden 
Strahlen durchzogen, während ſie in der Rindenſubſtanz zu 
feblen jcheinen, Fährt man mit einem Scalpell über die 
Papille leife hin, fo ſickert aus ihr eine Fläſſigkeit von ger 
nannter Narbe, und ein Tropfen davon unter das Mitroftop 
gebradıt, läßt folgende Elemente erkennen. Gin Mal frei 
herumſchwimmende Moleküle, amorphe Körnchen, denen des 
barnjauren Ammoniaks gleichend; Körnchen von rundlicher 
Geſtalt, theils durchſichtig, theils dunkelbraun gefärbt, von 
0, 0004 - 0, 0015* im Durchmeſſer; ferner zuſammengeballte 
Stücke in der Form von Harncanalchen, gleichſam Abgüſſe 
davon, bisweilen ihr Durchmeſſer den der letzteren ziemlich 
gleich kemmend, 0,026, gewöhnlich nur 0,004 — 0,009 
dick; fie haben ein druſiges Anſehen, ſind meiſt ganz uns 
durchſichtig, nur die an den Rändern einzeln hervorragenden 
Körner beſitzen eine bräunliche Bärbung; nicht ſelten iſt der 
ganze Inhalt des Harncanälchens, wie bei Brights Krankheit, 
ausgetreten und bält in deiner Mitte Diele abgelagerten 
Maſſen, von denen die äußern, fie umgebenden Theile, wie 
Gpithelien, Kerne, ſchwer abzufpülen find; in Bezug auf ihre 
Dide verhalten ſich Diele Schläuche zu ihren eingeichloffenen 
Goncretionen wie 0,015: 0,004°% Zerprüdt man folche 
Gonglomerate, jo ergiebt ſich, daß fie aus oben genannten 
bräunlichen Körnern beftehen und durch irgend eine Windes 
maffe zufammen geleime werden. Außerdem kommen, wenn— 
gleich feltner, einzelne Kryftällchen von Rbomben- oder Faß⸗ 
form vor, mie von der Harnſäure allbefannt if. Sal— 
peterfäure löſ't Die Goncretionen raſch auf, weniger ſchnell 
cauſtiſches Kali: dieſer Lofung zugeſetzte Eifigläure läßt augen- 
blicklich ſchͤne rhomboedriſche Tafeln von Harnſäure auf: 
treten, Endlich freie Epithelien der Harncanälchen; ſie ent— 
halten in ihrem Innern feine Körnchen von verſchiedener 
Lichtbrechung, vom Hellhraunen bis faſt ins Schwarze, melde 
gewöhnlich un ben Kern abgejegt jind oder ihn ganz une 
fenntlich machen, von 0,0001 —2"; nicht ungewöhnlich iſt 
die Zeile von den Körnchen fo angefüllt, daß ibre Wandung 
gerade noch an einem weißen, ſchmalen Saume zu erkennen 
if. Außerdem finden fi noch Zellen, deren Inhalt Körn- 
den von unmeßbarer Kleinheit enthält, wodurch man feinen 
Unterſchied zwiſchen ihnen und gewöhnlichen Bigmentzellen 
auffinden kann. Moc anderer Formen von Cpithelialzellen 
muß ich gebenten, ba fie ihres nicht felmen VBorktommens 
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und ihrer eigenthümlichen Geftalt balber vieleicht einen 
Aufſchluß über die Bildung diefer Eoneretionen geben können. 
Es fpigen ſich ſolche mit Körnchen amgefüllte Zellen nad 
entgegengejegten Seiten zu, werben fpindelförmig; der in 
der Mitte gelegene Kern iſt von jenen bedeckt, die ſich bis⸗ 
teilen bis in bie äußern Spigen fortſetzen. Dabei ſchnürt 
ſich die Zelle an ihrer Spige ab, und ein Feines, mit einigen 
Kornchen gefülltes Blaͤshen ſitzt auf der länglichen Haupte 
zelle. Dieſe Geftalten fommen zu bäufig vor, um fle für 
Taäuſchung nehmen zu können, und man kann fich bei ihren 
Anblide ded Gedankens nicht ermehren, die Zelle entleere 
an ihrer Spige die Körnchen nad außen zwifchen die übrigen 
Epittzelialzellen; ſolche frei gewordene Körnchen ballen ſich 
zuſammen und werden durch irgend eine organiſche Sub⸗ 
ſtanz, vielleicht die aufgelöf'ten Wände der Epithellalzellen, 
an einander gefittet, Daß dieſe Körnchen, welche dielelben - 
Reactionen auf harnſaure Verbindungen zeigen, wie bie 
frei vorkommenden, wirflich innerhalb der Zellen fich bes 
fingen und nicht bloß ihnen aufjigen, fieht man unzweifel« 
haft beim Holen freier Epithelialzellen im Waſſer. Ale 
dieſe befihriebenen Formen finden ſich endlich nicht allein in 
den Ganälben der Poramidaliubftang, fondern auch in 
gleicher Menge in denen der Hinde, nur find fie bier nicht 
jo in Die Augen ſpringend. Abnlih, wie bei den Meuges 
boruen ficht man auch in den Nieren Ermachfener die Bas 
pillen nicht felten mit weißlichen Streifen durchzogen. Die 
mitroſtopiſche Unterfugung ergiebt jedoch, daß die Harn 
canãlchen nicht mit niedergeſchlagenen Harnbeſtandtheilen, 
ſondern nur mit angehäuften Epithellalzellen überfüllt find; 
Gleiches trifft man fat regelmäßig in der Niere des Fuchſes. 

Über genanntes Thema bat in neuefter Zeit Virch ow 
(Berhandl, der Geſellſchaft für Geburtshülfe in Berlin 1847. 
Jahrg. U. S. 170— 204) ung mit einer vortrefflichen Abs 
handlung beſchenkt; es liegt bier nicht in meiner Abſicht, 
fpecieller auf dieſelbe einzugehen, da ohnedies jeder, welcher 
mit genanntem Gegenſtande ſich beichäftigt, Kenntniß davon 
zu nehmen bat: ich will nur in Kürze einige Punkte daraus 
erwähnen, in fo ferne fie mit unfern Erfahrungen harmoniren, 
oder nicht. Virchow erzählt, er babe, wie vor ibm 
Schloßberger, biefen Harnſäure-Infaret nur bei folchen 
Kindern angetroffen, welche gearhmer haben, und zwar vom 
2ten bis obngefähr 20ten Tage nad der Geburt. Was 
den eriten Punkt anlangt, fo Fam auch mir weder in ums 
ausgetragenen Früchten, noch tobt geborenen Kindern irgend 
jemals ein Infaret zu Geſicht; in Betreff der Angabe bes 
Zten Taged als des bejtinimten Termined, von weldem au 
fid) jener einftelt, muß ich entgegnen, daß berjelbe nach ven 
Liften des hieſigen Entbindungshaufes, welche mir Herr 
Prof, Martin gefäligft mitthellte, bei einem ſchon 18 
Stunden nad der Geburt geftorbenen Kinde gefunden wurde. 
Ih lege in phyſiologiſcher Beziehung gerade keinen beſondern 
Werth darauf, ob die Harnfäure« Ausfheidung, welche mir 
ebenfalls nur für einen phyſtologiſchen Act gilt, ein Paar 
Stunden früher oder ipäter eintritt, glaube aber, deshalb 
des Termined erwähnen zu müjfen, weil Virchow ibn der 
gerichtlichen Medicin zur Benügung in Borfchlag bringt. 


Im weitern Verlaufe feiner fhägbaren Arbeit gebenft Bir: 
ch o w auch der Gelbfucht der Neugebornen und nimmt fie, 
gleich; den harnſauren Niederfchlägen für einen mit den erften 
Lebendproceſſen des Meugebornen enge verfnüpften phyſio— 
logiſchen Worgang, drüdt fi aber nicht entjchieden aus, 
ob beide Proceife zugleich auftreten ober in einem alternirenden 
Berbältniffe ſtehen; er lägt bloß den Harnjäure : Infaret aus 
den metamorpbofirten Beſtandtheilen des Blutplasma's, die 
Gelbfucht aus einer Verwandlung untergehender Blutzellen 
in Gallenfarbeſtoff hervorgehen. In dieſer Beziehung ber 
flätigen unfere Erfahrungen, daß diejenigen Kinder, in beren 
Nieren die harnſauren Niederichläge gefunden murben, immer 
auch die Gelbfucht hatten. Endlich glaubt Virchow, daß 
die Ausicheidung dieſer Garnconeretionen auch während des 
Lebens vor fi geben mülfe, den Nachweis davon zu liefern 
ihm bis jetzt noch nicht gelungen fei, was bei dem reich: 
baltigen Materiale, wie es ihm zu Gebote ſteht, zu bewun⸗ 
dern ift, denn die goldgelben, bisweilen rörblichen, wie 
Blut auöfebenden Flede in ben Windeln find bei uns, 
namentlich in Franken, eine häufige, jeder Hebamme befannte 
Erſcheinung. Bei meinem Mädchen, welches nebenbei gallige 
Audleerungen hatte, unterfuchte ich am Iten Tage nach der 
Geburt Diele bräunlichen Fleden in den Windeln und fand 
fie aus Harnſäurecryſtällchen und barnjauren Salzen nebft 
olelen abgeftoßenen Fpirbeliungellen und Kernen beſtehend. 

Durch die Güte des Herrn Dr. Falk wurde mir der 
Fiter eined rotzkranken Pferdes in der hieſigen Thierarzneis 
fchule, ſowohl aus der Naienböhle, als auch von geöffneten 
Muskelabsceſſen (Wurmbeulen) zur Unterfuchung überjchidt, 
welcher folgende Beftandtheile zeigte: 

a. Eiter von der Schleimhaut der Nafe. 

1) Der @iterjaft, Blaftem, beſtand aus einem feine 
förnigen, gelblichgrauen, ftaubartigen Niederichlage, deſſen 
Pünkichen oder Körndhen auf eiwas Zufag lebhafte Molecüs 


erfennen. Zwiſchen dieſen kleinen Bartifelchen befanden ſich 

2) größere Körnchen von 0,0007 -0, 00“, von glänzen— 
dem Anſehen mit jiharfen, ſchwarzen Nandern; auf Zulag 
von Eſſigſäure waren in ihnen eine Heine Vertiefung und 
zadige Ränder zu erkennen; deſtillirtes Waſſer machte fie 
größer, blaͤscheuartig. 

3) Munde, glaöhele, beim Holen im Waſſer als 
Bläschen erfcheinende Zellen son 0,005 mit einem fcharf 
eontourirten Kerne von 0,002, welcher in der Mitte einen 
Gindrud battle. . 

4) Munde Zellen von bemjelben Anſehen und berfelben 


Größe, wie bie vorigen, aber mit 2—6 Kernen, welde 


eine verichiebenartige Lage einnahmen, bald neben einander, 
bald einander gegenübergeftellt, in form von Wofetten, 
Kreuzen zufammengereibt; da, wo mehrere Kerne vorhanden 
waren, zeichneten fi immer einer ober zwei durch bejonbere 
Größe und Glanz vor ben übrigen aus; auf Eſſigſäure wurden 
fie kleiner, flärfer marfirt, mit napfförmigen Ginvrüden ver 
ſehen. Sie maßen 0,0007 — 0,0023 im Durchmefler. 
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Längere Einwirkung des Waſſers dehnte bie Zeilen bis zum 
Plagen aus, wobei die Kerne beraustraten. 

5) Zellen von granulirtem, körnlgem Ausſehen, mie 
bie gewöhnlichen Giterkörperchen, werer Kern noch Zellens 
wand zeigend; auf Waflerzufag bob fih die Membran ringe 
förmig mit milchweißer Färbung ab, jo daß die Zeile ohne 
gefähr 0,005, der zurückbleibende fcheinbare Kern 0,004 
mißt; bei länger andauernder Einwirfung wird dieſer Kern, 
welcher ganz wie das frühere Eiterförperchen ausficht, Fleiner, 
an den Händern eingeferbt, 2—3 fleinere dunkle Vünfte 
chen fcheinen durch, bis er enblih ganz aufgelöft 3 Kör— 
perchen Platz macht, welche dieſelben phyſtealiſchen und ches 
mifchen Gigenihafren, wie die Kerne der obigen Zellen 
haben, Der ganze Vorgang beftand alfo in der almähligen 
Auflöfung des Inhaltes ver Zelle, welcher Die eigentlichen 
Kerne eingefchloffen hatte. Außerdem kommen auch Kerne 
vor, von welchen 2-3 mit einander zu einen verfchmolgen 
zu fein ſcheinen, find eingeferbt, lappig und Gaben in jeden, 
früher als einzelner Kern getrennten Theile Eleine Pünkt: 
hen; Eijigfäure macht fie dunkler, nad) längerer Zeit eine 
fhrumpfend, ohne fie aufzulöſen. 

6) Epitheliumgellen, theils jüngere, theils ältere; erftere 
von 0,0075 im Durchmeſſer baben einen Kern von 
0,0035 und laffen in ihrem Innern einen beginnenden 
Niederichlag von Bettmolecülen erfennen; Die leptern von 
0,01 — 0,015 im Durchmeſſer von verſchledener Geftalt, 
find mit Fetttröpfchen vollgepfropft, welche mitunter bie 
Gontouren des Kernes noch zeigen, gewöhnlich aber ihn 
ganz verbefen; bie Fetttröpfchen erreichen eine bedeutende 
Größe bis zu 0,004’, fließen endlich in einander, fo daß 
förmliche Feitzellen auftreten, deren Wandung man nur durch 
Einreifen oder Faltung nady ven Austritte des Fettes bei 
Behandlung mit Ather feben kann. In diefen Epithellum— 
zelen kommen biöweilen neben ven Fetttröpfchen kleine Kry— 
ftalle von der Form des orallauren Kalfs vor; Wafler, Als 
£opol laſſen fie intact, Eſſigſäure löſ't bloß die Wandung 
ber Zellen, wobl aber verfihwinden fie auf Zuſatz con 
GEhlorwaflerftoffiäure. Bei der Vermuthung, daß dieſe Zellen 
durch die Futterung des Thieres dem Pflanzenreiche ange: 
bhörıen, im weldyem die Kryftalle des oraljauren Kalkes ſehr 
verbreitet find, 3. ®. in den Parenchymzellen der Gactuße 
arten, Orchideen se. ald Napbiven, in den Kartoffeln als 
Dietaeder, richtete ich mein befondered Augenmerk darauf, 
fand aber feinen paffenden Vergleich mit pflanzlichen Zellen, 
zumal bie Epitheliumgellen alle ihre chararteriftiichen W@igen« 
ſchaften aufwiejen. 

7) Amplonhaltige Zellen des Hafers. 

b) Im Giter der Wurmbeulen war nicht viel Abe 
weichendes zu ſchauen; er enthielt viel freied Bert in größern 
und Eleinern Tropfen, runde belle Zellen, mit einem fie 
bald mehr, bald weniger ausfüllenden Kerne, und dunklere, 
körnige Zellen, deren Wand lange Zeit der Einwirkung felbit 
von concentrirter Eſſigſäure widerſtanden; letztere zeigten 
2—3 Kerne in ihrem Innern. Won den Gerberichen 
Giterzellen kam nirgend eine Spur vor, 


(Bortfegung folgt.) 


267 
Mifcellen 


33. Gis leitet den Öalvanismus. — G. Dewey 
erperimentirte Fürzlich mit einer Groeveſchen Batterie von 18 les 
menten, die Batterie blieb Nadıts mit unterbrodener Etromleitun 
ſtehen, Morgens war deshalb in allen Elementen feine —— 
entwicklung bemerfbar. Ploͤzlich trat Froſtwetter ein, die Fluſſig⸗ 
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keit war eines Morgens in allen Glementen menge zugleich fand 
eine lebhafte Gasentwidlung Statt, die fo lange fortvauerte, bis 
alles Wis forgfältig vom Platinbled entfernt war. (The Ameri- 
can Journal, No. 17, 1848.) 

Nefrolog. — In Berlin iſt der verdiente G@richfon, 
einer unjerer thätigften Zeologen und fpec. Entomologen nad kur⸗ 
jem Kranfenlager geſtorben. 





Seilfunde, 


(XX.) Über die Krankheiten der Arbeiter im den 
Suedfilberminen von Almaben. 
(Aus dem Correspondent of l’Union medicale No. 116.) 


Schon Juſſieu bemerkte, wie die freiwilligen, in Als 
maben anfäßigen Arbeiter, die nach vollbrachtem Tagewerke 
ihr Reinenzeug wie ihre leider wechieln, jo gefund wie ans 
dere Leute blieben; wogegen bie Gefangenen und Sklaven, 
welche gezwungen arbeiten und in den Minen Mittag bals 
ten mußten, für deren Reinlichkeit überdies wenig geſorgt 
ward, an geſchwollenen PBarotiven, Aphthen, Salivation 
und über den Körper verbreiteten Gefchwüren litten. Gegen: 
wärtig arbeiten zwar weder Gefangene noch Sclaven in 
den Minen Almadens, dagegen zeigt fich der jammernolle 
Buftand, dem jene unterlagen, an ſolchen Arbeitern, die nur 
von Zeit zu Zeit dort Dienfte nahmen; überhaupt ift der 
Geſundheitszuſtand der in oder um Almaden geborenen und 
wohnhaften Arbeiter und folder, die aus andern Gegenden 
famen, ein ſehr verichiedener. Die dort geborenen Arbeiter 
fommen jung in die Gruben und gewöhnen fich almälig; 
fie lernen an ihren Eltern die Gefahren, die fie zu mes 
den haben; fie haben endlich, da ihre Familien im Orte 
leben, beifere Pflanzen und Nahrung ald die Fremden. 
Nur unter den dort Geborenen trifft man, menngleich ſel— 
ten, Leute, die 40 Jahre lang in den Gruben arbeiteten, 
bei guter Geſundheit. Lopez de Arebado, der 23 Jahre 
lang Phyſicus von Almaden war, erzäblt, daß Knaben, fo- 
bald fie eine Lat von 12 zu tragen vermögen, mit in 
die Grube fahren, um dem Water zu helfen, und daß ſich 
nadı dem Mafe ibrer Kräfte auch ihre Arbeit mehrt. Nach 
Arebado werden die Arbeiter felten über 60 Jahre alt, 
nur etwa 12 Perionen erreichten während jeines langen 
Aufentbalts ein Alter von 70 Jahren. Zwei wurben 75 
Jahr alt, waren gefund und nur in febr geringem Grade 
von Quedfilber afficirt. Dergleichen Beilpiele find aber von 
Fremden nicht aufzumeifen. Meiſtens find es unglüdliche 
Geſchöpfe, die Norh und Glend, um nur das Leben zu fris 
ften, aus den Provinzen la Mancha, Eitremadura, nament: 
lich aus Gallicien und Portugal nad Almaden trieb. Sie 
halten entweder aus Unbefanntichaft mit der Gefahr, oder 
aus Öleichgültigkeit für ihr Leben, wenig auf ſich; ſtatt fich 
jorgfältig, ſowie fie die Gruben verlaffen, zu reinigen und 
Yeinenzeug wie Kleider, ehe fie eflen oder zum Schlafen geben 
zu wechſeln, halten fie mit ungewafchenen Händen und Ge— 


ficht in unterirbifchen Gruben Mittag, befigen nur felten fo 
viel Kleider, um fie wechleln zu können, gehen vielmehr 
ungereinigt, ſowie fle aus den Gruben kommen, Haar, Haut 
und Kleidung mit Queckſilbertheilchen bedeckt, einher, ſuchen 
überbied ihr Elend durch Sinnenluft, Trunk und alle möge 
lichen Ausfchweifungen zu betäuben. Bei ihnen findet der 
fhäpliche Einfluß der Queckſilberminen den günftigiten Bo« 
den, wirft auch deshalb bei ihnen um fo unbeilsoller, 

Der Charakter, wie die Heftigkeit der Krankheitser ſchel— 
nungen find nach den Umftänden verichieden. Lopez de 
Arebado verjichert, daß fih die Krankheit bei einigen Are 
beitern nur als Zittern, bei andern nur als Salivation 
äußere; unmäßige, bagere Subjecte leiden nach ibm häufiger 
an dem erftern, Leute mit ungefunden Säften mehr an dem 
zweiten Übel. Diefe Bemerfungen finden noch jet ihre 
volle Beftätigung; auch die Beſchaffenheit des Temperamen« 
tes wie des Gemüthes fcheint von großem Ginfluß auf das 
Übel zu fein. Starke fanguinifche Männer erliegen im al« 
gemeinen ſchneller als hagere nervöſe Subjecte; eben fo aus: 
gemacht ift ed, daß Leute, die von jung auf in den Quride 
filbergruben arbeiten, weniger empfindlich gegen ihre ſchäd⸗ 
lihen Ginflüffe find und niemals fo plötzlich und heftig 
erkranken, wie Neulinge, die nur zu häufig arbeitsunfähig 
werben. 
Nicht ale Theile der Minen find übrſgens gleih un ⸗ 
gelund, die tiefer gelegenen, das reichfte Erz enthaltenden 
Galerien, die überdies weniger gur gelüftet find, fcheinen 
am nachtbheiligitien zu fein. Wie aber die Orte in den 
Gruben, fo ift auch die Arbeit in ihnen micht gleich gefähre 
lich; Die Ichädlichfte Arbeit ift das Losbrechen des Erzes und 
das Treiben des Pumpenwerks. Die bei den Pumpen be— 
fchäftigten Arbeiter, aufer den ſchädlichen Ginflüffen des 
Quedfilberd noch der Näffe preisgegeben, leiden außer den 
Quedjilberfranfheiten noch an Gliederſchmerzen und Brufte 
enrzündungen. Uber auch die auferbalb der Minen arbeis 
tenden empfinden mehr oder weniger den fchäplichen Einfluß 
des Queckſilbers. Am ſchlimmſten von allen find die mit 
der Deitillation des Quedfilbers beihäftigten WUrbeiter, vie 
fortwährend in einer mit Queckſilberdaͤmpfen erfüllten At⸗ 
moiphäre leben, geftellt; dagegen empfinden die Bewohner 
der Stadt Almaden, über welche der Wind nicht jelten die 
Dämpfe der Ofen binmweg treibt, durchaus Feine nadıtheiligen 
Folgen; es ſcheint demnach als wenn Die Duedfilberdämpfe, 
noch ehe fie Die Stadt erreichen, verdichter werden. - Bei Ihie« 


ren, bie auf den Wiefen neben den Öfen grafen, zeigt ſich 
fehr häufig Queckſilberzittern. Die Maulthiere, deren 8 die 
Zinnobermühle treiben, find in der Regel gefund; ein Mintn⸗ 
beamter behauptet dagegen, daß man in ihren Knochen 
dennoch Duedjilber gefunden babe, (!) 


(Bortfegung folgt.) 


(XXI) Über einen Ball, in welchem ein fremder 
Körper fehr lange im Auge vermweilt Hatte, 
Bon James Diron. 


Der nachſtehende Kal, in welchem ein fremder Körper, 
nachdem er acht Jahre im ver vorderen Augenfammer 
verteilt, audgetrieben warb, beweiſ't, daß die Bildung einer 
faferigen Cyſte um dergleichen Metallfragmente den Patien— 
ten nicht gegen die Wiederkehr einer Entzündung ficher ftellt, 
daher man, wenn dies ohne ernftlichen Nachtheil für das 
Organ geſchehen kann, das Ausziehen folder fremden Körs 
per nie verichieben ſollte *). 

P. &., 25 Jahre alt, ein Schuhmacher, von ſchwaͤch⸗ 
lichem Körperbau und blaffer ungejunder Geſichtsfarbe, Fam 
am 10. Januar 1848 in das Londoner Augenbofpital und 
klagte darüber, dab er auf dem rediten Auge nicht recht 
ſehe, gegen das Licht ehr empfindlich fei und auch Schmers 
zen fühle Die Hornhaut war rein; die sclerotica bot 
einen gefäfreichen Gürtel dar; die iris bewegte fih, wenn 
Das Licht auf diefelbe einmwirkte, fehr träge; die Bupille war 
etwas niedermärtd und einwaͤrts gejogen. Am untern und 
innen Theile der iris, in ber Mitte des Abſtandes der Cie 
liaranheitung von dem Rande der Pupille, lag eine Eleine 
zundliche Maffe von dem Umfange eines Senftornes, welche 
ein dünn mit Ribrine überzogener fremder Körper zu fein 
ſchien. Der Patient fonnte große Buchftaben noch erfennen, 
war aber noch vor drei Tagen im Stande geweien, mit bie 
Tem Auge feinen Druck zu leſen. Er gab au, vor adıt 
Jahren fei ibm von einem nur wenige Schritte von ihm 
entfernt gemeienen Manne eine Schrote ins Auge geichoffen 
worden. Dad Auge sei fchmerzbaft und roth geworden, 
und er babe deshalb ſich am einen Arzt gewandt, ber ihm 
eine Arznei verichrieben, von welder ibm der Mund wund 
geworben ſei. Die Schfraft wurde damals nicht beſonders 
geſchwächt und blieb auf dem franfen Auge etwa 3 Jahre 
lang fait fo gut ald auf dem gefunden. Die Entzündung 
kehtte dann zurück und der Patient zog zum zweiten Male 
einen Arzt zu Rathe. Er erhielt Quedfilber und befand 
ſich nach vierzehn Tagen um fo viel beffer, daß er zu mes 
bieiniren aufbörte. Nun blieb alles bis Anfang des Taus 
fenden Jahres in gutem Stande, 

Bleich als er ins Hofpital aufgenommen ward, fehte 
man Blutegel und verordnete ein Abführungsmittel; dann 
erbielt er Morgens und Abends Galomel nebſt Opium, 
Nah drei Tagen war der fremde Körper feiner Faſerſtoff⸗ 





9 Der verRorbene r. Balter bemerfte, daß Kupfer Ach im Auge nle 
aufiökn könne, Oculist's Vade Mecum 1843, p. 325. 
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hülle mehr als halb beraubt, und «8 zeigte ſich, daß der⸗ 
felbe eine dünne platte Schuppe fel, welche ein Fragment 
son einem Zündhütchen zu fein ſchien. Bald trat eine nene 
Ablagerung von Fibrine ein, und bis Ende Juni (Januar 7) 
bauerte die Entzündung bald mehr bald weniger heftig fort; 
allein der fremde Körper war nie frei genug von Fibrinr, 
daß man ibn ohne Gefahr für die Kryftalllinie, melde 
durchaus gelund blieb, Hätte ausziehen können. Im Laufe 
bed Februats fanden von Zeit zu Zeit neue Ablagerungen 
von Fibrine Statt, die dann wieder ablorbirt wurden. Um 
die Mitte März war die Ausihwigung von Fibrine an der 
intern Oberfläche der Hornhaut fo reichlich, daß die untere 
Hälfte der Bupille dadurch bepeft ward und man fah feine 
rothe Gefäße in dieſe Fibrine übergeben. 

Am 10. April erſchien in der Mitte des Fibrineflabens 
auf der Hornhaut eine Heine weiße Erhöhung mit einem 
ſchwarzen Punkte in der Mitte, jo daß es fchien, als ob 
bie Subſtanz der Hornhaut ermeicht fei und fih von eih- 
ander gebe. Drei Tage fpäter ragte eine feine ſchwarze 
Spitze hervor. Gie ließ ſich leicht faffen und man zog ein 
Metallſchuppchen heraus, welches fih bei müherer Unter: 
fubung ald Kupfer auswies. Bon der wäſſerigen Beuchtige 
feit floß nad der Ausziehung nichts aus, da der fremde 
Körper ganz in Faſerſtoff eingebalgt war, der binten eine 
Schtidewand bildete, während vorn die Abforption der cor- 
nea Statt fand. 

Den 5. Juni, Dichte Berbunfelung verbirgt die ine 
nere Hälfte der Bupille, und abgefehen von einer geringen 
Adhäſton der iris war burch bie Verlegung feine weitere 
nacıtbeilige Folge zu bemerken. Die iris. iſt thätig, die 
Kroitalllinfe durchaug durchſichtig und die Sehtraft gut. 
(Dublin Quarterly Journal of Med. Science, Aug. 1848.) 


(XXIL) Über böfe Folgen einer Gur mit Kali 
hydrojodicum 


berichtet ein belgifched Journal folgendes. Ein 55 Yabre 
alter Soldat, welder an der Stirne mir einem Ausſchlag 
von acne indurata behaftet war, wurde 5 Monate lang mit 
Kali hydrojodicam behandelt und dadurch curirt. Allein 
biefed Arzneimittel erzeugte eine Urt von Beraufchung, über 
welche der Regimentschirurg nachſtehendes mittheilt. Als 
ſich der Soldat in der legten Zeit zu Löwen befand, vere 
fpürte er in den Füßen einen brennenden Schmerz, welchen 
er anfangs feinen Schuhen zufchrieb; nach wenigen Tagen 
nahm derjelbe aber zu und es flellte ſich ein Zittern ber 
Füße und eine Art von Beraufbung ein. Gr ging ſchwan—⸗ 
fend, und ed fanden Schwindel, Trübung des Sehens, Ger 
ſichts ſchwache nnd oft Doppeifehen Statt. Alles fchien bem 
Patienten ſich im Kreiſe zu drehen und biefe fämmtlichen 
Erſcheinungen hielten mehrere Wochen an. Bald darauf 
verlor er die Kraft, feine Rippen und Kiefer zu bemegen, 
fo daß er nicht mehr kauen konnte. Auch Hatte er unbe 
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ftimmte Gefühle im Kopfe, Rüden und In ben GErires 
mitäten. Gin Paar Tage fpäter, am 1. April, war ber 
Gang noch unficher, auch Schwindel, Geſichtsſchwäche, Läh— 
mung der iris vorbanden. Sein Befidt hatte den Austrud, 
wie bei einem Säufer; die Sprache war undeutlich, vie 
Augen bervortretend, der Appetit fehlte, Man ließ ihm zur 
Ader; allein dad Blut wurde leider nicht chemiſch unter: 
ſucht. Es gerann durchaus nicht. Der Harn wurbe nad) 
dem Mialheſchen Verfahren analyfirt, indem man ihn mit 
ı, feines Volumens Stärfewaffer vermiichte und Sal— 
peterfäure eintröpfelte, um das Kali hydrojodicum zu ent= 
decken. Auf diefe Weile fand man Jodine, obwohl ver 
Kranke ſeit 6 Worten jenes Arzneimittel nicht mebr genomz 
men batte. DObwobl man ſchweiß- und hbarntreibende und 
abführende, fpäter jedatire, frampfftillende und tonifche Mite 
tel und falte Bäder anmwandte, fo beitanden doch obige 
Symptome in ihrer ganzen Stärfe fort und die acne fehrte 
fogar in ihrer früheren Bösartigfeit zutück. Der Patient ges 
riety darüber im folche Verzweiflung, daß er fih aus dem 
Fenſter eines hoben Stockwerks auf die Straße flürzte und 
an den Folgen dieſes Sturzed gegen Ende Novembers ſtarb. 

Sonvderbarer Weile mat in diefem Falle coryza, dieſe 
fo gewöhnlihe Folge der Behandlung mi tKali hydrojodi- 
cum nicht ein. Faſt jedem praktiſchen Arzte werden Beis 
fpiele vorgefommen fein, daß in Folge einer beiondern Idios 
fontrafte jchen nach furzem Gebrauche von Heinen Dofen 
dieſes Mittels coryza, mit Schläfrigkeit, Kopfweh, Schwäche 
in den Gliedern und bedeutender Störung der Verbauung 
eingetreten if. Im obigen Balle fcheint ſich die Subftanz 
im Organismus angebhäuft zu haben und allerdings ift der 
5 Monate lang fortgefegte Gebrauch derfelben in feiner 
Weiſe zu rechtfertigen. (The Lancet, Aug. 1848.) 


Mifcellenm. 


(27) Über Pharpngealfäde Bon Dendy. — M. ©, 
der feit feiner Jugend an häufigen Anfällen von asthma spast. 
Kit, nahm ver ungefähr 8 Jahren, wegen einer Affection an ber 
uvula und den Tonfillen ein Pfefferfom in den Mund, welches 
fogleich rüdwärts fchlüpfte und in der Kehle mehr als eine Woche 
lang verblich, dabei beftändigen Reiz und Hufen verurfachte, wos 
durch es entlidy ausgetrieben wurde. Seit ver Zeit bemerkte er, 
daß öfters cin fremder Körper an jener Stelle fit aufbielt, nach 
uud nach blicben jelbit größere ſtecken und die Epeichelabfonderung 
war profus und beläftigend. Nach Berlauf eines Jahres brachten 
Wein und andere Reijmittel eine fo heftige Irritation im Echlunde 
hervor, daß öfters ein hyſteriſcher Huften mit Blntandrang zum 
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Kopfe und Schwindel entſtand. Auch die Mefpiration wurde ber 
ſchwerlicher. Bor zwei Jahren wurde die uvula herausgefchnitten, 
das Leiden nahm jedech zu. Jetzt it der Mann genöthigt, feinen 
Sack im pharynx mit weihen Etofjen von 2 Ungen Gewicht ausr 
5 or er eine Nahrun mung fann, Much fann er 
ie contenta des Sades, Speichel over rungeitoffe ohne Mühe 
durch Bermärtsbeugen des Körpers ausmwerfen. Die Function des 
Kehlfopfes it gehemmt; fobald er leſen will, fliefit viel Speichel 
über den Schlund und es erfolgt eim heftiger Huſten. Gine Urs 
ache diefes —— zunehmenden Leidens lich fidh nicht ermitteln. 
dieſem, fowie in einem anderen ähnlichen Kalle fanden Stö— 
rungen des Mefpirationsprocefies Statt. Wie Verf. alaubt, vers 
tieft fich ein folder Sad gewöhnlich pwiſchen den Sirbein und 
der Epeiferöhre und mimmt die Stelle des oesophagus ein, weldhe 
gegen den Kehlkepf gerad und durch diefen Druck in ihren Wan: 
dungen verbunmt if. Theils durch ben verſchiedenen Grad von 
Tractionen, theils durch die Schwere der ingesta vergrößert ih der 
Sack allmälig; zulept bildet ſich eine Mappenartige Gemmunication 
wifchen dem Eade und der Epeiferöhre, unmittelbar unter dem 
ingfnerpel und gegenüber dem fünften und fechsten Halswirbel, 
und es wird nicht nur die Deglutition gehindert oder unmöglid ger 
macht, jonvdern auch die Binführung einer Bongie ober Ehlundı 
wöhre erjhwert. Verf. glaubt, daß ſolche Eide anderen rmeite: 
rungen und Divertifeln nicht bloß in ben Gedärmen, fondern auch 
in anderen röhrenförmigen Organen analog find, wo eine abwech⸗ 
felnde Gontractien und Dilatation Statt Andet. Fremde oder uns 
verdauliche Körper können felbit im Magen einen ſolchen Sad bilden; 
im colon fanden durch harte scybula ſolche Erweiterungen und Aus: 
buchtungen nicht felten Statt, und mande Fälle von Etrieturen 
mögen, wie Verf. vermuihet, bieher gehören, Solche Säcke ſchei⸗ 
nen bloß aus verdickter Schleimhaut zu beſtehen; der fortgeiepte 
und progrefive Drud, verftärft durd ben Huften, ſcheint die Muss 
felfafern aus einander gedrängt und fo eine Hernie der Schleims 
haut bewirkt zu haben, auf ähnliche Weife, wie es bei der Bils 
dung der Aneurysmen der Fall if. Im Wällen, wo vie Ginfühs 
tung einer Bougie ſchwer if, fann man den Kranfen auf den 
Müden legen lapen, jo daß der Sad auf ber Wirbelfänle ruht 
und dann die Bougie nach verne gegen die frachen drückt. Hin⸗ 
fidytlid der permanenten Gur oder Übliteration fann Verf. aus 
Grfahrung wenig jagen. Gr empfiehlt jeder die Anwendung eis 
ner Ganüle und eines mit einer ſtarfen Yöfung von Nitras argenti 
getränften Schwammes nebft Beibringung der Nahrung durdy eine 
elaftiiche Röhre; jo fönne ver Sad, wenn er leer bleibt und com: 
primirt wird, entweder einfchrumpfen und fi contrabiren oder 
durch Mohäfien feiner Wände ganz obliteriren, (The Lancer 1848, 
Vol. I. Nr, 25. Dir. Dev. MWochenfdhr. 42,) 

28) Gine Heilanftalt für fdwadfinnige Kinder, 
ähnlidy der Anitalt des Dr, a auf dem Abendberge 
in ber Schweiz, it im Jabre 1847 in Würtemberg, wo befannts 
lich der Gretinismus ebenfalls an vielen Orten envemifch vorfümmt, 
in Bolge der Anregung des Dr. Köſch zu Urach, theils durch freis 
willige Beiträge, theils durch Unterflügung aus Staatsmittelu in 
dem ehemaligen Frauentlofter Mariaberg auf der ſchwäbiſchen 
Alp errichtet und hat guten Fortgang. Gin intereffanter Bericht 
findet fich im dem Died. Worrefpondenzblatt des mwürtembergifchen 
ärztlihen Vereins. XVII. No, 37. 
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Raturfunde. 


(XXXVII.) Über die Ginfeng » Wurzel, 


Eine ruffiiche Zeitichrift (Gaugers Repert. f. Pharmaeie etc. 
vom Jahre 1842) enthält zwei Auflage über dieſe Wurzel, 
einen vom Mpotbefer Friedt. Galau, den andern von Dr. 
EU. Meyer; wir faſſen beide in einem Auszuge zuſammen. 

Der Ginfben, binefiih Jinſchen (nenſchliche Kraft) 
ift ein perennirended Gewächs, das in Mandſchurien auf der 
Bergkette Schauntan, in Daurien, Korea und einigen andern 
Gegenden China's, nur auf der Mordfeite der Berge und 
zwar an feuchten Stellen wäcit und 1 bis 2 Fuß hoch 
wird. , Die Wurzel bildet einen Wurzelſtock von 2 bis 4 
Zell Länge und einen Zoll Diele; ihre Geftalt entspricht 
der Wurzel von Daucos carota, mit ber Quere nah rund⸗ 
um verlaufenden granbräunlichen Streifen. Der gerade, uns 
getheilte Stengel iſt freifig und in der Nähe Der Wurzel 
roth gefärbr; die Blattſtiele, Die zu 4 bis 6 quirlförmig 
den Stengel umgeben, find an der Bajld mit Scheiden vers 
feben; ihre Blätter find einfach und unpaarig geflebert; 
die Blättchen, deren I an jedem Blattſtiel jteben, find 
eiförmig mit vorgezogener Spige, am Rande fügeförmig 
gezäbnt und von bellgrüner Barbe; der lange Blumenſtiel 
ift grun, der Blüthenftand eine einfache Dolde, deren Dünne 
Stieldhen roth gefärbt find. Kelch und Blumenfrone find 
gleichfalls roth. Die Frucht iſt eine ymweilamige, rothge— 
färbte Kapfel von der Größe eines Senfkorns. 

Nur die Wurzel dieſer Prlanze ift officinell; in Korea 
und Ebina iſt fie im friſchen Zuftande weiß, getrodnet 
runzlich, mit einer weißen, pulverlgen Maſſe bevedt, in Mand⸗ 
fhurien und Daurien iſt fie Dagegen gelb, glatt, getrodnet 
durchicheinend, dem Bernjtein aͤhnlich. Die mandichurifche 
fol die wirkſamſte jein, fie wird mit Gold aufgewogen, 
insbefondere werden die Wurzeln, deren Wurjelhals ſich 
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nach ımten in 2 Theile fpaltet, ſehr hoch geſchätzt; fie find 
ein Megale des Kallerd von China. Dan glaubt, daß eine 
foldye Wurzel dem Haufe, wo man fie bewahrt, ein ewige, 
ungeſtörtes Glück bereite, fie vererbt ſich daher nah dem 
Tode des Familiensaters auf das würdigſte Glied der Familie, 
Die friih audgegrabene Wurzel fol gegen Wind fehr em— 
pfindlich fein und durch ihn viel an ibrer Kraft verlieren; 
jie wird im Badofen vorfichtig getrocknet. 

An ver ruſſiſchen Grenze, wo ſich Schilka und Ar— 
gun vereinigen und ben Amur bilden, graben bie Mon— 
golen nach Binfengwurzelm und fenden jelbige nad China, 

In Ghina wird die Ginfeng Wurzel als Stärfungs» 
mittel gebraucht; man giebt fie als Abkochung mit andern 
Mitteln, auch wohl mit Hübnere oder Hammelbrübe, Kranfe, 
Die aus Schwäche nicht das Zimmer verlaffen, folen ſchon 
nad einer Babe weite Fuftouren machen, Sterbende durch 
fe um 5 bis 6 Tage länger bingehalten werden. Win 
Kaufmann in Kiachra, den die dortigen Arzte bereit aufs 
gegeben hatten, fol von einem chineiihen Arzte dur Gin« 
feng in wenigen Tagen geheilt fein; bei Fiebern und Entzün—⸗ 
dungen foll ihr Gebrauch nachtheilig, ja fogar tödelich wire 
fen, Es wäre zu wünfden, daß man mit einer ächten 
Wurzel neue Verſuche anftellte. Someit Galau, 

Dr. Meyer batte felbft Gelegenheit ein fehr ſchönes 
Gremplar einer mandſchuriſchen Ginſchen zu unterfurben; 
ebenfo fanden ihm mehrere Erenplare der koreaniſchen 
Pflanze, desgleichen Wurzeln des Panax Pseudo -Ginseng 
und des Panax quinquefolius, die theild in den Sammlungen 
der kalſerlich rufftiden Academie, theils in Privatſammlungen 
aufbewahrt wurden, zu Gebote, die japanifhe Ginſchen 
fennt er Dagegen nicht aus eigener Anſchauung. 

Die Ginſchenwurzel Scheint um das Jahr 1610 zuerft 
nach Europa gekommen zu fein; Martiniud und Worm, 
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deren Werke 1655 erfchlenen, haben zuerft eine kurze Ber 
ſchreibung der Wurzel gegeben, Gine Menge von Schrift 
Rellern, die nach ihnen auftraten, erwähnen zwar ber Nins 
fing ober Oinfing «Wurzel, aus ihren Nachridyten und Abs 
bildungen läßt jich aber wenig fchöpfen und nur fo viel 
eriehen, das vielerlei Wurzeln unter dieſem Namen gingen 
und aud) die Stammpflanze der ächten Wurzel fehr verichies 
dentlich befchrieben ward. Erſt Fartour, der im Jahre 
1709 auf Befehl des Kaijers Gang: bi, die chineſiſche Tar: 
tarei (Mandichurei) bereifte, brachte genaue, auf eigener 
Anſchauung begründete Nachrichten; faſt alle fpätern Schrift: 
fteller haben von ihm geichöpft, feine gründliche Arbeit 
benutzt. Lafitau, Milfionär bei den Jrokeſen, fand bald 
darauf in den Wäldern Ganaba’s den Panax quinquefolius, 
den man mit dem Ädıten Ginfchen für identiſch bielt; auch 
überrafchte ihm die Übereinftimmung des, Namens; Ginfchen 
fol nämlich bei den Gbinefen die Übnlidfeit mit dem 
Menschen bezeichnen, der Name Charent-oguen der Irofejen 
bedeutet dagegen zwei Beine. Faſt um vielelbe Zeit ſchrieb 
Kämpfer über den japanſchen Sju-ſjin, oder Nindſin; er 
bildet für diefe Wurzel, die er für den ächten Ginjchen 
bielt, eine dem Sium Sisarum ähnliche Schirmpflanze ab. 
Nah v. Siebold wächſt auf Japan Feine ſolche Pflanze, 
dagegen bildet Gleyer genau dieſelbe Pflanze für die jar 
panifche Ninfing ab. Kaͤmpfers Zeichnung bat mit einer 
Panax keine Ubnlichkeit. Nachdem durch Fartour, Lafitau 
und du Halde die Mutterpflange der Ginſchen beitimmt 
ermittelt fehlen, gab ein Dolmetſcher Ka menſtty 100 Jahr 
fpäter die Orchis Nina L. ald die Mutterpflanzge ber üchten 
Ginſchen aus; Linné bat indes, foriel dem Verf, bekannt, 
niemals eine foldye Orchis befchrieben, er leitet den Ginſchen 
ton Panax quinquefolius, den Ninsi ven Sium Ninsi ab. 
v. Siebolds neue Arbeit Über den japaniichen Ginſchen 
blieb vem Verf. unbekannt. Nees v. Eſenbeck beſchreibt 
zwei Arten, die amerlcaniihe von Panax quinquefolius und 
die aflatifche von Panax Schinseng; vereinigt aber unter letz— 
terem Namen bie chineſiſche Ginſchen mit Der japanischen und 
mongolifyen; ale 3 Arten ſcheinen dem Verf. jehr ver 
ſchieden zu fein, 

Die Wurzel der chineſiſchen Ginſchen it ſenkrecht, 
einfach, fleiſchig, walzenförmig, fingerbid, unterhalb in mehrere 
Rielrunde Faſern von der Dide eines Ganſekiels getbeilt 
und mit feinen Wurzelzaiern bejegt. Der Wurzelbals ift 
furz, aufrecht; man erfennt an den Marben die Stellen, 
wo vormals Stengel fanden; vieje Narben ſtehen dicht über 
einander, jede bat an der unıern Seite eine dide, fleiichige 
Schuppe, die ganz die Gonfiften; und Barbe ver Wurzel 
bat und jahrelang fteben bleibt. Der Verf, ſah Wurzeln, 
die mehrere Wurzelbälje befaßen und folglich mehrere Stengel, 
doc immer für jeden Hald nur einen zur Zeit getrieben 
hatten. — Die Wurzel der americanifhen Ginſchen iſt 
der chinefifchen ähnlich und wie dieſe am untern Theile 
meiftend in 2 Uſte getheilt; bisweilen, jedoch felten, gebt 
diefe Theilung bis zum Wurzelhalfe; der letztere if, wie 
bei der chineſiſchen Wurzel, mit Narben bebedt; flatt der 
fleifpigen, Reben bleibenden Schuppe ift hier eine häutige, 
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leicht abfallende, vorhanden. Die Wurzel von Panax Pseudo- 
Ginseng ift nicht einfach, büfcyelig, und unmittelbar vom Wur⸗ 
zelhalfe entipringen mehrere dicke möbrenförmige Wurzelfafern ; 
fie gleicht ver Wurzel von Sium Sisarum, Noch abweichen: 
der iſt die Wurzel der japaniſchen Ginſchen geftaltet; fie 
bildet, nach Nees v. Efenbed, ein langes, kriechendes, Eno« 
tiges Rhizom, das feiner ganzen Länge nad mit Wurzelzafern 
befegt ift und ſeitlich eine Dice, fpindelförmige Wurzelfafer 
treibt ; Narben deuten auch bier die Stelle früherer Stengel 
an, allein die Schuppen an der Bafis der Stengel find 
nicht fleifchig. 

Bei der chineſiſchen Ginfhen entfpringt an der ES pipe 
der Wurzelhaljed, die ſich mit jedem Triebe etwa um eine 
Linie verlängert, eim einzelner Stengel, an beilen Bajis 
ſeitlich eine dicke, fleiſchige, eiförmige, eben bleibende Schuppe 
vorfommt; er ift aufrecht, unbehaart, etwas eig, gefuccht, 
ganz einfach und von der Wurzel bis zu der Stelle, wo ber 
einfache Blattquirl entſpringt, madt, d. h. ohne Blätter 
und Schuppen. Eima 1 Fuß von der Wurzel ſteht ein 
Quirl von 3 bis 4, nah Fartour von 2 bid 7 Blättern; 
die Blattftiele find 21/, Zou lang, unbehaart, dünn, flisl- 
rund, auf der oberen Seite tief gefurcht und an ber Baſis 
nur wenig verdidt; fie tragen auf ziemlich langen, fabens 
förmigen Stielen 5 Mlättchen von verihiedener Geftalt und 
Größe; das Endblättchen iſt das größte, etwa Al, Zoll 
lang und 21/, Zoll breit, eiförmig, elliptiſch nach oben und 
unten zugelpigt, an der Spige undeutlich fügezäbnig. Die 
beiden oberen feitlichen Wlättchen find dem Endblättchen 
ähnlich, nur etwas Heiner, überbied ungleichfeitig; die beiden 
äußerſten Blättchen find die Eeinften, faum 2 Zoll fang 
und 1/2 ZoU breit; fie find einförmig, flarf zugeipigt und 
ungleichfeitig; ſämmtliche Blätter find, bis auf einige Borften 
an der Oberfläche, unbehaart; ale find ſcharf gelägt, jeder 
Zahn läuft in eine Borſte aus; an dem untern Blatttheile 
haben die Zähne ein ganz feines (höchſt felten 2) zuges 
fpigted Sägezähnchen; auf dem oberen Blattheile find fie 
inmer ganzrandig, zwifchen je zwei Sägezähnchen ſteht eine 
Borfle, die oft nach innen gebogen if. — Bei den drei 
andern Arten find die Stengel, die Stellung der Blätter 
und Blättchen, fowie deren Zahl ebenfo, die Geftalt ber 
Blattchen und deren Rand untericheidet fie zur Genüge. 
Bei Panax Pseudo-Ginseng find die Endblättchen meiſtens 
länglih und in einer längern Spige vorgezogen, auch 
it die obere Seite der Blättchen mit zahlreichen Bors 
ften befegt; der Rand iſt ziemlich gleichförmig und doppelt 
gefägt; die großen Sägezäpne find am obern und untern 
Theile des Blattrandes wieder mit mehreren Fleinern ein 
Spitzchen tragenden Sigezähnden befegt. — Die Vlätter 
der americamiichen Ginichen find umgekehrt eiförmig, nach 
der Spige zu am breiteften; fie endigen plötzlich in eine 
lange Spige; fle find glatt oder nur an ber oberen Fläche 
mit wenigen Borften befegt; nach der Baſis find fie Hein 
und einfach gefägt, nad der Spige zu mit tiefen, großen, 
doppelten Sigezähnen verfeben, die am untern Rande mehrere 
Feine fpigige Sägezähnchen haben, am obern Rande aber 
durchaus ungezähnt find, Im der Abbildung bat die japa- 
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nifche Ginfeng Blätter, die tem Panax Pseudo - Ginseng 
ähnlich find. 

Der obere Theil bed Stengeld bat beim chineftjchen 
Ginſchen vom Uriprung bed Blatritield bis zur Dolde etwa 
bie Länge der Blätter, er iſt einfach ſchwach gefurcht und 
trägt eine aus 30 bis 35 einfachen enwa 5 bis 6 Yinien 
langen Blumenftielen .beftehende Dolde. Auch beim japanis 
ſchen und mepaliichen Ginſchen ift der doldentragende Stiel 
meiftens länger, als der Blatiſtiel, bei dem americaniichen 
Ginſchen dagegen meijtens fürzer; bei Panax Pseudo - Gin- 
seng wird er bisweilen nur 2 Zoll lang, und, jedody nicht 
immer, ältig. 

Die Kelchzähnchen geben Fein gutes Merkmal, fie find 
beim chinefiihen, americanifchen und nepalifchen Ginſchen 
bald etwas flumpf, bald fpigig: Die Blumenblärter des 
chineſtſchen Ginſchen follen abgerundet und roth gefärbt 
fein, beim americanifcben ſollen fie ſtumpf, beim nepaliſchen 
ſpitz ſein; der Verf. fand bei beiden Bilanzen die grünlichen 
Blumemblätter von faft gleicher Geſtalt. Die Frucht aller 
vier Arten ift gleich, eine rothe, nierenförmige, zweiſamige 
Berre, bisweilen ift fie bei Panax Pseudo-Ginseng Sfächrig 
Ifamig: dasjelbe gilt vom americaniſchen Ginſchen. 

Die Eremplare der korcaniſchen Pllanze ſtimmen, nad 
bem Urtbeile des Verf,, mit dem mandihurifchen Gremplare 
überein, nur waren fie etwas miebriger, bie Blätichen etwas 
fleiner, die Kelchzaͤhne etwas fpigiger. Die 4 Panax-Nrten 
unterfcheiden ſich demnach hauptfächlich durch Die Geſtalt 
der Wurzel, die Form der Blättchen und deren Sägszähne. 

Der Panax Ginseng Meyer, der ben ächten mandſchu— 
rifchen Ginſchen liefert, waͤchſt in der Mandſchurei und 
in Korea. 

Panax Pseudo - Ginseng Wallich wählt in Nepal 
auf dem Gipfel des Berges. Sheopore, 

Panax jeponicus Meyer if in Japan zu Baufe. 

Panax quinquelolius L. bewohnt die Walder Norbs 
america’8 (Denigleania, Canada, Maryland u. ſ. m.) 

Die unpräparirte Wurzel der mandſchuriſchen Ginſchen 
iſt gelblich mit zarten, ſchwärzlichen Duerftreifen; ſie bat 
einen ſcharf aromatifchen, ſehr eigenthümlichen Geſchmack, 
der einen ſüßlichen Nachgeſchmack hinterläßt; ber Geruch 
ähnelt der Serpentaria, ifi jedoch ſawacher. Die präparirte 
Wurzel ift faſt Gormartig, durchſcheinend,  bernjteinfarben ; 
fie loͤſt ſich im Munde faſt vollſtündig auf, ſchmeckt ſcharf 
bitterlich, etwas aromatiſch, hat einen ſüßlichen Nachge— 
ſchmact und iſt faſt geruchlos. — Die weißen Wurzeln 
der Ginſchen haben bie Geſtalt der Fleinen, bernfteinfarbenen 
Burzein; ſte find freideweiß, durchſcheinend und wie aus 
kauter Amplum zufammengeiegt, ihr Geſchmack ift dem bern⸗ 
fteinfarbenen Giuſchen äbnlih, doch ſchwächer; gefäut 
hinterlaſſen ſie viel Faſerſtoff, die Wurzel ift gerudlod. — 
Die von Tilefius als Ginſeng verbreitete Wurzel, die Kunze 
ald ächten Ginfchen «befchrieb, ifk eine völlig verſchiedene, 
vielleicht einer Valeriona angehörende Wurzel Der Preis 
ver ächten Ginſchen ift jegt viel höher, als vor 150 Jahren, 
Martiniud giebt ihren Werts auf das Dreifache des 
Silber an. 1709 als Fartour die Mandſchurei beſuchte, 
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waren 10,000 Dann mit dem Cinfammeln der Wurzel bes 
ſchäftigt; man berechnete, daß damals 20,000 Biund Sins 
ſchen eingefammelt wurden. Jeder Dann mußte 2 Ungen 
der beiten Wurzeln dem Kaiſer geben und ihm den Meft 
gegen dad gleiche Gewicht feinen Silbers abliefern, Dar 
mals wurbe fie von ber Ealferlichen Behörde mit dem 3 bis 
4fachen Gewichte Silbers verfauft. Mitter giebt ihren 
Werth auf das 7fache, Barton auf das 8 und Hfache 
des Silber an, 1751 EBoftete, nah Osbeck, in Ganton 
ein Loth des weißen Ginſchen 30 bis 40 Loth Feinfilber ; 
nad Timkowſty warb 1820 vie allerbefte Wurzel in 
Peking mit dem 350fachen Gewichte von feinem Silber, 
der koreanifche Ginfchen dagegen mit dem 250fache Silver 
gewichte bezahlt. Wurzeln, die einer menfchlichen Geſtalt 
ähneln und ſehr felten find, werden noch höher geichäßt 
und wie Zalismane aufbewahrt. Nah Ihunberg wurde 
1776 das Pfund ausgefuchten Ginfchend in Japan mit 
600 Imperiales bezahlt; v. Siebold fah dort ein Schäch⸗ 
telchen mit etwa 10 Stück Ginſchenwurzeln, das 600 1. 
foften follte; das Pfund der beiten korenaiſchen Ginſeng 
warb nach ihm mit A000 F1. bezahlt. 

Die Wurzel des americanifdyen Panax quinquefolius 
it mehr gelbbraun als ber achte Ginſchen, ber Quere nad 
tiefer gefurcht, audy reicher an Balern und Zellgewebe; ihr 
Geſchmack iſt unangenehm, fcharf, weniger aromatiſch, mit 
einem ftark fühen Nachgeihmad, weshalb fie in America ala 
Gurrogat der Liquiritia gebraucht wird, Kunze und Mar— 
tinius haben, wie der Verf, glaube, diefe Wurzel ald Radix 
Ninsi abgebildet und beichrieben, Der americanifche Ginſchen 
ift ungleich wohlfeiler als ber chinefifche, er ward bald nach 
feiner Entdeckung vielfach nah China und Japan gebracht 
und dort mit Gold aufgewogen, gerietb aber bald in 
DMißeredit und warb In beiden Mändern verboten; er fol 
lange nicht die Wirffamfeit der chineſiſchen Wurzel befigen. 
Zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurde er deshalb von 
neuem auf chineſiſche Weije zubereitet, nach China ausgeführt; 
man bezahlte eine präparirie Wurzel in Philadelphia mit 
6 bis 7 Piaſter und verfaufte fie in Ganten für 70 bis 
100 Biafter. 1830 wurde das Pilul (125 Pfund) rohen 
americanijchen Ginſchens mit 40 Dolars bezahlt. 


XXXIX. Die Jagd in Rußland. 


No. 70 des Zoologist von 1848 theilt unter obigem 
Titel einige Bemerkungen aus Edward P. Thompions 
Life in Russia mit, vie auch unfern Leſern vielleicht nicht 
unmwillfonmmen jind, 

Der Wolf, Heißt ed im dieſem Buche, wird auf ver: 
ſchiedene Weile erlegt; entweder eilen 2 Reiter raſch und 
laut über ven hart gefrornen Schnee dahin und fireden ben 
Wolf, jobald er den Pferden zur Seite fommt, durch eine 
Viſtolenkugel nieder; oder man pflegt im Schlitten auf feine 
Jagd zu fahren. Mau läßt alsvann ein Strohbund an 
einem langen Seile dem Schlitten nachſchleppen, während 
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ein Schwein im Schlitten zum Lockvogel dient. Der vom 
Hunger geprinigte Wolf verfolgt, vom Befchrei des Schwei—⸗ 
ned angelodt, das Strohblindel und wird derweil rom Schlit⸗ 
ten aus durch einen Flintenſchuß zu Boden gemorfen. Dieje 
Art ver Jagd ift übrigens nur in mondhellen Nächten aus: 
führbar und, wenn mehrere Wölfe den Schlitten verfolgen, 
gefährlich, 

Das Glenntbier und der Bär werben mach der bortigen 
Jagdſprache heraus gelautet. Wenn Holzarbeiter im Schnee 
die frifche Spur dieſer Thiere finden, verfolgen fie felbige 
bis in das Dickicht des Waldes, umfreifen darauf den Fleck, 
um zu Sehen, ob bie Thiere wirflid dort weilen; mehrere 
Tage hinter einander wiederholen fie Diefe Aundichau, wenn 
alödann feine neuen Fährten dad Fortgehen der Thiere be: 
zeichnen, befteigt ein Bote den Schlitten und eilt nad) St. 
Petersburg, felbit wenn er 100 Meilen entfernt wäre, um 
von dort her Jäger zu bolen und ihnen den Ort zu bezeidhe 
nen, Cine folche Botfchaft wird, wenn ed einem Bären 
gitt, mir 100 Aubel bezahle. Sind die Jäger angekommen, 
fo umſtellen die Bauern ven Platz und auch Die erfteren 
nehmen ihre Stellung ein, bie Hunde werden Iosgelaffen, 
der Bär erhebt fih, um den Ming zu durchbrechen, ſelbſt 
ein Fehlſchuß jagt ihn zurück und treibt ihn nad der ans 
dern Seite, wo er gewöhnlich einer zweiten oder dritten Aus 
gel erliegt und nur in ſehr feltenen Fällen enttommt. Bis: 
weilen fommt er aber nicht hervor und die Jiger müſſen 
ihn in feinem eigenen feiten Baue auffuchen; eine ſolche 
Jagd ift mit Gefahr verfnüpft, bier wird ber Bär oftmals 
der angreifende Theil. Gin Bekannter dei Verf. entging 
nur dur feine Kraft und feinen Muth der tödtlichen Ge— 
fabr. Gin verwundetes Elennthier verfolgend, fließ er auf 
eine Bärin mit 2 einjährigen Jungen, er feuerte auf fie 
und fehlte; noch ehe er an Selbftvercheivigung denken Fonnte, 
warf ihn Die Bärin zu Boden, lieh ibn aber aus Sorge 
für ihre Jumgen wieder fahren; er fprang auf und feuerte 
zum zweiten Male auf dad Thier; die verwundete Bärin 
fehrte um, warf fich zum zweiten Mal auf ihn, zerriß ibm 
den Schenkel, zerfleiſchte ihm Arme und Hände und ſtellte 
fid ihn mieberhaltend auf ibn. Im dieſer vergwelflungd+ 
rollen von Schmerzen und Anftrengung erihöpften Lage jog 
der Jäger fein Wainmeffer und ftieß ed dem Thlere in die 
Herzgegend. Bat im demfelben Augenblick erſchien, von feis 
nen Schüffen aufmerkſam geworben, fein Jagdgefährte und 
firedte mit einer Kugel, die den Schädel durchbohrte, die 
Färin zu Boden; fie ſank entfeelt über ihrer ohnmächtigen 
Beute zufammen. 

Nur jelten geht ein rufjlicher Jäger alein auf die Jagd; 
ein Engländer dagegen, der im ruſſiſchen Heere diente, trieb 
fih Wochen lang allein im Walde umber. Im Winter 
1841 ſchoß er mach zweitägiger Verfolgung rinen 600 Z 
ſchweren Bären. Gin ander Dal fand er unter einem ges 
fällten Baumftanıme einen ſchlafenden Bären; um fih ibm 
geräufiplos nähern zu fönnen, zog er Schuhe und Strünpfe 
aus und ſchlich ſich auf dem eifigen Schnee bis zum Baume; 
bier fand er den Bären in einer ſolchen Stellung, den Kopf 
von deu Beinen bebedt, daß ein entſcheidender Schuß une 
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möglich war; er faßte fih kurz, gab: dem Bären einen 
Kolbenſchlag und ſchoß ihn im Momente des Auffpringens 
durch den Kopf. 

Das Elennthier iſt ſehr furchtſam, lebt in den nie 
drigen ſumpfigen Orten des Waldes und kommt meiſtent 
nur in kleinen Heerden von 7 bis 8 Individuen vor. Auch 
ſeine Lagerſtätte wird wie die des Bären umſtellt. Die 
Jagd Des Elennthieres verlangt aber mehr Gewandtheit und 
Aufmerkſamkeit, feine Schnelligkeit iſt unglaublich, mit 
Bligedeile führt e8 vorüber, nur Das Maufchen der Bäume 
fann feine Ankunft verfünden. Das Glennthier ift deshalb 
ſehr ſchwer tödtlich zu verwunden; ift die Wunde nicht auf 
der Stelle tödtlich, ſo Hat das Thier noch meiſtens Kraft 
genug, um weite Strecken zurüdzulegen, ja bäufig ganz zu 
entfommen; fobald cd aber am Kopfe ober am Vorberblatte 
verwundet if, ſchlaͤgt es mit feinen Miefenbeinen im die Luft 
und füllt zufammen. Gin ausgewacfened Elennthier if 
17 Sand hoch. Im Sommer 1839 warb ein Glennthier 
2 Meilen von Peteröburg von Sciffern lebend gefangen, als 
es durch die Newa ſchwimmend dem finnländifchen Ufer zus 
eitte. Durch feine ungeheure Schnelligkeit und Auddaner 
würde das Elennthier als Zugthier fehr geeignet fein. Ver— 
brecher haben es wohl ein Mal zur Flucht benutzt und find mit 
ibm ihren Berfolgern entgangen, Das Zihmen des Flenn« 
thieres iſt ſowohl in Rußland als Schweden ftreng verboten. 

In den legten Jahren fah man in Rußland Rehe im 
fleinen Rudeln, auf fie wurde nicht gelagt. 

Der Luchs iſt nicht felten, wird aber wegen feiner 
Schlauheit nur felten gefangen; nur ein Dal ſah der Verf, 
dies Thier, das in einer Falle erwifcht war; in kalten Wins 
tern ſoll der Luchs häufig die Gärten der Vorftädte von 
Vetersburg befuchen. Diefer üchte Felis Lynx war etwa 
3 Fuß lang, fein Schwanz maß 6 bid 7 Zoll; der Saar: 
büſchel an der Schwanzfpige und an den Obren find für 
ibn durchaus bezeichnend. 

Der weiße Fuchs der Polarländer (Vulpes arcticus) 
ward nur ein einziges Mal in Bilna, 30 Meilen von Peterd« 
burg gefihoffen. Dr. Brand am faiferlichen Mufeum hielt 
biejen einzigen Hal für etwas ganz außergemöhnliched, da die 
nächte Gegend feines Aufenthaltes mehr als 1000 Meilen 
nördlich im 69. bis 70, Breitengrade liegt. Das beipros 
chene Thier ward im Winter erlegt; im folgenden Sommer 
zeigte fich ein vollkommen ſchwarzer Fuchs, der das Junge 
des getödteren zu ſein fchien, ba feine Jungen immer einen 
ſchwarzen Balg bejigen, 

Der gemeine Fuchs iſt fehr Häufig; fein langhaariger 
dichter Pelz wirb zum Beſatz von Damenmänteln ſehr ge 
fügt. Gr wird nur in ber Mähe von Peteräburg, wo eis 
nige Engländer ihn mit Hunden been, ald Jagdthier ver⸗ 
folgt. Das Terrain um Petersburg ift übrigens für eine 
berartige Fuchsjagd fehr wenig geeignet. 

Der weiße Haje und eine große Abart des geweinen 
Hafen find ſehr verbreitet; der erflere hat in den Sommer- 
monaten einen graumweißen Pelg, erft gegen Ende Octobers 
befommt er fein Winterfleid, nur einzelne graue Haare blei⸗ 
ben zurück. Der Winterpelg des Hafen iſt vom reinften Weiß 
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mit einem ſchwarzen Fleck an jeder Ohrſpitze. Die andere 
Hafenart hat jehr lange dünne Hinterbeine und wird über 
15 & fchwerer. 

Tetrao bonasia und Tetrao saliceti find ſehr gemein, 
die eritere iſt ſchwer zu ſchießen und nur bei Tagesanbruch 
zu erwiſchen. Die Jagd auf beide beginne mit dem 1. Juli. 
Wilde Enten und andere Waſſervögel werden zu Unfang 
des Frühlings. wenn fie vom Süden zurüdfommen, gejagt. 

Für den Naturforicher bietet Mußland in allen Zweigen 
der Naturgeichichte die reichiten Schäge, ohne bis jegt ges 
nügend durchforscht zu fein. Auf den Vogelmärften zu St. 
Petersburg trifft man viele in England höchſt feltene Vögel; 
die Eremplare find leider jelten unbejchädigt. Der große 
ſchwarze Specht (Picus martius), der gar nicht jelten ift, 
wird wegen eines Volksaberglaubens immer ‚ohne Schnabel 
zu Marfte gebracht; eben fo fehlen der langichwänzigen Ente 
(Anas glacialis) jederzeit die Schwanzfedern. Der Verf. 
fab unter andern auf den Bogelmärften Loxia enucleator, 
Strix nyctea, Strix passerina, Strix bubo, Strix funeren, 
Loxia pityopsittacus, Emberiza nivalis, Alauda alpestris, 
Sylvia suecica und Tetrao medius, den man fälichlih für 
einen Baflard von Tetrao bonasia mit dem Auerhahn (black 
cock) gehalten. 

Dompfaffen und Seidenſchwänze werden ald geichäßte 
Lederbiffen häufig zu Markte gebracht. Die zum Kauf aus: 
geftellten Singnögel bleiben Winter und Sommer im Freien, 
ihre Trinknäpfe find oft ftatt des Waſſers mit Schnee ges 
füut. UÜbrigens liebt der Auffe die Singvögel fehr, und da 
es ihrer Gegend an denjelben fehlt, werden alljährlich mit 
ven zuerft einlaufenden deutſchen Schiffen Taufende von Lers 
en und Kanarienvögeln eingeführt; der Garten des Zoll 
baufes, wo fie zu Kaufe ftehen, ertönt von ihrem Geſange. 
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3. Singende ey erg — Taylor bemerkte, mie 
er Nachts in Der Nähe des Worts Bathcaloa auf Ceylon luft: 
wandelte, melopifche Töne, welde dem Wa ſer enttiegen. Diefe 
Töne wurden angeblich durch eine ungeheure Anzahl von Mufcheln, 
welche die Gingebornen fingenne Mufcheln uennen, hervorgebracht. 
Taylor will nidt enticheiden, ob dem fo fei, bemerft jedoch, mie 
er biejelben Töne wieverholt und zwar fehr deutlich gehört habe; 
die Töne gleichen denen einer Holsharfe, üb:rhaupt eines Saiten: 
inftrumentes, und jind fo laut, daß fie der Wollenfchlag nicht über 
tönt. Auch Helix apertus foll nad Lieut. Bortlod, wenn fie 
gereizt wird, Tone von fid geben. Das Thier iſt auf Gorfu an 
den Blättern der Meerzwiebel im Frühlahr fehr gemein. Wenn 
man daeſelbe mit einem Strohhalme leicht berührt, giebt es einen 
murrenden ober flagenben Ton von ſich. Die Töne wieberholen 
fich bei jeder Berührung. Moßmäsler hat dieſe Cigenthümlich 
feit des Helix apertus ausführlich befchrieben, Bortlocd bemerkt 
deshalb nur, v5 er auch bei Helix aspera einen ähnlichen, wenns 
glei ' — Ton beobachtet habe. (Athenaeum, No. 1089, 
P- 


35. Der Diamant, ber bisher nur durch Perbrennen Bei 
ſtatler Hige in Kohlenſaäure verwandelt werben fonnte, warb ven 
ben Profeiioren R. @. und W. B. Rogers in Birginien auch 
aufnajfem Wege zerlegt, indem fie auf ben fein gerriebenen 
Diamanten eine Miſchung von doppelt bramfaurem Kali und Schwe⸗ 
felfäure bei mäßiger Wärme einwirken liefen, die GShromfäure 
orydirt demnach ven Diamant. Die Verf, benupten '/, bis einen 
ganzen Gran Diamantpulver zu ihren Verfuchen, ſchon *ıo Gran 
gerlaten indes, um eine Orkvation mit Sicherheit nachyumweifen. 

ie fi) bildende Kohlenſaure wird in Kalfwafler aufgefangen; von 
einem halben Gran erhielten die Derf. fait genau fo viel kohlen— 
fauren Kalf als vie Menge des oxydirten Kohlenitoffs geben mußte, 
Gtwa vorhandene organiſche Subftangen, fonwie eine felbft geringe 
Derunreinigung des chromfauren Kalis mit fohlenfaurem Kali, welde 
das Refultat des Verſuchs unrichtig machen, find möglichit gu ver 
meiden, (The American Journal of Science and Arts. Second 
Series, No, 16, July 1848.) 


Seilftunde. 


(XXI) Über die Typen ber Krankheiten des 
Rückenmarkſyſtems, durch Experimente erläutert. 
Don Marfhall Hall, M.D. 


Einer der großen Bortheile, die man bei Verfuchen 
mit dem Spinalipftem erlangt, ift, daß man dabei Häufig 
Typen der Krankheiten desſelben kennen lernt, und dadurch 
gewinnt man wieder den Vortheil, daß man bie Natur 
diefer Krankheiten genauer ergründet und auf Heilmittel 
dagegen geleitet wird, 

Die Krankheiten des Rückenmarkſyſtems bieten der— 
ſchiedene Formen dar, welche fich bei den zu dem oben ante 
gegebenen Zwecke angeftellten Verſuchen reprodueiren laffen. 

Im allgemeinen treten diefe Krankheiten unter ber Form 
son Krampf, von Lähmung. oder von Krampf und Lähmung zus 


gleih auf. Es find alle urjprünglich Leiden des die Bewegung 
der Muskeln erregenden und nicht bes Grfühlds oder Gerebral: 
foitemd, und dadurch wird der phyſiologiſche Sag, dañ 
beide Syſteme durchaus vom einander geſchleden jind, auf 
eine merkwürdige Weije beftätigt. 

Im allgemeinen befteht der Krampf in einer Reizung 
des Nervengewebes, weldyes feine normale Structur uoch 
hat, während die Lähmung eine Verlegung diejer Structur 
vorausfegt. Allein die Structure des Nervenfyitens kann in 
fehr verſchiedenet Weiſe verlegt fein. So fann dieſelbe an 
irgend einer deflimmten Stelle zerriffen oder gequetſcht fein. 
aber aub ebenſowohl an einer beftimmten Stelle durch einen 
heftigen Cindruck, eine Erſchütterung, verlegt ſein, welche nicht 
direct wort eingewirkt hat. Auf dieie Weile kann der Krampf 
die Lähmung herbeiführen; denn diefes Leiden grüudet ſich 
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auf einen höchſt inmerlichen und atomiſtiſchen Zuftand, wel: 
cher der Treunung ber Atome durch eine Zerreifung ac. 
durchaus nicht analog if. Die jo veranlaßte Lähmung oder 
spasmo-paralysis it weniger anhaltend, ald die durch Zer- 
reifung berbeigeführte, 

Dies bringt mich auf die nähere Betrachtung ber die 
Bewegung der Muskeln erregenden Kraft ſelbſt, durch welche 
alle von dem Spinalſyſtem abhängigen Bewegungen erzeugt 
werden. Diefelbe kann geſchwächt ober ganz aufgehoben, 
aber auch fehr gefleigert fein, in welchem Balle eine ver 
bältnipmäßig vermehrte Erregbarfeit burd Eindrücke und 
durch bie von dergleichen Eindrücken erregten Bewegungen und 
Thätigfeiten vorhanden ift. 

Der erite Zuftand wird durch ale Potenzen veranlaßt, 
welche To heftig einwirken, daß ein Stoß ober eine Er: 
ſchüfierung entſteht; Der letztere durch eigenthümliche Potenzen 
chemiſcher oder phyſtologiſcher Urt, welche weniger derb auf 
das Mervengewebe einwirken. Ja, die nämliche Votenz 
Kann, je nach ihrem Grabe, die eine oder die andere dieſer 
beiden Wirkungen veranlaffen. Go vernichtet eine ſehr 
ftarfe Doſis Strychnin ſchnell ale Erregbarfeit, während 
dagegen eine fehr Eleine höchſt außerordentliche Erſcheinungen 
von gefteigerter Erregbarlelt erzeugt. Die elektriſche Strömung 
wirft ganz äbnlich; eine ſehr gelinde Strömung erzeugt rein 
phyſiologiſche Wirfungen, eime zu ſtarke zerflört die Erreg⸗ 
barkeit des betroffenen Theile des Nervenſyſtems ſchnell. 
Wenn man einen Froſch köpft, fo beſteht die erſte Wirkung 
vieles Stoßes in der Aufhebung der die Bewegung ertegen⸗ 
den Kraft, die zweite oder Nadywirtung aber muthmaßlich 
in einer gefleigerten Empfindlichkeit und Ihätigfeit dieſer 
Kraft. Electricität, Wärme und alle fogenannten Reizmittel 
oder stimuli fönnen jo zur Anwendung fommen, ba fie 
die die Bewegung erregende Nervenkraft entweder fleigern 
oder aufheben. 

Zur Grläuterung dieſer Wirkung mil id für bie, 
welche das Grperiment nicht felbft angeftelt haben, bemer— 
fen, daß, unmittelbar nachdem ein Froſch gelöpft worden, 
beim Reizen des Fußes desſelben keine reflectirte Thätigkeit 
Start findet, indem die Erregbarkeit durch den Stoß aufs 
gehoben it. Wenn man dem Thiere dagegen eine winzige 
Dofie Sitrychnin beigebracht bat, fo erzeugt ſchon bie Bes 
rühreng mit einer Federfahne eine reflectirte Thatigkeit non 
tetaniſcher Stärke und Art. 

Die Erperimente belehren und darüber, daß dieſe ber= 
mehrte Erregbarkeit ver Kraft nad eriftiren kann, ohne fich 
durch Thätigkeit zu äußern. &6 kann ein Froſch ſich unter 
dem Einfluſſe des Strydnind befinden und bed, wenn er 
nicht wirklich gereizt wird, rubig und in einer ſchlaffen 
Stellung bleiben; er if dann tetanspifch, aber nidt 
tetaniſch, und liefert und fo einen febr intereffanten Typus 
oder einen Begriff von gewiſſen Krankheiten des Spinat: 
ipitem®; fo daß wir fiber die Theorie der Symptome und 
Die durch unſere Heilmittel zu erfüllenden Indicationen bie 
wertbeodften Aufichlüffe erbatten. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet bietet num wie 
Wirkung des Strychninse auf den Froſch ven Iypus ber 
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Waſſerſcheu dar. In beiden Füllen it das Syitem in bem 
Zuſtande außerordentlich gefteigerter Erregbarkfeit, ohne 
daß ed nothwenbig erregt iſt. Man vermeide jede Heizung 
und der Froſch erholt ſich. Wan wende eine Reizung der 
gelindeften Art andauernd an und ber Froſch flirbt fchnell, 
Hier wird Durch ein Grperiment nicht nur ber Typus der 
Krankheit, jondern auch ber der Behandlung genau dargelegt, 

Bei dieſem WVerfuche haben wir, wie bei der Waſſer⸗ 
ſcheu jelbit, zwei Zuftände, einen der Erregbarfeit, und 
einen der wirklichen Erregung, je nadbem feine Meizung 
oder Heizung Statt finder, 

Den erjtern Zuſtand ſchlage ich vor durch die Eubung 
o diſch, den andern durch die Endung ifch zu bezeichnen, 
Der ungereizte Froſch iſt demnach tetanopijch, ber ger 
zeigte wird tetaniſch. Der mit ber Waſſerſcheu behaftere 
Patient it Hydrophbobopiid; ift er aber nothwendig 
hodrophobiſch? Der erſte Zuftand läßt die Genefung 
zu; Der legtere führt bald zum Tode. 

Aus diefen Geſichtspunkte laſſen ſich auch andere Krank⸗ 
beiten des Splinalſpſtems betrachten. Der mit Tetanus ber 
haftete Patient iſt nicht nothwendig tetanifh, wohl aber te« 
tanodiſch. Wird er gereizt, jo ſtirbt er. Was würde aber 
erfolgen, wenn man ibm vor aller Reizung volftänbig 
fügen könnte und jdügte? Der Tod wird durch heftige 
und erfhöpfende Krämpfe herbeigeführt; Diele find re« 
Tlectirte Thätigkeitsäußerungen; teflectirte Ihätigfeit kann 
nur Durd ‚Heizung entftchen; man. befeitige alio alle Rei⸗— 
zung, und Die Krämpfe, d. 5. die Urſache des Todes mer 
Den nicht eintreten. 

Eben jo iſt eine friſch geföpfte Schlange voller Er⸗ 
regungs⸗ und Bewegungokraft; aber ohne Bewegung, wenn 
nit ein MHeizmittel angewandt wird. 

So verhält es ſich auch mit gewiffen formen von con« 
vulſiviſchen Krankheiten von Kindern und Erwachienen. Die 
Watienten find jpadmatodifch oder ſpasmodiſch, je 
nachdem fie gereizt oder vor Reizung bewabrt werden, 

Der Unterſchied beſteht durchgehende darin, daß ent 
weder nur Geneigiheit zum Krampfe vorhanden iſt oder 
Krampf wirklich Statt finder; daß entweder Grregbarfeit 
ober Grregung erütirt. Die erflern können nachlaffen, die 
iegtern werden tödtlich. 

Zwiſchen der Waſſerſcheu und dem Starrkrampfe ber 
ftebt ferner, wie mein Freund Hr. Simpfon es auf ber 
vierten Tafel meined New Memoir jo deutlich dargeftellt bat, 
der Unterſchied, daß die eritere vermitteld des Bluted, der 
legtere vermitteld: eines einfalenden «ineident) Nerven ner« 
anlapt wird. Den Typus der erſtern jtellt der von Strych⸗ 
nin affieirte Froſch genau bar; daß wir vom leptern bei 
irgend einem (rperimente einen genauen Typus befigen, 
morpte ich bezweifeln. 

Dan hal bis jegt meines Wiſſens noch feinen. Ber 
ſuch angegeben, durch den ſich die Grregbarteit des Spinals 
ipftems vermitteld eines oder mehrerer einfallenden Merven 
oder irgend eines Theiles des Spinaliyftenes- iteigern ließe, 
Dan behaupte, der geföpite Froſch jel reizbarer ald das 
unverjehrie Ibier; allein ich halte, dies für einen Irrthum. 


Die Wirkungen der’ Erregung werben beim unerfehrten 
Thiere durch Willendanftrengungen controllirr, welche beim 
geföpften Thiere wegfallen. Der Unterſchied ift mehr ſchein⸗ 
bar als wirflich. 

Sp glaube ich behaupten zu fönnen, daß wir vom 
WBunpftarrframpfe noch feinen buch ein Erperiment bars 
geſtellten Typus befigen. Dies ift um To mehr zu bedauern, 
da fi viele Fragen darbieten, deren ſchnelle Erledigung lich 
nur durch Erperimente erreichen läßt. So fragt es ſich 
j. B., ob die Krämpfe im Verlaufe der Krankheit je ganz 
nachlaffen. Der trismus ſcheint unaudgeleht vorbanden; ift 
dies wirflih der Bau? Der bört derſelbe auf und kehrt 
er bei jeder Reizung durch ben Willen, durch innere Erregung 
ober burch refleetirte Tbätigfeit zurüd? Kann ein Willendarct, 
ohne daß zugleich Reizung durd innere Erregung ober res 
fleetirte Thärigfeit Statt findet, Krampf veranlaffen? Wie 
beim Storterer der Verſuch zum Sprechen in gereljte Thäs 
tigkeit übergeht, fo werben beim trismus die Kiefer durch 
den Verſuch, fie zu öffnen, nur noch fejter gefchloffen. Der 
Wille gebt in gereizte Thätigkeit über. 

Ih fürdte, daß in ertremen Fällen bie Reſpirations— 
und Schlingthätigkeit im allgemeinen Krampf übergeben 
könne, fo daß die Vermeidung aller franfhaften Thätige 
tigkeit und ihrer Folgen unmöglich fein dürfte. Dennoch 
find der Typus der Krankheit in ihrer gefteigerten Erregbars 
keit und das Prineip, welches und bei deren Behandlung 
leiten muß, durch jene Erperimente bentlich; und wenn— 
gleidy der Krampf nie völllg aufbören dürfte, fo wirb es 
Deshalb nicht weniger mweientlich fein, alle Utſachen der Vers 
ſchlimmerung beöfelben zu vermeiden. 

Bir dürfen auch nicht überfehen, daß bei allen mit Ba- 
trachiern angeftellten Erperimenten nur die allgemeinen Typen 
und Principien zur Anſchauuug gebracht werden, welche wir 
dann richtig auszulegen ſuchen müſſen, zu weldem Bebufe 
vielleicht fernere Verſuche nöthig werben. Durch ein Ere 
periment an einem Froſche wurde ich auf die einzige nicht 
ganz hoffnungslofe Methode der Behandlung der Waſſerſcheu 
und des Starrframpfes geleitet. 

Beim Zahnen haben wir es mit einem Zuſtande ge— 
fleigerter Erregbarfeit und wirklicher Erregung zu tbun, mel: 
der, wie beim letanus, durch Verlegung eines Merven ent 
Recht. Ich babe, wie geſagt, nod bei feinem Grperimente, 
welches in der Verlegung eines Nervengewebes beftand, ger 
fleigerte Grregbarfeit beobachtet. 

Ich wende mich num zu einer meuen Reihe von Ty— 
pen von Krankheiten des Spinalſyſtems. Diele beftehen in 
Der mirflichen Erregung oder Reizung feiner verjchiebenen 
heile, der einfallenden Nerven, ded Spinalcentrumd und 
der Muöfelnersen, wie ich es im einer der Royal Society 
vorgelegten Meibe von Verſuchen über bie eleftrogenifchen 
Zuſtaͤnde dieſer lebenden Gewebe dargelegt babe, wiewohl 
die Mitglieder jener Geſellſchaft, welche ſich unterfangen has 
Gen, ein Urtheil über die Sache zu fällen, dieſelbe nicht bes 
griffen hatten. 

Der eleftrogeniihe Zuftand if derjenige Zuftand, wel⸗ 
der in einem Nerdengewebe mitteld einer gleichförmig durch 
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basjelbe ſtreichenden galvaniſchen Strömung von berjenigen 
Stärke, weldye zu der Reizbarkeit des Thieres in dem ge 
börigen phyflologiihen Verhaͤltniß ſteht, erzeugt wird, und 
die Etſcheinungen beöfelben treten hervor, ſobald ber Gal— 
vanidmus zu wirken aufbört. 

Die Wirkung biefes eleftrogeniichen Zuftandes auf die 
einfallenden Nerven ftellt ſich in verſchiedenartigen reflectirs 
ten Thätigfeiten dar. Der Verſuch liefert uns den Typus 
derjenigen consuljisifchen Krankheiten, welche in erregten res 
flestirten Thätigfeiten beftehen, mie wir fie beim Zahnen, 
fowie bei gaftriicher Heizung oder bei Meijung des Darm 
eanald und des uterus finden, 

Der eleftrogenifche Zuftand des Müdenmarks ſelbſt iſt 
ber Typus derjenigen Glaffe von gewiffen convulfiviſchen 
Xeiden, welche aus arachnitis an der Bafld des Gehirn, 
aus srschnitis des Müdenmarts sc. entipringt. 

Endlich iſt der eleftrogeniiche Zuftand der Muskelner⸗ 
ven ber Typus derjenigen Fälle von ſpasmodiſchen Leiden, 
welche aus nmeurilis oder Entzündung des neurilemma ent⸗ 
fpringen. Ginen folden Zuſtand haben wir im zweiten 
oder Reconvaleſcenzſtadium der Geſichtolähmung. Nachdem 
ſich die Geſchwulſt des neurilemma gelegt hat, wird bie 
Meurine (Nervenjubitanz ?) gereist, während fie früber com— 
primirt ward und dadurch entfteht Krampf. Dei dem Ders 
ſuche, wo man einen Muskelnerven in ben eleftrogeniichen 
Zuſtand verfegt, bringt die häufige Entladung des eleftros 
genifhen Zuftandes eine ähnliche Wirfung auf die Musfel« 
nervenfafer hervor. 

Durch unjere Erperimente wird noch eine andere Elaffe 
ber Typen von Krankheiten des Nervenſyſtems zur Une 
ſchauung gebracht. Wenn man bei einem Hunde das große 
und fleine Hirn befeitigt, fo merden Durch Meizung der 
dura mater an verfchiedenen Stellen außerordentlich ftarfe 
reflectirte Ihätigfeiten erzeugt. 

Nach Bejertigung bed Kopfes und Bruftbeines bei eie 
ner Schildkröte entſtehen beim Ausreißen ber Gingemeide 
reflectirte Bewegungen. 

Es liegt auf der Hand, daß bie Neigung ber Innern 
Membranen und Gewebe auf dieſe Weiſe die Beranlaffung 
zu reflectirten convulfteifchen Krankheiten werben fann. Die 
Reizung der Gehirnmembranen erzeugt mancherlei comoule 
ſiviſche und ftarrframpfartige Leiden, und biefelbe Wirkung 
bat die Neigung ber innergalb des thorax und abdomen 
befindlichen. feröfen Membranen, befonders bed Herzbeutels. 

Von diefen Beiden iſt nur ein Schritt bid zu den von 
Reizung des Nüdenmorks, Magens, Darmcanals und ulerus 
abhängenden, die jo häufig vorkommen. 

Eben fo nahe liegt die Betrachtung der eigentbümlichen 
Wirkungen, welche das Einbringen einer Bougie, eines Ka: 
theterd, die Meizung ded Außern Gehörganges, der Durkhe 
gang eines Blafen« oder Nierenſteines se, erzeugt. Mander 
Patient wird von einer Art Schüttelfroft und einer uns 
mwiperfteblich tiefen Ginathmung befallen, wenn er den Harn 
Lift, nachdem dieſer Act zu lange unterlajfen worden if. 
Einige diejer Krantheitserſcheinungen liefen ſich gewiß durch 
Erprrimente nachahmen. 
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Ich will dieſe Bemerkungen damit fließen, daß id 
eine Frage vom höchſten Intereffe zur Sprache bringe. Gine 
gewiffe Glaffe von Krankheiten, welche ihren Sig innerhalb 
ver Schädelhöhle und zwar, meiner Anſicht nach, an ber 
Baſis und in der Nähe des verlängerten Markes haben, ers 
zeugt anhaltende Übelkeit und Erbrechen, tetanoidiichen oder 
epileptoiviihen Krampf, wohl auch Priapismus und ger 
ſchlechtliche Reizung. Welches ift aber genau der Theil 
oder das Organ, das in ſolchen Fällen gereizt ift? Dies 
fünnen wir nur durch Verſuche ermitteln. Ich ſchlage vor, 
Thiete, 3. B. «Bunde, durch Chloroform gefühllos zu mas 
en und an ihnen eine Meibe von Erperimenten anzuftel« 
len, um bieje und andere wichtige Bragen zu erledigen und 
jo mancdherlei diagnoſtiſche und folglich praktiſch michtige 
Punkte aufzubellen. 

Nur auf diefe Weile wird es gelingen, die Reizung 

des großen Hirns, des Fleinen Hirns, des verlängerten Marks, 
gewifler innerhalb der Schädelhöhle befindlichen Nerven, 3. B. 
der Nerven der befondern Sinne, des n. trifacialis, n. facialis 
etc., ber verfchiedenen Membranen und ihrer einzelnen Re: 
gionen bejlimmt und deutlich nachzuweiſen. Hat man fie 
aber fo ermittelt, jo wird deren Anwendung ald Typen 
auf die Diagnoje der Krankheiten eben jo fidyer als mich 
tig fein. 
i; Ein ſolches Erperiment babe ich ſchon vor langer Zeit 
audgeführt *); allein meine Abneigung gegen Thierquälerei 
verbinderte mich daran, es je zu wiederholen, fo werthvoll 
deſſen Mefultate auch erſchienen. Die Entdeckung der an« 
äfthetifchen Wirkungen des Schwefelätherd und Chloroforms 
gewährt nunmehr das Mittel, dieſe phyſiologiſchen Berfuche 
ohne Quälerei fortzufegen. 

Noch eines jehr intereffanten Erperimentes mill ich ges 
denken, Wenn ich die Girculation in der Schwimmhaut 
des Froſches vom Rückenmarke unabhängig darftellen molte, 
fand ich immer, daß vollfommen forgfältige Zerſtörung des 
verlängerten Marked aud jedes Mal die Aufhebung jener 
Girculation zur Folge hatte, Dieſes Organ äußert alfo auf 
die Thätigkeit des Herzens einen ſehr bedeutenden Einfluß. 
Xiegt hierin etwa der Grund', daß eine Ohnmacht ähnliche 


*) Bergi. meine Obserrations and Suggestions, Ser. Il., p. Bi. 
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Bläffe bei vielen Anfällen apoplektifcher ober epileptiicher 
Art, bei der Seefrankheit, bei andern Formen ber Übelteit ıc. 
eintritt. 

Dies alles gehört ind Gebiet der wiſſenſchaftlichen Mer 
dien und Chirurgie. Meiner Anfidyt nach iſt unſer größter 
Wundarst nur dadurch zu dem geworben, mas er ift, daß er 
frühzeitig experimentirte. Gr ſieht die Spmpteme im Lichte 
der Phyſtologie und verficht jie! Mancheſter-Square, im 
Auguft 1548. (The Lancet, Aug. 1848.) 





Mificellen. 


(29) Übermäßiger Haarwuchs fört pie Gefunbheit. 
Gin dreijähriges gefundes, ſehr niedliches Mädchen hatte in mwenir 
gen Monaten ein außerordentlich langes Haar befommen; plötzlich 
warb fie, ohne daß ihre Eltern irgend eine Urfache anzugeben vers 
mochten, niedergeſchlagen, theilnahmlog, verlor den Appetit und 
war jeber förperlien Anſtrengung unfähig. In den Garotiden 
war das Blafegeräufch der Anämie hörbar. Stärfenne Mittel, 
deegleichen Baͤder blieben ohne Erfolg; endlich ward ihr, auf den 
Rath eines Areundes, das Haar abgefchnitten und von dem Angens 
blide an erholte fie ih und gewann ihre frühere Kraft und Bär 
bigfeit wieder, Es fcheint demnach als wenn bie übermäßige Haar: 
entwidlung bier zu viel ha Sn für fih in Anfprud nahm. 
Wrederigue, der biefen Wall mittheilt, glaubt, daß namentlich 
pi Pilrung des Farbeſtoſſe im Haare viel Blutbeitandtheile vers 

raucht würden. (Revue Medico-Chirurgicale.) 

(30) Die Cholera wählte in Unterägnpten ihre Opfer ganz 
anders als fie gewöhnlich gu thun pflegt. — Zu Bulaf herrſchte 
fie namentlich in nördlichen gut gebauten Theile der Etat, dem 
Wohnſitze der Reichen ; dagegen blieb der aͤrmlich gebaute ſchlecht 
nelüftete fürliche Etapttheil, den die arme Wolfsclafie bewohnt, 
mo gewöhnlich auſteckende Rranfheiten herrſchen, verichent, In 
Gairo zeigte fich dasselbe Verhältniß: der norbmeitliche an Paläften 
reiche Stapttheil warb heftig ergriffen, im äuferf fümnpigen 
Nudenquartier famen nur wenig Grfranfungen vor. (Acad. de 
Meder., 17. Oct. 1848.) 

31) Gine Austrodnungsgefellihaft it zu Lyen ge 
bildet, welche fich die im fanitätspoligeilider Bezichung ſeht wich 
tige Aufgabe —— hat, feuchte Wohnungen, feuchte Mauern und 
felbit feuchte Baumaterialien auswutrornen. Es geſchieht dies mit 
Be verſchiedenen Apparaten: 1) einem mit Koafs und Alamme 
oble gefüllten Ofen, weldyer durch einen Auffag mit ——— 
rehren Die feuchte Luft, die durch die angemwendete ſtrahlende Hige 
raſch entwicelt wird, auffaugt und in die Mitte des Feuers hin« 
einleitet, wo fie zur —— der Hide beiträgt; 2) einem 
—— deſſen coneentrirte Strahlhihe in weniger zugängliche 
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Naturfunde. 


* XL. Über den Palmenſtengel. 
ie Bon Dr. Dajfen. 


Der Verf, bemerkt im Eingange, wie der Bau des Pal- 
menjtengelö, der jo viel Intereffantes darbietet, bisſehzt erft 
venig Oder gar nicht imterfucdhe worden fei; die Meifenden, die 
Gelegenheit hatten, Palmen in ihrem Vaterlande zu beobachten, 
befchränkten fich meit auf die Veichreibung äußerer Mert- 
male; die von ihnen mit berübergebrachten trocknen Cremplare 
waren, da ihnen die Vlätterfrone fehlte, zur Unterfuchung 
in Guropa wenig tauglich; aud die Gewächähiufer ziehen 
ae ea die noch überdied im ihnen felten zur 
öllen Entwickelung fommen., So berrichen denn bis heütl- 
gen Tages über den Bau des Valmenſtengels die verſchieden- 
en Anfichten. Der Verf. will es verfuchen, diefelben durch 
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Re an ch jener Beobachtung zu ſichten und feſt zu begrüns 


























* r, Mm richtig verſtanden zu werden, einige 

orte Über das Leben der Balmen vorausfchiten zu müffen; 
18 biejes Lebens wählt er die Cocospalme. Im zwei⸗ 

e ‚dd dritten Jahrganges des Nieuw Archief voor 
buitenlandsche Geneeskunde etc. findet ſich feine 
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Arbeit, 
engel ver Cocospalme richter ſich gleich dem aller 
e er dem Keimling eutſproßt, fondern 
‚, wenn fein unterer Theil die Stärke 
überhaupt fähig iſt. Bis zum dritten 
die Blätter Hein, erft von da ar fie 
‘öße; in Oftindien werden fie 12, in Weftindien 
im biefer Periode wachſt der Stengel raſcher 
, bie Triebe diefer Veriode find 
ber Megel erſcheint monatlich ein 
idelung 3 Monate bedarf; im 
20 folder Blätter jederzeit zugegen, 


jeded Platt muß demnach 17/, 6i8 2 Jahre ausbauen. Auf 
der Küfte von Malabar erfihrinen zwifchen dem 3. und 10. 
Jahre, Überhaupt ſobald der Stengel fih nach aufwärts rich- 
tet, die erften Früchte. Auf Ceylon erfcheinen fie durchſchnitt ⸗ 
fih im 6., auf den Moluden im 12, oder 13. Jahre. 
Der Baum trägt jept beftändig Blumen und Früchte zugleich 
und bringt auf Java neun Mal im Jahre, jedes Mal 10 
bis 12 NÜffe, die jufammen 18 Flaſchen DI iefern. 

Vergleicht man den jährlichen Ölertrag ter Cocoopal⸗ 
men mit dem unferes Napfes, fo zeigt fih, daß ein Bünder 
Fandes, mit Nübfamen bepflanzt, im günftigiten Falle 5 Ohm 
Öl Uefert, während derſelbe Flachenraum mit Gocospalmen, wie 
in Iava 16 Fuß aus einander, bepflanzt, alſo von etwa 487 
Blumen beinahe 50 Obm Ol, alfe zehn Mal fo vie, 
geben würde. 

Die Früchte junger Bäume läht man wicht gern zur 
Meife gedelhen; man quetfcht die Fruchtſtiele, um aus ihnen 
den Valmwein, der eine beraufchende Kraft beſitzt, zu be 
reiten; der Saft muß denmach zuderbaltig fein. 

Schon die äufere Stellung der Blärhen und der Blätter 
zeigt, daß ihr Urfprumg eim verſchledener fein muß; die Blüs 
tben entſpringen ſammtlich aus dem Stengel, die Blätter aus 
der Mitte der Krone; die Gefüßbändel der letztern müſſen 
demnach geradlinig verlaufen, während die den Blüten ans 
gehörenden unter einem Winkel abgehen. Daraus erklärt 
fich die Werfchiedenheit der Angaben bei Mobl und Meyen, 
mit denen von Adanfon und Desfontaimes verglichen. 

Erft mit dem 25, oder 30. Jahre erreicht die Gocos- 
palme ihre volle Kraft; von da an mime fie wieder ab, 
ihre Mätter werben Bleiner, ihre Früchte ſparſamer, letztere 
bleiben äulegt yamı aus und fpäter hört auh die Entiwid« 
füng newer Blätter auf; mit dem 60. bis 100. Jahre ftirbt 
die ganze Prlanze ab. Warum, reage 9er der Verf, er 
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reicht die Gorodpalme fihon fo früh ihr Lebendziel? — Ihr 
Wahstbum erfolgt, wie fich fpäter zeigen wird, burch eine 
Terminalfnofpe; diefe, fihon in den erften Jahren ihres Ber 
bend vorhanden, treibt Blätter und Früchte. Wenn nun 
diefe Terminalfnofpe in fpätern Jahren weniger entiwidelt, 
weniger ichendfräftig wird, fo müffen auch Blätter und Früchte 
ſparſamer erfiheinen und enblih, wenn bie Zerminalfnofpe 
zu leben aufbört, auch ihre Entwidelung unterbleiben. Diefe 
son einem gewiffen Alter ab alljährlich fich vermindernde 
Entmwidiungsfähigfeit der Terminalfnofpe muß, wie der Verf. 
glaubt, in der alljährlich zunehmenden Länge des Stammes 
beruben, indem der Weg, ben die Nahrungsfäfte von den 
Wurzeln bis zur Terminalfnofpe zu nehmen haben, ein immer 
weiterer wird und Dadurch die Ernährung dieſer Knoſpe 
langfamer von Statten gebt. Überdies bleibt Die Zahl ber 
Blätter wie der Baferwurzel biefelbe; eine ächte, den Dico- 
tyledonen · Bäumen eigentbümliche Stammwurzel fehlt gänze 
lich; während vie letzteren Bäume nach unten neue Wurzel- 
zeige und nach oben neue Blattzweige entwickeln und fich 
durch diefe mit jedem Jabre die Quelle der Ernährung mebrt, 
bleibt fie bei den Valmen unveränbert biefelbe; die Palme 
muß deshalb von einer beitimmten Zeit an in ihrer Ent» 
wickelung abnehmen und verbältnigmäßig früb ihr Lebendziel 
erreichen. Das Alter der Palmen ift jedoch ter Art nach 
fehr verſchieden: Areca cntechu, deren Stamm die Höhe ber 
Eocoöpalıne erreicht, wird gewöhnlich nur 50 Jahre alt, fie 
bringt im 5. Jahre die erften, im 30. die legten Früchte; 
Corypha umbraculifera, bie eine Höhe von 60 bis 70 Fuß 
erreicht, ſtirbt ſchon im 40. Jahre ab. 

Vergleicht man die Lebensdauer ber Cocos nucifera, 
der Areca catechu und ber Corypha umbraculifera unter 
einander, fo gewahrt man eine Verſchiedenheit von 40 — 80 
und 100 Jahren; vergleicht man tagegen ihre Höbe unter 
einander, fo findet fidy durchaus fein Unterjchied, es ſcheint 
darnach eine gleiche beſtimmte Höhe das Ziel dieſer Palmen 
zu fein. Die Corypha, welche im kurzer Zeit einen jo uns 
gebeuern Stengel treibt, bringt erft Früchte, wenn fie ihre 
volle Yänge erreicht bat; während bie anderen viel früher 
Früchte tragen und gerade dic Cotospalme, die am längften 
wähft, am erften Vlürken und Früchte entwickelt. Frucht- 
bildung und Wachsthum in die Yänge ſtehen ſemit in enger 
Verbintung, die erite befchränft die andere. Wei ber Co- 
rypha vernichtet bie Fruchtbildung, die, wie ſchon erwähnt, 
erft wenn der Längswachsthum des Stammes beendigt iſt, 
erfolgt, dad Leben ber Pflanze; fie treibt einen Aruchtftengel, 
der 30 Fuß lang ift und deſſen niedrigſte Zweige 20 Bus 
erreichen. Zu dieſer ungebeuern Production genügen drei bis 
vier Monate, aber jämmtliche Säfte werben durch fie ver 
braucht; schen bei anfangenter Fruchtbildung werten bie 
Blätter Feiner, feäter kommen fie gar nicht mehr zur Ent⸗ 
widelung. Für Sagus furinifera gilt dasſelbe, bier werken 
bie Nabhrungeitofte im Marke, das unaufbörlich bis zur Blü— 
thenperiode zunimmt, aufgchäuft; ein folcher Stengel liefert 
zu biefer Zeit Bid 1200 Pr. Sago. Iſt die Blütezeit 
vorüber, jo verhärtet dad Mark, fein Amylumgehalt vers 
mindert ſich; iſt endlich nach 22 Monaten die Ärucht ge 
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reift, fo ift faft aller Sago verfchwunden, das Innere bed 
Stengels bolzigstroden geworden. — Sowohl bei der Cocos» 
und ber Gatechupalme als bei der Corypha und dem Sagus 
iſt bie Lebensdauer des Stengeld eine beitimmte; befonders 
günftige Umftände Fönnen indes bisweilen einen größeren 
Wachsthum ded Stengeld zulaffen, fo erreicht Chamaerops 
humilis, die in ihrem Vaterlande nicht über einen Fuß hoch 
wird, in unferen Zreibbäufern bei forgfältiger Pilege eine 
Höhe von 14 Fuß. Im allgemeinen liegt die Urfache der 
befhränften Entwickelung des Palmenftengeld, wie fihon ers 
wäbnt, tarin, daß fi der Stamm nur aus ber Spige fort 
bilder, aucd feine Wurzelm nicht mit dem Alter zunehmen. 
Nur ausnahmsweiſe ward ein Mal eine Cocobpalme mit 
zwei Anofpen beobachtet; dagegen theilt fi Hyphaene co- 
riacea an ibrer Spige regelmäßig, und da fich dieſe Theilung 
mit jedem neuen Triebe wiederholt, entwideln fich immer 
mehr Zweige. Der Stamm ver Hyphaene befigt ein uns 
begrenztes Wachsthum nach der Die, unterfcheivet fich fomit 
durchaus von allen übrigen Palmenftimmen, 

Ale Forfcher, die über den Palmenftengel gefchrichen, 
haben in demfelben einen Holzring und in deſſen Mitte eine 
marfartige Subjtang, mit Holzfäden durchwebt, gefunden, Die 
Analogie mit dem Dracaena- Stengel lehrt das erfle als fecun- 
dired, bad andere als primircd Holz erkennen. Das äußere 
Holy ift aber niemald wie beim Stamme ber Dirotylevonen 
ein zufammenbängendbes Ganzes, fondern wird, nach ber ein⸗ 
ftimmigen Angabe aller Naturforfcher immer aus für fich 
beſtehenden Gefäßbündeln gebildet; wo nun auch das Mark 
ſehr gefäßreich iſt, laſſen ſich beide (Mark und Holz) nicht 
ſcharf unterſcheiden. 

Die Stärke des ſecundären Holzes iſt bei den verſchie— 
denen, Palmen ſehr verſchieden. Es iſt bei Borassus Nabel- 
lifer nur drei Finger dick, während der Stamm zwiſchen 2 
bis 3 Fuß Durchmeffer bat; bei Sagus farinifera, deſſen 
Stamm faum son einem Menfchen umfpannt werben fann, 
ift es nur zwei Finger dick, dagegen bei Areca glendiformis, 
deren Stengel nur 4 bis 6 Zoll Durchmefier hält, 11, Zoll 
ſtark. Die in Treibbäufern gezogenen Palmen  fcheinen 
nur fparfam Holz zu bilden; bei einem Gremplar von Ra- 
phis flabellifer, das ſchon eine Neibe von Jahren Früchte 
trug, fab der Verf. nur weit von einander fiebente, von 
Mark umgebene Gefäßbündel. Moldenhawer bat übri— 
gend bei ver Dattelpalme denfelben farblofen zwiſchen Rinde 
und Mark gelegenen Ring, den der Verf. bei Dracaena und 
ben vollkommenen Stengeln der Monocotyledonen nachgewieſen, 
beobachtet. 

Anger der Stellung unterfcheiden fi die primären Holz⸗ 
bündel noch durch ihre Gewebe von den ſecundären: Die er⸗ 
fien entbalten eine Menge Spiralgefähße, während die anderen 
mehr Parenchhm und fchwächer verdickte Gefäßzellen enthalten. 

Um die Verlängerung des Balmenftengeld kennen zu 
leruen, muß man drei Theile desſelben genau unterfcheiden: 

1) ven Theil, der nicht mehr Blaͤtter trägt, 

2, den Theil, der noch Mütter trägt, und endlich 

3) die neue Knoſpe, die zweifchen ten Blättern ber 
vorfchicht, 
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Die Knoſpe beſteht etwa zu 2, aus Dlätteranlagen, 
während 1, dem Gewebe der Stengelfortfegung angehört. 
Die Knofpe wird von dem ausgehöhlten Blattſtiel eines noch 
nicht vollfommen entwidelten Blattes umfchloffen, und ver 
Stiel biefed Blattes fammt der Knoſpe noch überdies von 
einer Scheide umgeben, bie ihrerieitd wieder von einem Far 
benneg umfponnen iſt. Die leptern erweitern fih nur, um 
der fich entwidelnden Knofee Raum zu laffen, find aber, wenn 
die Blätter, die fic früher in ihrem Knoſpenzuſtande umfchloffen, 
längft abgefallen fine, noch vorhanden; die Scheibe und das 
Fabenneg umbüllen fo nicht nur die Baſis der Blätter, fon« 
bern auch den unbeblätterten Theil des Stengel. Außer 
biefer Scheide umgeben auch noch die Stiele der anweſenden 
Blätter, die, aufrecht fichend, von bem erwähnten Fadennetze 
zufammengebalten werben, bie Knoſpe. Yepte bedarf, ihrer 
zarten Beichaffenheit wegen, ſehr wohl eines ſolchen Schuges; 
ihr Gewebe gleicht mehr dem Marke einer faftigen Frucht, als 
dem eined Dlatted und Stengeld, Der junge Stengel ber 
Knoſpe, wie bie bereits angelegten Blätter berfelben, waren 
äuferft zart und zerbrechlich. Unter dem Mikrojfope fand 
der Berf. bie weiche Maſſe der Knoſpe aus Heinen, in einer 
Hebrigen Blüffigkeit ſchwimmenden Zellen und fehr feinen 
zu Fäden verbundenen Spiralgefüpen beftchend, Diefe Knoſpe 
entwidelt fich wicht wie die Rnofpen der Dicotyledonen auf 
ein Dal, ſondern ganz allmälig; die Blätter treten nach ein» 
ander berbor, und in dem Maße, wie fie nach unten abfallen, 
entwideln jich nach oben zu neue, Das Klima, in dem bie 
Balmen wachſen, macht dieſe ftätige Entwickelung möglich; 
fie find dad ganze Jahr hindurch einer gleichen Temperatur 
und einem faſt gleichförmigen Lichte audgefegt, auch jtimmt 
aled, was man bisjegt über die Lebensweiſe der Palmen 
kennt, bamit überein, Daß fie während ihrer ganzen Lebens ⸗ 
dauer nur eine füch ſtetig fortentwidelnde Terminalfnofpe 
Befigen müffen, 

Der ganze Stamm einer Palme, die ihr natürliches 
Ende erreicht, ift alfo einer einzigen Anofpe entfprungen, und 
ber Tod biefer Knoſpe ift auch der Tod des Stammes. Aus 
diefem Entwidelungsprinciv, das, wie der Verf. bemerkt, 
bisher überjehen wurde, erflärt ed fich auch, warum bie Holje 
fajern im Stamme gerade und böchitend etwas ſchräg vers 
laufen; wenn der Stengel Dagegen aus einer Entwidelung 
mebrer Kuojpen bemorgegangen, fo müßten die Gefäßbündel 
einen anderen Berlauf bejigen, fie müßten fich, wie bei ven 
Dicotyledonen, tbeilen und unter einander verjlechten. 

Die Palmknoſpe bildet nad) oben zu Mätter, während 
fie ſich nach unten zu verbift und ihre Gefäßbündel an Beitig- 
feit und Die zunehmen; ganz befonders vergrößern fich aber 
vie Zellen deö Markes, die Körner verfchwinden im fchleimis 
gen Safte, um Zellen Blag zu machen. Mad; dem Wachs- 
thume biefed unteren Theiled der Knoſpe richtet fich auch der 
fchnellere oder lanafamere Längswachsthum ded Stammes. 
Bei einigen Arten ſcheint die Knoſpe nur Blätter zu bilden, 
in dieſtin Falle bleibt der Stamm ſehr kurz (Nyps frulicans, 
Licuala horrida und pumila), die Blattbildung ift überhaupt 
dad Vorberrfchende, fie dauert, felbft wenn der Stamm frän- 
feit, fort. Phoenix dactylifera bildet, J. B., im unfern Treibe 
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bäufern nur felten einen Stamm, entwidelt dagegen reichlich 
träftige Blätter; andererfeits werben andere Palmen unter 
befonderd günstigen Verbältniffen in unfern Treibhäuſern hoch- 
ſtaͤmmiger, wie in ibrem Valerlande. 

Dad Zellgeiwebe der Knoſpe wächſt durch Bellenvermeb- 
rung und Vergrößerung; feine Gntwidelung entfpricht bem 
bes Marked ber dicotyledoniſchen Bilanzen ; auch bier liegen die 
größten Zellen in ter Mitte, die Eleineren mehr nach außen. 
Schon Meyen bat dies beobachtet. Diefe Entwidelung des 
inneren Zellgewebes bedingt bie gleichmäßige Verbreitung ber 
Gefaßbündel und ihre ſpätere peripberifche Anordnung; in 
bemfelben Maße, wie fih nämlich das innere Zellgewebe auds 
bilpet, werben die Gefäßbündel mach außen gedraͤngt. Da nun 
bie Gntwidelung des Stammes von der Spitze ber unaus⸗ 
gefegt forttauert, fo müffen die Gefäßbündel im ganzen uns 
beblätterten Stengel eine gleiche, d. h., eine ſenkrechte Stel- 
lung erbalten, Auf einem Längöſchnitte durch ven Stamm 
bemirft man außer diefen ſenkrecht verlaufenden Bündeln 
immer noch einige, welche etwas fihrige laufen. Dies gilt 
namentlich für den unteren Theil des Stengels und rührt 
von den primärn Gefäßbündeln ber, die zu den Mlattftielen 
geben und, da diefe im entblätterten Theile mehr nach außen 
liegen, etwas fchräg verlaufen müſſen. Ihr vollftändiger 
Verlauf ift übrigend in ver Matur, weil miemald ein ganzed 
Gefäßbündel, fondern immer nur ein Feiner Theil beöfelben 
zum Dlatte gebt, ſchwierig zu verfolgen. In der Knoſpe, 
fo wie bei den oberiten Blättern ift dieser Verlauf anfangs 
ein gerader. Ein ähnliches Michtungsverbältnig der Gefäh« 
bundel findet fich auch bei Zweigen monocotyledoniſcher Ges 
wãchſe, die von einer einzigen Knoſpe entwidelt werben; 
was bier von innern Zweigen gilt, bedingt bei den Palmen 
bie Entwickelung des ganzen Stengeld, 

Bei den Palmen verläuft dasfelbe Gefaͤßbündel von ber 
Spige ver Knoſpe bis in das unterfie Ende der Wurzel; 
weil aber jeder Theil des unbeblätterten Stengeld früher ein 
Theil derſelben Knoſpe war, fo müfen auch Gefäßbündel, 
die zu den bereitd aögefallenen Blättern verlaufen, zugegen 
fein. Nun ift aber jedes Gefäßbündel im oben Theile der 
Knofpe viel zarter und von ſchwächerem Umfange, ald im 
unbeblätterten Theile des Stengeld; man ſieht daraus, daß 
mit dem Fortwachſen ber Knoſpe auch die Gefäßbündel forte 
wachien. Um aber aus dem Gtengel in die Knoſpe, Die fich 
bedeutend verfihmälert, Überzugeben, müffen fie ſich nach innen 
biegen, erhalten daber erft jpäter, wenn fi der Theil, dem 
fie angebören, von feiner Mitte aus erweitert, ihre nachberige 
fenfrechte peripberifche Stellung. Nur einige Bündel verbleis 
ben in der Mitte, aber auch tiefe verlaufen wie alle übrigen 
ju den Blättern, fie find ed, welche ſpäter die fehräg von 
innen nach aufen verlaufenden Bafern bilden, Molden- 
bawer, der ſchon auf diefen Verlauf aufmerkfam machte, 
glaubt, daß die älteſten Blätter aus dieſen innerften Büns« 
deln hervorgehen, bedenkt aber nicht, daß jedes Blatt ein 
Mal das jüngfte war und anbererfeitd das Ältefte der Blatt 
frone wird. Jedes Blatt müßte, wenn feine Beobachtung 
richtig wäre, zu Anfange mit ven äufern Gefäßbündeln zufam- 
menbängen und erft fich fpäter mit dem Innern werbinden; 
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wäre bem alfo, fo mühte jedes Blatt fein eigened Bündel 
haben, die Zahl ber Bündel müßte ih demnach mit ber Zahl 
der Blätter vermehren; nad unten müßte man vie Gefäß— 
küntel aller überbaupt entitandenen Blätter und, mit bem 
Stamme aufwärtd gehend, immer weniger Gefäßbündel ans 
treffen; dem ift aber, wie die Gorospalme beweif't, nicht alfe. 
Brei diefem Stengel kommen etwa auf 3 Fuß feiner Länge 
20 Blätter; bei einem Stengel von 30 Fuß mühte demnach 
dad oberfte Ende von 3 Fuß Fänge die Gefäpbündel ber 
oberften 20 Blätter enthalten, der folgende Theil von 3 Fuß 
Fänge müßte doppelt fo viele und endlich bie unterfte Ab— 
tbeilung die Gefähbündel von 200 Blättern enthalten. Die 
Gefähbündel müßten ſich alfo in arithmetiſcher Progreſſion 
vermehren. Bergleiht man dagegen die primären Bündel im 
unbeblätterten Stengeltbeile, fo wird man ihre Zahl unten 
und oben glei finden, ein Längsfchnitt beweiſſt dasſelbe; 
fie vermehren fih demnach nicht. Gine Verwechſelung der 
primären Bündel mit den fecumbären ijt aber nicht wohl 
möglich, wenn das fecrundäre Holz, wie bei Dracaena capen- 
sis und Alo& arborescens, unten anfängt und weit von der 
Krone aufhört. Hände das Umgekehrte Statt, finge das 
feeuntäre Holz oben im beblätterten Theile an, oder dauerten 
die Blätter nur fo lange fort, bis es, von unten ber auf 
fteigend, dieſen Theil erreichte, jo fünnte Moldenbamwers 
Anficht einige Wahrfcheinlichkeit erhalten. Der Verf, ber 
dauert, den Vorgang der Holzbildung nicht im Vaterlande ber 
Palmen verfolgen zu können; die aus ben Tropen berüber- 
gebrachten Stämme find, wie ſchon erwähnt, für dieſe Unter 
fuchung nicht mehr brauchbar, da bie oberen mehr weichen 
Theile meiftens ausgefauft find. Angenommen, das jerundäre 
Holz fliege bei normaler Entwidelung bed Balmenftammes bis 
zu ber Blattfrone hinauf, jo müßten die Befäpbündel ber 
Blätter dieſes Holz, wie es bei Xanthorrhoea hastilis geſchicht, 
um ind Innere des Stammes zu kommen, durchſchneiden. 
Nun folen, nah Mohl und Meyen, die neuen Bündel, 
welche die Stengel verdicken, von den Blättern kommend, erſt 
nach innen laufen, fpäter aber wieder nach außen geben. 
Der Verf. konnte diefen bogenförmigen Verlauf im beblättere 
ten Theile des Stengels, we man ihn doch am beutlichiten 
feben müßte, nirgenns finden. Der Verf. glaubt, daß viele 
Anſicht Mobls und Meyens von vielen Pflanzenanatomen 
nur deshalb angenommen wird, weil fie die Verdickung des 
Balmenftengels erklärt, nicht aber, weil auch fie dieſen bogen⸗ 
förmigen Verlauf beobachteten. Die Verdickung ift aber, wie 
der Verf. behauptet, einzig und allein dem ſecundären Hole, 
nicht aber den Bündeln des primären Holzes zuzufchreiben; 
der Verf. glaubt Died durch feine Beobachtungen am Dra- 
chenbaume und an der Aloe beweifen zu fünnen. Wenn ſich 
das fecundäre Holz, was ber Berf. übrigens bezweifelt, bie 
zum beblätterten Theile des Stengeld binaufziebt, fo iſt ber 
nad) innen gerichtete Verlauf der Gefäßbündel hinreichend er 
klärt; finder dies aber nicht Statt, fo können die bogenför- 
mig nach innen verlaufenden Bündel nur den Blumenjtengeln, 
die fih immer unterbalb der Blätter bilden, angehören. 
Ta Mobl, fo wie Meyen halb verfaulte Stengel zu Die 
fer Unterfuchung benupte, jo würde ſich, glaubt der Bere 
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fajfer, ihr Reſultat mit der legten Anficht wohl vereinigen 
lajfen. 

Zum feeundären Holze des Palmenſtengels übergehent, 
bemerkt ver Verf., daß er nicht, wie bei Dracaena und bei 
Alo& den Reit vom Holze trennen, zwifchen beiden fein wei— 
che, feuchte Gewebe, wie es Moldenbawer wabhrgenoms 
men, beobachten konnte; für diefe Erfcheinung würden, wie er 
glaubt, Iebenöfräftigere Stämme wie die unferer Treibhaud- 
palme, nötbig fein. 

Bei den Palmen Fann, da die jüngeren Theile bald ben 
Umfang ber älteren erreichen, die ſecundäre Holzbildung nur 
von kurzer Dauer jein und niemals wie bei dicothledoniſchen 
Bäumen überall Statt finden. Das ſecundäre Holz charak- 
terifirt ſich dadurch, daß es bie primären Theile des Stengeld 
überzieht und biefe febr bald an Härte und Dauer übertrifft. 
Die Verwendung von Palmenftämmen zu Dachrinnen und 
Dachlatten fpricht für die Bildung eines feften Holzringes 
aud diefen ſecundären Holzbündeln. Das feruntäre Holz von 
Borassus Babellifer, aud dem man Heine Doſen anfertigt, ift 
durch feine Härte, wie durch feine Farbe dem Ebenbolze äbn- 
lich, durdläuft auch dieſelben Veränderungen wie dieſes. 
Anfangs als weiches, weißes Holz auftretend, nimmt es erſt 
während feines Erhaͤrtens Farbeſtoffe auſ. Seine Bildung 
erfolgt aber nicht wie beim Holze der Dicotyledonen durch 
Sabresringe, fondern burch eine Entwidelung getrennter Gefäß⸗ 
bündel. In einem gewiſſen Alter erſcheint es ald braunes 
Holz mit ſchwarzen Bünteln durchſetzt. Doch nur wenige 
Palmen feheinen ein fo fefied und volllommenes Holz zu 
liefern, bei vielen, ja fogar bei der majeſtätiſchen Königs 
palme, iſt dasſelbe zu jeder technifchen Verwendung unbraud)- 
bar. Übrigens fcheint tie größere oder geringere Menge des 
barten Holzes der Palme aͤhnlich wie bei unfern Bäumen mit 
vom Boden abhängig zu fein: ter Stamm der Gocospalme 
ift auf Java zu jeder Benugung untauglich, während er auf 
Sumatra zu Pfeilern, welche die Gäufer tragen, febr brauch 
bar iſt. Das Holz der langjam wachlenden Palmen ift im- 
mer ungleich bärter und vwollfommener, wie das ber ſchnell 
wachſenden Stämme. Borassus fabellifer, mit äußerft bar- 
tem Holze, braucht 20 Jabre, ebe fie Früchte trägt, und 
200 Sabre um 20 bis 25 Kup hod zu werden, während 
Cocos nucifers, die 3 bis 9 Mal ſo ſchnell waͤchſt, meiftend 
unbrauchbared Holz liefert. Der an Parenchym fo reiche 
Stamm von Sagus farinifera bat aleichfalls ein ſehr meiches 
Hol. So wie man die Jahredringe unferer dicotyledoniſchen 
Bäume theilweiſe unterbrechen barf, obne dem MWachötbume 
tes Baumes zu fchaden, fchneidet man auch aus den Stamme 
ber Goceöpalmr, obne ihrem Wachsthume zu ſchaden, Stücke 
beraus, um diefen Baum bequemer befteigen zu fünnen. 

Dad ſecundäre Holz des Palmenfiengels zeigt niemals 
Jabreöringe; ber Verf. vergleicht cd mit dem einzigen arfchlofr 
fenen Holzringe ded einige Wochen oder Monate alten Trie— 
bes unierer Bäume; er glaubt dad Fehlen der Iabresringe 
aus dem Fehlen aller Knoſpen, außer der einen ſich ſtätig 
entwickelnden, erklaͤren zu können. 

Die die Holzbildung in Zweigen dicotyledoniſcher Bilanzen 
von oben herab Statt findet, jo ift auch das ferumdäre Holz 
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der Cocospalme je Höher nah oben um fo weicher und heller, 
je weiter nad) unten im Stamme um fo bärter und bunkeler; 
im beblätterten Theile fehlt es ganz, Diefe Entwidelungs- 
weiße erklärt zugleich die größere Die des Palmenftengels 
im unteren Theile; bei Borussus Nabellifer ift bad untere 
Stammende fait noc ein Mal fo did, als das obere; auch 
Areca calechu und Pinanga Javana jollen einen an ber 
Baſis etwas didern Stamm befigen; bei Corypha umbra- 
eulifera iſt dieſe Erfcheinung weniger deutlich. Schon un- 
fere Treibhauspalmen liefern für diefe Thatfache genügende 
Berveife, etwa 30 Stämme von Chamaerops humilis, die der 
Verf. an verjchiedenen Orten ſah, waren an ihrer Baſis am 
dichten. Die jerundäre Holzbileung fcheint, fo wie die prie 
mären Xheile vollendet find, zu beginnen. 

Der Balmenftengel ift demnach das Product einer ein— 
zigen terminalen Knofpe, deren Blattgefäßbündel fich nicht, 
wie bei unfern dicotyledoniſchen Baͤumen verzweigen, fondern 
nleih den Gefäßbändeln junger Zweige ungetbeilt in gerader 
Richtung abwärts laufen. Die terminale Rnofpe der Palmen 
bilder, indem fie nach oben ftätig fortwächlt, nach unten 
neues Holz, dad nur eine Geftimmte Dice erreichen kann; 
dad Abfterben der Terminalfnofpe bedingt, da ihr die Fähig- 
feit neue Knofpen- zu bilden, fehlt, den Tod des ganzen 
Stammes. Den Mangel diefer Fäbigkeit glaubt der Verf, 
wenn er überhaupt erflärbar ift, aus dem monocotylebenifchen 
Gharafter der Palme, dem Mangel eigentlicher Wurzeln er» 
Flären zu fönnen, Nur von Nebenwurzeln, denen das fecuns 
Däre Holz fehlt und die fich auch nicht weiter entwideln kön— 
nen, deren Zahl übervies, jobald der untere Theil feine bes 
ftimmte Dicke erreicht bat, begrenzt ift, ernährt, fann bie 
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Palme die Quantität ihrer Nahrung nicht nach Bedürfniß 
vermebren, folglich auch feine neuen Rnofpen bilden. Beim 
Drachenbaum wachen dagegen die Nebenwurzeln, indem fie 
fich mit ſecundärem Holz befleiden, zu Wurzelftimmen aus, 
ed entwickeln fich neue Knofpen, der Stamm verzweigt fich. 


Mifcelle, 

36. Artenzahl ver Wirbeltbiere, Weichtbiere, 
Glieder: und Strahlthiere. — Agaſſiz und Gould 
geben in ihren Orundzügen der Zoologie bie ap der Wirbelthiere 
arten auf etwa 0,000 an. Mehr als 1500 Arten ver Säugethiere 
find genau befannt; mit Wahrfcheinlichfeit laffen Aid 2000 anneh: 
men. Der befannten Vogelarten find 4000 bis 5000, die Wahrs 
———— iſt Pr Von den Reptilien fennt man 1500 
Arten, die Verf. nehmen auch hier 2000 Arten an. Don den Fir 
ſchen fennt man 5000 bis 6000 Arten, darf aber für fie wehl SOUO 
bis 10,009 Arten mit Wahrfcheinlichfeit annehmen. Die Zahl der 
befannten Weichthiere wird auf 53000 bis 10,000 geſchätzt. Ge 
giebt Sammlungen von Seemuſcheln mit 5000 bis 6000 Arten 
und Sammlungen von Fluß- und Landſchneden mit mehr als 2000 
Arten. Die Kamilie der Molluffen möchte demnach auf 15,000 
Arten zu verauſchlagen fein. Bei den Gliederthieren hat vie nu— 
meriſche —— der Arten beſendere Echwierigfeit. Es giebt 
Sammlungen von Beleopteren mit 20,000 bis 25, Arten; bie 
Verf, halten es demnach nicht für unmöglich, daß die Infecten 
allein 60, 000 bis 80,000 Arten beigen. Die ganze Abtheilung 
der Gliederthiere, die Gruftaceen, Girrhipeden, Infecten, die Würs 
mer mit rothem Blute, die Gingeweivewürmer und die Infuforien, 
fo weit fie im dieſe Abtheilung gehören, wirb fiher 100,000 Arten 
umfaffen, ihre Artenzabl jedech wahriceinlicher Weiſe doppelt fo 
groß fein. — Wügt man zu diefen noch 10,000 Arten für Räder— 
thiere, Seeigel, Seeiterne, Duallen und Belnpen hinzu, fo erhal: 
ten wir 250,000 Arten lebender Thiere; nimmt man nun die Artens 
zahl der untergegangenen foffilen Rauna als eben fo groß an, fo 
ahlt das Thierreich nach mäßiger Berechnung eine halbe Million 

rien. 


Seilfunde, 


(XXIV.) Verdauungeſchwäche und deren Behand» 
lung durch die örtlibe Anwendung der Märme 
und Feuchtigkeit. Bericht Über eine neue Methode 
der Anwendung von Wärme und Kälte gegen ents 
zündliche Krankheiten. 
Bon James Arnett, MD. 


Dr. Arnott ift dem ärztlichen Bublicum ſchon durch 
die Erfindung mancher zwedmäßigen Apparate vortbeilbaft 
befannt, und in biefer Abhandlung bewährt er ſich wieder 
als ſcharfſinnigen Forſcher. Da ibm die Vortbeile einleuch⸗ 
teten, welche die locale Anwendung von Wärme und Kälte 
bei vielen Krankheiten gewährt, wenngleih man bis jeßt 
feine wirkſamen Mittel benugt hatte, um bei längerer Ein— 
mwirfung der einen oder der andern den Temperaturgrab zu 
regeln, fo erfand er ein Verfahren, durch welches fich eine 
beftimmte Dofld von Temperatur zuverläffig zur Anwendung 
bringen läßt, und die von ihm erlangten Reſultate bat er 
nunmehr veröffentlicht. 


„Nachdem ich, fagt er, auf diefe Weile in den Beſitz 
eined gewiflermaßen neuen Heilmitteld gelangt war, wandte 
ich dasſelbe in jehr vielen Fällen an, da ich fand, daß es 
in der Therapeutik eine bedeutende Lücke ausfülle, indem es 
nämlich die Entzündung der Gefäße Fräftig vermindert, ohne 
daß man dabei Gefahr läuft, den ganzen Organismus zu 
fchwächen oder örtliche Meizung zu erzeugen, fo daß man 
darin alfo ein eben jo kräftiges ala unſchuldiges antiphlo— 
giftiiches Mittel befigt. Ich babe bei Reizung oder Ente 
zündung in den großen Körperhöhlen Wärme in Verbin: 
dung mit Feuchtigkeit; bei Hautkrankheiten und Leiden der 
Gelenke, fowie bei Geſchwüren und äußerlihen Entzündun— 
gen, Kälte, gewöhnlich in Verbindung mit hydroſtatiſchem 
Drude in Anwendung gebracht. Diejenige Krankheit, gegen 
melde ich indes das erjte Mittel vorzugsmeiie verorbne, iſt 
die Verdauungsſchwäche. Sie ift unter allen Leiden, gegen 
welche dieſes Heilmittel ih bewährt hat, das häufigſte und 
die Behandlung dieſer Krankheit bedurfte der Bervollfomm: 
nung am meiften, Da andere Heilverfahren gegen bielelbe 
jo wenig ausrichteten, fo zeigte ſich die Wirkſamkeit der 
Wärme und Feuchtigkeit bei ihr am auffallendſten und id) 


babe mich bier faſt ausſchließlich auf die Betrachtung ber 
Verdauungsſchwäche beſchränkt, weil ih annahm, Daß, wenn 
fid) der praktiſche Arzt mit dem gehörigen Gebrauche der 
von mir empfohlenen Metbove bei einer fo häufig verfom: 
menden Krankheit, gegen die er mir feinen gemöhnlichen 
Mitteln fo wenig ausrichtet, vertraut gemacht bat, er Dies 
felbe dann um fo beffer auch bei andern ähnlichen Weiden 
in Anwendung bringen könne. In Betreff ber Dospepfie 
wird er feine Patienten durchaus nicht abgeneigt finden, 
auf dieſe Gur einzugeben; denn feine kann denjelben an- 
genehmer fein. Überdies wird er durch dieſes äußerliche 
Mittel in der Anwendung der innerlichen, entweder bireet 
gegen bad Magenleiden ober gegen die zahlreichen aus bie: 
jem entjpringenden ſympathiſchen Leiden, auf feine Weiſe 
gehindert.‘ P. IV, 

Bevor der Verf. den von ihm erfundenen Apparat bes 
ſchreibt, giebt er eine biftorifche bericht der Anwendung 
von Wärme und Kälte als antiphlogiſtiſche Mittel, und 
weif't nad, dab ber Grund, weshalb beide fo ſeht außer 
Gebrauch gefommen, Lediglich darin liege, daß man bie ber 
queme und geeignete Amvendung berfelben nicht verflanden 
babe. Hierin wird ibm jeder Arzt beipflichten, und im der 
That werben dieſe Mittel heut zu Tage felten anders als 
zur Unterftügung irgend eines andern Heilserfahrens ange: 
wandte. In einer Form bediente man ſich allerdings ber 
Kälte als des Hauptbeilmittelö, nämlich in der von faltem Waſ⸗ 
fer, welches man bei coma und Gonsulflonen von einer ger 
willen Köhe herab auf den Kopf des Patienten gießt. Wie 
gut es in ſolchen Fällen wirft, ift jedem Arzte befannt, 
und bis jegt war kein anderes Verfahren befannt, wie man 
die Kälte unaudgefegt zur Anwendung bringen konnte, 
Obwohl die auf ven Kopf einmwirkende Kälte bei Fieber ans 
erfanntermaßen günftig wirft, jo wendet man fie doch nur 
jelten an, weil es beinahe unmöglich it, Die Temperatur fo 
zu regeln, daß der Theil beitändig unter der Normaltem⸗ 
preratur des Rörperö gehalten wird, und wenn dies nicht 
geichieht, jo wirkt das Mittel geradezu nachtheilig. Die 
angeſeheuſten Schriftiteller, die vom Fieber gehandelt, find 
hiervon jo überzeugt, daß fie flatt deffen warme Bähungen 
verorbnen. „Ich babe deshalb, fagt Dr. Graves in feinen 
Clinical Lectures, den Gebrauch der Falten Waſchungen, mit 
Ausnahme weniger Zälle, aufgegeben, indem ich warute 
Baͤhungen von gleichen Iheilen Weineſſig und heißem Waſ— 
jer vorziebe, welche ich auf die Schläfen und die rajirte 
Schopfhaut aufihlage und häufig erneuere.‘ 

Die unzwelmäpßige Urt, wie man ebenfalls die Wirme 
beut zu Tage zur Anwendung bringt, wird von Dr. Ar 
nott folgendermaßen erörtert. 

„Bei dem mebiciniichen Gebrauche der Wärme hat man 
ih hiuſichtlich der gleihförmigen Einnirkung derſelben fait 
bloß darauf beſchränkt, die Umfchläge bäufig zu erneuern. 
Der Verſuch, Die Wärme der Breiumſchlage, Shwaͤmme ıc, 
dadurch zujammenzubalten, dab man jle äußerlich mit Fla— 
nel, Wachstuch ac. bededt, muß offenbar tbeilweile mißline 
gen, da fie nad innen jo leicht entweichen Faun, Auf 
dieſe Weife läßt fi), wie durch warme Kleidung, fait nur 
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erreichen, dab die natürliche Körperwärme zufommengebal« 
ten wirb. 

Fine ſchaͤdliche Folge der ſchnellen Berfühlung der Breis 
umfcläge und Babungen if, daß man, um wenigftend eine 
Zeit lang den erforderlihen Wärmegrad aufrecht zu erhalten, 
biejelben zu heiß auflegt. So wird oft eine nachtbeilige 
Heizung erzeugt, welche mehr Schaden flifter, ald ber 
Breiumſchlag unter den günftigften Bedingungen Mugen ges 
währen kann; denn ein zu bober Grab von Wärme ift in 
Fallen, wo warme Bähungen ze. angezeigt find, gerade fo 
nachrheilig, wie eine Temperatur unter O MR. ed in denen 
fein würde, wo Kalte angezeigt if. 

Da es in den meijten Ballen ſchwer hält, in anbern 
unmöglich it, einen heilfamen Warmegrad durch Breis 
umichläge u. dergl. aufrecht zu erhalten, fo bat man, wie 
gelagt, dieſes Mittel vielfach bei Seite gelegt, und in ben 
Hallen, wo man früher bäufig erneuerte Breiumſchläge 
verordnet haben würde, begnügt man ſich gegenwärtig 
meift damit, die natürlihe Körpertemperatur aufrecht zu 
erhalten. Man legt jetzt Scharpiebäufche oder dünne Schich⸗ 
ten Waſchſchwammes mit warmem Wafler gerränft, auf, 
bedeckt dieſe mit Wachstaffet und laßt jie fo fortmährend 
liegen, Wenn Feuchtigkeit nüglich wirft und ein höheter 
Wärmegrad nicht erforderlich ift, können dieſe jogenannten 
Waflerserbände oft mit großem Nupen die Stelle von Sals 
ben oder Pflaſtern vertreten; allein es werden in biefer Ber 
ziehung leider oft Mißgriffe gemacht. Wicle glauben, fie 
wirkten ganz iwie warme Baͤhungen und man bat fie fogar 
ganz unpajiender Weile jo genannt. Ebenſowohl fonnte 
man ein Glas Waller eine Purganz nennen, Warme ober 
beiße Bahungen ſetzen eine Fluſſigkeit von weit höherer 
Zemperaiur als die des Theils, auf melden man fie ame 
wendet, soraud. Die gewöhnliche Vorſchrift rückſichtlich des 
Wärmegrades, welchen Breiumſchlaͤge oder Bahungen baben 
ſollten, ijt die vom Prafiventen des Gollegiums der Wunds 
ärzte gegebene, nämlich daß das Waſſer sc. fo warn fein 
müfle als der Kranke, nach deſſen Gefühle «8 vertragen 
kann. Dieſe Temperatur dürfte zwiſchen 1100 und 1150 
Fahrh. ſtehen, alſo wenigftens 150 mehr betragen ald bie 
die Temperatur bed Wafferserbandes, Obwohl nun aber die 
bloge Auftechterhaltung der naturlichen Warme gewiſſermaßen 
nüglid fein kann, jo würde es doch lächetlich fein, wenn man 
son dieſem Mittel vie Heilkraft der warmen Bähungen, entweder 
der Art oder dem Grade nach erwarten wollte, Ebenſowohl 
dürfte man fih von 2 Tropfen Laudanum Diefelbe einſchläe 
fernde und ſchmerzſtillende Wirkung veripredien ald vom 20 
Tropfen. Gin ſolches negatived Verfahren darf man auch 
keineswegs jo betrachten, als laffe man der Natur ibren 
Kauf und als verrraue mau lediglich ihrer ‚Heilkraft. Denn 
die Natur giebt Die Anwendung dieſer Heilmittel an bie 
Band, und bie unmittelbar lindernde Wirkung, fowie bie 
baueruden Vortheile, welche durch warme Bähungen erreicht 
werden, bezeugen, wie wohl man daran thut, wenn man 
die Winke der Natur befolgt. Dasſelbe läßt ſich gegen 
eine zu niedrige Temperarur ia Fällen, wo warme Babuns 
gen angezeigt find, einmwenden, was fid, in denen, wo Kälte 
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angezeigt iſt, gegen laue Waſchungen erinnern läßt, Der 
Patient wird dadurch ſowohl beffen, was ihm Linberung 
gewährt, als deſſen, was ihn heilt, beraubt.“ P. 33. 

Nachdem der Verf. in diefer Weile von ber Unwirkſam— 
keit der gegenwärtig binfichtlih der Anwendung zweier an 
fit ſehr wertbooller therapeutiicher Mittel befolgten Me— 
thoden geurtheilt bat, beichreibt er das von ihm empfoh- 
lene Verfahren, welches er bereits feit vielen Jahren an— 
gewandt hat. 

„Ein Wafferftrom von ber geeigneten Temperatut wirb 
durch ein dünnes waſſerdichtes Kiffen oder eine Blaſe, die 
fih) mit dem Körper dicht in Berührung befindet, getrieben. 
Das Waſſer fließt in das Kiffen aud einem darüber befind- 
lichen Behälter durch eine lange biegfame Röhre und aus 
dem Kiffen durch eine andere Möhre in einen Kübel. Das 
Kiffen bat eine dem Körpertbeile, auf den das Maffer ein: 
wirken fol, angemeffene Geſtalt und Größe, und vermittele 
einer befondern Vorridytung wird jeder Drud von Seiten 
desselben verbindert, Der mit dem Kiffen in Berührung bes 
findliche Tbeil wird enimeder dadurch feucht gehalten, daß 
man dad Kiffen vorber benegt, oder daß man nafle Scharpie, 
naſſen Flanell oder fonft eine poröſe Subftanz dazwiſchen legt. 

G8 liegt auf der Hand, Daß durch die Anwendung die— 
fes Strömungsapparatet die Temperatur ſich vollkommen 
reguliven läßt. Neue Waffertheile ftreichen fortwährend 
über die Körperoberfläche, indem ſie entweder Wärme 
entziehen oder mirtbeilen, gerade wie (mad bie Entzie— 
bung anbetrifft) die Hand abgefühlt wird, wenn man fie 
einem falten Luftſtrome audiegt oder fie in einen Falten 
Waſſerſtrom hält, obwohl felten ein ſchnellerer Ortswechſel 
der Waſſertheilchen nöthig iſt ald der durch Die Veränderung 
ihres Gewichts in Folge der Veränderung ibrer Temperatur 
veranlaßte. Die dazwiſchen befindliche Membran ober das 
Tuch macht feinen Unterſchied, oder doch nur einen folden, 
weldien eine dickere epidermis veranlaffen würde, nämlich 
dab eine etwas höhere ober niedrigere Temperatur des Waſ— 
ſers oder ein fihmellerer Fluß besielben über die Oberfläche 
nöthig iſt, um biefelbe Wirkung bersorzubringen. 

Die Vorzüge diefer Methode vor den blöber ange: 
wandten find folgende: 

Erftens fegt fie den Arzt in den Stand, jede beitimmte 
und angemeffene Temperatur beliebig lange in Nnwenbung 
zu bringen. 

Zweitens kann man auf biefe Welle Kälte auf jeden 
Körpertbeil einwirken laffen, ohne daß man irgend einen 
anderen Theil abfühlt, wie man denn überhaupt die Eins 
wirfung bes Mitteld auf jede befondere Oberfläche genau 
beichränfen kann. 

Drittens läßt fih der Apparat mit der größten Leichtig⸗ 
feit und Bequemlichkeit für den Patienten handhaben und 
felbf der Wärter fann ibn, wenn er die Sache ein Mal inne 
Hat, ohne alle Mühe beſchicken. Wer die menschliche Natur 
fennt, ber wird den letzten Umſtand feineswegs für unbe: 
deutend halten. Wenn der Patient ſchläft, fo wird er durch 
den Fortgang des Procefjes durchaus nicht in feiner Ruhe 
geftört. 
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Viertens geflattet diefe Methode eine flufentweife Steiger 
rung und Verminderung ber Wärme und Kälte, fo daß 
man zu Anfang und zu Ende der Einwirkung ober auch 
während deren Fortſetzung, wenn die Umflände eine Ber 
änberumg im der Temperatur erheifchen, jeder Reizung ober 
Reaction vorbeugen kann. 

Bünftens läßt ih auf biefe Weife ein gleichförmiger 
Drud bei vollſtändiger Regulirung der Temperatur in Än— 
wendung bringen. Dieje bisher unausführbare Verbindung 
ift bei der Behandlung der meiften Krankheiten, bei denen 
fih Drud als beilfam bewährt hat, von der höchſten Wich« 
tigkeit, und man bat biejelbe bei eezema und anderen hart: 
nädigen Hautfranfheiten angewandt, bei denen man den 
Druf, mwahrfcheinlih wegen der durch Binden verurfachten 
Hige biöher noch mie bat benugen können. Allein durch 
dieje Berbindung erreicht man größere Vortheile, als Das 
Wegfallen eines ungünftigen Umftandes, Die Zufammen« 
drüdung durch eine Blüffigkeit befigt den großen Vorzug 
einer volljtändigen Sleichförmigkeit, während ein Verband 
einen ungleichen und ſich leicht verrücdenden Drud ausübt. 
Diele Krankheiten weichen der vereinigten Wirfung des 
Drudes und ver Kälte, welche jeder diefer beiden Potenzen 
für fi wiberfichen. Die einzige Mobification, welche zur 
Erreichung dieſes wichtigen Zwedes am Apparate vorge 
nommen werben muß, ift, daß das Waflerfiifen nur mit 
dem zufammenzubrüdenden Theile in Berührung fein darf und 
der Waſſerbehaͤlter ſich ſo boch befinden muß, daß der ers 
forderliche Grad von Druck Statt findet.” P. 38. 

Der Berf. begegnet einem Ginmwurfe, welcher gegen 
diefen Apparat erhoben werben dürfte, nämlich Daß er zu 
complieirt jei, inden er und nerfichert, daß er nicht weniger 
einfah, ald wirffam, ja weit einfacher fei, als viele ber 
gegenwärtig bei ber Behandlung dieſer Krankheiten ange 
wandten Berfabren, 3. B. das Schröpfen, Er macht ferner 
darauf aufmerkjam, daß wir bie moblthätigen Wirkungen 
der fo angewandten Wärme und Kälte nicht nach denen 
des gewöhnlisten Anwendungsverfahrens dieſer Potenzen er⸗ 
meffen bürfen, und dab ſich die Arzte in der Alternative 
befinden, ſich entweber dieſes Apparates zu bebienen ober 
ein höchſt kräftiges und unftreitig ungefährliches Heilmittel, 
was befonders zur Vefeitigung von Entzündung höchſt wirt: 
fam ift, zu entbebren. 

Im dritten Abfchnitte feiner Abhandlung beichreibt der 
Berf, die Anwendung feines Strömungdapparates bei Bes 
handlung verichiedener Krankheiten und bei deſſen Anwendung 
auf verichiedene Körpertbeile ausführlih, worauf er eine 
genaue Erflärung der Gonftruction mittheilt. 


Gonjtruetion bes Strömungsapparates. 


„Der Warferbehälter Wenn es von Wichtigkeit 
if, daß der im Kiffen wirkende Drud ſich ſtets gleich bleibe, 
mas jederzeit der Fall ift, wenn ein gleihmäßiger Drud 
die Heilung befördert, ober daß die Waſſerſtrömung ftets 
diefelbe fei, muß der Wafferbehälter nach dem Princip eines 
Zintenfafles eingerichtet fein, fo daß die etwa 1 Zoll weite 
Mündung ſich dicht an dem gewölbten Boden befindet. Davor 
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befinber jich eine drei Zoll tiefe Bianne und im Bauche des 
Grfäßes, etwa 1 Zoll unter der Mundung, ein Hahn. Der 
Pebälter ift von ladirtem Weißblech und faht etwa 4 Gal: 
Ionen. Wird er zu warmem Wafler gebraucht, To muß er 
init diem Flanell oder einer anderen Die Wärme ſchlecht 
leitenden Subſtanz überzogen, oder es kann eine kleine 
Yanıpe unter demjelben angebracht fein. 

Der Waflerbebälter zur Bewirfung einer unterbrochenen 
Strömung beſteht in einem 6 PBinten (7 Nöfel) baltenden 
Blechcylinder, deſſen Hahn fich in der Mühe des Bodens befindet, 

Das Wailerfiifen oder die Blafe. ine bünne 
ober praparirte Blafe wird, wenn dichte Berührung wit 
der Haut wünſchenswerth ift, das befte Waſſerkiſſen bilden, 

Die Meffingftüde, welche diejelbe mit dem Speife: und 
Abzugsrohre verbinden, find mit einem Halſe verſehen, 
damit die Blafe nicht abgleiten könne. Sie werben fo 
leicht als möglich gearbeiter, und berjenige Theil, welcher 
in vie Dlafe bineinragt, muß ſowohl an ben Selten, als 
am Ende mit Löcherchen verſehen fein. 

Die befondere Art von Mackintoſh-Tuch, welde haupt⸗ 
tächlih zu Waſſerkiſſen benupt wird, {ft dad fogenannte 
Zephyrtuch. Es ift dünn und doch gehörig ſtark und bauer: 
baft. Der Arzt kann fich diefe Kiffen felbft anfertigen, Da 
fi bei den Blechbüchſen, in denen dad aufgelöſ'te Federharz 
verkauft wird, eine Anmweifung über die Anmenbung des⸗ 
felben befindet. Bequemer ift ed allerdings, jie aus einer 
Fabrik zu beziehen. Behufs des Strömungsapparated muß 
jedes Kiffen wenigftend zwei meſſingene Mundſtücke haben, 
welche an den jür den beabfichtigten Zweck geeigneten Stellen 
in denſelben befeftige find. Bei den Kıflen, weldye zur Bes 
handlung der Dyspepſie benutzt werden, ift z. B. das eine 
Mundſtück bei 2/5 des langen Randes von deſſen Gde, das 
andere bei ber Mitte des kurzen Randes eingefügt. Wenn 
der Apparat mit unterbrochener Strömung benugt wird, 
jo reicht man mit einem Munpftüde am langen Rande aus, 

Die Kiffen müſſen, je nach beren Beſtimmung, von 
verfchiedener Geftalt fein. Für den Kopf muB ein ſolches 
einer doppelten Nachtmüge äbneln, und für bie Ertremi— 
täten fönnen fie in Geftalt doppelter Strümpfe und Hand— 
ſchuhe angefertigt werben. 

Die Kiffen von Madintofh:Tudh find ſehr dauerhaft, 
und wenn fie led werben, läßt ſich dem leicht abhelfen 
indem man ein Stüd ver äußeren age von der inneren 
ablöftt, nachdem man ed mit Terpenibinöl befeuchtet bat, 
worauf man die lee Stelle ausjchneidet und dieſelbe durch 
ein neucd Stüd Federharztuch ericht. 

Das Speiſe- und Abzugérohr. Das beite 
Material zu diefem iſt das neuerfundene fogenannte vulcanis 
firte Federharz. Sie müſſen aber ftarfe Wandungen haben 
umd im Lichten wenigitens 3, Zoll weit fein. Das Speife: 
rohr hat erwa 4 Buß Länge. Das eine Ende wird durch 
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eine melfingene Büchſe an den Hahn des Wafferbehälters 
befeftigt, und an berieben hängt ein fleiner Korfftöpiel, 
mitselft deffen fie fich verichließen läßt, wenn fie vom Waffer: 
behälter abgenommen worden ift. In das andere Ende mwirb 
eines der Munditüde des Waflerfiffens eingeſchoben ober 
eingeichraubt. Die Länge des Abzugrohres iſt, je nach ber 
Enifernung der Abzugswanne vom WPatienten, verichieben, 
und es ſt, beionderd wenn Drud zur Anwendung kommen 
foll, ausäuperen Eude mit einer Mejfingiihraube verfchen, 
die ven Dienit eines Hahns Leiften fann. Wenn das Ende 
des Abzugsrobres Durch ein Stativ geftügt wird, fo ift, ſtatt der 
mefiingenen Schraube, ein Stüd Zinnrohr daran angebracht. 

Der Stüßer Dies if ein ſehr weientlicher Theil 
des Apparates, weldyer verhindert, daß die Kalt des Waſſers 
auf kranke Theile drückt oder dieſelben zerrt, ober Höhlen 
mit gefchmeidigen Wandungen comprimirt, und welder zu: 
gleich was Kiffen im enger Berührung mit der Haut bält, 
Ein bequemer Stüger für das Kiffen bei Dyspepiie it ein 
Stud mir Kattun überzogenes Mollenblei, welches etwas 
kleiner ift, als Das Kiffen ſelbſt. Für ven Kopf wirb ein 
Stud Rollenblei trogformig gebogen und oben ringsherum 
ein Stüd Kattun angenäbt, um das Obertheil des Kiffens 
zu fügen. Für den thorax und das abdomen babe ich zur 
weilen eine Art von bölzernem Trog benußt, deſſen Wans 
dungen ſich durch baran angebrachte Zapfen, fo wie eis 
ben von Löchern im Boden enger unb weiter ſtellen laſſen. 
Die großen Kiffen, welche die Bruft oder ben Bauch um— 
geben, müffen oft mit Schnuren au ben Stüger angebunden 
werden, damit fein Schwappen Statt finden könne. 

Unter gewiſſen Umſtänden find andere Vorrichtungen 
zum Stügen vorzujieben; 3. B. für den Fußknöchel ein 
Blechſtiefel, der ſich mittelt Scharniere Öffuer, über und 
unter dem Gelenke anfclieht, aber am Mittelftüde viel 
weiter iſt.“ P. 86. 

Da es uns bier hauptſachlich Darauf anfam, den Leier 
mit ben zur Anwendung dieſes wichtigen tberapeutifchen 
Mittels von Dr. Arnott erfundenen Apparaten befannt zu 
machen, fo ſchließen wir bier, obne dem Verf. in deſſen 
Grörterungen über bie beſondere Anwenpbarfeit desſelben 
gegen bie Verdauungsſchwäche zu folgen. (Dublin Quarterly 
Journal of Med. Science, Aug. 1848.) 


Mifcelle, 

32) G@ine reihe Linie am Zahnfleifhe bei Pthi— 
fifeen betrachtet Dr. Ärevericg nach ver Union medicale, Avril 
1848 als ein conftantes Zeichen. Schen im Jahre 1544 war er 
darauf aufınerffam geworben. Seitdem, behauptet er, hat er auf 
diefes Zeichen geachtet und bei allen Ühtbififern eine ziegelrothe 
fhmale an den Schneide- und Eckzahnen allein hinlaufende Linie 
am Zahnfleiſchraude benterft, bei eingelnen nur am Unterfiefer. Ob 
diefe Linie bei andern Aranfheiten nicht verkemme, ift nicht gejagt. 
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XLI. Beobachtungen über die Lebendweife der Pro- 
eefliondraupe und über die Krankheiten, melde Died 


ſchädliche Infect bei Menſchen und Ihieren veranlaßt. 
Von Gharles Morten. 

Die Raupe ber Bombyx (Gastropacha) processionea 
L., die glüdlicherweile nicht alljährlich in Belgien erſcheint, 
mar im vorigen und. legten Sommer dort jebr häufig; fie 
werbeerte 1847 einen Theil des Waldes von Hertogenbuſch, 
griff aber nicht, wie RéAumur angiebt, nur die am Wald» 
rande lebenden Bäume, Sondern alle Eichen, vorzugsweiſe 
aber die ftämmigen Baͤume an, während das Unterholz ver: 
ſchont blieb. Die Eichen von Hertogenbuſch beftchen größ: 
tentbeild aus Quercus robur. 

Das Auftreten der Rauve im genannten Walde und 
ihre Verbreitung über andere Theile Belgiens ließen für das 
Jahr 1847 auf eine Ginwanderung aus Deutſchland nach 
Belgien, überbaupr auf eine Wanderung von Weften nad) 
Diten ſchließen. In dieſem Jahre (1948) war im Monat 
Mai noch nichts von ihnen zu ſehen; am 19. Juni, wo 
der Verf. eine botanifche Ausflucht in die Umgebungen von 
Maſtricht machte, ſah er und feine Begleiter die ſchädliche 
BVrocejfiondraupe von Baum zu Baum wandern. Sie fans 
den fib in Haufen von der Größe eines Menſchenkopfes 
geiellig bei einander und wanderten in 15 bis 20 Fuß lan— 
gen georbneten Zügen mie ein Kriegäheer zum Angriff eines 
neuen Bauned. Der Verf. ift empört über die Sorglofigs 
keit der Yandleute, die fie rubig ohne Hindernig wandern 
liegen. Hier ward die weiße Giche (Quercus pedunculate), 
die längs den Feldern gepflanzt war, von ihnen hbeiniges 
ſucht. — Der Verf. fragte einen Landmann, warum er 
Die ungeheuren Nefter diejer nicht allein für Die Bäume, 
ſondern auch für Menfchen und Vieh jo fehadlichen Raupen 
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nicht zerftörte? Ihm ward die Faltblütige Antwort, die Rau— 
pen feien vom Himmel gefaudt, um bie Bäume zu vernidhe 
ten, melde die Gigentbümer der Ländereien zum Nachtheile 
ihres Miethsmannes längs der Felder gepflanzt hätten; er 
würde fih deshalb wohl hüten, dieſe Haupe zu vertilgen. 
Aus dieſer Antwort und dem ihr zum Grunde liegenben 
Aberglauben erklärt ſich, wie der Verf. bemerkt, Der ſchlechte 
Erfolg der Gefege über die Maupenvertilgung; ſowohl bie 
Obrigkeit wie die Eigenthümer der Ländereien Härten auf 
deren Befolgung fireng zu achten. 

Da Meaumur bon die Lebensweiſe der Procei: 
fionsraupe beſchrieben, begnügt ſich ver Verfaſſer, nur 
kleine Irrthümer zu berichten und dad von jenem berühms 
ten Forſcher beobachtete zu ergänzen. Mo. 8 des Bulletin 
de l’acadömie royale de sciences etc, de Belgique von 1543 
enthält feine Arbeit. 

Nat Réaumur beginnt jeder Trupp ber wandern: 
den Proceſſionsraupe mit einer Reihe, wo eine Raupe bin: 
ter der andern marſchirt; auf dieſe folgt eine Reihe, wo zwei 
neben einander gehen, darauf eine Reihe von dreien, dann 
von vieren u. |. w., bis der Trupp zulegt mit einer Co— 
lonne von art oder nody mehr Haupen fließt. Die Truppe 
son etwa 20 Fuß Länge, denen der Verf. bei Lanaefen in 
der Umgegend von Maftricht begegnete, wurden immer von 
einer einzigen Raupe angeführt, die ihr folgenden Reiben, 
wo eine hinter der andern, barauf 2, 3 u. ſ. mw. neben 
einander gingen, waren inded mur kurz, fo daß ſich ſchon 
bald nach den Anführer Pelotons von 10, 12, 15 und 20 
Raupen in jeder Golonne bildeten, 

Ein io georbneted Armeecorps beftieg eine unglückliche 
Eiche, deren Blätter nur noch das Gefäßgerüſte zeigten, wäh— 
rend ein andered benfelben Baum verließ; das eine biefer 
Haupenheere ging über das andere vn ohne daß füh 
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irgend eine Raupe in ihrem Marſche irre machen Tief. Wenn 
die Eichen eines Feldrandes von ihnen entlaubt waren, mars 
ſchirten fie nach benachbarten Bäumen; ein folcher Trupp 
ging in der Furche eines Brachackers welter. 

Der Berf. und feine Begleiter nahmen eine Menge der 
Raupen mit ſich; wie fie am andern Morgen auf den Tiſch 
geichürtet wurden, bildeten fie einen Eugeligen Gaufen; nad: 
dem fie etwa 10 Minuten ruhig im dieſer Yage verblieben, 
trat eine Raupe au die Spige, ihr folgte eine zweite, dies 
fer eine dritte u. ſ. w. Die Armee marfchirte in der Reihe 
auf; eine Haupe, die frank zu fein ſchien, richtete fich bar: 
auf fo, daß ihr Hinterrheil dem Hintertbeile der benachbar: 
ten zugewandt war; fie marſchirten feitwärtd; nad) einem 
Zwiichenraume folgte ihr eine andere und biefer eine ganze 
Reihe; Das Heer theilte ſich ſo unter zwei Anführer, die nach 
entgegengeſetzten Richtungen marſchirten; ſämmtliche Naupen 
bildeten alsbald eine Reihe mit zwei Anführern und zwei Sees 
resmaſſen von ungleicher Stärke, deren cine ſich nach rechts, 
die andere nach links wandte; beide Züge wurden endlich 
durch zwei Naupen gefchloffen, die mit dem Hinterlelbe ein: 
ander berührten; fobald Died geſchah, hielt plöglid das 
Heer inne, kein Schritt warb rechtd noch links gethan. 
Diefe Hube dauerte fat eine Stunde und ward nur burch 
gewaltfame Störung vom Verf, unterbrochen. 

Gin anderer Umſtand verdient nicht mindere Erwägung. 
Unter den zu Lanaeken geſammelten Raupen befand ſich eine, 
die ein kränkliches Anſehen hatte, Klein und verfrüppelt 
ſchien; das arme Weſen marſchirte mit feinen Cameraden 
in Heibe und Sieb, plötzlich unterbrach fie den Zug und 
warb zur Unteranführerin einer neuen Golonne. Bald bar: 
auf ftand die ganze Armee ftille, fihlen aber bald, indem 
fie hin und ber ichhwanfte, ungeduldig zumerben. Dies Schwan⸗ 
fen nabm überband, die Yinie brach, eine Fräftige Haupe 
ftellte fih ala Unteranführerin an die Spige des neu gebils 
deten Zuges, dem bie meiften Haupen folgten; eine Heine 
Anzahl, die dem franfen Granführer treu geblieben waren, 
gingen bald rechts bald Iinfs, bis ſich die kranke Raupe 
endlich zwifchen zwei anbern Raupen gehend, dem gemeine 
famen Zuge anſchloß. 

Die durchaus geraden Pinien, in der bie Raupen mars 
ſchiren, iſt vielfach bewundert und verſchiedenartig erflärt 
morden. Da die Naupen fo Dicht binter einander geben, 
daß der Kopf der folgenden Maupe dem behaarten Hinter: 
theile der vorausgehenden nahe it, hat man geglaubt, eins 
der Endhaare des leßteren ftede im Munde des folgenden. 
Der Verf. ſowohl wie fein Sohn überzeugten ſich indes, 
daß dies nicht der Ball fei, daß die Naupen durchaus frei 
gehen, daß dagegen die fehr langen Haare des Hinterleibes 
eine Art Bürfte oder Wedel bilden, deren Haare ſich ſchief 
nach zwei Seiten richten; zwiſchen diefen Haaren befindet 
fit) nun der Kopf der folgenden Raupe und ledes Schwau— 
fen der Proceſſion verurfacht eine feitlihe Berührung des— 
felben mit den Haaren. Dieſe Berübrung fcheint gleich 
einem Zügel zu wirken und ben ganzen langen Bug in 
Ordnung zu erhalten. 

Schon Neaummr enıpfand, als er die Lebensweiſe 


174. VII. 20. 


308 


der Procefitondraupe ftubirte, an den Händen und im Geſicht, 
namentlich aber an den Augen die ſchädlichen Wirkungen dieſer 
Thiere; er Fonnte die Nugenlieder nicht öffnen, die Haut war ihm 
geſchwollen, befam rothe Flecke und Puſtelu; diefer Juſtand 
dauerte 4 bi8 5 Tage. Wier Damen, die mit ibm, jedoch von 
fern, die Raupen beobachter hatten, befamen ähnliche Hautent⸗ 
zundungen am Halſe und an den Schultern. Alle Natur: 
forſcher, die bis jegr dieſe fchänlichen Raupen felbit beob- 
achteten, empfanden ähnliche machtbeilige Bolgen Wenn 
Schäfer und Hirten ihr Vieh an Orte trieben, wo bie Pros 
ceſſionsraupe niſtet, erging es ben Thieren nicht beſſer. 
Schon wenn man mit einem Stabe ihr Meſt in den Bäu— 
men berührt, empfindet man übele Folgen; Holzhauer, weldye 
die Gefahr nicht kennend, von ber Raupe befallene Eichen 
fällten, mußten ſchwer dafür büßen. Nicolai erzählt fos 
gar, daß Pferde, die im ihrem Bereiche meideten, im 
Wurbzuftande farben. Derfelbe Schriftfteller berichtet trans 
rige Beifpiele von Leuten, die unter Eichen ſchliefen, auf 
welchen diefe Höllenraupt niſtete; fie fol nach ibm im Zu— 
ftande des Überganges zum vollfommmen Inſect am geführs 
lihiten fein. Borckhauſen geht noch weiter, er findet, 
bag auch Bombyx pitycampa eben fo fchädlih wirft wie 
Bombyx processionea; wenn ihr nachtheiliger Ginfluß bie 
Lungen oder Die Speiferöhre berübrt, ſoll nad ihm der 
Tod. erfolgen. Sehen wir nun, was dem Verf. und jeiner 
Bamilie begegnete, 

Wie der Berk, am 19. Juni mit feinen Begleltern 
bei Lanaeken die Proceffionsraupen beobachtete, derſpürte 
feiner von ihnen das mindefte Unwohlſein. Ein Knecht, 
ber das Gepäde trug und die Raupennefler ausnahm und 
im des Verf. Gapfel legte, erkrankte nicht; an ſchwerer Ars 
beit im Freien gewöhnt, ſchützte ihn, wie der Verf. glaubt, 
die Dicke feiner Haut. Auch des Werf, Sohn und einige 
feiner Zöglinge berührten am folgenden Tage einige Raus 
pen, Die in einem Treithaufe aufmarfchirt waren, ohne daß 
es Ihnen ſchadete. Die Maupen wurden barauf eingeiperrt 
und machten ihre Goccond. Am 31. Juli hatte ſich Das 
Blatt gewendet. Des Berf. Sohn brachte ihm am Morgen 
dieſes Tages ein Gefäß, worin ein Schmetterling ausge 
frochen war; er lüftete das Gefäß, im weldem das Infert 
ganz ruhig ſaß, nur ein wenig und nur für einen Augen- 
blick und doch batte er ſchon eine balbe Stunde darauf ein 
geidwollenes mit rothen entzünbeten Flecken überſäetes Ge— 
ſicht; die Augenlieder litten am meiſten; Hals, Hände und 
Arme waren gleichfalls angefebwollen ; ein brennendes Jucken 
verbreitete fi über Die ergriffenen Theile. Auch der Verf. 
serfpürte an Arm und Band ber linfen Seite, weldye bem 
Gefäße im Augenblicke des Lüftens genähert waren, dieſel- 
ben ſchädlichen Ginflüffe. Des Berf. aͤlteſter Schn wollte 
deſſenungeachtet die Urſache des Übels wie deifen Wirkung 
an fich ſelbſt erfahren und fegte ſich freimillig feinem Cine 
fluſſe aus; ſchon eine halbe Stunde nachher ward er am 
Kinn, Halle und am den Bänden ergriffen. Wenn man 
das Gefäß öffnete, ſah man demielben einen flodenartigen 
Dunft entfleigen, von dem ſchon Neaumur fpridt und 
den er für die Urfache des Übels Hält, Die Verf. Frau 
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die bisher verſchont geblieben, fing verſuchsweiſe mit bem 
Borberarme eine biefer in der Luft ſchwebenden Flocken 
auf; ſchon nach einer halben Stunde empfand fie Juden, 
die Haut der affieirten Stelle röthete ſich, aber auch Kinn 
und Hals wurden, wenngleich im geringeren Grade entzüns 
Det: zwei Tage blieb das Übel nur local, am dritten Tage 
war der ganze Körper mit rothen Bleden bedeckt und ein 
fieberbafter Zuftand eingetreten. Am fünften Tage nach ber 
Anftekung waren die ſtrankheitserſcheinungen ohne Zuthun 
derſchwunden. 

Man bat gegen dieſe eigenthümliche Krankheit Einreis 
bungen von OL oder Milch, auch wohl Bäder empfohlen ; 
die Erfahrung hat aber gezeigt, das fie unwirffam find, 
Reaumur heilte fi auf der Stelle durch Reiben mit Per 
terfilie. Der Verf. und feine Familie überließen alled ber 
Natur; die Entzündung dauerte bei ihnen im allgemeinen 
2 bis 3 Tage, die Pufteln verurfachten währenb biefer 
Krankheit ein unertraͤgliches Juden, 

Shen Reaumur zeigte, daß nicht die großen Haare 
der Maupe, obſchon fte mit Heinen feitlihen Spigen vers 
ſehen wären, dies Übel verurlachen, daß es vielmehr bie: 
jenigen Haare find, welche dicht an der Haut figen und ſich 
erſt, wenn die Raupe in den Buppenzufland übergeht, abs 
löſen. Derfelbe Beobachter bildete eine dieſer Haare und 
mit demfelben 2 Schuppen des Schmetterlinges ab, die er 
irrthümlicherweife für die eigentlichen Giftorgane der Haare 
bielt. 

Der Berf. fing eines ber ſchädlichen Wölkchen, die nach 
Borckhauſen eingeathmer töptlich werden follen, auf und 
brachte es etwas befeuchtet unter das Milroffop; er ſah eis 
nen Haufen von Saaren, fowohl der Form ald Länge, 
Breite und Farbe nach ſehr verſchleden. Ginige Haare wa— 
ren glatt, andere fein punctirt; legtere waren gelb, die meis 
fen zeigten einen inneren Ganal, ber mit Unterbrechungen 
von einer Subftanz audgefüllt war; bie und da lagen Bruch— 
ftüde von Haaren, auch einzelne feilfürmige Schuppen vom 
Flügel des ausgekrochenen Schmetterlinges. 

Der entwickelte Schmetterling, gleichgültig ob Männdyen 
oder Weibchen, kann unbejchadet in bie Hand genommen 
werden, feine Flügelſchuppen figen fehr loſe, aber dennoch 
rerurſachten fle niemald irgend eine übele Folge; die Flügel— 
fhuppen des Schmetterlings Fönnen demnach nicht die Brenn» 
organe fein; ba man aber in den ſchädlichen Flocken außer 
ihnen nur die beichriebenen «Haare findet, jo müffen Diele 
ſelbſt die beſprochene Entzündung veranlaflen. Der Verf. 
glaubt, daß dieſe Haare brechen und in die Haut eindrin- 
gen. Reaumur will in jeder Puſtel ein foldyes Haar ge- 
teben haben; ber Verf, Hält es pwar nicht für unmöglich, 
er wie feine Familie konnten indes mog aller Mübe nichts 
ähnliches entdecken. Nicolai hält die Urſacht ver Ente 
zündung für feine fo materielle, Es ift jedoch febr wahre 
iheinli), daß die Baarfragmente jelbit das Übel hervor 
zufen, da Mobilien und andere Gegenſtände, die mit 
ven Brennfloden in Berübrung famen, nad dem einftimmis 
gen Zeugnig aller Beobachter, für längere Zeit die Eigen: 
ſchaft behalten, ähnliche Entzündungen herrorzurufen. Der 
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Verf. glaubt, daß ſich dieſe Eigenfchaft erhält, fo lange das 
Haar überhaupt vorhanden if, und daß vielleicht ber im 
Iunern feiner Möhren befindliche Stoff das Brennen ver 
anlaft, Wie dem aber auch fei, fo ift doch fo viel gewiß, 
daß nur diefe nahe der Haut der Raupe gelegenen Haare 
das Übel erzeugen, 

Die für Menſchen mie Thiere gleich gefährliche und 
überdies den Wachsthume der Eichen höchſt ſchädliche Bom- 
byx processionea müßte demnad von Seiten ber Behörde 
auf alle Weiſe verfolgt und, wo man fle finde, vernichtet 
werben. 

Das Weibchen legt nah Ratzeburg feine Gier in 
Vertiefungen der Rinde, wo ſie ſchwer zu finden find. Da 
die Raupe indes gefellig lebt, ſo würbe man fie am beiten, 
wenn ihre Haufen, Neſter oder Truppe In voller Entwick⸗ 
lung find, durch Feuer zerftören, wobei man dennoch vorfichtig 
zu Werke geben müßte, da bie Bewegung einer ſolchen 
Menge von Individuen gefährliche Krankheiten erzeugen 
könnte, Der Verf. hält 24 am beften, die Naupenneiter in 
ein Strobfeuer zu werfen, 

Nicolai bezeichnet die Mitte des Maid ald die Jah— 
reszeit, in der die Raupen ericheinen; der Verf. ſah fie am 
19. Juni in vollftändiger Entwidiung; fle verpuppten ſich 
in den erften Tagen des Juli und verließen fchon am 31. 
beöfelben Monats, wie in den erflen Tagen des Auguſts 
ihre Eoccond,. Nah Réaumur friehen fie erft am 15. 
Auguft aus ber Puppe. Es würde, ſchließt der Berf., von 
Intereffe fein, um biefe Zeit die Wanderung des jo ſchaͤd— 
lichen Inſectes zu verfolgen. 


XLU. Über die Kortpflanzungsfchnelligfeit des 
Schalld in Flüſſigkeiten. 
Bon G. Wertheim, 


Schon im vorigen Jahre berichtete der Verf, der Pari« 
fer Akademie über einen Verſuch, den er mit einer in Waſ— 
fer getauchten DOrgelpfeife anftellte, deren Mündung ein 
Waſſerſtrom mit zunehmender Schnelligkeit berührte und da— 
Durch eine Reihe von Tönen veranlaßte, bie mit dem Grund: 
tone verglichen, der Länge der Waſſerſäule und feinen fur 
cefftoen harmoniſchen Tönen entſprach. Der Berf. bat jegt 
zwei Apparate conftruirt, deren einer mit 200 Liter, ber 
andere mit 7 bis 8 Liter Waffer arbeitet; mit diefen forfihte 
er nach den Gefegen der Schallfihwingungen wie nad) der 
Schnelligkeit der Schallverbreitung in der Luft und in vers 
ſchiedenen Flüffigfeiten. In den Comptes rendus vom 7. 
Auguſt 1848 theilt er die Folgerungen feiner Verfuche mit. 

1) Wenn Die Schnelligkeit des Schalles in einer Luft 
fäule und in einer unbegrenzten Luftmaſſe diefelbe ift, ſo 
läßt fie fih nach dem Grundtone einer Orgelpfeife mit Ges 
nauigfeit beflimmen, wenn man die Störungen (perturba- 
tions) an der Mündung der geöffneten und wieder gelchlof: 
fenen Röhre und am offenen Ende der Möhre berechnet. 
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2) Durch Anwendung geknickter Röhren findet man 
die Gorrectionen diefer Störungen und kann nunmehr die 
wahre Länge der Schallwellen beitimmen. Der Werth dies 
fer Gorrertionen ſteigert fh mit dem Durchmefler der Möhren. 

3) In Flüſſigkeiten fann man mit einer Orgelpfeife, 
deren Mündung zwedmäßig verändert iſt, nicht nur ben 
Grundten, fondern eine große Zahl barmoniicher Töne her— 
torrufen; bie Schallgeſchwindigkeit beſtimmt man bier auf bier 
felbe Weife, wie in der Luft. 

4) Die Schallgeſchwindigkeit derſelben Flüſſigkeit im 
unbegrenzter Maſſe verhält ſich zur a bein in 
einer Flüffigfeitsfäule wie Va: 

5) Iſt nun aber ber Grad a Zufammendrüdbarkeit 
für eine Flüffigkeit gegeben, ſo laffen fit aus ibm beide 
Geſchwindigkeiten und umgekehrt berechnen. 

6) Die Schwingungen einer Flüffigkeitdfäule find mit 
den Schwingungen einer feiten Stange von gleicher Länge, 
deren Stoff denielben Grad der Zufanmenprüdbarfeit wie 
bie Blüffigkeit beſitzt, iſochrom. Das Geſetz der Gleichheit 
des Drudes im allgemeinen gilt nicht für bie Schall ſchwin⸗ 
gungen; endlich iſt auch das Moleculargeſetz bei Stüffgfeiten 
und feiten Körpern dasſelbe. 

Sich auf die in. 4 und 5 entwidelten Gefege ftügend, 
gewann der Verf. aus feinen Verſuchen folgende Reſultate: 








Mame der Wlüffigfeit. 


Waſſer der Eeine . 
Dasielbe 
Dasjelbe 
Dasielbe 
Dasicle . . h 

Meerwaer (fünftliches) 20,011, 

Auflöfungv. Ehlernatrium 18,0 1, 18 

v. ſchwefelſ. Natron 20,0 X 
Dieſelbe 
von fehlenf. Natron 22, 2 J 182 1301, 811594,4 
rd. falpeterf. Natron |20,9 1.2066 1363,5) 1669,90 ‚0000401 

„ von Gblorcaleium |22,5)1,4322]1616,3| 1979,6)0 ‚0000181 
Gewohnlichet — 


Alfchel . ‚0000733 
MAbfeluter Afohol . ‚0000947 
Terpentbinöl . . ! 
Edwefelätter . . -» ‚0001002 (2) 


Von den Zahlen der vorlegten Golonne fonnten nur 
zwei, das Wafler der Seine bei 15% und das Waller des 
Merred durch directen DVerfuch gefunden werben. Die für 
das Waffer der Seine von 159 berechnete Schallſchnelligkelt 
ſtimmt mit der von Golladon und Sturm für das Waf: 
fer des Genfer Sees von 99 direct gefundenen fo ziemlich 
überein, Die Bortpflanzungsichnelligfeit des Meerwaflers ift 
bis jegt noch nicht mit gemügender Schärfe beftimmt, wir 
wiffen nur, daß fie etwas bedeutender wie die des ſüßen 
Waflers ift. Der Grad der Zufammendrüdbarkeit liefert 
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dagegen ein leichtes und allgemein ausführbares Mittel, 
diefe Schallgeſchwindigkeit zu ermitteln. Mit 6 der er: 
wähnten Flüffigkeiten, mit dem Flußwaſſer, dem Meerwaffer, 
dem gewöhnlicdien und dem abjoluten Alfohol, dem Terpen: 
thinöl und dem Schwefeläther wurden directe Compreſſtons- 
verſuche angeftellt und mit Ausnahme des Terpentbinöls nahe⸗ 
bei die durch Rechnung gefundenen Zahlen erhalten. Durch 
die Schallgeihwindigfeit würde man auch die Zufammens 
prüdbarkeit anderer Blüffigkeiten controliren können. 

Diefem Auffage ſchließt ſich der folgende von Graffi 
paſſend an. 


XLIN. Über die Zuſammendrückbarkeit der 
Flüſſigkeiten. 
Don Oraffi. 


Der Verf. beſchaͤftigt fih feit einem Jahre in Re— 
gnaults Laboratorium mit diefen Verfuchen, mit deren Ver: 
öffentlihung er noch gewartet haben würde, wenn ihm nicht 
Wertheim die durch Rechnung gefundenen Zahlen für die 
Zuſammendrückbarkeit mitgerbeilt bätte und ed ihm deshalb 
intereffant ſchien, die berechneten Zahlen mit den direct ger 
fundenen vbergleihen zu fönnen. Dasſelbe Heft der Com- 
ptes rendus (vom 7. Auguft 1848) enthält auch vielen 
Aufſatz. 

Befonders auffallend erichien dem Verf. das Verhalten 
des Waffers bei verfchiedenen Temperaturen: feine Zufam- 
mendbrüdbarfeit verminderte fich, ſowie ſich die Temperatur 
vermehrte. Die folgenden Zahlen find die Mittelwerte fehr 
vieler Beobadytungen, 


Deftillirtes Iuftfreics Waſſer. 


Temperatur, Aufammentrüdbarteit. 
0° + 0,000509601 
10,8° 0,0000187053 
13,4° 0,0000483777 
15,5° 0,0000477446 
25,9 0,00004534125 
34,8° 0,0000455727 
43,09 . . . 0.» 0,0000444137 
2 . al 0,0000443355 

Die RE — ſind an denſelben 


Auflöſungen gemacht, die Wertheim benuhte und bie er 
felbft dem Berf. überfandte, 
Auflöfung von falpeterfaurem Natren . p == 0,0000306565 
s fohlenfaurem Natron . p= 0,0000303294 
Künftliches Meerwaller . 5 - p = 0,0000445029 
Gefättigte Ghlorcalciumlöfung. pl, 

Unter den Blüffigkeiten, mit welchen der Verf. erperis 
mentirte, befanden ſich auch Altobol und Arber; ihr Wer: 
balten war den Beobachtungen von Golladon und Sturm 
gerabe entgegengelegt: nach letzteren fol fich die Zuſammen-⸗ 
brüdbarfeit beider Klüfjigfeiten für eine Atmoipbäre mit dem 
Grade des Drudes vermindern, während fie ſich nach dem 
Verf. mit diefem Drude vermehrt. 

Die Zufammendrüdbarfeit des Ürhers beträgt bei einem 
Drude von 25859 Milin. für eine Atuoſphäre 0,0001 1137, 
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bei einem Drude von 5945 Meter dagegen 0,00013070. 
Die Zufammendrüdbarkeit des Alkohols ſchwankt für rine 
Aımoiphäre bei einem Drude von 1748 Millim. oder einer 
Quedjilberfäule von 7158 Meter zwiſchen 0,0000824516 
und 0,00008587. 

Für das Chloroform, den Eſſigäther u. f. w. gilt das: 
felbe. Der Berf. hofft feine fämmtlihen ausgedehnten Ars 
beiten über diefen Gegenftand mit nächſtem vorlegen zu können, 


Mifcellen. 


37. Baumartige Riefenalgen des antarftifhen 
Meeres beſchteibt Dr. Dofeph Dalton Hoofer in feiner 
Flora antaretica, die 1847 erſchien. Cie wachen glei Bäumen 
im Meere, und ihre Stämme werben bei Lessonia fuscescens und 
ovata 5 bis 10 Fuß lang und mehr als armevid, ihre dichetomen 
Zweige tragen linienförmige hängende 3 Ruf lange Blätter. — 
Wenn mar, ir Derf., bei rubigem Wetter zu Schiſſe biefe 
untermeerifchen Wälder der antarftifhen Zone (in der Gegend bes 
Feuerlandes) durchſchneidet, genieft man eines eben fo —— 
UAublids wie über den Korallenbänfen der Tropen. Die Blätter 
der Aigen find mit Eertularien, Mollujfen over Aluftraarten bes 
det, die Stämme tragen parafitifhe Algen, nebſt Ghiton« und 
Patellaarten, die Wurzeln wimmeln von Grußtaceen und Strahls 
tbieren, während Fiſche mancherlei Arten zwifchen ben Zweigen und 
Blättern fpielen. Die Etämme, die bein Trodnen fehr zufammens 
ſchrumpfen, find im frifchen Zuftande fnorpelartig und glatt, fie 
zeigen auf einem Duerfchnitte deutlich elliptiſche Schichten, welche 
den Jahresringen des dicotyledoniſchen Baumes nicht unähnlich find ; 
diefe concentriichen Linien umgeben einen helleren lancettförmigen 
Streifen, welcher die Adıfe des etwas zuſammengedrückten Stams 
mes einnimmt; ber Berf. glaubt, tab fie mit dem Alter ber 
Stämme im Iufammenhange Heben, etwas ähnliches beobachtete 
er bei einer großen Blechte, der Usnea melaxantha; fpäter nimmt 
er dagegen einen Zufammenhang biefer Schichten mit den Theilun 
in fogenannte Blätter an, weif’t denfelben auch bei einem jungen (rs 
emplare von Lessonia ovata nach; das ſchnelle Wachsthum diefer Aigen 
und die große Zahl ihrer Theilungen machte die Beobachtung fehr 
fehwierig. Bei Lessonia Sinclairi, die bei Galifornien einheimifch ift, 
und nur eine blattartige Ausbreitung befigt, zeigte der Stamm 
wiſchen der Rinde und der Gentraladje zwei Schichten. — Die 

alogie des Wahsthums biefer Algen mit dem dicotyledoniſchet 
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Bäume ift, ebſchen nur unvollftändig, dennoch nicht wenig in bie 
Nugen fallend: beide verdicken fi durch neue Schichten, welde 
ir. od Rinde und Gentralachfe entitehen, bei beiven wird, ob⸗ 
ben den Algen die Marfitrahlen fehlen, das Gewebe der Gentrals 
achſe (des Markes) nur wenig verändert. — Die längiien Algen 
1% der Verf. in der Nähe der GrozetsInfeln ; der einzeln ſleheude 
uß einer Macrocystis pyrifera Agardh erhob ſich am Meeres: 
grunde in einer 74. von W Faden im Winkel von 45°; die Blanze 
hatte, nach der Zange der Schiffe gemeflen, eine Ausdehnung von 
etwa 700 Fuß. Der Berf. glaubt, daß diefe Riefenalgen ih urs 
forünglid näher der Hüfte entwidelt haben und erit rege, in 
eine fo beveutende Tiefe des Meeres, in der man nur felten Algen 
findet, gelangt find. 

38. Die eriten foffilen Fußſpuren antediluvianiı 
ſcher Thiere wurden in America von Derter Marfh in der 
Nähe feines Haufes r Greenfeld (Maſſachuſetls) gefunden. Ders 
felbe berichtet jept über die in den lepten Jahren von ihm gefuns 
denen Bußipuren. In feiner Sammlung bewahrt er über IN) Spus 
ten vierfühiger Thiere und Wögel; die fehöniten Gremplare fams 
melte er bei den Turmers Ralls, fie zeigen nicht nur das gemane 
Merhältniß ver Zehen u einander, fondern geben fogar vollfommene 
Abrrüde der Haut felbit. Südlich von Montague fand er nur 
Bogelfpuren; die größten Vogelfpuren, die er überhaupt geichen, 
fand er am öftlichen Abhange des Mount Tom im der Mühe ber 
South Hadiey Falls. Nach der Größe des Fußes zu Iatiehen, 
müſſen dieſe Vögel über WW Fuß hoch geweſen fein. Derter Marib 
verfolgte die Spuren bisweilen 30 Ruß weit und fah, wie fie im— 
mer beutlicher,, immer tiefer eingedruckt erichienen; er ſchließt dar: 
aus, Das Die genannten Bögel ins Waſſer gingen und wie ber 
Boden immer weicher ward, aud immer tiefere Cindrücke hinter: 
laffen mußten, bis endlich der Schlamm zu weich warb und bie 
Spuren verwiicht wurden. Ganz natürlich fand derſelbe eifri 
Korfcher an ver Münrung des Kall River in ven Gomnecticnt Ri— 
ver eine Banf, in deren Schichten er etwa 200 bis 300 Vegel— 
und Bierfüßerfpuren entvecdte, worunter mehrere neue Fußſpuren. 
Uuter diefen möchten die Spuren eines Dierfühers die meiſte Aufs 
merkfamfeit vervienen; ihrer Stellung nad mußten fie einem ſchrei⸗ 
tenden, micht foringenden Thiere angehört haben; jede Fußſput 
deutet auf 4 ſtarke weit von einander fichende, mit einer ftarfen 
Kralle envigende Jehen ; von beiden Borberfüßen, deren ey nur 
etwa den britten Theil der Zehen des Hinterfußes meſſen, iſt nichts 
weiteres zu fehen; bie Sinterfüße haben dagegen ben Eindruck eis 
ner langen Hacke zurüdgelaffen, die nicht fo tief wie die Iche 
liegt. Die Spur des Hinterfußes it etwa 2 Zell lang; die Spur 
des Borderfußes ift von der des Hinterfußes faum 1'/, Linien ent« 
fernt, während die Schrittweite 3 bis 3%, Zoll beträgt. (The 
American Journal, No. 17, 1848.) 


Heilkunde. 


(XXV.) Bon den Nervencontuſionen. 
Dom Prof. Dr. Louis Stromeyer. 


Aus dem reichhaltigen Handbuch der Chirurgie des 
Prof. Stromepyer, von welchem fo eben die 3. Lieferung 
audgegeben worden ift, heben wir als ein Belipiel ver Be: 
banblung bed Stoffes in demfelben folgenden praftiich bes 
deutenden Artikel aus. 

Die Mervencontufionen fpielen in der Ghirurgie eine 
viel beträchtlichere Holle ald man ihnen bis jegt eingeräumt 
bat, da fie faum erwähnt worden find. Ich brauche nur, 
um dies zu bemeifen, daran zu erinnern, wie oft nad) 


Sclüffelbeinbrühen, nach Lurationen der Schulter Läh— 
mungen zurüdbleiben, wie oft durch ſchwere Nievderfünfte 
Schmerzen in den Ertremitäten, beſonders im nerv. ischie- 
dieus, entfteben und unvollfommene Yähmungen zurüdbleis 
ben. Der Umfang der bei folchen Beranlaffungen entftande: 
nen Verlegung wird anfangs oft gar nidıt geabnt und erit 
erfannt, wenn es zu Spät iſt, zu helfen. Man ſchiebt die 
verminderte ober aufgehobene Bewegung tes Iheild auf die 
Bractur, lege einen Verband an und nachdem der Bruch 
geheilt ift, verſucht man meiftens vergebens der Lähmung 
abzuhelfen. Wenn Gontufion eines Mersen immer eine 
lebhafte und jymerzhafte Entzündung des ſelben herbeiführte, 
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fo könnten dieſe Zuftände nicht fo leicht verfannt werben. 
In einzelnen Fällen ftellt fie ſich bald ein, 3. ®. bei den 
Quetſchungen des nerv, ischiadieus durch eine ſchwere Nies 
derkunft entfichen bald äußerft heftige Schmerzen, die ſich 
nad) dem Verlaufe des nerv. ischiadieus ausbreiten und bis 
zur Kreuzs und Lendengegend binauf erftreden, mit Kran: 
pfen in ven Wapenmusfeln und ben Flexoren bes Unter— 
ichenfels verbunden fein fönnen und meiſtene von Wieber 
begleitet fein werden. In manchen Fällen treten diefe Syme 
ptome ron neuritis erft einige Wochen nach ber Nieverfunft 
auf. Werben dieſe Zufälle nicht antiphlogiſtiſch behandelt, 
io bleibt ſehr leicht eine lebenslängliche Schwäche der Mus: 
feln und unsollfommene Gefühlslähmung zurüd. 

Viel weniger deutlich find oft Die Symptome der neu- 
ritis nach Quetſchungen des plexus brachialis, mie ich ſie 
bei Fracturen und Lurationen des Schlüffelbeins öfter ges 
feben habe und einige Male bei Gandwerköburiden, die bei 
beifem Wetter einen ſchweren Ranzen auf dem Müden ge 
tragen hatten, deſſen Niemen die Achſel fortwährend gedrückt 
hatte, Auch durd Liegen auf dem Arne während eined 
feften Scylafes im beraufchten Zuſtande entitehr eine Lühs 
mung bes Vorderarms, die man nur bem anhaltenden Drude 
auf das Armgeflecht zufchreiben kann. Bei den durch Frac⸗ 
turen und Zurationen entftandenen Quetfchungen bed Arne 
geflechte iſt mehr ober weniger die Bewegung des ganzen 
Arnd geftört, bei den durch Tragen eines Ranzens und 
durch Schlafen auf dem Arme entftandenen Fähmungen iſt 
vorzüglich bie Hand geläbint. Auffallend ift es, daß in 
der Regel nur Bewegungs- und nicht Gefühlsläbmung vor: 
banden ift, und darin liegt wohl der Beweid, daß dieſen 
Auftänden weder eine Zerreifung oder Zermalmung der Pris 
mitisfafern zum Grunde liege, noch daß meuritis dabei eine 
weientlihe Rolle fpiele. Nur durch genaue Unterfuchung 
erkennt man in manchen Fällen die Schmerzbaftigfeit der 
gequetichten Nerven. Aus diefen Umftänden, nämlich ber 
Bewegungsläbmung bei erbaltenem Gefühle und der geringen 
oder oft ganz fehlenden entzündlichen Reaction, möchte ich 
den Schluß ziehen, daß diefe Zuſtände oft wahre Merven— 
apoplerien find, blutige und jerdie Ergüffe in das Neurilem, 
von dem die Lähmung abhängig if. Binden wir doch ganz 
eiwas Ähnliches bei den Sirnapoplerien, bei denen der Drud 
des Grtrarafates viel leichter und länger die Bewegung auf: 
hebt als Das Gefühl, und ebenfalld nur ausnalmöweife 
entzündliche Reaction erregt. 

Eine heftige Entzündung fah id nach Quetſchung des 
nervus ulnaris entfliehen, deren ich bier erwähne, meil fie 
ein gutes Bild der neuritis überhaupt giebt. Gin junger 
Mann fiel mit der inneren Seite des Ellenbogengelents auf 
eine fleinerne Treppe und hatte im Augenblicke ver Ber: 
legung ben eigenthümlichen Schmerz von Quetſchung des 
norv. ulnaris, wobei derielbe von dem Heinen Binger und 
tem Ningfinger ausſtrahlt. Diefer Schmerz machte aber 
jofort einem anderen Play, welcher an ter getroffenen 
Stelle ſelbſt feinen Sig hatte und zu dem ſich bald eine 
mäßige Geſchwulſt hinzugeſellte. Es wurden Kalte Umichläge 
angewendet, Am folgenden Tage hatten fi an der Hand 
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ber leitenden Seite fänmtliche Binger frampfhaft flectirt. 
Der geiſtreiche Hausarzt verorbnete ölige Ginreibungen in 
die Volarfeite und gelitige Ginreibungen in die Dorſalſeite 
des Vorderarms. Am 2. Tage wurde ich zu Mathe gezogen, 
die frampfhafte Beugung der Finger batte fo zugenommen, 
daß fich Die Nägel tief in die Haut eingruben. Ich erfannte 
bie Entzündung bed nerv. ulnaris, der in einer Strecke von 
ungefähr 1! Zoll oberhalb und unterhalb des Ellenbogen⸗ 
gelenfed gegen Druck fehr empfindlid war. Schmerzhafte 
Empfindungen in den peripberiichen Enden bed Merven 
waren nicht vorhanden, und das Gefühl im fleinen Finger 
und der Äußeren Seite des Mingfingers chen fo deutlich 
wie an allen anderen Bunften der Band, Ich ließ 12 
Dlutegel am Elenbogengelente anjegen und gab eine abs 
führende Salzmirtur, Am folgenden Tage fonnten bie 
Singer wieder etwas geöffnet werden, der Nero war aber 
not in derſelben Ausdehnung gegen Drud empfindlich. 
Mit der Salzmirtur wurde fortgefabren. Am Nachmittage 
hatte der junge Mann ſich einer Grfältung ausgelegt, inben 
er in Hemdärmeln langere Zeit vor einem offenen Benjter 
gefeffen harte, Es war darauf im der Nacht bedeutende 
Verfplimmerung eingetreten, bie Finger waren wicber feit 
geſchloſſen am folgenden Morgen und es lieh fi nun nicht 
bloß bis in die Achſelhöhle bin eine gegen Drud ſehr rs 
pfindlidye Linie verfolgen, bie der Rage des nerv. ulnaris 
entiprach, jondern auch vie vier unteren Halswirbel waren 
gegen Drud ſehr empfindlid. Ich lieh besbalb 12 Blut 
egel auf dieſe Wirbel applieiren, tie ſehr günftig wirkten, 
denn es folgte darauf ein viel bedeutenderer Nachlaß des 
Bingerframpfes. Die Befferung ſchritt nun fort und durch 
eine wieberholte Application von Blutegeln am Ellenbogens 
geiente und Warmbalten des Arms erfolgte im 10 Tagen 
völlige Heilung. Da in dieſem Falle ſämmtlicke Binger 
ſtark flectirt waren, jo gebt daraus deutlich bersor, daß 
bied eine Reflexerſcheinung war, deren Heftigkeit es vielleicht 
erklärt, daß ungeachtet der intenfisen neuritis body feine 
entiprechend heftigen Schmerzen vorhanden waren, welche 
von den peripherifchen Enden des entzündeten Merven auds 
ftrablten. Dienermehrte Innersation des entzünderen Nerven 
firirte ſich durch Erregung eines reflectirten Krampfes im 
Nüdenmarf, anftate zum Sige des Bewuprjeind im Gebiru 
zu gelangen. 

Gar nicht felten iſt eine neuritis ulnaris durch Mite 
theilung der Entzündung von dem Schleimbeutel, welcher 
über dem condylus internus humeri liegt. In dieſen Fällen 
ift der Schmerz oft auferorbentlih heftig, vom Kleinen 
Finger an ausitrahlend, und bringr befonderd des Nachts 
zufammenfhnürende Empfindungen in der Bruft und felbft 
äbnlidhe Schmerzen in dem anderen Arme beroor, fo daß 
außer ber enifprechenden antipblogiftiichen Behandlung große 
Doien Opium erforderlich find. Wiemals ſah ich in Dielen 
Fällen, die beionders bei rheumatifchen und gichtiſchen Pers 
fonen vorfommen, ſolche toniſche GKontractionen der Finger, 
wie bei dem oben erwähnten Fall von neurilis ulnaris, durch 
Quetibung entftanden, 


Behandlung. Bei den durch Gontufionen entſtande- 
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nen Blindheiten, deren apoplektiſche Natur oft zu Tage liegt 
in den Blutergüffen, die ſich im Auge bilden, ift es längft 
anerfannt, daß nur ein raſch eingeleiteres antiphlogiſtiſches 
Berfahren die Sehfraft in einzelnen Fällen wieberherftellen 
fann, und daß, wenn die Antiphlogofe nicht Schon ent 
ſchieden Beſſerung berbeiführt, alle Reizmittel nichts mehr 
belfen. Bei den Mervencontufionen der Glieder bat man 
daran noch kaum gebarht und beginnt, da man oft feine 
Entzündung entdeckt, gleich mit den Reizmitteln. Sehr oft 
wird die Berückſichtigung der vorhandenen Lähmung vers 
fhoben, bis der chen vorhandene Schlüffelbeindruch gebeilt 
if, obgleich eine ſolche Fractur eine wahre Kleinigkeit ift 
gegen eine Contuſton bed plexus brachialis. 

Robuften Verfonen muß man unter ſolchen Umſtänden 
zur Uber laffen, ſonſt wiederholt Blutegel fegen, Abfüh— 
rungen geben, ganz mie man einen Schlagfluß behandeln 
mwürbe, fpäter Mercur innerlich oder Äußerlib und Blaſen-— 
pflafter in die Nähe der affieirten Nerven. Grit nadı Wo— 
hen darf man zu den Meigmitteln übergeben. Auf biele 
Art bin ich in der Bebanblung folder Zuftände fehr 
glüdlich gewefen, wärend ich diefelben bei Vernachläſſigung 
frübzeitiger Antiphlogofe faſt immer uneilbar habe werden 
fehen. Bei Quetſchungen des plexus ischiadicus durch eine 
ſchwere Geburt muß man wiederholt Blutegel auf dir Kreuze 
und Lenvengegend appliciren laffen, 


(XXVI.) Über die Meaction der Flüſſigkeiten 
des menfchlichen Körperd während der Cholera 
morbus. 

Don Burguieres. 


Eine Arbeit von Andral, bie wir bereits in Mr. 1 
diefed Bandes mittheilten, und welche die conftante Beichaffene 
beit der Reaction ber thierifchen Flüſſigkelten fowohl im ges 
funden als franfen Zuftante zu bemeifen ſchien, veranlahte 
den Verf., der in Smyrna die Eholeracpivenie beobachtete, 
Verſuche über denſelben Gegenſtand bei an der Gbolera 
Greranften anzuftellen. Nr. 770 des Institut von 1849 
enthält dad Reſultat feiner Beobachtungen. 

Das ſowohl den noch Lebenden als den Verftorbenen, 
einige Stunden nach ihrem Tode, entzogene Blut ſchien in 
dem Grabe feiner Neaction, die indes jederzeit entjchieben 
alkalifch war, zu variiren, 

In den erften Stadio ver Cholera war der Schweiß 
fat unterbrüdt, in der Periode ver Cyanoſe bildere er einen 
falten und ſchleimigen Überzug des Körpers; dieſer Schleim: 
ſchweiß hatte feine normale Säure verloren, er war immer 
durchaus neutral; in ter Periode der Reaction ward ber 
Schweiß wieder jauer; diefe Erſcheinung war in ber Regel 
ein gutes Zeichen. 

Die Flüſſigkeit des Magens, wie die Schleimhaut, 
welche dies Organ befleivet, zeigten eine ſeht abweichende 
Reaction. Andral fand ſowohl das beim Erbrechen Aus: 
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geworfene wie die Schleimhaut des Magens ſelbſt von ſau— 
rer Neactlon, nur felten ſchien ihm bie legtere neutral, nier 
mals alfaliih zu reagiren. Nach Burguieres war das 
durchs erjte Erbrechen Ausgeworfene auch bei der Eholera 
noch deutlich ſauer; es enthielt jederzeit Überrefte halbver- 
dauter Nahrungsmittel, Nachdem ſich die Kranken 3 bis 
4 Mal übergeben hatten verfchwand die natürliche Säure 
ber verbauen Stoffe; dad Ausgeworfene warb entſchieden 
alkaliſch; erft jest hatte ed das für die Gholera charaf: 
teriftiiche weißlichsflodige Anjehen, — Die nach dem Tode 
im Dagen enthaltenen Slüffigfeiten hatten, obſchon ſich zwi: 
fchen ihnen bisweilen noch Überrefte von Spelien vorfanden, 
eine alkaliſche Meaction; die Magenichleimbaut verbielt ſich 
nicht anders; auch ſie reagirte entſchieden alkallſch. 

Der Speichel wie die nach der Leichenöffnung in den 
Gedärmen enthaltenen Flüſſigkeiten waren, an den verſchieden⸗ 
ftien Stellen der Gedärme unterfucht, überall alkaliſch. 

Die Harnſecretion iſt bekanntlich bei der Cholera faft 
immer unterbrüdt. Der Verf, unterfuchte den Harn aus ber 
Blaſe eines Todten, er befaß feine normale alfalifche Reaction, 
In einem Balle enthielt das legtere Organ ſtatt des Harms 
eine Feine Menge einer fapleimigen weißen Materie, von 
neutraler Reaction. 

Der Verf. fand demnach bei der Cholera die normale 
faure Reaction der Hautoberfläche aufgehoben und im Magen 
durch eine alfalifche Reaction erfegt, und bierin den Ber 
weis für eine außerorbentlihe Störung im Gleichgewichte 
der Secretionen, eine Störung, wie fie in keiner anderen 
Krankheit aufzutreten ſcheint. Der Verf. will bieraug aber 
weber eine chemifchspathologifche Theorie, noch aus dieſer 
ein beftimmtes Heilverfahren ableiten, glaubt übrigens, daß 
faure Getränke für Gholerafrante geeignet freien. Er hält 
die Veränderungen, welche eine andere NMeaction der thierie 
ſchen Flüſſigkelt hervorrufen, nur für ſecundäre Folgen ber 
Krankheit ſelbſt. Die Veränderungen, vie der Wert. im 
Magen antraf, Taffen ſich nad ibm phyſiologiſch erflären: 
Die Cholera ift eine Krankheit des gefammten Berdauungss 
apparated; bie jedem Theile desselben eigenthümlichen Ser 
eretionen wurben durd) fie aufgehoben und durch die Aus— 
fiheidung einer überall gleichartigen Flüſſigkeit erſetzt; Diele 
Flüſſigkeit iſt vielleicht nichts anderes als das Blutſerum 
ſelbſt, und deshalb alkaliſch. 

In derjelben Sigung der Academie des sciences wird 
ein Brief wmitgetheilt, deſſen Unterſchrift unleferlich war; 
in biefem Briefe warb, ganz gegen Burguieres Anfiht, 
doppelt sfoßlenfaures Natron bei der Gholera empfohlen. 
Zwei bis drei Gramme des genannten Salzes in einem Glaſe 
Wafler hatten in Iſpahan im October 1847 einem Gholerax 
anfalle, der ſchon bis zur Froſtperiode gefommen war, Ein: 
halt gethan. 

Mifcellen. 

(33) Über ven ShönbeinfhenLiquor sulphurico- 
aethereus constringens. Bon Prof. Jung. — Diefer 
Liquor bildet eine farblefe, waſſerhelle, ſehhr Müchtige Wläffigfeit, 
von dem eigenthümlichen durchdringenden Gerucht bes Schwefel: 
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thers, die bei gewöhnlicher Temperatur nicht ganz fe ſchnell wie 
ther verbunitet, eben fo ſchneil wie dieſer loͤcht und mit einer 
oben hellweißen, unten blauen Alamme verbrennt. Zu Ende der 
Berbrennung entwickelt ſich ein weißer Dampf in der Glastohre, 
der wie Gifigiäure, mit Hiberbunft verbunden, riecht und eingeath: 
met zum Huften reijt. Die Flamme fept bei der Verbrennung 
Ruf ab. Auch nach vollenneter Verbrennung wird der jaure Ober 
ruch noch längere Zeit hindutch wahrgenemmen. Verdunſtet der 
Athetgehalt des Yiquers, je bleibt entweder eine weißliche, freidige, 
perimutterartige Eubitang zurüd, wenn Die Berdunſtung rafch, j. 3. 
unter Ginwirfung von Wärme Statt gefunden hat, oder der Rüds 
Hand stellt eine glatte, glängende, firnigartige Subſtanz dar, wenn 
der Liquet auf einer ziemlich glatten und gang trodenen Flache 
verpuniter ift. Auf wie Haut aufgetragen, verdunftet der Auer: 
gehalt ver Klüffigkeit binnen 40-50 Eecunden, und es bleibt eine 
glatte, glänzende, vurdfichtige Dede zurüd, unter der ih vie Haut 
etwas vertieft, während bie angrenzenden, von dem Xıquor nicht 
berührten Hautſtellen fi wulften und fo ringe um bie von dem 
Zirniß gebildete Dede einen Kreis von fehr feinen Faltchen bils 
den. Die von dem Firniſſe bedeckte Hautitelle vertieft ſich um fo 
mehr, wenn mehrerg Schichten des Liquors darauf aufgetragen 
werden find. Wird der Liquor ringformig um einen Finger öfters 
und zwar immer an berjeiben Stelle aufgetragen, fo wird die Vers 
tiefurg over vielmehr Zuſammenſchnürung der bedeckten Hautftelle 
ſeht deutlich ſichtbat unter der Norm einer freisformigen Futche. 
Die beitricyene Gautitelle wird bald ganz blaß, biutieer, und war fie 
eichwollen, jo ſchwindet die Geſawulſt in furzer Zeit. Die durch 

ertrecknung der Flüſſigkeit gebildete ſirnigärtige Dede fpringt 
manch Mal nah 24— 30 Stunden in der Mitte, gewohnlich aber 
10 fie fi von den Mändern los und fehilfer ſich mac und mac 
ab. Auf feuchten, aber nicht trepfnaſſen Stellen ver Haut wird 
die Klüffigkeit zu einem mildmweißen, rauh ausjehenden, wie jtaus 
bigen Hautchen, unter dem die Haut nur wenig aber doch zufanıs 
merngejchnürt it. Wird der Liquor auf ganz feinee Lojchpapier, 
fogenanntes Eeivenpapier aufgeſtrichen, jo bilven fid nach Vers 
Dunftung: des Schwefeläthers feine Kalten, fondern es zeigt ſich 
nur rund um Das Häuschen eine deutliche Furche. Auf jo zubereis 
teten Papier fann man gut fchreiben, chne daß die Tinte flieht, 
auch Loft Mh das Häutchen im Waſſer nicht auf. Der Liquor iſt 
namlich im Waſſer durchaus nicht löslich, er miſcht fich nicht mit 
ihm, fondern bildet nach per Mengung mit Waller gallertartige 
KRlümpcyen, welche unter Kinwirfung ven Hihe zuerſt ven Scapwer 
felathergehalt vellſtaͤndig fahren laſſen, und bei fortgefegter Kos 
hung nach Ansfcheivung des Waherinhaltes Dice feite Klumpen 
bilden, die an das Licht gebracht, mit heller, gleichmäßiger Karbe 
ſeht ſcnen abbreunen, Allem dem gelagten zu Helge bildet der 
Schoͤnbeinſche Yiquor eine Subſtanz, die auf die Daut aufgellris 
en, eine zufammenhängente, luftdichte, für märerige Feuchtiglei⸗ 
tem undurchdringliche und die mnterliegennen Theile zufammenfahnüs 
rende Deite bilder, ſich u ſehr wehl zu gewiſſen therapeutifchen 
Jweden eignet, denn er ſchnürt nicht nut und preßt den unterlie— 
Itegenden Theil ein und ſchließt denſelben volllemmen ab, ſondern 
wirtt wegen ſeines Gehaltes an Schwefelather auch belebend, ſtär⸗ 
kend und aufregend. Wegen feiner Unverträglichfeit mit Waſſer 
läßt er ſich mur äußerlih anwenden. Der Berf. empfiehlt ihn 
1) gegen Froſtbeulen, Broftgejhwälite, aufgefprungene Haut in 
Folge einer rfrierung ıc. Nur muß bei der Anwendung diefes 
Mitlels gegen Freſtübel die Franke Stelle mehrmals und in fehr 
aredem Umtange beitrihen werden; offene Stellen mäjlen erit ab: 
getredner, mit Hollenftein geägt ever aber mit einem Eihäutchen 
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überlegt werben. Der Grfolg foll ein. überrafchender fein. 2) Ger 
gen decubitus, wo basfelbe zu beobachten ift, nur muß bier ber 
iquor mehrmals des Tages aufgenriden werben, bamit ſich bie 
Dede — erhalte. 3) Gegen Brandwunden, wo er aufers 
erventliches leiſten fell. Der Entzühdung im Umfreife der Ders 
brennung fann man mit Kälte begegnen. 4) Gegen chronifche 
Bußgefhwüre, ein um das Geſchwuͤr gezegener breiter Ming er 
bei geeigneter Nachbehannlung binnen fürzefter Zeit foldhe Ge⸗ 
fdwure zue Heilung bringen. 5) Gegen nafende fleine Hautſtel⸗ 
len im allgemeinen, um biefelben zu beveden und vor weitern 
Schaͤdlichkeiten zu wahren. (WUus den Verhandlungen der med. 
Sectien der Verſammlung ver Schweizer maturferfch. Geſellſchaft zu 
Schaffhauſen 1547, in ver ſchweizer. Zeitfehrift f. Med. Ghir. —* 
burtshutfe 1846. 1. u. 2. Heft.) 

(34) Über die Wirfung des ätheriſchen Multune: 
öles auf den thierifhen Organismus bat Prof. G. ©. 
Mitſcherlich in Berlin Verſuche angeltellt, die Ach an frühere 
Verſuche über mehrere andere ätberiiche Die anreiben. Die . 
ſuche ergaben: 1) daß vas Mufcatmuföl ein ftarfes Shift fei, indem 
6 Dradimen daven cin etwas weniger als mittelgroßes Kaninchen 
in 13% Stunden, 2 Drachmen ein fehr ftarfes innerhalb 5 Tagen, 
1 Dramme ein Heines im ungefähr 30 Etunden tödteten, während 
diefelbe Wabe bei einem 2 Thiere mehrtägiges Grfranten, 
aber nicht ven Ten zur Folge hatte. Ges iſt fchwäcer als Genf», 
Eapebaunm: und Küummelöl, Härter als Fencels, Gitronen«, Ters 
venthins, Wachheivers, Gepaivabalfamöl und mit dem Zimmtöl 
ungerähr von gleicher Stärke, 2) das Muſcatuußöl wird reforbirt 
und im Blute vielleicht verändert, In ver Bauchhöhle war e4 un: 
mittelbar nad dem Tode durdy den Geruch leicht zu erfennen: ber 
Harn hingegen hatte in allen Verſuchen einen eigentbümlichen aro: 
matiſchen Geruch, der durchaus verfchieden ven dem des angemand« 
teu Dies war. Im Bluse war der eine wie ber andere Geruch 
nicht mit Sicherheit zu erfennen und ebenfalls nicht im der aus⸗ 
geathmeten Luft; 3) das Muſcatnußel bringt eine ähnliche Stru ⸗ 
eturveränberung im Magen und Dünndarıne berver, wie das Küms 
mels, Feuchele, Biteonen«, Terpentbins, Wadholder», Gopairas 
balſam⸗, Birtermandel- uud Zimmtol. In der Schleimhaut des 
Wagens mar Bluterguß mit Biloung ven Blutbiafen zu fchen, 
welcht leptere zum Theil nech ganz, zum Theil ſchen geplagt was 
ten; in einem Kalle war die dieſe Blafen umgebende Schleimhaut 
ftellenweife erweicht und biutleer, aber nicht entzündet. Im Dünns 
darme war das epilhelium Hark abgeitoßen und jener daher mit 
Schleim angefallt. Ju einen Falle war Magen und Dünndarm 
ſehr blutreich. Außerven fand man das Blut fehr dunfel und 
wenig geronnen und bie Mieren fewie die Leber ſehr blutreich; 
4) die wichtigſten Symptome der Bergiftung waren folgende: 
frequenter und Narfer Heczſchtag, geringe Befchleunigung des Ath ⸗ 
mens, anfangs Untuhe, ſpater Musfelfhwäche, aber eine viel ges 
zingere also beim Zimmtol, geringe oder gar feine Berminderung 
der Senfibilität, Gutleerung der harten Faces des Didvarmes, 
Abgang eines eigenthumlich riechenven blutigen Hatues, beſonders 
bei wenig geoßen Gaben, jedech feine vermehrte Karnabjonderung, 
Abnahme ver Staͤrke des Hetzſchlages, beſchwerlices Athmen, 
Bauchlage, verminderte Wärme im den äußeren Theiſen und Too 
ohne Krämpfe. Der Tor it durch Aufnahme des Oles in bas 
Blut bevingt. In einem Kalle, wo vas Thier am Leben blich, 
folgte bartnadige Stuhlverſtepfung. — Auf die Haut eines Mens 
ſchen aufgetragen, bewirtt das Mujcatuußsl Brennen, mit Nötbung 


Bibliograpbifhe Neuigkeiten. 


CD. Meg. — HFemules and their Disease; a series of Letters tu his 
Case, Moypal 3. (pp. Wh. «leid Drwyork IMiM. IH al. 

4. köndten. — Glonsary ol Teebwicat Terms uned in Botany. W. (p. 100. 
ehet.ı Ama 5 «h. 





Drud unt Terlag de⸗ Yandes » Iuruftrie » Gempteire zu Weimar. i 


und mitunter machjolgender Abſchitjerung der Oberhaut. (Preuß. 

Dereingzeitung. 1848. Ro. 29. ODitr. Wochenſcht. 48.) 

Physiologie, si d eti J. (harpi . 
Ta we de de Toniıles. Parlsı'chre Vermer-Billliere 100%. Pria 8 fe. 


De Ia syphilis enmstitmtionelle chez l'adulte et cher l'enfant, Cause, sym- 
tösnes et traitement; par le ducteur Themas Gnlenzi (de Constantineple). 
nm ## de 3 femlites. Paris IM8 


Motizen 


aus dem 


Gebiete * Watur- und Heilkunde, 


eine von dem Gr. S. Ob, Din. Ath. Dr. 8. är, », Brerier gegrünkere Aritichrift, 
in dritter Weibe 
fortgeführt Von dem Brof. Dr. M. J. Schleiden zu Jena und dem K. Pr. Geh. Mer. Rıb. Dr. N. Froriep zu Weimar, 





N» 175. 


(Nr. 21. des VIII. Bandes.) 


Januar 1849, 


Leere 
3 ge Martins, über vie Pflanzencolenifation ber britiichen Infeln, wie ver Schetlants«AInfeln, ver Rarder ung der Infel Islanr. — Mifeellen. 


ee hlarkabte der zuge ee Smsiamt R Kuna on 
riblutes in der ke, — 
Senenalen ı ee —— — Bibliograpbie. 


ensitter im ven 


Arvennen. Abforption wer Schwefelſaure — Beiltunde, Gerrib um 
ellen, Guerard, fauftlfhes Ammenlat ats Mistel gegen Verbrennungen. 


Donvers, Re 








Naturfunde. 


XLIV. Über die Pflanzencolonifation ber britifchen 
Infeln, wie der Scetlands- Infeln, der Faröer 
und, der Inſel Island. 

Bon Gh. Martins. 


Ob jebe Pflanze der Gegend, wo wir fie jept finden, 
auch urfpränglich angehörte, oder ob «6 gewiſſe Gentra der 
Schöpfung gegeben, von denen die Vegetation ſich ſtrahlen⸗ 
artig audbrektete, find zwei bei den Maturpbilofophen noch 
ftreitige Bragen. Die einen glauben, jede Pflanze fei ba, 
wo fie * jetzt vegetirt, auch von Alters ber heimiſch ge— 
weſen, die andern nehmen dagegen, ähnlich den Völker- 
wanberungen, eine Verbreitung der Bilanzen über beftimmte 

der Erde an; fie ftügen ſich auf dir Geologie der Vors 
und auf bie phyſicaliſchen und meteorologifchen Erſchei⸗ 
Hungen der Gegenwart; fie furhen in der geograpbifchen Vers 
theilung der Pflanzenarten mehr ald eine Sache des Zufalld ; 
fie erkennen in ihr die Spuren frügerer Erdummwälzungen 
ober den I der zahlreichen fo verfchiedenartigen Kräfte, 
jegt die Samenverbreitung begünftigen oder vers 
inbern verſuchen A den Weg, auf —* die Pflan« 
Je — geeifie Linder erſchwemmten, während andere 

m ihre Urflora behielten, auf der Karte zu bezeichnen. 
Siudien noch find, fo.wichtig fcheinen fie zu 
nach dem Hervortreten des Feſtlandes wie der 
die Schöpfung der noch jett lebenden Pflan ⸗ 
rmaßen als leyter Urt der geologifchen Erdgeſchichte 

in; Biel fräter entſtand erft der Menfch und mit ihm 


war fchon feit lange bekannt, daß 4 
J rſich daſtehende Flora beſihen, wäh- 
amen haben, die nicht im nächften Beft- 










lande auch gefunden werben, Die britifchen Infeln find in diefem 
Falle; der Verf. begnügte fih nicht, die Vegetation Gng« 
lands, Schottland und Irlands zu fludiren, 309 vielmehr 
die größeren und fleineren Aufelgruppen des britifchen Archie 
peld, die Orcaden, Schetlanvsinfeln, tie Farder und Jsland 
ald Verbindungskette für Mitteleuropa mit Norbamerica in 
den Kreid feiner Unterfuchungen. Wir entnehmen feine Are 
beit dem Junibefte der Bibliotheque universelle de Geneve 
von 1848, 

Die vortrefflichen Werke von Hewett Watfon über die 
geograpbifche Verbreitung der britifchen Pflanzen und Edward 
Forbes fchäpbare Unterfuhungen über die Fauna und Flora 
der britifchen Infeln in Bezug auf geologifhe Umwälzungen 
dienten dem Verf. ald fichere Führer. Aus ihren Arbeiten 
zeigte fich mit entfchiebener Gewißheit, daß genannte Infeln 
auch nicht eine einzige Pflanze befigen, die ihnen eigenthäme 
lich ift und dem Feſtlande Europas mangelt. Die britifchen 
Infeln fönnen demnach Feine Vegetationsmittelpunkte geweſen 
fein; da aber nicht alle Pflanzen, die ihnen jegt angehören, 
fih auch in denfelben Gegenden Guropad wiederfinden, fo 
nimmt der Verf. mit Watfon und Forbes eine Meibe 
von Pflanzenwanderungen an, die nach einander die britifchen 
Infeln heimfuchten. 

Irlands milden Winter, fährt der Verf. fort, verdan ⸗ 
fen wir bie fepten Überrefte einer afturifchen Flora. Im 
füweftlichen Theile der Infel finden fih noch etwa 12 für 
diefe Provinz Norbfpaniens charakteriſtiſche Pflanzen im Zus 
ftande der Wildnif, während die Öftlichen Gegenden Irlands 
keine von ihnen befigen. Die wahrfcheinliche Urſache diefer 
älteften aller Pflangenwanderungen, die eine von der brutigen 
Zeit durchaus verſchiedene Temperatur und eine ganz andere 
Land» und Meereövertheilung vorausfegt, will der Verf. for 
ter mit Forbes Hülfe ER ar is 
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Der ſüdweſtliche Theil von England und der Säboiten 
von Irland zeigen eine ber Bretagne und Normandie 
entfprechende Vegetation. Viele mittägliche Arten ziehen ich 
längs Frankreichs Küften. bis zu einer Höhe, wo das immer 
rauber werdende Klima ihr weiteres Vordringen befchränft, 
Ginauf. inige von ihnen bringen faft bis Gherbourg vor, 
wo fie trog bed lauen Sommerd burch die Milde des Wine 
terd ausdauern. Bon bier verbreiten fie fih über das ſüd— 
weftlihe England, längs den Küften von Devonfbire und 
Gormwallid, geben von da an die gegenüberliegenden Ufer 
Irlands, wo fie in ven Graffchaften Cork und Waterford 
einheimiſch find, Von denſelben Küsten kamen aber chemals 
unter Wilhelms des Groberers Anfübrung die Normannen, 
um England einzunehmen, Den Menſchen wurde indes nicht 
wie den Pflanzen durchs Klima ein Ziel ihres Vordringens 
geſteckt, erſtere blieben nicht mie legtere auf den Süden ber 
Inſel befchränft. 

Die Gebirge von Schottland, Cumberland und Wallis 
bieten eine vom Rlachlande England? ganz werfchiebene, ber 
Schweizer Alpen flora ähnliche Begetation, die jedoch der Flora 
ter aretifchen Länder, ald Lappland, Island und Grönland 
noch bei weitem näber ficht. Die meiften Pflanzen, welche 
die Gipfel der fehortifchen Hochgebirge bewohnen, wachfen 
auf ben Infeln des Cidmerred im Niveau des Meeres, wäh— 
rend viele von ihnen auf den Schweizer Algen nicht gefunden 
werden, Wei weitem die Mehrzahl von ihnen ift aber beider— 
wärts, fowobl an ven Ufern des Polarmeered ald auf dem 
ewigen Schnee ter mitteleuropäifden Alpen zu Haufe, 

Der Topus der deutſchen Flora endlich iſt der in 
Gngland borberrfchenee: vom Norden Frankreichs und von 
Deutfchland fommend, verbreiteten fich dieſe Pflanzen, ald vers 
mals die Sachfen das Land der Angeln einnabmen und fi 
tort anficbelten, fiber den gröhten Theil von England, Schott: 
fand und Irland, Wenn es wahr ift, daß bie früberen 
Herren dieſer Yänder durch dieſe Invaſion zu Grunde gingen, 
fo iſt es auch chen fo wenig unmöglich, daß Die deutjchen 
Pflanzen die urfprängliche Vegetation dieſer Infeln unter» 
trüften. Mad Verlauf von Jahrhunderten ift der deutſche 
Tyrus fo vorherrſchend geworden, daß tie meiften engliſchen 
Botaniker ihn ald den britanniſchen Tyrus bezeichnen, und 
doch überfhreitet eine gewiſſe Anzahl diefer Pflanzen die 
Meerenge, welche England von Irland ſcheidet, nicht, währ 
rend Die übrigen ſich in ibrer Wanderung durch Died Hinter 
niß nicht ftören ließen. Pflanzenarten, dis an der englifihen 
Küfte des Canals Zt. Georges gemein find, fehlen der gegen 
überliegenden irländifehen Kuͤſte gänzlih. Zoologiſche Beob- 
achtungen betätigen bie bier aus der Landesflora entlehnten 
Schlüſſe; gewiſſe in Deutſchland ſehr verbreitete Thierarten 
ſcheinen auch bier nur ſo weit vorzukommen, ald die eigent⸗ 
lich deutſche Flora reicht, Der Haſe, das Eichhörnchen, bad 
Murmelthier, der Marder, der Maulwurf u. ſ. w. ſind nur 
auf England befchränft und in Irland nicht mehr zu finden; 
letztere Infet bat nur 5 Meptilien, während England 11 und 
Velgien, von dem Die deutſche Invaſion ausging, 22 Arten 
biefer Thierclaſſe btſitzt. Die noch lebenden Molluſken find 
in ähnlicher Weiſe vertheilt. 
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Die Fauna und Flora des Meeres gehorchen denſelben 
Sefegen, welche bie Vertbeilung der Thiere und Pflanzen bed 
Landes beftimmen; gewiſſe den ſüdlichen Gegenden angehörenbe 
Mesredalgen finden fihb nur an den Weitfühten Englands, 
wo man Fifcharten antrifft, bie niemald bie Meerenge von 
Galaid oder von St. Georges überſchreiten. Sie repräfen» 
tiren für bad Meer den Typus Aturiend und ber Normans 
die, wogegen ber Häring, die Muräne und der ſchwatze Ders 
lan, die in ber Norbfee häufig find, länge den Oftfüften, wo 
bie Slora Deutſchlands vorwaltet, zu Haufe find; endlich feheis 
nen fogar die großen Getaceen, der Wallfiſch, Pottfifch und 
Delphin im Schooße des Meered Die ideale Grenze, welche 
tie nörbliche Vegetation Schottlands und Englands von ber 
mebr füblichen Flora von Gornwallid und bem mittäglichen 
Theile von Irland trennt, zu refpectiren, 

Die Naturforfcher haben in tiefer Vertheilung ver Te 
benden Weſen über beftimmte Gegenden nur eine matürliche 
Folge der allmäligen Ginflüfe des Klimas und ber Boden- 
beſchaffenheit erblidt. Das Vorkommen afturifher Bilanzen 
im Efden Irlands erklärt ſich mach ihnen burdy ben milden 
Winter und ten für dad Neifen ibrer Samen genügenden, 
wenngleich fühlen Sommer Irland, Die Pflanzen der 
Bretagne und Normandie finden nach ihnen in Cornwall und 
Devonfbire dad Klima ihred Vaterlandes wieder; dasſelbe gilt 
nach ihnen für die ftimmigen Pflanzen Deutjchlands, für welche 
der Süden von Schottland und der Norden von Irland äbn- 
liche VBerbältniffe wie der Norben von Deutfchland und Frank- 
reich darbieten umd die aus diefem Grunde über den größten 
Theil der britifchen Anfeln verbreitet find. Die Felſen, bie 
bewachienen Abbänge, die Torfmoore und Sümpfe Schott- 
lands bicten endlich den arctiſchen Bilanzen durch ihre Fühlen 
Zommer und langen Winter, wie durch den ewigen Schnee 
der Volarländer die paſſenden Standörter. 

Forbes konnte ſich mit einer ſolchen Grflärungäweife 
nicht begnügen, ib ſchien in dem fremdartigen Eharakter ter 
Fauna und Flora der britiſchen Inſeln eine viel tiefere Be— 
deutung zu liegen. Er hat in ihnen die Spuren einer unters 
gegangenen Schöpfung, Beweiſe für ein viel heißeres wie für 
ein viel kälteres Klima ald dad jetzt berrſchende und Andeu⸗ 
tungen eines Zuſammenhanges der Länder und Meere, den 
und die Waſſer ber letzteren verbeimlichen, zu finden geglaubt. 
Ep, wenngleich mit großer Genialität und tüchtigem Scharfe 
finn einen ganz neuen Weg verfolgend, konnte und mußte 
er dennoch nicht felten auf Irrwege geratben. Die Geſchichte 
des Erdballs, wie alle Nice ver Natur für feine Idee ber 
nutzend, fürderte er demnach ſelbſt, wenn fein Reſuliat ein 
irriges war, Indem er die imaginäre von ben Gelebrten wie 
durch die Tradition zwifchen tem jegigen Zuftande ber Erbe 
und ihren geologiſchen Epochen gezogene Scheitewand zer⸗ 
riß, die Natunvifienkbaften nicht wenig. 

Die zwölf aſturiſchen Bilanzen, welche das fürmeftliche 
Irland brwohnen, find nah Forbes die letzten Über⸗ 
reite der allerälteften Pflanzencolonie der britifchen Infeln; 
unter allen ihnen gegemwärtig angebörenden Pflanzen find 
Reine dem Voden, auf dem fie wachen, fo fremvartig. Die 
Entfernung von Afturien, der weite Meerbufen, ber jegt die 


325 


kleine Colonie von ihrem Mutterlande trennt, die Elimatifche 
Verſchiedenheit und die Heine Zahl ver noch vorbandenen 
Pflanzenarten deuten auf einen febr fernen Urſprung und 
eine bedeutende Umwälzgung. Forbes gebt in ber Meihe 
der zoologiſchen Formationen bid auf die Epoche zurüd, wo 
fi) die legten Tertiärbildungen am Grunde eined Meered 
nieberfchlugen, dad einen großen Theil ded fühlichen Europas 
und nördlichen Nfricad bedeckte. Dad vormalige Dafein eines 
folden Meeres wird burch foſſile Mufcheln, Die von ven 
griechiſchen Infeln bis nach Südfrankreich vielfach gefunden 
werben, bewieſen. Als fich dies neu gebildete Land über 
bad Meer erhob, bildete es ein großes Feſtland, zu dem 
Spanien, Irland, ein Theil von Nordafrica, die Azoren und 
bie canarifchen Infeln gehörten. 

Die Erbebung des gedachten Feftlandes tft wie der Verf. 
bemerkt, keine unbegründete Vermutbung. Borbes fand im 
Taurus auf einer Höbe von 1300 Mieter über dem mittel 
Ländifchen Deere die Deufcheln bedfelben. Die große ſchwim⸗ 
mende Algenbank, die jenfeitd der Azoren vom 15. bie 45. 
Breitengrade einen Halbkreis bildet, könnte vielleicht bie Um⸗ 
riffe dieſes verſchwundenen Landes bezeichnen ; feine Ufer find 
zwar untergegangen, aber der Ulgengürtel, ber fie umgab, 
fhwimmt noch auf dem Spiegel Ded Meeres. 

Das Auftreten der für die Normandie charafteriftifchen 
Pflanzen in Devonfhire, Gornwallis und dem Sühoiten von 
Irland ift nah Fonbes aleichjalld an das untergegangene 
Land gefnüpft. Der fürliche Charakter dieſer Pflanzen ift 
für ihn der Beweis eined früher mehr gemäpigten Klimas. 
Ihr Erfcheinen Fonnte gleichzeitig mit einer deutſchen Invafion 
zu einer Zeit erfolgt fein, wo England und Frankreich noch 
vereinigt waren. 

Das große Feſtland fenkte ſich und dieſes Einken batte 
nah Forbes eine weentliche Anderung der Temperatur 
zur Bolge; aus biefer Zeit, deren Rlima kälter wie das jetzige 
war, flammen nach ibm die arcifchen Pflanzen, die auf 
Schottlands und Englands Gebirgen ibren Wohnfig bebielten. 
Bür eine folche der gegenwärtigen Periode unmittelbar vor⸗ 
ausgehende Eisperiode liefert der Norden Europas hinreis 
chend Beweife. Die zahlreichen Spurm alter Gletſcher in 
Englants, Schottlands und Irlands Gebirgen übergehend, 
bäle fich der Verf, nur an Beweife, dem Thierreich entlehnt. 

Der größte Theil der britifchen Infeln ift von einem 
mürben aus fortgefehwemmten Stoffen gebildeten Grbreiche, 
welches die engliichen Geologen als drift (Angeſchwemmtes) 
bezeihnen, bedeckt. In den beiden nörblichen Dritttheilen 
von England und Irland, wie in gang Schottland, enthält dies 
angefchwenmte Erbreich Thierüberrefte, die jegt nur noch im 
Eismeere an den Rüften von Island und Brönland lebend 
gefunden werben. Verſchiedene Cetaccen und Bifchüberrefte 
find mit einer Menge dem jehigen Widmeere angebörender 
Mufcheln in diefem Erbreiche begraben. Zu diefer Zeit mußte 
ein Theil Großbritanniend von einem Meere, deſſen Tem⸗ 
peratur fich der bed Gidmerred näherte, bebedt fein. Nicht 
nur die Ebenen, fondern fogar die niedrigen Theile der Ge— 
birge bildeten den Grund ober bie Ufer dieſes Meeres; in 
Wallis fand man im einer Höhe von 450 Meter über dem 
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jepigen Meere Lager von Grand, Sand und Mufcheln. Zu 
biefer Zeit hing England wicht mit Schottland zufammen, 
beide Laͤnder bildeten nur größere und Kleinere Infelgruppen; 
nur die Gebirge von Schottland, Gumberland und Wallis 
tauchten hervor; cin Klima von Island beberrfchte dieſe Aue 
feln; die Bergesgipfel waren gleich dem Hekla mit ewigen 
Schnee bedeckt und zahlreiche Gletſcher ſtiegen ind Meer 
binab. Die auf Island, Grönland und Norwegen einheimir 
{hen Pflangen wurden burd Strömungen und XTreibeid an 
biefe Infeln geführt und fanden vort ein günftiges Klima. 
Auch diefe Art bed Transports ift, wie ber Verf. bemerkt, 
Reine leere Hypotheſe; noch jegt begegnen den Schiffern im 
Polarmeere nicht felten ſchwimmende mit Erbe und Grand 
bedeckte Giöberge, auf denen wie auf den Moränen der Alpen- 
gletfcher Pflanzen vegetiren, und die an einer entfernten Küfte 
landen, dort gewifjermapen ihre Pflanzen abſetzen.  Diefe 
arctifche Vegetation ift num, wie Forbes annimmt, nicht 
umtergegangen, lebt vielmehr noch auf den Hochgebirgen von 
Gumberland, Wallis und Schottland. 

Zu Ende tiefer Eisperiode traten die britifchen Infeln 
allmäliga hervor, überall fineet man an ibren Hüften noch 
Terraſſen ober alte Uferlinien, Beweife für Perioden der 
Nube, welche dieſe allmälige Hebung unterbrachen. Um dieſe 
Erjcheinung zu begreifen, muß man nicht eine einfache Er⸗ 
bebung der Küſten allein, fondern ein allmäliges gleichartiges 
Erheben des Meeresgrundes über fein altes Niveau anneh— 
men; ein derartiges Emporſteigen beſtimmte die jetzige Geſtall 
der britiſchen Inſeln und die Tiefe der fie umgebenden Meere, 
Dad Meer warb weniger tief, fein Hochgrund trat hervor; 
mit der Tiefe des Meeres mußte fich auch feine Fauna än— 
dern, feine Temperatur flieg; die Thierwelt der Jetztzeit bee 
sölferte feine Ufer. Da nun in größeren Tiefen die Tem— 
peraturserinderungen weniger bedeutend find, fo konnten fi 
dort bie Thiere der Kisperiode erbalten, und wirklich brachte 
das Senkblei aus Tiefen von 160 bid 200 Meter tebende 
Muscheln brrauf, wie jie im Diluvium der Eisperiode fofjil 
vorkommen. Diefe Mufcheln ſtammen nah Forbes gleich 
den Bilanzen des fchottifchen Hochlandes aus jener @is- 
veriode. 

Während der ganzen Dauer beider fo eben beſprochenen 
Epochen war England mit Frankreich vereinigt, der Canal 
fa Manche und die Meerenge von Calais waren noch nicht 
vorhanden. Diefe Trennung Englands vom Feſtlande iſt 
ine wiſſenſchaftlich begründete Thatſache, dieſelbe iſt nach 
dem einſtimmigen Urtheile aller Geologen erſt fpäter, vielleicht 
zu einer Zeit, wo ſchon Menſchen lebten, erfolgt: Conftant 
Prevoſt und d’Archiac haben dies zur Genüge bewiefen ; der 
erftere zeigte die Übereinftimmung der Kreideſchichten beider 
Ufer ded Canals fa Manche, ber letztere die Ioentität ber 
Geröllbaufen, vie diefe Kreide bedecken. Diefe Geröllanhäu« 
fungen, weldye dem Gerölle der jepigen Flüſſe und Ströme 
entjprechen, bilden bie oberfte Schicht des Bodens, fie haben 
fich demnach zuletzt abgefegt; da fie nun für beide Ufer ganz 
biefelben find, fo müffen fie burch dieſelbe Strömung zu einer 
Zeit entftanden fein, wo beide Länder noch vereinigt waren. 
Die Trennung erfolgte erft viel jpäter durch eine Hebung 
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der Kreideſchichten, die an beiden Seiten in die Erbe tauchen 
und an der Seite des Meeres geboben zu fein ſcheinen. 

Zu Anfange ber jegigen Epoche bildete England eine 
Halbinfel wie Dänemarf, das Klima und der Boren waren 
wie fie noch find; die Pflanzen Frankreichs und Deutfchlands 
ſchmückten dad aud tem Meere entftandene Land. Die ftäms 
migen Pflanzen ded nördlichen Europas befleideten ben größten 
Theil der britifchen Infeln. Wälder, den fchattigen Hainen 
Deutſchlands zu vergleichen, bedeckten das Infelland, fumpfige 
Waſſer ftagnirten in tiefen Gründen, aus ihnen entſtanden 
die Torfmoore, in denen wir Holz und Knochen riefiger Hirſch⸗ 
ihiere finden. Erloſchene Arten des Dechfen, des Bären, des 
Wolfes und Fuchſes waren die Bewohner diefer Ginöden. 
Die Aufgabe der Natur war jetzt gelöſ't, ter Menſch erſchien, 
die Mälder ertönten vom Schalle feiner Art, die ſtehenden 
Maffer wurben burch ihn abgeleitet; die Gultur griff um ſich; 
die wilden Thiere verſchwanden; die Bevölkerung wuchs, und 
der Boden verbeiferte fich im gleichen Make, wie bie Givili- 
fation immer größere Bortfchritte machte. 

Derfucht man jegt mit dem Verf. die Ideen der HhHrn. 
Watſon und Forbes über den Urfprung ber Fauna und 
Blora des britischen Arcipeld zu refümiren, fo ſieht man, 
dag feine Juſeln feit der Epoche der mittleren Xertiärbildun- 
gen nach einander von verſchiedenen Theilen des europäifchen 
Feſtlandes aus mit Ihieren und Pflanzen verforgt wurden, 
Als fih von den Ländern bed mittelländifchen Meeres bie zu 
den jegigen britifchen Infeln ein großes Feſtland eritredte, 
wurde ber Süden von England und Irland durch Pflanzen 
Aituriend und der Normandie bevölkert, Auf biefe gemäßigte 
Temperaturperiote folgte die Eidepoche, in welcher bie früheren 
über dem Waſſer gelegenen Länder bis zu einer Höhe von 
450 Meter vom Meere bedeckt wurden; tiefe Zeit brachten 
die arctifchen Bilanzen, die noch jegt Schottlands Hochgebirge 
bekleiden. Wie dad Land fih zum zweiten Male aus dem 
Waſſer erhob, war England mit Frankreich verbunden, das 
Klima war das noch jept herrſchende. Um biefe Zeit erfolgte 
die große Invafion deutſcher Pflangen, die gewiſſermaßen bie 
ganze frühere Flora bis auf fhärliche Überrefte erftidten. Die 
afturifchen wie überhaupt die fünlichen Pflanzen wurden im 
Sübmeften von Irland auf wenige Arten befchränkt; des Mors 
dens ftämmige Pflanzen firgten, in den von ihnen gebildeten 
Mäldern zeigte ſich fpäter ein kriegeriſches Geſchlecht, das 
aud denſelben Gegenden jtammte. Nachdem Englands Golor 
nifation vollbracht war, trennte es ſich vom Feſtlande und 
dieſes im Bergleich zu den früheren Ummwälzungen unmwefent- 
liche geologifche Greignig ward für das Weligeſchick von un: 
gehrurem Cinfluß. Weniger ifolirt würde England wahr: 
fcheinlich weniger eigenthüämlich (personelle) geworden fein, 
feine im Walde lebenden Völker würben fich vielleicht mit 
einer andern großen Mölkerfchaft des Gontinentes, von ber 
auch fie abftammten, vwermifcht haben. 

Während Watfon und Forbes dem Urferunge der 
Bauna und Flora der drei großen britifchen Inſeln nach⸗ 
jorfchte, jtubirte der Verf, die Pflanzenanſiedelung der Echet« 
landeinfeln, der Baröer und der Inſel Island. Diefe Infeln 
bilden gewiffermapen eine fortlaufende Kette, welche das Nord: 
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ende von Schottland mit ver Oſtküſte von Grönland verbin« 
det. Sie find der einzige Landftrich, der Europa mit Ames 
rica vereinigt. Der Berf. war 1839 auf ben Faröern. 
Mitten im Norbmeere gelegen, beitcht ihre Flora theils aus 
Planen, die im Flachlande des mittlern Europas, theild auf 
den Schweizer Alpen zu Haufe find, außerdem aus einigen 
Arten, die Schottland und Grönland angehören. Auch Die 
Farder und Idland haben keine ihnen eigenthümliche Vegetation, 
alle ihre Pflanzen gebören dem Feſtlande an. Dasſelbe Ne 
fultat, was Watſon für Großbritanniens Flora geivann, 
ergiebt fich auch für genannte Infeln, nur wird es bier frag« 
lih, ob biefe Pflanzeninsajion von Guropa ober America 
gekommen. Die Mehrzahl ber bier gefundenen Pflanzen ges 
bört dem Norden beider Welttheile gemelnfhaftlih an; unter 
ihnen fand der Verf, mebr ald 100 Arten, auf die Europa 
allein Mnfpruch machen barf, moraud der überwiegende Ein« 
Hui des letzteren Welttheils auf die Vegetation dieſer Infeln 
bervorgebt; eine große Pflanzemwanberung verfolgte ihren 
Weg über England, Schottland, die Orkaden, Schrtlanbd« 
infeln, die Farder nach Island, Einige Pflanzenarten famen 
auch direct von Norwegens Küften. Die aretifchen Bilanzen 
famen dagegen auf umgekehrtem Wege von Grönland über 
land, die Farder, die Schetlandbinſeln nah Schottland, 
auf defjen Hochgebirge fich ihnen ein weites Vaterland eröffnete. 
Diefe doppelte Wanperung offenbart fih in dem Zahlenver- 
hältniß der Vflanzenarten am beutlichiten: die nur Guropa 
angehörenten Pflanzen der Schetlandöinfeln bilden etwa ben 
vierten Theil ihrer Flora; auf ven Fardern machen fie nur 
1/, aller dort vorfommenden Prlanzenarten und auf Jsland 
nur "0 derfelben aus. Je mehr man fich alfo von Europa 
entfernt, um fo geringer wird die Zahl der nur Guropa an- 
gehörenden Arten, während das Berbilinig ber grönläntiichen 
Planzen in gleichem Grabe zunimmt. 

Die Begetation der Infeln des Norbmeered unterftügt 
ſomit bie allertings fühne und durchaus meue von Forbes 
für Großbritannien aufgetellte Hypotheſe. Ohne indes vie 
fräbere Sefchichte der Erde zu befragen, findet ber Verf. 
fibon in ven noch beut zu Tage fortbeſtebenden Urfachen eine 
plaufible Erklärung für die Übertragung der Pflangenfamen 
von einer Infel zur andern, von England bid nach Island. 

Der WSolfftrom, der im Meerbufen von Merico ent 
frringt und längs der Küfte von Norbamerica bid zur Höhe 
von Neufunbland verläuft, dann durchs atlantifche Meer gebt 
und bie Oftküften von Schottland befpült, trägt noch jegt 
feimfäßige Samen von Werico bis an biefe Hüften, durch 
ibn kam das Nordamerica angebörende Eriocanlon sept- 
angulare, die einzige britifche Pflanze, die nicht europäiſchen 
Urſprungs ift, nach den Hebriden. Un Schottlands Ufern 
die von ben Flüfen und Strömen ind Meer geführten Sa— 
men gleichſam jammelnd, fegt der Golſſtrom dieſelben auf 
ben Sanprünen der Schetlandsinſeln, her Barder und auf 
Island ab. Diefer Strom feheint dem Berf, fomit bie Gaupt« 
urfache ber Verbreitung europtifcher Pflanzen über genannte 
Infeln zu fein, 

Winde und verfchichenartige Luftftrömungen find gleich« 
falls für die Samenverbreitung von nicht geringer Wichtigkeit, 
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aber auch ihr Einfluß entgeht, gleich dem der Strömungen bed 
Meered, der direrten Beobachtung. Die beftigen und lang 
anhaltenden Winde find, wie ber Verf. glaubt, allein im 
Stande, leichte, zumal geflügelte Samen von riner Infel zur 
andern zu tragen. Bine Ihatfache Kann dieſe Anficht kräf— 
tig unterftügen. Am 2. September 1845 fand um 9 Uhr 
Morgens eine heftige Eruption des Hekla Statt. Am 3. 
Sept. firlen vie von ibm audgeworfenen Aſchen auf ven füb- 
lichen Infeln Der Fardergruppe nieder; noch am felben Tage 
erfolgte dasſelbe auf ven Schetlandsinſeln und den Orcaden; 
die Aſchen wurben fogar auf ver Schiffbrücke zwiſchen Eng⸗ 
land und Irland gefammelt. 

Es giebtaber noch einen andern Weg ber Samenverbreitung, 
der, wie der Verf. glaubt, bis jegt noch unberüdfichtigt blieb, 
die Verbreitung durch Zugvögel. In jerem Frühling vers 
laffen Millionen von Küftenvögeln die Ufer Spaniens, Franfe 
reich und Englands und ziehen nach Norden, um auf Schet- 
fandt untwirtblihen Felſen Eier zu legen und zu brüten; fie 
kehren im Herbſt mit ibrer Brut nach Süden zurüd. Diefe 
Wögel führen bie Samen einer Infel zur andern, fie find «8 
bauptfächlich, durch melde americanifche Pflanzen, deren Samen 
zu Ende des Sommers, wo fie nach dem Süden zurüdgeben, 
reifen, verbreitet werben. Die Schetlandsinſeln bienen ihnen 
gewiſſermaßen ald Stapelplag, ald Ort der Ruhe, auf ihnen 
verblieben daher dic Samen, welche fie durch die Luft ent⸗ 
führten. 

Wenn man betenkt, daß alle diefe Urfachen feit Jahr⸗ 
taufenden vereinigt wirkten, jo wird man ben ungebruren 
Einfluß derfelben nicht verfennen; che man deshalb, um bie 
Verbreitung der organifirten Weſen über der Erdoberfläche 
zu erklären, zu ben geologifchen Zeiten und ihren Umwäl— 
zungen feine Zuflucht nimmt, müßte man, wie der Verf. febr 
richtig bemerkt, zuerſt dad ungenügende ber noch thätigen 
Urfachen für eine faliche Erklärung nachwelſen. Diefe Mes 
thode ift für alle Aufgaben ver Geologie anwendbar und hat 
fie in der neueren Zeit wunderbar gefördert. In der theologi⸗ 
fchen Beriode biefer Wiffenfchaft verlor man fich in wunder 
liche Träumereien: da, wo man Naturfräfte (onuses) nicht 
kannte, vermuthete man plögliche Ummwälzungen, fürchterliche 
Umftürze, ungebeure Kräfte, unbefannte Einflüſſe und geheime 
nifvolle Urfachen. Jetzt fucht Der menjchliche Beift die geo- 
logiſchen Thatſachen durch noch jetzt thätige Naturkräfte zu 
erklären, und nimmt erft dann zur Hypotheſe feine Zuflucht, 
wenn ibn die Wirklichkeit im Stiche täht, 
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39. Der 6. if in Auftralien befonderd an: 
muthig. Nur ein Heiner Bogel, ber hier die Stelle ber Baryta 
ober ber Orgelelſter vertritt, und beffen Geſang den lieblichiien 
Tönen der Hlöte gleicht, unterbricht die feierliche Stille. Das Ers 
machen ber Natur ergöpt hier alle Sinne, der Duft ber Sträucher, 
die fürglich verbrannt wurden, wie die Tinten und Töne der Bands 
ſchaft barmeniren föſtlich mit den melsbifchen Klängen. Die Bell: 
torhe Rärbung der Anthistiria, das glängende Grün ber Mimosa, 
bie weißen Etämme bes Eucalyptus und bie bunfelgrauen Schats 
ten des frühen noch über dem Male fhlummernven Morgens ver: 
mifchen ſich oder contraftiren in ber fchönften Harmonie. Die Ber 
falten der fanften Landfchaft find nicht minder anziehend; wilde 
phantaftifch geformte Eucalypius- Büfhe mit zierlichen herabhäns 
genden Blättern grünen zwiſchen gefallenen Stämmen alter Bäume, 
den mächtigen Ruinen ver Pllangenwelt. Statt einer nur herbſt⸗ 
lichen Färbung mifchen fich hier betändig bie geldenen Tinten bes 
Herbites mit bem lichteften Grin des Frühlings, während ſowohl 
bie willfommenen Strahlen der hellen Sonne eines Wintermergens 
ſich mit dem Fühlen Hauche des Waldes an einem Sommermergen 
vereinigen, um ben Keiz folder Scenen zu erhöhen, Diefe Reize 
der Natur feſſeln den Wilden an feine Wälder, fie find im Stande, 
Berbrechber auf ven verlorenen Pfad der Tugend zurüdzuführen, 
(Aus den Journal of un Expedition into the Interior Tropical 
Australia ete, by Lieut.-Col, r L. Mitckett. — The literary ga- 
zeite, No. 1625. 1848.) 


40, Uber ein Gewitter, bas am 29. Auguft vorigen Jah⸗ 
res über die Stadt Marche in ben Arbennen losbrach, berichtet 
Warloment folgendermaßen. — Es war bei unbemölltem Him: 
nel ein heifer Tag gemwefen, um 6 Uhr Abends überjog erfleren 
ein gleichmäßig graues Semwölf, um 6 Uhr 45 Minuten firlen, von 
ſchwachem Regen begleitet, Schloßen von ungeheurer Größe herab, 
die aus einem opafen Kerne, wie gewöhnlicher Hagel, umgeben von 
einer durchſichtigen, unregelmäßig angehäuften Gismafle mit wars 
enförmiger Oberfläche befanden. Das mittlere Bolumen biefer 

chleßen war größer als eine große Walnuß; ein ſolches Hagel- 
forn war ellipfoivifcher Geſtalt, maß in feinen Hauptachfen 7, 6 
und 4 Gentimerer. 3 folder Hagelförner in ein Bierglas gethan 
brauchten 3 Stunden, um bei der herrſchenden Temperatur = 
ihhmelzen, geſchmolzen gaben fie 213 Gramm Wafer, demnach im 
Mittel für jeven Eihlofen 71 Sramm (71 Eubifcentimeter). Das 
Herabjallen tiefer Kiefenichloßen banerte mehrere Minuten, fie 
waren nicht zahlreich, etwa in der Gntfernung eines Meters von 
einander über ben Boden verbreitet. Das Gemitter wüthete mit 
großer Heftigfeit gegen 9 Stunden, nahm dann allmälig ab, wäh: 
rend der Regen von neuem im Strömen berabflof. (Bulletin de 
l'academie royale etc. de Belgique, No, 9810, 1848.) 

41. Die Ehmwefelfäure von gewöhnlicher Dichte abſor⸗ 
birt, nah R. E. W. B. Mogers, bei gewöhnlichen Luflorud 
etwa 94 bis 100 ihres Volumens an Kohlenfäuregas , mithin faft 
boppelt fo viel ale Sauſſure angegeben; eine jo reichliche Ab⸗ 
forptien erfelgt aber nur, wenn die Säure in einer Kehlenjäures 
atmefphäre von gleicher Tenfien beftändig bewegt wird. (L’Insti- 
tut, No. 779, 1848.) 


Seiltunde. 


(XXVIL) Flüffigbleiben des Herzblutes in der Leiche. 


Ginem Werke voll intereffanter Mitteilungen, und reich 
an noch weiteren Material, welches unter bem Titel: „Der 
plöglie Tod aus inneren Urſachen. Beobachtungen, und 
Unterfuchungen von Karl Gerrich und Karl Popp, Arzten 
in Regenöburg. Regensb., Friedr. Puſtet, 1349, ichmal 40. 
vor kurzem erfchienen iſt, entlehnen wir ein Gapitel, welches 


einen Bunft behandelt, ber unendlich häufig zu ganz verfehrs 
ten Schlüffen bei der Section Beranlaffung giebt. S. 364, 
beißt «8: 

Eine Vergleibung des Blutes plöglich Geftorbener ſei⸗— 
nen einzelnen Gigenichaften nach mit dem Blute Gefunder, 
verfchiebenartig Erfranfter, oder in anderer Weile Geſtor—⸗ 
bener wäre ohne Zweifel für den Zweck unferer Arbeit wün- 
ſchenewerth. 
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Bor alem küme bier die Menge des Blutes überhaupt, 
wie des im Herzen enthaltenen in Betracht; allein da ihre 
Beſtimmung, befonderd der erfteren immer nur eine jehr 
zweifelhafte und im beiten Kalle annäherungsweiſe fein Fann, 
fo enthalten wir uns einer größeren Zufammenftellung um 
fo mehr, ald wir glauben annehmen zu dürfen, daß die 
Grgebniffe einer folden wohl wenig von jenen der $$. 183 
bis 189 abweichen würden. 

Was die Miibungsverhältniffe des Blutes betrifft, iſt 
zur Unterfuchung derfelben vor dem Tode in den und vors 
gekommenen plögliben Sterbefällen mie Gelegenheit dagewe— 
fen, eine derartige Ilnterfuhung nad dem Tode aber wäre 
in hobem Grade unzuverläffig; — man bedenfe nur jene 
Veränderungen, weldye in dem zwifchen Tod und Leichens 
Öffnung inneliegenden mehr oder minder langen Zeitraum, 
insbelondere durd; Kagerung, verſchledene Wärmeverhältnije 
und andere Äußere Einflüffe, fovann in Folge von Durch— 
ſchwitzen des Blutwafferd, nicht felten auch des Barbitoffes, 
endlich durch die immer mehr oder minder ungleichartige 
Gerinnung im Leichenblute vorgeben. Ohnehin ließen fich 
fhon von vorne herein bejonders wichtige Aufjchlüffe über 
unfere nächte Frage hiervon faum erwarten, da bei der 

roßen Verfchiedenartigkeit der zu Grunde liegenden krank— 
Baften Vorgänge auch eine entiprechende Mannigfaltigkeit der 
Blutmiſchung vorausgeſetzt werben darf. 

Mir heben eben daher von allen Gigenfchaften bes 
Blutes nur jene hervor, welche uns ſewohl vermöge der 
Häufigkeit ihres Vorkommens nad plöglihem Tode ala 
rüdfichelich ihrer Zuverläffigfeit befondere Beachtung zu ver 
dienen fcheint. 

Es iſt dies der vollkommen flüfjige Zuftand, in wel: 
em das Herzblut bei der Leichenöffnung gefunden wird, 
und in welchem es länger fortgefegter Beobachtung gemäß 
in der Regel zu verbarten pflegt *). 

Wir betrachten in der folgenden Zufammenftellung dies 
ſes Vorkommniß vorzugsweiſe in feiner Beziehung zu den 
hauptſãchlichen frankhaften Veränderungen und zur Todes⸗ 
art, und Schließen nrößerer Beftimmtbeit halber alle Fälle 
aus, in denen dad Herzblut als „Tat durchaus oder größe 
tentheils flüſſig“ bezeichnet iſt (obwohl eben dieſe Fälle, 
hätten wir fie mit benugt, in den meilten Rückſichten nur 
zur Beftätigung ber weiter untem erhaltenen Grgebniffe beis 
getragen haben würben). 


*) Bon Bolli wurde behauptet, daß Nichtgerinnen von Aderlaßblut in 
der gewöhnlichen Zeit feinen Schluß auf Nicdtgerinnbartelt desſelben über» 
baupt erlaube, Gerinnung vielmehr oft now In elmem ſehr fodten Zeltraume 
einteete. Daß viele Annahme für nicht geronnenes Leichenblut In ver Regel 
ſlch nicht geltend machen laffe, baden uns nicht wenige Falle gezeigt, im wel · 
ben dergleichen Blut bis zur entichlerenen Adulnii aufbewahrt, zwar bonig- 
artig eingeridt murbe, aber feine Spur von Gerinuuug zeigte. Auch Gen: 
le'a Bermutbung (rat, Pathologle IH. 2. 45), vaf bereits vorhantenes De: 
rinnjel durch frühen Eintritt der Adulnii blömwellen wleder aufgelöi’t fein 
fönne, fintet auf unfere Falle feine Anmentung, za in venfelben vie Leichen ·⸗ 
öffnung far Immer vor vem Gintritte veutlih ausgelprechener Merimale von 
Fäulniä vorgenommen werten if, 
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Mangel, bed. franth. 
Veränderungen. 
Mangel k. Erſchein. 
Allersted. ⸗ 
Tod nach Zuckungen 
Gewaltſamer Top . 
Hirmbautu. Hirnleiden 
Bintergufi in de Hirn⸗ 
haut 50. 
Bluterguß, friiher, 
im Örofhirn . 
Bluterguß, frifcher, 
im Kleinhirn 
Bluterguß, alter, im 
Gehirn 
Erweichung des Hirns 
Fremdbild. und Waſ ⸗ 
ſerlopf U... 
Waferfopf x. B.. 
Bruſtdruſe übergrof 
Kreislaufſtsruugen 
Herzbentel, Biuterg. 
bildſ. Ausfhw: 
Herzbildungsfchler 
Herziebler nach Um⸗ 
fang, Dicke und 
ſonſt. Befchaffenheit 
feiner Wandungen 
Herzflappen und Aor⸗ 
tenfebler „ * 
Alte Gerinnfel in der 
Lungen ſchlagader 
Brufifell, 
bildſ. Ausſchwitzung 
Lungenentzdg., findl. 
Erwachſener 
Bauchfellausfhwigg. 
and Bluterguß . 
Lebermerbhärtung » 
Wagenerweichung . 
Nierenentartung, för 
Dur. 9 44% 


1461 


Dyhus. — 
Eiterabſatz oder Sen: 
SUNG: u 0a, 
Scharlah . . .. 
Boeart. Ablagerunge 

Kunetenablagerung 
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") Bir haben hier bie raſche Todesart gefontert und im felgenten daufig 
gemeinfam mit der plöglichen aufgeführt, weil beine Toresarten rüdfidrelich 
ter Häufigtelt aaſſigen Herzblutes bei gewiſſen krantdaften Veränderungen, 
L ®. Kreislaufflörungen, eine große Übereinflimmung zeigen, 

»*) In 9 Allen it vie Menge des Herzblutes nice angegeben. Die 
Menge des Herzblutes wurde ale fehr gering angenommen, we fle bei bis 
Mäbrigen Kinvern nicht mehr als 1 Quent, bei Erwachſenen unter 1 Unze, 
als groß, wo fie bei vielen mehr als 3 Unzen betrug. 
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Meder völig flüſſtges Herzblut noch plöglicher Tod famen 
vor: nach lange währennen Seelenftörungen (3 Bälle), bei 
frifcher Hirnhautausſchwitzung (14 Fälle), Hirnblutergüffen äls 
terer und neuerer Entftehung zugleich (13 Bälle), bäutiger 
Bräune (23 Bälle), Luftwegeentzündung im Greiſenalter 
(9 Fälle), Lungenbrand (9 Fälle) und bilbfamer Ausſchwiz⸗ 
jung auf der Darmichleimbaut (15 Fälle). 

Der vorftebenden Überficht gemäß trifft I Fal von 
vollfommener Flüſſigkeit des Herzbluted in der Leiche auf 
13 Sterbefälle im allgemeinen; inöbefondere ‚aber wird fie 
am häufigiten vorgefunden bei gemwaltfamen rafchen Todes- 
fällen; ferner trifft je 1 Ball völlig flüffigen Herzblutes auf 
2 Bälle vlöglichen Todes ohne bedeutende franfhafte Ver— 
änderung, fait auf eben jo viele von Bluterguß im Klein 
Hirn, auf 3 von Übergröße der Bruftorüfe, 4 von Hirnhaut⸗ 
blutergüffen, auf 5 Bälle von Zudungen und Freimdbildun⸗ 
gen im Gehirne, 6 von Typhus, Magenerweichung, alten 
Hirnblutergüffen und Waflerfopf raſchen Verlaufes (fo wie 
von Hirnleiden im allgemeinen), 7 von Hirnerweichung, 9 
von Herzbentelausftneigung, ſedann auf 10—17 Fälle von 
Alterötod, Förnigem Mierenfeiden, Eindlicher Lungenentzün— 
dung (auch Kreislauffiörungen im algemeinen); noch ſelte— 
ner (je I Mal unter 23—40 Fällen) findet jih Mangel, von 
Blurgerinnung im Herzen bei friſchen Blutergüffen. im großen 
Gehirn, Veberserbärtung, Knoten- und bösartiger Ablagerung. 

Während von ſämmtlichen Füllen, im welchen Die Wer 
ſchaffenheit des Herzblutes überhaupt erwähnt ift, fait nur 
ver Tre auf raſche oder plögliche Todedart trifft, kömmt bins 

egen mehr als die Kälfte aller Källe, im welcher völliges 
Stiffügbteiben des Herzblutes ſich aufgezeichnet findet, auf 
Die letztgenannte Tobesart. 

Stellen wir nun unfere Bälle von Flüſſigbleiben des 
Herzblutes zugleich nach dem Hauptbefunde und zugleich nach 
der Urt des Todes zuſammen, 


fo fand ſich völlig flüffiges-Herze nach 
blut, wo ber Hauptbefund ſich raſcher od. plöglidher, Tangfanter 
ergab ala Todesart 

Kreislauflörungen —V —— 9 .- 
Übergröße der Bruſtdrüſe . 4 _ 
Magenenweichung o.. 2 — 
Nierenleidenn. 4 l 
Lungenentzũndung id 1 
Sienleiden 2 2 2 2 00. 12 18 
Knotenablagerung 3 8 
Typhus ER Er a | 15 
Leberserbärtung - 2 2 0 0 — 1 
Syrah . 2. 2 2 2 2 2. 3 
Bösartige Ablagerung . . » _ 3mal. 


Zur näheren Würdigung der Nichtgerinnung des Leis 
chenblutes glauben wir folgende Geſichtspunkte hervorheben 
zu müſſen. 

1) Kaum der Erwähnung bebarf ed, daß bie nächſte 
Urſache der Nichtgerinnung des Blutes jenes Mal in den 
Nifchungsverhältniffen desſelben geiucht werden muß. Nach dem 
jegigen Stande der Kenntniffe von den Geſetzen der Blurgerins 
nung beruht dad eigenthümliche bie Nichtgerinnung bebinz 
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gende Mißnerhältnig entweber auf Mangel, vielleicht auch 
bloß auf Armuth an Faſerſtoff oder auf einem Überfchuffe 
ded Salzgehaltes, insbeſondere der kohlenſauren Alfalien, 
(Ob auch fremdartige Beimifchungen gleihfals im Stande 
find, den Raferftoff feiner Gerinnungsfäbigfelt zu berauben, 
ift zwar zur Zeit noch nicht nachgemwiefen, jeboch wahrſcheinlich.) 
Im folgenden handelt e8 fi alfo um Erforfehung 
nicht der nächſten, fondern ber entfernten Bebin« 
gungen der Nidhtgerinnung des Leichenblutes. 

Betrachten wir bie oben angeführte Meibe von Franf: 
bafıen Borgängen, fo if unter denſelben Baferftoffe 
armuth des Blutes ſchon während bes Lebens nur bei Th— 
phus als ein häufiges, bei Zudungen *) als ein nicht fele 
tenes Vorkommniß ausgemittelt, Die urfädlihe Beziehung 
dieſes Miſchungsverhaͤltniſſes in beiden genannten Vorgängen 
zur Nichtgerinnung des Leichenblutes wirb noch wahrfcheine 
licher durch die im Gegenfage Statt findende Seltenheit 
völligen Flüffigbleibens Des Herzblutes nach ſolchen Krank: 
heiten, denen (mie z. B. bildſamen Ausſchwitzungen) Bafer: 
ftoffreihtbum vorzugsweiſe zukömmt. 

2) Die geringe Menge des Herzblutes erklaͤrt ſich in 
mehreren der obigen Fälle aus der Art des tödtlichen Ein- 
fluffes oder Vorganges; — fo bei Schuftwunden im ben 
Kopf oder Blutſturz durch den großen Verluft, bei Tpphus 
durch den bedeutenden Verbrauch; von Blut. Ob die auch 
bei anderen Fällen fo große Häufigkeit geringer Menge des 
Herzblutes in naher Beziehung zu deſſen Flüffigbleiben ftehe, 
iſt eine Brage, die wir nid zu löfen vermögen. 

3) Bei Erwägung der auffallend großen Häufigkeit von 
Nichrgerinnen des Serzblutes bei folchen, welche während des 
Vorganges der Berdauung plötzlich geftorben find ($. 244), 
ließe ſich etwa folgendes bemerken: 

a. Wie flüſſiger Zuftand des Blutes im lebenden Kör— 
per, ſo iſt Blutgerinuung außerhalb des lebenden Körpers 
und in der Leiche das gewöhnliche und als Regel anzunch- 
mende Verhalten (wiewohl ſich die Gerinnung des Reichen: 
blutes von jener des Aderlaßblutes durch Ungleichartigfeit 
und Unvollftändigfeit unterſcheidet). Aber dieſe der Gebühr 
entiprechende Derinnungsfübigkeit des Leichenblutes wirb noch 
gefeigert durch gewiſſe krankhafte Vorgänge, beſonders ine 
ſofern dieſelben (ctwa mit Ausnahme des Typhus) bedeu— 
tende und verbreitete krankhafte Ablagerungen bedingen, Folg— 
lich iſt in Fällen, wo dergleichen krankhafte Vorgänge nicht 


gere. 
Verdauung durchaus noch fein Ginflug auf das Flüfjigblei: 
ben des Leichenblutes zuerfannt iſt; vielmehr fol dadurch 
nur gejagt fein, daß in dergleichen Fällen Feine Umftände 
vorzufommen pflegen, welche die gewöhnliche Gerinnungs: 


‚*r Belannttih wird Micdtgerinnung des Blutes bei zu Tore gebeten 
Thieren haufig beobabiet. Menn wie lirfache biernun In ungemobalid gro 
Bajerfteffserbrande In Aolge der gewaltfamen ung lange furigeiegten WÜuttel« 
anitrengung gelucht mersen warf, jo läßt ſich wiellelt au bei ven Audungen 
eine Abuliche Wirtung annehmen. 


fähigkeit des Blutes über die Gebühr fteigern (ſiehe auch 
$$. 70 und 77). 

b. Weiter unten werben wir finden, daß Flüſſigblei— 

ben des Herzblutes mad) bebeutendem Hirnleiden verſchiedener 
Art ganz befonders häufig vorkömmt. Mun ift befanntlich 
während der Verdauung die Hirnthätigkeit — wenigitens 
nad) der geiftigen Richtung hin — bedeutend gemindert. Wie 
gewagt ed auch erſcheinen möge, fo ift auf einem fo bunfs 
len Gebiete doch wohl die Muthmaßung geitattet, daß wäh— 
rend ber Verdauung das Hirnleben vielleicht auch im jener 
Richtung eine Herabftimmung *) erfahren könne, in welcher 
es zur Gerinnungsfählgkeit des Blutes eiwa in Beziehung 
ftehben mag. 
4) Haßere Einflüffe. Zerftörung des Gehirns **), 
völlige Abhaltung athembarer Luft und vielleicht auch (bei 
manden Fällen von Erproffelung) rafche Unterbrediuug der 
Wechjelwirkung zwiſchen Hirn und Herz flimmen ſowohl 
rüdfichtlich der Örtlichkeit als Raſchheit ihrer Einwirkung 
mit nicht wenigen der fogleih zu erwähnenden franfhaften 
Veränderungen großentheild überein. 

5) Ortlichkeit der hauptſächlichen krankhaften Verände⸗ 
rung oder Ausgangsſtelle der vorherrſchenden Verrichtungs⸗ 
ſtörungen während des letzten Lebenszeitraumes. Bier ſteht 
Hirnleiden obenan, jo Druck auf das verlängerte Mark (Blut 
ergüffe im Kleinhirn) oder auf die Gefammtmafle des Ges 
hirns (Hirnhaurblutergüffe), fo Ergriffenfein des Gehirns 
bei Zudungen und Iyphus. Dann gehört auch wohl Über: 
größe und Schwellung ber Bruftbrüfe und die hierdurch bee 
dingte Unterbrechung der Mervenleitung hierher. Ungleich 
feltener ift Slüffigbleiben des Leichenblutes, wo das Haupts 
leiden in dem Kreislauf — und noch mehr, wo es in ben 
Arhmungsmwerkjeugen jeinen Sig hat. 

6) Raſchheit der Ginwirfung, Gntitebung oder Fort ⸗ 
entwidlung der den Tod zunächſt Gebingenden äußeren Gins 
flüffe, franfhaften Veränderungen und Ablagerungen. Uns 
zweifelhaft gehören hierher der Top mad) äußerer Gewalt, 
nach friſchen Blutergüffen innerhalb der Schapelböhle, nach 
Zudungen und nad Schwellung der Bruftprüfe (eben jo 
der Tod Durch elektrijchen Schlag, welchem der allgemeinen 
Annahme zufolge gleihfals Flüſſigbleiben des Kerzblutes 
zufömmt). — Bür die Wichtigkeit dieſer Beziehung ſpricht 
noch der Umſtand, dag bei gewilfen Franfhaften Veränderun: 
gen, 3. B. Kreislaufsitörungen, Nichtgerinnung des Kerze 

*) Dir erinnern bier an den Umftanp, daß Magenerweibung, melde 
nach Rotitanfto (fiche auch $. 399) vorzüglich bäufig mit Hirnleiven glei 
zeitig gefunpen wirp, vun anzeren, 2— Glaſſer ti, auch 3. )N als 
die alleinige Wictung des Borganges wer Verdauung erflärt wire. 


) Mad Naife bevingt au plöglicde map velltemmene Zerftörung te} 
Rüdenmartes Flüffigbleiben der Herjblunes, 
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blutes nur nach plöglicher oder raſcher Tobesart von und 
geliehen worden ift. 
Siehe auch $. 193— 195. 


Da bei Zufammenfaffung des biöher gefagten ſich er. 
giebt, daß das Flüſſigbleiben des Leichenblutes vorzugsweiſe 
häufig zuſammenfällt mit raſch eintretender (ob auch ſeht 
verſchledenattiger) Störung oder Aufhebung des Hirnlebens, 
fo darf bieraus wohl gefolgert werden, daß das gehörige 
Verhalten des Hirnlebens in Beziehung ſteht zur Gerin: 
nungäfähigfeit dee Blutes überhaupt. 

Sowohl die Verfcyiedenartigfeit der dem Flüfjigbleiben 
des Leichenblutes vorangehenden äußeren Ginflüffe und der 
ihm gleichzeitigen krankhaften Veränderungen ald aud die 
ziemliche Häufigkeit der Nichtgerinnung nach anderweitigen 
Todedarten bejeitigen die Vermuthung, daß Verluft der Ges 
tinnungsfäbigkeit des Blutes den urſächlichen Bedingungen 
plöglicyen Todes beizuzählen ſei. 


Mifcellem 

(35) Kanfifches Ammoniafals Mittel gegen Ber: 
brennnungen. Von Guerard. — Auf zahlreiche Grfabrungen 
geftügt, glaubt der Verf, die concentrirte Yöfung von Agammoniaf 
gegen Verbrennung des eriten und zweiten Grabes empfehlen zu 
dürfen. Gr läßt das verbrannte Glied in die Flüſſigkeit tauchen, 
oder belegt die verbrannte Stelle mit in bie Loſung gelauchter umd 
öfters damit angefeudyteter Scharpie und deckt zur Verhütung bes 
Ausraucdens trodene Yinnenflede darüber, Afogleie nad ber 
Anwendung dieſes Mittels hört der Schmerz auf, umd vie Schmerzr 
lofigfeit dauert um fo länger an, je concentrirter die Alüffigfeit 
war. lim eine dauernde Wirkung bervorzubringen, muß der MB: 
ammeniaf wenigiiens durch eine Stunde angewendet werden; bei 
ausgedehuten Verbrennungen noch läuger, worauf man bie ver: 
brannte Stelle ganz offen ohne Berbanp laſſen kann. Gtwa mie, 
derfehrende Schmerzen und Hitze find nurd Wiederholung des Ber: 
fahrens zu befümpfen. Es entwideln fid in Folge diefer Behant: 
lung feine Blafen auf der verbrannten Gtelle; die Oberhaut trods 
net ein und doj’t fir, eudlich ſtückweiſe les. (Mach Repertoire 
pharmacien, 1848. Dfir. Wocenfchrift 44.) - 

(36) Berſuche über Negeneration der Hornhaut fine 
nach ven belländ. Beitr. 3. d. anateın. u. phyſ. Wiſſenſchaften von 
Dr. Donders angeilellt worden. Aus venfelben ergiebt fi, daß, 
wenn die Hornhaut von Kaninchen ,—% did abgeſchält wurde, 
gar feine Cutzundung erfolgte und felbit in ver Hornhaut Feine Bere 

nderung vor ſich ging, indem ſich fchon nach einigen Tagen ein 
neues epithelium bildete, unter welchem die Hornhaut fofort ſich 
regenerirte und allmälig zu ihrem früheren Juſtande zurüdehrte. 
— Diefe hoöchſt aufiallenden Ergebniſſe find fehr beachtenswerth, — 
ein fruchtbares Thema für eine recht ſchöne Doctorbiffertation, — 
da fih, zumal jept, wo bas Ghloroform ſolche fünftelnde Opera ⸗ 
tionen an der Hornhaut möglich macht, bie fdhönften praftifden 
Grfolge daraus weiter ableiten laſſen werben. R. €. 
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Naturkunde. 


XLV. Über die künſtliche Befruchtung der Fiſcheier. 
Don A, de Duatrefages. 


Der Derf. erinnert im Gingange diefer, in No. 775 
bes Institut von 1848 mitgerheilten Abhandlung an bie 
arte be Fruchtbarkeit der Fiſche. Gin Barſch mittlerer Größe 

ag ey Gier enthalten, ein 10 Kilogramm ſchwerer «Hecht 

deren 166,400, ein etwas über 1 Kilogramm ſchwerer Karpfen 

167,400 Gier beieffen , ein anderer, Au Kilpgramm fdywerer 

Karpfen dagegen 621,600 Gier enthalten haben. Beim 

Stör giebt Rouffeau die Zahl der Gier auf 7,635,200 

an, auch a enteee zählte bei einer einzigen Muräne 
ier. 

Trotz diefer. ungebeuren Zahl kommen verhältnigmäßig 
nur —— Eier zur Entwicklung; dies liegt, wie der Verf. 
glaubt, zumäcdft darin, daß bei den meiſten Fiſchen Feine 
Po Begattung Start findet. Zur Zeit des Laichens 
on — a fowohl Männden ale Weibchen, 

der Gier günftigen Orte, aber die Dex 
Gier ſelbſt iſt dennoch gänzlich dem Zufalle 
; eine Unzahl von Giern bleibt unbefrucytet, außer 
Mogen häufig den Raubfiſchen zur Beute, 
bon den eigenen Gitern gefreffen; endlich 
vielfach am Ufer der Flüffe und Seen, wenn 
des Waffers verändert, zu Grunde, 
ie tkunſtlichen Befruchtung, die überbies leicht 
bar iſt, werden alle dieſe Ginderniffe befeitigt wer 
Dan bringe zu dem Ende die reifen * einiger 

in ein geräumiges Gefäß, fügt ſoviel Waller hin- 
j * * fleißigem Umrühren frei ſchwimmen 
et, bei ſortgeſehztem Nübhren, die reife Samen- 
T hinzu. Schon nach wenigen 
an fümmtlihen Eiern voll 














zogen. Um fich zu überzeugen, ob die zum Verſuch zu bes 
nugenben Fiſche brünftig find, braucht man dem Unterleib 
nur leife von vorn nach hinten zu flreichen, wo, wenn dies 
der Ball ift, die Producte der Geſchlechtsorgane leicht ab⸗ 
fließen werden. Die nunmehr befruchteten Gier müſſen jos 
dann an einen ihrer Entwidlung günftigen Ort, befien Bes 
dingungen nad der Urt der Fiſche verfchieven find, gebracht 
werden. Die in ſtehenden Waffern lebenden Fiſche bedürfen 
feier großen Fürforge, für fie genügt ein Ort, deſſen Grund 
mit Wafferpflanzen bewachfen, deſſen Waſſer rubig und 
nicht tief ift; man fügt fie durch Gitterwerle vor dem 
Angriffe ihrer Feinde. Die im fließenden Waffer lebenden 
Fiſche find etwas ſawletiger zu erziehen; man bewahrt die 
Salmeneier am beiten, nach dem Beifpiel des Grafen Gol⸗ 
fein, in einem etwa A Meter langen und 30 bis 35 
Gentimerer breiten Kaften mit bewe — Dedel; an 
beiden Enden des Kaftens muf eine 16 bis 17 Gentimeter 
im Quadrat haltende, mit einem engen Dratbgitter verſchloſ⸗ 
ſene Öffnung befinplich fein. Auf den Boden diefes Kaſtens 
bringt man eine Lage reinen Kiefelfandes, ſenkt ihn alsdann 
fo tief in einen Bad, daß deſſen Waffer etwa einen Zoll 
hoch langfam über den Sand wegflieft. Nunmehr bringt 
man die befruchteten Eier hinein, verfcpließt den Kaften und 
fieht von Zeit zu Zeit mach feiner Brut, indem man mit 
einem Federbart leiſe die Eier umrührt, um ben ihnen ans 
hängenden, ihre Entwicklung ftörenden Schleim zu entfernen, 
Mach 30 bis AO Tagen, je nachdem die Temperatur geringer 
oder höher ift, fommen die jungen Salme aus ihren Eiern; 
fie leben noch eine Zeit lang im VBrutfaften und werben 
erft fpäter in einem benachbarten Bache, der in einen Fiſch⸗ 
teich oder Weiher mündet, gelegt. Graf Golftein erhielt 
von einem einzigen Verſuche 430 Salme, mit denen er mehrere 
Fiſchteiche bevölkert, Dasjelbe Verfahren wird, wie ber 
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Verf. glaubt, auch für die übrigen Flußfiiche anmwend: 
bar fein. 

Der Verf. glaubt, daß dieſe Art der Fiſchzucht im 
Frankreich zu einem ganz neuen Gewerbszweige werden 
könne; "die Fleinen Salme befinden ih bis zum zweiten 
und britten Jahre im fügen Waller ſehr wohl; in dieſem 
Alter, wo fie 35 bis AO Gentimeter meflen, find fie wegen 
ihred zarten Fleiſches gerade am meiften geichägt. In 
Schottland, wo man nun fehr wohl die Vortheile vieler 
Salmenzucht kennt, bat man zum Theil koſtbare Anlagen 
gemacht, fließende Bäche mir größeren Flüffen in Verbindung 
gelegt, Waflerfälle und Schleußen gebaut, um bie laichenden 
Salme in Bäche zu führen, wohin le früher nicht kommen 
fonnten, um in biefen Bächen die junge Brut zum Verkauf 
zu erziehen. Durch künſtliche Befruchtung würde man alle 
diefe Koften Sparen und aud in Gegenden, die von dem 
natürlichen Aufenthalte der Salme weit entferne find, mit 
Vortheil diefe Fiſche ziehen können. 

Zum Gelingen der Befruchtung bedarf ed nicht ein Mal 
lebender Fiſche: Golftein befruchtete die Gier einer ſchon 
vor 4 Tagen getöbteten Borelle mit beſtem Grfolge; der 
männliche Same wird, wie der Verf. glaubt, eben jo lange 
feine befruchtende Kraft bewahren; bei wirbelloien Thieren 
hatte er bäufig Gelegenheit, ſich von dieſem Bartum zu übers 
zeugen. Die Heinen, den Eiern entjchlüpften Fiſche nähren 
fih längere Zeit auf Koften der in ihrem Gingeweide ent: 
baltenen Dottermaffe; die jungen Salme fiheinen bis zum 
Alter von 4 bis 6 Wochen feiner Nahrung zu bebürfen, 

Man hat bisher, obihon alle Verfuche günftig aus— 
gefallen find, erft wenig verjucht, fremde Fiſche in Europa 
einbeimifch zu machen; durch fünftliche Befruchtung könnte 
man, wie der Verf, glaubt, unfere Fluͤfſe, Bäche und Seen 
mit koͤſtlichen Fiſchen frember Länder beuölfern. Der in 
China einheimifche Gourami warb zuerit auf Me de France 
und fpäter in Gayenne gezogen; unfere Rothfiſche (Cyprinus 
auratus) ſtammen ebenfalls aus China; der durd ganz 
Europa verbreitete Karpfen if wahrfcheiniih in Berfien 
zu Haufe. Vom ſüdlichen Deutfchland fam er um die Zeit 
des Mittelalters nad Preußen und erft im 16. Jahrhundert 
nad; England und Dänemark, noch fpäter nach Schweden 
und Außland, wo er gar nicht feine volle Größe erreicht, 
im Übrigen den Winter fehr wohl verträgt. 

Da man aus Erfahrung weiß, daß ein abgelaffener 
umd feiner großen Fiſche beraubter Bifchteich mindeftend 
3 Jahre gebraucht, um fih vom neuem zu bevölkern, fo 
ſchlägt ber Verfaſſer die Anlage eimes Fiſchteiches dor, ber 
in 4 Ubtheilungen zu theilen wäre, Die erfte Abtheilung 
ſoll nad ibm für ganz junge durch künſtliche Beiruchtung 
gezogene Fiſche beflimmt fein, Die zweite einjährige, bie 
dritte zweijährige und bie legte dreijährige Fiſche enthalten. 
Wenn man die letztere Abteilung abgelaffen und ihre Fiſche 
gefammelt bat, öffnet man die folgende Abibeilung und 
treibt ihre Fiſche in die ſoeben entletrte, mo file bis zum 
nächften Jahre verweilen; die Bifche der zweiten Abteilung 
fommen darauf im bie dritte, die Fiſche der erften in bie 
weite; worauf bie erfte zur paſſenden Zeit durch neue Brut 
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Genölfert wird. Zur Seite angebrachte Behälter könnten 
dazu dienen, Fiſche von jedem Alter zu ziehen, Der Verf. 
glaubt, daß man auf dieſe Weile mit großem Vortheil 
Fiſchzucht treiben müſſe. 


XLVI. Über den Metallreichthum der malayiſchen 
Salbinfel. 


Das Journal of the Indian Archipelago and Eastern 
Asia giebt in Ho. 2 des zweiten Bandes folgende Mittbeilung. 

Die Formation der Halbinfel, wo plutonifche Maffen 
mit neptunifchen Geſteinen verbunden vorfommen, lieh ſchon 
im voraus einen großen Metallreichthum erwarten, und wirk⸗ 
lih it das Land mit Erzen aller Urt im größten Über: 
fluß verſehen. 

Die Eijenerze find überall verbreitet, namentlich aber 
in ben füblichen Gegenden angebäuft: bier trifft man Orte, 
deren Boben förmlih mit Cifen gelättigt if. Die nadır, 
mit ſchwarzem Sıhladen: Sande und Böden überfäcte Ober: 
flache foldyer Gegenden, die mit ibrer von üppiger Vegetation 
ftrogenden Umgebung gewaltig contrafliren, ſcheint ron einem 
unterirdiſchen Feuer verbeert zu dein. Wiele der minder 
reichen Gijenerze find jo gemein und jo wenig im Werthe, 
daf man zu Singapore ein etwa 60 pCt. Eiſen enthaltendes 
Erz zum Straßenbaue verwendet, 

Die Übereinftimmung, ja, man darf wohl Tagen, völlige 
gleiche geologiiche Beſchaffenheit der ganzen Halbinfel läßt 
eine allgemeine Berbreitung des Zinnerzed über die ganze 
Halbinfel, auch da, wo man bi jegt noch nicht auf Zinn 
gegraßben, mit Sicherheit vorausfegen, An beiden Enden 
der Halbinfel zu Junk⸗Ceylon und Banka if Zinnjand in 
foldyer Menge verbreitet, daß es nicht an Erg, wohl aber 
an Leuten zu feiner Gewinnung feblt. Zu Junk-Ceylon 
und Phunga, Die noch im Beige der Gingebornen find, 
werben jährlib etwa 13,000 Piculs (l WBicul entipricht 
133", Pd. engl.) Zinnfand audgegraben. In Banfa, wo 
eine europaͤiſche Regierung bericht, warb, obſchon keine 
Verbefferungen im Verfahren des Berg» und SHüttenbaued 
eingeführt wurden und man den in China üblichen Bau 
fortfegte, die jährliche Production, die 1812, ald Banfa in 
die Hände der Englinder fam, 25,000 Piculs betrug, auf 
60,000 PBiculs geiteigert. 

Diele im Innern der Halbinſel gelegene Gegenden 
führen gleichfals Zinn und dennoch muß man fich biefes 
Reichthums ungeachtet, über die Menge bes an den Marft 
gelangenden Zinnes wundern, da die deſpotiſche, habſüchtige 
und oftmals graufame Regierung ber Gingebornen alle Ber« 
fuche mit europäifchen ober chineſiſchem Gapital ben Zinne 
bau zu betreiben, vereitelt, und die wenigen Anfievelungen 
armer Ghineien, die jegt ben ganzen Betrieb in Händen 
haben, von Zeit zu Zeit durch räuberifche Anfälle der Eins 
gebornen zerflört werden. In den zu Siam gebörenben 
Ländern, nörblih von Kedah und in Kebah, das lange im 
Zuſtande völliger Anarchie lebte, ſelbſt ift nur wenig Zinn 
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gegraben worden. Don Verak wurden früher jährlih 9000 
Viculs ausgeführt; dieſe Production bat ſich, wegen ber 
jämmerlichen Verwaltung des Landes, gegenwärtig bedeutend 
vermindert. Selagor liefert jäbrlih 9000 Piculs, die öſt⸗ 
lichen Gegenden von Kalantan bis Pahang 11,000 Biruld 
Zinn. Die Gefammtproduction ber ganzen Halbinfel, mit 
Einſchluß der Iufel Sinfep und Linga, der beiden einzigen 
im Jobore-Ardipel, wo man bis jept noch Zinn gejucht 
bat, beträgt alljährlich etwa 20,000 Bieuls; fügt man zu 
biefer Menge die Ausbeute von Banfa binzu, fo erhält man 
einen jährlichen Ertrag von etwa 400,000 Pieuls, ein Er 
trag, der dem von Gernwall (GOOD Tons) gleichlommt, 
ja ihn faft überſteigt und ſich mahrfcheinlid, fünftig bedeutend 
vermebren wird. 

"Die ganze Halbinfel fcheint, da überall auf ihr, mo 
man bis jest nach Zinn fuchte, dasſelbe gefunden warb, ein 
großes, ja vieleicht das größte Zinnlager ber Erbe zu fein. 
Jobore, deſſen geologische Werkältniffe denen von Banfa 
entiprechen, ſcheint eine Ausnahme zu machen, nun hat man 
aber auch dort bier und da Zinnoryd, ja in Malacca beträdht: 
Tiche Mengen beöfelben gefunden; die ſchwache Benölferung 
und ſchlechte Berwaltung des Landes fcheint demnach Die einzige 
Urſache zu fein, weshalb bier nicht auf Zinn gebaut wird, 
Die legten Jahre haben dieſe Bermurbung außer Zweifel ges 
ſetzt; im Jahre 1845 producirte Malacca nur etwa 450 
Pleuls Zinn, ein Jahr fpäter flieg dieſe Production, von 
einigen chineflihen Gapitaliften im Angriff genommen, auf 
1400 Biculd, die meiftens aus 39 in einem einzigen Thale 
gelegenen Gruben gewonnen wurden; 1847 betrug der rs 
trag zwiſchen 4000 und 5000 Piculs, in vielem Jahre 
wird er wahrſcheinlich bis auf 7000 VPVituls fteigen. Die 
Mevenüen dieſes Zinnbaues betrugen in Malacca für bie 
beiden legten Jahre 1020 und 3344 2. St. 

Es ift unbegreiflich, wie der Metallreichthum der Inſel 
Singapore, wo die Verbindungslinie der plutonifchen und 
neptumifchen Gefteine eine Ausdehnung von 20 Meilen er: 
reicht, und in früheren Zeiten an zwei verſchiedenen Orten 
Binn gegraben warb, auch dasſelbe Eiſenerz, weldyes in 
Banfa den Zinnftein begleitet, ſowohl das plutoniſche als 
geſchichtete Geſtein in Menge durchſetzt, jo ganz überjehen 
werben konnte und niche fchon früher reiche Speculanten 
dort Minen errichteten. 

Sowohl auf der malayiichen Halbiniel ald auf Banfa 
findet ih das Zinn im Alluvium; es fommt dort meiftend 
mit Quarzftüdchen vermengt, in Form eines feinern ober 
proben Sandra vor; in Banka findet man es auch von Eilen« 
erz begleitet in Granit eingefprengt. Ein holändifcher Schrifte 
fteller befchreibt dort aus Granit beftehende Berge, deren 
Centrum größtentheild aus Sandftein und Quarz mit Adern 
von Gifenerzen gebildet wird, - Im den rein granitifchen 
Bergen fcheint das Zinnerz da vorzufommen, wo der Granit 
von einer eifenerzführennen Sandſteinſchicht bedeckt wird: Died 
gilt namentlich für die Landenge von Ara. In Cornwall 
findet ſich Dad Zinn im Granit. 

Das befte Zinnerz von Banka enthielt über 80 Proc. 
Metall, die gewöhnlichen Sorten 40 bis 60 Proc, Die 
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Erze ver Halbinel find weniger genau erforicht, ihr höchſter 
Binngebalt ſcheint 70 Proc. zu betragen. 

Die Ausbeute an Gold if für die malayifche Halb: 
infel nicht fo bedeutend, wie der Ertrag auf Sumatra und 
Borneo: ob bieran nur der ſchlechtere Betrieb des Golpbaurs 
ober ein jpärliceres Vorkommen dieſes edeln Metalls ſchuld 
iſt, möchte ſchwer zu entſcheiden fein; der jährliche Beirag 
iſt etwa 20,000 Unzen. Das Gold iſt überall in Kleine 
Dlättchen und Adern im Quarz zerſtreut; man hat es, gleich 
dem Zinnerze, bis jept nur im verwittertem Geſtein ges 
funben, 


XLVII. Beobachtungen über das Herz und bie 
Gireulation der Limnadien und Daphnien. 
Bon Lereboullet, 


Das Herz der Limmabien ift ein langes am borberen 
Dritttheile um fi Telbft gebogenes, an feinem Ende ver 
engertes Gefäß, deſſen vorberer Theil sehr weit, beffen 
Hintertheil dagegen fpindelförmig if. Dieſes Herz befigt an 
feiner Rückenſeite 5 Öffnungen, die als Queripalten aufs 
treten und mit Bappenförmigen, ins Innere ber Möhre 
bineinragenden Falten verieben find. Die 3 Hinteren Öff 
nungen liegen gleich weit von einander, die beiben vors 
beren find weiter von einander entiernt. Am Grunde 
jeber dieſer kleinen Queröffnungen liegt ein fehr dünnes 
Baferbündel, das einerleitd am Rande der Öffnung, andrer: 
feitö nahe ver Schale befeitigt if. Diefe Faſerbündel, die 
bei den Inſecten als Herzflügel, befchrieben find, ſcheinen 
dem Verf. zur Erweiterung der Offnungen zu dienen. Die 
Durkfichtigkeit des Körpers lieh die Blutkügelchen burdhe 
fcheinen; jie find fugelig, vom unregelmäßiger Geftalt und 
Größe, erfig over budelig, durchicheinend; fie meffen im 
Durchſchnitt 0,002 bis 0,003 Millimeter, 

Die Girculation gebt innerhalb der Schalbedeckung vor 
ſich; um fie zu fehen, braucht man nur den Theil der Schale, 
der über den Körper und bie Barten binausragt, von unten 
beleuchtet, aufmerffam zu betrachten, und man wirb in 
dem Höhlenfpfteme der Schale aldbald das Weitergehen ber 
Blutkörperchen beobachten, Der Verlauf des Blutes erfolgt 
nicht in gerader Linie, er fchlängelt fich vielmehr jickzack⸗ 
artig Hin und ber. Die Schale ſcheint denmah aus 2 
Blättern, die in ſehr vielen Bunften mit einander verbunden 
find, und zwiſchen benen ſich die Lacunen befinden, zu bes 
ſtehen, gerade fo wie es bei den Bronchialstamellen vieler 
Gruftaceen der Ball if. Die Blutkügelchen fteigen im 
unteren Körperteile am freien Rande der Schale hinab und 
tbeilen fit} bald darauf nad zwei Ridytungen: ein Strom 
gebt zum vorderen, der andere zum hinteren Ende bes Der: 
zend. Am Müdentheil der Schale bemerft man 2 gegen 
rinander gerichtete Hauptfiröme; bis zur mittleren Herzoͤff⸗ 
nung gelangt, geben die Ströme plöglich nach abwärts und 
ergießen ftdh, zuvor vereinigt, ind Gerz. Die Girculation in 
den Broncials Batten konnte der Verjaſſer nicht deut ⸗ 

22» 


313 


lich genug wahrnehmen, ihm ſchienen 2 ſich entgegenlaufende 
Ströme vorhanden zu fein, 

Der Herzichlag ift nach dem Individuum fchneller oder 
langſamer, im Mittel erfolgt er 130 bis 150 Mal in der 
Minute, bisweilen jedoch 170 Mal; mährend ber Herz 
erweiterungen treten bie Faltenflappen der Öffnungen aus 
einander, bei der Herzeontraction ſchließen fie fih. Im 
dieſer Lacunencirculation im Inneren der Schale liegt ein 
ganz entfchiedener Unterſchied zwiſchen der Schale der Lime 
nabie und der Schale der ebenfalls zweiſchaligen, Muſcheln. 

Auch die Dapbnien befigen innerhalb der Wandungen 
ihrer Schale eine Rarunencireulation. Bei Daphnia longispina 
flebt man die Blutkörperchen bis in die bornförmige Ver— 
längerung der Schale verlaufen und wieder zurüdgeben. 
Das Herz iſt mur kurz, aufgeblafen und eilipſoidiſch; es 
befigt an feiner Nüdenfeite nur eine einzige, in der Mitte 
gelegene, Öffnung, die übrigens ganz fo it, wie fie vorhin 
bei der Limnadia beichrieben wurde. Das Herz fchlägt mehr 
ala 200 Mal in ber Minute. Am Müden find zwei ent 
gegenge ſetzte Ströme vorhanden, bie beim Herzen zufant« 
menfliegen. Der Verf. fah die Blutfügelchen häufig, ind: 
befondere wenn bie Girculation langiamer wird, durch bie 
KRlappenfpalte ins Herz gelangen. Ihr Verlauf war ftoße 
weite, in einer £leinen Entfernung von ber Öffnung ftodte 
er für einen Augenblid, worauf bie Kugeln langiam ind 
Herz binabglitten; Faum hatten fie indes bie Höhle des 
legteren erreicht, jo wurden fle gewaltiam weiter gelchleubert 
und verſchwanden den Bliden, 

Ahnliche Klappenipalten feinen am Herzen ber nie 
beren Gruftaceen ganz allgemein vorzufommen; ber Verf. 
beobachtete fie bei noch im Ei befindlichen Eloporten, ebenfo 
bei jungen, noch durchſichtigen Eremplaren dieſer Thler— 
gattung. Im ziemlich weit vorgerückten Embryozuftande 
liegt das Herz bei dieſen Ihieren als durchſichtiges Gefäß 
in der Rückengegend; zur Seite dieſes Gefäßes zeigen ſich 
in beflimmten Entfernungen Querfpalten von der Form 
eined Knopfloches, deren Lippen fich bei jenem Herzichlage 
Öffnen und wieder Schließen; ver Verf. zählte 4 folder 
Öffnungen: die legte derjelben lag in der Gegend des 
zweiten ober dritten Abdominalringes, die erfte derſelben 
entipradh tem vierten Thoraxringe. Die Blutkügelchen 
ftrömten tom Hintertheile des Körpers durch die letzte Herz⸗ 
Öffnung zum Herzen; die Schläge des letzteren erfolgten 
120 bis 140 Mal in der Minute, Bei den jungen Glos 
porten kann man, ebe fi die Schale mit Pigment anfüllt, 
die hintere Klappenöffnung fehr wohl unterſcheiden; vie 
übrigen find wegen bed Darminhalts nicht ſichtbar zu 
machen. 

Schließlich erinnert der Verf. nod an die Analogie 
dieſer Klappenfpalten mit den von Verlogen am Herzen 
ber Infecten nachgewiefenen ungen, 

An diefen Aufſatz Enüpft ſich paſſend eine in berfelben 
Nummer des Institut von unſerem Verf. miedergelegte Bes 
merfung über die Reipiration einiger Gruftaceen 
vermittelft des Afters. Bei Lleinen, eben dem Gi 
entkrochenen Kreböthierem ſah der Verf. beine Afterklappen 
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rhythmiſche Bewegungen ausführen; er brachte die Tierchen 
in ein mit Garmin gefärbtes Wafler und ſah mit Hülfe 
der Loupe, wie die Garmintheile ins Rectum eintraten, um, 
bis zu einem beſtimmten Orte gelangt, zurüdgeteieben zu 
werben; in der Minute fanden 15 biö 17 Aſpiratlons- 
beiwegungen Statt. Unter dem Mitroffope beobachtete er in 
der Nähe des Darmes eine fehr lebhafte Bewegung der 
Blutkörperchen. 

Ganz dasſelbe ſah der Verf. bei der Limmabie und vers 
ſchiedenen Daphnia-Arten: bei der erfteren öffnet und fchlieht 
fih der After 25, 30 bis 20 Mal in ver Minute; dleſe 
Bewegungen wiederholen ſich in durchaus gleichen Zwiſchen- 
räumen; es tretem nicht, wie ed beim Auswerfen ver Er— 
eremente der Fall ift, Paufen ein, Bei den Daphnien war 
diefelbe Mefpirationsbemegung ebenfo fichtbar; fie erfolgte 
40 Mal in der Minute. (L’Institut Nr. 773. 1849.) 


XLVII. Notizen über Ober » Galifornien. 
Bon I. G. Fremont. 


Dem an den. Senat ber vereinigten Staaten gerich— 
teten Berichte des Verf. über Californien entnimmt das 
Septemberbeft ded American Journel of science and arts 
von 1548 folgende Notizen. 

Die große, von Norden nad Süben, 100 bis 150 
Meilen längs der Küfte durch Dregon und Galifornien 
fireihende Bergfette wird in Ober-Galifornien bie Sierra 
Nevada genannt, Die Bergfpigen find mit emigem Schnee 
bedeckt. Sie theilt die Gegend in das Küften« und bas 
Binnenland; beide unterfcheiben fi durch ihr Klima fehr von 
einander. Das Küftenland empfängt die warmen, feuchten 
Winde des flillen Meered und mit ibm für einen Theil des 
Jahres fruchtbaren Regen. Das Binnenland empfängt bie 
Falte Luft feiner beeiften Berge. Diele öſtlich von der Sierra 
gelegene Gegend wird das große Becken (Great Basin) ges 
nannt; es iſt etwa 300 Meilen lang und ebenſo breit, 
liegt 4 bis 5000 Fuß über dem Meereöfpiegel; es iſt, von 
allen Seiten von Bergen eingeichloflen, reih an Sen und 
#lüffen, Die feinen Abfluß haben. Der größere Theil biefer 
Gegenp ift wüſte, nur wenige Stellen find bebaut. Das 
Rand iſt bergig, mit zwiſchen gelegenen Ebenen; die Berge 
find bewalbet und bewäflert, an ihrem Fuße und auf ihren 
niedrigen Höhen mit Gras bebedt, die Ebenen find troden 
und umfruchtbar; das Gebirge des Innern fireicht, mit dem 
Hauptzügen der Mody Mountaind und der Sierra Nevada 
parallel, von Norden nach Süden; Die Berge werben 2000 
bis 5000 Fuß hoch, ihre Gipfel find ben gröten Theil 
des Jahres mit Schnee bepedt. Der große, etwa 70 Meilen 
lange Salzfee (Great Salt Lake) und ber etwa 35 Meilen 
lange Utah liegen in dieſem Beden. Der legtere See ent⸗ 
hält ſüßes Waſſer, er liege 100 Fuß über dem erftern ober 
4300 Fuß über dem Meere. Beide Seen bemäffern eine 
Flaͤche son 10,000 bis 12,000 Quadratmeilen. Der Land⸗ 
ſtrich zmifchen den Seen ift fruchtbar, ihn bewohnen bie 
Mormond. Süplih von Utah liegt noch ein anderer 
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See, von dem man wenig mehr als durch Gumboldrs 
Karte von Merico fennt. Die weſtliche Seite des großen 
Bedens enthält noch viele andere Seen, worunter der 35 
Meilen lange, 4000 bis 5000 Fuß über dem Meere ges 
legene Pyramiden» See. Unter den Flüſſen, vie ſich feitlich 
entweder in einen See ergießen, oder fit im Sande vers 
lieren, ift der Humboldt⸗Fluß der längfle. Diefer Humboldt: 
Fluß, auch Mary's oder Ogden's-Fluß genannt, entipringt 
weſtlich vom großen Salzfee, er fließt 50 Meilen weit in bie 
Sierra Nevada. Der Fluß ift flattlich, Hat hie und da 
fruchtbare Uferftriche, fein Verlauf führt den Meifenden am 
beften durch das große Becken; er enbigt in. der Sierra dem 
Engpafle gegenüber, der in das Thal von Sarramento führt. 

Die Anfiedelungen der Mormond am großen Salzſee 
haben guten Fortgang; am erften April hatten fle 3000 
Acres mit Weizen beſaet, 7 Säge: und Getraide- Mühlen 
und 700 ‚Häufer von einem feften Walle umgeben; das Ganze 
zeugte vom Wohlftande der Niederlaffung. Das große, zwar 
meiftentbeild unfruchtbare Beden bat einzelne fehr wohl des 
Anbaues fühige und würdige Gegenden. 

Weltlid von der Sierra Nevada zwiſchen den Bergen 
und ber See liegt eine 150 bis 200 Meilen weite bene, 
die vom 32. Breitengrade, wo fie die Halbinſel Galifor: 
nien berührt, bis zum 42, Grade über 100,000 Quadrat: 
meilen umfaßt. Hier liegen die meiten Thäler von Sarras 
mento und Ioaquim, welche außer Heinern Flüffen 2 Haupt⸗ 
firöme in die Bai von San Francifto fenden. Der Boden 
ift fruchtbar, das Klima mild. In der Winterzeit fällt 3 
bis A Monate lang häufiger Megen, das Korn gedeiht ald- 
dann vortrefflich; in der übrigen Zeit des Jahres regnet es 
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nicht, Die ganze Gegend zeigt dann, mir Ausnahme fehmaler 
Uferftriche und einiger Thalgründe, kaum ein grünes Blatt. 
Der Boden bedarf nur einer Bewäfferung, bie an ben meiften 
Stellen leicht zu erzielen wäre. Mit der Megenzeit erwacht 
die fheinbar vernichtete Vegetation, mit ber trodnen Jahreds 
zeit verſchwindet fie wieder. 


Mifcellenm. 


42, Über das Nordlicht in Norwegen mährend ber 
Winter 1847 und 1848. Nah Giljehröms Beobachtungen in 
Rinnmarkt unter dem 70° der Breite laſſen fih im Wange bes 
Nordlichts zwei magnetifche Perioden unterſcheiden, wo bie magner 
tifchen Störungen in einem durchaus entgegengefepten Sinne Statt 
finden, wo ſich die entgegengefegten magnetifchen (ölemente fuccef 
vermehren und vermindern. Die gleichzeitigen Veränderungen bier 
fer Glemente folgen nach ihm, mit einigen Ausnahmen, dieſem eins 
fachen Sefege; in dem Grade, wie Fr bie Declination nah Wes 
ften vermindert, vermehrt ſich gleichzeitig bie Inelination. Was 
nun die Lufterfcheinung ſelbſt betrifft, fo gelang es ibm, nur fo 
viel feſtzuſtellen, daß während der eriten Periode has Norblicht im 
allgemeinen nur den nörblichen Theil des Himmels einnahm, wäh: 
rend es fidh in ber zweiten Periode mehr nach Süben ausbreitete ; 
es ſcheint demnach, daß bie erwähnten magnetifchen Veränderungen 
mit einem Übergange bes Lichtes von Morben nad Süden in Here 
bindung ſtehen. (L’Institut, No. 778, 1848.) 


43. Gine neue Prüfungemethode fowohl bes natür- 
lien als fünftliden Graphites warb von R. E. und W. 
Rogers aufgefunden. — Man bringt den Graphit in eine Miſchun 
von doppelt chlorfanrem Kali und Schmwefelfäure, wodurch er fehnel 
und vollftändig in Kohlenfäure verwandelt wird, und beſtimmt auf 
dieſe Weife den wirflichen Kohlenftoffgehalt vesfelben bequem und 
fiher. (L’Institut, No. 779, 1848.) 


Seilftunde, 


(XXVII.) Veränderungen ver Darmfollifel beim 
Scharlach. 


Den 3. April 1846 hielt Herr Hoſpitalarzt Dr. 
Bündburg der ſchleſiſchen Gef. für vaterländiſche Cultur 
einen Vortrag über bie Affertion der Darmſchleimhaut im 
Scharlah. Nachdem er auf die eranthematifchen Krankheiten 
in ihrer Beziehung zu ben Schlauchapparaten und ber 
Schleimbaut ded Darmeanald bingewiefen, berührte er zuerſt 
geſchichtlich die Data früherer Epidemien und ging dann zu 
den Erfahrungen über, bie er in ber Scharlachepidemie 1844 
bis 1845 gemacht, indbefondere zu ber Darftellung derjeni⸗ 
gen Veränderungen in der Darmſchleimhaut, welche er in 
etwa 30 Leichen beobachtet hat. 

Erfte Formveränderung. Schwellung ber foli« 
tären Bollifel und Peherſchen Plaques, Röthung und Schwel« 
lung der Darmfchleimhaut; die Zotten, welche an ben Stellen 
der folitären Follikel dicht gedrängt ftchen, find von injieirten 
Blutgefäßen erfüllt. Die Peyerſchen Plaques zeigen unter 


einer dünnen Schicht von Cylinderepithel Zellkerne, denen 
ber Grfudatzellen fibrinöfer Krafen vergleichbar. Mitten im 
Eylinverepithel liegen zwifchen den leeren, meift ranfenförmig 
endenden Zotten traubenförmige Drüfen, deren einzelne einen 
ſenkrecht ftehenden mit Körnern gefüllten Epithelialchlinder in 
ber centralen Achſe enthalten. In der höchſten Entwicklung 
biefer Form ift die Schleimhaut gleichmäßig hoch- oder dunkel⸗ 
roth und geſchwellt. Die BZotten find in mehrfach über 
einander liegenden Schichten Chlindercpithels eingebettet. Die 
Neubildung ift durch die integrirende Form, die Rernbildung 
gefichert; daß fie mit einer Erfubation von Blutwaffer erfolgt, 
beweif't dad Vorkommen einzelner Baferzellen in ven Epitbes 
liallagen. Die Blutgefäße find am Grunde ber Zotten mit 
geſchwellten Blutkügelchen erfüllt. Im Leben befunden fich 
diefe patbologifchen Vorgänge in folgender Art: 1) Zunge am 
Nande und an ber Spige hochroth, in der Mitte mit Schleim« 
belag. Am vorderen Dritttheile die Papillen ald hanfkerne 
große, hochrothe, fpigige Wärzchen. Die Epidermis ift von 
der Oberfläche der Wapillen abgelöft. Died Hervortreten 
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der Papillen bezeichnet auch in anderen, z. B. tpphöfen Bors 
men, die Schwellung der folitären Follikel und Peyerſchen 
Plaques, während Hötbe ver Mänder und der Spipe für Blut- 
überfülung und Oefähinjertion der Schleimhaut ſpricht. 
2) Weiher Gaumen (Segel und Zäpfchen), oberſter Theil 
ded Nachens find angelaufen, von intenfiver Rothe. Die 
Blutgefäße find injieirt, die Epitbelialfchichten durch Neus 
erzeugung verdickt und geröthet, Bunctionsftörung, Schling- 
befchwerden. 3) Die Darmfunction ift gehindert, Stuhlver⸗ 
flopfung. Die Ereremente find feſt, gallicht. Sie zeigen uns 
verdaute Maffen von Planzenitoffen, Gallenpigment, Fiyitalli« 
firte Blutſalze und rundliche Kügeldhen, in Äther ſich aus: 
dehnend, in Gijtgfäure löslich. Sie find aus dem Blutwaſſer 
ausgeſchledenes, Übriged Bildungsmaterial. Cpithelialzellen 
kommen zu der Zeit nicht im Stuhle vor. 4) Mehrtägige 
Stublverhaltung und ſchmerzhafte Stuhientleerung. Die 
mechanifche Belaftung der Darmmuskelſchicht durch Blutüber- 
fülung und kranfhaftes Product hindert eben fo die typiſche 
Innervation des Darmeanald wie der Nachenmuöfeln. 
Zweite Bormperänderung. Mblöfung des epithe ⸗ 
tialen Überzug® der Schleimhaut: gleichmäßige Nöthung und 
Wulftung verfelben, gleichfam wundes Ausfchen der inneren 
Darmoberflähe. Die Schleimhaut ift im untern Theile bed 
Krummdarms in große Falten gemulftet, hellkarminroth, von 
fammetartig erfcheinendem Hanze, an einzelnen Stellen von 
Heinen, dunkelſchwärzlichen, membranöfen Gerinnſeln bebedt. 
Die Peyerſchen Plaques find leicht über bie umgebende 
Schleimhaut erbaben, von nepartiger Oberfläche. Die mems 
branöfen Gerinnfel beſtehen aus Convoluten zahlloſer Zellen 
des Gylinderepitbeld neuer Bildung, Blutkügelchen, faden ⸗ 
ziehendem Schleim und oktacdriſchen Kochſalzkryſtällchen. Die 
Schleimhaut it frei von ber epitbelialen Dede, tie Zotten 
ragen wie ein Convolut dicht erfüllter Blutgefäße empor; 
nur bier und da bafteten noch Stüde ſich ablöfenden Epithels. 
Die Gefaͤße darin find ausgedehnt, blutreich, aber zeigen 
nur bier und da ausgebildete Blutkuͤgelchen. Aus mechanie 
chen Gründen ſieht man die Verminderung fefter Stoffe im 
Binte. Wiöwellen bafteten noch ganze Strata Chylinder 
epitheld an den Stoffen. Die ſubmucöſe Faſerſchicht war in 
einigen Fällen von geſchwaͤnzten, länglid»ovalen und fug- 
lichen Erſudatzellen burchlagert; die folitären Follikel zeigten 
ebenfalld gefchwollene Zotten und an deren Grunde zahlreiche 
Erfudatzellen. — Zeichen der zweiten Form im Leben: 1) 
Zunge roh und imoden, bisweilen geſchwellt; ſtets ohne 
Scleimbelag; die Papillen find jichtbar, verſchwinden beim 
Beuchtiwerben, dem Zeichen des Abjtopend des Darmepithels 
und größeren Erguſſes von Blutwaſſer. Bisweilen zeigt bei 
ftärmifcher Abſchuprung des Darmepitbeld bie dürre, roth⸗ 
braune Zunge umſchriebene linſengroße Schorfe. 2) Die 
Schwellung der Mandeln nimmt ab, die deckende Schleimhaut 
iſt tiefer roth, ſehr ſelten geht ſie in Vereiterung über. Die 
Schleimhaut des weichen Gaumens und des Rachens wird 
von ſchaumigem, weißlichem Secrete bedeckt, bei gleichbleiben⸗ 
der Rothe. 3) Der Stuhl iſt dünnflüſſig, erſt dunkelbraun 
und fetter, fpäter mit flockigen Maſſen, im ſehr arut ver 
laufenden Faͤllen oft lichtgelb, gallertäbnlih, (Evacuations 


176. VII. 22. 


348 


glaireuses ber Franzoſen) von roftfarbenem Ausſehen. Gnt« 
Icerung häufig, oft unwillkürlich. Gpitbelialgellen einzeln und 
in eontinuirlichen Platten, Reſte von Zotten, Blutkügelchen, 
welche den rofte bis pflaumenbraunen Karbenton geben; Erd⸗ 
pbosphate und häufig Spulwürmer und Aſcariden. Mit 
Losftopung bed Schleimhautepitbeld erfolgt Blutaustritt aus 
den bloß gelegten Geſaäßen. Häufige und heftige Erregung ber 
motorifchen Darmnerven in Lähmung endend und Austritt 
der nicht mebr ernäbrbaren barafttifchen Thiere find die 
patbognomenifchen Kennzeichen diefer Periode. In ben meiften 
Faͤllen war bie Loßſtoßung des Pflaſterepithels auf der äußeren 
Hant in umgekehrtem Berbältnig mit der inteftinafen Abhäutung, 

Dritte Bormveränberung. Vereiterung der Darın« 
ſchleimhaut, Geſchwürbildung. Es iſt eine feltene Form. 
Die Schleimhaut des unterſten Dünndarmtheils iſt dunkel⸗ 
purpurroth, gefaltet. Die Schleimhaut fehlt an bohnen ⸗ 
bis thalergroßen Stellen, der Saum des fo gebildeten Ger 
ſchwürgrundes wird von ber hellroth injieirten submucosa 
gebilder; im zivei Fällen durchbrach das Geſchwür alle Darm» 
bäute und endete mit enterobrosis. Wenn die submucosa 
den Gefhwürgrund bildet, ift das unregelmäfige Ne elaftir 
ſcher Bafern von dicht erfüllten Blutgefäßen durchzogen; am 
Geſchwurrande ift eine dicht gebrängte Reihe biuterfüllter 
Zotten ohne rpitheliale Umkleidung. Vielleicht ift die Geſchwür⸗ 
bildung nur abnorme Form des zweiten Procefied, bedingt 
durch Veränderung in den nofogenetifchen Grundbedingungen. 

As Anomalien ber erften Form wurden Bälle von 
früber Rückbildung ber Veyerſchen Plaques, von Beichrän« 
fung des pathologiſchen Products in der Fläche, als Ano» 
malien ber zweiten Form ungewöhnliche Localifation und 
früßer Übergang in Atrophie ver Schleimbaut aufgeführt. 
Die Darfielung lehnte fid durchgängig an das Detail der 
Thatſachen. Folgerungen über die Vathologie ded Cylinder- 
epithels, in specie über bie der Darmichleimbaut im Schar« 
lach und bie Ergebniſſe für die Prarxis machten den Schluß. 
(Überficht der Arbeiten u. — Geſellſch. f. 
vaterl. Cultur im J. 1846, Breslau 1847. ©. 199, fi.) 


(XXIX.) Zerreißung des colon in Folge medhani- 
ſcher Verſtopfung. 

Herr Dr. Gröhner beſchreibt in den Acten der ſchle— 
ſiſchen Geſ. für vaterl. Cultur 1847 S. 196, ff. einen feltenen 
Kranfheitäfall mit ſteinichter Infareten-Bildung und ſpontaner 
Nuptur bed intestinum colon bei einer zweiunbfechzigjäbrigen 
Wittwe, die in ihrer zwanzigjäbrigen Ehe fechd Kinder ges 
boren hatte, früber ziemlich Fräftig geivefen, dann ſchwäch- 
lid geworten war, und auch einen Schenfelbruch an ber 
rechten Geite befommen hatte, bäufig an Stublverftopfung, 
Flatulenz und Hämorrhoidalbeſchwerden lit. Schmerzen 
traten im der linken Nierengegend ein, die nad Abgang von 
Niereniteinen verfchwanden. Im Jahre 1841 erlitt fie ein 
rheumatiſches Wieber, bad nach reichlichen Schweißen ges 
hoben wurde. Aber Schmerzen in der Garbialgegend und im 
linken 2eberlappen, öfteres Erbrechen nach leichten Getränken 
und Speifen, Aufſtoßen, faurr Gefhmad, Speichelfluß, 
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denen dann ein fehr Starker‘, beftlaer, wäfferiger, febr ans 
greifender Durchfall folgte, blieben noch längere Zeit zurück. 
Doch erholte fie ih im Laufe bed Sommers vollfommen, 
Im Fahre 1843 wurde fie durch ben Verluſt ihrer beiden 
legten Töchter Förperlich und geiftig fehr herabgeſtimmt. Im 
Jahre 1844 gebrauchte fie mit Erfolg Maria Kreuzbrunn 
gegen Stußlverftopfung und Hämorrhoidalbeſchwerden mit 
Belemmung, doch trat im Herbſte wieder Stublverftopfung «in, 
wobei die Hamorrhoidalknoten immer ftärfer und ſchmerzhafter 
mwurben und eine feirchöfe Härte erlangten. Im December trat 
beftiger Stublgang ein mit vielem Bintafgang und füculenten 
ſchleimigen Abjonderungen, fo daß die Rranfe kaum ibre 
Wohnung verlaffen konnte. Im Rebruar 1845 ſuchte Die 
Kranke gegen Siuhlverſtopfung und Übelkeit Dr. Grögnere 
Hülfe nach, der fie bis zum 22. December pflegte, an dem 
fie farb. Während dieſer Zeit ſteigerten fih almälig alle 
Krankheitderfheinungen, die Stublverftopfung wurde harte 
nidiger, es traten Schlaflofigkeit ein, verminderter Appetit, 
Bieberbewegungen und fichtbare Abmagerung. Die bartges 
ſchwollenen varices nahmen den ganzen Umfang des Mait« 
darmd ein. Auf der Oberfläche des aroßen und kleinen 
2eberlappend und an verſchiedenen anderen Stellen des Unter: 
leibs wurben durch die Bauchteden Knoten von der Größe 
welfcher Nüffe gefühlt, die von Dr. Grögner und bem 
jugezogenen Herrn Gebeimrath Benedict für Seirrbofititen 
erflärt wurden. Wurden Stühle erzielt, fo waren fie tbeild 
blutig, fchleimig, braun ober grün, wenig fäculent, ent 
bielten aber öfters harte Knoten, in denen fanbige Goncres 
mente, mebrere den Senf und Mobnfamen und Pfefferförnern 
ähnliche Körperchen, auch kryſtalliniſche Gebilde fih befanden, 
die theils eig, theils ftachlicht waren, den Maſtdarm zum 
böchften Schmerzgefühl reizten und oft im nicht geringer 
Menge wie Streufand auf dem Bettuche gefunden wurben. 
Im Auguſt gebrauchte die Kranke während 3 Wochen anders 
weitig ihr geratbene Pillen au Gummi Ammoniacum, Gal- 
banum, Kheum, Extractum Taraxaci, Chelidonium und Lac- 
tuca virosa in ftarten Dofen, und cine Mirtur von Kali 
tartaric., Extractum Lactuc. viros., Extractum Taraxse auch 
in größeren Dofen, und eine Salbe aus Unguent. ſſavum, 
Ol. Papaver, alb., Bals. peruv. und Extract, Opii, bie in 
ber Größe einer Erbfe in den Maſtdarm gebracht wurde. 
Es gingen jept täglich bald mehr knotenartige, bald mehr 
breiige, flüſſige Maſſen mit den früher enwähnten fteinichten, 
Gonerementen durch den After ab, im benen Dr. Örögner 
Kümmel» und Senfſamen und cin Mal ein Stück einer 
grünen Bohne erkannte, Aber ber Schmerz im Maſtdarme 
blich, die wallnußgroßen Geſchwülſte mebrten fh, fo daß 
fie almälig im ganzen Umfange ded Unterleibs gefühlt wur« 
den, bie Kräfte janfen, der Appetit, ber Schlaf ſchwand. 
Traten Momente ein, in benen bie Kranke vorübergehend 
ſich leitlicher fühlte, fo verfiel fie doch ſichtbatr mehr und 
mebr; ed trat Fieber ein, dad vom zweiten December ab 
täglich Abends Eracerbationen machte, die mit Schweiß en« 
eien. Am 17. December zeigte fich große Flatulenz und 
Auftreibung des Unterleib. Am 21. Abende gegen 12 Uhr, 
ald die Kranke auf bem Unterfchieber verfuchte mit großer 
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Anftrengung wie gemößnfich die Ereremente zu entleeren, 
fühlte fie plöglich, daß Ihr im Leibe etwas Plage. In der 
benachbarten Stube wurde ein lauter Schrei und ein Knall 
gebört, wie wenn ein Blafchenpfropf gewaltfam ausgeſtoßen 
wird. Dr. Grötzner, der jept gerafen wurde, fanb bie 
Kranke pulslos mit ſtöhnendem Athen, Schluchzen, heftigem 
Schmerggefchrei, quälendem Durft, über fruchtiofed ſchmerz ⸗ 
bafted Drängen zum Urin klagend und unter falten Schweißen. 
G8 ftellten fih bald Würgen und Erbrechen ein, ver Athem 
wurde leife, die Extremitäten und ber Unterleib kalt, das 
Bewußtfein ſchwand, und um 49, Ubr ftarb die Rranke, 
Bei ver 28 Stunden nach dem Tode amgeftellten Sectlon 
fam and ber geöffneten Unterleiböböhle eine böchſt ſtinkende 
Luft. In der Unterleiböböhle lag frei ein großer Kothe 
Humpen von grüner Farbe. Un ver Mexura iliaca befand 
ſich eine Öffnung von ver Größe eine® Thalers, deren 
Umgebung weder gangrändd, noch mürbe over überbaupt 
miöfarbig war. Der Übrige Theil bed colon descendens 
war von bendfen Blute geröthet, enthielt mehrere große 
ſteinichte Infareten, deren fich auch noch viele im colon trans- 
versum und adscendens fanden, Der übrige Darm war 
ftart von Luft ausgedehnt, der Maſtdarm erfchien jegt frei 
von allen varieöfen Ausvehnungen. An ver Oberfläche der 
febr bintreichen Leber befanden fih mehrere Krebögeſchwülſte. 
Dad pancress war in feiner Subftang etwas verfünmert, 
fein Hauptgefäß (mabrfcheinlich die arteria lienalis) verfnöchert, 


(XXX) Blaufäure haltige Liqueure in Bezug 
auf ihre Gefährlichkeit. *) 


Laut einer in ber Breölauer Zeitung ben 3. December 
1846 erwähnten abfichtlichen Vergiftung bat die Inculpatin, 
die Tochter eined Brennereibefiperd, ätheriſches Bittermandeldl 
aus dem Magazin ihres Schwagerd, eines Brennereibefigers 
in Waldenburg, entwendet und, mit deſſen giftigen @igen- 
faften wobl befannt, ihr neugebornes Kind getöbtet. Der 
auffallente Geruch nad bitteren Mandeln, welcher aus bem 
Munde ded todten Kindes kam, erregte zuerft Berbacht, 
durch den man nun weiter geleitet, den oben angeführten, 
durch Dad Bekenntniß der Mutter ſelbſt conſtatirten Thatbe⸗ 
ſtand ermittelte, Jenes ätberifche bittere Mantelöl wird 
von den DVrennereibefigern benugt, um damit Pfirſichblüthen⸗ 
branntwein, Berfico, ober Bafeler Kirſchwaſſer, oter Maras- 
kino durch einfache Köfung des Alkohols zu fabriciren, wozu 
fie eine ihnen beliebige Quantität verwenden. Da gefegliche 
Borfchriften hierüber nicht eriftiren, fo geſchah es nicht fele 
ten, daß Schon im älterer wie auch neuerer Zeit die bedenk— 
lichften Zufälle, ja auch ber Tod nach größeren genoffenen 
Suantitäten Perfico eintraten, bie, wohl bemerkt, nur auf 
Rechnung jened giftigen, Blauſaure haltenden ätherifchen 
Dfes, nicht etwa auf den MWeingeiftgebalt des in Rede ftebens 
den Liqueurs zu fegen waren. Fälle biefer Art werden fich 
noch oft ereignen, wenn man nicht auf Abhülfe zu denken 


*) Mus ver Überf. $. arb. i 
Pd] * Be! zb. der ferlefiichen Geſellſchaſt für vaterlännifcher 
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bemüßt fein wird, was fih, wie Herr Prof. Dr. Göppert 
fon im Jahre 1831 öffentlich audgefproden und gezeigt 
bat, fehr leicht ind Werk fegen laht. Jene ätherifchen, 
Blaufäure haltigen Ole können nämlich auf ſehr einfache 
Meife durch Deftillation über eine Baſis, am leichteften 
foblenfaured Kali, volftändig von ber Blauſäure befreiet 
werden, ohne dadurch an Geruch und Geſchmack, alfo an 
Brauchbarfeit zu dem oben genannten, allgemein angeführten 
technifchen Zwed zu verlieren. Daß das auf dieſe Art bes 
handeite DI wirklich feine Blaufäure enthält und alfo nicht 
fo giftig, fondern nur ſcharf, wie andere ätberifchen Dle, 
Gitronen» oder Orangenöl ift, bat Herr Prof. ©. nicht 
bloß durch Verfuche an Thieren, fondern auch durch an fich 
ſelbſt angeftellte Verfuche ebenfalls ſchon früher, bereitd im 
ir 1829, bewieſen. Er nahm nämlid von dem, durch 
tfali von DBlaufäure befreiten, ätberifchen Bittermantelöl 
innerhalb einer Viertelftunde 20 Tropfen (4— 5 Tropfen 
ätherifche Blaufäure haltenden Oles tödten aldbald einen Er- 
wachfenen) obne eine andere Wirkung, ald erhöhte Tempes 
ratur, vermehrten Bulsichlag und Meiz zum Huſten zu ver⸗ 
fpüren *). Es werden jeboch die Perſico⸗Liqueure nicht bloß 
durch einfache Löfung des Dled in Alkohol, fondern auch 
durh Deftilation von Pfirſichkörnern oder gar wohl auch 
von bitteren Mandeln, oder die Kirfchwafler eben fo durch 
Deftillation über Kirfchförnern und Zwetfchen gewonnen, bie 
alle, wenn fie nur einigermaßen concentrirt find, reichlich 
genofjen, wegen ihred Gehaltes an Blaufäure, gefährliche 
Zufälle hervorrufen können und öfter fchon gewiß bervorges 
rufen haben, ald eben nur zur amtlichen Grmittelung oder 
Kenntnif der Behörde gefommen ift. Wenn alfo nur bee 
fohlen würbe, alles Bittermandelöl vor der Anwendung durch 
Rectification Über Kali von der Blaufäure zu befreien, ober 
die Babricanten angewieſen würden, bei der Deftillation 
jener Liqueure aus den angeführten Subftanzen eine Fleine 
Quantität gereinigter Pottafche oder Kali carbonicum zuzu⸗ 
fegen, von welchem ein Quentchen mehr ald hinreichend ift, 
um aus einem, über ein Pfund Pfirſichkörner oder mehrerer 
Pfunde Kirſchkörner überzogene Deftillate jede Spur von 
Blaufäure zu entfernen, fo könnten einerfeitd nicht mehr fo 
traurige Vorfälle wie der in ber Ginleitung zu biefer Abs 
bantlung angeführte vorfommen, und fo würde denn auch 
jedem Nachteil vorgebeugt werben, der aus etwaigem Genuß 
der eben angeführten Blaufäure haltigen Liqueure entftchen 
muß. Bereitd im Jahre 1831 hat Herr Prof. G., wie 


*) Bergleiche: Über vie twirffamen Stoffe In ver Blaufäure. Meue Ber 
liner Sammlung aus tem Gebiete ber Heiltunde. 189. ©. 41T. und Über 
At ver Arbeiten une Beränperungen ter ſchleſſchen Gefellſchaft für water 
landiſche tur im Zahre 4. 


176. VII. 22. 


fon erwähnt, in einem in Rufts Magazin der Heilfunde 
niebergelegten Aufſatze diefen fo leicht in Ausführung zu 
bringenden Borfchlag bekannt gemacht und im Jahre 1843 
in feiner Schrift: „Über die chemifchen Gegengifte.“ Breö« 
lau, 1543. ©. 75 ihn abermald der Aufmerkſamkeit 
unferer hoben Behörden empfohlen, jeboch hat man ihm 
keine Berüdfichtigung zu Theil werden lafien. Dur den 
oben angeführten traurigen Ball, welcher nun bald unfere 
Griminalbehörben in Thätigkeit fegen wird, fühlt fi Herr 
Prof. ©. jedoch dringend aufgefordert, nicht abzulaffen und 
ihn zum dritten Male zur Kenntniß zu bringen. Vielleicht 
lift man ibm dies Mal nicht der Vergeſſenheit übergeben. 
Selbſt in Frankreich, welches bekanntlich rüdfichtli feiner 
medicinal·polizeilichen Anſtalten Deutſchland ſehr nachſteht, 
wird der Wunſch rege, daß die Medicinalbehörden dieſem 
Gegenſtande Aufmerkſamkeit ſchenken möchten. (Journal de 
Chimie med. 2. Ser. VI. 92.) Dort iſt der Verbrauch bei 
Dittermandelöl® ganz ungeheuer. Gin einziger Fabricant in 
Parid, Namend Planche, verarbeitet jährlid 1000 Unzen 
bedfelben und zwar nicht bloß zur Bereitung der Liqueure, 
fondern auch zu Pomaden, Parfümerien, zu welchem Zwecke 
auch bei und eine nicht unbedeutende Quantität ohne alle 
weitere Gontrolle oder Beaufjichtigung der Medicinalbehörben 
verbraucht wird, In Rußland ift das von Herrn Prof. ©. 
in Preußen nachgeſuchte Geſetz ſchon publicirt. Es murde 
vor einiger Zeit eine große Quantität Blaufäure baltended 
Bittermandelöl dort im Hafen von Kronſtadt confifcirt, 


Mifcelle, 


(37) Zur Behandlung des Group maht Dr. Bieſen⸗ 
thal in dem Journ. f. Kinderitkh. X. 6. einige praftifche Bemers 
kungen, die davon ausgehen, daß man bis jept beim Group immer 
nur bie Gntjändung der Refpirationswege m Auge hatte, waͤh⸗ 
tend durch Section doch nie eine vollftändige Verſtepfung der Brons 
chialwege nachgewieſen fei. (Hier muß der pathol. Anatom body 
ein ? beifügen). Verf. leitet daber die Athmungsbehinderung von 
einem Stimmrigenframpfe ber, welche er ale eine Reflerthärigfeit 
betrachtet (in Folge abvemsneller Reize, Gerebralaffection, Druck 
der Brenchialdrüſen auf vie refpiraterıfhen Nerven, oder entzünd⸗ 
liche Neigung des KHehllopfes). Nach dieſer Betrachtungsweiſe des 
teibens empeblt nun der Verf. außer der antiphlogiftifhen und 
überhaupt radicalen Behandlung bes Groups gleichzeitig und vor 
allem gegen den confenfuellen Etimmrigenframpf zu wirken, und 
zwar durch Brechmittel aus Ipecacuanha, warmes Berbalten und 
eine MWirtur aus Pulv. rad. Valerianae Zii Oxym. Scillae Zi 
Tinet. Opü git. x. Aq. dest. 3f. M. Ds. fünbli oder halbitündl. 
1 Theelofel. Als vortreffliches Unterfügungsmittel wird noch ber 
Salzjwafjerüberfhläge um den Hals erwähnt, welde in Borm eis 
ner nafen Cravatte umgelegt werden. 
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negiſter 


zum achten Bande dritter Reihe der Notizen aus dem Gebiete der Natur⸗ 


Hcanthaceen, üb. die Samenfnofpe und ben 
Samen beri. 198. 


Agaffiz und Gould, Zahl der Tierarten, 
298. 


Algen, üb. die Wurzeln derf. 25. 

Ammeoniaf, fauftifches, als Mittel gegen 
Derbrennungen. 336. 

Anbral, üb. das faure ober altalifche Ber 
balten einiger Wlüffigfeiten des menfchlir 
chen Körpers im gefunden und Franfen 
Zuſtande. 1. 

Antennen, üb. die Function berf, bei den 
Smferten. 6. 

Arachniven, üb. bie Circulation berf. 200. 

Armärong, Abzapfung eines Waſſerkopfes. 
254 


Arnett, Berbanungsichwäce und beren Bes 
handlung durch bie örtlihe Anwendung 
der Wärme und Feuchtigleit. Bericht üb. 
eine neue Methobe der Anmwenbung ven 
Wärme und Kälte gegen entzündliche Kranl⸗ 
beiten. 297. 

Audouard, üb. den Bang ber Cholera in 
Wigerien. 112, e 

Auge, ehr langes Berweilen eines fremden 
Körpers in bemf. 269. 

Augenfatarrh, üb. Behanplung desſ. 144. 

Auftralien, Schönheit des Morgens bafelbit. 
330 


Anstrodnungsgefellfchaft zu Lyon. 288. 


und Heilkunde. 


Babinet, vphyficalifhe Beobachtungen wäh: 
rend der totalen Mondbfinkernif vom 19, 
März 1848. 86. 

Banner, üb. den Ginfluß ber Lunge auf bie 
Blutcirculation. 69, 

Bafaltfäulen, merfwürbige Formen davon 
im Siebengebirge. 150. 

Betz, üb, den Primorbialfchäbel des Diens 
(hen. 161. 

Diefenthal, zur Behandlung bes Ereup. 
352. 


Blancharb, üb. die Circulatien der Arachni— 
ten. 200. 

Blafius, Grereirtnochen. 16. 

Blattſpitalen, üb. den Urfprung ber ver: 
fhiedenen. 97. 

Blatiftellungen,, Unterfuchungen üb. bie ors 
ganiſchen Urſachen ber verfchlebenen. 81. 

Blauſaͤure haltige Liqueture in Bezug auf 
ihre Gefaͤhrlichkeit. 350. 

Blutgeſchwulſt im fehiffförmigen Beine ber 
Bußmurzel, 95. 

Bohrmufchel, neue Art derſ. 8. 

Bouchardat, üb. die Nahrungsmittel ber 
Landbewohner Frankreichs in der ſetzigen 
Seit, mit ven Nahrungsmitteln derſelben 
ver 150 Jahren verglichen. 53. 

Bouhut, üb, die ficheren Zeichen des Todes. 
5 


Senf, die ſcheinbare Entfernung eines 


Begenftandes richtet fi nad) befien Farbe. 
202 


Brierre de Boismont, üb. ben Ginfluß der 
Barifer Revolutionen im Februar und Juni 
auf die Gntwidelung bes Wahnſinnes. 
221. 

Bronchenröhren, üb. bie Arctation ober Ob: 
literation berfelben. 253, 

Brongniart, üb. ben Urfprung ber verfchier 
denen Blatifpiralen. 97, 

Bürfner, Behandlung des Scharlachs mit 
faltem Waſſer. 71. 

Yurgnieres, üb, bie Reaction der Flüſſig⸗ 
feiten bes menſchlichen Körpers während 
der Cholera morbus. 317, 


€. 


Galau und Meyer, üb. bie Ginſengwurzel. 
273. 


Galomel , Bergiftung durch unreines, 256. 

Ganten, Interftitialabforptien des Schenkel 
beinhalfes in Wolge von Duetfchung ber 
Hüfte. 139. 153. 

Gap, Waffer die erſte Bedingung zum Keis 
men ber Samen. 42, 

Cardamine latifolia, üb. bie Mdventivfnofpen 
berf. 68. 

Gbamäleon, üb. ben Farbenwechſel desfelb. 
104, 
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Ghloroformbämpfe, üb. die Wirkung derf. 
auf die Inferten. 181. 

Gholera, üb. den Gang berf. im Algerien. 
112. — Eh. in Unterägupten. 288. — 1. 
Burguiered. — Cholera infantum. 64. 

Gholerablut, Unterfuchung des. 187, 201. 

Gitronfäure, MWirfung derſ. in ber Waſſer⸗ 
fucht. 96. 

Gollodium, nachträglichet Zufag üb. Bereis 
tung deeſ. 47. — Meclamation wegen 
des Gollobium. 160. — f. Yung. 

Colon, Zerreifung besielben in Folge mer 
chaniſcher Verftepfung. 348, 

Conjunctiva® granulirte, f. Morgan, 

Graigie, üb. bie Arctation oder Obliteration 
der Brondenröhren. 253. 

Grampton, Sir Phil,, üb. den Steinſchnitt 
an Arauen. 206, 


Gronp, zur Behandlung berf. 352. 


. 


D. 


Daphnien, ſ. Lerebeullet. 

Darmfollikel, Beränderungen derſelben beim 
Scharlach. 345. 

Daſſen, üb. den Palmenſtengel. 269. 

Davp, üb. das ſpecifiſche Gewicht des See: 
mwaflers an ber Küſte des britiich, Guiana. 
21. — üb. bie Harnabfenderung gewiſſer 
Thiere und ihren Zuſammenhang mit der 
Körperwärme und ber Nahrung berfelben. 
49, — üb. die Temperatur ber Spinne 
und die Harmabfonderung bes Scorpions 
und Taufenbfußes. 51. 

Delphin mit zwei Köpfen. 106. 
Demarquay und Proriep, Behandlung ber 
Wunden mit falten Umichlägen. 48. 

Dendv, üb. Phargngealfäde. 271. 

Diabetifcher, Zucker im Auswurfe vesfelben. 
76. 

Diamant auf nafjem Wege zerlegt. 

Dinomis. 209, 

Dischidio, üb. bie Befruchtung berjelben. 
193. 

Diren, jebr langes Berweilen eines fremden 
Körpers im Auge. 269, 

Donders und Frorich, üb. Regeneration der 
Hernhaut. 336, 

Droferaceen. 241. 

Ducbaffaing, Erdbeben zu Guadeloupe am 
3. Februar 1543. 152. 

Dunal, üb. den Ginfluß der mineralogifchen 


a2, 


Regiſter. 


Beſchaffenheit des Vodens anf bie Beger 
tatien. 182. 
Dysphonia Clerirorum. 217. 


@. 


St, längere Zurüdbaltung eines tedten im 
uterus ohne Faͤulniß. 249, 

Gis leitet ven Galvaniemus. 267, 

Elektriſcher Strem, phyſtolegiſche Wirfung 
besjelben auf bie Einnesuerven. 33. 

Entfernung, fcheinbare, eines Gegenſtandes 
richtet ſich nach deſſen Farbe. 202. 

Gntzündlicde Aranfheiten, ſ. Arnett. 

Grobeben zu Guadeloupe am 3. Februar 
1843. 152, 

Erysipelas, Behanblung besfelben mit Höls 
lenttein. 32. 

Grereirfnochen. 16. 


F. 


Fairbrether, Verlaͤngerung der Harmmröhre 
als Grund ber ungenũgenden Wirkung des 
weiblidyen Katheters. 128. 

Feuerſchwamm, africaniſcher. 42, 

Fiſche, ſchuelles Wachſen derſ. 8, 

Fiſcheier, üb, bie Fünftliche Befruchtung der⸗ 
felben. 337. 

Flemming, die Wurzeln der Algen. 25. 

Blüffigleiten des menfclichen Körpers, üb. 
das faure ober alfalifche Derhalten einiger 
im gefunden und franfen Juftande. 1. — 
Bl. des menſchlichen Körmers, üb. die Res 
action derfelben während der Öholera. 317. 
— üb. die Iufammendrüdbarfeit der Fl. 
312. 

Boffile Fußſpuren urweltlicher Thiere in Amtes 
rica. 314. 

Brance, üb. Behandlung des Augenfatarches. 
144. 

Fredericq, reihe Linie am Jabnfleifche bei 
Vorbififern. 304. 

Frẽderique, übermäßiger Haarwuchs Hört bie 
Wefunvheit. 258. 

Fremont, Notizen üb. Obercalifernien. 344. 


Gaserplofionen in Häufern, üb. die Ver— 
hinderung berf. 121. 

Saiteropoden, üb. die natürliche Glaffhfca- 
tion berf. 225. 

Geburtsbülfliche Poliflinik. 43. 

Gerlach, üb. Ofiesivgeichwäliie. 57. 

Gervas, üb. den Farbenwechſel des Ghamä: 
leons. iM. 


Gewitter zu Marche in ven Arbennen. 330. 

Gift im Wehrſtachelapparat der Symenoptes 
ren unb in den Oberfiefern ber Epinnen. 
17. 

Ginfengwurzel. 273. 

Gliederthiere, üb. dem Kopf derſ. 106. 

Goͤppert, Blauſaͤure haltige Liqueure in Bes 
zug auf ihre Gefährlichkeit. 350. 

Goldauebeute im Ural und in Eibirien. 42, 

Graͤvell, üb. Behandlung bes Arebies mit 
Opium. 109. 

Graphit, neue Vrüfungsart desſ. 346. 

Grafi, üb. bie IZufammenbrüdbarleit ber 
Klüffigfeiten. 312. 

Griffith, üb. die Befruchtung der Dischidie. 
193. 

Grögner, Zerreißung des colon in Folge 
mechanischer Derftopfung. 348. 

Sünsburg , Veränberungen der Darmfellikel 
beim Scharlach. 345. 

Guerard, kauſtiſches Ammonial ale Mittel 
gegen Verbrennungen. 336. 

Guyon, africanifcher Feuerſchwamm. 42, 
— üb. tie Schawia. 56. 


SD. 


Haarwuchs, übermäßiger, Aört die Geſund⸗ 
heit. 28, 

Hall, Mariball, üb. die Typen der Krank⸗ 
heiten bes Rückenmarkſyſtems, durch Ber: 
fuche erläutert. 281. 

Haren, üb, die Art des Cierlegens des Pso- 

“ eus quadripunctatus. 121, 

Harnabfonderung gemwiffer Thiere und ihr 
Zuſammenhang mit ber Körperwärme und 
der Nahrung derſ. 49. — 5. tes Scor⸗ 
pions und Taufenbfußes. 51. 

Sarnröhre, Verlängerung derſ. als Grund 
der ungenügenden Wirkung bes weiblichen 
Katheters. 128. 

Sarihörigfeit, üb. eine neue Behandlungs: 
art beri. 233. 

Santausvünftung, Unterbrüdung berfelben. 
64, 

Hautvenengefhwälite, varichje, neues Ber 
fahren bei Operation berf. 144. 

‚Heidenreich, phyficlogiihe Wirkung des elefs 
triſchen Stromes auf die Sinnesnerven. 
3. — Zucker im Auswurfe eines Dias 
betiſchen. 76. 

Heilanſtalt für ſchwachſinnige Kinder zu Mar 
riaberg anf der ſchwabiſchen Alp. 272. 

Helgoland. 58. 


Henle, üb. die Unterbrüdung der Hautaus- 
bünftung. GL 

Herapath, meues Berfahren bei Operation 
varicöfer Haufvenengeichwülfte. 144. 

Herrich und Borp , Wlüffigbleiben des Herz 
blutes in ber Leiche. 320 

Herring, Rinde des Obaflibaumes. 1S4 

Herz, üb. den Ban desſelben beim Stör u. 


Roden. Gi . 
Herzblut, Wlüffigbleiben beafelben in der 
Reihe. 24 


». Hefling, hiſtologiſche Beitraͤge. 257. 

Digginböttom, Behandlung des erysipelas 
mit Höflenftein. 32, 

Hiftelegiiche Beiträge. 257. 

Höllenfein, Anwendung desfelben bei gras 
nulirter eonjunetiva. 208, 

Holz, üb. die Berfohlung besfelben durch 
erhigte Waflerbämpfe. LI 

Hoofer, Dalton, baumartige Riefentange des 
antarftifchen Meeres. 313, 

Hombaut, üb. Regeneration derf. 226, 

Humerus, Art der Miepereinrichtug des vers 
venfien. 256. 

Öymenopteren, ſ. Will. 


J. 


Jagd in Rußland. 278. 

Indige aus Polygonum tinctorium. 26. 

Inſecten, ſ. Slater. 

Johnſton, fruchtbare Gier, bem Weibchen bes 
Smerinthus ocellatus nach deſſen Tode ent: 
nommen. 170, 

Jordan, üb, denſelben und das tobte Meer. 


Isoötes lacusiris in Weftpreußen. 24 
Jung, üb. Schönbeins Liquor sulphurico- 
aelhereus constringens. 318, 


K. 


Kaffee gegen Cholera infantum. 64, 

Kali hydrojodieum, böfe Felgen einer Bes 
handlung mit bemfelben. 270, 

Klebäther, ſ. Cellodium. 

Klinsmann, laobte- lacustris in Meftpreu: 
sen. u 

Kucchenkrebs, Rormen desjelben. 96. 

Kechſalz als Gift für Bilanzen. 122, 

Körper, menfchlicher, üb. die Berhältnifie 
desjelben. 129. 

Koreff, macdträglicher Iufag üb. Bereitung 
des Golledium. 47 


Regiſter. 


Krebt, Behandlung besfelben mit Opium. 
109, 

Kupferminen zn Burras Burra auf Neubols 
land. 4, 


2. 


tawfen, Nemophila insignis. 134. 

Lepibofiren, Bilutförperchen derfelben. 20. 

Lerebonliet, Beobachtungen üb. bas Herz 
und die Girculation ber Limmabien und 
Dapbnien. U 

Leſtiboudois, Unterfuchungen üb. die organi⸗ 
fhen Urfachen ber verſchiedenen Blattitels 
lungen. 81. 

Limnadien unb Daphnien, Beobachtungen 
üb. das Herz und bie Girculation berfels 
ben. 342, 

Longley, Iwitter von Seorminthus Popnli. 
202, 

Lorinfer, Zugverband bei Oberfchenfelbrüchen. 
156. 169%. 188, 

Lunge, üb. den Ginfluß derfelben auf bie 
Bluteirenlation. 69 


m. 


Mackneß, Dysphonia Clericorum. 217. 

Malaiifche Halbinfel, Metallreihthum bers 
felben. AMl 

Mammuthſchaͤdel, f. phyſtelegiſches Infitut. 
14h, 


Mandl, üb. die Struetur ber Bagimalfchleim« 
haut. Gi 

Mannafall zu Eamel. 250 

Marſh, Derter, foſſile Fußſpuren urweltlich. 
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Naturkunde. 


J. Eine hiſtologiſche Neuigkeit. 


Einen nicht unintereſſanten Beitrag zu den hiſtologi— 
ſchen Verhältniſſen der geſtreiften Muskeln liefert bie Unter: 
ſuchung derſelben am penis der Schmetterlinge. Es finden 
ſich bier in großer Anzahl und conftant zahlreiche Theilun— 
gen der Primitiobändel, Bon einem foldyen geben entweder 
von der Seite ein oder mehrere Afte ab, welche ſich in weis 
terem Verlaufe wieder gabelförmig theilen, oder das Primi— 
tivbündel ſchwillt an und von dieſer knopfartigen, Erweite— 
rung laufen nad verjchiedenen Richtungen 2—4 Aſte aus, 
welche fi ebenfalld wieder theilen fünnen. Die abgehenden 
Alte bebalten bald die Die des Hauptſtammes bei, . bald 
nehmen fie um ein Drittel oder Viertel an berielben ab, 
So beträgt 3. B. bei Botys limbalis der Hauptitamm 0,012’, 
ver abgehende Aſt 0,007; bei Orthosia stabilis erfterer 
0,0076, letzterer 0,0056— 0,0072 im Durchmefier, An 
ven Abyangöftellen erleiden gewöhnlich die Querftreifen feine 
Beränderung, geben ohne vie geringfte Unterbrechung in bie 
Nebenäfte über; biöweilen wird auch die Querftreifung tbeild 
unfenntlih, tbeild nfobificiet, indem die Vrimitivfaſern fich 
verſchleben und tritt erfi in den Aſten wieder deutlich betr 
vor. Außer bei den genannten Thieren fand ich an ber ber 
zeichneten Stelle die Thellung bei Miselia conspersa und 
Orthosia instabilis, welche ich jedes Mal Togleih nach dem 
Heroorfriechen aus der Puppenbüle unterfuchte; an andern 
Gegenden des Körpers, 3. B. bei den Muskeln der Bruſt, 
der Antennen, des Rückenſchildes, verliefen die Primitivbün: 
del immer continuirlich, ohne nur die geringfte Anbeutung 
einer Theilung. 

Ferner finder man in diefen Musfeln der Geichlechts- 
tbeile die von K. Wagner eutdeckte Theilung der Nerven: 
primitiofafern in einem viel aufiallendern und großartigern 
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Grade, als es mir jemals bei irgend einem andern Thiere 
gelungen if. Ich erwähne derfelben, weil ich aus Grfab- 
rung weiß, wie «8, namentlich für den Unterricht, fehr wün— 
ſchenswerth ijt, ein berartiged Präparat auf eine leichte 
und in bie Augen fpringende Weiſe fich verichaffen zu kön— 
nen, und um zugleich noch ein eigenthümliches Verhalten 
befannt zu machen. Es kommt bier nämlich vor, dan fi 
eine Primitiefafer in zwei Afte fpaltet, die eine Strede 
parallel neben einander berlaufen und fih dann wieder zu 
einer einzigen Faſer verbinden. Werner findet fih bier zu 
weilen, daß zwei offenbar verſchiedne neben einander ver: 
laufende Nersenprimitivfafern durch einen kurzen rechtwink 
lih abgehenten Queraſt mit einander verbunden find. Beide 
angeführte Eigenthümlichkeiten find bisher noch nicht beob— 
achtet worden. Fine mähere Darftellung genannter Theile 
nebft Abbildung werde ich im meiner demnächſt erfcheinen: 
den Hiftologie verſuchen. 


Jena, 21. Januar 1849. 
. Dr. von Seßling. 


Nachſchrift. 


Hert Dr. von Heßling war fo freundlich, mir die 
oben erwähnten Prüparate zu zeigen, und ich hatte Gelegen— 
beit, mich vollfommen von der Michtigfeit biefer Beobachtun⸗ 
gen zu überzeugen. Id ermähne bies bier nur beöbalb, 
weil vielleicht nicht Jever weiß, daß Dr. von Geßling 
feinen Freunden ald ein eben fo gewandter als gewiſſenhaf- 
ter Beobachter länger befannt, eigentlich einer Betätigung 
feiner Beobachtungen durch einen Andern nicht bedarf, 


Dr. Di. 3. Schleiden. 
1 
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1. Hiſtologiſche Beiträge. 
Don Dr. v. Heßling in Jena. 
(Aortiegang von Mo. 17. des VIII. Bandes.) 


Über die Art der Entſtehung der Pigmentzellen haben 
fi die Anſichten der Hiſtologen noch nicht vereinigt. Das 
lentin (B, Wagners phyf. Sandwörterbuh 1. S. 645) 
ſchildert ihre Genefis folgendermaßen: „Zuerſt entfteben um 
ihre verbältnigmäßig aroßen Kerne die noch farblofen, jungen 
PBigmentzellen und bilden bald in ihrer Abplattung ein zier⸗ 
liches Mofaif. Nice nur entitcht aber die Zellenmembran 
beim Hühnchen früber, als die Pigmentmolecüle, fondern 
es zeige fihh, ehe dieſe auftreten, ein Inhalt, deifen unter 
farkern Vergrößerungen gelblich erſcheinende Körnchen von 
den Bigmentmolecülen wobl zu unterſcheiden find, und bie 
eher an die farblojeren Körnden, die auch im den Pig» 
mentzellen Erwachſener bisweilen sorfommen, erinnern, Die 
Ablagerung der Pigmentmolecule erfolgt vorzüglih um ben 
hellen Kern, fo daß diefer, von der Flächt geliehen, in ber 
Mitte hell, an der Peripberie dunkel erſcheint.“ Vermehrt 
ich Die Anhäufung der Molecüle, fo füllen fie die ganze 
Zelle aus und verbeden endlich ben Kern ganz.” Gine 
ähnliche Schilderung giebt Günther (Lehrbuch der Phpfio— 
logie 1. S. 7); er fand bei Schweins-, Schafs: und 
Nindsenbryonen auf dem vordern Theile der choroidea 
neben Pigment baltenden Zellen noch andere, die ſich durch⸗ 
aus nicht von den gewöhnlichen Zellen des Embryo's unter 
ſcheiden. Die Ablagerung des Pigments folge erit fpiter, 
wenn Die Zelle fo meit ausgebildet fei, daß fie bie ihr 
eigentbümlichen Yebensfunctionen beginnen fünne; zuerſt er⸗ 
ſcheinen einzelne Körner, die ſich zu drei ober vier an einan⸗ 
der reiben, bis fie ihn gänzlich verdecken. Dielen Refultaten 
genannter Forſcher, nach welchen die Bildung der Zelle ders 
jenigen des Vigments vorangebe, To mie legtered innerbalb 
der eritern entſtehe, find bie Grfahrungen von Bruch (Unter⸗ 
ſuch. zur Kenntniß des fürnigen Pigments der Wirbeithiere 
S. 47) entgegenzuftellen. Er fand nur ifolirte Kerne in 
einer gleichförmigen Bigmentmafle eingeftreut; nicht ein eine 
ziged Mal gelang «8 ihm, notoriſche Zellen zu iſoliren. 
Unter tem Pigmente lagen zablreiche, freie, runde und 
ovale Kerne, Die durch ein zäbes Mittel verbunden waren. 

Überdies findet man bei Erwachſenen fehr häufig auf 
ber choroiden Kerne inmitten von Pigmentflümprben, mies 
mald aber leere Zeilen zwiſchen den eigentlidgen Pigmente 
zellen, wad Bruch ald Beweis gelten läßt, daß die Bildung 
des Pigments nicht innerhalb der Zellennembran Statt 
finden faun. 

Gleiches Führt auch Kölliker in feinen Unterfuchungen 
über die Entwidlungsgeichichte der Gephalopoten ©. 7I 
an. In der culis der sepia lagern ſich ebenfalls die Pig- 
nientmolerude um den Kern (Embryonalzelle), obne von einer 
wahrnehmbaren Membran umgeben zu fein, welche erft im 
erwachſenen Xbiere deutlich bervortritt. 

Gerlach (Handb. der Gemebelehre d. menſchl. Körpers 
&. 59) giebt wohl an, daß der Entſtehung der Pigment: 
molecüle immer jene ver fie einichließenden Zellen nach: 


folge, drückt füh aber gleich darauf nicht beftimmt aus, wenn 
er fortſährt: „Zuerſt bilden fich ziemlich große Kerne von 
0,003 -- 0,004" Durchm., mweldye ſich mit farblofen Hüllen 
umgeben, die jegt fhon Durch grgenjeitige Abplattung eine 
polygonale Geſtalt annehmen; die Bigmentmolccüle entftehen 
immer zuerft um ben Zellenfern, von hieraus erfolgt die 
Ablagerung derfelben nad; allen Richtungen, bis jie endlich 
den ganzen Zellenraum mehr oder meniger ausfüllen, wos 
durch oft Felbjt die Kerne vollfommen unſichtbar gemacht 
werden. Alſo entitehen die Molecüle body in fertigen Zellen? 
Gerlach ſcheint Dieied anzunehmen, da er vieler nach ibm 
normalen Bildungsweife die von Bruch als pathologiſch 
angegebene gegenüber flelt, nach welcher ſich erjt die. Hülle 
bildet, wenn der Kern fich mit Körnern umgeben bat. 

Aus meinen Unterfuchungen über Die Entwicklungsge— 
ſchichte des Auges, welde ich an einem andern Orte nieder 
zulegen gebenfe, Kann ich in Betreff dieſes Punktes folgen— 
des hier zur Mittheilung bringen. Bei den von mir unters 
fuchten Schafsembryonen von 15% — 23, Yänge traf ich 
an dem vorbern Theile der Aderhaut bereits Pigmentabs 
lagerungen an, aber nirgend eine Spur von Zellen, vie 
hieher bezüglich wären. Die Pigmentſchicht beftebt aus 
KHörnern, zwiſchen welchen theils runde, tbeild ovale Kerne 
eingeftreut liegen, Von den Wigmentkörnern kann man 
Kleinere, heilere von 0,0008 — 0,001’ und größere, dunk⸗ 
Iere von 0,002 — 0,003 unterfcheiden, dieſelben find 
bunfelbraun, nicht felten pechſchwarz mit fchurfen Nändern 
verſehen, gewöhnlich rund, zuweilen oblong, zugefpigt, ſpindel⸗ 
förmig und auf der Kante ftehend gleichen fie feinen Strichen; 
fie ungeben entweber bie Kerne einzeln zu Drei bis fünf 
franzformig, oder verdecken ſie gänzlich, indem fie ſich zu 
unregelmäßigen Klümpchen zufammenballen. Die Kerne ent: 
halten ein bis zwei Kermförperchen, haben ein ſchwach gras 
nulirtes Ausſehen, meſſen 0,002—0,0035 im Durchm. 
und geben fih nah Anwendung ber Eſſigſäure als wahre 
Kerne zu erkennen, Während Eſſigſäure eine ſolche Pig: 
mentfchicht leichter auflodert, wobei die Kerne Eleiner, gelbe 
lidyer werden und die Wigmentförner Molceularbewegung 
befommen, bedarf es bei Zulag von Wafler eier geraumern 
Zeit zu dieſet Erfheinung, woraus wohl der Schluß ge: 
zogen werden fann, daß Kerne und Bigmentkörner im einem 
Blafleme eingebettet find, auf welches die Gifigfäure durch 
Auflöfung eine fihnellere Einwirkung äußert, Bon Zellen, 
welche Pigment einfließen, fam mir nichts zu Geſicht, 
felbit nicht an den Stellen, wo ſchon durch die Lage der 
Kerne und ihre Finbülungen mit Pigmentkörnern eine Ans 
erbuung zu einem ſchönen Mofaifbilde getroffen war, mie 
z. B. in den Kalten ‘ver Giliarfortfäger Auch bier lieh 
weder Waſſerzuſatz, nocd der Gebrauch des Compreſſoriums 
eine Zellenwand erfennen, Ich halte demnach das Aufe 
treten von Pigment haltenden Zellen für eine fpätere Ente 
widelungsftufe, in welcher ſich erſt aus dem ermäbnten Bias 
ſteme um die ſchon in ihre regelmäßige Lage gebrachten 
Kerne und Pigmentförner bie Zellenwand niederihlägr, 
und trete hiermit den Ausſprüchen von Bruch und Kölli— 
fer sollfommen bei. 


Mathiofer wird mar, wenn man Beobachtungen über 
die Entwidiung der Pigmentfürner jelbft angeben und nicht 
bloße Hypotheien machen will. Ich wählte zu dieſem Zwecke 
den bintern Theil der choroidea, welcher ſchon Tem unbes 
waffneten Auge gänzlich farblos erſcheint. Gelingt ein gutes 
Pröparat, fo fieht man, wie Die ganze Membran aus Ges 
fäßen von verfchiedenen Vildungsftufen und jungen Binde 
gewebefalern zufammengefegt if. Man teifft bier zum Theil 
noch große, flernförmige Zellen, welche ſich mit ihren Aus— 
läufern mit einander veräfteln und zu Gefäßröhren ausziehen, 

erade wie Schwann und Köllifer den Vorgang be: 
ae, theild ſchon fertige Gapittaren, deren Durchmeſſer 
im Mittel von mebrern Meſſungen 0,012 betrug. Sie 
enthalten größtentbeils ſchon fertige Eernlofe Blutzellen, manch 
Mal zeigen ſich aber noch blaßrothe Blutkörperchen, theild 
mit deutlich granulirten, weißen, theils mit mehr aufge: 
löften, im dunflere Rörndyen zerfallenden Kernen. Zwiſchen 
und auf dieſen Gapillaren und ven jungen Bindegewebe: 
fafern liegen Rene in beſtimmter Ordnung an einander ges 
reiht, welche mit den oben Beidriebenen in ibren Gigene 
ſchaften übertinſtimmen. Bon eigentlichen, ſich an diefer Stelle 
sorfindenden Wigmentförnern iſt nirgends etwas wahrzus 
nehmen, zumal wenn man die burd die Präparation des 
Auges von andern Stellen bierker gebraten in Abrechnung 
bringt; aber auf den Kernen finden jich feinkörnige Nieder— 
ſchläge son grauem, jtaubartigem Anſehen und bejonders 
Die Wandungen der Gefäße find flellenweife dicht daron 
umbült. Aus melden Teilen dieſe feinförnige Subitanz, 
welche alle Nüancen vom Gelbgrauen bis in bie ſchönſte 
Goldfarbe durchgeht, zuſammengeſetzt wird, iſt ſchwer zu 
beſtimmen; wahrſcheinlich bat fie ihren Urſprung in dem 
Blaſteme, welches durch feine Verbindung mit dem aus— 
tretenden Blutſarbeſtoffe aller möglichen Umwandlungen bis 
zum eigentlichen Pigment fähig gemacht wird; wofür aller: 
dings die Dichte Anlagerung der Maſſe um die Gefaßröhren 
zu ſprechen ſcheint, fo wie auch in ber chorolden des ers 
wachfenen Thieres die meiften und flärfjten Ablagerungen 
der Bigmentzellen in ber Gegend ver Gefüge Statt finden. 


IT. Einige neue Beobachtungen über Die Infuforien, 


Die Kenntniß der Inſuſorien iſt in Den legten Jahren 
fo wenig durch wirkliche Beobachtungen gefördert worden, 
man bat im Gegentheil an ver Glaubwürdigkeit früherer 
Unterſuchungen jo viel gerüttelt, dan die Anfichten über bie 
Stellung dieſer Thiere im Syſtein, über ihre nerwandt: 
ſchaftlichen Beziehungen zu anderen Glaffen jetzt mehr als 
je aus einander geben möchten. So halt man es jegt im 
algemeinen noch für unthunlich, fie einem ter Cuvierſchen 
Thiertypen unterzuordnen, obgleich die Enticheidung wohl 
nur zwiſchen Strablebieren und Würmern ſchwanken kann. 
Srüber, in Ehrenbergd unmittelbarer Mäbe, mit dem 
Studium der Infuforien beicpäftigt, wendete ich mich ſpäter 
zu den Würmern; in jimgſter Zeit, nad Veröffentlichung 
meiner färdiſchen Unterfuchungen, bin ich wirder auf Die 
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Infuforien hingewieſen worden, um bie gelegentlich geltend 
gemachten, ziwiichen ihnen und den Turbetlarien obwaltenben 
Beziehungen weiter zu verfolgen und zu begründen, 

j Nachdem ich Die allgemeine Verbreitung der ſogenaunten 
ſtabförmigen Körperchen in ber Haufbedeckung der Turbel— 
larien gezeigt, durfte es von nicht geringem Intereſſe ſein, 
zu erfahren, daß eben dieſe Gebilde bei den Infuſorien ſich 
finden. Ich machte dieſe Beobachtung zuerſt an der großen 
Bursaria leucas, Die mir im November und December in 
großer Anzahl zu Gebote ftand. Wei jebr beiler Beleuch⸗ 
ung fleht man gewöhnlich nichts; dämpft man aber Das 
vicht ab, jo erſcheiut bei den meiſten größeren Judisituen 
die Paut ganz dicht mit länglichen, an beiden Enden zuge— 
Ipigien Korperchen geipidt, von 0,0003 P. 3. Länge. Bon 
einer Tauſchung iſt nicht Die Dede, weil bein Zerdrücken 
bed Thieres bie Korperchen in großer Menge iſolirt werden 
und ſich wmeſſen laſſen, wovon ich mehrere meiner Zuhörer 
zu überzeugen Gelegenheit hatte. Außer bei Bursaria leucas 
habe ich die Körperchen zur Zeit allerdings nur noch bei 
Paramaecium coaudalum und Paramsecium aurelia gefunden, 
bei Denjeiben Vorkehrungen für bie richtige Weleuchtung, 
während verſchiedene Vorticeliinen nichts dem ähnliches er— 
kennen liegen; allein jene unzweifelhaften Beiſpiele genügen 
auch volltommen als Unfnüpfungspunft zwiſchen den beiden 
fraglichen Ihiergruppen, Wei jener Burfarie und den Para⸗— 
maccien wurde haufig, wenn fie beengt wurden, ein fadenz 
ziebender Schleim abgeiondert, weldyes Serret in einigen 
Zallen aus den ftabfürmigen Rörperchen feinen Uriprung zu 
nehmen ſchien. Sollte ſich dies bejtätigen, jo würde dadurch 
die von R. Yeudarı in der Anzeige meiner Schrift über Die 
Vipabpocoelen ausgejprochene Anſicht (Gört, gel. Any. 1848, 
Dir. 153,), es jeien die ftabförmigen Korperchen Giftorgane, 
befeftige werben. 

Kine zweite und, mie mir ſcheint, wichtigere Ent: 
bedung wurde von mir ebenfalls an Bursaria leucas ge: 
macht. Wer Die Infuſorien-Literatur verfolge hat, weiß, wie 
ſeht man ſich von verſchiedenen Seiten abgemüht bat, bie 
Bunction ber durch Ehrenberg bekannten contractilen Bla— 
Ira phpftologiſch richtig zu deuten, um fo mehr, da, außer 
der Erſcheinung der in regelmäßigen oder unregelmäßigen 
Abſtanden erfoigenden Zuſammenziehung, bioher jede Bes 
obachtung uber Die Natur der Thatigkeit jener für das 
Yeben Der Infuforien ofienbar höchſt wichtigen Organe 
muangelte. Wan mag ſich nun bei Bursarin leucas Davon 
uberzengen, was ih wohl an hundert Exemplaren ger 
fehen (genommen aus dem Teiche im ſogenannten Brins 
zeſſinneugarten in Jena), Daß Die contracrile Blafe eine con- 
ſtante Mundung nad aupen bat, daß fie, ſich nach Diejer 
Diundung hin zujammenziehend, ihren waſſerklaren“ In« 
halt durch Diefelbe entleert, uud daß fie fih wieder von 
außen fullt, mit einem Worte, Daß fie ein Reſpira— 
tionsorgau iſt mit ihren zahlreichen Strahlen und griäß: 
artigen Anhangen, gleichwerthig mit dem von mir bei ven 
Surbellarien nachgewieſenen Waflergefäßipftem, ein neuer 
Beleg für Die angeregte Verwandtſchaft. Um ben Gegen: 
ſtand befriedigend zu erledigen, jind freilich noch ausgevehnte 
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7 177. 
und genaue Unterfuchungen nöthig, ich hoffe aber wenig: 
ftens einen Weg angebahnt zu baben. Bei vielen Infu— 
forien wird man deshalb äußerlich Feine Öffnung der con= 
tractilen Blaſe finden, weil diefelbe möglicher Weiſe in bie 
Mundvertiefung gebt, wie mir dies 3. B. bei einigen 
Stentoren wahrfcheinlich geworden. 

Schließlich muß ich eine vereinzelte Beobachtung meines 
Freundes C. Echard (über Das Lebendiggebären von 
Stentor caeruleus) beftätigen (Wiegm, Arch, 1846); aud) 
ih ſah fugels und Fegelfürmige Junge aus dem Körper 
größerer Stentoren hervortreten, wenngleich diefer Fall mir 
der jeltenere zu fein feheint, analog etwa dem, wenn junge 
Diftomen ausnahmsweife alle Stadien ihrer Entwidlung im 
Wohntbiere durdimachen. Denn ungleich häufiger gebt bie 
Entwidlung des Stentor caeruleus aus fehr Eleinen Keimen 
frei im Waffer vor fih, im der Art, dab man alle Zwi— 
ichenglieder von der burchfichtigen, faum einen Ieifen blauen 
Anflug zeigenden und mit langen Wimpern verjebenen 
Larve, am der fi fpäter der Mund und feine MWimper: 
ipirale bildet, bis zum ausgewachſenen Ihiere verfolgen 
kann. Vielleicht aber auch ift jenes Lebendiggebären eine bes 
fondere Form der Fortpflanzung und es ſteht mit ihr die 
perlenfchnurförmige, aus 12 oder 13 Gliedern zufammene 
geſetzte Drüfe in näherem Zufammenbhange. 


Jena. Oscar Schmidt. 


Mifcellen. 
1. Über pie Bortpflangung der Palmella- Arten. — 
Die gallertartige Maſſe diefer Algen enthält eine Menge vers 
zweigter Fäden, beren wahre Natur bis jept nicht ermittelt war; 
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Haffall hält fie für zufällige Pilzfäden; 6. F. Broome fand dar 
gegen bei Palmella botryoides Greritte, daß die fpäter in bie Gallerte 
gebetteten Zellen dieſer Alge in einem früheren Zuftande den En— 
ten ber erwähnten Rüden, welche mit Gndochrem erfüllte vergweigte 
Röhren bilden, aufigen, während bie verzweigten Röhren felbit 
firablenartig aus der Mitte einer großen unregelmäßig geitalteten 
Zelle hervorlemmen; er fand, dab die Zellen erſt fpäter frei wers 
den und dann, ſewie es Haffall befchrieb, neben den Faͤden lies 
en. Thmaites beilätigt die Broomefche Beobadhtung an ber 
Fiben Pflanze, außerdem an Coccochloris rubescens Brebissun, 
einer Alge, bei welder Brebiffon eine Sonjugation beobachtete. 
Thmwaites glaubt, daß leptere allen Palmellen eigen ſei. Gr 
vergleicht, weil er die ganze Mafie ber Palmella als ein Bilanzen» 
ind ividuum betrachtet, die beiprochenen Fäden mit den Borfeimen 
der Laubmooſe oder dem Pilzlager der vollfommneren Schmämme; 
die ſich von den Fäden ablöfenden Zellen hält er nicht für Sporen, 
fondern für Brutzellen; legtere vermehren ſich nadı ihm durch Theis 
n&) (The annals and magazine of natural history, No. 11, 
1818. 


2. Über die Art des Bohrens der Bohrmuſcheln 
ftimmten in der Yunifigung der britifchen Gefellfchaft der Wiſſen⸗ 
fchaften von 1848 nicht aller Anfichten mit Hancods überein. 
(Siche unfere Notizen Br. VII. No. 155, ©. 8) — Dwen 
—— daß Pholas navalis mit ihrer Schaale behrt. — Forbes 
ennte bei den Saricaven fein Kiefelpartifelden, deren Borfommen 
und Beitimmung er bei Clavagella feinesweges läugnet, auffinden; 
Forbes glaubt demnach, das die verſchiedenen Bohrmufceln fich 
ſeht verſchiedenet Mittel zu ihrem Iwede bevienen. Gharven: 
ter ſah am Rande des Mantels der Terchratula fiefelhaltige 
Stachelvorfprünge, er glaubt, daß jede harte Subſtanz bier zum 
Bohren dienen könne. Jeffreyé beftätige Gancods Beeb— 
er auch er ſah, wie bei einer großen Zahl Molluffen bie 
Oberfläche des Fußes fammt ihren Kiefelfornchen beſtändig ermenert 
ward, Dillwyn erinnerte dagegen an einen von Osler ber 
ichriebenen Fall, wo eine Saxicava rogosa in ihrer Bohrarbeit 
durch eine Thouſchicht, welche das Kalfgeitein durchſetzte, aufgebals 
ten ward; er glaubt diefen Fall durch ein Auflöjungemittel ertläs 
rem zu müfjen. (L’Institut, No, 776, 1848.) 


Seilfunde. 


(1.) Über die Darmblutungen der Neugeborenen 
(melaena infantum). 


Don Dr. Rilliet aus Genf. 


Die anatomifche Structur ebenfo, wie die mannigfals 
tigen neuen Verhältniffe zur Außenwelt, in welche die Neu— 
geborenen auf ein Mal bei ihrer Geburt eingetreten jind, 
präbisponiren fie zu mehreren Arten von Blutungen, bie 
ihnen eigenthümlich find, und zwar — mehr durch bie Urſachen 
als durch die Symptome und Folgen eigenthümlich. Die 
am bäufigften vorfommenben find Die der Hirnhäute (Apo- 
plerie), die des Müdgratdcanald (tetanus), endlich eine 
feltenere form, die ded Darınd und Magens (melaena). 

Dieje legte Krankheit ift von den Alten nicht beachtet 
worden, erſt Storch (1750) erwähnt fie; die erfte Mono» 
grapbie darüber ift von Hefe (1825); fpäter fihrieb darüber 
Rahn-Eſcher zu Zürid (1935) und einige andere ger 


legentlih, beſonders Kiwiſch, der die Krankheit die Unter: 
leibsapoplerie der Neugeborenen nennt und fie vom Bluts 
breiben und der melaena unterfcheibet, ohne daß viele Trennung 
nad) feinen Beobachtungen doch gerechtfertigt erfchiene. Bil: 
lard trennte die primären und fecundären Blutungen nicht 
binreihend und it daher bei dieſem Gapitel jehr unge: 
nügend. Gendrin bat nur die anatomische Seite ber 
Brage beleuchtet. Unter den Engländern find mir nur einige 
Beobachtungen von Dorington und Gairbner befannt 
geworben. 

Aus vorftebenden literariſchen Hülfsmitteln und aus 
einer Beobachtung dieſer Krankheit bei Zwillingen, welche 
id) weiter unten mittbeilen werde, babe ich nun folgende 
genauere Geſchichte der Krankheit zufammengeftellt. 

Die Urfachen der Krankheit find noch wenig aufge: 
klärt. Es find die verfchiedenften Urjachen angeführt wor: 
den, fie haben mich nicht befriedigt; doch der Leſer möge 
ſelbſt urtheilen. 
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I) Alter. Geſchlecht. Nach den Beobachtungen, 
bie ich aufgefunden babe, wären Knaben ber Kraufbeit mebr 
untenvorfen ald Madchen; Die Mehrzahl aller Fälle ergiebt 
ein Alter von 1—4 Tagen, doch bat man fie auch vom 
6— Ilten Tage (Gairdner) und felbit nach 15 — 20 
Wochen (Etlinger) beobachtet. 

2) Erblichkelt. Beſonders ber Dr, Rahn-⸗Eſcher 
legt großes Gewicht auf dieſe Urſacht. Die Mütter der 
Kinder, bei denen er die Krankheit beobachtet oder beſchrieben 
gefunden bat, hatten ſelbſt an einer Reizung des Ganglien: 
foftems, an Störungen der Unterleibsrireulation und an Vers 
dauungsftörungen während ober felbjt außer der Schwanger: 
ſchaft gelisten. Gr ſchließt daraus, daß diefe Dispofirion 
auf den Fötus übergegangen fei und eine Störung in dem 
Atponinalfreislaufe und eine Gefäßatonle veranlaft babe, 
mwoburd es ſchon während des Lebens im uterus zu einer 
franfbaften Serretion in den Dirmen gefommen fei, was 
ſich aus der dunkleren Bärbung des meconium ergebe. In— 
dem man die nactbeilige Einwirkung krankhafter Zuftände 
der Mutter auf die Kinder zugiebt, fo muß man doch gegen 
vorſtehende Anſicht geltend machen, daß jene Zuftänve bei 
den Müttern außerordentlich häufig vorkommen, die melaena 
bei den Kindern Dagegen äußerft felten if. Dieler Einwurf 
bat indes, dies will ich gern zugeben, weniger Gewicht in 
ten Rällen, wo die Mutter oder Eltern felbit an Darm— 
Blutungen leiden, oder wo mehrere Kinder derjelben Familie 
zugleich oder hinter einander daran erfranten. — Nimmt 
man aber hlernach einen Einfluß der Grblicyfeit bei dieler 
Krankheit an, fo muß man body zugeben, daß biejelbe in 
fehr enge Grenzen einzufchränfen ift. 

3) Geben die Umftände bei der Entbindung, das Alter 
des Kindes bei der Geburt und die erfte Pflege, welche «8 
erhält, mehr Aufihluß über diefe Blutungen? — Ban 
bat behauptet, daß ver Aufenthalt in einem zu engen Beden, 
Fangfamfeit der Geburtsarbeit, ſchwere Geburt die melaena 
bewirften. Analyfirt man die, übrigend fehr unvollſtändigen, 
Beobachtungen in dieſer Rückſicht weiter, fo ergiebt ſich nur, 
tab das Verhaͤltniß der ſchweren Gntbindungen zu ben 
leichten nur um weniges ‚größer war, was überdies nichts 
auffalendes bat, ta die Mehrzahl ber Mütter primiperae 
waren und ber Unterſchitd übrigens To gering ift, daß er 
faum ter Rede werth erſcheint. — Man hat auch behauptet, 
daß die vorellige Unterbindung bed Samenftranges eine ber 
wirffamften Urſachen jei. Ic wil dad Nachtheilige einer 
ſolchen Praris namentlich bei plethorifchen Kindern nicht 
leugnen, muß aber doc bemerken, daß nur Kiwiſch in 
jeinen Beobachtungen davon ſpricht. Bei zwei Kindern 
unter vieren war der Samenftrang zu früh unterbunden 
worben und kei einem dritten hatten Symptome von Eya- 
noie die Hebamme genötbigt, die Ligatur wieder zu löſen. — 
Nah Billard war unter 15 an Darmblutungen geftorbe: 
nen Meugebornen die Mehrzahl ausgezeichnet durch allge 
meinen plethoriichen Zuftand und allgemeine Hautcongeftion, 
Andere fpredien von Plethora nicht, Unter 16 Kindern 
waren 8 zart und ſchwach, 7 geiund, 1 aſphyktiſch. — Zus 
rüdhaltung von meconium ift nid als Urfache anzuſehen, 


denn die Ausleerung war der Blutung bäufiger vorausge- 
gangen, ald daß Die Blutung früber erfolgt wäre, 

4) Die Anjicht von Brebis, wornach in einer Gefäß— 
jerreißung der Grund llege, wird durch die patbologiiche Anato« 
mie nicht unterftügt; man hat nie eine eingreifenbere Verlegung, 
in sielen Füllen ſogar nicht ein Mal eine merkliche Blutin— 
jeetion in ver Sihleimhaut des Magens oder des Darmtheils 
gefunden, wo das Blut ertravafirt wurde, In- einigen Fällen 
waren (nach Billard) die Gefähe der größeren Ginger 
weide ver Bauch» und Bruftböhle von Blut ſehr überfüllt, 
namentlih Die Mejenterlalvenen; nur Gelmbrecdht bat 
Ausdehnung der Gapillargefäße mit Verdünnung der Schleims 
baut bemerkt; Dorington und Rahn-Eſcher Erwei— 
dung, Ungleichheit und Röthe der Schleimbaut. 

Die eigentlich prädisponlrenden Urfachen find wohl 
zu fuchen: 1) in der den Meugebornen (nah Billard) 
eigenthümlichen Injection des Darmcanald, wobei alddann 
jede Steigerung durch Atonie der Gefäße oder Hemmung ber 
Abvominalcireulation, durch Anhalt des Blutes in der Pforte 
aber oder Durch Vergrößerung der Leber und Milz, zu einer 
Blutung präbisponirt, 2) In der Schwierigkeit, mit wel— 
cher ſich die Reſpiration vollfommen einftellt, wobei die 
nicht genügend ausgedehnte Lunge alsdann auf den anderen 
Eingeweiven und namentlich auf dem Darme, der ohnehin 
der Sig einer Gongeftion ift, aufliegt und fo bie Erſuda— 
tion vermiüitelt. 

Schilderung der Krankheit. Das Belle, um 
ein gutes Bild von der Krankheit und ihrem Verlaufe zu 
geben, wird wohl fein, daß ich die von mir gemachten Bes 
obachtungen vorlege, melde vollftändiger find, ale die Ber 
ſchreibungen anderer. 

Erfter Ball. — Am 30. Januar 1846 wurde ich 
um I Uhr Mittags zu einem neugeborenen Kinde gerufen, 
welches in größter Gefahr fein sollte. Folgenden Bericht 
erhielt ich aus dem Munde der Wärterin; er wurde aber 
fpäter durch Gern Maunoir bejtätigt. 

Der Knabe war Tags zusor, Morgens A Uhr, geboren; 
er war ein Zwilling. Die Entbindung war nicht fehr 
ſchwer geweſen, indes hatte Herr Maunoir dorh bie Zange 
anwenden müfſen. Die Placenten waren getrennt, vie 
Anmniosflüffigkeit nicht ſehr reichlich. Die Nabelfhnur war 
normal und murbe zur grwöhnlicen Zeit unterbunden. 
Das Kind war reif, nicht fehr dick, aber wohlgebaut und 
ſchien kräftig. Ale Functionen ſchlenen normal. Das 
meconium war wenige Stunden nad) der Entbindung abs 
gegangen, nachdem der Knabe 1, Theelöffel vol Ricinusöl 
erhalten hatte. Darnach rubte das Kind ein wenig, wor— 
auf ed mit Begierde die Bruft nahm; fur; man hatte nicht 
im mindeften Veranlaffung, irgend etwas Übles zu vermutben, 
als die Wärterin beim Wechjeln der Windel bemerkte, daß 
mit einem Reſt meconium auch etwas Blur abgegangen 
war. Zwei Stunden fpäter ging eine reichliche Menge reis 
nes flüſſiges Blut, mit Gerinnſeln gemilcht, ab; 1 Uhr 
Nachmittags zum dritten Dal. Da wurde ich gerufen. 

Als ih das Kind unterfuchte, fand ich Todtenbläffe, 
und bie Wärterin verficherte, daß es ſich jehr bedeutend 
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veränbert habe. Der Puls war nicht zu fühlen, Beine und 
Arıne waren falt; Augen und Mund waren in ber Megel 
geſchloſſen. Es konnte over wollte nicht jchluden, deſſen— 
ungeachtet war Bewegung und Stimme nicht weſentlich ges 
hemmt. Der ib war weich, nicht aufgetrieben, fur Drud 
nicht ungewöhnlich empfindlich, — fein Erbrechen oder Auf⸗ 
ſtoßen, ter Wund war ohne Verlegung, Nersenfomptone 
waren nicht zugegen. Ich ließ auf den Unterleib Comprefſen 
mit kaltem Eſſig legen und bie Griremitäten in warmen 
Flanell wideln; ich verordnete 2 Yasements mit einer Lö— 
fung von 12 Gran Extraetum Katanhiee; fie gingen aber 
fogleich in Begleitung von ziemlid; viel Blut wieder ab. 

Um 4 Uhr Nachmittags war das Kind noch in dem— 
felben Zujtande; ich ſah es mit Dr, Maunoir zugleich, 
und wir verordneten Umſchlage mit Compreſſen, die in eine 
jtarfe Abfochung von Ratanhia (Zi auf libr, j} getaucht 
waren, über den Unterleib und Yavements mit 12 Gran 
Extr, Retanhiae. Xegiere gingen abermals fait unmittelbar 
wieder ab und brachten eine Menge flüfjiged und geronnenes 
Blur heraus. Die ſechete Auslerrung erfolgte Abende um 
6 Uhr und wir beihränften und nun auf die Umſchläge. 
Der Puls von 120 bat ſich ein wenig geboben; das Kind 
bat ein leichtes Zittern der Hande und eine Oſeillation der 
Uugäpfel, aber Feine eigentlichen Zudungen. Der Unterleib 
war nicht anfgetrieben. 

Son 10 Uhr Abends bie zum folgenden Morgen 
(am 31. Januar) erhält das Kind 8— 10 vöffel kalte 
Wilch, welche es gut ſchluckte. Um 10 Uhr Vorgend wird 
es angelegt und nimmt die Bruſt ſogleich ohne alle Schwie⸗ 
rigkeit zu mehreren Malen. Der Puls wird regelmäßig 
und gut fühlbar. Mittags erfolgen zwei Darmausleerungen, 
grünlich, verbaut, ohne Blutflumpen oder Kaſe. Um 1 Ubr 
it das Ausſehen gut, dir Puls fühlbar, 104, die Bläſſe 
nicht ſehr bedeutend, das Kind ſaugt leicht und begierig. 
Das Zittern der Urme und Augen bat aufgehört, aber die 
Abmagerung ift berragptlih und Das Fleiſch ſehr ſchlaff. 

Am I. Bebruar 5 Uhr Morgens geben zwei gelbliche 
Darmanslrerungen ab, In der Nacht hatte das Kind mehr: 
mats zwei bis drei Minuten lang geſaugt. Der Buls iſt 
Klein, aber die Stimme und die Bewegungen jind fraftig 
und lebhaft. Das Geſicht iſt ſehr Elein geworden und von 
der den Blutungen eigenthümlichen gelben Bläſſe. Der Unter⸗ 
deib zeigt nichts ungemöhnlidyes als einen matten Percufs 
fionsten, drei Finger breit im linken Hypochondrium, ohne 
das jedoch die Milz über den Rippenrand bersorragte. 

Un diefem Tage konute die Herſtellung als gejichert 
betrachtet werden, und in ber That bielt fie ſich auch. Das 
Kind nahm rafıh zu, bie Verdauung ging normal vor jid, 
nur die Bläffe bielt lange an. Mit 6 Wochen wurde das 
Kind geimpft, wobei die Haut kaum gerigt, Dennoch ziem: 
lich viel Blut gab. Jetzt iſt das Kind blühend und fräftig. 

Gine äußere ober innere Urſache irgend einer Art war 
nice aufzufinden geweſen. 

Zweiter Fall. — Das erfle Kind war noch In 
einem beunrubigenten Zuflande, ald um 6 Uhr Abends ich 
wegen bes zweiten Kindes in größter Eil geſucht wurde. Die 


ſes hatte Blurbrechen und unmittelbar barauf mehrere Darm— 
ausierrungen von flüſſigem Blute mit dunfeln Blutgerinn⸗ 
feln gemiſcht, welche jo reichlich waren, Daß beide Hände 
damit gefullt wurden, als man fie von ber Windel weg— 
nehmen wollte. Ich verordnete Matanhiaklyitiere, dieſe vers 
anlaßten aber wie bei Dem anderen Kinde reichliche Blut: 
ausleerungen; ich beſchräulte mich daher auf Appliention 
kalter Umihläge mit Nutanbiaderort auf den Unterleib und 
Gimwidelung ver unteren Ertremitäten in Flanell, welcher in 
einem heißen aromatiichen Aufguß ausgedrückt worben war. 
Es folgten dieſelben Symptome wie bei dem erften Falle: 
Bläffe, Kälte, Feiner Puls, Zittern der Glieder und ed 
Humpfes, Djeillation der Augen, feine Auftreibung des 
Unterleibes. Die Blutauslerrungen wiederholten fid) in der 
Yacht, aber in geringerer Quantität; eine, jedoch nicht reich: 
liche Ausleerung fand am Ih. Normittags um FI Uhr Statt, 
es war ein Gemiſch von Blur und meconium. Um 1 Uhr 
war dad Kind in einem übleren Zuftande als fein Bruber, 
der Buls ſchwucher, 112, Beräubung ziemlich ſtark; das Kind 
jaugt weniger gut, har am Morgen einige Löffel vol Milch 
verſchluckt, ift aber beträchtlich abgemagert. 

Am 1. Febr. 9 Uhr Morgens. Seit Tags zuvor was 
ren noch zwei ſpärliche Blutausleerungen, die legte Mor: 
gend 6 Uhr erfolgt. Es Hat noch Feine normale Darm: 
ausleerung gehabt; die Bruſt bat es mehrmals und ziemlich 
kraftig genemmen, namentlich am Morgen bei meinem Bes 
ſuch; Puls 120. Die Haut if überal gleichmäßig warm, 
die Functionen bieten fonft nichts ungewöhnliches dar. 
Im Kaufe dieſes Tages erfolgen gelbe Stühle. Das Kind 
nimmt nun Die Bruft mit Begierde, 

Um 2. Febr. Puls 104. Das Kind fieht bereits 
beſſer aus, Das Geſicht ift weniger mager, Die Gautmärme 
gun. Die Gerftelung erfolgte eben jo rafch und vollſtändig 
wie bei dem Bruder. 

Ich habe ſchon bemerkt, daß meine Beobachtung ein: 
zig in der Willenfchaft ſei; es iſt mir in ver That nicht 
bekannt, dag Tonit jemals 2 Zwillinge zu gleicher Zeit von 
einer jo jeltenen Krankheit wie Die melsena befallen worden 
waren. Ich glaube nicht, daß die Zwillingsſchwangerſchaft 
als Urſache zu betrachten dei, aber es erinnert Dies Daran, 
day man auch fonjt beobachtet hat, Das, wenn ein Zwilling 
ertrankt, ber andere dadurch zu derſelben Krankheit prädis— 
ponirt it. Es iſt alſo ohne Zweifel Die Gleichheit der 
anatomiſchen Organiſation, welche Die Krankheit berbeiges 
fuhrt bat. Welpe andere Urſache wäre dafür anzuführen ? 
Die Eltern waren ganz gejund, eo hatte nur Die Mutter 
3 Monate vor der Hochzeit an Amenerrhöe gelitten. Keis 
ned Der beiderieitigen Wamiliengliever war Hämorrhagien 
unterworfen, Die Schwaugerſchaft war gut verlaufen, bie 
Entbindung ein wenig ichwer, mie gewöhnlich bei Grit 
gebarenden, Die Zwillinge waren bei ihrer Geburt weber 
blap noch plethoriſch. Rachgeburt, Nabelitrang, Unterbins 
bung beöjelben, Gintritt der WNeipiration, Zuſtand ber Kräfte, 
Bewegung, Stimme, alles war normai, auch war Das me- 
conium nicht ungewöhnlich lange zurüdgebalten worden. 
Mir einem Worte, es ließ ſich feine pradisponirende ober 
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eeranlaffende Urſache aufinden ald etwa eine wahrſcheinlich 
vorhandene Steigerung der anatomiſchen Dispofition, die in 
dem Zuftande des Gefäßnetzes Der Darmſchleimhaut liegt, — 
vielleicht auch Die bei dem einen Kinde durch die Percuſſion 
nacıgewiefene Anſchwellung der Milz. 

Der Verlauf zeigte bei den beiden Zwillingen bie größte 
Almliczkeit; der einzige Unterfihieb war, daß der ältejte 
Knabe nur an Darmblutungen von ganz furzer Dauer, ver 
jüngere dagegen an Wagen» und Darmblutungen von läns 
gerer Dauer gelitten bat. Auffallend ift, wie raſch fid die 
Kinder nach jo beträchtlichen Blutverluſten erholen konnten, 
und wie bald der Darm zu feiner normalen Function aurüde 
febrte, wad namentlich gegen eine Gefährerlegung ſpricht; — 
aus demjelben Umſtande bat man übrigens Die Regel abzu—⸗ 
leiten, daß bei biefer Rranfheir die Darreihung der Bruſt 
nicht unterbrochen zu werben braucht, was bei der Ge— 
fahr, daß die Kinder an Erſchöpfung fterben, ſehr wide 
tig if. 

u Die Heilung beider Kinder war vollitändig, — nur 
die Bläffe dauerte längere Zeit an. Nicht unwichtig iſt 
die Bemerfung, daß das eine Kind aus der kleinen Jurpf⸗ 
wunde reichlich blutete; «8 beutet Died darauf hin, van ſich 
eine Biuter-Dispojition entwickeln kann, Die nicht unbeachtet 
bleiben darf; deswegen nlaube ich, das man bei Kindern, 
welche die melaena überjtanden haben, mit noch mehr Sorge: 
falt als bei anderen Kindern ſich vor Verlegungen, Quet⸗ 
ichungen, Anlegen von Blutegeln und Beftcatoren, Ausziehen 
von Zähnen 1. hüten müſſe. 

Es ift ſchwer, zu jagen, warum bei einzelnen Kindern 
die Heilung vollkommen ift, bei andern Ghloroje und Schwäche 
zurücfbleiben. Mit Rückſicht auf die beobachteten Bälle ift 
ein chroniſcher Verlauf brfonders bei Kindern zu fürchten, 
welche ſchwach — oder von franfen Eltern geboren, uud 
welche ſchlecht genähtt waren. In diefe Kategorie gehören 
Die Fälle Des Hrn. Rahn⸗-Eſcher, in denen die Kinper 
fehr zart, ſchlecht genährt, aufgepäppelt waren. 

Symptome. Die Krankheit zeigt ſich bald vor Aus⸗ 
lerrung des meconium (4/,,), bald erit nachher (u). Nur 
Selten ſind Vorläufer der ſich einftellenden Blurungen zu bee 
merken (3,2), meiſtens ift der Blutabgang das erſte bemerk— 
bare Symptom (ya). Häufiger beginnt die Krankheit mit 
blutigen Stühlen (%,,) als mit Blutbrechen (Ha), am jele 
tenften mit beiden Nbgängen zugleich (214). 

Die Symptome, welche als Vorläufer zu betrachten 
find, hat nur ver Dr. Rahn⸗Eſcher aufgezeichnet; es jind 
folgente: Ein Kind schlief am Tage feiner Geburt 
fortwährend, wechfelte oft die Farbe und batte Krämpfe in 
den Muskeln des Geſichts und der Gliedmaßen; das Sdluf: 
Een war ſchwierig und bemwirfte Übelkeit, — Tags darauf 
trat die Blutung ein. — Im einem anderen Falle zeigte 
ſich etwas Unruhe, öfterer plöglicher Wedel der Farbe des 
ganzen Körpers und befonders des Geſichtes. — Gin ans 
beres Kind batte am vierten Tage nach der Geburt zuerft 
wöäjlerige gelbe Darmauslerrungen, große Aufregung mit 
Eonzulfionen, Blaſſe des Geſichtes und äußerſte Hinjätligkeit ; 
Das Athmen war krampfhaft, der Bauch etwas aufgetrieben, 
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aber ohne Hitze oder Spannung, er ſchlen etwas empfindlich, 
bejonders vor jeder Ausleerung. Die Blutung trat am Abend 
dieſes Tages ein. 

Die Blutung, wenn fie ein Mal eingetreten ift, zeigt 
ſich fait immer (3/45) ſehr reichlich; die Kinder liegen ganz 
In der Flüſſigkeit, die Windeln werden ganz durchdrungen 
und die Ausleerungen erfolgen in kurzen Zwifchenräumen ; 
fie euthalten eine große Quantität Blur, meiſtens ftart ge⸗ 
färbt und reich an eruor, bald flüſſig, bald reichlich mit 
Dlusflumpen gemiſcht. Die erften Stublauslerrungen be: 
ftehen in ver Kegel aus meconium und Blut, die folgenden 
aber find immer reines Blur, 

Das Blutbrechen, jeltener als die blutigen Stühle, kann 
ebenfalls ſehr beträchtlich fein; man bat bis zu 8, ja ſelbſt 
12 Wal wiederholtes Blutbredyen gezaͤhlt. Etlinger führt 
fogar einen Ball an, wo der Heine Kranfe mehr als ein 
Pfund Blut mir Brechen und Stublaudleerung verloren bat. 

Meiftens it die Blutung gleih von Anfang an reich 
lid}, biöweilen jedoch hat man auch einfache Blutitreifen 
oder Slede in den Windeln 1—2 Stunden lang bemerkt, 

Brechen mit Stuhlauslterung ift etwas häufiger (45) 
ald die Blutausleerung durch Stühle allein (7/2); in den 
Ballen, Die mir bekannt worden find, iſt aber niemald Blut⸗ 
brechen allein dageweſen; sinige Mal war es flärfer als 
die blutige Darmausleerung, es hat Diefelbe aber jedes Mal 
begleitet. Heſſe theilt 2 Fälle mit, bei denen nur ein eins 
ziges Mal Blut gebrocden wurde, 

Die Blutung erreicht in der Megel ihre Höhe in ben 
eriten 24 Stunden und ſteht ſodann, doch hält fie biswei- 
Ion auch A—5 Tage an, in jeltenen Fällen bis zu 10 
Tagen. 

Reichliche und fo lange anhaltende Blutungen fünnen 
bei einem jo zarten Weſen nicht obne große Gefahr fein. 

Gleich nach Gintritt der Blutung werden die Kinder 
blaß, und Brebis hat ausdrücklich bemerft, daß ſolche 
Kinder auch micht Die fonft bei gut gefärbten Kindern eine 
tretende gelbe Hautfarbe befommen. 

Die Bläffe ift von Kälte der Ertremitäten, Schwäche, 
Magerteit, Eleinem Puls, Ungleichheit der Reipiration und 
in jebr jeltenen Fällen von Gonvulftonen begleitet. Schlaff- 
beit des Fleiſches tritt ſofort ein und beträchtliche Abma- 
gerung folgt bald nad. Man fieht, es lad dies alles ei: 
gentlih nur Die Symptome von Blutserluiten, locale Sym— 
ptome find fait gar nicht vorhanden, — allenfalls das, daß 
die Kinder zu ſchwach werben, um zu ſaugen. Im Munde 
oder Bauche iſt aber nichts ungewöhnliches zu bemerfen, nas 
mentlich ift ner leßtere weder ſchmerzhaft noch aufgetrieben. 

sr. Rahn⸗Eſcher bat auf eine andere Meibe von 
Spmptomen großes Gewicht gelegt, welche die Folgen des 
ungeheuren Blutverluſtes find. Die Kinder find mager, 
blaß, gedunfen, ſchwach, ſchlaff, zu Diarrböe oder Ver: 
ſtopfung ſeht geneigt und Gonpuljtonen unterworfen. Gins 
zeigte Die Erſcheinungen der Rhachitis, eim anderes ift im 
eriten Jahre dem Waſſerkopfe erlegen, ein drittes erbolte ich 
erit nach einen Jahre und blieb auch dann noch todtenblaß. 

Die Prognose iſt nicht fo fehlimm als es wohl ſchei⸗ 
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nen möchte; unter 23 Fällen war ber Ausgang 12 Mal 
ein günftiger, 9 Mal erfolgte der Tod raſch, 2 Mal vurd 
Erichöpfung. 

Die Diagnofe feine nicht ſchwierig; man möchte 
meinen, Lab, wenn Blut bei Neugeborenen durch Mund und 
After abgebt, Die Natur der Krankheit ich ausgeiprocen babe. 
Dies iſt nicht ſo; vie Krankheit kaun innerlich fein (ohne 
äußeren Blutabgang) und dann erklären fih die allgemeinen 
Symptome nur aus Erforſchung der Urſache. Die plößliche 
Bläffe, der Heine Puls, die Schwäche geben den Verdacht, 
daß eine Blutung Statt geiunden habe, aber nichts beweiſ't 
noch, daß fie im Darme ihren Sit babe; ebenio fann man 
felbft bei Blutabgang nach außen daraus noch nicht ſchlie— 
fen, daß dieſelbe von einer Ausſchwizung aus der Darms 
fläche herrühre. Heſſe bat dieſen Bunft am beiten bes 
handelt; er unterfcheibet zwei Urten von Blutungen, je 
nach ber Quelle, woraus das Blut hervorgeht, eine me- 
laena vera und eine melnena spuria. Die erfte Form ift 
die bereits beichrichene, bei der zweiten Form kommt das 
Blut aus dem Theile des Nahrungscanaled über dem Zwerchfell. 

Diele letztere Krankheitöform, d. h. die ferundäre Uns 
jammlung des Blutes im Magen und Darme kann von 
verſchiedenen Urſachen berfommen: U) von chirurgiichen 
Operationen im Munde, Nafe oder pharynx, 3. ®. Haſen⸗ 
icharten, Löſung bes Zungenbändchens ıc.; 2) von freimils 
ligen Blutungen in Nafe und Mund oder Yungen; nur bas 
Nafenbluten kömmt bei fo jungen Kindern häufiger vor, 
namentlich nach ſchweren mit lang bauerndem Drud auf 
ten Kopf verbundenen Geburten; 3) von Verſchlucken einer 
gewiffen Quantität Blutes während der Entbintung; 4) von 
Blut aus der Bruftwarze der Mutter oder Amme, bei au 
heftigem Saugen ober bei Greoriationen der Bruſtwarzen. 

Die Diagnofe beruht num auf Berückſichtigung ber hier 
aufgezäblien Quellen für Dlut, welches von dem Kinde 
verichludft fein kann; ſodann find Die begleitenden Symptome 
auf das genaufte zu berüdjichtigen: bei wahrer melaena ſind 
ſolche, wie oben bemerkt wurde, im ber Regel gar nicht 
vorbanden, während fie bei ter melnena spuria nicht wohl 
zu überfeben find. 

Behandlung. Die Beobachtungen, welche ich mei— 
nem noſographiſchen Berichte über die melnene neonatorum 
zu Örunde gelegt babe, find ſehr unvollſtändig in Betreff 
der Behandlung. Bei mehreren Fällen bat man ſich dar— 
auf beſchränkt, milde, bermbigende oder leicht abführende 
Mittel, 3. B. Süßmandelöl, Wanna, zu geben; man ift 
alfe von der Idee ausgegangen, daß eine Neigung der Darms 
ſchleimhaut zu Grunde liege, und daß fcharfe Stoffe weg« 
geihafft werden müßten; in andern Rällen bat man über: 
haupt die Mittel gebraucht, welche gegen Blutungen in Ge— 
brauch find, als Pineralfäuren, Kälte, Apftringentien, 


So bat Dr. Rabn:Efcher einem Heinen Patienten 
Acid, sulphuricum dilutum mit Zimmtwaffer gegeben, — 
bei andern eine Emuiflon mir Alaun und Moichud, Bei 
noch anderen Fomentationen mit Eſſig und China. — Bere 
ner bat man auch Kalte Compreſſen auf den Unterleib und 
abitringirende Klyſtire angewendet. So 3. B. babe id 
bei meinen Fleinen Kranken nur diefe Mittel angewendet. 

Im Ganzen glaube ich, daß man in Müchſicht darauf, 
dan es Faft unmöglich iſt, durch innere Mittel eine fo be— 
deutende Blutung zu hemmen, ſich darauf beſchränken follte, 
das Kind im friſche oft erneute Luft zu bringen, falte Ume 
ſchlaägt auf den Unterleib recht oft zu erneuen und die Er: 
tremitäten dagegen in paffenter Wärme zu erhalten. Kly—⸗ 
ftire fcheinen mir unnüg, fie greifen Die Kräfte des Kindes 
an, veranlaffen öftere Stublgänge und würden, felbit wenn 
man annchmen wollte, fie blieben bei dem Kinde, nur im 
großer Entfernung von dem Sitze des Unterleibes bleiben, 
da der Sig der Blutausſchwitzung im Dünndarme ift. 

Schwindet der Puls und droht Ohnmacht, fo giebt 
man einige Tropfen Wein, Goffmannstropfen, Ag. Menthae, 
Zimmtwaſſer x. In ſolchen Fällen wäre vielleicht die Ur: 
tication von Vortheil. Im allen Fällen muß man die Kräfte 
der Kinder aufrecht erhalten, indem man einige Löffel kalte 
Muttermilch giebt und dem Kinde die Bruft reichen läßt, 
fobald es zum Saugen Kraft genug bat, felbit wenn vie 
Blutung noch nicht ganz aufgebört haben follte. Es vers 
ftebt ſich von felbft, daß man einitweilen die Flaſche ge: 
ben laͤßt. 

Stellen fih die Symptome der Anämie nach den Bluf— 
serluiten ein, fo unterwirft man Kind und Amme einer 
Behandlung mit Gifenmitteln einige Zeit bindurch. (Gax. 
Med., 30. Dec. 1848.) 

Mifcelle. 

bh Gin Schlunddivertilel. Prefeſſet Dr. Geppert 
in Breslau theilte der ſchleſ. Gef. Die Krankheilegeſchichte eince 
Dhährigen Mannes mit, der vor 25 Jahren mit einem Stüdcen 
Minddeiſchee Ad den Schlund verbraunt hatte. Im Folge dieſer 
Verbrennung zeigte ſich im der Tiefe des Schlundes ein Hinberniß 
beim Schlingen und öfters trat Grbrechen ein. In ben lepten 
zwei Jahren murden bie Beſchwerden bedeutenter, jo daß wenig 
Speiſen beim Verſuch zum Schlingen binuntergingen. Seit dieſer 
Zeit trat fidtbare Mbmagerung ein. Befenders verjchlimmerte fich 
das Übel feit dem April vieles Jahres; die Schwäche und Abs 
magerung fliegen aufs höchſte. In ven lepten acht Tagen kennte 
der Kranfe gar nichts mehr verfehlingen und wurde nur durch Hin» 
ftire von Fleiſchbrühe erhalten. Durch eine biegjame in ben Mar 
gen eingebrachte Roͤhre wurde zwar auch Kleifhbrühe in ven Mar 
gen gebracht, die auch nicht ausgebrochen wurde, aber den Ted 
and nicht aufbielt. Die Section zeigte ein im Leben ſchon dia: 
guoficittes fehr großes diverticulum phuryngis, weldes durch 
Tempreſſton den Schlund verfperrte. Der Magen mar im höchſten 
rate ber Gontracdion enger als der Dünndarm, 
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Naturkunde. 


IV. Bemerkungen während einer botaniſchen Aus- 
flucht nah Schah Bilawal gefchrieben. 
Don F. 6. Etoods, Med. Dr. 


Schah Bilawal ift ein Dörfchen in Beludſchiſtan, das 
von den Mubameranern als Grabftätte eines Heiligen in 
großer Verehrung ſteht; es liegt in einem engen, von bem 
Halagebirge umſchloſſenen und von einem Kleinen Bergitrome 
bewäflereen Thale. Es bar eine Moſchee mit einem Gottes: 
ader, die auf dieſem Begrabenen follen, nad) dem Glauben 
ter Landbewohner, einer befonveren Stligkeit geniehen. Der 
Ort liegt in 250,49° der Breite und 679,5° der Länge. 
Das Schreiben des Verf. ift aus Karatichi vom 20. April 
1348 datirt und in Wr. 82 be London Journal of bo- 
tany von 1548 mitgerheilt. 

Der Verf, verlich Karatſchi am 17. Mär; er ritt 
nah dem etwa 10 Meilen entfernten Magar Bir, einem 
licblichen, von Hügeln umgebenen, 1 Meile langen und 
breiten Thale, in weldem herrliche Datteln wachſen, aus 
deren Blattkronen eine weiße Mofchee bervorficht. Hier 
lebte und farb ein mubamebaniicher Eremit, deifen Heiligkeit 
ſogar Die fürchterliden Alligatoren zähmte, welche, der Sage 
nad, fich während feines Lebens um ihn verfammelten und 
nad feinem Tode fein Grab und jeine Eremitage hüteten 
und ibm badurd au den Geruch der Heiligkeit verbalfen, 
In einem mit boben Grasbüſcheln beiegten Sumpfe, der von 
einer 110% Fabrenb. beißen Quelle, die über weiße Kreidewände 
herabrieſelt, ernährt wird, leben noch jegt etwa 100 Alliga- 
toren von der verſchledenſten Größe; man findet bier ben 
13 Fuß langen Wagar King, Ulligatorfönig, wie eben 
aus dein Gi hervorgekrochene Junge. Träge und unthätig 
Tonnen ſich viele farchterlichen Thiere am Ufer, oder jeben 
mir ibren Schwänzen pwolſchen Grasbüſcheln aus dem Wafler 
No. 1154. — 1058. — 106. 


bersor, ſchwimmen auch mohl langiam dahin ober wat: 
ſcheln ungelenfig umber. 

Sobald ein Schaf geichlachret wird, oder ſich fonft ein 
Geſchrei vernehmen läßt, wird alled lebendig; fie ſchwimmen, 
ſtoßen und drängen ſich gegen einander, bilden zulegt um 
den Fütterer einen Halbkreis, diefer wirft ihnen große Fleiſch⸗ 
ſtücke herab, schlägt fie auch wohl auf bie Nafe, wenn 
fie unrubig und ungebuldig find. 

Die Dattelbiume dieſes Thales blüheten gerade; ein 
Mann fletterte hinauf und bolte einen männlichen Blütbens 
ftand mit noch geſchloſſener Blüthenſcheide herab; der dicht 
gebrängte weiße Blüthenftand glich einem Blumenkohlkopf, 
der fait reife Bollen fiel beim Schütteln ftaubartig heraus; 
der Dann zerbieb den Blüthenftand in fleine Stücke, Fletterte 
darauf an reiner weiblichen Balme hinauf, lichtete mit feiner 
Art den noch von 1847 ſtehenden Blattkreid und ſchüttete 
ben zerlleinerten männlichen Blüthenftand über den weiblichen 
Blütheuſtand, den er envad aus einander bog, um 2 bie 3 
Stüde des männlihen in ihn zu befeftigen, Der Mann 
wußte ſehr wohl, was er that, er mannte die eine Pflanze 
das Männchen, die andere das Weibchen und erzählte dem 
Verf, wie fein Vater auf den Gedanken ver Eünftlichen Ber 
ſtäubung des weibliben Dattelbaumsd gefommen fei, weil 
er erfuhr, Daß eine weibliche Dodonaea im Commiſſariats- 
garten zu Karatſchi erit Früchte brachte ald ein anderer 
Baum, den man für die männliche Pflanze hielt, in ihrer 
Nähe gepflanzt ward. 

Am folgennen Tage ging der Verf. zum Kubbfluffe, 
welcher Sind von Belupjchiftan trennt; bier traf er eine 
Karawane aus Afgbaniften, die gerade mit Asa foelida und 
Wolle angefommen war, Die Kaufleute Tagten, die Asa 
foetida fäme aus Herat, Asa foetida von Khelät würbe nicht 
ausgeführt; die Pflanze wächſt, nad Ihnen, ſüdlich von Khe— 
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fat, etwa 200 Meilen von Karatſchi. Die Minner waren 
von großer, robufter Statur, trugen lange Bärte und hatten 
mutbige Geſichter. 

Am anderen Tage ging der Verf. durch bie Engpäffe 
ded hoben Lakhi-Gebirges, wo ihn eine bon ber biäher 
geſehenen Flora ganz verfchiedene DBegetation überrafchte, 
Die grau blühende Euphorbia, hoch wie ein Seuichober 
(haycock), fland gerade in Blüthe, ihre diden, bebornten 
Zweige glichen dem Arm eines Candelabers, die Enden ber 
felben waren mit Meinen, fleifchigen Blumen bevedt; außer: 
dem blührten Belsomodendron faggots und Capparis aphylia, 
die hohe Büſche bildeten. 

Der Verf. ging über den Verabfluß, der den Fuß des 
Lakan umichlängelt; Sand und Geröllfteinmalfen, won Did) 
tem Geſträuch durchwachſen, beuteten auf die Gewalt des 
Stromes, ſobald ibn die 2000 bis 3000 Fuß herabkom— 
menden Bergmwäfler anfchwellen. Der Fluß enthält jetzt nur 
Waffertümpel, von reichlichen Negengüffen beritanmend ; 
ungeheure Grasbüſchel und ausgebehnte Flächen, mit der 
Rächerpalme bewachlen, wie Haufen der lieblich duftenden 
Gibsonia, füllten dad ſchmale Waſſerbette. Überall hörte 
man das Geläute der weidenden Heerden; Ziegen, Ochſen 
und Schafe bedeckten die flachen Seiten des Hügels, wo 
alles von Leben ftrogte. Die ſchöne Acacia farnesiana, welche 
auf den Hügeln die Acacia arsbica erjekt, füllte die Luft 
mit ihrem Wohlgeruch; dad Yaftfameel ſchnaubte vor Freude 
über jo reichliched Futter, es ſtreckte feinen langen Hals 
während des Gehens zur Erbe, um bie und da bed letzteren 
zu genießen; Salvadora indien ſchien ihm befonders zu bee 
bagen. Plantago, Heseda, Oligomeris, Ochradenus, Dides- 
mus, Anticharis, Trichodesma, Envolvulus, Convolvulus, 
Gypsophila, Arnebia und andere Pflanzenarten beidsiftigten 
den Verf. auf feinem Wege bis Schab Bilamal. 

Schah Bilawal ift eine enge, 1%, Meilen lange und 
nur 40 Fuß bis AO Mards weite Thalſchlucht, die ſich am 
oberen Ende etwas erweitert, Died Thal gleicht einem 
Trichter, von 2000 Fuß boben Felfen umgeben, an denen 
füble Quellen berabriefeln, um fih im Thale zu einem 
plätfchernten Bach zu vereinigen. Die Fakir haben mit 
viel Geſchmack bier Bäume aller Art gepflanzt: man findet 
bier Mangoes, Tamarindenbäume (von 25 Ruf Umfang), 
Azadirachta, Albizzia Lebbes, Cordia Myxa, ben Granats 
baum, Parkinsonia, Acacia arabica, Ac. farnesians, Rott- 
lera, Populus euphratica, Pandanus odoralissimus, Eugenia 
und mehrere Palmenarten; der Weinftod und Caesalpinia 
Bonduccella umranfen biefe Bäume. Wie zu Magyar Pir 
die Alligatore (Magars), fo werden bier Bauen gehegt, 
meil der Heilige, welcher hier lebte, diefem Vogel ſehr ges 
wogen ıwar. Bei der weißen Mofchee, die am Ende der 
Thalſchlucht liegt, finder man 80 bis 100 Piauen, Die, von 
Daum zu Baum fliegend, ihr prächtiged Gefieder entfalten 
und fo zahm find, daß fie auf den Muf ihrer Wärter hören, 

Die Baume dieſes tiefen Thales haben eine ungeheure 
Höhe und Ausdehnung erreicht; es fehlt ihnen niemals an 
Beudptigkeit, indem vie Balir den Boden um fle in 
ſtets veränderter Richtung durchrieſeln laſſen. Der Berf. 
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verweilte bier 7 Tage und fammelte reiche Beute; er Fand 
unter anderen Arten vor: Oligomeris, Trichodesma, Anticharis 
Didesmus, Hyoscyamus, Forskoelea, Picridium, Talinum; 
es zeigte fi bier der Ubergang zur Begetation der höheren 
Berge um Beludſchiſtan. Caragana polyacantha, Chamaerops, 
Umbelliferenarten, Tecoma, Olea, Punica, Lawsonia und 
Azadirachta blüheten bier ſchon im März; die Vegetation 
verſprach für Die Fommenden Monate noch ungleich mehr. 

Von Schah Bilawal machte der Verf. einen Abſtecher 
nach dem Yahutberge, wo fid eine Tropfſteinhöhle befindet; 
das Waffer fintert beſtändig durch dad Dadı dieſer Höhle, 
aus welcher, der dortigen Sage nach, Adam und Gva dem 
Schoße ver Erbe entjtiegen. Hyoscyamus muticus wucherte 
neben dieler Höhle. 

Der Verf. beichreibt als Beiipiel, wie man in Indien 
reift, die Beine Karawane, mit der er von Schah Bilawal - 
abreifte. Sein munterer Terrier eilte auf dem engen, von gror 
den berabgeftürzten Felablöcken häufig unterbrochenen Fuße 
pfade munter voran, ſich oft von einem Stein berab nach 
dem ihm langſam folgenden Zuge umblickend; vieler beftand 
aud vier Kameelen, auf inbifche Weile argiert; bie drei 
eriten trugen das Gepäd des Meifenden, der vierte ihn ſelbſt; 
zwei Steinjanmler, zwei Pflanzenſammler, fünf Männer 
zur Bedienung der Kameele, fümmtlich mit dicken Stöden 
bewafinet, gingen zur Seite der Thiere, fie durch gur— 
gelmde Laute zum Geben antreibend,. Darauf folgte ver 
Diener des Verf. mit dem Führer, einem hanbfeflen Ein— 
wohner von Belubihi, der mit einer Yuntenilinte und 
einem Schwert bewaffnet, den kleinen Zug beſchloß. Als 
Zünber für feine Flinte benugte der Führer die in Sals 
peterlöfung getauchten Blätter der Chamaerops Ritchiana, 
Der Verf. hofft im Herbſt das fo pilanzenreiche Thal noch⸗ 
mals befuchen zu Föngen. 


V. Über den inneren Drud, dem die Ge 
fteinmaffen unterworfen waren und deſſen muth—⸗ 
maßlihen Ginfluß auf die Grzeugung der bläte 
terigen Struchur, 
Bon W. Hopkins, 


Wenn eine Ebene von unbeftimmt kurzer Ausdehnung 
durd einen beftimmten Punkt im Inneren einer durch umd 
durch fehlen, einem Druck untermorienen Maſſe gebt, fo 
wird der gegen Diele Aläche wirkende Drud ober die Span: 
nung nad dem Neigungsmwinkel der Fläche verfibieden und 
feine Richtung nicht, wie bei flüffigen Stoffen, fenfrecht 
gegen die Wläche fein. Nun giebt es aber drei geneigte 
Stellungen, in mweldyen die Richtung des Drudes mit dem 
auf die Fläche gezogenen PBerpendifel zufanımenfällt, Diefe 
drei Stellungen werben bie Hauptrichtungen genannt; und bie 
Arten des ihnen entiprechenben Drudes die Arten des Haupt: 
druckes. In diefen Stellungen der Fläche finder feine 
tangentiale Wirkung auf biejelbe Statt, ver Geſammtdruck 
läge fi vielmehr im zwei Theile, im einen normalen und 
einen tangentialen Drud, zerlegen. Im gewiſſen Stellungen 
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der Fläche erreicht der Drud das Marimum oder Minimum 
feines Werthes; die normale Wirkung erreicht ihr Marimum, 
wenn ein auf die Fläche gezogenes Perpendikel mit einer 
der drei Hauptrichtungen zufammenfällt, fein Minimum da= 
gegen, wenn er mit einer anderen Richtung zujammentrifit; 
eine dritte Richtung entſpricht weder dem Marimum noch 
Minimum des Werthes. Diefe Schlüffe find von Poiſſon, 
Gaucdy und anderen aufgeftellt worden; der Verf. hatte 
es ſich nunmehr zur Aufgabe gemacht, die Lagen der Eleinen 
Fläche, wo die Tangentialfraft auf fie im Marimum wirkt, 
aufzufuchen, Zwei dieſer Stellungen find perpenpicular zu 
einander, im jeder derſelben geht die Fläche durch die Haupt: 
richtung, welche weder dem Marimum noch dem Minimum 
des Werthes der Normalfraft entfpricht und den entiprechene 
den rechten Winkel zwiichen den beiden anderen Saupts 
richtungen des Marimums und Minimums der Normalkraft 
theilt. Nachdem der Verf. die relative Lage der Flächen 
von größter normaler und größter tangentialer Wirkung 
beſprochen, verſuchte er nachzuweiſen, wie weit bie veräns 
derten formen organiſcher Überrefte den Schluß rechtfertigen, 
daß Diefe Kräfte auf die Lage der Schichtungöflächen der 
Gejteine, im welden jelbige vorfommen, von Einfluß 
geweſen. 

Man denke ſich eine Schicht über der andern liegend, 
fo daß tie obere eine ſchwache Neigung beſitzt, auf ber 
unteren hinweg zu gleiten; bier wird eine bedeutende tangens 
tiale Kraft zwifchen den Schichten thätig werden; ein zwi— 
chen venfelben beſindlicher Gegenftand wird an der unteren 
Seite der Richtung der unteren Schicht, an der oberen 
Seite der entgegengelegten Richtung der oberen Schicht 
folgen müffen, der Gegenftand wird fo feine urjprüngliche 
Geftalt verlieren. Diefer Gegenſtand fei eine gleichleitige 
Muſchel, die mit der Verbindungsfläche beider Schalen parallel 
der Oberfläche beider Schichten, zwiſchen denen ſie vorkommt, 
liegt; die Mittellinie beiver Schalen bilde mit der Nichtung, 
in weldyer die obere Schicht über die untere hinwegzugleiten 
geneigt ift, einen rechten Winkel. Die Muſchel wird unter 
dieſen Umftänden nicht mehr gleichjeitig bleiben, die eine 
Hälfte jeder Schale wird faltig werden und einen Eleineren 
Raum einnehmen, während die andere Hälfte fich „ausdehnen 
wird; wenn an der Schale Yängsfalten vorfommen, werden 
diefelben in ver erften Hälfte mehr zufammengepreßt, in 
der legten Hälfte dagegen nur aus einander gezogen jein; 
dasselbe wird für beide Schalen gelten, doch jo, daß Die zus 
fanımengeprüdte Hälfte der einen der aus einander gejoges 
nen Hälfte der anderen gegenüber liegt. 

Nimmt man dagegen an: dab die Schichten parallel 
ibrer Oberfläche auf einander drüdten, fo wird aud bie 
Muſchel in dieſer Hichtung zufammengedrüdt werden; das 
Verhaͤltniß der Yänge zur Breite der Schale wird geändert, 
Die Scyale indes nicht, wie im vorhergehenden Yale, vers 
ſchoben werden. Die Richtung des Druckes wirb hier mit 
einer der oben erwähnten Hauptrichtungen zjufammentreffen 
und folglih das Marimum des Normaldrudes jein. In 
dem vorhergehenden Falle wird die Oberfläche beider Schich; 
ten die Fläche der größten tangentialen Wirkung fein. 


Wenn wir nun in irgend eimer gefchichteten Maſſe die 
urfprüngliche Geftalt der organifchen Überrefte in der oben 
befcyriebenen Weife verſchoben finden, fo fünnen wir ans 
nehmen, daß die Scichtungsflächen mit den Flächen ber 
größten tangentialen Wirkung nahebei zufammentrafen ; wenn 
Dagegen die Geftalt der Schale mur nach einer Richtung 
längs der Oberfläche der Schicht, auf der fie fich finden, 
durch Drud verändert wurde, fo läßt fi annehmen, daß 
die Richtung des größten Normalprudes mahebei mit der 
Richtung dieſes Drudes zufammentraf und folglid den 
geſchichteten Flächen parallel war. Die Maffen, in denen 
man verſchobene liberreite findet, find meiſtens ſehr vers 
iworfen; die Verwerfung geſchah durch dieſelben Kräfte, 
welche die Verfchiebungen bewirkt. Im ſolchen Fällen föns 
nen, wie der Verf. bemerkt, die Richtungen des Marimums 
und Minimums des Druckes vielleicht an irgend einem Punkte 
mit der Streihungsrichtung der gehobenen Schichten einen 
rechten Winfel bilden; die Flächen der größten tangentialen 
Wirfung, weldye die Winkel zwiſchen diefen Richtungen 
theilen, werden alsdann nahebei in derfelben Richtung wie 
die Schichten felbit verlaufen, 

Die Anwendung dieſer Schlüſſe auf die blätterige 
Structur der Schichten iſt leicht gemacht; gefeßt, die Blätter: 
flächen träfen beinahe mit den Schichtungsflächen zufammen, 
und die uripränglice Geftalt der vorkommenden organijchen 
Überrefte wäre verihoben, dann ift, wenn die Lage der 
Spaltungäflächen dem inneren Drud, dem bie Maffen unter 
worfen waren, folgen, eine tangential wirfende Kraft, aber 
fein directer Drud, thätig geweien. Wenn die Spaltungs« 
flädyen aber faft fo wie die Schichten flreichen und mit 
ihnen einen Winkel von etwa 450 bilden, während bie 
organifchen Überreſte nur durch directen Drud verändert 
wurden, jo müſſen die Spaltungsflächen mit den Flächen 
ber größten tangentialen Wirfung zujammengefallen jein; 
aus biefem mie aus dem vorigen Falle läßt ſich dieſelbe 
Bolgerung ziehen; die Richtung ded Drudes auf die orgas 
nischen Körper muß nämlich ſenkrecht auf die Durchichneis 
bungölinie der Spaltungs» und der Schichtungsflädyen eins 
gewirkt haben. 

Sharpe hat kürzlich Im Journal of the Geological 
Society ale über dieſen Gegenftand befannt geworbenen 
Thatſachen gefammelt, wornach es fcheint, als ob bie ur« 
iprüngliche Geftalt der organiichen Körper meiftens in ben 
Fällen, wo die Spaltungéflächen mit den Schichtungsflächen 
zufammentreffen, verichoben ift; daß fie Dagegen in fällen, 
wo die Spaltungsflächen mit den Schichtungsflächen einen 
Winkel von 40 bis 50% bilden, einen directen Drud und 
feine Sormveränderung erlitten. Daraus folgt nach bem 
früher mitgerheilten, daß die Spaltungsflächen nahebel mit 
ſolchen Flaͤchen zujammentreffen, welche früher der größten 
tangentialen Wirkung angehörten. 

Der Verf. betrachtet dieſe mechaniſche Wirkung nicht 
ald die nächſte Urſache der blätterigen Structur, vielmehr 
nur als eine ſecundäre, welche die Richtung der Spals 
tungsflächen bejtimmte, (The Edinburgh new pbilosophical 
Journel, April to July 1848.) 
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VI Über dad Norblicht vom 17. November 1848. 


Über diefe auch in Deutſchland beobachtete Ericheinung 
entnehmen wir der Pr. 777 und 779 des Institut von 
1848 die folgenden Vitthellungen. 

Das Nordlicht ward in Cirey, Hävre, Grehoble, 
Montpellier, Bordeaur, Venedig, Florenz, Pifa und Ma: 
drid geſehen. 

Um 9 Uhr Abendsé batte es zu Montpellier feinen 
Gulminationspunft erreicht: ein etwa 500 breiter Lichtftreifen, 
der fi ein wenig nach Oſten neigte, nahm den nörblicden 
Theil des Horizonts ein und glich dadurch der erften ‘Mor: 
genröthe. In einem Augenblide brach ein intenſto rothes 
Lichte von 50% bis zu 900 aus ven Wolfen bervor. Der 
Glanz deö Ficpiftreifendg nahm bis gegen 9", Uhr zu, ex 
machte das Sternbild des großen Bären, wie fänmtliche 
Sterne zwifchen dem Polarſtern, der Lyra und dem Fuhr— 
mann (cocher) unfichtbar. Die rothe Wolfe, in deren 
Mitte Die Wega in weißen Lichte glänzte, ſchien ſowohl 
ihre Stellung als ihre Intenfität zu wechfeln; die Richtftrablen 
oder Streifen, die zu beſtimmten Zeiten in faſt verticaler 
Nichtung daherfchoffen und verſchwanden, um wenige Minuten 
ipäter an anderen Orten wieder zu erfcheinen, ſchienen währ 
rend ihres Auftretens vollkommen unbeweglich zu fein. 
Diefe mit dem magnetiſchen Meridian parallel verlaufenden 
Strahlen reichten biö zum Zenith; einige waren lebhaft 
rotb und contraftirten dadurd um fo mehr mit anderen, 
deren Licht ein weißed war. Um 10 Uhr folgte dies Strah⸗ 
lenichießen in Eurzen Zwiſchenräumen auf einander, ftatt 
indes parallel zu verlaufen, fchienen bie Strahlen von einem 
unter dem Horizont gelegenen Punkte aus zu divergiren. 
Das weiße Licht hatte an Intenfität verloren, die rothen 
Wolfen hatten fih nad Oſten ausgebreitet und umfaßten 
einen Raum von 150%, 50% nach Oſten und 100% nad 
Weiten. Das Sternbild des Adler glänzte durch Das rothe 
Licht, das faſt bis zum Fuhrmann vorgedrungen war. 
Während ber ganzen Erfcdeinung warb die Magnetnabel 
fleißig beobachtet, es zeigte fi eine Abweichung von ınehreren 
Graben nad Oſten; die Nadel zeigte indes feine plöplichen 
Erjchütterungen, wohl aber langfame und unregelmäßige 
Veränderungen; dad Nordlicht hielt ſich bis zur Morgen: 
rörhe, die erft frine legten Spuren zerflörte. 

Matteucci beobachtete diefelbe Erſcheinung zu Piſa; 
er ging bei hellem Sternenſchein durch die Stadt zum Bureau 
bes eleftrifchen Ielegrapben, der außerhalb derfelben an ber 
Eiſenbahn liegt; unterwegs beobachtete er drei Sternſchuppen, 
die in verfihiedenen Richtungen berabfußren; nach Norden 
fügte fich eine leichte Wolkenſchicht auf den Horizont und er⸗ 
bob fi, immer dünner werbend, Bid zu 15 bis 20%, Um 
9, Uhr wunderte man fih auf dem Bureau über das 
Stillſtehen der eleftromagnetifchen Mafchine, welde den 
ganzen Tag über richtig ihren Dieuſt verſehen hatte; ganz 
dasielbe erfolgte um dieſelbe Zeit auf der telegraphilchen 
Station zu Florenz. Man verfuckte, obſchon vergeblich, fie 
fowohl durch Verftärtung Des Stromes ald durch Einwir— 
fung auf die Maſchine und die Megulatoren (manipulataires) 


wieber in Gang zu bringen. Die Nadel ging von Zeit 
zu Zeit ſtoßweiſe, ſtand dann aber plöglich wieder ſtill, 
während ber Unfer auf dem Gleftromagneten rubte. Diefe 
Erſcheinungen glidyen vollfommen denjenigen, die ein Gr: 
twitter veranlaßt, Matteucel ging gegen 9 Uhr 55 Mi— 
nuten hinaus, um nad) dem Himmel zu fehen: er war 
heiter, ein röthliches Licht batte ſich über die erwähnte 
Woltenbanf im Norden ausgebreitet; er erfuhr, daß felbiges 
feit einer Viertelftunde ſichthar war. Das Licht nabm bis 
um 10%, Uhr an Intenfität zu, um biefe Zeit erſchien «8 
dunkelblutroth. Statt einer bogenförmigen Verbreitung, wie 
fie gewöhnlich beim Mordlicht bejchrieben wird, zeigten ſich 
große, mehr oder weniger intenfiv rorh erleuchtete Wolken, 
die, bald getrennt, bald vereinigt, fih von Norden nach Often 
ausbreiteten und ſich mandı Dial bis zum Zenith erhoben. 
Zwri Dal beobadytete der Verf. einen langen, eitronengelben 
Lichtſtreiſen, der, durch die rohe Wolle gehend, fit mit 
feiner Spige im magnetifdhien Meridian befand. Dieler 
Lichtſtreifen ſchien während feiner 2 bis 3 Minuten langen 
Dauer ſich durch ſucceſſive Verlingerung und Verfürzung 
zu bewegen, Dur Sterne erfier Größe waren im rothen 
Lichte des Nordlichts fichtbar, eine glänzende Sternſchnuppe 
fuhr durch Die Luft im der Nichtung von Norden nad) Often, 
faft mit den Horizont parallel. Das rothe Licht ward all 
mälig ſchwächer, breitete ſich mehr mach Oſten aus, um 
10 Uhr 50 Minuten war es volftändig veribwunden. Um 
Mitternaht war der Himmel mit einem leichten Gewölt 
bedeckt. Während rd Phänomens fand das Barometer 
auf 776,35 Milim,, das Thermometer auf + 40,80 E., 
das Sauljurefche Hygrometer auf 890, der Wind war 
Sido. Das atmoſphaäriſche Eleftrometer, welches der Verf. 
zu Anfang des Mordlichtd auf der Terraffe des Obſervato⸗ 
riums aufftellen ließ, gab mehrere Minuten lang ſehr deut⸗ 
liche Beweiſe pojitiver Electricitat. Das Blättchen legte ſich 
an die negative Säule, verlieh ſie nur, um fie von neuem 
zu berühren und jo fort. Nach Mitternacht war Die Elec— 
tricität Faum nachweisbar; die elefiromagnetiihen Was 
ſchinen, Die bis um Mitternacht unthätig geblieben waren, 
begannen wieder, ohne daß irgend eine Veränderung mit 
ihnen vorggnommen ward, ihre gewohnte Ihätigkeit. 

Nelt de Bréauté beicreibt dieſelbe Erſcheinung, 
wie er ſie zu la Ghapelle bei Dieppe geieben. Am 17, 
November war ber Himmel Tags mit großen ſchwarzen Wols 
fen bedeckt, ein ſtarker Oſtwind wehte; von 7 bis 9 Uhr 
Abends fiel heftiger Regen. 


Der Baremeterſtand, ber Thermemeterftand 
Mill 


um 9 Uhr Morgens . 756,15 . 6°,3 
um — u. 7938 .» 8,2 
um 3 Uhr Nachmittags 751,W . 8,7 


um 9 Uhr Abenns . . 749,5 . . ww, 

Um 9%, Uhr Abends, wenige Augenblide fpäter als 
die Nacht äußert finfter geworden, ſchien der Himmel, ob⸗ 
ſchon er bevedt war und es gelinde regmete, erleuchtet; 
wenige Minuten jpäter war die ganze Himmelskuppel gleidy« 
fam durch Mothfeuer erhellt, das rothe Licht ſchien 10 bie 
150 jüplich vom Zenith feine höchſte Intenfität zu erreichen. 
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— Der Himmel war in der Umgegend von Dieppe io ers 
leuchtet, daß viele Leute an eine entfernte ungeheure Feuers⸗ 
brunft glaubten. — Der Mond erhob ſich erft um I1 Uhr 
24 Minuten, der Himmel war wie vorhin bedeckt geblieben, 
um 101/, Uber war das Nordlicht volftändig verſchwunden. 
Nell de Breaute ſah feinen Theil des Horigontd Dunfel, 
er vernahm fein Geräuſch, er jah Feine wechlelnden Nuancen 
des Lichtes. — Bon Paris, wo das Nordlicht auch gefeben 
ward, hat man leider feine genauen Beobachtungen aufs 
zuweiſen. 





Miſeellen. 


3. Über den Austritt des Indus im Jahre 1812 
theilt Gapitain J. Abbott die intereffante Erzählung eines Aus 
genzeugen, bes Aſchraf Khan, Jemindar von Torbaila (am Austritt 
des Indus aus dem Himalaja im die Ebene des Panpfchab) mit. Der 
Indus, fagt diefer, war im December 1841 nur feidt, im Januar 
und Februar hatte er nur fo wenig Waller, daß man ihm durch- 
waten fonnte, Im März flieg das Waller nur um fo viel, daß 
man den Fluß nicht mehr purdwaten fonnte; bis zum Mai blieb 
biefer Waſſerſtand. In der Mitte diefes Monats war die Atmor 
fohäre eines Tages ungewöhnlich dick, die Luft ſchwul und ruhig. 
Um 2 Uhr Nachmittags hörte man aus den weſtlichen Gebirgen 
ein murmelndes Betöfe, das immer Märfer ward. (Einige hielten 
es für fernen Kanonendonner, andere für Gewehrfeuer, noch ans 
dere für das Rollen eines Gewitters. Ploͤtzlich ſchtie jemand: Der 
Fluß kommt! Ich blickte Hin und ſah, wie ſich bereits Die trocknen 
Ganäle gefüllt hatten und der Fluß mit rajender Gewalt einen 
Wall von Schlamm vor ſich her treiben herabſtürzte. Wer ihm 

itig genug fommen ſah, fonnte leicht entfichen, wer nicht euts 
FR ,‚ war verloren. Gs war ein fürdhterliches Gericht! Männliche 
und weiblidye Leichen, Pferde, Kameele, Maulthiere, Bäume, Weh⸗ 
nungen und Hausgeräthe wurden vom ſchlammigen Waſſer gewalts 
fam fortgeriffen und zerſchellt. Radſchah Ghulab Singh hatte feine 
Armee oberhalb Torbaila im trednen Bette des Indus gelagert, um 
Painda Ahan im Zaume zu halten; ein Theil feines Heeres ver: 
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folgte zum Glůͤcke den Feind, ſonſt wäre ber Verluſt noch” weit 
toper geweſen. Die im Lager befindlichen Soldaten flüchteten 
&, wie fie den Fluß fommen ſahen, tbeils auf Bäume, theils 
auf benachbarte Felſen; die Bäume wurden bald vom Waſſer ents 
wurzelt und ſammt den auf ihnen Schutz ſuchenden Unglüdlichen 
von den Blnihen fortgerifjen, die gleichfalls die Felſen überfpälten 
und auch dort ihre fidhere Beute fanden. Mur die Krieger, welche 
den Bergen juflüchteten, entfamen. Etwa 500 Selvaten wurden 
fo mit einem Mate vernichtet, Das Unglüf war fürdsterlich ; viele 
hundert Acres fruchtbaren Yandes wurten vom fer losgeriffen 
und mit fortgefhwennmt, Alle Siffobiume, melde die Brücke 
bes Fluſſes zierten, wurden fortgeriffen; fegar ber berühmte viel» 
Hänmige Burguttbaum (Bacbab), der feit undenfbaren Zeiten ven 
Neifenden Obdach gewährte, war fammt den Menſchen uud Thies 
ren unter ihm in einem Hugenblict verſchwunden. Ghazi gegen« 
über lagen 2 Dörfer auf einer Infel; ein Ginwohner berjelben 
fehrte von Erifeta zu feinem Dorfe zurüd; ale er ins Thal hinabs 
blidte, war fein Haus, ja das ganze Dorf verſchwunden, er fah 
nichts als ein weites Authendes Schlammmeer. Sein Baus, feine 
ganye Familie, alles was ihm lieb und theuer, war bahin. Töbts 
ich erſchrocken, rieb er feine Mugen, ſich felbit nicht mehr traueud, 
hefite er zu träumen, aber er iräumte nicht, es war eine nur zu 
fürchterliche Wirklichkeit, er war der einzige Bewohner beider Dörs 
fer, der ihren Untergang überlebte. — Wapt. Übbott bemerft, 
wie faum Taufende von Jahren den Schaden dieſer fürdpterlichen 
Stunde wieder auszugleichen vermögen. Die Nevenüen von Tor: 
baila find von 20, Nupien auf 50 gefunfen, dürrer Sand 
bedeckt jept die fruchtbariten Felder. Der Ban den die Indier 
ſchen zu des großen Hleranders Zeiten als geheiligt verehrten, if 
verſchwunden und durch ganz Hafara faum ein mäsig großer Siſſo⸗ 
baum zu finden. Als dürftige Gntichädigung bradıte der Fluß 
mit Dem Sande auch Goldkörncheu herab, zu deren Gewinnung 
feit einigen Jahren Geldwäſcherei betrieben wird. Man glaubt, 
daß der Winfturz eines Gromalles, welcher ben Bingang ins Thal 
verfperrte, die fürchterliche Überfchwemmung veranlafte. (Journal 
of the Asiatie Society of Bengal. New Series, No. 188,) 


Nefrolog. Dr. Bild. Nahlmann in Berlin, ein eifris 
—— der geographifchen Geſellſchaft vafelbit, iſt dort ges 
ltorben. 


Seilftunde 


(IL) Die Cholera. 
Don Dr. 8. 9. Baumgärtner, Prof, in Freiburg. 


Bon dem ſchon allgemein befannten Handbuche der ſpeciel⸗ 
len Krankheits-⸗ und Heilungsichre ded genannten Verf. in zwei 
Bänden ift die vierte Auflage erfchienen, welche fich vor den 
früberen befonderd dadurch auszeichnet, day darin Die nähere 
Veziehung der Chemie zur Diagnofe und Behandlung überall 
anerkannt und jo der neujten Richtung auch in biefem Hands 
buche ihr Recht zugeftanden ift; fonft zeichnet fih das Buch 
durch Einfachheit, Klarbeit, Kürze und Volftändigkeit aus. 
Am beften wird der mit dem Buche nach) den früheren Aus— 
gaben noch nicht vertraute Leſer die Behandlungsweiſe des 
Stoffes erkennen, wenn wir ein Gapitel mittheilen, welches 
ohnehin zeitgemäß iſt und jedem Lefer eine nügliche Recapitu⸗ 
lation ded bedeutenden Stoffed gewährt. 

„Die Cholera tritt unter fehr mannigfachen Formver- 
ſchiedenheiten auf, und andererfeitd giebt es Kranfleitd- 


zuftände, die oft wicht von der Gholera unterfchieden werden 
fönnen und doch gewöhnlich nicht zu ibr gerechnet werden, 
wie 3. B. gewiſſe Vergiftungen, und cd ift daher micht wohl 
möglich, eine genau bezeichnende, deferiptive Definition von 
der Cholera zu geben; ihrer gewöhnlicheren Form nach ftellt 
übrigens die Cholera eine Krankheit dar, die fich vorzüglich 
durch ftürmifch eintretende Erampfhafte Schmerzen im Unter 
leibe, Erbrechen, Durchfälle, Krämpfe in den Gliedern und 
ſchnelle Erfchöpfung der Yebendfräfte ausfpricht. 
Man unterſcheidet gewöhnlich die fporabifche oder bei 
und einbeimifche von der epibemifchen oder oftindijchen Cho— 
lera, und es muß auch angenommen werden, daß der aſiati— 
fchen Cholera andere urfächliche Veomente ald der bei und 
vorkommenden zum Grunde liegen, fo wie auch das Krank- 
beitsbild der höbern Grade ber oftinvifchen Cholera fi) wohl 
von dem der gewöhnlichen Bälle der fporabifchen unterfcheis 
det; doch kennt man die Urfachen der oftinbifchen Cholera 
nicht, und es kann die Verſchiedenheit der entfernteren Ur— 


27 178. IX. 2. 28 


fachen keinen Grund zur Annahme verſchiedener Krankheits- 
arten geben; auch giebt «8 bei Gpibemien der oftinbifchen 
Eholera eine große Anzahl von Kranfbeirsfällen, vie der ſpo— 
radischen Cholera vollfommen aleich jind, und auf der andern 
Seite beobachtet man einzeln vorkommende Eboterafälle, die 
fo heftig find, wie ſelbſt bedeutendere Fälle der epidemiſchen 
(oftindifchen) Cholera; es ijt daher zwedfmäpig, die ſogenaunte 
froratifde und epitemijche Cholera nicht ald zwei verfchie- 
dene Kranfbeitsarten abzubandeln, ſondern die verfchiedenen 
Grade der Cholera zu bejchreiben, von denen die niedern bie 
fog. ſporadiſche Cholera darjtellen, aber auch zugleich die nice 
tern Grabe und bäufig Die erſten Stadien der oſtindiſchen 
Gbolera find. 

Bricht bie oſtindiſche Cholera in einer Gegend aus, fo 
gejchiebt diejes häufig, nachdem jhon einige Zeit vorher ſich 
mit ter Cholera verwandte Krankheitszuſälle, indbefondere 
Fälle von ſporadiſcher Cholera gezeigt haben; auch wird bei 
vellkemmenem Ausbruch der Gpivemie ein großer Theil der 
Bevölkerung von Kranfbeitözufällen befallen, die nicht die 
Form Der ausgebilveten Cholera baben, aber offenbar aus der 
nämlichen Krankbeitsconſtitution entfpringen und ſich ort wie 
Anfänge und Bruchitüde der vollendeten Krankheit darſtellen. 

Diefe verfhiedenen Rrankheitszuftände, Die Die Gpivemie 
darſtellen, können in drei Heiben geordnet werden, von benen 
ich die erfte unter dom Namen Gholera= Negungen, vie zweite 
unter dem Namen Gholerine, und die dritte unter dem ber 
ſchweren Cholera befchreiben will"). 

1) Dir Cholera⸗Megungen. Bei fehr vielen In— 
dividuen erfcheinen, während Die Cholera herrſcht, folgende 
Zufaue, obne daß ſich die Ebolera weiter bei ihnen ausbil- 
per: vermehrte Neigung zum Stublgange und wirkliche Durch» 
fälle, Aufbläben und Rollen im Leibe, etwas Yeibweh, ein 
ſchmerzhaftes Gefühl im Wagen, Yufftepen von Blähungen, 
Mangel an Appetit und ein befonderes Geſuͤhl von Mattig 
keit. Wenn in den bünnfläfjigen Stuhlenticerungen weiß⸗ 
liche Flocken wahrgenommen werben, fo wird dieſes ald ein 
näberes Zeichen der bevorſtehenden Cholera angejeben. 

2) Die Gholerine Dft, nachdem Die fo eben an— 
gegebenen Erſcheinungen einige Zeit vorbergegangen find, oft 
aber auch fchr ſchneu werben Die Kranken von bänfig wie 
derkehrendem Grbrechen und Durchfällen befallen, wodurch 
meiitend eine weißliche, dem Meißwaſſer ähnliche Flüſſigkeit 
ausdgeleert wird, welche Befchaffenbeit der GEntlerrungen mebr 
der fog. afintifchen als der bei und ſporadiſch vorkommenden 
Cholera eigentbümlich ift; doch kommen auch bei der aflatie 
ſchen Gbolera grünliche® und bräunliches Erbrechen und 
kräunliche Zrublentleerungen vor; es baben die Kranken das 
bei das Gefühl von großer Zerrüttung in den Gedärmen und 
insbeſondere von beftig klemmenden Schmerzen, vorzüglich im 
Magen, auch in der Herzgrube die Empfindung von großer 
Hitze und Feuer, wobei meiltens dieſe Stelle bei einem Druck 
auf dieſelbe eine krankhafte Ginpfindlichkeit zeigt. Es iſt grofer 
Durſt vorbanten, die Urinſecretion ſparſam, ver Buld etwas 


*) Ich gehe Tas Rrantbeissbiie der bolera größtenibeile mat elrenen 
VBerbachtaungen, vie Ip im Arkblapre IE gu Daris gerummeit babe, wohin 
ig mid begad, um vie daſelbit ausgebrogene Wrrisemie zu Autiren. 


Hein und zufammengezogen. Hierzu gefellen ſich ſchmerzhafte 
Krämpfe in ven Füßen, wobei die Waden ganz bart und bie 
Beben nah dem Nüden des Fußes gezogen werden, und eine 
mebr jchmerzlofe Verdrehung der Arme, jo daß die Arme 
gerabe gefiredt erjcheinen und der radius um die ulna gebrebt 
ift und wobei bie Finger gerade geftredt, aber einwärtd gegen 
die Bäche ver Hand gezogen find. Meiſtens iſt Schwindel 
vorbanden und dad Gefühl von großer Kraftlojigkeit. 

3) Die ſchwere Cholera. Indem die genannten (ir 
ſcheinungen forttauern und zum Theil zunehmen, namentlich 
das Gefühl von Keuer in der Herzgrube, was die Kranken 
nod} einige Zeit unruhig mad und zu wimmern veranlaft, 
oder auch «in Theil dieſer Zufälle, namentlich das Erbrechen, 
die Durchfälle und die Krämpfe, nachläßt, wird ber Körber 
marmorkfait, insbefondere im Geſichte, den Händen und ben 
Füßen und es wird felbft der Athem kühl; die Augen ſinken 
tief in ihre Höblen zurüf und werben von einem breiten, 
bleifarbenen, dunkeln, oft ind ſchwärzliche oder violette ges 
benden Ring wnzogen; in geringerm Grade färbt fidh oft 
auch ‚mebr oder weniger ber ganze Körper, inäbefondere bie 
Hände und Füße, auf eine ähnliche Weife und in ſelmern 
Hällen werben einzelne Hautfiellen, z. B. die Haut der Fin- 
ger, bie Raſe ze. ganz dunfelviolett und ſelbſt brandig; eben 
fo wird in feltenen Källen die Haut der Hände und Fuüße 
runzlidh, wie die einer Waſcherin, es iſt Die Haut teigig ans 
zufüglen und verzieht ſich (nach Caſper) in eine alte ges 
legt, nicht oder nur zum Theil. Die Zunge ift plant, breit 
und falt, bie Ztimme ber Kranken wird beifer, fein und 
ſchwach (vox cholerica), der Harnabgang feblt meiftend 
gänzlich, Der Puls wird immer ſchwächer und verliert ſich 
zuletzt gang und die Athemzüge geicheben immer langjamer 
und mit großer Anftrengung. Die Kranken können nur noch 
ihre Hände und Füpe regen, ibr Rumpf wird unbeweglich, 
wie wenn er bon Stein oder Holz wäre, fie ſinken nun in 
einen Zuftand von Bewußtloſigkeit, fie liegen gerade ausge 
ſtreat auf dem Nüden, die Augenlieder balb gefchloffen und 
die Augen nach oben gedreht, wie bei Gichtern der Kinder, 
die Oberlippe etwas in die Höhe gezogen, fo daß man bie 
Zähne ſehen kann, fie find pulslos und alt und lange Zeit 
ohne Athemzug, einer Yeiche gleich (cholera asphyctica), doch 
kann man ſie bis kurz vor dem Lore durch raſches Anreden 
noch zu fih bringen Nah Dieffenbachs Berfuchen bins 
tet Die Haut nicht, wenn man fie einfchneidet, und felbit aus 
geöffneten großen Urterien (ber Urmarterie) flieht fein Blut 
aus’), Wand Mal erfolgen noch, nachdem das Leben ſchon 
lange erlofchen zu fein ſcheint, Zuckungen in einzelnen 
Muskeln, 

Die Krankfbeitözufälle treten entwerer in der Reihen- 
folge, in welcher ich fie bier beichrieben babe, auf, jo daß 
bie leichteren Grade Der Eboleta ſich zuerft zeigen und bie 
ſchwereren fih aus dieſen enmwideln, oder es bricht die Kranfs 
beit ſogleich in ibrer ganzen Heftigkeit aus. — Der Über 
gang in Oenefung erfolgt meiftens unter allmäligem Nachlaß 


"3 Ib Babe ebenfalls bei Öffnung ver Armarterle bei einen afpbgttiichen 
en berbach⸗et, das nur wenige Eropfen eines bräunlisden Blutes 
ananhen. 
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der Grfcheinungen, zuweilen unter einer ſtärkeren Rückwir- 
tung ter Natur (Reactionsſtadium), wobei der Puls voll, 
die Haut roth und warm wird und Schweiß eintritt und im 
feltneren Fällen durch den Übergang in das Choleratyphoid. 
Nach diefen Verfchiedenbeiten kann die Genefung in wenigen 
Tagen und auch erft nach einigen Wochen erfolgen. — Zum 
Tode führt die Cholera oft ſchon nah 2— 3 Stunden, mei« 
ftend im Verlaufe von I, 2—4 Tagen, nad einigen Erzibe 
lungen, zuweilen fait augenblicklich, wie wenn der Kranfe 
vom Blitze getroffen worden wäre, oft aber erft fpäter durch 
den Übergang in eine andere Krankheiteform. Meiſtens er» 
folgt der Tod unmittelbar durch zen aſphyktiſchen Zuſtand, 
zuweilen, nachtem noch, Darmblutungen binzugelommen ſind 
und häufig durch den Ubergang in dad Typhoid. Es mitt 
nämlich eine Neaction ein, ber Puls erhebt fich wieder, bie 
Haut wird wieder elaftifch und warm, ed entwidekt fich aber 
ein fieberhafter Zuſtand, wobei die Zunge troden wird, ber 
Kranke in Delirium verfällt ꝛc. und zuletzt bilden ſich alle 
Symptome eines leicht tödtlich werdenden Nervenfieberö aus. 
— Nachkrankheiten find außer dem ſchon erwähnten Typbeid, 
verfchiedene Störungen in den Berbauungdorganen, fowie 
Harnverbaltung, Lähmungen, Waſſerſucht ꝛtc. 

Das Blut ſcheint im Unfange der Krankheit und in 
den leichteren Graben derfelben faum eine erkennbare Ders 
änderung barzubieten; in ter cholera asphyctica fann cd 
beim Lebenden nicht mehr entleert werden, und es ift baber 
vorzüglich das in der Leiche ſich vorfindende Blut Gegenftand 
der Unterfuchung geworden. Dieſes Blut iſt fehr dunkel ges 
färbt und erfcheint ungewöhnlich confiftent. Die Menge des 
Waſſers ift vermindert, denn während auf 100 Theile nor⸗ 
maled Mut 79 Theile Waffer und 21 Theile fefte Stoffe 
angenommen werben können, fand Lecanu nur 74,66, ja 
nur 45 Theile Waffen, Das fpecifiiche Gewicht dei Serums 
ift im Anfange der Krankheit beinahe normal — 1027, 
fpäterbin aber 1044— 1086 (nah Hermann, Wittjtod 
und Ebomfon) Der Baferjtoff foll in der Regel vermins 
dert, dagegen bie Blutfügelihen vermehrt fein. Gin eigens 
tbümlicher Beſtandtheil des Choltrablutes ift Harnſtoff (nad 
Marchand, Rainy, Simon), ſowie auch Bilin und 
Biliverdin (Simon). Nah Wittſtock enthalten 1000 
Theile Cholerablut: Waſſer 740 und feſte Beſtandtheile 260, 
nämlich Fibrin 11,00; Albumin 110,42; Blutkörperchen 
124,46; ertractive Materie und Salze 14,10. — Den 
Cbolcraſtũhlen feblt der Fäcalgeruch. Nah Dulk, Vogel 
u. a. reagirem fie allalifch; nah O'Shaugneſſy beftchen 
fie aus Wafler, Foblenfaurem Natron, Eiweiß und Gafein. — 
Der Harn, unmittelbar nach einem ſchweren Gholeraanfalle 
gelaffen, reagirte neutral, lieh Heine Mengen von phoöphor« 
fauren und chlorwaſſerſtoffſauren Salzen und Anmoniakvers 
bindungen erfennen und gab mit Salpeterfäure Kryſtalle von 
falpeterfaurem Harnſtoff. Er hatte nur ein ſpecifiſches Ge— 
wicht von 1,006 (Hermann). — Bei dem Athmen wird 
nah Davy weniger Orygen abjorbirt und weniger Kohlen— 
fäure ausgehaucht. 

Ergebnig der Yeichenöffnungen Wei Öffnung der 
Bauchböhle fält insbefondere in Die Augen, daß Die Denen 


ſtark mit einem ſchwarzen Blute angefült find, tie wenn fie 
mit ſchwarzer Maſſe eingefprigt wären; der Magen und der 
Darmcanal jind meiftend mit einer großen Menge jener weiß⸗ 
lichen flockigen Flüſſigkeit erfült, die auch durch Erbrechen 
und die Stublgänge audgeleert wird; die Schleimbaut des 
Magens ift zuweilen mit einem elweißartigen Überzuge bes 
beit, fie iſt etwas aufgelodert und meiſtens aleichförmig blap- 
roth gefärbt, oft zeigt fie dunkelrothe und bräunliche Flecke 
von überfüllten Kleinen Gefäßchen, zuweilen ift fie auch ganz 
blap; ebenfo ift die Schleimhaut des Darmeanald meiftens 
gerötbet, oft mehr blaßroth, oft aber in großen Stellen dun⸗ 
kelroth, wie ein Schwamm, der in ſchwarzes Blut getaucht 
iſt, zuweilen aber aud von normaler Farbe, was vorzüglich 
von dem Stadium berräprt, im welchem der Kranke geſtor— 
ben iſt; Die Peyerſchen Drüfen find beſonders im untern 
Theile des Dünndarmed aufgefchwollen und ftellen Matten 
von granulirter Oberfläche und von ovaler oder länglicher 
Form von I—3 Zoll Länge und 3—10 Linien Breite dar; 
ebenfo jind die Brunnerſchen Drüfen an mehreren Stellen 
aufgeſchwollen, welche aber nur ein einzeln ſtebendes Korn 
bilden. — Die Leber ift nicht verändert, bloß oft von fehmars 
zem Blute überfüllt, die Gallenblaſe ift von dunkel gefärbter 
Salle oft fehr ausgedehnt. — Die Milz ift oft febr mit 
Blut angefüllt. Die Nieren find ebenfalls blutreich, in den 
Nierenbefen uud Kelchen ift oft etwas weißer Schleim. — 
Die Blaſe ift zufammengezogen und leer. — Die Lunge ift 
in der Regel gefund, doch mehr zufammengefallen ald ge— 
wöhnlih, nur felten mit Blut überfüllt, zuweilen emphhfes 
matifh. — Das Herz ift mit dunklem Biute angefüllt. — 
In den Hirnbäuten find die Venen mit ſchwarzem Blute über- 
füllt. — Die großen Arterien und Venenſiämme find fait 
gleihmäpig mit Blut angefüllt, während dad Mut in ben 
Arterien der dritten Orbnung, 3. ®. der axillaris, fait im« 
mer febtt. 

Geſchichte der Krankheit. Schon von Hippokra— 
tes und Gelfus find Krankheitsformen befchrieben worben, 
bie im weſentlichen mit der Cholera übereinftimmen, und 
Sydenham ſchildert eine Gpibemie, die im Jahre 1669 in 
England geberrfcht Gar und zum Theil fo heftig war, daß 
die Kranfen innerhalb 24 Stunden ftarben. Nah Living— 
one fol vie Cholera in der heftigſten Art ſchon früh in 
China vorgekommen ſein. In den Jabren 1782 und 83 
herrſchte zu Madras eine Epidemie, die von Curtis gut 
beſchrieben worden iſt, und die nämliche Krankheit, wie die 
gegenwärtige große Epidemie gewefen zu fein fcheint, Cine 
fo furditbare und allgemein verbreitete Choleraepivemie, wie 
die, welche wir nunmebr gefehen baben, feheint aber noch nie 
den Erdboden beimgefucht zu baben. 

Dieſe große Krankheit zeigte ſich zuerft im Jahre 1817 
in Jeſſore, erfchien forann in Galcutta und durchlief inner 
halb 15 Monaten gang Dftindien, wo fie vorzüglich dem 
Marſche der Truppen gefolgt fein fol; auch brach fie auf den 
meiften Infeln des Oceans aus, wohin fie durch die Schifffahrt 
gebracht worten fein fol; 1820 war fle in China. Nachdem 
die Krankbeit fünf Jahre in Indien an verſchiedenen Orten 
geberrfcht Hatte, erjchien fie 1821 an den Ufern des perfis 
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ſchen Meerbuſens, wo fie bald nach der Ankunft von Schif⸗ 
fen aus Bombay ausgebrochen fein fol. Sie durchzog nun 
Perſien und Mrabien, wie man angicbt, vorzüglih auf 
den Karavanenftrafen und erfchien nun in Aleppo und an 
den Küften Syrien. Im Sabre 1823 herrſchte bie Kranke 
heit in Aftrachan und fohritt nun langfam im ruſſiſchen Neiche 
vorwärtdö, 1829 war fie in Orenburg, 1830 in Mojfau, 
1531 in Polen, in Galizien, in Ungarn und zugleich auch 
in Danzig und St. Peteröburg, und fobann in Wien und 
Berlin und einem großen Theil des öſtlichen und nörblichen 
Deutſchlande. Hierauf erfchien fie in England, und im Früb- 
jahr 1832 plöglich in Varis; fie brach nun in vielen Orten 
von Frankreich aus, und in ben Jabren 1833 und 1834 in 
den Nicberlanden, Spanien, Portugal und in America. 1335 
zeigte ſich die Krankheit vom neuem im füblichen Frankreich, 
trat noch in demfelben Jahre nach Italien über und fuchte 
in den Jahren 1836 und 1837 die meiften Städte die 
fed Landes, fowie auch des nördlichen Africad, auf eine 
furchtbare Weife beim (z. B. Walermo, wo innerhalb 
ſechs Woden mehr ald der ſechste Theil der Bevölkerung, 
26,000 Menſchen, ftarb). Auch berrfchte die Krankheit 1836 
eine geraume Zeit, jedoch im einem milderen Grade in Mün« 
chen, dem fürlichen Theile von Baiern und Tyrol und er 
ſchien im Sommer 1537 von neuem in Berlin, Breölau 
und andern Orten des Öftlichen Deutſchlando. Hierauf dere 
ſchwand die Krankheit aud Guropa und fo viel befannt ift, 
aus America gänztih. — Im Dftindien übrigend erhob fich 
die Krankheit mehrmals von neuem und bat nunmehr eine 
zweite Wanderung angetreten, Bid zum Jahre 1846 bat fie 
ſich über Perſien verbreitet und ift von da an in das ruflis 
fche Reich georungen. Gegenwärtig (am Ende des Jahres 
1547) herrſcht fie in St. Petersburg. 

Urfacdhen der Cholera. Die Krankheit befüllt Bere 
fonen von jedem Alter, Geſchlecht und Conftitution; die 
afiatifche Cholera fommt felten bei Kindern vor, häufig aber 
erſcheint die ſporadiſche bei denſelben. 

Die Gelegenheitsurſachen der ſporadiſchen Eholera 
find: der Genuß feblerhafter Nabrungsmittel, namentlich ers 
fältender Obftarten, fetter Kuchen, verdorbenen Käſes, fau- 
lichter Stoffe, jungen Weines, unausgegohrenen Bieres, und 
bei ganz jungen Kindern, der eines fchlechten Breies, febler« 
bafıır Mitch xX. und ein folder von giftigen Stoffen, wie 
giftiger Schwämme, des Arfenifd, des Sublimats, des zu« 
weilen im Mehle enthaltenen Secale cornutum, der Samen 
son Lolium temulentum, Agrostemma Githago elc.; aud) 
Berfältung, Metaftafen ır. 

Die Belegenheitäurfachen ber wandernden Ebolera kennt 
man nicht. Iſt an einem Orte die Krankheit ausgebrochen, 
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fo können alle Urfachen, welche ſchwächend auf ven Körber, 
namentlich auf die Unterkibdorgane wirken, den Anftoß zum 
Ausbruch der Krankheit bei einem Individuum geben, z. ®. 
grobe Diätfehler, Ausſchweifung in Venere, Berfältung, 
Nachtwachen, große Furcht vor der Krankheit ıc.; was aber 
die Urfache der wandernden Weltfeuche ift, liegt noch gänz« 
lich im Verborgenen. Thatſachen, welche im diefer Beziehung 
in Betrachtung gezogen werden müſſen, find folgende: Die 
Cholera zog, wie einige andere allgemeine Weltfeuchen, na: 
mentlich wie einige Influenzen, von Dften nach Welten ge 
bend, um die Erde berum und nimmt jegt wiederum ben 
nämlichen Weg. Sie gebt bierbei im allgemeinen einen re 
gelmäpigen Gang, macht aber oft auch ſehr weite Sprünge 
und gebt auch theilweiſe feitwärts und rückwärts. Sie fhreie 
tet durch alle Erdzonen hindurch, berrfcht im Winter wie im 
Sommer und bei jeder Witterung, und fchreitet über das 
Meer und über große Höhen, 3. B. in Afien von 8000 Fuß. 
Es geht ihr oft ein beftimmter genius epidemicus voraus 
und es zeigt fich ein folcher in einem weiten Umtreife um 
fie. Es verweilt die Rrankheit nur eine beftimmte Zeit an 
einem Orte, von einigen Wochen bis zu mehreren Monaten 
und verſchwindet fobann gänzlich aus demjelben. Sie ift in 
den erften Tagen ihres Erſcheinens binfichtlich der Gefähr- 
lichkeit am furchtbarſten und nimmt nach und nad einen 
milderen Ghbarafter an.‘ 


(Schluß folgt.) 
Mifcelten 

(2) Uber ven therapeutifhen Werth des harnfans 
ren Ammoniafs hat Dr. Baur zu Tübingen ın Schmidts Jahr ⸗ 
bachern 1849 Re, 7 jeine feit 3 Jahren angeltellten Beobadıtungen 
mitgetheilt. Derjelbe fehrcibt dem Mittel einen bebeuienden Werth 
bei Leiden der Ecleimhäute, des Athmunge: und Wervanungss 
ſyſtemes und bei Hautfranfheiten zu. Er warnt dagegen vor Ans 
wendung deoſelben bei gafteifhen und tpphöfen: Aranfbeiten, ferner 
bei Gutzünpungen und Ecorbut. — Das bedeutenpite bei diefen 
Berſuchen mödıte wohl fein, das bei Rrampfhuften, bei welchem je« 
doch nicht wie jo häufig eine leichte confeculive bromchitis fidh ge« 
fellt hat, alfo bei rein nervofem Hurten das Mittel beionders ge: 
eignet in, die Kranfheit zu coupiren. Bei Brechruhr zeigen nd 
Rintiere mit 3—4 Iran harnjauren Ammoniafe außererdentlich 
günftig, fie ſtopften nicht, ſendern ſtellten die Rormalabſonderung 
ber. — Bei chroniſchem impetigo wird dus Mittel zu 1 Gr. täg: 
ich als her und rafch wirtene gerühmt. 

3) Die Baracentefe des Angarfels unteneirft Hr. 
Tavigmot im der Gaz. des höpit. No. 64. 47. einer Kritif in Bezug 
auf praftifche Bedeutung, deren Nefultat iſt, daß fie als Unters 
Hüßumgsmittel der Behandlung innerer Cutzundungen des Auges 
ſeht braudbar jei, als therapeutiihes Mittel im Ganzen wenig 
teifte, obwohl gerechtfertigt fei bei Sornbautitaphulem, Augen: 
waſſerſucht (befonders acuter), mur ausnabmemeife bei Hypopyon 
(nie bei Bluterguß ins Auge. Schmidte Jahrb.) 
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Naturfunde 


VE. Über vie fcheinbare Bewegung der Figuren 
blauer und rother gewirkter Mufter. 
Bon Henry Taplor. 


Der Verf. macht in diefem Auflage, den wir der Nr. 
223 des London ete. plilosophical magazine von 1848 
ensnehmen, auf eine lauge befannte, aber noch feinedwegs 
genügend erklärte Erſcheinung aufmerffam,. Wenn man 
blau, und roth gemwirfte Mufter bei Kerzenlicht betrachtet, 
fo ſcheint ed, wenn man die Mufler umbrebt, als ob fi 
die Figuren ſchnellet ald der Grund bewegten, die Figuren 
fcheinen zw zittern. Mur Roth und Blau zeigen dieſe Eis 
genthümlichkeit, die überbied nicht für alle Verfonen wahr: 
neßmbar if. Die gewöhnlidyen Mufter der Art haben roth 
und blaue Figuren auf einem Grunde der entgegengefegten 
Farbe; um die Erſcheinung in ihrer vollen Einfachheit zu 
feben, benugte der Derf. Dagegen rotbe Flecke auf blauem 
Grunde, ober umgekehrt blaue Flecke auf rothem Grunde; 
wurde ein folches Muſter vor dem Ange auf und ab gezogen, 
fo zeigte fib, wenn man den rothen Fleck genau beob: 
actete, am Saume ber Farbe ein flarfer Schatten, der von 
der einen Seite zur anderen überging. Bei aufmerkiamer 
Beobachtung ergab ji, daß biefer Schattenfaum, wenn das 
Mufter aufmärtd gezogen ward, nur am oberen Rande, 
wenn es abwärts ging, am unteren Mande des Fleckens, 
in beiden Bällen aber nur für einen Augenblick fidhtbar 
ward. Wine feitliche Bewegung bewirkte dieſelbe Grfcheis 
nung mit dent Unterfchiene, daß ber Schattenfaum bier 
inf und rechts auftrat. Ward der blaue Fleck in berfelben 
Weiſe zum Verſuche benupt, fo trat bei übrigend gleichem 
Verhalten ſtatt des Schattenfaums beim Roth Hier ein 
Lichtſaum auf, indem das dort befchattete Thier bier heller 
No. 2159. — 1058, — 179, 


wie der Überreft des blauen Fleckes erfchien. Die Barben« 
nuancen find in beiden Fällen nur fo momentan, daß man 
um fie zu fehen, feine volle Aufmerffamfeit nörhig bat. Am 
beften verfährt man nad den Merf., wenn man das Muſter 
in einiger Entfernung von Lampen oder Kerzenticht, anfangs 
nur langſam, bin und her bewegt. 

Der Verf. glaubte aus dieſer Wahrnehmung die ganze 
Illuſion der beweglichen Biguren erklären zu können; er 
glaubte, daß ver helle und dunkle Saum auf dad Geſicht 
denfelben Eindruck mache, den Licht und Schatten eines 
törperlichen von einer Seite erleuchteten Gegenſtandes here 
vorrufen, und daß ein foldyer Gegenſtand, wenn Licht und 
Schatten plötzlich wechſeln könnten, ſich gleichfalls ſcheinbat 
bewegen würde. Ein einfacher Verſuch mit einer weißen 
Kugel und zwei Lichtern, die in angemeſſener Entfernung 
auf einem Tiſche ſtehen, beweiſ't ihm die Richtigkeit ſeiner 
Vermuthung; wenn man abwechſelnd bald die eine bald die 
andere Seite der ruhenden Kugel durch eines der Richter er— 
leuchtete, jchien dieſe fih hin und her zu bewegen. 

Ganz dasfelbe gilt nun für bie gewirften Mufter; ſehen 
wir bie Flecken mit ihren heilen und bunfeln Säumen von 
Seite zu Seite Gufchen, während bie Quelle des Lichtes 
feftftcht, To ſcheint es allerdings als wenn die Flecken ihren 
Pag verändern und ſich fehneller als ihr Grund bewegen, 
ja in einigen Bälen erhabenen Gegenſtänden gleih Hin und 
ber rollen. 

Um fich zu Überzeugen, daß der Werhfel der Schat: 
tirung am Hande der Figuren die wirkliche Urſache dieſer 
Taͤuſchung ſei, couſtruitte fich der Verf. folgenden einfachen 
Apparat. in blauer und eim rother Fleck wurben auf 
einer weißen Karte fo befefligt, daß man hinter ihnen 
Schattenränder anbringen fonnte, die in einer Weiſe hin 
und her gegogen wurden, wie vorhin bie Schattenfäume am 
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gewirften Mufter auftraten. Perſonen, welche mit dem ver— 
änderten Vorgange nicht bekannt waren, bemerften hier 
feinen Unterſchied zwifchen beiden Verſuchen: auch hier 
Schienen ſich die Flecken zu bewegen, wenn ihr Schatten 
allein bewegt warb, 

Ward dagegen die Bilbung Geller und bunfler Säume 
dadurch aufgehoben, daß man die Flecken mit einem weißen 
Rande umgab und fo dad Blau durch Weiß vom Roth 
trennte, fo hörte auch die fcheinbare Bewegung auf. Nun iſt es 
eine lingft befannte phyſiologiſche Thatfache, daß der Einprud 
eines Begenftandes nach deffen Entfernung noch eine wahrnehm⸗ 
bare Zeit im Auge verweilt, und daß demnach, wenn eine 
Reihe von Gegenftänden in rafcher Folge am Auge vorüber: 
ziehen, das Bild des einen ſich mit den bed anderen auf 
der relina vereinigt; find nun verfchiedene Warben zu—⸗ 
gegen, To müflen auch dieſe ſich zu einer Zwiſchenfarbe 
vermifchen. Sobald darauf bad vom erſten Gegenitande 
entworiene Bild ſchwächer wird ald das gegenwärtige Bild, 
tritt auch des letzteren Farbe bekanntlich als vorherrſchend 
auf. Mun war, wie vorhin erwähnt, der rothe Fleck dunkel 
umfäumt, ver blaue heil begränzt; der Saum des rothen 
Flecks ward durch ein blaues Spectrum, dem Grunde an— 
gehörig, geſehen und erfihien deshalb purpurfarben, wäh— 
rend der Hand des blauen Flecks, durch ein rothes Spec— 
tum geichen, Javendelfarben auftrat. Verſuche mit ges 
fürbtem Glaſe zeigten dem Verf., wie Roth eine dunklere 
Färbung annahm, fobald ed durch ein hellblaues Medium 
geſehen warb, Blau dagegen, durch rothes Glas geichen, 
heller erſchien. 

Diefe Erfcheinungen dürfen, bemerkt der Verf., nicht 
mit denen ber fogenannten zufälligen ober fubjectiven Farben, 
durch welche man bereits bie fcheinbare Bewegung ber Fi— 
guren zu erklären verfuchte, vetwechſelt werben. 

Der Verf. ſucht die Urfache, warum nur Roth und 
Dlau dieſes eigenthäümliche Phänomen hervorrufen, darin, 
daß die Zwiſchenfarben, welche aus einer Vermiſchung beider 
hervorgehen, das Purpur und Die Lavendelfarbe, mit beiden 
Grundfarben hinreichend ſcharf contraftiren, um die Wirkung 
von Schatten und Licht zu erzeugen; was bei feiner Com— 
bination der Grundfarben der Fall ift. Das Orange, durch 
ein Zufammenfallen von Roth und Gelb erzeugt, contraftirt 
mit feinen Grundfarben viel zu wenig, um irgend einen 
Effect von Licht und Schatten hervorzurufen; dasjelbe gilt 
vom Blau und Gelb. 

Warum dieje Täuſchung endlich nur bei fünftlicher Be: 
leuchtung beobachtet wird, glaubt der Verf. aus der Uns 
beftimmtheit des künſtlichen Lichts, mit dem Sonnenlichte 
verglichen, erklären zu fünnen. Gr fanb, daß, wenn man 
die Farben fo dicht vor ein Lampen- oder Kerzenlicht hielt, 
das fieson ihnen ftarf beleuchtet wurden, auch die erwähnte 
Erſcheinung aufbörte, dagegen, je unbeftimmter die Er— 
leuchtung ward, um fo beutlicher berbortrat; teenn er bie 
Mufter unter einen Tiſch, auf dem die Lampe fand, hielt, 
wurde der Schattenfaum bes Roth äußerft bunfel, während 
der Lichtfaum des Blau ein faft phosphoreſcirendes Ans 
fehen gewann, Und demfelben Grunde ift, ſobald vie 


Mufter indireet geieben wurden, der Effect viel fchlagender 
ald wenn man fie direct betrachtet, 

Der Berf, erwähnt zum Schluß noch einer merfwürs 
digen Erfcheinung; der blaue Fleck erfcheint, wenn man 
ihn indirect betrachtet, jederzeit beler ald er wirklich iſt; 
richtet man nun dad Auge vollftändig auf ihn, fo gewinnt 
er wie mit einem Sprunge feine wahre Barbe; ver rothe 
Fleck erjcheint dagegen bei inbirectem Sehen viel bunfler 
und wird, wenn ſich dad Auge gerade auf ihn richtet, plötz⸗ 
lich heller. Es unterliegt feinem Zweifel, daß dieſe Barbens 
veränderung die Illuſion einer fcheinbaren Bewegung er« 
böht, wenn das Auge über verſchiedene Thelle eines zus 
fammengefegten Muſters hinwegſtreift. Der Berf. glaubt 
diefe Erfcheinung dur das von Bremwfter aufgeſtellte Ge⸗ 
feg, nach welchem dad Auge nur ſolche Gegenflände, bie 
genau in feiner Sehachſe liegen, gemau zu ſehen vermag, 
während alle indirect geſebenen Gegenſtände unbeutlich 
bleiben, erklären zu fünnen; er vermutbet, dab alle in 
legter Weile auf die relina gelangenbe Bilder nur diffus 
ericheinen. Der rothe und blaue Fleck erſcheint demnach bei 
inbireeter Betrachtung durch den Grund, auf dem er liegt, 
gefürbt, der rotbe Bled wird in der Nähe des blauen 
rundes dunkler, der blaue Fle dur; den rotben Grund 
heller; während eim ſolcher Fleck auf weißem Grunde nicht 
geläumt erfcheint. 


VI. Über das Fehlen der Aerolithen wie aller 

Spuren einer Einwirkung von Eis in den Schichten, die 

ſchon vor der legten großen Erbummälzung beftanden. 
Don Lieutenant-Eolomel Bertlod. 


In feiner Wiſſenſchaft, jo brainnt der Verf. dieſen 
Artifel, den wir der Mir. 223 des London etc. philosophical 
Magazine von 1848 entnehmen, bat ſich der Segen einer 
richtigen inbuctorifchen Methode mehr bemerfbar gemacht, 
wie im ber Geologie, die durch fie feit etwa 50 Jahren 
von dem Felde der Speculation und Hypotheſe auf einen 
ficheren Boden zurüdgeführt und auf biefem mehr und mehr 
entwidelt ward. Seitdem man bie noch beſtehenden Nature 
fräfte auch zur Grflärung früherer Erdveränderungen bes 
mußte, jeitdem man das Borfommen und ven Bau unters 
gegangener und noch lebender Thier- und Pflanzenarten 
ftudirte, bie Wirkungen bes Wellenfhlages der See am 
fandigen und felfigen Grftade bis in die jrühejten Epochen 
verfolgte, fonnte man nicht länger an einem gleidyzeitigen 
VBorbandenfein von See und Land zur Periode der jegt 
metamorphojirten Schiefergebilde wie der ihnen folgeuden 
Epochen zweifeln, ja möchte gar zu gern, wenn ed möglich 
wäre, die Dede der fpäter entjtandenen Erdſchichten Lüften, 
um auch die, dieſen Perioden vorangegangenen Bildungen 
zu enteätbfein. Während wir aber mit Recht nur ſolchen 
Grundurſachen, deren Wirkung wir zu würbigen verftehen, 
Gewicht beilegen, dürfen wir nicht vergeffen, daß noch 
mancherlei Thatſachen für und nur unvollkommen und theil⸗ 
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weife zu begreifen find; die Mfironomie giebt uns ;. ®. 
volles Recht, an die Möglichkeit, daß noch jeßt neue Ge— 
ſtirne entftehen und bereits vorbandene vergeben können, 
und fomit an ein feinetwegs durchaus comftantes Gleich⸗ 
gewicht der Weltförper zu glauben; fle zeigt uns dadurch, 
bag wir feineswegs ein Maß für die Wirffamfeit einer 
gegebenen Kraft zu jeder Zeitperiode beſitzen, da gleichzeitig 
ihr entgegenwirfende oder fie unterftügende Urſachen ihren 
Einfluß vermindern oder vermehren Fönnten. 

Der Berf. wird durch eine Mitiheilung des Marquis 
von Northampton Über neuerlich gefallene Aerolithen, und eine 
andere bed Derand von Weſtminſter, ber. an ber Snow: 
dontette in North Wales die Spuren alter Gletſcher ent: 
deckte, auf dieſe Betrachtungen geleitet. Es war dem 
Verf. bekannt, das man bis heute in den alten Schichten 
der Erde weder Aerolithen noch Spuren einer Eisfluth ges 
funden harte; er hält es demnach für wichtig genug, bie 
Geologen auf diefen Umftand aufmerkfam zu machen. Die 
Zahl der befannten Mereorfteinfäle ift zwar nur gering, 
die Zahl der wirklich gefallenen Aerolitben kann deflenunger 
achtet weit beträchtlicher fein. Das Studium diefer Inter: 
effanten Körper ift überhaupt erft neu; fie find und noch 
viel zu wenig befannt, nur der Zufall lieh fie bie und da 
entveden, während fie vielleicht an mandyen Orten unbe 
achter vom Pfluge mit Erbe überichüttet wurben. Gehört 
nun Dad gegenwärtige Vorkommen der Aerolithen aud zu 
den Seltenheiten, fo dürfte man doch erwarten, daß fie 
in den vielen Steinbrüden und Gruben, den vielen natürs 
liyen Durchſchnitten, die in der ganzen Welt zu Tage liegen, 
bie und da ein Mal gefunden würden, was biöher nicht der 
Fall war. 

Schon Olberé machte 1838 darauf aufmerkfam, daß, 
während man gegenwärtig alljährlich einige hundert Meteor: 
fteinfäle beobachtet, in den fecundären und tertiären Schich⸗ 
ten bis jegt Feine Aerolithen gefunden wurden; er ſchließt 
daraus, dap vor Jahrtaufenden feine folden Steine auf bie 
Erbe fielen, DOlbers glaubt, daß, wenn die Aerolithen 
ſich auch nicht jo vollitändig wie die thieriſchen, und in 
diefen Schichten aufbewahrten ÜÜberrefte erhalten hätten, die⸗ 
felben doc) jedenfalls nachweisbar fein müßten ; ihm fcheint 
das Factum für die Geologie und Kodmologie von zroßer 
Bedeutung zu fein. 

Obſchon Beijpiele beweifen, daß bie und da Brudhs 
flüde von Xerolithen durch das Liegen in feuchter Erde jers 
fegt und in eine graue eifenorpbhaltige Mafje verwandelt 
wurden, darf man doch, wie der Verf. glaubt, hieraus 
nicht folgern, dag alle Meteoriteine auf ſolche Weile unters 
geben konnten, da wir ähnliche Beijpiele der BZerfegung 
auch für Muſchel⸗ und andere fofjile Ihierfragmente auf: 
zuweifen haben. Humboldt fpridt zwar von zwei Mais 
fen, die man für Aerolithen bielt; es läßt ſich aber nirgenns 
nachweifen, ob dbiefe Steine in Sand gefunden mwurben, 
oder ob fie vormals in Felſen eingebettet waren; der Verf. 
glaubt demnach annehmen zu müflen, daß man bis jegt Fein 
ausgemachtes Beiſpiel für irgend einen Meteorfteinfall vor der 
Periode der legten Grdbummälgung, nämlich ber Eiöperiode beflge. 
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Der Berf. geht nunmehr zu feiner zweiten Aufgabe, 
zum Beblen jeglicher Spur einer Eiswirfung auf die alten 
Schichten, über. Man braucht fi bier nur an die noch 
jest ankommenden ſchwimmenden Elsinſeln, die, mit Feld: 
blöden beladen, von den Polarländern nach den Tropen 
ziehen und bei ibrem Schmelzen noch alljährlich ungeheure 
Gelöblöde ind Meer verfenken, zu erinnern, um alle Eis— 
erſcheinungen ver Vorzeit durch eine größere Ausdehnung 
der Gletſcher, die jegt auf unfere Hochgebirge beſchraͤnkt 
find, erflären zu fönnen. Zu dieſen Erſcheinungen einer 
großen Gisperiode gehören die ungebeuren, weithin jerftreuten 
exratiſchen Blöde, die von dem Gefteine, auf dem -fie jeßt 
ruhen, durchaus unabhängig find; Diele fehlen nun der 
Secundärformation ganz und gar und beweilen dadurch, 
dab zur Zeit, wo dieſe Formation entitand, das Gig nicht 
gleidyzeitig einwirkte, ja nicht vorhanden war. Der bier 
durch Negation geführte Beweis ſcheint dem Verf, der Ans 
nahme einer der Eiöperiode vorangehenden, aus den Thier— 
und Pflanzenüberreften erſchloſſenen allgemeinen Grötempes 
ratur, wie fie jegt nur noch im den Tropen zu Haufe if, 
günftig. zu fein. Aus den jüngeren Tertlärbildungen 
fipeint ihm ein Übergang zur jepigen Gistemperatur einzu 
leuchten, der jedoch von dem plöglichen Sinken der Wärme 
während der Eisperiode noch weit entfernt war. Bier würde 
demnach die Frage entitehen, wie fich eine fo ungeheure 
Zemperaturveränderung erklären laffe? Einige Geologen haben 
fit mit der Erflärung, Die Lyell verjuchte, begnügt und 
mit ihm die Veränderungen ber relativen Lage von Land und 
Dieer als Urſache dieſes Temperaturwechſels angenommen, 
den andere außerhalb des Groballs aſtronomiſchen, d. i. 
allgemeinen phyſicaliſchen Kräften zuſchteiben. Der Verf. 
will hier fein Urtheil fällen, ſich vielmehr damit begnügen, 
auf das gleichzeitige Auftreten zweier wichtiger Phänomene, 
den Meteorfteinfall und die Wirkung des Eifes, aufmerffam 
gemacht zu haben, indem er den Aftroromen die Entfchels 
dung überläßt, in wie fern nach der jetzt allgemein anges 
nommenen Theorie, nad; melcher die Aerolithen verdichtete 
Nebeljtoffe (mebulous matter) oder Fragmente von Himmels ⸗ 
körpern, die fi) im Kreife bewegen, find, beide Erfiheis 
nungen möglicher Welfe mit einander in Zufammenbang 
ftegen; ob die Bildung der einen das Entſtehen der andern 
zur Folge bat, oder ob beide eine gemeinfame Grundurfache 
befigen, 


IX. Über die Menge der unorganifchen Beftandtheile 
im Ale und Porter, 
Don Thomas Diron, Aſſiſtent am chemiſchen Laboratorium zu 
Edinburg. 

Der Verf. unternahm die folgende Reihe von Analy—⸗ 
fen, um burch fie einen Auffchlug über die mährenden Kräfte 
der Ales und Porterd zu gewinnen und ihren wahren Werth 
ald Nahrungsmittel würdigen zu Eönnen. Seine Analyſen 
zeigen, wie ſich erwarten lieh, eine große Verfchiedenheit im 
Verhaͤltniß der Stoffe, die von der verfchiedenen jedem Brauer 
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theild durch locale Verhältniffe aufgebrungenen , theils 
milfürlih gewählten Art der Bereitung abhängt, Die 
Aſchen dieſer Biere enthalten den in Waffer Löslichen Theil 
des Getraides und ber fonft benußgten Ingrebienzien; das 
Verbältniß diefer löolichen Theile kann nun nach dem ver— 
fhieden angewandten Berbältniß des Malzes zum Waſſer, nach 
der Dauer und ber Temperatur des Aufguffes, nach der Con— 
centration, auf welche die Blüffigkeit eingefocht wirb und nach 


dem Grabe der Gährung beträchtlich variiren. Die Analys 
fen wurden nad der von Brefenius und Will angege- 
benen Methode ausgeführt. Das Eifen, das in den meiften 
Fällen nicht nachzuweiſen war, warb überfeben; feine Menge 
war, mo fie ſich zeigte, fo unbedeutend, daß fie nur als 
zufällige Verunreinigung erichien. Wir haben die Analyien, 
die wir Mo. 223 des London etc. philosophical magazine 
entnehmen, tabellariſch jufammengeflelt : 


Schottifch Ale, verjchiedene Sorten und zu verfchiedenen Preifen. 
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—— — 
Phosphorfäure 
Kiefelerve . 
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Porter verfchiedener Sorten zu verfchiedenen Preiſen. 
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X. Über phanerogame Paraſiten. 
Ton E. Sidney. 


In der Sigung vom 19. Mai hielt der Verf. in der 
royal, institution einen Vortrag über Saftbewegung phanero: 
gamer Pflanzen und beren Zuſammenhang mit der Ernäh— 
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rung ber phanerogamen Parafiten, dem wir aus No. 1636 
der literary gazette von 1848 das folgende entlehnen. 

Seitdem ‚man neuerlicy gefunden, daß auch Euphrasia 
auf den Wurzeln verfchiedener Gräfer und anderer Pflanzen 
wächſ't, ja fich nicht anders cultiviren laßt, als wenn ihr 
Same auf fremden Wurzeln gefeimt bat, ſeitdem alfo auch 
dieſes Pflänzchen zu den Parajiten gezählt werben muß, ift, 
fo beginnt der Verf., die bis dahin herrſchende Anficht, daß 
allen Paraſtten grüne Blätter fehlen, entkräftet worben. 
Sich zunächſt mit den Parafiten der Bäume und Zweige 
beichäftigend, bemerft er, daß jene vom auffleigenben, 
Diefe vom abfteigenden Safte des Baumes ermährt werben. 
Als Beiſpiele der erften gedenft er der Miftel (Viscum 
album) und des Myzodendron lorantbeae; es giebt nach 
ibm 23 Genera folder Parafiten mit 412. Arten, Die 
Beeren der Miftel bejchreibt er als klebtig, in Wafler und 
Alkohol unlöslich; die Pflanze kann nach ihm Durch ihren 
eigenen Stamm fein Wafler abforbiren, wohl aber ſolches 
durch den Stamm, auf welchem fie wächſ't, aufnehmen; ihre 
Sanıen keimen erft, wenn fie durd den Magen der Vögel 
gegangen find; die grünen, nicht weißen Wurzeln wenden 
ſich den Zweigen, nicht aber dem Mirtelpunfte der Erbe zu, 
fie ſcheinen ſich vom Lichte abzufehren. Die Miſtel gebeibt 
auf 48 verfchiebenen Bäumen. Das Myzodendron wächſ't 
auf den antarftifchen Buchen; feine reifen, von einem peri- 
carpium umichloffenen Samen werden von Vögeln verfchleppt 
und hängen ſich durch ihre klebrigen Faden fe. Die Würs 
zelchen fuchen und finden bie nädyfte Rinde, in meldye fie ein: 
dringen, um ſich von ihrem besorganifirten Zellgewebe zu 
nähren; unterhalb der durd den Barajiten entftandenen 
Höhlung der Rinde leidet der Zweig von ibnen feinen Scha— 
den, wohl aber nach oben, indem der Parafit nur von dem 
aufiteigenden Saite lebt. 

Die Cuscuta ift dagegen ein Schmaroger, dem das 
Vermögen, feine Säfte zu verarbeiten, fehlt; fie hat feine 
Blätter, ihre Würzelchen erſcheinen gleich Dräthen, fie wins 
den fih bin und ber um einen Klees oder Leinftengel zu 
erhaſchen; fle Sterben ab, jobald fie Die cuticula genannter 


Pflanzen, in welche fie Eindrücke verurfachen und fi von 
dem abfteigenden Safte derjelben nähren, erreicht haben. 

Den Wurzelparafiten fehlt fowohl das Vermögen’ der 
Abforption ald der Verarbeitung der Säfte. Der Verf. ger 
denft der Lathraea, welche auf den Wurzeln ber Ulme wächſ't 
und umgekehrt, wie bei andern Pflanzen im Lichte Sauerftoff 
abiorbirt und in der Dunfelheit Koblenfäure abſcheidet. Zu 
ven pilzartigen Parafiten, deren einige wegen ihrer abflrin- 
girenden Eigenſchaften, andere wegen ihrer Benugung zur 
Wachsfabrication befannt find, uübergehend, ermähnt der 
Verf. der Rafflesie; fie wächſ't umgekehrt wie die übrigen, 
indem fie im Innern des Stammes entfpringt und beffen 
Holzkörper durchbricht. 


— — — 


Mifcellen 


4. Das Berhältniß des menfhlihen Körpers bes 
treffend, fhreibt Jomard vom Institut de France an 
Duetelet, deſſen Arbeit über biefen Gegenſtand wir unlängft 
(Bd. VII, No. 9S. 129 der Notizen) mittheilten, baf die Ber: 
bältniffe, melde bie ägyptifhen Künſtler anwandten, wenn auch 
nicht in den Proportionen der Theile, fo doch in der Gefammtgröfe 
die wirflihe Etatur ber Voller des Nilufers überftiege. Die 

gupter entwarfen fih ein Modell nach einer metriſchen Zahl, 
welche ven Divifor mehrerer grofien Maße bilvete und multiplicirten 
die Länge vom Üllenbogen bis zur Fingerfpige, wie bie Länge bes 
Fußes beftimmte. Eine feldhe metrifche Etatur von 1,847 Greter 
finder ih im allen ihren Bildſäulen wieder, fie warb zur Norm 
erhoben. Die Berhältnifzahlen gingen im allgemeinen in 12 und 
60 auf; fo erhielten fie für verſchiedene Theile des menfchlichen 
Körpers op Zahlen: als 2, 3, 4, 6, 12 u. f. m. alle Factor 
ren von 12 bis 60, — Gin anderer Brief von Shadom aus 
Berlin, erflärt die von Quetelet angegebenen Berhältnißzahlen 
als vollfommen mit ben von ihm in feinem Polyelete gefammelten 
übereintimmend. (Bulletin de l’academie royale etc. % Belgique, 
No. 9 et 10, 1848.) 

5. Beim Osmylus maculatus fand Leon Dufour ein 
längliches, Jaches, am Ende der Bauchhöhle gelegenes Organ, das 
nur beim Männchen vorhanden it, aber mit dem Gefchledhtsappas 
rate in feiner Verbindung fieht. Auch bei dem Männchen einer 
andern Neuroptere beobachtete der Verf. ein ähnliches Organ. Gin 
Studium ber Lebeneweiſe des Osmylus möchte vielleicht über tie 
Wunction diefes unbefanntem Organes einigen Aufſchluß geben. 
(Comptes rendus du 17. Juillet 1848.) 


Seilfunde 





(11) Die Cholera. 
Von Dr. 8. H. Baumgärtner, Prof. in Freiburg. 
ESchluß.) 

Es wird die Verbreitung der oſtindiſchen Cholera von 
vielen Ärzten einer Anſteckung zugefchrieben und für dieſe 
Annabıne angeführt, daß die Cholera von Oftindien aus von 
Land zu Land fich nad) Guropa gezogen babe, daß fie bier 
bei vorzüglich den Raravanenfirapen gefolgt fei, und daß ſich 
öfters die Fortpflanzung von einem Kranken und von einem 
Orte zum andern genau nachweiſen laſſe. — Unter ben zur 
Unterftügung dieſer Behauptungen angeführten Thatfachen 
giebt es nun allerding® folche, die die Fortpflanzung von tie 


nem Kranfen auf ben andern zu beweifen fcheinen; doch bat 
man Grund, bie Nichtigkeit vieler in Zweifel zu ziehen, 4.2. 
bie angebliche Thatfache, daß die Krankheit auf den Karavanen · 
ſtraßen zu und gefommen fei, indem wohl bier die Krankheit 
geberrfcht haben mag, aber wahrſcheinlich zugleich im unzäh- 
ligen andern Orten, von denen die Reiſenden nichts zu er 
zählen wiffen, und für viele der angeführten Thatſachen läßt 
ſich eine andere Erklärung als die Anſtecknng geben, fo z. B. 
fann das Erkranken mehrerer Glieder einer Familie ebenfo- 
wohl ald durch Anftefung, durch eine andere, auf alle wir 
kende GSelegenbeitdurfache erfolgen, und ſelbſt die Wanderung 
von Aſien über Europa und America kann durch andere Ute 
fachen bebingt fein. 
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Unter ben Gründen, die gegen bie Verbreitung ver Gho- 
lera durch die Auſteckung allein angeführt werden, ſcheint mir 
der ber wichtiafte zu fein, daß ſich häufig in den Orten, in 
welchen bie Cholera ausbricht, einige Zeit vorber eine mit 
der Cholera verwandte Krankheitöconftitution zeigt und na= 
mentlich die Gbolerine vorkommt, van ferner in ſolchen Orten 
oft beinade bie ganze Bendlferung von gaftrifchen Beichwerben 
befallen wird, und daß zu gleicher Zeit in vielen Orten, in 
welchen die Cbolera nicht zum Ausbruche fommt, zur Zeit 
der Gholeraepivemten bäufig ſich Krankheiten zeigen, bie mit 
der Gholera die nächſte Verwandtſchaft haben, namentlich die 
fogenannte fporabifche Cholera, Magenkrämpfe, Durchfälle, 
Ruhr ꝛc. Diefer, oft in weiten Landſtrecken ſich zeigende 
Krankheitsgenius kann unmöglich der Anſteckung zugeſchrieben 
werden. Außerdem werben gegen die contagiöfe Natur der 
Krankheit angeführt: Die Unzulänglichkeit ſelbſt der beften 
Sperrmaßregeln (von Ofterreih und Preußen), bie geringe 
Mortalität der Sanitätdbeamten und ber Rranfenwärter, bie 
Unäpnlichkeit der Krankheit mit den contagiöfen Krankheiten, 
und felbft einige Bälle, in welchen die Cholera auf Schiffen 
ausgebrochen jein fol, die längere Zeit in Feine Berührung 
mit tem Lande fanen. 

Die jo eben vorgebrachten Gründe beflimmen mich, ans 
anzunehmen, daß die Haupturfache der Verbreitung der Cho- 
lera nicht in einem Gontagium zu fuchen ſei, fonbern in ci» 
nem allgemeiner verbreiteten fchänfichen Ginfinffe, deſſen Nas 
tur und üÜbrigend gänzlich unbekannt if. — Nicht unmög- 
lich ift allerdingo ein telluriſcher Einfluß. Was ift die Ure 
fache, warum beute dichte Nebel auffteigen und Wolfen fich 
fammeln, während geſtern ein herrlicher Tag war und warum 
oft plöglich auf die mildeſte Früblingswärme heftiger Winters 
froft eintritt? Können wir Gier nicht Veränderungen, bie 
in der Erde vorgeben, beſchuldigen? Sind wir nicht felbit 
Theile der Erde? Können nicht abnorme Vorgänge in ber 
Erde unmittelbar flörend auf unfere Lebenskräfte, wie auf 
die Befchaffenheit der Amofphäre wirken, und fönnen nicht 
ſolche telurifche Vorgänge in gewilfen Richtungen fich fort 
pflanzen, wodurch der Zug mancher Epidemien bebingt wird? 
— Ich behaupte nicht, daß ſolche Borgänge der Cholera 
wirklich zum Grunde liegen, halte es aber für cine ober 
flaͤchliche Weife der Naturanfchanung, wenn man die unmit« 
telbaren kosmiſchen Einwirkungen auf unfer Yeben gar nicht 
der Aufmerkſamkeit wertb Gilt. Es ift nicht nothwendig, 
bierbei ein Choleramlasma anzunehmen, welches durch vie 
Vorgänge im der Erde erzeugt werde, fondern es können biefe 
Vorgänge auf und in und ſelbſt wirken. Ich balte es z. ®. 
für möglich, daß durch eine plögtiche contractise Bewegung 
der elektro» magnetiſchen Erdftrömungen die ganze Thierwelt 
in dem Rabmen eincd Augenblickes (unter Krampfipmptomen) 
endige und halte es ebenfalls für möglich, daß in gewiſſen 
Linien Erpftrömungen Stait finden, 3. B. von Often nach 
Weiten, im welchen unprventliche Bewegungen eintreten Fün« 
nen, welde ja in uns felbit, wie in jeder Erdſcholle vor« 
gehend, bei ben bierzu geneiaten Individuen bie organifche 
Beregung in dieſe allgemeinere Bewegung Bineinziehen und 
dadurch Krankheit, namentlich Krämpfe veranlaffen kann. 
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Hierdurch kann die Cholera ohne alle Vergiftung entftehen *). 
— Wenn ich bloß nach meinen eigenen, in Varis im Brüp« 
jabr 1832 gefammelten Beobachtungen mich über bie An— 
ftefungsfähigkeit der Cholera entſcheiden fol, fo kann ich fie 
nicht zu ben eigentlichen contagiöfen Aranfheiten, wie bie 
Blattern, die Peſt ae. find, rechnen; ja bei der aſphyktiſchen 
Cholera, bei welcher auch. meiftend das Erbrechen und bie 
Durchfälle aufbösen, fcheint mir eine Einwirkung des Krane 
fen auf die Geſundheit eines andern Indivituumd, mit Auds 
nabme des pfochiichen Eindrucks, in den meiften Fällen kaum 
möglich zu fein, da meiftend durchaus Feine Ausdünſtung 
Statt: findet, fondern ber Körper kalt iſt, wie eine Keiche 
und nicht ein Mal ein warmer Hauch aus dem Munde bed 
Kranken dringt, Mur die Ausdünſtungen ber durch Erbrechen 
und die Stublgänge außgeleertien Maſſen fcheinen mir, wenn 
fie im geböriger Menge einwirken, zur Entſtehung der Cho⸗ 
lera beitragen zu können, wie auch die Ausdünſtung anderer 
Fäcalmaffen nachtbeilig auf den Darmcanal wirft, und bie 
Galle auf die eber, der Harnſtoff auf die Nieren und ber 
Maſenſchleim auf die Schleimhaut der Maſe ald Reize wirken. 
Weſen. Es läht fih zwar einige® über bad Weſen 
der einzelnen Krankbeitsvorgänge angeben, fo lange aber bie 
erregende Urfache nicht befannt it, der Zuſammenhang des 
Ganzen nicht erfiären. Diefe Proceſſe find vorzüglich Krampf 
im Magen und Darmecanal und in den Muskeln der Wille 
führlichen Bewegung, tbeiltweife Entzündung der Schleimhaut 
bed Darmcanald, vermehrte und veränderte Abfonderung ber 
Darmfäfte, Anziehen des Blutes nach den centralen Körper- 
theilen, inöbefondere den großen Befähftimmen und den Ges 
fähen der Unterleibsorgane, Verminderung oder völliger 
Stillfand der Werhfelwirtungen zwiſchen ben Geweben und 
dem Blute in den peripberifchen Thellen, chemifche Ber 
änderung des Blutes (vielleicht unmittelbar durch die ein. 
wirkende Schänichkeit, jebenfalld aber auch durch ben Stil« 
ftand des Blutlaufes und ben gebemmten Athmungsprocch 
hervorgebracht), baldige Zernichtung der Lebenskräfte. 
Vorberfage Die fogenannte fporadifche Cholera ift 
meiften® Leicht zu beben, wirb jedoch zuweilen auch töbtlich. 
Die oftindifche Cholera fol, wenn der Aranfe ſich felbft 
überlaffen bleibt, beinahe immer tödten; durch bie Kunſt 
wird eine große Anzahl der Kranken gerettet, doch kommt 
6 auf ben Grad der Krankheit an, indem bie aſphyktiſche 
Cholera doch in der großen Mehrzahl der Fälle tödtlich endet. 
Behandlung. a) Nach ven Anzeigen aus ben 
Urſachen. Bei der ſporadiſchen Cholera hat man, wenn 
ſchaͤrliche Stoffe im Wagen enthalten find und nicht durch 
Erbrechen audgeleert werben, anf die Weife zu verfahren, bie 
in,den Kapiteln von dem Magenkrampf, ver Magenentzändung 
und den Vergiftungen angegeben worden if. Auch bei ber 
oſtindiſchen Cholera wenden viele Ärzte, wenn kein gehöriged 
Grbredhen eintritt, Brechmittel an, fo wie auch bei nicht 
gehörig erfolgenten Stublentierrangen abführenne Mittel, 


*) Ein ernllch deutliches Beiiptel, meldet zeigt, daß Ibiere Die eleftels 
ſchen Wrpfremangen wahrnebmen, mwährenn andere fle nicht empfinden, ze⸗ 
währen vie Manzerrögel, welde, bei seränterter Stellung ber Erde jur 
Sense, vie biersurd veränterte elefteiihhe Errömung emphnden uns im ber 
Richtung vieles Stromes ferizichen. 
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indbefondere dad Ritinudol. Vorzüglich find wiederholt ge 
reichte Brechmittel aus Ipecacuanha empfohlen worden, 
welche, außer der Entleerung der Stoffe, auch durch Er« 
fchütterung ded Nervenfgftens nüglich fein können. Um bie 
vorhandenen fhadhaften Stoffe weniger fehänlich zu machen, 
find auch einhüllende Mittel zweckmaͤßig. 

b) Nach den Anzeigen aus dem Weſen der 
Krankheit. Es ſcheinen mir vorzüglich folgende Anzeigen 
Berückſichtigung zu verdienen: 4) Dlüberung der krampfhaften 
Zuftände, insbeſondere des Darmcanald; 2) Bekämpfung der 
Entzündung und des heftigen Vlutaudranges nach den inneren 
heilen; 3) Wiederherſtellung der. Lebensproceſſe in ben 
äußeren Ibeilen, und 4) Unterfiügung der Lebenöfräfte zur 
gerigneten Zeit. 

In dem leichtern Fällen ver Gholerine bat man nur bie 
erftere Anzeige zu erfüllen, und es genügen gewöhnlich einige 
Gaben Opium, 3. ®. von LO Tropfen, das Auflegen von 
einem erwärmten irdenen Deckel auf ven Magen, ein ſchweiß⸗ 
treibender There, J. B. aus Hollunderblüthen, und die üßrie 
gen, in ben Gapitel von dem Magenkrampf angegebenen Mittel. 

In einigen ſchweren, durch dad Gefühl von Feuer und 
jufammenfchnürendem Schmerz im Magen, Krämpfe und 
Kälte des Körperd ausgezeichneten Fällen von Cholera, bie 
zwar nicht in einer eigentlichen Cpidemie, aber während bie 
oſtindiſche Cholera in Deutſchland und Frankreich berrfchte, 
bei und vorfamen, und. ganz badjelbe Krankheitsbild dar« 
ftellten, wie viele, fchon bebeutendere Cholerafälle, die ich im 
Paris fab, wandte ich, nachdem ich in einem ſolchen Falle 
ohne Mugen die englijchsoftinbifche Methode zu Hülfe gezogen 
hatte, folgended Verfahren mit auffallend aünftigem Erfolge 
an. Ich lieh abwechſelnd Opiumtropfen und große Stüde 
Butter, die vorber in Giöwafer gelegt waren, nehmen, fo 
dap die Kranken innerhalb eines Tages etwa 3, Pfund 
Butter gebrauchten. Zugleich ließ ich den Körper durch ſehr 
warme Sandfädchen, die auf den Unterleib des Kranken und 
die Füße gelegt waren, erwärmen und wandte auch einige 
Mal Bintegel, auf tie Magengegend gefegt, an. — Durch 
diefed Verfahren werten die Wandungen des Magens und 
des Darmcanald gegen ſchadhafte Stoffe möglichft gefchügt, 
die Butter wirft beitändigq auf den gereigten Darmcanal, und 
die Kälte (die ſchon früher in Deutſchland in Form von 
Gispillen und Gidwarfer, fpäter Gefonderd von Brouffais, 
gerühmt worden iſt) bekämpft die Entzündung und vie Bflut- 
congeftion nach inneren Theilen. Ja, da felbft ein Theil 
Liefer großen Menge Fettes ohne Zweifel durch die Nefors 
ktion aufgenommen wird, und der Blutmaſſe dadurch eine 
eigene Beſchaffenheit geben fann, jo kann es noch feine bes 
fänftlgende Wirkung im inneren bed Körpers ausüben. — 
Mit diefen Mitteln können verſchiedene andere in Berbintung 
gejogt werben, 3. B. bie Eiöpillen, die von Caſper mit 
Erfolg in Anwendung gebrachten Begiehungen und bouche 
förmigen Anwürfe mit kaltem Waffer, Hautreize ꝛc. 

Die Unterftügung und Erregung der Lebeuskräfte fcheint 
in der Regel erft dann. angezeigt zu fein, wenn der Ent 
zündungss und Gongeftionszuftend im ten inneren Theilen 
bekämpft iſt; doch können die zw biefem Zwecke dienlichen 


Mittel, wie 4. B. erregende Getränke, zuweilen neben ver 
befänftigenden Methode in Anwendung gebracht werden. 

Nach denſelben Anzeigen können auch verſchiedene andere 
Mittel gebraucht, werden: Aderläſſe, einbüllende Getränke, 
4 B. Neipabfohung mit arabifhem Gummi, reichliches 
Getränk von kaltem Waſſer, Olmirturen, die Ipecacuanha in 
kleinen Gaben, die Aufguͤſſe von Chamillen, Meliſſe, Pfeffer- 
münze, ſehr verwünnts Ummontum, Gampber, dad warme 
Waſſerbad, Dampfbad, Bad von heißer Luft, Meibungen 
des Körperd mit Schnee, Einreibungen mit aromatifchen 
Seiftern und Anımonium ober Gantbaridentinetur, Blafen« 
pflafter ic. 

Don ben vielen, gegen bie oftinbifche Cholera in An— 
wendung gebrachten Heilmethoden und den empfohlenen ſpeci⸗ 
fiſchen Mitteln erwähne ich folgende: 

Die englifcheoftinzifche Methode: Allgemeine und ürt« 
liche Blutentleerungen, Opiumtincur, zu 60 Tropfen mit 
20 Tropfen Pfeffermünzöl und 2 Ungen Wafler, welche 
Dofis felbft manch Mal wieberbolt wirb, ober jede Viertel⸗ 
ftunde 10 Bid 15 Tropfen Oplumtinetur, zugleich das Galo« 
mel in Sernpelvofen (Annesten, Johnſon), in Zwi— 
fchenräumm von 2—3 Stunden ein Baar Mal gegeben, auch 
nach Umftänken Naphthen, Champher, Arak mit Waffer, 
dad Erwärmen des Körperd durch heiße Aſcheſäckchen und 
bad Kneten des Körperd. 

Gafperd Methode: Der Kranke wird, wenn Die Haut 
troden und welt ift, in eine leere, wenn dieſe aber weich, 
mäßig bünftend ober mit Hebrigem Schweiße bedeckt ift, in 
eine bid zum Nabel des Kranken mit lauwarmem Waffer ges 
fülte Badewanne gefept, und hierauf mit 4 big 5 Gimern 
eiäfalten Waſſer übergoffen, und auch mit kaltem Waſſer 
aus einem Topf auf Bruft und Magengegend geiworfen, 
biefed wird alle 2 bis 5 Stunden wicderbolt; nach dem 
Bade wird derfelbe ind Vett gelegt, erbält eiskalte Umfchläge 
auf Kopf, Bruft und Unterleib, die Füße werben aber in 
naßheiße mollene Tücher eingefchlagen und zuweilen auch 
beine Bußbäder angewandt. Zum Betränte wird kaltes Waſſer 
oder kaltes Bier gegeben. Wenn die Etublaudlehrungen 
ſtocken, werden Kloftire von gleichen Theilen kaltem Maffer 
mit Eſſig angewandt. Nicht immer wird die Käfte in diefer 
vollen Ausdehnung in Gebrauch gezogen, 

Blumentbal lieh bei großer Neizbarfeit des Magens, 
beftigem Erbrechen und großem Durft Gispillen alle 5 Minne- 
ten nehmen, 

Gräfe empfiehlt das Chininum sulphuricum, 

Xeo rühmt das Bismuthum nitricum, zu drei Granen 
auf bie einzelne Babe. 

Oumbert und Behrens gaben bad Extractum nneis 
vomicae. 

Drouffais wandte innerlih Cis und zuweilen Opium 
an, ſetzte Blutegel auf die Magengegend, ließ zur Aber und 
ſuchte den Körper zu erwärmen. 

Magenpie läßt Meizmittel, Indbefondere den Punſch, 
gebrauchen. 

Chabert in Merico wandte zuerit dad Guaco an, 
welches vortreffliche Dienfte leiften fol. In ven leichtern 
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Fallen giebt man alle Stunde eine Taſſe Guacoabkochung 
(2 Drachmen Stengel und Y, Drachme Blätter mit 1%, Fla⸗ 
fen Walter auf 1 Flaſche eingekocht), bis allgemeiner 
Schweiß und gehörige Wärme eintritt, welche man einige 
Tage unterhält. Zum Löſchen des Durſtes giebt man bie 
Abkochung mit zwei Dritteln oder ber Hälfte Waffer. In 
den gefährlichen Faͤllen läßt man von der weingeiftigen Tinctur 
von Guaco einen Löffel vol mit 6 oder 8 Löffel Waſſer 
mijchen, und alle %/, Stunde abwechfelnd einen Löffel von 
diefer Mixtur und eine Bleine Taſſe des Decoctes nehmen. 
Bei Beſſerung ber Zufäle läßt man bloß die Abkochung 
und im größeren Zwifchenräumen fortgebrauchen, Neben dem 
Guaco wendet man auch allgemeine und örtliche Blutent- 
ziebungen und verjchiebene äußere Mittel an. 

Recamier wandte das fehwefelfaure Natron in ſtark 
abführenten Gaben an. 

Biett verordnete die thieriſche Kohle zu einer halben 
Drachme ftündlih, und fleigend bis zu einer halben Unze. 

Hope empfiehlt die Salpeterfäure (Re, Acid. nilrie. 
fument. 5j Aq. menth. s. mixt. camph. 5j Tinctur. Op. 
gutt. 40. D. s. alle 3— 4 Stunden ven 4. Theil in einer 
Taſſe dünnen Haferfchleim). 

Levers verfüchte das falpeterfaure Silber in ſtarken 
Gaben. 

Badden rühmt fehr: 1 Gran Phosphor mit 3 Gran 
Dienenwachs zu einer Wille gemacht und des Tages wichere 
holt gegeben. 

Die Ipecacuanha wurde vielfältig, nicht allein als 
Brechmittel, fondern auch ald alterans in fortgefegten klei— 
neren Saben im Aufguß und im Pulver gegeben. 

Blatin läßt die Kranken mit großer Beharrlichkeit 
große Portionen kaltes Waſſer trinken; von Anfang jede 
Stunde 5 bis 6 Litres, gläferweis, und fpäter eine ges 
ringere Menge. 

e) Nach den Anzeigen aus den Zufällen. Gegen 
das heftige Erbrechen dienen viele ber gegen den gereizten Zus 
fand im allgemeinen anzuwentenden Mittel. Die Durchfälle 
darf man nicht zu ſchnell füllen; übrigens find gegen die— 
felben die gewöhnlichen Mittel, namentlich Columbo, in Ge- 
brauch gezogen worten. Zuweilen iſt es nothwendig, Offe 
nung zu bewirken, wozu man fi des Nicinusöls, des 
Glauberſalzes oder der Nbabarber bedienen kann; gegen den 
Durft giebt man Faltes Waſſer, Selterſer Waller, warıne 
Milch ıc. 

Propbylarid. Die Sperrmaßregein und Desin- 
fectiondanftalten haben bis jegt feine Vortheile gewährt und 
fönnen, wenn bie Verbreitung der Cholera auf eine andere 
Weiſe ald durch Anſteckung gefchiebt, auch von feinem 
Nugen fein; ebenjo ſcheinen dad Riechen an Chlorkalk oder 
aromatischen Gjjig, die wachdtaffernen Mäntel und andere 


Schupmittel gegen die Anſteckung für den einzelnen übers 
Rüffig zu fein; mur eine reine Luft in dem Krankenzimmer 
ift erforderlich, um Verbreitung der Krankheit burch Kranke 
zu verhüten, daher ſchnelle Entfernung der Entleerungen bed 
Kranken, bänfiged Nudlüften de8 Zimmerd 1 Zur Bor« 
ficht fann man auch Ghlorräucherungen vornehmen und nad 
Berührung bed Kranken die Hände mit einer Auflöfung 
von CEhlorkalk wafchen, — Auch Die übrigen, gegen die 
Ebolera empfohlenen praeservativa find großenthrild ohne 
Nugen und zum Theil ſelbſt nachtheilig; dahin gebören 
der anbaltende Gebrauch ätherifcher Ole (des Gajeputs, Char 
millene, Pfeffermänzöls) und anderer erregender Mittel, das 
Tragen von Pechpflaftern, dad vesicntorium perpetuum 
u. dal, Srifen» und Paugenbäber, dad Tragen von Gampher 
und anderen Stoffen in Sädchen und Gürteln ıc. 

Das, was allein zur Vermeidung der Cholera gu thun 
ift, läßt ſich wohl auf folgendes zurüdführen: Vermeidung 
von Erceffen in ber Diät und Vermeidung der Speifen und 
Getränke, die leicht die Verdauung in Unordnung bringen 
und Durchfälle veranlaffen, Vermeidung der Verfältung, ind 
befondere des Unterleibed, weshalb wohl eine leichte Flanell⸗ 
binde um den Unterleib angelegt werben mag, Vermeidung 
von Erfchöpfung der Kräfte durch zu ftarke Körperanftrengung, 
des Betfchlafes 3. und, wo möglich, Befeitigung der Furcht 
vor ber Krankheit, wozu angemeffene Befhäftigung und 
Zerſtreuung und Unterlaffung aller überflüffigen Vorſichts- 
mafregeln, die nur beftäntig die Aufmerkſamkeit auf bie 
Krankheit binlenfen, im allgemeinen die beften Mittel- find. 
Die beiten Maßregeln, welche ber Staat und die Gemeinden 
gegen die Gbolera ergreifen können, find: Herbeiſchaffung 
der Mittel zu einer fchleunigen ärztlichen Hülfeleiftung und 
guten Krankenpflege, und Unterftügung ber Armen mit guter 
Nahrung, Kleidungsfiüken und im Winter mit Brennholz. 
(Sand. d. fper. Krankheits⸗ u. Heilungslehre f. prakt. Ürzte 
u. Studirende, 4. Aufl, 2. Bd, Stuttgart 1847.) 


Mifcelle. 

4) Bine Durchbehrung ter aorıa burd ein Kno— 
Gentüd if von Hru. Dr. Kenfer in ver Hygiea, sjunde Ban- 
der 1548, mitgetbeilt. Gine Frau hatte einen Knechen geſchluckt, 
den fie tief hinter dem unteren Ende des Vrufbeins fühlte. Tags 
darauf begann Meizfieber mit den heſtigſten Unterleibsfchmergen, 
die Erſcheiuungen einer peritonitis mit Verforation; Harfe Antie 
vhlegoſe befferte den Zuſtand, aber in 6 Tagen erfolgte der Tor 
plöglih, Bei der Section fand ſich ber linte Pleuraſack mit Blut 

efullt, vie Linfe Yunge comprimirt umd im Bintergrunde ber 

leurahöble ein Lech, durch welches man mit dem feinen Finger 
in bie aorta eingeben fonnte, 1’ Zell über dem Zwerchfell. Dier 
tem Loche gegenüber fand ſich in dem oesophagus ein quer liegen: 
bes, ſeſt ſſedendes 1 Zoll langes Knochenplaͤttchen, beifen beide 
Gnden in die Häute der Epeiferöhre eingedrungen waren und ers 
ſchwaͤrung derſelben veranlaßt hatten, «Dppenbeims Zeitſcht. 
Suni 1848.) 
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Naturkunde. 


XI. Über die Zerſetzung und theilweiſe Auflöfung 
"der Gefteine und Mineralien dur reined wie durch 
mit Koblenfäure geſchwängertes Waffer. 

Bon WB. B. Rogers und R. G. Nogers, Profsiioren an ber 
Univerfität Virginia. 

Die Verf. glauben, daß eine kurze Mittbeilung der 
Hauptreſultate einer ausführlichen, A Monate hindurch fleißig 
betriebenen Unterfuhung genügen wird, den Zweck derjelben 
zu ‚rechtfertigen und. das. Wichtige ſolcher Unterſuchungen 
für die chemiſche Geologie, für die Lehre der Bodenbildung 
und der Pflanzennahrung nachzuweiſen. Auch die Verf. 
wundern jich, gleid Dauy, daß man bisher das Verhalten 
des reinen wie des Koblenjäure baltigen Waſſers jo wenig 
berũckſichtigt bat; nur Strune, Borhbammer, wie Bold» 
torf und Wirgmann, befcyäftigten ſich mit dieſem fo 
witigen Gegenftande; aber auch ihre Verfuche waren zu 
wenig, auögedebnt, um eine beſtimmte Anficht, eine ſichere 
Bajis gründen zu fünnen, nad welder man die Zerjegung 
ser Gefteinmajien, die Bildung der. Ghalcedone, Zeolithe 
nd anderer Dineralien aus einer Auflöfung, jowie bie 
Hufnabme unorganiicer Stoffe in den Bilanzen erklären 
mie. (Die Beobachtungen des Verf. find in No. 15 des 
serican Journal. of Sciences and Arts som Mai 1849 










) 

Na, dem Verf. iſt zunächſt die Frage zu cniſcheiden, 
ob reines ‚oder mit Koblenfäure gefhwängertes Waller das 
gemeine Zerjegungsd: und Löfungsvermögen, was ihm bie 

emiter ohne ‚genügende Beweife zugefchrieben haben, wirt: 
ich oder ob dies Vermögen nur für die wenigen 
mbftanzen, auf weiche ſich die bisherigen Verſuche bezogen 
und weiche ſämmtlich Alkalien enthalten, wirklich vorhan— 
den’ iſt. 

Ne. 2180, — 1060. — IM, 


Die Enticheidung dieſer Frage war der Hauptzweck der 
Unterſuchung, und die Verf, freuen fich mit Beftimmtbeit 
angeben zu fönnen: daß die löfente und zerſetzende 
Kraft des reinen ſowohl, wie des mit Koblenfäure 
gelhwängerten Waſſers für alle wichtigen Mi— 
neralverbindungen, ſowohl mit ald ohne Alfa: 
lien gültig ift. 

Die Verſuche murben auf zweierlei Weiſe angeftellt, 
zuerft nach einer Schnellmethode und dann durch längere 
Digeftion bei gewöhnlicher Temperatur, 

Nach der erften Welle warb eine fleine Menge (5 bis 
10 Gran) des feinften Pulvers einige Nugenblide auf einem 
Filter von gereinigtem Vapier gelaffen, ein klarer Tropfen 
des abfliefenden Wafferd auf einem Platinbleche aufgefangen, 
zum Trocknen verdampft und vor wie nad dem Glühen 
unterfucht; nach der zweiten Metbode wurden etwa 40 Gran 
des feiniten Pulbers in etwa 10 Gubifjoll Wafler gebracht, 
von. Zeit zu Zeit geſchüttelt; nach einer beftinnmten Zeit 
ward die Rlüffigfeit filtrirt, das Biltrat in einer Platinfchale 
zum Trocknen verdampft, der Räückſtand qualitativ und, 
wenn jeine Menge ed erlaubte, quantitativ ungerfucht, 

Nach beiden Merboden wurden jederzeit zmei vergleichende 
Verſuche, der eine mit reinem Iuftireiem Wafler, der andere 
mit einem Waſſer angeftellt, das bei 60% mit Koblenfäure 
gefättigt wurde, Bei der zweiten Methode wurden Die aus 
dem Slafe, in dem der Verſuch angeftellt warb, aufgenonme: 
nen Subſtanzen, Alkali, Kalt u. ſ. w., durch vergleichende 
Verſuche in Gefähen von gleicher Größe und gleichem Glaſe, 
mit reinem ſowohl, ald Koblenfäure haltigem Waffer, ohne 
Mineralpulver bei gleicher Dauer und Behandlung der Ver 
ſuche, beſtimmt. 

Folgende Mineralien wurden ſowohl mit reinem ale 
Kobleniäure baltigem Waller ——— Kalifeldſpath (3 
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Narietäten) Pirbionfelbipath, glaſiger Feldſpath, Labradorit, 
Gliumer (2 Varietäten), Leucit, Analcim, Meſotype, Sco— 
lerit, Schoͤrl (2 Varietäten), Grünſtein (2 Bariet.), Chal⸗ 
cedon, Obſidian, Lava, Gneiß, Hornblendeſchiefer, Erdarten, 
Ehlorit (2 Variet.), Talk (2 Variet.), Serpentin, Steatit, 
Olivin, Hyperſthen, Hornblende (2 Variet.), Netinolit, 
Tremolit, Augit, Aſbeſt (2 Variet.), Coccolit, maſſiger Epi⸗ 
dot, kryſtalliſitrter Epidot (2 Variet.), Arinit, Vrehnit, brauner 
Granat, Dolomit, Flintglas, grünes Bouteillen-Glas, grünes, 
deutliches Glas, hartes, weißes, böhmiſches Glas, Wedge— 
woodmajfe, chineſiſches Porcelan, Antbracit, Pechkohle, Yigs 
nit, Steinfohle (charcoal), Aſche von Kohle und Holz, Holz 
arten. 

Bei dem Schnellprosefle beobachteten die Verf. eine 
theilweife Zerfegung und Auflöfung aller genannten Pi: 
neralien und Glasarten fowobl in Koblenfäure haltigem 
als meiftens auch in reinem Waſſer. Wenn die Subftanz, 
che jie mit dem Waſſer gemifcht wird, red;t fein gepülsert 
ift, jo geben meiſtens ſchon bie erften durch Filter gebenven 
Tropfen beim Berbunften einen Flecken, ver etwas Alkali 
ober alfaliiche Erbe enthält. Auf dieſe Weile kann man 
in weniger ald 10 Minuten bie löſende Kraft des Fohlen: 
ſauren Waſſers nachweiſen und wenn man bad durdhgelaufene 
Waſſer aufs Filter zurüdgiebt, die Auflöfung noch concen« 
trirter machen, Bei Anwendung von reinem Waffer ift das 
Refultat geringer, verlangt auch, um nacıgemielen zu wer 
den, ein öftere® Zurückgleßen; eine Löslichkeit fat aler 
genannten Subitanzen in reinem Waſſer ift dagegen ganz 
unzweifelhaft, bei einigen ift fie fogar ziemlich bedeutend, 

Intereffant ift es, auf diefe Weile in einem einzigen 
Tropfen der klar filtrirten Flüſſigkeit die Gegenwart der 
Altalien, des Kalks und der Talferde entſchleden nachweiſen 
zu können; bie legtrre erfennt man fowohl an der mildyigen 
Beſchaffenheit des auf Platinblech verbampfenden Tropfend, 
ald durch den Umfang und die weiße Farbe des zurüd- 
bleibenden Fleckens. Gine Prüfung des legteren vor dem 
Glühen und nad Anwendung verichiebener Hitzegrade giebt 
noch feinere Nufichläffe, ſie zeigt, daß Die drei firen Nifalien 
und deren Garbonate viel flüchtiger find, ald man bisher 
glaubte. Das Löthrohr und Curcumapapier leiftete den Verf. 
für Diele Verſuche vortreffliche Dienfle, dasſelbe wies ihnen 
in den erwähnten Flecken ſowohl Alkalien als alkaliſche 
Erben nad. Die Verf, glauben deshalb, daß diefe Methode 
für die quantitative Analyſe ber Mineralien wichtig werden 
könne; fie iſt Die leichtefte und fchnellte Manier, die Ges 
genmwart eines Alkalis ober einer alkaliſchen Erde nachzu— 
weilen und wirb demnach mit ben übrigen Lörhrohr-Meac— 
tionen dem Mineralogen ein brauchbares Hülfsmittel werben. 

Nah der zweiten Methode blieb das gepülserte Mineral 
mit dem Koblenfüure haltigen Wafler 45 Stunden, mit 
dem reinen Waffer eine Woche in Berührung; die fo er: 
baltene Blüffigkeit gab in mandyen Fällen ein hinrelchendes 
Material für eine quantitative Analyſe. Aus der Hornblende, 
dem Actinolit, Epivot, Ehlorit, Serpentin, Belbipath, Me: 
foryp u. ſ. w. ſchieden die Verf. den Kalk, die Talkerde, 
"das Gifenorgd, die Mlaunerbe, Die Kiefelfäure und das 


Alkali; von der angewandten Menge der Mineralien batten 
fib 0,4 bis 1 Wrocent gelöftt. Der Kalt, vie Talkerde 
und die Alkalien fanden fih an Koblenfäure gebunden, 
das Eiſen der Hornblende, des Epidots u. f. w. ging beim 
Verbampfen aus dem Eohlenfauren Orybul in Peroryd über 
und bildete mit der Riefelfäure und Thonerde am Boden 
der Platinſchälchen braune Flocken. 40 Gran Hornblende 
49 Stunden lang mit Koblenfäure baltigem Waſſer ron 600 
behandelt und öfters umgefchüttelt, gaben eine Flüſſigkeit, 
die 0,08 Kiefelfäure, 0,05 Eiſenoryd, 0,13 Ralf, 0,095 
Talferde und eine Spur Mangan enthielt. Die meiften der 
oben erwähnten Subftangen zeigten, nachdem jle im einem 
Achatmörſer fein gepülsert und mit reinem Waſſer in einer 
Platinſchale befeuchtet wurden, gegen Reagenäpapier eine 
entſchiedene alfaliiche Meaction; letztere war namentlich beim 
Serpentin, Gblorit, Tremolit, Asbeſt, Glimmer, bei der 
SHornblende, dem Felsſpath und dem GHafe fehr beträchtlich, 
Gepülverted Glas reagierte am ſtärkſten. Bemerkenswerth 
it, daß bie Talkerde und Talferbefalf-Silicate eine flärfere 
Reaction ald die Feldſpathe und bie meiften alkalifchen Mine: , 
ralien geben, 

Bei den beiprochenen Verſuchen hat man deshalb noth— 
wenbig darauf zu adıten, daß dem zum Verſuche benugten 
Dlineral fein kohlenſaurer Kalk oder feine Fohlenfaure Talk: 
erde anhängt, da beide ſchon eine alfaliiche Reaction here 
sorrufen würden; ferner darf man zum Pülvern des Mine: 
rald feinen Steingut: oder Glasmörſer anwenden, da die 
ſich abreibende Maſſe ſchon dem Wafler eine alkaliſche Reac— 
tion ertheilt. 

Die Leichtigkelt, mit welcher verhältnißmäßig die Falls 
erde und Kalktalkerde- Silicate ſowohl in Koblenfäure haltigem 
ald reinem Wafler zerfegt und gelöſ't werden, erklärt das 
ſchnelle Zerfallen ver hauptjächlich aus Hornblende, Epidot, 
Ghlorit u. ſ. mw. beftehenden Mineralien ohne Zuthun eines 
Alkalis und zeigt, wie Gefteine dieſer Art durch meteorolo: 
giſche Ginflüffe ſchneller wie die Feldſpathe felbit zerlegt 
werden. Bon Dielen im Boden enthaltenen leicht Töslichen 
Silicaten empfangen auch die Pllanzen den nötbigen Kalt 
und bie Talferbe, obne daß man eine gebeimnißvolle, zer⸗ 
fegende, den Wurzeln innewohnende Kraft anzunehmen braucht. 

Die Unterfuhung führte ferner zu der intereffanten 
Thatſache, das Anthracitfohle, Pechkohle und Kignit, nach der 
eriten Metbode behandelt, deutliche Anzeichen von Wlfali 
gaben, mährend Die Aſche dieſer Subflanzen, auf gleiche 
Welſe behandelt, feine Spur von Alkali entbielt. Hieraus 
erhellt, daß das Behlen des letzteren in den Alben fein 
Beweis für das wirkliche Nidytsorbandenfein ber Alkalien 
in biefen Subftanzen, vielmehr nur Folge der hoben Tempe: 
ratur, Durch welche bie Aſchen entitanden ift, und jo erflärt 
fich zugleich eine Thatſache, die mit dem begetabilifchen Ur: 
iprunge ber Kohle biöher nicht vereinbar ſchien. 

Nicht minder wichtig ift es, daß Koblenfäure halti— 
ges Waſſer aus fein gepuͤlvertem Holze kohlenſautes Kali 
außziebt. Verſchiedene Holzarten, das Holy der Eiche, des 
Ahorns, der Haſelnuß u. ſ. w., geben eine deutlich alkaliſche 
Reaction, mährend man bisher glaubte, erſt nach dem Gin: 
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äfchern der Vegetabilien die Alfalien oder ihre Verbindungen 
mit Koblenfäure ausziehen zu Fönnen. 

Die Verf. zieben aus der Schnelligkeit, mit welcher 
fih Kali und Natron wie deren Verbindungen mit Kohlen: 
fäure bei flarfer Rothglühhitze verflüchtigen, den Schluß, 
daf Die Menge diefer Subſtanzen, mie man fie biöher aus 
den Aſchen ber Pflanzen berechnete, lange nicht die wirf: 
liche iſt und nur in wenigen Bällen vie Hälfte von dem 
beträgt, was in ben Pflanzen vor der Einäfcherung vorhan⸗ 
den war, 

Diefe Bolgerung wird die Gorrection der vielen und 
forgfältigen Aſchen-Analyſen nöthig machen und, wie bie 
Verf. hoffen, von den Chemikern wohl berückſichtigt werden; 
fie wundern ſich, mie überhaupt eine Fehlerquelle, melde 
die Defultate der Analyſe fo weientlich verändert, bisher vers 
borgen bleiben fonnte. 


XU. Beobachtungen über den Taufendfuß (Sco- 
lopendra morsitans) und die große weſtindiſche 
Landſchnecke (Helix oblonga.) 


Ben Dr. John Davy, Generale Infpertor der KriegssHofpitäler. 


Der Verf. erinnert an feine früheren Mittbeilungen über 
den Harn des Tauſendfußes, der faft ganz aus barnfaurem 
Ammoniak beftebt. Damald wußte er noch nicht, woron 
das Thler ſich naͤhre; kürzlich warb ihm Gelegenheit einen 
durchaus unverlegten Tauſendfuß längere Zeit zu beobachten; 
verfelbe ward in einer Vorcelanſchale mit ubergeftülptem 
BDierglafe aufbewahrt. Der Verf, überzeugte ſich, daß er 
nur von Inlecten lebe; leider entichlüpite er, nachdem ber 
Verf. ihn einen Monat lang gefüttert und forgfältig bee 
obachtet hatte. Das Thier mar ſehr geiräßig; am erften 
Tage feiner Gefangenfihaft verzehrte er 2 Stubenfliegen, 
und in den folgenden Tagen eben jo viele, wenn nicht noch) 
mehrere; eines Tages verichlang er neun Fliegen, von denen 
nur wenige Theile der Flügel zurüdblieben. Das Ihier 
war fo auf feinen Fraß erpicht, daß er fid beim Freſſen 
un äußere Einflüffe wenig kümmerte, und obne ſich flören 
zu laſſen, Die unfanfteiten Berührungen ertrug ; nad) dem 
Breffen ſchien er unluftig und träge zu fein. Die gefammelten 
Greremente waren nicht unbebeutend, fle gliden den Er— 
erementen Heiner Eidechſen, bifveten Heine eplindriiche Waffen, 
bie zum Theil reinweiß aus barnlaurem Ammoniak, zum 
Theil dunkelgrau, meiftens aus unverbauten Subitanzen bes 
ftanden. Der Taufendfuß mog, nachdem er 2 Tage in ber 
Gefangenſchaft gelebt und 9 Fliegen verzehrt hatte, 24,16 
Gran; die Ereremiente, Die er während biefer Zeit entlaflen, 
wogen im AIufttrodnen Zuſtande 0,44 Gran, jle beftanden 
zum größten Iheile aus barnfaurem Ammoniak. Der legtere 
ichien während der Dauer der Gefangenſchaft nicht abe, viel: 
mebr zuzunehmen, er ftand mit der Menge der genoffenen Nah⸗— 
zung im Verhältniß. Der Verf, bemerkte, wie gewöhnlich 
nad dem Verſchlingen einer Fliege die Ausfonderung einer 
Heinen Grcrementmafle erfolgte. Vom 12. &is 25. Juli 
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betrug die Menge dieſer Ereremente im trodnen Zuftande 
2,55 Gran. Der Verf. macht auf die große Activität ber 
Verdauung und Affimilation dieſes Thieres, ebenfo auf bie 
ſchnelle und reichliche Bildung des barnfauren Ammoniafé 
aufmerkſam; Diele Activitaͤt der Functionen ſcheint mit dem 
raſchen Wahsthume des Tauſendfußes in Verbindung zu 
fteben. 

Die große weſtindiſche Landſchnecke, zu der der Derf. 
jept übergeht, ſcheint mit ber Helix oblonga L. iventifch 
zu jein. Sie ift auf der Inſel Tabago ſehr gemein, Fommt 
dagegen auf St. Vincent ſchon feltner und auf Barbadoes 
gar nicht vor. Während der trodnen Jahreszeit lebt fie 
in Höhlen unter der Erbe, wo fie aud ihre Gier ablegt; 
nur in neblichten Nächten ober bei feuchtem Wetter kommt 
fie zum Vorſchein; fie Scheint nur von Vegetabilien zu leben. 

Ihre Gier waren, ald ver Verf. fie ſah, etwa 2 Zoll 
lang und %,. eines Zolled breit; fie befigen eine glänzende, 
halbdurchſichtige Schale, die aus kohlenſautem Kalte, etwas 
thierifcher Materie und einer Spur phosphorfauren Kalkes bes 
ſteht. Der Inhalt eines jungen Eies beftand aus einer klebrigen 
Blüffigkeit von gleichmäßig weißer, etwas ind Gelbe ſchim— 
mernder Farbe; es war fein Dotter zu finden. Die weiße 
Flüſſigkeit hatte ein Tpecififches Gewicht von 1060; fie coa⸗ 
gulirte beim Frwärmen, warb durch Sublimat und Sal: 
peterfäure getrübt, ganz fo wie das Eiweiß der Gühnereler ; 
das Goagulum war aber weniger feſt, ließ ſich jedoch nad 
den Erhitzen nicht mehr gießen. 

Die Schnecke fondert reichlich Erperimente ab; dieſe 
bilden feſte, cylindriſche Maffen, die hauptſächlich aus zweler⸗ 
lei Stoffen beitehen; der größere grün gefärbte Theil ent 
hält die unverbauten Überbleibfel der vegetabiliſchen Nahrung, 
der andere Theil iſt jederzeit weiß, anfangs weich, von gleich 
förmigem Anſehen: er beſteht unter dem Wifroifope aus 
Mingelchen mit untermifchten Epithelialzellen, mit Salpeter- 
fäure erbigt, zeigt fid Das Dafein der Garnfäure, die der 
Berf. im vorliegenden Falle mit Ammoniak, vieleicht auch 
mit thieriſcher Subſtanz verbunden annimmt. Daß die 
Harnläure bier nicht frei vorkommt, ſchließt der Verf. aus 
der Größe der vorhandenen Kügelchen ("/aono Boll im 
Durchmeſſer) und aus der minder intenfiv rothen Färbung 
beim Erhitzen mit Salpeterfäure, wie fie reines barnfaures 
Ammoniak liefert. Noch findet ſich gelegentlich ein britter 
graufarbiger Stoff, der aus erdigen Subftanzen, foblen: 
faurem Kalfe und Kieſelſande beflebt; dieſe Subitanzen 
wurden entweber injtinctmäßig, wie von ben Hühnern zur 
Bildung der Eierſchale, genoffen oder nur zufällig mit ans 
dern Nahrungsmitteln aufgenommen, Diefe mineraliichen 
Stoffe waren bisweilen mit den bunfeln grünen Inteftinal: 
Ererementen vermifcht; die weiße, Harnſäure entbaltende 
Maſſe war dagegen niemals mit den Inteftinal:Grerementen 
permengt, wohl aber, wie beim Tauſendfuße, mit ihr ver: 
lebt; fie ſcheint demnach einer Harnſeeretion zu entipredyen ; 
diefes Harnſecret macht nur einen ſehr Kleinen Theil ver 
ganzen Frerement: Waffe aus. 

Sollte, mie man wohl annehmen darf, in allen Schweden 
eine geringe Menge Harnſäure vorhanden fein, jo würben 
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fie, wie der Verf. glaubt, in Gegenden, mo ſie in Menge 
vorfommen, ein gutes Düngmitrel abgeben. Die langiame 
Zerlegung des harnſauren Ammoniaks mühte dem Wadıe: 
thume der Pflanzen febr förderlich fein. 

Der Verf. benutzte zwei dieſer großen Schnecken, die 
ihm von Tabago nach Barbadors geſchickt waren, zur Tem— 
peratursBeftimmung; die Ihiere hatten während ver Meife, 
wo man ihnen Blätter vorgelegt hatte, die fie nicht fraßen, 
2 Tage lang gefaftet; fie wurden in einen Glasbehälter, 
zu dem die Äußere Luft freien Zutritt hatte, gelegt; ein 
fehr empfindlicher Thermometer mit vorftehenvder Kugel, welche 
die weichen Theile der Thiere berührte, gab die Temperatur 
der Schnecken an, während zu gleicher Zeit die Temperatur 
der fie umgebenden Luft und die Wärme einer in Die Nähe 
geftellten Flaſche mit Waller beftimmt warb. 


Temperatur Temperar Temperatgr Temperatur 


Zeit ver Beobachtung. Ber umge fur ked 


denden Fuft, Waffers, Per einen ka. 
Yuli27,.3 Uhr Nachmittage 85° 85,25° 85° 
* 9 „, Abends 80° To 81,5% 
38.6 ,, Morgens 79 80° 810 &1,25° 
Me 3 ,, Nachmittags 85° 8° 85,5° 85,5° 
» 29.6 ,„, Morgens 7 wur 80,5% 80,5" 
v» WI: RNachmittage 33" 82,750 83,25°  89,25° 


Die Temperatur der Schnecke fiheint darnach immer 
um ein wenig höher, als die der fie umgebenden Luft 
zu fein. 

Das Volumen beider Schnecken entſprach 10 Gubifjollen ; 
fie wurden am 2, Auguft unter ein Gefäß, das 210 Gubik: 
zoll faßte, mit atmofphärifcher Luft gefüllt und mit 
Waffer abgeiperrt war, gebracht. Die Schnecken befanden 
fi) am erften Tage im dieſer feuchten Atmoſphäre fehr 
wohl; fie krochen, ohne ftil zu figen, bin und ber, ſchon 
am zweiten Tage wurden fie träger, am britten Tage maren 
fie tobt. Die Luft im Gefäße war reich an Koblenfäure, 
Kalkmilch abiorbirte 32 Cubikzoll dieſes Gaſes; es ſcheint 
demnach, als wenn nabe bei 2), des Sauerftoffes der Luft 
son ber Schnecke verbraucht und durch Koblenfäuregas er: 
fegt wurde. 

Die verbältnifmäßig kurze Lebensdauer beider Schneden 
in der abgeiperrten Luft glaubt der Verf. durch die große 
Feuchtigkeit dieſer Luft, welche eine größere Aetisirät der 
Lebensjunctionen, dadurch aber eine frühzeitigere Erichöpfung 
des Sauerftoffs zur Folge hatte, erklären zu fönnen. Auch 
Planzen, die man in Waller jegt, fcyiehen zu Anfang üppig 
empor; jobald aber das flagnirende Waſſer feines Sauer: 
ſtoffs beraubt iſt, ſtockt dieſes Wachsthum; die Pilanze 
vergeht. (The Edinburgh new philosophical Journal. 
July to October 1848.) 


Mifcellen. 


6. Der Gierflod von C pris ſcheint nach Lereboullet 
über die Öntitehung der der einigen Auffhluß iu ges 
ben. Diefer Cierſtoc, doppelt und fymmetriich, bildet einen über der 
Dervauungsröhre durch die ganze Fänge des Körpers gelegenen blind 
endigenden Schlauch. Beide aus einer fehr bannen Menibran beftchenbe 


150. IX. 4. 


56 


Schläuche find meiteniheils mit Giern jehr verfchiebener Eutwicklung 
erfüllt. Das blinde Ende, der Aufang des Cierſtocks iſt durch eine aus 
Glementarföruchen von äußerfier Feinheit beſtehende Maffe ganz ver« 
ftopft. In diefer Maſſe liegen vereinzelt Feine, durchſichtige, miteinem 
undurcfichtigen verhältnifmäßig jehr entwidelten Kern verfehene 
Bläschen. Etwas weiter nad hinten zu nimmt die förnige Mafe 
ab; dagegen werden die mit einem Kerne verfehenen Bläschen ims 
mer zahlreicher und deutlicher. Noch etwas weiter nach hinten ficht 
man andere drei bis vier Mal fo große Bläschen; diefe umfchlies 
ben ihrerfeits jedes ein Bläschen, das an Große meiftens den vor⸗ 
bin erwähnten eutſpricht. Die großen Bläschen bilden jetzt fertige 
Gier; fie beitchen aus eimer noch ganz durdfichtigen Dotterfugel, 
bie aber noch feine Spur des eigentlichen Dotters enthält, einem 
Keimbläschen und einem Keimfleck. Die Glementarförnden ſcheinen 
demnach der Grundſtoff zu fein, aus dem ſich die Meinen Blafen 
bilden; ferner ſcheint das Gi, che es vollftindig entwickelt it, als 
Keimbläschen aufzutreten, Wagner hat bei mehreren Infecten 
(Achetes campestris uud ion virgo) basfelbe nadıgewiefen. Die 
tegten ver Mündung des Gierftocds zunächnt gelegenen Gier find bei 
Cypris elliptiich ; die hier vorhandenen Dotterföruchen fcheinen ſich 
von Umfreis gegen den Mittelpunft zu entwideln; bei den meilten 
fieht man um die Keimbläschen einen durchfichtigen ganz von 
Dotterforndhen freien Hof, Das Keimbläshen it Far und durch⸗ 
ſichtig. Gines diefer Gier maß in der Känge 0,09 Millim., in ber 
Breite 0,07, fein Keimbläschen maß 0,02 Millin,, der Keimfeck 
0,007 Millim. Das Priparat ward einige Zeit in mit Garmin ge: 
farbtes Waſſer gelegt; das Gi blieb farblos, während das Reims 
bläschen eine le yatt rothe Farbe annahm. (L’Institut, No. 773, 
1848.) 


7. Zwei monftröfe Blütben von Rosa centifolia 
wurden von Dr. Senzl im dritten Hefte ver Eigungsberichte der 
Wiener Akademie von 1818 befchrieben. — Bei der einen waren 
vie 5 Kelchblätter, einen Wirtel bildend, ganz wie die gewöhnlichen 
Laubblätter entwidelt; die Blüthenacfe erhob ſich Zoll über 
biefelben und bildete dann erft einen Wirtel von 5 ziemlich normal 
entwidelten Blumenblättern, welche mit ben Kelchblättern alters 
nirten; die übrigen 10 Blumenblätter waren an der ſich noch weir 
ter verlängernden Blumenachſe fo befeftigt, daß zwiſchen dem erften 
und vierten Blumenblatte des Byclus die folgenden fehlten. Die 
Blüthenacfe von den Kelchblättern bis jur Spige maß 4 Zoll; 
von einer Antherens und Pruchtfnotenanlage war nichts zu beob« 
achten. Die oberiten Blumenblätter waren an einer Eeite mehr 
fraufartig entwidelt und drufig behaart. Bei der gweiten Mons 
frofität war der Blüthenwirtei ebenfalls ganz laubblattartig ent⸗ 
wickelt, unmittelbar auf felbigen folgten zwei Sglieberige Blumenblatt« 
wirtel und über venfelben an einer centralen, 2° dr fau en, am 
runde 2° viren glatten Achſenverlaͤngerung in einem Abitande 
von 1 ein dritter Hglieveriger Gyclus ungleid; aus einander ger 
tüdtee Blumenblättermit verfümmerten Arillarftofpen, über wels 
Ken hinaus der mit Stachelborften befchte Terminaltrieb noch 
3 Aederfpaltige Laubblattpaare fammt Laubknoſoe eutwicelt hatte, 
Bon den Blumenblättern des zweiten Aronenmwirteld bildeten 4 
einen regelmäßigen Duiel, während der fünfte mehr als 2 Linien am 
Stengel hinaufgeeüdt war; 7 Yinien über demfelben folgte der dritte 
Kronenwirtel, deſſen Blätter in ungleihen Abſtänden von eins 
ander entfernt waren; jenes trug in * Achſel eine rudimentaͤre 
Kneſpe. 7 Linien über dem oberſten dieſer Blumenblätter folgte 
das erſte ver 3 Laubblattpaare, deſſen Blattabichnitte fewohl die 
rojenrothe Bärbung als Tertur des Biumenblattes befaß, von 
dem zweiten Laubblattpaare bilveten fich nur bie jioei unteren Blatt: 
abſchnitte blumenblattartig aus, die übrigen waren grün und unter 
ſich vellfommen frei, Andeutungen für Staubfäden und Frucht ⸗ 
Inoten fehlten auch hier vollftändig. 

8. Die normale Gegenwart des Kupfers im 
menſchlichen Blute warb von Dedbamps unzweifelhaft nach · 
gewieſen. — Die benutzten Säuren wie das beflillirte Waſſer 
waren durdaus metallfrei; bie aus fapferfreienm Vapier bereiteten 
Bilter wurden vor ihrem Gebrauche mit Salpeterjäure auogewa · 
ſchen und fämmtliche Glas- und ſeuſtige Gefaße zuvor mit Konigss 
wafier, ja in einigen Fällen mit fochenver Salpeterjäure gereinigt. 
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Zu den PVerfuchen wurben 162, 200, 300, 315, 380 und 472 Sram: 
men Blut benupt; dasfelbe ward in einer Vorcelanſchale vorſich⸗ 
tig zur Treckne verdampft und in einem Porcelantiegel verbrannt, 
die Aſche mit Ealpeterfäure oder Königewaſſer behandelt, bie 
Loͤſung mit deſtillirtem Warfer verbiinnt, Alttirt uno mit Schwefel: 
wahertloffwaher verfegt. Mach 1itündigem ruhigem Etehen ward 
der Rideetleg auf dem Filter geſammelt, auogewaſchen und in 
einer Meinen Borcelanfdale, im welche einige Tropfen Ealpeters 
fäure geiröpfelt wurden, jo lange gelinte erhitzt, bis es eine 
Schwefelfarbe annahm; jetzt ward der Filter ausgewaſchen und die 
erhaltene Föfung verdampft. Der geglühte Rückſtand ware nad 
bem Erkalten mit zwei Tropfen Salpeterfäure behandelt; bie fo ges 
weonnene Föfung gab alle Reactionen eines Rupferfalges, mit Aim— 
moniaf eine ſchoͤne blaue Färbung, mit Kalium + Gifenenanür einen 
Brannrothen Niederſchlag, mit blanfem Gifen einen metallifchen 
Kupferübergug. Das Dafein des Kupfers im normalen Blute iſt 
demnach nicht weiter zu bezweifeln und auf basfelbe bei gericht: 


180. 


IN. 4. 58 
lien Unterfuchungen Acht zu nehmen; feine Gegenwart im Blute 
ſtammt, wie ver Derf. glaubt, ven vegetabilifcher Nahrung her, 
indem die Bilanzen ihrerfeits das Kupfer dem Boren entnchmen. 
(Comptes rendas, No, 16, 16, Oct. 1848.) 


9, Die allmälige Abnahme des Berfiandes beim 
Wahnſinne ſteht nah Pardappe mit einer allmäligen 
Abnahme des Gebirns im JZufammenhang. Aus 782 
von ihm berbachteten Ballen erhielt er folgende Mittelzahlen: 


‚ . bei Mänzern, bei Arauen 
Bei ume geſchwaͤchtem Verſtande wog bie 


Kilsgr, Alloar. 

Sehimmale 2 2 2 2 nn 1,405 1,227 

Bei der Manie, chreniſchen Melandıolie . 1,381 1,235 
Bei einem unzufammenbängend gewordenen 

Denfvermögn -» 2 2 20er. 1,358 1,208 

Bei gewöhnlibem Stumpffinne . . - 1,281 : 1,139 


(Comptes rendus du 31. Juillet 1848.) 


Heilkunde. 


(II.) Neuralgia hydrargyrosa s. mercurialis. 
Bon Dr. 6. Breiſchneider. 


In einem vervienftlichen und ſehr Heißig gearbeiteten 
Werte „Verſuch einer Begründung der Bathologie und The— 
rapie ber Äußeren Neuralgieen‘, alſo auf einen Felde, auf 
welchem noch ehr viel zu thun iſt, bat der Berf, unter 
anderen biefer feltenen Borm der vielbeiprochenen Qued: 
fllberuergiftung ein Gapitel gewidmet und dasielbe mit einem 
neuen Falle bereichert. Gr handelt diefes, wie feinen ganzen 
Grgenitand, in fireng methodiſcher Form ab, mie folgt: 

Mtiologie, Das Leiden iſt flets Durch eine Queck⸗ 
ülbervergiftung bedingt. Um bäufigften entfteben ſolche 
Neuralgien nach der Anwendung verjenigen Quedjilbers 
präparate, welche eine beſondere Wirkung quf das Nereen— 
ſoſtem mit ausüben, namentlih des Queckſilberſublimats, 
des rothen Präcipitatd und des Calomel, ingleichen der 
Ruſtſchen Schmierkur, 

Meizbares Mersenipflem mit allgemeiner Neigung zu 
Erkrankung in deffen Sphäre überhaupt (Neigung zu Kräms 
yren), reizbared Hautorgan mit Neigung zu Rheumatismen 
gelten im allgemeinen als prädisponirende Urſachen. Ge: 
legenheitöurfachen find: übermäßlger Gebrauch des Merkur, 
ungwefmäßiges Verhalten während einer Merkurialkur, nas 
mentlih Erfältung während des Sublinatgebraudied und 
ver Schmierkur, Gemürhsberegung, geiftige Anftrengung 
mwäbrend berjelben, Gebrand Falter Bäder kurz nad Been: 
digung derſelben. 

Bon Handwerkern find namentlich die Feuerarbeiter, 
und ſelche, welche mit Queckſilber umgeben müſſen, Spies 
gelbeleger und Bergleute Merkurialneuralgien ausgeſetzt. 

Die Merkurialneuralgie entſteht in ſeltenen Fällen plötz⸗ 
lich; meiſtens entwickelt fie ſich allmälig und zwar auf fol—⸗ 
gende Art. Wenn der Merkur lange Zeit in kleinen Gaben 
auf den Organlsmus einwirkt, fo werden dieſe lange Zelt 


von demselben nieder ausgeſchieden, bis endlich ber Orgar 
nismus Died nicht mehr vermag, vielmehr der Wirfung 
ver Qurdülbernofis theilweiſe unterliegt. Das Blut, im 
geſunden Zuftande negativselectrißih, bekommt durch den an 
baltenden Queckſilbergebrauch einen üÜberſchuß an pofltiver 
Elektricität. Der Organismus Im Beftreben zur Grbaltung 
feiner Integrität ſucht diefen Elektricitätzüberſchuß durch die 
Merven abzuleiten, welche jedoch die fich ſtets von neuem 
aus dem Blut erjeugende Gleftrieität nicht zu bewältigen 
vermögen, und überbied Durch den mit der Merfurialintoris 
fation gegebenen geflörten Vegttationsproceß geſchwächt und 
in ihren normalen organifchschemifihen Verhaͤltniſſen geäns 
dert, der Übermacht der Queckſilberwirlung in ver Art 
unterliegen, daß fie ebenfalld einen Überſchuß von pofltiver 
Elektricität annehmen. „Daher empfindet das der Queck— 
ſilberwirkung ausgeſetzte Indioidunm an der Stelle, melde 
fpäter von der MNeuralgie heimgeſucht werden foll, anfangs 
ein leifed Ziehen, Das bald wieder aufhört, nach ein Baar 
Wochen wiederkemmt, fo endlich immer kürzere Intermif: 
fionen bilver, und endlich als ausgebildeter Nervenſchmerz 
erſcheint.“ Seltener entfteht diele Form der Merfurials 
krankheit von fchnell auf einander folgenden grofien Gaben 
Merkur, fondern meiftens von Fleinen, längere Zeit hindurch 
gegebenen. 

Nofograpbie. Der Kranke empfindet nach dem 
Berlauf ded ergriffenen Nersen ziehende, reigende Schmerzen, 
welche feltener auf eine beftinmte Stelle beichränft, meiſtens 
an mehreren Stellen in der Bahn des leidenden Nerven 


auftreten. Die Schmerzen machen Intermiffionen, obne 
fh jedoch am einen beflimmten Typus zu halten. Der 


Schmerz Tpringt häufig, namentlich bei fingerer Dauer ber 
Krankheit, von einem Nerven auf den anderen über, be: 
fonderd bei ſtarken Schwankungen des Barometerd. in 
geringer Fühler Luftzug, Erhitzung des Kranken, Gemüthe: 
bewegung, leife Berührung der vorzäglid leiden: 
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den Stelle, ober auch nur geringe förperlühe Anitrengung 
reichen aus, um den Schmerzanfall in feiner Heftigfeit here 
vorzurufen. Solche Kranke vertragen nur trodene Wärme 
und trodene Kälte; Näffe erregt augenblidlid einen Anfall. 
‚Die elektrische Tätigkeit derſelben ift fo verändert, daß 
fie in der größten Hitze ſich behaglich fühlen, und wenn 
andere Leute bei 250 R. den Schatten ſuchen, fo ftellen 
ſich jene mit dem größten Vergnügen den heißen Sonnen: 
ftrablen bloß. Die Nächte der Kranken find rubig, im 
Digeftionsgefchäfte, ſowie bei allen Ser und Erererionen 
finder ſich nichts regelwidriges. Fieber wurbe beider neur- 
algia mercurialis nie wahrgenommen. 

Gomplication, Eine ſolche findet mit Rheumatis— 
mus, Syppkilis, Gicht Statt, Gine Complication mit rheu- 
matismus muscularis verleitet den uugeübten Diagnojtifer 
wohl leicht zu einem Irrthum. Am feltenften möchte Die 
Eomplication einer neurslgie mercurialis mit einer neuralgia 
syphilitica beobachtet werben. 

Diagnose Den michtigften Anhaltpunft wirb bier 
in den meiften Fällen bie Anamneſe geben müffen. Da 
diefe jedoch nicht in allen Fällen zu ermitteln ift, jo müffen 
noch andere Znbaltpunfte aufgelucht werben, welche den 
Arzt bier vor Irrthum bewahren. Solche find: die übrigen 
Erſcheinungen einer Hydrargyroſe, ald Salivation, lieber: 
zittern, das leichte, bequeme Grtragen eines fehr hoben 
Warmegrades, Ausfallen ver Zähne, der Haare, geftörte 
Verdauung; dabei wird die chemifche Unterfuhung des 
Harns und Schweißes die Diagnoſe noch bedeutend ſichern. 
Bei Complicatlon mit Rheumatismus muß das 
Uusjegen des heftigeren neuralgiſchen und das Zunchmen 
des rheumatiichen Schmerzes durch Beuwärme und bei Nacht 
in Verbindung mit den anderen Spmptomen des Rheu— 
matismus den Arzt leiten. 

Bei Eomplication mit Arthritis, welche ähn— 
liche Symptome bervorbringt, iſt zu bemerken, daß außer 
dem Schmerz, welcher dem Verlauf des Merzen folgt, noch 
andere Schmerzen in ven Gelenken, mamentlid; benen der 
unteren Ertremitäten, Anſchwellen einzelner oder uller Ge: 
lenke und Röthung ver fie bedeckenden Hautpartien vors 
banden find. 

Gomplication mit Syphilis wird tbeild aus 
der Anamneſe, tbeild aus dem Kortbeftehen der fypbilitis 
ſchen Affectionen fih obne Schwierigkeit ertennen laflen. 
Zu den verzweifeltften Fallen in Bezug auf Diagnofe ſowohl 
als Therapie, aber auch zu den feltenften gehört der, wenn 
neben einer mercurielen Neuralgie eine ſpphilitiſche im 
einem anderen Nerven beſteht. Gier muß eim richtiger 
Did, eine genaue jorgfältige Unterfuchung und anhaltende 
Veobachtung allein dem Arzte Licht geben, 

Verlauf. Dieje Neuralgie gebört zu den bartnädig- 
ften und martert den Kranken oft Jahre lang, Bei Com— 
bination mit anderen Krankheitsproceſſen, namentlich Rheu— 
matiemus und Gicht, läßt fie oft in der Heftigkeit ihrer 
Erſcheinungen nach, um nah dem Verſchwinden berielben 
mit erneuerter Stärke aufjureren. Die atmoipbäriihen, 
namentlich aber eiefsrijchen Verbälmiffe üben auf die Mer: 
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£urialneuralgie einen entſchiedenen Einfluß aus; ingleichen 
üben einen foldyen Yebensweile und Gemütbsitimmung auf 
Gracerbation und Remiſſion des Leſdens. Binden Gombi« 
nationen Statt, fo beſteht nach Befeitigung derſelben vie 
Meuralgie allein fort: doch finder Hierbei eine große Anlage 
zu Recidiven Statt, namentlich bei Complieation mit Rheu— 
matismus unb Gicht, durch Die Witterungseinflüffe bebingt. 

Ausgänge 1) In vollfommene Genefung, 
meiftens ohne fritifche Erſcheinungen, zumellen durch Haut: 
und Harnkriſen. 

2) In theilweife Genefung. Es bleibt eine bes 
fländige Schwäche und Meijbarfeit der ergriffen gewejenen 
Nervenpartien, weldye micht zu bejeitigen iſt, zurud; ober 
andere Folgen ber Hydrargyroſe, als ſchwache Werdauung, 
ſchlechte Ernährung; nicht felten hinwiederum bie höheren 
Grade der adiposis. 

3) In eine andere Form der Merfurialfrant: 
beit, al& hypochondria mercurialis, tremor merc., amau- 
rosis mercurialis; ed treten auch Gonvulfionen, bald -an: 
baltend over in Barorgsmen erfcheinend, ald Nachfranfbeit auf. 

4) In den Tod. Die neuralgia mercnrialis wirb 

fo iwenig wie andere Formen der Neuralgie an und für 
fih gewiß nur äußerſt felten tödtlich werben, wohl aber 
turh GCombination wit cachexia mercurlalis und dadurch 
bedingte febris nervosa lenta oder hectica; durch apoplexia 
ober epilepsia mercurialis, 
„. Prognofe Sie iſt verſchleden nah dem Alter des 
Übels, nad der Individualität und dem Kräftezuftanbe 
des Davon Befallenen, und nach den etwa Statt finbenden 
Eombinationen. Kommt die Werkurialneuralgie noch friſch 
zur Behandlung, jo ift vie Prognofe günftiger als im ent: 
gegengeſetzten Galle; ebenjo iſt fie günftiger bei jüngeren 
Jahren und gutem Kräftezuftaude des Kranken. Die Com: 
bination mit Rheumatismus läßt eine günftigere Prognoſe 
zu als die mit Arthritis; am ungünftigften geitalter fie ſich 
hei Gombination mit Syphilis, over einer neuralgia mercuri- 
alis mit einer neuralgia syphilitic.. Bon beionderer Wichtig: 
keit find aber auch die äußeren Verhältnifſe des Kranten, 

Therapie. Die Hauptinvication wird ſtets die fein, 
die mercurielle Dyskraſie zu tilgen; iſt dieſes geſchehen, ſo 
wird auch in den meiſten Fällen vie Meuralgie ſchweigen, 
die ja doch nur ald ein Lautwerden Der Hydrargyroſe im der 
Sphäre des Nervenſpſtema zu betrachten if. Vor allen 
Dingen ift daher das Ausjegen aller Derfurialpräparate 
nothwendig, und Individuen, melde ihres Gewerbes halber 
mit Quedjilber umgeben, müflen wenigitens auf lange 
Zeit, wenn nicht fur immer, ihre Beichäftigung Damit 
aufgeben. Bei reiner mercurieller Meuralgie iſt vor allem 
die Anwendung ded Schwefels inbieirt, theils innerlich als 
Flores Sulphur., Lac Sulphur., theils äuferlich als Schwe⸗ 
felräucherungen, Ginreibung von Schwefelſalben über den 
ganzen Körper, theild Verbindung dieſer Sczweirleinreibuns 
gen mir einer Schwipfur, nad Art der gegen Kräße ge— 
bräuchlichen. Ebenfo ift der Gebrauch ber Species lignorum, 
des Decoet. Zittmanni obne Galomel, des Quajalpulvers 
und Harzes, der Dulcamara und dergleichen anzurathen. 


Unerlählich iſt dabei ein fortwährend jehr warmes Verhalten 
ded Kranken im Berte. Sind vie Schmerzparorgämen ſehr 
heftig, To fann mit dieſen Mitteln Opium, Pulv. Doweri 
und Lactucarium verbunden werden, Saliniſche Abführ— 
mittel zwiicbendurd zu reiben, ift räthlich. Ebenſo vers 
dient nach Dieteridy Die Anwendung der Electrieität ber 
fondere Berüdfichtigung. „Am beiten wird es wohl fein, 
fie in Funken auf ben ergriffenen Nerven ſelbſt einftrönen 
zu laffen, Man darf ſicher jein, Daß nach ihrer Anwen⸗ 
dung die Schmerzen ſich ſehr vermehren werben. Das ift 
das erwünſchteſte, was man erleben fann; denn einige 
Zeit darauf laſſen die Schmerzen nach und bilden eine 
deutliche Intermiliten.” Bei Gomplication mit Rheumatis— 
mus bürfte außer dem antimercurielen Verfahren wohl 
der innerliche Gebrauch ron Tinch. semin, Colchic. mit 
Tinet, Aconit, am meiſten zu empfehlen fein, während ber 
Anwendung ber von Balleir empfohlenen fliegenden Beil: 
catore wohl ernftliche Bedenken entgegenftehen möchten. 
Gomplicationen mit Gicht werten die Anmenbung des 
Schwefels innerlid und äußerlich mit Quajae. und Antimon. 
erud. indieciren. Gegen Gomplication mit Syphilis oder 
neurelgia syphilitiea dürfte aber wohl fein Mittel bedeu—⸗ 
tenderes leiften ald das Kali hydrojodie. in großen Gaben, 
verbunden mit einer firengen Entziehungsfur. 

Als Nachkur ift Die innere Anwendung der Tonica und 
Adstringentia, ald namentlich des Eiſens, des Calamus, ber 
Ratanhie, der China, ter Tormentilla zu empfehlen, des 
Chinin. sulphurie, mit Calam. aromatie., des Leberthrans, 
der Gebrauch der ſchwefelhaltigen Thermen, der Eohlen: 
fauren Mineralwäffer und ver eifenbhaltigen Wäfler. Er— 
lauben die Verbältniffe bes Mranfen ten Gebrauch der letzte— 
ren nicht, fo müflen Soolbäver, Malzbaͤder und künſtliche 
Stahlbäder dieſelben zu erſetzen ſuchen. 

Erſter Fall — mitgetheilt von Kramer (1830). 
Ein Tagelöhner von ſechsunddreißig Jahren erhielt gegen 
Mheumarldömud und Katarrh, der 
feines Wohnortes für venerifchen Urſprungs gehalten wurde, 
einen Monat lang Quedſilber, in Folge deflen Salivation 
eintrat. Ginen Monat darauf befam der Mann heftige 
reifende Schmerzen in Unterſchenkelknochen und im Geſicht, 
die, von den Zübnen ausgehend, fich über dad os purietale 
und frontale critredien. Er wurde durch Anwendung bed 
Morph. acetic. mit Calam. aromat., des Decoctum Zitt- 


manni in halber Dos und durch Ginreibungen Tchmerze ' 


ſtilender Salben wieder hergeſtellt. 

Zweiter Ball mitgetbeilt von Dieterich 
(1837). Gin Dann in den mittleren Jahren, ber mehrere 
Merkurialfranfheiten ausgeftanden batte, wurde von in ben 
unteren Ertremitäten herumwandernden Samerzen in ſpä⸗— 
terer Zeit befallen. Diefe folgten immer dem Laufe ber 
Nerven, erichienen bald anf dieſer, bald auf jener Seite 
und waren namentlich heftig bei Witterungsreränderungen, 
Alle gegen das Übel veriuchten Mittel blieben ohne Erfolg 
und ber Kranke ging nah einigen Jahren durch das heftir 
ſche Fieber zu Grunde, 

Dritter Fall — mitgetheilt von Dieterich (1837). 


von dem Chirurgen 
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Seit zwei Jahren babe ich einen Mann hoch in den breis 
Biger Jahren an einer ſolchen neurolgia mereurialis, welche 
bald in ben Grtremitäten, bald im Geſicht nach dem Verlauf 
einzelner Nervenſtamme und Berzweigungen herumſpringt, bald 
wieder bid in ein Gelenk ſchießt, zu behandeln, ohne daß 
ich derſelben nur im mindeften Herr würde, obſchon ih alle 
zweckdienlichen Mittel verfucht habe. Er hatte früher zwei 
Dal die große Schmierkur und ein Mal eine Sublimatkur, 
während welcher legten er binnen adıt Wochen 26 Gran Sub: 
limat erhielt, überftanden und fein nervöſes Übel zum eriten 
Male nach einem gewöhnlichen warmen Bade empfunden. 
Vierter Ball — beobachtet vom Werfaffer (1844). 
5. G., 35 Jahre, aus dem Mittelftande, war in früheren 
Jahren mebrmald veneriſch angeſteckt gewelen und von vers 
ſchiedenen Ärzten an verichlenenen Orten behandelt und (an: 
ſcheinend) bergeitellt worden. Bor anderthalb Jahren befam 
er eine Rauheit des Halſes, welche fich binnen wenigen 
Tagen zu einer vollkommenen angina ausbildet, Da er 
damals gerabe auf einer Neife begriffen war, lief er das 
Übel geben und furhte erit bei feiner nach wenigen Tagen 
erfolgten Rückkehr ärztliche Hülfe. Der bebandelnde Arzt 
fand Schanfergeihiwäre im Halſe, welche er mit einem far 
fen Subtimatgurgelwaffer bald zur Heilung bradıte. Allein 
ein veneriicher Hautausſchlag ſowohl ald das Miederaufs 
brechen ber kaum gebeilten Geſchwüre überzeugten den Arzt 
bald, daß er es bier mit einer syphilis universalis inveterata 
Patient läugnete eine neue Anfledung durchaus) zu thun 
babe, und er juchte nun durch eine eingreifende Mercurial: 
fur den Kranfen berjuftellen, was auch binnen zweier Mo— 
nate geſchah. Der Kranfe war dadurch jehr beruntergefoms 
men, hatte mehrere Zähne und viel Haare verloren ; feine 
Verdauung lag gänzlich darnieder und fein Kräftezufland 
war jehr gefunfen. Am 26, December 1842 trat er in 
meine Behandlung. Er Hagte über einen äußert beftigen 
Schmerz im rechten Beine, welcher ihn tiglich mehrere Vale 
befalle und der bei jedem neuen Anfalle an Stärke zug 
nehmen ſchlen und ihn fehr beunrubigte. Seiner Beſchrei⸗ 
bung nad) folgte der Schmerz genau dem Verlaufe des ner- 
vus ischiadieus im Oberfchentel, erftredte ſich jedoch zumeiz 
len von ba aus auch, entſprechend dem Berlaufe dis nervus 
tibialis, bis zum Buße. Die Macht über fanden keine An— 
fälle Statt, überhaupt nicht bei warmem, rubigem Verhal— 


‚ten; allein außer Bett reichte oft der Zugmind, welcher 


beim Öffnen einer Thür entftehr, bin, den Anfall bervorzu: 
rufen, ſowie auch bie mit dem Sitzen unvermeidliche eis 
bung der unteren Schenfelflähe oft den Anfall bersorgerufen 


harte, Gine Gomplication ſchien durchaus nicht sorbanden 
zu fein. Der Schlaf war ziemlich rubig, der Appetit ge: 


ring, der Stuhl etwas angehalten. Ich verordnete dem 
Rranfen Lac Sulphur. (8 pr. dos.) mit Rheum, außerdem 
jeden Morgen zwei Pulver von Morph: acetic, (gr. Y3—# 
pr. dos.). Bei dem dreimöchentlichen Bebrauche diefer Mite 
tel und einem rubigen, äußerft warmen Berbalten gelang 
es mir, Die Schmerzganfälle zu lindern und feltner zu machen. 
Dabei erbielt ver Kraule regelmäfig Öffnung, mebr Appe⸗ 
tit und fing an ſich zu erholen. Am 20. Sannar 1843 
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aber klagte er, als ich ihm beſuchte, über einen äbnlichen 
beftigen Schmerz im Verlaufe des nervus infraorbitalis, der 
am vorhergehenden Tage mit Bligesichnelle ohne Die geringite 
Veranlaffung eingetveten ſei, ſich Die Nacht mehrmals wies 
verbolt babe und den er „nicht aushalten könne” 
Der Scmerzanfall dauere einige Minuten und fei dann eben 
io plöglich wieder vorbei. Die örtliche Unterſuchung ergab 
weiter nichts ald das augenblickliche Eutitehen eines Schmerzs 
paroxysmus. Ich ſuchte den Kranken jo viel als möglid) 
zu beruhigen, und verordnete ibm eine Veratrinialbe zum 
Ginreiben in die Umgegend der ſchmerzenden Stelle, außer— 
den den Fortgebrauch der genannten inneren Mittel; allein 
ohne Erfolg. Mac acht Tagen flagte der Krauke über 
Schmerz im Halſe; die neuralgia ischiadien quälte ibn bei 
Tage und die infraorbitalis bei Nadıt. Gr war jebr ent: 
fräftet, ganz appetitlos; der Leib war etwas aufgetrieben, 
doch nicht Schmerzbaft und es gingen viele Blaähungen ab. 
Bei ver Unterjuhung des Gaumens fand fich ein Kleines 
Schankergeſchwür gerade im der Witte des Zäpfchens, und 
als ich den penis befichtigte, zeigte ſich auch bier ein Schan— 
fer von ber Größe einer Linie. Ich entſchloß mich daher 
zur Anmwendung des Kali hydrojod. (38 auf Fjv Aq. de- 
still.), wobei ich innerlich einen Thee von Quassia und Sar- 
saparilla trinten lich. Nach vierzehn Tagen harten ſich die 
Geſchwuͤrchen im Nachen und am praeputium geſchloſſen und 
die Anfälle ver neuralgia ischiadica waren faſt gänzlich vers 
ſchwunden. Nachdem ich das Jod noch acht Tage lang in 
fteigender Gabe erfolglos angewendet hatte, entſchloß ic) 
mich zur Hungertur mit farfen ſaliniſchen Abfübrungen. 
Mach ſechs Wochen war der Schmerz; im nervus infraorbi- 
talis gänzlich verihwunden, und der Kranke, obgleich einem 
Skelett abnlih, hatte rubigen Schlaf und flarfen Appetit 
befommmen, melder legtere längere Zeit, auc während ber 
Hungerkur gefehlt hatte. Ich fchritt nun zur Anwendung 
jtärfender Mittel, der Cort. Querce „ China mit Syrup. cort. 
Aurant. und Zingiber., fpäter zum Gifen, zuerft als Tinct. 
ferr. pom., dann als Ferr. carbonic. (Jj pr. dos.). wobei 
fit Patient vollkommen erbolte, jo daß am 4. Juni die 
Kur als vollendet beichlofien wurde. Gern hätte id den 
Kranken noch Pyrmenter Waſſer trinten laffen; allein er 
batte einen ſolchen Widerwillen gegen alles, was einer Arze 
nei ähnlich jab, befommen und fühlte ſich fo geſund, daß 
er jich durchaus nicht dazu entichlichen konnte. 
fall ift nicht gefommen. 


Gin Rüd:- 


Miicellen. 


5) Gin hetboffopifhbes Zeichen einer Magens 
darmfiſtel erwähnt Dr. Levinſtein in Berlin in ber e 
Bereinszeitung 1818. No. 26. Derjeibe hatte ſchen vor einigen 
Jahren eine fistula ventriculocolica durch Auſculatien biagneltis 
eirt, im vorigen Jahre fam ihm eine Aran von 48 Jahren vor, 
bie vor 2 und ver '/, Jahre an Unterleibsentzündung gelitten hatte. 
Seit der legten Jeit hatte fie fäculente Abgange durch Mund und 
After, überhaupt waren die Erſcheinungen die einer eingeflemmten 
inneren Sernie da, Als das Stetheſtop auf vie empfindlichite Etelle 
in der regio iliaca sinistra aufgeicht wurde, börte man alle 30 
bis 40 Steunden einen Ten, wie wenn ein Waſſertropfen in eine 
Flaſche fällt (tintement metallique); dieſes Gerauſch blieb bie zum 
Tode der Kranfen. Die Sectiensergebniffe wären folgende: im 
peritoneum Spuren alter Entzündung, das linfe ovarium war um 
das fünffache vergrößert, in einen leeren Sack umgewandelt, Der 
hinten durd eine Jell weite Öffnung mit dem $ romanum coms 
municiete; die Nänder der Offnung waren glatt und ſchieuen ſchen 
längere Zeit beitanven zu haben. Dr. Yevinstein ift der Anficht, 
daß durch jenes Zeichen jede inwere Viſceralfiſtel ſchon beim Leben 
der Patienten zu erkennen fein mühe, wenn man and bie Organe 
nicht beitimmen Fonne, zwiſchen deuen die Fiſtelverbindung zu Stande 
gelemmen fei. Darüber wird man noch weitere Erfahrung hören 
müfien, 

(6) Milch im der Beruf einer alten Frau ohne vor 
bergegangene Schwangerfhaft. Dieie in the Dublin Medical Press 
mitgetheilte —— des Dr. Waddy iſt beſendere dadurch 
bemerfenowerth, weil ſich wenigſtens nach ber Merficherung der 
bljaͤhrigen Frau die Milchſecretien eingeſtellt hatte, ehne daß durch 
irgend einen künſtlichen äußern Reiz dazu Veranlaſſung gegeben 
worden wäre. Die Frau hatte im zwei Ghen 15 Kinder gehabt, 
deren jüngftes zur Zeit der Beobachtung 18 Jahr alt war. Wine 
ihrer Töchter war — und hatte ein Kind von 10 Menaten 
binterlajien, deſſen ſich nun bie Örofmutter annahm; fie lieh Das: 
ſelbe audy bei ſich jchlafen, verficherte aber, daß fie dasjelbe mie 
angelegt habe, fondern daß fir ganz chne Beranlafung gefühlt 
habe, wie ſich ihre Brüfte füllten, woranf ern ihr Mann (dies als 
einen Wingerzeig des Himmels anfehend) fie aufgefordert habe, das 
Kind anzulegen und zu Mähren, mas fie nun bereits 8 Wochen ges 
than hatte, Die Milhabfenverung war fehr reichlich, die Milch 
aber zu fhwer, 

(7) Breteine gegen caries. Dr Tufon theilt in 
ben Medical Times feine Beobachtungen über die guten Wirkuns 
gen der Proteine als Arzneimittel mit. Ge ging von der Anficht 
aus, die Proteine, einer der Glementarbeftanniheiie der meliten 
Gewebe, müfie bei manchen erganiichen Rranfbeiten von qutem Et ⸗ 
felg fein. Gungränöfe Geſchwüre wurden gimnitig umgewanpelt, 
auch bei den Ecrephelgefchwären ſah er günftige Wirkungen, Gin 
Knabe, der ein großes Metatarfaifnohengeihwür hatte, erhielt 
zwei Mal täglid 10 Gran Proteine und weiter wurde nichts ans 

erendet, ebwohl bereits die Amputation beſchleſſen geweſen war; 
n 2 Monaten war der Knabe vollfeınmen geheilt. Se war es 
auch bei andern Fällen von caries, — Auch gegen Rhacitis 


‚rühmt Hr. Tufon das Mittel, micıt weniger aber auch bei uns 


genügender Milchecretion. 
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Naturkunde, 


XIII. Über das intermediäre Capillarſyſtem. 


Bon Bourgery. 


Des Verf. Arbeit über dieſen Gegenftand bildet ge- 
twiffermaßen eine Bortiegung früherer, im Jabre 1847 von 
der Pariſer Akademie gehaltener Vorträge; die Ergebniffe 
feiner Beobachtungen wurden von ibm in No. 767 des Insti- 
tut von 1945 folgendermaßen mitgetheilt: 

1) Das Gapillars Bluriyftem, das man bi jegt für 
einfach und nur für eine Art ver Girculation beftimmt hielt, 
ift ein boppelted und wird ben zwei durchaus verichiebenen 
Arten der Gircularion belebt. Das eine dieſer Gapillariyr 
ſteme entipringt am Verbindungsknoten zweier großen Ges 
fühltänme Durch peripheriſche Anaftomojen der Heinen Ter— 
minal-Artirien mit den Anfangsbläsden (vesicules initiales); 
das andere Gapillariyftem wird durch die jedem Organe 
oder jedem Gewebe eigentbämlichen Haargefäße gebildet. 

2) Die Anaftomofen zwiſchen Arterien und Venen 
liegen außerhalb oder im Umkreiſe von eigenthümlidhen 
fnnctioneien Geweben und find, ehe ein Gefäß in Die Sub: 
ftanz eines Organs eindringt, allen Theilen bes Organis: 
mud gemein, nur nach ben Grade des Gefäßreichthums der 
Zahl nach für jedes Organ verſchieden. Diefe Anaſtomoſen 
bilden durch ihre Vereinigung die peripheriichen Schlingen 
des allgemeinen Kreislaufes und beſchreiben für jedes Organ 
ober jedes Gewebe ein befonderes diverlicalum ber großen 
Eirculation. Das Eirculationd= Baliber jedes Divertieulumd 
ift bedeutend größer, ald das der eigenen Gefäße, der fleinen 
Arterien und Venen, welche fie mit dem gemeinfamen großen 
Gefäßſyſteme verbinden, weshalb fie dem vom Arterienftamme 
zum Venenſtamme übergehenden Blute einen leichten Durch— 
gang gewähren und fomit dasſelbe ſowohl in bie Gewebe 
eindringen als an ihnen vorbeigeben fann. Es folgt daraus, 
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daß in jedem Geſundheitszuſtande ein beftändiges Überftrömen 
einer brbeutenden Menge rothen Blutes in das Schwarze Blut 
durch bie arteriosvenofen Anaſtomoſen an ber Grenze ber 
einzelnen Organe Statt findet. 

3) Jedes Organ oder Gewebe wird dur ein Zufammen: 
treten verſchledener kleinerer Organe, melde bie anatomijchen 
Grundlagen feiner befonderen Tertur und das phyſiologiſche 
Agens feiner Function enthalten, gebildet. Dies find nun 
die functionirenden Organe, deren Blur und Lympheapillaren 
jelbft wiederum zu eben jo vielen fperiellen Syſtemen ange: 
orbnet, die Apparate partieller Gireulation bilven, 

4) Die Syſteme dieſer Functionscapillaren zeigen ſich 
in ber Form mikroſkopiſcher Retze, dle ſelbſt aus kleinen 
anaſtomoſirenden Gefäßen zuſammengeſetzt werben, anfcheinend 
von gleichem Durchmeſſer. Die fpeciellen Bormen bieler 
Netze ändern ſich nach Ihrer Lage im Organe, ebenfo auch 
die Funerionen der verjchievdenen Theile derfelben. An die Ge⸗ 
fäßnege der gleichformigen Gapillaren ſchließen fich zwei andere 
Gattungen noch engerer Gefäßnetze an, die denjelben Fune— 
tiongfgitemen angehören: a) Blutgefäße, Die fo enge find, 
das fie nur die Hälfte, den dritten ober ſelbſt den vierten 
Theil eines Blutkörperchens im Durchmeſſer halten, weshalb 
fie nur Plasma führen fönnen, b) ſehr enge Lymphgefäß— 
netze, welche fich in Die Venen einſenken und zeigen, daß fich 
unzählige Verbindungswege von unenblicher Kleinheit zwi— 
ſchen den Venen: und Lymphgefäßen finden, 

5) Das wichtigfte Reſultat diefer Arbeit läßt ſich dem⸗ 
nach folgendermaßen zufammenfaffen: 

A) Nach der von Harvey ſowohl für bie große ald 
für Die fleine Girculation aufgeftellten Theorie, die noch 
jest wiffenfchaftliche Geltung hat, nimmt man an, daß mit 
jedem Kreisumlaufe in allen Theilen des Organidmus noth⸗ 
wendig die ganze Blutmafle vom Arterienftamme burd bad 
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mikroſtopiſche, fogenannte AIutermebiär: Befähneh im den 
Venenftamm zurückkommt; daraus folgt, daß der Durdigang 
durch letzteres Gefaßnetz ebenfo ununterbrochen ald die große 
Gireulation, der es angehört, foribauert, 

Ohne Harsey’s Theorie ber Gaupteirculation zu bes 
fireiten, vielmehr fie beitätigenn und verrollftändigend, zeigen 
die Injeetionen und mifeoftopifchen Unterfuchungen, daß der 
vollftändige Kreisumlauf der Gircnlation, foweit er bis jetzt bes 
kannt it, aus zwei ſich parallelen und einander ergänzenden, 
aber ihrer Lage, ihrer Zeit, ihrem Mechanismus und auch 
ihren Wirkungen nach verjchiedenen Gireulationdarten beſteht: 

1) Dem ganzen Organismus gehört eine große, allge: 
meine Girculation, welche der Fortdauer der großen Ges 
fammtfunction des ganzen thierifchen Körpers dient, fein Leben 
im allgemeinen erhält und deshalb permanent und in allen 
hellen ſeines Kreislaufes vollſtändig if. Dies ift die all 
gemeine Gireulation wie fie Harvey nadıgewieien hat, Das 
gegen bat man irrthümlicherweile, aus Mangel einer gründ- 
lichen Kenntniß Dieler großen Girculation, ihr alle chemiſchen 
Wirkungen zugeichrieben; der Hauptkreislauf erjeugt aber 
durch ſich ſelbſt gar nichts, er verbindet nur bie beiden gro« 
Ben Wege des Kommend und Zurücdgebens, die allen Theis 
len des Organismus gemeinſchaftlich find. 

2) Nadı des Verf., insbelondere auf die Bildung und 
die Berwendung der Blurbeftandtbeile, auf die verſchiedenen 
Serretionen , Grzeugniffe und orgauiſchen Umbildungen aller 
Art gerichteten Unterfuchungen, gejellt fi) zum Haupteir⸗ 
eulationdsSyftem an allen Orten des Organismus eine bes 
trächtliche Anzahl partieller oder Functiond : Girculationen, 
d. h. ſolcher, die den beſondern Stoffumbildungen der Or: 
gane und Gewebe an jedem Orte dienen und, zufammens 
genommen, eine weit größere Gapacität ald die der Haupt: 
eireularion bejigen. Im Gegenſatze zu der Haupteireulation 
find die partiellen Girculationen der Drgane in ihren Ber: 
laufe mehr oder weniger unvollftändig, in ihren Erzeugniſſen 
verfchieden, und in ber Zeit ihres Verlaufes fweceifiv und 
temporär; alle, wahrſcheinlich durch ibre Verrichtungen unabs 
hängig, And anatomiſch von einander getrennt, aber wieberum 
mit dent Ganzen des Organismus verbunden und gewiſſer⸗ 
maßen in gleichfotmiger Weiſe der vollſtändigen und perma⸗— 
nenten Haupteirculation angefügt. Nur die Lungen machen 
bier eine Ausnahme ; die Lungencirculation, zur Bildung des 
rothen Blutes aus ſchwarzem Blute, ift aber an und für ſich 
nur ein Theil der Haupteireulation und zwar derjenigen, 
weldye den Kreislauf ſchließt und folglich, wie jene, permas 
nent und volftändig. 


XIV. Über die freiwillige Gohäfion der Thonerder 
theilchen, 
Don Richard Philippe, 
Wenn der Niederfhlag von Gifenfulfid oder Chlorid 


erhalten längere Zeit mit Waſſer in Berührung bleibt, jo 
verliert er, wie Wittfteim beobachtete, almälig ganz bie 


Gigenichaft von Eſſigſäute gelöi’t zu merken. Diefe Beob: 
adıtung erinnerte den Verf. an eine ſchon früher von ibm 
über Die Ibonerde gemachte Bemerkung; auch dieſe angres 
girt fih und zwar in einer verhältnißmäßig Burgen Zeit, 
ohne indes, mie ed Mirtftein für das Sesquioryd des 
Gifend angiebt, Aryitallgeitalt anzunchmen. 

Dekanntlih wird ſowohl friich gefälltes Eiſenoryd als 
friſch gefüllte Thonerde ſchon von Gifigiäure und folglich 
auch von den jlärferen Säuren gelöft; ſobald die Thonerde 
aber, bemerfe der Verf., nur zwei Tage feucht ſteht und mit 
der Lölung, aus der jle niedergeichlagen ward, in Berüb- 
rung bleibt, wird fie von Schwefelſaure nicht mehr augenblid: 
lich aufgelöft. 

Der Verf. beichreibt feinen Verſuch folgendermaßen. 
Gr füllte die Thonerde vermittelt eines Überfchuffes von 
Ummoniat aus dem Alaun, lich fie darauf 14 Tage lang 
in feuchtem Zuftande fteben, wuſch fie fleifig aus und bes 
handelte einen Theil des gereinigten Niederſchlages mit eis 
nem Überſchuſſe verdünnter Schwefelſäure. Der durch Ich: 
tere gelöi'te Theil ward von dem ungelöſ't zurüdbleiben 
den durchs Filter geſchieden. Dieſer Nüdftand wog, nadır 
dem er ausgewaſchen und geglübt war, 201, Gran, wäh: 
rend die Löſung mit Ammeniak gefält einen Niederichlag 
gab, der nach dem Auswaſchen und Glüben nur 8 Gran 
wog. Innerhalb 14 Tagen batten ſich demnach 72 pCt. 
der Alaunpartifelchen fo fett vereinigt, daß fle ber augens 
bliflichen Einwirkung der Schwefelfäure widerftanden. Der 
Verf. bemerkt indes, daß diejelbe Säure bei längerer Falter 
Einwirkung mehr die Thonerde auflöf't; eben To zeigte ſich, daß 
terjenige Theil, den die Schwefelfäure in ber Kälte nicht 
augenblicklich löſ'te, von ihr beim Kochen vollſtändig ges 
löſ't ward; wogegen andererſeits eine Thonerde, die fehr 
lange Zeit geitanden hatte, auch in Fochender Schwefelfäure 
unlöslich blieb. 

Sobald eine Alaunlöſung durch kohlenſaures Natron 
oder koblenfaures Ammoniaf gefällt ward, war der Erfolg 
ein ganz anderer; ber Miederichlag war dichter und ftatt 
wie im vorigen alle halbdurchſichtig und gallertartig zu 
fein, undurchſichtig und pulverig; Dielen Nirderichlag, der 
augenfheinlih eine ganz andere Zuſammenſetzung hatte, 
founte man binitelen jo lange man wollte, er verlor feine 
augenblidliche Löslichkeit in Falter verbünnter Schwefelfäure 
niemald. Wäre es nicht ganz allgemein angenommen, daß 
Alaunerde ſich nicht mir Kobleniaure verbände, fo würde 
man ſchon hieraus zu dem Schluffe geführt werden, daß 
bier eine kohlenſaure Thonerde entftanden fei, und daß bie 
Kohlenfäure die Gohäfton der Thonerdepartikelchen verbine 
dert und dadurch die Löslichkeit in Säuren bewahrt habe. 
Die folgenden Verſuche feinen wirklich eine Bildung fob+ 
lenfaurer Thonerde zu fein. Der Berf, löſ'te nämlich 200 
Gran Alaun und fälte ihn durch überfchüffiges kohlenſaures 
Ammeniaf; der Niederſchlag warb fo lange ausgewaſchen, 
bis jede alfaliihe Neaetion verichwunden war; machdem er 
noch 14 Tage geftanden hatte, warb er in einen Apparat 
gebracht, ähnlich dem, wie er zur Prüfung von Pottaſche 
von Brefenius und Will vorgefchlagen ward. Der Nies 


verfchlag loͤſſte fih in Schwefelfäure mit Aufbraufen, es 
wurben 20 Gran Koblenfäure entbunden. Die in foldem 
Niederſchlag enthaltene Kohlenſaure fcheint demnach die Co— 
häſion der Thonerdetheilchen zu verhindern. 

Schon durch mäßige Waͤrme ſcheint Die kohlenſaure 
Alaunerde zerſetzbar; ein ſolcher Niederſchlag, im Waſſerbade 
getrocknet, hatte ſchon größtentheils feine Kohlenſäure und 
mit ihr auch feine Löslichkeit verloren; es erfolgte nur ein 
ſehr ſchwaches Aufbraufen. 

Der Verf. fand ferner, daß, wenn man heiße Löſungen 
von Alaun und kohlenſaurem Natron vermengt, der ſich 
bildende Niederſchlag nur theilweiſe augenblicklich in vers 
dünnter Schwefeljaure löslidy if, Die Gegenwart anderer 
Stoffe verhindert gleichfalls die Cohaͤſion des IThonerbe: 
niederjchlages. Ein Zufag von ſchwefelſaurer Talkerde zur 
Alaunlöfung gab nad dem Fällen mit Ammoniak einen 
Niederſchlag, Der, nachdem er lange Zeit geftanden, in ver 
dünnter Schwefelfäure noch volitändig und fait augenblid: 
lid loſslich war, 

Der Verf. zieht aus feinen Verſuchen folgende Schlüffe: 

1) Die Alaunervetheilchen befigen, wenn fie im feuch⸗ 
ten Buftande erhalten werden, glei dem Gifenoryb das 
Vermögen, fi an einander zu lagern und baburd dem che: 
miſchen Ginfluffe zu widerſtehen. 

2) Es bildet ſich allerdings fohlenfaure Thonerde, wird 
aber jchon bei verhaͤlinißmäßig geringer Wärme wieder zerſeht. 

3) Die Gegenwart der Kohlenfüure oder der Talkerde 
verhindert die Thonerderheildien, ſich an einander zu hängen, 
Died eigenthünliche Verhalten der Thonerde iſt, bemerkt 
der Verf., für die chemiſche Analyſe fehr wichtig, zumal da 
bie in Schwefelläure unlösliche Thonerde auch von kohlen⸗ 
fanrem Natron in ver Kälte durchaus nicht gelöſ't ward, 

Der Verf. vertnüpft mit dem obigen noch eine andere 
Bemerkung. Bei einer Bodenanalyſe behandelte er einen 
Theil der Erde mit Salzfäure, einen andern Theil mit Sal: 
pererfalzfäure; beim Zuſatz von Ammoniak zu beiden Xö- 
fungen entjtand im der ſalzſauren Löſung ein Dicker Nieder 
flag, der ſichtbarlich aus Eiſeunorydul beitand oder doch 
felbiges enthält, während die andere Loſung einen verhälmiße 
mäßig geringen aus Eiſenoryd beſtehenden Niederjchlag gab. 
Die weitere Analyſe zeigte, daß das Gifenorybul rine bes 
trächtliche Menge Talkerde, entweder mit ihm gemiſcht oder 
gebunden, niedergeſchlagen hatte, 

Der Verf. wiederholte den Verſuch in etwas veränderter 
Weiſe: er miſchte 1 Aquivalent ſchwefelſaurer Talferde mit- 
Yg Aquisalent ſchwefelſauren Gifenorppuls, fügte der Löſung 
1 Aquivalent Salmiat binzu, um den theilweiſen Nieder: 
ſchlag der Talferde durch Ammoniak zu verhindern; letzteres 
warb barauf im Übermaß hinzugefügt, um alles, was über: 
haupt fällbar war, niederzuſchlagen. Der forgfültig aus« 
gewaſchene Niederjcplag ward in Galpeterfaljfäure gelöft, 
um das Gifenorpd zu orgbiren, bann abermals mit Sal: 
miaf verfegt und darauf das Gifenoryd durch Salmiak ger 
fällt. Die filtritte Flüſſigkeit ward darauf mit phosphor: 
faurem Natron verfegt, wodurch ein jo bedeutender Nieder 
flag von phosphorfaurer Ammoniaktalkerde entitand, daß 
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mindbeftens der angewandten Talferde mit dem Gifen- 
orybul gefält fein mußte. 

Es ift ferner bekannt, daß ein Überihuß von Ammo: 
niaf einen Theil tes Eiſenoryduls wieder auflöft, ver erſt 
fpäter dur; Orydation von der Luft abgeſchieden wird; bei 
Gegenwart von Talkerde findet dies niemals Start, die ganze 
Menge des Eifenoryould wird mir der Talferde vollſtäudig 
gefällt. (The London etc. philosophical Magezine, No. 223, 
1848.) 


XV. Über das Meifen der Früchte wie der gallert- 
artigen Pflanzentheile. 
Den M. C. Frempy. 


Der Verf. hebt als Ergebniß feiner Beobachtungen in 
den Annales de Chimie et de Physique vom September 1848 
folgende Punkte hervor: 

1) In den Pflanzengeweben, namentlich in der Pulpa 
der Früchte und Wurzeln ift eine in Waller unlösliche Subs 
ftanz, die er Pertofe nennt, entbalten; felbige wird dadurch 
charakteriſirt, daß fie durch Ginwirfung fchwacher Säuren 
in Pectin übergeht; fie unterjcheidet ſich von ber Gellulofe 
bedeutend, 

2) In ven Säften reiferer Früchte ift Pectin enthal⸗ 
ten; man erhält es künftlich durch Kochen der Pectofe mit 
ſchwachen Säuren, Das Pectin wird durch neutrales eſſig⸗ 
faures Bleloryd nicht gefällt; Lösliche Bafen verwandeln «8 
in Peetinfäure, 

3) Wird das Pertin eine Zeit lang mit kochendem Waſ⸗ 
fer behandelt, fo erlangt «8 die Eigenfchaft, neutrales eſſig⸗ 
faures Bleioryd zu fällen; es verwandelt fih in eine neue 
Subftanz, das Parapeetin, das ſich gegen Neactiondpapiere 
neutral verhält und in den Säften vollfommen reifer Früchte 
vorkommt. 

4) Das Parapectin wird unter dem Einfluffe von Säus 
ren in eine Subftany verwandelt, die der Verf. Metapectin 
nennt; fie verhält fih wie eine ſchwache Säure, röthet Lak— 
mudtinchur und giebt mit Chlorbaryum einen MNiederichlag ; 
man könnte fie Metapectinfäure nennen, 

5) Die erwähnten Subſtanzen bilden Verbindungen, 
die in gewiffen Säuren, namentlich in Schwefels und Oral: 
jäure loͤslich find; dieſe Verbindungen find frpftallifirbar ; 
fie bilden mit Alfobol gallertartige Nieverfchläge. 

6) Die Vertofe wird in den Pflangengeweben von eis 
nem Berment begleitet, das Fremy Pectaſe nennt. Das 
letztere befigt die Eigenihaft, das Pertin allmälig in zwei 
galertartige Säuren, bie pertofige und wie pectiſche Säure 
überzuführen. Der Übergaug findet ohne Luftzutritt und 
ohne Gasentwickelung Statt; er bildet bie pectiſche Gährung, 
die mit der milchſauren Gährung vergleichbar iſt. PBectaje 
fommt in ben Bilanzen in zweierlei Formen, löslid und 
unlöslich vor. 

7) Wenn man Pertin der Einwirkung ber Pectaſe über: 
läßt, fo bildet fih zuerft eine neue Säure, die pectoflge 
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Säure, welche fh von der peetiſchen Säure durch ihre volle 
tommene Köslichkeit in kochendem Waller untericheider, 

3) Die pectoſige Säure geht bei langer Einwirfung 
der Pectaſe wieder in peetifche Säure zurüd. Die pectofige 
und pectifche Säure werden gleichfalls gebildet, wenn man 
Vectin zu einem freien oder an Koblewjäure gebundenen 
Altkali fügt; auch Half, Baryt und Strontian bewirken 
dasjelbe, 

9, Die pertiiche Säure iſt in neutralen Ulfalifalgen und 
zwar vorzugsweife in Ammoniaffalzen mit organifcher Säure 
in großer Menge auflöslich; es bilden ſich gallertartige Dops 
pelſalze mit ſaurer Neaction, welche durch Altobol gallert: 
artig gefällt werben. 

10) Peetiſche Säure flundenlang mit kochendem Waſſer 
behandelt, löſ't ji vollfommen; fie ift zu einer neuen Säure, 
der parapectifchen geivorben, 

11) Die parapectiiche Säure gebt, lange mit Waffer 
behandelt, in noch eine andere ftarfe Säure, die metapecti⸗ 
ſche Säure über, 

Die beiden letzteren Säuren bilden ſich unter verſchie— 
denen Berbältniffen, inäbefondere wenn Säuren oder Alkalien 
auf Pectafe, Peetin und pectiiche Säure einwirken; fie ers 
jegen beim Kochen, äbnlich der Glücoſe, das Doppelſalz von 
Kali und Kupfer mit Weinfteinfäure, 

12) Die gallertartigen Subſtanzen, einer Temperatur 
ton 3929 Fahrh. ausgelegt, entwideln Waffer und Koblens 
fäure und werben dabei in eine ſchwarze brenzliche Säure 
verwandelt, weldye der Verf. pyropectiſche Säure nannte, 

13) Die gallertartigen Subftanzen haben indgefammt ben 
Charakter einer Säure; ihre Süttigungscapacität und ihre 
Stärke vermehren fih, je ferner fle der Pectoſe ſtehen; jie 
ſcheinen ſämmtlich ein termärcd Radical (C$H507) zu ents 
halten und nur durch ihren Waflergehalt unter einander 
verfchieden zu fein. 

14) Die Eigenfchaften der gallertartigen Pflanzenſtoffe 
erklären ſowohl die Veränderungen im Innern der Früchte 
durch Wärme ald die Bildung der Pflanzengallerte, Die 
Vflanzengallerte kann nämlich entſtehen: a. durch eine Um⸗ 
wandlung bed Pectins in pectoſige und pertifche Säure 
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unter Ginfluß ber Pectaſe; b. dur eine Verbindung von 
pectiſcher Säure mit den organifchen in ven Früchten ent 
haltenen Säuren. 

15) Die in grünen (unrelfen) Brüchten enthaltene 
Pectofe wird während des Meifens nadı einander in Pectin, 
Metapeetin und metapectifdie Säure umgewandelt. Diele 
Veränderungen werden durch Säuren und Wectaie hervor 
gerufen, 

Dem Verf. fheint aus feinen Verſuchen bervorzugehen, 
daß bie weichen Beftandtheile gewiſſer Früchte, überhaupt bie 
gallertartigen Pflanzenſtoffe im allgemeinen durch Meagentien 
in derſelben Weije verändert werden, wie fie während ber 
Vegetation in den Pflanzen felbft Umwandlungen erleiden. 


Mifcellen. 


10. Die ätherifihen Öle, indbefondere bag Terpen: 
thinöl, gewähren ein trefflihes Mittel zur Bertil« 
gung der Duffarbineiporen. — Gin grofies Geidenraupens 
gerüfte, auf weldem im Jahre vorher vie Muflarbine bedeutende 
Berheerungen angerichtel hatte, warb von Guéerin⸗Méneville mit 
Terpenthindldämpfen, welche ven Raupen felbit nicht ſchädlich find, 
durchtauchert. Der Berf. erhielt von 25 Gem. Gier 53’ Kilegt. 
Goccons, während bie andern nicht jo behandelten Geräfte alle von 
der Muffardine heimgefucht wurden und felbft ver beite Ertrag von 
25 Grammen Gier nur 20 bis 25 Kilegt. Geccons betrug. Die 
Verſuche wurden an serichiedenen Orten mehrfah und immer mit 
dem guͤnſtigſten Grfclge wiererholt, das Terventhinsl ward ente 
weber in flüffiger Norm zum Beftreichen over in Dampfform qum 
Räucdern benugt. (Comptes rendus, No. 17, 23, Oct. 1849.) 


1. Das Ampo oder Tanahampo if eine Erdart, bie zu 
Samarang auf Java gegeilen wird. — Biete re finder ſich nad) 
Mohmife am mehreren Orten in einer Höhe von 4000 Ruß in 
den Kalfgebirgen der fecundären Formation, die fh von Norden 
nah Züden über bie Iufel Java ausbreiten. Die Erde iſt im alls 
emeinen feſt, plaftiih und flebend; man knetet fie und rollt fie im 
leine Stangen, die an einem Sohlenfener ausgetrodnet werben 
und verzehrr He darauf als Lerkerbiffen mit großem Wehlbehagen. 
Dei einer Unterſuchung dieſer Gere fanden fich in ihr 3 bis 4 por 
Ingaftrifche Infuforien und 13 Pbntofitharienarten, welche auf eine 
Thenerde aus der Tertiärperiode und eine Bildung aus fühem 
Warer zu deuten fcheinen. (L’Institu, No, 780, 1848,) 


Heilkunde. 


(IV.) Über Chloroſis. 
Von 3. Henle. 


In ber zweiten Lieferung des fberiellen Theiles des 
Handbuchs der rationellen Pathologie von Henle, 
eines Buched, welched mehr als irgend ein anderes den prafe 
tifchen Arzt zur Prüfung und zum Selbſtdenken ſowohl über 
das Buch ald über dad, was biöber die Schule gelehrt bat, 
aufforbert, ift ein Gapitel ber Chloroſe gewidmet, einer Aranf- 
beit, welche der Praktiker, je mehr er in ber Ausubung ber 


Heilfunft vorfchreitet, um fo mebr und unter um jo vice 
fältigerer Form zu behandeln bekömmt. — Gine wiffen« 
ſchaftliche Auffaſſung biefer Krankheitsſorm ift wirkliches Ber 
dürfniß. Henle fagt darüber ©. 285 u. f. folgendes: 
Chloroſis ift eine bezüglich ihrer äußeren Urfachen, wie des 
inneren Zufammenbanges ihrer Factoren gleich rätbielselle, und 
ſelbſt bezüglich der Beitändigkeit, des Werthes und Gharafters 
der einzelnen Symptome nur unvellfommen erkannte Krankheit. 
Der Mifchungsfebler des Blutes, welchen bie chemische 
Analyfe nachgewieſen bat, beſteht in einer Verminderung der 
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Erfhienene Uenigkeiten. 


I 


ae a einer medicinischen 
ibliothek. 


Vorläufige Anzeige, 


Im Mai d. J. wird durch den Buchhändler E. J. 
Brill zu Leyden die ausgezeichnete Bibliothek des 
verstorbenen Professors &. ®Sandifort verkauf 
werden. 

Diese Bibliothek enthält, ausser den besten Ausgaben der 
Griechischen, Lateinischen und Arabischen Arzte, 
eine kostbare Sammlung der vorzüglichsten Werke über Ana- 
tomie und Physiologie aus früherer und späterer Zeit, nebst 
denen über vergleichende Anatomie; ferner. eine be- 
deutende Anzahl der besten Werke über Pathologie und The- 
rapie, Pharmacologie und Pharmacie, Chirurgie und 
Entbindungskunst, nebst vielen Werken PER SEIT RR 
Mediecin, ferner interessante Werke über Physik und Chemie, 
wnd endlich eine auserlesene Sammlung kostbarer Werke über 
Naturgeschichte, Reisebeschreibungen und überdies 
die — der bedeutendsten europäischen Uni- 
versitäten und gelehrten Gesellschaften. 

Eine zweite Abthellung des Catologus soll die Werke über 
andere wissenschaftliche Fächer enthalten, als Theologie, 
Geschichte, Philologie u. s» w. und wird besonders zu 
bekommen sein. 

Der Catalogus, welcher bei Zeiten und in geräumiger An- 
sahl versendet werden wird, wird mit möglichster He 
abgesetzt werden und die Tage nebst den Bedingungen des Ver- 
kaufs enthalten, 

Um die zweckmässige Verbreitung des Catalo so viel 
ala möglich zu befördern, bittet man, sich inzwischen für den 
Empfang eines Exemplars an die obengenennte Buchhandlung 
wenden zu wollen. 

Leyden, 10. Januar 1849, 


u. 
Soeben iſt erſchienen und dreh alle Buchhandlungen zu ber 
ziehen: 

Dr. E. Gurlt, Prof. an der k. Thierarzueiſchule in 
Berlin, Anatomie der Sansvögel. Mit 5 lith. 
Zafeln. 8. Geb. Preis 27 Sor. 

Berlin, Dechr. 1848, Auguſt Hirſchwald. 





III. 


Bei &. Basse in Quedlinburg ist so eben erschienen und 
in allen Buchhandlungen Deutschlands und des Auslandes zu haben: 


Handbuch der Geburtskunde, 
mit Einschluse 
der Krankheiten der Schwangeren, Gebärenden, 
Wöchnerinnen und neugeborenen Kinder. 
In alphabetischer Ordnung. 
Für 
Studirende und angehende Geburtshelfer 
bearbeitet 


Dr. W. H. Wittlinger, 


ausäbendem Arzt, Wundarste und Geburtshelfer zu Frankfurt a. M. 
Gr. 8. Geheftet. Preis: 2 Thir. 15 Sgr. 


IV. 


Im Verlage der Decker'schen Geheimen Ober - Hofbuch- 
druckerei in Berlin sind erschienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Auswahl neuer und schön blühender 
Gewächse Venezuela’s, beschrieben von H. Kar- 
sten. Mit sauber colorirten Abbildungen von 
C. F. Schmidt. 1.u. 2. Heft. gr. 4. 1848. à 2 9g 


Barnes, Jam., Briefe über Gärtnerei. 
Aus dem Englischen. 1846. 8. geh. 221, Sr. 


Guthill, Jam., die Kultur der Früh- 
kartoffeln im freien Lande, ohne künstliche Wärme, 
Aus dem Englischen übersetzt. Mit einem Beglei- 
tungsworle von Dr. Klotzsch. 1848. 8. Geh. 2 4. 


Leszezyc- Suminski, Graf, Zur Ent- 
wickelungsgeschichte der Farrnkräuter. 1848. 4 
Bogen 4. mit 6 schwarzen Kupfert. Preis 1 36 
colorirt 2 4. 
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V. 
Vollständig ist jetzt bei F. A. Brockhaus in Leip- 
zig erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die operative Chirurgie 


J. F. Dieffenbach. 
Zwei Bände. 


Gr. 8. 12 Thlr. 
(Auch in 12 Heften zu 1 Thir. zu beziehen.) 


Es wird genügen, die Freunde der Wissenschaft 
auf die Vollendung dieses Werkes aufmerksam 
za machen, um demselben, als der wichtigsten 
Hinterlassenschaft des berühmten Verfassers, fort- 
währende und erneuerte Theilnahme zu sichern. 


Die epidemische Cholera; 


ein neuer Versuch über ihre Ursache, Natur und Behand- 
lung, ihre Schutzmittel und die Furcht vor derselben. 
Von 


Dr. K. J. Heidler, 


k. k. Ruth und Brummenarzt zu Marienbad ete. 


Zwei Abtheilungen, 
Gr. 8. (28 Bogen.) Gh. 2 A. —= IR C-M. 
Neu ist in diesem Versuche theils die Art 
der Forschung und Begründung der gewonne- 
nen Resultate, theils aber sind es diese selbst, 





VI. 
Bei Ed. Hummer in Leipzig iſn ſoeben erſchienen: 

Nabenhorſt, Dr. £., Deuticlands Krpptogamenflora 
oder Handbuch zur Beitimmung der Irpptogamifchen Ges 
wäcle Deutſchlands, ver Schweiz, des Lombard.-Venet. 
Königreichs und Iſtriens. 2. Br. 3. Abth. Pebers, Laub— 
moofe und Farren. 2. und legte Lieferung 1 Ag 6 Nor. 

Hiermit ift dieſe Aryptogamen-Flora nun vollftändig 
und. foftet 7 Ag. 18 Nor. 
In bemielben Verlage find von diefem Verſaſſer früber folgende 

Werle erſchienen: 

Flora Lusatica, oder Verzeichniß und Beſchreibung 
der in der Ober- und Niederlauſitz wildwachſenden 
und bäufig cultivirten Pflanzen. 1. Bo. Phaneroga—⸗ 
men. 1839. 2 Thlr. 5 Nor. 2. Bo. Stryptogamen. 
1840. 2 Thlr. 221, Nor. 

Populär-practifche Botanif, 1843. 1 Thlr. 271, Ngr. 

Botanifches Gentralblatt, berausgeg. von Dr. 2. Raben- 
borft. Jahrg. 1846. 2 Thlr. 20 Nor. 


Grfhienene Neuigkeiten. 8 


vn. 
Bei Jul. Bädeker in Elberfeld und Iferlohn erſchlen 
foeben und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Charakteriſtik der Vögel. 


Einleitung 
in die 


Naturgeſchichte Biefer Thierclaffe. 


Dr, €. fuhlrstt, 
Oberlebrer an der Realfchule in Elberfeld. 


gr. 8, mit Tafeln cart. 12 Sar. 


VIII. 


Am Verlage des Landes: Imbuflrie-Gomptoirs in Wei— 
mar ift erfchienen: , 

Bemerkungen und Borfchläge zur Mevifion der 
Steuergefege im Grofherzogtbume Sachſen- 
MWeimar-Eifenadh, von einem Fachkundigen. Im 
Februar 1849, Preis gebeftet 6 Ser. 

Die Eteuerfrage, fo weit fie der Titel befagt, wirb durch vor 
fiegende Schrift jo ansführlih und deutlich beantwortet, daß fie allen 
Staatsbürgern volllemmen genügend erfcheinen türfte, welche, von 
ber Nothwendigkeit einer Defleuerung im Staate überhaupt überzeugt, 
nun auc über die Artber Steuervertheilung, einen der wide 
fiaflen Gegenftände, die im nächen Landtage zur Grlebigung kommen 
muſſen, ein ſicheres und felbfiänbiges Urtheil is zu bilden ſtreben. 


Phyſikaliſcher Erdglobus, 


von 12 Zoll Durdmeffer, 
gezeichnet von 
€. 4. Weiland und H. Rirpert, 
(auf elegantem Geftell mit mefiingenem Meridian, Stundenzeiger, 
Compaß und Quabranten.) 
Preise 20 Re Gmballage 1", Rs. baar. 
— — Derfelbe, Schulausgabe, bie bloße Kugel zum Auf ⸗ 
hängen, mit ber Grläuterung, 8 R6. baar. — Umbalage 
* 
s 
ie Segmente befonbers, colorirt, mit ber Grläuterung, 
2 Re. baar. 

Unfer Geographiſches Inftitut bietet in dem phyfifalifchen (rbe 
alobus ein bis dahin mod nicht vorbandenes ausgezeichnetes Hülfe 
mittel für richtine Aufſaſſung ber wichtigften Bunte ber phefir 
kaliichen Grbbefchreibung. Auf einem durch Schönheit des Stiche 
und Accurateffe der Ausführung gleicherweiſe ausgezeichneten Erdglobus 
find im ebenio Fflarer als geſchmadvoller Weile alle die Terrain ⸗ 
Verhaͤltniſſe anidanlich gemacht, welche die Himatifchen und Deger 
tationd: Zuftände unjerer Erde bedingen; die ganze Bulfanograpbie 
erfcheint in übersichtlicher Meife, wie fonft bei feiner Art der Dar 
felung. Das rüdfihtlid der Vegetations+ Verbältniffe aus der 

onfiquration bes Bodens zu Grllärende wird durch Bezeichnung 

ber Mirmevertbeilung ergänzt, welche vermittelt ver Iſothermal⸗ 
inien, fo weit als ditecie Beobachtung dazu bereihtigt, bezeichnet 
if. Dasfelbe gilt von den Meeres: und Minbfirdmungen, welche 
buch Farbe und Schrift ausgebrükt ſind, chue daß baburd ber 
Deutlichteit tes Globus Fintrag gethan wire. 

Die Brauckbarfeit besfelben, ſowie das Antereffe für phofifar 
lifche Gheograpbie überhaupt wird durd eine concis abgefafte und Mare 
Erläuterung zum Verſtändniß diefes Grdglobus von Dr. H. Kier 
pert nidt wenig erhöht. 

Wir dürfen den meuen Glebus zu eigner Befriedigung als ein 
fhönes Speeimen ber vorzügliden Leitungen unferer Gobuoſabril 
anführen. 





73 


farbigen Körperchen (3B—I14 A. und ©. *), 86 im Mittel 
B. und R.“ ) 31 — 70 Gorneliani') Nah Andral 
und Gavarret fteht fie im Verhältniß zur Entwidlung der 
harakeriftifchen Krankheitäfgmptome; nah Becquerel und 
Nodier ift dies nicht der Fall; vielmehr bilde fich die Anos 
malie erjt im Verlaufe der Krankheit aus; ja in zwei auds 
gezeichneten Fällen fam die normale Ziffer (126. 130) vor. 
Den Mangel an Blutkörperchen entfpricht die Verminderung 
des fpecififchen Gewichtes des gefchlagenen Blutes und die Ab⸗ 
nahme des Gifend in der Blutafche. Über die Farben des Aderlafr 
biuted feblen die Angaben; aus dem bleichen Anfehen der fonit 
blutigen Ausſcheidungen, der Menſtrualflüſſigkeit, der Hämorrbas 
gien aus der Nafe u.a. läßt fich nichts ſchließen, bevor man weiß, 
ob ihnen nicht andere fchleimige Secrete beigemifcht find. 
Münfchenswerth find mikroſkopiſche Unterfuchungen über bie 
Zahl ver farblofen Körperchen im chlorotifchen Blute; fo 
wabrjcheinlich eine Vermehrung derfelben an fich ift, fo muß 
man fie zur Zeit, nach den Angaben von Donne in Abe 
rede Stellen. , 

Das Blutplasma kann in Chloroſe ganz normale Ver— 
bältniffe darbieten. Wenn daher in einzelnen Beobachtungen 
der Faferftoffs, in anderen der Waffergehalt erhöht gefunden 
wurbe, fo verbient dies um fo mehr als Folge einer Com— 
plieation angefeben zu werben, da dieſe zufälligen Verände— 
rungen zn der wefentlichen der Abnahme der Körperchen in 
einem durchaus wechfelnden Verbältniffe fteben. 

An der Neigung des chlorotiſchen Bluted zur Speck— 
bautbildung hat die Verminderung der Körperchen einen tves 
fentlichern Antheil ald die Vermehrung der eiweihartigen Bes 
ftanbtbeile, 

Sehen wir einftweilen ab von ben erwähnten feltenen 
Ausnahmen, betrachten wir den Gruormangel ald ein weſent⸗ 
liches Element der Chloroſe: fo iſt die nächſte Brage, ob 
derfelbe abfolut oder relativ ſei. Die erwähnte Befchaffenbeit 
des Blutes muß nämlich eben jo gewiß zu Stande kommen, 
wenn die Blutförperchen bad normale Quantum nicht erreis 
den, ald wenn bie Quantität des Plasma für ſich allein 
über dad Normal fteigt. Haben wir zwifchen dem einen 
oder anderen biefer einfachen Zuftände tie Wabl (denn 
allerdings Fönnten beide, abjolute Verminderung des Blut— 
förperchend und abjelute Vermehrung des Plasma, mit 
einander vorfommen, und es Fünnte jelbft eine gleichzeitige, 
aber ungleichmäßige Vermehrung oder Verminderung beider 
Beftandtbeile des Blutes dasfelbe Nefultat liefern), jo hängt 
tie Entſcheidung allein davon ab, ob die Symptome der 
Krankheit auf Verminderung oder Vermehrung der Blut— 
maffe deuten. Für Verminterung der Blutmaſſe führt 
man bauptiächlich die zweideutige Erfcheinung des Nonnen- 
geräufches in dem Herzen und den Gefäpflämmen an, zwei— 
deutig, weil man über bie phyſicaliſchen Beringungen die 
ſes Geräufhes keineswegs im Meinen if. Kopfſchmerz, 
Schwindel, Mütigfeit und Kraftmangel, Herzklopfen und 
— — 

2. « D.@. ©. ım. 
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Neigung zu Obnmachten bat die Chlorofe mit ven Zuftänden 
gemein, die ſich aud Säfteverluften entwideln, aber auch mit 
dem Kranfheitäzuftande, welchen man als Bolge einer Übers 
füllung des Gefäßſyſtems betrachtet und mit dem Namen 
Pletbora bezeichnet, wie denn anerkannter Maßen diefer Über 
einftimmung wegen, die Unterfcheidung der beiden diametral 
entgegengefegten Verfaſſungen der Anämie und Plethora, mits 
unter zu den ſchwierigeren Aufgaben der biagnoftifchen Kunft 
gebört. In Verbindung aber mit dem Habitus der Chloroti« 
fchen, die meift qut genährt und oft fogar fettreich find, mit 
den Gongeftionen, Himorrhagien und (feröfen) Erfudttionen 
und mit dem Verhalten des Pulſes, welchem man im all- 
gemeinen die Fülle nicht abfpricht *), geben jene Symptome 
ein Bild, welches der ächten Plethora näher ftcht ald ber 
Anämie und von Beau, Colombat’), Duchaſſaing“)), 
Berquerel und Rodier, Hannoverz) u. a. als feröfe 
Plethora bezeichnet wurde++). Hannover ftügt fich hierbei 
noch auf die Thatfache, daß chlorotifche Brauen mehr Koh— 
lenfäure aushauchen ald gejunde, während bei eigentlicher 
Anämie mit der Maffe des Blutplasma auch die Menge der 
ausgeatbmeten Koblenfäure vermindert ſei. Hinſichtlich der 
übrigen Secretionen fehlt «8 an zuverläfjigen Unterfuchungen, 
forwie an den Anhaltspunkten zur Vergleihung. Die Harn» 
menge Ghlorotifcher fand Becquerel444) innerhalb der phy⸗ 
fiotogifchen Grenzen, die feiten Beſtandtheile des Harns etwas 
vermindert (24 im Mittel von 15 Beobachtungen, während 
das Mittel bei gefunden Frauen 34 betrage). Ich Gabe aber 
ſchon bei früherer Gelegenheit auf bie Unficherbeit biefer 
Berquerelfchen Normalzablen aufmerkfam gemacht. 

Wir haben indes, indem wir jo den Spmptomeneompler 
der Chloroſe an den der Pletbora anreiben, unfere Kenntnig 


» *) Abmwelchenter Meinung in Gormellani, vensämfelge ver Puls wah · 
rend des Gliengebraubs an Frequenz abnimmt und zugleich weider und größer 


wird. 
**) Gantatts Yabresbericht für IB4l. Br. I, Gynatelegle. ©. 3, 

...) Gbentaſ. 1944. Bo. IV. &. 274. a “ 

+) De quantitate acidi carbon. p. 79. 

+4) Hamernit (nbofieleglicdpathelog. Unterf, S. 45. 107) fintet eine 
ey tes Umfanges ter Arterien, glaubt vieie aber allein aus einem ers 
un ibrer (afticität erflären zu fönnen und nimmt taneben vie Lerfleinerung 
des Herzens und zer Wiils, vie Verringerung des Körrergewictes (?) ums vie 
allgemeine Bläffe als Hereife, rap = re tie Maſſe des Biutes abgenem: 
men babe, Wie aber follen, da vas Blut mit ermanfibel ift, wie ermwelterten 
Gefare fi füllen ohne Vermebrung der in ipmen enthaltenen Atüfftgteit? Ach 
sche mur eine Wiöglichkeit, wie Grmeiterung ver Arterien und Andmie neben 
einander beitehen fönnen: es munte ſich namlich das Giefammtcaliber ver Lies 
nen und —— * und etwa auch der Carillargefahe um fo viel oder mehr 
verenjt haben, als da⸗ ter Arterien fich erweitert bitte, dat Blut alfo mit 
velatin vermiuterter Weichwinzigteit In wen Arterien, mt relatio wermebrter 
in ven Denen legen, Winiges ift dieſer Borausiepung aünftig, Die allge 
meine Bläffe ift In ver Tat Schwer verträglich mit ver Annabme, daß alle 
Tpelle zes Ghrfähfeftems durch ein, wenn auch erworarmes Blut ausgerebmt 
feien; Me wirne wertänplicher, wenn man bebaupten türfte, ta nur bie Are 
terien weit, tie Gapillar» und vwendfen Gefaße dagegen enger feien als ges 
mwöbnlidh. Zelbit pas Übergewicht an Plasma im wendien Biute (unp nur an 
dieſem ift fa die Milbungsänterung erwieien) fönnte vie Aolge verminnerter 
Ausichwlygung aus ven Gapillarien fein, fo daß das Plasma, treldies fonit 
turd Saugatern dem Blute wieder angeführt wire, bier, auf Koften ver Lym⸗ 
phe, dem vendfen Blute werbliebe. Denn es rarf als gewiß angenommen 
merten, daß mit Grfdlaffung ver Arterienitämme und mit Lerminterung bes 
Drudes, ven Iber Wänte auf das eingeiblofiene Blut ausüben, vie Griuration 
aus ten —Ja abnehmen mus, Die geringe Energie ver Viustel« und 
Nerventhaãthatelt, das Unterbleiben ver hr re! blutigen Nusicheidungen (Dten» 
ftrwatien), vie ebne einen gewiſſen Drud des Blutes nice zu Stante fommen, 
lafjem fich mit tiefer Shyrotheſe wohl vereinigen, las aber nicht mit teriel» 
ben in @intlang gebrächt werten fann, fit vie ſelbſt bis au maferfüntlgrr N1- 
Mitration fortihreitenne Turgelceng ver Äußeren Körperrbeile Auch Ift eine 
allgemeine Gri 1 ter arteriellen Gefäntimme, vie ſich nicht auf den 
arierlellen Ser des Garillargeiänes fortiegen jellte, ohne Veiſolel. 

+tt) geſchenlehre ves Harns, ©. 359, 
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des erſteren nur wenig gefördert, fo lange und eine Einficht 
in dad Weſen und bie äußeren Urfachen der Vollblütigkeit 
im allgemeinen und in dieſem beſonderen Kalle fehlt. Ohne 
den fpäteren @rörterungen bierüber vorzugreifen, will ich bier 
nur fo viel bemerken, daß die Symptome ſich aus zweierlei 
Gründen erklären laffen, indem fie entweder von Vermebrung 
der Blutmaffe oder don Grfihlaffung der Gefäße ausgehen 
könnten. Gine gewiffe Nachgiebigkeit der Arterienwände muß 
auch im erften Halle binzutommen, fonft würde trog der Zur 
nabımg der Blutmenge der Puls, wie in der Bleitolik zus 
fammengezogen fein und das Blut vorzüglich in den Venen 
angebäuft werben. Im zivelten Falle begünftigt die Gefäß— 
erweiterung ten Übergang der Lymphe in das Blut und fo 
bie Auffaugung neuer Blüffigkeiten durch die Lymphacfäße. 
In welche diefer beiden Kategorien die chlorotiſche Plethora 
gehöre, darüber wäre ein beftimmtes Urtheil nur zu fällen, 
wenn man ibre Entftebung von den äuferen Urſachen an zu 
verfolgen im Stande wäre, Wrimär vermehrt ſich die Maſſe 
des Blutes fait nur durch Unterbrüdung typiſcher oder ger 
wohnter Sceretionen; die Ehlorofe kann man nicht von eis 
nem ſolchen Zufalle berleiten. war find befanntlich Uns« 
segelmäßigfeiten und Störungen ter Menſtruation bei Chlo« 
rotiſchen etwas ſehr gewöbnliches und oft iſt baber Die 
Chloroſe als Wirkung mangelhafter Geſchlechtsentwicklung 
betrachtet worden. Uber 1) ift die Verbindung der Bleich⸗ 
fucht mit Amenorrbde bei Frauen keſueswegs conftant und 
bei Männern kann von dieſer Veranlaſſung obuebin nicht 
die Mebe fein; 2) würde durch Unterbrüdung des Wenftruals 
fluffes Blut in Eubftanz zurüdgehatten und es würde hier« 
durch alfo die einfeitige Vermehrung des Plasma nicht ber 
greiflih; 3) emblih find die Fotgen einer wirklichen Untere 
drüdung der Menftruation häufig genug zu beobachten; fie 
baben Feine Ahnlichkeit mit Ebtoreſe, und ich glaube nicht, 
tan es einen autbentifchen Fall giebt, wo ter Symptomen« 
compler ber Bleichſucht von der zufälligen Gejjation der Re— 
gen anhob. Steigt demnach die Wahrfiheinlichkeit der anr 
dern Alternative, daß mämlich die erfie Beringung der chlo— 
rotifchen Plethora im Gefäßſyſteme liege, fo balte ich dies 
vorläufige Ergebniß ter Analyſe doch nicht für hinreichend 
gefihert, um auf Grund desſelben weiter, d. b. nach den 
Urfacdyen der allgemeinen Erpanfion deso Gefäpfgftend zu 
forichen *). 

Vor allem bat die therapeutische Wirkſamkeit des Ei— 
fend Dazu beigetragen, die Vleichfucht als primitise Blut» 
krankheit erſcheinen zu laſſen. Wenn die Zufuhr vor Gifen, 
indem fie die normale Blutmiſchung berjtellt, zugleich die 
Symptome des Keidend hebt, ift da nicht der Schlup gerechte 
fertigt, daß der Mangel an Gifen zuerii die Blutkrankheit, 
diefe die Krankheitsſympiome erzeugte? Zur Begründung 
diefer einfachen Theorie muß aber andererſeits wenigftens ei» 
nigermaßen erfihtlich werden, durch welche Beranlaffungen 


“7 Regnea (Gaufatts Aabresbeeldbe IMS. Br. IV. 2, 198. 6. 
Be, W. 159) geh am elite fdieibente und bronliche Gntjänpung ver 
inneren en der Arterien ung ned Herzens, tie von den Uteringefünen aus 
Rd auf die übrigen nerbreite, 


dem Blute dad Eifen vorenthalten bleibt. Nur bei der em« 
bemifchen Chloroſe Fünnte von mangelhafter Zufuhr des Eis 
fend durch Nahrung und Betränfe die Rede fein ); bei 
und aber bilder ſich die Krankheit aus unter den Einflüffen 
und bei einer Diät, bei welcher der Körper bis dahin ganz 
wobl beſtehen fonnte und fih nach der Geneſung wicher wohl 
befindet; wir wilfen weder von Störungen der Verbauung, 
welche den Übergang bes Eiſens der Nabrungdmittel in dad 
Blur hindern fonnten, noch ven anberweitigen Secretionen, 
in weldyen daeſelbe erfchiene; vielmehr fol fogar nah Denne 
während ber Ghlorofe das Eifen aus dem Garne verſchwin⸗ 
ben, welches, was freilih VBecquerel**) beitreitet, im nor 
malen Harne eriftire. Wer vermag zu fagen, ob der Gifen- 
gehalt des Plasma die Biltung von Blutkörperchen beftimmt 
oder ob nicht umgekehrt die Entwicdelung der Blutförperchen 
das Mittel ift, dad Gifen in Combinationen einzuführen, in 
welchen ed am beiten feiner Beftimmung im Oraanidmus ges 
nügen, am leichteften affimilirt werden fann? Ob alfo nicht 
bie Vermehrung des Gifend im Blute bloß deshalb zwed⸗ 
mäßig ift, damit der Verluft gedeckt werde, den ber Körper 
durch die anderweitig, gleichviel wie, bedingte Unterbrechung 
der Hämatinbereitung erleidet? In ganz anderer Weiſe bat 
man aber auch ſchon vie beilfame Kraft des Eifens aus deſſen 
ioniſch · abitringirenden Gigenjchaften erklärt; in dieſen und 
in der Wiederherſtellung des Tonus der Gefäße find die Be— 
dingungen ber Heilung entbalten, wenn ter Grund ver Krank ⸗ 
heit in Atonie des Geſaßſyſtems liegt. 

Es läßt fih nicht errathen, warum bie Ehloroſe vor 
auaöweife beim weiblichen Sefchlechte und zur Zeit ber Bu- 
beriätdentwidlung auftritt. Bor allem müfte man in Er 
fabrung bringen, ob bei der chlorotiſchen Amenorrbör der 
innere Vorgang der Menftruation, die Neifung und Ablöſung 
der Gier, ober nur das äußere Zeichen Derfelben, die Blut 
audfcheitung mangelt. Die bei Grubenarbeitern zuweilen 
endemiſch ſich entwickelnde Ehloroſe) erlaubt, auf einen An« 
tbeil der Yuft, vielleicht auch des Yichted an der Gutftehung 
tiefer Krankheit zu ſchließen. 


(V.) Sarnröhrenblutung durb Apftringentien 
geheilt. 
Bon Dr. Lern Dupre. 


Eugene... ., Bourier bei einem Dragonerregiment, 
21 Jahr alt, von atbletiichem Bau und fanguiniichem Tem« 
perament, hatte vor einigen Jahren eine Sonorrbör, melde 
nah 3 Monaten Durch den Gebrauch der Kubeben gebeilt 
wurte. Gin Halb Jahr darauf zog er fih die Krankheit 
aufs neue zu, welche dadurch in den chronischen Zuſtand 
überging; fie bielt mehrere Jahre an, war aber leicht und 
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äußerte ſich mur durch einen blaßgelben Tropfen, welcher je⸗ 
den Morgen aud der Müntung des meatus urethrae abging, 
die eigentliche f. g. goutte militaire. Mach einem neuen 
Umgange ging biefer Zuftand in bad acute Etabium über, 
wurde vernachläffigt und es bildete ſich nun ein Zuſtand aus, 
bei welchem nach jeder gefchlechtlichen Erregung Blutbarnen 
eintrat. Am 12, Novbr. machte er eine Tour zu Magen, 
trank Bier und Wein und batte in dieſem Zuſtande, ver 
mebrere Tage immer wieder herbeigeführt wurbe, öfterö ges 
fehlechtlichen Umgang. Am 14. Movbr. bat er Schmerzen 
in der Feiftengegend, Veſchwerden beim Geben und Blutver— 
luft nah jedem Urinlaſſen. Deffenungeachtet thut er feinen 
Dienft, Eid endlich eine tropfenweid forttauernde Blutung 
aus ter Garnröbre eintrat, welche Bid zum Nachmittag fort 
dauerte und bis dahin mehr ald 4 Pfund eined Leicht 
eoagulirenden Blutes ergeben hatte. Bei dieſem bebenflichen 
Aufalle wurde nun borizontale Lage, abfolute Ruhe, kalte 
Umschläge über die Hypogaſtrien und das perinseum; Pimo» 
nade mit verbünnter Schwefelfäure und ein Trank mit 1% 
Drachme Extr. Ralanhiee verordnet. 

Die Blutung nabın darauf etwas ab, aber nur um 
kurz nachber um fo heftiger wiederzukehren. Die Blutung 
dauert noch Abend 3 Uhr fort, der Kranke ift bereits ſehr 
blaß, klagt über allgemeine Schwäche, Übelkeit und Schmerz 
in der Magengrube. Sein Geiſt ift Mar, Die Pupillen aber 
erweitert, der Puls auf 53 Schläge gefunken; Die Blutwelle 
ift breit, aber jehr weich, leicht nachzudrücken; die Gerzfchläge 
find regelmäßig und an ten Carotiden iſt ein Dlafegeräufch 
nicht zu bemerken. Das perinseum ift febr beiß, bie regio 
hypogastrica nicht ſchmerzhaft und nicht aufgetrieben, Bald 
erfolgte nun durch Die wiederholte Application der falten 
Umfchläge ein allgemeines Zittern und Vorübergeben der 
Ohnmacht. Ich verorbniete aufs neue einen Trank mit Extr. 
Ratanhiae und öfters wiederholte Injectionen in tie Harn— 
röhre, von 38 Tannini in Zij Ag. font. Grft gegen 9 Uhr 
Abends börte Die Blutung auf, nachdem ber Kranke über 54, 
Pfund Blut verloren batte, 

Gleich nah den Tannineinfprigungen folgte unwider⸗ 
ftebticher Drang zum Uriniren, wodurch aber nur die Tan— 
ninlöfung ohne Urin ober Blut wicher ausgeleert wurde. 
2 Stunden, nachtem die Blutung zum Steben gebracht war, 
ftellte ſich allmälig twieder Hautwärme ein, ber Puls ftieg 
auf 73, und ber Kranke fühle ſich beſſer und faßt wieder 
Muth. Deffenungeadhtet verordnete ich, um bie Nervenzufäle 
nach einem fo bedeutenden Blutverlufte zu mäßigen, eine 
Mirtur mit Drachme Arber ſtündlich löffelweis zu nehmen. 

Nah 11 Uhr Abends erfolgte wieder und von felbft 
eine Urinauslceerung, welche ebenfalld keinen Blutabgang vers 
anlaft. 

So ergab ſich taber, daß, fo lange bie Harnröbren- 
blutung gedauert hatte, ber sphincter bennoch durch feine 
kräftige Gontraction verbindert hatte, daß fih Blut in bie 
Blafe ergiehen konnte. Die falten Umfchläge wurben bie 
ganze Nacht hindurch fortgefegt; die Ruhe, in ber fich Pa— 
tient fühlte, verfchaffte ihm auch eine halbe Stunde Schlaf. 

Am 15. Nov. befand ſich der Kranke viel beffer, er 


fühlte fih wohl, Buld 60; «8 it nur noch etwas Dläffe 
und Schwäche zu bemerken, «6 ſtellt ſich Hunger ein und er 
erhält kalte Fleiſchbrühe und Speifen mit Eſſig. Die Schwe- 
felfäure » Yimonade wurde noch 24 Stunden fortgefegt. 

Am 16. Nos. war der Kranke volftändig bergeftellt. 

Die Grklärung ded fo gefährlich gewordenen Zufalles 
liegt in der Überreizung durch Erceſſe und Anſtrengungen 
jeber Art, wodurch eine heftige Blutcongeftion gegen die Par« 
tie, welche bereitd Sitz einer acuten Entzündung war, bes 
dinge wurde; der fchleimigeitrige Ausflug wurde plöglich 
unterbrüdt, wie ja die Giterung immer verſchwindet, wenn 
eine eiternde Fläche einer zu beträchtlichen Neigung auögefegt 
wird. Die zufällig eintretende Blutung beilte die urethritis 
ganz nach Urt antipblogiftifcher Behandlung und zwar um 
fo erfolgreicher ald die Dlutabgänge an ber gereizten Stelle 
ſelbſt Statt fanden. 

Noch iſt zu bemerken, daß nach den Erfahrungen bed 
Derichterftatterd in der Gaz. med. de Paris, 19. Fevr. 1849 
bies ein Ball war, wo die Behandlung ber urethritis durch 
Ginfprigung einer ftarfen Yuflöfung von Höllenſtein (nad 
Dr. Debench 0,6 Argent, nite. fusi aufgelöf’t in 60 Grams 
men Waffer [ungefähr gr.x auf Zij]), die bei Iompbatifchen 
Eubjeeten und chronischen Fällen fo gut iſt, — dies Mal febr 
nachtbeilig geweſen wäre. 


(VI) Gin Verfahren zur Anlegung von Gegen. 
Öffnungen. 
Ben Diday zu Lyon. 


Gegen alle bisher üblichen Verfahrungswelſen, um durch 
Gegenöffnungen Eiterfentungen und deren Folgen zu vermei⸗— 
den, laſſen ſich gegründete Einwendungen erheben (welche 
der Verf. in feinem Aufſatze, Gazette med. de Paris 6. Jan. 
1849, ausführlich durchgeht), denen ſämmtlich der Fehler 
zu Grunde liegt, daß bei ihnen die Segenöffnung immer 
von außen nad) innen gemacht wird. Der Verf., Diris 
gent eines Spitales für fophilitifche Kranke, hat bei den 
Patienten mit eiternden Bubonen oft Gelegenheit gehabt, 
die verichiedenen Operationdarten zu prüfen. Er macht nun 
einen neuen Vorſchlag. 

Es handle fi 3. B. um einen bereitd geöffneten Eiter— 
beerd in ber Leiſtengegend, an welchem jedod die Wand 
noch an einer tieferen Stelle durchbohrt werben ſoll, um 
Giterftagnationen zu verbüten. Nachdem mit der Kopfſonde 
Michtung und Länge des Giterganges erforicht ift, nimmt 
man einen Heinen Trofart, eine ſ. g. Grplorationdnabel, 
welche etwa 2'/, Millimeter Dicke hat, ein Inftrument, welches 
bei jedem forgfältigen und vorſichtigen Wundarzte in Ges 
brauch fein muß. Das Stilet bleibt in der Ganüle, ohne 
jedoch ganz vorgeſchoben zu fein, fo daß die Spige nicht 
hetvorragt. Das Inftrument wird gut eingeölt und nun 
wie eine Unterfuchungsfonte geführt. Hat man das Ende 
des Giterganges erreicht, fo überzeugt man ſich erfl, daß bie 
Spige der Sonde wirklich am äußeriten Punkte des fiftu: 


9 t81.1 


löfen Absceſſes angelommen it und ſtößt ſodann das Sti— 
fet vor, indem man babei auch noch den Grad der Schräg— 
beit, in welcher durchgeſtochen wird, forgfältig ins Auge 
faßt. Das Vorſtoßen muß mit einem kurzen raſchen Drude 
ausgeführt werben, fo daß dadurch bie Spige fider an dem 
beitimmten Punkte zum Vorſchein kommt; es muß dabei 
mit den Fingern der andern Band ein Gegendruck geübt 
werben, damit bie Haut nicht von der Madel emporgeboben 
werben fünne. Iſt Dies geſchehen, jo zieht man Das Stile 
in die Möhre zurück. 

Der auf diefe Welle vorgezeichnete Weg ift in der Mes 
gel nicht weit genug; ts muß noch bilatirt werben (bid 
bierber glich das Verfahren ver Anwendung ver Langenbed: 
ſchen Trokartnadel, der legte Act aber it neu. Anm. d. 
Red.) Behufs der Erweiterung der Öffnung fügt man bie 
Spige eines geraden Biſtonris ın bie vordere Öffnung der 
Moͤhre, welche über die durchbohrte Haut hersorragt; indem 
man nun beide Inftrumente zufammen bewegt, das Biſtouri 
vorſchiebt, ſowie man vie Möhre zurückzieht, jo ermeitert 
man die Stihuffnung und ſpaltet jo den ganjen Gang, 
durch welchen die Sonde durchgeführt wurde. Die Größe 
der Einſchnitte werben nach der Natur des Leidens beitinmut, 
und es ift far, daß fie gang von der Willfür des Wunde 
arzted abhänge. 

Nun muß noch die Meike eingeführt werden und zwar 
durch Die ganze Yänge des neu gebildeten Ganges. Diele 
wichtige Ergänzung der Operation, bie aber doch gewöhnlich 
fo unvollſtändig ausgeführt wird, geichiebt mitteld der Röbre 
ohne die mindeſte Schwierigkeit oder Unficherheit, Dan 
ſchlebt die Röhre wieder vor, ſteckt die Meſche in das vor: 
dere Ende der Röhre hinein und befeſtigt ſie darin, indem 
man die Spitze des Stileto von derſelben Seite ebenfalls 
bineinftesft und einige Millimeter vorſchiebt; nun zieht man 
Die Röhre mit der Mefche zurück, indem man mit dem Stir 
let nachſchiebt und dadurch zugleich verhindert, Daß die Mer 
ſche aus der Gamüle nicht berausgebe; es geichieht Died mit 
derielben gleichzeitigen Bewegung beider Inftrumente, wie es 
fo eben erjt rüdjichtlih der Einführung des Biſtouris ges 
jagt worden ift. Iſt die Meſche tief genug eingeführt, To 
halt man fie binten mit zwei Fingern jet, wäbrend man 
zugleich die Röhre noch weiter gegen die alte Fiſtelöffnung 
zurüdziebt und das Stilet durch die neue Offnung weguimnt. 

Dieſes Verfahren it, mie fich von feibft verftebt, ſehr 
rafch und leicht auszuführen, 

Es ift von dem Verf. feir 2 Jahren immer angewen— 
det worden. Bei leichten Bällen empfiehlt es ſich durch Die 
Einfachheit und Schnelligkeit der Ausfithrung, bei ſchwierigen 
Fällen dagegen durch die Sicherheit und Leichtigkeit ver Aus— 
führung. Auch darf ein Vortheil nicht aus den Augen ges 
laffen werden; dadurch, daß man gleich an der rechten Stelle 
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die Öffnung macht, eripart man die Nothwenbigfeit, mebs 
tere Gegenöffnungen zu machen, wodurch man fo außer 
orbentlidy häufig Die Bälle complieirt und in bie Länge zieht. 


Mifcellen. 


8) Gine veränderte Methede für ven heben 
Steinſchnitt giebt Pref. Günther aus Leipzig in Walr 
there Jeuru. VIII Der Kranfe wird mit erhöhtem Beden ge: 
lagert une nur durch Ausleerung des Maſtdarmes vorbereitet, Der 
Hautſchnitt über der linea alba it 3 Zell fang und endet am li- 
gamenlum suspensorium penis; ſedann macht man einen 2 Zell 
kangen Querſchuitt gerade über dem horizontalen Schambeinaſt; 
nun acht man am der hinteren Fläͤche der symphysis mit dem Wins 
ger bis zum Blafenhalje er und fpannt die vortere Blaſenwand 
mit den Kingern. Man ſticht num ein leicht converes Biftenri mit 
nach unten gerichteter Schneive rasch burch Die vordere Blaſenwand 
und verlängert den Schnitt mad unten, bis man mit bafenformig 
gelrümmten Aingern hineinfommen und die Blafe erheben fann. 
Die Blafenwunde wird 1 Zoll lang gemacht. War die Blafe nicht 
mit Urin gefüllt, Te fließt viefer auch nicht aus und man fommt 
fofert anf den Etein. Run wird ter Stein mit den Ringen, mit 
der Zange ober mit einem Hafen berausgenemmen, was dadurch 
erleichtert werben fann, daß ihn ein Gehuͤlfe vom Mafidarnıe ans 
in die Höhe drüdt. Ber der Nachbehandlung enthalte man fich aller 
fuuſtlichen Mittel zur Ableitung des Urins; man bededt die Hunde 
mit einer feuchten Compreſſe und verfährt ſtreng anmtiphlegiſtiſch. 
Grit wenn fein Urin mehr durch die Wunde auslieft, zieht man 
die Hautränder mit Heftpflaſtern zufammen. 

(9 Kür die Behandlung der Warzen durch Gffig- 
fänre, welde Cloquet empfohlen bat, giebt Dr. Nencourt 
u Verdun in Malgaigne's Journ. de Chir. prat, ein genaueres 

herfahren an, Man ſchält Die Hernſchicht behutſam ab, ohne daß 

Blutung entitcht und legt nun in Weineſſig getauchte Gompreffen 
auf, die man wechſelt, fo oft fie treten find. Bat ber Kranfe 
daju nicht vie Zeit, fo thut man es die Nacht über, dann dauetrt 
6 aber länger, Dadurch verwandelt fich Die Warzenmane in eine 
graue ſchwarzpunctirte Schicht; die ſchwarzen Punkte ind Blut: 
efäße, in benen das Blut durch vie Eſſigſaäure coagulirt it. Run 
Mabt man bie Maſſe ab, ägt wieder mit Eſnigſaäure uund führt fer 
fort (mit Vermeidung jeder Blutung) 6—8 Tage lang. Man darf 
nicht cher aufhören, bis auch die fleinte Partei der Warzt were 
ſchwunben ift, weil fie ſenſt wierer wählt. Hat man richtig wer 
fahren, jo bleibt wicht die geringfte Epur oder Narbe, — Wegen 
Dühneraugen wird auf ähnliche Weife verfahren. 

10) Die Cholera als verwandt mit dem Wechſel⸗ 
fieber madzuweiien, if vie Aufgabe einer Heinen Schrift, wie 
vor Aurzen von Dr. 6. 9, Steitenfand unter dem Titel: die 
aftatiſche Cholera auf der Orunblage des Malaria: Eiechtbumes, 
herausgegeben worden it. Dieſe Berwandtſchaft wird zunaͤchſt ans 
tem lange und Verhalten der Wholera bei ihren epidemiſchen 
Wanderungen nachgewieſen, eo werden endlich baraus prephylalti⸗ 
ſche und tberaneutifche u abgeleitet, und ber Merf. ſchließt 
mit ben Worten: Mein Vorſchlag gebt demnach dahin, bei vor 
handenem eder vrebendem Ausbruche der indiſchen Gbelera allen 
denjenigen Individuen, die an Wechſelfieber leiden eder ein Mai 
baran gelitten haben, überhaupt allen, die einer Malatiadyokraſie 
verdaͤchtig und daher zur Cholera bispenirt fint, das Ghinin, etwa 
zu 34 Gran täglich während ber Dauer der Gefahr als Praͤſer⸗ 
vativmittel zu geben. 
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XVI. Bemerkungen zu Jules Verraurd Be 


obadhtungen über den Oruithorhyn chus. 
Mon Prof, Omen. 


Dad Nationalmufeum für Zoologie in Branfreich wie 
ter Jardin des Plantes entfenten alljährlich natunviffene 
fchafeliche Reiſende, die, mit den nötbigen Kenntniffen auge 
gerüftet, alle Theile der Welt bejuchen. Schon der Beruf 
diefer Männer führt fie dabin, die Kebenstweife jeltener Thiere 
in ihrer Freibeit zu ftubiren; durch Studien diefer Art ers 
warben fih Diard, Duvaucel, Delalande, ſämmtlich 
Sammler des genannten Inftituts, einen bedeutenden Namen, 
auch Julee Verraur, ein Miffe Delalandes, der einige 
Jabre für Mechnung des Jardin des Plantes in Auſtralien 
verweilte, machte ſich in gleicher Weife um die Wiffenfchaft 
ſehr vertient. Während eincd 15monatlichen Aufenthaltes 
in Taemania befchäftigte fih Verraur vielfadh mit ber 
Xebensweife des Ornithorbynchus, ben er im Juftande ber 
Wildniß beobachte. Das Refultat feiner Forſchungen wird 
im Maibeft der Revue zoologique von 1548 mitgerbeilt; 
der Verf. legt auf feine Beobachtungen ein um ſo größeres 
Gewicht als jie von feiner Unbefanntfchaft mit ten neueren 
Verſuchen, die myfteriöfe Fortpflanzungsweiſe dieſes ſeltſamen 
Thieres zu erklären, zeugen. Der Verf. vergleicht in fol⸗ 
gentem VBerraurs Beobachtungen mit ven, was biäher über 
ten Ornitborhynchus befannt war. Pr. 11 ter Annals 
and Magazine of natural history von 1848 enthält feine 
Arbeit. 

Verraur fand ben Ornitborbyndus im New Norfolfe 
fluffe (Tasmania) in großer Anzabl; ſogar noch in beträdt- 
licher Höbe am Mount Wellington erlegte er einige Eremplare. 
Gr bejchreibt ibre Wohnungen, gleich George Bennett, 
als im lebmigen Beden gegrabene Höhlen mit mebreren 
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Ausgängen, von denen einer jeder Zeit unter ober mit dem 
Wafferfpiegel des Stromes in gleicher Höhe liegt; ein eitte 
ziges, aud Schilf und anderen Mafferpflangen gebautes Neft 
liegt in dem vom Waſſer entfernteiten Theile der Höhle; cd 
ift fo geräumig, daß 3 bis 4 Thiere bequem in ibm Play 
finden und dicht genug, um fie vor Näſſe zu fchügen. 

Der Ornithorhynchus gräbt vortrefflih, Berraur ſah 
ein ſolches Thier innerbalb weniger ald 10 Minuten ein 
zwei Fuß tiefes Loch in einen äußerſt feſten Grandboden 
mwübten. Waãbrend des Grabens halte das Thier die Schwimm⸗ 
baut, welche, wenn cd ſchwimmt, über die Nägel vorragt, 
zurüdgezogen, tafür aber die Nägel vorgeſteckt; bei diefer 
Beihäftigung würde man nach ibm ten Ornitborbynchus cher 
für einen Maulwurf als für ein ſchwimmendes Thier balten. 
Während des Grabend gebraucht er ken Schwanz, um bie 
berausgeworfene Erde wegzuſchaffen und die Seiten ver Höhle 
zu befeftigen. 

Der Ornithorhynchus iſt kein durchaus nächtliches Thier, 
wobl aber ift er bei Nacht am thätigſten; es ſchwimmt ald« 
dann mit der Schnelligkeit eines Fiſches, bewegt fich aber 
auch auf dem Lande mit nicht geringer Bebändigkeit. Das 
trächtige Weibchen verläßt dagegen vorzugsweiſe in warmen 
Nachmittagen fein Net und ſchwimmt umber. 

Gine Unterfuchung der Gefchlechtdorgane dieſes Thieres, 
insbefonvere das Werbalten des Eierſtocks und ter ovula, 
lieg den Verf. vermutben, daß der Ornithorhynchus tie 
die Marfupialien ein ovoviviparam fei. Nur eine Zeitbes 
fimmung der Echwangerfihaftöperiode, ein Auffinden des 
Fötus in. der Gebärmutter und eine Unterfuchung der Gäute 
des erſteren fönnte diefe Frage eutſcheiden. Verraur ſcheim 
dieſelbe nicht gelöſ't zu haben; er ſagt zwar, daß der Dr⸗ 
nithorbynchus feine Gier legt, daß er vielmehr ein animal ovo- 
viviparum iſt. Schon die Gierftöce, welche er mit herübergebracht, 
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fcheinen ihm dies zu beweiſen. Nirgend erwähnt er jeboch 
einer trächtigen Gebärmutter, giebt auch die Beſchaffenheit 
der Gierftöte nicht genauer an. Der Verf. vermuthete fchon 
18334 aus dem Zuftande der Cierſtöcke, daß die Zeit der Bee 
gattung ind Ende ed Septembers oder in ven Anfang Drtoberd 
fallen müſſe. Über die Art der Begattung fagt Berraur 
folgend: „Im Monat Erptember bemerkte ich, daß die 
Begattung im Maffer vor fich ging; ich ließ mir: am Ufer 
eine verſteckte Hütte bauen, in der ich ganze Nächte, ohne 
mich zu rühren, verblieb, um bie äuferit fcheuen, mißtraui⸗ 
fhen Thiere belaufchen zu können. Das Männchen jagte 
ftunvenlang binter dom Weibchen ber, erbafchte cd emblich in 
der Mitte des Fluſſes, hakte ſich mit feinem Schnabel feft 
in die Haut des Halfed, während frine Afterfrallen den 
Sintertbeil des Weibchen umklammerten. Dad Weibchen 
ſchlug kräftig um fih, ſchwamm bin und ber und gab weis 
nerliche, dem Geſchrei eines jungen Schweines ähnliche, Töne, 
die immer ftärker wurden, von ſich. Der Aet der Begats 
tung dauerte 5 bi 6 Minuten; dad Wärchen  fpichte 
tarauf noch über eine Stunde mit einander.’ 

Nachdem nunmehr die Zeit der Begattung bekannt iſt, fährt 
der Berf. fort, bliebe und noch die Dauer der Schwanger« 
ſchaft zu beftimmen; der Verf. hatte legtere auf 6 Worten 
gefchägt, die Größe eined in der Sebärmuiter befindlichen 
Eich bei einem am 8. December im Murrumbitgeefluß ges 
tödteten Weibchens und eined zwei Monate ſpäter an dem— 
felben Fluſſe gefundenen Jungen führten ihn zu dieſem Schluffe. 
Berraur fagt, daß bad Meibchen in ver Zeit, daß es Junge 
babe, d. 5, von November big Januar, während ber beigen 
Tageszeit aud feinem Meſte hervorgeht; ex bemerkt ferner, 
wie ein gewiſſer Dr. Gafy zu Tadmania zwei Orni« 
tberbunchusnefter, dad cite mit einem, das andere mit zwei 
Jungen, entdeckte; die Thiere waren unbehaart, aber für ihre 
Sröpe ſehr kräftig. Ihr Schnabel Hatte nicht die Geſialt 
besjenigen des erwachſenen Ibiere®, er war kurz, breit und 
bie, er konnte fomit fchr wohl die von Haaren umwachſenen 
Bruftwarzen der Mutter umfaffen. Diefe Bemerkung ſtimmt, 
mit dem, wad der Verf. fchon früber über ven jugendlichen 
Ornithorbynchus angegeben, überein; der Verf. zeigte damals, 
daß die Junge, die beim erwachienen Thiere mehr nach bine 
ten liegt, beim Jungen bis wicht and Ende der Unterfinnlade 
sorrücdt; die Berlingerung ver Ainnladen über die Zungen« 
feige binaus, welche dem Munde eine fo eigenthämliche, zum 
Zaugen durchaus ungeſchickte Form verleibt, erfolgt demnach) 
erit in einer fpäteren Periode; die Schnabelform des Nachend 
kann fomit Fein Beweis gegen die Grnäßrung der Jungen 
tur Diuttermilch fein, die unverhälinißmäßige Breite der 
Zunge fpricht vielmehr für die Bepeutfamkeit dieſes Drgancs 
zur Aufnahme und zum Verſchlucken der Nahrung. Die 
Kinnladen find überdies von siner Hautfalte, welche den 
Mundwinkel von der Baſis der Unterkinnlade bis zur Vaſis 
der Oberkinnlade ausdehnt, umgeben; durch dieſe häutige 
Umkleſdung muß die Aufnahme der von den Brüſten ter 
Mutter auögefprigten Milch noch mehr erleichtert werben. 
Die Anordnung des zum Heworpreſſen der Milch um die 
Brüfte angeordneten WMuöfelapparatcd hat der Verf. fchon 
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früber beſchrieben. Berraur fagt: „Das Junge reibt wäh» 
rend des Saugens beftändig mit dem Vorderfuße, bidweilen 
auch mit dem Hinterfuße der Mutter Bruft;” 15 bid 20 Tage 
mach der Geburt find nach ihm die Jungen mit einem feiden» 
artigen Haare Gebet, und ſchon fähig zu ſchwimmen. 

Verraur fab femer am Norfolkjluffe eine große Menge 
alter und junger Thiere; er beobachtete fie fleißig, ſah, wie 
die Jungen ihre Mütter begleiteten und, wenn fie forn vom 
Ufer waren, mit biefen fpielten. Wenn fie von ter Mutter 
Nabrung wünfchten, benupten fie den Augenblick, wo biefe 
ſich zwiſchen Waſſerpflanzen unfern vom Ufer in rubigem 
Maffer befand; ein Leichter Druck genügte bier, um tie 
Mitch hervorquellen zu machen, Die, noch ebe fie ſich mit 
dem Waſſer vermifchte, von den Jungen aufgefchlürft warb. 
Der Verf. beobachtete dieſen Vorgang Tag für Tag und 
Nacht für Nacht; er ſah ferner, mie das Junge, wenn es 
ermübet war, auf ben Nüden der Mutter fchlüpfte, die es 
and Ufer trug und mit ibm ſpielte. 

Mad den Sporn an den Hinterfühen ded männlichen 
Ornithorhynchus Getriftt, bemerkt der Verf., daß er ſchon früs 
ber nachgewieſen habe, wie man eine derartige Afterklaue und 
Drüfe, die nur dem männlichen Geſchlechte zukommt, nicht 
wobl als eine Waffe, vielmehr ald ein zum Geſchlechtéapparat 
geböriged Organ betrachten müſſe. Verraur beftätigt Diefe 
Anficht volfommen; auch er bält die Kralle ded Hinterfußes 
beim Männchen, die beim Weibchen nur rubimentär iſt, dar 
zu beflimmt, um das legtere während bed coilus feftzubalten. 
Er überzeugte fich durch vielfache Verſuche zu ganz verfchier 
denen Jahredzeiten, daß dieſe Krallen durchaus unſchädlich 
find; er ſah, wie das Thier, ſelbſt went es gereizt ward, 
fih niemals dieſer Krallen zur Vertheidigung bediente. 
G. Bennert beobachtete daoöſelbe. 

Verraurd DVeobachtungen beſtätigen ſomit, daß ber 
Ornithor hynchus ein ovoviviparum ift; fie beſtlmmen außerdem 
die Zeit und Art der Begattung, geben über die Function 
ter Milchdrüſen und über die Art, wie die Jungen in zweier 
lei Weiſe die Mich empfangen, Auskunft; fie erflären den 
Zweck des Kohlen Sporns und zeigen, bad felbiger kein 
Giftorgan ift. Es blieben demnach durch fünftige Beobachter 
noch folgende Punkte feſtzuſtellen: 

1) Die genaue Zeitbeflimmung der Gebärmutterfihwan- 
gerſchaft. 

2) Die Natur der Gihäute ober anderer zum Schug und 
zur Grmäbrung des Fötus während ber Schwangerſchaft ber 
ftimmter Organe und die Reihenfolge ded Auftretens derſelben. 

3) Gine genaue Beſtimmung der Größe, Veſchaffenheit 
und Kraft bed Jungen zur Zeit der Geburt. 

4) Eine Beftimmung der Zeit, während welcher fih das 
Junge von der Muttermilch näbhrı. 

5) Das Alter, in welchem das Thier feine volle Größe 
erreicht. 

Der trächtige uterus eines Drnithorbynchus in ver. 
fhiedenen Stadien der Schwangerfihaft würde für einen 
Porfiologen von größter Wichtigkeit fein, nur durch ibn 
würde ſich ber zweite Punkt erledigen laſſen. Der Verf. hält 
es nicht für fo ſchwierlg, diefe fo wichtigen Bräparate zu er 
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fangen; man mühte nach ihm zu Ente Septembers am New 
Norfoltjluffe ein weibliched Thier erlegen, und wöchentlich 
bis zum December ein anderes Meibchen töbten, den Hintere 
theil ber erlegten Thiere aber, ober nur bie Gebärmutter 
derſelben, woblbezeichnet in Spiritus bewahren und zur ges 
nauen Unterſuchung verwenden. 


XV. Über eine neue Art des Genus Phormium. 
Ben Augufte le Jolie, 


Im Brübfommer 1847 blühete zu Cherbourg eine 
biejegt unbekannte Phormiumart. Die roth und grün blüs 
dende Pflanze war direct von Neufeeland, wo fie im Auguſt 
1839 in der Chaldy (Clouty?) Bay (im 46030° der Breite 
und 166023° der Yänge) gefammelt worden, berübergebracht. 
Man fprach bisher nur von einer einzigen Phormiumart, 
obſchon Gapt. If. EooE deren bereitö zwei unterfchied, wo · 
von eine gelb, die andere dunkelroth blühen ſollte. Ans 
derfon und Forſter erwähnen nur einer gelbblühenden 
Vflanze, weiche letzterer Phormium tenax nannte; feine Ber 
fhreibung diefer Bilanze in Richards Flora Neufeelands 
fheint dem Verf. indes nach verfchichenen Arten gemacht zu 
fein, indem die dort bervorgebobenen Charaktere auf feine 
von beiden vpaſſen; die Blüthencharaftere der von Forfter 
befchriebenen Art jtimmen bis auf die Farbe, welche ala gelb 
angegeben wird, mit der neuen Art Überein; es fcheint dem» 
nach ald wenn Forſter mehrere Arten vermengte. Mit ihm 
nebmen aud) die meilten Botanifer nur eine einzige, gelb⸗ 
blühente, Art an, und nur fehr wenige gebenten einer roth 
blühenden ald bloß Varietät der erfien. F. Dalton 
Hooker unterfcheidet tagegen zwei Arten, deren eine er 
Phormium Colensoi nennt. Auf letztere, Eeinere und roth 
blühende Art machte Golenfo zuerft aufmerkfan; MB. 
Hoofer fand fpäter, daß dieſe Pflanze dem Originalbilde 
Horfterd entfprach; auch er glaubt demnach, daß biefer 
zwei Bilanzen vermengte. W. Hooker bejigt in feinem 
Herbarium bie Frucht eines Phormium, die, wenn fie nicht 
der roihblühenden Art, welche er, ta jie Cook ſchon 
kannte, nach biefem zu benennen vorfchlägt, angehört, noch 
eine dritte Species abgeben mühte; die Frucht iſt 5 Zoll 
lang, die Fruchtklappen find dünn und bäutig, 

Der Verf. weiß zwar nicht mit Sicherheit, 06 feine in 
Gherbourg grün und roth blühende Pflanze mit Dr. Hooters 
rorbblübendem Phormium Colensoi ibentifch ift, hält es 
aber dennoch für paſſend, feine Pflanze, auf W. Hookers 
BWunfch, nach dem berühmten Entdecker Neuferlandd Phor- 
mium Cookianum zu nennen, zumal ber Gapt. Cook auch 
den neuferländifchen Hanf entdecte und zuerſt nach Guropa 
brachte. Der Verf. giebt eine Diagnofe beider Arten; bie 
gelbblühende Art, für welche er den biöher gebräuchlichen Na- 
sien Phormium tenax beizubehalten rieth, hat er nach Zeich- 
nungen und Bemerkungen von Deraiäne, die ihm von 
felbem mitgetheilt wurden, befchrieben , die andere Urt jedoch 
nad; ben lebenden Pflanzen zu Gherbourg charakieriſirt: 


Phormium Forster. 


1) Phormium tenax: folis supra viridibus subtus 
glaucescenlibus, perigonil segmentis exterioribus auranliaco- 
Navis, interioribus luteis, stylo luteo, ovario angulatim 
triquetro sulcato rubro. Phormium tenax auctorum passim. 

2) Phormium Cookianum; foliis subconcoloribus, scapo 
subangulato glanco-virescente, perigonii segmentis exte- 
rioribus atro-sanguineis interioribus viridibus, stylo badio, 
ovario ubluse trigono luteo virescente. An Phormium 
Colensoi Hooker il.? 

Die Blätter der legten Art find nierenförmig, feif, 
fhmäler, an der Vaſis zufammengefaltet (conduplicats), von 
der Mitte bis zur Spitze flach, am Nüden mit einer Rinde 
verfeben, ganzrandig, glatt, an der Oberfcite grün, an ber 
Unterfeite etwas bläffer und leicht geftreifl. Der Schaft 
ift enwa 4 Fuß hoch, ſteigt gerade in Die Höhe, iſt etwas 
edig, an der Spige rungelig, äftig und Bellgrän gefärbt, 
Die abwechſelnden, von einander entfernten Blüthentrauben 
find nad) einer Seite gerichtet; vor der Blüthe find fie von 
bäutigen Blürhenfcheiven umgeben, welche fpäter horizontal 
abjichen,; die Blürhenfchriven jind langettspfeilförmig, mit 
einem Kiele verfehen, gelbgrün, fie fallen nach der Blüthe 
ab; die einblüthigen Blürhenftielchen find zerglietert, fchwarz« 
braun, gefurdht und aufrechtſtehend. Der fechdtheilige Hand 
des in eine ſtumpfdreieckige, etwas gebogene Blüthenröhre 
berablaufenden Perigons neigt ſich zollweit zufammen; die 
trei äußeren Berigonalabfchnitte find etwas kürzer, am Rücken 
erbabener, blutroth gefärbt, ihre ziemlich fcharfe Spitze ift 
srangefarben, die drei Perigonalabfchnitte find grün mit ab» 
gerundeter, eiwad zurüdgebogener, coucaver Spige. Die 
ſechs vorficheneen Staubfäden von ungleicher Länge befigen 
carminrorhe Filamente. Die orangrfarbenen Antheren find 
pfeilformig und fpig. Der aufſteigende Staubweg ift kaſta- 
nienbraun; der ſtumpfdreieckige, gelbgrüne Kruchtfnoten häufig 
etwad gedreht. Die Fruchtkapſel ift faſt ftielrund, 3 bie 4 
Zoll lang, von ſchwarzer Barbe; fie enthält viele, Längliche, 
zufammengetrüdte, häutig geflügelte, dunkelſchwarze, glän« 
jende Samen. 

Während der Blürhe iſt Die Blüthenröhre mit einer 
füpen, Elebrigen Flüſſigkeit erfüllt; die Pflanze blühte zu 
Cherbourg vom 15. Mai bis zum Gnde des Juni; bie 
Kapfeln vergrößerten ſich zufebenbd, Die Samen waren aber 
dennoch nicht Feimfähig, ihnen fehlte das Gmbryo, Die 
Blätter waren ſchmaͤler, ſteifer und beller, wie beim gewöhn⸗ 
lichen Phormium, dad zu Cherbourg im Juli 1822 und 
fpäter noch ein Mal in Frankreich blühete. 

Das neue Phormium ſcheint einen biel feineren Faden 
ald dad Phormium tenax zu neben; Verfuche, welde man 
mit biefem in Fraukreich machte, gaben ein ſchlechtes 
Babricat. Der feinfte neuferländifche Hanf fol auch auf 
Meuferland von der rothblühenden Art gewonnen werden, 
was Dalton Goofer für Phormiam Colensoi beftätigt. 
Vergleichende Verſuche mit beiden Pilangen würden für die 
Induſtrie von großer Wichtigkeit fein. (The London Jour- 
nel of bolany Nr. 82. 1648.) 

b ” 
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XVII. Über die Verdauungs- und Circulations- 
organe der Infuſorien. 
Don Boudet. 


Die innere Organifation ver Infuforten ift noch immer 
ein ftreitiger Punkt, ver durch die Schnelligkeit, mit welcher 
die Thierchen dem Auge des mikroſkopiſchen Forſchers enteilen, 
erklärt wird. Der Verf. fuchte dieſem UÜbelftande dadurch 
abzubelfen, daß er ein Stückchen des allerfeiniten Batiftes 
auf die Objeetplatte legte. In den Mafchen tesfelben, 
die 0,10 bis 0,12 Millimeter maßen, wurden bei Anmen- 
dung des Comprejjoriumd tie Thiere gefangen gebalten; jede 
Mafche gewährte meiftend nur einem Thiere Platz. Auf 
diefe Weife gelang «8 ibn, die Aufnahme der Nahrungsmittel; 
ihre Wertbeilung in die verfihiedenen Magenbläscen und 
endlich dad Austreiben ver Greremente zu beobachten; er ſah 
ferner bie Gontractionen der für bie Gireulation beftimmten 
Bläschen und ermittelte ihre Intervalle wie ihre Ausdehnung. 

Eine Überficht ded Verf. über feine Beobachtungen in 
Nr. 776 des Institut von 1848 lautet folgendermaßen: 

1) Die von Ehrenberg als polygaftrifche Infuforien 
befchriebenen Thierchen befigen eine arößere oder geringere 
Zahl von Magenbläschen. 

2) Die Zabl, mie der Durchmeifer, diefer Magenbläts 
hen ift bei jeder Specieö, fobald dad Thier volftindig ent 
wickelt iſt, unveränderlich. 

3) Bei den Vorticellen zählt man 30 bis 40 Magett« 
bläschen, deren Durchmeffer, wenn fie mit Mahrung an— 
gefüllt find, 0,008 bis 0,010 Millimeter beträgt. Bei den 
Kolpoden findet man immer 20 bie 30 Magenblädchen, 
tie im gefülten Zuſtande 0,010 Millimeter meffen. 

4) Die Magenbläschen fliehen bei gegenfeitiger Be— 
rübrung nicht zufammen, ihre MWandungen find vielmehr 
deutlich fichtbar. Die angebliche Rotation dieſer Magens 
blädchen ift eine Täufchung geweſen; fie entfernen ſich nicht 
weiter von bem ihnen angewwiefenen Orte ald die Glafticität 
ihrer Wandungen erlaubt. 

5) Die Nahrung wird nicht in Klumben auf ein Mat 
verfihlungen, vielmehr aanz allmälig aufgenommen; man 
ſieht, wie bie Magenbläschen zuerft nur wenig von ihr aufs 
neben und fpäter ganz mit ibr erfüllt werden. 

6) Die contrartilen Bläschen der Mifrogoen find bie 
Drgane ver Gireulation, fie vertreten bad Herz der böberen 
Thiere. Man kann fie unmöglich, wie es Liöber mehrfach 
geſchah, für Nefpirationd« oder Geſchlechtsapparate balten, 

7) Diefe eontractilen oder Herzbläschen find in ber 
Megel einzeln, fie enthalten eine dem Blute analoge Rlüffig- 
keit, haben eine gelbe Färbung und find ganz durchſichtig, 
laffen ſich demnach leicht unterfcheiden. 

8) Bei den Vorticellen findet ich nur cin Gerzbläcchen, 
dad bier eine enorme Größe erreicht; bei Vorticellen von 
0,080 Millimeter Durchmeſſer mißt das vollfiändig erwei⸗ 
terte Herzblaͤschen 0,020 Millimeter. es fcheint bei dieſen 
Thieren jeine eigenen Wandungen zu haben und fich nach vorn 
in einen gelblich gefärbten Ganal zu endigen. — Auch bei den 
Kolpoden kommt nur ein Herzbläächen vor, deſſen Durkh- 


meiler jeroch bei einem 0,10 Millimeter großen Thiere nur 
0,015 Millimeter beträgt. Bei den Glaucomaarten miht er 
ebenfalls nur 0,010 Millimeter. Bei den Dileptadarten 
giebt es zwei Hergbläschen, die ſich nach einander contrabiren, 
bad eine liegt in der Mitte, dad andere im SHintertbeile 
des Körpers. 

9) Bei den Vorticellen füllt ſich das Herzblädchen ſehr 
langfam und entleert ſich erit in fangen Zmifchenräumen, 
dann aber plöglich. Es zieht fih nach der Temperatur und 
Lebendfrifche des Thieres alle 2 Bis 6 Minuten zufammen, 
— Bei den Kolpoden und Glauromen entfpricht die Des 
wegung des Wäschend der Herzbewegung, die Contractios 
nen folgen raſch auf einander; ſowie ſich das Bläschen er: 
weitere, füllte ed ſich mit ver Blutflüſſigkeit. Wei einer 
Temperatur von 200 erfolgt alle 7 bis 10 Seeunden eine 
Gontraction. 

Dbige Veobachtungen wurden an folgenden Thieren ac» 
macht: Vorticella infusionum Dwj., Kolpoda cucullus Muld., 
Glaucoma scintillens Ehr., und Dileptas folium Duj. 


XIX. Über Pflanzenmonftrofitäten. 


In der Iunifigung der britifchen Geſellſchaft der Wiſ- 
fenfchaften von 1848 legte Lankeſter verfchienene Plans 
jenmonftrofitäten vor, über welche ſich eine nicht unin« 
tereffante Dideuffion entſpanu. Pr. 778 des Institut von 
1348 berichtet über dieſelbe. 

Die vorgelegten Monftrofitäten waren: 1) Eine gemeine 
Heide, deren normal ftachelförmige Blätter ſich ber Breite 
nach febr entwicelt batten. 2) Zwei Plantagoarten, wo 
die Bracteen am Örunde der Blüthen zu Yaubblättern gewor ⸗ 
den waren. 3) Ein gemeiner Mettig, wo Kelchblätter, Blumen» 
blätter und Staubfäden in Laubblätter verwandelt waren. 
4) Ein Tragopogon, wo der Pappus, die Blütbenröhre (Neuron) 
und der Ztaubwrg zu Blättern geworben waren. 5) Eine 
Mobncarfel, aus deren innerem 4 Dlätter, die zum Theil 
wieder eine Gapfel bildeten, bervorgingen. 6) Iobannidbeeren, 
deren Früchte an ihrer Oberfläche kleine Bracteen oder Blätter 
trugen. Lankeſter glaubt, daß eine überreichliche Er⸗ 
näbrung, durch Cultur, oder durch Inſectenangriffe veran« 
laßt, die Urſache ſolcher Monſtroſitäten ift. 

Babington iſt mit dem Verf. einerlei Anſicht; er 
erinnert an eine eigenthümliche Vervielfachung der Wlüthen« 
theile bei Atriplex, wenn fie auf Gulturland wächſt; bei der 
vorgelegten Keidemonftrofität hält er die breiten Blätter für 
Ausdehnungen des Stengeld, aber nicht für wirkliche Blatt» 
ergane; am intereffanteften erfcheint ibm der fall mit 
Tragopogon, wo ftatt des Haarpappus kleine Blätter ent ⸗ 
ſtanden ſind. 

Henfren tbeilt bie Monſtroſitäten, je nachdem fie ben 
Vegetations- oder ben Aructificationdorganen angebören, in 
zwei Glaffen; Die legten find für bie Deutung ber Blüthen« 
organe jebr wichtig. Die erwähnte Mobnmonftrofität ſcheint 
ibm den Beweis zu liefern, daß Samenträger und Knoſpen 


Allgemeiner literarifc) - artiflifcher 
Monatsbericht für Deutfchland. 


N 3. März. 1849. 


Diefer Monatsbericht wird ben beim Landes + Inbuflrie- Gomptoir zu Meimar erfheinenden Zeitfriften: Notizen aus bem Ge— 
biete der Natur: und Heilkunde, unb den hirurgifhen Kupfertafeln als 


Intelligenz: Blatt 


beigeleat und auf Verlangen auch gratis ausgeneben. 
Allen Pelanntmahungen von Büchern und Kunſtſachen ſteht dieſes Blatt offen, und für ben Raum ber enggebrudten Zeile einer Spalte 
wird 2 ps. oder 7 AA. berechnet. 
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R nagen, viele w volle riginalan e enthalten, 
Kiffinger Mineralwaffer : Füllung 1849. und wagt befchäftigten Praftifer, fo we den weniger Bemittelten 
Bei herannahender Brühlingezeit, welche fi zu | in den Gtand fegen, mit der Zeit fortzufchreiten, unb ſich auf bem 
er u er — —— er Ir Nivtau ber Wiſſenſchaft zu erhalten. 
owehl die Herren Arte ale Patienten auf bie Wich« | 
tigfeit ter Kiffinger Mineralwafler, befenders dee | Verlagebuchhandlung von C. U. Fahrmbacher 





weltberühmten Rakoczy, als naturgemäßes Heilmittel in Augsburg. 
aufmerlſam zu machen, 
Die Wunderfräfte des Rafocyy gegen eine Menge 111. 


von Krankheiten find befanng, und es ift burch bie Ger | Im Verlage tee Landes⸗Induſtrie⸗Comptoirs in Wei- 


eg on = ——— ae —— — = ge | mar ift erfdienen: 
ten Gebrauch bes Raloczy bisher ni elten bie Ph i . . 
armacopoea universalis. 
Gine überfihtlihe Zufammenftellung 
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bartnädigften Leiben mit glänzenbem Grielge auch dann | 

nod gehoben worben, wo bei benfelben Patienten | 

häufig vorher andere Heilmittel vergeblich verfucht werben. waren. 
Die frifchen diesjährigen Füllungen bes Nafoczy und der übrigen r — 

Riffinger Mineralwafler haben ihren Anfang genemmen und können | Pharmacopöen des In- und Auslandes; wichtiger Dis-— 

daher alle Aufteige an die nädjigelegenen Wineralmafier-Handlungen penfatorien, Militärs und Armen⸗ Pharmacopden 

gemacht oder dirert ausgeführt werden. und Kormularien. 


Bad Kiffingen, 20. Februar 1849. Mit einem Anbange, 
Gebrüder Bolzano. eine Pharmacopðe der bomdopatbifchen Lehre enthaltend. 





Mm > — bearbeitete und — Ausgabe. 
r 2 Binte in 133’, Bogen ar. Ber. 8. 1845 unb 1846. 
In unterzeichnetem Verlage erſcheint und iſt durch alle Bud 10 3. = 15 KR Gone. = 18 Rh. 
hanbiurıgen zu beziehen: * Die mediciniſche Literatur umfaft alle Länder, es iſt daher für 
Gentral: Archiv jeden Arzt, ber mit ber Gntwidelung ber Wiſſenſchaft fortichreitet, 
är di mte Weterinär- Medizin, | ifm über bie Brientung, den inneren Gehalt unb Bert voarmanıı 
efam £ ce - e ibm ii ie B ng, ben innere alt und W rmaceu: 
f zmieg f zin, tiſchet Praͤparate und aller in Gebrauch gefömmenen Heilmittel in 
und ben verſchiedenen Ländern ohne Zeitverluft und ohne Mübe ſicheren 
- 4 . Auſſchluß verſchafft. Dies gewährt Me Pharmacopoea universalis 
für —* a —— —— —— in beren 2 Banden mehr ale 120 ſpecielle Pharmaconden und Diepen- 
Standes: un eins⸗Angelegenheiten. ſatorien enthalten find. Die Zweckmäßigkeit der alphabetiſchen Anort 
Heraue gegeben von nung nach den Materien wird durch ein vollſtäntiges Synonymen: 
Dr. oh. M. Streuter, Regifter noch weſentlich erhöht und iſt durch Die raſche Aufeinanterfolge 
R. Brofefjor in Wänden. ber 4 Auflagen ale von dem ärztliben Publicum vollſtändig anerlannt 
r a 7 i zu betrachten. Das Wert läßt in Rudſicht auf Meichbaltigfeit, Bes 
IV. u pP Be g — broſchirt. garmilyich und Zuverläffigfeit wohl kaum etwas au wünfben übria. 
. yeah . BB.  Gine Bergleichung mit der verherachenten Muflage wird auch zeigen 
Das ganze Gebiet ber veterinärsmedizinifchen Wiſ⸗ | baf nicht mur bie Anzahl ber aufgenommenen Pharmacopden weicher 
fenfchaft, und Unterrichts: und Standes: Verhältnifie | um fedıs vermehrt ift, ſendern daß auch überhaupt alle bis auf das 
umfaffend, ift das „EentralsUrhiv‘ auch in feinem | Jahr 1844 publieirten Plarmacopden barin ihre Aufnahme gefuns 
IV, Jabrgange ein getrener Spiegel ter Portfchritte in | den haben. Die Redactien bat die einzelnen Artitel noch überfichtlicher 
* 
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In demselben Verlage ist ferner erschienen: 


Allgemeiner Handatlas der ganzen Erde und des Himmels; 


bestehend aus 72 Karten in Imperial - Format. 
Entworfen und gezeichnet von 
C. F. Weiland wd H. Kiepert. 


Preis: 3 26. = 41", & Rh. = 34", & Conv. 
In schönem, dauerhaftem Einbande 24 Re = 43, & Rh. = % . Conr. 
Preis einer einzelnen Karte (mit Ausnahme einiger): ", Rp = A Rh. = 30 zr Conr. 


Inhalt: Piunigleb der Erde, östl. und westl. — Planiglob der Erde, nördl. u. südl. — Die Erde, in Merkator's Projeetion. — Europa, oro-hydrographischre 
Karte, ', Rtllr. — Europa, Generalkarte. — Deutschland. — Österreichischer Kalserstant. — Erzherzogihum Österreich. — Böhmen — Mähren 
und Österreichisch- Schlesien, — Illyrien und Steyermark. — Tyrol. — Galizien. — Ungarische Länder. — Preussischer Staat. — Prorinz Branden- 
burg. — Provinz Pommern. — Provinz Schlesien, — Provinz Saeusen und Anhalt. — Provinz Kieinlund u. Westphalen; mit Hessen, Nassau, Waldeck 
und Frankfurt. — Provinz Preussen und Posen; mit dem Königreich Polen. — Bayern. ',, Athir, — Württemberg und Baden. — Königreich Sachsen. 
%, Rihir, — Hannover, Oldenburg, Braunschweig, Lippe, Bremen, Hamburg, Lübeck. — Mecklenburg. — Sachsen: Grossherzogihum und Herzugthämer, 
mit den Fürstenthümern Schwarzburg und Heuss. ', Rthir. — Schweiz, — Italien, Generalkarte. — Nördliches Italien. — Südliches Italien. — 
Frankreich. — Spanien und Portogal, — Grossbritannien und Ireland, Generalkarte. — England. — Scotland. — Ireland. — Niederlande und Belgien, — 
Dänemark, — Schleswig, Holsteln und Lauenbarg. — Schweden and Norwegen. — Russisches Reich, — Europäisches Russland, — Enrspälsche Türkei 
und Griechenland. — Griechenland. ', Rtblr.— Asien, Generalkarte. — Asiatische Türkei. — Arabien, mit einem Beikärtehen vom Peträischen Arabien, — 
Iran, Afghanistan und Beludsehistan. — Indusländer nebst Afghanistan und Südtarkistan, — Vorder-Indien. — Hinter-Indien nebst Inseln. — China und 

apın. — Afrika, Generalkarte. — Nordöstliches Afrika, — Nordwestliches Afrika. — Westliches Mittel- Afrika. — Westliches Hoch-Afrika, — 
stliches Hoch-Afrika. — Süädspitze von Afrika mit einem Beikürtchen der Halbinsel des Vargebirges der guten Hoffnang. — Amerika, General- 
karte. — Nordamerika. — Vereinikte Staaten, — Östlicher Theil der Vereinigten Staaten. — Mexico, Texas, Californien, Centralamerika. ’, Riblr. — 
Westindien. — Südamerika. — Australien, Generalkarte. — Austral - Continent, oder Neu-Helland. — Der gestirnte Himmel: 1. Nördliche 
Halbkugel. — 2. Südliche Halbkugel. — Planctensystem der Sonne. 


Dieser Atlas wird fortwährend dureh Eintragung jeder neuen Bereicherung der Geographie 
(seit 1445 durch Dr. H, Kiepert) dem neuesten Stande der Wissenschaft entsprechend 
erhalten. 


Aligemeiner Handatlas der ganzen Erde. 
Von 
€. £. Weiland und H. Kiepert. 
36 Blätter in Imperial- Format, gebunden 12 3. = 21”, & Rh. — 18 & Conv. 
In sechs Ausgaben: 
Mit Berücksichtigung der den Käufern in den verschiedenen Ländern nöthigen Speelalkarten. 


1) Für Baden, Bayern, Sächsische, Reussische, Schwarzburgische Länder und —— 
2) Für Braunschweig, Freie Städte, Hannover, beide Hessen, Mecklenburg, Nassau und Oldenburg. 
3) Für Dänemark, Norwegen und Schweden. 

4) Für die Österreichischen Staaten. 

5) Für die Preussischen Staaten und enclavirte Länder. 

6) Für das Russische Reich. 


(Auszug aus dem Handatlas in 72 Karten.) 


Als nüplicher Begleiter zu dem allgemeinen Handatlas und als ein zum Verſtändniß auch der neueften Zeits 
ereigniffe durch feine hiſtoriſchen und ftatiftiichen Überfichten befonders geeignetes Werk fann empfohlen werden: 


Genealogifch - hiftorifch - ftatiftifcher Almanach. 


2öfter, oder ber neuen Folge ter Jahrgang für das Jahr 1848. 
X. und 845 Seiten 9. 3 =, AR. — 4, K Com. 


Inhalt: J. Die Großmächte von Europa und die fouveränen Staaten. 1. Überblid ber Geſchichte jebes Staats. — U. Genealogie 
ber Megenten in tabellarifher Ferm. — IM. Das regierende Haus. — IV. Statiſtiſche Überficht der Bevbllerung und der Alice, mit 
ten Verhältnifien der Berölferung in Bezug auf Geſchlecht und Defdäftigung, Religion, Univerititen, Finanzen, Yan: und See 
madıt. — V. Staatsverfaffung. — VI. Der Hof. — VII. Titel der Regenten oder ber vollgiehenden Gewalt. — VIIL Mappen. — 
IX. Ritterorben. — X. Staatsverwaltung. — Al. Diplomatifhee Gorpe. — HI. Vormals Reihöunmittelbare Fürftliche und 
Gräfliche Häufer oder jegt Standeöherrliche Familien, II1. Die Außereuropäifchen Staaten, AV. Negifter. 
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vom Rruchtblatte gebildet werden, nicht aber von dieſem 
unabhängig finds, Bei Trifolium repens fand Lankeſter 
am Rande einer vollſtändig ald Blatt entwidelten Schote 
Samenknoſpen. Wallih glaubt die von R. Brown 
aufgeftellte Anſicht, daß die Samenfnofpen Erzeugniffe der 
Fruchtblätter find, durch die Stereuliaceen beweifen zu kön— 
nen, wo fi dad Garpellarblatt nach oben blattartig ente 
widelt, während an feinem Grunde die Samenknoſpen ober 
Samen befeftigt find. 

Nah Bentbam giebt es zweierlei Monftrofitäten, 
durch Infeeten oder Pilze veranlaßt und durch innere Urs 
fachen (eireonstances naturelles) hervorgerufen. Die legten 
find ihm die wichtigften; er bält es überdies für möglich, 
dag Samenträger und Samenfnofpen bei einigen Pflanzen 
Bildungen der Garbellarblätter, bei anderen dagegen, von dieſen 
unabbängig, Producte von Achfenorganen find. Die abnorm 
entwidelten Blätter der vorgelegten Mobncapfel betrachtet er 
ald Arillar-Blacenten. 

Forbes erinnert zum Schluffe an eine von Bron— 
aniart befchriebene Monftrofität von Primule sinensis, deren 
Samentnofpen auf einer von den Garpellarblättern unabbängie 
gen Achſe entwidelt wurden. Die geringe Zahl der Blätter, 
welche den Pappus der vorgelegten Tragopogonblüthe erfegen, 
laffen ibn in dem Pappus felbft nicht den Vertreter eined 
Dlatted, fondern nur feiner- Nerven vermutben. 


Mificelle 


12. Über ten Ginfluf bes Ghloroferms auf Mi- 
mosa pudica. — Prof. Marcet ließ einen Tropfen Ghloros 
form auf das Ende des gemeinfchaftlichen Blattfieles ver genann⸗ 
ten Sinnpflange fallen und ſah, wie fih jener Zeit der Blattſtiel 


augenblidlih jenkte und feine Wlättchen ſich paarweife nad eins 
ander von den Gapblättchen beginnend, zujammenlegten, während 
ein Tropfen Waller in verjelben Weife vorfichtig applieirt, feine 
derartige Wirkung hervorrief. Nach 1 bis 2 Minuten fenkten fich 
allmälig von dem uloreformirten Blatte abwärts auch Die folgen« 
den Blattitiele rad einander, während ſich ihre Blättchen zus 
fammenlegten, was meiltens im vollitändigerer Weile, wie bei 
dem direct chlorofermirten Blatte erfolgte, Nach einiger Zeit, 
bie je nach dem Fräftigen Wuchfe der Bilanzen verſchieden war, er⸗ 
zen fich die Blätter, zeigten ſich jept aber gegen ben Meiz der 

erührung fait unempfindlich und ihre Blättchen ſchloſſen fi, wenn 
fie berührt wurden, nicht mehr. Erſt nach mehreren Stunden ver: 
tor id, diefer Juitand der Gmpfindungslofigkeit, während desfelben 
jedech eine neue Ginwirfung des Chlotefermo ganz diefelben Er— 
fdeinungen hervorrief; mur eine oftmals hinter einander verfuchte 
Ghloreformirung Fonnte die Pflanje auf etwa 24 Stunden auch 
für das Ghleroform unenspfindlih machen. Je reiner das letztere 
mar und je üppiger die Planze vegetirte, um fo auffallender war bie 
Grideinung. Wurde bas Ehloroform ſtatt auf die Baſis des Blatte 
ftiels, auf vie @npblättchen eined Imeigesgetröpfelt, fo ſchleſſen fich Die 
Blättchen paarıweife nach einander; der gemeinfame Blattitiel jenfte 
ſich; nach 2 orer 3 Minuten erfolgte vasfelbe beim nächſten gegens 
ſtaͤndigen Blatte, und wenn die Prlange recht kräftig war, folgten 
auch die tiefer weitellten Blätter des Stammes jeinem Beifpiele. 
Wenn ſich vie Blätter nad) einiger Zeit wieder erholt hatten, was 
ren fie gegen Berührung wie oben jaft unempfindlich geworben. 
Mertwürnig ift bei dieſer Erſcheinung die Mittheilung des burch 
das Ghloroform verurfachten Meizes von oben nach unten; obfchen 
das letztere jo ſchnell verdampft, ſah der Verf, nur felten bie über 
ben dyloreformirten Wlatte gelegenen Blätter des Stammes erregt 
werben, während die Verfude von Decanpolle mit Salpeter 
und Schwefelſgure angeitellt, gerade das entgegenſetzte zeigten. — 
Berſuche mit Aiher hatten einen ähnlichen, jedoch geringeren rs 
folg, meiftens warb nur bas Blatt, welches vom Ather benept 
wurde, afficirt, während bei der Anwendung des Ghleroforms ſich 
deſſen —— auf die meiſten fer gelegenen Blätter über: 
plante. Des Verf. Derfuche mit Ather wurden jedech in einer 
fpäteren rg angenellt, fo daß eine geringere Empfindlichkeit 
der Pflanze ſelbſt vielleicht Haupturfache der geringeren Wirkung 
war. (Bibliotheque de Geneve, Novembre 1848.) 


Beilkunde. 





(VII) Chinin und Cinchonin als Fiebermittel. 


Über die Wirkſamkeit der in den Chinarinden ent— 
baltenen Alkaloide, vorzüglid bei Werhjelficbern, ift das 
Urtheil aller practiſchen Ärzte gewiß ein einftimmig güpftis 
ges. Der Verbrauch des ſchwefelſauren Ghinins iſt jehr 
beträchtlich, beſonders in ſolchen Gegenden, wo jührlidy 
die Fieber zu herrſchen pflegen. Aber fait nur das Chinin— 
ſalz wird benugt, das Cinchonin und feine Salze fo gut 
wie gar nicht, 


Im ganzen ind nur wenige Verſuche angeitellt, um 
die Wirkſamkeit diefer beiden Alkaloide vergleichend zu prü— 
fen. Wenigftens find die der Öffentlichkeit übergebenen Er— 
fabrungen gewiß nicht genügend, um burd fie eine Über: 
jeugung gewinnen zu konnen, ob eins das andere an Heil: 
fraft überträfe. Bedenkt man, daß früher, bevor diele 
Baſen befannt waren, vorzugsweiie die Kronchina (China 
loxa) Verwendung fand und den größten Huf ald fiebers: 
vertreibendes Mittel genoß, und erinnert man ſich, daß 


dieſe fait nur Ginhenin enthält, fo ift der Grund, mes: 
balb diejes jo wenig angewandt wird, gewiß nicht in ges 
nauer Erforſchung der Wirkſamkeit dieſes Alkaloids zu 
ſuchen und in genügender Erfahrung, daß es dem Chinin 
an Heilkraft nachſtebe. Die Urſache ſcheint vielmehr darin 
zu liegen, daß zur Zeit der Entdeckung dieſer beider Baſen, 
die vorzugsweiſe Cinchonin haltigen grauen Chinaſorten, 
eben weil fie für die kräftigſten gehalten wurden, auch die 
tbeuerften waren, China loxa Fojtete im Jahre 1819 in 
Hamburg 112 Schillinge, China regia dagegen nur 25 
Skhillinge, und in dieſem Jahre war es, das das Cindyonin 
und fait gleidyzeirig das Ghinin endet wurden. Im 
Durchſchnitte giebt die China regia einen etwas größeren 
Grtrag an legterem, wie die Krondina an erfterem; es 
war mithin damals das Chinin um den vierten Theil des 
Preifes berzuftellen, mie das Cinchonin. Dies veranlaßte, 
das der Fabricant ven woblfeileren Rohſtoff, ver Con— 
fument natürlich das billigere Product vorzog: jo Fam bei— 
nahe nur dieſes in Gebrauch und jenes wurde faft ver— 
geffen, ober doch ganz vernachläſſigt. 
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Das reine kryſtalliſtrte Einchonin hat aber noch ven 
Vorthell vor dem bitteren Ghinin voraus, daß es ganz gr: 
fhmadlos if. Diefe Eigenschaft beftgt es indes nur wegen ſel⸗ 
ner Unauflöslichkeit in Waſſer; wird es mit ſpirituöſen, ober 
fauren Flüffigfeiren gemifcht, To ftellt ſich augenblidlid der 
bittere Geſchmack ein. Die Särtigungscapacität desſelben 
it aber fo gering, daß im Magen ſich gewiß immer bins 
reichend Säure findet, um das, in PBulverform genommene, 
Alkaloid in ein auflösliches Salz zu verwandeln. 

Der arofe Verbrauch des Chinins hat ben Preis ber 
China regia nach und nad fo gefteigert, daß das Verhäli— 
nip desfelben zu den der grauen Ghinaforten gerade ums 
gefehrt ift, wie zur Beit ber Entdeckung der Chinaalkaloide. 

Iſt es alfo nun nicht an der Zeit, das Cinchonin und 
defien Salze, namentlich das ſchwefelſaure, auf ihre Heil 
kraft ermitlich zu prüfen? Ihr Preis, fie find um den 
dritten bis vierten Theil desſelben zu haben, wie die Chi— 
ninfalge, fordert dody gewiß dringend dazu auf, da alle 
Wahrſcheinlichkeit dafür fpricht, daß das Gindonin dem 
Ghinin an Wirkſamkeit nicht nachſteht. 


Kindt in Bremen. 


(VII) Bon den Eonerementen ber Gelenke, Ges 
lenfmäufe, concrementa, corpora mobılia 
arliculorum, mures in arliculis. 

Bon Dr. Louis Siromeper. 

Wie in den jeröien Säden, jo bilden ſich auch inner 
balb der Synovialmembranen fefte Goncremente, wuldhe ent— 
meter ganz frei liegen, oder mit der Synovialmembran in 
Verbindung ſtehen. Sie find von verfchiedener Beichaffen: 
heit, entweder fibrößsgallertig oder cartilaginög, ober theils 
cartilaginös, theils Amöchern, Die gallertig:fibröfen flehen 
mit der Synovlalmembran in Verbindung und find als bie 
ſchon früher ermähnten Brodurte einer chroniſchen Entzündung 
der Spnovialmenmbran zu betrachten, analog der bei cor 
villosum vorkommenden Auswüchſe ver feröien Haut des 
Herzens und des GHerzbeuteld, Die ganze Oberfläche ber 
Syupvialmenbran ift zuweilen mit ſolchen meichen oder 
halbfnorpeligen Auswüchſen bedeckt, melde in das Innere 
des Gelenks hincinragen, zum Theil ſehr klein find, zum 
heil bie Größe einer Hafelnuß und darüber erreichen. Zum 
Theil iſt ihre Oberfläche ganz glatt, zum Theil find fie 
franienartig, beionderd wo die Synovialmembran an bie 
Knorpel grenzt. Ihr Anfag iſt entweder breit oder geftielt, 
mitunter fabenförmig, jo daß fie dur leichte Gewalt abe 
getrennt werden können. In ber Regel iſt ein chronifcher 
Entzündungszuftand noch deutlich vorhanden und die Gapiel 
durch vermehrte Secretion von Spnovia flnctuirend ausge: 
dehnt, Durch das ausgebehnte Capſelband fühlt man wohl 
bie größeren Grerefcenzen deutlich hindurch und beweglich, 
aber fie find nicht ganz von ihrer Stelle zu entfernen. Der 
Gebrauch des Gliedes wird dur dieſe Zuftände fehr beeins 
trächtigt; bei Anftrengungen ſchwillt es mehr an und wird 
ſchmerzhaft. 


Der Ausgang iſt zuletzt gewöhnlich Eiterbildung, Mefor« 
ption der Knorpel, Aufbruch und Verluft des Glliedes ober 
Des Lebens. 

Die Heinen, glatten, platten, lojen, weich-cartilaginöſen 
Körper find offenbar ein Niederſchlag der synovia ſelbſt und 
geben ganz das Gegenſtück ab zu den zahlreichen melonen: 
fernförmigen Körpern, die fih in Sasleimbeuteln und Geh: 
nenſcheiden zuweilen in großer Anzahl bilden. Sie befigen 
durd und durch dasſelbe cartilaginöfe Gefüge, find an den 
Rändern abgerunder und fommen öfter in großer Anzahl 
vor. Auch dieſe cartilaginöfen Körper können in Verbindung 
mit der Spnovialmembran ftehen, wobei «8 ungewiß jein 
tann, ob ein filamentöfes Fibrine-Erſudat den Kern zu 
ihrem Anſatze gegeben bat, oder. ob fie fpäter durch ihre 
Gegenwart Entzündung erregten und ſich anbefteten. In 
ber Scheidenhaut des Hodend finder man auch, wenn bie 
jelbe übrigens völlig gefund ift, öfters mehrere Kleine, ganz 
lofe, cartilaginöfe, platte Körper, während ein größerer ber 
Scheidenhaut anhängt. Was zu ihrer Entfichung Veran« 
laffung giebt, ift ungewiß. 

Bon zweifelbafterem Urfprunge find die Fnöchernen, 
bie feiteren und größeren cartilaginöfen, und bie cartilagindjen 
Körper mit Anöchernem Kerne, die nicht Selten an einer Seite 
von Knorpel überzogen find und an der andern eine raube 
Kuochenoberfläche zeigen, und von verjchiedener Form, zu⸗ 
weilen rundlich, zuweilen eig, zuweilen genau von ber Form 
ded Raumes find, welchen fie einnehmen. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß ſie nicht ein Niederfchlag 
der synovia jein können, meil ihr Gefüge fonft homogen 
fein müßte und nicht ungleichmäßig, wie namentlich die— 
jenigen, von denen ich mehrere geirben babe, die an ber 
einen Seite knöchern, an der andern Enorpelig find. 

Die Mehrzahl dieſer Körper find vermurhlich das Re— 
fultat einer partiellen krankhaften Knorpel- oder Knochen⸗ 
bildung im exiraſynovialen Zellgewebe, da man mitunter 
eine ſolche Gelenkmaus frei Im Gelenfe finder, während 
eine andere auch außerhalb ber Spnovialhaut liegt, oder 
eine dritte diejelbe ſchon theilweiſe durchbrochen hat, in bie 
Gelenkhöhle hineinrage oder an einem Stiele hängt. Sie 
bilden alfo Das Gegenſtuck zu Diffificarionen der Arterien, 
deren Produete oft auch in das Galiber des Gefühes hinein⸗ 
ragen, oder fid) völlig abtrennen. Auf der andern Seite 
fann man fie vergleichen mit den jogenannten @rercie 
fnochen im Zellgewebe und in den Musteln an der Schule 
ter durch oft wiederkehrende Gontuflonen mit dem Gewehre, 
Es find deshalb auch wohl mehr die fäglich wiederfehrene 
den Anftrengungen eines Glieded und öfter vorfommende 
Gontufionen, weldye zu ibnen Die Veranlaflung geben, als 
allgemeiner mitwirfende Unläffe, wie Rheuma, Gicht ıc. 
Die Dfüficationen des ertraipnovialen Zellgewibes kommen 
übrigens zumeilen im ſehr ausgevebntem Maße vor. In 
der Meckel' ſchen Sammlung in Galle befindet fih ein 
ſchönes ırodenes Präparat einer ſolchen baumformigen Difi« 
fication am Sniegelenfe. In Gräfes Klinit fab ich von 
ihm einen Oberſchenkel amputiren wegen großer Auftreibung 
und gänzlicher Unbrauchbarfeit des Kniegelenks, wobei das« 
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ſelbe nad) allen Richtungen hin pafjlo beweglich war, aber 
eigenthuũmlich bei der Bewegung cerepitirte, Bei der Section 
zeigte es fidh, daß ein großer Theil ded unter der Sypnovial: 
bant liegenden Zellgewebes ſtellenweiſe ofificirt war; die 
Synovialhaut war verdickt, aber eben fo wenig ulcerirt, wie 
der Knorpel. 

Es if befannt, daß bei Pferden jolche Oſſificationen 
anter dem Namen Spath fehr häufig find und durch zu 
große Anftrengungen herbeigeführt werben. Noch zweifels 
baft it es, ob dieſe fnschernen Gelenfmäufe auch durch 
Abſtoßen eines Stüds vom Gelenfende ober durch feitliche 
Groftoien derſelben, welche durch einen Zufall abgerrennt 
murden, entſtehen können. Das erftere iſt mir fehr wahr: 
fheinlih geworden durch einen Ball bei einem jungen Manne, 
der, über einen Graben fpringend, mit großer Heftigkeit 
auf das Knie gefallen war. Es trat Geſchwulſt ein, die 
indes nach einigen Tagen durch kalte Umschläge und Ruhe 
fih wieder verlor, Als der Patlent wieder aufzuftchen 
verfuchte, empfand er plößlich einen beftigen Schmerz und 
konnte das Knie nicht gerade fireden. An der äußeren 
Seite der patella trat ein bajelnußgroger feiter Körper bers 
vor, der jih indes durch einen gelinden Drud wieder zus 
rũckdrücken lich, worauf das Glied wieder geftredt werben 
fonnte und der Schmerz aufbörte, Indeß ſchwoll Das Glied 
zum zweiten Male an und erforderte Blutegel und falte 
Umfibläge, Es wurde fpäter eine Binde angelegt, einige 
Wochen Ruhe brobachtet und fpäter nichts wieber bemerkt. 
Es war in diefem Falle nicht zu verfennen, daß durch bie 
Gontuflon ein Stück der tibin abgebroden war, Es würde 
übrigend gefehlt fein, wenn man jede nach einer erlittenen 
Gewalithaͤtigkeit ſich bemerklich machende Gelenkmaus für 
ein abgebrochenes Knochenſtück halten wollte, da die Se: 
waltthãtigkeit vielleicht nichts weiter geihan bat, als ven 
Stiel abreißen, der eine ſchon vorhandene Gelenkmaus noch 
an dem Gapfelbande feſthielt. 

Gelentmäufe Fommen am häufigiten im Kniegelenfe 
vor, außerdem im Ellenbogen» und Schultergelente. Auch 
im Kiefer: und Handgelenke find fie gefunden worden, 

Die Beſchwerden, welche Gelenimäufe erregen, find 
ſehr bedeutend, wenn fie frei beweglich find und gelegents 
lih zwiſchen Die Gelenkflächen ſchlüpfen können. Es ent 
ſteht dann oft ein fo heſtiger Schmerz und eine folge Un: 
fähigkeit, dad Glied zu gebrauchen, DaB 3. B. wenn Das 
Rniegelenf affleirt ift, der Menſch gezwungen if, ſchnell ſich 
nieberzufehen, wo er ſich auch befinden möge. 

Gewiſſe Bewegungen veranlaffen dieſe Lagerung des 
beweglichen Körperd, andere Bewegungen, Streichen und 
Drüden am Gelenfe bringen ihn dann wieder in eine ans 
dere Lage. Zuweilen ſchwillt nach einem ſolchen Yufalle 
das Gelenk auf und füllt ſich mit zynovia. Bewegliche 
Körper von mittlerem Umfange find am meiſten geneigt, 
Beſchwerden zu erregen, große weniger. In Wunden bes 
obachtere ich einen beweglichen Körper des Kniegelenks von 
der Größe eines Yaubeneied, der durchaus nicht firirt war, 
aber nie Beichwerden machte, Im der Megel weiß ber 
Barient felbft genau um jein Übel Veſcheid; nur im Ans 
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fange werben bie Schmerzen wohl für rbrumatifch gehalten. 
In manden Fällen fommen diefe jhmerzhaften Einflemmungen 
des beweglichen Körpers fehr häufig, fait bei jeder Bewegung 
vor, in andern Fällen wieberbolt es ſich nur von Zeit 
zu Zeit. 

Die Prognofe der gallertig «faierigen Wucerungen 
der Spnorialmembran iſt durchaus ungünftig, da diefe Des 
generation ſich felten zurüdbilde. An eine Ausſchneldung 
darf man dabei nicht denfen und follte ſich davor warnen 
laffen durch die geringere Beftigkeit dieſer Körper beim Ans 
fühlen, durch die verdickte eder von synovia aufgetriebene 
Beſchaffenheit des Gelenks. In Mufts Klinik in Berlin 
machte ich alö Student eine ſolche Operation bei einer Frau 
von 41 Jahren, Die vorbandene Gelenkwaſſerſucht wurde 
als confecutio betrachtet, obgleich fie auch bei längerer Ruhe 
im Bette noch fortbeftand. Id brachte den Körper leicht 
hervor, er wur galertigsfalerig, von der Größe einer Hafel« 
nuß, Ruſt glaubte, der rechte Körper fei verfehlt worden, 
und infultirie Das geöffnete Gelenk durch langes Sonpiren 
und Drüden. Die synovia entlerrte ſich volftändig, das 
Gelenk ging in Eiterung, über und die Frau flarb, da fie 
fid einer Ampuration nicht unterwerfen wollte, 

Wenn in ſolchen Fällen die gegen chronifche Entzün— 
dung der Synovialmembran geeignete Behandlung feine 
Beſſerung berbeiführt, fo find nur drei Ausgänge möglich. 
Erſtens ſucht man durch temporificende Behandlung den 
Zuftand binzubalten, wobei gebörige Ruhe des Oliedes eine 
Hauptfache if. Ich Eenne einen Mann, der ein foldes 
wafferfähhtiged, mit beweglichen Auswüchten der Synosial: 
membran behaftetes Kniegelenk ſchon eine ganze Reihe von 
Jahren confersirt hat Durch einen Apparat von eifernen 
Sihienen, welche am Becken ihren feften Bunte Gaben, das 
Knicgelenk geſtreckt erhalten und bie Laft des Körperd tragen, 
wie ein Ffünftliches Bein. 

Droht der Aufbruch eines ſolchen Gelenkts, fo räth 
Jäger zur Meſeetion, die indes am Kniegelenke zu lebens« 
gefährlih if und nur am Ellenbogen: over Schultergelenfe 
rathſam fein möchte, In andern Ballen ſcheint mir die 
Amputation inbicirt zu fein, 

Eine beffere Prognofe geftätten bie feften beweglichen 
Körper, welche nicht mit Entartung der Spnovialmembran 
und Waſſerſucht verbunden find, oder mo die Anſchwellung 
und Anbäufung von synovia, welche mitunter auf eine tem« 
poräre Einflemmung der Gelenkmaus folgen, durch Ruhe 
ſich bald wieder verlieren. Im einzelnen Füllen gelingt es, 
durch eine paflende Lederbandage den beweglichen Körper 
fo zu firiren, daß er nicht zwiſchen die Gelenkflächen ges 
rathen kann. Durch längeres Tragen derfelben befeftigt ſich 
mand; Mal der fremde Körper fo, daß der Verband unnöthig 
wird. Wo died nicht gelingt, bleibt in Bällen, wo der 
Gebrauch des Gliedes völlig geflört wird und ber Lebens 
unterhalt des MWarienten davon abhängt, nichts anderes 
übrig, ald die operative Entfernung der Gelenkmäuſe, die, 
mis den gehörigen Gautelen audgefuhrt, einen guten Erfolg 
bat, zuweilen jedoch zur Giterbildung im Gelenke und zur 
Amputation führt. Gegen die ausgebreiteten Offtficationen 
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des ertraignorlalen Zellgewebes If, wenn dadurch das Glied 
zu einer unnügen Laſt wird, nichts als bie Amputation zu 
unternehmen, wenn das Kniegelenk, wie in den von mir 
beobachteten Fällen, der Sit derſelben iſt. (Gandbuch ver 
Chirurgie, bearb. von Dr. Louis Stromeyer. I. 3. Liefe— 
rung ©. 521 ff.) 
(IX.) Gin volvulus durch Gaftrotomie geheilt. 
Don Dr. Reali. 

Der folgende Fall aus dem Auguftbeft 1848 des Racco- 
glitore Medico giebt ein ſehr intereſſantes und ſchlagendes 
Beiipiel dafür, daß Durd eine rechtzeitig und richtig ange: 
wandie chirurgiiche Hülfe bei Krankheiten Rettung gebracht 
werden kann, bei denen das Vertrauen auf eine inbirecte 
mebieinifche Behandlung ſicher zum Tode geführt baben würde. 
Es ift indes zu bedauern, daß bie Operation nicht mit der 
Senauigfeit beichrieben worden iſt, Daß fie zugleich als Anlei-— 
tung für das Handeln in einem ähnlichen Falle dienen könnte. 

Ball. Kuigi Stella, ein ſtarker und fräftiger 
Mann von 30 Jahren, hatte eines Abends viel Kirſchen 
gegeflen und die Kerne mit gefchludt, und war Tags Darauf 
genöthigt, ſehr fihwere Yalten zu heben. (Gr lit ſchon 
lange an einem Leiſtenbruch der rechten Seite, ven er nur 
höchſt ungenügend zurückhictt.) Bei jenen Anitrengungen 
füßlte er nun auf ein Mai einen lebhaften Schmerz im Un: 
terleibe, welcher, von der rechten Seite ausgebend, jich bald 
über den ganzen Unterleib ausbreitete und nicht mehr nachließ. 

Bat, wurde in dag Spital von Orvieto gebradyt, wo 
Herr Reali fogleich erfannte, nicht daß eine Brucheinflems 
mung, ſondern daß in der rechten Leiſtengegend eine buübnerels 
große Geſchwulſt vorhanden war. Obwohl noch fein Koth— 
brechen und keine vollftändige Verftopfung zugegen war, io 
vermutbete Hr. Meali doch einen volvulus. Ws fanden 
noch zwei mäßige Stublausieerungen Statt, nachher aber brad)= 
ten die ftärkiten Diittel 5 Tage hindurch nicht die mindefte 
Ausleerung zu Stande. War. brach jarleimigsgalige Maſſen 
und Spulmürmer aus; die qualvollen Schmerzen bielten 
an, die Schweiße wurden zäh, die Kraftlofigkeit erreichte 
einen hoben Gran, und ber Puls wurde Hein und fadene 
förnig. Als nun Kothbrechen eingerreten war, ſo gab ber 
Berf. dem Wunfibe nach, audı Die Wirkung des Schwefel 
arhers zu ſehen und, entſchied ſich für vie Gaſtrotomie. 

Nachdem die Arberifation zu Stande gefommen war, 
wurde 1 Zoll unter dem Nabel ein 4 Zou langer Eine 
ſchnitt in Die linen alba bis zum Schambein gemacht, und 
ſchichtweiſe endlich mir Vorſicht auch das peritoneum ges 
öffnet. Die Darme waren ungeheuer ausgedehnt und 
wurden nad links zurückgedrängt. Die Geſchwulſt, zu 
deren genauer Grieridiung Die ganze linke Hand Des per 
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rateurs in den Unterleib eingeführt werben mußte, war burch 
Das unterfte Stück des Dinndarms gebildet, und ihre Ber: 
wachſungen mit dem Bauchfelle hinderten, die Geſchwulſt 
bis in die Wundöffnuug in den Bauchdecken zu erheben, 
Eine Dünndarmihlinge von 1", Zou Länge, welche einen 
Kirichkern entbielt, war eingeſchnürt, indem fid; eine andere 
freisförmig fo darum herumlegte, Daß fie weder von ber 
einen not von der anderen Seite herausgezogen werben 
konnte, obwohl durch Pins und SHerzieben bie Schlinge 
loderer gemacht werben fonnte. 

Da e8 dem Dperatenr nicht gelang, dieſen unerflärs 
lichen Knoten zu löfen, fo entichloß er ſich, ihn zu burdı- 
ſchnelden. Er machte deswegen 3 Einſchnitte in den Darm⸗ 
ring, bewirkte die Neduction der Schlinge und jchloß bie 
Darmmunde mitrelft der Tarmmabt, worauf bas ganze 
Bündel ver Därme in die Unterleiböböhle zurüdgebradt 
wurde. Die Operation hatte II Minuten gedauert. 

Man ſchloß endlich die Bauchwunde mit der um— 
mwundenen Nabt und Heftpflaſterſtreifen. Sierauf wurden 
Eisumjcläge über den Unterleib mehrere Tage lang ans 
gewendet und innerlidt Eis und einige Dofen Nieinus und 
Bittermandelöl gegeben. Vom erften Tage nach der Ope⸗ 
ration gingen Blähungen nach unten ab, und Tags darauf 
ftellten ſich feſte Ausleerungen mit einer großen Menge 
von Kirſchkernen ein. 

Das darauf folgende Fieber dauerte, troß den ſofort 
angewandten Blutentziehungen, 10 Tage mit allen Sympto⸗ 
nen einer heftigen entero-peritonitis. Die Wundränver 
wurden in ziemlichem Umfange brandig. Es löſ'ten ſich 
brandige Zellgewebstappen, unter denen man fogar ein 
Stück peritoneum zu erfennen glaubte, — ja ed gingen 
fogar Fäcalmaſſen durd die Wunde ab. Arog dem und 
trotz eines Diätfehlers, der ſpäter nochmals das Leben des 
Kranken in Gefahr brachte, warb der Operirte nach 41, 
Monat velitändig geheilt aus dem Spitale entlafien, 


Mifcelle. 


Ab Das @inathmen von Sauerfleffgad wirt von de 
Empitere als das vorzüglidhite Mittel bei ver übelera 
empfohlen: er wandte dasfelde ſchon 1832 zu Cude der Epidemie in 
Paris und zwar nad Umſtänden ald veinee Saueritofigas, oder mit 
Kuft gemiſcht, in ber Brot: und Erſchlaffungsperiode ver Krauf⸗ 

eit mit günftigem Grfelge an und hält vasjelbe für das am rar 

ſcheſten in Die gefſammten Intetinals und Hautfunctionen eingreifende 
aller bisher angewandten Mittel. (Comptes rendus,, No. 16. 16, 
Der. 1848.) Martin Saint» Ange, welder vasjelbe Mittel zu 
Anfang der Gpidemie in Paris 1552 und Foy, der es 1801 in 
Boten anwandte, fönnen ben Grfolg vesfelben nicht rühmen. Saints 
Ange glaubt die Verſchiedenheit feiner Wirfang dadurch erklären 
zu müffen, daß er und Foy das Mittel zu Anfang der Epidemie 
anwandten, während de Emptterc dasielbe zu Unde berfelben 
benupte. (Comptes rendus, No, 18, 30. Oct. 1848.) 
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Naturkunde. 


XX. Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie des 
Bibers. 


Bon E. 6. Weber, nebſt einer vergleichenden Analyſe ber Ca- 
storeum- Arten von Lehmaun. 

Der Berf. hatte die feltme Gelegenheit, fowohl einen 
kurz zuvor getöbteren trächtigen weiblidyen Biber ald einen 
jungen männlichen Biber anatomifch unterfuchen zu fünnen, 
Das Ergebnig feiner Forſchungen, von dem wir einen kurs 
zen Auszug wiedergeben, ift im Bericht der Verhandlungen 
der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig von 1848 
mitgetbeilt. 

Das Bibergeil if nach ihm eine Hautfalbe des prae- 
putium penis und clitoridis, welches zwei fadförmige, gefals 
tete Erweiterungen bat, bie man bie Gaflorbeutel nennt. 
Das Bibergell wirb nicht von Drüfen, ſondern bon ber 
geſaßreichen Lederhaut des praeputium abgelondert, es ent 
hält die ſich allmälig aufhäufenden, fih abſchuppenden 
Dberhautzellen ded praeputium, von denen fortwährend neue 
entjteben, während die äußeren abfallen. Der flarfe Geruch 
des Bibergeils rührt von Heinen, das Licht ſtark bres 
enden feithaltigen Kügelchen ber, welche urfprünglih in 
den Glementarzellen entftichen, aus welden die Oberhaut 
gebildet wird, aber zum Theil durch die Wände der abe 
gefallenen Oberhautzellen ſchwitzen und ſich zu größeren 
Kugeln vereinigen. Kalkartige Subftanzen, die der Verf. 
ein Mal im Beutel eines kürzlich getöbteten Bibers fand, 
fihreibt derielbe dem Harne zu, weldyer die Vorhaut be— 
negen muß. Die canadiichen und moſtowitiſchen Castoreum- 
Beutel find im weientlihen ganz fo gebaut, wie die Beutel 
unſeres einheimifchen Biberd; die canabifchen Beutel enthalten 
in der Regel mehr Falkartige Maffen, die im getrodneten 
Zuftande einer barzartigen Subftanz gleichen. 

No. 2163. — 106. — 162 


Die ungefähr %, Zoll lange Eichel des männlichen 
Glieded war bei einem jungen Biber von einer Borhaut 
umgeben, die nach dem Aufblafen 2 Zoll lang war und 
3, Zol im Querburchmefler hatte. Diefer Vorbautcanal, 
in welchen die Eichel Hineinragt, öffnete ſich vor dem After 
mit einer Öffnung, die im audgebehnten Zuſtaude 3t/g 
Linie im Durchmeſſer hatte, Der Ganal der Vorhaut, wie 
der penis ſelbſt, find an den Maſtdarm angewachſen; an 
feiner unteren Seite hat der Vorhauteanal einen boblen 
häutigen Anhang, der ſich in zwei längliche Beutel theilt, 
deren Wand vielfach gefalten iſt und aus berielben Haut 
ald das praeputium belebt. Durch den von der Vorhaut 
gebilveten Ganal fließt der Harn bed Tieres aus; da aber 
biefer Canal mit den beiden feitlihen Säden in Verbindung 
flieht, fo ift es ſehr wahrſcheinlich, daß immer etwas Harn 
in felbige dringen müffe. Die beiden beutelförmigen Enden 
maßen im aufgeblafenen Zuftande 2%/, Zol in der Länge 
und 13 Linien in ver Breite. Zu beiden Seiten neben 
dem Ganale der Vorhaut liegen unter dem Maftdarıne, dem 
After etwas näher ald der Gaftorbeutel, zwei große, birns 
förmige Drüfen, die fogenannten Wettbeutel, deren ſpitze 
Enden fi auf zwei mit einigen fteifen Haaren beiegten 
Warzen mit einer engen Offnung münden, ohne ſich unter 
einander zu vereinigen. 

Die beiden Warzen liegen in der Eloafe nahe an der 
Vorhautöffnung vor dem After; fie find reichlich 2 Zoll lang 
und an ihrer diditen Stelle 1 Zol breit. Dieje Drüſen 
beftehen aus einer umzäbligen Menge von Drüfenfchläus 
den; der Inhalt ver Drüfe ift eine fertige Hautſalbe, deren 
Geruch ledoch vom Bibergeil verfchieben if. 

Die glans penis kann nur dadurch entblöht werben, 
dab ber Maſtdarm fammt dem ihm angewachfenen Theile 
der Vorhaut nad dem Kleinen Beden Hingejogen wird, zu 


welchem Zwede der Maſtdarm mir fehr ſtarken Lüngsfafern 
und der penis mit einem Anochen verſehen iſt. 

Die Eichel der clitoris, welche bei einem audgewachfes 
nen, trädtigen MWeibhden 1 Linie lang und 2 Linien did 
war, ragte Dicht vor ber Harnröhrenöffnung im Die Höhle 
einer großen Vorhaut, die einen 10 Linien langen und 9 
Zinien breiten Canal bildete, der ſich mit einer 4 Linien 
Durchmeifer habenden Öffnung im vorberften Theile der Cloake 
mündete. Dieler von der Vorhaut gebildete Canal liegt unter 
den Ende der Scheide uud iſt an ihr angewachſen. An jels 
ner unteren Seite hat er einen hohlen Anhang, der ſich in 
2 Beutel von birnförmiger Geftalt theilt, von denen jede faſt 
3 Zoll lang und 2 Zou breit if. Die Harnröhre öffnet ſich 
bicht hinter der Eichel des clitoris in das hintere Ende bed 
von der Vorhaut gebildeten Canals, mit welchem an ber« 
felbeu Stelle auch die Scheide communleirt. Das Enpftüd 
der Scheide hat nämlich, %, Zoll beror ſie ſich in die Cloake 
mündet, an ibrer unteren Wand reine ffnung, die aus der 
Scheide in deu Vorbautcanal führt. Auch bier ergieht ſich 
ber Harn vorzugsweiſe in den VBorhautcanal uud muß durch 
ihn auch in den Castoreum- Beutel gelangen fönnen; ein 
anderer Iheil des Harns ſcheint Dagegen durch die erwähnte 

nung in das Ende der Scheide übergehen und durch 
die vulve in die Eloafe ausfliefen zu Fönnen, Die Casto- 
reum-Beutel des Weibchens find aus derſelben Haut wie das 
praeputium, deffen Anhang fie find, gebildet. Die innere 
Oberflaͤche des Vorhautcanals ift beim Männdyen wie beim 
Weibchen mit Bibergeil überzogen. 

Der Berf, unterfuchte dad castoreum des weiblichen 
Beutels mikroſtopiſch; er fand, daß es der Hauptſache nach 
aus faſt Ya Linie langen Oberhautſchüppchen von ver— 
ſchiedener Geſtalt, die keinen Zellkern beſaßen, und gelbe 
lichen Fettkügelchen beftand; Die Waffe läßt ſich durch Auf 
weichen in mehrere zarte Ramellen theilen. Unterfucht man 
die Haut des Gaftorbeutels feibft, fo findet man auf ibr 
genanne Epithelialzellen als sein geichleffenes Gewebe und 
unter demſelben, Dicht auf der gefaͤßreichen Haut lirgend, 
ein antered, dem rete Malpighi entſprechendes Gewcbe, and 
rundlichen Glementarzellen mit deutlichem Zeilferne beſtehend. 
Die gelblichen Kügelchen find von verſchiedener Größe, 320 
bis 264 Par. Linien im Durchmeſſer; fie brechen Dos Licht 
ſeht ſtark, find von einer dunklen Gontour umzeben td 
zeigen im Inneren ziemlich; concentrifihe Ringe, die durch 
bie allmälige Zumahme der Kugeln nach außen entſtanden zu 
fein feinen, 

Wie das Dafrin von Drüfen an der menichliden Bor: 
baut noch ftreitig iſt, ſo kann man aud über deren Vor: 
Fommen am KCaſtorbeutel zur Zeit nicht emtiheiden; an 
einem Keinen Thelle des fepteren ſah der Verf. allerdings 
febr einfache, runde, linfenförmige Drüjen, deren größter 
Durchun ſſer Y/,, Linie betrug. Sie bildeten einfache, runde 
Höhlen und hatten eine weite Öffnung, welche unmineibar 
auf die Oberfläche mündete; fie waren demnach nur Ver— 
tiefungen der Oberhaut, ſtanden dabei fo dicht, daß ihr 
Abitand vn einander etwa ihrem Durchmeſſer gleichkam. 
Aus der lomelöfen Structur did Bibergeild geht indes ger 
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mügend hervor, daß felbiges nicht ausfhlichlih das Secret 
diejer Drüfen ift, fondern daß die Haut durch Die Ab 
fhuppung von Zellen und Lamellen das castoreum hervore 
bringt. Das smegma praeputüi des Menſchen und Pferdes 
zeigen, wie ber Verf. bemerkt, ebenfalls einen. lanıellöfen 
Bau: auch ed befigt einen eigenthümlichen Geruch; beim 
Pferde wird es im folder Menge abgejondert, daß eine 
chemiſche Analpſe wohl ausfübrbar wäre. 

Über den Zweck und Mutzen der ſackartigen Borhauts 
verlängerung, wie der fie in Muffe anfüllenden Hautſchmlert 
für den Biber felbit, Laffen fh nur Vermuthungen aufs 
ſtellen; vielleicht ſoll der ſtarke Geruch des Seerets die Thiere 
zur Begattung reizen, oder das Seerct die Vorhaut vor dem 
nachtheiligen Einfluſſe des Harus ſchütztu, oder endlich auf 
den Samen und die Erhaltung feiner befructenden Eigene 
ſchaſt einwirken, 

Der trächtige, weibliche Biber, den der Berf. am 
19. April 1845 unterfuchte, maß tom Scheitel bis zur 
Shwanzipige 39 Zoll, bis zur Gloafe 27 Zoll. Der 
uterus beitand aus einem unpaaren Mittelſtücke und zwei 
langen Hörnern, von welden das linfe einen Gmbryo, das 
rechte zwei Embryonen in fugelförmigen Erweiterungen ein ⸗ 
ſchloß. Die Placenta ift fo gebilver, daß der Embryotheil 
und der Muttertheil unter einander verwachen find; vom 
Gupde jedes Mutterhorns ging eine äußerft enge tuba aus. 
Das ovarium lag im einer von der Bauchhaut gebildeten 
Taſche; das Figamentum uteri lalum ſchloß in feiner Duplie 
catur ein ſeht elegantes Neg von Fleiſchbündeln ein, die 
theils Bortiegungen der Fleiſchbündel des uterus, thrild 
derer der Harnblafe waren, In der Eloafe befanden ſich 
hinter einander drei große Öffnungen, 1) die Niteröffnung, 
2) die Sheiveoffnung und 3) die Vorbanöfnung. Die 
beiden lehteren wurden nur durch eine ſchmale Scheidewand 
getrennt, Zu beiden Seiten der Sceideöffnung mündete 
der Ausführungsgang der fogenannten Fettdrüſe. Der Ges 
ruch nad dem castoreum war durch dem ganzen Körper des 
Thieres verbreitet, namentlich rochen die Gedärme nach ihm. 

Der Berl. fand im Magen des Biberd beträchtliche 
Mengen Holz, zum Theil in größeren Stücken; ver Vers 
dauungsapparat und namentlich die chemiithe Einwirkung ber 
Verdauungsſafte dieſes Thieres muß Demmach, um jo ſchwer 
verdaufiche Sachen zur Aufnahme geeignet zu machen, ganz 
bejonders eingerishter fein; wirklich fand der Verf, auch die 
Speicheldraſen wie das pauereas von ungebheurer Größe. 
Die Speicheldrüſen eines nicht trähtigen welblichen Bibers 
betrugen ris des Körpergewichts, während fie beim Men— 
ſchen "go; Des Körpergewichts ausmachen. Die Bauchſpeichel⸗ 
draſe spancreas) eines anderen Bibers war 19 Zou lang, 
wogegen Die Leber, in 5 Kappen getbeilt, im Verhälmiſſe 
zum Körpergewicht Heiner wie beim Menſchen war. 

Außer ven unzäbligen Heinen Druſenſchläuchen der 
Schleimbaut des Magens beige Der Biber noch eine fehr 
große Magenprüfe, Die ſich in dieſer Weile bri feinen 
Saugethiere finder; felbige Legt rechts neben der Ginmtine 
dung der Speiferöhre in den Magen; fie baite im unausd« 
grdehnten Zujtande 21/4 Zoll Durchmeſſer und öffnete fi 
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mit mehr als 20 Öffnungen in den Magen. Aus felbiger 
läßt ſich eine große Minge einer ſchleimartigen, gelblichen, 
trüben, im äußeren Anſehen dem Eiter ähnlichen Materie 
berporpreffen, Die fehr abgeplartete, mit einem Kerne vers 
fehene Zellen enthält. Der Verf. füllte bie Magendrüſe 
vom Magen aus durch eine erftarrende Injectionsmaſſe und 
fand darauf, daß diefe Drüfe aus einer Menge kurzer und 
welter Gänge beftand, melde fich im mehrere furze, ges 
fhloffene, Emofpenartige Enden theilten; legtere hatten einen 
Durchmeſſer von 1'/, bis 2 Par. Linien; dirfe Trüfe zeigte 
demnach im großen Maßſtabe das, was viele andere nur 
durchs Mitrojfop erkennen laſſen. Der weibliche micht 
trächtige Biber wog fat 24 Pfund franz. Gewicht (12940 
Gramme). 

Die Länge des Speiſecanals pflegt bei Thieren, bie 
eine ſehr unverbauliche Nahrung genießen, zumal wenn 
ihr Magen ein einfacher it, ſehr berrächtlic; zu fein; beim 
Biber ift er zwar lang, doch nicht in dem Grade, wie 
man es bei einem bolzfreffenden Thiere erwarten ſollte; er 
mit etwa das Zehnfache der Länge des Thleres vom Schel⸗ 
tel bid zur Cloake. Die Speijeröhre ift mit Längöfafern 
und darunter liegenden Querfafern, die gleich den amnidi— 
fhen Muskeln Queritreifen beſihen, verfehen; der Magen 
ift einfach, der Form nach dem menfchlichen Magen ähnlich, 
hat jedoch in der Mitte eine Einſchnürung. Die linfe 
‚Hälfte des Magens befigt, wie bei den Vögeln, zwei Sechs 
nenplatten, welche einander gegenüber an den beiden Magen: 
rändern liegen, während die große und kleine Gurvatur 
fehr mudculös find. Die Spriferöhre endigt an ber cardia 
mit einem zadigen Hande, der die Stelle eines Ventile 
vertritt. Der Zwölffingerdarn war gleich dem pancrens 
don ungebeurer Größe, bei einem ber Biber 21 Zoll lang; 
das 132 Zoll Lange ileum fenfte fih in ein ſehr weites 
evecum, deſſen Durchmeſſer etwa 7 Mal fo groß ald ver 
des ileum und doppelt fo groß wie der des colon 
war, Der weite Theil des coecum war durch eine quere 
Eiuſchnürung Im zwei Abrheilungen getbeilt; in dieſer Gins 
(dnürung trat das ileum zwiſchen beide Abtheilungen in 
badjelbe ein. Das ganze coecum war 171, Zoll lang, das 
Stüf von der Einfentungsftelle bis zur blinden Spitze 
maß 13%, Zoll, ver Didvarın dagegen von der Einſenkungs— 
ftele bis zum After 72 Zoll. Die Milz war ſchmal und 
linglih. Im ganzen Dünndarme bid zum duodenum bins 
auf finden ſich die Peyerſchen Drüfen; zwiſchen den ots 
ten lagen bie Lieberkühnſchen Drüfen. Die orten ſelbſt 
find lang, fhmal und ſehr platt; mande find im jejunum 
über 1 Linie lang. Die Ehyinsgefüße der Dünntärme 
waren fo vollftändig mit Ehylus gefüllt, wie man es felten 
beobachtet; Die dichteflen continuirlichen Mepe bebedten die 
Dberfläche der Gedaͤrme; am Magen und Dickdarme waren 
dagegen feine Chylusgefäße ſichtbar. In mander Zotte 
fah der Verf. ein centrales Ehyluägefäß, das in einem Falle 
zu einer in der Nähe des freien Endes der Zotte gelegenen 
großen Belle, die mit einer durchſichtigen ölähnlichen 
Blüffigkeit erfült war, verlief; oftmals bemerfte er jedoch 
zwei und drei Chylusgefaͤße in einer Zotte, ja in manchen 
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liefen fo viele und fo bünne Ehylusgefäße neben einander, 
daß der Verf. fie nicht zählen Fonnte, Die Lymphdrüſen 
des mesenterüi waren gleichfalls mit Negen weißer Chyluss 
gefäße bedeckt. 

Die Thymusdrüſe eined anderen Bibers war ſehr auß« 
gebilver; im Unterleibe dieſes Thieres fand der Verf, zu 
beiden Seiten ter aorla und vena cava inferior, 1'/, Zoll 
über dem promontorio, an ber inneren Seite des ureter, noch 
zwei andere, ihr fehr ähnliche Drüfen, woron Die rerhte 
4 Bol lang, die linke Heiner war. Diefe Drüfen beftans 
den aus weißen, runben Bläschen von Linle Durchmeffer 
mir einer trüben Blüffigfeit und vielem Kügelchen ober 
Zellen erfüllt; einen Ausführungsgang konnte ber Berf. 
nicht wahrnehmen, 

Die Luftröhre wird von Rugelm umgeben, welche voll⸗ 
fläntige Ringe bilden; auch bie Luftröhrenäfte find ton 
ihnen rings umfchloffen; die Ringe find indes nicht regel 
mäßig, fondern Gäufig mit einander verwachſen. 

Die Schwimmhaut der Zeben ift fo angebradt, daß fir 
fhon durch die Bewegung des Fußes allein regulirt wird, 
indem, fowie der Winkel zwiſchen Buß und tibia durch 
Stredung ſtumpfer wird, ſich auch die Zehen außfpreizen, 

Das. frifhe eastoreum eines der vom Merf, unters 
fuchten Biber ward von Herrn Lehmann einer ver 
gleichenden chemiſchen Analyfe unterworfen, ' 

In dem mit Äther und Altohol ertrahirten Rüdflande 
des friſchen castorenm erfannte Herr Lehmann durchs 
Difroffop dreieriei Kryſtalle, die ſich als ſchwefelſaurer, koh— 
fenfaurer und oralfaurer Kalk ergaben; Harnſäurekryſtalle, 
die Brandes betrachten haben will, konnte er nicht wahre 
nehmen. 

Das zur Unterfuchung benupte castoreom ward im 
Iuftleeren Maume über Schwefelſäure entwäſſert. Aus bem 
atheriſchen Ertract ſchleden ſich nach längerem Steben, durch 
das Mikroſtop erkennbar, rhombiſche Tafeln (Choleſterin) ab, 
Ein Theil des atheriſchen Ertracis war in Waſſer löslich 
und gab mit Schwefelſaäure und Zucker eine prächtig purpur⸗ 
farbene Löſung (Pettenkofers Gallenprobe). Lehmann 
glaubt, daß diefe Färbung nicht der Galle allein, ſondern 
mahrfcheinlich auch gewiffen harzaͤhnlichen Stoffen eigen ſel. 
In dem aͤtheriſchen Grtrarte fand ſich auch ein ber Fellin— 
fäure ähnlicher Körper; die eſſigſaure Löſung zeigte durch Blut: 
laugenfalz geringe Mengen eines eiweißartigen Körpers an. 

Die Analyfen des friſchen Deutfchen, des ruſſiſchen, ges 
räucberten und des canadifchen Wibergeild gaben folgende 


Zahlen: 
Dentſches Ruſſiſches Ganarifches 
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Im ruſſiſchen wie im canadifchen Biebergeil zeigen 
ſich nach der Ertraction mit Ather und Alkohol nur felten 
Deutlich kryſtalliſtrie Kalkſalze; der wäfferige Auszug des 
ruſſiſchen emtorenm gab eine minder prädtige Gallen 
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reaction, des canadifchen Bibergeild nur eine Eirfchrothe Fürs 
bung. Die Nahrung des Bibers ſcheint demnach auf die 
Zufammenfegung des castoreum von großem Einfluſſe zu 
fein; der deutſche Biber nährt fih (nach feinem Darminhalte 
zu fließen) vorzugsweife von Weldenholz, der fiberiiche 
von Birken und der canabifche Biber von dem Holze ber 
Pinusarten. 

Bei Menichen verurfacht dad smegma praeputii bis— 
weilen eine Entzündung der Vorbaut; Herr Lehmann 
unterfuchte dad bei der Operation des Phimoſis von drei 
Eubjeeten gefammelte smegma, zu gleicher Zeit aualyſirte er 
auch dad smegma praeputü des Pferdes. Beide wurden 
im vaeuo über Schwefelfäure getrodnet; von dem eriteren 
benupte er 1,214 Gramm, von dem legten 2,252 Gramm 
trockner Subitanz. 


Smegma prasputii des Menihen tes Piertes, 
Üigerertrat » 2 2 2 000 8 499 % 
Aloholertrat » + 2 2 0 nen An 96 „u 
Bafferertrad . . * 7 es en e " 9— pe 
rBfale. » » - r 
Sfügfiure-Ortrat | Gimeipartige Subflannd 565 29 
Unlöslihes » 2 2 2.0200 I 26,8 „ 


Das ätherifche Ertract beider enthält verleifbare Wette, 
Gholefterin, ein nicht verjeifbares, nicht Erpitallifirbares 
Bert und eine Gallenſubſtanz; das Eriract des menfchlichen 
smegma batte einen füßlih flechendeu Geruch, der des 
Pierdes koch nur Sehr Schwach. Im dem smegma des 
legteren wurden nur oralfaure Kalktryftalle gefunden; im 
menſchlichen smegma warb weder oraljaurer noch Fohlene 
faurer Kalf, dafür aber pbospboriaure Ammoniaktalkerde 
kryſtalliniſch geſunden. Der wäflerige Auszug des lehteren 
enthielt weder Eiweiß noch Caſein. 

Die beiprochenen Vorbautfecrete bejigen demnach eine 
ziemlich große Analogie; fie enthalten ſämmtlich: 1) einen 
in Arber und Alfohol und Waſſer löslichen Stoff, der mit 
Schwefelfiure und Zuder die befannte Reaction des Ballens 
ftoffs giebt ; 2) verfeifbares Wert; 3) unverſeifbares, im 
Waſſer lösliches, oder vertheilbares Wett (Eaftorin); 4) 
fettiaure oder harzſaure Alkalien, deren Säuren durch 
ftärfere Säuren ausgefällt werden; 5) fein wahres Eiweiß 
over Gafein, dagegen eine in verdünnter Eſſtgſaure Lösliche, 
eiweißartige Subjtanz mit allen Gharafteren des fog. Proteind ; 
6) gewiffe nur im Scereten ſich anlammelnde Stoffe (Dips 
purjaure, Benzorfäure oder Harnfäure; oraliaure, kohlen— 
faure, oder pbosphorfaure Kalk» und Talkerde; endlich 
7) Gpithelialgebilve, 

Die Unterfchiebe, die fih in der chemiſchen Gonftitution 
jener Secrete zeigen, können lediglich von ven verſchiedenen 
Nahrungsmitteln der Thiere hergeleitet werden; der Harjs 
reich'hum des Bibergeild läßt fih durch den Harzteichthum 
der von ihm genoffenen Holzrinden erklären, aucd bie 
Garbolfäure ift ein Zerfegungsproduet dieſer Harze u. ſ. w. 

Um das Secret der baarlofen Talgdrüjen der Vor— 
baut mit dem der Haartalgdrüſen der Oberhaut vergleichen 
zu fonnen, analyfirte Here Lehmann die fog. vernix cuscosa 
eines ziemlich ausgetragenen Fötus; dieſelbe verlor beim 
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Austreten im vacuo fo viel Wafler, daß er nur 0,756 
Gramm zur Analyſe behielt. 


Atherertract . 0,359 Grm. 47,5% 
Alfcholertract 0,113 „ 5,0 „ 
Waflerertract . - FAR * ri * =, 4 

rrpbosphate " 
Gffigfäuteertract Giweißart. Eubflanz 0,080, 40 * 
Epithelium und lanugo . .» » « 0,178 u ZT 


Die unterfuchte Subftan; war demnach allerdings ben 
Secreten der Vorbaut jehr ähnlich, dagegen murbe bei Ihr 
Die Gallenreaction durchaus vermißt; auch dem fog. Ohren« 
ſchmalz fehlt diefelbe; die Abionderung einer folden Sub: 
ftanz jcheint demnach nur der Vorhaut eigen zu fein, 


Miſeellen. 


13. Schwimmende Gieberge zeigten ſich ſchen am 16. 
März 1817 im 46.0 nördlicher Breite und 51.9 weſtlicher Länge 
von Paris, mwährenn fie font in viefen Breiten erſt im Mai ers 
fheinen. Defor fah fie am Borb der Sylvie; ihr Yängspurds 
mejier betrug im Mittel 15 bis 20 Meter, ihre Höhe 8 bis 10 
Meter über dem Waſſer, einzelne Gisberge waren bagegen 60 Mes 
ter lang und 25 Meter body. Die größeren waren eckig und maſſiv, 
die Heineren angefreffen und von den wunderlichſten Formen; fie 
hatten eine matte blane fih ins Grüne ziehende Farbe. Gin fol 
her Wisberg fam dem Schiffe jo nahe, daß der Verf. feine Etrus 
etur genau erfennen fonnte; er beiand aus parailelen Gisidhichten, 
die zum Theil ein maites, zum Theil ein durchſichtiges Anfchen 
hatten. Eowohl die geſchichtete Beſchaffenheit als die Die ver 
Gisberge beweis't, daß fie nicht das Gis der Klüfe, fondern Trüme 
mer ber Volargleticher find. Die Temperatur bes Meeres war 
+ 2°, die Lufttemperatur + 0%,2, Die erwähnten Gisberge zogen 
nicht in gerader Richtung weiter, ſchwankten vielmehr bin uud ber, 
Defor folgert hieraus, daß fie, wenn ihre Unterläche mit fchars 
fem Grand beredt, ven Boren berührt, Feine geraden, vielmehr bin 
und her gebogenen Vertiefungen ausfcleifen müren, was für das 
Studium der erratiichen Bloͤcke von Wichtigkeit if, indem darnach 
die geradlinigen Furchen, Die man in Scandinavien fo häufig Aus 
det, eine andere Urfadre haben mülen, Am 20. März ſah ber 
Verf. im 42.° der Breite und 49,° weitlicher Länge von Greenwich 
feine Wisberge mehr, wehl aber Gisfchollen, deren größte nicht 
über 5 Fuß lang und 1 Fuß did waren, felbige hatten ganz das 
Anjehen ves Flußeiſes; das Meer war Meilen weit mit ibnen bes 
det. Die Meerestemperatur being am 20. März) um 7 —* 
Morgens außerhalb dieſer Eieſchellen — 19,5 Gelf., um 8 Uhr 
in Mitten der Kisfchellen — 2v,5; an einer eisfreien, jedech mit 
Gisfelvern umgebenen Etelle — 2°, die Lufttemperatur betrug 
— 1°; um Mitag, wo das Schiff micht mehr von Gis umgeben 
war, betrug die Temperatur — 2°; am Abend um 6’, Uhr — 
1°; vie Yurttemperatur war — 2%, Ye mehr fih Das Schiff ven 
der Banf von Neufoundiand entfernte, um fc mehr bob fidy die 
Temperatur; die Yufttemperatur war am 21. Mär um 8'/, Uhr 
in einer Breite von 42,54 und einer Länge von 57%,46 — 1°,8; 
das Dieer hatte 0%; um 1 Uhr zeigte Die Yufl — 1”,5; das Meer 
+ 1%. Der Gapitain des Schiffes hält die * erwähnten 
Schollen für fogenanntes Grundeis, das ſich im Meere an ben 
Baͤnken von Nenfoundland gebildet hatte. (Bulletin de la societs 
Geologique de France, Serie Il, Tome IV.) 


14. Berfuhe über die rafhe Mittheilungbes Mops 
und Bodengiftes von Renault. — Der Verf. erperimentirte 
mit 13 Pferden, denen das Rotzgift eingeimpft ward; zweien diefer 
Berne wurden 96 Stunden nad der Jupfung um die vergiftete 
Stelle die Haut entfernt une die fo erhaltene Wunde cauterifirt ; 
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das eine biefer Pferde farb 8, das andere 12 Tage nach der Ims 
Yung am Rotze. Die elf nech übrigen Pferde wurben 50, 24, 
10, 5, 6, 5, 4, 4, 3, 2 und 1 Stunde nach der Impfung cauteris 
firt, fie farben jümmtlib 6 bis 10 Tage nach der Impfung am 
Rose. — 22 Hammel wurden mit dem Pockengifte der Schafe in 
leicher Weiſe behandelt; die Gauterifation ward 11 Stunden, 
1 10, 9,8, 7,6, 5,4, 3, 5, 1 Stunden, 36, 30, 35, 20, 
15, 3, 12, 10, B und 5 Minuten nad ber Impfung angenoms 
men, ohne daß fie auch nur im einem einzigen Walle die Ausbils 
dung der Puſteln verhinderte; diefe erfchienen und entwicelten ſich 
nicht allein in normaler Weife, fondern lieferten ihrerſeits einen 
@iter, der auf anderen Indivivuen meue Puſteln derfelben Art ers 
zeugte, während bie geimpften und cauterijirten Gammel bei aber: 
maliger Impfung von Pockengift nicht inficirt wurden. Aus dies 
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fen Derfuchen erhellt, das bas Rotzgift ſchen in weniger als einer 
Stunde, das Podengift der Schafe in weniger als 5 Minuten, mit 
der abforbirenden Oberfläche der Haut in Berührung gebracht, aufs 
genommen wirb. (L’Institut, No. 781. 1848.) 

15. Berfuche über die Mbforption gefärbter Alüfs 
figfeiten durch lebende Pflanzen, von Prof. Unger ans 
ejlellt, ergaben, daß biefe FSlüffigfeiten nicht von ben Gefäßen, 
—— von den fie umgebenden lang geſtreckten Jellen aufgenoms 
men und- weiter geführt wurben. Bei der mweißblühenden Hyacin—⸗ 
the glückte es dem Derf., ven rothen Saft ber Kermesbeere bei ver 
unverfehrten Pflanze bis in das Perigon hinauf gelangen zu fehen; 
Genaue mifroffopifdre Unterfuhungen liefen über diefes Factum 
feinen Zweifel. g — der Wiener Akademie ber Wife 
ſenſchaften, Heft ) 


Heilkunde. 


(X.) Etwas über Pneumonie des Pferdes. 
Bon Med. Dr. Guſtav Swoboda, k. k. Prof. der Thierheils 
funde zu Innsbrud, ehemaligem Gorrepetitor am f. f. Thierarzneis 

Infitute zu Wien. 

In Wien und der mächften Umgegend diefer Stadt, 
wo man die Leiftungsfähigteit der Pferde, des Vortheils 
oder des Vergnügens wegen auf den höchſt möglichen Grad 
zu bringen fucht, und wo aus verſchiedenen Rückſichten die 
Pferde einen Außerft anſtrengenden Dienft wicht jelten unter 
den ungünftigften Verhältniſſen verfeben müſſen, find bie 
Vneumonien unter ihnen viel häufiger, ald in anderen 
weniger bewegten Lanpftrichen. Die Zahl ver Fälle richtet 
fidy freilich mach der Jahreszeit und dem vorberrichenben 
Genius, fo daß in den Winter, Brüblinge: und Herbit 
monaten und bei auftretenden Epizootien die Zahl derjelben 
um ein beträchtliches ſteigt. Wil man daher ein richtiges 
numerifihes Verbältniß haben, fo muß die Rechnung eine 
Durchſchnittszahl angeben, vermöge welcher ungefähr 30%, 
von der Pneumonie ergriffen werden. Diefe Ziffer gebt 
aus einem gründlid; gemachten Galcul hervor, den bie ges 
nau aufgezeichneren Bälle in einem Zeitraume von 10 Jah— 
ren mit größeren oder geringeren Schwanfungen ald Baſis 
dienen. Im der Regel befüllt jie ſchlecht gepflegte und ges 
nährte, aber fonft robufte Thiere im mittleren Jahren; aus 
dem einfach erflärlichen Grunde, in Folge defjen von der 
einen Seite zu wenig Reaction, von der anderen bingegen 
zu viel Bewegungsenergie vorhanden if. Race und Ger 
ſchlecht hat hier weniger entſcheidendes Gewicht und. trägt 
nur zu einem mehr vder minder marfirten Auftreten bei, 
fo daß edles Blut reinere, auffallendere Symptome und 
rajcheren Verlauf fund giebt, als es bei gemeinen Thieren 
geſchieht; ebenio wie bei gelunden und ftarfen Individuen 
die Pneumonie eine normalere Form annimmt, und um— 
gekehrt bei ſchwächlichen Stüden. Insbeſondere hart ber: 
genommen werden Blendlinge und Wallachen, deren Leben 
bei ſcheinbarer Vorzüglichkeit ohne eigentlichen Kern ift. 

Die beinahe ausjchlieflih vorkommende Form ijt die 
eroupdje Pneumonie, worunter abermals die lobäre, weniger 


die lobuläre und am wenigften die veficuläre Form Platz 
greift. Sie erfiheint insbeſondere gern als rothe KHepatie 
fation, gebt aber nicht felten in graue über. Absceßbil- 
dung bingegen und Gaivernen gehören ſchon mehr zu den 
patbologiich « anatomischen Seltenbheiten; mehr aber noch die 
typhöſe Pneumonie. Lungenapoplerien, Brand und Er— 
weichung giebt ed wenige. Die catarchaliihe Pneumonie 
babe ich nicht beobachtet, fie wird cher in Geftüten zu ſehen 
fein, insbeſondere, wo eine größere Anzahl von Fohlen zus 
gegen iſt. Die interſtitielle Bneumonie iſt bei den Pferben 
eine wahre Rarität; nicht fo beim Rinde, wo bie foges 
genannte Lungenjeuche gewiß denſelben Proceß Darftellt. 
Id erlaube mir vorläufig nur auf den Verlauf der Lungen: 
feudye, auf das marmorirte Anfchen der Lunge, auf bad 
filjige Grfubat, auf die comprimirte Lunge, auf die hier 
zu treffenden Bronchialerweiterungen aufmerkfam zu machen, 
und hoffe in einer eigenen Abhandlung über biefen Gegen 
ftand die Gründe für dieſe Behauptung zu finden *). 

Nachhaltige Umwandlung ded Lungengewebes in Bolge 
von Pneumonie zur Induration iſt eben audy eine beſondere 
Seltenheit. 

Die lobäre Pneumonie ergreift gewöhnlich bei den 
Pferden einen größeren oder Heineren Lappen des linken 
Lungenjlügeld und zwar insbefondere gegen den ſcharfen 
Rand nach vorne zu, ſethzt ſich aber manch Mal bloß im 
dem kleinen dreiedigen oder gemeinſchaftlichen Lappen feft 
und nimmt weniger häufig einen größeren oder Fleineren 
Theil beider Yungen ein. Sie ift diejenige Form, welche 
am bäufigiten vorfommt. Mücjichtlich der einzelnen Stadien 
und ihres Vorfommend ſtellt jidy folgendes heraus: Rothe 
Hepatifation spielt die Hauptrolle, hierauf macht fich Die 
graue Hepatiſation, dann der blutige Infaretus und bie 
Öpperämie geltend. Un dieſe reibt ſich die eiterige Zer⸗ 
fliegung. 

Betrachten wir nun etwas nmäber die pathologifchen 








*) Die Wedrzaßl_der Fälle Mellen primäre Pneumenien tar, währen 
Die fecunpdre bei der Reh, beim Starrframpf ac. ebenfalls vortommt. 
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Beränberungen umd die hledurch gefehten Brobuete, fo er» 
giebt ſich bei der rothen Hepatifation nachſtehender Befund: 
Die Lunge ift braunroth gefärbt, derb, brüchig; ſie Eniftert 
beim Durchſchneiden nicht und finft im Waſſer zu Boden. 
Beim Durchichnitte und näherer Unterfuchung der Yunge 
bemerft man entweder Die Subſtanz wie marmorirt oder 
gleichfarbig, und bei aufmerkſamerer Befihtigung nimmt 
man eine deutlich granulirte Schnittäche wahr. Die Hör: 
nung bafelbft erfcheint gleichförmig und die einzelnen Körner 
ruudlich. Bei ſchwachem Drude fidert auf der Oberfläche 
der Schnitte oder Bruchfläche eine braunrörhlide, mehr 
oder minder trübe, mit verſchiedenen Flecken gemiſchte, blutig 
ſeröſe Blüfigfeit aus. Die Yunge ift dabei im der Megel 
nicht voluminöfer, wie im Zuftande der völligen Infpiration. 
Ihre Oberfläche if glatt, obme MRippeneinprüde und Gr 
weiterung des thorax. Mur bemerft mar auch bier an 
der Oberfläche einige Lippen, die andere überragen. Gin 
derartig veränderted Lungengemwebe erlangt hierdurch nicht 
felten bad namhafte Gericht von 40 — 50 Pfund und 
darüber. 

Banı fo verhält ed fich auch mit der von ber Natur 
verfuchten Löfung des vorhandenen Productes und der Zus 
rüdführung des veränderten Gewebes zur Normalität. Auch 
hier fhmwige ein anfangs Hebriges, ſpäter dünnflüſſtgeres 
Serum aus, welches nach Maßgabe des Eintrütes von 
Ruft in die Lungenzellen ſchaumig wird, die In den Zellen 
befinplichen Pfröpfchen im ihrer Vercindung mit den Wäns 
den lodert, felbe burchfeuchtet, um fie dann ſtellenweiſe 
pänzlih der Auffaugung zu übergeben, da bei den Pierben 
ein Aushuſten durch ausgemorfene sputa weniger möglich 
it. Aus dieſem Grunde werden die aufgefogenen Producte 
von der Natur auf dem Wege der Harnabjonderung zur 
Ansiheidung gebracht. Diele hrilfamen Naturbeftrebungen, 
die Producte zu ſchmelzen, werden bäufig an Cadaveru 
wahrgenommen, ohne den beabfichtigten Erfolg gehabt zu haben, 

Nicht To oft fommt Zurücdiührung der grauen Hepati: 
fation zur Normalität vor, weil das Thier früber in Folge 
zu lange geitörter Hämatoſe, als Hauptechikel zu feiner 
Eriftenz, eingeht. Bei übrigens wirklich eintretender eitris 
er Zerfliehung und den mirunter, aber feltener, ſich bilden⸗ 
den Cavernen in Bolge vom Absceffen läßt der Tod nicht 
lange auf fich warten, deſſen Borboten in der Megel bei 
anfdreinend micht jehr großer Gefahr durch den Äusfluß 
einer flinfenden, mehr oder minder blutigen und mißfarbi- 
gen Blüffigfeit aus der Nafe ſich anfündigen, 

Don der Gyperaͤmie und dem bintigen Infaretus ift bie 
Müdkehr zum urſprünglich gefunden Zuftande am lelchteſten 
möglich, insbefondere dann, wenn die Kunſt zeitig und 
kräftig genug eimwirft; da hingegen bei Vernachläſgung, 
verfehrter Behandlung und großer Intenfität des Yeidend 
Heparijarion ſchnell, ja mitunter ungeftüm erfolgt. Merk 
würdig bleibt übrigens die Thatſache, daß bei Pferden oft 
mals ein im Berhältnig Eleines Stu zu der großen vor 
bandenen Lunge, von der Vneumonie ergriffen, eine bins 
reichende Todesurſache abgiebt: woron der Grund gewiß 
Im nichts anderem zu ſuchen iſt, als weil diefes viel Luft 
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benöthigende Thier unter indivlduellen Umfländen auch nicht 
den Mangel der geringfien Portion zu ertragen vermag. 

Diefe Gleichheit der pathologiſchen Verinderungen und 
bie materiellen Producte, welche ſich durch Gertionen an 
den Gadavern unumſtößlich nachweiſen Laffen, findet ſich 
allenthalben bei den Proceſſen im berieben Art vor, und 
könnte bei verſchiedenen anderen Gelegenheiten ebenfo zwei · 
fellos dargeſtellt werden. Ich werde die nächſte Zeit dazu 
benuhen, um bie vielen von mir beobachteten Krankheiten, 
deren Sertionsergebniffe ich mir getreulich aufgezeichnet habe, 
auf diejelbe Weife zu behandeln, und mid beſtreben, im 
das Gewirre von Krankheltsbegriffen und Benennungen, wie 
ed noch heutigen Tages hie und da in ber Thierbeilfunde 
befteht, Eumwidelung und Gewißgeit zu bringen, Um bier 
ſes Ziel jedoch fihherer zu erreichen, wird meine Tenbenz 
dahin gehen, jede einzeln zu beſprechende Krankheit nad 
ihren amatomijihpathologifchen Merkmalen zu beſchreiben, 
darnach fie einzureiben, und ihr die entſprechende Denen 
nung zu geben. Mur auf diefe Art gelingt es, mehr Ein 
heit in die Wiſſenſchaft zu bringen, der Thierheilkunde 
einen höheren Aufſchwung zu geben, und ihr ben verdienten 
Hang in der Wirklichkeit wieder zu erwerben, welchen fie 
mitunter und mit Unrecht verloren zu haben ſcheint. 

Meine nächſte Aufgabe, deren Löfung ich verſuchen 
will, ſollen die Krankheiten des Darmcanaies bilden. IH 
werde mit der größten Genauigkeit bei der Aufzählung der 
Sertionsarten verfahren, damit jeder Umpartelifche erfahren 
möge, in mie weit meine daraus gefolgeiten Behauptungen 
und Anſichten Glauben verbienen, oder nicht. Es wird mir 
mitunter um fo leiter werden, eine naturgetreue Gil: 
berung mancher pathologiſchen Proceffe und ihrer einzelnen 
Stadien zu geben, in fo weit es mir nämlidy gelang, einige 
davon dem Originale fo ziemlih ähnlich zu copiren. Es 
ift daher maturlich, daß ich meine ganze Aufmerkfamteit 
auf deren wahrbeitsgemäße Auffaffung verwenden mußte, 
ein Umftand, der mid fo manches ſehen lieh, was andere 
vielleicht nicht fo ſehr berückſichtigt Gaben. Aus eben biefem 
Grunde babe ich fo mancher Seetion mitunter ſcheinbar 
gleichgültig beigewohnt, mich aber ſtets babei eifrig bemüht, 
auf Die Hauptſache mein Augenmerk zu lenfen. Spikfindige 
Diftinerionen und Fleinliche Unterfiheidungen waren mir 
hierbei eben fo widerwärtig, als arrogantes Gelehrtihun; 
Eigenihaften, welde die MWiflenfchaften in der That um 
fein «Saar breit fördern. 

Eben jo, wig bie pathologiſche Anatomie, thut die 
Eultivirung der phyficalligen Veſtimmungsmethode Noth, 
weil fie nur vor Verirrungen fügt, die fonft bäufig uns 
permeidlih find. So iſt ohne ihre Anwendung nichto 
leichter möglih, ald eine Verwechslung von Enteritis mit 
Pneumonie, und wieder einer Garbitis mit Vneumonie, eine 
Berwechelung, die auch häufig und zum Nachtheil des ers 
franfıen Individuums vorfommt. Warum fheut man ſich 
denn, dieje Methode in der Ihierheilfunde tüchtig im An« 
wendung zu bringen, ald ob man fie nicht ſchon längft theils 
weile ausgeübt hätte? Ich erinnere hier nur an bie Percufſton 
des Schaͤdels bei drehkranken Schafen, um den Gig des Wurmes 
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zu entdecken; an bie Unterfuhung von Eiterbeulen in Ber 
zug auf fihon vorhandenen Eiter oder nicht. Es läßt ſich 
bier noch unendlich viel beiſten, ſobald der gute Wille mit 
Ernft und Ausdauer gepaart if. (Medie. Jahrbücher d. 
Öfterreich. Staated. Jahrg. 1849, October ©. 51 fi.) 
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(XL) unterſuchungen über phyſiologiſche und 
pathologifche Unterfihiede der Menfchenracen. 
Den Boubdin, 

Schon in mehreren früheren Aufſätzen bat ber Verf. 
den Beweis geliefert für die Schwierigkeit, ja Uumöglichkeit 
der Ucelimarifirung der Europäer auf verſchledenen Punkten 
des Erdballa. Es fragt fi mun, ob dieſelben Schwierige 
feiten bei anderen Menfchenracen ebenfalld obwalten. Grs 
wieſen ift, Daß die verſchledenen Racen in Bezug auf bad 
Berhälmif der Geburt und ber Sterblichkeit, jo wie in 
Anbetracht ihrer Krankheitsanlagen gang verſchledenen, eigen« 
chümlichen Gefegen geboren, deren Erkenntniß die Franz 
ofen und Engländer vortbeilhaft benugten, um bie gräß⸗ 
lichen Verluſte in den Truppenbejagungen ihrer auswärtigen 
Befigungen zu vermindern, indem fie foldye für @uropaer 
ungelunde Länder zum Theile mit Güliseruppen aus Haren 
bejegten, die dem Klima zu trogen vermögen. So unters 
hält Fraufreich in Guyana und am Senegal Negercompags 
nien, England fendet Neger, Hottentotten, Cipayas, Gaffern, 
Geylonejen als Soldaten in Die verſchiedenen Bejigungen, und 
ſteht im Begriffe, die engliſche Beigung von Bongsfong, 
Die jährlih 28,5 %, bloß durd dag Glima verliert, durch 
Malayen zu erjegen. Gugland verlor auf den Antillen 
1817 bis 1836 von europaſſchen Truppen jährlid) 8 ®/,, an 
Negerfoldaten 4%, Man Fam nun auf den Gedanken, Die 
Befagungstruppen größtentheild aus Regern zu recrutiren, 
und ber Erſolg war ein über alle Erwartung günftiger, 
denn während vor 1836 auf Jamaica jährlih 12,86 %,, 
auf den Heinen Antillen und in Guyana 5,25%, Der Bes 
fagungstruppen farben, ſank 1844 und 1845 vie Sterbe 
ligpfeit auf Jamaica auf 2,96 %,, auf den Heinen Antillen 
und in Guyanı auf 5,91%, berab, Kleber reerutirte 
1801 vie ägypeiite Armee nicht bloß aus Guropäern, fons 
been auch aus in Darfour gekauften Negern. Frankteich 
verlor vor 189393 jaͤhrlich an franzöjiigen Truppen am 
Senegal 12,3%, in Guadeloupe 10,19%, in Wartinique 
10,2%/,, in Guyana 3, 2%, auf Reunion (Bourbon) 2,5%, 
während son 1536 bis 1842 an Negerſelaven jedes Alters 
jährlich in —— 2,49%, auf Martinique 3, 1l %,, in 
Guyana 3,3%/,, auf Reunion 3,20, ftarben. Reunion, 
auf der tie Weiden ſehr gut leben (ireili.y gehören fie 
nicht zur Glaffe der Arbeiter), kaun aljo nicht ald Mae 
fab dienen. Ein ganz ähnliches Verhältniß ſtellt ſich 
heraus bei Vergleich der Sterblichkeit Der eugliſchen Truppen 
in ihren verjihiedenen auswärtigen Bejigungen mit ber 
Sterblichkeit der dort dienenden einheimiſchen Truppen, oder 
folcyer Zruppen, die aus Ländern genommen wurden, deren 
Elima mir jenem der Nation verwandt iſt. Aber nicht bloß 
in Bezug auf dad Sterblichfeitöverhältnin im allgemeinen, 
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fondern auch rüdfichtlich ber Urfachen des Todes ſtellen ſich 


bei den verichlevenen Racen Verſchiedenheiten heraud. So 
farben jährlih auf Sierra Leone 
von weißen von Neger 
Golva! felvaten 
an Biber » > 2 2 2.“ 1102 0,24 
» Ausfchlagsfichern . . pr 0,69 
„ Krankheiten der Athmungsorgane 0,49 0,63 
4 * „ Kler. . 2... 06 0,11 
* Pr bes Darmeanald8 . 413 0,53 
PR = u Nervenfpftems 0,43 0,16 
„ Waflerfuhten 2 2 020.043 0,03 
„ andern Krankheiten . . 1,2 0,62 a 
i URS 48,3 3,01 


Auf Gibraltar Hingegen geitaltet ſich das Verhältniß 
gerabe umgefehrt, Es farben dort feit 1817 


von weißen von Fleger- 
Golraten folpaten 


an nicht fpecifiihen Ficken . . . 0,93 * 


„Krankhelten der Athmungsorgane 0,53 4,3 
r " „8er . 2... 0,04 0,05 
" " des Darmeanald . . 0,21 1,5 
„ epibemifcher Cholera . « 0,22 u 
y, Krankheiten des Rersenfptemd » 0,05 0,05 
„ Wafferfunten . . ; . 0,03 0,15 
„ andern Krankheiten. . . . . 0,13 0,15 
— 3 2,14 6,2 


Sehen die Neger in Gibraltar in fo gräßlichem Wer 
bältniffe zu Grunde, fo biürften fie fich in Ägypten wohl 
fhwerlih anders als durch beitändige Gluwanderung ers 
halten fönnen, und man hat alles Mecht zu bezweifeln, 
daß fie in Algier ſich acelimatifiren können. — Die nachher 
mitgetheilten Tabellen geben das Verhältniß der auf Mabras 
erkrankten und geitorbenen engliſchen und eingebornen Sol⸗ 
daten, und zwar für die engliihen während der Jahre 
133 1—1838 und für Die eingeboruen während des Zeit 
raumes von 193291841. Es gebt daraus im allgemeinen 
bersor, daß bei den Gnropäern die Krankheiten viel häufiger 
und das Sierbeverhältniß ein viel höheres ſei ald bei Den 
Gingebornen. Beſonders häufig, aber jelten tödtlich für 
beide Racen find die Wechfelfieber. Leberkrankheiten und 
Krankheiten des Darmcanald find bei Europäern im Ver— 
gleiche zu den Cingeboruen ungemein häufig, ja es iſt das 
Verhaͤltuiß wie LOO : 1 und noch höher. Auch Krankheiten 
der Athmungsorgane find um das ſechs— und mehrfache 
häufiger bei den Engländern als bei den Gingebornen, Ber 
züglich der Mervenkrankheiten it das Verhaltniß ungefähr 
wie 4 bis 5 : 1. Mur die Wafhrin ten jind bei ben Ein- 
gebornen um ein geringes häufiger als bei den. Gngländern, 
und dieſes rührt ber von der Häufigkeit ter Beriberifranfe 
heit bei den Gingebornen, befonderd den aus den Küften« 
länder oder aus den Ebenen flammenden, Während ente 
zündliche und catarrhaliiche Leiden der Arhmungsorgane 
fee Mil fo viele und mehr Gngländer befallen als Eins 
geborne, ergreift Die Lungenphthiſe auf gleiche Weiſe beide 
Racen, als Beweid, das die leptere Krantheit keineswegs 
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in einer chronifchen Rungenentzündung begründet jei. Bes 
merfenswerth ift ferner, daß die englifche Armee in dem 
vereinigten Königreiche 5—1I2 Mal mehr Leute an Lungen» 
fucht verliert ald auf Madrad, und van befonders die In— 
Tanteriften es find, die dieſe Krankheit verbeert. Merkwürs 
Dig ift endlich die Seltenheit der Lungenſucht auf Madras 
im Vergleiche zu der enormen Käufigkeit der Sumpffieber. 
(Gazette med. de Paris 1848. Nr. 29.) 


(XIL) Über die Befchaffenheit der Luft und des 
Waſſers der Städte, 
Don Emith.: 


Die Luft und das Waſſer ver Städte find, nad dem 
Berf., von der Luft und dem Waller ded Landes fehr ver 
fchieden; er gedenft der vielen Urſachen, durch welche beide 
in Stäbten verunreinigt werden, dahin gehören vornämlicd) 
die großen Fabriken und die Verhältniffe des Zuſammen— 
lebens vieler Menſchen ſelbſt. Läßt man die Luft der Städte 
durch Waſſer ftreichen, fo bemerkt man eine gewiffe Quan— 
tität organiſcher von den Lungen abgefchievener Materien; der 
Verf. fegte den Verſuch 3 Monate lang fort und entdedte, 
mit Hülfe von Schwefelfäure, Eblor und eine dem unreinen 
Albumin nicht unäbnlihe Subſtanz. Diele Stoffe vers 
dichten fih an Falten Gegenftänden, der eimeißartige Stoff 
gebt bei einer warmen Atmoſphäre ſchnell in Fäulniß über 
und entwidelt unangenehm riechende Gasarten. Der Verf. 
unterfuchte die Veränderungen dieſes Stoffes durch Ory— 
dation, er fand, daß ſich Kohlenſäure, Ammeniaf, Schwer 
jelwaſſerſtoff, vielleicht audy noch andere Gasarten, ents 
wicelten. Der Verf. forichte nach dem Einfluſſe des Atmo: 
ſphäredruckes auf die Auspünftungen ver Abflugcanäle und 
fand, daß ſich die Ausdünftungen mit dem Abnehmen des 
Zuftprudes vermebtten. Indem er das bygrometrifche Wafler 
eined Gejellichaftszimmers vermittelt kalter Gläſer fammelte 
und mit dem im Breien gefammelten Thauwaſſer verglich, 
fand er, daß erſteres eine größere Dichtigkeit bejaß, ölartig 
war, nach Schweiß roch, in Fäulniß überging, Jufuſorien 
und Gonfersen entwidelte, während das Ihaumalfer Har 
und unverändert blieb, Er fammelte ferner große Quanti— 
täten Degenwafler und fand, daß ſie jeder Zeit Staubpars 
tifeldyen, die in England meijtend aus Steinkohlenaſche 
beftanden, enthielten; daraus erklärt fih nach ihm vie 
große Menge der Sulphide und Chloride wie der Koble 
dieſes Waſſers. 

Das Regenwaſſer zu Mancheſter iſt ungefähr 2, Mal 
bärter als das Regenwaſſer der benachbarten Hügel, eine 
Erſcheinung, die fi nur aus den im ber Luft über der 
Stapı fuspendirten Stoffen erklären läßt. Am auffallend« 
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ften ift das conftante Vorkommen organifcher Stoffe im 
Regenmwaffer der Städte, felbft wenn «8 Tage lang geregnet 
bat. Die Beſchaffenheit der: Luft ift mit der des Waſſers 
innig verfnüpft, was die erftere enthält, fann von bem 
legteren abiorbirt werden, die löslichen und abjorbirten Stoffe 
werben vom Waſſer der Luft entzogen. Die ungebeuren Uns 
rathmengen, die in einer großen Stadt auf fehr verfchiedene 
Weile dem Boden zugeführt werden, müſſen indes fehr 
viele unterirdiiche Abflußquellen baben, indem der Boden 
felbft feine fo ungeheure Anhäufung derielben, wie man 
vermuthen ſollte, nachwies. Der Sand der Wafferwerfe von 
Chelſea enthielt, nachdem er mehrere Wochen lang zur 
Filtration des Waflerd diente, nur 1,43 Proc, organijcer 
Stoffe. Liebig fand in etwa 12 Brunnen zu Siegen fal« 
peterjaure Salze, vermißte dieſelben indeß in 200 bis 300 
Meter von der Stadt entfernten Brunnen. Der Berf. fand 
ebenfalld in etwa 30 Brunnen von Manchefter falpeterfaure 
Salze, auch in den Brunnen von London traf er diefelben, 
bisweilen in nicht geringer Menge, an. Die Salpeterfäure 
bilvere ſich durch Orydation ftidftoffhaltiger Stoffe im Bos 
den, ihre Salze verhindern jegliche Vegetation, ein ſolches 
Waſſer bildet auch nach langem Steben keine Organismen. 
Das MWaffer der Themſe wird, je weiter es in die Stadt 
hinein flieht, um fo unreiner. Die Luft großer Städte ents 
hält. demnach außer Koblenjäure immer noch organiſche 
Stoffe, die vom Waffer aufgenommen werden; das Waffer 
reinigt ſich von ihnen durch verichiedene Mittel, vorzugs⸗ 
weife durch Umwandlung dieſer Stoffe in falpeterfaure 
Salze. (l’Institut Nr. 779, 1848). - 


Mifcelle. 


(12) Gin Bruch des aufſtelgenden Aftes des Gig: 
beines und des abfleigenden Kited des Schambeines 
durch Musfelgufammenzichung. Bon Gapelletti. — 
Gin 5djähriger Dann fprang von einem Fuhrwerke, deſſen Pferde 
durchgingen. Gr fiel mit dem Büßen zuerſt auf, während fidh eines 
der Beine im höchſten Grade der Mbzichung befand, Bald daran 
ſchwoll der obere Theil des Schenfels gewaltig an und wurde höch 
fhmerzhaft. Durch Anwendung örtlicher und allgemeiner _entzüns 
dungswirriger Mittel wurde der Kranfe binnen furgem in fo weit 
hergeſtellt, daß er feine Reife fortfegen lonnte. Sechse Monate 
darnach fah ihn der Verf. Gr fund am inneren und oberen Theile 
des rechten Schenfels eine geringe, gegen Berührung fehr empfind« 
tiche Geſchwulſt, im der bei dem Drucde auf den ——— 
ſowie durch Gehen und durch Mbzichen des Schenfels lebhafte 
Schmerzen erregt wurden. Der Kraufe hinkte; der Verf. erfannte 
bei genauerer Unterfuchung bafelbft einen 2'/, Zoll langen, finger 
dicken Knochen, der feiner anatemiſchen Lagerung zu Folge nur 
der oben bemerkte Theil des Sip: und Echambeins fein Tonzte, 
Auch fonnte man an dem beweglichen Knochen ſehr deutlich ven 
an der Vereinigungsſtelle beider Knochen bemerflichen freisförmis 
gen Hörer fühlen. Der Berf. glaubt diefen Bruch durch Mustels 
wirfung erflären zu müſſen. (Guz. med. de Paris 1848, Nr. 31.) 
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Naturkunde. 


XXI. Über ven Nutzen eines Gartens zur Pflanzen» 
acclimatifirung. 
Bon d'hombree-Firmas. 


Der Verf. beichreibt in Mr. 19 der Comptes rendus 
rom 19. November 1845 zunächft die Lage dieſes Gartens, 
den er vor 30 Jahren zum Verſuch im Departement bu 
Gard, zu Saint Hippolyte be Gaton, anlegte. Der thon—⸗ 
haltige Kaltboden, tertiärer Bormation, zwar feſt und 
trocken, nahm das Regenwaſſer fehr wohl auf; anfangs 
wenig fruchtbar warb er durch tiefes Umgraben, Düngung 
u. f. mw. nad) und nach verbeffert; es war ein Grund, ber 
für. Gerealien, wie für ben Maulbeerrbaum und den Wein 
Rod ſehr geeignet war, auf dem felbit ber Olbaum an 
geihügten Orten gedieh. Auf den Anhöhen wachte ein 
kalthaltiger Sand den Boden lockerer, Megenrinnen wie 
der Fluß, der im Winter biöweilen feine Ufer überfchritt, 
irugen gleichfalls zur Verbefferung desſelben bei; der Verf. 
ließ überdies in feinen Garten Baumerde, Schlamm, Aſche, 
gebrannte Erbe, verichiedene Arten thierifchen und pflanzlichen 
Düngers, ja. fogar Bauſchutt bringen, obſchon Die Befland: 
theile des legteren für den dortigen Boden nicht recht ges 
eignet find; ferner lieh er, da es bem Lande an Waller 
fehlte, indem der Fluß im Sommer troden lag, um biefem 
Mangel abzubelfen, große Gifternen graben. 

Die Biume und Pflanzen dieſes Gartens ließ der Verf. 
zum Theil alljährlich durch neue erfeßen; er batte dabei 
zum Zwed, das Wachsthum derielben auf demfelben Boden 
und unter übrigens gleichen Werbältniffen vergleichen zu 
fönnen, mobei er jedoch nicht unterließ, auch auf den Eins 
fluß einer anderen Loralität, eines veränderten Bobens, 
wie fonftiger Umftände aufs Wahsıhum gewiſſer Pflanzen 
zu achten, 
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Starb ein Baum unter feiner Pflege, fo warb er 
mehre Mal hinter einander burd; einen neuen berfelben Art 
ergänzt, ehe er über den Einfluß ber Wärme, des Froſtes, 
ber Bodenbeſchaffenheit u. |. w. für dieſen Baum zu ure 
theilen wagte. Waren Berfuche in freier Erbe erfolglos, fo 
warb der Baum oder Strauch in einen Topf gepflanzt und 
teährend des Sommers in Schatten, im Winter in ein Ger 
wähshaus geftellt; die Erbe dieſer Töpfe warb alle 2 Jahre 
erneuert; auch die jungen Bäume wurden häufig umgepflangt, 
bie Wurzeln ber ältern dagegen mit einem Rranze neuer und 
guter Erbe umgeben. Ginige Bäume fandten ihre Wurzeln 
noch über dieſe Erde hinaus in den thonhaltigen Kalfgrund, 
weld;er den’ meiften nicht zuträglic; war, Für den Tulpen« 
baum, die Magnolie und die Cypreſſe war dieſer Grund zu 
feit, für den Lärchenbaum, bie Hubfond-Pappel und die 
Napoleons: Weide zu troden; die Myrten von Tarent - und 
Andaluſien, der Khamnus hispanicus und das Pittosporum 
konnten den Froſt nicht vertragen, 

Noch verſchiedene andere Bäume Fränfelten mehrere 
Jahre hindurch und flarben enblih aus verfchiedenen Urs 
ſachen; dagegen gebichen etwa 500 Arten, bei einer Som— 
merwärme von 30 bis 35% und einer Winterfälte son 4 
bis 5°, Den Ertremen ber Temperatur eines mittleren Jahres, 
im Breien. Cine große Anzahl ver fo gewöhnten Pflanzen 
fogıten auf gewöhnliches Ader-, ja fogar auf Heideland 
gepflanzt werben, das font nur Kermedeichen, Vuchsbaum 
oder andere Sträucher trägt; einige ſchnellwachſende Bäume 
lieferten bald Reiſig und verſprachen, den Enkeln des 
Verf. treffliches Nutzholz mancherlei Art zu gewähren. 

Als erotiiche Pflanzen, welde den Anbau vertrugen, 


erwähnt ber Verf. ver Abies alba, argenten, nigra und ° 


rubra, ber Broussonetia papyrifera, des Diospiros Kaki, 
lolus, virginiana, ber Fraxinus americana, florifera, ju- 
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glandifolia und simplieifolie, der Koelreuteris panlculata, der 
Maclura auraulisca, der Aesculus pavia, flava, macrostschia, 
rosea und rubra, der Pinus allissima, halepensis, maritime, 
mitis, pinca, silvestris und strobus, der Petelea trifoliata, 
der Prunus Iusitanica, der Sophora japonica, der Staphillen 
pinnsta, der Sterculia platanifolin, der Thuja occidentalis, 
orientalis und tatarica, ded Viburnum pyrifolium u. f. w. 

Fat alle in Ehina und Japan einheimifchen Pflanzen 
wurden vom Verf, acelimatifirt: Ailanthus glandulosa, die 
Aucnba-, die Berberis-, die Cidonis-Nrten, Crateegus glabra, 
Lagerstroemia, Ligustrum, Mespilus, Prunus sinensis und 
andere blühten und trugen Früchte. 

Schon vor 18 Jahren berichtete der Verf. über vie 
Einflüffe ver Kälte auf feine Baumſchule; er fanmelte feit: 
bem ſowohl über den Einfluß der Kälte ald ver Wärme 
und Trofenheit neue Beobachtungen; er fand dabei, daß 
das Klima zu Saint Hippolyte etwa in der Mitte zwiſchen 
dem Küftenklima Branfreich® und dem feiner Gebirge ſtehe. 

Bei Anlegung feines Gartens verfolgte der Verf. noch 
einen anderen Zwed: er wünſchte den Grab des Wachs— 
thums, die Zeit der Belaubung, der Blüthe u. ſ. w. bei 
allen verichiedenen Bäumen zu ermitteln, ferner Verſuche 
mit Stedlingen, Pfropfreifern, mit fünftlicher und mit 
Baftarbbefruchtung zu machen. Gr ftellte ferner Werfuche 
über die Zeit der Keimung wie über die Wachsthumsfort- 
ſchritte des Reimlings, die er von Tag zu Tag, ja bisweilen 
von Stunde zu Stunde, verfolgte, an; zu dieſem Zwecke 
waren eigene Beete eingerichtet; desgleichen verglich er vers 
fhiedene Arten und Warietäten der Kartoffel, ſowohl in 
Bezug auf die Zeit ihrer Meife, als auf bie Zahl, Größe 
und Nahrhaftigkeit ihrer Knollen; er ließ zu diefem Zwecke 
ein Viereck einrichten, wo jede Varietät eine Meibe bildete; 
dad Beet war fo beftelt, daß immer bie eine Hälfte feber 
Meihe gebüngt, bewäffert war, bejätet und gehäufelt warb, 
während dble anderen Hälfte jeder Cultur entbehrte, Um 
noch beffer über den Einfluß der Bobenbefchaffenbeit auf das 
Gedelhen der Kartoffel urtbeilen zu fönnen, lieb ver Verf. 
eine Anpflanzung derfelben Art auf dem Moorgrunde von 
Barton bei Alais und auf dem Glimmerſchieferboden von 
Sauvages anlegen. 

Auch für Verfuche über die Färbung des Golzes, bie 
Vermehrung feiner Glafticität, fein Geſchühztſein vor bem 
Angriffe der Thiere, ſowie über die Aufnahme gewifier 
dem Boden mitgetheilter Stoffe u. f. m. ift ein folcher Gars 
ten fehr geeignet. Der Verf. z0g ferner in feinem Garten 
die verſchiedenſten Maulbeerarten und Warietäten; er be: 
obadytete wie die Blätter von Acer tartaricum von den 
Seldenraupen gern gefreffen wurden, während die zarten 
Knofpen und die abgefchnittenen Blätter der Broussonetia 
von Ihnen, gegen die Behauptung einiger Theoretifer, uns 
berührt blieben. Die weißen Gtreifen und Flecken der 
Blätter gewiſſer Pflanzen werden im allgemeinen für eine 
Krankheit gehalten; der Verf. zieht Stechpalmen, den 
Spindelbaum, Buchsbaum, Flieder, Schilf und andere 
Pflanzen, die bei fhyeinbar guter Gefundheit gefleckte Blätter 
zeigen. Die Kunſtgärtner pflegen ſolche Pflanzen durch 
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ein Vfropfreis, durch Ableger und Stedlinge zu vermehren; 
der Verf. bemerkte, wie foldhe Pfropfreifer auf einem Baume, 
dem man noch völlig grünblättrige Zweige läßt, niemals 
fo fräftig als die legteren werden, ja zulegt ganz abfterben. 
Stedlinge folder Pilanzen brachten bäufig völlig grüne 
Blätter; ein Buchsbaumftrauc, der anfangs gefledte Blätter 
trug, bat jet nur grüne Blätter, Der Verf. verfuchte 
ſowohl die Bledtenfranfbeit zu heilen ald fie willkürlich 
bernorzurufen. 

An Brousdnetie cuoullata bemerft man öfters Schöß« 
linge und Zweige mit flachen, ſtatt fabnförmigen Blättern: 
dies iſt dann der Ball, wenn die kahnförmige Varietät aufs 
arpfropft if. Der Verf. fehrte den Verfuch um und fuchte 
dadurch den Einfluß des Stammes auf die Blattgeſtalt der 
Dfropfreifer zu erfahren. 

Der Berf. will ſich mit den allgemeinen Umriffen, auf 
welche er hindeutere,> begnügen; biefelben zeigen, wie er 
glaubt, ſchon genugfam, wie förbernd fowohl für die Bes 
lehrung feines Befigers, ala zum Vortheil des Landes der⸗ 
artige lange fortgefegte Verſuchsgärten find; durch fie würbe 
der Wiſſenſchaft mancherlei Auficluß, dem heimatblichen 
Boden manche neue Nutz- und Eulturpflanze gegeben were 
den. Gin folder Garten würde überbied mit dem Nutzen 
zugleich das anmutbige verbinden können; Hügel und 
Thäler, fonnige Pläge und fchattige Orte müßten ohnehin 
mit einem Boden der verfchiebenften Art, mit Felfen, Bächen, 
Dicken und Sümpfen abwechſeln, um den verfchiebenen 
Pflanzen die ihnen zuträgliche Rage und ben ihnen paflenden 
Boden zu gewähren. 


XAII. Zweite Denkſchrift über das Gapillars 
gefäßfyftem. 
Don 3. M. Bourgery. 


Dieie der Pariſer Academie eingereichte Denkſchrift ber 
handelt die Berfhievenartigfeit der Gapillarnege zwiſchen 
ben Organen und ben Geweben und bie Beziehungen 
biefer Gefäßnege zum Mervenfoftem. Mr. 16 der Comptes 
rendus vom 16. Detober 1848 theilt des Verf, Refule 
tate mit, 

1) Der Verf. zeigte fhon im feinem erften Memoire (ſiehe 
Mot. Nr. 5 dieſes Bos.): daß das Capillarſyſtem bei milres 
ſtopiſcher Unterſuchung aus drei Gefüßelementen, arteriellen, 
venöfen und lymphatiſchen Gefäßen, beficht, was ſich ſowohl 
durh Injection ald durch den allgemeinen anatomiſchen 
Bau, obgleich fich diefer in verfchiedenen Organen etwas 
verändert, überall nachwelfen läßt. Diefe zweite Denkſchrift 
foll nunmehr die Abhängigkeit dieſer ſowohl in Form ala 
Zahl in den verſchlebenen Geweben verſchieden entwidelter 
Gerfäßelemente vom Nervenſyſteme nachweiſen. 

2) Das Verhältniß wie die relative Caparität der drei 
Gefäßelemente im gefammten Girculationsapparate iſt fehr 
ungleih. In allen Geweben iſt bad venöfe Blutgefäßfgftem 
das vorherrſchende; das Rympheapilaripftem kommt feiner 
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Gapacität nach dem vendien Syſteme fehr nahe; es fcheint 
das letztere gewiffermaßen durch gegenfeitige Beziehungen 
und unzäblbare äußert kleine Verbindungswege zu unterftüßen, 

3) Wenn man den Organismus im ganzen betrachtet, 
fo verhält fid) Die Gaparität des vendfen Spflems in ten 
großen Denen der Danpteireulation zu den entiprechenden 
Arterien wie 2 oder 2%, zu 1, im Gapilarfpfleme dagegen 
wie 5 ober 6 zu 1. Fügt man jrgt das Lymphſyſtem als 
Hülfsipftem der Venen binzu, fo ſteht die Geſamuittapaci- 
tät des Denensipgmpbiyftend zum arteriellen Syfieme im 
Berhältniffe von 5 bi6 10 zu I. Das venöselymphatiiche 
Element ift demnach in allen Geweben vorberrfdhend, 

4) Wird nun ein Meichtbum an vendien Elementen, 
der vom chemiſchen Geſichtapunkte aus zur Ernährung aller 
Gewebe nöthig ſcheint, in allen Bunctionscapilaren als 
Factum angenommen, fo zeigt ſich zugleich ein höchſt merke 
würbiges anatoemiſch⸗phyſiologiſches Verhältniß zwiſchen ber 
relativen Menge der arteriellen Elemente und den Elementen 
ber Cerebroſpinal⸗ Nerven eines jeden Gewebes; wogegen 
das Übergewicht ber venöfen Gefäßelemente in den Functionds 
tapillarnegen um fo größer ift, je mehr dieſe Gewebe von 
den Eingeweidenersen abhängig find. Es folgt daraus, 
daß zwiſchen der Ürterie und ben GerebrofpinalsNerven und 
anbrerjeitd zwifchen den Venen und dem nervus splanchnicys 
eine Verbindung oder ein inniger Zuſammenhang Statt findet. 

5) In Übereinfimmung mit bem vorhergehenden ift 
von allen Geweben die Nersenmafle, ſowohl des Gehirns 
als Rückenmarks, das einzige, wo eine Injection der dort 
vorhandenen Gapillargefäße durch die Arterie fo volfommen 
gelingt, das ſelbſt Gefäße, deren Durchmeffer nur bem 
vierten Theil eines Blutkorperchens entipricht, gefüllt werben, 
während das eigentlid; vendfe Element, obſchon fehr reich 
lich vorhanden, hier erft da recht ſichtbar wird, wo es 
das eigenthümliche Gewebe (das Markgewebe) ‚verläßt; von 
da ab ift das Verhältniß der Heinen Venen zu deu Eleinen 
Arterien ſchon in den Ganglien und Nerven — 1:1, 
in der pia mater und im Neurilem bagegen = 2 oder 3:1. 
In denjenigen Organen, welche der Berbauung und Ehyluss 
Bereitung dienen, bilden bagegem bie venöjen und Iymphati« 
ſchen Elemente das ganze Bunctiondcapillarneg; Das arterielle 
Element erreicht da, wo bas dem Organ eigenthümliche 
Gewebe beginnt, feine Endſchaft; was ſich beſonders ſchön 
an ber Gaftrointeftinals Schleimhaut nachweiſen läßt. Bis 
ſchen viele beiden Ertreme reiben ſich alle Organe, Muskeln, 
Häute, Drüfen u. f. w. nach dem relatigen Übergewichte 
des arteriellen ober vends-lpmphatiihen Glementd, das 
feinerfeits wieder mit einem Übergewichte der Gerebrofpinals 
Nerven ober der Gingeweidenernen in Berbindung ſteht. 

6) Die große Gaparitätsungleihheit zwiſchen beiben 
Tirculatlonſsapparaten erflärt fih aus der Verſchiedenheit 
ihrer Bunctionen; die Arterien befigen nämlich nur ein 
einziges Bunctiondgewebe, in welchem fie als Gapilaren 
enbigen, während die Denen und Lymphgefäße ihre Gapil- 
laren über alle übrigen Gewebe ausbreiten. Das arterielle 
Gapillarfpftem, einem viel birecteren Einfluffe des Gerebros 
ſpinal ⸗Nerven unterworfen, ſcheint, indem ed mit bem 
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rothen Blute allen Geweben die zu ihrer Ernährung und 
Verarbeitung nöthigen Stoffe zuführt, gleichzeitig durch 
feine Bunctiondcapillaren in der Nervenmafle ald Erreger 
der höchſten Functionen, nämlich des Serlenlebens, des Gefühls 
und des tberiſchen Lebens, zu wirfen, wogegen das venöſe 
und lymphatiſche Gefäßſpſtem unter dem Einfluſſe ber 
Eingeweidenerven in feinen Bunetiondcapilaren chemiſchen 
Zwecken vient; das legtere Gefähipftem ift demnach das 
Hauptagens der Ernährung, Secretion und Gäftebereitung, 
mit einem Worte das Agens aller chemiſchen Thätigkeiten 
im ganzen Organismus. 

7) Die Phyflologie findet in dem großen Meichthume 
an Bunctionscapilaripftemen eine Erklärung für die tbeil« 
weile Unabhängigkeit (demi-döpendence) der Gapillarcireu« 
lation son der allgemeinen Gireulation, wofür die Ob 
machten Beilpiele geben; anbrerfrits zeigen ſowohl die un« 
unterbrochenen Anaſtomoſen ber vwenddelymphatijchen Capil⸗ 
larnege als ber überal im ganzen Umkreiſe des Organs 
und zwiſchen benachbarten Organen hereorgehenden fleinen 
Denen, bie immer näher an einanber rüden, eine endloſe 
über den ganzen Otganismus ausgedehnte, durch Injection 
nachweiöbare Kette, durch welche ſich bie große Schnellige 
keit der Ablorptionderfcheinungen, wie der raſche Übergang 
gewifler Stoffe von einem Theile des Körperö in ben ans 
deren, Schon ohne Hülfe der Gaupteirculation erklärt. Für 
die Bathologie wird das arterielle Syſtem bei nervöſen 
Gongeftionen, bei fieberfreiem Wahnfinn (vesanie) und 
beim Mervenfieber, bri welchen Übeln Feine Desorganifation 
Störungen im chemifchen Proceffe nachweif't, fehr wichtig, 
wogegen das vendsshymphatifche Syſtem bei bösartigen Ge— 
fhwülften, bei der Secretion und Meforption unreiner 
Säfte, überhaupt bei alen Anfledungen durch Reſorption, 
die ſämmtlich den Charakter chemiſcher Veränderungen ber 
Säfte au ſich tragen, wohl zu beachten iſt. 


XXI. Über den Morgengefang einiger Tagvögel. 
Bon Dursaudela Malle. 

Dres Verf. Beobachtungen beichränfen fih auf 8 Sing: 
vögelarten ; fie wurden vom 1. Mai bis zum 6, Juli 1846 
im Garten jeined Haufes zu Paris, vom 7, bis 23, Juli 
desjelben Jahres aber auf feinem Kandgute bei Mortagne, 
im Departement de l’Orne, angeftellt. Die fleinen Sänger 
ftimmten ihren Morgengeſang in folgender Weife an: 

Der Buchfinfe ließ ſich zuerfi, um 1 ober 1, nad 
Mitternacht hören, 

die Gradmüde mit ſchwarzem Kopfe 
2 Uhr, 

die Wachtel um 2'/, bis 3 Uhr, 

die ſchwarze Amfel um 3%, bis 4 Uhr, 

das Mothfchwanzchen (rosignol de mursilles) un 3 
bis 3%, Ur, 

? (pouliot) um 4 hr, 
der Hausfperling um 5 bis 5%, Uhr und 
die Kohlmeife ebenfalls um 5 bis 5%, Uhr Morgens. 
8* 


exwachte um 
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Der Berf. bat fi feit 30 Jahren daran gewöhnt, 
im Sommer um 7 Uhr Abends fchlafen zu geben und um 
Mitternacht aufzufteben; fein Arbeitszimmer liegt nach dem 


Barten binaus, die Fenfter desfelben blieben im Mai und 


Juni 1846 beftändig geöffnet, er begte überdies die Vögel 
feined Gartens, fchügte fie vor Katzen und fonfligem Uns 
gemach, forgte bafür, daß ihre Neſter ungeftört blieben 
und fonnte, indem er diefelben häufig unterjuchte, ſich über 
dad Vorbandenfein von Eiern oder Jungen in benfelben 
Auskunft geben. 

Am 4. Juni flimmte die Grasmücke und Amfel ſchon 
um 21, Uhr nad Mitternacht ihr Morgenlied an; verwun—⸗ 
dert über diefe bisher nicht borgefommene Ausnahmen, unters 
ſuchte der Verf. das Neſt beider Vögel; ihre Jungen waren 
aus bem Ei gefommen, der Verf, glaubte in dem früh: 
zeitigen Gefange einen Ausbruch älterlicher Freude zu vers 
nehmen, fand aber bald eine andere Urſache; Sorge für 
die Nahrung ihrer nunmehr vergrößerten Familie fürzte den 
Schlaf ihrer Eltern um 1’, Stunden; ber Verf. ſah beim 
hellen Mondenichein, wie ſowohl Männdyen ald Weibchen 
anfing nad Infeeten zu ſuchten, um fie ald Butter für 
ihre Familie ind Neft zu tragen. 

Am 26. Juni fangen fon um 2 Uhr Morgens alle 
Wachteln um ihn ber; ver Verf, glaubt ihr frühes Gr: 
wachtn, 2 Stunden vor Sonnenaufgang, aus berielben 
Sorge für die Nahrung ihrer Jungen erklären zu müſſen, 
fonnte ſich indes auf feinem Landgute nicht To Directe Ber 
weife für feine Vermuthung wie in feinem Garten zu Parid 
verichaffen. 

Am 11. Juni war der Verf. nach feiner Gewohnheit 
um Mitternacht aufgeftanden; feine Lampe erbellte beim 
offenen Fenſter einen Acacienbaum, in welchem eine Grad: 
müde niftete; um 12%/, Uhr ertünte der Belang des Vogels, 
verftummte indes nach einer halben Stunde wirder; nicht 
Sorge für Nahrung erweckte das Thierchen, vie Gier im 
Nefte hatten Die Jungen noch nicht entlaffen, das Licht der 
Lampe mußte bie Kleine Sängerin anfänglid; getäufcht haben, 

Der Portier des Verf. beſaß eine Amfel, deren Käfig 
am Tage nahe dem Wenfter der Bibliothek in ven Hof ge: 
ftellt, Abends jedoch in einem Zimmer mit einem dunklen 
Kaften bevedt ward; am 8, Juni war die Amſel im Hofe 
vergeffen worden. 
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Um 12%, Uhr Nachts erwedte der Ser 
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fang der durch das Lampenlicht aus ber Bibliothek ges 
täufchten Amfel ale Hausbewohner, mit voller Kehle fang 
fie alle ihr gelebrten Melodien, während die wilden Amfeln 
fie mach ihrer Weile zu begleiten fih bemüßten; das Concert 
dauerte von 12%, Uhr Nachts bis 7 Uhr Morgens; nicht 
der Schein der Lampe konnte bier die Amfeln, die meiter 
in der Tiefe ded Gartens nifteten, erwedt haben, ber Ger 
fang der getäufchten Sängerin des Käfiges mußte fie erweckt 
baben. Die wilde Amfel behält, wenn fie erwachſen ift, 
ihre urfprüngliche Art zu fingen, fie ift nicht mehr gelehrig. 
Im Garten ded Verf. befand ſich ein ſolches Paar, das 
nadı einander dort drei Generationen erzeugt batte, die alle 
mit einander ein einziges Neit in einer Linde bewohnten, 
Als lepteres 15 erwachſene Vögel beherbergte, mußte es ber 
ganzen Familie zu enge fein, die Umgegend ihnen zu wenig 
Nahrung gewähren, die jungen Schüglinge des Verf. ver 
ließen den Garten; vom 10. Mär bie zur Mitte des Juni 
barrte der Verf. mit Sehnſucht auf ihre Zurückkunft; end⸗ 
lich hörte er am 18. und 20. Juni um 4 Uhr Morgens 
die beiden erfien Strophen der Melodie eines Volfälieveg 
pfeifen: bie wilden Sänger waren zurückgekehrt, fie pfiffen 
die Melodie, welche fe in ihrer Jugend tagtäglich von der 
gefangenen und abgerichteten Amfel gebört hatten. 





Mifcellen. 


16. Die Leber entbältnah Gl. Bernarb und Gh. Bar» 
veswil beiträdtlihde Mengen Zucker. — Üs gelang ge 
nannten Herren zwar ncd nicht, dieſen Zucker rein barzuftellen, 
wohl aber erhielten fie aus ihm buch Sähbrung Alfchel. In feinem 
anderen Organe findet fich jemais im normalen Zuftande des Rör 
vers Juder; im der Leber fehle er dagegen miemals, ſelbſt wenn 
ben Thieren alle ucfer: und mebihaltigen Nahrungsmittel entzogen 
und jelbige nur mit Kleiich gefüttert werben; feine Bildung muß 
demnach auf einem phyſielegiſchen, vun der Art des Nahrungsmit⸗ 
tels unabhängigen Preceſſe beruhen. Die Verf. veriprechen ihre 
Beebachtungen weiter zu verfolgen. (Comptes rendus, No, 20, 
13. Novembre 1848.) 

17, Die Kartoffelfranfheit zeigte fich auf einem Lande, 
das mit Dünger, welcher ſchwefelſaures Gifenorudul enthielt, gi 
büngt war, nicht, während bie übrigen in gewöhnlicher Weiſe ber 
handelten Kelder zu Voir im Marnedepartement, beionders wenn 
fie mehrmals hinter einander Kartoffeln trugen, viel von der Kranfı 
beit litten. Der Verichterftatter (Bougwet) glaubt, daß der 
Mangel ſchwefelſaurer Salze im Beden bie Gaupfurfache der Kar 
toffellranfheit ſei. (Comptes rendus, No. 20, 13. Nov. 1848.) 


Seilfunde, 


(XM.) Über die Gefahren der ütheriſation. 
Don Prof, Bouiffon zu Montpellier, 


As Schluß einer lingeren Arbeit über ben Gebrauch 
des Schmwefelärherd und des Ehloroforms giebt der Verf, 
ein Gapitel über die mit der Arberifation überhaupt ver: 
bundene Gefahr, welches wir bier folgen laffen, da rö 
nicht zu verkennen ift, daß ſowohl im Intereife der Willens 
haft als im unabweislicher Berückſichtigung der Forderungen 


der Menſchlichkeit eine Aufklärung über biefen Punkt im 
höchſten Grade von Wichtigkeit if. 

„Es iſt Schr müglich, ſich über Die Nachteile und Ges 
fahren der Anwendung der Mittel zur Aufhebung bed Ges 
fühlsvermögens nicht zu täufchen: find mämlich die Gefahren 
wirklich vorbanden, fo wäre es nächſte Aufgabe der Kunft, 
alle Mittel dagegen anzuwenden, und erwieſen ſich biele 
erfolglos, fo würde die Anwendung jener Ugentien um fo 
mehr zu fürdten fein, als fie unter dem Scheine einer 
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Wohlthat uns dargeboten find.. Ich (ber Verf.) glaube für 
meinen Theil, daß die Mittel zur Anäftheſte für immer in 
der chirurgiſchen Prarid aufgenommen werden müffen, und 
daf Die Vortheile, die Dienfte, die fie davon erlangt, fo Klar 
und fo bedeutend find, daß ihre Annahme ganz unerläßlich 
it. Weder ber er noch das Chloroform können mit 
den mannigfachen Mitteln zufammengeworfen werben, bie 
nach einer vorübergehenden Mode fpäter nurnoch eine hiſto— 
riſche Bedeutung haben, Sie find bereit8 allgemein einges 
führt, und wenn der tägliche Gebrauch derfelben aud) einige 
Gefahren nachgewieſen haben jollte, fo kann diefe unanges 
nehme Entdeckung doch nicht wichtig genug fein, um ihre 
Beibehaltung oder gänzlicye Verwerfung in Frage bringen 
zu Fönnen. Wir können nur nad den Urſachen dieſer 
Gefahren forfchen, um fie zu vermeiden oder zu neutralifiren. 

Bunächft it daher zu erforfchen, ob die Gefahren nur 
einem der Mittel oder aber beiden im gleichem Maße eigen 
feien. Das Material zu einer ſolchen Parallele liegt vor, 
umd zwar in einer Weile, daß +6 dadurch einen ganz bes 
fonderen Werth erlangt. Es find jeßt zwei Jahre her, daß 
man anäftbetifche Mittel in die Praris eingeführt hat, und 
e8 hat im 1. Jahre ausſchließlich der Schwefelätber, im 
2. vorzugäweife das Chloroform Anwendung gefunden. Nimmt 
man nun an, dab im jedem Jahre ziemlich dieſelbe Anzahl 
Operationen unter Beihülfe der Anäfthefie gemacht worben 
find, jo kann man ſchon danach und nac den in dieſer 
Beit vorgefommenen und ihnen zur Laſt gelegten Tobesfällen 
die verhältnipmäßige Gefährlichkeit des einen und Des ande: 
ren Mittels ermeſſen. — Dieſe Zahlungsweiſe bat indes 
keinen befonderen Wertb, meil die Zahl der beobachteten 
ſchliumen Fülle verhälmigmäßig fo äußerft gering. iſt, daß 
eine fatiftifche Berechnung danach kaum zuläffig iſt. Im— 
merbin ift aber dieſe Betrachtungöweiſe ein Element zur Bes 
urtheilung, und deswegen ift eö zu bedauern, daß Sr. 
Malgaigne bei feiner Beurtheilung dieſes Element nicht 
berüdfichtigt hat; und wenn Hr. Velpeau in der Die: 


Bälle und Namen ver Ghirurgen. Name des Kranken und feln Zuſtand. 









Griter Ball ven Hrn. Roger 


Themas Herbert, 52 Jahr 
Nufa, 


alt, mager, fleinmüthig, mit 
Vorgefühl des Todes. . 


Anne Parfinfon, 21 Jahr 


Zweiter Fall von Hrn. Robbe. 5 
alt, von zarter Gefunpheit, 
















Dritter Fall in the Medical 
Press of Dublin von Hrn, 
Newman. 


Albin Burfitt, 11 Jahr alt, 
ſehr geſchwächt durch einen Uns 
glüdejall, wobei beine Schenkel 
gebrechen waren, mit betraͤcht ⸗ 
licher Zerreißung der Weich— 
theile. 

Dolotes Lopez, 50 Jahre alt, 

von fehr ſchwacher Gonftitus 

tion, an Trunfenheit gewöhnt, 
ſchon lange franf. 


Gin baierifcher Arbeiter, 55 Jahr 
alt, welcher an Krebs ber 
linfen Bruft litt. 


Dierter Fall von Hrn. Noel 
zu Madrid. 


Fünfter Kall, im Hötel- Dieu 
zu Wurerre beobachtet. 


184, IX, 8. 












euffion über diefen Gegenftand vor der Afademie behauptet, 
daß die Zufäle, welche man dem Ghloroform Schuld giebt, 
eben fo dem Äther zur Laft fallen, fo hätte er fich über 
zeugen können, daß der Metrolog bezüglich des letzteren 
weit weniger belafter ift ald der des anderen anäſthetlſchen 
Mitteld. ine Vergleichung hätte überdies nachgewieſen, 
daß die Todesfälle mach Arber nicht allein weit weniger 
zablreih, fondern auch in anderer Beziehung weniger ber 
denflih (wenn man ſo fagen darf) find als bie in Folge 
des Gebrauches ded Chloroforms, 

Um eine Parallele von pracetifchem Werte ziehen zu 
können, ſcheint es nöthig, die tödtlichen Fälle, welche man 
den anäfthetifchen Mitteln zur Laſt legt, auf die zu befchrän« 
fen, in denen der Tod während ihrer Anwendung ober 
kurze Zeit darnach eingetreten ift, damit man der Beziehung 
von Urſache und Wirfung beffer nadıfommen könne, Des— 
wegen wollen wir von der nachfolgenden Uberficht die Bälle 
ausicpließen, im denen der Tod mehr als 48 Stunden 
nach der Elnathmung erfolgt ift, weil ein folcher Zwifchen- 
raum binreicht, um noch audere Todedurfadyen theild aus der 
chirurgiſchen Operation, theild aus irgend anderen Urfachen 
noch berzuleiten, jo daß der Antbeil der anäfthetiichen Mit 
tel an dem üblen Ansgange dadurch ganz problematiich 
wird. So namentlich ſcheint es mir ganz ungerecht, dem 
Ghloroform Todesfälle anzuredinen, melde 6—7 Tage nach 
Anwendung des Mitteld erft erfolgt find, 1. a. Der 
Zeitraum, den Ich aufftelle, ift mehr als genügend, um bie 
Sicherheit zu geben, welche die Wiffenfchaft bei einer folchen 
Unterfuhung wohl verlangen darf. 

A. Die Todesfälle nach dem Gebrauche des Schwefel⸗ 
ächers find micht zahlreich, obwohl fie fomohl von ber 
Gazette des höpitaux ald von der London Medical Gazeite, 
meldye beide bekanntlich die Entdeckung der anäftbetifchen 
Ginathmungen nur mit dem größten Miftrauen aufgenoms 
men haben, auf das pünftlichfte regiftrirt worden find. 





Zeltpunt und Art des Todes, 








Dauer der Htberlfation und Art ver 
Operation. 





Wird 10 Minuten lang ätheris 
firt und dann dem Giein- 
ſchnitie unterworfen ; ftarfe 
—5 — 

Zwei Prebeeinathmungen. Gin: 
— 10 Minnten lang 
vor der Ablragung einer ener⸗ 
men Rrebsgefdywulft d. Schens 
feld. Langdauetude Operation. 

Üthereinatbmung von 4 Minuten 

und wiederholt von 3 Minus 

ten. Amputation des linfen 

Dpberfchenfels. 


Ten 50 Stunden nach der Ope- 
ration. 






Betraͤchtliches Iufammenfinfen 
der Kräfte, Top 40 Minuten 
nad ber ration. 







Erſchoͤpfung; Delirien; Ohne 
madt; Tod 3 Stunden nad 
der Operation, 
















Kaltwerben; dann stupor; ber 
Tod erfolgt 7 Stunden nad 
der Operation. 


— — nach 

einer halbſtündigen Ginatbs 
mung Abtragung einer frebs 
figen Bruftgeihwulit, welche 
37. Piund weg. f 

Athereina hmung von 10 Minus 
ten mit bem Gharrierefchen 
Apparat, 


Tod unmittelbar beim Beginne der 
Dperation ; mit den unverfenne« 
baren Zeichen der Aſphyrie. 
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Dies Find die Todesfälle, welche man der Anwendung 
ber Ürhereinathmungen Schuld gegeben bat, und welche 
meiner Anſicht nad angeführt werden fünnen, — nid, 
weil fie an und für jih den Beweis in fich trügen, daß 
dei ihnen der Tod durch bie Ürhereinathmung bewirkt war, 
fondern nur, weil Died wenigftens den Anjchein hat, und 
überhaupt, weil zwijchen der Atheriſation und dem Tode 
nicht viel Zeit verftricdhen war. 

Wir können dabei nicht überfehen, daß man auch, noch 
andere Beiipiele von der nachtheiligen Wirkung des Athers 
angeführt bat, fo z. B. Bäle im Spitale des Hrn. Jo— 
bert, in dem Spitaldienfte ded Hrn. Giraldés und eis 
nige erft nach 3 Tagen eingetretene Todesfälle. Aber wenn 
ſchon bei den oben angeführten Fällen Zweifel über den 
Gaufalnerus zwiſchen der Atheriſation und dem erfolgten 
Tode zuläffig waren, fo iſt dies in weit höherem Grabe 
moöglich bei diefen legtern. Iſt es z. B. zu rechtfertigen, 
auf Rechnung der Atheriſation einen Tobedfal zu bringen 
bei einem Kranken, bei dem ſich der tetanus bereits voll« 

ändig ausgebildet hat und den Hr. Hour mitteld ber 

berifation behandeln lies? Darf man einen Ball von 
Hm. Piedagnet nur anführen, wo ber Rranfe 14 Tage 
nach ber Ütherifation ftarb, oder den Fall, wo Hr. Richet 
während des Atheriſatlonoſchlafes einen Oberarm erarticulirte 
und der Kranke 14 Tage danach ftarb? Dieſe Fälle, ſo— 
wie einige andere, weldye Hr. Lach in feiner Inaugurals 
differtation zu Paris aufgeführt hat, find offenbar ganz 
außer Frage. Man muß offenbar eine Kritik zulaffen. 

Man wird übrigens zugeben müffen, daß wir bei ber 
Aufnahme ber Bälle in obiger Tabelle in der That nicht 
zu ftreng verfahren find, und daß die Fälle, welche alö bie 
am meiften feitftehenden und ald die beweilenditen angeführt 
find, in der That gar noch nicht über ale Zweifel erhaben 
daſtehen. Im erſten Falle handelt es ſich um einen Stein 
ſchnitt bei einem bereitd erſchöpften Menichen, — wie oft 
hat man nicht nach derſelben Operation felbft in viel für: 
zerer Zeit den Tod durch neroöfe Grihöpfung ohne Atheris 
fation eintreten fehen! Der zweite Sal der Anne Bars 
tinfon ſchien durch beiondere Umſtände mehr Beweisfraft 
zu befigen; der Kal kam vor einen Geridytähof, einige 
urchaus incompetente) Geſchworene ſprachen das Schuldig 





Ball uns Name ves Arztes. Dame und Zuſtand des Sranten. 








Grfter Hall von Hrn. Meggif: 


Hannah Öreener, 15 Jahralt, 
fon. 


große Angft vor ber Ginath: 
mung bes Chloroforms. 























Me. Simmons, 35 Jahr alt, 
von quier Geſundheit, obwohl 
nervös; reichliche Mahlzeit und 
ein etwas weiter Marfch vor 
ber Operation, 

Gine junge Frau, welche eine 
Beriegung des linfen Mittel: 

fingers erlitten hatte. 


Zweiter Fall von Hm. Pear 
fon. 







Dritter Ball, miülgetheilt von 
Zn Bundarzzte zu Hybers 
abab. 
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über den Ather, — aber ein mebicinifched Urtheil, welches 
den Schwächezuftand der Kranfen, die Länge ber Operation 
und bie nachfolgenden Symptome berüdjichtigen würde, Fönnte 
ein ſolches Urtbeil nicht beftätigen. Beim dritten Falle, eis 
nem Bruch beider Dberfchentelbeine mit bedeutender Zerrei⸗ 
Gung der Weichtheile, giebt Die Überzeugung, daß die durch 
foldye Verlegungen bedingte Erſchütterung des Nervenſoſtems 
ald Todedurfache eine weit größere Wichtigkeit habe, als bie 
noch) binzugefommene Arberifation. Dasfelbe gilt vom vier« 
ten Balle, Operation einer enormen Geſchwulſt bei einer 
ſchon ſehr geſchwächten Frau, bei welcher allerdings die 
Probe: Ürberifation von %, Stunde bie ſchon vorher bes 
ftebende Krankheits ſchwaͤche noch vermehrt haben möchte, ohne 
deöwegen jedoch die weſentliche Todedurfache zu werben. &8 
bleibt daher nur der fünfte Fall, bei welchem offenbar eine 
Aſphyrie mit den Athereinathmungen fih verband, ald ein« 
ziger Beweis für bie tödtliche Wirkung des Äthers. Aber — 
ohne bervorzubeben, dag die Mittheilung überhaupt fehr 
unvolftändig fei, ift man doch berechtigt, etwas von ber 
tödtlichen Einwirkung in biefem Falle wieder abzuziehen, da 
der Berichterftatter nicht den mindeften tberapeutifchen Ber: 
ſuch zur Befümpfung der Aſphyrie anführt. Alſo — wenn 
man die aufgeführten Fälle etwas jtrenger analpfirt, fo kömuu 
man faft notbgedrungen dahin, die für den Ather nachtheis 
ligen Bolgerungen zu befchränfen, während ohnehin fchon 
die fo geringe Zahl ber Bälle, der unermeßlichen Anzahl 
von Bällen, die Die Unfchänlichkeit beweifen, gegenüber ganz 
winzig erſcheint; — es muß dadurch bie Überzeugung 
entjtehen, daß man — voraudgefegt, dab man überhaupt 
die erforderlichen Vorfihtsmaßregeln anwendet, ohne alles 
Mißtrauen zu der Anäfthefirung durch Äther feine Zuflucht 
nehmen bürfe. 

Unterſuchen wir nun, ob dieſelbe Sicherheit von ber 
Anzahl und dem Gharafter der unglüdligen Bälle nad 
Anwendung des Chloroforms abgeleitet werben könne. 

B. Todesfälle bei ſolchen, Die behufs chirurgiſcher Ope⸗ 
tationen chloroformiſirt worden find, wurden ebenfo wie die 
vorhergehenden in Branfreih und England beobachtet und 
befannt gemacht. Much dieſe ſtellen wir im einer Furgen 
Tabelle zufammen, welde die Vergleichung erleichtert. 






peratlon, 


Ginathmen des Ghloreforms, 
welches auf ein Schnupftud 
gegoffen war; Unempfindlich⸗ 
feit na ’/, Minute; Beginn 
einer Grftirpation eines Nagels, 

Ghloroformirung während wenis 

er Augenblide, worauf einige 

ahnftifte ausgezogen werben. 













Tod auf der Stelle, troß ber 
angewendeten Hülfsmittel. 








Tod 2 Minuten nah Beginn 
ber Ginathmung. 








Ginathmung einer Drachme CEhlo⸗ 
forms, das auf ein Schnupf⸗ 
tuch gegoffen war, Beginn der 
Amputation bes Wingers. 


Blöglicher Tob in bemfelben Au ⸗ 
genblid. 













Name und Zuſſand des Kranken, 





Sal uns Name des m 


Dierter Fall von Hrn. Robin: 
fon, Zahnarzt. 










Walter Babger, 23 Jahr alt, 
an einer Her fraufheit und fe 
berhypertrophie leidend. 
















Mille. Stod, 30 Jahr alt, 
te und Bleihfucht ; 
fie Iitt an eimem confecutiven 
Absceh in Folge einer ober: 
Bun Derwundung am 


fl G 
Ga Re Mi * 


Schenfel. 
Sechster Fall von Hrn. Nor | Daniel esim, 24 Jahr alt; 
bert. es war ihm in den Junitag en 


ber Schenkelluochen durch —* 
Blintenfugel zerſchmettert wor⸗ 
den; große pfychiſche und mo⸗ 
— Niedergeſchlagenheit. 
er Juni verwundet; es war 
m der Oberarmlopf durch eine 
Kugel jerfchmettert ; Schwäche 
in Bo des Blutverluftes, 
Brand der Wunde. 
Charles Desnoyers, 22 Jahr 
"alt, ferophulös, leidet an tu- 
mor 'albus des linfen Hands 


aelenfes. 
Gine Brau mit Brufifrebe. 


pre Fall von Hrn. Mal: 
gaigne. 


Achter Wall im Hötel-Dieu zu 
yon. 


Meunter Wall im Hötel-Dieu 
Baris 8 er Abtheilung 


gehnter Beil, vo von Ok; 3.Gu& | Gin Mann mit einer Berlegung 
rim als im Bicätre Septbr. am Schenfel. 
1848 vorgelommen angeführt. 


Vergleicht man bie in den beiden Tabellen zufammen: 
geſtellten Thatfachen, fo flieht man, daß man nicht bloß aus 
dem Zahlenergebniß ableiten darf, vor das Chloroform ger 
fährlichyer ift ald der Schwefeläther, Überdies haben wir in 
der erſten Tabelle mehrere Todesfälle, die man dem Ather 
zufchrieb, aufgenommen, die fich recht wohl hätten zurüd: 
werfen laffen, während wir ber Meibe der Todesfälle durch 
Chloroform noch mehrere Fälle von plöglichem Tod nad 
ber Einathmung des Ehloroformd hätten beifügen können, 
die nicht im die Reihe der chirurgifchen Operationen gebö« 
ven. Wir haben aber mit gleicher Sorgfalt die Fäle von 
nur confecutisem Tode ausgelchieden. Der Zahlenunterfchied 
zwifchen den durch Ather und durch Chloroform bedingten 
Todesfällen fteht an Wichtigkeit einem anderen Unterſchiede 
nach, welcher fih durch Wergleihung der beiden Tabellen 
von felbft ergiebt. 

Diefer Unterfchled gründet fih auf die Plöglich 
keit der töbtlihen Wirkung. Wir haben darauf aufmerks 
fam gemacht, daß nad Arhereinatiinungen der Tod immer 
erft mehrere Stunden, ja Tage darnad) eintrat, ein einziges 
Mal nur erfolgte der Tod ſogleich und zwar unter Erſchei⸗ 
nungen, welche an Aſphyrie oder dem Erftidungstode nicht 
zweifeln Tiefen. Nach Chloroformeinathmungen aber ift 
der Tod mit einer verzweiflungsvollen Schnelligkeit einge 
treten: zwei Minuten genügten, um bas Leben zu enden. 
Und — es iſt nicht eine ajphyrirende Komplication, welche 
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Dauer der Sen und Art der Zeitpunkt und Urt des Torek, 
















Walter Dabger farb während 
ber Abwefenheit des Dpera⸗ 
teure , der vergebens verſchie ⸗ 
dene Belebungsmittel anmwen« 


Ghlorcformirung mit einem Mps 
parate 1 Minute lang; ber 
Operateur entfernt ſich Mi⸗ 
uuten, un bie Chloreformfla⸗ 
ſche zu holen. 

Ginathmung von Ghloreform 
nicht ganz eine Minute lang ; 
dieſe Et genügte, um bevenfs 
liche Symptome hervorzurufen, 
während deren Dauer ber Abs: 
ceß aufgeichnitten wurde. 

3—4 Minuten lang Cinathmung 
von Ghloreform; Grarticular 
tion des Dberfchentels; wähs 
rend ber Operation necmalige 
Ginathmung. 














dete. 
Tod im demſelben Augenblick. 









Top wahrend der Dpyeratien. 


























Ghloroformirung ; Grarticnlas | Ted während der legten Schnitte, 
tion im Scuitergelenf; neue 
Ginathmung, um bie "Kugel 
aufjufuchen. 

Ehloroformirung mit einem Ap· | Tod bei beginnender Operation. 

parate 5 Minuten lang * Gau: 
elenf 






terifation durch das 
hindurch. 

Ghloroformirung und Amputa⸗ 
tion ber Beruf. 








Tod noch ehe pie Aranfe aus dem 
Operationsfaale gebracht iſt. 


Tod vor Beendigung der Oper 
ration, 





Ghloroformirung ; Grarticula: 


tion im Hüftgelenf. 






biejes Mefultat berbeigeführt hat; — nein, es liegt gar 
nicht ein Mal in der Natur der Afpbyrie, dem Leben fo 
mit einem Schlage ein Ende zu machen; überdies fprachen 
auch die bon den Oprrateuren bemerkten Symptome nicht 
dafür, Nur durch eine unmittelbare giftige Ginwirfung bes 
Ghloroforms taun man ein fo plötzliches Ende, mie es 
nach dem Choroformathmen beobachtet worden ift, erklären, 
So rechtfertigen ſich die Vorwürfe, welche dem Chloroform 
bon den Anhängern des Athers gemacht worben find, 

Die Kobpreifer des Chloroformd haben die ganze 
Wichtigkeit viefes Vorwurf eingefehen und ihn zu ſchwächen 
geluht. So har Malgaigne bei der alademiſchen Dis- 
euffton die üblen Wirkungen ignoriren, er bat nur brei 
Todesfäle anerkennen wollen. Dies ift vergeblih. Zur 
Milderung des Urtheild fann man mur zugeftehen, daß vie 
nad) Chloroformeinathmung geftorbenen Perfonen ſchon 
früher fehr geſchwächt, alſo der Anäſtheſte mehr unter 
worfen waren; die Patienten, bei denen der Schenkel und 
der Oberarm erarticulirt wurden, waren in einem Zuſtande 
äußerfter Schwäche; ein anderer zeigte die Symptome ber 
ferophulöfen Kadyerie; der Operirte zu Boulogne war djlo« 
rotiſch und hatte noch dazu Blutverluft gehabt; KH. Greener 
war im Zuftande größter Furt, und Mi. Simmons 
hatte fehr ſtark gegefien und einen fehr weiten Weg zurück⸗ 
gelegt, bevor es zur Anwendung des Chloroforms Fam, 
x. x. Wenn man aljo die Gefahr des Ehloroforms nicht 
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leugnen kann, fo zeigen diefe Bälle, welche Zuſtände die 
Gefahr beſonders herbeiführen. Der Ather übt aber felbit 
bei diefen Zuftänden nicht eine fo zerftörenve Kraft wie das 
Ghloroform. Hiernach wird man alfo durd den voraus: 
gehenden Zuftand des Kranfen ſich in Betreff der Indication 
und Gontraindiaction für Ather oder Chloroform leiten laſ— 
fen müffen. 

Ganz für das Chloroform find Simpfon und bie 
meiften Pariſer Chirurgen; ganz für den Schwefeläther 
Petrequin und Rodet zu Lyon und Gantu zu Turin, 
fo wie Herr Diday. Eklektiſch verfahren außer dem Verf, 
diefes Auflages die Hrn, Guérin und Sedillot. 

Die bezüglichen Indicationen der beiden Subjtanzen, 
welche für vie Fülle, wo die Anwendung der Anäfthefie bes 
fchloffen ift, den Vorzug verdienen, find nun endlich folgende: 

1) Das Chloroform bietet fih mit allen feinen Vor— 
zügen, wenn die Anäſtheſte angewendet werden fol, bei 
Perfonen von guter Gonftitution ohne Anlage zu Herzs und 
Zungenleiden, weldye zu Aſphyrie wisponiren könnten. Der 
Schweieläther verdient dagegen den Vorzug, menn die 
Patienten durd; frühere Krankheiten, Blutverlüſte, lange 
Eiterungen, Faſten, Übermaß förperlicher oder pſychiſcher 
Leiden ſehr geſchwächt find, 

2) Das Chloroform verdient den Vorzug bei kurz— 
dauernden Operationen, wo eine Wiederholung der Anäfthes 
firung nicht wahrſcheinlich iſt; — der Ather paßt dages 
gen bei langdauernden ſchweren Operationen, bei denen die 
Anäſtheſtrung längere Zeit unterhalten werden muß. 

3) Wir ftelen die Indication des Äthers auch bei 
allen Fälen der erſten Kinpheit oder hohen Alter, fo wie 
bei nervöſen und beionders byiteriichen Subjecten, bei denen 
das Chloroform befonvders getährlich erſcheint. 

Nach dieſen Anfichten aljo ift die Ghloroformeins 
arhmung als allgemeine anäfthetifche Methode angenommen 
und die Athereinathmung für die Ausnahmen vorbehalten. 
Diefe Ausnahmen find aber fo häufig und wichtig, daß 
fle eine ernſte Beachtung ſehr verdienen, Man vergefie 
nicht, Daß während der fünftlichen Anäſtheſie der Tod auf 
drei Arten erfolgen fann, durch Hemmung der nerröſen 
Ausftrablung, durch Aſphyrle und dur Ohnmacht. Da 
fih nun dieſe drei bedenklichen disponirenden Zuftände 
durch das Ghloroform vermehren, fo muß man auf das 
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letztere jedes Mal verzichten, wo irgend eine conflitutionelle 
Dispofition zu einem jener drei Zuftände zu bemerfen ift. 
Krankheiten der Luftwege, Aſthma, Lungenemphyfem und 
chroniſche Katarrhe disponiren zur Aſphyrie; Krankheiten 
des Herzend und der großen Blutgefüße, Anämie, Ericö« 
pfung durch bedeutende Berlegungen und Operationen dis— 
poniren zur Spneope; Neurofen, überhaupt nervöſes Tempe⸗ 
rament, große nervöſe Schwäche, wie bei manchen Frauen, 
fehr jungen Kindern und facheftifchen Greifen, und endlich 
moralijche Niedergeichlagenheit disponiren zu dieſer anäſthe— 
tifhen Mersenftrablung. Die Pflicht des Operateurs iſt es, 
die gefabrsollen Möglichkeiten im Auge zu behalten. In 
folhen Fällen erinnere man fih, daß das Chloroform in 
feiner Wirkung über bas Ziel hinaus geben fann; dann 
beichränfe man ſich auf den weniger energiichen, aber auch 
weniger gefährliden Schwefeläther. (Gazette Medicale 
17. Fevr. 1849, Nr. 7). 


Mifcellen. 


(13) Hiher, Aldehyd und Chloroform als ſchmerze 
ftillendes Mittel während der Heilung von Wunden 
angewendet. — Jules Rour, Dberwundarjt ber franzöfifchen 
Marine, berichtet über feine Berfuche mit genannten Mitteln, nicht 
allein während der Operation, fonbern aud im Berlaufe der Heis 


* lung; in legterem Kalle war ihre Anwendung eine locale: er 


brachte fie entwerer mit einem Pinſel oder auf Gharpie ober 
Schwamm, auch wohl in Dunftform mit der Wunde in ® 
zung und lieh fie 5, 10 bis 15 Minuten auf felbige einwirken. 
Die füffige unmittelbare Anwendung auf die Wunde ſchien ihm 
bie vorzäglichere zu fein; er benupte bisher nur die drei genannten 
Mittel und zwar mit erfreulichem Erfolg; ihre Anwendung ifl jes 
doch noch zu new und zu wenig erprobt, um fie unbebingt empfeh⸗ 
len zu fönnen, wohl aber möchten fie der Beachtung und bes 
fudyes werth fein. (L’Institat, No, 778, 1848.) 

dd) Künftlide el bei den Ghinefen. Als 
ein die Schmerzlofigfeit bei chirurgifchen Operationen ficherndes 
Verfahren it nad einer Mittheilung bes berühmten Kenners der 
chineſiſchen Sprache Etanislas Julien in der Afademie der Wiffen: 
fhaften zu Baris fon im 3. Jahrhundert eine Präparation bes 
Hanfes angewendet werden. Nach dem Gebrauche diefes Präparar 
tes wurde der Kranke fogleih „fo unempfindlich, ald wenn er in 
der tiefften Trunkenheit liege oder ganz leblos ſei.“ Mach der Ber 
fhreibung wurden nun in biejem —R die Operationen aus 
geführt und die Verbände angelegt und ber Kranke wurde geheilt, 
ohne daß er den mindeten Schmerz von ber Operation gehabt hätte. 
(Sigung vom 12, Febr.) 
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pie: 





Naturkunde. 


XXIV. Über den Gagat. 


Vor ein Paar Jahren find in Röln viele ſchöne aus 
Gagat gefchnittene größere römische Schmuckſachen tu zwei 
Todtenfiften gefunden worden. Nach den Darftellungen bar 
an bürften die Perfonen, denen jener Trauerfchmud in dad 
Grab gegeben wurde, entweber Priefter ver Cybele oder Ein- 
geweibte im ihre Myſterien gewejen fein. Styl und Aus- 
führung deuten auf bad 4, Jahrhundert. Diefe merfwürbi« 
gen römifchen Anticaglien find von einer kunftfinnigen Frau, 
©. Mertens Schaaffbaufen in Bonn, welche dieſelben ber 
figt, für die „Jahrbücher des Vereins von Alterthumäfreun- 
den im Rheinlande X.” genau bejchrieben und nach ihrer 
Bedeutung gewürdigt worden. Hr. Geh. Bergrath und Prof. 
Nöggerath bat einige mineralogifche, technifche und anti= 
quarifche Bemerkungen über ven Gagat im allgemeinen binzu« 
gefügt, welche wir nach einem und zugegangenen Aushänge- 
bogen bier folgen laſſen. 

„Die merkwürdigen römifchen Schmudfachen, aud Gagat 
beftebend, welche in dem vorſtehenden Auffage von einer kunſt⸗ 
finnigen Frau genau befchrieben und nach ihrer Bedeutung 
geroürbigt find, geben mir bie angenehme Beranlaffung, einige 
mineralogifche, technifche und antiquarifche Bemerkungen über 
jenen Stoff beizufügen. 

Unter dem Namen Gagat, franzöfifch jayet, auch jais 
ober jui, englifch gayel ober jet, bon den beutfchen Mine 
ralogen bäufig Pechkohle genannt, auch unter dem Trivial«- 
namen ſchwarzer Bernftein, begreift man gewiſſe mineralifche 
Kohlen, welche dasjenige mit einander gemein haben, daß fie 
dicht von einem vollkommen mufcheligen Bruce, fammet- 
oder pechfchwarz (in Frankreich ift die Redensart gebräuchlich: 
„noir comme jais“) und fo feft und wenig fpröbe find, daß 
fie fich fehneiden, feilen und drechſeln laffen ohne zu zer« 
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fplittern ober leicht auszufpringen und dann eine frhöne Bor 
litur von einem ftarken Fetiglanze annehmen. 

Der Sagat ift eine mit Erdharz (Bitumen) fehr reichlich 
durchdrungene Braunkohle, melde im Innern noch zur 
weilen bie Spuren ber Holztertur zu erkennen giebt, biefe 
im Außern aber oft in der Geſtalt ald Stamm» oder Aft- 
ſtücke zeigt. Im diefen Fällen ift feine Entfichung aus vors 
weltlichen Begetabilien ſelbſt für das Auge außer allem Zwei⸗ 
fell. Mancher Gagat ift indes fo homogen, daß von ber 
vegetabilifchen Tertur fih auch nicht mehr das mindeſte mehr 
nachweifen läßt. Died gilt indbefondere von demjenigen Gas 
gat, welcher in dünnen Schichten in den Grbirgsbildungen 
des Pins und bed Grünſandes vorfömmt, und biefer ift es 
vorzüglich, welcher verarbeitet wird. Anderer findet ſich häu⸗ 
figer in den Braunfohlengebilden ded tertiären Gebirges; in 
dieſem ift das Holzgefüge meift beffer erhalten. Don legterm 
dürfte wenig Anwendung zu Schmuckſachen oder zur Drechs · 
ferarbeit gemacht werben. 

In England wird aber auch eine eigentliche Steinkohle 
(Schwarzfohle), die Kännelkohle (cannel ober candle-coal), welche 
mit dem Gagat eine große Ähnlichkeit hat und Häufig damit 
verwechſelt wird, nur etwas weniger intenjio ſchwarz, nicht 
fo fark glänzen und ſchweter wie diefer ift, auch feine fo 
vollfommen glänzende Politur annimmt, zu Vaſen, Trink 
gefüßen, Tabatieren, Tintenfäffern, Knöpfen u. ſ. w. gebreht uns 
gefchliffen. Der Chor der Kirche zu Litchfield in der Graffchaft 
Stafford iſt damit decorirt. Diele Theile der Kirche find mit 
Matten von dieſer Roble bekleidet, welche mit Platten von 
weißem Marmor abwechfeln‘). 

In früherer Zeit und noch gegen dad Ende bed vorigen 
Jahrhunderts bildete die Verarbeitung des Gagats in Lan- 








*) Brord, Mindralogie appliguee aux arts IL Parls l821. P, 374. 
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guebor im Departement ber Aude ein bedeutendes Gewerbe. 
Der Gagat, welcher bier im Grüniandgebirge vorkömmt, 
wird zu Halsſchmuck, Obrgebängen, Kreuzen, Roſenkränzen, 
Dofen, Knöpfen u. f. w. verarbeitet. Beſonders merben 
Gegenflände daraus gefertigt, welche zum Trauerichmucd 
dienen. Die geringe Schwere, die ſchöne ſchwarze Farbe 
und ber vortreffliche Glanz empfiehlt den Gagat für folche 
Arbeiten vorzüglich. Seitdem aber dieſe ſchwarzen Schmud« 
gegenftände ſehr aus der Mode gekommen find, bat jener 
Induftriesweig bedeutend verloren. Gr befindet ſich in ben 
drei Gemeinden Sainte: Colombe, Payrat und Baftive, an 
dem Kleinen Fluſſe Lers, wo er ſich aber feit ber eriten 
franzötjchen Mevolurion zum großen Theile in die Ver: 
arbeitung des Buchöbuumbolzes zu Kämmen umgewandelt 
bat. Im Jahre 1786 waren im dieſen drei Gemeinden 
noch 1200 Arbeiter mit der Verfertigung von Gagatwaaren 
beichäftigt, ed wurden jährlih 1000 Gentner Gagat vers 
arbeitet. Man verkaufte nach Spanien allein für 180000 
Liored Waare jedes Jahr, und daneben gingen noch bes 
deutende Sendungen nad Italien und der Levante. Nach 
Nachrichten aus dem Jahre 1821 fol indes der reine Er— 
trag der Fabrication des Gagats im Aude-Departement noch 
35000 Brancs betragen haben, 

Die Babrication der Gagatwaaren beſteht hier seit 
undenklichen Zeiten, und es wäre nicht unmöglich, daß die 
römiſchen Anticaglien, melde die gegenwärtige Notiz her: 
sorgerufen haben, auch ſchon im dieſer Gegend gefertigt 
fein könnten. Wenigftens deutet das Ausſehen des Mate: 
riald derjelben nicht auf Gagat Hin, weldyer aus ber ter: 
tiiren Braunfohlenformation gewonnen if. Es wirb aber 
auch; Gagat in Galizien, in Afturien, im Klofter Gölerte 
in Georgien und zu Nürtingen in Schwaben und an einie 
gen anderen Orten noch jegt verarbeitet, Die größte Meifter: 
ſchaft darin befteht gewiß in jener Gegend von Frankreich, 
befonders im Poliren. Auch die mehrgedachten Anticaglien 
haben, ungeachtet der langen Zeit, welche fie vergraben 
waren, noch eine ſchöne Politur. 

In dem Departement der Aude findet ſich der Gagat 
zu Montjarbin bei Chalabre an dem Berge Commo-⸗Escuro, 
dann in der Gemeinde Bugarach am Berge Gerbeiron, 
Ganze Stüfe davon von 15 Pfund Gewicht find Selten: 
heiten, meift erhält man ihm mur in Meinen, Förnigen 
‚Stüden. Der Bergbau wird ſehr unregelmäßig betrieben ; 
die fchr alten Gruben follen fat erihöpft fein. Daher be 
zogen die Fabriken in Languedoc ſchon früher fehr bedeu— 
tende Quantitäten umserarbeiteten Gagat aus Aragonien in 
Spanien. Diefes Material ſoll beſſer fein als dasjenige, 
weldyes ſich noch in Languedoc finde. In Spanien beißt 
der Gagat azabache. 

Zur Verarbeitung können nur Stüde gewählt werben, 
melde frei von Schwefelkies find, der nicht felten im Gagat 
vorfömmt, Nachdem die Stüde Im groben in die erfor« 
derliche Form mit dem Meffer und der Weile bearbeitet find, 
werben fie gebrechfelt und gefchliffen. Im Departement ber 
Aude verrichtet man diefe Arbeit auf horizontal umlaufenden, 
vom Waller getriebenen Schleiffteinen von Sandftein, melde 
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nach ihrer Peripherie bin rauh bebauen, in ver Mitte aber 
eben find, fo daß man die Stüde auf demſelben Steine 
fchleifen und poliren kann. Bei dem Schleifen muß ber 
Gagat häufig in Waffer getaucht werden, damit er ſich nicht 
zu ſtark erbige und ſpringe. Auch Xafeln und dünne 
Streifen zun Fourniren für die Tiſchler werden daraus 
gelägt. Nach Blum *) giebt man dem Gagat die Politur 
mit Tripel oder Gilenfafran und Ol auf Leinwand oder 
Büffelleder, und dann mit Steinmebl. Den legten Glanz 
bekommen Die Gegenjtände mit demſelben Pulver, oder trocken 
mit dem Ballen der Hand. Ob diefes aber genau bie 
Weile des Volirens im Auder-Departement ift, weiß ich 
nicht, indem die Schriftſteller, welche ſich über das dortige 
techniſche Verfahren ausſprechen #*), die dortige Methode 
des Polirens gänzlih mir Stillſchweigen übergeben. 

Der alte Name Gagat ift von Georg Agricola in 
feinem Werte de natura fossilium, deſſen Zueignungsichrift 
an den Kurfürften Morig von Sachen vom Jahre 1546 
datirt, zuerſt in dem bejtimmten Sinne gebraucht worden, 
ber dieſer Benennung gegenwärtig überall unterlegt wird 
und im weldem auch id) denſelben vorftehend gebraucht 
babe. Agricola war befanntlic der Vater der deutſchen 
Mineralogie im allgemeinen nach dem Wieberaufleben ver 
Wiflenihaften. Er fammelte zuerſt die Nachrichten der 
Alten über mineralogiſche Gegenftände und fuchte fie zu 
deuten, indem er fein eigenes, für die damalige Zeit ſehr 
umfaffendes Wiffen und jeine reihen Grfahrungen dabei 
zu Hülfe nahm. Nachdem dieſer Scriftfteller in dem Gas 
pitel feines genannten Werkes, welches im allgemeinen vom 
Bitumen (Erpharz) handelt, von den Steinfohlen geſprochen 
die er nicht von den Braunfohlen trennt und als ein foſ— 
files erdiges Bitumen anfieht, führt er fort ?**), ‚Wenn 
dasjelbe Bitumen jo feit ift, dad man es poliren und 
fchleifen fann, wird es Gagat genannt, nach dem Fluffe 
Gaga in Lyeien, an deſſen Mündungen es ſich erzeugt, und der 
fib, wie Dioscorides erzählt, nicht weit von Plagiopolis 
ind Meer ergieße.” Gr fagt ferner +): „Den Gagat, fo 
nennt man, wie gelagt, eine Abänderung bes Bitumend, 
den Gagat, 3. E., rechneten die Alten zu den Steinen; and) 
die Deutſchen halten ihn für einen Stein. Denn fein deut 
ſcher Name Aidftein oder Agdſtein ift aus den beiden Wor: 
ten Gagat und Stein zufammengefegt. Daß er zum ver 
bärteten Bitumen gehöre, ift aus der Beichreibung desſelben 
leicht abzunehmen. Denn er ift ſchwarz, tafelartig Fr), 
fehr Leicht verbrennlid, von bituminöfen Geruche.“ Die 
Kritit über die citirten Stellen der Alten, welche vom 
Gagat handeln, ift im allgemeinen beim Agricola nick 
gerade jehr ſcharf und treffend: aber nadı dem, mas ich 
bier über dasjenige, mas er Gagat nennt, ausgehoben habe, 


*) Deflen Sant buch ver Goeliteinkunge. Stuttgart 183. 3. 313. 
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kann ed auch micht dem minbeften Zweifel unterliegen, daß 
der Gagar des Agricola genau mit dem Gagat der bei: 
tigen Vineralogen zufammenfällt, und dab alſo Agricola 
ben Begriff des Namens eben fo beſtimmt feitgeftellt bat, 
wie dieſes von ihm noch für viele andere Mineraliennamen 
geſchehen it, welche eine ganz durchgreifende Annakıne bei 
ben neueren gefunden haben. 

Bragen wir indes nach dem Urſprunge bed Namens 
Gagat, und ob dasjenige, was die Alten mit dieirm Namen 
belegt haben, mit dem Gagat des Agricola, folglid mit 
dem unferigen, entiſch fei, fo ergiebt Die Kritik für bie 
legte Frage ein negatioed Reſultat. Was nun den Namen 
betrifft, jo beruft ſich Agricola, wie erwähnt, auf Dive: 
coribes, in welchem twir aufgezeichnet finden, daß der Gagates 
an einem Orte bei ber Stadt Plagiopolis, welcher Gagas, 
wie der dabei ind Meer mündende Fluß heiße, erzeugt oder 
gefunden werde). Blinius Secundus**) jagt hierüber 
noch bejtimimter, Daß der Stein Gagat von feinem Fundorte, 
dem Fluffe Gagas in Lyrien, den Namen führe, Galenus***) 
wieberholt, unter Beziehung auf Dioscorides, dieſelbe 
Ableitung des Namens Gagates, und füge nur hinzu, dah er 
den Fluß Gagates (sic) an ner Küfle vom Lycien nicht 
babe auffinden können, 

Strabo}) fagt, mo er von Mefopotamien ſpricht, 
daß dieſes Land Napbtba und den Stein Gangites bemors 
bringe, welcher die Schlangen verjage. Da Strabo bier 
von Naphtha und Gangitis zufammen redet, jo bürfte man 
Daraus ſchon ſchließen, daß fein Gangitis mit dem Gagates 
des Blinius und anderer dasſelbe geweſen fei, indem nicht 
allein beide bituminöſe Subftanzen find, ſondern auch von 
Plinius und anderen angeführt wird, daß der Hauch des 
Gagates die Schlangen verjage. Auch bei Nitanderrp), ven 
Blinius mad feiner eigenen Angabe benugt hat, und in den 
Scholien zu dieſem Lömmt ver durch Die angegebenen Ghas 
raftere, ald mit dem Gagates iventifh, genugfam erkennbare 
Stein unter dem Namen Bangitid vor. Die Scholien nens 
nen auch die Stadt in Lycien, wo fich der Gangitis finden 
fol, Gangae. 

Hiernach bleibt es allerdings zweifelhaft, ob überhaupt 
Gagates oder Gangitis das Richtige fei, oder ob man nach 
einer zweifachen Screibart des Namens der Stadt beide 
Namen für richtig dürfe gelten laffen, was aber für meinen 
Zweck von feiner belangsollen Bedeutung if. 

Beim Plinins koͤmmt indes auch noch an einer ganz 
anderen Stelletyr) ein Gangites vor, Der römische Natur: 
biftoriker führt nämlich an, daß ber Wetites, Der von nıan« 
«en Gangited genannt würde, fih in dem Neſte einiger 
Aplerarten finde, Daß bier nur eine abergläubifche Meise 
nung mitgetheilt wird, bedarf wohl feiner Ausführung. 
Von dem Steine Netited fpriht VBlinius auch am zwei 
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anderen Stellen *), jedod ohne irgend weiter den Namen 
Gangites zu ermähnen. Gr theilt noch manchen anderen 
Aberglauben darüber als thatſächliches mir, der ſich auch 
in jpätere Schriftſteller fortgepflanzt bat und ſelbſt noch hin 
und wieder bei und im Volke lebt. Der Aetites ſoll nänts 
lid} gegen den abortus ſchützen; zwei ſolcher Steine, ein 
männlider und ein weiblicher, fanden fich immer zujammen 
im Meſte der Adler, ohne welches fie keine Jungen erzeugen 
können. Plinius erwähnt zugleidt mehrere Orte, wo 
er jich auf der Erde, namentlich in Klüffen, finde. Werites, 
Adletſtein, Gijenniere, ift aber ein genau befannter Eiſen— 
ftein mit Happerndem lofem Kerne, wie ibn auch Blinind 
unter dem Beifügen beſchreibt, Daß er nichts im Feuer 
verliere. Salmafius **) glaubt, das man nach jener 
Stelle des Blinius den Gangitis des Strabo nicht mit 
dem Gagates des Plinius für gleichartig halten bürfe. 
Es iſt freilich nicht mir Beſtimmtheit zu enticheiden, ob 
wirklich der Aetites auch noch mebenbei Gangited genannt 
worben fei: aber bie Wahrfcbeinlichkeit gewinnt nach meinen 
obigen Bemerkungen ein weit größeres Gewicht, daß ber 
Gangitis des Strabo und Nikander der Gagated des 
Vliniud geweien fein müffe Bei Plinius mag num 
ber Aetites nur durch eine Verwechſelung Gangites genannt 
worden jein, 

Blinius giebt und unter allen übrigen römijchen 
und griechiſchen Schrifttellern die vollfländigften Nachrichten 
vom Sagates ###),, Gr erzählt Davon: er Tel jchwarz, eben 
oder platt (planus), leicht, poröß (pumicosus, bimäfteinartig), 
nicht ſehr vom Holze abweichend, Beim Bleiben rieche er 
Rast, Die Striche, welche er auf Xöpfergefibirr hervor⸗ 
bringe, wären unauslöichbar. Bein Verbrennen verbreite er 
einen ſchwefeligen Geruch, Weiter führt Plinius an, 
daß Waller ihm entzünde (brennender mache), DI ihn aber, 
aus löſche. Entzündet fol er die Schlangen vertreiben. Dann 
folgt noch meiſt unverfennbar abergltubifches von feinen 
Heilfräften, weldyes für unſern Zwed feine Bedeutung beſitzt. 

Dioscorides fagt vom Gagates +), daß man 
denjenigen vorzüglich «fur den Arzneigebrauh) ausmählen 
müfle, melcher ſich leicht entzünde und beim Brennen einen 
bituminöfen Gerud) verbreite. Die Subjtanz wäre fchwarz, 
gewöhntidy unrein, uneben (squalidus) und ſehr leicht, 

Diodcorides und Galen führen noch einen thraci- 
ſchen Stein auf, der mit dem Gagates eine große Ähnlichkeit 
gehabt haben muß, wenn er nicht mit ibm faft ganz gleich 
artig war, Griterer jagt davon ++): daß derielbe vom Pontus 
in Septbien komme und die nämlihe Wirkung wie der Gas 
gates habe: man jage, daß Waller ihn entzünde, Dl ihn 
auslöjche, 

Dasjelbe führt Galen von dem thraciſchen Steine nach 
Nikander an 744), und fügt hinzu, daß man von ihm im 
ber Arzueitunde feine Anwendung machen könne; Nifander 
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lege ihm feine andere Eigenſchaft bei, als bie, daß ber 
Geruch feined Rauchts die wilden Thiere verfcheuche. 
Wichtig ift, daß Galen feine Bemerfungen über den 
thraciihen Stein unmittelbar am feine Bemerkungen über 
das Erdharz vom tebten Meere anreiht, was auf Verwandte 
ſchaft des erfteren mit bem leßteren um fo mehr hinweiſ't, 
als die Befchreibungen beiber jehr gut auf einander paffen. 

Die fo von Blinius, Dioscorides und Salen 
aufgeführten Gigenfhaften des Gagates ftimmen aber, in 
ihrer Gefammtheit aufgefaßt, ſeht ſchlecht mit denjenigen 
unferes heutigen Gagats überein. Die poröfe oder, mie 
Plinins fagt, die bimsiteinartige Beihaffenbeit iſt gar nicht 
mir unſerm Gagat zu vereinigen. Die leichte Entzündfichkeit 
fümmt ebenfals in dem Maße, wie man fie nach der Schil⸗ 
derung des Dioscorides annehmen muß, unferm Gagat 
nicht zu. Sie verträgt ſich aber ganz gut mit einer reineren 
bituminöfen Subftanz, dem Erdharz oder Erdpech Nipbalt). 
Das poröfe Gefüge würde zugleich auf gewifle Varietäten 
dason beſſer wie auf unſeren Gagat paffen. Endlich ift bie 
von Plinius ermähnte Abnlichkeit des Gagats mir Holz 
gewiß nicht auf die meiſt verftedte Holztertur unferes Gagats 
zu beziehen, fondern nur auf bie pordje Beſchaffenheit und 
die geringe ſpecifiſche Schwere feines Gagato. Dioscorides 
hätte dann auch den ftarfen bitumindien Geruch, den der 
Gagates beim Verbrennen entwideln fol, beſſer charakte⸗ 
rifiet, wie Plinius, der biefen einen ſchwefeligen nennt und 
eben fo wenig genau dabei unterfchieden haben mochte, wie 
dieſes auch noch heut zu Tage bei vielen nicht geihieht, 
welche den bituminöfen Geruch im allgemeinen mit dem 
ſchwefeligen verwechſeln. Allerdings müßte der Geruch des 
perbrennenben Gagates ſtark geweien fein, wenn er wilde 
Thiere hätte vertreiben können, melde Mittheilung doch in 
der Wirklichkeit nur andeuten mag, daß biefer Geruch von 
den Thieren verabfcheuet werde, welches vom Erdharz oder 
Erdpech jehr denkbar iſt. Das angeführte Verhalten im 
Beuer gegen Waſſer und DI ift offenbar nur ein Mährchen, 
wie wir deren viele beim Plinius und aud bei den 
griehifdhen Arzten antreffen, welche in dem Schatze ber 
mitgetbeilten Wahrheiten eingeftreut find, Der Bolfd« 
aberglaube läuft überall unter und ift oft von dem Realen 
ſchwer zu fcheiden, 

Auch noch einige andere Mineralien der Alten hat man 
mit ihrem Gagates für gleichartig oder wenigſtens ale 
damit jehr nahe verwandt amfehen wollen. Dabin gehört 
zunãchſt der Stein Sagda, ben Plinius in der alphabeti« 
fen Überficht von Geumen aufführt, welde ſich gegen 
dad Ende feines Buchs: origo gemmarum *) vorfindet. 
Hier jagt er: „Der Sagda kömmt aus Ghaldäa, wo er den 
Schiffen ſich anhängt; er ift von lauchgrüner Farbe (prasini 
eoloris)., Die Injel Samothrace liefert auch eine Gemme 
beöielben Namens, ſchwarz, leicht, dem Holze ähnlich.” Das 
if alles, was über den ſchwarzen Sagda bekannt it, und 
biefes ift viel zu wenig, um darauf die Identität beöfelben 
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mit dem Gagates irgend gründen zu können, Die bitumis 
nöfe Natur ded Sagda iſt nirgend angegeben, auch bei eınem 
Steine, den Plinius unter die Gemmen einorbnete, ſchwer 
zu vermuthen. Agricola hat baber eine jehr fühne und 
gewiß unrichtige Gonjectur gewagt, wenn er unter Anfüh— 
rung jener Stelle des Plinius jagt ®): „Auch der Samo— 
thraciſche Edelitein ſcheint weiter nichts zu fein als ger 
ſchliffener, glänzender Gagat. PBlinius giebt ihm diefelbe 
Farbe, dieſelbe Leichtigkeit, dieſelbe Abnlichkeit mit dem 
Holze u. ſ. w.“ Agricola hat die plinianifhe Einordnung 
des Sagda unter den Gemmen gewiß gerne in Anfprud) 
genommen, weil er dadurch eine alte Stelle für die Ver— 
mutbung der Anwendung des Gagates zu Schmuckſachen 
gewann. Pinius würde es gewiß, bei ber Ausführlichkeit, 
womit er ben Gagates abbanpelt, nicht unerwähnt gelaffen 
haben, daß er zu Schmudjachen verarbeitet werde, was 
ihn zu einer Geuime im plinianifcyen Sinne gemacht haben 
fönnte, wenn eine folde Anwendung desſelben wirklich 
Statt gefunden hätte, die aber wahrfcheinlic bei der pordien 
und fonjtigen Beſchaffenheit der Subftanz ganz unmöglich 
war, Boetiud de Boot und Wallerius haben ſich 
ebenfalls dutch Agricohas Autorität verführen laflen, den 
Sagda für Gagat zu halten.” 

Endlich war es ein grober Irrthum von Agricola, 
daß er auch den Obfivian des Plinius für Gagat gehalten 
hat. Er ſagt nämlich **): „daß der Objidian ein Gagat 
gewefen, fann man baraus ableiten, weil verfelbe vollfommen 
ſchwarz (ſammtſchwarz) ift, weil er nicht bie Bilder ber 
Gegenftände, fondern nur die Schatten derſelben, zurüdwirft. 
Und gerade dieſe Merkmale find es, nächſt einigen anderen, 
welche den Gagat von den übrigen Steinen unterjcheiden.‘‘ 
Agricola theilt fogar die Stelle des Plinius wörtlid 
mit, worin gelegentlih von dem Obſidianſteine aus Arıhios 
pien die Rebe iſt. Diefe Stelle ***) handelt aber vorzüglich 
von Öläfern, zu denen Plinius eine Art redinere, welche 
mit dem Steine Obfivian AÄhnlichkeit hatte. Er giebt vom 
Steine Obſidian die oben von Agricola angeführten 
Kennzeihen an, fügt aber hinzu, dab er zuweilen auch 
durchſcheinend fei, ſpricht ferner von Objibian s Spitgeln, 
Gemmen und Statuen, dann von gemachtem (fünftlichem) 
Obſidian als Tafelgefäße von rotber und weißer Farbe; man 
bilde barin Die murrbinifchen Gefäße, den Hyazinth, den 
Saphir und überhaupt alle Farben nad, Der Stein Ob: 
fivian des Plinius war allo offenbar ein Körper von 
glasartiger Natur, der auch im wirklichem Glaſe nachgemacht 
wurde, folglid; fein bituminöfer Körper, wie der Gagates, 
und ed fann leicht jein, daß das nulcaniiche Glas, welches 
bie heutige Mineralogie Obfivian neunt, identiſch mit dem 
plinianiſchen Steine gleiches Namens ift. Jedenfalls fann 
der legtere mit dem Gagates in feine verwanbtichaftliche 
Beziehung gebracht werden. 

So vereinigt fih denn alles bisher mitgetheilte babin, 
daß der Gagates und Gangitid oder Gangites ber ältern 
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römifchen und griechiſchen Schriftitellen ein Erbbarz, Erbpech 
oder Aſphalt geweſen fein müſſe, und ſelbſt die Nachricht, 
welche ein ſpaͤterer Autor wahrjcheinli aus dem dritten 
Jahrhundert, Solinus, darüber giebt, widerspricht Liefer 
Annahme keineswegs, wenn man das feſte, fogenannte 
idladige Erdharz mit in die Betrachtung zieht. Solinus 
fagt nämlich: daß der Gagates, ein in Britannien häufiger 
und fehr werthooller Stein, ſchwarz und gemmenartig (nigro 
gemmeus) fei, Gr prlichtet übrigens dem plinianifchen 
Aberglauben bei, daß biefer Stein im Waffer brenne und 
durch DI ausgelöfcht werbe, und erwähnt die auf unfere 
Annabme gut paffende Wahrheit, daß er, gleich dem Bern: 
feine, wenn er durd; Meiben erwärmt werde, andere Körper 
aus feiner Nähe amziehe *). 

Der noch jüngere griechifche Urze Aeriug**), aus dem 
ſechsten Jahrhundert, bringt das umserfennbarjte Erdharz, 
ohne gerade diejen oder einen verwandten Namen zu ges 
brauchen, indem er aber jogar, wie Galen auch gethan 
bat, deſſen algemein befannten Fundort vom tobten Meere 
anführt, in einer folchen Weile mit dem Gagates in Vers 
bindung, daß er beide Subftanzen nur für identifc gehalten 
baben fann. Beide werben auch von ihm genugſam dya= 
rafterifirt, und alles, was er barüber jagt, jelbft die Heil: 
fräfte, welche er dem Gagates beilegt, ſprechen für die mes 
fentliche Gleichartigkeit dieſes mit dem fefteren Erdharze ***), 

Agricolas Peititellung des Namens Gagat für Dass 
jenige, was wir jeßt noch fo nennen, iſt indes durch ben 
unabgeändert während dreier Jahrhunderte durchgeführten 
Gebrauch eben jo anerkannt, wie deſſen Benennung Baſalt, 
welche ebenfalls auf irrigen Annahmen , beruhet +), und 
niemand wird den einen oder den anderen dieſer Namen in 
der angenonimenen Bedeutung ändern wollen oder fünnen, fo 
fehr auch die Unrichtigkeit ihrer Anwendung bewieſen werden 
mag. Beide Namen find mit ihrer heutigen Bedeutung ein 
Eigenthum der Sprache, des Lebens und der Wiſſenſchaft 
geworben. 


Bonn. Dr. Röggerratb, 
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18. Gine Urfade ber häufigen Ediffbrüde ik 
nah Keller die Strömung ver Bluth und Gbbe an den 
Küften; durch felbige wirt das Schiff vom feinem ihm beitimmten 
Laufe abgelenft und in eine Zickzackbahn gebracht. Das Gegels 
ſchiff, welches nur mit der Fluth im den Dafen laufen, mit ber 
Ebbe ihn verlaffen lann, ift der Gefahr weniger wie das Dampfs 
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reif ausgefept, das gegen den Maflerfirom, durch feine Mäder ges 
trieben, ſich fortarbeitet. Hier fommt es num nicht felten, daß ein 
ſolches Schiff, feinen Rührern unbewußt, in eine andere Wahn, 
tie die ihm durchs Steuer beitimmte, geräth und fo fih an einem 
anderen Orte befindet, wie feine Rührer wähnen. Der Untergang 
des Ohönland am 26. Auguſt 1844, der mit der Ebbe Mogador 
verlaſſen hatte, des PBapin am 5. December 1845 vor dem Hafen 
von Gapir war die traurige Folge einer folden Täufchung. Der 
Narval, der mit dem Papin zugleich den Hafen von Cadit verlafs 
fen hatte, fand, als er 6 Etunben fpäter feine Stellung unters 
fuchte, fich weit von ber vermeinten Bahn und entging nur durch 
die Renmtmiß feiner Lage der Gefahr des Schimbruhes. Der 
Garaibe ward am 11. Januar 1847, feinen Führern unbewußt, 
durch die Fluthſtrömung an die Senegalfüite getrieben, nachdem 
man exit Tags zuvor feine Lage ermittelt hatte, Die Meduſa, die 
Bregatte Gloͤire und vie Corvette Bictorieufe fcheiterten durch eine 

leiche Taäuſchung. Der Verf. madıt, um ferneres Unglüd zu vers 

üten, darauf aufmerffam, wie man nad einer genauen Betimmung 
ber Lage des Echiffes durch eine gründliche Kenntniß ver Ebbe und 
Rluthr Richtung, wie ber Zeit F Ginteitts an jedem gegebenen 
Orte leicht vie wirflide Bahn des Schiffes ermitteln könne. 
(Comptes rendus, 4. Dechr, No. 23, 1848.) 


19, Die Gefhledhtsorgane find nah DOrmancen für 
die Glaffification der Inſeeten von gleicher —— wie die 
Zähne für die Beſtimmung der Sangethiere. Die Lage des i 
am Unterleibe, wie vie Veichaffenheit feiner einzelnen Theile find 
bei jeder Gruppe durchaus und jwar cenſtaut verſchieden; bei eini: 
gen iſt die Benisröhre "r groß und complicirt gebaut, bei andern 

ein und einfach, was jederzeit mit den Edywierigfeiten, die bei 
der Begattung zu befiegen find, zufammenhängt: to unterſcheiden 
ſich die Carabiden durch die Armitung des männlichen Gliedes, die 
Hydrocantharten durch ihre Sonde, die Lamellicornen durch ihren 
Stiel und die Melafomen durch die Yinge des Canale. Selbſt die 
attungs: und Artcharaftere laſſen fich beifer aus der ungleich con« 
fanteren Beſchaffenheit viefer Theile als aus den mehr in die Au—⸗ 
gen fallenden anen ermitteln: fo iſt namentlich die Armirung 
des mannlichen Apparates bei jeder Epecies conflant verſchieden. 
Der Hafen ift nämlich bald mehr oder weniger warzjig; der Sta: 
del (armure) ift entweder an verſchiedenen Stellen angefchwollen 
ober ganz chlindriſch und gemwunden, feine Öffnung ift bald groß 
bald Fein, fein Eude zurüdtgebogen, abgeplattet, jpigig oder fpatel« 
förmig, Auch die Gertalt der Klappen ift nach jeder Art verfchies 
ben, ke wachen bald nach rechts, bald nach linfs; ihre Anhängfel 
find Bald fpigig, bald hafenförmig, bald gerade, bisweilen auch 
behaart. (Comptes rendus, No, 24, 11. Dec. 1848.) 


20. Die Godinellegudbt iu Antigua bringt nad 
Salle jährlich etwa 1300 Eeronen (zu 150 Pfund) Ger 
denille in den Handel. Die legtere wird auf etwa 6 verfchier 
denen Gactusarten, mit denen das Land auf weite Etreden be 
vllanzt if, gezogen. Außer verfchledenen anderen Inferten hat die 
Gochenille namentlih von der Larve einer Syrphide, melde unter 
ihnen viel Schaden anrichtet, zu leiden. Gusrin-⸗Méneville, 
welcher diefe Nachricht mittheilt, macht zugleich daranf aufmerfs 
fam, daß — ſolche Thiere und Vflanzen, deren Zucht 
und Anbau feit langer Zeit und in einem ſeht ausgedehnten Maße 
betrieben murben, von Inſecten beläftigt werben, was um fo mehr 
ber Fall it, wenn lange weite Landitreden nur mit einer Plans 
enart bededt find; er glaubt aus diefem Umſtande das folgende 
— ableiten zu fönnen: Wenn irgend ein Thier oder eine 
Pflanze durch Fünitliche Mittel gefbügt, ſich übermäßig vermehrt, 
fo fallen anvere Thiere über daeſelbe her und ftellen daburch bas 
Gleichgewicht, Das zur beitändigen Foridauer aller Arten der Wer 
fen nöthig it, wiener ber. Der Verf, erinnert dabei an bie Feinde 
des Seteaides, des Weinitodes, des Olbaumes, ber Kartoffeln, der 
Runfelrüben, der Seidenzucht w. f. w. (Comptes rendus, No. 20, 
13, Novbr. 1848.) 





139 


185. IX. 9, 


140 


Heilkunde. 


(XIV.) Über die Bleiglaſur der Töpfergeſchirre. 
Den Prof. Dr. Pleiſchl. 


In einem durch mehrere Nummern der öfterreichiichen 
medie, Jahrbücher fortlaufenden längeren Aufſatze handelt 
der Verf. mit großer Sachkenntniß über die Veſchaffenheit 
der Dleiglafuren und die Beobachtungen über Fälle gefährlicher 
Einwirkung derielben. Gr kömmt zulegt zu dem Tanitätd 
polizeiliden Punkte feiner Unterfuchung, und wir teilen die 
beiden legten $$. feiner Abhandlung bier mit, Der Ber: 
faſſer fagt: 

Da nad dem bisherigen an ber machtheiligen Ein— 
wirfung der mit ſchlechter Bleiglaſur verjehenen irdenen 
Töpfe nicht gezweiſelt werben fann, fo wird man natürlich 
nach Mitteln fragen, dieſes ſchlecht glaſirte Geſchirt leicht, 
ſchnell und ſicher zu erkennen. 

Bisher kannte man nur dad Verfahren bes Kochens 
von reinem Eſſig in folcen Geſchirren, wo bie erhaltene 
faure Flüffigfeit dann weiter auf Bleigehalt chemiſch geprüft 
wurde, von Sadwerfländigen, Dortoren, Apothekern oder 
Gbemifern. 

Diefe Unterfuchungsmerbode iſt umitänblicher und er 
fordert einige Zeit und Hülfsmittel. 

Es war daher wünſchenswerth, ein Verfahren zu finden, 
mwoburd der wichtige Zweck ſchnell und ficher zu erreichen 
wäre, 68 gelang mir, ein ſolches zu ermitteln. 

Ih babe hierüber an einem anderen Orte (öfter. 
mebic. Wochenſchrift Nr, 35) umſtändlich abgebandelt; 
bier muß ich der Bolftändigkeit wegen auch davon erwäh— 
nen, verweife aber binfichtlich des Näheren auf die genannte 
Wochenſchrift. 

Die 52 Stück Geſchirre vom Jahre 1845 wurden 
dabei wieder vortheilhaft benũtzt, da ihre Beſchaffenheit 
ſchon auf einem anderen Wege ausgemittelt und daher ſchon 
befannt war. Ih hatte bier das Vergnügen, zu ſehen, 
daß in den allermeiiten Fällen dieſe Reactionen mir einander 
übereinftimmen, was ihren Werth bejtimmt und feitieht. 

Bekanntlich konnten bisher Feine finnlichen Merkmale 
aufgefunden werben, ſchlechte von gut glafirten Töpferges 
ſchirren zu unteribeiben, ja es find mir Fälle vorgefommen, 
wo die ſachverſtändigen Töpfermeifter Geſchirre für gut und 
anftanblos erklärten, welche bei der chemiſchen Uuterfuchung 
als ſchlecht verworfen werden mußten. 

Das gegemmwärtige Verfahren ift einfach und gründet 
fit) auf das Verbalten der Schwefelſäure, der Salzjäure 
und bes byprotbionjauren Ummoniafs zu dem Bleioryde. 
Schweielſaure bilder damit einen weißen Körper, ſchwefel⸗ 
faures Bleioryd, die Salzfäure giebt ebenfalls eine weiße 
Verbindung, Bleichlorid, falzfaures Bleioryd, Hornblei, und 
Das Hydrothlon⸗ Ammoniak verwandelt es in Echwefelblei, 
welches braunſchwarz oder ſchwarz ifl. 

Dan braucht hierzu nur einige kurze Glasftäbe und 
obige drei Blüffigkeiten, und zwar: 1) verbünnte Schweſel ⸗ 


fäure; 2) verbünnte Salzfäure; 3) hydrothionſaures Am— 
moniak, alle drei nach Vorſchrift der öſterr. Pharmacopöe 
bereitet. 


Verfabrungsweiie. 


1) Man bringe mittelit eines Glasſtabes oder fonjt 
auf ſchickliche Meile durch Nuftropfen einige Tropfen 
von der verblnnten Schwefelfäure auf bie innere 
Seite des Mandes des Gefchirred und laffe fe einige Mir 
nuten einwirken. Iſt die Glafur fchlecht, fo wird die ber 
tropfte Stelle bald weiß erfcheinen, was noch deutlicher 
hervortritt, wenn die Blüffigfeit som Rande in ven Topf 
binabfloß, wo dann weiße Streifen ericheinen und bie bes 
negten Stellen jichtbar bezeichnen, 

2) Gben jo verführt man an anderen Stellen des 
Topfed mit der verbünnten Salzfäure Bei ſchlechter 
Glaſur kommt auch hier bald ein weißer Fleck ober Streif 
zum Vorſchein. 

3) Bei weih oder gelblich-weiß glafirten Töpfen 
fünnte es geichehen, daß durch die beiden Säuren Feine 
jihtbare Veränderung wäre bewirkt worden; in einem 
folden Halle nimmt man noch die dritte Flüſſigkeit zu 
Hülfe, das bydrotbionfaure Ammoniak und betropft ebene 
falls die innere Oberfläche des fraglichen Geſchirrs an meb⸗— 
reren Stellen. 

Werden fie Schwarz; ober grauſchwarz, fo if 
das Geſchirr verwerflich; färbt ſich die beichriebene Stelle 
nur etwas grünlich, jo iſt das Gefchirr brauchbar; verändert 
ſich die Farbe gar nicht, um fo beſſer. 

Geſchirre, welche an den mir Schwefelfäure 
oder Salzfäure befirihenen Stellen ſtark meiß 
werden, find, alö der menfhlihen Geſundheit 
nachrbeilig, zum Berfaufe nicht zu geitatten; 
ericheint an den betropften Stellen nur ein weißer bauch, 
fo kann der Verkauf derielben Statt finden. 

Geſchirte, welche durch die genannten Flüſſiglkeiten gar 
feine Veränderung erleiden, find ald gut zu betradıten, 

Wenn nun auch nidt behauptet werben fann und 
will, daß bei dieſer Verfahrungsmetbobe Keine Täuſchung, 
fein Febler mehr Start finden Fünne, fo muß doch fo viel 
zugeftanden werden, daß die ſchlechteſten Geſchitre, d. Di 
Diejenigen, welche das Bleioryd am loſeſten gebunden ent⸗ 
halten, es an Spelſen und Getränke abgeben und eben 
dadurch Die menſchliche Gefundheit benachtheiligen, auf diefe 
Weiſe aufgefunden und beſeitigt werden können. 

Es iſt auch im dieſer Abhandlung durch Verſuche er: 
wieſen, daß es möglich ſei, mit Bleioryd eine der Ge— 
ſundheit ganz unſchädliche Glaſur darzuſtellen, allein der 
Umſtand, daß unter 52 Stüden nur 10 ganz brauchbare 
gefunden wurben, ift ehr betrübend, und macht es ſehr 
wünfchendwerth, daß die Bleiglafur gänzlich verbrängt 
und burch eine bleifreie erſetzt werde. 
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Insbeſondere wäre das Volk hierüber zu belehren und 
ihm begrelflich zu machen, daß die wenigen Kreujer ober 
Groſchen, um welche ſolche mit bleifreier Glaſur verſehene 
Geſchirre theurer zu ſtehen kommen, bei einem ſo wichtigen 
Gegenſtande, wie die Geſundheit jedes einzelnen iſt, gar 
nicht in Betracht kommen ſollten, indem dieſe Wichtigkeit 
leicht auf anderen Seiten erſpart werden kann. 

Endlich ſollte auch hier der röndjche Grundſatz nicht 
sergeffen werben: Salus publica suprema lex esto. (Med. 
Jahrb. d. kaiſerl. fönigl. öfterr. Staates. Jahrgang 1348.) 


(XV.) Über ven Luftzieher (airtractor) als Erſatz 
für die Geburtözange. 
Don Prof. Simpfon in Edinburg. 


Wird zwilchen zwei genau an einander paflenten Flächen 
ale Luft entfernt, fo werben die Körper, melden jene Flä— 
chen angehören, durch ben äußeren Luftdruck mit ber Kraft 
von 15 Pfund auf den DZoU an einander gedrückt. Cine 
runde Scheibe von 2 Zoll Durchmeffer wird daher bei voll- 
flänbiger Beleitigung der Luft einer paſſenden Fläche mit 
der Kraft von 47 Pfund anhängen, oder, mit anderen 
Morten, um biefe Flächen zu trennen, wäre eine Zugkraft 
nöthig, welche dem Gewichte von 47 Pfund gleichfäme, 
Eine runde Scheibe von 21, Zoll würde eine Kraft von 
73 Bund, eine Scheibe von 3 Zoll 105 Pfund, und eine 
Scheibe von 3", Zoll die Zugkraft des Gewichtes von 143 
Pfund erforbern, 

In der Phyſiologie findet ſich dieſes Princip oft in 
Anwendung gebracht, indem die Thärigkeit aler Saugs 
apparate darauf berubt. 

In der Chirurgie bedient man ſich des Prineips des 
atmofphärifchen Luftorudes beim Schröpfen, — bei einer 
Art der Befeftigung fünftlicher Zähne, ꝛc. Dahin gehört 
auch die Repoſition eingeflemmter Brüche mittelft der Luft: 
pumpe nah Haug. Der Red.) Ambroj, Paré rieth Eins 
drüce der Shädelfnochen, beſonders bei Kindern, mit einem 
Sauginftrument in die Höhe zu heben, und vor ungefähr 
30 Jahren bat Dr. Neil Arnott zu London auf bie 
Möglichkeit bingebeutet, dieied Princip auch auf die Ger 
burtshülfe anzuwenden. 

Die Kraft, melde ein Luftzieher von 21, — 3 Zoll 
Durchmeſſer, wenn er an dem Kopfe eines Kindes angelegt 
mwürbe, geftattet, if das höchſte an Kraft, mas nach theo: 
retifchen Gründen bei ſchweren Zangengeburten wobl je er: 
forderlich fein wird. Bei DVerfuchen über bie gewöhnlich 
mit der Geburtäjange angemendete Kraft hat Dr. S. gefunden, 
daß Diefelbe in der Regel 25—35 Pfund nicht überichreitet ; 
doch mag man Im feltenen Fällen bis zu 50 Pfund ans 
gewenbet haben, Diele Verſuche wurden mit der Zange, 
die an Salters Spiralmage befefligt und ald Dynamometer 
eingerichtet war, angeftellt. 

Dr. ©. hat nun fehr verichiedene Bormen von Luft: 
ziehern zu geburtshülflichen Zwecken angewendet. Die paſſendſte 
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Form ſchien ihm eine bünne kurze, (4902 — 2 Zell lange) 
Meifingiprige mit doppeltflappigem Piften (mie eine Milch- 
pumpe), an deren unterem Ende ein Saugnapf von Soll 
Tiefe und 11, Zol Breite angebracht war. Über vielen 
inneren Napf ift ein zweiter aus vulcanifirtem Kautichuf 
übergezogen, welcher den Rand des erſten Napfes um 6—8 
Linien überragt. Die Mündung dieſes zweiten Napfed war mit 
einem Diapbragma von Dratbgaze überfpannt und dieſes mit 
einem bünnen Schwammüberzuge bedeckt, jo daß alſo eine 
Verlegung der Kopfhaut eben ſowohl als ein zu tiefes Eins 
ziehen vderfelben in den Saugnapf verhindert wird, Die 
Theile, welche auf dieſe Weife mit dem Kopfe des Kindes 
in Berührung fommen, beftehen nur aus Kautſchut und 
Schwamm. 

Solch ein Inſtrument an die Hohlhand angelegt, hob 
mit Sicherheit 30 oder 40 Pfund. Ja ein Luftzieher von 
3 Zoll Durdimefier bob 60—80 Pfund. 

Der innere Napf fann rund oder oral fein; der Äußere 
Kautſchuknapf ift aber noch zu verbefieen; wird derſelbe 
verboppelt, fo wird das Inftrument ſtärker; das Vacuum 
ift baber immer noch unvollfommen. 

Der Luftzieher fcheint vor der Zange bedeutende Vor⸗ 
züge zu Gaben; er üft für die Mutter weniger geführlich, 
da er nur an den vorragenden Theil des Kindskopfes ante 
gelegt wird, mährend bie Zange höher hinauf geſchoben 
werden muß; auch ft das Material (Kautſchuk und Schwamm) 
viel weniger beleidigend als das Material der Zange (Stahl). 
Die Zange nimmt immer noch einen Theil des ohnehin 
engen Naumes ein; bied thut ber Suftzieher nicht; letzter 
if auch weit weniger voluminds; er läßt ſich auch feft genug 
anlegen, um Damit eine Rotationsbewegung zu machen und 
dadurch die Stellung des Kopfes im Vecken zu ändern; ja 
man würbe felbft die Rage ändern fönnen, 3. B. das 
Hinterhaupt herab bringen fönnen, wenn der Kopf in einer 
Stirnlage eingetreten iſt. — Vielleicht wird man ben Luft⸗ 
zieber eben jo gut anwenden fünnen, menn ber Kopf noch 
über dem Beckeneingange ftebt, ald wenn er ſchon am Aus 
gange angefommen iſt. Wenn ſich die Anwendung fo 
leicht zeigt, fo wird man vieleicht ſogar die treibende Kraft 
jeder Wehe durch einen Zug von menigen Pfunden ver— 
mehren können, in Fallen, wo es langſam geht und we 
man durch Beſchleunigung jedenfalls die Gefahr mindert, 
Befonderd aber bei Unthätigfeit des uterus, wo die Zange 
am häufigiten erforderlich wird, wird das Inſtrument an 
wendbar jeim; bier wäre dieſes nicht verlegende Zuginftru: 
ment gewiß ficherer, als das Secale cornutum. 

Dr. Simpion hat übrigens das Inftrument in ber 
Praris bereitd angewendet und gefunden, daß es feinen 
Grmwartungen entipredie. Doch gefteht er gerne zu, daß 
noch Verbeſſerungen möglich ſeien. (Monthly Journel of 
med. Science. March 1849.) 

Es iſt nicht zu überfehen, daß Darmriffe auch bei 
weitem am häufigften bei Zangenoprrationen vorkommen, 
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(15) Die Grflärung des Blutwunders, ober der 
vermeintlichen Blutflecken aufmebligen Eubllanzen, 
welche in früheren Seren» unb Inquifitionsprocefien fe oft das 
Beweismittel abgaben, if in der Februarfigung der niederrheini⸗ 
ſchen Geſellſch. f. Nat.» und Heilkunde zu Bonn zur Sprache ger 
fommen. — Geh. Vergrath und Prof. Roggerath zeigte vas 
feit alter Zeit befannte Provigium des Blutes in einem Stüde 
Weißbrot vor. Es war ihm dasjelbe für das naturhifterifche Mus 
feum ver Rheinuniverfität_ vom Hrn, Prof. Ghrenberg in Bers 
lin mitgetheilt werben. Die Erſcheinung war im vorigen Jahre 
in Berlin vergefommen, und e6 if dem Hrn. Prof. ährenberg 
durch Inficirung ven gefochten Kartoffeln, Kaͤſe und Brot geluns 

en, die Erneuctung und Kortpflangung derfelben zw bewirfen. Die 
veiſen, welche damit bedeckt over erfällt find, gewinnen ganz und 
gar das Anjchen, als wären oft mehrere Joll große Blutrledten 
darauf und darin verbreitet, Die mifcoffopiichen Unterfuchuugen 
von ährenberg, welche verfelbe der fönigl. Akademie der Wif⸗ 
ſenſchaften zu Berlin ee bat, haben gelehrt, daß dieſe ſchein— 
baren Blutflerten aus Feiner Pflanze beitchen, ‚wofür man fie früher 
ehalten hat, jondern daß e6 "sooo — "/aooo Finie große, ovalscunds 
idye Körperchen ſind, welche ſich zuwellen unregelmäßig und daher 
willfürlich bewegen. Gr bat jogar ihren Rünel erkannt, jo wie 
ihre Kortpflanzung durch Theilung. Es iſt alfe ein Thier, eine 
Monate, weldhe Chrenberg Monas prodigiosn, Purpur · Monade, 
enannt bat, Ehrenberg hat in ſeiner Abhandlung Die ges 
chichtlichen Nachrichten über das Vorkommen diejer Grfcheinung 
efammelt, melde bis in dag graue Alterthum hinauf reichen. 
Bletface Sagen von Wundererfheinungen und Befürchtungen Inür 
pfen fi daran. Das Borfommen des fogenannten Blutes an 
Hoftien, auf welchen die Fortpflanzung ber Purpur: Monade vors 
üglich gut gedeiht, iſt oft in älteren Zeiten fen Gegenſtand ver 
Dada ‚ aber nicht ver Erklärung gewefen. So wurven im 
Jahre 1510 zu Berlin 38 Juden hingerichtet und zu Vulver vers 
brannt, wie es im Urtheil beißt, weil fie geweihte Hoflien fe lange 
gemartert hätten, bis Blut fam. Das Factum an ven Hojtien 
wurde, wie es ſchien, erwiejen, und fomit die Schuld. Im Jahre 
1821 if das Blutigwerden von Mehlipeifen, vorzüglich von gekech⸗ 
ten Kartoffeln, auch in der Rheinprovinz, zu Inkirh an der Mor 
fel, während einiger Zeit im bedeutender Werbreitung beobachtet 
werden und bat dort nicht unbeveutendes Auffehen erregt. Die 
Sache iſt damals von Arzten und Beamten ziemlich or beobs 
achtet worden, ohne daß man aber den eigentlichen Schlüſſel ges 
funden hätte. Einen vollfänbigen Auszug aus den betreffenden 
Acten hat der Referent feiner Zeit in Schweingers Journal für 
Boyfit und Chemie abdrucken lafen, werurd die von Ehrenberg 
gelieferte hiſtoriſche Überfiht verwandter Thatſachen noch zu bei 
reichern wäre. Bei der Önfirder Erſcheinung dachte man an einen 
Pilz. Im Jahre 1519 waren die Blutflecken ebenfalls in beven: 
tender Frequenz in Badua auf der Bolenta (dicker Brei aus Mais: 
mehl) vorgefemmen. Dr. Seite hat darüber in einer eigenen 
Schrift feine Beobadıtungen zufanmmengekellt und nannte den vers 
meintliben Pilz Zaogalsctina imetrofa. Die Ehrenbergiche Vor ⸗ 
leſung über vie Monus prodigiosa it ein newer, intereifanter Weis 
trag zu feinen vielfachen und glänzenden Forſchungen über das 
Heinite Leben. 

(16) Der Epirometer von Huthinfon, über welchen wir 
bereits im I, Bor. ver Notizen dritter Meihe No. 45. Beſchreibung 
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und Abbildung —— und bie wichtigſten Reſultate mitgetheilt has 
ben, in in der % ruarſitzung der nieberrheinifchen®efeltich. f. Nat. s 
und Heilkunde zu Bonn Gegenſtand weiterer Mitteilungen gewors 
ven. — Dr ». Naffe (Schn) nämlich machte auf das große 
phyfologifhe und patholegiſche Intereffe des von Huthinfon 
erfundenen Spirometerd aufmerljam, ber zur Beilimmung des 
Luftgehaltes ver Lungen dienen foll, welcher nach dem Lufiquan⸗ 
tum gemeſſen wird, das durch eine möglichſt vollſtändige Erfpirar 
tion nach vorheriger möglichft tiefer Iufpiration gewennen wird, 
und zeigt einen nad) ten Angaben von Prof. I. Degel in Gier 
fen, ver im vorigen Jahre eine Differtation über das Infirument 
mit Verſuchen von G. Simon ſchreiben lieh, gefertigten Ay 
parat vor. Rach den von Huthinfon und Simon mit Hülfe 
des Spiromcters erhaltenen Nefultaten folle ſich die Refpirationds 
größe einer Lunge vornehmlicd nach Körpergröße und Zuftand des 
ungengewebes, weniger nach Alter, Gewicht und Bruntumfang riche 
ten. Namentlich ſei der diagnoſtiſche Werth des Spitomelers für 
Grfenntniß von Bruitfranfheiten, befonders der tuberculöfen Lun— 
enſchwindſucht, fehr beachtenswerth, indem bie Refpirationsgröße 
— im Beginne diefes Leidens beiraͤchtlich, noch tiefer aber im 
weiteren Werlaufe desfelben finte. (So beirage fie nah $. im 
Deginne 149°, au Statt 2210”, im vorgefchrittener Periode 
nur 83°, in einem Kalle nur 34, an Start 2129”) Dars 
aus ergäbe fih bie Beveutung folcher fpirometrifchen Meffungen 
für dem Arzt, befonders wo ibn dje gewöhnlichen Unterſuchungs · 
mittel der Bruſt noch im Stiche liefen. Die in Bonn bis jept 
angeftellten Unterfuhungen hätten im allgemeinen die Reiultate 
von P. und ©. beitätigt; nur fchieme nach ihnen eine genauere 
Beſtimmung der normalen Refpirationsgreöne für weitere orſchun⸗ 
gen vor allem nothwendig zu fein, da vie bis jetzt befolgte Berech⸗ 
nung der Yungencapacitit nach dem Berbältniffe der Körperlänge 
in der praftifchen Anwendung oft auf Widerſprüche ftofen lajie, 
Gine genaue Mefung des Bruftfaftens nach Umfang und Durd: 
mejier und feiner Muspehnungsfähigfeit führe vielleicht, mit ven 
Verhaltuliſen der Körverlänge verglichen, zu fihheren Aubaltspunf: 
ten. Uberhaupt fei zu wünſchen, daß fernere Meſſungen fowehl 
recht zahlreich und genau, als mit möglichiier Rüdjichtnahme auf 
alle ubrigen Körper» und ebensverhältniffe der zu eg 
angeltellt würden, indem nur dadurch fich ihr wirflicher erth für 
Vonfologie und Pathologie herausitellen fönne, Wis intereffante 
vhyſtelegiſche Thatſache führt N. noch die nach feinen Mefungen 
auffallende Steigerung ber Körperwärme (in mehreren Källen bis 
auf I— 33," R. unter der Achſelhöhle) bei Phrbififchen an, be: 
ven Lungen dech zur größeren Hälfte, nach ihrer beveutend vermine 
—— Reſpitatienogroße zu ſchließen, in unwegſamem Zuſtande fich 
befanden. 


(17) Uber das Nichterbrechen der Pferde, weldies ver: 
ſchiedenen Urjachen zugeichrieben wurde, die ſich indes bei mäherer 
Prüfung wicht ſtichhaltig erwiefen, hat Hr. Klourene eine eihe 
von Verfuchen an Pferdeleichen angentellt, welche ſaͤmmtlich bewel 
fen, 1) daß das Hiuderniß des (ärbrechens beim Pferde in ber 
eberen Mündung des Magens liegt, 2) daß es in diefer Münrung 
allein liegt, 3) Daß das Hindernis im diefer Mündung dadarch bes 
gründet if, daß ein sphincter an berfelben vorhanden ift, und 
daß zugleich die Mündung eine ſchräge Nichtung hat. — (is find 
davur die früher von Bertin gegebenen beiden Grflärungsgründe 
vollfommen beftätigt. (Gaz. Medic, de Paris, 3, Feyr. 1849.) 
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Naturkunde. 


XXV. Veräſtelung ber Primitivfaſern der Gehirn⸗ 
ſubſtanz. 
Don Dr. Th. v. Heßling. 


Die von R. Wagner entbedte Teilung ber Primis 
tiofajer der peripberifchen Nerven, mie 3. B. in den Mus- 
fein, der Nickhaut ver Fröſche m. ſ. w. wird von feinem 
Phyſtologen mehr bezweifelt. Gleichen, wenn freilich zuerft 
nur biftologifchen Werth bietet der Nachweis von der Ver 
äftelung der Primitivfafern in den centralen Gebilven des 
Nervenſyſtems. Diefer begegnet man nach Abzug der vielfälti- 
gen, durch die Figenthümlichfeit der Nervenſubſtanz bedingten 
Täufchungen und bei möglichft zarter Behandlung ded Präpara: 
tes unzweifelhaft im Gebirne von Cyprinus alburaus. Andere 
begonnene biftologiiche Forſchungen geftatten mir gegenwärtig 
fein fpeeielleres Eingehen in dieſes wichtige Verbalten ber 
Hirnfafern; ich bringe dieſe Entdeckung beſonders deshalb 
zur Weröffentlichung, um fie ben übrigen Fachgenoſſen zur 
weitern Unterfuchung gerade bei diefem Thiere dringend zu 
empfehlen, zumal ich der feſten Überzeugung lebe, das noch 
manche erfprießliche Thatfache bier aufzufinden ſei. 

Scjneidet man behutfam einen der mittleren Gehirne 
lappen — lobi optiei nah Garus, Tiedemann — ein, 
fo trifft man unter einem dünnen, dem unbewaffneren Auge 
faferig ericheinenden Dache eine ziemlich geräumige Höhlung 
an, deren Innere Wände mit einem zierlichen Gapillarnepe 
auögefleidet find. Auf dem Boben dieſer Höhle befinden 
fi zwei im die Länge gezogene ovale Sanglien, von wel⸗ 
dien das nad; der Mitte des Hirns gelegene das nach außen 
liegende an Größe übertrifft. Die Faſern genannten Dadyes, 
welche ſich biß zum chiasma nerv. opt. bequem verfolgen 
laffen, zeigen, beſonders bei jungen Thleren von etwa I!/g 
bis 2° Känge, eine Schlingenbildung auf unverfennbare 
No. 2186, — 1066. — 186. 


Weiſe. Zu bemerken babe ich, dab das Auffinden berfel- 
ben fehr erleichtert wird, wenn man den mit der Scheer 
möglihft dünn geführten Schnitt fo auf ben Objectträger 
bringt, Daß Die äußere Oberfläche des Mittellappens nad 
unten, bie Schnlirflähe nad oben zu liegen kommt. Denn 
im entgegengefegten Balle ſieht man nur eine graue, feine 
förnige, von zarten Gapillaren durchzogene Maffe, in wel 
cher mehr oder weniger deutlich freie Kerne mit etwaigen 
Anhängfeln dee Grundmaffe, keine Zellen mit Kernen dicht 
an einander eingebettet find, fowie helle runde Bläschen von 
0,009 — 0,01” P, Durchmeſſer, weldye theild am Schnitt: 
ranbe ber Mafle hervortreten, theild frei herum ſchwimmen 
und nach ihrer Lichtbrechung zu ſchließen, einen fertigen 
Inbalt Haben, zum Morfcheine fommen. Legt man aber 
den Schnitt um, fo trifft man faft immer auf Faſern von 
0,000 1—0,0008'* Diele, Gie laufen in fi ziemlich gleich 
bleibenden Entfernungen zu größern Bündeln vereinigt, im 
denen fie ſich häufig kreuzen, nach der Beripberie und bil— 
den daſelbſt Bogen vom verfchiedener Größe und Geſtalt. 
Es gelingt gar nicht felten, einer Anzabl folder ab» und 
zugebender Bündel mit ihren Bogen neben einander zu bes 
gegnen. Über der Umbitgungöſtelle der Bündel macht ſich 
eine Demarcationdlinie zwiſchen ber Außern umbüllenden 
grauen Subflanz und der weniger dichten und weniger grauen 
feinförnigen Maffe, in welcher die Bafern verlaufen, bemert« 
bar. Die Gapillaren von den verichiedenften Durchmeſſern 
begleiten die letztern und bilden mit ihnen dieſelben Bogen. 
Anaftomofen oder Iheilungen ber Faſern bier aufzufinden 
iR äußerſt fchwierig, und namentlich bei jüngern Thieren 
giebt es der täufchenden Bilder zu viele, als daß ein ent 
fcheidender Ausipruch darüber gewagt werben bürfte, 
Leichter wird die Sache bei den beiden auf dem Boden 
der Höhle liegenden Ganglien. Es ſcheint mir nicht uns 
10 
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paſſend, an ihnen drei Schichten anyunehuen. . Die äußerfte 
in die Höblung ragende Lage beſteht aus der eben gefchile 
derten grauen Subftanz. Die nächſt darauf folgende Schicht 
wird von gebrängt an-rinander liegenden Ganglienfugeln ges 
bildet, Diefe haben gewöhnlih eine ovale Geſtalt von 
0,012 Längeburchmeifer mit eimem beutlichen Kerne von 
0,0015 Durchm. und find mit einer feinförnigen Mafle 
angefült. Den Abgang einer Bajer von der Ganglien« 
zele habe ich oft gefunden, und es wird ihn jeder fehen, 
der fi) die Mühe zur Unterſuchung nimmt; dem von zwei 
Bafern Fonnte ich niemals ficher feititellen, wenngleich manche 
darauf hindeutende Bilder vorfamen. Vielleicht gelingt dies 
einer glädlichern Hand, denn der meinigen! Gnblich die 
dritte Schicht befteht aus Faſern, weldye weniger regelmäßig 
und feltner zu Bündeln vereinigt, mehr vielfache Nepe 
unter fi bilden ald Bogen, In den Zwiſchenräumen von 
jenen liegen ebenfalls Ganglienzellen. Berfolgt man vors 
züglidh bei ermachfenen Thieren eine foldye zarte, gerade, 
ftellenweife von Varicoſitäten unterbrochene Bafer, fo ſieht 
man ihr Ende fi gabelförmig in 2—3 Afte fpalten, weldye 
wieber in feinere Faſern tbeilbar find. Nicht felten laufen 
ein ober mehrere Alte von der Seite zu einer andern ents 
fernt liegenden Hafer, wodurch bogenartige Anaftomoien ent: 
fteben, von weldyen neue Stämmchen entipringen, die aber: 
mald einer Spaltung fähig find, Die abgehenden Aſte 
behalten bald die Dice ihrer urfprünglichen Faſer bei, bald 
werben fie zufehenbs garter und bünner. 

Ic verfenne keineswegs die vielen Täuſchungen, bon 
denen bei Unterfuchungen folder Art felbft ber geübteſte 
Mitrofkopiter heimgeſucht werben kann; die lodenden Bil- 
der, durch welche das Inftrument bei ber Betrachtung ber 
Mervenſubſtanz auch ben gemiffenhafteften Forſcher verführt 
und ſchon verführt hat, find mir nicht unbefannt; aber ich 
muß offen befennen, daß, wenn bei jo unzweifelhaften, feis 
ner andern Deutung fähigen Öbjerten dennoch eine Täu— 
ſchung unterliefe, ich überhaupt das Vertrauen zum Mikro—⸗ 
ftop verliere, Bei dem erften Auffinden ber Faſern wagte 
ich fein entſcheldendes Urteil; meine biefigen, im phyſtologi⸗ 
ſchen Imftitute arbeitenden Freunde, bie wahrlich feine 
Anfänger im milroffopiichen Beobachten find, überzeugten 
ſich gleichfalls von der Nichtigkeit ber Deutung. In gleis 
cher Abſicht babe ich eine getreue Abbildung einem compes 
tenten Dichter, R. Wagner, überſendet und Iche der ans 
genehmen Hoffnung, daß er die Sache zur Spruchreife brine 
gen werde. 

Frage man mich nach ber Art der Präparation, ſo 
läßt, die Wahrheit zu fagen, jede Methode noch ſehr viel 
zu wünſchen übrig. In vielen Bällen fand ich es zuträg« 
li, dem Rernenpräparate eine Mifchung von einem Theile 
lauwarmen Waſſers und zwei Theilen Hühnereiwelßes ober 
das reine Eiweiß, wie man es fih von bebrüteten Giern 
leicht verichaffen kann, beizufegen. Jedenfalle ift bie Eins 
wirfung davon micht fo ſchädlich, wie bie von friſchem Wals 
fer allein, Iſt der Schnitt gehörig dünn, fo ift jede Iren- 
nung und Zerrung mit Nabeln um fo nöthiger; die feinen 
Dberhäuferfchen Deeigläschen bringen dem Präparate feinen 
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erheblichen Schaben. Für den möglichen Fall, daß auch 
der leifeite Drud des Dedgläschens eine Störung des Lage: 
verbültniffes der Theile bewirken könne, habe ich auch Prä« 
parate ohne dasſelbe unterfucht und basfelde Bild, wenn 
auch mur auf kurze Momente, deutlich gefehen. Aus glel« 
chen Gründen ließ ich niemals ſolche ſich ſpaltende Fafern, 
die von Baricofitäten ihren Urfprung nahmen, als bewel— 
ſend gelten, fondern nur die Theilung einer einfachen, fcharf 
conturirten, in ihrem Verlaufe nirgends verlegten Faſer. 


Jena, ben 25. März 1849. 


XXVI. Über die Iufammenfegung bed in Gali- 
fornien gefundenen Goldes. 
Bon T. H. Henry. 


Das Gold, wie es in der Natur gefunden wird, ift 
niemals rein, enthält vielmehr wechielnde Mengen von Sils 
ber mit Spuren von Eifen und Kupfer, bisweilen auch ete 
was Palladium und Tellarium. Der Silbergebalt des colum: 
biſchen Goldes wechſelt nah Bouffingaults vielfach 
wiederholten Analvfen zwifdyen 2 und 35 Procent ; letzterer 
zog daraus den Schluß, daß beide Metalle in einem chemis 
{chen Berbältniffe mit einander verbunden wären; das 35 
yCı, Silber haltende Gold fah er als eine Verbindung ton 
1 Atom Silber und 2 Aromen Gold, dad 2 pEr. Silber 
enthaltende dagegen als eine Verbindung von 1 Atom Sil- 
ber und 12 Aromen Gold an. Da Guſtav Mofe aber ſpä⸗ 
ter den Iſomorphismus des Goldes und Silbers nadwird, 
fo mar fchen hierburd die Bonfiingaultiche Anficht, noch 
mehr aber durch ben directen Verjuch, der im reinften Golbe 
com Ural 98,96 pGt. Gold und nur 0,16 pGt. Silber, in 
andern Sorten dagegen 60 bis 94 pt. Gold nadwies, 
wiberlegt. 

Der Verf. erhält von Hrn. Tennant elne Fleine Probe 
californiſchen Goldes, felbige warb aus einer 60 7 fchiweren 
Dienge ausgelefen. Der größte Theil ber letztern beitand 
aud Hachen Körnern und Flittern, deren Gewicht "en bis 
2 und 3 Gran betrug, nur ein Stüd wog über 30 Gran. 
Die Oberflädye diefer Körnchen war raub und unregelmäßig; 
die Vertiefungen berielben waren mit einer kieſelhaltigen 
Mae ausgefült. Das ſpecifiſche Gewicht einer Fleinen Ans 
zahl Körner beitrug 15,06. 

Die für die Analyſe beftimmte Goldprobe warb in 
Königäwafler gelöft, aus ber verdünnten Löſung ward bad 
Ehlorjitber durchs Filter geichieden, gut ausgewaſchen, ges 
trodnet und. gewogen, dann in Ammoniak gelöft, wo allers 
dings ein weißer aus Kiefelfäure beſtehender Rückſtand, aber 
fein Gold binterblieb. Die Goldlöſung ward, nachdem bie 
überichüffige Salpeterfalzläure durch Verdampfen entfernt 
war, fo lange mit Oralfüure bigerirt, bis ſich alles Gold 
metallijch abgefchieden hatte, Die faure über dem Golde 
ſtehende Blüffigfeit ward darauf mit Schwefelwaflerftoff bes 
handelt; ber entſtandene Niederfchlag von Schwefeltupfer 
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wird ſtark geglüht und das Kupfer nach dem rückſtaͤndigen 
DOrpb berechnet; eine eine Menge des lehteren gab vor 
ber Mebuctiensflamme des Löthrohres metalliſchee Kupfer. 
Nach der Trennung des Kupferniederſchlages ward bie Flüſ⸗— 
figfeit zur Irodne verdampft; die Dralfäure warb burch 
Hige verjagt; nur eine Kleine Menge Eiſenorvd blieb zurück; 
fe warb in mit Salzfäure eingeläuertem Wafler gelöſ't und 
dur Ammoniak gefällt. Das durch die Oralfäure nieder: 
geichlagene Gold war in Königswafler ohne Rüdftand löslich. 

Die procentiiche Zufammenfegung der unterfuchten Pros 


ben war demnach folgende: Nah 
Abzug ver frfelhaltigen 
imiidung 
Gb. 2 0 rn 88,75 0,01 
Bier a er 8,58 9,01 
Kupfer mit Spuren von Bifen. - » 0,8 0,86 
Kiefelhaltiger Radtam . . . . . 1,40 
998 98 


Das große 30,92 Grm. ſchwert Golbftüd (nad) ver 
Landesſprache pepite genannt) hatte rin ſpecifiſches Gewicht 
ton 15,63. Nachdem es auf einem polirten Stablamboße 
plattenförmig gehämmert worben, ſchien «8 von fremden 
Beimifchungen frei zu fein; gelinde geglüht wog es 30,24 
Grm.; fein fpecififches Gewicht war nunmehr 16,48. 

10,96 Grin. diefer Golbplatte wurben in der fo eben 
beichriebenen Weife analyfirt; die procentiiche Zujammen« 
fegung war folgende: 

Sol .» 2... 86,57 
Eilberr . . „ 123,33 


Kupfer . .» . 0,29 
Gin. » . . 00,54 


"9,73 


0,688 Grm. dieſer großen Goldmaſſe, nach ber von 
Platriner angegebenen Weile vor dem Löthrohre behan⸗ 
delt, gaben 86,33 pGt. Gold; ein ganz dünnes Flitter 
0,483 Grm, ſchwer, gab nach ber Trennung von ber 0,461 
y&t. beiragenden Kiefelmaffe 85,03 pEr. reines Gold. 

Der Verf. konnte in dem aus Galifornien gefommenen 
Golde weder Platin noch Palladium und eben fo wenig 
irgend eines ber das lehtere gewöhnlich begleitenden Metalle, 
als Dsmium, Iridium u, |. w. auffinden; nad der geringen 
Menge, die ihm zur Verfügung ftand, will er jedoch über 
ihre wirkliche Abweſenheit keinegwegs enticheiben. 

Die von Dumas *) aufgeftellte Behauptung: das Vers 
bältnif des Goldes zum Silber in dem Metal desfelben Funds 
ortes fei fo conftant, daß man mit diefem Fundort gleichzeitig 
den genauen Gehalt des Metalls an reinem Golde Fenne, 
wird burd des Derf, Analyjen nicht beftätigt; mach ibm 
ſchwankt ber Goldgehalt des californifchen Goldes zwiſchen 
85 und 90 pC.; auch G. Roſe'd Analyfen von A Gold: 
proben, bemfelben Fundort (Borufchta) entnommen, wider: 
fprechen genannter Behauptung: in diefen 4 Proben fand 
Nofe 5,23; 8,35; 9,02 und 16,15 pEt. Silber, 

Das aus Ealifornien gefommene Gold hatte beinahe 
bie Barbe des reinen Goldes; nah dem Schmelzen nahm 


*) Traibs de Chimie appligquse aux Arte, Iome IV, p. 434, 
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«8 eine erzgelbe (brass-yellow) Färbung an; lebtereö Ver⸗ 
halten wie das Ausſehen der Körner unter dem Mifroftop, 
bringen den Verf. auf die Vermuthung, daß bie Oberflüche 
der Slörner rin reinered Bold als deren Mitte ifl, dab bem« 
wach der Oberfläche durch chemische Ginflüffe ein Tbeil des 
Silberd entzogen ward. G. Moſe widerfpricht zwar ber 
ſowohl am Ural ald in St. Pereröburg herrſchenden Ane 
fücht, dab Das Gold der Golbwäfdhereien reiner als dad aus 
den Minen gewonnene jei; er wiberlegt zugleich, und wie 
eö Scheint mit Erfolg, die von Féruſſac audgelprocene 
Vermutbung, daß erftered Gold durch die Einwirkung des 
Scewafferd gereinigt worden; ber Verf. erfucht feinen Lefer, 
die Gründe, deren fih Roſe bebient, aus der Duelle ſelbſt 
zu fchöpfen. (The London etc. philosophical Magazine etc. 
No, 228, March 1849.) 


XXVII. Analyſe des Waſſers des Mittelmeered an 
Frankreichs Küften. 
Von J. Ufiglio, 


Das vom Verf, zur Analpſe benupte Waſſer ward 
am Fuße des Berges Saint»Clair, etwa 4000 Meter vom 
Hafen von Cette, geſchöpft. Borläufig angeflellte Beob⸗ 
achtungen hatten gezeigt, daß die Zufammenfegung des 
Meerwaſſers längs ber Küſte bis zu einer gewiſſen Ent 
fernung veränberlich ift: fo zeigte im Monat Juni das 
Waſſer des hoben Meeres 39,5 nach Baumés Aräometer, 
während das Waller, 500 Meter von der Küfte entfernt, 
40 bis 40,5 angab, Die Nelultate der Analyſen des Wale 
fers, in einer ſolchen, ja einer noch weit beträchtlicheren Ent⸗ 
fernung vom Ufer geſchöpft, fimmten niemals mit einander 
überein; erſt in einer ungleich größeren Entfernung von 
der Küfte wurden die Reſultate mit einander vergleichbar. 

Der Verf, unterfuchte zweierlei Arten des Meerwaſſers: 
das eine warb 3000, das anbere 5000 Meter vom Ufer 
bei Nacht geichöpft; Ihre Dichte war biefelbe; fie betrug, 
mit allen von Regnault vorgefchlagenen VBorfichtäömaps 
regeln ermirtelt, bei 21% Celſ. 1,0258, veftillirtes Waffer 
derselben Temperatur zu 1 angenommen. 100 Theile dieſes 
Waſſers Hinterließen beim Verdampfen 30,581 feſte Bez 
fiandtheile, in denen etwad freie Magnefla enthalten war; 
wenn man bie Denge der legteren auf das, was fie urſprüng ⸗ 
lih war, auf Ghlormagneflum zurüdführte, fo erhielt man 
3,765 Procent feiter Stoffe. 

Es warb eine doppelte Analyfe gemacht, die Reſultate 
beider flimmien genau überein. Der foblenfaure Kalt und das 
Eifensryb wurden aus dem Verbunftungsrüdftande beflimmt, 
alle übrigen Stoffe direet aus dem Waffer ſelbſt abgeſchieden, 
Das Ehlor und Brom warb mit falpeterfaurem Silberoryd 
gefält; der Niederfchlag warb mir Schwefelfäure und Zint 
behandelt, und aus dem Gewichte des reducirten Silber Die 
Menge des zerfegten Chlor: und Bromfilbers berechnet. 
Die Talkerde ward in der gewöhnlichen Weije als phosphor« 
faure Ammoniaktalterbe gefällt, Die äußerſt kleine Kalte 
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menge warb mit oralfaurem Ammoniak gefält und in kohlen⸗ 
fauren Kalt verwandelt. Zur Beitimmung der ebenfalls 
nur geringen Kalimenge warb das durch Platinchlorid ers 
haltene Doppelſalz durch Glühen zerlegt und von neuem 
durch Platinchlorid, jegt frei von Kochſalz, gefält. Die 
Beſtimmung des fohlenfauren Kalks durd; Auffochen des Wafe 
ſers hält der Verf. für ungenau; erfolgt die Verdampfung im 
Waſſerbade, fo ift, jelbit wenn das Waffer auf die Hälfte ver: 
dampft wird, noch nicht aller kohlenſaure Kalf niedergefchla« 
gen; fegt man bie Verbampfung weiter fort, jo ſcheidet fich 
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fhwefelfaurer Kalt, mit kohlenſaurem Kalk vermengt, ab; 
erft wenn das Aerometer auf 179 fteht, ſcheldet ſich reiner 
fchwefelfaurer Kalt ab. Die Menge des Natrond ward durch 
Subtraction der übrigen direct beflimmten Glemente vom 
Gewichte des Berbunftungsrüditandes gefunden. Vergeblich 
verfuchte der Verf. das Vorkommen von Erbe nachzuweiſen, 
die Gegenwart des Broms machte jede entſcheidende Reaction 
unjicher. 

Das Waſſer des mittelländifchen Meeres ift demnach 
folgendermaßen zufammengefegt: 














i it für 100.8 Gewicht für | 
Sale. Glemente derſelbea. Gewicht Re ve⸗ im ses | Bemerkungen. 
or, &r. 
Gifenormd . » » DICH HEHE HE Eu BEE TORE .. 0,0003 0,008 Der ſchwefelſaure Kalf würde als Hubrat 
Rehtnfan mat. | aupafine | DE | una | “adır | "lzr Marianen Maker mupeehen: 
L — | ’ 177 0 . 
Schwefelſaurer Kalt 2. efeljäure 1 0,1357 | 1,32 | Die Schwefelfaure Talferve. als Hydrat mit 
Schwefelfäure 0.1635 | 7 Kauivalenten Wafler würbe entfpredhen : 
Schwefelfaure Talferbe Talterde 0.0882 0,207 2 0,505 Sr, für 1 Liter 5,191 Or. 
Ghlormagnefium . Det ai Gabe 0,3219 3,302 Das Ghlormagnefium als ſalzſaute Talferbe 
Ghler 0.0240 beredynet : 0,3822 Or. ‚für 1 Pitre 3,910 Gr. 
Ghlerfalium . . - Kalium 00265 | 00605 | 0,518 Der Kaliumgehalt des Ghlerfalium als Kali 
; Zu 0.0432 | | beredmet: 0,032 r., für 1 Liter0,328 Gr. 
Bromnatrium , Natrium 0.0124 0,0556 | 0,570 Der eg = des —* » und Ghlors 
— natriums als Natron berechnet: 
Ghlornatrium . | a a 2,9124 30,182 1,577 Gr., für 1 Liter 16,177 Or. 
ur RE 33,635 
MWafler non 9,2345 ß 937,175 | 
Totalgewicht 1,000 | 1025,800 


Mifcellen. 


21. Die Stammpflange des fo weit "verbreiteten 
Patchouly ift bis jept mod nicht mit Sicherheit ermittelt. 
Tenore beichreibt fie ald Pogostemon suavis, Sautelet als 
—— Patchouly zu den Lablaten gehörig. Auch über das 
Geburtsland der Bilange berrichen verfchiedene Anfichten: nad) einem 
oll fie in den Gärten Dftindiens gebaut werden, nach andern auf 

auritius an feuchten Orten wachſen; auf letzierer Intel fommt 
jedoeh nad Bojer nur ein Pogostemon (P. paniculatum Benth.) 
und zwar als Gartenpflange vor. Die Art der Zubereitung des 
Patcheulyertracts endlich, wie das Volk, durch weldyes dieſe Zus 
bereitung geſchieht, find gänzlih unbefannt. — Nah Wallich 
findet man das Puchä Pät_ oder Patchouly in jedem Laden In— 
diens, Rajah Radhafant Deb Bahadur verficherte ihm, dei für 
bie Milan e im Sanferit fein eigener Mame vorhanden fei, daß 
fie Re durch die Kaufleute ver Moqul überall verbreitet wer« 
ben, Dan benußt das Patchpuly in Indien als Zuſatz zum Tas 
baf,; ein aus ihm bereitetes DI dient zum Varfümiren der Haare 
und wird von den höhern Glaffen der eingebormen Rrauen vielfach 
benußt; bie Blätter legt man zmwifchen Kleider. Bei feiner Zurüre 
funft nach Guropa fand Wallich diefelbe Drogue als Patchouly 
im europälfchen Handel, erfuhr zugleich, daß Ne von Penaug ers 
portirt war. Er wandte ſich veshalb au Mr. Bage Porter das 
elbit und erhielt von gt ne im Bebruar 1834 mehrere lebende 
nen, die fih durch Stedlinge leicht fortplangen laflen und 

wie 6 fcheint, im unferen Gärten gut gebeihen. ch Borter 


(Comptes rendus, No, 17, 19. Oct, 1848.) 


währt das Puchä Pät in Penang und an der entgenengefepten Küfte 
der malayifhen Halbinſel, befonders in der Provinz Wellesiey 
wild, Die Araber gebrauchen und erportiren es mehr als ir 
gend eine Nation; fie führen jährlich große Maſſen aus; benupen 
die Blätter zum NAusitopfen ver Matragen und Kiffen und glauben 
dadurch Geſündheit und Leben zu —— Man ſammelt das 
Kraut und trodnet es ohne weitere Zubereitung an der Sonut, 
rer ch jedoch, es all zu Hark zu trodnen. Auf dem Marfte zu 
enang wird das Packet mit 1 bis 1'/, Dollar bezahlt; der Preis 
fteigt und fällt jedoch bisweilen. Man ſah vie Plane dort nier 
mals blühend; eben fo wenig blühten die im Garten zu Galcutta 
und die fpäter von Wallich in Gngland cultivirten Bilangen jer 
mals, vermehrten ſich jedoch fehr leicht durch Stedlinge. Sämmts 
liche grünen Theile der Pflanze befigen den eigentbümlichen Fräftigen 
Geruch. Baren Hügel mill in Canton dieſelbe Pilange im milden 
Zuftande geſehen babın. Ob Marrabium odoratissimam Betoni- 
ene folio nah Burmanns Flora Indica die Stammpflanze der 
Puchä Pät ſei, will Wallich, obiden beide Pflanzen einander 
fche ähnlich ſind, nicht eutſcheiden. Dr. DO’ Shaugneſſy ſchreibt 
endlih vom April 1841 aus Galcutta, daß ſaͤmmtlich Patchouly- 
Bllangen des dortigen Gartens noch feine Blüthenanlagen zeigten ; 
eben b wenig famen die von Tenore gezogenen Bilanzen jemals 
jur Blüthe. (The London Journal of Botany, January 1849.) 
22. Gleftrifhe Lichterſcheinungen ohne Donner. 
Bon C. Brunner. — Schon von vielen Phnfifern find Blige von 
feinem Donner begleitet, beobachtet worden ; ein Freund des Derf., Dr. 
Erlach, ſah ſolche Erfcheinungen zu Meyringen im Berner Oberlande. 


Allgemeiner literariſch · artiflifcher 
Monatsbericht für Dentfchland. 


N? 4. April. 1849. 


Diefer Monatsberiht wirb den beim Bandes: Inbuftrie: Comptoit zu Weimar ericheinenben Zeitſchriften: Notigen aus tem Ge» 
biete ber Natur» und Heilkunde, und ben chirurgiſchen Stupfertafeln als 


Intelligenz: Blatt 


beigelegt und anf Verlangen auch gratis ausgegeben. 
Allen Bekanntmachungen von Büchern und Kunſtſachen ſteht biefes Platt offen, und für den Raum ber enggebrudten Zeile einer Spalte 
wirb 2 As. ober 7 2A. berechnet. 














Erfhienene Wenigkeiten. 


1. | B. Rarten: 
3 Kiepert, H., Karte von Africa, 1 Blatt Imper.-Format. Auch 
He uigke iten zum grossen Handatlas in 72 Karen — 
bed Kiepert, H., Karte von Australien. 1 Blatt Imper. - Format. 


Auch zum grossen Handotlas in 72 Karten gehörig. “ 36 


Bandes Iudufteie.Eompenieh | Mur ET ne 1 ee 4 Am 


unb bed ——— — von — Hannover, Braun- 

. schweig, enburg und den Hansestädten. 1 Blatt 

Geographifchen Inſtituts —— Auch vn grossen Handatlas in 72 Karten 
orig. "a 


in Weimar 


Kiepert , H., Karte des Fürstentbums Moldau. 1 Blatt Folio, 
zur Reipziger JubilatesMeffe 1849. I 


| Kiepert. H., Karte des Fürstenthums Serbien. 1 Blatt Folio. 
"Ye Pb. 


* — — 


A. Bücher: 


Bemerkungen und Vorſchläge zur Reviſien ber Steuergeſetze im Groß: 
—— Weimar· Eiſenach. Von einem Sachlundigen. 
Im Februar 1949. 2°/, Bogen gr. 8. geh. R6 

Denkſchriſten ber ruffifhen geearapbifchen Erfelihaft zu St. Peters: 
Burn: Aıfler Band. (Den erfien und weiten Banb ber rufifhen 
Ausgabe derfelben enthaltene) Mi vier Karten, 41 Bogen gr. 


Kiepert, H., Karte des Fürstentbums Walachei. 1 Blatt gr. 
Fol. * 8 Sn. 

Kiepert, H., Karte von Polen, Westrussland bis zum Dniepr, 
die Ostseeprovinzen und die Nieder-Donauländer, nebst einer 
Übersicht der Theilungen von Polen. 2 Blätter grüsstes Imp.- 
Format, *20 {#Ayı, 

Kiepert, Jl., Karte von Spanien und Portugal. 1 Blatt 
Roy. 4. Auch zum comp. Atlas in 34 Bl. geh. '/, #6 

Kiepert, H., Karte des östlichen und westlichen, südlichen und 
nördlichen Planiglobs. 1 Blatt Royal 4. Auch zum comp. Atlas 


I 
8 - 
2 j 3% Blättern gehörig. "u #6 

Froriep, R., Atlıs anatomicus partium corporis humani per * ger 
strata ispositarum imagines 2* —— XXX in fasc, | Kiepert, H., Karte von Südamericn. 1 Biatt Imper.-Format. 

ee 1., partes capitis et colli exhibens Auch zum grossen Handatlas in 72 Blättern geh. ’/, R& 

Kiepert, H., Karte der Europäischen Türkei und von 
Griechenland. 1 Blatt Roy. 4, Auch zum comp. Atlas in 
34 Blättern geh. 

Kiepert, H., Karte der Vereinigten Staaten von Nord- 
america, nebst Canada und Mexico. 1 Blatt Roy. 4. 
Auch zum comp. Atlas in 34 Blatt geh. "/s Re. 

Weiland, €. F., Karte von Böhmen, berichtigt von H. Kie- 

ert, 1 Blatt Imper.-Format, Auch zum gr. Handatlas in 
2 Karten geh. Y, Re. 

Weiland, ©. F., Karte vom Russischen Reiche, berichtigt 
von H. Kiepert. 1 Blatt Imper.-Format. Auch zum grossen 
Hundatlas in 72 Karten geh. '/, A 

Weiland, C. F., Karte der Ungarischen Erbstaaten, be- 
richtigt von H. Kiepert. Ein Blau Imper.-Format. ’, Re. 

4 


uinque distri um 
I imper. 

Gemeindeblatt und Bolleorgan für das Brofherzugthum Sachſen⸗ 
MeimarEifenach, herausgegeben von R. Froriep. Erſtes Vier⸗ 
teljahr in 13 Nummern gr. 4. Ya 3. Mit Zeitbilbern "4, Ag 


Böthe’s Briefe an Frau von Stein in den Jahren 1776 bis 1826. 
Zum erften Mal herauegegeben turh A Schölt, 2. Band, 366 
Seiten 8. geh. 2 Rp. 


Mathieu, 5. E., Darfiellung bes Sanb+ unb Serfriege, für 
Dilettanten bearbeitet. 2. Abtheifung: bie Befeftigengehunft und 
der Seelrieg. Dit vielen Abbildungen. ar. 8. 


Rotigen aus bem @ebiete der Natur: und Heilfunbe, dritte Reihe, von 
Dr. R. 3. Shleiben und Dr. R. Broriep, IX. und X. ®p. 
gr. 4. Ieber Band n.2 96 
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II. 


Stuttgart. Im Verlag von Ehner & Senbert ist 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


CIHRURGISCH - ANATOMISCHES. 
VADEMECUM 


STUDIRENDE UND ÄRZTE 


TON 
Dr. W, ROSER. 
Mit vielen in den Text eingodruckten Holsschuitten. 


8. engl. cart. Preis fl. 2. 48 kr. oder Thir. 4. 22 Sgr, 





Seitdem es sich igt hat, dass sich der Holzschnitt mit 
grossem Vortheil dazu gebrauchen lüsst, auch anatomische Ge- 
genstände zu versinnlichen, war es der Wunsch des Verfassers, 
eine chirurgische Anatomie mit Holzschnitten pabli- 
eiren au können. Dieser Plan konnte nach Beseitigung mancher 
technischen Schwierigkeiten endlich zur Ausführung gebracht 
werden und es wird hier den Freunden der chirurgischen Ana- 
tomie ein solches Werk geboten. 


HANDBUCH 


DER 


PATHOLOGIE un THERAPIE 


IN DREI BÄNDEN 
von 


Dr. C. A. WUNDERLICH, 


PROFESSOR etc, ZU TÜRINGEN, 


gr. 8. 1—Tie Lieferung. Preis pro Lieferung fl. 1. 48 kr. oder 


Thlr. 1. 3 Sgr. 





Dieses Werk giebt eine umfassende Darstellung der gesamm- 
ten (allgemeinen und speciellen) Pathologie und Therapie nach 
dem gegenwärtigen Standpunkte der deutschen wissenschaftlichen 
Medicin, d. h. nach den Grundsätzen der rationellen, sogenannten 
hysiologischen Richtung. Durch Anwendung einer von festen 
brineipien geleiteten Meihode bei Behandlung des unermesslichen 
empirischen Materials, durch ausgedehnte und gewissenhafte Be- 
nötzung der so einfussreichen Entdeckungen in pathologischer 
Anatomie und Experimentalphysiologie konnte das Verstandniss 
des innern Zusammenhangs der Erscheinungen gefördert und 
konnten sicherere Regeln für die Diagnose und rationellere Au- 
haltspunkte für die Therapie gewonnen werden. Über die Stellung 
und den näheren Plan des Werkes müssen wir auf das der ersten 
Lieferung beigegebene Vorwort verweisen. — 


Das ganze Werk wird circa 12 Lieferungen umfassen. 


III. 


Bei Löning & Comp. in Bremen ift erſchienen und durch 

alle Buchhandlungen zu brzieben: 
Autbentifhe Nachrichten über Californien und 
deſſen Goldreichthum, zugleih ein Rathgeber für 
Auswanderer, nebft einer Harte des Golbbiftriets. Preis 
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IV. 
Durch alle Buchhandlungen ift zu berieben: 

Betichler, Dr. 3. (Mevicinalratb und Regiments: 
Arzt), über den Bericht der vom Kriegeminifterium am 
16. Auguſt 1848 zur Einleitung einer Meform des 
Militär-Medicinalweiens en Eommiffion. 
Nebit eigenen Vorſchlagen. Geh. 8 Sgr. 

Wollenbaupt, Dr. WR. (Bataillons Arzt), Ideen 
zur Meform des Militär-Medicinalweſens Preus 
Hens in Verbindung gebracht mit dem vom Striens- 
minifterium am 16. Auguft 1848 darüber erlaffenen Be- 
richt. Sch. Tila Sgr. 

Neumann, Dr. H., Gedanken über die Zulunft der 
ſchleſiſchen Irrenanſtalten. Geh. 4 Sgr. 


— „— ber Art und bie Blödſinnigkeitserklärung. 
Geh. 12 Ser. 


— „— — die analptifche Mebicin. Geb. 10 Ser. 
4. Gofohorffy’s a (2. F. Maöfe) 
in 


reslau. 





V. 
Bei A. Fürstner io Berlin ist soeben erschienen : 


Das Wesen der Entzündung vom theo- 
retischen und practischen Standpunkt insbesondere 
in Rücksicht auf die Henle’sche Entzündungslehre 
untersucht von Dr. Joseph Neisser. Berlin 
1849. gr. 8. br. & Y, Thir. 


Von denKrankheiten u, Verletzungen 
der Blutgefässe,. Von Edwards Crisp. 
Eine gekrönte Preisschrit. Aus dem Engl. gr. 
br. ä 1%, Thlr, 





Yl. 


Im Verlag des Geographischen Instituts in Weimar 
ist in neuer Auflage erschiengn : 


Post- und Eisenbahnkarte 


Deutschland 


und den benachbarten Ländern bis Carlserona, 
London, Venedig, Warschau u. s. w. 
Mit Bezeichnung der Schnell- und Wasserposten, der regel- 


mässigen See- und Fluss- Dampfschifffahrten und des Preus- 
sischen Zollverbundes. 


Ein Blatt Colombier - Format. 1949. 
yRulR 2 Zr Rh — 1. M Conr. 
Auf Leinwand: 1, M. = 2", PR Rh. = 2% fir Conv. n. 
— — Dieselbe: Ein Blatt Imperial-Format. 1849. 
Y,R6 = 54 28 fh. = 45 2° Conr. 
Auf Leinwand: 1 Re — 1%, @ Rh. = 1,  Conr. n. 


Wenn der von den berabfommende Winb bem weſtlichen Winde 
im le. von Hasle et, bemerft man mach ihm im Winter 
nicht felten elektrische, von feinem Donner begleitete langen. 
Dr. Crlach beobadytete dies Phänomen im Winter 1847 un 
i Mal, ein Mal am 7. Januar um 9 Uhr Abende vom Kirchet⸗ 
etge, der das Thal von Oberhäasle verfperrt; das andere Mal 
alle am Abend von einem hoch gelegenen Buafte in der Nähe 
eyringens, die Zube genannt. — Slehrifge Gntlabungen diejer 
Art find indes nicht der Alpenfette allein eigen. ler. v. Hume: 
boldt beobachtete fie am Drincocco vor Sonnenaufgang in einer 
Höhe von 40%, Bladhe bemerft, daß auf Sumatra far allmächte 
lich eleftrifhe Gntlapungen ohne Donner Statt finden; auch Brans 
des jah einen Blip ohne Donner aus einer fleinen Wolfe fahren; 
de la Rive machte in einer Auguſtnacht ähnliche Beobachtungen. 
Rämp fpricht von Bligen ohne Donner an ber Oftfühte ver Ver— 
einigten Staaten, welche er im Jahre 1817 in einer Januarnacht 
beobachtete ; vie Blige folgten nach ihm fchmell auf einander, wur⸗ 
den jedoch nur felten von Donner begleitet. Gin Ball, ven Bus 
heil am Morgebirge der guten Hoffnung beobadhtete, hat mit 
den Angaben des Dr. Grlac die mächtte Ahmtichfeit, nad ihm 
hoß in einer dunfeln Nacht, während große Megentropfen aus 
einer dien Wolfe fielen, aus dem Zenith ein Blig auf den Drt, 
wo Burchell fand, herab, ohne daß er irgend ein Geräuſch 
wahrnahm. — Der Berf. betrachtet den lautleſen Blig als eine 
langfame eleftrifdhe Entladung, ähnlich derjenigen, welche bei Nä⸗ 
ng einer Spige au einen eleftrifirten Körper erfolgt; da ſich 
nämlich alle eleftrifirten Körper durch eine Diffufton ausgleichen 
fonnen, fo fcheint ihm eine ähnliche Ausgleihung zweier Glektris 
eitäten auch für die Wolfen möglich a fein. Wenn num eine ders 
artige Ausgleichung im Finflern erfolgt, wird fie von einer Lichrerfcheis 
nung, deren Dafjein man am hellen Tage nicht wahrnimmt, begleis 
tet. Nur in der Nadıt over während der Dämmerung wurden bie 
jept Blige ohne Douner beobachte. Shen Nufhbenbroed gab 
© die donnerlofen Blige wie für das Gimsfeuer dieſelbe einfache 
rflärung, nad) welcher bie Berührung zweier Wolfen mit ent 
gegengeſetzter Elektricitat zu ihrer langjamen Ansgleichung binrels 
—— (Biblioihöque universelle de Geneve, Decembre 
1 


23. Das Nordliht vom 17. November 1848 warb von 
a. Weld vom Dbfervaterium des Honge-hurst-College durch alle 
feine Bhafen beobachtet. — Um 6 Uyr 45 Minuten erſchien der 
nordöftlihe Himmel leicht geröthet; ein Lichtbogen, eine Men 
blaffer Strahlen fhiegend, ging von NN. W. nadı NW. Diele 





Seilt 


(XVE) Fall von Atrophie der Genitalien nad 
mehrfacher fyphilitifcher Infection. 


Garl Pr., 33 Jabre alt, aufgenommen in dad Spis 
tal du Midi, 11. Sept. 1843. Der Kranke bi zu 19 Jah⸗ 
ren, einen Anfall von Kräge im 9, Jahre ausgenommen, 
ſtets geſund, zog ſich damals 2 Schanfer an der glans pe- 
nis zu, gegen welche er 8 Wochen hindurch ungefäht 60 
Pillen von Quedfilberprotojepür gebrauchte und 20 —25. 
Mercurialfrictionen an der innern Seite der Schenfel machte. 
Bei feiner Entlaffung waren die Geſchwüre vernarbt und 
nur etwas Möthe an ber Stelle derſelben zurüdgeblieben. 
Ungefähr 15 Tage fpäter wurde das Zahnfleiſch etwas rorh, 
jedoch bald beffer. Im JZuli 1830 Gonorrhöe ohne Ulceras 
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ganze Himmeldgegend war bald darauf mit Strahlen, vie iheils 
vom Horizont, theils ‚von gem Regionen ausgingen, erfüllt; 
Das im Norboften ftchenbe Noth wurbe bald zum feurigen Purpur, 
mit ihm veränderten ſich auch die iwifchen Morden und Nordweſten 
fihtbaren Lichtmaffen. Um 7 Uber war von NE. bid SO. ber 
ganze Himmel bis zum 30.% oder 40,9 mit: ſchönen carmoifinzothen 
vrichtſeldern (nappes) beveft ; eine wellenförmige Bewegung ſchien 
bie ganze Gribeinung au beleben. Um diefelbe Zeit ſchienen drei 
Punkte, der eine in NO,, der andere in NE, und der britte in 
SD. befonders Hell zu glänzen. Um 8 Uhr fah man mır pwiſchen 
NO. und W. noch einige. Lichtſpurenz um 8 Uhr 15 Minuten 
erfchien in diefer Himmelsgegend ein. Lichtbogen, mit dem bie set 
Sarbung in NW. von neuem bervortrat. UmY9 Uhr war der Anbiid 
toßartig: vie Lichtitrahlen gingen bis über den Zenith hinaus, um 
ch in einem Punkte zu vereinigen; der Himmel alid einem car 
meifinrothfunfeinden Faͤcher über: einer heilen gleichförmigen Lichts 
flache ausgebreitet, auf welcher durch „einen fel der Schattir 
zungen in Sarmoifin und Weiß fdwingende Bewegungen ber Strahs 
len fihtbar wurden, während gleichzeitig dann und wann helle 
Lichtwellen mit Bıigesfchnelligfeit worüberzogen. Der Himmel war 
um dieſe Zeit durch eine scharfe Linie im zwei Hälften getheilt; 
bie größere Hälfte glaͤnzte in vollſtem Lichte, während die Fleinere 
fo verfinftert war, daß fie, wenn nicht die Sterns funfelten, von 
dichten Wolfen überzogen fchien. Um 9 Uhr 15 Minuten erreichte 
das Morplicht feinen hödflen Glanz; der Himmel glich jeht einer 
erleuchteten Ruppel, nur mod ein Viertheil desielben von GEW. 
nad D. war dunfel; dieſer dunkele Thell reichte in SD. nur bis 
gu 30, der ganze übrige Himmel ſchien in Feuer zu fichen. 

ie Spige der Kumpel veränderte fich mehrfach, bald trafen bier 
die Strahlen regelmäßig auf einander, bald ſah man große Picht: 
mafien fi über den ganzen lmfteis ausbreiten, bald entſtand 
endlich eim deutlicher Yuftkreis um eine dunfle Mitte, Die eben 
beſchriebene Kirbifrone Änderte, fowie die Nacht weiter hereinrückte, 
ihre Stellung zu den Sternen, blieb jedoch in derfelben Höhe und 
in demfelben Myimudb. Um 9 Uhr 0 Minuten hatte fi) ber 
Glanz bereits vermindert; um 10 Uhr 30 Minuten war bas Gars 
meifinzoth verfchwunden ; eine leichte Farbung des Himmels erhielt 
ſich noch mehrere Stunden, Die Fichtfrone fchien etwa 18% füblich 
von Zenith zu liegen, ihr Mimuth lag 41° nadı Welten. Am 19. 
und 20. Februar zeigten ſſch wiederum Spuren eines Morblichtes, 
anıbeiven Tagen ward die Magnetnadel gu Örenwich afficirt. Schon 
einen Monat früher, am 18. October 1848, ward im Norben von 
ngland, aber auch mir dort ein Morblicht beobadhtet. (The Phil 
Magaz., Novemb. 1848.) 


unDde, 


tion, ziemlich ſchmerzhaft, 14 Tage hindurch mit ſtarker 
chorda, wmelche durch einen von einem Kameraden auf die 
Ruthe verjegten Fauſtſchlag, im deſſen Folge gegen 2 Glä« 
fer Blut abfloffen, fehr gemildert wurde. Außerdem wurden 
2 Monate hindurch Sitzbäder, Bals, Copaivae, Einfpriguns 
gen von Zinc. sulphur., Abführmittel u. ſ. mw. angewendet 
und der Kranke vollfländig gebeilt. Im März 1831 nad 
einem verbächtigen eoitus Geidhwüre auf der Vorhaut und 
der corone glandis, binnen 3 Tagen durch Örtliche® PRaden 
mit Urin, Extr. Saturni und Cerat. Mercur. bejeitigt. is 
nige Zeit darauf Anſchwellung im der rechten Kelfte, Ber 
handlung mit Lig. Swietenii, inreibungen auf die Arme 
und der Tifane von Feld, nach 14 Tagen Eröffnung bes 
bubo, am 50. Tage war derfelbe vernarbt; heftige stoma- 
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titis mit Verluft von 4 Bachähnen erft nah 3—4 Wochen 
befeitigt. Im Mor, 1832 Geſchwüre im Halfe, dagrgen uns 
gefähr, 40 Willen aus Mercurprotojovür, Toudiren mit 
einer, Apfüifigkeit, Heilung nah 6 Wochen. In der Witte 
des 3. 1833 Condylome am After, Abſchneiden derielben, 
innerlich eine Tifane von Gentiena A Wochen lang. Ginige 
Zeit darauf Meine Geſchwüre um die Baſis der Eichel und 
einige Scyuppen am Kopfe, namentlich an der Wurzel ber 
Haare — wahrſcheinlich bald nach einem coitus. inreis 
bungen von Ung. Merc. auf den Kopf, Heilung nad 14 
Tagen. In der Mitte des J. 1534 eine febris tertiana, 
welche troß der Anwendung des Chin. sulph. und anderer 
Mittel 6 Monate lang dauerte und zulegt von allgemeimem 
dem und großer Schwäche begleitet war; lange Recons 
valeſcenz. Im Mai 1835 Eruption von großen Knoten 
auf der ganzen Haut, namentlich an den Schenteln, Lenden 
und auf der behaarten Oberhaut, welche eiterten, vertrockneten 
und von Meinen Schuppen bedeckt wurden. Schwefelbäder, 
Syropus und Tisana Gentianae, halbe Portion, örtlich eine dem 
Kranken unbekannte braune Salbe ftelten ihn binnen 6 Wo« 
den ber, nur blieben noch lange au der Stelle der Puſteln 
gelbe Flecken auf der Haut zurüd. Im Anfange des Jahr 
red 18333 heftige Kopfſchmerzen, beſonders in der Nacht, 
8 Aperläffe, Blafenpflafter auf den Kopf, Haarfeil im Naden, 
eine Mora hinter jedem Obre, Milverung der Schmerzen 
nad einer Dauer von 2, Monaten, Diarrhöe, große 
Schwäche, Heilung nah 3, Monaten. Ale Haare am 
ganzen Körper waren abgefallen. Im Januar 1839 hef⸗ 
tiger Schmerz in der linten Schläfe, Groftofe am biejer 
Stelle, beginnende Atrophie der Geſchlechtoorgane. Sarsa- 
parilla, Ginreibungen mit Ung. citrioum, dann fuscum, faft 
volftändige Herſtelung im Juni diejes Jahres. Der Kranke 
konnte nun beim coitus nur mit großer Anftrengung und 
nach langer Anreizung eine mäflerige Flüſſigkeit ejaculiren. 
Neue Eroftefe am Hinterkopfe, lebhafte Schmerzen längs 
der Schienbeine, Behandlung vom 31. October bis zum 31. 
Dee. mit der Tifane von Belg, 60 Dampfbäder und 2 
bis 4 Pillen (von Baller?). 

Am 19. Sept. 1840 von neuem in Behandlung we: 
gen einer Anfhwellung an der Nafenwurzel, einer Groftofe 
nahe an der rechten lossa frontalis und einer zweiten am 
Hinterfopfe und endlich einer Erweichung des Stirnbeines, 
Die Behandlung befand in ermeichenden Bumigationen in 
die Naſenhöhlen, Dunftbider und Ginreibungen der Naie 
mit Ung. mercuriale. Die Kopfidmerzen mit nächtliiher 
Gracerbation waren nun wiedergefommen und verſchwanden 
nur jehr langjam. Der Kranke verlieh erit nad 6 Mos 
naten dad Gpital, Das Allgemeinbefinden wurbe abeg 
nun immer ſchlechter, Die Kräfte nahmen ab, Die Haut 
wurde feiner und weißer, die Kopfhaare allein wuchſen wies 
der, waren aber weniger bunfel als früher, die Atrophie 
der Genitalien jchritt fort. WUnjtrengende Arbeiten fonn« 
tem nicht mehr ausgeführt werden. Gegen das Ende bed 
Jahres 1841 kehrten die Kopfichmerzen wieder, wiewohl 
nicht in hohem Grade, dabei ein ſchleimig- eitriger Ausflug 
mit kleinen Knochenftüden aus dem rechten Naſenloche amd 
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und Schwindel mit einem Gefühle von Erichätterung am Hinter 
haupte beim Büden. Der Kranke gebraucht mehrere Monate 
hindurch den liq. antisyph. des Hrn. Buche (aus Kalijodhy⸗ 
drargyret 1, Jod 1, Kalijodür 100 und deſtillirtem Waſſer 
395 befichend) und wurde im Laufe des Jahres von ben 
Schmerzen und ber ozaena befreit. Im Sommer dieſes 
Jahres hatte er ein Wal während eines laſciven Traumes 
eine Gjaculation von einer wällerigen Materie mit etwas 
Vergnügen, die einzige feit Mitte 1839. Am 4. Febr. 
1843 von neuem ind Spiral aufgenommen wegen allgemeis 
nen Unwohlfeind und allen Symptomen von Schwäche und 
Anämie; die Pillen von Vallet und eine möglichit kräf— 
tige Nahrung flellten ihm ziemlich wieder ber; bald nad 
feiner Entlaſſung mußte er von neuem aus berfelben Urfache 
3 Monate hindurch behandelt werden. Ende Augufts Steis 
gerung derjeiben Symptome, Schmerzen auf dem Scheitel 
und in der Stirn, Aufnahme ins Spital am 11. Septem: 
ber in folgendem Zuftande: die Haut durchweg von aufe 
fallenner Weiße und Zartbeit, von dünnen, bläulidy durch⸗ 
ſchimmernden Venenjträngen durchzogen, die Glieder weiblich 
gerundet, die Haate allenthalben dünn und wie aus ſchlaf⸗ 
fen Zelgewebe gebildet. Die Ertremitäiten flein und von 
weiblicher Form, Bruft und Bauch von einem Fettlager 
umgeben, der Geſichtsausdruck gleich dem einer Frau von 
45—50 Jahren, traurig und matt. Der Kranfe fann nicht 
mehr der Kat tragen, die er fonft tragen konnte, Apr 
petit ſchlecht, Stuhlgang nur alle 3—A Tage, zumeilen 
feibft nur ein Mal in 8 Tagen; Leib der weiblichen Form 
ſich annähernd. Puls 70; wenig enmwidelt, Herztöne nor 
mal, nur etwas bumpfer als gewöhnlich, Herzflopfen bei 
jeder Anſtrengung; Blafegeräufch in den Garotiden, Bruſt 
gelund, Ale 2—3 Tage fließt aus dem rechten Naſenloche 
eine kleine Menge halb conereten Schleimed ab, nachdem 
vorher etwas Athembeſchwerden eingetreten find. Die Stimme 
ift ſchwach und etwas raub, Naſenknochen eingeprüdt. Das 
scrotum anhaltend retrahirt, wie bei einem Kinde von & 
Jahren, von demjelben Umfange und derfelben Weihe wie 
in diefem Alter; die Hoden erjcyeinen als zwei Heine weiche 
durchaus nicht reſiſtirende Maſſen von dem Umfange ge 
wöhnlicher Hafelnüffe. Die Ruthe von denfelben Dimen« 
fionen wie bei einem Kinde von 10—12 Jahren, fie ift 
ſtets ſchlaff; die Vorhaut adhärirt an der oberen «Hälfte der 
Eichel, melde demzufolge nur theilweiſe entblößt werden 
kann. Dieje Adhärenz fol nad Ausjage des Kranken ſich 
ohne vorgängige Ulceration gebildet haben. Seit der oben 
augefuhrten Gjaculation hat keine Erection Start gefunden, 
die Geſchlechtsluſt ijt völlig erloichen, Intelligenz ziemlich 
fumpf, der Kranke giebt an, daß fein Gedaͤchtniß jehr ges 
litten habe. Der Hinterhaupishöcker ift völlig abgeflacht. 
Der Kranke erhielt von feiner Aufnahme an Jodkali in ber 
Gabe von L— 3 Grammmen, dabei doppelte Vortion, Wein 
und eine Hopfentijane.. Nach 14 Tagen waren bie Kopf: 
ſchmerzen fait vollſtandig verſchwunden; 1 Monats barauf 
waren faum einige Spuren davon vorhanden. Der Appe⸗ 
tit war etwas bejfer geworden und ber Kranfe konnte 3 
Portionen genießen, ſonſt ift der Zuftand derſelbe geblichen. 
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Man bar jetzt das Ich audgefeht, um den Rranfen einige 
Zeit ausruhen zu laffen und ibn darin einer tonifirenden 
Behandlung zu unterwerfen, (Ann. des maladies de la pean.) 


(XVH.) Einen Fall von Mefection der fibula mit 
glücklichem Ausgange 


tbeilte Graur der mebichnifchen Akademie zu Brüffel mit. — 
Die Refertion der fibula wurbe von mehreren Chirurgen 
bei verſchledenen Gelegenheiten unternommen, So bei com: 
plieirten Bracturen, wo die einzelnen Knochenftüce auf andere 
Weiſe nicht eraptirt werden konnten (Seultet, Boyer, 
Dupuptren, Gavard); bei Ofleofareom (Default); 
bei Garied ober Meerofe (Bercy, Laurent, Beclard, 
Hour und Seutin). Belpeau erzählt, vah Rheden 
einem Kranken mit Caries ver Abula 3 Zoll dieſes Knochens 
entfernt bat, ohne eine Heilung zu erzielen; der Kranfe 
farb einige Zeit darauf; dagegen refecirte Dusrard einem 
Kranken einen: Zol der fibula mit glüdlihem Erfolge. Da 
nun nur wenige Fälle von Reſection ber fibula bei Caries 
befannt find, fo wird folgende Beobachtung nicht ganz ohne 
Intereffe fein. 

Die 52jährige G., von ſanguiniſchrnervöſem Temperas 
mente und Mutter mehrerer Kinder, leider öfters an ziemlich 
heftigen Anfälen von Migräne. Mor ungefähr 18 Monaten 
(Mai 1843) ſtieß fie fih an das linke Bein; der dadurch 
entſtandene Schmerz verſchwand bald, und einige Stunden 
fpäter war nur noch eine leichte Ekchymoſe wahrzunehnen, 
die am folgenden Tage wid. Drei Monate fpäter fiellte 
ſich Schwer; an der vom Stofe getroffenen Stelle des Unter⸗ 
fchenfeld ein, an ber Äußeren unteren Seite nämlich, der 
almälig heftiger wurde. Hierzu gelellte ſich Geſchwulſt, 
Hitze und Röthe, es bildete ſich ein Absceh, der vom ſelbſt 
aufbrach und filtulös wurde. Nachdem verſchiedene Mittel 
zur Beſeitigung des Übels fruchtſos angewendet worden, 
fanı man zu der Überzeugung, daß Garies zugegen fei und 
verfuchte unter anderem auch bie Gauterifation, Zu biefem 
Zwede wurde ein 2%/, Zoll langer Schnitt an der Außen 
ſeite der fibula gemacht, dieſe bloß gelegt und wiederholt 
eauterifirt, ohne indes den gewünfchten Zweck zu erreichen, 
Da alte Verfuche zur Heilung mißlungen waren, entſchloß 
ſich Patientin zu einer Operation, 

Es war nun zweifelbaft, ob bier die Amputation ober 
nur die Ötefretion der fihula indieirt ſei. Da der früher gemachte 
Elnſchnitt nicht bis zum äußeren Knöchel binuntergeführt 
war, und bie Theile in Bolge der früheren Operationd« 
verfuche noch ſtark angeſchwollen erfchienen, fo fonnte man 
ven Zuſtand des unteren Theils der fibula, fo wie der ats 
grenzenden tibia nicht beurtheilen, Die, wen fie mit erfranft 
wären, die Amputation unbedingt nöthig gemacht hätten; 
während anbrerieits bei Verſchontgebliebenſein dieſer Theile 
die Meſection des erkrankten Theiles des Rendenbeind die 
Heilung mit Grhaltung des Beines hoffen ließe. Es wurde 
demnach beſchloſſen, den Schnitt bis zu dem Knöchel herab 
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zu verlängern, wm ſich über ben Zufland des Knochenthells 
zu vergewiſſern. Die Operation wurde am 19. Mai mit 
Hülfe des Dr. Renard und Bongard unternommen, 

Nachdem der Schnitt bis über den unteren Theil det 
Wabenbeind verlängert worden, fand ich den Knöchel gefund; 
um nun die Mefertion des ganzen franfen Knocdhentheilee 
beffer vornehmen zu können, ſpaltete ich bie Meichtbeile 
auch nach oben, ifolirte das Wadenbein, indem id; mit 
dem Piftouri die dadielbe umgebenden Weichgebilde abfchabte, 
und fepte jobann die Trepankrone oberhalb des Knoͤchels 
auf, wodurd die Trennung des Knochens ohne Mühe ge 
ſchah. Zur Üefection des oberen Knochenthells mußte ich 
mic; der Öliederfäge bebienen, die megen der bedeutenden 
Anſchwellung der fibula ſich mur fehr fchwer in den Raum 
zwiſchen tibia und Abula einführen lieh. Die Durchſchnel⸗ 
bung bes Kuochens ſelbſt geſchah leicht. Die ligamentä 
interossea, durch welche das Knochenſegment ſehr feſt an die 
tibia angeheftet war, wurden ſpaͤter, wiewohl nach vleler 
Mühr, getrennt. Das entfernte Stüd betrug ungefähr 
4 Zou. Da der obere Theil der zurücgebliebehen Abala 
noch in einer Strecke von 6 Linien frank fehlen, fo entfernte 
ich noch ein Segment von ungefähr 8-10 Linien. Die 
Kranfe verlor wahrend der Operation nur wenig Blut, da 
keine bedeutende Arterie verlegt wurde. Die Wunde wurde 
mit Seitpflafterftreifen verbunden und darüber ein leichter 
Gomprejfionsverband gemacht. Diät, Fühlende Betränfe, — 
Am folgenden Tage trar plöglich heftige Migräne ein. Uns 
bebeutended Gerauſch, Lichtſtrahl riefen peinliche Kopf: 
fchmergen hervor, Diefe Erſcheinungen hielten auch in ben 
folgenden Tagen an und ſchlenen auf die Wunde une 
günftig einzuwirken; dieſelbe ſah fchlaff, blaß aus und 
ſonderte einen ſchlechten Eiter ab. 

Am 28. tritt Steigerung des Kopfſchmerzes ein; bie 
Krante tagt über Obrenfaujen und Schlafloſigkelt; das 
Geſicht ericyeint geröther, der Puls frequent, Schmerz 
beim Drude auf die Magengegend, meih belegte Zunge, 
Verftopfung. — 12 Blutegel auf die Magengegend, Diät, 
kühle Getranke, Klyſtier, Kataplasmen, — s erfolgt bars 
nad einige Beſſerung, die auch in ben fpäteren Tagen ans 
hält; ber Grund ber Wunde fängt gu vernarben an; ber 
Kopfſchmerz ift indes mod immer vorhanden. — Um 26. 
10 Blutegel an die proc. mastoid. Bom 27. Mai bis 
zum 1. Juni ſchwinden die allgemeinen Kranfheitserfchels 
nungen fait ganz; die Wunde vernarbt an allen Stellen, 
mit Ausnahme des unteren Winkels, wo bie Meichtheile 
den Knochen, nicht bebeden; fpäter treten indes auch bier 
reichliche Granulationn ein und der Vernarbungsproceh 
fhreitet vor, In Den eriten Tagen des Juni fieht man 
nod die alten Biftelgänge itationär bleiben, Es werden 
äußerlich Komentationen aus tonifchen Mitteln verfchrieben, 
inuerlid ein Dec. Chinne mir Kampber. Vom 5. zum 10, 
fommen noch aud den Biftelgängen einige Kuochenfplitter 
heraus. Am 20, iſt die Wunde voljländig vernarbt. Die 
Kranke verfucht mit Rrüden zu geben; die Bewegungen bes 
Zibiorarjalgeleufes jind volfommen unbehindert, e# entfteht 
indes bei dieſen Gehverfuchen Anfcwellung in der Gegend 
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der Knöcel. Diefer Umftand, durch den langen Aufenthalt 
der Kranken im Bette veranlaßt, bat indes auf die friſche 
Narbe durchaus feinen nachtheiligen Einfluß. Jetzt, 6 Mor 
nate nach der Operation, behält der Buß feine normale 
Michtung, der äußere Rnöchel zeigt keine Neigung, nach außen 
zu weichen und jcheint beim Auftreten nicht zu leiden, jo daß 
wir das Fußgelent faft für eben jo folid als im Normalzus 
ftande zu balten berechtigt find. — 

Seutin erwähnt bei diefer Gelegenheit eines Falles 
von Reſection der Abula gegen Caries dieſes Knochens, die 
er 1829 mit glüdlichem Grfolge verrichtet bat und nimmt 
fonach die Priorität für ſich im Anſpruch. Gleichzeitig macht 
er auch auf Die Gefahren der Operation aufmerkiam, die bes 
fonderd in den Füllen vorhanden jind, wo Dpöfrafien dem 
Kuocjenleiden vorausgingen. Man muß daher außer dem 
örtlichen Leiden noch beſonders die allgemeine Krankheit bes 
rüdjidytigen, da das Übel jonft nach der Operation reeidivirt. 


(XVII) Heilung einer spina bifida durch bie 
Operation, 


Det. 17. 1837. Gin Kind von 8 Monaten wurde 
an biefem Tage vom Dr. Stevens wegen einer spina 
bißda operirt. Die Geſchwulſt hatte ihren Sit oberhalb des 
oberen Theiled des Kreugbeined, war ungefähr 31/,‘ breit 
von einer Seite zur andern und fait eben fo lang und erhob 
ſich 2° weit über die umgebende Fläche, längs der Mittel- 
linie vertical von einer dicken unregelmäßigen Dede durdy 
zogen. Die Bedeckung des Tumors war feine gejunde Haut, 
fondern eine eigenthümliche dünne Membran von röthlicher 
Barbe, von zahlreichen Gefäßen gleich varicöſen Gapillars 
genen durchzogen. Die gejunde Haut bildete einen harten 
Rand an ihrer Bereinigungslinie mit der Bedeckung des 
Tumors. Die ganze Geſchwulſt war etwas bangend, ſchmäler 
an ber Bajid als in der Mitte und verbielt fich im ihrem 
Umfange zur Größe des Kindes wie zur Zeit der Geburt. 
Sie war ein Mal mit einer Nadel punetirt worden, als 
das Kind nur wenige Wochen alt war. Die Wunde, weldye 
nie ganz bernarbte, war von einer Art Schorf bevedt. 

Bei der heutigen Operation wurde fie mit einem Irid« 
Meſſer punetirt und gegen A Unzen flared Serum, mit einie 
gen Tropfen Blur tingirt, floffen aus dem Stichpunkte ab, 
Das Kind ſchien von der Entleerung bes Serums feine 
Unbequemlichkeit zu dulden, und eim leichtes Einfinfen an 
der vorderen Fontanelle war die Folge. Dus Algemeins 
befinden ift gut. An der Äußeren Vortion der Baſis der 
Geſchwulſt zeigt fi) fein Mangel des Knochens. 


Bibliograpbifhe Neuigkeiten. 


A rudimentary treatise om Geslory for Ihe tee of heginners by Lientn, 
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Det. 20. Die Geſchwulſt wird von neuem auf ber 
rechten Seite punetirt, und 1 Unze Serum fließt ab. 

Det. 21. Neue Punction an 3 Stellen längs des 
unteren Randes der Geſchwulſt an der Grenze der gejunben 
Haut, Abfluß von 4 Unzen Serum. Der Tumor ift jegt 
etwas gerunzelt, allein die Verkleinerung desjelben ſteht nicht 
im Verhäteniffe zur Ouantität der entleerten Flüffigkeit: 

De. 30. Die Flüfjigkeit fube fort, faft 24 Stunden 
hindurd nad) der lepteren Punctur langiam abzufidern. 
Seitdem iſt das Kind ſchreckhaft, mit einigen fieberhaften 
Symptomen, vielleicht in Bolge des Zahnens. Der Sad 
der Geſchwulſt entzündet füh, und nad 2 Tagen bält das 
Kind das linfe Bein in Die Höhe gezogen und ſchreit, menn 
man ed anrührt. Es hat nun etwas Magneſia befommen. 
Die Geſchwulſt wird mit Spiritus gewaſchen; bie vorbere 
Bontanelle ift bedeutend eingelunfen. \ 

Die Geſchwulſt wurde jpäter nicht mehr punetirt, Die 
fieberhaften Symptome und der Musfelframpf verſchwanden 
bald, und nach wenigen Tagen kehrte die kleine Kranfe mit 
ihren Eltern aufs Yand zurüd, Im nächſten Sommer, als 
das Kind wieder berbeigeihafft wurde, war der mit Waller 
angefüllte Sad verſchwunden und nur etwas bare und 
gerungelte Haut zurüdtgeblieben. 

Zu bemerken ift noch, daß die Flüſſigkeit ſeht langſam 
entleert, leichter Drud auf die Geſchwulſt nach jeder Ent« 
leerung ausgeübt und das Kind ſtets in ber Müdenlage 
erhalten wurde. Gin Mal, als nach Entleerung des Sades 
der Kopf plöglih in Die Höhe gehoben wurbe, zeigte fich 
eine Neigung zur Ohnmacht und Krampf, welche ver 
ihwand, fobald man den Kopf wieder niederlegte. (New- 
York Journal of med. science 1844.) 


Mifcellen 


(18) Ghloroform in ven hohlen Jahn gegen Jahn 
fhmerz bat Dr. Pigeolet in Brüffel mit entſchiedenſtem rs 
felge angewandt bei einer jungen ſehr neruöfen Dame, melde 
fhen öfter in einem behlen Badzahne die heftigiien Schmerzen 
gehabt, dieſelben aber jeves Mal fofort durd Opium over Ders 
phium hatte heben Fünnen. Dies Mal wollte nichte helfen und 
endlich jchidte man nach Dr. Bigeolet; diefer brachte 1 Tropfen 
Ghieroferm in ven hohlen Zuhn, und auf der Gtelle fühlte die 
Kranke, wie fih der Schmerz in eine Wärme (fo, drüdt fie ſich 
aus!) ummandelt, bald darauf ſchlummert fie ein, und iſt von ih⸗ 
rem Schmerze ganz befreit. (Journ. de Med. etc. de Bruxelles. 
Aoüt 1848.) 

Nekrolog. — In Würzburg iſt der Profeſſot der Anatomie 
Münz und in Jena der berühmte Chemiler Döbereiner, ber 
feines Namens rühmlidies Gedächtniß durch viele mügliche Gnts 
derfungen geſichert hat, im März gefterben. — In Rom ftarb 
der berühmte Spracdhfenner Garbinal Mezpofanti. 


H.W Dodd. Cholera er Orotra: an Essay on tbr Use of the Liquor 


Potassue and Liquor Alkalinus in Ihe treatment of 343 Cholera; 
with numerous cases. 34 it. 8. (pp. 3.) Lunden I 1 sh. 


Drud und Berlag des Bandes» Inpuftrie » Gompteirt in Weimar. 


Notizen 


aus dem 


Gebiete der WHatur- und Heilkunde, 


eine von vem Br. S. Di, Wer. Rtb. Dr. 2. Ar. v.Arorien gegrünkete Jeitichrift, 
in britter Neihe 
fortgeführt von dem Prof. Dr. M. J. Schleiden zu Jena and dem R. Pr. Geh. Med. Rth. Dr. M. Froriep zu Weimar. 
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und Entwidelung ver Nientlise. — ifceffen, 


und zıe Bemubiug feiner Grzeugniffe sc, Burkie, Zahueajo, elne neue epbare 
von Bedenverengerung , wobei ver Lonhurmliche Hedenmefier allein als gengu ich erwird, — Walctte 
Banpers, Verſchiedendelt ver Hebanzlung der 


menart, Aa 1 
borenem Bilrımgsfchler zes Keriens. — 
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XXVIII. Ginige Worte über ven Tarwas, Tarwaha, 
Tarwahalla der Runenfagen. 


Ben Bictor von Motfhulfty. 
(Ans veflen Meifefournal,) 


In der Junifigung 1847 der Akademie der Willen: 
fchafren in Berlin würde über das in einem finnifcben 
Runo vorkommende zweifelhafte Thier: Tarwas, Tarwaha 
und Tarwahalla genannt, durch Hm. Prof. Schott Er: 
läuterungen gegeben und dleſes Tarwaha als vie aftatifche 
Wühlratte (Mus Bobac) gebeutet, 

Ders 29— 31 dieſes Runo lautet: 
Pohjla porolla kynti Morbland pilüget mit dem Rennthier 
Etelä emähewolla Cüpland mit dem Mutterpferbe 
Takulappi tarwaholla Tafalappi mit dem Tarwas. 

Prof. Schott fagt: Takalappi bebeute wörtlich Hinter: 
Zappland und fei eben jo unbekannt als das Thier Tarwas 
oder Tarwaha. 

Es iſt ſchwer zu behaupten, daß Takalappi durchaus 
ein arktiſches Yand geweſen fei, und wahrjcheinlicher dürfte 
ed fein, das bie Binnen zu jener Munenzeit viel ſüdlicher 
ihre Wohnſitze ausbreiteten, als irgend einer ihrer Stämme 
jest. Die Gefchichte zeigt, daß Die Binnen ober Lappen 
des Runo noch zu Mömerzeiten alle Ufer der Oftfee inne 
hatten und an Die wendiſchen oder ſflaviſchen Völkerſchaften 
unmittelbar grenzten, 

Es könnte daher in jenem Takaloppi ober Sinter: 
Yappland der füdlichfte Saum der damaligen finniſchen 
Lander oder vielleicht felbft ſlaviſche Länderſtrecken gemeint 
fein. Der im Süden von Finnland in uralter Zeit le— 
beude Slavenflamm war der der Krivitſchen oder Kriveten, 
deſſen Uberbleibfel nicht jo viel in den lioländifcen Krivingen 
ald vielmehr in den lithauiſchen Dſchamaiten zu ſuchen 
Ns. ZI6T. — 1087. -- 187. 


find, ba bier das noch bis jetzt erhaltene uralte Sprichwort ; 
„Krive Kriveites Dschamaite diveites“, d. b. Krive-Kriveites 
it der Dſchamaiten Gortheit, offenbar den Schlüſſel zur 
Benennung Krisitichen abgiebt. Die jegigen Lithauer über: 
haupt und inöbefondere Die mit den Metten verwandten 
Dſchamaiten oder Sampogitier gehören, wohl theilweiſe 
wenigſtens, zu jenem Gompler von Bölkerfchaften, die Tacitus 
als Suiones erwähnt, und Die aus einer viel füplicheren 
Gegend, namentlich von den Ufern des Fluſſes Don, an bie 
Grenzen der Finnen gewandert waren. 

Aus der geographiſchen Verbreitung ber Thiere ift 08 
bekannt, daß das Mennthier, nächft den Hunde, wohl das 
nördlichſte Zugthier it und als ſolches bie zum 650 N. Br, 
gebraudır wird. Süplicher tritt das Pferd auf, das in 
Rußland bis zum 520 M. Br. vorzugsweiſe zum Pflügen 
dient, Von diefer Breite ſüdwärts tritt dann ber Ochſe 
ala Hauptzugthier bis zum 420 N, Br. auf, wo der Büffel 
ihn wieder verdrängt. Wenn alfo der finnifche Dichter im 
Mordlande das Henntbier, im Süblande das Pferd als die 
Hauptzugtbiere fein läßt, fo könnte nach obengefagtem ber 
Torwas, Tarwaha oder Tarwahalla nichte anderem als dem 
Zugochſen um fo mehr entſprechen, da «8 namentlich 
Dicbamalten, vie früheren Grenzbewohner der Binnen, 
find, bei denen bin und wieber jet noch der Ochſe zum 
Plügen gebraucht wirb und Diet Yand wohl auch die nörb- 
lichſte Grenze der Verbreitung des Ochſen ald Arbeitörhier 
fein mag, 

Das Vaterland der Auerochfen ober Tur liegt unterhalb 
des 340 M. Br. und unmittelbar in der Nähe, wo einft 
die Finnen lebten. Es fonnte ihnen daber dieſes Thier 
eben jo wenig als beffen flavifche Benennung Tur unbe 
fannt bleiben, Bekannt it es, daß ber Büffel erft im 
6. Jahrhundert nad Europa eingeführt wurde, Es wäre 
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demnach mehr als wahrſcheinlich, daß der Zugochſe in bie 
Nachbarfchaft der Binnen ebenfalld erft ſpät gekommen und 
fie ihn, als vom lange brfannten, in ihren Grenzwäldern 
einheimischen Autrochſen *) abſtammend, betrachteten, Der 
lithauiſche Name Zubr **) trat viel fpäter auf, da bie Lithauer 
erft im 5. Jahrhundert, zur Oſtſee ziehend, die nördlichen 
Slaven verdrängten und dabei auch die Finnen meit nach 
Norden warfen. Odin, aus den Gegenden bed Caucaſus und 
Kleinafiens kommend, wo der Nuerochfe oder Taur, Tur, Aur, 
Ur noch bis jest mild vorfomme und wo er in vorbifteris 
fer Zeit die Urfache der Benennung Taurus für das 
dortige Hauptgebirge geweſen fein mag, brachte nach bem 
Norden mit vielen ſeythiſch-ſlariſchen Gebräuchen, ald z. B. 
der Errichtung ber tumuli, wahrſcheinlich auch die Nachricht 
vom Adern der Felder durch Ochſen. Da ven Binnen der 
Autrochſe unter dem Namen Tur bereits befannt frin und 
fie aud den Verbindungen mit ilawiichen Völkerſchaften 
eben jo gut auch deren Benennung für Zugochs: Wol (Bor) 
yolniih wol, kennen konnten; dieſe beiden Thiere aber 
als eins betrachteten, fo war «8 ihnen oder wenigiteng jenen 
Munendichter leicht, daraus einen Tur-Wol, Turwal, Tarwa- 
halla, Tarwaha und Tarwas zu machen, 

Dir ſcheint es wenigitend fehr unnatürlich, dem finnie 
ſchen Dichter eine jo grobe Küge, wie das Pflügen mit 
der aſiatiſchen Wühlratte, in den Mund zu legen. Us er 
ichrieb, muß das Ihier Tarwas doch den Binnen bekannt 
geweien fein, was für den Ochſen wohl, nicht aber für 
die viel weniger nordwärts und von ber Binnengrenze noch 
ungemein weit vorkommende Wühlratte unbedingt gelten 
fan, Ober, wenn bie legtere wirflih den Binnen befannt 
war, es, ſelbſt bei den robeften Völfern, unmöglich ans 
zunehmen ift, Daß fie dergleichen monftröien Kabeln Glauben 
geſchenkt und zu deren Überlieferung auf fpätere Zeit Ges 
ſchmack gehabt hätten. 

Dagegen nennt man jet im ruſſiſchen die Dipusarten 
Tarpagantschik, was offenbar einen mongoliichen Urfprung 
bat und von Tarpan, wie die Kalmüden das wilde Pferd 
nennen, herſtammt. Hierin liegt auch ein ganz natürlicher 
Zufammenbang, da der Springhafe ter mongoliſchen 
Imagination ſehr leicht als Springpferbihen vorfommen 
tonnte. Diejer Tarpan bewohnte ſchon zu Herodots Zeiten 
die Steppen des füplichen Rußlands um den Fluß Öypanis, 
uniern jegigen Bug, wo er auch jegt noch verfümmt ***) und 
ih dann längs dem 470 N, Br. durd den Fl. Manytſch 





) Söcft wichtig if wie fept meh in Musland verbreitete Sage, Tal ter 
litbauliche Tur aus ven großen Milteen res fmelenitlihen Buurernements 
ftamme, von mo vor einigen hundert Jahren (eb wielleit ame Zelt ver Jagels 
lonenereberung?) ein pulniiher Magnat 10 Kälber vesieiben in fein Vater» 
lan» mitnabm und fie tan im vie Blalbſtocker Halde werpflangte, wol »ie 
Art bis jene ſich erbalten bar. 

“., Yab Gerberfieins Zelchnung fell ver Tor obne Mätne und ohne 
Bart und Schwanz und parurd vom Zuhr unterichieren fein. Aierfwürpiger 
Meile nennen bie iegigen Rufen ven bebarteten Tautafljhen Steinbod Tar 
und ven bebartetem fiberiichen Hirſch Izubr, Dieter Inube giebt Bas berübmte 
Siribhorn, tas in Ghina mit Golp aufgemeogen wire ums für jepe Braut, 
aa ——— für den tünftigen Mann, vie unumgänglihe Bitgiſt 
aus madet. — 

3 I babe viele glaubwordige Leutt geſprochen, die ſolcht wilde Plerte 
feibft geſeden und in ven Steppen am Bug ewehl, als um zen Mangef in 
neuelter Jeit gelangt haben. Als ver Threnfelger von Huplanz 1897 in Tider- 
kaft war, wurde ein icbenpiger Tarpan ringebradit. 
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in vie Rirgifenfteppe und weiter in das Land Tarpa - gatai 
oder Tarpa-hatai, namentlich durdy diefelben Regionen binziebt, 
wo der Dipus jaculans einheimiich ift. Tarpa-hatai märe 
demnad nicht Das Land der Murmeltbiere, wie Hear Schott 
ed ableitet, Sondern das der milden Dierde, was es auch 
wirklich iſt. *) 

Für die Benennung bed Steppenmurmelthiers mag 
wobl Ta-rh ober ein ähnlicher Laut von ben Chineſen ober 
befier irgend einem der Völkerſtämme Chinas, da ein 
Ghinefe ſchwerlich ein folched Wort auszufprechen im 
Stande fein wird, angewandt werben; daß ed aber neben dem 
tatariſch⸗ mongolifchen Namen vdesjelben, Baibac, noch einen 
anderen, Tarwaha, geben follte, wäre nur dadurch erklärlich, 
day died Wort zu den Mandſchu aus dem chineſiſchen oder 
irgend einer anderen Sprache berübergefommen wäre. Die 
Gndigung waha ift eigentlich altlumaniſch und ſcheint fo 
viel wie Gegend over Ort zu bedeuten; Tarwaha alfo dent 
Ausorude „ars Gegend” gleihfommen. Dieſe Endigung 
fommt vielfach im füblichen Rußlande, wo einft die Po: 
lowzen oder Gumanen baufeten, vor, fo 3. B.: ein Hügel 
Gribo-waha (Pilzgegenb), ein Bach Kupie- waha (Babe: 
gegend), ein Bach Kamysch-waha (Schilfgegend), ein Fluß 
Grusche - waha {Birnengegend), Gin Beweis mehr, daß 
die Binnen ald Tſchuden einft das ganze Oberaften bis an 
das Fafpifche Meer einnabmen, und daß die Polowzen ein 
finnifcher Stamm, von ven aus Süden drängenden Mongolen 
jerfprengt und in Siberien felbft dem Namen nach ganz 
ausgerottet wurden, Höchſt merfwürbig und wichtig für bie 
Kenntnis des Uriprungs der Völker if, daß diefelbe Enbi: 
gung waha oder waka vielfach in Umerica vorföunmt und zwar 
ebenfalls bei den Namen von Bergen und Blüffen. Es 
möchte vielleicht nicht mehr fern liegen, wo gelebrte For: 
ſchungen jenes in America verloren gegangene Volt, mit 
den verfchwundenen Tſchudeuſtämmen Sibiriens, den Scythen 
und ben Tschud (Ira) ber neueren Ruſſen oder unjeren jeßie 
gen Binnen, in nähere Verwandtichaft bringen werben. 
Jeuts rärbielbafte Volt ging aus America nach Aſten, 
nicht aber umgelehrt, wie man es bis jet geglaubt hatte. 
Fürs erfte giebt es mancherlei Anhaltspunkte, fürs legte 
gar feine! #®) 

Zum Schluffe muß ich noch der ſibiriſchen Volfsjage 
von dem dort baufenden unterirbifchen Ungebeuer erwähnen, 
ta man jie ebenfalls auf die aſiatiſche Wühlratte bezogen 
bat, Der Bobae fommt aber in ven Gegenden, wo jene 
Sage herrſcht, gar nicht vor und it den dortigen Stämmen 
eben jo unbekannt, wie das wilde Pferd und ver Spring: 
haſe. Umgekehrt if in den Steppen ſüdwärts, feiner 
eigentlichen Heimath, von unterirdifihen wühlendtn Uns 
gebewern nichts zu hören und die ganze Sage beichränft 
jih bloß auf vie nörblichen Bewohner Sibiriens, meiſt 
von vorberrjchend: finnifcher Abſtammung, die Samojeden, 


*) Die Kalmüden (Olöt), aus jenem Turp 
Rammene, daben daher ven urferängiiden Begri 
— während bie übrigen Aſtaten damit mei 
wechſeln. 

”", Später bofle ih über dieſen Gegenſtand genauer mid aubiprechen 
4u künsen. 


atal (ver Songarei) feibft 
ve Wortes Tarpan rein 
aud vas Dschigiltai ver · 
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Oftiafen, Iungufen. Sie befteht lediglich darin, daß fie 
glauben, der Mammuth fei Died unterirbifche Ungeheuer, das 
nie an die Luft fommen darf und das, Sobald ed mit 
feinen Gängen nahe an die Erdoberfläche gelangt oder dies 
ſelbe mit feinen langen Hauern durchſticht, augenblicktich 
firbe. Dieſes ſei auch, ſagen fie, die Urſache, warum 
alljährlich dergleichen Mammutböbauer, Die von jenen Völkern 
ſehr geſucht werben und einen ergiebigen Handelsartikel bilden, 
aus der Grbe zum Vorſchein fommen, Se viel man bis jegt 
weiß, eriftirt im Morden fein Thier, das in ber Erbe an- 
ſehnliche Gänge macht ober mehr als flache, nefterartige 
Bebälmiffe an der Erboberfläche gräbt und auf welches jene 
Sage ſonſt bezogen werben Fönnte, 


Tisyuguefl, den 10. Ian. 1849. 


XXIX. Über die Organifation nnd Entwickelung 
ber Nicothoe, 
Ben P, I. van Beneden. 


Unter den Kiemen des Hummers (Homarus vulgaris) 
lebt eine Lernaea, die rechts und lints Aügelartige Anbängfel 
trägt, zwiſchen benen zwei lange Eierſäcke berabbängen ; 
Kopf und Humpf dieſes Thieres find kaum fichtbar. Die 
Thiere gebören alle zu einem Geſchlechte. Audouin und 
Milne⸗Edwards, Die nur Die Weibchen kennen, nannten 
diefes Thier Nicothoe, 

Der Verf. war jo glücklich, ji dies noch wenig be 
fannte Gefchöpf in ſehr verichiedenem Alter lebend verfchaffen 
und feine Gntmidelungspbafen verfolgen zu können, die 
ibm um fo intereffanter erichienen ald man bis jegt über 
die Entwidelung der Pernien noch wenig oder gar nichts 
weiß. Mo. ll. tes Bulletin de l'aosdemie royale etc. de 
Belgique von 1848 enthält feine Arbeit, 

Das Männchen dieſes eigenthümlichen Paraſiten, welches 
der Verf. auffand, lebt frei an den Theilen ded Strandes, 
wo fich die Hummer aufhalten; feine durchaus verſchiedene 
Geſtalt ſtimmt mit der Schnelligkeit feiner Bewegungen 
überein ; auch bier iſt das Männchen, wie bei den übrigen 
gernäen , jo Hein, daß man ed für einen WParafiten bed 
eigenen Weibchens halten könnte. 

Einer der ftreitigften Bunfte der Embroo-Entwidelung, 
fübrt der Verf. fort, iſt die Theorie der Dotterfurdung; 
man weiß bid zur Stunde noch nicht, melde Molle dem 
durchfichtigen Bläsdyen, welches man häufig ben Dotter vers 
laſſen Tab, obliegt; weiß nicht, ob die Furchungskugeln des 
Dotters mit einer Membran verſehen find oder nicht; nicht, 
ob der weiße Kern, den man im Mittelpunfte diefer Rugeln 
beobachtet, die Uirjabe ober ein Product der Furchung if, 
und doch find es dieſe Fragen, auf denen die Löſung dee 
ganzen Mätbiels beruht. Die Maturſorſcher bilden bier 
rornamlich zwei Parteien, bie ſowohl in den Thatfachen, 
wie in ihrer Auslegung, durchaus verſchleden find. 

Na Reichert ericheine zu Anfang der Furchung, uns 
mirtelbar nad der Befruchtung im Mittelpunkte des Dotters 
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ein einziger transparenter Kern, der bald darauf wieder 
verſchwindet; darauf theilt fi der Dotter in zwei gleiche 
Hälften, in biefen beiven Hälften zeigt fit ein weißer Kern; 
der Dotter fährt barauf fort ſich in vier, Dann in acht Theile 
und fo fort zu theilen; im der Mitte jedes dieſer Dotter- 
Segmente erfheint wiederum ein weißer Kern, bie auch 
diejer fein anfänglidies Anſehen wieder angenommen hat, 
Der Kern befigt, nach Reichert, Feine eigene Membran; 
er iſt durd Die Theilung entitanden, bat fie aber nicht ber: 
vorgerufen; dagegen wird jeder Dotterabichnitt (segment) 
son einer eigenen Membran umgeben. 

Nach Kölliker geſchieht Die Dottertheilung durch ſich 
bildende Scheidemände, die immer tiefer vorrücken; der weiße 
Kern if vor der Theilung gegenwärtig, er veranlaßt bie 
Dotterlugeln, ſich um ihn zu gruppiren; diefer durchſichtige 
Kern dit ein wirklicher Zeilfern, von einer eigenen Membran 
umgeben, während ben Segmenten eine foldye fehlt. Zu 
Anfang bilder ſich ebenfalls im Mittelpunfte des Eies ein 
weißer Kern, um den ſich die Dotterfugeln anordnen; dieſer 
Kern bilder durch emdogene Zellbilpung zwei neue Kerne; 
ie Dotterfugeln, die ſich um fie vertheilen, bilden jetzt eine 
Dotter mit zwei Segmenten, ever dieſer Kerne theilt ſich 
feinerjeitö wieder, Die Dotterkugeln ordnen ſich um die neu— 
entitandenen Kerne und jo fort bis zur Bildung des erfien 
Gmbrpo:Nudiments, 

Es if, bemerkt Gier ber Verf., Demnach bie Frage zu 
beantworten, ob der weiße Kern der Bildung ber Dotters 
kugel (bosselure) vorbergebt oder ch er ihr folgt; ferner 
ob der Kern den Doiter beftimmt ſich um ibn zu gruppiren, 
ober ob er das Produet der Theilung des Dotters iſt? 

Mach des Verf. Meinung gebt der Kern der Bildung 
ber Dotterfugel nicht voran, erfiheint vielmehr erft nach ber 
Bildung der Doiteriegmente. Der weiße Kern ober die 
Kerne des Dotters scheinen ibm barnach dem Zellkerne 
nicht analog zu fein; flat für die Entwidelung von Bes 
deutung zu fein, fcheint er vielmehr bei ihr mur eine ganz 
ſecundare Mole zu ſpielen. Wenn man’ die erfien Erſchei— 
nungen, welche die Entwickelung begleiten, beobachtet, jo 
fiebt man, daß ſich der Dotter verdichtet und um fo mehr 
Gonfiftenz gewinnt, je weiter die Furchung vorichreitet; aus 
einem fluffigen Zuſtande it er in einen an der Oberfläche 
bäutigen Zuftand übergegangen; «8 bat eine Sonderung 
Statt gefunden, ein flüffiger Theil bat ſich getrennt, um 
den Mittelpunkt jeder Kugel einzunehmen; dieſe Flüſſigkeit 
ift der sermeintliche Kern. In dem Grabe, als fi ber 
Dorter in Segmente theilt und in demſelben Augenblicke, 
wo der Furchungsproceß beginnt, erfcheinen nach innen und 
manch Mal nach außen ein oder mehrere Tröpfchen Blüffige 
keit, die ſich nach außen in’ Albumen, wenn ein ſolches 
vorhanden ift, ausbreiten; ver Verf. glaubt, daß dieſe Er—⸗ 
ſcheinung dasjenige bezeichnet, wad man als transparente 
Blädchen, bie aus dem Dotter bervortreten, befchrieben hat. 

Seit lange hat man dieſe Bläschen gekannt, ohne ſie 
deuten zu fönnen; man bat fle bei verſchiedenen Thierclaffen 
geiehen, aber Kat, jo viel dem Verf. befannt, noch nicht 
verfucht, ihren Urfprung wie ihre Bedeutung zu erklären. 
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Diefe Mischen erfcheinen vor allem zu Anfang ber 
Burdung; in einer fpäteren Zeit ift, wie jid von felbft 
verfteht, die DOberflädye des Dotters zu feſt und conſiſtent 
geworben; die Flüffigkeit, melde anfangs nach außen ent 
weichen fonnte, wird jegt nach innen, nach dem Mittelpunfte 
jedes Segmente, gedrängt. Dieſe Erklärung barmonirt auch) 
mit der Theilung der weißen Kerne, welche den Kugeln 
entjprechen und deren fucefjiser Theilung. 

Der Verf. glaubt ferner, daß diejenigen Zellen, welche 
die Kugeln bilden, zu Anfang feine eigene Membran bes 
ſitzen, die erwähnten Flüſſigkeltströpfchen fünnten ſonſt nicht 
ins Albumen gelangen; die Kugeln können ſich nach ihm, 
gleich den Zellen, ohne eigene Außennembtan bilden. 

Der Verf. glaubt fomit, daß der weiße Kern, ftatt die 
erfte Urſache der Dottertheilung zu fein, im Gegentheil das 
Reſultat derſelben ift; daß dieſer Kern Feine eigene Mem— 
bran beſitzt, daß die weißen Vläshen, welche ind Albumen 
übertreten, wie die eentralen Sterne der Kugeln, das Wro: 
duct der Dotterverbichtung, d. h. nichts weiter ald durch— 
jichtige Iröpfchen, die nad) außen entweichen fünnen, find, 

Der Embryo der Nicothoe, zu welchem der Verf. jetzt 
zurüdfebrt, durdläuft nicht, wie man vermuthen follte, dies 
selben Entwidelungs:Phafen, wie die meiften anderen Ler— 
näen, feine Entwidelungsgeidyichte ift von der der genera 
Cyclops, Ergasilus, Achteres, Lernaea und Tracheliastes 
ſeht verfchieden. 

Während der Periove feines freien Lebens bat das 
bier, gleich dem Cyclops, mur ein Auge, während «3 im 
ausgewachſenen Zuftande zwei von einander entfernte Augen 
befigt, was überdies bei den Vernien eine Ausnahme ift, 
Die Anhängſel find nad den beiden Hauptperloden des 
Lebens wenig verjchieden; man fieht vorn am Munde 3 
Paar Freßfüße und außerdem 4 Paar zweiarmige Füße; 
Die fegteren liegen unter dem Hinterleibe, und zwar gegen die 
bisherige Unnahme dicht neben einander, in gleicher Eul⸗ 
fernung von einander. 

Es giebt wenige Hummer, welche nicht einige dieſer 
Parafiten ernähren. 


Mifcellem. 

24. Beifpiele eines merfwürdbigen Inſtinctes bei 
Tbieren. Dr. Warwick beſuchte eines Tages im Varke zw 
Durham ven Fifhbehälter, ein etwa 6 Pfd. ſchwerer Hecht fon 
bei feinem Herannahen fo heftig gegen einen an einer Pfoſte zur 
Berhütung des Fiſchdiebſtahls angebrachten Rlammerhafen, daß er 
die Echärelderte bedeutend verlegte, der Fiſch rannte mit_fürdyters 
lichem Ungeſtüm in die Tiefe, feinen verwundeten Kopf in den 
Schlamm bebrend, ſchlug und wirbelte darauf wülhend umher und 
ſcheb ſich endlich ſelbſt aufs Land. Dr. Warwid näherte ſich 
ihm, unterjuchte feine Wunde und brachte das wenige aus derfelben 
hervorfehende Gehirn in feine Lage zurück. Der Fiſch verhielt ſich 
eine Zeit lang ruhig, ſchwamm darauf im Waſſet umber, ſchob 
ſich aber fpäter wieder aufs Land, was ſich noch mehrmals wieder: 
holte; der Doctor legte emdlich eine Gomprefie um die Wunde und 
der Fiſch blieb im Waſſer. Wie er am folgenden Morgen ben 
Fiſchbehaͤller befuchte, Fam fein Hecht zu ihn heran, ſchob fich 
ans Ufer, den Kopf auf feinen Fuß legend; er unterjudhte bie 
Bunde und ging dann am Fiſchteiche auf und ab, der Hecht folgte 
allen feinen Bewegungen. Am nächſten Morgen bejuchte er wies 
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derum feinen Patienten, ber Hecht Fam auf fein Pfeifen und fraß 
aus feiner Hand; verhält ſich jedoch gegen andere Perſenen fo 
ſcheu wie andere Fiſche. Aus dem Umjtande, daß der Hecht auf 
Marwicds Pfeifen jeverzeit herbeifam, folgert der letztere, daß 
die Fifche hören fönnen; der Hecht blieb an der verwundeten Seite 
blind. — Derfelbe Verf. erzählt eine Anecdote von dem vor einis 
gen Jahren toll gewordenen und erſchoſſenen Glevhanten, derſelbe 
war fo abgerichtet, dag er mit feinem Nüffel einen Schilling vom 
Boren aufnahm und ihn im die Wententafche desjenigen, der ihn 
bingewerfen, ſteckte. Dr, Warmwic legte abfihtlid einen Schils 
ling fo in eine Ede, das der Glephant ihm nicht erreichen fonnte; 
legterer ſchien ſich eine Zeit lang zu befinnen, blies dann aber mit 
feinem Rüffel fo mächtig gegen die entgegengefepte Wand, daß ber 
von ihm hervorgebrachte Kuftzug s,mady wienerheltem Blafen ben 
Schilling aus der de trieb, worauf er ihn im gewohnter Weite 
nit dem Müffel erfaßte. Derfelbe Ciephant follte, fo erzählt Dr. 
Booth, als man die erfien Spuren feines Tollwerdens bemerfte, 
vergiftet werden: man reichte ihm das Gift in einer Orange, bie 
er vorzüglich liebte, er verfhlang fie, erkrankte, ſtarb aber nicht, 
die Defis war En ſchwach gewefen. Man wollte ihm eine ftärfere 
Gabe in derfelben Weife reichen, er nahm fie nicht, fraß überhaupt 
feine Orange wieder, ohne fie vorher anf der Give bin und her⸗ 
gerollt und vielfach berechen zu haben, (The Annals and Maga- 
zine of Natural history, January 1849.) 


25. Überden Waisbau in Geutral:America und 
die Benupung feiner Propducte, insbefondere über 
die Bereitung ber Tortilles und des Totoposte,. Bon 
2 Rejtign sn Der Mais liefert für die Bewohner Gentrals 
Americas das bauptjächlichite Nahrungsmittel; unter ven vielen 
dort gebauten Sorten zeichnet ſich eine durdy ihren rafchen Wachs- 
thum, die weiche Beſchaffenheit ihrer Körner, ihre Schönheit und 
ihren Grtrag befonders aus, diefe Sorte (Zea guntemalensis) hat 
weiße, felten violettsbunte Fruchtlolben. — Die Tortille, eine 
Art Brot ans Mais bereitet, wird langfam getrodnet und fann 
an einem feuchten Orte lange bewahrt werden; es wird leicht 
teosten, hart umd bröfli und fönnte jo als Zwieback benugt wer: 
den. Die Indianer bereiten eine Art ſolchen Iwicbads, ven fie 
Totoposte nennen, und ber bei geringem Bolumen und Gewicht 
viel Nahrungsitoff enthält. — Die Reifenden erwähnen bisweilen 
eines bei verfhienenen americanifchen Boltsrtänmen gebräuchlichen, aus 
Mais bereiteten Getränfes Atol; ver Derf. Tennt unter dieſem Namen 
fein ſolches Getränf, wohl aber einen Brei. Das Wort Atol bes 
zeichnet in Mittels America nichts weiter als Brei, gleichgültig, 
ob diefer aus Mais:, Waflava« oder Batatasmehl bereitet wurde. 
Aus den noch nicht vollfemmen reifen, nod weichen und mildigen 
Maislörnern bereiten fie einen Brei, den fie Atol de helove nennen 
und befonders hoch fhägen, — Die Indianer enthülfen ven Mais, 
um ihn zur Bereitung der Tortilles gefchidt zu machen; fie laffen 
* zu dem Ende etwa 2 Stunden in Waſſer einweichen, kochen 
ihn dann in großen irbenen Töpfen, indem fie auf 20 Kilogrammen 
Maislörner 500 Srammen at oder in beiten Grmangelung Holy 
aſche hinzufügen; nach einftändigem Kochen bat ſich die hormartige 
ie) überall gelöf’t. (Comptes rendus, No. 18, 30. Octobre 


26. Bine neue eöbare Nuf, Zabucajo, ward von 
Burdie, der lepthin eine wiſſenſchaftiiche Örpedition nach Neu 
Granada begleitete, mach Gugland gebracht; es fand fi) zwat 
fpäter, daß diefe Nuß fchon früher auf dem Handelswege von Para 
nah Glasgew geführt und vielfach als Defert verjveift war, man 
wußte jedoch nicht, von welder Pflanze fie ſtammte. Die Nus 
gleicht am Größe und Form dem Samen von Bertholletia excelsa, 
tft wie diefe mit einer harten Schale bedeckt, aber en ri 

eftaltet und der Länge nach gefurcht. Sie ſtammt von Lecythis 
abucajo und wird von ben Woloniiten des framzofifchen Guiaua 
er gegeſſen, ja fogar unfern Mandeln vorgezogen. Der große 
ugen dieſes Baumes veranlaßte die ſtanzöſiſche Megierung, ihn 
vor etwa 100 Jahren auf Mauritius anplangen zu lafen, Mur 
blet fab diefe Plauzungen im Jahre 1761 im vollfter Blauthe; 
es wäre demnach wünfcenswerth, auch auf den weitinviichen Infelm 
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Lecythis Cabueajo zu eultiviren. Die Frucht if etwa 6 Zell Tang 
und 4 Zell breit, bit und holzig; fie fpringt an ber Spige gleich 
einer Buͤchſe mit einem Duervedel auf; vie Samen oder Müie 
find an einem holzigen centralen Samenträger befetigt. Die Frucht 
ift im franzöffchen Guiang als marmite de singe (Affentepf) bes 
fannt, weil vie Affen ven Samen der Frucht begierig freſſen, letz⸗ 
terer auch zum Range der Affen benupt wird. Da nämlich vie 
Offnung der Frucht enger als die innere Höhle ih, fo füllt man 
die legtere nach Gntfernung des Derels mit Zucker und legt die 
fo zugerichteten Früchte an Orte, die von den Affen —* ber 
ſucht werden ; leßtere bemüht, mis ihren Händen den Juder her: 
vorzufcharren, fönnen felbige nicht aus ber engen KTruchtöffnung 
—— und werden derweil von ben lauernden NRegern mit 
eichtigbeit gefangen. (The London Journal of botany, Janunry 
1849.) 

27. Das Liheder leuchtenden Fiſche erhält ſich nad 
Matteucri’s Beobachtungen noch längere Zeit im ſelchen Mes 
dien, welche pas Leuchtvermögen des VBhesphers zerſtören; die Ris 
ſche leuchten im faneritofffeeien Gasarten und in Atherdampf. Das 
Warfer, in dem man die Fiſche abfpült, wird milchig und leuchtet 
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nun gleichfalls im Dunkeln, verliert aber nah und nach an Licht; 
leuchtet jedech bei der geringiten Bewegung von neuem; ganz fo 
verhält es ſich im luftleeren Maume oder unter einer Olſchicht. 
Gin lebender Fiſch leuchtet in fauerftofffreien Gasarten, felbit wenn 
er mehrere Tage in dem Safe verweilt, nicht; bringt man ihn 
jegt an vie Luft, fo leuchtet er chen fo wenig; alle Spuren ge: 
mwohnlicher Berwefung fehlen. Gs fcheint demnach, als wenn das 
Licht ver phosphorefcirenden Fiſche von einem fich bei der Ders 
weſuug bildenden Stoffe abhängig ift, welder zu feiner Bildung 
Sauerstoff erfordert, beſſen Leuchten jedoh vom Sauerſtoffzutritie 
unabhängig, gewiftermaßen eine phuficalifche Erſcheinung if, Das 
Leuchten des Meerwaflers verhält ſich beinahe eben fo, zeigt je 
hoch zwei nicht unwichtige Mbweihungen. Bei 2 oder 30 Hört 
naͤmlich das Leuchten der Fiſche auf, währenn das auf 3 bis 4° 
erfaltete Meerwaſſer am Härkiten und machhaltigiten glänzt. Schätr 
tet man feruer Ammoniaf, Allehol oder Säuren ind Meerwafer, 
jo wird fein Glanz erhöht, während diefelben Mittel das Leuchten 
der Fiſche vernichten. Obige Berfuche ſcheinen für einen verſchie— 
denen Urſprung beider Kichterfcheinungen zu ſprechen. (Annales de 
Chimie et de Physique, Novbr. 1848.) 


Heilkunde. 


(XIX.) Fall von Beckenverengerung, in welchem 

die äußere Mefjung mitteld des Baudelocqueſchen 

Cirkels, fowie die innere mitteld des Zeigefingerd fich 

ald unrichtig ergaben, während der Vanhuevelſche 

Beckenmeſſer allein als genau fich erwied, — Kaifer 
ſchnitt; Tod; Eertion. 


Bon Dr. Simonart, 


Barbe V., 25 Jahre alt, rhachitiſch, wurde in ber 
Nadıt om 26, Febr. 1945 als Erfigebärende in das hos- 
pice de Ia maternits zu Brüffel aufgenommen, Die Ges 
burtsweben, die ſeit geftern eingerreten waren, bewirkten 
gegen Morgen den Blaienfprung; bei der Unterjuchung fand 
fi der Muttermund wie ein Zweifranfjtüf geöffnet; ver 
Kopf in der erften Scheitellage; der Herzſchlag des Kindes 
war am unteren Theile Des Leibes links genau zu bören; 
der gerade Durchmeſſer des Beckeneinganges zeigte eine be— 
trächtliche Verengerung. Die Meſſung mitteld des Zeigefingers 
wies 3 Zoll 2 Linien nad, woraus, 5 Linien abgerechnet, 
ein Durchmeffer von 2 Zoll 8 Linien jid ergab, — Der 
Baudeloequejche Girfel ergab 6 Zoll 3 Linien, oder 
nach Abzug 3 Zou 3 Linien, Dagegen wies die drei Mal 
wiederholte Meflung mittels des Vauhuevelſchen Becken— 
meſſers nicht mehr ald 1 Zoll 9 Linien nah. — Das 
promontorium war etwas nach linfs gerichtet. — Die 
Durchnefier des Beckenausganges fait normal, nur ftand der 
tuber ischii der linken Seite etwas niedriger als der Der 
rechten, die Höhe der Symphyſe fait 24°. Das game 
Becken, To wie Die Wirbelfüule war nad der rechten Seite 
bin gefrümmt; die Oberſchenkel nach vorne comver; bie 
Unterſchenkel, beſonders der linke, nad) innen concan, — 
Dad Allgemeinbefinden befriedigend. — 


Von der Genauigkeit jeines Beckenmeſſers überzeugt, 
entichlog ſich Vanhuevel zur sectio caesarea, Da ber 
Durchmefler unter 2 Zoll und das Kind lebend war, 

Machdem Darm und Blafe durch Klyſtier und Katheter 
entleert werben, wurde die Gebärende im Bette auf den 
Nüden gelagert und ein vom Mabel zur Spmpbyfe ver— 
laufender Sautjchnitt gemacht. Der Schuitt wurde alddann 
links vom Mabel nach oben verlängert, bie verfchiebenen 
Lagen bid auf das Bauchfell getrennt. Letzteres, geipannt 
und durchſichtig, wurbe Durd eine vor der Gebärmutter ger 
legene Darmſchlinge ſtark vorgedrängt, die nach Einſchneidung 
des Bauchfells hervortrat und ſich nur mit Mühe in ver 
Bauchhöhle zurüdbalten ließ. Bei der Ineiflon des Gebär: 
mutterförperd, ſchein bar in der Mitte feiner vorderen 
Wand, entitand Togleich eine heftige Blutung. Die placenta, 
in Deren mittlere Infertionäftelle der Schmitt fiel, murbe 
rechts abgelöft, das Kind an den Beinen gefaßt und here 
vorgezogen, was indes erit nach mehreren ftarfen Tractionen 
möglih war, da bie Sebärmutter troß bed gewaltfamen 
Nuseinanderziehend der Wundränder von Seiten der Aſſiſtenten 
ſich frampfbaft um den Kindesfopf zufammenzog. Kaum 
waren dieſe Schwierigkeiten überwunden, als fid andere, 
weit gelührlichere einftelten: es trat anbaltendes krampfhaftes 
Erbrechen und Huften auf, wodurch Gingeweide, ja fogar 
Magen und uterus aus der Bauchhöhle herausgeworfen 
wurden, Dieje fonnten nur nad langen, mühfeligen 
Manipulationen zurüdgebradhe werden, worauf man fogleich 
ohne weitere Ruͤckſicht die Suturen anlegen mußte und bie 
Wunde mittels Geftpflafterftreifen und einer feiten Bauch: 
binde ſchloß. Mach einem bargereichten Opiat trat Ruhe 
und Schlaf ein. — Das aſphyttiſch zur Welt gefommene 
Kind wurde durd; ein warmes Bad, durch Frietionen bee 
Nüdgrated und der Ertremitäten u. ſ. w. ind Leben zurüde 
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gerufen. Es befand fi in den fpäteren Tageu wohl und 
wurde am 5. Tage einer Amme übergeben. — 

Den 27. Behr. Die Entbundene bat in der Nacht 
einige Stunden geichlafen; Bieber; der Leib angeſchwollen, 
beim Drucke nicht ſchmerzhaft; Lochialabfluß, Übelkeit, Huften, 
Dyspnöe. — Ginfprigungen in die Scheide, Mercurial 
einreibungen an den unteren Ertremitäten, Opiat, — 

Den 25. Febr. Zunahme des Fiebers, Meteoriämus und 
Schmerz des Leibes beim Drude; blutig feröfer Abfluß aus 
Dem unteren offen erhaltenen Wundwinfell, — 2 ran 
Calomel alle zwei Stunden; mit den anderen Mitteln wird 
fortgefahren, mit Ausnahme des Opiums. — 

Den I. März. — Entzündung und Fieber beveutend 
geiteigert, ſtarke Dyspnöe, aus der Wunde fließt itinfende, 
mit Gas gemischte Jauche ab, Die durch Erbrechen ents 
leerten Maſſen werben braun, ſpäter Koth enthaltenb; ber 
Tod tritt in der Nacht ein. — 

Sertiondbefund, 56 Stunden nad dem Tode. — 
Der Leib jo geipannt, daß die Wundränder aus einander 
fteben und zwiſchen ihnen die ſchwärzlichen trodenen Darm: 
ichlingen tretz der Suturen fich sorbrängen. Bei Hinweg: 
nahme der Bauchwand zeigen fi im der Umgegend der 
Wunde Adhaͤſtonen zwiſchen den Eingeweiden und der Baud- 
wand; eine große Menge ſchwärzlich-brauner Flüſſigkeit, jeröd: 
eiteriges Erſudat, mit Blur gemijcht, in dem Peritonäalſacke. 
Die Gebärmutter zeigt am ihrer vorderen Wand ganz in ber 
Nähe des linken Randes eine ſchwärzliche, offen ſtehende, 
jauchige Wunde; die Wände berfelben find ſchlaff, die innere 
Haut jammtartig, ſchwärzlich gefärbt; der Muttermund halb 
geöffnet, Der obere Theil des Rectumse iſt zwiſchen Ges 
bärmutter und promontorium zufammengebrüft, was ald 
Urfache des Korhbrediens und der hartnädigen Verftopfung 
anzufeben iſt. 

Am intereffanteften find bie Ergebniffe der jegt vorge: 
nommenen Bedenmeflungen. — Die directe Meſſung mittels 
des gewöhnlichen zwiſchen promontorium und oberer Wand 
der Symphyſe eingeführten Zirfels ergiebt 2 Zoll, woron 
3 Linien für die Dide der Vaginalwande abgerechnet, 1 Zoll 
9 Linien bleibt, was genau mit bem Reſultate des Vans 
huevelſchen Beckenmeſſers übereinftimme. Der Zeigefinger, 
in die Scheide eingeführt, mißt wie vor ber Operation 
3 Bol 2 Linien. — 

Als Grund der Unzulänglichfeit der üblichen Deeffungs- 
methoden betrachtet Verf. für den Zeigefinger Die Höhe 
ber Sympbyfe, wodurch nicht der gerade, ſondern der 
ſchrage Durchmeſſer, der vom Vorberge durch alle Becken— 
aperturen zum unteren Hande der Spmphyſe verläuft, ges 
meſſen wird. Dieſe Meſſung bleibt alio immer fur den 
geraden Durchmeſſer des Beckeneinganges nur annäbernd, 
teineßwegs genau. Der Baudelocqueiche Bedenmefjer ergiebt 
darum Fein genaues Reſultat, weil das promontorium in 
manden Bälen nad der Seite hin verſchoben ift, ohne von 
außen bemerkt zu werden; bierzu fommt nun noch bie une 
beſtimmte Länge der processus spinosi des Kreuzbeind; bie 
verschiedene Dicke vieles Knochens ſelbſt, Die Gontraction 
ver Sacrolumbalmuskeln, woburd bie unmittelbare Anlegung 
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des Anopfes auf die Baſis des Kreuzbeind verhindert wird, 
enblich die mannigfaltigen Anocbenseränderungen ber Bedens 
böble. Das einzige ſichere Inftrument bleibt daher das 
Van huevelſche Beckenmeſſer. — 

Blicken wir endlich auf die traurigen Reſultate der 
Operation zurück, jo fönnen wir nicht umhin auf die 
große Gefahr derfelben, namentlich in ver Privanpraris auf: 
merkian zu machen, wo der Arzt nicht ale nöthigen Hülfs— 
mittel und eine gebörige Anzahl von Nififtenten bei der Hand 
haben fann, und die Beckenmeſſung nadı der üblichen Methode, 
von welcher die Indication abhängt, fo unſicher iſt, wie 
wir es oben nadgemiefen haben. — (Eneyelograph. d. 
sciences med. Mars 1848.) 


(XX.) Gin merfwürdiger Ball von angebornem 
Bildungsfehler des Herzend, dad aus einem Ven— 
trifel und einem Vorhofe beftand, 
on Balette. 


Julie Nieder war das Kind gefunder Eltern. Nach 
dem ihre Mutter einen woblgebildeten, bis jeht geluns 
den Knaben geboren hatte, wurde fie zum zweiten Male 
ſchwanger und gebar nad) regelmäßig verlaufener Schwanger: 
ſchaft ein ſcheinbar wohlgeltalteres Mädchen, das bis zur 
ſechſten Lebenswoche nichts Anomaled wahrnehmen lieh. 
Plöplih wurde das Athmen ſchwer und die Haut klan. 

Im ſechsten Lebensmonate traten bei dem Kinde Gons 
vulſionen ein, die in «Gemiplegie der reiten Seite über 
gingen, Die Yahmung nahm nah und nad ab und vers 
ſchwand endlich fait ganz. Im Alter von fünf Jahren 
durchſchnitt ihr Scoutteten, eines pes equinus wegen, 
die Achillesſehne, wonach das Kind mit Leichtigteit geben 
konnte. Es muß indes bemerft werden, daß bie Bewegung 
der rechten Seite immer weniger frei war, als bie der linfen. 
Die Cyanoſe beftand immer fort, nur trat fie bei etwas 
fchnellerem Gehen deutlicher bersor. Ganz beſonders vet ⸗ 
dient noch der Umſtand herrorgehoben zu werben, daß bie 
blaue Färbung der Haut viel ausgeſprochener auf Der reihen 
Seite war als auf der linfen, 

Die Dyspuoe war fafl anbaltend, Bei der Auseul⸗ 
tation Der Herzgegend hörte man ein doppeltes Blafegeräufch. 

‚ Die körperliche und geiftige Entwickelung ging, dieſer 
Ericheinungen ungeachtet, regelmäßig von Statten. 

Im November vorigen Jahres trat nach einer Gre 
fältung eine bronchitis auf, bei weldyer das Athmen ſehr 
erſchwert wurbe. Bald feigerten ſich die Symptome Der 
Lungencongeftion bis zu einer ſolchen Heftigteit, daß Der 
Tod erfolgte, und zwar im Alter von 6 Jabren 12 Tagen. 

Sectiondbefund. Die Lage des Herzens war nor— 
mal; im Herzbeutel etwas Klare, Serie Fluſſigkeit. Das 
Herz ſelbſt war 10 Gentimeter lang und 7 breit. 

An ber vorderen Herzfläce fab man 1) nach unten 
die vordere Fläche ver Ventrikel; 2) böber hinauf Die vor⸗ 
dere Bläche der Vorhöfe und 3)» gun; mach oben ven Urs 
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fprung ber aorta und ber arteria pulmonalis, bie unter dem 
Herjvorhofe und ven in Dasselbe fih mündenben Venen vers 
fedt waren, fo daß der Vorhof nicht mit der Bafld, fone 
dern mit der vordern Fläche des Ventrikels zufammenhing. 

An der hinteren Serzieite bemerkte man zuerſt 
eine dreieckige, mit der Spige nach unten, der Baſis mach 
oben und fchief von rechts nach links gerichtete Fläche, bie 
ganz dem Ventriculartheil des Herzens angehörte. Un ber 
Bafis dieſes Dreiecks, gerade an der Verbindungsftelle des 
linken Drirtels mit ben zwei rechten, befanden ſich die Lr« 
fprünge ber Arterien, Die in normalen Verhältniſſe zu einans 
der fanden. Endlich ſah man in einem etwas tieferen Mir 
veau die hintere Vorhofwand. 

Durdy zwei Längenineifionen zu den Seiten des Herzend 
wurde das Innere der Ventrikel bloh gelegt. Die 
Kammerwandungen waren 3—4d Millimeter DIE und burch 
drei Muskelſchichten, wie im Normalzuftande, gebilder. Beide 
Bentrifel communieirten mit einander durch eine weite Off: 
nung, und nur nach unten war eine Spur von einer Scheider 
wand wahrzunehmen. Die Höhe dieſer unvollkommenen 
Scheidewand war böchftens ein Gentimeter, jo daß man 
dur; die vom glatten, abgerundeten Rändern umgebene 
Öffnung, an der feine Spur von Klappe fih befand, ben 
Daumen durchführen fonnte. 

Un dem oberen, inneren Theile des linken Bentrifeld 
bemerkte man bie mit Klappen verichene, durchaus normale 
Hortenmändung. Die von dem obern, innern Theile bes 
rechten Ventrikels abgehende Lungenarterie war von ber 
Aortamündung nur durch eine ſchmale Falte geſchieden, die 
den obern Theil des Umfanges der erwähnten Interventri— 
cularöffnung bildete. Die Mündung der arteria pulmonalis 
war normal, nur war der Durchmeffer derfeiben halb fo 
groß ald ber ber aorta. 

Hinter der sorla und ber arteria pulmonalis, an ber 
Baſis, der Ventrikel befand ſich zwiſchen dieſen und ben 
Borhöfen nur eine einzige Öffnung, bie von dem Ans 
Dimente des septum ventrieulare, wenn man es ſich vers 
längert dachte, in zwei ziemlich gleiche Hälften getbeilt wor 
den wäre. Durch diefe Öffnung konnte man in dad Innere 
der Vorböfe hineinfehen, die durch eine bünne, nicht bis 
zur finung binabreichende Scheidewand getrennt waren, 
Alle Betzhöhlen communieirten alſo unter einander: ein 
Bentrifel mit dem andern, dieſe mit den VBorböfen, ein Vor— 
bof mät dem andern. Gelchloffen war das orilieium auri- 
eulo-ventrieulare durch eine weite, dreiedige Klappe, die mit 
ihrer Bajid an ben vorbern drei Vierteln ber Dffnung fett 
ſaß, mit ihrer Spige au der hintern Ventrieularwand mitteld 
mehrerer Fleiſchbündel angehefter war, unter denen einige 
son dem reciten wie von dem linken Ventrikel entipringende 
fih aud an bie Eeiten der Klappen inſerirten. 

Durch einen an der rechten Seite des rechten Vorhofs 
gemachten Einſchnitt, der die untere Hoblvene, die Ventris 
eularwand und bie obere Hohlvene fpaltete, wurde bad 
Innere der Vorhöfe ſichtbar. Das foramen Bottali fand 
fh noch offen, jo daß die Vorböfe durd zwei Offnungen 
mit einander communicirten: 1) vurd Das foramen Bottali 
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und 2) durch die unterhalb der unvollkommenen, beide Nor: 
böfe von einander trennenden Scheibetvand befindliche Off 
nung, durch die man den kleinen Finger durchführen konnte. 

Faßt man win alle Anomalien dieſes Herzens zur 
fammen, fo findet man 

I} ein unregelmäßiges Lageverhältniß zwiſchen Bore 
höfen und Bentrifeln; 

2) eine ſehr weite Öffnung zwifchen einem Ventrikel 
und bem andern; 

3) zwei Gommunicationsöffnungen zwiſchen den Vor— 
böfen; und 

4) ein einziges orifieium auriculo-ventrieulare. 

Diefes Herz fann demnach, ungeachtet der Spuren von 
vier Herzböhlen, als ein einfaches, aus einem Mentrikel 
und einem Vorhofe beftebendes betrachtet werden, welche 
Herzform an bie der Batrachier erinnert. Beſonders iſt 
es die einzige Auriculo-Bentriculardffnung , die dieſe Anficht 
beſtaͤtigt. Das Präparat befindet ſich jetzt in der pathologiſch⸗ 
anatomiſchen Sammlung des Militärhofpitals zu Straßburg. 

Die Blutmengung während des Lebens war bier offens 
bar Doppelt: ein Mal in den Vorböfen, dann in den Vene 
teifeln. Aus dieſer Serzanomalie erffären ſich leicht die 
eganotifhen, fo wie bie andern die Neinirationsergane bes 
treffenden Erſcheinungen; dieſer Fall zeichner fi übrigens 
por anderen ähnlichen burch eine längere Lebensdauer aus. 
So erfolgte der Tod nad 10%, Monaten (Beobachtung 
von Mauran), nah 6 Monaten (Ramsbotbam), nach 
4 DMomaten 12 Tagen (Thore), nah It, Monaten 
(Brechet), nach 9 Tagen (Baleir). Nur in zwei von 
de Palfis und Lanzoni mitgerheilten Fällen, deren 
Autbenticität indes nod zweifelhaft ift, ſoll der Tod erit 
fpäter eingetreten fein. 

Die von mir früher erwähnte eigenthümliche Ericheinung 
während bes Lebens, die deutlicher bersortretende Cyanofe 
ber rechten, gelähmten Seite nämlich, hatte, wie ich glaube, 
in der langſamer vor fich gehenden Blutbeiwegung der Gas 
pilargefähe vieler Körperhälfte ihren Grund. Iſt diefe An— 
ſicht richtig, ſo kann jene Erſcheinung als Beweis mehr 
für die Behauptung gelten, daß die Cyanoſe bei ähnlichen 
Herzangmalien mehr aus der Richtung des nendfen Blutes, 
ald aus der Mifhung beider Blutarten entiteht. — (Gazette 
med. de Paris 1845. No. 7.) 


(XXL) Verſchiedenheit der Behandlung der Neus 
ralgien je nad ihrem Site. 
Den Dr. Sandras, 

In dem Journal des connaissances medico-chirurgicales 
(Juillet 1848) giebt Herr Sandras einen längeren Ar— 
tifel über die Behandlung der Neuralgien, worüber er ſchon 
feit mebreren Jahren feine Beobachtungen und Mittheilungen 
fortjeßt; er flellt namentlich zwei Indicationen auf, all 
gemeine (mach der Natur der Krankheit) und lorale (nach 
ihrem Sitze). Namentlich dieſe zweite Meibe ift bie jetzt 
fehr wenig beachtet werben, ihr ift die neuere Abhandlung 
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des Verf. geteidmet, welche wir im ganz furzem Auszuge und des Morphiums geheilt ale durch die Anwendung ber 
bier mittbeilen wollen. Belladonna. Die Compreſſion leiftet bei Gerwicalneuralgien 
Die Neuralgie des 5. Paares weicht leichter ald wenig, während fie bei Obrneuralgien jehr günftig wirft, 
irgend eine andere der Anwendung des Extr. Belladonne — was wohl hauptſachlich durd die anatomiſche Dispoſition 
in der Doſis von !/, Gran, nach einer Viertelftunde wieder- der carotis zu erklären if. 
bolt, oder d/, Gran auf ein Mal. Diele Subjtanz verdient Ein und vasielbe Mittel leiftet am meiften gegen bie 
den Vorzug vor dem Extr. Hyoseyami (in ven Weglinjhen Neuralgien des plexus brachialis in allen feinen Vers 
Pillen) und felbft vor dem Morphium, innerlich oder enders zweigungen: es iſt Died die envermatifche Anwendung der 
matifch angewendet. Indes nähert fib doch die legte Morpbiumjalze. Die Urt der Anwendung ift dabei ehr 
Art der Anwendung mebr ald die erfte rückſichtlich det mannigfaltig und verlangt practiſchen Tact von Seiten 
Wirffamfeit dem inneren Gebrauche des Extr. Belladonnae. des Arztes. 
Der Verf. hat auch gute Erfolge von dem Pflaſter des Diefelbe Behanblungsweife wird auch gegen die Inter: 
ſchwarzen blaufauren Kali's gefeben. Die Strychninpomade da- coftale, Ileoferotals, Jleovulvar-, Erural: und 
gegen leiftete nur ein Mal etwas, wo nad) einer Neuralgie Iſchiadicalneuralgien empfohlen. Dabei ift befonders 
eine unangenehme Empfindlichkeit der Haut zurüdgeblieben auf zwei Bemerkungen des Verf. aufmerfjam zu machen. 
war; gegen die Meuralgie ſelbſt leiftere fie nichts. Der Die erſte iſt: Das Intercoſtal⸗ und Jichiabicalneuralgien 
Gleftrieität und dem Magnet gefteht der Verf. feine Wirk- (ohne Zweifel, weil fie meiftend durch Grfältung hervor— 
famfeit zu. Dagegen bat ihm ein Mittel ganz vortrefflih gerufen werden) micht felten mit neuritis, d. h. Entzündung 
geſchienen, um fofort Erleidyterung zu geben, das war bie der Mervenjcheide, verbunden find, fo daß die Behandlung 
Gompreijion der Arterie, welche zu der jchmerzhaften Stelle mit einigen Blutegeln oder Schröpfföpfen begonnen werben 
binfübrt. \ muß. Die zweite Bemerkung, nur auf die Intercoftalneuralgie 
Was nun Die noch fpecielleren Indicationen betriffs, ſich beziebend, beiteht darin, daß, da dieſes Leiden be« 
welche aus der verſchiedenen Vertheilung des Schmerzes in fonders die Neipiration beeinträchtige, dafür gejorgt werben 
den Abtheilungen des 5. Paares abzuleiten find, jo beſtehen müfle, daß dieſe Junction weniger ſchmerzhaft von Statten, 
fie ganz kurz in folgenden: gebe; dies erreicht man mit Pillen von I Gran Extr, Bel- 
Bei der Temporal-Neuralgie ift neben dem ladonnae und eben foriel Extr. Daturse Stramonii, 1 oder 
inneren Gchrauche des Extr. Belladonnae die Compreſſion 2 Pillen täglich. 
der arteria temporalis und die möglichite Unbeweglichkeit — — 
des Kiefers von beſonderem Vortheil. 
Bei den Neuralgien des oberen ober unteren Mifcelle 
Augenlides find endermatifche Anwendung bed Morphium (19) Über den Puls bei pericarditis mat Dr. Öras 
hydrochloricum und des Kali hydrocyanicum von befferem Yes Die vraftifch wichtige Vemerfung, daß beim Beginn biejer 


a Kranfgeit ver Puls ſchwach, unregelmägig und intermittirend fein 
Grfolg ald bei den Temporals, Ocular⸗ und Cervicalneu— fönne, das derſelbe unter die normale Freqwen finfen fönne und 


ralgien. — daß denne antiphlogiſtiſche Behandlung nothwendig ſei. — 
Die Neuralgie des Ober: oder Unterfiefers ®r. jagt, nad) feiner rfahrung dürfe man bei carditis und peri- 
weicht der Belladonna beſſer als irgend eine andere Varierär, Carditis mit fhwacen, unregelmäßigen und ausjependem ober 


. ar s franfhaft langjamem Puls niemals all ine Blutentzi 

Von gutem Erfolg ift auch die Compreſſion der carolis —— in ſolchen Fällen wendet man Blutegel im er 
möglichft hoch oben, oder noch beffer die der arteria maxil- gegend, Schröpfiöpfe, Blafenpflafter, Galomel mit Opium bis zur 
laris externa, da wo fie jich über den Rand des Unterfieferd Afme der Kranfheit an; tritt dieſet Puls dagegen gegen das Ende 
berübermintet. ber Kranfheit ein, jo wenvet man große Blafenpda er über der 
Faft diefelbe Sicherheit der Wirfung der Belladonna 88 en —— * —— Heine Dojen 

d ium und wo nöthi ein an. — itali 13 i 
rühmt er bei den Neuralgien des Auges, bei denen leiiten bei diefer Krantkeit nichts en —** bi en 
man das Mittel fühn anwenden muß, felbft wo eine Com— eig * Bolgen Beben. an er ver —— Fäls 
ʒ en eutelentzündung inderjien leitet colchicum mit Mercur 
ME enragten 370 Diter un er Gere I) DIARY SHIRT By nen ara SR 
rojodicum. ‚rar ini J 
gegend werben beſſer durch örtliche Anwendung der Opiate Vol. II. 163.) * * rin: 


Bibliograpbifche Neuigfeiten. 


A. Lavocal. Traite eomplet de l'anatomie des animaux domestigues. Cin- Nouvezu manuel complet des falsiications des drogues simples el componees 
.— Live. Angeiologie et Nerrulogie. *. 26 feuilles. Faris 1M4B, ar M.P, M. Pedrumi üls, 19. #", fewilles, I tablenu, I planche, Paris 
Dane De a I m 
ipose elques catlons apperteen a me naturelle de A. L. . Andral, urs “thologie interne ie par MA. Lotour. Deuxicme 
Jersien par (he PFargny. @. 37, feuilles. Amiens IHR. Edit. Paris IRB. IM freu. N — * 





Drud uns Verlag vet Yantes » Inpuftrie« Gempteird zw Weimar. . 


Notizen 


aus dem 


Gebiete der Matur- und Heilkunde, 


eine von dem Gr. S. Ob. Der, Rih, Dr. 2. Fir. ». Broriep gegrüntete Jeitfchrift, 


in dritter Weihe 
fortgeführt von vem Prof. Dr. M. J. Schleiden zu Jena und dem K. Pr. Geh. Med. Rih. Dr. M. Froriep zu Weimar. 


No . 


188. 








Naturkande. Labame, über eleftri 
Balsisart aus Vitteiamerica 
der Kranzarterien des Herzen 
prurige senllis. — Bibliegrarbie, 





(Rr. 12. . des IX. Bandes.) 


Drüfenartige Körper In ver Üpitermis mehrerer Sablaten unv anverer PA 
4. — Mifcelen, Gravea, über vie Auwendung des Galomels bei acuten Untjüntungen. Bomling, Bebanplung des 


—%prit 1849, 





e Bufteribeinungen. — Über Chlorops linesta , ein dem Getralde böhft Kapget 3 Infert, Fr Mifcellen, Eine 


anıın. — Beiltunbe, eacod, aneırysma 


— — —— — — 


Naturkunde. 


XXX. über elektriſche Lufterſcheinungen. 


Den Pref. Ladame zu Neufcätel. 


Ded Verf. Auffag, den wir den Deremberbeft der 
Bibliothöque de Geneve von 1843 entnehmen, beginnt mit 
einer am 6. Bebruar 1847 gemachten Beobachtung. An 
biefem Tage war der Wind Morboft, der Himmel von 
einigen Wolfen bedeckt, das Wetter ſchien zu Verfuchen 
über eleftriiche Spannung fehr geeignet; deifen obngeachtet 
gab die Mafchine nur fehr kurze Funken, eine Leidener Flafche 
nabım nur eine ſchwache Ladung an, auch alle übrigen 
eleftrifchen Apparate wirften eben fo gering. Eine Er 
neuerung ber Amalgamd und ein Abtrodnen der die Ma: 
fchine tragenden Glakfüße änderte nur wenig. Am jelben 
Abend überzog fich der Himmel gleichförmig, dad Thermo: 
meter, welches am Morgen auf — 29,2 Celſ. ſtand, 
zeigte am Abend O und am folgenden Morgen bei ſtarkem 
Weſtwind, von Schnee und Megen begleitet, + 29,5. 
Die ſchwache Tenſion der Gleftrieität ſcheint nach dieſem 
Verſuche in dem elektriſchen Zuſtande der Luft, welcher 
durch die Art der Würmerertbeilung in der Atmoſphäre her— 
torgerufen wird, ihre Urfache zu finden, 

Die Luft erwärmt jih überall, wo fle mit dem Erb: 
boden in Berührung fommt, während bie Sonnenftrablen, 
die zum Erdboden gehen, die Atuoſphäre palfiren, ohne 
felbige bedeutend zu erwärmen ; erft die erhöhte Bodenwärme 
wirft ihrerſeitz auf die Luft. Thermoelektriſche Verſuche 
eigen nun, daß, wenn ein Körper Wärme abgiebt, er nes 
gatine Gleftrieität annimmt, während der Körper, welder 
die Wärme empfängt, pofitio eleftrifh wird. Im vor 
liegenden Falle wird nun die ben Boden berührende Luft 
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pofitiv eleftrifch; je nach dem Grabe ihrer Erwärmung und 
je nad dem fie wieberum Wärme an höhere Luftſchichten 
abgiebt, werben darauf die lepteren poſitiv, während bie 
unteren Luftſchichten negative Gleftrieität annehmen. Die 
dem Erbboden nahen Schichten der Atmoſphäre fireben fo: 
mit, einerjeit# unter bem Ginjluffe Des Bodens pofltiv, 
andererſeits durch die Einwirkung der höheren Luftſchichten 
negativseleftrifiy zu werben; wenn ber Einfluß des Vodens 
vorwaltet, find ſie pofltiv, negativ dagegen, wenn bie 
höheren Luftſchichten Fräftiger einwirken; eine Ausgleichung 
beider Gleftricitäten, ein neutraler Zuftand findet nur dann 
Statt, wenn ſich beide Einwirfungen das Gleichgewicht halten, 
Nun ift aber die Intenfität biefer Wirkungen von Tempe⸗- 
raturverfchiedenheiten abhängig, woraus die Abhängigkeit 
des eleftrifhen Zuſtandes der Buftichichten von ber Wärme: 
vertheilung beruorgebt. 

Die obige Anficht, von de la Nine aufgeftelt, hat 
vieles für ſich, wogegen die übrigen Hypotheſen über bie 
Quellen der Wuftelektricität, bie in den Verbampfungen bes 
Meeres und in Der Vegeration gefucht wurden, durch Ver— 
juche von de Sauflure, Pouillet, Neich und Rieß 
fehr zweifelhaft geworden find. Die von de fa Nine 
aufgeflellte Hypotheſe ift reich an Folgerungen: er jelbit vers 
ſuchte durch ſie die Bildung des Hagels zu erklären; ber 
Verf. folgt feinem Beifpiele für noch wichtigere atmo— 
ſphäriſche Erſcheinungen. 

Während des Sommterd herrſcht nach ihm zwiſchen 
der Temperatur der unteren und oberen Buftihichten große 
Verſchiedenheit; die Wärme bewegt ſich immer in berjelben 
Weile, fie fleigt beftändig von unten nad} oben; die Ab- 
nahme derfelben erfolgt in der Regel und namentlich in ben 
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unteren Schichten ſehr plöglich, und gerade deshalb ent 
wickelt fih in ihnen Gleftrieität, die Erbe wirb fomit ner 
gativeeleftriih, während die Luft bis in die höchſten Mes 
gionen pofitive Eleftrichtät annimmt, Da nun bie trodne 
Luft ein fchlechter Reiter und der Drud, den fie auf 
bie niebrigen Regionen ausübt, beveutend iſt, fo zeigt ſich 
die Gleftrieität im Zuflande kräftiger Spannung, deren 
Folgen die Blige und Gewitter der heißen Jahreszeit find. 
Legtere find bei ruhiger Luft, weil keine borisontalen und 
verticalen Ströme die fältere Luft der böberen Schichten mit 
der wärmeren ber tieferen Region milden, ungleich flärfer. 
Aus demfelben Grunde treten vie Gewitter an beißen, rulyie 
gen Tagen am häufigften auf und it ihnen nicht der Zeit 
punft, wo bie Yemperaturungleichbeit der unteren und obes 
ren Buftichichten dad Marimum erreicht bat, ſondern, weil 
die Wärme zu ihrer Übertragung einige Zeit verlangt, ein 
etwas fpäterer Zuftand am günftigften, Als zweite nice 
minder wichtige Bebingung ericheint dann das Grfalten 
der höheren Schichten durch Ausftrahlung Sid zu dem Grade, 
wo ſich die Waſſerdünſte niederſchlagen. Diefe beiden Be: 
dingungen beftimmen das Auftreten der Gewitter am Nadhe 
mittage, am Abend und, in feltenen Bällen, während 
der Nacht. 

Wenn das Wetter ſeht beftändig, die Luft ſehr rubig 
ift, ſo bricht Das Gewitter täglich um biefelbe Stunde und 
an demfelben Orte 108, es verläuft auch, meil die Belchafr 
fenbeit des Erdbodens auf die Wärmerertbeilung einen großen 
Einfluß übt, in berielben MWeife, es bleiben mit anderen 
Worten, wenn fich die Urfachen nicht ändern, auch bie 
Wirkungen unverändert. So erklärt ſich ohne Mühe fo: 
wohl das periobifche der Gewitter heißer Zonen als ähnliche 
Gricheinungen in böberen Breiten während des Sommers, 
Bolta, der ſchon auf das periodifche und örtliche Auftreten 
der Gewitter aufmerkſam machte, erflärt daſsſelbe aud dem 
Borbandenjein eines gleichſam gährenden, während der Nacht 
eniflandenen Stoffes (comme un levain resultant de Faction 
de la veille). 

Der Verf. gebt jet zu Ihatfachen über, welche in 
den vorbergegangenen Betrachtungen ihre Erklärung finden, 

Im Jura beobachtet man häufig längs den Spitzen 
der Berge drobende Wolken, die bald mit Schnelligkeit ins 
Thal binabziehen, man hört den Donner lebhaft brüllen, 
bisweilen erbebt fich jedoch ein kräftiger Bergwind, dort 
Joran genannt, und das Gewitter fommt in dieſem Walle, 
obſchon der Wind aus derſelben Simmelögegenb, aus welcher 
das Gewitter heranzieht, bläf’r, nicht zum Ausbruch. Der 
kalte von den Bergen berabfommende Puftftrom führt näm: 
lich die Luft der oberen Schichten den unteren Schichten 
zu und flellt dadurch das Gleichgewicht der Wärme und 
Eleftricität längs der ganzen Gegend ſeines Bereiches ber; 
er hebt die Urſache ber eleftrifchen Spannung und damit 
zugleih den Ausbruch des Grmitterd auf. 

Der Ioran dringt faum bis in die Schweizer Thäler vor; 
einige Meilen vom Juragebirge iſt er faum fühlbar, das 
gegen am Fuße der Berge ofımals fo heftig, daß er bie 
Bäume knickt und mancherlei Verherrungen anrichtet. Die 
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Schweiger Ebene, melde nicht im Bereiche dieſes Mindes 
liegen, wird häufig von ftarfen Gemwittern beimgefucht, wäh« 
rend bie am Fuße der Jura gelegene Gegend meiftens von 
ihnen verschont bleibt. 

Auch die fo verfchiedene Höhe, in meldher ſich bie 
Gewitter entladen, läßt ſich fehr wohl nach de la Mives 
Hypotheſe erflären; viele Höhererſchiedenhelt der Gewitter 
entfpringt nämlich aus der Vertheilungsweiſe des Dampfes 
in der Atmoſphäre und aus Temperaturverbältniffen, welche 
den Gewittern vorangingen. Leider fehlen und gute Ber 
obachtungen über Dielen Gegenſtand. 

Im Monat Mai 1847 entlunen fih am Genfer See 
mebrere febr hoch ſtehende Gewitter; Tags zuvor war +8 
fowohl zu Ta Chaur de Fonds ala zu Neufchätel, deren 
Höbenverichledenbeit 562 Meter beträgt, um Mittag gleich 
bei geweſen. Die Luittemperatur war bier demnach bie 
zu einer beträchtlichen Höhe dieſelbe geweien, erft in den 
hohen Regionen fand eine Abkühlung Statt, erft dort 
konnte ſich Eleftrieität entwideln, baber ber fo hohe Stand 
der Gewitter. Die Temperatur und ihre Verfchiedenbeit auf 
Bergen und in Ihälern ift aber theild von den Jahreszeiten, 
theild von der größeren oder geringeren Klarheit der Luft 
und einem mehr oder weniger bewölften Himmel abhängig; 
dieſe Temprraturverbälrmiffe bedingen mittelbar wiederum die 
Höhe der Gewitter, 

Während des Winters ift der Boden kalt, die Tempe: 
raturabnabme Der Yuft mit der Entfernung vom Boden 
erfolgt deshalb nur langſam; bisweilen iſt fogar bie böbere 
Luft wärmer wie die den Boben berührenden Schichten, erſt 
in einer gewiffen Höhe zeinen ſich beträchtliche Temperatur 
unterjchiede. Die Eleftricität entwickelt ſich deshalb nur in 
den hoben Luftregionen und folglich unter ſchwächerem Drud; 
bie eleftriiche Spannung erreicht deshalb nur felten einen 
hoben Grad, um ald ein Gewitter aufzutreten, zeigt fich viele 
mehr in leuchtenden Strömungen, indem fie Nordlichter bildet, 

Wenngleich die unteren Luftſchichten wegen ihrer feuch⸗ 
tem Beſchaffenheit im Winter gleich dem Boden megatite 
eleftriich fein müffen, fo nimmt dieſe Glektricität, der großen 
Reitungsfühigfeit der Luft und ver heftigen nur felten 
fehlenden Winde halber, dennoch Feine große Spannung 
an, Nun iſt es einleuchtenn, daß bie Art der Cleftricität, 
welche in der Luft verbreitet iſt, auf die eleftriichen in ihr 
in Ihätlgfeit gefegten Apparate von Einſtuß ſei, deren 
Mirkung ſomit in Bezug auf Wärme und Gleftricität an 
die Atmoſphäre gefnüpft fein muß. Diefer Schluß giebt 
nügliche Fingerzeige. Der Verf. erzählte zu Anfang, wie 
am 6. Februar jeine Verſuche, obſchon das Wetter ihnen 
günftig ſchien, mißlangen; er ſchließt daraus, daß Die 
höheren Luftſchichten wärmer wie gewöhnlich, dagegen bie 
allmälige Temprraturabnahme in den tieferen Schlebten uns 
bedeutend war. Zu dieſem Zwecke verglich der Verf. die 
meteorologiiihen Beobachtungen von la Chaur de Fonds 
mit den Beobachtungen des 562 Meter tiefer gelegenen 
Neufchutel. Obſchon die Höhendifferenz nicht beträchtlich 
ift, beweiſ't ein Vergleich der Temperaturen beider Orte 
dennoch die Richtigkeit der vom Verf. aufgeftellten Theorie. 
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6. bie zum Abend des 7. Februar der Temprraturunters 
ſchied beider Orte am geringften war; genau in berfelben 
Zeit erichien die Wirkung des elektriſchen Apparats ges 
ſchwächt; ferner erficht man ans ihr, wie der Weſtwind fich 
auf der Höhe früher wie im Thale zeigte. Iene Störung 
der gewöhnlichen Verbältniffe mußte demnach einen conftan« 
ten, negativen, von ben höheren Reglonen herkommenden 
eleftrifchen Strom erzeugt haben, weicher Die poſitive von 
der Maſchine entwickelte Gleftricirät gleich bei ihrem Aufs 
treten vernichtete, wodurch bie ſchwache Spannung und ber 
beträchtliche Verluſt von Gleftricitit leicht feine Grfläs 
rung findet. 

Die von de la Rise über den Urfprung ber atmo« 
fphärifchen Glektricität aufgeftellte Hypotheſe führte ben 
Derf. fomit auf verfchiedene Schlüffe, Die zur Grflärung 
der folgenden Ihatjachen dienen fünnen, 

Der Verf. erflärt durch fie: 

1) das häufige Auftreten der Gewitter im Sommer, 
die Ur ſachen, welche fie hervorrufen oder fie verſchwindend 
machen, die Höhe, in ver fie Statt finden, und endlich ihre 
Vertheilung über den Erbboben, welche, nah Berghaufes 
Unterfishungen, mit ber Vertheilung bed Waſſers und Landes 
und mit den zufälligen Beſchaffenheiten des Bodens im 
Zuſamtuenhange ſteht; 

2) das Fehlen der Gewitter im Winter, 
ihrer dad Norplicht erſcheint; 

3) den Zufammenbang zwiichen ber Wärmevertbeilung 
in der Luft und dem Zuftande der eleftrifchen Apparate an 
der Erbe, fo daß man durch letztere den elektriſchen Zus 
ftand ber höheren Luftſchichten erfahren und demnach Das 
Meter vorberbeftimmen kann. 

Das Auftreten ausgedehnter Norblichter, mit Einwir⸗ 
tung auf die eleftrifchen Apparate verbunden, deutet 4) auf 
eine bedeutende Störung in der Vertheilung der atmos 
fpbärifchen Wärme. Gin ſolches Nordlicht deutet auf eine 
Störung des Gleihgewichtes in der Atmoſphäre, durch 
welche, indem die oberen Luftſchichten im die unteren ges 


wo flat 


188. IX, 12, 





führt werden, flarfe Kälte, Heftige Winde, ſtarker Regen 
und Scmeegeftöber hervorgerufen werden kann. 

Dbige Schlüffe, welche allerdings erſt durch bireete 
Brobadıtungen auf verſchiedenen Hoͤhen gerechtfertigt mer 
den müflen, baben an fi viel Wahrſcheinlichkeit und ver: 


Mote von Iſidore Pierre ein dem Getraide höchft 
ſchädliches Inſect (Chlorops lineata) betreffend. 


Die Waizenfelder von Caen, dem Wohnorie des Verf, 
wurden in dieſem Sommer von einem Inferte verheert. 
Der Academie eingefandte Ahren hatten größtentheils nur 
wenig gelitten: einige von ihnen zeigten die Spuren des 
Angriffs einer Kleinen liege, der Chlorops lineata, bie den 
Landleuten ſchon lange ald dem Getraide ſchädlich befannt if. 

Das etwa A Millimeter lange Infeet iſt von grüne 
licher Farbe mit ſchwarzen Flecken auf Kopf und Ihorar, 
es erſcheint in der Megel gegen Ende Mai ober Anfang 
Juni. Das Weibchen legt alebald ihre Gier, eines zur 
Zeit, auf ben unteren heil der Walzen: ober Roggen: 
ährt. Diefen Eiern entſchlüpfen nun wurmförmige Larven, 
weldye den Halm annagen und fih in ihm eine Laͤngs⸗ 
furche aushöhlen, deren Größe mit dem Wachsthume ber 
Laroe zunimmt unb auch ber Länge nach immer weiter 
greift. Bis zum legten Knoten des Halms gelangt, hört 
die Raupe auf zu freffen; fie benugt nunmehr bad Triebs 
blatt ald ſchuͤzendes Obdach, um in feiner Vertiefung ihre 
Metamorphofen zu durchlaufen; nachdem fie zur kahnförmigen 
Puppe geiworben, fliegt fie fpäter als volftändiges Infeet 
davon. Die Bliegen leben mehrere Wochen; die Weibchen 
diefer zweiten Generation legen ihre Eier auf den neu ges 
ſäeten Walzen und Roggen; vie fo im Herbſt infleirten 
Kornfelder leiden mehr wie die im Brübjabre von ben 
Weibchen der erfien Generation befuchten; der von dem 
Inſect infleirte Halm des Winterfornd bleibt viel kleiner 
tele Die gelunde Pflanze; die Frucht reift nicht mit ber der 
legteren zur gleichen Zeit, es erfcheint oft kaum eine Ahre, 
und wenn fie erfcheint, find ihre Körner Hein, die Ährchen 
der angefreffenen Seite ſchlagen gänzlich fehl. 

Nach einem Berichte von Olivier richtete dasſelbe 
Infert 1812 um Parid und in anderen Grgenven Franf: 
reichs große Verheerungen an. In den Jahren 1839 und 
1840 ward es zu Berfailled, zu Chalond:fur-Saöne, zu 
Metz und in Lothringen von verſchiedenen Naturforfchern 
beobachtet; im Herbſte dieſes Jahres erſchien es in unge: 
wöhnlih zablreiher Menge in verfchlebenen Gegenden 
Frankreiche, um Nemourd, um Montereau, am fchlimmften 
aber, nah des Verf. Angabe, in den Gemeinden von 
Touſſon und Buno, zwiſchen Fontainebleau und Etamprs, 
Die Felder um Paris ſchienen verichont zu fein, Dagegen 
trat dad Übel in einigen Gemeinden von Galvabod um fo 
heftiger auf, Aut den Nachrichten, welche die Gommilften 
aus den übrigen Thellen Frankreichs eingezogen, find die 
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durch Chlorops lineata teranlaften Kornſchäden dieſes Jahres 
nicht gar bedeutend, die Kornernte Frankreichs ift im alls 
gemeinen fehr ergiebig geweien. Die vom Verf. bezeichneten 
Thatſachen find demnach keineswegs der Art, dab fle für 
diefes Jahr einen Kornmangel befürchten laffen; ob fle indes, 
wenn nichtö gefchieht, um die Vermehrung bes fchäblichen 
Inſeets zu hemmen, nicht ein Mal von großem Nachtheil 
werben können, ift eine andere Frage. 

Zum Glüde bat die Natur ſchon felbit dafür geforgt, 
daß feine allzu große Vermehrung dieſes ſchädlichen Inſeets 
Statt finde, indem verichievene Arten der Gallweipen 
(Ichmeumoniven) ihre Gier auf den Körper ber Dipterens 
Larve legen. Die ausfriehende Brut der Gallweſpe nährt 
fi) von ihren Säften, und das dem Getraide ſchädliche Ins 
ſect fonımt um, Wo inded, wie in dieſem Jahre, das 
Übel verbreiteter ift und die Vertilger des Chlorops nicht ges 
nügend zahlreich find, würde man auf Mittel zu ihrer 
Vertilgung denken müffen. 

Unter den vorgeichlagenen Mitteln beftimmt ſich bie 
Eommiffion für das Verbrennen der Stoppeln im Herbſt 
und für dad Ausreißen ver franfen Pflanzen im Brübjahre. 
Durch erftered würde man viele im Larven» oder Puppen: 
zuftande vorhandene Infecten zerftören; durd das zweite 
Mittel aber mit den inficitten Halmen, die gleichfalls vers 
brannt werden, die erfte Generation des vollftändigen Ins 
fected vernichten und baburd eine zweite Generation uns 
möglich machen. Sollte ein einmaliges Gäten (zu Ende 
April) noch nicht alle erfranften Pflanzen entfernt haben, 
fo würde man zum zweiten Male, etwa 14 Tage bis 
3 Wochen vor ber erften Ernte, gäten müffen. Um biefem 
Verfahren einigen Grfolg zu fibern, müßte es indes über 
große Streden ausgebehnt werden, die Landesobrigkeit hätte 
aber die Ausführung zu wahren, da, wenn es nicht allges 
mein ausgeführt wird, das fliegende Inſect, das nicht auf 
dem Ader, wo man feiner Yarce oder Puppe nicht nadıe 
ftellte, verbleibt, alle Bemühungen Des einzelnen vereitelt. 
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Wenn fih die Farben des erwähnten Infecte® nur von 
Walzen näbrten, jo würde die Commifjion den Lanbleuten, 
deren Ader von ihnen beimgefucht würden, rathen, jelbige 
ftatt mit Walzen mit Roggen zu bepflanzen; da es fid 
aber auch mit Iegterem begnügt, fo würde biefer Verſuch 
nicht helfen; felbit wenn man die inficirten Felder ber ganzen 
Umgegend ſtatt det Korns mit Gemüfe bepflanzen wollte, 
fo würde dadurch das Infeet faum zu vernichten fein, ba 
das geflügelte Weibchen die paffenden Rocalitäten für feine 
Brut ſchon finden würde, (Comptes rendus, Aodt 14. 1848.) 


Mifcellenm 


23, Gine Salviaart, wie Roffignon glaubt, Salvin 
chio Ruiz et Paron, deren ſchleimige Samen in tralamerica 
gegen chroniſche Übel des Darmcanals benugt werben, ift in Merico 
als Ghilla befannt; am grünen Donnerstage findet man mit ihre 
die Marftpläge, Kirchen und Altäre ummwachien Dan läßt zu 
dem Ende die Ghillafamen in Gläfern feimen, vie ſich rafch ent ⸗ 
wickelnde Pflanze überzieht, unferem Lepidium sativum ähnlich, 
bald die Wände bes Glaſes und anderer Öbegenitände ohne ihrer 
Form Abbruc zu thun, mit üppigem Grün. Ballot fäete die 
Pilanze in Frankreich; fie ging auf, blühete aber nicht, ſchien ſich 
überhaupt nicht leicht cultiviren gu laffen. Die in Waller einge: 
weichten Samen entwideln bald einen äuferft dicken, dem Frofch⸗ 
laich ähnlichen Schleim, der getrodnet ein durchſichtiges Gummi 
lieferte. (Comptes rendus, No, 24, 11. Decembre 1848.) 


29. In der Gpidermis verihiebener Labiaten und 
noch einiger Pilanzen fand Murchiſon brüfenartige Kör— 
per von verſchiedener Getalt, aus lernführenden Zellen belehenn; 
fie entwidelten fich gleich andern Bilangenzellen durch Theilung des 
Sellferns in zwei Hälften und vergrößerten fich durch fertgeſetzte 
derartige Thrilung. Ihr Inhalt war in Water unlöstih, ward 
jedoch von Ather gelöf’t. Bei Melissa, Thymus, Mentha u. f. w. 
ericheinen fie als durchſichtige Mutterzellen, melde einen runden 
Körper, ber über — in 4 Theile gethelit if, einſchließtz bis— 
weilen zeigen ſich 12 Abtheilungen, dann liegen A derſelben in ber 
Mitte und 8 im Umfreife regelmäßig angeorbnet. Sanberfon 
bält vie —— Organe für abertirte Haare, (The Annals and 
Magazine of natural history, No, 13, January 1849.) 


Seilfunde, 


(XXI) Aneurysma der Kranzarterien des ‚Herzens, 
Bon Dr. Th. B. Beacod. 


Aneurysma ber Rranzarterien fcheint eine fehr Seltene 
Kranfheitsform, denn im der ganzen mebieinifchen Literatur 
babe ich nur zwei volfländig und zwei ſehr unvollſtãndig 
beſchriebene Faͤlle gefunden, und in den großen anatomiſchen 
Mufeen Londons iſt Fein einziges Präparat diefer Krankheit, 
In den folgenden Zeilen will ich nun die zwei früher be— 
obachteten Bälle wiedergeben und dann die Einzelheiten eines 
Ballet bejchreiben, den ich jelbit beobachtet habe. 

Der erſte Fall iſt von Hrn. Bougon in ber Biblio- 
theque medicale, tome XXXVII. 1812 beichrieben, mie folgt: 
Ein alter Soldat, feit vielen Jahren einem unregelmäßigen 


Leben ergeben, welcher lange an ſchleichendem Fieber und 
Rheumatismus gelitten har, litt nach ſchwerem bäuslichem 
Kummer 4 Jahre, ehe er unter die Beobachtung des Dr. 
Bougon Fam, an Schmerzen in der Bruft mit einem 
Gefühl von Grftidung und Unfähigkeit zu ſchlafen. Die 
Schmerzen nebmen den Rücken und die Mitte der Vorder 
feite der Bruft ein; die Anfälle begannen gegen 11 oder 
12 Uhr im der Nacht und dauerten bis zum Morgen. Man: 
nigfache Mittel blieben ohne allen Nugen und das Leiden 
nahm allmälig zu. Allgemeine Blutentziehungen fteigerten 
Schmerz und Herzklopfen, mährend Blutegel Erleichterung 
brachten. Während ver Anfälle konnte ſich der Patient durch 
rajches Gehen und dadurch Erleichterung ſchaffen, daß er 
ih an den Armen aufbing. Sechs Woden vor feinem 
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Tode, nach einer langen und ermrübenben Meife, "hatte er 
einen Fleberanfall mit einem Schmerz in der linfen Wade, 
und mährend dieſes Unwohlſeins verichwanden bie Herz— 
fymptome ganz und gar, famen aber nad feiner Genefung 
mit größerer Seftigkeit wieder, Während der ganzen 
Krankheit bis zu feinem Ende war er frei von Suiten oder 
Auswurf, hatte aber Schmerz in der Mitte des linken Armes. 
Herz: und Radialpuld waren iſochroniſch, bisweilen ſchwach, 
bisweilen aber auch ſtark und intermittirend. Livides Ans 
feben des Befichts oder Oedem der Füße fehlten. Eines 
Abends, ald er eben zu Bett ging, wurbe er von einem 
raſch längs des Nüdgrates bis zum Hinterkopf verlaufenden 
Scymerz befallen, worauf er bald verſchled. — Bei der 
Leichenöffnung fand fih, daß der Herzbeutel etwa zwei 
Pinten Blut enthielt, meldyes zum Theil Hüffig, zum Theil 
coagulirt war. Das Herz war von normaler Größe und 
feine Höhlen leer. Die sorte-Mündung war durch Wus 
herungen an ben Semilunarflappen jo berengt, daß der 
Heine Finger nicht durchgeführt werden Fonnte. Die aorta 
war von normaler Größe und frei von franfhafter Verände— 
rung, aber die rechte Aranzarterie war aneurgsmatiich etwa 
1 Zoll weit von ihrem Urfprunge und war überhaupt fo 
erweitert, daß man .einen weiblichen Katheter darin eins 
führen konnte; die Häute dieſer Arterie, fo wie bad ums 
gebende Zell» und Fettgewebe und das pericardium waren 
in eine fertige Maffe mir Enorpligen Plättchen und Körnern 
verwandelt. In dem aneurgsmatifchen Sade befand ſich 
eine ovale Offnung, welche einen Gänſekiel durchließ, uns 
gleich zerriffene, geröthete und fehr mürbe Ränder hatte 
und die Höhle des aneurysmatiſchen Sades mit dem Herz: 
beutel in Verbindung fegte. 

Der zweite Fall it 1843 von Hrn. Pefte in ben 
Archives generales de Medecine, 4. Serie, tom. I. p. 472 
mitgetbeilt. 

Gin alter Gärber, 77 Jahre alt, murbe 1843 im 
Bicetre in vie Abrheilung ded Herren Nocdour aufgenom« 
men. Gr hatte mäßig gelebt und bis zwei Jahre vorher eine 
gute Gefundheit genoffen; damals erlitt er einen Anfall 
von Apoplerie mit Yähmung der linken Körperſeite. Während 
der 8 Monate, die er im Spitale zubrachte, war fein Geiſtes⸗ 
vermögen nicht geftört, und er Flagte über feinen Schmerz, 
obwohl er beftändig zu Bette bleiben mußte. Am 18. Juni 
nahm er feine gewöhnliche Mahlzeit, befam aber nachher 
Erbrechen und gab ſämmtliche Speifen wieder von ſich. Seit 
diefer Zeit fühlte er ſich unwohl, hatte Athembeſchwerden 
und Schmerz; in den Präcorbien, welcher bisweilen ſehr 
beftig wurde. Sein Tod erfolgte plöglih, ohne daß andere 
Spinptome vorausgegangen wären, am Morgen bes 19, 

Bei der Section fand ſich ber Herzbeutel von blutis 
gem Serum ſehr ausgedehnt und das Herz in ein feſtes 
eoagulum eingehült. An der vorderen Fläche des linken 
Ventrikels, ziemlich in der Mitte, zeigte fid) ein Riß von 
14 Millimeter Länge, weldyer durch die Wände des Ventrifels 
in der Quere, jedoch etwas von oben nach unten geneigt, 
durchging. Das Herz war von einer Lage Wett bebedt, die 
bejonderd an der Baſis did war. Nahe bei dem Urfprunge 
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ber linken Kranzarterie fand fih ein Fleck von ertrapajirtem 
Blute, welches big zu einem Riffe in den Wänden eines 
Heinen Aneurpsmas binging. ine Sonde drang durch die 
Riföffnung in dem Bentrifel zwiſchen zwei Musfelbündeln 
hindurch in den Ventrikel und von da in ben Sad des 
Aneurysmas. » Die linke Kranzarterie war ihrer ganzen 
Länge nach erweitert bis zur Dide einer art. brachialis; 
ihre Haͤute waren mit Anochenplättchen beſetzt. Das aneu- 
rysma lag an einer Stelle, wo ſich die Arterie im zwei 
Alte theilte, und hatte die Größe einer Wallnuf, Nach 
unten fand fih an dem Sad eine Dffnung, durch melche 
das Blut audgefloffen war, und die Wände um biele 
Stelle herum. waren außerorbentlih bünn. Der Sack 
enthielt geſchichtete Gerinnfel, wie man fie gewöhnlich in 
Aneurysmen findet. Die rechte Kranzarterie war von franfe 
bafter Veränderung frei, und bie Subftanz des Herzens war 
weder erweicht, noch fonft verändert; die Klappen waren 
normal. Die Höhle des linken Ventrifeld enthielt etiwas 
Blut, welches zum Theil flüſſig, zum Theil coagulirt war, 
und ein fat farblojes Coagulum hing an jeiner inneren 
PMenbran an der Stelle, weldye ber äußeren Öffnung ents 
ſprach. — Die Häute der aorta waren jehr mürbe und 
zeigten hie und da Knochenplättchen. 

Eine apoplektiſche Ablagerung, von einer Pieudomembran 
umgeben, fand fich im Gehirne, in der Nähe des corpus 
striatum, Herr Peſte ift der Anficht, Daß der Riß am 
linfen Ventrikel, welcher die nächſte Todesurſache iſt, bei 
dem Erbrechen, 4 Tage vor dem Tode, mit einem Ginriffe in 
bie Häute des Aneurysmas entitanden ſei, wodurch fich eine 

finung des linken Bentrifels bildete (?). Er nimmt ferner 
an, daß die inneren Bafern ber Häute des Ventrikels auf 
bieje Weile zerriſſen und durch ven Drud des Blutes endlich 
dad pericardium auch durchbrochen worden jei. 

Von den beiden andern Füllen. von aneurysma der 
Kranzarterien, auf welche ich hingedeutet habe, iſt ber eine 
von Hedland angeführt und von Otto in feinem Handb. 
d. pathol. Anatomie citirt; der Kranke war 40 Jahr alt 
und flarb durch Berften des Aueurysmas und Grgiefung 
bed Blutes in das pericardium. 

Der legte Fall wird von Hrn. Merat (Art. Coeur. 
— Pathol, — Diet. des Sciences med. tom. V. p. 484) 
furz angeführt, welcher fagt, er habe eine Grofton der Kranz— 
arterie beobachtet, durch welche eine Taſche in der Dide der 
Wände des linken Ventrifeld von ver Größe einer Balel: 
nuß gebildet worden jei. Der Kranke hatte niemald an 
Spmptomen einer Herzkrankheit gelitten und die krankhafte 
Veränderung ſchien auch mit der Todesurfadye in keiner Vers 
bindung zu ſtehen. 

Wir fommen nun zu den Ginzelheiten des von mir 
felbft beobachteten neuen Falles. 

Aneurysma der linfen Kranzarterie; Erweite- 
zung des Herzens; peri- und endocardilis; bron- 
chitis. — Richard Appleton, 51 Jahre alt, wurde in 
das Royal Free Hospital während der epidemifchen Influenza 
am 2. Decbr. 1847 aufgenommen. Durch Erfundigung wurbe 
ermittelt, daß er früher in fehr guten Verhältniffen geweſen 
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war, aber jehr unregelmäßig gelebt und ſich ſeit tem letzten 
Monat jo übel befunden batte, daß er fich nichts mehr verdienen 
fonnte und bediwegen ſtädtiſche Almofen erbielt. Er batte 
an rheumatijchen Schmerzen, aber jo viel er ſich erinnern 
konnte, nie an rheumatiſchem Bieber gelitten, Obwohl er 
nie jehr flämmig ausgeſehen hatte, fo rühmm er ſich Doc, 
wie große Laſten er babe tragen können. Geit längerer 
Zeit batte er nun an einem beftigen Huſten und an Atbene 
noth gelitten. — Un Tage feiner Aufnahme war er ſehr 
Schwach, hatte aber in Folge eines anodynum eine jehr gute 
Nacht, worauf er fi weniger hinfällig, wenngleish immer 
noch fehr ſchwach fühlte. Er bat num heftigen Huften, be 
fehleunigten Athem, er ift ſehr abgemagert und {ft wegen 
deö torpiden Zuftandes, im welchem er ſich geiftig befindet, 
außer Stande, über fein früberes Befinden Auskunft zu ges 
ben. Der Puls ift 14% und äußert ſchwach; die Zunge 
ift an der Spige und an ben Mändern rorb und in ber 
Mitte mit einem weißbraunen, der damaligen Epidemie eigens 
thümlichen Beleg bebedt. Die außerordentliche Hinfälligkeit 
feiner Kräfte geftattet nicht, den Zuftand feiner Bruſt voll- 
ftändig zu unterfuchen; indes findet ſich doch ein Mangel 
an Nefonang bei der Pereuffion der rechten Nüdengegend 
und eine leife Grepitation an verjelben Stelle, während fich 
in allen übrigen Iheilen der Bruft ein trodnes fonores Hair 
feln bemerken läßt. 
ſicht ift nicht geröthet noch livid. Die Leber reicht ftarf in 
den Unterleib hinein und füblt fih hart an, Bei feiner Auf: 
nahme wurde er zwiſchen den Schultern bis zum Wetrag 
von 5 Unzen geichröpft, und es foll ihm nun ein Blaſen— 
pflafter auf die Bruft aufgelegt werden; er erhält eine Mir— 
tur mit Vinum Ipecocuanhae, Tinct, Camphorae compos, und 
Spir. Ammoniat, in öfteren Bwifchenräumen; auch werben 
2 Unzen Branntwein verordnet. 

4, December, Puls 136; von befferer Befchaffenkeit, 
Zunge an Spige und Rändern roth, in der Mitte braun 
belegt. Er klagt über Huſten und bat einen gränlichgeiben 
febr zäben Schleim, jedoch in nur geringer Quantität aus: 
geworfen, Gr ift fehr ſchwach und unbehülflih, man fann 
ibn nur mit Schwierigkeit im Bette berumlegen. Die Mir 
tur und der Branntwein werben fortgeießt, 

8. Deebr. 3 Tage lang ging es etwas befler, der 
Puls wurde minder häufig und obwohl noch ſchwach, doch von 
beflerer Beſchaffenheit; Bat. war fräftiger und geiftig klarer; 
geftern aber trat am die Stelle dieſet Bıfferung eine Zunahme 
an Schwäche und größerer torpor des Geſichtes. Der Puls 
it mun 120, äußert ſchwach und ungleich ſowohl an Kraft 
ald an Frequenz. Er hat einen läſtigen, jedoch nicht fehr 
heftigen Huflen, ſpärlichen, grüngelben, fehr züben Auss 
wurf, welcher Kleine Luftbläächen enthält. Er athmet ſchwach 
und mit Anjtrengung und ift im Geſicht nicht livid, bleibt 
auch in jeder Lage, die man ihm giebt, ohne daß er durch 
Dospuöe zu leiden ſcheint. Gr ift äußerft ſchwach, kann 
fl nicht bewegen und liegt im einem halb comatöfen Zus 
ande, aus welchem er nur ſchwer zu erwecken if. Stuhl⸗ 
und Urinausleerungen find regelmäßig und nicht unbewußt. 
Geſtern war ein Blajenpflafter in den Naden gelegt wor⸗ 
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Par. liege auf dem Hüden, fein Ges - 


den; flatt der früheren Wirtur erhielt er eine aus Infusum 
Serpentariae, Spir. ammoniae aromat,, Aether sulphur, comp. 
und Tinet. Camph. comp. Die Ration des Branntweins 
wurde auf 4 Unzen erhöht. Diefe Behandlung wirk fort« 
gelegt und ein Blafenpflafter auf die Bruft gelegt. 

12. Deebr. Nachdem ziemlich derſelbe Zuſtand unver 
ändert fortgedauert hatte, Elagıe er geſtern über Schmerz in 
der linfen Seite der Bruft, der Bald wurde ſehr ſchwach 
und ausiegend, 120. Der Hufen war weniger häufig und 
der Auswurf reichlicher und jdpleimigseitrig. Die Haut war 
fühl und feucht. Gr hatte etwas Durchfall gehabt und mit 
den Stühlen Blur verloren. liberal in der Bruft finder 
fid) lautes ſonores Schleimraffeln, längs des Bruftbeins und 
in der Herzgegend aber hörte man einen Ion, wie wenn 
an ein Ei mit einer Babel angejchlagen würde; in der &r- 
gend der Gerzipige war dieſes Geräuſch ſehr unvollkommen, 
in ber Mitte und rechts vom Brufibeine war es fehr deut⸗ 
li. Das Geräufh war von doppelter Art und ſchlen Die 
normalen Töne eher zu erjeßen, ald noch außer ihnen vor« 
handen zu fein. Ein Blajenpflafter wurde an die ſchmetz⸗ 
hafte Stelle gelegt. 

Heute klagt er noch über Schmerz in der Herzgrube 
und in ber linken Seite, wo auch eine raube Grepitation, 
fowie ein gleiches ſonores Raſſeln in der Ruckengegend ber 
jelben Seite zu bemerken iſt. Der eigentbümliche Ton, 
welcher Tags zuvor bemerft worden war, iſt jept nicht aufs 
zufinden, Die Herztöne find faum hörbar. Seit geftern 
it zwei Mal mit dem Stuhl Blut abgegangen, und Wat. 
ift feht collabirt, der Puls ſehr ſchwach und flatternd, die 
Zunge troden, in ber Witte braun, an Rändern und Spige 
roth. Es iſt wenig Buſten zugegen und der Auswurf ift 
zum Theil eiterigeichleimig und zum Theil zäh, Am Abend 
erfolgt der Tod. 

Die Sertion wurde am folgenden Nachmittage vor⸗ 
genommen. Das Gehirn war mit undurchfichtiger und auf 
der oberen Wölbung der Hemifphären verbidter arachnoiden 
bebedt; der Betrag der Flüſſigkeit in den Ventrikeln war 
jehr unbeneutend, Die Subſtanz des Organes normal, Das 
Gehirn wog 394, Unze, das Heine Gehirn AY, Unze und 
bie pons Varolii und medulla oblongata i linze; das ganze 
Gehirn alfo 45 Unzen. 

Beide Lungen, beſonders die rechte, waren vorn em— 
pbyiematös und bebedien das pericardium faft vollfländig; 
an den oberen Spigen waren beide Zungen etwas angewach⸗ 
ſen; ber hintere und untere Theil der Lungen waren mit 
einem bunfelen, aber ſchaumigen Blute überfüllt, jo daß fie 
kaum noch crepitirten. Die Brondzialröhren waren erweis 
tert und enthielten viel eitrig- fchleimige Flüſſigkeit und ihre 
Schleimhaut war geröthet. Die Injection eben fo wie bie 
Menge bed Secretes fteigerte ſich, je mehr fich bie Möhren 
verminderten, am meijten in ben tiefer liegenden Theilen ber 
Zungen, Die linfe Lunge war beträchtlidyer überfüllt als 
die rechte. 

Der Herzbeutel war von einer reichlichen Menge blaß⸗ 
gelber (jeropurulenter) Slüffigkeit ausgedehnt und die Ober: 
fläche ber feröfen Haut war überall mit Schichten einer weise 
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en, gewebartigen Lymphe überzogen; auf der Oberfläche 
der Borhöfe war dieſe Ablagerung mehr flodig, auf den 
Ventrikeln von feiterer Beidyaffenheit. Das fubferöfe Ger 
webe war auf der ganzen Oberfläche ded Herzens in weiter 
Ausdehnung mit Serum und Eiter infiltriet und die Mus— 
telſubſtanz war ermeidht und leicht zerreißbar. An Dem 
oberen und äußeren Theile der Vorderſeite des linken Bens 
triteld fand ſich tine Hervotragung von ber Örößr einer hal⸗ 
ben Wallnuß, welche eben jo wie bie übrige Oberfläche von 
einer Lymphſchicht bedeckt war und außerdem auch noch einen 
alten weißen Fleck zeigte. Bei einem Durchſchnitt ergab 
fh, daß Diefe Hervorragung ein aneurysma der linfen Kranz 
arterie war. 

Das aneurysma ſaß auf bem vorberen Aſte der Arterie 
13’ vom Urfprunge des Gefäßes aus dem sinus Valsalvae 
und 10 von der Stelle, wo fld die Arterie in ihre zwei 
Sauptäfte theilt; es war ziemlich kugelförmig und hatte 
einen Durchmeſſer von 854g, Außerlich war ed von dem 
pericardium und einer Schicht Pſeudomembran überzogen, 
nach innen war ed in die Wand des linfen Wentrifeld eins 
gelagert. 

Die Höhle des Aneurgsmas war von Blutgerinnfeln 
angefüllr, welche ſchichtweis abgelagert und theilweis ent⸗ 
färbt waren. Die Häute des Sackes waren an der Inneren 
Seite außerordentlich dünn und mit den äußerlich darauf 
gelagerten Schichten innig verbunden, jo dap jte micht von 
einander getreunt werden fonaten, Der Sad war ubrigend 
unverfebrt und communicirte an feiner hinteren Seite mit 
der Ürterie und zwar in etwas jchräger Wichtung, da Das 
untere ober entfermtere Stu des Gefäßes durch den Drud 
der Geſchwulſt etwas auf Die Seite gedrängt war, jo daß 
eine Sonde von dem Stüd der Arterie über den aneurysma 
nicht unmittelbar in das unterhalb desielben liegende Stud 
eingeführt werben konnte. Die Mündung der linken Kranz ⸗ 
arterie war beträchtlich erweitert; ihre Häute waren im bes 
trächtlichem Maße verknöchert, jo Daß Das ganze Gefäß in 
einen hohlen Kuochencplinder verwandelt war; über Das 
aneurysma hinaus war das Gefäß In geringerem Maße franfs 
haft verändert; die rechte Kranzarterie war etwas erweitert 
und ihre Häute waren hie und da mit Ereideartigen Platten 
bejegt. 

* Herz wog 13 Unzen med. Gew. und war von 
eigenthümlich länglicher Form. Der rechte Ventrikel war 
erweitert und ſeine Wände hypertrophiſch, 3—4 Yinien 
did; außerlich waren fie von einer mäßigen Fettſchicht bedeckt. 
Die Iricnipidal» und Pulmonalklappen waren normal. Der 
linfe Bentrifel war auch erweitert und feine Wände bünner 
als im normalen Zuftande, an der Bafis 5", in Der Mitte 
3" und an der Spige 2, did. Die Höhle des Bentri« 
feld war verlängert und gegen die Spipe bin ausgedehnt 
und die Muskelfubſtanz war dajelbit außerotdentlich weich 
und jerreiöbar und ein zum Theil entfärbtes coagulum bing 
feft am endocardium. Die Aortenllappen waren etwag vera 
Diet und an ihren Winkeln adhärent, aber fie jchloffen und 
die Mitralflappe war normal, Die Aortenmündung hatte 
36 und die Mündung der Lungenarterie 39" Umfang. 
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Die innere Haut bes linken Vorbofs war etwas verbicht und 
unburchiichtig. 

Die aorta war von einer deutlichen Schicht Lymphe in 
dem auffteigenden Theile überzogen und bie feröfe Haut war 
beträchtlich gerötbet. Mehrere Atheromflecke Tagen um bie 
Mündung der Kranzarterien herum und auch am +amberen 
Stellen der Mortenhäute. 28. 

Die Leber war ſehr groñ, grobkörnig und mit Blut 
überfüllt, Die Milz war vergrößert und mit Knorpelſchich- 
ten bededt; die Nieren waren feft und blutreich, aber nicht 
krankhaft verändert; die Darmfdrleimbaut ward nicht unter 
ſucht, jedoch zeigten die Därme Äußerlich durchaus michte 
franfhaftes, 

Der Ball, ven ich Hier mitgetheilt habe, zeigte alle Er 
fcheinungen der epidemifchen Influenza des Jahres 1847; 
die eigentbümliche geiftige Beſchränktheit, die große Proftration 
der Kräfte, die Muskelſchwäche bezeichnen ganz fpeciell jene 
Epivemie und die Gomplication der ausgebreiteten Gapillar: 
bronchitis mit Peri- und Endocarditis war in ben beftigeren 
Fällen überhaupt nicht felten. Es ift aber wohl der Zweifel 
erlaubt, ob bier das aneurysma der Kranzarterie großen 
oder überhaupt nur einigen Einfluß auf den töptlichen Aus: 
gang geübt habe. Die Anfammlung von Serinnfel in dem 
aneurysmatiſchen Sacte und die PVerftopfung der Arterie, 
in Bolge davon, har wahrſcheinlich erft in der legten Zeit 
des Lebens Statt gefunden, 

Die Dispofition der verfchledenen Wrterien zu Er 
weiterung ſteht in der Regel in directem Berhältniffe zu 
ihrer Stärke. Im auffteigenden Theile und im Bogen der 
aorta und in den von da entipringenden Arterien find Aneu⸗ 
ryomen beſonders häufig, während in ben kleineren Arterien, 
welche äußeren Verletzungen nicht audgefegt find, dieſelben 
verhältuipmäßig ſelten vorlommen. Man follte aber Faum 
erwarten, daß dieſes Beleg auch für die Kranzarterien bes 
Herzens gelte; fie entipringen aus dem Anfange der aorta, 
find mehr als andere Gefäße beträchtlichen Veränderungen 
der Ausdehnung oder Spannung unterworfen, und fo fellte 
man glauben, Aneurysmen müßten bier beionders häufig 
vorfommen; dennoch werden deren fehr wenige angeführt, 
und da ed nicht wahrſcheinlich if, das fie vorkommenden 
Falles bei Sectlonen überfeben werden könnten, fo müffen 
wir died als Beweis annehmen, daß fie Sehr felten vor 
fommen. Bragt man nach den wahrſcheinlichen Uriachen 
dieſes Freiblelbens von dieſer Krankheit, jo iſt wohl bie 
eigentbümlidye Art, in welcher Die Gefäße aus ber aorla 
entipringen, ihr Berlauf in einem etwas fpigen Winkel 
von diefem Gefäße aus in Rechnung zu ziehen; doch genügt 
dies noch nicht zur Erklärung, eine wirkſamere Rolle muß 
man wohl der eigenthümlichen Reſiſtenz der Häute dieſer 
Urterie zugeitehen. Dr. Norman Chevers (Guy’s Hospital 
Reports 2. Series Vol. I. p. 103 1843) bat auf eine eigens 
thumliche Anordnung der elaltifhen Faſern In der mittleren 
Haut der Kranzarterien aufnerffam gemacht, welche der 
Blutjäule befonderd gut Wivderftand zu leiften im Stande 
wäre Bei allen Arterien bat er eine Schicht fibröjer 
Längsfafern zwifchen dem ſeröſen Überzug und der gewöhnlich 
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als mittlere Haut beichriebenen Kreisfaſerhaut nachgewieſen. 
In der aorta (ibid. Vol. V. p. 40) bilde dieſe Längsfaſer— 
ſchicht einen weientlihen Schuß des Gefäßes, während Dies 
felbe bei den Arterien der Grtremitäten nur in geringer 
Anzahl von Faſern vorhanden fei. Anders aber verhält 
es ſich mit den Kranzarterien: bebt man bei dieſen bie 
innerjte ausfleidende Haut in die Höhe, fo zeigt ſich ein 
ſtarleßs Band von Längsfafern, welches ringe um alle 
Theile des Gefäßes anzutreffen ft, und zwar auf Koſten ber 
Kreiöfafern. Dadurd wäre die Bıldung fadförmiger Aneu: 
rgömen verhindert, die begreiflicherweife nur vorkommen 
können, wenn die Schicht der Längsfafern getrennt ift; umd 
fo erflärt fich, Daß während die jpindelförmigen Erweiterungen 
vom Anfange der Kranzarterien an nicht jelten vorfommen 
und während bei lang fortgefegter Verftopfung der rechten 
Herzbälte Die Kranzarterien ibrem ganzen Verlaufe nach ber 
trächtlich erweitert fein Fönnen, dennoch wahre umfchriebene 
Aneurpsmen nur drei ober vier Mal beobachtet worden find, 

Wenn zur Bildung folder Uneurgsmen immer eine 
Zerreifung der inneren Häute vorausgeben muß, fo erklärt 
fich auch Die geringe Ausvehnung des Sackes, wmeldyer in 
den 3 Bällen den Umfang einer Wallnuß nicht überfchritt. 
Denn obwohl aud bier durch Meizung und Gmtzündung 
der Herzoberfläche Erſudation und Verdickung und endlich 
Verwachlung beider Blätter des pericardium herbeiführen 
müffen, fo wird doch bald die Haut des aneurysmatiſchen 
Sadıs nachgeben müſſen und ein tödtliches Blutertravaſat 

veranlaſſen. Dies erfolgte in dem Falle des Hrn. Veſte, 
wo das aneurysma ein fackförmiges war, — in dem Falle 
von Gran. Bougon, wo ter Sad nicht fo deutlid uns 
ſchrieben geweſen zu fein ſcheint, und in dem Falle von 
Hrn. Hedland, über den genauere Angaben fehlen. In 
dem von mir mitgetheilten Kalle würde, wenn das aneurysma 
nicht mit Gerinnfel gefüllt gerweien märe, bei Fortdauer 
ded Lebend des Patienten der Sad gewiß bald zerrifien 
fein, und da die Blätter des Pericardium nicht mit einander 
verwachſen waren, jo würbe eine tödtliche Blutergießung 
in die Höhle des Herzbeutels gefolgt fein. 

Die Diagnofe des aneurysma der Kranzarterien habe 
ich bier nicht ſpecieller berührt, Gendrin hat in einer 
Vorlefung in der Ecole Pratique 1843 Anweiſung gegeben, 
wie man dieſe Krankheit noch während des Yebend unters 
ſcheiden Könnte; da aber in den wenigen Bällen, die bes 
obachret worden find, die phyſikaliſchen Zeichen ganz uns 
erwähnt geblieben find, fo iſt dies wohl eine Voreiligkeit, 
wie wir fie bei Gendrins Landsleuten ſchon öfters erfahren 
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haben. Der eigenthümliche Ton, ben ich bei meinem Falle 
am Tage vor den Tode beobachtet habe, rührte wohl davon 
ber, daß das Herz in einer beträchtlichen Menge dicklicher 
Blüffigfeit in dem Herzbeutel ſchlug; auch war die emphyſe⸗ 
matöie Lunge, welche fich vorgelagert hatte, bei der Hervor⸗ 
bringung des Tones wohl mit betheiligt. 

Die Ausbreitung der Entzündung von dem pericardiüm 
durch die Herzſubſtanz bis auf das endocardium der Spige 
des linken Ventrikels, wodurch eine Verlängerung und Aus: 
behnung der Herzfammerböhle in dieſer Richtung veranlaft 
wurde, ift bemerkenswerth ald ein Beifpiel für die Art, 
wie nah Nokitandfy (Handb. d. path. Anatomie, Br. II. 
S. 450) partielle Herzaneurgämen entfliehen fönnen. 
(Monthly Journal, March 1849.) 


Mifcellen. 


(20) Über die Anwendung des Galomels bei acus 
ten Gntzündungen fagt Prof. Braves in feinen Clinical 
Lectures 2d. Edit.; zugleich mit dem Aderlaß müfe man das Galos 
mel fo anwenden, daß es möglidit raſch den Organismus volle 
fommen durcchdringe; man mühe daher nicht Meine Doſen öfters 
—— ſondern eine große Gabe von I Ecrupel ein oder ſelbſt 
mei Mal am Tage geben. In ven meilten Fällen if eine folche 

abe genügend; doch möthigen er bedenkliche Bälle bisweilen zur 
Wiederholung der Dofis nah 12 Stunden; auf dieſe Weife ift man 
in fehr kurzer Zeit im Stande, den Organismus vollftändig zu 
„mercurialiliren‘, wodurch nicht bloß —— Euntzundungẽn 
raſch geheben, ſondern auch chne alle Leibſchmerzen ic. geheilt 
werden. Man Fan dabei die Brage aufmerfen,, ob nicht vielleicht 
diefe Anwendungsweiſe an und für fi gefährlich fei; Dr. Gr. 
dagegen antwortet mit größter Zuverſicht, daß dies nicht ber Fall 
ei Er verſichert, nie den mindeſten Nachtheil in einem Falle ges 
ehen zu haben, wo durch feine Anwendung eine heftige Entzündung 
fofort befeitigt worven iſt; und in der That man fann faum ans 
nehmen, daß ein und basfelbe Mittel zugleich helfen umd ſchaden 
follte. Duedfilber, wo es Gntjändung gen reizt mies 
mals; — überhaupt was eine Gntzündung furz abſchneidet, Tann 
das Allgemeinbefinden nicht gefährden, denn bie Nacdwirfungen 
des Mittels befeitigen noch die Nacdhmirkungen des übels. 

(21) Die Behandlung des prurigo senilis, melde 
eft fo große Schwierigkeit bietet, empfiehlt Dr. Bowling, ein 
americanifher Arzt als ganz unfehlbar in folgender Weile: ber 
leivenve Theil wird etwa eine Minute = mit gutem Apfeleifig 
mittelft eines Schwammes befeuchtet, dann läßt man ihm trodnen; 
hierauf freicht man das Unguentum citrinum darüber (Ungt. hy- 
drargyri nitriei). Diefe Applicatienen werden zwei Mal * 
gemacht; Die Cur iſt gewöhnlich im einer Woche beendet. Etre⸗ 
gung von Ptyalismus fell in einer fehr großen Anzahl von Allen 
nur ein einziges Mal und auch biefes nur fehr leicht vergefommen 
fein. (Watson Lectures on the principles and practice of phy- 
sic., p. 840.) i : 
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XXXU. Bemerkungen über weiße Mäufe. 
Mitgetheilt von G. R. v. Struve. 
Caſſel im Sommer 1811. 


Nach der am 17, Mai und darauf am 6. Juni 1811 
erfolgten Entbindung eines weißen Mäufepaars mit 6 Jungen, 
wovon jedes Mal eines todt zur Welt gefommen war, trennte 
ich die wieder hochſchwangere Alte von den ſchon ziemlich 
erwachienen, völlig ausgebildeten Jungen in ven erften 
Tagen des Juli. Sie erhielt ein geräumiges bauchichtes 
Sad zu ihrer Wohnung, deſſen Boden mit Klele und 
etwas Moos bebedt war. Ihre Beleibtheit nahm immer 
mehr zu. Man fab an beiden Seiten des Leibes ihre 
Bürbe ſehr beutlih. Sie hielt fih den 2, Juli faft un: 
beweglich ftille unter dem Moofe verborgen und fam nur 
and Tageslicht, um fih Nahrung zu holen. Man konnte 
fie Teiche haſchen, da ihr jede Bewegung befchwerlich fiel. 
Am 3. Juli des Morgens, aljo ven 28. Tag nach ber 
legten Entbindung, mar fie wieder von 8 lebendigen Mäu- 
fen umgeben. Sie hatte ihnen im der Kleie eine Vertiefung 
zubereitet und fi mit Moos bebedt. Faſt den ganzen Tag 
lag fie unter den Mopje auf dem fleinen Haufen, der fehr 
begierig ſog. 

Die Kleinen waren ohne den Schweif, der %/, Zoll ber 
tragen mochte, etwa anderthalb Zoll lang, nackt, fleiichroth, 
blind und ſehr regiam, ihr Kopf unförmig und unverhältniß- 
mäßig groß zu dem übrigen kleinen Körper, die Haut, bee 
fonbers am Unterleibe, äußerft zart, faſt durchſichtig. Die Alte 
ſchien ſeht jorgfam und reichte ihnen den ganzen Tag Nah: 
rung. Nur um ſich von Zeit zu Zeit felbft Nahrung zu 
bolen, verließ fie die Kleinen. Sie erwärmte fie und ſchien 
sehr ängftlih, wenn die Moosbede, die fie umhüllte, ab: 
genommen: wurde. Um der Meugierbe zu entgeben, traf 
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Naturkunde. 


ſie ſogar einige Mal Anſtalt, ein Junges in Sicherheit zu 
bringen, indem fie es im Maule wegtrug, und würde uns 
ſtreitig, wenn ſie ferner beunruhigt worden wäre, nach 
früher gemachten Erfahrungen, die ganze Brut auf dieſe 
Weiſe an ein anderes Sicherheitsplätzchen getragen haben. 

Während dem Stillen nahm die Alte eine breite, ges 
ſtreckte Lage ein, fo dab die zahlreihe Nachkommenſchaft 
von ihr gänzlich bedeckt wurde und ben Kleinen die ganze 
Fläche des Unterleib dargeboten war. Ihre Förperliche 
Wärme war auffallend; fie theilte ſich fogar dem Theil des 
Glaſes, wo fie mit den Jungen lag, mit und fann auf 
18 — 20° Reaum. angeſchlagen werben. Bon Zeit zu 
Zeit vernahm man einen feinen, pfeifenden Ton, obngefähr 
wie das Zwitſchern der Vögel, wahrfipeinlih der Ausorud 
des Wohlgefallens, der Sorge oder irgend einer anderen 
Gemürhöbewegung der Kleinen ober der Mutter. Mach 
fpäteren Erfahrungen ift ed höchſt wahrſcheinlich, daß biefer 
Laut von den Kleinen kommt.) Übrigens war die Alte 
rubig; jelten vernahm man biefen einförmigen Xon. 

Sie forgte Schr für Reinlichkeit; dad Eleine Neft war 
von allem Unratb befreit; fie trug denfelben im Munde 
an die eine Seite des Glaſes. ben fo wenig bemerkte 
man Feuchtigkeit im Glafe, anderswo ald an der dem Mefte 
entgegengefegten Seite, wohin fie ſich dieſes Bedürfniſſes 
wegen begiebt. 

Das Wachſen und Zunehmen der Kleinen war ſichtbar. 
Jeden Morgen hatten fie in den verfloſſenen 24 Stunden 
an Größe und Regſamkeit zugenommen; aber ihre Kräfte 
reichten noch nicht bin, fich von ber Alten zu entfernen. 
Sie waren am 8. Tage noch vollfonmen blind und außer 
Stande, fertig zu riechen, fo lebhaft auch die Bewegung 
ihrer Füße war. Am 7, und 8, Tage war übrigens ſchon 
dag Herrorkommen feiner, zarter, — Haare be: 
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mertlih. Die Augen waren durch bunflere Striche an: 
gedeutet. 

Am 9, und 10. Tage waren fie ſchon bollfommen 
weiß, nur die Füße und ber Schwanz faft undehaart. 

Die Alte trug fie wieder, wenn man bie Jungen lange 
betrachtete, weg, inbem ſie fle bei den Ohren, Füßen ober 
Naden fahte und wegfſchleppte. Dunfele Striche beuteten 
ſchon fehr fihtbar die Augen an. 

Den 14. Juli, alſo am 11 Tage nadı ihrer Geburt, 
nahm ich mit den Jungen die Amputation der Schwänze 
vor, da fie baburch ein weniger maufeantiged Anſehen bes 
fommen und für bie meiften Liebhaber eine äftbetifchere Form 
erhalten. Ich bielt fie feit, indem ich den Schweif auf ein 
Bretihen Tegte, und ſchnitt mit einem Raſirmeſſer, das 
mit Mandelöl beftrihen war, dicht am Körper durch einen 
herzhaften Drud dieſen Theil ab. Der Schnitt erregte, mie 
natürlich, eine ſchmerzhafte Empfindung. Sie ließen einen 
leifen, pfeifenden Ion hören. Die Alte beroch jie nach ihrer 
Rückehr, fehlen ängftlih, ledte die Wunde und war mit 
ihnen beichäftigt, nebenbei aber mit ihrer Toilette, denn 
fie pubte ſich zwifchenburch fleißig. Der Schmerz der Jungen 
fchien indes nicht anhaltend; ſchon im ben erjten 10 Mi— 
nuten ſchmiegten fie ſich unter der Alten und fogen, ohne 
auf die Wunde, wie es fchien, zu achten. Diele war zwar 
etwas blutig, aber heilte, ohne Geſchwulſt zu veranlaffen, ſehr 
bald zu. Am 15. Juli fehlen die Heilung ſchon vollendet. 

Am 16. öffneten die Jungen die Augen, mwenigftens 
zur Hälfte, Ihre Regſamkeit hatte fehr zugenommen. Ihre 
Größe im ruhenden Zuftande war ungefähr die eines Mais 
käfers. Ausgeſtrect waren fie um bie Hälfte größer. Der 
Kopf ſchien noch unverhältnißmäßig fehr groß. Die belden 
vorderen Nagezäbne waren ſchon ausgebildet und fichtbar, 
aber noch immer fogen fle ſehr begierig. Den 18. (ven 


15. Tag nach ihrer Geburt) waren bie Jungen vollfommen - 


fehend. Ihr gänzlich audgebildeter ſchneeweißer Pelz gab 
ihnen ein ſehr niedliches Anſehen. Alle adıt waren von 
gleicher Größe und fchienen gleichmäßig ſchnell fih zu ent 
wideln. Wit dem Sinne des Geſichts bildete ſich in wenig 
Tagen auch ein fiherer Gang und beftimmtere Bewegung. 
In den erften Tagen bielten fie fih noch immer auf einem 
Haufen beifammen, und verließen die Mutter nur, wenn 
diefe beunrubigt wurde und ſchnell ihre Brut verlieh, in wel⸗ 
chem Bulle fie gewöhnlich ein Baar Junge, die fih an ihr 
feftgefogen batten, eine Strede lang mit fich fortzog. Bald 
wagten dieſe aber auch ohne die Mutter einen Ausgang im 
Glaſe umher; fie fanden auch hie und ta Brofamen und 
erlangten bald die Geſchicklichkeit, ſelbſt zu freſſen. Die 
fleine herabhängende Kette, bie zum Drathdeckel führte, wel: 
ber mit Brot in Milch geweiht belegt war, blieb ihnen 
nicht unbemerkt, fie verurfachten daran binanzuflettern ; ihre 
Verſuche wurden immer glüdlicher, und ſchon am zeiten 
Tage erreichten fie den Dedel und waren nun im Stande, 
ihr Butter felbft zu fuchen und zu finden, 

Den Tag über blieben fie gewöhnlich ruhig, und bie 
Mutter reichte ihnen fortwährend noch bie mütterliche Mitch. 
Gegen Abend Hingegen erwachten fie zu ihrer nächtlichen 
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Thätigkeit, alles lebte und bewegte fih dann im Blair; 
fie liefen und fprangen bin und ber, leckten und pugten 
fih, liefen die Kette binan und herab und unterhielten 
burch ihre munteren Bewegungen ben Beobachter. Adıt Tage 
maren fie nun ſehend und in alen Mäufefünften geübt, 
als ich glaubte, fie von der Mutter trennen zu bürfen. 
Legtere ward daher den 28. Yuli in ein anderes Glas mit 
einem Wännchen zufammengefegt. Gin anderes alted Weib« 
chen mebft einem Jungen vom 6. Juni wurde in demſelben 
Glaſe gleichfalls verpflegt. 

Die den 6. Juni geborene Maus hielt ihr erſtes Wo— 
chenbett den 18, Aug. Nun warb fle mit den Jungen von 
dem Männchen getrennt und in ein eigenes Behältniß gelegt. 
Sie gebar A lebendige Junge; von benen im ber Folge 
iwieder eined flarb, Die Meile eines — wie es ſchien — ans 
gefreffenen Jungen fanden fih gleichfalls. Schen bei ben 
früheren Würfen batte ich faft jenes Mal blutige überbleibſel, 
gewöhnlich den Hintertheil einer nengeborenen Maus, ges 
funden. Gine fonderbare Erſcheinung! Die Natur weicht 
zwar bier von bem allen Thieren eingepflanzten Gefege ber 
Dutterliebe ab (wiewohl Hunger, d. h. der Selbflerhaltungs« 
trieb) zuweilen folde Ausnahmen veranlaßt; +8 fcheint aber, 
daß fie zumeilen aud ihre Rechte reclamirt und Thiere, 
denen im freien Zuſtande auch Bleifhnahrung angemielen 
ift, Die aber im zahmen anderd gemäbrt werben, an bad 
Naturgefeg erinnert. 

Zu bemerken ift noch, daß fie beim erften Wurfe ges 
wöhnlih nur 4 — 5 Junge gebären, erft in beu folgenden 
fteigt die Zabl bis auf 8, 

Die am 3. Juli entbundene Alte brachte in der Nadıt 
auf den 21. Auguft wieber 6 Junge zur Welt, Geit dem 
28. Juli war fie mit dem Männchen zufammen geweien, 
alio ohngefähr feit 24 Tagen trächtig. Es war übrigens 
unter den gemworfenen fein verſtümmeltes oder angefreflenes 
zu bemerken. 

Die beiden Mürterchen mit ihren Jungen wurden in 
ein gemeinschaftliches Behältniß gethan und ihnen 
Moos zur Bedeckung gegeben. Sie ſchienen anfangs in 
ihrer neuen Wohnung fehr fremd, ſchüchtern und furcht⸗ 
fam. Die Alte nahm fit ihrer Jungen mit wütterlicher 
Sorge an; die Junge hingegen, weniger zahm, lief vol 
Unrube in bem Kiftchen umher und verlieh Stunden lang 
ihre Jungen. Ich ſetzte dieſe zu der Alten, und jle verforgte 
biefelben wie ibre eigene Brut. Sie hatte deren alio 9 
zu fäugen, während die junge Mutter, unbefümmert um 
ihre Kleinen, berumfchmweifte. 

Am 1. October warb die fihon erwähnte alte Mutter 
von neuem mit mebreren Jungen entbunden. Von dem 
erften 3, die fie zur Welt brachte, kam eines in der Kleie 
um; die andern 2 waren von der Alten aufgefreflen worden, 
wenigftens fanden fih nur Fragmente. Vielleicht waren es 
tobtgeborene Junge, bie fie ſich auf dieſe Weile vom 
Halſe ſchaffte. Dennoch fanden fih am 2. October 4 wohl« 
gebildete Junge unter ihr. 

In den erfien 8 Tagen blieb das Männchen von dem 
Weibchen nicht getrennt; ich fonberte es aber nachher ab. 
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Den 30. Ortober, nachdem ich mehrere Tage bie junge 
Bamilie nicht mehr beſichtigt hatte, war ich daher fehr 
überrafcpt, neben ben am 2, Dctober geborenen, ſchon 
völlig ‚berangewaczienen 4 Jungen, noch 5 blinde ſchon mit 
zarten weißen Haaren bewachfene Junge zu finden, die 
erwa 6 — 8 Tage alt fein mochten. 

Die Alte hatte alſo im ohngefähr 3 Wochen 2 Mal 
geworfen und 9 Junge in die Welt geiegt. 

Den ganzen Winter bindurb war Stilftand. Ohn— 
geachtet das Pärchen beifammen blieb, brachte das Weibchen 
keine Jungen, bis ich den 17. März 1812 zum erften Male 
wieder 2 Junge fand, allein fie waren in der Kleie erſtickt 
und ſchienen blutige Spuren an fi) zu haben, 


XXXIM. Über die Phosphoreſcenz des Agaricus 
olearius Z., der Rhizomorpha subterranea Pers. 
und der abgeftorbenen Gichenblätter. 

Den 2. R. Zulasne. 


Diefem ausführlichen, im Juniheft ber Annales des 
sciences von 1848 mitgetheilten Aufſatze entnehmen wir 
in Kürze, mit Weglaffung der ſammtlichen Literatur, nur 
des Derf. eigene Beobachtungen, 

Der Agaricus olearius phosphorefeirt nur, fo lange er 
noch wächit; in ber Regel beginnt das Leuchten des Hyme⸗ 
niums, fobald der Pilz eine ziemliche Größe erreicht hat, 
und dauert, jo lange ſich die goldgelbe Farbe erhält, fort; 
bisweilen verſchwindet dieſe Erſcheinung jedoch ſchon ehe 
ſich die Blättchen bräunen. Wenn der Pilz ſpäter zu faulen 
anfängt, bededen ihn mehrere Schimmelarten, aber weder 
dieje noch der Pilz ſelbſt phosphoreiciren. Bisher ſchrieb 
man die Vhosphorefcenz; dem Hymenium zu; der Verf, 
fand indes, dap die ganze Pilzſubſtanz im friſchen Zuftande 
phosphorefrirt; nur die äußere Fläche des Gutes, die er 
cutieula nennt, ſchien ihm dieſe Eigenfchaft nicht zu befigen. 

Das Phosphoreſeiren ſcheint zwar, wie fchon erwähnt, 
nur zur Zeit des lebhaften Wadsthumd Statt zu finden, 
it aber auch da nicht zu immer beobachten, fcheint vielmehr 
von verſchiedenen noch dunfelen Urfachen unabhängig zu fein, 
Bei einer großen Anzahl junger Pilze leuchteten zum Beis 
fpiel nur die Lamellen, bei anderen nur das Hymenium 
und bei noch anderen nur ber Stiel; many Mal leuchtete 
eine Partie von Lamellen, oder eine Stelle des Stieles 
mehr ald die anderen, ohne daß ber Berf. irgend einen 
Grund vieler Verſchiedenheit wahrnehmen konnte. Um 
Stengel leuchtete häufig nur die Oberfläche; der innere 
Theil nahm dann jedoch, wenn er eine Zeit lang an der 
Luft gelegen, dieſelbe Eigenſchaft an. Der Berf. zerriß 
einen Stiel, jein innerer fleifchiger Theil leuchtete nicht; 
am fommenden Abend jedoch funfelte auch vieler; andere 
durchfchnittene Schwamme leuchteten am Morgen, in einen 
dunfelen Raum gebracht, an ihrer Schnittflädye nicht, dere 
breiteten jedoch am Abend ein glänzendes Licht; bisweilen 
war nur Die Schnirtfläche leuchtend, während das unter ihr 
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liegende Gewebe, wenn ein neuer Schnitt geführt ward, dunkel 
blieb. Das Fleiſch eines in feiner Mitte durchriffenen Pilzftiels 
leuchtete 3 Abende hinter einander; ber Glanz des Lichtes 
verlor aber raſch von außen nach innen an Intenfität; am 
dritten Abend glänzte nur nod das innerfte des Stiels. 
Luftzuerise ſcheint demnach durchaus nothwendig zu fein, 
um eine Phosphoreſcenz hervorzurufen, wogegen wieberum 
in anderen Fällen ein verlängerter Luftzutritt die Erſchelnung 
zu zerftören fcheint. Der Verf. zerbrady einige fhön leuch— 
tende Pilzftüde und ſah wie fie nach einigen Augenblicken 
in feiner Hand zu phoöpborefeiren aufbörten; einige der⸗ 
felben wurden erft almälig dunkler, während andere plötz ⸗ 
lich alles Licht verloren. 

Wenn der Verf. leuchtende Lamellen des Pilzes in das 
Waſſer tauchte, fo phosphoreſcirten fie unter Waſſer fo gut 
mie im der Luft, ließ er fie jedoch bis zum nächſten Abend 
im WBajfer liegen, fo war fein Leuchten mehr zu beobachten ; 
das Waſſer jelbit hatte fi alsdann gelblich gefärbt. Al— 
fohol zerjtörte das Leuchten micht, fchmächte e8 jedoch augen⸗ 
blicklich. 

Die weißen Sporen, in dicken Lagen auf eine Porce— 
lanplatte geſtrichen, leuchteten niemals; ob fie auf dem 
Hymenium phosphorefciren, möchte ſchwer zu enticheiven fein, 

Während fid der Verf. mit den obigen Verſuchen bes 
ſchaͤftigte, war dad Wetter troden; der Thermometer ftand 
am Mittag auf 18 bis 209% Celſ.; am 13. November rege 
nete es Abends, der Verf. fanımelte während des Regens 
einige der Pilze, die im Dunkeln eben jo ſchön wie bei 
trodner Witterung leuchteten. 

Delille behauptet, unfer Pilz leuchte niemals am 
Tage, felbit wenn man ihn in dunkle Mäume bringt; der 
Verf. bedauert, diefen Verſuch verfäumt zu haben; wenn er 
die Pilze bei Sonnenuntergang, wo es noch zu bei war, 
um die Erſcheinung ſehen zu fönnen, ind Dunfle brachte, 
leuchteten fie immer. Schmig fand dagegen, daß bie 
üppig vegetirende Rhizomorpha ſowohl bei Nacht ald am 
Tage im Dunkeln leuchte. Der Verf. wiederholte den 
Verfuh mit ganz anderem Grfolg: dieſelben Stüde, die bei 
Tage im Dunkeln micht leuchteten, brillirten am Abend im 
ſchönſten Glanze. Nun follen bekanntlich einige Leuchtkäfer 
nur dann Nachts leuchten, wenn fie am Tage Sonnenlicht 
aufgelogen haben; bei der Rhizomorpha jcheint dies nicht 
der Fall zu fein; der Verf. bewahrte fie vor jedem Lichte 
geihügt und ſah, wie biefelben Stüde dennoch mehrere 
Abende hinter einander phosphorejcirten. 

Im Donate Juni fand der Verf. die Rhizomorpha 
subterranea Pers., deren lange Zweige unter der Erbe als 
Schmaroper auf den Wurzeln alter Eicdyenftännme leben; die 
Jüngeren Zweige waren glatt und braun, die alten wit 
einer ſchwarzen runzlichen Rinde bekleidet; letztere war hart 
und fruflenartig, während das innere der Zweige aus langen, 
weißen parallellaufenden Fäden beſtand; der Durchmeffer der 
innerjten Bäden betrug 0,0035 Millim., derjenige der mehr 
nad außen gelegenen 0,015 Milim. Der Thermometer 
fand am Abend, wo ber Verf. die Rhizomorpha fand, 
auf 229 Celſ. Schon alle jungen Zweige, deren Rinde 
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felbt noch kaum gebräum war, glänzten von oben bis 
unten, während bie alten Zweige häufig nur am einigen 
Stellen phodpborefeireen, und noch andere nım da, wo bie 
Rinde abgeftopen war, leuchteten. Der Verf. fpaltete und 
zerriß ſolche Aſte, ihre innere Subftanz blieb jedoch dunkel; 
am anderen Abend glänzten diefelben an der Luft gelegenen 
Stücke fo ſchön wie die Rinde. Derfelbe Verſuch warb 
mit ſtets gleichem Grfolg ſewohl an jungen ald alien 
Gremplaren wieberholt. 

Man bat für den erwähnten Agaricus, wie für Rhizo- 
morpha, die Zeit der Fruchtbildung und den Ort ber letzte⸗ 
ven al® den Zeitpunkt und Heerd der Phospboreicenz ber 
trachtet; der Verf. ift jedoch überzeugt, daß die bisher für 
Fruchtorgane der letzteren Pflanze gehaltenen Theile nicht als 
folche zu betrachten find, man vielmehr die legteren noch 
gar nicht kennt. 

Ein Reiben der leuchtenden Stüde ver Rhizomorpha 
zwifchen den Fingern ſchwächte die Phospborefcenz, die bei 
einem gewiſſen Grabe des Austrodnend ganz aufhörte, obne 
daß fich den Fingern ein leuchtender Stoff mittheilte. Die 
leuchtenden Stüde fonnte man in Waller tauchen, ohne daß 
fie ihr Leuchten aufgaben; wenn man fie am Picht einer 
Kerze ermwärmte, gaben fie im Dunklen noch einen ſchwachen 
Schein; dasſelbe geſchah, mern fie einige Augenblide in 
Waſſer von 30% Eelf, gelegen hatten; tauchte man fie das 
gegen in Waſſer von 35°, fo verſchwand ihre Phoophore⸗ 
feenz augenblidlih. Stüde, welde man längere Zeit in 
den Mund genommen, leuchteten nicht mehr, verbreiteten 
jedoch, wenn fle wieder an der Luft gelegen, ein ſchwaches 
Licht; ber Verf. glaubt demnach, daß bier nicht ſowohl bie 
Mundrwärme als der nicht zureichende Puftzutritt Die Phos— 
phoreſcenz vernichtete. Gin junges GEremplar ward ber 
Yänge nach gefpalten und mehrmals in Olivenöl getaucht, 
e6 verbreitete deſſen ungeachtet noch lange Zeit ein ſchwa— 
ches Licht. 

Die im Fechten aufbewabrten Gremplare der Rhizo- 
morpha leuchteten mehrere Abende Hinter einander; nad 
einem Monate waren fie vertrodner; ber Verf. tauchte fie 
nunmehr in Waffer und fie vegetirten von neuem; fchon 
nach wenigen Tagen hatten fih nun Zweige gebildet; nur 
die legteren leuchteten, in ganz feltenen Fällen auch wohl 
der Theil der alten Gremplare, dem die neuen Schößlinge 
entiproßten, niemald aber bie alten ein Mal vertrodneten 
Grenpfare ſelbſt. Wie bei Agaricus olearius leuchteten 
demnach aud bei der Rhizomorpha subterranea alle Theile 
der Pflanze, und zwar dort wie bier nur zu einer Zeit, 
wo ſelbige kräftig vegetirt. Das Licht des Agaricus und 
ter Rhizomorpha entſpricht an Weiße dem des Phosphors; 
der erftere würde ſich feiner Größe und feines intenfiven 
Lichtes halber vortrefflicdh zu phyſicaliſchen Werfuchen über 
Die Phosphorefcenz eignen; fein Gewebe iſt das gemöhnliche 
ftarf verfilzte Pilggemwebe, von größeren verzmeigten, mit 
einem bunfelgelben Safte erfüllten Schläuchen regelmäßig 
durchfebt. 

Mit der Rhizomorpha hatte ber Verf. zufällig abge: 
fallenes Eichenlaub, in welches er die Gremplare bettete, 
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mit nach Haufe gebracht; auch dieſe Blätter Teuchteten im 
Dunkeln. Das Gewebe berielben war noch feſt und elaftifch; 
keins der Blätter leuchtete auf feiner ganzen Fläche, den meiften 
Glanz entfalteten die ſchwach braun ober grau gefärbten, vor⸗ 
züglich aber die weißlichen Stellen; vertrodnete und zerflörte 
Knoſpen, ja ſogar junge Triebe der Eichen Teuchteten gleich 
falls. Die Oberfläche dieſer Gegenftände war überall feucht; 
ein Drud oder ein Meiben zwiſchen den Händen zerflörte 
die Phosphoreſcenz augenblidliih, ohne daß die Finger 
leuchtend wurden. Dan legte Die Blätter in Wafler, einige 
leuchteten noch nach drei Tagen, andere ſchon am zweiten Tage 
nicht mehr. Die in ber Hand troden gewordenen Blätter 
leuchteten, nachdem fie in Waller gelegen, nicht mieber, 
Der Verf, beweiſ't mit dieſem Beiſpiele, daß nicht allein 
faulendes Holz, fondern auch andere in Zerfegung brgrifs 
fene Pflanzenthelle unter gewiffen Umftänden phosphore— 
feiren; bier wie im Thierreiche ſcheint das Richt durch einen 
Zerfegungsproceh bepingt zu werden. Gehen wir nun, wie 
ſich die Lichterſcheinungen der letzteren Urt mit den an ler 
benden Pflanzen beobashteten vereinbaren laſſen. 

Nah den Verſuchen des Verf., mie anderer Autoren, 
verſchwindet das Peuchten im Iuftleeren Raume oder in einer 
Atmoſphaͤre irrefpirabeler Gasarten; ſchon eim leichtes 
Austrocknen hemmt Die Phosphorefeenz, dagegen ruft Luft⸗ 
zuteitt, fowohl bei Rhizomorpha als Agaricus, das Leuchten 
der zerriffenen Flächen bervor. Nah Macaires Ver: 
fuchen wird aud das Licht des Laternenträgers (lampyre) im 
fuftleeren Raume ober in Koblenfäuregas und ſchwefllig⸗ 
faurem Gas mehr oder weniger ſchneü vernichten, ohne 
daß Wärme und Elektricität, bie, wenn das bier von 
Luft umgeben iſt, feinen Glanz erhöhen, den letzteren her⸗ 
zuftellen vermögen, Außer dem Luftzutritte verlangen jos 
wohl das faulende Holz ald das in Zerſetzung brgriffene 
Fleiſch und fonftige Speilen, um feuchten zu können, einen 
gewiffen Grad der Feuchtigkeit und Wärme; basfelbe gilt, 
wie oben gezeigt, von den beiden lebenden Schwämmen; 
Luft, Waſſer und Wärme feinen demnach die Gauptbes 
dingungen der Phosphoreſcenz und leßtere felbit, ſowohl 
bei lebenden Thieren und Pilanzen als bei verweſenden 
Organismen, eine Erſcheinung zu fein, welche eine beſtimmte 
chemiſche Meartion, einen beftimmten langfamen Verbrennunges 
proceh begleitet, Das Peuchten organifirter Weſen iſt dem— 
nach von dem Leuchten unorganifcher Körper, welche ein 
von außen aufgefogenes Licht wieder auöftrahlen, verſchieden. 
Die Bildung von Roblenfäure durch Ginfluf des Sauerftoffs 
fcheint für die Organismen bie Hauptbedingung zur Phos⸗ 
phorefcenz zu fein; da nun letzteret auf bie gefärbten Pflan 
zentbeile und die Thiere bei Tag und bei Macht in gleicher 
Weile eimmirkt, fo miürfen bei diefen auch die Lichterſchelnun⸗ 
gen zu jeder Tagedzeit dieſelben jein, währenp die grünen 
Dilanzentheile nur Nachts vhosphoreiciren können. Der Verf. 
gefteht gerne, daß die erwähnten Urfachen keineswegs zur 
Grftärumg vieler Lichterfcheinung genügen, brmerft jedoch, 
daß die Annahme einer ſchleimlgen leuchtenden Subftanz, 
welche mehrfach aufgeſtellt iſt, ſich nicht vertheidigen laßt, 
da beide vom ihm unterſuchten Pilze frei vom ſolchem Schleime 
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waren. Über das Selbſtleuchten der Wlätter ober Blumen 
gewiſſer Iebenber phanerogamiſcher Bilanzen will ver Berf., 
da ihm die Beobachtungen fehlen, nicht entfcheiden, 


Mifcellen. 


%. Das Mervenfuflem der meiften wirbellofen 
4 iere beſteht nach Blauchard wie bei ben Wirbelthieren aus wei 
beitimmt geichievenen Theilen, einem dem animalifchen Leben angehö« 
renden und einem dem ergamischen Leben gebietenden Mervenfuiteme, 
defien Studium bei Heinen Thieren fehr ſchwierig wird. Wenn man nur 
einen Theil des organiſchen Nervenapparates bei verichiebenen Thies 
ten unter einanber vergleicht, fo erhält man nur beichränfte Unter: 
ſchiede; wenn man bagegen das ange vergleicht, fo befommt man 
gewilige Derichiebenheiten. Das animale Nervenſyſtem liefert 
nah Blanchard trefllidde Gruppencharaltere, welche bisweilen 
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mehrere Elaffen vereinigen, wogegen bas organiſche Merbenfuftem 
vorzügliche Unterfchiede für Claſſen und Ordnungen liefert. Die 
verjchiedenen Grade der Gentralifation des animalen Nerveninftems 
— zugleich gute Samiliendaraftere; eine Unterſuchung viefer 

heile erlaubt überdies eine genaue Beſtimmung des Werths eder 
Unwerths ber bisherigen zoologifchen Gruppen; das Nervenſyſtem 
bietet mit einem Worte das trefflichſte Mittel gur natürlichen Glafs 
fifieation der Thiere. (L’Institut, No. 781, 1848.) 

3. Der Flug der Vögel wir nah Thiernefje und 
Gluge, fobald man die Bruitinusfeln des Vogels duchichneibet, 
unmöglich gemacht, wegegen die Durchbohrung ber Röhrenfuochen, 
ben Angaben von Jobard mwiberfprechenn, das Flugvermögen 
nicht aufbebt. Die Verf. durchbohrten nach einander den tarso- 
metntarsus-Anochen, ten femur unb den bumerns einer Taube, 
die deſſenungeachtet fliegen konnte. Der Flug der Vögel wird 
demnach nicht durch ein Aus- und Ginpumpen der Luft in den 
Körper des Thieres, ſondern durch den Flügelſchlag, welchen vie 
a regieren, bedingt, (Bibliotheque de Geneve, Novembre 
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(XXI) Allgemeine hyperaesthesia cutanea. 


Don Hrn. Racle. 


A, 43 Jahre alt, Zimmermaler, jeboch nur mit Beaufe 
fichtigung der Arbeiter, nie mit ber Handhabung der Farben 
ſelbſt befchäftigt, aufgenommen in das St. Louid- Spital T. 
Febr. 1844, Der Kranke früher ſtets gefund, zog ſich in 
vom Alter von 20—25 Jahren 3 — 4 Mal eine &onorrböe 
zu, welche völlig befeitigt wurde; Schanker verfichert er nie 
mald gehabt zu haben, aber wohl zwei Bubonen, melde ges 
Öffnet werden mußten. Sein jetziges Übel beſteht feit 5 Jah ⸗ 
ren, zu welcher Zeit er nach einer Gemüthsaufregung yplögs 
lich beim Herabfteigen von einer Treppe lebhafte Schmerzen 
in einem Anie empfand, bie 2 —3 Stunden andauerten und 
in den mächften Tagen bald am Tage, bald in ber Nacht 
wieberkebrten. Am achten Tage berfchwanden die Schmerzen 
in dem einen Knie und erfchienen in tem anderen, worauf 
fie ihren Charakter veränderten und in ein unerträgliched 
Juden übergingen, welches der Kranke burch kalte Umfchläge 
linderte. Das Übel dauerte länger ald einen Monat an, in« 
dem ed unaufbörlich von einem Beine zum andern Überging. 
Um dieſe Zeit bedeckte ſich die Haut plöglich mit rotben 
judenden Bapeln, einem einfachen fieberlofen Neffelausfchlage, 
und von da am kebhrte diefe Eruption alljährlich gewöhnlich 
im Frühling und Winter und meift dann, wenn bie Hauts 
ausdünftung unterbrüdt war, wieder. Im Sommer fan 
der Ausfchlag nicht zum Ausbruch, indem ber Kranke ſtark 
ſchwitzte. Zwei gu Mathe gezogene Ärzte bielten das Übel 
für ſyphilitiſch und gaben wem Kranken den Syrup von 
Larrey, die Zifane von Pelg, wodurch fi das Ubel aber 
eher verjchlimmerte und nun entſchieden als pruriginöfes auf 
trat, indem die Neffeleruption ausblieb. Bei feiner Aufs 
nahme mar der Zuſtand bed Kranken folgender: die Gens 
fibilität der ganzen üußeren Haut ift bedeutend gefteigert, 


mit einziger Ausnahme des Kopfes und der Kühe; im ber 
Lendengegend find wirkliche Schmerzen vorhanden, Die er« 
Höhte Empfinplichfeit if am ftärfften an den Beinen audge- 
forochen und gebt bald von einem Beine zum andern über, 
bald verläßt fie Diefelben, um die Bruft, den Rüden und vie 
Schulter einzunehmen. Die Affection ift nicht fortwährend 
vorhanden, fondern befillt den Rranfen ftonmweife unter einem 
Gefühle von Hitze und Brennen, welchem dann die Empfins 
bung eined brennenden Feuers und endlih Schmerz folgt. 
Starfer Drud lindert den Schmerz, leichte Berührung dager 
gen ift unerträglich und ruft felbft Wadenkrämpfe und fpad- 
mobifche Gontractionen hervor, Das Übel verſchwindet ger 
wöhnlich in ber Wärme und kehrt mit ber Kälte wieder; es 
tritt zuweilen Abends ein, dauert die erfte Hälfte der Nacht 
bindurh und verſchwindet dann, um am nächiten Morgen 
auf einige Stunden wiederzukehren; an manchen Tagen trist 
es ſtark, an anderen ſchwach hervor, Auf der Haut fonft 
feine Eruption als einige fehr Kleine Papeln des lichen pi- 
laris an den Beinen. Außer ber äußeren Haut find and 
einige Schleimhäute von der erhöhten Genfibilität affleirt; 
die Naſenſchleimhaut empfindet gewiffe Gerüche, beſonders bee 
Gifigd, der Säuren, ſtark riechenden Käſes fehr unangenehm ; 
Salz bringt eine ſehr fihmerzbafte Cmpfindung auf ber Munb- 
fchleimbaut bervor und erzeugt einen wahren Krampf; enblich 
wird auch die Magenſchleimhaut durch gewiſſe Speifen und 
Urzneien gereizt. Allgemeinbefinven fonft gut, alle Yunc- 
tionen ungeſtört. Da das Übel ald rein nervoͤs erfcheint, 
fo wird Chin. sulph. gegeben, welches anfangs einige Beſſe— 
rung verfchaffte, die aber nicht von Dauer if. Der Kranke 
mußte wegen Kamilienangelegenbeiten das Spital verlaffen. 
(Ann. des mal, de la peau.) 
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(XXIV.) Über die freiwillige Austreibung und bie 
künftliche Ausziehung der placenta vor dem foetus 
in den Fällen von vorliegender placenta. 


Bon Dr. James V. Simpfon, Profejior der Geburtehülfe zu 
inburgb. 

Ale Geburtäßelfer ſtimmen darin überein, daß es Feine 
bedeutenderen und gefäbrlicheren Gomplicationen giebt als bie 
aus ber vorliegenden placenta entfpringenden Gämorrbagien. 
Die tberapeusifchen Hülfämittel, welche in ſolchen Ballen vor« 
gefchlagen find, können auf zwei Hauptmethoden bezogen were 
den, bie Entleerung des Bruchtwafferd und die Wenbung. 
sr. ©. ift ber Unficht, daß es eine gewiſſe Zabl von Fällen 
giebt, wo man weber bie eine noch die andere diefer Metho— 
den mit günftigem Erfolg anwenden fann, 3. B. wenn ber 
Abflug bed Fruchtwaſſers die Hämorrbagie nicht unterbrochen 
bat oder wo die Wentung nicht ausführbar ift; und er 
ſchlägt eine neue Methode vor, welche darin befteht, bie pla- 
centa ſofort völig zu löfen und felbft, wenn es nöthig iſt, 
fie vor dem Kinde herauszuziehen. Nach ihm ftellen genü« 
gende Gründe und Thatſachen «8 feſt, daß die Blutung aus 
dem uterus für bie Mutter weniger gefährlich ift, wenn die 
Löſung ber placenie vollftändig, ald wenn fie mur partiell 
ift. Auf ver anderen Seite ergiebt fih aus 141 Fällen, 
welche er zufammengeftellt bat, daß eine ziemlich beträchtliche 
Zwiſchenzeit verlaufen darf zwifchen der Austreibung der pla- 
centa und ber bed Kindes, Unter diefem leisten Gefichtöpunft 
bat er jene Thatfachen in vier Gruppen geftellt: 1) die, in 
welchen ein verſchiedentlicher Zmwifchenraum von 10 Minuten 
bis zu 10 Stunden verlaufen ift von ter Mustreibung der 
placenta bid zum Austritt des Kinded (an ver Zahl 47 
Säle); 2) die, in welchen ber verflofiene Zeitraum kürzer 
it (24 Bälle); 3) die, wo das Rind faft unmittelbar gefolgt 
ift oder ſich zugleich mit ihr geftellt bat; 4) endlich biejent- 
gen, im welchen man. den verfloffenen Zeitraum wicht ange 
geben findet, obgleich alles darauf hindeutet, daß ber Zwiſchen⸗ 
zeitraum wahrſcheinlich beträchtlich geiwefen ift (40 Fälle). 

Aus diefen Thatſachen ergicht ſich, daß von 113 Kin- 
bern 33, ober fait ein Dritttheil lebend gefommen find, daß 
von 141 Frauen 10 oder nur Y;,, unterlegen baben; und 
daß in 70 Fällen, wo man die Bariationen, welche die Här 
morrbagie nach dem Audtritte ber placenta erlitten bat, no⸗ 
tirte, fie 44 Mal gänzlich aufhört, 19 Mal fait gar 
nicht ober nur unbebeutenb vorbanben war, und mur in 7 
Fällen übermäfig blieb, 

Der Verf. bat nun aus feiner Abhandlung folgende 
Schlüffe arzogen: 

1) bie freiwillige Austreibung des foetus im Falle ſtar⸗ 
ker Hämorrbagie ift nicht fo jelten, ald bie Geburtshelfer es 
gemeiniglich zu glauben fcheinen; 

2) diefe Austreibung ift nicht eine fo gefabrvolle und 
re Gomplication, ald man es a priori annehmen 
möchte; 

3) 19 Mat unter 20 Fällen iſt dieſe Audtreibung durch 
völliged Aufbören der Gämorrhagie oder wenigſtens durch 
merflihe Minderung der Gämerrhagie bezeichnet; 
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4) die Gegenwart ober Abweſenheit bed blutigen Aus« 
fluffes nach der völligen Yöfung der placenta ſteht keines - 
wegd in bireetem Verbältnig mit der Zeit, welche zwifchen 
dieſer Yöfung und dem Austritte des Kindes verfließt; 

5) 10 Mal von 141 Fällen oder 1 Mal von 14 
baben die Frauen unterlegen in dem Kalle von völliger Aus— 
treibung oder Ausziebung ver placenta vor dem foetus; 

6) in 7 oder 8 Diefer lepteren Faälle ſcheint ber Tod 
der Mutter nicht das Nefultat ber volftändigen Löſung der 
placenta ober deren Folgen gerwefen zu fein; und wenn mar 
die drei anderen Fälle als beweifende Ihatfachen betrachtet, 
fo würde man ein Verhältniß von 3 zu 141 ober von I 
zu 47 baben; 

7) auf der anderen Seite geben die gewöhnlichen Dies 
thoden 134 Todesfälle auf 399 MWorlagen der placente 
over I auf 3 Fälle. (Lond. und Edinb. Monthiy Journ., 
March 1545.) 


(XXV.) Ball von hyſteriſchem Krampf des 
Zwerchfells. 
Don Dr. Ringland. 


Eine junge Dame, witer ihren Willen verbeiratbet, ber 
kam in der Brautnacht heftige hyſteriſche Convulſionen, welche 
nah einigen Stunden naclienen und mit einem rubigen 
Schlafe endeten; doch war die Kranke erft nach Verlauf von 
ſechs Wochen Meconvaleſcentin. Bier Wochen fpäter wurde 
fie von einem Erſtickungöfalle befallen, ald wenn der Hals 
von einem Bande feit zufammengejchnärt würde; der geringfte 
Verſuch, felbft den Speichel berunterzufchluden, verurſachte 
bie größten Beſchwerden. In der Magengegend war ein faft 
unerträglicher Schmerz vorhanden, weldyer vom scrobiculo 
cordis nach ber Wirbelfäule ſich hinzog, Dann an derſelben 
binablicf und am unteren Theile des Rreugbeined aufbörte. 
Diefer Schmerz war am beftigften in der Gegend des Zwerch ⸗ 
feld und wurbe von da an immer geringer. Die Kranke 
beichrieb ibn, ald wenn bie Theile mit glübenden Zangen 
gezwickt würden; beim Drude empfand fie auch beftigen 
Schmerz über den Lendenwirbeln. Das Athmen war febr 
exſchwert, jo daß bie Krauke aufrecht figen mußte; mebr als 
60 Urhemzüge in der Minute, die Erjpiration länger dauernd 
und weniger ſchuerzhaft als die Infpiration, bei ber Irpteren 
wurden Rippen und Schlüfjelbein convulfiwifch in die Höbe 
gehoben. Anfallsweile trat im kurzen Zwiſchenräumen ein 
hoͤchſt laͤſtiges Aufftopen ein, welches die Kranke fat athem⸗ 
lo8 machte. Der Leib war leicht wympanitiſch aufgetrieben, 
beim Drude unſchmerzhaft, ausgenommen wenu man denſel⸗ 
ben aufwärts gegen das Zwerchfell bin ausführt, worauf 
eine leichte Verjchlimmerung der oben angegebenen Symptome 
eintrat; die Extremitäten waren falt; Urin reichlich und bias. 
Die Kranke klagte außerdem über Kopfſchmerz und Berluft 
des Schoermögend (Aceti Opü gi, xxxy mit Spirit. nitr. 
aeth. Dj, Tinct. Menth, piperit. git. x, Ag. Menth. pip. 3j; 
Warmfaſchen auf den Yeib und an die Ürtremitäten), grope 
Örkichterung, Abgang von vielen höchſt uͤbelriechenden Netus, 
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Die Kranke fehlief 4 Stunden hindurch, wiewohl ziemlich uns 
ruhig, worauf fle laut aufſchreiend ermachte und wild um 
ſich Ger blicte, Rückkehr des Anfalls mit berfelben Heftigkeit 
und ohne tympanitis; hyſteriſches Schluchzen und Krämpfe 
im m. buceinator (biefelben Mittel mit Tinct. Valerian. 
ammoniat. 3j; Wärmflafchen). Ruhiger Schlaf. Drei Tage 
darauf neuer Anfall, durch diefelben Mittel Befeitigt, (inf. 
rad. Valer. ce. Tinet. ammon. ejusd. et Opio; Asa foetida 
in Pillen und Klyſtiren; Sinapidmen an die MWirbelfäule,) 
Neun Tage nach dem erften Anfalle war bie Kranke Recon— 
valefcentin und batte feitdem feinen Rückfall mehr. 

Der Verf. berichtet noch drei ähnliche Fälle, von denen 
der eine bei einer früher ganz gefunden Dame während des 
Stillend, der zweite bei einem 14jährigen Mäbchen mit bem 
Beginn der Wenftruation, ber britte bei einer 25jährigen 
Dame vor Eintritt der menses vorkam. Die bereitd oben 
angegebenen Mittel zeigten fih auch Hier wirffam, mußten 
aber mehrere Tage lang fortgebraucht werben, um bollftin= 
dige Heilung herbeizuführen. (Dublin Journal.) 


(XXVI.) Hydatiden in den Bedenfnocen. 


Ein Arbeitdmann, 42 Jahre alt, hatte in feiner Ju—⸗ 
gend an ferophulöfen Drüfenanfchtwellungen und vor 5 Jab- 
ren an ſyphilitiſcher Infection gelitten; 1833 zeigten ſich 
periopifche Schmerzen in der linken Hüfte; fie nahmen in 
dem Maße zu, daß er nicht ben leifeften Druck ertragen 
konnte; befonderd heftig waren fie in der Nacht. Im März 
1834 wurde er in das Wiener Krankenhaus aufgenommen, 
Sein Audfeben bezeichnete Heftige Schmerzen, ber Puls war 
befchleunigt, er litt an Appetit und Schlaflofigkeit. Die 
linte Hüfte war angefchwollen, es zeigten fi} mebrere uns 
bewegliche Geſchwulſte von ber Größe eines Hühnereied. Der 
Schenkel war gegen das Deren gebeugt, und jever Verſuch, 
ibn zu ftreden, fowie jebe Bewegung im Bette, waren von 
beträchtlicher Zunahme der Schmerzen begleitet, Kalte Um— 
ſchläge, Blutentziefungen unb drei Moren bemwirkten einige 
Verminderung ber Gefchmulft und des Schmerzes; es folgte 
Diarrböe und der Kranke ftarb beftifch im Mai 1834. Bei 
ver Section wurde ber Tinte Hüftfnochen angefchtwollen und 
weich gefunden; der obere Theil des Darmbeind war in 
einen laͤnglichen knöchern⸗ſibröſen Sat umgewandelt, welcher 
mit Rnochenfragmenten unb Hydatiden gefüllt war; leptere 
yarlirten von der Größe eined Hanfkornes bis zu ber einer 
Wallnuß. Selbſt die Zellen in den Knochenfragmenten iva= 
ren noch mit Hydatiden gefüllt. Auf den Bedentnochen 
fanden ih Hervorragungen von ber Größe einer Wallnuß 
bis zu der eined Hühnereted, welche ebenfalls Höhlen waren, 
die durch Ausdehnung des Knochens oder bed verbidten Pe— 
rioſtes entitanden. Ginige derfelben ragten auch. in bie Höhle 
des Beckens hinein und bildeten Säde, bie burd größere 
oder kleinere Öffnungen mit dem zelligen Rnochengewebe in 
Verbindung flanden; fie enthielten unregelmäfige Knochen- 
blättchen und frei ſchwimmende Hydatiden von ber Größe 
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eined Sandkornes bis zu der einer Haſelnuß. Bisweilen 
fülte eine einzige Hydatide bie ganze Knochenzelle, bisweilen 
waren mebrere gruppirt und durch eine feine Haut in ders 
felben Höhle vereinigt. Dad Hüftgelenf war angeſchwollen 
und ein Einfchnitt in die Gapfelmembran zeigte, daß Hubatie 
den darin enthalten waren. Diefer Fall fol in Verbindung 
mit äbnlichen von Fricke und Gullerier e8 wahrfcheintich 
machen, daß die Krankheit ſyphilitiſcher Natur fe. (Op 
penheimd Zeitfchr.) Ich verweife im Betreff der Hydatiden 
in den Beckenknochen auf meine Beobachtungen im 87. und 
94, Hft. ber Chirurgiſchen Kupfertafeln. R. 8. 





(XXVIL) Berftopfung des Harnleiters durch ein 
diverticulum. 


Dr. Garlidte zeigte im der patbol. Gefellfch. zu Dur 
blin die Niere, den ureter und die Blafe einer Frau vor, 
welche in das Hofpital in einem vorgerüdten Stadium von 
Vreumonie gekommen und zwei Tage nachber geftorben war, 
Bei der Unterfuhung ber Baucheingeweide fanb fich der 
ureter der linken Seite mit Flüſſigkeit angefüllt und fo aud— 
gebehnt, daß er anfänglich irrthümlicherweiſe für einen heil 
des Dünndarınd angefehben wurde. Die Niere bot die ger 
wöbnlichen Erfheinungen von Ausdehnung durch den Druck 
einer Blüfjigkeit dar; die Kelche waren fchr erweitert und 
ein Theil der Subſtanz dieſes Organes war in eine mit Flüfe 
figteit angefüllte Cyſte umgewandelt, Die Blaſe war Hein 
und contrabirt und zeigte alle Erfcheinungen eines feit lan⸗ 
ger Zeit beftchenden entzündlichen Zuſtandes. Das meifte 
Interefie bot aber der Zuſtand des Harnleiterd dar, Als er 
durch Luft vermittelit eines twbulns ausgedehnt wurde, hatte 
er einen Durchmeffer von 1 Zoll. Dr. G. bemerkte, daß 
während bed Lebens irgenb eine Urfache dageweſen fein müffe, 
ben freien Durchgang des Harnes zu verhindern und fo große 
Ausdehnung Hervorzubringen, und doc fand fich bei der 
Unterfuchung, dab der Harnleiter mit der Blafe communicirte, 
Als man eine Sonde von der Blafe aus in den Sarnleiter 
einführte, entdedte man die Urſache der Verftopfung. Am 
untern Ende des Harnleiterd und dicht an der Stelle, wo er 
in bie Blafe eintritt, hatte fih ein Anhang oder Beutel an 
der einen Seite des Harnleiterd gebildet, welcher, wenn mit 
Flüfigkeit angefült, auf bie Happenförmige Mündung des 
Harnleiterd drüdte und die Flüſſigkeit nicht in die Blafe 
treten ließ. Außerdem war noch eine Ablagerung von einer 
Materie, anfıheinend tubereulöfer Natur, am unteren Theile 
bed Harnleiterd vorhanden; Dr. C. fonnte nicht fagen, ob 
diefe zur Bildung des Beutels beigetragen hatte. (Dublin 
Journal, March 1842. ) 


(XXVIIL) Über die äußere Anwendung der Sal- 
peterfäure bei Hämorrhoibalfnoten. 
Bon Dr. Ichn Houften. 
Der Verf. giebt bier eine neue Reihe von Fällen ala 
Zeugniſſe für die Wirkfamkeit ded Acidum nitricum ald Apmittel 


207 


bei ven von ihm jegenannten vasculären Geſchwülſten oder 
inneren Hämorrboibalfnoten. Die Anoten waren in allen 
Bällen mit prolapsus ani complicirt, welche beide Übel durch 
die Anwendung der Säure befeitige wurden. Wir mäblen 
einen Ball aus, in welchem indes dad Acid. nitr. nicht voll 
tommen audreichte und das Gluͤheiſen applieirt werben mußte. 

Mary Johnſton, Al Jahre alt, Waäfcherin, Mutter 
von 5 Kindern, aufgenommen 9. Jan. 1844, Die erfte 
Entbindung vor 19 Jahren ſehr ſchwer, nach derſelben bart« 
nädige Verftopfung, durch drastica befeitigt. Seitdem Blute 
abgang beim Stuhlgang, feit den legten 2 Jahren prolapsus 
ani, welcher ſchwer zu reponiren ift; fait vollftäntige in- 
continentia alvi. Bei der Unterfuchung trat die Schleimhaut 
des Afters, fobald die Kranke drängte, mehr als 1” bervor; 
der sphincter ani war febr erweitert und erfchlafft; auf der 
Schleimhaut zeigten fih 4 hervorragende vadculäre Geſchwülſte. 
Die Salpeterfäure wurde auf die Knoten applicirt und die Blus 
tung ftand einige Tage, aber nach dem Abfallen des Schorfed 
trat feine Vernarbung ein und die Hämorrhagie ftellte ſich 
son neuem ein. 

Am 23. neue Application der Salpeterfäure, wodurch 
die Blutung befeitigt wurde; aber der Vorfall unverändert 
Statt fand. Verf. applicirte daher das Olübheifen durch ein 
eingeführted speculum ani und bie Kranke verlieh am 12. 
Februar geheilt dad Hofpital. — Verf. macht noch darauf 
aufmerkfam, daß vor der Application der Säure bie Knoten gut 
abgetrodfnet werden müffen, und widerlegt durch feine Erfab- 
rung die Beſorgniß vor der Gefährlichkeit der rafchen Hei— 
fung alter Hämorrboitalfnoten. (Dublin Journal, Sept. 1844.) 


Mifcellen. 

(22) Uber bie Behandlung des acuten Rheuma: 
tiemus mit der Ghinarinde flellte Hr. Ichn Bopbam im 
North Infirmary zu Gorf mehrfache Berfuhe an und fam babei 
u folgenden Reſultaten: 1) es it wichtig, vor Anwendung ber 
hina für gehörige Stuhlentleerung zu forgen, ausgenommen, wenn 


der Kranfe durch allgemeine Schwäche over durch die lange Dauer 
des Übels fehr heruntergefommen it; — 2) Ghina wirt fdhneller 
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wohlihätig, wenn das Übel früh durch ausleerende Mittel bekämpft 
wird, als wenn man dasfelbe im Anfange lau behandelt und im 
Organismus tiefere Wurzeln faſſen läßt, — 3) die Ghinarinde 
vermag daher leichter die Affection zu befeitigen und dhronifche 
Leiden zu verhüten bei nicht complicieten eriten Anfällen, als 
wenn bereits wiederhelt Müdfälle Etatt gefunden haben; — 
4) die entweder dem Unfalle eigenthümliche oper durd die Bes 
handlung bewirkte Periovicität des übels, fowie die Dauer und 
Appeerie der Intervalle find wichtige Anzeigen für den Gebrauch 
ber Ghinarinde; — 5) biefelbe iſt befonders im den Fällen indis 
eirt, wo eine volltändige Atonie der Hautgefäße Statt findet, fo 
das der Kranfe im ſauren colliquativen Schweißen zerflicht, Br 
rend zu gleicher Zeit Die Schmerzen gemildert find und der Buils 
flein und ſchwach iſt; — 6) zur Erzeugung ihrer Wirkungen braucht 
die Ghina bier nicht in den Duantitäten wie beim Wechſelfieber 
rin zu werben und große Gaben befonders von Chininum sulph. 
elättigen in vielen Bällen ven Magen unb bringen bas Bicher 
wieder zurück; — 7) es iſt angemeſſen, bie China zur Zeit der 
Memiffton zu reichen und fie bei der Müdfehr ver Üracerbation 
augjufegen,; — 8) das Mittel it dann machtheilig, wenn wichtige 
Difceralleiven vorhanden find, und ift namentlich bei Gomplication 
mit Hirmleiden oder im acuten Stadinm von Herzleiden contras 
indieirt; — 9) die Ghina ficht envlich bei Synovialcheuma ande: 
ven Mitteln an Wirkfamfeit nady; bei Perfonen jedoch von rheus 
matifcher Diathefe, deren Kräfte durch die lange Dauer des Übels 
gelitten und bei denen Deformationen der Gelenke ehne tiefere 
Serftörung fich gebildet haben, dient die Anwendung ber Ghina 
mit Schweſel ic. oft dazu, die Wiederfehr jubacuter Anfälle zu 
verhliten und befördert die Meforption der ergoſſenen Epnovia. — 
Zum Schluſſe ift noch gu bemerken, daß bie Wälle, im welchen 
Ghina angewendet wird, ſorgſam zu bewachen find und das Mittel 
ſogleich —— it, ſobald es gaſtriſche Störungen verurfact. 
(Dublin Journal.) 

DB) Branjemifhung. Wir geben dazu Ammonium carb. 
in se etwa 2'/, Oran jedes Mal, nach folgendem Recept: 
Aq. font, Zvß Syrupi —— Carbonatis Ammonine 3j 
signetur. No. 1. Der Eyrup verftedt den Geſchmack des Ammor 
niums und verlängert das Aufbraujen, da jener Syrup die zu rar 
fe Gntweichung der Kohlenſaäure hemmt. Wollte man die Säure 
und die alfaliniihe Solution nur mit Waſſer machen, fo ift das 
Aufbraufen fo raſch vorüber, daß der Kranke das Blas noch wicht 
bis zu ven Kippen gebracht haben fann, wenn bereits alle Kohlen: 
fäure entwichen it; deswegen il der Syrup bei Mo. 1 mölbig. 
Dazu gehört dann die zweite Berfchreibung Acidi citrici 3 Br h 
font. di sign. No. 2. D. S. cochlearia duo ampla ex Me) 
cum eochleare uno amplo ex No. 2. (Graves Clinical Leciures.) 


Nekrolog. — In Wien ih der um die Botanif viel vers 
diente in jeder Beziehung ausgezeichnete Brof. Cudlich er geitorben. 
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Naturkunde. 


XXXIV. Über ven Auerochſen und deſſen Fang. 
Don Dimitri Dolmatom. 


Der Verf., Infpector ver Eaiferlichen Wälder ded Gou« 
vernementd Grodno (master of the forests), hat ſchon vor 
einigen Jahren über dem Urwald von Bialowicza, in dem 
noch jeßt der Auerochſe (Bos Urus Bodd.) weilt, gefchrieben; 
damals fonnte er fih nicht auf feine eigenen Beobadytungen 
allein fügen, feine Arbeit ift deshalb, mie er offen geſteht, 
nicht von Irrthum frei; gerade dies bewog ihn, feine fpäter 
geiammelten Erfahrungen aufs neue mitzutheilen. Wir ent 
nehmen feinen Bericht der Ar, 14 ber Annals and magazine 
of natural history von 1849. 

Gilibert und nach ibm Baron de Brinvers er—⸗ 
zählen, daß die Bifonjungen nicht Durch unfere zahme Kuh 
geläugt werden können. Nach GBilibert weigerten fi 
zwei, fieben Wochen alte, eingefangene Bifontälber, die 
Bigen der Kub zu berühren, liefen es ſich indes gefallen, 
von einer Ziege ernährt zw werben; wenn fle gelogen 
batten, fchüttelten fie ven Kopf mit fidhtbarem Widerwillen; 
fle wurben wüthend, fobald man fie zu einer Kuh brachte. 
De Brinvers hatte niemals Gelegenheit, ben Biſon felbft 
zu beobachten; die Geſchichten, welche er von ben Bewohnern 
der Umgegend des Waldes gehört haben will, find ziemlich 
wertblos, ba, wie der Verf. verſichert, kein Bauer wegen 
der ungeheuren Strafe, Die auf den Fang ober das Tödten 
eined Biſon ſteht, es gewagt haben würbe, felbft eim ver⸗ 
laufened Bifonfalb aufzunehmen. Der Berf. hatte dagegen 
auf Befehl des Kaiſers, welcher der Königin Vietorla zwei 
lebende Auerochien für den. zoologifchen Garten in London 
veriprochen hatte, Gelegenheit, durch eigene Beobachtungen 
biefen Irrthum aufzuklären. Der über die faiferlichen Dos 
mainen geftellte Minifter Graf Kiffelemw überbrachte eigen« 
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bändig den Befehl. Die Jagd ward auf den 20. Juli 
feftgeftelt.. Am Morgen dieſes Tages verfanmelten fi 
mit Tages Anbruch 300 Treiber und 80 Jäger des Wald: 
bezirkes, ihre Bogelflinten waren nur mit Pulver geladen; 
man fuchte zunaͤchſt die nächtliche Währte ber Bifons, 

Es war ein heiterer, winbfliller Tag; die 300 Treiber 
hatten, von 50 Fägern begleitet, in aller Stille das einfame 
Thal, in dem fih die Biſonheerde aufbielt, umftellt, 
Bon 30 bewährten Jägern unterftügt, drang ber Verf. mit 
feinen Begleitern Schritt für Schritt in größter Stile, 
felb den Athem anhaltend, ind umftellte Dickicht. Als fte 
Die Grenze des Thales erreichten, ſahen fie die Difonbeerbe 
auf einem Hügel gelagert; die Kälber hüpften und fprangen, 
den Sand mit ihren flinfen Füßen hoch aufwerfend, munter 
umber, kehrten biowellen zu ihren Müttern zurüd, fcheuers 
ten fi an ihnen, ledten ſte und büpften dann wieder eben 
fo munter davon, Ein Stoß ins Horn änderte urplöglic 
die ganze Scene; von paniſchem Screden ergriffen ſprang 
Die ganze Heerde auf die Füße und fihien durch Gehör und 
Geſicht den Beind erfunbfchaften zu mollm; die Kälber 
ſchmiegten ſich furchtfam an ihre Mütter, As das Gebell 
der Hunde erfhallte, orbnete ſich bie Heerde eiligft in ges 
wohnter Weife, die Kälber wurben vorangeftellt, der ganze 
Trupp bildete die Nachhut, erflere vor dem Angriff. der 
Hunde fchügend. 

Als der Trupp an die Treiberlinie fam, wurden fie 
mit gellendem Geſchrei und blinden Schüffen empfangen; 
bie alten Bifons durchbrachen mwüthend die Treiberlinie, fie 
ftürgten weiter, ohne fi um die Treiber, bie ſich ängſtlich 
gegen bie Bäume drüdten, viel zu kümmern. Die Jäger 
waren jo glücklich, zwei Junge zu fangen: ein 3 Monat 
altes Kalb ward fogleich genommen, ein anderes, 15 Monat 
alt, warf 3 Mann zu Boden, entflob, warb aber, von ben 
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Hunden verfolgt, im Garten eines Förſters zum zweiten 
Male gefangen. Nod 4 andere Kälber, | Männchen und 
3 Weibchen, wurden in einer anderen Gegend des Walbes 
erhaſcht. Eins dieſer weiblichen Jungen war erft einige 
Tage alt, es warb fogleich zu einer Hauskuh, deren Reh— 
farbe dem Welle des Bifon entſprach, geführt; die Kuh 
nahm fich des wilden, bärtigen Jungen mit vieler Zärt: 
licjfeit an; Das Junge fog zum allgemeinen Erflaunen vors 
trefflich, ftarb aber Teiver nach 6 Tagen an einer Geſchwulſt 
im Naden, die ed fchon, ald ed gefangen ward, beſaß und 
die ſich ſchnell vergrößert hatte, Die übrigen Kälber nahmen 
am erften Tage ihrer Gefangenfchaft feine Nahrung zu ſich; 
dad 3 Monat alte Junge begann am folgenden Tage, einer 
Kuh zugeführt, zu faugen, es war munter und lebendig. 
Die übrigen gefangenen Kälber, mit Ausnahme des 15 Mo- 
nat alten, fchlürften zuerft die Milh aus der Hand eine 
Mannes und tranfen fie darauf begierig aus einem Eimer, 
wenn biefer leer geworden, fo ledten fie ſich gegenfeitig die 
Mäuler. Binnen Kurzem verlor ſich ihr milder Blid 
(look), ftatt wie anfangs fcheu zu fein, murben fie munter 
und muthwillig. Wurden fie aus dem Stall in den ges 
räumigen Hof gelaffen, fo freute ſich jedermann über die 
Schnelligkeit ihrer Bewegungen, fie ſprangen mit der Leid 
tigkeit einer Ziege oder eines Hirſches umber, fpielten aus 
freiem Antriebe mit den Kälbern zahmer Kühe, kämpften 
mit ihnen und fchienen, obwohl ftärfer, ihnen großmüthig 
den Sieg zu überlaffen. Der männliche 15 Monat alte 
Bifon behielt längere Zeit feinen wilden, abſchreckenden 
Blick, er warb, fobald ſich jemand nahete, gereizt, jchüttelte 
den Kopf, ledte mit der Zunge und wies feine Hörner. 
Nach 2 Monaten war auch er ziemlich zahm, zeigte Neigung 
zu dem Manne, ber ihn bisher gefüttert hatte und ward von 
nun an freier gebalten. 

Die Biſons jcharren gern mit den Füßen auf die Erbe, 
werfen die legtere in die Höhe und bäumen fich wie Pferde; 
fie zeigen eine große Zuneigung zu bemjenigen, der fie 
füttert, fie feben ibm nach, kommen zu ihm, ſcheuern fich 
an ibm, leden ihm bie Hand und hören auf feine Stimme. 
Läpt man fie aus dem Stall, fo werden fie mutbig, erheben 
fol; den Kopf, öffnen ihre Nüftern, fchnauben und machen 
die luſtigſten Sprünge: fie merfen bald, daß fie eingeiperrt 
find, bliden bald nach den ungeheuren Waldungen, bald 
nad) den grünen Wieſen, «8 ſcheint ald wenn fie ſich nach 
ihrer wilden Freiheit jehnten; geienkten Hauptes fehren fie 
traurig zum Stall zurüd. 

Die 7 auf der beichriebenen Jagd eingefangenen Bifons 
fälber wurden an zwei von einander entfernten Orten aufs 
gegogen. Die beiden auf ber erften Jagd gefangenen Männs 
hen vertrugen das ihnen gereichte Butter ſehr gut, die 
übrigen, welche die Mil, ftatt zu faugen, tranfen, litten 
eine Woche lang an Durchfall. Der Verf. hält es für mög« 
li, daß die etwas jaure Beſchaffenheit der aus einiger 
Entfernung berbeigeichafften Milh die Schuld dieſes Übels 
trägt, da, nachdem für jeden Bilon zwei frifchmelfende 
Kühe herbeigeſchafft wurben und jie bie frifche noch warme 
Milch erhielten, fid) auch der Durchfall legte. Die beiden 
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Männchen gewöhnten ſich, Salz zu lecken, was bie übrigen 
nicht anrührten. Der 15 Monate alte Auerochje verſchmähete 
die Mil, er befam vom erften Tage an Hafer mit Heckſel 
gemengt, Heu aus den Waldwieſen, Rinde und Blätter 
der Eſche, wilde Birnen, und verſchiedene Walbfräuter; 
fobald die übrigen Bilonfälber nicht mehr mit Milch ger 
nährt wurden, erhielten fie dasſelbe Futter. Sie tranken 
fowohl Duell» ald Flußwaſſer, und zwar im Sommer mebrs 
mald am Tage; die jüngeren Thiere tranfen das Maffer 
erft, wenn es mit etwas Milch verfegt war. Wenn fie 
bungerten oder durfteten, fo grunzten fie ähnlich wie bie 
Schweine. Reichliches und abwechſelndes Futter, ein Stall, 
der im Winter vor Kälte, im Sommer vor Infecten ſchützte, 
war dem Gebeihen der jungen Bilons fehr günftig; fie 
gediehen jo vortrefflich, dah ein junges Weibchen, welches 
im Januar 1847 zum Erſatz für ein anderes, das geitorben 
war, eingefangen ward, nur halb fo groß als ihre im Jahre 
vorher gefangenen Genoffen gleichen Alter? war. Da man 
nun ſchon von wilden Bifons ungeheurer Größe erzählt, auch 
angiebt, daß fie in ihrem Ausjehen fehr von einander abs 
weichen, jo wäre es intereffant, zu erfahren, welche Größe 
ein duch Menſchenhand aufgezogener Bifon erreichen könne; 
England, wo die Pflege der Hausthiere die höchſte Stufe 
erreicht hat, würde ſich zu dieſem Verſuche am beften eignen. 
Nocd wichtiger würde es fein, ein Bifonmännchen mit einer 
zahmen Kuh zu paaren; der Verf. hält nadı der Zuneigung, 
welche ber junge, jett 2 Jahr und 3 Monate alte, Biſon— 
bulle den zahmen Küben fchenfte, den Verſuch keineswegs 
für unmöglich. Es liege fih auf diefe Weile vielleiht eine 
neue Mindviehrace, weldye große Kraft mit Schnelligkeit 
und Gelehrigkeit verbände und Anhänglichkeit an den Men: 
ſchen bewieje, erzielen. — Das eine der Biſonpaare iſt für 
London, ein anderes für St. Petersburg beftimmt, das 
dritte Baar bleibe in feinem Geburtälande; vergleichende Bes 
obachtungen über diefe 3 Paare würden über den flimatis 
Then Einfluß auf das Gedeihen der Thiere treffliche Auf⸗ 
ſchlüſſe geben. 

Die gezähmten Biſons wurden von Bialowicza nach 
Grodno, 20 deutſche Meilen, gebracht; das für St. Peters« 
burg beftimmte Paar (2 Männchen) befand fih in einem 
laͤnglichen Käfig, der mit Stroh bedeckt und in 2 Abthei— 
lungen getheilt war, jo daß fi bie Thiere niederlegen 
founten, ohne fi von einander zu wenden. Der neue 
Käfig und das Schaufeln des Wagens ſchien fie mit Furcht 
zu erfüllen, fle verhielten fi zwar rubig, fraßen aber in 
den erften 24 Stunden nicht, legten fidy auch nicht nieder; 
don am zweiten Tage kehrten fie zu ihren gewöhnlichen 
Sitten zurüd. Diefe Reiſe dauerte 3 Tage. Das für 
London beftimmte Paar warb in einem geräumigeren Käfig, 
der nicht bededt war, trandpertirt, dad Männchen war 
während der ganzen Reife in größter Unruhe, ed brüllte 
gleih dem Bullen; 15 Monat alt maß dieſes Männchen 
4 Buß 1 Zoll in der Höhe und 5 Fuß 6 Zoll in ver 
Länge; das Weibchen war 4 Fuß hoch und 5 Fuß 3 Zoll lang. 

Zu Grodno wurden beide Paare in einen geräumigen 
Stall gebracht, anfangs trennte man fie nur durch Quer⸗ 
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balfen, fie fielen fo wüthend über einander her, gertrüms 
merten die Scheibewand, man mußte fie trennen. Merk: 
mwürbiger Weife griffen die 3 Mannchen gleichzeitig das 
einzige Weibchen an und mürben, obne Hinzufommen ber 
Waͤrter, dasſelbe getödtet haben; allmälig gewöhnten fie ſich 
an einander. 

Der Verf. glaubt, bie Biſons mwürben in einem ges 
räumigen Vark, wo fie nach Gefallen leben fönnten, am 
beften gedeihen; da ihnen ſcheinende Barben zuwider find und 
namentlich Roth fie in Wuth verfeht, fo würde es rathſam 
fein, ihren Wärtern eine dunkle Kleidung zu geben, Auch 
Hunde find ihnen fürchterlich; fie werben wüthend, wenn 
ein Hund fie jagt. 


XXXV. Über die Art des Wachsthums der Ofeilla- 
torien wie der verwandten Algen» Arten, 
Bon Zchn Ralfe, 


Die niederen Algen wachen befanntlic; durch wieder 
holte Theilung ihrer Zellen; bei den Desmidieen und Pal: 
melleen ift biefe Theilung meiſtens vollftändig, durch fie ente 
ftehen 2 Imdisibuen. Die Inbieivuen ber legtern Familien 
find meiftend in eine gemeinjame Gallertmafle gebettet und 
von ihr zufammengebalten; man hielt die letztere Deshalb 
für das Yaub der Pflanze, und die Zellen jelbft nur für 
Theile derielben. Bei den Desmidiren zeigt ſich ein ähn— 
liches Werbältnip, nur ift die Gallertmaffe bier ſehr dünn 
und oft kaum ſichtbat, die leifefte Berührung treibt bie 
Zellen aus einander; bier wurde jebes Individuum als 
frons betrachtet. Bei Tiresius und einigen andern einfachen 
Faden⸗Algen blieben die getheilten Zellen mit einander zu 
einem Baden vereinigt, der, jo lange der Zellentheilung fort: 
bauert, fich ſtetig verlängert. 

Der Verf. glaubt, daß bei Oscillatoria eine beide 
Grireme vermittelnde Vermehrungsweiſe der Zellen Statt 
findet. Manche Arten jind mit einem ſehr rafchen Wachs— 
thume begabt, das aber weder durch Zoofpermen noch durch 
in beftändiger Bolge fortwachſende Kügelchen (granules) 
veranlaht wird, indem zwar die Yänge der Fäden ſehr une 
gleich, ihre Breite aber immer durchaus dieſelbe ift. Diele 
Verlängerung ift auch ebenfo wenig Bolge einfacher Aus: 
dehnung der Filamente; bei vielen Arten bleiben vie Fila— 
mente jederzeit kurz, obſchon die Maſſe felbit bedeutend zur 
nimmt. Die Beobachtung des Warhsrhums der Ofeilatorien 
wird durch ein ſcheinbares Zufammenfllegen ihrer Zellen, 
ober burch eine kaum merkliche, durch zarte Querftriche an⸗ 
gebeutete Theilung derfelben erſchwert; daß aber auch hier 
eine Theilung der Bellen wie bei den übrigen Aigen vor 
ſich gebt, möchte Baum zu bezweifeln fein, da man oftmals 
Querftreifen in einer Zelle findet, die ſich auf's Doppelte 
ihrer gewöhnlichen Größe ausgebehnt hat. 

Im allgemeinen find die Zellen durch mehr ober weniger 
deutliche gerade Querftreifen bezeichnet; in gewiſſen Abftänden 
rundet ſich indes die Nanboerbindung der Zellen ab, ber 
Faden theilt fih fo in beitimmte Portionen. Sämmtliche 
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Dieilatorien-Fäben Tiegen in einer Scheibe, wenn fich dieſe 
Scheide gleidyzeitig mit dem Faden theilt, To entfliehen aus 
dem einfachen Mutterfilamente zwei getreunte Tochterfilamente; 
Dauert num dieſer Weggang weiter fort, fo erklärt ſich aus 
ihm die immer wachſende Zunahme des stratum, 

Der Verf, bemerft, wie eine felbftändige Theilung der Bär 
den von einem zufällig veranlaßten Zerreißen verfelben leicht zu 
unterfcheiben lei: Die Theilungsenden ber Fäden find immer glatt 
und abgerundet, was die Zerreifungäftelle niemals ift. Wenn 
eine vollftändige Trennung der Fäden ohne eine Teilung der 
Scheibe erfolgt, To liegen bie getrennten Fäden in einer ger 
meinfamen Scheide, Lynghja ferruginea fann bier ald trefls 
liches Beifpiel dienen; die ungemein derbe Beichaffenheit 
ihrer Fäden macht fie überhaupt für bie Beobachtung ichr 
geeignet. Unterfucht man das Stratum dieſer Prlanze, jo 
wird man ein Gewirre von Faͤden fehr verſchiedener Länge, 
aber durchaus gleicher Breite finden, ja wird bie und ba 
Fäden beobachten, bie nicht lünger ald breit find. Die getrenn: 
ten, in einer gemeinfamen Scheide liegenben Fädenſtücke find 
hier meiftens Durch einen Eleinen Zwiſchenraum von einander 
geſchieden; ob dieſer Zwifchenraum in Bolge einer Längs- 
ausdehnung der Scheide oder durch eim gegenfeitiged Abs 
ftoßen ber Fadenſtücke hervorgerufen wird, will der Verf. 
nidıt entjcheiden; obfhon ibm das letztere am wahrſchein⸗ 
lichften ift, und er dasſelbe durch einen efeftriichen Strom, 
der im Moment der Thellung frei wird, erklären möchte. 

Bei Microcoleus liegen bie zahlreichen, kurzen, den Os— 
eilatorienfäden durchaus ähnlichen Bilamente in einer ent: 
weder einfachen ober etwad berzweigten, aufgeblafenen Hülle, 
welche das einzige Untericeidungszeichen beider Genera iſt, 
indem bie Fäden wie die Art ihrer Theilung ganz mit ben 
Oseillatorien übereinftimmen; die getrennten Faͤden ber Os- 
eillatoria werden nur burch ben fie umbüllenden Schleim 
zufammengebalten ; fe können fich deshalb weiter von einander 
entfernen, wie es bei Microcoleus, wo bie Geſtalt der feiteren 
Hülle ihre parallele bündelförmige Anordnung bejtimmt, ber 
Fall if. Das fogenannte Laub der legteren Pflanze enthält 
anfangs, wie es fon Haſſall richtig angegeben, nur 
einen ober zwei Fäden; dieſe tbeilen ſich bei Oscillatoria, 
das aufgetriebene Laub füllt ſich mehr und mehr mit Fäden 
und plagt zulegt, Die Fäden treten heraus und bilden ihrer 
ſeits die Grundlage zu neuem Laube, 

In einem Fünftigen Auffage will der Verf, bie Seitene 
äfte der Rivularia, Calothrix und anverer Genera beſprechen 
und nachmweifen, daß felbige nur Mopdificationen des hier, 
befchriebenen Wachsthums find. (The Annals and Maga- 
zine of natural history, Nr. 13 January 1849.) 


Miicellen 


32. Der Liquidambarbaum ber Tenafierim: 
Brovingen, welcher angeblich hen Tolubaljam liefern fell, iſt 
nicht, wie man bisher annahm, Myrospermum toluiferum, — 
Liquidambar altingia; er liefert indes feinen Tolubalſam, ſendern 
Aüffigen Sterar. Nah F. Mafon wählt der genannte Baum 
längs der Küſte in ſolchet Menge, daß eine Gegend ber Provinz 
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Mergui nach ihm benannt if. Gin zu Rangan u ge fathos 
Lifcher Priefter berichtete vor einigen Jahren zuerit über dieſen 
Baum, ben er als Myrospermum peruiferum bejdpreibt, beshalb 
fein Product für Perubalſam hält und als ſolchen Bean verſchie⸗ 
dene Übel empfiehlt, der Baum gehört indes nicht ein Mal in dies 
felbe Bamilie, auch ift fein Product vom Berubalfam verſchieden 
und doch hat man aus Unfenntniß biefen vermeintlichen Perubals 
fam ba angewandt, wo man ben wahren anzumenben pflegt und 
mit demfelben vortreffliche Kuren gemacht. Die Braminen nennen 
den Piquidambarbaum Nan-ta-rouk ; der fläffige Storar des Hanı 
dele if, wie Mafon glaubt, nur ein Kunſtproduct. (The Annals 
and Magazine of natural history, No. 12, 1848.) 
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33. Überrefe eines neuen Didhäuters (Elotheriom 
magnum) wurden fürzlih im Beden ber Gironde aufgefunden. 
Das Thier muß feinen Zähnen nach dem Milpferde ähnlich ges 
wefen fein; feine vorderen Mablzähne erinnern an das Anthra- 
cotherium, wogegen ber Reißzahn und der legte Mahlzahn ganz 
anders gebaut find, indem ber legte Zahn, der bei den lebenden 
Pachydermen mehr oder weniger dem vorhergehenden gleicht, bier, 
wie bei den feſſilen Dickhaͤutern überhaupt, nod) einen dritten Höder 
erhält. Das Elotherium entfpricht dem Nilpferde, wie ber Tapir 
und das Rhincceres dem Lophiodon und Palseotheriam entſprecheu. 
(Bulletin de la societe Geologique de France, Tom. IV. 1846— 
1847.) 


Heilkunde. 


(XXIX.) Einige Fälle von ſchmerzhaften Affectionen 
bed n. trigeminus. 
Ben Dr. John Hamilton. 


Erfter Ball. — Schmerzhafte fubeutane Knoten 
in der Scyläfe oberhalb des ramus temporo - auricularis des 
n. maxillaris superior, 

Charles Dale, 25 Jahre alt, ein Schuhmacher, von blei« 
her Sefihtöfarbe und zarter, aber nicht magerer Leibesbeſchaf ⸗ 
fenbeit, klagte über ungemein heftige Schmerzanfälle, welche 
von ter Schläfe aud rund um bie rechte Seite bed Kopfes 
aufwärtd zum Scheitel hin, Hinten nad) dem Hinterbaupte 
und vorn nach der Mitte der Stirn bin fchoffen; von 
derfelben Stelle zudten Schmerzen gleich Feuerſtrahlen nach 
dem rechten Auge hin, mit der Erfeheinung von rothen Punks 
ten vor bem Auge und Trübung ded Schvermögend. Zu 
gleicher Zeit trat Taubheit auf dem rechten Obre ein, dad 
Auge ſchwoll an und wurbe mipfarbig; der Schmerz nahm 
auch die Wange ein, aber nie die Kinnbaden und die Zähne. 
Die ganze Kopfhaut diefer Seite befindet ſich in einem gleichſam 
wunden Zuftande, der Kranke aber führt den Urfprung aller 
feiner Leiden auf eine Kleine Gefchwulft an dem heile ber 
Schläfe, von welchem die fchmerzhaften Empfindungen ause 
geben, zurüd, Bei der Unterfuchung entvedte ich vor und 
dicht über dem helix auris an der Wurzel des os zygo- 
maticum, ba, wo bie Schläfenarterie entjpringt, einen klei⸗ 
nen Knoten, ungefähr von der Größe eined Schrotfügelchens ; 
er war beweglich, lag allem Anfcheine nach ziemlich tief und 
verſchwand nad) wenigen Verübrungen, ald wenn er in bie 
Subſtanz der darunter gelegenen Theile eingefunfen wäre; 
fobald der Kranke die Action des Kauens audführte, warb er 
wieder fichtbar. Der Kranke hatte ſtets ein ſchmerzhaftes 
Gefühl in demfelben, welches durch Drud oder durch bie 
Thaätigkeit der Schläfenmusfeln beim Eſſen gefteigert wurde. 
Die Stöße des Schmerzeö begannen gleich dem Schlage eines 
ſchweren Stodeö an diefer Stelle und dann pflegte der Kno⸗ 
ten größer zu werben. Der Kranke litt am dieſem Übel 
11—12 Jahre; es hatte mit Parorydmen von Schmerz ans 
gefangen, welche ungefähr ein Mal alle Monate, zuweilen 


öfters, zuweilen mit Zwiſchenräumen von 3 Monaten ein« 
traten und an Heftigkeit zunabmen, bie er endlich einen epi⸗ 
leptifchen Anfall befam, welcher mit einer plöglich von dem 
Sitze des Knotend aus — von deſſen Borhanbenfein er bamald 
nichts wußte — ausgehenden Empfinvung (aura epileptica) bes» 
gann, dabei Empfindungslofigkeit und Gonvulfionen. Der Kranke 
hatte 18 folcher Anfälle, von denen der legte, deutlich aus⸗ 
gefprochene, ungefähr vor 7 Jahren eintrat. Der Gebrauch 
des Terpentind befeitigte damald dieſe Anfälle und bat fie 
feitbem, wenn auch nicht vollftändig verbütet, da er ſpäter 
noch Anwandlungen empfand, die den Anfällen ſeht äbnlich 
waren. Diefe ganze lange Periode hindurch aber blicb er 
niemals frei von bisweilen eintretenden Schmerzanfällen, welche 
jüngft an Heftigkeit und Häufigkeit zugenommen baben und 
zwar in ſolchem Grabe, daß jept faum ein Tag ohne einen 
Anfall vorübergebt und in der Zwiſchenzeit ift er nie frei 
von einem bumpfen, ſchweren, läbmenden Schmerze in ber 
rechten Seite ded Kopfes; ganz vor kurzem hat er auch einige 
Anfälle gebabt, welche an Epilepfie grenzen, kurze Zwiſchen ⸗ 
räume von Bemußtlofigkeit, denen eine aura vom Tuberfel 
aus vorangeht.. Das Allgemeinbefinden bat bedeutend gelitten, 
der Kranke iſt düfter und muthlos und unfähig, fein Ges 
fchäft zu verrichten; das unbedeutendfte erfchreft und beun» 
rubigt ihn, er leidet an Herzklopfen, nervöfen Bruftfchmerzen 
und einer ziemlich heftigen Neuralgie ber Leber; er bat eine 
Menge Mediein obne Nugen genommen und befand fih nad) 
der Application von Schröpfföpfen an den Naden entichieden 
ſchlechter. 

Ich rieth zur Exciſion des Knotens als dem einzigen 
Grleichterungdmittel, worein er auch ſogleich willigte. Gin 
Ginfchnitt wurde auf der Geſchwulſt gemacht, worauf ein 
Kleiner dunfelgefärbter Knoten zum Vorfchein kam, welcher mit 
Leichtigkeit entfermt wurde; aber nach der Erftirpation bed« 
felben verurfachte ein auf die Seiten der Stelle, an welcher 
er gefejfen batte, angebrachter Druck unangenchme Gmpfin« 
dungen, ähnlich denen, welche er gefühlt hatte, wenn man 
auf die Geſchwulſt drückte. Ich entfernte deshalb zwei Heine 
an biefer Stelle befindliche Körperchen, welche unter dem Mi« 
froffope betrachtet, dad Ausſehen von Merbenportionen bar« 
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boten. Der Knoten felbft war rund, von brauner Farbe, 
aud ‘einer vollftändigen Cyſte beſtehend, welche eine Eleine, 
harte, falfartige Subftanz von Ghorolabenfarbe enthielt; vie 
Oberfläche des Knotens war ganz glatt und nichts der Were 
venfubftang äÄbnliched an derſelben angebeftet. Die braune 
talkartige Mafie beftand, wie bie Unterfuhung ergab, vor 
nehmlich aus Fohlenfaurem Eiſenoryd mit etwas kohlenſau— 
rem Kalk"). 

Ginige Tage nach der Operation blieb der Kranke von 
den früheren Schmerzen frei und fein Befinden beiferte ſich 
merklich; aber 14 Tage nachher, ald die Wunde vollfommen 
vernarbt war, fam er wieber zu mir mit ber Klage, daß bie 
früßeren Symptome zurückkehrten; er hatte mehrere Tage 
bindurh Schmerzen in ber rechten Seite des Kopfes gehabt 
und am Xage zuvor waren De Kopfivmptome fo heftig ger 
worden, daß er aud Beforgnih vor einem Anfalle Terpentin 
genommen baite, Bei der Unterfuchung fanb ich eine kleine 
beiwegliche Geſchwulſt an der Stelle ver früheren, und ich 
war ungewiß, ob dieſes ein zweiter Knoten wäre ober nicht. 
Beim Einſchneiden konnte ich nichts beftimmted entbeden, es 
zeigte fich nur ein kleines, meißliche®, verdichtetes Zellgewebe, 
welches ſchmerzhaft beim Drude war. Diefed nahm ich als 
Führer und entfernte jeven Theil der Subftanz, welche beim 
Drude die eigentbümliche Empfindung verurfachte. Als ich 
dieſes bis zu einer gewiſſen Tiefe getban hatte, unterfchied 
ich deutlich den Aſt eines Merven, welcher quer über den 
Boden der Wunde verlief; als ich benfelben mit bem ſtum⸗ 
pfen Ente einer Hohlſonde berührte, wurbe ein eigentbümli« 
ches unangenehmed Gefühl hervorgebracht, welches ven Kran» 
fen ausrufen ließ, dab er überzeugt wäre, ich berüßrte einen 
Merven. Ih ſah nun ein, daß der zweite Eintritt ber 
fhmerzbaften Symptome durch den Druf der in Folge ber 
erſten Operation gebildeten Narbe bervorgerufen worden ſei, 
indem viefelbe bie Stelle des Knotens einnahm und biefel« 
ben mechanifchen Wirkungen hervorbrachte. Da an ben Räns 
dern des Schnitted eine Frankhafte Senſibilität fich zeigte, fo 
touchirte ich fie leicht mit Kali causticum und füllte dann 
die Wunde aus. Drei Wochen nachher war die Wunde voll» 
ſtandig durch Granulation verheilt; der Kranke klagte burdh- 
aus über nichts und fein Allgemeinbefinven iſt jegt vortreffe 
lich. Es find jege 8 Donate feit der Entfernung ber Ge— 
ſchwulſt verftrichen und ver Kranke befinber fich volllommen 


wohl. 

Diefer Fall ift in mehrerer Hinficht Gemertungäwertb: 

1) durch die lange Dauer ber Symptome, oßne daß die 
Urfache derfelben aufgefunden wurde; 

2) aud bem Sitze bed Knotens zu fchliegen, war ber 
son bemfelben affieirte Nerv böchft wahrſcheinlich der ramus 
temporo -suricularis ober temporafs superficialis des zweiten 
Aftes des trigeminus. Dieſe Annahme wird durch bie Ihate 
fache beftätigt, daß diejenigen Theile vom Schmerze afficirt 
wurben, welche vorzüglich von jenem Nerven ober den mit 
demfelben reichlich anaftomofirenden wie der ramus oceipitalis 
vom zweiten Halsnerven und ber n. facialis verforgt werben. 


Nach einem mir von Dieffen bad mitgetheilten Falle mächte ich vleien 
Kusten als Benenfleindgen dettachten. 8. 6. 
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Die Mefleractionen, welche durch die Reizung bed Merven 
beroorgebracht wurben, waren auffallend Geftig und verurfache 
ten die epileptifchen Anfälle; allein noch auffallender ift es, 
dag dieſe Reflexwirkungen durch Xerpentin zum großen Theile 
ermäßigt wurden, obgleich die reizende mechanifche Urfache 
noch fortbeftand; 

3) durch die Zufammenfegung bed Anotend befonderd aus 
oblenfaurem Gifenoryb, während die Structur des fubeutanen 
Knotend im allgemeinen befchrieben wirb als „ein homogenes 
Gewebe von ſchmutzig weißer Farbe, obne eine Spur von 
Höhlen oder Abtheilungen, von fibröfer, fibrdd « cartilagindfer 
oder cartilagindfer Gonfifteny‘‘ (Dupuyiren Lecons orales). 
Der junge Dann läugnete die Möglichkeit ber Einführung 
irgend eines fremden Körperd. Ich habe nur einen Ball ger 
funvden, welcher eine Analogie mit dem vorliegenden barbictet. 
dr. Winderd giebt im Edinb. Med. and Surg. Journal 
1811 an, daß er einen Anoten von dem Borberarm einer 
Frau erftirpirte, der aus einer Cyſte beftand, welche zahl» 
reiche Feine Körner enthielt, vie fih wie Sandkoörnchen ober 
erbige Theilchen anfühlten 

4) dur den Sig des Knotens. Subcutane Kno— 
ten find nicht ſehr felten an ben Extremitäten oder am 
Stamme und finden fich zuweilen auch im Geſichte. Ich ers 
innere mich einen Sal ter legteren Art an der Innenfeite 
der Oberlippe rechts gefehen zu haben, von wo aud heftige 
Schmerzen nach der rechten Augenbraue, dem Obre und der 
rechten Nafenfeite hinſchoſſen. Diefe hörten auf nach ber 
Entfernung des Kleinen Knotens, weldyer 5 Jahre hindurch 
jene Xeiden verurfacht hatte, nachdem zablreiche Ginfchnitte in 
denfelben gemacht und eine Menge von allgemeinen Heilmit- 
teln ohne Erfolg angewendet worden waren, Aber kein 
Schriftfteller hat meines Wiſſens einen Fall von fubeutanem 
Knoten am Ropfe angeführt, 

Zweiter Fall. 12. Mai 1837. — Gine 25jähe 
rige Dame hatte feit 8 Jahren an ber linken Seite des 
Kopfes, ungefähr 2 Zoll mach oben und etwas nach hinten 
vom rechten Ohre eine Meine fchmerzbafte Gefchwulft von 
ber Groͤße und Härte eined Schrotfornd bemerkt; biefelbe 
war beiweglic; und von derſelben aus fchoffen Schmerzen in 
verſchiedenen Richtungen nach dem Obre, länge des Kopfes 
zum Auge bin und abwärts am Naden, Die Kranke litt 
fehr an nervöſem Kopfweh und fehr heftigen Obr- und Ge« 
fihtöfhmerzen, dann, wenn auch die von ber Heinen Geſchwulſt 
audgehenden Schmerzen am beftigften waren. Die Geſchwulſt 
war febr empfindlich beim Drude, indem fie ein Gefühl von 
Unbehagen erzeugte und für einige Zeit nachher fehmerzhaft 
blieb. Hr. P. Gramptom machte einen Ginfchnitt in den 
tumor und fand bei ber Befichtigung der Schnittränber eine 
Zleine, weiße, fpedige, birfefornäßnliche Maffe in ver Haut 
eingebettet, welche nicht wie vor dem Schnitte beiveglich war. 
Man legte in die Schnittwunde Echarpie ein. Während ber 
3 oder 4 folgenden Tage litt die Kranke fehr an Schmerzen 
in und an ber leibenden Stelle; fie hatte heftiges ner 
vöfed Kopfweh mit Lichtſcheu und Meizbarkeit des Gehörs, 
ſowie Abgefchlagenheit und Muthloſigkeit. Am zweiten Tage 
wurde die Scharpie herausgenommen und am vierten Tage 
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warb die Munde vereinigt. In den 4 Iabren nachher hatte 
fie nie wieder einen Anfall von Schmerz, noch fitt fie wäh⸗ 
rend biefer Zeit an Ohrenſchmerzen oder nervöſem Kopfweb. 

Dritter Fall. — Gatbarine Dunfield, 25 Jabre 
alt, war wegen einer feropbulöfen Haldentzändung und einer 
leichten Affeetion von lupus superlicialis an der Stirn, bie 
fih in ter Form von zahlreichen kleinen febr ſchmerzhaften 
Geſchwüren, welde raſch und tief im die Haut einfraßen, 
zeigte, in meiner Vehandlung geweſen. Sie batte auch häufig 
an einer ungewöhnlich fchmerzbaften ischins gelitten. 

1. Mai 1840. Sie ging ganz wohl zu Wette, er 
wachte aber in der Nacht mit einem äußerft heftigen Schmerze 
am Hinterfopfe, weldyer durch die Obren binzudte. Gr war 
ungemein acut und bielt bis zum Morgen an. Ich ſah fie 
erft eine Woche darauf. Während der Zwifchenzeit hatte fie 
jede Nacht einen Schmerzparorvsmus, welcher am Morgen 
verfhwand. Sie hatte einen zweiten Anfall um 3 Uhr Nach- 
mittags und litt auch in Zwifchenräumen an Schmerzen wähs 
rend des Tages. Die Anfälle nahmen am Heftigkeit zu; fie 
tar nervös, verſtimmt und mißmuthig; Vuls 76, Zunge 
leicht belegt; kein Magenweb; Verftopfung. « 

Abführmittel, Chinin, Merkur bis zur leichten Saliva- 
tion, colehieum, einige Schröpfförfe am Naden und ein Dla« 
fenpflafter am Hinterhaupte verfchafften feine Erleichterung, 
fondern fie wurde im Gegentbeil jehlechter, beſonders nach 
dem Echröpfen, wiewohl nur 4 Unzen Blut entzogen wur— 
den. Bid dahin war fie auf geweſen, aber am 11. fand 
ich fie im Bette und fie theilte mir mit, daß fie in ber 
Macht vorher Die würbenpften Schmerzen gebabt habe. Der 
Schmerz hatte feine Nichtung verändert, indem er ſich nad 
dem Scheitel, der rechten Echläfe, den Wangenbeinen und 
ver Seite des Geſichtes, fowie nach dem oberen Theile 
bed Halfed der einen Seite bin erſtreckte, kurz er nabm ben 
ramus temporo-facialis, facialis und cervico-facialis vom n. 
facialis ein. 

Alle dieſe Theile waren empfindlich bei der Berührung. 
Ich hatte die Kranke früher befragt, ob feine wunde Stelle 
an irgend einem Theile des Kopfd vorbanten fei und mic 
mit ihrer Berficherung, daß feine da fei, begnügt. Iept 
ftelte ich jedoch eine genaue Unterfuchung an und fand an 
der rechten Seite an dem oberen und binteren Theile bed 
Sceitelbeind eine kleine grindige Krufte; als dieſe entfernt 
war, zeigte ſich ein kleines Lupusgefchwär son dem Um— 
fange eines Viergroſchenſtücks, tief, an ven Rändern unter 
minirt, die Umgegend angefchwollen und empfindlich. Icpt 
erkannte ich erft Die wahre Beſchaffenheit des Übels; dieſes 
Geſchwur war tief genug eingedrungen, um dad pericranium 
und ſodann einen der binteren oberen Aſte des n. facialis und 
die Zweige des n. occipitalis, welche reichlich mit einander 
eommuniciren, anzugreifen. Bel einem weniger reijbaren 
Individuum wären die Wirkungen des Geſchwüres vielleicht 
rein drtlich und auf den Theil ded in das Gefchwür hinein⸗ 
gezogenen Merven bejchränft geweſen; aber bei dieſer nervd⸗ 
fen, leicht erregbaren Gonftitution batte ſich die krankhafte 
Reizung über alle Ramificationen des Nerven verbreitet. Da 
es augenfällig war, daß nur eine gegen bad Geſchwür ge 
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richtete Behandlung Erleichterung verfchaffen Fünne, fo machte 
ich einen fchrägen Einfchnitt durch dasfelbe bis auf den Kno⸗ 
chen. In ber darauf folgenden Nacht fühlte fich die Kranke 
erleichtert, war frei von Schmerz umd fihlief. Der Schmerz 
trat nicht wieder ein und bie völlige Wieberberftellung erfolgte 
in kurzer Zeit. 

Vierter Ball. Deeember 1840, — Ellen Whe—⸗ 
lan, 40 Jahre alt, verbeiratbet, Mutter von 8 Kindern, 
war fonft gefund gemwefen, ſieht aber nun bleich und abge 
magert aud und leidet an furdhtbaren Schmerzen- in ver lin 
fen Sefichtöhäffte, welche vom Oberfiefer oberbalb der Baden« 
zäbne ausgeben, an der Erite bed Kopfes hinauf und nach 
außen durch das Chr bin fich erfireden und fo heftig find, 
daß die Thränen die Wangen binunterrollen und bie Ber 
rübrung fo empfindlich machen, daß bie Kranke micht Die 
Nähe eined Fingers ertragen kann. Die Schmerzen treten 
nur dann und wann und ticht acut während des Tages ein; 
fie werden gewöhnlich heftig um 11 Uhr Abends und halten 
bie Kranke wach big zum Tagtsanbruch, wobei fie unter gro« 
ben Qualen burd das Zimmer auf und abgeht. Sie ift 
ein wenig taub auf bem linken Ohre, woran fie ſchon zu« 
weilen feit einigen Jahren gelitten bat, aber an dem Schmerze 
im Gefichte leider fie erft feit 4 Monaten, Sie hatte eine 
Menge von Mitteln gebraucht, drei Blaſenpflaſter applieirt 
und ſich mehrere Zähne obne Grfolg ausziehen laffen. Bei 
ber Unterfuihung des linken Ohres fand ich dasfelbe mit un« 
gemein barteın Ohrenſchmalz angefüllt, Ich entfernte biefen 
nicht obne Schmerz und fprigte dann dad Ohr gehörig aus. 
Unmittelbar barauf fiel die Kranke in Ohnmacht und blieb 
in einem leichenähnlichen Zuftande eine halbe Stunde hindurch. 

Nachdem fie ſich erholt hatte, war nicht nur die Taube 
beit, fondern auch jeglicher Schmerz an der Seite dee 
Kopfes und Ohres verſchwunden und es war nichts 
weiter zurüdgeblieben, als vie fchmerzbafte Mffertion bed ra- 
mus dentalis des n. maxillaris superior, In ber nächiten 
Macht ſchlief fie gut, rubig, was feit 3 Wochen nicht der 
Fall geiwefen war; in ber barauf folgenden Macht kehrte ber 
Schmerz in der Kinnbacke zurück. Da eine gaſtriſche Stör 
rung ſich als vorbanten erwies, fo verorbnete ich abwechfelnde 
Dofen von blauen Pillen und Abführmitteln; einige Tage 
nachher gab ich ihr Cort. Chin. 38, Ferr. carbon. Yj drei 
Mat täglich und nach 8 Tagen war fie vollfommen bere 
geftellt. 

Fünfter Fall. 22, Aprit 1837. — Hr. M. befam 
Schüttelfroft, Schmerzen und Gmpfinblichkeit in den Knochen 
mit großer prostratio virium, Dläffe, einer unangenehmen 
Empfindung im Kopfe und einen zuweilen eintretenden Echmerz« 
anfall im rechten Ohre. Bergen Mittag trat Fieber hinzu, 
bie Haut wurde heiß, das Weſicht gerötbet, Durft; Puls 132, 
soll, aber weich und leicht zu comprimiren; Zunge weiß an 
ben Mändern, troden und bräunfich in ber Mitte. Der 
Schmerz im Obre nahm etwas, aber nicht fehr bedeutend zu. 
Naht ſchlaflos, ver Schmerz im Ohre wurbe heftiger. 

23. Schmerzen im Obre febr beftig, fowie auch an 
der Seite des Befichted, an der Schläfe, am Unterkiefer herab 
bis zu den Zähnen mit gelegentlichen Stößen gleich elektrie 


221 


ſchen Schlägen, die fo heftig find, daß fie bie ganze Seite 
ded Körperd erfchüttern. Reaction bedeutend, Puls 120; 
Zunge ganz weiß belegt, Haut heiß, aber feucht, Durft, pro- 
stratio virium. Der Schmerz wurde durch vie Application 
von Blutegeln etwas gemilbert; fie wurde in der Zahl von 
20 wiederholtz Galomelpillen und pulvis Doweri. 

24. Der Kranke frei von Schmerz am Morgen, Nacht 
erträglich; um 2 Uhr neuer Schmerganfall, der bis 3 Uhr 
bedeutend am Heftigkeit zunahm. Milverung beöfelben durch 
Blutegel; die Dofe des pulv. Doweri erhöht. Schlaf nad 
der Application der Blutegel; in ber Nacht kein Schmerz; 
Puls 80; Zunge noch ganz weih. 

25. Naht gut, am Morgen fein Schmerz, der aber 
gegen Mittag mit Heftigkeit und in Stößen auftrat; Puls 
96; Haut heiß. 

26. Mund afficirt; Schmerz nur ſelten und dann 
dumpf und ſchwach. An ben drei folgenden Tagen fein 
Schmerz und der Kranfe erfchien ganz wohl; Puls 72, 
Schlaf ohne Anwendung des Pulvers; aber Tagd darauf am 
Abende rafte er, ſprach mit ſich felbft und ſagte, ald er be» 
fragt wurde, dap etwas im Zimmer wäre, was ihn beläftige; 
es dauerte einige Zeit, bevor er wieder vernünftig ſprach. 

30, Puls 88; bisweilen Durchfahren von Schmerzitöhen; 
der Kranfe fühlt fih nicht fo wohl; am Abende Puls 96. 

I. Mai. Zuweilen zudende Schmerzen, die gegen Mit» 
tag heftiger wurden; Puls 108. Blutegel und ein Blafen« 
pflafter fchafften volitändige Erleichterung. (Pulv. Doweri 
gr. x vor Schlafengehen.) 

2. Schlaf gut, fein Schmerz; Puls 88; Zunge von 
befjerem Ausſehen und gelblich belegt. 

3. Wohl; Puls 80; Zunge fahr ganz rein. Seit 
biefer Zeit trat nicht der geringfte Schmerz im Gejichte 
mebr ein. 

Die Wirkung reichlicher örtlicher Blutentlerrung und 
bed Mercurd war für die Hemmung bed Fortfchreitend ber 
aruten Aftertion febr befriedigend. Bei der Behandlung bon 
mebr chronifchen Affertionen des n. trigeminus hat man in 
neuefter Zeit nach meiner Anficht viel zu ausſchließlich em« 
pfohlen, dad Übel durch eine rationelle allgemeine Behantlung 
zu bekämpfen, welche gaftrifche und Kepatifche Störungen 
befeitigen fol, welche Störungen in der Mehrzahl der Fälle 
ald vie Urfachen ded idiopatbifchen tie douloureux angenoms 
men worden find. Waren fie biefe® in der That, fo würde 
jene Behandlung weit feltener fehlſchlagen ald «8 wirklich ter 
Fall ift. Uber diejenigen, welche viele Beifpiele von Affec⸗ 
tionen des n. trigeminus oder anderer Nerven gefeben haben, 
werben zugeben, daß biefe in der größeren Zahl von Fällen 
nicht auf gaftrifche Störungen Yurüdgeführt werden können, 
und daß in den Fällen, wo Magen und Leber bebeutende 
Bunctionsftörungen barbieten, die Beſeitigung derſelben nicht 
oder felbft micht gewöhnlich die Neuralgie zu beilen vermag. 

In vielen Bällen wiederum folgt dad gaftrifche Leiden 
und bie allgemeine Störung ber meiften Organe bed Körperd 
auf den Schmerz im Merven und in folhen Fällen reinigt 
fi oft die Zunge unter dem Gebrauche des Opiums. Oft 
ift jenoch eine Behandlung, deren Zweck es iſt, die Secretion 


190. IX. 14. 


222 


ber Leber und des Darmfanald zu verbeffern, die befte Bor« 
bereitung zu toniſchen ober narfotifchen Mitteln und legt bie 
befte Grundlage für eine vollſtändige Heilung. Da, wo ich 
dieſen Heilplan für angemeifen bafte, gebe ich gewöhnlich 3 
bis 4 Gran Rhabarber und eine eben fo große Doſis ber 
blauen Pillen vor Schlafengeben, ſowie Magn. sulphur. Acid. 
sulphur. und ein Inf. Rosarum am nädjften Morgen für drei 
oder vier Abende und Morgen; nach diefem fühlt fih der 
Kranke im allgemeinen beifer, aber der Schmerz ift gemöhn« 
ih nur wenig gemildert. Ich gebe dann Cort. Chinae 3j, 
Ferr. carbon. Ij 3 Mal täglid) und wo ter Schmerz beftiger 
gegen Abend wird Extr. Hyoscyami gr. ij, Opü puri gr. j 
vor Schlafengehen gereicht, im Nothfalle mitten in ber Nacht 
zu wieberbolen. Diefe Behandlung nügt fehr oft weit mehr 
als fogleich mit China, Chinin oder Ferr. carbon. anzufan- 
gen, obne den Zuftand ber Verbauungsorgane zu berüdjiche 
tigen. Örtliche Blutentziebung befonderd bei floriver Con⸗ 
ftitution und Blafenpflafter wirken fehr wohlthätig, aber in 
den meiften chronifchen Faͤllen wird der Schmerz durch Dluts 
entziebung geſteigert. Es giebt jedoch Fälle, in weichen man 
nur Zeit verfchwendet und die Leiden des Kranken verlängert, 
wenn man nicht fogleich mit tonicis und marcoticis den Une 
fang macht, bie oft eine raſche und faſt unerwartete Kur 
bewirken. Zum Veweife hiervon gebe ich die zwei folgen« 
den Fälle. 

Schöter Ball. — Mat. N, die Dame, welcher 
der fubeutane Tuberkel an ber Seite des Kopfes erftirpirt 
wurde, und welche feitben nie an nervöfen Schmerzen gelit« 
ten hatte, ließ mich plöglih am 14. Februar 1842 rufen, 
Sie war von ber Örippe genefen und hatte vor zwei Tagen 
die beftigiten Schmerzen an ber rechten Seite des Kopfes, 
an der Nugenbraue, im Geſichte, an der Stelle bed n. infra- 
orbitalis und in den Zähnen bekommen, Die Schmerzen 
waren jeben Tag um 11 Uhr mit folcher Heftigkeit eingetres 
ten, dad fie wild Durch dad Zimmer lief. 

Es war 4 Uhr als ich fie ſah und der Schmerz war 
im Nachlaffen, aber fie erfihien matt und unwohl; Buld fres 
quent; Zunge leicht belegt; der Darmeanal war durch eine 
Sennamirtur, wiewohl ahne Erleichterung reichlich eröffnet 
worden, ba an dieſem Tage der Parorpemus heftiger ald zu— 
vor gewefen war; ftarfer Ausflug aus der Naſe. Ich verorbnete: 


% Mixt. Camphor. Fiijs 
Syr. Croci Zi 
Liquor. Hoffmanni 5j 
Gutt, nigr. gil. xij. 
M.D.S.3j zu nehmen, fo oft der Schmerz eintreten würde, 


Der Schmerz trat am Abend ein, wurde aber nach dem 
eigenen Ausdrucke der Kranken wie durch einen Zauber durch 
bie Mirtur befeitigt und fie brachte eine ruhige Nacht zu. 
Am näachſten Tage trat ver Schmerz nad einem heftigen 
Huftenanfalle ein, wurde aber durch eine Unze der Mirtur 
befihwichtigt. Zwei Mal während des Tages traten Unden« 
tungen bed Parorbimud ein, die aber jedes Mal auf diefelbe 
Weiſe befeitigt wurden. Am nächften Tage biefelben Erfchei« 
nungen; am vierten Tage war fie ganz wohl. 
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Stebenter Fall, — Mad. B. kam im verfloffenen 
November zu mir und Hagte über heftige Schmerzen in ber 
rechten Seite des Gejichted in der Gegend ver nn. supra- 
und infraorbitales, oberhalb ber Augenzaͤhne, längs bed Unters 
kieferd und aufwärts nach Dem Kopfe zu, welcher während 
eined Parorsömud empfinvlich bei der Berührung war. Die 
Paroryomen waren unregelmäßig, traten ein, wenn fie warm 
wurde ober ein warmes Getränk zu fih nabm und wurden 
in der Macht fehlimmer, welche fie wachend zubrachte, indem 
fie im Zimmer auf und ab ging oder im Beite aufrecht fah. 
Die Hige des Feuers führte den Schmerz herbei, aber fie 
fühlte ſich erleichtert Durch das Auflegen von Falten trodnen 
Tüchern auf bad Geſicht oder durch die falte Luft. Sie hatte 
den eigenthämlichen, fchwermütbigen trüben Blid derer, welche 
an einer heftigen Neuralgie leiden, war aber nicht abgema= 
gert, 5 ober 6 Jahre vorber hatte fie eine metritis mac 
ber Entbindung gebabt, welche fehr eingreifend durch Blut« 
entziebungen und Salivation behandelt werden mußte; feitbem 
befand fie ſich mie gang wohl, fondern Titt an Schwindel, 
stupor etc. und endlich trat jene ſchmerzhafte Orfichtäaffeetion 
ein, wegen welcher ihr unter anderem 3 Zähne, wiewohl obne 
Erleichterung ausgezogen wurden. Sie wanbte fih nun an 
mich und bat mich, ihr diefelben Pillen zu geben, welche fie 
damald bergeftellt hatten. 

Diefe Pillen beftanden aus Extr. Hyoseyami gr.ij, Opii 
puri gr. P, von welchen tch ibr 3 verordnete, und 6 Tage 
nachher kam fie mir zu fagen, baf mach ber zweiten Bille 
der Schmerz verfihwunden und ſeitdem nicht wiebergefchrt fei. 
Da ich fand, daß fir an Schwere und Eingenommenbeit des 
Kopfes litt und ihre Zunge belegt war, gab ich ihr abweche 
felnde Gaben der blauen Pillen und Rhabarber des Abends, 
ſowie Magn. sulph. am Morgen und verordnete Schauerbäber 
und eine Fontanelle auf dem Scheitel. Seitdem habe ich 
fie nicht wieder gefehen, 

Kein Übel verlangt in Wahrheit eine fo verſchiedene 
und ber Lebendart und der Eigenthümlichkelt des Kranken 
mebr angepahte Behandlung als die Neuralgien bed Geſichted; 
Recidive find immer zu erwarten und bad, wad in einem 
früheren Anfalle heilte, kann in einem fpäteren wirkungslos 
bieiben. Hyoscyamus verbient gewiß noch jet all das ihm 
von Fothergill gefpendete Lob; in vielen Fällen babe ich 
basfelbe ald dad befte narcoticum erprobt und es leiftet oft 
ſeht viel in Verbindung mit Ghina und Eoblenfaurem Eiſenoryd. 

Ellen Whelan (f. vierter Fall) kam, nachdem fie 2 Jahre 
hindurch von Schmerzen ganz frei geblieben war, im vers 
gangenen December zu mir, an ihrem früheren Übel, Läftie 
ger Schwere in ber linfen Gefichtöhälfte, leidend mit einem 
Brfühle von Taubfein in den Wangen, Kopffchmerz und einem 
Befühle von Schmerz und Betäubung. Der Schmerz wurde 
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jeden Nachmittag um 5 Uhr fehr Heftig, zu welcher Zeit fie 
dann ſich zu Bette legen mußte, aber ber Schmerz zwang fie 
bald zum Nufftehen und fie brachte den größeren Theil der 
Nacht wachend zu, indem fie bald auf und abging, bald ſich 
nieberlegte, bis fie vollkommen erfchöpft gegen Morgen eins 
ſchlief. Sie war faft 14 Tage lang Frank gewefen. Stubl« 
gang träge; Zunge mit einem gelblichen Beleg; Puls 88, 
ziemlich vol. Ich verorbnete alterirenbe Dofen ber blauen 
Pillen und Nhabarber Abend und Magn. sulphur. jeben 
Morgen, einige Zage hindurch mit einiger Erleichterung für 
ihren Kopf, aber nicht für die Schmerzen. Ih gab nun 
Chinii sulphur. gr. ij, Opü puri gr. f, alle Abende vor dem 
Eintritte des Paroryömus zu nehmen und alle 3 Stunden 
zu wiederholen, bis Erleichterung eintreten würde. Anfäng« 
lich fühlte fie fich erleichtert, aber zulegt verloren bie Pillen 
ihre Wirkung und der Schmerz trat mit derfelben Heftigkeit 
wie früher ein. Ich entſchloß mich nun, das Extr. Hyos- 
eyami in der Form ber Meglinfchen Pillen anzuwenden: 
®% Zinei Oxyd. albi, 
Extr. Hyoscyami, 
„»  Valerianae aa. 9j. 

M. f. pil No. xx. D.S. 2 Pillen Abends und Morgens 
zu nehmen. 

Zu gleicher Zeit gab ich ihr Cort, Peruv. 38, Ferr. 
carb. Ij, 3 Mal täglih. Die Pillen brachten im Anfange 
Übelkeit hervor, aber nach ben erften zwei war ber Schmerz 
entfchieden milder und am vierten Tage befand fie fich ganz 
wohl. (Dublin Journel Mai 1848.) 


Mifcellen 
(24) Peterfilienfaft gegen Blennorchagie bat fh 
Hrn. Lallemand in Montpellier fehr wirffam gezeigt in Källen, 
wo Gopaivabalfam, Terpenthin se. vergeblid angewendet worden 
waren. Die Wirkung if fo, daß ſich zuerft ein läftiger Kitzel in 
ber Harnröhre zeigt, die Symptome für den Moment ſich vermeh 
ren und bie Blennorrhagie zunimmt, bald. aber nimmt fie ab und 
ort dann plößlid auf. De acuter der Fall, deſte beffer wirft has 
tittel. — Im zu hoher Dofis erregt das Mittel zuweilen Kolil 
und Diarrhöe, welche &. mit Klyſtiten von — en Eilber 
befämpfte, — Der Saft wird nad Zerquetihung und Zerteibung 
der feifchen Pflanze ausgebrüft und in friſchem Waller genommen. 
Dan fängt mit der fehr Heinen Dofis von zwei oder drei Tropfen 
Diorgens und Abends an und fleigt allmälig um einen Tropfen. 
(25) er einesneugeborenen Kinbes durch 
anderthalb Tropfen Laubanum beobachtete Dr. Gureft, 
ber eine arme Frau von einem fräftigen Mädchen entbunden und 
wegen Nachwehtn zwölf Tropfen Opiumtinctur in dreißig Gram⸗ 
men Blüffigfeit verördnet hatte. Am folgenden Morgen gab bie 
Amme dem Kinde zur Beruhigung einen Kafferlöfel voll von die⸗ 
fem Tranfe. Dr. Gureft fand bei feinem Befuche das Heine Mid 
hen in tiefem coma und troß aller feiner Bemühungen erfolgte 
nah 44 Etunden ber Tod. — generales de medecine, 
Sept. 1842.) 
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Naturkunde. 


XXXVI. Notiz über bie Cierſtöcke der Pyenogo⸗ 
niden. 


Obgleich es längſt bekannt iſt, daß die Weibchen der 
Pymogoniden ihre Eler am Leibe ausbrüten, fo bat «8 


doch, trog der Sorgfalt, die man noch neuerlich auf das 


Studium dieſer intereffanten Thiergruppe verwendet bat, 
immer noch nicht gelingen wollen, die Bildungsftätte ber 
Gier, die Ovarien nadyzuwelfen, Um das Örfagte zu rechte 


fertigen, brauche ich nur auf die Arbeit von Quatrefages. 


(Mem. sur l’organisalion des Pyonogonides, Annales d. science. 
natur., 3. serie, Tom. IV. p. 68) zu verweilen, die zwar 
mannigfade Belehrung über den Bau ber Pyenogoniben 
enthält, dagegen der Zeugungsorgane nicht ein Dial gedenkt. 
Der Grund, weghalb die Ovarien biöher überfehen worden 
find, mag wohl darin liegen, baß man im Rumpfe ober 
thorax nad ihnen gejucht bat, ohne zu Beachten, daß fie 
möglicherweife anderswo gelegen fein tönnten. In ber That 
weichen die Byenogoniden von allen Arthropoden nicht nur 
hinſichtlich der Lage, fondern auch der Zahl ihrer Eierſtöcke, 
auf eine fehr merfwürbige Weile ab, 

Die Eierftöde der Bycnogoniden liegen nämlich in den 
Deinen, wo fie bei einigermaßen vorgerüdter Trächtigfeit 
leicht zu entdecken find. Jeded Bein enthält einen für ſich 
abgeſchloſſenen Wierftod. Die Zahl ſänmtlicher Ovarien 
beträgt demnach adır. Seiner größern Portion mach liegt 
jeder Gierftod im fünften Gliede des reipeetiven Beined, wo 
er mit dem befannten, mitten durch das letztere fich erſtrecken⸗ 
ben gefüßartigen Magenanbange ziemlich feft zufanımenhängt, 
und reicht mit einem Fleinern Antheil bis etwas ins vierte 
Glied hinein. 

Natürlich nimmt das Volumen ber Ovarien mit ber 
fihh mehrenden Zahl und der fortjchreitenden Ausbilbung 

Be. airi. — 1071. — 191. 


der Gier immer mehr zu, Meiftens finvet man letztere von 
ben verfchiedenften Größen neben einander, Bei weit ges 
biehener Trächtigkeit fällt aber befonders eines ber Eier, das 
auch immer ber Oberfläche des Beines näber Tiegt, Dur 
feinen viel bebeutendern Umfang vor den übrigen in bie 
Augen. 

Je mehr die Ovarien fich entmideln, deſto ftärfer ſchwel— 
len auch Die fie beberbergenden Glieder ber Beine, nament: 
lich die fünften an. Nach und nach werden auch die in 
diefen Gliedern enthaltenen Portionen der Magenanbänge 
durch die anſchwellenden Ovarien in der Art nach einer 
Seite hin gedrängt, das man fie zulegt in einem merflichen 
Knie oder Bogen an den Ovarien vorbeiftreichen ſieht. Sind 
die Eier aus den Ovarlen auf die zu ihrer Anheftung wäh: 
rend der Brutpflege beitimmten Organe (Gierträger) ber 
Mutter verpflangt worden, fo verwiſchen fi bie Anſchwel— 
lungen der Glieder, ſowie auch die Magenanhänge ſich wie 
der redreffiren und in ihre frühere Page zurüdfehren. 

Der Dotter der fleinern und mittelgroßen Gier beſteht 
aus einer feinkförnigen Subſtanz, ver ber oben erwähnten 
größten aus förnerreihen Blaſen oder Zellen. Überall ift 
Das Keimbläschen und im diefem ber fogenannte Keimfleck 
ohne Mühe zu erkennen. Auch unterfiheidet man an allen 
Giern, die Hleinften vielleicht ausgenommen, eine ziemlich 
dide trandparente Eihülle (vulgo chorion), 

Ich babe nicht ausmitteln können, auf welchen Wegen 
die Ovarlen ſich ihres Inhalts entledigen, Bon Eileitern 
ſcheint feine Spur vorhanden. Eben fo umfonft babe ich 
biöher nach Außenöffnungen, bie man in der Nähe ber Eier 
ftöde an der Oberfläche der Beine etwa vermutben möchte, 


geſucht. 
Dr. A. Krohn. 
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XXXVI. Über das einfache und doppelte Sehen der 

Gegenftände mit beiden Augen und über optifche Täus 

ſchungen binfichtlich der Entfernung der Gegenſtände. 
Von Zehn Lode. 

Der Verf, befchäftigte fih fohon im Jahre 1816 ald 
Student mit biefen Unterfuchungen, er griff ben unterbrochenen 
Faden fpäter wieder auf und theilt in Nr. 19 bed Ameri- 
can Journal of science and arts von 1849 jeine Beob- 
adıtungen mit. 

68 iſt eine ganz bekannte Erfcheinung, daß wir mit 
beiten offenen Mugen, je nachdem bie Augenachſen convergiren, 
auf oder vor dem Gegenſtande zufammentreffen, benfelben 
einfach ober toppelt fehen können. Im Befige ber Fähigkeit, 
die optifche Achſe feiner Mugen obne Beihülfe eines nahen 
Gegenſtandes beliebig convergirend zu machen, fchritt ber 
Berf. zu folgenden Berfuchen. 

Eriter Berfuch. — Der Verf. ſah ein brennended Licht 
aus einer Entfernung von etwa 8 Fuß, die Augenachfen Ereuzten 
fi) ober waren doch fehr convergirend; wer Berf. ſah zwei 
Bilder, deren Entfernung von einander nad) bem Grade ber 
Gonvergenz der Augenachfen beliebig vermehrt ober vermindert 
werben konnte. Der Verf. jchloß, während er zwei Bilder 
fab, eines feiner Augen, und augenbliclich verſchwand das 
Bild der Seite des gefchloffenen Auges: ſchloß er dad rechte 
Auge, fo verſchwand dad rechte, ſchloß er das linke, fo ver 
ſchwand bas linke Bild. 

Aus dieſem Verſuche zieht der Verf. folgende Schlüſſe: 

1) Da bie Achſe des rechten Auges auf die linke Seite 
des Gegenſtandes, die, wenn er gebachted Auge ſchloß, ver⸗ 
fhwand, gerichtet war, fo mußte dad vorbin erhaltene Bild 
ein fchiefed, wie man es bei feitlicher Betrachtung eined Ge⸗ 
genſtandes erhält, gewefen fein. Es fiheint demnach ald wenn 
bad ſchiefe Bild im rechten Auge, während die Augen auf 
einem leeren Raume convergirten, die Stelle eined mit dem 
linten Auge direct gefebenen Bildes einnahm, wobei für das linke 
Auge dasfelbe Verhältnig in umgekehrter Welfe Statt fand. 
Auf dieſe Weife ſchien jedes Auge in feiner Achſe ein Bild 
zu haben, dad in der Wirklichkeit dem anderen Auge angehörte. 

2) Die beiden fchiefen Bilder auf der relina mußten 
an einem Orte, welcher der Maſe oder der Mittellinie des 
Körperd näber ald die Hauptachſe des gewöhnlichen Sehens 
liegt, entftanden fein. 

3) Die Bilder erfeheinen in einer ſolchen Stellung wie 
Begenitände, welche ein Bild auf dieſelben Theile der relina 
entwerfen; die Augenachfen waren parallel oder zum wenigften 
der parallelen Richtung nahe. 

4) Da wir mit beiden Augen einen feitlich gelegenen 
Gegenſtaud, zumal wenn er mit dem Gauptgegenftande, auf 
den dad Schen gerichtet ift, in gleicher Entfernung liegt, ges 
wöhnlich einfach fehen, jo folgt hieraus, daß bie beiden 
Bilder, von Denen jedes Auge eind empfängt, auf Theile 
der retina fallen, welche außerhalb der Mittellinie ded Körpers 
llegen und beögalb einfach geiehen werben. Gefegt, man ficht 
nach einem Manne, ber 10 Darbd entfernt fteht, fo wirb auch 
das Bild eined andern, der 2 Darbs rechts von ihm ficht, ald 
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einfaches, wenngleich unbentlich gezeichneted Bild auftreten. 
Das Bild diefer zweiten Berfon muß bier an der linken 
Seite beider Augen entitanden fein; nur in einer foldhen 
Anordnung auf der retina kaun dad Bild dem inneren Sinne 
als einfach übertragen werben, 

5) Aus obigem folgt der Grunbfag: daß gewiſſe Stellen 
ber retina bed einen Auges beitimmten Stellen ber retina beö 
anderen Auges in einer foldhen Weiſe entfprechen, daß, wenn 
ibentifehe Bilder auf bie correfponbirenden Stellen ber Netzhaut 
fallen, felbige als einfache Bilder gefeben werben. Die einander 
entfprechenden Stellen der Augen liegen immer auf gleicher 
Seite; nun ift ed wohl möglich, daß die Nervenfafern dieſer 
torreſpondirenden Stellen weiter verlaufen und fih tm, wo 
fih die nervi optiei vor ihrem Gintritt ind Gehirn kreuzen, 
vereinigen, und ſich aus biefer Vereinigung das einfache Bild 
erflärt, 

Legt man den Finger fo an ben unteren Theil des Aug · 
apfeld, daß man den legteren aufwärts rollt, fo fcheint das 
Bild abwärtd zu fleigen, ein Doppelfehen wird deſſen Folge. 
Beim Aufwärtöfchleben des Augapfeld fällt das Bild auf 
ben oberen Theil der retina, demnach in eine Gegend, wohin 
8 der normalen Stellung nah nicht gehört, 

Zweiter Verſuch. — Zwei Lichter von gleicher Größe 
und Höhe werben neben einander auf einen Tiſch geftellt; 
richtet man die Mugenachfen convergirend auf fie, fo entftchen 
4 Bilder. Je mehr die Gonvergenz zunimmt, um fo mebr 
rüdt jedes Bilderpaar von dem urfprünglichen Plage des 
einfachen Bilded; dad zweite umb dritte Bild näbern fich 
fo lange einander, bi fie endlich ganz zufammenflichen und 
nur 3 Bilder fihtbar find Denfelben Verſuch kann man 
mit zwei Buchftaben oder Figuren von gleicher Größe in 
folgenver Weiſe machen: 


1.A A. Matürliches einfaches Schen. 

2. AA AA. Gebenmit etwas convergirenben Augenachſen. 

3.A A A. Sehen bei größerer Gonvergenz der Seh - 
achſen, die beiden mittelften Bilder fallen 
in ein Bild zuſammen. 


Wenn man jept plöglich eim Auge ſchließt, fo ver ⸗ 
ſchwindet dad mittlere ſich deckende Bild, day auf zwei ent 
ſprechenden Stellen ber retina entftand, micht, zwei Bilder 
wurden bier ald ein Eindruck vermittelt, 

Die bisjetzt mitgetheilten Verſuche wurben vom Derf, 
fon 1816 angeftellt, die folgenden wurden 1843 ausgeführt. 

Dritter Verſuch. — Der Berf. wählte ſich zwei 
einander nahe fichende Figuren feiner Stubentapete und fah 
auf fie mit convergirenden Augenachfen, fo wie er im vorigen 
Verfuche mit den zwei Lichtern gethan. Als er das Bild 
beider Figuren in der vorhin erwähnten Weife erhalten hatte, 
fchien ihm plöglich bie ganze Wand aus einer Entfernung 
von 10 Buß bis auf DHard entgegenzufommen, er fah 
die Detaild der Tapete in einem fehr verfleinerten Mafftabe, 
die Zeichnung ſelbſt war äußerft ſcharf. Ein Bild wie bad 
eben erwähnte, das zwifchen dein Beobachter und bem Ger 
genftande liegt und auf welches ber Berf. ſpäter zurüdfommen 
wird, nennt derfelbe ein Illuſionsbild. 
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Die ver Verf. nunmehr das zechte Auge auf das linke 
Bild, dagegen das linke Auge auf das rechte Bild richtete (beide 
Bilder waren von gleicher Größe und Breite), jo entftand mur 
ein einziged im Durchfchnittöpuntte beider Schachfen ger 
legenes Bild. 

Die ſich ſchneidenden Sehachſen bilden bier demnach ziwri 
Dreiecke, deren eined durch eine von einem Auge zum anderen 
gedachte Linie begrenzt wirb, während das antere eine ber 
fegteren parallele, beite Gegenſtände vereinigende Linie zur 

Baſis hat, Auf nebenftebender Figur bes 

zeichnen A und B die beiden Mugen, C 
c D und D die beiden Gegenftänbe, A und D 
die Sehachſe des Auges A; B und C bie 
Sehachſe bed Auges B; E den Punkt, wo 
ſich die Achfen durchſchneiden und fich tas 
Aluſionsbild entwirft. Da beide Dreiede 
gleiche Winkel haben, folglich einander 
äbnlih find, fo läßt fih durch fie die 
erwähnte optifche Erſcheinung genügend 
erflären. Die Entfernung ver Illuſions - 
bilder vom Auge (A E) wirb ſich zur Ent« 
fermung beöfelben vom Gegenſtande (D E) 
verhalten, wie fich die Entfernung beider 
Augen zu einander (A B) zur Entfernung 
beiver Gegenſtände von einander (C D) 
verbält, 

Nicht nur zwei mabe gelegene, im die direrte Sehachſe 
fallende Gegenftände, fondern ale ſich berührende, in fihiefer 
Richtung geſehene Objecte werben ein ähnliches Illuſſonsbild 
bervorrufen. 

Das Illuſionobild if fo vollſtändig, daß man es 
febr leicht für einem wirklichen Gegenftand, ver fih da, wo 
ed erfcheint, befindet, halten kann; die Geftalten find in dem 
Verhaͤltniſſe, in welchen fie dem Auge näher liegen, kleiner 
als die Originale, Da die Umgrenzungen durch die fich nicht 
vollſtändig beenden Bilder etwas markirt erfiheinen, fo 
überfteigt das Illuſionsbild fein Original an Gleganz und 
Sicherheit. Wenn man ven Kopf zur Seite, nach oben oder 
unten bewegt, fo bewegt fich auch dad Illuſtonsbild, jedoch 
langjamer; wendet fi der Kopf mach rechts ober Unks, fo 
gleiten bie fich deckenden Bilder von einander, dad eine gebt 
aufwärts, bad andere abwärts. 

Das Illuſionsbild und der Ort, an dem cd erfcheint, 
zeigen und deutlich, daß wir micht eigentlich bie Begen- 
fände ſelbſt fehen, ſondern und nur eines Bildes berfelben 
auf der retina bewußt werden. Wenn nun unter Umftänben 
ein ſolches Bild obne Gegenſtand erzeugt wird, fo wird es 
und dennoch immer ald von einem Gegenſtande fommenb er» 
feinen. Im dritten Verfuche erzeugten bie beiten Gegen 
fände CD jeder in den Augen A und B ein genaurd Bild, bad 
fo groß war, ald ob es von einem einzigen Objerte in E 
entworfen würde; beide Gegenſtãnde wirkten hier auf die retina 
wie ein einziger in E befindlicher Eleinerer Gegenſtand. In 
beiden Faͤllen entftanden anf den entſprechenden Stellen ber 
retina beiber Mugen ibentifche Bilder; ver Eindruck beider 
Dbjerte wirb fo als ein einziges vermittelt. 
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Um ein Illuſionsbild beliebig berworzurufen, braucht 
jemand, ber über die Richtung feiner Sehadyfen frei dis. 
ponizen kann, nur zwei nabe gelegene Figuren einer Tapeten - 
wand zu firirn; fobalb die Doppeibilber auf einander treffen, 
fo wird bie Ilufion volftändig fein. Jemand, der jeine 
Augen nicht jo in ber Bewalt bat, wird, wenn er fih 10 
Fuß von einer Wand, deren Figuren 20 Zoll von einander 
entfernt find, fiellt, fobald er auf einen 15 Zoll vom Grficht 
gehaltenen Finger blickt, dasſelbe wahrnehmen. 

Sheinbare Entfernung der Gegenſtände. — 
@8 ſcheint, ald ob wir bie Entfernung ber Gegenſtände durch 
eine Art Triangulirung, wo die Entfernung beider Augen 
von einander die Grundlinie abgiebt, beftimmen. Um viefe 
Anſicht deutlicher zu machen, erwähnt der Berf. der folgenden 
von ihm angeftellten Verſuche. 

Nachdem er Die Entfernung feiner Mugen gemefjen und 
auf 2,6 Zoll, bie Entfernung ber Figuren auf der Wand 
zu 21 Bol, unb die Entfernung feined Stantpunfted von 
ver Wand auf 10 Fuß beſtimmt Batte, berechnete er dad 
Muſionabild zu 14,7 Zoll, während cine Meffung desſelben 
etwa 14,5 Zoll ergab. Bei einem zweiten Verſuche wünfchte 
ber Berf. aud der Größe des Bildes feine Entfernung von 
ber Wand zu berechnen. 

Die Entfernung zwiſchen beiden Augen betrug 2,6 Zoll, 
Die Entfernung beider Figuren von einander 21. „ 
Die Entfernung der Mufionsbilber vom Auge 16,75, 
Die berechnete Entfernung der Wand 12,5 Buß. 
Die gemefjene Entfernung der Wann 13,15 „ 

Bedenkt man, daß ber Gcheute, währen er die Ünts 
fernung des Luftbildes Geftimmt, feinen Zriangel ber Länge 
nach zu conftruiren bat und deſſen Örundlinie nur 2,6 Zoll 
beträgt, jo läßt ſich faum ein genauered Reſultat erwarten. 

Sowohl Brewiter ald Der Verf. bemerften, daß, wenn 
man einen Etreifen der Tapete fo anbringt, daß ein Theil der 
einen Figur von dem Mefte derſelben getrennt wird, bad 
Aluſionsbild nicht auf derſelben Stelle erfcheint, einige Streifen 
treten etwas vor, andere weichen ein wenig zuräd, genau 
fo wie es bie Gonftruction des Xriangeld erheiſcht; ſogat 
Ye Zoll ift bier erkennbar. 

Die obigen Berfuche wurden 1845 von bed Verf. 
Aſſiſtenten Ih. K. Beer wiederbolt und betätigt. Beide 
berechneten die Entfernung eines Gegenſtandes zuerſt nach 
den XTriangeln, und überzeugten ſich dann durch directe 
Mefjung von der Richtigkeit ihrer Beftimmungen. 

Das zwei Biguren, Die dichter ald die beiden Augen 
neben einander ſtehen, ein Illuſionöbild auf der Netzhaut 
entwerfen, das viel ferner ald die Gegenftände zu legen ſcheint, 
bielt der Verf., obfchon er keine Verſuche hierüber anftellte, 
für ausgemacht. Zwei Kleine Figuren können nad ibm eine 
folche Stellung annehmen, ald wenn fie dad Bild eines einzigen 
größeren, von ber relina enifernteren Gegenftanded wären. 

Denn man zwei durchaus gleiche Biguren bon ver» 
ſchiedener Barbe fo aufftellt, dab man ein einfaches Ilufiond- 
bild erhält, fo find auf letzterem, wie fich vorberfehen lieh, 
die Farben beider Begenftände vermifcht; je nachdem man 
eben auf das eine oder dad andere Auge feine befondere Auf 
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merffamfeit richtet, wird die eine ober Die andere Farbe 
vorberrfchend, dad Bild wechfelt fomit nach dem Belieben 
ded Befchauers feine Farbe. 

In Bezug auf Brewfterd neueſte Entdeckungen über 
das Sehen der Körber, bemerkt der Verf., daß, wenn man 
tie Hand, nach der Kante gerichtet, 3 Zoll von ver Nafe 
hält, das eine Auge dad Bild der Innenbanb, das andere 
das Bild des Handrüdend empfängt; beide Bilder find durchaus 
unäbnlich, fie Fünnen ſchon deshalb Feine correſpondirenden 
Stellen der Netzhaut treffen und ein einfaches, volllommenes 
Bild erzeugen. Ganz dasſelbe gilt von jedem Börperlichen 
Gegenftand, deſſen Seiten ein verſchiedenes Ausſehen baben, 
die Unvollfommenbeit des Bilded wird, je Fleiner der Körper 
und je mehr es dem Auge genäbert wird, um fo größer fein. 

Die Verfuche über dieſe wichtigen Fragen laſſen fich 
obne einen weiteren Apparat ald unfer Auge felbft noch fehr 
vervielfältigen und verändern: fie fcheinen fehr leicht auds 
führbar, find es aber nicht für jeden, da man um die Ver» 
ſuche mit Erfolg zu löfen, bie Richtung ber Augen durchaus 
in feiner Gewalt haben muß, 

Der Verf. gevenft zum Schluſſe noch eines WVerfuches: 
er bing ein großes Bild eines Meiterd an vie Wand und fteflte 
eine in halber Ghröfe genommene genaue Kopie dieſes Bildes 
in der halben Entfernung ded großen Bildes vom Beobachter 
fo auf, daß beide vom legteren genau neben einander geſehen 
werben konnten. Wurden bie Augenachſen fo gerichtet, daß 
beide Bilder fich beten, fo fab man nur ein gemeinfchaftliches 
Bild, deſſen Umriffe nur bie und da durch Kleine Unvoll⸗ 
fommenbeiten der Gopie an Schärfe verloren; es fehlen bier, 
als ob das Auge felbft die Meinen Mängel ber Copie and 
geglichen bätte. 


XXXVIII. Bemerkungen über dad Wetter, die Flora 
u. ſ. m, der vereinigten Staaten, auf einer Reife 
in den Jahren 1846 und 47 
gefammelt von Dr. Arnold Bromfield. 
(Bortiegung des Aufſahes S. BT u. 27 14 7. Bes. d. 3.) 


Am 24. Auguft befuchte der Verf. den ſchön gelegenen 
Kirchhof von Laurel Gil, der etwa 4 Meilen von Phila— 
delphia entfernt am Ufer des Schuylkill liegt, und wäh— 
rend ded Sommers, wo in furgen Zwiſchenräumen Om— 
nibus dorthin abgeben, von den Stäbtern fleißig beſucht wird. 
Der nicht fehr große Kirchhof iſt im geichmadvole Anlagen 
und anmurbige Spaziergänge getbeilt; das Ufer ſchießt ſteil 
in den Fluß binab. Cine der bier, wie überhaupt in den 
norbamerifaniichen Gärten beliebte Zierpflanzge it Evonymus 
atropurpureus, der wegen feiner im Herbſt feurigglängenden 
Samen der brennende Buſch (burning bush) genaunt wir. 
Gr erjegt in Amerika den Evonymus latifolius, ebenfo wie 
ber E. Americanus den E. verrucosus Europas vertritt, if 
jedoch größer und flärker ald der erftere. Evonymus Ameri- 
conus wird häufig mit unferem E. Europaeus angepflanzt; 
beide gebeiben ſehr gut, 
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Don Laurel Hill ging der Berf, nach Mount Peace, 
dem Lieblichen Wohnfige feines Freundes AR. Malfton; 
auf ben ſchön arrangirten Anlagen fanden zwifchen anderen 
Bäumen einige prächtige Tulpenbäume, bie Überbleibfel des 
vormaligen durch die Art verſchwundenen Urwaldes. Der 
Verf. ſah hier das größte Eremplar ber Nyssa sylvatica, 
eines der engliſchen Waldeultut fait unbekannten und doch 
ſehr beachtenswerthen Baumes, deſſen Holz wegen feiner 
ſchweren Spaltbarfeit zum Schiffsbau fchr geeignet if, 
Die Stämme der größeren Bäume mwaren auf Mount 
Peace häufig von Khus redicans umranft. Ralſton ver. 
fiherte, fein Bewohner ber dortigen Gegend würde fich ben 
fo umranften Bäumen näbern, noch weniger ihnen die 
anmutbige Umrankung rauben, fo fehr fürchte man bort 
den giftigen Hauch der Pflanze, Tricuspis sesleroides war 
bier und in der Umgegend auf Gradplägen gemein; ein 
ſtarles Büſchel bildendes Gras (Glyceria Sclerochloa) glich 
feinem Blüthenftande nach einer Pon, im übrigen aber einer 
breitblätterigen Festuca. 

Die Nacht wie der Morgen des 24, Auguſts waren 
friſch, ein morböftlicher Wind war, wie in dieſer Gegend 
regelmäßig, der Vorläufer eines nebligen, dunklen Wetters; 
in 4 Tagen fam bie Sonne faum zum Vorſchein, die 
Armofphäre hellte fi) allmälig auf; die beiden legten Tage 
des Monars waren heiter. Die Lage Philadelphlas zwiſchen 
zwei Flüſſen mit feuchten, fumpfigen Ufern madıt das Klima 
der Gegend im Sommer für Fremde zu einem erfchlaffenden, 
man hält es für das heißefte und ungefündefte der vereinigten 
Staaten, und doch iſt zum Theil nur die ſchlechte Einrich⸗ 
tung der Häufer, benen meiſtens Marquiſen und andere 
Shugmittel gegen die Sonnenbige fehlen, am biefer Ans 
Hlage Schuld. Statt unſerer farbigen Tapeten find bie 
Winde bier fait überall mit weißer Leinwand überzogen, 
ober mit Gyps überworfen, wodurch ſchwerlich bie Dige 
vermindert, das Übel vielmehr im Sommer durch ein Zurüde 
ftrablen der Wärme von den weißen Wänden noch ver 
größert wird, während leptere im Winter niemald das 
GEomfortable und Warme farbiger Tapeten erreichen. ber ⸗ 
dies fehlt jelbft den Gemächern der Wohlbabendern fo man« 
therlei, das zur Zierde und Wohnlichkeit eines Hauſes jo viel bei⸗ 
trägt; die Zimmer ericheinen leer, die Wände fabl. Man 
pilegt bier, wie in den übrigen großen Städten ber vereinigten 
Staaten, vom frühen Morgen bis zum fpäten Nachmittage bie 
Genfterladen zu fließen; man figt deshalb, um Kühlung zu 
erreichen, fait ben ganzen Tag im Dunkeln; die Stadt er- 
ſcheint dadurch am Tage wie ausgeftorben, erft nah Sons 
nenuntergang öffnen fi die Feufter, um frifche Luft einzu 
laffen; jegt erſt wird die Todtenſtille des Tages von menſch⸗ 
lien Stimmen unterbrochen. 

Am 27, Auguft ging der Verf. nad Woodlands, dem 
früheren Beſitzthume Wın, Gamiltons, der bier eine bedeus 
tende Baumſchule, von der noch verichiebene herrliche Bäume 
ſtehen, anlegte; das Beſitzthum wie das Haus ſchien im 
vernachläffigten Zuſtande; Die Anlagen waren geſchmackroll. 
Auf den Örasplägen fand Cuphea viscosissims; unter den 
Bäunen Spiranthes tortilis in voller Blürhe. Leptere Pilanze 
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ift dem S. autumnalis fehr ähnlich; ihre Ähre iſt jedoch 
weniger gebrängt, bie ganze Pflanze ift überhaupt Eleiner, 
die Wurzelblätter verfihwinden fchon vor dem Aufblühen 
der Pflanze; fie wähft an ähnlichen Orten wie unier Spi- 
ranthes. linter anderen Pflanzen fab der Verf. hier Trieuspis 
sesleroides, Andropogon nutans, A. scoparius, verſchiedene 
Panicum-Xrten, Cyperus strigosus, ein Cardium (horridulus ?) 
und Cassia nictitans; bie und da kroch Convolvulus pandu- 
ratus, feine großen weißen Blüthen mit purpurfarbener 
Möhre über dad Gras erhebend. 

Woodlands ftand wie viele der Beilgungen am Schuyls 
fill in dem Rufe eines in den Sommermonaten fehr uns 
gelunden Klimas, Der Verf, glaubt, hieraus den Verfall 
des Guted und deffen in Ausficht geftellten Verkauf zur 
Anlage eines Gotiedaderd erflären zu müſſen. Auch viele 
andere Befigungen längs des Fluſſes, die früher ein ges 
fundes Klima hatten, ſtehen feit den letzten Jahren, wo 
fich das intermittirende und remittirende gallige Fleber fo 
fehr verbreitete, leer; zum Glück beichränfen ſich dieſe bös— 
artigen Fieber auf die fchönen, beivalbeten Flußufer; ber 
Stabt Philadelphia und deren Umgebungen fehlen im alls 
gemeinen die Urfachen dieſer und anderer Krankheiten. Die 
Ufer des Delamare, obſchon niedrig und Marfchbildungen, 
Tollen zu jeder Jahreszeit gefund fein; übrigens ift ber 
Delaware auch ein raſch fliefender Strom mit Ebbe und 
Fluth, dazu ungleich breiter, mit weniger bewaldeten Ufern 
als der Schuylkill; feine Auspünftungen können ſchon des 
freieren Luftzugs wegen nicht fo nadıtheilig fein. inige 
ſchreiben die ungefunde Beichaffenheit des Ufers bes Schuyl⸗ 
till der Erbauung der Wafferwerfe von Fair Mount, welche, 
den wirklichen Lauf des Fluſſes hemmend, gewiffermanen 
ein Stagniren des Fluſſes hervorrufen, zu; ob dieſe Ber: 
mutbung gegründet, will der Verf, mich entſcheiden; er 
bemerkt jedoch, wie aud in anderen Gegenden ber ver: 
einigten Staaten, wo man früher zu feiner Jahreszeit die 
böfen Fieber kannte, jelbige jept, nach der Rage und bem 
Klima des Ortes, mehr oder weniger bösartig auftreten. 

Die Waflerwerte von Fair Mount wurden zum 
Schutze Philadelphias gegen die Fluthen des Schuyltill 
erbaut; fie liegen an der Morboftfeite der Stadt; von ber 
Höhe der Baſſins erhält man einen prächtigen Blick auf die 
Stadt mir ihrer fruchtbaren Umgegend. Die Gebäulich 
feiten jelbft find großartig und geichmadvoll, im Erdgeſchoß 
fieht das Mafchinenwerf aus 6 mächtigen Wafferräbern, 
welche 12 ungeheure horizontal gerichtete Bumpen mit langen 
Möhren treiben; durch felbige wird das Waffer in ein ges 
räumiges Mejervoir getrieben, zu dem bequeme, leicht ans 
fteigende, mit Gebüfch und Bäumen geſchmückte Pfade führen. 
Unter diefen Gebüſchen erfcheint die parafitifche Tecoma radi- 
eans, bier Trumpet vine genannt; aus ihrem halbwilden 
Borkommen ſchließt der Verf., daß felbige Bflanze in den 
etwas füblich gelegenen Wäldern einheimiſch iſt, wie fie um 
BWafbington im 38953 der Breite auftritt und wahrfiheinlich 
erft etwas nördlicher die Grenze ihrer Verbreitung findet. 

Catalpa cordifolia wäh unterhalb Fair Mount an 
den Hügeln zu beiden Seiten der Columbia-Giienbahn; ob: 
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ſchon ſie in Pennipleanien nicht heimiſch ift, erfcheint fie 
bier vollfommen verwilbert; ihre Samen reifen in Menge, 
Die Catalpa wird in Amerifa ungleich größer und ver. 
zwelgter, wie in England. In Virginia gedeiht biefer* 
Baum am üppigften; zu Richmond (37034 nördl. Breite » 
und 77027° weftl. Länge) jah der Verf. auf einem rothen 
Sandfteinboden Bäume von 50 bis 60 Fuß Höhe, deren 
Stamm mindeftens 4 Fuß im Durchmeffer hatte und ſich 
in eine Denge ftarker, horizontaler Aſte tbeilte, welche eine 
fhöne, runde, ſymmetriſch geordnete Krone bildeten. Im 
Süd: und Norb:Earolina, wie in Georgien, bleibt die Catalpa 
nur ein mäßiger Baum; um Nem:Mork läßt ihn die Winter 
fälte nicht auffonmen, feine Endzweige verfrieren dort 
meiftend. Die eigentliche Heimath dieſes Baumes ift, da 
man ihn vorzugämelfe im der Nähe alter indianiſcher Nieder 
laffungen findet, noch zweifelhaft. Michaur fand ihn an 
den Flußufern von Garolina und Georgien; ber Verf. fah 
ihn am Dafmulgee im letzteren Staate in Menge; dort fland 
er fern von menfchlihen Wohnungen an uncultisirten 
Orten, immer jebocd in ber Nähe der Flüffe; fein Stamm 
erreichte nur eine geringe Dide, feine Höhe betrug nicht 
über 12 Auf. Dr. Bachmann vericherte dem Verf., daß 
die Catalpa längs den Plüffen Birginiens überall vorfonme ; 
er glaubt jedoch, daß fle dort nicht urfprünglic zu Haufe 
fei, vielmehr eingeführt und durch die Leichtigkeit, mit 
der ihre kriechenden Wurzeln Ableger bilden, verviel⸗ 
facht werde. 

Am 27. Sept. verlieh der Verf. Philadelphia; er ging 
um 7 Uhr Morgens an Borb bes Niagara, eines zwiſchen 
New: dorf und Albany fahrenden Dampferd, Die fühle Luft 
des großartigen Hudſons erquicte ihn ſehr; zwifchen 4 und 
5 Uhr Nachmittags landeten fie zu Albann, hatten demnach 
bereits 151 Meilen zurüdgelegt; das Schiff barte, des 
vielfachen Aufenthalts ungeachtet, gegen ben Strom arbeitend, 
in der Stunde etwa 17 Meilen gemacht. (The London 
Journal of Botany, January 1849.) 





Mificellen. 


3. Die entfhmwefelte Steinfohle (coke) rigt nad 
I. Nasmyth das Blas: der Etrich, ben fie anf lehterem macht, 
ift dem Diamantitriche durchaus glei, er ift eben fo ſcharf und 
fpielt aud wie diefer mit prismatifchen Farben. Die entfchwefelte 
Steinfoble warb bisher für einen weichen Körper *—*— allers 
dings ift Me auch leicht zerreiblich ; dagegen find bie fleinen Hachen 
Kryitalle, aus welden fie beſteht, von äuferfter, dem Diamant 
gleichfommenber Härte. Die Entdeckung des Verf. bat nicht als 
lein wiffenfchaftlichen, fondern auch praftifchen Werth: man wird 
in vielen Rällen da, wo man bisher den Diamant benugte, jept 
die entſchwefelte Steinfohle benugen fönnen. (The Edinburgh new 
philosophical Journel, Oct. 1848 i0 January 1849.) 

35. Das Kino der Tenafferimprovingen ſtammt von 
einem von ben Gingeborenen Pa-douk genannten Baume. Diefer 
Name fommt nah F. Mafon mehreren Pierocarpus- Arten (P. 
Dalbergoides, P. Indieus und vielleiht auch P. —— zu; 
die beiden eriteren Bäume find zum Verwechſeln ähnlich. abr: 
ſcheinlich liefern alle 3 Bäume, welche dichte Wälder bilden, das 
genannte Gummiharz. Bon WRaulmain wurden bereits mehrere 
{ Po. des lepteren nad London verfanbt. 


(Journal of the 
Asiatic Society of Bengal, Aug. 1848.) 
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‚ (XXX.) Grftirpation eines Polypen in ben Stirnhöhlen. 
Den Bonger. 


Sin kräftiger jähriger Hufſchmiedt erbielt im Jahre 
1335 von einem Pferde mit dem Kopfe einen Schlag über 
Die Nafenwurzel, worauf ſogleich eine entzündliche Anſchwel⸗ 
lung folgte, die zwar geheilt wurde, jedoch eine ftete Ems 
pfinblichkeit der betroffenen Stelle zurüdlich. Im Jahre 
1837 zeigte fi in der Mitte ded arcus supraorbitalis sinister 
eine Seihmulft, auf welcher die Haut erulcerirte und bie 
bald ald ein Volyp der Stirnböhle erfannt wurde. Bu 
gleicher Zeit Silbete ſich eine fiftulöfe Offnung an ber Stirn, 
dem oberen Theil der Stimböhlen entfprechend. Im Jahre 
1837 wurden 3 Operationen gemacht: 1) ein Verſuch, den 
Bolypen bis auf den Knochen zu entfernen; 2) die filtuldfe 
Öffnung auf der Stirm zu ermeitern, und 3) murbe ein 
Knochenſplitter ausgezogen. Seit dieſer Zeit wurbe nichts 
wichtiges vorgenommen; daher füllten polypöſe Maflen nad 
und nach beide Naſenhöhlen aus, an der Stelle des entfernten 
Polgpen erfchien ein anderer, und zu Anfang des Jahres 
1541 zeigte fi eine rundliche Geſchwulſt am arcus supra- 
orbitalis dexter, welche, ohne die Haut zu burcbbrechen, 
diefelbe in die Höhe bob und emblich Das ganze Auge bes 
deckte. Df. fab den Kranken Ende Juni 1841 zum eriten 
Male; ein rundlicher tumor von 5 — 6 Gentimeter Durch⸗ 
mefjer bedeckte Das rechte Auge völlig, ſelbſt die Eilien waren 
verfteckt, und feit 3 Monaten hatte das Auge nicht geöffnet 
werben können. Auf dem linten Auge, beffen Bupille er: 
weitert war, ſah Pat. noch bie ihn umgebenden Gegenftänbe, 
doch iſt Das obere Augenlied dieſer Seite von einem ſchwam-⸗ 
migen, rothen, feſt am Knochen anhaͤngenden Bolypen durch⸗ 
bohrt und eine an deſſen äußerer Seite eingebrachte Sonde 
folgte der Decke der Augenhöhle, welche in bedeutender Aus: 
dehnung raub war. An ber Stirn befland immer noch bie 
fitulöfe Öffnung, durch welche wenige Tage vorher ein 
zweites Knochenftücden abgegangen war. Zur Operation 
entichloffen, gab Berf, am 28, Juni früh 7 Ubr dem Kranken 
15 Xropfen Laudanum und um 9 Uhr wurde die Erftir 
pation felbft vorgenommen. Verf. machte zuerft einen vertis 
calen Schnitt, der burch die Kiftelöffnung bis zur Najen- 
wurzel ging, dann einen Querſchnitt, der von bem äußeren 
Ende ber rechten Augenbraue zu bem linfen ging; barauf 
faräfte er den tumor am rechten Auge aus und fanb in 
ihm einen, gelben, ſchleimigen PBolypen, deſſen Wurzel 
durch eine Öffnung des Anochend in die Stirnböhle eindrang ; 
in derfelben Offnung lag auch ein elfenbeinartiged, abge 
rundetes Goncrement von 2 Gentimeter Durchmeſſer und 
einer ſolchen Die, daß er es nur durch Abbrechen ber 
vorderen Wand der Stirnböhle frei machen könnte. Als 
Df. am linfen Auge den Volypen entiernte, fand er bie: 
felbe Communication mit der Stirnböhle; ferner unter bem 
arcus subraorbitalis ebenfalls ein Knochenconctement von 


15 Grammen Schwere, 35 Milimeter Länge und 20 Milli- 
meter Diele, nach vorne war es breit, mach hinten ſpitz; 
es fonnte nur nach Entfernung bes arcus auögezogen wer— 
Den. Die obere Fläche deöfelben war bon dem aus ber 
Stirnböble abfliefenden Eiter rauh, die untere aber glatt. 
Yun wurden durch XTrepanation ber vorderen Wand bie 
Stirnböhlen geöffnet und alle in denſelben befindlichen 
Polppenwurzeln auf das forgfältigfte, ſelbſt dutch Abſchaben 
des Knochens, audgerottet, und zulegt wurden noch die in 
der Naſe liegenden, aud mit der Stirnhöhle zufammens 
hängenden gelben, weichen Polypen zerflört, wodurch natürs 
lih die Reipiration ſogleich frei wurde. Die äußerfien Enden 
der Querwunde wurden burch Hefte vereinigt, in ber Mitte 
aber die Kappen entfernt von einander gehalten, damit fich 
die ganze Wunde durh Granulation audfülle. Die beiden 
Augen haben ſogleich ihre volle Sehkraft wieder erhalten, 
Nachdem der Kranke auf fein Bett zurüdgebracht war, ers 
hielt er wieder 15 Tropfen Yaudanım, und fpäter bei ein« 
tretenber Reaction wurbe ein Aderlaß gemacht. Es traten feine 
üblen Zufäle ein; am 10. Tag arbeitete der Kranke ſchon 
wieder, die Wunde füllte ih gut aus, und nah 7 Wo— 
chen war bie Vernarbung vollendet. — In den bierauf 
folgenden Betrachtungen jtellt der Verf. die Meinung auf, 
dap die beiden einzelnen Rnocenftüde in den Augenhöhlen 
durch frühere Entzündung der Ktuochenhaut veranlagt worden 
feien, indem dieſe, dadurch zu einer widernatürlichen Thätig« 
feit umgeftiimmt, mehr Knochenmaſſe ald gewöhnlich ab« 
gelondert hätten. (Annal. de Ja chir. Oct. 1847.) 


(XXX) Ein Fall von Punction ded Gehirns, 
Den Dr. Richard &, Herbert Butcder. 


Maria Burna nahm ärztlicye Hülfe im South Infirmary 
zu Gorf in Anſpruch. Sie gab an, daß fie 3 Kinder gehabt 
babe, von benen zwei an Waſſer im Gehirne geitorben 
wären, und in ber Beſorgniß, daß das britte auf ähnliche 
Weiſe afficirt fein könnte, bat fir, daß etwas zur Mettung 
desjelben gethan werben möchte. Bei der Unterfuchung bre 
kleinen Kranken, eines Knaben von 16 Monaten, zeigte 
ſich fein Kopf faft durchſichtig und bot verſchiedene Stellen 
dar, am welden feine Knochenmaſſe abgelagert war und 
an der Stelle derſelben ſich nur die allgemeinen Bedeckungen 
vorfanden. Dir Suturräuder waren bedeutend von einander 
getrennt und ftanden 1s—%/, Zoll von einander ab. Der 
Kopf mas im Durchmeſſer ron der Stirn zum Pinterbaupte 
13%, Zol, von einem Ohre zum anderen quer über ben 
Scheitel 9", rund um das Kinn und quer über ben Scheitel 
93/4", die Pupillen waren ſeht erweitert und reagirten nicht auf 
den Reiz des Lichtes. Dann umb wann ſchrie das Kind 
auf die beftigfte Weile und wurde dann fogleih von Gon» 
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vulfionen ergriffen, melde, mad; der Ausfage der Mutter, bie 
erften 4 Tage hindurch, bevor fte fih an das Hofpital wandte, 
fehr häufig eingetreten inaren. Im diefem Wale konnte 
nichts von der gewöhnlichen Behandlungsart erwartet werben, 
und Dr. Woodbroffe entſchloß fih daher, das Waſſer 
abzulaffen, 

Nachdem die Bedeckungen mit einer Lancette getrennt 
worden waren, wurbe ein Troifar ungefähr 3/, Zoll nach 
außen von ber Mittellinie nahe ber Vereinigung bed Randes 
der Fontanelle mit dem des Scheitelbeins eingeführt. Inden 
das Infirument etwas nach innen geneigt wurbe, leitete 
man «8 in den rechten Seitenvzentrifel, und Taum mar das 
Stilett zurückgezogen, als. die Blüfftgfeit in Menge durch bie 
Ganüle abflo. Die abgelaffene Quantität belief ih auf 
11 Unzen. Nah dem Ausflug einer jo großen Menge 
Flüſſigkeit verlor der Kopf feine Spannung und Kugelform 
und wurde fo fchlaff, dab die zurüdgebliebene Quantität 
Waſſer fih rückwärts ſenkte, wodurch der Kopf ein laͤng⸗ 
liches Anſehen bekam. Zur Unterſtützung der Theile wurde 
ein zweiföpfige Rollbinde loſe umgelegt, nachdem bie Ränder 
der Inciſton vorher durch Heftpflaſter an einander gebracht 
waren. Das Kind ſank gleich nach der Operation ſehr zu⸗ 
ſammen, nach einiger Zeit jedoch wurden bie dringenden 
Syinptome beieitigt. Von dieſer Zeit an bis 4 Wochen 
nachher ging alles recht gut; dann aber füllte ſich der Kopf 
wieder, erreichte aber micht die Hälfte feines früheren Ume 
fange. Die Operation wurde von neuem auf ber linfen 
Seite an dberfelben Stelle wie auf ber rechten ausgeführt. 
Das Kind beſſerte fi zuſehenda; nach der Operation 
traten durchaus Feine Convulſionen ein, und der Umfang 
bed Kopfes batte fo bedeutend abgenommen, bag eine fernere 
Dperation für eine fpätere Zeit aufgeichoben wurde. Um 
biefe Zeit waren 10 Wochen vergangen, das Kind war 
frei von Eonzulfionen, die Augen reagirten auf bie Ein— 
wirkung ded Lichtes, und ber Heine Kranke zeigte feine 
Symptöme von Schlaffucht. Bier Tage nachher fing er an, 
unrubig und ſchlaflos zu werben; nach anderen 3 Tagen 
wurde er von Gonsulflonen ergriffen, die mit dem Tode en« 
beten. Die Mutter geftand daß fie dem Kinde 5 Tage vorber 
Wein gegeben babe, um, wie fie meinte, die Eur zu ber 
ſchleunigen. Bei der Interfuhung des Kopfes nad dem 
Tode fanten ſich die verſchiedenen Stellen, an denen bie 
Knochenmaſſe gefehlt hatte, von einer Membran ausgefüllt, 
die faft gänzlih in Knochen umgewandelt war. Die Suturen 
waren faſt ganz geichloffen und flanden nur 4,’ von 
einander ab, Alle Seiten innerhalb der Seitenventrifel er 
fchienen im gefunden Zuftande, weder war eine Erweichung 
ber Gehirnſubſtanz, noch eine Überfüllung der Blutgefäße 
vorbanden, 

In dieiem Falle verdienen mehrere Punkte brionbers 
unfere Aufmerkſamkeit. Erſtens traten von ber eriten pe: 
ration an bis 11 Wochen nachber keine Gonpuljlonen ein; 
zweitend war das Rind 4 Wochen nad ber erften Operation 
gegen das Licht empfindlich, und endlich geflattete der relarirte 
Zuftand der Bedeckungen einen raſchen Fortgang des Ver: 
Imöcherungsproreffed. Die Behandlung nach der Operation 


191. IX, 15. 


238 


beſtand vorzüglih im der Application von Kälte an den 
Kopf, localen Blutentleerungen und PBurgirmitteln aus Ca» 
Iomel und Kalt.” Im diefem Halle wurde ohne Zweifel der 
Tod durch die Verkehrthelt der Mutter herbeigeführt. (Dub- 
lin Journal, March 1843.) 


(XXXIL) Ball von erfolgreich auögeführter Amputation 

einer Berfhwärung des Beined mit Krebsgeſchwür, 

wobei bie Leiftenbrüfen bereitd angefchwollen waren, 
Ben Dr. 3.6. Befery. 


William Ray, 64 Jahre alt, ein großgewachlener, 
fräftig gebauter Mann, comfultirte mid am 21. Auguft, 
indem er an folgenden Symptomen litt: bie vordere und 
feitliche Fläche des rechten Beined waren von einer Ulceration 
bedeckt mit einem Mande von dunkelrother, unbeweglicher 
Haut, welche mach oben bis auf eine Handbreite von ber 
tuberositas tibine reichte und unten ben vorderen Theil 
des Knoͤchels bedeckte. Das Gefhwür felbft war gegen A” 
lang und 2%" breit, die Münder desſelben jehr hart und 
erhaben, an einigen Stellen nad) innen, an anderen nach 
außen umgeftülpt; die Oberfläche zeigte abwechſelnde Er« 
böhungen und Vertiefungen mit bie und ba ifolirten großen, 
ungeiunden Öranulationen, aus denen vide, weiße Materie 
berausgepreßt werben fonnte. Das Secret war dünn und 
braun, reichlich und bon bem eigenthümlichen Geruche des 
Eareinoms. Der Kranke hatte vom Beginne feines Übels 
an einen brennenden, ftechenden Schmerz in dem Geſchwüͤre 
empfunden, welcher fi bis zu den Füßen hinab verbreitete; 
aber in den legten 3 Wochen hatte derfelbe einen io hohen 
Grad erreicht, daß der Kranke fehr elend geworben und 
bes Schlafes gänzlich beraubt worden war. Das Übel bes 
fand nun feit 4 Jahren, und er hatte während dieſer Zeit 
mehrere Ürzte confultirt und viele Mittel ohne Erfolg ans 

ewendet. An dem Oberſchenkel derfelben Seite befand flch 
“vom lig. Pouparti entfernt mit einem, bem Kaufe ber 
Gefäße parallelen Längsdurchmeſſer, eine Geſchwulſt größer 
ald ein Hühnerei, weldye bei einer genaueren Unterſuchung 
durch die Bereinigung von 3° unregelmäßigen Drüfenges 
ſchwülſten gebildet erſchien. Die Baſis derfelben konnte mit 
ber Hand umfaßt werben, und fie ließ ſich leicht nach allen 
Michtungen bewegen; fie fühlte fich feſt an, war jedoch keines— 
wegö fleinhart; fie war unichmerzbaft, und bie Haut über ber 
felben nicht mißfarbig. Sie beitand feit 12 Monaten und 
hatte mit einem kleinen, beweglichen, ſchmerzloſen Knoten 
angefangen. Auf der linfen Bruft, dicht bei der Warze, 
befand ſich eine fefte Geſchwulſt von der Größe einer Hafel— 
nuß, umd gleich der an der Hüfte ohne Schmerz oder Miß- 
färbung der Haut. Dieje war vor 3 Monaten erfchienen. 
Auf dem Nüden des Metacarpalfnochend bed rechten Daumens 
war ein ungelundes Geihwür, ungefähr 1 lang, mit er 
habenen Händern und von bunfelfarbiger «Haut umgeben. 
Es beitand feit 5 Wochen, der Ausfluß war fpärlih, und 
in bemjelben war ein anhaltender, brennender Schmer;, 
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der in ber Nacht zunahm, jedoch nicht die fcharfen und 
flüchtigen Stiche, wie in dem Geſchwüre am Beine. Huſten 
war nicht vorhanden, die Neipiration regelmäßig, ber Bauch 
weich, unjchmerzbaft, Vuls normal. 

Auf den eigenen Wunfch bed Kranken amputirte ich 
am 2. Sept. 1842 dad Bein unterhalb der tuberositas 
tibiae und dem Kopfe der Abals. Die oberflädlichen Ges 
fäße bluteten bedeutend; dad Tourniquet fonnte wegen ber 
angeichwollenen Drüfen im oberen Dritttheile des Oberſchenkels 
nicht feſt genug angelegt werben, und mein Ajiftent übte 
nicht ben gehörigen Drud auf die Urterie zwiſchen dem lig. 
Pouparli und ber drüfigen Maffe aus, Die Linterbins 
dung der Scienbeingefäße koſtete viel Mühe und Zeit, 
und bie arterielle Blutung war daher ungewöhnlich ftark, 
Gine beunrubigende Ohnmacht war die Bolge, und Wein 
mußte in geböriger Menge innerlich angewendet, fo wie 
falted Waller auf das Geſicht gefprigt werben, um ben 
Kranken wieder zw fich zu bringen. Ind Bert gebracht, 
gebärbete er ſich gleich einem Werrüdten, indem er laut 
ſchrie und ſich umberwarf. Gine Mirtur, welche Opiums 
tinerur enthielt, wurbe gereiht. Da nach einer balben 
Stunde feine weitere Blutung eingetreten war, fo wurde 
der Stumpf mit Heftpflafter und einer Binde verbunden 
(Wein und Hühnerbrübe.) Am 3. Tage hatten fich bie 
Wundwinkel auf eine Austehnung von 1’ vereinigte, bie 
Mitte war offen bis zu dieſem Tage, und bie beiden fols 
genpen litt der Kranfe an ftarfer nernöfer Aufregung mit 
großer Bläffe des Geſichtes, ſchwachem und jchnellem Pulſe 
und gehemmter und beichleunigter Reipiration, Vom 6.—12, 
September hatte der Stumpf feinen Bortichrin im ber 
Heilung gemacht, im Gegentheile ſah der Mittelpunkt des 
jelben jehr ungejund aus und war von einem aſchfarbenen 
Überzuge bededt, fo wie auch flüchtige Schmerzen in bems 
felben vorhanden waren. (Wrin und Suppe; Pillen aus 
Kampher und Hyoscyamus.) 

Am 12, Sept, trat Morgend um 9 Uhr eine fecunbäre 
Blutung ein, und bevor ich anlangte, hatte der Kranke 
wenigftend 20 Unzen arteriellen Blutes verloren. Ich fand 
ihn im Bette aufrecht figend, ruhig und geſammelt das 
Schlimmſte erwartend. Nach Abnahme der aufgelegten Leine 
wand fand ich, Daß die Blutung aufgehört hatte, lieh daher 
den Stumpf frei liegen und mit Weingeiſt und Maler 
feucht erhalten. 

16. Sept. Keine Rückkehr der Blutung. Die Wund— 
fläche ſieht weit befler aus, und gelunde Granulationen 
haben fid) gebildet; die Stiche waren noch vorhanden. Die 
Haut über den fcharfen Ende ber fibia war etwas ange 
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fchwollen und geröthet. Trodene Gharpie wurde in bie 
Höhle gelegt, und darüber Eharpie, in Tinet. Myrrhae 
getaucht. 

21. Oct. Die legte Ligatur wird entfernt, welches 
etwas Mühe koſtete, da fie Durch die Granulation feſt⸗ 
gehalten wurbe; bie Wunde nicht größer, als ein Sechier 
und geſund. 

10. Dee. Wunde geheilt, Allgemeinbefinden ſehr gut. 
Die angefihwollenen Drüfenmafien am Oberſchenkel zugleich. 
verichwunden, jo wie auch ber tumor auf der Bruſt; — 
das Geſchwür an ber Hand war geheilt. 

20. März 1844, Es find jege 15 Monate feit ber 
Operation verfloffen; der Mann ift ftarf geworden und bes 
findet fich ganz vortrefflih; der Stumpf iſt gefund und 
brauchbar. (Dublin Journal.) 


Mifcelle 


(26) Überfiht per Lebensdauer und bes Geſchlechtes 
von 180 an der Blaufudtverftorbenen. 
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Naturkunde. 


XXXIX. Über den Bau und die Verrichtungen ber 
Dotteranhängfel der vesicula umbilicalis des Huhns. 


Don A. Gourty. 
(Hierya Fig. 1—4 der mit zieier Nummer ausgegebenen Tafel.) 


Die vorliegende Arbeit warb am 14. December 1846 
der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris vorgelegt und im 
Januarheft der Annales des sciences abgebrudt. Der Verf, 
bemerkt im Eingange, wie man biöher zum größten Theil 
nur den Embryo, deſſen Anlage und Entwicklung im Auge 
gehabt, wie man die Bildung des Nervenfoftems, der Ano« 
ben, Muskeln und Hautbedeckungen, brögleichen die Ent: 
widlung des Verbauungs = und Geſchlechtsapparates, mie der 
Gefaͤßſyſteme mit bober Sorgfalt und Genauigfeit srrfolgt 
und bis auf unmefentliche Nebenſachen faft ergründet habe, 
wie dagegen bie tranfitorifchen nur dem Fötusleben ange: 
börenden, von der Eifchale oder dem Mutterkuchen umfchlois 
fenen Organe fait unbeachtet blieben. Gine solche Vers 
nachläffigung erklärt unfere geringe Bekanntſchaft mit den 
Bunctionen des Enibryolebens, mit der Ernährung des Fö— 
tus und den Berrichtungen verichiedener, kaum dem Namen 
nadı befannter, dem Embryoleben dienender Apparate, Unter 
allen diefen Organen find nur die Wolffiſchen Körper fox 
wobl ihrer Strurtur alé Verrichtung nach genau, alle übri— 
gen aber, fowohl beim Menſchen, den Säugethieren ald bei 
ben Vögeln, nur beiläufig unterfucht worden. 

Die Enmwidiungsgeihicte der Wögel und namentlich 
des Hubnes iſt allerdings genauer wie die der Säugethiere 
befannt; ſchon Ariftotele® Fannte dad puncium saliens 
des bebrüteren Hühnereies; fon Malpigbi und ipäter 
Haller beichrieben die Bildung bes Herzens wie der we— 
ſentlichen Organe des Hubned. In neuerer Zeit bat man 
durd großartige Derbeiferungen des Wifrojfops fräftig unter: 
No. 2172. — 1072. — 192. 


ftügt, die Gilebre der Vögel durch vielfache Beobachtungen 
bereichert und dennoch find Berhältniffe, die bei der Entwid- 
lung des Saͤugethiereies befannt jind, beim Gie der Vögel 
gänzlich überfehen worden. Es genügt, uns an die Bildung 
des Gies jelbit, die Entwicklung und Beſchaffenheit der Dots 
terzellen, an die Bildung der Dotterhöhle, des cumulus, der 
eicatricula und an das Entftchen des Blafloderms u, ſ. w. 
zu erinnern. Mehrere dieſer Verbältniffe find für das Ei 
des Hundes, des Kaninchens, des Schafed und anderer Gäuges 
thiere aufgeklärt, für das Ei des Huhnes liegen fie noch im 
Dunkeln, Die Schwierigfeiten, die fi bier der Beobadytung 
entgegenitellen, erklären vielleicht theilweife Diele Lücken in 
der Wiſſenſchaft; damit läßt ſich indes die Nichtkenntniß 
vieles anderen dem Gmbryoleben angebörenden, wie ber 
tranſitoriſchen Organe, keinesweges entichuldigen. Das Vor: 
urtbeit, im Embryo ſelbſt Die Audimente und Aulagen fämmte 
licher Organe ſuchen zu müflen, war Schuld an ber gänz⸗ 
lichen Vernachläſſigung der für die Entwidlung des Eubryo 
weſentlichſten, d. h. folder Organe, die fein Fötusleben 
unterhalten. 

In jedem Keime, ber die verſchledenen Phafen ber Em: 
bryoentwicklung durdyläuft, find Tbätigkeiten verfcpiedener Art, 
die ſich in zwei Glaffen gruppiren laffen, wirkſam; die einen 
beleben den Keim, die andern fördern feine Entwidlung. 
Wenn ſich nun dieſe Thätigkeiten in ibren Wirkungen oder 
Kräften vereinigen (se confondent), fo gilt dasjelbe von ben 
Organen, die zu ihrer Ausführung dienen. Nun find aber 
diejenigen Apparate, welche dem Leben ded vollſtändig ent 
widelten Thiereö dienen, noch in der Bildung begriffen und 
folglich für das Leben des Thieres ſelbſt unthätig, wogegen 
während bieier Periode andere Organe ſowohl zur Erbals 
tung des Lebens wie zur Fortentwicklung derjenigen Appa— 
rate thätig find, die erſt, wenn das Embrpoleben aufhört, 
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ſelbſt in Wirkfamfeit treten. Es giebt aber nur einen Apr 
parat, der ſowohl im Embryozuftande als in allen fpäteren 
Lebendperioden im gleicher Weiſe thätig iſt, das Nerven— 
ſyſtem. Im Circulationsapparate iſt nur ein einziges Organ 
a8 Herz) in allen Entwicklungsphaſen immer vorhanden, 
wird jedoch nad) den verichiedenen Formen ber Girculation 
ſelbſt vielfach verändert, Ungleich größeren Beränderungen 
find dagegen bie zum Ernährungsapparate gehörenden Or— 
gane unterworfen. Die zur Nabrungsabforption und Blut 
bildung beftimmten Organe des Embryos find von den einem 
gleihen Zwede dienenden des ausgebildeten Thieres durch⸗ 
aus verſchieden. Go refpirirt dad Huhn während einer 
großen Zeit feines Bötuslebend durch bad chorion und nimmt 
vom Gie feine Nahrung, bie aus dem Eiweiß, namentlich 
aber aus dem Dotter belebt; das Organ, welches diefe Nah: 
rung enthält, ift das Nabelbläschen; als Abjorptionsorgan 
dient ein befonderer tranfitorifcher Apparat, die Dotter: 
anhängiel. 

Das chorion und der Dotterfak find lange fammt dem 
amnion und ber Schale ald Hüllen des Fötus, als Anbäng- 
fel des Eied befchrieben worden und doch find gerade dieſe 
Organe für den Embryo bie wichtigften und einzigen, mit 
deren Hülfe er leben und ſich entwideln kann. Durch zahle 
reiche Beobachtungen fuchte der Verf. ſowohl ihren Bau 
als ihre Verrichtung aufzuklären; die vorliegende Arbeit ift 
das Mefultat feiner Unterfuchungen, 

Der Verf. befchäftigt ſich bauptlächlich mit dem Dot- 
terſacke und ber Organifation feiner temporären Anhängſel; 
an bie Beichreibung ber Dotteranhängfel und ihrer Gefäße 
fnüpft fi die Abiorption der Dotterelemente, bie fchlauch- 
artige Beichaffenheit bed Blaftoderms und einige allgemeine 
Bragen, 3. ®. über die Ernährung des Fötus, die Bildung 
des Gefaäßſpſtems und Die urfprünglide Entwicklung ber 
Gefäße. 

Sämmtliche Eier wurden von einer Truthenne bebrü⸗ 
tet; der Verf. giebt der natürlichen Bebrütung den Vorzug 
vor ber künſtlichen, erftere hat jedoch das unangenehme, das 
nicht alle Gier einerlei Temperatur erbalten, besbalb nicht 
alle auf demselben Entwicklungsſtadio fteben; aus dieſem 
Grunde läßt fih die Stunde, in der das eine ober anbere 
Phänomen auftritt, nidıt genau beflimmen. Der Verf. bes 
merkt, wie mit dem Grabe ber Bebrütung bie Schalenhaut 
an Weiße gewinnt und immer unburchfichtiger wird. Bei 
einem friſch gelegten Cie ift dieſe Haut überall durchſichtig 
oder richtiger burchfcheinend; nach dem zweiten ober britten 
Tage der Bebrütung nimmt ſchon die Durchſichtigkeit ab; 
am festen Tage ift bie Haut meit undurchfichtiger und am 
adıten Tage fait fchon fo opaf, wie am Tage, two das 
Hühndyen auskroch. Diefe Erſchelnung ift ziwar dem Grabe 
nach veraͤnderlich, im übrigen aber conftant; fie ift überbied 
ein treffliched Grfennungsmertmal für die Entwidlung des 
Keimes im Cie. Der Grund biefer Beränderung liegt micht, 
wie man vermutben Fönnte, im einem Zufanmenzieben dies 
fer Membran, an die ſich Kalftheilhen ver Schale hängen, 
fle zeigt fi vielmehr auch am dicken Ende bes Eich, wo 
fih die beiden Blätter der Haut theilen, um bie Zuftblafe 
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aufzunehmen; fereohl das innere wie das äufere Blatt find 
bier opaf, Bedenkt man nun, daß dieſe Veränderung na« 
mentlih dann bervortritt, wenn fidh die alantois rund um 
dad Ei herumichläge und bie Mefpiration des Huhns bes 
fonderd thätig wird, jo fann man faum daran zweifeln, 
dad der beflündige Durchgang ber Luft und ber Gadarten, 
die zur Blutbildung dienen, allmälig ein Trodenwerben bie: 
fer Membran und baburd ihr Undurchſichtigwerden herbei: 
führen müffen, 

Die Strurtur deöjenigen Theils des Blattes der Keime 
baut, aus der die Nabelblafe und deren zahlreiche klappen⸗ 
förmige Anbängfel bervorgeben, ift bis jeht fat unberüde 
ficytigt geblieben; nur wenige Phyflologen haben überhaupt 
der Anbängfel gebacht, noch weniger aber beren Bebeutiam« 
feit für die Ernährung des Embryos erkannt. 

Malpigbi gab zuerft in feiner Entwicklung bes Huhns 
eine kurze Belchreibung und Abbilduug biefer Organe; Hals 
ler, dem vielleicht nichts entgangen ift, was mit den ba= 
maligen Beobadhytungsmitteln zu ſehen möglich war, entwarf 
etwa 100 Jahre fpäter eine eben fo genaue als ſchöne Zeich— 
nung ded Ganzen wie ber einzelnen Theile dieſer tranfitorl« 
jchen Organe; non Baer gebenkt diefer Anhängfel bei ven 
Erſcheinungen am adıten ober elften Tage der Bebrütung. 
Die fpäteren Embryologen haben weder über bie Anordnung 
noch über ven Bau und die Bunction biefer Organe irgend 
etwas hinzugefügt; ber Verf. geht deshalb zu feinen eigenen 
Beobachtungen über. 

Wenn in der Area vasculosa die Gefäße erfcheinen, 
fieht man zu gleicher Zeit körnige Kugeln ober Fugelige 
Maſſen des Blaſtoderms gewilfe Gruppirungen eingeben und 
Haufen, Reihen, wie baumartige Verzweigungen bilden, bie 
mit Lüden, Canaͤlen, Gefähäften und Zweigen correſpondi⸗ 
ren, welde den Raum zwifchen beiden Blättern der Haut, 
in deren Mittelpunft der Keim liegt, durchſetzen. 

Hler wird es, wie der Verf, bemerkt, gut jein, zunächft 
eine genaue Vorftellung son Diefen Eugeligen Maffen zu ers 
balten und fie mit denjenigen Maffen zu vergleichen, welche 
bel der Umwandlung des Hahnentritis zum Blaſtoderm auf 
treten. 

Während der ganze Dotter aus großen Zellen (vesi- 
eules) mit äußerft vünnen Wanbungen und einem fehr feine 
törnigen Inhalte beſteht, Fig. 1, wird der Gabnentritt zum 
größten Theil von einem Körnerhaufen mit dunklen viel brei⸗ 
teren Umriſſen gebildet; die Körner find meiftens in mebr 
oder minder große Dunkle Haufen vertbeilt. Mehrere durch 
fichtige Kugeln, die zum Theil eimeißartiger, zum Theil fet« 
ter Natur zu fein fcheinen, find zwifchen die Körnerhaufen 
vertbeilt; einige bilden den Mittelpunkt der Heinen zu einer 
Gruppe gehörenden Maffen. 

Ein wenig fpäter umklelden ſich dieſe Kugel» und Körs 
nerhaufen mit einer häutigen Goagulation, fie bilden Bläs- 
hen, die fehr wichtig werben, weil ſich durch fie Die ſchlauch⸗ 
artige oder zellige Organifation der Blätter des Blaftodermd 
entwidelt, Diefe Bläschen ordnen fich in mehr oder minder 
dien Lagen reibenmweile neben einander; ihr Inhalt Löft 
fd auf und wird allgemach reforbirt, fo dab zulegt nur 
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die häutige Wandung zurücdbleibt; dieſe plattet ſich ab und 
wirb zu einer Belle des Blaftoderms, in deren Mittelpuntte 
noch Spuren einer Zellternmaffe, um melche ſich die oben 
beichriebenen Kugeln und Glementarförner entwidelt batten, 
zu bemerken jind. Big. 2 und 3 giebt ein Bild dieſer vers 
ſchiedenen Elementartbeile; das Wort Zelllern und Zeillern: 
maffe wird tom Verf. immer nur im Sinne Shwanns 
gebraucht. 

Während der Prinitioftreifen auftritt und ſich um jels 
bigen im Laufe der Entwidlung die erften organijchen Stoffe 
des Keimes anbäufen, erfolgt die Neforption des Inhalts 
biefer Zellen mit folder Schnelligfeit, daß um den Embryo 
aldbald ein burchfichtiger Naum, den man die aren lucida 
nannte, entfteht. Derjelbe Proceß dauert noch weiter fort; 
um ale neuen Phaſen dieſer Zellenbildung zu ermitteln 
braucht man nur verichiedene Punkte der «Haut, aus welcher 
nunnchr das Blaſtoderm beſteht, von dem durchſichtigen 
Fruchthofe bis zu dem Umfreife, der ibn begrenzt und bis 
in die Galonen, wo ſich die Glemente dieſer Organijation 
porzubereiten fcheinen, zu verfolgen. 

Man trifft außerdem im Hahnentritte noch einige an« 
dere minder zahlreiche, nur mit einem Zelltern, ber nicht 
immer einen nucleolus zeigt, verjehene Bläschen ; felbige find 
mit einer durcbfichtigen Blüffigkeit erfüllt und häufig nur Übers 
gangsflufen der erfigenannten Zellen, deren feiterer Inhalt fich 
aufgelöf't hat und reforbirt ift, bie aber noch nicht zufans 
mengefallen find. Man darf dieſelben nicht mit den Zellen, 
die in der Dotterbhöhle vorfommen und auch bier mit ihnen 
bermengt fein können, verwechſeln. In lepterer Höhle (la- 
tebra vitelli) und in allen nur mit einem durchfichtigen Stoff 
erfüllten, mit biefer Dotterhöhle commmnicirenden heilen 
des Eies findet man Zellen von fehr verſchiedener Ausdeh⸗- 
nung, die ale aus einem Zellkern mit oder ohne nucleolus 
und einer Membran, welche fih um erjteren bildet und alls 
mälig durch eine Klare Flüfjigkeit von felbigem getrennt wir, 
zu beftehen ſcheinen, bisweilen auch einige, in ihrem flüf- 
figen Inbalte zerjtreute, oder um den Zellfern angeorbnete 
Körnchen enthalten. Dieje Zellen feinen dem Verf. nur 

bergangsjuftände ber großen Dotterzellen zu jein, bie ſich 
wahrſcheinlich in analoger Weife bilden. Der Berf. will 
fid) indes nicht al zu weit vom Wege verlieren, hält es jes 
doch für nöthig, auf die Verfchiedenheit beider Zellenarten 
aufmerkſam zu machen, weil Meichert anzunehmen jcheint, 
daß die in der Dotterhöhle vorhandenen Zellen für die Bil: 
dung des Blaſtoderms von großer Bedeutung find, ja aus 
ihnen ſelbſt die Zellen des Blaſtoderms entjteben. Wenn 
man bie Gntwidlungsgeichichte des Dotters im Gierjtode 
fennte, würde auch dieſe Brage zu entſcheiden fein. 

Die Elemente des Hahnentrittd zeigen außerdem noch 
einige nicht unintereffante Gigenrhümlichkeiten: fo jiebt man 
bäufig einige der vorhin bejchriebenen Kugel» und Körner: 
haufen ſowohl frei ald von einer Zelle umſchloſſen, am 
Mande gefurcht oder mit Eindrüden verſehen, Big. 3a,b,cd. 
In diefem Zuftande erinnern fie an den Dotter vieler Thiere 
in dem Moment, wo ſich derſelbe zufanımenzieht, zäbe wird 
und die Theilung, weldye dem Auftreten der zahlreichen Ent: 
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wicklungsphaſen, die der Bildung bed, häutigen Blaſtoderms 
vorangehen, erfolgt. Diefe äußere Abhnlichkeit fcheint dem 
Verf, noch fein Beweis für eine dem Furchungsproceſſe des 
Dotterd der meiften Thiere analoge Entwidlungsweiie zu 
fein; er betrachtet fie als unweſentlich. 

Die Körner und Kugeln, die mit einander den Hahnen⸗ 
tritt des noch nicht bebrüteten Eies bilden, orbnen fih in 
kleine Maflen; viele Häufchen erhalten eine ſie umkleidende 
Membran und werden Zellen; ber Inhalt der letztern wird 
zur Ernährung bed Embryos reforbirt, die Zellen finfen zus 
fanımen, ihre Wandungen verkleben, während fich auf ihrer 
Dberfläche und in ihrem Umfreife neue Körnerhaufen bil 
den. Diefer Art find die Elemente, die fih längs den eriten 
Gefäßen des Gefäßhofes anordnen: fo entitcht das Blaitos 
dern, das nach umd nach einen immer größeren Theil der 
Dorterkugel mit einer fortlaufenden Membran umgiebt. 

Der Durihmeffer der Körnerhaufen und der Bläschen, 
die ihnen folgen, fteigt in dem Gefäßhofe eines zweitägigen 
Embryos nicht über ie Millim.; die Zellen, die aus den 
verflebten Blädchen, Die nach der Reſorption ihres Inhaltes 
erwad zufammengeichrumpft find, bervorgingen, meflen nicht 
über 2/0 bis 1, Millim.; ihr Zellfern mit nur %/goo 
bis m Millim, im Durchmeſſer. Die Zellen diefer Epoche 
find ſchon bedeutend größer wie die, welche ihnen voraus⸗ 
gingen und zur erſten Bildung des Blaſtoderms beitrugen; 
die noch ſpäter verfchiedenen Zellen werden größer wie die, 
weldye die Gefähe des Dotterſackes befleiven. Hier entwideln 
fi demnach auf gleiche Weile Elementarzellen, deren Größe 
der Bunction, die ihnen obliegt und dem Volum des Or: 
gans, zu deſſen Bildung fie beitragen, verfchieden iſt. 

Die eriten Gefäße entwideln ſich zwifchen den beiben 
Blättern des Blaſtoderms. Durch endosmotiſche Wirkung 
ſcheint eine noch farbloſe Flüſſigleit zwiſchen beide Blätter 
zu dringen, ſie von einander zu löſen und, indem ſie ſich 
an gewiſſen Stellen ſammelt, höchſt unregelmäßig angeord⸗ 
nete Seen und Ganäle von verſchiedener Ausdehnung zu bil— 
den. Dieſe kleinen Seen und Canäle verlängern ſich, ihr 
bisher getrennter flüſſiger Inhalt vermiſcht ſich da, wo zwei 
ober mehrere derſelben auf einander ſtoßen: jo entſteht zuerſt 
in den betreffenden und bald darauf in allen Ganälen eine 
Girculation. Zur jelben Zeit bilden ſich in den, nicht mit 
der Flüſſigkeit, die fi bald in Blut umwandelt, erfüllten 
Zwifchenräumen Zellen; noch andere entftehen um die Gas 
näle oder Kleinen Seen, ſchließen diefelben ab und werden 
fpäter Die eigentlihen Wandungen der Gefäße. 

Der Verf. will diefe Verbältniffe nur kurz beleuchten, 
um in einer fünftigen Arbeit ausführlider von ihnen zu 
handeln, kann jedoch nicht umbin, ſchon hier bie folgenden 
drei Schlüffe zu ftellen: 

1) wenngleich es vorkommen mag, daß ſich durch ein 
Aneinanderreiben der Zellen und durch Meforption der ſich 
berührenden Scheidewände Gefäße bilden, fo ift dieſer Fall 
doch ungleich feltener, wie er von Schwann angenommen 
wird und keinesweges die allgemeine Weiſe ihrer Bildung; 

2) noch weniger entſtehen die Gefäße, wie es neuerlich 
von Kölliker bei ven Batrachiern — ward, durch 
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eine Entwidlung flernförmiger, den Pigmentzellen ähnlicher 
Bellen, deren Verlängerungen mit einander anaftomojlren ; 

3) giebt es nicht, mie angegeben wird, ein urfprüng« 
liches Gefäßblatt, d. h. eine zwifchen dem feröfen und mus 
cöſen Blatt ded Blaftoderms befindliche Hautfchicht. Nach 
Prevoft und Lebert fol ein ſolches Blatt vor dem Nufs 
treten der Gefäße vorhanden fein, fich aber an beftimmten 
Stellen in zwei ferundäre Schichten fpalten und auf dieſe 
Weile die Gefäße bilden; je nach der Größe der Zwifchens 
räume, wo beide Schichten nicht getrennt find, ſoll ſich die 
Weite der Gefäße richten. Zwiſchen den beiden Blättern 
des Blaſtoderms iſt aber mur ein organifirbared Plasma, 
eine Blüffigkeit mit fortbildungsfähigen Zellen vorhanden. 
Das Auftreten der Gefäße felbit beftimmt die Organifation 
des Gefäßblatts, nicht aber das letztere die Bildung der 
Gefäße; das Gefähblatt ift demnach nicht früher, fondern 
fpäter wie die Gefäße entflanden. Die erften Beobachter, 
welche dieſes Bhänomen beichrieben, Bander und von Baer 
flimmen im weſentlichen mit dem Verf. überein. 

Die in dem Gefäßhofe wie in dem burchfichtigen Hofe 
ſich bildenden Gefäße richten ſich ſogleich nach vier Haupt: 
punften; zwei biefer Hauptpunfte liegen an den Endpunkten 
des Embryos, die beiden anderen zu beiden Seiten desſelben. 
Die beiden erften erzeugen zwei Venen, eine obere und eine 
untere, bie im Herziinus zufammentreffen; die letzteren zwei 
Arterien: jo entfteht die erfte Girculation, Während dies 
geſchieht, ift die ganze innere Oberfläche des Gefäßhofes mit 
kugeligen Maffen und körnigen Zellen bedeckt, während der 
belle Hof feine ſolche enthält; dieſer Inhalt verbunfelt das 
Gefäpfeld und macht die Beobachtung des Blutlaufs fo 
ſchwierig. Die Körnerzellen (vesicules agmindes), die Körs 
ner» und Kugelgruppen find längs des Sefähcanals und 
ihrer Verzweigungen haufenweiſe angeorbnet. Ihr Durch— 
meffer beträgt, wie ſchon erwähnt, 10,0 bis 16/0, Millin,, 
Big. 2. 

: So if das Blaftoderm am Ende des zweiten und wähe 
rend des dritten Tages der Bebrütung befchaffen. Während 
des vierten Tages beginnen die Gefäße am die innere Ober: 
fläche der Membran bervorzutreten; die Arterien treten das 
bei fait in demfelben Grade ale die Venen vor, was ſich 
sielleiht dadurch erklären laßt, daß einige der letzteren viel 
fpäter ald die Arterien entſtanden find, Die beiden ur 
fprünglichen Venen, welche die erjte Girculation einleiteten, 
haben bereitö audgedient und find durch Die venae omphalo- 
mesentericae, bie über den Arterien gleiches Namens ent⸗ 
ftanden find, erfegt worden; mit dem Verlöſchen der eriten 
Eireulation ift fomit eine zweite Girculation entitanden, 

Bald darauf, nämlich am fünften Tage, ragen die Bes 
nen an der Oberfläche bed innern Blaftodermblattes Deutlich 
in den Dotter hinein. Wenn man jegt dieſe Gefäße ab: 
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löſ't und in Waſſer abipült, fo trennen ſich die fie ums 
gebenden Kugeln und man findet an einzelnen Punkten 
wahre Knojpen, die Anfänge neuer Gefäße, Fig. 4. 


(Schluß folgt.) 


Mifcelle. 


36. Das Himalayagebirge ift nach Major Mappens 
Beriht in No. 18 des Journal of the Asiatic Society of Bengal, 
ber Gultur unfähig. Der Boden ift im allgemeinen, mit Ausnahme 
ber niedrigen Thaler, im denen ein Wuropäer nicht leben fann, 
fteril, zudem ſchon häufig von den Fingebornen in Befig genommen 
und durch unzwedmaäßige Behandlung erfchöpft; leptere würden nur 
mit äußerftem Widerftreben ben aus Gurepa einwanbernden biefen 
Boden abtreten. Die üppigen Wiefen längs ber Schneeregion lies 

en für den Anfledler zu hoc; ihr Klima ıft auch zu falt, um bas 

etraide reifen zu laffen. Die gend iſt überdies nichts weniger 
als gejund, unter ben Gingeborenen ficht man überall jammerliche 
Geſchoͤpfe; in einer Höhe von 5500 bis 6000 Fuß erfranfen zumal 
die Guropäer. Dom April bis October brennt die Sonne auf allen 
Höhen von 9 Uhr Morgens bie 4 Uhr Nachmittags in einer fol 
hen Meife, daß ſich ein Guropäer nicht ungeitraft ihren Strahlen 
ausjegen darf. In einer Höhe von 7500 Fuß gleicht allerdings 
die mittlere Jahrestemperatur dem Klima von London, aber {dom 
ber Umftand, daß nur wenige in diefen Höhen einheimifhe Bäume 
einen englifden Winter ertragen, deutet auf eine ganz andere Bers 
theilung ber Wärme und Weuchtigfeit. Dr. Royle’s Beobadhtun« 
en zeigen, dag von Morben nach dem Hanator vorrückend, bie 
Eonne im erften Monat 12°, im zweiten 8° und im dritten nur 
3/9 durchläuft, und daf deshalb durch das längere Verweilen ber 
Sonne und die größere Länge des Tages die Bike bes Wenders 
freifes bebeutender wie bie der Aquatorialgegend if, indem bie 
Sonne hier nur etwa 6 Tage lang einen verticalen Etand eins 
nimmt, unter dem Wendekrelſe aber nahebei 2 Monate fenfrecht 
ſteht. — Nun ift die Entfernung des Himalaya vom nördlichen 
MWendefreife nicht groß, namentlich an der Süpfeite fallen deshalb 
die Sonnenitrablen fait en mit einer unerträgliden Kraft 
herab, die letztere vermehrt fich, je höher man fteigt, man vers 
fengt, indem man den Sletfcher binanflimmt, — ährend 8 bis 
9 Monaten iſt der Himmel am Himalaya faft —— eiter 
und unbewölft, die Atmoſphäre äußerit troden; wer aus nde 
Nebelatmefphäre fommt, wirb diefen Unterfdied nur zu empfinplich 
merfen. Sewie die Sonne in den Wendefreis des Krebies tritt, 
beginnt die 3 Monate dauernde Negenperiode; die bis dahin trodene 
eun füllt ſich plöplic mit Warfervünften, die Sonne if dabei fo 
ſtechend, daß fie ſelbſt Ochſen nieberwirft. Während biefer Zeit 
leivet man innerhalb 12 Stunden bald von der fürchterlichiten 
Hitze, bald von der bitterſten Kälte. Diefer plögliche Temperatur: 
mechjel befchränft ſich nicht allein auf die engen Thäler, fondern 
gilt in gleicher Weife von den Hodjebenen. Für diefe Megenzeit 
it deshalb faum eine paſſende Kleidun zu finden; die Thäler find 
übrigens nech ungefunder als die Höhen. — Der Berf. fchlieht 
feine Schilderung mit der Bemerkung, daß es ihm burdaus une 
thunlich fcheint, den Himalaya von Guropa aus zu bevölfern, feine 
europäifche Kolonie wirb dort jemals gedeihen, feine jemals ihre 
Rechnung finden; ſchon bie Gntfernung vom Meere, der fait gänzs 
liche Mangel aller Landſtraßen und bie geringen Hülfsquellen bes 
Landes, die ſich ſchwerlich vermehren laffen, machen, vom dem töbts 
lichen Klima abgefehen, eine Anfiedelung im diefem Lande nichts 
weniger als rathjam. 


— — — 
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(xxxlli.) Über die Verhütung des Scorbuts in 
Gefängniffen, Armenirrenhäufern u. f. m. 
Den Dr. Billiam Baln, 


Zum Beweife der kräftigen antifeorbutifchen Wirkſamkeit 
der Kartoffel wirb folgendes angeführt. 

Im Frühlinge 1840 fand ich, daß Srorbut ziemlich 
bäufig bei einer Glaffe von Gefangenen im Milbanf Gefaͤng ⸗ 
niffe, nämlich bei den Militärgefangenen, vorfomme, während 
berfelbe bei der weit zahlreicheren andern Claſſe der Ders 
urtheilten niemald gefehen wurde. Diefer Umitand führte 
mich zu einer DVergleichung ber für die verfhlebenen Claſſen 
ber Oefangenen gebräuchlichen Koſt, woraus denn hervorging, 
daß die Militärgefangenen eine Nahrung befamen, von wel« 
her ſaflige Begetabilien faft ganz ausgejchloffen waren, wäh ⸗ 
rend bie anderen Gefangenen diefe Kot reichlich erhielten. 

Folgendes war die wöchentliche Kot der Militärges 
fangenen: 


Die erften Die folgenden über 
3 Monate 3 Monate 6 Donate 
Brdt. 2.2... IRRE 101, # 101, ® 
Blifh .....- 12 Ungen 18 Lingen 24 Unzen 
Saferfchleim .. 17 Pinten 15 Pinten 14 Pinten 
Meißſuppe ohne | 2 2 2 
Vegetabilien . \ u pe " 
Erbfenfuppe mit |__ f f 
Begetabilien . \ 2 # = 
Karten ... — u _ Pa 
Die wöchentliche Diät der anderen Gefangenen war: 
Männer Frauen 
Bauen 18 8 @ 10 Ungen 
1310211: .... 20 Ungen 16 Unzen 
4 
SHoferfchleim ....»- 11 Pinten Vinten 
Fleiſchbrühe ——A — u 
Aſ ER — HUF 
Erbfenfuppe mit Beges | F f 
tabilin 222...» \ — 4 
Kartoffeln „2.22... ;sR E14 
Zwiebeln. Il» 1, 


Faſt alle Faͤlle von Scorbut kamen bei den Soldaten 
vor, welche die zweiten 3 Monate ihrer Gefangenſchaft im 
Gefaͤngniſſe zubrachten. Während dieſes Zeitraumes ihrer 
Gefangenſchaft hatten, wie obige Tabellen zeigen, die Soldaten 
nicht nur fait eben fo viel animalifche Koft ald die anderen 
Scfangenen, Männer wie Frauen, fondern auch ebenfoviel 
Suppe, mit Vegetabilien gemifcht, wie bie weiblichen Ges 
fangenen, welche, obwohl weit länger im Gefängniffe, doch von 
Scorbut frei waren. Diefed Freiſein der Gefangenen von 
der Krankheit fonnte daher nur dem Umſtande zugefchrieben 
werben, daß fie wöchentlich 5 Pfd. Kartoffeln und eine Zwiebel 


erbielten. Um den Militärgefangenen mehr vegetabilifche 
Nahrung zukommen zu laffen, wurde auf meinen Vorfchlag 
im Winter 1840 — 41 die Reißſuppe, welche feine frifchen 
Begetabilien enthielt, mit der mit Vegetabilien gemifchten 
Erbfenfuppe vertaufcht. Die Quantität der faftige Weges 
tabilien enthaltenden Suppe wurde für diefe Claſſe von Ges 
fangenen auf 3 Pinten wöchentlich erböhr, alfo eine größere 
Menge, ald bie anderen Oefangenen erhielten. Dennoch zeigte 
fih noch der Scorbut unter ihnen, Im Jahre 1840 wurden 
9 an Ecorbut leivende Soldaten in das Hofpital aufgenom« 
men, 1841 wurden 10 eingebradht. Ich ſchlug nun vor, 
dag bie Soldaten, ebenfogut wie die übrigen Gefangenen, 
1 Pfr. Kartoffeln zu jeder Fleiſchmahlzeit haben follten, alfo 
2 Pfd. in ben erſten 3 Monaten ihrer Gefangenfchaft, 3 
Bid. in den zweiten 3 Monaten, und 4 Pfr. nah 6 Mo— 
naten. Diele Anderung in ber Diät der Militärgefangenen 
wurde im Januar 1842 vorgenommen, und ſeitdem ift fein 
einziger Fall von Scorbut vorgefommen. 

Einen genügenden Beweis für den Einfluß der Kartoffeln, 
ben Organidmus dor dem Scorbut zu fihügen, liefert bie 
früßere Geſchichte des Sefingniffes. Im Iabre 1822 wurde 
bie Diät ber Gefangenen dahin verändert, daß bie Quantität 
ter zur Suppe verbrauchten Begetabilien erböbt, die früher 
verabreichten 6 Pfo. Kartoffeln gänzlich weggelaffen wurben. 
Bid dahin hatte fh nie Scorbut im Gefängniſſe gezeigt, 
aber in dem darauf folgenden Herbſte litt Die Geſundheit 
der Gefangenen bedeutend. Im Februar 1823, 6 Monate 
nach jener Anderung ber Diät, zeigten fi Spuren von 
Scorbut, und Anfang März war die Hälfte der Gefangenen 
(858) davon ergriffen. Das bel wurde Schnell durch die 
von Dr, Lat ham und Dr. Roget angenommene Behandlungs⸗ 
art befeitigt. 

Jeder Gefangene erbielt außer der gewöhnlichen Nabrung 
täglich 3 Orangen. Bei der Unterfuchung bed Gefängniffes 
vom 12. bis 19. März fand man das Ausſehen ver Ge» 
fangenen im allgemeinen mertlich gebeſſert. Bei der allge 
meinen Unterfuhung des Gefängniffed vom 31. März bie 
zum 4. April fand man nicht mehr als 50 Individuen 
son beiden Befchlechtern, bei welchen noch eine Spur von 
Scorbut Übrig geblieben war, und zwar bei der Mehrzahl 
fo feicht, daß fie kaum entdeckt werden konnte. Die Koſt 
der Gefangenen enthielt feit dieſer Zeit eine binlängliche 
Menge Kartoffeln, und Scorbut bat fie nie wieder befallen, 
obwohl andere Krankheitdformen, wie Typhus, Dysenterie 
und nervöfe Affeetionen, oft wieder erfihienen. 

Aus den Verichten über die Gefängniſſe gebt bervor, 
daß in denjenigen, in welchen Kartoffeln gar nicht oder nur ſehr 
felten bargereicht wurden, der Scorbut eine herrfchende Krank« 
beit war, während die Gefängnifje, in denen eine binlängliche 
Menge Kartoffeln verabreicht worden, ganz davon frei blichen. 
In mehreren Gefängniffen verſchwand der Scorbut gänzlich, 
fo wie mur mehrere Pfunde Kartoffeln der wöchentlichen Diät 
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binzugefügt marken. (Im Originale werben bie einzelnen 
Sefängnipberihts aufgeführt.) 

Aus allem diefem gebt bevor, daß, da anbere faftige 
ſchwierig if, in allen Gefängniſſen, Arbeitöbäufern, Armens 
irrenbäufern und ähnlichen Inftituten, Kartoffeln in gehöriger 
Menge einen Theil der Koſt ausmachen müſſen. 

Gine Betrachtung der chemiſchen Analyfe der Kartoffel 
erflärt die antiſcorbutiſche Kraft derfelben. Die verfchiedenen 
Früchte, ſucculenten Wurzeln und Kräuter, welche die Eigen» 
tbümlichkeit haben, Scorbut zu verbüten und zu heilen, ent« 
halten alle eine in ibren Säften aufgelöftte organische Säure 
oder deren mehrere, wie Gitronen«, Weinfteins und Apfelſäure. 
Zumweilen find biefe Eäuren im freien Zuftande vorhanden, 
meift aber find fie mit Kali oder Kalk oder mit dieſen beiden 
Bafen verbunden, Nun find Kartoffeln einer fehr genauen 
chemiſchen Unterfuhung von Ginbof und Vauquelin 
unterworfen worken, und beite Chemiker haben gefunden, 
daß jie eine vegetabilifche Säure in beträchtlicher Quantität 
enthalten. Nah Einboff (Geblend Journal, Br. 4. ©. 
455) ift biefe Säure Weinfteinfäure, verbunden mit Kali und 
Kalt, Nah Vauquelin (Journal de Physique, T. LXXXV, 
p. 113) ift es Gitronenfäue, zum Theil verbunden mit jenen 
Bafen, zum Theil in freiem Zuſtande. Die mehligen Samen, 
wie Weizen, Gerfte, Hafer und Reiß, welchen bie antiſcorbu⸗ 
tifche Kraft fehlt, enthalten Feine organifchen oder vegeta- 
bitifchen Säuren. (London med. Gazelte, Febr. 1843.) 


(XXXIV.) Gin frember Körper in der Speife 
röhre veranlaft eine Offnung nach ber trachen. 
Ben Rob. Paterfon. 

Fremde Körper, bie ein Mal bid unter ten constrictor 
pharyngis gelangt fine, bleiben in der Speiferöhre nicht ſtecken, 
außer wenn fie durch vorferingende oder fcharfe Eden darin 
feſtgebalien werten; die Größe ber fremden Körper iſt in 
diefer Beziehung von geringerem Ginfluffe als die Geſtalt. 
Eind die Ninder und Winkel jcharf, jo bohren fie fich ein, 
veranlaffen Erulcerationen und bilten Offnungen nah anbern 
benachbarten Organen. Dr. Duncan erzählt (Edinb. Med, 
and Surg. Journ. May 1844) einen Kal, wo ein Wolbe 
platichen mit 2 falfchen Zähnen Hinuntergefchludt wurde, 
Uleerarionen veranlagte und endlich ten arcus aortae öffnete. 

Die untere Öffnung bed pharynx ift übrigens bei ver» 
fihiedenen Berfenen son fehr verfchiedener Weite; einzelne 
Verſonen verſchtuken große Körper obne Schwierigkeit, wäh⸗ 
rend bei anderen erwachſenen Berfonen fchon mäßige Münzen, 
Knöpfe u. dal. ausgezogen werden mußten. 

Körper mit rauben ober winkeligen Rändern find aber 
weit gefährlicher, fie bleiben in den Falten des Schlundfopfe, 
oder in dem constrictor pharyngis inferior ober in irgend 
einer Stelle der Speiferöbre ſtecken; bie edigen Mänder gleiten 
nicht über vie Schleimhaut kin; dann ſchwillt diefe entzündlich 
an und durch die Muskelcontsaction wird ber frembe Körber 
nun immer fefter eingedrüdt und giebt endlich Veranlaffung 
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zu bebenklichen Öffnungen und weitern Folgen. Dahin ges 
bört folgenver Ball. 

Ein Eräftiged Gjähriged Mädchen fpielte im November 
1847 mit mehreren andern Kinbern mit zinnenten Epiel« 
fachen, worunter Beine Schüffeldyen, Täßchen sc. mit abge 
rundeten, aber zabnartig eingebogenen Rändern waren. Die 
Kleine nahm ein Meines Saucennäpfchen in ven Mund, ers 
bielt einen Stoß unter dad Kinn und verfchludte dad Näpf- 
chen. Sie lief gleich, fagte es ihren Eltein und ed wurde 
nad) einem Arzte geſchickt. Moc ehe dieſer Fam, flellte ſich 
Erbrechen ein, bei Unterfuchung des Schlunded wurde nichts 
gefunden, dad Kind erhielt kaber ein Brechmitiel, welches 
raſch wirkte. Das Kind ap nachher ohne Beſchwerde, und 
gegen Abend erzählte «6 feiner Mutter, jept glaube cd, daß 
dad Schüffelchen vollends hinunter gegangen fei, wenigſtens 
habe fie fo etwas gefühlt. Es folgten einige ficberhafte Tage, 
der Hals blieb aber frei, dad Kind fehludte ohne Beſchwerde 
und klagte nur über eiwas Gmpfinvlichkeit in ver Magen« 
grube; dies ſchrieb man der Einwirkung des fremden Körpers 
zu, der vielleicht in dem Zinfamalgam auch etwas Arfenif 
enthalten konnte, — Bier Monate lang befand fh nun das 
Kind ganz wohl, war munter, ging in bie Schule und af 
mit Appetit und ohne Beſchwerde. Mit den Stuhlausleerungen, 
welche immer unterfucht wurten, war ber fremde Körper 
vicht abgegangen. 

Am 22, Febr. 1848 befam das Kind plöglich einen 
Group-Anfall mit Sieber. Die Symptome waren charaf« 
teriftifch. Es wurden Biutegel, Brechmittel und ein warmes 
Bad angewender und ein Blaſenpflaſter gelegt, worauf bie 
Croup · Symptome fich verloren, Am zweiten Tage erft wurde 
ih Davon in Kenntniß gefept, daß dad Kind audhuftete, 
was es binunterzufchluden verfuche; dies fchrieb ich erft der 
Entzündung am oberen Theile des laryax zu; Tags darauf 
aber jah ich felbit, wie Das Kind feſtes und flüſſiges zu 
ſchlucken verfuchte; es geſchah dies mit einer gewiffen Haſt, 
ſobald aber die Subſtanzen einen gewiſſen Punkt erreichten, 
entſtand Huſten und es folgte fofert Auswurf von einem 
Mund vol ter verſchluckten Speifen. Obwohl die Shm⸗ 
ptome des Groups ganz verfchwunden waren und Athem und 
Stimme frei und ohne alle Naubigkeit war, fo Blick der 
Puls doch befchleunigt und bie Haut heiß. In und am 
Halfe konnte bei genauer Unterfuchung auch nicht das mintefte 
ungewöhnliche bemerkt werden. — Bei einer Gonfultation 
wurde, nachdem auch durch Ginführung des Fingers nichts 
zu ermitteln gewefen war, eine Schlundröhre eingeführt; 
diefe drang leicht bis zu einer gewifjen Tiefe ein, wurde 
aber dann plöglih angebalten und als jie dennoch fanft 
vorwärts gebrüdt wurde, fo drang vLuft and der Möhre bere 
vor. Danah war nicht mehr zu verkennen, daß eine 
Öffnung zwifchen dem oesophagus und der trachen vorhanden 
fei; Doch war nicht zu ermitteln *), ob dieſe von einer einfachen 
Ulerration oder ven einem fremden Körper berrühre; die 
einzige Indication, die hiernach blieb, beftand in Erleichterung 
ber Reizung und Unterftägung der Kräfte der Meinen Kranken. 


*) Wäre dia metallene Zonte eingelährt worden, 


würve pas wa 
möglis gemrien ein. ” D. de, 2 


Drömegen wurden näßrende Klyſtiere mit Heinen Gaben 
Morpbium wiederholt angewendet, während auch nicht ein 
Biſſen Speife oder ein Tropfen Getränt hinuntergebracht wurde. 
Anfangs fehien das Kind gut ernährt zu werben, aber bald 
fanfen bie Kräfte und es trat rafche Abmagerung ein. 

Der Tod erfolgte durch Erfhörfung, ruhig, am 20. 
März 1848, alfo 26 Tage nah dem Eroup-Anfalle und 
ziemlich 5 Monate nach dem Verfchluden des fremden Körpers, 

Die Section ergab, daß ver fremde Körper 5 Zoll in 
ber Speiferöhre binaßgegangen war und hier in einer Offnung 
zwiſchen Speiferöhre und trachen ſtack. Der oesophagus wurde 
von hinten geöffnet, Rima glottidis und Obertheil ber trachen 
waren gang normal; eine kurze Strede in der Speiferöhre 
hinab fand fich der fremde Körper, von welchem etwa 1/5, in 
eine Sefchwürfpalte Hineinragte, Die in die trachen führte. 
Die Spalte war 11/, Zoll lang und Batte entzündete Nänber; 
bie Schleimhaut um ben fremden Körper herum war überall 
mehr oder minder entzündet und bie Speiferöhre unterhalb 
war viel enger ald oberhalb. — Das Zinnnäpfchen war mit 
feiner Höhlung nach oben gerichtet, fühlte tie Speiferöhre 
ganz aus und lag jo, daß wenn man Wlüffigkeit in feine 
Höhlung fohüttete, dieſe ſogleich nach ber trachen abfloß. 
Die innere Fläche des Näpfchend war ineruftirt und naments 
fh am unterften Theile mit einem weißen, Ereibeartigen 
Miederſchlage überzogen, fehr ähnlich den phosphatifchen Urin» 
nieberichlägen. 

Die Wirkungsweiſe des fremben Körperd braucht mi 
beſonders erflärt zu werben; wir übergehen des Autors Me 
flerionen tarüber und, bemerken nur, daß er felbft an« 
führt, daß man auf zwel Wegen bad Rind Bätte reiten 
können, entweber dadurch, dab man mit einer Dfophaguss 
zange eingegangen wäre und den fremben Körper ausgezogen 
hätte, ober dadurch, daß man bie Ofophagotomie ausgeführt 
bätte, wenn erflere Operation nicht von Erfolg geivefen wäre. 
(Edinb. Med. and Surg. Journal, January 1849,) 


(KXXXV.) Grfolgreihe Anwendung bed Aconitin 
bei neuralgia facialis, 
Bon Dr. ©. PB. Broofes. 


Fräulein N., 17 Jahre alt, von nervöſem, hyſteriſchem 
Temperamente, litt feit mehreren Monaten an heftigen Schmerz« 
anfälen in der linken Gefichtähälfte. Jetzt Elagt fie über 
einen Schmerz, welcher fich über die ganze linke Seite des 
Geſichtes verbreitet, indem er gerade unterhalb der Augen- 
böple beginne und bis zu den Nafenflügeln und zur Ober 
tippe Bin ſchießt. Die linke Seite ber Lippe iſt fehr nach 
oben gezogen. Der Schmerz ift nicht von der geringften ans 
bauernden Gntfärbung der Haut begleitet, aber beim Beginne 
eines jeden Paroryomus wird die Haut ter afficirten Seite 
weiß, während bie der andern Seite ihre normale Färbung 
beibehaͤlt. Dieſes Weißwerden der Haut ift von einer Em- 
pfindung begleitet, als ob kaltes Waffer an der Bade herab- 
fließe; ber Puls iſt in biefer Periode etwas intermittirend. 
Selbft ein leichter Fingerdruck verurfacht Heftigen Schmerz, 
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auch ift die affieirte Seite eiwad angefchwollen. Zuweilen 
bat die Kranke mehrere Anfile an einem Tage, zuweilen 
aber tritt eine Intermiffion von B—14 Tagen ein. Sobald 
fie ſich nurim geringften erfälter, ift fie ſicher, daß die Anfälle 
eintreten werben. Wenn fie in ihrer größten Intenfität auf 
treten, fo wirb fie gewöhnlich hyſteriſch, und eine Rigibität 
ded Halfed und der Arme erfolgt, Während diefer Paroxys⸗ 
men enthält fie fih zu ſprechen ober feſte Nabrung zu fi 
zu nehmen, da beided heftige Schmerzen verurſacht. Die 
Punctionen der Berbauumgdorgane ſcheinen nicht geftört zu 
fein, und das Allgemeinbefinden ift befriedigend. 

Belladonna, Beratrin, Strychnin und Jod wurden ins⸗ 
geſammt ohne Erfolg angewendet. Ein Blaſenpflaſter im 
Nacken verſchaffte auf einige Zeit Ruhe, aber nach wenigen 
Stunden kehrten die Symptome mit ihrer urſprünglichen Hefe 
tigkeit wieder. Chinin und andere nervioe halfen gleichfalls 
nichts. Endlich entſchloß ich mich, Aconitin und zwar in 
folgender Formel anzuwenden: 

BR Aconitini gr. ij. 
Spir. vini restificat. q. 5. ut fl 
cum 
Axung. porc. Zij Unguentum D. 8. eine Erbſe 
groß während des Anfalled in das Geficht einzu 
reiben. 


Die Application der Salbe verurfachte eine ftechenbe 
Empfindung in der Haut, und nach wenigen Verfuchen nahmen 
bie Anfälle fowohl an Häufigkeit ald an Deftigkeit ab. Dad 
Mittel wurde fat 3 Monate hindurch 6 Mal und öfter 
täglich mit emtfchledenem Erfolge angewendet, und dann in 
längeren Zwifchenräumen applieirt. Der Schmerz ift jegt 
faft gang verfchwunden und tritt nur nach Grfältung wieder 
ein. Sobald er wieber erfcheint, wendet fie bie Salbe an, die 
augenklidlih Erleichterung verſchafft. (Lancet, Jan. 1844.) 


(XXXVL) Über die Gefimbheit der Tabak 
arbeiter, 
Don Simeon, 


In PBrankreich hat die Megierung das Tabaksmonopol 
und beſchaͤftigt 5000 Arbeiter dabei. Aus dem dem Minifter 
ber Öffentlichen Bauten überreichten Berichte gebt hervor, 
daß bie Beichäftigung mit dem Tabake nicht nur nicht fehäde 
lich ift, ſondern daß fogar Diejenigen, welche dieſelbe betreiben, 
weniger ald andere den vorherrſchenden Gpitemieen, und ſelbſt 
* Schwindſucht, unterworfen find. So wurden zu Morlair, 

eine epibemifche Nuhr unter den Ginwohnern wüthete, 
nur 1—2 von berfelben befallen, und biefe führten einen 
ausſchweifenden Lebenswandel; fie genafen jedoch. Zu 2hon, 
wo das Typhoidfieber ſtark herrſchte, wurbe nicht einer mäb- 
rend des Jahres 1842 befallen. Dadfelbe war in Tonneind 
der Ball, wo die Influenza 1 auf je 25 Einwohner befiel. 
Don 256 bei der Tabakofabrication befchäftigteen Arbeitern 
wurden nur 2 von der Krankheit ergriffen. 
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Was die Echwindfucht betrifft, fo find die Thatfachen 
in Bezug auf das Freiſein der Arbeiter von berfelben auf 
fallent. Dieſes ift um fo bemerfenöwertber, ald die Vers 
fertiger des Schnupftabafd fortwährend eine mit Tabafds 
ftaub gefchwängerte Atmoſphäre einathmen. Dieſe Leute leiden 
daher oft an Katarrben, welche aber gewöhnlich leicht find 
und bald befeitigt werben. Wenn fie bäufig davon befallen 
werben oder urfprünglich eine ſchwache Bruft haben, fo kom⸗ 
men zuweilen organifche Beränderungen der Athmungs -⸗ 
organe vor, wad aber keineswegs gewöhnlich if. Die ans 
gegebenen ITbatfachen fcheinen der Theorie zu widerjprechen, 
daß Tabaksarbeiter der Echwinbfucht unterworfen find, und 
fie beweiſen im Gegentheil, daß jene diefer Rrankheit weniger 
audgejegt find, ald die Einwohner dei Diftrietd, in welchem 
fie leben. 

Zu Bordeaur ift Schwindſucht felten unter ben Arbeitern, 
und wenn jie vorkommt, fo macht fie weniger ſchnelle Wort 
ſchritte als bei anderen. Zu Havre, wo Vhthiſis die Bes 
wohner decimirt, ift fie fo felten bei den Tabafsarbeitern, 
daß bis jept noch kein Ball beobachtet worden ift. In Straßs 
burg ift noch feine Schwindfucht bei ven Arbeitern beobadhs 
tet worden, wiewobl fie unter ihren Familien vorkommt 
und in der Stadt vorberricht. In Morlair und Lille kommt 
fie weit feltener bei den Arbeitern, ald bei einer gleichen Ans 
zahl von Verſonen irgend eines anderen Standes vor. 

Herr S. glaubt dieſes Geſchühtſein der Arbeiter gegen 
Krankheiten den narkotifhen Eigenſchaften des Tabaks zu« 
fehreiben zu können, wünfcht aber die Aufmerkjamfeit der Ärzte 
auf biefen Gegenſtand zu lenken, da aus diefer fhäigbaren Eigen» 
ſchaft des Tabaks irgend ein Vortheil zur Erleichterung oder 
Verbütung des Ubels gezogen werben könnte. (Annales 
d’Hygiene publique 1843. 4. Ausg.) 


DMifcellen. 


(27) Galvanifirte Bruhbänder empfiehlt Dr. Themas 
Etratton in dem Edinb. Med. and Surg. Journ., Jan. 1849, 
nicht etwa wegen ihrer vergeblich magnetiichen oder andern Heils 
kraft, fondern um das Reiten zu verhüäten und dadurch ber Feder 
mehr Dauer zu geben, da es Grfahrungsjache ıft, daß die Bruche 
bänder in ber Regel an der Stelle brechen, wo fie am meiſten dem 
Roften ausgefept find. In Eondon beftcht eine beſendete Geſellſchaft 
für das Galvanifiren ves Gifens, welches befonders an Anfern, Het: 
ten, Gifenbled zu Dachern 3c. angewendet wird. Bei diefer Geſell⸗ 
ihaft gab Dr. Etratton eine Bruchbandfeder ab, um fie zu 
galvanifiren; da in ver Regel nur Gifen, nicht Stahl elvanifet 
wirb, fo war er neugierig, wie dieſer Proceß auf die Federkraft 
gewirkt haben werde. 6 ergab ſich, daß die Feder etwas jchmächer 
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ewerden war (banach hätte man ſich alfo bei der Auswahl der 
Brucbannfeder zu richten). Die Säure in dem Schweiße greift 
den galvaniirten Stahl noch eiwas, jeboh nur fehr wenig an. 
Das Galvanifiren Foftet etwa '/, des Preifes der Fedet. — Gin 
Arbeiter braucht alle 2 Jahre ein neues Bruchband, in 30 Jahren 
alfo 15; während ein galvanifirtes Bruchband, ba 4 durch Roft 
nicht leivet, W Jahre dauert; bie Kelten find alfo wie 15 zu 1'/, 
ein Vortheil, der namentlich für öffentliche Anftalten und Untere 
Nüßungscafien von großer Bedeutung if. Die Bruchbandhändler 
allerbings werben fid etwas beilagen, weil bei allgemeiner Gins 
fire diefer Derbeilerung (durch melde übrigens aud die Ela— 
ieität gefteigert wird) der Bruchbandhandel auf etwa "/,, fänfe. 
Rür vie Kranfen wäre babei noch ver Dortheil erreicht, daß bie 
Gefahr, die bei einem zufälligen Bruche des Bruchbandes für fie 
einteitt, dadurch größtentheils umgangen wird, wenn man fie ficher 
flelit, daß fein Bruchband mehr durch das Roften zu Grunde geht. 


(28) Incontineng im Alter durch Hupertrophie 
der Boriteherprüfe bedingt. In feinen recherches anat. 
patholog. et therap. sur les maladies des urganes urinaires et 

enitaux chez les hommes ages ſucht Hr. Dr, Hug. Mercier bes 
onders die Anficht zu befämpfen, daß bie retentio et incontinen- 
tia urinae bei Greiſen, welche unabhängig von irgend einer Goms 
plication von Eeiten des Nüdenmarls und der Harnröhre einzus 
treten pflegen, einer wejentlichen Schwäche zugufchreiben fei, welche 
durch das Alter in der Gontraetilität der Blafe eintrete. Gr ſucht 
den rund derjelben in einer Hypertrephie der prostata, was auch 
die Thatſache erklärt, daß die Frauen fait ganz von biefen Afs 
fectionen verfchent bleiben. Der Verfaffer führt um Beweiſe fe 
ner Theorie zahlreiche Bälle an, in welden am Garaver diefe Nus 
tritiensancmalie der Vorfteherprüfe comilatirt wurte, Der Berf. 
erbnet nach folgenden Schiußfelgen feine Ipeen über den einfachen 
Mechanismus, nadı welchem die Hypertrephie der prosiata die ver« 
fehiedenen Anemalien der Urinereretion herverbrin Ie mehr 


t. 
it Vorſteherdruſe auf eine gleiche und regelmäßige Weife in allen 


ihren Theilen hypertrephiſch fein wird, um je mehr wirb Dispofl« 
tien jur incontinentia urinse Statt Äinren. Je mehr im Grgens 
theile die Hypertrephie theilweife oder unregelmäßig if, deſto mehr 
ift eine retentio zu befürchten. In den zwifchen biefen beiden 
Kategorien mitten inne ſtehenden Wällen ſieht man am bäufigften 
den Urin durch Üiberlaufen abfließen. (Bulletin general de tIhere- 
peutique, t. XXI.) 


5 (29) Die Behandlung der Rubr mit Warmwaſſer— 
Kinftiren ih nach einer Mittheilung des Dr, Irving in the 
Edinburgh Med. and Surg. Journal, January 1849, in Oftindien 
jept allgemein in die Braris eingeführt. Der Borſchlag ik von 
Dr. O' Beirne zu Dublin ſchen 18922 gemadt, Annesley in 
feinen Besearches on the disenses of India hat nachgewieſen, da 
die Anfammlung ver Kethmaffen im Dickdarme vorzugsmweife geeignet 
ift, die Ulcerationen bervorzurufen und gu vermehren. Um dieſe 
Methode bei acuter oder croniſchet Ruhr anzuwenden, legt fid 
der Kranke auf den Bauch, eine biegfame Nöhre wird bis zur 
flexura sigmoiden eingebracht und nun pumpt man mittelft ber Weiß: 
den Magenpumpe 3— 6 Nöjel warmes Waſſer ein, läßt ven Kranfen 
ch auf die linfe Seite legen, um vie Alüffigfeit u lan 
zjurüdjubhalten. Bei chreniſchen Wällen wird etwas Tinct. theb. 
und beigefügt; Dr. Hare empfiehlt in viefem alle am 
meiften 15 Gran Argent. nitr. in 3 Nöfeln Waller. Chreniſche 

Bälle waren ſchen nad dem dritten Kinftire geheilt, 
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XXXIX. Über den Bau und die Verrichtungen der 
Dotteranhängfel der vesicula umbilicalis des Huhns. 
Don A. Fourty. 

(Schluß.) 

(Hierzu Bla. 5 bla 12 der mir No. 16 dieſes Bird. ausgegebenen Tafel.) 

Bis zu biefem Zeitpunfte erfolgt die Bildung der Ges 
fühe zwiſchen ben beiden Blättern des Blafloderme in mehr 
oder minder tiefen, zahlreiche Verzweigungen bildenden und 
an vielen Bunften communicirenden Lüden, die von Reihen 
großer fugeliger haufenweiſe angeorbneter Zellen ihrer ganzen 
Laͤnge nach begrenzt werben, 

Die ſich entwidelnden Wandungen der Gefäße entſtehen 
gleich beiden Blättern des Blaſtoderms aue Zellen. Die 
Wandungen der Gefäße von mittlerem Galiber enıftehen ges 
wöhnlid aus zwei neben einander liegenden zujammenbäns 
genden Zellenreiben. Je nachdem die Gefäße älter werben 
und ſich verdicken, häufen ſich auch dieſe Zellen, drücken 
gegenſeitig auf einander, verlängern ſich und geben jo ber 
Wandung eine bäutige Conſiſtenz und Tertur, Fig. 5. 

Die ſe Gefäße find für Die Ernährung des Embryos fehr 
wichtig; an allen Bunften ibrer noch Dünnen zarten Flüſ⸗ 
figfeiten durchlaffenden, aus Zellen, die noch nicht Durch 
Druf in eine feite Membran übergegangen find, beſtehenden 
MWandungen, findet zwiſchen dem Dotter und den fle ums 
gebenden großen Förnigen Zellen eine beftändige Endoſuoſe 
Statt. Das junge Huhn iſt zu diefer Zeit noch jo wenig 
entwidelt, daß ihm ein reichlicher Zufluß näbrender Stoffe 
nur Schaden könnte; mährend es felbit nur einen Theil der 
bildenden Blüffigkeit des Dotterd zu feinem Wachsthume 
verbraucht, wird ein anderer Theil zur Entwidlung der bes 
reits entftandenen, wie zur Bildung neuer Gefäße und eines 
ſehr entwickelten Abforptionsapparates benutzt. Der letztere 
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verbreitet fich über ſämmtliche Benenftämme bes Blaſtoderms 
und liefert dem Embryo die zu feiner rafchen Entwicklung, 
die gerade für die folgenden Verioden ber Bebrütung fo 
charakteriſtiſch ift, möthigen Stoffe, 

Schen wir nun, woraus biefer Gefäßapparat beftebt, 
wie er geordnet ift und fi zum Embryo wie zum Dottere 
fade verhält, Während der Embryo einerfeitd durch dag 
Umwachſen des amnion um den Körper desſelben vom äufßes 
ren Blatte des Blaſtederms getrennt ift und bie ſich ent⸗ 
widelnde alantois durch ihr Daywiichentreten ihn noch weis 
ter von vielen Blatte entfernt bat, wird anbererfeits durch 
das allmälige Schließen des Bauched eine deutliche Trennung 
ber Inteftinalflähe und des innern Blaftovermblattes herbei: 
geführt, Das innere Blaftovermblatt bildet jomit eine bes 
fondere Taſche und dieſe bildet wiederum bie Dotterhöble, 
den Dotterſack und die Nabelblaſe; fie communicirt durch 
einen anfangs ſehr weiten, ſich nach und nach verengenden 
und in die Länge wachienden Ganal, ber vom Nabel um— 
ſchloſſen wird, mit der Bauchhöhle. 

Bon diejer Zeit an werben die Gefäßverbindungen die⸗ 
fer den Ernährungs» oner Abiorptionsapparat des Embryos 
bildenden Blafe nicht weiter geändert, Diefe Berbindungen 
werben durch die fehr verlängerten, vom Bauchtheile der aorta 
zum Dotterfade verlaufenden und fih auf letzterem verziweis 
genden arterine omphalo-mesentericae und durch die Venen 
gleiches Namens unterhalten, die an derſelben Wanbung 
ded Dotterſacks entipringen und mit den Arterien durch bie 
Nabelöffnung gehend, ſich ald ein urfprünglich doppelter, 
fpäter bereinigter Stamm nach dem rechten Leberlappen bes 
geben, durch Die Leber geben, um ſich in ben sinus venosus 
und dann im bie umtere Gobloene zu ergießen. 

Die geuannten Benen, deren Durchmefler weit beträcht- 
licher wie der der Arterien if, find Der We Ernährung bes 
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Embryos ungleich wichtiger; ihre Entwicklung um ben vers 
ſchiedenen Stellen des Dotterſacks verbient deshalb eine bes 
fondere Aufmerkſamkeit. Schon Haller erkannte ihre große 
Bebeutjamkeit und beichrieb ibren Verlauf ausführlich. 

Nah dem fünften Tage, wo fih die Venen in bie 
Haut (calotte) des Dotterd verlängern, nad und nad den 
Ferminalfinus verwiſchen und fi über einen Immer größes 
ren Raum des Dotterfads ausbreiten, treten fie gleichzeitig 
an ber inneren Seite der Nabelblafe immer mebr hervor 
Die Oberfläche der neben einander verlaufenden noch nicht 
perzmeigten Venen und Ürterien ift bei den erfteren mit 
einer ungleich größeren Menge von Kügelchen und beren 
Anhaͤufungen bebeft. Bald darauf fpringen bie Venen nicht 
nur durch ihre eigene Stärke und die ſie bebedenden Kugel: 
bäufcyen, fonbern vorzugsweiſe durch die Verlängerungen, 
die an allen Stellen der ſecundären Zweige gegen bie Höble 
der Nabelblafe erfcheinen, vor. Holirt man einen foldıen 
Zweig und ſpült ibn mir Waffer ab, To flebt man aud 
feinen Wanbungen fih eine Menge Gefäßknoſpen bilden. 
Fig. 6 giebt mehrere vieler Knofpen, vie ſchon eine bes 
flimmte Länge erreiche haben, fowie andere, bie bereits 
mit den ihnen nahe liegenven anaftonefiren und neue Ge: 
fäße bilden; nad unten zu ift der Gefäßſtamm noch mit 
den Körnerzellen bekleidet, die an allen übrigen Stellen ents 
ferne find. Die Fig. 7 zeigt ein ähnliches Priparat, wo 
fowobl der Gefäßzweig ald bie Knofpe noch mit den Zellen 
bekleidet find. Sich fo fort und fort entwidelnd, bilden bie 
Gefäßknoſpen aldbald eine Menge neuer Gefäße, Die, weil fie 
fih nicht an der Oberfläche des Dotterſacks ausbreiten Fönnen, 
ſich gegen feine Höhle wenden, dort unter einander anaftos 
mofirend, Gefäßbogen bilden, von denen ſich mehrere zu einem 
Zweig von beträchtlicyer Größe vereinigen und fo zu großen 
Denen werden, die mit dem VBenenftamme, dem ſie entipruns 
gen, parallel verlaufen, mit ihm an fehr vielen Punkten 
tommuniciren und ihrerfeit$ wiederum neue Knofpen, neue 
Bogen und neue Gefäße bilden. Alle dieſe Gefäßbildun—⸗ 
gen wie die Räume zwiſchen ihnen find mit den viel ber 
fprochenen Zellen befleivet und erfült, fo daß eine jene bie: 
fer venöien Haupt: und Nebengruppen ein Anbängfel und 
ein Spitem von Anbängfeln bildet, die 3 bis 7 Millimeter 
tief in den Dotter hineintauchen. Der Verf, wählt für biefe 
Bildungen die Bezeichnung „Anhängſel“ (eppendice), weil 
diefelben Keinen falſchen Begriff einſchließt; Haller nannte 
diefelbe Organe, ſte mit dem gegen einander geneigten Darnı« 
zotten vergleichend, valvulae. 

Die Bildung dieſer Dotteranhängfel beginnt mit dem 
fünften Tage, am achten und neunten Tage ift ihre Ent: 
wicklung vollendet; fie find alsdann in zahlreichen, mehr ober 
minder engen, an ihrem freien Rande Schlingen bildenden 
Meiben angeorbnet. Mit der Zunahme des Fötus und Bil: 
dung bdiefer Anbängfel in der Nabelblafe dehnt jih auch 
der Theil diefer Blafe, den man auch ferner burchfichtigen 
Hof im weiteren Sinne des Wortö nennen fann, and. Dies 
fer durchfichtige Theil iſt Überall von Gefäßſtämmen durch⸗ 
zogen; felbige entwideln indes nur in den vom Embryo 
entfernten Ihellen bed Gefäßhofes Zweige und Anbängiel, 
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pehen auch nicht über felbigen hinaus; weshalb fie der 
Galotte des Dotters, die im fpigen Ende bed Eies liegt, 
fehlen; erſt viel fpäter organifiet ſich dieſer Apparat auch 
über die entfernten Punkte des Dotterjads. 

Big. 8 giebt ven Totalanblid der Anbängfel vom 
zebnten Tage mit fämmtliden Verzweigungen der einen vena 
omphalo-mesenterica und ber ſie begleitenden Arterien. Nach⸗ 
dem dieje Gefäße den durchfichtigen NMaum des Dotterfades 
bis zu einer beftimmten Stelle, ohne ſich zu verziweigen, 
durchlaufen find, bildet die Vene in kurzen Abitänden vier 
Hauptſtämme, welche wieder einige Millimeter weit Taufen, 
ebe fie fih von neuem tbeilen. Der flärfite dieſer vier 
Hauptſtãämme zerfällt in zwei oder drei ſecundäre Zweige. 
Diele Hauptoenenzweige theilen ſich unregelmäßig in zwei 
oder mehrere Zmeige oder fie laufen, ſeitlich Venen abgebend, 
weiter. Mit dem Gntiteben dieſer Denen dritter Ordnung 
treten auch die Anhängſel auf. 

Der Vorfprung, den ſämmtliche Anbängiel in die Dote 
terhöhle bilden, iſt keinesweges unbedeutend; bie meu ent⸗ 
ftandenen Venen find zabireih und lang, fie fchlingen fi 
darmförmig um den mehreren gemeinidaftlihen Stamm; 
eine Menge Eleiner Zweige breiten jich von ihnen abwärts 
in die mehr ober weniger engen Zwifchenräume, welche dieſe 
Lamellen trennen. Weiterhin werben dieie Gauptgefäße iwes 
niger voripringend und treten zulegt micht mehr über bie 
innere Oberfläche des Dotterfades hervor. Die legten Benen- 
zweige enbigen fämmtlich mit Fleinen, geraden, ausgefäfelten 
Ganälen, die in großer Anzahl und fehr nahe bei einander 
liegen und fich an der Peripherie der PVebedung des Dots 
ters, welche bie Befähhaut des Blaſtoderms nicht mebr Über« 
zieht, unmerflih in fehr fpige Blindfäde (cul-de-sac) uns 
wandeln. Die Dotteranbängiel breiten fi immer mebr nach 
diefer Gegend aus, fle werden länger und breiter und neh⸗ 
men zulegt am fünften Tage bie ganze Oberfläche des Dots 
terd in Beſitz. 

Die anfänglich neben den Venen verlaufenden arteriae 
omphalo-mesentericae trennen fich, ſobald fie gleich dieſen drei 
bis vier Hauptſtämme bilden, von den Venen. Diele Ars 
terienftämme geben in die eigen Zwilchenräume der Venen: 
äfte, tbeilen ſich dort nochmals, doch weniger regelmäßig 
als die Venen; die kleinen Arterienzweige vertheilen ſich und 
bilden zulegt fo viel tertiäre Zweige ald Gruppen ven Ans 
bängfeln vorhanden find. 

Dieſe letzten arteriellen Zweige verlaufen zwiſchen zweien 
der größeren Unbängfel und erreichen bier, ohne fib irgend 
wieder zu verzmeigen, das Ende des Gefäßhofes: fo fomme 
gewöhnlich auf zwei oder drei Endoenen nur eine Endarterie, 
Ihre durchaus gerade Richtung und ihr geringer Durchmeſ⸗ 
fer contraftiren jebr gegen bie Venen der Anhängſel. Sie 
entleeren ſich auch ihres Inhaltes viel fchneller als die Bes 
nen. In ihnen trifft man ſchon einige Nugenblide nach 
bem Öffnen des Gied, wenn ale Venen noch von Blute 
ftrogen, fein Blut mehr an. 

Jemehr die Entwidlung zunimmt, um fo mehr fchlän- 
geln ſich die Dottersenen um den Stamm des Anbängiels, 
welchen fie bilden und bieten io der Abſorption eine große 
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Flãche dar. Auf Big. 9 if dieſe Anordnung in ſehr ent 
wideltem Zuſtande an Lappen der Nabelblafe vom funfs 
zehnten Tage abgebildet. In biefer Zeit bilden ſich aus den 
Gefühenden neue Benenbogen und zwiſchen ihnen neue Anas 
fomofen, die bald den noch freien Raum des ganzen Bla— 
ſtodermblattes einnehmen. Wenn dieler Zeitpunft, bis zu 
welchen die Abforption durch dieſe Gefäße fehr tbätig war, 
erreiche iſt, treten alsbald Mejorptionsericheinungen ein und 
der ganze fo chen befchriebene Grnährungsapparat verſchwin⸗ 
det nach und mach, Che der Verf. dieſes allmälige Rück— 
ſchteiten behandelt, gebenft er zumächft der Structur der Dots 
teranbingfel in ihrer größten Entwicklung, ſowie der Art, 
in welder fie aus den Glementen des Blaftodermd ber: 
vorgeben. 

Schon bei schwacher Vergrößerung flebt man, wie 
fänmtliche Anbängfel zunächft aus Knoſpen der Dotternenen 
entfpringen; «8 bliebe demnach zu ermittelm, wie fich dieſe 
Knoſpen bilden. Wir haben geliehen, daß ale Anhängiel 
von einer dicken Schlcht Kömerzellen bevedt find. Diele 
über die ganze innere Oberfläche des Dotterſacks verbreiteten 
Bellen entiteben auf dieſelbe Weile wie anfangs im Hahnen⸗ 
tritt Zellen entftanden, jpäter in dem Gefaäͤßhofe und zuletzt 
im Blaftoverm Zellen entfteben; nur ihre Größe if weit 
beträchtlichen, wie ſie in ben eriten Gntwidlungstagen war. 

Jede Knoſpe eines Gefäßes beſtebt aus weiten, noch 
blaſentörmigen Bellen, die weder zuſammengedrückt noch 
über einander geſchlchtet find; neben und um dieſe Zellen 
erſter Orpnung liegen Körnerzellen, beren Inhalt bier ſchon 
aufgelöſ't und rejorbirt it; um biefe reihen ſich Zellen ver- 
felben Art, deren Inhalt noch erhalten ift mit nur geringer 
Negelmäßigkeit und über bie letzteren häufen fich wiederum 
Bellen und Körner in mehr ober minder großen Gruppen, 
Um diefe Anordnung zu Sehen, entfernt man von einem 
Enofpentreibenven Gefäße einen Theil der dasſelbe bedecken⸗ 
den Zellen, Fig. 10. 

Wenn man bier von innen nad außen ober von ber 
Dotterböble nah den Gefäßen zu gebt, fieht man zuerft 
nur neuentitandene Körnerzellen, ja verfolgt gewiſſermaßen 
ihe Entfteben; ven vollfommmen, ſchon mit einem bäutigen 
eoagulum befleideten Zellen folgen foldye, deren Inbalt ſchon 
reforbirt iſt und die nur noch aus der Zellenmembran bes 
fliehen; dieſe find nunmehr zur Bildung und Fortſetzuug 
der ſchon vorhandenen Gefüge tauglich. Die Knoſpenhoͤhle 
einer Dotterpapille dehnt ih nunmehr, ibre Terminalzellen 
son einander ichlebend oder reforbirend, in die fie umgebende 
Maffe aus, finder dort hinreichend Zellen, die zur Verlän⸗ 
gerung ihrer Gefäßwanbungen tauglich find und verlängert 
fih dur deren Zuſammentreten jo lange, bis zwei Geſaß— 
fnoipen auf einander ftoßen und ſich mit einander ala Ana— 
Romofe zereinigen. Aus diefen neuentftandenen VBenenbogen 
bilven ſich im gleicher Weile neue Rnoipen u. |. w. 

Die Wandungen der Gefäße ſelbſt und bie Schichten 
der Blaſtodermhaut, welche He enthalten, bilden ſich auf Dies 
felbe Welle. Kugelige und förnige Anlagerungen, ein haut 
artiged Coaguliren um ſelbige zur Bildung der Zelle, fpäs 
tr ein allmäliges Auflöien und Meforbiren des Zellinhalid; 
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ein Aneinanderlegen und Verfleben ber zurüdgebliebenen Ze: 
membranen, bezeichnen die verſchiedenen Phaſen dieſer Or: 
ganifation. 

Über die Bedeutung der Dotteranhängfel erklärt ſich 
ſchon Haller, nachdem er ihre Anordnung befchrieben, das 
bin, daß fie nicht zur Bereitung der für den Embryo nös 
tbigen Blüffigkeiten, fondern zu deren Ablorption dienen. 

Die großen ihre Mitte purchlaufenden Venen wie die Ähn⸗ 
lichkeit der Anbängiel mit den Darmzotten führen ihn zu 
biefer Anſicht. „Da, fagt er, ver Inteftinalcanal des Dots 
terd eine Fortſetzung der Gedärme und der Dotter ein Anz 
bängjel desſelben it, fo find die Zotten des Dotterſacks nichts 
anders als natürliche, aber ungeheuer große Darmanbängiel. 
Die wurmförmigen Möhren feinen Die Abforptiondorgane 
zu fein; fie treten erft dann auf, wenn ber Fötus mehr 
Nahrung zu bebürfen ſcheint; fie find wahrſcheinlich hohl 
und tauchen in Das Ol des Dotters.“ Die Öffnungen bies 
fer Möhren (der Venen), fowie die Urt, in welcher fie ben 
Dotterinhalt aufjangen, fonnte Galler nicht emträtbieln. 
Huch Barr vergleicht die Dotteranbängfel mit den Darm: 
zotten, ohne jedoch über ihre Function ein Urtheil abzugeben. 

Wenn man nun, bemerft der Verf., den von Haller 
und Baer aufgeftellten Vergleich diefer Organe mit ben 
Darımzotten weiter führt, jo wird man in ben Rnoipen, 
weldse fie fortbilden, die Unafoga der Papillen, in welchen 
die Wurzeln der Ehylusgefüße entftehen, finden können. 
Durch die zarten fehr permeabeln Zellen, welche ſowohl die 
Wandungen dieſer Papillen ald die Wandungen aller bier 
vorkommenden Venen bilden, wird nur durch Endoſmoſe 
allein eine beftindige Abforption der umgebenden Flüſſigkeit 
und deren Gindringen in bie Höhle ber Gefähe veranlaßt; 
ron dort gelangt fie in die großen Venenſtämme und durch 
dieje zum Herzen des Enbryos. Wahricheinlidy erleidet ber 
Dotrerinhalt bei feinem Durchgange eine Umwandlung, es 
ift nämlich nicht Die Dotterflüſſigkeit felbft, welche abforbirt 
wird, ſondern der Inhalt ver Körnerzellen. Nachdem nun 
durch Goagulation der Körnerfugeln eine Membran entſtan⸗ 
den find, löfen ſich erftere ganz allmälig auf und biefe Aufe 
löfung it ed, melde die Wandungen der um die Bapillen 
und Venen angebäuften Zellen durchdringt und zulegt bis 
in die Höhle der Gefäße gelangt. Die Bildung von Kus 
geln, deren Anorbnung, das Entftehen ber Zellen und bie 
Auflöfung ihres Inbalted find demnach nur verſchledene 
Stadien, welche die Dottermaffe ſucceſſtv durchläuft, besor 
fie wirklich abforbirt wird. 

Der Dotterinhalt felbft wird zu Anfang zäßer, darauf 
aber flüſſiger und heller; diefe Veränderungen erfolgen vom 
Umfreife aus nad dem Mittelpuntte ber Dottermaffe, Die 
hemifchen Veränderungen, welche wahrſcheinlich die pbyflcalis 
ſchen begleiten, Fennen wir leider noch gar nicht; mur fo 
viel iſt gewiß, daß der Dotter nicht ala folder abjorbirt wird, 
diefe Abiorption aber nur durch bie erwähnten Zellen und 
Venen und zwar einzig in ber Nabelblafe erfolgt. 

Der ductus vitello-intestinalis verengert ſich nämlich, 
fobalb ber Darm geichloffen ift; er wird nunmehr zu einem 
Organ, das mehr als Stiel des Dotteriads wie als Ber: 

17° 
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binbungscanal zwifchen ver Höhle des Dotterfades und dem 
Innern des Darmes dient. Geſetzt, er Fünnte auch die Dot: 
terflüffigkeit durchlaſſen, fo ift fein Durchmeſſer doch zu eng 
(faft berzförmig), um eine für die Ernährung bed Embryos 
genügende Menge dieſer Flüſſigkeit hindurchzulaſſen. Mit der 
größten Aufmerkſamkeit und bei der vielfachſten Wiederholung 
gelang e8 dem Verf. niemals, im Innern des Darmes Dot- 
terzellen zu finden, 

In den legten Tagen der Bebrütung und nach bem 
Austritte ded Huhnes fand der Verf. in der Dottermafle 
barte Kugeln von eigentbümlichem Anjehen, bie, dem Drude 
ausgelegt, in zwei, drei oder vier regelmäßige Stüde zerfielen; 
einige fchienen aus zwei oder drei in einander geſchachtelten 
Kugeln zu beſtehen. Sie find auf Big. 11 abgebildet. Nach 
PBrevoft und Lebert kommen im Habnentritte Zellen vor, 
bie ſich ſpalten; der Verf. hält die von ihm beichriebenen 
nicht für dieſelben. 

In dem Grade, wie fih das Huhn entwidelt und bie 
Dottermaffe geringer wirb, faltet fib auch der Dotterlad, 
theilt fich gewiffermaßen in Lappen und dringt in die Baud) 
böble; dort dauert bie Abſorption des Dotterd in berfelben 
Weile fort, fie fann fogar noch einige Tage nad) dem Aus: 
friechen des Jungen für feine Ernibrung genügen. Wenn 
der Nabrungsftoff des Dotters verzehrt iſt, erfolgt die Abe 
forption auf Koften der Körnerkugeln; die in den Zmwifchene 
räumen ber Benenbogen angebäuften verfchwinden zuerft, jeder 
diefer Borfprünge erhält burch ihr Verſchwinden das Anı 
ſehen einer Stidereifpige; wenn auch dieſer Vorrath er 
fchöpft if, werben die Gefäße und zulegt die Nabelblafe felbft 
reſorbirt. 

Bei einem Huhne, das 3 Tage nach feiner Geburt 
aus Mangel an Nahrung geftorben war, fand fich eine brei= 
lappige Nabelblafe von ver Größe einer Nuf. Das Innere 
biefer Blaſe war voll von Anbängieln, welche das Anfehen 
eined durchbrochenen Maſchengewebes hatten, Die Benen: 
bogen, weldye die Gewebe bildeten, waren ihrer Kugeln fat 
beraubt, fie glichen den auf Fig. 12 abgebilveten künſtlich 
frei gelegten. Diefer Zuftand bes Rückſchritts zeigt demnach 
den innern Bau der Dotteranhängiel beffer wie alle fünft: 
lichen Präparate und beftätigt zugleih das über die Art 
feines Entſtehens beobadıteie. 

Nachdem der Verf. fo die Entſtehung, ven Bau, bie 
Verrichtung und das almälige Berfhwinden ver Dotter 
anbängfel, durch welche fih das Huhn im Cie entwidelt, abs 
gebandelt, beichlieft er feine Arbeit mit folgender Überficht : 

1) es giebt einen ſehr entwickelten Wenenapparat, der 
an der innern Oberfläche der Mabelblafe Anbängfel, die in 
die Dotterflüffigkeit tauchen, bildet; 

2) die Venen dieſes Apparates entjtehen durch Knoſpen— 
bildung aus den Venen des Blaſtoderms; : 

3) diefe Knofpen entftehen und entwideln ſich Durch 
eine Umbildung der Körnerkugeln in durchſichtige Zellen, 
aud denen fih bie Wandungen ber Anoipen bilden; 

4) aus der Verbindung biefer Knoſpen oder Venen: 
papillen unter einander entftehen die anaſtomotiſchen Bogen 
und neuen Denen, bie wirberum fo lange von neuem 
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Knofpen entwideln, bis die Dotterzotten und Anhängiel ihre 
größte Größe erreicht haben ; 

5) durch dieſe Knoſpen und Venen, die eine weite 
Fläche einnehmen, wird vom achten bis einundzwanzigſten 
Tage, ja fogar noch nad der Geburt des Huhnes eine fehr 
lebhafte Abſorption unterhalten ; 

6) die Abforption wirkt zwar auf den Dotter, aber 
nicht in directer Weile. Der Fötus wird niemals direct von 
ber Dottermaffe ernährt; felbige dringt niemals in das Junere 
der Darmröhren, wird auch eben fo wenig von den Venen 
der Zotten unverändert aufgenommen; 

7) die Beſtandtheile des Eigelbs dienen zur Vermeh⸗ 
rung ber Kugeln und Körner, die wohl ihrem Baue, aber 
nicht ihrer Größe nach den im Hahnentritt und Blaftoderm 
eorfommenden Kugeln und Körnern gleichen. Selbige orb» 
nen fid) in Heine Waffen; durch ein häutiges coagulum um 
legtere entſtehen die Körnerzellen, bie ald dicke Schicht die 
Venen der Anhängfel umfleiven. Der Inhalt vieler Kugeln 
oder Zellen löft fih auf und gelangt durch Endeſmoſe in 
das Inuere ber nebenliegenden Zellen und von ba in die 
Denenpapilen und in die Venen. Endlich bilden fih in 
ihrem Umkreiſe neue Zellen, durch deren Vermittlung ſich 
bie Gefüge weiter entwideln ; 

8) wenn die Dottermaffe verbraucht if, werben zuerſt 
die Koͤrnerkugeln abſorbirt, dann die Zellen und Gefäße 
felbft reſorbirt, bis zulegt die ganze Nabelblafe voll ſtaͤndig 
verſchwindet. 


Erklärung der Figuren. 
Big. 1. 
dig. 2, 


Eine der großen Förnigen Zellen, aus benen bie 
Dottermaffe beftebt. 

Körnerfugeln (globules agmines), Zellen und 
andere Elemente des Gefäßhofes eines zweitägi« 
gen Eimbryos. 

Körnerfugeln, Zellen und andere über die innere 
Bläche des Blafloderms und über die Wanbuns 
gen der Gefäße und Dotteranhängfel verbreitete 
Elemente vom vierten bis einundzwanzigiten Tage. 
Ein Zweig der Dotterfadoenen mit Knoſpen— 
bildung. 

Gin Gefäß des Blaſtoderms, um die beiden Zels 
lenreihen, die feine Wanbungen bilden. Die 
Höhle des Gefähes enthält mit einem Kerne vers, 
ſehene Zellen, die nichts anders ald Blutkügel- 
dien find. 

Eine Bene, von der die Zellen» und Kugelſchicht 
entfernt ift, woburd; Die Knofpen und ihr Ber: 
halten zu einander beutlich wird. 

Eine noch von den Zellen und Kugeln bedeckte 
Venenknoſpe. 

Totalanſicht der Doiteranhängſel der Nabelblaſe 
am zehnten Tage der Bebrütung. 

Ein Lappen der Nabelblaſe, um die Entwidlung 
der Dotteranhängfel nach dem funfzehnten Tage 
zu zeigen. 


ig. 3. 


Big. 4. 
dig. 5. 


ig. 9, 


Big. 10, Die Knoſpe einer Dotterfadvene, die noch von 
einigen ber Körnerzellen und Kugeln umgeben 
ift; im Junern des Gefäßes wie der entjtehen« 
den Knoſpe erblidt man Blutkügelchen. 

Harte Kugeln von unbefannter Natur, die in 
den legten Jagen der Bebrütung im. Dotter 
vorfommen. 

Ein Dotteranhängfel aus der Reſorptionsperiode; 
die Zellen und Kugeln, welche die Gefüße um« 
fleiveten, find theilweife entfernt, fo daß die 
Bogen und Anaftomofen frei liegen. 


Mifcelle 
37. Gine merfwürbige Lufterfheinung warb von 
Dr. Forfter zu Brügge beobachtet. — In ber Macht des 13. 
Novembers Yorigen Jahres trat zwiſchen 10 Uhr und 1 Uhr 5 Mir 


Big. 11. 


Big. 12. 
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nuten eine für bie Obfervation —— Hare Beſchaffenheit des 
Himmels ein. Forſter fah zahlreiche, mie es ihm ſchien, nad 
MN. ziehende Meteore vorüberſchießen; während der 31, Etuns 
den, wo er den Himmel beobachtete, mußten mehrere Hundert Mer 
teore vorübergezogen fein; legtere waren nur Fein, batten einen 
weisen Schein und binterließen in der Regel einen langen Lichtſtrei⸗ 
en. Gin Meteor, das ungleich größer war als bie übrigen, bewegte 
ch in entgegengefepter Richtung langfam vorwärts; es ging in 
füpöftlicher Richtung durch den Zenith. Barker bält vie Geſammt⸗ 
eriheinung für atmofphärifchen, unter eleftrifchem Ginfluß ſtehen⸗ 
den Urfprungs , mur ſcheiut ihm bie Bewegung der Meteore in der 
Richtung der maguetiſchen Pole allen Hypotheſen über Bleltricität 
zu widerſtreiten. Ginige ähnliche Meteore ſah man am 10. Aug. 
und 20. December vorigen Jahres. (The London etc, philoso- 
phical magszine, No. 228, March 1849.) 

38. Die Ausfuhr der Blei: und Kupferminen von 
Südauftralien betrug im Jahre 1847 nach offlciellen Berichten über 
180,000 1%. Auch die Silber: und Bleiminen von Glen Osmond 
wurden mit Erfolg betrieben, die Gruben von Wheal Watfins und 
Wheal Gawler waren micht minder ergiebig. (Adelaide Observer.) 


Seilftunde, 


CXXXVI.) Über die Cholera, 
Bon Dr. 6. 3. Heidler zu Marienbad. 


Herr Dr. H. bat ein Werk über die epidemifche Cholera, 
einen neuen Verſuch über deren Urfache, Natur und Beband« 
lung, ihre Schugmittel und die Furcht vor. derfelben, heraus⸗ 
gegeben. (Leipz. 1848, 28 Bogen 8°.) 

Der Berf. giebt felbft ein Nefume feines Werkes in 
einer am Schluß zufammengeftellten Reihe von Sägen über 
„die weientlichiten Punkte des Inhalted, in wifjenfchaftlicher 
Nangorbnung,‘ welche wir bier ald die dem Sinne des 
Autors am meiften entfprechende Charakteriſtik folgen laffen. 

„Die Cholera ift eigentlih eine miadmatifch » epide⸗ 
mifche Krankheit; eine contagiöfe nur uneigentlich: durch 
Verfchleppung des Miasma in feltenen Fällen; gegen die Ge— 
fege feiner gewöhnlichen Verbreitung durch die Luft. Die 
vergleichende Beobachtung dieſer Gefege, im Großen, hat es 
fo gelehrt. 

Das Cholera⸗Miasma kann nicht dem anorganifchen und 
nicht dem vegetabilifchen Naturreihe angehören. Beide bes 
figen weder die Geſetze, noch die Analogieen zur widerſpruchs- 
lofen Erklärung der factifchen Gigentbümlichkeiten des Cho⸗ 
lera-Miasma, feinen Außerungen nach, Das Cholera · Miasma 
muß dem animalifchen Naturreiche angehören. Dieſes befigt 
die Geſetze und Analogieen jener Gigentbämlichkeiten; ſowohl 
vereinzelt genommen, ald auch fummarifh. ©. 165: Gewiß 
bleibt Hier noch eines. Findet die nichtsmikroftopifche Wiſſen⸗ 
ſchaft ihre jchuldiggebliebenen Gründe gegen ein infuforiells 
animalijched Gholera-Miadma nicht: fo find jept ſchon alle 
Mäthſel und Widerſprüche der Epivemie zwanglos gelöf't und 
vereint. Alles ift erklärt! Finder aber die Wiffenfchaft diefe 
Gründe: fo bleibt höchſt vermutblich immertar — alles uns 
gelöf't, unvereint und unerflärt! Gin Menſchen epidemifch 
vergiftended Luftinfuforium war das ungefuchte Refultat. 


Dad Organ ber unmittelbaren Aufnahme, ober doch 
der eigenthümlichen Ginwirfung des Miasma, bis zur 
kurzen Gntfcheidung über Leben und Tod, im gewöhnlichen 
Balle, iſt: der Digeftionseanal. Zu diefer Annahme drängen 
alle berbezüglichen Erfcheinungen der Krankheit. Der wahre 
Cholera · Typhus allein vermöchte, ald die Ausnahme von biefer 
Regel, noch auf ein ambered Verhältnis binzubeuten, Die 
Thatſache des fogenannten Mutterbodend aus der Naturges 
ſchichte dient bier zur Erläuterung. 

Der Vervauungscanal ift folglich zugleich der gewöhnliche 
Sig oder nächſte Vermittlungäßerd des Krankheitsproceſſes der 
erquifiten Cholera, Die geftörte Empfindung, Function und 
Tertur dedfelben ſprechen, im Gbolerafranfen und in der 
Choleraleiche, für diefen Sig und Herd. Die gefteigerte und 
der Urt nad veränderte Empfindung des Magend und ber 
Gerirme — ald eine gewöhnliche oder beftändige, ift zugleich 
die deutlichfte. Die Functionsſtörung des Digeſtionscanals — 
ald bie unmittelbarfte, iſt zugleich die beträchtlichſte und 
eigenthümlichite. Seine Terturveränderung — als eine aude 
ſchließliche und ebenſo eigentpümliche, iſt zugleich eine fait 
ausnabındlod vorbandene, 

Die zweifellofe größere Empfänglichkeit vieler Menfchen 
für die eigentlichen Choleragrade der Erkrankung eriweift die 
vergleichende Beobachtung: als einen Zuſtand von krankhafter, 
venöd-congeftiver Meizbarkeit und Reizung im Bfortadergebiete; 
insbefondere wieder des Magens und der Gedärme; denn 

Das allein bewährte Schugmittel ift: die Vermeidung 
alled deffen, mad den genannten Zuftand unmittelbar ober 
mittelbar erzeugt und fteigert. Die Furchtloſigkeit mamentlich 
ift dieſes Schugmittel nicht; denn 

Die Furcht iſt erfahrungdgemig kaum eine indirecte 
Bedingung zur Erkrankung, und die öffentliche Warnung vor 
berfelben war bloß unflug und jchäplich. 

Die Diagnofe, von Seite der achtſamſten, erfabrenften, 
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rationeliten und zugleich neuwiſſenſchaftlich gebildetſten Praf> 
tiker jedes Landes, würde, wenn dieſe vor ihren derartigen 
erſten Kranken zufällig noch ohne Kenntniß von einer epi⸗ 
deinifchen Cholera geweſen wären, chenjo gewiß ald aus— 
nabmölos, dieſelben erklärt Gaben: für Vergiftete durch ein 
verſchlucktes beftiges Gift eigentbümlicher Art, Alle patho- 
gnomiſchen Erſcheinungen ſowohl des Krankenbettes ald des 
Leichenbretes hatten nur auf dieſe Diagnoſe geführt, d. i. 
mit Ausſchluß jeder anderdartigen analogen Affection. 

Das Weſen des Krankheitoproceſſes der epidemiſchen 
Cholera berubt auf einem gleich rapiden und intenſiven, als 
durchaus eigenthümlichen Zuſtande von fer und ercretoriſch 
congeſtiver Reizung des Magend und der Gedarme; auf einer 
ſelbſt erſchöpfenden Goncentration aller Lebensenergie in dieſe 
Organe, zunächſt von der Vlutſeite aus, und zwar im heil— 
tbätiger Intention; auf einer ebenfo rapiden ald intenfiven 
Hemmung =. des Kreislaufes (von daher), b. der normalen 
Dlutbereitung (son daher) und «burn beide) ec. ber Ichend- 
fübigen «funetionellen) Blutbethätigung aller wichtigen (und 
unmwichtigen) Organe; bie Nersenberbe darunter am wenigften 
zu vergeſſen. 

Daran, an dieſer allſeitigen (primären) Hemmung bes 
Bluticbens (und feruntiren bed Mervenlebend) — in Folge 
jener heiltbärig intendirten Goneentration — ftirbt unmittels 
bar der erquifite Gbolerafranfe, in der Regel; denn er lebt, 
wir retten ibm in der Regel dadurch, ja fait in dem Yugens 
blide, daß und wann wir fo glücklich find, in feine eis⸗ 
falten Griremitäten und in fein fonftiges Außeres die natürs 
liche Blutvölle, Blutfarbe, Blutwärme und Hautthätigkeit, 
fammt einem entwideltern Pulsſchlage fünftlich wieder zurück- 
zuführen; — furz, wenn es und oder auch der Natur allein 
gelingt, den äuferjt gehemmten Kreislauf des Blutes (fo uns 
zweibentig von der Bauchhöhle aus) wieder frei zu machen, 
und bie gänzliche Unterbrüdung der peripberifchen Lebend— 
tbätigfeit zu bemeiftern. (Prognoſe.) 

Die Behandlung ber erquijiten Gholera Gerücdjichtige die 
nachjtebenden fünf radicalen ober Sauptindieationen. Sie 
flojjen von ſelbſt und nothwendig aus allem Wefagten. 
1. Das aufgenommene Miasma zu indiffereneiren (durch dad 
noch unbekannte Antidotum); 2, dasſelbe, ſammt feinen 
ſecretoriſchen Producten im Digeſtionscanal, al$ vermuthlichen 
theilweiſen Vehikeln, zu entfernen; 3. ter congeftiven Rei— 
zung des Wagens und der Gedärme direct zu begegnen; 
4, indirect durch Hervorrufung einer inneren beiltbätigen 
Reaction gegen die (nächhturfächliche) Lebenshemmung in Folge 
diefer Reizung; 5. mit der Hülfe möglichſt zu eilen. Die 
beiden legteren dieſer Heilanzeigen find, nach dem bieberigen 
Etande unſeres tberapeutifchen Wiſſens und Könnend in ver 
Cholera, die deutlichiten und dringendſten. 

Die naturgemäßen Heilmethoden une Mittel in ter 
Gholera find diejenigen, welche nach ihren erprobteften und 
befannteften allgemeinen Gigenfchaften und Wirkungen, außer 
balb der Gholera, den vorſtehenden Inbicationen zu entſpre⸗ 
ben vermögen, fomit im deren Sinne belfen können. Der 
empirische Beweis aber fowobl bavon, ald von ter Ratio» 
nalität Der aufgeftellten Inbicationen, ift der: daß diejenigen 
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Merboden und Mittel, welche in der Cholera ald nupreich 
erprobt am wenigſten wiberfprocdhen find, fomit am meiften 
bereitö gebolfen haben, den obigen Heilanzeigen, im ange 
deuteten Zinne, auch wirklich entſprechen.“ 


(XXXVIL) Unterfuchungen, ob Luft in Die Uterus⸗ 
venen bei ber Entbindung eindringen könne. 


Don Dr. Simpfon. 


Gine Reihe von Fällen, weldye Dr. Simpfon ald con⸗ 
fultirter Arzt ſah, und welche ihm in ben legten 6—8 Jahren 
rafch binter einander vorfamen, brachten ihn auf die Idee, 
ob wohl Yuft in bad Venenſyſtem der Mutter, nad) der Guts 
bindung, eindringen könne, und ob nicht eine gewöhnliche 
Bolge dieſes Greigniffes ein rother, ſcharlachaͤhnlicher Auss 
ſchlag auf der Hautfläche der Patientin fein könnte. 

Der erite Ball Fam in dem großen Gntbindungshaufe 
zu Grinburg vor. Die Frau batte Zwillinge geboren und 
Dr. Zeigler war zu ihr gerufen worden; es zeigten ſich 
wieberbolt Nachbiutungen mit abwechfelnden Gontractionen und 
Erſchlaffungen des uterus; jie erbolte fich fehr unvollſtändig 
von dem Blutverlufte; deswegen fab fie Dr. ©. eine ober 
zwei Stunden danach; ter Puls war damals fehr rajch und 
ſchwach, fait nicht zu fühlen, Der Geſichtsausdruck war fehr 
ängitlih und bie und da zeigte ſich auf dem Körper ein ver⸗ 
ſchwindender ſcharlachaͤhnlicher rother Filed. Die Kranke 
ftarb nach einigen Stunden. Die Leichenöffnung wurde furz 
nach dem Tode vorgenommen, weil cd wünfdendwertb erfhien, 
üich micht Der Täuſchung dadurch auszuſetzen, daß bereits 
Luft burch Zerfegung des Blutes ſich entwicelt babe. Um 
tie Unterfuchung noch ficherer zu machen, wurde die Offmung 
der Bauchhöhle unter Waffer vorgenommen: tie vena cava 
inferior, befonders aber die venae ulerinae und hypogastricae, 
waren durch ſchaumiges Blut ausgedehnt und die Yuft brang 
in auffteigenden Luftblaſen durch das Waffer in die Höhe 
ſobald eins viefer Gefäße geöffnet wurde. Die größeren 
Venen in den Ertremitäten befanden fih in demſelben Zus 
ſtande. 

Es wurde Übrigens in ber Literatur der Fälle von Luft 
eindringen in Haldvenen bei cbirurgifchen Operationen nache 
gefucht, ob eben folche verſchwimmende ſcharlachähnliche rothe 
Bledten auf der Haut beobachtet worden feien. Dr. Warren 
zu Bolton erwähnt in einem Artikel der American Cyclopaedia 
of prectical Medicine zwei Bälle, welche ibm ſelbſt vorge⸗ 
fommen waren; ber erfte Patient war einige Zeit bewußtlos 
und obne Gefühl, erholte ſich aber wirder, während er noch 
comatös da lag, „nabin bie Bieifarbe der Wangen eine röthe 
liche Färbung an und die Gefahr war offenbar vermindert.“ 
Der zweite Wall endete mit dem Tode; bevor dieſes Ende 
eintrat, bemerkt Dr. W. bei feiner Beichreibung: „die livide 
Färbung der Wangen machte einer Unterlaufung von Zins 
noberrötbe Platz und kein Grrötben ciner jungen Schönen 
fonnte reizender fein als diefe auffteigende Röthe, bie indes 
bald vorüber war, 
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Wenn die fcharlachäßnlichen Flecken bei dem erwähnten 
Beburtöfall von Ginpringen von Luft in bie Uterusvenen 
berrührten, fann man dies wohl fo erklären, daß bie unmittele 
bar mit dem Blute gemifchte Luft bad Blut in den Gapillar 
gefäßen orygenirt babe? 

Nah dem obigen Falle wurde Dr. Simpfon noch 
zu drei ober vier anderen Fällen gerufen, in welchen eine 
ähnliche Folge von Symptomen Statt fand: nämlich große Des 
preffion nach der Entbinbung, fchneller, kaum zu fühlender Puls 
und Flecke einer fcharlahähnlichen vorübergehenden Möthe auf 
der Haut. Ale dieſe Patienten ftarben innerhalb 2 — 3 
Tagen nach der Entbindung. In einem Walle, welden er 
mit Dr. Kerr beobachtete und wo ber Tod noch rafıher er= 
folgte, zeigten fich Feine rothen Flecke, obwohl die übrigen 
Symptome ähnlich waren. Der erſte Ball blieb übrigens 
der einzige, in welchem eine Section möglich war. Zwei ober 
drei diefer Fälle waren ald Fälle von bösartigem Scharlach 
angefehen worben, eine Krankheit, welche von ben audgezeich- 
netften Geburtöhelfern immer ald höchſt gefährlich für Wöch- 
nerinnen betrachtet wird, welche aber in manchen Faͤllen 
auch wohl mit ber Kranfpeit serwechfelt worden ift, von 
welcher hier gefprocdhen wird. 

Nimmt mar an, dad die in Rede ſtehenden Symptome 
von ber in Die Denen bed uterus eingebrungenen Luft ber» 
rühren, fo ift ver Mechanismus diefed Vorganges nicht ſchwer 
zu verfieben, In der Regel freilich nehmen die Wundärzte 
an, Luft könne nur in Denen eingezogen werben, bie 
dem Herzen nabe liegen, aber — bie Luft fann auch in Venen 
eingetrieben werben, wenn bie offenen Mündungen derſelben 
fern vom Herzen find unb Umſtände binzufommen, durch 
welche die Luft veranlaßt werden fan, in biefe offenen Ge— 
fäße einzubringen. 

Ein dazu gerigneter Mechanismus findet im uterus nach 
der Entbindung Statt. Die innere Fläche des Organd, ber 
fonderd ba, wo die placenta aufſaß, zeigt offene Gefäßmün- 
dungen. Nimmt man nun an, dab ein Mal Luft in bie 
Uterushößle, durch bie abwechfelnde Zufammenziebung und 
Ausdehnung ihrer Wände, eingedrungen wäre (mie bei Mache 
wehen, Blutungen sc), und nimmt man ferner an, daß bei 
der Miederzufammenziebung das Herausdringen der Luft Durch 
ein Blutcoagulum x. im Muttermunde verhindert fei, jo 
wirb bie nunmehr zufammengebrüdte Yuft recht wohl durch 
die offenen Sefäßmündungen entweichen. Der Vorgang ift 
ganz wie bei einer Saugpumpe und fünnte durch eine Rauts 
ſchukflaſche mit venenäbnlichen Ganälen in ihrer Wand nach- 
geahmt werben, wenn eine Klappe jedes Mal die Mündung, 
durch welche Luft bei der Enveiterung der Flaſche einbringt, 
verfchlöffe, jo bald die Compreſſion der Flaſche beginnt. 
(Edinburgh Obstetrie Society, Meeting of 10. January 1849.) 





(XXXIX.) Weinfteinconeremente im Darmcanale 
nach dem Gebrauche der flüſſigen Magnejia. 
Bon Prof, Dr. Gravee. 

Weinſtein, und befonverd calcinirte Maanefia, ift, zu 
allen Zeiten bei dyspeptiſchen Leiten ſehr empfohlen worben, 
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befonderd bei Diydpepfie mit gichtifcher Grundlage. Da man 
aber immer fürchtete, es möchte dadurch leicht Verftopfung 
und Anfammlung von abgelagerten erbigen Theilen veranlaft 
werden, fo verband man ben Gebrauch gewöhnlich mit 
Laranzen; am gebräuchlichiten ift bie Verbindung der Magnefia 
mit Hhabarber und etwas Ingwer, Später wurbe es nament« 
lich durch Sir Everard Home und Brande ein allgemein 
angenommener Sag, daß Magnefia ohne ein kräftiges Ab— 
führmittel immer rin gewagted Mittel ſei. Da nun aber 
das angeführte Pulver vielen Patienten unangenehm war, fo 
fam die flüffige Magnefia, nah Sir James Murray, in 
Gebrauch und man bielt fie für ganz unbedenklich und wer 
ur (in Englant) an Sopbrennen litt, der nahm ohne Bes 
denken zu biefem Getränke feine Zuflucht, (Es iſt zu bes 
merken, daß in England der Verbrauch dieſer solutio Mag- 
nesine percarbonica in der That außerordentlich ſtark ift.) 
Prof. Graves ift nun der Anſicht, daß in ber That ber 
Gebrauch der flüffigen Magnefia die Bildung von Magnefia- 
onerementen im Darme ziemlich befeitigt hat, da biefelbe in 
neueren Zeiten außerordentlich felten geworben ferien. Indes 
warnt er dennoch, da ibm zwei Bälle bewiefen haben, daß 
auch nach der flüfjigen Magnefia ſich feite Concremente Bil: 
den können. 

Ein Arzt nahm etwa drei Jahr bindurch, fo oft er 
etwas dysbpeptiſche Leiden verfpürte, ein Weinglas voll Mag⸗ 
nefiawafjer; bei jeder Erkältung befam er Schmerzen in der 
rechten Leijtengrube und diefe verſchwanden, fo oft er bad 
Waffer nahm. — Ein Nüdfall diefer Schmerzen machte ein 
Mal den Gebrauch von Blutegeln nöthig. Der legte Anfall 
fand im März 1943 Statt. Wat. ſaß in feinem Zimmer 
und lad; cr fühlte fich nicht ganz wohl; da auf ein Mat 
befam er einen heftigen Schmerz in ber rechten Leiſtengegend, 
fühlte fit) etwas ohnmächtig und ging deswegen ind Bett, 
machte warme Umfchläge und ſchickte nach Dr. Graves. 
Da der Zuitand fehr ängftlich erfchien, fo ſchickte die Frau 
nah allen Seiten um ärztliche Hülfe aus und in cnwa 1, 
Stunde waren 5 Arzte va, welche Zerpenibinfomentationen 
verordneten, bie auf ber durch die Warmwaſſerumſchläge weich 
gewordenen Haut cin empfindlich Brennen verurfachten. 
Danach wurden Blutegel angewendet und eine reichliche Doſis 
Terpenthin⸗ und Ricinusöl verordnet; diefe Wirtur wurbe nah 
10 Stunden wieder ausgebrochen. — Die weitern Details 
der Behandlung find nicht mehr zu geben, — aber es folge 
Reconvaleſcenz und die wahre Natur des Leidens feheint 
weber von dem Kranken, noch Yon irgend einem der Ärzte 
vermutbet worden zu fein. Dr. Graves rieth ihm nur noch 
jeden Morgen I XTheelöffel voll Micinusdt in warmer Mil 
zu nehmen, was auch einige Zeit lang geſchah. 

Patient rüftete fidy zu einer Neife nach London, cons 
fultirte aber zuvor Dr. Houſton, weil er glaubte, ex feide 
an inneren Hamorrhoidalknoten; diefer aber fand, daß er 
eine fissura eni babe, welche mit Göllenftein cauterifirt werben 
mußte, Darauf folgte bedeutende Meizung und cine bart« 
nädige Berftopfung, weswegen ein ftarkes Abfübrmittel verr 
ordnet wurde, — Als dieſes gewirkt batte, fanden jich in 
tem Nachtftuble eine Menge runder und weißlicher Körper, 
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tie in einer rabmähnlichen Flüſſigkeit ſchwammen und darunter 
ein Gonerement von der Größe und Geſtalt einer Roß— 
Raftanie in ihrer Schaale. Dieſes legtere wurbe von Dr. 
Ald ridge chemisch unterfucht und es fand fich, daß es aus 
Magnesin carboniea mit etwas tbierifchen und vegetabilifchen 
Stoffen beftand. — Die Ausleerung enthielt auch einen 
ganzen Traubenſtiel, welcher, nad; der Meinung bed Kranken, 
mindeſtens 6 Monate im coecum binter jenen Concrement⸗ 
maflen gelegen Daben muß, ta er feit jo lange feine Trauben 
mehr gegeſſen batte, 

Aus den angeführten Thatſachen folgerte der Kranke 
jelbit: 1) daß von dem getrunkenen Magneſiawaſſer ſich ein 
Niederſchlag gebildet hatte, welcher ſich im Blinddarme feſt⸗ 
ſetzie und daſelbſt ziemlich lange Zeit verblieb; 2) daß nad) 
feiner ſchweren Krankheit, die ohne Zweifel von dieſem 
Miederſchlage herrührte und nach welder Dr. Graves jeben 
Morgen eine Eleine Doſis Mieinusöl nehmen ich, dieſes 
legtere mechaniich gewirkt babe, indem es zwifchen die Gone 
cremente eindrang und jie zu einer Maſſe vereinigte, 

Scittem bat der Kranke von ben Schmerzen in ber 
rechten Leiſtengrube nichts wieder gefühlt; er bat aber aud) 
kein Magneſiawaſſer mehr genommen. (Dr. Graves, Leciures 
on elinical Medicine. Vol. I. p. 223.) 


(XL.) Über die Anwendung des Conium macu- 
latum bei ſchmerzhaften Übeln. 
Don Dr. 3. M. Neligan. 

Die Verſchiedenheit der Anfichten über die fchmerz« 
frillenden Gigenfchaften des Echierlingd erklärt fih aus ber 
leichten Zerfegbarteit des Mitteld bei einem felbjt mäßigen, 
einige Zeit lang fertgefrgten Hitzegrade, wodurch dad Conium, 
namentlich das gewöhnlich angewendete Grtrart beöfelben, 
ganz oder fait ganz unwirkſam wird. Bor der Anwendung 
irgend eines Präparated bed Schierlings ift ed daber erforder 
lich, tasfelbe auf feinen Coniingehalt zu prüfen, welches auf 
folgende einfache Weife geſchieht. Man reibt das zu unter 
ſuchende Priparar mit einer Heinen Menge cauſtiſchen Kalie 
in einem Dörfer zufammen, worauf binnen wenigen Minuten 
das Goniin, wenn es vorbanten iſt, einen ciyentbümlichen, 
durchhringenden, ſehr unangenebmen, etwas alkaliſchen Geruch 
von jich giebt, weicher fich leicht von dem Mauſegeruche der 
Pflanze felbjt unterfcheiden läßt. — Das vom Verf. unter 
tem Namen sucens Comi in den folgenden Fällen angewendete 
Präparat wird auf folgende Weiſe bereiten: Nimm frische 
Schirlingsblätter, drüde den Saft in einer Tincturpreſſe 
and, laſſe benjeiben 48 Stunden lang ftchen, ſchöpfe bie 
Mare Flüſſigkeit ab und füge U, reetifichrten Weingeift binzu. 
Diefes Präparat hält ſich zwei Jahre lang gut und hat 


193. IX, 17. 


272 


durch feine gleihförmige Stärke, ſowie die Leichtigkeit, mit 
welcher man die barzureichende Gabe erhöben oder erniebrigen 
kann, einen entfciedenen Vorzug vor dem Ertract oder dem 
Bulser der Früchte oder Blätter. Die befte Zeit, bie Blätter 
zu ſammeln, ijt die, wenn die Pflanze in voller Blütbe ficht, 
und vor dem Auspreſſen derſelben pflüde man forgfältig die 
Stengel ab. — Der Schierling mildert, in Mebicinalgaben 
gereicht, nervöſe Meizbarkeit, und Die Stärke und Frequenz 
der Serzaction nimmt ab, Wird dad Mittel lange Zcit fort 
gegeben, oder fteigt man fchnell mit den Dofen, fo Hagen 
tie Rranken gewöhnlich über eine unangenehme Trockenheit 
im Schlunde mit einem Gefühle von Zufammenfchnürung und 
erjchtwertem Schlucken, worauf dann das Mittel auf einige 
Tage ganz audgefegt oder in fleinerer Gabe gereicht werben 
muß. Die Krankheiten, gegen welche fid das Conium nach 
ber Erfahrung des Verf, entfchieten wirkſam gezeigt bat, ſind 
fubacut, wie chronifche Rbeumatismen, befonterd, wenn von 
heftigen Schmerzen begleitet, Reuralgien und Gangraena senilis. 
Verf, gab suceus Conii von 30—60 Tropfen u. m. 3—4 
Mal täglich; er berichtet 4 Bälle von fubacutem und chroni« 
ſchem Rheuma, in welchen das Conium vollſtändige Heilung 
berbeiführte, ein Ball von chroniſchem Rheumatismus, wo 
cd ten Kranken nur erlcichterte, nicht beilte, und einen 
Ball von neuralgia facialis mit glüdlichem Ausgange. Im 
zwei Rällen von Gangraena senilis zeigte ſich das Mittel 
von ausgezeichneter Palliativwirfung. (Dublin Journal.) 


M tes f N en, 


30) Saarbalggeſchwülſte der orbita feinen mac 
Dr. Ryba zu Prag durch Kief unter der Haut vorfommenbe und 
in verfehrter Richtung wachſende Daarfeime bedingt zu fein; das 
wachſende Baar reist, es bildet ſich ein Balg, der Ach allmälig 
mit Serum und Haarabfallen füllt, währenn neue Haare nachwach- 
fen; es muß daher bei der Erſtirvatien der gange Paarbeden mit 
meggenemmen werden. Die Gejchmwulit, welche zu ber Unserfuchung 
Gelegenheit gab, ſaß unter ber linfen Augenbraue wimittelbar auf 
der Beinhaut anf; in it pain Eade von der Größe einer Has 
felnuß fand ſich gelbliches Serum, Echleimfloden und eine Menge 
lofer Haare. Nach vorn war ber übrigens dünne Sad ſehr did 
und war bier an feiner inneren, weniger glatten weißen Flaͤche 
mit einigen barans hervorwachfenden Haaren befept. (vn. Wals 
there Jeurnal 11, 1.) 

31) Über Dampf bei Pferten. Gin brauntt Bellblut: 
hengüt wurde für völlig unbrauchbar gehalten, weil er ausgemacht 
bämpfig war, Der Ton mar —— fo laut, daß der Beſitzer 
des Thieres ſich ſchamte, auf ihm ausjureiten umd fi) mit jeder 
Art von Behandlung einverftanden erflärte. Nach einer genauen 
Unterfuchung febien ber Eig des libels auf den larynx beidränft 
zu fein. Die Behandlung, welche eingeſchlagen wurde, beitand in 
der Ginreibung des Ungt. Jodi compos. in den Reblgang 3 Der 
nate hindurch. Der Dampf ward dadurch velltändig beieitigt und 
das Thiet wird jegt wieder zum Ziehen und Reiten gebraudt. — 
Diefe Grfahrung läßt fich übertragen. (Veterinarian Journal.) 
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Naturkunde. 


XL. Über die Wirkung einiger phyſicaliſchen und 
chemiſchen Agentien auf das Nervenſyſtem. 


Don Marihball Hall. 
(Hierzu Alg. 18-20 ver mit Me. 16 viefes Bandes ausgegebenen Tafel.) 


Erſter Abſchnitt. 
Über den elertrogenifhen Zuſtand der Musfeinerven. 


Diefe Abhandlung, die wir dein Julis und Orctoberhefte 
de® Edinburgh new philosophical Journal von 1848 ent: 
nebmen, beginne mit derjenigen electriſchen Beſchaffenheit 
des Mervenipitend, die ſich, nachdem ein volraiicher Strom 
auf jelbiged eingewirft hat, aber bereitd unterbrochen iſt, 
erhält. Der Verf, nennt dieſen Zuftand einen electrogeniichen. 

1. Ginleitende Beobadtungen. 

Die unmittelbaren Wirkungen der voltalichen Säule auf 
die Nerven und Muskeln des Froſches find von Matteucei 
vortrefflih beobarktet und beichrieben morben ; bie ſecundaͤre 
Wirkung, die electrogeniſche Beichaffenheit des Nervenfyitens 
iſt dagegen, wie ver Verf. glaubt, noch von feinem Forfcher 
genau und erſchöpfend unterfucht worben. Der Verf. bes 
ſchäftigte ſich vorläufig mit beftimmren Theilen des Rücken— 
marfigftems, feinen zufälligen oder Erregungsnerven und 
deren Mittelpunfte, dem eigentlichen Rüdenmarfe, ebenio mit 
den Reflerions- oder Muskelnerven und juchte für alle dieſe 
Theile Die electrogeniſche Beſchaffenheit und die Erſcheinungen, 
Die fie in ihnen hervorruft, zu erforjchen. 

Anfänglidy behandelte der Verf, eine ſchon früher von 
ihm nebenbei behandelte Brage über die ercitomotoriſche 
Eigenſchaft der Muskelnerven und die Irritabilität der Mustel- 
fafer felbit, wenn der Einfluß des Gehirns oder Rückeumarks 
auf irgend eine Weile aufgehoben wird. Der Verf. fand, 
daß bie Erſcheinungen nad den verichiedenen Umſtänden, 
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unter denen fie Statt fanden, verſchieden waren; der Ein— 
fluß dieſer Umſtände mußte demnach, che man eine Löſung 
der Hauptfrage ſelbſt erwarten durfte, ermittelt werden: jo 
ward der Verf. unvermerft auf verſchiedene neuere Wege 
ver Unterſuchung geleitet. 

In der vorliegenden Abhandlung befaßt ſich der Verf. 
nur mit den Muskelnerven; die eleetrogeniſche Beſchaffen— 
beit der übrigen Nerven wie des Nüdenmarfd wird er in 
einer fpäreren Arbeit berücjichtigen, Die Verſuche wurden, 
unter Mitwirkung. ded Herren Henry Smith, in folgender 
Weile angeitellt. 

Einem lebenden Froſche (Rana temporana L.) warb 
in der Nähe Des Gehirns das Räckenmark durchſchnitten, 
und dadurch ſowohl das Gefühl wie der Einfluß des Willend 
auf die Bewegungen aufgehoben; alle Gemebe längs der 
Nüdenmarföjäule wurden bis auf diejenigen, welche bie 
vorderen Grtremitäten mit den hinteren verbinden, durch: 
ſchnitten, alle Gingeweide und Hautbedeckungen entfernt, 
ebenjo wurden Die Knochen und Muskeln der Brachiale Yendens 
und Beckengegend herausgelöf't, die beiden Oberſchenkelbeine 
wurden ron einander getrennt, bie Brachials und Lenden— 
nerven völlig frei gelegt und der Froſch jo auf einer Glas: 
platte ausgebreitet, dan er dieſelbe mit feinen frei liegenden 
Nersen nicht berübrte. Big. 15 giebt eine Abbildung eines 
fo zugerichteten Froſches. 

Der ſo zugerichtete Froſch warb eine Zeit lang mit 
dem vom Silberpol ausgehenden Platindrathe einer voltaifchen 
Säule am oberen Theile der Nerven in ber Nähe des Ruücken⸗ 
marks berührt, während der vom Zinfpol ausgebende Drath 
den unteren Theil deö Nerven in der Nähe des Oberichenfel: 
beind berübrte, fo das ein voltaiſcher Strom entitaud, 
welcher der Richtung ber Merven nach abwärts, d. h. von 
ihrem Urfprung im Rüdenmark ausgehend, bis zu ihren 
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Versweigungen in ben Musfeln verlief; darauf wurbe bie 
Stellung der Drüthe geändert und ein Strom in umge: 
febrter Richtung bersorgerufen. Beim Schließen der Kette 
erfolgten heftige Muskelzufammenzichungen, Man ließ bie 
Dräthe 5, 10 bie 15 Minuten lang in abtwechfelnder Weile 
eimmwirfen und entfernte darauf allen voltalihen Einfluß. 
Jetzt traten die fecundären ober elertrogeniichen Erſcheinungen 
ale frampibafte Zuckungen und Starrfrimpfe in beiden 
Grtremitäten bervor, verichwanden aber, fo wie bie Kette 
von neuem einwirkte, augenblidlic. 

Dieſer Verſuch liefert bie einfachfte Art eleetrogenifcher 
Induction auf die Nerven; von voltailhem Ginfluffe, der 
nur erregend einwirfte, unabhängig erhält füh die electro: 
geniſche Beichaffenheit eine beitinımte Zeit; das Juden, ſo 
wie ber Starrframpf während biefer Periode find von den 
oftmals energiichen Musfelbemegungen während der ins 
wirfung der galvanifchen Säule jehr wohl zu unterſchelden. 

Der benugte Apparat beitand, wenn ein fräftiger Strom 
nötbig war, aus 10 bis 20 Cruikſhankſchen Trögen, die 
vermittelit Kupferbräthe verbunden und mit Waſſer gefüllt 
waren; wo ein Schwacher Strom genügte, wurben zwei vols 
taiſche Elemente mit Zink und Silberplatten in Verbindung 
gelegt; enblih warb nur ein einfacher Zink⸗ und Silber: 
bogen mit den Merven oder dem von ihnen durdwachienen 
Gewebe in Verbindung geſetzt. 

Die für die folgenden Verfuche benußten Fröſche wurden 
von Herrn Smith bin und wieder in etwas verjchiebener Meile 
präparirt, allen ward jebod) das Nüdenmarf durchſchnitten. In 
manchen Bällen iſt es durchaus nothwendig, die Haut, welche 
als ein unvollkommener Leiter wirkt, zu entfernen; in anderen 
wird eine völlige Iſolirung der Nerven von allen Muskeln 
und Geweben, die gute Leiter find, nötbig; insbeſondere 
ift darauf zu Sehen, daß die Nervenſcheide (neurilemma ) 
und die Nervenmafle ſelbſt nicht troden wird, wogegen ſich 
andrerſeits wiederum, längs der äuferen Oberfläche ber Nerwen, 
feine Feuchtigkeitaſchicht bilden darf. 

IH. Berfihtsmaßregeln. — Wirfungen bes Gintrods 
nens ber Äußeren Feuchtigkeit und ber Größe der 
Derübrungsjläuen. 

Mancherlei Umſtände erichweren und verwideln bie 
Verfuche, namentlich find es die 3 forben genannten, deren 
Einfluß der Verf. Deshalb vorerft unterfuchen will. 

Nicht felten gelang ein Verfuch, der, In ganz gleicher 
Weiſe wieberbolt, fein Reſultat gewäßrte; ein Val mißlang 
fogar ein Berfuch, al& der vorbin benugte fupferne Schliefungd: 
drath durch einen feineren Blatinprath erjegt ward. 

Gin wie oben (Fig. 15) zugerichteter Froſch, dem Kopf, 
Eingeweide und Haut genommen war, und beffen Brachials 
und Kenbennerven fo frei gelegt wurden, daß die Luft auf 
fie einwirken fonnte, warb fo auf eine Glasplatte gelegt, 
daß feine frei liegenden Nerven nirgends das Glas oder einen 
Gegenſtand, der Feuchtigkeit zurüdhalten konnte, berührten; 
die BVorberbeine wurden feitwärts, die Binterbeine nad 
hinten gerichtet und wenn Died neicheben, der Zeltpunft 
abgewartet, wo bie Nerven durch almälige Verbunftung 
den nötbigen Grad ber Weuchtigfeit erreicht Hatten. Im 
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mäßigen Zwiichenräumen bemerfte man leichte Bewegungen 
der vorderen, namentlich aber ver hinteren Extremitäten, und 
leichte Zudungen der Muskeln jelbit, die fih, fo wie bie 
Nerven bei fortichreitender Verdunſtung ein bunfleres Anz 
fehen gewannen, vermehrten, Wenn man jegt bie Nerven, 
indem man jie mit ben vorhin entfernten Gingeweiden bes 
deckte, wiederum feucht werben lieh, hörten die vorigen 
Bewegungen auf, erneuerten fib aber, ſobald die Nerven 
wieder trodfen wurden; durch abwechſelndes Trocken- und 
Beuchtwerben wiederholten ſich dieſe Ericheinungen zu were 
fhiedenen Malen an demſelben Präparate, Sobald nun 
die Lendennersen wieder ſchwach vertrodneten und die Be— 
wegung der hinteren Ertremitäten deutlich hervortrat, wurben 
die Mersen zuerft dicht am Rückenmark durchſchnitten, es 
zeigte ſich keine Veränderung; fo wie aber dieſtlben Nerven 
dit an den unteren Grtremitäten burdyfchnitten murben, 
hörte augenblidlich jede Bewegung auf, Die Ginwirkung 
des Austrocknens muß demnach forgfältig beobachtet und 
son dem electrogeniichen Ginfluffe der voltaifchen Säule 
‚genau unterfchleden werden. 

Ein anderer Froſch ward fo präparirt, daß feine 
Lendennersen mit den weichen und feuchten Iheilen des 
rg im Zulammenbange blieben. Es mar jegt beim 

finen der Kette durchaus unmöglich, electrogeniiche Ere 
ſcheinungen hervorzurufen, obſchon das Präparat hinreichend 
lange dem Ginfluffe des Galsanismus ausgeſetzt geweien ; 
die Nerven wurden durch das unter ihnen liegende feuchte 
Gewebe ifolirt. 

Ein anderer Broich, deſſen Nerven fo gelegt waren, 
daß fie in einer Waſſerſchicht auf der Gladtafel lagen, zeigten, 
man mochte 5, 10 oder 20 Minuten den Galvanismus 
einwirken faffen, wenn Die Kette unterbrochen warb, feine 
eleetrogenilchen Erſcheinungen. 

Ein vierter Froſch ward wie Fig. 16 zubereitet; doch 
fo, daß feine feuchten Eingeweide nur Über den Nerven 
einer Seite lag; jeßt zeigte nur dasjenige Bein, deffeu Nerv 
frei lag, krampfhafte Zudungen und Starrframpf, wahrend 
der andere, deſſen Nerv feucht gehalten warb, feine dieſer 
Erfcheinungen nerriethb. Auch wenn die Platinbleche, auf 
denen die Ertremitäten rubeten, in Gontaet gebracht wurben, 
änderte ſich die Sache nicht, und dennoch waren beide Nerven 
nicht entladen, denn fobald man bie Gingeweide entfernte 
und nunmehr die Platten in Contact ſetzte, zogen ſich die 
Muskeln beider Schenkel mir Energie zufammen, 

Aus vielen Beriuchen erhellt, daß man, um bie electro⸗ 
geniſche Beſchaffeuheit der Nerven durch Verſuche zu erfahren, 
ſich ſowohl vor äußerer Näffe als Trockenheit hüten muß: 
die erftere führe ale Leiter die Electricität weiter, verhindert 
dadurch Das heftige Zufammenzieben und ben Starrframpf 
der Muskeln, der nur dann erfolgt, wenn die Nerven 
iſolirt find. Außer biefen beiden iſt noch ein dritter ſehr 
wichtiger Umftand nicht außer Acht zu laffen. 

Ein Froſch warb, wie es Big. 15 angiebt, präparirt, 
auch ebenio lange wie ſonſt dem Gafvanismus preisgegeben; 
doch warb ftatt des bisherigen fupfernen Schlicßungsdrathes 
ein Platindrath benutzt. Der Verſuch war ganz erfolglos, 
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fein Zuden und fein Starrframpi, nachdem der Strom 
unterbrochen worten. Der biöher benupte Kupferdrath war 
bider, ald der jetzt angewendete Platindrath. Die Verf. ver 
mutbeten, daß eine Verminderung ber Berührungspunfte durch 
den dünneren Drash die Urſache des Nichtgelingens fein 
fönne; fie verbanden deshalb 5 Platindräthe mit flachen 
Platinplatten von etwa 1/, Zoll Durchmeſſer und berührten 
mit biefen bie Nerven. Der Erfolg beftätigte ihre Ders 
muthung: fo wie ber Strom unterbrochen ward, traten 
augenblidlih und mit großer Energie eleetrogeniiche Gr: 
fcheinungen hervor, Es ift demnach aufer einen gewiſſen 
Beuchtigfeitäögrade der Nerven eine gewille Anzahl von Bes 
rũhrungspuntten für ben galvanifchen Strom zum Gelingen 
der Derfuce nothwendig. WBiele andere Berbälmmiffe, die 
Lebensfräftigfeit, das Gefchledht der Ihiere, Die Jahreszeit 
u. ſ. w. mögen außerdem noch bier, wie überhaupt bei 
phyſtologiſchen Umterfuchungen, in Frage fommen. 


IL Der electrogenifbe Zuſtand der Nerven und 


feine Gntladung. 


Bei einer Stromleitung, wie ihn die Pfeile auf Fig. 13 
und 20 angeben, war fein electrogenifcher Zuftand bewmerke 
bar; ver Verf. glaubt, daß bier der Galbanismus von den 
weichen Theilen fortgeleitet ward; bagegen waren bie Er—⸗ 
ſcheinungen nad einer Stromrichtung, wie fie auf Fig. 15 
und 16 bejeidmer iſt, am audgezeichnerften. 

Eriter Berſuch. — Auf einen nach Art der Flg. 15 
forgfältig präparirten Broich ließ man 15 Minen lang den 
galvaniichen Strom von a nach b geben, obne daß er 
Diersen berührte; die Verf. glaubten, dadurd im Rückenmarke 
ſelbſt einen electrogeniſchen Zuftand hervorzurufen; indes 
beim Öffnen des Stromes traten feine Zuckungen ein, ber 
Galvanismus mußte vom feudzten Gewebe fortgeführt fein. 
Der Strom ward jetzt von e nach d ſo forgeführt, daß 
er bie Brachiale und Lendennerven berührte; als er nad) 
drei Minuten umerbrochen ward, traten in allen Ertremi⸗ 
täten, vorzugeweiſe aber in hinteren, lebhafte Zuckungen 
ein, die mit dem Schließen der Kette augenblidtich aufhörten, 
aber, nachdem der Strom nochmals drei Minuten eingemirkt 
hatte, bei deſſen Unterbrehung von neuem eintraten. Ders 
felbe Verſuch warb mit gleichem Grfolge oftmals wiederholt. 

Die Zudungen dauerten fort, wenn auch ber Kendene 
ners bei e durchſchnitten ward; ſobald man ihm dagegen 
bei £ durchſchnitt, verſchwanden fie augenblidlich, 

Diejer wie der auf Big. 13 abgebildete Verſuch Rimmen 
mit dem überein, was man alternirenden Voltaigmud nennt; 
fie zeigen, wie umgebende Seuchtigkeit die electrogeniſche 
Beſchaffenheit ver Merven aufhebt. 

Zweiter Verſuch. — Ein Froſch warb, wie Fig. 13 
angiebt, präparirt: Kopf und Eingeweide wurden entfernt, 
dagegen Bradyiale und Lendennersen mit dem feuchten Ges 
mwebe in Gontact gelaffen; ein Matindrath wurde nahe 
dem Müdenmorf, der andere mabe dem Dberichenfelbeine 
angebracht. Dieje Drätbe wurden zu Anfang nicht mit 
der voltalfhen Säule verbunden, sondern erit umter ſich 
Durch ein quer über fie gelegtes Stud Platindrath in vers 
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ſchiedenen Entfernungen som Tiere in gegenfeitigen Contact 
gebracht, wobei feine deutlichen Erfcheinungen auftraten. 

Die Drätbe wurden nunmehr mit der voltaifchen 
Säule zufanmengebracht, und wenn jest beide Drätbe durch 
einen Querbratb verbunden murben, erfolgte eine fleine 
Bewegung der Glieder. Sobald die Kette vollftänbig ger 
fchloffen war, waren bie Bewegungen lebhaft; biefelben 
verloren nichts an Intenfltät, iwenn auch ber Strom unters 
brachen warb, ſobald nur bie Drätbe durch einen Querbrach 
verbunden wurben; fie wurden mehrmald durch ein Trennen 
und Wiederverbinden der Dräthe, ohne erneuerten Einfluß der 
voltaiſchen Säule, von neuen beroorzurufen. 

Ward die Verbindung beider Dräthe lange unterhalten, 
fo verſchwanden vie Erſcheinungen. 

Der Verf, ließ jetzt die voltaiſche Kette zwei Minuren 
lang einwirken, unterbrach und erneuerte Darauf verſchiedent⸗ 
li deu Strom, jedoch mit wenig Erfolg; ward bagegen Der 
Strom unterbrochen und beide Dräthe in Verbindung gebracht, 
fo traten lebhafte Zudungen ein, die, wenn die Draͤthe länger 
vereinigt blieben, bald aufhörten; ward die Verbindung nach 
zwei Dinuten unterbrochen, jo fand bei ihrer Wieberber: 
ftellung noch ein mäßiger Erfolg Statt, 

Die Verf. ließen ben voltaiichen Strom nochmals vier 
Minuten einwirken, unterbrachen ihn, verbanden Dagegen 
beide Drüthe, und ber Erfolg war ganz fo wie vorhin, 
Ebenſo war eds gleidhgültig, ob die voltaiſche Kette ges 
ſchloſſen war oder nicht, wenn nur bie beiden Dräthe unter 
fidy verbunden waren; bei einer vollfommen geſchloſſenen Kette 
bewirkte bie zufällige Berübrung bes Zinks mit dem Silber in 
einem der beiden Tröge diejelben Ericheinungen, Bel feinem dies 
Ver Verſucht zeigten ſich heftige Zudungen, legtere erfolgten erſt, 
wenn Die Nersen von bem feuchten Gewebe gehoben und 
dadurch iſolirt wurden, nachdem der Strom längere Zeit 
eingewirft hatte, bei deſſen Unterbrechung. Die Feuchtigkeit 
bewirkte eine allmälige, verhinderte Dagegen eln plöpliche 
und heitige Entladung. Ubrigens war, wie der Berf. ber 
fonderd bervorhebt, der Einfluß des Shtliehens und inter: 
brechens ber ‚Kette auf bie Muskeln dem Grade nach ſehr 
verichieden, 

Dritter Berfud. — Gin Froſch ward, wie Fig. 16 
angiebt, zugerihrer. Das Ende der von zwei voltaiſchen 
@lementen (couronne de tasses) ausgehenden Dräthe war 
mit Stückchen !Blatin verbunden, die Dräthe ſelbſt aber mit 
zwei blanfen Silbermünzen, auf Denen die Hinterfüße rubeten, 
in Gontact gebracht. 

In demſelben Augenblide, wo dieſer Contact eintrat, 
zeigten fih lebhafte Muskelbewegungen; der Gontact ward 
nad zwei Minuten unterbrochen, ed traten Zuckungen 
(elertrogenifche Erſcheinungen) ein. Nachdem ber Contact 
mieder zwei Minuten gedauert batte, traten nach feinem 
Aufheben diejelben Erſcheinungen ein, erhielten fid aber in 
dem mit b bezeichneten Beine länger, als in bem a ge 
nannten. Sobald die Kette wieder geichloffen warb, bes 
wirkte die bloße Berührung eines Fameelhaarnen Binfels, mit 
dem Die Nerveuſcheide feucht erhalten ward, namentlich, 
wenn der Pinſel Nerven und Muskeln gleichzeitig berübrte, 
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deutliche Musfelcontractionen; ein gefrämmter Blatinbrath, 
weldyer den Nerven an zwei Punkten berührte, hatte einen 
ähnlichen Erfolg; dieſer vermehrte fich, ſobald zwei Platin— 
bleche auf entfernte Theile der Nerven gelegt und durch 
einen Platindrath, wie er in e abgebildet ift, verbunden 
wurden; die Zuckungen beſchränkten fih in dieſem alle 
häufig nicht auf Das eine Bein, ergriffen vielmehr auch 
das andere. 

Wenn die Dräthe der Silbermüngen, auf denen die 
Füße lagen, getrennt, dagegen beide Münzen durch einen 
gefrümmten Drath verbunden wurden, fo zeigten ſich beitige 
Bewegungen; dieſelben wiederholten fich vier bie fünf Mal, 
dann ſchien Die electrogeniſche Befchaffenbeit entlaben zu 
fein. Ward nad fünf Minuten die Verbindung Gergeftellt, 
fo zeigten ji, obne daß der voltaifche Strom von neuem 
eingewirft hatte, Schwache Gricheinungen. In biefem electro« 
geniichen Zuftande traten, ſobald die beiden Oberſchenkel— 
tnochen an feuchten Stellen in Contact gefegt wurden, 
Zuckungen ein; dasielbe zeigte ſich, wenn wie angrfeuchteten 
Nerven durch WBlatinplatten in Contact gebracht wurden; 
eine Verbindung burch Platindräthe war hier unzureichend. 

Wenn die Reizbarkeit des Froſches abnahm, warb bei 
der Stromunterbredhung das Bein a, beim Schließen ver 
Kette Dagegen das mit b bezeichnete Bein mehr ald Das 
andere erregt. Die Unterbrediung des Stromes, mie bie 
Verbindung und Trennung der Drüthe von einander, hatte 
jeder Zeit eine durchaus beftimmte Musfelthätigkeit zur Folge. 

Vierter Berſuch. — Die Füße eines, wie auf 
Big. 13 zubereiteten Froſches wurden auf Silbermünzen 
gelegt. Das Schliegen des Stromes äußerte nur einen 
geringen Einfluß, vie Unterbrechung machte ſich gar nicht 
bemerfbar. Der Froſch ward darauf in bie auf Big. 16 
bezeichnete Lage gebracht und mit ihm ganz wie im dritten 
Verſuche verfahren; krampfhafte Uusfelcontractionen erfolgten, 
fowie der Strom unterbrochen ward, fie verſchwanden, jowie 
man ibn erneuerte, 

Sobald man die Nerven mit ben feuchten Gebärmen 
bevedte, börten fowohl die auf das Schließen und Unter: 
brechen des galsanifchen Stromes, ald auf dem Contact: 
wechjel der Dräthe beruhenden Erſcheinungen auf, traten 
dagegen, wenn die Gedärme entfernt waren, wieder hervor; 
die Berührung der Oberichenfelfnodyen mit einander wirkte 
fajt eben jo, wie der Contact zwiſchen den beiden Silberplatten. 

Gin wie Fig. 16 zugerichteter Froſch, auf den der 
galvaniſche Strom nicht eingewirkt hatte, zeigte ſchon beim 
Contact der Sitberplatten ſchwache, aber deutliche Muskel: 
contrartionen; jobald hier das Silber durch Platin erſetzt 
ward, traten feine ober nur ſehr ſchwache Bewegungen ein. 

Die Blatinplatten wurden beibehalten, die Kette aber, 
wie in Fig. 16, geichloffen; nachdem bie Induction fünf 
Minuten eingemwirft hatte, ward der Strom unterbrochen; 
die Platinplatten wurden dagegen von neuem verbunden 
und Heinere Platinbleche an verichiedenen Punkten auf vie 
Lendenmuskeln und die Platindräthe gelegt, was jeder Zeit 
eine Zudung zur Bolge hatte. 

Bünfter Verſuch. — Bei einem, wie Fig. 16 an: 
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giebt, zugerichteten Froſche murbe, nachdem der Strom 
unterbrochen war, einer der Nerven mit den feuchten bes 
därmen bedeckt und mit ben PBlatinplatten in Gontart geſetzt, 
wobei ſich nur das eine Bein, deilen Nerven unbedeckt blieben, 
bewegte. Die Gedaͤrme wurden darauf entfernt, die Platinplatten 
son neuem in Contact gebracht, beide Beine bewegten fich. 
Gs Scheint demnach, ald wenn auch da, wo feine deutlichen 
Wirkungen mehr hervortreten, weil die Eleetricität fortgeleitet 
ift, dennoch feine volftändige Entladung Statt gefunden bat. 

Sechster Verſuch. — Auf den Mersen eines, mie 
auf Big. 16 zugerichteten Froſches warb ein Platindrath 
gelegt, während der Faß veöfelben Froſches auf einem anderen 
Platinbleche rubete; die Kette ward geichloffen; ſobald fie 
unterbrochen warb und beide Platten verbunden wurden, trat 
in briven Beinen Bewegung ein. Es fcheint bemmadh, 
als wenn die elertrogenifche Beichaffenheit des einen Nerven 
bei der Entladung beide Beine in Bewegung ſetzen könne, 

Achter Verſuch. (Über den fiebenten Verſuch iſt 
nichts angegeben.) — Statt der biäher benugten beiden vols 
taiſchen Elemente ward ein Bogen aus Zint und Silber, 
der gewiffermaßen die Nerven mit einem voltaifchen Strom 
umgab, benutzt. 

Der Froſch ward, wie auf Fig. 13, zugerichtet; bie 
Unterfuhung der Kette hatte Leine Zuckungen zur Folge. 
Wenn dagegen ber Zinkrheil des Bogens, wie in Fig. 16, 
unter dem Lendennerven bes Froſches und der Silbertbeil über 
den Muskeln des Oberſchenkelbeins lag, zugleich ein voll: 
ftändiger Gontact Statt fand, zeigten fich, bei Unterſuchung 
des Stromes, die lebhafteften Zudungen, vie, ſobald ber 
Strom wieder gefchloffen warb, verſchwauden. Wenn man 
den Silbertheil auf die Merven, den Zinftheil auf bie 
Muskeln eines anderen Froſches legte und dadurch einen 
Strom in umgekehrter Weile bersorrief, blieben die electros 
geniſchen Erſcheinungen wie vorhin, 

In beiden Fällen wurden bie Nerven zuerft in der 
Nähe des Rückenmarks durchſchnitten, die electrogeniichen 
Gricheinungen blieben ungeändert; fomwie dagegen die Nerven 
in ber Näbe ver Oberſchenkelbeine durchſchnitten murben, 
börte jede Zudung auf. 

Neunter Verſuch. — Wenn man, anftatt des Zins 
auf bie Nerven, des Silberö auf die Muskeln, beide Metalle, 
wie in Fig. 19, auf die Nermen mwirfen läßt, bleibt ber 
Erfolg genau derſelbe. 

Zehnter Verſuch. — Wenn man dem Froſche, 
ohne weitere Vorrichtung, nur das Rückenmark durchſchneldet 
und ihn fo aufftellt, daß feine beiden SHinterbeine im zwei 
mit reinem Wafler faft gefüllte Gläſer tauchen, darauf Das 
Waller beider Gläſer mit den beiden Poldräthen eines 
Eruiffhantihen Irogapparates von 10 bis 20 mit Waffer 
gefüllten Zellen in Berührung bringt, fo wird ſich bie erfie 
Einwirfung des Stromes dur lebhafte Mustelbewegungen 
offenbaren. Läͤßt man den Strom 5 bis 10 Minuten eins 
wirfen, unterbricht und erneuert ihm darauf, ſo zeigen ſich 
ähnliche, jedoch viel ſchwächere Bewegungen; nach einiger 
Zeit hören fie ganz auf, das Schließen und Unterbrechen 
des Stromes ift jet auf die Muskeln ganz obne Einfluß. 
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Kehrt man jegt bie Richtung des Stromes um, fo zeigt fid, 
daß die Nerven allerdings im electrogenifchen Zuftande waren, 
indem beim Schließen der Kıtte ganz fo, wir vorhiu, Mustels 
contractionen Statt fanden; auch diefe dauerten, wie jene, 
nur eine Zeit lang. 

Diefer Verfuch wurde zuerft son Volta angeftellt, 
feine Reſultate wurden als alternirender Boltaisınus bes 
ſchrieben; Matteucei beichäftigte fich viel mit ihnen. 

Durch eine metalliſche Verbindung des Waflerd, in ben 
Die Beine des Froſches, den der Verf, in einen electro: 
genifchen Zuftand verſeht hatte, tauchten, ließ ſich, nachdem 
Die Kette unterbrochen war, feine Zudung bemorrufen; 
ſchwache Bewegungen zeigten ſich nur dann, wenn einer 
der Poldräthe mit dem Platinaentlaver berührt wurde, 

Dies beweiſ't, daß Die Muskelfaſer entweder nur durch 
Bermittelung ihres Nerven erregbar ifl, oder daß ſie, wenns 
glei nicht wahrſcheinlich, eine gleiche Weile und einen 
gleichen Grad der Gmpfänglichkeit für eleetrogenijche Ins 
buction wie ber Nero beſitzt. 

Wie ſich beide Beine nicht immer im gleichen Grabe 
bewegen, zeigt ſich beſonders im folgenden Verſuche. 

Elfter Berſuch. — Gin Froſch ward, wie Fig. 16, 
zugerichter; feine Beine wurden, wie in Big. 17, in zwei 
Gläfer mit Waller getaucht; ber Strom von 5 Bellen bed 
Gruiffbantichen Trogapparates ging von einem Glaſe zum 
anderen, und zwar fo, daß er von a abmärtd nach b verlief. 
Wie die Kette zuerft geichloffen ward, zeigten fich energiiche 
Bewegungen in beiden Beinen; als fie nah 5 Minuten 
unterbrochen ward, zeigte nur das Bein a einen Starrframpf. 
Bei Wiederberftielung ded Stromes bewegte ſich nur das 
mit b bezeichnete Dein, Dagegen ward dad Dein a plöglich 
fchlaff. Jetzt wurden bie Dräche gemechielt und Die Kette 
von neuem geichloffen; ald fie nach 5 Minuten unterbrocden 
ward, trat in b Starrframpf ein; beim Schließen der Kette 
bewegte ſich a. Die Richtung des Stromes warb wieder 
geändert und mit ihr auch die Wirkung von neuem umgeſetzt. 

Sobald die Richtung des Stromes verändert warb, 
war er bei feiner Unterbrechung jeder Zeit der abwärts: 
gehende Stron, welcher die Musfelbewegungen berworrief. 
Ward ver Frojch jegt aus feiner vorigen Lage genommen 
und auf eine Glasplatte gelegt, während die Füße auf 
einem Platinbleche rubten: jo traten, wenn ein Bein mit 
dem vom Kupferpol der Batterie ausgehenden Drathe berührt 
warb, in ſelbigem beſtimmte Bewegungen ein, dieſelben ent 
fanden durch einen aufwärtsgehenden Strom. 

Während der Froſch fo ausgebreitet dalag und bie 
Kette geichloffen war, zeigten ſich, jobald ein Waflertropfen 
an den Nerven, der den Strom aufwärts führte, gelangte, 
febbafte Bewegungen, wogegen ber andere Ners unter gleichen 
Berbältniffen keine Zudungen hervorbrachte. 


IV. Ginige beifäufige Verſuche. 


Wenn der voltaiiche Strom, der, wie in Big. 14 
und 15, um bie Lendennerven ging, für einige Minuten 
geſchloſſen war und die Platinpräthe an irgend einer Stelle 
ihres Berlaufes mit einander verbunden wurben: fo waren 
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die NMusfeleontractionen ungleich energiicher, als beim einfachen 
Schließen und Unterbrechen des Stromes; babel blieb es ſich 
gleih, ob der Strom juerft unterbrochen und dann erft bie 
Drüthe in Verbindung gefegt wurden, oder ob dieſe Ber: 
bindung noc während des Stromes hergeftellt warb. 

Ein, wie Big. 15 angiebt, zugerichteter Broich warb 
mit den Voldräthen fo verbunden, daß ber Strom, welcher 
die Lendennerven einichloß, geichloffen war. Nach 2:Mi« 
nuten warb der Strom unterbrochen, dagegen beide Dräthe 
mit einander in Contact gebracht; es erfolgten krampfhafte 
Budungen der Beine, Die Dräthe wurden nunmehr fo: 
wohl vom Zink ald vom Silber getrennt, aber mit einander 
verbunden: die Zudungen waren etwas ſchwächer wie vorhin. 
Beide Dräthe wurden jegt durch zwei neue erfeßt, auf bie 
noch niemal® ein voltaifcher Strom gewirkt hatte: bie 
Zudungen dauerten fort, wurden jedoch noch jchwächer. 
Die Dräthe wurden noch mehrmals mit ähnlichem Erfolge 
gewechſelt. 

Durch eine Reihe neuer und ſorgfaͤltiger Verſuche wäre 
jegt, bemerkt der Verf,, noch der rationale Werth, fomie 
ber Einfluß des electrogenifchen Zuftandes auf die Nerven 
nachzuweiſen; dieſe Bragen will der Verf. für eine fpätere 
Zeit verſchieben. 

In welter Entfernung von der Batterie oder vom 
Froſche die Dräthe verbunden werben, if für den Verſuch 
durchaus gleichgültig; ganz dieſelbe Wirfung erfolgt auch, 
wenn fi das Zink und Silber In einer der Zellen berühren; 
eben fo gleichgültig iſt es, ob die Berührung zwiſchen 
jedem Drathe und Nerben zwiſchen beiden Drätben, ober 
über ober unter odergar feitlich von ihnen Statt findet. 

Ganz ähnlihe Erſcheinungen offenbarte der folgende, 
zwölfte Verſuch. Die Lenden- und Oberſchenkelbeinnerven 
wurden, mie ed Fig. 20 darſtellt, über dem Silber: ‚und 
Zinfbogen angebradıt. Sobald zwiſchen a und e ein Contact 
bergejtellt ward, famen Gontractionen des Beines zum Vor: 
fein. Schon ein fehr ſchwacher galvaniſcher Strom. ber 
wirkte ſolche Bewegungen, weshalb ein fo zugerichtetes Bein 
fehr wohl ald Galsanofcop benugt werden kann. Mat: 
teuccid galsanofeopifcher Froſch warb genau fo zugerichtet. 
Die Wirkung wird, ſobald der Contact bergeftellt iſt, bee, 
deutend vermehrt, wenn man durch Platindräthe eine Ders 
bindung zwiſchen a und b, c und b oder gar zwilchen e ober f 
und g, ober i und hund k, g und k beritellt, die ſchon 
ganz außerhalb des gewöhnlichen Stromes liegen, 

Diefe Verſuche führen indes zu mancherlei Fragen, fo: 
wohl über die Wirfungen des electrogenlichen Zuſtandes, 
als über die Griceinungen des umgekehrten Stromes und 
der neuentitandenen Ströme: Fragen, bie ber Verf. mit 
anderen, ihnen verwandten, zum Gegenftande feiner nächften 
Mittbeilung madıen will, 


Mifcelle “* 
39. Gine neue Methode, bas Ich und Brom nad 


jumeifen, ward von Dr. ©. £. Gantu angegeben. — Gr 
verdampft das zu umnterfuchende Waſſer bis auf eine Meine Menge, 
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fällt dann bie Erbſalze mit durchaus reinem fohlenfaurem Kali, 
kodyt die Blüffigfeit ein Meilchen, filtriert und verdampft fie zur 
Trockne. Der zerrinnbare Rückſtand wird mit Alfchel von 0, 
peciftfchem Gewicht, der die vorhandenen Jedide und Bremide voll 
Andig ansieht, kigerirt, Die alfohelifche Löfung wird darauf 
zur Trodne verdampft und um etwa vorbandene organiſche Stoffe 
zu geritören, gelinde geglüht; jegt werden einige Tropfen verpünns 
ter Eſſigſaure hinzugef — um das wenige von Allehel mit aufs 
genommene En a ali zu neutralifiten; die Mafe wird noch 
mals vorhatig, um eine Zerſetzung des eifigfauren Kalis zu vers 
meiden, jur Treckne verdampft, dann in jehr wenigem Waſſer ger 
Löjtt und mit 2 bis 3 Tropfen einer dünnen frifch bereiteten Klei— 
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fierlöfung verſetzt. Dann giebt man eime geringe Menge einer 
Miihung von 10 Theilen einer Schmefelfäure ven 66° (1,767 
fvecif. Gewicht) und 1 Theil Salpeterfäure von 250 (1,197 fpecif. 
Gewicht) in ein nach unten zu ſeht enges Has und läßt darauf 
die erwähnte zu umterjuchende Auflöfung vorfichtig an den Wänden 
des Gefäßes hinab in die Siuremifchung fließen, ohne mit felbiger 
vermifcht zu werden; waren Jede und Bromfalze im Waller, fe 
werden fogleich zwei Ionen, eine topasgelbe, zuweilen etwas grüns 
liche ( dremhaltige) Schicht und reine blawe über ihr ſchwimmende 
(jedhaltige) Joue entſtehen. Mac dieſer Methode ſoll man and) 
die allertfeinte Menge beiver Stoffe ſicher auffinden fünnen. (Che- 
mic, Gazette, Oct. 1548.) 


Heilkunde. 





(XLL) Wichtigkeit des Perioſteums für die Heilung 
von Knochenverlegungen. 


Don 3. B. Bincent®), Senior Surgeon to $t. Bartholomews- 
Hospital zu Yonven, 

Die filzähnliche Haut, das Periofteum, welches im nors 
malen Zujtande von niedriger Organifation ſcheint, bei Vers 
legungen faum eine Empfindung zeigt, iſt nach Beſeitigung 
aller, den Wiedererjag bemmenden Bedingungen, eind der am 
höchſten organifirten Gemebe des Körpers, ſobald der Deiz 
zur Griagthätigfeit gegeben it. Es if alsdann ſehr gefäß⸗— 
reich, ſehr empfindlicy und durchaus fleifdyig in feiner Subs 
fanz; es zeigt die größte Thätigkeit für den Zweck, für 
welchen es in dieſen Zuftand übergegangen iſt. Wenn aber 
der Wundarzt auf diefe bewundernswürdige Weile unterftügt 
wird, jo muß er Darin auch die Aufforderung erkennen, 
alled mögliche zur Unterftügung dieſer productiven Thätig— 
keit zu thun und alles zu vermeiden, was diejen beilbringens 
ben Proceß unterbrechen könnte, Uber wie wenige betrachten 
dieje richtige, aber wirlſame Ihätigkeit mit einiger Sorgfalt ? 
Wie viele Fälle werden durch unrubige Einmiſchung geftört ! 

Die Bälle von Knochenkrankheiten, die ſich in eimem 
Spitale darbieten, jind jehr zahlreich. Es ift möglich, fie 
nad) den Bedingungen in dem Zuftande der Theile im bes 
ftimmte Glaffen zu theilen. Meerofis indeſſen it, wie es 
ſcheint, weſentlich eine Affection des Perioſteums in feinen 
verjchiedenen Zuftänden und in dem Reſultate diejer Vers 
änderungen für die Knochen, 

Der Ginfluß, welcher mir das größte Gewicht zu baben 
ſcheint, um Verioſtitis herbeizuführen, iſt Kälte und Feuch⸗ 
tigkeit, wenn die Theile, melde über dem Knochen liegen, 
dieſen Einfluffen direct ausgejegt werben. 

Gin Herr hatte für fidy ſelbſt ein Haus gebaut uub 
neben jeinem Arbeitözimmer ein Badezimmer angelegt; ſein 
Vergnügen war es, zu baden, jelbit bei feuchtem Wetter; 
das Badezimmer war nicht ganz jugfrei, und eines Tages, 
bei faltem Wetter, fühlte er ganz deutlich, wie, als er nap 
und unbededt daftand, ein Zugwind feine rechte Schulter 
traf. Er befam darauf ſehr beftige Schmergen im obern 


*) Aus Observatlons on some af Ihe Parts of surgieal Practice. M. pp. 
« London I. — &. 17. ff. 


Theile des Oberarmd , mir allgemeiner Geſchwulſt des 
Theiles und mit nod; größerem Schmerze, wenn bie tiefes 
ren Theile einem Drude audgejegt wurden. Gr zog nun 
gleich nach jeinem Haufe in London und erbolte ſich end⸗ 
lih und fogar ohne dan «8 zu einer Absceßbildung ger 
fommen wäre; eine Verdickung des Merioftes, welche zus 
ruckblieb als die allgemeine Auſchwellung befeitigt war, jchte 
aber die wahre Natur des Leidens außer Zweifel. 

Eine aältliche Dame ſetzte fih, nach einem Megen, auf 
einen Gartenſtuhl; danach befam fie heftige Schmerzen in 
den Geſaßtheilen; einige Monate ſpäter jab ich fie und fand 
ein finuöfes Geſchwür, in deſſen Grunde ein kleines nefrotis 
ſches Stück som Sitzbeine ſich befand, 

Ahnliche Anfälle babe ich ſehr oft bei Rindern von 
Bauern gefeben, weil dieſe fo häufig im feuchten Grafe 
liegen. Der Anfall beftebr jedes Mal in einer acuten Gnts 
zündung, iſt aber von ſehr verichledenem Grade und bie 
allgemeinen Symptome find dabei bisweilen To heftig, daß 
dadurch Die wahre Natur des Leidens zweifelhaft wird. Der 
Verlauf der jeher acuten Form endet immer mit Giterung, 
und es fann fich dabei ber Eiter unter dem Verioſt, biss 
weilen aber auch nur zwilchen den Muskeln, jedenfalls aber 
unter ber fascia bilden. 

Id bin nicht im Stande zu emtibeiten, ob der ſehr 
arute Anfall aucd am leichteften mit der geſunden Griag: 
thätigkeit ende. Jedenfalls aber giebt es zwei Zuftände von 
periostitis, welche auch die Beſchaffenheit des Knochens auf 
zwei verfchiedene Arten verändern; die eine, wobei wie ganze 
Energie des Berioftes in Anſpruch genommen ift, wo die 
gefteigerre Thätigkeit in einen Übergangszuftand dieſer Haut 
ſich loöſ't, durch weichen die bildende Kraft ungenirt und 
raſch dem Gliede ibren erbaltenden Shug gewährt Die 
Schönheit und Wirtſamkeit vieles Proceſſes muß jedermann 
mit Bewunderung erfüllen. Dies üt der Zuſtand, wels 
hen man ganz ipeciell mit dem Namen „‚Mecrofis‘‘ bezeich ⸗ 
net. Der urjprünglide Knochen ift tobt und das Perioſt 
beginnt feine neue Funetion dadurch, daß es einen Griag 
dadurch gewährt, daß es den tobten Knochen mit einer 
lebenden Hülle umschließt, welche zu gleicher Zeit ein newer 
und vollfommener Knochen und ein unmittelbarer Griag 
des alten wird. Die Schnelligkeit dieſer Bildung wird durch 


285 


die fait plöglic erfolgende Verſchiebung der Musfelanfäge 
bewiejen. Die maljigen Muskeln des Gliedes, welche in dem 
einen Moment noch an ben alten Knodyen angebeitet waren, 
find in dem nädften Moment ichon mit dem neuen Gebilde 
in Verbindung (9, und es giebt nicht die kleinſte Zwilchen: 
zeit, im welcher fle nicht feft anfaßen. Die Muskeln find 
auch nicht einen Moment außer Fähigkeit, dad Glied zu 
bewegen ober zu halten. Alle Anjäge bleiben vollſtändig 
in Ordnung und Integrität. 

Dies iſt derjenige Zuftand von Necrofe, wobei alle 
Anftalten zur endlichen volfommenen Herftellung des Glieded 
gemacht werden. Die äußere Hülle wird bald ftarf nenug, 
um das Gewicht, ded Körpers zu tragen. Bei ihrer Bildung 
werden gleih Öffnungen in der Kuochenwand und in 
den äußern Beverungen gelaflen, durch welche der Giter 
abfließt, jo daß der Kranfe vor jenem übermwältigenden 
Schmerze flyer geftellt wird, den jeder Tropfen Giter, 
der in einem Knochen zurüdgebalten wird, zu verurfachen 
yflegt. Inter Mitwirkung dieſer Griagtbätigkeit wird der 
Sequefter allmählig abgelöft und dazu bedarf es etwas 
längerer Zeit. Trotz ſo energiſcher Erſatzthätigkeit bewirkt 
ein unpaſſendes Eingreifen des Wundarztes doch oft, daß 
das Werk nicht vorſchreitet. Ich babe öfters Operatios 
nen ausführen ſehen, welche nichts bewirften, als heftige 
Schmerzen und Blutverluft bei Durcbichneidung des Perioſtes. 
Es iſt Elar, daß ed ganz unnüg iſt, eine Operation zu unters 
nehmen, aufer wenn der Sequefter ganz abgelöf't ift, denn 
wenn noch ber Heinjte Theil mit dem lebenden Knochen in 
Berbindung ift, fo wird dadurch ziemlich eben fo viel Neigung 
unterhalten, als wäre der ganze Sequeiter noch in Verbindung. 

Aber die Griagthätigfeit ift mit der Ablöſung des 
Sequefterd von den lebenden Theilen nicht zu Ende, fie 
führt das Werk fort bis zur Ausftofung des abgelöf'ten 
Theiles aus feiner Hülle. Als ic der Cloaken Erwähnung 
that, hätte ich anführen fünnen, daß man annehmen fann, 
diefe werben fih an ben Stellen finden, wo die Muskeln 
nicht anfigen. Diefelbe Borficht bemerft man auch am 
Schädel, wenn ſich Eiter langfam auf der dura mater bil 
det; bei ſyphilitiſcher Neeroſe ganz befonders wird ber 
Knochen von mehrfachen Öffnungen durchbohrt, fo daß ber 
Kranke nichts von den Zufällen zu leiden bat, die eintreten, 
wenn der Giter rafcher abgelagert wird. Zur Befreiung 
von dem bereitö gelöl’ten und in der Nähe der Öffnung 
liegenden Sequefter habe ich geſehen, wie zugleich mit Er— 
weiterung der Öffnung das Ende des abgeftorbenen Knochens 
in diejelbe bineinragte, almälig von jelbit hervortrat und 
endlich ganz aus feiner früheren Lage entfernt wurde. Man 
fann in folden Fällen tägliche Lageveränderungen beobad)- 
ten, und zugleich; vermindert fich der neue Knochen eben fo 
raſch an Umfang als der Sequefler entfernt wird. Soll 
vor ſolchen Beweiſen von der Naturtbätigfeit der Wunbarzt 
nicht ihrer befferen Hülfe manches überlaffen ? 

Diefe Fälle beweifen zugleich, daß es eine Kraft giebt, 
welche, abgeiehen von Musfelthätigkeit, auch die Theile des 
thieriſchen Gebäudes in Bewegung bringen fann. Ich babe, 
wie geſagt, ſeht oft geiehen, wie ein nekrotiſcher Knochen 
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Tag für Tag mir jo überraichender Schnelligkeit hervortritt, 
dap man jeded Tagewerf ganz gut bemerken fonnte; ich 
babe den größeren Theil der tibia, fobald er ein Mal in eine 

finung eingetreten war, raſch vollends hinaustreten ſehen. 
Ic hatte noch vor kurzer Zeit ein etwa vierjähriges Kind 
in dem Spitale, bei weldyem der ganze femur von den Gon: 
dylen bis zum Schenfelfopfe ganz abging. Es ift in der 
That befriedigend zu fehen, wie, jobald der franfe Knochen 
an dem einen Ende aus feiner Hülle hersortritt, der neue 
Knochen an dem andern Ende raſch zu ben früheren nors 
malen Dimenjionen zurüdfehrt. Das erwähnte Kind konnte 
ſeht raſch, nachdem der ganze Sequefter abgegangen war, 
in dem Kranfenjaale berumgeben. Es ift fein Zweifel, 
daß kräftige Agentien vorhanden find, wodurch die thieriſchen 
Structuren verbeifert und ſchädliche fremde Körper audges 
trieben werden, ohne daß die Musfelbewegung dadurch ges 
ftört würde. Es giebt verſchiedene Beifpiele dafür in ber 
Pathologie; ſelbſt bei bloßer Erfoliation der Knochen, wo 
diefelben tief liegen, ſieht man, wie ſich der abgeitoßene Theil 
erhebt und an der Oberfläche der Wunde zum Borfchein kommt, 
Seine Gegenwart jelbft iſt der Heiz zur Austreibung, ganz 
ebenjo wiebei einem fremden Körperchen unter dem Augenliede. 

Bisweilen fommt eine Form vor von langwieriger 
und bartnädiger Natur, Dies ift die Form, wo ber Knochen 
außen nur in geringer Ausdehnung erfranft ſcheint, aber 
bei der Unterfuchung mit der Sonde fidh zeigt, daß in gleicher 
und jelbft größerer Ausvehnung die zelligen Theile des 
Knochens erkrankt find und der ganze Theil fehr ſchmerz⸗ 
haft iſt. Hierbei zeigt dann der Kranfbeitsprocei in feinem 
Verlaufe keine Andeutung deflen, was ich als eine Function 
zur Wiederberftellung bezeichnet habe. 

In ſolchen Fällen kann die Krankheit unverändert 
Jahre lang fortbauern und feine Heilthätigkeit zeigen. Weil 
aber der Schmerz alsdann ohne Unterbrechung fortdauert, 
fo leidet vie Eonitirurion bes Kranken nad einiger Zeit. 

Es giebt ferner Fälle, wo die Wirfung der Perioftitis 
die war, daß der nekrotiſche Knochen nicht vollſtändig eine 
geſchachtelt worden iſt; dies iſt z. B. der Fall, wenn die 
Krankheit ihren Sig im einem beträchtlichen Theile der 
hinteren Flache des femur ober der tibia hat, welde man 
„alödaun mit der Sonde von dem Perioſt ganz entblößt 
antrifft; dieſe Haut nimmt alsdann nicht die Ihätigfeit an, 
welche erforderlich wäre, um eine fnöcherne Hülle zu bilden, 
fondern fie bleibt unverändert und unthätig. Die Öffnungen 
zum Abjluffe des Eiters werden alsdann durch finuöie Gänge 
durch die Faſeien und Hautbedeckungen hindurch eriegt. 
Die Vorderflaäche des Knochens, der krankhaften Vartie 
entgegengejeßt, zeigt ſich verdickt und angeſchwollen, wodurch 
bie algemeine Starke des Thelles erhalten wird. Da ber 
nefrotijche Knochen micht durch eine Neubildung umſchloſſen 
wird, jo iſt auch wahrſcheinlich der Reiz zur Austreibung 
geringer; die Zeit der Ausſtoßung if alsdann, fo viel id) 
bemerft habe, ſehr ungewiß. Ich glaube, daß, wenn dieſer 
abgeflorbene Knochentheil ſich abblättert oder abgelöf't wird, 
der Verluſt micht erjege ift, fo daß im ſolchen Fallen ein ge— 
wiffer Grad von Deformität des Knochens zurüctbleibt, weil 
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die Verdickung der andern Seite desſelben Knochens beſtehen 
bleibt. Vielleicht ift, da der Knochen zu allen Functionen 
der Gliedmaßen ganz geeignet if, auch weniger Thätigkeit zur 
Vervollſtändigung an der Stelle des Verluſtes vorhanden. 

Die Veränderungen in dem VPerioſt, von denen ich ges 
jprochen, baben vollſtändiges Abſterben des Knochens zur 
Folge gehabt. Ich habe nun noch einen Zuſtand ber Knochens 
haut zu erwähnen, welder nur infoweit den Knochen ver 
ändert, daß der Anſchein einer Kranfbeit desſelben eintritt, 
während eine ſolche in der That nicht vorhanden iſt. Dies 
ift ein Zuftand, der, meines Willens, noch von niemand rr« 
mwähnt worden if. Es ift ein Zufland des Werfoftes, der 
im einer Beränterung beftebt, die ganz verſchieden von der 
if, wobei Alles Leben und Belebung bedeutet. Es ift eine 
Verminderung des Gefäßreichthums, die Structur ift ver 
bir und wird unempfindlich und giebt beim Einſchnelden 
das Gefühl von Pergament, In allen Fällen, die ich zu 
behanneln gehabt habe, war der Zuſtand Die Folge von 
Schlägen, jedoch von nicht großer Heftigfeit. Diefe Schläge 
oder Stöße waren nicht fo bedeutend, das ber Kranke große 
MRückſicht auf fie nahm, indes Doch flark genug, daß er ſich 
fpäter ihrer erinnern konnte. Die Krankheit entwickelt ſich 
langiam und ift anfangs kaum von einem Schmerze bes 
gleitet, doch fleigert ſich derſelbe allmälig bis zu ziemlicher 
Heftigfeit, obwohl die Verlegung an und für ſich jo leicht 
ſcheint. Späterbhin fühle man eine leichte Geſchwulſt und 
der Schmerz wird durch Drud geſteigert. Die Störung 
in dem Theile aber ſelbſt, jcheine Faum bedeutend genug wm 
die Griagthätigfeisen anzuregen. 

Bor einigen Jahren kam ein Herr zu mir wegen einer 
geringen Anſchwellung an der Stim, welche allmälig ſehr 
fchmerzbaft geworden war, und zwar fo bebeutend, daß er 
endli ganz unfähig war, auf irgend etwas feine Aufmerke 
famfeit zu fammeln. Er erinnerte fi, daß er 3 Jahre 
zuvor in einer Poſtkutſche umgeworfen worden war, wobei 
er ſich nicht weiter verlegte, aber an Die Stirn geftoßen 
batte. Ginige Monate fpäter fühlte er etwas Schmerz an 
derfelben Stelle; allmälig klagte er immer mehr über den 
Schmerz, und nun begann eine leichte Anſchwellung. Gr 
war nur zwei Jahr im ärztlicher Behandlung. Ich machte 
einen Einſchnitt durch die Verdickung, melde ben Umfang 
eines Adytgroichenftüds Hatte. Das Perioft war verbidt 
und hing ſehr feit mit dem Knochen zufammen, welcher 
felbft ſeht höderig und voller Vertiefungen war. Ich bes 
trachte ihm ald bis zu einer gewilfen Tiefe ganz abgejtorben. 
Der Schmerz hörte nach dem Einfchnitte auf der Stelle auf, 
und in 3 Tagen begann der Knochen fich wit Granulationen 
zu bebeden; in 14 Jagen war die Wunde geheilt und «6 
erfolgte feine Erfoliation. Der Kranke befand ſich nun in 
jeder Beziehung vollfommen wohl. Dieſer Fall machte großen 
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Eindruck auf mic, da ich Grfoliation erwartet hatte und 
die ganze Yangwierigfeit tiefes Proceſſes fürchtete, 

Ein Adeocat hatte auf einer Sommerreife fein Töchter: 
den, ein Kind von 12 Jahren, mitgenommen; er hatte fie 
auf feinen Knien, da ſtieß fie ibn zufällig mit ihren auf 
dem Lande gemachten jchmwerfälligen Schuben an das Schien⸗ 
bein; im Moment fühlte er nur wenig Schmerz, aber einige 
Monate Ipäter entwidelten ſich Schmerzen in dem Theile, 
welche fich fo feigerten, daß er meber ſchlafen, noch auch 
feine ſehr zublreichen Geſchäfte beforgen könnte. Ich ent« 
deckie eine leichte Verdickung des Perioſtes von ber Dide 
einer Pierbebohne und macht einen Einſchnitt durch dieſelbe 
hindurch. Ich fand dabei das Periott verdickt und mit dem 
Knochen feſt verbunden, den Knochen aber raub und mit 
Vertiefungen verjehen. Ich konnte hlernach dem Kranken 
die Verficherung geben, daß feine Grfoliation Statt finden, daß 
vielmehr der Knochen granuliren und Die Wunde bald heilen 
werde. Der Schmerz war nach Dem Ginfchnitte ſogleich 
verfhwunden, jo daß der Kranfe jofort feine Geſchäfte bei 
dem Gerichtshofe wieder antreten konnte. 

Im Spitale behandelte ich ein Mal einen Kranken, beifen 
Klage darin beitand, daß er ſeit langer Zeit heftigen Schmerz 
im Kopfe babe. Us ich die Schädelflähe unterjuchte, fand 
ich daſelbſt mehrere Stellen, melche äußierft empfindlich waren, 
und am benjelben Stellen war zu bemerfen, daß bad peri- 
cranium, allerdings nur sehr wenig, aufgetrieben war. 
Bei genauerer Nachfrage theilte er mit, daß er vor einigen 
Monaten auf den Kopf Schläge erbalten babe; danach er« 
kannte ich fofort den Zuftand und machte ohne Verzug 
einen Einſchnitt dutch alle die aufgetriebenen Stellen; Das 
durch wurde Pat, fofort von allem Schmerze befreit. An 
jeder Stelle war der Knochen rauh und das Perioſt pergas 
mentartig, Am nächiten Tage bezeichnete er mir am Kopfe 
nod mehrere kleine Stellen, und da er ben raldıen Er— 
folg in Beſeitigung der Schmerzen bereits erfahren batte, 
fo bat er, ich möchte ihm auch dieſe Stellen einichneiben. 
Dies geſchah, und da alle Wunden fehr raid Filten, fo 
verlieh er im weniger als 14 Tagen das Spital, ganz ber» 
geitelt. ESchluß folgt.) 

Mifcelle 

(32) Grftirpation zweier Geſchwülſte des Gier 
Rode. Wine Frau von ungefähr 30 Jahren litt an ascites, wer 
gen defien 4 Mal vie Paracenteje vergenommmen worden war. Nach 
ber dritten Wieberhelung derſelben erlannte man, daß bie Urſache 
des ascihhes zwei Cierſtecksgeſchwulfte waren. Hr. Atlce ſchlug 
die Gritirpation vor, welche angenemmen wurde. Gr machte im 
ber linen alba einen Ginjdmitt ven ungefähr 9 und drang in vie 
Bauchhohle ein. Die beiven Geſchwülſte wurden erfaßt und won 
ihren DBerbinbungen mit dem Gierſtocke a. Blutfluß mn. 
Nah 7 Woden war alles verheilt und vie Kranfe befand ſich gang 
wobl. «Mus New-Vork Journal of Medicine.) 





Bibliograpbifche Neuigkeiten, 


The Homolngies of the human Skeleton by Holmen Coote, Drmanstrator of 
—— 81. Bartbolomew's Hospital. ”. (pp. I.) Lunden 
1813 3 


Elements of Eleetrn ieley or the Voltsie Mechanisın of Manı of Kiectre- 
Palhology, especially of ihe Nervus Syatem . and uf Kleriro- iherupeutic» 
by Alfred Swer 8. (pp. 176.) London 149, 10 «bh. 6d. 


Deut war Berlag des Landes · Junuftrie+ Gompteirs zu Weimar. 


Notizen 


Gebiete der Matur- und Heilkunde, 


eine von dem Br. ©. Db. Mer. Rib, Dr. 8, Br, v. Erorier gegründete Zeitichräft, 
in britter Reihe 
fortgeführt von bem Prof. Dr. M. J. Schleiden zu Jena und dem R. Pr. Geh. Med. Nth. Dr. N. Froriep zu Weimar. 


N 195. 


(Gxr. 19, des IX. Bandes.) 





Mai 1849. 





Raturfnube,. Heller 


fdure mat leicht Ak Fangeane Stoffe unverbrennlid. Piassuba. — Belltu 
OSraves, eine ihmeribafte Kcanthelt ver Füße, entiprechenn der I. g. 


Senverlegungen, vu 
bei einer herr ie. — — E—— 





über ven Staat Tabasee, ven Staat Gpläpas ı und ——— in ver Mepublif Merico, — Mifeel 





en, Mandeher, Schwefels 


unbe, Vincent, Wichtigkeit nes zer für vie Heilung von Kite: 


krorunie. — Ivonneau, Gollevium 





Naturfunde, 


XLI. Über den Staat Tabasco, den Staat Chiäpas 
und Soconusco in der Mepublif Mexico. 
Bon Karl Heller. 


Brieflichen Mittheilungen des Verf., Die nur Teapa 
vom 8, December 1847 und vom 12, Februar 1548 batirt 
und im dritten Hefte der Sigungsberichte der Wiener Aka— 
demie der Wiffenichaften vom 1848 veröffentlicht jind, eunt⸗ 
nehmen wir Dasienige, was und im naturhiſtotiſcher Bes 
ziehung beſonders intereffant erſcheint. 

Der Staat Tabasco grenzt in Süden an Ghiäpas, im 
Dften an Yucatan, im Weiten an den Staat Bera«ruz und 
nördlich an den mericaniichen Meerbufen; er liegt zwifchen 
dem 92° und 949 weſtlicher Länge von Greenwich und mit 
feiner Ofthälfte ungefähr ziwifchen dem 17043" und 18% 45", 
mit feiner Weſthälfte zwifchen dem 17% und 18% 10° nörd⸗ 
licher Breite. Seine wahre Ausdehnung nad Süd und 
Weſt ift weder der mericanijchen Regierung noch den uuter« 
richteten Einwohnern befannt, feine Grenzen und Bezeichnungen 
auf den Karten jind deshalb höchſt unzuverläjjig. Der Lauf 
feiner Hauptflüſſe, des Ujamafinta, Orijaloa und XZulya 
iſt aud nur theilmeile genau bekannt; felbige bilden mit 
einer Anzahl von MNebenfluffen zur Hegenzeit im Flachlande 
eine ſolche Menge fleiner Seen, daß Tabasco non Juli bis 
März von der Meereötüfte an bis 18 ober 20 Leguas 
landeinwärts in einen einzigen See verwandelt ſcheint, wos 
durch das Land, mit Ausnahme einiger höher gelegener Orte, 
für 6 Monate im Jahre unbewohnbar und eulturunfähig wird, 

Der Staat Tabadco fol, nach einer Schaͤtzung, hoͤchſtens 
1100 Quadratleguas Flaͤchen in halt befigen (26,4 Quadrat: 
leguas auf einen Grad gerechnend; die Zahl feiner Ein— 
wobhner betrug nach dem neueſten Ceuſus 63,550, ober 
etwa 63 Ginmwohner auf 1 Quadratlegua. Die Eins 
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wobner find Greolen, Meftizen, reine Indianer, Europäer 
und wenige Megerablömmlinge, welche die ſpaniſche und 
5 inplanifche Sprachen reden. Ihre vorzüglichjten Eulturs 
und Handelsartikel find Garao, Zuder, Rum, Kaffee, 
Tabak, Reiß, Mais und Bauholz. 

Der Garaobauın wird unter dem Schatten der Erythrina 
corallodendron mit größter Sorgfalt an den Ufern der Flüffe 
gezogen; Die jährliche Ernte Tabascos, welche übrigens für 
ben Bedarf nicht ausreicht, beläuft fih auf 50 bis 70,000 
Gargas (a 60 Pfund), d. i. 30 bis 40,000 Gentner, im 
Werth von 500,000 bis zu einer Million Tbalern. Der 
Garaobaum (Theobroma Cacao) trägt das ganze Jahr bins 
durch Blürhen und Früchte, jedoch fo ipärlich, daß man 
felbit bei guter Ernte durchſchnittlich nicht mehr als 10 
Früchte im Jahre erhält, deren 100 auf eine Carga gehen; 
für den oben erwähnten Erntebetrag find ſomit 800,000 
Bäume wöthig, und doch deckt ihr Ertrag nicht den Cacao— 
bedarf der Republik, Die ſich noch anderweitig durch Ein— 
fuhr von Buyaquil mit diefer Frucht verforgen muß. Die 
Cacaoernte fällt in Die Monate April, Mai und October. 
Den übrigen Gulturjweigen widmer man meniger Aufmerk- 
ſamkeit, indem bier die Natur mehr ald die Menſchen thut. 
Der Mais, der 300 bis 500 fach wägt, giebt 3 und 
4 Ernten. Das Zuderroßr erreicht eine Höhe von 2 
und 3%, Kaffee und Tabak, vorzüglich der Tabasco del 
Coral, in der Nähe der Hauptſtadt Ehontalpa gebaut, find 
von vorzüglicher Güte, Unter den vielen anderen, fait ohne 
ale Cultur gewonnenen, Waturprobucten verdienen noch fols 
gende erwähnt zu werden. Die Potaſte non Bubroma tomentosa, 
welche wie Gacao bereitet und genoffen wird; die Vanille, 
von mehreren Epidendronarten flanmend; die Färberſamen 
von Bixa Orellana, der Tabascopfeffer von Eugenia Pseudo- 
caryophyllus Dec., ver Eopal von Rhus copalina und Hymenaca 
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Courbaril und bad Gummielaftieum von Cnstiloa elastica. 
Außerdem trifft man alle tropifchen Früchte, eine Menge 
edler Nutz- und Farbhölzer, ferner Wachs und Honig im 
Überfluß. Much in jeder anderen Beziehung erfcheint bie 
Vegetation Tabascos als eine der reichiten und üppigften 
der nördlichen Tropengegenden. Wälder von Rhizophora 
Mangle, mit Fieus-Arten gemifcht und mit zahlreichen Loran⸗ 
thaceen und Lianen bejegt, bebeden die niedrigen, meiſt 
überſchwemmten Theile des Staated und bilden thellweiſe 
undurchdringliche Didichte. Bambufen, Gpperacen und 
eine Urt verwilderten, 5 bis 6° hoben Zuckerrohrs, Canna 
brava genannt, ſchmücken die Ufer der Klüffe, die mit 
fhönen Salix-Arten beiegt find; dagegen findet man nur 
felten Orchideen und Bromeliaceen, denen das allzufeuchte 
Klima nicht zugufagen fcheint. Diefe Gegenden bienen einer 
unglaublichen Anzahl von Sunpfs und Seevögeln, melde 
in Daffen die Bäume bevölfern, zum Aufenthalt. Man 
glaubt, indem man ſcheinbar ſchwimmende Wälder und 
Wieſen in einem Eleinem Nachen durchſchneidet, in einem 
verzauberten Lande zu fein. 

Ie weiter man ing innere des Landes, das ſich über 
das Niveau der Flüſſe erhebt, gelangt, um fo reicher ent 
faltet fi die Vegetation, um fih am Rufe der Gebirge 
Chiapäs, 2 bis 300° über der Meereöflähe, in ihrer 
größten Pracht zu zeigen. Betrirt man jene Wälder, in 
welchen man fih mühſam mit dem Beile in der Hand einen 
Weg durch das Geflecht der Lianen und anderer Schlings 
pflanzen bahnen muß, fo befindet man fich wie in einem 
Bilanzenmeere begraben. Mieienbiume aus der Familie der 
Mimofeen, Moreen, Sapoteen, Terebintbacen, Laurineen, 
Mortaceen, Anonaceen, Gupborbiacen und Byttneriaceen 
bilden ein, durch ihre lang und weit verzweigten Ute im 
blauen Ather ſich wiegendes Laubdach. Lianen aus der 
Familie der Malpighlaceen, Sapindacen, Gueurbitaceen, 
Aſelepladeen, Bignoniaceen, Ampelideen, Smilaceen, Bons 
volrulareen und Paſſifloreen umgürten tauſendfach ihre 
Stämme und Zweige und verfchlingen ſich zu einem nur 
ſchwer zu durchbrechenden Netze. Mächtige Dracontien und 
Pothosarten, Bromeliaceen, Ordiveen, Piperaceen und 
Farnfräuter, Moofe und Flechten füllen vie noch feeren 
Räume der riefigen Baumflimme aus, deren Unterhol;, aus 
Schtamineen, Palmen, Cycadeen, Birnen, Malvaceen, 
Splaneen, Guphorbiaceen, Piperaceen, Farnen und Gräfern 
—— ben Boden überall bedeckt und völlig den Blicken 
entzieht. 

In demielben Maße als hier das Pflanzenrelch feine 
Schäge entfaltet, bevölkert auch das Thierreich dieſe mur 
wenig betretenen Wälder. In jeber Spalte entbedt man 
der Amelje, ver ive und ber Vögel künſtliche Bauten, 
an den luftigen Aſten der Bienen bonigreidhes Zellenhaus, 
in hohlen Bäumen und unter der Erde den Käfer, zwiſchen 
den Blumen gaufelt der Müden Heer, und am Boden birgt 
fich unter Blättern der Scylangen reiches Geſchlecht. Zahl: 
loſe Vögel erfüllen mit Gefang die Lüfte und flören die 
majeftätifche Ruhe des Urwaldes; entzückt lauſcht man dem 
Sqchlage des Zinzantli (Tardus polyglotte), bem Meifter 
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der Sänger, mährenn geichäftig der Baumhacker an die 
Rinde bämmert, ben bort verborgenen Wurm berauszubolen, 
Der Uffen vrolliges Geſchlecht bewirft muthwillig den Späher 
mit Früchten und Zweigen, fein Zetergefchrei mengt fi mit 
ben der buntbefieverten Arad und Papageien, Auch ber 
Gaguar und die Unze fehlen nicht, find vielmehr fo häufig 
und breift, daß jie nicht felten Hausthiere aus den Woh- 
nungen ber Menſchen fortichleppen, Kaimane bevölfern die 
fiüfiehenden Bewäffer, während niedliche Fiſche bie über 
Belfen Hinbraufenden Ströme erfüllen und ber Tapir lang» 
famen Schrittes einherwandert. 

Bei dieſer Fülle von Leben, Üppigfeit und Reichtum 
der Schöpfung, könnte man verfucht werden, Tabasco für 
das glüdlichite Land der Tropen zu balten, erinnerte nicht 
Die ſpaͤrliche Benölferung und das fable, krankhafte Ausichen 
feiner Bewohner an dad menichenfeindliche Klima, das ber 
Erforihung und Urbarmachung dieſes Landes gleich hin— 
dernd in den Weg tritt, Mit Ausnahme des Diftrictes 
Teäpa, am Fuße der Gebirge Chiapas, ift fein Klima 
eined der ungefundeiten der mericanifchen Republik. Tritt 
gleih an diefer Küfte das vomito (gelbe Fieber) nur felten 
auf, fo leider doch die Bevölkerung des ganzen Staates an 
intermittirenden und remittirenden Flebern, die fchnell in 
faule und typhöſe Fieber übergeben. In den Mieberungen, 
3 B. in San Juan Bautifta, ber Hauptſtadt der Provinz, 
erzeugt die große Feuchtigkeit fo bösartige Miasmen, daß 
kürzlich von 12 Europäern 10 hinter einander ftarben, ja 
viele oft ſchon nach 2 und 3 Tagen ein Opfer des Rlimas 
werben. Selbft die Gingebornen und Xeclimatifirten baben 
ein fahles, ungefundes Ausſehen. Den Ufern bed Griſalva 
entlang herrſcht überdies eine Hautkrankheit, tinna genannt, 
die, wenngleich nicht Geläftigend, durch weiße, rothe und 
bläuliche Flecken die Gingebornen entftellt, und zuweilen felbft 
die Fremden ergreift. In dem gebirgigen Diftricte Teapas 
find Kröpfe allgemein, vas Wechſelfieber gleichfalls nicht 
felten. Anprerfeits bat die Natur für bie leivende Menfch- 
heit durch einige in den Flötzgebirgen bei Teapa vorkommende 
Schwefelquellen geforgt, deren mehrere allgemein befannt 
und geſchaͤtzt find, 

Die Regierungsform Tabascos iſt die föderaliſtlſche 
der anderen mericanifchen Staaten; ein vom Volke ges 
wählter Gouverneur fteht unter dem Congreſſe der vereinigten 
Staaten von Merico, er verwaltet das Land nach feinem 
Gutdunken. Da gemöhnlic; Yeute von geringen Kenntniffen 
dieſen Poften befleiden, fo wird für dad Beſte des Bandes 
und die Erziehung feiner Bewohner fchlecht geforgt, weshalb 
groge Unwiſſenheit, geringe Moralität und Mangel aller 
bürgerlichen Tugenden die nievern Glaffen und Die Indianer: 
beoölferung durchgehends harafterifiren, 

Die Hauptftadt, San Juan Bautiſta Tabasco oder 
Villa hermoſa har 6 bis 7000 Einwohner; ihre Straßen 
find unregelmäßig, die Häufer meiſtens einftödig, Hein und 
obgleich meiſtens aus Mauerfteinen aufgeführt, feucht und 
dent Klima wenig entſprechend. Teäpea, rin freundlicher 
Ort, in einer prachtvollen Gebirgögegend gelegen, hat 6000 
Eimvohne. Eine Stadt, Namens Victoria oder Bittoria, 


vielleicht das Heutige Guadalupe de Ta Frontera, eriftirt nicht 
mehr in Tabadeo, am wenigften aber in der Nähe der La⸗ 
guna de Terminos, wohin fie Arrowfmith verlegt. In 
ber Nähe von Teäpea liegen bie Schmefelquellen von Gar 
cienda bel Dfufre, Giperanza und Puyucatengo. 

Die Staaten Ehiäpas und Soronusco liegen zwiſchen 
dem 15° und dem 170 18° nörblicher Breite und dem 919 
und 949 weſtlicher Länge von Greenwich; ihr Flaͤcheninhalt 
beträgt, nach dem Genius von 1838, 7,500 Quabratleguas 
(25 auf den Grab gerechnet) mit 160,083 Ginmwohnern, 
woron 147,925 auf Ghispad und nur 12,158 auf Soros 
nusco fommen. Die Geſammtberölkerung zähle 132,185 reine 
Indianer, die übrigen find Weiße und Meſtizen (Ladinos). 
Die politifchen Grenzen bilden im Morben Tabasco, tm 
Welten Daraca, im Süboflen ver file Ocean, im Dften 
Gentralameriea; die Grenzen find jedoch keineswegs genau 
beftimmt und, wie bie Lage der Orte, auf den Karten häufig 
unrichtig angegeben. 

Drei Gebirgäfetten durchſchneſden das Land von Oſt 
nah Weit, deren mittlere ſich in die Gordillera de la Sierra 
madre fortzufegen jcheint. Eine ibrer höchſten Spigen ift 
der Berg Hueitepec, öftlih von San Chriſtoval, auf 8,500° 
über der Meeresfläce geſchätzt; diefe Gebirge ſchließen bie 
fruchtbarſten Thäler mit dem herrlichiten Klima ein und 
bilden das Paradies der Mepublif, 

Die drei Hauptflüffe And der Chispa, der, in ben 
Gebirgen von Cuchumatlanes in Eentralamerica entfpringend, 
anfangs von Oſt nad Wet, fpüter von Süd nach Norb 
verläuft und ſich in der Provinz Tabaſco, unter dem Namen 
Grijalva, bei Guabalupe de la Frontera In den Bolf-ergieht; 
der Ofumafinta, in den Gebirgen von Peten und aud dem 
See Panajachel entipringend, theift ſich in drei Arme, deren 
einer jih in die Yaguna de Termino, ber andere bei San 
Pedro y Vablo in den Golf und der legte in ben Tabasco 
ergießt; und endlich der Tulij, ber, ſüdlich vom Dorfe Bachajon 
entipringend, unter dem Namen Puscatan den Golf erreicht; 
noch Drei andere gleicfalld aus ben Gebirgen kommende 
Blüffe vereinigen ſich ſämmtlich mit dem Grijalva und 
Tabasco. Außerdem zählt man noch 30 Hleinere, nur zum 
Theil ſchiffbare Flüffe. Die Dependenz Soronusco, am ftillen 
Deean liegend, zählt 27 fich in letztern ergleßende Alüffe. 

Das Land it außerdem reich an Seren verichledener 
Größe, die zum Theil durch das Ausdtreten ber Blüffe ges 
bildet werben, 

Die Gingebornen (indigenas) theilen ſich felbft in zwei 
Glaffen, in Indianer, welche dad Bürgerrecht beigen (ave- 
eiudados) und freie Indianer (lacandones); die erſten ger 
hören vielen Stämmen an und ſprechen 11 Sprachen, liber 
den erften Uriprung dieſer Stämme bericht ein unburd 
dringliches Dunfel: einige wollen ihn von Rephtim, dem 
Sohne Noah ableiten, und wirflich folen ſie noch jegt eine 
Tradition befipen, die mit der moſaiſchen Erzählung ber 
Sündfluth und dem Thurmbau zu Babel viel Ahnlichteit 
bat. Eine reiche Sammlung wichtiger Sculpturen und Mas 
lereien, welche über die frühere Geſchichte des Landes Aus⸗ 
funft gaben unb von den Inbianern forgfältig bewahrt 
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maren, wurbe im Jahre 1691 durch den fanatiſchen Biſchof 
Nunnez de la Vega völlig vernichtet, die angeblichen Nb- 
kömmlinge der alten Stammwäter aber dem Inquifitionds 
gerichte überwielen, 

Die Lebensweiſe und ber Gharafter ver Ehiäpanecos- 
inbianer ift von dem ber übrigen Inbianerftimme Mericod 
wenig verſchleden; ihre Beichäftigung ift ber Feldbau, ihr 
Abgott der file nach und nach vertilgende Branntiwein. Nur 
Die Bewohner Chamulds und alle übrigen Zotziles machen ine 
rühmlicdhe Ausnahme, Der Körperbau ber letzteren iſt ſchön, 
kräftig, ihr Charafter mild und zu gleicher Zeit Fräftig, 
ihre Geſchicklichkeit und Fähigkeit zur Erlernung von Künften 
groß. Die Bewohner Chamulas find es, welche ben Staat 
größtentheils mit gegerbten Bellen, Schuhen, Töpfen, Hars 
fen, Biolinen, Guitarren verſehen und die beiten Baumfäller, 
Maurer und ziemlich gute Schreiner abgehen. Sie And als 
der Ältefte Stamm des Landes befannt und wahrſcheinlich 
Abkömmlinge der Tultecas. 

Die freien Indianer (lacandones) bewohnen das heiße, 
aber fruchtbare Yand an den Ufern bes Ufamafinta gegen 
Gentralanerica bin; fie trogten allen bisher gemachten 
Gisilifationsverfuchen. Ihre vorzüglichfte Beichäftigung iſt 
die Jagd, der Fiſchfang, der Maisbau und die Tabakscultur. 
Sie find ſtets mit Bogen und Pfeil, den fie mit großer 
Geſchicklichkeit führen, bewaffnet. Ihr Körper iſt wohl« 
gebaut, ihre Haare find firaff und, vielleicht aus Mangel 
einer Kopfbedeckung, frühzeitig (pärlih; ihre Haut ift etwas 
lichter, wie bie ber übrigen Indianer, Die Kleidung ber 
Maͤnner beiteht in einer Art von bi zur Mitte des Schen« 
feld gebendem Hemde, unter welchem fie um die Hüften 
einen aus Waldfeide geflochtenen Gürtel tragen. Die Weiber 
tragen einen um ben Leib gemwunbenen Wolftoff, ber ron 
den Hüften bis an die Beine reicht (enagua) und zuweilen 
and noch ein Mleined Hemd über die Bruft (huepil). Die 
Kinder geben nackt. Die Lacandones beradyten den Brannts 
wein und fommen nur in bie Dörfer, um Waldwachs, 
Honig und Thierfelle zu verkaufen ober gegen andere Sachen 
zu vertaufchen. Der ältefte der Familie, zuweilen auch ber 
ftärfite, Neguate oder Nagutlat genannt, regiert dad Haus; 
feinen Befehlen gehorchen Alle unbedingt und ehrfurchtäuoll. 
Man hält fie für Sonnenanbeter; ihre Sprache ſcheint bie 
Zendal und Chol zu fein; man glaubt, daß fie von ben 
Chichimecas, welche gleichfalls Sonnenanbeter waren, abs 
ftanımen. 

Die Weißen und Ladinos endlich, melde ſpaniſch 
ſprechen, 27,898 an der Zahl, tragen ben Gharafter ber 
ipaniichen Maerz; fle find die Herren der Handels und ber 
meiften Landgüter und leben in folder Indolenz, daß 
Aderbau, Gewerbe und Volfsbildung unmöglich gebeiben 
und fortichreiten fünnen. 

Chlapas und Soronuseo, unter bem beften tropiſchen 
Himmelöftriche gelegen, begünftigt durd feine Lage zwiſchen 
zwei Meeren, mit einem durch feine Gebirge auf bad 
nannigfaltigfte gearteien Klima und einem äußert frucht- 
baren Boden gelegnet, bieten einen Reichthum an Natur 
producten, wie man ibn auf einem anderen Punkte ber 
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neuen Welt in-einem gleichen Areale kaum vereinigt findet, 
Die wichtigiten Landesproducte des Pflanzenreichs find: Mais, 
MReiß, Walzen, Gerfte, Dliven, Erotonlac, Mahagony, 
Gampedjes und Braſilholz, nebft anderen Barbftoffen ver 
Indianer, der Dradienbaum, Copal, Liquidambar, Fichten- 
harze, Gourbaril, Guajat, Wacholder, Agaven (Maguey) 
wilder und cultieirter Wein, Tabak, Baumwolle, Gacao 
der beiten Sorte, Vanille, Zuder, Kaffee, Gummi elafticum, 
Gopite, Saffaparille und eine Unzabl aromatifcher, purgirender 
und adftringirender Pflanzen; deögleichen alle Arten Baus 
bolz von der Fichte und Eiche bis zum feinften Gaobaholze. 

Das Ihlerreich Liefert alle Hausthiere Europas, ferner 
Hirfche, Mebe, wilde Schweine, Hafen, Tapire, den Das, 
die Fifchotter, den Fuchs, den Waſchbären und den Affen; 
die mit dem Gonguard, Ungen, wilden Katzen, zahlloſen 
Reptilien und Infecten die Wälder bewohnen. Außerbem 
giebt es Bafanen, viele Arten Rebhühner, Tauben, pracıt- 
voll gefieverte Raub- und Seenögel, in den Blüffen Fiſche, 
Krebie und Schildkröten in Gejellichaft furd;tbarer Kaimane; 
am flillen Ocean alle Meereöproducte; auf Der Opuntia 
die Gochenile. 

Das Mineralreich Liefert Kochſalz, Soda, Schwefel, 
Erdharz frei und im Quellen; in neuerer Zeit fand man 
auch edle Metalle. 

Die Induſtrie Chiäpas, noch in ihrer Kindheit liegend 
und verwahrloftt, hat bis jegt alle dieſe Producte Faum 
zu benugen gewußt, obgleig fie ohne Pflege und Verviels 
fältigung ſchon allein hinreichten, den Woblitand des Staates, 
der zu den reichften Gentralamericas gehört, zu begründen. 
Das größte Hinderniß für den Handel liegt in dem faft 
abfoluten Mangel an Wegen und der grenzenlos fhlechten 
Beichaffenheit der wenigen vorhandenen; jo daß aller Waaren« 
trandport nur auf dem breiten Rücken der Zoqueindianer bes 
trieben werden kann. Iuduftrie, Bildung, Künfte und 
Wiffenihaften ſtehen auf der niebrigften Stufe, noch ſchlechter 
ift es aber um die Moralität beitellt, die von der Geiftlich- 
keit gänzlich verwahrlof't wird; die herrichende Religion 
ift ein Gemifch des Glaubend der verſchiedenen Stämme 
mit dem Katholicidmus; der ganze Staat hat nur 15 Schus 
len, die ſich überdies im traurigften Zuftande befinden. 

Die Hauptitadt San Eriftoval hat 6,912 Einwohner; 
Gomitlan 5,056; Bapadyula in Soconuseo 3,605 und Turtla 
4,565 Ginwohner. Die Megierungsform ift wie in den 
übrigen Staaten von Merico. 
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40, Die Schwefelfäure macht nah Dr. Mauche⸗ 
fiers Derfuhen Holz, Kleidungsüde und andere 
leicht Beuerfangende Stoffe unverbrennlid. Die Schwer 
felfäure wirft bier als ein überorydirter Körper, indem fie ein 
Atom Sanerftoff mehr befigt als der Schwefel beim Verbrennen 
aufnehmen kann; fie erfordert überbies zu ihrer Verflüchtigung eine 
bedeutende Hige und bilpet alsvann einen diden ſchweren Dampf, 
welcher die Flamme erftidt. Die Schmefelfäure zertört indes for 
wohl Pilangengewebe als Holz, fie lann daher nicht im freien 
Zuftande als Schutzmittel gegen die Flamme benupt werben, ber 
Verf. erfepte fie deshalb burh ſchwefelſaures Ammonial: 
er tränfte die Stoffe mit einer Löfung dieſes Salzes; hier warb 
die Schwefelfäure erſt durch die Hitze des Feuers in Freiheit ges 
fegt, das entweidhende Ammoniaf war mit Stickſtoff und ſchwef⸗ 
liger Saͤure gemengt, welche Gasarten ebenfalls die Alamme ers 
ſtickten. Erſt bei 536° wirb die Schwefelfäure frei und fann jept 
auf das Holy, ed vor dem euer jchügend, wirken; fie wird ans 
fange nur die Außenfeite besfelben und badurd den innern Theil 
des Holzes fhügen, wenn aber das euer lange anhält, wird auch 
im Innern das Ammoniaffalz zerfept, die Schwefelfäure frei wer: 
den und legtere, wie der Derf. glaubt, dann in zweierlei Weife 
wirfen, indem fie einestheild pas Holy unverbrennlid macht, ans 
derntbeils durch ihre Dämpfe die Rlamme erſtickt. Die Schwefel: 
fäure wirft hier, indem ſie fhmefligfaure Dämpfe aufgiebt, dem 
Schwefel ähnlich, den man früher zum Loͤſchen brennender Schorn« 
fieine benußte. Der Verf. glaubt, daß ein Haus, deſſen Holz⸗ 
wert mit fchmefelfaurem Ammoniaf getränft ward, vor jeder Feuers⸗ 
gelabe gefichert fei, er empfiehlt fein Verfahren namentlich für den 

chifſebau. Verſuche mit Ghlorammonium und mit Ghlorzinf 
hatten einen weniger günftigen @rfolg; ein Überzug ven phesphors 
faurer Ammonialtalferde oder einem löslihen Kalifilicate waren 
noch) weniger anwendbar, beide wirken nur glei Steinen, bie man 
ins Feuer wirft, fie nehmen Wärme in fih auf, ohne felbit Wärme 
u geben; ihr Überzug Ihügt überdem, ba er leicht pulverartig abs 
allt, nicht vor bem Luftzutritte und fomit auch nicht vor der Alamme. 
(The London etc. philosophical Magazine, February 1849.) 

4. Als Piassaba warb neuerlich von Bahia, Pernambuco 
u. f. w. eine Faſer nad London gebracht und dort zu mancherlei 
Geweben verarbeitet. Dr. Armott, der biefe Faſer unterfuchte, 
giebt eine Palme, Auales funifera Martius, als ihre Stammpflanze 
anz diefelbe Palme iſt in den Reiſen des Beinyen Marimilian von 
Neuwied ala Cocos de Pingaba aufgeführt. Sie erreicht eine Höhe 
von 20 bis 30 Fuß, ihre gefieberten Blätter werden 15 bie 20 Auf 
lang. Die Baſtfaſern des Blüthenftield und der Blüthenfcheide 
werden nach der Maceration zu Stricken verarbeitet, felbige finb 
ftarf und vertragen das Seewaſſer gut. Das ſchwarze, dem Fiſch- 
bein aͤhnliche Faſergewebe (vie Golzzellen) des Blattftiels wird zu 
Bürften benupt. Die Frucht diefer Palme wird als Goquillanuß 
erportirt, ihr pericarpium ift vi und Hart, aus ihr werben Schirm: 
und Stodfnöpfe verfertigt. Die verbidten Zellen dieſes Gewebes 
gleichen unter dem Mifroffope den Knochenzellen, die Verdickungs⸗ 
maſſe if ſchichtenweiſe abgelagert. Die Samen haben ein ölhals 
tiges Ciweiß, das zu Palmol benupt wird. (The Annals and 
Magazine of Natural history, No. 14, 1849.) 





Seiltunde 


(XLL.) Wichtigkeit des Periofteumd für die Heilung 
von Knochenverletzungen. 
Von I. P. Bincent, Senior Surgeon to St. Bartholomew’s- 
Hospital zu Londen. 
Schluß.) 
Dies iſt nun weſentlich eine Veränderung in der Strue⸗ 
tur des Verioſtes allein, da der Knochen nur durch feine 


Verbindung mit dieſem gelitten hatte, Iſt dieſe Veränderung 
der Knochenhaut von größerer Ausdehnung, jo verliert aller 
dings der Knochen auch am einzelnen Stellen feine weitere 
Lebensfähigkeit. Übrigens babe ich dieſe Affection nie ges 
ſehen, wenn die Verlegung mit einer Hautwunde complicirt 
war. Es ift Died etwas, das öfters vorföümmt; bie Kraft 
einer feindlichen Einwirkung macht ſich bisweilen nur am 


einzelnen Stellen in ber Richtung ber Gewalteinwirkung 
geltend, während andere davon nicht afficiet werben. 

Wenn nun ein nod lebendiges Gewebe loder über 
einem abgeftorbenen oder doch feiner Thätigkeit beraubten 
Drgane liegt, fo giebt dies immer Veranlaffung zu ſehr hef⸗ 
tigen Schmerzen, und da dies ein Schmerz if, welcher nicht 
von Heilbeftrebungen ver Natur berrührt, fo ift es ein auf: 
fallend angreifender und für das allgemeine Befinden nadı: 
theiliger Schmerz. Ih habe z. B. öfters gefehen, daß noch 
lebendige Hant, welche oder über torpinen Geſchwüren lag, 
außerordentlich fchmerzhaft war; menn ich aber biefen Haut: 
iſthmus, ber über dad Geſchwür herübergeipannt war, trennte, 
fo war der Schmerz auf der Stelle gehoben. So wurde 
Durch Trennung eines über ein nefrotifches Stück ver tibia 
binlaufenden Hautftüdes der Schmerz auf der Stelle gehoben. 
Diefe fleine Operation erflärt in der That auch die große 
Grleiterung, welche man dadurch erlangt, wenn man bie 
Haut über einem Karbunfel durchſchneidet; außerdem liegt 
aber noch ein andereö Princip in der Wirffamfeit ver Ber 
bandlung diefer Bälle. 

Übrigens giebt e8 auch noch einen anderen Zuftand 
des Periofted, auf welchen ih aufmerffam machen muß. 
Ic habe fehr oft eine chronische Perioftitis zu behandeln ge= 
babt, welche bei ihrem Gintritte faum zu bemerken if und 
fehr langſam fich weiter entwickelt. Der gewöhnliche Sitz 
derielben iſt im femur, unmittelbar über den Gondylen, und 
ebenfo auch am humerus über benfelben Anochentheilen. 
Diefe Affeetion kann für ein Leiden der benachbarten Ges 
Iente gehalten werben, beionderd bie Perioftitid am femur, 
welche nicht felten für eine Krankheit des Kniegelenkes ges 
nommen wird, Ich babe feinen Grund das Feiden für ein 
ſyphilitiſches zu halten; fehr oft babe ich mid; fogar über: 
zeugt, daß dies nicht der Fall war. Das Aligemeinber 
finden des Kranfen wird babei weit mehr geftört ald «6 
nah der Wichtigkeit des angenommenen Loralleivens ver 
murbet werben könnte. Selten ift «8, daß das Peiden nicht 
der Anmwentung bed Jods und einer mäßigen Quantität 
blauer Pillen (befanntlich Pillen aus lebendigem Queckſilber 
mit Syrup und Süfboljpulver.) Beſonders das lehte 
Mittel babe ich fehr nüplic befunden; vor der Anwendung 
des Iods habe ich ſolche Fälle auch immer ver Anwendung 
des Mercurd allein weichen fehen; deswegen behalte ich es 
bei der Behandlung bei. 


(XLO.) @ine ſchmerzhafte Krankheit der Führe, 
entfprecbend der ſ. g. Afrodynie. 
Bon Prof, Dr. Braves®). 

Prof. Müller und Dr. Goufton haben nachzumeis 
ſen gejucht, Daß im den Venen und Arterien Vorrichtungen 
angebracht find, melde den raſchern Zufluß des Blutes zu 
erectilen Geweben begünftigen. Ihre Grflärungen find aber 
ungenügend für eine Grideinung, die auf eine auffalende 
Weile die Kraft beweiſ't, welche die Nerven und Arterien 
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haben, in einem Koͤrpertheile eine große und plögliche Ver⸗ 
änderung der Girculation auch unabhängig vom Herzen zu 
bemwirfen ; dieſe Thatſache läßt fih nur dadurch erflären, daß 
man annimmt, jeder Theil befige in feiner vitalen Kraft 
auch hauptſaͤchlich das Mittel, feine eigene Gapillareirculation 
zu verändern. Die Bälle, welche ich nun fur; mitteilen 
will, führen ale auf diefen Schluß hinaus. 

1. Der erfte Fall iſt der einer jungen Dame, deren 
Katamenien im fechzehnten Jahre unterbrüdt worden wa— 
ren und melde banadı einige Zeit bindurd in einem üblen 
Geſundheite zuſtande geweien war. Nach einer zufällig eins 
getretenen Diarrböe, die fie Sehr ſchwächte, wurde fie einer 
jehr merfwürbigen Affetion ber Füße und Beine unterwor— 
fen. Der Anfall trat in der Megel in ver Macht ein, be— 
traf Buß, Knöchelgelenk und Unterfchenfel bie halbwegs zum 
Rule in die Höhe. In der Regel if die Affection auf einen 
Buß auf ein Mal befchränkt und beginnt, wenn fie in dem 
einen Beine nachläßt, in dem anderen wieber. Das Leiden 
beginnt mit Hitze und Prideln in der Bußfohle, dann am 
innern Fußrande, Knöcel und Beine bis zur Hälfte ber 
Wade. Diefe Symptome fleigern ſich rinige Zeit, das Ge— 
fühl von Hitze wird äußerſt heftig und der Schmerz im 
bödften Grade quälend, In Werbäftniß der Zunahme bie: 
fer Symptome nimmt auch Die Gefäßcongeſtion und Fülle 
des Beines zu; die Meinflen Venen werben beutlich und bie 
größeren ragen bemor. Diefer Zuftand baut 8 bis 9 
Stunden und das Gefühl von Hige und Schmerz iſt in 
biefer ganzen Zeit faſt unerträglid. 

Die davon abhängige Gongeflion der Gautcapillar- 
gefäße veranlaßt eine Veränderung in der Haut, melche, 
ſowie der Anfall fortfchreitet, zuerſt roth wire, allmälig 
ein immer mehr und mehr blutunterlaufenes Anſehen an: 
nimmt, endlich ganz bunfel ift, anfchwillt, glatt und glän- 
jenb ‚wird und enblih einer beinahe reifen ſchwarzen 
Herzeiriche in der Barbe gleihfommt. Wenn der Hitzean⸗ 
fall nachläßt, jo fept jich auch die leichte Anſchwellung, die 
Mibfarbigfeit läßt mach, und bie afficirten Theile bleiben 
während bed näcften Stabiums blaß, todtenfalt und wer: 
hältnipmäßig frei von Schmerz. Während das eine Bein 
in dem Hitzeſtadium fich befindet, ift das andere Bein kalt 
und blaß, aber fchmerzfrei; fobald aber Schmerz und Kite 
in bem einen Beine nachgelaffen haben, beginnt biefelbe 
Reihe von Ericeinungen in dem anderen Beine und dauert 
eben jo lange; danach find beide Beine in demſelben Zu: 
flande und Die Kranke ift 2 bis 3 Stunden verhaͤltnißmäßlg 
frei ton Leiden, obwohl noch ein Mißbehagen darin zurüd: 
bleibt, welches die Kranfe mit einem Stumpfiein oder etmas 
dem ähnlichen nicht recht zu bezeichnenben vergleicht. 

Dieſe Krankheit mahm im Jahre 1837 ihren Anfang 
und bie Parorpsmen find ſeitdem täglich wicbergefehrt. Ans 
fang® war ber Schmerz unerträglih und täglich hatte fie 
höchſtens 3 Stunden freie Zeit, welche ganz regelmäßig 
eintrat und von 4 bis 7 Uhr Morgend baurrte, während 
welder Zeit fie 3 Stunden Schlaf genof. Im October 
1840 trat die Intermifiton um 11 Uhr Vormittags ein 
und dauerte bis 7 Uhr Abende. Im Fahre 1837 konnte 


die Aranfe durchaus nicht fchlafen, fo lange noch Hitze im 
Beine war; 1840 konnte fie ziemlich ruhen, auch in ber 
Nacht, obwohl ein oder das andere Bein während der gans 
zen Zeit, daß fie in Bette war, in dem Hitzeſtadium ſich 
befand. Sie war bedeutend gebeffert wie es ſchien, und iſt, 
obwohl von zartem jihlanfem Bau, Doch ziemlich wohl ges 
nährt geworben, und ba fie übrigens von liebenswürbigem Tent- 
peramente und großer Schönheit ift, fo würde niemand, ber 
fie icheinbar in der volllommenfien Blüthe der Geſundheit 
im Geſellſchafis ſalon ſieht, ahnen, daß fie eine ſolche Dul⸗ 
derin iſt. Auch jetzt noch muß ſie den ganzen Tag ſitzend 
oder auf dem Sopha liegend zubringen, denn wenn ſie viel 
im Zimmer herumgeht, ſo tritt der Hitzeanfall gleich ein. 
Die Unterdrückung der Katamenien, wovon dad Ganze aus— 
gegangen war, ließ und den Zuſtand zuerft für einen Ans 
fall von Hyſterie anſehen, aber nach etwa einen halben 
Jahre nabmen bie Regeln ihren normalen Fortgang, ohne 
daß dadurch die mindeite Erleichterung der Symptome her— 
beigeführt getuefen wäre. — Die Fortdauer der Krankheit 
fonnte auch einem allgemeinen Gonftitutionsfehler nicht zu« 
geiprieben werben, denn, obwohl fie zart gebaut war, fo 
war doch ihr Ausſehen gut und ihr Allgemeinbefinden beſ— 
fer, als irgend erwartet werden fonnte, wenn man ben faft 
unaufbörliden Schmerz und bie anhaltende Störung bed 
Schlafes bebenft. 

Um 10. Januar 1837 hatte ſich wenig geändert. Der 
Appetit war verfchmwunden, das Ausſehen fehr ſchwach, bie 
Füße waren ungewöhnlich heiß und entzündet und ed dauerte 
dies während der fehr Falten Witterung fo fort. Da Froſt 
und Schnee Wochen lang angehalten hatten, jo war bie 
Kranfe auch längere Zeit nicht aus dem Haufe gekommen. 
Zu diefer Zeit beftand das einzige Yinderungsmittel in Ap⸗ 
plication von faltem Waſſer. Tücher in eisfalted Wafler 
getaucht, wurben bie ganze Macht hindurch auf Füße und 
Deine gelegt, und die größte Heftigkeit des Schmerzes wurde 
bisweilen durch leichtes Reiben des affieirten Theiles mit 
der Hand und durch leichted Klopien vermindert, 

Am 23. Wär; 1838 wurde mir gemeldet, daß bie 
Beine ohne Unterbrechung in einem ganz befonderd quälen: 
den Zuftande von Geſchwulſt und kalt oder heiß immer 
gleich; jymerzhaft jeien. Im ver That war nun das kalte 
und heiße Stadium des Leidens von beftigen Schmerzen 
und großer Miffarbigfrit begleitet, mehr als dies in Dublin 
der Gall geweien war. Die Haut glänzte damals wie bei 
einem erysipelas und bie Empfindlichkeit gegen Berührung 
mer größer als je zuvor, Die Macht war immer noch 
feplimmer und am Tage war dann Erſchöpfung und Er: 
ſchlaffung zu bemerken, Die Periode war in der legten 
Zeit ohne allen Einfluß geblieben, der Apperit nahm ab. 

Am 26, April 1839 war noch feine Milderung ein 
getreten. Der Blutzufluß war mie früher nad) den Füßen 
eingetreten; der Unfall trat plöplich ein und reichte jogleich 
bis zu den Zehen, während er früher beim Fußrücken und 
der Berie fi abzugrenzen pflegte. Die Hige war noch eben 
to beftig wie früber in Dublin, aber Das Kälteftadium war 
weniger jchmerzbaft. Die Kälte und Taubheit des Fußes 
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reichte damals durch das ganze Bein in bie Höhe. Wenn 
bie Kranke ſich während des Kälteftabiums ind Bert ober 
auf ein Sopha nirderlegte, jo war die Empfindung beim 
AHuffleben beſonders qualvoll. 

Die Venen waren jeden Morgen beim Aufſtehen ſehr 
auögedehnt. Kine livide Färbung verbreitere ſich wie früher 
in Dublin und beim Kaltwerden über den Fuß. Es wurde 
jegt nur Milh und Waller und häufiges Klopfen und eis 
ben angewandt, wiemohl dies wicht mehr fo ſtark angewen⸗ 
bet werden konnte wie früher, da die Theile zu empfindlich 
waren. 

Die Anichwellung der Büße dauerte oft den ganzen 
Tag hindurch, meiſtens war ber Dikeanfall von längerer 
Dauer als früher, niemals weniger, oft mehr ale 12—14 
Stunden, 

Die Kranfe jpürte nun eine Neigung zu Herzklopfen 
ohne irgend eine Veranlaffung, obwohl fie daran früher nie 
gelitten hatte. Tritt Dad Herzklopfen ein, fo zeigt ſich ein 
übnliches Gefühl in den Beinen, befonderd von den Waden 
nach unten, als wenn auch ba die Balpitation Statt fände; 
dies wird durch Treppenfteigen nicht veranlaßt ober vermehrt, 

Die Thätigkeit des Darmcanals mußte zu dieler Zeit 
eben jo wie früher unterftügt werben, aber es war dazu 
nur etwas Magneſia mörhig. Auffleigen von Röthe im Ger 
fit war haufig und nad einem mit Wafler verbünnten 
Sad Wein am Mittag trat Schläfrigteit ein. Im Ganzen 
war das Ausſehen der Kranken gebeifert, obwohl ſie micht 
eorpwlenter geworden war als zu Dublin. Die Patientin 
hegte zu jener Zeit jelbit feine Hoffnung, dan fie jemals 
von biefer ungewöhnlich fchmerzhaften Krankheit des Fußes 
befreit werden werde. 

Am 7. Mai 1838 wurde mir berichtet, dab die Mächte 
ſchlaflos und in Schmerzen hingebracht wurden, und bie 
Zage nur um wenig beifer, da Dige und Geſchwulſt felten 
nacliepen. Die Mißfarbigkeit und Gefchwulft war über ben 
Buß, Die Knöchel und den Fußrücken gleichmäßig verbreitet; 
an der Rückſeite des Unterſchenkels gleich unter den Waden 
ſchien fh ein Knoten zu bilden, von welchem bis zu den 
Anieen in bie Höhe bie Theile ungewöhnlich bart ſich ans 
fuhlten. Die Haut des Fußes und ber Zehen war immer 
noch glänzend. 

Die Beine waren. jowohl bei heißem als bei kaltem 
Zuſtande ſeht ſchwer und bie Kälte eben ſowohl wie das 
Befühl von brennender Hige hatten den äußerften Grad er- 
reicht. Bei der geringſten Annäherung von Wärme begann 
der Schmerz. 

Appetit und Kräfte waren nicht gebeffert; die Urin 
abjonderung war ſpaͤrlich, von röthlichet Farbe und trüb; 
das Sediment weiß und rörhlih. Die Darmthätigkeit mußte 
jeden vierten oder fünften Tag unterftügt werden; anf ben 
Gebrauch von Magnefla aber folgte beftiged Übelſein und 
jedes Mal nach der Wirkung derjelben folgte eine Ohnmacht. 

Am 25. Mai 1938 waren die Symptome ziemlich dier 
felben. Gleich beim Auffteben aus dem Bere hatte fie das 
Gefühl, ats ob die Venen auf dem Rücken des Beines bie 
zur Wade mit einem jcharfen Inſtrumente aus einander ges 
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fhnitten würden, Beim Gehen fleigerte fih die Eongeftion 
nach unten und der Schmerz und bie Geſchwulſt wurden flärs 
ter als bei irgend einer anderen Veranlaffung und dennoch 
wäre Spagierengeben ihre liebte Bewegung geweſen, wenn 
He diefelbe nur irgend Bis zu einem comfortablen Grabe 
hätte ertragen fünnen, Beim Ausfahren beföümmt fie jedes 
Mal große Schmerzen in ihrer linken Seite. In ben letz⸗ 
ten 14 Tagen bat fie öfters Kopfſchmerz gehabt und ihr 
Ausiehen war ſehr wechlelnd geweſen. Stublgang ift nur 
auf Abführmittel erfolgt und auf ven Gebrauch von Ma— 
gnefta am legten Mittwoch folgte heftiger Schmerz, Übeljein 
und der Abgang vieler verbärteter Klumpen, Der Appetit 
iſt nicht gut, der. Durft ift Mark, aber Wein im Laufe des 
Tages genoffen, erregt ſogleich Hige und Neigung zum 
Schwitzen an Hünden, Geſicht und Hals. Sie hat öfters 
das Gefühl, als ob ein Strom eisfalten Waſſers ihr dur 
die Glieder fließe und wenn fie ſich während des Kälte 
ſtadiums aus ihrem Stuble erhebt, fo ift es ihr, ald wenn 
fie im Schnee flebe. 

Es ift merfwürbig, daß die Krantheit der Füße nicht 
im mindeſten von Gireulationsftörungen oder von irgend 
einer Veränderung in der übrigen Haut begleitet war. 

Diele junge Dame haben Sir William Crampton, 
Hr. Golles und Hr. Cuſack oft geiehen und ihr Zus 
fand erregte deren größtes Intereffe, da fie nie etwas ähn« 
liches geliehen harten. Zuerft vermutheten fie eine chroniſche 
Entzündung der Ürterien ber Beine, aber dieſe Vermuthung 
wurde bei der langen Dauer und dem weiteren Verlaufe ber 
Krankheit wieber verlaffen. 

Keine Behandlungsmerhobe, allgemein ober topiich, 
welche die leifefte Ausficht auf Erfolg gab, blieb umverfucht. 
Jedes Waſchmittel, falt und warm, reijend oder narfo- 
tiſch, jede Form von Salben, Cataplasmen, Auficlägen 
ward nach und mach verſucht, Blutegel wurden im Hitze⸗ 
ſtadium oft angelegt, aber alles blieb ohne Erfolg. Inner⸗ 
lich wurde China, Arſenik, Jod, Kali hydrojodicum, 
Eiſenmittel, Abführungen, diuretica und Mercurialiſation, 
alles vergeblich angewendet; anodyna find immer ohne als 
len Nutzen geblieben: fo war es auch mit den Mutterforne. 
Merkwürdig iſt ed, daß dieſe lange fortgeiegte Störung in 
der Girculation der unteren Grtremitäten und ber außrror⸗ 
dentlich heftige Schmerz, weldyen die Rranfe täglich 6 Jahre 
lang duldete, nicht irgend eine Paralyſe, eine Verminderung 
der Musfelfraft, eine Verdickung der Haut ober des Unter: 
hautzell gewebes oder eine Steifheit der Gelenke zurüde 
gelaſſen hat. Berüdjichtigt man, wie heiß, roth und ges 
ſchwollen ein beträchtlicher Theil jedes Beines mehrere Stun« 
den lang täglich war, jo ift es flaunenswürbig, daß feine 
merfliche Structurseränderung daraus folgte. Dieje That 
ſache ift in phyſiologiſcher und pathologiſcher Beziehung 
außerordentlich intereffant, da fie den Beweis liefert, Daß 
Terturperänderungen von Urfachen abhängen, bie non bem 
Zuftande der Iocalen Girculation ganz unabhängig find. 

Im allgemeinen bemerken wir, Daß vermehrte Nerven— 
empfindlichfeit irgend eined Theiles, wenn fte lange dauert 
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führt ; in bem vorliegenden Falle aber waren die Fußhaut⸗ 
nerven Jahre lang ſehr empfindlich und doch war nicht bie 
leifefte Andeutung von Gefühld« oder Bewegungslähmung 
zu bemerfen. 

Im Jahre 1843 als Dr. Graves die erfle Aus gabe 
feiner kliniſchen Vorleſungen herausgab, fügte er in einer 
Note folgenden Bericht über den Zuftand der jungen Dame 
bei. Die Krankheit dauert noch obne Intermiffion fort, wie 
zuvor; im inter ift fie viel Schlimmer, aber im Banzen 
iſt der Schmerz nicht jo heftig als früher umd die täglichen 
Parorpömen find von kürzerer Dauer. In demſelben Ders 
hälmig ald Schmerz und Hige etwas abgenommen haben, 
hat ſich auch das Ausiehen und Allgemeinbefinden gebeffert. 

Seit jener Zeit hat er von ben serjchiedenften Theilen 
ber Welt, aus England, America u. f. w. zahlreiche Mit: 
theilungen erhalıen, worin bie verihiebenartigften Behand: 
lungsmethoden und die verſchiedenſten Anſichten über bie 
Urſache der Affection ausgeſprochen werden. Aber obwohl 
faſt jedes Mittel im der Pharmacopde verſucht worden tft, 
fo ſcheint doch faſt keins nur den leiſeſten Erfolg gehabt 
zu haben; almälig ging es ihr beffer, man fünnte fagen, 
trog aller Medicin umd jetzt ift fie bereits über 12 Monate 
von ihrem Xeiden ganz frei. 

Obwohl Dr. Granes feinen ganz ähnlichen Fall je: 
mals beobachtet hat, ſo find ihm doch einige Male loeale 
Affectionen vorgelommen, welche analoge Symptome darboten. 
Einer von dieſen, welchen er mit Mr. Moore und Sir 
Philip Crampton geſehen hat, ift ber folgende. 

Mrs. — 82 Jahre alt, von robufter und gefunber 
Conſtitution und blühenden Ausiehen, erlitt im Februar 
1839 einen leichten paralgtifchen Anfall des linten Armes 
und Beined, wobei Kopfweh, Schwindel, Lichter fcheinungen 
vor den Augen %. zugegen waren, Etwa frit einem Monat 
klagte fie über ein Gefühl von Kälte im rechten Fuß, mwel- 
Ars, nachdem die Stelle gerieben worden war, einem Ge— 
fühle von ige und Juden Platz machte. Bei Unterſuchung 
der Stelle fand fie die vordere Hälfte des Fußes geſchwollen 
und roth. Etwa 3 Wochen nach dem erſten Anfalle wurde 
das Kältegefühl, welches immer noch andauerte, ſehr ſchmerz ⸗ 
haft und nun wendete ſie ſich zuerſt an einen Arzt. 

Am 1. Auguſt 1839. Klagen über beftigen Schmerz 
im vorderen Theile des rechten Fußes, welcher rotb und ges 
ſchwollen if, dabei berrächtliches der Knöchel und 
des unteren Theiles des Beines; die Zehen waren dunkelroth 
und eiwas livid. Das Allgemeinbefinden it gut mir Aus 
nahme von Schwindel und Kopfweh. Der Darmcanal ift 
frei, der Apperit gut, der Puls regelmäßig. Es wurde ein 
reizendes Liniment und innerlich Kali hydrojodieum in Eleinen 
Gaben verorbuet. 

5. Das Liniment erleichtert fehr. Das Öbeni bat ab: 
genommen, aber die Geſchwulſt des vorderen Theiles bes 
Fußes bleibt unverändert. 

13. Die große Zebe hat einen eigenthümlichen Glanz 
und ein „blutiges“ Ausfehen; die vierte Zehe it an ihrer 
Spige livid. Die zweite und dritte find roth, aber nich 
livid. 4 Biutegel werden an die große Zehe angelegt und 
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darauf Breiumichläge von Brot, Mild und DI über den Fun 
gelegt. Es war unmöglich, Die Blutegel an den andern Zeben 
zum Anbeißen zu bringen, weil kurz zuvor Belladonnaſalbe 
gebraudyt worben war, 

15. Die Zebe, an welche die Blutegel gefegt worden 
waren, ift vollftändig gebeffert, aber Die vierte Zehe iſt im—⸗ 
mer noch lieid; bie zweite und britte erfiheinen ſehr geſchwol⸗ 
len und fchmeribaftl. Es Sollen an jede Zehe 2 und an 
die vierte 1 Blutegel angelegt werben, 

17, In der legten Nacht hat Pat. beträchtlichen Schmerz 
gelitten. Wir glaubten nun, daß der Schmerz, die Röthe 
und Geſchwulſt Eracerbationen bezeichneten, die jeden zweiten 
Tag einträten und verorbneten deswegen China in Eleinen 
Doſen und jegten nochmals Blutegel an die Zehen. Da bie 
China den Magen beſchwerte, fo wurbe fie jeden Abend mit 
einem Stärfefiyftir mir einigen Tropfen Yaudanum verorbnet 
und eine Woche lang fortgefet, während an die am meiften 
affieirten Zehen wiederholt Blutegel angelegt und verfchies 
dene ſchmerzſtillende und beruhigende Mittel verfucht wurden. 
Der Schmerz war von fehr auälendem Charakter und feine 
Erarerbationen, obwohl fie nicht regelmäßig periodiſch wa⸗— 
ren, zeigten doch eine entichiebene Tendenz, jeden zweiten 
Morgen zu einer beftimmten Stunde mwieber einzutreten. 
Biöweilen litt eine Zebe, bisweilen zwei oder mehrere zus 
gleih und in Verhältniß zu der Heftigkeit des Schmerzed 
waren die leidenden Theile wann roth, geſchwollen und eud⸗ 
lich von glänzender Purpurfarbe, Died war der Verlauf 
ber Krankheit vom 1. Auguft bis 15, September. 

An viefem Abend ſah Sir Philip Grampton bie 
Kranke und empfahl 3 Mal täglicy einen Tranf aus 20 
Tropfen Gafranwein mit 1 Unze Kampbermirtur und 
einen Umſchlag von Unze Hyoschamusertract mit 10 
Tropfen wällerigen Opiumertrartes und 1 Pinte Abkochung 
son weißen Mohnköpfen. Am nächſten Tage war ber 
Schmerz erleichtert; der Safrantranf wurde wieberbolt. 

13. Septbr. Der Fuß ift feit dem legten Bericht von 
normalem Ausjehen geworben und es ift nur noch wenig 
Geſchwulſt und livide Bärbung vorhanden. Der Schmerz 
ift im der legten Zeit nicht fo heftig und etwas anders alä 
früber, indem er von dem Stedyen begleitet iſt, wie +8 Statt 
findet, wenn in einem eingejdjlafenen Buße bie Circulation 
wieder eintritt. Die Anfälle find jegt am Abend, indem 
fie eine Zeit lang immer um 1 Stunde anteponirien, Ap⸗ 
plicationen, bie früher ſeht große Grleichterung brachten, 
find jegt ſehr jchmerzhaft und 3. B. das linim. anodynum 
wirb nicht mehr ertragen; bad Auflegen des frifchen zer⸗ 
quetichten Bilfenkrautes ift jegt auch nicht mehr wohlthätig. 
Am beiten thun erweichende Umjcläge und Cataplasmen 
aus Mil und Brot. Das Allgemeinbefinden ift gut; bie 
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Kranke braucht jetzt Braufemifchungen mit Pommeranzen: 
tinctur. 

Am 7. Det. berichtet die Frau, daß fie feinen Schmerzan: 
fa mehr gehabt habe und ihr Audjehen iſt nun ganz normal. 

Bald darauf traten mehrere raſch auf einander folgende 
apopleltiſche Anfälle ein, woran fie am 25. Por, farb. 

Es if klar, daß der gute Erfolg bed coolchicum auf 
eine gichtiiche Grundlage bed Leidens hindeute; dennoch If 
die almälige Entftebung, die auffallende Heftigkeit und bie 
Farbeveranderung bed afficieten Theiles bei jedem Parorys⸗ 
mus febr eigenthümlich und Deutet auf eine Ähnlichkeit mit 
dem zuvor angeführten Balle der jungen Dante bin, fo daf 
ich es paſſend fand, beide Fälle bier zufammenzuftellen. 

Der Mangel an Dyspepfie und an allen localen und 
allgemeinen Symptomen von Gicht bis zu dem 82, Jahre, 
der Mangel aller gichtiichen Ablagerungen in dem Urin wähe 
rend ber ganzen Krankheit u. a. m. machen die Hypotheſe 
einer gichtiſchen Grundlage der Krankheit mehr als zweifel⸗ 
baft, und biefer Zweifel wird vermehrt, wenn wir berüd- 
fihtigen, wie almälig die Krankheit dem Gebrauch des 
colchieum wich und ihren Tertiancharafter bis zum letzten 
Tage feithlelt. 

Die Affertion ded Fußes und ber Zehen war fo fchmerz: 
baft und die Mipfarbigfeit und PBurpurfarbe der Haut fo 
ſtatk, daß die Arzte nalürlich auf den Verdacht kamen, daß 
ver Fall als eine gangraena senilis enden werde. 


Miſeelle. 

3) Gollodium bei einer Speichelfiſtel. Dr. 
JIvouncau j Bleie erzählt in ber Union mödienle, Dec. 1848 
folgenden Fall. Gin Feines Mäpden hatte in Kolge eines nad 
anßen aufgebrochenen Absceſſes in der Mange eine offene Wunde 
in der Nähe des Mundwinfele, Ober: und Uuterfiefer waren cariös, 
bie Wunde trichterformig und durch ihren tieften Vunkt floh forte 
während Epeihel und auch bie in den Mund genommene Klüfiige 
feit heraus; bei biefem Zuſtande wurbe ber Appetit eftört, ber 
Athem fehr übel riechend und Das Rind magerte ab, die Üpera: 
tion wurde unter Beihhlfe des Ghloroforms gemacht; es wurde ein 
Stud Kieferluochen entfernt und an die angeftifcdhten Wunbränder 
4 ummundene Näthe angelegt, die durch Heftpflaftericeifen und 
eine Mollbinde unterſtützt wurden. Mm dritten Tage drangen ins 
des die in den Mund genommenen Blhfigfeiten wieder durch, bie 
Nadeln waren durchgeeltert und die Fißel größer ale zuvor. Rum 
wendete er Gollorium an. Das Kind wurde durch Ehloreform 
gamı ruhig gemacht, es wutden über bie genau an einander gebrüsften 

unbeänder Heftpflafteritreifen übergelegt und dann das ganze mit: 
telſt eines Pinjels mit Gollevium überfrien. Drei Tags banach 
mußte der Verband abgenommen werden, weil das Kind einen 
Vilafterfireifen losgezupft hatte; dabei ergab ih, daß die Finel 
durch gute Öranulationen bis auf 1 Linie verkleinert. war. Ders 
felbe Verband mit Gollobium wurde wieder übergelegt und erſt mach 
> Tagen wieber abgenemmen, wobei ſich fanr, daß das Ganze 
eine linienförmige Narbe bilvete. 
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Naturkunde. 


XL. Über die Wirkungen der natürlichen Clek- 
trieität auf die eleftro -magnetifchen Telegraphen. 
Bon Baumgärtner. 


Die Glektricität, welche, durch Die Dräthe ber Telegras 
pben fortgeführt, mit Blitzesſchnelle Die Signale in weite 
Entfernungen trägt, iſt eine künſtlich beroorgerufene; nun 
kann man leider nicht verbüten, daß auch Die naturliche 
Elektricität ſich desſelben Dratbes bedient, und jo kommt es, 
daß fih oft ein Strom ver legteren in unfere telegraphiſche 
Correſpondenz milcht, uns ins Wort fält, uniere Sprache 
unbeutlic macht, ja, bei unverhältmipmäpiger Stärke jogar 
die telegraphiicge Leitung beiyädigt und den Spredapparat 
zu fernerem Dienfte untauglid madıt. Der Verf. bat, im 
Intereffe ver Willenihaft, die Wirkungen ber natürlichen 
Glektricität, jomweit fie auf ben öfterreidyiichen Telegraphens 
linien beobashtet find, gefammelt und referirt über jie im 3. 
Hefte der Sigungsberidyte der Wiener Akademie von 1848. 

Es ift langt bekannt, dap nicht nur zur Zeit, wo ſich 
ein Gewitter bilder ober zum Ausbruche kommt, ſich Glektricität 
in der Luft befindet, jondern daß ſogar bei heiterem Himmel 
biefelbe niemals fehlt und Strömungen von der Luft zur 
Erde ober umgelchrt, wenn jie ſich auch nicht durch zer 
flörende Wirfungen tund geben, doch immer vorhanden find, 
wovon man ſich bei telegraphiſchen Verrichtungen leicht über: 
zeugen fan, wenn man, ftatt ber gewöhnlichen, zum Xeles 
grapbiren beſtimmten Inbicatoren, andere befonderd empfinds 
liche Multiplicatoren in die Zeitung einſchaltet und Die. beis 
den Enden der Leitung in die Erde verſentt. Der Werf. 
beobachtete Die eleftrifche Luftbeſchaffenheit zum erften Male, 
ald er auf der Linie von Wien nach Prag, einer Meitung 
non beinahe 61 Dieilen Länge, einen empfindlichen Differen: 
tialsRultiplicator einſchaltete; es geſchah im März zu einer 
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Beit, wo bie Zuftwärme noch geringe war und ſich weder 
eine Neigung zur Gewitterbildung, noch eim Lberbleibjel 
früherer Gewitter vernehmen ließ. Um die Ericheinungen 
näher zu flubiren, warb auch auf der fünlichen Telegrapben: 
linie, von 40 Meilen Länge, ein Multiplicator, nah No: 
bili's Ginridrung, angebracht. Die Beobadjtungen auf 
der nördlichen Linie, mittelſt bed beſonders empfindlichen 
Multiplicators, zeigten ein faſt beſtändiges Schwanken ber 
Magnernadel, das nur von kurzen Vauſen der Ruhe unters 
brochen wurde; die Schwankungen jelbft waren ungleich, 
ed folgten färfere auf ſchwächere in ungleichen Zeitabſchnit- 
ten (die Nadel war vor jedem Luftzuge aufs jicherfte ges 
ſchützt. Die auf der ſüdlichen Linie dauernd, wenngleich 
mit minder empfindlichen Injtrumenten, angeftellten Beobach⸗ 
tungen laſſen über die Dauer und Hichtung der Ströme 
Bolgendes entnehmen, 

1) Nur äußerft felten fpielt bie Nadel auf den Punkt 
ein, welcher durch die Torfion ber Aufhängefedern und ihren 
nicht vollkommen aftatifyen Zuſtaud beftimmt wird, fondern 
fait immer weicht fie von biefem jtet# um mehr oder weniger 
ab, zum Beweife, daß fle nom einem eleftrifchen Strome 
affleirt wird, 

2) Die beobachteten Abänderungen find von zweifacher 
Art, größere, Die felbft 50% erreichen und Kleinere, von 1/20 
— 89; erftere treten feltener ein und wechſeln an Nichtung 
und Stärke io fehr, daß ſich daran fein Geſetz wahrnehmen 
läßt, während legtere an ein einfaches Geſetz gebunden zu fein 
ſcheinen. Die Beobahtungen in Wien und Grag, fo weit 
fie bisjegt reichen, zeigen, daß der clektrifche Strom bei Tage 
von Wien nach Gratz und bem höher gelegenen Semmering 
hinziebt, während ſeine Richtung. bei Nacht eine umgekehrte 
it. Der Wechſel der Stromrichtung ſcheint nach Sonnens 
Auf⸗ und Untergange Statt- zu Pe 
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3) Bei trockner Luft und heiterem Himmel wird der 
regelmäßige Sırom durch andere unregelmäßige weniger ger 
ftört, old bei kühlerer Zeit und regnichtem Wetter. 

4) Der bemerkte eleftriihe Strom if in der Regel 
ftärker, wenn die Reitung in einer geringeren Entfernung 
vom Brobadhtungsorte geſchloſſen wirb, als wenn biejer 
Schluß In einer großen Entfernung erfolgt, ja oft Äft ver 
Strom in ber langen Kette dem in ber furzen gar entgegen- 
gelegt. Da, wo ein Unterſchied in der Stromftärfe Statt 
findet, iſt derfelbe weit größer, ald daß er von dem größe 
ren Leitungswiderftande im längeren Leiter bergeleitet wer⸗ 
den könnte. 

Bei bewoͤlktem Himmel, befonderd bei Beginn eines 
Strichregens ober gar, wenn ein Gewitter am Himmel Nebt, 
zeigen fich oft elefrriiche Ströme im telegraphiſchen Reitunge- 
drathe, die ftarf genug find, um die keinesweges beſonders 
empfindlichen telegrapbifchen Indicatoren zu afficiren. Mehrere 
Mal beginnt die Magnetnadel zu fpielen, fo daß man die Bors 
anzeige einer Mitrheilung von einer entfernten Station erwartet; 
allein die Zeichen haben feine Bedeutung, wechſeln unzegels 
mäßig und erfolgen meiftend nur nach einer Richtung bin; 
nur felten ſtellt fi die Nabel eine Weile in die Lage ver 
größten Abweihung. Durch diefe Einwirkungen wird indes 
oft der Magnetismus der Nabel vernichtet und deren Polae 
rität umgefebrt, fo daß man fie neu magnetifiren muß. 
Auf der füblichen Linie, wo die eleftrifchen Erſcheinungen 
eine viel größere Rolle ald auf ber nörblichen fpielm, war 
häufig am Morgen, ehe der Nachtdienſt eingeführt warb 
und man bie Inbicatorfaften über Macht gefperrt hatte, 
der Magnetismus der Nadel völlig zerftört, ohne daß man 
an eine Vernichtung desfelben burch abfichtlich erzeugte Fünfte 
liche Ströme denken konnte. 

Schon beim Einzichen der Leitungsödräthe auf der nörde 
lichen Bahn Flagten bie A:beiter häufig über Krämpfe, bie 
fie beim Anfaffen der Dräthe zu fühlen vorgaben; in der 
böher gelegenen Steiermark kant man bald zu der Über: 
zeugung, daß biefer Krampf von eleftrifchen Entladungen 
herrühre; ſie unterblieben au, ald man bie Dräthe nicht 
mehr mit bloßen Händen anfaßte. Giner der Arbeiter er 
bielt bei Kranichfeld in Steiermark einen jo heftigen Schlag, 
daß er zufanmenfanf und ben rechten Arm nicht bewegen 
fonnte; auch der lnterinfpeetor Schnird, ber Die Be— 
obachtungen auf der fühlichen Linie leitete, erzäblt, daß er 
beim Auslöfen der Dräthe, das man megen eines heran 
nabenden Gewitters für nötbig hielt, mehr oder weniger 
heftige Stöße empfunden babr. 

Die Wirkungen der natürlichen Eleftricität müſſen, wie 
leicht einzufehen, vor und mährend eines Gewitters am hef⸗ 
tigften fein; fie erreichen oftmals foldye Stärke, daß fie fox 
wohl für den telegrapbifchen Apparat als für das felbigen 
bevienende Perſonal höchſt gefährlich werben; man mußte 
demnach auf eine Ablentung der Eleftrieität bedacht fein und 
fuchte dieſelbe durch eimen an der Tragſäule hinab in die 
Erde laufenden Drath abzulenten. Das obere Ende dieſes 
Drathes fand dem telegraphifchen Peitungäbratbe an der 
Stelle gegenüber, wo diefer den Iſolator verlaffen hatte und 
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darum feiner Schwanfung unterlag, fo daß der Abſtand 
beider nur %, — 1 Linie betrug. 

Die Wirkung der Gewitterwolken auf bie telegrapbir 
fhen Indicatoren zeigt fih in folgender Weiſe. Ziehen 
felbige; ſelbſt in bedeutender Entfernung, längs der Linie him, 
fo wird der Zeiger des Indicators bleibend abgelenft; die 
Richtung dieſer Ablenkung ift nach dem eleftrifchen Charak⸗ 
ter der Wolfe und der Richtung ihres Zuges zur Telegras 
phenlinie verichieden. Mähert ſich die Wolfe der Telegras 
phenftation, jo dauert bie Ablenkung des Beigers fo lange 
als dieſe Annäherung beftebt; fobald aber die Wolfe an« 
fängt fi gu entfernen, gebt auch die Nblenfung in bie 
entgegengefegte über, Erfolgt in der Nähe der Station 
eine Entladung, fo wird mit jebem Schlage auch der Zeiger 
mit Heftigkeit abgelenkt, oftmald auch der Magnetismus der 
Nadel zerſtört. 

Schlägt der Blig in dem telegraphlichen Leitungödrath, 
fo läuft ber elektriſche Strom im Drathe oft eine ſehr be: 
deutende Strede fort, oder er verpflanzt ſich längs der höl— 
zernen Stügen in die Erbe. Im letzterem Falle werben 
die Stügen meiftens beichädigt. So pflanzte fih zum Beir 
ipiel die Wirkung eines am 17. Aug. 1947 in Olmüg 
loßgebrochenen Gewitters bis nach Triebig, d. h. 10 Meilen 
weit jort; ein am leterem Orte mit der Dratbipannung 
beicpäftigter Arbeiter erbielt beim Anfaffen des Drathes einen 
fo ſtarken Schlag, daß er einige Schritte zurüdtaumelte und 
in den Bingern, melde mit dem Drathe in Berührung far 
men, das Schmergefühl des Verbrennens empfand. Zu 
diefer Zeit war in Triebig der Himmel ganz heiter. Am 
25. deöfelben Monats kam zu Olmüh um 5 Uhr Nachmit: 
tags eim heftlges Gewitter zum Ansbruch, es zerſchmetterte 
auf der Strede gegen Brodeck bin eime Tragſäule. Ein 
Theil des elektriſchen Stromes fuhr an diefer Säule zur 
Erbe, ein anderer ging in der Michtung gegen bie Prager 
Bahn im Drathe fort und in die dahin führente Luftlei⸗ 
tung über. Da biefe aber damals noch unvollendet war 
und der Drath im einer Wagenremife unter einer blechernen 
Rinne endete, fo iſt die Glektricität wahrſcheinlich auf dieſe 
Rinne übergeiprungen; der Drath war dort fo abgefchmol« 
zen, daß fein Ende eine kleine Rugel bilder. In ber 
Nadıt vom 18. auf den 19. Juni 1847 entlud fich zimie 
fen Brünn und Raigern ein ſchweres Gewitter; dasielbe 
jerihmetterte 2 Iragiäulen vollſtändig und beſchädigte 9 
andere mehr oder weniger, Am 9. Juli desielben Jahres 
ſchlug der Blitz zwiſchen Kindberg und Krieglach in Steier: 
marf in den Telegraphendrath und zerſchmetterte 3 hölzerne 
Aragfänlen, ohne den Drath felbft zu beſchädigen. Am 19. 
Juli traf der Blig um 2 Uhr Nachmittags die Telegraphrm: 
leitung in der Nähe vom Kindberg auf der fühlichen Staats: 
bahn; 3 Tragfäulen mußten fogleich ausgewechſelt werden, 
12 waren ſtart beichäbigt; die in der Nähe ter Bahn bei 
ſchaͤftigten Arbeiter wurden zwar betäubt, aber nicht beidhär 
digt. Zwel Beamte, welche 5 Klafter davon entiernt flan« 
ben, bemerften an einer ber gerichmetterten Säulen ein 
Beuerbüfcyel und vernahmen einen Schall, ald ob ein Zünds 
hütchen abgebrannı: wurde, Am Ielegrapbendrathe wurde 


nirgends eine Beihäbigung wahrgenommen, doch waren bie 
Spigen der Ableiter überall abgeſchmolzen. An bemjelben 
Tage erfolgte um 7 Uhr Abends, etwa 800 Klafter unter 
balb Bruch an der Mur, eine zweite elektrifche Ladung, weldye 
3 Tragfäulen völlig zerfplitterte und 17 andere beichädigte. 
Der Ableiter einer Säule, die ſelbſt unbefchäbigt blich, war 
dermaßen abgefhmolzen, daß das Vortelan des Iſolators 
einen fchillernden Überzug erhalten hatte; auch der Ableiter 
einer faſt 3 Meilen entfernten Säule bei Marein und einer 
andern bei Mirniz waren abgeichmolzen und ins Porcelan 
eingebrannt, fo dab es feinem Zweifel unterliegt, der Strom 
habe einen fo weiten Weg im Leitungsdrathe zurüdgelegt. 
An demfelben Tage warb auch der Indicator. in der Station 
Müryuldlag dienſtuntauglich; bei näherer Unterfuhung fand 
man aud bier ben Drath abgeſchmolzen. Wahrſcheinlich 
war auch in der Nähe diejer Station ein Blitzſchlag erfolgt. 
Im April 1845 fand man alle an den Trägern des Tele⸗ 
graphendrathes über dem Semmering angebrachten Ableiter 
mit dem Ende an den Iſolator angeſchmolzen. Am 12. 
April bemerkte man an der Dratbflammer des jüblichen Tee 
legraphen in Wien eine zwei Zoll lange Flamme, die mit 
Schnalzen überiprang ; dabei blieb der Zeiger der Magnete 
nabel eine halbe Stunde lang an der Glocke hängen. 
Ginige der vom Blige getroffenen Tragjäulen waren jo 
zerſplittert, daß fie faft in Faſern aufgelojt erlihienen; bei 
einigen waren bie Blechbächer abgeriffen und die Iſolatoren 
geſchwarzt. Gajjelmann erwähnt eines Bligichlages am 
der Taunusbahn, der einige Tragſäulen zerfplitterie, andere 
beſchaͤdigte; an den lepteren zeigten ſich Die Zerftörungen 
des Bliges in einer um den Stamm fortlaufenden Spirale. 
Dieſelbe Erſcheinung beobachtete aucd der Verf. auf der jüb« 
lihen Linie; Die Säulen beftehen dort aus Lercheuholz, das 
beim Austrodnen eine jtarfe Neigung zeigt, ſich in Ichraus 
benförmigen Windungen zu drehen. In ber Richtung, nach 
welcher Diefe Drehung beim Trocknen erfolgte, lief auch bie 
ausgeiplitterie Spirale herunter; Diele Erſcheinung fcheint 
demuach in der Anordnung und Verbindung der Holzfafern, 
nicht aber in der Natur der Gleftricität ihren Grumd zu 
finden, Wichtig iſt Dagegen bie Bemerfung, daß niemals 
unmittelbar auf einander folgende Tragiäulen vom Blipe 
zerſchmettert werben, fondern daß ſich zwiſchen den beichäs 
Digten immer einige unbejchäßigte befinden. Zwiſchen Brünn 
und Daigern warb dies zuerft wahrgenommen, Bei einem 
am 9. Juli 1847 zwifcben Kindberg und Krieglach erfolg: 
ven Bligichlage, der 3 Säulen zerſchmetterte, fand eine ber: 
ſelben Diesfeits, die zwei anderen jenfeits Der Wartburger 
Brüde; die auf der Brüde jelbft befindlichen Säulen blies 
ben unbeſchädigt. Die Entladung vom 19, Juli bei Kinds 
berg zerichmetterte die Säulen Ro. 101, 106 und 109 und 
beſchaͤdigie die Säulen Mo. 100, 103, 10%, 105, 107, 
108, 110, 111, 112, 113, 115 und 118; die Dazwifchen 
gelegenen Säulen No. 102, 106, 114, 116 und 117 blie⸗ 
ben durchaus unverjehrt. Die Entladung bei Bruck zerjtörte 
an bemjelben Tage die Säulen No. 174, 175 und 176 
und beidäpigte die Säulen 172, 173, 177 und 178, am 
der Säule No. 209 warb noch der Ableiter weggeſchmolzen. 
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Bei der Entladung zwifchen Brünn und Raigern mwurben 
11 Säulen theild zerflört, theild beſchädigt; zwiſchen ihnen 
blieben jedoch mehrere durchaus unverjehrt. 

Aus dem Umjtande, daß am Tage ein beftänbiger 
eleftrijcher Strom von ber Erbe in die Luft nach der höher 
gelegenen Gegend zu Start findet, folgert der Verf., am 
Schluſſe feiner Arbeit auf Die Yufteleftricität zurückkommend, 
daß die Erbe in ſich jelbit eine Quelle eleftrifdyer Erregung 
beige, wie dies zwar ſchon mehrfach vermuthet, aber noch 
nicht binlänglich bewieſen ift. Diefer Strom verbinder fich 
bäufig mit anderen durch Induction der Bufteleftricität her⸗ 
vorgebrachten und daher mag es kommen, daß man in einer 
bangen Kette oftmals einen fdymächeren, ja biweilen fogar 
einen entgegengelegten Strom bemerft. Wenn demnach ein 
Bligftrahl von eine Wolfe zur Erde berabfält, jo wirb 
dies nicht immer dadurch verurfacht, daß die betreffende Stelle 
durch Induction von ber LZufielektricität einen Sprung ers 
balten bat, ſondern es ift nody öfter bir Folge einer ſelb⸗ 
ftändigen eleftrifchen Erregung ; die Stelle, wo der Schlag 
erfolgt, befindet fih dann im demfeiben Zuftande wie eine 
geladene Leidener Flaſche, deren eine Belegung bie Erbe, 
die andere die eleftrifche Luftſchicht vorftellt, während ſich 
zwiichen beiden eine gewiſſermaßen inbifferente Luftſchicht be⸗ 
findet, welche die Stelle der Glaswand der Flaſche vertritt. 
Weiter fortgelegte Beobadytungen der Telegrapfen werden 
hierüber hoffentlich mehr Licht verbreiten. 


XLIU. Über ven Orcan, der am 14. Februar 
1849 in Bebforbfhire wüthete. 
Den Ichn Martin. 


Der Verf. verbauft die Schilderung dieſes Sturmes zum 
großen Theil den Mittheilungen des Herrn Thomas Bennet, 
Qutövermwalter des Herzogs von Bedford, Wir entnehmen 
felbige der Ar. 15 ber Annals und Magazine of natural 
history son 1849, 

Der Drcan zog, von einem jtarfen legen begleitet, 
am Sonntag den 14. Bebruar um 2%, Uhr Nachmittage, 
von Norbweiten nad Südoften gehend, über Woburn Park; 
er ſchien ſich in der Breite nur über eine Viertelmeile aus⸗ 
zubeßnen. Der Berf., am Ende des Parks, faum eine 
halbe Weile von dem Hauptort der Sturmverheerung wohnend, 
bemerkte nichts von Dem, was ſich im jeiner nächſten Nähe 
zutrug. Die Sonne ſchieu noch wenige Minuten vor dem 
Nusbruche des Sturmes; der Wind ging zwar heftig, doch 
nicht flärfer, wie mehrere Tage zuvor. 

Die größte Wuth des Sturmes war ſchon nach einer 
Viertelftunde erſchöpft; man gewahrte den Orcan zu Benny 
Strarford und Bow Bridpil, an der Grenze von Beb« 
fordihire, zuerft; bier warf er verſchiedene Bäume um und 
jerftörte einige alte Gebäude. Zu Bow Bridhil Heath, 
wo fid) eine dem Herzog von Bedford gehörige Baumſchule 
befindet, wurben einige Föhren enhwurzelt; von da zog ber 
Orcan über Wavenden Hearh und Fullersearth Lodge, wie 
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über die hochgelegene, nad Northampton führende Land—⸗ 
firaße nach Woburn Park. Auf feinem Wege hatte er die 
größten Bäume, namentlih die Pechtannen, entwurzelt ober 
zerbrochen. Bon da zog ſich der Orcan durch eine Schlucht 
der Baumfchule von Crawley Dean Hill und vernichtete 
bier alles, was ihm im Wege war, richtete Dagegen im 
Freien nur geringen Schaben an. 5 Meilen weiter, zu 
Flinvick, riß der Orcan eine Windmühle um, ihr Kopf 
wie ihre Flügel wurben zerichmettert, ein halber Flügel 
ward 60 Darbs weit fortgetrieben, dann nochmals aufarfaht 
und noch 10 Mards weiter geführt, ein eiferner, mit Segels 
tuch Üüberipannter Rahmen ward 100 Darbs von der Mühle 
wiedergefunden; verichiedene Häufer und Scyeuern des Dorfes 
wurden entbadht, Won da ſchien fih der Sturm nad) 
Hitchin, an ber Grenze von Hertfordſhire, zu wenden; feine 
Wuth hatte, nachdem fie fi an den Befigungen des Her— 
zogs von Bedford gefühlt, jehr nachgelaſſen. 

Die Zahl der in den Befigungen des Herzogs ums 
geworfenen und zerbrochenen Bäume betrug mehr als 500; 
am meiften hatten bie Mabelbölzer, in deren belaubten 
Zweigen fih der Wind fing, gelitten. 

Ein Dann, der während des Sturmes auf dem Wege nach 
Brickhill war, erzablt: daß die Kiefelfteine der Landſtraße ges 
boben und Dornbuſche mehrere hundert Mards fortgetrieben wur: 
den, mehrere Bäume ſtürzten Dicht vor ibm nieder, die Fenſter⸗ 
laden eines Haufes wurden ausgeboben, und alles das ge- 
ſchah in der kurzen Zeit von anderthalb Minuten; es regnete 
beftig. Gin anderer Mann ging von Crawley nadı Woburn; 
als er dad Haus verlieh, dachte er an feinen Regen, und 
doch war er kaum 10 Minuten fpäter fchon bis auf die 
Haut burchnäßt; er wollte den Fußpfad längs der Park— 
mauer einfhlagen, ver Sturm lieh es nicht zu; er mußte 
umfehren. As er an die Tannenanpflanzung in Orange 
Belt, durch welche er erſt vor einigen Minuten gegangen 
war, fam, fand er ſämmtliche Tannen am Boden liegend. 
Es ſchien, ald wenn der Sturm fie wieder heben wollte, 
wirklich trieb er auch große Afte hinweg; die Luft um ihn 
her war durch Baumzmweige und fortgetriebene® Heu beinahe 
verfinftert; das Geheul des Windes war fo groß, daß er 
den Ball der nahen Bäume übertönte. Gin Gig mit drei 
Verfonen, das wenige Minuten früher diefen Ort paſſirte, 
entfam nur mit großer Gefahr, 

Eine neben einem Haufe lebende große Weymouthtanne 
brach, zum Gluͤck für das Haus, dicht über der Wurzel ab. 

Ein zu Eaftle Thorpe, zwei Meilen füblih von Handr 
lape in Nortbamptonfbire, wohnender Mann erzäblt, dat 
der Himmel den ganzen Tag über bis 14, Uhr Nachmittags 
bel und klar geweſen fei; um dieſe Jeit ftieg, son Welten 
fommend, die Sturmwolfe auf und überzog, oftwärts gehend, 
in einer Viertelftunde den Himmel. Zu Briftol traf der 
Sturm zwifchen 12 und 1 Ubr, zu Cheltenham etwas 
fpäter ein; welchen Weg er von dort nahm, um nadı Benny 
Stratford und den anderen genannten Orten zu gelangen, 
{ft dem Verf. nicht befanut; zu Colcheſter zeigte er ſich gegen 
drei Uhr, Wahrſcheinlich ging er, im Ganal entfpringend, 
quer über die britiſche Injel in die Morbfee; verfolgt man 
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feinen Kauf auf ber Karte, fo bejchreibt derfelbe einen Halb: 
kreis, eine Erfheinung, bie mit dem vom Col. Reid auf: 
geſtellten Gejege übereinſtimmt. 


XLIV. Über einige weniger bekannte ausländiſche 
Pflangenfafern, 


Das London Journal of botany giebt im Januarheft 
1849 eine Zufauumenftelung einiger zu Geweben und fonftis 
gen techniſchen Zweden benupten auslänpiichen Pflanzen 
fafern, deren wenngleich nicht unbebeutender Verbrauch den 
Flachs⸗ und Hanfverbraub faum vermindert bat. 

Bor 10 Jahren wurden zuerft ald Jute aus Indien eine 
lange, glänzende Faſer und aus ihr roh gearbeitete Stoffe 
nad England gebracht, während jegt von dieſer Faſer all: 
jährig für 300,000 Pfund Sterl. eingeführt werben, Ge— 
trostuete Pflanzen, mie Samen, welche aufgingen, murben 
mit dieſer Faſer zuerſt von Heathfield-Factorei geſandt, 
die Mutterpflanze läßt ſich danach als Corchoras capsularis 
Willdenow beſtimmen. Dieſer Corchorus darf jedoch nicht 
mit dem gelbblühenden fogenannten Corchorus unferer Gär: 
ten, einer zu den Molaceen gehörenden Pflanze, verwechſelt 
werben, er gebört vielmehr zu den Tiliaccen, deren Baſt 
son ber majeätiihen Linde bis zum einjährigen Corchorus 
brauchbare Faſern liefert, 

Die Stoffe aus ſogenanntem chineſiſchen Gras, bie 
zuerft in Form von Taſchentüchern nad) Europa famen, 
fpäter aber in großen Stüden von China erportirt wurden, 
werden, nad Wallichs und ©, Stauntons Forſchun— 
gen, wahrſcheinlich aus der Baftfafer der Boehmeria nivea 
(Urtica nivea Z.), einer zu den Urticeen gehörenden Pflanze, 
gewonnen. Die ganze Familie der Neffeln ift durch bie 
Stärke Ihrer Bafer audgezeichner; die gemeine Brennneffel, 
noch mehr aber Urtica cannabine und heterophylia, wie bie 
folgende Boehmeria, geben hierfür hinreichend Belege. 

Die Bafer der legten Pflanze, ald Pooah ober Puya 
son Nepal und Siffin befannt, ſtammt ven Boehmeria 
Puya und Urtica frutescens Rorb., einer der Boehmeria nivea 
nah verwandten Pflanze. Sie wird in Indien allgemein 
benugt und fol bei richtiger Behandlung dem beiten euro« 
paiſchen Flachs nicht nachſtehen; fie liefert von allen Vflanzen⸗ 
fafern Indiens die beiten Segeltücher. Aus ihr veriertigte 
Seile wurden, nad den BVerfuchen im Arſenal, zu allen 
Zwecken vollkommen jo gut wie Die aus ruſſiſchem Hanf 
verfertigten Stride befunden. Leider bemußen die Ein 
geboruen zur Darftelung der Bafer Schlamm, der jih an 
felbige hängt, ihre reine Farbe zerftört und jle ſchwierig 
Ipinnen läßt. Willlam Rownee Gemerite, daß eine 
Anwendung von Portafche ftatt des Schlammed oder Lehmes, 
wie beim ruſſiſchen Hanf und Flachs, die Barbe der Baier 
nicht beeinträchtigt und fie zur Werarbeitung viel ges 
fchietter macht. 

Die Bilanze ift durch ihre am der Unterſeite weiß 
angrflogenen Blätter und ihre bien Blüthenfnäuel aus: 
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gezeichnet, möchte übrigens mit ber vorigen Neffelart, welche 
das chineſiſche Gras liefert, vielleicht ddentiſch fein; fie wird 
fiber, wenn ihre Hafer fo ſorgfältig, wie «8 in China 
geſchieht, behandelt wird, Gewebe von gleicher Vortreff⸗ 
lichkeit liefern. , 

Die Fafer von Sterculia villosa, in Oſtindien unter 
dem Namen Oadal befannt und fehr verbreitet, ift, wie ed 
ſcheint, moc nicht nad Guropa gefommen; fie wird in 
Indien nicht zu KRleidungsftüden, jondern nur zur Dar 
ftellung von Striden, deren Stärfe unferen beflen Seilen 
nichts nachgiebt, benugt, Der Baum ift in Oftindien ſehr 
gemein; aud den inneren Schichten feiner ſich von unten 
bis oben leicht ablöjenden Rinde werden ſchöne, febr bieg— 
fame Stride verfertigt, mährend die äußeren Schidyten ders 
felben Rinde eine ſchlechtere Qualität liefern; die Ötride 
find ſtark und elaſtiſch, Näffe ſchadet ihnen nicht; die 
Elephantenfäger fertigen ihre Schlingen aus diejen Striden. 
Die Familie der Stereuliaceen ſteht zwifchen den Walsacren 
und Tiliaceen und ift mie dieſe durch die Stärke ihrer Bafte 
fafern ausgezeichnet. Auf den Malabaren wird die Faſer 
der Stereulia guttata Rozb. zur Anfertigung von Kleidern 
benugt; man fällt den Baum, entfernt feine Zweige, ſägt 
den Stamm in 6 Fuß lange Stüde; jedes dieſer Stüde 
wird der Länge nach eingejchnitten, die Rinde ald ein 
Ganzes abgeſchält, geflopft, gewafchen und in der Sonne 
getrocknet; ohme weitere Zubereitung kann fie jept zu Klei⸗ 
Dungdftüden verarbeitet werben. 

Die ald Manila-Tafhentücher und Manilla » Schürzen 
befannten und fehr gefchägten feinen Gewebe werden nidıt 
wie man bisher geglaubt, von der Faſer einer Pflanze 
aud der Familie der Bromeliaceen, jondern von einer Bas 
nane, bie auf den philippinifchen Infeln zu Hauſe ift und 
von Don Luis Nee zuerit ald Musa textilis befchrieben 
wurde, verfertigt.. Die inneren Tbeile diefer Pflanze ent: 
halten vielleicht die zarzeften aller Pilanzenfafern; köſtliche 
Broben der Faſer find im britifchen Muſeum zu finden. 


Mifcellen. 


42. Über die Lichtſcheu der Cryptomonas curvata. 
Dr. 3. 8. Weiße hatte eine Menge genannter Infuforien in einer 
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Flaſche nach Haufe gebracht; nachdem felbige einen halben Tag 
auf dem Tifche geſtanden, bemerfte er, wie ſich jämmtlidhe Thiere 
nad) dem befchatteten Theile der Flaſche begeben hatten. Gr goß 
das Mafler fanmt den Infuforien in einen Teller und ftellte ıbn 
fo, daß nur bie eine Eeite vom Tageslichte erhellt warb ; fon 
nad wenigen Stunden fand er ben beſchatteten Theil des Tellers 
burch einen fhmupiggränen Saum, der zum größten Theil aus der 
genannten Thierart beſtand, bezeichnet: — Infuforien hats 
ten fih nad biefer Eeite begeben; das Waſſer der Lichtjeite ers 
ſchlen volltommen flat. Weiße wendete ſetzt den Teller vorfic: 
tig und wartete mit einer fcharfen Loupe bewaffnet auf die Ber 
u rg der Thiere. Anfänglich konnte er nur ein Durcheinander: 
wühlen des aus Myriaden beſtehenden Schwarmes bemerfen, bald 
aber ſetzte ſich derſelbe mach der Michtung zur Edyattenfeite des 
Tellers, längs tem Rande des Waſſere in 58* nach und 
mad eutſtand wieder ein ſchwäͤrzlicher Saum, während die entges 
genpefenee Seite immer lichter ward; mad 3 bis 4 Etunben ber 
and fid die ganze Maffe der Thiere an der Schattenfeite, Im 
ben frühen Morgenflunden war ber erwähnte Saum verſchwunden; 
ſowie der Tag herauftückte, bildete er ſich wieder; es ſcheint dem⸗ 
nach, als wenn ſig die Thierchen zur Nachtzeit über das ganze 
Beld zerfireuten. Drei Tage hindurch zwang der Verf. bie Licht: 
ſcheuen Thiere zu wiederholten Wanderungen ; endlich beharrten fie 
zu feinem Grftaunen auf ber Lichtfeite; das Raͤthſel Löf'te ſich bald, 
die Thiere waren, wie das Mifreffop zeigte, theils ermattet, theils 
—— Der Verf. beobachtete nebenbei eine ſchiefe uerthei: 
ung der Cryptomonas curvata, während Ehrenberg eine Fänge 
tbeilung angiebt; vie fih abfchnürenden Stüce find von ungleir 
her Größe. (Bulletin de la classe physico-math@matique de St. 
Petersbourg, No, 164, Tome VII, No. 20.) 


43. Das Sfelett eines Krofodile ungebeurer 
Größe ward kärzhich in New-Jerfey ausgegraben; 
man fand es zu GatonsTomn 6 Auf unter der Grooberfläche in 
Grünfanb gebettet. Das Efelett maß 30 Ruß; unter demfele 
ben fand man wunderbarer Weiſe eine alte Münze, bie gleichſam 
aus dem vermederten Magen des Thieres gefallen ſchien. Das 
Metall der Münze war reich an Silber, die eine Seite zeigte das 
Bild eines Löwen mit ben arabiſchen Zahlen 6—48, vie andere 
Eeite zeigte zwifchen unleſerlichen Buchſtaben die abgefürgten Worte 

Arg. Procon. Latia Mo“; in ber Mitte befanden ſich jwei größere 
Bu aben, eim griechiſches 77 und ein R, Die Münze warb mit 
allen nöthigen Mittheilungen einer ardyäclogifchen Gefellfchaft über: 
geben. Der Ginfender glaubt, das hier feit nahe au 2000 Jahren 
verſchuttete Krokodil habe an einem afrieanifchen Fluſfe einen römis 
ſchen Soldaten verfhlungen, fei darauf mit feiner Beute im Leibe 
nach America gefommen; der Soldat verweſ'te im Magen des Thier 
zes, bie mit ihm verichludte Münze blich — und ward mit 
dem Krolodil im Sande begraben. Den Geologen wie Archäologen 
int diefer Rund jedenfalls fehr intereffant; ne fürzlidy warb ein 
tobter Alligator von ungebeurer Größe in der Bai von Mew : Dorf 
aufgenfcht. (New-York Literary World.) 


Seilftunde, 


(XLIII.) Behandlung der Beinbrüche mitteld ein- 
facher Gutta-percha-Scienen. 
Ben Dr. Burow, Prof. an der Univerfität Königsberg. 
Seit etwa einem Jahre habe ich bei der Behandlung 
der Knochenbrüche ein jo weſentlich verändertes umb einfaches 
Verfahren mit jo günftigem Grfolge in Anwendung gebracht, 
daß ich es für meine Pflicht halte, Durch die nachitehende 
Notiz das ärztliche Publienm davon in Kenntniß zu ſetzen. 


Die Refultate meiner Beobachtungen gründen jich auf 
17 Bälle von Knochenbrüchen, von denen 
2 Practuren des Oberarms, 
8 


" », Worveraring, 
3 " „Oberſchenkels, 
4 er „ Unterfdyentels 


waren. 
In dem Augenblide, da id) dieſes niederſchreibe, ſtehen 
zwei derfelben, ein Bruch des Oberſchenkels und ein Bruch 


315 


bed Vorderarms noch in Behandlung, laffen aber eine gute 
Vrognoſe ftellen, obgleich anderweitige Umſtände, die id) 
bier ſpeciell zu erwähnen nicht Gelegenheit nehmen werde, in 
dem einen Falle den Krankheitszuſtand auf eine bebentliche 
Meile compliciren. 

Zwar babe ich zu wiederholten Malen meine Collegen 
am hbiefigen Orte erſucht, von der von mir in Anwendung 
gebrachten Behaudlungsweiſe Notiz zu nehmen; leider ſind 
aber nur zwei, die DDr. Glfan und Möller jo freundlich 
gemweien, meine nach der von mir angegebenen Merhode Ber 
bandelten in Augenſchein zu nehmen, jo daß ich mich mur 
auf Dad Urtheil diefer beiden Arzte würde beziehen können. 
Indeffen bemerke ih, daß ein größerer Theil der in Rede 
ſtehenden Kranten von meinen akademiſchen Zuhörern ges 
nauer beobachtet iſt, deren jeder wohl Die weientlichen Vor— 
züge der Behandlungdmweile anerfannt haben dürfte, 

Es beitelst aber Diele Behandlungsweiſe eben barim, 
das mit Weglaffung aller Binden und Verbandſtücke vie 
Üetention einzig und allein mittel® paffender Gutta-percha- 
Schienen bewerkftelligt wird. 

Das Verfahren, das ich beim Anlegen befolge, ift 
folgendes. 

Die Gutta percha ift befannilich in Form von Riemen 
von verſchiedenen Breiten käuflich. Bei Erwachfenen bebient 
man fich am beiten der Riemen von 4“ Breite, bei kleinen 
Rindern wählt man vertbeilhafter fchmälere bis zu 21/2 und 
2° Breite herab. Da das Material aber in fochendem Wair 
fer erbigt mir Leichtigkeit in jede beliebige Form gebracht 
wird, jo Fann man natürlich ſich auch mit jeder vorhande ⸗ 
nen Breite bebelien. 

Dan hat dabei im Auge zu behalten, daß bei dem Er« 
bigen von felbft das im beißen Wafler behandelte Stüd 
auf Koften feiner Yinge breiter und gleichzeitig dider wird, 
fo daß es mit Leichtigkeit biß zur doppelten Breite gebracht 
werden fanı. Sind demnach die vorbandenen Riemen zu 
den inbieirten Schienen nicht breit genug, fo hat man fie 
in dem Verhältniß länger zu ſchneiden ald fie in der Breite 
gewinnen follen, während es ſich von ſelbſt verſteht, daß zu 
breite Miemen durch merhobiichen Zug fchmäler gemacht were 
den können. Die Enden bleiben Dabei, da fie dem Zuge 
eben weniger audgefegt find, etwas breiter, was in Bezug 
auf den amzjulegenden Verband von Vortheil ift, da fie auf 
dieje Weile an den Epiphyſen eine feite Anlage finden. 

Die durdy die Hitze erweichte Schiene läßt man jo viel 
erfalten, daß fie auf der Haut nicht mehr ſchmerzhaftes 
Brennen erregt, bei weichem cobäftsen Juftande das Perche- 
Gummi einen gewilfen Grad von Klebrigfeit beftgt, fo daß 
es auf der Haut zulegt ſich nicht mehr leicht verſchieben läßt. 

Sind an dem fracturirten Gliede durch Die Gehülfen 
die Enden coaptirt, jo legt man je mach dem Bebürfniffe 2 
oder 3 Schienen in einem ſolchen Abitande von einander in 
der Michtung der Längenachſe um dad Glied, das zwiſchen 
den Hänbern derielben I—2 Finger breit die Haut frei bleibt. 

In den zuerft vom mir behandelten Fällen fühlte ich 
die Schienen mirteld Aufgießen von Faltem Waffer oder Der 
decken mit Eis ſchutll ab, wodurch fie dann barı und feſt 
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wurben und dem Gliebe feſt anſchloſſen. Im biefer Bage 
erhielt ich fie mitteld 2 ober 3 Bänder, wie fie zum Beies 
ftigen der Schienen ober Strohladen bri den frühern Bruch—⸗ 
verbänben benußt murben. 

Es ftellte ſich indeffen bei dieſer Behandlungsweiſe ein 
wejentlicher Rachtheil heraus, Durch die plöglice Einwir⸗ 
tung ver Kälte erhielten die Schienen zwar im Anfange 
eine dem Gliede volllommen entipredende Form und Bier 
gung; Da aber eben dieje Abkühlung unmöglich gleichmäßig 
durch die ganze Die der Schienen binburd wirken konnte, 
fondern vielmehr im Innern das Gummi noch in einem hör 
heren Temperaturgrade blieb, jo trat nad etwa 24 Stun—⸗ 
den durch das Ausgleichen der verichiedenen Temperatur eine 
andere Biegung der Schienen ein, jo daß fie nun nicht mehr 
abjolur genau anichleffen. F 

Sehr bald aber fand ich einen Weg, dieſen Übelſtand 
zu umgeben. Nachdem nämlich die Schienen angelegt war 
ren, wickelte ich loie eine Flanellbinde um das Glied herum 
und ließ dieſelbe 24 Stunden liegen. Wurbe nun die Binde 
entfernt, To war die Schiene feit erhärtet, gleichmäßig abs 
gekuhlt und veränderte ibre Form durchaus nicht mehr. 

Die auf dieſe Weife bergeftellien Schienen find jo feſt 
und unbiegiam, daß fie einen heftigen Hammerſchlag aushals 
ten würden, ohne ihre Geftalt zu ändern oder Einbiegungen 
zu erleiden, jchließen nicht nur dem Gliede jo abfolut genau 
an, daß fle jede, felbit die fleinfte Gernorragung und Ver— 
tiefung an demfelben wiedergeben, jondern brüden mod ges 
nauer ald ber Gypsguß die Oberfläche der Haut ab, jo daß 
ſich jedes Härchen, die feinften Hantfalten, Riſſe und ſelbſt 
die Ausführungsgänge der Schweißtanälchen durch die Lupe 
daran erkennen laffen. Man jolte glauben, dag bie Schie⸗ 
nenränder auf dieſe Weile fi in Die Weichtheile eins 
drüden, fie reizen und zur Entzündung, Blafenbildung und 
Brand Veranlaffung geben könnten. Dem ift aber nicht fo; 
im Gegenthell zeigen die Mänder immer eime emtichiebene 
Tendenz, ſich nach außen umzubiegen, fo daß fie nie mit 
fcharfer Kante reizen können, und wenn man eine Schiene, 
bie längere Zeit unverrüdt gelegen hat, vom Gliebe entiernt, 
marfirt ſich der Eindruck, der von ihrem Rande herrührt, 
kaum durch eine ſeichte, fait gar micht geröthere Ginfentung, 
die gleichzeitig als bequemer Bingerzeig beim Wiederanlegen 


‚ benugt werben fann, 


Dat das fracturirte Glied die Neigung ohne eine Unter: 
fügung aus feiner durch die Goaptation berbeigeführten 
normalen Lage zu weichen und bietet die noch warme und 
weidte Schiene nicht Beftigkeit genug, um dieſes Ausmweichen 
zu verbindern, ſo iſt es zwerfmäßig, nach der Ummidelung 
einen Strom falten Waſſers auf die Schiene zu leiten und 
in der Manualhütfe zur Goaptation nicht eher nachzulafſſen 
als bis die Schienen zum nöthigen Grade der Beftigteit ab⸗ 
gefühlt find. 

Wenn am folgenden Tage nach Abnahme ber Binde 
die Schienen mitteld Bänder zujammengebalten find, fo ift 
die Retention jo vollfommen, wie bei keinem andern Bere 
bande, io daß der Kranfe bei gebrochenem Vorder» und 
Oberarm ohne die geringfle Beichwerde leichte Bewegungen 
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machen kann und ber mitelle fo gut wie gar nicht bedarf. 
Beim Bruche des Unterſchenkels gelingt die Vereinigung fo 
volftändig, daB ich zu wiederholten Malen das geichiente 
Glied 12—18 ron ber Matrage erhoben habe und es fele 
ner Schwere folgend nieberfallen ließ, obne daß burch bie 
Erfhütterung dem Kranken Schmerz an der Bruchftelle er: 
jeugt mwurbe. 

Ehe ic auf die Berfabrungsweile bei den einzelnen 
Arten der Brüche mit Rückſicht der von mir behandelten 
Fälle übergebe, ſei es mir erlaubt, die Vorzüge der Behands 
lungsweife im allgemeinen hervorzuheben. 

Da wir unlengbar in Bezug auf bie Heilung der 
Knochenbrüche, namentlich ſeit der allgemeinen Ginführung 
der Kleiſterverbaͤnde, binlänglich fichere Vorfchriften in den 
Lehren der Chirurgen finden und man leicht erfichtlich mit 
den frübern Verfahrungswelfen überall ausreicht, fo fünnen 
fich die Vortheile, die eine neue Methode überhaupt zu bie: 
ten im Stande wäre, nur beziehen: 

1) auf die Leichtigkeit in Bezug auf die Anwendung; 

2) auf die Bequemlichkeit für den Kranken; 

3) auf die Mühewaltung in Bezug auf den Verlauf 
der Behandlung ; 

4) auf den Koftenpunft. 

Was die erfle Rückſicht betrifft, fo gehört allerdings 
zum Anlegen eines Percha-Berbandes eben jo gut eine ge⸗ 
wiffe manuelle Gewandtheit, wie fie überhaupt die Ausübung 
jeder Hülfsleiftung ver praftifchen Ghirurgie fordert; es 
darf dieſelbe aber nicht eben wie bei jedem andern Verbande 
vergeſellſchaftet fein mit irgend einer Schulgelebriamfeit. 
ever, der im Stande ift, zu beurtheilen, ob die Goaptation 
des gebrochenen Knochens gelungen, wird ohne weiteres den 
in Rede ſtehenden Verband anlegen können, Was die Ap— 
plication felbft anbetrifft, fo if biefelbe mit weniger Um— 
ſtanden verfnüpft, wie bei jeder andern Methode, ba, wie 
ich zeigen werde, ſelbſt bei Brüchen des Unterfchenfeld «8 
feines andern Apparated, ja nicht ein Mal des Hechſelkiſ⸗ 
ſens und ber Schwebe zur weitern Lagerung des Kranfen 
bedarf. ine Rollbinde und die nur ungefähr ber Form 
des Gliedes entiprechenden Schienen reichen für alle Fälle aus. 

Daß alio der Vortheil in diefer Rückſicht auf Seiten 
der neuen Methode liegt, leuchtet zu Klar ein, um noch einer 
Erörterung zu bedürfen. 

Was die Bequemlichkeit für den Kraufen betrifft, io 
halten die ältern Methoden entichieben feinen Vergleich mit 
der vorliegenden and. Vergleicht man allein das Gewicht, 
das beim Kleiſterverbande an dem gebrochenen Gliede haftet, 
mit dem Gewichte der Percha-Schienen, fo dürfte ſchon bierin 
eine große Grleidyterung für den Patienten liegen, und was 
ich bereit über die Beweglichkeit der geſchlenten Glieder und 
über die Leichtigkeit, mit der fie paſſtve Bewegungen und 
ſelbſt Erſchütterungen ertragen, erwähnt Gabe, dürfte wohl 
ausreichend darthun, wie viel deichter und wohler ber Kranke 
ſich in den Percha-Schienen in Vergleich zu allen anbern 
Verbandarien fühlen muß. Hierzu fommt noch, daß die 
Schienen jeden Augenblid ohne Schwierigkeit entfernt wer: 
den können, fo daß der Arzt die freie Anſicht der Bruch⸗ 
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ftele und gleichzeitig Gelegenheit hat, Haut und Schimen 
zu fäubern und etwa in den Verband geratbene Staubrheile 
hen und ſonſtige fremde Körper zu entfernen. 

Der legt erwähnte Umftanp ift von befonderer Mich: 
tigkeit in Bezug auf diejenigen Fälle, in denen ber Bruch 
gleih viel ob mit bereitd vorhandenen ober gleichzeitig 
= * Verlegung erzeugten äußern Verlegungen compli⸗ 
eirt if, 

Wären bie vorhandenen Wunden irgend beträchtlich, fo 
würde man an ber entiprechenden Stelle Öffnungen einfchneis 
den fönnen und fo «ine ungehinderte Anſicht der verlegten 
Stelle behalten. Giner der von mir behandelten Fälle von 
Bractur des Oberarms betraf eine ältere Frau, welche feit 
längerer Zeit eine Fontanelle am dem gebrochenen Arme 
trug; ich machte Über der Fontanellwunde eine Öffnung in 
die Schiene, ließ jene, indem ich fle einfach verband, ver: 
heilen und etablirte während beffen dieſelbe Ableitung auf 
dem gefunden Oberarm. 

Die Fontanelle auf dem gebrochenen Arme fortbefichen 
zu laffen, was übrigens leicht möglich geweſen wäre, bielt 
ich nicht für angemeffen; ich würde fle auf die andere Seite 
verlegt haben, aud wenn der Bruch am Vorberarme Statt 
gefunden hätte, da ich mich überzeugt halte, daß durch die⸗ 
jelbe der Galusbildung Säfiezufuhr abgeſchnitten werde, eben 
jo wie man das Fortwachſen bed Nagels im Verhälmiß zu 
den Nägeln des Nachbarfingers beträchtlich retarbirt fieht, fo 
lange an ber Fingerwurzel eine elternde Wunde ſich befinder. 

Der weſentlichſte Vortheil aber ſcheint ſich wohl in Ber 
zug auf ben dritten Punkt in Betreff der Müberwaltung des 
Arztes im Laufe der Behandlung des Kranken heraussuftel- 
Ien. In den bei weitem meiften Fällen wirb ed nach bem 
erſten Verbande feiner eigentlichen Nachbebandlung mehr bes 
bürfen. Iſt derſelbe vor eingetretener Geſchwulfi angelegt, 
fo wirft die gleichmäßige Compreſſion, welche die Schienen 
ausüben, in jo fern günftig, als fie dem ftärkern Zuftandes 
fommen berfelben weientlich entgegemarbeitet. Wilder fie fich 
überhaupt nicht ſehr bebeutend aus, fo meiden die Schienen 
während bed Veſtehens der Anſchwellung etwas aus einander 
und nähern fidy wieder bei ihrem Sinten, 

Möglicyer Weile Fönnte die Geſchwulſt und der auf fie 
audgeübte Drud der Schienen fo heftig werben, daß ber 
Berband entfernt, neu angelegt und zum dritten Male er: 
neuert werben müßte, wenn der Umfang bes fracturirten 
Gliedes fich wieder auf die normale Dicke verkleinert hätte. 
Eben jo müßte ein zweiter Verband angrlegt werben, wenn 
man aus irgend einem Grunde ſich bewogen gefühlt, zur 
Zeit der beſtehenden Geſchwulſt den erfien Verband zu ma— 
den; es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß «8 Feined neuen 
Verbaudes bedarf, wenn der erfle nach Ablauf der entzünd: 
lien Reaction applieirt iſt. 

Immer hat man vorzugsweile darauf zu achten: da 
bie Bänder nicht zu feft angezogen find, dennoch aber einen 
gleiymäßigen Drud auf die Schienen ausüben. 

Ich machte den Verſuch, die Schienen mittel Ringen 
von rulsanifirtem Gummi zufammenzubalten; indeffen be 
währte ſich dad Verfahren nicht, da dieſe Minge auf eine 
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unangenehme Weile drüdten, ohne die nöthige Reſiſtenz zu 
gewäbren. 

Was endlich den Koftenpunft anbetrifft, fo ift aller 
dings die erfte Anihaffung der Schienen vielleicht etwas koſt⸗ 
barer, ald ein Verband mit einer Noll» oder vierföpfigen 
Binde ®). 

Wenn man aber bevenft, daß biefelben Schienen bei 
den verſchiedenſten Kranken immer wieder und wieder benugt 
werden fünnen, jo würbe demnach der Gutte-percha-Berband 
als ſehr viel billiger zu erachten fein. Es ift nämlich, durchaus 
nicht nothwendig, daß die Schienen jedes Mal der Größe 
und Stärke des einzelnen Individuums entiprechend zuges 
ſchnitten werben; einerſeits bürfte- ed durchaus mich mache 
theilig fein, wenn jie cine Strede hin auf das nebenan 
liegende Glied hinüber ragen, andererjeit# kann man wills 
türlich, mie ich oben gezeigt, durch längeres Einwirfen bes 
heißen Waſſers die etwas zu langen Schienen verfürzen. 
(Schmidts Jahrb. d. ins und ausländ. geſammten Med., 
red. von Aler. Göſchen, Jahrg. 1549. No. 2, S. 225 ff.) 


Mificellen. 


34) Über Catarrhus suffocativus bei Kindern und 
bei Grwadfenen giebt Hr. Fauvel im zweiten Bande ber 
Mömvires de la societe medicale d’observation de Paris 1844 
eine umfangreiche Abhandlung, wenac er die KRranfheit als eine 
Capillarbronchitis bezeichnet. Das Mefultar des patholegiſchen 
Teiles feiner Abhandlung if, daß die bronchitis capillaris suffo- 
entiva bald eine primäre, bald eine conferutive Krantheitsferm ſei. 
Den Ausprud primär nimmt er wicht ganz abfelut, weil die Ent⸗ 
ündung immer im den größern Brendialveriheilungen ihren Ans 
ang nehmen foll; fecunbär nennt er fie, wenn fie im Verlaufe ir: 
gend einer andern Krankheit aufteitt, welche irgend einen bentert: 
baren Cinluß auf ihre Gutwidlung haben fann. Die bronchitis 
capillaris suffocativa fann ſperadiſch und epidemiſch auftreten, Ein⸗ 
fach muß man fie nennen, wenn fe ſich nur mit Rranfheitsferr 
men verbindet, die die notbwendige Folge der bronchitis find, 
4. B. gleichmäßige Brondialerweiterung, Lungenemphyſem ıc., 
welche im der Regel ſchon nach wenigen Tagen auftreten. Goms 
plieirt ift fie bisweilen mit Giterablagerung, Yobulärpneumonie ic. 
Für die Behandlung Kellt er 3 Hauptinpicationen auf: 1) Befäms 
pfung der Gntzündung in den Yuftwegen, 2) Begünitigung des 
Auswurfe der Bronchialfecrerion und 3) Bermiuperung und Be: 
endigung biefer Secretion felbh. Er fehlägt für dieſe Anpicationen 
Biutentziebung, Bredymittel und Hautreige vor. Bei den Blut 
entziehungen giebt er dem Arerlaß, wo er überhaupt aumenpbar 
it, vor den Schröpfföpfen und Blutegeln ven Borgug. Gleichzei⸗ 

”) Das Be wire mit 35 Zar. bezablı, ſawerlich wü 
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tig aber werben bie Bredmittel in Anwendung gejogen, worauf 
die Ableitung durch gr an den rtremitäten, durch reigende 
Frictionen, dur trockene Schröpfföpfe und namentlid durch Ju⸗- 
nods große Saugapparate in Anwendung fommen. Zum Getränf 
irgend eine ſchleinige Tifane, Geht dennech die Rranfheit in das 
zweite Stadium mit den — ber Grfchöpfung über, N. 
dürfen trop der blauen Farbe feine Blutentziehungen mehr gemacht 
werden. Man muß gegen die Überfüllung der Brenden wirfen, 
deshalb zunächft auch die Brechmittel, jedech jept ohne Brechweinſtein, 
nur die Jpecacuanha anwenden. Außerdem muß man durch bie 
Lagerung, namentlich bei ven Kindern, den Auswurf begünitigen. 
Hr. 3. empfiehlt hier die Baudılage oder die Seitenlage, bringt 
aber namentlich varauf, daß junge Kinder nie allein gelaflen wers 
den, damit bei den Huflenanfällen der Ausmurf durch Deränperung 
der Lage befördert, dutch Erregung des Brechens berausgeichafft 
uud Dies durch Zuſammendrücken der Bauchmusfeln unteritügt werde. 
Zu gleidyer Zeit müren die Wustelfräfte durch leicht erregende 
Mittel unterftügt werden, 3. B. Infusum Norum Arnicae oder ein 
Saft aus Ammoniafgummi mit etwas Kermes. In den höheren 
Graven des Musleltorpors, die von Stofes empfohlenen Bräpa= 
rate des Strychnins und der Brechnuß, namentlich Ginreibungen 
ter Tinctura slcoholica Nucis vomicae anf den thorax. Die dritte 
Indicatien tritt ein bei übermäßiger Abjenderung, woburd fort 
währender Hufen unterhalten und die Ruhe des Rranfen unter 
brechen wird. It in dieſer Beziehung eine Terpenthinemulfien 
nicht ausreichend, jo greift Hr. 5. zum Gopaivabalfam; dech dürf⸗ 
ten dabei äußere Hautreize Gjedoch feine Blajenpflafter) nicht ver: 
nadpläfligt werten. 


35) Schwefel: und Jopräuderungen bei Fußge— 
fhwüren find ven Hrn. G. A. Waller in einem befonderen 
Schriftchen (a treatise on the cure of Ulcers by fumigation) em» 
pfehlen; dadutch wird nach dem Verf. die Tendenz zu geſchwüri 
SJerhörung feiert vurd mächtige Anregung der Vitalität bejeitigt, 
der Echmerz ſogleich gehoben und ohne Ser ug plaflifche Erſuda⸗ 
tion veranlaft, obwohl die entzündliche Thärigfeit felbit von ver 
erſten Raͤucherung am gemildert und der rothe und livride Rand in 
eine weißliche Narbenſchicht umgewandelt wir. Wallöfe Nänder 
eben fo wie vie gelbliche Infiltzation in ben umgebenden Zellger 
webe verjchwinden durd die lebhafte Abferptien, welche die Raͤu⸗ 
derung hervorruft und eben dadurch wird die Natur in ven Etand 


geſetzt, zu den plaftifchen Grfupationen und Narbeubilvungen übers 


zugehen. Bei diefem Berfahren full namentlih das Ruhigverhals 
ten des Kranfen, obwehl vertheilhaft, doch für die Eur nicht noths 
wendig fein. Die Dämpfe des Schweſels und Jede werden in 
Kaften geleitet, in deren Dedeln runde Löcher ich befinden, durch 
welche Die Fraufen Beine hineingeftedt werben. — Das neue dies 
fer Cur beſteht mur im der Verbindung des Schwefels und Jede 
bei der Raͤucherung, einzeln find fie befanntlich ſchen in Dampfs 
form in Gebrauch. 


(36) Gine Hypatidenbalggefhwuln in der Sub: 
Hanz des Herzens fand dr. Evans bei einer IOjährigen Weibs: 
perfon, welche feit mehreren Jahren fränflich, dech erit Y% Jahr vor 
dem Tode zuerft an Öngbrüfligfeit und andern Evmptomen einer 
Herzfranfheit gelitten hatte, — Die Spipe des Herzens fand ſich 
in einer auderen Verlaͤugerung des Herzens gewiſſermaßta veritedt, 
meldye durch eine Höhle im der Herzwand jelbit gebildet und von 
Hydatiden angefällt war. (Medico-chirurg. Tronsact. Vol. XYH.) 
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Naturkunde. 


XLV. über die Beziehungen zwiſchen ben mine 
ralifchen Beitandtbeilen verſchiedener Bodenarten und 
ihren Pflanzenerzeugniffen, 

Don J. Duroder. 

Des Verf. mehrjährige Beobachtungen beziehen ſich auf 
den Welten von Frankreich, wir entnehmen fie der No, 20 
der Comptes rendus vom 13. November 1848, 

In der Bretagne läßt ſich nad ihm der Untergrund, 
von feinem geologiſchen Alter abgejehen, in 5 Glaffen thei— 
len: 1) in Granit und lkryſtalliniſchen Schiefer (mit gras 
nitifchen Glementen); 2) in Thon und Grauwackenſchiefer; 
3) in Quarzſand und quarzbaltigen Schiefer; A) in jandige 
thonhaltige Tertiärſchichten von Flümpriger Beſchaffenheit; 
5) in Kalfgrund. Vom agronomiſchen Standpunkte aus 
kann man Dagegen große Unterſchiede machen: 1) Acker— 
und Wieſenland; 2) Waldland; 3) Haide und Bradyland, 
Nun zeigt fi der Wald wie die Haide in der Bretagne 
und ben benachbarten Gegenden meiftend auf zwei der ges 
nannten Bodenarten, auf den tertiären Thonſchichten, noch 
mehr aber auf dem Quarzit und dem quarzbaltigen Schie— 
fer. Die legtere Bodenart bilder in einigen Departements 
eine viel größere Bläche von Wald und Haide ald alle übe 
rigen Bodenarten zujammengenonmen. Bisweilen findet 
man jedoch aud auf Granit Wald und Haide, was na— 
mentlic in Morbiban der Fall ift; jeltener findet man fie auf 
Thonſchiefer und Grauwacke, am jeltenften aber auf Kaltboden. 

Die Bretagne bildet ferner vier durch ihre geognoitis 
fchen und agronomiſchen Verhältniſſe charafterijirte Zonen: 
eine Küftenzgone am nördlichen und füblichen Geflade, welche 
hauptſächlich aus Granit und kryſtalliniſchem Schiefer beſteht, 
eine Gentraljone aus Thonſchiefer und Graumade, in weldyer 
bie und da zerfireut Tertiärniederfdjläge vorfommen ; die beis 
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den anderen Zonen, welche die letztere von der nörblichen 
und ſüdlichen Küftenzone trennen, beſtehen aus Quarzfelſen 
mit Schiefer und granitifchen Maffen durchſetzt. Die Küften: 
zone ift die benölfertite, fie liefert das meiſte Getraide, fie 
ift die frugptbarfte und zugleich dem Handel am günftigften 
gelegene ; ihr folgt Die Gentralzone mit einem Reichthume 
an Wiefenland, fte liefert die meifte Butter; die beiden 
Zwiſchenzonen endlich ſind am ſchlechteſten bevölkert und am 
wenigften fruchtbar, fie bilden die Wald» und Haiberegion 
und find der Sig der Eiſenſchmelzen. 

Auf den tertiüren Thonſchichten der öftlichen Bretagne 
findet man vorzugöweiſe Haide; im Süden der Loire fommt 
fie nur auf ſolchem Boden vor, weil in dieſem Theile des 
Yandes die Quarzfelfen aufhören; auch die meiſten Wälder 
der Normandie und des Mainedepartementd zeigen fi auf 
den Tertiärſchichten oder auf Quarzgefteinen. Das häufige 
Vorkommen der Haide und Waldungen auf den Tertiär— 
ſchichten findet in der Regel in dem Ihonreichthume dieſer 
Schichten feine Urſache, ſelbige find ſehr feit und nehmen 
nur ſchwierig Wafler auf; dasſelbe gilt für viele Erdarten, 
welche die Quarzgefteine bedecken, auch dieſe find melftens 
reich an Thonerde, beiteben jedoch biöweilen auch aus zer: 
fallenen Kiejelfteinen und jind dann oft jo mager und troden, 
daß nichts auf ihnen fortfommt,. Die Halde erfiheint auf 
den Quarzgefteinen nur an hoch gelegenen Orten, fie fommt 
dagegen auf Tertiärfhichten häufig in niedrigen Gegen: 
den vor. 

Im weftlichen Branfreich find fowohl die Eulturs als 
wildwachfenden Pflanzen nad; der Beſchaffenheit des Bodens 
verſchleden; ganz beſonders zeigt fich bier der Einfluß der 
Thonerde, des Sandes und der Kalkerde, fie fei nun natürs 
li vorhanden oder fünftlich herbeigeſchafft, ſowie die Wir 
fung der Nähe des Meered. Auf — Schieferboden und 
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den thonhaltigen Tertiärſchichten findet man das üppigſte 
Grasland, das ſich durch feinen feuchten Boden beftändig 
im fhönften Grün leidet, aber deſſen ungeachtet zur Mär 
fung des Hornviehs weniger geeignet ift als das Gradland 
des tbon» und Falkbaltigen Bodens, auf dem die Futter⸗ 
pflanzen ungleich ſchneller von neuem erftehen und auf dem 
namentlich die bicotplebonifhen Pflanzen in ungleich größe: 
rer Artenzahl vertreten find. 

Der Buchweizen wird nur in Dften Frankreichs, veffen 
Boden der alten Formation angehört, nämlich aus gramitis 
fhen, thonerbes und Fiefelhaltigen Elementen beftebt, gebaut. 
In Gegenden, no man dem Boden Kalk, fei e8 als foldhen 
ſelbſt oder ald Marmor, muſchelhaltigen Sand u. f. w. zur 
führen fann, baut man auch bier weniger Buchwelzen und 
dafür Weizen und andere einen reicheren Boden verlangende 
Pilanzen, Kommt man aud ber Bretagne in die Ebenen 
und Plateaud des Seeundärfalfs der Normandie, fo hört 
auch mit einem Male der Buchweizenbau auf, das Land ges 
winnt plöglic ein ganz anderes Anſehen. Die wellenförs 
mige Oberfläde der Bretagne if in eine unendliche Menge 
durch Graben gefchiedener und mit lebenden Heden umzäun: 
ter Theile getbeilt, auch jo mit Bäumen bepflanzt, daß fie 
von fern einem ungebeuren Walde gleicht. Der Secundär— 
falf der Normandie bildet dagegen ebene Flächen, die arm 
an Bäumen find. Die Eiche und die Kaftanie, die mit vielen 
anderen Biumen auf den alten Formationen reichlich vorkom⸗ 
men, find bier durch Die Ulme vertreten; dasſelbe gilt für 
die fleinen Kaltbeden und einen Theil der Küftengegend der 
Bretagne. Mit der Ulme findet ſich auf dem Kalfgrunde 
auch der Ahorn und der Nußbaum ein, während bie Giche, 
Rajtanie, die Birke und die BZitterpappel dem thon= und 
fiefelbaltigen Boden angehören; auch die Meeresfichte (pin 
maritime) ift mit Erfolg auf diefem Grunde gegogen wors 
den, während bie Buche mehr dem granitiichen Boden ans 
gebört. Ulex europaeus und Sarothomus scoparius wachſen 
auf der alten Formatien, ſowohl wild ald heckenartig cultis 
sirt, fommen dagegen nicht auf dem Kalkboden vor. Der 
Nübfamen und der Tabak gedeihen nebſt der Luzerne in be: 
ſtimmten Küftengrgenden. 

Unter den wildwachſenden Pflanzen faffen fih nur we 
nige ald dem Schiefer, Sand oder Granit allein angebörig 
bezeichnen, obſchon viele im reichlicherer Menge auf einem 
biefer Bodenarten vorkommen. Die Vegetation ver thon— 
und kieſelhaliigen Schichten ift demnach von der ber Urs 
und der Intermediärformation wenig verſchieden, um fo grö— 
Ber zeigt fich Dagegen der Gontraft zwifchen der Flora biefer 
Bodenarten und der an Kalk reichen (Formationen; aber auch 
diefe Verſchiedenheit ſcheint almälig durch die immer bäu« 
figer werbende Benugung kalkhaltigen Düngers zu ſchwinden. 
Beftimmte Pflanzen ericyeinen bis jegt nur am Meereögeftade 
und zugleich auf den kleinen Kalkſchichten der Bretagne, dar 
gegen ſelten oder mirmald auf anderen Bodenarten. Zu 
biejen Pflanzen gebört: Linum angustifolium, Silene inflata, 
$. gallica, S. olites, 8. conica, Reseda lutea, Asperula eyn- 
anchica, Ononis repens, Anthyllis vulneraria, Poterium san- 
guisorbe, Erynogium campestre, Scabiosa arvensis, Anchusa 
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italice, Linaria minor, L. supina, Salvia verbenaces, Erige- 
ron acre, Thesium humifusum, Chlora perfolieta, Iris foe- 
tida u. f. mw. Andere feinen Dagegen nicht am Meered: 
firande, fondern einzig und allein auf Kalfboden vorzufoms 
men; babin gehören; Orchis pyramidalis, ©. hircina, Ophrys 
spifera, O. aranifera, Lepidium campestre, Diplotaxis mu- 
ralıs, Dianthus carthusianorum, Lilhospermum officinale, He- 
lianthemum vulgare, Astragalus glycyphyllos, Medicago mar- 
ginsta, M. Gerardi, Hippocrepis comesa, Scabiosa colum- 
baria, Stachys germanica, $. annun, Galeopsis ladanum, 
Calamintha acinos, Melampyrum cristatum, Cichorium in- 
tybus, Cenlaurea scabiosa u. j. w. Im allgemeinen fcheint 
es als wenn der Xertiärs oder Jurafalf reicher ald bie ans 
deren Kalkſchichten an Bilanzen fer, was ber Verf. durch 
feine mehr lodere Beſchaffenheit und feinen größeren Reich- 
thum an vegetabiliſcher Erde erflären zu fünnen glaubt. 
Der Einfluß des Kalkbodend giebt ſich ſogar im thieris 
ſchen Leben fund; er zeigt ſich 3. B. in der Enwicklung 
der Sand» und Süßwaflerichneden. Eben fo enthalten bie 
Bädre des weſtlichen an Kalfgefleinen reichen Franfreiche 
viele Krebie, während dieſe Thiere in den Flüſſen anderer 
Gegenden, deren Wafler weniger Kalk enthält als zur Bile 
dung ihrer Schale nörbig ſcheint, nur felren ſiud oder ganz 
fehlen, Ahnliche Urſachen möchten vielleicht das Fehlen der 
Schalthiere In gewiſſen geologifchen Schichten erflären. 


XLVI. Beobachtungen über Wolkenbildung, in den 
Pyrenäen angejtellt, 
Don Capt. Rozet. 


Der Berf. war im Sommer 1848 im Gentraltbeile der 
Pyrenäen flatlonirt, um dort die Vermeſſungen für die Karte 
von ranfreich zu leiten; es fehlte ibm dabei nicht an Gt— 
legenbeit, über vie Bildung ver Wolken Beobadytungen zu 
fanımeln, die er in No, 26 der Comptes rendus vom 26. 
December 1548 mirtbeilt, 

Kleine Wolten bilden ſich mach ihm gelegentlich in al« 
len Höhen und zu jeder Tageszeit; felbige fteigen mehr oder 
minder hoch und werden von Luftſtrömungen nach verſchie— 
denen Richtungen getragen. Die Entftebung dieſer Kleinen 
Wolken laͤt ſich jevod nur ald eine zufällige betrachten, die 
großen Woltenmaffen bilden fid in einer anderen Meife. 
Auf Höhen von 1500 bis 2000 Meter flationirt, beiand 
fi der Verf. bei ruhigem Wetter häufig innerhalb einer 
Haren Atmoſphaͤre, während fidh die am Buße des Berges 
gelegene Gegend an der Morbfeite In einen gleichförmigen 
mehr oder minder dichten Nebel hüllte. Blieb die Luft rus 
big, fo warb biefer Mebel (brume) einige Stunden vor 
Sonnenuntergang nadı oben zu durdy eine horizontale Ebene, 
die fi) am Horizonte ald bläulicher Halbfreis, dem Horizomt 
bed Meeres ähnlich zeigte, begrenzt. Gine Meffung der Entfer- 
nung dieſes Halbkreiſes von feinem Stantpunfte ergab als 
Höhe desſelben 1330 Meter, was nach Abzug von 400 
Meter für Die Höbe des Bodens eine wirkliche Höhe von 
930 Meter betrug. 


Blieb- die Luft rubig, fo veränderte ſich beſagte Mebel: 
ſchlcht während ber Macht nur wenig, nur einzelne Beine 
stratus erfchienen an ihrer Oberfläche, am Morgen zerftob 
fie dagegen in dem Maße als fih die Sonne Über ben 
Horizont erhob. Wenn fi aber nah Sonnenuntergang 
eine leichte Brife erbob, ohne day die nörbliche Gegend ber 
wegt warb, fo theilte fi der obere Theil der Wolkenſchicht 
almällg In stratus, bie fi ein wenig erhoben und oft bis 
Mitternacht eine parallele Nichtung behielten, fo daß bie 
Wolkenbank in ihrer ganzen Ausdehnung ein geſchichtetes 
Anſehen erhielt und ſich die stratus ganz almälig in cumuli 
ummandelten; Diele häuften ſich über einander und bilderen 
fo eine wellenförmige (mammelonde) jedoch durchaus boris 
zontale Oberfläche, welche Die ganze Tieie erfüllte und bie 
Berge in einer Höhe von 1900 Dieter berührte. Diele 
Cumulusſchicht drang In die Thäler, vie Höhlung ihrer 
Erboberfläche wandte ſich alsbald gen Himmel. Ihre Dide 
nad zwei Entfernungen vom Zenith gemeffen, berrug 490 
Meter, die Höhe ihrer Unterflähe betrug demnach 18300 
— 490 —= 1310 Meter, Wenn fein Wind ven Woltenbau 
zerſtörte, erbob fi die Schicht und erweiterte fih unter dem 
Einfluffe der Sonne, ja verſchwand bisweilen ganz aus ber 
Armofphäre; biäweilen fuhr fie jedoch fort, in ber Megion 
der höchſten Bergipigen, einer Höhe von 3400 Metern, 
Cumulusmaſſen zu bilden, 

Über dieſer Cumulusſchicht und gewöhnlich über ben 
Hochſpihen der Berge fah der Berfaffer nod zwei andere 
weniger regelmäßige Schichten und über ver zweiten noch 
Cirrusmaſſen; die legtere Erſcheinung deutete mit Sicherheit 
auf Ichlimmed Wetter, 

Ein mehr oder minder ftarfer von Morben kommender 
Wind brachte die cumuli der Ebene gegen bie Berge; zu 
gleicher Zeit fliegen die cumuli der höheren Regionen nach 
abwärts; wo fie einander begegneten, entftanden leuchtende 
Wolfen (nimbus), Gewitter: und Regenwolken. Erflere bils 
deren fich immer unterhalb der 3100 Meter hoben Epipen, 
am bäufigftien in einer Höhe von 1400 bis 2000 Meter, 
fie bildeten häufig eine Schicht von 1000 bis 3000 Mieter, 
Der Verf. jah, wie fi innerhalb dieſer Schicht die heftige 
Ren Gewitter entluden, während entfernte Yuftregionen ganz 
ruhig blieben. Es regnete auf den Bergen häufig innerhalb 
biefer Nimbusſchicht, während in den nur 600 Dieter tiefer 
gelegenen Ihälern zur felbigen Zeit kein Megentropfen fiel. 
Der Verf, paffirte zu verichiedenen Malen dieſe Schicht, 
während ed innerhalb derſelben regnete; er fand babel, daß 
die Menge des berabfallenden Waflerd, je tiefer es in bie 
Schicht hinablam, um jo größer warb. 

Im Monat Auguft befand ſich der Verf. eines Abends 
auf dem Plateau des linken Uferd ber Garonne in einer 
Höhe von 400 Meter mitten in einer Gewitterwolfe, welche 
den Boden berührte und Ströme von Wafler hinabſchickte; 
mebrfady erfolgten elefrrifche von feinem Geräufh (Donner) 
begleitete Entladungen. Die Wolfe war fo klein, Daß ber 
Verf. ſie in einer Stunde überfchritten batte; ald er über 
fie hinaus war, ſah er in Weiten, woher die Wolfe kam, 
fein Wetterleuchten mehr, während er im öſtlichen Theile 


197. IX. 21. 


der Wolfe dasſelbe noch häufig beobachtete; biefe Lufter ſchei⸗ 
nung fcheint ibm demnach nur in der Nähe wahrnehmbar 
zu ſein. 


XLVI. Über die Zufammenfegung ver Milch wäh. 
rend verſchiedener Phaſen bed Melkens und über 
die Vortheile des unterbrocenen Meltend für Die 
Butterbereitung. 
Bon Jules Reife. 


Es ift allgemein befannt, daß die Mil, je nachdem 
fie zu Anfang oder zu Ende des Meltend gewonnen wird, 
in ihrer Zufammenfegung verfchieben if. Der Verf. fuchte 
durch vielfache Analpfen die Urfachen dieſer Erfcheinung aufs 
zuklären; er erperimentirte mit ber Mildy zweier Kühe, bie 
während bed Tages auf der Waide gingen, Nachts aber in 
den Stall geführt wurden, ohne dort Futter zu erhalten. 
Die Mil warb aus dem Euter unmittelbar in die Schale 
gemolfen, in welder fie im Maflerbade verdampft warb; 
e8 wurden etwa 20 Gramm für jeden Verſuch benutzt, der 
bei 1009 ausgerrodnete Rückſtand ward gewogen und bas 
Nefultat der Verfuche in mehreren Tabellen zuſammengeſtellt; 
legtere find in Mo. 18 ber Comptes rendus vom 30. Det, 
1848, ber wir dieſen Aufſatz entnehmen, nicht mitgetheilt. 

Simmtliche Verfuche beweiſen, daß die zu Ende des 
Meltens gefammelte Mitch ungleich reicher als die zu Ans 
fang gemoltene iſt; Diefer Unterſchied zeigt fich jedoch nur 
dann, wenn Die Mil mehr ald 4 Stunden in dem natür« 
lichen Behälter (dem Guter) geblieben war. Wenn man 
bie Kühe ale 2 Stunden ober noch häufiger malf, fo war 
die Zufammenfegung der Milch ſowohl zu Anfang mie zu 
Ende des Melfend diefelbe; eine fo häufige Milchentziehung 
ift indes durchaus unnatürlich, auch fügt fich die Ruh derſel⸗ 
ben nur mit großem Widerſtreben. Je länger die Mil in 
den Guter verbleibt, um fo mehr nimmt fie an fetten Stofr 
fen zu, es ſcheint demnach ald wenn bie Abfcheidung bieler 
nur fehr langlam erfolgt. 

Die in der Mitte des Melfend gewonnene Mil ent« 
fpricht ihrer Zufammenfegung nach mehr der zu Anfange 
gewonnenen. Berner ift die Milch derjenigen Kühe, die Tag 
und Nacht auf der Waide bleiben, immer bedeutend reicher 
als die Milch ver Kühe, welche die Nacht ohne Nahrung 
im Stalle zubringen. Unmittelbar nad der Verdauung iR 
die Mildy überhaupt am reichften, während fie jpäter wieder 
verliert, 

Die Behandlung der Rückſtandes mit Über zeigt, daß 
die beträchtlichen Schwankungen in der Zuſammenſetzung 
auf Rechnung der fetten Stoffe fallen; die in Üther unlöd: 
lichen Theile find fahr immer Im conftanter Menge vorhan⸗ 
den; die Menge bes Stidfloffes wie der Sale iſt der fo 
verfchiedenen Quantität des Müdftandes ungeadytet faft im- 
mer dieſelbe. Diefe Beobachtung ſtimmt mit Donne's 
mifroffopifcher Unterfuchung der Mildy überein: nach lehter 
rem wird das ſpecifiſche Gewicht der Milch nur durch die 
Menge ihrer Betttröpfchen bedingt. 
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Auch die Mil der Frauen ift in ihrer Zufammens 
fegung nach der Zeit, in welcher fie geſammelt war, ob bevor 
oder nachdem das Kind angelegt worden, ſehr verſchieden; 
man bemerkt außerdem, daß die Frauenmilch, wenn fie län: 
gere Zeit in den Brüften verweilt, an Reichthum verliert; 
der legtere beſteht auch bier in den fetten Stoffen, der Stids 
off und Salzgehalt ift auch bei der Frauenmilch in feinem 
Verhaͤltniß unveränderlich. 

Wenn man auch, bemerkt der Werf,, nach der Lage 
des Guters der Kuh annehmen fönnte, die fetten Stoffe 
fammelten ſich auf der Oberfläche der Milch und würden 
fomit erft zulegt entlaffen, fo iſt ſolche Annahme bei den 
Brüften der Frauen doch ganz unftatthaft; dieſe Erſcheinung 
bedarf fomit einer andern phyſiologiſchen Erklärung. 

Der Verf. gedentt zum Schluffe noch des von Donne 
empfohlenen Lactoſtops, deſſen Anwendung mit der Directen 
Analyfe verglichen, approrimative Mefultate gewährt und 
namentlidy in der Zeiterfparung feine Vortheile findet. 


XLVIII. Über Acanthochermes Quercus. 
Don Guftos Kollar zu Wien. 


Der Verf. fand in der zweiten Hälfte des Monats Mai 
an den Blättern der Quercus sessilillora Smith im Garten zu 
Schönbrunn kreisrunde Erhöhungen, die an der Unterjfeite 
des Blattes ald Vertiefungen erfhienen: die runden Scyeib: 
den waren in ihrer Mitte mit einem grünen Deckelchen vers 
ſehen, das unterm Mifroifop mit flernförmigen ſehr eckigen 
Wärzchen bejegt war; an einem Ende desjelben wurden ein 
Paar Fühler und zwei deutliche Augen fichtbar ; auch zeigte 
der Rücken deutliche Querftreifen, weldye einen aus mehres 
ven Segmenten zufammengejeßten Leib verfündeten. Das 
sermeintliche Dedeldyen war demnach ein Inſect, das ſorg⸗ 
fältig aus ſeinet Grube genommen, ſechs klammerartig ges 
bogene Füße, mit denen ſich das Thier ſehr langſam fort: 
bewegte und zwiſchen dem erſten Fußpaare einen deutlichen 
Saugrüffel beſaß. Der Verf. nahm eine Dienge der jo bes 
ſchaffenen Blätter mit nach Haufe; ſchon 2 Tage fpäter 
hatten fih einige diefer Thiere gehäutet und freiwillig ihr 
Net verlajfen; die freisrunde Form ihres Körpers war zu 
einer laͤnglichen geworben, auch Die ternformigen Wärzchen 
blieben mit der abgelegten Haut zurüd; ftatt ihrer waren 
die Seitenränder des Thieres nunmehr mit einfachen weichen 
Spigen beiept; die Füblhörner erſchienen deutlich zweiglie— 
berig, oder richtiger dreigliederig, da das Baſalglied noch 
einen weniger deutlichen Einſchnitt zeigte. Die Buße waren 
länger und deutlich dreigliederig. Ohne eine weitere Ber: 
änderung und ohne vorbergegangene Begattung begann je— 
des Thier Eier zu legen und zwar in Haufen von etwa 50 
Stüf. Die Segmente des Hinterleibes fhrumpften dabei mehr 
. wad mehr zufammen, indem ſich die hinteren Segmente in 

‚dig vorderen hineinſchoben; der anfänglich blafgrüne Körper 
färbte fidy dabei immer ‚bunfler und ward endlich ganz 


197. ıx. 2. 


ſchwarz, die flahelartigen Kortfüge an den Räudern trod: 
neten ein; das Thier fiel tobt von den Blättern. 

Aus den blaßgrünen glänzenden Giern kamen fihon 
nach 8 Tagen Junge hervor, deren Länge Y, Linie betrug 
und die bi auf den Mangel der weichen ſtachelförmigen 
Fortfäge an den Rändern des Körpers mit ihren Müttern 
an Sejtalt und Farbe ziemlidy übereinjtimuten; fie bewegten 
fi) lebhaft auf den friſchen ichenblättern, fogen aber nicht 
daran und gingen ſämmtlich bald zu Grunde; der Merf, 
konnte demnach nicht ermitteln, ob fie vielleicht nach über: 
ftandener Häutung in die freisrunde, mit jternförmigen Haas 
ren bejegte, zuerſt beſchriebene Form übergingen. In den 
erften Tagen des Juni ging der Verf, wieder nach Schöns 
brunn, um dort im Freien wo möglich Die zweite Genera- 
tion des Inſectes zu ftudiren; feine Bemübungen blieben 
indes erfolglos. Die Gicyenblätter zeigten nur Spuren einer 
vormaligen Griften; dieſer Thiere; die Stellen, wo ſie 


geſeſſen, waren braun geworben, die Mitte folcher Flecken 


war ded Parenchyms beraubt; wo viele Paraſiten vorbanı 
den geweien, fogar das Blatt ſelbſt abgetorben ; nirgends 
war ein lebendes Thier zu finden, 

Nach den mirgerheilten Charafteren ‚gehört das Thier, 
obſchon fein vollftandiger Entwidlungsceyelus noch nicht ers 
mittelt ift, zu den blätterartigen Rhynchoten und ift mit 
der Gattung Chermes am nächſten verwandt; von ihm je: 
doch durch den Mangel der Flügel und die ftachelförmigen 
Fortfäge am Rande des Körpers und endlich auch durch die 
Art jeiner Ginwirfung auf das Blart weſentlich verſchieden; 
weshalb der Verf. dad neue Infect Acanthochermes Quer- 
eus benannt, (Sigungsberichte der Wiener Akademie der 
Wiſſenſchaften, Heft Ul. 1948.) 


Mifcellem 


44. Gin großer nech unbefannter zum Geſchlechte 
der Rochen geboriger Fiſch warb im Golf von Walifor« 
nien gefangen. Nach vergedlichen Verſuchen gelang es der 
Mannſchaft des engliſchen Schiffes Frolic —*— ber Hatpune, 
zwei dieſer Eeeungebener zu erlegen. Der eine dieſer Fiſche war 
von zmei Harpunen getroffen, er ſcheß mit furdtbarer Gewalt das 
bin, die Keine Der Yarpune war bald zu inte und das Boot Io 
mit unglaublidier Schnelligkeit ihm nad, man mußte die Stricke 
Fappen und ven Fiſch aufgeben. Bapt. Hamilton ſchätzt die 
Lreire bes Fiſches quet über ven Nüden auf 23 Ruß. Der fleinere 
Fiſch warn an Born gebracht, fein Gewicht konnte man nicht bes 
Nimmen; er war jo armer, daß 60 Mann ibn vermittelit ver Winde 
nicht au Berd zu bringen vermechten. Die Breite des Nüdens 
beitrug 19 Auf, die Breite des mit zwei Reihen furdtbarer Zähne 
befegten Mundes maß 3 Ruß 5 Zoll, Die Dicke des Fleiſches ber 
trug 3 Zuß 6 Zoll. Die Bruftloſſe gli einem Arme. Diefe 
Rifcye bleiben meiltens am Grunde des Meeres, nur an heiteren 
fchr heißen Tagen kommen fie gelegentlich an die Oberdläche. Coward 
Newman winfcht dieſen Fiſch nach feinem Gntveder Brachiopti- 
lon Hamiltoni genannt zu wiſſen. (The Zoologist, No. 74, 1849.) 

45. Das Gi der Cypris entiicht nah Lerebonlet im 
Gieritode des Ihieres als einfacher Keimfled; indem es den röhren: 
formigen Gieritet hinabſteigt, umgiebt cs fid mit fleinen Bläsr 
hen, deren Jujammenbaufung das Keimbläsdyen bildet; am untern 
Ende des Ovariums ficht man die volltändig entwidelten Gier aus 
Detterfügeichen, die fih um die Reimbläschen gefammelt haben, 
gebildet. (L’Institur, 25. Oct. 1848.) 
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(XLIV.) Pathologie der Gicht. 
Bon 3. Henle. 


Aus dem Handbuche der rationellen Pathologie des Verf. 
theilen wir folgendes Gapitel S. 335 — 344 über eine der 
Dyötrafien, welche durch übermäßige Erzeugung ausjufbeis 
dender Beſtandtheile bedingt find, mit, welches dem praftis 
ſchen Arzte mannigfaltige Anregung zur Vergleihung und 
weiterer Prüfung geben wird, 

„Materien, welche aus den Nabrungdmitteln oder aus 
der ausgedienten organiſchen Subſtanz bereitet und in ber 
Regel zur Ercretion aus dem Blute beftimmt find, können 
fi durch Fehler der Diät oder des Stoffmechfeld fo ver— 
mehren, daß die Abfonverungsorgane zu deren Entfernung 
nicht mehr zureichen. Die bieraus entſtehende Krankheit 
tritt mit Symptomen auf, welche denen der Metention dere 
felben Auswurfämaterien gleichen, mit der Ausnahme, daß 
Die Menge ber iepteren in dem Gecrete nicht vermindert, 
fondern vermehrt if. Wenn Die Krankheit, die man unter 
bem Namen Polpcholie beicrieben bat, richtig beob⸗ 
achtet ift, To liefert He ein Beiſpiel vieler Art son Dyslras 
fin, Ich babe mic; darüber bereits ausgeſprochen. 

Die Folgen derartiger Miſchungsfehler können ſich in 
dem Seeretiondorgane felbit entfalten, wie Died 5. B. der 
Ball ift, wenn durch ercejfice Harnſäurebildung Gries und 
Stein entftcht. ; 

Mit den rein quantitativen Verhältniffen, mie fie uns 
fere ſchematiſche Medicin vorausiegt, mag übrigend dad Wer 
fen der bierher gehörigen Dysfrafien nicht immer zu erſchö— 
pfen fein. Wo fih Harnſäure im Organismus ausiceidet, 
ift micht allein, vielleicht nicht ein Mal vorzugsweiſe das 
Üsermaß der Erzeugung zu beichuldigen; die Natur ber Vers 
bindungen, welche dieſer Stoff einzugeben Gelegenheit fin« 
der, ihre Löslichkeit oder Unlöslichfeit u. ſ. w. iſt ohne 
Zweifel von Ginfluf darauf, 

Harnfaure Diatheſe. Gicht. — Was man ächte 
oder reguläre Gicht nennt, if ein acut verlaufender Unfall 
heftiger intermittirender Schmerzen in ber Gegend ber Ge: 
lenfe der großen Zehe, feltener der Singer, zu melden ſich 
bald Nörhe und Geſchwulſt gefelen, eingeleiter in der Re— 
gel durch ein längeres oder Fürzeres Borläuferftapium gaftris 
ſcher Beſchwerden. 

Die Krankheit erweiſ't ſich als eine conſtitutionelle durch 
den mächtigen Einfluß der Erblichkeit auf ihre Entſtehung, 
durch ihr Auftreten in einem beflimmten 2ebendalter, ihre 
Neigung, periodiſch wiederzufehren und den bie Anlage zu 
derſelben verfündenden eigenthümlichen Habitus. Demnad) 
liefern äußere Schädlichkeiten, Dlätfehler, Grfältungen u. dgl., 
wenn fie den Gichtanfall hervorrufen, nur gleidyjam den letz⸗ 
ten Husichlag, die Gelegenheitdurfache und einen weſentlichen 
Antheil an der Erzeugung der Gicht haben unmerklih und 
langſam, felbft durd Generationen hindurch wirkende Ginflüffe. 


Die Gicht für eine primäre Blutkrankheit zu erflären, 
dazu berechtigen, bei dem Mangel birecter Unterfuchungen 
ded Blutes, zunächſt die ätiologiihen Verbältniffe, dann die 
Symptome, endlich die Erfolge der Behandlung. Die Gicht 
ift meift das Reſultat unzweckmäßiger Diät, allzunährender 
Koft bei figender Lebensweile; während der Anfälle und 
außer ‚denjelben geſchehen eigenthümliche Ablagerungen aus 
dem Blute, auf die ich fogleich zurüdfomme; endlich wider⸗ 
fteben die Anfälle der drtlichen Behandlung, ja fie verbieten 
diejelbe und Die Anlage zu Bichtparorgdmen wird getilgt 
durch diätetiſche Maßregein und durch den anhaltenden rs 
brauch von Medicamenten, welche in bie Blutbereitung alter 
zirend eingreifen, 

Bon Der Überzeugung ausgebend, daß bie arthritiiche 
Roralaffection der Ausdruck oder dag Symptom einer {pr 
cifiſchen Dyskraſie ſei, hat man jene zugleich für die birecte 
Wirkung des im Blute enthaltenen abnornen Stoffes ans 
geliehen. Gin folder Stoff, eine gichtiſche Schärfe, ſollte 
erft die gaftriichen (man fagte Die „‚allgemeinen‘) Störun: 
gen erzeugen, dann aber vermöge einer ihm inne wohnenben 
Neigung ſich auf Die Zehen oder Bingergelenfe werfen und 
damit zugleich das Blut von feiner Gegenwart befreien, bis 
dann eine neue Anhäufung derielben Materie wieder einen 
Anfall zu Stande bringe, Nach anderer Mebeimeife wäre 
ed die Natur oder dad Blut felbft, weldhe den Gichtſtoff an 
dem bezeichneten Orte abjcheivet. Im beiden Fällen wäre 
der Schmerz und die Geſchwulſt der großen Zeche die Me: 
action gegen die pathiiche Materie, der fie zur Lagerſtätte 
dienen muß. 

Die gichtiſche Schärfe war anfangs etwas ganz hypo⸗ 
thetifched. Im neuerer Zeit bat #8 den Anfchein genommen, 
ald ob jie barftellbar und chemiſch beftimmbar ſel. An ben 
son ber Gicht befallenen Gelenken bilden ſich nach wieder⸗ 
holten Anfällen Verdickungen, die fogenannten Gichtknoten, 
aus einer erdigen oder kryſtalliniſchen Subjtanz, die fi ald 
Harnjäure, meift in Verbindung mit Natron erwies *). Die: 
felbe Säure fommt ald kreideartiger Mieberichlag in der 
Spuosia, als pulverförmiger Anflug auf den Anorpelüber: 
zügen gichtkranker Gelenke vor. Wan fand fie in dem Se: 
erete erulcerirter Gichtfnoten, welches dadurch ein kalkwaſſer⸗ 
ähnliches Anſehen gewann, auf dem Boden arthritifcher Ge: 
ſchwüre, auf der Hautoberfläche nad Schweißen kryſtalliniſch 
abgelagert. Sie pflegt ſich als reichlicher Vodenſatz aus dem 
Harne Gichtleidender abjufegen, vor und nach dem Anfalle 
und wie bie meilten angeben, auch während bröfelben, indes 
Graves in zwei Bällen den «Sara während ber ganzen 





transaetions. Vol. XXIV. p. 30. une in Hellers Urcim. 1846. ©. 118. 
Marhand, pbrfiol, Ghemie, E. 107, Lehmann in Echmipts Jabrb. 
Br. KAXVI. &,20, Bramfon in Zeitichr, für rat, Died, Dr, I. ©. 
175. Gamftart, free. Path. uns Iberarie. Br. I. 2. 1017. Bude, die 
franthaften Beränberungen ber Haut. Gouingen 1840, &. Sb. 


*) Bogel, path. Anatomie, Br, 1. en Uxe in medico-chirarg. 
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Dauer des Podagra flar und wäſſerig ſah * und Gar- 
tod **) vor bem Wichtanfalle und bei chroniſcher Gicht die 
Harnfäure im Harne vermißte oder vermindert fand und fie 
dagegen aus dem Biute gewonnen haben will. Harnſäure 
alfo wäre ed, welche, durch den übermäßigen Genuß ftids 
ſtoffreicher Subftangen im UÜbermaße erzeugt, jo weit fle nicht 
‚ burd die Mieren entfernt werden könnte, in feindfelig reis 
gender Eigenſchaft an ben Gelenten haften bliebe. 

Um die reguläre Gicht gruppiren ſich eine Anzahl von 
Leiden, welche in Beziehung theils auf den Verlauf, theils 
auf den Sig von ihr abweichen und doch in der gleichen 
byöfrafilchen Grundlage zu wurzeln fcheinen. Man nennt 
fie anomale und zwar indbeionbere mit Berücdjichtigung 
bed Verlaufs chroniſche, mit Berüdfichtigung des Sitzes, 
wenn innere Organe ergriffen werben, retrograde Gicht, 
Ohne Zweifel werden diefe Bezeibnungen, wie die meiften 
Namen allgemeiner Krankheiten, in praxi häufig mißbraucht, 
um für den räthfelhaften Urfprung mannigfacher Krankheits— 
erfcheinungen einen Stein von Grund zu finden. Der Bas 
tient wenigſtens muß ſich dabei beruhigen, daß man ihm 
fein Leiden für gichtiſch erklärt. Dan zählt dahin verein« 
zelte ober mehrfache Gelenkaffectionen, beionderd menn fie 
mit Groftofen in der Umgebung der Gelenke oder mit Stö— 
zungen des Allgemeinbefindens verbunden find und man bes 
kennt zugleich, daß Die Grenze zwijchen chronischer Gibt und 
chroniſchem Mbeumatidmusd ſchwer abzuſtecken fei, ja mau 
hält von manchen Seiten beide für identiſch. Heftige Neurs 
algien, acut verlaufende oder chroniſche und intermittirende 
Schmerzen ohne nachweisbare organiiche Veranlafjungen wer 
den unter Benennungen, wie Ropfgicht, Darmgicht, zu Lo— 
ealifationen der arthritis geftempelt; eben fo die ſchmerzhaf ⸗ 
ten und mir Schmerzen in ber Umgebung verbundenen Ent 
zündungen fibröfer Gebilde, 3. B. der sclerotica des Auges, 
der dura mater, die näffenden Hautausſchläge und Geſchwure, 
deren Abſonderung erwas ätzendes oder Ibarfed hat, wenn 
fie an Individuen vortommen, welchen nach Alter, Habitus 
und Lebensweiſe eine arthritiſche Dispofition zugeſchrieben 
werben darf; endlich die Coneretionen und Verknoͤcherungen 
mancher Gewebe, namentlich der Urterien, die im äußeren 
Anſehen den Gichteoncrementen gleichen, wenn fie auch in 
ihrer yemiichen Zufammenfegung von denselben abweichen ***). 

Indeffen bleibe «8 wahr, daß die arthritiſche Dyskraſie 
unter anderen Formen als der regulären auftreten kann, 
oder mit anderen Worten, baß mannigfaltige Localleiden 
anberer Art ald Äußerungen der nämlichen artbritiichen Dys: 
krafte betrachtet werben müſſen. Wir erkennen fle 1) daran, 
daß fie aumälig aus Unfällen regulärer Gicht hervorgehen, 
wie die chronischen oder torpiden Gelenkleiden, bie Gone 
tracturen, bie damit verbunden find, die Affertionen ber grö« 
Heren Gelenke, auf weldye fich bei wiederholten Parorgsmen 
die Geſchwulſt und Schmerzhaftigfeit erſtreckt; 2) daß fie 
mit regulärer Gicht alterniren oder nach Unterbrüdung ber 


*) Ganftatts Jahresbericht. 1843, Be, IV. &, 191. 
* An = 2... einen Falle von Bramfen bei elnem Mr: 

“ t * 

thritiler En In ven Dffificatiomen der Arterien gefunden worden 
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felben oder ſtatt derfelben ſich einftellen; 3) daß fle fich im 
Körpern entwideln, welche notoriſch die erbliche Unlage zur 
Gicht befigen; 4) daß fie von Sarnjäureausicheidungen bee 
gleitet find. Halt man die Harnjäure im Blute und beren 
Ablagerung auf die Gewebe für die Urſache der gichtifchen 
Localſymptome, fo ift ſchon Das Podagra eine Art Meta: 
ſtaſe und bie regelmäßigfte und urfprünglichite Form ver 
Gicht wäre die Bildung von harnfauren Niederfchlägen in 
den Harnwerkzeugen, in Borm von Gries oder Stein. 

Es ſcheint mir fruchtbar, zuvorderſt bie Ipentität von 
Gicht und harnjaurer Diathefe feitzuhalten, für die auch bie 
Aternation der Gicht mit Steinbildung ſpricht. Die phy⸗ 
fiologiiite Grörterung hätte jodann zuerft die Urfachen der 
ercefjicen Garnfäurebildung, fodann ven inneren Zufammen« 
bang der legteren mit den Symptomen ber arthritis zu verfolgen. 

Was ven erften Punkt betrifft, fo if an plaufiblen 
Hypotheſen ſchon jetzt fein Mangel und c& laffen ſich denfelben 
leicht noch mehrere zugeſellen. Da Harnſtoff und Harnfäure 
ald die legten Metamorphojen der jtidftoffbaltigen und nas 
mentlih ver eiweißartigen Veſtandtheile des Organismus 
anerkannt find, dba die Quantität jener ercrementiellen Stoffe 
mit der Aufnahme der tbierifgen Nabrungsmirel gleidyen 
Schritt hält, ſo reicht ſchon eine üppige und einfeltig anie 
matiſche Diät bin, um den abnormen Harnfüuregebalt des 
Blutes begreiflich zu machen *), fei es, daß man bie Harn⸗ 
fäure unmittelbat aus den im libermaße aufgenommenen 
ſtickſtoffhaltigen Materien ober aus den verbrauchten Par: 
tifeln der ſtickſtoffreichen Gewebe des Organidmus berleite. 
Die letztere Annahme würde freilib vorausſetzen, daß ſchon 
durch vermehrte Aufnahme der Erſatzmittel der Stoffwechſel 
der Gewebe befchleunigt werke, daß gleichſam das neue Ele— 
ment dad alte zu verdrängen im Stande jei, während wir 
doch im Grgentheil aus manchen Gründen zu ber Bebaupr 
tung geführt werben, daß das alte Element dem neuen erft 
Platz zu machen babe. Im allgemeinen hängt bie Schnel · 
ligteit des Stoffwechſels nicht von der Quantitat der Zus 
fuhr ab, wohl aber macht Der durch Thätigkeit und Heizung 
beförverte Stoffwechſel ſchnellere Zufuhr nöthig und reiche 
lichere Aufnahme möglich, Diefen Prineipien gemäg würde 
auch der Erceß der Harnſäure inı Blute ver Gichtiſchen mit 
größerer Wahrfiheinlichkeit ald Product einer unmittelbaren 
Umfegung der Nahrungsmittel anzujeben fein. Es ſtimmt 
dies mit einer von Liebig aufgeftelren Hypotheſe überein, 
wonad; bei Pilanzenfreffern ber Harnftoff des Urins aus den 
Geweben des Organismus, die Gippurfäure, die der Harns 
fäure der Blelichfreffer entſpricht, aus dem überſchüſſigen 
Stikjtoffe der Nahrung ſtammen würde **). Die Vermu— 
thung gründet ſich darauf, dah im dem «Garne angeftrengter 
Thiere, je mebr fie den mit der Nahrung aufgengmmenen Stid: 
floff zum Wiedererfag abgängiger Subjlanz verwenden müfe 
fen, um fo weniger Pippurfäure gefunden wirb und fie fin« 
det ihre Betätigung in dem Ginfluffe, den auch bei dem 
Menſchen die Ruhe auf die Entwidelung ber harnfauren 


ner. 8% 


*) —— Unterfuchungen über den Harngriet. A. 2. F. von Mel 
..) Fi Nardhanv, phpfel. Ghemie. S. 210, 


Diathefe, die Bewegung auf deren Heilung ausübt, Bel 
Anftrengungen nimmt die Menge des Harnſtoffs zu; ob bie 
Harnfäure ſich vermindert, iſt nicht bekannt. 

Nach einer anderen Meinung ift die Vermehrung der 
Sarnfäure nicht in einer abfoluten Vermehrung der ſtickſtoff⸗ 
baltigen Materien, ſondern im fehlerhafter Dietamorpbofe der 
lepteren begründet. Durch orvdirende Subftangen läßt fich 
die Harnfäure in Harnſtoff, Koblen= und Oralfäure erlegen; 
fo bedarf ed wohl auch im Inneren des Körperd eines ges 
wiffen Duantums an Sauerftoff, um die Harnfünre tbeile 
mweife in Harnſtoff umzumandeln oder um zu veranlaffen, 
daß bie eimeiarıigen Verbindungen zum größeren Theil in 
Harnſtoff, zum geringeren in Harnfäure zerfallen, Was die 
Aufnahme des Sauerftoffs oder die Einwirkung desſelben 
auf die ſtickſtoffhaltigen Materien befchränft, müßte demnach 
auf Koften des Harnftoffs die Quantität der Harnläure ftels 
gern, In jener Weiſe foll Mangel an Bewegung und Ver 
längerung des Schlafs ſchädlich fein, in fo fern babei der 
Athemproceß mur träge von Statten gebt; im dieſer Weiſe 
fol die Aufnahme und Bildung von Stoffen nachtheilig 
wirken, weldye eine größere Berwandtichaft zum Sauerſtoffe 
haben als Hamfäure und ihm ber letzteren gleihfam vorweg ⸗ 
nehmen. Dabin gehören nad Jones *), der auf der Grund» 
lage vom Liebigs Nefpirationsiebre eine Theorie der Gicht 
aufbaut, insbeſondere die ftiditefflofen Reipirationsmittel, 
die Fette, die meingeiftigen Getränfe, die vegetabiliichen Säu« 
ren. Hemmung ter Hautausdünſtung fol zur Entwickelung 
der Gicht beitragen, weil die Durch Die Haut auszuſcheidende 
Milchſäure im Blute zurüdbleibe und den Sauerftoff an ſich 
reiße; Purgantien follen beilfam fein, weil fie bie Gallen: 
beſtandtheile entfernen, auf die fich fonft der Sauerftoff ges 
worfen haben würde u. f. f. Jones hätte für feine An— 
ficht die Berfuche von Wilfen Philip anführen fünnen, 
welche zu beweifen dienen, Daß vegetabiliiche Diät die Harns 
fäure im Urine vermehrt #*); daß fie aber die harnfaure 
Diatheſe, mamentlih Gicht und Steinbildung, nicht begün« 
ſtigt, ſondern vielmehr ald Heilmittel derſelben benußt wer⸗ 
den fann, ift burd eine reiche ärztliche Erfahrung feftgeftellt. 

Da quantitative Beſtimmungen der Harnfäure nicht vor« 
liegen, jo ift auch noch die Annahme möglich, daß ihre 
Vermehrung in der Gicht nur ſcheinbar ſei. Wielleicht ver 
liert fie nur ihre Löslichkeit und Schläge ſich in größerer 
Maffe im Urine, in den Nieren und in den Erfubaten nie 
der, weil die Mittel fehlen, durch die fie aufgelöftt erbalten 
werben ſollte. Zu Dielen gehört vor allen das auflöjende 
Menſtruum felbft, das Waſſer, und wie die Harnſäure 
und die barnfauren Salze fih aus dem abgeſchiedenen 
Urine innerhalb und außerhalb der Blaſe zu Boden fegen, 
wenn der Waflergehalt des Urins ſich mindert, jo bürfs 
ten Mieberfchläge diefer Urt in die Gewebe fchon bei ans 
haltend übermäßiger Goncentration des Blumwaffers erfol- 
gen. In der Diät, Die zu Gicht disponirt, in den getwürze 
ten Speifen und den ftarfen Gerränfen Ift das Wafler fo 


"} Über Girlie, Gicht und Stein ıc. A. d. @. von Hoffmann. Braun 
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viel als möglich audgefchloffen; bie Waſſereur, die gerade 
für die Behandlung der chroniſchen Gicht zu allgemeiner 
und bleibender Geltung gelangt zu fein fcheint, hat zunächft 
den Effect, jenen Bebler wieder gut zu madıen. Das Mits 
tel, wodurch die Harnſäure im Urine gelöf’t erhalten wird, 
ift wie Liebig *) geyelgt hat, ihre Verbindung mit Alfallen; 
der Mangel an Baſen, fowie die Gegenwart flärferer Säu: 
ren find daher beide geeignet, harnſaure Miederſchläge zu 
erzeugen. Man bat auch diefe Thatſache zur Erflärung der 
harnſauren Diarbefe benugt. Indem 1) ſtärkere Säuren in 
den Organismus aufgenommen oder in bemfelben erzeugt 
würden #*), ober 2) die gewöhnliche Baſis der Harnjäure, 
dad Natron, nicht In binreichender Menge zugeführt würde, 
follte fid) Die Harnſäure auch aus dem Blute unlöslich bes 
poniren; man verbot in ber eriteren Beziehung die fauren 
Weine und empfahl in der zweiten die Alkalien ald Arzneis 
mittel, Bür die Steinbildung mag bad eine ober andere 
biefer Momente von Bereutung fein; anf die Gichteonere: 
tionen aber können jie keinen Einflus haben, da dleſe in 
der Megel nicht aus Harnjäure, ſondern aus harnſauten 
Salzen beftehen. 

Es iſt leicht, im der biäher üblichen Weile die Sym⸗ 
ptome der Gicht mittelft ber Ablagerung der Harnſäure zu 
erflären, wenn man ber Harnſäure die Neigung zuſchreibt, 
eben die Schäden anzurichten, bie man ald Symptome ber 
Sicht kennt. Aber eine eigentlich phyſtologiſche Geſchlchte 
derfelben, die Die Symptome ald nothwendige Folgen ber 
Sarnfäurebildung (oder irgend einer anderen Blutveränderung) 
erfcheinen liebe, iſt für jegt geradezu unmöglich, Ich mache 
auch feinen Berfuch dazu, fondern will vielmehr über bie 
Punfte, über die man noch am wenigften zweifelhaft ift, einige 
Bedenken äußern, um bie Discuffion Darüber wieder zu eröffnen. 

Gin wefentliches Element ber Gicht find die Berbauungse 
beſchwerden, welche den Anfall eröffnen oder begleiten; man 
hat fie von jeher als Zeichen der beginnenden Blutverderb⸗ 
niß, den localen, d. b. äußeren Gichtanfall als Kriſis ber 
trachtet. Die Symptome geftörter Verdauung haben aber, 
wenn auch einen inneren, doch keineswegs einen minder Io: 
calen Grund ald das Popagra; ihnen liegt eine perberfe 
Abſonderung bed Magenfaftes, vielleicht auch der Galle, alfo 
eine Magen» oder Leberfranfheit zu Grunde, bie zwar ebene 
fals von abnormer Beihaffenheit des Blutes, aber auch 
direct von Äußeren Schävlichkeiten, namentlich von Diärfeh: 
lern berrühren kann. Nach der gewöhnlichen Anſicht find 
die Berbauungsftörungen die erften Zeichen der gichtifchen 
Blutwiſchung; zunächft aber find fie Zeichen eines Magen: 
leidens und ob dies Leiden nicht cher Urſache als Folge ber 
barnfauren Diathefe oder allgemeiner geſprochen, der mache 
folgenden Gichtſymptome fei, dieſe Frage jcheint mir wenige 
flens der Anregung werth. Todd, der als erften Grund 
der arthritis die Erzeugung von Milchſaure im Wagen auf: 
ſtellt, beantwortet fie affirmatir. 

Die Localifationen- ber Gicht find Entzündungen, angte 
regt, wie man glaubt, durch Wblagerung der gichtifchen 
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Schärfe; es wiederholen fih dieſek Theorie gegenüber alle 
die Erwägungen, die ic) bei ben rheumatifchen Entzünduns 
gen bereits vorgebradyt babe. Sie ſcheint feiter begründet 
bei der arthritis, weil bier der reijende Stoff greifbar an 
dem Orte der Entzündung gefunden wird; aber gerade Die 
Ahnlichkeit der gichtiſchen Yocaliymptome mit den rheumatis 
ſchen, bei welden die erfranften Stellen nichte von einer 
ſpeelfiſchen Ablagerung zeigen, follte ung jene Hypothefe ver: 
dädıtig machen, Die Nolle, welche die Gelente in verſchie⸗ 
denartigen Kranfbeitöproceffen fpielen, beweif't vielmehr, daß 
die Harnjäureablagerung etwas arciventelles ift. Der Grund 
der Entzündungen ift anderewo zu fuchen; der Erfolg ver 
Entzündungen ift Erfudation und Organijattion des plaftie 
ſchen Theils des Erſudats; was das Blut an abnormen Bes 
Randtheilen enthält, finder ih zufällig in dem Erſudate wies 
der: jo auch Die Sarnfäure, wenn dad Blut aus irgend 
einem Anlaffe die Neigung hat, fie zu deponiren. 

Was nun die eigentliche und nächſte Urſache der Ente 
zündungen betrifft, fo haben die gichtifchen noch entſchiede⸗ 
ner alö die rbeumatifchen das Anjeben, als ob der Aus 
gangspunft berjelben in einer inneren, vielleicht centralen 
Nervenaffection läge. Die Intermifjionen des Scymerzes find 
reiner, Die Geſchwulſt ift unbedeutender und läßt länger auf 
fid) warten, der Ausgang in Giterung ift feltener. Zuwei⸗ 
len folgen die Schmerzen dem Verlaufe der Nervenſtämme 
(Graves), Dazu fommen ſympathiſche Mustelträmpfe in 
dem ergriffenen Gliede und wie ich von aufmerkſamen Krane 
fen verjicbern hörte, ein Gefühl der Müdigkeit und Willen: 
lofigkeit in dem erfranften Theile, das mehr als der Schmerz 
die Bewegungsfähigkeit vernichtet. 

Ih halte das Podagra und Ghiragra für Neuralgien, 
zu welpen die Gefäßerweiterung mit ihren ferneren Folgen 
in ber Urt hinzutritt, wie ih es Bd. l. S. 237 erörtert 
babe. Ich möchte nicht beftimmt enticheiden, ob der organis 
ſche Grund vieler Neuralgie in den Mervenſtämmen oder in 
den Eentralorganen liegt. Unter beiden Annahmen iſt es 
zwar höchſt räthſelhaſt, aber nicht auffallend, dag wir den 
Effect einer Neizung, welche ſämmtliche Nersen einer Ertre— 
mität trifft, bauptiächlich oder ausſchließlich an den äußer⸗ 
ften Enden der Grtremität auftreten ſehen. Ich werde in 
der Symptomatologie des Nervenſyſtems hierauf zurücdkoms 
men und wil vorläufig nur an dad erinnern, was jeder 
weiß, daß nämlid die Empfindung, die einem Stoße auf den 
n. ulnaris folgt, faft nur in den Fingerfpigen, das Ameifens 
friecdyen nach einem Drude auf den n. ischiedicus faft nur 
in den Zehen empfunden wird. 

Wenn die Neuralgie von den Gentralorganen ausgeht, 
To müßte ſich beim Podagra die organiſche Veränderung in 
dem Lendentheile des Hidenmarts finden. Bizet*) will in 


*) Dany meue Anfichten über He icht. 9.r.8. von Kronfer. Wien 1946, 
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der Regel an diefer Stelle in den Leichen Arthritiicher Spur 
ven von Entzündung gefunden und während bes Lebens cons 
ftant einen dumpfen Schmerz in der Zumbargegend beobadıtet 
baben, der dem Gichtanfalle längere oder Eürzere Zeit toraud: 
gebe. Seine Schrift trägt aber nicht den Charakter unbefangener 
Beobachtung an ſich, der Zutrauen zu den Reſultaten erweckt 
und was der Verf. im Zufammenbange mit feiner Batholos 
gie von dem Ginfluffe geſchlechtlicher Ausſchweifungen auf 
die Entwickelung der Gicht berichtet, iſt jedenfalls Übertreis 
bung. Wäre die arthritiiche Neuralgie in dieſem Sinne cens 
tral, jo wurden wohl häufiger beide Zehen gleichzeitig affl« 
eirt fein, was (nad) Scubamore) mur etwa unter 20 Fäls 
len ein Mal ſich ereignet. 

Indem wir den gichtifchen Schmerz auf eine Affertion 
ber Nervenftämme zurüdführen, bringen wir ihn zugleich im 
Verbindung mit einer Krankheit allgemeinerer Natur, deren 
Verwandtſchaft mit der Gicht fait unbeftritten ift, ich meine 
die venöfe Abvominalpletbora oder die Hämorrhoiden. Die 
Anfüllung und Erweiterung der Venenplerus ift, wie ich 
fhon an einer früheren Stelle gezeigt habe, eine der gewöhn: 
liyen Beranlaffungen zu Gomprefjion von Nervenftämmen, 
die ſich in ercentriichen Schmerzen äußert. 

Unter den übrigen Ericyeinungen der Gicht ift höchſtens 
noch der barnjaure Gries allein aus der abnormen Blut— 
miſchung zu erklären. Schon bei der Steinbildung kömmt 
außer der Ablagerung der Harnſäure noch ein weſentliches 
Moment in Betracht, Die Erzeugung des Bindemittels. Es 
ift dies, worauf id) in einem folgenden Gapitel zurüdfonme, 
ein plaſtiſches, vielleicht entzündliches Erfudat, Broduct einer 
Xocaltranfheit der Nieren. Zu diefer kann wohl die Schärfe 
des Urins Anlaß geben; fie kann aber auch einen anderen 
Urſprung haben und die Pricipitation der Harnjäure in dem Er: 
judat fann wie bei den Gichtconcrementen etwas zufälliges fein. 


Mifcelle. 


37.) Der Chinagebrauch als gefährlid wegen 
Grzengung tubereulöjer Schwindſucht il in ber Rhein. 
Monatoſchrift 1849. IT. Bo. 7. von Ar. Naffe der Aufmerfjamfeit 
ber Arzte empfohlen. Es it befannt, daß China eine leichte Anlage zu 
Gntzändung gleich ſteigert und dies durch — 5* und Puls anzeigt. 
Dies — nun namentlich bei tuberculöfer Anlage. Wird hier— 
bei aus irgend einem Grunde Ghina eder Ghinin gegeben, fo tres 
ten ſofert die Zeichen entzundlicher Veränderungen an den Tuber- 
felitellen, Zeichen von rg, der Tuberfeln mit blutig eitri⸗ 
gem Huswurf und Wieber ein. Dies ift mamentlih an. Wechielfier 
berfranten beobachtet worden, bei denen bei jeder Anlage durch den 
Ghinagebrauc fofort Häfteln, Eugbrüftigfeit und befhleunigter Puls 
eintrat. Bei miuder heftigen Wechſelfiebern wird daher von dem 
Verf. empfohlen, nicht gleich es zu unterprüden und fih auch wohl 
anderer Hiebermittel (Brechweinftein, Salmiaf, A. Laurocerasi, 
Schwefeläther, der Bäper w. a.) zu bebienen, vor allem aber find 
dieſe zu empfehlen bei erblicher Anlage zur Tuberfelfhwinbfucht. 
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Naturkunde. 


XLIX. Über die Fluth und ihr Verhältniß zu den 
geologifhen Erſcheinungen. 
Ben Defor. 


Die von Gapt. Davis aufgeftellte und neuerlich der 
Geſellſchaft americaniicher Naturforfcher und Geologen zu 
Philadelphia vorgelegte Blurbtheorie iſt eine der für den 
Geologen und Schiffer intereffanteften Entdeckungen der neuer 
ren Zeit. Der Verf. dieſes im Decemberheft der Massa- 
chusetts Quarterly Review von 1848 mitgetheilten Aufſatzes 
Batte im legten Sommer, wo er ſich mehrere Monate am 
Bord bes von Gapt. Davis befebligten zur norbamericanifchen 
Küftenjlotte gehörigen Schiffes befand, Gelegenheit, mit dem 
genialen Entdecket dieſer Theorie und feinen ausgebehnten 
Unterfuchungen genau befannt zu werben. 

Die Oftfüfle der vereinigten Staaten wird ihrer gans 
zen Ausbehnung nad durch eine Kette von Sandbänken und 
Infeln, deren Geftalt und Umriſſe zwar fehr verfchieden, bes 
zen mineralogifcher Charakter jedoch fehr gleihförmig iſt 
und die größtentheild aus feinem weißen Quarze befteben, 
umgrenjt; die Küften ber ſüdlichen Staaten, der Garolinad 
und Virginiens, find von einer Kette niebeiger Inieln ums 
geben, bie, von dem Ufer durch Lagunen getrennt, der Ge: 
gend einen eigenthümlichen Gharafter gewähren. Weiter an 
der füblichen Küſte Neuenglands hinauf treten dieſe Infeln 
als eine vom Meere überfluthete Hügelreihe, die durch weite 
Ganäle vom Lande getrennt ift, auf; je weiter nach Norden, 
um jo audgebehnter werben bie Ablagerungen, fie bilden 
große untermeerifche Plateaus, die St. Georges und News 
founblanpsbänte. Endlich findet man noch am Grunde 
ber Merreöbuchten ähnliche Ablagerungen; felbige befinden 
fib in einem mehr zerworfenen Zuftande, fie find als Um 
tiefen (Bats) befannt. 

No. A178. — 1078, — 198. 


Jahre Tange Beobachtungen verfchiebener dieſer Bänke 
führten Gapt. Davis zu dem Mefultate, daß fomohl bie 
Geftalt ald Ausdehnung und Vertheilung verfelben durch 
die Fluth beſtimmt wurde, und daß der Wind wie bie 
Wellen bei ihrer Bildung nur eine untergeorbnete Rolle 
ſpielten. 

Davis weiſ't zunächſt das Verhältniß der Stärke des 
Fluthſtromes zur Vertheilung der Sandbänfe nah; an bei— 
den Ufern des atlantiſchen Meeres finden ſich, wo die Alutbe 
firöme, nachdem fie früher bedeutend waren, ſchwach oder 
ganz erlofchen find, überall zahlloſe Sandbinfe. Nach 
Whewellé Unterfuchungen gebt die Fluthwelle, wenn fie 
in den arlantifchen Deean eintritt, in der Geſtalt eines Bor 
gens, deſſen convere Seite nach Norden gewandt iſt, weiter; 
auf diefem Wege nad Norben berührt fie die Küften zweier 
Eontinente, des Feſtlandes von Mfrica und von America, 
Das Anprallen der Fluthwelle gegen dieſe Küften ruft die 
verichiedenen Roralftrömungen, deren Richtung und Schnellige 
feit von der Geſtalt des Uferd abhängt, hervor; Die Scnellige 
feit des Stromes richter fi nach ber weiteren Befcbaffenheit 
ver Ganäle, welche der Strom durchläuft. Die mit großer 
Schnelligkeit längs der Küfte binlaufenden Fluthſtröme neh- 
men bewegliche Ablagerungsmaffen, Berwitterungs: und Zers 
fegungsproducte aller Art, die fih am Geſtade ablöf'ten, 
mie fih. Die Ströme verlieren jedoch, wenn ſich feine neuen 
Hinderniffe ihm in den Weg legen, ſehr bald an Kraft, und 
in dem Grade, wie fie ſchwächer werben, fegt ſich das Forts 
geſchwemmte ab. Irgend eine Unebenheit des Bodens if 
unter ſolchen Verhältniffen genügend, ver Kern ober Grund 
einer Sandbanf zu werden, deren Dichtung dem Laufe bed 
Fluthſtromes entſpricht. Auf dieſe Weile entflanden bie 
ſchmalen, die Inſel Nantucket umgebenden, als Baß Rip, 
Great Rip, South Shoal u. ſ. w. bekannten Bänke. 
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Die günftigften DVerhäftniffe zur Bildung von Sand: 
bänten zeigen fich da, wo der Fluthſtrom, nachdem er ein 
Porgebirge palfirte, in eine weite Bucht, in der er ſich aus: 
breiten ann, getrieben wird; hier jegen ſich nicht nur bie 
ſchweren von ihm fortgetriebenen Subftangen, fondern auch 
die leichteren und feiner zertbeilten Stoffe zu Boden, es ent⸗ 
ftebt durch ihren Nieberfchlag nicht wie vorhin ein jchmaler 
Vergrüden, ſondern eine breite ausgebehnte geichichtete Fläche, 
die meiftend aus feinem Sande, und wenn ſich in der Nähe 
ein Korallenriff befinbet, auch aus kalkhaltigem Schlamme 
befteht. Aus dem erwähnten Grunde findet man bie größ« 
ten und ausgebehnteften Ablagerungen am Grunde weiter 
Buchten; Gape Cod Bay an der Küfte von Maffachujerts 
wird von Davis als Beilpiel eitirt. 

Wenn dagegen die Bucht fehr enge ift, wie ed zum 
Beiſpiel Die Fiorde in Norwegen find, oder wenn bie Strom: 
richtung der Richtung ber Meerenge entipricht und die Fluth 
ungehindert durch Diejelbe binbrauft und, wie es bei ber 
Bai von Fundy der Fall ift, eine bedeutende Höhe erreicht, 
jo find ſowohl Ebbe als Fluth zu heftig, die Waſſerſtrö— 
mung ift zu flarf, um ein Nieberfenfen der im Wafler fut- 
penbirten Theilchen zu geflatten; eine ſolche Bucht bat ent: 
weder gar feine Sandbänfe oder legtere nur in Seitenbuchten. 

Wenn der Fluthſtrom mit gemäßigter Schnelligkeit fo 
längs einer Küfte verläuft ald wolle er an ber Küſte eine 
Sandbank bilden, fo erftret fi die Bank gewöhnlich in 
die See hinein; anftatt indes der Küftenrichtung zu folgen, 
beichreibt fie, durch ben Druck von außen nach innen gegen 
die Bucht getrieben, eine Krümmung, welche dem Seemann 
als hook bekannt if. Als Beilpiel wird der Sand-Hook 
in der Bucht von Newyork, der Hook des Cape God und 
der Hool von Holland genannt. 

Die europäifchen Küften liefern zahlreiche Beiſpiele ver— 
ſchieden geitalteter Aluvialniederichläge; ſchmale Züge von 
Sanpbänfen, ähnlich ven Küften von New-Jerſey und den 
Garolinad find von Elie de Beaumont für die Küften 
Frankreichs, z. B. bei Dieppe und im Departement Finis— 
terre nachgewieſen; die Bay von Biscaya liefert dagegen 
ein treffliches Deifpiel für Die Nievderfchläge in ven Buchten. 
Im Nordweſten von Frankreich finden ſich nut wenige Sand- 
bänfe; ſobald wir aber den Kanal verlaffen, finden wir ſel— 
bige über bie Nordſee verbreitet. Holland iſt zum größten 
Theil aus ſolchem Alusiallande gebildet. Die Adusialnies 
derichläge heben ſich bier immer an ſolchen Stellen, die ihrem 
Niederfenten am günftigften waren, nämlich) da gebildet, wo die 
Fluthſtröme, nachdem fie durch den Ganal gegangen, in das 
weite Beden der Morbfee traten. Die Bildung der Nord: 
feebänfe ift nun aber an den Küften von Jütland durch das 
Bufammentreffen zweier Fluthen, deren eine aus den Gas 
nale fümmt und bie andere um Broßbritannien verläuft und 
die mit einander einen fogenannten Fluthknoten (tide node) 
bilden, durch den im der Megel ein beftändiger Wafferwirbel 
(eddy) hervorgerufen wird, begünftigt worben. 

Die Aluvialnieberfchläge eines Feſtlandes find dem— 
nad im allgemeinen ald Producte einer Reihe mit einander 
abırechfelnder Strömungen und Waflerwirbel zu betrachten, 
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beren Endrefultat die Fortführung leichter Stoffe oder fein 
zertheilter Vermwitterungsproducte der Küften in der Richtung 
des Rlutbftroms iſt. Die Küften der Vereinigten Staa⸗— 
ten liefern bierfür ben beften Beweis: bie Alluvialnieder⸗ 
ſchläge bilden nämlich an ver Küfte von Florida zuerft eine 
Schmale Sandbanflinie; dieſelbe gewinnt an den Küften der 
Garolinad, Virginiend und New-Jerſeys allmälig an Breite, 
an ber Küfte von Maſſachuſetis dehnt fie ſich noch mebr 
aus, um zulegt in ber großen Newfoundlandbank ihr Ende 
ju erreichen. 

Diefe durch Fluthſtröme entjiandenen Bänke find für 
den Haushalt der Natur von größter Wichtigkeit, fle find 
der Haupttummelplag thierifchen Lebens; auf ihnen und zwar 
auf den Gt. Georges: und Newfounblandbänfen wird eine 
ausgedehnte Fiſcherei betrieben, fie wimmeln überdem kon 
Myriaden wirbelloier Ihiere, von Würmern, Molluffen und 
Zoophyten, weldye den Kiichen zur Nahrung dienen, wäh⸗ 
rend die Tiefen des Meeres, felbft in der Nähe vieler Bänke, 
von allem Leben verlaffen find. 

Nicht minder wichtig wie für die Meeredufer wirft auch 
die Fluth auf Flußniederſchläge; Die Bildung der Deltas, 
wie wir felbige am Miſſiſtppi, Nil und Orinoeo finden, 
wird bisher einzig und allein den Schlanmmaflen, welde 
der Fluß mit ſich führt, zugefchrieben; man bat dabei über: 
fehen, daß andere Klüffe, der Amazonenſtrom, der Nio be la 
Plata, der Delaware m. ſ. w. nicht weniger Schlamm füb- 
ren, aber bejfenungeachtet ſtatt an ihren Mündungen Deltas 
zu bilden, fi in weite Merresbuchten münden. Gapt. Da: 
vis zeigt nun, das die Deltad zu den Fluthſtrömungen im 
umgefebhrten Verhaͤltniſſe fteben, daß fie nur da vorfommen, 
wo fehr ſchwache oder gar feine Fluthſtröme berrichen: als 
Beifpiele Eönnen bie Flüffe der Oftküfte ver Vereinigten Staa⸗ 
ten und Die meiften europäifchen Flüſſe, die ſich ind atlanı 
tiſche Meer ergießen, dienen. Wenn die Fluth in einen 
Fluß eintritt, To fteigt das Waller, fo lange ed fluthet, fe 
hält das Warfer des Aluffes zurüd, fo daß, wenn die Ebbe 
eintritt, dad jegt dem Meere zuſtrömende Waſſer eine fo 
ftarfe Strömung erhält, daß es den größten Theil der in 
ihm fuspendirten Stoffe der See zuführt. Davis bemerkt, 
daß, wenn an den Mündungen folcher Flüffe Barren vorfoms 
men, felbige in der Megel aus Seeland, melden die Fluth 
mitbrachte, feineömeges aber aus Flußniederfchlägen befteben. 

Gapt. Davis und der Verf. verfuchten die Mefultate 
bed Studiums der Allusialniederfchläge auf Die früheren geo- 
logiichen Epochen anzuwenden; fie glauben auf einer geo« 
logiichen Karte der Vereinigten Staaten die frühere Wirk: 
famfeit derielben Geſetze, welche noch jegt die Bildung der 
Sandbänke veranlaßt, in den Dilurialtertiäre und Kreide 
epochen wieberzufinden; die Nieberfchläge dieſer Perioden bil 
den eben jo viele auf einander folgende mit dem Gebirge: 
zuge der Allegbanird parallele Linien. Die Diluvlalanhäus 
fungen Guropas mie Americad verdienen in biefer Beiebung 
beſonders berückſichtigt zu werden, die norddeutſche Gbene 
bildete fiherlich mit einem großen Theile von Skandinavien, 
desgleichen die Kühe der Vereinigten Staaten von Florida 
bis Ganada eine Reihe von Bänten und Untiefen, welche 
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den jetzigen Newfſoundlande bänken entſprachen; während die 
weſtliche Ebene zwiſchen den Alleghanies und den Rocky 
Mountains eine weite dem Golfe von Merico vergleichbare 
Bucht abgab, in meldyer die See ben feinen Sand und Lehm 
der Prairien abſetzte, wie fich noch jet im Golf von Merico 
ber Sand und Schlamm der Küften von Teras abſetzt. 

Die Reſultate obiger Unterfuhungen laffen ſich nun: 
mehr folgendermaßen funmiren: 

1) Die Gehalt und Vertheilung der Sandbänfe und 
Alusialbildungen ift zum großen Theil von den Fluthſtrömen 
abhängig; derartige Nieberfchläge finden fich überall, wo bie 
Bluthftröme genuglam geidwächt find, um die mit fortgerife 
fenen Subftanzen abfegen zu fönnen, die feineren und leich- 
teren Stoffe ſenken ſich deshalb erft an rubigeren Orten; 

2) die Bildung meerrüberflutheter Bänke ift zur Erbal: 
tung des thieriſchen Lebens der See nothwendig, diefe Bänke 
wimmeln von Gretbieren ; 

3) die Deltabildung der Flußmündungen ſteht zur Kraft 
des Flußſtromes im umgekehrten Verhältniß; 

4) die jebimentären Bildungen der neuften geologifchen 
Epochen entiprechen in jeber Beziehung den Allurialnieder⸗ 
lägen der heutigen Zeit, wir müffen demnach ihre Bildung 
denfelben Gefehen zufchreiben ; 

5) die Geftalt und Ausdehnung bes Feſtlandes iſt dem⸗ 
nach, ſoweit jelbiges aus Nieberfchligen beſteht, von aſtro— 
nomifchen Gejegen, d. b. vom der Anziehung, welche ber 
Mond und die Sonne auf den flüffigen Theil unſeres Pla— 
neten ausüben und zu allen Zeiten ausgeübt haben, abhängig. 


L. Über die Bewegungen des Magens. 
Ben W, Brinten. 

Nachdem der Verf. die Anatomie ber Magenwanbung 
kurz durchgenommen und bemerkt hat, daß die fogenannten 
Ichiefen Musfelfafern eigentlich nicht ſchief, fondern ſich mit 
den geraden Faſern im rechten Winkel kreuzend, verlaufen, 
geht er zu den Musfelcontractionen des verbauenden Magens 
über, Nach Haller erfolgen die Gontractionen abwechfelnd 
nad) zwei Richtungen; die Nahrung würbe dadurch beſtän— 
dig bald mad der einen bald nach der anderen Seite ge— 
trieben. 

Der Verf. ftügt feine Schlüſſe auf feine eigenen Beob⸗ 
achtungen, die er mir Thieren unmittelbar nach ihrem Tode 
anftellte und bei denen er bald den Magen im leeren nicht 
verbauenden Zuſtande, bald gleich mach der Fütterung, alfo 
zu Anfang ber Verdauung, bald zu Ende berfelben unter: 
fuchte; zugleich benugt er Owens und anderer Forſchungen 
son Fiſchen. 

Der Verf, fand, daß im leeren Magen keine Bewegung 
Statt fand, daß aber zu Anfang wie zu Ende der Ber 
dauung dieſe Bewegung ſehr lebhaft ift, daß ſich zu Ende 
ber Verdauung der pylorus öffnet umd vorzugsweiſe bie bem 
legteren angehörende Hälfte des Magens contrahirt wirb; 
die beiden Ieptgenannten Beregungen waren periftaltiicher 
Natur, d. h. fie wirkten nur in einer Richtung; fie ſetzten, 
fo viel der Berf, wahrnehmen Bonnte, niemals um. 
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Nah Beaumonts Verfuchen beivegen ſich bie verbaut 
werdenden Nabrungsmittel nady zwei Richtungen, fie firömen 
vor: und rüädwärte. Der Verf. war nicht im Stande dieſe 
Verſuche zu wiederholen; indem er biefelben als richtig ans 
nimmt, weiſ't er auf die Disbarmonie zwifchen der wie es 
fcheint nur einfachen Mustelbewegung und ber zweifachen Ber 
wegungsart des Nabrungsbreies hin und verfucht Diefelbe zu 
erklären. Gr verfucht ein Geſetz aufzufinden, nad welchem 
in einer geſchloſſenen mit Flüſſigkeit erfüllten Röhre, die ſich 
der Quere nah in einer Richtung contrahirt, zwei Ströme 
entitehen, von denen der eine peripberiich der Dichtung ber 
peripherifchen Gontraction vorwärts folgt, der andere in 
entgegengeleßter Dichtung durch die Achſe geht. Der Ans 
nahme eines ſolchen Geſeczes ſteht nach Beaumonts forgs 
fältigen Unterfuchungen des menſchlichen Magens nichts ent⸗ 
gegen. Die Conſiſtenz des von einigen Thieren genoffenen 
Futters kann, wie der Verf. glaubt, nur einige Modificationen 
diefes Geſetzes herbeiführen. 

Ein vom Verf, angeftellter Verſuch fol beweifen, wie 
im gelunden Zuftande beim Erbrechen feine antiperiftaltiihe 
oder rüdwärts wirkende Gontraction des Magens nöthig ſei. 

Nachdem ber Berf. fo das Dafein zweier Stromrich⸗ 
tungen für den Magen mwahrjcheinlich gemacht, wendet er 
fih zum Darme und macht auf beifen Analogie mit dem 
Magen aufmerffam; dies führe ihn auf die Darmoerftopfun: 
gen, deren conftantes Symptom dad Kothbrechen iſt. Der 
Verf. entwidelt in furzem bie Theorie der antiperistalsis, ber 
dleſe Erſcheinung gewöhnlich zugeichrieben wird; inbem er 
nad; der erperimentellen Begründung biefer Annahme forfcht, 
zeigt er, daß man bis jegt noch nirgends im ganzen Ver: 
Dauungscanale eine ſolche antiperiftaltifche Bewegung auf: 
gefunden hat. Er betrachtet Die unregelmäßigen Gontractios 
nen (actions) ber Gedärme eines fo eben getönteten und ges 
öffneten geſunden Thieres nicht ald wirklich periitaltifche oder 
antiperiftaltifche Bewegungen, Sondern ald Zuckungen (irri- 
tation), welche ber Luftzutritt veranlaßte; auch wo der Darm 
unterbunden warb, nahm man feine umgekehrte Bewegung 
wabr; die wurmförmigen Bewegungen waren bier im all: 
gemeinen fräftiger und periftaltifcher ald beim gefunden Eins 
geweide. 

Der Verf. liefert hierauf folgende Beweife: 

1) die antiperistalsis wird gewöhnlich einer Irritation 
zugeichrieben; eine foldye ift jeboch faft in jedem Leiden ber 
Verdauungdröbre vorhanden, während ein Kothbrechen nur 
bei einer Verftopfung des Darmes Statt findet; die letztere 
fcheint demnach die Urſache desſelben zu fein; 

2) der bewegende Bunft der murbmaßlichen umgefehr: 
ten Bewegung iſt der volifte Theil des Magend, ber Dre, 
dem die Bewegung zugeht, der leerſte Theil desſelben. Dies 
Verhaͤltniß ift mit einer antiperistalsis unverträglid;, jedoch 
mit einer Vorwärtöbewegung und einer Bewegung, wie fle 
in. einer verftopften mit Hlüffigfeir erfüllten Röhre Statt 
findet, fehr gut vereinbar; 

3) vie Urſache der Darmeerftopfung ift häufig Intus— 
fußception; nun würde, mie ed ber Verſuch wahrſcheinlich 
macht, die antiperistalsis dieſes Verhältniß auf ein Mal aufs 
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heben, die legtere würde demnach mit ber erfleren unver 
träglich fein; 

4) die muthmaßliche umgekehrte Bewegung ift fort« 
dauernd, während das Erbrechen nur gelegentlih Statt fine 
det; eine Theorie, welche die Unabhängigkeit der Rückkehr 
der faeces zum Magen nachweiſ't, wird demnach bie rich: 
tigere fein; E 

5) Berfuch wie Beobachtung zeigen, daß bie gewöhn⸗ 
liche peristalsis unmittelbar nach der Strangulation aufbört; 
es iſt Demnach ſchwer einzufehen, wie und warum biejelbe 
Erregung zwei ſich entgegengefegte Bewegungen hervorru⸗ 
fen Fann; 

6) auch Die Zeit, in welcher das Brechen beginnt und die 
Dauer derjelben find mit der antiperiftaltifchen Theorie kaum 
vereinbar. 

Der Verf. ftelte mit Thieren, denen der Darm fünft- 
li durch eine Ligatur verftopft warb, Verfuche an; nur in 
wenigen Fällen burdyfchnitt bie Kigatur den Darm und ver 
eitelte dadurch den Berfuch; in alen übrigen Fällen warb 
die Möhre Über der Sırictur bedeutend ausgedehnt; unter 
halb der Verbinbungsftelle war der Darm gewöhnlich auf 
einer Strede von 1 bis 2 Zoll leer. Der Inhalt des Dar: 
mes war fowohl der Menge ald Qualität nach verſchleden, 
eine gleihförmige Blüffigkeit war oft mit einer großen Menge 
feften Inhalts vermengt, während eine fleinere Menge häufig 
bedeutendere Gonfiftenzverfchiebenheiten zeigte. Der Gintritt 
des Brechens war ſehr verfchieden, in einem und bem andes 
ven Kalle trat ed gar nicht ein. Diele Verfchienenheiten ſchie⸗ 
nen hauptſächlich 1) von der Menge der vorhandenen Flüf⸗ 
figkeit und 2) von der Entfernung ber Darmſtrietur vom 
Magen abhängig zu fein; der Gintritt des Todes ſchlen nach 
dem Grade der Ausdehnung zu varliren, 

Der Verf. gelangt fomit zu der Theorie, daß bei einer 
Darmverftopfung Die gewöhnliche (wahrſcheinlich periftaltifche) 
Bewegung den Inhalt gegen die verftopfte Stelle treibt, daß 
eine Fortdauer biefes Vorgangs zuerft dieſen Theil des Dar- 
mes und darauf die über ihm gelegenen Partien ausdehnt, 
daß, wenn die contenta des Darmes flüfftg find, die ges 
wöhnliche peristalsis einen Achſenſtrom, zugleich aber auch 
einen umgefehrten Strom veranlaft, welcher Stoffe, die ſchon 
einen Theil ded Darmes abwärts geftiegen waren, wieder 
aufwärts treibt, wo felbige häufig an ber verfiopften Stelle 
wieder in den Magen gelangen und durch ein Erbrechen 
ausgeworfen werden. In denjenigen Fällen, wo die Darm: 
contenta mehr Subſtanz haben, wird auch die Wirkung eine 
fhmwächere fein. Zum Schluffe macht ver Verf. noch auf 
den praftiichen Nugen feiner Theorie aufmerfiam. (The 
London etc. philosophical Magazine, No. 229, 1849.) 


LI. über Kellia rubra. 
Don William Elarf, 


In einem Briefe des Verf. an Ed. Forbes, den 
wir der Mo. 16 der Annals and magazine of natural hi- 
story von 1849 entnehmen, theilt derfelbe jeine neueren 
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Unterfuchungen über biefes Heine noch wenig bekannte Weich- 
thier mit. Der Verf. hatte dasſelbe fchon früher zu Ermouth 
beobadytet; ein Freund fandte ihm auf feine Bitte neuerlich 
eine Partie Fucas pygmaeus; zwijchen bemjelben, der in See: 
waſſer verfandt worben, fand er 12 lebende Individuen ber 
Kellia ruhre. 

Schon bei der erften Betrachtung fand er bie früher 
von ihm überfehene ſchon von Alder angegebene untere 
Öffnung der Röhre; die Thiere ſchoben ihren Fuß zu wie: 
berholten Malen in dieſen Ganal und zeigten, ſich dabei 
nach der Seite bewegend, daß ſelbiger eine offene Saurfalte 
fei; ſowie indes ver Buß zurüdgezogen ward, trat auch das 
söhrenartige Anſehen wieder ein. Der genannte Ganal ift 
eine bloße Verlängerung des Mantels, der überhaupt längs 
dem halben Unterleibe offen ift und burch beffen Öffnung 
Buß und Byssus berauötreien, 

Alder glaubt, daß bie röhrenartige Balte dem Bran- 
chialapparate angehöre; aber dem ift nicht alſo. Die Falte 
bient allein dem Bewegungsapparate, die Bewegungen dies 
feö Ganaled und des Fußes barmoniren mit einander: ſo—⸗ 
bald der Fuß ausgeftredt wird, um vorwärts zu fchreiten, 
wird aud der Ganal ausgedehnt uud indem er ſich gleiche 
zeitig mit dem Buße contrabirt, wird das Schalthier vorwärts 
geſchoben. 

Diejcnige am Hintertheile bes Körpers gelegene Off⸗ 
nung, melde man biäher für den Ufter hielt, ift mach des 
Verf. Beobachtungen die Kiemenöffnung, fie bildet eine bes 
traͤchtlich große länglicy eiförmige Spalte, deren Rand etwas 
verdickt ift; fie wird von ber rima magna des Byssus und 
Fußes durch eine feſte fchmale Querwand gefchieden; ber 
Mantel ift von dem Ende dieſer Öffnung bis zu den Hödern 
(umbones) geichloffen. Innerhalb der genannten Öffnung 
ſah der Verf. deutlich die Spigen der Branchien, die Offe 
nung ward überdied regelmäßig erweitert und verengert, um 
Seewafler aufzunehmen und wieder audjutreiben, Der After 
liegt ebenfalls am Hintertheile ded Körperd und zwar untere 
halb der Kiemenöffnung; er ift nur Hein und bilvet für eine 
Heine Strede eine geipaltene hängende Röhrez jeine Öffnung 
ift mebr als zehn Wal fo Klein wie die Kiemenöffnung. 
Der Verf, beobadytete mehrfach dad Hervortreten der facces, 
bie ald Kleine gelbe oder genau cylindriſche Klümpchen aus 
ber innern Afterröhre getrieben wurben und in die Höhlung 
oder deu Schlig, welchen die Kiemenöffnung mit der After 
öffnung gemeinichaftlicy befigt, fallend, ſogleich den Körper 
verließen. Dieſe gemeinjame Öffnung iſt ein eiförmiger 
Slip, welcher ſowohl die Brandien mit Waſſer verforgt 
ald den Austeitt der ſaeces vermittelt; ber Mantel beſitzt 
demnach nur zivei Öffnungen, eine für den Fuß beftimmte 
und eine andere, welche dem Kiemenapparate und dem After 
gemeinichaftlich dient. 

Das ſeltſam geformte Thier ficht im manchen Bezie— 
bungen den Bivalven nahe; es bejigt wie dieſe bie Kiemen- 
und Afteröffnung neben einander am Sinterende des Kör— 
perd, am Wordertheile dagegen die röhrenförmige ven Fuß 
bei der Bewegung unterftugende Öffnung. Der Verf. vers 
muthet, daß Kellia suborbicularis ebenfalls einen offenen 
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Ganal befigt; wäre bie ber Ball, fo mwürben ſich beide Urs 
ten nur durch die Fortpflanzung unterfcheiden, indem die 
eine Art lebendige Junge gebiert, die andere Eier legt. 


Mifcellen 


46. Die Fruchtbarkeit des Maulihiers wie des 
Maulefels warb lange bejweifelt,; in Italien und ats 
dern fübenropäifchen Ländern, wo man das Pferd fo häufig mit 
dem Gel freugt, wirb die Fruchtbatkeit des Baltards für etwas 
unerhörtes, für ein Wunder oder für eine böfe ee | ges 
—— A. Wagner durchforſchte die alten Schriftſteller: Aris 

oteles, Herodot, Barro und andere erwähnen einiger Fälle, 
wo biefer Baſtard fruchtbar war. In warmen aufereuropäiichen 
Ländern glaubte man von Pferde und Giel eine fruchtbare Nach ⸗ 
fommenfchaft zu erhalten, man täufchte fi indes, die Baſtarde 
waren bort eben fo unfruchtbar als in Guropa. Nun berichteten bie 
HHrn. Panizzja und Gapelli 1845 vem italienifchen Gongreife 
u Neapel über einen ungweifelgaften Fall von Fruchtbarkeit. Im 

orfe Anzana in der Provinz Gapilanata, warf ein Nrancejco 
Maftrangelo gehöriger Baſtard am 15. Juli 1844 ein männliches 
Hüllen , deſſen Geburt eine feldhe Senfation erregte, daß bie Mes 
ierung eine gerichtliche Unterfuhhung befahl. Leider war aus dem 
En ongreh eingereichten Bericht nicht beftimmt zu erfehen, ob 
die Mutter des Küllens ein weibliches Maulthier oder eine Mauls 
efelin gewefen; beide werden in Italien Mula genannt. Das Weib: 
hen war von einem Hengſte beſchaͤlt worden; wie man ſah, bafi 
es traͤchtig ward, hielt man die Sache für fo unglaublich, daß der 
Mefiger des Thieres wähnte, es habe die Waſſerſucht. 8 Monate 
nad) der Geburt des Füllens, das fehr gut gedieh, machte man 
einen neuen, aber erfolglofen Verſuch, die Mula zu belegen. Dem 
erwähnten Berichte in eine Abbildung der Mutter wie des Rüllens 
beigegeben ; erftere gleicht demnach mehr einem Pferde ale einem 
Gel. Wagner und de Martius unterfuchten die Geichlechte: 
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organe eines andern weiblichen Maulihieres (mule): fie fanden in 
ihuen fewohl das ovalum wie das Keimbläshen und das Blaftos 
derm, desgleichen Gileiter und Gebärmutter, ganz wie bei der Eſelin 
vollfommen entwidelt; es war durchaus unmöglich, in den Geui— 
talien die Urfache ber Unfruchtbarkeit nachzuweiſen. Dagegen has 
beu verfchiedene Phyfiologen im Samen des männlihen Maulthies 
res gi entwicelte Samenfäden vermißt;z Brugnone will 
dagegen im Samen der Maulthiere bewegliche Fäden gejehen haben. 
Bine Stute, die in Hannover mehrmals durd ein Maulthier be 
legt warb, warf fein Büllen, der Same enthielt feine Eprrmatos 
zoen; es fcheint demnach, daß alle Fälle, wo ein Baſtard des Pfers 
bes und Eſels fruchtbar war, fi) auf ein weibliches Thier bezies 
ben, daß dagegen ras männliche Thier wirllih zur Befruchtung, 
u welcher bewegliche Samenfären nöthig find, unfähig if. (The 
Edinburgh new philosophical Journal, January to April 1849.) 
47. Die Etructur und Berrihtung der Brauchial— 
orgame bei den Anneliden und Cruſtaccen. — Wil— 
liams behauptet: 1) 2 den Refpirationsorganen der wirbellofen 
Thiere nicht immer ein Klimmerepithelium zufommt; 2) daß bie 
Gpyithelialgellen diefer Organe bei den wirbellofen Thieren abge: 
plattet und micht wie bei den MWirbelthieren vrismatiih find; 
3) daß die innere Oberfläche ber Lungen ber Luft einathmenben 
Mirbelthiere mit einer mehr ober minder dicken Schleimſchlcht über: 
zogen iſt; die Refpiration ift badurch im weſentlichen von der Riemen: 
tefpiration nicht verfchieden ; 4) die Wimperbewegung in ben Lungen 
der Batrachier, der Schilofröten und ber Luft atbmenden Saurier 
beweif't, daß ein Wimperepithelium für bie Refpirationsorgane als 
ler Wirbelthiere weſentlich iſt. Das Gefähfyiiem der Refpirationds 
ergane der Anneliden und Gruftaceen zeigt brei verſchiedene Typen ; 
die aus dem Kopfe und Leibe fommenden Gefäße verlängern ſich 1) in 
veräftelte Brandyialfären ; 2) in ein Syitem paralleler mit Anfdywelluns 
en verfchene Kapillaren (Nereiven); das Gefähfniten beſteht 3) aus 
Refpizationsröhren und Säden, in denen ſich ein nepförmiges 
Gapillarfuftem ausbreitet (Anneliden). Die Eruftaceen iheilt Wils 
liams in zwei Gruppen, in ſolche mit inneren und ſolche mit 
änperen Refpirationsorganen. (L’Institut, No. 778, 1848.) 


Seilfunde, 


(XLV.) Über den Cretinismus. 


Bon Dr. Fr. C. Stahl. 


In den ’Ncten ber Acad. Leopoldina Carolina Vol, XXI 
1845 ift von dem Verf. eine Abhandlung über den Idio- 
tismus endemicus der Bezirfe Sulpheim und Grrolzbofen 
enthalten. 1846 machte der Verf. eine der Erforfchung 
derſelben Krankheit gewidmete Neife, deren Mefultate er in 
einer Schrift „Neue Beiträge zur Phyſiognomit und pathos 
logifhen Anatomie der Idiotia endemica (genannt Gretinid: 
mus) mit 10 Stahlftihen zum Gebrauch für kliniſche Vor⸗ 
lefungen. Erlangen 1848, 4%. 77 S.“ niedergelegt bat. 
Die Schrift hat für den Arzt in ſymptomatologiſcher Bes 
ziehung bedeutenden Werth und ift namentlich für den Hlinis 
ſchen Unterricht fehr zw empfehlen, Was die Pathologie 
der Krankheit betrifft, fo liefert fie in einigen Beobachtuns 
gen wefentliche Beiträge, und theilen wir. hier befonders das 
Mefums über diefen Theil ber angeftellten Beobachtungen 
mir (S. 68—76). ° 

„Die mitgetheilten Sectionsbefunde ergeben mannigfache 
pathiſche Veränderungen des Gehims und der Kopfknochen, 
die ich bier überfichtlich zufamınenftelle. 


Letztere find häufig verfümmert, der Diplos beraubt, 
bis zur Durchfichtigfeit verbünnt. Diefe VBerfümmerung bes 
trifft aber nicht immer den ganzen Schädel, fondern in ber 
Regel nur einzelne Partien desſelben, während an andern 
die Knochenmaſſe reichlicher aufgetragen erfcheint. Auch läßt 
fih über dieſe gegenfäglichen Verhältniſſe feine beftimmte 
Norm annehmen; fie unterliegen vielmehr den merfwürbig- 
ſten Mopificationen und beurfunden eben im allgemeinen 
eine ungleichmaͤßige Entwidelung des ganzen Schädelfkelets. 
So findet man dünne Stirn- und Sceitelbeine bei ſolſdem 
Baue des Schädelgrundes, gracile Schädelmirbel bei derben 
Geſichtswirbeln, ſchwache Jochbeine bei übrigens maſſiven 
Geſichtsknochen, vollfommene Entwidelung deö einen processus 
mastoideus bei Verfümmerung des anderen, ja fogar eine 
Ungleichheit der Knochenſtärke an beiden Gemifphären des 
Schaͤdels. 

Nebſt der Verkümmerung und Durchſichtigkeit beobadh- 
tete ich übrigens auch eine auffallende, über alle Theile bes 
Schadels in verfchiedenfter Abftufung verbreitete Energie ber 
Knochenbildung, die fogar zur förmlichen Hyperoftofe aus« 
artete, die normalen Gontouren in wallförmige Wülfte ver 
wandelte, und fowohl den Gehirnraum als auch die Off« 
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nungen und Ganäle für Nerven» und Gefäßausgänge im 
höchſten Grabe berinträdhtigte, 

An diefe Knochenmwucherung, welche in ber erwähnten 
Intenfttät freilich die Minderzahl der Fülle in ſich einſchließt, 
reiben ſich jene Erſcheinungen an, die wir ald das Probuet 
einer zu frübzeitigen oder Tebhaften Ofitfication erfennen 
(Bortali), z. B. vollſtändige Verwachfung ſolcher Näthe, die 
bis and Ende des Lebens vorhanden zu ſein pflegen, wie 
der Kranz: und Pfeilnarb u. ſ. w. 

Es entftebt hierbei entweder eine vollſtändige Verfchmels 
jung mehrerer ober zweier Knochen in eine glatte ebene 
Maſſe, oder es find jelbit Durch die Meichtbeile kantenförz 
mige Grhabenbeiten an ber Stelle der Näthe burdyzufühlen. 

Häufiger aber finden wir Bildungdhemmungen , Fötal— 
perhältniffe und Inſufficienz der Schädelknochen. Letztere 
betrifft namentlich die Felſenbeine, welche ich zu kurz, zu 
ſchwach und in querer Lage beobachtete, und das Bafllarbein, 
deſſen Verkürzung und Aufrechtitelung dem ganzen Kopfe 
eine zulammengefchobene Form verichafft. 

Erſtere gejtatten eine größere Ausbeute, und nicht felten 
ftöße man bei Unterjuchung eines und desſelben Schädels auf 
mehrere den Bötalperioden angebörige Zuſtände, die ſich felbft 
bis ind höhere Alter unverändert erbielten. 

Ich erwähne bier hauptfächlich der volllommenen Irene 
nung einzelner Knochen und ibrer unzulänglichen Verbin— 
dung mit Sinterlaffung fötaler Spuren. 

Es find dies zunächſt: Die offengebliebene Fontanelle, 
wie ich ſolches bei einem fünfjährigen Mädchen und einem 
fünfzigjährigen Manne befchrieb; das Dafein der Stirnnath 
und bie nothbürftige Vereinigung der im Embryo getheilten 
Hinterhauptotknochen, die immer noch durch tiefe Nifchen und 
Üinnen, welche die Decipitalwölbung gleihfam in zwei Theile 
fpalten, Deutlich genug angezeigt find. Die Spuren frühes 
rer Spaltungen fiebt man ſehr häufig auch nach vereinigter 
Bontanelle an den breiten, zwiſchen Scheitel und Stirnbein 
befindlichen Gruben. Das jicherfie Merfmal Statt gehabter 
Schwierigkeit bei Vereinigung zweier Knochen aber ergeben 
die oft fo reichlich eingefchobenen Zwickelknochen, welche manch 
Dal den Anſchein einer doppelten Narh erzeugen. Das merhwürs 
digfte Beiſpiel einer derartigen Bereinigung ber ossa bregmata 
zeigt die Abbildung zu der mir No. 1 bezeichneten Beobachtung. 

In hohem Maße intereifant und das Beflehen gebemme 
ter Entwidelung augenicheinlich beurfundend, ift das Vor: 
kommen noch vorhandener Zmifchenkirferfnochen, welches ich 
an zwei Scäbeln beobachtete, Beſonders verdient das eine 
biejer ‘Präparate, das im meiner eigenen Sammlung. ſich bes 
findet und in einem fünfjährigen volftändigen Eretinenz 
ſtelete befteht, die größte Aufmerffamkeit; denn an ihm find 
gerade jene Knochen, welche der frühzeitigiten Dffification 
unterliegen, nämlich Oberkiefer und Sclüffelbeine, am auf: 
falenbften in der Entwickelung gehemmt, und zwar erflerer 
durch das Fortbefichen ber Intermarillarfnodhen, die Schlüfs 
ſelbeine aber durch die Bildung zweier ſymmetriſcher Gelenke 
in der Mitte ihrer Gontiguität. 

Es if ferner befannt, daß die meiſten Knochenfort⸗ 
füge des Schädels mac der Geburt ſchwach ausgeprägt, ſich 
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erft in ber Bolge zur normalen Größe erheben und aud 
biefe werben bei Idioten in verfümmertem Maßſtabe geie- 
ben; mamentlid; aber bie processus mastoidei, bie ic} faft 
ganz verftrichen fand, 

Die Iegte endlich in die Reihe ver Bildungsbemmungen 
gebörende Erſcheinung ift nod ber Fortbeſtand einer Irene 
nung des os basilare vom Keilbeine, welche freilich erft nach 
Ablauf des zwanzigiten Lebensjahres zu den Abnormitäten 
gehört, mehrfach aber bei Blöpfinnigen höheren Alters von 
mir beobachtet wurde. 

Die Geſtalt der oiotenichädel bat von jeher bie Huf: 
merffamfeit der Ärzte und Naturforfcher erregt. Ich habe 
ihrer bereitö oben erwähnt und füge bier, da die Bedeckun—⸗ 
gen durch Weichtheile und Haarwuchs vielfältige Täuſchun⸗ 
gen veranlafien, ihre anatomifche Beſchreibung bei. 

Vor allem verdienen bie Differenzen des Schädelumfangs 
eine nähere Erörterung. Der Feine Schädel, wenn er mit 
diefem Prübicate bezeichnet werden darf, muß entweder ab: 
folut oder im Verhältniffe zum übrigen Baue des Skelets 
in allen feinen Dimenflonen verfümmert ericheinen, wobei 
bauptiächlih das Alter des Individuums zu berüdfichtigen 
if. Es giebt zwar Feine beftimmten Normen für die Schä— 
beldurchmeffer nach den verfchiedenen Altersperioden des Men: 
ſchen, allein eine auffalende Abwelichung von der natürlichen 
Größe fpringt wohl beim erften Unblide des Skelets fogleich 
in die YUugen; es überrafchte mich daher nicht wenig, an 
dem Schädel der Abjährigen Marzberger nady manchen Mich 
tungen bin Maße zu finden, welche beinahe denen eines reis 
fen Fötus entipraden und im feinen übrigen Dimenfionen 
faft durchgehends um einen Zoll von gleichalterigen bifferirten. 

Diefe Art vom Reinheit wird jedoch feltener gefunden; 
bei weitem häufiger dagegen der niedrigere Schäbel, welcher 
ſich durch ein flaches, zufammengebrüdtes eranium bei ent 
weber ſehr breiter oder hoher Geſichtsbildung charafterifist. 

Die Höhe der Sefichtöfnocdyen iſt im der Regel durch 
maffige Entwidelung der Kauwertzeuge, ber Ober - und Unter: 
fiefer und ber Iochbeine bedingt, und dieſe Schädel tragen in 
ber That einige Ahnlichkeit mit denen ber Kaffern an fi. 

Die in Die Duere gezogenen Geſichtsknochen aber zei— 
gen meilt eine breite Nafenwurzel, breite Augenhöhlen von 
mehr vierediger Form, mit Herabientung der unteren Platte 
der orbita, wodurd Die Naumserhältniffe der Highmorshöhle 
perengt werben. Hierbei erjcheinen die Oberkieferknochen in 
atrophiſchem Zuſtande und nicht felten ficht man bei Ber 
trachtung des Schädels von vorn das foramen rolundum in 
der Augenhöhle Liegen. 

Las den ſpitzen Schädel, die fogenannte Zuderhutiorm 
anlangt, babe ich trog feiner Häufigkeit nur ein einziges 
Stelet zu Gefichte befommen, öfters aber von ber runden 
Form. Dieſe harakterifirt ſich durch erceſſire Wölbungen ber 
Schläfenbeine und dur Verfchiebung der ſtärkſten Scheitels 
wölbung nad unten und ben Geiten. Die Meflung über 
Stine, Schläfe und Hinterhaupt, wobei man die erwähnten 
Scpeitelbeinwölbungen in ungefähr 14, bis 2zölliger Ente 
fernung über dem Gehörgange durchſchneidet, ergiebt hier 
einen bedeutenden Umfang bed ganzen Schädels und biefe 
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Formen find +8, welche man mit Mecht als bie großen Iplor 
tentöpfe bezeichnet. 

Gin zu Meiner Gefichtöfchädel im Vergleiche zum era- 
nium beurfundet den hydrocephalus. 

Obwohl ih nun bei Dielen Unterſuchungen in Bezug 
auf Höhen, Längen: und Breitendurdhmeffer die variabel: 
ften Mefultate erhielt, fo fchien mir dennoch bei Zugrunde⸗ 
legung bed durch Medicinalrath Carus feſtgeſtellten eranio« 
ſtopiſchen Spftemd ein allgemeiner Charakter in den Schä⸗ 
deln Vlödfinniger zu liegen. 

Die Betrachtung der Kopfwirbel im Bergleiche zu eins 
ander ergiebt faft durchgebends eine größere Entwidelung 
des Mittelhauptes auf Koften des Vorder» umb Hinterhaup⸗ 
tes und bie Nugenwirbel find durchgehends marfirter als 
die Ohrenwirbel. Deſſenungeachtet aber erleiden Stirn=, 
Scheitele und Hinterhauptsbeine die mannigfachften pathis 
fen Veränderungen. 

Das Stirnbein findet fih auffallend zurüdgeichoben, 
die tiefe Bildungsftufe beurkundend, ober es fleigt, der nor= 
malen Wölbungen entbehrend, gerade in bie Höhe und dacht 
fit) unmittelbar über feinen Tuberofltäten nach hinten ab. 
Legtere fteben fehr häufig enge beifammen und entipredyen 
in diefer Stellung der Schmalbeit der Stirne, 

Die Scheitelbeine verhalten ſich in fortgefeßter Richtung 
von vom mach hinten und oben und neigen ſich, ähnlich 
dem Stirnbeine, unmittelbar in ihren Tuberofitäten , fchroff 
nad unten gegen das Ginterhauptäbein, deſſen Wölbung 
hledurch audgeprägter ericheint und auf biefe Weile wird 
der allgemein befannte ceretinifche Gindrud erzeugt. Auf 
ihrer Höhe breiten ſich die Scyeitelbeine häufig ſehr in bie 
QDuere aus und erinnern, wie auch Garus bemerft, an die 
maffenhaftere Entwidelung des Mittelbirntheild der meuge: 
bornen Kinder. Ihre normalen Wölbungen find aber auch 
nicht felten verichwunden ober verfchoben und wenn fie an 
beiden fehlen, erhält der Schädel eine mehr dreiedige Ge: 
ftalt, fowie ſich durd obere Abdachung derfelben das nie 
brige cranium djarafterifirt, 

Das os oceipitis differirt nach meinen Erfahrungen felt- 
ner in Hinſicht feiner Richtung und Stellung als feiner 
Wölbung. Lebtere ift entweder wie oben bemerkt, doppelt 
vorhanden (mit ven Fötalzuftänden correipondirend) oder nur 
einjeitig; oder fie ift eng und capfelförmig oder mangelt 
vollſtaͤndig. Die Lambdanaht it am häufigften mit Zwickel⸗ 
fnochen ergänzt und ihr mittlerer Theil ragt nicht felten als 
ein hodzwinkeliges Dreieck in die Scheitelbeine hinein. 

Schäbeliymmetrien, fo ſehr ihr Einfluß auf intellectuelle 
Fähigkeiten beftritten wird, beobachtet man in größter Fre: 
quenz an den Schädeln der Mioten. 

Sie betreffen jedoch nicht immer alle Verhältniſſe des 
Kopfes, fondern beichränten fich bie und da auf einzelne 
Aheile desfelben. So findet man Hervorragung einer Stim- 
beinhälfte vor der andern, höhere Wölbung und größere 
Breite des einen Scheitelbeind mit ſchief laufender Pfeilnaht 
oder einfeitige Hinterhauptswölbung mit Abfladhung der 
anderen Seite, wobei in der Megel das foramen magnum 
aus der Mittellinie zu treten pflegt. 
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Bei Ungleichheit ber vorderen Scädelpartien ergeben 
fi ſodann Sciefftellungen der Geſichtöknochen, jo daß bie 
eine Hälfte (Augenhöhlen, Jochbeine und Oberkiefer) je nad) 
Umftänden ſich tiefer nach unten neigt oder mehr nach bins 
ten zurücktritt. 

Die Aipmmetrien des Schävelbaus erftreden ſich auch 
noch auf bie volumina der zum Aus- und Gingange der 
Merven und Gefäße beftimmten Ganäle und Öffnungen. In 
dieſet Beziehung iſt die Vergrößerung des einen foramen 
jugulare und ber fossa jugularis der einen Seite im Vers 
hältmiffe zur anderen die häufiafte. Übrigens ſah ih auch 
das foramen spinosum einerfeitö erweitert, und bad foramen 
condyloideum posticum auf der einen Seite vollfommen ent⸗ 
widelt, während es auf ber andern fehlte. 

Dasjelbe bemerkte ich auch an der äußeren Öffnung 
des Gchörganges. sr 

Mit der unregelmäßigen Bildung des ganzen Schävels 
fiehen nun auch die Befunde bei innerer Betrachtung des 
felben in einem gewiſſen Zufammenbange. 

Die Knochen find ebenfalls entweder ausgezeichnet gracil 
ober hyperoſtotiſch oder von oben geſchildeter abwechſelnder 
Beichaffenbeit; auch fah ich micht felten die impressiones digita- 
tee und juga cerebralia auffallend marfirt und bie sulci vertieft. 

Es ergeben ſich ferner Haumverengerungen für die Ge— 
hirnlagen und namentlih für die vorderen Lappen durch 
Erhebung der fnöchernen Grundlagen und ſpitzes Zufammen« 
laufen der Stirnbeine (ichmale Stirn); für bie mittleren 
Hirntheile durch fehlerhafte Stellung der Felienbeine und zu 
ſchroffes Herabfallen der Scheitelbeine und für den hinteren 
Gehirntheil durch Kürze und Gmporrichtung des os basilare 
und den Mangel der Ausbuchtung bed os oceipitis. Die 
von Hoftath Münz in Würzburg gemachte intereffante Bes 
obachtung, daß Die Schläfen: und Felſenbeine auffallend 
deprimirt jeien, fand ich in der That bei vielen Schädeln 
beftätigt und ebenfals ein Mal den inneren Gehörgang ge: 
ſchloſſen. 

Den aſymmetriſchen Erſcheinungen der äußern Form 
entſpricht auch die innere Anſchauung des Schaͤdels und das 
her findet man nicht felten den Raum für die Gehirngruben 
einerfeits verengt und höher liegend, andererfeitd erweitert 
und mach unten geſenkt. 

Intereffante Vergleiche ergiebt vorzüglich die Betrachtung 
ber lineae cruciatae mit ihren vier fie begrenzenden Bertiefuns 
gen, wovon bekanntlich die beiden oberen den binteren Raps 
pen ber großen Gehirnhemiſphären, bie beiden unteren den 
Denifphären des fleinen Gehirns entſprechen. Man finder 
biebei die oberen Riſchen oft ganz verflacht oder bloß die 
eine berielben und eben jo bie unteren vom ungleicher Tiefe 
und im ihrer Form verichoben, jo daß bie normale Kreuzung 
der fie trennenben Linien in verichobener Richtung erſcheint. 

Im Gefolge der genannten Abnormitäten des Schädels 
find häufig auch Abnormitäten am übrigen Skelete vorban- 
ven. So ſah ih, außer den fchon erwähnten Gelenken in 
der Mitte beider Schlüffelbeine, fänmtliche Knochen des Köre 
pers zu bünn oder zu derb, bie Oberertremitäten im Ber: 
gleiche zu den unterm zu Eur; ober zu lang, Verfchmelzung ° 
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der Nippen, Verkürzung des Schenkelhalſes, was vielleicht 
in einiger Beziehung zu dem eigentbümlichen Gange ftand 
und bei der fogenannten rhachitiſchen Form Verbiegungen 
aller Art. 

Die Zergliederung des Gehirnd zeigt eine nicht gerins 
gere Varietät abnormer Zuftände ald die Unterſuchung feiner 
nöchernen Umkleidung. . ‚ 

Man findet bie und da bie dura mater verdickt, mit 
dem Schädelgewölbe oder ber arachnoidea und durch legtere 
mit der Hirmjubftanz verwachien, 

Was den Bau des Gehirns anbelangt, ift micht felten 
dad ganze Organ im vollen Umfange binter der normalen 
Entwidelung zurüdgeblieben (Mifrocephalie), oder ed haben 
quantitative Mißverbältniffe zwiichen großem und kleinem 
Gehirne Statt, ober es beiteht eine Ungleichheit der Hemi— 
ſphären und der einzelnen Theile, unter ſich ſelbſt. Am häus 
figſten find es die großen Hemiiphären, welche in ihrer Aus: 
bildung beeinträchtigt erfcheinen und zwar ſowohl die vors 
deren ald die hinteren Lappen. Diefe fand ich fo ſehr ver 
kürzt und im aufgewulfteter fötaler Geſtalt, daß fie (wie man 
ſolches bei Thieren beobachtet) das cerebellum nicht bedeck⸗ 
ten. Ich babe zum Behufe derartiger Unterfuchung den 
Kopf der Leiche niemals in horizontaler, fondern immer in 
verticaler Stellung geöffnet, weil im erften Kalle nach Hinz 
wegnahme der calvaria die frei gewordene Gehirnmaſſe zurüd: 
äufinfen und fogar ſich über den Knocenrand hinüber zu 
beugen pflegt, während die vorderen Vartien ebenfalls aus 
ihrer natürlichen Lage zurüdgeichoben werden, 

An diefen Berfümmerungen des Gehirns nehmen auch 
bie Nerven, wenigſtens an ihrem Urfprunge Theil, und ich 
bedauere, daß ich fie bei den von mir vorgenommenen Sec 
tionen wegen Maugel an Zeit und Gelegenbeit nicht weiter 
verfolgen kounte. Auch das verlängerte Mark fand ich ein 
Mal bei Berengerung des foramen magnum in fo atropbir 
ſchem Buftande, dag es einem ſchwachen, leicht jerreiöbaren 
Bande glich. 

Die Windungen auf der Oberfläche des Gehirns find 
entweder ſehr ſeicht oder zu tief ober einzeln für ſich abge 
fchloffen. 

Die Subſtanz zeigt bei Hirer Durchſchneſdung entweder 
zu große Weichheit oder Härte; auch erſchien mir fait bei 
allen von mir angeftellten Sectipnen die Corticalſubſtanz auf 
Koften der mebullaren vorberrichend. 

Abweichungen in der Raumbeſchaffenheit der Ventrikel 
gehören’ zu den frequenteren Erjcheinungen. So ſah id den 
rechten Lateralventrifel weiter als den linten, beide außer— 
ordentlich erweitert, mit Verdrängung der Gehirnmaſſe ſelbſt, 
wobei in der Regel die thalemi nervorum opticorum und 
corpora striata im Zuſtande der Grweichung waren, ben 
. Dritten verengt (Jäger vermißte ihn im einem Falle ganz), 
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und fogar an einem, im Beſitze bes Prof. Dr. Balentin 
in Bern befindlichen Präparate einen überzähligen fünften 
Ventrifel im cerebellum. 

Hydropiſches Erfudat in der Schäbelhöhle ift eine faft 
eonflante Zugabe aller benannten Abnormitäten, und zwar 
fowohl das ganze sensorium umgebend ald auch die Ben: 
teifel ausfüllend; und felbft die plexus choroidei ſah ich 
mit großen und reichlichen GHydatiden- bejegt. Als Folge 
diefer Wailerergüffe findet man nicht felten Erweichungen 
der von ihnen berührten Partien. 

Was die übrigen Innern Organe des Körpers anbelangt, 
ift mir außer dem Worbandenjein der glandula thymus bei 
einem jährigen Mädchen und ziweier Abnormitäten in Baue 
des Herzens, wovon das eine dilatirt, das andere im gan- 
zen Umfange zu £lein war, nichts befonders merkwürdiges 
vorgefommen, 


Mifcelle 


(39) Über bie Injectionen in die tuba Eustachii 
enthält Oppenheims Zeitſcht. Jan. 1849 einen Auffap von Dr. 
Stuhlmann, deſſen Refultate wir hier aufnehmen: 1) Wenn 
ſich bei einer Injection von Luft ober Waller ins orificium palat. 
tubae das Trommelfell anfpannt, fo braucht deshalb das mittlere 
Ohr nicht vollfemmen lufthaltig zw fein, fondern die Gommuni: 
cation der Trommelhöbleninft mit der des vordern Tubarheils if 
nur durch Feine feite Subftang aufgehoben. — 2) Hört man bei 
einer foldhen Injection Echleimrafieln, fo iſt im vorderen Theile 
der tuba Schleim enthalten, — 3) Fehlt diefes Raffeln, fo fann 
tropdem in einem binteren Theile der tuba oder in der Trommel: 
hoͤhle Schleim vorhanden fein. — An tberapeutifchen Nefuls 
taten ergiebt ſich folgendes: *1) Gin durch einen Katheter eingeleir 
teter comprimirter Uuftirom gelangt faum weiter in die tuba als 
ber Katheter eingebracht üt: die Luft ſtrömt zwiſchen der Wand 
des Katheters und der tuba in enigegengefepter Richtung wierer 
aus. — 2) Dabei lann fie Blüffigfeiten und leicht bewegliche feſte 
Heine Körper mit fortführen und zwar um fo mehr, je tiefer der 
Katheter eingebracht wurde. — 3) Dasfelbe gilt von einem einge: 
fprigten Manerhrable, der fid) aber nicht wie Luft, wenn fie ben 
Katheter verlaffen, ausdehnen fann: er wird daher, wenn er feine 
Brechungen erleidet, um fo weiter einbringen, je feiner er iſt und 
jwar leicpter in eime lufthaltige als in eine mit Wläffigfeit gefüllte 
tuba. — 4) Der eingefprigte Waſſerſtrahl kann ebenfalls leichte 
Korper mit fortuehmen und harten Schieim aufquellen und zur 
fpätern Ausführung vorbereiten. — 5) Solche Luft: umd Mafers 
douchen üben auf die hintern Theile ver tuba und Trommelhöhle 
einen Drudf aus, der, wenn er ſtarf genug iſt, das Trommelfell 
fprengen fann. — 6) Wenig gefpannte Dümpfe mifchen ſich bei 
diefem Verfahren allmälig mit der ganzen Luft des mittlern Ohres, 
was durch den Athempreceß (f. jedoch die Bemerlung des Nef.) 
und nad dem Diffufionsgefepe bewirkt und durch tieferes Ginfühs 
ren bes Katheters befchleunigt wird. — 7) Hngroffopifhe Subs 
Ranzen (vertrodueter Schleim) lönnen von den eingeleiteten Däms 
pfen getroffen, erweicht und verflüffigt werden. — Demnad find 
diefe Heilmethoben aus phyñcaliſchen Gründen nicht zu verwerfen 
und purd einfachen mechanischen Reiz der Rachenſchleimhaut ums 
des orilicium tubae zu erfegen. 
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D. 


Dampf bei Pferden. 272. 

Darmblutungen der Neugeborenen (melaena 
infantum). Z 

Davy, Beobachtungen üb. ven Taufenbfuf 
(Scolopendra morsitans) unb die große 
weſtindiſche Landſchnecke (Helix oblonge). 
52 

Dechamps, bie normale Gegenwart von Ku: 
pfer im menfchlichen Blute. 

Defor, ſchwimmende Gieberge. ID — üb. 
die Fluth und ihr Berhältniß zu den geos 
logiſchen Grideinungen. 337 

Dickhaͤuter, Überrefte eines neuen (Elothe- 
rium magnum). 216, 

Divay, ein Verfahren zur Anlegung von 
Gegenöffnungen. 78, 

Diron, üb. die Menge ber unorganifchen 
Beftanbtheile im Ale und Porter. 38, 
Dolmatow, üb. den Auerochfen und deſſen 

Bang. 2 

Dufeur, Osmylas maculatus, 42 

Duprs, Harnröhrenblutung durch Adſtrin— 
gentien geheilt. 76. 

Durean be la Malle, üb. den Morgengefang 
einiger Tagvögel, LI 

Durorher, über die Beziehungen zwiſchen ben 
mineralogifdhen Beſtandtheilen verfchiebe: 
ner Bodenarten und ihren Pflangenerjeug: 
niffen. 321, 


€. 


Gieritod von Cypris fcheint üb. bie ntite: 
bung ber Gier einigen Aufſchluß zu geben. 
55, — Grftirpation zweier Gefchwülfte bes 
Gierftodes. 288, 


Gisberge, ſchwimmende. 104 


Glectricität, natürliche, üb. die Wirkungen 
derf. auf die eleftrosmagnetifchen Telegras 
phen. 

Gvans, Hydatidenbalggeſchwulſt in der Sub ⸗ 
ſtanz des Herzens. 

Goreft, Vergiftung eines neugeborenen Kin: 
des durch 1 Tropfen Laudanum. 224. 


F. 


Fauvel, üb. Catarrhus sufſocativus bei Kin: 
bern und Griwachfenen. 319 

Benzl, zwei monfteöfe Blüthen von Rosa 
centifolia. 56. 

Fibola, Fall von Refection derf. mit glüd: 
lihem Ausgange, 157 

Fiſch, großer unbefannter, zum Geſchlechte 
der Moden gehöriger. 328. — üb. das 
Licht der leuchtenden Fiicdhe. 169, 

Flourens, üb. das Nichterbrechen ber Pierbe. 
1414, 

Rlüffigfeiten, gefärbte, Verfuche üb. die Mb: 
forption derſ. durch lebende Pilangen, 1. 

Blurh, üb. dieſelbe unb ihr Verhältniß zu 
ben geologifhen Grfheinungen. 337 

Borfter, merlw. Lufterfheinung zu Brügge. 
265. 

Fremy, üb. bas Reifen der Früchte wie ber 
gallertartigen Pflanzentheile. ZU. 

Füße, eine ſchmerzhafte Krankheit verf., ent 
ſprechend der fogenannten Afrobynie. 297. 

Bußgeihwüre, f. Walter. 


Gagat. 129. 

Begenöffuungen, ein Berfahren zur Antegung 
berf. W 

Gehirn, Fall von Punction besf. 236. 

Gehirnſubſtanz, Beräflelung ver Primitiv: 
fafern derſ. 

Belenfe von den Goncrementen derſ., Gelenk: 
mäuft, concrementa, corpora mobilia ar- 
ticulorum, mures in artigulis. 

Geſchlechtsorgane der Inſecten, Wichtigkeit 
derf. für die Glaffification. 138, 

Ghefteine und Mineralien, üb. die Zerſetzung 
und theilweiie Auflöfung derſ. durch veis 
nes wie buch mit Kohlenjäure geſchwän⸗ 
gertes Wafler, 42 

Gefleinmafjen, über den innern Drud, bem 
fie unterwerfen waren und deſſen ınuth« 
maßlihen Ginfuß auf die Erzeugung der 
blätterigen Etructur. WAL 

Gicht, Pathologie berf. 329. 


Gelb, üb. die Infammenfekung des in Gali« 
fornien gefunbenen. 148. 

Graur, Fall von Mefection ber fibula mit 
glücklichem Ausgange. 157, 

Graves, üb. ven Puls bei pericarditis. 176. 
— üb. Die Anwendung des Galomels bei 
acuten Entzüntungen. 192. — Branfes 
mifdung. 208, — Beinfteinconeremente 
im Darmcanale nach dem Gebrauche ber 
flüffigen Magnefia. 269. — eine ſchmerz⸗ 
hafte Krankheit der Füße, entſprechend 
der f. g. Akredynie. 297. 

Günther, veränderte Methore für den hoben 
Steinſchnitt. 80. 

Gusrins Meneville, die ätherifchen Öle, zus 
mal bas Terpentbindl, ein treffliches Mit: 
tel zur Vertilgung der Mufcarbinefvoren. 
72, — Godinellezudt in Antigua. 138, 

Gutta-percha-Schienen, f. Burow, 


EN? 


Haarbalggefhwälite ber orbita. 272, 

Hämorrhoibalfnoten, f. Houften. 

Hamilton, einige Fälle von fchmerzhaften 
Affertionen des n. trigeminus. 215. 

Harnleiter, Verſtopfung desf. durch ein di- 
verticulum. 206, 

Harnröhrenblutung durch Adſtringentien ges 
heilt. 76, 

Heidler, üb. die Cholera. 265. 

Heller, über den Etaat Tabasco, den Staat 
Chiäpas und Soconusco in ber Republil 
Merieo. 28. 

Henle, üb. Ghlerofis. 
ber Gicht. W 

Henry, üb. die Juſammenſetzung bes in Gar 
lifornien gefundenen Golves, 148, 

Herz, merkwürd. Fall von angeborenem Bil: 
dungsfehler desf., das aus einem Bentris 
fel umd einem Vorheſe beſtund. 172, — 
f. Peacod. 

v. Heßling, eine biftologifche Meuigfeit. 1. 
— DVeräftelung der Primitivfafern der Ge: 
hirnſubſtanz. 

Himalayagebirge. 218. 

Hiftslogifche Neuigfeit. L 

v’Hombres:Firmas, über ven Nutzen eines 
Gartens zur Pfiangenaeclimatifirung. 113. 

Hoyplins, über den inneren Druck, bem bie 
Geſteinmaſſen unterworfen waren und bei: 
fen muibmaßlihen Einfluß anf die Crzeu⸗ 
gung ber blätterigen Steuctur. M 

Honften, Aber die äußere Anmwenbung ber 
Salpeterfäure bei Hämerrheibalfnoten. 206. 

Hubn, über den Bau und die Berrihtungen 


ZL — Bathologie 


Negifer 


ber Dotteranhängfel der vesicula umbilica- 
lis desf. 241. 257, 

Hybatiben in ben Bedenfnechen. 20h. 

Hydatidenbalggeſchwulſt in ber Subſtanz bes 
Sergens. 320, 

Hypersesihesia cutanen, allgemeine. 201, 


I. 


Imcontinenz im Alter durch Gypertrophie der 
Vorfteherbräfe bebingt. 256. 

Indus, Austritt beai. im I, 1842. 25 

Infuforien, einige neue Beobachtungen üb. 
dieſ. u — Mb. die Derbauungss und 
Girculationsorgane berf. 87 

Infect, dem Getraide hoöchſt ſchädliches (Chlo- 
rops lineata), Bericht der Pariſer Alade⸗ 
mie üb. eine Note von Ifib. Pierre dasſ. 
betr. 182, 

Imflinet, merfwärbiger, bei Thieren. 167, 

Jed und Brom nadzuweifen, neue Methode 
dazu. 282, 

le Jolis, üb, eine neue Art bes Geuus Phor- 
mium. 8 

Ivonneau, Gellorium bei 
fiel. 304. 


einer Speichel⸗ 


Rartoffelfranfheit. 120. 

Keller, die Strömung ber @bbe und Fluth 
an ben Rüfen eime Urfache ber häufigen 
Echiffbrüde,. 137. 

Kellia rubra. 343. 

Keyſer, Durchbohrung der aorta durch ein 
Knochenſtück. 

Kindt, Chinin und Cinchonin als Fiebermit⸗ 
tel. 9 

Kino der Tenaferimproringen. 234, 

Körper, Berhältmiß des menſchlichen. 42, — 
drirfenartige . in der Fpidermis verſchie ⸗ 
dener Labiaten und noch einiger Bilanzen. 


Kollar, üb. Acanthochermes Quercus. 327. 
Krohn, Motiz Ab. die Gierflöde der Pyenor 
geniven. 225. 

Krefopil von ungeheurer Größe, Skelet eines 
foldyen in Newſtrſey ausgegraben. Ih 
Kupfer, die normale Gegenwart besjelb. im 

menſchlichen Blute. 


8. 
Ladame, über eleftrifche Lufterfcheinungen. 
11 
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Lallemand, Peterfilienfaft gegen Blennorrhar 
gie. n 

Landſchnecke, große weſtindiſche (Helix ob- 
lonm). 52 

Leber, Zudergehalt derſ. 120, 

Lehmann, vergleichende Analyfe ber Caſto⸗ 
reumarten. 

Lereboulet, Gi der Cypris. 328, 

geninftein, ſtethoſtopiſchee Zeichen einer Ma: 
gendarmfiftel. Gi. 

Piquidambarbaum der Tenaſſerimprovinzen. 
214. 

Lore, üb. das einfache und boppelte Sehen 
ber Öbegenflände mit beiden Augen und 
üb. optiſche Taͤuſchungen hinſichtlich der 
Gntfernung der Gegenſtaͤnde. 227. 

Euft und Waſſer der Stärte, üb. die Ber 
ſchaffenheit derſ. Ul 

Lufterſcheinungen, eleltriſche. T — merl⸗ 
würbige Lufterſcheinung zu Brünge. 265. 

Euftzieher als Erfah für die Beburtäzange. 
141. 


Mm. 

Madvens, das Himalayagebirge. 248. 

Mäunfe, weiße. 193, 

Magen, üb. die Bewegungen deeſ. 

Magendarmſiſtel, dethoſſopiſches Zeichen der⸗ 
felben. 64. 

Maisbau in Mittelamerica, über denſelben 
und bie Benugung feiner Erzeugniſſe, bes 
fonders üb. die Bereitung ber Tortilles 
und des Totoposie. 168, 

Marcet, üb. den Einfluß bes Ghleroforms 
auf Mimosa pudica. 89, 

Marfhall Hall, üb. die Wirkung einiger phy: 
califchen und chemiſchen Agentien auf das 
Mervenfuftem. 273. 

Martin, üb. ben Orcan, der am 14 Febr, 
1849 in Bedferdſhire wüthete. 310. 

Matteweci, das Licht der leuchtenden Fiſche 
1693. 

Maulibier und Maufefel, üb. die Fruchtbar⸗ 
keit derſ. 

Menſchenracen, Unterſuchungen üb. phyfiolo⸗ 
giſche u. patholeg. Unterfchiebe berj. 109 

Mercier, Incontineng im Alter burd HSyper⸗ 
trophie ber Borfteherbrüfe bedingt. 256. 

Mitch in ber Bruſt einer alten Frau. bi, — 
üb. die Zuſammenſetzung der M. während 
verfchietener Phafen des Melfens und üb. 
bie Vortheile bes unterbrocdhenen Meltene 
für die Butterbereitung. 326. 

Mohnife, Ampo eder Tanahampn, efbare 
Erdart anf Yava. ZZ 
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Mergengefang einiger Tagvögel. LIE. 

v. Moetſchulſty, einige Worte üb. ven Tar- 
was, Tarwahn, Tarwahulla ber Runen: 
fagen. IbL 

Mufcartineiperen, die ätheriſchen Öle, zus 
mal das Terpentbinöl gewähren rein treil- 
lidies Mittel zur Vertilgung derſ. I2 


N. 


Nadınyih, entichwefelte Steinfchle ritzt das 
Glas. 234. 

Maffe, Gebrauch der China gefährlich wegen 
Erzeugung tubereulöjer Schwind ſucht. U 

Nefroleg. 2, 160. Zus, 

Neligan, üb. die Anwendung des Conium 
macnlatum bei ſchmerzhaften Übeln. 271. 

Nervenfvftem der meilten wirbelleſen Thiere. 
201. — üb. die Wirkung einiger phyſi⸗ 
califchen und chemiſchen Agentien auf das 
N. 273. 

Nervus trigeminus, einige Faͤlle von ſchmetz⸗ 
baften Arfestionen desſ. 15. 

Rencourt, Behandlung der Warzen durch 
Gfftafäure. U. 

Neuralgis hydrargyrosa #. mercurialis. 37, 
— N. faeinlis, f. Broofes. 

Meuralgien, Verſchiedenheit der Behamplung 
derſ. je nach ihrem Sitze. 174. 

Michterbrechen der Uferde. . 

Nicothoe, üb. bie Organiſation und (nt 
widelung derſ. 
Möggeratb, üb. ven Magat. 
Nerblicht vom IZ Rus, 1848. 


129. 
zu 1. 


D. 


Orcan, ver am . Febr. 1649 in Bedferd⸗ 
ſhire mwüthete. 310, 

Urmancen, Wichtigfeit ver Geichlechtsorgane 
ver Iniecten für ihre Glaflification. 138, 

Ornithothynchus, Bemertungen zu Jules Ber» 
rauts Beobachtungen üb, denſ. BI. 

Dfeillatorien, üb. die Art des Wachethumes 
derſ. wie ber verwandten Algenarten. 213, 

Osmylus maculatus. 42 

men, Bemerkungen zu Jules Verraurs Ber 
ebadıtungen üb. ben Ornitherhundus. S1. 


P. 


Palmella-Arten, Rortpflanzung derſ. Z 
Barafiten, phanttogame. 40. 
Barcharpe, die allmaͤlige Abnahme des Ber: 


Regiſter. 


ſtandes beim Wahnſinne ſteht mit einer 
allmaͤligen Abnahme bes Gehirnes im Zus 
fammenbange. 

Patchouly, Etamımpflange best. Il. 

Paterfen, ein fremder Körper in der Speiſe⸗ 
röhre veranlaßt eine Offnung nad ver 
trachen, 251. 

Pracod, Aneurysma der Kranzarterien bes 
Herzens. I 

Pericarditis, üb, ven Puls bei derf. LIE 

Verioſteum, Widhtigfeit desſ. jür bie Heilung 
von Kucchenverlegungen. 233. 245, 

Pilangenacclimatifieung, üb. den Nupen eines 
Gartens zu derf. 113. 

Planzenfafern, üb. einige weniger befannte 
anslänvifche. 312. 

Pflanzenmouſtroſitaͤten. — 

Philippo, üb. die freiwillige Gehäften der 
Thonerdetheilchen. 67, 

Phormium, üb. eine neue Art diefes Genus. 
Bu 

Phospherefeeng des Aguricus olearius Z., 
ber Rhieomorpha subterranea Pers, und 
ber abgeſtorbenen Gicyenblätter. 19T, 

Pinssaba, eine Balmfajer, 296. 

Pigeolet, Ghleroferm in den hehlen Zahn 
gegen Zahnſchuerz. 160. 

Placenta, üb. bie freiwillige Mustreibung 
und die Fünitlihe Ausziebung derſ. vor 
dem foetus in den Rälten ven vorliegender 
placents, 203 

Pleiſchl, üb. Die Bleiglaſut der Töpferges 
ſchirre. 

VPneumonie des Pferdes. 

Pelyp, Erſtirpation eines ſolchen in ben 
Stirnhoͤhlen. M 

Porham, üb. die Behandlung bes acuten 
Rheumatismus mit der Chinarinde. 

Portlod, üb. das Fehlen der Aerelithen wie 
aller Epuren einer Sinwirfung ven Eis 
in den Edsichten, Die ſchon vor der legten 
großen Örpummwälzung befanden. A. 

Peuchet, üb, die Bervauungs» und Circu⸗ 
latiensorgane der Infuforien. SZ 

Proteine gegen caries. GL 

Prorigo senilis, Behanelung desf. 102, 

VPycenogeniden, Notig üb. die Cierſtöcke derſ. 
22. 


N. 


Racle, allgemeine hypersesthesia cutanen. 
201. 

Ralfe, üb, die Art des Wadhsthums ber Ofe 
eillatorien wie ber verwandten Algenacten, 
213, 


Meali, ein volvulıs durch Gaftretemie geı 
heilt. 95. 

Reifen der Rrüchte wie der gallertartigen 
VPflanzentheile. 70, 

Reiter, üb. die Iufammenfegung der Mitch 
während verſchiedener Phaſen des Mellens 
und üb. bie Bortheile des unterbrocheuen 
Dieltens für Die Butterbereitung. WM 

Menault, Verſuche üb. die raſche Mitthei—⸗ 
lung des Retz⸗- und Podengiftes. Id. 

Rheumatiomus, acuter, üb. die Behandlung 
des. mit ber Ghinarinde. 207, 

Rilliet, üb, bie Darmbiutungen der Neuge: 
borenen (melaena infantum),. Z 

Ringland, Fall von hyſteriſchem Krämpfe des 
Zwerchfelles. 

Rogers und Regers, üb. die Zerſezung und 
theilweiſe Auflöfung ver Gefleine und Mi—⸗ 
neralien durch reines wie durch mit Ncb: 
lenfänre geſchwängertes Waſſer. 

Rosa centifolia, zwei menſtröſe Blüthen berf. 
al, 

Moffignon, üb, den Maisbau in Mittelamer 
rica und die Benutzung feiner Crzeuguniſſe, 
befonders die Bereitung der Tortilles unb 
tes Totoposte. 168, 

Non und Podengift, Verſuche üb. die rar 
ſche Mittbeilung desi. LOL 

Reur, diher, Aldehyd und GChiereform als 
ſchmer zſtillendes Mittel während der Hei⸗ 
lung von Munden angewendet. 

Diozet, Beobachtungen üb. Wolfenbildung, in 
den Vorenien angelielit. 324. 

Muhr, Behaudlung derſ. mir Warınwajler: 
finiren. 256, 

Ryba, Haarbalggeihwülite ver orbita. 272, 


S. 


Salpetetſaͤure, üb. die äufrre Anwendung 
berf. bei Hämercheiraifnoten. 206 

Eauvras, Berſchiedenheit der Behandlung 
der Neuralgien je nad ihrem Sitze. 174, 

Sauerftofigas, Cinathmen desf., das vorzüg: 
lichſte Mittel bei der Gholera. 96. 

Schiffbrüche, vie Errömung ver Ebbe und 
Fluth ander Küfte eine Urſache derſ. 

Echlunddivertifel. 16. 

Schmerzisiliendes Mittel, ſ. Rour. 

Schmidt, einige neue Beobachtungen üb. bie 
SAnfuforien. 5. 

Schmefels und Jobräucherungen bei Fufige: 
ihwüren, 320. 

Schwefelſaͤure macht Holy, Keitungsftüde 
und andere leicht ſeuerfangende Stoffe un: 
verbrenniih. 296. 


Scorbut, üb. die Verhütung deoſ. in Be: 
fängniffen, Armenirrenhäufern u. f. mw. 
243 

Schen, üb. das einfache. und boppelte ber 
Ghegenftände mit beiden Augen unb üb. 
optifche Täufhungen hinſichtlich der Gnt; 
fernung der Ghegenftände. 227. 

Einen, üb, phanerogame Barafiten. 40, 

Simeon, üb. die Geſundheil ber Tabafsarbeis 
ter. 254, 

Eimonart, Fall von Bedenverengerung, in 
welchem bie äußere Meſſung mittels des 
Baudelocqueſchen Girfels, ſowie die innere 
mittels des Zeigefingers ſich als umrichtig 
ergaben, während der Vanhuevelſche Ber: 
fenmeifer allein als genau fi erwies. — 
Kaiferfhnitt; Tod; Section. 162 

Simpfon, üb. ben Luftzicher (airtractor) als 
Erfag für die Geburtezange. — 
üb. die freiwillige Anstreibung und bie 
künftliche Ausziehung ber placenta vor 
dem foetus in ben RBällen von vorliegen 
ber plscenta. 203, — lUnterfuchungen, 
ob Luft in die Mterusvenen bei ver Ent⸗ 
bindung eindringen fönne. 268, 

Emith, üb. die Beichaffenheit der Luft uub 
bes Waſſers der Stäbte. ILL 

de Smpttere, das Cinathmen von Sauer: 
floffgas das vorzüglichfte Mittel bei ber 
Ghrlera. B.. 

Epeiferöhre, ein frember Körper in berf. vers 
anlaft eine Öffnung nach ber trachen. 251. 

Spina bifida, Heilung derf. durch bie Opera⸗ 
tion. 159 

Spirometer von Hntchinſon. 142, 

Stahl, üb. den Gretinismus. 345, 

Steifenfand, die Cholera verwandt mit bem 
Mechfelicher. N, 

Steinkohle, entfchwefelte, rigt das Glas. 234. 

Steinfchnitt, hoher, veränderte Methede für 

denſ. U 

Stevens, Heilung einer spina bilida durch 
die Operation. 159 

Stoocks, Bemerkungen während einer botani: 
fhen Ausduht nah Schah Bilawal ges 
fchrieben. 17. 

Strattan, galvanifirte Bruchbänder. 255, 

Stromeyer, von ben Goncrementen der Ge: 
lenfe, ©elenfmäufe, conerementa, corpora 
mobilia articulorum, murss in articulis. 91. 

v. Struve, Bemerfungen üb. weiße Mäufe. 
193. 


Regiſter. 


Stuhlmanu, üb. die Injectienen in die tuba 
Eustachüi. 352, 

Shdauftralien, Ausfuhr ber Blei s und Kupfer: 
minen baf. 266. 

Smwoboda, etwas kb. Preumonie bes Pers 
bes. 105. 


z. 


Tabafsarbeiter, üb. die Befunbheit berf. 254. 

Tabasco, Chiapas und Soconusco, Staaten 
in ber Mepublif Merico, 288. 

Tarwas, Tarwaha, Tarwahalla der Runen: 
fagen. 161. 

Tauſendfuß (Scolopendra morsitans) unb bie 
große weftindifche Landſchnecke (Helix ob- 
longs), Beobachtungen üb. dieſelben. 

Tavignot, Paracentefe des Augapfele. 32, 

Tayler, üb. die ſcheinbare Bewegung ber Fi⸗ 
guren blauer und rother gewirfter Mufter. 
23. 

Telegrapben, eleftrosmagnetifde, f. Daum: 
gärtner. 

Thonerberheilchen, üb. bie freimillige Cohaͤ—⸗ 
fion ber. 6T 

Tuba Eustachii, üb. bie Zujectionen i in dief. 
352, 


Zulasne, üb. die Phosphorefcenz des Agari- 
eus olearius Z., der Rhizomorpha sub- 
terrunea Pers. und ber abgeftorbenen Gir 
chenblätter, 197. 

Zufen, Proteine gegen caries, 


u. 


Unger, Verſuche, üb. die Abforption gefärb⸗ 
ter Blüffigfeiten dur lebende Pflanzen. 
106. 

Ufiglio, Analyſe des Waffers bes Mittelmeer 
res an Kranfreihe Hüften. 150. 

Üterusvenen, Unterfuhnngen, ob Luft im 
bief. bei der Gntbinbung eindringen fünne. 
268. 


G4. 


Balette, merfwärtiger Ball ven angeborenem 
Bildungsfehler des Herzens, Das aus eis 
nem Bentrifel unb aus einem Vorhofe ber 
fund, 172 

Vereinigte Staaten, Bemerkungen üb. das 
Wetter, die Flora u. f. w. baf., auf einer 
Reife in dem Jahren 1816 und 47 gefams 
meit. 231, 
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Vergiftung eines neugeborenen Kindes durch 
14 Tropfen Laudanum. 224. 

Beritand, die allmälige Abnahme besf. beim 
Malmfinne fteht mit einer allmäligen Ab: 
nahme bes Gehirmes im Zufammenhange. 
58 

Defen, Ball von erfolgreich ansgeführter Ans 
putation einer VBerfhwärung bes Deines 
mit Rrebsgeichwär, wobei bie Leiftenbrür 
fen bereits angefchwollen waren. 238. 

Bincent, Wichtigfeit des Veriofteums für bie 
Heilung von Anocyenverlegungen. 283. 
295. 

Vögel, wedurch der Flug derf. unmöglich 
gemacht wird. 202, 


Volvulus durch Gaftrotemie geheilt. W. 


W. 


Waddy, Milch in der Bruſt einer alten Fran. 
Si 

Walter, Schwefel: und Jodraͤucherungen bei 
Fußgeſchwüren. 320. 

Warzen, Behandlung derf, durch Gffigfäure. 
AL 

Wafler des Mittelmeeres an Frankreichs Kür 
fen, Analyſe dest. 150. 

Meber, Beiträge zur Anatomie und Böpfie: 
logie bes Bibers. 97 

Weinkteineoneremente im Darmcanale nad 
bem Gebrauche ber flüffigen Magnefa. 
269. 

Weiße, üb. die Lichtſcheu der Cryptomonas 
curvata, 2313, 

Mel, das Nordlicht vom 17. Mon. 1648 
152, 

Williams, Structut und PVerrichtung der 
Drandialergane bei den Anneliden und 
Gruftaceen. 346, - 

Wolfenbildung, Becbachtungen üb. dief., in 


ten Pyrenäen angeftelli. 324, 
3. 
Zabucajo, neue eibare Mus. 168 


Zehnfchmerz, f. Pigeolet. 
Zwerchfell, Fall von hyſteriſchem Kranwft 
deoſ. 


A» 
Achetla Domestica. 255. 
Addison, W. 304. 
Andrel, G. 176. 


Bazin, M. E. 64, 
Bennett, J. H. 19. 


Boissonnesu pere et fils. 111. 


Bowman, J. E. 239. 
Bryant, E. 127. 
Burgess, T. H. 128. 


C. 
Cockburn, W, 351. 
Coles, 3. 208. 
Coote, Holmes. 287. 


D. 
Dana, J. D. 319. 
Day, G. E. 320. 
Deakin, R. 15. 
Debaut. 48, 
Dent, Edw. J. 352. 
Podd, H. W. 160. 
Duncan, 3. F. 272. 


F. 


Faraday, M. 127. 
Forbes, J. D. 143. 
Fraser, L. 207. 335. 


6. 
Gairdner, W. T. 128. 
Gardner, D. P, 207, 


Regiſter. 


Gay, 3. 224. 

Gosse, P. H. 127. 207. 
Gras, Albin. 63. 

Gray, A. 208. 
Grindrod, R. B. 192. 


H. 
Hall, J. 31. 
Harlef, E. 60. 
Harris, C. A. 240. 
Hippolyte-Auguilhon. 32. 
Hoͤfle, Mare⸗Aurtl. 112. 


Hooker, W. J. and J. C. Lyons. 191. 


I. 
Jackson, J. R. 128. 

K. 
Kner, Rud. 127. 

L. 


Lane, Ch. 144. 
Latour, M. A. 176, 
Lavocat, A. 175, 
Leetures etc. 207. 
Lloyd, Humphrey. 303. 


M. 
Madden, Herries. 336, 
Miller, J. 256. 
Moore, Th. 239. 

N. 


Neligan, J. M. 240. 
Neumann, K. G. 86. 


Bibliographische Neuigkeiten 


©. 
Owen, Rich, 303. 

P. 
Parquy, Ch. 175. 
Patterson, R, 143, 
Pedroni, P. M., fils. 176. 
Pereira, J, 144. 
Portlock. 159. 
Prichard, J. C. 223. 
Pritchard, A. 159. 


Pym, Sir Wm., Will. Burneit and Dr. Brys- 


son. 256, 
a. 
Quekett. 271. 


R. 
Regnauli, M. E. 64. 
Reid, J. 208. 
Reyband, 47. 

LP 
Schwaab, W. 9. 
Sedgwick. 351. 
Sheppard, J. 319, 
Silver, E. D. 206, 
Sınee, Alfred. 288, 


T. 
Tardieu, Ambr, 16. 


The letters of Rustieus etc. 


ww, 
Wittſtein, &. G. 79. 

Y. 
Young, E. 320. 


Allgemeiner literarifch - artiftifcher 


Monatsbericht für Denutfchland. 





N 5. 


Juni. 


1849. 





Dieſer Monatsbericht wird ten beim Landes-Induſtrie ⸗ Gempteir zu Weimar erſcheinenden Zeitſchriſten: Metizen aus dem Ge— 
biete der Natur: und Heilkunde, und ben chir urgiſchen Kupfertafeln als 


Intelligenz3:Blatt 


beigelegt und auf Verlangen and gratis ausgegeben. 


Allen Belanntmachungen von Büchern und Hunftfachen ficht biefes Blatt offen, und für ben Raum ber enggedrudten Zeile einer Spalte 


mwirb 2 Sb. ober 7 @#. berechnet. 





Erfhienene Weunigkeiten. 


l. 


(An das ärztliche Publikum!) 


Stuttgart. In der Rieger'schen Verlagsbuchhandiung 
erschien so eben und kann durch alle Buchhandlungen besogen 
werden: 


Handbuch der chirurg. Verbandlehre 
zum Gebrauche für angehende und ausübende Wund- 
ärzte von Dr. €. G. Burger, praktischem Wundarzte 
und Geburtshelfer. Mit vielen in den Text ein- 
gedruckten Abbildungen. In vier Lieferungen, 
gr. 8. Erste Lieferung, Seite 1—160. Preis 1 fl. 
12 kr. oder 21 Ngr. 

Obgleich die Ausführung einiger Hundert, an gehöüriger Stelle 
in den Text eingedruckter Abbildungen mit grossen 
Kosten verbunden ist, wurde der Preis doch so nieder gestellt, 
dass jedem Wundarzte die Möglichkeit der Anschaffung gegeben 
ist. Wir machen namentlich auch Swdirende und jüngere Chi- 
rurgiebeflissene auf das Erscheinen dieses umfassenden Woer- 


kes aufmerksam und bemerken, dass.dasselbe im Laufe dieses 
Sommers vollständig erscheint, 


Die Verlagskandlung. 


In Ferd. Dümmler’s Buchhanbdlung in Berlin erſchienen 
fo eben: s 


Buch, L. v., Ueber Ceratiten. Eine am 20. 
Januar 1848 in der Königl. Academie der Wissen- 
schaften gelesene Abhandlung. Mit VII Kupfer- 
tafeln. gr. 4. Geh. 1 #6. 20 Sr, 

Ziurek, O. U., Apothefer. Der Staat und bie 
Apotheten, 8. Geh. 10 95. 


Diele Schrift bürfte für jeben Meticinalbeamien von großem 
Interefle fein. 








II. 
Bollſtãndig if jept erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu besichen: 
Spiem 
ber 
Phyſfſiologie. 
Von 
A. ©. Carus 
Smweite, völlig umgearbeitete und fchr vermehrte Auflage. 





Zwei Theile, 


Gr. 8. Ge. 8 Kr. 
(And) in 8 Heften zu 1 hir. zu beichen.) 


Reipzig, im Mir; 1849. 
F. A. Brockhaus. 





IV. 
Fabrik von Thier⸗ und Vogelaugen 


von Glas und Emaile, ſchwarze, weiße und farbige, 
zum Ausftopfen over Ausbalgen von Vögeln und Thieren, 
auch für geſtickte Thiere und für Kürſchner zum Einfegen 
in Pelzdeden u. dgl. Diefelben beſitze ſtets in allen 
Größen vorräthig und erlaffe fie zw billigen Preifen im 
Einzelnen, und bei großen Partien zum Wiederberfaufe 
mit angemeffenem Rabatt. Gedrudte Preisliften mit 
Abbypung der Größen find gratis zu haben. 

Auch liefere Inſectennadeln, feinen Silber- und 
Platindratb zum Aufſtecken von Heinen Inſecten — 
Schmetterlingenepe, Die fidh bequem zufammenlegen laffen, 
Spannbreter u. Dgl. zu billigen Preifen. 


J. V. Albert Sohn. 
Schäfergaffe Ne, 1. in Frankfurt a. M. 
5 
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i V. 
Bei Carl Gerold & Sohn in Wien ist erschienen: 


Dr. L. Redtenbacher, 
Fauna Austriaca 
Die Käfer. 


Nach der analytischen Methode bearbeitet. 
gr. 8. 1849. In Umschlag. br. 5 #6. 20 Ngr. 

Allen Entomologen als das beste, genaueste und — insofern 
es die gunze deutsche Fauna enthält — umfassendste Werk über 
diesen Zweig der Naturwissenschaften angelegentlichst zu em- 
pfehlen. Damit zu verbinden ist desselben Verfassers : 


Systematisches Verzeichniss der deutschen 
Käfer als Tauschcatalog eingerichtet. Geh. 
8 Ngr. 


Aus der Küfer-Fauna auf feinem Briefpapier besonders 
abgedruckt und wegen des so billi tellten Preises auch den 
weniger Bemittelten in der erforderlichen Anzahl Exemplare zu- 
ganglich. 





VI. 


i — iſt erſchienen und in allen deutſchen Buchhandlungen zu 
aben: 


Die Gattungen der Müſſelkäfer erläutert du 
bildlihe Darftellung einzelner Arten von Dav 
Labram. Nach Anleitung und mit Beſchrei— 
bungen (deutſch und lateiniſch) von Dr. 2. 
Imhoff. 16. Heft mit 8 colorirten Tafeln. 8. 
Preis 14 Nar. 


Basel. Schweigbaufer'ihe Buchhandlung. 


vi. 


In unseren Geographischen Institut ist im Mai 
1849 erschienen: 


Karte von Polen, den Ostseeprovinzen, West- 
russland und den Niederdonauländern 


in zwei Blättern. 
Redigirt von Hi. Kiepert. 


Diese Karte enthält, in hinreichend Maasstube 
(1: 1,700,000 oder 6 Meilen auf den Zell), um die Angabe aller 
Städte, Flecken, Chausseen, landschaftlichen Namen, in Russisch- 
Polen auch der wichtigern Dörfer, zu gestatten, auf zwei grossen 
Blattern eine von Breslau und Wien im Westen bis Smolensk 
und Kijew im Osten, St. Petersburg im Nordosten, Odessa und 
der Donaumündung im Südosten reichende Übersicht des ganzen 
Europäischen Ostens, soweit er für die politischen und commer- 
eiellen Interessen Deutschlands und insbesondere als Schauplatz 
aller gegenwärtigen und in naher Zukunft zu erwartenden poli- 
tischen und militärischen Bewegungen von Wichtigkeit ist, Die 
Ilumination ist so eingerichtet, dass ausser dem gegenwärtigen Be- 
sitzstande der herrschenden europäischen Mächte und der speciel- 
len Eintheilung der Provinzen, auch die Lage und Ausdehnung der 
zum Ungarischen und der zum ehemaligen Polnischen Reiche, so- 
wie der zar Wallachischen Nationalität gehörigen Gebietstheile, und 
mit Hülfe eines in kleinerem Maasstabe beigegebenen Cartons auch 
die früheren historischen Verhältnisse = die verschiedenen 
Theilungen Polens deutlich übersehen werden können. Die Aus- 
führung des Stiches in Zink, welche hinsichtlich der Deutlich- 





Grfbienene Neuigkeiten. 


| 


20 


keit und Schärfe der Schrift und der verschiedenen Bezeichnungen 
nichts zu wünschen lasst, erlaubte doch die für so grosse Blätter 
(2 Fuss Breite bei 1”/% Fuss Höhe) verhültnissmässig niedrige 
Ansetzung des Preises von 20 ot. 

Zur Vervollständigung der Übersicht des politischen Schan- 
latzes im Europäischen Osten wird ein im gleichen Maasstabe 
—— und sich dem untern Blatte genau anschliessendes 
3tes Blatt: die Europäische Türkei und Griechenland 
enthaltend, zu Michaelis d. J. erscheinen. 

Das Landes - Industrie - Comptoir 
in Weimar. 


In demselben Verlage ist 1848 erschienen: 


Der Sternenhimmel. 
Eine vollständige populäre Sternenkunde 


mit besonderer Beziehung auf die 


Dr I ap 
geh. 3 Rp. 


Der nördliche Sternenhimmel, 


eine Wand- und Deckenkarte 
ausgeführt von 
BR. Froriep. 
4 Blatt. Imper.-Format. 2 Re. 

Wührend bei dem ersten der hier anfgeführten Werke der 
Name des Verfassers wie der Titel des Buches vollkommen genügt, 
um demselben als einem populären Handbuch der Sternenkunde 
bei dem gebildeten Publikum eine günstige Aufnahme zu ver- 
schaffen, so ist über das zweite, die Sternawandkarte, zu bemerken, 
dass in derselben mit Benutzung der neuen „Uranometrie‘ von 
Argelander in einer eleganten und ansprechenden Weise in tief- 
blauem Grunde die weissen Sterne so dargestellt sind, dass bei 
entfernterer Betrachtung nur die Sterne, wie man sie am 
Nachthimmel erblickt, — bei näherer ren 
atıch die Eintheilung des Sternenhimmels in einzelne Bilder und 
die Bezeichnung der einzelnen Sterne durch Buchstaben dem 
Auge deutlich hervortreten; es wird daher durch diese Karte 
einem doppelten, bis jetzt nie zugleich befriedigten Bedürfnisse 


genügt. 
Im Verlage tes Qanded:InduftrierEomptoird zu Meimar 
it 1849 erſchienen: 


Öfterreid, Preußen und das reine Deutſchland 
auf der Grundlage des deutfchen Staatenbundes 
organifch zum deutfchen Bundesftaate vereinigt. 
Gin Verfaffungsvorfälag 
hervorgegangen aus reblicher Forſchung und reicher Grfabrung 


ton 


Dr. Karl Anguft v. Wangenheim, 
ehemaligem Bunbedtagsgejanbten, 
(Bis zum ſecheten Artilel berichtigt und vermehrt aus ber U. A. 
Zeitung, bie übrigen adıt Artifel neu hinzugefügt.) 
Preis: 15 Sur. 

Von fundiger Hand wird bier ein Weg gezeigt, ber aus bem Wirt: 
niffe der Öbegenmwart berausquleiten verfpricht, in einer Zeit, wo Viele 
der Velten tagen, fie feben nicht ab, wohin das Alles führen fell 
Kenntnih des Wunbesrechts, Freibeit der Stellung, bewährter politi- 
ſchet Charakter und Schärfe des Beiftes fichen dierem Mathgeber Ver: 
trauen heiſchend zur Seite. Erine Stimme kann nicht unbeachtet 
bleiben. 


576 Seiten gr. 8°, 


Notizen 


aus dem 


Gebiete der Watur- und Heilkunde, 


gefammelt und mitgetbeitt 


von 


M. 3. Schleiden, 


ver Rechte, ver Medicin und ver Vhlloſophlt Doctor, 
te4 Rönigl, Niererlänpiihben um® Broßberzogl. Luremburglihen Ordens ver Gichenfrome Kitter, 
orventlihen Henorarprefefler zu Iena, 


ver Linnean Society ja Fonben, der Agricultural Sochety zu NAcwyork, der Kalſerl. eopolvino + Garslinifchen Geſellſchaft ver Maturforfcher, der K. K. Geſell ⸗ 

Gaft ver Arite in Wien, rer Sorletas phyklco-mediea ju Erlangen, ner maturbittoriichen Wefellihaft gu Nürnberg, ter Regensburger dotaniſchen Geſell - 

ſchaft, ver norkremtichen Apsthefervereins, tes naturwiſſenſchaſftlichen Vereins res Fir des Hamburgiihen narwrwiflenichafrligen Bereine orsentlichem, 
eorrefpendirendem un renmitgllene 


und 


Dr. Wobert Froriep, 


tes reiben Melerortens »ierter Claſſe Ritter, 
oͤnigl. Preuß. Beh. Diepicinalratbe a. D. und prahiihen Arzte In Weimar, 


Biitgliere une Gorrefponventen zer Rönigl. Akademie gemeinnügiger Wilfenfaften au Irfart, ver Academie nationale de Mödechne au Paris, der Aufelanpifhen 

met —— Geſellſwaft, ve Bercine für Helltunte im Preuben, der Geiellihaft für Matur: und Heiltunde iu Berlin, ver Geftliſcaft für 

Grofunpe iu Berlin, ver Svenska Läkare - Sallakap au todbelm, der Sorirtas pbysico-medica zu Diolfwa, ver KK, Beier if ser Arıte In Bien, tes 

ärztlichen Berelns ju Sanıburg, ter Louisiann Society of Natural History and Sciences zu Meu» Orleans uns ded Deutihen Vereins für Heilmifenihaft zu 

Berlin; Gbrenmitgliere ver Sereing Örohber ol. Bariiher Mevieimalbeamten für tie Weförkerung ver Staatsarineitunde, zes Mpethetervereine im 
nörslihen Deutſchland und des naturmillenichaftlichen Vereines des Harzes. 


Dritter Reihe zehnter Band, 


Weimar, 
Druf und Verlag des Landes-Induſtrie-Comptoirsé. 


1849. 
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Katurfunde, 


J. Beobachtungen über den Bau und die Ent 
widlung der feſten Theile des Polypenftammes, des 
polyparium, im allgemeinen. 


Don Milne Eowardo un Jules Haime, 
(Nut ven Jausar: und Bebruarbeiten ver Annalen des Selenees ven 1848 
entnommen.) 


«Sterga Big. I—I1 wer mit vieler Nummer ausgegebenen Tafel.) 

$. 1. Dad fteinartige Gehäufe des Seepolypen, die vielfach 
am Grunde der Meeres Riffe und Infeln bilden und bäufig 
ſchon durch die Eleganz ihrer Formen die Aufmerkſamkeit der 
Maturforfcher erregt haben, verdienen felbige noch mebr burch 
ihre wichtige Rolle im Haushalte der Natur. Die Polypen, 
fo niedrig organifirt, daß man fie lange für Pflanzen bielt, 
find ihrer Rleinheit ungeachtet, wichtige VBeförberer grologie 
cher Zwecke, fie entzieben dem Meere ohne Unterlap feine 
gelöftten Kalkfalze, verdichten dieſelben zu einem feften, fie 
vor dem Angriffe der Wellen fhügenden Gehäuſe und geben 
fo der feiten Erberufte einen Theil der Stoffe zurüd, die 
ibr durch den löfenden Einfluß des Waſſers entzogen wurden. 
Diefe Kaltgebäufe, Die nicht mit dem Tode ibrer Erbauer 
vergeben, liefern, an den Boden gefeffelt, Stoffe, aus benen 
neue Felſen bervorgeben, und find, wie bie gefhichteten 
Formationen beweiſen, von den älteften Zeiten her in gleicher 
Weiſe tbätig geweſen. Die fofillen Polypenſtämme, bie 
nach dem Alter der Schichten, in denen fie vorkommen, vers 
fchieden jind, dienen fogar mit zur Beftimmung ber ber» 
fihiebenen Erdepochen. Ellis, Pallas und Yamard 
haben über Die Gefchichte der Polypenſtämme wichtige Unter 
fuchungen geliefert; die innere Organifation des Thieres felbft 
iſt dagegen erft in den letzten Jahren ſtudirt worden und 
deshalb erft thrilweife befannt. 

tamardd, Yamourourd und Cuviers Arbeiten 
forderten dad Studium ber Volypen ſehr; ſchon 1823 kannte 

Ko. 2179. — 1079, — 19, 


man burch fie ten Haupttypus der Organifation ber eigente 
lichen Polypen wie der jegigen Bryozoen. Spätere Unter 
fuchungen von Ehrenberg, Lifter, Barre, Dumortier,,. 
Loven, Norbmann, van Beneden, Quatrefages, 
Ioufton und Dana beftätigten und erweiterten bie früßeren 
Gntbefungen. Die genannten Unterſucher befchäftigten ſich 
indes vorzugsreife mit den weichen Theilen des Volypenkörpers 
und mit der Weife ber Vermehrung; vernachläfjigten dagegen 
den für den Geologen wie Zoologen gleich wichtigen inneren 
Dau ber feſten Theile des Bolypenftods, des polyparium. 

Yamard glaubte, daß legtered mit dem in ibm woh⸗ 
nenden Thiere in feinem Zuſammenhange flände; dad poly- 
parium bejigt nad ihm feine Spur einer Organiſation, ift 
vielmehr eine Kalkfchale, wie fie fih durch Ineruftarion aus 
falfhaltigen Mineralquellen auf Bineingelegte Grgenftände ab» 
fcheidet. Die Fächer des polyparium gleichen, nah Las 
mard, ven Wefpenzellen und find, nach ihm, nur die Wohnung 
ber Bolypen. Lamourour und Cuvier find faft berfelben 
Anſicht; auch Blainville widerlegt feinen Vorgänger nicht, 
giebt überbaupt Über dad Entfichen und Wachsthum der feſten 
Thrile des Bolypenftodd nur wenig. Man ſieht daraus, daß 
tie meiften Zoologen das polyparium für eine äußere Ber 
Heidung, ein einfaches Erzeugniß des Organidmus, keineswegs 
aber für einen integrirenden Theil des Volypen felbit halten, 
und ihnen fchon aud biefem Grunde ein genaued Studium 
ſeines Baucd unwichtig erfcheinen mußte. 

Die Beobachtungen Mayend und Chrenbergé, fo 
wie die Unterfuchungen eines der Verf., bie fpäter von vers 
fhiedenen Seiten beftätigt und erweitert wurden, zeigten in« 
ded Schon vor etwa 10 Jahren das Irrige der Anficht Las 
mardsd: man fand im polyparium nicht mehr bie unthätige 
Grufte, fondern einen lebenden Theil des Polypenkörpers 
felbit, ſah, daß auch er, wie alle übrigen thierifchen Gewebe, 
organifirt war und aus einem Gewebe — dad, dem offl« 
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firirenden Knorpel ähnlich, erbärtete und durch Ablagerung 
von Kalkvartikelchen eine fteinartige Vefchaffenbeit annahm. 
Das polyparium ift demnach dem Polypen dad, was bem 
Infert und Krebsthiere dad Hautffelet ift, ein Product feines 
äußeren Zellgewebes, keineswegs aber eine einfache Wohnung, 
ſondern eben fo innig mit der ganzen Organiſation des Thieres 
vertnüpft, wir dat Knochengerüſt mit dem Leben der Wirbel- 
ibiere. Dad Studium des polyparium ift demnach für bie 
Kenntniß der Zoophyten ebenfo wichtig, wie das Studium 
der Dfteologie für die Kenntnig der Wirbelthiere. 

Die Herren Chrenberg, Blainville und ganz bee 
fonderd Dana haben über den Bau und die Auordnung 
des polyparium intereffante Beobachtungen gegeben und 
biefen Zweig der Naturwiſſenſchaft Lräftig gefördert, aber 
dennoch bleiben für die ECntwidlung und Organifation wichtige 
Punkte noch ungenügend erklärt. Die Verf, feit langer 
Zeit mit dem Studium der Bolypen befchäftigt, und bemüht, 
auf den inneren Bau bderfelben ein ſowohl für die noch 
lebenden ald für tie foſſilen Arten brauchbares Syſtem zu 
gründen, verfolgten mit Sorgfalt die Organifation und Ent» 
wicklung des polyparium; fie unterſchieden, um bie Art und 
Weiſe, wie ſich bier die Elemente anordnen, zu erfahren und 
das Gefeg, nach dem ihre Entwidelung Statt findet, zu er 
gründen, die verſchiedenen Theile, aus denen dad polypariam 
befteht, jeden derfelben für ſich ftubirend, gingen demnach 
benfelben Weg, den Savigny für den Kauapparat (appareil 
buecal) der Gliederthiere, Audouin für den thorax der Ins 
ferten und Geoffroy Saint-Bilaire für bad Knochen- 
gerüft der Wirbeltbiere verfolgt. Um die Veränderungen 
im Bau des polypariom wie feiner einzelnen Theile zu ers 
fahren, iſt bier fo gut mie für den Knochen ein gründliched 
Studium ber Entwicklungsgeſchichte und eine vergleichende 
Anatomie der lebenden wie ausgeftorbenen Arten durchaus 
nothwendig. Gin folcher Weg ift zwar zeitraubend und 
umftändlich, feine Mefultate find dagegen von großer Ein» 
fachheit, fie verſprechen eine Aufklaͤrung für viele vereinzelt 
und unerflärt daſtehende Thatfachen; fie führen zu Grund» 
fügen, bie, wie die Verf. glauben, das Stubium der Zoo— 
phyten febr erleichtern und genaue und praftifche Unter 
ſcheidungsmerkmale gewähren werben, e 

Die unbeftimmten, ja bisweilen für wefentliche Theile 
bed polyparium ganz fehlenden Bezeichnungen erſchwerten 
bieher dad Stubium der Polppen; die Verf. halten es deshalb 
für durchaus nothwendig, eine beftimmte anatomifche Terminos 
logie einzuführen, werben ſich indes auf möglichit wenig neue 
Morte befchränfen und fih vor allem bemüben, ihren Be» 
nennungen einen Haren, Gezeichnenden Begriff zu geben. @in 
Beifpiel mag das Unbeftimmte der biöherigen Bezeichnung 
Mar machen; mit dem Worte polypier (polyparium) be 
zeichnete man bis jegt ſowohl ein einzelnes Individuum ald eine 
aud vielen Ginzefthieren zufammengefepte Maſſe; dad Wort 
ſelbſt it indes zu berfümmlich, ald daß man cd verwerfen 
Fonnte; die Verf. ſuchen daher durch einen Zufag feine Ber 
zeichnung correeter zu machen; fie nennen einfache Volyparien 
(p. simples) folche, die nur aud einem Individuum beſtehen, 
zufammengefegte (p. composes) ſolche, bie aud mehreren Einzel« 
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thieren zufammengejegt find. Sämmtliche barte Theile jedes 
Individuums gefellig lebender Polypen nennen die Berf. 
polypierite. Die mehr oder weniger leberartige, dem eigent» 
lichen polyparium entjprechenbe, aber weniger fefte Maffe nen» 
nen fie polypieroide; die Kalktheilchen find bier nicht vers 
bunden, liegen vielmehr ald Körner ober vereinzelte Häuf- 
hen. Das Gewebe, welches fämmtliche Polyparien bildet, 
kann überhaupt weder mit dem Knorpel-, noch mit dem 
Knochengemwebe, noch mit der Maffe, welche bie Schilder 
der Gruftaceen oder die Schale der Mufcheln bildet, genau 
verglichen werden; zeigt vielmehr Befchaffenbeiten, die nur 
ihm allein zukommen und verdient, wie die Verf. glauben, 
auch deshalb einen eigenen Namen, für den fie sclerenchyma 
vorfchlagen. 

$. 2. Um fi einen Begriff von ber Entwidlung ber 
Polyparien zu machen, muß man fich zunächit an die Organi« 
fation der Polypen felbit erinnern; ihr Körper bat ftetd die 
Geſtalt eined umgekehrten Kegeld, deſſen untered Ende, wenn 
bas Ihier ruht, am Boden haftet; dad andere mehr ober 
minder audgebreitete Ende des Kegeld trägt einen Kranz von 
Zentafeln, in deſſen Mitte fih der Mund befindet; in ber 
Achſe des Kegels liegt ihrer ganzen Yänge nach bie Berbauungd- 
höhle. Bei ben Sühwafferpolspen find die weichen Theile, 
aus denen ber Körper beitebt, in ihren Glementargeweben 
wenig verfchieden; bei den Korallenpolgpen beſtehen fie da- 
gegen aud ſehr verfchiedenen Geweben. Gine, meijtend mit 
lebhaften Farben gegierte, der Haut höherer Thiere vergleich 
bare erſte Hüle umgiebt die ganze Körperfläche, gebt ſogar 
in den Mund hinein, um eine Art Verdauungsröhre zu bilden, 
bie von ber Mitte des oberen Theiled der fihon erwähnten 
Verdauungshöhle Herakbängt. ine ziweite Haut, bie ihrem 
Anfehen, wie ihrer Function nach der ferdfen Haut höherer 
Thiere entfpricht, umkleidet die innere Fläche der ebener- 
wähnten Außenhöhle und bildet die innere Wandung ber 
Körperhöhle; biefe innere Haut bilder im Mittelpunfte des 
Körperd Xängsfalten und um bie Verbauungsröhre herum 
verticale Platten, welche den Dienft der Gefröfe verſehen 
und meiflens bis zum Grunde der Körperböhle binabgehen. 
Zwifchen beiden Häuten oder in den Falten der inneren Haut 
liegen die Gejchlechtdorgane und die Muskelfafern, durch welche 
dad hier feine Bewegungen ausführt. 

In manchen Fällen tft die Saut der Polypen som gleicher 
Dide und Structur, der obere Theil iſt dann vom Baſilar⸗ 
teil nicht verfchieden und alles weich und contractil, fo bei 
ben Metinien; bäufiger theilt ſich indes der Körper im zwei 
ſcharf gefchiedene Theile, die man als Rumpf und Kopf 
ded Thieres anfehen fann. Im Rumpfe, dem unteren Kör 
vertheile, iſt das Hautgewebe bier und conſiſtenter ald im 
oberen Thelle, wo es weich und biegfam bleibt und feine 
Gontractilität, die dem unteren Theile verloren gebt, bewabrt; 
bie Ihätigkeit der unter der Haut liegenden Muskeln ändert 
deshalb nicht die Form ded Rumpfed, wohl aber den oberen 
Körpertheil, der Mund und Xentafeln trägt und felbige 
auöftreden und wiederum in bie Körperhößle, wie in eine 
Scheide, zurüdzichen kann. 

Dieſer Bafllartheil der Hautbedeckungen der Polypen 
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bildet dad polyparium. Wenn man nur Meine Kalkhäufchen 
in die Subftanz berfelben wie bei ben Cornucopien, zerſtreut 
findet, behält die Haut eine mebr ober weniger flüffige Ber 
fchaffenbeit und bildet einen Fleiſchpolhpen (polyperoide); 
wenn ſich dagegen fümmtliche im Innern ber Haut ents 
widelte Verknocherungspunkte ausbreiten und vereinigen, . fo 
wird bie legtere fleinhart und Das, was man eigentlich unter 
polyparium verftebt. 

Die innere oder ferdfe Haut ſcheint fich gar nicht oder 
nur fehr unvollſtändig zu verfalfen; fle ift demnach für bie 
Bildung des polyparium von geringer, häufig von gar feiner 
Bebrutung. 

Die Haut oder äußere Hülle des Rumpfes ift es demnach, 
welche ſowohl das fteinige ald fleifchige polypariem bildet; 
aber auch diefe Haut ift nicht bei allen Arten gleich beſchaffen; 
bei den Alchonien feheint fie ihrer ganzen Dicke nach aus 
bemfelben Gewebe zu beftchen; bei den Wetinien ift ſie ba= 
gegen aus zwei verſchiedenen Subitangen, einer bünnen, obere 
flächlichen Schicht, welche der epidermis ber höheren Thiere 
zu vergleichen wäre, und einer anceren viel dickeren Schicht, 
welche der derma oter dom chorion entſpräche, zufammengefept. 
Mus Diefer wefentlichen Werfchiedenheit im Bau ver Hatte 
bedeckung gebt eine ebenfo weſentliche Verſchiedenheit der 
barten von ihr entwidelten Theile hervor. 

Das sclerenchyma, d. h. derjenige Theil ver Hautbe⸗ 
deckung, in deſſen Zellen ſich bie harten Theile abfondern, 
fann ſich demnach auf zweierlei Weiſe entwideln. Einer 
der Verf. fuchte died fchon vor 10 Jahren nachzuweiſen, 
Dana beobachtete dasſelbe; in beiden Fällen wird bie Kalf- 
abfcheivung jeder Zeit in einer organifirten Subſtanz durch 
die Lebensthatigkeit entwickelt und ift nur dadurch verſchieden, 
daß fie dad eine Mal im Innern ver derma, das andere 
Mal in der tünnen, dieſelbe befleidenden Haut Statt findet. 
Dad DberbautsEclerendym verdickt fih wie die Epitbelialges 
webe der böberen Thiere durch eine Entwidlung neuer Zellen 
unter ben vorhandenen, d. 5. zwilchen der äuperften Schicht 
und der derma. Bei den meiften Hydra-Arten überzicht «8 
die ganze Oberfläche des Rumpfes, eine an ber Baſis ge 
fchloffene, nach oben offene Rohre bildend; bei den Korallen« 
Volypen entwidelt es fich gewöhnlich nur im unteren Stamms 
theile, dort die Baſis des Körpers bildend, weshalb ed auch 
von Dana als Bußfeeretion (secretion pedieuse) bejchrieben 
ward. Iſt Die Bildung dieſer Außenfchicht befchränft, fo 
erhält der Polyp nur eine ſehr dünne, firnig« ober porcelan⸗ 
artige Hülle; eine ſolche nennen die Verf. epitheca; als 
einer epitheca membraniformis gedenken ſie der fteinigen 
Schale der zur Gattung Montlivaltia nebörenden Polypen, 
wogegen ben Balanopbyllien und Flabellinen eine epitheca 
pellicularis zufommt. In noch anderen Bällen führt bad 
Gpithelial= Selerenchym fort zu wachſen, es bildet Waffen 
von beträcdhtlider Dicke; bei den Korallen und Goraonien 
wird ber kurze, hautartig erweiterte Mumpf in ber ganzen 
Dicke feiner derma fleifhig; am der unteren Seite entfteht 
ein Oberhautgebilte, das nach feiner Form und Befchaffenheit 
einen eigenthümlichen Fuß bildet und bon den Verf. sclero- 
basis genannt wurde, Bei den Korallen ift dieje Baſis fall« 


artig, bei ben Gorgonien hormartig; bei Hyalonema beſteht 
fie hauptfächlich aus Kiefelfäure; bei allen Zoophyten iſt fie 
jedoch in ihren wefentlichen Gbarafteren wie in ihrer Ent- 
widiungöweife dieſelbe. Wenn fich die sclerobasis zu bilden 
beginnt, beſteht fie gewöhnlich aus einer dünnen Haut, bie 
dem fremden Körper, auf dem der Volyp figt, anbingt. 
Diefes anfangs nur Pünne Häuschen verdickt fich alsbald aus 
der Mitte ſeines Gewebes und wird, wenn dad Ernahrungs⸗ 
vermögen, ftatt aleihmähig gu wirken, an einem beſtimmten 
Drte zunimmt, zu einer Anfchtwellung, welche bie Fleiſchpolypen 
eınporbebt. Geht dad Wachsthum in derſelben Weiſe weiter 
fort, fo wird das entitandene Polfter zu einer Säule oder einem 
Stabe, deffen Achſe eine Berlängerung der sclerobasis bildet. 
Diefe feſte Etüge erhebt fi) mehr und mehr und bilder, 
je nachdem fich das Gpidermoibalgewebe fortenttwidelt, neue 
eoncentrifche Schichten; an verfchiedenen Stellen des noch 
wacdjenden Stammes erfcheinen auf die oben befchrichene 
Weiſe neue Anfhwellungen, die zu Zweigen und Äſten 
werden. Die fi) baumartig-vergweigende sclerobasis berührt 
babei ihr voriges Verhältniß zum Sclerenhym ber derma; 
obſchon immer im Mittelpuntte des Stammes, wie der Alt 
der Bleifchpolgpen, gelegen, nimmt fie doch jeder Zeit die 
bafitare Fläche des Polypenförpers ein, deſſen bäutigeaudges 
brriteter Stamm das Ganze wie eine Scheide Überziebt. Die 
Lage der sclerobasis im Mittelpunfte ber Fleifchpolypen ift 
demnach mehr eine zufällige ald wefentliche. 

In derfelben Weife wie bie sclerobasis ber Korallen 
entwickelt ſich auch der centrale Stamm ber Pennatula, Virgu- 
laria u. j. w. Man denke fich bier einen der Koralle äbn- 
lichen blättrigen Fleiſchpolhpen, der, ſtatt an fremden Körpern 
feitzufigen, frei und nach unten jo zufammengezogen ift, 
daß feine Eeitenränder einander berühren und feine untere 
Oberfläche fadartig eingeftütpt ift; die sclerobasis wird ſich 
hier nicht, wie bei den Korallen und Gorgonien ald Fuß ent 
wideln fönnen, fi vielmehr in der, von ber concaben 
Oberfläche bed Polypenrumpfes umfchriebenen Höhle anhäufen 
und einen filletartigen, überall vom Gewebe der derma ums 
ſchloſſenen Körper bilden. 

Die sclerobasis wächſt, ganz wie ber Stamm einer 
Dicotyledonenpflange, durd Bildung neuer Schichten über 
die alten, von unten nach oben, von innen nach außen; fie 
überzieht die ihr nahe liegenden Theile, forte dad Zabnſchmelz 
den Zahnknochen bekleidet; man würde jeboch fehr irren, 
wenn man fie ald einfached Secret betrachten wollte. Die 
selerobasis ift jeder Zeit ein organifirtes lebenätbätiged Gewebe. 

Dei noch anderen Polypen bilder das Epidermoidal · 
Selerenchym, ſich faft in berfelben Weife entwidelnd, fehr 
verfchiedene Formen; bei mehreren gejellig lebenden Polypen 
verlängert fich die derma ald dünne Platte zwifchen alle 
neben einander ſtehende Individuen, wobei fih nur an ber 
unteren Flaäche dieſer Hautausbreitungen ein Gpidermoibalger 
webe eutwickelt. Diefe Art eined gemeinfchaftlichen, im oberen 
Theile des Mumpfed befindlichen Manteld erbebt ſich mit 
dem Wachsthume des Thieres; dad Epidermoibal-Selerenchym 
entwickelt ſich gleichzeitig nach unten, eine Reihe borizontaler 
über einander liegender Schichten bildend, welche die Räume 
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zwifchen den einzelnen Fleiſchpolypen ausfüllen. Diefe Schichten 
fiehen nur in gewiffen Zwifchenräumen mit einander im Zus 
fammenbange; fie bilden, eine Menge freier Räume lafjend, 
eine gemeinfchaftliche, blättrige, oder ſchwammartige Maffe, 
welche die Verf. mit dem Namen peritheca belegen. Je nache 
dem dieſes Zwifchengewebe gleihmäßig oder periodiſch forte 
wächft, entjteht eine zufammenbängende, oder eine in bori« 
zontale, mebr oder weniger dicke Mofchnitte getbeilte Maffe, 
deren Theile ſich im legteren alle über einander legen und 
mand Mal wie die Stockwerke eines Haufes anordnen. Died 
Product der Oberhaut befigt gewöhnlich nur einen geringen 
Grad von Feſtigkeit; feine Blättchen find feinförnig; ihr 
Anfeben ließe fie oftmald mehr für Producte einer feſtge— 
worbenen gäbrenden Flüſſigkeit, ald für das Erzeugniß eines 
lebenden Gewebes halten, und doch zeigt eine aufmerkfame 
Beobachtung ſehr bald, wie fie nur aud letzterem hervorge⸗ 
gangen find. Vergleicht man bie mehr an der Oberfläche 
gelegenen, mit ben tiefer gelegenen älteren Schichten, fo fiebt 
man fie in ihrer Tertur abweichen; die jungen Schichten 
find häufig viel Förniger und dünner wie die älteren, werden 
aber mit der Zeit denfelben gleich; fie müſſen demnach für 
eine Zeit lang ihre Yebenötbätigkeit bewahren und fönnen 
keineswegs nur todte Gruften fein. 

Die Sareinula-Arten geben für den blätterigen Bau d 
Peritheca treffliche Beifpiele. . 

$. 3. Das Selerendiym der derma zeigt bedeutende 
Terturverſchiedenheiten; es ofjifleirt bald vollitändig, bald uns 
volftändig, im erften Falle bildet es die Steinpolypen, im 
anderen die Fleiſchpolypen; auferdem ift mod die Subftanz 
biefer Polyparien felbft nach ben vwerfchiedenen Arten ber 
PBolypen fehr verfchieden. Bei einigen diefer Thiere wird das 
Sclerenchym zu einer feiten, ununterbrocdenen Platte, Bei 
anderen find dieſe Platten fiebartig von regelmäßig geftellten 
Löchern durchbrochen; bei noch anderen entwidelt fich eine 
kallige, ſchwammaͤhnliche Maſſe und wieder bei noch anderen 
nur eine Reihe langer, wie die Zähne eined Kammes ange» 
orbneter Stacheln. Um zu feben, wie dieſe verfchiedenen Bil 
dungen entitehen, braucht man mur dad Wachsthum des 
Sclerenchhyms der derma zu verfolgen. Die Verknöcherung 
eined Gewebes gefhicht durch Ablagerung von Kalkfalzen im 
Innern der Subftanz, die Art der Ablagerung fann aber 
auf zweierlei Weiſe erfolgen. Gin Polyperoide entftebt, wenn 
ſehr viele ifolirte Verknöcherungspunkte gleichzeitig auftreten 
und Kalkfnötchen entftehen, die ſich nicht mit einander vers 
einigen, vielmehr Eleine, unregelmäßig abgerundete Maffen 
bilden, die ſich nach verfchiedenen Nichtungen verlängern und 
eine beftimmte Zahl von Hödern oder Zweige bilden. ine 
dieſer Verlängerungen, welche die übrigen an Größe überragt, 
ſchwillt an ihrem Ende Häufig an und bedeckt fih, indem 
fie ftärfer ernäfrt wird, mit ähnlichen Hödern und Zweigen 
wie die Primitivknoten. Dasſelbe Wachöthumsphänomen 
kann ſich mehrmald wiederholen; Daraus folgt, daß jeder 
Verfnöcherungspunft, ftatt die Form eined Knotens zu be» 
wahren, häufig die Geftalt eines Meinen, von Zeit zu Zeit 
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angeſchwollenen Kalkſtabes annehmen kann, deſſen Anſchwel- 
lungen mit Höckern, oder mehr oder minder deutlichen 
Zweigen befegt find; dieſe Art des Wachsthums wird indes 
bald gehemmt; die edigen fo entftandenen Körper bleiben 
beftändig ifolirt und find nur durch die weichen fie umgebenden 
Theile verbunden, fallen daher, wenn diefe vergeben, auseinander. 

Ein eigentliches polyparium bildet ſich dagegen, wenn 
die Verfnöcherung, ftatt weitläuftig und hirfenartig aufzutreten, 
an einer Stelle beginnt und fi) an ihr nur fo lange weiter 
verbreitet, bis fie die ganze Maſſe mit einer zuſammen⸗ 
hängenden Kalfbülle umkleivet bat. Das ſclerenchymatöſe 
Gewebe muß auf diefe Weife, ſowohl beim jungen ald alten 
Polgpen, ein zufammenbängenved Ganzes bilden. Im Übrigen 
zeigen fih auch bier die verfchiedenen, bei der Entwidelung 
der Kalkknötchen vorbin befchriebenen Eigenthümlichkeiten, 
welche auch bier die verfchiedenen Kormberbältniffe hervorrufen. 


(Bertfegung folgt.) 


1. Die zu Montpellier gefundenen Rhinoceroe— 
knochen wurden von verfchienenen Schriftitellern als verſchiedenen 
Arten (R. tichorhinus, incisivus, monspessulanus, megarhinus und 
leptorhinus) angehörig betrachtet. Paul Gervais zeigt, daß fie 
nur einer Art, für welche er ben älteflen Mamen Rhinoceros 
monspessulanus beibehält, angehören. Auch die für Hippopotamus- 
Knochen gehaltenen Überrefte vereinigt er mit diefer Nadhornart. 
Das R. monspessulanus war nit, wie man es von R. leptorhi- 
nus glaubt, bernlos, beſaß vielmehr zwei lange ftarfe und raube 
Hörner; die Mafe war nicht, wie es Guvier annimmt, durch eine 
Scheidewand getheilt, die Schnauze war länger ale beim africanis 
ſchen Nashorn, die Schneidezähne waren ſedech weniger als bei 
ben jept in Indien lebenden Arten entwickelt. Die Eymphnfe der 
Kinnlabe war durch eine eigeuthümliche Rinne harafterifirt, das 
Thier erreichte eine bebeutende Größe. Nach Gervais find nur 
4 Rhinocerosarten für das fürliche Wranfreid mit Sicherheit nad: 

ewiefen. Die Rhinocerosfnoden der Höhle von Lunels Biel, die 

ch laum von der einhornigen africanifchen Art unterſcheiden, ger 
hören einem Thiere an, bas er vorläufig Rhinoceros lunellensis 
nannte. Andere im Diluvium. und in den Höhlen Gurcpas und 
Eibiriens gefundene Überrefte entipredien dem R. tichorhinus Cw- 
vier. Die Kuchen des Vliocemefandes gehören dem R. monspes- 
sulanus, mit ihm find wahrfcheinlich die in der Auvergue gefunde ⸗ 
nen Überteſte des R. elatus zu vereinigen; bie Überrefte der Mies 
ceneſchichten endlich gehören dem R. incisivus Curier. Um Mont: 
pellier findet man in den Goceneſchichten feine Rhinccerosfnoden, 
obſchon nach andern Schriftſtellern in diefen Schichten Überrefte 
von R. minutus, privatensis und tapirinus vorfommen follen. Ger 
vais zweifelt an der Verfchiedenheit der 3 genannten Arten; er 
giebt die Zahl der im Meerfande von Montpellier gefundenen Pa: 
chydermen auf 10 Arten an, 5 berfelben wurben erft von ihm felbit 
beobachtet. (Zoologie frangaise par P. 2. livraison.) 

2. Cotyledon umbilicus, eine zur Ramilie der Grafr 
fulaceen gehörige Wilanze, wirb von Thomas Salter als Mittel 
gegen Epilepfie empfohlen. Gine junge Dame ward durch den fort 
geiepten Gebtauch des frifhen Eaftes der genannten Pflanze von 
biefem fchredlichen Übel geheilt. Dr. Bullar madıte gu Souts 
hampton mit dem eingebicdten Ertract erfolgreiche Berſuche; auch 
erwähnt man moch verfciebener Fälle, wo bie genannte Pilanze 
fich ie wirffam erwiefen; man benugt ben Eaft der ganzen 
frifhen Pfanze, namentlich der Blätter. (London medical Gazette, 
No. 1109, 2. March 1849.) 
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Heilkunde. 


(1.) Chroniſche rheumatiſche Hüftgelenkentzündung. 
Don R. Din. Smith ®). 
(Bierzu Fig. 12 bis 4 ver mir riefer Nummer ausgegebemen Tafel.) 


Der chroniſchen rheumatiichen Gelententzündung iſt bad 
Hüftgelenf und zwar ganz befonders im höheren Alter unter« 
worfen, und fie madıt alsdann Die Diagnofe aller anderen 
Affertionen dieſes Gelenkes beſonders ſchwierig. 

Gine bejahrte Frau wurde im Richmond-Spital aufs 
genommen, weil fie durch einen Fall auf den trochanter 
eine Verlegung der Hüfte erlitten hatte; bei Unterfuchung 
auf einem horizontalen Lager fand ſich, daß das leidenbe 
Bein 1 Zoll fürzer war ald das gefunde; der Fuß war nach 
außen gewendet; Beugung des Schenkels gegen die Bauch— 
fläche war ſehr fchmerzbaft und die Kranfe war nicht im 
Stande, bie Ferſe im Wette in Die Höhe zu beben. Hier 
nach hatte man die Vermuthung, der Schenfelhals möchte 
gebrochen fein; doch mar ed unmöglich, Grepitation zu ers 
zeugen oder den Fuß durch Ausdehnung bis zur normalen 
Känge zu firedfen; danach wurde mir deutlich, daß entweder 
eine eingefeilte Fractur des Schenkelhalſes oder eine Gons 
tufton des Gelenkes, weldyes früher ver Sig von chroniſchem 
Mheumatismus gemwefen, vorhanden ſei. Bei weiterer Nach: 
frage fagte Die Frau, daß fie fhon lange an Steifbeit und 
Schmerz im Hüftgelenfe leide, daß der Schmerz bei feuchtem 
Werter und gegen Abend zunehme, durch die Nachtruhe aber 
erleichtert werde, daß fie ferner ſchon Seit einiger Zeit lahm 
fei und beim Gehen einen Stock gebrauchen mülle. Hier—⸗ 
nach murbe Die Diagnoje auf Contuſion des Hüftgelenks 
mit chronifhem Rheumatismus complicirt, geftellt, was ſich 
durch den Verlauf beflätigte, 

Im festen Bande des Dublin Journal of Medical 
Seience babe ih einen kurzen Bericht über dieſe merkwürs 
dige Kranfbeit unter dem Namen Morbus coxae senilis ge: 
geben und vollſtändiger ift Diele von Hrn. Adams (Cyelo- 
paedis of anatomy, p. 798) als chronische rheumatiiche Ge- 
Ienfentzündung befchrieben worden. Beni. Bell bezeichnet 
fie ald Interftitialabforption des Schenfelbaljes (on diseases 
of the bones, p. 78). Sandifort bat die dadurch hervor: 
gebrachten Veränderungen im Schenfelhalfe und in der Ger 
Ienfpfanne abgebildet (Museum anatomicum, vol. Il. tab, 
LXIX. und LXXIL) und ver verflorbene Hr. Coles hat die 
Krankheit ſchon feit Jahren im feinen Vorlefungen befchries 
ben, war aber der Anficht, daß fie nicht rheumatifcher Mas 
tur ſei. Die Urfachen find noch ziemlich dunkel, bisweilen 
gebt die Krankheit von einem acuten Rheumatismus, bie: 
weilen von einem Bau auf den großen trochanter aus, in 
den meiften Fällen, die ich beobachte habe, tritt fie ohne 


*) A Treatise an fractures in the viclolty of joint« and on cartain forms 
se — gel distocations by Robert William Smith, Lenden 
. @. pp. 314. 


irgend eine nachweisbare Urfache auf; biemweilen kömmt fie 
bei Wohlhabenden, in der Regel jedoch bei den armen ars 
beitenden Glaffen bei übrigens gefunder Gonflitution, vor; 
bei Männern iſt fie viel häufiger ald bei Frauen, felten vor 
den fünfziger Jahren, wiewohl einige Beifpiele unter dreißig 
Jahren auch vorgekommen find. 

Die Krankheit beginnt mit Steifheit im Hüftgelenk und 
einem bumpfen ſchweren Schmerz, welcher bisweilen an ber 
Vorderfeite des Schenfeld hinabgeht. Die Steifpeit ift Mor: 
gend am flörenpften, hört aber auf, wenn der Kranke eine 
Strede weit gegangen ift; gegen Abend nimmt die Unbe— 
baglichfeit und der Schmerz zu, wird aber durch die Nacht 
ruhe wieder gehoben. Ruht die Laſt bed Körpers auf dem 
franfen Buße, fo fleigern ſich die Leiden bed Kranken; ein 
Drud auf ben trochanter oder gegen die Fußſohle, wodurch 
der Schenkelkopf in die Pfanne bineingeftoßen wird, verur⸗ 
facht aber feinen Schmerz. — Das Wetter iſt meiſtens 
bon größtem Einfluß; bei feuchtem und nebligem Wetter 
nimmt der Schmerz zu und biäweilen kann der Kranfe bes 
vorſtehenden Megen mit Sicherheit voraudlagen. Die Ber 
wegungen find Manch Mal mehr oder minder beichränft, bes 
ſonders Notation und Flerion und legtere namentlich nicht 
felten in dem Maße, daß der Kranke nicht im Stande if, 
feine Schuhe anzuziehen oder auf einen niedrigen Stuhl fich 
zu fegen; Bat. zieht immer einen hohen Sig vor und fegt 
ſich fo auf den Rand, daß Schenkel und Körper ziemlich in 
berfelben Linie bleiben. — Der an diefer Krankheit leidende 
findet es aber auch fchmierig, gerade zu ſtehen; ber Körper 
bleibt vorwärts gebeugt, aber nicht in einer gleihmäßigen 
Biegung, fondern bildet in der Hüfte einen flärkeren Win: 
kel als im dem Verlaufe des Mückgrats; dabei findet 
fi eine bleibende Halbbeugung bes Beckens auf den fe- 
mur. Almälig verkürzt fich der Buß und wendet fi) aus: 
wärts; die fcheinbare Verkürzung ift immer viel beträcht: 
licher ald die wirkliche, denn die Lendenwirbel biegen ſich 
auf Die entgegengefegte Seite, das Becken erhält eine gegen 
das Rückgrat genommene ſchräge Stelung und fteht auf der 
franfen Seite höher; dennoch ift die wirkliche Verkürzung 
des Glieded beträchtlich und erreicht nicht felten 1 Zoll, 

Kranke, welche an dieſer Affection in höherem Stabium 
leiden, gehen fehr lahm, koͤnnen nur furze Schritte machen 
und müffen febr bäufig ausruhen. Wor kurzem babe ich 
einen Fall beobachtet, in welchem beide Hüftgelenke affleirt 
waren; hier war die Möglichkeit, die Schenfel gegen das 
Becken zu beugen fo beihränft, daß ber alte Dann, wenn 
er mit großer Beſchwerde ein Glied 6-—8 Zoll vorwärts 
bewegt hatte, ſtill ſtehen mußte, ehe er im Stande war, den 
andern Fuß eben jo weit vorwärts zu bewegen. 

Die Kendenwirbel erlangen einen großen Grab von Be: 
weglichkelt; der Hinterbaden der franfen Seite ragt nicht 
mehr vor und die Blutäalfalte verſchwindet. Die Musfeln 
ber Hüfte und des Schenfels ſchwinden, bleiben aber ziemlich) 
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eben fo ſeſt ald im gefunden Zuſtande; es ift jedoch merk: 
würdig, daß die Wade des Franken Beined nicht bloß feft 
bleibt, ſondern auch ihren normalen Umfang behält. Der 
trochsnter ragt ftärker hervor und erſcheint dem Gefühle 
größer als im normalen Zuftande und nicht felten fühle 
man Anochenablagerungen in der Nabe des Gelenkeo. 

Wird ber Kranfe in horizontale Lage gebracht und ver 
fucht man den Schenkel zu drehen oder zu beugen, fo ent 
ſteht lebhafter Schmerz und manch Mal fogar deutliche (re: 
pitation in dem Gelenke; der Kranke geht nur mit Beſchwerde 
eine Treppe binauf und muß zum Geben einen ober zwei 
Stode gebrauchen, doch fann er beim Gehen in ver Regel 
vie Fußſohle plan auf ben Boden auffegen. Manch Mal 
werden beide Hüftgelenfe bei derſelben Perion zugleich bes 
fallen, ift aber ein Wal das Hüftgelenf ergriffen, fo gebt 
die Krankheit felten auf ein anderes Gelenk über; bad Heben 
wird dadurch micht bebroht und felbit das Allgemeinbefinden 
leider nicht weſentlich; äußere Zeichen von Entzündung tre— 
ten jelten auf, und Giterung oder Ankyloſe habe ich nie 
darauf folgen ſehen. 

Den folgenden Kal habe ich mit Hrn. Adams, der 
ihn in der ſchon citirten Abhandlung beſchrieben hat, öfters 
zu jehen Gelegenheit gehabt. 

Vatrit Macken, jetzt 77 Jahre alt, war Poftillon 
und Reitknecht geweien, war aber in den legten 17 Jahren 
dienftunfähig wegen eines heftigen Schmerzes in der rechten 
Hüfte, Durch weldien er ſogleich lahm wurde; ſeitdem 
bat fih fein Lahmſein allmalig verſchlimmert. Im jeber 
anderen Beziehung ift er ganz gefund, außer daß er bie« 
weilen über berumziebende Schmerzen befonberd in ber reitır 
en Schulter klagt. Er gebt jehr beichwerlich und mit Schmerz 
und braucht jegt einen Stod in jeder Hand, Am Morgen 
find jeine Bewegungen fteif und beicyränft, durch Übung aber 
werben ie freier; am Abend eines Tages, wo er viel gegans 
gen ift, bat fih Schmerz und Steifheit verſchlimmert, ganz 
in Verhältniß zu der Anftrengung, die er fi an dem Tage 
zugemuther hat. Im Berte liegt er immer auf der franfen 
Düfte und fühlt gar feinen Schmerz, außer wenn er fid 
unvorfichtigerweiie raſch umdreht. Sobald er aber auffteht 
und wieder das ganze Gewicht ded Körpers auf den franfen 
Fuß wirkten läßt, ift der Schmerz im Gelenk wieder ba. 
Srayt man, im welchem Gelenke er befonders Schmerz fühle, 
10 zeigt er auf den hinteren Ihell des großen Irochanter 
und an einen Punkt, welcher der Stelle des Kleinen trochan- 
ter entipricht; er jagt, der Schmerz fchiege von biefen Stel 
len an der Vorderflaͤche des Schenfeld hinab bis zum Knie. 
Diefe Schmerzen find bisweilen beftiger, bisweilen geringer, 
ohne daß ber Kranke einen Grund fur diefe Veränderungen 
angeben könnte; auch kann er nicht behaupten, daß das Wets 
ter einen Einfluß auf biefelben habe. — Steht er fill, 
fo bringt er die ganze Laſt des Körpers auf das linke ober 
nicht arfieirte Bein, während das rechte nach vorm und etwas 
über das franfe berüberhängt; er hält fid etwas zurück⸗ 
gelehnt und flüge ſich auf zwei Stöde und beim Geben if 
der rechte Bub eiwas nad außen gewendet; gebt er ohne 
Stod, was er nur mit ber größten Beſchwerde fann, fo jegt 


er die ganze Fußſohle platt auf den Fußboden. Niemals 
aber wagt er ed aus eigenen Entſchluß ohne jeine Stöde 
zu geben, mit denen er ſich rafcher bewegt; und dann 
erreicht die Ferſe des Franken Gliedes den Boden nicht 
volftändig und im den Lendenwirbeln findet große Bemweg: 
lipteit Statt. Gr vermag unter feiner Bedingung den 
Schenkel gegen den Unterleib zu beugen, fo daß er beim 
Sigen ganz auf den Hand des Siuhles berausrüden muß, 
fo daß der Schenkel in der Achſe Des Rumpfes liegt und 
der Unterſchenkel gewöhnlich gebogen und unter den Stuhl 
zurüdgezogen oder hinter dem andern Fuß gefreugt wird; 
die größte Mühe macht es ihm, feine Strümpfe und Schube 
aus zuzie hen. Die Beweglichkeit im Güftgelent ift far ganz 
aufgehoben. (dig. 12.) 

Betrachtet und unterjucht man die Hüfte von vorn, fo 
ſieht und fühle man eine berrächtliche Knochenauftreibung, 
weldye dem horizontalen Schambeinafte entiprickt; der Iro- 
chanter ſcheint ſehr hoch zu ſtehen und iſt ungewöhnlich 
groß, als wenn er von Knochenablagerungen umgeben wäre. 
Der Schenkel ift etwas atrophiſch und bat 1%, Zoll weni— 
ger Umfang als der andere, aber die Wabde ift nicht Düns 
ner und die Muskeln jind feſt. Die ſcheinbare Verkürzung 
bed franfen Weines, wenn Patient auf dem gefunden Fuße 
fteht, kommt daher, Daß die Yendenwirbel ftart nach ber 
entgegengefegten Seite gebogen find, fo daß Das Becken auf 
ber Eranfen Seite in die Höhe gehoben it, während bie 
wahre Verkürzung bei genauer Meffung nur Y, Zol beträgt. 
— Bel horizontaler Lagerung und bei einer Bewegung des 
Düftgelenfes zur Notation, Flerion oder Abvuction ift eine 
deutliche Grepitauion zu bemerken, und die Beweglichkeit zeigt 
ſich ſeht beſhrantt; etwas Abduction ift micht möglih, Ro— 
tation und Flexion wenigſtens in dem Grade, daß nachzu—⸗ 
weiſen it, daß feine Antyloſe eriſtirt. Die Bewegungen 
verurſachen dem Krauken etwas Schmerz, doch verträgt er 
einen ftarten Drud auf den trochanter gegen Das acetabu- 
lum hin, oder felbft einen heftigen Stoß gegen bie Bere 
ober Fußſohle, ohne daß er über den windeiten Schmerz zu 
klagen hätte, 

Diefer Patient Ift ſeitdem geſtorben, eine Sertion war 
aber nicht moͤglich. 

Im März 1839 legte Hr. Eoles der pathologiſchen 
Geſellſchaft zu Dublin ein Beifpiel dieſer Krankheit in bei⸗ 
den Hüftgelenfen bei Demjelben Individuum vor; das Prüs 
parat war aus ber Leiche des Dr. Percival genommen, 
welcher in jeinem Teſtament beitimmt hatte, daß Theile feie 
ned Körpers, welche für die Wiffenichaft von Werth fein 
tönnten, der Geſellſchaft vorgelegt werben jollten. 

Gegen das Ende des Jahres 1820 hatte Dr. Percival 
zuerft über Schmerz in feiner rechten Hüfte geklagt; er legte 
Blajenpflafter über den großen trochanter und bielt ſich etwa 
14 Tage ruhig. Die Krankheit wurde aber bald ſchmerzhafter 
und als er ein Mal bei dem Befuch von Georg IV. in Ir 
land bei einem Lever ohne Krüden zu geben verfuchte, fo 
ſchien er fo zu leiden, daß Se. Viajeftät ihm die Hand 
reichte, um ihn zu umterftügen. Er fegte feine ärztliche 
Thärigfeit noch mehrere Jahre, nachdem die Krankheit bes 
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gonnen hatte, fort, aber mit großen Leiden wegen ber Qual, 
die ihm jede Bewegung verurfachte. , Das linke Hüftgelenk 
murbe erſt im Sabre 1834 ergriffen. 

(Als die British Association 1836 in Dublin zufame 
menfam, wurbe ein Präparat biefer merfwürbigen Krankheit 
(aud der Reiche des berühmten Schauſplelers Matthews) 
ber mediciniſchen Section von Hrn. Snow Harris als ein 
Fal von knöcherner Wiebervereinigung des Schentelhald- 
bruches innerhalb der Capſel vorgelegt. Vgl. Adams in ber 
Cyclopaedia of anatomy, p. 799.) 

Haben wir Gelegenheit, das Hüftgelenf bei ſolchen zu 
unterfuchen, die an vieler Kranfbeit in ibrem vorgeſchrittenen 
Stadium gelitten haben, fo finden wir beträchtliche Vers 
änderungen in jedem feiner Theile. Die Muskeln find in 
ber Regel blaß und weniger feſt als bie der andern Seite. 
Dad Gapfelligament ift beträchtlich verdickt und bäufig auf 
der innern Fläche ungewöhnlich gefäßreih und mit einer 
Schicht organifirter Lvmphe überzogen, bisweilen finden ſich 
auch Knocenplättchen in dem Gemebe abgelagert. Das li- 
gementum cotyloideum verſchwindet und die Bänder, welche 
die Mänder des ncetabulum ergänzen, find gewöhnlich in 
Knochenmaffe verwandelt; bie Öffnung aber, durch welche in 
ber Regel die Mutgefäße in das Innere des Gelenkes hin— 
eingeben, ift meiftens erhalten; ich babe bis jegt erft einen 
Fall geſehen, in welchem auch dieſes obliterirt war. — Im 
dem vorgefchrittenen Stadium der Krankheit verichmindet das 
ligamentum teres und ber Anorpelübersug des Gelenkkopfes 
eben fomohl wie der Pfanne gebt verloren; das Gelenk ent« 
bält in der Regel nur wenig Spnovia und die Überrefte der 
Synovialmembran find in ber Megel von lebhaft rorher Farbe. 
Bisweilen iſt der Schenfelbals von einer fehr gefäßreichen 
Branfe umgeben, melde aus zottigen Productionen ber Sy: 
novialhaut beftcht, Die koniſch geformt .— 14 Zoll Länge 
haben; in ſolchen Fällen ift ver Rand des Schenkelkopfes 
an verſchiedenen Stellen abſorbirt und die Aushöhlungen 
find von dielen Fimbrien ausgefült. Crubeilhier bat 
biejelben an dem Kniegelenk eines Patienten gezeichnet, wel⸗ 
der geftorben war, während er an biefer Krankheit litt. 
(Livraison IX. pl. VL) 

Diefe merkwürdigen Fortſätze find eine unorganiſirte 
zufällig entftandene fehr gefäßreiche Structur, die im Stande 
ift, die benachbarten Anochengewebe zu abiorbiren; fie ent 
fprechen den geführeihen Synovialzotten, welde Aſton Key 
beichrieben bat, als feien fie beftimmt, eine beiondere ulce— 
rirende Thätigkeit in den Gelenken auszuüben (Med. chir. 
Transact, Vol. XVII); man findet fie häufig im Knie, Eile 
bogen und Schultergelent bei chroniicher rbeumatifcher Ger 
lenkentzündung. 

Das acelabulum erleidet verſchiedene Form⸗ und Größe: 
veränberungen ; in manchen Fällen erlangt es, ohne tiefer zu 
werben, mebr ald das doppelte jeines normalen Umfanges und 
mise 10—16 Zoll im Umfreis; in folchen Fällen ift ed dann 
meiftens von oraler Form; bisweilen aber ift es auch fehr 
tief und fein Rand fo zufammengezogen, daß er den Schen⸗ 
kelhals dicht umfchlieft, und daß ber Schenfelfopf nicht 
herausgenommen werden kann; dieſe Vertiefung rührt haupt ⸗ 


fäglid von einer Knochenablagerung tm Umfreife ber, wäh: 
rend ber Grund bed acetabulum ſehr felten eine Hervor⸗ 
ragung ober Unregelmäßigfeit darbietet. Cine Ausnahme 
davon macht ein Beden in dem Mufeum des Roy. College 
of Surgeons (E. b. 780) von einer 6ljährigen Frau: die 
Schenteltöpfe (Big. 13 und 14) find fehr verfleinert und 
porös, die Belenthöhle ebenfalls poröß und weit größer als 
die Schenfelföpfe, auch tiefer ald im Normalen Zuftande, 
was bavon herrührt, daß die Mänder durch Kuochenablas 
gerung vergrößert und der Grund des acetabulum in vie 
Beckenhöhle bineingetrieben ift, wo fle zwei halbfugelige 
Hersortreibungen bilden, bie den Querburchmefler um mins 
beftens I Zoll vermindern. Die f. g. Haveriche Drüfe feblt, 
ihre Grube ift obliterirt, der Gelenkknorpel des acetabulum 
fehlt und dieſes bietet daher eine rauhe Oberfläche, bie und 
da mit emaillirten Flecken von der Härte und Glätte polir- 
ten Eifenbeins. — In vielen Fällen ift auch Die Oberfläche 
des Schenkelfopfes im gleicher Weife gleichſam durch Drud 
und Meibung porös und polirt zugleich, fie ift mit einer 
barten, dichten unorganifirten Maffe überzogen, welche bie 
Härte und Glätte des Elfenbeins zeigt; in den Orbicular 
gelenfen ift dieſe Abglättung gleichförmig, in den Scharnier: 
gelenfen dagegen ift fie gewöhnlich im der Michtung der Beu⸗ 
gung und Strefung ausgefurdt; felten bedeckt fie. die ganze 
Gelenkflaͤche, in ver Hegel beichränft fie ſich auf die Punfte, 
welche der Reibung am meijten audgefegt find. 

Der Schentelfopf verliert feine natürliche Kugelform 
und wird gewöhnlich von oben nad unten abgeflacht; bis— 
weilen ift er beträchtlich vergrößert, in gleichem Maße wie 
dad acetabulum ausgeweitet if, deſſen unregelmäßiger Form 
er ſich ebenfalls anpaßt (Big. 15). Die Gelenfpfanne if 
biöweilen fo vergrößert, daß der untere Theil ihres Umfan: 
ges dem trochanter minor fi nähert oder (mie fih Mr. 
Bell ausbrüdt): „es fieht aus, als wäre der Schenfeltopf 
durch einen ſehr farken Drud niebergebrüdt und ich babe 
Bälle geſehen, in welchen die Interftitialabforption fo weit 
gegangen war, daß der Schenfelfopf auf dem oberen Rande 
bes trochanter minor auflag.“ (Fig. 16.) 

In manchen Fälen fenft ſich der übrigens nicht ver 
größerte Schentelfopf bis zu einem rechten Winkel gegen 
den Körper des Schenkelbeines berab und ift von innen 
nach außen verlängert, während die obere und vordere Fläche 
mehr oder minder tief ausgeböhle iſt (Big. 17); die dadurch 
entftehende vertiefte Fläche ift gewöhnlich glatt und polirt. 
In andern Fälen if der Schenfelfopf von oben ber platt 
gebrüdt und ber Hand ber corona von einem Halsbande 
von Knochenmaterie umgeben, ſehr unregelmäßig in der Form 
und in friſchem Zufande fehr gefäßreih. Im allgemeinen 
erleidet der Schenfelbald entmeber partielle oder totale Ab: 
forptlon; der Gelenkkopf fcheint Direct aus dem Schafte des 
Knochens Hervorzugehen und die Hinterfläche des Schenkel: 
balfes zumal ift dann fo verkleinert, daß fie nicht mehr als 
2 Bol mißt; in der That beträgt Die Länge desſelben 
häufig nicht mehr als Y, Zoll und es iſt bemerfenswertb, 
daß dieſe Verkürzung die hintere Fläche betreffen fann, obne 
daß die vordere Fläche in gleichem Maße angegriffen if 
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(Fig. 18 und 19; im ſolchen Bälen ift die Auswärtskeh⸗ 
rung bed Fußes befonders flarf. Nur felten babe ich Knochen- 
wucherungen auf der bintern Fläche des Schenkelhalſes ges 
feben, während ſie auf der vordern Fläche ſehr häufig und 
ftark hervorragend find; durch dieſe Wucherungen entjtehen bie 
mannigfaltigften Formen, wobei die Capjelbänder ausgebehnt 
und geipannt werden (Fig. 20 und 21) und weſentlich zu 
den Leiden der Kranken beitragen, indem fie namentlich befs 
tige ſchießende Schmerzen durch ben Verlauf ber vorberen 
Gruralnerven bedingen. 

Bisweilen behält der Schenfelhals ziemlich feine nor: 
male Länge und dennoch iſt nur ein verhältnißmäßig Heiner 
Theil desſelben nad Befeitigung des Capſelbandes fichtbar ; 
dies rührt daher, daß der Äufere Rand des Schenfeltopfes 
gleihfam über den Hals mit einer Art von Verlängerung 
zurückgeſtülpt ift, woburd mebr als die Hälfte des Schenfels 
halſes verftedtt wire, während zwiſchen demſelben und ber 
corona des Gelentkopfes eine tiefe Furche übrig bleibt, welche 
nicht jelten mit ben gefranzten Verlängerungen ber gefäß— 
reihen Synovialmembran ausgefüllt ift, von denen ich oben 
geſprochen babe (Fig. 22). — Der Schentelhals ericheint 
in foldyen Fällen (wie ſich Bell ausprüdı als wäre er 
in eine knöcherne Scheide von ſchwammiger bisweilen aber 
auch von gang dichter Strurtur und von unregelmäßiger ſta⸗ 
kactitenförmiger Geſtalt eingeſchlofſen. 

In einzelnen Fällen finden ſich nur wenig Veränderun⸗ 
gen, was die Länge ober Richtung des Schenkelhalſes be+ 
trifft, da die krankhafte Structurveränderung ſich lediglich 
auf den Schenkelhals beichränft. 

Unter den anatomijchen Präparaten, welche man als 
Beifpiele der chroniſchen rheumatiſchen Hüftgelenfentzündung 
betrachtet, find manche, wie Hr. Adams ganz richtig bemerkt, 
unzweifelhaft ver Einwirkung phyſicaliſcher Urfadıen zugufchreis 
ben; jedenfall aber ſehen wir aus ben unzweifelbaften Fällen 
der genannten Krankheit des Hüftgelenfes, daß ſehr active vis 
tale Proceffe im Innern der Knochen eben jo vor ſich gehen 
wie in allen das franfe Gelenk umgebenden Weichtbeilen. 

Die Verbidung der fibröfen Eapiel, der Blutreichthum 
der Spnovialhaut, Die Wucberung des Knochens um Pas 
acetabulum herum, die Vergrößerung des Schenkelkopfs, wo: 
durch er bisweilen eine ovale Oberfläche mit einem Umfange 
von fat 1 Fuß bekömmt, alles dies bemeif't zur Wenüge, 
daß außer der Iuterftitialabiorption im Innern des Schenkel⸗ 
baljes eine ſeht lebendige Thätigkeit der feinften äußeren 
Arterien vorhanden ift, melde zu den Eroftofen Veranlaſſung 
giebt, die den Schenfelfopf und die linea intertrochanterica 
umgeben (Big. 23 und 24). Es ift ſchon erwähnt, taf 
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die Präparate, welche ald Beweis einer gebeilten Schentelr 
baldjractur angeſehen worden find, nichts anders feien als 
Interftitialabforption desſelben Knochentheils mit eroitetifchen 
Ablagerungen auf der Äußeren Fläche. Solche Verwechſe— 
lungen werben künftighin nicht leichte mehr vorkommen. 

Es ift eine Krankheit, weldie durch Behandlung wur 
fehr wenig zu beffern iſt; — obwohl nach allen Erſcheinun— 
gen eine chroniſche Entzündung zu Grunte liegt, ſo ift die 
ansipblogiftiiche Behandlung doch von keinem weſentlichen 
Mugen, auch belfen locale Blutentziehungen und Gegenreize 
nichts. Solche Barienten kommen nicht felten in Spitälern 
vor, bei denen die ganze Hüfte mit Spuren von Blutegeln, 
Moren, Schröpftöpfen se. bedeckt ift und dennoch die Kranf: 
heit obne Störung fortdauerte, Ruhe, anodyne Umicläge, 
Ginwidelung in Flanell oder Kammmwolle und reidzlicher 
Gebrauch des Kali hydrojodieum in Verbindung mit dem 
Decoctum Sarsaparillae compositum und Heinen Dofen Col- 
chieum habe ich am sortbeilbaftelien gefunden, Die Thä⸗— 
tigfeit ded Darmeanald muß regelmäßig erbalten werben, 
obwohl in der Regel Störungen der Ihätigkeit des Darm-— 
canald mit biefer Krankheit nicht verbunden find, jedenfalls 
weniger ald bei Krankheiten, wo bie rbeumatifche Diatheſe 
zu Grunde liegt, Das Chelsea Pensioner Electuary (ein 
Abführmittel mit Guajaf, Rheum und Schwere) wirft in 
der Hegel zu dieſem Zwede am beiten. Geſtatten es bie 
Umftände, jo empfeble man ein warmes trocknes Klima, Die 
Thermen von Aachen, Wiesbaden, Bagneres oder Bareges. 
Alles dies erleichtert aber höchſtens die rbeumatiiche Diatbrie; 
die Veränderungen der chroniſchen rheumatiichen Gelenfent: 
zündung gewähren höchſtens die Ausjicht, daß Durch die Ber 
handlung eine leichte Berbeiferung der Symptome erzielt wich. 

Mifcelle, 

‚xD Bicdtigfeitper Mepicin für Miffionen. Vrof. 
Miller zu Geinburgb bat ein intereflantes Schriften beraus- 
negeben, im welchem er auf vergleichende Weiſe aus einander febt, 
wie bie Heilfunft für Miffienäre und Entdeckungereiſende mehr 
Sicherheit gewähre als alle diplomatifhen Paſſe up Gmpfehluns 
— Er fagt z. B. „in der Wildniß ver afſyriſchen Gebirge drang 

r. A. Grant mit der Staatnadel durch Gebirgspaͤſſe ver, durch 
welche ſich das Schwert bis jept noch nicht den Weg bahnen Fonnte. 
— In Damafcus wurden alle anderen Franken (Wurepäer) verfolgt 
und gelteinigt, Dr. Themſon aber blieb ungelört. An Genion 
entging Dr. Scupper purd feine wunderbaren Kuren dem Opfer: 
tode vor dem großen Goͤzen Gerbufwammp, ja die Ginwehner woll: 
ten ihn ſelbſt ale Gott verchren;”" — ıc. 3. Der Berf. ſchlaͤgt 
beswegen auch vor, es follen ich zu Meifen in unbelannte Gegenden 
immer Arzte und Geittiſche ıc. verbinden, bamit beine qufammen 
arbeiten und von demjeiben Schutze profitiren, 
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Naturfunde, 


1. Beobachtungen über den Bau und die Ent 
widlung der fejten Theile des Polspenftammes, des 
polyparium, im allgemeinen, 

Bon Milne Gpwards und Jules Haime. 

(Hierzu Big, 11 ver mit Pte. 1 vieles Bos. auagegebenen Tafel.) 
(Bortfegung.) 


Bei den meiften Polyparien bildet das kalkführende 
Selerenchym zwar eine zuſammenhängende Hülle; ſelbige 
entwidelt fih jedoch nicht gleihmäßig, es fiheint vielmehr 
ald wenn auch Hier, wie bei der anderen Polypenart, viele 
Verfnöcherungspunfte auftreten. Der zuerft auftretende Ber 
kalkungspunkt breitet fih nicht in feinem ganzen Umkreiſe 
aus, werbält ſich vielmehr wie die Kalkknoten ber Polyperoiden, 
treibt auch, wie dieſe, zweigartige Verlängerungen, die an 
ibrem Ende anſchwellen und zu chen fo viel neuen Verknöche⸗ 
rungöpunften werden ald der Primitivfnoten, aus dem fie 
bervorgegangen waren. Die aus dieſer zweiten Generation 
der Kalkknoten bervorgebenten Zweige verhalten fich wie bie 
urfprünglichen Knoten, fie bilden eine dritte Generation, bie 
ihrerfeitd wiederum neue Knoten treibt. Die Entwidelung 
des Seclerenchyms ift bier wie bei den Polsperoiben, erfolgt 
jedoch von einem Punkte aus; die Bildung neuer Knoten 
wird bier nicht befchränft, dauert vielmehr, jo lange das 
polyparium noch wächf't, ununterbrochen fort. 

Diefe Knoten find es demnach, die ald Elemente dei Scle- 
renchhins bie feſte Schale der Polypen, wie Ziegeln einer Mauer, 
bilten; bei ven Polyperoiden berühren fie einander nicht, 
find vielmehr durch eine weiche Maſſe zufammengebalten, 
wogegen fie bei ven eigentlichen WBolyparien mit einander 
verſchmolzen find. Das Verhalten dieſer Verknöcherungs⸗ 
punkte bedingt Die ganze nachberige Strurturverfchtedenheit 
No. 2160, — 1090, — 200. 


ter Polyparien; die wachfenden Kalkknoten nehmen bald vie 
Form einfacher Knollen, bald die Gejtalt von Bäumen oder 
mebr oder minder vorfpringenden Zweigen an. Die Nidh- 
tung biefer Anbängfel kann breierlei Art fein: auffteigend, ber 
Quere nad) und außen und innen, von binten gerichtet fein, 
Die Anhängfel der erften Art verlängern ſich in der Wichtung 
bed Knotenftield, und bie Querzweige fchneiden dieſe Linien faft 
im vechten Winkel; die Verlängerungen der britten Art freuzen 
ſich mit allen beiden vorbergebenten im rechten Winkel, 
Wenn eine vollftänvige Ennoidelung Statt findet, fo geben 
die felerenchymatöfen Verlängerungen bed Anotend von einem 
Punkte aus, indem fie die drei Achſen des Würfeld beſchreiben. 

Wenn fih das Polyparium- Gewebe von oben nach 
unten einer Mauer gleich entwickelt, fo bildet eine Lage gleiche 
zeitig entflandener, horizontal gerichteter Anoten den Grund; 
aus jedem biefer Knoten entwideln ſich zwei Seitenziveige, 
bie fich begegnen und mit einanver verſchmelzen, fo daß bie 
Meibe abgerundeter Körperchen gleichfam zu einem runden 
Stabe wird, ber fih von Zeit zu Zeit verengert. Diefelben 
Knoten bilden entweder gleichzeitig oder bald darauf aufe 
wärtöfteigende Fammartige Zweige bie Eeinem entſprechenden 
Gewebe, mit dem fie ſich vereinigen tönnten, begeanen; 
und taber frei bleiben. Jeder dieſer Zweige von feinem 
Nachbarzweige durch eine Lücke getrennt, verdickt fih an feinem 
Ente, dort einen neuen Knoten oder Verfnöcherungspunft, der 
wiederum Geitenzweige u. ſ. w. treibt, bildend; die Seiten« 
zweige beginnen und verachten mit einander und fchlichen 
fo den offenen, ausgezackten Rand ber Mauer, indem fie die 
Scharten berfelben in ebenfo viel ringdumfchloffene Löcher 
verwandeln. Die newentjtebenden aufrecht wachfenden Zweige 
biefer neuen Sage bilden darauf neue Binnen, die fih an 
ihrem Ende wiederum verdicken, zu neuen Berfnöcherungd« 
punften werden und eine dritte Lage bilden, aus ber ſich 
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wiederum eine vierte u. ſ. w. erbebt. So entwickelt fich aus 
jedem Anoten durch den auffteigenten Zweig ein neuer über 
tem alten gelegener Knoten, und bie durch fucceffive Knoſpen⸗ 
bildung entitandene Knotenreihe bilvet eine Art verticaler 
Kette, mo jedes Element durch Seitenzweige mit ben ente 
fprechenden Glementen der beiden benachbarten Reihen ver 
bunten iſt. 

Wenn nun die Knoten einer und berfelben Lage fern 
von cinanber liegen, ihre Zweige aber lang, dünn und gerade 
find, fo muß ein Gitterwerk entjteben, deſſen Maſchen bei einer 
regelmäßigen Entwickelung febr regelmäßig find, Wig. 1; wenn 
die Zweige dagegen fehr unregelmäßig find, fo gewinnt bie 
entftebende Platte ein ſchwammartiges Anſehen. Wenn ſich 
die Anoten allgemach einander näbern, fo gebt die urfprünglich 
gegitterte Platte in eine nicht mehr burchbrochene über, Big. 2. 
Ze nachdem fich tie immeren und äußeren Zweige berfelben 
Knoten endlich mehr oder weniger entiwideln, äntert ſich auch 
dad Anfeben des Wauerwerld; bleiben bie Zweige rubimentär, 
fo find beide Seiten ver Sclerenchymplatte körnig oder mit 
Höckern befegt, Die den Knoten, aus benen fich bie Platte 
bilpete, entfprechen; verlängern fie ſich dagegen, fo iſt jede 
Seite mit eben fo viel Dornen verfeben. 

Wie vie aufmwärssfteigenten Zweige an ihrer Spige neue 
Knoten trieben, jo können auch die horizontalen Zweige 
Knofpen bringen und neue Knoten entwideln, deren Seiten: 
zweige ſich vereinigen; fo entitebt ein zweited, dem eriteren 
ähnliches Blatt, aus dem fih ein britted entiwideln Fann. 
Dauert diefe Gntwidelung nach oben wie nach der Seite fort, 
fo entiteht, ſtatt eines blattartigen Gebildes, eine mehr ober 
weniger dide, poröfe Maſſe. Mach ber Lage der Knoten zu 
einander une dem Gntwidelungsgrade ihrer Zweige richtet 
fih, wie leicht zu begreifen, ver anatomifche Charakter dieſes 
Baus: derſelbe kann von grofer Beftigleit, aber auch ſchwamm⸗ 
artig, ja fogar röbrenartig werden, Dad röhrenförmige 
Sclerendym ver Helioporen entftcht, zum Beifpiel, aus fehr 
kleinen, äußerſt regelmäßig angeorbneten Knoten, bie durch 
ftarfe, aber kurze Querzweige und lange, gerade Verticalzweige 
verbunden werben. Die zwifchen vier auf gleicher Höhe be» 
fintlichen Knoten liegenden leeren Häume werden nur Kein 
und runden fich ab; die verfchiedenen, fih über ihnen auf- 
bauenten Schichten treffen genau auf einanver und Bilden 
fo eine von geraden, langen und parallelen Nöhren durch⸗ 
brochene Maſſe. Entwickeln ſich bie Zweige dagegen unregels 
mäßig oder frümmen fih gar, fo gewinnt das Ganze ein 
ſchwammartiges Anſehen; dies gilt für die Dendrophyllien. 

Wenn die Knoten des Sclerenchyms, ftatt nach oben 
einen Zweig zu bilden, deren zwei entwideln, fo entiteben, 
ftatt eined neuen Anotend, deren zwei; bie zweite Reihe 
zäblt demnach doppelt ſoviel Anoten wie die erfte, bie dritte 
doppelt fo viel als die zweite u. ſ. w.; feine Knotenröhre 
trifft bier auf einander, der Polyp breitet jich mit jeber 
Meibe weiter aus. 

Gine anatomifche Analyfe des Sclerenchyms zeigt ferner, 
wie aud denfelben Glementen bald fefte und compacte Scheiben, 
Big. 3.2, bald Reiben großer Stacheln, Fig.4. 5, hervorgehen kön⸗ 
nen. Im legten Kalle find bie Anoten einer und berjelben Linie, 
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vd. 5. ſolche, die durch direcie Knoſpenbildung aus einander 
bervorgeben, wenig entwickelt und durch die auffteigenden, fehr 
ftarfen Zweige mit einander verbunden, während ſowohl bie 
Duerzweige, alö bie fich mit ihnen kreuzenden, nicht zur Ente 
widelung kommen. Dieſe Stacheln ober Bälfchen bleiben 
entweder beftändig einfach, ober theilen fich gabelig und werben, 
wenn von Zeit zu Zeit Knoten entftchen, die ftatt eines 
Bweiged deren zwei entwideln, äftig. 

Selbft da, wo die Entwicklung ded Sclerenchhms feheins 
bar unregelmägig erfolgt, läßt fie fih ohne Schwierigkeit 
auf die angegebenen Gefege zurüdführen; wo indes die Knoten 
febr Hein find und ſehr mabe liegen, fanı man ben Ent: 
widelungdgang nicht mehr genau verfolgen; die Zwrige fließen 
mit den Knoten zufammen, und bad mehr ober minder com« 
parte Öewebe verdickt ſich ohne Unterbrechung (bei den Deulinen.) 

Die Anlage zur Knofpenbildung it nicht nach allen 
Selten eines Anotend gleich; faft immer ift es der aufwärtd« 
fteigende, die Langsreihe fortfegende, Zweig, ber zuerſt einen 
Knoten entwidelt; darauf erfiheinen die Seitenzweige, welche 
die Längsreiben verbinden, und zulept erft die fich mit ihnen 
kreuzenden, nach außen und innen gerichteten Zweige. 

Dad Grundgeivebe eines polyparium läßt fih demnach 
durch directe Beobachtung oder theoretiſche Betrachtungen auf 
eine beitimmte Anzahl fich gleicher anatomifcher Glemente 
zurüdführen; durch die Weife, wie fich diefelben vermehren 
und gruppiren, laffen ſich alle Eigentbümlichkeiten im Bau 
des Sclerenchyms erklären. Um biefe Charaktere zu ermitteln, 
muß man zunächft die Anoten, bie aud einander entitanden 
find und eine Linie Gilden, auffuchen, und bie Michtungen 
biefer Linien in verfchiedenen Höhen keitimmen: fo wirb man 
alle Theile der verſchiedenen Perioden erkennen und feben, 
wie fih das Gewebe bilbete und im Laufe feiner Gnt« 
widelungen veränderte, 

$. 4. Die Verf. geben nunmehr zu den verſchiedenen 
heilen, die aud dem Sclerenchym entftehen und ſowohl zur 
Bildung eined echten polyparium, wie eined Polypieriten 
beitragen, über. Diefe Theile find nach den Arten, denen fie 
angehören, ſehr verfchieen: bad Polyparium ift Bald fehr 
einfach, bald fehr zufammengefegt, und doch läßt fih, wenn 
man ihre Zufammenfegung forgfältig unterfuht und nur 
gleichartige Theile mit einander vergleicht, dasſelbe Geſetz 
ihres Entftchend nicht verkennen. 

Bei einer Gyathine muß man z. B. eine Art Scheide, 
welche burd die Verfnöcherung bed eigentlichen Hautmanteld 
entfteht und auch bei Arten, wo fie nicht verknöchert vors 
kommt, untericheiden, Diefe Scheide nennen die Berf. muraille 
(theca); fie bilder meiftend einen Becher oder eine Röhre mit 
mebr ober minder blätterigen Wandungen, Big. 5 ab, bie mit bem 
Wachsthume bes Thieres nach oben zunimmt; fie überziebt 
die Außenfläche des ganzen Baſilartheils und bilder gewöhnlich 
einen wwefentlichen Teil der ganzen felerendiymatöfen Schale. 
Diefe Scheibe tritt zuerſt ald einfacher, centraler an ber 
unteren Fläche des koniſchen Sackes, ven die häutigen Wan- 
dungen des Polvpenkorpers bilden, auf; biefer Difeus kann, 
wenn bie von feinem Mittelpunfte ausgehenden Strahlenlinien 
fih oft genug tbeilen, feine Scheibenform beibehalten, dies 
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zeigt fich bei den Funglen und Stepbanopbsflien, Fig. T. Da 
füch bie Yingslinien indes im allgemeinen nicht in dem Verhält⸗ 
niffe vermehren, ald zur Fortbildung einer Kreisfcheibe nöthig 
ift, fo erhebt fich bie leptere becherartig. Meiftens iſt die 
Verdoppelung der auffteigenden Zweige eines Knotens zu An« 
fang nur befchränft, nimmt aber fpäter ſehr rafch zu, und 
das in feiner Jugend an Umfang nur wenig zunehmende 
polyparium erweitert fich erft ſpaͤter. In anderen Wällen 
hört dagegen bie Verdoppelung plöglich auf, bie nachfolgenden 
Neiden bewahren eine gleiche Zahl von Elementen, der Nina, 
den jede Neibe bildet, behält deshalb dieſelbe Dimenfion; ftatt 
eined Knochens entfteht eine Roöhre. 

Die Turbinolia eyeloliteides nah Bellardi giebt für 
die Entwidelung diefer theca ein merfwürbiged Beifpiel; die» 
felbe bilder anfangs einen umgekehrten Kegel, breitet ſich 
darauf flächenartig aus und erhebt ſich qulegt chlinderförmig ; 
man jicht Daraus, daß es ein und basfelbe Organ ift, das 
Reihe für Reihe fowohl die flache Scheibe der Stepbano« 
phyllie, ald das becherartige Horn der Turbinolie und ebenfo 
die Nöbre ber Sarcinula und Tubipora, wie die pridmatifche 
Scheide einer Columnaria bildet. Alle dieſe jo Yerichiebenen 
Formen find ihrer Natur und Textur nach nicht weſentlich 
verfchieben, fie wurben nur durch einen größeren ober geringeren 
Grad ber Lebensibätigkeit, d. 6. der Faͤhigkeit ber einzelnen 
Längölinten, ihre Elemente zu verboppeln, bervorgerufen. 

Die theca der Polyparien beftcht im weſentlichen aus 
dem Selerenchym der derma; häufig ift fie jeboch von einer 
äußeren, aus einem Epidermoidal⸗Sclerenchym entftanbenen, 
Hülle (einer epitheca ober peritheca) umkleivet. Ihre 
Structur zeigt ganz diefelben Verhältniffe und Verſchiedenheiten, 
die für das Selerenhym im allgemeinen angegeben wurden. 

Dei einigen Polywengattungen, bei den Zubiporen z. ®., 
entwickelt ſich bie theca allein; bei anderen beſteht die feite 
Scale inded noch aus anderen für die Bolypen febr wichtigen 
Teilen. Um ihre Statur und bie Art ihrer Bildung zu 
verfteben, muß man fh an die Entiwidelung der theca und ihre 
Beziehungen zu ben weichen Thellen der Volypen erinnern. 

Die von ber derma gebildete Möbre oder der Becher 
umfchreibt, wie ſchon erwähnt, eine große, vom mesenterium 
ausgekleidete Höhle, die bei allen Korallenpolypen durch die 
verticalen Balten dieſer feröfen Membran in eine Meibe 
peripherifcher Fächer getbeilt ift. Bei ven Alchonarien treten 
nur 8 folder aus 2 Mlättern gebildeten Mefenterial-Sceibee 
wände auf; jie ſtehen in gleichen Entfernungen um die Achſe 
bed Körpers; die Wächer, welche fie umfchreiben, verlaufen 
nach oben in ben inneren Raum der Tentakeln. Bei ben 
Zoantharien jind dieſe Hautſcheidewände ſehr zahlreich; auch 
find fie, wie Dana angegeben,⸗ doppelt; jedes unter einem 
Tentakel befindliche Bach ift von dem benachbarten nicht, wie 
bei ven Alchonarlen, durch eine einfache Halte des mesenterium, 
fondern durch zwei folder Falten, die einander berühren, 
getrennt; zwiſchen ben beiden Scheibewänden zweier benach⸗ 
barten Fächer bleibt ein Raum, den man Interloeularfuge 
nennen könnte. Der Grund ober bie äußere Seite der Haut- 
fücher flöft an die innere Fläche der äußeren, durch die derma 
gebildeten Scheibe, bei jugenblichen Thieren bildet vie letztere 


indes noch Feine Vorſprünge in die Höhle. Dasfelbe Verhaͤltniß 
zeigt fich im oberen Theile des Körpers der Boantharien, bei 
den Hetinien dagegen im Baſilartheile. Bei ten meilten 
Polypen mit echtem polyparium entwickelt ſich das Seles 
reuchym ber theca von außen nad innen: fo entſteben auf 
ben Mittelpunkt zu gerichtete Scheitewände, welche die Höhle 
ſelbſt in beftimmte, regelmäßig um ben Mittelpunkt grorenete 
Fächer theilen; durch diefe Scheidewand erhalten die Zoan— 
tharien ihr ſternförmiges Anſehen. Big. 8, 9, 10. 

Wie das Sclerenchym der theca ſich bon einer gewifjen 
Zahl von Knoten aus, durch Seitenzweige, die jich vereinigen 
und aufiteigende Zweige, welche neue Knoten treiben, vie 
ihrerfeitd wieder Zweige auöfchiden, entwidelt, jo fann es 
auch noch andere horizontale, ſowohl nach innen ald außen 
gerichtete Zweige bervorbringen, die neue Anoten erzeugen, 
und wenn bie aud ihnen hervorgehenden aufftigenden Zweige 
fih nach oben vermehren, das ſclerenchymatöſe Gewebe ver—⸗ 
tiden. Es folgt die Anofpenbilbung gleichmäßig von allen 
Knoten der theca, fo verdickt ſich biefelbe; erfolgt fie das 
gegen nur an beftimmten Knoten, jo verdicken jich nur biefe 
Stellen und die urfprünglich ebene Fläche erbält Vorfprünge. 
Bei Cyatbina cyathus erkennt man leicht bie zwei verſchiedenen 
Kängsreiben der Knoten; die Meiben, welche der Stelle, die 
tad mesenterium umkleidet, eutſprechen, bilden feinen centri« 
petalen Borfprung, während die andern, welche Die unter den 
Tentakeln gelegenen Bächer berübren, eben fo viel vertirale Bors 
fprünge gegen den Mittelpunkt der Verbauungsböhle ausfdisten 
und diefe Höhle in eben jo viele um ven Mittelpunkt angeorbs 
nete Bücher tbeilen, Fig. LU. Die erwähnten Scheidewande (septa) 
entjtehen demnach durch eine Zweigbildung gewiffer Anotenreiben 
nah innen, indem bie neuentftandenen Anoten wieberum nad) 
innen und oben fortvegetiren, Bei einer fcheibenfürmigen 
theca erbeben ſich die Scheitewände in horizontaler Richtung ; 
bei einer röhrenförmigen behalten fie vie verticale Richtung 
bei, Schreiten von außen nad) innen fort und fünnen fo in 
der Mitte, wie die Speichen eines Rades, auf einander treffen. 
dig. 8, 9. Da die Bildung dieſer Scheidewände ganz, fo wie 
die Bildung bed Sclerenchyms überhaupt, geſchieht, To find 
auch für fie alle dort befchriebenen Gombinationen möglich. 

Wenn z. B. jedes Knötchen der Scheidewandreihen nur 
einen nach innen gerichteten Zweig entwidelten, jo würden 
nur verticale Stachelreiben, aber keine Scheidewände entitchen ; 
Pocıllopora fenestrata nach Yamarcd zeigt diefe Gigenthümlich« 
keit, dig. 4,5. Wenn Dagegen die genannten Knoten nach innen 
gerichtete Ztorige bilden umd bie einer Yängsreihe angebörenden 
Zweige zujammentreffen und mit einander verfihmelzen, fo 
entfteht ſtatt der Ballifaden eine burchbrochene Platte, Big. 11, 
beren Köcher nach ber Zahl der Knotenreihe und ber Länge ber 
verwachſenen Zweige von verſchiedener Größe find; die Go» 
einaftreen und Turbinolia elliptiea nah Brongniart fünnen 
ald treffliche Beifpiele dienen. Wenn endlich die Anoten 
binreichend nahe ftchen und ihre Zweige groß genug find, fo 
entfteht eine umunterbrochene Scheidewand, wie fie bei ben 
Gyathinen vorkommt, in der jeboch fait immer durch Punkte 
oder kleine Erhebungen die zu ihrer Bildung thätig geweſenen 
Kndtchen zu erkennen find. Big. 2 u. 3. 
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Moch bemerken die Berf., wie eine Scheidewand durch 
bie feitliche Gntwidlung einer einzigen Anotenreibe entiteben 
könne, wie fie indes im den meiften Fällen aus zwei Meiben 
gebildet wird und man deshalb bäufig zwei parallele unter 
einander, entweder direct oder durch ein koͤrniges Gewebe, vers 
kundene Platten fände, Alles, was für bie einfachen Scheibes 
wände gilt, findet auch auf die zufanmengefegten Anwenbung. 

In derfelben Meife, wie fih von den Knoten aus nad) 
innen Zweige entwideln, können biefelben auch nach außen 
auftreten und ſowohl Stachelreiben als Flügel bilden, Big. 3; 
letztere find als costae befannt. Selbige ſcheinen bäufg 
dircete Bortfegungen ber Scheldewände nach außen zu fein, 
entipringen dagegen auch häufig aus den Knoten bed Zwifchen« 
raums der Scheidewände. In manchen Fällen, wo bie 
Zwifchenwandportion ganz ober theilweiſe zu fehlen fcheint, 
macht fie fich gerade durch bad Hervortreten ibrer Rnoten« 
reiben nach außen bemerkbar; dies gilt für die Heterochatben 
und Bungien. Die Neiben, welche den Scheidewänden ent» 
ſprechen, wachſen fait immer rafcher als die mit ihnen ab» 
wechſelnden, erftere ragen desbalb mehr berver. 

$. 5. Der Stern, ben der obere Rand der theca unb 
die von ibm gegen die Achſe gerichteten Scheidewänte bilven, 
it oftmald ſebr zierlich geformt, er ift für bie zur Orbnung 
der Zoantbarien gehörenden Volvpen charakteriftiich. Die Zahl 
diefer Scheiveiwänte ift nach den Arten verſchieden. Ehren 
berg bemerkte, daß diefe Zahlen gewöhnlich das Mebrfache 
einer nteprigen Zahl, die allen Arten einer Familie iventifch 
blieb, aber in der Familie variiren Fonnte, angehörte; er 
wies ferner einen gewiſſen Zuſammenhang zwifchen der Zahl 
der Scheidewände und der Zabl der Tentakeln nach und 
grünbere feine Glaffification der VPolhpen auf dieſe Zablens 
verbältniffe. Auh Dana und Holland ſahen tie Wer 
mebrung der Tentafeln wie der Scheidewände und forfchten 
nach dem Gefege diefer Vermehrung. Die Verf. dehnten 
ihre Verſuche über die ganze Glafje ber Polhpen aus und 
hoffen in den Refultaten ihrer Unterfuchung manches Neue 
und Intereffante vorlegen zu können. 

Dei einem jungen Polypen treten zuerft nur Wenige, 
aber in beftimmten Entfernungen von einander geitellte Scheibes 
wänbe, welche bie Körperböble in gleichgroße Fächer theilen, 
auf, Gewöhnlich zählt man nur fechs berfelben; diefelben 
find, wenn das Wachfen der verfchiebenen Theile des poly- 
pariom mit dem Miter diefer Theile im Verbältniffe ftcht, 
leicht zu erkennen; bei alten Thieren aber ſowobl durch ibre 
größere Dide als ihr tieferes Hineinragen in die Körperhöble 
zu unterfcheiden. Der Grund der äußeren Wantung der fo 
umfchriebenen Kammern erzeugt eine größere oder geringere 
Anzahl neuer Scheidewände; was fich in einem biefer Fächer 
zeigt, wieberbolt fich in ben anderen; die Zwifchenräume der 
erſten Ordnung und die in ihnen enmwidelten neuen Scheide: 
wände find demnach, ein zufälliged Abortiren ausgenommen, 
in allen ihren Berbältniffen einander gleich. 

Sämmtliche Scheivewände, die fih in einem primären 
Fache entivideln, nennen die Verf. ein Syftem; bie einzelnen 
Theile, welche ein ſolches Syſtem bilden, werben von ihnen 
mit den einzelnen Stüden eines Gliederthieres, die fich Glied 
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für Glied wicderbofen, verglichen; die Fortbildung erfolgt bei 
den Unneliden in der Laͤngsachſe des Körpers, bei den Po— 
Inpen dagegen um biefe Achſe herum. 

Um den Bau eines polyparium genau zu kennen, braucht 
man deshalb nur die Zahl feiner Syfteme und die Charaktere 
eined ber letteren zu kennen. 

Aus der bereits befprochenen Anorbnung der weichen 
heile der Polypen ergab fih, daß jedes primäre Fach des 
polypariom zwei durch eine Interlocularfuge von einander 
getrennte Schleimbautplatten enthielt; wenn nun mit zur 
nehmendem Alter des Thieres im Maume biefer Fuge ein 
neues Intertentacularfach entitebt, fo bilden ſich auch zwei 
neue Schleimbautfalten; die bisher einfache Fuge theilt ſich 
in zwei neue, in beren Mitte bad neu entjtandene Fach auf- 
tritt. Bald darauf entwidelt fich Die der äußeren Wanbung 
dieſes ferumbären Fachs entfprechende Partie der theca von 
aupen nach innen ganz fo, wie es vorbin bie entſprechende 
Bartie des Primitivfachs getban; dadurch entſteht eine neue 
ſelerenchhmatõöſe Scheidewand, die fich zwifchen zwei primäre 
Scheibewände rinfchiebt und bie Strahlen des Sterns ver ⸗ 
doppelt. Die ſecundãre Scheidewand nimmt immer die Mitte 
zwifchen zwei primären ein und unterfcheidet fich von ihnen 
nur durch eine minder volftändige Entwidelung. 

Bei einigen Zoantharien, den Pocilloporen, Seriatoporen 
und Poriten findet nur ein Mal eine Bildung neuer Scheide 
wände Statt; große Scheibewände alterniren bier regelmäßig 
mit Eleinen und bilden fo zwei verfchiebene Kreife; bei ven 
meiften Zurbinolibene, Caryophylleen⸗ und Aftreaarten ent» 
ſtehen mit zunehmendem Alter wiederum neue Scheibewänbe ; 
diefe traten in jeden Spfteme paarweife und zwar ſymmetriſch 
zu jeder Seite der ſecundären Scheivewand, db. b. im dem 
Haume zwifchen ber primären und ferunbären Scheibewand 
auf, Die Zahl der bisher vorbandenen Scheivewände wirb 
dadurch wiederum verboppelt, folglich die Zahl ber primären 
Scheidewãnde vervierfacht, a. Da nun, wenn die Bermebrung 
in gleicher Weife noch weiter fortfchreiten würde, immer eine 
neue Theilung der beftebenden Kärcher eintreten müßte, fo 
würde für jedes Syſtem bie folgende Neibe 1, 2, 4, 8, 
16 u. ſ. w. entfichen. Das von Holfard für die Ver— 
mehrung der Tentakeln aufgeftellte Gefeg wäre demnach durch 
die Art der Vermehrung der Intertentarularfächer beftätigt; 
die Geſammtzabl der Scheidewände müßte demnach bei Poly— 
parien mit 6 Shftemen 6, 12, 24, 48, 96, 192, v. 6, 
bei jeder folgenten Vermehrung dad Doppelte der vorber- 
gehenden Zahl fein; Differenzen nach verfchiedenen Wache: 
tbumäperioden und Stockungen im Gntwidelungdgange, deren 
Urſachen ſchwierig zu ermitteln find, ftören indes biefen 
regelmäßigen Verlauf. Sobald die Geſammtzahl der Scheider 
wände von 6 auf 12, von 12 auf 24 geftiegen ift, fiebt 
man jie nicht auf 49, fonbern nur auf 36 fleigen; auf 
48 gekommen, ift die nächfte Zahl nicht 96, fondern zunächſt 
60, darauf 72, vann 84. Jedes Syſtem, weit entfernt, mit 
jeder Wachsthumsperiode die Zahl feiner Scheidewände zu 
verdoppeln, erhält mit jedem Mate nur zwei Scheivewände 
mebr; dad Wachsethum der Spfteme erfolgt demnach bon 
nun an in aritbmetifcher Progrefiion. 


Bei jungen Inbivibuen von Caryophyllia fascioulata 
Lamarck ift die Zabl*der im Inneren jeder Primitivfafer 
entftehenden Scheidewände zuerft 1 und fpäter 3; bei Den- 
drina tenuilamellosa und vielen anderen Arten der Dendropbhl« 
lien fteigt fie auf 5, bei Astrea heliopora, Sarcinula organum, 
Turbinolia plicata und anderen bis auf 7. Will man die 
Ordnung ihred Entſtehens erfahren, fo muß man das Alter 
bed Kreifed, dem fie angehören und das Alter der Scheibes 
wände, zwifchen benen fie auftreten, zu ermitteln fuchen. 

Die Berf. nennen fämmtliche gleichartig auftretende 
Scheivewände einen Cyelus; darnach gehören bie primären 
Scheivewände dem erften Eyelus an, die ferundären dem zwei⸗ 
ten; die Scheibewände der dritten Orbnung, die noch regels 
mäßig jeved Fach von neuem theilen, bilden einen dritten 
vollftändigen Cyelus. Mit den Scheidewänden vierter Orbnung 
ändert fich die Sache: jedes Syſtem befteht vor ihrem Gr- 
feinen aus 4 Fächern, nur 2 derfelben werden aufs neue 
getheilt; das Syſtem erhält dadurch Fächer von ungleicher 
Größe und die allgemeine Symmetrie des Polypariums ver 
ſchwindet, wirb aber durch die Scheidewände fünfter Ordnung 
wieder bergeftellt; legtere erfcheinen tm den Wächern, die vors 
bin ungerheilt blieben. Der vierte Chelus würde demnach 
aus den Scheibewänden zweier Ordnungen beftehen und ber 
fünfte müßte, da der folgende immer zwei Mal fo viel Fächer 
ald der vorhergehende umſchließt, durch die Scheibewände ber 
fechöten, fiebenten, achten und neunten Orbnung gebildet wer⸗ 
den. Würde fih dann noch ein fechdter Cylus Bilden, fo 
müßte derfelbe aus Scheibewänden der zehnten bis fichenzehn- 
ten Ordnung befteben. Die Scheidewandfreife ober oycla find 
demnach, je älter fie find, um fo einfacher; die Normalzahl 
der Scheidewãnde des legten Cyclus iſt jederzeit der Summe 
fämmtlicher Scheibewände der vorbergebenden Kreife aleich. 

Um bie Reihenfolge, in welcher die Scheibewände aufs 
treten, zu erfahren, muß man ſowohl die Art ihres Entftehend, 
ald den Ort, an dem fie entitchen, beachten. Die Scheide 
wände, welche bie Fächer begrenzen, fönnen von fehr vers 
fchiedenem Alter fein, und gerade nach diefer Altersverſchieden⸗ 
beit ift auch die Lebenätgätigkeit der Fächer ſehr verſchieden; 
ed genügt daher nicht den Cyhelus und den Ort, den ein Bach 
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in felbigem einnimmt, zu fennen, man muß vielmehr auch 
dad Alter dieſes Bached, d. h. die Orbnung, der feine Scheides 
wände angehören, willen. Zur Bezeichnung dieſer Verhält- 
niffe benugen die Verf. eine einfache Formel, fie fegen bie 
beiden Zahlen ver Ordnung, der die Scheidewände eines 
Baches angehören, gleich Erponenten, rechts bon der Zahl, 
die den Chelus bezeichnet; fie fchreiben demnach, wo von den 
Fächern des zweiten Eyelus die Rede ift, deren Wantungen 
aud den Scheidewänden der erjten und zweiten Orbnung bes 
ſtehen: 2C1+2; die Bücher des dritten Cyelus, deren Wandun« 
gen aus Scheidewänden der erften und dritten Orbnung be— 
fteben, bezeichnen fie mit 3C1+3; die Fächer des dritten Chelus, 
die von den Scheidewänden ber zweiten und dritten Ordnung 
begrenzt werden, Dagegen mit 3C2+3 u, f. w. Diefe kurze 
Bezeichnungsweiſe genügt nun bie wwefentlichen VBerhältniffe 
jedes beliebigen Faches auszudrüden. 

Schluß folgt.) 


Mifcellen. 


3. Die Pflangenabprüde, welche Elie de Beau— 
mont in ben Gebirgen von Tarent zu Petitcoeur auffanb und bie 
auf dem Schiefer einer Anthracit führenden Normation, zwijchen 
* Schichten die Belemniten enthalten, vorfamen, wurden von 

- Brongniars beitimmt und ben Pflanzen der Kehlenperiode 
identiſch erflärt. Das merkwürdige Beifammenfein ſich font fo 
fern ſtehender Foffilien veranlaßte einige Imweifel; da unternahm 
ein Herr Bumbury eine nochmalige genaue Revifion genannter 
Pilanzenabprüde; er fand im Mufeum von Turin im Schiefer von 
Betitcoeur 9 Barnfrautarten, 2 Galamiten und 3 Aſterophylliten 
und beftätigte vamit jowohl die von Arongniart gegebenen Ber 
fimmungen als die Jventität diefer Bilanzen mit den Gewächſen 
der Kehlenperiode. (Athenaeum, No. 1087.) 

Das Norblidt vom 17. November vorigen 
Jahres wirkte nach dem Berichte des Telegraphen » Iufvectors 
Higton auf den buch den eine Meile langen Weilford : Tunnel 
gehenden eleftrifhen Telegraphen : währen der 3 Stunden, in des 
nen fid) das Rordlicht zeigte, verfagte ver Telegraph * Dienfte, 
bie Nadel wurbe unbeweglich an einer Seite feit gehalten. Das 
Nerdlicht pflegt gewöhnlich im dieſer Weife auf die Magnetnadel 
Ih wirfen, ** zeigt bisweilen am Tage das Daſein eines Norde 
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ichts an; bi er auf die Magnetnadel ift biemeilen fo 
heftig, daß ber ra pparat bejchadigt wird. (Vergl. Nor 
tigen No. 22. ©, 346 ves VII. Brs.) (Bibliotheque universelle 


de Genöve, Feyrier 1849.) 


Seilfunde. 


(II.) Aufeultation des Gehörorgans, 
Den Dr. M. Franf zu München. 


In einer allen praftifchen Ärzten zu empfeblenden Schrift 
„Über den gegenwärtigen Standpunft der objectiven otiatrifchen 
Diagnoftit” (München 1849, 5°, 62 S.) findet fih folgende 
Zujfammenftelung über Anwendung der Auſcultation bei 
Gehörfranfen, welche im allgemeinen ſehr vernachläſſigt wird 
und doch öfters allein die Diagnofe zu einiger Beftimmtheit 
erbeben fann, 


„Wir müffen bier den Satz vor allem auöfprechen, daß 
man die Aufeultation mit Sicherheit mur zur Diagnoje 
des Gatarrhs der tuba und Paufenhöhle, fowie ber Ber: 
ftopfung des processus mastoideus benugen fann, Alle übs 
rigen Reſultate durch die Aufeultation angeblich ermittelt, 
find unficher und die Überſchätzung dieſes fonſt fo vortreff« 
lichen diagnoſtiſchen Mittels Fönnte demielben nur Mißere— 
bit herbeiführen und auch feine guten Seiten in den Hin 
tergrund drängen, Die Aufeultation halten wir in Bezug 
auf die Diagnofe nervöſer Taubheit wohl für unzuverläjftg, 


27 


aber nicht für ganz überflüſſig bei den Entzündungsformen 
der Pauke. Es mag das folgende daher das tharlächliche 
enthalten, was die Aufcultation des Gehörapparates für Erz 
ſcheinungen liefert, 

Im gefunden Zuftande veranlaft die Luft in der Trom— 
melhöhle fein Geräufh, wenn aber der Canal ber tuba 
erwad verengt iſt und man die Yuft nur von Zeit zu Zeit 
ftoßweile, wie z. B. beim Ahnen einathmen läßt, veran⸗ 
laßt fie ein Geräuſch, welches feibft dem frempen Ohre hör— 
bar if. Iſt die Trommelhöhle mit irgend einer Flüſſigkeit 
gefüllt und dringt die Yuft beim Ausathmen burd Die tuba 
in fie ein, jo erregt fie ein Plätſchern, ein Gurgelgeräuſch 
von größern oder kleinern Blafen, Auf dieſen Ihatjachen 
berubt nun die Anwendung des Stethoſtops, um noch ans 
dere Zuftände der Paukenhöhle zu erkennen. 

Curtis gab ein Stetboffop mit napiförmiger Höhlung 
an, um Das ganze äußere Ohr zu umfallen. Wird das 
entgegengelegte Naſenloch verichloffen und durch dad entipres 
chende jtarf geathmet, jo hört man mittelft des jo angewen- 
deren Gehörroßrs bei gelundem Zuftande der tuba und Pauke 
das Rauſchen ver Luft in der Trommelhöhle. Obwohl bier 
nur von ben Hejultaten der Auſcultation die Rede fein jolte, 
welche ſie in Bezug auf bie Paukenhöhle uns gewährt, fo 
jegen wir dennoch bier die Durchgängigfeit der tuba voraus 
und faſſen die Reſultate zuſammen, die wir auch in Bezug 
auf die tuba Eustachii Durch die Aufeultation erlangen können. 

Die Auſcultatlon gefchieht entweder nach vorber in die 
tuba eingelegtem Garheter, in welchen Eünftlich Luft einges 
ırieben wird, ober ohne vorher eingelegten Gatheter, indem 
man dem Kranfen dad fogenannte Valſalraſche Grperiment 
machen, die Naſe mit zwei Bingern zubrüden, ben Mund 
geichloffen halten, eine ftarfe In« und Erjpiration machen 
und nad) einer kürzern ober längern Muhezeit biejelben wies 
berholen läßt, während man ben Grfolg dieſes Manöbers 
mitteld eines auf das Äußere Ohr oder hinter dad Ohr auf 
ben processus mastoideus gefegten Stethoſtops, oder auch, 
jedoch minder zweckmaͤßig, vermittelft feines bloßen unbewaff: 
neten Ohres, welches man an das zu unterjuchende anlegt, 
beobachtet. 

Durch diefe Aufcultarion lernt man folgende Phäno— 
mene fennen: 1) man bört bei jeder Eripirarion tief im 
Obre ein Kniftern, welches von der Aneinanderbewegung 
der Gelenfjlähen der Gehörknöchelchen herrühren mag und 
man jol ein Geräufch, gleihjam des Vorbrängend des 
Trommelſells, demjenigen ähnlich, das man bei tollfommes 
nem Aufblafen einer nicht ganz ausgedehnten Blaje erhält, 
wahrnehmen. 

Man hört diefe beiden Beräufche bei einem Individuum 
äzugleih, während man bei einem andern nur eins von ih— 
nen wahrnimmt und zwar wieber bei einem flärfer, dann 
das Geräuſch des Vorbrängens bei einem momentan, bei 
einem anbern gebehnt. Cine zuverläffige Deutung dieſer 
quantitativen und qualitativen Verſchiedenheit der Geräus 
Ihe fann bis jegt nicht gegeben werben, mur das ift gewiß, 
daß, mo fie gehört werben, bie tuba Eustachü und bie 
Trommelhöhle durchgängig find. 
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2) Dan hört ein Ziichen oder Pfeifen und dieſes Ges 
räuſch deutet immer die Durhgängigfeit der "Euftachiichen 
Trompete und Trommelhöhle und eine vorhandene Offnung 
im Arommelfele an, indem Das Ziichen ven der burch bie 
Offnung des Trommelfelles ſtreichenden Luft erzeugt wird. 

3) Dan hört gar kein Geräuſch; in dieſem Falle übers 
zeugt man ſich, ob der Kranke Die Zuft gegen bie Naiens 
hoͤhle und Die Euftachifche Oprtrompete gebrängt habe, da— 
durch, daß man ihm jelbit Die Naſe zubrüdt, ibn eine Er⸗ 
jpirarion machen und während derſelben plötzlich Die Naſe 
frei werden laßt. Ströme feine Luft aus, jo hat er ent 
weder keine Gripiration gemacht, oder durch Erhebung bed 
weichen Gaumens Die Luft in die Naſenhöhle und Euftachi« 
ſche Trompete vorzubringen verhindert und er muß zu einer 
bejjern Ausführung des Vorganges angewicſen werben. 

Geſchieht die Aufeultatien, nachdem in die tuba Eusta- 
chi ein Ohrcatheter eingebradyt worden, auf eine Weile, wie 
wir alöbald angeben werden und iſt in dieſen Gatheter Luft 
burch ben Blajebalg oder Die Kuftpreife oder den Mund eines 
dritten getrieben worden, jo jind die oblectiven Grideinuns 
gen der Aujcultarion viel deutlicher wahrzunehmen; man 
erhalt fo auf dieſem objectiven Wege viel deutlichere Kennts 
nip von dem Juftande der tuba und ber Paukenhöhle und 
man bat daher auf die Geräufche, welche ber Luftſtrom 
wahrend feines Gonplictes mit der Euftachifchen Röhre, der 
Trommelhöble, dem Trommelfelle und ben flüffigen Krank⸗ 
heitsproducten der Paute und der tuba hervorbringt, zu hör 
ren und auf ihre Verfihiedenheit zu achten. Diefe Geräuſche 
find aber: 

I) Ein nahes trocknes Geräuſch; es entjteht, wenn bie 
Luft ungehindert bi in Die Irommelhöhle vorbringt; es if 
ben Gerauſche eines auf Die Wlätter eines Baumes flark herab⸗ 
fallenden Hegens ähnlich; daher es von Deleau, ber zu⸗ 
erft von ben Mejultaten der Aufcultation, fowie von ber 
Anwendung ber atmoſphäriſchen Luft im allgemeinen bei den 
Kranfpeiten bed mittleren Obres ſprach, das Regengeräuſch 
genannt wird. Der Operirte legt jogleidh, wenn ihm Luft 
eingetrieben worben, jeine Hand auf die Ohrmuſchel und 
empfindet eine leichte Beräubung wie bei der Einſpritzung 
von Waller in den Gehörgang. Das Geräuſch dabei int ſo 
ſtark für den Kranken, daß fid) der Schreck darüber in den 
Bewegungen und veränderten Zügen des Geſichtes aus: 
brüdt und fenfible Perſonen werden oft fo jehr angegriffen, 
daß ihnen Ohnmachten drohen. 

Legt man während der Luftdouche ſein Ohr an das 
des Operirten, jo ſcheint ſich das Geräuſch auf Dem eignen 
Tromuielfelle zu wiederholen und der Ion, welchen man da⸗ 
bei wahrnimmt, iſt das ſchon genannte Regengeräuſch. Es 
zeigt nur dann die geſunde Beſchaffenheit der mittleren Obr« 
abtheilung an, wenn es am YZigenfortjage gehört wird. 

Erregt dieſe Luftdouche während oder nach ber Opera: 
tion wahren Schmerz in der Trommelhöhle, verſchlim⸗ 
mert ſie das Gehör, macht ſie es ſchwerer, jo deutet dies 
an, daß die Trommelhöhle der Sig einer olitis iſt und man 
muß feine Mafregeln darnad) richten, Blut entziehen, deri— 
virend verfahren und die Entzündung zu heben ſuchen. De: 
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leau fagt: Exaltation de sensibilité, c’est un commencement 
de phlegmasie, was aljo in biagnoftiicher Beziehung ſehr 
wichtig if. Sowie durch bie Luftdouche Dtalgie entſteht, 
fo darf man von einer Phlegmafie überzeugt fein, und wirb 
ſich durch die öfteren Recidive und längere Dauer der Kranf: 
heit davon überzeugen können; wenn baber ber Kranke von 
dem momentan erzielten Erfolge fich täufchen läßt und ans 
haltende Derivation vernachläffigt, To fann man, fo lange 
noch die Luftdouche Empfindlichkeit erregt, baldige Mecidive 
prognofticiren. 
2) Ein nahes Schleimgeräufch; es entfleht, wenn ber 
die Euftachifche Trompete und die Paufenhöhle verftopfende 
Schleim flüſſig ift, der eingeblafenen Luft den Zutritt big 
in die Irommelhöble geftattet und burd fie im Bewegung 
gebracht, Blafen bildet. Es ift dem brodelnden Geräufche 
ähnlich, das man durch Qufteinblafen in Eiweiß erzeugt. 

3) Ein ferneres Schleimgeräufh ; ed entſteht, wenn bie 
eingeblafene Luft nicht bis in die Paulenhöhle vordringt, 
ſondern nur auf den innern Theil der Euſtachiſchen Nöhre 
beichränft, den daſelbſt befindlichen Schleim in Bewegung 
bringt. 

9 Ein fernes flatterndes Geräuſch (bruit de pavillon) ; 
dieſes entfteht, wenn durch die rüdgängige Bewegung bed 
eingeblajenen Luftftromes die Mündung der GEuftachifchen 
Moͤhre erzitiert. 

5) Ein ferned, trodenes Geräuſch, es entſteht durch 
die rüdgängige Bewegung der eingeblaſenen, aber nicht bis 
in die Trommelhöhle vorgedrungenen Luft. Die fernen Ges 
räufche fol man nad Polanffy beffer hören, wenn man 
ſich mit dem Stetbojfope dem geöffneten Munde oder ber 
Naſe nähert ald dem Ohre felbft. 


Dies find unfere diagnoſtiſchen Hülfsmittel für bie 


Krankheiten des mittleren Obres, d. h. namentlich ber theils 
weifen oder gänzlichen Durchgängigkeit der tuba Eustachii, 
der Paufenböble und ihres flüffigen Inhalte; denn bie 
übrigen von einzelnen Autoren, ja den meiften ältern ange 
führten und angenommenen, ſowie auch durch die Section 
nachgemiefenen krankhaften Zuftände, z. B. Würmer in ber 
Paufkenhöhle, Anfülung des Zigenfortiages mit freideartigen 
Maflen, die Verrenfung, Auseinanderweichung, ſowie bie 
Verwachſung, Verbildung und der theilweiſe oder gänzlicye 
Mangel der Gebörfnöchelhen (bei unverlegtem Trommelfelle), 
ob fie zu groß oder zu Hein find, die hypothetiſche Annahme 
der Lähmung, Krämpfe, Zerreifung und Vertrodnung ber 
Muskeln derjelben, die Verſchließung des Vorhofes und 
Schneckenfenſters durch Knochenſubſtanz, die Zerreißung ber 
chorda tympani durch heftiges Nieſen, die Verhältniſſe der 
Quantität und Qualität des Labyrinthwaſſers, die Anhäu— 
fung von abgelegten, gelatinöfen, falerftoffigen, fäfigen und 
freideartigen Maffen in der Irommelhöhle, in fo weit fie 
durch Vermittlung der Stimmgabel ſich nicht im allgemeinen 
muthmaßen laffen, die Bildung von Pfeudomembranen und 
Aftergebilven daſelbſt, überhaupt die verichiedenen pathifchen 
Veränderungen in Bolge von Entzündungen ded mittleren 
Ohres, Atrophie der Gehörnerven und dergleichen, eriftiren 
für den Praftifer vorläufig nur dem Factum nach, ba wir 
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fein einziges ſpecielles, ihr Dafein im Leben beitimmen: 
des objectives Merkmal haben, und es find daher diefe Zur 
fände bis jetzt mehr ins bereicherte Gebiet der pathologifchen 
Anatomie zu vermeifen ). 

Die Obftructionen, Verſtopfungen des processus ma- 
stoideus durch Blut, Schleim, Eiter u. |. w., mas aber nur 
unmerflih Harthörigkeit mit ſich bringt, da die Maſtoidal⸗ 
zellen im kindlichem Alter ja obne relativen Nachtheil auf 
das Gehör gänzlich fehlen, ermitteln ſich durch das Stetho⸗ 
ſtop. IA Entzündung der Schleimhaut der Paufenböhle 
auf jene des Zigenfortjages übergegangen und bat fih @is 
ter aud der PBaufe in den Zitzenfortſah ergoffen (empyema 
mastoideum), oder hat fi die Entzündung urfprünglicy in 
den Zellen des processus mastoideus entwidelt und einen 
Ausgang in Giterung gemacht, jo wird der "Warzenfortiag 
ſehr empfindlich gegen äußern Drud aufgetrieben, vergrößert, 
bie Haut auf demſelben röthet fi, wird pſeudoeryſtpelatös 
und es bricht endlich der Eiter aus, mwornach man mit der 
Sonde in den Knochen eindringen kann. Obſtructionen, 
Verftopfungen der Paukenhöhle durch Bluterguß von Schläs 
gen oder Fall auf den Kopf, den catarrbaliichen Proceß des 
mittleren Obres, ermittelt man ebenfalls, die Mefultate der 
Induction von dem voraudgegangenen auf das gegenwärtige, 
fowie die Berücjichtigung der concomittirenden Erſcheinungen, 
3. ®. beim Gatarrh des mittleren Ohres, die gleichzeitigen 
Erſcheinungen auf der Rachenſchleimhaut, gleichzeitige, une 
durchfichtige, fleckige Beſchaffenheit des Trommelfelld u. ſ. w. 
abgerechnet, durch das Stethoſtop ſowie durch die in die 
tuba Eustachiüi gemachten Injectionen, in weldyen dann z. B. 
beim Bluterguß, blutig gefärbt die Flüſſigkeit zurückfließt, 
und endlich durch die künftliche Perforation des Trommelfells.“ 


(I) Berfrümmung durch Musfelcontraction, eine 
Scenfelluration fimulirend. 
Bon Warren Binham. 


Ein Mädchen von 11 Jahren wurde am 15. Juni we— 
gen einer Verlegung der linken Hüfte ind Spital gebracht. 
Es murde berichtet, daß fie am 23, beim Ausſteigen aus 
einem Eifenbabnwagen mit dem linken Beine zwifchen dem 
Wagen und der Plattform binabgerutfcht fei und als fie 
aufgeitanden war, über heftigen Schmerz in Hüfte und Bein 
geflagt babe, jedoch noch etwa 1 Stunde berumgegangen 
fei, nachher aber zu ſehr gehinkt habe, ald daß fie noch 
länger hätte geben können. Ein Wundarzt, den man bes 
fragte, konnte nichts befonderes bemerken; da aber der Schmerz 


*) Wir können bier einen uns öfters aufgeftehenen Zwelfel bel Befichtir 
genen des Trommeliells mitelt des Speculums midt mit Stillſawelgen 
chen. #8 Fam uns nämlich öfters vor, als ob na der Lage des furjem 
yunianfattatet, welcher ven ſ. g. umbo bildet, zu fließen, ver ganıe Hams 
mer feine richtige Sage dinter kem tympanum in foldyen einpeinem Adllen ein 
nehme, und zas er wirflih durch Serrentung over pathiſche Producte aufs 
feiner natärlihen Sage müßte gebradt worven fein. Wurde dann mit ver 
Sonte etwas auf den Hammer georädt, ie hörte der Kranfe gewöhnlich mor 
mentan jchärfer. Zu anatomlichen Unterfuhungen In Leichen, nach ſelchen Rdl« 
len, batten ſich und bis ſeyt noch keine Gelegenheiten datgebeien. D. Berf. 
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in der Hüftgegend und das Kahmgehen fortbauerte, obwohl 
fie zeitweile zu gehen vermochte, jo wurbe ein anderer Wunb: 
arzt confultirt, weldyer der Anſicht war, die Hüfte fei ver 
renft und daher DVeranlaffung gab, daß das Kind am 29. 
nad dem Spitale in die Abtheilung des Hrn. Ferguſon 
gebracht wurde. 

Das Mädchen war ſchlank und gefund; bei Unterfuchung 
des Beines fand fid) dasfelbe 19 Zoll länger ald das rechte 
Bein; das ganze Glied war nad) außen gewendet, Die äußere 
Seite der Hüfte war fehr flach und der große trochanter 
fchien tiefer zu ſtehen und weniger bervorzuragen als auf 
der rechten Seite. Un der innern Seite des Schenteld fand 
fi) eine gewiſſe Auftreibung der Weichtheile, aber der Schen- 
kelkopf war nicht dajelbft zu fühlen, aud; war der adductor 
nicht geipannt und das Bein im ganzen war beweglicher 
als jonft bei einer Verrenkung. Es ſchien indes body, als 
wenn die meiften charakteriſtiſchen Symptome einer Verren⸗ 
fung des femur in dem foramen ovale vorhanden feien, 
Es wurde daher mit der Abjicht, die Einrichtung vorzuneh⸗ 
men, Ghloroform gegeben. Es wurde bemerft, daß dadurch 
mehr als gewöhnlih Zudfungen, namentlich des kranken 
Beined hervorgerufen wurden. Als die Kranfe vollfommen 
“loroformijirt war, bob Hr. Ferguſon das Glied auf und 
fand, daß die Steifheit des Gelenkes vollfommen befeitigt 
war, und daß überhaupt die Symmetrie mit dem anderen 
Fuße vollfommen bergeftellt fei, ohne daß eine Grienfion ges 
macht worden war. Als aber die Wirfung bes Chloroforms 
aufhörte, trat allmälig die abnorme Stellung des Beines 
wieder ein. Bei nochmaliger Anwendung des Chloroforms 
wurde das Bein wieder mit dem anderen gleih; es wurde 
nun ein dickes Bolfter zwiichen gelegt und ein Bein an das 
andere angebunden ; fowie aber das Bewußtfein wieder ein: 
trat, wurde das Bein wieder allmälig länger und wendete 
ſich auswärts, Verordnung: 1 Dofis Galomel und ein 
Sennaaufguß mit Spir. Cornu Cervi rectif. 

Am 29, behielt das Bein ganz das Ausfehen einer 
Schentelluration, nahm aber bei neuer Anwendung des Chlo- 
roformd ganz das Ausſthen eined verrentten Schenkels an. 
Die Mevicin hatte nicht gewirkt, dad Kind war feit mehres 
ven Tagen verftopft. Neue Abführungsmittel blieben ohne 
Erfolg. 

m 1. Juli verorbnete Hr. Ferguſon Ya Tropfen 
Erotonöl ale 4 Stunden; auch Died blieb ohne Erfolg. 
Die Kranke blieb im Bett, dad Bein war nicht mehr jo 
fehr verlängert, übrigend aber unverändert; ſelbſt im Schlafe 
behielt das Glied dieſelbe Stellung bei. 
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Am 3. wurden durch ein Klyſtir mit Terpenthin und 
Asa foetida reichliche Stühle bewirkt; darauf nahm das 
Bein ein mehr normales Ausſehen an. 

Am 5. und 6. war das Kind auf und ging herum, Am 
8. verließ fie das Spital ohne Schmerz und ging ganz gut, 

Die Natur dieſes Falles wird klar durch den Ausgang, 
ben er nahm; es fiheint eine Musfelcontraction geweſen zu fein, 
wie man jie bei etwas älteren Verſonen als hyſteriſch bes 
zeichnet, jedoch nicht von Uterusreizung, ſondern von libere 
füllung des Dickdarms herrührend. Über Die eigentliche Nas 
tur dieſer Reizung ift freilich eigentlich) nichts befannt ; iſt 
aber die Grflärung in diefem Falle richtig, jo beweiſ't der 
Ball auch, daß zu hyſteriſchen Affetionen das Pubertätsalter 
nicht durchaus nötbig it. Warum gerade bloß das linke 
Bein afficirt war, Das erflärt jich wohl daraus, daß dieſes 
durdy die Verbehnung eines Muskelſtranges x. gerade bes 
fonders gereizt, geſchwächt und daher reigbarer war. Die 
legtere Beziehung wird von Sir Benj. Bropdie durd mehr: 
facye Beifpiele über locale Reizung bewiejen. (Lond. Med. 
Gaz., April 1849.) 


Mifcelle 


(2) Ehlorotifdhes Ohrenſauſen. Schon jeit Jahren 
find mir immer von Zeit zu Zeit Fälle vorgelemmen, in welden 
bei zarten übrigens flerid ausfehenden Mädchen Obrenfaufen vers: 
ſchiedenen Grades, eft bis zu auffallender Schwerhörigfeit geiteis 
gert, vorhanden war, und bci weldyen, ebwehl die verjdyiedeniten 

urmethoden angewendet worden waren, feine Beſſerung des Ohren⸗ 
ſauſens zu erzielen gewejen war; — mit Rückſicht darauf, daß bei 
Ghtorofe überhaupt Symptome fcheinbarer Congeſtion die bei den 
Alten ſ. g. falſchen Congeſtienen fehr häufig vorfommen und immer 
nur durch eine allgemeine Kur mit Gijenmitteln (felbit 5. 3. bei 
Herzllopfen) gehoben werden Fönnen, behandelte ich feldye Rälle 
dem entſprechend, wenn der allgemeine Juftand und die befannten 
weigen Nänver der Lippe und des Zahnfleiſches bei übrigens blüs 
endem Ausſehen die chlorotiſche Grundlage der allgemeinen ber 
undheitsftörungen nachwieſen. Im ven legten Monaten bin ich 
an dieſe Wälle durch einen neuen überraſchend glüdlichen Erfolg 
erinnert worden und empfehle diefe Beobachtung der Aufmerfiam: 
feit anderer Ärzte; fait feine Kranfheit ift bei jugendlichen Pers 
fenen, namentlich Mäpchen häufiger als Bleichfucht, feine it ficher 
ter zu heilen, und feine wiro häufiger verlaunt over überſehen, fo 
dag mandıes Mädchen bie beiten Jugenpjahre verliert, bloß weil 
fie nicht a rechter Zeit einige Monate lang Gifenmittel erhielt. 
So verhält es fih aud mit ven Källen von Ohrenſauſen und 
Schwerhoͤrigkeit, von denen ich zu Anfang diefer Zeilen Pu 


Nekrolog. — Am 17. Maid. I. in Prof. Blaudin 
im 5. Jahre zu Paris am einem Gholeraanfalle geiterben, er war 
einer der wiſſenſchaftlichſten Wundärzte und ein befonderer Beför: 
derer der hirurgijchen Anatomie. 
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Naturkunde. 


J. Beobachtungen über den Bau und bie Ent— 
mwidlung ver feiten Theile des Polypenſtammes, des 
polyparium, im allgemeinen, 

Bon Dilne Grwards und Jules Haime. 

(Dierza Big. Be ver mit Mo. 1 viefes Bros. amd jegebenen Tafel.) 
Schluß.) 

Aus den mitgetheilten Thatſachen leiteten die Verf, für 
die Gntwidelungsweife der Fächer und Scheiewände folgende 
Geſetze ab: 

I) Die Bildung neuer Scheivewände geichieht gleich- 
geitig in allen Fächern, die ſich auf einen gleichen Ausdruck 
zurückführen lafjen. 

2) Die Bildung der Scheibewände gebt in ben ver: 
fehiedenen Bädern nach der Neibenfolge ihrer Zahlen vor fich. 

3) Diefe Neibenfolge wird zunächit durch das Alter bed 
Gyelus, dem die Scheibewände angehören, beftimmt; die Glie— 
der eined neuen Eyelus entjteben erſt, wenn die Bildung des 
vorbergebeuden beendigt iſt. 

4) Unter den Fächern eines und deöfelben Cyelus, deren 
Ausdruck jedoch verſchieden ift, Werden diejenigen zuerft ges 
tbeilt, wo die Zablenfumme beider Scheidewände bie niedrigſte iſt. 

5) Unter ven Fächern eines und beöfelben Gorlus, deren 
Ausdruck verfchieden ift, wo aber die Summe beider Scheider 
wänbe eine gleiche Zahl ergiebt, tritt eine neue Scheidewand 
immer da zuerft auf, wo die Zahl der älteſten Scheidewand 
dieſer Fächer die niedrigite ift. 

Bei einem polyparium, dad nur Scheidewände ber erften 
Ordnung befigt, haben demnach alle Fächer gleichen Werth: 
1+1. Wenn jih die Zahl dieſer Fächer durch neu auf- 
tretende Scheidewãnde verdoppelt, behalten die Facher eben» 
fals gleichen Werth = 1+2; tritt jept ein britter Cyelus 
auf, fo ändert ſich die Sache, jedes Syſtem enthält nunmehr 

No. 2181. — 108. — 1. 


4 Fächer, von denen immer nur je zwei auf einen gleichen 
Ausdruck zu bringen find — 3014*2 und 3C2+%, Don 
nun an tritt Das zweite Geſetz in Kraft, es entſtehen in 
jedem Spfteme immer nur 2 neue Schrivewände, bie Fächer, 
in denen fie zunäcdft entftchen, find die beiden Außeriten bed 
Syſtems, die mit 301 4724 Gezeichnet werben; dann erſt 
theilen ſich die beiden andern, welche 302+3=3 zum Aus⸗ 
drucke haben. Dad Oefeg 4, nach dem dieſe Anordnung er⸗ 
folgte, behauptet auch ferner ſein Recht; in einem polyparium 
mit 6 Syſtemen, wo jedes dieſer Syſteme wieder aus 6 
Fächern beſteht, iſt deren Anordnung folgende: 30144, 304 *2, 
2024 2, 20342, 3C4+3, 30 4*4. Wenn auch hier die Gefege 1, 
2,4 und 5 allein gültig wären, fo müßten bie beiden äußern 
Bücher diejenigen fein, bie zuerft getbeilt würden. Geſetz 3 
giebt aber dem älteren Chelus das Mecht der erften Theilung, 
nun find die 202+3 bezeichneten Fächer viel älter als die 
Bäder 3C1 +, dieſe aber, obfchon die Summe ihrer Ordnungen 
mir den Fächern 30243 gleich ift, älter ald leptere. Die 
Scheidewände der fünften Ordnung, welche tie Verf., ber 
leichten Bezeihnung wegen, 8° benennen, ſchieben ſich zwifchen 
die Scheidewaͤnde der zweiten und dritten Orbnung und ftellen 
fo die durch bie Scheidewände vierter Ordnung geftörte Sym⸗ 
metrie bed Epftemd wicher ber. 

Wenn ſich die Bücher des Polppariumd noch weiter 
teilen, fo beſtimmt das Gefetz 5 bie Stellung ber Scheibe 
wände ſecheter Orbnung; bei allen Polsparien mit Scheide 
wänden fünfter Orbnung bat jebed Syſtem 8 Bücher, die 
folgendermaßen angeordnet find. 

(401+4=5), (403+4=7), (403+5=8), (402+5=1), 
(402+5=7), (403+5=®), (403+4=17), (d6!44=5), 

Hier find, da alle Rächer dem Cyclus angehören, nach 
Srfeg 1 und 3 die beiten Endfächer (4C1+#) diejenigen, 
die zuerft reine neue Scheideivand — das dritte und 
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fechöte Bach (40345) werben zuletzt getbeilt. Kür bie beiden 
andern Bächerpaare, deren Summe gleich ift, entſcheidet Ge— 
fep 5, darnach werben bie beiden Bächer 40240 früher, die 
Bücher 40344 erft ſpaͤter getheilt. 

Um fih von ber Richtigkeit des gefagten zu verſichern, 
braucht man nur einige Polyparien, mo fich ber vierte Cyelus 
zu bilden begann, aber unvolftändig blieb, 5. ®. Leptophyllia 
Nabellosa, wo 6 Orbnungen von Scheitewänben auftreten, zu 
unterfuchen; tie Scheidewände eines jeden Syſtems folgen 
dort in folgender Anordnung: 

Sı, 56, 82, 83, 85, 82, 5%, 83, 58, 86, 81. 
Hier find die Scheibewände fechäter Ordnung in den beiden 
Fachern aufgetreten, deren Bezeichnung Ct++ fein würde. Ein 
ähnliches Beifpiel giebt Stephanophyliia elegans nah Miche- 
lin, wo jedes Syſtem 11 Scheidewände enthält, die folgens 
dermaßen angeordnet waren: 

st, S6, 54, 88, 85, ST, Stu ſ. m 
Hier gebören S® und ST zum vierten Eyelus, SE erfcheint im 
Face 3CHtE, S7 im Bade 302*8. 

Da nun nur ſolche Fächer, die gleiche Werte Haben, 
nleichzeitig durch eine neue Scheidewand getbeilt werben, fo 
muß ter zweite Eyclus eben fo viel Elemente, wie ber erite, 
der dritte aber Doppelt fo viele haben. Mit dem Auftreten 
dieſes Cyclus ändern ſich aber vie Werte der Rächer, die 
neuen Scheidewaͤnde treten deshalb nicht in allen vier Fächern 
eines Syſtems gleichzeitig auf, zuerſt erhalten die beiten Ente 
fächer, darauf bie beiden Mittelfächer ihre Scheidewände. Da 
nun auch in der Folge in jedem Spiteme immer nur je 2 
Fächer einerlei Werth haben, fo können auch immer nur 
2 Bäder eined Syſtems ſich gleichzeitig durch eine meue 
Scheidewand tbeilen. Jedes Syſtem wird demnach bei jeber 
neuen Theilung, zufolge der beiben erſten Geſeze, um zwei 
Glemente vermehrt, Was aber für bad eine Syſtem gilt, 
gilt auch für alle, tie Meibenfolge ver einen ift genau vie 
Meibenfolge ver anderen, wobei natürlicherweife mit jever 
primären Scheideiwand die Mertbe der Fächer nach beiten 
Eriten bis zur fecundären Scheibewand eine gleiche Folge 
haben, z. B. S1, 5%, 83, 55, 52, 80, 58, 82, St, Senf. mw. 

Von ter ſecundären Scheidewand ab folgen demnach 
dieſelben Zahlen rüdwärd bis zur nächſten primären Scheide 
wand und geben von ba in der erjten Ordnung bid zur 
nãchſten ſecundären Scheitewand weiter u. fe w. Gin poly- 
parium mit 6 Primitis- Scheitewänten und 4 cycla hat da⸗ 
nach, wenn man feinen Umkreis umfchreibt, folgende Anorbnung: 
St ($4,89, SB), $2 ($5, 93, S#), $1 (84,8, S6), S2 (SS, 53, 5«), 
S1 (54,53, 59), 52 (59,58, S#), $1($#,83, 59), 82 (S9, 53, $#), 
St (S4, 53, 59), S2 (85,83, 84), 51 (84,53, 8%), $2 (89, 83, 58), 

Man kann ſich Häufig noch bei alten Volyparlen von 
ber Gefegmägigkeit diefer Orbnung überzeugen, wird aber 
noch leichter zum Ziele Fommen, wenn man jüngere Indie 
viduen derfelben Art in verfebiedenen Mlteräzuftänden unters 
fucht; die Bungien eignen fich für biefen Zweck faft noch 
befjer ald die mehr erwähnte Caryophyliia fasciculata. 

Mehrere Bungien, fo Fungia patellaris, haben im Alter 
über 400 ſtrablige Scheibewänte, deren Anordnung nad) den 
verſchiedenen Eyftemen, Orbnungen u, ſ. w. nicht zu enträthfeln 


zu fein fcheint; Im jugendlichen Zuſtande iſt der Zoophyt dagegen 
eben fo einfach und regelmäßig, wie bie andren, auch feine 
Schelbewänte treten erft fucceffis und ziwar genau nach ben 
entwidelten Grfepen hervor. Als jüngften Zuſtand finden 
die Verf. eine theca mit 6 primären Scheidewänden, ein 
folgender Zuſtand zeigte die Anlage der 6 ſecundären Scheider 
wände, die Scheibewände der dritten Ordnung bildeten ſich 
zwiſchen den Scheidewänden ber erſten und zweiten Ordnung, 
die vierte Orbnung zwiſchen ten Scheidewänden ber erften 
unb dritten, bie fünfte zwiſchen den Scheidewänden ber zwei⸗ 
ten und britten w. ſ. w. 

Wenn die Scheimmwände eincd Polypenſtammes nicht 
ſehr zahlreich find, fo find fie meiftend um fo regelmäßiget 
und gleichartiger entwidelt; wenn bie Zahl der Scheidewänbe 
dagegen bebeutend zunimmt, entwideln ſich meiftend einige 
Soſteme fehneller ald Die anderen; bisweilen abortiren fogar 
einzelne Scheidewände, oder Bleiben im Wachsthume zuräd, 
wodurch die Negelmäpigkeit des Ganzen mehr ober minder 
geftört wird. 

Bei einigen Polyparien entwideln fi die ſecundären 
Scheidewände faft eben jo ſchnell ald vie primären; bie Zahl 
der Syſteme ſcheint dadurd ungleich größer ald fie wirklich 
ift, wenn nun auch bie tertiären Scheidewände raſch entwidelt 
werden, fo wirb bie Zahl der Syſteme fiheinbar noch größer; 
ein junger Zuftand läßt dagegen über ihre wirkliche, nur 
Heine Zahl nicht in Zweifel, 

Bei den Acanthocyathen, die urfpränglich nur fehsfichrig 
find, treten fpäter durch überwiegende Entwidelung zweier 
Scheidewände zweiter Ordnung und ein Fehlſchlagen ber vier 
übrigen diefed Kreifes, fcheinbar 8 Syſteme auf. Bei Cya- 
thina Cyathus ſind ebenfalld zu Anfang nur 6 Bäder, folge 
lich nur 6 Spfteme vorhanden; fpäter glaubt man 10 ders 
felben zu finden, weil 2 der Syſteme nach bem Auftreten des 
vierten Cyelus im MWahstbume zurüdbleiben, während jih in 
ten vier anderen Spftemen ber fünfte Cyelus ausbildet und bie 
feeuntären Scheibewänbe fait fo groß wie bie primären werben. 

6. 6. Bisweilen rüden die Scheibewände, wie bei Astreo- 
pora, nur eine Heine Strede weit nad) innen, alle verticalen 
Matten bleiben alsdann an ihrem inneren Rande frei, a. 
Für die jüngften Scheivewände gilt dies natürlich immer, 
bie Ältern Scheidewände verwachſen dagegen faft Überall mit 
ihren inneren Mändern, indem fie entweder damit auf bie 
entfprechende Scheitewand ber anderen Seite treffen ober 
durch ein ſchwammiges Zwiſchengewebe, over tn noch andern 
og durch eine Arı Mittelfäule (columella) vereinigt werben. 
Big. 3.) 

Menn fih die Scheidewände, ohne ihre Vlattenform zu 
verlieren, begegnen, fo verwachſen fie nur felten mit ihren 
Nändern allein, verlängern ſich vielmehr noch reine Zeit lang 
und rollen fih an ihrer Verührungöftelle um einanter, im 
Mittelpunkte des VPolypenſtocks eine gedrehte Säule von blätt- 
tiger Structur erzeugend; eine folche findet fih hei Clisio- 
phyllum und mebreren anderen Cyatbophylleen. Die Bf, nennen 
fie falſches Mittelſäulchen (pseudo-columella). 

Bei anderen Arten tbeilen fih die Scheidewände, nabe 
ihrem inneren Rande, in Balken, bie ſich rüdwärts menden 
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unb bäfchelartig aus dem Mittelpunkte des Kelch Kerbortreten; 
fie bilden eine Art Mittelfäule, die ber falfchen columella 
nicht ganz umähnlich it; die Verf. nannten fie columella 
seplalis; fie findet fich bei ben Parachathen. 

Wenn endlich Die Scheidewände, ehe fie einander begeg⸗ 
nen, aufhören in ber gewohnten Weife fortzuwachſen, dagegen 
in eine Menge Zweige oder Bälfchen, die mehr ober weniger 
son ber centripetalen Richtung abweichen, zerfallen, ſich aber 
mals theilen und, wo fie auf einander treffen, mit einander 


verwachſen, fo entiteht im der Mchfe des Polhpariums eine 
ſchwammige Maſſe. Die Verf, nennen dieſelbe columella 
parietalis, . 


Die wahre columella (columella propria ber Verf.) 
fheine fih von ben Scheibewänden unabhängig aus dem 
Grunde des Polypariums zu entwideln, fie ift bald compact 
und griffelförmig, bald büfchelig, bald ſchwammartig, wächſ't 
aber immer von unten nach oben und bleibt am oberen Theile 
frei, gewöhnlich ſteht ſie enwas über die Scheidewände vor. Eine 
griffelartige columella findet fich bei Turbinola suleate, Fig. 3, 
eine büfchelförmige bei Cyathina, Fig. 6 b, und Turbinolia obesa. 
Die vertiralen Balken einer ächten columells können ſowohl durch 
Querbãlkchen ald bireet mit einander verwachfen; wenn bie 
Balken im letzten Falle reihenartig angeordnet find, fo können 
fie um den Mittelpunft des Polypariums eine Platte, welche 
die Körperböble in ziwei Hälften theilt, bilden: Turbinolia 
erispa und Discocanthe geben Beiſpiele für biefe Anordnung. 

$. 7. Häufig erfcheint zwiſchen den Scheidewaͤnden 
und ber columella eine Art Krone, die dom Grunde herauf 
zu wachſen foheint und aus einer beftimmten Anzahl von 
Blatten oder verticalen Bälkchen beitcht, deren freicd Ende am 
Grunde des Kelches, Big. 6 b, hervortritt. Diefe von den Verf, 
ald Pfähle (paluli) bezeichneten Theile liegen immer in ben 
Verlängerungstinien eines oder mehrerer Chelen und bilden 
Grgängungsfcheidewände; fie verwachjen gewöhnlich mit dem 
inneren Rande der ihnen gegenüberftebenden Scheitewände und 
fcheinen oftmals nur ein Yappen oder fiarfer Zahn im Innern 
und oben Winfel der Scheidewand zu fein, unterfcheiben 
fih aber vom letztern meiftend fchon durch die Stellung ihrer 
Selerenchymsstnoten, indem die Scheidewände ſchiefe Meihen 
bilden und von außen nad innen wachen, während bie 
Pfihle verticale Meiben zeigen, die nach oben ju wachfen. 

Die Zahl der Pfähle ift nach den verfchiedenen Volhpen⸗ 
arten febr verjchieden, fie bilden bald eine einfache, bald 
eine boppelte und dreiſfache Krone, ihre Stellung wird jes 
doch jeberzeit durch entſprechende Scheidewände bebingt. Wo, 
wie bri den Poriten und Gyatbinen, nur eine einfache Krone 
vorkommt, entforechen ihre Pfähle immer dem vorlegten Gy» 
clus der Scheidewände; wo dagegen, wie bei gewiſſen Dcus 
linen, eine doppelte Krone vorkommt, entjprechen Ihre Dals 
fen dem vorvorlegten und vorletzten Scheidewandchelus; treten 
die Bfähle in drei Orbnungen auf, fo find 4 Sceidewand« 
Gyelen vorhanden; in ber Verlängerungdlinie fünmtlicher 
Scheidewãnde der 3 erſten Gpelen liegt immer ein Pfahl. 
Wo demnach nur reine Pfahlordnung auftritt und die Pfähle 
mit den primären Scheibewänden correjponbiren, können nur 
2 Scheivewandkreife vorhanden fein; wenn die Pfühle dagegen 
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dem zweiten Scheibewandeplus gegenüber ftehen, fo müſſen 
nothwendig 3 Kreife vorhanden fein; wo biefe Pfühle enblich 
den Scheldewanden dritter Ordnung gegenüber liegen, find 
gewöhnlich fünf Urbnungen von Scheidewänden ald bier 
vollftändige Kreiſe zugegen, 

Wenn eine den ſecundären Scheidewänden entfprechende 
Pfahlkrone vorkommt, kann auch eine den primären Scheibe 
wänden correfpondirende auftreten, dieſe ift jedoch nicht con« 
ftant; Dagegen findet man bei einem polyparium mit brei 
Scheidewandkreiſen niemald cine den primären Scheidewänden 
entfprechende Pfahlkrone, ohne daß auch für die fecundären 
Scheidewände geforgt if. Wo noch mehr Scheidewandfreife 
auftreten, fteht der Hauptpfahlkranz immer dem tegten Cyctus 
gegenüber, Die Älteren Kronen jcheinen minder wichtig zu fein. 

Die Entwidelung diefer Theile ift von der Lebenäthätigkeit, 
welche dem legten Scheidewandchelus hervorruft, abhängig; 
wenn deshalb verfchiedene Ordnungen der Scheidewänbe, welche 
einem Cyelus angehörten, nicht zur Ausbildung fommen, bleiben 
auch die entsprechenden Pfähle zurüd, ja, wenn aus einem 
Cyelus ein oder dad andere Element abertirt, bleibt auch 
der ibm gegenüberfichende Pfahl zurüd. Die Bezlehungen 
zwifchen den Pfühlen und Scheibewänben find demnach fo 
innig, daß man, ohne die Anordnung der Scheideiwänbe zu 
beachten, ſchon aus der Anordnung der Pfahlfrone erſtere 
beftimmen kann. Dad Vorhandenſein einer einfachen Pfahls 
frone läpt mindeftend auf zwei Orbnungen, dad Vorkommen 
einer dreifachen Krone auf fünf Ordnungen der Scheide 
wände ſchließen; Fommt eine vierfache Krone vor, fo muß 
man 9 Scheidewanborbnungen annehmen; bei einer fünfs 
fachen Krone, wie bei Turbinolie siouosa, endlich darf man 
auf 13 Ordnungen reinen, 

$. 3. Bei fehr vielen Bolyparien beftcht das Seleren⸗ 
chym · Skelet nur aus den Theilen, deren Entftehung und An« 
ordnung wir fennen lemten; bisweilen treten jeboch noch 
andere Glemente hinzu, durch welche die innere Anorbnung 
wichtige Veränderungen erleidet. 

Im erften Kalle behalten die Fächer während ihred gan« 
zen Beſtehens ihren urfprünglichen Charakter, die Mefenterial« 
platten fteigen an ihnen frei bie zum Grunde deö polyparium 
binab; im zweiten Falle ſchließen fich die Bäder in dem’ 
Maße, als fie ſich mach oben erheben, nach unten ab; bie 
Mejenterialptatten find bier deshalb nur in der Nähe bed 
Kelches zu finden. 

Der Verſchluß der Bächer kann auf zweierlei Weife er⸗ 
folgen: 4) durch Bildung einer Neibe horizontaler Platten, 
die im ganzen Umfreife des polyparium gleichzeitig bervor« 
treten und ſich mit dem Fortwachſen beöfelben ſtockwerkartig 
über einander anordnen; 2) durch eine Menge von famm- 
artigen oder tafelförmigen Bildungen, die aus der inneren 
Dandung der theca oder der Scheibewände bervorwachfen ; 
in Diefem Falle wird ber Verſchluß nicht jo vollftändig, die 
Anordnung nicht jo regelmäßig fein; die Bälkchen werben 
gerüftartig auf einander treffen und mit einander verwachſen. 
Für die Befchreibung des polyparium ift es wichtig, beide 
Arten zu bezeichnen. Die Verf. nennen bie erfte Art des Ver 
ſchluſſes den Zwifchenboden (plencher), vie andere Art dad 
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Gebaͤlk (traverses) ; beide ſcheinen einerlei Urſprungs zu fein, 
nämlich durch die Entwidelung eines Epitbelialclerenchymg 
an der inneren Seite ber derma, von der ſich die ferdfe 
Membran bei zunchmendem Wachstum ablöf'te, entftanden 
zu fein, Die Verf. möchten das innere Epithelialgewebe 
endotheca nennen, 

Der einfachfte Ball diefer Art zeigt ſich bei ven Sarci- 
nula-Arten: im Inneren eineö jeden Polypvieriten erfcheint 
eine veränberliche Zahl Eleiner Querbälfchen, welche von Zeit 
zu Zeit die Fächer verſchließen. Diefed Gebälk tritt immer 
nur da auf, wo durch eine Atrophie oder ein Zurüdziehen 
die feröfe Haut vorher verſchwunden iſt; ihr Auftreten ift 
demnach ganz von dem Verbalten der legten Membran ab» 
bängig. Die Anorenung biefer Theile iſt leicht zu erflären, 
wenn man annimmt, daß fich da, wo die Mefenterialplatten 
nach unten zu enbigen und tem Sclerenchym ber derma, fei 
ed nun der Grundfläche oder ben verticalen Wänden der tleca 
oder den Scheibewänden, anhängen, eine mehr ober weniger 
dicke Epitbelialfehiche bilder und jedes Mal, wenn ſich dad 
mesenterium zurückzieht, neue derartige Anbängfel zwiſchen 
dem unteren Theile ber feröfen Haut und ber benachbarten 
derma entjtchen, Anbängfel, welche die Bildung einer neuen 
Schicht des Gpitbelialfelerenhymd zur Bolge baten, Wenn 
nun bad Heraufziehen des mesenteriums plöglich, unregel« 
mäßig und unsollftändig erfolgt, fo entitcht ein Gebälk mit 
Zwifchenräumen, wie es bei den Deulinen vorlommt; ge— 
ſchieht dad Zurüdzichen dagegen allmälig, fo bildet fich eine 
Reihe von Ampullen, die mit einander eine Maffe von zel« 
ligem oder blafenartigem Anſehen bilden (Cystiphylium ). 
Bildet der Grund des polyparium enblich eine Fläche, und 
zieht ſich die innere Haut gleichzeitig aus allen Fächern ober 
aus der ganzen Gentralböhle zurüd, fo entftebt eine Reihe 
von Zwiſchenböden, die das Innere des Polypenſtocks in eben 
fo viele Etagen theilen und den Kelchtheil, in den fidh dad 
mesenterium zurüfgezogen, nach unten abfperren, Diefe Ent: 
widlungeweife ift bei Bolnparien, die hoch emporwachfen, 
die gewöhnliche, fie kommt bei den Garbopbpllien und Aſtreen 
vor; bei den Cyathophyliam - Arten, welche bei der Bildung 
der Korallenriffe die wichtigfte Rolle ſpielen, find die Scheider 
wände in der Megel ſchwach entwickelt, dagegen ift Die von 
ber theca umichriebene Körperhößle durch fcheißenförmige 
Zwifhenböten in eine Menge Gtagen getbeilt. Die Gattung 
Amplexus nah Sowerby giebt hierfür die ſchönſten Bei— 
fpiele. Manch Mal fcheint bie theeg zu fehlen und das 
polyparium, wie bei den Stromboden, aud einer Meibe 
bauchiger, aus einander hervorwachſender Becher zu befteben. 

Die Verf. gedenken über diefe Verbättniffe bei einer 
anderen Gelegenheit ausführlicher zu handeln, bemerken nur 
noch, daß fi die Bildung innerer Querwände nicht felten 
auch nad außen fund giebt. Verticale aus dem Seclerenchym 
der derma bervorgegangene Platten vermengen ſich mit bori« 
zontalen, aus dem Epithelialgewebe entftandenen Blättchen; 
dadurch entſtehen fchwammartige Gebilde von verfchiedener 
Dide. Bel einigen Astres-Arten entwidelt ſich ein foldhes 
zwifihen den einzelnen Polypieriten fehr mächtig, wird über 
Haupt für die Biltung zufammengefegter Polyparien son 
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großer Wichtigkeit; die Verf. bezeichnen dad gemeinfchaftliche 
Gewebe ald Exotheca, 

Aus obigen Unterfuchungen erhellt, daß die Polyparien 
nicht fo einfach, wie man gewöhnlich glaubt, gebaut find, 
ihre feſte Schale vielmehr nah den RBamilien, Gattungen, 
ja nady den Arten ſehr verfchieden conftruirt ift; daß aber, 
trog aller biefer Berfchiedenbeit, bad Bundamentalgefeg, nad 
dem fich das Sclerenchymfkelet entwicelt, überall dasſelbe ift, 
und leichte Abweichungen von demſelben, beftimmten Regeln 
unterworfen, alle Berfchiebenbriten hervorrufen, 


Grflärung der Abbildungen. 


(Der Raum geftattet und nur, die für das Verſtändniß 
wefentlichiten Figuren aufzunehmen.) 

Big. 1. Ein Theil der theca von Pocillopora fenestrata 
Lamarck; die verticalen Anotenreiben des Sclerenchhins find 
durch die Eeitenäfte ihrer Knoten mit einander vertwachfen. 

Big. 2. Ein Theil der Scheibewanp von Flabellum 
gallapagense Nob., ftarf vergrößert; man fiebt die Körnchen, 
welche bie Anotenreiben bezeichnen, 

Big. 3. Eine Turbinolia Dixonii Nob,, vergrößert. Man 
ficht bie Rippen, welche nad) außen die theca befleiden und 
wieder eine Menge Eleiner Querbalfen bilden. Gin Theil 
bed Kelchd iſt entfernt, um bie griffelfürmige columella und 
die Anotenreiben ber Scheidewwände zu zeigen. 

Fig. 4. Der Kelch von Pocillopora fenestrata Lamarck, 
ſtark vergrögert; man ſieht 6 Syſteme mit Sceibewänben 
erfter und zweiter Orbnung. 

Fig. 5. Längsfchnitt durch dad polyparium von Pocil- 
lopora fenestrata Lamarck, Man ficht die beiden Balfen- 
treiben der Scheidewänbe, 

Fig. 6a. Werticaler Durchfchnitt einer Cyathina Cya- 
thus in natürlicher Größe. Auf jeder Seite bie fehr verbidte 
Scheide, einen Kelch bildend, innerbalb die Scheidewände, 
welche mit Körnern befegt find; innerhalb biefer Scheidewände 
fiebt man am innern Rande derfelben die Pfähle (pali). Ganz 
in der Mitte zeigt ſich Die columella, in Form gedrehter Bänder. 

Big. 6 b. Der Kelch von Cyathina Cyathus von oben 
gefehen. Im Mittelpunkte bie columella und um biefelbe 
die Pfablkrone. Es find 6 Spfteme vorhanden, + berfelben 
mit 5 Scheiböwanbfreifen, 2 mit 4 Scheidewandkreiſen; die 
erfteren enthalten demnach Scheidewände der 9. Drbnung, 
die letzteren Sceidewände der 5. Ordnung. Die Scheide» 
winde SI, 82 und S® find wenig von einander verfchieben, 
man Fönnte darnach die Zahl der Spfteme für viel größer, 
ald fie wirklich ift, balten; die Beobachtung junger Indie 
viduen entfcheibet inded auch bier für das Vorbandenfein von 
6 Syſtemen. 

Big. T. Fungia hexagonalis in natürlicher Größe; nach 
einem Individuum in der Sammlung dei. Herrn Stodes 
gezeichnet. 

Fig. 8. Der Kelch einer jungen Chathine mit 6 unter 
fih gleichen Syſtemen; «8 find erft 3 Scheidewandkreiſe 
vorhanden. 

Big. 9, Der Kelch einer jungen Cyathine, deren Ente 
widlung weiter vorgefähritten ift; in 4 Syſtemen zäblt man 
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7 Scheidewände, alfo die Elemente von 4 Scheidewandfreis 
fen, während in den 2 andern Spftemen nur 3 Scheidewände, 
alfo die Elemente von 3 Kreifen vorhanden find. 

Fig. 10. Cine junge Fungia patellaris Lamarck, ftart 
vergrößert. Die Scheibewände 3. Orbnung find ſchon fehr 
groß; die Fächer C!r3 und C3+2 find ſchon durch Scheide 
wände eined vierten Cyelus verboppelt; bie Scheidewände, 
8* und S?, bie bemjelben Cyelns angehören, haben nicht einerlel 
Größe, man ſieht gleich, daß S* viel Älter ald S® ift. Im 
den Fächern Cı+3 entwideln ſich die Scheibewände 4. Ord⸗ 
nung; in den Fächern C2+3 treten die Scheidewände 5. 
Orbnung auf. Hier findet dad 2. und 4. Gefeg feine Ane 
wendung. 

* Big. 11. Eine Scheidewand bon Coseinastrea Bottae 
Nob., vergrößert. Das unregelmäßige Megwerf ift durch eine 
beftimmte Zahl fnötiger, aus einer auffteigenden Knotenlinie 
entftandener Stäbe, deren Seitenzweige, ba wo fie auf 
einander treffen, verwuchfen, gebildet; die mach vorn ges 
richteten Zweige erfcheinen ald Knötchen. In der unteren 
Hälfte der Scheidewand ſieht man fehr feine Querlamellen, 
die horizontal verlaufen und den Boden der Bäder des 
polyparium bilden. 


Mifcellen, 


5. Port Natal. — Das Schidfal diefer Golonie liegt 
nad bes Dberingenieurs Dr. Stangers Bericht gang in bem 
Anden der Ginwandernden. Der Boben ift für Aderbau und 
raswuchs fo ſchön wie er nur irgend fein lann (of the highest 
class). Der Flähyenraum beträgt 18,000 engl. Onapratmeilen, auf 
ihm findet ſich alles, was zum Wohlſtand und Glück einer Golonie 
verlangt werben laun, es feblt, um bie ungeheuren Quellen fünftigen 
Neichthumes zu eröffnen, nichts als eine intelligente weiße Benöls 
ferung. Vortreffliche Hauteine finden fih überall in Menge, 
Gifenerz von vorzüglicher Dualität iſt veichlich —— Der 
Preis, mit dem die meifte zu Port Natal aggegene aumwolle in 
Londen bezahlt ward, gewährt eine fihere Burgſchaft für die Güte 
der Waare, welde ſich bei fortgefegter Gultur noch ſehr verbeſſern 
wird. Gine üppige Vegetation bedeckt die ganze Gegend; dieſelbe 
befteht aus einem hohen Gras oder aus dornigen niedrigen Ge: 
ſtraäͤuchen, Baus und Schlagholz liefernde Bäume findet man mit 
Ausnahme der Küfengegend nur in den Schluchten zwifchen den 
Hügeln. An Waſſer iſt nirgends Mangel, fiefende Ströme durch⸗ 


201. X. 3. 


42 


freugen alle Paar Meilen den * einige derſelben vertrocknen im 
Winter, dann erhält man das Waſſer aus mäßiger Gntfernu 
Der Boden ift überall zum Aubau fehr geeignet, in ven Alluvials 
gegenden in der Mähe ver Flüſſe if er fo vortrefflidh, daß man 
| ihm noc) eine beffere Ernte wie in der Golonie am Gap ber 
guten Hoffnung erzielt. Sanditein und Muſchelgeſteine And in der 
nördlichen Gegend des PorkNatalsDiftrictes die herrſchenden Fels: 
arten, der Sanditein, welder nerdweſtlich von Pieter Morigburg 
Hügel bildet, liefert ein vortreffliches leicht zu bearbeitendes Baus 
material, er läßt ih fid in großen Vlöden erhalten. Die Koh⸗ 
lenlager, welche der Sanditein einfhlieit, liefern eine nur wenig 
bituminöfe Kohle; in der Nähe des Buichmannsilufes findet ſich 
ein Lager —— Kohlen. (The Edinburgh new philosophi- 
cal Journal, January t0 April 1849.) 


6. Die Gutta Taban, erit feit wenig Jahren befannt, if 
gr bald zu einem bebeutenden Handelsartifel geworden; vom 1. 
n. bis zum 12. Juli vorigen Jahres wurden von diefer Waare 
3002,70 VPiculs nad Singapore importirt; 593,20 Piculs famen 
von der malapifchen Halbinfel, 1269 Picuts vom Johore⸗Archipel, 
1066,50 Piculs von Enmatra, 55 Piculs von Borneo, 19 Piculs 
von Batavia. Die Menge der eingeführten Gutta Taban mußte 
edoch ungleich gie fein, da ber Grport, eine Ladung von 448'/, 
iculs, die zu Anfang des Jahtes verfandt ward, nicht mitge 
net, 6073,47 Pieuls betrug und feine Borräthe in Singapore aufr 
eitapelt waren. Die Einfuhr von JIchore hat im leten Jahre 
deutend abgenommen; im manchen Gegenden ift ver Baum, ber 
die Gutta liefert, ſchen fehr felten geworden; Sumatra, bie nörbs 
lichen Gegenden der malayiichen Halbinfel und Borneo liefern dies 
felbe noch reichlich. Die gefammte Verſendung bes Taban von Eins 
gapore beinigt 
vom Jahre 1844 . . . 1,68 Piculs 
1845 
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 21598,68 Picule, 
Der ER Theil der erportirten Gutta Taban ging nach @ngland, 
470,68 Pienls gingen nad dem Weitlande Europas, 922 nad den 
vereinigten Etaaten und 15 Piculs nach der Inſel Mauritius. 
Während 3'/, Jahren wurden wahrſcheinlich an 270000) Tabanbäume 
gefällt; den Werth jeven Baumes fann man auf einen Dollar rech— 
nen; ber Preis der Gutta Taban ftieg in Singapore allmälig von 
Bauf24 Dollars für das Picul, in der legten Zeit fanf er jedoch wies 
der auf 13 Dollars zurüd. Die Gutta Taban wird jept häufig mit 
Gutta percha, jelo tong, gegrek, litchu und andern ichlechteren 
von verfchiedenen Bäumen abllammenden Sorten vermifdıt, biswel⸗ 
len wird fogar ein Gemenge von Gutta percha und k, in Ta: 
banblätter gewidelt, als Gutta Taban —— (The American 
journal of science and arts, No. 20. 1849.) 


Heilkunde. 


(IV.) Kuorpeltörperchen im Ellbogengelenk. 
Don Sam. Lolbly. 

John Moore, 49 J. alt, ein Lootſe von geſundem 
Aussehen und regelmäpigem Lebenswandel, Fam im Auguft 
1843 in meine Behandlung. Er Magte über Steifheit und 
Schmerz im linfen Ellenbogengelenk, welches ſeht geſchwollen 
war und den allgemeinen Charakter einer Krankheit der 
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Gelenffnorpel zeigte. Als er nad) einem Monat noch feinen 
Vortheil von der Behandlung erlangt hatte, rieth ich ibm, 
ſich im St. Ihomas-Spital in meiner Abtheilung aufnehmen 
zu laffen, indem ich ihm aus einander fegte, daß nur abs 
folute Ruhe des Gelenks und eine forgfältige Behandlung 
ihm das Glied retten könne. 

Er wurbe am 12. Sept. 1548 aufgenommen und fein 
Zuftand folgendermaßen eingezeichnet: „Das linte Glen: 
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bogengelent iſt ſehr geichwollen und jleif: Pat. ift nicht im 
Stande, dasſelbe zu beugen, und bie leichtefte Bewegung macht 
ihm heftigen Schmerz.‘ 

Bebanblung. Gin Setaceum wurbe durch die Haut 
an berinnern Seite des Armes gerade über dem Glibogen 
durchgezogen. Gr erhielt Jod mit Kali hydrojodieum und 3 
Gran Extr. acetosum colchici mit einem Doverſchen Pulver 
zur Schlafenszeit. Am 25. wurde ein Blafenpflafter über 
das Gelenk gelegt; dieſe Behandlung wurbe bis zum 10. 
NMorn., jedoch obne Vortheil, fortgeiegt; darauf erhielt ber 
Kranke Mercurialien, und nachdem der Darın durch Ealonıel 
bereits affieirt war, jo verorbnere ich 5 Gran Graues Pulver 
jeden Abend. Hierdurch erfolgte in etwa 3 Wochen leichte 
Salitarion, und zu diefer Zeit war nun das Ausichen des 
Gelenfes bedeutend verändert. Statt einer fafl gleichförmigen 
Geſchwulſt über feine ganze Oberfläche fand ich bei einem 
meiner Bejuche zu meiner Berwunderung nur eine fleine, 
umijchriebene Geſchwulſt über und etwas binter dem Innern 
condylus. Dies fehlen ein Sad zu jein, und ich konnte 
fühlen, daß er mehrere lofe, harte Körper enthielt, die ſehr 
beweglich waren und für das Gefühl eine ganz eigenthüm— 
lim Enadernde Empfindung gaben, Die Empfindlicyfeit ift 
vorüber, und die Unterſuchung des Theiles verurſachte keinen 
Schmer; die Bewegung des Gelentes war indes noch ehr 
ſchmerzhaft, und die Beweglichkeit wird dadurch jehr gehemmt. 
Der Kranke jagt, daß die Körpercben unter der Haut bins 
gleiten und babei gegen einander floßen. 

Nun gab Pat. an, daß er im Januar zuerft eine Kleine 
Auftreibung bemerft babe, welche nicht ſchmerzhaft war und 
den Gebraud; des Ellbogens nicht flörte, bis fie erjt größer 
geworben und bann jehr ichmersbaft war. Gr jagt, daß er 
an leichtem Nbeumatismus feit etwa 3 Jahren gelitten habe, 
aber diefen ohne ärztliche Behandlung wieder lcd geworben ſei. 
Im legten Juni wurde er wieder von einem heftigen Rheuma⸗— 
tiämud befallen und in das Spital unter Dr, Goolden 
aufgenommen, wo in bem Krankenbuche ſteht: „Entzün— 
dung des linfen Ellbogengelenls, verbunden mit Mercurial 
Periofticis; dabei beträchtliche Geſchwulſt des linken Arnd 
som Ellbogen bid zur Handiwurzel, welche beionders in 
der Nacht auflauft; der ganze Vorderarm ift ödematös. Es bes 
gann mit einer Heinen nußgroßen Geſchwulſt am Olekranon.“ 
Die Behandlung befand damals aus Blutegeln, Anwen— 
dung von Jobfali und bem decoct. sarsapar comp. und in 
der Anwendung der Jobfalbe an dem Gelenk. — Bei ähns 
licher Behandlung blieb er nod 1 Monat auf der chirurgi⸗ 
ſchen Abtheilung, wurbe dann entlaffen und kam jobann 
in meine Behandlung. 

Nachdem ich Diele beweglichen Körpercyen entdeckt hatte, 
überlegte ich, im wie weit es rärhlich jei, dielelben zu ent- 
fernen. Ich konnte nicht gemau ermitteln, ob ver Sad, 
welcher fie enthielt, mit dem Gelenk communielre; meiner 
Unterſuchung nad fchien es mir nicht jo, obwohl es nad 
dem Verlaufe des Balled am wahrſcheinlichſten war, dab es 
fo fei. Ich hatte eine Gonjultation mit Hru. Green bar: 
über, ch es geeignet fei, die Operation vorzunehmen, und 
wir entſchieden und dafür. Das ſchien ganz ſicher, daß 
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bieje Körper die Veranlafiung von all der Entzündung und 
al den Schmerzen am Ellbogen und Vorberarm gewejen 
waren unb auch ferner fein würben. Ich verorbnete eine 
Dofis Rhabarber und Galomel und vperirte am 11. No 
vember 1848. 

Operatlon Ih machte einen Zoll langen Schnitt 
über bie Geſchwulſt oberhalb dem condylus internus, woburd 
Haut, Faſcia und Synovialhaut getrennt wurden, bis ich Die 
loje liegenden Knorpel frei gelegt hatte, ald welche fich die 
Körpergen audwielen. Sie wurden leicht zu ber Öffnung 
berausgepreßt. Ich führte meinen kleinen Singer in den 
Sad ein und fühlte die Gelenkfläche des humerus und des 
radius (joU wohl beißen ulau), und es ſchien mir als fühlte 
ich eine unregelmäpige Fläche an dem Rande jwifchen radius 
und ulas, wie wenn bier cin Pſeudoknorpel anhinge; es fan⸗ 
den ſich aber eine lofe Körper weiter in dem Gelenk, Es waren 
deren 3 herausgenommen. Ich brachte bie Ränder der 
Wunde genau mut einander in Berührung, legte eine Sutur 
an und vereinigte übrigens die Wunde mit einem Hefte 
pflaſter. Un die Nuckſeite des Gelenkes legte ich eint 
Pappſchiene, befeſtigte fie am Ober und Vorderarme, fo 
daß jede Bewegung des Armes verhindert wurde. Die Wunde 
heilte in 49 Stunden, ich bielt aber das Gelent noch eine 
ganze Woche in der Ruhe; hiernach founte Bat, den Arm 
ohne den leiſeſten Shhmerz bewegen, überhaupt litt er mach 
der Operation nicht im mindeiten, außer vom der Hemmung 
durch Die Schienen. Ih babe den Kranken, feit er das 
Spital verlaſſen bat, mehrmals geſehen; er befand ſich ganz 
wohl und verjah jein Geſchaft auf dem Zluffe. 

Die Knorpeltörperchen bat Herr Kainey unterſucht 
und beſchreibt fie mir folgendermaßen: 

Dieſe Körper haben eine Deutlich erfeunbare wu: 
kleidende Wembran, welche aͤußerlich volfommen glatt iſt, 
innen aber mit dem Körper aufs innigfte zujammenbängt, 
fo daß nur Kleine Gegen davon abgezogen werden können. 
Diefe Haut beiteht aus Gibroreuulargewebe, mit etwas 
förniger Maſſe gemengt, 

Die innere Structur der Körper, wie man ſie bei 
einem Durchſchnitte bemerkt, zeigt dem bloßen Auge zwei ver: 
ſch iedene Subitanzen, die eine halbdurchſichtig wie Faſer⸗ 
tnorpel, Die andere zolltonmen undurdfichtig und wein wie 
Knochen. Die erſte zeigt unter dem Mifrojkope die bekannten 
Elemente des Faſerknorpels, die legte gleicht im ibrer 
feinften Structur vollflommen den Knocqhen, welche blog aus 
einem Knodenblärtchen zwiichen zwei Hautblätterit befteben, 
oder ben dunnen Platten des Siebbrins in der Nafe. Die 
lacunae find ebenjo vorbanden wie in den erwähnten Kno⸗ 
Yenplatten, aber deutliche oder gut ausgebildete canaliculi, 
welche von ihnen aus ſich verzweigen, find nicht vorhauden. 
In beiden bemerkt man eine ſternförmige Anordnung der 
erdigen Maffe um die Iucunae herum, aber nichts den ca- 
naliculi ähnliches. Diejes Ausſehen ift noch auffalender in 
den fon erwähnten Knochen als in den erdigen heil 
diefer Koͤrperchen. 

Id glaube, es iſt bis jetzt noch Feine genügende Gr: 
klaͤrung von ber Bildung Diejer loſen Körper in den Ge: 
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lenken gegeben, obwohl #8 mir fheint, ber Urfprung und 
ber Unftand, daß fie in einem Gelenke loſe liegen, wird 
deutlich Durch Beziehung auf das merfwürbige Epithelium 
in Gelenken, in Sehnenfdeiden und Scleimbeuteln. Diefes 
Epithelium babe ich vor 3 Fahren in einer Abhandlung ber 
Royal Society befchrieben, welche indes noch nicht publichrt 
it. Einige wenige allgemeine Bemerkungen über Diele 
Structur werden genügen. Das Epitbelium findet ſich an 
den Stellen der Gelenke, Sehnenſcheide und Scyleimbeutel, 
wo es am wenigften einen Drude ausgelegt iſt. Es be 
ficht aus Lappen und Zotten von Gapillargefäfen, welche 
in verſchiedenem Grabe verwirrt von dem umgebenden Ge: 
füßen ausgeben und in die Synovialböhle bineinreichen, 
Diefe Capillarbüſchel find in Saͤckchen eingefchloffen von ber 
Grundmenbran, die mit Eleinen, ovalen Zellen angefüllt find, 
Bon den Sädchen, die die Eapillargefähe einfließen, gehen 
zahlreiche andere Säckchen aus, in melde Feine Gapillare 
gefäße eindringen; dieſe find von verfchievener Form und 
Größe; im allgemeinen aber find fie mit dem urfprünglichen 
Säckchen durch ein außerordentlich langes und zarted Fila— 
ment von Faſergewebe in Verbindung, welches dem petiolus 
eined Blattes gleicht, während die fecundären Säckchen eine 
Ausdehnung desſelben find. Biswellen find mehrere Reihen 
von dieſen Säckchen angeheftet eine Reihe an der anbern, 
fo daß ein baumartiges Ausſehen entitebt, aber in allen 
Bällen find bie fecunbären Sidchen ertravasculäre Gebilde, 

Ih Habe diefe Art von Secretiondapparat in allen 
Gelenken gefunden. Es iſt Died der Apparat, burch welche 
bie Spnovia in allen den Thellen bereitet wird, in welchen 
biefe Flüffigfeit gefunden wird, und da num bie erwähnten 
Körperchen in dbenfelben Lagen gefunden werden, fo läßt 
fih daraus der Schluß ziehen, daß ſie das Produrt einer 
Krankheit in dieſen Structuren ſeien. Die Zellen dieſer 
Franzen, anjtatt Synovia aud dem Blute zu bereiten, bilden 
unter dem Einfluffe jener krankhaften Vroceffe andere Pro: 
ducte als Knorpel, twelche in unvollfommen gebildete Kno— 
den umgewandelt werben. 

Der Umſtand, daß die jecundären Säckchen mit den 
primären durch äußerſt feine Fäden ober Stiele verbunden 
find, genügt zur Erklaͤrung, mie dieſe Körpercyen zuerft ges 
bildet werden, indem ihnen durch Diele Stiele Die au ihrer 
Entwickelung nöthigen Stoffe zugeführt werben, bis fie eine 
ewiſſe Größe erlangt haben, worauf fie endlich megen ihrer 
Sartheit jerreißen, und bie Körper lofe liegen laffen, worauf 
wahrſcheinlich jede weitere Vergrößerung aufhört. (Monthly 
Journal of the medical Sciences, May 1849.) 


(V.) Brot für diabetifche Kranke. 
Bon Dr. Percy. 


Es ſcheint jegt allgemein zugegeben, daß bei Behandlung des 
diabetes mellitus ſtärkemehlhaltige Stoffe mehr oder minder 
volltändig von der Diät ausgeſchloſſen fein follten. Es ift aber 
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zuglelch befaunt, daß bei folder Befchränfung der Nahrung 
die diabetiſchen Patienten ſehr bald bie gewöhnlichen Arten 
der ſticlſtoff haltigen Speiſen, wie Fleiſch 1e. ũberdrüſſig find, 
jo daß man verſchiedene Arten vom Surrogaten für bad ger 
mwöhnlide Brot vorgeſchlagen hat, Bor einigem Jahren 
wurde von Hrn. Morfon in London auf Dr, Perey'e 
Aufforderung Brot gebacken, welches Gluten in verfchiedenem 
Verhaͤltniß enthielt. Das Mefultat war indes nicht befries 
digend; das Brot ſchmecktte den Kranken nur, wenn e8 eine 
ziemlihe Quantität Stärkemehl enthielt; wurde die Menge 
des Gluten über ein beftimmtes Verhältniß gefteigert, jo war 
Das Brot fo zäh und Ihliffig, dab es kaum zu fauen war, 
Das von Paris geſchickte Glutenbrot gab feine beffern Re⸗ 
fultate. Neuerdings hat Dr. Prout ein Recept nach Ans 
gabe eines Patienten befannt gemacht (f. Stomach and re- 
nal disenses, 5th Edit. p. 44), welches vielleicht das befte 
Surrogat für gewöhnliches Brot giebt, das bis jetzt ange: 
geben gporben if. Hiernach von Hrn. Balmer bereitete 
Brot war aber zum Schlucken unangenehm, weil es zu viel 
Kleie enthielt. dr. Balmer rieth nun, die Klee durch 
ausgewaſchenes Kartoffelmehl zu erſetzen, bei welchem durch 
das Auswaſchen alles Stärkemehl entfernt ſel. Dies wurde 
ausgeführt und dadurch ein Brot hergeftellt, welches alle 
Empfehlung für die Urzte verdient. @s find audgebehnte 
Verfuche damit in dem allgemeinen Kranfenhaufe zu Bir- 
mingham, und von einigen Ürzten angeftellt worden, welche 
ſeht günftig außfielen. In Bezug auf feine Zuſammen⸗ 
fegung mag es als das Proutſche Brot angeſehen werben, 
in welchem jedoch die Kleie durch das oben erwähnte auds 
gewafchene Kartoffelmeht erſetzt if. Dadurch, daß es (nach 
dem Verfahren von Dodſon bei ungefäuerten Brot) mit 
Satzfäure und Fohlenjaurem Kali leicht und pords gemacht 
worden il, it es freilich etwas theuer, bei vielen Patienten 
wird dies aber von feiner weitern Debeutung fein. Der 
Geſchmack wird noch verbeffert, wenn es leicht geröftet und 
warın genoffen wird. Bolgendes ift num Hrn. Balmers 
Üecept: 

Man nimmt den Holzigen Theil von 16 Pfund Kar: 
toffeln, durch Auswaſchen feines Stärkemehls beraubt, 3, 
Pfund Hammeltalg, Y, Pfund frifche Burter, 12 Eier, lg 
Unze kohlenſaures Kali und 2 Unzen verbünnte Salzfäure 
(zu gleicyen Theilen gemiſcht). Diefe Quantität Teig wird 
zu 8 Kuchen getheilt und in einem Schnellofen gebaden, 
bis die Kuchen leicht gebräunt find, 

Zuerſt war auch noch Gummi arabicum beigemifcht, 
weil nad Prof. Graham dieſe Subftanz die Zuckerab ſon— 
derung in bem Kranken nicht vermehrt und doch einen Stoff 
zur Lungenorydation mehr darbietet. Dadurch wurde indes 
das Brot zäh und unangenehm und ed wurde biefe Subſtanz 
daher wieder aufgegeben; dagegen ift es wahrfcheinlich 
durch einen Zufag von etwas Kleie und auch vielleicht von 
etwas Gluten noch bebeutend zu verbeffern. (Chem. Gaz., 
15. March 1849.) 
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(VL) Reinigung von Federn. 


. * 

Die Wichtigkeit, welche in hygieniſcher Beziehung der 
Reinigung der zu den Betten verwendeten Materialien beis 
zumeſſen ift, beionderd wenn es ſich um lange gebrauchte 
oder von Perjonen mit anſteckenden Krankheiten benupte 
Betten handelt, wird die folgente furze Angabe über ver— 
ſchiedene Federreinigungsmethoden auch für Arzte intereffant 
machen. 

Das eine Syitem beiteht darin, daß man die Federn 
wäjcht; Dadurch werben Lehm, Sand x. entfernt, melde 
daran gebracht find, um das Gewicht zu vermehren, — ein 
Verrug, der in Irland häufig geübt wird, obwohl gewöhn— 
lid) von den Schuldigen dann Erfag geleiftet werden muß. 
Diefe Methode hat den weſentlichen Nachtbeil, daß die Fe— 
dern dabei in großen Klumpen zufammenbaden durd den 
in ihnen enthaltenen Schmug und thieriſche Beſtandtheile. 

Eine zweite Methode befteht darin, daß man biegscdern 
in einen Ofen bringt, der mäßig gebeizt ift und in weldem 
man fie langiam trodnet. Sie werben nachber in Stramins 
fäde getban und mit langen Stöden geflopft. Dies wird 
für die beſte Beberreinigungsmerbobe in den Reinigungs: 
anftalten angeichen, da hierbei bie Flaumfedern am wenige 
ften angegriffen werben. 

Die befte Methode im ganzen ift aber wohl bie, welche 
bei den Pächtern im allgemeinen Gebrauch if. Der Dien 
wird, nachdem er zum Baden gedient bat, ziemlich audges 
kühlt und dann werben die Federn in Papierjäden hineins 
gelegt und bleiben liegen, bis der Ofen kalt ift. Gin Theil 
der thierifchen Materie wird dabei von dem Papierjad abs 
forbirt und dadurch erflärt fi, warum die von den Päch: 
tern gereinigten Bettfedern am reinften find, 

Eine andere Methode beiteht ferner darin, daß zuerſt 
die Federn, aus denen alle einzelne Bruchftüde von Kielen 
ausgefucht find, dem Dampfe ausgeſetzt werden, welcher aus 
einer chemischen Löſung (7 auffteigt; dann werben fie auf 
den Boden ausgebreitet, um zu trodnen und zulegt trenut 
man alle leichteren daran hängenden Stoffe auf mechanijche 
Weile. Auf diefe Weile werben die Federn. volfommen ges 
reinigt und alle daran hängenden Stoffe entfernt, während 
doch die Federn die Glaftieität behalten, welche ihnen ihren 
Werth giebt. Werten, welche auf diefe Weife gereinigt find, 
verlieren einen beträchtlichen Theil ihres Gewichtes, gewins 
nen aber an Umfang, Weichheit und Glaftieität. Dieje Mes 
thobe ift von Hrn. Gil bert erfunden und bat bei verſchie—⸗ 
denen Verſuchen ſehr günſtige Mefultate gegeben; z. B. ein 
Klumpen ſehr ſchlechter ſchmutzig ausſehender Federn, wie 
fie eine Reinigungsanſtalt gar nicht angenommen haben 
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würde; ihr Ausfehen, als fie aus ber Machine kamen, 
überrafhte wahrhaft; fie waren rein, elaftiih und Hatten 
das vorher bemerkte fertige Weſen ganz verloren, — Gin 
Bett, welches ganz rein ſchien, gab nach diefem Verfahren 
noch 14 Pfund ſchmutzige, Ölige und ungefunde Stoffe ab 
und war aljo um eben fo viel leichter geworben. Das Ver: 
fahren dauert übrigens nicht länger ald einige Minuten, 
(Monthly Journal, May 1849.) 


X. 3. 


Mifcellenm. 


3) Gine feltene Form von ancurysma eines Aſt es 
ber Kemoralarterie bejchreibt Mr. Ganton in the Lancet, 
März 1848. Gin 5bjähriger kachektiſher Mann hatte eine hühner⸗ 
‚eigrope Geſchwulſt an der vorderen Fläche des linfen Schenkels, 
hart, beweglich, micht ſchmerzhaft, aber nicht pulfirend. Die Ges 
ſchwulſt war nach einem Stofe an eine Tifchede entitanben. Bei 
einem Einſtich mit der Grplorationsnabel drang erſt etwas ſeröſe 
Rlüffigkeit, dann aber ein Biutitrahl heraus. Nun wurde bie 
Geſchwulft bloß gelegt; es zeigte ſich, das es ein aneurysma eines 
in den sartorius eindringenden Wusfelaites war; die Höhle war 
mit Schichten ccagulirten Blutes volllommen gefüllt, die dadurch 
harte Gefchwulit aber drüdte unmittelbar auf den Etamm ber 
Schenlelarterie und veranlafte dadurch, daß gar feine Pulfation 
und fein Blafegeräufc im der Sefhwulft zu bemerfen war, 

A) Scapulalgie nennt Hr. Malgaigne einen Schul— 
terfchmerz, von dem er meint, er ſehe dem Rbenmatismus zwar 
ähnlich, unterfcheive fich davon aber in jeder Bezichung. Nach 
ibm iſt es ein reiner Nervenſchmerz des Echultergelents , au deſſen 

ehandlung der Arm durch eine Baudage ganz unbemegli gehalı 
ten werden mühe (am beiten mittelft des Verbandes für Schlüſſel⸗ 
beinbrüche). Gin mitgetheilter Fall beweiſ't indes nur, daß die 
Verhinderung jeder Beweguug Dem Schmerze verbeugt, ohne ihn 
u heilen (gerade wie bei andern Musfelrbeumatismen). Die Her: 
ellung wurde durd Ruhe und methorifche paſſive Bewegungen 
ſeht langfam erzielt. — (Betrachtet man die in Journ. de Med. 
mitgetheilten Källe chne bie Abficht, eime neue Rranfheit aus der 
neu benannten Form zu machen, je fann man nicht zweifeln, daß 
es ſich um einfache ſ. g. Musfelrbeumatismen handelt, welche nur 
ungenügend, wenn auch nicht gerade verkehrt, behandelt wurben.) 

(5) Um die tief liegende Ulnararterie ber Ober: 
fläde näher zubringen und ſie dadurch fürdie Unter 
bindung zugänglider zumaden, empfiehlt Malgaigne 
in der Revue Med, Chir. 1948 ein einfaches Hülfsmittel, weldyes 
in den Rällen, wo wegen Werlepungen der Arterie die Unterbindung 
vorzunehmen und das Zellgewebe durch infiltrirtes Blut aufgetrier 
ben it, allerdings von weientlicher Hülfe für den Wundarst fein 
fann; es beſteht darin, dab die Finger und die Hand hart gegen 
die Rüdenflädre des Vorderarms a Tr werden; dadurch 
wird bie Diusfelfläche, auf weldyer die Mrterie ruht, beträchtlich 
gegen die Oberfläche gedrängt, während gleichzeitig bie. Sehnen ber 

exores carpi nad) innen gejogen werden. 

Nekrolog. — Die beiden berühmten Whnfiologen und Hrzte 
Dr. Trindinetti zu Mailand und Dr. Belingeri zu Turm 
find geftorben. 
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Naturfunde, 


1. Über die Zeugung und Entwickelung der wirbel- 
loſen Thiere. 
Von Richard Omen. . 


Zwei vom Verf, über dieſen Gegenftand gebaltene 
Vorleſungen find in ver Medical Times von 1849 S. 467 
undäfolgende mitgetbeilt. Wir referiren kürzlich über deren 
Inhalt. 

Erite VBorlefung, am 13. März gebalten. 

Nah einigen einleitennen Bemerkungen über das Ver: 
baͤltniß des menſchlichen Geiftes zum Geheimnig des Ente 
ſtehens der Dinge uud inöbejondere der organifirten 
Velen, burdy welche ber Berf. Die Grenze bezeichnet, bie 
zu welcher wir biefen fo wichtigen Vorgang erforjiben können, 
erklärt derielbe Die Zeugung der Ihiere ald Folge der Ber: 
einigung des Inhalts zweier mit einem Kern verjebener 
Zellen, von denen die eine ald Keimbläschen den weſent⸗ 
lichſten Theil des Eies ausmacht, die andere aber ald Gas 
menzelle, beren Product dad Spermatogoon it, auftritt. 
Sobald eine ſolche Vereinigung Statt gefunden, nennt man 
das Gi befruchtet. Die Erſcheinungen, welche der Befruchtung 
folgen, find bei allen Thierarten bis zu einem gewiffen 
Punkte, dielelbeu: es erfolgt der fogenannte Furchungs⸗ 
proceh, d. b. der Dotter zerfällt in immer mehr Zellen, 
vom Verf, ferundäre Keimzellen genaunt und wird jo zur 
Keimmajle. 

In dieſer Keimmaffe if das Material zur Entftehung 


das Embryod gegeben; aus den Dotterzellen bilden ſich die 


Gewebe des Embryos; wenn legtere als Keimzellen, indem 

fie entweder mit andern zujammenfliefen ober ganz vers 

flüſſigt werben, untergehen, fo trägt ihr Untergang nur 

zum erböheten Leben des ganzen bei; aus ihnen bilden ſich 

fowobl die verichiedenen Gewebe als die Flüſſigkeiten, melde 
Do, Bid. — 1082. — um. 





______Zuli 1849. 


von ungebenrer Größe. Stratton, Mittel 








fie durchſtrömen. Nach unergründeten Geſetzen orbnet ſich alles 
in ſchönſter Harmonie und nach durchaus beftimmter, jeder 
Thierſpecies eigener Geftaltung. i 

Uber nicht alle Tochterzellen (progeny) der primären 
beiruchtenden Keimzellen werden zur Bildung des Körpers 
verbraucht, gewilfe ſecundäre KReimzellen oder deren Nach⸗ 
kömmlinge bleiben unverändert und werden von demfelben 
Körper umidjloffen, der ſih aus dem Zufammenrließen und 
der Metamorphoſe anderer gebildet bat. Unter dieſen Ber: 
bälmiffen ſetzt die Zelle ihr früheres Leben fort, fie wächſt 
durch Imbibition und vermehrt fi, wie biäber, durch freis 
willige Theilung, es entitcht dadurch eine Reihe von Ver: 
änderungen und Verbindungen von Zellen, welche ibrerfeits 
wieder zum Entſtehen eines anderen Individuumd beitragen, 
Das entweder dem aud ber primären Keimzelle entjtandenen 
gleichfommt oder nicht. 

Nun bat ih gezeigt, daß, je weiter man in ben 
Thierelaffen abwärts gebt, auch die Zahl der mit einem 
Kern verfehenen fecundären Zellen, welche ibre Indivipualität 
und Keimfraft bewahren, zunimmt und zuletzt fogar bie Zahl 
der in Gewebe und Organe veriwandelten Zellen übertrifft. 

Im Bilanzenreiche find Die Zellen vorherrſchend, bie 
niedrigen Gewächſe beiteben nur aus Parenchymzellen, einige 
find fogar nur aus einer einzigen Zelle zufammengefegt, 

Die Gregarina ift ein diefen niedrigſten Bilanzen ähnlich 
organifirtes Thier; dasſelbe beftebt aus einem Zellenhäuts 
wen, einem Zelleninhalt und einem Zeilenfern, nur die 
Gontractilität der Zellwandung und ihre Auflöslichkeit in 
Ejfigfäure unterfcheider ſie von der einzelligen Pflanze. Auch 
die Monaden find nichts als eine Zelle mir Kern und Inhalt; 
ihre Zeilwanbung ift jedoh mit Wimpern beieht und oben: 
drein contractil. Der Inhalt dieſer Zelle beftcht aus fecuns 
dären Zellen, von denen einige zufammengefloffen find und 
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Verbauungsfäde (Magen), noch andere pulfirende Säde bilden 
und fo beilimmte Organe abgeben; eine große Anzahl fecuns 
därer Zellen bleibt jedoch unverändert; es find die foges 
nannten Gier, 

Bei der Entwickelung der Hydra, der verwandten 
Polypen und niederen Entojogen bleibt eine große Zabl ber 
mit einem Kern verjebenen, befruchteten Zellen unverändert, 
fhon bei den Actinien oder Anthozoen und den Acalephen 
vermindert fi ihre Zahl. Bei ven Larsen der Aphisarten 
bilden ganze Reiben unveränderter fernführender Zellen vie 
fadenförmigen Endungen des fächerförmigen uterus und er: 
füllen zugleich die Gierjtöde, 

Bei den höheren Ihieren finden fich derartige Zellen 
nur in den Gierftöden; ibre Zeugungsfähigkeit ift Durch bie 
vielfach wiederholte Iheilung der urjprünglichen Keimzelle 
und deren Nachkommenſchaft, die zum größten Theil zur 
Bildung der Gewebe und Organe des Embryos verbraucht 
wurden, fo fehr geſchwächt, daß dieſe Zellen, obſchon fie 
eigentlich ibre Natur nicht verändert haben und immerbin 
die Grundlage der ovula bilden, doch, um ein neues Indie 
viduum zu zeugen, aud einer neuen Befruchtung bedürfen, 
in Bolge deren auch in ihnen der Furchungsproceß beginnt. 

Eine Vermehrung der Thiere durch Theilung wird 
für eine Fortpflanzung ohne Begattung gebalten. Bei dieſem 
Borgange unterfpeider man verfhiedene Modiflcationen: bei 
den polygaſtriſchen Infuforien ſpricht man von freiwilliger 
Iheilung, bein Coenurus und der Hydra von einer Knoipens 
bildung nach außen, beim Echinococeus Cyclops und der 
Apbis von Knoſpenbildung im Innern. Bei einer foldyen 
Bortpflanzung durch Theilung ift nun aber feine unbedingte 
Abnlichkeit der Nachkommenſchaft mit dem Mutterthier noth— 
wendig, das Junge iſt in vielen Fällen ſowohl im Hußeren 
als in feiner inneren Organilation von legterem fo durchaus 
verſchieden, daß es nicht felten ald anderes Genus bejchrieben 
ward; erjt nachdem es felbit mehrere Generationen, bie 
wieder unter ſich verſchieden find, in Die Welt gelegt, kommt 
es zum älterlichen Ippus, als zur legten und vollfommeniten 
Form, die Eier und Spermatojoen entwidelt, zurüd; jedes 
biejer Eier bedarf, um zeugungsfähig zu werden, einer Ber 
frudhtung. 

Für dieſen fogenannten Generationswechiel hat man 
genügende Beifpiele. Der Berf. erinnert und an die Planula, 
Campanularis, und an Tintinnabulum, welches Eier legt, aus 
weldyen die junge Planula hervorgeht; er gedenkt ferner des 
Leucophrys-Embryo, einer dem Mäderthier äbnlichen Larve, 
aus welcher vie Hydra tuba hervorgeht, weldye ihrerjeitd 
die Strobila erzeugt, durch welche Medusa bifida entftebt, 
aus weldyer endlich Cyanaca urita entipringt; legtere legt 
@ier, und aus diefen Giern entjteht wiederum der bewimperte 
Gmbryo ded Leucophrys, mit dem der Generationswechſel von 
neuem beginnt. 

Das Gi des Sceigeld (Echinus) entwidelt einen bewims 
perten, nıonadenförmigen Embryo, der allmälig zu einer Beroe- 
ähnlichen Acalepha, dem Pluteus, wird, aus weldhem durch eine 
Art innerer Knofpenbildung ein junger Echinus, das jeugungd- 
fähige Eier legt, hervorgeht. Die Eutojoen liefern fur den 


Generationdwechfel merkwürdige Beifpiele; aus bem Ei einer 
trägen Tremarode entfleht ein flinfer, bewimperter Embryo, 
den Bojanus als gelben Königswurm bezeichnet ; dieler bildet 
in feinem Innern eine Menge Gercarien, die, nachdem fie 
einen Puppenzuftand durchgemacht, in bie urfprüngliche paras 
ſitiſche Trematode übergehen. Der Berf. bemerkt, daß nicht 
alle der unter ſich febr verfchiedenen Formen der verfchiebenen 
Glitder dieſer Fortpflanzungskette bis zum erften urfprüng- 
lichen Stadium zurückkommen; der Generationswechſel iſt dem⸗ 
nach feine Reihe von Geſtaltsveränderungen (metamorphoses), 
ſondern eine Reihe von Zeugungen veränderter Geſtalten 
(metageneses). 

Der Verf. geht von den Mollusken zu ben lieber: 
tbieren über und bleibt für einen Uugenblid bei den Ins 
fecten ſtehen. 

Schon vor mehr ald 100 Jahren machte Bonnet auf 
bie Bortpflanzung der Wlattläufe, aufmerkfam; feine Beob⸗ 
adtungen gaben die nächſte Veranlaffung zu bis dahin 
unbekannten, ja für unglaublich gehaltenen Grideinungen. 
Die Blartlaus legt nämlich zu Ende des Sommers ihre 
beiruchteten Eier in die Blattachfel der von ihr beimgefuchten 
VPflanzen; Die Eier überwintern dort; im Frühling bricht 
das Junge, eine flügelloſe, ſechsfüßige Karve, hervor. Reptere 
erzeugt unter günftigen Umftänden, bei hinreichender Wärme 
und guter Nahrung, eine Brut und dieſe wieder eine Reihe 
von Nachlommenſchaften von je 8 Larven, welche der erften 
gleichen und ohne ein Zujammenkommen mit einem männs 
lien Thiere ins Leben treten. In Diefer ganzen Jahreszeit 
fieht man fein geflügeltes Männden. So lange bier die 
Bortpflanzung ohne Begattung fortdauert, was nach fehr 
forgfältigen Unterfuchungen 7, 9 ja 11 Mal geſchehen kann, 
gebiert Die jungfräuliche Zarve jeder Zeit eine gleiche Anzahl 
flügellofer Larsen; dann aber fcheint die Fortpflanzungs: 
fähigkeit erfhöpft und eine neue Begattung nothwendig. 
Wenn diefer Zeitpunkt eingetreten, wird ein größerer Theil 
der Keiimmaffe verbraucht, Die Larven der leptern Generation 
überfteigen im Wachsrhum und in ber Größe ihre Eltern, 
einige Individuen der legten Brut werden zu beflügelten 
Mannchen, andere zu elerlegenden Weibchen; die Eier werden 
erft nach der Begattung gelegt; felbige überwintern und aus 
ihnen erfteht die Nacyfommenfchaft des künftigen Jahres. 

Reaumur glaubte, diefe eigenthümlichen Verbältniffe 
durch ein boppeltes Geſchlecht erflären zu Fönnen; der Verf. 
wies dagegen bei dem Männchen der Blattläufe den männs« 
lien, bei dem Weibchen den weiblichen Geſchlechtsapparat, 
und bei den jungfräulichen Karven das Fehlen beider nad. 
Xeon Dufour fam durch feine ausgedehnten vergleichenden 
Unterfucyungen über die Generationdorgane der Infecten zur 
richtigen Deutung der Anhängfel des Geſchlechtsapparates 
der eierlegenden Weibchen; er nennt die Zeugung ber lar— 
vengebärenden Blattläufe eine generatio sponlanea. Durch 
eine ſolche Benennung ift aber, wie der Verf, beimerft, der 
Wiffenfhaft wenig geholfen. Dufour gebraucht fie bier 
überdies nicht im gewöhnlichen Sinne, er wil damit nur 
eine noch zweifelhafte ohne Begattung erfolgte Zeugung 
bezeichnen. 
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Auch Morren, ein übrigens fleißiger und genauer 
Beobachter der Anatomie und Fortpflanzung der Blattläufe, 
befennt ſich zur Hypotheſe der generatio sponlenea; nach 
ihm entwideln ſich die Larven im Innern der jungfräulichen 
Mutter durch Indieidwalifirung eined vorhin organifirten 
Gewebrd. Aber auch hiermit ift, wie der Verf. fo richtig 
bemerkt, nichts erklärt; aus nichts entiteht bekanntlich nichts, 
wo demnach ein neued Individuum entſteht, muß auch ein 
etwad, aus bem es hervorgeht, vorhanden fein; «8 bliche 
demnach nachzuweifen, worin biefes etwas beftänbe, nun 
bat bis zum heutigen Tage noch niemand aus einem organi« 
fitten Gewebe, fei ed aus einer Schleimhaut, einer Muskel⸗ 
fafer u. |. w. ein Entozoon oder ſonſt ein Thier hervor 
geben feben; eine ſolche Annahme ift, wie die ganze Lehre 
von ber generalio spontanea, in feiner Weile begrünber. 
Der Verf. hat dagegen bereits früher nachgewielen, daß dies 
jenigen Dotterzellen, welche ein Mal in irgend ein Gewebe 
umgewandelt wurben, bei ihrem Zerfallen nichts anderes ala 
ein Serretionsproduct erzeugen können, wogegen biejenigen 
Zellen, weldye als Dotter im der Keimgelle zurüdbleiben, 
von Geweben mehrerlei Art, aus denen der Körper beftebt, 
umgeben, ihr Zeugungsvermögen bewahren und fo Die Grunds 
lage eined neuen Individuums werben, 

Die zweite Vorlefung beginne mit einer weiteren Be: 
ſprechung der verichiedenen Anfichten über ben Togenannten 
Generationswechſel. Der Verf. wendet ſich zuerſt gu ben 
Monaden, weite, nah Ehrenberg, zuerſt aus einem ovu- 
lum ober einer Keimzelle entwidelt werden und wieberum 
durch Theilung neue Individuen bilden, gerade fowie bie 
Hydra aus einem befruchteren Eie hervorgeht, dann aber 
dur Anojpenbildung neue Indivlduen erzeugt, Die wiederum 
fruchtbare Gier legen. Nun erklärt bie bier angewandte 
Benennung Generationswechel (alternate generation) aber 
nichts mehr als die vorhin eitirten Benennungen; auch bie 
Unnabme einer höher und miedriger entwidelten Form, wo 
die eine Gier legt, die andere Knoſpen bildet, erklärt bie 
Sache feineäwegs. 

un vermutber man, daß die aus der Knoſpe hervor: 
gegangene Hydra von dem aus dem El gebornen Thiere 
verſchieden ift: aus dem Ei foll die nirbere, knoſpenbildende 
Form, aus ver Knoipe dagegen die höhere, eierlegende Form 
entftehen. Auch dieſe Erſcheinung liege ſich ald Generationd« 
wechfel bezeichnen. Bei ven Quallen ift Das der Hydra zus 
geſchriebene Phänomen wirklich nachgewieſen; in einem 
gewiffen Zuftande gleicht dieſelbe einem Polypen, theilt fich 
auch wie der leptere, und aus den Theilftüden geht dann 
erft Das quallenartige vollfommene Thier bevor, bns 
liche Beiipiele ließen ſich nocd bei verſchledenen nieberen 
Thieren, bei zufammengelegten Bolypen, Entozoen, Aſcidien 
und Galpen, ja auch bei gewiffen Inſecten nachweiſen. Die 
einfache, ſich durch Knoſpen fortpflanzende Hydra würbe dem 
nach ein Karvenzuftand der hypothetiſchen höher entwickelten 
eierlegenben Hydra jein; bie exflere würbe gewillermaßen, 
um mit Steenstrup zu ſprechen, bie Aume ber anderen 
fin, d. h. zur Bildung der höher entwidelten beitragen. 
Abe dieſe Beirachtungen und Hppotheſen würden und jedoch 
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feineöwegs ben wahren Zujammehhang der Sache auf: 
Hären. 

Die Benennungen Generationdswechfel und Anıme ftammen 
von Steendtrup, deſſen vortreffliche Unterfuchungen zwar 
die Iharfachen nachweiſen, aber die Geheinmiſſe einer Fort: 
yflanzung ohne Begattung unerflärt laffen; der Verf. glaubt 
deshalb, dan die Benennung Amme eher ein Mißverſtänd— 
niß ald eine Grilärung berbeiführe, Die im Körper ber 
Larve vorhandene ſecundäre Keimzelle entwidelt ſich auf 
Kolten der umgebenden Zellen und Flüſſigkeiten; letztere 
ernähren denmach den Embryo in ähnlicher Weile, mie ver: 
felbe bei lebendig gebärenden Thieren von der Muster ernährt 
wird. Dad Verhältniß der Jungen zur Yarse, aus ber «6 
bervorgebt, iſt demnad; dem Verhältniß des Embryog zur 
Mutter, nicht aber dem des Kindes zu Amme vergleichbar. 
Auch für den Vorgang der Theilung bei der Monade wird 
man nicht leicht die richtige Benennung finden; bier werben 
aus einem Murterthier zwei Junge; bie beiden Hälften des 
getbeilten Thieres entſprechen demnach gewiffermaßen dem 
einfachen Mutterthier. Da num dieſe Theilung ind unendliche 
fortgebt und das neuentitandene Thier in gewiſſer Beziehung 
noch immer dem erjten urfprünglichen Thiere entipricht, fo 
fann man die Monade nicht ganz mit Unrecht zu den ältejten 
Indieiduen der Schöpfung zählen. 

Steendtrup nennt die unbegatteten Larven ber Blatt 
läufe Ammen, die Art ibrer Bortpflanzung bezeichnet er ale 
Generationöwecpjel; bei dieſen Karsen fand er feine eigent« 
lichen Gierftöde, wohl aber Organe, welche als Gileiter und 
Vebärmutter zu bezeichnen waren; in biefen zeigten ſich die 
Keime, Der Verf. fand dagegen bei den elerlegenden Weib⸗ 
Gen und den jungfräulihen Larven der Blartläufe im Zeus 
gungsapparat ſelbſt Feine Unterſchiede, wohl aber fehlte den 
Zaren die Samenblafe (spermatheca), die Begattungäblaſe 
(bursa copulatrix) und das colleterium oder diejenigen Or« 
gane, welcher den Klebjtoff, Der bei den eierlegenden Indie 
viduen das GE bilder, enthält; der Inhalt der röhrenförmiz 
gen Gierftöce iſt nur infofern verſchieden als er ovale Mais 
fen von Körnern oder Zelfernen, weldye der Keimmaſſe im 
Zuftande der größten Zertheilung eutſprechen, aber feine 
mit einem Keimbläschen (KHeimflet) verjebene Eier entbält, 
Nah Steenstrup if bei den Apbyslarsen ber ulerus 
vorzugämeife entwidelt, das ovarium nicht vorhanden; das 
Fehlen des fegteren ſcheint ihn auf die Benennung Amme 
geführt zu haben, während ibm bei richtiger Deutung der 
Geſchlechtsorgane der Aphyslarsen ber innlge Zufammens 
bang des Eierſtocks mit der Gebärmutter micht entgangen fein 
würde, 

Wenn Steendtrup ferner bei den Mebufen von einem 
Generationswechjel ſpricht, Die polypenartige Sceyphistoma 
ein die volltommmere Form vorbereitendes Weſen nennt, ſo 
wählt er bier, wie ber Verf. glaubt, nur andere mehr 
bildliche Worte für die von Siebold und Sard nad 
gewiefenen Thatſachen, nach welchen die Hydra Tuba Dalyelld 
einer mehr entwidelten Form vorangeht und mach welcher 
das folgende, von Gars Strobila genannte Indivi— 
duum die Zeugung der jungen Meduſe vorbereitet. Dirfe 
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Beziehungen erklären jedoch ſämmtlich ben Vorgang feines: 
wegs; die Organifationsverhältniffe, unter weldyen die Knoſpen⸗ 
bildung ver Hydra Tuba und die freiwillige Theilung der 
Strobila erfolgt, find noch nicht genau erforscht und baber 
auch noch micht erflärt. Das ungenügende der Ihrorie des 
Generationswecheld bat bereits ein tüchtiger Recenſent in 
ten Annals of Natural History und in ver Medico-Chirurgical 
Review nachgewieſen; der legtere betrachtet die Fortpflanzung 
purch Anoipenbildung ald einen von der Entwicklung aus 
dem Ei ſehr verichiedenen Vorgang. Bel dem Herrorgehen 
aus dem Ei, und das Lebenpiggebären ift nur eine Modi— 
fication des erfteren, iſt das Zuſammenwirken zweierlei Ge— 
ſchlechtsorgane, die nun in einem Individuo vereinigt ober 
auf zwei Individuen verwieſen fein können, notwendig; 
die Anoipenbildung it dagegen eine Vermehrung, ein forts 
geſetztet Wachsthumsproceß von Zellen, die mit dem mütter⸗ 
lichen Indibiduum in Zuſammenhang bleiben oder durch 
Ablöfung und freiwillige Theilung ein felbftänviges Indie 
viduum bilden. Die erften Zuftände der Knoſpenbildung 
ver Polypen vergleidt der Verf. mit dem Wachsthume ber 
Gonferee und dem hbafenförmigen faugenden Indieiduum, 
welches Die Muttercyſte des Coenurus und Echinococeus durch 
Knoipenbiltung entwickelt. Was nun Die fid) vom Mutters 
thiere ablofenden und ſich felbftändig entwidelnden Keime 
betrifft, fo zeigt der Berf., daß ſowohl die Keimmaſſe in 
den Apbistarven, welche wiederum Larven erzeugen, als die 
Gier der eierlegenden vollfommenen Blattläufe in feinem 
directen Zufammenhange mit dem mütterlichen Körper ftehen. 
Die erſten Vorgänge der Entwicklung find bei beiden gleich, 
man kann fie ald eine Zellenvermehrung mit fortdauerndem 
Wachsthum und unabhängiger Vitalität bezeichnen. Durch 
dieſe Worte würde man aber auch nur eine allgemeine und 
namentlic; für Die Keimzellen befannte Thatſache geben; den 
Phyſtologen muß es dagegen, um die Bedingungen, unter 
weldyen ein joldies Wadstbum, eine ſolche Zellenvermehrung, 
durch welche Die Keimmaffe, das Fundament der fünftigen 
Individuums, gebildet wird, vor ſich gebt, zu thun fein. 
Würde es nachgewieſen werben, dab die Gutmwid: 
lung der Blattläuſe im Körper ber Larsen, ohne einen 
vorherigen Zufammenhang mit einem Ei, einzig und allein 
Durch eine Metamorphoſe der Keimmaſſe entftände, fo würde 
diefer Vorgang der Knofpenbildung bei Coenurus, bei Hy- 
dra viridis und Hydra Tuba ſdentiſch fein und fid nur bar 
durch von genannten Thieren unterfiheiden, daß hier die 
Keime in einer Urt Gebärmutter entwickelt und burd die 
Mutterfiheide entlaffen werden. Die Analogie der grünen 
Blattlaus, welche fid durch eine innere Knoipenbildung 
fortpflangt und wo Die Keimmaſſe ſich nicht minder ſelbſtaͤndig 
wie beim Coenurus ober ber Hydra entwidelt, zeigt dem 
Poyfiologen, melde Anſicht er fich über das Geſchlecht fols 
der gejchlechtslofen und dennoch fruchtbaren Thiere zu bilden 
babe. Da nun die Art des Wahstbums der Keimmaffe 
durch Bellenvermehrung von der Entwicklung der Keimmaffe 
im Ei im weſentlichen nicht verſchieden iſt, fo glaubt der 
Derf.,- diefelben Analogien auch auf die Pflanzenwelt aus— 
dehnen zu können; er betrachtet die knoſpenbildenden Pflans 
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zen ald die eigentlichen Weibchen, dagegen bie jogenannten 
männlichen Bilanzen, Die, 5. B. bei den Palmen, nach einer 
fucceffisen Rnofpenbildung die eigentlichen männlichen Indi— 
viduen oder Staubfäden erzeugen, als Aggregate weiblicher 
knoſpenbildender Individuen, worunter er die Blätter und 
Knoipen ſelbſt verſteht, welche, indem er die Analogie mit 
der Thierwelt fehbält, den Larven entiprechen, während 
die Staubfüden ein höher entwideltes Indieiduum vorftellen. 
Nach der gewöhnliden Annahme, melde den Baum als 
einzelnes Individuum mit Wurzeln ald Grnäbrungs:, Blättern 
ald Neipirationd: und Blüthen ald Zeugungsorganen betrachtet, 
nimmt man zwar nur eine Kortpflanzungsart der Gewächſe 
an, ba man bie Örnerationen der Blatt: und Wütbentnofpen 
nicht ala ſolche unterscheidet; der Verf, ift jedoch mit Steen®: 
trup, der bei den Pflanzen zwei Generationsarten nennt, 
vollkommen einserftanden; die morpbologifcdhe Anficht, die er 
fih von Pflanzen⸗Individuen gebildet, ift ber populären 
Anſicht geradezu entgegen gefeht. Der Verf. dehnt den 
Vergleich zwiſchen Thier und Pflanze noch weiter aus; der 
Same der Pflanze entipricht nach ihm und Steenätrup 
dem befruchteten Ei der Muttermebufe, die erſte Blattknoſpe, 
welche das Embryo entwidelt, Dagegen dem Polypentbier, 
das aus dem Meduſenel bervorgeht. Die erſte Blattfnofpe 
erzeugt Durch fortgeiehted Wachethum andere, ibr ähn—⸗ 
liche Anojpen, die gemeiniglich mit der Pflanze verbunden 
bleiben. Das befruchtete Ei der Muttermeduſen entipricht 
wieberum bem befruchteten Ei der Blattlaud, das polypen— 
artige Thier entſpricht der Aphislarbe: letztere erzeugt durch 
fortgeſetztes Wachsthum andere ihr ähnliche Larven, bie 
aber bei der Blattlaus nicht, wie bei den Pflanzen und ges 
wiffen Zoophyten, mit den Mutter: Individuen im Zufammen- 
bange fteben, Sondern ſich gleich den Keimfnofpen ber Mar- 
chantia und ver Lilie von der Mutter trennen, um fich 
ſelbſtändig weiter zu entmideln. Unter gewiſſen Berbält 
niffen entftcbt darauf eine neue von den vorigen Generationen 
verſchiedene Reihe von Jungen, aus welden vollkommene 
Infecten mit getrennten Geſchlechtern hervorgehen; dieſe, uns 
gleich lebendiger, aub mir Flügeln verjeben, tragen die 
Keime einer neuen Generation von den Pflanzen, welche 
ihre Larvenältern verbeert, auf andere entferntere Gewächſe 
über. Bisher hat noch Fein Phyſiologe die Schlußreihe ber 
Aphislarven, melde volfommene Thiere entwidelt, als eine 
bejondere Generation betrachtet; iſt aber der vorige Vergleich 
überhaupt zuläffig, fo Gaben wir jest noch mehr Grund 
die Reihenfolge verfchiedener Tbiere, die unter den Namen 
Hydra toba, Strobila und Medusa befannt find, ober die 
Meihe der fogenannten bewimperten Keime, der verbauenben 
und zeugenden Polypen, bed Tintinnabulum oder des freien 
auallenartigen Bolgpen, der Campanularia und Coryne mit ben 
nach einander ſich entwickelnden Samenlappen, Blättern und 
Blütben der Pflanze, dir, auf einem Stanım vereinigt, ſchein⸗ 
bar ein einziges Inbisiduum bilden, zu vergleichen. Nun 
ift aber die Analogie zwiſchen der zeugungsfäbigen Apbise 
laroe ber Medusa wie ver Corallina eine jo innige, daß, 
wenn bie erftere ein felbftändiges Indididuum und nicht ein 
Theil eines anderen Indiribuums ift, auch die Strobila, bie 
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Planula und dad fnofpenerzeugenbe Blatt ſelbſtäudige Indie 
viduen fein müffen; wenn ferner die Blattlauslarde, wie es 
mit Sicherheit nachgewiefen iſt, ohne Begattung eine Reihen⸗ 
folge von Generationen liefert, fo darf man annehmen, daß 
bie Generation der Hydra tuba und der Strobila, welche 
aus dem Meduſenel entipringt, mie die werfchiedenen Gormen, 
welche der entwickelten Coryne vorangehen ” den Bläftern 
und Knofpen ver Pflanzen, welche vor den Blürhen auftreten, 
vergleichbar find. i . 

Nachdem der Berf. noch über Pflanzenmetamorphoje 
geſprochen, ſtellt er die Vermuthung auf, daß die Urform 
der Pflanze vieleicht nirgends in der gegenwärtigen Natur 
mehr eriftire, ſondern durch verſchiedene Einflüſſe verändert 
und fammt ihren Functionen vom Urtppus abgewichen jel. 
Als Das gemeinfte und befanntefte Bilanzen « Individuum 
bezeichnet er das Blait; ald Beijpiel der Anofpenbildung 
aus tem Wlatte erwähnt er Das Bryophylium und bemerkt, 
wie auch hier an beftimmten Stellen bie primitive Zell fub⸗ 
ſtanz unserändert zurückgeblieben. Die gewoͤhnliche Anſicht, 
welche einen Baum oder einen Corallenſtock als ein Indi⸗ 
viduum betrachtet, ſtuͤtzt ſich auf die beſtimmte Geſtaltung 
der zuſammengeſetzten Pflanze oder des zuſammengeſe hten 
Thleres; mit demſelben Recht könnte man auch die Nefter 
gewiffer Hymenopteren und bie Neftcapfeln der meiſten 
Schalmollusken, die ebenſo beſtimmt und regelmäßig ans 
geordnet find, ald ein Individuum und nicht, wie «# bisher 
gefchehen, als Aggregat vieler Einzelweſen betrachten. 

Die flügellofen Aphislarven bewegen fi nur ſeht 
fhwerfällig, es fcheint fogar, als wenn fie durch ein Ins 
tegument mit einander zuianmenbängen; ber Roſenſtengel 
ift oftmals mit einer Kette dieſer zujammenhängenden Larven 
in derjelben Weile überzogen wie die ‘Polypen den Sertang 
ineruftiren; nur die zulegt entmwidelten geflügelten Maunchen 
und Weibchen können ſich frei bewegen. Das verbindende 
Medium mag vielleicht einen gemeinfamen Zufluß ber Nah: 
rungsflüffigfeit geftatten; ob dieſes muthmaßliche, mit Ge⸗ 
fäßen verfehene verbindende Integument aber wirklich von 
einigem Einfluß auf jedes Einzelthier it, wird ſich erft, 
wenn badielbe durchſchnitten worden, ausweiſen; bei den 
zufanmengelegten Bolppen flört eine gewaltſame Trennung 
das Leben und die fernere Gntwidlung bed vom Hauptſtoct 
getrennten Theiles nicht; vom volox globator gilt dasjelbe, 
auch bier feht das einzelne monabenförmige Thier, wenn ed 
der gemeinfamen Hülle entnommen wird, fein Xeben fort. 
Diejelbe Wreiheit scheint auch den Apbislarven vom ber 
Natur gelaffen zu fein, fie bilden gewiffermaßen das Ders 
binbungsglied zmwifchen dem volox, den Soophyten und 
ber Pilanze. . are. 

Bon den Pilangen bis zu den Blattlänfen hinauf zeigt 
die Fortpflanzung mannigfadye Miodificationen; fie ale find 
jedoch organifirte aus einem befruchteten Ei, aus welchem 
fih nach einander mehrere Individuen entiwideln können, 
entflandene Wefen. Bei den Wirbelrhieren in den höher 
organifirten wirbellofen Thieren entfieht aus jedem befruch⸗ 
teten Gi nur ein einziges Indiriduum; die organiftrten Weſen 
laſſen ſich demnach in zwei Claſſen, in ſolche, wo ein Ei 
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nur ein Junges und in ſolche, wo ein Ei deren mehrere 
hervorbringt, theilen. 

Für die Keimzelle iſt das Hinzukommen des Samen: 
fadens zur Einleitung des Furchungsproceſſes nothwendig; 
wenn die erſte Theilung der Keimzelle ver ſich geht, müſſen 
die neuentſtandenen Theilzellen mit der Maſſe auch die Eis 
genſchaften der getbeilten Urzellen empfangen, und dieſe 
miüffen auc bei den marbfolgenden Theilungen, bis die 
Keimzellen, wie es beim @i ver Afcaride vor der Bildung 
ded Cambium und in den KReimmaflen ber jungfräulichen 
Blateläufe der Ball iſt, einen fern: oder Förnerartigen 
Charakter annehmen, dieſelben bleiben; es würbe demnach 
faum bildlich geſprochen fein, wenn man ton einer gleiche 
mäßigen Theilung der Keimfäbigkeit ber primären Keimzelle 
unter ihre zahlloſe Rachkommenſchaft reden wollte. 

Der Gntwidelungsgrad eined Thiered ſteht mit der 
Zahl der Generationen feiner Keimzellen, mit ber durch 
felbige geſchwächten Keimfraft und dem Grade und ber 
Ausdehnung, in melden ſich der Inhalt diefer Zellen in 
Gewebe und Organe des Thieres ummanbelt, im Verbältnif; 
je vollkommener das Thier, um fo gefchmächter ift die Reims 
fähigkeit deöfelben und um fo nötbiger wird eine neue Ber 
gattung. Bei den Wirbeltbieren geht die urfprünglich über 
die Zellen und Zellenkerne der Keimmafle verbreitete Reim: 
fähigkeit bei der Ausbildung der Gewebe und Organe, bei 
der Entwidlung männlicher uud weiblicher Befchlechtdapparate, 
Durch deren Vroducte fie in geheimnißsoller Weife erneuert 
wird, gänzlich verloren. Mur beim Menfchen, dem am 
böchften organifirten Wirbeithiere, madıt das ovalum in 
einzelnen Fällen einen ſchwachen Verſuch, ſich ohne vorher 
gegangene Begattung zu enttoideln; die Entwidelungsfäbig: 
keit der Keimzelle ift jedoch zu ſchwach, um nur eine Larven— 
form hervorzubringen, ein zahn- oder haarartiger Körper 
mit ſormloſen Verknöcherungen iſt alied, wad man bie und 
da, von einer Cyſte umfchloffen, im Gierftode antrifft. 
Die vollftändige Entwidelung eined Embryos der einen Larvt 
aus einer Keimzelle des Gierftods, die nicht von neuem 
befruchtet wurde, ift noch bei keinem Wirbelthiere jemals 
beobachtet worden; dagegen liefern bie Infuforien, Volypen, 
Trematoden, Meduſen, Unneliden, die Entomostraca und 
Apbisarten genügende Beilpiele einer ohne vorbergegangene 
Begattung erfolgten Fortpflanzung. 

Als weſentliche Bedingung zu einer folhen Vermehrung 
bezeichnet der Verf. das Vorhandenfein gewiſſer Brutzellen, 
der primär befruchteten Keimzelle, oder mit anderen Worten, 
die unseränderte Fortdauer eined Theils der Keimmaffe des 
erften unmittelbar aus dem befruchteten Cie bersorgegangenen 
Indisiduumd, Die noch son der Urfeimgelle, daher von dem 
Eie, fo viel Keimfähigkeit behalten bat, um die Entwidelung 
eines neuen Individuums einzuleiten und zu unterhalten. Die 
Art und Weile, wie dies geſchieht, läßt ſich weder bei der 
einen noch der anderen Generation erflären; der Phyſtolog 
kann ſich ſchon glüdlich preifen, von Urſache zu Urſache endlich 
bie zum Zuiammentreffen des Samenfadend mit der Keimzelle 
gelangt zu fein und in ihm Die Grundbedingung der Entwidlung 
des Embtyos gefunden zu haben. Der Verf, konnte deshalb 
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nur terfuchen, bie Umftände und Bedingungen zu erforfchen, 
unter welchen auch ohne eine dircete Befruchtung ein neues 
Individuum entwidelt wird; bie Urfache bleibt nach ihm 
biefelbe, nur der Grad ber Keimfähigkeit vermindert ſich mit 
jeder folgenden Generation. In den höher organijirten, mit 
einem Geſchlechtsapparat verſehenen, Thieren ift die Keime 
fähigkeit ganz erloſchen; im Pflanzenreiche erhält fie fi am 
längften; von ven Zoophyten bis zu den übrigen Molluifen 
und Infeeten nimmt fie ſtufenweiſe ab, bis fie mit ihnen 
gänzlich aufhört und nur eine Zeugung nad; vorhergegangener 
Befruchtung eintritt. 

Die fecundären Verhältniffe, melde Die Entwidlung 
der Keimzelle oder der Keimmafle, welche unverändert im 
thierifchen Körper verblieb, begleiten, find von den Ver— 
bältniffen, unter denen ſich ein ovulum entwickelt, nur in 
demfelben Grabe verſchieden, ald die Nebenumftände bei der 
Entwidelung eines Gied unter einander verſchieden find, 

Die Keimzelle if demnad der wejentlichite Theil bed 
ovulum; die Befruchtung derſelben ift zur Gntwidlung der 
Keimmafle und des Embryos aus dem ovulum nothwendig; 
ein foldyes Ei bildet bie primäre befruchtete Keimzelle. 

Eine fecundäre Keimzelle, Die Brut der leßteren, bes 
hält eine beträchtliche Menge ihrer Keimfähigkeit; fie iſt zur 
Bildung einer ferundären Keimmaſſe und eines Embryos im 
Körper des primären Thiered nothwendig. Die Larve oder 
das bewegliche Ei der Distoma tarda liefert die legten Des 
weije für diefe Befruchtung. 

Die bier vom Verf., unter der Benennung Partbeno- 
genesis, juiammengefaßten Erſcheinungen bilbeten bisher 
Das dunkelſte und verworrenfte Gapitel ber vergleichenden 
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Bopflologie; fobald man jedoch ihre Natur richtig erkannte, 
fonnte man fie auch, mit Berüdfichtigung einiger Modi: 
ficationen, auf die gewöhnlichen Gefege zurüdführen. Der 
Berf. glaubt deshalb durch feine Beobachtungen und bie 
ſich auf ſelbige fügenden Erklärungen der Wiffenfchaft mehr 
als durch bildliche Redensarten genügt zu haben; er ver: 
fennt bamit jedoch keineswegs die großen Verdienſte Steende 
trupd, ber zuerſt die gerfirenten Beobachtungen fammelte, 
vermehrte und geiftreih zu einem Ganzen verarbeitete. 


Mifcellenm 


7. Gin Bude von ungebeurer Größe warb nach 
einer Mittheilung von Iojerh Duff im Januar diefes Jahres 
auf ben Sandbäuken des Wear gefunden; er war burd einen 
Schuß in die Schulter verwundet und wahrfcheinfich auf der Flucht 
bier umgelommen, Das Thier, ein Männchen, weg 70 1b, feine 
Zänge betrug, ben Schwanz mitgerechnet, 4 Buß 9 Zoll; letzter 
war nicht großer wie —— die Höhe der Schulter betru 
1 Ruß 10%, Zoll vom Boden, der Umfang des Körpers ma 
binter den Verderbeinen 2 Fuß 9 Zoll; der Umfang des Halfes 
maß 1 Bub 9%, Zell; die Gntfernung der Ohren ven einander 
betrug 4'/4 Zell, die Entfernung der Augen 3, Zoll; die Länge 
des Kopfes von dem Mittelpunfte zwiſchen ben Ohren bis zur 
Epige der Schnauze betrug 9 Zell; die Keißzähne ragten 1 3a 
und 1 Linie aus dem Gaumen hervor. (The Zoologist, No. 75, 
1849.) 


8 Ms Mittel gegen Wanzen empfichli Ihomas 
Stratton das Holz der Beitſtellen mit einer Löfung von Chlot⸗ 
ri zu beftreichen ; die für den Schlafenden fo Läfligen Gäſte fol« 
en dadurch für {mmer aud dem Bereiche des Bettes vertrieben 


werden. (The Annals of natural history, Ser. 2, vol. IL, p. 78.) 


Heilkunde. 


(VII.) Kalte Gießbäber bei der falſchen Ankyloſe. 
Bon Dr. 2, Fleury *). 


Boper unterfcheidet bie wahre oder volfländige An⸗ 
tyloſe von der falfchen oder unvollfländigen dadurch, daß 
bei erfterer dutch Verſchweißung der Gelentknochen zu einem 
einzigen Stüd alle Bewegung für immer unmöglid) wird, 
während bei Iepterer, wo jene Knochenverſchweißung nicht 
Statt findet, eine gewiffe Beweglichkeit des Geienkes noch 
Statt findet, auch Heilung nach entfernter hindernder Urfache 
möglid if. — M. P. Boyer fagt, daß das unter bem 
Namen faliche Ankylofe beſchriebene Übel keine Antylofe el; 
er faßt unter biefem Titel Krankheiten, welche ber Ankyloſe 
ähneln, zufammen: bie Entzündung der Gelenke, die weißen 
Geſchwuͤlſte, die Yurationen, die Fracturen, die Muskeledn⸗ 
tracturen, bie callöjen Narben, die Gefdwülfte verichiedener 
Natur in ber Nähe der Gelente. — Werf. ſcheint diefe 
Berrachtung der Anfplofe zu willtürlih und Deshalb für die 


*) Arch. gen. Juill. 198. 


Klinif gefährlich und au, was pathologijche Anatomie an⸗ 
betrifft, gar nicht fireng genau zu ſein. Abgeſehen davon, 
daß Die Urfache Des Dewegungsbinderniffes nicht immer ges 
nau angegeben werben kann, iſt die volftändigfte Unbemeg: 
lichkeit dutchaus fein Beweis von wahrer Ankploſe. Ia e# 
fragt fid), ob Das bloße Aneinanderhaften der Gelenkober⸗ 
flächen von ihrer Verlöthung zu untericheivden if. Außere 
und innere Verlegung machen bie Ankyloſe oft complicitt 
und betreffen die Muskeln, Bänder, Synovialftüde und oft 
fogar die Knochen jelbit. 

Sanion *) nennt bie Ankyloſe an fih keine Krank: 
heit, fondern nur eine Wirkung anderer irgend eine ver Bes 
dingungen der Gelenkbewegung aufhebender Affertionen, wos 
mit, als einer vollfonmen genauen Erklärung, bie ben 
Begriff Aukyloſe der chirurgiichen Semiotik zuweiſ't, wie 
Delirium, Grbredyen u. f. mw. der mebicinifchen angehört, 
Verf. ganz einveritanden iſt. Deilenungeachtet wird der Arzt 
die Urfache der Ankyloſe, die Verlegung, nachzuweiſen und 





*) Diet de med. et chirurg. pratiqwes. T. II. 12. 


fie mit den Mitteln ber Kunſt zu befämpfen und ſchließlich 
aber, bleibt ihm erſtere verborgen oder legtere unzulänglich, 
die Ankyloſe an ſich zu betrachten, d. i. ſymptomatiſch zu 
verfahren haben. 

Auf diefem Wege Tiefen fi, wie auch unten burch ein 
Beiſpiel gezeigt werden wird, viele Antylofen vollkommen 
beifen, die ſich aber nur ald einfaches Anfleben der Gelenk: 
oberflächen nur als eine Veränderung ber Spnovialiäde, ber 
Gapfeln und Bünder, der Muskeln oder Knochen erwieſen. 

Gegenftand vorliegender Arbeit fol nur die ſymproma⸗ 
tifche Behandlung der jogenannten falfchen Ankyloſe fein, 
Bonner *) flelle nur bei ziemlicher Integritit der Ge: 
lenfoberfläben, wenn fie ſich mit einem fibröſen ichlüpfrigen 
Gewebe neuer Formation bedecken und die innern und äußern 
Gelentanbänge einzig von einem cellulöfen oder fibröfen, 
elaftifdren Gewebe abhängen, eine günftige Prognofe, die 
aber immer nur verhälmißmäßig unvollfommene Refultate 
erwarten lafle. 

Verf, hat von den fo häufig empfohlenen erweichenden 
Umfchlägen, ven beißen Douchen, den Dampfbädern ıner 
niger Grfolg geſehen als von den gradmeilen künſtlichen 
Bewegungen, ausgeführt entweder durch die Hand bes Arztes 
oder mit Hülfe von Maſchinen, Verbänden und vermeif't 
auf die glüdlichen Reſultate Malgaigne’s bin. Doch 
muß zugeitanden werben, daß dieſe Behandlung oft unmög⸗ 
li und unzureichend ift: unmöglich wegen der unerträgli« 
den vom Arzte bein beften Willen nicht zu verbütenden 
Schmerzen und wegen der begleitenden, bei jedem Verſuche 
ſich erneuernden heftigen entzündlichen Zufäle; — unzureis 
hend, weil ſie nur mittelbaren und wenig beutlichen Einfluß 
auf bie Verlegung der Gelenfe haben, die Haargefäßthätig— 
feit, Ernährung und Aufſaugung weder ſchnell nody energiſch 
umändern, bie Synovia in den Gelenfhöhlen, die Geſchmei⸗ 
digfeit und Elaflicität in ben fibröien Geweben nicht voll» 
ftändig erfegen, und endlich die geſchwächte oder aufgehobene 
Musteleontractilität nicht binlänglih erwecken. Berf. ers 
wartete bei mehreren Bällen von Ankylofe, die ſich In ver 
bybrotberapeutifchen Anſtalt zu Bellevue darboten, Nußen 
von der Anwendung Falter Douchen und hat die Nefultate, 
welche er von der ifolirten und combinirten Wirfung der 
falten Douchen und der künſtlichen Bewegungen erhielt, in 
folgendem niedergelegt. 

Beiläufig zu erwähnen, bat fi Bonnet in ver Ber 
bandlung der Ankyloſe ihrer gar nicht bedient, ſowie auch 
in den Werfen von Scoutetten, Schedel, Engel, 
Baldon, Lubanſky u. a. davon feine Erwähnung ges 
ſchieht. 

Bei Anwendung der Douchen ſetzt ſich Verf. die Er—⸗ 
füllung zweier verſchiedener Hauptanzeigen: 1) durch das 
falte Waſſer als ein den Capillarkreislauf erregendes Agens, 
die Secretion der Synovia wieder herzuſtellen, auf die or—⸗ 
ganifche Auflaugung und Ernährung zu wirfen, ben fibrös 
fen Geweben ihre Schlüpfrigkeit und Elaſticität, den atros 
phirten und mehr oder weniger paralyfirten Muskeln ihr 


*) Traite des maladies des artieulations. Paris 1845. T. II. 140. 
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Bolum und ihre lafticität wieberzugeben, kurz, bie Feſt⸗ 
und Weichtheile zur Norm zurüdzuführen; 2) durch das 
falte Waſſer ald ein ſchmerzſtillendes Agens, die Fünftlichen 
Bewegungen möglich ober weniger ſchmerzhaft zu machen 
und bie mehr oder weniger heftige Reizung, welche fie flets 
hervorrufen, auf ihr Minimum zurädzuführen, 

Bolgende Fälle follen zeigen, bis zu welchem Punkte 
die Falten Douchen die Grreihung dieſes doppelten Zweckes 
zuließen. 

Erſter Ball. — M. J., ein hoch gewachſener, breit: 
ſchultriger Mann von 58 Jahren, ſtets geſund, nie von 
MRheumatism befallen, fühlte im Jahre 1845. nadıdem ihn 
die Krankheit eines feiner Kinder Nachts aufzuftehen gend: 
thigt hatte, den andern Tag früh einen ziemlich lebhaften 
Schmerz im rechten Schultergelenk, auch bei der leifeften 
Bewegung des Armed. Sich begnügend, den Arm in Rube 
zu laffen, indem nur beftigere Bewegungen fehr lebhafte 
Schmerzen bervorriefen, zog er den Zuftand bis zum Juli 
1847 hin, wo er, da die Freiheit der Bewegung in dem 
Maße bejchränft wurde, daß gewiffe zum Leben nothwen— 
dige Verrihtungen unmöglich wurden, ſich entfchloß, die 
Kunft zu Hülfe zu rufen. Berf. fand den Zuſtand fol: 
gendermaßen: Gelenk ohne Berunftaltung, Deltamustel ohne 
merflihe Bolumabnahme, geringe Bewegung vollfommen 
frei, regelrecht und ſchmerzlos; aber die Bewegung des ge: 
bogenen Vorderarms in die Höhe ift bis zum Niveau der 
Schulter — alio das Anlegen der Flinte (Pat. ift Jagdlieb⸗ 
haber) — unmoöglich; die Hand nach hinten und oben be: 
wegt, erreicht kaum den unterm Winkel des Schulterblatteg 
und beide Arme Hand an Hand gelegt, gerad ausgeſtreckt 
in die Höhe geboben, ergaben zum Nachtheil deB rechten 
einen Niveauunterfcdhied von 10 Gentimeter, Sufpenfion des 
Körper am rechten Arme, ſowie beftige und gewaltiane 
Bewegungen find dem Kranfen unmöglich oder doch fehr 
ſchmerzhaft. — Am 6. Juli 1847 beginnt die Kur, ine 
dem Pat. zwei Mal täglich in einem Zeitraume von etwa 
5 Minuten, eine allgemeine Regendouche und eine energifche 
Örtliche von 3 Gentim. im Durchmeſſer auf das franfe Ge— 
lent erhält. — Am 15. Juli werden einige künſtliche Be: 
megungen, jeboch wegen des Widerflandes feiten® der Muß: 
teln und des Kranken nicht ohne Schwierigkeit ausgeführt. 
— Am 30. Juli geſchleht dieſes leichter und weniger fhmerz- 
hatt; auch unterftügt der Kranfe die Kur durch freiwillige 

bung der Ausvehnung. — Am 15. Aug. ift die Bewer 
gung des rechten Gliedes ziemlich normal, Bat. kann un« 
geftraft die Bewegung des Steinmerfens machen, was er zu 
feinem Nugen oft übt. — Am 6. Septbr. ift die Heilung 
volftändig; auch ift fein Schmerz mehr vorhanden. — Ende 
lich am 5. Mai 1848 Hat fi die Heilung ald dauernd 
bewährt: M. 3. bat den ganzen legten Herbſt ohne Hin⸗ 
derniß und Schmerz der Jagd gelebt. 

Diefe Beobachtung zeigt und eine falfche Ankylofe, fo 
zu fagen erften Grades, Die rheumatifche Entzündung hart 
fi) nur auf die Muskeln geworfen, dadurch aber die Aus: 
dehnbarfeit der fibröfen Partien um fo mehr beeinträchtigt. 
Wohl faum die wenigen angewandten fünftlihen Bewegun: 
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gen, vielmehr beinahe ausſchließlich die falten Douchen find 
bier dad Heilmittel geweſen: die Yebensthätigfeit der Muss 
teln und fibröfen Partien ift durch fie zweckmäßig verändert, 
die natürliche Bewegung wieder hergeſtellt und der Schmerz 
aufgeboben$worden. 

Folgende Beobachtung wird noch deutlicher den Einfluß 
der Falten Doudien auf die organiſche Auffaugung und ges 
wiffe Rnocdenceränderungen, deren Reſultat Ankyloſe fein 
fann, dartbun. 

Zweiter Ball. — S., 56 Jahr alt, mittlern Wuch— 
ſes, ſchwaͤchlicher Gonftirution, empfindet feit feinem ſieben⸗ 
zehnten Jahre herumziehende rheumatiſche Schmerzen, Seit 
18 Monaten zeigen ſich Schmerz und Anſchwellung plötzlich 
am rechten Fuße, die fait 6 Monate andauerten und Gatas 
plasmen, Aufihlägen von Branntwein mir Gampher und 
aromatiſchen Dampfdouchen wichen. Seit etwa einem Jahre 
ericheine Schmerz und Geſchwulſt am rechten Knie; Bluts 
egel und Blaienpflajter bringen Linderung; doch bleibt das 
Knie zeitweilig geſchwollen und ſchmerzhaft. Geſteigerte Bes 
einträchtigung der Bewegungen des Knies bringt den Kran— 
ten enblid; in die Behandlung des Verfaſſers. 

Befund. Bedeutende Entſtellung des Aniegelents, Um— 
jang 6 Gentim, mehr als das linfe Knie; die Haut iſt heiß 
und roth, die Weichtheile infiltrirt, dem Drucke widerſtehend; 
man fublt deutlich, daß die Gntjtelung von den atrophirten 
Gonpylen des Oberſchenkels herrührt. Das Gelenf bietet 
den Aublick einer weißen Geſchwulſt in der erjten Entwick— 
lungöperiode. Über und Unterſchenkel jind bedeutend atro— 
phitt. Nah Angabe des Kranken ift dieſer Zuſtand feit 
G Monaten ftationär. Ober» und Unterjchenfel bilden einen 
Winfel won ungefähr 140%. Bei firirtem Oberſchenkel ift 
eine geringe Strecke des Unterſchenkels möglich, Beugung 
desſelben aber durchaus nicht. Pat. hebt ſein Glied nur 
mit Schmerz in die Höhe; auch es ſcheint ihm von Blei, 
dabei anhaltende, des Nachts und beim Segen des Fußes 
auf den Boden erhöhte Schmerzen, 

Die Kur beginnt den 16. Wai 1847 mit einer Douche 
von 3 Gentim. Durchmeſſer zwei Mal dis Tages, je 10 Mir 
nuten lang. — Am 25. Mai. Nachdem die eriten Douchen 
eiwas Schmerz, Röthe und Geſchwulſt verurſacht, Die durch 
oft erneuerte kalte Compreſſen bejeitigt wurden, wird heute 
die Douche vollflommen ertragen; Schmerzen nehmen ab an 
Intenſuat und Dauer; Pat. bedarf weniger der Krüde und 
Tann ohne Schmerz einige leichte Stred» und Beugebewe⸗ 
gungen machen. — Am 2. Juni. Mit beinabe völliger 
Befeitigung der Schmerzen bat fi auch das Volum des 
Knies um 25 Millim, vermindert; Haut ift weniger roth, 
mehr beweglich, die unterliegenden Weichtheile weniger hart, 


sollfommene Strefung des Unterfchenfeld, Beugebewegung 
leichter und größer; einen Weg legt Par. in der halben 
Zeit von früher zurüf und zwar weniger hinkend, weniger 
der Krüde bedürfend, Am 16, Juni. Obgleich die Weidy« 
theile zu ihrer Norm zurückgekehrt, bebarren die Femoral⸗ 
condylen, die man jeht deutlich fühlt, in ihrer Auftreibung. 
Es wird eine ſenkrechte viel kräftigere Douche von 5 Gentim, 
Durchmeſſer angewandt. — Am 26. Juni. Das Bolum 
des Knies bar ih um 27 — 25 Millin. vermindert, vie 
Beugebewegungen find beträchtlicher, Das Hinken fait ſowie 
der Schmerz ganz verfchwunden. — Am 10. Juli. Es bes 
ſteht nur nod ein Unterſchied von 3 Willim. zwiichen dem 
Volum ded rechten und dem bes linken Knies; Die Beugung 
des Unterſchenkels iſt beinabe vollftändig. Der Kranfe ers 
freut, ubt ungehindert alle Bewegung, läuft in 20 Minu« 
ten, wozu er im Aufauge 2 Stunden gebraucht, ohne Hin⸗ 
fen, obne Schmerz und ohne Krüden und läßt ſich tmog 
alles Einredens in der Anſtalt nicht länger halten. 

Die künſtlichen Bewegungen waren bier völlig unnüg, 
da fie gegen die Knochenhypertrophie bei Mangel an Up: 
haſion und Retraction nichts vermochten; deſto mebr Die 
Doudyen. Die beweglicye Douche brachte zwar nur die Ges 
ſchwulſt der Weiptbeile zum Weichen, dagegen aber zeigte 
ſich Die ſenkrechte Douche gegen das Kuochenleiven ſelbſt 
volllonımen wirtiam. 

Schluß felgt.) 


Mifcellen. 

(6) Gin Zeichen bevorkcehender Rüdiälle bei Wech— 
felfiebern. Hr. Vanoye behauptet, daß Die conjunetiva, 
welche das untere Mugenlied überjicht, von biagnofliihem Werth 
bei diefer Krankheit jei. Im normalen Zuftande zeigt fie eine 
mehr over minder lebhaft rothe Färbung, aber bei Berjonen, welche 
lange an Wechſelfiebet gelitten haben, zeigt fie oft einen blajien 
Streifen, der rund um den untern Theil des Augapfele herumlänft, 
Wird das Augenlied berabgezogen und ver Mugapfel in vie Höhe 
gewendet, jo zeigt dieſer blaſſe Etreif die Form eines Halbmonves, 
deffen converer Theil in der Valpebralfalte liegt. Die Bläfie ift 
in Verhaͤltniß zu dem Grade der Krankheit. Aus gahlreichen Ber 
obachtungen zicht nun Hr. Vaneye folgende Ehlüfe: 1) wo 
diefes Zeichen fehlt, da hat in der Megel das Fieber nicht lange 

«dauert, unb wird jedenfalls bald und ohne bie Gefahr von Rüd: 
ällen befeitigt; 2) wo es vorhanden ift, da wird es durch entſchie ⸗ 
dene Anwendung ber Fiebermittel bald bejeitigt und in diejem alle 
ift ein Rückfall nicht zu beforgen; 3) wo es nach dem VBerihmwins 
den des Wiebers nech ee da ift ein Rückfall im der Mehr⸗ 
zahl der Fälle gu erwarten, und erit wenn diefer Streifen verſchwin ⸗ 
det, fonnen wır uns fiher fühlen, daß die Kur vollitändig fei. 
(Annales de la Soc. Med. de la Fiandre- occidentale, 1848.) 

(T) Mevdicin Etupirenvde in den vereinigten Etaas 
ten Rorbamericas. Nach officiellen Berichten ſtudirten im 
3. 184748 in 37 Univerfitäten und Gollegien 4033, davon nah: 
men 1096 den Dectorgrad. 
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Naturkunde. 


I. Über die Wanderungen der alten Mericaner 
und ihre Verwandtſchaft mit den Indianerſtämmen, 
die gegenwärtig den Norden Mericod bewohnen. 


Von George Frederic Rurton. 

Wenn, fo beginnt der Verf, im Det. bis Januarheft bed 
Edinburgh new philosophical Journal von 1849, nur zwelfels 
bafte Legenden und rohe Denkmäler die Geſchichte eines 
wilden Volkes bezeichnen, wird es fat unmöglich, bis zum 
Urfprung dieſes Volks zurüdzugeben und die Phaſen einer 
Entwickelung ſtufenweiſe zu verfolgen. Trotz allen Bemüs 
hungen und allem Scharfjinn bat man deshalb die Geſchichte 
der alten Mericaner nur bis zu dem Zeitpunkt aufzubellen 
sermocht, wo jpanijche Geſchichtſchreiber, bald nad ber 
Groberung des Landes, die Traditionen des Volkes der Nach⸗ 
welt bewahren, Die Hieroglyphenſchrift der alten Denk: 
mäler, bie von dem einen fo, ton dem anderen wieder 
anders auögelegt wird, fonnte die Verwirrung nur vermehren. 

Aus dieſen Mittheilungen der Spanier laͤßt ſich nuns 
nıebr mit einiger Wahrfcheinlichleit annehmen, daß ders 
jenige Theil von Merico, den die Geſchichtſchreiber das 
Thal von Anahuac nannten, von minbeftend 9 einander 
folgenden Stämmen bewohnt wurde: ber erfte diejer Stämme 
waren vie Toltefen, ver legte, welcher die Gegend zur 
Zeit der ſpaniſchen Invafion inne hatte, die Azteken. Wahr: 
fcheinlidy gebörten Diefe verfchiedenen Stänıme zu einer größeren 
Nation; die Toltefen und die Azteken, mithin die erften 
und die fegten dieſer Wanderftimme, fanden fo ziemlich 
auf gleicher Höhe der Givilifation, die ſich Durd fie Über 
Südmerico verbreitete. Über die Stämme, welche in ber 
Zwiichenperlove Merico bewohnten, läßt ſich nichts beftimmtes 
angeben; man weiß überhaupt mit Sicerbeit nur, daß 
das Thal von Anahuac während eined Zeitraums von mehr 
No. 2183. — 1083. — 208. 


als 800 Jahren von verſchledenen Volksſtämmen bevohnt wur: 
de, deren eriter die Tolteken und deren legter bie Azteken waren. 

Gleichzeitig mit Dielen ciollifirten Stämmen umlagerte 
ein durchaus wildes, zügellofed Wolf, die Ottomies, die 
Grenzen des Anahuacthales; «8 lag mit den Bewohnern 
desfelben in beitändigem Kriege und war für ihre Geſiuung 
durchaus unempfänglid, Die Ottomied waren, wie ber 
Verf, glaubt, die Ureinwohner von Anabuar; die im Norben 
von Merico wohnenden, Apaches zeigen in ihrem Charafter 
und ihren Sitten noch jet Abnlichkeiten mit biefen Volke. 

Die Toltefen wie die Aztefen famen, wie man mit 
Sicherheit weiß, von Norden berab; die erfteren fanden, 
der Bolfsfage nach, auf einem höheren Grade der Ginilifation 
ald die legteren; daß ihre Gultur aber jemals, nad unferen 
Begriffen, zu einer befonderen Höhe gelangte, iſt durchaus 
nicht bewieſen. 

Die Azteken jollen ein norböfllih vom Golf von Gali: 
fornien gelegenes Land, das fie Azatland nannten, bes 
wohnt haben; etwa um das Jahr 1160 nach unſerer Zeite 
rechnung brachen fie nah Süben auf; weshalb fie ihr Land 
verließen, ift, wie dleſes Land felbft, nicht befannt, Während 
ibrer Wanderung baben jie, wie man vermuthet, drei Wal für 
längere Zeit gerafter; zuerft machten fie am Gila, einem 
Bluffe, der fih, nachdem er den Rio Colorado aufgenommen, 
in den Meerbuien von Californien ergießt, Halt, Gier bauten 
fie eine Stadt, deren weitläuftige Huinen, deren Wäle und 
Gräben noch jegt zu fehen find und wo zerbrocene Topf: 
geſchirre noch jegt den Boden bebeden. 

Die Ruinen von zwei anderen Städten, ſüdlich vom 
Gila gelegen, werben ald bie ferneren Haltpunkte ber Wan— 
derung bezeichnet; fie gleichen in ihrer Bauart und Lage 
ganz ber erftgenannten Stabt. Die große Ausdehnung der 
Gebäude wie die Überrefte der mächtigen Wälle hat ihnen 
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den Namen Gafad Grandes verliehen. Nun leben nörb: 
lih vom ®ila in der Provinz Neus:Merico, vom Nio Grande 
bis zu der Hauptfette der Corbilleren, noch jegt Indianer: 
flämme, welche Stäbte und Häuſer von berfelben Größe 
und gleicher Bauart, wie die Caſas Grandes der alten Meri— 
caner, beivohnen, es tft demnach ſehr wahricheinlich, daß Die 
alten Mericaner zunächit von dieſer Gegend auswanderten 
und demnach uriprünglih zu dem jet ald Pueblos bes 
fannten Indlanerſtamme gehörten, oder daß der letztere minder 
fiend ein Zweig der Azteken, der an dem eriten Maftorte 
zurüdgeblieben if, Das nörblih vom Gila gelegene Yand, 
das fich bis zum großen Salzſee ausdehnt, in Weſten vom 
ftillen Dcean, in Oſten von den Nody Mountains begrenzt 
wird, ſcheint, da natürliche Hinderniſſe ein weiter nad) 
Norden gelegenes Land nicht wahrſcheinlich machen, das 
Materland der Azteken geweſen zu fein. Man bat zwar im 
allgemeinen angenommen, daß nördlich vom Gilafluſſe jede 
Spur biefrd Stammes verfhwinde; Das Yand ber Navajos 
wie der freien Moquis zeigt jedoch beutliche Spuren ihrer 
früheren Wohnfige; auch bauen Die Purbloindianer im Tbale 
von Täos, wie bereits erwähnt, in berjelben Weile, wie bie 
Aztefen bauten, deren Sitten und Künfte zum Theil noch 
bei ibnen zu Hauſe find, 

Da alle ficheren Angaben über bie Urfache der Wan- 
derung nach Süden fehlen, fo vermuthet der Verf., daß 
die häufigen vulcanifchen Gruptionen und Erberichütterungen, 
die sorzugöweile ben Morben Mericos längs dem ganzen 
Tafellande, vom Thal von Merico bis Santa Fo in Neu: 
Merico, beunrubigen, die Azteken aus ihrem Waterlande ver: 
trieben und fie beftimmt haben immer weiter nach Süden zugeben. 
Auf dieſem Wege fuchten fie natürlich ſolche Orte zu ihrem 
Wohnfige aus, wo ſowohl das Klima als der Boden günſtig 
war, ſie überbied von den friegeriichen Stämmen ber Nadı: 
barſchaft nicht zu ſehr beunruhigt wurden; bie Überrejte 
ihrer Wohnungen ftehen deshalb auf vereinzelten fruchtbaren 
Plägen, geriffermaßen auf Oaſen der weiten dürren Wüfte, 
welche fie auf ihrer Wanderung durchziehen mußten. Obige 
Vermuthung wird durch die Beichaffenheit der Ruinen ihrer 
Städte, bie an den fruchtbarften Orten des nörblichen Merico, 
in vulcaniſchen Gegenden liegen und durch meuere Erder— 
fhütterungen zerftört zu fein fcheinen, unterftüßt. 

Was nun die muthmaßliche Berwandticaft der Pueblo— 
indianer mit ben Azteken anbetrifft, fo erzählt fchon Fran: 
cifeo Vaſquez Coronado, einer der erſten Grforfcher 
Mericod, daß in der Nähe eines Fluſſes, Toque genannt, 
eine Nation wohne, die drei Stodwert hohe Häuſer baue 
und bie Sprache der Azteken im Anahuacthale rede. Nah 
einigen alten, neuerlich aufgefundenen Manuferipten fol dieſe 
Völlkerſchaft ein Königreich Sivolo gebildet und an Ginili« 
fation alle benachbarten Stämme übertroffen haben. Zwei 
Franciſcanermönche, Fray Ruiz und Venabides, pre 
digten Taufenden von dieſem Volke und waren über bie 
unter ihnen berrichende Intelligenz erflaunt. Beibe erwähnen 
nirgends einer befonderen Sprache dieſes Volkes; der Verf. 
fließt daraus, daß fle zum wenigflen den mericaniichen Dia- 
lect; welchen bie Miffionaire gewöhnlic; reden, verftanden. Diefe 


Indianer baueten wie bie jegigen Pueblos ihre Städte und 
Dörfer auf unzugänglich fleile Klippen, zu welchen ein ins 
Geftein gehauener Zidzadmeg binaufführte; fie wählten bie 
in Merico als mesas bekannten tafelformigen vulcantichen 
Erhebungen, wenn ſolche in einer fruchtbaren Gegend lagen, 
zum Baugrunde. 

Das 200 Meilen lange Land vom Thal von Merico 
bis zum Thal von Täos iſt mehr ober meniger vulcanis 
fchen Urfprungs; es zeigt eine Menge ſolcher oft äußerft 
regelmäßiger Grhebungen, die zum Theil tifchförmig, zum 
Theil pyramibenartig geformt find; bie Iegteren wurden von 
den alten Mericanern zur Baſis ihrer Teocalli ober Tempel 
benußt, Die tafelförmigen Erhebungen find von ben alten 
Geſchichtſchreibern, als Werfe von Menſchenhand erbaut, 
befdyrieben und den ägppilfhen Pyramiden an die Seite 
geitellt worben. 

Man bat im allgemeinen behauptet, die Aztefen wären 
fein ackerbautreibendes Volk geweſen; die Muinen ihrer alten 
Städte am Gila, wie in anderen Gegenden von Nord: Merico, 
widerlegen diefe Anficht; dort flieht man noch jegt bie Teiche 
und Canäle, durch welche ſie ihre Felder bewäſſerten. Im 
Norden Mericod, wo Wald und Buſchwerk fehlen, ift dies 
leichter wie im bemaldeten Süden, wo nur die Steinblöde 
ihrer Wohnungen aus dem undurchbringlichen Dickicht ber: 
vorſehen, nachzuweiſen. 

Die Indianer des nördlichen Mericos ſcheinen, die 
Pueblos nicht ausgenommen, ale einer großen Familie, 
den Apaches, anzugehören. Als Zweige diefer Familie kennt 
man die Navajos, Apaches, Coyoteros oder Molfseffer, Me: 
fealeros, Moquis, Yubiſſtas, Maricopas, Ehiricaquis, Cheme: 
guabad, Dumayad, und die Nijoras. Alle dieſe Stämme 
Iprechen Dialeete derfelben Sprache, bie mehr oder weniger 
der Apacheſprache verwandt ift und mit ihr denfelben Sag: 
bau hat. Die Purebloindianer von Täus, Veruris und Ncoma 
follen die Urfprache reden, während die fühlih vom Rio 
Grande wohnenden Stimme, mit Einſchluß der Pueblos von 
San Felipe, Sandia, Jaleta und Xeméz, einen Dialect der: 
felben ſprechen. Der Verf, glaubt, daß dieſe Sprache der 
mericanifchen fehr ähnlich, wieleicht mit ihr identifch jet. 

Genannte Indianer find von den Meumericanern ober 
den Abfömmlingen der Spanier in moralifcher wie ſocialer 
Beziehung fehr verfchieden: fie find arbeitfam, nüchtern und 
ebrenhaft; ihre Frauen find durch ihre Keuſchheit eben fo be: 
rühmt, wie bie Neumericanerinnen durch ihre Ausſchweifungen 
berüchtigt find; letztere werben durch das Beiipiel der katho— 
liſchen Priefter, Die, bei der Entfernung von Rom, unter 
Reiner Firchlichen Aufſicht ſtehen, noch immer mehr verborben. 

Die Pueblos find zwar getauft, befolgen auch im 
Hußern den katholiſchen Ritus, während fie im Innern den 
Glauben ihrer Bäter bewahren und im geheimen ihrer alten 
Heligion dienen. Oft flieht man beide Geſchlechter in brüns 
fliger Andacht, den Blid der Sonne zugewandt, auf ben 
Dächern ihrer Häufer zum großen Geifte beten. Sie unter: 
balten, wie die Azteken, ein beiliges Feuer, bei welchein bes 
ftändig gewacht wird, um die Ruͤckkehr des Gottes der Luft, 
der, nach ihren Traditionen, bisweilen die Erde befucht und 


ihre Bewohner im Aderbau und nüßlichen Künften unter 
richtet, zu erwarten. Während ber Gott auf ber Erbe weilt, 
trägt letztere, nach ihrem Glauben, ohne Menichenarbeit 
zu bedürfen, Die zehnfache Ernte, die Baummollenftaude 
bringt aus ſich ſelbſt Baummolle verfihiedener Farben, wohl⸗ 
riechende Düfte erfüllen die Luft, und lieblicher Vogelgeſang 
erquickt dad Ohr. Die bequemen Mericaner blicken auf eine 
joldye ‘Periode mie auf das goldene Zeitalter zurück und 
barten, da ihnen der Geift feine Rückkunft auf die Erbe ver⸗ 
beißen, mit Sehnſucht auf feine Rückkunft. Qurkalevatl, 
biefer Gott der Luft, ſchiffte ſich, ihrer Tradition nach, in 
einem aus Klapperfchlangenhaut verfertigten Boote im 
Golf von Merico ein, er fteuerte nah Oſten, von woher 
fie ihm zurück erwarten; da nun bie Spanier son Diten 
famen, auch ihre Hautfarbe mit der des Gottes überein- 
fimmte, fo hielt man fie anfangs für die Boten ober Abs 
tömmlinge des Luftgotted, Diefer alen Indianern Mord: 
Mericos gemeinfamer Glaube hat fih auch bei den Pueblos 
erhalten, feit Jahrhunderten brennt ibr nimmererlöſchendes 
Feuer, ber Jäger fieht, wenn er auf feinen Streifzügen 
in die Nähe der einfamen Xempel gelangt, noch jetzt jein 
ſchwaches Licht in einer Höhle des Gebirged fladern. Diefe 
aufiallende Übereinſtiamung der Meligion und ihrer Ges 
brãuche iſt dem Verf. ein genügender Beweis für den gleichen 
Urfprung beider Bölfer, der alten Mericaner und der Pueblos. 

Aus welchem Theil der alten Welt, ob aus Afien ober 
Africa, der Gontinent Americas beuölfert warb, will der Verf. 
unerörtert laffen; Beweiſe, die fih nur auf Gleichheit ber 
Sitten und Meligionsgebräuche beziehen, haben in den Augen 
des Geſchichtſchreiberg nur geringen Werth, und doch find 
gerade fie die Ausdrücke innerer, angeborener Gefühle, die 
-in dem Geiſte eines Wilden fo gut, wie im Kopfe eined Givili- 
firten, leben; die Analogie dieſer Gefühle fann fomit, wie der 
Verf. glaubt, ſehr wohl auf eine Völferserwandtichaft deuten. 
Die Verehrung eined erbabenen Weſens, das weder mit ben 
freundlichen Attributen des Chriſtenthums geihmüdt, noch 
mit den Schredniffen der heidniſchen Gögenbilder umgeben 
ift, vereinigt alle mericanijhen Stämme zum gleichen 
Gorteöbienfte. Der indianifche Wilde, mit den Maturgeſetzen 
unbefannt, erklärt alle Naturerfcheinungen als dbirecte Hand» 
lungen des großen Geiſtes, ben er bald fürchtet, bald aufs 
innigfte auberet, bald in Liebe umfaßt; er verehrt ihn in 
der Weile, die ihm die angemeffenfte ſcheint, und bie fidh 
son den foflbaren Opfern des alten mofaifchen Glaubens 
und dem Prunk der fatholifchen Kirche nicht in der Gefin- 
nung, fondern nur in der Huberung unterfcheider; auch er 
opfert der Gottheit, indem er bie erjien Wolken des köſtlichen 
Tabaks dem großen Geifte jenbet. 

Aus diefem Rauchopfer der Choctaw allein ihre Abe 
ftammung von den Iiraeliten folgern zu wollen, würde indes 
mehr alö gewagt fein; die frommen Väter, weldye Merico 
äuerft befuchten, glaubten fogar im Gottesdienſte der Wilden 
eine Analogie mit dem Papftthum zu finden, in einigen 
Verzierungen der Tempel der Aztefen glaubten fie, von blinbem 
Glauben ganz bethört, ihr Emblem, das Kreuz, dem auch bier 
die Verehrung gelten ſollte, zu erkennen; jelbit die Kreuze, 
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mit welchen die Spanier ihren Weg bes Blutes auf meris 
caniſchem Boden bezeichneten, hielten die heiligen Väter für 
Werke inbianifcher Verehrung, Die Nachrichten, welche 
ung durch Mönche und andere Spanier aus ber Zeit ber 
Groberung Vlericod verblieben find, bebürfen demnach einer 
umfichtigen Prüfung. 

Die Buebloindianer, die angeftammten Bewohner Neus 
Mericos, bilden den betriebfamften Theil der Benölferung ; 
fie verfteben ſich beſſer auf den Aderbau als die Spanier 
ſelbſt. Ihr Stamm mag etwa ohne die Moquis, bie feit 
1680 ihre Unabhängigkeit bewahrten, 12,000 Seelen ſtart 
fein, Ihre Häufer, aus 2 bis 5 Stodwerfen beftebend, find 
fehr einfach eingerichtet; fie Gaben feine Thüren, auch außer 
einer Fallthür im flachen Dache, zu dem man. mit einer 
Leiter gelangt, keine Öffnungen nad; außen; eine Dauer 
umgiebt die verfchiedenen Gebäude, fie macht die ganze Stabt 
zu einem einzigen Bauwerk. Für eine ganz ähnliche Baus 
art fprechen die vorbin erwähnten Auinen am Gila wie 
auf dem fernern Zuge der Azteken nad Süden. 

In phyſicaliſcher Beziehung unterfcheiden fi die Pue— 
bloindianer nur wenig von ben Prairieftimmen; fie find 
vielleicht ein wenig corpulenter, ihre Arınz und Beinmuskeln 
durch die Schwere Arbeit etwas entwickelter; nur das Klima 
und die Lebensweiſe allein ſcheint Die phyficaliihe Organi— 
fation ber Indianer von den Seen Nord» Batagoniend bis 
nah Merico etwas mobificirt zu baben. Die Kleidung der 
Pueblos ift ein Gemiſch ihrer früberen Tracht mit ber pas 
nischen Mode: eine tilma, ein wollener Mantel ohne Armel, 
twird über die Schultern geworfen, Beinkleiver und Mocaſſins 
von Hirſchfell oder Wollenftoff beveden vie untere Hälfte 
des Körpers; ſie tragen feine Kopfbededung, ihr langes 
ungeflodytened Haar ift in der Mitte des Kopfes mit einem 
beüfarbenen Bande zu einem Büſchel zufammengebunven, 
Die Frauen tragen wie die wilden Indianerinnen der Prais 
rien ein Kleid von fein gewebten Wollenfloff, in der Regel 
noch von einem belfarbenen Mantel bebedt. 

Die Puebloindianer befennen fih zwar zum Schein zur 
römiſch⸗ Eatholifchen Kirche, verehren jedoch im Stillen ben 
Bott ihrer Bärer, fie find nur Ghriften, damit ihr geheimer 
Gotteövienft von ihren Unrerbrüdern nicht beunruhigt werde. 
Sie haben gleidy den Azteken ihre Gobenpriefter, wie fie 
die alten ſpaniſchen Geſchichtſchreiber nannten; dieſe find 
aber wie alle, die mit dem Leben ber Indianer vertraut 
find, wiflen, mehr Arzte und Wabhrfager (mystery men) als 
wirkliche Priefter, fie entiprechen den Obi der africanifchen 
Neger. 

Hätten ſich, bemerkt bier Der Verf., die gelehrten Ge: 
ſchichtſchreiber ftatt Wahrheit mit Dichtung zu vermengen, nur 
an erftere gehalten, Hätten fie überhaupt die Dinge beim rech— 
ten Namen genannt, jo würden wir im Stande fein, ben 
jegigen Zuftand der Indianer mit dem zur Zeit der Er— 
oberung Mericos beffer vergleichen, ben Glanz des kaiſer⸗ 
licyen Hofes eines Montezuma der föniglicen Ausitattung 
des Hoflagerd von Zumzgascoich oder Buffalo: Bey, dem 
jehigen Häuptlinge der mächtigen Cumanches, an bie Seite 
ſtellen zu können. 
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Fray Auguſtin Ruiz und Benabides, weldhe ums 
Jabr 1555 NeusMerico zuerſt bejuchten, erzählen, daß über 
eine Million Indianer von ihnen getauft zu werben verlangs 
ten und angaben, von einer rau, die mehrere Jahre unter 
ihnen gelebt und fle unterrichtet hatte, dazu bewogen zu 
fein. Dan mil den Indianern einen Mofenfranz, an bem 
ein Medaillon mit dem Bilde einer Heiligen befeitigt war, 
gezeigt haben, und fie erfannten an bem Schnitte wie am 
den Karben des Gewandes in dieſem Bilde diejenige wieder, 
welche fle unterrichtet hatte und wie fie glaubten, aus dem 
Bande des Moquis zu ihnen gefommen war. Nun ift ed 
allerdings bemerkenswerth, daß gerade die lehteren non den 
americaniichen Trapperd und SJügern „Welsh Indians“ ges 
nannt werben; in den vereinigten Staaten hält man über: 
Died den Prinzen Madoc mit feinen welſchen Begleitern 
ganz allgemein für ben erften Entdeder Norbamericad und 
glaubt, dab deren Nachfommen noch jept in einer unbefanns 
ten Gegend Americas leben. Die hellere Hautfarbe der 
Moquid, ja das Vorfommen völlig weißer Individuen mit 
beilem Haar und hellen Augen beftärft die Jäger in ihrer 
Vermuthung. Solche Albinos find indes, wie der Verf. ber 
merft, bei ven Navajod noch bäufiger., Daß vielleicht die 
Vermuthung der Trappers, die in den Moquis italienische 
Abkömmlinge fehen, nicht fo ganz grundlos ift, zeigt fol» 
gender Umftand, Der Berf. traf fürzli an ber Grenze 
der vereinigten Staaten zu Fort Leavenworth eine alte Ne— 
gerin in indianiſcher Kleidung; man gab ihr einen Moqui« 
oder Navajomantel; die alte Dame unterfuchte, durch bie 
ſcheinende Farbe beftocyen, forgfältig das Gewebe und rief 
dann plötzlich: „das iſt ein welſcher Dantel, ich erfenne 
Die Urt des Gewebes.“ Die Alte erzählte darauf dem Berf., 
daß fie in ihrer Jugend mehrere Jahre in einer italienifchen 
Niederlaffung in Virginien gelebt und dort die Art zu weben, 
wie fie der obige Mantel zeigte, gelernt habe. 

Die von den Moquis, Navajod und Pueblos gefertigs 
ten Gewebe find von vorzüglicher Güte; ihre lichten Farben 
find ſchön und dauerhaft. Der Faden beftcht aus Baums 
wolle und Wolle, das Gewebe ift dicht und für Megen uns 
durchdringlich. Ihre Töpferarbeit iſt noch fo wie fie bei den 
alten Mericanern war; ihre Gefchirre find mit fcheinenden 
Farben, aus Erben und verfchiedenen Pflanzenſäften verfer: 
tigt, bemalt, Im Lande der Moquis findet man die Rui— 
nen von 5 Städten; der Theil dieſer Ortfchaften, Die noch 
bewohnt werben, joll den ‚Städten ber jegigen Pueblos ent 
ſprechen. & diefer Städte heißen Drayra, Mafanais, Jon⸗ 
gopai und Galpi, der Name der fünften ift zweifelhaft. 
Einige Dörfer der Purbloindianer liegen auf der Höhe fait 
unzugänglicher Klippen; am merfwürdigften ift das Kaftell 
Der Pueblos von Täos an der Morbieite des Täosıhales; «8 
liegt an einem fleinen Fluſſe, der das Gebäude in zwei 
gleiche Theile theilt, das leptere hat 7 Stodwerfe, die nad 
einander an Breite abnehmen und ibm das Anjehen einer 
Pyramide ober eines audgezogenen Fernrohrs geben. Die 
Grundmaner. it 370 Fuß lang und 150 Fuß tief; das 
Erdgeſchoß ift in verſchiedene Räume getbeilt; zwei gleichſam 
in der Mauerbide liegende Zimmer jedes Stodwerls dienen 
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das eine zur Wohnung, dad andere zur Kornkammer. Gin 
Hleined Fenſter erbelt das Gebäude, zu bem man nur ver— 
mittelft einer Leiter durch eine Fallthür im Dache gelangt. 
Im Mittelpunkte des Gebäudes liegt im untern Stodwerf 
der Derfammlungsiaal, wo unter dem Vorfige des Gazifen 
oder Hauptlings die Angelegenheiten des Stammes beratben 
werden, und in welchem ſchon mehr als ein Mal gefährliche 
Anſchläge gegen Die unfühige Megierung Mericod geboren 
wurben und zur Meife kamen. 

Bei den zahlreichen Auffländen der Pueblos gegen die 
fie erbrüdende Regierung haben fle dieſelbe immer durch 
einen gemeinfamen Schlag angegriffen und fat jeves Mal den 
Gouverneur getödtet; fie erhoben ſich auch gegen bie Ameri— 
caner, bie ohne Widerſtand NeurMerico in Befig genom: 
men; fie überfielen den Stattbalter Namend Bent, in bem 
wenige Meilen von Täos entfernten Dorfe Fernandez und 
ermordeten ihn auf graufame Weile; wenige Tage fpärer 
wurden fie von ben Americanern in ihrer Burg angegriffen, 
und letztere, nachdem mehrere Hunderte ihrer Vertheidiger ges 
blieben waren, geſchleift. 

Die alten Mericaner warteten, wie bereitö erwähnt, beim 
heiligen euer auf die Müdkkehr ihres Gottes Quetzalevatl'; 
das Feuer wie dieſe Wache war urſprünglich einem Orte und 
einem Stamme (den Pecos) übertragen; die verichiedenften 
Nationen walfahrteten von nah und fern mach dem heiligen 
Orte, ber am Pecosfluſſe, etwa 30 Meilen vom jegigen 
Santa BE gelegen, den Namen dieſes Fluffes führte. «Hier 
ward in einer tiefen dunkeln Höhle das heilige Bewer von 
einer eigenen Kafte geweibter Indianer unterhalten; bier 
hatte mach dem Glauben der Mericaner Querzalcoatl’ bei feir 
nem Verweilen auf der Erde aus einem von ihm gefchlas 
genen Bunfen das Feuer felbft entzündet und fie verpflichtet, 
es bis zu feiner Müdkehr ununterbrochen zu unterhalten. 
Bor wenigen Jahren war der Pecoſtamm ausgeftorben und 
die Burblos braten als naͤchſte Nachbarn das heilige Feuer 
aufs forgfältigfte In eine verftedte Höhle des Gebirges, wo 
ed noch jegt unterhalten wird. 

Zur innern Verwaltung der Pueblos gehört auch eine 
Art Sittenpolizei, die ſowohl über ben häuslichen Frieden 
ald über die Moralität der jüngeren Leute wacht. Wirk 
beim Häuptling eine Klage über Unzucht erhoben, io wer: 
den die Derheiligten zur Heirath verurtheilt; fand Ehebruch 
Statt, jo erfolgt eime körperliche Züchtigung, ja unter er⸗ 
ſchwerenden Umfänden ein Ausftoßen aus dem Stamme. 
Bei den Pueblos giebt es nicht fo wie bei den übrigen Ins 
bianerflänmmen Breudenmädchen; ihre Moralität ftebt um io 
höher, je tiefer fie bei ihren civiliftrten Nachbarn gefunfen 
ift, und wirklich ift Die Keufchheit der Pureblofrauen bei ben 
NeusMericanerinnen ſprüchwörtlich geworben; wenn eine 
Greolin ein ſitiſames Mädchen beichreibt, heißt ed „Es Pnebla“, 
fie ift ein Pueblamädchen oder eine indianiſche Tugend, 

Die Pueblos find überdies äußerft gaftfrei und eben io 
treue Freunde ald unverföhnliche Feinde. Bon einem in Laſter 
verfunfenen nur halb civilifirten Bolfe umgeben, feit 3 Jahr: 
hunderten von der graufamen und bablüchtigen Regierung 
Mericos gefnechtet, in einem von der Natur nur ſpärlich 
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mit gutem Boden und gelundem Klima bebachten Lande 
lebend erfcheint ung der natürliche, wenngleich wilde Ghas 
rafter des Puebloindianers NeusMericod mehr der Bewun⸗ 
derung ald der Verdammung würdig. 
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Mifcellen. 


9, Die venetianifhen und Tyroler Alpen beftehen 
nad Zigmo von unten nach oben aus ‚einem Sandſuſteme, das 
die Glimmerſchiefer überdeft und wieder von Trias überlagert 
wird; die leptere fommt an verfchiedenen Orten, im Beden zu 
Trient, zu Faͤlcade, Agordo, im Thale von la Boite und Ariaul 
zum Borfchein und fept fi in die Thäler von Fiume, Faſſa und 
in bie berühmte Gegend von Saint Caſſian fort. Diefer Schicht 
folgt die Lias mit den dolomitifchen und oolithifchen Schichten, die 
wiederum von Schichten mit Ammonites zignodianus anceps u. ſ. w. 
bededt werden; darauf fommt die Bianconafdicht mit Belemnites 
Intus, dilatatus, mit Ammonites »sterianus, consobrinus, 
sianus, infundibalum, quadrisulcatus, mit Crioceras Duvali, viller- 
sianus, mit Ancylocerus pulcherrimus, Puzosianus u. f. w.; biefer 
folgen die Schichten mit Hippurites und den Acteonellen von 
Bellunais, bie ihrerfeits ven ber lia mit foſſilen Senoniern 
bedeckt werben. — Die Gegend von Vicentin, Trevifo und Pas 
dua enthält im ben unteren unmittelbar über der Scaglia geles 
genen Schichten die Roffilien von Biarig mit Pentacrinites didac- 
tylus, wie er bei Bayonne vorkommt, vergefellfchaftet; dieſe Schicht 
ih wieberum von einer andern Lignit führenden bedeckt und leptere 
mit Sand und Bubdingitein, welche Murcdifon zur fubappeniniichen 
Formation redynete, überzogen. (Bulletin de la Sociöts Geologi- 
que de France, 2me series, tome IV.) 

10. Gin großes noch unbelanntes, dem Enalio- 
saurus Ähnliches Thier ward von Gapt. Beorge Hope im 
Golfe von Galifornien gefehen. Die See war ruhig, das Waſſer 
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Mar und durchſichtig. Das Thier, welches Gapt. Hope vor feir 
nem Schiffe Fly an einer feichten Meereoſtelle am Grunde liegen 
fab, hatte den Kopf eines Alligators, ver Hals war indes ungleich 
länger, ſtatt ver Beine befaß es 4 Harfe Fleſſen, den Ehwimm: 
floſſen der Warferfchilpfröte ähnlich, die Borderflefien waren größer als 
die Hinterlloffen. Das Thier war fehr deutlich ſichtbat, man fonnte 
allen feinen Bewegungen mit Leichtigkeit folgen; es. fhien am Bo: 
den des Meeres feine Beute zu verfolgen, feine Bewegungen waren 
fhlangenartig, man fonnte deutliche Ringel oder Glieder am Körs 
per gewahren. Edward Newman, der über dieſe Mitteilung 
referirt, —— ſich, ob Capt. Hope jemals von den foſſilen 
Eauriern, den Plesiosaurus und Ichihyosaurus gehört habe und er: 
fuhr, daß er nichts von ihnen wiſſe und nur den Alligator, das 
einzige Thier, mit dem er das gefehene Ungeheuer vergleichen fonnte, 
tenne. (The Zoologist, No. 74, 1849.) 


41. Die Hafer der Ananasblätter wird im neuerer Zeit 
auf ben Infeln um Singapore vielfach zum Grport nah Ghina 
dargeftellt. Die Faſer iſt fehr leicht zu reinigen; man quetfcht die 
friſchen Blätter auf einer weichen Unterlage mit einer aud Bam— 
busjtäben zufammengefepten Platte, ſchabt darauf das lofe Zell» 
gewebe von den feſten Faſerbündeln, läßt letere in Waſſer faulen, 
wo fid die Faſern von einander löfen; tüchtig abgefpält und an 
der Luft gebleiht, werben leptere nach Eingapore nebradyt und 
von dort nadı China verfandt, wo man aus ihnen Kleider anfers 
tigt. — Auf allen Infeln um Singapore werben mehr oder mes 
niger Ananas gebaut, nad) einer — Schaͤtzung beträgt der 


mit. ihnen bepflanzte Raum 2000 Mcres; eine ungeheure Menge 
von Ananasblättern faulte bisher unbenupt auf ben Adern, fels 
bige werten von nun am beſſer benupt zu einem beveutenden Manus 


facturjweige werden. Die Ananasbauer find zum Glück feine Mas 
laien, fonvern betriebfame und rührige Bugis, die größtentheils 
Bamilien haben; felbige werden, wenn ihnen nur ein mäßiger Preis 
für ihre Waare geboten wird, mit Freuden bie Bereitung der Ana- 
nasfafer übernehmen und fo im furger Zeit einen neuen Inbuflrier 
gweig zu großer Bedeutung bringen. (Journal of the Indian Ar- 
chipelogo und Eastern Asia, No. 8, Aug. 1848.) 


Heilkunde. 


(VII) Kalte Giehbäder bei der falſchen Ankyloſe. 
Bon Dr. 2. Fleury. 
(Schluf.) 


In folgenden beiden Fällen werden die falten Douchen 


zugleich mit den gradweiſe verftärften künſtlichen Bewegun— 
gen verbunden, wo fie je nach ihrer Anwendung als ſchmerz⸗ 
flilende oder ald erregende Agentien zwei verſchiedene Wir: 
tungen bervorbringen. 

Dritter. Fall. — Frau B., Gattin eined mwohlba: 
benden Fabricanten, 58 Jahr alt, von ſchlankem Wuchie, 
fehr ausgeprägter neroöfer Gonftitution und im allgemeinen 
durch viel Arbeit und Kummer erfchütterter Gefundheit, hat 
nie an Rheumatlsmus gelitten, leidet aber bei ſchwacher 
Verdauung an habitueller und hartnädiger Verſtopfung; je: 
den Winter mehrmals von bronchitis heimgelucht, iſt fie 
fehr beruntergefommen.: Bor 10 Jahren wurde ihr ein bes 
trächtlicher: Absceh im der Achſelhöhle geöffnet. Im Monat 
Juni 1845 hatte fie dad Unglüd, daß ihr der rechte Arm, 
auf den fie ſich beim Ausfteigen aus ihrem Wagen auf den 
Wagenſchlag aufftügte, durch eine Bewegung der Pferde 


heftig zurück prallte, wobei fle einen ziemlich lebhaften Schmerz 
empfand. Da die Berlegung nur durch Bewegung und Drud 
Schmerz verurfachte, fo überließ Frau V. ihren Arm der 
Ruhe und Untbätigkeit, biß denn endlich im Monat Novems 
ber die Schmerzen auch bei der geringften Bewegung an 
Intenfität jo zunahmen, daß ihr die Hülfe der Kunft nöthig 
erſchien. Sie confultirte nun mehrere Arzte, deren ölige 
Einreibungen (fogar eine von Grotonöl!), Gatapladmen, 
gradweiſe Bewegung, aromatijche Douchen, Burganzen und 
fonftige Hülfeleiftungen alle vergeblich geweien waren, ja 
das Übel zu einem hohen Grade gefteigert hatten. Dazu 
fam noch, daß fie mitunter Fluge Frauen um Rath fragte, 
deren eine, eine Somnambüle, ihr friihen warmen Kuhmiſt 
empfahl, welches erweichende, wenig gebräuchliche cataplasma 
zwar die Schmerzen in der Ruhe linderte, aber dieſelben 
beim Gebrauche des kranken Gliedes nicht verfcheuchen Eonnte; 
einer andern, unter deren gewaltfamer und rober Behand: 
lung die Kranfe beinahe umgefommen wäre, gar nidıt zu 
gedenken. — Am 20. Juni 1846 fam fe, die Landluft ge: 
nießend, nach Bellevue und fo in Behandlung des Bis. Die: 
fer fand die rechte Schulter von normaler Geftalt, nur ihr 
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Bolum, offenbar von Atrophie des Deltamusteld, vermindert; 
weder Mötbe noch Geſchwulſt, nur im Niveau bes Gelenkes 
Moͤthung ver Haut; Bewegung beinahe null, nur die des 
Armed etwas vor= und rüdwärts möglich, aber, fobald ſich 
Erbeben der Schulter dabei nöthig macht, unmöglich; bie 
Hebung des Armed nach außen iſt fehr ſchwach und nicht 
ohne vom Sculterblaste begleitet zu werben; nach vorn ges 
gen bie Brut bewegt, fann die Hand faum die linke Bruſt, 
nach hinten fann fie faum die Wirbeljäule, nach oben nur 
in fo weit das Ohrläppchen erreichen, ald Hopf und Ober: 
körper ſehr ſtark vorgebeuge werden. Hieraus ergiebt ſich 
Die Verurtheilung der Kranfen zu völliger Untbätigkeir. Die 
möglichen Bewegungen bed Armes aber begleiten lebhafte 
Schmerzen, welche dann bidmweilen 36— 49 Stunden ans 
dauern; der berabbängende Arm lkann feinen Gegenftand, 
auch von fehr geringem Gewichte tragen, obne fehr zu leis 
den. Dabei iſt der allgemeine Geſundheitszuſtand ſehr ſchlecht, 
Verdauung eigenfinnig, mübielig, hartnäckige habituelle Vers 
ftopfung, Abmagerung, Nervenſyſtem ftarf erichüttert, melans 
choliſche Gemüthsſtimmung. — Erſte Anzeige war, die ofr 
fen baliegende Reizung des Gelenfes zu befümpfen, um bie 
fubjeetiven oder objectiven Bewegungen möglich zu machen. 
Daher zusörderft Ruhe und kaltes Wafler aid sedativum. 
Die Kranfe empfängt täglich zwei Mal je 2 Minuten lang 
eine Schauerdouche (douche en nappe) auf die Schulter, des 
Machts feuchte oft erneuerte Gompreffen. — Den-2, Juli. 
Bedeutende Befferung: Feine Schmerzen in der Schulter bei 
freiwilliger Bewegung, leichte paljine Bewegungen werben 
ziemlid; aut vertragen. — Den 15. Juli. Nachdem mit dem 
falten Waſſer und ven freiwilligen Bewegungen in frür 
berer Weile fortgefahren worden, find die Schmerzen bei 
legtern leicht durch feuchte Gompreffen befeitigt worden, Die 
freien Bewegungsübungen werden fortgefegt und Bf. ftellt 
folgende Einftliche an: während bie Kranke auf einem Stuhle 
figt und den Vorberarm in der Beugung hält, wird das 
Schulterblatt mit der linfen Hand und bem rechten Knie 
firirt, darauf der Ellbogen mit der rechten Hand langjam 
und grabieis allmälig nady vorn, hinten, außen und oben 
bewegt. — Den 30. Juli. Der durch genannte zwei Dal 
täglich geübte fünftliche Bewegung herrorgebrachte Schmerz 
laßt fih bald durd eine unmittelbare Schauerboudye und 
durch feuchte Gompreffen beſeitigen. — Den 1. Aug. Die 
freiwilligen Bewegungen baben offenbar an Ausdehnung ges 
wonuen und find durchaus jchmerzlod. Die Kranke wirb 
auch geübt in Auöftreden des franfen Gliedes nach einem 
aufgehängten Seile mit Karten und im Tragen von grab: 
weis zu vermehrenden Gewichten, Die fünflligen mehr und 
mehr energiih angewandten Bewegungen werden gut ertras 
gen. Statt der Schauerbouchen wird jegt eine 3 Gentim, 
ftarke Douche 5 Minuten lang auf die ankplotiſche Schulter 
gerichtet und zur Vermeidung von Grfältung in Verbindung 
mit ber Platzregendouche. Schmerzen werben immer durch 
Gomprefien beſeitigt. — Den 25. Aug. Die Beſſerung im 
Gebrauche des Gliedes fchreiset vorwaͤrts; bie Hand erreicht 
ohne Anftrengung nad) vorn die Schulter, nach hinten den 
unsern Wintel der scapula, nad oben die Spige des Ob: 


203. X, 5. 


76 


res. — Den 25. Sepibr. Bei ganz verſchwundenen Schmerzen 
und bei faft gänzlicyer Rücklehr zur Norm im Gebrauch des 
Glledes bleibt noch wegen offenbarer Schwäche des Deltamus: 
tels, das Unvermögen, das Glied lange nad) oben und außen 
zu erhalten, Mebft oben angegebenen Fünftlichen Bewegungen 
werden energifche bewegliche Douchen auf den Deltamudtel 
gerichtet. — Den 15. Oetbr. Die Heilung ift vollendet; 
die Kranke bedient fih ihres Armes wie vor dem Zufalle, 
Dabei bat ihr allgemeiner Gefundbeitszuftand unter dem Ein: 
fluffe der Regendouchen eine glüdlihe Beränderung erfabs 
ren: alle Functionen geben regelmäßig von Statten, bie 
Abmagerung hat einer Woßlbeleibtbeit Platz gemacht und 
dieſer Zuftand bat ſich noch bis zum Juni 1848, wo Bf. 
die Frau wieder fab, vollfommen bewährt. 

Dffenbar ift die Heilung bauptſächlich mit Hülfe ber 
fünftlichen Bewegung erzielt worden, Das kalie Waſſer ver: 
ſcheuchte als sedativum die ungebeueren Schmerzen und machte 
fo die künſtliche Bewegung möglich; aber e8 murbe mit der 
Art der Anwendung des Falten Waſſers gewechſelt, die 
fehmerzftilende Periode mit der erregenden abgelöft, was 
die Kebenöthätigkeit der musculöfen und fibröfen Gewebe um⸗ 
ändert und jo den zum Theil atrophirten und paralpfirten 
Deltamusfel auf jeinen Normalzuftand zurüdführt. 

Bolgende Beobachtung, hinſichtlich der Vathogenie, ber 
Symptome und der Therapie der Aufmerkſamkeit befonders 
empfehlenswertb, wird von ber gewaltigen Wirkung ber 
falten Douchen in Verbindung mit der fünfllichen Bewegung 
auf eine allgemeine Ankpyloſe, welche den’ bevenklichiten Zus 
ftand herbeigeführt bat, Zeugniß ablegen. 

Bierter Fall, — Brau A., 36 Jahr alt, Heiner 
Statur, ſchwaͤchlicher und ſehr nersöfer Gonflitution, bat in 
ihrem vierzehnten Jahre zuerft menftruirt und ſeit dieſer 
Epoche immer einen reichlichen weißen Abflug gebabt, gegen 
welchen auch im Decbr. 1842 adftringirende Einfprigungen 
5 Monate lang fortgefegt worden waren; font hat fie, 
außer über herumzichende rheumatifche Schmerzen, welche 
feuchter, gegen Norden gelegener dunkler Wohnung zuge: 
fchrieben werben, über nichts zu Magen gehabt, Eines Tar 
ged, im April 1843, empfindet fie unmittelbar nach einer 
Injection plöglic auf dem Scheitel ein Gefühl von Wärme 
und Drud mit Betäubung, Anſchwellung des Geſichts und 
Neigung zur Ohnmacht, welche Zufälle nah ſtündiger 
Dauer plöglid abbtachen, aber ſich num fait täglich wiebers 
bolen, es fei denn, daß die Aufmerfiamfeit der Kranken 
fehr zerftreut ift, im welchem Falle fie dann bisweilen aus: 
bleiben. Anfangs Mai wird der Gang unfiher, wantend, 
fo daß die Kranke wegen offenbar zu lebbafter Gemüths— 
aufregung immer zu ftolpern und vorwärts zu fallen wähnt 
und feinen Schritt vorwärts zu thun wagt. Ende Mai ges 
fellen ſich in der Nacht plötzlich ſeht lebhafte Augenſchmer- 
zen hinzu: Augenlieder öffnen ſich ſchwer und verfleben 
alle Morgen. Sehkraft iſt getrübt und ſchwach. Im Juli 
werfen fich die Schmerzen von den Augen, deren Sehkraft 
beiläufig noch getrübt bleibt, auf das Unterkiefergelent, io 
daß Das Kauen beinahe unmöglid) wird. Ende Juli jähe 
kurze Schmerzen an verſchiedenen Punkten bes Körpers, bald 
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in den Musfeln, bald in den Gelenken, aber ohne Röthe 
und Geſchwulſt. Im December empfinbet die Kranfe beim 
Aufftehen lebhafte Schmerzen in den Ferſen und beim Auf: 
fegen ‚der Füße Stecknadelſtechen; 3 oder A Tage nachher 
Schmerzbaftigkeit ber Sprunggelenfe. Vom Januar bis Juni 
1844 erlangt Frau A. von Innern Mitteln, fowie warmen 
Begiehungen, Einreibungen von Atzammonium u, dgl., die 
fie braucht, nicht die geringfte Beſſerung. Bier Monate 
lang wird nun nichts gethan. Im Derober bat der ſehr 
verfchlimmerte Zuftand fih auch auf die Kniegelenke gewor« 
fen und Geſchwulſt erzeugt. Homöopathiſche Hülfe wird 
nah 6 Wochen ald unwirkfam aufgegeben. Im Januar 
1845 find die Schmerzen in dem Schultergelenfe, Ellbogen: 
und Handgelenke geſtiegen. Vom Bebruar bis October 
fruchtlofe bomöoparbifche Behandlung. Die Kniee werben 
völlig unbeweglich, die Unterfcyenkel leicht gebogen. Zuletzt 
ergreift das bel auch die Wirbelfäule und Hüften, welcher 
Zuftand, der die Kranke an das Bett feffelt, bis zum Des 
tober 1846, wo Verfafler gerufen wird, einen hoben 
Grab erreicht. Jede Art von Bewegung ift ber Kranken 
unmöglich; beinahe immer zur Rückenlage verurtbeilt, 
bat fie tiefe escharae am ſtreuze erhalten; bie leiſeſten 
activen und paljiven Bewegungen preffen ihr Schmerz⸗ 
geichrei aus, Die Abmagerung if erſchrecklich, welche die 
Kranke auf die Verſchliehung ber Kinnladen ſchiebt; doch 
fehlt der Appetit; dabei habituelle hartnädige Verftopfung ; 
Haut ift troden, raub, ſtets brennend, ſchmutziggrau; Geſicht 
tief berändert, dad Außere des Körpers dem an Bleifacherie 
leivender ähnlich. Alle Gelenke find mehr ober weniger 
unbeweglich, die Finger nur bis auf 15 Gentim. vom Hand⸗ 
teller beugbar; bie Kniee find fo gegen einander gezogen, 
daß ſich ihre Innenflähen an einander mund geicheuert ha⸗ 
ben; der Rumpf iſt gefrümmt, weder ſtreck- noch beugbar. 
Die äußerſte Abmagerung läßt die Gelenfe ſehr voluminös 
ericheinen. 

Die Eur beginnt am 15. November mit allgemeinen 
Falten Waſchungen drei Mal des Tages, jedes Mal 5 bis 
10 Minuten lang, worauf die Kranfe 1—2 Stunden in 
Wolldecken gewidelt wird, Die Kranke hat fih bis zum 
December an die Wafchungen, bie ihr anfangs große Pein 
verurfachten, gewöhnt, und ſchon Mitte Detemiberd werben 
fie gut vertragen; die Meaction, früher jögernd, tritt nun 
zeitig ein, die Trodenheit der Haut verliert fih, Appetit 
wird Iebhafter, dad Algemeinbefinden der Kranken beiler. 
Im Januar 1847 ſchweigen auch die Schmerzen In ben Ges 
lIenten. Morgens werben Ginreibungen in ein eingetauchtes 
und ausgerungenes Tuch und bei eintretendem Schweiß tüdh« 
tige Wafchungen gemadt; tagüber Regendouchen, Abends 
Bafhungen. Im Februar fann die Rinnlade etwas geöff« 
net und beivegt werden, die Steifheit der Finger vermindert 
fi) und die Kniee können 2—3 Gentimeter von einander 
entfernt werden, Die Kranke kann mit Hülfe zweler Perfonen 
das Bett verlaffen und fih 2—3 Minuten auf zwei Stühle 
gekügt aufrecht erbalten; der Rumpf ift noch jehr gegen das 
Deden geneigt, Ober: und Untericyenfel in ber Beugung. 
Unter Fortiegung der angegebenen Behandlung beſſern ſich 
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die gefammten Zuftände der Kranken fo, daß fie am 15. 
März ihr Bett ohne fremde Hülfe verlaffen und fogar, aber 
nur erft mir ſchleppenden Füßen, zwiſchen aufgeftellten Mö— 
bein einen Gang durch dad Zimmer machen fann, bis zum 
25. März, wo fie auch die Füße vom Boden erheben fann. 
Jetzt morgens Tranfpiriren in einem trodenen Dampfbade, 
dann Regendouchen. Ende März hat fih der Zuſtand fo 
gebeflert, daß die Kranke an einem einfachen Stabe 1 Dutzend 
Schritte machen kann; bie Kniee laffen fi nun 20 Gentim, 
son einander entfernen, der Rumpf ift etwad gerader, Ell⸗ 
bogen-, Band» und Aniegelent etwas beweglich geworben. 
Dis zum 20. Mal, im welcher Zeit die Befferung des Zu: 
ftanded im allgemeinen viel langſamer vor fi gegangen if, 
bat es bie Rranfe unter fleißigem Gebrauche der Douchen 
und des Dampfbades doch dahin gebracht, ungefähr 500 
Schritte auf den Arm einer Dienerin geflügt zu geben; 
Abſtand der Kniee ziemlich normal, Rumpf merklich gerader, 
Ausſehen ver Kranken befebt, Appetit gut, Embonpoint, 
Verftopfung befeitigt. Am 20, Juni kann die Kranke einen 
Weg von 1500 Schritt, ohne mehr als 2—3 Mal auszu— 
ruben, zurücklegen. Den Douchen gehen künſtliche Bewegun: 
F der Schulter-⸗, Elbogen-, Hands, Hüft-⸗, Knie- und 
ußgelenfe voraus, In Diefer Zeit beſſert ſich, obgleich die 
Kranke wenig Energie und Muth In GErtragung der durch 
die fünftlihen Bewegungen erzeugten, aber durch feuchte 
Gomprefien bald wieder bejeitigten Schmerzen zeigt, bis zum 
20. Auguft der Zuſtand dergeſtalt, daß fie einzig auf einen 
Stab geſtützt geben, die oberen Gliedmaßen ziemlich frei 
beiwegen und gebrauden fann, Am 20. September geht 
bie Kranke ohne Stod eine Strede von etwa 1500 Schritt 
ohne auszuruhen; Die Kinnlade bewegt ſich frei, die Kauft 
kann vollfommen geichloffen werden; alle Functionen geben 
gut von Statten. Am 20. October verläßt die Kranke aus 
übertriebener Furcht vor den fünjtlihen Bewegungen, die 
ihr unerträglich, obgleich Die Bewegungen der Gelenke noch 
nicht alle mögliche Beweglichkeit erlangt haben, unaufbalte 
bar die Anftalt, 4 
5 Diefe allgemeine Ankyloſe, welche die Kranke auf das 
äußerfte erihöpft und ganz an das Bert gefeffelt bat, wurbe 
alſo, da ale fünftliche Bewegung der ſchon bei bloßer Ber 
rührung unerträglichen Schmerzen wegen unausführbar waren, 
durch Das kalte Waffer bald fo weit gebeflert, daß die 
Schmerzen ſich legten, einige freiwillige Bewegungen möglich 
wurden und nachdem ſich auch bad Algemeinbefinden gebei: 
fert, die künſtlichen Bewegungen ausgeführt werden konnten, 
worauf noch energiſchere Douchen die Heilung ziemlich ver» 
mitteln. Bf. ift der Meinung, daß ohne das kalte Wafler 
ed die Kranke beim Bortfchreiten der escharae und der ges 
flörten Orbnung der Ernährung nicht lange mehr getrieben 
haben würde. 

Es ſel noch vergönnt, über die bier geſchilderten Bälle 
folgende Schlußfolgerungen zu ziehen. 

1) In gewiffen Fällen von unvollfoınmener Antylofe, 
gegen weldye die fünftlichen Bewegungen unnüg oder ſchäd— 
lich find, muß man allen therapeutiſchen Agentien die tal: 
ten erregenden Douchen vorziehen, weldye durch Berhätigung 
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des Gapillarfreislaufs und der organiichen Auffaugung und 
Erhöhung der Lebensrhätigkeit in den Geweben, alio durch 
Zurüdführung der Theile inner» und außerhalb der Gelenke 
zur phyſiologiſchen Norm, eine durchaus günftige Wirkung 
ausüben, 

2) Im den Fällen von unvolltommener Ankyloſe, weldye 
gebieterifch die Anwendung künſtlicher Bewegung erheiſchen, 
aber wegen der Schmerzen, Gelenkreizung und allgemeiner 
Heaction unmöglich machen, mügen entjdjieden bie falten 
ſchmerzſtillenden Douchen und erlauben, auf vie grabweijen 
Bewegungen zurudzulommen. 

3) In ven Fällen von unrollfommener Anfylofe, welche 
die Anwendung fünftlicher Bewegungen erfordern und dieſe 
zulaffen, find die erregenden falten Douchen ein wejentliche® 
Unterftügungsmittel zum Gelingen ver Heilung. (Schmidts 
Jahrb. 1849, No. 5.) 
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8) Locale Wirkung des Chloreforme auf —J— 
— Bei den Gliederthieren kann durch die Anwendung bes Chloro⸗ 
forms auf einzelne Theile des Körpers fowohl eine loesle als alls 
gemeine Betäubung herbeigeführt werben. Bei den Batrachiern 
läßt fich durch die locale —— des Ghloroferms ebenfalls 
für Zeit eine locale Gefühllefigfeit hervorrufen; felbige wird 
aber wie bei anderen Thieren, fehr bald zu einer allgemeinen. Bei 
den Meineren Thieren läßt fich durch Locale Anwendung des Ghlo: 
toferms ebenfalls ein einzelnes Glied des Körpers oder einer Körs 
perhälfte gefühlles machen. Auch beim Menſchen laͤßt ſich eine 
locale Betäubung bewirken, felbige ift aber IM ſchwach, um jdhmerzs 
los mit ihm eine Operation vornehmen zu Tonnen; bie Anwendung 
ftärterer Betäubungsmittel würde faum rathſam fein, da felbige, 
um eine genügende Iocale Sefühllofigkeit zu bewirken, zu deftig 
auf den Organismus einwirken müßten. (Aus Dr. J. V. mps 
fons Notes on Local Ansesthesia.) 

(9) Berhältnif des Nicotins im Tabaf. Dr. Schlo⸗ 
fing zu Warie hat darüber Bergleidungen — und gefuns 
den, daß der Tabak des Departements Kor et Oaronne 7%, der 
im Elſaß 3%, der aus Birginien und aus KRentudy 6%, Mary 
land 2, % und Havannah weniger als 2%, enthalte. Die Sorten, 
welche am meilten Nicotin enthalten, find am beften zum Schnupfs 
tabaf; übrigens geben bei der Fermentatien der Blätter mindeſtens 
”/, des Nicolingehaltes verloren. (Gaz. des Höp. 126.) 
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(10)- Bab Dennhaufen in Neufalzwerf in Weſtfalen if 
nach dem verbienftvollen Mineralogen Verghaumtmann v. Oeyn⸗ 
haufen genannt, welder dafelbit die berühmte 2220’ unter die 


Meeresfläche dringende alfo tiefte Behrarbeit der Welt geleitet 
bat; die Soole, welche durch das Bohrloch gewonnen und 
Baden verwendet wird, hat 26,5° R. und nad ©, Bifcof tele 
gende Zufammenfegung: 





al fund 18 Um tbält it, 
* u 4 Be. —* — 








Kechſalz... 256,36 233.0 — 
Chlormagneſium | 7, * 
Schwefeljaures Kali . . » 03 | — — 
Schwefelſauren Ralf . . . 22,997 1,02 7,22 
Schywefelfaure Magnefia . 19,997 | 1,8 2,69 
Kohlenfauren Kalt . I 6,60. _ 5,98 
Koblenfaure Wagnecfa . - 3356| — 10832 
Kohlenfaures Gifenerppul . 0,513 — 
Kohlenſautes Manganerydul 0,010 — 
Kieſelſaäute - » u. ,35 — 
Summa | 319,10) — | — 





Nach diefen Analyfen Fann bie Therme als eine Verbindung 
der Soole von Iſchl mit der Etahlquelle von VPyrmont angeichen 
werben. Bei größerem Gehalte an Kochſalz, kohlenfaurer Ma: 
gneſia und lohlenfaurem Eifenorydul erfreut fie ſich einer nambafr 
ten Onantität fchmefelfaurer Magnefla. Dabei dürfte die Due 
unter allen befaunten die einzige fein, welde, bei dem Borzuge 
directer Verwendbarkeit, in der Korm des warmen Bades eine wirf- 
fame Onantität von fohlenfaurem Gifenorybul auff elöf't enthält, 
Bekanntlich lafen die falten Stahlauellen lepteres Bei der Erwaͤr⸗ 
mung fallen, während die heiferen Thermen davon nur wenig aufs 
nehmen fünnen. — Über die Rohlenfäure, durch deren innige Ders 
einigung mit der Soole diefer Vorzug vermittelt wird, hat Wis 
ſchof interefante Unterſuchungen angeftellt. 


, AD Ginfiuß der Atherifation auf die Refpiras 
tion. Nach den Berfuhen der Höm. Dille und Blandin 
wird während volltändiger Unempfindlichfeit nach Äthereinathmung 
mehr Kchlenfäure aus den Lungen ausgehaudt als im gefunden 
und nermalen Zufande; während ver Niherifation if die Menge 
ber aus ben ig ausgehaudten Koblenfäure in birectem Ders 
zu dem Grade der Unempfindlichfeit. (Comptes rendus 
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Naturkunde. 


IV. über die Nutzhölzer Bengalens. 
Von Capitain Munre. 


Der Verf, führt in No. Xi bes Journal of the Asiatie 
Society of Bengal die beften Holzbäume nad einander auf, 
indem er jebem feine eigenen Beobadytungen beifügt. 

I) Der Teafbaum, Tectona grandis, zur Bamille ber 
Verbenaceen gehörig, von den @ingebornen Saguan ober 
Segoon genannt, mit welden Namen jedoch in Gentral« 
indien noch 2 oder 3 andere Bäume bezeichnet werben, ge: 
währt zur Blüthezelt einen prächtigen Anblid; er wird 
dur ganz Indien ceultivirt, Fommt jedoch nur an einigen 
wenigen Orten zur vollfommenen Entwicklung. Auf ben 
Malabaren bilder er befanntlich große Wälder, welche bad 
allerbefie Teakbolz liefern. Die Bäume wachen gemöhnlich 
auf Hügeln, 1000 bis 3000 Fuß über dem Meere. Auch 
in Nagpore und in ber Gegend von Nerbudda ſah ber 
Verf. große Wälder dieſes Baumes, auch einen Tiſch aus 
feinem Holze gefertigt. Nach Gapt. Baker foll das in 
Rangoon, Bombay und Pegue gewonnene Teakhzolz fehr 
dauerhaft fein, jedoch dem Holze der Malabaren bedeutend 
nachſtehen. Baker verſuchte 2 durchaus gleiche Stüde Dies 
ſes Holzes, 2 Quadratzoll in der Dide und 6 Fuß in ber 
Länge, zu zerbrehen: das Holz der Malabaren bedurfte 
1162 Pfd., das Holz von Bombay nur 870 Pfd., um ges 
brochen zu werden; ein Stüd Holz von Rangoon verlangte 
für denjelben Berſuch 654 Pfr. Die Brauchbarkeit des 
Teafholzes iſt Demnach je nad feinem Waterlande fehr 
verfchieden.. Das Holz biegt fih mid jo leicht als das 
Heretieraholz und wird in Indien zu vielerlei Dingen ver⸗ 
arbeitet. Gapt. Bafers Beobachtungen kommen mit Major 
Gampbells Verfuchen keineswegs übrrein: letzterer Hält das 
Teafholz der Malabaren für eine ſchlechtere Sorte; der Verf. 
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glaubt, daß es auch dort nidt an allen Xocalitäten von 
gleicher Güte fei und ſich hieraus die Meinungsverfdrieden: 
beit erkläre. 

2) Der Ghumbar⸗, Gomars ober Ghumbarre⸗Baum 
(Gmelins arborea L.) gebört zu derielben Familie. Sein Holz 
hat mit dem des Teakbaums große AÄhnlichkeit, iſt jedoch 
weniger ſtark und elaſtiſch; die beſten Sorten desſelben 
brachen, nach Baker, bei 580 Pfd., die ſchlechteſten bei 
500 Po. Belaftung. Der Baum ift in faft allen Theilen 
Indiens gemein, er wächſt auf Anhöhen 2000 Fuß über 
dem Meere; man findet ihn auch auf ben Soonberbundd« 
infeln; fein Holz fol dem Waffer und den Würmern beffer 
wie das Tealholz widerſtehen und wird zu mancherlei Tiſch— 
lerarbeiten, zu Bubrwerfen, Trommeln u. f. w. benußt. 
Das Holz if, obſchon es ſich nicht zieht, auch dauerhafter 
ald mandes andere iſt, dennod von geringem Wertbe, 
wird aber wegen feiner Apnlichkeit mit bem Teakholze häufig 
mit letzterem vertaufcht oder verwechſelt. 

3) Der Dhamum- oder Danganbaum, von Griffith 
entbedt und Hemigymnia Macleodii benannt, gehört eben. 
fals zn den Verbenacen. Man bat ven Baum biöher nur 
in den Wäldern um Sconie, zwiſchen Jubbulpore und 
Kauptee, gelunden, Der eigenthümliche Habitus der Bäume 
macht ihn ſchon ans der Berne erkennbar, Der Verf. fah 
treffliche Angelruthen aus ihnen verfertigt; er hält das 
Holz feiner großen Glaftieität wegen für mandyerlei Zwecke 
ſehr brauchbar, glaubt aber, daß ver Baum feine beſondere 
Größe erreiche und in 30 Jahren ausgewachſen fei; er räth, 
ibn in der Mähe ded Ganges anzupflanzen, um ihm dem 
Handel zugänglich zu machen. 

4) und 5) Der Chikaghumbareebaum, Premma hircina 
und der Bufvbolibaum, Premma flavescens, beide in Goal⸗— 
para zu Haufe, gehören gleihfals zur Familie der Verbe— 
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naceen; jle liefern, nah Kyds Verſuchen, ein ſehr dauerhaftes 
Holz. Andere Eigenſchaften find son ihnen nicht befannt. 

6) Der Sälbaunm, Vateria robuste W. und A. ober Sho- 
ren robusta Rozb., gehört zur Bamilie der Dipterocarpeen. — 
Der Verf, glaubt, daß alle zw dieſer Familie gehörigen 
Bäume und zwar wabrfheinlih wegen ihres Harsgebaltes, 
ein ſehr brauchbares Nutzholz Liefern. Der Salbaum er: 
reicht in den malabarifchen Wäldern eine ungeheuere Höhe. 
In den Ghauts von Gong und den Neelgherries wächſt 
eine den Guropiern ald Stützenbaum (Buttress-tree) be: 
fannte Urt; bei der kurzen Entfernung vom Meere und dem 
leichten Waffertranöport auf dem Galicutfluffe wird das 
Holz dieſes Baumes fehr wichtig, Der Sälbaum ſelbſt 
liefert vielleicht das befte Baus und Nutzholz Indiens. Nach 
10 von Eapt, Baker angeflellten Verfuchen bedarf dies 
Holz, um gebrochen zu werden, einer Belaftung von 1235 
bis 1304 Pd. Der Baum wählt in den Wäldern von 
Murung am Fuße des Himalaya in großer Menge; man 
finder dort audgebehnte Streden, die nur mit dieſem Baume 
bevedt find. Das Holz wird in Calcutta, mamentlih von 
Sorrufpore aus, vielfach zu Markte gebracht. Das ſpeci— 
file Gewicht des gefunden Holzes ift mehr als 1000, 
während das des Teafholzes nur 720 wiegt. Der Campher— 
baum von Sumatra ift dem Salbaume nahe verwandt, 
Zwei andere Dipterorarpeen, von den Gingebornen Affams 
Mekai oder Hoolung genannt, jollen nah Gapt. Hannay 
und Mafters ſchönes Holz liefern. 


7) Der Xoonbaum, Cedrela toona Rozb., ein Baum, 
der mit der Stammpflanze des Mahagony-, Satin, Mo: 
hunna= und Ehittagongbolzes in die Familie der Eeprelaceen 
gebört, liefert ein ſehr werthvolles Mutzholz. Das Toon: 
holz wird von den Tiſchlern Indiens ſehr geichägt und 
zierlich verarbeitet, Der Baum ift über die indiſche Halbe 
infel ſehr verbreitet; er ift zu Magpore, Bundlefund und 
über die nieberen Megionen des Himalaya ſehr verbreitet; 
er bilder überdem eine Zierbe der Landſtraßen Bengalens. 
Das Holz bedarf, nach Baker, einer Belaftung von 800 Pfd., 
um gebrochen zu werben; fein ſpecifiſches Gewicht beträgt 
640. Nah Hannay follen in Aſſam 3 Arten des Toon: 
baums vorkommen; dad Holz dieſer Biume fol zwar leicht, 
aber bauerhaft fein und am Dihongfluffe, wo die Bäume 
ſehr häufig find, zu reich verzierten Vretern benußt werben; 
aud) Lieut. Nuthall erwähnt dieſes Holzes, dad in Arra— 
can Thit-fa:do genannt wird. 


8) Den Mahagonybaum, Swietenia mabugoni L., Eennt 
man in Indien nur im cultiviten Zuſtande; er gebeiht dort 
vortrefflich; hochgelegene, felfige, mur mit wenig Erbe ber 
deckte Drte liefern das ſchönſte, Eernigfte Holz, während in 
niebrigen Aluvialgegenden, obſchon der Baum dort üppiger 
gedeiht, ein ungleich geringeres, leichtered, mehr pordied 
und helleres Holz gewonnen wird. Das Mahagoniholz fol 
den Würmern, dem Waller und der Kugel den meiften 
Widerſtand leiften. Gapt. Franklin führte, als er die 
VPolar ſeen bereifte, Boore aus Mabagonyholz mit fid; felbige 
waren aus ganz dünnen und bennoch jehr feiten Planfen 
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gefertigt und deshalb leichter, wie Boote aus irgend einem 
anderen Holze. 

9) Der Rohunah⸗ oder Rooah⸗Soymidabaum (Swie- 
tenia febrifuga Aozb.) iſt in Nagpore und im ſüdlichen 
Indien gemein. Der Verf, hielt, nach feinen eigenen Vers 
fuchen, das Holz dieſes Baums für eines der zäheflen und 
beften Indiens; es nimmt eine fchöne Politur an, Hat eine 
rörhliche Farbe und ift als Zierholz fehr anwendbar, 

10) Das Ehidraffee: oder Chittagongholz kommt von 
Chickrassia tabularis, einem in Ehittagong und dem üblichen 
Indien jehr häufigen Baume; es wird, fo viel der Verf. 
weiß, nur zu Mobilien, für bie «8 fich vortrefflid eignet, 
verarbeitet, Nach Maſters bezeichnet man in Aſſam ges 
rade dieſen Baum als Toonbaun, Toona. 

11) Der Billobaum, Chloroxylon Swietenia, liefert das 
Satinholz; er fommt mit dem Nobunna geiellig vor, iſt 
jedoch feltener wie der legtere und wohl einer größern 
Beachtung als ihm bis jegt geworben werth. 

12) Der Soonbreebaum, Heretiera minor, welcher in 
Calcutta zum großen Theile das Brennholz liefert, gebört 
zur Familie der Sterculiacren, bie faft ganz allgemein ein 
ſeht vergängliches Holz befigt. Das Holz der Adansonia, 
deren Stamm eine ungebeuere Höhe erreicht, ift, wenn der 
Baum gefällt wird, jchen nad 12 Monaten vermobert. Der 
Soondreebaum fheint dagegen, nah Bakers Verfuchen, eines 
der fefteften und zäheſten Hölzer zu liefern: in 5 Verfuchen 
beburfte es einer Belaitung von 1312 Pfd. um gebroden 
zu werben; fein fperififches Gewicht übertraf noch das des 
Salholzes, ed war 1030. Das Soondreeholi wird in Gal- 
eutta zu Booten, Maſten, Segelftangen u. f. w. benutzt; 
ed iſt zu allen Zweden, wo Stärfe und Glaftieität erfors 
dert wird, fehr anwendbar. Der Verf. glaubt, daß bie 
Soonderbundsinfeln nad dieſem Baume benannt find. 

13) Der Sifoobaum, Dalbergia Sisso Rozb., gehört 
mit Dalbergia latifolie, dem Siftal oder ſchwarzen Holje 
und Dalbergia emarginata oder Andaman sissoo in bie 
Bamilie der Leguminofen. Das Holz des Siffoobaums ber 
darf einer Belaftung von 1102 Pfb. um gebrocdyen zu wer: 
ben, hat mit dem Teakholze ein gleiches ſpeeifiſches Gewicht, 
724, und würde, wenn es bauerbafter wäre, ald es zu 
fein fcheint, vielleicht das beſte Nutzholz Indiens fein. Das 
Holz verläuft felten gerade, if deshalb zu Balken nicht ges 
eignet, paßt ſich dagegen zu Fournieren, zum Sciffbaue und 
überall, wo man ein frummes Holz benupt, vortrefflic. 
Im ſüdlichen Indien iſt der fonft weit verbreitete Baum 
nur felten; die weißen Ameiſen durchlöchern fein Holz. Der 
Kunfur ſcheint dem Baume fehr nachtheilig zu fein, ſowie 
die Wurzeln des bis dahin gefunden Baumes ihn erreichen, 
flirbt der Baum plöplich ab. In der Nähe von Galecutta, 
defien Klima dem Siffoobaum fehr zuzufagen fcheint, er: 
reicht Derfelbe eine majeftätiiche Größe. 

14) Der Sit Saultaum, Dalbergia latifolia, veflen 
Holz ala ſchwarzes Holz, auch ald unechtes Roſenholz ber 
kannt tft, erreicht namentlich im füplichen Indien eine ber 
beutende Größe; er it in Gentralinbien und, wie der Verf. 
glaubt, auch in Affam gemein. Das ſchwarze Roſenholz, 
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deffen Baker erwähnt, beiten fpecififches Gewicht 875 ber 
trägt und das, um zu brechen, einer Belaftung von 1196 Div. 
bedarf, ſtammt wahrfcheinlich von dieſem Baume. Es if 
bei richtiger Behandlung ton dem echten Roſenholze des 
Handels kaum zu unterscheiden; von welchem Baume das 
legtere ſtammt, ift big jegt unbefannt, 

15) Der Beet: Salbaum, Pterocarpus Marsupium, iſt, 
gleich P. santalinus, Dem rorhen Sandelbaunt, P. dalbergioi- 
des, dem rothen Andamanholzbaum, ein berrliher Baum. 
Die legtere Pflanze blüht im ven Gärten Indiens im Jull 
und Auguſt, ihr köſtlicher Blüthenduft erfüllt die Gegend 
weit und breit; die beiden andern find in den Mälvern von 
Gentral- und Südindien zu Haufe. P. Marsupium foll eine 
Kinvart liefern; man fennt ihn in Gentralindien ald Hyiſſar: 
fein Hol; ift fe, zähe und dauerhaft und wird von Inſec— 
ten nicht angegriffen. Das wellenförmige Kernholz liefert 
gute Fournituren. Das Holz if, nach des Verf. Verfuchen, 
vortrefflich, es iſt ſtark, leicht, ſchön und überdies in großen 
Stüden zu erhalten. Es wird vielfach zu Thür: und Fenfters 
rahmen verarbeitet. Das Holz färbt den benachbarten Mörr 
tel mehr oder weniger röthlich. Die fhönften Bäume dieſer 
Art, die ber Verfaffer geſehen, wachen im felfigen Bette 
des Rullahs, wo noch verfchiedene andere Leguminojenbäume 
vorfommen. 

16) Der Seriffbaum, Acacia serissa, liefert ein dunkel⸗ 
farbiges, fehr hartes, dem Siffoo ähnliches Holz, das nicht 
fo leicht wie jened von Inferten angegriffen wird; es bricht 
bei 709 Bfv. Belaftung. Der ftattliche Baum wächſt überall 
in Indiens Thaͤlern; das Hol; wird größtentheils zu Four: 
nieren bemußt, 

17) Der Babulbaum, Acacia arsbies, giebt fehr brauche 
bares, feſtes und zähed Holz, bas zu Schifförippen, Wagen: 
achſen u. j. w. benußt wir. Wenn der Baum eine bes 
dentenbere Größe erreichte, fo würde fein Holz ſeht werth— 
vol fein; er nimmt mir jeben Boden vorlich, wächſt bedr 
balb überall. 

15) Der Kherie, Kair⸗, Kaira-⸗, Koroibaum, Acacia 
estechu, {ft durch ganz Indien unter dem einen oder andern 
der angeführten Namen befannt. Sein Holz ift ungleich beffer 
ald man im allgemeinen glaubt; dad innere, eigentlich brauch⸗ 
bare Holz iſt Dunfelfarbig, jehr hart, läßt ſich gut drechſeln 
und iſt eben fo fchön im Kerne ald Buchsbaum⸗ und Königs: 
belz. Der Baum ift faft über ganz Indien verbreitet; er 
ſcheint mit dem magerften Boden vorlieb zu nehmen. Das 
Kerbuns oder Keerraholz von Chota Nagpore, deſſen Major 
Goodwyn gedenft, iſt wahrſcheinlich dasſelbe; «6 ſoll ſich 
leicht verarbeiten laffen, ſehr feinkörnig ſein und bie herr⸗ 
licgfte Bolitur annehmen. ĩ 

19) Der Kendooe oder Ebonybaum, von dem in Indien 
mehrere Arten vortommen,. gehört zum genus Diospyros; 
ſaämmtliche Arten liefern ein ſchwarzes Holz, das vorzüg= 
lichſte ſtammt von D. melsnoxylon. Das Kernholz des 
Ebonybaums jcheint das dauerhaftefte aller Hölzer zu fein, 
es wird vom feinem Infert befchädigt; der nach ber Peri⸗ 
pherie gelegene, bei einigen Bäumen größere Theil des Holzes 
wird Dagegen leicht von Inferten durchbohrt. In Gentrals 
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Indien, wo ber Ebonybaum eine bebeutende Größe erreicht 
und man jeinen Stamm zu Balken verarbeitet, fällt man 
den Baum und läßt ihn ein Jahr lang liegen; alles hell» 
farbige, äußere, junge Holz iſt dann von den Anferten vers 
zehrt und nur bad dunkle, dauerhafte Kernbolz zurüdges 
blieben. Die indiſchen Tiſchler verarbeiten +6 feiner Härte 
wegen nicht gern; auch verurfacht der feine Sägeſtaub des 
Holzes ein beftiged Nieſen. Der Werth des Ebenholzes ift 
albefannt, Indien probucirt «8 in ungeheurer Menge; Abs 
looya, Kyan, Gab, Dorigab find nur indiſche Benennungen 
für bie verſchiedenen Sorten dieſes Holzes, die ſammtlich 
um Galcutta vertommen. Den Kyanbaum, Diospyros tomen- 
tosa, ſah der Verf. zu Alipore in vorzüglicer Schönheit. 
Das Holz des Gabs wird von allem Eingebornen zur Bes 
legung ber Boote benutzt. Das Gutta perche, das gegen— 
wärtig aus bein Meerbufen von Malacca vielfach erportirt 
wird, ſcheim von einer Diedpyrosart gewonnen zu werben. 

20) Der Jaroolbaum, eine Lagerströmie, die herrlichſte 
Zierde der indiſchen Wälter, trägt im Juni ſchön hellpur⸗ 
purfarbene Bluthen. Über den Werth feines Holzes find 
die Meinungen ſehr verfhieden. Capt. Baker beſchreibt 
das rothe Jaroolholz als ein ſchönes Holz, das in Chitta— 
gong eine bebeutende Größe erreicht, aber nur wenig auf 
den Marft zu Galcutta Fommt, deshalb Kaum anders als 
zu Gemälderabmen und verlei Gegenjländen verwandt wirb. 
Die Wälder Ehittagongs follen überhaupt das befte, ſelbſt 
zum Schiffbaue fehr brauchbare, Jaroolholz liefern. Nach 
damilton wirb ber Baum zu Goalpara 6 Buß im Um— 
kreis, fein weichts Holz häufig zu Bauwerken benutzt. Nach 
Capt. Hannap it das Holz auch in Affam zu Haufe und 
wird dort für den im Waſſer befindlichen Theil der Boote 
benugt; das alte Holz fol, nach legterem, fehr brauchbar 
fein. Der Verf. jah den Jaroolbaum in den Wäldern der 
Valabaren von bedeutender Größe; fein Holz wird dert 
menig geichäßt. 

21) Der Affunbaum, Terminalie tomentosa W. und A., 
ber Arjuns, Arjunabaum, T. beileriea, T. calappa W. und 
A., und noch andere Terminalis:Arten liefern, ihrer unge: 
heuern Größe wegen, brauchbare Hölzer. Die Bäume find 
uber ganz Indien verbreitet; der Stamm erreicht, nah Nor: 
burgb, einen folcyen Durchmeffer, daß man aus ihm folide 
Mader für die Büffelfarren verfertigt. 

Das Holz der Affunbäume fol, nah Baker, jedes 
andere Hol; an Elaſticität übertreffen; es bricht bei 903 Pfd. 
Belajtung und bat ein ſpecifiſches Gewicht von 986. Capt. 
Hannay erwähnt 2 Arten dieſes Holzes, das ſehr hell- 
farben und ſchwer jein, jich im Wafler vortrefflich halien, 
aber jehr nachdunkeln fol. Der Berf. hält das Holz für 
Schifforuder und Sparren ſehr geeignet, 

Dieje Aufzählung der vorzüglichiten Nughölzger Benga⸗ 
lens umfaßt zwar noch lange nicht alle brauchbaren Holz⸗ 
arten Indiens, des reichſten Holzlanded der Welt; des Verf. 
Abreife nach England verhinderte ihm, feine Unterfuchungen 
weiter audjubehnen. Indien ift noch reich an verſchiedenen, 
bis jegt noch unbeftimmten, nur von ben Gingebornen be: 
nannten Bäumen, die wahrſcheinlich ein mehr oder weniger 
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brauchbares Nutzholz liefern; .e8 wäre demnach wünfchens: 
wertb, daß die Regierung ihren. verfchiedentlich ftationirten 
Beamten beföhle, von allen brauchbarten Holzarten blühende 
und belaubte Zweige zur Beſtimmung einzufenden. — Schon 
nad) der natürlichen Familie läßt, fährt der Verf, fort, ſich 
im allgemeinen der Holzwerth eined Baumes beftimmen ; 
ebenfo läßt fih aud dem Standorte ded Baumes auf bie 
Güte feines Holzes fchließen; Bäume, die in einem bügeligen 
Lande wachen, liefern jederzeit ein befferes Holz als Bäume 
aus ber Ebene; die erftern Baͤume wachſen nicht jo ſchnell 
und üppig, ihre Säfte werben deshalb um jo concentrirter, 
ihre Holzzellen verdicken fib um fo mehr. Das Sandel-⸗ 
holz der Ebenen bat z. B. nicht den angenehmen Geruch, 
wie dad auf den Hügeln von Myfore, 30U0 Buß über dem 
Meere, wachjende Sandelholz. 

Die Eeder des Libanon, die wahrfcheinlich mit Cedrus 
deodar des Himalaya identiſch ift, liefert und, wenn fie 
auf feljigem, mit wenig Erbe bedecktem Boden gewachſen ift, 
ein brauchbares Nutzholz. 

Die verjchiedene Güte dieſes Holzes zeigt ſich am beuts 
lichften zwifchen dem an der füblichen Schneegrenze gewach— 
fenen und den in Kunawur, der abihüffigen Seite des Sut: 
ledge, gewonnenen Holze. Auch die Zeit, in weldyer der 
Baum geichlagen wird, bat auf die Güte feines Holzes 
großen Einfluß: man muß ihn fällen, wenn keine Saftbes 
wegung Gtatt findet. Obſchon ſich nun in Indien bie 
Bäume nicht entlauben, jo fieht man doch an der Beſchaffen⸗ 
heit des Laubes jelbit ſehr leicht, warn dieſer Zeitpunft da 
iſt; fo lange Saftbewegung Statt findet, find die Blätter 
faftiger und zarter, wenn fie aufhört, werben fie bärter und 
allmälig von Infecten zerfreffen. In England fällt man bie 
Eichen, um ihre Binde zu gewinnen, häufig zur unxechten 
Jahreszeit. Das Holz folder Eichen iſt jederzeit von ges 
ringerem Werthe; das leichte Loslaſſen der Rinde it auch 
in Indien ein Zeichen der für den Holzſchlag ungünftigen 
Jahreszeit. 


V. Über die erratifche Formation Norbamericas, 
Don M. Deſor. 


In einem Briefe des Verf. an de Verneuil, aus 
Boſton vom 7. November 1847 datirt, giebt derſelbe einige 
intereſſante Aufſchlüſſe über geognoſtiſche Verhältniſſe Nord» 
americas; das Juniheft ber Bibliotheque universelle de Ge- 
neve von 1848 enthält einen Auszug dieſes Briefes. 

Die erratiiche Formation Americas, beißt es in demſel⸗ 
ben, befteht aus zwei Yagen, der drift, einer amorpben Maſſe 
ohne Schichtung, welche den tieferen Theil einnimmt und 
geihichtetem Lehm und Sand, welder den oberen 
Theil ausmacht. Die dritt ift ein Gemiſche von Blöden, 
Kiejeln, Sand und Schlamm, die Kiefel, ſowie die Blöde, 
find überall abgerundet und geftreif. Sowohl nah Ro— 
gers, Lyell ald nad anderen Geologen, welche Diele 
Bormation unterfuchten, ſoll felbige feine Foſſtlien ent« 
halten; die Hrn. Dejor und de Bourtails fanden das 
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gegen in der Nähe von New: Dorf in biefer Formation zahle 
reiche Gremplare von Venns mercenarie, Ostrea canadensis, 
Nassa trivittatse, Mya arenaria, Purpura floridana u. ſ. w. 
Diefe Muſcheln bewohnen, mit Ausnahme einer Solerurte, 
weldye noch an den Küften Garolinad vorfommt, auch noch 
gegenwärtig die Bai von New-Worf. 

Der Lehm und Sand der erratifchen Formation ift 
lange als ein Xertiärgebilde betrachtet worden; erft &yell 
hat feinen jüngeren Urfprung nachgewieſen. Beide Schichten 
uberziehen eine ungeheure Fläche; man kann fie im Norben 
und Oſten ber vereinigten Staaten ohne Unterbrechung über 
eine Längdausdehnung von 1200 Meilen verfolgen. Die 
erratiſchen Erſcheinungen erheben fich im allgemeinen bis zur 
Höhe der Gipfel der weißen Berge, bort finden fich noch in 
einer Höhe von 5500 Fuß polirte Flächen und Blöde. Die höchſte 
Spige dieſet Berge, 6300 Buß hoc, zeigt feines von beiden; 
die jogenannte drift erhebt ſich nur bis zu 2000 und einigen 
hundert Buß. Die Terraffen am Ufer des Erieſees fcheinen 
in einer Höhe von 680 Fuß aus Pleiftocene zu beftehen; in 
Ganada ſoll diefe Formation bis 900 Fuß body werden, 

Der erratiſche Lehm enthält, nah dem Verf., ſehr wohl 
confervirte Foſſilien. Diefeiben Arten, die fämmlid) noch an 
Americad Küften leben, finden fi in großen Entfernungen 
von einander; die Höhe, in welcher fich diefe Foſſilien über 
dem jegigen Stande des Meeres befinden, iſt nicht überall 
biefelbe. Längs ver Küfte von Maine liegen fie 70 bie 
80 Buß hoch. Die Höhe ihrer Kagerflätte fleigt im allges 
meinen, je weiter man ind Junere dringt; an den Ufern 
des Champlainſees Liegen fie 220 Fuß, um Montreal 500 
Buß boy. Man kann mit dem Verf. biefe ungleiche Höhe 
nur aus zweierlei Urjachen erklären: entweder muß die Gr: 
hebung, weldye das Meer in feinen jegigen Grenzen weil't, 
an verſchiedenen Orten des Feſtlands mit verichiedener In« 
tenfität erfolgt fein, oder die Mufcheln müffen, was bem 
Verf. noch wahrfgeinlicher ift, an den verfdiedmen Orten 
zu berihiedenen Zeiten gelebt haben, und zwar fo, daß 
jede dieſer Gegenden mach einander die Küfte bildete, an 
der die Muſcheln lebten. Hieraus, wie aus dem befannten 
Verhalten Scandinaviens, würde folgen, daß bie erratiichen 
Erſcheinungen eine lange, an wichtigen Greigniffen reiche, 
Periode in ſich fchliehen. 

Niemand zweifelt in America an Niveauveränderungen 
beö Beftlandes nach den erratiſchen Erigeinungen; leptere 
Phänomene laffen jedoch dreierlei Erklärungen zu: 

1) Die von Rogers angenommene Theorie ber Wal: 
ſerfluthen, nach weldyer man eine ober mehrere große von 
Norden fommende und durch GErberfchütterungen veranlafte 
Überfhwennmungen als Urſache der erratiichen Erjiheinungen 
anfieht. Nah biefer Theorie wird man durch die geo: 
guoftiihen Verhältniffe jelbft zur Annahme mehrerer Wafler: 
fluthen zu verfchiedenen Perioden gezwungen, was wenig 
Wahrſcheinlichkeit hat. 

2) Die von Redfield vertheidigte Cistheorie. Da 
ſich noch in einer Höhe non 5000 Fuß polirte Flächen 
finden, zwingt und dieſe Theorie zur Annahme eines vor 
mald um 5000 Zuß tiefer gelegenen Feftlandes; außerdem 


giebt es jo enge Thäler mit Yolirten Bergwänden, daß Die 
Möglichkeit des Eindringens ſchwimmender Eisberge in dieſe 
Thaäler wenig für ſich hat. 

3) Die Gletichertheorie, die in America wie überall 
ihre Anhänger und Widerfacher findet. Der größte Einwurf 
gegen dieſe Theorie ift das Fehlen hoher Berge; nun bat 
indes Agaſſiz neuerlich gezeigt, daß bie Gletſcher nicht 
in Folge ibrer geneigten Grundfläche, fondern vermöge ihrer 
Mafle vorwärts rüden. Man muß überbies bedenfen, daß 
bier nur Gletſcher der nörblichen Zone, nicht aber Alpens 
glericher thätig geweſen find. KO 

Der Berf. berührt zum Schluß noch das Fortichreiten 
der Fauna feit der errarifchen Periode; während der leg: 
teren war, nach feinen Unterfuchungen, ber größte Theil des 
Feſtlandes vom jegigen America unter Waffer, nur die Ges 
birgözüge, die Kette der Alegannied, bie Rocky Mountains, 
u. f. mw. ragten gleich Inſeln über dem Waller hemor. 
Zu diejer Zeit konnte die Süßmwafferfauna, namentlid die 
Fiichrepräfentanten derfelben, nur ſchwach vertreten fein; ber 
Verf. fucht hiermit zu beweiien, daß die Thierwelt des ſüßen 
Waſſers viel jüngeren Urjprungs ald die Meeresfauna iſt. 


Mifcelle 


12. Über pas Klima bes alten Italiens mit bem 
Italien der Gegenwart verglichen, bemerfte Hr. Dureau 
de la Malle fhon 1846, daß Italien das einzige Sand wäre, 
we fi mit einiger Sicherheit eine ſolche Vergleihung anitellen 
ließe, weil wir vom ihm feit 2100 Jahren vom Genfor Gato bie 
auf unfere Zeit fortlaufende Beobadhtungen über bie periepiichen 
Begetationserfcheinungen des Jahres befigen. Aus diefer Bergleis 
hung glaubt ber Ber. ugleich die Frage, ob ſich das Klima us 
zopas im allgemeinen ſ t 2000 Jahren verändert habe, beantwors 
ten zu fünnen. den Comptes rendus vom Detober 18348 
findet ſich das Ergebnifi feiner Arbeit. — Der Berf. zeigt zunächſt, 
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wie ſich die Alten in Grmangelung genauer Inſtrumente eines ger 
wiſſermaßen natürlichen Thermometers bedienten, indem fie die Zeit 
der Keimung, Blätterbilvdung, Blüthe, Fruchtreife und Entlaus 
bung von mehr als 140 Pflanzenarten und mehr als 100 Baries 
täten beflimmten. Der Berf. führte fait alle dieſe Pflanzen auf 
ihren jegigen fpftematifchen Namen zurüf und beflätigte zugleich 
durch zahlreiche Verſuche bie ſchon Früher von Reaumur und 
Boufjingault ausgefprochene Anficht, daß Wärme das vorherr⸗ 
ſchende Gleinent zur vollftändigen Durdführung des Degetationg« 
eyelus ift. Indem er fih nunmehr durch Berfuche, mit denſelben 
Bilanzen und an benfelben Eocalitäten, in verfelben Höhe und zur 
felben Jahreszeit angeftellt, überzeugt hatte, daß alle Hauptperios 
den ber Vegelation noch jegt in Ftalien zu derfelben Zeit wie vors 
mals eintreten, glaubt er auch dieſelbe Dauer des Begetationd« 
eyelns und damit für Italien ein feit 2000 Jahren unverändert 
ebliebenes Klima annehmen zu müflen. — Der Berf. will als 

ifpiel nur an bie erſte Heuernte im agro romano erinnern, bie nach 
Gato wie nach Palladius und Doria in bie erfte Hälfte des 
Mais fällt und die noch jegt um ganz biefelbe Zeit Statt findet. 
— Nah Ehiminello md Shoum ift die Mitteltemperatur 


Roms 
im Winter . . . 4,260 R. 
im Frühling 13,77 „ 
im Sommer .... 2413 „ 
im Herbft 92 


000.0. MS, Fr 

Die Mitteltemperatur des Mais beträgt nach ihnen 18,20 R, Die 
Mitteltemperatur der 3 Decaden Diefes Monates im: 16,10 — 
179,62 —18%,27. — Aus der durchaus fogar bis auf die Decade 
unverändert gebliebenen Grntegeit fchlieht der Verſ., daß Rom jur 
Zeit Gato’s wie zur Jeit des Balladius viefelbe Mitteltem: 
peratur der Jahreszeiten, wie fie für bie Gegenwart von Ghimi« 
nello und Schoumw nacgewiefen wurbe, beſeſſen bat, was durch 
Beobachtungen, die uns aus den Zwifchenräumen ber 2000 Jahre 
überliefert find, beflätigt wirb und die vom Verf. geſammelt zu 
einem umfaflenden Werfe wurden, das er dem Drude zu übergeben 
gevenft. Der Verf. begnügt ſich deshalb mit der Schlußbemerfung, 
daß die Cpochen oder zum wenigfien bie Grenzen ber Aderarbeiten 
wie die verfchiedenen Begetationsphafen für diefelben Gegenden in 
berfelben Höhe im jegigen Italien noch ganz biefelben find, die fie 
vor 2000 Jahren waren, daß fi demnach das Klima Staliens 
von vem Zeitalter des Auguftus bis zu uns herab nicht weients 
lich verändert hat, und daß die mittlere Temperatur des Jahres 
wie der Monate diefelbe geblieben iſt. 


Seiltunde, 


— — 


(VIII.) Behandlung des Typhus. 
Don Dr. A. FJ. Speyer. 


Unfere nah allgemeinen Grundfägen befolgte Therapie 
nahm zunächft auf bad vorliegende Stadium der Krankheit 
Bedacht, unter gleichzeitiger Berüdjichtigung des Localifationd- 
zuftanded. Die Abortivmethode, burh Anwendung einer 
emeto-catharsis ausgeführt, fruchtete nichts; felten daß da⸗ 
durch fogenannte gaftrifche Zuftände befeitigtwurben. Zeigte fich 
im erften Stadium (stad. dyscraticum) ber Yocalifationdpro« 
ceß irgendwo intenfiv, d. h. blieb es nicht bei der Gongeftion 
oder einfachen Stafe, trat derſelbe vielmehr mit den Erfcheie 
nungen ‚der Entzündung auf, wie bied bei cerebro- und 
pneumotyphus oft der Fall war, dann wurde antipblogiftifch 
verfahren, Nitrum, Calomel gereicht, kalte Bomente, Ableituns 


gen, Gegenreize gemacht, felbit allgemein und örtlich Blut 
entzogen u. f. w., bis der Gefäßſturm befchtwichtigt war. 
Verbarrte der Gongeftivzuftand dagegen in angemeſſenen Schran- 
fen, dann wurde der Dyskraſie aldbald mit Chlor entgegen» 
gewirkt. Wir reichten dasſelbe ald Aqua oxymuriatioa zu 
14/, Ungen in 6%/, Unze beftillirtem Waſſer ohne corrigens 
dar, ließen davon alle 2 Stunden einen Ehlöffel voll der Art 
geben, daß der Kranke vor und nach der Gabe 2 Eplöffel 
zoll Haferfchleim zu fih nahm und fuhren damit fo lange 
fort, bis der dyskraſiſche Zuftand gehoben zu fein fchien, 
namentlich wenn ver Buld weich, Mein und befchleunigt ges 
worden, wenn er faft ober gänzlich aufgehört boppelfchlägig 
zu fein, wenn Localſchmerzen, Meteoridömus und Phyſtonieen 
verſchwunden waren, calor urens, calor typhosus weſentlich 


‚nachgelafien hatten, roseola und purpura begannen abzulaf- 
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fen, die Zunge feucht geworden, ihre Röthe ſich verloren, 
und went bie Heftigkeit der Symptome des gleichzeitig ges 
frörten Nerveulebens fih vermindert hatte. Mit dieſer Ver— 
änderung in den Rranfheitöerfcheinungen war zugleih der 
Übergang und Gintritt in das zweite Stadium bezeichnet und 
zwar auf den Grund ter Rückbildung oder Umgeſtaltung des 
toöfrajifchen Proceſſes, Während, wie vorn enwähnt, eine 
durch das Torpbusproduct bedingte Erſchöpfung mit andern 
Symptomen, denen bed Torrors, begleitet zu fein pflegt. 
Machdem ſomit der Aufregung im Blute und Nervenleben 
geſteuert worden und das stadium nervosum eingetreten war, 
gder wenn von vorm herein nervöſe Erſcheinungen mit con— 
geſtiven in einer gleichen parbofogifchen Höhe auftraten, wur« 
den neben dem Ghlorwafjer gelinde nervina abwechjelnd geges 
ben, wozu wir in der Megel den Baldrian wählten, deſſen 
Abſud wir mit Liquor ammeonii sueciniei verfepten, außers 
dem aber auf ein entfprechendes diätetiſches Regime (frifche 
vuft, Licht, Wein, Bouillon, Salep ıc) Vedacht nahmen, 
Erſt wenn dad stadium nervosum ſich in feiner reinen Ge— 
ſtalt fund gab, wurde striete excitando verfahren und zwar 
der vorliegenten Torpitität qualitativ entſprechend. Wir lie—⸗ 
ben dann das oben erwähnte Baldrianinfus fortnebmen, ober 
gaben Arnica, Angelica, Napbtben, Ammonium carbonicum 
pyro-oleosum, Camphor, felbit Pbosrhor, nach allgemeinen 
Prineipien und ter Dringlichkeit des Falles adäquat, machten 
ätberifih-aremarifche Waſchungen over folhe mit Gamphor« 
eſſig, zuweilen Gegenreize. Die nah Ayphus gewöhnlich 
lange dauernde Meconvalefcenz bat man, zumal wegen ber 
leicht fich wiederbolenden Anfälle (Schüben) der Krankheit, 
jorgfältig zu überwachen, Gine befondere Berürtjichtigung 
verlange nach Abdominaltyyhus der Darmeanal, Yorgen ber 
nad) dem abgelaufenen Yoralifationsprocejje noch längere Zeit 
zurüdbleibenden Empfindlichkeit und Schwäche desſelben, ber 
rubend auf dem nur langiamen VBernarben der Geſchwüre und 
daß bie erfchlaffte aufgeloderte Schleimhaut forwie Die peri⸗ 
yberifchen Cuden des bildenden Nersenfofteme gleichwebl einer 
längern Zeit berürfen, um ibre Mormalität wieder zu erlans 
gen. 3 tit daber notbwendig, durch leicht verdauliche ftid- 
hoffbaltige Nahrung den Rräftezuftand zu heben, den Darm: 
anal durch ein, Weinfuppen, gelinde Aromen, wie Bome- 
ranzen, Bierfermünze, Calamus, namentlich durch isländiſches 
Moos zu ftärfen, obne ibn mit dieſen Mitteln zu beläftigen, 
weit fonft deicht Dyöpeptifche Zuftände erfolgen, welche bie 
Anwendung eines Emeticums erfordernd, insbefondere ber Res 
eonvalejeenz bemmenb enigegentreten. Erlaubt es bie Vers 
tauungöfraft, dann iit China angezeigt, wozu wir durch die 
Caryophylista einleiten, indem wir das Infus ober die Abs 
kochung derfelben mit flüchtigen ätherifchen Nrzneimitteln ver⸗ 
fegt, einem bierortd gebräuchlichen aromatifchen Chinaabſude 
(& Cort. Chin. regise gross, pulv. drachmas sex, Rad. Ca- 
lami arom. drachmas duas, Cort, Aurant. drachm. unam et 
semis, dal cum Aq. ferr. Infusum Colet. uneiar. septem et 
semis, admisc. Tinct. amar. unciam semis) vorausfchiden und 
auf legtered endlich unfer officinelles Chinadecoct (Br Cort. 
Chin, regine gross. pulv. drachm, sex, Acidi sulphuriei di- 


lusi drachm. unam, coquantur cum Ag. fontis libra una et 
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semis donee remanserint uncies octo, sub fnem coctionis 
adde Kad. Calami aromatieci Herb. Menth. piperit. singul. 
drachmas tres, ebull. per breve tempus vase bene clausn, 
Liquori collato, fortiter expresso unciem septem et semis, 
refrig. ad. Tinct. amar. une. semis, Liguoris Hoffmanni drachm. 
unam) folgen laffen. In der Reconvaleſcenz nad broncho- 
und pneumolyphus haben wir die Erfahrung gemacht, daß 
Ghina nicht vertragen wird, indem fie allerlei krankhafte Bes 
ſchwerden der Refpirationdorgane veranlaft und unterhält, 
wogegen das isländifche Moos ſich von ber ausgezeichnetiten 
Wirkung zeigte, die ſich auch bei drobendem GEintritte von 
Darmphibife in einer gleichen Weiſe fund gab. 

Obſchon die Behandlung des Thphus feiner befonderen 
Norm unterworfen werden kann, fo erreichten wir mit ber 
bier angegebenen in den gewöhnlichiten Fällen dennoch bad 
erwänjchte Ziel, wäbrenp wir diefelbe bei dem Gintritte ab» 
weichenvder Xocalifationserfcheinungen oder bei Gombinations« 
zuftänden ſachgemaß modificirten. So gaben wir bei cere- 
bro-typhus, wenn dabei oder überhaupt bei andern Typbuöfor« 
men träger Stubl, verbunden mit einem beftigen, der Entzündung 
fin annäbernden Congeſtivzuſtand beſtand, dad Galomel zu 2 
Gran pro dosi, alle 2 Stunden, machten kalte Fomente, 
Begenreige, Ableitungen »e., ließen ferner dasſelbe als ein 
kräftiges alterans ein Mal Abents zu 10 Gran in felden 
Fällen nehmen, wo bie Krankheit ungewöhnlich raſch einen 
Gefahr drohenden Ausgang zu nehmen fehien; feine umftim« 
mende Kraft bewirkte bier oft eine bewundernswürdige fchnelle 
Befferung. Bei vorbandenen profufen Durchfällen machten 
wir von ven Alaunmolken Gebrauch, fügten ven nervinis 
Hadix Arnicae bei, gaben Amplumkipftire, machten aromas» 
tijch « fpirituöfe Ginreibungen auf den Unterleib oder lichen, 
wenn fie Folgen einer audgebreiteten Geſchwürbildung waren, 
bad Acidum muriaticum zu 1—? Dradmen in 8 Unzen 
Salepderort zweiftündlich einen Eßloͤffel vol nehmen. Auch 
bei Petechialtophus machten wir von diefer Säure, eingebent 
ihrer auf das Blutſyſtem, wie auch auf die Haut gerichteten 
ereitirenden Wirkung, vorzugoweiſe Anwendung. Gegen bie 
nach broncho- oder pmeumotyphus zurückbleibende Verftims 
mung des nervus vagus leiftete, neben dem Moofe, die Gos 
chenille vortreffliche Dienfte. Bei Gombination mit We: 
felfieber wurde Chinin verorbnet, zuvor mittelit bitterftoffiger 
Grirarte in aromatischen Wäffern gelöft, deſſen Anwendung 
introducirt worden war, 

Zum Schluffe müſſen wir noch einige ber vorzüglichſten 
rjcheinungen erwähnen, welche in ben Typhusleichen für ges 
wöhnlich angetroffen wurben. Was bie pathologischen Ber: 
änderungen der Schleimbäiute und Drüfen betrifft, jo nahmen 
wir bereitd bei der Beichreibung bed Yoralijationöprocefied 
Belegenbeit, unſere Erfahrungen hierüber mitzutbeilen. Darm» 
gefhwüre wurden während unferer Epivemie im Ganzen felten 
beobachtet. Die in dem Nabrungswege vorgefundenen faeces 
(verfchiedener Gomüfteng) enthielten zuweilen Giterpünftchen, 
gerwöhnlich aber Aibuminpilge, Gholeftrarin» und phospbor« 
faure Ammoniak» Magnejia » Kryftalle, Gpitbelialblättchen und 
gelblichtweiße Partikelden der grauen gelatindjen Fäcalmaſſe 
untermengt. Die quantitativ abgenommene Galle zeigte fich 


fchleimig oder dünnfläfjig, ihr Waſſergehalt war vermehrt, 
wie ihre feiten Beitandtheile fich vermindert und als Körnchen 
in der Blüffigkeit abgefchieden zu haben ſchienen, fie ſah, des 
Biliphäind beraubt, meiftend hellgelb aus. Die Gallenblafe 
war verdickt, eingefchrumpft, zuweilen gänzlich leer, ihre ine 
nere Haut aufgelodert, großfaltig. Das Blut beſaß gewöhn- 
lich eine ind violette fypielende Farbe, war bei im zweiten 
Krankheitöftabium BVerftorbenen dünnfläffig (defibrinirt), hell 
(dimatinarm), an Mafje vermindert, im erjten Stadium bun« 
kelroth, mit einem Schimmer von blau, in den größeren Ges 
fühen, fowie im Herzen coaqulirt; es enthielt kohlenſaures 
Ammoniak (daher wohl die bläuliche Färbung). Am conftans 
teften kamen die pathologifchen Veränderungen der Milz vor. 
In der Mehrzahl der Bälle vergrößert, zeigte fich ihre dun⸗ 
kelviolettrothe Gapfel gefpannt, feltener blaß und erfchlafft 
(died namentlich bei verfleinertem Organe), ihr Pareuchym 
dergeftalt erweicht, daß man dad Organ jelten ohne Berftung 
aud der Unterleiböhöhle bervorholen fonnte, ober daß nach 
eingefchnittener Hülle das Gewebe ſich aus dieſer ald ein dün⸗ 
ner dunkellivider Brei vollſtändig entleeren ließ. Aa der mit 
unter dunkel gefleckten blafjen Leber nahmen wir gemeinhin 
Anämie wahr, beim GEinfchneiden floh nur aus den größeren 
Gefäßen dünnflüſſiges Blut; ihr Parenchym war troden, 
tbeilweife oder ganz verändert, fo daß man die einzelnen acini 
nicht mehr aus der homogenen Subftanz herausfinden konnte 
und fegtere mit den Mändern der Einfchnittäjlächen ſich nad) 
aufen umrollte. Das Herz ift im zweiten Stadium welt, 
zufammengefallen, blutleer oder mit wenigem bünnflüffigen 
Blute erfült, im erften Stadium durch dickflüſſiges Blut 
ausgedehnt, feine innere Haut, ſowie die der großen Gefäße 
häufig ziegelroth bis dunkelkirſchroth tingirt und zumal im 
linken Herzen leicht abzutrennen; feine Musculatur ift fpröbe, 
mürbe, leicht zerreiibar. Die Lungen find nicht elaftifh, we— 
nig Enifternd, mit dunfelem dünnem Blute angefhoppt, wels 
ches bad Gewebe durchdringt und an Hypoſtaſe grenzt; ihre 
Bronchialäfte find bis zu ihren Verzweigungen bin geröthet. 
In ven Nieren war meiftend Anämie ausgeſprochen. Die 
pathologifchen Veränderungen ded Gehirns find für die Statt 
gebabte Eriftenz ded Typhus von negativer diagnoftifcher Ber 
deutung. Wir fanden Derbbeit wie Erweichung der Hirn⸗ 
maffe, feröfe Ergüffe in den Ventrikeln und zwifchen den Mer 
ningen, biefe aber ſtets wie die Blutleiter mit dunkelflüſſigem 
dünnem Blute erfüllt, welches alles auch bei andern Rrante 
beiten vorzufommen pflegt. (Iabreöbericht [Iuli 1847 bis Juni 
1848] aus dem Landkrankenhauſe der Provinz Niederheffen, von 
Dr.2.%. Speyer, Ober-Stabsarzte u. dirig. Arzte dieſer Anſtalt. 
Separat-Abdruck aus d. neuen Zeit f. Med. u. Medirinal» Res 
form, Norbhaufen, 1849. ©. 26 fi.) 


(IX.) Beobachtung über Leber» und Milzvergrös 
_ Berungen und über pica bei Kindern, 
Bon Francis Battersbn. 
Die folgenden Beobachtungen, welche ich der geburtd« 
hülflichen Geſellſchaft von Dublin mittheile, beziehen fich auf 


204. X. 6. 


94 


zwei Anſchwellungen von Unterleibßeingeweiden, deren in Bü- 
ern ehr wenig Erwähnung gefchehen ift. 

Dr. Gopland fagt in feinem Diet. of Med., daß Leber 
franfheiten ehr felten vor der Pubertät vorkommen, außer 
bei Kindern, die in Dftindien geboren find. Derfelben Ans 
fit jind die Doctoren Maunfell und Evanfon. — Dr. 
Cheyne allerdings hat in feiner Abhandlung über dad Ent 
wöhnen 1802 gejagt, daß bie Leber jedes Mal fehr feſt, 
vergrößert, hellroth geweſen ſei, und daß die Gallenblaſe von 
einer dunkelgrünen Galle ſehr ausgedehnt war. Die Leber— 
anſchwellung war aber in feinem der Fälle vor dem Tode 
vermuthet worden, während in meinen Fällen die Vergröhr- 
rung der Leber ſehr auffallend war. Bei feinen Fällen, wo 
im zweiten Monat entwöhnt worden war, erfolgte Erbrechen 
und Durchfall; bei meinen 16 Fällen nur drei Mal Diar- 
rhöe, ein Mal Lienterie und neun Mal Erbrechen; dieſel⸗ 
ben waren Il Monate bis 6 Jahre alt; bei dem mei 
ften war dad Säugen zu lange fortgefegt worden, bei 3 Fal— 
len fogar 2 Jahr, im Ganzen durchichnittlich 15 Monate, — 
Dr. Burnd giebt einen kurzen Bericht über hepatitis bei 
Kindern, welche ich aber in meinen Fällen nicht wieder er⸗ 
kannt habe. Gr befchreibt ältere Kinder: „nach wenigen Wo⸗ 
hen zeige ſich bei ihnen ein Geruch von faulen Giern, der 
aus dem Magen zu kommen fcheine. Hierauf wird etwas 
übel riechende Materie aufgehuftet, worauf reichliche Erpectos 
ration folgt oder Giter audgeworfen wird, ald werde er aus 
dem Magen ausgebrochen.” Leberabsceß Fömmt nach Dr. 
St okes felten in Irland vor. Bei Kindern muß er nach meiner 
Erfahrung außerordentlich ſelten fein; ich habe ihn nie gefehen. 

Unter dem Namen von hepatitis beſchreiben Me HHrn. 
Miltiet und Bartbez eine Krankheit, die derjenigen am 
nächften fommt, welde ich hier meine. „Es iſt biefelbe bei 
Kindern außerordentlich felten,“ fagen fie; ihnen find nur 6 
Bälle vorgefommen, vom 4.— 11. Yabre. 

Von den 16 Fällen, bei denen ich von 11 ten Aus: 
gang geſehen habe, ftarben 6; 2 derſelben an Scharlah, 4 
wurden geheilt und 1 blieb in Behandlung; bad Geschlecht 
macht feinen Unterfchied; 1 war unter | Iahr, 4 von 12, 
6 von 2— 3 Jahren, 1 von 3—4 Yabren, 1 von 4—5 
Jahren und 3 von 6—7 Jahren. 2 viefer Fälle mit Herz · 
kraukheit und 1 mit Scropheln der Leber werde ich fpäter 
berüdjichtigen;, die übrigen 13 waren von leichtem Fieber bes 
gleitet und von Empfindlichkeit bei Druck auf die Lebergegend ; 
bei einigen der Fälle waren die Stublaudlerrungen ungefärbt 
und der Urin ſehr dunkel. Bei 10 beftand eine Zeit lang 
Gelbfucht, bei 5 ascites und anasarca, in 1 phthisis, in 
1 pompholyx und 1 ber Kinder litt an laryngismus stridu- 
lus. Die Kinder waren im ganzen fchlaff, abgemagert und 
hatten eine ſchmutziggelbe Gefichtäfarbe. Der Unterleib war 
fehr audgebehnt; feine Blutadern waren audgebehnt und bie 
Leber konnte in dem Zwiſchenraume zwifchen den Rippen 
und dem Beden ganz deutlich gefühlt werben; nur ein Mal 
wurde von Schmerzen in der Schulter etwas gefagt. Anftatt 
daß die Keberanfchwellung in 3—4 Wochen verfchtwinden fol, 
babe ich fie 1 Jahr, 1Y,, 2 und ſelbſt 34, Iahre fort 
dauern ſehen. 
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Grfter Fall. — Hepatitis und melaena. Jar 
med Donoliy, 6 Jahre alt, wurde am 4. Juli 1843 in 
meiner Abtheilung des Kinderfpitald aufgenommen. Gr war 
11, Jabr alt enwöhnt worden; mit 2%, Jahren wurde er 
gelbfüchtig, magerte ab und war Unfällen von Diarrböe 
unterworfen. Seitdem bat er auch eine befonbere Luſt, Aſche 
und Staub zu efien. Der Unterleib war ſeitdem angeſchwol · 
len und die Leber reichte bis in die linke Seite und gegen 
ten Nabel herab. Beim Huften werben bie blauen Benen 
am Bauche fehr auffallend; Druck ift empfindlich; das Herz 
ſchlaägt ſehr kräftig. Die Stühle find gelb, erfolgen unter 
Grimmen und zeigen in ben legten Tagen Bluttreifen; der 
Urin iſt dunfel gefärbt; der Kranke ift ſehr nervös und zit 
tert. Yeichte bronchitis, 

Am 31. Juli ift der Zuftand gebeffert, Ausſehen und 
Appetit ift beifer, die Leber ift Heiner, Nach wenigen Tagen 
wurden die Füße gefchtwollen, ber Athem kurz, jedoch war 
kein vermebrier Audwurf da. Der Tod erfolgte, nachdem 
erwa 1 Woche hindurch mit den Stublgange und durch Er— 
brechen ſchwarze Blutflumpen audgeleert worden waren, Nur 
während der legten 8 Tage mußte er das Bett hüten. — 
So lange der Knabe noch auskam, vermied er dennoch mit 
andern Knaben zu fpielen, aus Furcht, jie möchten ihn an 
den Bauch ftoßen. — Der Blutabgang per os et anum 
ift ſehr merfwürdig; es ift Died der einzige Kal, ber mir 
vorgefommen iſt und ift wabrfcheinlich ald eine Art melaena 
anzufeben, wie fie von Lieutaud, Bonnet und van 
Ewieten bei Leberobſtruction in Folge der Grbalation des 
Blutes auf der Schleimbantfläche der Nusführungsgänge für 
die Galle angegeben wurde. 

Der folgende Fall war die Folge ungehöriger Behand- 
lung bed Rinde. 

Zweiter Fall. — Hepatitis. Chriſtopher Ling, 
2 Jahr alt, am 3. Mat 1843 aufgenommen, war mit dem 
neunten Monate entwöhnt und dann einem liederlichen und 
betrunfenen Weiböbilde in Pflege gegeben, welche das Kind 
faft Hunger fterben lieh und es mit Branntwein bejchtwidy- 
tigte. Moch im dieſer Pflege 1 Jahr 3 Monate alt bemerkte 
man eined Tages, daß bad Sind feine eigenen faeces aß; 
auch bei feiner Aufnahme bat er noch pica und liebt Afche 
zu efien. Die Haut ift blaß und gelb, ald wenn dad Kind 
an Blutverluften leide. Die Leber ift vergrößert und gegen 
Druck empfindlich, die Stublauslerrungen find ſeit 3 Wochen 
weiß. Herzthaͤtigkeit if normal; nach kurzer Zeit wurbe das 
Kind gelbfüchtig und blieb dies 2— 3 Wochen. Die Füße 
waren gefehtwollen und ber Leib ſtraff. Dad Kind blieb meb- 
tere Momate in Dr. Grofers Behandlung; die Yeber wurde 
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aber erft nah 6— 8 Monaten normal. Iept ift dad Kind 
ganz gefund und feine Leber nicht gefchwollen, 

Dr. Wet bat nie einen Ball von hepatitis gefeben; wohl 
aber Fälle, die er für Hypertrophie ber Leber anſah. Meis 
ftend waren fie mit Symptomen feropbuldfer Anlage verbuns 
ten, koch nur ein Mal war eine ernftere Störung bed Als 
gemeinbefindend dabei, weil dad Kind an fehr Heftiger Diar« 
rhöe litt, die auf eine ziemlich bartnädige Verftopfung folgte. 
Diefe Kranfbeit wird von Dr. Graves ald die Krankheit 
aufgeführt, bei welcher eine Volumvergrößerung des Orga- 
nes mit Verhärtung und unvollftändiger Secretion, jedoch 
ohne befondere Schmerzbaftigfeit, zugegen ift; diefer Zuftand 
ift bei Kindern von Meizbarkeit der Verbauungdorgane, Ger 
fräßigkeit, Abmagerung, Schlaflofigkeit und ſchlechter Ernäb- 
rung begleitet. Es ift dies nur eine Form einer allgemei« 
nen Kacherie mit feropbuldfer Diathefe und Störung ber Ber: 
dauung, beſonders fo weit. fie von den Verbauungd« und galle- 
bereitenden Organen abhängt. 

Ein Ball, ven ich jept eben in Behandlung habe, 
ſcheint von biefer Art zu fein und wird faum durch die Be⸗ 
handlung gebeffert werben Fünnem. Das Mädchen, 7 Yabre 
alt, bat einen Bauch von 2 Fuß 5 Zoll Umfang, dabei 
ascites, die Leber deutlich fühlbar ohne Empfindlichkeit. Ana- 
farca ift nicht vorbanden; das Kind fol bereitd 8 Monate 
fi übel befinden; Dad Herz ift normal; bie Kleine buftet 
etwas; ber Appetit ift fehr gut, bie Haut troden, die Stühle 
bla oder grün; Gelbfucht war nie zugegen. Ich babe Dies 
fes Kind am 27. Febr. abgezapft und entleerte 11, Gallone, 
Der Urin ift fpärlich und wird beim Abfüblen trüb; klärt 
ſich aber durch Erbigumg wieder auf, coagulirt aber nicht. 

Ih babe ſchon erwähnt, daß Leberbypertropbie bei 2 
Kindern von Herzkrankheit abgebangen babe. 

Schluß felgt.) 


Mifcelle. 


12 Gholera bei einem Pferde. Hr. Bergufen 
theilt einen Ball ver Art in ıhe Lancet, March 1849 mit. Im 
October 1847 wurde ein Pferd, welches mehrere Wechen lang an 
theumatifcher Augenentzünpung behandelt werben war, plöglic 
von Purgiren einer farblofen fehr übel riechennen Flüffigfeit ber 
allen, zugleich waren heftige Krämpfe der Bauchmusfeln oder der 

usfeln der Beine zugegen, Junge fall; Puls unbemerfbar; 
Maul, Nafe und Augen bldulich gefärbt. Die Hautflaäͤche ganz 
falt. So oft das Tier Mebicin erhielt, erfolgte wieder Durchfall, 
und frampfhafte Kontractur der Muskeln des Kopfes und der Aus 
gen und ſedann bes Haljes. Der Top erfolgte an demfelben Tage; 
die Section betätigte, dab die Krankheit ein Anfall der bösartigen 
Cholera gemeien fei, namentlich war aud das ſchwarze theerartige 
Blut angelangt. 
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Naturkunde. 


VI Über vie große Seeſchlange. 


In verſchiedenen Nummern ded Zoologist von 1848 
und 1849 (Mr. 71,72, 74 und 75) *) finden fich verfchiedene 
Auffäge über dieſen ſchon fo vielfach beſprochenen, noch 
immer räthielbaften, Gegenſtand; ein Bericht des Capitains 
wie eined Difieiers der britiihen Bregatte Dardalus gab 
aufs neue Veranlaffung zu diefen Debatten. Wir geben zus 
naͤchſt diefen Bericht und laffen demielben einen Furzen Aus: 
zug ber durch ihn bersorgerufenen Verhandlungen folgen. 

Lieut. Edgar Drummond vom Darbalus fchreibt aus 
Southampton vom 28 Det. 1848, Am 6. Auguft 1846 
befand fih der Daedalus im 250 der Breite und 9037° 
öftlicher Yänge 1015 Meilen von St. Selena. Um 5 Uhr 
Nachmittags fahen wir am der Windfeite des Schiffes einen 
ſehr merkwürdigen Fiſch, der in ſüdweſtlicher Richtung quer 
vor dem Schiffe dahinſchoß. Vom ganzen Thiere war nur 
der Kopf und die Nüdenfloffe ſichtbar; der Kopf war lang 
und fpig, an feinem Ende abgeflaht; er mochte 10 Fuß 
lang fein; die obere Kinnlade fland bedeutend vor; bie 
Floſſe war etwa 20 Fuß vom Kopfe entfernt und nur bie 
und da fichtbar. Der Gapitain verfichert den Keib und noch 
eine zweite, etwa eben fo meit von der erften entfernte, Floſſe 
geiehen zu haben; die Obrrfeite deö Kopfes und Haljes 
waren bunfelbraun, Die untere Seite des Kopfes erjchien 
mweißlichbraun. Das Thier verfolgte ruhig feinen Lauf; 
es bob den Kopf aus dem Waſſer empor, tauchte biömeilen 
unter, fam aber immer ſehr bald wieder mit dem Kopf 
über das Waller. Der Lauf des Thieres mochte eine Schnels 
ligteit von 12 bis 14 Meilen in der Stunde haben; bie 
Geftalt des Thieres glich einer Schlange oder einem Aal, 
niemand am Bord hatte je etwas ähnliches gefehen; es 
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war 5 Minuten lang mit bloßen Augen fitbar, mit dem 
Fernrohre fah man 23 noch 15 Minuten länger; das Wetter 
war finjter; bie See ging ziemlich hoch. 

Der Eapitain Per MDubae ſchreibt nom Borb des 
Daedalus in einem amtlichen Beriht an den Admiral 
WB. 6. Bage folgendes. Am 6, Auguft 1843 bemerfte 
der Mivibipman Sartorid um 5 Uhr Nachmittags einen 
befonders merfwürdigen Gegenftand, Er meldete es dem Lieut. 
Drummond, ber mit Seren W. Barrett auf dem Ded 
promenirte; die Schifföbefagung war beim Abendeſſen. Wir 
erblicdten eine ungeheure Waſſerſchlange, welche Kopf und 
Hals aus dem Waller Kervorjtredte, Die Länge des Thieres 
mußte mindeftens 60 Buß betragen, man ſah dasſelbe 
weder verticale noch borigontale Krümmtungen machen, und 
dennoch ging e8 rafch vorwärts, Der Durchmeſſer der 
Schlange betrug hinter dem Kopfe 15 bis 16 Zoll; der 
Kopf batte die Geftalr eines Schlangenfopfed; wir ſahen 
ihn 20 Minuten lang, theils mit unbewaffneten Augen, theild 
mit dem Fernrohr; die Farbe des Thieres war dunkelbraun, 
bie Schnauze war gelblihweiß gefärbt; das Thier Hatte 
keine Floſſe, dagegen flatterten lange Mähnen vom Nüden 
herab. Außer den Dfficieren warb das Thier noch vom 
Proviantmeifter, dem Bootsmann und dem Öteuermann 
gefehen. Man entwarf eine Skizze, nach welcher Tpäter das 
eingefandıe Bild des Seeungeheuerd ausgeführt warb. Ha— 
moaze 11. Dct. 1948, 

Dom Bord ber anericanifdhen Brigg Daphne will man 
am 20. Sept. 1848 im 49 11’ fünlicher Breite und 10° 
15° öſtlichet Länge gleichfalls eine ungeheure Seeichlange 
geſehen haben. Gapt. Beechey behauptet vor Jahren im 
füpatlantifben Meere ein ähnliches Ungeheuer, das er an—⸗ 
fangs für einen Baumſtamm bielt, gefehen haben, Morried 
Stirring ſchreibt an Gapt. Hamilton, den Gerretair 
der Admiralitat, wie man in Norwegen bad Dafein der 
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großen Seeſchlange nicht bezweifle; obſchon die Mufeen des 
Randes nichts von ihr aufzuweiſen hätten, fei fie doch jedem 
Schiffer und Fifcher bekannt, fie fol dort bis zur Länge 
von 70 Buß ericheinen. Stirring glaubt, daß ed mehrere 
Marletäten dieſes Ungeheuerd gäbe; nach allen Angaben fol 
fie am Rüden eine Mähne haben, auch follen ihre Augen 
eine ungebeure Größe beſitzen. 

G. D. Mantell hält die angebliche Seeſchlange für 
einen noch unbefannten ungeheuren Knorpelfiſch. Auch X. 
G. Metville glaubt, daß die vom ber Befagung des Dar 
dalus gejehene Sceſchlange ein ungeheuerer Hai geweien, 
ber zufällig feinen Rachen über ben Meeresipiegel erhoben. 
Ein Ungenannter glaubt, das fraglicye Ungeheuer Fönne ein 
riefiger Saurier, ein Plesiosaurus, den man biöher nur nach 
feinen foſſilen Überrejten kennt, geweſen fein; er gründet 
diefe Vermuthung auf Die Floffe oder Mähne, welche an 
beftimmten Stellen des Rückens geiehen wurde und die 
bei feiner Schlangenart, wohl aber bei der Iguana, mit ber 
der Plesiosaurus nahe verwandt ift, vorkommt. 

Prof. Richard Owen zieht Capt. MDubaes große 
Seeſchlange bedeutend in Zweifel; er bebt beſonders hervor, 
wie Zeichnung und Beichreibung des Kopfes feineswegs auf 
ein kaltblütiges Thier, einen Flfch oder ein Ampbibium, wohl 
aber auf ein warmblütiges Säugetbier paffen, Die Mähne 
zumal deutet nach ihm auf einen behaarten Körper; das 
Thier möchte demnad dem Geſchlecht der Robben angehört 
haben. Das größte Thier des Robbengeſchlechts iſt die 
Phoca proboscidea, der Seelöwe oder Seeelephant; ein fol« 
yes Thier ift zwar nur in der Polarzone zu Haufe, «8 
konnte indes durch vom Polarmeere fommende Giöberge 
dakin geführt fein, wo es dem Dardalus begegnete. Die 
Phoca proboscidea wird 20 bis 30 Fuß lang; ſie ſchwimmt 
mit dem Kopf über dem Waller. Owen wundert ſich nicht, 
daß man ein ſolches rieſenhaftes Thier, wenn es vereinzelt 
im Meere dabinihwimmt, für ein Ungeheuer, für die bes 
rüchtigte Seeſchlange halten könne; er zweifelt übrigens 

ang und gar an dem Dafein des letzteren Thleres und 
Fact feinen Zweifel folgendermaßen zu begründen, 

Die große Seefchlange fann, als ein durch Zungen 
athmendes Thier, ſich nicht lange am Grunde des Meered 
aufhalten; fie müßte, um meue Luft einzunehmen, oftmals 
die Oberfläche des Meeres fuchen, man würde ihr demnach 
häufig begegnen, fie würde hie und da tobt and Ufer ge: 
worfen werden. Nun find bie Hüdenwirbel und Rippen des 
Schlangengeſchlechts jo eigenthümlich gebaut, daß ein einziger 
folder Knochen alle Zweifel über das Dafeln der Seeſchlange 
löfen würde, aber man bat bis jegt weder foſſile noch der 
Jegtzeit angehörende Knochen der Urt jemals gefunden; 
jelbft die auf der Inſel Stronſa entbeften Wirbel gehören 
feiner Schlange; wohl aber einem zum Genus Selache ger 
börenden Knorpelfifhe an. Die Küften Schwedens und 
Norwegens, am denen ſich die Seefchlange Häufig zeigen foll, 
find aufs jorgfältigfte unterfucht; aber weder Sars noch 
Lowen noch fonft jemand hat auch nur eimm einzigen 
Knochen, der einer Seefdhlange angehören könnte, gefunden; 
die Mufeen von Dänemarf, Norwegen und Schweden find 
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reich an Seethieren aller Urt und eben fo reich an Knochen 
und Zähnen zahllofer Getaceen und rieflger Fiſche, aber 
von einer großen Seeſchlange ift nicht ein Knöchelchen in 
ihnen zu finden, Wenn es wirklich ein ſolches Thier gäbe 
oder gegeben hätte, jo müßte zumal bei ber ungeheueren 
Anzahl von Wirbeln und Rippen ber Schlange doch irgend» 
wo ein Theil feines Steletis gefunden fein; nun wollte 
zwar Koch in Nordamerica das Skelett der großen Ser: 
ſchlange gefunden haben, das Skelett befindet ſich gegenwärtig 
in Berlin, die Anochen gehören, nach den Unterfuchungen 
von Müller und Agaſſiz, verſchledenen Indisiduen einer 
untergegangenen Walfifhart an. Diron bat allerbings 
im Tertiärlehme von Bracklesham foljlie Überrefte einer er: 
loſchenen Sclangenart (Palaeophis) gefunden, ganz ähnliche 
Wirbel wurden auch auf der Iniel Sheppey entdeckt; die 
größte in England aufaefundene foffile Schlange maß indes 
nicht über 20 Fuß, auch bat man nicht den geringften Bes 
weis für ihren Aufenthalt im Meere. 

Die großen Meerfaurier der Secundärperiode jind in 
der Tertiar⸗ und Jetztzeit durch große Säugethiere erſetzt 
worden; die Überreſte des Plesiosaurus, Ichthyosaurus und 
anderer Reptilien der Secundärzeit finden fih niemals in 
ben Tertlärſchichter; Owen glaubt deshalb, daß fie fammt 
und fonderd zu Ende der Serunbärperiode untergingen ; 
ihm ift der negative Beweis, das Fehlen einer jeden Spur 
der wirklichen Seeſchlangen, viel wichtiger und für ibre 
Nichteriftenz viel beweiſender als bie Nachrichten der Schiffer, 
welche zu Gunften eines ſolchen Ungeheuers reden. Omen 
glaubt, daß die Unkenntniß diefer Leute ein anderes großes Ser: 
thier zur großen Seeſchlange gemacht, letztere aber nicht eriftire. 

€. Cogswell bemerkt, wie allerdings nicht mehr an 
dem Dafein eines großen, noch unbefannten Meerungebeuerd 
zu zweifeln ſei; ob felbiges jedoch eine Schlange oder ein 
anderes Reptil fei, müffe erſt entfchieden werden; das Thier 
fol nad fait allen Angaben nur in den Sommermonaten 
an die Meeredoberflädhe Tommen, es müßte demnach mit 
einem ganz anderen Mefpirationdapparat wie alle übrigen 
Amphibien verfehen fein. Ihm fcheint, nach den neuen Ente 
dedungen in der Zoologie, das Dafein eines folden Tieres 
nicht jo unglaublich, fand man doch erft neuerlich in Mfrica 
den Troglodytes gorille, ward doch erft zu Anfang des 
jegigen Jahrhunderts ein Exemplar des bis dahin ganz uns 
befannten Physeter bidens in Elginſhire and Land getrieben; 
vom Deiphinorhynchus macropterus Dumortier fennt man 
gleihfals nur ziwel Eremplare, das eine warb zu Hay, 
bad andere zu Dftende am Ötrande gefunden. Das im 
Jahre 1808 auf der Inſel Stronfa gefundene Thier iſt 
nun zwar feine Seefchlange, fondern ein Squalus maximus, 
eben fo iſt das Orkney⸗Thier keln Plesiosaurus, fonbern 
ein Hal; Cogswell glaubt darum aber noch keineswegs 
das Dafein folder Thiere leugnen zu dürfen. In ben 
Sooloofeen ſah er jehr häufig zahlreiche Braunfifche umher⸗ 
tummeln; das Aufe und Untertanchen einer Reihe folder 
Fiſche giebt ganz den Eindrud einer ungehenren, ſich unter 
dem Wafler windenden Schlange; er glaubt, daß dieſe Er: 
ſcheinung häufig fo mißdeutet werbe. 
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Capt. M'Quhae vom Daedalus bemerkt gegen Prof, 
Omen, wie das von ihm geiehene Thier weder ein Wale 
fiſch, noch ein Morbfaper (grampus), noch ein großer Hai 
oder ein Alligator geweſen; eben fo wenig fei es ein Thier, 
das man auf Geereifen biöweilen antrifft, gemein. : Es 
konnte nad ibm auch Feine gewöhnliche Robbe ober Ser: 
elephant fein, da ſowohl feine Größe als fein Ausſehen 
feiner befannten Robbenart vergleichbar war. Der Kopf 
war glatt, ber Schädel nicht gewölbt, der Hald nicht uns 
beweglich, wie es Owen anzunehmen ſcheint, der Körper, 
von dem man etwa 60 Buß über dem Waſſer ſah, bewegte 
fh, ohne Windungen nad oben und unten oder ſeitwärts 
zu maden, vorwärts. Ale, welche bas Thier vom Borb 
des Schiffes gefehen, und die mit den Täufchungen ber 
See hinreichend vertraut waren, um fich durch fie nicht irre 
leiten zu laffen, bielten das Thier, bad deutlich und. bins 
teichend lange von ihnen geieben ward, für eine Schlange. 
Niemand am Bord Fannte überbies die vom alten Bantopid: 
dan gegebene Beichreibung der großen Serefchlange, niemand 
wußte, daß jelbige am Halje Mähnen haben fole; viele 
Mähne, die man vom Dardalus deutlich geſehen, kounte 
nad ibm fein Spiel der Phantafie fein. 

F. 5. Verkins erzählt, wie fih die Seeſchlange, 
nad; den Mittheilungen glaubwürdiger Leute, im Jahre 1817 
in der Bai von Boſton öfters gezeigt habe; man ſchätzte 
fie dort auf 50 bis 100 Buß; fie erihien fo nahe am 
Ufer, daß man fie vom Lande aus fehr wohl fehen Eonnte; 
ein Dal lag fie ausgeftredt auf einer faum vom MWajr 
jer bededien Sanbbanf; jie hatte an der Vorderſeite des 
Kopfes ein etwa fuhlanged Horn, das Gapitain Taps 
pan für die ausgefiredte Zunge bielt. In den Jahren 
1515 und 1819 zeigte fie ſich gleichfalls in ben Sommer- 
monaten, Dom Gap Ann und anderen Plägen zog man 
auf ihren Fang aus; ein Capt. Rich wollte auch vorgeblich 
dad große Steungebeuer gefangen haben; man zeigte fie für 
Geld, das ſchauluſtige Publicum befam indes flatt ber 
großen Serſchlange eine 600 bis 700 Pfd. ſchwere Makrele 
(horse mackerel) zu ſehen. 

Zu Uſan ward ganz kürzlich ein Thier gefangen, das 
man für eine junge Seeſchlange hielt; vasfelbe it 20 Buß 
lang und im Umfreis kaum reinen Zoll ſtark; feine Farbe 
it Kocoladenbraun; wenn das Thier flile liegt, iſt fein 
Körper rund, wenn man es betaſtet, zieht es fi zufammen 
und nimmt eine flache Geftalt an; laͤßt man es in Mube, 
io bewegt es ſich langſam, nimmt man «8 aus bem Waſſer, 
fo zieht es jih wie ein Kauriaufftreifen zufammen und 
winder ſich jpiralig auf; feine Haut fondert alsdann einen 
weißen Schleim ab, € Newman hielt das Thier für 
einen Gordius marious, 

Wir ſehen ſomit aus allen diefen Verhandlungen, daß 
über das Dafein oder Nichtdaſein der großen Seeſchlange 
noch nichts eutſchieden iſt; nur fo viel jcheint jegt ausge⸗ 
macht, daß eö ein großes, noch unbekanntes, einer Schlange 
nicht ganz unähnlidyes Seethier geben muß; ob dieſes Uns 
e aber eine Schlange ift, ja ob 8 überhaupt zur 
Familie der Amphibien gehört, ift, nad den von Owen 
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vorgebrachten Einwendungen, mebr als zweifelhaft. Manche 
Nachrichten Über Die große Seeſchlange find ſicherlich nur 
Babeln; andere Berichte find wiederum theils aus Furcht, 
theild durch eine zu vage Ginbiltungsfraft bictirt; leider 
iehlt und bis jegt jede Mittheilung eines rubigen, mit der 
Thierwelt vertrauten Beobachters; nur Seeleute und Fiſcher 
faben bisher das Ungeheuer, das chen fo lange der Willen: 
fchaft ein Raͤthſel war. 


VII. Über die Grannen der Nepaulgerſte. 
(Hordeum coeleste, var. trifurcatum et aegiceras.) 
Den 3. S. Henslow, Prof. der Botanif an der Univerfität 

Cambridge. 

Das höchſt abweichende Ausſehen einiger aus Indien 
erhaltenen Ahren dieſer Gerſtenart bewog den Verf. zu einer 
näheren Unterſuchung der ftiihen Blüthen. Die in feinem 
Garten geläeten Körner brachten nur unentwidelte Pflanzen, 
weit befler gediehen fie dagegen im Garten zu Kew. Schon 
nach der Blüthenanorpnung der aus Indien gefommenen Ähren 
bielt der Verf. die monjtröje Ausbildung der Grannen für 
bie Folge einer Entwicklung ber brei einzelblüthigen. für 
diefe Gattung charakteriſtiſchen AÄhrchen auf dieſen Grannen; 
die Entwicklungsgeſchichte des Ahrchens beſtätigte ſeine Ver— 
muthung. J 

Der Verf. hebt für die Ausbildung des Ahrchens drei 
Modificationen, wie ſelbige an ben drei Blüthen eines 
Ahrchens vorfommen, als beſonders charakteriſtiſch hervor. 
In dem einen Falle war die Granne der mittelſten Blüthe 
ſehr entwickelt, während fie den beiden feitlihen gänzlich 
fehlte; im zweiten Balle war die Öranne ber Mittelblüthe 
nur wenig verlängert, hatte dagegen zwei feitlihe Außbreis 
tungen gebildet; bie Granne ber einen feitlichen Blüthe war 
fehr abgekürzt, aber ohne Seitenausbreitungen, beim dritten 
Bluͤthchen war bie Granne pfeilförmig entwidelt. Eine der- 
artige Ausbildung wird bei Hordeum trifurcatum bejonderd 
bäufig beobachtet. In einem dritten Falle waren Die ſeit⸗ 
lichen Ausbreitungen der Granne, vom Verf. Flügel genannt, 
beim. Deittelblüthchen ald lange grannenartige Bortfäge vers 
längert;- ihre Spigen waren wach vorm gebogen, während 
ihre Bänder fi Fappenartig vereinigt hatten; tie wahre 
Granne fehlte. Die Ahrchen der Gerſte um Himalapa 
find, nach Roples Abbildungen, immer in dieſer Weiſe 
entwidelt; fie entſprechen ber Untervarietät Hordeum aegiceras. 
Eines der Seitenblüthen war völlig fehlgeſchlagen, nur die 
Blügel waren theilweiſe entwidelt; beim britten Blüthchen war 
bie Granne am ihrer Bajis gebogen, die Spige hatte [pelzen- 
artige Schuppen entwichkelt. 

Ale diefe und noch viele andere Mobiflcationen ber 
Sranne ließen ſich durch Veränderungen im Gntwidlungs: 
gange, in Folge von Adventivknoſpen an der Achſe der Granne, 
erklären. Das erite Auftreten wie der unentwideltfte Zu: 
fand einer ſolchen Knoſpe zeigte ſich als drüfige Maffe, aus 
Zelien befichend, an der Mittelrippe der Achſe der Granne, 
da wo ſich legtere biegt. Die Spige der Knoſpe iſt bier 
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meiftend der Granne zugewandt; zwiſchen der legteren und 
der Granne liegt eine dicke rubimentäre Schuppe, mit ber 
das Zellgewebe der Knofpe in Verbindung ſteht; dieje Schuppe 
bezeichnete der Verf. als Baſilarblatt. Das letztere, wie die 
Knofpe ſelbſt, it mit Gaaren befleivet. In anderen Fällen 
war die Knofpenanlage zu einer eylindriſchen, von ber Granne 
faſt rechtwinklich abftehenden Säule geworden; jelbige zeigte 
nirgend Andeutung zu künftigen Blürhenorganen; fie beſtand 
aus chlorophyllreichem Zellgemebe; dad Bajilarblart war bier 
nur durch einige Haare unterhalb des Urfprungs ber Knojpe 
angebeutet. 

Die ferneren Veränderungen richteten fi nach dem 
Grade der Entwicklung der Adventivknoſpe und deren Neigung 
zur Grannenachfe; jemehr ſich die Knofpe entwidelte, um ſo 
unvollfländiger ward bie Granne ausgebildet. Da, wo fich 
flatt der eigentlichen Granne zwei feitliche Verlängerungen 
(Blügel) entwidelten, ſchien der Einfluß der Knoipe, deren 
Baſilarblatt ſich der eigentlichen Branne in entgegengejegter 
Richtung entwidelte, am größten zu fein; ſelbſt die Der 
baarung erfuhr diefen Einfluß. Selbft die erwähnten Flügel 
waren bieweilen mehr oder weniger verwachſen, fie krümmten 
fit) dann nach einwärtd und bildeten über der jungen Knoſpe 
eine Art Kappe. Mit dem Wachsthume der Granne rückte 
in vielen Füllen auch die Knoipe höher, entfernte ſich jomit 
von ihrem Baftlarblatte; eine Rinne bezeichnete im dieſem 
Falle den Weg ihres Bortrüdend. Die Behaarung bed 
Nüdens der Granne richtet normal ihre Spige nach oben 3 
in allen Fällen, wo die Adventirknoſpe eine höhere Entwicklung 
erreichte, iwendeten fich dieſe Haare, vom ber Baſis ber 
Knoſpe bis zur Baſis der Granne, nad abwärts; der Verf. 
fiebt hierin einen deutlichen Beweis bed innigen Zufammen« 
banges und gemeinjamen Lebens beider Organe. Schon 
in einem ſolchen Falle zeigte die Knofpe deutliche Rudimente 
von Blüthen und Organen, man erfannte die Anlage der 
Hülblätter, wie der Antheren und des Brugptfnotene. 
Die Hüllblätter waren oftmals jo weit entwidelt, daß ſie 
den normalen Kelch» und Kernfpelzen gleichen. Die Antheren 
hatten, in dem entwideltften Falle, den der Verf. beobachtete, 
zwar Polen gebildet, dem legteren fehlte jedoch ber koͤrnige 
Inhalt. Einige Staubfäden waren frei, andere mit ihrem 
Bilamente verwachien. Bisweilen entfprangen die freien 
Staubfadenrubimente einer zarten Membran, der Verf. hält 
Iegtere für Die verwachienen Spelzen. Die Unteren, wie 
das Piſtill der Adsentiofnofpen, zeigten verſchiedene Formen. 

Wo die Adsentiofnofpe fi überwiegend entwidelt hatte, 
maren bie feitlidhen Ausbreitungen (die Flügel) meiſtens ala 
lange jeitliche Grannen ausgebildet; während derjenige Theil, 
welcher die normale Granne bilden müßte, häutig entwidelt 
als Mügchen die Adventiofnofpe verhülte. Unter den vers 
fbiedenartigften Mobificationen, wo bald die Granne, bald 
die Knoſpe das Übergewicht der Entwicklung erhielt, hebt 
der Verf. ald beionders merkwürdig, Bälle hervor, wo ſich 
das von der Grannenfpige gebildete Mügchen nicht einwärts, 
fondern auswärts wandte, überhaupt bie Müdfeite ber 
Granne mehr wie die Innenfeite entwidelt ſchlen. Im diefen 
Fällen war an der Innenfeite kaum eine Spur der Adventiv⸗ 
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fuofpe zu finden, wogegen ber Müden ein deutliches MWärz« 
den, das Rudiment derjelben, zeigte; die Mittelrippe der 
Granne war alddann ſehr verdidt, die Behaarung derfelben 
nach abwärts gerichtet. Auch am Rande der Granne fah 
der Verf. ein Mal die Anlage einer Adventivknoſpe bersor: 
treten; er glaubt demnach, daß, obfchon im allgemeinen 
nur die Innenfeite eine ſolche hervorſchickt, ſich dennoch 
rund um die Granne Knofpen entwideln fünnen; wo mehr 
ald eine folde Knoſpenanlage hervortritt, bleibt wenigſtens 
eine derſelben durchaus rudimentär; noch häufiger bleiben 
beide zurüd, 

Schon Raspail bemerkte, wie aus dem Mittelnerken 
fowohl ver oberen als unteren palea ſich eine Blüthenachſe 
entwideln könne; er glaubt deshalb eine palen mit ungrad: 
zähligen Nerven als blattartige Ausbreitung einer entwid: 
lungsfähigen Achſe betrachten zu müffen; der Verf. dagegen 
glaubt, daß jeder Nerv zur Bildung einer Knoſpe fühig 
it; er fand Beiſpiele, wo eine ſoiche ſowohl aus dem 
Mittelnerven ald dem Seitennerven der palea hervortrat; in 
einem Falle theilte ſich der Mittelnern der Gerftengranne in 
zwei Arme; die Spige jedes diefer Arme trug eine Knoſpe, 
während ſich nur an einer Seite eine feitliche Ausbreitung, 
ein Flügel, entwidelte, Im einer Seitenblüthe unferer 
Gerftenart hatte ih, da der Mittelnerv fehlte, um einen 
der Seitennerven die Granne entwidelt; der Verf. glaubt, 
daß Hier Seitennero und Mittelnero vereinigt waren und 
nur das fie trennende Parenchym fehlte. 

Aus letztern Beobachtungen glaubt der Verf. die un: 
regelmäßige Blüthenentwidlung durd eine abnorme Ent: 
widlung der zur Blüthenachſe gehörigen Gefäßbündel erflären 
zu können; wo eine mehr ald normale Theilung der Gefäß⸗— 
bündel eines Blüthenwirteld erfolge, wird nach ihm bie 
Zahl der Organe dieſes Wirteld vermehrt; wo die normale 
<heilung nur. theilweiſe erfolgt, wird felbige vermindert 
werden; in beiden Hüllen wird die Megelmäßigkeit der Blüthe 
jerflört werden. (The London Journal of Botany, Nr. 2. 1849.) 

Mifcelle. 

13. Gin neues einhörniges Thier wirb vom Baron 
von Müller befhrieben. Der gemannte Reifende hielt ſich zu 
Melpes in Korbofan auf, um feine Sammlungen zur Weitereeife 
zu orbnen, Giner feiner Sammler fragte ihn eines Tages, ob er 
aud eine A’nasa zu haben wünfcde; er beichrieb dies Thier als 
von ber Größe eines Fleinen Eſels mit einem dien Körper und 
bännen Beinen, mit grebem Haar und von der Geſtalt eines Bären’; 
das Tier foll ein langes Horn am Vorderkopfe tragen, basfelbe, 
wenn es für fih if, mieberhängen lafien, aber fobald ihm eine 
Gefahr droht, aufrichten umd als Waffe gegen feinen Feind ges 
brauchen. Die A'nasa ſoll ſudweſtlich von Meipes vorfommen ; 
ber erwähnte Sammler fah fie in den Waldſchluchien nicht felten ; 
die Neger tödten fie, um aus ihrer Haut Schilder gu verfertigen. 
Der Wann fannte das Nashorn, welches er Fertit nannte und ge: 
mau von der A’nasa unterfchied, jeher wohl. Zwei Monate jpäter 
traf der Reifende in Kurſi einen Sclavenhändler, der ihm unaufs 
efordert ganz diefelbe Beſchreibung von ber A'nasa gab und mod 
— —⸗ daß er felbit ein folches Thier erlegt und fein Fleiſch 
verzehrt habe, Müppell und Fresnel haben fchon früher ein 
Mal von einem in Africa lebenden einhörnigen vierfüßigen Thiere 


—— es wäre moͤglich, daß ſich ihre Angaben auf bie A'nasa 
ejögen. (Athenaeum.); 
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Seiltunde 


(IX.) Beobachtung über Leber» und Milzvergrös 


Berungen und über pica bei Kindern. 
Von Francis ————— 


Schluß.) 
Dritter Ball. — Ein Knabe, 31/, Jahre alt (aber 
wie 5 Jahre alt audfehend), hatte eine enorme Leberbergrößerung, 
welche bis 4 Zoll unter den Mippenrand berabreichte. Hin« 
ten auf beiden Seiten und vom auf der linken Seite fand 
fih ein einfaches Raſpelgeräuſch. Der Gerzton war beftimmt, 
aber raub auf der rechten Bruftfeite. Der normale dumpfe 
Herzton war weiter verbreitet; im epigastrium WBulfation. 
Der Buld war 116; ſchwach, Hein und flatternd. Der Athen 
beivegt, Geſicht anfgetrieben, Lippen livib, Halsvenen ange 
ſchwollen, die Beine Ödematdd, 8 Monate zuvor hat er die 
Mafern gebabt und in den legten 6 Monaten bat ſich bie 
jegige Krankheit audgebildet. 

Der folgende Fall iſt fehr ungewöhnlich und verdient 
alle Beachtung. 

Vierter Fall. Pleuritis, pericardilis, 
Lebervergrößerung, ascites Veter Robinſon, 
4 Jahre alt, dad Kind ſehr reſpectabler Eltern, kam am 13, 
Aug. 1847 in meine Behandlung. Gr if ein fehr lebhafter 
intelligenter Knabe; feine Krankheit ſoll dadurch entftanden 
fein, daß er an einem fehr fühlen Tage in der jegt mobi« 
fchen nur halb deckenden Kinderkleidung durch bie Stadt ge= 
führt wurde; 2 oder 3 Stunden lang nach feiner Rückkunft 
fehauderte er noch von Froſt. Seitdem bat er fich nicht mehr 
wohl befunden, obwohl er nicht dad Bett gebütet bat und 
auch nie über die Bruft klagte. Sein Unterleib war damals 
ſehr voll, die Leber fehr vergrößert und im Unterleibe Er- 
gießung. Die Darmtbätigkeit war regelmäßig, ber Stuhl 
dunkel gefärbt; übrigend war .er von munterer Stimmung. 

Am 13. Mär; 1848. Der Nanb ber vergrößerten 
Leber reicht bis zur Mitte ded Raumes zwiſchen Rippen und 
Beckenrand; die Leber ſcheint gegen Berührung empftnblich; 
ascites; gelbe Stühle; Augen leicht gelb gefärbt, die Lippen 
bläulich; dad Geficht ſtark gefärbt. 

26. Januar 1849 Gr Hat ſich feitbem im Rich— 
mondd»Spitale befunden und ift von Hrn. Adams abge 
zapft worden; es wurden 4 Quart abgelaffen; nachber bat 
er eine Speichelcur durchgemacht, ift aber jept wohl genährt; 
fein Geſicht ift wie gewöhnlich roth, bie conjunctiva etwas 
‚gelb; ascites von 2 Fuß 3 Zoll Umfang. Der glatte Reber 
rand iſt beutlih am Mabel und im ber Mitte der linken 
Seite zu fühlen. Die Füße ſchwellen nicht, bagegen Hat er 
Morgens und Abends Säckchen an den Augenliedern; die 
Haut ift weich und bunftend; bei Tage befindet er ſich wohl, 
in der Nacht aber treten heftige Huftenanfäle ein, wenn er 
fih niederlegt, was ihm Beſchwerde macht. Ausgeſprochene 
Gelbſucht war nie da, die Stühle waren immer braun und 
der Urin immer normal, Pica war nie zugegen; auch bat 


er nie über Schmerz in ber Lebergegend geklagt; — in ben . 


Lungen ift nichtd ungewöhnliches, auch ift nicht? am Herzen 


zu bemerken; bie Stimmung iſt gut umd ber eine läuft 
berum, ald wenn ibm nichts fehle. Er hat nie. eine ber 
Kinderkrankheiten gehabt. Der Puls iſt regelmäßig. 

15. Febr. Seit dem letzten Berichte bat er fich im 
Richmonds » Spitale befunden, hat es aber geſtern verlaffen 
und ift nach Haufe gebracht worden; die Lungen find mit 
Schleim überfüllt und die Lippen bau. An demſelben Abend 
farb er noch und hatte bis zum letzten Augenblick frin Bes 
wußiſein. 

Ih machte 26. Stunden nach dem Tode die Section: 
bad Geſicht war gefärbt, alle Gewebe waren fchlaff, Haut 
und Muskeln weih; vor der Öffnung machte ich die Pers 
euffion der Bruft; der dumpfe Ton der Leber fehlen bis zur 
vierten Rippe im die Höhe zu ſteigen. Die Unterleiböhöhle 
enthielt eiwa 4 Quart Hared Serum; die Bekröspräfen var 
ren gefund; das peritonaeum nicht afficirt. Das panerens 
war von boppelter Größe, ſehr hart, aber nicht entartet. Die 
Leber, roth und mit Blut gefüllt, war um bie Hälfte länget 
ald im normalen Zuftande, fie war von normaler Structur, 
aber an ber converen Flaͤche bed rechten Lappens mit bem 
Zwirchfell verwachfen, die Gallenblafe war Hein und entbielt 
etwas rothbraune Galle. Die Lungen beider Seiten waren 
durch alte Anhäfionen an die Rippenpleura angebeftet; und 
ebenfo zwiſchen den einzelnen Rappen durch Pfeubomembranen 
verbunden. Bor ter rechten Lunge fand ſich etwas ferdfe 
Groiefung; beide Lungen, befonders bie Tinfe, zeigten den 
Zuftand des Interlobularemphrfems und waren mit Blut fehr 
überfüllt. Die innere Haut der bronchi var bunfelrotb und 
mit Schleim reichlich überzogen. Tuberkeln waren nicht vor · 
handen, nur einige Brondialbrüfen waren hart und mit 
trodner Fäfeähnlicher Maſſe infiltrirt. Das Herz war mit 
dem Herzbeuiel verwachfen, aber nicht vergrößert, die Klappen 
waren gang normal, 

‚Die Leberanſchwellung war im biefem Balle durchaus fer 
cundär von ber Affertion des Herzens und der ungen, welche 
wahtfheinfih 2%, Jahr vor dem Tode Statt gefunden 
hatte, Inded war immer Spur von Symptomen zugegen ger 
wefen, fo dab bie Herzkrankheit auch nicht von einem einzie 
gen der Ärzte vermutbet wurde. In ben legten Tagen waren 
die Füße gefchwollen und der Kleine liebte am meiften die 
Stellung im Bette, wobei er fein Geſicht in die Hände legte 
und fi auf Eilbogen und: Kniee ftügte. Er fitt zugleich an 
Erbrechen und Durchfall farblofer Waffen. Das Kind war 
fräber nie unwohl geweſen und ber Ball ift baber ein wars 
nended Beifpiel von dem Nachtbeile, Kinder nur halb befleider 
der. Kälte auszuſehen. 

Dei T Fällen von hepatitis habe ich ein Symptom ber 
obachtet, welches bis jegt nirgends mit Beziehung auf biefe 
Krankheit beobachtet worden ift: dad ift die pica oder ber 
Appetit nach Dingen, die feine Mahrungsmittel find, mie «# 
bei Schwanger oder bei chlorotiſchen Mädchen vorkommt. 

Pica bei Kinbern deutet auf veränderte Mervenfenfibilttät 
und faure Befchaffenbeit ver Magenferretion, es mag dies von 
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verborbener Milch; oder von ſonſt etwas berrübren. Im all« 
gemeinen rührt es von ungeböriger Ernährung durch Mitch 
ber; in 14 Fällen betrug die mittlere Dauer ded Säugens 
20 Monate, 6 davon wurden über 2 Jahre gefäugt, eins 
wurde zwar mit I Jahr entwöhnt, blieb aber noch 7 Mor 
nate an der Bruft, obwohl eine neue Schwangerfchaft einge= 
treten war. Ich babe bemerkt, daß diefe Kleinen Kinder reiche 
lich Koblen, Aſche, Kalt, Schmug, Stube, Papier und jelbft 
die eigenen faeces ejjen. 

Die Kinter, welche an pica litten, waren ſehr zart und 
aßgemagert; ihr Ausjeben war ſchmutig, blutleer, wächſern, 
der Unterleib aufgetrieben; die Stublgänge find in der Regel 
zu häufig grün, gelb, ſchwarz ober weiß. 

Gine Urſache von Unterleibsgefhmulft ift ferner die An« 
ſchwellung der Milz, welche nad den Autoren auch nur 
im vorgerüdten Alter vorkommen fol. Auch dieſe ſcheint 
bei Kindern von ungebörigem Stillen herzurühren. Bei 7 
Fälen war die mittlere Dauer des Säugens 19 Monate, 
bei den übrigen 21 Monate. Nach Hr. Ninet waren bei 
Erwachſenen unter 88 Fällen 62 bei Männern und 26 bei 
Frauen; von meinen Fälen waren 4 Knaben 3 Mädchen. 

Bon 6 Fällen, die id) kenne, haben 3 mit dem Tode 
geendet, «8 iſt daher eine ernſthafte Krankheit. Die Bat. 
zeigen das Ausfeben wie bei zu lange fortgefeptem Säugen. 
Plorry befchreibt dad eigenthümliche Ausjeben ſeht gut in 
feiner Diagnoftif, er jagt: „wenn die Milz lange frank ift, 
fo befümmt die Haut eine ſchmutzige Bärbung, graulich wie 
bei einem hell gefärbten Creolen, jedoch mit matterer afchene 
artiger Farbe, beſonders im Geſicht. Es ift micht bie gelbe 
Färbung des ieterus noch die Barblofigfeit der chlorosis; «8 
ift eine ganz eigentbümliche Müance, die man lächerlicher 
Weife blauen ieterus genannt bat, die selerotica ift ba= 
bei immer bläulichweiß.” ‚Der Kranke ift gegen alles voll 
kommen gleichgültig; er ficht blaß aus und die Abmagerung 
ſteht damit nicht im Verhältniß; die Kranken find wahrhaft 
chlerotifih, fie baben jedes Mal pica und geftörte Verdauung 
mit aufgetriebenem Leibe, der Körperumfang bleibt noch ziem« 
lich lange unverändert, das Blut aber ift arm an Fibrine 
und an rothen Körperchen. Dad peritonaeum leidet biötweis 
len mit, es entwidelt ſich ascites, wobei dann die Beſchaffen- 
beit ver Milz ſchwer zu erforjchen ijt, wie im fünften Galle, 
oder in einem Falle von Dr. Grofer, in weldem der Bat. 
fcheinbar an Phthiſis ftarb, nachdem eine vergrößerte Milz 
bereitö mehrere Monate quer in den Unterleib hinein ragte. 
Die Diagnofe ift gewöhnlich fehr leicht, lange bevor die Milz 
einen beträchtlichen Umfang erreicht bat. 

Das Herz leider im diefen Fällen nit mit, Dan hat 
angeführt, daß die Milz beſonders bei Scropheln und engli⸗ 
fer Krankheit angefhwollen fei; dies ift indes keineswegs 
ausgemacht, und jedenfalld bezieht jich die Anfchtwellung, wenn 
fie vorhanden ift, nicht blos auf die Milz, ſondern die ans 
dern Drüfen nehmen ebenfo daran Theil, wie ich zwei Mal 
beobachtet babe. 6 von den Bällen, über welche ich Notizen 
gemacht Habe, waren in einem Alter von 20 Monaten bie 
2 Jahren, 
Bünfter Ball. — Hepatitis; Anſchwellung 
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der Milz; Tor. William Owens, 6 Jahr 9 Monate 
alt, litt ebenfalld an hepatitis. -Er wurde am 29. tor. 
1845 in Dr. Erofers Spitalabtheilung aufgenommen. Er 
litt, feitdem er im 15. Monat entwöhnt worden war, faft 
immer an zu bäufigem Stuhlgange. Bor zwei Jahren und 
im legten Zommer hatte er Gelbſucht und das legte Mal 
wurde zuerft bemerkt, daß er biöweilen Lehm ab. Jedes Mal, 
wenn er die Gelbſucht batte, bekam cr Übelkeit, kurzen Athem, 
Herzklopfen und eine große Luft zu kaltem Waſſer. Eeine 
Stublaudleerungen waren inded niemals weiß. Eine Woche, 
ebe er aufgenommen wurde, batte er fich erfältet, Fieber, 
Durft, Huften und Gelbſucht bekommen. Der Unterleib war 
ſehr aufgetrieben, Xeber und Milz konnten ohne befonbere 
Schwierigkeit ald vergrößert gefühlt werben. Geficht und 
Beine waren ödematös. 

Am 6. Dee. Die Gelbſucht ift verſchwunden, dagegen 
ift allgemeine Wafferfucht vorhanden; ver Knabe liegt ftöh- 
nend und regungslos auf dem Nüden, der Unterleib ift ge 
fpannt, die Stühle find farblos, der Puls ift ruhig, der Urin 
von natürlicher Farbe und nicht gerinnbar, 

17. Dee. Wäffrige gallige Stüble, nicht mebr fo bäufig, 
Puls ſehr ruhig, ascites, wie früher, aber die Geſchwulſt des 
Geſichts, der Beine bat jich gelegt. Der Urin ift ganz normal. 

Der Knabe lebte noch bis zum 9. Ian. 1549 und ver 
for in der ganzen Zeit feinen Appetit nach Aſche nicht, in« 
dem er noch wenige Minuten vor feinem Tode zu feinem 
Vater jagte: „Ich kann nichts anderes eſſen.“ 

Dieſes Kind Flagte Über Stiche in der rechten Seite und 
Schulter, che cd in das Spital gebracht wurbe und erlangte im- 
mer viel Grleichterung, wenn es ſich auf Hände und Kniee legte. 

Schöter Ball. — Vergrößerung ber Milz. 
John Prowne, 1 Jahr 11 Monate alt, wurde am 9. 
Juli 1847 in meiner Abtheilung aufgenommen. Das Kind 
iſt noch nicht entwöhnt, fein Fleiſch iſt ſehr ſchlaff, die Haut 
ſchmutzig und erdfarben, der Bauch iſt ſehr groß, indem die 
Milz von enormer Größe in dem Unterleibe quer herüber 
lag und von ben Rippen der Tinten Seite bis zum rechten 
Hüftbeine reichte. Sie ift fehr deutlich zu fühlen, ta im vie 
Bauchhöhle Fein Waſſer ergofien if. Die Stublgänge find 
ſehr reichlich, grün und wäſſrig. 

Der Krante ift ſchon feit einem Jahre kränklich. Die 
Darmfunction ift unregelmäßig, der Kopf groß, bie Bonta- 
nelle offen, das Rüdgrat rhachitiſch. 

Den 9. Auguſt. Die Milz ift beträchtlich verkleinert, 
der Knabe ift jegt entwöhnt, Bleifch und Farbe find wieder 
gekehrt, der Appetit ift gut und die Stimmung beiter. 

Dr. Wet Spricht auch von der Milzanſchwellung und 
bringt fie im allgemeinen mit Wechfelficker over malaria in 
Verbindung. Wechſelfieber find indes in Dublin fehr felten, 
auch ijt mir micht bekannt, dag fie ſchon vor dem zweiten 
Jahre beobachtet worden wären. Ich babe zwar angeführt, 
daß ich nur 7 Fälle beobachtet babe, es bezieht fich indes 
nur darauf, daß ich micht über mehrere meine Bemerkungen 
aufgefchricben babe; ich babe vie Milzanſchwellung noch öfr 
terd gefeben, jedes Dal in Folge ungehörigen Säugens. (The 
Dublin Quarteriy Journal, May 1849.) . 
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(X) Chloroform und Schwefeläther in ihrer 
parallelen Wirkung, 
Bon Dr. A. 8. Speyer. 


Kaum hatte die Kunde Über die anäſthetiſche Wirkung 
bed Schwefeläthers mit ätberifcher Schnelle fait Über ben 
ganzen Erdball fich verbreitet, als fchon zu Ende des Jahres 
1547 der Engländer Simpfon bad von Soubeiran und 
Liebig entbedte Chloroform (perchloridum formyli) ald ein 
neued fihmerztilgended Mittel befannt machte, welches den 
Schwefeläther in feiner Wirkung nicht allein vollkommen ere 
ſetze, ſondern ibn vielmehr darin Übertreffe. Es bat feit die⸗ 
fer Zeit’ an wifjenfchaftlichen Bemühungen nicht gefehlt, die 
Wirfungöweife und Vorzüge des Ehloroforms zu prüfen und 
auf ein praktifches Reſultat zurüdzuführen; indeffen fielen 
die Beobachtungen und Anfichten darüber ſehr verfchieden, felbft 
wiperfprechend aus, fo daß ber fragliche Gegenftand noch ims 
mer nicht ald erfebigt, eine weitere Befprechung bröfelben das 
ber ald zeitgemäß betrachtet werben kann. 

Über die Wirkung des Schterfelätherd haben wir unter 
aleichzeitiger Angabe praftifcher Gautelen bereitd an einem 
andern Orte *) detaillirtere Mittbeilung gemacht; durch Aufe 
ftelung einer aus den Grgebniffen unirer Praris gewonnenen 
Barallele in der Wirkung beider Mittel und Grörterung ber 
dabei wahrgenommenen Vorzüge und Nachtheile verfelben wird 
fih für die Prarid ein unparteiifches Urteil über ben prä— 
rogativen Werth jener mit einiger Sicherheit füllen laſſen. 
Für den vorliegenden Zweck fei es bier zu wiederholen er⸗ 
Taubt, daß wir bei der allgemeinen Wirkung des Schwefel 
äthers (a. a. D.) zwei Momente annabmen: ber eine primär 
ben irritabeln Lebensfactor (Bentrum der vafeulöfen Sphäre) 
anregend, der andere ſecundär burch Erfhöpfung oder Sus— 
penfion ber Innervätion, die Senfibilität (Mervencentra) mo« 
mentan bernichtend; es trifft dieſem nach die Influeng zunächſt 
dad Blutleben, dann erft conferutiv dad Nervenleben. Une 
ders, gleichfam entgegengefegt, if die Wirkung bed Formpl- 
chlorids. Ohne in das Blutleben einzubringen, höchſtens bie 
Gefähnersen nur ſchwach und vorübergehend anrenend, wirkt 
dasfelbe direct deprimirnd auf dad Nervenjoftem (etwa wie 
Cyanogengas) und ruft daher ungleich raſcher Anäftbejie, 
ſowie bei anhaltenden Fortgebrauche ſchneller Aſphyrie (totale 
Baralyje, Anoplerie) hervor als der Schwefelãäther. Dieſem 
analog modificiren ſich auch bie Erſcheinungen feiner Wirkung 
(Gploroformie) gegen die des Schwefelätberd (Atherismus): 
der Einfluß auf die’ Nefpirationdorgane iſt höchſt unbedeu- 
tend, denn äufßerft felten entfteht Huften oder beichleunigte 
Refpiration, der Aberjchlag iſt meiftend unverändert, felten 
verlangfamt und ausfegend, Prequenz desſelben tritt dann 
ein, wenn entweder ber Operirte ſchon vor der Application 
bed Ehloroforms fih in einem ungewöhnlich aufgeregten Zur 
ftande befindet, große Schmerzen bat und wegen ber zu er 
leidenden Operation von Angft und Furcht geplagt wird, 
oder wenn, um Chlorofonnie zu bewirken, das Mittel anhal⸗ 
tend und in großen Gaben dargereicht werben muß; eben fo 
wenig erfolgen Gongeftivguftände weder mach ber Peripherie 
Fig. By. f. Milltarartt 1847, Ar. 52, 3. du fi. 
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noch nach tem Kopfe; das Antlitz erbleicht gewöhnlich, die 
Augen thränen, die Pupillen find bald unempfindlich gegen 
richtreiz, bald erweitert, bald verengt, die Augenlieder wähe 
rend ber vollkommenen Wirkung gefchloffen, In vielen Fäl- 
len ſahen wir dem collapsus Etſtafe soraudgeben, jenen bur 
Erſchlaffung der Musculatur, namentlich Herabſinken de 
bauptes und der Ertremitäten, langſamere Reſpiration Herz· 
und Pulsaction, unwillkürlichen Harn» und Stuhlabgang, 
dieſe durch Weinen, Schreien, Fluchen, ungeftüne Beberben, 
conpulfivifche Bewegungen ausgebrüft; es erfolgten dann alle, 
gemeine kalte Echweiße over nur locale an Kopf und Ober: 
ertremitäten, wobei die Hautiemberatur noch mehr ald im 
Beginne der Wirkung fi verminderte; ferner Obrenfaufen, 
Umnebelung der Zinne, Bewuhtlofigkeit und Schlaf, diefer 
jedoch, auch wenn er eintrat, nicht immer vollftändig; ſchlum⸗ 
merartiger Zuftand oder Eintritt einer leichten Ohnmacht; 
eben jo war bei vollfommener Anäfthefie dad Bewußtſein 
nicht immer fuöpendirt, vielmehr unterhielten ſich die Krane 
fen während des Dperationdyorganged mit ihrer Umgebung. 
Nachdem Empfindung und Bewufitfein wieder zurückgekehrt 
waren, wurden außer einer vorübergehenden Gingenommenbeit 
bed Kopfes Beine Übeln Folgen wahrgenommen. Die Zeit 
bis zur erwünſchten Wirkung ift durchſchnittlich von Y, bie 
5 Minuten, die des Übers son 1 bis 20 Minuten ; bier 
felbe Hält bei dem letztern etwa 5 Minuten bis 2 Stunden, 
bei dem Ghloroform 2 Minuten bis eine halbe Stunde an. 
Zur Nareotifirung mit Äther ift im der Megel nicht über 
eine Unze, zu ber mit Chloroform nicht über 2 Dramen 
erforderlich. Die Anwendungsweiſe bed Cbloroforms ift höcht 
einfach, Es haben zwar Gharriere, Amuffat, ®uils 
ion, 3. Rour, Elfer, und Luer Apparate angegeben, um 
damit der ſchuellen Berbunftung des Mittels Schranfen zu 
fegen, indeffen erfchweren fie deffen Anwendung ohne abjolu- 
ten Zweck und jind daher entbebrlih. Man breitet ein Kar 
fhentuh, Stück Leinen oder Watte fo aus, daß mit deren 
Gruntflähe Mund und Nafe vollftändig überdeckt werben 
fünnen, wäßrend das übrige in ter Band zufammengefaltet, 
ald Handhabe dient, betröpfelt den horizontalen Theil des 
gemählten Traägers mit 15 bis 30 Tropfen (eine für zarte 
Individuen audreichende Gabe) Chloroformd, fährt erſt in 
einiger Entfernung von der Nafe ded Patienten bin und Ber, um 
benfelben daran zu gewöhnen und brüdt dann, unter Einfchlies 
Ben von Mund und Nafe, das Tuch ı. daſelbſt genau an. 
In ähnlicher Weiſe hat man fich auch mit Baumwolle ver- 
febener Tücher, Papierbüten 1. bebient. Erfolgte nach dem 
Verbunften des Mittels die Wirkung nicht, jo wird dasſelbe 
wiederholt aufgerröpfelt; eben fo fann man, indbefondere um bei 
länger andauernden Operationen die Ghloroformie zu untere 
halten, mit Intersallen von 5— 10 Minuten und unter ge⸗ 
böriger Vorficht die Anwendung fortfegen. @ine Normalgabe 
läßt ſich im voraus nicht Geftimmen, weil bie Empfänglichkeit 
für das Mittel bei jeder Indivitwalität differirt; bei Bräftigen 
Individuen kann flatt der oben erwähnten, in ber Negel nach 10 
Infpirationen zum Ziefe führenden Dofis, fogleich mit 30 bie 
50 Tropfen begonnen werden, wobei zu bemerken ift, daß die 
eingetretene Anaͤſtheſie an Vedeutendheit allmätig noch zunimmt. 
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Was nun die Vorzüge des Chloroformd vor dem Schtver 
felätber anlangt, ſo baben wir hierüber nachfolgende mit, vie⸗ 
len andern Beobachtern übereinftimmente Erfahrungen gemacht: 

1) vie Wirkung des Chloroforms tritt durchſchnittlich um 3/, 
derſelben Zeit früber ein ald die mit Schwefeläther bervorgebrachte ; 
2) fe iſt, ald eine das Mervenleben primär afficirende, 
sine ungleich intenfivere; 
TH) dabei iſt fie zugleich für die Refpirationsorgane eine 
Mildere, unfchärlichere ; 

4) diefelbe ift im allgemeinen zuverläſſiger. Obſchon 
wir im einzelnen Bällen das Chloroform wirkungslos ſahen, 
jo ließ doch der Schwefeläther häufiger noch im Stich und 
8 mußte dann jened zur Grreihung des Zweckes unmittels 
bar darauf angewendet werden; 

5) es bevarf, um Empfindungsloſigkeit zu bewirken, 
einer viel geringeren Quantität Cbloroforme; i 

6) dasfelbe kann unter geböriger Vorſicht (mit Unter 
brechung) während einer Sigung längere Zeit fortgefegt werben; 

T) feine Anwendung ift angenehmer ſowohl für den Krans 
fen ale auch für deſſen Umgebung; h 

8) fie ft zwedmäßiger zur Machtzeit ald mit Äther, 
weil, wenn, wie folched in größeren öffentlichen Heilanflalten 
vorzufommen pflegt, bei Licht operirt werden muß, eine. mög ⸗ 
liche Entzündung (Erplofion aus tem Ätherapparate) dabei 
nicht zu beforgen ſteht; 

9) die Anwendungdweife ift leichter und für bie Bes 
theiligten bequemer; 

10) Ghloroform bewirkt [gegen Sedillot]*) nur un« 
erbebliche Nachwirkungen. 

Der Gebrauch des Chloroforms kann übele Folgen nad 
ſich ziehen: 

j 1) indem er Aſphyrie (Apoplexie) mit töhtlihem Aus- 

gange ‚bewirkt. Zwar kann diefe auch durch den Gebrauch 
des Schwefeläthers entftehen, indeffen nicht fo leicht ald durch 
GHloroform, weil dasfelbe ungleich intenfiver, ſchneller und 
ſchon in geringer Dofid wirft, deren aritbmetifche Größe nie 
mit Gewißbeit voraudbeftimmt und man baber, felbft bei an= 
fheinend geringem Quantum, von dem aſphhktiſchen zum Tobe 
führenden Zuftande gleichfam befhlichen werben fan. Sein 
Gebrauch verlangt deshalb eine große Vorſicht. 

°2) Die feiner großen Blüctigkeit wegen analoge zu 
raſch Horübergehende Wirkung ift ftörend für den Operationd« 
vorgang und fann bei dem Operirten leicht den Gintritt des 
vorher beſprochenen Übelftanded veranlaffen. Denn da nach 
der kaum erzweckt geweſenen Anäfthefie aldbald die volle Em» 
pfindung u. f. w. wieder zurüdfehrt, fo wird ber von Schmerz 
beimgefuchte Kranke mittelft ungeftümer Bewegungen fi ber 
Bortfegung der Operation zu widerfegen fuchen, bierburd) 
nicht nur den begonnenen et ftören, fondern auch vielleicht 
einem dabei nothwendig gewordenen eiligen Hülfsöwirken bins 
derlich feing weitere Befeftigung bed Kranken, wiederholte In« 
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balation, nicht jelten verbunden mit erneut angewanbter Bes 
redſamkeit zur Portfegung der begonnenen Operation, find 
zeitraubende Momente, welche bei der Ürherifation nicht vors 
tommen. Muß in einem ſolchen Folle oder. überhaupt bei 
einer längere Zeit verlangenden Operation, bie Gabe bei 
GEhloroformd ein oder mehrere Male: wiederholt werden, fo 
fann durch diefe quantitativ vermehrte Ginwirfung um fi 
leichter Aſphyrie ıc. herbeigeführt werben. > 
Obſchon diefe Thatſachen der Anwendung des Ghloro- 
formd nun zwar eine gewiffe Bedenklichkeit entgegenftellen, fo 
find body feine Vorzüge vor denen ber Ürheranwentung ſehr 
überwiegend und werden indbefondere dadurch no vermehrt, 
daß es Feine fchädlichen Folgen für den Organidmus hinter- 
läßt. Denn es ift feine Wirkung, wie oben erwähnt, eine 
dad Nervenleben primär affieirende, daher dad ſchnelle Ver: 
ſchwinden ihrer Erfcheinungen, daher ver Mangel an Gere» 
bralhyperaͤmie. Bei dem Üther hingegen wird die Blutmaſſe 
infieirt, weshalb feine andauernde Wirkung, fein längeres 
Verweilen im Organismus (welches oft noch nach 24 Stun— 
den durch den Athem des Kranken bekundet wirb), baber die 
Grfcheinungen von Hirnbyperämie u. ſ. w., daher enblich ber 
für die Prarid fo äuferft wichtige Erfahrungsfag: der ſchäd- 
liche Ginflup auf den Heilungsproceh, welcher um fo bemerf» 
barer wird, je vollftänbiger die Arhernarkofe geweſen war. 
In ſolchen Fällen haben wir wie auch andere, fo namentlich 
Schub*), beobachtet, daß dad Blut eine dünne Beſchaffenheit 
angenommen hatte, feine Plafticität verlor, jo dag genau an 
einander gefügte Wundränder fich nicht vereinigten, vielmehr die 
MWundflächen ihr frifches Ausſehen einbünten, Nekrofirung, Bere 
jauchung eintrat und der Heilungdproceh fich febr in die Länge zog. 
In Erwägung aller diefer erörterten Gigenfchaften beider 
Anäftbefie bewirkenden Mittel find wir nun zu, der Anſicht 
gelangt, dem Chloroform den Vorzug vor dem Schwefeläther 
einzuräumen und die Anwendung des letztern nur noch auf 
diejenigen Fälle befchränten zu müffen, deren Gigenthümlich- 
keiten die Bewirkung einer länger andauernden Gmpfindungs- 
loſigkeit verlangen, (Iabreöbericht [Juli 1847 bis Juni 1848] 
aud dem Landkrankenhaufe der Provinz Niederbefien, von Dr. 
A. 5. Speper, Nordhaujen, 1849: 8%. S. 30 ff.) 
Mifcelle. 


c13) Sitzensniallgegen ühenmutlemus und Gicht, 
Darüber find von Hrn. Th. Thomfon der mebicinifchen Geſell⸗ 
Schaft zu London intereffante Mittheilungen geinacht, woraus ſich 
ber vorzügliche en des genannten Mitiela ergiebt, ;. B. ber erfie 
Gall betraf einen jubacuten Rheumatisınus bei einer zarten ray; 
ee beftand profufe Transipiration. Die Krankheit dauerte bereits 
4 Tage; Pat. erhielt alle 6 Stunden '/, Unze Gitronenfaft im 
einer Gampbermirtur; in 49 Stunden auffailende Linderung, in 
5 Tagen vollländige Heilung ac. Aus feinen Beobachtungen ſchließt 
Dr. Th., daß das Mittel bei allen Fällen von Rheumatismus 
caber nicht bei —— Gicht) zu empfehlen fei; mätürlic muß dan 
bei für ofienen Leib geforgt jein. (The Luncet, March -1849.) 
) Mliener Zeitſchrift, April 1847. 
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VII. Über die Entwicklung des Tetrarhynchus. 


Den PB. 3. van Deneden. 


Wenn man in dem vergangenen Jahrhunderten in ber 
Wiſſenſchaft ogn einer generatio spontanen redete, jo ge— 
ſchah dies, weil die Erſcheinungen der Fortpflanzung nicht 
genügend aufgebellt waren; Ariftoreles fonnte zu jeiner 
Zeit wohl vie Fiſche aus dem Schlamm entjteben laſſen, 
Naturforicher des vorigen Jahrhunderts durften die Myriaden 
der Infuforien noch für Zerfegungsprobucte faulenver Or⸗ 
ganismen halten, einzelne, wenngleich wenige, Schriitſteller der 
Gegenwart mögen die Eingeweidewürmer immerhin noch aus 
Darmpapillen oder krankhaften Auswüchlen hervorgehen laſſen, 
ber vorurtbeilöfreie Beobachter wird gegenwärtig fein Ins 
fuforium, feinen Eingeweidewurm und feinen Fiſch, übers 
baupt fein Thier und keine Pflanze, für etwas anderes 
als das Product eines Eies, einer Knoſpe oder eined Samens 
balten, Omne vivum ex ovo gilt für das jegige Jahr: 
hundert mehr als je, es giebt Kein Thier, deſſen Repro: 
buctiondapparat gänzlih unbekannt wäre, wohl aber giebt 
6 Organismen, die, auf per niebrigiten Stufe bes thieri- 
ſchen Lebens ftebend, mit jehr unentwidelten Fortpflanzungs⸗ 
Apparaten verieben find und fich. veabalb auf mehrfache 
Weiſe fortpflanzen: flat nur als eine abgeichloffene Form 
aufzutreten, entwickeln fle nach einander mehrere Heiben neuer 
Velen, die unter ſich verſchieden find. Man kennt gegene 
wärtig mehrere folder Übergangsformen, die mitroifopifchen 
Unſerſuchungen vermehren jährlih ihre Zabl; wir dürfen 
demnach ſchon jetzt mit Sicherheit annehmen, daß überall 
ba, wo eine Thierform verſchwindet, um einer andern 
Vlah zu machen, beide nur verfchledene Formen derſelben 
ibierart find. In der Maturforjcyeroerfammlung zu Baſel 
ſprach Mieſcher über die von ihm bei Eingemeidewürs 
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mern beobachteten Metamorphoſen; nah ihm follte der Haben 
wurm der Fiſche, ein langer, fadenförmiger Wurm, ſich in 
ein flaches, eiförmiges, einem Blatte ähnliches Thier, mit einem 
Wort in eine Trematode, verwandeln. Aus dem Innern diefer 
Trematode follte wiederum ein mit 4 Rüſſeln verfehener 
Tetrarbynchus hervorgehen, und aus dem leßteren, mie 
Mieſcher glaubt, der Botryocephalus entfliehen; dleſer 
mürbe demnach abwechielnd bald Nematode, bald Trematode, 
bald Geftoide fein. Le Blond, der im Jahre 1837 dene 
felben Wurm ftudirt hatte, hält den Tetrarhynchus nur für 
einen Barafiten der Irematode; auch den Verf. beichäftigte 
ion 1838 diefelbe Unterfuchung; wie er ipäter Mieichers 
Beobachtungen verfolgen wollte, erfannte er den Irrthum, in 
den lepterer gefallen war, Er ſah, daß ber Fadenwurm in allen 
feinen Entwicklungsphaſen immer eine Nematode blieb; durch 
mebrjäbrige Beobachtungen gelangte er überdies dahin, die 
mpjiteriöje Entwidlung bed Tetrarhynchus vollftändig erklären 
zu können. Das Ergebniß feiner — — lautet folgen⸗ 
dermaßen: 

Der Tetrarhynchus beſitzt vier durchaus verſchiedene 
Entwicklungsphaſen. In der erſten Phaſe erſcheint der Wurm 
niebr oder weniger blaſenärtig; er iſt nach vorn mit vier 
Saugwarzen (ventouses), die eine Art Müffel umgeben, vers 
feben. Der Wurm ift Sehr contractil, mehrere Arten des— 
felben befigen Pigmentflede, meldye die Augen vorftellen; 
diejer Zuftand der Thiere ift den Helminthologen als Scolex 
befannt. Dun findet ihn vorzugoweiſe im coecum. 

Die zweite Phaſe ift die ſchon von le Blond be: 
ſchriebene; fie ift die merfwürdigfte. Im Innern des Scolex 
wird durch Anofpenbiidung ein Tetrarbynchus erzeugt; bie 
Dberfläche des Scolex fondert eine ſchleimige Flüffigfeit ab, 
felbige erbärtet zu einer, aus concentrifchen Schichten bes 
ftehenden, Seide; um diefe Zeit findet man alfo eine ges 
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fehichtete Hülle, die einen einer Trematode gleichenden Wurm 
(le Blonds Amphistoma rapaloides) umfihließt; im Innern 
des legteren liegt ein Tetrarhynchus, der ſich in feinem leben: 
den Gefüngniffe munter bewegt. Der leßtere, ven mehrere 
Beobachter für einen Paraflten ber Trematode bielten, ift, 
nad) des Verf. Beobachtungen, eine bewegliche Knofpe. Man 
finder ibn fahr immer in Cyſten des Bauchfells mehrerer 
Secfiſche, namentlich beim Schellſiſch (Gade), der Langnafe 
(Trigle), der Meerſchlange (Congre) u. ſ. w. 

In der dritten Entwicklungsphaſe iſt ver Tetrarhynchus 
frei, jedoch zu Anfang noch Dem Thiere im Innern ber Tre: 
matopeähnlich. Alsbald entwickelt ſich der langgeftredte Hinter: 
theil des Körperd, die Quertheilungen erfcheinen, die Steg: 
mente bilden ſich aus, das Thier gewinne die Geftalt einer 
Tänioide. Auf biefer Enmwidlungsftufe wurde dasſelbe als 
Botryocephalus , oder neuerlid als Rlynchobotrius bes 
fchrieben; man findet ed im Darmeanal des Moden und 
Hales zwifchen den erſten Winbungen ber Spiralflappe. 

Das Thier der vierten und legten Entwicklungsphaſe ift 
viel einfacher ald das der vorbergebenden. Das vollfommene 
Thier bildet gewilfermaßen nur eine Gapfel, welche bie Eier 
entläßt; ed befteht aus einem Segment oder Wing, ber 
fih von ber Tänioide abgelölt hat. Ein ſolches Thier 
wird von du Jardin ald Proglottis befchrieben; man 
findet ed im der Mittelgegend des Darmcanals beim Rochen 
und Hai. Dies fogenannte vollfommene ober ausgewachlene 
Thier iſt mir vollftändigen Befchlechtsorganen berieben. 

Diefelbe Thierart tritt demnach bier unter brei durchaus 
verjchiedenen Formen, ald Scolex, Tetrarhynchus und Bo- 
tryocephalus auf. Das audgewachiene, mit Eiern angefüllte 
Tbier, die Proglottis, wirb vom Sat oder Moden mit ben 
fueces ausgeftoßen und wirberum fammt feinen Eiern von 
kleineren Fiſchen gefreffen. Die Gier entiwideln ſich ent: 
weder im Darme oder im coecum dieſer Fiſche; werben bie 
legteren von anderen Fiſchen verzehrt, fo entwideln fich bie 
mitverfchludten Embryonen im coecum des großen Fiſches 
weiter. Sind fie endlich, nachdem fie vielleicht noch mehr: 
mals den Magen anderer Bifche, die ſich nach einander vers 
ſchlangen, paſſirten, zum ausgebilbeten Scolex geworben, 
fo bringen fie durch die Darmwandungen und niften fi 
unter das Bauchfell; dort bilden fie nach außen Die Schneiden 
und in ihrem Innern ben beweglichen Embryo, der zum 
Tetrarhynchus wird. Die Fiſche, welche dieſen Zuftand ent: 
halten, werben von ben gefräßigſten ihres Geſchlechts, den 
Haien und Moden verfchlungen, das Bleifch der verſchluckten 
Fiſche wird im Magen ihrer Mäuber aufgelöf't, der Tetra- 
rhyachus wird frei und entwickelt ſich im Darm bes legteren 
zur ausgebildeten Thierform, welche mit einem Geſchlechts—⸗ 
apparat, der ben beiden anderen Formen fehlt, verjeben if. 

Vom Ei bis zum vollfommenen Thiere wandert fomit 
biefer Parafit beitändig aus der Bauchhöhle des einen Fiſches 
in Die des anderen, und nur auf diefe Weiſe fann er ſich 
solljtändig entwidelm Der Verf. glaubt durdy den hier 
nachgewieſenen Generationdwechfel ein Licht über bie bisher 
räthjelbafte Elaffe der Eingeweidewürmer verbreiten zu können. 
Benngleih die Entwidlung der Irematoben erſt unvoll: 
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ſtaͤndig bekannt ift, jo beiißen wir doch für fie fchon einige 
fihere Anbaltpunfte. Das Monostomum mutabile Siebolds 
enthält in feinem Innern einen lebenden Wurm, den Baer 
und ©. Giebold wit ambderen für einen nothmendigen 
Paraſiten halten. Vergleichen mir das Monostomum mit 
der zweiten Phaſe ded Tetrarhynchas, fo finden mir Bei 
beiden eine durch Ausſchwitzung gebildete äußere Hülle, in fels 
biger eine lebende Trematode (Monostoma ober Amphistoma le 
Blond) und in dieſer legteren wieberum einen andern Wurm, ben 
Tetrarhynchus oder Sporocystis der deutſchen Schrififteller. 

Der Entwicklungsgang iſt bier fomit berielbe: die 
Sporocystis be Monostoma entwidelt in ihrem Innerm durch 
Knofpenbildung eine Menge Eercarien; auch der Tetrarhynchus 
bildet auf ähnliche Weile eine Menge neuer Individuen, bie 
jedoch, ftatt im Innern zu entfteben, durch Abſchnürung 
Direct nach außen gebildet werben. Die Gercarien verwandeln 
fh, indem fie ihren Schwanz verlieren, alsbald in Distoma- 
Arten; auch bie Glieder bed Tetrarhynchus verändern nad) 
ihrer Trennung ihre Geftalt, fie geben als Proglottis in 
den entmwidelten Zuftand über. Bei Distomum wie Bei 
Proglottis find beide Geichlechter in ein Individuum vereinigt; 
der männliche Apparat beider hat feinen Penis, 

Der Verf. will uns noch an einen Vergleich bed Te- 
trarhynchus mit den Strobila-Arten, mit den Gapfeln der Gam« 
panularien und Tubularien, vor allem aber an die knoſpenbil⸗ 
denden Anneliden erinnern; felbige werben, wie er glaubt, 
die Analogie noch ſchlagender hervorheben. 

Die mitgetheilten Beobachtungen auf bie Glaffification 
der Helminthen vermendend, erhält der Verf., ftatt der bis: 
her angenommenen 5 Ordnungen, nur zwei ſolche Abtheis 
lungen, die Nematoden und Trematoben ; die Acanthothecae 
find, mie der Verf. in einer früheren Arbeit bewieſen, 2er 
niaden; die Befleularien ober Cystis-Arten find unvollſtändig 
entwidelte Tänioiden; die Tänioiden (Rhynchobotrius, Taenis, 
Botryocephalus u. ſ. w.) entfprechen der vorlegten Generation 
der Trematoden, fie find ſämmtlich unvollkommen entwidelt. 
Nur die Acanthocephalen machen einige Schwierigkeit; ber 
Verf. läßt fie, mach dem Vorbilde Blanhards, vorläufig 
bei den Nematoden; die Nematoden blieben fomit, während 
die Eeftoiden zu den Irematoden fallen. 

Faſſen wir das Gefagte noch ein Mal kurz zufammen: 

I) Die zu Anfang des vorigen Jahrhunderts von Mir 
colas Audry, VBallisnieri und Ruyſch ausgeſprochene 
Anſicht, welche die Taenia-Arten als zuſammengefetzte Thiere 
betrachtet, ſcheint nach dem jegigen Stanbpunfte ber Wiſſen⸗ 
ſchaft Die richtige zu fein. 

2) Der Tetrarhynchus hat 4 Entwicklungsphaſen; aus 
dem Eie entwidelt fi der Scolex, aus diefen der Tetra- 
rhyachus, felbiger wird zum Botryocephalus oder Rhynchobo- 
trius und aus legterem wirb bie Trematode. 

3) Die Entwicklung bes Disomum und des Tetrarhyn- 
chus bietet viele Analogien ; die Monostoma v. Gieboldä 
entfpricht der Amphistoma le Blonds; bie Sporocystis der 
legteren entfpricht dem Tetrarhynchus, und die Distomum- 
Arten, die fih aus der Sporocystis entwideln, gleichen den 
Segmenten des Tetrarhynchus, 
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4) Die ganze Orbnung ber Geitoiden muß tmegfallen, 
fie beftieht nur aus unentwidelten Thleren, Die unter bie 
Trematoden zu vertbellen find. (Bulletin de l’academie royale 
etc. de Belgique Nr. 1. 1849.) 


IX. Über vie Lebenöweife der Mabouya agilis. 
Bon P. H. Boffe. 

Diele Feine, flinfe und zierliche Eldechſe ift in den nie 
drigen Gegenden Jamaica ſehr gemein; fie lebt in ben 
Nigen alten Gemäuers und hält fi nur felten an der Erbe 
auf, bismeilen ſonnt jie fi im der Göhlung eines Bromelia« 
blattes. Der runbliche Kopf wie ber ganze Körper find frei 
von Grhebungen; die Schuppen, melde ihm bebeden, 
liegen dicht an einander; bie Beine find jo kurz, daß 
der Bauch fa die Erbe berührt, wobei ihre Bewegung 
faſt dem ſchleichenden Fortgleiten der Schlange ähnelt. Bon 
ben Megern wird die Mabouya deshalb snake’s waitingboy 
er Schlangenfammerjunfer) oder snake’s boy (Schlangens 
junfer) genannt; in der Umgegend von St. Glifaberbs und 
Weſtmoreland ift fie ald woodslave, womit man in anderen 
heilen der Inſel einige Gedotiden benennt, bekannt. 

Das Ihier ift ſchwer lebendig zu erwiſchen. Mit der Haars 
ſchlinge, welche zum Bang anderer Eleiner Eidechſen fo vor 
trefflich ift, läßt ſie ſich nicht fangen : wirft man ihr auch bie 
Schlinge über den Kopf, fo entichlüpft fie Doch jeder Zeit, 
ba zwifchen Kopf und Rumpf feine beträchtliche Einſchnürung 
liegt, der Balle. Sie ift fo flinf, daß man fie mit der Hand 
nicht greifen kann. Gin ſchwacher Hieb mit einer Fleinen 
Gerte über die Schulter oder den Rüden macht fie für 
eine Weile flugen; trifft der Schlag jedoch den Schwanz, 
fo trennt er ſich, wie bei anderen Eidechſen, augenblidlich 
vom Körper. Die Mabouya wird vom der Hape öfters gefangen 

Die Geſtalt der Schuppen, wie ihre Lage zu einander, 
erinnert an bie Bifche; die Schuppen find nach oben conver, 
noch unten concan; fie find loſe an der Haut befeftigt und 
greifen mit ihren Nändern über einander. Die Farbe des 
Thieres wird durch ein Pigment, dad an ber linterfeite ber 
Schuppen liegt, een ; die Haut unter den Schuppen 
it ſchwarz. Die legteren, von beinabe fünfediger Geftalt, 
find mit einer Mängslinie, die von mehreren Querlinien 
gefreuzt wird, bezeichnet; bie Querlinien verlieren fich gegen 
den binteren Saum der Suppe almälig. Die Schuppen 
des Leibes und Rückens find gleich; dagegen iſt fowohl bie 
Dber: als Unterfeite der lepteren 2, des Schwanzed mit 
ſchmalen Querplatten belegt, die ſich von den übrigen 
Suppen namentlich durch die Menge ihrer vertieften Quer⸗ 
freifen untericheiden, 

Das untere und größere Augenlied bat an der Stelle, 
die im geichloffenen Zuftande desjelben der Pupille ent 
ſpricht, eine runde, gladartige, tranäparente Platte; Das 
Thier iſt dadurch in den Stand gefeßt, auch bei geichloffer 
nem Augenliede zu fehen. Wenn die Mahouya am Gemäuer 
unthergleitet, find ihre Augen unbebedi; ed jcheint demnach), 
als ob die ‚erwähnten Augenliever nur zum Schuß gegen 
Infecten, wie überhaupt gegen ſchädliche Einflüffe, dienen, 
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Das Thier gebiert lebendige Junge; ein Exemplar, das 
am 11. Febr. vom Verf. getöbtet warb, enthielt mehrere 
eiförmige Säde, im jedem berfelben Tag ein ziemlih aus— 
getragener Fötus. In einem anderen, am 29, April ger 
töbteren Weibchen fanden fih 4 faft reife Junge, deren 
Färbung noch prächtiger wie die der ermwachienen Thiere 
war; fie waren vom zwei Säcken umhüllt, jeder Fötus lag 
noch außerdem im feinem eigenen Amnion, der Dotter war 
noch nicht abforbirt, er war durch den Nabelftrang an ben 
Bauch befeftigt. Mods ein 5. Junges war durch den Schlag, 
der die Mutter töbtete, zerflört werben. Die Jungen meſſen 
von ber Schnauze bis zum After 1%, Zoll, von da bie 
zum Schwanze 1%, Zoll. Schon Robinſon beobachtete 
das Kebendiggebären des Schlangenjunfers: er fand im Aug. 
1760 in einem getöbteten Weibchen zwei niedliche, faft 
zwei Zoll lange Junge. 

Der Magen des Thieres iſt ein länglicher Sad, derfelbe 
enthielt die Überreſte zermalmter Inferten; in dem Gebärmen 
eines Indiriduums fand der Berf, einen ſchmalen, ziemlich 
kurzen Bandwurm. 

Der Kopf, Naden und der vorbere Theil des Rückens 
ber Mabouya find röthlichbraun, bronzefarben. Von Munde 
verläuft ein breites, ſchwarzes Band, das die Augen einichlieht, 
von jeder Seite bis zum Hinterbeine hinab, Das Band wird 
nad) unten und oben durch ein anderes von gelblich weißer 
Barbe, das zwiſchen dem Borber- und «Sinterbeine ver⸗ 
ſchwindet, begrenzt; jedem dieſer bellen Bänder folgt ein 
fchmaler, mebr oder weniger unterbrochener ſchwarzer Streifen. 
Der obere dieſer Streifen läuft den Schwanz entlang. Der 
bintere Theil des Müdens, wie der Schwanz find grünliche 
braan, die ganze Unterfeite ift grünlihweiß und filbergläne 
jend, die Beine und Füße find oben ſchwarz mit bellen zus 
ſammenfließenden Flecken. Das ganze Thier befikt einen 
metallifhen Glanz, das Männden ift vom Weibchen äufßers 
lich nicht verfchieden. Gin ausgewachſenes Weibchen maß 
von der Schnauze bid zum After 37/0 Zoll, vom After 
biö zur Schwanzipige 5'/, Zoll, im ganzen alfo faft 9 Zoll. 
Die Entfernung der Schnauze vom Auge betrug du Zoll, 
die Entfernung ber Schnauze vom Ohre 720 Zoll, die Ente 
fernung der Schnauze von ber Achſel des Vorderfußes 12 
Bol, die Entfernung ber legteren bis zum Gelenkkopf des 
Hinterbeins 2 Zoll; Das Vorberbein maß von ber Adiel 
bis zur Zahnipige 9%, Zoll, die Länge des Hinterbeins 
betrug 13/5 Boll. Der Verf, fand auf Jamaica nur dieje 
eine Mabouya-Art; Mabouya Sloanei Dum. et Bib,, bie bort 
ebenfals zu Haufe jein Toll, ift, wie ber Berf. glaubt, 
mit ihr inentiih. (The annals and magazine of natural 
history Nr. 16. 1849.) 
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X. Über einige Grideinungen beim Schen mit 
beiden Augen, 
Bon 8, Boucanlti un 3. Regnault. 


Die Verf. wiederholten die fhönen von Wheatflone 
über das Sehen der körperlichen Gegenftände angeftellten 
5 * 
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Unterfuchungen, nad welchen, wenn zwei Gefichtöfelder 
oder die entiprechenden Elemente zweier Neghäute gleichzeitig 
Gindrüde verfchieden« breiibarer Strahlen empfangen, feine 
gemifchte Farbe wahrgenommen wird. Diefe intereffante Be: 
obachtung fleht mit den Angaben aller bisherigen Schrift: 
fteder in Widerſpruch. Das von Wheatſtone angegebene 
Stereoffop gewährt ein leichtes Mittel, alle die Beobadytung 
ftörenden Verhältniſſe zu befeitigen. 

Die Wiederherftelung gemifchter Farben, vermittelft 
Schwingungen auf der retina durch verſchiedengefärbte Strab: 
len erzeugt, unterliegt feinem Zweifel; aber dad Ber: 
mögen dieſer Wiederberftellung ift bei verfchieenen Individuen 
dem Grade nach merklich verfchieden: «8 kann bei einem 
möglicher Weile fehr groß fein, bei einem anderen dagegen 
faſt gänzlich Fehlen. 

Die Neigung des einen Auges, bei einem derartigen 
Verſuche unaufmerkſam zu jein, ift, wenn bad ganze Ges 
ſichtsfeld durch verfchiedengefärbte Strahlen gleihmäßig ers 
leuchtet ift, beſonders auffallend. Wenn die Verf. dagegen 
auf einen Eleinen correipondirenden Theil beider Neghäute 
einen Gindrud machten, begünftigte die Aufmerkfamfeit 
beider Augen die Wieberberftellung der Farben. Wenn 
zwei gefärbte Strablen, die fähig find, eine gemiſchte Barbe 
bervorzurufen, auf einen weißen Schirm fallen, fo machen 
fie ganz benfelben Eindruf auf die retina ald wenn fie 
geſondert auf correfpondirende Stellen der Netzhaut fallen; 
es Scheint demnach ald wenn zwei complementäre Strahlen, 
wenn fle entfprechende Stellen der retina berühren, den 
Einprud des Weißen erzeugen. 

Um die Wiederberftellung einer großen Anzahl coms 
plementärer Farben nadyzumweilen, bebienten ſich die Berf. 
des folgenden Verſuchs. Sie befeftigten zwei Planfpiegel, 
welche einen veräuderlichen Neigungsminfel hatten, fo and 
Stereoffop, daß die verticale Seite der Spiegel ſich in einer 
ſymmetriſchen Lage zu den beiden Gläſern des Stereoſkops 
befand. Die aufrechtſtehenden Stative (The vertical uprights, 
bearing the grooves ete.), welche bie Offnungen für bie 
Bilder tragen, haben zwei große, runde Köcher; in genannte 

ffnungen werben zwei Gläſer gelegt, über welche zwei 
runde Schirme aus weißem Papier von nleicher Größe, aber 
einem geringeren: Durchmefler als die Öffnungen, geflebt 
find. Jetzt werben zwei ftarfe Teuchtende Strahlen comple« 
mentärer Karben, welche durch dhromatiiche Polarifation ers 
halten wurden, in horizontaler Nichtung auf die Plans 
fpiegel geworfen und von ihnen auf die Gläfer reflectirt, 
fie geben durch Die Gläſer in den Öffnungen, weldye dunfel 
bleiben; wenn fie jevoh an den runden PBapierfchirmen uns 
regelmäßig reflectirt werben, jo entftehen zwei farbige Scheis 
ben, weldye an Größe und Form einander gleich find und auf 
denen die Bilder, welche dad Stereoflop auf ben correipons 
direnden Elementen der Neghaut hervorruft, entftehen. Ders 
mittelft des Polarifationsapparates ließen ſich nach einander 
verfchiedene complementäre Barben hervorrufen; auch lief 
fi) die Intenfität des einen ober anderen Bildes beliebig 
vermehren oder vermindern, 

Die Berf. gelangten durch obige Verfuche zu folgenden 
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phyfologiihen Mefultaten: Wenn die correipondirenden Ele: 
mente der Neghaut zu gleicher Zeit einen Eindruck empfangen, 
fo ift die abwechſelnde Thätigkeit oder Unthätigkeit des einen 
Auges zu Anfang des Verſuchs am auffallendften; bisweilen 
gewahrt man nur die eine und bald darauf wieder bie 
andere ihr complementäre Farbe. Wird der Verfuch längere 
Zeit fortgefegt, ſo erfcheint, nach dem Individuum früher 
oder fpäter, nur ein einziger weißer Kreis. 

Wenn fidy die Augen an diefe ungewöhnliche Art des 
Sehens etwas gewöhnt haben, fo wird das Vermögen der 
Depolarifation (recomposition) bei einigen Leuten fo groß, 
daß, wenn die Schirme nach einander auch alle complemen: 
tären Barben, welche der Apparat darftellen fann, vorführen, 
das Auge dennoch feinen Eindrud einer Barbenveränderung 
enipfängt, vielmehr nur weißes Licht erfennt. 

Wenn man die Intenfität der einen Barbe ſchwächt, 
fo daß die andere vorberrfchend bleibt, findet dennoch eine 
Drpolarifation Statt; die weiße Scheibe nimmt in biefem 
Balle einen der vorherrfchenden Farbe entfprechenden Ton 
an. Wird die Stärke beider complementären Strahlen ab: 
wechfelnd vermindert, fo erfolgt bie Wiederberflellung des 
weißen Lichts zu Anfang des Verfuchs, wo die Intenfität 
am ſchwächſten ift, am leichteften. 

Unter den von den Berf. benußten complementären 
Strahlen find der blaue und gelbe Lichtftrahl für den Ber: 
fuch am geeignerften; fie geben augenblidlih den Eindruck 
des weißen. 

Nach der Annahme der Berf. beruht dieſe Erſcheinung 
auf dem gleichen Accommodationsvermögen der Augen für 
tiefe Strablengruppen und zwar mad ihrer Stellung im 
spectrum; die Wieberherftelung des weißen Lichts würde fich 
darnach leicht erklären. Die Verf. fanden ferner, daß, wenige 
Fälle audgenommen, zwei complementäre chromatifche, in 
jedem Auge erzeugte Eindrüde die Empfindung eines weißen 
Lichtes veranlaßten; daß fomit der Eindruck des weißen 
Lichts, durch zwei complementäre Strahlen entflanden, von 
einer gegenfeitigen äußeren Einwirkung derſelben auf ben 
Geſichtsapparat unabhängig if, daß vielmehr die leuchtenden 
auf ber retina erzeugten Eindrücke ſogar im Innern des 
Gehirns ihre Eigenſchaften bewahren. (The London etc. 
philosophical magazine etc. Nr. 229. 1849.) 


Mifcelle. 


14. Über die Faſer und bie Frucht der Goguilla: 
Nu (Attalea funifera Mart.) — Die Aalen gehört zu den Pals 
men, einer Pilangenfamilie, die vielleicht mehr wie irgend eine 
andere für die Bedürfniſſe des Menfchen forgt, für ihn ven ber 
gun Wichtigkeit if. Bine Menge der Palmen liefern in ihren 

üchten eine gefunde und wohlfchmedende Nahrung, aus ihren 
jungen Blattfnofpen bereitet man ein @emüfe (eine Art Robl); 
andere Palmen geben einen Wein; noch ambere liefern Epiritus 
und wieder andere ein fettes OL; die harten Rüſſe umd nicht mins 
ber feiten Etämme gewähren außerbem ben mannigfachiien ug or 
Die Früchte, die Blätter, das Mark der Palme bieten dem Mens 
ſchen Nahrungsmittel, die Baftfafern geben ihm Kleider und Etärfe, 
die Stämme liefern ihm Holz zum Brennen und für feine Wohr 
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nungen. Nah einem Bolfslieve der Hindus gewährt die 
Eocospalme allein dem Menfchen 365 verſchiedene Dienſte. — 
Wer in den legten Jahren durd Lendens Etraßen ging, wirb 
fih über die ungewohnte Sauberfeit derjelben gewundert haben: 
diefe größere Meinlichfeit verbanft man einer neuen Baferart, vie 
sr | u Handbeſen als zu Fegemaſchinen Dans! ward, Man 

it diefe Rafer im allgemeinen für Fiſchbein, fie iſt jedoch Feines« 
wege thierifcher Abftammung, gehört vielmehr dem Plangenreiche 
an; es if die Wafer ober richtiger das Waferbündel der Attalen 
fumifera, einer in Brafilien reichlich vorlemmenden Palme. Die 
Kafer wird bauptfählich von Para aus in Bünveln von 2 bis 3 
Fuß Länge aufgerollt nad Guropa erportitt, man bezahlt die Tonne 
(ton) mit 14 Pfund EStrl, Die Bingeborenen nennen diefe Faſer 
Piagaba. Sie wird, da fie als freie Faferbündel die Bafis ber 
Blattftiele umfleivet, ohne alle Mühe gewonnen ; die Gingebornen 
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fammeln fie und bringen fie auf den Markt, wo fie bereits zu einem 
bedeutenden Handelsartifel geworden, da fie zu Striden, Wledhts 
wert wie ju Bürften und Beſen benupt wird. — Die Früchte 
des Baumes wurden ſchon weit früher als Goquillanüfle in ven 
Handel gebracht; die fehr harte, Ichön ſchwarz gefleckte braune 
email warb zu verfchiedenen Dredhslerarbeiten als zu Stods 
und Schirmfnöpfen benust; fie nimmt eine herrliche Politur an. 
— In den föniglichen rten zu Zondon findet man junge fehr 
gefunde Stämme diefer Palme, bie fonft in den Treibhäufern fels 
ten iſt; fie gehört zur Gruppe der Gocospalmen ; ihre Frucht warb 
von, Gärtner zuerſt als ber Cocos lapidea, fpäter von Tars 
— Tozzetti als dem Liihocarpus cocciformis gehörig befchries 
en; Martins nannte diefe Palme quer Aualea funilera; ihr 
Stamm foll 20 bis MO Fuß, die Blätter 15 bis 20 Buß hoc 
werben. (Hookers journal of botany. April 1849.) 


Seilftunde. 


(X1) Über die Bleivergiftung zu Glaremont. 
* Bon Dr. Gueneau be Muffy. 


In einem Briefe an Dr. Wilde, den Herausgeber 
des Dublin Quarterly Journal of Medical Science, May 1949, 
fagt der Verf.: Die Zufälle, melde ich ihnen mitteilen will, 
würden im Mittelalter irgend einem übernatürlichen Ber 
bängniß zugeichrieben worden fein. Die Wiſſenſchaft giebt 
und aber jegt Licht über die wahre Urſache des Übels; fie 
legt uns auch die Verpflichtung auf, alle Hülfömittel zur 
Bekämpfung der Gefahr anzuwenden, fofern fie zur Claſſe 
derjenigen gehört, die durch menfchliche Klugheit abgemendet 
merden können. Während ich mit Erleichterung der Keiben 
meiner Kranken beſchäftigt war, hörte ih, daß aud in 
verichiedenen Theilen Englands, wo das Trinkwaſſer im 
bleiernen Gifternen aufbewahrt, oder durch bleierne Möhren 
zugeleitet wird, ähnliche und felbit noch heftigere Krank: 
heiten hervorgerufen wurden. In der Hoffnung, ven Arzten 
und den Publicum nüglich zu werden, gebe ich ihmen zur 
Veröffentlichung in ihrem Journal einen treuen Bericht 
über dad, was ich beobachtet habe. 

Id wurde Anfangs Oct. 1848 nach Glaremont ger 
rufen und bei meiner Ankunft gleich in das Zimmer eines 
der Bamiliengliever geführt, welche feit ſechs Monaten dar 
felbft wohnen. Ich fand den Kranfen im Bette mit ängſtlichem 
Gefihtsaustrude, die Augen gelblich, das Fleiſch ſchlaff 
in Bolge der Abmagerung. Der Kranke erzählte mir, daß er 
feit mehreren Tagen an heftiger Kolif gelitten habe, wo er 
nad zweitägiger Verſtopfung durch reichlidye Wirkung ei 
ner Burganz hbergeftelt worden ſei. Died war der dritte 
ganz ähnliche Anfall während der legten fünf Wochen. 
Einige Zeit zuvor, gegen Ende des Juli, hatte er an Kolif 
und Abciteit, bäufigem Aufftoßen und unregelmäßiger Darm» 
thätigfeit gelitten. Da er ſchon feit einigen Jahren an 
Unterleibsftörungen litt, fo war ihm dies nicht aufgefallen, 
und da er auch ſchon einige Mal an Gelbſucht gelitten 
hatte, fo erinnerte er ſich nicht, ob bei den Unfälen die 


Augen gelb gewefen feien; aber er bemerkte, daß die drei 
legten Kolitanfälle heftiger geweſen feien als bie früheren. 
Früher war der Schmerz um den Nabel herum, in ber 
legteren Zeit dagegen mehr an bem Mippenrande und in 
den Epigaftrien. Zuerſt getäufcht durch Die Gelbfucht und 
den auf der rechten Seite heftigeren Subcoſtalſchmerz, 
dachte ich, ich habe es mit einer Gallenfteincolit zu thun. 
Auf die Heftigeren Schmerzen folgte eine allgemeine Ems 
pfinblicpfeit des Unterleiba, der Uppetit kehrte zurüd, und 
der Buls wurde rubig. 

Aufmerkfam gemacht durch die @igenthümlichfeit dieſes 
Anfalls, richtete ich meine Aufmerkjamfeit auf fernere 
neue Anzeigen des Leidens. Zur felben Zeit erfuhr ich, 
daß ein Bruder meines Patienten diefelben Symptome er: 
litten habe; «8 Hatte ſich darüber aber niemand gewundert, 
da man annahm, er leide an einer Xeberfrankheit, bie er 
fih an der Weſtküſte von Africa zugezogen habe. Die 
ifterifche Farbe der comjunctiva führte ihn felbft auf den 
Glauben, daß er es mit feinem alten Feinde zu thun habe. 
Er Flagte mir übrigens damald nichts, da er bereits eine 
Behandlung feines früheren Leidens begonnen hatte. Ich er 
fuhr, daß ihm Vichywaſſer verorbnet worden fei, welches 
er auch über Tiſche trank. 

Ein dritter Patient, 48 Jahr alt, litt an Verftopfung, 
hatte einige Tage zuvor Üibelfeit und ſelbſt Erbrechen, und es 
waren erfl nach mehreren vergeblichen Verſuchen durch Klyſtire 
einige Stüdchen Fäcalmaffen abgegangen. Auch er fchrieb alle 
biefe Symptome dem veränderten Klima zu, wodurch) fein frühes 
res Unwohlſein nur eine beftigere Borm angenommen habe; 
er hoffte indes durch Tifanen und erweichende Mittel bald von 
ihm bergeftellt zu fein. Als ich fam, war er fchmerzfrei. Ich 
muß zu meiner Beihämung geftehen, daß «6 mir gar nicht 
in den Gedanken kam, dieje drei Fälle mit einander in Ber: 
bindung zu bringen und ihre jo ähnlichen Symptome auf 
eine und biefelbe Urſache zurüdzuführen. Ich blieb bei mei— 
nen Patienten eine Woche, immer hoffend, daß fie rafch 
wieberhergeftellt werden würden. 
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Wenige Tage vergingen, ohne daß unfere Zuverficht 
geftört worden märe. Meine Vatienten hatten ihre gewöhn— 
lichen Beſchäftigungen wieder begonnen; fie hatten guten Ap— 
petit und vortreffliche Verdauung, waren aber noch ſchwach, 
und eine blaffe, erdfahle Grefichtöfarbe war an die Stelle des 
icterus getreten. Meine Taäuſchung dauerte nicht lange. Etwa 
zehn Tage Später begann ein neuer Unfall mit ſchmerzhaftem Zus 
ſammenſchnüren in ber unteren Bauchgegend, Ungft, Übelkeit 
und Aufftogen. Ginige Stunden nachher hatten die Pas 
tienten dad Gefühl, ald wenn die Därme mit zwei Pfeilen in 
entgegengelegter Michtung zerriffen und an ben Seiten bed 
Bauches hberausgezogen würden. Die Geſichtszüge veränderten 
fi, die Haut wurde Falt und der Puls Flein und bäufig. 
Die Verftopfung, gegen melde zuerft Klyſtire angewendet 
wurden, wurde bartnädiger, und die Kloftire, welche früher 
nur zum Theil im Darın blieben, wurben jetzt ganz zurüd: 
gehalten; die in ben Darmen angefammelten Gaje und 
Blüffigkeiten veranlaßten unter dem Drude ver Hand ein 
lauted Gurgeln, welches in einiger Entfernung gehört werben 
konnte. Ein Gefühl von Fülle und beitigem Drängen ver 
anlaßte erfolglofe Berhübungen, der sphincter ani blieb 
contrabirt und lieh weder Sale noch Fläſſigkeiten durch, 
auf viele Weile einen unũberwindlichen Widerſtand den bef« 
tigen Gontractionen der Bauchmuskeln entgegenfegend. 

In einem der Fälle (und Died bitte ich beſonders zu 
beobamten) ließ der sphineter vesiecae den Urin mebr als 
36 Stunden lang nicht hindurch, jo daß bie Blafe bis 
zum Nabel hinauf ausgedehnt war; bei demſelben Batienten 
waren überhaupt die Karnorgane afficirt. Beitweife waren 
die Hoden bid zum Xeiftencanal in die Höhe gejogen und 
serurfachten die fürchterlichiten Schmerzen im Kreuz, im 
scrotum und im Darm. So peinlich alle dieſe Beinen mit 
anzuieben waren, jo waren Die des Nervenſyſtems doch im 
ganzen noch viel ſchrecklicher. Die Kranken waren in einem 
Zuftande von nervöſer Reizbarkeit, welche ſchwer zu befchreis 
ben if. In ibren Betten marfen fie ſich unaufbörlich herum 
und waren nicht dm Stande eine bequeme Lage zu finden, 
und nad umendlichen fruchtloien Berfuchen fanfen fie dann, 
erichöpft und von Schmerzen aufgerieben, zurüd; die es 
ſpiration wurde jebr eilig, die Herzaction fchmerzbaft und 
heftig. Heftiges Stöbnen und Seufjen wurben unter reich— 
lichen Thränen ausgeftoßen und die Zufälle ſahen einer hef— 
tigen Hyiterie ganz ähnlich. Diefe Ihränen und dieſes Stöh— 
nen war übrigens nicht der Ausdruck des heftigen Schmerzes, 
fondern fielen oft mit dem Nachlaß der Qual zuſammen. 
Die allgemeinen Kräfte waren übrigens während ber Angft- 
parorpgömen ungewöhnlich gehoben, waͤhrend beim Nachlaſſe 
der Leiden die Nervenfraft ganz zufammenfanf, Zu gleicher 
Zeit war bie Körperoberfläche von einer ganz übermäßigen 
Öpperäftbefie befallen, jo Daß es oft unmöglich war, auch 
nur leicht die Haut an irgend einer Körperftelle zu berühren, 
ohne Thränen und Schreien dem Unglücklichen zu erpreſſen. 
Spperäftbefle war nur oberflählih und wurde mehr durch 
leichte Berührung als burch feften Drud erregt; io J. B., 
wenn id, ſtatt die Bauchfläche mit der Bingeripige zu bes 
rühren, meine offene Hand feſt aufprüdte, wurde dadurch 
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der Schmerz vermindert. Die gefteigerte Empfindlichkeit ber 
Haut war weder beftändig, noch allgemein. Sie beftand 
bald an dieſen, bald an jenen Körpertbeilen; bisweilen 
verſchwand fie ganz und gar und kehrte bald darauf ohne 
irgend nacdmeisbare Urſache zurück. Mei oberflächlicher 
Unterfucdjung konnte es fcheinen, als fel fie auf die Stellen 
über den Knochenvoriprüngen befchränft, oder menigitens 
dort mehr ausgeprägt. Ich bemerkte fie zuerft nur längs 
der Dornfortjäge der Nüdenwirbel, Dies ift, wie Sie neiffen, 
das anerkannte Symptom der myelilis oder Spinalsmeningitis; 
doch möchte ich beiläufig bemerken, daß ich es bei Dielen 
zwei Rranfbeiten nie beobadstet babe, Aber ich babe oft 
bemerkt, daß dieſe außerordentliche Localempfinplichkeit nur 
ſcheinbar war und in ber That nur da beitand, wo die 
Hpperäfthefie allgemein war. So war es auch mit meinem 
Patienten zu Glaremont. Nachdem ich die Spinal-Gegeud 
berührt hatte, überzeugte ich mich, daß dieſelbe Berührung 
an anderen Körpertheilen denjelben Schmerz veruriachte, 
weldyer langs der Wirbelfäule und an anderen Knochen— 
voriprüngen bemerfbar wurde; er war an ber legten Stelle 
nur auffallender, weil hier vie Haut fortdauernd zwiſchen 
dem Knochen und dem Weite dem Drude audgefegt war. 
Vechtfertigt nicht dieſe auffallende Hyperäſtheſie ſchon zum 
Theil die Gleichſtellung, welche ich zwiſchen den Spmpto- 
men der Hyſterie und denen dieſer Krankheit verſucht habe? 
Gleich unertlarlich bei beiden gehörte dieſes Symptom zu 
den auffallendften Erſcheinungen, welche id beobachtete; 
und bei zwei anderen Kranfen war es fogar das einzige 
Zeigen der Bieivergiftung. Der eine biefer Kranfen mar 
eine rau von nervöſer, Ipmphatifcher Genftitution, bei 
welcher die Verftopfung den Mitteln bald wich, die Hypträ⸗ 
itbeie aber drei Tagt dauerte; außerdem klagte fie über 
bejtige, oberflächliche, ſchießende Schmerzen in mehreren Kör« 
pertheilen, wie 3. B. in der Kopfhaut und in ben Bruft: 
wandungen, Der andere PVatient war ein junger Mann 
von 24 Jahren und guter Gonftitution. Er flagte nie were 
über Kolit, noch Berftopfung, aber mehrere Tage über febr 
heftige Schmerzen in der vorderen Bruftwand, welche durch 
bie leichtefte Berührung, ja felbft durch Arhembewrgungen 
bettaͤchtlich vermebrt wurden. Diefe Empfindung war heftiger 
über den Rippenknorpeln; zu gleicher Zeit war die Nerven: 
empfindlichteit aufs äußerfte gefleigert und, wie bei den fibris 
gen Patienten, von Stöhnen, Seufjen und reichlichen Thränen 
begleiten. Sicherlich, wenn Diele Symptome in dieiem Falle 
allein zugegen gemejen wären, ohne die wichtigeren anderen 
Erſcheinungen, jo würde ich fie niemals der Krankheit zu 
geiprieben haben, welder fie eigenilicy angebörten. Ich 
lege auf dieſe Einzelheiten Gewicht, weil id) denfe, daß fie 
zur Aufklärung der Frage über den Uriprung ber Pers 
venleiden bei Bleikrankheiten beitragen fönnten. Einige 
behaupten, fie feien bloß die Folge der Rückwirkung der 
Kolit auf das Nervenipflem; andere halten fie, wie mir 
ſcheint, mit mehr Recht, für die directen Wirkungen des 
Giftes auf den Organismus, und dies ift, wenn ich nicht 
irre, auch die Meinung Ihres berühmten Dr. Granes 
in jeinem wichtigen Werte über kliniſche Mediein. Damit 
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flimmen auch die angeführten Tharfachen übereln, denen fich 
noch andere anreiben laflen. Es ift nicht ungewöhnlich, daß 
man in Bleiweißfabriten, dem eigentlichen Lande ber Bilei- 
tranfheiten, die Krankheit mit mehr oder minder mächtiger 
Lähmung beginnen fieht. Ich habe felbft einen jungen Mann 
geiehen, welcher nach wenigen Tagen Befchäftigung in einer 
dieſer Babrifen durd; einen epileptifhen Anfall auf die ihm 
probende Gefahr aufmerkſam gemacht wurde. Übrigens, 
wenn wir bie Natur der Bleifymptome aufnerffam betrachten, 
fo werben wir fie alle auf denſelben Urſprung zurüdführen, 
d. b. auf eine Bunctiondftörung des Mervenſyſtems und zwar 
vorzugäweife des Gerebroipinal» Apparated, Ich fage vor 
zugsweiſe und nicht ausſchließlich, denn einzelne Erſchei⸗ 
nungen deuten darauf bin, daß das Ganglienſyſtem nicht 
immer ganz frei ift. Die gelbe Farbung ift eine bavon, 
und ich bemerfe hier, daß ich die Belbfucht, welche zufällig 
binzutreten fann, mit der kachektiſchen Farbe nicht vers 
wechfele, welche den Bleifranfheiten eigen ift, und fo un: 
eigentlich icterus saturninus genannt wird. Aber unabhängig 
von dieſer ſpeeifiſchen Färbung Gabe ich zu Glaremont Patienten 
geſehen, welche bei Bleivergiftungen an einem vorübergeben« 
den ifterifchen Ausjehen fitten; und ich zweifle nicht, daß 
dies eine Art von fpecififch nervöſer Gelbfucht fei, eine Folge 
von Krampf in den Gallengängen. Bei der Malerfolit 
fheint dad Ganglienipflem bezüglich der Seeretionsthätigkeit 
nicht affteirt zu fein, denn Verſtopfung ift nicht immer zus 
gegen, unb wenn fie vorbanden ift, fo beſteht fie mehr in 
einer Zurüdhaltung der Bäcalmaffen als in- einer Aufhebung 
der Darmabjonderung. 

Bei dem Patienten, welcher feinen Urin Tief, war bie 
Blafe voll, aber dad Producer der Mierenferretion wurde 
durch den sphineter vesicae jurüdgehalten, eben fo wie bie 
Fätalmaffen durch den sphineter ani zurüdgehalten werben 
und wie dur frampfhafte Thätigkeit des Pylorus der Mas 
geninbalt zurüdgehalten und durch den Mund ausgebro— 
chen wird. 

Dbwohl diefe Betrachtungen mich etwas bon meinen 
Patienten abgelenft haben, fo find fie Doch dem Gegenftande 
nicht fremd; denn Me führen zu ber Grflärung ber Bebands 
lung, melde ich einichlug, und melde ſich nützlich erwies. 

Die Symptome, welche bei allen meinen Patienten 
faft zu gleicher Zeit auftraten, bewieſen mir, daß ih es 
mit einem gemeinfchaftlicyen Feinde zu thun babe, ich dachte 
daher ſogleich am Bleivergiitung, unterſuchte das Zahn: 
fleifh und fand auch bei zwei Bällen die deutliche ſchiefer— 
farbige Linie und einen ſchieferfarbigen Fleck auf ber Mund» 
fchleimbaut. Ich unterſuchte num das Zahnfleifch fämmt- 
licher Bewohner des Hauſes und fand bei der Mehrzahl jene 
böfe Linie mehr oder minder deutlich audgeprägt. Nun war 
kein Zweifel mehr übrig; und auch mein gelebrter Freund, 
Dr. Rieken, Arzt des Königs von Belgien, welcher foeben 
in Glaremont angefommen war, war berfelben Meinung. 
Mir unterfuchten fogleih das Waſſer, welches bei ver 
Hand war, mit einer Auflöfung von geſchwefeltem Wafler: 
ſtoffgas, erhielten aber feinen Miederichlag, entweder weil 
das Neagend nicht gut war, oder weil höchſt wahrſcheinlich 
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das unterfuchte Waller mit bem im PBalaft von Glaremont 
gebrauchten nicht identiih war. Tags darauf nahm Sir 
James Clark mehrere Broben des Waflerd mit mach London, 
wo Prof. Hoffmann eine beträchtliche Menge Blei darin 
fand, Es verfteht ſich von felbft, daß unmittelbar darnach 
die Bleiröhren, welche das Waffer nad) dem Palaſt brachten, 


weggenommen wurden. 


Unſere Patienten fingen auf dieſelbe Weiſe an zu leiden, 
wie bei meiner Ankunft, jedoch heftiger und hartnäckiger. 
Das Gift hatte ſich angehäuft. Bis dahin waren fie von 
den der Spiterie ähnlichen Symptomen frergeblieben, welche 
ich bereits bejchrieben habe. Ich begann num bie gebräudh- 
lie Behandlung. Zuerft mußte die Berfopfung gehoben 
werben, Ich hoffte, es werde mir mit Abführmittel, in Verbin: 
bung mit Opium und Belladonna, gelingen; aber fo viel hun⸗ 
dert Fälle von oolica pictorum ich auch mit diefen Mitteln bes 
handelt habe, jo muß ich doch geiteben, daß ich felten einen 
foldyen Widerftand gegen Arzneimittel beobachtet habe ale 
dies Mal. Überdies, wenn mun enblid die Schwierigkeit 
überwunden war, jo zeigte ſich ber gewünfchte Erfolg fchlim« 
mer ald nutzlos. Salzige und barzige Purganzen, Ealomel 
und Ricinusöl wurden ohne Wirkung ausgebrochen. Giner 
der Patienten weigerte fc) irgend eine Medicin zu nehmen, weil 
er ficher war, ſie unverzüglicd mit den heftigſten Schmerzen 
wieder außzubrehen; 20 Tage lang gingen ale Klyſtire, 
und gewöhnlid ganz umgefärbt, ſogleich wieder ab. Die 
Kolitkſchmerzen waren heftig, jedoch nicht fo fehr der Gegen: 
ftand der Klagen, mie die nervöſe Empfinvlichkeit und das 
Unbehagen in der Hautfläche. 

Bei einem der Kranken bewirkte Bitterfalz mehrere reich“ 
liche Ausleerungen, aber auffalender Weife hatte er nie hefti— 
gere Schmerzen, ald während ber 3 Tage, welche nach dieſem 
Erfolg kamen, von welchem wir ſo viel Gutes erwarteten. Ich 
gab ed nun auf, den Magen mit Flüſſigkeiten zu überladen und 
nahm meine Zuflucht zu Meinen Eisſtüccchen und zu Crotonöl 
in Pillen, woron ich bis zu 8 Gran in 24 Stunden kam; 
dies bewirkte zuerft ſchmerzhafte Abgänge von Luft, von 
einem Theil ber Klyſtire und zuletzt reichliche Auslcerungen 
harter, ſchwatzer Maffen, in welden Mefle von Speilen 
zu bemerken waren, welche der Kranke mehrere Wochen zu— 
vor zu fi genommen hatte, Leider aber folgten auf dieſe 
Ausleerungen Schmerzen, welche wo möglich noch heftiger 
waren ald die nach der Anwendung des Bitterfalzes. 

Bieberfpmptome waren nicht zugegen; von Zeit zu Zeit 
traten reichliche Schweiße ein, bisweilen von felbit, zu ans 
deren Zeiten hervorgerufen durch trodene Einreibungen oder 
Seifenfrictionen oder heiße Bäder, wenn bie Kranfen im 
Stande waren, in denſelben zu bleiben; dadurch wurde bis— 
weilen Erleichterung für einige Stunden und ſelbſt Tage er- 
zielt. Bald aber traten neue Symptome ein. Die Patienten 
famen von Kräften, ihre Abmagerung erreichte den äufßer: 
fen Grad, und die Haut nahm die auffallende Fachekrifche 
Färbung an. 

Bulegt wurde meine Sorge noch durch das bebenflichfte 
Symptom von Bleivergiftung gefteigert. Einer meiner Patlen⸗ 
ten hatte mehrmals Schwindel und Eonvulfionen, und bei einem 
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anderen wurde das Geficht To ſchwach, daß ich eine Amaurofe 
befürchten mußte. 

Der üble Erfolg der Purganzen veranlaßte mich, dies 
felben ganz aufzugeben. Ich erinnerte mich der Rathſchläge 
Stolls, welche mein Water im Hötel-Dieu zu Paris mit 
guter Wirkung befolgt batte, und bediente mich ausschließlich 
narkotiſcher und jchmerzftilender Mittel, Opium und Bellas 
donna, in Dofen von einem Gran jedes, alle —6 Stunden, 
zuerft mir kleinen Stüddyen Eid und fpäter mit einem 
ſchwachen Nhabarberaufguffe, wirkten beffer als alle drastica 
zur Beruhigung des Mersenfpftemd und zur Bejeitigung ber 
Verftopfung. 

Dies ift ein neuer Beweis für die Natur der Kranf: 
beit. Die Abftumpfung ded Nervenfpitems war nöthig zur 
Austreibung der Fäcalmaſſen; und ich mill noch weiter 
geben und behaupten, daß der günftige Erfolg der Purs 
ganzen beim Beginne ber Bleifranfheiten und wenn bie 
Kolifen noch das vorberricende Symptom find, eben fo 
ſeht von der allgemeinen herabitimmenden Wirkung dieſer 
Medicamente ald von ihrer fpecielen Wirkung auf den Ver: 
dauungscanal abhängen. 


(Schluß folgt.) 


Miſeellen. 


14) Über das Colledium theilt Buper in d. Rhein. 
Mon. Schr, Jan. 1849 feine —— mit, welche ſich in 
folgende Reſultate zuſammenfaſſen laffen: 1) das Gollovium zeichnet 
ſich vor ben bisher gebräuchlicdyen Mitteln zur unblutigen Bereinigung 
getrennter Körpertbeile dadurch aus, daß es ber baut feſter an« 
hängt, 2) diefelbe auf feine Weife reizt, 3) eine gegen atmofphärir 
ſche Luft unb andere äußere Schädlichkeilen ficher fchüpende 
Dede bildet, welche 4) wever von Waller noch von Alfchel aufs 
elöf’t wird und 5) durchſcheinend if; und daß es 6) bei feiner 


nwendung feine erhöhte Temperatur erfordert und feinen unans 
rg eruch eg Die Nachtheile des Collediums find 
) der Reiz, welchen der Aber, bis er verdunſtet if (AO—15 Er. 


lang), verurſacht; der dadurch beringte Schmerz ift aber fehr flüchs 
tig, faum je von bauerndem Nachtheil. Um ihn bei friſchen Wun— 
den zu vermeiden, hat man ben auf den Wunpjpalt treffenden Theil 
des mit dem Mittel zu beſtreichenden Leinwande ever Baummollen: 
—— frei zu laſſen ober den Wundſpalt ſelbſt mit Hauſen⸗ 
lafe u. dgl, zu bedecken; 2) das Gollodium klebt nicht auf feuch⸗ 
ten Flächen, was aber auch von ben —— gilt (es iſt des⸗ 
halb als Zahnfitt wehl nicht gut anwendbar) ; 3) da das Anlegen 
ber mit dem Mittel beftrichenen Streifen, ſowie auch das Wieder⸗ 
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verfchließen der Wlafche Bile erforbert, fo bebarf man dabei eines 


Gehuͤlſen. W. räth Erleichterung bes Verfahrens den Pinſel 
um Auftragen des Mittels an der Unterlädhe des Glasſtöpſels der 
laſche zu 


efeſtigen; 4) das angetrodnete Colledium löſ't fi 
ſchwer wieder ab, am beiten * durch wiederholtes Beſtreichen 
mit Gffig; jedoch kann man die durch dasſelbe angeflebten Rein 
mwanpflreifen von geſunder und vorher abrafirter Haut ohne Gewalt 
abjiehen , 9) der Witer vermag den Kollobiumverband nicht zu lodern ; 
6) das Colledium ift theurer als das Heftpflafter; dürfte jedoch bei 
fabrifmäßiger Bereitung billiger werben; 7) bie Anwendung bes 
Golleviums erfordert graßeren Zeitaufwand. Jedoch wird verfelbe 
bedeutend verringert, wenn man es unmittelbar auf die Wunde 
reiht, W. waudte es auf dieſe Weife bei einer Berbrennung 
weiten Gtades, die ſich über ein Drittel der Körperoberflädye er» 
reddte, mit glänzendem Grfolge an (vgl. Köln. Itg. 1849, Nr. 4. 
Beilage). Es wird nicht durch das Wundſecret leogeweicht, mie 
das Gummi und reizt nicht fo anhaltend wie die Hölleniteinaufs 
löjung, die man unter denfelben Umfiänden anzuwenden empfohlen 
hat, Kilian benupt-das Gollodiun mit Bortheil zum Beftreichen 
der wunden Bruftwargen der Wödnerinnen, wo es weber durch 
Milch noch durch Epeicyel gelöf't wirb und für ben Säugling nichts 
miperliches hat. . 

(15) Gin Fünftliher Reipirator ik von d. Geh. Mer. 
Rih. Br. Naffe zu Bonn anflatı des Jeffreyſchen Refpirators 
angegeben. Da lepteter zu tbeuer ift und den Nachtheil hat, daß 
zu ſeht erwärmte Luft dabei zu den Mibmungswerkjeugen kommt 
und viel von dem wäflerigen Dunite — wird, der eigent · 
lich ausgeſchieden werden ſoll. Naſſe's Vorrichtung beſteht aus 
einer halblugelförmigen, im einem Rahmen befeſtigten, an beiden 
Blächen mir Taffet überjogenen apfel von Blech, an welche zwei 
Möhren von 6—B’’' Weite angelöthet find. Beine Röhren, fomie 
die Gapfel find von einer nur ihre Offnungen frei laſſenden Hülle 
umgeben, die vermittels Bänder fo vor den Mund gebunden wird, 
daß bie Offnungen der Möhren nad) unten fehen; an ber Gapiel 
befindet ſich oben eine Heine Hervorcagung, um, wo nöthig, die Raſe 
verſchließen zu können. Nimmt man die Möhren zu enge, fo wird 
die Wärme unter der apfel zu hoch; bei 6 Meite fand W. 
neh + 24° R. unter der Gapjel, weshalb es gerathen it, Nie 
don 8’ Weite oder felbit in einer Anzahl von 3—4 anzuwenden, 
befonders da eine davon, wenn zu viel Falte Luft eindringen follte, 
leicht durd einen Pfropf verſchloſſen werden fann. Um enplich 
bas in Falter Luft auc während furzer Zeit jiets nachtheilige Abneh: 
men ver beichriebenen Borricytung zu umgehen, ſchlaͤgi X, vor, daß an 
Huren mit Auswurf leivende Kr. einen flachen Löffel, deſſen Höb: 
tung durd einen Schieber verfchliehbar ift, mit offener Höhlung 
vom Kinn ber unter den Schirm ſchieben und nah Aufnahme des 
Auswurfs mit hervorgehobenem Schieber wieder berauszichen follen, 
Ja felbit, wenn man gemöthigt iſt, ſich in einer Zuft aufzuhalten, 
die für die Arhmungswege oder die Blutmiſchung nachtheilig fein 
tönnte, bleibt die angegebene Vorrichtung noch brauchbar, indem 
man ohne Schwierigkeit Heine, dem Zutritt der Luft nicht hemmende 
Gapfeln, mit einem die nachtheilige Cinwirlung der Luft befeitigen« 
den Stoffe, an ven Öffnungen der Röhren anbringen fann. (Rhein. 
Dion. Scht. 11. 1819.) 
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Naturkunde. 


Xl. Geographiſche und botaniſche Notizen über 


die. Moldau, 
Ben Gh, Guebhard. 


Die Moldau liegt zwifchen dem 45° und 48% nörblicher 
Dreite. und dem 220 bis 279 öftlicher Länge Sie ift im 
Norden von ber Öfterreichifchen Bulowina, im Dften bon 
Befjarabien begrenzt. 
Weſten grenzt fie an die Wallachei und bie ſiebenbürgiſchen 
Karpatben, in Süden an die Wallachei und Yulgarei, von 
ber fie Burch bie Donau geirennt wird. 

Obſchon das Land feinen großen Flächenraum einnimmt, 
bietet es dennoch der Naturgefchichte reiche Beute. Durch bie 
öftlichen Karpathen, bie jih in ber Moldau verlieren, erbält 
bad Land fowohl eine alpine ald fubalpine Flora; das flache 
Land, auf dem der Kornbau vortrefflich gebeibt, iſt überbied 
reich an den verſchiedenartigſten Pflanzen: man trifft bier 
ſowohl fibirifche ald ungarifche und griechifche wie aflatifche 
Arten vermengt. 

An der Dfifeite bildet der Pruth, an der Weftfeite ver 
Sireth die große Lebendader, durch welche bie Karpathen 
ihre Waffer der Donau zuführen; letztere erreicht hier eine 
folche Breite und Tiefe, daß fie bie größten Schiffe zuläßt. 
An den Ufern der beiden eritgenannten Fluüſſe finden ſich 
große, meiftentheild falzige Moore; Heine Landſeen find hie 
und ba, und namentlich in ber oberen Moldau, verbreitet, 

Die Moldau wird in zwei Theile, die obere und untere, 
getheilt: bie erſtere umfaßt einen Theil der Karpatben und 
flache ver nörblichen Grenze nahe gelegene Gegenden; die untere 
Moldau, die ſich bis an ben Fuß der Donaugebirge binzicht, 
bildet eine Art Delta, dad dem ägpptifchen Delta an Fruchte 
barkeit gleich kommt und vom Sireth und Pruth bewäſſert wird, 

Bo. 267. — 1087. — Mi. 


Der Pruth ſcheidet beide Länder. Im. 


Der Verf. hat dad Land, der beſſern ÜBerficht wegen, 
in drei Theile getheilt: die obere Moldau entfpricht nach 
ihm der allgemein angenommenen Gintheilung, die mittlere 
Moldau umfaßt mit ben erfien Erhebungen ber Karpatben 
bad ganze zwifchen biefen Bergen und bem Sireth gelegene 
Land, bie untere Moldau iſt endlich von allen drei Klüffen 
umgrenzt. Die merfwürbige Vegetationsverſchiedenheit biefer 
Gegenden rechtfertigt diefe veränderte Eintbeilung vollkommen. 
Dad Januarheft der Bibliothöque universelle de Geneve von 
1349 enthält des Verf. intereffanten Yuffag. 

Die untere Moldau gewährt dem Botaniker uns 
fireitig dad größte Intereffe; fie bildet eine große bene, 
deren höchſte Punkte kaum 500 Buß Über dem Meere liegen, 
und bie von tiefen Thälern, ben alten Flußbetten früherer 
Ströme, durchzogen iſt; die Vegetation entfpricht den Steppen 
bed fürlihen Rußlands. Schnee und Regen haben nach und 
nach Sand und Gerölle von den benachbarten Bergen in biefe 
bene binabgeführt und fo die Bäche und Ströme, welche 
vormald das Land bewälferten, theild verſchüttet, theils im 
ibrem Yaufe verändert. An einigen Orten verlieren fich Flüſſe 
im Sande, erfiheinen jedoch in einiger Entfernung wieder an 
ber Oberfläche; der Verf, glaubt, daß auch biefe, da nichts 
geſchieht, um fie zu erhalten, über kurz ober lang verſchüttet 
werben. Gine andere Urfache des Austrodnend ber Flüſſe 
ift dad immer mehr überhanbnehmende Lichten der Waldungen; 
die untere Moldau war früher mit Wald dicht bedeckt und 
bejigt jegt nur noch wenig Walbungen; das Holz; wurde 
theild, um die Ländereien urbar zu machen, noch häufiger 
jedoch aud Speeulation gefällt; auch forgte man keineswegs 
für dad MWichererfichen der Wälder, trieb vielmehr gerade 
im Frũhling, geiwiffermaßen, um abfichtlich die jungen Schöp- 
linge zu zerftören, das Dich in die geichlagenen Wälter. 
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Der Verf. glaubt, daß, wenn es fo fortgeht, die untere Mol- 
tau in erwa 20 Jahren zur nadten, unfruchtbaren MWüfte 
werben wirt. 

Wenn man die Vefchaffenbeit des Bodens und die gleiche 
Richtung ber Hägelreiben betrachtet, überzeugt man ſich beicht, 
daß vormals ein Meer diefe Gegend bedeckte. Der Verf. glaubt, 
das Land babe fih mindeſtens um 100 Meter über bad 
ſchwarze Meer erhoben, fei aber in reiner viel fpäteren Zeit noch 
ein Mal überfluthet worden. Diefer legten Uberſchwemmung 
gehören, nach ibm, bie an mehreren Orten der unteren Moldau 
gefundenen Foſſilien an, um bie ſich feiber noch niemand bes 
fünmert bat. Beim allmäligen Zurüdzieben des Waſſers 
traten die Spigen der Hügel bervor, fie bedeckten ſich mit 
einer Frautartigen Begetation, bie fpäter Eräftigeren Gewächfen 
und endlich berrlichen Eichens, Aborn» und Eſchenwaldungen 
Plag machte; die zum Theil tiefen Thäler blieben lange Zeit 
son Fluͤſſen und Bächen durchichnittene Sümpfe und Moore, 
Grft in einer neueren Zeit gewann dad Band ein berändertes 
Anfehen. Nach den Erzählungen der Eingebornen follen vie 
Mälder vormald undurchbringlich geweſen unb ihnen Schug 
gegen die Angriffe der Zataren gewährt Haben; in dem jetzt 
bebauten Lande fol man früher auf Becaffinen und andere 
Eumpfvögel gejagt baben. Das Waſſer vermindert fih noch 
jest von Jahr zu Jahr: feit den 6 Jahren, welche ber 
Verf. in ver Moldau verfebte, ſah er mit eigenen Mugen, 
namentlih an ven Donauufern und in der Umgegend von 
Galatz, die Abnahme des Mafferd; große Flächen, die noch 
vor wenigen Jahren nur auf Schiffen zugängliche Sümpfe 
bildeten, liegen jegt troden. An den noch unbewohnten 
Donauufern find zwar noch einige Sumpfe, in welchen ſich 
das Meereswaſſer fammelte, verblieben; um felbige findet man 
bie bekannten Salzpflangen, alö Selicornia herbacea, Suaeda 
maritime, Arenaria salina und andere. Wahrſcheinlich werden 
auch vdiefe in kurzer Zeit vertrodnet und mit ihnen jede 
Spur einer Meereösegetation verfchwunden fein. Dasfelbe 
Schickſal erwartet die vielen Walppflangen, deren Untergang 
an dad Verſchwinden ber Wälder gefnüpft if. 

Die Moldau ift gegenwärtig in einer doppelten Meta 
morphofe begriffen: auf fie wirft der unaufbaltiame Yauf ver 
Zeit und die Zunahme der Vevölkerung mit allem, was fie 
begleitet: Agrieultur und Inbuftrie entwideln fih, und mit 
ibnen verändert ſich die politifche Geftaltung, Unter folchen 
Verbältniffen ift, wie der Verf. glaubt, aud eine totale 
Veränderung der Flora unaudbleißlich, ſchon nach 100 Jahren 
bedecken vielleicht ganz andere Pflanzen ald jegt die Fluren; 
bad Werk, welches ber Verf. herauszugeben gedenkt, fol 
deshalb nichtd anderes als ein Verſuch, gewiffermaßen eine 
Grunblage, fein, auf dem sielleicht fpätere Forſcher eine 
Flora der Moldau gründen könnten. 

Eine Menge von Hinderniffen hemmen bis jept ben Eifer 
bed Forſchers: nicht allein die intermittirenden Fieber, denen 
fat jeder Fremde bier ausgeſetzt ift, gegen welche man ſich 
aber Durch Gefundbeitäregein fchügen kann, binbern fein 
Vorbringen, noch mehr hemmt ibn die gänzliche Hülfloſigkeit. 
Nur auf fi befchränft ift er gendthigt, alle Orte ſelbſt zu 
beſuchen, vie fchlechte Befchaffenbeit der Landſtraßen, vie 
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Außerft mangelhafte Befürderung, bie Entfernung ber Orte 
fehaften von einander macht das Reifen in der Moldau höchſt 
befhwerlih. Man findet unterwegs weder Obdach, no 
Nahrung; zudem machen bie herrſchenden, mit einander abs 
wechjelnden Nord⸗ und Sudwinde, bie oft einen ganzen 
Monat lang mit furchtbarer Heftigkeit wehen, eine Fußreiſe 
faſt unmöglich. Im Sommer ſteigt die Wärme überdies im 
Schatten auf 260, in der Sonne auf 450; alles dies iſt nicht 
geeignet, ein Land gehörig zu erforſchen. 

Undererfeitd darf man jedoch die vielfachen Untere 
fügungen und Örfälligkeiten, welche dem Fremden von Seiten 
ber Boyaren ober Lanbeigentbümer zu Theil werben, nicht 
verſchweigen; die orientalifche Gaſtfreiheit findet fih ſchon in 
der Moldau im vollften Maße: man bemüht fih auf alle 
Veife, dem Fremden gefällig zu fein. 

Sowie der Sommer faft tropifch, ift der Winter faft 
polar: der Thermometer finft auf 22 bi 240 R. unter Null; 
im Frühling und Herbſt find die Temperaturfchwanfungen 
fo bedeutend, daß oftmald in einem Tage ein Unterfchieb 
von 20° Statt findet; man follte demnach das Land für fehr 
ungefund halten, trifft dagegen nicht felten bei ärmlich ge» 
kleideten, ſchlecht ermäßrten und jchlecht wohnenden Bauern 
Greife von hundert Jahren; der Verf. Eennt einen folchen, 
der 120 Jahr alt und noch durchaus Eräftig iſt. Diefe 
großen Temperaturſchwankungen önnen auf vie Vegetation 
nicht ohne Einfluß fein, ihnen fchreibt der Verf. die Ber 
mengung nörtlicher und ſüdlicher Pflangen, wie er fie in 
feinem anderen Lande gefeben, zu. 

Der Boden der ganzen untern Moldau beftebt Bid auf 
eine Tiefe von zwei Bid vier Fuß aud vegetabilifcher Erbe, 
bie nur felten mit Geftein oder Grand vermengt iſt; unter 
biefer Erde trifft man auf Sand ober Grand, der eine, 
mach der Örtlichkeit mehr oder weniger falzige, Wafferfchicht 
bedeckt. Unter folchen Verhaͤltniſſen darf man ſich, zumal 
an feuchten Orten, über die ungemeine Fruchtbarkeit nicht 
wundern. Sonchus palustris, Conium maculatum und Tripolium 
> erreichen am mehreren Orten eine Höhe von 6 Eid 
Im Frühling und Sommer regnet ed nur felten; babel 
trodnet ein heißer Sudwind, der die Landleute oft zur Ber- 
zweiflung bringt, das Grbreih fo fehr aus, daß man bie 
Hochebenen der Hügel faft immer dürre findet und ſelbſt im 
Mai nur die mit Korn beſäeten Felder grün erfcheinen, wäh · 
rend das ganze Übrige Land den traurigften Anblick gewährt. 
Nur die und da unterbricht ein kleines Gehölz die Einförmig« 
feit: aber auch bier verliert der Botaniker durch die in fel« 
bigem weibenden Thiere feine beſte Beute; nur die durch 
Stacheln gefhägten Genächfe entgehen den gefräßigen Thieren. 

Der Verf. wohnte feither in der unteren Moldau; letz⸗ 
tere ward von ihm nach allen Richtungen bereif't. Galag, 
an der Donau, im 451/49 der Breite, iſt noch die Haupt« 
und wichtigfte Stadt ded Landes; feine Page ift dem Handel 
fehr günſtig. Die Stadt beſteht aus einer Menge unregels 
mäßig gebauter Häufer, meiſtens einftödiger Baracken, aus 
Holz und Lehm gebaut und mit Kalk üherworfen ober mit 
Bretern bekleidet. Inmitten erheben fih, gleich Monumenten, 
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bie Kirchen und rinige menige aud Stein erbaute Privathäufer. 
Die Häufer find nicht zu gerablinigen Straßen angeorbnet, 
fichen vielmehr ohne irgend eine Megelmäßigkeit zerftreut 
und find von Paliſaden umgeben, Die wirklichen Straßen 
winden ſich in zahlreichen Buchten um bie Wohnungen, nur 
wenige jind gepflaftert, bei Regenwetter find fie ſämmtlich 
faum zu bafjiren. Bon der Donaufeite macht Galatz einen 
ſehr ſchlechten Eindruck: cin von fchlechten Baraden ums 
gebener Hafen, eine aufiteigenbe, fchlecht gepflafterte, mit Höls 
jenen Kaufläden befegte Straße find wenig geeignet, zu 
imponiren, und dennoch findet man in biefen alled äußern 
Schmucks, von em die Kaufliden anderer Städie Europa’d 
zu ftrogen pflegen, entbehrenden Boutifen eine Menge werth« 
voller Waaren. Bon der Lanbfeite, und namentlich von 


Jaſſy Eommend, macht fih die Stadt ſchon beffer: man ſieht 


im Borbergrunde niebliche nach europäifchen Styl gebaute, 
von Gärten umgebene Häufer, hinter biefen bie von Schiffen 
bedeckte Donau und im Hintergrunde einerfeitd ben europäl- 
fhen Balkan, andererſeits bie weiten Ebenen Beflarabiend, 
Man thellt Galatz in die untere und die obere Stadt; in 
der erſten befinden fih die öffentlichen Gebäude, die Woh⸗ 
nungen bed Adels, der fremden Geſandten und ber bedeutenden 
Kaufleute; hier. trifft man einzelne fteinerne oder aus Quadern 
gebaute, ziveiftöcige Häufer. Die Stabt, weiche 1826 nur 
7000 Einwohner hatte, zäblt gegenwärtig 45000 Seelen; 
die Vortbeile des Handels und die neuen Bolizeigefege, welche 
dad Erbauen hölzerner Häufer verbieten, tragen viel dazu 
bei, der Stabt allgemach ein tegelmäßigeres Unfeben zu 
geben. Nach 20 Jahren wird die Stadt wahrſcheinlich dem 
jegigen Galatz eben fo wenig ähnlich ſehen alö letzteres dem 
Galatz von 1826 ähnlich if. Die untere Stadt ift auf 
einem Allusialboven gebaut und nur burch den Hafen gegen 
die periopifchen Fluten der Donau ſchlecht gefchügt. Hier 
liegt die Quarantaineanftalt und die Gtabliffementö der rufe 
ſiſchen und öfterreihifchen Dampfſchiffe. Der untere Statt 
theil wird von Kleinbändlern, Fiſchern, Künfttern und Leuten, 
die am Hafen Befchäftigung finden, bewohnt; Hier liegen auch 
die für ben Erport erwähnten Kornmagazine, felbige find 
febr feft und gegen vie Waflerfluthen geſichert. In ber 
Nähe diefed Stadttheils liegen die ſchon erwähnten Sümpfe, 
bie zum Heil der Geſundheit mehr und mehr audtrodnen, 

@in ungefähr zwei Meilen langer Graben umgiebt bie 
Start Galap an der Landfeite, von einer Gitabelle oder 
fonftigen Befeitigungäwerken, von denen andere Schriftfteller 
erzählen, ift feine Spur vorhanden. Etwas fürweftlich von 
Galap trifft man dagegen, nabe am Vereinigungspunfte ber 
Donau mit bem Sireib, auf die Ruinen von Gaputbois, 
einer von Belifar erbauten feiten Stadt, bie, nach ihrem 
Umfange und ibren Feftungöwerken zu ſchließen, früber bie 
Hauprftabt der Moldau gewefen fein muß. In dieſen Ruinen 
fand man eine Menge koftbarer Alterthümer, unter anderen 
mehr ald 4000 theils goldener, theild füberner und kupferner 
Medaillen. Die Moldau ift überhaupt reich an Nitertbümern, 
die wohl eine gründliche Erforſchung verbienten. 

In der Mäbe dieſer alten Weile liegt ein für die Flora 
fehr ergiebiger Punkt, ein niedliches Weidengehölz am Ufer 
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des Sireth; der Derf. fammelte Hier Thalietrum Iucidum, 
Sinapis orientalis, Pyrethrum uliginosum, Cyperus australis 
u. ſ. w.; auf ben feuchten Triften feiner Umgebung fand er 
Stellaria viscida und latifolie, Reseda mediterranen, auf 
einem Heinen Weinberge eined- benachbarten Hügels fan er 
Hanunculus polysuthemus, Menioeus linifolius, Acer ta- 
taricum u. f. w. 

In und um Galag trifft man Weinberge, die herrliche 
Zrauben liefern, namentlich find bie an, ven Hügeln ber 
oberen Stadt und über biefelbe hinaus gelegenen fehr gefchägt, 
In diefen Weinbergen fand ver Berf. Chorispora tenella, 
Stellaria muralis, Sida abutilon u. f. w. 

Die mittlere Moldau ift, wie bie obere Moldau, ges 
birgig-und bewaldet. Ihre Gebirge erreichen eine Höhe von 
1000. bid 1200 Fuß; fie find von zahlreichen Bergftrömen 
durchſchnitten, welde die Thäler mit Kiefelgerölle bedecken 
und durch biefe für bie häufigen Überſchwemmungen wie für 
bie veränderte Richtung der Ströme Zeugniß geben. Auch 
fie befigt, wie bie untere Moldau, fruchtbare Ebenen, die bier, 
wo dad eulturfähige Land feltener ift, ungleich beſſer bears 
beitet werben. Mais, Roggen, Gerfte, Winter» und Sommerges 
traide gebeibt hier vortrefflich; ſowohl die Auantität ald Qua» 
lität der Ernten übertrifft die der unteren Moltau, woran 
einerfeitd die Vodenbeſchaffenheit, andererfeitd der durch die 
Nähe der Berge häufiger eintretende Negen Schuld iſt. 

Die erften jih den Karpathen nähernden Hügelreiben 
find Kalkberge; fie liefern fämmtlichen in der Moldau und 
Walachei benugten Mörtel. Die Wälder befteben größtentbeils 
aud Gichen (Quercus robur), mit Buchen, Birken, wilden 
Apfel- und Birnbäumen untermengt; auch Populus tremula 
und dilatata findet man nicht felten. Die Flußufer find mit 
Weiden, die in zahlreichen Arten vorfommen, mit Populus 
nigra und alba, mit Almus glutinoss und incana bewachfen, 
wodurch das Audjeben des Yandes fehr von dem der unteren 
Moldau abweicht, Nomantifc gelegene Waflermüblen, deren 
klappernde Räder von ben Bergftrömen bewegt werben, im 
Vordergrunde, ſich nabe liegende freundliche Dörfer, in einem 
Walde von Obfibäumen verſteckt, im Meittelgrunde, und bie 
Karpathen mit ihren für einen großen Theil des Jahres 
ſchneebedeckten Häuptern al® Hintergrund, bilden eine Gegend, 
welche den lachenpiten Partien Deutfchlands und Frankreichd 
nicht nachſteht. 

Don der großen Verfchiedenbeit zwiſchen den Dörfern und 
Ländereien der unteren Moldau, wo ſich doch feine Schwierige 
feiten, wie hier, dem Landmann in den Weg ftellen, und ber 
eben befchrichenen Gegend frappirt, forfchte ver Verf. bri untere 
richteten Leuten nach der Urfache des größeren Wohlſtandes 
ter mittleren Moldau. Unter den verfchiebenen eingefanmelten 
Anfichten ſchien ihm die folgende am meiften MWaprfcheinlich« 
keit zu haben. Die untere Moldau ift den häufigen Einfällen 
der Tataren und Bulgaren am meilten ausgefegt geweſen, vor 
dreißig Jahren vwerbeerten fie zulegt das Yand. Die Bauern, 
welche fowohl ihre eigenen ale die Yändereien ihrer Gutäberren 
beftellten, mußten faft alljähıtich vor diefen Horden flüchten 
und ihre Äcker halbbeſtelit im Stiche lafien. ine mehr 
als zwanzigjührige Ruhe war bei den Landleuten nicht im 
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Stande, dad Andenken und die Furcht vor dieſen Invafionen 
gu vernichten, ihre Lieder und Sagen beziehen ſich noch jet 
zum größten Iheil auf die Kriege mit diefen Barbaren: erft 
wenn diefe Furcht mehr und mehr erlofchen ift, wird ſich 
der Landmann der unteren Moldau entfchließen, feine Äcker 
beffer zu beftellen, feine Dörfer wohnlicher einzurichten. Die 
wilten Horden der Barbaren überjchritten nur felten den 
Eiretb; die Bewohner der mittleren Moldau konnten demnach 
mehr Sorgfalt auf ihre Wohnungen und Ländereien verwenden 
und fie in einen Stand fegen, der den aus ben öden Step» 
pen ber unteren Moldau kommenden Reifenden in freubiges 
Erſtaunen ſetzt. 

Außer dem Sireth, der in Süden und Oſten bie mitt⸗ 
lere Motvau begrenzt und bier fchiffbar wird, find die Poutna 
und der Trottrouchi, welche fich beide in den Sireth ergießen, 
die Haupiftröme des Landes. Cine Menge Gebirgsbäche ver- 
forget fie mit Waffer. Zur Zeit des Schneefalled oder ftarfer 
Megen ſchwellen fie beträchtlich an und werden fehr reißend; 
große Felsblocke werben durch fie weit ind Land geführt, 
Müblen, Käufer, Brüden fortgeriffen: nur eine fchnelle 
Flucht ſchützt Menfchen und Vieh vor ficherem Verberben. 
Die Flüſſe ftürgen bei folcher Gelegenheit unglaublih ſchnell: 
der Verf. ſah das Waſſer der Poutna im Sommer in Zeit 
von einer Stunde um 6 Fuß zunehmen. 

Die obere Moldau bar, mit Ausnahme einiger 
Aderbau treibender Landſtriche, nur Berge, die bid zum majeftä« 
tifchen Tſchakles allmälig an Höhe zunehmen. Der Sireth, der 
Pruth und zahlreiche Bäche, die am Fuße der Berge herab⸗ 
fprudeln oder, Wafferfälle bildend, an den Bergen hervor⸗ 
ftürgen, bewäflern das Sand, das Überdies nicht, wie bie 
untere Moldau, über Regenmangel zu Magen hat. 

Unter ten Bergftrömen ift die Biftrizga der wichtigfte, 
ibr Sand iſt reich an Goldkörnchen. Die Bewohner ihrer 
Ufer, namentlich die freien Zigeuner, leben von der Gold⸗ 
wãſche; fie werben deshalb Aurari (Goldſucher) genannt. 
Der Werth des täglich gefundenen Goldes beträgt etwa ein 
France für die Suchenden, was in einem Lande, wo alles 
zum Leben nöthige fo unglaublih Billig ift, minbeftend das 
fünffache anderer Länder beträgt. 

In der oberen Moldau baut man Maid, Kartoffeln, 
Wein und alle Sorten Getraide; die Schwierigkeiten eines 
Arandportd nach Galag zwingt die Landleute, die Producte 
ihrer Ländereien, bis auf die zum eignen Gebrauch nöthige 
Menge ald Branntwein, ber in der Moldau und den ans 
grenzenden Ländern im Übermaß verbraucht wird, zu ber» 
wertben. Die Anlage einer Eifenbahn durch das Thal des 
Prutb oder Sireth nach Galatz und die Schiffbarmahung 
eined der Hauptfiröme des Landes, die wenig Schwierigkeiten 
machen würde, könnte die obere Moldau in eines der reiche 
fien Länder Guropad umwandeln: ed würde die Producte 
feiner herrlichen Wälder und feiner an Metallen aller Art 
reichen Minen gehörig verwertben können. Man findet Hier 
Gold, Eilber, Kupfer, Steintohlen, Gifen, Steinfalz und 
Aſphalt; man baut jedoch nur für dem Bedarf des Landes 
auf bie drei legten. 


Obſchon der Verf. nicht felbft die höchſten Karpathen 
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bereif'te, glaubt er fich dennoch nach einem Meinen Herbarium, 
bad er im Mufeum zu Jaſſh gefeben, ein Bild ihrer Bege- 
tation entwerfen zu können. Die erwähnten Pflanzen wurden 
von Edel und Szabo auf einer Reife burch das Gebirge 
gefammelt. Der erfte war damals Hofgärtner bed regierenben 
Fürften und hat die Moldau längft verlaffen; der andere lebt 
noch ald Militairapotbefer zu Jaſſy und ift, obfehon er felbft 
die Botanik bei Seite gelegt hat, wiſſenſchaftlichen Reiſenden 
gern zu nüglichen Mittheilungen bereit. 

Die Karpatbenflora entfpricht im allgemeinen ganz ber 
Vegetation der ferundären Schweizer Alpen. Pflanzen, welche 
bie Region der Soldanella alpina überfchreiten, finden ſich Hier 
nicht; fie find durch Arten, welche dem Garniole und Gerinth 
eigentbümlich find, vertreten. Weiter nach unten entfpricht die 
Vegetation ganz dem Jura; im den Ebenen gleicht fie der 
Flora der Schweiz und Mittelfrankreichs, 

Jaſſy, die Haupiſtadt des Landes, liegt in der oberen 
Moldau unter dem 47. Breitegrabe, an einem kleinen Bache Ba: 
klui, deffen fhmugiged Waffer ſich in einen Sumpf verliert; der 
Prurh- befpült in Oſten zwei Mal die Stabt. Diefe bat 
ungefähr 80,000 Einwohner und ift fehr weitläufig gebaut. 
Die Häufer find nach orientalifcher Weiſe meiftens aus Holz, 
obne alle Regelmäßigkeit angeorbnet; die zahlreichen Beuerd- 
brünfte, deren legte noch im Jahre 1546 Jaſſy verbeerte, 
trugen jeboch viel dazu bei, die Stadt regelmäßiger und 
fchöner erftehen zu laffen: die neueren Häufer find größten» 
theild im modernen italienifchen Styl aufgeführt, eine Bauart, 
melche dem Verf. dem Klima ded Landes nicht fonderlich an⸗ 
gemeffen feheint. Die quer über die Hauptftraßen gelegten 
Daumftämme, welche biöher eim fo unbequemed ald gefähr- 
liches Holgpflafter abgaben, weichen allgemadh einer mohl« 
angelegten Holz» ober Steinpflafterung; mit Ausnahme biefer 
bereitö verbeſſerten Straßen find alle Übrigen %/, des Jahres 
für Hußgänger faft unzugänglich, fie rechtfertigen den Ausfpruch 
eined wigigen Neifenden, welcher in den Städten der Moldau 
und Walachei die Beine für Purusartikel, die Wagen für 
nothwendige Dinge erklärte. 

Die Kirchen, welche, bis auf eine römifchefatholifche, 
fimmtlih dem griechifch-fatholifchen Cultus angehören, haben 
nichts bemerkenswerthes; der leider nicht vollendete Palaft 
des regierenden Fürſten ift auf den Muinen des bei der 
legten Beueröbrunft eingeäfcherten alten Mourozi - Palaſtes 
nad einem großartigen modernen Plan erbaut; in ihm Hält 
ber fürftliche Divan, wie die Deputirtenfammer und ber 
Gerichtshof, feine Sigungen. Außerdem find dad neue Theater, 
der Palaft Raznovano und einige andere WPrivatgebäude 
ſehenswerth. 

Erträgliche Gafthöfe, eine vortreffliche Reſtauration, ein 
febr auted frangöfifched und moldauifched Schaufpiel, eine 
liebenswurdige Baftfreundfchaft der Bewohner machen Jaſſh 
dem Fremden, wenn er klüglich alle politiſchen Streitigkeiten 
vermeidet, zu einem fehr angenehmen Aufenthalt. Die Stadt 
befigt überdies ein naturhiftorifches und archäͤologiſches Mu- 
ſeum, das feit einigen Jahren unter der Aufftcht eines eben 
fo anfpruchslofen ald audgezeichneten Gelehrten, bed Dr. 
Zeiacke ftand; unter ihm Haben die Sammlungen, zumal die 
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orientalifche, in kurzer Zeit einen bebeutenben Zuwachs er: 
halten. Nachdem er muthig die Gleichgültigkeit des Landes 
gegen die Wiffenfchaft befämpft, mußte er endlich der Ins 
trigue weichen und eine Stelle, in ber er ohne Befoldung 
fo fegendreich gewirkt Hatte, nieberlegen; feit feinem Nüdtritte 
ift dad Mufeum in einen traurigen Inftand verfallen, ba, 
einige frembe Reifende audgenommen, ji niemand um das- 
felbe befümmert. - 

Jaſſy liegt 800 Fuß Über dem Meere und ift von 
Bergen umgeben, deren Gipfel mit Wald umkränzt und deren 
Seiten mit Reben bewachfen find; im Sommer ift feine Page 
höchſt malerifh. Cine Heine Meile von der Stadt, an ber 
Straße nach Galatz, liegt der dem regierenden Fürſten gehörige 
Garten von Soccola, der an beflimmten Wochentagen dem 
Publicum geöffnet ift. Der Garten bat außer fchönen Baum 
gruppen wenig bemerkenswerthes; auch der am Gopgau « Hü« 
gel gelegene Öffentliche Garten, der im Sommer fleifig ber 
fucht wird, bietet wenig auferorbentliches. 

Die Begetation um Yaffb entfpricht der des unteren 
Jura; in ben benachbarten Sümpfen wächft Ranunculus lingua, 
Eupatorium cannabinum, Lythrum hyssopifolia, Calla palus- 
tris u. f. w. Im den Weinbergen und Gärten fammelt man 
Galanthus nivalis, Telekia cordifolia und speciosa, Colutea 
erborescens u. f. w.; in ben benachbarten Wäldern ſteht 
Erythronium dens canis, Fritillaria Meleagris, Cotoneaster 
vulgaris, Mespilus germanica u. f. w. 

Einige Meilen fürlih von Jaſſyh liegen bie, noch von 
feinem Naturforfcher befuchten, höchſt merfwürbigen Mufchel- 
berge, deren Geftein Häufig zum Chauſſeebau benutzt wird. 

Die Ortdentfernungen find in der Moldau, da alles 
von dem Wetter und der durch dadfelbe bedingten Befchaffen« 
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heit der Wege abhängt, wur ſchwierig genau anzugeben; find 
bie legten, wenn einige Wochen lang ſchönes Wetter war, 
fahrbar, fo legt man im einem leichten, wie bier gebräuchlich 
mit 4 Pferden befpannten, Wagen 21/, bis 3 Meilen (lieues) 
in einer Stunde zurüf, während man bei Schneefall und 
ftartem Regen in zwei Stunden kaum eine Meile führt. 

Es giebt in der Moldau nur zwei Stände, der Stand 
der Boyaren und der der Bauern; alle übrigen Gefchäfts- 
leute, vom Kaufmann bis zum Künftler und Handwerker, 
find Fremde. Die beiden legten, ganz befonderd aber Leute, 
die mit der Behandlung des MWeined und mit der Brennerei 
befannt find, werden fehr gefucht und können in kurzer Zeit 
ihr Gluͤck machen. 

Der Verf. bezweckte beim Entwurf diefer Skizze das 
Intereffe des MNaturforfcherd auf ein an Maturfchägen fo 
reiches und noch fo ganz umerforfchted Land zu lenken; «8 
würde ihn fehr freuen, wenn er feinen Zweck nicht ver 
fehlt Hätte, 


Mifcelle 


15. Über die erweichten Kinderſchädel, melde von 
Glfäßer zuerſt als befonbere Kranfheitsforn bezeichnet und weis 
ter erforfcht worden And, hat Dr. Schloßberger in Rofe’s und 
Munderlihs Archiv Br. VII, Hft. 1. chemiſche Unterfuchungen 
befaunt gemacht, deren Refultate fich in folgendes aufammenfaflen 
laffen: 1) in ben normalen macerirten ochen bes Hinterkopfes 
finlt der Brocentgehalt anorganifcher Mafe nicht unter 60%; — 
2) bei entſchiedener craniotabes fällt fie in den verbännten Knochen 
auf 5I—53%, in den anomal verbidten fpongiöfen auf 43% bis 

%; — 3) der kohlenfaure Kalk findet fih im Berbältnis zum 
vhosphorfauren entweder vermindert oder normal; — 4) fnorpelige 
Grundlage und Bettgehalt find nicht verändert. 


Seilfunde, 


(XL) Über die Bleivergiftung zu Glaremont, 


Don Dr. Bueneau de Muſſy. 
Echluß.) 

Während dieſer Epidemie fingen mehrere von den Be: 
mohnern des Walaftes, als ich gerade dort war, an, die 
eriten Symptome zu empfinden; bei einem begann bie Rranf: 
feit mit beftiger Kolif und bei diefem wendete ich ſo— 
gleich ftarke Purganzen an, worauf der Krampf fogleich 
vouftändig wid. Die Purganz überwand gleichzeitig Krampf 
und Verflopfung. Bei den drei Patienten, die mich haupt: 
ſächlich in Anſpruch nahmen, hatte ich dagegen mit ben 
veralteten Wirkungen. der langbauernden Bleivergiftungen 
zu kämpfen. Ich war nicht im Stande, auf das Nerven: 
ſyſtem durch indirecte Behandlung irgend einen Eindrud zu 
machen, ich mußte dasfelbe direct Durch antispasmodica ans 
greifen, welche allein Erfolg hatten. 

Mit dieſem Erfolge war ich indes noch nicht zufrieben ; 
e8 war klat, daß, wenn ich durch Die marcolica auch bie 


pathologifche Wirkung des Giftes befeitigte, dieſelben doch 
gegen das Gift felbft nutzlos waren. ine vollftindige 
Eur fonnte ich erſt erwarten, wenn es gelang, das Blei 
aus dem Organismus audzutreiben, oder ed unichäblich zu 
machen. Mit einem Worte, ich hatte noch die chemifche 
Behandlung anzuwenden. Meine Kranken hatten feinen 
Schmerz mehr, aber fie hatten noch das kachektiſche Ausfehen, 
der Arhem war übelriechend, und die Kräfte hatten ſich noch 
nicht gehoben; bie Kranfen waren fo mager wie Schmwind: 
füchtige in einem vorgefchrittenen Stadium, Haut und 
Schleimhaut hatten ihre natürliche Farbe verloren; ein ani- 
mifches Blaſegeräuſch war über den Blutgefähen des Halſes 
zu hören, und die Ertenforen der Hände begannen an 
Lähmungen zu leiden. 

Trotz ber entgegengefeßten Anficht der Chemiker und 
Ärzte entichloß id) mich, Schwefel in Verbindung mit Gifen- 
präparaten anzumenben, Ich verordnete einen Syrup von 
sulphuretum ferri hydraticam in Werbindung mit Schwefel: 
bädern, welche jeden zweiten Tag genommen wurden; in ben 
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Zwiſchentagen ein Seifenbad. Bloß zwei Patienten befolgten 
diefe Behandlung, der britte ging nach dem ‚Kontinent, wo 
er mehrere Kolifanfülle und eine langfame Eonvalefcenz hatte, 
big er die Schmwefelbäder ebenfalls annahm. 

Die chemiſche Wirkung zeigte fih faft unmittelbar 
durch Die fchwarze Färbung der Nigel und durch ähnliche 
Blede an verschiedenen Hautſtellen. Einer der Kranken ver: 
lieb das zweite Dad in vollfommen ſchwarzer Bärbung der 
Bauchflaͤche; die Seifeneinreibungen und Büber wuſchen ges 
wöhnlid wie Flecke von ver Haut weg, aber nicht bie von 
den Nägeln. Ge war offenbar dad Blei durd die Schweiße 
und Bollicularausihwigungen an bie Hautoberfläche gebracht, 
Es murbe nun durch Die Schwefelbäver in Schwefelblei vers 
wanvelt und mit den Geifenabreibungen weggenommen; ins 
fofern waren letztere auch nicht unnüg, indem fonjt das 
Blei möglicher Weile wieder aufgelogen werden fonnte, 

Außerdem wurbe dad Blei aud Durch den Urin weg— 
geführt, in welchem ich es durch eine Auflöſung von ammo- 
nium hydrosulphuricum nachwies. 

Es ift Ihnen befannt, dab einzelne Chemiker und Arzte 
den Schwefel ald das einzige wirfjame Arzneimittel anjehen, 
mährend andere dasielbe als wirkungslos betrachten. In 
meinen Fällen war der Erfolg ganz über Grwarten gut, nad) 
zwei ober drei Wochen waren biejelben auf bem Wege ber 
Befferung raſch vorgeſchritten. Deswegen brauchte id} das— 
felbe Mittel bei anderen älteren und ſchwächeren Batienten, 
für melde ich ſehr beforgt war, und ebenfalls mit bes 
friedigendem Erfolge, 

Zu Anfang des Nov. fiebelte die Fleine Golonie von 
Glaremont nach Richmond über; bier verſchwanden die acuten 
Symptome, und id; begann Die Behandlung mit Schwefel, 
bei welcher meine Batienten benjenigen Grad der Geſundheit 
erlangten, welcher durch Anftrengung und Aufregung im 
Felde und zur See lange Zeit vor ber DBleivergiftung ges 
ſchwächt war. 

Erft ala die Heilung foweit vorgerückt war, wurde ich 
mit den Arbeiten der Hrn. Wilfon und Dumas über 
den Erfolg des Jod⸗Kali bei DBleivergiftungen bekannt, Ich 
wendete dieſes Mittel nicht an, erinnere mid) aber, daß ich es 
in Bälen von Schwähung in Bleikachexie ohne allen Erfolg 
geichen habe, Vielleicht war ed zu fpät gebraucht worden, 
A priori glaube ic; gegen rin Mitrel mißtrauiſch fein zu 
müffen, welches das Gift nur auflöft und es eben jo wohl 
zur Abjorption geeigneter madıt, ald «8 auch Die Ausjcels 
dung befördert. Es verdient jedoch die Beachtung der Ärzte, 
denn wenn das Jod-Kali die davon gerühmten Eigenſchaften 
bejigt, jo mürbe ber Gebrauch ver Waſſer von Hambach 
oder Schwollen von Mugen fein, welche dieſes Salz in Ber 
bindung mit Eifen und alfalifchen Salzen enthalten und außer⸗ 
dem von entichiebener Wirkung in der Dyspepſie jind, 

Das Gift wirkte nit auf alle Patienten von Glare: 
mont mit gleicher Schnelligkeit und Kraft, und Dies ift nichts 
auffallendes, Denn «8 ift befannt, Das biejelben Krankheitd- 
urfachen nice auf alle Individuen mit gleicher Heftigkeit 
wirken, Namentlich das Blei wirb von manchen rbeitern 
Sabre lang zur Arbeit gebraucht, ohne zu ſchaden, wäh« 
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rend andere vom erſten Beginne der Arbeit an die nachtheis 
ligen Wirkungen desſelben ſpüren. So haben auch Patienten 
ſchon nad dem Gebrauche von einigen Granen Bleizucker 
Bleifpmptome empfunden, ja fogar ſchon nad wenigen 
Vaginaleinreibungen, während in ber Regel die Patienten 
von biefem Mittel gar nicht leiden. 

Einer meiner Patienten war gewöhnt, bei Tiſch Vichy: 
Waſſer zu trinken; Died war ein fehr ungünftiger praͤdis⸗ 
ponirenbder Umſtand, und es ift wahrfcheinlih, dab das 
Ylarronbicarbonar des Vichy⸗Waſſere ſich mit dem Blei bes 
Glaremont-WBaffers verband und auf diefe Weife den Krank: 
bheitsanfall jteigerte. 

- Zur Zeit meiner Ankunft in Glaremont waren daſelbſt 
33 Einwohner; 13 von diejen, Il Männer und 2 Frauen, 
hatten einen Krankheitsanfall, vier derſelben 2 Monate vor 
meiner Anfunft, die übrigen währenn meiner Anwejenbeit. 
Ginige wurden fogar erſt, nachdem die Möhren weggenommnten 
waren und einer erſt eine Woche, nachdem er England ver« 
lafjen hatte, befallen, Sechs Kinder von 3—7 Jahren blieben 
ganz frei. Mur bei der Hälfte der Kranfen zeigten jich die 
Igieferfarbige Linie am Zahnfleiſch und eben ſolche Flecke 
an der Mundſchleimhaut; dieſelben Flecke und die bläuliche 
Linie am Zahnfleiſche wurden übrigens auch bei einigen ans 
deren beobachtet, welche jonft fein Symptom der Krank: 
heit zeigten; und dieſe Zeicyen, daß das Gift in den Orga: 
nismus aufgenommen ſei, find auch jegt mod wicht pers 
ſchwunden. Die Kranfpeit hat übrigens, ganz ohne Nüdfipt 
auf den Stand, Diener, Apjudanten und Vrinzen umd felbjt 
den König (Xouis Philipp) ergriffen. 

Dies ift der pathologiſche Theil meines Berichtes; ich 
habe aber noch einiges uber Die Einführung des Giftes in 
Das Wafler zu bemerken. 

Die Duelle, welche den Palaft von Glaremont mit 
Wafler verfieht, kommt aus einem Sandlager, zwei Meilen 
entfernt; dasjelbe war, wegen jeiner ungewöhnlidien eins 
heit, unter einer großen Anzahl benachbarter Quellen aud- 
gewählt und fliegt nun bereits 30 Jahr durch Bleiröhren 
nay dem Palaſt. Jetzt würde wahrſcheinlich ein anderes 
Vetall gewählt worden fein, denn man weiß aus Erfahrung, 
daß reines Waſſer und beſonders deſtilirtes Waller ſchneü 
auf Blei einwirtt, wenn ed damit in Berührung gebracht wird. 

So bat Tronchon nachgewieſen, daß Die Bewohner 
von Amſterdam dem in bleiernen Gifternen aufbewahren 
Regenwaſſer die Kolik verdanken, welcher ſie zu jener Jeit 
ſo oft unterworfen waren. Die Reinheit des Glaremonts 
Waſſers ift eine fehr gefährliche Eigenſchaft, dort, wie bei allen 
anderen Quellen. Ich habe ähnliche Bälle aus verſchiedenen 
Theilen Englands, namentlich aus der Grafſchaft Surrep 
und ganz bejonderd aus der Umgebung von Giaremont, er— 
fabren. 

Das Waffer des Palaſtes von Glaremont iſt übrigens 
lange Jahre von den Bewohnern ohne irgend einen Nach— 
iheil gebraucht worden. Woher kommt es nun, Daß es jo 
plögliy in ein beftiges Gift jich ummandelie? Dies hat 
mid, wie andere, im Verlegenheit gejegt und ich konnte, 
trog der größten Aufmertjamfeis nur eine einzige Werände: 
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rung von fheinbar geringer Bebentung ermitteln, welche in 
der legten Zeit in Betreff der Weiterleitung des Wallers 
gemacht worden iſt. 

Bis vor eiwa 11 Monaten kam das Waſſer durch Blei⸗ 
röhren aus einer großen natürlichen Ciſterne in der Nähe 
der Quellen. Als aber die jetzigen Beſitzer des Palaſtes 
dabin zogen, wünſchten ſie die natürliche Ciſterne don den 
gewöhnlih hineinfallenden vegetabiliſchen und thieriſchen Ab⸗ 
gängen freizuhalten. Zu dieſem Zwecke wurde ein eiferner 
Gylinder von 6 Fuß Weite von 20 Fuß Höhe conſtruirt 
und 15 Fuß tief in den Grund geſenkt. Das Waſſer ſtieg 
in demfelben und es wurde nun eine Bleiröhre angefügt 
mit einer trichterförmigen Mündung, welche einige Zoll in 
Die Höhle des Cylinders bineinragte; ber Eylinder war oben 
mit einem eiſernen und etwas durchlöcherten Deckel gefchloffen, 
damit die Luft den erforderlichen Drud auf die Wafferober- 

äche ausüben fonnte. Dies fcheint mir der Anfang des 
bels; der Grund davon iſt erft zu ermitteln, ich habe ba- 
für nur eine Hypotheſe in Betreff der chemiſchen Reaction 
Des Mafferd, Hr. R. Philipps, deſſen Genauigfeit bes 
fannt if, bat das Waſſer der Duelle analpfirt und ges 
funven, daß 1 Gallone 5,7 Gran fefter und falziger Be— 
ftandtbeile enthalte, nämlich: 


Gewöhnliches Sal . » 2» 2... 23,7 .Oran 
Schwefelſauern Thon, Kiefelerde, Eifenorpd 
und vegetabiliiche Stoffe . . 3 
5 


Dies ift ein Verhältnis von Salzen und namentlich von 
fchwefelfauren Beftandtbeilen, welches für die Bildung des 
Bleihydrocarbonats zu gering ift, denn Erperimente haben 
erwieien, dab Yon Sulphat nöthig ift, um die Entwid: 
lung der nachtheiligen Salze zu verhindern. 

In welder Weife in dieſem Wale ber Eiſencylinder 
gewirkt habe, dafür giebt es drei Anfichten: 1) in der gals 
vaniſchen Thätigkeit von der Berührung der zwei Metalle 
mit dem Wafler; doch fiche ih an, dieſe Annahme zuzu⸗ 
geben, denn es ſcheint mir, daß das in dem Eylinder bes 
findliche Waffer mit mehr Blei verfehen fei als das, welches 


durd die Möhren floß und einige Zeit in der bleiernen 


Gifterne des Palaſtes verblieb, und dennoch enthielt das 
Waſſer In dem Eiſencylinder fein Blei, das in den Möhren 
enthielt etwas, und bad im der Gifterne enthielt weit mebr; 
2) in der Wirfung des Eiſens auf das Wafler und auf 
die darin enthaltenen Salze, und 3) in der Purificatton bes 
Waſſers ſelbſt durch Ginfchliefung in den Eifeneylinder und 
Filtrirung, bevor es bineinfom. — Später werben wir bies 
einſehen lernen. 

Für jegt glaube ich genügend mitgetheilt zu haben, um 
auf bie Gefahr aufmerlſam zu machen, bie darin beftebt, 
Waſſer zu gebrauchen, weldyes mit Blei in Berübrung war, 
eine Gefahr, welche im WVerbältniß der Meinbeit 
des Waſſers ſich fReigert; es ergiebt ſich auch, daß 
ed nachtheilig iſt, Waller abwechſelnd durch Eiſen- und 
Bleiröbren durchzuleltem 

N. S. Prof. Hoffmann hat in dem Maffer 1 Gran 
Blei ig 1 Gallone Waffer nachgewieſen, eine fehr bebeutenbe 
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Quantität, wenn man berüdfichtigt, daß das Waſſer in der 
Küche, bei Tiſch und felbft zur Bereitung aller Arzneimittel 
verwendet wurde. 


(XU.) Über vie Affectionen 
Fiebern. 
Den Dr. Ormeror. 

In einem Buche vol praftifcher Belehrung, welches 
unter dem Titel Clinical Observations on the Pathology and 
Treatment of continued fever, from Cases oceurring in the 
Medical Practice of St, Bartholomew's Hospital by Edw. 
Latham Ormerod, Demonstrator of morbid anatomy at St, 
Bartholomew’s Hospital, Lond. 1848. 8%, pp. 244 jo eben 
erfchienen ift, giebr der Verf, zunächft neue Beweife, daß die bei, 
typhöſen Birbern sorfommenden Delirien und ähnlidye Sym⸗— 
ptome nicht von Affertion des Gehirns abhängen und dem— 
gemäß behandelt werden dürfen; ſodann giebt er feine Er—⸗ 
fahrungen über die Lungencomplicationen bei Typhus, wors 
über wir bier feine einleitenden Bemerkungen mittheilen, 

„Die Gomplicationen des (anhaltenden) Fiebers find 
fehr verichledben nad Art und Grad, nicht bloß bei verfchie: 
denen Epidemien, fondern auch in verfchlevenen Jahreszeiten ; 
aber Die Organe in den drei großen Eingeweidehöhlen des 
Körpers find nicht auf gleidye Welfe Durch dieſe verſchiede⸗ 
nen Beningungen in Mitleivenfhaft gezogen. Hirnaffection 
ſcheint faſt außfchlieflih von der mwefentlichen Natur ber 
Epivemie abzuhängen, während Rungenleiven größtentheils 
von der Jahrejeit und ber äußern Temperatur bejlimmt zu 
werben feinen; Jahreszeit und Charakter der Epidemie 
endlich flehen beide in inniger Beziehung zu der Häufigkeit 
und Heftigfeit der Darmaffectionen. So famen bei bei 
Bieber von 1846 die meiften Fälle von Pneumonie während 
dem früheren Theile des Jahres vor; während des Sommers 
verfhwand dieſe Gomplication eine Zeit lang und in ber 
fälteren Jahreszeit, im Herbſte, trat fie wieder auf. 

Preumonie iſt der Ausdruck für die Natur der Puns 
genaffection in den fpäter mitzurbeilenden Fleberfällen, ein 
Ausdruck, ber freilich, berückſtchtigt man feine beitimmme Bes 
deutung rüdfichtlih der Symptome und franfhaften Pro: 

ducte bei der einfachen Form, unpaffend erfcheinen müßte, 
ivenn man ibn auf Fülle bezieht, bei deren Sectiondergeb: 
niffen die Ahnlichkeit nur annähernd genannt werden Fann, 
Aber es würde eine ganz andere Krankenbeſchreibung dazu 
ge wolte man bier eine jchärfere Nomenclatur bean: 
pruchen und bronchitis und Pneumenie von einander trenz 
nen, bier, wo man es mit einer Lungenaffection zu thun 
bat, welche offenbar zwifchen beiden ſteht und weder zu ber 
einen nod zu der anderen vollftändig gerechnet werden kann. 
Bei einer tabellenartigen Zufammenftellung, wo bie einzelnen 
bergangsnüancen verloren geben und die Rranfheit mit 
einem oder dem anderen Namen bezeichnet werben muß, vers 
ſchwindet freilich die Schwierigkeit der Diagnofe. Die Schlüffe 
aus Zahlen find unmwiderlegbar; um jo nöthiger aber iſt «6, 
ſelbſt auf die Gefahr hin zu weitſchweiſig zu Werben oder 
in den Verdacht zu fommen, daß man die Sache noch mehr 


der Lungen bei 
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verbunfle, indem man auf alle Täufchungen aufmerkiam 
macht, welche hinter jenen Zablenanfägen lauern können, — 
die Elemente genau zu unterfuchen, weldye durch jene Zah: 
len repräfentirt werben. 

Was die Symptome während des Lebens betrifft, fo 
fann bronchitis unter zwei Bedingungen eintreten, entweder 
unmittelbar dem Tode vorangehend und von dem Tracral: 
raffeln der Agonie kaum unterſcheidbar oder zu irgend einer 
andern Periode ald ein unbedeutendes Leiden. Bei größerer 
Heftigkeit und wenn der Fall überhaupt bedeutender wird, geht 
die Krankheit aldvdann gleich in eine Affection über, welche 
von Pneumenie nicht mehr zu unterfcheiden ift. 

Dies ift aber, jo weit wir ermitteln können, nicht 
Vneumonie, denn ed wirken bier Urfachen mit, welche uns 
jere diagnoftifchen Schlüſſe trügerifdy machen: 1) die Ten— 
den; der bronchitis beim Fieber immer die kleinſten Brons 
hialröhren zu befallen, wodurch die Mefultate der Aufcultas 
tion verdunfelt werden; jodann das Beitreben des Blutes 
fi bei geihwächten Kranken, die auf dem Räücken liegen, 
nadı dem hinteren Theile der Lungen zu ſenken, wodurch 
die Schlüffe aus einem dunpfen Tone an der Lungenbaſis 
unficher gemacht werben; endlich kommt hier noch die Schwie: 
tigfeit der Beobadırung bei den ſchweren Fieberfranfen dazu, 
während überhaupt eine Grenze für alle diagnoſtiſche Ge: 
nauigfeit, die auf Die Symptome ällein beſchränkt if, beiteht, 
wären auch bie franfhaften Grideinungen aufs genaufte zu 
ermitteln. Aber die Schwierigkeit it noch viel größer, denn 
wer will felbft bei gewöhnlichen Fällen fügen, wo Gongeftion 
dur Senkung ıc. aufhört und Pneumonie beginnt. Und 
dennoch liegen dicht neben biefer unbeftimmbaren Linie die 
Veränderungen in den Lungen während bes Fiebets. Und 
wenn Erweichung, mit Odem und Gemebsüberfüllung eben 
io wie die flüchtige Natur aller der Beränderungen, welche 
von bronchitis herrühren, -berüdfichtigt werben, fo wird man 
uns nicht Schuld geben, als Hätten wir die Schwierigkeiten 
einer genauen Unterfcheidung im Leben oder nach dem Tode 
durch Fieber zwifchen bronebitis, Pneumonie und einfache 
Senkungseongeſtion überjchäht. 

Diefe Thatſachen rechtfertigen wohl folgende kurze Aus: 


einanderfegung, daß die Yungenaffertionen von anhaltenden ‘ 


Fiebern nicht mit-Präcifton zu unterſcheiden feien, ſowohl 
bei der Mehrzahl der ſchweren Fälle während des Lebens 
ald auch in anatomifcher Beziehung nach dem Tode; da je: 
doch in beiden Fällen die Zeichen und Veränderungen gegen 
feitig ſich am meiften denen ber Pneumonie nähern, jo fheint 
biefer Ausdruck, wenn auch in etwas weniger beftinmter 
Beveutung als gewöhnlih, auf ‚alle zuiammengenommen 
am beften anmwenbbar zu fein. 

Wäre dies bloß eine Frage der Nomenclatur, jo wäre 
es am beflen, gar nicht davon zu fprechen und einfach ben 
Ausdruck „Lungenaffection““ zu gebrauchen. Died würde aber 
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bei unferem Gegenjtande ein Fehlgriff fein, denn in jo weit 
ein Name auf die Behandlung Einfluß üben kann, follte es 
bier geſchehen. Diele Lungenaffection wird, man mag fle 
nennen wie man will, am beften mit antiphlogiſtiſchen Mit: 
teln, beſonders durch locale Blutentziehung behandelt, fo 
lange nämlich deren Anwendung nicht etwa durch andere 
Mittel verboten fein folte, Bon den Namen, weldye einen 
ſolchen Zuftand bezeichnen, wird nun derjenige, welcher deu 
ichweren Bällen entipricht, immer den Vorzug verdienen; alfo 
Pneumonie wird beifer fein als bronchitis ober ald Sen: 
fungscongeftion, indem fle den Beginn jenes boffnungslofen 
Zuftandes bezeichnet, wo die phyſiſche über die vitale Kraft 
die Oberhand gewinnt und die Indication‘ ſich weniger auf 
eine Behandlung der Krankheit ald auf Rettung des Lebens 
bezieht. Der Name allein darf indes auf die Behandlung 
nicht weiteren, Einfluß üben, denn es ift Thatſache, daß die 
Lungenaffection der Fieber unter gewöhnlichen Bedingungen 
den Gebrauch des Mercur weder verlangt noch ‚von ibm 
Nugen zieht. 

Unähnlih den anderen Biebercomplicationen muß bie 
Pneumonie ebenfomohl bei Rückfällen als bei dem eriten 
Anfalle behandelt werden; übrigens find Fieber, die durch 
Pneumonie complieirt find oder bei Denen die Lungencom⸗ 
plication ſehr hersortritt, zu Rückfällen fehr geneigt. Dies 
ift ziemlich leicht zu erklären, benn in der Hoſpitalpraris, 
auf welche ſich dieſe Bemerkungen faſt ausſchließlich bezies 
hen, iſt es ſchwerer, die Einflüſſe, welche ungünſtig für die 
Lungen find, z. B. Erkältung, fern zu halten als die Agen- 
tien, welche auf dad Gehirn oder den Darmcanal wirken, 
auch wenn dieſe durch die vorausgegangene Krankheit ges 
ſchwãcht und zu Krankheiten prädisponirt find. Die ummits 
telbare Urfache zu dem Rückfalle liegt in ſolchen Bälen we⸗ 
niger in dem Fieber felbft ald in ber Jahreszeit, welche die 
Fiebereomplication zuerft durch Kälte berbeiführt und ſpäter 
einen Rückfall durch erneute Einwirkung derſelben Urſache 
auf tin nun durch die vorausgegangene Krankheit ſchon we: 
niger reſiſtenzfähiges Organ veranlaßt.“ 

Miſeelle. 

(15) Cirathmung von Silbernitrat in Bulverform 
ift von Dr. Ghambers zur Behandlung von Schleimbautaffectienen 
der Luftwege im der Lond. Med. Gaz., April 1849 vergejchlagen. 
Wie man jene Pulver bei Entzündungen ber Augenfchleimhaut ıc. 
mit 5 großem Grfolg anwenvet, fo follen fie direct auf die Schleim 
hautflähe ber Btonchien gebradıt werden. Dies gefhicht auf die 
Weiſe, daß Patient einen Ölastrichter mit feinem engen Theile mög: 
lichſt weit in den Schlund einführt, durch ibn atbmet und nun beim 
Ginathmen Epcopodiumjamen (welcher mit Höllenfteinauflöfung oder 
Kupfervitriol getränft und nachher wieder getrodnet war, fo daf 
2 Gran bes leichten Pulvers, 1 Gran Höllenftein oder '/, Gran 
Höllenftein und 1 Gran Kupfervitriel enthlelt) mittelft einer Puder⸗ 
quafte in dem weiten Theile des Trichters als eine dichte Staub⸗ 


wolfe auffleigen läßt. Beim Ausathmen foll der Trichter aus dem 
Munde genommen werben. 
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XII. Bemerkungen über Ober⸗Californien. 
Don James D. Dana, 


Der Verf. nahm an der im Jahre 1341 von ben vers 
einigten Staaten entfandten Entbefungsreife, die unter dem 
Gommanto des Licut. Emmons ftand, Antheil; er giebt in 
No. 20 ded American journal of science and arts von 1849 
Notizen Über diefe Reife. Die Tour ging von ber Gafcaben« 
fette (Unscade Range) bis zur Ser. 

Am 30. Sept. 1841 erreichte die Grpebition den Clam⸗ 
mat, einen fchönen, etwas füblich vom 42, Breitegrade verlaue 
fenden Fluß; man lagerte ih in einem engen Thale, bad 
von tertiären Sandſteinhügeln, die in einem Winfel von 20% 
abfielen und deren Spiken aus Dafalt, ber die geſchichteten 


Gefteine Durchfegte, beſtanden, umgeben war. Die Bergabbänge , 


waren mit Ghalredon und Achat, der aus dem jerfallenen 
Bafalt berabgerolt war, überſäet. Der Voden hatte eine 
chocoladenbraune Barbe, war loder und fruchtbar; die anhal- 
tende Dürre hatte weite Grbfpalten veranlaßt. Dir Sand⸗ 
ftein gleicht Dem Xertiärgefteine von Aſtoria. 

Bon einer benachbarten Anböbe genoß man einer herr· 
lichen Ausſicht über eine freie mit dichten Eichenwaldungen 
und vereingelten Zannengebölgen bedeckte Ebene, die von mit 
Grad und Laubholz bewachſenen Hügeln unterbrochen ward. 
Der Glammat ſchien von Oſten ber aud einem engen Thale 
zu kommen, fein Yauf ging weſtwärts durch eine Hügelreihe. 
In Süpoften erbob jih ein runder über 1000 Fuß hoher 
Berggipfel; er verbedite den Shaſth Peak, einen 12 bis 14,000 
Sup boden Vulcan und beijen ſchneebedeckten Krater. 

Der Morgen des 1. Octobers war wie gewöhnlich fühl, 
dad Thermometer ftand auf 329 Fahrenh., während es am 
Nachmittag des vorigen. Tages 909 zeigte, Die Erpebition 
folgte den Glammat 2 Meilen-aufwärtd und ging an einer 
Stelle, wo er nur 21, bis I Fuß Waffer batte, durch den— 
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felben. Der Fluß batte eine Breite von 80 Eis 100 Darbe, 
er ift an einigen Stellen fchr reigend. Auf den vorbin ers 
wäbnten runden Bergkegel los ſteuernd, kam die Gefellfchaft 
durch eine trockene, fterile, von Santfteinbügeln burchfegte 
Gegend in eine wellenförmige, nicht minder unfruchtbare 
Ebene, die bie und ba an den Hügelabbängen beutliche Spu⸗ 
ren eined frifchen Wräriebranded zeigte, -Der Boden war 
bie und da mit Milchquarzſtücken bedeckt, woraus der Verf. 
auf ein benachbarted Talkerdegeſtein ſchloß. Mach einem 
Sfündigen Marfche durch diefe Prärie erreichte man eudlich 
einen 6 bis 8 Hards breiten Bach und bald darauf einen 
geöhern Fluß, deſſen grüne Ufer für eine Anfievelung fehr 
geeignet ſchienen beide Ströme ergoffen fih, weitwärtd flie- 
ßend, in den Glammat.‘ Später pafjirte man einen Sanb« 
fteinzäden, der von Oſien nach Welten die Ebene durchſchnitt 
und nach Norden um 159 Fall hatte. 6 Meilen weiter traf 
man Auf einen Haufen vulcaniſcher, aud grauer und zoiber 
korpbpritifcher Lava beſtehender bis 10 Cubikfuß großer 
Steine. Je weiter man vordrang, um fo zahlreicher wurden 
dieſe Lavablöde; der Voden war zulegt mit rothen koniſchen 
20 kis 100 Fuß hoben, aus Yavafragmenten beftchenden Hüs 
geln bedeckt. Ginige diefer Dügel hatten ein Plateau; fie wa⸗ 
ven zum größten Theil mit einer, durch dad Zerfallen des 
Gefteined entjtanbenen rothen oder braunen Erde bedeckt, die 
faum mit dem Alluvialboben ber Ebene vermengt war. Noch 
5 Meilen weiter mehrten ſich die Lavabhügel fo ſehr, daß die 
Ebene unter ihren ſich über einander tbürmenden Anhäufun- 
gen verfchwand und ganz. allmälig, je mehr man fih dem 
Gebirge näherte, in cin Chaos fegelfürmiger Hügel überging, 
die immer höher werbend, am mörblichen Buße des Shafıy 
Peak in eine Gobe Gebirgäfette verliefen, Un einer etwa 
100 Darts vom Lagerplage der Gejellichaft entfernten Stelle 
war ber Boden mit einer Salzfrufte überzogen; verſchiedene 
Salzpflanzen wucherten in der Umgebung. 
iu 
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Meiter nach Süden vorbringend, ſah man am 2, Oe— 
tober weitlih eine fanfte aus Sandftein beitehende Hügelfette, 
während fich oſtwärts die Anhäufungen vulcanifcher Gefteine 
fortfegten; an einigen Orten fchallte der Boden wie hohl 
unter den Hufen ber Pferde Bis Mittag ritt man über 
einen trodnen fteinigen Boden, defien Orunblage meiftens 
Sandſtein war; dann traf man wieder auf eine 15 Fuß tie 
fer als die Umgebung gelegene Salzquelle. Die weitlichen 
Hügel gewannen jege ein kühneres Unfeben, aus ihrer Spige 
brach bie und da ein ſchwarzes Urgeftein hervor; der Fuß 
einer biefer Bergrüden beſtand aus dunfelgrünem Serpentin« 
ftein, Eine halbe Meite vom Yaserplape der Geſellſchaft bee 
ſtand das Geſtein aus ſchönem fyenitifchem Granit, der Bid 
2 Zell lange fon ausgebildete Hornblendekryſtalle enthielt; 
bie weltlichen Bergrüden erboben fi bis zur Höhe von 1500 
und 1800 Fuß. Der dicke Nebel, welcher biöber den Shafty 
Peak umbüllte, wich noch immer nicht; faum 20 Meilen vom 
Fuße des Berges entfernt, konnten die Verf. nur in ſchwa⸗ 
hen Umriffen die Ferm feines ſchneebedeckten Gipfels erkennen. 

Am 3, October war der Peak bis eine halbe Stunte 
vor Sonnenaufgang, wo ibn abermals ein dünner Nebel um— 
zog, ſichtbar. Der Fluß, an dem man bie Nacht gelagert, 
führte die Geſellſchaft bald einem waldbededten Gebirge au; 
ein bober Syenitzug verdeckte in Weiten die Ausſicht, nad 
Dften breitete ſich eine febr hügelige Gegend aus. Die Thür 
fer, welche man burchreif'te, warm theils mit Nadelholz 
bewachſen, tbeild fehr fruchtbar, eine hohe von Dften nad 
Meften verlaufende, wehtlich von Shaſth Peak gelegene Berg« 
Fette ſcheidet Die Glammatregion von dem Sarramentotiftricte. 
Der Weg durch Died Gebirge führte über Lava und Tra— 
hyeblöde, Die in den Schluchten und unter den Bäumen zers 
freut waren. Dad Geftein der Gebirge war bellgrün over 
graublan, batte eine feſte Befchaffenbeit und einen eiwas uns 
ebenen Bruch und enthielt Fleine Hornblendekryſtalle. Hie und 
da erblickte man, wenn fih das Gebirge öffnete, den Shaſth 
Peak; wenige Meilen von defien Fuͤße gings über einen ho- 
ben Berglegel, der regelmäßig abfallende Seiten und einen 


audgeböhlten Gipfel batte und ſicher einen erlofchenen Krater 


vorftelte. 

Der Peak ift einer der höchſten Vulcane ver Caſcaden⸗ 
reihe. Er bat von Sũüdweſten gefehen, zwei Gipfel, die durch 
ein Thal gefibieden find. Im der Ferne konnte man feinen 
Krater deutlich unterfiheiden ; jede Epipe ſcheint ein befonderer 
Grbebungspunft geweſen zu fein. Sie fcheinen zu einander in 
demfelben Verbältniß wie der Monte Somma zum Veſuv zu 
fteben. Die Seiten des Berges waren mit lofen Steinbroden 
bedeckt, ohne Vegetation, und hatten bie aſchenartige Färbung 
der Trachyigeſteine. Der Schnee bildete feinen zufammen- 
bängenden Gürtel, er lag nur am bereingelten Orten. Der 
Berg zeigte im allgemeinen feine bedeutenden Felsvorſprünge; 
nur an ver Sübfpige beuteten flarfe Schlagfchatten einige 
taufend Sub unterhalb der Spige auf weit vorfpringenve 
Geſteinmaſſen. Diefe Borfprünge fehienen alte mit Lava über» 
goffene und erfüllte Krater zu fein. ine öſtlich vom Peak 
gelegene beiße Quelle fiefert den einzigen Beweis für ein noch 
dauerndes unterirdiſches Feuer dieſes Berges; das Waſſer fol 
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heiß genug fein, um Gier in ihm zu kochen; ed flicht von 
dem @eitein hinab, um ſich in ein Bafjin zu jammeln. An 
einigen Orten der Gegend fol Dbfivian gefunden werben; 
die Shafty» Indianer fertigen aus felbigem ihre Pfeilfpigen. 
Die Neifenden paflirten zwei Heine Flüſſe, von denen ber eine 
ſich mit dem Sacramento, der andere mit dem großen Gali- 
forniafluffe vereinigt. 

Am Morgen ded 4. Detoberd ftand der Thermometer 
auf 321,0 5. Der Weg führte durch Laubmwälder: man 
verlich das wellenförmige Land, um in eine-250 Fuß tiefe 
Schlucht binabzufteigen. Das Trachytgeſtein machte bier plög« 
lich einem Talkerdegeſteine Plag; Quarz und Zalkfchiefergeröll 
bedeckte die Ufer eined Baches. Wenige Meilen weiter trat 
der Trechyt von neuem hervor; aus ibm fprubelte in der 
Nähe des Deftrurtionfluffes, der zum Sacramento fließt, 
eine Stablquelle. Das Waffer der Quelle war fchlammig, aber 
reih an Kohlenſäure. Es fammelte fih in ein benachbartes 
flaches Baſſin; die Pferde tranken es gern und es befam ih⸗ 
nen gut; die. Temperatur der Quelle entfprah ber Wärme 
ded benachbarten Bergſtromes. 

Der Weg durchs Gebirge koſtete der Erpebition 6 Tage; 
erft am 10. Detober lag. badfelbe Hinter ihnen. Der Des 
ftrurtionfluß erfchien zu Anfang ald Bach, darauf ald braus 
fenter Bergſtrom und enblih ald ein mehrere Buß tiefer 
breiter Fluß; er ſtürzt ſich in zahllofen Wafferfällen vom 
Berge herab und verleißt der Gegend einen wild » romantifchen 
Gharafter. Der Weg bob und fenfte ſich fortwährend: halb 
ging ed über einen hundert oder taufend Fuß hohen Berg- 
rüden, bald in ein felfiged Thal hinab. Man ſah rund um 
fih nur Klippen, 

Unfern der Stablquelle traf die Gefelfchaft von neuem 
auf Talk und Spenitgeftein, dad ſehr bald in Granit über 
ging. Am Morgen des 5. Drtobers eröffnete ein weitlich ges 
legened Thal das herrliche Schaufpiel hoher bimmelanitreben- 
ber Sranitzaden. Der fühn aufiteigende Granitfamm erbob 
fih etwa 3000 Fuß über Die Ebene. Ein großer Theil ber 
Zaden hing über das Thal hinweg, In den Schluchten 
grünten einige Sträucher, alles übrige war kahl, die Farbe 
bes Geſteins grauweiß. Verwitterte Geftelne und zerftreite 
Branitblöfe bedeckten dad Thal. Der Granit war fo Bell 
farben, dab man ihn in der Kerne für Kalt anfchen konnte; 
er ipar im allgemeinen albitifh und enthielt entweder Mibit 
und Beldöfpatb gemeinfchaftlih oder der leztere fehlte ibm 
ganz. »Die Felsſpathkryſtalle erreichten eine Länge von 2 bie 
21, Zoll; Glimmer war nur in Fleinen Blättchen zugegen. 
An einer Stelle war das Geftein Förnig und beftand aus Als 
bit und Quarz. Der Granit ging ganz allmälig in Spenit über; 
auch viefer enthielt oftmald Albit. Mehrere Arten des Geſteins 
würden rin treffliches Baumaterial liefern. 

Am 5. October ging es anf demſelben bolperigen Wege 
thalabwärts; die Bergwände zur Seite des Thales waren 
ſcharf und oftmals unerfteigbar; eine 800 bis 1800 Auf 
bobe noch fteilere Bergwand erbob fich zur rechten Seite des 
Thales. Mehrere hundert Fuß bobe Hügel umgaben das 
felfige Betr des brauſend herabſtürzenden Deſtructionfluſſes. 
Aus der granitifchen Formation führte der Weg wieder durch 
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Hornblende⸗ und Kalkgefteine, beide waren oftmals wie Theile 
derſelben Formation vermengt; die Farbe des Geſteins mar 
bie und ba ferpentinfarben, kupferblau ober hellgrün, an ziel 
Orten wurde dadjelbe von porsbyritifchem Baſalt durchſetzt. 
Auch am folgenden Tage gings dem Laufe des Deftruction« 
fluffed folgend, bergauf bergab, die Packpferde ſtolperten nicht 
felten beim GErfteigen ber unmwegfamen Berge und £ollerten 
fammt ibrer Laſt bergab; ein folcher Ball machte fie jedoch 
nur um jo vorfichtiger. Um Mittag erflimmte man einen 
800 Fuß hoben fteilen Bergrüden, auf deſſen Spitze anges 
langt, ein ben fo abſchüſſiger Weg in ein noch ticfere& Thal 
binab führte. Das Geſtein ded Helfen beftand, einige Bafalts 
abern ausgenommen, aus Talk, er war bunfelblau gefärbt 
und batte den eigenthümlichen Talkglanz. Die Hügel waren 
ungemöbnlih kahl. Man übernachtete an einem mit Gras 
bewachfenen und von einigen Tannen befrchatteten Orte beö 
Ufergrundes. 

Das Unwohlfein zweier Diener zwang bie Geſellſchaft, 
bier einen Rafttag zu machen, Die ven Fuß umgebenden 
Belfen beftanden aus blauem, thonigem und feſtem Sanbftein, 
defien Schichten in Norboften 609 Fall hatten; das Geſtein 
machte einen 70 Buß in den Fluß eindringenden Verfprung, 
der borigontal gefchichtet und nach verfchiedenen Nichtungen 
zerfpalten war. Der Verf. fand nirgends Foſſilien, der Sand⸗ 
ftein war änferit bart; ſelbſt mit ber Poupe waren kaum 
Duarzförnchen zu entveden. Das Flußgeröll beſtand zum 
größten Thril and Hyperſthen von verſchiedener Färbung, aus 
Gneig, Granit, Puddingſtein und Bafalt. 

Um 8. Detober ging die Geſellſchaft ftromabwärts wei⸗ 
ter. Der Sandſtein ging allmälig in ein Gonglomcrat über; 
wellige Hügel bedeckten die Gegend, ein 2000 Fun hoher 
Berg blieb feitwärtd liegen. Drei Mal muste ver Fluß durch 
fehnitten werben; eine von Eichen beſchattete Wieſe diente 
zum Lagerplage. Die ganze Gegend war ein ſelſiges Chaos. 
Puddingſtein wechfelte mit Schiefer und mit Sandftein, der 
bald 30 Bid 600 Ball hatte, bald vertical verlief. Der 
erfte war febr hart und fehlen dem Verf. zu Müblſteinen 
fehr geeignet; der Schiefer ſpaltete in dünne Tafeln, zahlreiche 
Guarzadern burcfegten das Geftein. 

Auch am 9. October führte der Weg über Hügel und 
Berge durch eine meiftend table, faum mit etwas Grad und 
wenigen Tannen und Gichen bewachſene Gegend. Der Fluß 
warb von beiden Seiten von fteilen Felſen umgürtet: bünn» 
blättriger Schiefer war vorberrfchend, er ging bisweilen in 
ein bellgrüncs Geſtein, das dem über ibm binfliehenden Waf- 
fer eine grüne Rärbung berlich, über, Der Fluß war bier 
febr reigend, eiwa 4 Ruf tief und 80 Mards breit. Gin 
Hügel beitand aus Protogyn, einem granitartigen, aus Feld⸗ 
ſpath, Quarz und olfvenfarbernen Talk beitchenden Geſteine. 

Am 10. Detober überblickte die Geſellſchaft nach einem 
3ftünkigen Marſche von der Spitze einer 60 Fuß hoben 
ſich terraffenartig erbebenden Anböbe bie weiten Sarramento- 
ebenen. Die Gutfernung vom Fluſſe gleidwd Namens mochte 
1200 Darbö betragen. Machdem fie 700 Darbs zurückgelegt, 
fam eine zweite 6 Fun tiefe Stufe, noch 40 Mards weiter 
eine Dritte 8 Bun tiefe Abſtufung; wieder 100 Dards weir 
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ter hatte dad Flußufer 12 Fuß Höhe; auch die legte Tertaſſe 
von 6 Fuß gebörte, wie fich bald zeigte, dem Ufer des Fluſ⸗ 
ſes, dad fich bier 20 Fuß über dom Waſſer erhob. Das ganze 
Thal war jichtbarlich durch das Waſſer des Fluſſes entitan« 
ben: jede Terraſſe zeigte deutliche Spuren des vormaligen 
Mafferftanded. Der Boden war mit Geröflfteinen bedeckt. 

Man ſchlug am Flußufer Nachtquartier auf und warb 
ſehr bald von Indianern beſucht. Selbige hatten dickes, buſchi⸗ 
ges über das Geſicht berabbängendes Haar; einige trugen 
dadfelbe aefcheitelt und Über die Schultern berabbängend, noch 
andere hatten es mit einem Lebderriemen auf dem Scheitel zus 
ſammengebunden. Gin Lappen Hirfchfell, auf dem bieweilen 
ein Knopf angebracht war, diente ald Ohrſchmuct. Sie gingen 
meiftend nadfend, nur wenige batten eine gegerbte ober robe 
Hirfchbaut über die Schultern und enden gefchlagen. Ihre 
Gefichter waren rotb oder braun bemalt, einige batten eine 
ſchwarze Stim, andere ſchwarze Dreiede auf den Baden, 
noch andere batten ſich Zickzacklinien Aber Stirn und Baden ger 
malt. Die Brauen hatten ben untern Theil des Geſichts tätto- 
wirt. Die Grfihtözüge waren regelmäßiger wie bei den Chi— 
noof= Indianern und ben Bewohnern des Golumbiaflufies ; 
die Backenknochen traten nicht übermäßig bervor, die Naje 
war nur wenig erweitert und abgeplattet, der Mund groß, 
das Verhältnis der Fänge und Breite des Geſichts propor« 
tlonirt. Es waren muntere und ſcherzbafte Leute; von ibrer 
Eprache fonnte man nur einzelne Worte verfiehen, von neuem 
gefragt, lachten fie, antworteten aber nicht wieder, indem jie 
glaubten, man ſcherze mit ihnen. Cie fauften Werten, Tabaf 
und Meſſer, Decken und Schießpulver verfchmährten fie. Das 
Thal lag etwa 60 Meilen von Sutterd und 120 Meilen 
ton Bute, im 4020. Breitegrabe. 

Am 11, October gelangte die Geſellſchaft bald nach 
ihrem Mufbruche, nachdem fie eine 20 Fuß bobe Terraſſe 
erftiegen, in die obere Prärie, die aus einer Menge von wei⸗ 
ben gleich hoben aus Grand und Erde aufgefchichteren Hügeln 
beſtand. Mächtige jet ausgetrocknete Ströme hatten 300 Fuß 
breite Beten, die mit Geröllfteinen übrrfäet waren, ausge» 
waſchen; die Gegend war öde und traurig, fie bilbet dad Grund⸗ 
land (bottom land) von Sarramento; die Hügel find 60 bie 
200 Fuß hoch. Das Beröll befteht aus Silisaten verſchie- 
bener Art, aus rotbem Iafpis mit Guarzadern burchfegt, aus 
Milchquarz u. f. w. Am Ufer des Sacramento, ber, bier 
etwa 100 Darbs breit, lachend durch dünn bewaldete Ufer da» 
bin fließt, warb übernachtet; der Boden fehlen fruchtbar zu 
fein, die Geröllfteine der Prärie waren meiftens mit einem 
brenzlichen durch das verbrannte Grad erzeugten Dle über 
zogen, das brenzlih und ſcharf ſchmeckte. Die obere 
Rrärie bildete ein 100 Fuß hohes ſchroff abfallenbes Ufer; 
die Gefellfchaft erſtieg dadjelbe am 12. Detober, um auf einer 
meilenlangen wellenförmigen Fläche weiter zu reifen. Bald 
barauf warb bie Gegend wicherum terraffenartig; man flieg 
nabe an 500 Fuß abwärts und fam wieber zum Wluffe, 
deſſen Ufer 20 Buß doch waren. Die tiefer gelegene Gegend 
beitand zum größten Theil aus hellfarbenem Lehm. Nachdem 
man den Garramentofluß an einer Stelle, wo er nur 3 Fuß 
Waſſer hatte, überfpritten, gelangte man in bie öͤſtliche Prä⸗ 
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rie, bad fogenannte Bear Camp, das im 40. Breitegrabe liegt. 
Geröll bedeckte die Gegend; fie war reich an Wild, Am Abend 
wurden 5 graue Bären erlegt, Hirſche ftreiften in allen Rich« 
tungen, bie Antilope erfchien in großen Heerden. Das Geheul 
der Wölfe ftörte die Ruhe der Nacht; letztere kamen bis zum 
Lager der Neifenden, aus dem fie eine Birenbaut fortſchlepp⸗ 
ten. Die Geſellſchaft Ichte am Abend ganz von Bärenfleiſch. 

Auf ver füröftlichen Prärie weiter reifend, fand die Ge— 
feüfchaft am 13, Dctober 4 bid 5 Meilen vom Sarramento, 
einen fruchtbaren Boden, der ſich bi® zum Rande ber oberen 
Prärie, Die ganz wie am der entgegengefegten Geite fteinig 
war, ausdebnte: die lehtere breitete fich in gleichmäßiger Höhe 
etwa 60 Fuß über bie untere Prärie, Die nur an einigen 
wenigen Orten einen fteinigen Boden hatte, aus. Das Ges 
röl beſtand auch bier aus Kiefel« und Zalkgefteinen, einiges 
aud poröfer Yaya. Der Alluvialboden war zum Theil ſchwarz 
und von der Dürre tief geriffen, die Sprünge ftanden 3 Zoll 
weit aud einander, fie waren an 2 Ruh tief. Diele frucht- 
bare Gegend war mit Eichen, von denen etwa 20 auf einem 
Nere ftanten, bewachfen; ibre langen frinbelförmigen Gicheln 
gewähren ſowohl ben Inbianern ald ven Bären Nahrung; 
bie erfteren röſten und zerftampfen fie, um aud ihnen ein 
Brot zu baden. 

Am 14. October gings auf der unteren Prärie weiter 
nah Süden: ein fchwarzer gerijfener Alluvialboden bedeckte bie 
Gegend, die wabrſcheinlich zur Megenzeit ganz unter Waller 
ftebt. Die obere Brärie ſchien 6 bis 8 Meilen entfernt nach 
Oſten zu liegen; die Ebene war nach Weften nicht fcharf bes 
grenzt. Sie ſoll jich nach Wharfield noch 6 Meilen jenfeits 
bes Fluſſes erftrefen; ber Grundboben ver Sarramentofluffes 
wäre demnach 35 Meilen nördlich von Bute, 15 Eis 16 
Meilen breit. Große Heerden von Antilopen und Glenntbies 
ren burchftrichen die Ebenen, Hirſche waideten unter ben 
jerftreuten Eichen, Huch dieſe Nacht wurden die Neifenden 
durch Das Geheul ter Wölfe geftört. 

Am 15, October ging man durch die untere Prärie nad) 
Beaver oder Bute. Die ganze Gegend war eben und fpärlich 
mit Grad und niehrigen Kräutern bewachſen; der Boden war 
im allgemeinen gut, größtentbeild lehmig und durch bie Hitze 
zufammengetrodnet. In der Megenzeit muß biefe Gegend ehr 
fruchtbar fein. 

Am 16. October ſah die Geſellſchaft eine Hügelreihe, 
bie fich ifolirt aud der Prärie erhob und deren boöchſte Spitze 
1800 Fuß hoch fein mode, vor fih. Diefe Hügelreibe, die 
in der Witte aus zertrümmerten Bulcanen zu befteben fchien, 
verlief fich nach beiten Seiten ganz allmälig; man nennt fie 
bie Sacramento Bute, auch wobl Die Three Butes; fie ift ein 
erlofchener Vultan. Die Bute bat eine fait freisförmige Ge— 
ftalt und einen Durchmeffer von 3 Meilen; fie erbebt jich 
gleich einer Infel aus ter einförmigen Ebene. Gin mäßig 
bober Außenwall, der durch ein mit der Prärie fait in glei 
cher Ebene llegendes 300 bis 400 Dards weites Thal vom contra» 
len Krater gefchieden wird, umgiebt den lepteren; biefed Thal 
fcheint zur Megenzeit unter Waſſer zu ſtehen. Die centralen 
Belöfpigen find fchroff und fteil, ihre Spigen bilden tühn 
emporſtehende Zaden. Das Geftein iſt gewöhnlicher trachyti- 
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feber Porphyr; Feldſpath und Hornblendekryſtalle find durch 
dasſelbe verbreitet, Die Färbung des Geſteins iſt grau, röth— 
lich, purpurfarben und weiß; einiges Geſtein ließ ſich in 
dünne oft porcellanartige Blätter ſpalten, es beſtand in bier 
ſem Bale zum Theil aus Kalk, der mit feſten Schichten ab» 
werhfelte und fechejeitige Glimmerblätichen enthielt. 

Der vulcanifche Urfprung der Bute ift nicht zu bezwei ⸗ 
feln; es ſcheint, ald wenn ber ganze innere Theil ber Feuers 
berge zufammengeftürgt und nur der Außenwall feine vor⸗ 
malige Geſtalt bewahrt babe. Da feine Feldträmmer und 
Nuswürflinge die benachbarte Ebene bebeden, fo muß er bes 
reitd früher ald die gegenwärtigen Alußufer entſtanden, er« 
loſchen fein; die Waſſer des Fluſſes Aberflutheten und vers 
ſchlemmten die Ebene wie das Thal, welches den centralen 
Krater umgiebt, Un den fanft abwärts gehenden Seiten der 
Bute lagen Kiefel, welche denen der oberen Prärie entjpra- 
hen. Gin lofer Alluvialboden umgab bie Bute; derfelbe war 
zum Theil fo oder, daß man mit jedem Schritte einfant. 
Die ganze Öegend fol in ber Negenzeit unter Waffer ftchen 
und dad Wild ſich auf die Hügel der Bute flüchten. 

Der Theil der Prärie, welchen die Reiſenden am 17. 
Drtober durchwanderten, ſchien minder fruchtbar. Sie fanden 
über 20 Meilen fein Waffer; endlich erreichten fie eine Baum 
reihe, die ſchon im der Ferne von ihnen für das Uferholz 
bed Federfluſſes (Feather river) gebalten ward. Sie folgten 
legterem Fluſſe 4 Meilen abwärts und fhlugen am feiner 
Mündung in einem Gichenbolze ihre Nachtlager auf. Der 
Fluß bat wenig Fall, ift etwa 30 Mards breit und bar ein 
20 Fuß hohes Alluvialufer. Man erlegte eine Antilope und 
eine fette Kuh; Elennthiere, Hirfche und Antilopen zeigten 
fih in Menge. 

Am 13. Detober durchſchnitt man den Federfluß, der 
4 Fuß Waffer Hatte und erreichte nach einer Gftüntigen Reife 
durch die obere Prärie Eutterd-Anfievlung am Sarramento. 
Der Boden war nicht fo fruchtbar, wie der, welchen die Mei 
fenden Die legten Tage pafjirten; 2%, Meilen von ber An 
ſiedlung wurde er worden und fandig. Gin Theil der Geſell⸗ 
fchaft folgte dem Fluſſe in die Bai von Sau Franeifco; dad 
Ufer beftand an ver Merrenge von Gaquined aus feinem 
Sanpftein, der mit einigen Lebmfchichten abwechſelte: vie 
Sandfteinfbichten waren 1 Zoll bis 4-Kuß bi, fie hatten 
nach Weſten und Süpdweften 50 bis 70% Fall, lagen an cinie 
gen Stellen vertical und wieder etwa 200 Darbs weiter um 
35 bis 400 geneigt. Obſchon der Verf. keine Foffilien ent« 
beifte, rechnet er den erwähnten Sandftein doch zur Korma- 
tion des Aſtoriaſandſteins, ven Conrad nah ben in ibm 
gefundenen PFoffilten zur Mioceneberiode zählt. Auf einer 
Eleinen benachbarten Infel tritt Gyps in dünnen Schichten 
auf. Der Sanpftein läßt fich leicht bearbeiten und würte ein 
guted Baumazerial abgeben; die Sacramento» Bute müste, 
ihrer Gutfernung von den Anſiedelungen ungeachtet, ibrer 
trefflichen Steine wegen noch ungleich wichtiger werben. 

Mördlich von der Bai San Franeifco traten öftlich von 
Sanfilitio verfchieden gefärbter Zalffcyiefer und Hügel von 
gelbem geſchichtetem Iafpis auf; die Schichten waren einen 
balben bis 4 Zoll did. Der Talkſchiefer enthielt an einigen 
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Orten Actinolithen und Knollen unreinen Serpentind; auch 
fand man Fragmente, welche. Foſſilien glichen. Leptere gingen 
leider verloren. 

Die Sarramentogegendb ift durch Die ungeheure Auöpch« 
nung ihrer Aluvialflächen ausgezeichnet; 200 Meilen von ber 
Mündung des Fluſſes erreichen fie eine Breite von 20 Meis 


len, bei Sutterd foll dad Alluvium 50 bis 60 Meilen breit 


fein. In der vom dem Meifenden gewählten Jabreözeit war 
nur in der unmittelbaren Nähe bed Fluſſes frifcher Grad. 
wuchd vorbanden, die ganze Übrige Oberfläche war troden, 
der Graßftand ald dürres ungemähetes Deu auf der Ebene. 
Die Negen waren noch nicht eingetreten, fie erfcheinen in ber 
Megel erit zu Ente des Novemberd und dauern mit kurzen 
Unterbrehungen bis zur Mitte des März. Die Gegend um 
Eutterd ſteht alddann wie dad meifte Grunbland bed Sarras 
mentofluffes zum größten Theil unter Wafler. 

Die ſcharfe durch die Terraſſe gezogene Grenze zwifchen 
ber oberen und unteren Prärie ift für die Sacramentogegenb 
charakteriſtiſch. Die Terraſſe ift meiftend 60 Fuß hoch; bie 
Fläche über ihr erhebt jich darauf ganz almälig bis zu 150 
oder 200 Fuß. Ihre fteinige Befchaffenbeit erhält ſich ſowohl 
weftlich als öftlich vom -Fluffe; der Grund der Sarramentor 
Bute ift durch die Maffer mit etwa 60 Fuß mächtigen Mies 
verfchlägen überdeckt worden. Auf dem ganzen von ber Er— 
perition burchreif’ten Landftriche war das Talkgeſtein vorberr« 
ſchend, «8 fand ſich ſowohl in den Chaſtybergen als längd 
den Hauptſtrömen des Sacramento in Menge: dad Geröll 
der oberen Prärie deutete auf feine Fortſetzung nach Süben, 
auch in ber Bai von San Franciſco Fam badjelbe wieder 
zum Borfchein. Dasfelbe Geftein zeigte ſich auch weiter nad 
Norden, füblich vom Umpquafluffe und in den Umpquabergen; 
bier ift es nicht felten von zahlreichen Quarzadern durchſetzt. 
Das Ausfehen der Umpqua- und ber Ghaftpberge wie ber 
Geröle in den Ebenen, beftimmte den Verf. ſchon in feinem 
gleich; nach der Nüdkehr von der Reiſe beraudgegebenen Bes 
richte zu der Äußerung, daß die Talfgefteine der Umpgita« und 
Chaſtygegend den goldhaltigen Befteinen anderer Gegenden fehr 
ähnlich wären, und daß es nur noch darauf ankäme, in ihnen 
Gold zu entbeden. Nach des Verf. Beobachtungen wird wahr« 
ſcheinlich in ſehr verſchiedenen Gegenden zwifchen dem Ump⸗ 
qua und Sacramento . Gold zu finden jein. Das bäufige 
Vorkommen des Goldes mit Talfgefteinen warb zuerſt von 
Amos Eaton ald Grundfag aufgeftelt; fein Vorkommen im 
Thonſchiefer, immer, Ghloritichiefer und Talkſchiefer wie 
fein ungleich feltnercd Auftreten im Granit ift jegt befannt 
genug. 

Der Verf. kam leider nicht Über die Minen am Sacra— 
mentofiuffe hinaus, fein Weg aing meiltend am Alluvialufer 
dieſes Fluſſes entlang. Die Zeit war den Reiſenden leiber zu 
kurz zugemefen, auch hatte die Seereife linger gedauert wie 
man gebofft Hatte; innerhalb kaum 4 Wochen machten fie 
eine Neiferonte von 400 Meilen, fie Fonnten deshalb nur 
Hlüchtige Blicke in die Gegend werfen, 

Noch ſcheinen dem Verf. eimige Worte über die Art 
und Weife, in welcher fih das Gold in Galifornien findet, 
nicht überflüfjig. Man ift nämlich zum Theil in em Wahne, 
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baf dort aller Sand von Goldſtaub glänze, noch andere glau⸗ 
ben, daß ganze Goldadern frei zu Tage liegen; dem ift aber 
nicht aljo: dagegen enthalten die Schiefergefteine häufig Quarz- 
abern oder Lager, in denen ſich Gold findet. Dadfelbe kommt 
bort nicht in ununterbrochenen Streifen, fondern nur in zer⸗ 
fireuten Körnern, Schuppen, dünnen Vlättern und Platten, 
auch wohl in unregelmäßigen Stäbchen und nur biöweilen in 
größeren Klumpen vor. Der Quarz ift fo hart, daß fein 
Zerpochen viele Schwierigkeit macht; einzelne Stüde geigen 
mit blopen Augen keine Spur von Gold und doch erhält man 
aus ihnen nach dem Pochen, Auswaſchen und Amalgamiren 
eine beträchtliche Menge‘ diefed edeln Metalled. Die Quarz 
mafjen der Moßminen in Virginien liefern aus einem Scheffel 
(bushel) für 5 bis 8 Dolard Gold. An mehreren Stellen ift 
dad Gold jedoch mit bloßen Augen fichtbar, doch nur ganz 
felten wird ein mehrere Unzen ober gar Pfunde ſchwerer 
Goldklumpen gefunden. Die größte Goldmaſſe, bie über 
haupt jemals gefunden warb, ift ver Klumpen von Taſchku 
Zarganfa in Nupland, derſelbe wog fat 100 Pfund. 

Der Quarʒ iſt gewöhnlich porõös, bisweilen auch von 
blaͤttriger Structur, häufig iſt Schwefelkies vorhanden; der= 
ſelbe ſcheint dann dünne Goldblätichen einzuſchließen. Auch 
Bleierze und verſchiedene andere Mincralien treten im Quarze 
auf. Magneteifen ift im der ganzen Gegend febr verbreitet; 
man findet es ald Gifenfand im Boden; dasſelbe ift auch in 
einigen Golddiſtrieten Rußlands gemein. 

Das Auffinden großer Quargadern ober Lager verſpricht 
immer den meifien Gewinn. Das Seftein muß bier auf Boch» 
und Amalgamirwerfen erft verarbeitet werden, ehe ſich ber 
Grirag beitimmen läßt: im Alusium findet mar es baqegen 
von ber Natur felbft frei gelegt und gerade in ihm ift bier 
wie in Rußland bie reichite Goldquelie eröffnet, In Rufe 
land, das im Jahre 1846 für 16,000,000 Pfund Sterling 
Gold gewann, wird nur zu Gfaterinburg auf dasſelbe Berg- 
bau getrieben. Auch in Galifornien ift das Geftein durch 
Einwirkung der Luft und des Waſſers verwittert und gerfal« 
len und dadurch ein Zerpochen des Geſteins unnöthig ges 
macht. Die Natur iſt aber nicht hierbei allein ſtehen geblie- 
ben, die Wafferflutgen haben vielmehr den Schlamm begrenzt 
und bie Golbförner und Stüdchen, die etwa fieben Mal ſchwe— 
rer alö der Sand und Grand, auf den Grund ver Flußbeite 
und in den Vertiefungen der Wafferriffe abgefegt. 

Im goldhaltigen Sande find die Goldſtückchen nur fil« 
ten fo groß, dag man fie mit unbewaffnetem Auge feben 
faun; nur durch cin jorgfültiged Schlämmen ſcheidet man fie 
vom Sande, biöweilen kommen fie erft nad) der Amalgamation 
zum Vorſchein. 

So weit die Prärie in Galifornien den audgebehnten 
Flüffen folgt, ift jie mit Trümmern der Gebirge überdeckt. 
Der Verf. vermutet deshalb im Sande aller Bergabhänge wic 
in ber gefchichteten Erde und im Sande ber Ebenen dad Vors 
fommen des Goldes. In der Näbe der golpführenden Gr» 
birge darf man natürlich die größte Ausbeute envarten; bie 
verfhiebenen Erpfchichten können nah der Weife ihrer Bers 
breitung im Goldgehalte fehr verfchieden fein. Man macht 
zur Zeit, wo die Bergfiröme ‚berabfliehen und bie Golpförner 
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zuſammenſchwemmen, bie größte Musbeute, Im Often Liefert 
Die mit Schnee bedeckte Sierra Nevada eine nie verfiegende 
Wafferquelle, zabllofe Bäche ſtürzen von ben abſchüſſigen Ber 
gen herab und führen die Erbe in die Schluchten und Waſ⸗ 
ferriffe binab; ein Theil des Goldes fept ſich während dieſes 
Transporte ab, ein anderer noch größerer Theil wird mit 
der Erde in die Mebenflüffe des Sacramento weiter geführt 
und im oberen Theile dieſer Flüſſe abgefegt, während ber 
lichtere Sand vom Waſſer fortgefbült wird, Der Ameri- 
can Fork, der Federfiuß und andere aus dem Gebirge fom- 
mende Nebenftröme bed Sarramento haben feit lange biefen 
Schlämmungsproceh ausgeführt, der fich im jeder Regenzeit in 
noch größerem Maßſtabe erneuert. 

Der Zacramentoflup erhält aus Weſten wenig Meben« 
ftröme. Die Gebirge der Küfte find faum über 5000 Fuß hoch, 
tie geringe Feuchtigkeit, bie fie im Sommer verdichten, flieht 
von den weftlihen Abhängen in Waflerriffen berab; das 
Bette dieſer Ströme ift dedbalb in der heißen Jabredzeit aus« 
getrocknet. Im Thale von San Joaquin wiederbolen fich gewiſ⸗ 
ſermaßen die Verbäliniffe des Sacramentofluſſes: beide Flüffe 
bilden eigentlich ein einziges nördliches und ſübliches 400 


(AIII.) Die harnſaure Diatheſe mit Ausſcheidung 
von kryſtalliſirter Harnfäure und die Krankheit mit 
Braufeharn. 

Den 3. #- 9. Albers in Bonn. 


Die erfigenannte Krankheit beruht zufolge der Beob⸗ 
actungen, die Verf. an zwei weiblichen Kranken von 43 
und 45 und einem männlichen von AG Jahren angeftellt 
bat und audführlicher mittheilt, in einem chroniſchen Leiden, 
welches ſich bei nervöſer Gonjtitution durch eine nach und 
nach enttehende Störung der Verdauung und Blutbereitung 
auebilder und am meiften wohl dem Juftande entipricht, 
welchen man fonft nervbſe Sicht nannıe. Die Gricheinuns 
gen find nach der Reihenfolge, in ber fie auftreten, ungefähr 
folgende: gaftrifche Störungen und ein entſprechendes Colo— 
rit, Berftopfung, Symptome von Unterleibäplethora; eine 
Menge nervöſer Zufälle, als flüchtlge Schmerzen an vers 
ichiedenen Stelen der Haut, Muskelfrämpfe, Gefühl großer 
Mattigkeit, Verftimmungen des Gemeingefübld; dabei leidet 
die Ernährung im Ganzen nicht viel; ſodann Bruſtbeſchwer⸗ 
ben, balb frampfbafter, halb entzunblicher Natur; unbebens 
tende Schleimabionderung, aber deſto größere Reijung, bie 
fi dutch Huften, Athembeſchwerden, Schmerz des Bruftfors 
bes fund giebt; dieie Zuräle find ſehr hartnaͤckig und neh⸗ 
men nur mach einigen Wochen allmälig ab, fat in bemiels 
ben Verhältniſſe als die eigenthümlichen Veränderungen des 
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Meilen langed Thal, Das von ber Sierra Nevada und ben 
Gebirgen der Küfte umſchloſſen wird. - 

Die abgeplattete Geftalt der Körner des Alluvialgolbes 
wirb entweder durch ihre urfprüngliche Geſtalt im Geitein 
oder durch die mechanifchen Ginwirfungen, denen dasſelbe 
ausgefegt war, veranlaßt; das Anprallen der vom Waſſer fort 
geriffenen Stücke und Blättchen gegen die Felſen zerkleinert 
dieſelben. 


Miſeelle. 


16. Die Gurta-Percha-Röhren find in ben Bir 
minghamer Wafferwerfen Proben unterworfen werben, weiche 
eine gang außerordentliche Haltbarkeit derfelben zum Behnfe ver 
Wafferleitung beweifen, Gs wurden Möhren von %, Zell Durds 
meiier und Y Zell Die angewendet; eine Waferfäule von 200 
Fuß Höhe hatte in 2 Monaten nicht die mindeite Ginwirfung. 
Nun wurde die Röhre mit einer hydrauliſchen Preiſe in Berbins 
dung gebracht, welche allmälig bis zu einem Drucke von 337 Pfund 
auf den C’3ell gefleigert wurte, chue die Röhre zu zerreißen; — 
da die Subitanz etwas elaſtiſch it, fo dehnte ſich die Mohre bei 
diefem aufererventlichen Drude etwas aus, nahm aber, als wer 
Druck aufhörte, den früheren Umfang wieder ein. 


unde, 


Barnes eintreten, mit denen jle fogar alterniren fönnen; der 
Harn wird Dann namli an Menge geringer, zeigt laure 
Heaction und macht längere Zeit (mehrere Wochen bis Y, 
Jahr) bindurd einen (in dem einen Falle ein Dritttheil ſei— 
ned Volumend betragenden) Bobenjag von Harnſäure in 
Form tief rother deutlich gerrenuter Partikelchen, Die ſich 
unter dem Mikroſtope ald balkenförmige Kıyitalle ausweis 
fen. Dieſer Ausſcheldung geben Schweiße in der Lenden⸗ 
gegend vorher und zugleich zeigt bie Harnröhre größere Enz 
prindlichfeit, brennenden Scamerz — was beides Verf. auf 
einen Eranthaften Zuftand der Nieren bezieht. Im allen 
drei Fällen murden mit Grioig alkaliſche Bader und bas 
Noisdorfer Wafler oder der Kiffinger Ragoczy angewant. 
Daß die Form, unter der bier die Haruſäure erfcheint, Feine 
zufällige, ſondern durch denſelben abnormen Lebenszuſtand, 
wie die übrigen Erſcheinungen, mit denen fie vorkommt, 
nothwendig bedingt iſt, ergiebt fi; daraus, daß fie ſich mich 
an der in andern Fällen ausgeſchiedenen Harnſaure finder, 
Denn diejenige, welche das meißlichgraue Harniebinent in 
der erften Hälfte des Abvominaltypbus bilver, bar die Form 
von Kugeln, die ungefäbr zehn Mal fo groß find als bie 
feinen Körnchen des amorpben barnjauren Ammoniums (wie 
es ih häufig im Krankheiten mit jebr beträchtlicher Störung 
der genannten Ernährung finder); und eben jo zeigt ber aus 
Harnſäure beftebende gelblichbraune Miederihlag, den man 
aus dem Harne gefunder fowohl als franfer (lungenruber: 
euldjer, ſyphilitiſcher, rheumatiicher, paralytiſcher) Indiriduen 


157 


durch Zufag von Effigfäure erhält, theils die Kugeln wie 
im Typhus, theils Giscuitförmige Kryftalle, die von ber 
eben erwähnten balkenfürmigen gänzlich verfchieden find, Die 
Ausscheidung der letzteren in der harnſauren Diatheſe fchreibt 
Verf. der Anweſenheit freier Milchfäure zu, die ſich auf Ko: 
ſten anderer Barnbeftandrheile entwidelt habe und in dem 
fomit feiner procentifchen Zulammeniegung nach veränderten 
Harne eine andere Wirkung haben müffe, ald wenn fie 
ober eine andere Säure gelundem Harne fünftlih zugelegt 
wird, Auf diefe Weife fucht er die Bildung dieſer eigen: 
tbümlichen Kryitalle einigermaßen zu erklären, bezeichnet aber 
zugleich die big jet noch mangelnde Kennmiß der Bedin— 
gungen, unter denen jene Milchſäure entſteht und überhaupt 
die einzelnen Beftandtheile des Harnd eine Abänderung ers 
leiden als viel wichtiger und ald eine Hauptaufgabe für bie 
Pathologie. 

Ganz; ander& als in ber eben betrachteten Krankheit, 
verhält fih der Harn rückſichtlich der Harnfäure im derjenie 
gen, welde Verf. die Kranfheit mit Braufes ober Cham⸗ 
pagnerbarn nennt. Gier nänılich fehlt Die Harnfäure gänz⸗ 
lich, indem ſich auf Koften derſelben (ſowie des Harnftoffd) 
tohlenfaures Ammonium entwidelt bat, deffen Koblenfäure, 
durch zugeiegte Eſſigſaure ausgetrieben, dad Aufbrauſen bes 
wirkt, Verf. beobachtete vielen Zuftand des Harn nur 
einige Tage hindurch bei einem 5djährigen Manne, der früs 
her wiederholt am Gliederſchmerzen gelitten hatte und seit 
ungefähr 11/5 Jahren nad einem 4 Monate vorher in den 
Rüden erhaltenen Stoß, der feine unmittelbaren Bolgen 
jeigte, an den untern Gliedmaßen, vorzüglich der linken, 
unvollfommen gelähmt war, ſeit furzem aber in der linfen 
Mierengegend bald nur Drud, bald wirtlih Schmerz em— 
pfand. Karte, Menge und Ausfceidung des Harns waren 
normal, feine Reaction hingegen durchaus alfaliih und das 
Aufbraufen auf Zufag von Eſſigſäure jo flarf, daß ein zur 
Hälfte angefülltes 8 hohes Gefäß überſchäumte; ein Nie— 
derſchlag von Harnfäure war ſelbſt nad 30 Stunden nicht 
zu entdecken. Acht Tage ſpäter reagirte der Harn bieled 
Mannes wieder ſauer, bildete mit Eſſigſäure zwar noch einige 
Bläschen, aber zugleich auch beträchtliche harnſaure Nieder: 
Schläge. Als Urſache, welche bier die Bildung. der Harms 
fäure verhindert und jo die Entftehung von foblenfauerm 
Ammonium vermittelt hatte, fcheint dem Verf. die vermin⸗ 
derte Nerventhaͤtigkeit nicht auszureichen; denn obgleich häufig 
bei Lähmungen vom Rüdenmart aus der Harn leicht alkas 
liſch wird, To iſt dies doch nicht befländig und oft gerade 
in den vollftänbigften Lähmungen nicht der Ball, wie 3. 2. 
Merf. bei einer folchen fauern Harn, harnſauern Gries und 
Steine beobachter hat (gl. Journ. f. Chir. u. ſ. w. 2. 19); 
vielmehr iſt er überzeugt, daß eine kranfhafte Ihätigfeit der 
Nieren — auf welche im obigen Falle der Trud und Schmerz 
in der Nierengegend bindeuteten — nötbig fei, um die Um— 
fegung der elementaren Harnbeſtandtheile in Eohlenfaures 
Ammonium hersorzurufen, welche nicht erft in der Blaſe 
Statt finden kann, weil fie ja jonft ald rein chemiſcher Pro— 
ceß, aud außerhalb ded Körpers, z. B. durch das Faulen 
des Harns möglich fein müßte; dies iſt aber nicht oder nur 


208. X. 10. 


158 


in ſehr geringem Grabe der Ball, denn die Harnjäure ver 
ſchwindet im faulenden Garne nie gänzlich. 

Gleichfam einen zweiten Theil des Auffages bilden bie 
Bemerkungen des Verfs. über Angaben anderer Beobachter 
hiuſichtlich der von ihm Hier behandelten Gegenftände. Zur 
naͤchſt giebt es eine Überſicht der ausgezeichneten Unterfuchungen 
Prouts (On natare and treatment of stomach and urinary 
diseases. 3. ed., Lond. 1840) über die harnfauren Harn⸗ 
febimente, aus meldyer wir nur dasjenige herausheben, was 
er denjelben theils zur Vervolftändigung, theild zur Veriche 
tigung beifügt. Rothe amorphe Nieverichläge von Harnı 
fäure finden ſich nicht bloß bei fieberhaften Zuftänden, fon» 
dern häufig auch bei organifchen Peiden, die ohme Fieber 
find. Den rothen froftallifirten Niederſchlag (Brouts harn: 
faurer Gries) ſah Verf. in zwei Fällen der oben beſchrie⸗ 
benen Krankheit ſich nicht, wie Prout angiebt, aus tief brau⸗ 
nen oder rothem, Sondern aus hellein ſtrohgelbem Harne 
abjegen. Für die Annahme Prouts, daß die fehr reiche 
liche, eine milchichte Trübung des Harnes bedingende Abe 
lagerung von harnſauerm Natron bei gichtiſchen Individuen 
mit einer Structurseränderung der Niere verbunden fei, fand 
Berf. in den von ihm in dieſer Beziehung gemachten Beob⸗ 
achtungen feine Betätigung. ben fo wenig vermag er ber 
Anficht des engliſchen Fotſchers, daß der rotbe Harngries 
eine Dispofition oder vielmehr ſchon ber Anfang zur Stein: 
bildung fei, beizupflichten, indem er bei Verfonen, deren 
Harn Dielen Bodenſatz Jahre lang täglich in großer Menge 
zeigt, ſich nie einen Stein entwideln ** hingegen bei ſol⸗ 
chen, in deren Nieren nach dem Tode harnſaure Steine ge⸗ 
funden wurden, während des Lebens nie jenen Gries heobs 
achtete und endlich die Harnfäure im den zahlreichen harn⸗ 
fauern Steinen, die er zu biefem Zwecke unterſuchte, nie in 
frpftallifirter Form antraf. Er ſchließt daraus, daß die 
Grundlage diefer Steine Die amorpbe Harnfäure bilde, wie 
fie in fpäteren Jahren bei denjenigen Individuen ausgeſchie⸗ 
den wird, deren Harn in früheren Jahren den rothen Gries 
abſchied, und daß daher bie Steinbildung erfl beginne, wenn 
die Griesbildung aufgehört hat, Diele alfo jene gleichjam 
ausſchließe. 

Eine zweite Reihe von Bemerkungen betrifft den Brauſe⸗ 
harn, welcher unter dem Namen „alkaliſcher Harn” bekannt 
iſt. Der von Prout und Liebig aufgeſtellten und von 
Becquerel angenommenen Erklärung, dab das kohlenſaure 
Ammonium in demſelben durch eine Umſetzung des Harn: 
ſtoffs unter Aufnahme von 2 At. Aq, entſtehe, ſtellt Verf. 
die aus dem oben beſchriebenen Falle hergeleitete Anſicht 
entgegen, daß das Zerfallen der Harnſäure mindeſtens eben 
ſo viel Antheil an der Entſtehung desſelben habe. Dieſer 
ammoniakaliſche Harn wurde ſchon früher von Nyſten (Rech. 
de physiol,, Paris 1811) und außerdem von Graves in 
zwei Fällen: das eine Mal bei Petechialfieber (Transact, of 
the King and Queen Coll. of Physic. Dubl. Vol. IV.), das 
andere Mal bei acurem Anaſarka (Dubl. Journ. Vol. IV., 
p. 69) beobachtet und ſcheint hiernach, eben fo wie in bem 
vom Verf, mitgetheilten Falle ald Product von Krankheiten, 
in denen bie Ernährung in hohem Grade barnicber Liegt. 
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Mit der Beobachtung Margregors (Lond. med. gaz., 
Vol. XX.), der zufolge in zwei Fällen von diabetes melli- 
tus der ſehr harnftoffreiche Harn plöglih ammoniacaliich 
wurde, ſtellt Verf. Die Thatſachen zufammen, daß im Ty— 
phus, bei Lähmungen und bei Blaſengeſchwüren ver Harn, 
nachdem er anfangs viel Harnftoff und Harnſäure enthielt, 
im Yaufe der Krankheit unter Berminderung diefer Beſtand— 
theile nach und nad) alkaliſch wird und hält es ſomit für 
wahrſcheinlich, daß der Harn dieſe Beichaffenheit vorzüglich 
da gern annimmt, wo er früher überreih an Harnftoff war. 

Einen fernern Beleg für die Anficht, daß das Fohlen: 
jaure Ammonium im Brauſeharne Das Ergebniß eines Les 
bensvorganges, nicht einer rein chemiſchen Beriegung if, 
findet Verf. in dem Umftande, daß der faſerſtoff- oder auch 
eiterhaltige Harn, wie ihn vorzüglich ber Gatarrh, die Ver— 
dickung, Verihwärung und chroniſche Gntzündung der Blaſe 
liefert, obgleich er alle Elemente zur Bildung tes kohlen— 
jauern Ammoniums enthält, doc dieſes bei jeiner allmäli— 
gen Zeriegung außerhalb ber Blafe nur in fehr geringer 
Menge, hingegen zabireiche mifrojfopifche Kryftalle von pboss 
pborjaurer Ammonium-Magneſia bildet, welche in den erften 
4 Tagen ald Oftaeder, son da an aber alö weit kleinere 
Rhomben, Säulen und Würfel erfcheinen und ſich am 9. 
bis 10, Tage allmälig in einen fürnigen formlojen Staub 
verwandeln, während dagegen im ungelunden Harne Diele 
Kryjtalle nur felten und äußerft ſparſam enıftehen. Nach 
des Verfs. Anficht beruht jene Kryftallbildung vorzüglich 
auf dem Zerfallen des Faſerſtoffes, aus dem ſich die phos—⸗ 
pborfaure Magnejia und nur wenig Ammonium erzeugt, 
während zugleich der zerfallende Harnſtoff und die Harnſäure 
ihren Stiditoif bauptiahlich zur Bildung des Ammoniums 
hergeben. (Aus der Rhein. Monatoſcht., Ian. 1849 in 
Schmidts Jahrbücdern, Juni 1849.) 


Mifcellen. 


(17T) Gin Präparat von acuter Nefrofe der tibia 
legte Dr. Sutton der Dubl. path. Geſellſch. in ihrer Sipung 
am 14. Januar 1843 vor. war von einem Yährigen Kinde, 
welches am 24. November 1842 plöplid von heftigen Schmerzen 
im oberen Theile der tibin befallen worden war. Drei Tage bats 
auf wurde es in das Richmond Spital gebracht, zu welcher Zeit 
große Schmerzen, Anfhwellung, Spannung und eine leichte Mös 
thung an jenem Theile vorhanden waren und aud das Kuiegelenf 
geſchwollen gefunden wurde. Da deutlich ein Erguß nicht nur im 
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dem Gelenke, fondern auch unter der Beinhaut vorhanden war, fo 
wurde ein Ginjchnitt an der Borderfeite der tibin gemacht und ets 
was Flüffigfeit entleert, worauf eine leichte Milberung der Sym⸗ 
pteme eintrat; allein in den 2—3 folgenden Tagen bildete fi ein 
Absceh, welcher an das Aniegelenf angrenzte, aber nicht mit dem 
felben communicirte. Derfelbe wurde geöffnet und entleert, chne 
daß die Anſchwellung des Kniees dadurch im mindeilen verändert 
worden wäre, Das Kind zeigte darauf einen hehen Grad ven 
Reizung, Dur, Anorerie und Sicher. 3—4 Wochen hindurch bils 
deten ſich nach einander eine Dienge von Abscefien in ber Gegend 
des Kniegelenfs, von melden aber nur ein einziger am condylus 
internus mit der Synovialböhle cemmunicirte; die Cpiphyſe hatte 
ſich von der Diaphyſe des Knochens getrennt. Man applicirte nun 
Schienen und zwar mit fdeinbarem Grfolge; aber am 7, d. M. 
verfiel das Kind in coma und ftarb, mit allen Symptomen des hy- 
drocephalus. Bei der Gröfjnung des Schädels fand man beträchte 
lichen Erguß unter der arachnoiden und mehrere opale Stellen au 
der arachnviden ſelbſt. Das affieirte Glied zeigte ſich bei ber 
Unterfuhung als der Eis einer acuten Nefrofe. der obere Theil 
der tibia war in großer Ausdehnung nefrotiitt und die zellige 
Structur besjelben franfhaft verändert. Der Sequeſter hatte das 
Ausiehen des urſprünglichen Knechens, war aber nicht ven beriels 
bin Dicke und dicht unter demſelben fand fich eine granulirte Dem: 
dran, melde an einem inneren Rnochencnlinder befeitigt war, ver 
eben fowehl wie der untere Theil des Körpers der tibia feine Bir 
talität bewahrt hatte... Das Übel ftellte fich als eine reine necru- 
sis peripherien heraus, während das Periet, die Marfhaut und 
der innere Theil des Knochene gefund geblieben waren. (Dublin 
Journal, July 1844.) 


8) Schlaflofigfeit als Symptom anderer Kranfheiten, 
wie Gelbſucht, Dyspepfie, verfchiebene Formen ven Delirium, Reis 
im durch Blafenpraiter und felbft Kummer giebt Prof. Graves 
2 er neuen .. feiner Clinical Medicine zu folgenden praf⸗ 
tiſchen Bemerkungen Veranlafung: „Bei Källen von Schlaflefig: 
feit, wo man ein Tpiat mit Erfolg gegeben hat, muß man deſſen 
Grfolg noch einige Zeit beobachten und ſich nicht bei der meomentar 
new Unterbrechung ber Franfhaften Erſcheinung beruhigen; man 
führt fort, bis ſich nach einigen Tagen entjcriedene Neigung zu 
einer beflimmten Jeit einzufhlafen, wirklich feſt eingeftellt bat. 
Man muß das Oplat jeden Abend 5 bis 6 Tage lang anwenten 
und bei hartnäcdigen Fällen ſelbſt noch länger in gleicher Doſis. 
Hier ſpreche ich nicht von der Schlaflofigfeit bei entfchiedenen het 
tiſchen und anderen unheilbaren Kranfheiten, welche andere Ber 
hanplungsweilen verlangen. In allen Fällen von Schlaflcfigfeit 
nad acuten Krankheiten muß man immer einige Zeit lang wieder: 
—* nachdem es das Symptom ein Mal überwunten hat. Mau 
raucht dabei nicht zu fürdpten, durch öftere Gaben von Opiaten die 
Patienten daran zu gewöhnen oder fie gar zu einer üblen Gewehn⸗ 
heit dadurch zu verleiten; denn die rajche Meconvalefcenz und die 
wiederichrenve Geſundheit, welche durch einen gefunden und erfri—⸗ 
ſchenden Schlaf ungemein geförbert wird, jegt bald in den Staat, 
die Opiate zu entbehren.“ 


9 — Dr. White, E Kran am Beiminiterhofpis 
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Naturfunde, 


XI. Über die muthmaßliche Urfache der Erplofion, 
melde 1845 dad große Feuer zu New⸗Nork veranlaßte, 
‘ Bon Dr. Hare. 


Der Verf. zeigt In dieſem, dem Journal of the Franklin 
Institute entnommenen Auffage, daß ſchmelzender Salpeter, 
mit Waller oder Koblenwaflerftoffserbinpungen zufammenges 
bracht, Die furdtbarften Grplofionen veranlaft. 

Aus einem Waarenlager in der Broad Street zu New— 
Dorf wurden zu Anfang des Feuers, im Juli 1845, unter 
fortwährenden Verpuffungen, die mit einer furchtbaren Er— 
plojion endeten, brennende Gegenſtände mit umhergeſchleudert; 
Durch fie wurden meht als 200 Häufer entzündet und ein 
Geſammtſchaden von etwa 2 Millionen Dollars herbeigeführt. 
Nah der mündlichen Ausjage ber Befiger dieſes Speichers 
lagerte in ibm fein Schießpulver, wohl aber eine große 
Quantität (300,000 Bid.) Salpeter, ver zu 180 Bio. in 
doppelte Faͤſſet verpadt war, 30,000 Vfd. lagen im erften 
Stod; 150,000 Bid. im zweiten und 80,000 Pin. im 
dritten Stod; das Gewicht Der übrigen vorhandenen Waaren 
mochte dad Doppelte betragen. Nur das Zuſammenkommen 
des feurigflüffigen Salprters mit den verbrennbaren Waaren 
fonnte bier die furchibare Erplofion seranlaßt haben, Nach 
der Meinung Sachverſtaudiger konnte zwar ein ſolches Zus 
fammentreffen nur ein Verpuffen, nicht aber eine wirkliche 
Erplofion hervorrufen; Beriuche, von verichiedenen Chemikern 
zu New: Dorf angeftelt, unterſtützten dieſe Aniicht. 

Eine Erplofion, die in der Fabrik des Hrn. Hays 
zu Maſſachuſetts dadurch erfolgte, dab etwa 100 Pin. 
Tchmelgenden Salpeterd mit Waller in Berührung kamen, 
und eim ganz; ähnlicher Hal im Univerfitärslaboratorium 
zu Venniglsanien führten zu einer neuen Anfide Gin 
Schiff, das Salperer geladen harte und im Hufen von Boſton 
Nu. 2068, — 1099, — 209. 


in Brand gerieth, flog, ald ed bis zum Waflerfpiegel abge⸗ 
brannt war, in die Luft. Aus dieſen wie mehreren aͤhn— 
lichen Deifpielen folgert der Berf., daß beim Zufammen: 
treffen von Wafler ober von Stoffen, weldye beide Elemente 
des Waſſers enthalten, mit feurig-flüffigem Salpeter, eine 
Grplofien erfolgt. 

Der Berf. betrachtet die beim Verbrennen des Kaliumd 
auf Waller Statt findende Erplofion ald eine Folge der 
Zeriegung des Waſſers, das dur feine Verwandtſchaft 
zum fih bildenden Kali mit dem noch unzerfegten Kalium 
in einige Berührung kommt, Ganz ähnlich verhält ſich glüs 
bendes Eiſen, wenn felbiged auf einem naflen Amboß ge 
ſchmiedet wird; in beiden Fällen tritt nur, wenn die auf 
einander mirfenden Stoffe entweder durch chemifchen oder 
mechanifchen Einfluß zufammengehalten werben, eine ſolche 
Deaction ein. Einige chemiſche Verbindungen, als knall⸗ 
fauere Salze, Ammoniakverbindungen mit Metallen, Chlor— 
ſtickſtoff u. ſ. mw. erplodiren ſchon, obme in einen engen 
MHaum begrenzt zu jein; Schiehpulver Dagegen erſt dann, 


wenn es in einem abgeichloffenen Raume verbrennt; im 


luftleeren Raume wirft es noch weniger als unter uft: 
druck im offenen Gefäß entzündet. Wird Schitßpulver das 
gegen biö zu dem Punkte, wo feine Beſtandtheile chemiſch 
auf einander einwirken, erbigt, fo entwidelt es eine Kraft, 
die alle dasſelbe einengende Bande zerreißt. Die Erplojion 
Des Schießpulvers untericheidet ſich demnach von ber des 
Waſſerdampfes: bei lepterem entipricht die erplofive Kraft 
genau dem Drude, der vor der Erplofion Stat finder, und 
ift durch felbigen beftimmbar. 

Die Beitanptbeile des Schießpulverd müffen, um einen 
tüchtigen Effect hervorzurufen, ſeht fein verteilt, innig ge: 
mengs und fo geförnt fein, daß die Flamme des zuerft ent: 
zundeten Theis in Die zwiſchen ven Körmern befindlichen 
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leeren Räume fchlagen und fo den ganzen Reſt entzünden 
fann. Der Schwefel wirkt im Schießpulver nicht allein 
durch feine Entzündlichfeit, fondern auch durch feine Ver: 
wandtſchaft ſowohl zum Sauerftoff als zu ben Metallen; 
beim Erplodiren des Schleßpulvers entfteht, nah Hays Ver: 
fuchen, zuerſt Schwefelfalium, und gerade durch legteres pflanzt 
fih, nah Faraday, bie Flamme durch die ganze Maffe 
fort. Schon der Geruch des Dampfes einer abgefeuerten 
Kanone deutet auf Schmwefelfalium; noch ficherer erkennt 
man deſſen Gegenwart im Waffer, mit dem ein Flintenlauf, 
aus welchen mehrmals gefchoffen worden, ausgelpült ward; 
in fegterem weifen Gifenfalze durch eine rothe Färbung bie 
Gegenwart eines Schweftleyanides nad, Der Nüdftand 
dee erplodirten Schiefpulvers beftehr etwa aus gleichen Theilen 
foblenfaueren und fchtwefelfaueren Kalis; die entmwidelten 
Gaſe beftchen dagegen aus beinahe gleichen Boluminibus, 
Koblenfiure und Stickſtoff; das ſchwefelſauere Kali entfteht 
erft durch Oxydation ber Oberfläche des Schwefelkaliums. 
Ein beſtimmter Grad der Körnung des Pulvers iſt demnach 
zur vollſtändigen Entzündung des Pulsers ſehr weſentlich. 
Ein Häufchen Schießpulver ward in einen luftleeren Raum 
gebradyt und durch den glühenden Schließungsdrath einer gals 
raniſchen Kerte entzündet, die Bulverförner verbrannten nicht 
augenblidlih. Der Berf, glaubt, daß bie ſich entwickelnden 
Dämpfe ihre unmittelbare Berührung verhinderten; wenn 
fie in Brand geriethen, geſchah es nur mit einem leichten 
Aufliegen; ein Theil bes Pulvers verbrannte gar nicht. 
Eine gleiche Menge (eine Blintenladung) warb feft in einen 
Gylinder geitampft und nunmehr auf diefelbe Weile im luft: 
leeren Raume entzünder; über die Hälfte der Pulserladung 
bed Gylinvers blieb ungerlegt. Gine größere feſtgeſtampfte 
Patrone derjelben Pulverforte warb bis auf den Boden eined 
eifernen Kopfes geſchoben, der 4 Zol Durchmeſſer und 
eine Höhe von 12 Zol hatte und darauf mit einer roib- 
glühenden Gijenftange entzündet; das WBulver brannte zu 
Anfang wie aus einer Ölafete, zulegt warb ed mit einer 
Erplofion urihergeſchleudert; letere erfolgte, wie der Verf. 
glaubt, wahrfiyeinlih durch den Drud der währenb bes 
Verbrennend gebildeten Gasarten. Je feiner demnach bie 
Körnung des Schiefpulvers ift, deffen Beftamdtheile übrigens 
aufs innigfte gemengt fein müffen, um jo mehr Berührungd« 
punfte bietet basjelbe der Flamme und um fo volftänbiger 
ift daher feine Verbrennung. 

Der Berf. erklärt nun die Erplofion des feurigsflüffigen 
Salpeterd, wenn Waſſer zu felbigem gelangt, nach der Ana« 
logie des Kaliums, das mir Waller gleichfaus erplodirt; 
das Kali har überdies eine fo große Werwandtichaft zum 
Waller, daß ber Salpeter bei Weißglühbige wohl jeine 
Säure, nicht aber das Kali fein chemiſch gebundenes Waſſer 
abgiebt. Kohlen, Wafferftoff:, Sauerftoffverbindungen müffen 
demnach, mit ſchmelzendem Salpeter zufammengebradjt, weil 
fie dem Kali Waffer liefern, wie Schwefel und Koble wirken. 
Diejenigen Subftanzen, welde Waſſerſtoff und Sauerſtoff 
im Verhaͤltniß der Wafferbildung befigen, ald Gummi, 
Zuder, Stärfe u. ſ. w., beögleichen andere mit einem Über⸗ 
ſchuſſe an Waſſerſtoff, als Dle und Harze, ferner Die Be 
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ftandtheile des Salpeters ſelbſt, können fih bei der Tempe: 
ratur, welde durch die chemifche Einwirkung des letzteren 
auf erſtere entiteht, in Dampf verwandeln; merben fie nun 
mit einander jo lange in innige Berührung erhalten, bis 
dieſe Öteaction eintritt, fo muß die Kraft der Erploſion 
der des Schießpulverd gleich kommen; die Stoffe wirken bier 
wie zwei fehr verbichtete Gasarten auf einander. 

Der Verf. brachte eine kleine Menge Salpeter im Pla: 
tinlöffel über einem Gasgebläfe zum Schmelzen und tauchte 
darauf den letzteren plöglich unter Wafler; die Grplofton 
war jo Hark, daß ein Theil bed entflandenen Kalibybrates 
dem Verf. auf ben Leib fprigte. Ward dagegen ſchmelzender 
Salpeter auf Syrup oder Zuder gegoffen, fo erfolgte keine 
Erplofion; erbigte man den Salpeter bi8 zum Verflüchtigen 
und berührte ihm mit der Fläche eines Hammers, ben man 
mit fchmelgendem Zucker überzogen hatte, fo erplobirte der 
Salpeter. Noch jchöner gelang der Verſuch in folgender 
Weife: man legte eine 3 Zoll im Durdimeffer haltende 
Papierfheibe auf einen Amboß, beftreute felbigen mit ges 
ftoßenem Zuder, deckte rine gleich große Papierfcheibe bar 
über und beftreute Iegteren mit gepülvertem Salpeter; jetzt 
warb eine, bis zum Schweißpunkt erhigte Eiſenſtange, die 
breiter wie bie PBapierfcheibe war, auf felbige gelegt und 
ein Eräftiger Schlag mit dem Schmiebehammer gegeben; ber 
Kunall der Erplojion glich einem Kanonenſchuß. 

Nach obigen DVerfuchen und Betrachtungen fcheint es 
demnad; als wenn die Erploflon, welche den großen Brand 
son News Dorf veranlaßte, wie bereits ermähnt, durch Ein« 
wirfung des feueigeflüffigen Salpeters auf bie ihn ums 
gebenden brennbaren Waaren erfolgte, Man kann wohl 
annehmen, daß, fobald das Feuer die Salpeterfäffer erreichte, 
es Iſchnell von dem mit Ichterem Salz imprägnirten Holze 
durchs ganze Gebäube weiter geführt warb; die Hige ver 
anlaßte ein Schmelzen des Salpeters, derſelbe floß über 
ben Speiherraum und gelangte durch die offenen Luken ins 
andere Stodwerk; das Feuer mußte binnen Kurzem fämmtlicye 
Fußböden verzehren. Die Hitze mußte ſich jetzt fo geſteigert 
haben, daß aller Salpeter zum Fluß gefommen war, das 
feurigeflüfflge Salz mußte ih demnach im Keller ſammeln, 
der nunmehr einem ungeheueren 300,000 Bio. fiedenden 
Salpeterd enthaltenden Dümpfel glih und in welchen bie 
durch bie Gluth zufammengeballten Waaren, als Zuder, 
Schelllak u. ſ. w. hinabrollten und nach einander Berpuffungen 
veranlaßten. Die heſtige Einwirfung fonnte feine längere 
Berührung ber brennbaren Stoffe mit dem Salpeter ger 
fatten, bei jedem Gontact mit dieſen Stoffen mußte dem: 
nad fogleich eine Detomation erfolgen; nur Die chemifche 
Ginwirkung, die Höhe, von der die brennbaren Stoffe herab⸗ 
fielen und die Maffe verfelben konnte ſomit den Grab ber 
nach einander erfolgenden Berpuffungen beftimmen; alle drei 
Urſachen vermehrten fü mit der Gewalt des Feuers. Die 
legte Verpuffung war von einem Donnergekrache und ber 
furchtbaren Erplofion begleitet, welche das beſprochene Un: 
glüd herbeiführte, 


165 


XIV. Über die Bildung von Blättern durch Blätter, 
Don Eh. Morren. 


Schon Decanbolle bat, jo beginnt ber Verf. feine, 
in Nr. 1. des Bulletin de Facadémie royale etc. de Belgi- 
que von 1849 erfchienene Arbeit, einen Fall beobachtet, mo 
fih beim Kohl der Mittelnern des Blattes bedjers oder 
ſchlauchförmig entwidelte; der Verf. beobachtete in den legten 
Jahren nicht allein am Mittelnerven, fondern auch an ben 
fecundären Nerven des rothen Kohls derartige Berlängerungen; 
die Faſern des Nerven traten am Ende des Blattes zufammen, 
gewiffermaßen einen gefurchten Blattftiel, der in eine becher— 
artige Blattaußbreitung endete, bildend. Eine ſolche Pro» 
buction ift, wie ber Verf. glaubt, von der Bildung der 
Blätter durch Blätter verſchieden unb verdient wohl eine 
nähere Beachtung. 

Der Bälle, wo Blätter Kneipen bilden, finb theils 
von Moquin«-Tandon, theild non anderen viele gefammelt 
worben, und namentlich hat Augufte de St. Hilaire bie 
Bildung von Knojpen von Cardamine latifolie aufgeklärt. 
Der Berf. wandte letztere Beobachtung auf die Praris am, 
bemerkt jedoch, daß fein Verfahren, aus mit Erde über 
fchütteten Blättern neue Pflänzchen zu erzielen, nichts neues, 
vielmehr ſchon 1494 Georg Bauer (Agricola) befannt 
mar. In ben erwähnten Fällen bilder fi im Blattparen: 
chym die Anlage zu einer Zwiebelknoſpe (bulbille), die meis 
ſtens am Blatte unentwidelt bleibt, fich ablöftt und dann 
erft ein Pflängchen berfelben Urt entwidelt. Bei Drosera 
intermedia fommen, nah Naudind Beobachtungen, biele 
Knojpen ſchon auf dem Blatte zur Entwidlung; bier tritt 
demnad aus einem früher vorhandenen Blatte ein junges 
Plänen hervor. Bei Alchemilla minima entwidelt fich, 
nadı Weimann, in jeder Ede des Blattumkreiſes ein Feines 
Blatt; das Mutterblart wirb auf diefe Weife frahlenartig 
von Heinen Blättern umfaßt; letztere entftehen, nah Mo 
quinsXandon, aus dort entwidelten Knoſpen. 

Der Berf. erhielt vor zwei Jahren von Herrn Bund 
mehrere Miconia- Arten, unter welchen eine unbeftimmte 
großblättrige Art, die noch niemals geblüht hatte; die 
Pflanze zeichnete ſich durch die Uppigfeit ihrer Blätter vor 
allen anderen aus. Nahe vom gemeinfamen Mittelpunfte 
der bandförmig verteilten Nerven, und aus biefem Centrum 
jelbft, entiprangen Kleine, vollflommen entwidelte Blätter, 
die ſowohl mit einem Blattfliel ald einer Blattfläche ver 
ſehen, beren Nervenvertheilung, deren Blattrand, wie deren 
Behaarung und Bürbung ganz ven großen Blättern ent 
ſprach und die fich von legteren nur in ber Größe, im ber 
Infertion und Anordnung unterſchieden. Diefe Randblätter 
find mindeftend 20 Mal Kleiner ald Dad Blatt, aus dem 
fie hervorgingen; fie find immer auf ben Merven und 
zwar entweber auf bem gemeinſamen Mittelpunkt berfelben, 
oder auf ben Hauptnerven befeftigt; man erfennt feine 
Spur irgend einer Knoipe, nur ein Eleiner Stiel tritt als 
Bortiegung des Gefähbündeld aus den Nerven bervor und 
enrwidelt das Biattchen; man flieht an der Baſis bieler 
Blatrflielhen weder eine Anſchwellung, noch eine Knoſpe, 
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eben fo wenig ein Zellenanhäufung. Die fleinen Randblätt⸗ 
hen find merfwürbiger Weile fo geftelt, daß fle ſich dem 
Innern bed Mutterblattes zuwenden; bie obere Fläche bieler 
Blättchen wirb baburd der Oberfläche bed normalen Blattes 
zugewandt, während bie untere Fläche, ſtatt nach der Erbe, 
nah dem Himmel flieht; durch dieſe Umfehrung ift der 
Barbenton beider Flächen nicht geändert worden; Die eigent: 
liche, bier zwar ber Erbe zugeivandte, Oberfläche ift une 
gleih grüner als die bleiche, dem Himmel zugefehrte, Unter 
fläche. Sämmtlide Randblaͤtichen entjpringen der Oberfeite 
des Mutterblattes. 

In demfelben feuchten und bellen Warmbanfe, wo 
der Verf. vie Miconia cultisirte, fanden auch mehrere 
Eremplare von Gesnera zebrina ; einige biefer Stöde trugen, 
an den großen, ber Blüthentraube nah gelegenen Blättern 
fleine Blätter, die von ber Unterſeite der erfteren und zwar 
nicht aus deren Merven, fonbern aud dem zwifchen ihnen 
liegenden Parenhym des unteren Blatttheild, bervortraten. 
Diele fecundären Blätter waren 10 Mal fo klein ald bie 
normalen; fie waren entweber mehr ober weniger ſchild⸗ 
förmig, etwa bie hälfte der Blätter hatte, wie bad normale 
Blatt, gefingerte Merven. Das Stieldyen der Fleinen Blätter 
entiprang jeder Zeit zuerſt dem Mittelnerven der Unterjeite 
des Wutterblattes, das ſich auf ihm entwickelnde Blättchen 
erichien dann immer, jedoch ohne eine geregelte Stellung 
einzunehmen, zwifchen den Blattnerven. Auch dieſe Blätts 
den find, wie bei der Miconia, Dem Innern des Mutter 
blattes zugerichtet; ihre lebhaft grün gefärbte Oberfeite ſieht, 
da auch bier, Durch bie Stellung ber Blättchen, deren Seiten 
umgefehrt find, zur Erbe, 

In beiden fo eben beiprochenen Büllen glaubt der 
Verf. nicht, wie bei Drosera und Cardamine, eine Knoſpen⸗ 
bildung auf dem Blatte annehmen zu müſſen; auch bie vom 
Weimann bei Alchemilla beobachtete Blattbildung ſcheint 
ihm mit dieſer nicht identiſch zu fein; ber Verf. glaubt, 
daß bei der Miconia und Gesneria, ohne vorherige Bildung 
einer Knoſpe, unmittelbar aus dem Blattneroen bed normalen 
Blattes Miniarurblätter hervorgingen; er glaubt deshalb, 
biefe Art der Blattbildung als Antophyliogenie bezeichnen 
zu müffen. Da wo ſich im Blattparendpnte eine Knoſpe bilder, 
ift legere leicht zu ifoliren; ſie ſtellt gewiflermaßen tin In: 
disiduum bar, das von einem Orte zum anderen verpflanzt 
werben fann; bier aber, wo feine ſolche Knoſpe vorhanden, 
bilpete das ſecundäre Blatt ein ummittelbares Anhängſel des 
primären, es jchien unmittelbar aus legterem entjtanden, 
man würbe demnach, wie ber Verf. glaubt, nicht mehr 
fagen fönnen, daß alle Blätter aus einer Anofpe ober einem 
Embryo hervorgehen, fonbern zugeftehen müffen, daß aud 
ohne die beiden leßteren aus dem Blatte felbit ein neues 
Blatt entipringen könne. 

Daß die Gesnera-Arten, wenn man ihre Blätter durchs 
ſchneidet oder deren Nerven ber Länge mach theilt, ohne das 
Blatt zu verlegen, und felbiges alsdann ald Stedling be= 
handelt, neue Pflanzen bilden, welche aus den Eden ber 
Schnittfläche des Nerven hervortreten, iſt längft befannt; 
da nun die Miconia in derſelben Weile aus dem normalen 
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Blatte ſecundäre Blätter entwidelt, fo glaubt der Verf, daß 
auch legtere durch eingeftedte Blattſtückchen fortzupflanzen ſei. 


XV. Über die DBlattftellung, die Geftalt ber 
Pflanzenachfe und des Marked, 


Ben Louis Gagnat. 

Das Ergebnif dieſes Auffaged, dad wir dem Juniheft 
der Annales des sciences naturelles von 1348 entnehmen, 
lautet folgendermaßen. L 

Die Geftalt der den Stamm oder bie Zweige einer 
Pilanze bildenden Theile wird, wenn dieſelben nicht cylins 
driſch find, durch die Blattftellung bedingt. Wenn die Blätter 
alterniren, fo entipricht die Zahl der Eden oder Blügel ver 
Pflanzenachſe dem Nenner des Blatteyelus oder einem viel⸗ 
fachen von felbigem; manch Mal entipricht dieſe Zahl jedoch 
Diefem Nenner nach Abzug des Zählere. Sind die Blätter 
entzegengelegt oder wirtelftindig, fo ift die Zahl der Eden 
das einfache oder mehrfache der Blätter, die in einer Höhe 
ftehen. Sobald der Gyelus ſehr viele Blätter enthält, ber 
figt die Achſe keine Ecken. 

Holzförper und Mark haben im jugendlichen Zuftande 
diefelbe Geſtalt, ſpäter rundet fih das Holz ab, während 
das Mark feine frühere Geftalt behält. Die Geſtalt bes 
Holzes und Markes hat auf Die Geftalt der Rinde nicht 
immer Ginfluß; man findet cylindriſches Holz und Mark 
mit ediger Rinde und umgekehrt. Die Eden der Rinde 
verfchmwinden gewöhnlich mit dem Alter, entwideln fih je 
doch bisweilen zu beträchtlicher Größe. Wenn fi die Ans 
ordnung der Blätter ändert, fo ändert fidy mit ihr auch bie 
Zahl der Eden. 

Die Divergenzerfcheinungen wieberbolen fih gewöhnlich 
bei allen Individuen berjelben Pflanzenart auf dieſelbe Weile; 
durch fie entftcht demnach ein Hinzufommen oder Verſchwinden 
einer oder mehrerer gerabliniger Blattreihen. Bei Pflanzen 
mit alternirenden Blättern, wo die geometrifche Anordnung 
fih ändert, ſteht der Theil des Umkreiſes ver Achfe, welcher 
eine Blattbafis einnimmt, immer mit dem Divergenzwintel 
in bireetem Berhältniffe; bei einer gegenftändigen oder wirtels 
fändigen Blatrftelung fteht die Ausdehnung dieſes Theiles 
jeder Zeit im umgekehrten Berhältniffe zur Zahl der auf 
einer Bläcye befindlichen Blätter. Wie ſehr fih aud bie 
Blattftellungen einer Pflanze ändern mögen, fo behält der 
Brudy, welcher den Theil des Achſenumfanges, den eine 
Blattbafld einnimmt, doch immerhin feinen Zähler, nur 
der Nenner ändert ſich und zeigt, ob bieler Theil einen 
größeren ober fleineren Raum einnimmt. Wenn bie Blätter 
auf den Eden der Achſe figen und diejenigen, weldye ber 
äußeren Baſis der Blätter entfpringen, ven Eden anderer 
Blätter begegnen, fo bilden dieſelben gerade Meihen; wenn 
fie fih nicht begegnen, fo bilden ſie gewundene Reihen. 
Wenn der vom Mittelnerven eines Blattes ausgehende Winkel 
rechts vom Mittelnerven ded unter ihnen gelegenen Blattes 
enbigt, fo dreht ſich die Spirale nach rechts, im umgekehrten 
Balle dreht ſich die Spirale links, 
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Die Staheln ſitzen in der Megel auf den Eden, ihre 
Stellung in gerablinigen Meihen fcheint den Stellungen der 
übrigen Uußenorgane zu entiprechen. Die Blätter ſteben 
entweder auf den Eden, oder den Seiten. Wenn doppelt 
oder drei Wal fo viel Eden ald Blätter in einem Gydus 
vorhanden find, fo bat die ‚Hälfte oder der dritte Theil der 
Seiten feine Blätter. Wenn die Zahl der Eden ben Blät- 
tern entjpricht, fo alterniren die Eden eines Internodiums 
mit den Eden der beiden basfelbe begrenzenden Internodien. 
Wenn fi) bei gegenftändigen Blättern die Eden eines In⸗ 
ternobiums nicht gleich find, fo iſt die Stellung der Eden 
des dritten Internodiumd von unten biefelbe-wie im erflen 
Internodium, Wenn die Achſe bei gleicher Anordnung ber 
Blätter 6 Blätter befigt, fo alterniren die Eden des einen 
Internodiumd jeder Zeit mit Denen ber folgenden. Die 
Gden des Holzes und der Minde Ändern mand Mal ihr 
Verhalten zu einander, die Eden des Holzes und Marfes 
entiprechen einander jeder Zeit. 


XVI. Über ven Bau des Rachens und der Zähne 
bed Iguanodon. 


Don Gideon Algernen Mantell. 


Die Entdedung des rechten Unterfiefers eined ausge: 
wachfenen Iguanodon mit Zähnen fepten den Verf. in den 
Stand, durch einen Vergleich mit anderen Thierarten den 
Bau der Kinnladen dieſes riefigen Krautfreffers zu beftimmen ; 
das Ergebniß jeiner-Unterfuhung finder fi in Nr. 220 des 
London etc, pbilosophical magazine von 1848. 

Die erfte Mittheilung über einen Zahn bes Iguanodon 
ward 1825 vom Verf. gegeben; es verging darauf fait ein 
Vierteljabrhundert, ehe man irgend etwas vom Zahubogen 
mit den Zühnen fand. Die jerbrödelte und durch Wafler 
veränderte Beſchaffenheit der lÜiberrefle großer Landthiere, 
bie, wenn fle im neptuniſchen Nieberfchlägen vorkommen, 
von fernen Ländern dorthin geſchwemmt wurden, erlärt 
dies zur Genüge. In diefem Sommer fand indes Gapt. 
Zambart Brickenden in einem Steinbruche bei Tilgate 
Foreſt Die rechte Seite der unteren KRinnlade, die dem Berf. 
übergeben ward. 

Diefe Kinnlade, 18 Zoll lang, iſt im vorberen Theile 
unverlegt, am hinteren Ende jedoch zerbrodyen; fie beſitzt 
5 bis 6 Zoll. vom processus, coromoideus, die Länge des 
ganzen Bogend wirb auf 4 Fuß geihägt. Er enthält zwei 
Wechſelzaͤhne (successional teeth), die Wurzel eines dritten 
und Alveolen für 18 bis 19 ausgewachſene Mahlzähne; die 
Gefammtzahl der Zähne an jeder Seite der Unterfinnlade 
mochte demnach etwa 20 betragen haben. 

Die ausgewachfenen Zähne, die durchs Kauen abge: 
nugt waren und ben Mahlzähnen der Kräuterfreffer ent: 
ſprechen, ſchienen eine bichtgefchloffene Reihe gebildet zu haben. 
Die mit Schmelz bezogene Fläche des unteren Zahnes lag 
mit der Alveolarplatte parallel und war nach der Innenfeite 
des Mundes gerichtet; der Oberzahn hatte die entgegenge: 
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fegte Stellung, die mit Schmelz bezogene Fläche feiner 
Krone war nach aufen gerichtet; die Zähne des Ober und 
Unterfieferd waren überhaupt jo geftellt, daß fie mit einander 
abwechſelten, wie es bei den MWieverfäuern Statt findet. 

Der vordere Theil des Unterkiefers, welcher die Sym⸗ 
phyſe bildet, iſt höchſt eigenthümlich gebaut; dieſer Theil 
ift, ſtatt rund um den Mund zu verlaufen und, wie bei allen 
anderen Sauriern, mit Zähnen befegt zu fein, zahnlos und 
zu einem ſchaufelartigen, hervorragenden Auswuchs verlängert ; 
er gleicht dem entiprechenden Theile des Unterkieferd vom 
Faulthier, noch mehr aber dem ausgeftorbenen zahnloſen 
Niefenthiere, dem -Mylodon. Länge der äußeren Fläche 
diefer Rinnlade zeigt ſich eine Reihe großer Gefäßlöcher; 
auch die Symphyſe it von einer Menge folder Öffnungen 
für Blutgefäße und Nerven durchbohrt. Die ungewöhnliche 
Menge und Größe dieſer Löcher deutet auf einen fehr ent 
widelten Zuftand der weichen Theile diefer Gegend und [os 
mit auf eine beveutende Größe der Unterlippe. 

Der Dberkiefer, von dem der Verf ein nicht unbe 
trächtliched Fragment entberfte umd der jich im britifchen 
Mujeum befindet, beftätigt das für den Unterkiefer erfchloffene. 

Der Verf., vom Dr. A. G. Melville freundlich unters 
fügt, verglich nunmehr alle Zähne des Iguanodon, deren 
er habbaft werben fonnte, ſowohl unter einander als mit 
den Zähnen der fpäteren Saurier. Diefer Vergleich beftätigte 
die vom Verf. fhon 1825 ausgeſprochenen Bermuthungen 
in allen Einzelheiten; es ergab ſich eine ungeheuere Ab⸗ 
weichung vom allen befannten Typen der Üeptilien; es 
zeigte ſich nämlih, daß unfer riefiges Iguanodon, deſſen 
Größe den ungeheueren zahnlofen Thieren Sübamericad ent« 
ſprach, gleich diefen auf eine zerreibliche Pilanzennahrung 
angewiefen und mit einer großen, vorſtreckbaren Zunge und 
fleiſchigen Lippen, die zum Grgreifen und Pflücken der Blätter 
und Zweige der Biume geeignet waren, verfehen war. Die 
Anordnung der Zähne wie die Beichaffenheit ihrer Kaus 
flächen entiprad dagegen den Wieberfäuern, und der innere 
Bau der Kinnlade erinnerte an die Gruppe der Baulthiere. 

Unter den phyfiologiſchen Erfcheinungen, die und bie 
Paläontologie darbietet, iſt feine fo bemerkenswerth als 
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diefe Abweihung vom Organifationdtypus der Meptilien, 
indem ein im übrigen eidechſenartiges Thier diefelben Zwede 
der Natur verfolgt, denen die riefigen Edentaten der Hrmelt 
dienten. und welche die großen Fräuterfreffenden Säugethiere 
der Gegenwart noch verfolgen, 

Nach den mitgetheilten Iharfachen hält der Verf. die 
Knochen, über welche er 1841 berichtete, für die untere 
Kiunlade eines jungen Iguanodon (da indes die Zahnkronen 
fehlen, läßt fih mit Sicherheit über ihn wenig ausmachen), 
das zu derfelben Familie, aber zu einem anderen Genus 
oder Subgenus gebörte;. er mannte das fraglice Thier 
Regnosaurus Northamptoni. ' 


Mifcelle, 


17. Gine genaue Unterfuhung der Zun genpap illen 
überzeugte Dr. Arthur Hill Haffall, daß bie Benennung fos 
nifhe Papillen, die man einigen berfelben gegeben, unpäſſend 
fei, daß fie vielmehr, anftatt Fonifch zu vi eine Becherform be: 
figen. Diefer allgemeinen Geſtalt ber Papillen entſprechend und 
durch fie bedingt, ift auch die Anorbnung ber fecunvären Papillen; 
elbige umgeben bie rg er freisformig und fliehen mit dem 

ande der bedherförmigen Papillen in gleiher Höhe, Die Gefäße 
und Nerven, die zu ven Papillen gehören, befdreiben in gleicher 
Weiſe einen Kreis, — Im —— Zuſtande, wo bad epithelium 
noch die unter ihm liegenden ebe überfleivet, if bie wahre 
Geſtalt der Becherpapillen ſchwierig zu ermitteln, bie zu. ber 
fadenförmigen,, ihnen ge Lortfäge verbunfeln das Bild; 
an ber Jungenfpige, wo dieſe Fortfäge entweder nur furz find ober 
gänzlich fehlen, erkennt man jebod die Becherform ber Papillen, 
wenn felbige noch vom epithelium bekleidet find, mit Leichtigkeit. 
Diefe Gpithelialfortfäge haben biejelbe Freisförmige Anordnung 
wie die Papillen ; fie entfpringen aus den ſich erhebenden Rändern 
ber Becherchen und find mit Biutgefäßen und Nerven verfehen. — 
Nach ber Anſicht er, Phyſiologen und Mitroffopifer verſehen 
die fabenformigen Papillen der Zunge nur mechaniſche Dienfle; bes 
Berf. Beobachtung widerlegt diefe Deutung, nach ihm ift jede Dies 
ke Papillen ein. der Ge — — dienendes Werkzeug. 

ie fadenförmigen Anhängfel dienen nach ihm dazu, bie Sreile 
theilchen feitzuhalten, die Höhlungen der Bapillen nehmen bie nä 
renden Gäfte auf und halten fie eine Zeit lang zurüd, bamit fie 
auf bie Gefühlspapillen, von denen jedes Becherchen umgeben if, 
wirken Tönnen, Der Bau der Junge ift demnach fe fünftlih ale 
awedmäßig. (The Lancer, 3. March 1849.) 


Seilfunde 


(XIV) Bollftändige Lähmung der Benegungd« 
musfeln der Augen durch eine Geſchwulſt in einem 
crus cerebri. 


Bon H. ©. Bromne. 

Am 26. April 1848 wurde der dreijährige James 
Towinley im das Belfafl-Mugenfpital gebracht. Es fanden 
fih damals folgende Symptome: Ptofis des rechten oberen 
Augenlieves, Divergenz des rechten Auges mit anhaltend 
bis zu Y, Zoll erweiterter Pupille. Auf der linken Seite 
ein leichter Grad von Lähmung des Augenliedes, Feine 


Divergenz und die Pupille zwar eben fo erweitert, aber gegen 
Lichtreig empfindlich. Die Sehkraft ſchien auf beiden Augen 
in der Entfernung von 1! bis 2 Fuß vollfommen, das 
rechte Auge fonnte aber kleine Gegenflände nicht unterfcheiden, 
wenn fle in der Entfernung von 10 Zol in die Sehachſe 
gebracht wurden. Das Kind ſah volftändig ferophulös aus, 
Schien fehr ſchwächlich und ging, befonders auf dem linfen 
Beine, fehr ſchwach. Die Mutter, eine verftändige Frau, 
fagte, daß das Kind feit der Geburt ſchwächlich Tel, das 
Bahnen hatte ſich fehr lange hinausgezogen, indem bie erften 
Zähne erft im 12, Monate durchgebrochen waren, wobei das 
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Kind fehr an convulftviichen Anfillen gelitten hatte, Im Alter 
von jwei Jahren litt das Kind ſehr an Kolif und Kopf: 
ſchmerz, im Auguft 1847 an Bieber, weldyes Drei Wochen 
Dauerte; darauf verlor fid ber Appetit, und das Kind war 
bäufig auf unnatürliche Weile betäubt, Andes erbolte ſich 
ber Rnabe jedoch im Winter, und es fehlen das Allgemeinz 
befinden beſſer ald vor dem Pieberanfalle. Zu Anfang des 
Jahres 1848 bemerken die Eltern zuerſt eiwas eigenthüns 
lidied in den Augen, beſonders im rechten, welches „balb 
verſteckt“ ſchien (wie fich die Mutter ausprüdte) und dennoch 
mehr herrorragte und mehr von dem Weißen zeigte als das 
linke. Im März trat wieder ein Fieberanfall ein, inbem 
damals Die ganze Familie an einer Synocha litt. Nach ber 
Wiederherſtellung von dieſer Krankheit wurde er zuerft im 
das Augenipital gebradıt. Hiernach blagnofticirte ich nun 
ſogleich eine Krankheit im Gehirn oder in der Nähe des 
Uriprungs des dritten Nervenpaares. 

Der Knabe erhielt drei Mal täglich 2%, Gran Calomel 
mit Blafenpflaftern im Naden und darnach an den Schläfen. 
Machdem das Kind zwei Drachmen Galomel genommen hatte, 
wat Speidyelluß ein; nun erhielt ver Kranke noch einen 
Monat lang jeden Abend zwei Gran und immer von Zeit 
zu Zeit ein Blafenpflafter. Während dieſer ganzen Behand« 
lung beflerte fih Das Aussehen und der Kräftezuftand; bie 
Yähmungsericheinungen auf der linfen Geite waren ver: 
ſchwunden, obwohl der Knabe beim Aufheben des linken 
Fußes denjelben nicht ganz in feiner Gewalt zu haben fchien, 
da er ibn mit einer Art von Stoß vorwärts bewegte. 

Trotz dieſer unverfennbaren Beſſerung im allgemeinen, 
änderte ſich doch das Ausſehen der Augen nicht, im Gegens 
theil war die Ptofis des rechten Auges jetzt fait vollſtaͤndig 
und bie Divergenz des Auges (melde man bemerkte, wenn 
man dad Augenlied mit dem Binger in die Höhe hob) fo 
beträchtlich, Daß ein Theil der Hornhaut unter dem äußeren 
Augenwintel verborgen war. Die Pupille war unbeweglich 
und fo erweitert, daß die Iris nur noch einen fchmalen 
Ring innerhalb des Hornhautrandes barflellte; Dennoch war, 
fo viel ſich ermitteln lief, die Sehtraft noch eben fo ftarf 
ald bei der erften Unteriuchung. Das linte Auge war eben 
falls mehr afficirt, ſowohl durch Paralyſe des oberen Uugens 
liedes, durch PBupillenerweiterung als auch durch Divergenz ; 
zugleih war das Sehvermögen gefhmwächt. Während des 
Sommers fah id biömeilen den Batienten und bemerkte 
wenig ober feine Veränderung im Ausſehen oder in ben 
Symptomen. 

Am 16. Januar 1849, nachdem ich das Kind einige 
Monate nicht geſehen hatte, kam die Mutter, um mir mit« 
zutbeilen, daß ber Knabe in dem legten 6 Wochen allmälig 
Icplechter geworben jei, der Appetit, ber bis dahin ganz 
gut geweien, hatte abgenommen; Bat. ftolperte beim Geben, 
war im Kopfe benommen und unaufmerffam, und das 
Geſicht jchien ſehr ſchwach, da er über alles ftolperte, was 
ihm in Wege lag. Als ic den Knaben Tags darauf be 
fuchte, ſaß er auf dem Schooße feiner Mutter und war offen 
bar unempfindlich gegen äußere Cindrücke, obwohl er noch 
wenige Tage zuvor nach Anrede etwas, wenn auch unarticu 
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lier, geiprochen hatte. Ich bemerkte, daß der Kranke die 
Zunge und Lippen beitändig bewegte und chroniſche Krämpfe 
im linten Arme und Beine batte; auf ber rechten Geite 
bemerkte man nur einiges Muskelzucken im Geficht, die Res 
fpiration war befchleunigt und beichwerlih. Die Btofls 
beider oberen Augenlieder war vollfommen, die Pupillen 
waren erweitert und ber rechte Augapfel unbeweglich in 
feiner bivergirenden Stellung. Das linke Auge divergirte 
ebenfalls beträchtlich und war bisweilen durch eine zuckende 
Bewegung der Musfeln unrubig, wobei fit zugleich einige 
Gontractilität der Bupille zeigte. Der Knabe lebte noch 
96 Stunden und flarb fodann in einem Anfalle von Con⸗ 
dulſionen. 

Section, 26 Stunden nah dem Tode. Das cra- 
nium mar gut ausgebilder mit feften Nähten, bie dura mater 
erfihien normal, aber die arachnoiden war auf beiden Seiten 
wit fleinen Körnern organifirter &ympbe bebedt, ohne Ad: 
haͤſion auf der Oberfläche der Hemiſphären. Das Gehirn 
wurde ſehr jorgfältig aus der Höhle herausgenommen; am 
hinteren und unteren Theile der vorderen Lappen ſchien 
friſches Blut ergoffen. Von der fossa Sylvii um das chi- 
asma nervorum oplicorum herum, und nad vorn unter 
und zwilchen den vorberen Pappen fanden fih bie Spuren 
frifcher Entzündung mit Gongeftion, Verdickung und Structurs 
veränberung ber arachnoidea und pia mater. Der n. opti- 
eus fchien normal, eben jo der tractus nervorum opticorum; 
das dritte Nernenpaar war an Umfang fehr vermindert und 
in eine weiche, breiige Maffe von grauer Materie umgewan⸗ 
belt mit feinen rothen Streifen; bad rechte crus cerebri, 
wo es tom pons Varolii abgeht, ragte mehr hervor ald das 
linfe und erſchien für die Berührung hart; ale eine dünne 
Markſchicht davon weggenommen wurde, zeigte fid eine feite 
wallnußgroße Geſchwulft, welche, wie fich man zeigte, das 
rechte crus cerebri ganz zerflört hatte bis auf bie bimne 
Markſchicht ald Bedeckung, waͤhrend nach innen bie Ges 
ſchwulft auf das linfe erus cerebri brüdte und hier und 
am binteren Hande des corpus callosum eine Erweichung 
veranlafte. Die Flüſſigkeit innerhalb ver Hirnhaͤute und 
Benrritel betrug 8 Ungen, Die Geſchwulſt wog zwei Drach- 
men und 44 Gran und beftand aus fehler homogener Tuber: 
kelmaſſe ohne eine Spur von Kern; die Oberfläche jedoch 
erfchien lappig. 

Die Augen, welche ich fehr forgfältig herausnahm, 
zeigten noch eben jo erweiterte Bupillen, wie während bes 
Lebens, bei der Manipulation behufs der anatomiſchen 
Unterfuchung verengte ſich ſpäter bie rechte Pupille, die 
linfe aber blieb unverändert, Die Structur des linfen 
Auges war normal, und die Giliarnerven und deren Ber: 
bindung mit dem Giliarligamene waren fehr deutlich ent 
widelt. Im rechten Auge fand ich ebenfalls alle Häute 
und Gewebe ganz normal, aber es iſt bemerfendwertb, daß 
bie Clliarnerven nicht fo ſtark entwidelt waren ald im linken 
Auge, einige gingen vom ramus nasalis n. ophthalmiei paris 
quinti ab. Außer dem, daß fie kleiner waren, zeigten ſie 
fit) auch jo weich, daß ed unmöglich war, fie bis an das 
Giliarligament zu verfolgen. Die retina war im beiben 
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Augen normal und in ihre Schichten zu trennen, (Dublin 
quarterly journal, May 1849.) 


XV.) Über ein neues geburtshülfliches Phantom. 
Bon Prof. Dr. &. Martin zu JIenas 


Um die Vortheile der Seitenlage Kreißender bei ges 
wiffen geburtshülflichen Operationen meinen Schülern recht 
anfchaulich zu machen und um ihnen Gelegenheit zu geben, 
ſich jener Vortheile voljtändig zu bemächtigen, bevor fle an 
Lebenden felbft operiren, genügten die älteren mir befannten 
Phantome nicht, es bedurfte einer Nachbildung des unteren 
Numpfendes eines weiblichen Körpers, welche die Seitenlage 
und das Eingehen der Hand von binten geftattete; zugleich 
mußte diefed Phantom aber, ba ich die Übungen an ber 
Puppe für höchſt mangelhaft balte, von einem Stoff ges 
arbeitet fein, welcher das Ginlegen einer in Spiritus con- 
fernirten Leiche von einem neugebornen Kinde zuließ, ohne 
zu verichrumpfen, 

Diefen beiden Forderungen entipricht folgendes Phantom. 

Dasſelbe ftelt dad untere Humpfende eines weiblichen 
Körpers von dem zweiten ober dritten Lendenwirbel an nebſt 
den beiden Oberfchenteln bis zum unteren Drititheil derfelben 
dar. Die legteren find in einem Winkel von 80 — 850 
gegen die Längenachſe des Aumpfed emporgezogen und in 
diefer Richtung feftgeftellt. Das Beden ift ein vollſtändiges 
wohlgebautes meibliches von einem natürlichen Sfelet, in 
feinem Ganale ausgelleiver mit feinem Rindsleder, fowie 
Das ganze Phantom mit dergleichen feftem, bie Näffe ohne 
nachtheilige Veränderung ertragendem Leder überzogen if. 
Der Scheidenausgang erfcheint nach unten zwifchen ben 
emporgezogenen Schenfeln geöffnet. Die vordere Bauchwand 
it bis zur Höhe des Nabels von feſtem Leber nachgebilbet, 
und das große Becken bietet auf dieſe Weife einen fehr bes 
quemen Raum zum Hineinlegen einer Kindesleiche. — Um 
nun auch den Muttermund in feinen verſchiedenen Größen 
bei den Erplorationen und Operationen meinen Schülern 
bemerflich zu machen, bebiene ich mid; mehrerer derber 
Lederſcheiben von ber Geſtalt und Größe des Bedeneingangs, 
von welchen jede mit einer dem vericieden erweiterten Mute 
termund entipredhenden Offnung verſehen if, Cine dieſer 
Lederſcheiben wird zunähft in ben Bedeneingang eingelegt, 
darüber die Kindesleiche. Endlich verwende ich noch ein 
größeres, weicheres Stück Mindsleder zur Schließung der 
oberen Öffnung, um damit zugleich die Kindesleiche in dem 
Phantom je nach der beliebig gegebenen Yage und Stellung 
zu firiren. 

Es bedarf bier der Bemerkung nicht, daß man ftatt 
der Kindesleiche ſich auch bei diefem Phantom fo gut, wie 
bei jedem anderen, einer Puppe bedienen könne; und ich 
will nicht in Abrede ftellen, daß namentlich zur Mepetition, 
ſowie zur Anſchaulichmachung gewiffer Geburtsvorgänge und 
Operationsverhältniffe, zumal für fchon Geübtere, die Puppe 
genügt. Für das Einüben der Grploration z. B. an ben 
Gliedern, ſowie der Operationen, find die Puppenbälge 
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jedenfalls nicht ausreichend, und hier iſt ber Gebrauch einer 
Kindesleiche unerläßlich, ſelbſt abgeſehen von den Oyeratio: 
nen ber Berforation, Rephalotripfie und Embryotomie, welche 
fih an einer Buppe gar nicht erlernen laffen. 

Das vorftchend befchriebene Phantom hat num vor den 
gebräuchlichen den Borzug, daß man ihm jede belichige 
Rage, namentlich auch die Seitenlage, zu geben vermag, 
und daß fomit der Anfänger ſich auch mit den Eigenthüm⸗ 
lichkeiten und Vortheilen diefer Lagerung, insbeſondere für 
die Wendung auf den Fuß, völlig vertraut madyen fann. Man 
bringt zu biefem Zmede das Phantom auf einen feftftchenden 
Ziſch, legt es, nachdem die Rindesleiche in der nöthigen Weife 
hineingelegt und mittelft des Deckleders firirt ift, auf Die rechte 
oder linfe Seite, und läht hierauf den Operateur die entipres 
ende Stellung hinter ber Rückenſeite des Phantoms einnehmen. 
Die Wahl der Hand zum Eingehen, die Unterflügung ber 
Bauchdeden mit der anderen ergeben ſich alsdann von ſelbſt. 
Sobald aber die Hüften der Frucht in den Bedeneingang ges 
leitet find — die Wendung alfo vollendet ift, — legt man das 
Phantom auf den Rüden, und mag jept nach Belieben bie 
Ertraction an dem Fuße folgen laflen; denn auch für bie 
Erlernung der Grtracion an ben Füßen wie am Kopfe 
mitteft der Zange eignet ſich dieſes Phantom, und bat den 
beionderen Mupen, daß ed, da ed nicht wie die Mehrzahl 
ber übrigen an den Tiſch feitgeichraubt merben kann, ben 
DOperateur mit den Schwierigkeiten der Birirung der Kreißen⸗ 
den auf dem Duerbette befannt macht, und eben dadurch 
zu der Einficht leitet, man möge auch bei Diefer Operation 
nicht fowohl der roben Gewalt vertrauen, ala der Geſchicklich⸗ 
teit und befonnener Erwägung ber Bedennerhältniffe u. ſ. w. 

Diefe neue Phantom mird von dem Sattlermeifter 
Ferd. Tonndorf in Iena nah meiner Angabe gefertigt 

und mit Puppe, ffeletirtem Kindskopf 
und dm . . . . für 25 Thaler 
ohne Puppe und Kindskopf „1 ,„ 
verfauft. (Zur Gynäfologie. Beiträge von Dr. Ed. Mar: 
tin m f. w. 2. Heft. 1849.) 


(XVL) Darm» und Magenconeremente beim 
Menſchen. 


Ungewöhnlich große Darmconcretionen beſchreibt Dr. 
Ritchie aus Glasgow in einem Briefe an Dr. Cumming, 
mo e8 beißt: Die Mafle, welche ich Ihnen geftern ſchickte. 
und welche ganz aus fangen Menfchenhaaren befteht, rührt 
aus dem Magen eines 2ljährigen Mädchens ber, welches in 
meiner Spitalabtheilung geftorben war. Sie war am 4, 
Det. 1848 aufgenommen worden wegen großer meteorifli: 
ſcher Ausvehnung des linterleibes, Kothbrechen und den an- 
dern Erfcheinungen von Darmserftopfung; ibre Menftruation 
war unregelmäßig gewefen. Am 5. bemerkte ich eine Härte 
linfs vom Nabel, aber die vorhandene Maffe wurde durch 
den tympanitifchen Zuftand des Unterleibes bis zum 12. ver⸗ 
dedt, zwei Tage, nachdem die Verftopfung befeirigt und bie 
allgemeine Auspehnung verſchwunden war. Die Geſchwulſt, 
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welche in der Magengrube zu fühlen war und nach beiden 
Seiten überragte, zeigte deutliche Ränder, nad außen con: 
ser und glich der Leber jo auffallend, daß fie für dieſes 
Organ gehalten wurde, bis jich zeigte, daß man die Ges 
ſchwulſt durd) die Bauchdeden hindurch ergreifen, nach uns 
ten Drängen und dadurch einen beträchtlichen hohlen Raum 
zwifcyen vem oberen Hande der Geſchwulſt und dem Schwerte 
fnorpel darſtellen konnte. — Unmittelbar nach Beleitigung 
des ileus Durch den fortgejegten Gebrauch einer halben Drachme 
Magnefia ale 4 Stunden und eines Warmwafſerklyſtirs drei 
bis vier Mal täglich, warmer Fomentationen des Unterleis 
bed und 1 Gran Opium alle 6 und fpäter alle 8 Stunden 
begann der Puls ſich zu Heben ; ed trat num ftarfe Diarrhöe ein 
und es folgten Aphthen und am 24. der Tod, 20 Tage nad 
der Aufnahme. Die Gectiondergebniffe waren folgende: 
Bei Eröffnung des Unterleibes zeigte jich, daß die erwähnte 
Geſchwulſt im Magen lag und. ald dieſer geöffnet wurde, fo 
konnte eine Maſſe herausgenommen werben, weldye einen ges 
nauen Abdruck der Magenhöble gab. Die Goneretion wog 
21 Unzen und war fat durchgängig mit einer Zoll dicken 
aſchgrauen Incruftation von zäber Maffe überzogen; bie 
Maſſe beitand ganz aus einer Anhaufung son Anäulen feuch— 
ter menjglicer Haare, Die Stellen des Magens, welche 
mit den grauen Incruflationen in Berührung geweſen was 
ren, zeigten ſich bid auf das peritoneum hindurch erulcerirt; 
der Scyleimhautüberzug war ſtark injieirt und hatte durch⸗ 
aus erböhte Stellen, die aus Gruppen entzünbeter und ers 
ulcerirter Sollieularmündungen beftanden. Der pylorus war 
beträchtlich verdidt und 2 Zoll von ihm entfernt; nach links 
lag ein Bündel ovaler Körper von der Größe getrockneter 
großer Mofinen oder gekochter Gartenerbfen. Die Dünn: 
darme waren ſeht aufgerrieben, gefähreih und unter einans 
der verklebt und diefe Entzündung verbreitete ſich über Neg 
und Gefröje. Das Beden war mit bünner Kothflüfjigfeit 
gefüllt, die durch einen Riß des Dünndarmd, wenige Zoll 
oberhalb der valvula coli berausgedrungen war. Zwiſchen 
diefem Riffe und dem Blinddarme fand fit ein anderes 
Darmeonerement von 1%, Unzen Gewict, und ein wenig 
oberhalb dem Riſſe eine dritte ähnliche Maffe von 12 Unze 
Gewicht; audy dieſe beftanden nur aus verwirrten Menfchen: 
haaren von verſchiedener Länge, Die obigen Organe waren 
gelund, nur in den Lungen fand ſich ein Zuftand von Gons 
gefion und mäßigem Emphyfem. — Das Mäpdden hatte 
jeit Jahren die Gewohnheit, vom ber jle nicht abgebracht 
werben fonnte, während ihrer Urbeit an dem Majdyinens 
Webftupl, ſich Haare auszuziehen und dieſelben zu verſchlucken. 
(Mittheilung in der 28, Sigung der Medico-chirurgical So- 
ciety of Edinb. am 18. April 1849.) 
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(19) Über die Diagnofe des Neuroma fügt Dr. Rob, 
W. Smith in feinem treatise on the pathology, diagnosis and 
treatment of Neuroma (Dublin 1849 with 15 plates): ‚‚Bösartige 
Seihwülte umſchließen bisweilen die Nerven; das wahre Neurema 
aber ift eine Kraufheit von gutartigem Charafter. Banle, Gar 
vol n. a. haben es mit dem Seirrhus zufammengeftellt; folgende 
Betrachtungen ſprechen mir aber dagegen: — I) vie Gefhhmulft 
mag eine Größe erreichen, melde fie wolle, fo wirft fie auf die 
umgebenden Gewebe doch nur duch Drud, niemals verwandelt fie 
diejelben in, dem Meurom ähnliche, Gewebe; nur die Form des af: 
fieirten Nervenſtrauges ift verändert, feine eigentlihen Faſern find 
and einander gedrängt oder platt gebrüdt; es gebt feine innigere 
Berbindung weder mit dem anitohenden Gewebe noch mit ber Haut: 
bevedung ein, welde immer felbft über den größten Gejchmwüditen 
nech frei bewegt werden kann; auch werben die Enmphbräfen nicht 
davon affcirt, weder in der Mähe noch weiter entfernt; 2) es übt 
auf die Geſammtconſtitutien micht jenen fpecifiichen und zerſtören⸗ 
den Ginfluß wie ver Krebs; zwar ift das Allgemeinbefinden bis« 
weilen geitört, aber dies rührt nur von den lange dauernden Leis 
den umd nicht von einer jpecifiichen Reaction her; 3) die Kranfpeit 
macht feine Rüdfälle irgendwo, wenn die Geihwult ein Dal wege 
enommen ift. Gritirpation oder Amputation hat jeves Mal radical ges 
Beten; wie verſchieden ijt dies von dem Nejultat der Operation boss 
artiger Kranfheiten! — Der von Liſton angeführte Fall beweiſ't 
die bösartige Natur des Meuroma feinesiwegs; es war dies eim 
Markſchwamm in der Anielehle, welcher den Bien Tibialnerven 
umgab und es bat ſchon Knoblauch dabei bemerft: Has forma- 
tiones heterologas neuromatuın nomine apellari nolimus, quum ni- 
hil cum istis commune habeant et imprimis quoad eh ra- 
tionis successum tantopere ab iis differant. Dentur his nomina 
ipsis propria, ut etiam Strukius casum a se observatum fungum 
medullarem nervi mediani nominat; 4) ver Kharafter des Schmer ⸗ 
zes, welchet das Neuroma begleitet, ift von dem Schmerz der frebr 
figen Leiden ganz verſchieden; 5) die Structur des Neuroma, ſo 
weit jie das Milroffop barlegt, zeigt feinen der Gharaftere, welche 
nach dem Urtbeile der neueren Bathologen vie Diagneſe ver büs: 
artigen Krankheiten ausmacht. 


) Über die Malariafranfheiten Mittelitaliens 
hat Baron Michel in den Annal. de ther., Fevr. 1848 eine läns 
gere Abhandlung gegeben, welche ans eigener Anſchauung viele 
neue Beweife dafür aufführt, dag richt ein fauliges Miasma, fon: 
dern die jenen Gegenden eigenthämlichen raſchen Temperaturwerhe 
fel die Urfache ber endemifchen Bieber find. Die pontinifchen Süms 
pie werden im ganzen Jahre während des Tages von den and 
Africa kommenden Sübweitwinden beherrfcht, während vor Aufgang 
und nad) Untergang der Sonne nur Oft» und Nerdwinde wehen. 
Daher die auffallend heftigen Temperaturmwechfel diefer Gegenden, 
melden felbit die Fräftigitien Naturen mit dem Fieber ihren Tribut 
zahlen müſſen. Die Morgen und Abende ſind um fo fühler, je bes 
deutender die Hige am Tage geweien und es tritt biefer Wechſel 
der Temperatur gewöhnlich unmittelbar nach Auf- und Untergang 
der Sonne ein. Die Zeit, wo die f. g. Aria cattiva in der bene 
herrſcht, beginnt Mitte Juni und enpet mit anbhaltendem Megen 

de Octebers. Die endemiſchen Fieber treten auf, wenn die Tas 
eswärme 13— 20" RM. erreicht, man bemerft dann am Abend ein 
infen bes Thermometers um 10—12°, 
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XVO. Benerkungen über bie Flora, dad Metter 
u. f. w. der vereinigten Staaten. 


Don Dr. Bm. Urnold Bromfielp, ı 
(Bortiegung von S. Al v. IX. Br. ter Blötisen.) 


Je weiter man den Hudſon hinaufkommt, um jo mehr ver—⸗ 
„ ändert ſich Das Anſehen der Vegetation, zwiichen dem Laub: 
holze erheben ſich insbejondere mehr Tannen und andere 
Navelhölzer; die Pinus canadensis tritt, je nördlicher man 
fam, um fo häufiger auf. Die Stadt Albany, Hauptſtadt 
der Staates New: Dorf, die der Verf. erſt bei feiner Rück 
fehr von Canada zu bejuchen gedachte, bit vom Hudſon 
aus eine impofante Page; täuſcht jedoch die Erwartungen 
bei näherer Betrachtung jehr. Der Berk. flieg 5 Meilen 
über vieler Stadt zu Troy and Land. Das Wetter, das 
am Tage zuvor noch warm gewefen, ward plötlich Falt 
und herbſtlich; bie Catalpa, Ailanihus und Broussonelis, 
welche bisher die Landſtraßen zierten, wurben von nun 
an Durch die Moßfaftanien, durch Ulmus americana, Acer 
saccharinum und A. dasycarpum erjegt. Der Boden um Troy 
ichien troden und fteril, die Bäume erreichten nur eine ge: 
ringe Höhe. Die Stade felbft ift bedeutend, jchr betrieb: 
fam, bat bedeutende Tuchfabriken und Gießereien. Die 
weiter abwärıd gelegenen Ufer des Hupion find mit einer 
reichen Vegetation bekleidet. 

Am 10. Sept. fuhr der Verf. auf einer vortrefflichen 
Gifenbahn über Utica, Spracufe, Auburn, Geneva, MRocheſter, 
und eine Unzahl anderer weniger bekannter Orte mit zum 
Theil gleih Mafffgen Namen nah Buffalo. ' Die 325 
Meilen lange Babnitrede gehört mehreren Gompägnien; die 
Anlage wie der Betrieb ift auf der ganzen Bahnſtrecke gleich 
vortrefflih. In Auburn, 173 Meilen: von Albany, blieb 
der Verf. über Nacht, die Stade iſt nicht mehr, wie fie 
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Goldſmith beichrieb, Hein und öde, fondern von einer 
wohlhabenden Bevölkerung bewohnt; fie bat ein megen 
jeiner trefflichen Einrichtung berübmtes Staatögefängnip. 

Am Morgen der Abfahrt von Auburn war es kühle; 
am Tage ward ed wärmer; der Boden des am geftrigen 
Tage durchteiſſten Theils von New Work fehlen unfruchtbar 
und fteinig zu fein; bad Land war wellenförmig, bie und 
da erhoben fih bedeutendere Hügel, es war reich an Holz, 
die Baume erreichten jedod nur mittlere Höhe. Zu ches 
nectaby, einer hübſchen betriebſamen Stadt, ſah der Verf. 
mebrere zwar fleine, aber gelunde Bäume von Gledit- 
schia triacanthus mit Schoten behängt. Bei Chittenango 
war Acer dasycarpum in den Wäldern ſehr gemein, auch 
Heine nur ſtrauchartige Tulpenbäume zeigten ſich bie und 
ba. Die Gelder und feuchten Waldungen waren mit Com— 
pofiteen, insbelondere mit Solidago-Arren bedeckt. Ein kleiner 
gelber Schmetterling (Colias Philodice), der jwijchen Canada 
und Carolina häufig ift, war auch zwiſchen Troy und Urica 
nicht jelten. In England ficht man die Colias-Arten im 
Spätfommer und Herbſt nur Selten, in America flattern fie 
{don im Frühling auf den Feldern, Coliss Philodice bleibt 
bier den ganzem Sommer hindurch. 

Die Bahnftrede von Auburn bi Buffalo führte durch 
ein Schönes, meift etwas hügeliges Kand, ein großer Theil 
der Waldungen war erſt kürzlich gelichter und man fah noch 
die fhwarzen Baumftümpfe aus den Maisfelvern hervor⸗ 
guden, an anderen Stellen waren ſie nievergebrannt. Die 
Bäume waren in ben Wäldern nur von geringer Höhe, 
gerade und bis zur Spige aftlod. Der Stamm war nur 
kurz, aber von bedeutenderem Durchmefler. Die Bahn ging 
durch viele Obftgärten, beren Bäume mit Früchten beladen 
waren; an den Stationen boten Kuaben Apfel, Birnen, . 
Pflaumen und Pfirſichen zum Verkauf. Die Apfel waren 

12 


179 


ſehr ſchön, die Birnen meijtend hart und geſchmacklos; das 
Klima Nordamericad fiheint dieſer Frucht, noch weniger 
aber der Mprifofe, die man kaum irgendwo antrifft; wenig 
zugufagen; die Pflaumen waren erträglich, die Pfrfiche von 
verfihiedener Güte. Der Mpfel und die Prfiche fcheinen in 
America wohl zu gedeihen, doch werden dort nicht fo viele 
und nicht To ausgezeichnete Arten mie in Guropa gezogen, 
Der Apfelbaum gedeiht in den mittleren und nörblidyen 
Staaten am beften, um Montreal in Ganada flebt man 
herrliche Üpfelgärten. Der Pfirſichbaum ift faft überal in 
den vereinigten Staaten gemein, man ziebt ihn meiftens aus 
dem Kern, wo er ſchon im dritten Jahre Früchte trägt, 
aber auch jelten länger wie 8 bis 10 Jahre ausbauert; «8 
würde fich deshalb kaum der Mühe lohnen die mittelmäßigen 
Arten durch Pfropfen zu veredeln, Die Pfirfihe von New— 
Jerſey find als vorzüglich gerühmt; mörblid von dieſen 
Staaten ift der Sommer zu kurz und zu fühl, um vie 
Vrfihe gehörig reifen zu laffen; der MWinterfroft ſchadet 
dort überdies dem Baume ſelbſt. Der nördlichſte Ort, mo 
der Verf. den Pfrfihbaum antraf, war Burlington in 
Bermont (449 27° nörblicher Breite); die Nibe des Cham— 
plainfee® übt dort einen mildernden Einfluß auf das übrigens 
rauhe Klima dieſer Gegend; ſchon zu Montreal, das in bems 
felben Breitegrade liegt, fucht man in Obflgärten vers 
gebens nad dem Pfirfihbaum. 

Datura stramonium und D. tatula ſcheinen über die Grenze 
von New: Mork binaus felten zu werden; von Troy bis Bufs 
falo fah der Verf. faum eine biefer Pflangen, auch am Nia: 
gara vermißte er fie. Die Stadt Buffalo, welche der Verf. 
fpät Abends erreichte, hat hohe Käufer und mächtige Spel⸗ 
her, bie den Waarenhäufern Londons wenig nachgeben; die 
breiten, jehr belebten Straßen find mit Robinia psendo- 
acacia, die bier vortrefflich gebeihe, beſetzt, fie wird bier 
fo hoch, wie die italieniſche Pappel und ber Zuderahorn, 
welche die Bäume der fünlicheren, am atlantiſchen Meere 
gelegenen Städte erfegen. 

Um 12. September benußte der Verf. die Gijenbahn, 
um von Buffalo nad den Niagara-Fällen zu gelangen; die 
Bahn ging buch eine höchſt maleriſche Gegend. Nach 
11, Stunde war man am Biele der Fahrt. Der Verf. 
blieb zwei Tage an den Mafferfälen und fonnte fih nur 
mit Mühe von dem erhabenen Narurfchauipiele trennen: er 
ſah den Wafferfal unter der verſchiedenartigſten Beleuchtung, 
bei bewölftem und heiterem Himmel, am Morgen, Mittag 
und Abend; unter allen Berhältniffen war er gleich großartig. 
Das herabflürgende, in einem Schneeſchaum zerſtäubende 
Waſſer glich Diamantfplittern, die über dem reinften weißen, 
tryſtallhellen Marmor zerfireur waren und in einer Wolfe 
gligernder Atome verfihwanden. Wenn das Auge irgend 
einen Theil der herabſtürzenden Wallermaffe firirte und ihm 
nach abwärts, bis fle in Schaum verſchwand, folgte, jo 
bemerfte man weder in Form noch Färbung dieſer Waflfer: 
mafle die geringfte Veränderung. Die Façade des mächtigen 
Waſſerfalles erſchien wild mit edig vorfpringenden Spigen 
und Zaden, gleichſam als ob ſich feſte Körper an einander 
fließen, hier zerfplitterten und dort ber Zerftörung wiberftanden. 
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Troß des Schönen Wetters war in dem benachbarten 
Dorfe, Mancheſter genannt, nur wenig Beſuch, «8 waren 
MWirthöhäufer die Menge vorhanden, dennoch war ber Ort 
einfam und fill; das americanifche Publirum ſcheint über- 
haupt für die Wunder des NiagarasFaled wenig Sinn zu 
haben, Um zwei Uhr Nachmittags erhob fih ein Sturm 
son ‚einem fernen Gewitter begleitet; der Verf. bedauert 
dabei, daß er die großartigen Schredniffe eines americanis 
ſchen Gewitterfturms bier nicht aus der Nähe beobachten fonnte, 

In der Nähe der Wafferfäle ſieht man nur Laubholz, 
Thuja oceidentalis und Juniperus virginiana find die einzigen 
dort vorfommenden Nadelhölzer. Auf der Ziegen-Infel fanden 
die höchſten Bäume (Acer saccharinum, Tilie glebra, Fagus 
ferruginea, Carpinus americana, Ostrya virginica; Populus 
trepida und grandidentata, Betula lenta), nur ein einziger 
Tulpenbaum (Liriodendron tulipifera) erhob fid; zwiſchen 
ihnen, er war als befondere Seltenheit des Ortes mit einer 
Befriedung umgeben. Das Unterholz beitand aus Cornus 
stolonifera Hz., einem in Canada ſehr reichlich mild wach 
fenden Strauche, die ſchöne, zur Zeit der Reife elfenbein- 
weiße Frucht wird fpäter bleifarben; ferner aus Cornus 
eireinnata, einem eben fo gemeinen Straub, ber noch vor 
einigen Jahren, feiner Heilfräfte wegen, geprieien warb 
und bier mit diden Büfcheln hellblauer Beeren prangie; 
ferner aus Shepherdie canadensis und der fchönen in voller 
Herbftpracht glänzenden Rhus typhina. ine fehr dornige 
Stachelberre, wahrfcheinlich Ribes Cymosbati, die jegt weder 
Blüthen noch Früchte hatte, wuchs mit dem blühenden Rubus 
odoratus unter den Bäumen, mährend ber Giftſumach (Rhus 
Toxicodendron) mit Ampelopsis quinquefolia und ‚Celastrus 
scandens die Bäume umſchlang; die ſchönen Früchte der 
legteren öffneten fich gerade, aus den weit audgebreiteten 
Fruchtklappen blickten die Samen mit ihrem jchön rarmeifin 
rothen Arilus hervor. Taxus canadensis, der um ben Nia: 
gara-Zall gemein fein fol, warb vom Verf, nicht wahr: 
genommen. 

Am 14. Sept, ging der Verf. von den Waſſerfällen 
nah Lewistown am Niagarasfzluffe, von mo rin Dampiboot 
nach Hamilton an der Burlington Bay, am ſüdweſtlichen 
Ende des Ontario⸗Seeo, fährt. Die Gegend zu beiden Seiten 
bed Fluſſes war romantiſch, das fand war ringsum bebaut, 
bie Frucht jedoch ſchon vom Felde: man ſchien im allge 
meinen Maid gebaut zu haben. Überall wucherte Verbascum 
Thapsus, ein bier wie in anderen nörblichen T heilen fehr läſtiges, 
wie man glaubt, erft aus Europa eingefchlepptes, Unfraut. 
Unter den Bäumen fchien Quercus montana und Q. discolor 
vorberrfchend zu fein. Das Wetter war am Morgen warm 
und fchön; Später bewölkte ſich ver Himmel, über dem 
Ontario⸗See bligte e8. Spät in der Nadıt fam man nach 
Hamilton, einem ſich bebenden Orte, der mehrere ſchöne 
Käufer und, mie alle neueren americanifdien Städte, kreite 
Strafen bat; in den niederen, am Ontario» See gelegenen 
Stadttheilen follen zu einigen Jahreszeiten die Fieber berr- 
hen. Die Gegend um Hamilton und indbelondere ‚das 
üppige Thal zwiſchen den Flamborough-⸗ und Dundas-Bergen 
iſt reizen, 
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Der Berf. blieb bis zum 22, Sept: in der Gegend 
Hamiltons, wo er Verwandte hatte; er verweilte vorzüglich 
in Antafter, einem einfamen, ächt canabifchen, in riner 
fhönen Gegend gelegenen Dorfe. Die Jahreszeit war zu 
weit vorgerüdt, die Sommerpflanzen waren jänmtlich dabin, 
ja einige Herbſtgewächſe ſchon verblübt. Leersia orizoides, in 
Norbamerica auf niebrigem Boden ſehr gemein, war blüßend 
und mit Früchten da, außerdem blühte noch ein Bidens, 
Aquilegia canadensis, Leptanthus nepetoides, Polygala verli- 
cilata, Lobelia inflata und syphilitica, Asclepias syrisca 
u. ſ. w. In einiger Entfernung, von Hamilton wuchs Che- 
»opodium hybridum- und botrys, an der Strafe nad Ans 
falter fland Abutilon Avicennae. In ‘dem niedlichen lebe 
haften Dorfe Dundas, das in einem reizenden Thale unter 
dicht bewaldeten Bellen gelegen, mwuch® Leonunis. cardiaca 
und Cynogiossum offleinale, beide wahrſcheinlich aus us 
ropa eingeldjleppt. In den Wäldern um Oalwood Farm 
jammelte der Verf. Arum triphylium, Monotropa uniflora, 
(unter Xannen fehr häufig), Gemtiana erinita; auf einem 
Wirfengrunde in der Nachbarſchaft eines Hauſes ftand Inula 
kielenium, nicht fern bavon Oenothera biennis, Epiphegus 
Americanus und Smilax herbacen; legtere hatten reife Früchte, 
die in Büfcheln blaufchwarzer Beeren fanden; fie ift durch 
ihre ſtinkenden Blüthen audgezeihnet. Die Baumpegetation 
um Hamilton war von der am Niagara faum verjchieben, 
fie beftand meiftens aus Kaubhölzern (Quereus eoceinea und 
alba, Acer saccharinum und rubrum, Juglans einerea, Carya 
elba, Fagus ferruginen, Castanen vesca, Tilia glabra, Car- 
piaus americans, Ostrya virginica, Ulmus americana u, j. w.). 
Der Sycomore (Platanus occidentalis; wird in biefem Theile 
Ganabad ſchon selten, erreicht auch keine bedeutende Höhe 
mehr. Die weiße Eiche ift Dafür fehr gemein; ſie liefert 
ein ſchönes Holz, gleicht in ihrem Habitus ganz ber briti» 
ſchen Giche, unterfcheidet fich jedoch von legterer durch ihre 
regelmäßig ficberipaltigen Blätter. - Die Tilia glebra it 
einer der größten und jchönften Waldbäume ber Gegend, 
ihr Holz hat ‚Dagegen nur geringen Wert. Die Fagus 
ferruginea, hier jehr häufig, ift, wie ber Verf. glaubt, 
obſchon man fie lange nur für eine Varietät ver Fagus 
sylvatica bielt, von lehzterer durchaus verfchieben. Dieje 
Buche iſt ein viel ſchönerer Baum als bie unfrige; ihre 
Blätter find größer, länger und fpiger, fie find faft jo 
ftarf wie die Kaftanienblätter gejägt; die jungen Bäume 
find der Kaftanie jo Ähnlich, dag ver Verf. fie oftmals 
in der Berne für ſolche anſah, obſchon die Kaftanie ober 
balb Quebeck nicht wild vorfommte Die americanifchen 
Holzhändlet unterfcheiden hauptſächlich nach der Barbe des 
Holzes zwei Buchenarten, eine rorbe und eine weine; auch 
Mihaur ſpricht von: zwei americanifchen Buchen, einer 
Fagus sylvestris (mahricheinlich F. sylvatica Z.), deren Früchte 
der europälichen Buche gleichen und. mit aufredhten Sta 
deln befegt find; dieſe ſoll in den mittleren und wefllichen 
Staaten gemein fein und einer Fagus ferruginen, deren 
Frucht ungleich größer und mit nach nom gebogenen Stadyeln 
befept iſt; Diele fol im den nördlichen und nordweſtlichen 
Gegenden der Union zu Hauſe ſein; ihre Blätter find tiefer 
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gefägt. . Die Serratur ber Blätter varlirt jedoch dem Grabe 
nach fehr, die Blätter ſelbſt find jedoch fänmtlich größer, 
weniger elliptiſch, dafür fpiger alg die Blätter ber euro: 
päifchen Buche, Die Nüffe der americanifchen Buche find 
etwas fürzer und breiter, wie die der europäiſchen; im 
übrigen Fonnte der Verf. weder in der Frucht ſelbſt noch in 
ihren Hüllen meientliche Unterfchiede bemerken; die Hüllen 
beider waren mit gekrümmten Stacheln befegt und mit 
einem roftfarbenen Anflug (down) überzogen. Nach Dr. 
Torrey giebt es in America nur eime einzige Buche, die 
Fagus ferruginea; dieſe hat jedoch eine ungebeuere Verbreis 
tung. (Hookers Journal of Botany, April 1849.) 


XVII. Über Spuren von Schneidezaͤhnen oder ihren 
Aloeolen bei Rhinoceros tichorhinus. 


Don 3.8. Braupt. 


Durch, Perer Camperé, namentlib aber Euvierd 
Beobadyrungen wiffen wir, daß bei verſchiedenen Rhinoceros- 
Arten in jedem Kiefer entweber zwei ſehr ſtark ausgebildete 
und zwei ſehr fleine Schneidegäbne vorfommien, ober daß 
bei anderen Arten biefe Schneidezähne doch In ver Jugend vor⸗ 
handen find. Bei dem foijtlen Rhinoceros tichorhinus glaubten 
Einige Spuren biefer Alveolen gefunden zu haben; Andere 
längneten fie wieder; ber Verf. benutzte deshalb Das reiche 
Material ber Pereröburger Sammlung, um dieſe Frage zu 
entſcheiden. Pr. 164 des Bulletin de la classe physico- 
mathömatiqgue de St. Petersbourg enthält feine Arbeit. 

Die Dereröburger Sammlung umfaßt mehr als 20 
theils volftänbige, theild unvollſtaͤndige Schäbel des Rhino- 
ceros tichorhinus; unter bielen it namentlich ein Schädel, 
den bereits Pallas und Cuvier feiner Bolftändigfeit 
wegen gerühmt haben und ber am Bluffe Tſchikoi gefunden 
ward, für bie Brage entfcheidend. Bei ber Unterſuchung 
des Alveolarrandes des Zwifchenkieferd fand der Verf. hinter 
bem vorderen Vorfprunge bedfelben, dem vorderen äußeren 
Winkel des foramen incisivum gegenüber, linkerſeits eine 
teichterförmige, innen völlig glattwandige, an der nad) 
oben gefehrten Spige von einer kleinen Gefähöffnung durch⸗ 
bohrte, gegen 6" lange und umten 4’ breite Höhle, ver 
muthlid; dieſelbe, welche ſchon Ballas fah und für eine 
Alveole hielt, Als der Verf. die Äußere Wand des unteren 
Alveolarrandes des Zwifchenkieferd der rechten Seite an 
derielben Stelle theilweiſe entfernte unb bon der einge 
drungenen Erbe reinigte, fand er nidt allein eine ganz 
ähnliche Höhle, ſondern in verfelben einen 4” langen, 
binten 3", vorn 2%/2" breiten, beweglichen, dem von Blain- 
ville im Zwifchenfiefer des Rhinoceros bicornis beichriebenen 
rudimentären Schneidezahn ähnlichen Körper, meldyer ganz 
das Anſehen eines Zahnes beige und mir Schmelz über 
zogen if. 

Aber nicht allein an den Schädeln ganz junger Thiere, 
fondern audy bei vielen, jedoch nicht allen, älteren Schädeln 
fand der Verf an der bezeichneten Stelle des Oberfieferd bie 
deutlichften Alseolarrudimente; bei einem Schädel eines alten 
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Thieres fand er fogar vor ber bezeichneten Grube noch eine 
zweite, welche auf der linken Seite eine 10° lange, 3—4'' 
breite, glattwandige, fchlef von vorn nach hinten gewenbete, 
an ber oberen Spige von einer Öffnung durchbohrte wahre 
Alveole darſtellt. Die oben angeführte Beobachtung ift um 
fo intereffanter als fie die urfprüngliche Gegenwart je zweier 
hinter einander liegender Zahnhöhlen (einer vorderen und 
einer hinteren) nachweiſ't, wodurch Rhinoceros tichorhinus 
den mit 4 Schneidezähnen verfehenen Nashornarten noch 
näher tritt, Der Verf. glaubt, daß die beim Schädel von 
Tſchikoi beobachteten Alveolen den hinteren Schneidezähnen 
angehören. 

Des Derf. Unterfuchungen zeigen ferner, daß fchon bei 
jüngeren Schädeln ald dem legtgenannten, ſowohl die Meile 
der Zwilchenfieferzähne ald ihrer Alveolen geichwunden jein 
fönnen; wogegen. wiederum ungleich Ältere Schädel, deren 
Badenzähne bereit abaeichliffen find, bisweilen noch deut: 
liche Spuren der Alveolen der hinteren Schneidezähne zeigen; 
die oberen Schneidezähne bed Rhinoceros tichorhinus ſcheinen 
demnach bei verfihiedenen Individuen früher oder fpäter zu 
verſchwinden. 

Uber nicht allein am Ober⸗, ſondern auch am Unter: 
tiefer laffen ſich, wie der Verf. und vor ihm fhon Pallas 
und andere beobachteten, Spuren der Alveolen, ja fogar 
BZahnrubimente nachweilen. Der obere Rand des eine von 
der Symphyſe ausgehende vieredige Platte darftelenden, 
vorderen Alveolartheild des Unterkiefers zeigt nämlich, wie 
der Verf. an drei Eremplaren zu fehen Gelegenheit hatte, 
vier in gleichen Entfernungen ſtehende, runbliche und uns 
regelmäßige I— 2” im Durchmeſſer haltende, 1—3' tiefe 
Grübchen, zwei mittlere und jeberfeitd ein Äußeres. (Eine 
ganz ähnliche Stellung nehmen die Alveolen bei Rhinoceros 
bicornis, javanicus, indieus und sumatranus ein.) Das 
Innere diefer Grübchen ift mehr ober weniger glatt und 
läßt häufig eine Meine centrale Offnung wahrnehmen. Im 
Unterkiefer des am Tichifoi gefundenen Schädels fand der 
Verf. überdies beim Wegräumen der ihn bedeckenden Schlamm: 
erde im rechten Äußeren, fehr glattwandigen Alveolargrübdyen 
ein fleines, aus Zahnfubitanz gebildetes, ſchnecweißes, 11/2’ 
langes, unten 1/2‘ breites, oben zugeſpitztes, ſchwach 
dreleckiges, bewegliche Körperchen, wad man nur für einen 
verfümmerten unteren äußeren Schneibezahn anfehen fonnte. 

Ein noch junger Kopf, an dem jedoch: von den oberen 
Schneivezähnen nidyts mehr zu bemerken war, zeigte auch 
von den unteren Schneidezäßnen nur Andeutungen ber Als: 
veolen; man fieht hieraus, daß nicht allein die oberen, fon: 
bern auch die unteren Schneidezähne je nach dem Individuum 
früher oder fpäter verfümmern, 

Aud bei Rhinoceros bicornis fdheint das Vorkommen 
oder Fehlen von Schneidezähnen oder ihrer Alveolen bei 
verſchiedenen jüngeren Individuen abzuändern. VBrolid 
fand an den von ihm unterjuchten Schädeln nur im Unter: 
kiefer Rudimente der Schneidezähne, Blainville ſah im 
Dberfiefer zwei, im Unterkiefer vier Schneidezähne; bei 
einem jungen Rhinoceros simus fand er feine Spur von 
ihnen. Wan darf demnad) beim Nashorn aus dem Fehlen 
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der Schneidezähne nicht auf ihren urfprünglichen Mangel, 
wohl aber auf eine Verfünmerung, die bei gewiſſen Arten 
immer, nad dem Indivipuum aber früher oder fpäter ein- 
tritt, ſchließen. 


XIX. Bemerkungen über die Alpen und Apenninen 
und über dad Entftehen der Goceneformation beider 
Gebirgäfetten. 

Don R. I. Murdifon. 

Des Verf. Arbeit, in der Geological Society of London 
vom 13. December 1848 mitgergeilt, zerfält in zwei Theile: 
der erjte Theil versolfftändigt eine im Jahre 1832 vom 
Derf. in Verbindung mit Sedgwick über die öfllichen Alpen 
veröffentlichte Arbeit, indem er jegt feine Beobachtungen aud) 
über die Schweizer und Savoyer Alpen ausbehnt. 

Die innere Maffe der öftlichen Alpen enthält, obſchon 
fie zum großen Theil kryſtalliniſch iſt, Überrefte der filurie 
fchen, devoniſchen und der Koblenperiode; nirgends finder 
man indes, wie überhaupt im mittäglichen Europa, Spuren 
eined permiſchen Syſtems. Im füplichen Tyrol und den 
Salzburger , Alpen find die mit Thlerüberreften verſehe— 
nen Schichten mit Trias und mwahrem Mufcelfalf bebedt; 
wenn man inded den Gentraltbeil ber @ebirgäfette, von 
OÖfterreich bis zur Schweiz und Savoyen verfolgt, fo fehlen 
die Ihierüberrefte wie die Triasichichten gänzlih; wenn 
fie überhaupt jemals vorhanden waren, fo müßten fie durch 
gewaltfame Ummälzungen verändert fein. Der Berf, glaubt 
mit Elie de Beaumont, baß vie Koblenpflanzen Tarents 
mit den Belemniten in biefelbe Schicht ber Liasformation 
gehören. 

Nachdem der Verf. über die Foſſillen der Secundär- 
ſchichten der Alpen geiprocen und die große Verbreitung 
ded Orfordgeſteins nachgewieſen, verweilt er bei der von 
Sedgwid ausgefprodenen, fo vielfach angefochtenen Ans 
fit, nach weldyer in den Alpen ein Übergang zwiſchen den 
jüngften Secundärfchichten und ben alten Tertiärſchichten 
Statt finden ſolle; obſchon er die Anficht feines Mitarbeiters 
theilt, gefteht er doch, daß fie ſich in Bezug auf das Becken 
von Goſau beide geirrt haben, da leßteres der Kreidefor⸗ 
mation angehört. Der Verf, verweil’t auf feine Arbeit von 
1532, in weldyer er den Übergang der Secundaͤrſchichten 
in bie Tertiärfhichten an den venetianifchen Alpen nachge— 
wiefen bat; bei Baffano und Aſola ift die weiße und rothe 
scaglia, oder bie Kreide, mit einer entiprechenden Schicht bon 
Nummulitenfalf und Mufchelüberreftien von Wicentin, die 
beftimmt ben unteren Tertiärbildungen angehören, bebedt; 
dieſe Schichten gehen nah oben ganz allmälig in andere 
Muſchel- und Sandfhichten, in Mergel und Gonglomerate 
mit ſubapenniniſchen Foffilien über, 

Der Berf. überzeigte fih, daß biefelben an Xertiäre 
foffllien. (Echiniten und Nummuliten) reichen Niederfchläge 
fh auch über die höchſten Berge Süb-Iyrold ausdehnen 
und dort die Mepräfentanten ber weißen Kreide bedecken. 
Die Übergänge zwifchen den Kreide: und ben Muſchelſchichten 
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entfprechen denen von Bicentin; beionbers ausgezeichnet find 
fle zu Mppenzell und. Bairifch Sonthofen, dort befiken bie 
Zwifchengliever alle mineralogiihen Charaktere der großen 
über der Kreide gelegenen Gruppe; eine von ber Gryphea 
vesicularis der oberen Rreibefchichten faum zu unterfcheidende 
Gryphea charatteriſirt dielelben. Über dieſer Schicht trifft 
man auf fein der Kreideformation gehörendes Foſſil, nur 
Mufchele und Nummulitenfchichten bedecken diefelben. Die 
oberfte Schicht Diefer Gruppe dehnt fich, mach Norden ziehend, 
als eine mehr oder weniger thonartige Schieferart über die 
Alpen aus; die nummulitiſchen Gefteine entiprechen bier 
nicht, wie von vielen Seiten vermuthet wird, dem oberen 
Theil der Kreideformation, fie find vielmehr die Mepräien: 
tanten ber Eoceneperiode. Diele den paläontologiidien For— 
fhungen entiprechende Auffaffungsmeile, welche auch Bone 
zu theilen ſcheint, bedingt eine bedeutende Veränderung in ber 
Glaffifieation der Schichten ded füdlichen Europas; auch bie 
Farben ver geologiichen Karten würden darnach zu ändern fein. 

Wenn fomit die alten Tertiärichichten auf entſprechenden 
füngeren Secundärſchichten ruben, was in den Alpen wie 
in Rußland der Fall ift, fo läßt fich die Gränge dieſer 
Formation nur durch die Foffilien beſtimmen. 

Der erite Theil der Arbeit des Verf. fchließt mit einem 
Vergleich der Structur der Alpen mit der von Nogers 
befchriebenen appalachiſchen Kette; in dem zweiten Theil, der 
erft in einer fpüteren Sigung ber geologiichen Geſellſchaft zum 
Vortrag kommt, wird fih der Verf. mit dem Alter ber 
Molafler und Nageljluebildungen der Alpen beichäftigen; 
eine Herzäßlung der organischen Überrefte der unteren Tertlärs 
und Nummulitenfchichten von Sübeuropa durch Agypten und 
Verfien nach Hindoftan bi8 an die Gebirge von Kabul 
und an den Himalaya wird jeine Arbeit beſchließen. 


Mifcelle, 


18. Über den Schnee der Dogefen von Ed. Eols 
lomb. — Der Schnee lag im Frühjahr 1847 auf den Dogefen 
öbher, wie man ihn feit 1816 gefehen hatte. Der Verf. ſah am 
. Mai von der Spihe des Höhenede auf die Berglette en 
Norden zeigte ſich hier die Schneelinie in einer Höhe von bis 
0 Dieter, mach Diten im einer Höhe von 0 -1000 Meter, währ 
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rend fie mach Süden und Welten in einer Höhe von eima 1000 
Mieter auftrat. In großer Entfernung ſchien die Schneelinie ala ho— 
rizontaler Strich längs der ganzen Kette zu verlaufen ; dieſe Linie 
war indes feineswegs horizental, meinte ſich vielmehr nad dem 
Mittelpunfte der Berglette zu um mehrere Grade, Die Schnee: 
one des Hohenecks und Rethenbache der Gentralberge war deshalb 
eträchtlicher als biejenige der mehr am Saume der Keite geler 
genen, wenngleich un 100 Meter 13— Berge; der Soheneck ſchien 
gewiffermaßen den Schneepol, auf dem ſich die größten Maſſen an: 
gehäuft Hatten, zu bilden. — Der Schnee Hatte ſich vorzugsweife 
auf den Zacken der öftlichen Abhänge angehäuft; dieſe Zacken 
(cols) wurden von ihm franzartig überragt in berielben Weife, wie 
ed im Jahre vorher am den gejahmten Kämmen der Margleticher 
gefehen ward, Der überhängende Rand war oft mehrere Meter 
reit, von ihm hingen lange Giszapfen, großen Drgelpfeifen gleichen, 
erab; 5 bis:6 Meter von diefem Mande zeigte ſich oftmals eine 
bis 10 Gentimeter breite Langafurche, die de durch die ganze 
Dide der Schneemaffe fortfepte. Wenn fih ein Theil des Schnee; 
randes abgelöf’t hatte umd zum Kerne einer Lawine — war, 
erhielt man bisweilen durch diefe Rinne einen natürlihen Quer: 
ſchnitt des Schneelagers; der unterſte Theil zeigte Äh alavann Pi 
gewifien Jeiten als eine blafige Gismafle von verfchiebener Dide, 
im Mittel 30 bis 40 Gentimeter ftarf; im Februar und März war 
biefe blaſige Eieſchicht noch nicht vorhanden. — Die Lawinen wa: 
ren im Winter 1847 ſehr häufig; der Verf. fah ihre Spuren am 
Buße des Wilvenfteins, wohin fie von der Epige des Mheintopfe, 
aus einer Höhe ven 1,319 Meters herabgelommen waren ; fie vers 
heerten die am Rufe des nn gi enen Wälder, waren jedoch 
vu ſchwach, um Bäume von entimeter Die zu ftürgen. An 
x enigegengefeßten Seite bes Nheinfopfes hatten die Lawinen im 
Münfterthale ungleich bedeutendere Verheerungen angerichtet; eine 
im Jandar gefallene Lawine hatte dort eine —R von meh⸗ 
reren Hecharen mit Fichten und Buchen fortgerifien; nur ber nadte 
Boden war. zurüdgeblieben, fein Baum, felbit der färfite nicht, 
blieb unverfhont. Die Lawine mußte bier mit einer fehr heben: 
tenden Schnelligfeit herabgeſtürzt fein, da bei einem langjamen 
Balle die jungen Bäume, wie der Verf. häufig bemerkte, niemals 
mit fortgerifien, fondern nur gefnidt wurden. Der Lauf der Las 
wine war ein faſt geradliniger geweſen, fie war aus einer Höhe 
von 1,500 Metern herabgefommen, die Neigung der Abhänge be⸗ 
Fig N Mittel 46 auf 100. — Im den Dogefen muß man bie 
im Winter fallenden Lawinen von den Lawinen im Frühling unters 
ſcheiden; im Januar rollt der trodene Schnee, eine Kugelform an⸗ 
nehmend, mit unmiderftchbarer Gewalt als Lawine herab; im 
Frühling bildet dagegen der ſchmelzende Schnee breiartige Maffen, 
die mit geringerer Schnelligkeit hinabrollend, ſich mit mug bes 
berfen und den Waldungen viel weniger gefährlich werben. Nody im 
Mai läßt fih demnach an den Überrefen einer Lawine unb dem 
Grade der angerichteten Jerörung angeben, zu welcher Zeit felbige 
gefallen it. (Bulletin de la sociöte Geologique de la France. 
ome IV. 1846— 1847.) 


Seilftunde, 


(XVI) @in Fall von ileus. 


Bon Dr. Ebers aus Breslau *) 

Über die Indication der Anwendung lebendigen 
Quedfilbers bei ileus find die Anfichten ber Ärzte immer 
noch nicht feitgeftelle, obwohl die Erfolglofigkeit, ja häufig der 
Nachtheil des Mitteld bei fait allen Bällen ſich wieder heraus 
ſtellt. Nachfolgender Fall und die aus Schmidts Jahr: 


Bu Gaspers Wocenichrift 1849. 30 un 31. 





büchern entmommenen Betrachtungen darüber werden bei 
etwas ftrengerer Kritik nur zu demjelben Urtheil führen können; 
wir geben fie daher ohme weitere Bemerkungen. 

Am 7. April d. 3. ward eine 44 Jahr alte Tage: 
löhneröfrau S., welche murhmaßlich in Folge maſſenweifen 
Genuffes ſchlechter und grober Nahrungsmittel feit 14 Tagen 
an gänzliher Leibesverftopfung litt, in einem höchſt ent: 
fräfteten Zuſtande in das Allerheiligen : Hofpital gebracht. 
Sie war im höchſten Grade abgemagert, hatte einen er: 
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loihenen Blid, ein verfallenet, livides Ausſehen, eine 
trodene, fühle Haut, einen ſchwachen, langfamen, Heinen 
Puls und verharrte fortwährend unbeweglich in der Rücken— 
lage. Bei Unterfuhung des Unterleibes zeigte ſich derſelbe 
zwar nicht ſchmerzhaft, aber bis zu einem ungeheuren Um— 
fange aufgetrieben und fteinbart ; deffenungeachter liefen ſich 
einzelne außerordentlich ausgedehnte Darmpartien durchfühlen. 
Die Percuſſion ergab meiſtens einen leeren, matten Ton; 
nur einzelne Stellen fchallten etwas voller, aber auch bieje 
meiftens dumpf, bloß wenige tympanitifch, fo daß man nur 
auf einen geringen Luftgehalt des Darmcanald ſchließen 
fonnte, benjelben Dagegen zu jeinem größeren Theile von 
Koch angefült annehmen mußte, Die Grenzen der Beber 
liegen fich ziemlich genau, die der Mil; wegen der voll» 
fommen angefullten Nexura coli weniger deutlich durchfühlen. 
Nach dieſem Befunde war, zufammengehalten damit, daß 
Pat. biöher alles, was fie zu fih genommen, weggebrochen 
hatte und an dem Tage ihrer Aufnahme in das Kranfen- 
baus auch noch wirflidden Koth erbrach, ein ileus stercora- 
ceus dad Wahrſcheinlichſte. Da nun der obwaltenden Um— 
flande halber an die Anwendung innerlicer Arzneien nicht 
gedacht werden fonnte, fo entichloß ſich Verf. fogleich zur 
Verabreichung des lebendigen Quedfilbers, und zwar lieh 
er bie Frau, nachdem file zuvor einige Tropfen Opiums-Tines 
tur befommen batte, 20 Unzen und 1%, Dradme davon 
in zwei Gaben nehmen. Sofort hörte das Erbrechen auf, 
und ed wurde nun möglid, ber Kranken kleine Portionen 
leichter Brühe, Mil und andere leichtere Nahrungsmittel 
beizubringen, die fie auch bei ſich behielt. Kipftire mancher- 
lei Art, ſewie cine Ginreibung von Ol. eroton. mit Ol. 
amygd. dulc, in der Nabelgegend blieben ohne die gewünjchte 
Üirtung. War. erhielt demnach, nachdem fie nod einige 
Bewegung im Darmcanale wahrgenommen, am 10. April 
nodmald 8 Unzen Queckſilber. Gierauf empfand fie am 
11. ein fie ſehr beläftigendes ſtetes Holen und Bewegen in 
den Därmen, welches bis zum 12. zu wirflichen Schmerzen 
ſich fleigerte, To daß die Entwickelung einer Darmentzünbung 
zu beiorgen ſtand, weshalb 8 Blutegel an ben Unterleib 
gelegt und Falte Umſchlaͤge über benielben gemadyt murben. 
Verloren fi nun biernah auch die Schmerzen, je fanfen 
tod) Die Kräfte mehr und mehr umd ed ftellte fi von nenem 
Aufitopen und Schluchzen, Stublgang dagegen nur in jehr 
geringem Maße und offenbar nur aus dem Mafldarme ein, 
ja am 14. fam es mwieber zu wirklichem Erbrechen, obſchon 
nur von genoffenen Speifen, die aber freilich einen fäculenten 
Geruch hatten. Bei diefem Stande der Dinge verluchte E. 
zur Hebung ber Kräfte folgende Pulver: Br Moschi gr, ß, 
Camphor. gr jß, Secch. alb. I. M. f. pulv. D. 8. Dreis 
flündlid ein Pulver und ließ die Kranke, nachdem biefelbe 
durch den Gebrauch dieſes Mittels jichtbar erleichtert und 
gefräftigt worden war, in ein warmes Bad bringen, ſowie 
den Unterleib mit warmen Breiumſchlaͤgen bedecken. Hierauf 
wurben am 15. nochmals Kigftire mit einer Glauberſalzſo⸗ 
lution verfucht und fiche dal es begannen nunmehr Entlees 
rungen jeften harten Darmfotbes und breiartiger Stoffe in 
foldyer Dienge, daß bloß das, was nach den zur Aufnahme 
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berielben benupten Gefäßen gemeffen wurbe, einige 60 preu⸗ 
hiſche Quart berrug. Mach diefen Audleerungen, welche einen 
anshaften Gejtant verbreiteten, ſank der Unterltib ganz zu⸗ 
fammen, wurbe weich und ſchmerzlos und man fonnte nun 
deutlich die Windungen der Därme, wie ſich dieſelben nach 
und nad rom Dünndarm aus nad dem Dickdarme bin ent- 
leerten, unterfcheiden, wobei jedoch immer noch gefüllte 
Steden mit leeren Raͤumen dazwiſchen füblbar blieben. 
Irogdem, daß nun auch nadı urn Entleerungen mit ben 
Moichuöpulvern fortgefahren und Pat. leichte Nahrungs: und 
Grquidungsmittel erbielt, fanfen doch am 16. die Kräfte 
dergeftalt, daß die unvermweilte Berabreihung eines leichten 
Ansleptieum rathſam erſchien, nach deſſen Gebraud ſich Die 
Krante am 17: Morgend auch ziemlich wieder erholt hatte, 
Ungeachtet nun die Darmausleerungen aufgebört ‚hatten, waren 
doch noch immer ftellenmeife Auftreibungen des Darmcanals 
füblbar. Zeichen von Ginwirfung des Duedfilbers, das nur 
in einzelnen Kügelchen abgegangen war, liefen ſich nicht 
wahrnehmen. Unter dieſen mftänden verjudste man der 
Kranken noch einen leichten Aufguß von Rhabarber mit 
Zimmtwaſſer beizubringen, allein fie marb immer matter 
und matter und jo enticlief fie in den Mittagsſtunden des 
nämlihen Tages ganz fanft bei vollem Bewußtſein. 

Bei der Section zeigte ſich ber mittelgroße Leichnam 
ſehr abgezebrt, der Bruſtkorb eingefunfen, bie Bauchdecken 
angejpannt; die obern Lappen beider Lungen blaf, blutarm. 
Öbemaröd, ber umtere Lappen der dürfen Zunge von bunkels 
brauntorher Färbung, verdichtet, blut⸗ und luftleer, im Kerze 
beutel etwa eine Unze flarer ſeröſer Blüffigkeit, das Herz 
flein, in feinen Ventrifeln leer, in den Vorböfen fcblaffes 
Sajerftoffgerinnjel. Die Schleimhaut ded Magens erſchien 
aufgelodert. Dünn» und Dickdarm maren durchweg jadähn: 
lich ausgedehnt. In dem theilmeiie mach dem Beden herab: 
gezogenen Dünndarme fand fich die Mafle des gereichten 
Queckſilbers angehäuft, zugleich" erichienen in dem oberen 
Theile desjelben die Kerkringfchen Falten angeihwollen und 
auf der Höhe ihres Saumes dunkel geröthet. Desgleichen 
zeigte fi) längs des ganzen ileum die submucosa angeſchwol⸗ 
len und flatt der folitären Follikel und Peyerſchen Plaques 
fanden fi in der Schleimhaut linfen: und bobnengroße 
Gefcywüre, welche nach dem Duerburchmefler des Darmes 
an einander lagen, von abgelöſ'ten Rändern umgeben und 
mit einem. fhwärzlichen Überzuge von metalliihyem Duedjilber 
bedeckt waren. Der Blinddarm zeigte ih bis zur Dicke eines 
Kopfes audgebehnt, das Golon durch Die ödematöſe An— 
fhwellung ber submucosa abgeichnürt, die Schleimbaut des 
um das doppelte erweiterten Dickdarmes dunkel geröther, bie 
Xeber fettbaltig, bie Milz klein, das Baufread fe, die Nieren 
blutarm, ber ulerus von fibrinöjem Gewebe durchiept. 

Bragt man nun bei nochmaliger Berradytung des eben 
mitgerheilten Balles nad dem erſten Gntftehungsgrunde bes 
tödtlich geivorbenen Leidens, jo war weiter nichts zu ermitteln 
geweien, als daß bie Verftorbene ſchon feit längerer Zeit 
an träger Verdauung gelitten und deshalb fih am ben ba 
bituellen Gebrauch von Abfübrmirteln gewöhnt hatte; dazu 
mochte nun wohl noch kommen, daß die gerade herrſchende 
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‚ liche oder doch ſchwer verbanliche Stoffe zu fi zu nehmen 
und dies wohl noch, old ihre Berbauung fi "bereits in 


einem ſehr geftörten Zuſtande befand, was in ber Heimath 
des Verf. bei Beuten aus den niederen Ständen leider nur 
allzu häufig vorkommt. Als ein weientlicher Übelftand für 
den Erfolg der Behandlung mußte es "betrachtet werben, 
daß Die LFeibesverftopfung faſt ſchon 14 Tage beftand, als 
Bar, in dad Spital gebracht wurde. Michts deſtoweniger 
hatte die Anwendung des metallifchen Queckſilbers wenigftens 
noch bie gute Wirkung, dab 18 das Erbrechen von Koth 
fogleih, wie auch fpäter alle antiperiftaltiichen Bewegungen 
bob, nämlich ſoweit «8 den oberen Theil des Dünndarms 
auszufüllen vermochte. Breilich, wenn es aud das Erbrechen 
hemmte, fo daß es zulegt nur noch zu einem leichten Würs 
gen. fam, fo hatte es anbererjeitd den großen Nachtheil, 
daß ber über die Gebühr ausgedehnte Dünndarm burd; von 
feiner Schwere bebingted Herabſinken eine falſche Lage befam, 
fo wie (mas jedoch nur als Hypotheſe ausgefprochen werben 
fol), daß der durch bie Gegenwart bed Duedfilberd im 
Darmcanale bervorgerufene Orgbationd: oder Orybulationd- 
proceh auf den ohnehin ſchon fo entfräfteren Körper einen 
nacıtbeiligen Einfluß ausüben mußte. Blieb nun auch in 
vorſtehendem Falle die Wirkſamkeit des Quedfilbere nur 
eine beichränfte, fo warb durch dasſelbe doch mach vergeb— 
licher Anwendung vieler eröffnender Mittel noch Leibesöffnung 
ermöglicht und eine ungebeuere, wahrſcheinlich ſeit Wochen 
angelammelte Maffe Darmkothes entleert, fo daß die Wahr: 
icheinlichkeit wafür Tpricht, Daß, wenn das Mittel früher, 
ehe noch die ungebenere Erweiterung des gefammten Darme 
canald entfland, ebe noch bie Darmichleimbaut erfranfte, 
die Darmprüfen yerftört wurden und ber chemiſche Gmtnis 
ſchungsproceß begann, angewendet worben wäre, basielbe bie 
Kranke auf eine ſehr einfache Weife gerettet haben mürbe. 
Die Section ergab einen Krankheitszuftend, der ſich mur 
nach und nach ausgebildet haben fonnte und mwahrfcheinlich 
ein Bolgeübel einer durd unmäßigen Genuß roher Nahrungs: 
ftoffe verfchlimmerten. und mit abführenden Arzneien aller 
Art gemißhandelten Verdauungsſtörung war, feine Spur von 
einer früher vorhanden geweſenen Darmentzündung ober 
von einem eigenthümlichen typhöfen Verſchwärungsproceſſe, 
eben jo menig von einer eigentlichen Verſchiebung, noch 
weniger aber von einer Verſchlingung oder Einſchiebung. 
Das ſchon ſo weit gediehene organiſche Leiden (die tlefe 
Erkrankung ter Schleimhaut des Dünndarmes, die Ver: 
wüſtung der folitären und Veyerſchen Drüſen, die ungeheure 
Enveiterung des Blinddarmes und die Auflockerung der 
innern Gewebe des Dickdarmes) konnte natürlich durch Die 
Entfernung des in fo außerordentlicher Menge angehaäuften 
Darmkothes nicht gehoben werben, im Gegentheil der nach: 
tbeilige Einfluß der chemiſchen Entwiſchung ward burd bie 
Löſung der Kothmaſſen nur noch gefördert. Inzwiſchen 
fällt Die Erfolglofigfeit des angewendeten Mitteld nicht dieſem 
(dem metallifhen Queckſilber) an fih, ‚fondern eben nur 
feiner verfpäteten Anwendung zur Laſt, was ala Warnung 
für gleiche Bälle dienen möge, niemals erft den ganzen 
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anberweiten Heilapparat zu berſuchen, bevor man zu feiner 
Anwendung ſchreitet. 


(XVII) Behandlung der Bußgefctwüre durch Ein⸗ 
wickelung. 


Von Dr. Erichett. 


Es if bekannt, dab Bayntom das allgemeine Prin: 
eip dieſer Behandlungsweife angegeben hat; hier aber hört 
fein Berbienft auf. Hr. Scott aus Bromley hat das größere 
Verbienft, das Prineip, nah welchem allein dieſe Heftpflafter⸗ 
Rreifen ohne Gefahr und mit Erfolg gebraucht werben fön« 
nen, weiter ausgearbeitet zu haben. Sein Sohn Lohn 
Scott hat dieſe Grundſätze veröffentlicht und weiter gelehrt, 
bie Londoner Spitäler aber haben reiches Material geliefert, 
durch welches die Nichtigkeit des Principe und bie Wirk: 
famfeit der Praris im ausgebehntem Maße nachgeiwiefen 
worden if, und das Verfahren eigentlich erſt in die Praris 
eingeführt wurbe. Seitbem iſt es aber wieber vlelfach vers 
nachläffigt worden. Ich will daher einen Verfuch machen, 
bie Meihode, welche ich empfehle, im einzelnen befannt zu 
machen. Die Methode hat die Aufgabe, dem ganzen liche 
eine volfländige Unterftügung zu gewähren, — Der Patient 
muß dem Wundarzte gegenüber figen und ven Fuß auf einen 
tleinen, 1%a Buß hohen Stuhl ftellen, fo daß die Ferſe 
aufftebt, der übrige Fuß frei if. Es find Pflafterfireifen 
von 2 Zol Breite und 12—18 Fuß Ränge, je’ nach dem 
Umfange des Beines, erforderlich. Das befle Material iſt 
das einfacye Empl. plumbi der Londoner Pharmacopde (Empl, 
Lithargyri simplex, einfaches Diachylonpflafter), auf weichem 
Rattun aufgeftrichen, jedoch muß +8 frei von Harz fein, 
welches biöweilen zur Vermehrung der adhäſtven Eigenichaften 
beigemiſcht wird und leicht die Haut reist. Iſt das :Dflafler 
gut gemacht, fo klebt es vollkommen; ic; habe es oft Mo: 
nate lang unverändert feft liegen ſehen. @a ift zwedmäßig, 
für eine metallene Wärmflafche zu forgen, auf deren Oberer Bläche 
3—4 Streifen liegen können; bie Wärmflafye wird mit 
heißem Waller gefüllt, oder, wenn der Verband längere Zeit 
erfordert, mit Heinen Lampen erwärmt. — Hierauf fahrt man 
den erflen Streifen in der Mitte, legt ihm unten an dem bins 
teren Theil der Ferſe an und drückt ſodann das Pflafter mit 
beiden Handflächen längs beiber Seiten des Fußes an; dies ift 
weit beffer, ald daß man die Pflafterfireifen an ihren Enden 
hält, während man fie anlegt; ed mirb dadurch nicht nur 
ein vollfommen glattes Anlegen gefichert, ſondern auch der 
Grab der Beftigkeit beffer beftimmt, auf welchen fo viel 
anfömmt. Bei den übrigen Streifen muß man fih immer 
baran erinnern, daß ein Streifen auf dem anderen Halt 
befommen muß; man muß deshalb um den Fuß und die 
Knöchel wechſeln. Der zweite Streif muß ebenfalld unter der 
Bere angelegt werben, aber dann aufwärt® unter techtem 
Winfel gegen den vorigen geführt werden, fo daß er einen 
Theil jeves Knöchels bedeckt. Der dritte Streif wirb wieder 
hinter der Ferſe angelegt, um 25 über den erften über— 
greifend; der vierte Streif unter dem Fuße wird aufwärts 
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geführt ꝛc. Dies wirb fortgeiegt, bis Fuß und Knöchel ganz 
bedeckt find. Dir Streifen werben dann auf ähnliche Weife 
am Brin aufwärts angelegt; indem man fie immer länger 
nimmt, je nachdem Die Wade zunimmt, jo gebt man bis 
zum Knie und in einzelnen Fällen felbft noch weiter. Eine 
Bandage von Baunwollenzeug, drei Zoll breit und etwa 
8 Ellen lang (je nach Bedürfniß) wird ſodann auf folgende 
Weiſe angelegt: Iſt der rechte Fuß zu verbinden, fo hält 
man bie Binde anfangs in der reihten Hand und vice versa, 
damit die Umfchläge beim Auffteigen mit den Touren auf 
den platten Theil der tibia zu liegen fommen; ber erſte 
Gang wird um die Knöchel, der zweite um den Fuß in ber 
Mähe der Zehen geführt, der dritte um den unteren Theil 
der Knöchel in der Nähe des os caleis, der folgende um 
den Buß, den zweiten Gang um die Hälfte deckend, der fols 
gende um. die Knöchel, jo daß das lodere obere Ende des 
Ganged über dem hinteren Theile des Berienbeined gebedt 
wird; der folgende Gang wird noch um den Fuß geführt, 
und mun feige man am Beine in Spiralgängen, die fich 
mehr ald die Hälfte deden, in die Höhe, Sowie das Bein 
bider wird, iſt es nörbig, jedes Dial einen Umſchlag zu 
machen, was nadı den Megelu der Bandagirkunft gefcyehen 
muß, damit die Binde ganz glatt liegen bleibe. Hat man 
den oberen dickſten Theil an dem Gliede erreicht, fo macht 
man nech 2—3 jchräg abfteigende Touren zur Befeſtigung; 
das Ende wird mit Nadeln feit geſtect und nun ift das Glied 
eingewidelt, fo gut als dies überhaupt möglich ift. Nur wer 
die Sadye praktiſch geprüft hat, fann den großen Unterſchied 
in Betreff der mechaniſchen Unterftügung für das Glied durch 
diefe Ginwidelung md durch einen gewöhnlichen Verband 
gehörig beurtheilen; während eine foldye Einwickelung alles 
leiftet, was Ruhe für das Geſchwür zu thun vermag, leiſtet 
fie in vielen Fällen weit mehr, indem fie den Kranfen in 
Etand ſetzt, deinen gewöhnlichen Geichäften nadyzugehen, 
während dod) die Wunden rafıher und ficherer heilen als die 
volfommenfte Ruhe zu bewirken im Stande wäre. Bei 
Ausführung dieſer Methode müſſen wir im Gedächtniß bes 
halten, daß zwei Aufgaben zu erfüllen find; 1) ſoll bie 
normale Girculation im ganzen Gliede erhalten werden, 
2) muß auf die erweiterten Gapillargefäße zunächſt um die 
Wunde herum gewirkt werben. Dies wird durch die Eine 
widelung erreicht, außer in den Bällen, wo bie Gefchwüre in 
der Vertiefung zwiſchen Knöchel und Berfe liegen; wollte 
man fie hier comprimiren, jo ‚würde übrigens ein Drud 
angewendet werben müjlen, weldyen ber Kranfe nicht aus 
zuhalten vermöchte. Unter ſolchen Umftänden würde man 
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eö ſehr vortheilhaft finden, wenn man, ehe bie Ginwidelung . 
in der beichriebenen Weile Statt fände, einige 2 Zoll breite . 
und 6 Zoll lange Pilafterftreifen. über ber Wunde gefreuzt 
anlegt, welche, da fie dad Bein nicht umgeben, in be— 
licbiger Kraft angeipannt werben fünnen. Auf diefe Weile 
fönnte man einzelne Stellen, wo die Gefäße geſchwächt und 
erweitert find, einem jehr kräftigen Drud ausjegen und das 
übrige Glied gleichzeitig mit einer fanft wirkenden Einwicke⸗ 
lung unterftügen. Man könnte aber fragen: Iſt diefe volle 
ſtändige Ginmwidelung des Gliedes immer nothwendig? Ich 
antworte: Sicherlich nicht! Wenn das Glied übrigens in 
gutem Zuftande ſich befinde, wenn ſich die Gongeftion auf 
die Umgebung des Geſchwüres beihränft, wenn bad Ge— 
ſchwür ziemlich hoch am Beine fit, fo werben furze Pflaſter⸗ 
ftreifen, welde die Wunde einige Zol weit oberhalb und 
unterhalb derſelben bedecken, volltommen genügen; aber 
es ift fehr wichtig, dan alddann die Streifen das Bein nicht 
umgeben, Im Gegentheil, wo man Streifen, die herum 
reihen, anlegen muß, da muß auch eine volftändige Ein— 
widelung Start finden. «Lectures on the causes and treat- 
ment of ulcers of the Lower Extremily by George Crit- 
chett. London 1849.) 


Mifcelle. 


(21) Über bie Gefahren des Ghloroforme giebt Dr. 
Snow in dem Edinb, med. and chir. Journ., July 1849 eine läns 
gere Abhandlung, in weldyer 6 Fälle «davon 2 chne jpeciellere Ans 
gabe) zufammengeitellt werden, im denen bei dem Gebrauche des 
ühloreforms der Ted erfolgt war, Der Top erfolgte jenes Mal 
nach einem fehr ſtarlen Cinathmen des Chloreforms fehr raid. 
Die Sertionderfcheinungen waren nur die der plotzlichen Todesfälle 
überhaupt, ohne daß man etwas fpecifiiches hätte wahrnehmen 
fonnen. Hr. S. leitet den Tod von Yahmung des Derjens ab und 
it daher der Meinung, daß, wenn diefe noch nicht eingetreten if, 
durch fünftliche Refpiration in Fällen, we der collapsus plöglic, 
d. h. etwa '/, Minute nah Beginn des Cinalhmens eintrat, noch 
Hülfe geſchafft werden fünnte, während bei wirklich eingetretener 
Herzlaͤhmung natürlich nichts weiter zu thun fei. Der prattiſche 
Bunft feiner Grörterungen ift, daß er meint, man dürfe tas Ghlor 
rofoxm nie bloß auf einem Echnupftuch, federn immer nur mit: 
tels eines pajjenden Apparates anmenden, wozu er den feinigen 
eınpflehlt, in welchem das Whloroform langfamer entwirelt wird, 
da der ehälter mit faltem Waſſer umgeben if und die Klappe 
für die atmojphärifche Euft eine hinreichende Menge zuläßt. — is 
empfiehlt fi dadurch das Verfahren, auf das Taſchentuch im« 
mer nur eine geringe Duantität Ghloroform auf ein Mal aufjus 
gießen und aud bie Nafe damit micht ganz feit zuzuhaiten die 
Smpfindungslofigfeit tritt dabei etwas lanyiamer cın IA Minu: 
ten) ein, aber man hat feine Hppernarfofe zu fürdhten. 
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Naturkunde. 


(XX. Geologie von Sud-Alabama. 


Bon E. ©. Hall. 
(Husıug aus Art. 34 ve# Americ. journal of selenco and arts. 


Nur die unterfte der drei Schichten bed tertiären Syſtems, 
nach Lyell die Gocene, Kann mit Sicherheit in Mlabanıa 
nachgereiefen werden, und felbft dieſe nur in ihren älteren 
Lagen. Denn einige in den Carolina's und Florida vorfommen- 
den Schichten diefer Formation, von erweislich jüngerem Alter, 
entbalten Foffilien, die von ben in Mabama vorkommenden 
frecififch verschieden find, Nach Norden wirb diefe Forma⸗ 
tion von einer imaginären Linie begrängt, welche zwifchen 
ben obern und untern Beachstree landings am Alabama, durch 
Moscow am Tombecher, durch den Sucarnochee ereef, durch 
die Diſtrikte Kemper und Carrol in Miffouri nach Arcan« 
ſas und Natchitoched am Med river läuft; ſüdlich vom Ala— 
bama, wo er mit dem Tombechee zufammentritt, und am 
Miſſiſippi nabe bei feiner Vereinigung mit dem. Ned river. 

Die Oberfläche diefer Negion ift meiftend uncben, indem 
fie bauprfählih aus müften Kalklagern befteht, die durch 
Einſchnitte in fteile Maſſen getrennt find und fo bie tieferen 
Etraten entblößen. Dad Ganze tft dann oft mit jüngeren 
Lagen von Sand und Thon überdeckt. Die Yagerungdorbnung 
ift folgende: die tieffte Schicht ift 1) ein Thonlager, 2) Braun» 
kohle, 3) Sand und Mufbeln, 4) Ihonlager mit Oftreaceen, 
5) Sand und Mergel entbaltender Kalkſtein, 6) Thonlager mit 
Auftern, 7) Sand und Mufcheln, 8) und 9) weißer Kallſtein. 
Mit Ausnahme der erften beiden find dieſe Schichten in dem 
natürlichen Durchfchitte der Glaiborneklippe enthalten. Die nur 
bet tiefem Wafferftande fichtbaren unterften Sandlager find anders 
wärt® mehr entwidelt und haben eine weite Ausbreitung. 
Iore Mächtigkeit gebt bis 20 Fuß, ihre Beſtandtheile find 
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feiner Quarzfand mit Gifenfilicaten und großem Üßerjlüuffe von 
Mufcheln. Unter biefen finden ſich alle in ven höhern Schichten 
enthaltenen, nebft einigen eigentbümlichen, unter welchen 
neue Arten aus ten Gattungen Rostellarie, Voluta, Torna- 
tolle, Ranella, Cassidarie. In diefer Schicht zeigen ſich 
mebrere Mineralquellen, die ihre Beſtandtheile dem unter 
No. 2 genannten Lager von Braunfohle verdanken. Dieſes 
rußt auf dem unterften, welches bituminöfen Thon mit Sand 
untermifcht und zuweilen bedeutende Sandmaſſen enthält, bie 
25° mächtig iſt und auf Kreide ruht. Man kann ed am 
Alabama von Tate's Fähre bis zum obern Beachetree lanbing, 
und am Tombecbee bi zur Vals Kippe verfolgen. Es 
ſcheint Feine Foſſilien zu enthalten, bildet aber mit den barauf 
liegenden Braumfoblen eine deutliche Gränzlinie zwifchen 
Kreides und Tertiärformation. Die Braunfohle ift bis 4 Fuß 
mächtig, von mattfchwarzer Farbe, compacter, bin und wieder 
tünnblättriger Tertur. Sie brennt, ohne ſich zu Bläben, 
und enthält viel Gifenvitriol, im amorphen und kryſtalli- 
nifchen Gefüge. Die organischen Reſte tragen, foweit fie 
unterfucht wurben, entſchieden einen fubtropifchen Cha— 
rakter. In einem 10—15 (engl) Meilen breiten Striche 
bildet tiefes Stratum ven Boben und bie Ufer der Haupt- 
flüffe und fommt an entfernten Punkten, in Xerad, am 
Golorato, am Ned river in denfelben Lagerungöverhältniſſen 
zum Vorfcheine, fo daß anzunehmen ift, daß ed ſich im Zur 
ſammenhange fortfege und die frübere Küftenlinie markire. 
Das ſchon oben genannte Sanblager gebt unmerklich 
in Ro. 4, cin feines Xbonlager, über, deſſen Stärke von 15 
bis 20 Fuß wechfelt, Die Fofjilien diefer Schicht beſchraͤnken 
ſich faft allein auf die Gattung Ostren: Die einzigen Aud- 
nahmen bilden Cardila planicosta, 2 ober 3 Arten von 
Turritella und eine Arca. Beim Goffeenolle »landing am 
Tombecbee, wo fie auch erſcheint, — ſie aber eine neue 
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Species von Turbinolia, 2 ober 3 neue Arten von Lonsdale's 
genus Endopachys und eben jo «ine von Lunulita. 

Auf dieſe folgt eine mit Sand und Ihonmafjen unter 
mifchte Kalkſteinſchicht, welche indes nur in ver Glay- 
borne⸗ Klipre aufjefunden wurde. Die wenigen im ihr ge 
fundenen Foſſillen gebören auch andern Lagen an und find 
wohl zufällig in fie bineingerathen. Gin andered Thonlager, 
bis 20° mächtig, ſchließt ſich an dad vorhergehende an. (is 
zeichnet ſich bei Clayborne durch nichts aus, ald eine Menge 
nicht audgewachfener Auftern. In höher gelegenen Orten 
finden ſich in derfelben Schicht dieſelben Schalen, aber auds 
gewachſen, und fo find jene wohl durch Strömungen bers 
abgeführt, die nur die leichteren jungen forttragen konnten. 

Die nächte Schicht beſteht aus feinem gelbem Quarzſande, 
mit wenig Gifenfilicat untermifcht, ftellenweife ſehr rofifarbig. 
Sie enthält faſt alle in der ganzen Reihe vorfommende Foſſi⸗ 
lien und ift im mittlerer Annahme 15° mächtig. Verſchiedene 
Species von Radiaten, Molusten, Fiſchen, Reptilien und 
Säugetbieren, im Ganzen gegen 300, finden fi hier. Die 
am zablreichften vertretenen find bie Gattungen Cytherea, 
Cardita, Crassatella, Pectunculus, Crepidula , Oliva, Turri- 
tella, Dentalium und Corbula. Ale find Salzwaſſer-, die 
meiiten Rüftenbewohner, Ein fehmaler Saum erdiger Braune 
kohle, in kleine Fragmente zerſtreut ftreicht in auffallender 
Weife etwa im der Mitte dieſer Schicht und auf diefer fanden 
ſich die Mefte der gefundenen Säugethiere. Mebrere ausge 
zeichnete Speeies gehören den Gattungen Nautilus, Fusus, 
Terebra, Ancillaria, Phasianelle, Murex, Turritella, Solarium, 
Scalaria, Pyrula, Venus, Arca, Tellioa an; ebenfo einige 
Echinodermen und Madreporen. Unter ben Fiſchen find 
Meſte von Tritis, Wirbel von Rochen und Hayen, viele Gau 
menzäbne und Wirbel von unbefchriebenen Specied. Der 
imtereffantefte Fund ift aber die Schädeldecke eines Quadru- 
peden, deſſen Typus jet einzig auf die fürliche Hälfte des 
Gontinentd eingefchränft iſt. Es ift eine Edentate und ger 
hört in die Familie der Armadille; es entfpricht einem kürzlich 
in ben Tertiärlagern bei Buenos-Ayres gefundenem Skelett; 
die Schicht iſt weit ausgedehnt und kann unter denfelben 
Verbältniffen an vielen Stellen in Alabama und bid an ben 
Miſſiſippi verfolgt werben. 

Die übrigen Schichten der Eoceneperiobe, den oben liegen« 
den Sand und Thon ausgenommen, fann man unter dem 
Namen, weißer Ralf zufammenfaften, Die Eigentbümlichkriten 
diefer Schicht erfordern eine ſolche Abtheilung. Sie beſteht 
aus feftem und lofem Kalk, der unten oft mit Sand und 
Mergel gemengt ift, nach oben aber in reinen kohlenſauren 
Kalk übergebt, ver oft ein kreidiges Ausſehen und fein ges 
ſchichtetes Gefüge bat. Die Trennung wird aber hauptſaäch⸗ 
lich durch vie Kofilien bedingt. Obwohl der Haupicharakter 
ber der Goreneperiode ift, finden ſich doch manche Gigens 
tbümlichfeiten. Die oberen Lagen beftchen faft ganz aus Frag⸗ 
menten von Seerbieren, Orbitolithen und andern Korallen. 
In den tiefen Partien finden ſich Echtnodermen in mebres 
ren Arten, Scutella und Spatangus, Perten- und Auiterarten, 
und ein ſeht feltened Cetsceum. Bis vor Furzer Zeit hat 
man dieſe depositu deshalb ald einen jüngern Theil der 
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Kreipeformation angefchen; es iſt aber durch ſtatigraphiſche 
und paläontologiſche Unterſuchungen bewieſen, daß ſie der 
Coceneperlode angehören. Der oben genannte eifenfchüffige 
Sand macht den Übergang zu der karunter liegenden Schicht. 

Die weiße Kalkformation zeigt fih In abgeriffenen une 
ebenen Maſſen und giebt ven Counties Munroe, Clark und 
Waſhington ihre eigenthümliche Phyſiognomie. In den bes 
nahbarten Gountied und ſelbſt am Miffifippi wird ſie Durch 
bläulichen thonigen Mergel erfegt, der theils derb und feft, 
theils lofe it. Nachdem das Stratum abgefegt war, müffen 
mächtige Cinwirkungen auf dasfelbe Statt gefunten haben, welche 
ed ausfurchten und an vielen Stellen es bis auf große Tiefen 
entfernten, Died kommt befonderd in dem nörblichen heile 
der Glarf county vor, und bier finden fich Klüfte bis zu-300 
und 400 Fuß Tiefe. Es find die einzigen Spuren mächtiger 
Bewegungen in dieſer Periode, und fie fcheinen einer weit 
fpäteren Zeit, vielleicht der anzugehören, in welcher der jeden 
Boffils entbehrende Sand und Thon aufgefchiwemmt ward. — 
Die Mollusken diefer Schicht find Spondylus dumosum, Pecten 
Poulsoni, P. perplanata, Ostrea pauda und eretacea und 
mehrere Arten Cypraes, Conus, Natica, Mya und Modiola. 
Der audgezeichnetite Bewohner diefer Tertiärfchichten iſt aber 
der Zeuglodon. Diefer kommt vorzugsweife in Alabama vor, 
fhon feltener weftlich in Arcanfas und öſtlich in Süp-Garo- 
lina. Sein geologifcher Fundort ift in den Xertiärfchichten 
unmittelbar unter dem Orbitolithens Ralf, nabe der entblöften 
Oberfläche der fanften Abhänge, welche dicht unter bem 
Gipfel der Hiefigen Hügel liegen. Selten haben die Knochen 
eine naturgemäße Lage, gewöhnlich liegen fie zerftreut. Hitere 
Planzer erzublen, da früher Maffen der Knochen berumge- 
legen Hätten und felbft zu Umzäunungen um die Anpflanzungen 
verwandt worden fein. Der Verſaſſer erbielt einen Rücken⸗ 
wirbel vom Claiborne Abhange, und ein Stüd eines folchen 
von einem ähnlichen Abhange nahe bei Forwards Lanbing, 
einen großen Theil der Wirbelfäule aus dem weltlichen Theile 
von Clark county, Unterkiefer, Zähne und Scäbelfragmente 
von Bucatunny creek aus Miffifippi. 

Eine merkwürdige Eigenſchaft dieſer Gruppe ift die, 
dab ihre Foſſilien nur Seebcwohner enthalten, mit Ausnahme 
der genannten Landthiere. Selbft die in Flußmundungen 
lebende Gattung Cerithia, bie in den europäifchen Kormationen 
fo häufig ift, kommt hier fehr felten vor. Dagegen fällt der 
Reichthum der Pflanzenteſte wieder auf, Über deren foftema« 
tiſche Beſtimmung freilich keine Data vorliegen, die aber 
jedenfalld einer andern Flora als der jepigen in Alabama 
angebören. Wahrſcheinlich bildeten fich die Niederfchläge nicht 
in tiefem Waſſer. Einigen Indieien nach zu fließen, bildete 
bie befchriebene Gegend lange Zeit eine Untiefe oder eine 
Schlammbanf im Ocean, bie ver Entwidelung der vielen Ace⸗ 
phalen einen günftigen Boden gab, und ſpaͤter dehme fir fich 
zu dem Bette eines weiten, tiefen Occans aus. Vergleicht 
man aber die Sauna diefer Gruppe mit ber der Kreidefor⸗ 
mation, fo tritt dem Befchauer die Ider einer neuen Schöpfung, 
nicht einer allmähligen GEntwidelung entgegen. Da aber 
wahrfheinlih einige Schichten im den oberften Lagen der 
Kreiveformation noch nicht befannt find, fo mag eine Hin- 


197 


reichend lange Zeit bid zur Entſtehung der Gocenegruppe 
verfloffen fein, um große Veränderungen und Entwicklungen 
in der Thierwelt zugulaffen. 


XXI. Über Neu⸗-Mexico und Galifornien, 


(Art, 36 aus vem Amerie. juarnal of seience and arts. Nor. IHR.) 


Die Mitteilungen find aus mehreren Meifeberichten ge— 
nommen. Die erjte it von Dr. Wislicenud, der ald Arzt 
bie Erpebition des Colonel Doniphan in's nörvliche Mexico 
in den Jahren 1846 und 1847 begleitete. Die Noute ging 
von Independence (Br. 390, 8. 94% 200) über Council grove 
nah Dfage Camp am Arcanfad (8. 980 30%). Dann längs 
des Stroms einige Meilen jenſeits Pawnee fort (980 55°), 
Bort Mann (100° 10%. Hier wurde der Arcanfad über- 
ſchritten und fürmeitlich nach den Bänken des Gimarron 
und der Süpoftgränge ber Matonberge gezogen, wobei man 
über den Cedar⸗, Mar Nees⸗, Cottonwood⸗, Nabbiterar«ereef 
fegte, dann mehr. füpöftlih Über ven Rook und Whet⸗ 
ftone Creek und die Quellen des Colorado nah St. Mir 
quel und Santa Be (350 41° und 1060 2°). Bon Santa 
Be, welches an einem Heinen Nebenfluffe des Rio del Norte 
liegt, ging der Bug zum Gb Paſſa del Norte (320 15%), 
dann füblih nach Chihuahua (29% 20) und Cadena (26% 
10° unb 1049 40°), dann fürweftlich nach Saltillo (1019) 
und weitlih nach Monterey und Matamoras. Der Verf. 
giebt über die von ihm beobachteten Berge folgende Notizen. 

Independence, nabe der meftlichen Gränze des Gtaated 
Mifjouri liegt in dem großen Koblenbeden von Miſſouri, 
welches mebr ald ein Drittel ded Staated einnimmt. Der 
erfte nach dem Abzuge von Independence in der Prärie bes 
obachtete Felſen lag am Rook crerf, etwa 79 Meilen von Ins 
bependener, Gr beitand aus gelblihbraunem feiten Kalkſtein, 
mit GEncriniten und andern Foſſilien des koblenführenden 
Kalkö, die den in Miſſouri vorfommenben ähnlich jind. 

Am Pleafant vallen ercek (125) find die Abhänge aus 
2 verjchiebenen Kalkfteinarten gebildet, einer weißen, feiten 
und einer graulichen, weichen und tbonbaltigen. Der erfte 
enthielt einige nicht beftimmbare Foſſilien. 

In Council Grove (145 Meilen) berrfeht ein borizon« 
tal liegender, grauer, thoniger Kalk, ohne Foſſilien, vor. 

Von Gottonwoodscereef bid Vawnee fort dehnt ſich ein 
eifenfchüfjiger Sandftein von gelber, brauner und blauer Farbe 
aus, und in der Prärie finden fich bie und da unregelimäfige 
Maſſen von Rafeneifenftein (bog-ore.) 

Die Klippen des Little Arcanfas beftchen aus gefledtem, 
gelbem , kalkhaltigem Sandfleine und ifolirten Stücken eifen« 
baltigen Sandſteins. 

Zwifchen Gamp Dfage und Wallnut creek (263 Meilen) 
traf der Verf. auf einen poröfen und fchladigen Belfen, ber 
offentar dad Product der Gimwirkung unterirbifchen Feuers 
auf ben cifenhaltigen Sandflein war. Höchſt wabrfcheinlich 
bat ein tiefer liegenbed, in Brand geratbened Koblenflög dieſe 
UErſcheinung hervorgebracht. Der fogenannte Vawnterock, zwi⸗ 
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fchen Wallnut⸗creel und Aſh⸗creek, beftcht aus derſelben 
Maſſe. An PBarneesfort (292 Meilen) fand ſich die Graͤnze 
diefer Maſſen. Hier ift ber Eandftein feſter und dunkeltoth. 

An einem Nebenfluffe des Big Coon⸗creel (332 Meilen) 
beſtehen die Klippen unten aus gewöhnlichem Sanbfteine, 
oben aus feinem weißen Diergel, der fehr dem aus der Kreide 
formation am obern Mifjouri gleicht. Die Stellung desſelben 
im Syſteme fonnte aber wegen Wangeld an Foſſilien nicht 
beftimmt. werden. 

Zwei Meilen jenſelts jened Punkies Eonnten zuerft bie 
Klippen am Arcanfas unterfucht werben. Der Belfen ift ein 
grauer, conglomerister Kalt mit wenigen Heinen Foſſilien, 
die ber Kreide-Öruppe anzugehören fcheinen, wofür auch bie 
Nachbarſchaft ded genannten Mergelö ſpricht. Der Verfaſſer 
bält es für ausgemacht, daß fie diefer Gruppe angehören. 
Zwanzig Meilen weiter am Arcanfas binauf fand ſich nur 
ein grobed Gonglomerat von Kalk und Sanpftein. 

‚Nachdem der Arcanſas verlaffen war, fanden ſich bie 
erften Geſteinmaſſen an den „mittlern Quellen ded Kimarron” 
Es war fandiger Kalkſtein über gewöhnlichen 
Sanpfteine, 

Schd Meilen binter dem Grofiing of. Gimarron (500 
Meilen von Independence) erheben fich Heine Felſen in der 
PBrärie, welche gelben, rörblichen, gefletten Sandfiein zufammen 
mit Kalt und Pfeifenthon entbalten. 

Üenige Meilen weiter ſteht ein großes ifolirted Ge— 
birge von Rollſteinen in der Ebene, aus Quarz und quarzigem 
Sandftein beftchend, und- vom hier ab lagen : häufig ähnliche 
erratifche Blöde am Wege. 

Am Gedar- und Mac Meräscreef und Gottonwoods 
brand berrfcht gelber Sanpftein vor. 

Am Rabbit⸗car⸗creek traf Verf. zuerft auf manbelfür« 
migen Bafalt, einen ſchwarzen, ſchweren Welfen mit zablloſen 
unregelmäßig blafigen Höhlungen, die meiſtens leer, zuweilen 
mit Kalk, felten mit Olivin gefüllt find. In den Hodhge» 
birgen Mexicos ift dieſe Form ſehr häufig und kommt ſo⸗ 
wohl in einzelnen Maſſen, wie in zuſammenhängenden Berg- 
zügen, wie in zabllofen auf die Ebene zerftreuten Broden vor. 
hier erbob er fih, wie die Klippen an den Flüſſen, in hoben, 
ſteilen Wänden und unter ihm in wagerechter Lage ftrich feiter, 
quatziger Sanbitein, 

Der Round mound, ein Berg in der Prärie 8 Meilen 
weiter nach Weſten, tft brauner, verwitterter Bafalt, 

Am Mookerreef und Moetftonesereef fand jih Mandels 
bafalt mit unterliegendem Sanpfteine, 

Auf dem Marfche von bier mach dem Point of roofs 
(6500 Meilen) wurden ausgedehnte Schichten gelben, feften 
Quarzſandſteins überfchritten, die ſich fanft nah Weſten zu 
ſenkten. Point of roofs, felbft ein Ausläufer Der wejtlichen 
Gebirge, ift eine Syenit-Dlaffe. 

Ungefähr 12 Meilen weiter liegt ein Hügel in der 
Ebene von feſtem, ſchwarzem Bafalt, mit unterliegendem weißem 
Sandfteine, 

Die Ufer und dad Bette des Rio Colorado und Drates 
ereed (627 Meilen) befichen aus Quarzſandſtein. 

Der Wagon mound, tjolirt auf der Hochebene liegend 
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ift eine hohe, ſäulenförmige Maffe ſchwarzen und fledigen 
Bafaltes, 

Am Wolf ereek (664 Meilen) erſchien ver Mandel: 
bafalt und Quarzfantftein wieder, beinahe in horizontalen 
Schichten. 

Am Gallinad creef, nabe bei lad Vedad (690 Meilen), 
trat wieder Kalk auf, und zwar bunfelblauer mit Stüden 
von Inoceramus aus ber Kreidegruppe. Von bier drang 
ter Verf. in die Mitte ter Gebirge ein, und traf anfangs 
auf gemwöhnrlicen und Quarzfandftein, von verfchiedenen 
Karben. Nabe bei San Miauel (707 Meilen) fand fich 
grobes Conglomerat von zerfegtem Granit, Sandftein und 
Kalk, und große Waffen verwitterten Granited lagen längs 
bed Pecosfluſſes, gegenüber dem alten Dorfe Beros (737 
Meilen). Auf dem Wege von bier nah Santa Fe wurde 
zuerſt Sandftein beobachtet, von vielen Farben, gewöhnlicher, 
quarze und Falkhaltiger, bis 15 Meilen von Santa Fe Granit 
erfcheint, Bei einer flüchtigen Unterfuchung fand ver Verf. 
da, wo ber Sandftein und Granit an einander grängen, jenen 
rlöglich erboben und in einem Winkel von faft 100 Grad 
aufgerichtet. MWeftlih von Santa Fe ſcheint auch der Granit 
bie vorherrſchende Gebirgsſorm zu fein. Bei den Placers 
fühwerlih von Santa Fe lag Sandftein unten und bie 
Berge felbft waren Granit und Trapp. Es follen in ber 
Machbarſchaft Kalk und Gype vorkommen, der Verf. befam 
aber feinen zu feben. Auch in dem Thale bed Rio del Norte 
abwärts von Santa Fe fheint die Granit“ und Trappfor⸗ 
mation vorzuwalten. Dem Anſehen der von tem Fluſſe, 
längs deſſen bie Straße führt, über 10 Meilen entfernten 
Berge nach find biefe nicht gefchichtet, fondern plutonifchen 
Urfprungs. Zwiſchen Tozita und Toza, wo ein Ausläufer 
der Öftlichen Gebirge nabe an ten Strom tritt, fand der 
Verf, Quarz und Quarzfantftein und in Tozila befichen die 
Klippen noch am Bluffe aus Mantelbafalt. Einige Meilen 
meitlich von Socorro (140 Meilen) am rechten Stromufer 
beftanten tie weltlichen Berge aus Porpbyr und Trachyt. 
Bei den Ruinen von Balverbe (165 Meilen) fteben Klippen 
von bunfelbraunem, fnotigem Sanpfteine; 8 Meilen weiter 
wieder aus Mandalbaſalt. An der Tornada del Muerto 
bildeten, ber Beftalt nach zu urtbeilen, granitiſche und bafal« 
tifche Formationen bie entfernten Gebirge. Gin Theil der 
öftlichen Berge heißt aus dem Grunde die Orgelberge. Unter 
bald Donnana finden fich wieder Urgebirge von verwittertem 
Vorphyr. Die Gebirge über EL Pafo gehören ter Trapps 
formation an. Während feines kurzen Aufenthalts in El 
Vaſſo machte der Verf, eine Ercurſion in die fünweftlichen 
Derge und war ſehr überrafcht, bier Kalk zu finden. Den 
Buß der Berge bildete ein horizontaler Quarzfandftein, darauf 
Mandalbafalt. Der ſehr feite graue Kalkſtein, von vielen 
Modern weißen Kalkſpathes durchzogen, erhob fih auf biefem 
bid zum Kamm der Gebirge. An verfchiedenen Stellen aber 
ſchien Granit fie durchbrochen und ſich übergelagert zu haben. 
Nah langem Suchen fanten ſich einige befeete, aber nichte- 
beftoweniger zur Beftimmung zureichende Foſſilien. Sie 
find Korallen, — Calamoporas — und eine Mufchel aus 
der Gattung Pierinea; alfo gebört der Kalk zum filurifchen 
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Syſteme. Früher wurden mehrere Minen in demfelben be— 
arbeitet. Auf dem Wege von El Pafo bid Chihuahua wurde 


die eriten Tage lang wieder Kalk getroffen. Die am Wege 
liegenden Rragmente waren meiftend mit einer weißen Rinde 
Eohlenfauren Kalks überzogen; auch fanden ſich Maffen Süße 
waſſerkalks zwiſchen ihnen. Wahrfcheinlih verdanken biefe 
Stücke und die Überzüge bed blauen Kalks ihren gemeinfchaft« 
lichen Urſprung Falkbaltigen Quellen, 

Segen 50 Meilen fürlih von GI Paſo Hört ver Ralf 
auf, und Borpburfelfen von den verſchiedenſten Barben 
und Formen erftreden fih bid Chihuahua, zumeilen durch 
Granit unterbrochen. Meiftend befteht ihre Baſis aus Feld— 
ſpatb. Um Chihuahua berum und im Süden und Weiten 
Davon in der Sierra Madre walten Borpbörfelfen, in denen 
reiche Minen fich finden, vor. Zwölf Meilen nordöſtlich von 
diefer Stadt giebt es KRalkfelfen, die auch Minen enthalten 
und zu dem jilurifchen Syſteme gebören, ba fih in einem 
Stüde Theile eined Orthoceras fanden. Ein anderes Stück, 
welches von Gorallitad, einem Bergwerfdorte, 250 Meilen 
norbieftlich von Chihuahua, berrübrte, enthielt einen Pecten 
Pecten quinquecostatus (Sowerby) und qebört alfo der Kreide- 
formation an. Die Gegend von Ehihuahua bi6 Matamo⸗ 
ras iſt fehr eintönig und unintereffant. Zuerſt fegen fich bie 
Vorphyrfelſen fort, ann von Saueillo — 70 Meilen von 
Chihuahua — erfcheint der Kalk wieder; bis Santa Roſa⸗ 
lia kommen einige Hügel von Mandelbaſalt vor; Die Haupt⸗ 
mafje dieſes Theils der Sierra Madre ift aber Kalk, der 
fteite, meiſtens böderige Wände bildet, fchägungsweife bis 
2000 Fuß bach über ter Gbene, Gr ift metallreich und 
bat bie ganze Erfceinung des filurifchen Kalkes von GI 
Pafo und Cbihuahua. Foſſilien fonnten auf dem Marfche 
nicht aufgefunden werten. Auf Silber und Blei wird meiftend 
gearbeitet, bei Cadena follen auch Kohlen gegraben werben. 
Zwifchen Montereh und der Küfte bei Mier machte der Verf. 
eine alüdliche Beobachtung. Am Ufer ded Alaneo, rirca 
4 Meilen vor feinem Ginfluffe in den Rio Grande, fand er 
ein weites Bett großer foſſiler Dftreafchalen, vie zu ber 
Kreibeformation gehören. Diefelbe Schicht dehnt fh in 
Teras, wie fürglich Dr. Nömer aus Berlin fant, von Ean 
Antonio bis zum Brazos aus, und höchſt wabrſcheinlich ift das 
bier gefundene Lager eine Fortſetzung desſelben. Im ben 
Notes of the upper Rio Grande von Bryan Tilden findet 
ſich eine Ähnliche Beobachtung an den Ufern dieſes Fluſſes 
unterhalb Loredo, welches cbenfalld dasſelbe Stratum bes 
trefin wird. ©. 135—139, 

Seite 7 Heißt ed: Council grobe giebt einen Theilungd- 
punft ab im dem Character ber Öftlih und weſtlich davon 
aelegenen Landſchaft. Oftlich liegt eine Prärie mit leichten Er- 
höbungen und Bertiefungen, beftändigen Wellenbewegungen; 
bald kürzer und fteiler, bald länger und voller, wie bie Wogen 
bed Oecans, welcher einſt ohne Zweifel diefe Flächen bedeckte 
und ihre jegige Form bildete. Barometermeflungen geben am 
beiten Nufichlug über diefe Unebenheiten. Big blue camp liegt 
1,020 Fuß über ter See, Gouneil grove 1,190, und ker 
böchfte dazwiſchen liegende Punkt, an der Warferfcheide zwifchen 
tem Dfage und Grand river, 1,420 Ruf. Diefe Landſchaft 
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ift gut bewaͤſſert und längs den’ Flußufern hinreichend be— 
holzt, um Anſiedelungen möglich zu machen. Der Boden ift 
fruchtbar und feiner höhern Lage wegen ber Plage des Tief 
lande®, den Fiebern nicht fo audgefegt. Ganz anders das 
gegen verhält ſich die mweitlih von Council grove liegende 
Gegend. -Gine kleine Strede von dieſem Orte erbebt ſich der 
Boden plöglich. bis 1,500 Fuß und fleigt bid zum Arcanfas 
allmählig bis 2000 und mehrere. Die dazwifchen liegende 
Strecke zeigte an einigen Stellen die wellenförmige Oberfläche 
wie die obengenannte, an ben meiften aber gleicht fie ben 
Hochplateau's zwifchen dem Arcanfad und Gimarron, wo der 
Horizont weiter; der Boden trodner und fandiger, die Beyer 
tation foärlicher ift und Mangel an Waſſer und Holz ‘eine 
tritt. Sie bildet den Übergang zu ben Sandftreden am an—⸗ 
dern Ufer ded Arcanfad; im allgemeinen ift der Boden un« 
fruchtbarer ald in der öftlichen Gegend, aber längs den Flüſſen 
Gottommood, Little Arcanfad, Wallnut, Aſhereek, Pamwnerfork 
und Arcanfas können Anfiedelungen gedeiben. — 
NeusMerico ift ein fehr gebirgiges Land. mit einem 
Thale in der Mitte, welches von Nord nah Süd läuft und 


vom Rio del Morte gebildet ift. Es ift meiftend 20 Meilen 


breit und öflich und weftlih von Bortfegungen ber Belfen- 
gebirge begrängt, welche hier verfchiedene Namen befommen, 
Sierra blanca, de los Organos, oſcura, auf der öftlichen und 
Sierra de lod Grullas, de Aha, de los Mimbred auf der 
weftlichen Seite. Süplih von Santa Fe mag ‚ihre Höhe 
gegen 6—7000 Fuß betragen, während bei und nördlich 
von dem Orte mehrere ſchnecbedeckte Gipfel bis 12000 Fuß 
Höhe erreichen fünnen. Die Gefteine find meiftend plutonifchen 
Urfprungd. Auf den höhern Bergen wachfen herrliche Fich— 


ten, weiter unten ſtehen Gebern und zuweilen Gichen, im- 


Thal des Nio grande Mezquite, . 

Der Hauptftrom von NeusMerico ift der Rio bel Norte, 
ber längfte und breitefte Strom in Mexico. Seine Quellen 
gwifchen dem Parallele 37° und 380% wurten 1807 von 
Gapitain Pike erforfcht; feine höchſten Quellen, liegen, wie 
man glaubt, 2 Grade nörblicher in den Rockh Mountains 
in der Nähe der Quellen des Nrcanfad und Mio grande 
(ded weitlichen Colorado). Sein größter Nebenfluß in Neu« 
Merico ift der Mio Chamos von Weften. Gr läuft dann 
turch Chihuahua, Coahuila und Tamaulipas bis zum Golf 
von Merico, mo er in 250 56’ nörblicher Breite mündet. 
In den legteren Staaten treten in ihn ein, von Norben ber 
Pecod, von Süden der Conchos, Salado, Alamo und San 
Yuan. Seine ganze Länge würde in gerader Yinie gegen 
1200 Meilen fein, aber er läuft wegen ber vielfachen Win- 
dungen in der Ebene gegen 2000 Meilen von der ewigen 
Schneegränge bid zum Eintritte bed tropifchen Glimas bed 
Golfs. Bei Albuquerque in NeusMerico rinnt der Fluß in 
einer Höhe von 4800’ über der Se, in El Vaſo gegen 
3800° und bei Reynoſa 3 bis 400 Meilen vor feiner Müns 
dung gegen 170%. Zwiſchen Albuquerque und El Paffo ift 
fein Ball 2 bis 3 Fuß auf die Meile, unterbalb Reynoſa 
1 Fuß auf 2 Meilen. Den SHauptbortbeil zieht Bid jegt 
die Landwirthſchaft aus dem Strome und zwar durch bad 
trefflih eingerichtete Bewäfjerungsfgftem. Mühlen giebt es 
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wenige in feinem Laufe, da fie meift durch Maultbiere ges 
trieben werden. Was die Befchiffung desfelben in Neus 
Mexico betrifft, fo glaubt ber Verf., daß außer im Mai und 
Juni, wo fein Wafferftand wegen des Schmelzend des Schneed 
in den Gebirgen am höchſten ift, kaum Kanoes auf demfelben 
forttommen möchten, fo feicht und fo voll von. Sandbänfen 
ift er. Den füdlichen Theil bat fürzlich Gapitin Sterling 
bierauf unterſucht und gefunden, da; 700 Meilen aufwärtd 
bis Laredo Dampfböte laufen können. Mit einigen 100000 
Vfd. foll diefe Strede für Dämpfer von 4 Fuß Tiefgang 
fabrbar gemacht werden fünnen. Die befte Communication 
zwifchen der Mündung des Rio Grande und- Neu-Merico 
wird jedenfalls durch eine Eifenbahn hergeftellt werben, bie 
von diefem Punkte quer durch nach dem Staate Chibua- 
bus liefe. 

Der Boden im Thale des Rio del Norte in Neus Merico 
ift meiftend ſandig und fiebt unfruchtbar aus, bringt aber 
bei guter Bewäflerung reiche Ernten hervor. Der ders 
bau ift noch auf niedriger Stufe und oft fieht man den 
Karjt allein, oder einen rohen hölzernen Pflug angewendet, 
und doch werten große Maffen Maid, Waizen, Bohnen, 
Zwiebeln, rotber Pfeffer und einige Baumfrüchte erzielt. 
Der reichſte Thalboden beginnt unterhalb Santa Fe, am 
Mio abajo: hier ſind 2 Ernten im Jahre nicht fehlten. 
Die Trodenbeit des Climas und die Dürre ded Bodens in 
NeusMerico wird ten Landbau ſtets auf die Flußthäler ein⸗ 
fhränfen, welche fehr einzeln find, wenigſtens folche, bie 
perennirende Waffer enthalten. Diefem Mangel könnte man 
vieleicht durch artefifhe Brunnen abhelfen. Bei mehreren 
Gelegenheiten bemerkte der Verfaſſer auf den Hochplateaud, 
fürlih von Santa Fe in der Tiefe ſtarke Thonſchichten, 
welche wohl Wafler für foldhe Quellen liefern Eönnten. Wenn 
folche Verſuche glüdlich ausfielen, fo würde jich der Ader 
bau in Neu-Mexico fehr Heben. Die Art und Meife der 
Bewäfferung ift bie, daß die Gewäſſer gedimmt und in größere 
und Pleinere Behälter (aceguias) zwifchen den Grundſtücken 
geleitet werben. Die Benupung derfelben ift geregelt. Die 
Belder find ohne Zäune, da das Vieh von Hirten gehütet 
wird, ©. 22, 23. Echluß folgt.) 


Mifcelle, 


19. In der Steintohlengrube au Wellesmweiler bat 
man nad Prof. Göppert häufig aufrecht ſtehende Stämme 
beobadhtet und nicht felten glüdlic frei gelegt. In dem fogenann- 
ten Balmbaumftellen dieſer Grube ſieht man noch heute zwei ſte— 
bende Stämme, deren einer 16 Zell Durchmeſſer und 18 Zoll Höhe, 
der andere 8 Aus Höhe und 1", Fuß Durchmeſſer bat. In dem: 
felben Stollen finden ſich zwei liegende Etämme von 6 und 4'% 
Fuß Länge und 16 Zoll Die. Nur zwei der erwähnten Etämme 
laffen ſich mit Sicherheit für Sigillarien erflären. — Die Zahl 
der von Göppert wie von andern auf Kchlenflögen beobachte» 
ten, ſtehenden foſſilen Bäume beläuft fich fhen auf nahe 300. — 
Prof. Goͤppert fordert jeden, der Gelegenheit bat, dringend auf, 
nach ſolchen Stämmen zu forfhen; in den Verhandlungen des 
naturhiftorifchen Vereins der preußifchen Rheinlande giebt es Ab— 
bildungen folder Stimme, damit nach ihnen ein Beſtimmen der 
Prlanzgenart möglich wird, was für vie Sache felbit von höchſter 
Michtigfeit iſt. In Miederichlefien fand man nah Göppert bis 
zu Gnde des Jahres 1846 29 aufrecht ſtehende foſſile Stämme 
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(15 Sigilleriens, 12 Lepidedendren⸗ und 2 Galamitenlämme), in 
Oberfchlefien fannte man 25 —— Sigillarien, nur 3 bis 
4 kepibobenpreen), im Saarbrüdiichen fanb man 49 folder Stämme, 
ebenfalis zum größten Theil Eigillarien. Das Auffinden folder 
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Stämme und die genane Erforſchung der umgebenden Derbältniffe 
iſt für Die Bildungsgeſchichte der Steinfchle ſowie für die Geologie 
ungemein wichtig. (Mus Prof. Höpperis Bericht über feine 
Reife in den preudifchen Rheinlanden u. f. mw.) . 





\ Se ilkın de. 


(XIX) Künftlihe Grregung der Frühgeburt durch 
bie auffteigende warme Uterindouce, 
Den Profefor Dr. W, 8. Grenfer in Dressen. 


Die von Kiwifch angegebene Methode, die Frübgeburt 
durch Leitung eines warmen Wafferftraßles gegen die Bas 
ginalportion und ven Wurtermund fünftlih zu erregen, 
wurde, wenn fich deren allgemeine Anwendbarkeit in dem 
Grade beitatigen ſollte, ald dies nach den biöherigen Erfah: 
rungen von K. fait zu erwarten it, als eine fo weſentliche 
Bereicherung der Tokiatrik anzufehen jein, daß jeber, ber 
Grfabrungen bierüber gemacht bat, ſich gewiſſermaßen ver⸗ 
pflichtet fuhlen muß, dieſe zu veröffentlichen, weil erſt, wenn 
eine große Anzahl von hierher gehörigen Fällen vom ver— 
jchiedenen ganz unparteliichen Beobachtern wmitgerheilt, zu 
Gebote ficht, ein fichered Urtheil über die Vorzüge und et» 
waigen Mängel dieſer Methode ſich fällen läßt. Verf. er 
mangelt daher nicht, folgende von ihm ſelbſt unlängſt ge 
machte Grfahrung über die Wirkungen bed auffteigenben 
warmen Waſſerſtrahls bebufs der Erregung ber Grühgeburt 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 

Frau EM... . geb. G. aus Dredven, Spracdleh- 
rerin, 33 Jahre alt, bei weldyer Verf. bereitd im December 
1535 wegen Bedenenge (conjugata == 3‘ 3—4"') und be: 
dentlicher Anfälle von Apnoe Die Brübgeburt durch Preß⸗ 
ſchwamm in Verbindung mit ber vorbereitenden Tamponade 
mittels Gharpietugeln kuͤnſtlich erregt hatte (ſ. Verhandlun⸗ 
gen d. Geſellſch. f. Geburtoh. in Berlin. IL. 243, Jahrb. 
LV. 349.), fühlte ſich ſeit Mitte Aug. 1847 zum zweiten 
Male ſchwanger, nachdem am 8. d. M. Die Regeln zum 
legten Dale eingetreten waren. Schon am 14. Decbr. bes 
merkte Die Schwangere zum erften Dale die Bewegungen 
ihrer Leibesfrucht. Auch dieſe Schwangerſchaft verurjachte 
ber ſchwächlichen und verfeüppelten Perſon vielfache Beſchwer⸗ 
den, injonderheit Arhmungsnorh und jo Fam dielelbe am 
5. April 1845 wiederum in bie Gutbindungsanftalt als 
Zahlende, um fidy abermals frühzeitig enıbinden zu Laffen. 
Die jegt angeftellte Unteriuchung ergab folgendes: ber Uns 
terleib hing ſtatk nad; vorn über, war mäßig ausgedehnt 
und weich, bie Füße der Frucht ließen ſich im rechten hy- 
pochondrium durch die bünnen Bauch» und Gebärmutter: 
wände leicht durchfühlen, der Herzſchlag wurde linkerjeits 
zwiſchen Nabel und spina anterior superior ossis ilei gehört, 
die Mutterſcheide erſchien fehr aufgelodert, weich, ſchleimig, 
die hintere Scheibewand etwas vorgefallen, Die Baginalpor⸗ 
tion lang und weich, der äußere und innere Murtermund 
ein wenig geöffnet, der Kopf der Frucht über den Bedeneingange 
ballotirend.— Es wurde nun, da Die 34. Schwangerichaftswoche 
bereits berangerüdt war, die aufſteigende Doucde ſofort in 


Anwendung gebracht. Verf. beviente ſich bazu eine® von 
ihm felbjt angegebenen Apparate. Derielbe beitebt im eis 
nem 2 volle Waflerfannen faſſenden zuderhutförmigen Re: 
fervoir von Zink, an welchem ein 3%, Elle langes, aus 3 
Studen zulammengelegtes Blechroht und an dieſem wiederum 
ein 1Y/, Ele langes, vollfommen waſſerdichtes elaſtiſches 
Mohr befeftigt iſt. Letzteres kann durch einen an feinem 
Ende angebrachten Hahn leicht geöffnet und verichloffen wer 
den und bat zum Aufſatz ein’ gefrummtes hörnernes Mohr. 
Die Schwangere wurde in halb fipender, halb liegender 
Stellung quer auf ein Bett gelegt mit vollfommen freier 
Dammgegend und untergebreiteter Wachöleinwand, melde 
legtere big in ein am Fußboeden flebenned Faß herabreichte, 
welches das ablaufende Waller aufnahm. 

Die erfte Douche geſchah am 5. April Vorm. 9 Uhr. 
Diejelde fiel nur fehr unvollfommen aus, indem wegen öf⸗ 
terer Veritopfung der nar 1’ im Durchm. haltenden Gas 
nüle der Waſſerſtrahl öfter unterbrochen wurde, mittlerweile 
die Temperatur des Waſſers ſich ſehr verminderte und bie 
Douche au nur 6—8 Minuten lang unterhalten werben 
konnte. Es lieh ſich Daher auch irgend eine Wirkung auf 
die Gebärmutter nicht wahrnehmen. 

Die zweite Douche Abends 5 Uhr und die dritte Abends 
9 Ubr ergab-aus denjelben Gründen ein gleiches negatives 
Meſultat. Nur gegen dad Ende berielben fühlte Die Schwau— 
gere einen geringen bald vorübergehenden Kreuzſchmez. 

Vierte Douche am 6, d. M. Vorm. 9 Uhr. Gs wurde 
hierzu eine Ganüle von 2 im Durchmeffer genommen, was 
zur Folge hatte, daß ber MWaflerftrahl bei geböriger Leitung 
bed Rohres nicht unterbrosyen wurde. Obgleich die Douche 
nur 7 Win, währte, jpannte fi doch Die Gebärmutter an 
und die Schwangere hatte dabei die Deutliche Gmpfindung 
von Wehenſchuerz. Auch bewegte ſich die Frucht ungemein 
lebhaft und es war auffallend, daß ſich ber Kopf derſelben, 
ber biäher immer deutlich vorliegend gefühlt worben war, 
nad) ber Douche durch den unteriuchenden Finger nicht mehr 
erreichen ließ. Die Wehenthärigkeit wiederholte ſich ſpater nicht. 

Die fünfte Douche Machm. 1,6 Uhr, ebenfaus nur 7 Min. 
lang forıgeiegt, hatte ganz dieſelde vorübergehende Wirkung. 

Mach der ſechsten Douche (Abende B Uhr) jegre fich 
die Wehenthätigkeit regelmapig periodiſch bis Mitternacht 
fort und es trat jehr ofı Das Bedurfniß, den Harn zu lafs 
fen, ein. Später jedoch warb wieber Mube, 

Während der fiebenten Douche am 7. d. M. Vorm, 
10 Uhr, welche in der Temperatur von + 340 N. 12 Win. 
lang ununterbrochen fortgeiegt wurde, zeigten ſich nicht nur 
eolltommene ziemlih ſchmerzhafte Wehen, jondern es fing 
auch am zu zeichnen. Bei der jegt angejtellten innern Uns 
terjuchung fuhlie man den Muttermund —!/g" im Durchm. 
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erweitert und ben Kopf ber Frucht wieber auf bem Becken— 
eingange zwar beweglich, aber doch deutlich; vorliegend. Die 
Wehen kehrten in regelmäßigen Zmilchenräumen wieber und 
waren fo fräftig und amgreifend, daß gegen 11 Uhr die 
Gebärende fih mehrmals erbrecben mußte, Um dieſe Zeit 
ſtellte fich auch Die Blaſe und der Kopf ließ fich nicht mehr 
erreichen. Das Algemeinbefinden der Gebärenden war volls 
kommen beiriedigend, der Puls zählte 70 Schläge in ber 
Minute. 1 Uhr Mittags war der Muttermund völlig 
erweitert und die febr maflerreiche Blafe fpringfertig. Da 
fih ein vorliegender Fruchttheil moch Immer nicht fühlen lich, 
ging Berf. mit der ganzen Hand ein. Hierbei ergab ſich, 
daß die rechte Seite der Frucht vorlag, weshalb ungeſaumt 
die Wendung gemacht und der rechte Schenkel angezogen 
wurde. Es entleerte fich dabei eine ziemliche Menge Frucht- 
waſſer und einige Minuten darauf trieben die kräftigen We- 
ben die Frucht bis zur Bruft aus. Beide Arme zeigten ſich 
jegt neben dem Kopfe beraufgeichlagen und mußten deshalb 
künſtlich gelöf’t werden. Die Entwidlung des Kopfes mit 
teld der Binger machte einige, Sthwierigfeiten und gelaug 
nur dur den Smellieſchen Handgriff. Das Kind, ein 
Knabe, kam afpbykifch zur Welt, ſchrie aber nach Anwen» 
dung der gewöhnlicyen Belebungsmitrel jehr bald auf, Das: 
felbe wog 6 Pfd. und maß 17%, Bar. Maß; die Kopf⸗ 
durchmefler verbielten ſich folgendermaßen: der Querburdmm. 
— 31", der fenfrechte Durdm, = 31/g", der horizontale 
49, der Diagonale =4Y," ; am linken Scheitelbeine zeigte 
ſich eine geringe Kopfgeſchwulſt. Übrigens war das Kind 
ſehr wohl genährt, zeigte die gewöhnliche Fleiſchfarbe der 
Haut, feſte Nägel und unterſchied fih überhaupt Faum von 
einem reifen Rinde. Schon Y, Stunde nach ber Geburt 
des Kindes lieh ſich die Nachgehurt aus der Scheide leicht 
entfernen. Während ber Blutabgang dabei ein nur fehr 
mäßiger war, trat eine halbe Stunde fpäter eine bedeutende 
Metrorrhagie ein, indem bie Gebärmutter wieder größer und 
weicher wurde; doch wurde die Blutung durch Ginreibungen 
von Aether sulphuricus in den Unterleib, durch Injectionen 
von verbünntem Eſſig und innere Darreihung der Zimmits 
tinetur ſchnell geililt. Das Wochenbett verlief ohne ale 
Störung. Leider aber flarb das lebenskräftige Rind, obs 
ſchon es an der Bruft einer andern Wöchnerin gehörig ges 
ſaugt hatte, unerwartet plöglich 24 Stunden nach jeiner 
Geburt. Bei der Section fand fi außer den Zeichen der 
Kopfgeſchwulſt am linfen Scheitelbein, beftehend in einer 
ferös:gallertigen Infiltration des fubeutanen Zellgewebes der 
galea sponenrotica an der betreffenden Stelle, ſtarke Anfüls 
lung des Hirnfinus, das ganze Hirm durchweg ein wenig 
ferös infiltrirt, daher ganz breilg, eben fo In allen Hirn⸗ 
höhlen feröfer Erguß; Die Lungen zeigten atelectasis in io 
bobem Grabe, daß der ganze obere Lappen der rechten und 
der ganze untere Lappen und ein Theil des obern der lin« 
fen Zunge im Waſſer fogleihy zu Boden fanfen und vell« 
fommen die braumzothe Farbe und Conſiſtenz hatten wie 
beim Fötus. 

BVorftehender Fall beftätigt demnach die Wirkfamfeit 
der Uterindouche behufs der kuͤnſtlichen Erregung der Brühe 
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geburt vollfommen, zeigt aber auch, daß nur dann der ges 
bhörige Erfolg zu erwarten ift, wenn bie Douche auch wirf: 
lich in der von Kiwiſch angegebenen Weiſe vorgenommen 
wird, d. 5. 1) wenn der Waſſerſtrahl Fräftig genug ift und 
die Ganüle hinreichend tief eingeleitet wird, fo daß jener 
die Baginalportion und deren nächſte Umgebung trifft, 
2) wenn die Douche lange genug unterhalten und in nicht 
zu langen Zwiſchenräumen mieberholt wirb und 3) wenn 
die Temperatur des Waſſers nicht unter + 330 R. beträgt. 
— Hinſichtlich der Krafı des Strahls ift zu bemerken, daß 
biefelbe ungefähr einer Fallhöhe von 8 Fuß entfprechen und 
der Strahl einen Durchmeffer von 2 Linien haben muß. ft 
der Strahl zu ſchwach, fo Fehlt demfelben die nöthige irrie 
tirende Wirfung und fon ein leichtes Anlegen einer Bas 
ginalwand vor die Mündung der Kanüle reicht hin, ihm zw 
unterbrechen. Um leßteres zu verhindern, ericheint es zweite 
mäßig, bie zwei die Kanüle leitenden Finger während ber 
Douche in der Scheide liegen zu laſſen, um, wenn ber Waſ⸗ 
ſerſtrahl durch Vorlegen einer Scheidenwand u. dgl. unters 
brochen wird, das Hinderniß mit biefen Bingern fogleich 
befeitigen zu fönnen. Auch fühlen dieſe Binger, ob ber 
Strahl auch wirflih die Baginalportion und deren nächte 
Umgebung srifft und können, wo dies nicht geſchieht, die 
gehörige Richtung ver Ganüle fogleich wiederherſtellen. — 
Die Zeit betreffend, wie lange die Douche jebed Mal zu 
unterhalten ift, To geht aus unferer Beobaditung hervor, 
daß Aymifch Recht hat, wenn er eine Dauer von 5— 10 
Min, für meift nicht hinreichend erklärt, biefelbe vielmehr zu 
12—15 Min. beftimmt. Man hat daher dafür zu forgen, 
daß die nöthige Menge warmen Waſſers bereit fiehe, um 
ohne langere Unterbrechung die Douche fortſetzen zu können. 
Zur vierieltündigen Unterhaltung eines Strahls von zwei 
Linien im Durchmeffer braucht man ungefähr A—5 gewöhn- 
liche Wafferfannen vol Blüffigfeit. In der Megel werben 
3 Douchen täglich ausreichen; je torpider aber die Gonftis 
tution und je geringer die Durch die Douche bewirkte Auf⸗ 
regung if, im deito fürzeren Zmifchenräumen kann biefelbe 
wiederholt werben und bier kann fie nöthigenfalls alle 2 
bis 3 Stunden in Anwendung kommen. — Endlich über: 
wache man die Temperatur des Waſſers gehörig und fuche 
biefelbe zwiſchen + 33 und + 350 R. zu erhalten. Auch 
in diejer Beziehung find die in der Scheibe liegenden Binger 
nüglich, Übrigens verurſacht Waſſer, welches die Wärme 
von + 35% R. hat, ſchon ziemliches Brennen und höhere 
Zemperaturgrade dürften faum ausgehalten werben. Hierbel 
ift zu berüdjichtigen, daß der merallene Kaften und die Blech: 
röhre, wenn fie vorher nicht empärmt find, Die Temperatur 
des Waffers nicht unbedeutend berabjegen, was befonbers 
von dem in der Blechröhre befindlichen gilt, fo daß das 
erfte hervorftrömende Waffer faft fühl if. 

Noch befondere Erwähnung verdient in unferm Falle 
die eingetretene Rageveränberung der Frucht, indem die Kopf: 
lage in eine Numpffeitenlage fidy verwandelte, fo daß die 
Wendung gemacht werden mußte. Daß in diefer Beziehung 
kein Irrtum in der Diagnofe Statt gefunden habe, bürfte 
aus der ganzen Schilderung fattfam hervorgehen. Obwohl 


207 


nun ſolche Zageveränderungen ber Frucht bei Frühgeburten 
nicht ganz felten auch font beobachtet werben, jo könnte 
doch bier die Arage entſtehen, ob nicht vielleicht die Uterin— 
douche dazu Veranlaflung gegeben babe, Es ift nämlich 
redyt wohl denkbar, daß der gegen die Vaginalportion und 
das ganze untere Uterinfegment anprallende Wafferftrabl an— 
fünglich verzugsweile Eräftige Zufammenziehungen der Faſern 
des untern Segments hervorruft, was zur Folge haben könnte, 
das der vorliegende Fruchttheil erboben wird und ſich zurüds 
zieht. Treten nun Momente binzu, melde das Entſtehen 
einer fehlerhaften Fruchtlage an und für ſich begünftigen, 
wie vieles Fruchtwaſſer, ſehr lebhafte Bruchtbewegungen, große 
Sclaffheit der Baudı« und Gebärmutterwände u. dgl., fo 
ift Die Möglichkeit gegeben, daß die Aruchtlage ſich vollkom— 
men ändern fann. So würde ſich erflären, daß in unſerm 
Balle der Kopf, den man anfangs deutlich vorliegend fühlte, 
nach ber vierten Douche nicht mehr zu erreichen war, daß 
berjelbe fpäter wieder auf dem Gingange fühlbar wurde, und 
daß in weiterm Verlaufe der Geburt zulegt eine wirklich 
fehlerhafte Sruchtlage ſich bildete. Sollte ſich dieſe unjere 
Vermutbung Durch mehrere Grfahrungen beftätigen, fo würde 
dies alö eine minder erwünfchte Zugabe der Wirkungen ber 
auffteigenden Urerindoudye bei der Fünftlichen Erregung der 
Frühgeburt anzujehen fein, deſſenungeachtet aber dad ganze 
Verfahren. feinedwege contraindieiren. (Schmidts Jahrb. 
d. ins und ausl. gej. Dev. ron Aler. Göſchen. Jahrg. 
1548. No. 11.) 


(XX.) Über die Kranfeitsfymptome nach Läh— 
mung oder Trennung des n. vagus. 
Don Dr. Traübe. 

In den „Beiträgen zur Parbologie und Vhyfiologie” des 
Verf. finder fi) eine lange Reihe von Erperinenten über bad 
Zungenparenchym; bie für den Arzt bireet wichtigen Mefuls 
tate derielben find folgende: 

1) Die nach Durchſchneidung der vagi ericheinende Lun« 
genaffection iſt weder von der Lähmung der zu den Lungen 
gebenden Nervenfafern, noch auch von der Verengerung ber 
Stimmrige bedingt, ſondern 

2) von den in den Mund abgeionderten Blüffigkeiten, 
welche durch die ihrer Schlichungsfähigkeit beraubte Stimm 
rige in die Luftwege gelangen. 

3) Bloße VBerengerung der Luftwege ſelbſt im hoben 
Grade, ift nicht im Stande, eine Yungenaffertion herbeizus 
führen, fondern nur . 

4) die luftdichte Verfchliefung derſelben. 

5) Die durch Verfchliefung der Bronchialröhren berbeis 
geführte Affection des Lungenparenhyms hat nichts mit der 
Lungenentzündung gemein, alſo 

6) auch nichts mit der nach Durchſchneidung der vagi 
auftretenden Affeetion, weldye eine Lungenentzündung if. 
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: T) Die nady Verfchliefung der Brondhialröhren im zus 
gebörigen Parendıym entfichende Affection ift die nämlice, 
welche bei andauernder Communication der Pleurahöhle mit 
der atmoſphäriſchen Luft im entiprechenden Yungenflügel bes 
obachtet wird, und i 

8) beide find identifch mit demjenigen Zuftande, wel⸗ 
den Jörg zuerit bei Neugebornen beobachtet und atelecta- 
sis genanut bat. 

9) Eine Umbildung des Tufthaltigen Lungenparenchyms 
in das fötale ift möglich, und 

10) fie findet beim Menfchen auch wirklich Statt, da 
die Splenifation des Lungenparenchyms beim typhölen Fie⸗ 
ber nichts als eine Atelektaſe ift. 

11) Die Atelektaſe ift fein Stadium ber Entzündung 
und gebt auch ohne den Hinzutritt neuer Bebingungen, nicht 
in den Zuftand ver entzündlichen Anjchoppung über. ' 

12) Die Schliefung der Stimmrige beim Schlingen ift 
durch Die Zufammenziehung ber Kehlkopfsmuskeln, nicht der 
Sclundfopfsmusfeln bedingt. 

13) Die Verminderung der Anzahl der Reipirarionen 
nad; Durchſchneidung der vagi hängt nicht von ber Verenge⸗ 
rung der Stimmrige ab. 

14) Die Verengerung der Stimmrige nach Durchſchnei⸗ 
dung der vagi iſt nicht größer als nach Durchſchneidung der 
laryngei inferiores. 

15) Die Schließung der Stimmrige bei der Inipiras 
tion nad) Durchichneidung der vagi ift bei Hunden nicht con⸗ 
ftant und fomut bei Kaninchen gar nicht vor, 

16) Die coagula, welche man 24 Stunden (einige Zeit) 
nah Durchſchneidung der vagi im Herzen und in den gros 
ben Gefäßen findet, find micht mährend des Lebens gebilver, 
fondern ein Leichenpbänomen. 

17) Ein abnorm großes Volumen ber Lungen nad Er: 
Öffnung des thorax faun durd die Anweſenheit von Blüfs 
figfeit in den Luftwegen bedingt fein. 

18) Nach Durchſchneidung der vagi findet keine Regurgita⸗ 
tion von Spelſen aus dem Magen in den oesophagus Statt, 


Mifcelle. 


22) Über verbünntes —— Auch aus America 
fommen jeht Mittheilungen über vie Vorſicht, welche beim Gebrauch 
des Ghloreforms erforderlich if. Dr. I. Warren hat in ber Lon- 
don Med. Gazette April und Mai 1819 eine Reihe von Fällen aufs 
geführt, bei denen fich gefährliche Folgen zeigten; das praktiſch 
wichtige dabei ift der Schluß, daß das Ghleroform, weldes das 
narcotifche Prineip in einem fehr concentrirten Verhältnig enthalte, 
ähnlich wie andere fehr mächtige Mittel der materin medica für 
gewöhnlich nur in verbünntem Zuſtande gebraucht, reip. verabfelgt 
werben folle; dazu empfichlt er namentlich eine altohelifhe Aufs 
löfung des Chloroforme, welche indes in England auch als zu re 
zend verworfen worden if. — Um milpeften wirb ed immer fein, 
wenn man eine hinreichende Quantität atmofphärifcher Luft mit 
einathmen läßt und dadurch die Verdünnung bewirkt. 
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Naturkunde. 


XXI. Über Neu-Mexico und Californien. 


Echluß.) 

Gin britter, ſehr vernachläffigter Erwerbzweig in Neu⸗ 
Merico find die Bergwerke. Biele verlaffene Gruben beweifen, 
bap er in den alten franijchen Zeiten fleifiger ‚betrieben wurde, 
Died mag verſchiedene Urfachen haben: den gegenwärtigen 
Mangel an Gapitalen, Mangel an techniſchen Kenntniffen, 
vorzüglich aber den ungeordneten Zuftand der Negierung und 
Die Habfucht der willfürlichen Beherrfcher des Landes. Der 
gebirgige Theil NeusMericos ift reich an Gold, Kupfer und 
Gifen und enthält einiged Silber. Gold findet man in 
weitem Umfreife in allen Gebirgen um Santa Fe, füblich 
bis zu einer Entfernung von 100 Meilen, bis Gran Quis 
vira, nörblich bis zum Fluſſe Sangre de Chriſto, 120 
Meilen von Santa Be. 
Flüffen dieſes Diftricted. Gegenwärtig baben ter alte und 
neue Placer bei Santa Fe die Aufmerkſamkeit auf ſich ge 
z0gen, und es find nicht allein Wafchungen eingerichtet, fon« 
dern auch Schachte getrieben. Soviel der Verf. erfahren 
tonnte, find died jegt die einzigen Golominen in NeusMerico, 
Es ift unmöglich, auch nur eine annäbernde Schägung des 
jährlichen Goldgewinns zu geben, da. faſt alles Gold, von 
Aufkäufern zufammengebracht, in die Vereinigten Staaten ges 
ſchmuggelt wird, und jo wird diefe Verechnung am Teichte- 
fien in den Münzen derſelben angeftellt werden. In ben 
foanifchen Zeiten wurden einige reiche Silbergruben in Aro 
bei Gerolos und in den Nambebergen bearbeitet, jept ruhen 
fie. Kupfer findet man überall im Überfluffe, befonderd bei 
lad Tijeras, Jemas, Abiguiu, Guabelujuta de Mora ar. 
Jetzt wird nur eine Grube ſüdlich von den Placers befahren, 
Auf Eifen wird gar nicht gearbeitet, obwohl es in großen 
Maſſen vorhanden if. Koblen hat man an verſchiedenen 
Ko. 2192. — 1092. — 212. 


Staub wachen die Armen in allen: 


Punkten, fo in ben Ratongebirgen, beim Dorfe Jemez, ſüd⸗ 
weftlich von Santa Fe, an einem Orte fürlich von den Placers 
x. x. gefunden. Gyps,- fowohl gemeiner, wie felenitifcher, 
findet ſich bäufig; große Schichten davon liegen bei Algo- 
dones, am Mio del Norte und in der Nachbarjchaft der bes 
rühmten Salinas. Man benupt ihn wie Kalk und bad 
Frauenglad zu Benfterfcheiben, Gegen 100 Meilen Südſüdoſt 
von Santa Fe auf dem Hochplateau zwifchen dem Rio del 
Norte und Pecos giebt es einige große Salgfeen oder Salis 
nad, die den ganzen Bedarf von MeusMerico liefern. Jäbr- 
lich, in der trodnen Jahredzeit, geben große Garavanen von 
Santa Fe dahin. Gewöhnlich taufht man ein Buſhel Salz 
für ein Bufhel Mais ein, oder man fauft cd das Buſhel 
zu 1 6bid 2 Dollars. ©. 24. und 25. 
ber den Staat Chihuahua wird bemerkt: 

Die vielen reichen Silbergruben dieſes Staates find ſchon 
Jahrhunderte berühmt. Sie liegen vorzüglih im weftlichen 
Theile, längs der Sierra Madre, in einer fat 30 Leagues 
breiten Zone. Das Silber fommt ald Sulphuret mit Eifen 
und Blei vor, zuweilen als regulinifched Metall oder als 
Hornſilber und liegt in: VPorphyhr oder Kalk und zwar in 
größerer Tiefe in jenem. Man bringt es durch Amalgamiren 
oder Breuer aus. Zu lepterem bedarf man der Bleiglätte, 
welche daher einen wertvollen Handeldartifel bildet. Auch 
auf Kupfer, Gold, Blei, Gifen und Zinn wird gegraben. 
Die befannteften Gruben, ältern oder neuern Datums, find 
folgende. Die Bergwerfe von Santa Gulalia- bei Chihuahua 
baben im legten Jahrhundert bedeutende Maffen Silbers zu Tage 
gefördert. Die Cathedrale in Ghibuahua, ein präctiged Ges 
bäubde, wurde im vergangenen Jahrhundert aus einem Fonds ges 
baut, Ber auf dem Gewinne der Gruben von Santa Gulalia bes 
rubte, indem 1 Real (121/, Gents) von jeber Mark Silberd 
(3,25 Pfd. St.) abgegeben wurde, 1717 wurde diefe Stif- 
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tung gemacht und 1789 war der Bau beendet und hatte 
800,000 Pfd. gekoſtet. Hiernach wäre der Gewinn an Silber 
in diefer Zeit =52,800,000 Pfr. — Ein Überfluß an 
Blei befördert das Ausbringen bed Silberd in ven biefigen 
Hütten fehr. Die Minen find nicht erfhöpft, aber wegen 
der Wäffer, wegen Mangeld an Gapitalen und Gröffnung 
anderer Minen wenig in Arbeit. 

Die Gruben von WBarral (Hivalgo) find die älteften 
im Staate und waren fehr reichhaltig, liegen jegt aber uns 
bearbeitet, ebenfo die 1547 entdeckten, font ſehr berühmten 
Silber und Goldbergwerke von Santa Barbara. Die Gruben 
son Batopilad ftanten jonft in großem Rufe twegen ber 
großen Stufen gediegenen Silbers und bed Reichthums ihrer 
Erze. Süplih von biefem Punkte liegt die Grube von Mo— 
relos, bie 1926 entdeckt wurde und vor wenig Jahren eine 
Stufe gediegenen Silbers von 230 Markt Gewicht zu Tage 
förderte. Dad Bergwerk von Sierra Rica, im MWeften von 
dem alten Prejivio de San Garle, warb 1829 von einer 
Geſellſchaft eröffnet. Zuerft waren die Ausſichten fehr günftig. 
Die oberften Partien der Eilberadern lieferten bis 100 Mark 
in der Garga, zuweilen bis 150, und ein Mal felbft 327, 
In einer Tiefe von 80 Varas aber hörte bad Erz auf, und 
zugleich wurden bie Ginfülle räuberifcher Indianerſtämme fo 
beunrubigend, dab man die Arbeit einftellen muüte. 

Ein ſolcher Reichthum ift natürlich nur felten, und die 
Anficht, dag im allgemeinen Merico eine größere Ausdehnung, 
aber eine geringere Ergiebigkeit ber Erze hat ald Europa, 
bat ihre Michtigkeit aud für Chihuahua, indem man eine 
Silbermine, die 3 bid 4 Unzen in ver Garga liefert, ſchon 
für bauwürbig Hält, und manche, die noch weniger bergiebt, 
bearbeitet wird. 

In neueren Zeiten bat ber Staat am meiften Ausgaben 
für die Gruben von Guazapares und Jeſus Maria, auf der 
Höbe der Sierra Madre, 1821 entdeckt, verwandt; ed finden 
fich bier fo viele Silber- und Goldminen, daß fie für lange 
Zeit einen reichen Ertrag verbeißen. 

Unter den Kupferbergwerken ift das berühmtefte bie 
Santa Bifta de Gobre im weftlihen Winkel der Sierra De 
Mogozon an den Quellen des Gila. Die Gruben werben 
von dem Staate Chihuahua beanſprucht; da aber die Ortd« 
beftimmungen ter Wericaner ſehr ungenau ſind, fo könnten 
neuere Unterfuchungen ergeben, daß fie ind Gebiet von Neu⸗ 
Merico fallen, was infofern von Wichtigkeit ift, ald das 
ganze Gebirge bier von Rupferadern und Goldkoöͤrnern durch⸗ 
zogen if. Auch Zinnober fol bier gefunden fein, doch ift 
die Nachricht unverbürgt. — Kohlen finden fih nur an zwei 
Stellen, bei den Gruben von Garmen und Santa Rica, 

Nach diefen kurzen Andeutungen über den Bergbau von 
Chihuahua wirb man bie Frage ftellen: mas ift der jährliche 
Ertrag biefer Gruben? Zur Antwort mögen bie wenigen 
Data dienen, die ed dem Verfaffer möglih war, zu conftas 
tiren. In den 24 Jahren von 1738 bis 1761 war ber 
Reinertrag an Silber 3,428,273 Marl —= 28,283,293 Pfv. 
&t., und in den 17 Jahren von 1777 bis 1793 1,394,161 
Mart = 12,501,828 Be. Folgende find die nach Schägung 
beftimmten Grtrage ſpäterer Jahre. 
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1824 69,316 Markt oder 575,982 Dollar. 
1826 138,015 „ „ 1,139,623 Pr 

1827 129,402 „ „’ 1,067,566 ” 

1528 142,785 „ „‚ 1,177,976 » 

1830 128,747 „ „‚ 1,062,163 pr 

18331 138,916 „ „ 1,146,057 R 

1832 117,484 „ „ 969,243 „ 

1833 116,802 „ „ 963,616 * 

1834 109,419 „ „ 902,707 


#“ 

In den legten Jahren fol der Gilberertrag fich bedeutend 
erböht und im Durchſchnitte 125,000 Mark betragen Haben 
und von biefen gehen nur 100,000 M, in die Münze, wäh- 
rend 25000 ausgefchnuggelt werden. Es eriftirt in Chihua⸗ 
bua eine gute Münze, in der Gold, Silber und Kupfer ger 
prägt wird, Da alles Silber bier goldhaltig ift, fo wirb 
ed mit Schwefelfäure in großen Platingefähen gefchieben. 
Die jegigen Pächter ber Münze erbalten für dad Münzen 
von einer Mark Silberd 2 Realen, (25 Cents), für Münzen 
und Ausſcheiden des Goldes 5 Mealen; um biefen Proceß 
aber lobnend zu machen, muß die Mark wenigftens 16 Gran 
Gold enthalten. S. 5658. 

Andere intereffante Notigen finden fi in einem Yus- 
zuge aud ben Notes of a military Reconnaissance from Fort 
Leavenworth to San Diego in California; by Brevet Ma- 
jor W. H. Emory. 

Derfelbe rüdte am 27. Juni 1846 vom Fort Leaven ⸗ 
worth (390 21° N.) aus ımb ging über Council grove an 
ben Mrcanfad und längs dieſem Fluſſe nach Bent's ort 
(380 I’ N., 1030 1° W.), dann über den Purgatory, nahe 
bei feinen Quellen, den Raton-Paß (7500° Über er See) 
nach Vegas, San Miguel und Santa Fe. Bon Hier marfchirte 
er am Rio bei Morte bid zum 33. Breitegrabe berunter, 
ging dann weſtlich, und längs dem Urfprunge des Rio Gila 
bis zu feiner Einmündung in den Goloravo (1140 37’ W. £.), 
dann über eine 90 Meilen lange Sandwüſte zu ben Gorbils 
leren von Californien und über biefe Höhen nad San Diego 
(320 45° N. Br.) und andern Häfen bed ftillen Meeres. 

Awifchen Leavenworth und Pawnee Fork werben bie 
Prärien von vielen Strömen durchfchnitten, bie faft ſenkrechte 
Ufer Haben, welche Schichten fofiilienreichen Kalks zeigen, die 
mit zahllofen Überreften von Grinoibeen gefült find. Bergen 
30 Meilen von Leavenworth an einem Nebenfluffe des Wah⸗ 
karuffa fommt eine Schicht bituminöfer Kohle zu Tage, die 
von den Indianern bebaut wird. Bis gegen Bawnee Borf 
bin ändert fi bie Landſchaft allmälig und geht im bie bürren 
MWüften jener Gegend über. Cacti unb andere Stachelpflanzen 
erfihlenen querft in 980 M,, und nahe bei berfelben Region 
das buffalograss (Sesleria? dactyloides Autt.). Bent Wort 
liegt 3958 über der Ser; dies giebt für ben Artanſas einen 
Fall von 7%/,0'auf die Meile zwiſchen diejem Bunkte und dem 
Meridiane 950 W. auf einer Strede von I11 Meilen. Der 
Fluß bat grafige Ufer von ı, bid 2 Meilen Breite; dann 
aber erhebt ſich der Boden fünlich zu einer Wildniß von 
Santhügeln, nördlich zur Prärie. Maffen von Kiefeln fanden 
fi bier am Fluſſe, weiter hinauf ein thoniger Kalt mit 
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Meſten von Ammoniten. Der Boden biefer Flächen ift granis 
tifcher Sand mit Ihier- und Pilanzenreften und wenig bewachfen. 
Dergebend ficht dad Auge nad) Baumen auf diefen unermeß⸗ 
lichen Wüſten. Die Hauptvegetation bildet dad buffalo-grass, 
Caetus in endlofer Mannigfaltigkeit, Yucca angustifolia (sosp 
plant), Darlingtonia angustifolia, Schrankia uncinata, Cu- 
curbile aurantia (prairie gourd) und fchr felten bie wunders 
bare Ipomea leptophylia, bie von ben Jägern Menfihen« 
wurzel genannt wirb, wegen der Abnlichkeit der Wurzel mit 
der Geſtalt eined Menſchen der Größe und Form nad. Sie 
ift eßbar und bat ſchon manchen Mann in ben Prärien vom 
Hungertobe erreitet. Der einzige größere Baum längs dem 
Arcauſas ift der Cottonwood (Populus cansdensis). 

Süplid von Bent Fort trafen fie auf Flußbetten von 
Kalk, Sandſtein, Bafalt und einem poröfen vulcanifchen Ges 
fteine. Am Moro in 350 54° Br. war die Erde mit Frage 
menten einer ziegelrotben Kaya bedeckt und Die Hügel hatten 
auf ben Gipfeln weißen körnigen Quarz, An jeder Seite 
des engen Thales von Santa We, welches zwiſchen einer 
Breite von 1000 Buß Bid 1 und 2 Meilen wechfelt, zeigt 
die Landſchaft nichts ald nadte Hügel, völig unfähig, etwas 
bervorzubringen. Dad hal ſelbſt wird nur durch künſtliche 
Bewäfjerung culturfühig gemacht. Bünf Meilen unterhalb 
ber Stabt verſchwindet der Strom in dem granitifchen Sande. 
Santa Fe liegt, nach Barometermeilungen, 6846’ über ver 
See, die benachbarten Pike find viele Taufend Fuß bößer. 
Das Thal des Rio del Norte bis Angofturas ift ſchmal, ohne 
Gulturboden; dann aber oͤffnet es fich im einer Ebene, die 
gut bewäljert und bebaut ijt. Noch jüblicher beginnen wieder 
die öden Flächen und diefe enden unterm 34%, Grade N, in 
fteilen Hügeln, die zuweilen mit Vaſalt gedeckt find. 

Nachdem Die Erprdirion den Rio del Norte verlaffen, erftieg 
fie dad Zafelland, etwa 200 Fuß über dem Thale und fand 
ie Gegend fehr eben, wo jie von Waffern eingefchnitten war. 
Sie erfiredte ſich in dieſer Weife weit gegen Süden. Ghals 
cedone lagen vielfach umher, auf der Ebene und in ben 
trodenen Bachrinnen. Made bei den Quellen ned Mimbres 
(108 W.) beobachtete man einen gebäudeißnlichen Felſen 
und viel Obſidian, auch einige verlaffene Kupfergruben. Zwan« 
zig Meilen weiter fand man blauen Kalt und Magnete 
eifenflein. Daun murbe ber Gila, ein reißender Beraftrom, 
überfchritten. ifen» und Kupfererze fanden ſich 1110 MW, 
Bei der Mündung des Gila in ven des Golorabo ftanden fteile 
Belfen von grauem Granit, ınit Adern von weijem Quarze. 

Dei einem Überblide über die Gegend, die man feit 
dem Abſchiede vom Arcanfas bis bier in einer Strede von 
faft 1200 Meilen pafjırt bat, bemerkt der Verfaſſer, daß 
fih eine große Ginförmigteit im phyſiſchen Gbarafter und 
Klima vorfinde. An feinem Bunkte biefer weiten Strede 
kann der Megen zur Unterftügung bed Ackerbaues benupt 
werden, Der Boden ift arm an Bäumen und zum großen 
heile an aller Vegetation. Ginige wenige kleine Flüffe kommen 
von den Grbirgen und durchfegen die Gegend an vielen Bunkten, 
Zwifchen dieſen ift kein Waller und kein Pflanzenwuchs und 
man fönnte die Fläche eine Wüſte nennen, wenn fie nicht 
Thieren zum Aufenthalssorte diente. Gultur findet jich nur 
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in den fehntalen Streifen, die im Niveau ber Flüſſe liegen, 
und bier hängt ber Anbau bon bem firicten Gehorfam gegen 
einen Borgefepten ab, wie er dem americanifchen Volke uns 
erträglich ift. Der Oberauffeher über dad Bewäſſerungs- 
foftem findet unbedingte Obfervanz gegen jede feiner An— 
orbnungen. (5. 98). 

Nachdem der Golorado überfchritien war, betrat man 
eine öde Wüfle von 90 Meilen Ausdehnung, ohne Waſſer 
und nur an 2 Stellen fpärlich begraſ't. Ein etwa eine halbe 
Meile langer Salzfee wurde paflirt. Als man biefe Ode 
verlieh und in ein Gebirgsthal einzog, fam man an eine 
große Schwefelquelle, an der Efflorefeenzen von fchwefelfaurem 
Kalt, der Magnefia im Kochſalz bemerft wurde. Meben 
Warners rancherin im Gebirge wurde eine heiße Quelle ger 
troffen, welche ſeht reichlich aus einer Kluft im Granit 
berausquoll unb weithin die Luft mit Schwefelmafferflofigas 
erfüllte. Der beigelegte Holzſchnitt ift eine verkleinerte Gopie 
eines Durchfchnittd der Mody Mountains, nach Barometer- 
nieffungen ber GErpebition. 


Gin dritter Bericht: Report and map of the examina- 
tion of New Mexico ift vom Lieutenant 3. W. Abert, 
der bie vorige Erpebition begleitete, Gr enthält, wie bie 
obengenannten, viele Bereicherungen der Geologie, Botanik 
und Zoologie und ein vocabularium der Sprache ber Chryennes 
Indianer. Bir heben hier einige geologifche Notizen heraus. 

Bei Bent's Fort ward Gelenit und Quarzkryſtalle ge 
funten. Beim Raton Paß (379 15° m. Br., 1040 35’ m. £.) 
fand man an einer hohen dunkeln Bank bitumindfe Kohle. Die 
foſſilen Blätter waren von Dieotylebonen, ein großes, herz 
fürmige® Blatt dem der Catalpa ähnlich, bie andern lancette 
förmig, woburd das verhältnißmäßig jüngere Alter der Schicht 
bewiefen wird. . Nicht weit von biefem Punkte wurde ein 
Damm von pordfem Felſen beobachtet, der 6 Buß hoch war. 
Don Santa Be aus befuchte Lieut. Abert bie benachbarten 
Goldminen. Achtzig Meilen nörplich von Santa Fe in der 
Puebla de Taos giebt es einige Heine Anfieblungen, die in 
einem 8 bis 9 Meilen langen Thale liegen und, foweit eine 
Berwäfferung möglich ift, angebaut ſind. Waſſer ift, andge 
nommen in der nafien Sabhredzeit, ſehr fpärlih vorhanden, 
Auf den benachbarten Gipfeln liegt Schnee das ganze Jahr, 
doch reifen Mais und Walzen ganz wohl. Südweſtlich von 
Taos überftieg man einen 2000 — 2500° hoben Bergrüden, 
der aus ſchiefrigem, rechtwintlich brechendem Geſteine beſtand. 
Am Weſtufer des Rio dei Norte, 40 Meilen oberhalb Santa 
Be, tritt Dad Hochplatean bid an den Fluß und endet bier 
in Abhängen von 3 biö 400 Fuß Höhe, Der Durchſchnitt 
zeigt wagerechte Lagen Sandſteins, bedeckt von ſchwarzer, 
poröfer Lava. Lftlich gebt die Kandfchaft bis an bie Gr- 
birge, ohne etwas andered zw zeigen ald Grandhügel, mit 
Awergeedern bewachſen. Die genannte Lava bildet die Gipfel 
aller newemericanifchen Hügel. Weſtlich vom Strome in 
Djo Galiente find mehrere Dlineralwäffer, die Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff audhauchen. . 

Sinih von Santa Fe wurde häufig vulcaniſcher Fels 
getroffen, 
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Am Rio Wuerco, wenige Meilen weſtlich som Mio bel 
Morte bei Poplagon (Br. 350 13%) wurden die Sandſtein⸗ 
Bügel zuweilen 600 Fuß hoch. Außer kryſtalliſirtem und 
amorpbem Kalkſpath fand man Stüde großer Ammoniten, 
Hipburiten und Inocerami und die Rollſteine aligerten von Blätt« 
chen Sclenites, eines bier ſehr verbreiteten Minerales. Diefe 
zur Kreide gebörigen Koffilien Iiegen in einer Höhe von 6000 
Fuß über der Ser. Weiter weſtlich fam man in pulcani= 
fched Gebiet und bier Tag bin und wieder das vulcanifche 
Geftein auf dem Sandſteine. Die Stadt Aroma liegt hoch 
auf einem fteilen Sanbfteinfelfen, 

In Br. 349 50°, öſtlich vom Mio del Norte, traf man auf 
Kalkſtein, der Maffen von Hornſtein, fpäter Grünftein, ent⸗ 
bielt. Dann wurde ein Salzſee berüßrt, der alled in biefer 
Gegend verbrauchte Salz liefert. In ver Nähe bedecken Ef⸗— 
florefeenzen von Salz ben ganzen Boten. 

Die Rückkehr der Erpedition nach Bent's Port und 
von St. Louis wurde unter vielen Beſchwerden bewerkſtelligt. 
Man verließ das Fort am 20, Januar, bei einer andauern- 
den Temperatur von 79 Wabr. und marfchirte bis zum 
1. März. Die Leiden, die die Mannfchaft auszuhalten hatte, 
waren erfchredlicdh. 

Un obige Mittheilungen reiht fich nicht unpaſſend die 
folgente ! 


AXI. Schilderung eines Sturmes 
von Lieut. Abert. 


Am 2. Febr. 1847 raſ'te die ganze Nacht der Sturm 
mit einer Wuth, die an die Drcane des Mt. Blanc erinnerte ; 
ber Schnee peitfchte gegen mein Belt, fo daß die Pfähle 
zitterten und frachten und ed unmöglich war, ein Auge zu 
ſchließen. Der Wind war fo heftig, daß der Schnee durch 
die Yeinmand getrieben ward und Bett und Papiere über« 
deckte. Es war fehr Falt und ich fürcdhtete, daß alles Vich 
erfrieren würde, Endlich fam der Morgen, aber ald ich ven 
Kopf aus dem Zelte ſtedte, trieb der Schnee, aus Fleinen 
ſcharfen Giönabeln beftchend, in dichten Wolfen, mit fliegen ⸗ 
ber Gile durch die Luft. Als die Sonne durchbrach, legte 
fih der Sturm zu großem Güde für und, Ach machte 
mid bann aus dem Zelte heraus durch den Schnee, ber +8 
umlagerte; aber ale ich mich umblidte, bot fih mir ein 
troftlofer Anblit dar. Der größte ‚Theil ver Mannfchaft 
batte fih zum Schlafe auf den Boden gelegt, aber keiner 
war jept ſichtbat. Ich fehrie ihre Mamen, aber fie börten 
mich nicht unter ibrer dichten Schneedecke. Ich ging num zu 
den Wagen; in dem einen fand ih Pilfa und Yaing, 
im andern ein Baar andere, von denen einer feit dem Ab- 
marjche von Bent's Fort ſtets krank geweſen war. Gr ftürzte, 
wie wabnfinnig auf mich zu, ohne Hut, mit von id ftarren« 
den Kleidern, warf fih vor mir nieder unb rief: „Ich erfriere, 
Kleutenant, nebmen Sie mich in ein Haus!“ Seine Arme 
und beinabe fein ganger Körper war fteif gefroren. Ich 
legte den armen Kerl in mein Bett und bedeckte ibn mit 
einem Wüffelpelge. Es war alled, was ich thun Fonnte. 
Wir fuchten nun nad den Leuten und fanden fie mit Hülfe 
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ber Vertiefungen in der Schneefläche, bie durch tie Bes 
wegungen der rubelofen Schläfer bervorgebracdht waren. Sie 
batten fich unter dem Schnee fehr warm gefühlt und fanden 
nun die Kälte deſto wmerträglicher. Vom 21. Febr. heißt 
es weiter: Diefen Morgen bat fih feit 36 Stunden zum 
erften Male jemand heraudwagen fünnen. Bon allen Zelten 
ift das meinige allein fteben geblieben. Um bie übrigen batte 
fih der Schnee fo aufgehäuft, daß die Bewohner fie batien 
verlaffen und fich zu den Wagen flüchten müſſen. Um eines 
berum batte der Wind fo gewüthet, daß er einen Pfad frei 
gehalten batte, obwohl der Schnee die Höhe des ganzen Zeltes 
batte. Wir brachen nun einiged Holz vom Wagen und 
zündeten ein Feuer an. Bald darauf ging die Sonne auf, 
aber ftatt einer faben wir drei. Alle ftrablten mit aleicher 
Helle, aber bei dem weiteren Steigen blieb nur bie mittlere 
rund, während die andern zu ungebeuren Feuerſäulen wurben, 
deren Spitzen fih in ber Luft verloren. Die Breite der 
Säulen war bie des fiheinbaren Durchmeſſers ber Sonne, 
ihre Höhe ungefähr das Zwölffache. Sie fanden ungefähr 
20 ober 30 Grabe von ihr entfernt. Ehe die Sonne 10 
Grade geftiegen war, verfihwand dad Phänomen. Ginige 
Leute machten mich aufmerfjam auf die Erſcheinung, Tonft 
aber nahınen fie feine Notiz davon, fo befchäftigt waren fte 
mit ihrer eigenen Yage. 

Mach einer Weile vermißten wir Brefton unb ben 
Kranken, keiner wußte was von ibnen; ed war Mar, daß fie 
unter dem Schnee, der in einiger Entfernung bie Vertiefung, 
in der wir lagerten, bid zum Niveau der Prärie audgefült 
batte, begraben lägen. Wir hätten viele Zeit verloren, wenn 
wir nicht den Bunft wuhten, wo wir zu fuchen bätten, benn 
die Ausdehnung der Bucht war febr bedeutend. Am Ende 
bemerkte ich einen armen Kerl, der in dem Schnee gruß, 
um feine Stiefel zu fuchen. Diefer zeigte mir, wo fie ge» 
legen hätten. Ich rief die Leute zufammen und wir fingen 
an zu graben. Der Schnee war 6 Fuß hoch; wir Hatten 
nur eim kleines Stück Brett zum Graben, und bie Kälte 
war fo arg, daß Feiner lange arbeiten konnte, ohne völlig 
fteif zu frieren, Mach langer Unftrengung famen wir auf 
ein Paar Stiefeln, welche von ber Mannſchaft für das Eigen⸗ 
tbum Preitond erfannt wurden. Wir erneuerten unfere 
Anftrengungen, räumten den Schnee von feiner Büffelrobe 
weg und entblößten fein Geſicht. Der arme Kerl beſchwor 
ung mit fchwacher Stimme, ibn nicht umtommen zu laffen. 
Wir tröfteten ihm und bebedten fein Geficht wieder, bis wir 
ihn ganz ausgegraben hatten. Als er bid an ven Gürtel 
frei war, faßten ihn 5 Mann, ohne ihm berausziehen zu 
fönnen, denn ber Schnee war feucht und febr feft und das 
Zelt lag noch über ibm, wie ed zufammengebrochen war. 
Als diefed zerhauen war, zogen wir ihn bervor. Der ander 
war ſchon tobt. Ich lieh die Leiche ausgraben und mitnchmen, 
um fie bei Gottonwood Kork zu beerbigen. 

Einige Maultbiere waren erfroren. Als wir fort« 
marſchirten flürzten einige Mauftbiere, die anſcheinend ganz 
munter angeſchirrt waren, im Gefchirre nieder unb wurden 
fteif, wie Hol. Selbft ein Ochſe fam vor Kälte um. In 
wenigen Stunden verloren wir 6 Maulthiere und 1 Ochſen, 
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fo daß unfer Weg mit verreckendem Viehe markirt war. Als 
wir unfern Lagerplag erreichten, fahen wir einen Wolf, der 
fo erbärmlich gefroren war, daß er fein Glied regen Eonnte. 
Einer von der Mannſchaft endete fein Leiden durch einen 
Schuß aus feiner Mifle, 


Mifcelle. 


20. Über die Entwidlung und Deutung bes Rüden: 
und Bruftfhildes der Schildfröten. Hr. R. Owen beginnt 
feine in No, 229 des London etc. philosophical Magazine von 
1849 im Auszug mitgetbeilte Abhandlung mit einer Welchreibung 
der einzelnen Stude der Inöchernen Bruſt⸗ und Bauchſchale (ihora- 
eic abdominal case) der Chelonier und erwähnt der über viefelben 
und insbefondere neuerlich von Rathfe aufgeilellten Anſichten in 
Betreff der Natur biefer Theile. Nach lepterem find felbige bie 
Grjeugnife der Gntwidlung des Innenffeletts, imsbefondere ber 
Dornfortfäge und Wirbelrippen (pleurapophyses), während bie 
übrigen Theile des Bruſt⸗ und Bauchſchildes, wie es auch Cu⸗ 
vier und Bojanus angenemmen, bie Nanpitüden und das Bruſt ⸗ 
ſchild (plastron), Kuochengebilde des Hautſyſtems find. — Sich 
der Hupothefe von Gupier, Geoffron und Medel, nah wels 
cher die ganze Bruſt⸗ und Bauchbevedung eine Mopincation des 
Iunenfteletts it, zuwendend, prüft. der Verf. viefe Annahme mach 
den entiprechenben m” des Bogels und des Krofobils und zeigt 
das bei legterem Thiere die Hyofternals, Hypeſternal⸗ und Kiphis 
fternalfnodyen nicht Theile des Bruftbeind, ſondern ben Hämapor 
phyſen (den Brufbeinrippen und Bauchrippen) entiprechende Theile 
find. Beim Plesiosaurus nähern fich dieſe Theile in ihrer nt 
widlung der Ecilpfröte am meiſten, was namentlich bei noch nicht 
volltändig entwidelten Land» und Geefchilpfröten zu beobachten 
it. — Die Eutwicklungsgeſchichte muR überall die Hauptilüge der 
Analogien abgeben, fie leitete den Verf. bei jeinen Vergleichungen ; 
die Refultate feiner Unterfuhungen waren in kurzem folgende: vie 
Kudrpelgeundlage der Neuralplatten entwidelt fi in dem derma, 
die Verfnöcherung der Iten, 10ten und Iiten dieſer Platten wie 
der Nadenplatte (nuchal plate) geht von felbitändigen Knochen: 
punften aus. Genannte Platten verwacfen (remain free from an- 


212. X. 14. 


218 


chylosis) niemals mit ven unter ihnen liegenden Dornfortfägen und 
Wirbeln, fie find demnach Hautfnochen, denen sninhler” wolle 
beim Krofebil über den Wirbeln liegen. Die acht erſten Meurals 
platten entiprechen fchon —— Lage nach den fo eben erwähnten; 
der Cinwurf, daß ſich die nö ng von ben Neuralfortfägen 
neural spines) in fie fortfept und fie beahalb nicht felbftänpige 

heile fein konnen, wird Durch das Beilpiel des Froſches wider 
legt, bei legterem werden radius und ulna von einem Derfnöches 
tnugspunfte aus oſſiſicitt, ohne daß dadurch ihr felbfländiger Ghas 
rafter verloren ginge, Der Verfnöcherungspunft wie der Gang der 
Berfnöherung fan mach dem Werf. niemals über die Natur und 
— der einzelnen Theile enticheiven, er hält veshalb die von 
kathle aus felden Verwachjungen gezogenen Ecylüffe für un: 
richtig. — Die Anorpelgrundlage der Mippenplatten entmwirtelt ſich 
ebenfalls in der Eubflanz des derma, die unter ihnen liegenden 
Rippen werden viel früher verlnochert; fie bewahren ihre ſchlanke 
Gehalt, die Verlnocherung ſchreilet von ber Gegend des Kopfes 
eines jeden der acht Nüdenrivpeupaare ausgehend in die über diefen 
Rippen —— Hautfnorpel weiter. Man bat dieſen Borgang als 
die Entw var, bes Mippenfnopfes (tuhercule of the rib) beſchrie ⸗ 
ben. Der Ber. beobachtete dagegen, daß bei einer jungen Testudo 
indica die Berwachſung der Goftalplatte mit der Rippe von einem 
abmwechjelud für jede Schuppe verfchiedenen Punkte erfolgt, und daß 
fich diefer Dermachfungspunft nach der Anordnung der homartigen 
Schilder richtet, Gin zweiter Ginwand liegt in der Anordnung 
ber Rippenhöder (tubercules) felbit, dieſe find namlich den Neur 
ralplatten, nicht aber wie beim Vogel und Krokodil den Vertebral⸗ 
Diapophyfen zugewandt. — Die Primitiofnorpel des Bruſtſchildes 
(plastron) werden mad dem Verf. dem Müdenfchilde analog auf 
zweierlei Weife entwidelt; die eine Weife gehört dem Innenftetett, 
die andere dem derma an. Das erite Auftreten der zum Innens 
felette der Bruſtdede — Theile entſpricht den vollfeommen 
entwidelten Theilen des Krofodils, man erfennt bier, daß die Hyos 
fternal«, Hyvolternal» und Ziphiſternallnochen Hämapephnfen oder 
Abvominalrippen find; die Hyoſternal⸗ und Hypoſternalknochen find 
anfänglid lange Dünne Knochen (bars), welche die Bertebralrippen 
der Schilofröten ohne ein Dazmifchentreten von Manditüden vers 
binden. Die Berfnöcherung der über ihnen liegenden Hautgebilve 
erfolgt von den zuerit verfnöcerten Glementen des Innenftelettes 
ausgehend. — In der Deutung der Randitüde als Hautfnchen 
ftimmt der Verf. mit Rathke überein. 


Seilftunde 


(XXL) Über freie Kohle im menſchlichen Or 
ganismus. 
Don Dr. 3. Parton.”) 

Es ift eine wichtige Thatſache, daß der einzige Elemen- 
tarförper, welcher bis jegt im thierifchen Organidmus obne 
chemiſche Verbindung angetroffen worben ift, die Koble fei. 
In keinem heile des thierifchen Organismus ift fie fo häu— 
fig angetroffen worben ald in den Bronchialdrüſen. Die 
wahre Urfache der ſchwarzen Wärbung derfelben ift von Dr. 
PBearjon zuerft angegeben worden, 

Wo irgend Lungenfrankheiten oder Störungen bon chroni⸗ 
ſchem Gbarafter oder fonft mechanifche Unterfuchungen ver 


) Transact, of Ihe Provincial Med. and Surg. Assoc. Vol. XVI. 1. p. 51. 


Refpirationötbätigkeit vorfommen, lagert ſich Kohle in dieſen 
Drüjen ab, wodurch fie aufgetrieben und verbärtet werden, 

Die auf diefe Weiſe affieirten Drüfen find immer ver— 
grögert und haben bisweilen zwei bis drei Mal ihre normale 
Groͤße und die ſchwarze Mafje ift in ihre Subftanz infiltrirt 
und abgelagert, jo day unregelmäßig gewundene Linien ent« 
ftehen oder ſchwarze Flecke oder bisweilen eine gleichförmige 
wie mit Tinte gefärbte Maſſe. 

Ich befige ein Präparat einer kohlenbaltigen Bronchial⸗ 
brüfe, welche enorm in ihren Dimenfionen vergrößert iſt und 
eine faft ffirrhöfe Weftigkeit bat, während der n, vagus taran 
anhängt. Nicht felten ift es der Ball, daß die Bronchial- 
drüfen fo jchr mit Kohle überladen jind, daß jie wie in 
Tinte eingetaucht erfcheinen. Die Ausdehnung der ſchwarzen 
Färbung zeigt einige Beziehung zu dem Alter der Perſon, 
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zu beim ZJuftande der Lungen und zu ber Defchaffenbeit ber 
geathmeten Luft, namentlich zu ber Menge der darin ents 
baltenen Kohle. Die Bronchialdrüſen find immer im Vers 
bältnig größer und ſchwaͤrzer bei ben Werfonen, welche an 
einer chronischen Yungentranfbeit leiden, 

Dei Perfonen von böberem Alter ift eine Dispofition 
zu kohlenartigen Netentionen, befonderd in ven Lungen; es 
bezeichnet bicd die Periode der Atrophie dei Greifenalters, 
in weldye dieſe Perſonen bereits eingetreten find. Eine ge— 
wiſſe Menge ſchwarzer Linien in dem Interlobulargewebe, 
ein graued oder [chwarzes Gewebe durch und durch mit Flecken 
von verfihietener Ausdehnung oder ähnlich ausſehenden Kör⸗ 
nern charafterifiren immer bie Yungen alter Perſonen. Eine 
chemiſche Unterfuchung von Guillot bat bewiefen, daß dieſe 
ſchwarze Subſtanz ausſchließlich Kohle ift in ungemein fein 
zertheiltem Zuftande. Wird diefe Kohlenmaſſe mit tbierifchen 
Blüffigkeiten vertbeilt, fo wird fie zu einem „ſchwarzen Pig⸗ 
ment”, ähnlich der Abfonderung auf der choroiden oder gleich 
dem Safte des Tintenfiſches. Der fürbende Beſtandtheil aller 
dieſer Subſtanzen iſt tbierifche Kohle, ganz ibentifch mit ber 
fünftlich vargeitellten tbierifchen Roble, namentlich in Betreff 
ber Cigenſchaft ver Ungerftörbarfeit und merkwürdig durch ben 
Widerſtand, den ſie der Cinwirkung ber ftärfiten Salpeter⸗ 
oder Salzfäure oder den fauftifchen Alkalien entgegenfept. 

Hier wünsche ich aber mid; zu verwahren, daß ich 
kelneswegs annehme, daß bie Koble ver Lungen der Greife 
immer von Ginathmung unreiner Luft abzuleiten fei, aber 
daß ſie mindeſtens ſehr bäufg von unvollkommener Berbren« 
nung abhänge. Man bört ein Veſiculatraſſeln wo nicht bei 
jedem Athemzug, fo doch bei tiefem Einathmen. Die fchwars 
zen Theile find etwas felter, während die Übrigen lobuli 
empbyfemande werben. 

Chroniſche Pneumonie, einfach oder mit Tuberkelablage- 
rung eomplieirt ober als conferutive Affertion, veranlaft Ans 
bänagfel von Kohle, welche ungleihmäßig in dem Xungen: 
gewebe abgelagert wird; fie mag in große ſchwarze Maſſen 
gefammelt ober in Eeinere ifolirte Flecke zeritreut oder in 
ſchwarzen Bleden zu unregelmäbigen Maſſen zufammengedrängt 
fein. Aus folden Präparaten läßt ſich ein ziemlich richtiger 
Schluß auf die Nefultate der chroniſchen Entzündung ber 
züglich folder Ablagerungen machen. Danach erfolgt nämlich 
Gefäßcongeſtion in ven Luftwegen, Obfiteration vieler areolae 
und felbft mander der legten Namificationen der Bronchien. 
Luft und Blut find nun nicht mebr länger mit einander in 
Berührung, die Audfcheidung der Koblenjäure hört auf und 
es wird nun freie Koble in den Lungen zurüdgebalten, Häus 
fig finden wir große Höhlen in ber Yungenjpige mit Koblen« 
pigment ganz ausgelegt. Während des Lebens fanden biefe 
Höblen mit den Bronchien in Verbindung; deswegen wurde 
durch den begleitenden Huften grauer Auswurf berausbefördert, 
der von einer Mifchung dieſer Subjtanz mit den Schleim« 
und Giterausfcheidungen berrübrt. 

Zuberfulojis oder wahre Yungenfchwinbiucht, melde tödt⸗ 
lich ablänft, zeritört die Veſicular⸗ und Zubularitruetur, bie 
Räume für die Luft werden daher immer weniger geräumig 
und in Berhältnig zu den Bortfchrittien ber Krankheit jinb 
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aldrann bie chemifchen Umänderungen bei ber Wefpiration 
eben jo mehr und mebr befchräntt. Zieht fich die Krankheit 
mebr binaus, fo werben ähnliche Ablagerungen burch die be— 
reitd erwähnten Urfachen eintreten; bisweilen bemerken wir 
diefelben im Gentrum der Anoten, gewöhnlich aber überzicht 
tie Roblenablagerung den Tuberkel von außen. 

Die Wirkung folder Schwarzer Infiltration iſt Verhär⸗ 
tung des Theiles mit Yaltung und Zufammenrungeln. Im 
manchen Bällen aber von foblenbaltiger Lunge ift auch feine 
Formveränderung bemerkbar, indem die Roble einfach durch 
eine Art von Congeftivorganifation in dem Gewebe vertheilt 
ift. Einer der Patienten mit biefem Zuſtande der Lungen 
hatte Wucherungen an den Aortenklappen, woburd dad Herz 
ber Girenlation durch die Lungen nicht mehr genügen Fonnte; 
ber Drydationsproceß war unterbrochen oder gefchmälert und 
es folgte eine Zerſetzung des Blutes. 

Es iſt nicht meine Abſicht alle bekannten Erſcheinungen, 
die mit ber Zurüdbaltung von Kohle in der Lunge verbun⸗ 
den find, zu befprechen, fondern ich will nur einen Blid auf 
den Umjtand richten, daß die Kohle in verfchiebenen Tbeie 
len des tbierifchen Organiömud vorfümmt, Es ift nicht bes 
fonderd auffallend, freie Kohle in dem Organe zu finden, 
welches zur Ausſcheidung der Koble aud dem Urganidmus 
beftimmt iſt; Dagegen muß es wirflih in Grftaunen fegen, 
wenn diefelbe Eubftanz in Organen auftritt, welche von ben 
Kungen weit entfernt ſind, z. B. in ber Schleimbaut und 
dem ſubmucöſen Gewebe des Didvarınd. Sie ift ſehr uns 
regelmäßig vertheilt, denn an manchen Stellen iſt die Farbe 
bag, wäbrenb andere Partien intenfiv dunfel find und bie 
färbente Subſtanz in Heinen Körperchen wie Hanflörner ges 
ſaumelt iſt. 

Ich wünſche beſonders auf die Folge der Kohlenablage- 
rung in den Lungen die Aufmerkſamkeit zu: lenken, beſonders 
weil darüber die Bemerkung von Haffe aufgejtellt ift, daß 
ſchwarze Ablagerung, welche er Pſeudomelanoſe nennt, nicht 
bloß unſchaäͤdlich ſei, fondern fogar der Ablagerung der Tu 
berfeln eine Schranke entgegenftelle und „bie faft unfühlbare 
Begleltung der Grfagtbätigkeit in den Lungen fei.” Andere 
Tarbologen bebaupten, daß ſchwarzer Lungenſtoff mit voll» 
kommener Geſundheit fehr wohl verträglich ſei. Diefe Ans 
ſichten aber find mit den von mir unterfüchten Fällen nicht 
zu vereinigen. Im Gegentbeit, ich betrachte melanotifche 
Flecken ald Zeichen eines Drgenerationdftabiumd, bei welchem 
der Gefäß» und Atbemapparar auf das ernfthaftefte betheiligt 
iſt. In demſelben Maße als freie Kohle in den Lungen ab— 
gelagert iſt, in demſelben Maße iſt Circulation und Reſpi⸗ 
ration gehindert. Die Brotuetion jenes ſchwarzen Stoffes 
ift daher ganz einfach als ein Übel zu betrachten. Kömmt 
daöfelbe zu Tuberkelkrankheit Hinzu, fo vergrößert es mut bie 
Schwierigkeit der Erhaltung der vitalen und chemifchen Fun⸗ 
ctionen der Lungen, indem ed die Zellenfläche verminbert und 
bie Abſonderung mancher normaler und anomaler Abfonde- 
rungen bemmt, 

Welchen Urfachen bat man ſolche Verhaltung von Koble 
zuzuſchreiben? Brodman betrachtet fie ald ein Natur 
beftseben, um die Gireulation von einer Überladung von Kohle 
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zu befreim. Heufinger kommt der richtigen Anficht wie 
ich glaube näher, indem er unvollfommene Ausfchridung von 
Kohle, befonberd von Koblenfäure ald Grund annimmt, ba 
man fie befonderd in den Organen abgelagert finde, welche 
eine natürliche Ausführungäftelle für biefes Element bilden. 

In den Fällen, welche ich unterfucht habe, trat bie Zus 
rüdbaltung von Koble unter folgenden Umftänden ein: 1) wäh- 
rend ber Abnahme der thierifchen Kräfte durch das Alter, 
wenn bie Lungen ber Aufgabe, die Koblenfiure audzufcheis 
den, nicht mehr vollfommen genügen; 2) wo durch Kranf« 
heit Die Aufnahme von Sauerftoff und die Abſcheidung von 
Koble aus den Lungen gehemmt ift; 3) wo bad Inbivibuum 
in einer Lage lebte, in welcher wir eine zum Athmen unzur 
länglicdye Quantität Sauerftoff in der Atmofphäre annehmen 
müjfen. Es ift nicht ungereimt, anzunehmen, daß jede bier 
fer Urfachen ober eine Gombination derfelben genügen wer 
den, um bie Zurädbaltung der Kohle auf ihren Durchgang 
durch die Gefäße zu erflären, 

Die nächfte Elaffe von Fällen, auf welche ich binzubeu- 
ten babe, ift diejenige, bei welchen Kohlenſaͤure unter gewiſ⸗ 
fen Eranfhaften Bedingungen auf ber Oberfläche zerfegt wird 
und die Kohle, ohne eine neue Verbindung einzugeben, auf ber 
Haut liegen bleibt. Die Ausfcheibung ber Koble durch bie 
Hautaustänftung wird hinreichend nachgeiwiefen durch die Fär- 
bung des Leinenzeugs, wenn es zu lange Zeit getragen wirb. 
Freie Kohle wird auch auf ber epidermis alter Leute, befon- 
derd unter den Nägeln abgelagert, „wo fein freier Zutritt 
ded Sauerftofid Statt findet”, z. B. in ver Achſelhöhle oder 
in den Fußſohlen. 

Der ungemöhnlichfte Fall von Probuction ber Koble, 
ber mir jemald vorgefommen ift, ift der von einer jungen 
Dame, welche, nachdem fie mehrere Jahre an einem Herzleiben 
barnieder gelegen hatte, jegt an Erfubation freier Kohle rund 
um die Augenhöhle und um den Mund leidet. Die Ablages 
rung wird jeben Morgen abgewaſchen, ftellt ſich aber bid ge 
gen den Abend wieder ein Wirb die Stelle mit einem 
Taſchentuche abgewifcht, fo fült der ſchwarze Schmupflet 
auf, kurz biefe Erfubation Hat alle Gigenfchaften bed Rau— 
ches, wie er von einer Lampe gefammelt wird. 

Ein ähnlicher Fall ift in den Medico-Chirurgical Trans- 
actions (Vol. 28 1845) über Koblenfchweiß auf ver Stirn 
mitgetbeilt. Wir find daher vollftändig berechtigt, zu bee 
baupten, daß Vitalchemie im Stande fei, einen der zuſam⸗ 
menfegenden Theile des Körperd in feine urfpränglichen Ele— 
mente zu zerlegen. 

Die erwähnten Fälle find aber ganz und gar von einem 
inneren Urſprunge abzuleiten; die entfernte Urfache berfelben 
ift ein organifcher Vorgang, aber die unmittelbare Urfache 
iſt chemiſch und ftellt eine Reihe von einzelnen Störungen 
der Refpirationdthätigkeit durch krankhafte Zuftände tar. So ift 
die Befchaffenheit, des Darmes dad Mefultat einer Verhinde- 
rung der Aufnahme des Sauerſtoffs durch die Lungen. Auf 
der andern Seite wirb bie Runge ſchwarz und infiltrirt in 
Folge einer Schwächung ber Gireulation durch Herzklappen ⸗ 
ehler. 

Die legte Claſſe ber Kohlenkrankheiten, bie ich zu er⸗ 
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Bärbung ber Haut wie bei Gyanotifchen zeigten, 


222 


wähnen babe, ift bie, wobei bie Einführung von Roble in 
die Lungen von aufen unb durch zufällige Urfache bedingt 
if. Ich meine eine Ginathmung und Abforption von Koh⸗ 
Ienpartiteldyen, welche in ber Luft in Form bed Nauches ſus⸗ 
penbirt find, In Manufarturftänten iſt die toblenbaltige Lunge 
bei Sectionen ganz gewöhnlih. Der Brofeffor der Medicin 
im Queens College zu Birmingbam hat nun die Leiche eines 
Arbeiterd, der dem Ginathmen einer rauchigen Atmoſphäre 
ausgeſetzt war, unterfucht, ohne feine Lungen mehr oder min« 
ber gefchwärzt zu finden, Der Effect während des Lebens 
war nur Hemmung ber Mefpiration und Melzung der Lungen 
durch die fremden Stoffe. 

Dad Mufeum des Roy. College of Surgeons zu Gbin« 
burgb und dad Mufeum der Univerjität befigt mehrere aus- 
gezeichnete Präparate Über biefen veränderten Zuftanb der 
Zungen. Baft alle dieſe Präparate ftammen aus Leichen 
von Kohlengrubenarbeitern. Biöweilen findet man biefelbe 
Veränderung auch bei Steinbrucharbeitern, welche oft den 
Rau von Bulvererplofionen beim Sprengen zu athmen ba= 
ben. Diefe Präparate ſehen aus wie ein Stüd Lunge, wels 
ches in Steinkohle nachgebildet if. Ih beſitze ein Stück 
einer Lunge von einem Bergmann, welches mir aud Edin- 
burgh gefendet worden ift unb von welchem ich ohne alle 
Übertreibung fagen kann, daß das ganze Lungeugewebe von 
kleinen Koblenatomen vollftänbig durchdrungen tft. Dr. Ay 
red, welcher das Stüd unterfucht bat, verjichert mich, daß 
es eine beträchtliche Quantität Kohlenſtoff enthält. (Edinb, 
Med. and Surg. Journ., July 1849.) 





(XXIL) Später Eintritt der Blaufucht. 


In der Öfterreich. Wochenfchrift 1841 No. 47 wird cin 
intereffanter Fall von einem Mädchen mitgetbeilt, welches bis 
ind vierte Jahr blühend und volltommen gefund war, aber 
nun nach beftigem Erbrechen und Stidanfälen im Keuche 
buften blaufüchtig wurde und ald folches im zwölften Jahre 
ftarb. Das eirunde Koch war fo weit wie eine Federſpule 
offen, ber rechte Vorhof fehr erweitert, die rechte Kammer 
bypertropbifch und die Lungen hepatiſirt. Dad foramen 
ovale kann in dieſem Mädchen eben fo gut von ber Geburt 
an beftanden als fich durch das beftige Erbrechen erſt wieder 
eröffnet haben. — Zu diefem von Dr. Lutterotti mitge- 
teilten Kal fügt Prof. Aberle hinzu: Jenes Bortbeftchen 
kann ich noch mit größerer Wahrjcheinlichkeit in einem ſieben 
Monate alt gewordenen Mädchen und in einem einjährigen 
Knaben annehmen, welde nach breimöchentlicher Dauer des 
Keuchbuftens (erftered unter Convulfionen, legterer an Bron« 
chitis) geftorben find und nur in ben legten Lebenstagen blaue 
bei der 
Section aber offenes eirundes Loch dargeboten haben. Weit 
offen fand ich auch das foramen ovale, ben ductus arterio- 
sus aber nur noch von ber Yungenarterie aus zugänglich, in 
einem wiederholt an Erfcheinungen von asthma thymicum 
leidenden Mädchen, welches zulegt an bronditifchen und cha⸗ 
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notifchen Grfcheinungen, ar ſog. cyanosis spasmodica, gelitten 
batte. Auch türfte noch Vrera’s intereffante Mittbeilung 
(Antelogia med. Maggio 1834) von 6 neugeborenen Kindern 
eined gefunden Glternpaares erwähnt zu werten verdienen, da 
fie zugleich ein Beiſpiel von Grblichkeit der Chanoſe liefert. 
Gin gefunded Glternpaar verlor nämlich einen Rnaben und 
fünf Mäpchen in den erjten Lebensſtagen an ber Blaufucht, von 
tenen der Knabe bis zum zwölften Tage blübend Fräftig war, 
dann aber von chanotifchen Symptomen befallen wurde und 
am zwangigften Tage ſtarb. Auch die anfangs gefunden und 
fräftigen 5 Mädchen unterlagen wie der erfte Knabe alle am 
3. oder 4. Tage nach dem eriten Muftreten von chanotifchen 
Gricheinungen und zwar am 15. Lebenstage das erſte, am 
30. das zweite, am 26. das dritte, am 28. das vierte, am 
10. Tage das fünfte Mädchen; alle biefe Kinder wurden 
anfänglich geftillt, verſchmähten aber auf ein Mal die Bruft. 
Sie wurden fchnell mager und entitellt, die Nägel der Hände 
und Füße bläulich gefärbt; am andern Tage verbreitete ſich 
diefelbe Färbung über den ‚ganzen Körper; fie lagen in ties 
fom Stupor und ftarben furze Zeit darnach. Schade, daß 
nur das legt verftorbene Kind feeirt wurde, wobei fich ergab, 
daß das foramen ovale noch halb offen war, bie Lungen, 
die aorta und bie Leber von ſchwarzem Humpigem Blute ftrogs 
ten. (Dfir. Wochenfchr., Febr. 1544.) 


(XXI) Über Herzpolypen 


findet fih in ten Memoires de la societe medicale d’Emula- 
tion de Lyon «in Nuffap von Hrn, Leriche, worin er bie 
große Sterblichkeit, die ſich zu Anfang ded Jahres 1848 in 
Lyon zeigte, von der Bildung ven Herzpolypen während bes 
Lebens ableiten will. Gr bezieht befonders folgende Sym⸗ 
piome darauf, unregelmäßigen Puls, Ohnmachten, Balpitatios 
nen, Verminderung in ver Kraft der Herztöne, befonders aber 
„Herzborborygmen.“ Bläſſe des Geſichts, Athemnoth, blaue 
Grtremitäten, erweiterte Pupillen und eine eigentbümliche Bes 
wegung der Bruft vollenden das Krankheitsbild. Als Urfache 
wird eine Herzentzüntung aufgeführt, wozu vermehrte Pla- 
ftieität ded Blutes fommt. Die Behandlung beitand in Blut- 
entziebungen, ableitenden Hautreizen und verbünnenden Ge— 
tränfen. Diefelbe Gpidemie wurde auch in der Charite zu 
Lyon beobachtet, wo indes Hr. Boliniere dieſelbe ald einen 
Katarrb bezeichnet, bei dem beſonders ſtarke Plaſticität des 
Blutes und dadurch in den legten Momenten des Lebens bie 
Bildung von fogenannten Herzpolspen binzufommen. (Es ift 
unbegreiflich, wie diefe coagula in ven Herzböhlen ven Prak⸗ 
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tifern noch immer fo häufig imkoniren und wie fie aus ber 
Beftigfeit derfelben den Beweid berleiten wollen, daß fie nicht 
erſt mach dem Tode entitanden fein fönnten, obwohl es ger 
wiß feinen einzigen Praktiker giebt, der nicht gefehen hätte, 
daß das bei einem Aderlaß aus der Ader gefloſſene Blut in 
der Taffe nah 3—5 Minuten cin mindeftens eben fo feſtes 
coagulum geben kann. M. 8.) 


— — — 


Miſeellen. 


23) meltzat von Hornhautverbunflung durch 
den inneren Gebrauch des Jode und Mercurs theilt 
sr. Bateman Wilfen (Guys Hospital Reports Sec. Ser. Vol. 
VI. Part. I. Oct, 1848) mit. Gin junges Frauenzimmer von 21 
Jahren hatte durch Schlaf in einem feuchten Bette und andere nach⸗ 
the * Einflüſſe einen hefligen Augenkatarrh und danach eine 
volltändige Trübung beider Hornhaͤute erlitten; fie fonnte nichts 
.. mit Beitimmtheit erfennen und war 10 Monate lang ven 
verichiedenen Hrzten auf ſehr energiiche Beife behanvelt worden 
und verzweifelte bereits ganz am ihrer Wiederherſtellung. Am 4. 
Mai fand Hr. Wilfen die Hornhaut beider Augen fo trübe, das 
ven der Pupille gar nichts zu fehen war; das übrige Auge war 
mit aufgetriebenen Gefäßen bedeckt und ſah etwas ferophulös aus, 
Bat. erhielt 2 Gr. Jopine und 10 Gr. Jedkali in 6 Unzen Wafs 
fer drei Dial täglich 1 Gplöffel voll; außerdem Y, Dradyme blaue 
Pillen, 1 Scrupel Rhabarber und 5 Gr, Jpecacuanha zu 20 Pils 
ien, davon jeden zweiten Abend 2 Stüf, daneben gute nährende 
Dias chne Reigmittel. Schen am 31. Mai war die Hornhaut im 
Umfreife flarer. Es wurde nun %, Gr. Jedine der Mirtur zus 
geiept und ein Augenwaijer von B Gr. Zinffulphat in 3 Unzen 

afjer verorpnet, Am 20. Juni fonnte Bat. wieder gebe Schrift 
leſen, es wurde nun noch Gr. Jedine zugeſetzt. Mm 20. Juli 
war das Geſicht volllemmen wieberbergeftellt, 

(24) Range — a des uterus nad) 
ber Gntbindung. Dr. Oigpius theilt Monthly Journ. of 
the Med. Sc. July 1849 zum Veweiſe, daß nicht jeves Mal Blus 
tungen eintreten, wenn-ber uterus nad der Gntbindung ſich nicht 
eontrabirt, folgenden Fall mit. Am 8. Juli 1943 wurbe er zu eis 
ner leufophlegmatifchen 25jährigen rau, die zum erften Male ges 
bar, gerufen. Cie wurde mit der Zange entbunden, weil der ule- 
rus ur blieb, als der Kopf bis zum Einſchneiden vorgerüdt 
war. Die Löfung der Nachgebn.t folgte leicht, aber der uterus 
blieb unthätig und war durch die Bauchdecken hindurch ſchlaff zu 
fühlen. In der Vermuthung, daß Blutklumpen die Auspehmnung 
bewirften und aus Furcht ver einer Blutung führte De. H. die Hand 
in die Uterushöhle ein und war erftaunt, das Organ ganz leer zu 
finden; um bie mangelnde Gontraction anzuregen, ließ er Die Hand 
im uterus liegen und brüdte äußerlich mit der andern Hand, — 
alles aber war vergebli. Der uterus blieb — indes 
feine Spur von Blutung fich jeigte, fo zog er na 2 Etunten 
endlich die Hand heraus und legte nur einen Drudverband Außer 
lich an. Noch 3 Stunden nad) Gntfernung der Rachgeburt war, 
ber uterus ausgedehnt, aber ohne Spur von Blutung; dann erit 
ftellten ſich allmalig Gontractionen ein, durch) welche ſodann volleuds 
raſch der uterus auf fein normales Volumen- reducirt wurde. 
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XXI. Über den Einfluß der Temperatur auf bie 
BVertheilung der Fauna des Ägeifchen Meeres, 


Don Lew. Spratt. 


Der höchſt intereffänte Bericht von Forbes über bie 
Fauna dieſer Gegend veranlaßte ben Werfaſſer, einige 
Beobachtungen über die Temperatur des ägeifhen Mer: 
red im verſchiedenen Tiefen anzuftellen, um zu ſehen, in 
wie mweit die Temperatur auf die Verbreitung der Thier—⸗ 
arten von Einfluß fe. Im Septemberbefte des London ete. 


philosophical Magazine von 1848 berichtet er über feine 
Verſuche. 

Im Sommer 1844 und 1845 war ber Berf. mit der 
Ufervermeffung ded griechifchen Archipels beichäftigt, er hatte 
dabei Gelegenheit, verfihievene Theile des ägelichen Meeres 
zu befuchen. ‚Bei günftigem Wetter machte er feine Beob⸗ 
achtungen am verjchiedenen Orten; bie folgende Tabelle theilt 
einige derfelben mit, um ſowohl vie Übereinftiimmung ber 
Nefultate von einander entfernter Gegenden, als verichiebener 
Entfernungen von der Küfle und dem Grunde bes Meeres 
nachzuwelſen. 


MHegion der Tiefe. 





Ext der Veobachtung. 


I. [m |. mw. | v. |w.| vo. | vom. [eur 





Gntfernung vom Ufer, 


























Dieerbufen vom Aegina, Juli 1945 . RR Te 890 | 62ei57° — | 551,0 | 880 | 1% Meilen und 130 Klaftern. 
" ” „ Suli 1845 -. | 76169 | 61 !57 — 55% I 84 3 Meilen und 210 Klaftern. 
#2 Mn y, Juli 1845 . 0 |I78 170 ı62 |57 |— | 56 — | B5 4 Meile und 96 Klafiern. 
Haren von Pores, Juli 1845 217 — | 51 7, Meile und 10 Rlaftern. 
Gänaf don Porse, Jali 1845 82 | -- - 1621 — "1 86 Meile und 30 Klaftern. 
Canal von Zea, Jull 1845 . 79.476 68 —E BI 659“. — 8 2, 3 Meile und W Hlaftern. 
Guboea, Juui 1846. N *179 — — — — — 87 . Meile, 
1 gulli 1846 . 81.178 | 70 | 63 57 66 en | {Y, Meilen und 70 Klaftern. 
* Juli 1836 . . nn an — 64 — — | — — Meile. 
duli 6346 84 73 68 62z 8 66 — — | 84 6 Meilen und 70 Rlaftern. 
Zei 186... |8u 175 |66 Isı 57 —554— 59 |. 5 Meilen und 105 Klaftern. 
Bai Rio, Hug: 1847. . u. I 1-1 ee 1- I- I su | 4 Meilen und 1) Klaftern. 
Bat Andros, Aug. 1847 It I I I |- 1» 5 — 7 Meilen und 200 Klaftern. 
Meerhuſen ven Scuyrna, Echt. isi7 76 | 5168 |— | ! Su 2 Meilen. 
Tiefe ih Klaftern \2jolaoisis/jnlw|ze | 





Aus diefer Tabelle erficht man, daß Die Temperatur 
der oberen Wafferichichten nahe ver Küfte häufig um 2 oder 
3 Grad höher ald die Mitteltemperarur der entiprechenden 

Ko. 1189. — 1093. — 23. 


Tiefen in einer Entfernung von 5 bis 6 Meilen jeeeinwärts 

ift, mas entichieven auf einen Einfluß des Landes bindeus 

tet. Die Mitteltemperatar der Buft des Sommers beträgt 
15 
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im ägeiſchen Meere 86°, 2 Klaftern unter der Waflerober: 
fläche beträgt die MWaffertemperatur 73 bis 785%; in ven 
drei tieferen Regionen unferer Tabelle nimmt fle raſch ab und 
ift in der vierten Region um 209 niedriger ald in ber ober: 
fien; ihre Temperatur beträgt 60 bis 620%, In der ſechs— 
ten Region tritt das Minimum, 55 bis 500 ein. Der Verf, 
konnte feine Meffungen nur bis zu einer Tiefe von 230 
Klaftern audführen: bier ftand das Thermometer wie in ber 
fiebenten Region auf 551/49, 

Der Verf, gevenft hier der großen Schwierigkeiten, 
welche ſich den Temperaturmeffungen bebeutender Tiefen ent: 
gegenitellen, die Arbeit mehrerer Stunden wirb häufig durch 
cine Bewegung bed Schiffes vereitelt; durch das Anfchlagen 
der Leinen beim Aufziehen wird oftmals das Stahlſtäbchen 
in ber Tbermometerröhre erfchürtert und aus feiner Lage ges 
bracht; die Temperaturmeſſung dadurch unrichtig. Der Verf. 
kam endlich auf den Gedanken, die Temperatur des empor: 
gezogenen Schlammes zu beftimmen und fand, daß viele 
Methode bei einer gehörigen Menge und gleichförmiger Bes 
ſchaffenheit des Schlammes, wie fie in Tiefen über 100 
Klaftern gemöhnlich if, eim fichereres Mefultat mie das Herab⸗ 
fenfen des Thermometers gewährte; für eine noch größere 
Tiefe, ſowie für einen fiefigen, fandigen ober mit Korallen 
bedeckten Grund mußte bad Thermometer hinunter gelaffen 
werden. Nun fünnte man zwar glauben, der emporgezogene 
Schlamm babe nicht mehr die Temperatur des Meered: 
bodens, jondern habe bei feinem Durdigang durch mwärmere 
Megionen eine höhere Wärme angenommen. Der Verf. 
glaubt aber keinen Grund zur Annahme einer niebrigern 
Temperatur ald 559, jelbit in einer Tiefe unter 300 Klaf⸗ 
tern, zu haben; bie Temperatur des Schlammes ändert ſich 
auch Feineömegd jo ſchnell, wovon ihn vielfahe Berfuche 
mit dem Inhalt des Senfeimers, welchen er einige Zeit auf 
dem Verdeck in einem Waffer von ber Temperatur der Mee: 
resoberfläche ſtehen lieh, überzeugten. Schon die Gewißheit, 
baß in der fiebenten und achten Xiefenregion eine Tempe: 
ratur von 554,0 berrfcht, genügt ihm, um bie Verſchie⸗ 
denheit der Meeredfauna zu erklären. 

Der Verf. verfucht nunmehr, indem er bie Angaben 
von Forbes durchgeht, nachzuweiſen, daß der Schlüffel zu 
der jo merkwürdigen Vertheilung der Meeresfaunag nach den 
Regionen ber Tiefe in ber Temperaturabnahme mit dieſer 
Tiefe liegt und im diefen Regionen diefelben, oder analoge, 
Tbierarten wie in einer gleichen, durch bie Breite gegebenen, 
Temperaturzone vorkommen. 

Der Verf. hat vorhin gezeigt, daß zwiſchen bem Ufer 
und ber vierten oder fünften Region ber Temprraturunters 
ſchied 250, bisweilen fogar 300 beträgt; die obere Region 
der Littoralgone hat während 6 oder 8 Monaten des Jahres 
76 bie 840, mährend in den unterfien Regionen eine con« 
ftante Temperatur don 55440 zu herrſchen fcheint. Die 
Temperatur ber Tiefe entipricht fomit der. Sommerwärme 
der hoben nördlichen Breiten; es fcheint demnach, menn 
man ben @influß der Temperatur auf bie Verbreitung 
der Landthiere oder Lanbpflangen erwägt, eine natürs 
liche Bolge der Gleichheit diefer Temperatur zu fein, baf 
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auch Hier die Meeresfauna identifche ober analoge Arten 
aufweift. Der Verf. glaubt andererfeitd, daß bie mit der 
Tiefe zunehmende Dichtheit des Waflers für die Eriftenz 
und dad Leben ver Thlere nicht jo nachtheilig, wie man im 
allgemeinen annimmt, fei; fönnen fih doch Iuftatbmende 
Tiere ohne Beeinträchtigimg ihrer Nefpiration bie zu ben 
höchſten Höhen emporſchwingen, athmen doch die Bewoh⸗— 
ner von Gegenden, 100 Buß über dem Meere gelegen, eben 
jo frei, iſt doch ihre Girculation eben fo ungehindert mie 
bei den Bewohnern 10,000 Buß hoher Berge. Die Tem: 
peratur und locale von ihr abhängende Verhältniffe beftim: 
men Dagegen des Lebens Verbreitung und Fortdauer. Was 
aber für luftathmende Thiere gilt, ſcheint dem Verf. auch 
für die Thiere des Waffers, die durch Vermittlung bes Me: 
diums, in dem fie leben, athmen, zu gelten. Wenn wir 
die Ihiere der unterften Meerestiefe betrachten, fo finden wir 
fie eben fo zart und zerbrechlich wie ihre Verwandten an ber 
Meeredoberfläche gebaut. Die Ophiuren finden ſich in allen 
bis jegt Durchfuchten Megionen, eine Art derfelben wandert 
von der Oberfläche bis in die tieffte Tiefe ded Meeres; 40 
Meilen nördlich von Malta zog der Verf. aus einer Tiefe 
von 320 Klaftern einen kleinen Sipenculus hervor, der für 
die Verhälmiffe der Tiefe befonders eingerichtet ſchien. Die 
Dichte des Meerwaflers großer Tiefen ſoll angeblich leichte 
Körper in Sudpenſton erhalten; biefer Sipunculus war am 
bintern Ende abgeftugt und bildete eine Ereisförmige Scheibe, 
mit ber er fih an den Boden ober einen ihm vorfommen« 
ben feften Körper anfegen fonnte; während ber Verf. ihn 
in einem Glafe Seewaffer bewahrte, hängte er ſich mit die: 
fer Scheibe an die Wandungen des Gefährs. 

Der Berf. geht nun zur Fauna jeder Tiefenregion, wie 
fie von Forbes bezeichnet ward, über. Die erſte oder Lit⸗ 
toralzone beichränft fi) nah Forbes auf eine Tiefe von 
2 Rlaftern oder 12 Buß von der Oberfläche. Diele, obs 
fhon nur Meine, Zone hat nach ihm wieder zwei mohl 
unterſcheidbare Unterabtheilungen, Die obere oder Blutbzone 
hat eine Tiefe von etwa 2 Buß, ihre Bewohner find durch 
eine jehr weite geographifche Verbreitung ausgezeichnet. Acht 
von den elf, dieſer Zone eigenthümlichen, Arten find über 
das atlantiſche Meer meit verbreitet. Eine von dieſen, die 
Littorina coerulescens geht von Triften d'Acunha bis an 
Norwegens Küften. Nun ift es Mar, daß die Bewohner 
biefer Zone bei dem Wechfel von Sommer und Winter gro« 
ben Temperaturſchwankungen ausgelegt find; die Natur bat 
fie fo ausgerüftet, daß fle diele Veränderungen ertragen 
fönnen, fle wandern durch jedes Klima, ja fie gehören ihrer 
geographiſchen Verbreitung nach gerade folhen Gegenden 
an, bie dieſem Wechſel unterworfen find. 

Die unter diefer Fluthzone gelegene Unterabtbeilung 
ber erften Region, ſowie die zweite bis zur Tiefe von 2 
Klaftern gehende Region find vom Temperaturwechſel ber 
Jahreszeiten weniger abhängig, in ihnen if die mittlere 
Meereötemperatur vorherrſchend, die niedrigſte Gegend der 
zweiten Region hat am Meereögrunde felten unter 74°. In 
dieſen beiden Megionen hat Forbes den Einfluß der Local: 
temperatur auf bie Bauna entſchieden nachgewiefen; dieſe Zome 


iſt nah ihm durch eine Fauna des Mittelmeered aus: 
gezeichnet. 

Die britte Megion geht bis zur Tiefe von 20 Klaftern, 
in ber die Temperatur auf 680% finft; fie befikt Feine recht 
arakteriftiiche Fauna und fcheint, wie Forbes amgiebt, den 
Übergang von der Thierweit des Mittelmerres ur Fauna 
ber unter ihr liegenden Reglon zu bilden. 

Die vierte Region verbreitet fih Bid zur Tiefe von 35 
Klaftern, an ihrer untern Grenze herrfcht eine Temperatur 
son meiftend 620, die vom Einfluß atmofpbärifcher Wer: 
änderungen fat ganz unabhängig und deshalb fürs ganze 
Jahr conftant biefelbe iſt. Die Folge dieſer beftändigen 
Temperatur ift eine ganz beitimmie Fauna, in der ſich die 
Temperaturabnahme deutlich ausſpricht; fie enthält faft 50 
Procent baltifcher Formen. 

In der fechöten Region hat in einer Tiefe von 75 
Klaftern die Temperatur beinahe ihr Minimum, 55 oder 56 
erreicht, fie if alfo um 5 bis 6 Grade niebriger wie in 
ber vierten. Die baltifchen Thierformen, die in der jechdten 
und fiebenten Region noch 36 Procent ausmachten, vermine 
dern fich im der unterften Region plöglih auf 20 Procent. 
Borbes fagt, daß, obfchon die Fauna der unteren Zonen 
weniger bem Norden angehörenbe Arten beſitzt, dennoch 
die Zahl ver Formen, welche dieſe nörblichen Arten repräs 
fentiren, groß genug ift, um ihr einen ungleich nörplicheren 
Charatter wie den Diegionen zu geben, wo identifche Formen 
noch zahlreicher vorkommen. Der Verf. bemerkt bierauf, 
Daß die Fauna des Nordens kelnegwegs fo genau befannt 
fei, wie die bed ägeifchen Meeres; dies mag zum Tbeil die 
geringe Zahl ibentifcher Arten erklären; die wirkliche Ars 
muth an Arten, bie dem Norden angehören, vieleicht aber 
auch in den eigemthümlichen Verhältniſſen des Meerbodens 
in diefer Tiefe ihre Urſache finden. Algen fommen in und 
unter der fechdten Region nur noch jelten vor; ihre Bänke 
werben bie und da durch Nulliporen, auf denen in den uns 
terem Regionen ſich meiftens lebende Schalthiere anbanen, 
eriegt; im übrigen befteht der Boden aus gelbem nadtem 
Lehm, auf dem dieſe Bänke gleih Dafen ber Wüſte zerftreut 
find. Diefe eigenthünlichen Berbältniffe bedingen nothwen⸗ 
digerweiſe auch eine eigenthümliche Meeresfauna, bie von 
klimatiſchem Ginfluß burhaus unabhängig if, und wenn 
identifche Formen für fie nicht befannt find, auf ein viel 
nörblichered Klima hinwelſ't, wo man fie fuchen dürfte. 

Die weite Tiefenſphäre ver achten Region fcheint dem 
Verf. mit der in ihr herrichenden Temperatur und der gleiche 
fürmigen Beichaffenbeit ihres Meereöbodens im Ginklang zu 
fteben, 

Die Fauna des ägeiſchen Meeres beflgt mehrere Arten, 
die eine weite Verbreitung im die Tiefe haben; Forbes 
zähle 9 Arten, die 6 Regionen gemein find, 17 Arten, bie 
I Megionen und zwei, welde allen 8 Regionen angehören. 
Mehr als die Hälfte diefer Arten find auch geographiich 
als weit verbreiter befannt; Forbes folgert hleraus, daß bie 
Verbreitung einer Thierart in die Tiefe ihrer geographiſchen 
Verbreitung entipriht. Auch nach des Bert. Beobadhtun- 
gen können ſich die der Fluthzone angehörenben Thlerarten, 
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die ald geographiſch welt verbreitet, vom Temperaturwechſel 
weniger abhängig find, aud in die Tiefe ausbreiten; nach 
ihm hat auch Die Tiefe des Meeres ihre Klimate, mie fels 
bige den Erhebungen des Landes eigen find. 

Im ägelfchen Meere find nach Forbes der Thlerarten, 
bie einer üblichen Breite angehören, mur wenige; biefelben 
find auf die fürs Mittelmeer charafteriftifche Zone beichränft, 
fie Haben überhaupt eine weite Verbreitung, welche jedoch 
mit bem Elimatifchen Einfluffe im innigen Bufammenbange 
ſteht. Gerade dieſer Einfluß iſt andererſeits Die Urſache 
der beſchränkten geographiſchen Verbreitung ber eigentlich 
teopifhen und fubtropiichen Arten, während bie arctijchen 
und fubarctifchen Arten in allen geographiſchen Breiten vor 
foınmen, wo bad Meer eine Tiefe befigt, deſſen Temperatur 
ibrem Leben angemeffen it: dieſe Tiefe fleigt bis mehr ale 
300 ja bis 390 after hinab, Im ägelſchen Meere hat 
nad des Werſ. Senkverfuhen, wie e8 auch Forbes ans 
nahm, ſchon bei 300 Maftern Tiefe das thieriiche Leben 
ein Ende; der Verf, glaubt aber, daß hie und da auf ber 
kahlen Lehmwüſte bed Bodens, von günftigen localen Ber 
hältniffen beichügt, noch in weit größeren Tiefen eine Thier: 
eolonie vorkommen könne, 

Der Berf, macht noch auf die merkwürdige Thatfache 
aufmerflam, dab die Abnahme ber Temperatur mit der 
Mieerestiefe mit der Zunahme berielben für die Erbtiefe im 
gleichen, aber umgefehrten Verhältniſſe flehe; die Tempe: 
ratur ded Meeres ſinkt von 78 oder 809 bis zu einer Tiefe 
von 200 Klaftern abwärts gehend, auf 55°, während bie 
Temperatur ber Bergwerke in biefer Tiefe auf 809 fteigt. 

Des Verf. Beobachtungen über die Tiefe des ägeiſchen 
Meered und beifen Temperaturverfchiebenheiten erklären nicht 
nur bie Vertheilung der Vieeresfauna im allgemeinen, find 
vielmehr auch für die Geologie von großer Wichtigfelt. 
Leider ift die Tenperatur der See erft wenig erforscht wor⸗ 
den: für die hoben Breiten haben wir von John Roß die 
eriten Vemperaturbeftimmungen der Tiefe, Diele ergaben für 
eine Tiefe con 200 bis 1000 KMaftern 29%. Der Verf, 
bofft, daß feine Beobachtungen dazu dienen mögen, auch in 
ben verſchiedenſten Gegenden ber verlihiebenen Meere dere 
artige Xemperaturbeflimmungen für die verfchiebenen Regio: 
nen ber Tiefe mit Bezug auf ihre Bauna auszuführen; er 
wendet fih mit einer ſolchen Pitte namentlich an biefenigen 
feiner Kameraden (der Marineoffieiere), die Gelegenheit zu 
foldien Beobachtungen haben und für die Wiffenfhaft be— 


geiftert find. 


XXIV. Über den Bau des Stengel und ber Wurzel 
der Orobanchen. 
Don Arthur Henfren. 
Der Stengel von Orobsnche rapam unb minor zeigt 
im Querſchnitt ein aus langlich cylindriſchen Zellen befte: 
hendes Mark, das ganz allmälig in den Holzring übergeht. 
Martftrablen find nicht vorhanden. Der im Vergleich zum 
Mark und zur Rinde nur ſchwache Holjring enthält Spiral« 
gefüße, Deren Spirale bald ſehr genäbert, bald in weiten 
15 * 
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Abſtänden geiwunden it und ſich nicht abrollen läht; bie 
Spiralzelle ſelbſt ift cylindriſch, beide Enden find koniſch 
zugeſpitzt. Das Holz geht ganz allmälig ins Rindenparen⸗ 
chym, deffen Zellen den Markzellen gleichen, über; die Zellen 
ber Epidermis haben die Form verlängerter Prismen. Spalt: 
Öffnungen find nicht häufig; in der Oberbaut von Orobanche 
rapum fuchte ber Verf. vergebens nad ihnen, die Zellen 
berjelben waren mit einem braumen SHarzieeret erfüllt; bei 
O. minor war das Secret in geringerem Maße vorhanden; 
bie und da zeigten jih Spaltöffnungen. Beide Arten bes 
figen Inopfartig angeichwollene Drüfenhaare, die aus brei 
oder vier Zellen, welche mach oben immer enger werben, 
beſtehen und einen fugeligen, aud einer bis drei Zellen ber 
ftehenden, mit harzigen Stoffen erfüllten Körper tragen. 

Der ausgewachiene Stamm bildet an feiner Bafis eine 
Anſchwellung, welche der Verf. als wahre Knolle (tuber) ber 
trachtet. Diele Anſchwellung zeigt ein centrales Parenchym; 
die den Bolzring bildenden Gefäßbündel liegen an ber Peris 
pherie unregelmäßig zwiſchen dad Rindenparenchym gebettet. 
Start der Spiralgefüße beſitzt dieſe Anſchwellung in den 
Gefäßbündeln nur langgeitredte, netzförmig verdickte Zellen, 
deren horizontale Scheidewände nicht wie bei den Gefäßen 
reiorbirt find. Der Stamm wie der obere Theil der Anz 
ſchwellung find mit Schuppen, welche aus Zellgewebe bes 
Reben und som Holzkörper Gefäße empfangen, beſetzt. 

Die Wurzel zeigt auf dem Querſchnitte eine centrale 
Gefäßregion, die aus vier mit einander ein Kreuz bildenden 
Bündeln zuiamnengefegt ift; bie Holzzellen, welche den Reſt 
ber Bündel ausmachen, find in eine, in ihrem Umfreis ſcharf 
begrenzte, Maſſe gebettet, melde vom Mindengewebe ums 
fchloffen wird. 

Die Gefäße der Wurzel entipringen aus der Stengels 
anjchwellung, auch fie find negförmig verbidt; die Minden: 
ſchicht der Wurzel verläuft in die Minde der Stengelan« 
ſchwellung. Die letztere bilder unterirbiihe Knoſpen; ber 
Verf. ſah Pflanzen, die noch mit dem Überrefte der Knolle 
bed vergangenen Jahres zufammenbingen und andere, bie 
zur Blütezeit aus der Baſis ber Anſchwellung Knojpen ent 
widelten. Die legteren ſchienen nicht achielftändig zu fein, 
fie traten vielmehr unterhalb ber legten Schuppen des 
Stengelö hervor; der Verf, hielt es jedoch für wahrſcheinlich, 
daß die Schuppen, aus deren Achſel fie hervortraten, bereite 
abgefallen waren. 

Das Vorkommen bejonderer Wurzeln ſcheint dem Verf. 
dad zur Ernährung der Pflanze Nichtzureichende derjenigen 
Wurzeln, melde ven Barafiten mit einer anderen Pilanze 
verbinden, zu bemeifen; ein mehrere Fuß hoher und 3, Zoll 
dider Orobanche - Stengel ift oftmals nur an eine faum 
Soll dide Wurzel befeftigt, auch die befonderen Wurzeln 
find nur jparfam vorhanden; der Verf. glaubt dedhalb, daß 
auch die Stengelanfhwellung als Abforptionsorgan fungire. 
Die ſaftige Beſchaffenheit des Zellgewebs und das den Wurs 
zen entiprechende Gpithelium dieſer Auſchwellung, welches 
an der Luft leicht troden wirb, unterflügen feine Anſicht; 
er glaubt, daß dieſe Knolle, den Luftwurzeln einiger Or: 
chideen analog, atmofphärifche Nahrung aufnehme, 
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Der Parafitismus der Orobanden wird durch biefe 
Annahme nicht beeinträchtigt, wohl aber die Aſſimilation der 
Nahrung, wie die Bildung der Stärke und anderer Eoblens 
ſtoffteicher Stoffe in blatts und chlorophyllloſen Pflanzen 
aufgeflärt; der Verf. will feine Hypotheſe bier nicht weiter 
durchführen, bemerkt jedoch, daß er die Affimilation als 
einen von der Reſpiration getrennten und von ihr unabs 
hängigen Proceß betrachte, 

Nur bei wenigen Eremplaren gelang es dem Verf., Die 
Verbindung der Wurzeln mit den Planen, auf denen fie 
ſchmarotzern, aufzufinden; bisweilen fand er eine Gruppe von 
zwei ober drei großen Gremplaren unter einander ‚und gleich« 
falls mit einer bereitd vergangenen, wahrſcheinlich vorjährigen 
Knolle verbunden, ohne daß fie mit einer fie ernährenden 
Planze zufammen zu hängen fchienen. Dieſes Verhaͤltniß 
bedarf jedoch einer naͤheren Unterſuchung; es fcheint darnach 
als wenn der Keimling zu ſeinem Gedeihen einer ihn näh 
tenden Pflanze bedürfe, während die aus den Knoſpen der 
Stengelanſchwellung hervorgegangenen Eremplare fi uns 
abhängig entwickeln, gerade fo, wie ed bei dem beblätterten 
Nhinanıhaceen der Fall ift. 

Nur bei Orobanche minor gelang es dem Berf., bie 
Art, wie die Wurzel des Schmarogers mit der Wurzel der 
ihn näbrenden Pflanze in Verbindung tritt, nachzuwelſen; die 
Wurzel eined Trifolium lag bier im Innern ber Stengels 
anjhwellung ; ihre Gefäßbündel waren aus einander getreten, 
um fih in die Subſtanz bes Schmaroperd zu verlieren. 
Bei einem GEremplare war die Knolle fo gewachſen, daß 
bie um ſelbige gewundene Trifolium-Wurzel in einer Vers 
tiefung der Knolle zu liegen Fam; eine organiſche Verbin: 
bung fand immer nur am Ende der Wurzel im Innern ber 
Knolle Statt. 

Eine Entwicklungsgeſchichte der Fruchtknoten beftätigte 
R. Browns Anſicht über dieſes Organ; die jungen Frucht: 
blätter ſtehen nach dem Verf, vorn umd hinten, nicht aber 
ſeltlich; ein Querſchnitt durch den entwidelten Staubweg 
zeigt gleichfalls zwei, vorn und hinten angeorbnete Gefäß: 
bündel; jeder Lappen ber Narbe gehört demnach zur Hälfte 
jedem Fruchtblatte an. Somit wäre bie angebliche Were 
wandtſchaft der Orobanchen mit den Gentianeen widerlegt, 
Dagegen die wirkliche Verwandiſchaft mit den Serophula— 
rineen befräftigt. (The Annels and Magazine of natural 
history Nr, 13. January 1849.) 


XXV. Betrachtungen über die Neigung. der materi- 
ellen Molecüle, fi) zu verbinden, und Haufen, ober 
mehr oder weniger organifirte Gruppen zu bilden, 
aud benen verfchiedene in der Natur vorkommende 
Körper entftchen, wie über die Mittel, obige Ihat- 
fagen nad dem Newtonſchen Gefege der Anziehung 
zu erflären. 
Don Söoguim . 
Die Phyſiker, welche bisher die. große Kraft, mit der 
bie Molecüle der Körper an einander hängen, zu erflären 
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verfuchten, wurben jeber Zeit durch zwei Schwierigkeiten 
aufgehalten. Die eine biefer Schwierigkeiten beftand in bem 
Nadweis: warum zwei Molecüle, die, wenn fie zuſammen⸗ 
fommen, mit einander einen feften Körper bilden, gegen 
einander ‚eine flärfere Anziehung ausüben, mie fie die Erbe 
auf jedes dieſer Molecüle übt. Um dieſe Thatſache zu erg 
lären, glaubte man nach dem Grade der Entfernung der 
Molecüle an einander Modificationen in der Anziehungsfraft 
felbf annehmen zu müflen. Wäre damit auch eine biefer 
Schwierigkeiten gelöft, jo bleibt noch zu erklären, warum 
die freien Molecüle fih nicht um einen gemeinichaftlichen 
Mittelpunkt der Schwere fammeln, da ihnen doch nicht wie 
den Dimmeldtörpern ein Hinderniß, Feine Gentrifugaltraft, 
die der Gravitation das Gleichgewicht bält, im Wege fteht. 
Da man dad zweite Factum nicht aus dem Gelege der Utz 
traction allein erflären Fonnte, fo glaubte man, daß ber 
zwifchen den Molecülen der Körper vorhandene Wärmejtoff 
bier im derfelben Weife wie bie Gentrifugalfraft auf die 


Himmelstörper wirfe und bier, gleich dieſer, die Molecüle 


von einander halte, Der Verf. Hatte es fich zur Aufgabe 
gemacht, eine Erklärung der Thatfachen aus dem Gefege der 
allgemeinen Attraction allein zu verfuchen. Die Comptes 
rendus vom 27. Sept. 1848 enthalten dieſen Verſuch. 
2 Der Einfluß, den ein Haufen materieller Molechle auf 
eine andere ähnliche Maffe, mit ver er in Berührung fommt, 
ausübt, kann nad ihm auf zweierlei Welle gedacht werben: 
4) indem man beive Maffen als um ihren Gravitation: 
mittelpunft geichaart annimmt, wo beide im geraden Ver— 
hältniffe der Maffen und im umgekehrten Verbältniffe des 
Quadrats der Entfernungen auf einander wirfen; indem 
man beide durch die Vereinigung febr dichter und ſehr feiner 
Molecüle entftanden annimmt, ‚die unter einander unend- 
dich Eleinere Räume leer Taffen als fie jelbft einnehmen, 
Nun iſt ed Flar, daß, wenn nach der eriten Anſicht 
beide auf einander wirkende Maſſen, die man ſich als ſphä— 
riſch geſtaltet denft, ſich um einen materiellen Punkt, der 
ben Mitielpunft ihrer Schwerkraft einnimmt, georbnet haben 
‚und man ihre Maffe und die Entfernung die fie trennt ala 


Einheit bezeichnet, ſich ihre Wirfung wie „/-2 verhalten wird. 
Betrachtet man nun jede diefer Kugeln aus der Vereinigung 
von 12 Füpen, die ihrerfeits jeder aus 60 Molechlen be: 
fländen, fo zufammengefegt, daß fle ftrahlenförmig das 
Innere der Kugel einnähmen und gegen einander eine Mei— 
gung von 60% Gefäßen, und verbinde mit biefen Bäpen 
nah außen zu andere, die gleichfalls jeder aus 60 Mole: 
‚eülen beftänden, fo würbe man einen regelmäßigen, in ber 
Mineralogie als Gubooctaeber bezeichneten Körper erhalten, 
Schon biefer Name zeigt, daß bie Gruudgeſtalt diefes Körpers 
aus der Gombination des Würfeld mit dem Dctaeder ber: 
vorgegangen iſt; ber Körper felbft würde die VBeripherie der 
Kugelgeftalt an 12 Punkten berühren. 

Nimmt man ber einfacheren Rechnung wegen auf bie 
Molecüle, die fih an den Ecken über einander legen, feine 
Mückſicht, ſo ftelle ſich Die Zahl der Molecüle für jeden ber 
beiden Körper auf 2160, die Anziehung einer dieſer Mole— 
cůle ‚auf das ihm nahe liegende Molecül entipricht demnach 
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2160 


7 = 6,66. Die beiden Molecüle ziehen fih fomit nad) 


(er 

dem Berhältniffe ihrer größeren Dichte und ihrer größeren 
Nähe um 6,66 Mal ſtärker an als beide Kugeln auf 
einander wirken. Um einen ſolchen Vergleich volftindig zu 
machen, müßte man das Anziehungsvermögen aller einzelnen 
Molecüte nach der vorhin entworfenen Anordnung, wie der— 
jenigen, die zwiſchen beiden Körpern zerſtreut liegen, ver 
obigen Summe hinzufügen; eine ſolche Berechnung würbe 
indes nur annähernde Üefultate gewähren, die fich mehr 
oder weniger der Wahrheit nähern könnten, 

Wenn nun die Fäden, aus denen die Kugeln beftänden, 
ftatt aus 60 aus 600000 Molechlen gebildet würden, fo 
müßte jedes Molecül gegen feinen Nachbar eine Anziehung 

# 1 


ausüben, die ſich verhielte wie 7° — 66666, 


(100900)2 » 


Aus diefer Rechnung erfieht man, daß ſich bie Attrac⸗ 
tion der Molecüle zu einander, mit der Anziehung der beiden 
Körper gegen einander verglichen, in demſelben Grade ver⸗ 
mehrt ald ihre Zertheilung zunimmt, Nimmt man demnach 
noch beliebig mehr Molecäle auf jeden Ravius der Augel an, 
fo wird ſich mit der Zahl vieler Molecuͤle auch ihre Attracz 
tlon gu einander im Gegenſatz zur Nitraction ver beiden 
Kugeln vermehren. 


Dies als factifch nehmend, fuchte der Derf., indem 
er fich bie Körper unter derartigen Verbältniffen entftanden 
dachte, die Intenfität ber Anziehungskräfte der Materie im 
jertheilten Zuftande, wie ſie in Folge einer chemifchen Reaction 
zwiichen in Wafler gelöften Subſtanzen verſchiedener Natur 
wirffam iſt und Diefe zu einem feiten Körper vereinigt, zu 
beftimmen. Er conftruirte zu dem Ende einen Apparat, 
mit dem er den von ben Theilchen durchlaufenen Raum von 
dem Momente an beflimmte, wo fie inmitten der Flüſſig- 
feit ald feſt auftreten, bis zu dem Momente, wo fie ſich, mit 
anderen Theilcyen vereinigt, ald flodiger Kern abiegen, ber 
wiederum mit anderen Kernen den Nieverfchlag bilder. In— 
dem er jeben bieler Anziehungsmittelpunfte (Kerne) wie eine 
Maſſe betrachtete, Die auf bie entfernteften Molecüle eine ber 
flimmte Anziedung ausübte, verglich er die Schnelligkeit, mit 
der die Molecüle fich diefer kleinen Maffe näherten, mit der: 
jenigen, weldye die Erde auf Körper, bie fih an ihrer 
Dberfläche befinden, ausüben müßte, 

Da der Verf. gern mit einem Nieberichlag erperimen: 
tiren wollte, deſſen Bildung nicht zu raſch erfolgte, fo wählte 
er eine Auflöfung von Seife in gypshaltigem Wafler. Gr 
nahm eine fleine Schale mit durchſichtigem Boden und flellte 
fie unter das Gefichtsfeld einer Linfeneombination, bie zu 
feinem Upparate gehörte, Die Scale warb mit reinem 
Waſſer gefüllt, das Y/ıooo feines Gewichte Gyps entbielt 
und in dasſelbe ein Stückchen feuchter Seife geworfen. In 
weniger ald einer Stunde entftand ein flodiger Nieder: 
flag, der aus opafen Theilen, die mit burhfichtigen, 
aus zarten Fäden beftehenden Theildyen abwechfelten, befland; 
die Anordnung und Lage der legteren, ihre Geftalt und ihr 
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Umfang veränderten fich in Dem furzen Zeitraume, wo der 
Berf. fie, ſich ſelbſt überlaffen, beobachten fonnte, nicht 
merflih. Um die Ausdehnung, fowie Die Menge der durch 
Vereinigung von Molecülen entitandenen Gentra zu beſtim⸗ 
men, maß der Verf. mit feinem Apparat die Entfernung 
von Mittelpunkt zu Mittelpunkt der undurdfichtigen und 
durchſichtigen, ſich nahe liegenden Theilchen ſeines Nieverichlags ; 
diefe Entfernung betrug nady dem Mittel mehrerer Beob- 
achtungen 2,36 Millimeter, während die Seiten eines Heinen 
Würfeld, ver die feſte Maſſe, die ſich um den Mittelpunft 
der Anziehung gruppirt hatte, enthielt, nahebei das Volumen 
einer Kugel von drei Millimeter Durchmefler annahm. 
Indem der Verf. den Umfang diefer fleinen Maſſe ala 
Einheit annahm, fand er durch Mechnung, Daß ſich das 
Volumen der Erde dur die Zahl 7641 >< 1025 aude 
drüden ließe; da aber das benugte Waller nur Y/yooo fefter 
Subftang enthielt, feine Dichte fomit etwa der halben 
Dichte der Erde entiprechen würde, jo mußte das obige 
Verhaͤltniß noch durch 2000 multiplieirt werben, und fo 
entitand das Verhältniß von 1 zu 15,282 >< 1028, 
Wenn man nunmehr die gefundene Menge durch bie 
Berbältnißzahl des Quadrats vom Radius der Heinen Mafle 
mit dem Grbrabius bivivirt, fo erhält man das Verhältniß 
der Ungiehungen in die Berne, ber Erdradius würde ſich vers 
halten wie 18 >< 1018; daraus würde entjtehen 8487 >< 109, 
Wenn nun an der Erdoberfläche befindliche Körper in der 
erjten Fallfecunde einen Raum von etwa 5 Meter durchlaufen, 
fo muß die kleine Waffe in einer gleichen Zeit einen Raum 
von 5 Meter, getbeilt durch ia eines Meterd oder 


einen Raum durchlaufen, der fih in Deeimalen durch bie 
Zahl 6029 mit Voranfegung von 12 Nullen ausdrüden läßt. 
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Nun entipricht aber der Raum, ben eined der Molecüle 
in einer Secunde burd;läuft, entichieben der Hälfte des Raums, 
den das durchiichtige Waſſer, das eines der Heinen Haufen 
von dem anderen trennt, einnimmt; der Verf. beſtimmt aus 
dem Mittel mehrerer Beobachtungen dieſe Entfernung auf 
0,6 Meter; fie ift demnach 1700 Milliarden Mal größer als 
die Anziehungäfraft der Fleinen Maffe auf das Molecül fein 
würde, wenn felbige nidyt weiter ald dad Mefultat aller die 
Maſſe zufammenfegenden und um ihren Gravitationdmittele 
punkt gefchaarten Theile wäre. 

Nun ift ed, To Schließe der Verf., durchaus nicht uns 
möglich, daß eine Materie eriftiren kann, bie in dem Augen: 
blit, wo fih die —— in Waſſer gelöj'ten Sub: 
ftangen als Niederfchlag abfcheiden, ihre Molecüle von uns 
endlicher Kleinheit ald ein Metz zarter Fäden vereinigt, deſſen 
Molecüle, mit großer Energie auf einander wirfend, eine 
viel größere Schnelligkeit gegen das Gentrum der Kraft aus— 
üben als fie befigen würden, wenn fie alle um den Mittels 
punft der Schwere vereinigt wären. 


Mifcelle. 


21. Die Koblengruben um Saarbrüden find nad 
Prof. Böppertan fofflen Pflangenüberreften ungewöhnlich reich. 
Die Sammlungen des Dr. Jordan und Dr. Boldenberg zum 
Saarbrüden zählen bis jept 130 Pilangenarten, welche aus diejen 
Gruben gewonnen wurden, Auch in den Gruben der Umgegend 
von Aachen find Pilangenüberrefte nicht felten, die Stigmaria ift auch 
bier vorherrſchend, Eigillarien ſowie Eagenarien fehlen nicht. Die 
jegt nach Frankreich verfaufte Sammlung des Bergwerloirectors 
Srafer enthält 100 Pflanzenarten aus Aachens Girubengebiete. 
(Prof. Göpperts Bericht über feine Reife in dem preußijchen 
Rheinlanden.) 


Seilftfunde, 


(XXIV.) Über Synchysis scintillans. 
Den Dr. Winter. 


Über diefelbe Krankheit giebt der Verf. in Schmidts 
Jahrb. Ian. 1849 die Zufammenftellung mehrerer neuer 
Beobachtungen, welche wir bier ſammt feinen Beobachtun« 
gen darüber aufnehmen. 

1) Desmarres Fall (f, a. Ann. d’oc. Juill. 1847) 
betrifft eine 37 Jahre alte Dame von guter Gefundbeit, 
bei welcher während der Zerftücdelung eines halb weichen Line 
fenftaared durch die sclerotica in Folge des Austritts einer 
kleinen Menge von Bladfeuchtigkeit, eine Erhebung der Bindes 
baut um die Nabel herum entitand und nad} dem Audzie: 
ben ber Nadel eine fo beträchtliche Menge vom Glaskörper 
ausfloß, daß die Confiſtenz des Auges merkbar abnahm. 
Arog aller Vorſicht bildete fi fpäter aus Stüden der Line 


und ihrer Eapfel ein Nachftaar, in welchem Verf. 4 Wochen 
nad der Operation bier und ba kleine Öffnungen fand, 
durch welche hindurch mehrere Fünkchen fichtbar wurden, die 
vom Zeit zu Zeit verfchwanden, bei anderer Lage des Auges 
aber gegen das Licht fi) von neuem zeigten und ſehr leb⸗ 
haft hin und ber bewegten. Einige Wochen fpäter, mo die 
Fünkchen noch deutlicher bemerfhar waren, zerſtückelte D. den 
Nachſtaar mit Hülfe einer ebenfals durch die sclerotica ein: 
geführten Nabel, wobei die befchriebenen Fünkchen, fobald 
die Pupille frei wurde, in großer Anzahl zum Vorſchein 
kamen. Sie befanden ſich in mehreren Ebenen, kamen und 
verſchwanden mit großer Schnelligkeit und wurden fortmwäh: 
rend durch neue erſetzt, obſchon ſich eine nicht unbeträchtlicye 
Anzahl von ihnen eine Secunde hindurch tief im Grunde des 
Auges ſchwebend erhielt. Dem Geſetze der Schwere fchienen 
fie nicht unterworfen zu fein, ſondern bewegten ſich in ber 
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Pupille fowohl von oben nah unten als umgefehrt und 
eben fo in horizontaler Richtung von einer Seite zur andern. 
Keind von ihnen hatte eine eigenthümliche von der der ans 
dern abweichende Geftalt, fondern fie bildeten glänzende nad 
allen Michtungen hin ſtrahlende Pünftchen, Bei der Bes 
wegung des Auges nahm ihre Zahl fo fehr zu, daß der 
gebörig ſchwarze Grund des Auges mit diefen Meinen Pünkt- 
hen, deren Farbe ganz mit ber übereinftimmte, welche elefs 
teifche Funken am Tage darbieten, wie befäet erſchlen. Keis 
neswegs aber fonnte Berf. an ihnen eine auf das Vorhan— 
denfrin eined wahrnehmbaren bunfelm Körpers hindeutende 
Form auffinden; in ber vorbern Kammer lieh ſich, wenn bie 
Kranke auf den Bauche lag, nichts entdecken und auch im 
Dunkeln bot dad Auge, deſſen Schvermögen übrigens fehr 
ſchwach war, burdhaus feinen Richtrefler dar, ſowie ſich auch 
fein Sriszittern vorfand. 

2) Mobert (f. a. Ann. d’oo. Aodt 1847) fand Bei 
einer 67 Jahr alten, eines Bruftfeirrbs halber im Spitale 
befindlichen Frau das Scehvermögen des rechten Auges gänzs 
lich erlofchen, die iris bei mäßig erweiterter Pupille gegen 
die Einwirkung des Lichtes unempfindlich, wohl aber längs 
ihres äußern Randes ſchwankend. Der Glasförper war er: 
weicht und in feinem unteren Theile erſchien die von den 
Strahlenfortfägen gelöftte Linfe als ein kleiner weißer Kern, 
mährend hinter der Bupille nach unten und außen ein Fleis 
ner balbnurchfichtiger Rappen, offenbar von Theilen der Cap⸗ 
fel ober des Glaskörpers herrührend, flchtbar war, Im 
Glaskörper felbft aber zeigten fih die befannten glängenden 
Pünktchen, Die zum Thell an ber tiefften Stelle des Auges 
befindlidy waren und .bei jeber Bewegung bes Auges ver: 
ſchwanden, größtentheil® aber hinter bem Felde ber Bupille 
und zwar befonders dem erwähnten Lappen gegenüber faßen 
und bier ſtets dieſelbe Stelle beibehaltenn, bei der Bewegung 
des Auges nur kurze ſehr ſchnell vorübergehende Schwan: 
kungen barboten. 

3) Einen von den biäher befannten ziemlich abweichen: 
den Fall von Synchysis seintillans beobachtete endlich Gau⸗ 
tier bei einem Manne, welcher bei dem Holzfpalten eine 
Verlegung ber linfen Wange und ber äußern Wand ber 
linfen Augenhöhle erlitten hatte. Die übrigen Theile bed 
Auges erfchienen gefund, mir Ausnahme ver Pupille, welche 
oben und unten burd Meine graulide Streifen etwas ver— 
zogen war. Bon dem Boden ber vorbern Sammer aber 
erhoben ſich fortwährend in fehr großer Anzahl kleine gläns 
ende dem Goldſtaub ähnliche Körperchen, welche fih um 
ihre Achſe drehten, bald eine glänzende, bald eine dunkele 
Dberfläche zeigten und wenn fle in den obern Theil der 
vordern Kammer gelangt waren, verſchwanden. Gie ſchie— 
nen aud der vordern Kammer nicht berauszutreten, ihre Bes 
mwegung war ununterbrochen, fehr ſchnell, beſonders wenn 
der Kranke einige Zeit lang das Auge geſchloſſen hatte und 
bie iris ließ dabei, gerade wie bei der einfachen Synchysis, 
ein deutliches Schwanfen wahrnehmen. Der Kranke behaup⸗ 
tete ſtets vollkommen gefunde Augen gehabt zu haben, bis 
er im feinem 32, Jahre eine Verlegung der Umgebungen 
ded linfen Auges durch einen Schlag erlitt, in deſſen Folge 
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fi vollkommene Trübung der Line entiwidelt Hatte. Im 
biefem Zuftande blieb das Auge 121, Jahr hindurch, ala 
18 Monate, bevor eso Verf. zuerft fah, die Trübung der 
Linfe mit Hinterlaffung der oben beſchriebenen Form ber 
Pupille verfchwand, ohne daß jedoch das Schvermögen zus 
rüdgefehrt wäre. Peirequin,. dem der Kranke jur Bes 
handlung übergeben worden war, berüdfichtigte vorzüglich 
die in Folge der legten Verlegung eingetretenen Schmerzen 
und die darnach zurüdgebliebene Benommenheit des Kopfes 
ſowie bie Meizbarfeit beider Augen. Gin mäßig entzün« 
dungswidriges und dabei ableitendes Verfahren Hatte auch . 
wirklich die Befeitigung der genannten Griceinungen zur 
Bolge, das Schwanken der iris aber blieb vollfommen uns 
verändert und auch die Bewegung der glängenden Körpers 
hen im der vorbern Kammer warb nicht gehoben, fonderm 
nur mobifieirt, Anftatt nämlich wie früher in die Höhe zu 
fteigen, erſchienen die glänzenden Koͤrperchen beionderd in 
der Mitte der vorbern Kammer feſtſtehend, drehten ſich um 
ſich herum, ſobald ver Kranke die Augen plöplic öffnete 
oder dieſelben flark bewegte, zeigten ſich bald mehr bald we⸗ 
niger glänzend und glichen ganz außerordentlich Choleſtea⸗ 
rinkryſtallen. 

In Betreff der Entſtehungsurſache des fraglichen Krank⸗ 
heits zuſtandes find Die Anſichten mod; immer fehr getheilt. 
Desmarres glaubt, Daß auch die neue von ihm veröffente 
lite Beobachtung für die früher von ihm aufgeftellte Anz 
ſicht (f. Jahrb. LV. 326) fpreche, nach welcher die glänzen- 
den Punktchen durch einen Kichtrefler hervorgerufen werden, 
welder von den Lappen der burchfichtigen, aber etwas ges 
falteten (effaissse sur elle-m&me) Glashaut herrühre, ga 
er hofft bald Im Stande zu fein, die Merkmale anzugeben, 
wodurd die Fünfchen bei der wirklichen synchysis scintil- 
lans fich von ben beweglichen Blaͤtichen und glänzenden 
Theilchen, wie fie fo oft nach Staaroprrationen mit der 
Nadel vortommen, unterfheiden, Anderer Anficht hingegen 
Robert, indem er mit Bezug auf Bouifions Entdeckung 
son dem Vorkommen einer gewiflen Menge von gelöftem 
ober fein zertheiltem Feit im normalen ungetrübten Zuftande 
des Glastörpers bei Thieren und Menfhen anzunehmen ges 
neigt if, daß ſich dieſes Bett (Eholeftearine) unter frank: 
hafıen Einflüffen in kryſtalliniſchem Zuftande ausiheide und 
fo die glänzenden beweglichen Thellchen bilde. Bouiffen 
felbft glaubt, Daß dieſe kryſtalliniſchen Körperchen ſich im der 
Subftanz des Glaskoͤrpers, deflen Haut zerftört worden ift, 
befinden, und Tabignot, deſſen Anſicht Malgaigne in 
einer Nachſchrift zu Roberts Auflage als für die von ibm 
felbft von Anfang am gegebene Erklärung (ſ. Jahrb. a. a. 
D.) ſprechend anführt, betrachtet das Vorkommen von glän— 
zenden Körperchen von perlmutterartigem Ausfehen als giem: 
lich Häufig im ber vordern und bintern Kammer bei over 
nah Operationen der Gapfellinfenftaare. Er hält fle für 
das Product einer abnermen Abfonderung der Gapfel und 
till in einem Balle, wo diefe glänzenden Körperdyen nach 
einer Staaroperation im Grunde der vorbern Kammer einen 
glänzenden Faden (lingot) bildeten und eine beträchtliche 
Reizung unterhielten, diefelben ausgezogen und Gholeflearin: 


239 


partifelhen, wie fie zuweilen in der Flüſſigkeit der hydro- 
cele vorfommen, äußerft ähnlich gefunden haben. Für dieſe 
Annahme ſcheint außerdem auch ein von Guépin (Ann. 
d’oc. Mars 1848) mitgetheilter Kal zu ſprechen, wo bei der 
Niederbrüdung eines angeborenen grauen Staares, der einen 
gelblichen Hintergrund darbot, nad) Zeritörung der geiblichen 
Maffe dergleichen bewegliche glänzende Blaättchen in großer 
Anzahl in der bintern Kammer ſich zeigten, bie indejjen 
ſchon nach 8 Tagen in viel geringerer Anzahl vorhanden 
waren und jpäter ganz verſchranden. Gautier endlich bes 
tradytet ven von ihm mitgetheilten Fall als einen Beweis 
gegen die von Desmarres aufgejtelte Erklärung, gegen 
welche er außerdem noch anführt, daß, wenn fie richtig 
wäre, das Sehrermögen noch mehr beeinträchtigt fein müßte 
ald es in mehreren der bekannten Beobachtungen (GParfait- 
gandrau; Desmarreé's erfter Fall; Guepin) der Fall 
war, und daß ſich auf diefe Art das Sinfen der Körperchen 
nadı dem Gejege der Schwere, jowie der Übergang berfels 
ben aus einer Kammer in die andere nicht erklären lafle. 
Der gute Zujtand des Schrermögens in den erwähnten Bäl 
len ſpricht, wie ©. glaubt, ebenfalls wider Sichels Grfläs 
rung (ſ. Jahrb. LI. 212) und Tavignots Anficht ſcheint 
ihm deshalb nicht überall anwendbar, weil in dem von Pe: 
trequin beobachteten Kalle keine Operation bed grauen 
Staares vorausgegangen war, Nah Perrequind Anjicht 
lag in feinem Falle der Grund der fraglichen Erſcheinung 
in der wällerigen Feuchtigkeit und zwar möchte er eine bes 
fchränfte Bildung von Fett, in Folge eined dronijcheentzünd« 
lichen Zuftanded als nächſte Urſache bezeichnen. 


(XXV.) Hybatidenbildung im Kehlkopfe. 
Den Schüßler”). 


Ein im ganzen gelundes, von einer Fränflicyen, häufig 
an Arthritis leidenden Mutter abftammendes, einjähriges 
Mädchen befam gegen Ende September 1846 einen heftigen 
Huſten, den man anfangs dem Zahnreize zuſchrieb. Der 
Huſtenton war dabei pfeifend, bellend wie beim Group; in 
der freien Zeit aber war die Refpiration röchelnd, raffelnd, 
etwa wie bei einer flarken Anſchwellung ber Schilpprüfe. 
Fieberhafte Bewegungen fehlten. Dur Lachen oder Weinen 
konnten die Huftenanfälle leicht hervorgerufen werben. — 
Ale angewandten Mittel, Brechmittel, Galomel u. j. w. 
blieben ohne Erfolg; nur ein Mal während des Gebrauchs 


*) Würtb. Cort. OA. 10. 1848. 
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derartiger Arzneien fol das Kind ein rundes, helles Bläs— 
chen ausgebuftet haben, welches Verf. jedoch nicht zu ſehen 
befam. Im Decbr. des Jahres ward das Kind von Mafern 
mit entzündlicher Reizung der Luftwege und ſuffocatoriſchen 
Beſchwerden befallen, wobei ed, ohne jedoch dadurch enleichtert 
zu werden, abermals eine Gyite entleerte, welche der Verf. 
einer genaueren Unterfuchung unterwarf. 

Diefelbe ſtellte fih dar als eine reichlich erbiengroße 
Blafe, mit einer Klaren, wäſſrigen Flüſſigkeit gefüllt, Aus— 
gedrüdt bildete fie einen bünnhäutigen Cylinder. An dem 
einen Ende, welches blutig war, ging der hohle Sad in 
zwei bünnere Schenkel aus einander, weldye denfelben an die 
Schleimhaut befeftigt hatten, Das andere Ende hatte ein 
folbiges Anfehen, war mit Zotten verfehen, und: mag als 
Blaſe frei im Kehlkopfe flottirt haben, 

Einige Tage jpäter murbe eine ähnliche Cyſte ausge— 
mworfen. Das Kind war übrigens während der Maſern jehr 
ſchwach geworben, und verftarb ohme neue Krankheitserfcheis 
nungen unverbofft am 31. Januar 1847. 

Zu Unterfuhung der Sache wurde nur die Sertion des 
Kehlkopfes geftattet. Die Schleimhaut der Luftröhre und 
des Kehlfopfes zeigte viele Heine Gefäßbildungen, und eine 
lebhafiere Röthe als fonft; eine membrandfe Ausſchwitzung 
war nirgends vorhanden, eben jo wenig war auch an den 
Stimmrigenbändern oder unterhalb berjelben etwas Kranfı 
haftes oder eine cyitenartige Bildung zu bemerken. Dagegen 
zeigten fih da, wo die epiglottis an der hinteren Fläche 
des Schildknorpels befeſtigt it, alſo oberhalb der Stimms 
tige, in der Nähe der corpuscula Wrisbergi, an jeber Seite 
der Wurzel der epiglottis noch zwei folder Cyſten, mit 
zarten Filamenten an die Schleimhaut angeheftet, aber noch 
in ganz unentwidelteem Zuftande, etwa von der Größe eines 
Hanfkornes, aber länglicy und mit wäfjriger Flüſſigkeit gefüllt. 


Mifcelle 


(25) Bei einem Kalle von Waſſerſcheu beim Men« 
(hen, den Prof. Ghriftifon der Med. Chit. Gef. zu Edinb. 
am 16. Mai 1849 mittheilte, ergaben ſich folgende Bunfte: 1) zwir 
ſchen dem Biſſe und dem Ausbruche der Waflerjcheu waren 8 Wor 
chen verfloffen; 2) die Wunde war geheilt und war nicht wieder 
gereizt worden, 3) mit Yusnahme ver rejpiratoriihen Musfeln 
eigte Ach feine unwillfürlihe Muslelthätigkeit; 4) vie phyNclogis 
hen Grfceinungen beſtanden im einer ungewöhnlichen Steigerung 
der Senfibilität der Hautfläche und des Meflerfultemes der Merven ; 
5) bie piychelogifchen Grjceinungen waren ein ungewöhnlicher Ans 
tagonismus zwifchen franfhafter Bemüthsbewegung und normaler 
Meterthätigkeit; 6) der Top erfolgte durch Grihöpfung auf birecte 
und fompathifche Meizung des Nervenſyſtems. 


Bibliograpbifche Neuigkeiten. " 


W. J. Broder 
(pp. 396.) 


Drud und Berlag veb Lande⸗ . Inpußtrie . 
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Naturkunde. 


XxXVI. Über eine neue zu den Geftoiden gehörende 
Gattung ber Eingeweidewürmer. 


Bon P. 3. van Beneden. 


Unter ven vielen Helminthen, welche den Darmeanal 
der zu den Plagioftomen gehörenden Fiſche bewohnen, ent« 
dedie der Verf. fürzlich eine neue, durch bie Form ihres 
Kopfes und bie zahlreichen ftachelartigen Auhängſel des Halſes 
audgezeichnete, Gattung; dieſelbe gehört zur bisherigen Gat ⸗ 
tung Botryocephalus der Schriftfteller; ta aber in biefer 
Gattung Arten vorfommen, die durchaus nicht zufammenges 
Melt werben dürfen, fo ſcheint es dem Verf. angemeffen, 


einige Veränderungen in der Claſſification biefer Abtheilung. 


felbft vorzufchlagen, zumal ohne eine folche Veränderung den 
neuentdeckten Thieren keine fichere Stelle anzuweiſen ift. 

Die Eeftoiden wechjeln mehrmals ihre Geftalt; die Art 
wird nicht Durch dad eriwachfene Thier allein, fondern auch 
durch mehrere Generationen, die von einander durch Knofpen 
abftammen, vepräfentirt; erſt bie legte biefer Generationen 
ift mit einem Geſchlechtsapparat verfeben; cd ift Demnach zur 
gehörigen Kenntnig des Individuums eine genaue Kenntniß 
feiner verſchiedenen Zuftände, d. 5. feiner Gntwidelungd« 
pbafen, nötbig. Nun fcheint es dem Verf. angemeffen, einer 
jeden dieſer Benerationen ihren eigenen Namen zu geben; bie 
erſte Generation umfaßt dad aus dem Ei hervorgebende Thier, 
es wurbe von den Helminthologen Scolex genannt, der Verf. 
nennt biefe Entwicklungsphaſe deshalb dic Scolex-Beneration; 
die zweite Generation erzeugt dad von Sars Strobila ger 
nannte Ihier; die dritte enblih bad von Dujardin als 
Proglottis aufgeführte, aus fich ablöfenden Gliedern beftchenbe 
hier, der Verf. erhält dadurch eine Strobila- und Proglottis- 
Generation. 

Bo. 214. — 194. — 214. 


Ehe der Verf. die verſchiedenen Organe des neuen Gin« 
geweibewurmd befchreibt, charakterifirt er dad Thier mit fol 
genden Worten; 


Genus Echinobothriam. 


Erfte ober Scolex-Weneration? 

Zweite oder Strobila-Oeneration. Ein Tänglicher, glatter, 
mit einem beutlichen Kopf, der zwei Hafenkränge trägt, vers 
fegener Körper; diefer Kopf hat die Beftalt eined Hammers, 
drei Meiben bornartiger Dornen bedecken an jeber Geite ben 
Hald. Die Lemnifle mündet auf der Mittellinie (le lem- 
nisque se ouvre sur la ligne mediene), der Wurm wire 5 
bis 6 Millimeter lang. . . 

Dritte oder .Proglottis-Generation, Der Körper if 
länglichrund; ‚außer ber für die Lemniſke beſtimmten Offnung 
it Feine Offnung nach außen vorhanden; bie erwähnte Off 
nung ift fchlauchförmig. Die Lemnifke iſt an ber Baſis rauf, 
fie ift fait fo lang ald der Körper, der Wurm wird 1 Millie 
meter lang, die Gier welche er legt find fehr Elein, fie meffen 
nur 0,01 Millimeter, 

Das Echinobothrium typus findet ſich gewöhnlich mit 
vielen anderen Gingeweibewürmern in den Gedärmen des 
Stachelrochen und zwar am Gingange der Spiralflappe (bursa 
entiana); nur durch feine Kleinheit und zarte Befchaffenheit 
kann er bisher den Beobadhtern entgangen fein. 

Die erfte Generation ded neuen Thieres ift leider nicht 
befannt, der Verf. geht deshalb in der anatomifchen Be— 
ſchreibung fogleich zur zweiten, ber Strobila-©eneration über. 
In diefer Entwicklungsphaſe zerfällt bad Thier in drei gemau 
geichiedene Theile, in den Kopf, den Hals und den Rumpf. 
Der Kopf gleicht, feiner grogen Beweglichkeit halber, dem des 
Tetrarhynchus, er verlängert ſich wie die Spitze rined Pfeile 
oder zicht fich wie eine Kugel zufammen; dieſe Berorgungen 
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finden abwechfelnd mit ſolcher Schnelligkeit Statt, daß es 
ohne Anwendung eined Beräubungsmitteld (Opium) fait un« 
möglich ift, die eigentliche Geftalt des Kopfes zu ermitteln. 
Der Kopf ijt gleich dem Körper platt, zwei fleifchige, fehr 
sontractile, an einander ftohenve Lappen erbeben fich über ihn. 
Die auch der Kopf liegen mag, jo gewahrt man in feinem 
Innern immer eine Drüfe (bulbe), tie man, wenn eine 
Berbauungsröbre vorhanden wäre, für eine Kaubrüfe balten 
müjte; dieſelbe ift etwas burchfichtiger ald Das umgebende 
Gewebe, fie trägt zwei Safenreiben, die, wenn man ben 
Kopf von ber flachen Seite ficht, über einander liegen. Diefe 
Drüfe öffnet ſich plöglih, der Kopf dehnt fi der Quere 
nach aus und gewinnt bie Geſtalt des Hammerfiſches, bie 
Hafen, die man vorher im Innern ſah, zeigen jich nunmehr 
auf ber Nuhenfeite, fie ſtehen jegt an der Stelle, wo beim 
Hammerfifch die Mugen liegen, vie Haken ſtehen rechenartig 
am Ende jeder Verlängerung. Unter etwa 100 Individuen, 
welche der Verf. unterfuchte, zeigten nur einige die Haken 
an der Außenſeite; Died gefchab überhaupt nur dann, wenn 
dad bier auf der platten Seite lag und man die Hafen 
mit ber Verlängerung von vorne fab. 

Die Hafen ftehen in einer Meibe mit der Spige nach 
vorn oder etwad nach außen gerichtet, der Verf. zählte an jeder 
Seite 9; fie hatten meiftend gleiche Laänge und gleiche Geſtalt. 
An der Bafis etwas breiter ald an der Spige frümmten fi 
legtere etwad nach Innen, auf 2%, ter Höbe zeigte jeber 
Hafen eine Feine Anſchwellung, die Haken loͤſ'ten ſich ſebt 
leicht vom Kopfe. Im Innern des Kopfes ſah man unterhalb 
der erwähnten Drüfe vier gewundene Stränge fih durch bie 
ganze Yänge des Halfed bis zu den legten Ölicern verlaufen; 
ganz diefelben Stränge ſieht man bel den meiften Tänioiden. 
Blanchard injieirte fie bei einigen diefer Würmer, — Der 
dem Kopf folgente Theil verdient, da er fowohl nach oben 
ald nach unten durch eine Einſchnürung fcharf begrenzt iſt, 
febr wohl den Mamen eines Halſes; er iſt gleich Kopf und 
Numpf platt und nach beiden Seiten mit drei Stachelreiben 
befept; eine ſolche Armatur fucht man bei allen übrigen Eins 
geweidewurmern vergebens. Die unter fi wenig verſchiedenen 
Stacheln find von gleicher Länge, grade, an ver Baſis endigen 
fie in drei Anſchwellungen, mit deren fie den weichen Teilen 
bed Thieres aufjigen. Jede Meibe beftcht aus 12 bis 13 
dicht neben einander gelegenen, jih zum Tbril dedenten Stas 
deln, veren Spigen immer nad hinten gerichtet find; auch 
Diefe Stacheln löſen fih leicht ab, Der Hals iſt fo lang 
ald ver Kopf, aber ungleich fchmäler; wenn er ſich firedt, 
jo treten die Stacheln etwad aus einander. 

Der Rumpf bildet den ganzen unterhalb ded Halfed ge— 
legenen Körpertbeil, er zeigt leife angebeutete Querftreifen, 
die immer beutlicher bervortreten und endlich zu eben fo viel 
ich freiwillig ablöfenden Gliedern werben. Letztere bilden 
dad erwachſene Thier ober bie legte Generation; fie find zu 
freien Anofpen geworben, bie, ebe fie fich ablöfen, ſich völlig 
entwidelt haben. Die vier durch die Mitte des Körpend 
verlaufenden Stränge gebören dem Mutterthlere wie felner 
Nachkommenſchaft gemeinfchaftlich, die Geſchlechtsorgane, welche 
nur ber lepteren zufommen, entwideln fich einzeln im jedem 
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Gliede. Die Bildung des Gliedes enifpricht nach bed Verf. 
Anſicht einer Knoſpenbildung. 

Die letzte oder Proglottis-⸗Generation erſcheint als freie 
den Trematoden gleichende Glieder; das vollſtändige Thier ift 
der Medufe zu vergleichen, welche aus der Strobila hervor⸗ 
ging. Daß dies vollfommene, von feiner Mutter getrennte, 
Thier noch fortwählt und einen beträchtlichen Umfang ers 
reihen kann, ſcheint den Beobachtern biäber entgangen zu 
fein; der Verf. fab Individuen, die fo lang wie mebrere andere 
Glieder zufammengenommen waren; mit ber Bröße Ändert fich 
in der Regel auch die Geſtalt, die flache Bandform wird zu einem 
runblichen Schlauch. Die Bewegungen dei Thieres find ganz 
den Planarien ähnlich, der Verf. glaubt, daß man es bis⸗ 
ber für eine Trematode gehalten. Die Haut, welche bie 
Fortpflangungdorgane bedeckt, Hat nichts bemerkenswerthes, 
bie inneren Organe contrabiren fih, ta ſie mit felbiger zu⸗ 
fammenbängen; fie zeigen auf ihrer Oberfläche weder Wimpern 
noch Balten, man ficht böchſtens einige leichte Runzeln; die 
Oberfläche ift überall, bis auf eine für den Austritt eines 
bisher als penis betrachteten Organes beftinmte Stelle, ge— 
ſchloſſen. Man findet nichtd, was einem Munde oder einem 
Nefpirationdorgane entſpräche. 

Das bisher ald Lemniſke, ald Girrhe, cirfhula ober 
penis befannte Organ, dad man für den Befruchtungsact 
beftimmt bielt, hat, wie der Verf. glaubt, einen ganz anderen 
Zwed. Zwar wollen einige Beobachter Spermatogoen ans 
ibm Herbortreten geſehen haben; eine Täuſchung fcheint dem 
Verf., der mit aller Sorgfalt alle Entwidelungsftadien meb- 
rerer dieſer Thierarten ftubirte, aber miemald den Auätritt 
von Spermatozoen beobachten Fonnte, nur zu wahrſcheinlich, 
fhon ber anatomifche Bau des Organed macht ſolchen Auds 
tritt unmöglich. Diefed Appendicularorgan ift, wie der Verf. 
glaubt, ben Rüffeln des Tetrarhynchus analog; es iſt br 
fimmt, fih in bie Schleimhaut oder die weichen Theile, auf 
benen dad Tier feinen Wohnfig bat, einzufchmiegen. Die 
Stellung dieſes Organes ift nach der Gattung fehr verſchieden, 
bei den Helminthen liegt es auf der Mittellinie in der unteren 
Hälfte des Körperd, man erkennt ed ſchon, wenn es noch 
von der Scheite bedeckt iſt. Wie bei allen hierher gehörigen 
Thieren ift dieſes Anhängſel auch bier an feiner Baſis dicker 
und mit Keinen Erhöhungen beſetzt; ganz entfaltet bat das 
Organ faft die Länge bed Körpers, ed lirgt in einer ringe- 
umfchloffenen Tafche, die ganz der Scheide des Mülfeld vom 
Tetrarhyachus entfpriht und fih auch auf ganz biefelbe 
Meife aus einander rollt. Am Grunde diefer Taſche bat 
ein Metractiondmudfel, der durch das ganze Anbängfel ver 
läuft, feinen Anſatzpunkt. 

Der Verf. glaubt mit Siebold, daß auch bei ben 
Geftoiden, wie bei den Trematoden und Mematoiden ein für 
die Bildung des Keimes beſtimmtes und ein anderes der Bile 
dung des Dotterd dienended Organ vorhanden ift. Der Dotter 
umbüält erit bad Keimblädchen. Das keimbildende Organ 
liegt fertlich beinahe am gangen Körper entlang, es bat faft 
die Form eines Roſenkranzes; wenn ed fhon Keime enthält, 
erkennt man cd am beften; wenn fie bereits entlaffen find, 
ſieht man es meniger gut. Dad Dotterorgan befteht and 


245 


vielen runblichen oft fehr durchſichtigen Fächern, welche in 
ber Mitte des Körpers liegen. Der Verf. beobachtete häufig 
die Ausbildung der Gier in ihrem Innern; er glaubt, dah 
dieſe Blaſen plagen, und daß ſich die Dotterfugeln in bie 
Körperböble ergiehen und dort, nachdem eine Berührung des 
Keimbläschend mit den Spermatozoen Statt gefunben, dass 
felbe umgeben. 

Wenn man den eriwachfenen Eingeweidewurm aufmerts 
fam betrachtet, fo gewahrt man inmitten des Körpers ein 
durch jeine mätte Wärbung im die Augen fallendes Organ; 
drüdt man das Thier, jo erblidt man dasjelbe ald langen 
gleich dem Hoden der Inſecten aufgerollten Strang; dieſer 
Strang ober diefe Möhre bat feine eigenen Wandungen, er 
laßt ſich volftändig abrolien. Der Verf. glaubte lange Zeit, 
daß dieſe Möbre an der Bafid der Lemniſke münbete, konnte 
fih jedoch durch die Beobachtung nicht Davon überzeugen; 
er hielt das Organ für den Hoden ober ben Gamenbilder, 
glaubt jegt aber keineswegs an einen Samenerguß nach außen; 
da nämlich eine Offnung nach außen gänzlich feblt, fo müffen 
bie Samenfäden im -Innern ded Körperd mit dem Rrimblid- 
ben in Berührung kommen; cd würde bier fomit ein voll» 
ftändiger Hermaphroditigmud vorliegen. Bei verſchiedenen ans 
deren Eingeweidewürmern fol eine Geſchlechtsöffnung, die 
bier beitimmt fehlt, vorbanden fein. Legt man ein mit 
Giern angefüllted Individuum unfered Wurms unterd Mikro« 
ftop, fo fiebt man wie die Haut des Mutterthiers zerreißt 
und feine Gier dieſem Riß entfchlüpfen. Die Gier mefjen 
arögtentbeild nur !/,, Millimeter, fie find durch die Klarheit, 
mit welcher ſich vie Zellenbildung im ihnen verfolgen läßt, 
audgezrichnet. 

Das Echinobothrium müßte ben mit Stacheln verfebes 
nen Bothriocephalus-Arten zugefellt werben, es läßt fich jedoch 
in feine ber bioherigen Gattungen einreiben; bemüht, ibm 
feinen richtigen Blag anzuweifen, erftaunte ber Berf, über 
bie merkwürdige Vermiſchung, welche das Genus Bothrioce- 
phalus ter Schriftſteller darbietet, eine gründliche Umarbei⸗ 
tung diefer Genus fchien ibm durchaus nothwendig. Als 
erſtes Merkmal der Glaffification bebt er das Dafein ober 
Fehlen der Hafen am Kopfe hervor, er tbeilt die Ceſtoiden 
dartnach in Acanthocephalen und Anarantborepbalen. Die 


erftere, ungleich ftärfere, Abtheilung bildet zwei burchaud na⸗ 


türliche Bamilien, deren eine eine Hakenkrone, von vier Saug- 
warzen (ventouses) umgeben, bie andere aber vier äuferft 
tontractile Yappen befigt; die erfte Familie bildet die Tänigi- 
ten, bie antere die Bothrioiden, in dieſe gehören einige 
Bothriocephalus-Xrten. Die Anacantborepbalen machen nur 
eine Hamitie aus, die fänumtliche unberornte Bothriocephalus- 
Arten umfaßt. 

Der Verf, giebt am Schluffe feines Auffaged einem bor- 
läufigen Abriß feiner neuen Glaffifiration, bemerkt aber zu= 
gleich, daß noch mandye Unterfuchungen, inöbefonbere in Bezug 
auf die Entwiclungsphafen dieſer Thiere, andzufähren find, 


Cestoidae. 


Grfte Abtheilung: Acanthocephalae. 
Erite Familir: Teenoidae. 
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Gattung Tania . . » . Taenia Solium. 
ri Halyss . . . . H. genettae Gerv. 
” Trienophore . . . T. nodosus, 
Zweite Bamilie: Bothrioidae, 
Gattung Acanthobothrium n. gen. Both. bifarcatus. 


“ Echinobothrium n. gen. E. typus, 
m Dibothriorhynchus. . D. lepidopii. 
„ Tetrarhyuchus . Rhynchus corollatus. 


Zweite Abtheilung: Anacenthocephalae, 
Grfte Bamilie: Bothriocephalidae. 
Gattung Phyliobothrium n. gen. Bot. tumidulus. 


— flos, 


" Fimbriaria . Taenia malleus. 
„ Bothridium . . B. megalocephalum. 
„ Bothriocephalus B. latus. 
B. punctatus. 
„ Schistocepholus B. solidus, 


" Cryptocephalus n. gen. 
(Bulletin de l’academie royele de sciences de Belgique 
Nr 2. 1849.) 


XXVII. Über dad Genus Hermellea. 


Don U. de Duatrefages. 

Der ausführliden Arbeit des Verf., welche im Julie 
heit der Annales des sciences naturelles non 1845 mitge: 
theilt ift, enmehmen wir die dritte Abtheilung, die all: 
gemeinen Beobadytungen, die Verwandticdaften und Analo: 
gien enthaltend. 

1) Diejenigen Naturforfcher, welche bie Möhren be: 
wohnenden Unneliven für Fopflos halten, find genöthigt, 
Die durch Die Vereinigung der Tentakeln entſtandene Waffe 
für über den Mund binausgerüdte Körperabichnitte zu bal- 
ten; dieſe Autoren muſſen fomit die Opereularborften ben 
Anmbulationsborften des Fußes gleichiegen. Der Verf. iſt 
anderer Anficht, er ftügt Diefelbe nicht nur auf eine andere 
Deutung ber Körpertheile, ſondern auf die Natur der Borften 
und deren Gntwidelung felbft. Seit vielen Jahren mit der 
Unterfuhung faft aller Typen der an Frankreichs Küften 
lebenden Auneliden beichäftigt, fand er, daß bie Ambu— 
lationsborften, ſie mochten num einfach oder zufammengefegt 
jein, fi in einem eigenen Organ, das aus einer Haurfalte, 
die fidy wie ber Binger eines Handſchuhs Kineinftülpt, bes 
ftebt, eutwickeln. Am Grunde dieſer Haurfalte liegt ein ges 
wöhnlich Dies und warzenförmiges Polſter, aus einem 
Sanfen törniger Subſtanz beftehend; von biefem Polſter 
entipringen die Borſten, die, wenn fie hervortreten, frei 
im Innern der Scheide liegen. Die Opereularborften ber 
Hermellen dagegen entfpringen immitten eines fertigen Ge— 
mwebea, wie ed ſcheint Durch eine Verdickung der derme; 
hier if nichts von einer Scheide vorhanden; bie jehr langen 
Burzeln fommen vielmehr überall mit Dem Gewebe, in 
welchen fle entftanden, in unmittelbare Berührung. Die 
legteren Haargebilde würden, ihrer Entwidelung nad, ben 
aus Kalk beitebennen Hafen der derms ber Synapten ent⸗ 
fprechen; beides find Probwetionen der Haut. Im der Claſſe 
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der Anneliden ſelbſt braucht man gar nicht lange nad 
Analogien zu ſuchen, das operculum ber Tubicolae ift 
nämlih nur eine einfache Ausihwigung von Harnſtoff 
oder Ralf, es entwickelt fih am Ende der Tentafeln, deren 
Stellung diefelbe wie bei Hermella ift; der Verf. betrachtet 
deshalb die zufammengefepte Krone ber letzteren ale Ana 
logon der mehr oder tweniger einfachen opercula ber Ser 
pullen und einiger Sandwürmer. Nimmt man nun mit 
dem Berf. an, daß alle Kopfborften der Hermellen fo mit 
einander verſchmolzen find, daß nur noch Spuren früherer 
Theilung zurüdblichen, fo erhält man ein operculum, beflen 
Structur dem gewiſſer Tubicolen vollkommen entipricht. 

2) Der thorax der Hermellen beſteht nach des Verf. 
Annahme aus 5 Ringen; dem äußeren Anſehen nad; fönnte 
man mit Savigny nur 4 Minge annehmen, Das Nerven: 
ſyſtem wird bier enticheiben; verfolge man felbiged von 
hinten nach vorn, fo findet man für jeden Ring zwei Gans 
glien (eine Haupt: und eine Nebenganglie), nun findet man, 
außer den 8 Ganglienpaaren und ihren Verbindungeſtellen, 
noch ein Zufammentreten der Nerven und neue Gangliens 
anjchwellungen, aus melden die Nervenäfte des Schlundes 
hervorgehen. Nach dem, was der Verf. nun bei anderen 
Anneliden gefehen, trennen fi diefe Zweige von einander, 
während bie Ganglienfette des Hinterleibs in dem auf den 
Kauring folgenden Bliede beginnt. Der Verf. glaubt das: 
felbe auch für die Hermellen annehmen zu bürfen; der von 
leichten Falten umfchriebene Raum, welcher die triangelföre 
migen Bartfäden (eirres) trägt, ift demnach ein ächter zum 
thorax gebörender Ming, nicht aber ein Anhängfel des Kopfes. 

3) Der allgemeinen Annahme nad follen die Anneliven 
feine Leber befigen; auch der Verf. fand fie niemals als 
eigened, auf ſich ſelbſt beſchränktes Organ; bei einigen 
Gruftaceen und Molluäfen iſt «8 jedoch nicht anders, die 
Leber ift auch hier micht in eine Maffe vereinigt, fonbern 
gewiffermaßen als eine mehr oder minder ausgedehnte Schicht 
über ben Darmcanal ausgebreitet. Unter den Wirbelthieren 
zeigt fogar der Amphioxus etwas Ähnliches. Der Verf. 
glaubt, daß von den Anneliden im allgemeinen und nas 
mentlich von den Hermellen dasielbe gilt; er fand, daß ber 
Bau ded Darmes im Hinterleibe ein ganz anderer wie im 
thorax und im Schwanze if, Das zottigelörnige Gewebe, 
welches feine Wandungen bildet, fchien dem Verf, dem Ger 
webe, welches das Dorjalscoeeum der Goliden umgiebt, 
ähnlich zu fein, und feine beftimmten Bunctionen zu haben; 
er glaubt, daß felbiges bei den Unneliven die Leber vertrete. 

4) Bei den Sermellen, ja vielleicht bei allen wirbel⸗ 
Iofen Thieren, fpielt die Körperhöhle eine ſehr wichtige 
Rolle; die Blüffigkeit, welche fie ausfült, empfängt vielleicht 
sheilweife die Verbauungsprobucte, in ihr zeigt fih Lymphe 
und Ehylus; wie groß ihre ernährenden Eigenfchafter find, 
geht ſchon Daraus hervor, daß fie Die Probucte ber Geſchlechts- 
organe im rubimentären Zuftande empfängt und felbige fich 
in ihr binnen kurzer Zeit, ohne mit dem Blute in Berüb: 
zung zu fommen, volftändig ausbilden. 

5) Die Blüfflgkeit der allgemeinen Körperhöhle muß 
ſchon für fi eine Art Mefpiration, die bald im Fuß, 
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wenn dort ſchwingende Winpern vorhanden find, bald und 
zwar wahrſcheinlich ganz allgemein, in den Kauanhängieln 
(eirrhes buccales) Statt findet, beflgen; bier wird die Fluſſig⸗ 
feit nur durch fehr zarte Häute von dem mit Luft geſchwän⸗ 
gerten Waller geichievden; es fonnte hier demnach enbods 
motifch Luft in die Körperhöhle gelangen. Die Hermellen 
würden in dieſem Falle eine doppelte Mefpiration beflgen, 
deren eine durch Die Branchien dem Blute Luft zuführt, 
während bie andere an verſchiedenen Stellen des Körpers bie 
Flüffigfeit ber Körperhöhle mit Luft verſorgt. Das bier 
Geſagte würbe auch auf eine große Anzahl Anneliven Ans 
wendung finden. 

6) Der Unterfchied zwiſchen venöſem und arteriellem 
Blute läßt fich bei den Hermellen nicht in fo fcharfer Weile 
wie bei den höheren Wirbeltbieren auffaffen ; zwifchen beiden 
Spftemen finden fih nämlich große, jeber Zeit geöffnete, 
Eommunicationdräume; Üüberbem find die großen Längsgefäße 
ber unteren Seite viel weniger contractil ald bie der oberen. 
Diefe Anordnung hat einen eigenthümlichen Rückſtrom (remou) 
im arteriellen Syſtem, der ſich bisweilen durch eine Ums 
tehrung ber Blutbewegung Fund giebt, zur Folge; daß ver 
nöfe und arterielle Blut vermifchen ſich dadurch oft mit 
einander, 

7) Die Haupteireulation der Hermellen unterſcheldet fich 
von der Girculation der gewöhnlichen Anneliven, die von 
Milne Edwardé unterfucht warb, nur durch das Vor— 
handenfein eines Mittelſtammes, der zwiſchen ben beiden 
Seitenflümmen des oberen Körpertheild liegt (trones latero- 
superieures). Diefer nur für den Darm beflimmte Stamm 
ift durch feine mach hinten gerichtete Stellung ausgezeichnet; 
feine Bunctionen werben denen des Darmgefühes der Areni- 
cola entiprechen; er jammelt, einer vena porta gleich, das 
in der Leber circulirte Blut, um es der Haupicirculation 
zurückzuführen. 

8) Die Branchien der Hermellen haben nicht zweierlei 
Möhrenfpfteme; das arterielle Blut miſcht ſich mit dem bes 
nöfen in einer einzigen Höhle; letztere ſteht mit einer bes 
flimmten Zahl von ampufenförmigen Lacunen, im denen 
das Reſpirationogeſchaͤft vernolftändigt wirb, in Verbindung. 
Eine ganz ähnliche Anordnung zeigt ſich bei allen Anneliden 
mit beutlihen Brandien, Bei einigen wandernden Anne 
liven, einigen Spio-Arten 3. B., wo bie Tentafeln den Dienit 
ber Brandien verfehen, zeigt eim Theil des Organes bie 
gewöhnliche Beſchaffenheit, während ein anderer, in dem bie 
Hämatoje vor fi gebt, fi mit Wimpern bekleidet und 
den für das Meipirationd« Organ charalteriſtiſchen Bau 
annimmt. - 

9) Die Körperfpmmetrie gehört unflreitig zur Charakte⸗ 
riſtik der Anneliven, und doch glaubt der Verf., daß man 
bie theoretifche Anficht einer gleichen Vertheilung der Organe 
in die zwei feitlichen Hälften des Körpers in ber Wirklich⸗ 
keit bis jeht micht nachgewieſen hat, Die Hermellen bejeitigen 
biefe Rüde; im ganzen Hinterleibe find nämlich die beiden 
Seitenhälften des Körpers nur durch dad Tegument, bie 
Verbauungsröhre und die Gefäßanaflomofen vereinigt; an 
beiden Enden des Körpers verliert ſich dieſe Settenntheit 
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mehr und mehr; Kopf, Bruft und Schwanz unterfcheiden 
fidy überhaupt viel weniger ald die mittleren Körpertheile von 
den übrigen Anneliden. 

10) Bon allen organijchen Apparaten bewahrt das 
Nerveniyitem feine Theilung in zwei Hälften am ausge— 
zeichnetften; es wird dadurch für die ſyſtematiſche Stellung 
der Hermellen ſehr wichtig; felbige gehören demnach, zum 
wenigiten vorläufig, in die Abtheilung der pleuroneren 
Annelivden; fie bilden in biefer Abtheilung eine geſchloſſene 
Gruppe, weldye die in Möhren wohnenden Anneliven, z. B. 
die Peripate nah M, Edwards und die Malacobbellen 
nah Blanhard umfaßt und bis auf einen gewiſſen Punkt 
die wandernden Anneliven und die Hirubineen repräfentirt. 
Bon dieſem Gefichtäpunfte aus betrachtet, fieht man, daß 
e8 nur noch an einer Analogie der Pleuroneren mit den 
Regenwürmern fehlt, um alle eigentlichen Annelivden im eine 
große Gruppe, die pleuroneren Anneliden, zu vereinigen. 

11) Der Berf. ftellt die Germellen, die Peripate und 
die Malacobdellen nur vorläufig und mit gewiſſen Bes 
ſchränkungen mit ben Nemertes, den Planarien und übrigen 
glatten Würmern in dieſelbe Gruppe. Der Fundamental 
charakter dieſer Gruppe, die Trennung der Nerveniyfteme in 
zwei deutlich geichiedene Hälften, ift bei allen wahren Pleus 
roneren volftändig ausgeprägt; der Verf. ſah indes bei 
ihnen feine ächten Ganglien, während die drei ihnen beis 
gefelten, außergewöhnlihen Typen Ganglien befigen; bei 
den Hermellen findet überdies längs des ganzen Körpers 
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eine Vereinigung beider Ganglienketten durch mehrere Nerven: 
bänder Statt; die Peripate und die Malacobbellen unters 
fcheiden fi außerdem durch die Anorbung ihrer Geſchlechts⸗ 
organe von den wahren Pleuroneren; die Peripate fcheint 
überhaupt nicht mit den ächten Annelivenfüßen verjehen zu 
fein. Der Verf. glaubt, daß man die drei leßtgenannten 
Typen fpäter vielleicht zu einer befonderen Gruppe, welche 
zwifchen die eigentlichen Anneliden und die pleuroneren Anz 
neliden einzuſchalten wäre, vereinigen müfle. 


Mifcelle 


22. Aud Africa hat nad dem Reifeberichte des Miſſtonärs 
Rebmann mit ewigem Schnee bevedte Berge; felbige 
liegen etwa 100 Meilen weftlih von Mombas im 4. Breitengrabe, 
Diefe Gebirgsfette wird von den Bingeborenen Kilimanbjäro ger 
nannt, RNebmann glaubt, daß ihre Berge mindeftens 20,000 
Fuß hoch find. Nach anderen Mittheilungen foll der Weg nad 
dem Königreih Mono Moezi durch diefes Gebirge gehen; da nun 
Moezi in ver Landesſprache Mond bebeutet, fo glaubt Dr. Bete 
das Rilimandbjärogebirge fei ein Theil bes Mondgebirges, auf wel⸗ 
chem nah Ptolemäus der Nil entipringen foll. Schon Biallos 
blogty’s Reiſen im öftlichen Africa ftellen das enbliche Auffins 
den der Nilquellen in Ausfiht. Die Butvedung des erwähnten 
Bochlandes und feiner mit ewigem Schnee bevedten Berge in fo 
geringer Entfernung von der Küfle macht das Auffinden der Nils 
quellen noch wahrjheinlider, Dr. Bialloblopfy if am 3, Jar 
nuar zu Mufcat angelangt, er wartet nur auf ein Schiff, um durch 
Mombas oder Janzibar zu gehen. (The London etc. philosophi- 
cal magazine, May 1849.) 


Heilkunde. 


(XXVL) Über die äußere Wendung der Frucht 
im Mutterleibe, 
Bon Prof. Dr. E. Martin. 


Die Wendung dur äußere Handgriffe oder bie 
äußere Wendung des Kindes im Mutterleibe fcheint bis⸗ 
ber nicht diejenige Beachtung in der Prarid gefunden zu ba- 
ben, bie fie verdient. Denn obfchon mehrere Schriftfteller, 
wie Jacob Rueff, Scipione Mercurio und andere biefe 
Wendungsart, welche auch bei den Japanern üblich fein 
fol, für gewiffe Bälle empfahlen, obfchon Juſt. Hein. Wi⸗ 
gand biefelbe ausführlich, zuerft in dem Hamburgiſchen Ma- 
gazin für Die Geburtähälfe 1. Stück 1807 ©. 52 ff., und for 
dann in feinen Drei Abhandlungen, Hamburg 1812 ©. 35 
ff. erörterte und glänzende Erfolge ihrer Anwendung darlegte, 

“findet man doch verhältnifmäßig nur wenige Bälle in ber 
neueren geburtäßülflichen Literatur mitgetheilt und in ber 
Mehrzahl der Lehrbücher diefelbe, wo nicht gang übergangen, 
wie 3. B. in bem operativen Theile ded von H. Franz Nä« 
gele verfaßten Lehrbuches der Geburtöhülfe, doch weniger 
hervorgehoben als es billig fcheint. 

Ad Anzeigen für die äußere Wenbung find Quer» 
und Scieflagen der Frucht zu nennen. Indem biefelbe nur 





eine Berbefferung der an fich fehlerhaften Lage gewährt, eig⸗ 
net fie ſich micht zur relativen Kageverbefferung, d. 6. zur 
Umänderung folder Lagen, welche an fich gefundheitdgemäß 
durch befondere Umstände, z. B. Blutflüffe, in dem conereten 
Falle ungünftig erfcheinen, weil fie für den Angenbfid die 
nöthige Beichleunigung der Geburt nicht geftatten, Die äußere 
Wendung ftimmt in dieſem Punkte mit der Wendung auf 
Kopf und Steiß durch innere Handgriffe überein, während 
fih umgekehrt gerade hier eine woefentliche Verſchiedenheit ber 
drei gedachten Wendungsarten von der Wendung auf den 
Fuß findet. Während man nämlich durch Herabführung eines 
Fußed oder beider Füße in das Becken eine Handhabe ge- 
winnt, an welcher bad Kind zu jeber Zeit, fobald dad Ber 
bürfniß fich zeigt, ausgezogen werben kann, ift weder bei der 
äußeren Wendung noch bei der Wendung auf den Kopf ober 
Steig durch innere Handgriffe zur fofortigen Befchleunigung 
der Geburt eine Ausficht eröffnet. Bei den drei zuletzt ger 
nannten Wenbungsarten muß man ben Gintritt genügender 
Wehen abwarten, bamit durch fie der Kopf oder dad Beden- 
ende im mütterlichen Beden feftgeftellt, d.. 5. fo weit 
berabgedrängt werde, daß bie Ertraction an dieſen Körper 
theilen mitteld der Zange oder der Hand u. f. w. vorgenom⸗ 
men werben könne. erall da, wo eine Befchleunigung der 
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Geburt, ſei es bei an ſich geſundheitsgemäßer ober bei feh— 
lerbafter Lage angezeigt iſt, 3. B. bei Blutjlüffen, Vorfall 
der Nabelſchnur u. f. w., ift Die äufere Wendung nicht an« 
gezeigt, im Gegentheil jogar contraindieirt; bier bat man nur 
von der Wendung auf den Buß Hülfe zu erwarten, 

Aber auch nicht in allen Fällen von abfolut fehlerhafs 
ter Kindeslage iſt die Äufere Wendung brauchbar; ihre heile 
ſame Ausfübrung erfheint an gewiſſe Bedingungen ge— 


fuüpft, welche ſorgfältig feſtgeſtellt werden müſſen. Dieſe 
ſind aber meiner Meinung nach: 
1) Die Abweſenheit aller Umſtände, welche 


eine Beſchleunigung ber Geburt erheiſchen, wie Blut— 
flüſſe, Druck auf die vorliegende Nabelſchnur u. ſ. w. Wenn 
bei dieſen Zufaͤllen eine Quer- oder Schleflage Statt findet, 
iſt jederzeit die Wendung auf ben Fuß angezeigt. 

2) Die Beweglichkeit des Kindes in ber Ge— 
bärmutterhöble Es iſt von ſelbſt einleuchtend, daß bie 
Äupere Wendung nur daun gelingen fan, wenn die Frucht 
noch nicht allzufeft vom uterus umfchloifen iſt, denn in bies 
fom alle vermögen äußere Gandgriffe nicht diejenige Einwir⸗ 
kung auf Dad Kind zu erlangen, welche nöthig iſt, um bie 
Lage desjelben zu requliven. Am günitigften für die äußere 
Wendung iit daher unbezweifelt diejenige Geburtsperiode, in 
welcher noch Fein Theil des Fruchtwaſſers abgefloffen ift, alſo 
tie Zeit vor dem Blafenfprunge und man bat fonach der 
üblichen Gintbeilung des Weburtöverlaufs entfprechend, in dem 
eriten und zweitin Geburtsſtadium den gerigneiften Zeitpunkt 
zu fuchen, um durch äußere Handgriffe zu wenden. Biswei— 
len beftcht jedoch auch nach dem Abfluſſe dei Fruchtwaſſers 
noch eine günftige Beweglichkeit des Kindes im Mutterleibe 
fort, namentlich fo fange nicht ein Arm vorgefallen ober die 
vorliegende Schulter nicht allzufeit in den Beckeneingang binein 
gepreßt iſt; auch in dieſen Fällen gelinge dann und warn 
die Äußere Wendung, wie die am Schluffe biefer Abhandlung 
mitgetbeilte Beobachtung 1. darthut. Man darf desbalb die 
bier in Frage ſtehende Bedingung nicht fo ftellen, daß das 
fünmtlihe Fruchtwaſſer noch zugegen fein müſſe, wenn man 
von der äußeren Wendung etwas boffen folle, fondern 
man hat nur die genügende Beweglichkeit der Frucht im der 
Gebärmutter zu verlangen, Um ſich über dieſes ſebr wich 
tige Verhaͤliniß im einzelnen Falle fichere Auskunft zu ver 
ſchaffen, hat man theils den bisherigen Geburtäverlauf, theils 
bie Erplorasion, theils den Verfuch im Betracht zu ziehen. 
Erfaͤhrt oder beobachtete man, daß feit dem Blafenfprunge, 
bei welchem nicht allzuviel Fruchtwaſſer abgefloffen fein darf, 
keine ober nur unbebeutenbe, wenig wirkſame MWeben Statt 
gefunden haben, fühlt man den vorliegenven Theil, die Schuls 
ter noch nicht tief im dem Beckeneingang Gerein gedrängt, den 
Arın nicht vorgefallen und die Gebärmutter nicht feit um das 
Kind zujammengezogen, fo ift der Verſuch der äußeren Üens 
bung gerechtfertigt. Gelingt dieſer aber nicht bald, fo ſtehe 
man unter den gedachten Verhältniſſen davon ab und voll 
ziche bie Wendung durch innere Sandariffe; einen Nachtbeil 
wird ber vorfichtig angeftellte Verfuch der äußeren Wendung 
bei Beachtung ter erwähnten Boraudfegungen nicht berbeis 
führen. 
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3) Ferner bat man ald eine Bebingung der äußeren 
Werbung eine geringe Empfindlichkeit der Gebär— 
mutter gegen Drud und Berührung verlangt und ich gebe 
gern zu, daß bei einer fehr großen Schmerzbaftigkeit bes 
Organs die Manipulationen nicht ftet und anhaltend genug 
in Anwendung gebracht werben Eönnen, um bed Erfolges 
ficher zu fein. Ob aber auch nicht in diefem Falle die fünft« 
liche Anäfthefie durch Chloroformdämpfe ein günftiged Refule 
tar zu boffen geitatten, muß bie Grfabrung erit zeigen. 

4) Wenn man für bie geburtsbülfliche Wendung über: 
baupt eine binlängliche Weite bes Bedencanalcd ge= 
fordert hat, fo gilt died auch für die äußere Wendung; das 
Becken muß jedenfalld fo weit fein, daß ed die Gindurchführ 
rung des Kindes geftattet. Darüber, ob ed bei einer mäßi« 
gen Beckenenge vortbeilbafter fei, auf den Kopf ober auf bie 
Füße zu wenden, fihwebt noch der Streit; während ſchon 
Smellie die Herftellung der Kopflage unter den gedachten 
Umſtanden für wünſchenswerth bielt, haben 3. Fr. Dſian— 
ber, Zreffurt, Ritgen, Hobl u. a. geltend gemacht, daß 
gerade bei engem Becken der zulegt Eommende Kopf leichter 
binpurdyzuführen fei, indem ſich das Schädeldach von unten 
nach oben befier zufammenfchiebe. Ich bin der Meinung, 
daß da, wo man das Leben der Frucht erbalten zu Eönnen 
glaubt, unter ſonſt dazu geeigneten Verbältniffen die Wen« 
bung auf den Kopf immer dem Vorzug verbiene, und 
daß überhaupt die Wendung auf die Füße bei engem Beden 
nur dann Vortbeile gewäbre, weun das Boden ungleich ver- 
enge ift, etwa in feiner einen Dälfte mehr Naum bietet als 
in der anderen und der Kopf gerade auf ber engeren Hälfte 
aufitcht. Damit iſt auch Die mäbere Beftimmung diefer Be— 
dingung ber äußeren Wendung gegeben. Sie ift bei fo mäs 
Biger Beckenenge, daß man befien darf, das Kind könne, 
falis Die fehlerhafte Lage requlirt wäre, lebend geboren mer 
den, unter fonit günfligen Verhältniſſen nicht bloß geftatteı, 
jondern auch der Wendung auf die Bühe vorzuziehen. 

5) Eine gefunde Webentbätigfeit bat man eben- 
falls als Beringung ber äußeren Wendung aufgeſtellt und es 
ift nicht zu läugnen, daß diefelbe, wo fie beftebt, Die nach 
gelungener Umlagerung wünjcenswertbe Erpulſion bed Kin— 
des im böchiten Grabe fördern wird. Wllein dieſe Bedingung 
findet fih fo ſelten bei feblerbafter Kindeslage erfüllt, van, 
wollte man barauf beftchen, nur in fehr wenig Fällen bie 
äußere Wendung benupt werben. könnten; es bürften dies 
indbefondere diejenigen Fälle fein, in welchen die feblerbafte 
Zage ausſchließlich auf einer organisch bevingten cbnormen 
Geſtaltung der Gebärmutter beruht, wie beifpieldweife wie 
zweite der am Schluffe dieſer Abbandlung zu erzäblenden 
Cutbindungsgeſchichten dartbut. Meine Erfahrung ſpricht aber 
gegen die Stattbaftigfeit biefer Bedingung überbaupt, indem 
mir bie äußere Wendung bereitd wieberbolt auch bei febler 
bafter Webenthätigkeit une zwar ſowohl bei Wehenſchwäche 
ald aud bei Krampf und namentlich bri trismus und Ötri« 
tur ded unteren Gebaͤrmutterabſchnittes gelungen ift, jo day 
ich Die von anderen aufgeftclite hierauf bezügliche Befchrän- 
fung ber äußeren Wendung als eine vollgültige nicht betrach ⸗ 
ten tann. Gerade tiejenigen Geburtsfäle, bei weichen in 
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Folge abnormer Wehen die erfle und zweite Geburtsperiode 
ſich fehr in die Ränge ziehen, ber Muttermund fich nicht ges 
börig erweitert und die fehlerhafte Fruchtlage fih vorzüglich 
mitteld der äußeren Erploration entdecken läßt, werben, falld 
nicht anderweite Gegenanzeigen Statt finden, am vortheilbafe 
teften mitteld äußerer Handgriffe behandelt. Der gleichzeitige 
ober unmittelbar nachfolgende Gebrauch der Senfpflafter auf 
die Kreuzgegend oder den Unterleib hat ſich mir ebenfo wie 
die innere Anwendung der Rad. Ipecacuanhse (in Subitanz 
zu einem Viertel» bis halben Gran halbſtündlich oder in Auf⸗ 
guß vier bis ſechs Gran auf vier Unzen Golatur mit drei 
bis vier Drachmen Liquor ammonü acetici, eplöffelmweife) ſo⸗ 
wohl bei fehlerhaften als auch bei geſundheitsgemäßen Kin« 
dedlagen zur Befeitigung ded Krampfes, namentlich da, wo 
biefer durch Erkältung veranlapt war, in zahlreichen Fällen 
fo wirfjam bewährt, daß ich nicht anftehe, dieſe Mittel ald 
Beihülfen ver äußeren Wendung unter ben oben gedachten 
Berbäliniffen dringend zu empfehlen. In einzelnen Bällen 
ſchien aber bie gelungene Regulirung der Fruchtlage felbft zu 
Herftellung einer befferen Webenthätigkeit nicht wenig beizu- 
tragen; und ich würbe es für unverantwortlich halten, wenn 
man barum, weil bie Wehenthätigkeit feine ganz erwünſchte 
ift, die Äußere Wendung unterlaffen wollte. Weit uns 
günftiger find bingegen diejenigen Wälle, in welchen die 
mangelbafte Wehenthätigkeit auf einer rbeumatifchsfatarrbali« 
fchen Affeetion bed unteren Gebärmutterabfchnitte® beruht, 
wenn durch die krankbafte Abfonderung der inneren Ober 
fläche des gebacdhten Uterintheiles bie Gibäute ermweicht und 
daber vorzeitig geborften find; in biefen Fällen gelingt bie 
äußere Wendung gewiß felten und die Kinder find, ba meilt 
viele Stunden, ja Tage darüber bingeben, bis ber Mutter» 
munb weit genug tft, um bie Wendung durch innere Hands 
griffe zuzulaſſen, aldvann gewöhnlich verloren. 

6) Das Beben der Frucht ift eime untergeorbnete, 
wenn auch nicht ganz zu überfehende Bebingung ber äußeren 
Wendung. Wo dad Kind abgeftorben, da ift nur dann zu 
der äußeren Wendung zu ratben, wenn man die größere Der 
leidigung ber mütterlichen Theile bei der inneren Wendung 
zu fürchten bat. — Während alfo das Leben bed Kindes eine 
ganz befondere Aufforderung zur äußeren Wendung enthält, 
giebt der Tod desſelben keine beftimmte Gontraindication ab, 
um fo weniger ald die Kennzeichen des Todes der Frucht im 
Mutterleibe, indbefonvere fo lange die Eihäute unverlegt find, 
felbft bei vollftändiger Würdigung der geburtäbätflichen Au⸗ 
feultation doch Feine pofitive Gewißheit varbieten. 

7) Daran reiht fich ald eine fernere Bedingung der 
äußeren Wendung die Abmwefenbeit folder Bildungs 
fehler anf Seiten der Frucht an, welche ben Durdhe 
gang bed Kindes erfchweren und eine Erhaltung feined Lebens 
im böchften Grade unwahrfcheinlich machen, wie hydrocepha- 
Ins, ascites, Bauchgeſchwülſte anderer Urt u. f. w., welche 
legtere ſchon Wigand als Gegenanzeigen aufzäblt. Es bleibt 
nur zu beflagen, daß man fie in den früheren Geburtsſtadien 
fo felten, wenn je zu biagnoftieiren vermag! 

Rechne ich zu den 24 unzweifelhaft hier aufzuführenden 
Beobachtungen fremder Autoren fieben am Schluſſe aus 
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führlich zu erzäblende Bälle von äußerer Wentung aus mei« 
ner eigenen Erfahrung, in welchen fämmiliche Mütter und 
Kinder erhalten wurden, fo ergiebt fih, dan in 31 Wällen 

1) fümmtlihe Mütter genafen (denn den am neunten 
Tage in Elliots erjtem Falle eingetretenen Tod der Wöch— 
nerin wird man um jo weniger ber äußeren Wendung Schuld 
geben können als fi die Mutter bis zum fünften Tage gang 
wohl befunden hatte und erjt dann in Folge einer beftigen 
Gemürhebrwegung erkrankt war; wo nicht, fo müßte jeden⸗ 
falls die in jenem Balle nach der Wendung auf das untere 
Körperende vollgogene Ertraction an den Füßen bei Erwägung 
ber Todedurfache mit in Betracht kommen); 

2) daß, abgefehen von dem vorber ſchon abgeftorbenen 
Kinde in Spenglerd Fall, nur drei Kinder unterlagen und 
davon bad eine (bei Ritgen) mitteld der nach gelungener 
Umlagerung nötbig geworbenen Perforation ; 
ein Nefultat, weiche an und für fich, wie im Verhältniß zu 
dem gewöhnlich bei abfolut fehlerhaften Kindeslagen erzielten 
ein fehr günftiged genannt zu werben verdient. — 

Nachdem auf diefe Weife bie Anzeigen und Bedingur« 
gen der äuferen Wendung, forwie ber abfolute Werth der 
felben feftgeftehlt fein dürften, bleibt die Ausführung zu 
beſprechen. 

Es liegt auf der Hand und bedarf deshalb kaum der 
Erwähnung, daß der Ausführung einer äußeren Wendung 
zunächſt eine möglichft genaue Erkenntniß von der Fruchtlage, 
wie fie vorzugäweife Durch die äußere Erploration erlangt 
werben kann, vorausgehen muß. Cine hinreichende Fertigkeit 
in der äußeren Unterjuchung, wie fie durch häufige, ſowohl 
an ſtehenden ald an horizontal auf dem Mücken liegenden 
Schwangeren volljogene forgfältige Betaftung des audgebehn- 
ten Leibes erworben werden fann, läßt in biefer Bezichung 
febr viel leiften, — 

Der Zeitpunkt, in welchem forann die äußere Wen⸗ 
bung unternommen werben fol, ergiebt fich zum Theil aus 
den oben angegebenen Bedingungen der Anwendbarkeit biefer 
Dendungsart. Nur fo lange ald das Kind noch beweglich 
in ber Gebärmutter Hegt, alfo durchſchnittlich nur bie zum 
Wofferabfluffe, oder kurz nach demſelben ift ein günftiges 
Refultat der äußeren Handgriffe zu hoffen. Hierdurch dürfte 
bie äußerfie Grenze der Ausführung, Did zu welcher fie ge» 
lingen kann, gegeben fein. Es fragt ſich aber ferner, ob 
man glei zu Anfang der Geburt mit den Manipulationen 
beginnen ſolle oder nicht? Diefe Frage muß ich für jept 
derneinend beantworten; denn man mwürbe babei zunächit 
des einen ficherften Mittels: das recht gelagerte Kind in ber 
neuen Lage zu firiren, nämlich des fofortigen Blafenfpren- 
gend, fo lange ver Muttermund nicht binlänglich erweitert 
ober doch erweiterungsfähig ift und fomit einer weſentlichen 
Beihülfe entrathen. Werner hätte man kaum zu erwarten, 
dad bie fo eben erft erwachte Wehenthätigfeit alfobald kräftig 
genug ſich entwideln würde, um bie Geftalt der Gebärmutter 
nach geichebener Umlagerung zu requliren. — So fange der 
Muttermund mangelhaft erweitert und der Blafenfprung nicht 
zu erwarten ift, halte ich die Anorbnung einer entforechenden 
Seitenlage, d. h. auf derjenigen Seite, in welcher der in den 
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Berkeneingang berein zu befördernde Kinbedtheil ſich befindet, 
etiwa mit einer paffenden Unterftügung der dafelbft fühlbaren 
Hervorragung für das zweckmäßigſte und ich ratbe, falld nicht 
ſchon durch die eben angegebene Lagerung die erwünfchte Lage« 
verbefferung berbeigeführt wird, erft dann zu Anwendung der 
Manipulationen, wenn der Muttermund einigermaßen erwei · 
tert oder doch ermweiterungsfäbig geworden und die Blafe dem 
Berſten nabe iſt. 

Ad Vorbereitung für bie Äußere Wendung fit zu— 
nähft die Entleerung der Harnblafe und des Maſtdarms zu 
empfehlen, obfchon nicht unerläßlih. Wichtiger ift die zweck⸗ 
mäßige Yagerung der Kreißenden bei der Operation. Die noch 
von Wigand erwähnte halb figende Stellung der Gebären« 
den im Geburtsſtuble, vor welchem ber Geburtäbelfer auf 
einem niebrigen Sefjel ſich befinde, wird jegt nad) ziemlich 
allgemeiner Berbannung des Geburtéſtuhles um fo weniger 
in Betracht kommen ald diefe Stellung keine befonderen Bor» 
tbeile bieten ann, weil dabei nicht allein die Gebärmutter 
und in berfelben die Frucht mehr oder weniger auf ben 
Beckeneingang aufgebrängt fein muß, alſo die legtere fchwerer 
beweglich ift, fondern auch die nötbigen Handgriffe nicht fo 
vollftändig, frei und ficher ald ed oft erforderlich ift, audges 
führe werben können. Die Nüdenlage der Kreißenden auch 
wohl mit etwas erhöhtem SHinteren auf einem Sopha oder 
einem gebörig feften, nicht allzu breiten Bette bietet die gün« 
ftigften Verbältniffe, indem dabei indbefondere auch die unte⸗ 
ren Abtheilungen des Gebärmutterförperd den beiden Händen 
des Operateurs zugängig werben. Die Rreifende mag dar 
bei mit den gewöhnlichen Deden, unter welche die Hände 
tes Operateurd geſchoben werben, bedeckt bleiben; in vielen 
Fällen, insbefondere da, wo die Bauchdecken nicht allzu did 
find, wird man jogar die Hände nicht unmittelbar auf die 
Haut, fondern nur Über dem glatt geftrichenen Hemde zu ap« 
pliciren baben. Der Operateur ftellt ſich entweder an ten 
unteren Theil ded Bettes neben die Diebeine der Kreißenden, 
oder — oft bequemer — an bie obere Sälfte des Betted 
neben den Kopf oder die Bruft und umfaßt in dem letzteren 
Balle den Leib der Kreißenden von oben herab mit beiden Händen. 

Die Umlagerung ded Kindes gejchieht alsdann fo, daß 
der dem Muttermunde näher gelegene Kindestheil, fei ed ber 
Kopf oder dad Bedenende mit der einen, auf den unteren 
Theil des Bauches der Kreißenden applieirten Hand abwärts 
in den Beckeneingang bereingebrängt wird, während ber böber 
oben liegende Kindestheil gleichzeitig mit der anderen Hand 
gegen den Muttergrund emporgefchoben werben muß. Diefed 
gleichzeitige Empor» und Herabfchieben ober Streichen beginnt 
man in dem wehenfreien Zeitraume, fept es im Anfange ber 
Wehe fort, während man auf der Höhe ber Wehe den Ger 
bärmutterförper und barin die Frucht nur rubig, von beiden 
Seiten umfaßt halten darf, Mit Nachlaß ver Wehe wird 
man in der Regel ſich überzeugen können, ob etwas und wie 


P. H. Gosse, Ilustrations of the birds of Jamaica. Imp. P. London IB4B. 


4 
3 sh. 


214. X. 16. 


viel erreicht worden if. Nach einer Heinen Ruhe beginnt 
man die Manipulationen in gebachter Weife vorfichtig von 
neuem, läßt auch wohl,’ wenn die Hände des Operateurd er« 
müden follten, ben Leib während der Wehenpaufe von einem 
Gebülfen oder der Hebamme in der entfprechenden Weiſe auf 
beiden Seiten halten, woburd die Configuration des uterus 
zu dem normalen Ovoid im hoben Grabe gefördert und ba= 
mit die beffere Page des Kindes herbeigeführt, wirt, — 
Segen die Wehen längere Zeit aus, fo giebt man biöweilen mit 
Vortheil der Kreißenden eine Seitenlage und zwar auf derjenigen 
Seite, nach welcher der untere Theil, gewöhnlich der Kopf, 
abgewichen ift und unterftügt die hervorragende Stelle mit» 
teld der Hand ober mit einem feften Kiffen ober einem zu⸗ 
fammengerollten Tuche. Vorzüglich nüglich erfchien mir diefe 
Mafregel zur Vervollftändigung und Sicherung ded Grfolges, 
wenn bie Kageverbefjerung durch Die gedachten Manipulationen 
bereitd gelungen war. Deshalb laſſe ich auch, nachdem der Kopf 
bereitd in das Becken eingetreten ift, die entſprechende Seiten⸗ 
lage fo lange fortfegen, ald nicht fonftige Umftände eine 
anderweite lage der Kreißenden gebieten. — Demfelben Zmwed, 
dem Feſtſtellen des Kopfes im Beckeneingange, dient auch, 
falls die verbeſſerte Kindeslage nicht ſchon durch die erwähn- 
ten Mittel dauernd erhalten werden kann und der eingeleitete 
Kopf immer wieder abweicht, das Zerreißen ber Ei— 
bäute, nachdem ber Kopf oder Steiß über den Muttermund 
gebracht if. Durch das Abfließen des Fruchtwaſſers erlangt 
die Gebärmutter eine befjere Geſtalt und die geregelte Lage 
der Frucht wirb gefichert. Im dieſer Abficht babe ich häufig, 
fobald der Kopf über den Beckeneingang gebracht war, durch 
einen Behülfen die Gihäute zerreißen laſſen, oder, indem ich 
bie äußeren Manipulationen, d. b. jegt die Firirung der be— 
reits reetifteirten Lage ber Hebamme übertragen batte, felbit 
zerriffen. (Bortfegung folgt.) 


Miſeelle. 

(26) Der heiße Hammer iſt von Dr. Gorrigan und 
Day in einem nüplichen Bude „Practical treatise on the dome- 
stic management and most important discases of advanced Life, 
London 1849“ aufs neue ale Heilmittel beiprocpen, urjprünglich von 
Gottugne, fpäter von Dr. Garlisle und von Mayer empfohlen, 
wurde das Wittel von den genannten Derf. aufs neue geprüft. Dr. 
Day’s Hammer beüeht aus einem runden eifernen Knopfe, Y, Zell im 
Durchmeſſer und . Jell dic, au einem redhtwinfelig gebogenen eifernen 
Etiele mit bölzgerner Hanphabe, Der Knopf wire etwa 1 Minute 
in einer Spiritusfamme erhigt, bis ver Finger nicht mehr auf dem 
eifernen Etiele gehalten werden fann, Dr. Gorrigan berührt 
fo leicht und rafch als er laun bie Oberfläche des afficirten Theiles in 
/s Zell weiten Jwifdenräumen. Dr. Day fand es beſſet, den Knopf 

ber der Oberflaͤche des Theiles bin zu führen, fo daß eine größere 
Flaͤche — wird. Ge folgt mie Blaſenbildung, ſendern nur 
leichte Röthung. Dr. Korrigam heilte einen Rall von Lähmung 
der obern und untern Grtremitäten, indem er täglich 3 Wechen lang 
den Rüden, Arme und Beine berührte, ferner lumbago, Rheuma: 
tismen, ischins, Neuralgie des fünften MNervenpaares und Paralyſe 
des facialis; eben jo Dr, Day. 
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XXVIII. Über die Circulation bei den Inſecten *). 
Bon Gmile Blauchard. 


Den geſchichtlichen Theil dieſer umfaffenden Arbeit, bie 
wir dem Junibeft der Annales des sciences naturelles von 
1848 entnehmen, übergebend, ‚wenben wir uns fogleich ven 
eigenen Beobachtungen des Berfaflerd zu. 

Die Inſecten befigen nach dem bisherigen Stande der 
Wiffenihaft ein Rückengefäß, weldies den Mittelpunkt ber 
Circulation bilder, und einen im mehrere mit feitlichen Off: 
nungen verfehene Kammern getheilten Gerjtheil, in welche 
das Blut eintritt, fowie einen der aorta entiprechenden 
Theil, weldyer das Blur dem vorderen Körpertheile zuführt, 
befigt. Das in den Kopf gelangte Blut verbreitet ſich in 
alle zwifchen den Organen gelegene Räume, um von vorn 
nach hinten firömend wieder ins Müdengefäß zurüdf zu ges 
langen. Die Nahrungsflüſſigkeit umfpült demnady beftändig ale 
Organe, dringt in die entferntejten Anhängfel, ohne durch ein Ge⸗ 
fü geleiter zu werden; bie Tracheen werden oom Blute umfpält. 

Bisher hatte man die Injectionen nach der Weiſe wie 
bei Wirbelthieren verjucht, was mur in ganz jeltenen Fällen 
einigermaßen gelang: man hatte ſich deshalb auf Die Ber 
obachtung der durchſichtigen Körpertbeile beichränfen müſſen. 
Der Verf. benußte dagegen bei den größeren Inſectenarten 
ein anderes Injectiondverfahren und zwar mit gutem Erfolge; 
feine Injectionsflüſſigkeit beftand aus fein präparirten, mit 
Leinöl angeriebenem Berliner Blau, Das mit rectificirtem Ter⸗ 
penthinöl jo weit verdünnt ward, bas feine Färbung noch hin— 
reihend dunkel war. Die meiftien übrigen Barben, ver 
Zinnober und die Mennige z. B. find durch ihre Schwere, 
der Garmin, die Saft und Yadfarben dagegen dur ihre zu 
wenig intenfive Färbung für fo zarte Injectionen nicht geeignet. 
*) Vergl. Blanhbares Aufſah fiber venjelben Gegenftane im 3. Bar. 
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Der Ber. injieirte ſowohl Larven als entwidelte In« 
feeten; feine Verſuche beichäftigten ſich ſowohl mit den Co— 
leopteren unb Ortbopteren ald mit ben Dipteren und Hy— 
menopteren, Der Verf, legte zunächſt das Rückengefäß von 
der Oberjeite frei, öffnete darauf eine der hinteren Kanımern, 
durch welche dann die Injection gemacht ward; die Gefähe 
füllten fit bei äußerit forgfältiger Behandlung, welche bier 
unerläplich ift, bis in das äußerfte Ende ber verfihiedenen 
Organ, 

Nachdem der Kopf. des Tbieres abgefshnitten und bie 
Gehirnganglien frei gelegt waren, ſah der Verf. den Aorten⸗ 
theil des Ruckengefäßes unter den legteren hinweggehen, ſich 
etwas erweitern und einige ſehr Eurze Zweige ausididen. 
Das Ende des Nüdengefühes wie feiner Zweige erweiterte 
fih beträchtlich, man ſah, wie jeine Wandungen allmälig 
an Dide und Feſtigkeit abnahmen und zuießt ganz ver: 
ſchwanden, fo daß bie Injectionsflüffigkelt nur noch ſchwierig 
von ihnen gehalten ward. In der oberen Gegend des Kopfes 
endet das Rückengefäß ebenfalls mir einem Berfchwinden 
feiner Wanbungen, 

Eine vielfache und bei den verfchiedenften Infecten ans 
geftellte Wiederholung der Verſuche beftätigte Die Richtig— 
feit des Gejagten; niemald zeigte dad Nüdengefäß während 
feines ganzen Verlaufs Zweige, felbft feine vorderen Thei- 
lungen find nur Andeutungen berfelben; fie geben nur big 
zum Vordertheile des Kopfes. Der Verf. läßt vom Rücken- 
gefüß aus jeder Zeit eine beträchtliche Menge der Flüſſigkeit 
Durch den Körper gelangen; zuerft füllen ſich die Höhlen bes 
Kopfes, dann Die Räume des Ihorax und zulegt bie 
bes Hinterleibs. Die Injection warb unter Waffer vorges 
nommen; nur derjenige Theil, welcher von wirklichen Ge: 
faßwandungen umfcloffen war, blieb im Körper, während 
der andere ih auf dem Waffer fammelte. Die Injections: 
flüſſigktit erhielt fich Deshalb nur im Rückengefäß und zeigte 
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jomit deſſen Enbigungen wie das Verſchwinden ber Gefäß: 
wanbungen. 

Auch das Tracheennep erhielt die Färbung ber Injectionde 
flüffigfeit, es fönnte nun ſcheinen ald wenn basielbe durch 
einen entflandenen Riß gefüllt worden wäre; ber Verf. ope⸗ 
rirte indes nur mit lebenden Infecten, deren Tracheen mit 
Luft erfüllt waren; er füllte überbied bisweilen bie Tracheen 
ſelbſt mit färbenden Stoffen und überzeugte ſich fo, daß 
auch fein Tröpfchen der fürbenden Injectionsflüſſigkeit durch 
die Gefäße in bie Tracheen gelangen fonnte. Wenn er die 
letzteren injieire hatte, fo firömte beim Öffnen der großen 
Trachtenſtämme ſowohl eine Flüſſigkeit als Luft heraus; 
legtere war in einzelnen Stämmen zuſammengedrängt, melde 
ſich deshalb nicht injieiren ließen, Die vorerwäbhnte Färbung 
der Tracheen fonnte ambererfeitd burd ein Zurückhalten 
des Farbſtoffs in ihren Äußeren, von der Flüſſigkeit in ben 
Körperböhlen umipülten Wandungen entitanden fein, und 
doch war an ein ſolches Haften der Farbſtoffe faum zu 
denfen, da alle übrigen von der Flüfjigfeit berüßrten Organe 
nad ber Entfernung der letzteren durchaus farblos blieben. 
Der Verf. fuchte weiter und fand zulegt mit völliger Sicher⸗ 
beit, daß fih die Injectiondflüffigfeir zwiſchen 
die beiden Membranen der Tracheen, welche ben 
Spiralfaden einfchließen, ergoflen hatte; er ſah, wie ſich die 
Flüffigkeit durch das Rückengefäß in alle zwiſchen den 
Drganen befindlichen Lüden des Körpers vertheilte und aus 
den in ber Nähe des Anfanges der Mefpirationdröhren ges 
legenen Lücken zwijchen die beiven Membranen der Trachten 
gelangte. Da fih nun das Blut vom Rückengefäß unmittels 
bar in die Körperhößlen und von biefen im die Tracheen 
ergießt, To iſt es gleichgültig, ob man die Injection, wie 
erwähnt, vornimmt ober birert in die Lacunen injicirt; auf 
beide Weile füllt fih das ganze Circulationsſyſtem vollſtändig. 

Un ſich über das wirkliche Eindringen bes Blutes 
zwifchen die beiden Trachernhäute aufs gewilleite zu über 
zeugen, braucht man nadı dem Verf. nur ein Stüd eines 
großen Tradeenftammes unters Mifroftop zu bringen und 
den Spiralfaden desſelben vorfihtig zu zerren, und bad 
zwiſchen den Güuten befindliche Blut in Bewegung zu ſetzen, 
und man wird nur in feltenen Fällen zwijchen beiden Wan 
dungen bie Blutkörperchen vermiffen. Der Verf, beobachtete 
fie auf dieſe Weife bei einer großen Menge von Infecten; 
auch Newport betätigt ihre Vorkommen zwilchen beiden 
‚Häuten. 

Man weiß überbied, daß Inſecten mit farblofem Blute 
auch farblofe Trachten befigen, wogegen andere mit grau, 
gelb oder rörhlidy gefärbten Tracjeen verſehen find; der Verf. 
fand, daß das Blut der lepteren, obſchon e8 in Heiner Menge 
farblo® ericheint, wo es in einer größeren Menge vorhanden 
war, immer ben Barbenton batie, durch welchen fich die 
Trachten audjeichneten. 

Durch die Injection, welche überbies ein höchſt elegantes 
Bild gewährt, wird der Bau ber Mefpirationsröhren auf 
ein Mal aufgeflärt; felbige beſtehen bekanntlich aus zwei 
Membranen, zwiſchen welchen fih ein ſolider Spiralfaden 
befindet, das Blut welches, wie nachgewiefen, zwiſchen beide 
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Membranen dringt, fommt fo mit ber Luft, welche im Innern 
ber Tracheen enthalten if, in innige Berührung. Der Spie 
ralfaden bient nicht allein zur Befigfeit und Claflieität ber 
Refpirationsröbren felbft, ſondern verhindert zugleich das 
Aneinanberlegen ver beiden Iracheenhäute, mad namentlich 
an der Mündung berfelben in die Körperhöhlen für die Blutz 
eireulation von großer Wichtigkeit if. Mur bie innere 
Membran der Tracheen geht am Rande der Stigmata in 
die Körperbevedung über. 

Wenn die Tracheen der Inſecten blafenartig werben, 
fo verſchwindet ihr Spiralfaden, die beiden Membranen 
nähern fi und zwiſchen ihnen ericheinen gahlreiche äußerft 
feine Ganäle, deren Verlauf unregelmäßig zu fein ſcheint. 

Die Injection eines Infects vom Rüdengefäß aus zeigt 
fomit, wie die Flüſſigkeit durch letzteres zunächſt in die Rüden 
des Kopfes und des thorax und von da in bie Lücken des 
Hinterleibed gelangt und dort ale Organe umfpült, dann 
aber aus den Xüden, welche den Anfang der Refpirationds 
röhren umgeben, zwiſchen bie beiden Iracheenhäute dringt 
und von biefen durch vasa efferenlie (canaux eflerents), 
die ſich unter ber oberen Wandung des Hinterleibs von ber 
Baſis der Tracheenbündel bis an die Öffnungen (orifices 
auriculo-ventrioulaires) des Müdengefäßes ausdehnen, in 
legtered zurüdgeführt wird. Die legteren Ganäle, welche 
ſchon von Newport gejeben murben, beftehen nur aus 
BZellgewebe und find beshalb ſchwierig ober gar nicht zu 
ifoliren, Wenn man das Inſect von den Lacunen aus injicirt, 
fo gelangt die Flüffigkeit zum Theil, mie das Blut, durch 
biefe Ganäle zum Nüdengefäß; um das legtere zu füllen, 
ift deshalb keine birecte Klein desjelben nöthig, es if 
fogar, wenn man das Rückengefäß unverfebrt erhalten will, 
vortheilhafter, von den Yacunen aus zu injieiren. 

Der von Newport als camalis supraspinalis bezeich⸗ 
nete, Über der Banglienkette gelegene anal gehört nad 
dem Verf. zum Gireulationsigfteme; er führt dad Blut vom 
Rückengefäß an beide Seiten des Darmeanald und ift nur 
durch ein mehr oder weniger dichtes Zellgewebe vom unter 
ihm gelegenen Nervenſpſteme geſchieden. 

Die Girculation der Ineſeten ift, wie der Verf, ber 
merft, im weſentlichen überall vbiefelbe; ihr Apparat war 
bis auf den Gintritt des Blutes zwiichen die Tracheenhäute 
längft befannt; durch dieſe neue Beobachtung gewann jedoch 
die Girculation wie das Geſchäft der Ernaͤhrung bei den 
Inſecten eine ganz andere Deutung ald man bisher ange 
nommen. Bisher ſchien ber Girculationsapparat vom es 
ipirationdapparat gewiffermaßen unabhängig zu fein; bisher 
fienen die Tracheen nur mit dem durd die Körperhöhlen 
firömenden Blute in Berührung zu fommen; alle biele 
Schwierigkeiten find jegt gehoben, das ber Luft bepürftige 
Blut circulirt beftändig durch die Tracheenhäute, der Wer 
fpirationsapparat der Inſeeten iſt demnach nur noch durch 
feine Verbreitung über den gangen Körper non dem er 
fpirationsapparate der durch Lungen oder Riemen athmenden 
Thiere phyfiologiſch verſchieden, obſchon er anatomiſch wid. 
tige Unterſchiede zeigt. 

Bei der fo großen Lebendigkeit der Infecten und ihrem 
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demnach rafchen Berbrennungsprocefie fehlen eine genügenbe 
Sauerftoffaufnahme des raſch firömenden Blutes durch bie 
zum Theil fehr dicken Wandungen ber Tracheen einige 
Schwierigkeit zu haben; buch den Eintritt bed Blutes zwi— 
ſchen Die Tracheenhäute ift diefe Schwierigkeit auf ein Mal 
geboben. Nur eine äuferft zarte Membran trennt jegt bie 
Nahrungsflüffigkeit von der in den Tracheen enthaltenen 
Luft und erleichtert jo die Saurrftoffaufnabme, Die über 
den ganzen Körper verbreiteten vielverzweigten Tracheen 
werben, inbem fie ben ganzen Körper mit fauerftoffreichem 
Blut verforgen und fo die Ernährung bedfelben vermitteln, 
gleihfam zu einem arteriellen Blutſyſtem. 

Dad Blur der Infecten, beftimmt, durch Mäume von fo 
bedeutender Feinheit wie die Zwifchenhautlüden ver zarteften 
ATracheenzweige zu bringen, mußte bemnad einen hohen Grad 
von Vertbeilung haben. Die Ernährung und Affimilation 
der Infecten erfolgt fomit ganz auf diefelbe Weile mie bei 
den höheren Thieren, nicht aber, wie man bisher glaubte, 
durch die großen Blutftröme in den Körperhöhlen allein. 

IR nun auch der Meipirationd« und Girculationdapparat 
feiner phyſiologiſchen Bedeutung mad ganz dem ber Wirbel 
tbiere, Mollusken und Gruftaceen entiprechend, jo unters 
ſcheidet er fich in anatomlicher Beziehung ton den genannten 
Thierclaſſen ſehr weſentlich. Es giebt hier feine ber Er— 
naͤhrung wie der Reſpiration ausſchließlich dienenden Organe, 
die Tracheen vereinigen beide Functionen, ſie dienen ſowohl 
der einen ald der anderen. Die Trachtenröhren würden, 
wenn fie nur als Luftgefäße mir einfacher Wandung cons 
flruirt wären, dem Drud der ein» und audtretenden Luft 
nicht widerftehen fönnen, die Doppelte von einem foliden Spis 
ralfaden unterftügte Membran ſcheint demnach ſchon an ſich 
durchaus nothmendig, der zwifchen beiden Häuten befindliche 
Raum warb darauf von Der Natur in weiler Anordnung 
zum Blutlauf benugt. Die Zwiſchenhauträume der Tracheen 
empfangen das venöfe Blut aus den Körperhöblen und 
germitteln feine Zurüdjührung ald arterielled Blut zum 
Rückengefäß, fie bilden jomit ein von Blutgefäßen ums 
ſchloſſenes Auftigften. j 

Wie bei den Molluffen und Gruftacen fehlen auch 
den Inſecten die eigentlichen Venen, bie burd das Küden- 
ipitem des Körpers erfegt werden; das Blut, welches den 
Verbauungscanal umſpült, empfängt hier nur durch Endo— 
moſe Nahrungsſtofft. Die von Newport entbedten vasa 
efferentia, welche Das arterielle Blut der Inſecten dem 
Hüdengefäße zuführen, ſcheinen ebenfalls nur aus Ganälen 
im Zellgewwebe zu beftehen und feine eigenen Wandungen zu 
beigen, weshalb der Werf. die Benennung Gefäß für uns 
paſſend findet und felbige lieber Ganäle nennen möchte; 
ihre Zahl und Anordnung zu beiden Seiten der Rücken— 
gefäßöffnungen ift durchaus fymmetriih. Das Rüdengefäß 
empfängt durch fie vornämlich venöſes Blut, d. h. rin Blut, 
welches bereitö zur Ernährung gedient hat; ba aber die ge: 
nannten Gamäle bid an die Baſis ber Meipirarionsorgane 
vordringen, fo können fie möglicher Weife dort ſchon etwas 
Blut aufnehmen, das mit Sauerftoff in Berührung fam und 
ſomit ein gemifchted Blut führen, 
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Die Eireulation fünnmilicher Inſecten läßt ſich demnach 
auf folgenden Typus zurüdführen,. Der Mittelpunkt bildet 
bei allen ein Rüdengefäß, das einen «Herz: und einen Aorten⸗ 
theil befigt; der Herztheil iſt im Abrheilungen oder Kammern 
gerheilt, die mit feitlichen Offnungen zum Gintritt des 
Blutes verſehen find, ber Aortentheil führt das Blut in 
den Vordertheil des Körpers; dasſelbe gelangt in den Hopf 
und breitet ſich darauf im ale zwifchen den Organen bes 
findlihen Lüden aus, Indem es in die feitlih gelegenen 
Racunen gelangt, tritt es auch zwifchen bie beiden Meme 
branen der Reipirationsröhren und verbreitet ſich mit dieſen 
über alle Organe, indem er in ihnen nur burd eine dünne 
Haut von ber in ben Tracheen enthaltenen Luft geſchieden 
ift. Das in ben Tracheen mit Sauerftoff geſchwängerte Blut 
gelangt darauf in die Zwifchenfaferräume (espaces inter- 
fibrillaires) und von biefen in die großen Lücken und wirb zu⸗ 
legı durch Canäle ohne eigene Wandungen (canales efferentes) 
zum Rückengefäß zurüdgeführt. 

Der Derf, gebt jegt zu dem minder twefentlichen Ber: 
ſchiedenheiten des Girculationdapparated bei den verfchiebenen 
Glaffen der Inferten über, bie, wenn auch von geringer 
phyſiologiſcher Bepeutung dennoch nicht unwichtige zoologiſche 
GSharaftere abgeben. 

Bei den Eoleopteren ift ber Herztheil des Müdens 
gefäßed ungleich größer ald ber Hortentheil, bie Kammern 
jeigen ſich ſchon unter der Loupe durch merkliche Einſchnü⸗— 
rungen, Das Rückengefäß des Dylicus marginslis, welchen 
der Verf. alö allgemeines Beifpiel wählte, wird durch flarke 
Musfelfaiern an den obrren Theil des Hinterleibs gehalten. 
Der Aortentheil hat fräftige Wandungen, er befigt 7 Kam: 
mern von ziemlich gleicher Länge. Die Zahl der Kammern 
ſcheint bier wie überhaupt bei allen Inſecten mit der Zahl 
der Trachernmündungen oder der Tracheenbündel des Hinter: 
leibes im Zufammenbang zu fiehen. Der Aortentheil ber 
Dyticus-Arten läßt fich, feiner Derbheit ungeachtet, nur ſchwie⸗ 
tig ifoliren. Die sorta bilder, nachdem fie unter bem 
Gehirn hinweg gegangen, wie bei den meiſten Inſecten 
Heine Aſte, deren Wandungen immer dünner werben und 
zulegt völlig verſchwinden. Die Rörperlüden find bei den 
Dyticus-Arten von bedeutender Größe, die größten liegen 
zu beiden Seiten des Darmd, ihr Umfang ift, wenn bie 
Geſchlechtsorgane nicht von Inhalt firogen, um fo größer; 
biefe Lücken ſtehen mit denen der Seitenergane ſowie mit 
den Lücken der Füße, Antennen und Flügel in Verbindung. 

Das Vorkommen der Tracheen ift ſehr bedeutend, ihr 
größtes Bündel entipringt dem protothorax; ber größte 
At wendet ſich nach ber Oberfeite des Körpers, er bildet, 
fi mir demjenigen der entgegengefegten Seite verbinden, 
gerade Über der Speiferöhre einen Bogen; an dieſer Stelle 
gehen zwei mächtige Zweige, bie fi im Kopfe vereinigen 
und einen Zweig an die Augen, einen anderen an bie Ans 
tennen und einen dritten an die Oberlippe jenden, ab; alle 
dieje Zweige theilen ſich ihrerfeits mit unendlicher Feinheit. 
Mach aufen von biefen Gehirnäften entipringen zwei andere 
Zweige, von benen der eine an bie mandibula und Kinn: 
laden, der andere an bie Unterlippe geht. Der jimeite 
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Hauptaft bed Thorax-Bündels jendet feine Zweige an die 
Muskeln bed thorax, an den untern Theil des Kopfes und 
an bie Vorberfüße. Dasfelbe Bündel fendet überbies nad 
hinten tiefer gelegene Zweige an bie Mittel- und Hinter 
füße, bildet zugleih einen großen Aſt, der ſich in die Flügel 
berzweigt und mit ber Neipirationsöffnung bes erften Abs 
dominalringes in Verbindung ftehr. 

Die 7 Tracheenbindel des Hinterleibs bilden jedes 5 bis 6 
Hauptäſte. Die drei erſten Ute geben ihren vorderen Zweig 
an den Schlund (jabot), während die übrigen ſich in bie 
Muskeln und Das Mervenſyſtem verzweigen. Der erfte Alt 
des vierten Bündels verzweigt fi, indem er über den Vor: 
magen (gesier) zurüdläuft, die übrigen vertbeilen ſich ents 
weder an die Hoden oder Wierftöde; noch andere verzweigen 
fih gleich einigen des fünften und ſechſten Bünbeld auf 
der Ghylusblafe und den Gedärmen; die unteren Üfte ver— 
forgen die Muskeln Der Bauchgegend und das Nervenfoften, 
das fiebente kleinſte Bündel endlich giebt mehrere Zweige 
and rectum, a 

Mur bei wenigen Infecten erfcheinen bie canales efferentes 
fo deurlih wie bei den Dylieus-Nrten; fie bilden, wenn fie 
injieirt jind, Bogen, die vom Müdengefäß bis zu ben 
Traceenbündeln verlaufen; am einigen Stellen zeigten fie 
deutliche Wandungen, die aber fo unvollſtändig entwidelt 
waren, daß der Verf. dieſe Gefühe ſelbſt niemals iſoliren 
fonnte. Das Blut der Goleopteren it farblos. 

Dei den Larven von Dylicus marginalis war die Gir- 
eulation nur iniefern von der des entwidelten Thieres ver: 
ſchieden, ald das Mückengefäß Eleiner, fein flügelförmiger 
Mustelanbang ſchwächer und die Trachten unentwickelter 
waren. Bei allen übrigen Typen ber Goleopteren entſpricht 
ber Bau des Müdengefäßed ganz dem beichriebenen; bei 
Meloe proscarabaeus ift der Serztbeil ungleidy größer. 

Rur die Ortbopteren diente dem Verf. die Locusta 
viridissima ald allgemeines Beiſpiel. Das Nüdengefäh if 
bier verbältnißmäßig enger wie bei ben Goleopteren, der 
Herztheil bat act Kammern, das Rückengefäß wird burch 
ftarfe Musfelränder gehalten; die aorta ift zart, fie geht, 
fi) bebeutend erweiternd, unter die Gehirnganglien hinweg, 
um bald darauf einige Zweige zu bilden, einer derſelben 
gebt faſt bis zum Urſprung der Antennen, die anderen 
wenden ſich mehr nach vorn. Die Körperhöblen der Yocufte 
find durch Bert: und Zeilgewebe fehr verengt, die Trachten 
find dagegen ſehr entwickelt. Die äuferft großen Meipi- 
rationdröhren find im gewöhnlichen Lebenszuftande nicht wie 
bei den anderen Typen ber Infecten rund, ſondern abge 
platiet und zulammengebrüdt; enthalten fomit, ihrer Größe 
ungeachtet, nur wenig Luft; wenn ſich dagegen das Thier 
zu einem weiten Fluge anſchickt, fo nehmen feine Trachten 
mehr Luft auf und verlieren in Folge deſſen die zufammen« 
gedrudte Geſtalt. Das Tracheenbündel des protothorax ift 
bei der Locuſte von geringerem Umfang als die Bündel der 
Abdominaltrachten; er bildet nach vorn einen Haupt und 
einen Gehirnaſt, von deſſen Urfprung drei Zweige an bie 
Musteln des thorax und Kopfes abgehen. Der Gehirnaft 
theilt fich im zwei Zweige, der größte geht unter der Speiſe⸗ 
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röhre weg, um fich mit dem ber anderen Seite über dem 
Gehirn zu einem Bogen zu verbinden, aus dem zahlreiche 
kleine Berzweigungen hervorgehen, der Fleinere geht an bie 
Speiferöbre und den Gehirnnervenmittelpunkt und giebt an 
die Speichelvrüjen Zweige ab. Gin binterer Aſt des Proto- 
thorax · Bundels verbindet fih mit dem Bündel bed meta- 
thorax; er verforgt auf feinem Wege die zum Fluge be 
ſtimmten Organe und die Muskeln des thorax. Die acht 
Tracheenbündel des Hinterleibes bilden an ibrer Bafld zwei 
Hauptröhren, die an jeber Seite verlaufen und ſich in eine 
Längsröhre, welde am Ende ber Stämme bes erften Hinter« 
leibsbündeld entipringt und bis and Ende des Körpers ver 
läuft, vereinigen. Diefem Längsgefäße entipringen viele 
kleine Zweige, Die ind Zellgewebe der oberen Seite des 
Hinterleibs und jelbjt zum Müdengefäße geben, Das erfte 
und zweise Bündel verſehen überdies den Cbyluemagen und 
geben darauf zum Vormagen (gesier) und Schlund (jabot) 
zutück; das britte, vierte und fünfte Bündel geben an den 
engen Theil des Chylusmagens Zweige ab, die vier legten 
verjorgen mit vielen Zmeigen ven fümmtlichen Gefchled;ts: 
apparat, während das legte Bündel Zweige an den Darm 
abſchickt. 

Sämmtliche Tracheenbündel find außerdem an ihrer 
Baſis durch eine Roͤhre verbunden, deren Volumen in ber 
Mitte größer ald an beiden Enden if; dieſer unter bem 
Darın verlaufende Aſt anaftomofirt mit den vier Lingstracheen, 
von denen zwei an jeder Steite der Ganglienkette als ftarfe 
Möhren verlaufen. Das Tracheenſyſtem der Locufte if 
demnach ſowohl durch die häufigen Anaftomoien ald durch 
die Rängsröhren, welche bei den anderen Infeeten nur felten 
vorfommen, ausgezeichnet. 

Die canales efferentes find einfache Rüden im Zellge: 
webe; das Blur bat eine gelbgrüne Farbe, es ift ſehr reich 
an Bilutförperdien (corpuseules), deren Geſtalt eiförmig 
und deren Ränder regelmäßig find. Das Tracheenipfiem 
ber Weridien ift eben fo angeorbnet, die Reſpirationsroͤhren 
find dort noch etwas weiter, 

Für Die Neuropteren wählte ber Berf. die Acshna 
foreipata Fab. als typiſches Beifpiel. Bei allen Neuropteren 
ift das Müdengefäß nur dünne, die Scheldewände des Herr 
theild find faum zu unterfcheiden; die Aeshna befigt 7 Kam— 
mern, ber Mortentheil ift nord; enger ald der Herztheil. 

Das Tracheenbündel des protothorax giebt nach vorn 
mehrere Zweige an den Kopf und bildet nach hinten eine 
Röhre, welche Die Abdominalbündel vereinigt und auf ihrem 
Wege die Flügel und viele Muskeln verforgt; dieſe Röhren 
zeigen bie und ba bedeutende Erweiterungen. Die 7 bs 
dominalbündel find an ihrem Nriprunge, d. h. am unteren 
Theile des Hinterlelbs, durch eine Pängsröbre verbunden; son 
ber legteren geben feine Zweige and Nervenſyſtem; von dem 
Grunde diefer Bündel geben noch außerdem zwei Hauptäfle, 
ein feitlicher, der mit einer Langẽtrachtenröhre anaſtomoſitt 
und ein anderer, ber zurückgeht, um gleichfalls mit einer 
Längdröbre, welche an jeder Seite des Durmes verläuft und 
fih an der Baſis des Hinterleibd mit der der anderen Seite 
vereinigt, zu anaflomofiren und jo gewiflermaßen um ben 
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I. ! III. 
Bei Ch. Kollmann in Leipzig erichten fo eben und iſt in Dei Ludwig Oehmigke in Yerlin it fe ebem erſchienen; 
allen Buchhandlungen zu hoben: : Zindes, Dr. %8., practiſche Anleitung zu den wich— 
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Sin Du, welches wie dae vorlicgende in geträngter Mürze, io 


von nad im überfichtlicher Weile, cine für alle Fälle ansreichenee 
Dr, Earl Baumann, vract. Arzt u. Wuntarst. grünblidıe Anleitung zur Ausführung ber im Leben am häufiaften 
eh. 1 Re. ‘ vorfommenden, gerichtlichschemichen und fanitäts-poligeilichen Unter— 


ſuchungen, tem neueften Standpunkte ver Wiſſenſchaft gemäh, enthält, 
iſt, da ein Ähnliches Werk im legten Decennium nicht erſchienen, ĩicher 


Die Krankheiten der Haut. für jeten Porfitus und Mpothefer keingentes Vebürfnik. — 


| Wir hoffen daber, daß man dieſe Anleitung bald in feiner Sammlung 
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Bei Bed & Fränkel in Stuttgart iſt in Commiſſion er: 
ſchienen, lann jedoh nur auf feſte Beſtellung verfendet werten: 

E. F. v. Gärtner, Verfuche und Beobachtungen 
über Baſtarderzeugung im Pflanzenreich; gefrönte Preis— 
fchrift; vermehrte Aufl. auf Stoften des Verfaſſers. 

Stuttgart, 1849. 





VI. 
Soeben erſchien in der Fr. Wagner' ſchen Buchhandlung in 

Freiburg: 

Schneider, Dr. J., die Verletzungen an allen Theilen 
des menſchlichen Körpers mit befonderer Nüdjicht auf 
die Pethalität verfelben. gr. 8. brod. AU 44. ober 
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VII. 


Im Verlag unseres Geographbischen Instituts sind 
1849 folgende neue Karten erschienen: 


Königreich Hellas oder Griechenland 


mit der Republik der sieben Ionischen Inseln. 
Yon. HM. Kiepert. 


Ein Blatt im grössten Imperial-Format. 15 1. 


Diese Karte, die einzige, welche durchaus nach den Re- 
gierungsaufnahmen bearbeitet ist, zeichnet sich durch eine 
sorgfältige Ausführung ıles Terrains aus und enthält bei sehr 
deutlicher Schrift mehr »ls die Hälfte aller existirenden Orts- 
namen: sie ist daher nicht allein beim Lesen der Zeitungen 
und Reisebeschreibungen vorzüglich brauchbar, sondern em- 
pfichlt sich auch noch besonders Gelehrten und Schulmännern 
dadurch, dass die wichtigeren antiken Namen überull beige- 
fügt sind. Eine besonders werthvolle Beilage ist ein er- 
klärendes Beiblatt, welches zum erstenmal eine vollstän- 
dige Übersicht der neu eingeführten ofliciellen Ortsnamen 
neben den gebräuchlichen Benennungen giebt und überdies die | 
erforderlichen wissenschäftlichen Erürterungen über Oriho- 
graphie, benutzte Materialien u. a. m. enthält, 


(mit den westlichen Territorien und Canada). 
Von H. Kiepert. 


Ein Blatt im grössten Imperial- Format. 10 1. 


Diese Karte, begründet auf eine umfassende Durch- 
arbeitung der neuesten Statistik (bis 1848). gewährt eine Voll- 
ständigkeit, wie sie bei dem ungeheuren Umfange der Union 
aufeinem Blatte nur dadurch erreicht werden konnte, dass der 
bevölkertste Theil (am Newyork und Boston) in grüsserem | 
Maasstabe in einem besondern Carton beigefügt wurde. | 
Einen vorzüglichen Werth hat die Karte dadurch, dans auf | 
ibr zum erstenmale die für die Auswanderung wichtigen west- 
lichen ‘Staaten Texas, Missouri , Michigan, Wisconsin, Jown 
und das noch auf keiner Karle bis jetzt angegebene Gebiet ' 


| 
| 
| 
Vereinigte Staaten von en 


euigfeitien. 28 


Minisotah nach americanischen Specialauufnshmen, sowie Neu- 
-Mexico, Californien und Oregon nach den neuesten vom Staate 
veranlassten Expeditionen richtig gezeichnet sind, Die Karte 
enthält alle Strassen und Eisenbahnen und es sind ausser 
den auf dem Titel aufgeführten Ländern auch die für die 
nächste Zukunft der Union su wichtigen Distriete Nord- 
Mexico und Caba und die Hudsonsbai-Länder specietl und mit 
gleicher Sorgfult, Deutlichkeit und Eleganz ausgeführt. 
Weimar. Das Landes-Industrie-Comptoir, 


Ferner erschien bei uns: 
Abh n d 


über die 
leichteste und bequenste Methode, 


die Bahn eines Cometen 


zu berechnen, 


a lung 


von 


Dr. Wilhelm Olbers. 
Mit —— und Erweiterung der Tafeln und Fortsetzung 
des Cometen - Verzeichnisses bis zum Jahre 1847, 


von Neuem herausgegehen 
vu. 


J. F. Encke, . 


Direstor der Derliser Sternwärte 


18 Bogen Lex. 8, 1647. Mit dem Bildniss von Olbers und einer 
Figurentafel. Geh. 2 88. 


Eine vollständige populäre Sternenkunde 


init besonderer Beziehung auf die 


grosse Sternwandkarle des Landes-Industrie-Comploirs. 
Von Dr. K. F. Klöden, 
376 Seiten gr. 8°, geh. 1848. 3 Ra 


Der nördliche Sternenhimmel, 
eine Wand- und Deckenkarte 
ansgeführt von 


R. Froriep. 
4 Blatt. Imper.-Format. 1848, 2 Mr. 


Während bei dem ersten der hier aufgeführten Werke der 
Name des Verfassers wie der Titel des Buches vollkommen genügt, 
um demselben als einem populüren Handbuch der Sternenkunde 
bei dem gebildeten Publikum eine günstige Aufnahme zu ver- 
schaffen, so ist über das zweite, die Sternwandkarte, zu bemerken, 
dass in derselben mit Benumizung der neuen „Uranometrie‘ von 
Argelander in einer eleganten und ausprechenden Weise in tief- 
blauem Grunde die weissen Sterne so dargestellt sind, dass bei 
entfernterer Betrachtung nur die Sterne, wie man sie am 
Nachtbimmel erblickt, — bei nüherer Betrachtung dagegen 
unch die Eintheilung des Sternenhimmels in einzelne hider und 
die Bezeichnung der einzelnen Sterne durch Buchstaben dem 
Auge deutlich ——— * es wird daher durch dirse Karte 
einem doppelten, bis jetzt nie zugleich befriedigten Bedürfuisse 
genügt. 
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Berbauungscanal einen Bogen zu bilden. Un ver Ber 
einigungsftelle entfpringen mehrere kleine blafenartig anges 
ſchwollene Tracheen; die um den Darm angeorbneten Längs-— 
söhren verforgen den Geſchlechtsapparat und die Berbauunges 
röbre. Die canales efferentes find nur ſchwierig freizulegen. 

Als Typus der Hymenopteren wählt der Verf. 
Apis melliica L. Das zarte Rückengefäß der Biene war 
direct nur ſchwierig zu injieiren, von den Körperhöblen aus 
gelang es beſſer. Der Herztheil befigt nur 5 Kammern, 
der Mortentheil geht unter den Gehirnganglien weg, um 
fih an feinem Ende zu tbeilen; bie Yacunen find im alls 
gemeinen geräumig. Die Tracheen find von denen aller 
übrigen Infectenfansilien verfchieden entwidelt, Das Proto- 
thorax-Bündel ſchickt nach vorn Zweige in den Kopf, der 
eine gebt über, der andere unter den Gehirnganglien weg, 
letzteres ſchickt Zweige an die Theile des Munded; das 
Thorax-Bündel fit Zweige an die Flügel, an die Mus: 
feln und and Nereenfpften. Im Kopfe und an den Seiten 
des thorax finden fich blafig entwickelte Tracheen von geringer 
Größe, Die Abdominaltracheen bilden an jeber Seite funf 
Bündel, fie entwideln fi an ber Seite als weite Blafen, 
die ſich gegenfeitig berühren, die erfte und größte dieſer 
Blaſen nimmt an jeder Seite den dritten Theil der Bauch 
Höhle ein, Die Röhrentracheen verrheilen fit an den Darm, 
die Hinterleibmusfeln und ans Nervenſyſtem. 

Bei der Biene zeigt ſich ſowohl mit ald ohne In— 
jection das Fehlen der Spiralfafer in den Blafen der Tras 
cheen, bie beiden Membranen berühren fich bier, find aber 
von einer Menge Feiner vielfach anaftomojirenver Ganäte, 
durch welche das Blut cireulirt, durchbrochen; dieſe Canäle 
find fo klein, daß man fie nach der Injection erſt durchs 
Mifroffop gewahr wird. Die eanales efferentes find auch 
bier ohne eigene Wandung. 

Auch die Übrigen Hymenopteren beflgen blaflg ange: 
ſchwollene Tracheen, fie haben bisweilen 6 bie 7 Herz 
kammern, das Blut ift farblos, feine Körperchen find bei 
der Biene äußerft Hein und von rundlicher Geftalt. 

Bei den Lepidopteren bezieht ſich der Verf, vor: 
zugsweiſe auf Stericaris mori L. Das Rückengefäß ift bei 
allen von ibm unterfuchten Lepfdopteren in derſelben Weife 
entwidelt; dasſelbe ift beim Seidenichmetterling durch eine 
Bellgewebsmaffe und eine Menge Tradjeen gehalten; Die 
Mustelfafern, welche e8 an die Haurbedeckung befeftigen, 
find nur ſehr fchlaff, jede Kammer erhält wenige folcher 
Faſern. Der Herztheil des Rückengefäßes ift ziemlich groß, 
feine Wandungen find fräftig, ber deutlich ſichtbaren Kammern 
find überall acht vorbanden. Der Nortentbeil iſt ſehr eng, 
die Wandungen dieſes Theils find ungleich dünner, aber 
veffenungeachtet ſehr feit, die aorta erweitert und endigt fich, 
ſobald fie die Gehirnganglien überfchritten hat. 

Die Tracheenröhren find bei allen Lepibopteren ſehr 
zahlreich; aus jedem der acht Abvominalftigmata entipringen 
dichte Bündel derielben; die meiften verlaufen längs den 
Seiten und dem oberen Theile des Hinterleibs, fie geben 
eine Unzahl Meiner Möhren an den Berbauungs und Ges 
fhlechtdapparat, eben jo ans Rückengefäß. Die Tracheen 
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des thorax geben, fit mit denen bes Hinterleibs vereinigend, 
mächtige Zweige am die Flügel, bilden auch nach vorn einen 
ftarfen Aſt, der ſich im Kopfe verzweigt. Die Tracheen ber 
Kepidopteren zeigen nur felten blailge Anſchwellungen, nur 
bei einigen Sphinx erſcheinen fie im geringen Mafftabe. 
Die canales efferentes find bei den Lepidopteren fchivier 
rig zu verfolgen; mur durch Injection erfennt man dieſe am 
oberen Theile des Hinterleibs gelegenen Zelgemeböcanäle. 
Bei den Raupen it das Müdengefäb im allgemeinen 
viel dunner, [eine Kammern find zugleich viel geftredtter als 
bei den Schmetterlingen felbft; mit der zunehmenden Ent 
widelung ‚verkürzt fi) demnach das Müdengefäß, ganz fo, 
wie es beim Nervenipitem der Ball ift. Bei einigen Raupen 
ſteht man die Gireulationsbewegungen, das Zufammenziehen 
und Wiederausdehnen bed Müdengefäßed vortrefflich; da bie 
Muskelfaſern, melde das letere mit dem Tegument vers 
binden, nur ſchwach find und ſich unter Waſſer leicht ent⸗ 
fernen laffen, jo fieht man noch einige Zeit an dem freiger 
gelegten Herzen durch den Gintritt des Blutes die Bewe— 
gungen fortdauern. Die Raupen beſitzen nicht ſodiel Tras 
een als die Schmetterlinge, vergleichende Beobachtungen 
zeigen Deutlich die Zunahme der Trachten mit dem Grade 
der Entwickelung. Bei der Seidenraupe beſteht jedes Tra— 
eenbündel aus 5 bis 6 zum Darm gehenden Zweigen und 
7 bis 8 andern, bie an die Muskein und Ganglien ber 
Mervenfette gehen. Das Bündel des protothorax hat zwei 
Hauptäfte, die ſich im oberen Thelle ded Kopfes verzweigen 
und noch einige andere, bie unter der Speiferöhre weglaufen. 
Bei den Hemipteren hielt ſich der Verf, vorzuge: 
weile an Pentatoma grisea L. Wei dieſer Abteilung ift 
das Hüdengefäß nicht an das Tegument des Ginterieibes 
befeftige, laßt ſich fomit Leicht und vollſtändig ifoliren, es 
iſt ſchlank, hat im Herztheile nur wenig ſichtbare Scheide: 
wände, die nach oben und unten aus einer ſehr dünnen 
Vlembran, nach den Seiten aber aus einer fehr Dicken Wand 
beſtehen. Auf den erſten Blick jcheint das Mücengefäh der 
Hemipteren aus zwei Strängen zu beftehen; durch Injection, 
die bier leichter wie bei den Übrigen Inſecten erfolgt, zeigt 
ſich fein wahrer Bau aufs deutlichſte. Die Lücken find 
namentlich im Hinterlelbe ſehr weit; das Tracheenipitem 
zeigt bäufig blafige Anſchwellungen. Das Protothorax- 
Bündel fihidt nady vorn einen mächtigen Gehirnaft, ver ſich 
in zwei Theile heilt, ab: der eine verzweigt ſich im oberen 
Theile des Kopfes, der andere gebt unter ben Gefichtänerven 
weg zum unteren Theile bed Kopfed. Der Hauptſtamm 
giebt an feiner Baſis noch zwei Urme ab, die fih um ben 
Schlund (jabot) und die Speicheldrüſen verzweigen. Nach 
binten ſchickt dasſelbe Bündel eine Röhre aus, die fich mit 
dem erften Abbominalbündel verbindet; dieſe Möbre, bie 
mwährend ihres Verlaufs minbeftend vier Blafen bildet, liefert 
die zu den Blügeln und zu den Schenfeln gehenden Ziveige, 
fie verſorgt gleichfalls die Muskeln und bas Nervenſyſtem. 
Der Fracheenbünvel des Hinterleibes find ſechs, das 
erfte beigt eine Blaſe von ziemlich beträchtlichem Umfange, 
welde an jeder Seite Die ganze Baſis des Hinterleibd and: 
füllt. Bon der Blaſe geben direct Eleine Zweige ab, die 
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zum Darmcanal gehen und größere, die fi im unteren 
Theile des Körperd verzmeigen, Das zweite Bündel enthält 
eine voluminöſe Trachee, die nahe an ihrer Urfprungäftelle 
mit einem Zweige der großen Blafe anaftomofirt; dieſe jeder 
Zeit mehr oder weniger geichlängelte Trachee verläuft, indem 
fie über die Berzwelgungen des Darmcanales binweggebt und 
Alte an ven Schlund (jabot) und den Ehylusmagen, ans 
Zellgewebe des oberen Theils vom Hinterleibe und endlich and 
Rückengefäß jelbit abgiebt, and Ende des Körpers. Dus 
dritte Bündel ſchickt feine Zweige vorzugsweiſe an den unteren 
Theil des Hinterleibe. Das vierte Bündel hat zwei Haupt⸗ 
äfte, der eine verzweigt fih um die Chylusblafe, der andere 
gebt zu den Muskeln des Hinterleibs und zum Nervenfyitem, 
Das fünfte Bündel bat einen Gauptaft, der fi gleichfalls 
an die Ghylusblaje und die Muskeln des Hinterleibs vertheilt, 
aber gleichzeitig einen Seitenzweig, der bid and Ende des 
Körpers verläuft. Der letztere Zweig bildet auf feinem 
Verlaufe einige Bläechen, er ſchickt auch Zweige an bie 
Gallengefäße und and rectum. Das ſechste Bündel bildet 
einen Hauptaſt, der mit der großen Längstrachee des vor— 
bergebenden Bündeld anaftomojirt. An der Bafls dieſes 
Hauptaftes zeigen fich zwei kleine Blafen. An der Urfprungds 
ftelle des Dritten, vierten und fünften Bündeld bemerft man 
eine viel voluminöfere Blaſe; die Injectionsflüffigkeit dringt 
fait volljtändig zwiſchen beide Membranen diefer Tracheens 
blajen, nur in den größten derſelben ficht man von der 
Blüffigkeit nicht erfüllte Stellen. Die canales efferentes 
durchſetzen das Zellgewebe, welches den ganzen oberen Theil 
des Hinterleibes einnimmt und in dem das Rückengefäß liegt. 

Die Lertheilung der Tracheen ift bei den Hemipteren 
nur geringen Veränderungen untenvorfen. Bei Nepa vers 
läuft, Abnli wie bei der Rocufte, zu beiden Seiten des 
VHüdengefäßes ein Längögefäß, mit dem die Zweige aller 
Abbominalbündel anaftomofiren. Das Blut ift meiftend 
etwas roͤthlich ober orangefarben; die Trachten befigen die 
nänliche Färbung. 

Für die Dipteren hielt fi der Verf. vorzugsweiſe 
an Musca vomitoria L. und Tabanus bovinus L. Das 
Rüdengefäß der Fliegen gleicht dem der Öpmenopteren, es 
it dur fehr machgiebige Blügelbänder an den Ginterleib 
befefligt. Der Herztheil zeigt nur 5 ammern; bei anderen 
Dipteren ſcheint ihre Zahl noch geringer zu fein. Der 
Aortentheil ift fehr dünne, die Tracheen find zum Theil 
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blaſig erweitert. Das Protothorax - Bündel vertheilt feine 
Zweige, wie bei den meiften anderen Infecten, an ben Kopf, 
die Flügel, die Thorax-Musfeln und an den vorberen Theil 
der Verdauungsröhre. Die Abdominaltracheen bilden vier 
Bündel, die fih ums MNüdengefäh, den Verbauungscanal 
und die Geſchlechtsorgane vertheilen. Das erfte Bündel hat 
eine blafig angeſchwollene Trachee, bie, ſich mit der ihr ges 
genüber liegenden vereinigend, über der Verdauungsröhre 
einen Bogen bildet, 

Bei Tabanus entwideln ſich die Tracheen vollſtändiger: 
an der Baſis jedes Abdominalbündels fieht man blajig an— 
gelhwollene Tracyeen ; die Tracheen find aufs mannigfaltigite 
verzweigt, und gewähren deshalb im injieirten Zuftande ein 
fehr zierliches Bild, 

Das Rückengefäß unterfcheivet fih nad obigen Unter: 
fucbungen bei allen Infectengruppen nur durch feine Größe 
und Dide und durch die Art der Musfelbänder, melde es 
an bie Nüdenwandungen des Hinterleibs befeftigen. Bei 
den Hemipteren ift das Müdengefäß gar nidt an den Hin— 
terrheil des Körpers befeftigt, aud von einer ganz anderen 
Tertur, deſſenungeachtet erfolgt die Girculationdbemegung in 
normaler Weije, Die Körperlüden der Injecten find gleidy: 
falls nur der Größe nad) verfdjieden; die Tracheen unters 
ſcheiden fi nur durd ihre Geftalt und die Menge ibrer 
Alte. Die Gireulation der Infecten erfolgt fomit bei allen 
in derfelben Weile und durch Organe, deren Hauptanorbnung 
immer dieſelbe bleict. 


Mifcelle 


23. Die Kupferminen am Superior-Eee liefern nad 
G. T. Jadfon eine ungeheure Menge gebiegenen Kupfers. is 
finden fi dort im Gängen Kupferklumpen von 50 Tons Gewicht; 
felbige werben, in etwa 2 Tons ſchwere Stüde pas: in den 
Handel gebracht. Die Ausbeute biefer Gruben ilt gleihmäßiger 
wie bei andern Minen; im Frühjahr 1849 hatte man 600 Tone 
Kupfer verfandt und noch Tons auf dem Lager; im Herbſte 
denft man wiederum 90 bis 1000 Tons verfenden zu können. Der 
Betrieb der Minen ift vortrefflich, fie enticyädigt ihre Befiger reich 
lid. Jackſon glaubt, daß andere Kupferminen der Gegend, bie 
jegt eine fchlechte Ausbeute geben, bei richtigem energifhem Beirieb 
ebenfalls gut renticen müßten. Die Gopper Ballsmine liefert hier: 
für ein Beifpiel; die Schadhte der Wliffmine find 205 Fuß tief, die 
Kupferader läßt ih am Berge neh 213 Fuß über der Ginfahrt: 
ftelle verfolgen, die letztere muß demnach minveftens 418 Auf lang 
u — Edinburgh new philosophical journal, April to July 
849. 





(XXVL) Über die äußere Wendung der Frucht 
im Mutterleibe, 
Ben Bref. Dr. Martin. 
(Bertfegung.) 
In den ungünftigen Fällen, in welchen die Nabelfchnur 
neben dem über den Muttermund gebrachten Körperende vor« 


fallen, oder Blutungen u, f. w. auftreten follten, bürfte die 
Frage eniftchen, ob man bei Zerreifung der Gihäute nicht 
alsbald die Wendung auf den Fuß vorzunehmen habe. Wenn 
auch bei gefahrbrobenden Zufällen für die Mutter die Frage 
ohne Anftand bejaht werden müßte, fo möchte micht eben fo 
allgemein über dad eingetretene Vorliegen oder ten Vorfall 
der Nabelfchnur abzuurtbeilen fein, vielmehr dürften die Wehen« 


und Bedenverhältniffe vorher wohl erwogen und bei günftigen 
Umftänden eine Repofition der Nabelfchnur neben dem eingeleis 
teten Kopfe verſucht werben. 

Die fo eben kurz bezeichneten Manipulationen mögen in 
den am Schluffe der Abhandlung folgenden Geburtsgeſchich- 
ten ihren Gommentar und weitere Ausführung finden, — 
Jeder einzelne Fall fordert die forgfältigfte Berückſichtigung 
feiner Individualität und der gründlich gebildete denkende Ger 
burtäßelfer wirb fich ftets biefer gemäß den befonderen Heil— 
plan entwerfen. Hier nur noch wenige allgemeine Regeln. 

1) Dan unternehme die äußere Wendung nur mit bin« 
länglih warmer Hand und fehüge babei überhaupt bie Kreis 
Gende forgfältig vor Erkältung. Die unerwartete Falte Ve— 
rührung bed Leibe verurſacht nicht bloß eine widerliche Em- 
pfindung, fondern auch krampfhafte Zufammenziebungen der 
Gebärmutter, ſowie oft einen vorzeitigen Waſſerabfluß. 

2) Der audgeübte Drud fei immer gemäßigt und flet; 
wenn aber auch in vielen Fällen das Auflegen der flachen 
Hände vorzüglich empfeblenswertb ift, fo erreicht man damit 
keineswegs immer fein Ziel, fondern bewirkt die Umlagerung oft 
ſicherer und befjer, indem man mit Benugung ber einzelnen 
Finger die einzelnen Kindedtpeile, zumal ben Steiß und vie 
Füße in den Muttergrund emporbrängt, während gleichzeitig 
ber weiter unten liegenbe Kopf in ben Beckeneingang gefiho» 
ben wirb, 

3) Man glaube ja nicht, durch ausſchließliches Bearbei- 
ten bed Muttergrunded das Ziel zu erreichen, fondern man 
fhiebe eben fo forgfältig den herabzudrängenden Kindestheil 
nicht allein bis in die eine ober andere Weiche, fondern auch 
von biefer aus in den Beckeneingang binein und beachte endlich 

4) bei den Manipulationen forafältig die nicht immer 
gleiche Lage der Gebärmutter im Bauche der Kreigenden; biefe 
macht bidweilen eine Nüdenlage mit etwas erhöhtem Steiße 
unerläßlich, fo namentlich bei einem Hängebaucde. Hier ftel« 
Ien fich die Angrifföpunfte merklich verfihieden von dem ge» 
wößnlichen Ragenverbältniffe der Gebärmutter dar. 


Neue Erfahrungen Über die Wendung durch Äußere 
Handgriffe. 


Querlage, Kopf links, vorzeitiger Waſſerabfluß, Wen⸗ 
dung, erſte Schädellage, ſpontane Ausſtoßung nad 48 Stun. 
den. — Marie Braun aus Blankenhain, eine 31 Jahre 
alte, mittelgroße, woblgenäßrte multipara, welche bereitd drei 
Mal in Giefiger Gebaͤranſtalt entbunden war, ftellte fih am 
3. Iunt 1841 wieder hoch ſchwanger bafelbft ein. Man ent 
defte am 2. Juli (in ver 36. Schwangerichaftsmwoche) bei 
der Äußeren Erploration die Ertremitäten ber Frucht in 
beiden Seiten der Gebärmutter nach oben gerichtet, ven Kopf 
des Kindes in der linken Weiche; der vorliegende Theil war 
nicht zu erreichen. Am Bormittag des 4. Juli floffen die 
Wäffer fchleichend ab; Abends 8 Uhr erfcheint der hochſtehende 
Muttermund zwar geöffnet, aber noch fehr mulftig, dahinter 
ein Beiner rundlicher Theil — die Schulter. Die äußere 
Grploration ergiebt diefelben Mefultate wie zwei Tage zuvor. 
Die Wehen find felten und wenig wirffam. An eine Wen⸗ 
dung durch innere Gandgriffe war unter biefen Verhältniſſen, 
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inäbefonbere. bei ber mangelbaften Erweiterung bed Mutter« 
munbed nicht zu denken und doch erfchien die Umlagerung 
der Frucht, nachdem das Fruchtwaſſer, wenn auch nur zum 
Theil abgeflofien war, höchſt wünſchenswerth. Der Verſuch 
ber Äußeren Wendung muhte jebenfalld für gerechtfertigt ans 
gefehen werben; und fo entſchloß ich mich nach reiflicher Über« 
legung um 10 Uhr Abends dazu. Ich ftellte mich neben bie 
rechte Seite der auf bem Rüden im gewöhnlichen einfachen 
Kreißbett liegenden Kreigenden, legte die rechte Hand auf bie 
in der linken Weiche von dem Kindeskopfe gebildete Hervor⸗ 
ragung und brängte benfelben in ber wehenfreien Zeit zum 
Beckeneingange herab, während ich gleichzeitig mit ber linken 
flach auf die rechte Seite des Leibed aufgelegten Hand bad 
Steifende und bie Wühe bed Kindes emvorfcheb. Der Erfolg 
war überrafchend; nach einigen correfponbirenden Bewegungen 
meiner beiben Hände entdeckte der Afjiftent den Kopf des Kin⸗ 
bed über dem Muttermunde, welcher gleichzeitig etwas nad) 
rechts verfchoben erfchien. Die Kreifende wurde jegt auf 
bie linfe Seite. gelegt und die linke Weichengegend durch ein 
Volſter forgfültig unterftägt; dabei fleißig nachgefühlt, ob ber 
Kopf im Bedeneingange verblieb. Da ver Muttermund une 
nashgiebig und aufgefchwollen blieb und de Wehen felten 
eintraten, gab ich Borar (ser. 1), halbſtündlich vier Mal, 
jeboch oßne eine Umftimmung der fehlerhaften Wehenthätigkeit 
herbeizuführen; vielmehr ließen vie Wehen gänzlih nach und 
bie Kreißende verfiel nach Mitternacht in einen rubigen Schlaf, 
Sie befand fih auch am folgenden Tage und während ber 
Nacht vom 5.—6. Juli wohl, af und tranf und bemerkte 
feine Wehen; der Kopf bed Kindes war in ben Bedeneingang 
eingetreten, fo daß fogar bie Bewegung ber Kreißenden beim 
Urinlaffen u. f. w. feine narhtbeilige Anderung verurfachte. 
Man hörte fortwährend den Wöralberzfchlag in der linken 
Seite der Mutter. Grit am Abene des 6. Juli ftellten ſich 
wieder Wehen ein; ber Muttermund erweiterte ſich allmaͤlig; 
auf der im rechten fchrägen Durchmefier verlaufenden Pfeil» 
nath bildete ſich eine mäßige Kopfgeſchwulſt. Bald zeigte 
ſich auch die Kleine Fontanelle in ver linken Bedenhälfte und 
2/49 Uhr gelangte der Kopf ind Ginfchneiten, Die Aud« 
ſtoßung des anfangs fcheintobten, durch Beſprengen mit fal« 
tem Waſſer zum kräftigen Athmen und Schreien gebrachten 
Mäpdyend erfolgte kurz darauf gemäß ber erften Schäbellage. 
Dad Kind wog 5%, Pfund, war 20 lang und gebieh bald 
an ber Mutterbruft. Die Nachgeburt folgte dem Rinde binnen 
5 Minuten fpontan, ber uterus contrahirte ſich gehörig und 
bie eriten T Tage bed Wochenbettes verliefen ohne Störung. 
Am achten Tage ſtellte fih in Folge von Erfältung Leib» 
ſchmerz, Reifen in der rechten Schulter und Fieber ein, mo» 
gegen ein Genfpflafter, eine Emulsio papaverina mit Lig. 
ammon. acet. und am folgenden Tage ein Ehlöffel voll OL. 
rieini ſich Heilfam bewährten. Am 26. Juli wurde die ger 
nefene Wöchnerin mit ihrem Kinde entlaffen. 

(Babituclle) Querlage, Kopf links, äußere Wendung, fo- 
fortige Ausſtoßung des Kindes. — Frau B. in L., einem 
1%, Stunde von bier entfernten Dorfe, eine unterfegte kräf⸗ 
tige Frau von 37 Jahren hatte fchon mehrmals wegen Quer⸗ 
lage des Kindes mitteld ber Wendung entbunden werden müfe 
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fen, welche Operation jedoch, da der Arzt ſtets erſt mach dem 
DBlafenfprunge gerufen worden war, durch innere Handgriffe 
audgeführt wurde und nur tobte Kinder zu Tage gefördert 
hatte. Ws ſich die B. in ihrer fiebenten Schwangerfhaft an 
mich iwentete, verlangte ich, da die Zeichen der Querlage wies 
der eintraten, daß man mich bei den erften Grfcheinungen der 
Geburt benachrichtigen ſolle. In der Nacht vom 20.— 21. 
Detober 1843 zeigten ſich Wehen und ald id früb 1 Uhr 
bei der Kreißenden anlangte, fand ich den Leib auffallend 
ſtark in die Quere ausgedehnt, fcheinbar in zwei Hügel ger 
ſchieden, von denen der linfe höhere, ftärkere den Kopf, ber 
rechte Elrinere den Steiß und die Füße enthielt, in ver Mitte 
zwiſchen beiden fühlte man einen Arm hinter den Bauchdecken 
und der vorderen Gebäͤrmutterwand. Der Muttermund war 
vollkommen erweitert, die Blaſe ftellte jich ein und die We— 
ben kamen häufig und kraͤftig; einen vorliegenden Theil Fonnte 
man, ohne die Blafe in Gefahr zu fepen, nicht beftimmt 
unterfcheiden. Da bei den früheren Wendungen (unmittelbare 
innere Wendungen auf die Füße) eine gewiſſe Beichränfung 
des Beckeneinganges ermittelt worden war, fo konnte bie 
einzige Hoffnung, ein lebendes Kind zu erhalten, in bie 
Wendung auf den Kopf gefegt werben. Zu dieſem Zwecke 
vrängte ich, nachdem die Kreißende, um die etwa nötbig Wwer« 
denten anderweiten Hülfen ungefäumt leiften zu können, auf 
dad Querlager gebracht war und ich mich neben bie Aniee 
derfelben geftelt Hatte, ven in ber linken Seite befindlichen 
Kopf mit der flach am den Unterleib angelegten rechten Hand 
krüftig und ftet abtwärts nad dem Beckeneingange, während 
ich gleichzeitig mit der rechts angelegten linfen Hand ben dar 
feleft liegenden Steiß nad) dem Muttergrunde zu ſchob. Nach» 
dem dieſes Manöver eine Zeit lang abmwechfelnd von mir und 
von einem afjijtirenden Wracticanten ausgeführt war, fühlte 
man, daß der Leib der Kreißenden eine beffere Geſtalt ange 
nommen hatte, feier geworden und der Steiß mit ben Fü— 
ben in den Muttergrund binaufgefchoben war; auch erfannte 
man bei ber inneren Erploration den Kopf binter den Ei— 
bäuten im Berkeneingange. Die mäpige Compreſſion des 
Leibes von beiden Seiten mochte beiläufig %, Stunden fort 
gefegt fein, ald unter fräftigen Wehen der Kopf in ven un« 
verlegten Gihäuten Lid zum Bedeneingange berabrüdte und 
die Blafe ſprang. Sogleich entleerte ſich fehr viel Fruchtwaſſer 
und mit 3— 4 guten Drudweben war ber mäßig große, 
aber völlig ausgetragene Knabe geboren, ber durch lautes 
Auffchreien zur größten Freude der bejorgten Eltern fein Les 
ben bekundeit. Die Nachgeburt wurde eine halbe Stunde 
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foäter ohne Mühe entfernt und das Wochenbett verlief ohne 
alle Störung. (Schluß folgt.) 


Mifcellen. 


275 Die Sefahr der Gonftipation bei Wödhne: 
rinnen wird im einem Auffage bes Bulletin therapentique , Aodt 
1848 ausführlich beiprodien und namentlich nachgemwiefen, daß fehr 
häufig die peritonitis puerperulis, welde man von Milchmetaſta⸗ 
fen berguleiten liebt, nur ven Auhänfung von Bäcalmaflen aus 

ebt, welche währenp der Schwangerichaft begonnen, fd in das 
Yrosenbett binüberziehen und hier nun durch localen Reiz zuerit 
Uterinjchmerz,, dann entzündliche Beritonäalreigung, fotann Areft: 
fchauer, Wieber und endlich das ausgebildete entzünnliche Kindbeit ⸗ 
fieber zur Folge haben. In dem fpäteren Verlaufe helfen Abführs 
mittel nichts mehr, anfangs bagegen heben fie Die Zufälle leicht 
oder verhüten fie; es iM baher ber Gebrauch der Burganzen am 
Gnde der Schwangerſchaft und im Wochenbett ſehr au empieblen. 
— Hierzu möchte ich die Bemerfung machen, daß clysınata gün- 
ftiger wirfen und weniger unangenehme Nebenwirkungen haben als 
Adführmittel. Namentlich empfehlen ſich dieſel ben gleih vom er⸗ 
ften Tage des Wochendettes an, um die Wutichung von Dämer 
theibalfnoten zu verhäten, die bei Frauen fo haufig im Wochens 
beti fi ausbilden und ſich zu ben beftigliien Leiden Geier, wenn 
durch Unadstfamkeit cher Voruttheil B— 10 Tage lang bauernde 
Berilopfang geduldet wird. Kein Vorurtheil der Hebammen it ums 
mittelbarer für die Wöchnerinnen von Nachtheil ale das gegen den 
Gebrauch der Alyitire während der eriten 9 Tage des — 


28) Bine angeborene Mißbildung des Schulter— 
elenfs, welde eine fuxatio congenita fimulirt, if ven Dr. 
Bellingbam in der Dublin Medical Press., July 1848 beſchrie⸗ 
ben. Der rechte Arm, befonders der m. deltoideus, fand fi altes 
vphiſch umd lieh ſich micht bis zu einem rechten Wiglel gegen den 
Überförper erheben; bei allen tieferen Yagen des Überarınd war 
berfelbe aber fräftig und Pat. fonnte ſchwert Laſten mit vemjelben 
tragen. Der Zuſtand des Armes war unverändert fe lange ſich 
Pat, erinnern tonnte. Gine Verlegung hatte nie Statt gefunden, 
außer vor 3 Jahren, wo tas Serafelbein verjelben Seite gebrochen 
werten war. — Das Schultergelenk ſah einer angebormen Ynras 
tion fehr ähnlich, da das acromion ſtarf hervorragte, der Delta: 
muöfel eingefunfen war, das Glied nur halb jo ſtark ſchien wie 
das ber andern Seite und bie scapula ſich mit dem humerus bes 
wegte, als wenn eine anchylosis verhanten ſei. Dagegen bildete 
der Oberarmfopf feine Hervorraqung in der axilla, auch war Feine 
Lüde poiſchen vem acromion und Cberarmlcpfe zu bemerfen. Bei 
der Section fanben ſich die Schulterblattmuskeln ſammtlich im eine 
fettige Maſſe verwandelt, vom Deltamusfel war faum eine Epur 
vorhanden, vie übrigen Musleln waren gefhwunden, aber nicht in 
ihrer Structure verändert, das Gapfelligament ſehr vervict und am 
unteren Nande des Gelenks ging ein farfes Ligament zum Uber: 
arm berüber, worurd die Erhebung bes lebteren verhindert war, 
Die Gelenkflächen waren in nerınaler Berührung, die Knochen aber 
zart ausgebildet. Die urfprüngliche Mifbildung beftand bier un 
BT in der Beränderung der Gelenlbäuber, Das Prüparat 
efindet fich im Museum of ihe College ul Surgeons ju Dublin. 
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Naturkunde. 


XXIX. Über Clepsine bioculala. 


Don Prof. I. Budge zu Bonn. 


Giner, in den Verhandlungen des naturhifterifchen 
Vereines der preußiichen Mheinlande und Weſtphalens von 
1549 erfchienenen Monographie der Clepsine entnehmen wir 
Die Beobachtungen über das Geſchlechts⸗, Merven: und Ger 
fäßipftem, wie einige Bemerkungen über die Lebensweiſe des 
genannten Thieres. 

Die Clepsine iſt, wie alle Hirubineen, hermaphroditiſch; 
Die weibligen Gefchlehtsorgane beftehen aus zwei Eier⸗ 
Röden, zwei Gierleitern, einem uterus und ber äußeren 
Geſchlechtsöffnung; vie männlicyen aus zwei Samengängen, 
der prostata, den Samenblafen und den Rutbenfcheiden, 

Die Eierftöde find zwei birnförmige, nabeltnopfgroße 
Körperchen, welche in die Ausführumgsgänge münden, bie 
Gierleiter, und biefe treten wieder in dem uterus, einem bier: 
eigen Körperchen, zuſammen, an deifen unterer Seite, uns 
eführ am 27. Leibesringe, die äußere Geſchlechtsöffnung liegt. 

finet man einen ſolchen Elerſtock, fo tritt eine Möhre 
von jehr verfchiedenem Durchmeffer, an einigen Stellen weit, 
an anderen bid zur Einſchnürung verengt, heraus. Jeder 
Eierſtock ſcheint nur eine ſolche, vielfach gewundene Röhre 
zu enthalten; im jelbiger liegen die mit Keimbläschen und 
Keimfleck veriehenen Eier. Die Größe der legteren iſt fehr 
verſchieden; im Winter fand der Verf, in demſelben Eierſtock 
Eier von Yga’' und andere von Y/jgn'", dad Keimbläschen 
mag Yan’ bi Yan’. 

Der männliche Gefchlechtsapparat ift complicirter. Zu 
beiden Seiten des Körperd liegen, vom 11, Körperringe 
bis nahe ans hintere Körperende, zwei Stränge aus vielfach 
verfhlungenen, Yyno‘’ Durchmeifer baltenden Canälchen ber 
ſtehend. An verſchiedenen Stellen dieſer Strange bemerft 
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man fleine runde Körperchen, deren Zufammenbang und 
Bedeutung mit den genannten Ganälden dem Verf, räthfel: 
haft blieb; er weiß nicht, ob er dieſelben nur für flärfere 
Verfnäulungen halten fol. Bon einem Canälchen an ber 
Äußeren Seite, wie es die Goden verwandter Thiere zeigen, 
ift bei Clepsine feine Spur zu entdecken. Vom 11. Körper: 
ringe fteigt jeder Strang abwärts bis gegen den 21. Ming, 
macht bier eine Krümmung und gebt in ein zadiges Körpers 
hen, Die prostata, über; dieſes ‚Rörperchen, das feinerjeits 
wieder In einen engeren Theil ausgeht, gewinnt fo das 
Anſehen eines Kreuzes, Der prostata folgt zunächſt die 
Samenblafe, aus mehreren Anfhwellungen beſtehend, deren 
legte mit Samenfäden und Kügelchen dicht erfüllt ift. Aus 
den Samenblafen führen zwei duetus ejaculatorüi in bie 
beiden Ruthenſcheiden, welche feinen penis zu enthalten 
ſcheinen. Innerhalb der Ruthenſcheiden laufen parallele 
Faſern; die fehr feine männliche Geſchlechtsöffnung liegt in 
ber Gegend des 25. Ringes. 

Dad Nervenfpftem beſteht aus zwei verfchiedenen 
Abtheilungen, dem Mervenftrange und bem ſymphatiſchen 
Nervenipftene; in beiden Abtheilungen find biefelben Ele— 
niente, Banglienförper und Nersenprimitisfafern enthalten. 
Der Nervenitrang ftelt, aus dem Körper herauspräparirt, 
einen feinen, weißen, Yaz“' breiten Faden mit 23 Heinen 
Knötchen dar; der Baden ift fehr elaſtiſch und dehnbar, 
er macht oft Fleine Windungen. Bon den Knötchen jind 
das vorberfte, welches man auch Gehirn nennt, und das hin⸗ 
terfte die größten; die übrigen find ſich alle gleich, im Mittel 
von vorn nach hinten Ya,’’ groß; das Gehirn iſt mehr als 
boppelt fo lang, und das legte Knötchen noch länger, aber 
nicht fo breit wie jenes, Die Entfernung der Knoͤtchen von 
einander ift nicht ganz dieſelbe, bie drei erſten und bie brei 
legten Knötchen liegen näher zufammen ald die übrigen. 
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Das erſte Knötchen entipricht ungefähr dem 5. bis 8. Ringe, 
es liegt vor der Speiſeröhre auf dem Schlunde. 

Mit Ausnahme des erften und legten Rnötchend find 
alle übrigen ſehr gleibmäßig conſtruirt; jebed beiteht näm— 
lich aus ſechs Ganglienkoͤrpern, welche in zwei Neiben binter 
einander oder in drei Reihen neben einander liegen; bie 
mittleren zwei find jedes Mal etwas kleiner als bie vier 
anderen, leßtere haben einen Durchmeffer von 0,0425'*, 
An jedem Kunötchen kommen feitlih zwei Nerven zum Vor— 
fchein, von denen einer mit ber vorderen, Der andere mit 
der binteren Reihe der Ganglienförper in Verbindung zu 
fieben ſcheint. Mirgends ſah der Verf. aus einem Gangliens 
förper eine Nervenfaſer entipringen, wie ed bei den Gans 
glienförpern deö ſymphatiſchen Nervenſyſtems oft vorkommt; 
jeder Guanglienförper zeigt in der Mitte einen hellen von 
einer feinkörnigen Maſſe umgebenen Kern. 

Das vorderſte, ovale Anötchen, ober Gehim, ift etwa 
0,17% lang, e8 beiteht aus zwei Hulften, welde an ihrem 
vorberen Ende halbkuglich und in der Mitte durch einen 
nicht tief reichenden Spalt geſchieden find; ed ift vorn jo 
breit wie lang; serjüngt fidy aber in feiner binteren Halfte, 
big es nicht breiter wie Die übrigen Knötchen wird; es ent: 
hält eine große Menge Ganglienförper; an ber Seite, wo 
felbige deutlicher zu jehen find, züblt man beren 8 bis 10, 
man könnte darnach vermutben, daß dieſes Knötchen aus 
4 6is 5 fleineren Knötchen zufammengelegt fel, Aus dieſem 
großen erften Knoten geben feitlich Nerven hervor; Telbige 
find ſehr zart und zerreißbar, wesbalb ber Verf, über ihre 
Zahl nicht beſtimmt entſcheiden will; es gelang ihm, nur 
drei folder Fäden aufjufinden, 

Am letzten Knötchen des Nervenitranged bemerft man 
gewöhnlich; 7 bis 9 Ginfhnürungen, melde auf eine Ver 
jchmelzung eben jo vieler Kleinen Knötchen zu einem langen 
Knoten bindeuten. 

Der Nervenftrang ſelbſt beiteht aus zwei Hälften, welche 
durch eine Membran, wenigitens tbeilmeife, geſchieden find; 
man erkennt diefe Membran ald eine berbe dunkle Linie zu 
beiden Seiten und in ber Mitte des Mervenflrangd. Die 
eigentlichen Nervenfäden, welche zwifchen diefen Xinien er 
ſcheinen, find äußerſt fein; fie laufen ununterbrochen über 
die Sanglienförper hinweg, ohne mit ihnen in einem fichte 
baren Zufammenbange zu fteben; auch mit ben feitlich aus: 
tretenden Nerven ſcheinen ſie in keiner Verbindung zu ſtehen; 
legtere find ungleich ftärter als bie feinen Bafern des Stranges. 

Die Faſern des Nervenflranges gehen nad) vorm über 
die Mitte des Hirnd; fie verbeden die darunter liegenden 
Ganglientörper und überjchreiten das vorbere Ende des 
Hirns; fräufeln ſich allbier und jcheinen Darauf umzuwenden 
oder Schlingen zu bilden, geben jedoch auch theilweiſe in 
ſchmalen Bündeln zu beiden Augen. 

Der Nervenftrang beginnt vor der Speiferöbre unge: 
führ am fünften Ringe, fein Anfang liegt gewöhnlich etwas 
ſchief nach einer Seite gerichtet; er läuft fobann erſt zur 
rechten Seite der Speiferöhre, darauf über den Darm bis 
zum Saugnapf, gebt mit bem legten Knoten in biejen 
hinein und endigt Ginter ihm mit Faſern, die ber Berf. 
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nicht weiter verfolgen fonnte, Der Nersenitrang ift mit ben 
Geſchlechtstheilen, zu dem fehr viele Zweige abgeben, innig 
verbunden. Im zuſammengezogenen Zuflande des Thiered 
macht der Nerwenftrang allerlei Windungen, er gebt naments 
lich ein oder mehr Mal über die Speiferöhre hinweg. Die 
feirlich austretenden Zweige verlaufen zu allen Theilen, fie 
verforgen beſonders reichlich Die Geſchlechtsorgane. 

Die andere Abtheilung des Nersenigitems, vom Verf. 
ala ſymphatiſches Nervenſpſtem bezeichnet, unterſcheidet fich 
fhon durch den Mangel der großen Regelmäßigkeit, weldyer 
dem Perwenftrange eigen if. So zablreih auch Die Gan— 
glienkörper dieſes Syſtems find, fo vergebens ſucht man 
nadı einer beftimmten Anorbnung; fie entjenden ferner 
Nervenfajern, was bei den Ganglienförpern des Nervenftrangs 
niemald ver Fall if, Die austretende Mervenfaler eines 
ſymphatiſchen Ganglienförpers hängt nämlich mit dem letz— 
teren zulammen, fcheint gewiſſermaßen deſſen Fortſetzung zu 
fein. Nah R. Wagner, Robin und Bidder geben 
ſeht gewöhnlich aus beiden Enden des Ganglienkörpers 
Nervenfafern ab; bei Clepsine fonnte der Verf., aller Mühe 
und Sorgfalt ungeachtet, dieſe Beobachtung nicht beflätigen. 
Die Nervenfafer des ſpmphatiſchen Spftems ift ungleich 
dünner ald die des Mervenftrangs; auc bei den Wirbel: 
thieren ift durch Remak, Volkmann, Bidder und 
andere dieſe Verſchiedenheit nachgewieſen. 

Dem ſymphatiſchen Nervenſyſteme gehört I) ein ſehr 
kleines, unpaares, unmittelbar hinter einem Auge liegendes 
Sanglion, deifen Zufammenbang mit den Mersen der Verf. 
nicht auffinden Eonnte; 2) zwei größere, unmittelbar hinter 
dem Hirn liegende, Knoten, ven denen jeder Zeit ein Faden 
abwärts gebt; ein Faden dieſes Knotens verläuft neben der 
Speiferöhre; der Verf, glaubt bisweilen eine Berbindung ber 
Bafern beider Nervenſyfleme beobachtet zu haben; 3) eine 
Menge von Ganglienförpern, die ſich über zwei Muskel— 
fränge, welche die Speiferöbre umkleſden, ausbreiten; mit 
biejen ſtehen viele Mersenprimitivfafern, die ſowohl nad 
sorn als hinten zum Magen verlaufen, in Verbindung; 
legtere feinen am vorberiten Ende der Speiſeröhre Schlingen 
zu bilden und rückwärts zu geben, zum Xheil ſich aber mit 
den Faſern der ſymphatifchen Nersen zu verbinden; in der 
Nähe der Musfelftränge ſcheinen ähnliche Verbindungen mit 
den Zweigen des Mervenftrangs Statt zu finden. Auf ber 
Speiferöhre und an ben Seiten des Magens liegen ebenfalls 
Ganglienförper und mit ihnen verbundene Nervenfafern. 

Das Gefähfpftem beſteht aus vier größeren Strängen 
und zahlreichen, mit ihnen verbundenen Zweigen. Der eine 
Hauptflamm liegt unmittelbar unter ber Musfellage der 
Rüdenhaut, der Verf. nennt ibn das RMückengefäß; der 
zweite begleitet dem Nervenſtrang, der Verf. nennt ibn 
Bauchgefäß; der dritte und vierte umgeben ben ganzen Kör— 
per, fie liegen zu beiden Seiten und »ereinigen fich vorn 
und binten, ber Verf. nennt fe Seitengeläße. Das Rüden: 
gefäß liegt ziemlich in ber Mitte des Körpers; wenn bad 
Thier ſich ſtreckt, verläuft e8 gerade, wenn es ſich frümmı, 
fo macht es den Ringen entſprechende Winbungen. Das 
Nüdengefäß beginnt gegen den 60. Leibegring und gebt 
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bis zum 28, Ringe. Das Nüdengefäß zerfällt gewiſſermaßen 
in zwei Ubrheilungen; die hintere, vom bOſten bis zum 
49. Dinge gehende Abtheilung entſendet ein reiches, ven 
Dünndarm umjpinnendes Gefähneg, welches mit den Seiten» 
gefäßen in Verbindung fieht. Die vordere Abthellung des 
Nüskengefüßes hat 1) dickere, mehr comtractile Wandungen, 
2) eigentbümliche, den Dienft von Klappen verſehende Ap⸗ 
parate, welche die vordere Abtheilung des Nüdengefäßes in 
15 Kammern theilen. Jede Klappe befteht aus einem Fleis 
nen Säulen contractiler Faſern, welches in ein Stielchen, 
das an der inneren Wandung des Gefäßes feftfige, ausgebt; 
dieſe Klappen find beweglich, jie liegen im rubenden Zus 
ftande parallel der Laͤngsachſe des Gefühes, es find ihrer 
14 vorhanden; die erfte Klappe gehört der zweiten Kammer. 
Dit der erjten und den vier lehten Kammern hängen ans 
dere Gefäße zuſammen, die zweite bis elite Kammer comes 
municiren nur unter einander, Die Ginfchnürung ber erften 
Kammer vereinigt fi mit dem hinteren Theile des Rücken— 
gefüßed; am berielben Stelle münden in biejelbe Kammer 
die vorderiien Ringgefäße bed Dünndarm, Den vom 
Verf. genau beicriebenen Verlauf ber von ben vier legten 
Kammern ausgehenden Zweige üdergehen wir, uns zu dem 
Bauchgefäße wentend, Das letztere ſteht nur an feinem 
vorderen und Dinteren Ende mit Zweigen in Verbindung, 
zwiſchen beiden Enden läuft es unverjweigt; er jolge dem 
Laufe des Nervenſtrangs, ich Dicht an jelbigen legend, Sein 
obered Ende erhält neun Zweige, von welchen ſechs, die aus 
den drei legten Kammern des Rückengefäßes enifpringen, 
neben einander liegen. In der Gegend des 62, Körperrings 
verzweigt fih Das Bauchgefäß, acht bis neun Zweige ver: 
laufen nach beiden Seiten, ein Zweig jept ſich nach hinten 
fort; jene verlaufen zum Saugnapf und bilden an deſſen 
äußerfter Grenze eben fo viele Schlingen; aus legteren ent 
ipringt an der einen Seite ein Gefäß, das quer Über den 
Maſtdarm verläuft und bie von der anderen Seite fommene 
den Zweige der Schlingen jowie einen Zweig des Seitens 
gefäßes aufnimmt, um zum Anfange des Rückengefäßes zu 
werben. 

Die Seitengefäße liegen zu beiden Seiten des Körpers; 
fie verbinden fid; vorm über dem Kopfe fowie am hinteren 
Ende durch ſchmälere Zweige; fie anaftomojiren außerdem 
innerhalb jedes Ringes durch Quergefüße, welche jedoch ben 
drei erften Dingen und dem legten Minge fehlen. Außer 
biefen anaftomofirenden Gefäßen ſchicken die Seitengefähe 
noch Zweige ans Müdengefüß; auch die Ringgefäße des 
Darmes werden von ihnen verforge; ebenio ſteht das Bauch⸗ 
gefäß durch einen Zweig mit den Seitengefäßen in Verbindung. 

Die Blutkörperchen find ungefärbt, theild rund, theile 
eiförmig; fie haben im Mittel eine Gröpe von Yaun'’’; fie 
find zumeilen zu Haufen vereinigt, wahrſcheinlich in Folge 
einer Gerinnung, in den Seitengefüßen finden ſich ſowohl 
diefe Häufchen als überhaupt unregelmäßig geformte Bluts 
körperchen am bäufigften. 

Clepsine bioeulata lebt neben anderen Clepsine- und Ne- 
phelis-Arten anı Schilfe ſtehender Gewaſſer, fie bewegt ſich wenig; 
in einem Glaſe mit Waffer ſetzt ſie fih gern an die Wand 
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besfelben, bei laͤngerer Gefangenſchaft bleibt fie jedoch meiſtens 
am Boden; wenn fie mit ihrem Saugnapf feſtſitzt, ſchwenkt 
fie häufig den Körper in horizontaler Richtung, fie jdwimmt 
felten und langlam; außerhalb des Waſſers vertrodnet fie 
bald und wird ſcheintodt, kann fid aber, jelbft wenn fie 
tine volle Stunde als ſcheintodt dagelegen, im Waffer wieber 
erholen; fie jucht das Waffer auf, während Clepsine hyalina 
eher vertrocknet ald ſich millfürlih ins nahe Waſſer begiebt, 
Schneidet man ihr den Saugnapf ab, fo bleibt fie am Le— 
ben und jegt fih nach wie vor an Die Wand des Gefaßes. 
Die Ortsbewegung der Clepsine entipridht der des Blutegels; 
vie ſeht fidh mir Dem Vorderende feit, zieht den Körper us 
fanımen, bängt fi darauf mit dem Hinterende, dem Saugs 
napie, an, jtredt fih und hängt fih von neuem mit bem 
Vordertheile fe, mwährenn das Hinterende losläßt und ſich 
der Körper wie vorhin zuſammenzleht. Die Einrollung des 
Körperd erfolgt fo vollfommen, daß legterer eine Dlivens 
geftalt annimmt, wad bei feiner anderen Annelive in dieſem 
Maße ver Ball iſt. 

Don den inneren Tbeilen find Darmeanal und Speife 
röhre ſehr beweglich, der vorbere Theil des Darmcanald 
kann rüffelartig vorgeichoben werden. Die Speileröhre bat 
die Eigenthündichkeit, ſich nod getrennt vom übrigen Körper 
bewegen zu fönnen; auch bie Eieritöde zeigen biöweilen unter 
benjelben Umftänden einige Bewegung, bie aber ungleich 
ſchwächer und nur von kurzer Dauer iſt; die Kammern des 
Rückengefäßes pulfiren,. wenn der Körper in zwei Hälften 
gerheilt iſt, noch für kurze Zeit. Die Beivegungen bed ab- 
geſchnittenen Hüffeld dauern dagegen oftmals eine Stunde, 

Wahrſcheinlich liege es in der großen Beweglichkeit ver 
Speijeröbre, dap fein Inbalt nur furze Zeit in ihr verweilt; 
oft ſieht man geſchlucktes Waller in Blaſenform berabgleiten, 
nicht jelten Speifen aus dem Wagen in fie zurückkehren, um 
durd den Mund ausgeworfen zu werden; alled Died erfolgt 
aber jo raſch, daß Die Speijeröhre faft immer leer gefunden 
wird, während der Darımcanal faft immer angefült iſt. 

Die Geftalt des Magend und Dünndarınd ändert fich 
raſch und mannigfaltig, wozu in&beiondere die Beweglichkeit 
der Ausftulpungen beiträgt; die Entleerung ded Magen: und 
Darminhaltes wird durch Diefe Bewegungen veranlaft; die 
Entleerung erfolgt jedoch nicht immer in der Richtung des 
Afters, fondern nicht felten aus dem Munde. Der Verf. 
glaubt, daß am der Grenze des Magens und Dünndarınd 
eine Klappe liegt, welche ben Inhalt des Magens vom 
Darminhalte trennt; beide jind ihrer Beſchaffenheit nad 
ſehr verſchirden. 

Die Clepsine ſcheint ſich von Thieren zu nähren, fie 
ſucht vorzugsweife die Planorbis-Arten, in deren Schnedens 
baus fie ibren Rüſſel einjenft. Das Thier kann, ohne zu 
ſterben, Monate lang bungern; Dagegen iſt Die Erneuerung 
dee Waflers, im Sommer mindeſtens alle acht Tage, noth« 
wenbig. 

Hinſichtlich der Begattung verweiſſt ber Verf, auf F. 
Müllers Beobachtungen; die gelegten Eier find gelbweiß, 
fie werben durch Schleim an den Bauch gebeftet, wo ſich 
die Jungen entwideln. 
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Über die pſychiſchen Verrichtungen der Clepsine läßt 
fi} wenig fagen, der Geſichtsſinn allein ift mit Sicherheit 
nachzumweiien; die Augen bejtehen aus einer durchſichtigen 
Membran, welche eine mit Pigment erfüllte Kapiel bildet, 
zu welcher Nerven und Gefäße geben. Der Rüſſel, deſſen 
Nerven hauptſächlich dem ſymphatiſchen Syfteme angebören, 
möchte vielleicht ald Taſt- oder Geſchmacksorgan zu betrache 
ten fein. 

Glepfinen, welche man in einen Tropfen Waſſer jebt, 
verlaffen denſelben leicht und geben aufs Trodne, wo fie 
weiter forttriehen und, wenn ibnen feine feuchte Brüde 
geblieben ift, austrocknen; eine Spur von Gedächtniß würde 
fie in das nahe Lebendelement zurüdführen; aber basjelbe 
ſcheint gänzlicy zu fehlen. Sie jcheinen ſich gern dem Lichte 
zuguwenden; gegen Berührung find fie empfindlich, fie ziehen 
ſich zufammen und rollen fi ein. Keine ihrer Bewegungen 
verrärh eine beftimmte Abſicht, das geringfte mechaniſche 
Hinderniß verändert ihren Weg. 

Über die Mefpiration der Glepfinen herrſcht dieſelbe 
Ungewißheit wie bei allen Hirudineen. Die Seitenbläschen 
mit Schleifen, welche bei der Gattung Hirudo vorfonmen, 
konnte der Verf. bei Clepsine nicht auffinden. ber viele 
Organe find die Anſichten überhaupt noch fehr gerheilt, die 
einen halten fie für Nefpirationds, die andern für Secretiond: 
organe. Die genaue Kennmiß und richtige Deutung des 
Gefäßſoſtems allein kann diefe Frage entfcheiden, 

Der Maſtdarm der Clepsine befigt ein Flimmerepithes 
lium; wenn das Thler ſchwach wird, läßt auch die Wimpers 
bewegung nad; durchfchneivet man ein Thier, während bie 
Majtvarmwimpern lebhaft ſchwingen, fo hört augenblidlic 
auch die Bewegung auf, Das Flimmerepithelium unterfcheibet 
fidy hier Demnach von dem anderer Thiere, wo jeine Wimpern 
nach der Trennung vom lebenden Thiere noch längere Zeit 
fortfchwingen. Da, mo die Blimmerbewegung vorkommt, 
theilt fih der bisher unverzweigte Strom des Bauchgefäßes; 
der Verf. vermutbet, daß an dieſer Stelle die Reipiration 
vor fid) geht, übrigens fcheint ihm aucd die ganze Haut 
dem Arhmungsprocefie zu dienen. 

Die Beobachtung des Blutlaufs ift Äußerft feffelnd; an 
jeder lebenden Clepsine fann man mit Leichtigkeit die vier 
bis fech® vorderen Kammern beobadıten; die hinteren find 
dagegen durch Pigment verbedt. Im Rückengefäße fcheint der 
Blutſtrom vorwaltend von hinten nach vorn, im Bauchger 
fäße von vorn nad hinten zu gehen; für die Geitengefäße 
war feine. vorherrjchende Richtung bemerkbar, bald ging ber 
Strom nad vorn bald nach hinten. In dem mit Kammern 
verjehenen Theile des Rückengefäßes befteht ein regelmäßiger 
Rhythmus der Bewegungen, Während der Gontraction einer 
Kammer find die angrenzenden Kammern, bie vordere und 
hintere, erweitert; die vordere nimmt das Blut auf, mas 
aus den contrabirten ausgeftoßen wird, im nächſten Mo— 
mente erweitert ſich die eben contrahirte Kammer, mährend 
fit) die vorber erweiterten zulammenziehen. Indem ſich eine 
von den vier vorderen Kammern contrabirt, wird das Blut 
in die von ihnen ausgehenden Gefühe geftoßen; wie fi 
aber die Kammern erweitern, fließt dasſelbe zum Theil durch 
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die Gefäße In die Kammern zurück; in biefen Gefäßen 
ftrömt demnach, je nach der augenblidlichen Befchaffenheit der 
mit ihnen verbundenen Kammern, das Blut bald vor, bald 
rückwaͤrts; diefe Art der Strömung pflanzt fih bi an den 
in das Bauchgefäß mündenden Theil der genannten Gefäße 
fort. Bis zu der Stelle, wo die Gefäße in Bogen ums 
fehren, pulfiren ſie mit den Gontractionen der betreffenden 
Kammern iſochroniſch; an den rüdfehrenden Gefäßen war fein 
PBulfiren bemerkbar. Wenn ein Thier matt wird, nimmt 
auch die Energie der Eontraction ab und der normale Blut 
lauf ändert fih. Auch die mit der binterften Kammer come 
munieirenden Gefäße pulfiren, eben fo die auf dem Dünns 
darm und Dickdarm, wie die am Körperende liegenden Gefäße. 
Die Zahl der Bulfationen des Rückengefäßes beträgt in einer 
Minute 12 bis 17. 

Auch die vordere Hälfte des Vauchgefühes zeigt Con: 
tractionen, felbigen fehlt indes die Regelmäßigfeit, fie dauern 
mitunter mehrere Stunden, das Lumen verſchwindet ald- 
dann volftändig. Die Seitengefäße contrahiren fid eben 
fo unregelmäßig, ihr Lumen verſchwindet gleichfalls, das 
Blur fließt in ihnen fehr ſchnell, ſtockt aber viel leichter 
als im Bauchgefäße. Manche Gefähe fcheinen einer lange 
andauernden Erweiterung fähig zu fein, gewiſſermaßen einen 
Sinus zu bilden, 

Über die Deutung der befchriebenen Gefäße läßt fich 
nicht eher etwas Beftimmtes angeben ald bis man über den 
Ort der Reipirationdorgane im Klaren ift: wenn ſich des 
Verf. Vermuthung beftätigt, fo würde das Rückengefäß 
bem arteriellen, das Bauchgefäß dem vendfen Syiteme ans 
gehören, bie Gefäße der vier vorderen Kammern mit Aorten, 
die Gefaßſchlingen am hinteren Körperende dagegen mit 
Pulmonalsenen, die fleben vorn in dad Bauchgefäß mün— 
benden Zweige mit Hohlvenen und bie hinteren Zweige 
besfelben Gefäßes mit Lungenichlagadern vergleichbar fein. 
— Die Deutung der Seitengefähe ift noch ſchwieriger; fie 
möchten vielleicht einem weitverbreiteten Lymphgefäßſyſteme 
entiprechen. 


Mifcellem. 


24. Proben eines in Galifornien gewonnenen 
Goldes wurden vom Warvein Rivot unterfucht. Die von einem 
Herrn Peabopy ber Bergſchule aus Galifornien geſandte Probe 
beitand aus Fleinen platten Stücden von ſchön gelber Farbe; nebenbei 
aber aus nech Meineren glängend ſchwarzen Körnern, die vom Magnete 
angezogen wurben; die legtere Subftanz ſchien Titaneifen zu fein. 
Das größte Goldkern von unregelmäßig runder Geſtalt wog 0,628 
Gran, feine Dichtigfeit war = 14,60; in einem Fleinen Muffelofen 


geihmolzen, erhielt Rivot ein Korn, deſſen Dichtigfeit 17,49 ber 
trug. Gin Gramm Gold zur Analyfe benust, gab folgendes Res 
fultat: Geb . 2... 0,70 

Silber ... 8, 

Gen.» . . 0,38 


29,8 
(The London etc. philosophical magazine, May 1849.) 
25. Unter den aus Brafilien fommenden Dias 
manten befinden ſich bisweilen auch amorphe Stüde; felbige find 
weiſtens rundlich, braun over ſchwatz gefärbt; unter der Leupe 
feinen fie mit fleinen Bertiefungen überfäet, als beftänden fie 
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aus unregelmäßig angeorbneten, durchſichtigen und irifirenden Bar 
mellen. Sie rigen ben Quarz und Topas; die Dichtigleit ver Stüde 
ſchwault zwiſchen 3,01 und 3,41. River unterfuchte dieſe Dias 
manten: unter einem Strome Sauerſtoffgas geglüht, zerſielen fie 
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gänzlich in Roblenfäure ; drei Analyfen hinterließen nur 2,03, 0,24 
und 0,27 Aſchenprocente. Die Fabrifen um Genf und Neufchätel 
—— dieſe Diamanten ſchen ſeit zwei Jahren. (Comptes ren- 
dus, Mars 1849.) 


Heilkunde. 


(XXVI) Über die äußere Wendung der Fruch 
im Mutterleibe. J 
Don Prof. Dr, Martin. 
Echluß.) 

Querlage, Kopf rechts, Wendung, zweite Schäbellage, 
MWebenfchwäche, Ertrartion mit ber Ropfjange. — Die zum 
erften Male ſchwangere Friederike Krüger aud Weide, 28 
Jahre alt, eine Heine mäßig genährte blaffe Brünette, die ald 
Kind ſtets gefund geiwefen und erft feit dem 19. Jahre all 
dreitvöchentlich menftruirt- fein will, fam den 11. Febr. 1846, 
in der 35. Woche ſchwanger, zur Bebäranftalt. Die Schwan- 
gerſchaft follte Bid dahin, abgefehen yon anfänglicher Übelkeit, 
ohne Störung verlaufen fein. Bei ver am 26. Bebr. auf 
gezeichneten Erploration fand man den Leib ſehr ausgedehnt, 
bart, empfindlich, den Muttergrund eine Hand breit über ben 
gänzlich verftrichenen Nabel, Heine Kindestheile in der linken 
Seite; den Scheibentheil hoch und nach hinten geftellt gleich 
einem Meinen Wulf, Muttermund ein Grübchen; ver Bötal- 
berjfchlag wurde in ver rechten Seite der Mutter gehört. 

An frühen Morgen des 8. März ftellten ſich Wehen 
ein, doch verbeimlichte die Kreifiende diefelben bis zum Abend; 
gegen 8 Uhr findet man ben. fchlaffen Muttermund bereite 
ziemlich erweitert, Tann aber einen vorliegenden Theil nicht 
entdeclken. Da die Wehen noch felten und ſchwach ſind, ift 
bie 11 Uhr Abends eine Veränderung nicht eingetreten. Die 
äußere Erploration ergiebt jegt eine Querlage bed Kindes und 
zwar fühlt man den Kopf in der rechten Welche, Steiß und 
Füße in der linfen Seite des Bauched unter dem hypochondrio. 
Die Invication für die äußere Wendung — abfolut fehler 
bafte Kindeslage — und die Bebingungen ihrer Ausführbar« 
keit lagen vor und fo entſchloß ich mich gegen Mitternacht 
zu biefem Verfahren, Indem ich an bie rechte Seite bed 
Bettes, auf welchem bie Kreißende in gewöhnlicher Rücken⸗ 
lage fi befand, neben. die Oberſchenkel trat, ſchob ich gleiche 
zeitig mit der auf bie linke Seite des Leibes angelegten rech⸗ 
ten Hand das Beckenende des Kindes nach dem Wuttergrunde 
empor, während bie line Hand auf den in ber rechten Weiche 
fühlbaren Kopf fo einwirkte, daß berfelbe in den Bedenein- 
gang eintrat. Die Umlagerung gelang in 10 Minuten, nad) 
deren Verlauf man den Kopf im Bedeneingange, dad Beden- 
ende im Muttergrunde wahrnahm. Um die verbefferte Lage 
zu erhalten und ben Kopf tiefer ind Becken bereintreten zu 
laffen, wurde nicht allein die Rreifende auf die rechte Seite 
gelagert und dieſe mit der flachen Hand unterftügt, fonbern 
auch die Blaſe gefprengt; gleich darauf zeigte fih bie 


große Bontanelle links und vorn, die Pfeilnath nach Hin- 
ten verlaufen. — Die Wehen blieben aber ſchwach und 
felten und ftellten ſich erft nach 1%, Uhr früb häufiger und 
anhaltender ein. Am 9, März früb 4 Uhr erfchien ver Mut« 
termund weich, wulftig, nachgiebig, der Kopf tiefer in ben 
Beckeneingang bereingerüdt, mit einer nicht ganz unbedeuten« 
den Kopfgefhwulft auf dem linken Scheitelbein bededt, vie 
kleine Fontanelle bereit nach rechts und vorm gerichtet, wäh. 
rend. die große Fontanelle vor der linken Hüftkreugbeinfuge 
ftand. Einige Gaben ber Rad. Ipecacnanhae wirkten im 
Kaufe des Dlorgend heilfam auf die feblerbafte Wehentbätigs 
feit, fo daß um Mittag die Wehen Eräftiger erfcheinen. Gegen 
3 Uhr laſſen diefelben jeboch wieder nach; der in bie Becken⸗ 
hoͤhle herabgedraͤngte Kopf fteht völlig gemäß der zweiten 
Scädellage, der Herzichlag der Frucht wird deutlich am Leibe 
ber Kreißenden vernommen. Da eine augenblickliche Gefahr 
weder für die Mutter noch für dad Kind droht und eine 
Berhätigung bed Wehendranges, insbefontere der permanenten 
Gontraction auch mit Nüdficht auf dad Nachgeburtsgefchäft 
zu wünſchen ift, verordne ich Secale cornutum (gr. 5) Ya 
ftündlih. Nach vier Dofen ftellen fich träftigere und biu- 
figere Wehen ein und fördern den Kopf bis binter den Beden« 
audgang; Bier bleibt derfelbe aber ficken, die Kopfknochen 
erfcheinen ftarf über einander verichoben, der Fötalherzſchlag 
wird langfamer und die Kreißende erſchöpft. Deßhalb ent 
ſchließe ih mih um 5 Uhr des Abends, die Grtraction mit 
ber Zange zu bewirken. Obne Schwierigkeit gelingt deren 
Application und mit zwei Traetionen iſt der Kopf vor bie 
Genitalien gefördert. Eine Umfchlingung der Nabelfchnur um 
den Bald ded Kindes wird über die Schultern zurüdgeftreift, 
als der Numpf an der nach rechts und Hinten liegen 
den rechten Schulter ausgezogen wird. Der fiheintobte 
Knabe war ftarf mit meconium überzogen und kam erft nad) 
wieberboltem Unblafen und einer entfprechenden Blutläſſe aus 
ber burchfchnittenen Nabelfchnur (mobei dad Blut, obſchon 
keine Zwillinge zugegen waren, auch aus dem zum Mutter« 
fuchen führenden Theile der Nabelfchnur bervorfprigte, zum 
Berrid einer Fräftigen Zufammenziehung des uterus) zum 
freien Athmen; er wog 7%, Pfund, war 21” lang, feine 
Kopfpurchmefier betragen 3ug”, dur, 434%, Eine halbe 


‚Stunde darauf konnte die Nachgeburt aus der Scheide ent⸗ 


fernt werben, Die 25% lange Nabelfchnur inferirte faft mars 
ginal am unteren Ende; die ftellenweife von einander getrenn« 
ten Gibäute waren 5 vom Mutterfuchen entfernt zerriffen. 
Am Morgen des 11. März, alfo 36 Stunden nad) der 
Entbindung, ftelte fich Fieber und eine beträchtliche Empfind- 
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lichkeit des Muttergrundes gegen Drud, Durft, Sige, barter Puls 
(120) ein. Gine Venäfertion zu 12 Vfund gab einen Eleinen 
Blutkuchen, jedech ohne Faſerſtoffſchicht und viel Hlurferum. 
Emulsio papaverina ec. lig. ammon. acet, et liq. kali acet. 
Abends erfchien der Puls weicher, Kleiner (120), die Schmerz: 
baftigkeit des Unterleibes nicht vermindert, daher 10 Blutegel 
auf den Vaud, Desgleichen am Morgen des 13. März nach 
einer nicht ganz ſchlafloſen Nacht mit vielem Schweiß. Repet, 
Emulsio. Am 14. Marz erjchienen die Biebererfcheinungen 
gemäpigt; da die Stublauslecrung noch jtodte, OL ricini und 
feäter Calomel (gr. 4) zweiſtündlich. Merkliche Beſſerung 
am 15. März une Benefung, nachtem am 16. das Riecinusöl 
und dann Calomel wirderbolt war. Schon am 19. füblt 
die Wöchnerin jich kräftig une wird mit ihrem Säuglinge 
am 21. gefund entlajjen. 

Querlage, Kopf links, Wendung, zweite Schäbellage, 
Wehenmangel, großes Kind, Grtraction mit ber Kopfzange. — 
Die 34 Jabre alte Chriſtiane Meinbarbtaus Ienaprichnig, 
eine mittelgroße, woblgenäbrte Brünctte von gefundem Ausſehen, 
welche jeit ihrem 17, Xebendjabre, jedoch nicht ganz regels 
mäßig, menftruirt war und bereits im März 1335 laut ben 
Acten ter bieiigen Gntbinbungsanftalt von einem todien Rinde 
mitteld der Wendung auf die Füße entbunden war, im Soms 
mer 1841 aber in ihrer Heimath ein lebendes Mädchen ges 
korm batte, ſtellie ſich am 6. November 1546 wiederum zur 
Aufnabme in der Giebäranitalt ein, nachdem die Menfiruas 
tion feit ter Mitte Februar ausgeblieben war. Die gegen- 
wärtige Schwangerfchaft war ohne Störung verlaufen und 
tie Bewegung der Frucht feit der Mitte Juni wabrgenoms 
men, fo zwar, daß Die Grtremitäten in der rechten Seite ans 
geſtoßen batten. Wine am 9. November angeftellte Erploras 
tion ergab eine ftarke, aber ungleiche Ausdehnung des Yeibes, 
jo daß Die rechte Seite mebr und böber binauf angefpannt 
erfchien. Der Nabel zeigte ſich bervorgetrieben, der Bötals 
berzichlag daneben; die Scheide war weit, fchlaff, der Schei« 
dentbeil verftrichen, ber Muttermund geöffnet, hoch ftebend, 
ein vorliegender Tbeil nicht zu fühlen. 

Den 12, December früb begannen die Wehen, der Mut- 
termund erweiterte ſich raſch und die Blaſe ftellte ſich, bene 
noch war der vorliegende Theil nicht zu entdecken. Die forg- 
fültig angeftellte Äußere Grploration zeigte den Korf der Frucht 
in der linken Weiche außerbalb des Beckeneinganges, das 
Beckenende in der rechten Seite ber Mutter, fo daß die Füße 
mehr nach der Mitte zu gerichtet waren. Machdem bie Lage 
auf der linken Seite vergeblich verfucht worden und die Blaſe 
trog der wenig bemerklichen Weben tief in das Beden bins 
getrieben erfchien, wurde um 9 Ubr früb die äußere Wens 
dung unternemmen; ich ſchob, indem ich an der rechten Seite 
des Bettes, auf welchem die Kreißende in der Nüdenlage ſich 
befand, neben deren Aniee getreten war, mit der rechten Hand 
ten Kindskopf in ben Berfeneingang berein, wäbren® die linke 
gleichzeitig das Beckenende der Frucht nach dem Wuttergrunde 
emporbrängte. Ohne große Anftrengung gelang es bald, ben 
Kopf in das Becken bereingubrängen, allein derſelbe wich beim 
Machlaſſe des Drudes ſtets wicher ab, bis die Blafe gefprengt 
und eime beträchtliche Menge Fruchtwaſſer abgefloffen war. 
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Sogleich rüdte Der in zweiter Schädellage befinbliche Hopf 
tiefer in bad Becken herab. Später fiel ter Muttermund 
wieder zufammen, die Wehen blieben unwirkſam und felten, 
es ging wiederholt meconium ab, doch hörte man den Wötal- 
herzſchlag deutlich an der rechten Seite des Unterleibes, 112 
Schläge in ter Minute. Um die Wehen zu beffern, wurde 
Diittags 12, 1, 2 Ubr Castoreum moscov. (gr. jj pr. d.) 
gereicht. Obſchon nun die Wehen Eräftiger erfihienen, ber 
Muttermund ſich volllommen erweiterte und ber Kopf, auf 
defien linkem Scheitelbeine ſich eine beträchtliche Kopfgeſchwulſt 
bildete, bie zum Beckenausgange herabrüdte, gebot ber all« 
mälig langfamer werbente und unregelmäfige Gerzfchlag der 
Frucht eine baldige Ausziehung berfelßen, welde um 3"% 
Uhr Nachmittags ohne große Anftrengung mitteld der Kopf- 
zange bewirkt wurbe, Der durch Meiben und Befprengen 
mit faltem Waffer zum vollen Arbmen gebrachte Ruabe wog 
10 Pfund, war 24° ana, feine Kopfdurchmeſſer =4", 5%, 
542”. Beim Durdaange des Rumpfes durch das Becken 
fand ein Ubergang des Mechanismus aus der zweiten im vie 
erfte Schadellage Start, fo das, während bie fehr beträcht- 
lihe Kopfgeſchwulſt auf dem linken Scheitelbeine ſich fand, 
bie rechte Schulter unter dem Schaambogen, die linfe über 
dem Damm durchſchnitt. — Nach Verlauf von 20 Minuten 
wurde bie in ber Scheibe liegende Nachgeburt entfernt. Die 
Eibäute erſchienen durchaus von einander getrennt, bie 25° 
lange Nabelſchnur inferirte fat im Gentrum des Mutter: 
kuchend,. Bereits am 22. December konnte die geſunde Wöch⸗ 
nerin mit ihrem gedeihenden Rinde aus der Anftalt in ibre 
Heimath geben, 

Querlage, Kopf lintd, Wenbung, zweite Echäbellage, 
biermalige Umſchlingung der Nabelichnur, fpontane Ausſto⸗ 
bung. — Johanna Gensge, 29 Jahre alt, aus Etabt 
fulza, eine mittelgroße, woblgenäbrte, geſunde secundipara, 
mit tunflem Haare und iris, war feit ihrem fechzehnten Yer 
bensjahre bis auf eine Halbjährige Intermiffion im ihrem 
achtzehnten Jahre alvierwöchentlich menfiruirt und hatte 1539 
ein lebendes Mädchen in der Bejichtölage glücklich geboren. 
Machdem vie Catamenien Ende Juni 1346 zulegt fich gegeigt, 
kam die H. am 5. März 1547 in bie hieſige Gebaͤranſialt 
und gab an, daß fie Die Bewegungen ber Frucht feit der 
Mitte November ſtets in der rechten Seite verſrüre. Man 
fand den Muttergrund bandbreit über dem wenig berborges 
triebenen Nabel, den Leib ftark ausgedehnt, den Steiß der 
Frucht in der linken, die Füßchen in ber rechten Selte des 
Muttergrundes. Der ziemlich verſtrichene weiche Scheideutheil 
ſteht noch ſeht hoch, ter Muttermund erfcheint geöffnet, in 
dem wit Fruchtwaſſer angefüllten unteren Uterinſegment fübit 
man einen kleinen, bärtlihen runden Xbeil, der bei ver 
Berührung mit dem Finger zurüdwridt. Bei einer ſpäte⸗ 
ven Grploration (22. März) erfcheint der Muttergrund 
auffallend breit, zumal in ber rechten Seite in eine elaſtiſche 
fadartige Erweiterung ausgezogen, in welcher man bie unter 
sen Grtremitäten deutlich wahrnimmt. Herzſchlag und Uterin- 
pulſation bört man in der linken Seite, in welder man auch 
den Kopf füblt. Born durd bad ausgedehnte Scheidengewölbe 
entdedt man einen Eleinen barten Theil vorliegend. 
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Am frühen Morgen des 27. März ftellen fih Wehen 
ein und um 7 Uhr fintet man ben Muttermund faft 2° im 
Durchmeſſer geöffnet, In ibm eine ftraffe geipannte Blafe; ber 
vorliegende Theil wegen Spannung ber Bruchtblafe nicht zu 
entdecken. Die äußere Unterfuhung zeigte wie früber das 
BDedenende in ver rechten, ben Kopf in der linken Seite ber 
Mutter, den leteren etwas tiefer ald jenes. Da die Wehen 
fehr häufig und Fräftig waren und fomit der Blafenfprung 
nahe bevorſtand, entjchloß ich mich, die äufere Wendung obne 
Verzug in Gebrauch zu ziehen; ich drängte, neben dem red) 
ten Oberfchenkel der auf dem Müden liegenden Kreißenden 
geftellt, mit meiner rechten Hand ben in der linken Weiche 
befindlichen Kopf in den Beckeneingang berein und ſchob mit 
meiner linfen Sand das Beckenende nach dem Muttergrunde 
empor. Nachdem etwa Y, Stunde mit biefen ‘Wanipulatios 
nen fortgefaßren war, fprang die Blaſe. Sogleich ward bie 
Kreißende in bie linke Seitenlage gebradyt und die linfe Weiche 
mit der flachen Sand forafältig unterügt; tie innere Grplos 
ration zeigte den Muttermund weit, fchlaff, tarüber jedoch 
noch immer mehr in der linken Bedenbälfte ben Hopf; 
Stunde jpäter erfchien Der Wuttermund verengt, jedoch nad 
aiebig, Hark nach Hinten und links emporgezogen; der Kopf 
zum Theil nod auf dem Beckenraude aufliegend. Die Weben 
waren feltener und fohmächer geworben, Gegen 9 Uhr Vors 
mittags fehrten die Wehen Präftiger wieber und drängten den 
Kopf fo in das Becken berein, daß die große Fontanelle vor 
der linfen Hüftfreugbeinfuge gefühlt werben fann. Um 10 
Ubr gelangt der Kopf bereitd in die Schamfpalte, nachdem 
der Kreißenden die Müdenlage gegeben und endlich dad Hin« 
terbaupt in ber rechten Bedenbälfte berabgerüdt war, Jetzt 
änderten fih aber die Wehen, fie wurden kurz abfegenb und 
veranlapten empfindliche Schmerzen in der rechten Seite ber 
Gebärmutter; man bermutbete eine Zerrung bed Mutterkuchens 
und fand, ald der Kopf endlich um 12 Uhr Mittags geboren 
war, eine viermalige Umfchlingung ber Mabelfchnur um ben 
Hals des lebenden fogleich laut auffchreienden Knaben, wel 
cher 6 Pie. 26 Loth wog, vom Scheitel bis zum Stein 14", 
bis zu den Werfen 20% lang war und Kopfdurchmeſſer — 
31, 1a, 39/5 zeigte, Die beträchtliche Kopfgeſchwulſt faß 
auf dem linken Stirn« und Scheitelbeine Die Nachgeburt 
wurbe 1/5, Stunde fpäter aud der Scheide entfernt, an ber 
großen placenta inferirte die 35” Tange Nabelſchnur lateral, 
die zum Theil getrennten Gibäute waren 1” vom Mutter 
kuchen zerrifien., — Dad Wochenbett verlief ungeftört und 
die Wöchnerin fonnte bereits? am 7. Aprit — 11 Tage nad 
der Entbindung mit ibrem gefunden Kinde die Anſtalt verlaffen. 

Strietur, Querlage, Kopf rechts, Wendung, zweite Schaͤ⸗ 
vellage, Spontane Ausftofung. — Frau Fr. bier, 33 Jahre 
alt, eine zierliche wohlgebaute multipara von mittlerer Groͤße, 
welche bereitd einige Mal bei ihren Nieberfünften wegen We: 
benftörung und inäbefondere das legte Mal wegen gleichzeiti» 
ger Steißlage ded Kindes ärztlicher Hülfe beburft hatte, kam 
am 30. Juli 1848 am Ende ihrer vierten Schwangerfchaft 
zur Geburt, nachdem fie feit 6 Wochen über Leibſchmerz und 
ungewöhnliche Kindeöbervegungen geflagt hatte. In den letzt 
verfloffenen Tagen ſollten webhenartige Schmerzen mit unge 
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wöhnlicher Heftigkeit aufgetreten fein und bie Kreißende, ſe⸗ 
body ohne merklichen Erfolg, gequält haben, wie die anweſende 
Hebamme verjicherte, als ich am 30, Nachmittags 4 Uhr bins 
zugerufen wurde. Ich fand die Kreißende auf dem Rücken 
im Bette liegend, über die lange Geburtätauer und die jept 
feltenen unwirkſamen Wehen klagend. Der Leib zeigte ſich 
in bie Suere ausgebebnt, über der rechten Weiche fühlte ich 
ten Kopf, etwas höher und mach der Mitte Die Schulter und 
einen Arm, im der linken Weiche den Steiß und die Füße. 
Bei der inneren Erploration zeigte fh der Muttermund gegen 
2 im Durchmeifer geöffnet, wulſtig, nachgiebig, darin die 
Fruchtblaſe, hinter welcher ein vorliegender Theil nicht zu 
eutdecken war. Oberhalb des äußeren Muttermundes entbedte 
ber höher hinauf geführte Finger an der Gebärmutter, befonz 
ders vorn über ter Schamfuge einen feſten unnachgiebigen 
Ring, den Sig der Strietur, an welcher Stelle die Kreißiende 
während jeder jegt ſelteneren Wehe einen empfindlichen Schmerz 
geklagt hatte. Um zunaͤchſt dieſer krankhaften Afftetion des 
unteren Gebarmutterabſchnittes entgegenzuwirken, ließ ich durch 
meinen Aſſiſtenten, welcher den Ball mit mir beobachtete, halbe 
ſtündlich einige Dofen Iperaruanbapulver reichen. MS gegen 
7 Uhr Abends die Schmerzbaftigkeit der Weben nachgelaffen 
hatte und -der Muttermund ganz ſchlaff erſchien, unternahm 
ich bie äuperen Danipulationen, indem ich an die rechte Seite 
der Kreißenden neben deren Bruftgegenb trat und mit der 
sechten Hand dem im der rechten Meiche fühlbaren Kopf ab» 
wärts, mit der linken dagegen das links befindliche Becken- 
ende aufwärts gegen den Mutiergrund drängte. Nach jeder 
Wehe erfhien das Beckenende weiter in die Mitte geſchoben 
und bei der inneren Crploration entbedte jegt mein Aſſiſtent 
den Kopf im Beckeneingange; nachdem ich die Firirung der 
rucht im Wutterförper durch Anlegen beider Hände an bie 
Sciten des Unterleibed meinem Gchülfen übertragen und ich 
mich von ber bergeftellten günstigen Lage des Kindskopfs felbit 
überzeugt hatte, ſprengte ich bie Fruchtblaſe und lieh ſodann 
die Kreißende unter beftändiger Unterftügung ber beiden Sei⸗ 
ten des Leibes ſich auf die rechte Eeite wenden; in welcher 
Lage anfangs durch die Hand, fräter Durch ein zufammenges 
rolltes Zu) die rechte Weiche unterftügt wurde, Wan fühlte 
jegt bei ber inneren Unterfuchung den Kopf im Bedenein- 
eingange unmittelbar von der Strietur, welche man nunmehr 
rings umgeben tonnte, umgeben und entdeckte die Meine Ron« 
tanelle nad) rechts geöffnet, Die Wehen kehrten anfangs fel- 
ten und [wach wieder; nachdem aber zu Befeitigung ber 
Strictur einige Eplöffel vol einer Solution von Tartarus 
emeticus (gr. jv) in Aq. font, (Une. jv) mit Tinet. opü 
erocat. (dr. 4/5) gereicht und mehrmaliged Erbrechen einge: 
treten war, und endlich noch ein Senfpflafter %, Stunden 
auf der Sarralgegend gelegen hatte, gab die Ötrietur nad); 
es ftellten fih beim Gebrauch von einigen Dofen Castoreum 
moscoy. (gr. j halbſtundlich) Eräftige Druckwehen ein, welche 
um 1 Uhr Nachts ein lebendes Märchen in der zweiten Schäs 
dellage zu Tage forderten, Die Nachgeburt wurde nach !/, 
Stunde aus der Scheide entfernt, Obſchon dad Kind anfangs 
ſchwer athmete und raffelte, kam «6 doch durch die gewöhns 
lichen Mittel zum vollen Leben und gedieh an der Mut 
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ter Bruft, indem das Wochenbett ohne alle Regelwidrigkeit 
verlief, 

Trismus uteri in Folge von Erfältung, Querlage, Kopf 
rechts, Wendung, zweite Schädellage, fpontane Ausſtoßung; 
mastitis zertbeilt, — Auguſte Börner, 25 Jahre alt, aus 
Apolta, eine Eleine mäßig genäbrte Vrünette, welche feit ibs 
rem fiebzebnten Yebengjabre menftruirt, im Januar 1846 eis 
nen lebenden Knaben geboren, dann bis zum Gnde Drtober 
1847 ihre Gatamenien gebabr haite, ftellte ich am 28. Juli 
1848 nach einer ohne Störung verlaufenen Schwangerfchaft 
zur Aufnahme in der biefigen Gebäranſtalt. Die Kinted« 
bewegungen ſollten jeit Anfang April meiſt in der rechten 
Seite ſich gezeigt haben, Am 4. Auguſt fand man den Mut« 
tergrund bantbreit über dem bervorgetriebenen Nabel, Steiß 
und Kühe in ber linfen Zeite, den Kopf binter ber rechten 
Meiche, dad Scheidengewölbe ausgefpannt, aber durch dasſelbe 
feinen Rintestbeil vorliegend, den Scheidentbril wulitig, weich, 
ziemlich verſtrichen, ven etwas geöffneten Muttermund nad 
binten gerichtet. 

Gegen Mittag den 11. Auguſt ftellen ih Weben ein, 
durch welche der Muttermund bis nach 3 Uhr zur Größe 
eined Achtgroſchenſtũcks enveitert wird; darin findet man bie 
ſchlaffen Gibäute, aber feinen vorliegenden Kinbestbeil, Gine 
Stunde fpäter erſcheint die Öffnung wieber enger und wie 
von einem fabenartigen Ring umgeben, die Muttermunbslip- 
pen, zumal in ber rechten Seite, gegen Berührung empfinds 
lich; die Wehen find felten und ſchwach, die Scheide kühl, 
aber ſchlüpfrig, — die Kreißende hat ſich auf dem Abtritte 
einem Yuftzuge an bie Genitalien ausgeſetzt, — beöbalb wirb 
bei gleichmäßig warmem Verbalten innerlich Pulv. radieis Ipe- 
eacuanhae (gr. 122) balbftünplich gereicht und ein Senfpflas 
fer auf die Kreuzgegend applicirt. Da ber Leib auch kei 
ber Äußeren Berührung empfindlich geworben ift, muß bie 
Wendung burch äußere Handgriffe, welche durch die Querlage 
des Kindes (Kopf in der rechten Weiche, Bedenende links) 
indieirt it, noch verfchoben und der Kreißenden nur eine Lage 
auf der Seite gegeben werben. — Nachdem bie genannten 
Mittel eingewirft hatten und ein allgemeiner Schweiß einges 
treten war, zeigte ich jchon gegen 7 Uhr Abends eine merk: 
liche Beſſerung und ich unternahm deshalb jept, nachdem ber 
Muttermund völlig erweitert war, bie äußere Wendung; ich 
drängte, indem ich mich neben bie rechte Bruſtſeite der Kreis 
enden geſtellt hatte, mit meiner, unter bie Deden, welche, 
um bie beilfame Krifid durch den Schweiß micht gu ftören, 
nicht gelüftet werben durften, in bie rechte Weichengegend 
voraefhobenen Rechten ben daſelbſt fühlbaren Kopf in ben 
Beckeneingang berein, während ich mit meiner in der Linken 
Mutterfeite aufgelegten Linfen dad Beckenende gegen den Mut« 
tergrund aufwärts jchob. Nah 5 Minuten fühlt mein Alf 
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ftent Den Kopf über der Fruchtblafe im Bedeneingange und 
forengt die letztere. Der wieder auf bie rechte Seite gelager« 
ten Kreißenden fchiebt man eine zufammengerollte wollene 
Dede unter die rechte Weichengegend. Grft ald ver Kopf 
mehr und mehr in das Beden eingetreten ift und man bie 
kleine Fontanelle binten und rechtd fühlt, wird der Kreißene 
den die Müdenlage angeordnet, worauf bie jegt anbaltenben 
und Eräftigen Weben um 8 Uhr Abends den Kopf gemäß 
dem Mechanismus der zweiten Schädellage ausſtoßen; gleich 
barauf folgt der Rumpf, der lebende Knabe fchreit laut, iſt 
vom Scheitel bis zum Steih 13%, zu den Ferſen 19 lang, 
wiegt 7%, Pfund und zeigt Kopſdurchmeſſer = 31,4, 414”, 
5% Der uterus contrabirte ſich gut und bie Nachgeburt 
fonnte bald aus der Scheide weggenommen werben. Die 26% 
lange Nabelfchnur inferirte am oberen Rande des Mutterfuchene. 
Abgefeben son einem durch reichlihe Stublauslcerungen 
am dritten Tage gebobenen Leibjchmerz verlief dad Wochen- 
bett günftig, bie ſich am elften Tage nach voraudgegangenen 
Schrunden ver linken Bruftwarze eine Lobularentzüntung ber 
linken Brufterüfe einftellte, welche zunächft durch den inneren 
Gebrauch einer Solutio Tartari emetici (gr. jv in Une. jr, 
einen Eßloͤffel voll) und Abfegen des Kindes an diefer Bruft, 
fpäter, als eine wenig empfindliche Härte zurüdgeblieben war 
(20, Aug.), durch Veftreichen mit einer Mifchung aus Tin- 
etura Jodinae mit gleicher Menge Spiritus vini glücklich bes 
fimpft wurde. Die genefene Wöchnerin verließ mit ibrem 
Kinde am 26. Auguf, alfo faum drei Wochen nah ihrer 
Entbindung, das Öebärbaus. (Zur Gynäkologie. Beiträge von 
Dr. Gr. Martin. 2. Heft. Über d. Auf. Wendung, die Lager 
rung zur inneren Wendung und ein neues geburisbälfl. Phan« 
tom, Iena, 1849, S. 3, 11—20, 24— 32, 43-66.) 





Mificelle 


(29) Gutta-percha-Überzüge zum Schuß ber Hant 
gegen Gontagien. Hr. Aceton bat nach bem Monthly Jour- 
nal, Jan. 1849 S. 21 eine Reihe von rperimenten gemacht, mes 
nad Gollovium (die Auflöfung ver Schiefbaummolle) die Haut zu 
ſehr rungelt und deswegen unbraucbar it, während Gutta-perche 
nicht elaftifich und nicht Flebend, Kautſchuk aber zu dünn und flebs 
rig if. Bine Zuſammenſttzung aus Kautfhuf und Gutta-perche 
dagegen befigt vollfommen die gewünjchten Gigenicaften. Die Zu⸗ 
fammenfegung wird fo bereitet, daß man 1 Dradme Gutta-percha 
mit 1 Unze Benzole dem flüchtigen Princip der Kehlennaphtha und 
10 Gran Kautſchul mir eben fo viel Benzole mifcht, nachdem beis 
des bei gelinder Hitze geſchmelzen ift; alles wird forann qufanmen: 
gemischt. Mit diefem Präparate wurde die Haut in ber Umgebung 
eines Schankers beitrichen und es fand ſich, baf bie fcharfe Abſen⸗ 
feinen Einfluß mehr darauf halte, ſebald es getrodnet war; 
man fonnte das Ganze chne Nachtheil mit faltem und warmen 
Waſſer abwaſchen. Der mannigfaltige anderweitige Gebrauch, 5. 8. 
bei genorrhoiſcher Augenentzündung, bei Sectionen ıc. läßt ſich 
leicht beurtheilen. . 
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AXX. Fortgeſetzte Beobachtungen über Elektro 
phyſiologie. 
Don Gh. Matteucci. 


Wir entnehmen diefen Auffag dem Yunibefte des Lon- 
don etc. philosophical magazine von 1849; der Verf. ber 
giant ihn mit einem kurzen Nüdblide auf feine früheren 
Verſuche. 

1) In jeder Zelle des eleftrifchen Organes der Zitter⸗ 
fiiche werden beide Gleftricitäten, die Durch die Nerventhätige 
feit vom Gehirn big zu den Nervenendigungen fortgepflanzt 
werden, ifolirt. Die Ridytung, wie die Intenfität der Merz 
venftröme, bie Lage und die Menge der beiden in ven Zellen 
entwidelten Elektricitäten, ſteht im Verhältniß zu einander. 
Diit dieſer Ihon von Ampere gemachten Beobachtung im 
Einflange beobachtete der Verf., wie bei einem Wanne, 
ber auögeftredt auf dem Nerven liegt und deſſen Geficht 
dem Schwanzende bed Torpedo ober der MRüdenflähe des 
Gymnotus zugewendet ift, bie pofitive Elektricität der Zelle 
jeder Zeit an der linken Seite des Mannes liegt, weil jede 
Belle des eleftrifchen Organes einen temporären eleftrijchen 
Apparat bildet, was zugleid die Lage der Pole an den 
Enden der Prismen und dad Verhältniß der Intenſität zur 
Länge dieler Prismen erklärt. 

2) Hat der Verſuch die große Analogie zwiſchen der 
Entladung eleftrijcher Fiſche und der Duöfelcontraction dar⸗ 
gethan; jeder Umſtand der die eine Erſcheinung mobificirt, 
wirft in gleicher Weife auf Die andere, 

3) Die Gontraction eines Muskels erregt in einem 
mit ihm in Gontact kommenden Nerven die Urſache, durch 
welche die Gontractionen der Muskeln, in welchen ſich der 
Nero verzweigt, hervorgerufen wird. Obſchon der Verſuch 
bis jegt nicht beftimme ergeben bat, ob dieſe Erſcheinung 
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ein Beifpiel von Nerveninbuction, ober der Beweis für 
eine durch Musfelcontractionen veranlaßte, eleftriiche Ent: 
ladung ift, fo glaubt der Verf, dennoch, durch die Auas 
logie geführt, der legteren Hypotheſe huldigen zu müſſen. 

4) Der eleftriiche Strom modifieitt, je nach feiner Rich— 
tung, bie Erregbarfeit des Nerven. Wird der eleftriiche Strom 
nad der Richtung, in weldyer ſich ber Mero verzweigt, Forts 
gepflanzt, ſo wird Des legteren Grregbarkeit vernichtet; wirkt er 
dagegen in entgegengelegter Richtung auf den Nerven, jo vers 
mebrt er deſſen Grregbarfeit. Dadurch erklärt ji, warum, 
wenn der eleftrifche Strom in entgegengeiegter Richtung auf 
die Nerven eined Thieres wirkt, Musfelcontractiouen Statt 
finden, während legtere, wenn ber Strom ber Richtung des 
Nerven folgt, aufhören. 

Der Verf. gedenkt aldvann eines Verfuches, auf den 
fih, wie er glaubt, die ganze Theorie der eleftro-phyfiologis 
ſchen Erfcheinungen gründet. Der Verf, bat bereits gezeigt, 
daß ein elektrijcher Strom, der eine Musfelmaffe in ver 
Richtung ihrer Faſern durchdringt und folglich in einer 
Richtung, welche den legten Nervenäften normal ijt, oder 
in ſchiefer Michtung zu, ihmen verläuft, in dieſen Muskel— 
fajern einen Mervenftrom hervorruft, deſſen Richtung nach 
der Lage des eleftriichen Stromes zu nen Mervenverziveis 
gungen verjchieden iſt. Dies Gejeg iſt mit Dem, welches 
zwiſchen der Nichtung bed Nervenftromes und dem entgegen« 
gelegten elektriſchen Strem der Zitterfiihe beobachtet ward, 
einerlei, es ift, mit anderen Worten, eine Wirkung der Elek⸗ 
trieität auf die Nervenkraft. Indem der Verf, eine neue 
und jchlagende Analogie zwifchen der elektriſchen Entladung 
der Fiſche und der Muskeltontraction auffand, zeigte er, daß 
der Nervenftrom im eleftrijchen Apparate des Torpedo in 
einer bejtimmten Richtung zwei verſchiedene Glektricitäten, 
deren jede ihren eigenen Weg verfolgt, entwickelt. In einer 
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Mustelmaffe erzeugen die beiden durch bie Musfelfafern 
verbreiteten Gleftrieitäten einen Strom, deſſen Richtung, 
dem eleftriichen Strom entgegengelegt, der Richtung entipricht, 
in welcher beim Torpedo die Entladung erfolgt. Grit durch 
vielfache Verſuche ift der Verf. zu biefem Grundgeſetze gelangt. 
Weicher Natur num aber auch die Nervenkraft, von ber wir 
eben fo wenig wie von den übrigen Naturagentien etwas 
wiſſen, fein mag, io ſteht doch fo viel feit, daß dieſe Kraft 
in den Nerven zuweilen vom Gebirm nach den Grtremitäten, 
zuweilen in umgefebrter Nichtung, fortgepflanzt wird, Man 
muß, von jeder Hypotheſe unabhängig, nur durch Verſuche 
geleitet, annehmen, daß bei der Muskelcontraction, durch 
den Willen oder durch Nervenreiz erregt, ein Nervenſtrom 
in der Michtung, nach weldper ſich der Nero verzweigt, fort 
gepflanzt wird, daß dagegen andererſeits, wenn durch einen 
Reiz auf die Nersenenbigungen eine Empfindung (sensation) 
beroorgerufen wird, Der Nersenftrom einer entgegengejegten 
Richtung folgt. 

Schon früher bat ber Verf. auf das durchaus ver 
ſchiedene Reitungssermögen der Nerven: und Mustelſubſtanz 
für eleftrifche Ströme bingewiefen; feine vielfachen hierauf 
bezüglichen Verſuche zu beichreiben, hält er für überflüffig, 
nur eined Verfuches will er erivahnen. Er führte ven Ner— 
ven eined fehr empfindlichen, galvanofcopiihen Froſches in 
das Innere einer Muöfelmaffe, die in der Dichtung ihrer 
Fafern mit einem Vieiter durchſchnitten war; obſchon Darauf 
ein mäßig flarker Strom durd die Muskelmaſſe geführt 
warb, bewegte jich dennoch ber präparirte Broich in feiner 
Weile. Außer der ungleich größeren Leitungsfähigkeit ber 
Mustelfubftany zeigte dieſer Verfuch den wichtigen Einfluß 
der relativen Menge der Musteljubitanz im Berhältniffe zum 
Mersen, Wurden die Bole der Batterien den Nerven ge: 
näbert, fo erfolgten beim präparirten Froſche natürlich 
Gontractionen; eben To erzeugten die Gontractionen ber 
Musfelmaffe die Erſcheinungen der fogenannten inbueirten 
Gontraction. Der Verſuch gelingt fehr Aut, wenn man 
die Musteln eines Säugethieres oder Vogels, fobald ihre 
Reizbarkeit verſchwunden ift, anwendet, fo daß der Durch 
gang des eletniſchen Stromes in der Muskelmaſſe keine 
irgend bemerfbare Gontraction bewirkt. 

Der Verſuch bat fomit beivielen, das, wenn ein eleftris 
ſcher Strom durch eine Mustelmaffe gebt, die im ihr ver» 
breiteren Nernenfären fein Theil an Diefem Strome nehmen; 
daß ſomit die ſich zeigenden Grfcheinungen einzig und allein 
Dem directen Ginfluß des elefiriichen Stromes auf die Mus: 
kelfaſer und ber indirecten Wirkung, oder dem Ginfluß des 
eleftrifchen Stromes auf die MNervenfraft zugufchreiben find, 

Menn man bei einem lebenden Rebhuhn, einem le: 
benden Hunde oder Broih die Muskeln der Beine völlig 
freilegt, die Haut gänzlich entfernt und dann ben eleftrifchen 
Strom einer aus 30 oder 40 Elementen beſtehenden Bat: 
terie durch den Muskel geben läßt, indem man den einen 
Vol auf den oberen, ben anderen auf ben unteren Theil des 
Beines wirken läßt, fo wird, wenn ber pofitive Bol oben, 
der negative unten angebracht iſt, ber elektriſche Strom 
fomit ver Richtung, im welcher ſich der Nero verzweigt, 
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folgt, eine sehr fräftige Gontraction fowohl ver Beins- 
ald auch der Fußmuskeln erfolgen; wenn man bagegen ben 
Strom in umgekehrter Richtung wirken läßt, fo wird das 
Thier einen Schmerzendichrei ausftoßen, die Gontradion wird 
ungleich ſchwächer fein und fih auf ben Muskel, welchen 
der Strom durchläuft, beichräinfen. Indem ber Verf. viele 
Verfuche oftmald und an verfchiebenen Thieren wiederholte, 
ward er bald in den Stand gelegt, Die weientlichen, To 
eben beichriebenen, Ericheinungen von ben zufälligen, ins— 
befondere zu Anfang des Verſuchs vorkommenden Abwei— 
ungen unterfcheiven zu fünnen, 

Die bejchriebenen Erſcheinungen finden, mie ber Verf. 
glaubt, nur eine einzige Erklärung; die kräftige Contraction 
der Bein: und Fußmusfeln beim Durchgange des eleftrijchen 
Stromes beweif't nach ihm das Dafein eined Nervenftroms 
{nervous current), der fih von den Grtremitäten nad; dem 
Gentrum fortpflanzt und durch den Ginfluß eines eleftris 
chen Stromes, welcher die Muskelmaſſe in einer Richtung 
durchſetzt, welche ihren Verzweigungen eutgegenläuft, ents 
widelt wird. 

Da nun ein eleftrifcher Strom, der ſich Durch einen 
Mudtel fortpilanzt, niemals die Muskelfaſer verlüft, um 
der Mervenfafer zu folgen, jo liegt bierin ein, wie ber 
Verf. glaubt, entjheidender Beweis, daß Die erwähnten Ner— 
venftröme von dem eleftriichen Zuftande, ber im Musfel fort 
gepflanzt wird, abhängig find. 

Um die ganze Wirhrigkeit dieſer Molgerungen erfaſſen 
zu können, braucht man, wie der Verf. bemerkt, nur mit 
dem Phaͤnomen elektriſcher Entladungen der Zitterfiiche bes 
kannt zu fein; beide Erſcheinungen ftehen ſich möglichft 
nahe, Dei den Zitterfiichen erfolgt die elektriſche Entladung 
durch das Auftreten eines Nervenſtroms, welcher burch eine 
Meizung der im eleftriichen Organ vertbeilten Nersen ber 
sorgerufen wird. Im den forben beichriebenen Verſuchen 
wird Dagegen durch eine eleftriiche, den Muskel durchlaufende 
Entladung ein Nervenftrom erzeugt, Wenn dieſe Entlabung 
durch den Muskel fo erfolgt, daß die pofltive und negatise 
Gleftrieität in derfelben Weile, wie bei ben Zitterfiichen 
entladen wird, jo wird auch ebenfall® durch einen eleftriichen 
Strom ein Nernenftrom hersorgerufen, Der Nervenftrom bat 
bei beiben gleiche Richtung, doch wird bei der Entladung des 
Torpedo der elektrische Zuſtand durch das Thier felbit erzeugt, 
während er bei dem Verſuche mit der Muskelſubſtanz durch 
einen eleftrifchen Strom bervorgerufen wird. 

Wenn der eleftrifihe Strom in einer Richtung, welche 
den Nervenverzweigungen entgegenlänft, durch Die Muskel⸗ 
maffe gebt, To muß, nach den mitgerheilten Thatſachen, ein 
Nersenftrom entitehen; die Richtung desſelben läuft dem 
eleftriichen Strom, welcher ihn bervorruft, entgegen; bie 
Gefüblderregung oder der Schmerz, welcher fich bei einem 
eleftrifchen, dem Nerven entgegenlaufenden, Strome fund 
giebt, ift ein Beweis für diefen Nervenftrom. 
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AXX. Unterfuchungen über die Steinfohlen- 
formation, 
Den Prof. Goppert in Breslau. 


In feinem Berichte über eine in den preußiichen Rheins 
londen und einem Theile Weftphalens zum Zweck ber Er— 
forfbung der foſſilen Flora unternommenen Reiſe giebt 
ber Verf. am Schluffe die Folgerungen jeiner ausgedehnten 
Unterſuchungen, welche unferen Leſern hoffentlich nicht uns 
willfommen fein werden. 

Der Verf. hatte bereits im Jahre 1944 durch Unter: 
fuchungen in den Koblenlagern Oberfäjlefiendg das Vorkom— 
men derſelben Bilanzen, weldye in dem Hängenden und Lie— 
genden gefunden werben, in der Kohle ſelbſt nachge— 
wiefen. Da die geſammte Vegetation der Urzeit gewifſen, 
durch Hebungen und Senfungen veranlaßten, Uberjcdwens 
mungen unterlag, jo wurden die Prlanzen entweder, wenn 
Sand, Thon und Gerölle fehlten, in zufammenbängende 
Koblenlager verwandelt, oder, wenn Sand und Ähon vor 
banden waren, in dieſen, ver allmälig zu Schieferthon oder 
Sanpflein erhärtete, eingeſchloſſen und um jo vollfommener 
erhalten, je kürzere Zeit fie der Luft und einer höheren 
Temperatur ausgefegt blieben. Auch im ben rheiniſchen 
und weſtphäliſchen Gruben fand der Verf, eben jo gut ers 
baltene Pflanzenüberrefte; auch hier ließen ſich in der Kohle 
felbſt dielelben Gattungen, welde in den Schieferthonen 
befannt find, nachweiſen. Der Verf. hofft, Daß man nun 
endlich aufbören werde, bie Steinfohle, wie es bisber noch 
vielfach von Mineralogen und Geologen geſchehen, für ſtruc— 
turlos zu halten, oder mit Fuchs in Münden in ihr den 
Urkoplenftoff anzunehmen uno alle von der Kohle umidplofjene 
Pilanzenrejte für zufällig hineingerathen zu halten. Der 
Berf. bat ſchon feit vielen Jahren in der Aſche ver ſchein— 
baren firucturlofen Steinkohlen Stelette von Pflanzen, Zel⸗ 
Ien und Gefäßen nachgewieſen und durch dieje Rachweiſung 
die legterwähnte Theorie gänzlich befeitigt. 

Die Galamiten und Stigmarien find fämmtlid mit 
einer durch parenchymatiſche Zellen gebildeten Rinde veriehen, 
welche bei den Lepidodendreen und Sigillarien, bei ben letz 
teren beſonders deutlich, aus einer doppelten, im foſſtlen 
Zuſtande erhaltenen Schicht beſteht. Die äußere, zurtere 
zeigt im den Durch die Ublöfung der meift zu breien ſtehenden 
Gefäpbündel entftandenen Marben die Form des Blattes; 
in der inneren, dickeren Rinde erfiheinen die Gefäßbündel 
vereinigt; die Stelle, wo die Gefäßbundel aus dem Stanıme 
in die Winde treten, ijt deshalb meiftend nur Durch eine, 
jelten zwei linienförmige, länglie, oder auch runbliche 
Narben bezeichnet. Bei den eigentlichen Kepidodendreen, 
z. B. bei Sagenaria, Aspidieria, jah der Verf. immer nur 
eine, bei Sigillaria alternans dagegen zwei folder Narben. 
Eine jorgfältige Unterfugyung der Kohle lehrte ihn, daß in 
berjelben fajt immer nur die eben beichriebene Rinde erhalten, 
der Stamm felbji aber platt gedrückt ift, jo dab fi bie 
inneren Wände der Rinde berühren; nur in feltenen Fällen 
find noch Überrejte des in Koble verwandelten, wahrſchein⸗ 
lich durch eingefcplemmten Thon und Kiejelerve ſehr aſchen— 


217. X. 10. 


294 


reichen Parenchyms vorhanden. Zwiſchen den Sigillaria- 
Rinden fand ber Verf. einige Mal linden von Sagenaria 
rimoss und Stigmaria ficoides, welche auf der inneren Seite 
der Sigillaria- Rinden Abdrücke binterlaffen hatten, und 
weldye den urfprünglich weichen Zuftand diefer Bilanzen ber 
weifen. Zumeilen, und zwar namentlich auf Ablöfungs: 
flächen ver Blöge, find die Sigillarienſtämme mit etwas 
Schieferthon ausgefüllt; fie liefern dann den fogenannten 
Branpichiefer; ber letztere beſteht, nach dem Verf., nicht 
aus Schitferthon, den organiſche Überreſte nur gefärbt haben, 
er enrhält vielmehr eine große Menge foſſiler Pflanzen. 

Aus dem Mitgetheilten erhellt nunmehr, daß Die er— 
mwähnten Stänıme an Ort und Stelle durch Waſſerfluthen 
umgeworfen mwurben und, vom Wafler bedeckt, ausfaulten, 
die Structur der Bilanzen ſelbſt war diefem Vorgange durch-⸗ 
ans günftig. Die Kalamiten befaßen in ihren Inneren nur 
loderes, durch große Luftgänge unterbrochenes Gefäßgewebe; 
auch Das Innere der übrigen, zwar etwas feiter gebauten 
Stämme beftand aus vorberrfchendem Parenchym mit weiten - 
Treppen» oder pordjen Gefäßen. Die an denfelben Stand: 
orten wachlenden Goniferen, nämlich Araucarien, mit feiten, 
ſchichtenformig gelagertem Holze, wurden nicht fobald in 
einen gleichen Zuſtand ver Auflöfung verfegt; fie wurden 
entrinder und in einzelnen Bruchftüden unter bie übrige 
Maſſe gebtacht und dienten fomit zur Bildung der Steine 
kohle, in welcher fie bisher unter dem Namen ber faferigen 
Kohle, des Anıhrarits, befannt waren, 

In der Form dieſer Faſerklohle kommen indes nicht 
diefe Goniferenrefte allein, ſondern, wenngleich jeltener, 
Nöggerathien, Sigillarien, Stigmarien und Lepidodendreen, 
noh häufiger Galamiten, ja jelbit Farnfräuter (Cyatheites 
arborescens), vor. 

Ganz neuerlich fand der Verf. auch in ben Galamiten 
poröfe Gefäße, oder richtiger prosenchymatöje Zellen mit 
fpiralförmig geflellten Tüpfeln, wie fie in ben Araucarien 
ber Vorwelt und Jetztzeit vorkommen. Übrigens ift «8 nach 
ihn ein weit verbreiteter und forgfältig gepflegter Irrthum, die 
fogenannte Faſerkohle für Anthracit, d. h. für eine ſchwer 
verbrennliche Kohle zu erflären; ſchon Karſten wies im 
Jahre 1826 vdas grundloſe dieſer Behauptung nach, feine 
Beobachtung blieb jedoch, gleich des Verfaſſers Einwendun— 
gen, bisher unberückſichtigt. 

In einigen Kohlenteſten ſah der Verf, äußerſt zarte, 
parallele, ſich freugende Gefäßbündel ald Überreſte kleiner 
monoeotgledonijcher Stämme, die biöher im vieler Form 
in der Steinfoblenflora nicht gefunden waren; enblich fand 
er noch, daß die Blätter mit parallelen Nerven, die man 
biöher insgefammt als Nöggerarhien bezeichnete, einen uns 
gleich größeren Antheil an der Steinfohlenbildung, wie er 
felbſt bisher geglaubt, nehmen, Gr fand nur wenig Kohlen— 
ftüde, in denen man nicht mehr oder minder beutlich er 
haltene Reſte Dieler Blätter antraf, ja er entvedte fie häufig 
inmitten der Dichteften Glanzkohle. In den Flötzen der 
Wellesweiler und Altenwalder Grube, noch mehr in den 
Flögen der Gerbarbägrube erfcheinen fie im reichlichfter 
Menge. Die zuerft von Sternberg aufgeftelle Gattung 
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Noeggeratbia ift jedoch noch zu wenig befannt; Stern 
berg rechnete fie zu den Palmen; Brongniart glaubt, 
daß fle einer zmwifchen den Palmen und Cycadeen flehenden 
Pflanzenfamilie angehöre; der Verf. zählte fie biöher zu 
den Farnkräutern, er glaubt aber jegt fi der Brong— 
niartfchen Anjiche anfchliefen zu müſſen. Bisher waren 
ihm nur die Hleinblättrigen Formen von Noeggerathia foliosa, 
N. Beinertiana oder N. obliqus zu Geficht gefommen, neuer: 
lich ſah er jedoch fehr große, 2— 3 breite, eiförmigeliniene 
förmige, am einem Gremplar ſogar nod an einer Spindel 
befeftigte, an der Spige rundliche, auch wohl mehr ober 
minder tief geipaltene Blätter, Die ald wahre gefiederte Blätter 
anzufprechen waren. Blätter von ähnlicher Form, aber 
nicht mehr am Stiel befeitigt, fand er im Schieferthon ber 
Grube Altenwald, wie im Thoneifenftein zu Geiölautern; er 
glaubt, daß ſämmtliche in der rheiniſchen Kohle vorfoms 
mende Nöggerathien biefer einen Art angehören. In einem 
ganz Fleinen Gremplare ſah der Verf. jedoch Blätter, deren 
. parallele Nerven mit zarten Queritreifen verſehen waren; 
endlich fand er .auch in der Wellesweiler Grube eine jehr 
abweichende Form mit bideren und bünneren Nerven, die, 
wie er glaubt, einer anderen Gattung, wen auch derſelben 
Familie angehören, da Noeggerathia dutch einander voll- 
fommen gleiche Nerven charafterifirt wird. Beided waren 
nur Bruchſtücke, weshalb erſt künftige, glüdlicyere Funde 
entfcheiden können. Solche Unvollfommenheiten, an benen 
noch faft alle Unterfuchungen foſſiler Bilanzen leiden, können, 
wie der Verf. annimmt, nur zw einer regeren Thätigkeit, 
dieje Luͤcken zu ergänzen, anipornen. 

Zum Schluffe gedenft der Verf. noch der Flora des 
rheiniſchen Schiefergebirges, deſſen Fauna in neuerer Zeit 
vielfach unterſucht ward, deſſen Bilanzen man aber bis jegt 
noch gar nicht kannte, ja das von Murchiſon fur pflanzens 
leer erklärt ward. Herr v. Dechen glaubte Dad Gegentheil 
annehmen zu müflen, er forderte den Verf. zum Beſuch des 
Alsenslebenftolen am Wildbach bei Burglahr, in dem er 
Pllanzenrefte gefunden zu haben glaubte, auf. Der Verf. 
fand auch wirklih an mehreren Stellen dieſes Stollend, im 
Thonfchieferfelfen, 1 bis 2 Buß dide, aus Pflanzenüber— 
reften beſtehende Bänke. Gr erfannte in ihnen eine gut zu 
charafterifirende neue Fucoide, die er Haliserites Dechenia- 
nus mannte; felbige ſcheint im rheiniſchen Scyiefergebirge 
fehr verbreitet zu fein, man findet fie, gemeinjchaftlich mit 
Reiten von Stigmaria, im Broblthale, au im Steinbrud) 
am Ghrenbreitenftein. Dr. Wirtgen, den ber Verf. auf 
das Vorkommen von Pilanzen im Sciefergebirge aufmerk— 
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fam machte, fand fpäter noch zwei andere Fucoidern, und 
ganz meuerlih auch eine Aspidiarie. Kerr Sandberger 
in Wiesbaden fand ebenfalls die erwähnte Fucolde und 
außer ihr ein Farnkraut, wornad; die Flora des Schiefer: 
gebirged, Soweit fie bisjept bekannt if, aus ſechs Arten 
beſteht; welche der Verf. in feinem demnächſt erfcheinenden 
Werke über die Flora des libergangsgebirged abzubilden 
zerjpricht. 


Mifcellen. 


26. Gin Sonnenring warb am 19. April diejes Jahres 
vom Prof. Blantamour zu Genf beobadtet. 5 Minuten nad 
3 Uhr begann bie —— der Himmel, welcher am ganzen 
Morgen wolkenlos geweſen, bezog ſich und nahm eine ins graue 
fpielende Färbung an. Um 3 Uhr 15 Minuten fand die Sonne 
337,3 über dem Derijont, fie war mit einem farbigen Ringe, der 
dem gewöhnlichen Sonnenringe entiprach, umgeben, die darben, 
insbejondere das Moth, welches den inneren Raud des Ringes eins 
nahm, waren fehr lebhaft. Die Strahlen dieſes Kreifed maßen 
von dem Mittelpunfte der Sonne bis zur Mitte des Ringes 22°,4. 
Rechts und linls von diefem erften Ringe ſah man zwei Segmente 
eines zweiten concentrifchen Ringes, deſſen Strahlen falt die dep⸗ 
pelte Känge ber Strahlen des erſten Ringes beſaßen und beffen 
Farben in berfelben Weife vertheilt, aber weniger lebhaft waren. 
Am oberen und unteren Theile des erſten Ringes bemerkte man 
wei farbige Berührungsbogen (ares tangents), von gleider Fars 
Geaurpnung wie in den Sonnenringen; die Karben waren am ber 
Berührungsftelle fehr lebhaft, fie verloren fi in eine Spige. Dem 
Horizont parallel fah man einen glänzend weißen Kreis, der mit 
der Sonne auf gleicher Höhe (337,3) ſtand und ber unmittelbaren 
Sonnennähe ungeachtet am garen Horizont deutlich ſichtbar war. 
Über diefem Kreife befanden ſich vier Nebenfonnen, beren zwei weiß, 
die beiden anderen farbig erſchlenen; das Roth beherrſchte Die lege 
teren fan gänzlich, mur in dem der Sonne ale gelegenen 
Theile zeigte fich eine leichte blaue Färbung. Um 3, Uhr war 
die Grfgeinung zu Cude, nur der erſte Ring blieb, wenngleich uns 
deutlich, bis 5 Uhr ſichtbat. Am Morgen —* am Tage bes 19. 
Aprils ſchneite es zw verichievenen Malen; am Morgen des 19. 
Härte fich der Himmel, bie Temperatur ſank ungewöhnlich tief bis 
auf — 5°,5, Rieg aber während des Tages bie auf + 7%U. Der 
Barometerſtand betrug am 19. um 6 Uhr Morgens 723,0 Billim., 
um 10 Uhr Abends dagegen 715,0 Millim, Am 19. wehete leich⸗ 
ter Sürmweltwind, Tags darauf erhob er ih mit Macht, Schnee 
ſchauer begleiteten ihm. (Bibliohöque universelle de Geneve, 
Mai 1849.) 

27. Zwei ungeheure Silberflumpen wurden neuer: 
lich im der Königsgrabe in Mormwegen gehoben, Der eine wog 
238, der andere 436 Pfund. Obige Mine warb vor etwa 20 Jahr 
ren für 10,000 2. in Londen ausgeboten, es fanden fi damals 
für viefen Preis Feine Käufer und jept zieht die norwegiſche Mes 
gierang alljährlich eine ſolche Summe aus der bamals wenig bes 
achteten Grube. (The Edinburgh new philosophicel journal, 
April to July 1849.) 


Seiltunde. 





(XXVIL) Opariotomie mit glüdlichem Ausgange, 
Don Dr. Baullegearb ®). 


Ein von fräftigen Eltern abſtammendes Mäpden von 
25 Jahren, welche ſich fietd der beten Geſundheit erfreut 


*) Journ, d. sonn. med. chir. Juis et Juilt. 1648. 


batte und von ihrem 18. Lehendjahre an regelmäßtg menftruirt 
war, bemerkte, ohne irgend eine Urfache davon angeben zu 
Tonnen, und ohne weitered Unmwohlfein zu empfinden, zu Anz 
fange des Jahres 1842 in ihrem 20. Lebensjahre ein Stärfer- 
werben ihres Unterleibes mit gleichzeitigem Ausbleiben der 
Menftruation. In ben nächſten 4 bid 5 Monaten nabm ber 


Allgemeiner literarifch- artiltifcher 


Monatsbericht für Deutfchland. 





N 8. 


September. 





1849. 


Dieter Menatöberict wird ben beim Lantes> Anbuftrie-Ecmpteir zu Weimar eribeinenben Zeitihriften: Notizen aus dem Ge: 
biete der Natur: und. Heilfunde, und ben hirurgiſchen Kupfertafeln als 
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beigelegt und auf Verlangen audı 
Allen Befanntmadstingen von 
wird von jegt an 1 . beredinet. 


> auegegeben. 


bern umd nſſachen ſieht dieſes Blatt offen, und für den Raum der enggedruckten Zeile einer Spalte 





Erfhienene Wenigkeiten. 


l, 
Mit dem 1. Dftober beginnt das 4. Quartal der fm unterzeich | 
neten Merlage ericheinenden Zeitſchrift: 


Der Leuchtthurm. 


Wochenſchrift für — —— und geſellſchaftliches 
eben, 


rebigirt von Eruſt Keil, | 

Nah wie ver trag aller Hemmungen und Prefbröreffe toirb | 
unfer Organ bie © der Demofratie mit. Gntichiebenheit vertreten, | 
und babel Befonbere ferreich und Preußen ale bie mäctiaften | 
Träger des feinplichen Principe b 1, Wenn bie Verbreitung 
einer Zeitfhriit für‘ die Trefflichkeit ben‘ ſpricht, fo mag Pie 
Xbatfarhe, datt unſer Leuchtthurm von allen deutſchen Wexhenfihriften 
den -aröfiten Abſatz bat, für ung fprechen. N 
Der „Lerchtthurm” eriheint menatlich 4 Mat und zivar * 
en des Monats 3— 5 Boegen unb bie übrigen Moden 1 bis 
1%, Bogen ſiark und bringt monatlich dad —— ausgeführte 


Portrait eines freifinnigen Zeitgenoſſen 
und auderdem wödentlidı als. Gratiobeilage Pas. mit fo greüem Bei⸗ 
fall ‚aufgenemmene illufiriste Wigblatt; 

Die deutſche Weichsbremfe. 
Der Preis pro. Omartal if TER > 
. nur @in Thaler. 
Leipzig, im September 1849... Er, teil & Comp. 
N ie Voftämter und Buandlungen nehmen Veftellungen an. 
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In unserm Verlage ist soeben erschienen : 
Buch, 

am 20. Januar 1848 in der Königl. Academie der 

- Wissenschaften gelesene Abhandlung. (Abdruck aus 

‚den Abhandlungen der Academie aus d. Jahre 1848.) | 

- Mit V Kupfertafeln. gr, 4. 1 Thir. 20 Ser. 


— Deber die Gattung Comatula | 


Lam. un e Arten. Gelesen in der König. 


Leopold v., Ueber Geratiten. Eine | 


Academie der Wissenschaften zu Berlin am 13, Mai 
1841 und 8. Juni 1846 und 


Müller, Joh. Bemerkung über die Fuss- 
knochen des fossilen Gürtelthiers Glypto- 
don clavipes Ow. Gelesen in der Königl, Aca- 
demie der Wissenschaften am ®. Juni 1846. Mit 
2 Kupfertafeln. (Beide Abhandlungen abgedruckt 
aus den Abhandlungen der Academie a. d. Jahre 
1847 kosten zusammen 1 Thlr.) 


Ueber die Larven und die Metamorphose 
der Echinodermen. Mit 5 Kupfertafeln. gr. 4. 
Abgedruckt aus den Abhandlungen a. d. Jahre 
1848. Preis 1 Thir. 10 Sgr. 

Von ebendemselben erschien im vorigen Jahre: 

Ueber dieLarven und die Metamorphoseder 
Ophiuren und Seeigel. Mit 7 Kupfertafeln. 
gr. 4. Abgedruckt aus den Abhandlungen der Aca- 
demie aus dem Jahre 1846. Preis 2 Thir. 10 Sgr. 


Berlin, August 1849. 
Verd. Dümmier’s Buchhandlung, 





II. 


Dei Ed. Heymemarnn in Haffe ift ſecben erſchtenen und 
durch alle Buchhanblungen zu beziehen: 


über die Wirffamfeit 
des Soolbades und Salzbrunnens Wittekind 
bei Giebichenſtein und Halle 


von 
Dr. Gräfe. 


Nebſt einer beſchreibenden Einfeitung. 
mit zwei Unfichten in Zrahlftich und einer Karte. 


38. 8, Brefchirt. reis: 20 Sp. 
8 
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IV. 


(Zur Nachricht) Im Verlage von Bauer & Raspe 
in Nürnberg ist sorben erschienen und bereits an die Ab- 
nehmer versendet worden : 


Die Käfer Europa’s. 
Nach der Natur beschrieben von 
Dr. H. €. Küster. 

Mit Beiträgen mehrerer Entomologen. 
1Ttes Heft. 


Jedes Heft enthält die mit Genauigkeit ausgeführten Beschreibungen 
von 100 Küfern, Register und 2 oder 3 Tafeln mit Abbildungen. 
Preis eines Heftes 1 2. süchs. od, 1. 36 @#, Rh. 


Im Liufe dieses Juhres werden noch die Hefte 18—%0 aus- 
gegeben, womit die zweite Serie geschlossen: ist. 


In demselben Verlage ist erschienen und bereits an die Ab- 
nehmer versendet worden: 


Conchylien-Kabinet von Martini 
und Chemnitz. 
In Verbindung mit den DD. Philippi, Pfeiffer und 
Dunker 
neu herausgegeben und vervollständigt 
von Dr. I. €. Küster. 


Lieferung 82. Preis einer Lieferung 2 Rg sächs. oder 3 
36 2, Rh. [ 


Dieselbe enthält: Cyelostomen von Dr. Louis Pfeiffer. 


Die Lieferung 83, enthaltend Helix von Dr. Pfeilfer, wird 
zu Anfang des nüchsten Monats ausgegeben. 


V 


Bei uns ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu 


Ar - 5, Var Ph. Walch 
Handbuch der gesammten Arzneimittellehre 


mit Einschluss der Toxikologie. 
gr. 4. 1 bis tes Heft, 
Preis: Rs, 2. 20 91. 
Das 4te Heft ist unter der Presse und wird als Schlussheft der 
ersten Abtheilung in 2 Monaten ausgegeben. 


Aus diesem Handbuch ist besonders abgedruckt 
erschienen: 
Falck, das Kochsalz. Preis 3 Ser. 


Als besondere Empfehlung des Handbuchs erwähnen wir, 
dus — gleich nach Erscheinen in das Holländische er: 
setzt wurde, 


Marburg, 20. Sept. 1849, 
Bayrhoffer'sche Universitäts-Buchhandlung.. 
VI. 
Bei . Reimer in Berlin ist erschienen: 
Joh. Müller, über die fossilen Reste der Zeu- 
glodonten von Nordamerica mit Rücksicht auf die 


u” tischen Reste aus dieser Familie. Mit 27 Stein- 
cktafeln. Preis 18 Thlr, 
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| vu 
| Wenigkeiten 


des 


Landes: Indnftrie-Eomptoirs 
und des 
Gepgraphifchen Inftitnts 
in Weimar 
zur Leipziger MihaelisMeffe 1849. 


A. Bücher: 


Budge,. Dr. Julius, Memoranda der speciellen Physiologie 
| des Menschen. Ein Leitfaden für Vorlesungen und zum Selhst- 
studinm. Zweite verhesserte Auflage, *1? Bogen gr. 12°, mit 

Kupfertafeln, eart. Re 

Matbien, 3. E., Darftellung des Land» und Serkriege, für 
Dilettanten bearbeitet. - Zweite Abtbeilung: Der Feſtunze · und 
Seelrieg. Mit 77 Abbildungen. 16 Bogen gr. Bi geheftet 1 ¶ 
21%, (Beibe Abtheilungen gebunten 3/4, 26): 

Motizen aus dem Gebiete der Natur» und Heilfunde, dritte Reihe 
von Dr. M. Kroriep, 11. Band, 24 Bogen Hr 4% mit Mb- 
bildurigen. 2 Ren. 

Wangenheim, Dr. K. U. von, Öfterreih, Kreufen, und das 
reine Deutfchland auf ber Grundlage des beutichen Staatenbundes 
organiſch zum beutfchen Bundeeſtaate vereinigt. Gin Verfaffunge: 
voiſchlag 5 aus ** Zotſchung und * — 
fahrung. 41% Beg. ar. 8, geh. 


B. Sarten: 


Kiepert, H., Karte der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika nebst Canada und einem "der 
Nordöstlichen Staaten im doppelten Mansstahe der Karten. 
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Umfang des Bauches beträchtlich zu, und die Menftruation 
kehrte nicht zurücd; dabei war dad Mllgemeinbefinden keines · 
wegs geftört. Bon einem Quackſalber, bei welchem fie Hülfe 
fuchte, erbiekt fie eine Arznei, nad) deren Gebrauche fie einige 
reichliche Stublentleerungen befam, übrigens aber ſich nichts 
veränderte; efiwa zwanzig Tage darauf jedoch befam fie plöp- 
lich in der Nacht einen fehr heftigen Schmerz im LUmterleibe; 
eine Entleerung von irgend einer Flüſſigkeit oder von einer 
größeren Menge von Luft bemerkte fie dabei nicht; nichts 
deſto weniger ſank der Leib ein und etwa 10 Tage fpäter trat 
die Menftruation wieder ein, die nun ein und ein halbes 
Jahr lang regelmäßig wiederkehrte. Nach Verlauf dieſer Zeit 
aber vermehrte fih von neuem ber Umfang des Unterleibes 
und die Megeln blieben abermald aus, Ohne irgend einen 
günftigen Erfolg zu erzielen, gebrauchte fie verfchiedene Mittel, 
bis fie ſich endlih im Mai 1544 am einen Arzt wendete, 
welcher, nachdem er fich über das Wefen der Bauchanfchwellung 
gebörig unterrichtet hatte, die Paracentefe vornahm und mitteld 
diefer Operation 20 bis 25 Liter einer gelben, Elebrigen 
Flüffigkeit entleerte; durch die nach der Operation angeftellte 
Unterfuchung wurde in der linfen regio ilieca eine fauftgroße 
Eierſtocksgeſchwulſt gefunden. Allen angewandten Mitteln zum 
Xrop nahm die Anfchwellung des Bauches wieder fo zu, das 
20 Tage nach der eriten Paracentefe eine zweite angeftellt 
werben mußte, und von nun an bis zum September 1847 
wurde faft aller 14 Tage bie Erneuerung ber Operation 
nothwendig; nach jeder Operation fand man bie Cierſtocks- 
geſchwulſt wieder etwas vergrößert, fo daß fie ſpäter bis in 
die rechte Seite berüberreichte und nach und nach auch ſehr 
fehmerzbaft wurde; die Kräfte der Kranken nahmen allmälig 
ab, doch erbielt fich noch der Appetit und die Verbauung 
ging ziemlich regelmäßig von Statten; der Durjt wurde immer 
quälender, ver Urinabgang geringer. Aus der Unterſuchung, 
Die am 1. Septbr. 1847 nach vorber vorgenommener Parar 
centefe vom Verf. angeftellt wurde, ergab ſich 1) daß die 
ovale Geſchwulſt von ber regio iliaca sinistra bis im die 
regio hypochondr. dextra binüberreichte; 2) daß fie auf ihrer 
Oberfläche beträchtliche Unebenheiten zeigte; 3) daß fie ganz 
beweglich, aber ohne Schmerzen für bie Kranke nicht zur 
fammenprüdbar war, und 4) ba der Anheftungspunkt zu tief 
lag, um ibn ganz genau unterfuchen zu können. Nach einer 
mit mebreren Gollegen gepflogenen Berathung beſchloß Verf., 
die Erftirpation der Geſchwulſt vorzunehmen, und ed wurde 
dazu der 15. Sepibr. beftimmt; drei Tage zuvor wurde noch 
ein Mal, zum zwei und funfzigften ‘Dale, die Paracenteſe 
vorgenommen. Zur Operation wurde die Kranke früh halb 
10 Uhr auf eine Matrage gelagert, die auf einem Tifche 
lag; nachdem alle nötbigen Vorkehrungen getroffen und die 
Kranke dur 75 Secunden langed Ginathınen von Xther« 
dämpfen vollſtaͤndig unempfindlich geworden war, wurbe mit 
einem geraden Biftouri ungefähr 2 Gentimeter rechts vom 
Nabel ein Ginfchnitt von 4 Gentimeter Fänge gemacht, welcher 
mitteld eines gefnöpften Biſtouris bid auf 12 Gentimeter 
nach unten bin verlängert wurde. Es erfolgte bierauf ein 
reichlicher Erguß von Wlüffigkeiten aus der Bauchhöhle, der 
jedoch nah Möglichkeit gehemmt wurbe, um ein zu ſchnelles 


217. X. 19. 


298 


Zufammenfinken des Leibe zu verbinden. Nach zwei Mi— 
nuten, nachdem etwa 8 Kiter Flüffigkeit audgelaufen waren, 
führte der Operateur feine rechte Hand durch die Wunde in 
die Bauchhöhle ein, und fand, daß der Stiel der Geſchwulſt 
An ber hinteren, oberen Gegend ber fossa iliaca sinistra feit ſaß; 
der Ausfluß des flüffigen Inbaltes wurde darauf durch regel« 
mäpigen Druck mehr befürdert, und ald etwa brei Bieribeile 
besjelben entleert waren, wozu gegen 9 Minuten erforberlich, 
fam die Geſchwulſt felbit an der gemachten Öffnung zum 
Vorſchein und füllte diefelbe ganz aus; ihre Farbe war bie 
ber Uteruspolypen, ihre Befchaffenbeit weich, elaſtiſch. Mit 
einem Biftouri wurbe ein 6 Gentimeter langer Einſchnitt im 
fie gemacht, worauf eine gelatinöderitrige Maſſe ausfloß; bier 
durch wurde fie aber noch nicht ganz verkleinert, worauf 
mitteld ber in ihr Inneres eingeführten Hand eine Beträcht- 
liche Menge Hydatiden von ſehr verfchiebener Größe Heraus: 
geförbert wurden. Als bierauf die Geſchwulſt aus der Wunde 
beroorgezogen werben fonnte, wurde möglichft tief um ihren 
Stiel eine Ligatur gelegt, derſelbe durchſchnitten und bie Ges 
ſchwulſt entfernt. Die Operation wurde weder durch eine bes 
trächtlihe Blutung, noch durch das Vorfallen von Darm 
fhlingen geftört und dauerte im ganzen 16 Minuten; ebe 
fie aber ganz beendigt werden Fonnte, befam die Kranke ihr 
Bewußtſein wieder und verlangte, da fie heftigen Schmerz em; 
pfand und bie Operation ald noch nicht gang vollendet erfannte, 
wieder eingefchläfert zu werben, was denn aud durch 30 Mis 
nuten langes Ginatbmen von Schwefelätherdämpfen gefchah. 
Darauf wurde die Wunde, mit Freilaffung ihrer unterften 
Stelle zum Austritte der Ligaturfüden, durch mehrere Hefte 
genau vereinigt, Darüber eine mit Styrar beftrichene, gefenfterte 
Compreſſe, über diefe Charpie und noch mehrere Compreſſen 
gelegt und die Kranke in ihr Bett gebracht, wo fie fogleich 
wieder zur völligen Befinnung kam. — Die Geſchwulſt zeigte 
ein fajerfnorpeliges Gewebe, dazwifchen gelatinöfe, gebirns 
artige, grauliche Waffe; auch Fonnte man an ihr eine große 
Menge verjchieden geftalteter Taſchen bemerken, die meift ers 
riffen oder zerfchnitten waren und gallertartige und ceitrige 
Maſſen enthickten, das Gewicht des ganzen Afterproductes 
mit Inbegriff ſeines flüfjigen Inbaltes mochte etwa 9 Kilos 
grammen betragen. — Vom Tage der Operation an lich der 
quälende Durft nach und der Urinabgang ward reichlicher; 
bie Heilung ging ganz nach Wunſch von Statten; als am 
fiebenten der Verband entfernt wurde, fand man die Wunde 
vollſtaͤndig gefchloffen, nur ihr unterfter Theil war noch offen, 
und es trat aus ibm eine ftinfenve, ferösseitrige Flüſſigkeit 
aus; am ſechzehnten Tage wurden bie Ligaturfären audger 
zogen, und am 10. Tage, alfo fünf und zwanzig Tage nach 
der Operation, erübrigte nichtd mehr ald ein unbedeutendes 
Näffen an der zulegt offen gewefenen Stelle ver Wunde; bie 
Operirte ift daher ald völlig aeheilt zu betrachten. 

Die erfte und wefentlichfte Bedingung, obne welche bei 
einer Ovariotomie ein günftiged Refultat nie erlangt werben 
kann, ift eine jicher geftellte Disanofe, und es find zu dieſem 
Zwecke außer der genaueften, wiederholt anzuftellenden Unter 
fuchung auch alle früheren Momente forgfältig ih Betracht zu 
ziehen. Hat man fi nun über die Möglichkeit und Zuläſſig- 
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keit einer Operation entſchieden, fo ift der Modus berfelben 
der, Daß nad einer mehr oder weniger umfänglichen Er— 
Öffnung des Vauches die Gejchwulft, die manch Mal durch 
Ginftiche verfeinert werten muß, gefaßt und nach Unters 
bindung ibred Stieled entfernt wird. Über bie fpecielle Aus— 
füßrung diefer Grundzüge ber Operation kann eine beitimmte 
Regel nidıt gegeben werden, Der erite Einfchnitt muß ſtets 
Hein fein, gleichyiel ob die Geſchwulſt Hein oder groß ift; 
lestere erleidet meiſtens durch in fie gemachte Ineifionen bes 
trächtlihe Bolumveränterungen, nad deren Bejchaffenbeit 
die Grmeiterung des Ginfchnisted fih richten muf. Zum 
Orte des Winfchneivend würde Verf. im angeführten Walle 
die weiße Linie gewählt baben, hätte nicht eine krankhafte 
Beſchaffenheit des Nabels dies untbunlih gemacht; die Aus—⸗ 
wahl des Ortes zum Einſchneiden von dem Sitze bes Stieles 
der Geſchwulſt abhängig zu machen, iſt unndthig, da vie in 
den meiften Bällen jo beträchtliche Ausdehnung des Bauches 
und bie Schlaffheit der Bauchwandungen den legten Mo— 
menten der Operation eim Hinderniß nicht in ben Weg zu 
legen pflegen. Von größerer Bedeutung ift Die Art bed 
Unterbindend bed Stieled der Geſchwulſt; Berf. räth, um 
das Abgleiten der Yigatur von dem fihläpfrigen Gewebe zu 
vermeiden, mitteld einer mit einem langen Seibenfaben vers 
febenen Nadel den Etiel drei Mal in gleicher Höhe zu durch⸗ 
ftechen und auf dieſe Art vier befondere Yigaturen zu bilden; 
der Sridenfaden gewährt babei ben großen Vortheil, daß 
man ibn, da er reforbire wird, kurz abfchneiden Fann und 
jeine Enden nicht durch cine offen zu lafjende Stelle der Wunde 
nach außen zu führen braucht; die Wunde fann daher durch 
die erite Vereinigung beiten. (Göfchens Jahre. Jan. 1849.) 


(XXVUL) Heilung von Leberhydatiden durch 
Operation, 
Den G. Owen Rees. °) 


Am 13. Det, 1847 wurde ein Iljähriger Fräftig ent« 
wickelter Mann mittlerer Größe in dem Guys-Hoſpital aufs 
genonimen, Gr mar bid dahin gefund gemweien, hatte vor 
vier Jahren an zmei Stellen das Schenkelbein gebrochen, 
war aber dann vollfommen gebeilt. Grft zwei Jahre dar— 
nad fing er an über Schmerz in der rechten Seite zu Hagen 
und bemerkte nun eine leichte Auftreibung in ber Leberge— 
gend. Die Geſchwulſt nahm langiam zu und es gefellte ſich 
Grbredzen und Huften hinzu. Bei feiner Aufnahme ſah er 
anaͤmiſch aus und im LUnterleibe zeigte ſich eine Geſchwulſt, 
welche das ganze hypochondriam einnahm, ſich links über Die 
livea alba zwei Zoll weit und nad) unten bis beinahe zum 
Mabel eritredte, leterus war nicht vorhanden, aber gewöhnlich 
drei Stunden nach der Mahlzeit flellte fich Übelkeit ein. Die 
Bercuffion war ſchon oberhalb Der gewöhnlichen Lebergrenze 
dumpf, eben fo uber der ganzen Geichwulft, wo überdies 
beim directen Anſchlag Des Fingers eine eigenthümlich zits 
ternde Gridütterung zu bemerken war; es ergab fich bei 
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genauerer Unterfuchung deutliche Fluctuation In einem jtraff 
geipannten Sad. Stützte ſich der Kranfe auf Knie und 
Ellbogen, jo fiel bie ganze Maffe nach vorn; bei ben die 
jpirationsbewegungen dagegen blieb die Geſchwulſt unbe 
theiligt. Urin normal. Algemeinbefinden wenig geftört. 
66 wurden Jodeinreibungen und forgfältiged Regimen an« 
geordnet, dadurch aber in zwei Monaten nichts gemonnen. 
Die Groͤße der Geſchwulſt war unverändert, der Huſten trat 
immer noch zuweilen ein und das Erbrechen nad der Wahl: 
zeit blieb nit aus. Das Ausgebrochene war eine hells 
braune breiige Waffe ohne Faäcalgeruch; dad Erbrechen ers 
folgte immer ploͤtzlich und in beträchtlicher Meunge. 

Am 4. Decbr. wurde, da der Zuſtand unverändert, 
jedoch der Krante Durch Huften und Erbrechen herabgelom⸗ 
men war, wmittelſt eines feinen Troicatts (Erplorationsnadel) 
eine Punction der Geſchwulſt zwiſchen dem Nabel und dem 
9. Rippenknotpel gemacht. Es wurden 36 Unzen einer 
klaren Slüjfigkeit enzieert, Die Geſchwulſt wurde darauf ſchlaff 
und ſchien gar nichts mehr zu enthalten. 

Um 14. Decbr. hatte Übelkeit, Erbrechen und Huſten 
ganz aufgehört und der Kranfe füblte ſich ſehr erleichtert. 
Die Wunde batte ſich geſchloſſen, ohne daß irgend eine 
Spur von peritonitis eingetreten wire, 

Am 7, Jan. 1845 wurde eine abermalige Punction 
mit der Grplorationsnadel vorgenommen; es floß jlatt ber 
Haren Fluſſigleit Dies Mal ein übelriechender dicklicher Eiter 
ab, welder, nachdem LU Unzen abgegangen waren, auch 
die Hlöhre veritopfte, 

Am 9, Januar wurde deshalb Dicht über der erſten 
Narbe Die Punetion mir einem dicken Troicart vorgenommen 
und Durch deſſen Röhre ein elaftiicher Katheter eingeführt, 
Es gingen 24 Unzen ſchlecht ausfebenden Giterd mit vielen 
Slocken und theilweis zerjiörten Hydatiden ab. Die Möhre 
blieb zwei Sage liegen. Es zeigten ſich Feine Symptonte von 
peritonitis, nur der Puls war am erſten Tage bis zu 100 
Schlägen beipleunigt, jovann aber wicder normal. Der Ap⸗ 
petit befferte fi, und Patient erhielt nun Fräftige ftärfende 
Diat. Mit dem Eiter gingen von Zeit zu Zeit Heine noch 
soujtändige Öydatiden ab. Um die Gntleerrung der Höhle 
zu befördern, wurde deshalb am 18. Jan. der Einſtich mit 
dem Meſſer ermeitert. 

Am 20. Jan. gebt noch immer dicker übelriechender 
Eiter ab, der Die Silberſonde ſchwaͤrzt. Um die Wunde 
offen zu erhalten, wird von Zeit zu Zeit Die elaftifche Höbre 
eingefuhre, wobei, wenn die Möhre die linke Seite des 
Sackes berührt, ſogleich ein Gefühl ron Übelkeit eintritt. 
Durch Die Percuſſion zeigt fi, Daß der Magen wieder eine 
normale Lage angenommen bat. 

Am 19. Gebr, Bisher bat fh nichts ungewöhnliches 
jugetragen; es gebt fortwährend Giter mit HyDatiden ges 
milcht 06; der Eiter war grünlich geworden, jedoch nicht 
mit Balle gemiſcht. Patient darf umbergeben. 

Am 3. Marz. Cine erpjipelatöje Gntzundung der Ums 
gebung der Wunde, Die ſich uber Baudıs und Bruſtfläche 
verbreitete, wurde durch Waſchungen mit einer Höllenfteins 
auflöfung bejeitigt. 
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Am 11. April war die Wunde gefchloffen, «8 wurde 
fein Eiter mebr entleert, Patient war flärker geworben und 
fab wohler aus alö bei feiner Aufnahme in dad Spital, 
Nur bei tiefem Druck auf die Bauchwandung war noch unter 
dem rechten Leberlappen eine wallnußgroge Geſchwulſt zu 
fühlen. 


(XXIX.) Eine Arſenikvergiftung glücklich behan— 
delt mit caleinirter Magneſia. 
Won Dr. Gmem Biffel. 


Betr Galpin, ein Arbeiter, 27 Jahre alt, ein 
kräftiger robufter Wann von unordentlichem Lebenswans 
bel, machte am 4. März 1845 einen Selbſtmordver— 
fuch, indem er Arſenik nabm. Wie fo oft war auch er 
durch Gewiffensbiffe über feine Lebensweiſe zu dieſem Schritte 
getrieben. So viel zu ermitteln war, To hatte er beinahe 
1 Scrupel genommen, Als ich zuerit von dem Falle unter: 
richtet wurde, waren bereits 2 Stunden feit der That vers 
floffen. Ich endete den Boten in größter Eile mit etwa 
30 Gran fhwefrliaurem Zink in 2 Doſen zurück, mit der 
Anweilung, die erjte Dofis zu reihen, jobald er zu Pferd in 
der etwa 1 engl, Meile entfernten Wohnung angelommen 
fein würde, die zweite Dofis mo nörbig, 10 Minuten das 
nad. Ich ſelbſt folgte möglichft raſch. Als ich bei dem 
Barienten ankam, hatte er zwei Mat reichlich gebrochen, je: 
Doch ohne Erleichterung. Die Bamilie hatte ihm bereits 
reichlich von einem ſchwachen Tabafsaufguß eingegeben, wel 
ber aber feine Leiden nur vermehrt hatte, die aͤußerſt hef⸗ 
tig waren; fogar fo, daß er mich anflehte, ich möchte ibn 
doch nur gleich tödten, wenn ich nicht auf eine andere Weile 
feine Leiden zu enden im Stande fei. Sein Puls war 
130 in ver Minute, klein und fadenförmig. Er klagte über 
ftarfe Verſtopfung und Trockenheit des Schlundes, vor als 
lem aber über den ralenditen -brennenden Schmerz im Mus 
gen, denn es fchien ibm als ſei fein Magen mit glühenden 
Koblen angefüllt. Da ziemlich 3 Stunden verfloffen waren, 
feit der Menſch das Gift zu ſich genommen hatte, fo hielt it 
jeden weiteren Auslcerungsserfuch für unnüß, überzeugt, daß, 
wenn das Leben überhaupt geretter werden dolle, dies nur 
durch die Kraft eines Gegengiftes gefchehen könne. Da bes 
ſonders die Verſuche des Prof, Peter von der Transyl- 
vania University und ber Fall von Lepage, der in dem 
American Journ. of med. Sciences 1847 befannt gemacht 
ift, meine Aufmerffamfeit erregt batten, jo beichloß ich, mit 
der calcinirten Magneſta einen vollſtändigen Verſuch zu mas 
hen und verorbnete daher, Gaben von 1 Dradme ſtundlich 
in Milch und Waſſer zu geben, Waͤhrend einer Stunde, 
bie ich bei dem Patienten zubrachte, wurde fein Zuftand 
immer übler; der Buls war 150 in der Minute, die Con— 
firierion und Trockenheit des Schlundes äuferft heftig, Die 
ganze Hautfläche mit Schweiß bedeckt; der Schmerz und das 
Brennen im Magen fchienen den höchſten Grad erreicht zu 
haben und die rechte Hand war ganz paralgfirt, — furz 
alles deutete auf einen baldigen Tod bin. Ich verließ ihn 
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unter der Pflege der Hausfrau, bie ich als eine intelligente 
und gewilfenhafte Frau und Pilegerin kannte. Als id) ihn 
am nachſten Morgen bejuchte, war ich ſehr erfreut, ihm nicht 
todt zu finden, wie ich geglaubt hatte, fondern ruhig ſchla⸗ 
fend in einem bequemen Schlaffluble. Ich erfuhr nun von 
der Drau, welche Die ganze Nacht hindurch unausgeſetzt für 
ihn geiorgt hatte, daß jehr wenige Minuten (höchſtens 5 bis 
10), nachdem er die erſte Dofis Magnefia genommen batte, 
er geäußert habe, daß er fich ſehr viel beiler fühle; ſchou 
vor ber weiten Dofis der Magnesia usta war er in Schlum⸗ 
mer verfallen. Sie gab mir an, daß jede nachfolgende 
Dojis die überrafchenpjie und entſchiedenſte Linderung jedes 
Spmptomes bewirft habe, und daß lange vor Anbruch des 
DMorgend der Kranfe von. Schmerzen ganz frei geweien fei, 
und daß berjelbe im Ganzen eine rubige und bebagliche Nacht 
bingebracyt habe. Es war während der Zeit zwei Wal reiche 
licher und leichter Stublgang erfolgt. Pat, Flagte nur Über 
allgemeine Schwäche und eine Art von Ohnmachtsgefühl in 
der Magenſpitze. Die rechte Hand harte ihre Kraft wieber 
erlangt und ber Puls war auf 85 im der Minute zurückge⸗ 
gangen. IH verordnete, daß Pat. die Magneſta alle 4 
Stunden 1 Doſis den Tag hindurch nehmen und dabei leichte 
Nahrung erhalten ſolle. Tags darauf am 6, März machte 
ih meine legte Vijite, da der junge Mann nur noch der 
Pilege und einiger Zeit zur Erholung bebürftig jchien. 

Wenige Tage darauf begann er jeine Arbeiten auf dem 
Felde wieder und fpurte nur noch einige Muskelſchwäͤche in 
den unteren Grtremitäten, 

Diejer Gau gleicht durchaus dem von Lepage, befone 
ders im Betreff ver raſchen und eutichiedenen Einwirkung 
des Mittel und in Betreff der ſchnellen Erholung, welche 
barauf Tolgte, 

, Sollten Tpätere Fälle ſich eben To günftig erweiien als 
dieſe beiden, jo kann man den Arzten in der That Glüd 
wünjden, daß fie ein raſch und entichieven wirkendes Gegen⸗ 
gift erhalten, welches immer bei der Hand iſt und leicht 
angewendet werden fatın, gerade gegen ein Gift, welches ſo 
viele Menſchen ſchon auf eine qualsolle und erſchreckliche 
Weiſe bingerafft bat. (American Journal of Medical Scien- 
ces 1948.) 


(XXX) Über die Wirkung der Gifenpräparate bei 
der Behandlung der Bleichfucht. 
Ben Dr. Mialbe. 


In Frankreich nimmt man gewöhnlih an, baß bei ber 
Behandlung der chlorosis und anderer Krankheiten, die die 
tonifdye Einwirfung von Eiſenpräparaten verlangen, nur 
ſolche Gifenpräparate wirffam jeien, melde das Protoryd 
enthalten, oder das Metal felbit, welches fodann im Magen 
in Brotoryd verwandelt wird. Auch muß nach derfelben 
Anſicht das Protoryd mit Koblenfäure oder irgend einer or— 
ganiſchen Saure, welche affimilirt werben kann, verbunden 
werben, z. B. Gitronen= oder Milchläure; — endlich follen 
ale Salze, bei welchen das Eiſenhyperoryd und alle Eiſen— 
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verbintungen mit den ftärferen mineralifhen Säuren, 3. B. 
Schwefelſaute, Phospborfäure oder Salzläure, micht aſſi— 
milirbar fein und nur als Anftringentien wirken (Boucar: 
Dat, Gélie und Gonte). Dr. Mialbe dagegen bebaups 
tet ſehr richtig, daß kliniſche Beobachtung dieſen Annabs 
men durchaus widerſpreche, was ſich z. B. aus ber aner— 
kannten Wirfung ſolcher Präparate wie das Subcarbonat 
oder Das Gitrat des Hyperoryds oder mie das Eiſenoryd⸗ 
hydrat oder das doppelrialziaure Eifenoryd ergiebt. 

In dieſer Beziehung ftellte er folgende Säge auf: 

1) Alle Eiſenpräparate löslich oder einer Auflöfung in 
den Säuren des Magenfaftes fühig und zerfehbar Durch die 
Altalien ihrer Garbonate, wie jie im Blute vorfommen, 
fönnen mit Vortbeil bei der chlorosis angewendet werben, 
— Dies flieht alle in Gebrauch befindlichen Eifenpräparate 
ein, 5. B. das reine Metall, alle Oryde, ferner die Chloribe, 
Bromide, Jodide und obne Ausnahme alle ſauren Eiſenſalze. 
Ale diefe werden im Blute zerſetzt, deſſen Alfalien ſich mit 
der Säure verbinden, während die Bafen frei werben. Dies 
nun ift nach Dr. Mialhe vie weientlich tonijche, oder eis 
gentlich ausgebrüdt reconftituirende Eigenfchaft der Eiſenprä— 
parate. Wie ed ſchon nach diefer Theorie zu ermarten ift, 
fo erjcheinen die Eiſenſalze ſehr langſam im Urin und füns 
nen, wenn fie in geringen Dofen gereicht werden, mit ein 
oder zwei Ausnahmen in dieſer Slüffigkeit gar nicht entdeckt 
werden. 

2) Keins der Eifenpräparate Töslich oder in den Säu⸗ 
ren des Magens lösbar, aber durch die Blutalfalien nicht 
jeriegbar, fann bei der Behandlung der Ehlorofe von Nutzen 
fein. Diefe Glaffe enthält nur wenige Bulammenfegungen, 
3. B. das Kali ferrocyanicum, Ferrum sulphocyanicum etc. 
Diefe geben unverändert durch das Blur hindurch und er: 
fcheinen febr bald im Urine. 

Wir wiffen, daß bei der Ghloroje die Beftandtheile 
bes Blutes, welche mangeln, das Gifen und die Blutfügel- 
chen find, und daß dieſe rajch wieder hergeſchafft werben bei 
einem regelmäßigen Gebrauch von Eijenmitteln. Der gegenz 
wärtige Zuftand der Wiſſenſchaft jegt und aber nicht in den 
Stand, zu beftimmen, ob bierbei das Eiſen einfach als to- 
nicum wirfe, ober ob es wirklich in die Bildung der Blut 
kügelchen mit eingebe. Diefe legtere Hypotheſe ijt aber fehr 
wahrfcheinlih und Mialbe nimmt dies, ohne jedoch bes 
ftimmte Gründe dafür anzugeben, ald ausgemachte Ihatfache 
an. Zwei dafür fprechende Thatjachen find: 1) daß andere 
tonica nicht diefelbe günftige Wirkung bei der Chloroſe has 
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ben wie das Eiſen; 2) daß bie Eifenpräparate, melde ihrer 
Natur nach im Blure zurüdgebalten werden, am wirfjams 


fen find. (Edinb. Monthly Journ. 1848.) 
Mifcellen. 
30) Über die Operation der Gierflodsmwafjerfuht 


ſpricht Dr. Tilt in ihe Lancer, 11. Nov. 1848 in einer längeren 
Abhandlung; die Sterblichleit bei der Operation if 1 unter 3 
Fällen, Bon befonderer Wichtigfeit it eine genaue und ins fpes 
cielle eingehende Diaguoje. Aus feiner Abhandlung find folgende 
praftiſche Schlüije zu ziehen: 1) Heine oder mäßig große Gefhwälfte 
find durch Jedpräparate in greßen Gaben innerlich und äußerlich 
angewendet, zu heilen, da der Inhalt der Cyſten durch die Wände 
derjelben hindurch wieder abjorbirt werden Tann, wie Dies in den 
Fällen von Rayer und Mme. Boivin nachgewieſen iſt; in ans 
deren Fallen wurde bie Eyſte per rectum oder per vaginam ausgeleert; 
2) die Bunction durch die Bauchwandung hindurch als Palliativ 
angemwenvet, wo man feine Ausſicht auf Radicalheilung hat, follte 
möglich lange verſchoben werden, da durd neuere ſtatiſtiſche Mache 
weifung Morgagni’s Anſicht beitätigt if, daß die Operation 
gefährlich fei; 3) ıt die Gnite groß, drängt fie ſich in die Scheide 
—5* fo ſpricht eine hinreichende Anzahl gläcklicher Bälle für vie 

unetur der Cyſte durch die vagina, wengach eine Kautjchufröhre 
in der Höhle liegen bleibt und ein mäßiger Druf auf den Unter: 
leib angewendet wird; 4) die Jerreifung von Cierſteckscyſten, welche 
aus einer einzigen Höhle beftehen und bie Grgießung des Inhalts 
in die Peritenealhöhle üft Feineswegs, wie man gewöhnlich glaubt, 
mit den heftigſten Symptomen der peritonitis begleitet, ſendern im 
allgemeinen ohne jeve Neigung und fpricht baber entſchieden für 
die fubernane Incifien der leyhe, eine Operation, welche mit gu⸗ 
tem Grfolg ausgeführt worden ift; 5) eine Geſchwürsoffnung in 
der Cyſte, nachdem man die Verwachſung ihrer Oberdläche mit_der 
Bauchwand vermittelt bat (die von Dr. Tilt vorgefchlagene Ope⸗ 
ratiom für befondere Fälle), wird ſewohl durch einen auf dieje Weife 
eperirten Fall als nutzlich empfohlen als auch nach der Analugıe 
dutch Die Operation der Veberbaiggefhwälite beftätigt; 6) die Er⸗ 
flirpation der Dvaricn dagegen muß auf die Wälle bejchränft wers 
den, wo die Wierftodscyite aus mehrfächerigen Bälgen beiteht und 
wo einfäcerige Gnften einen feiten Inhalt Haben, vorausgeſetzt, 
daß leptere nicht wegen geringer Ausvehnung, Abweſenheit aller 
Reijfymptome und langjamer Gntwitlung hoffen laffen, daß fie ohne 
Gefahr für das Leben ver Patienten feien. 

(31) Durch Betupfen mit Jodtinctur fann man bie 
Gutwidlung von Pockenpuſteln und alfo auch die Narbenbildung 
derjelben verhindern. Nach dem British American Journal geſchieht 
dies am beiten fo, daß man während der eriten 6 Tage nach dem 
Ausbruch jeve Puſtel ein Mal täglich mit Jodtinetur berupft. Die 
Anichmwellung der Haut vermindert fich danach, die Puſteln verfchmwin: 
den chne alle Giterung over höchiiens mit fehr geringer Giterbils 
dung und die zurücbleibenden trodnen Scherfe oder Schalen fallen 
ehne eine Spur zurüdzulaffen, ab. Diefe Behanplung iſt jedenfalls 
angenchmer als die mit Duedfilberfalbe, 
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XXXH. Über eine neue Mannaart aus Neu-Sübe 
Mallis, 
Don Thomas Anderfon. 

Die zuderartigen Ausihwigungen der Bilanzen, bie 
mit dem gemeinichaftlichen Namen Wanna bezeichnet werben, 
find ſich ſämmtlich in chemiſcher Beziehung nahe verwandt; 
fie beſtehen hauptſächlich aus Gummi, Zuder und einem 
eigenthümlichen Stoffe, dem Wannit. In allen von euros 
päiſchen und aftatiichen Pflanzen gewonnenen Manuaarten 
ift dieſer letztere Stoff enthalten; derſelbe ſcheint auch in 
den ald Honigthau bekannten flüffigen Ausfhwigungen 
der Blätter vorzufomnen, 

Vor etwa 30 Jahren kam von Neu⸗Süd-Wallis eine 
von Eucalyptus mannifera flammende Mannaart nad) Enge 
land; felbige unterfchien fich mehrfach von den europäiſchen 
Mannaforten, fie glich nach Thomas Thom ſons Unterjuchung 
einer Zuderart, Prof, Johnſton beftätigte Diele Anficht, 
feine Elementar: Analyſe ergab Die Formel CH, HW, O14; bes 
fagte Manna war demnach von Mannit welt entiernt, gehörte 
indes wirklidy zu ten Zuderarten. Zu biejer erften mannite 
freien im Handel befannten Danna fügt der Verf. jegt 
eine zweite von ihr veridiebene Art, bie ſich namentlich 
durch ihren regelmäßig organifirten Bau auszeichnet; wir 
entnehmen feine Mittheilung ben «Heften des Edinburgh new 
philosophical magazine vom April bis Juli 1549, 

Der Berf. verbanft Die erwähnte Subflanz dem SHerm 
Sheriff Cray, deſſen Sohn Mobert Gray jelbige im In— 
nern des glüdlichen Auftraliens, im Norben und Norbweilen 
von Melbourne, emtbedte. Liber einen weiten ausgenchnten 
Landſtrich ift hier ein firauchartiger Baum, Die Malleepflanze 
(Eucalyptus dumosa), verbreitet, deren Blätter zu gewiſſen 
Zeiten mit einer von ben Gingebornen Yerp genannten 

So. 2198. — 10. — 218, 


Manna bebedr find. Der junge Eray unternabm 1844 eine 
Reife ind Innere, um zwilchen dem 36, und 38, Breite 
und 142, bis 145. Längegrade nad Weibeplägen zu fuchen; 
ein Jahr fpäter kam er zuräf, um das and in Beſitz zu 
nehmen. In dieſem Jahre emtlief ibm ein Gingeborner mit 
einer ibm gehörenden Wlinte; bei deſſen Verfolgung warb 
er vom Hunger gejmungen, fi von Lerp zu nähren; er 
ſchildert den Geſchmack vesfelben als ſüß, das Ausichen 
den Schneefloden aäͤhnlich; er hält ed für dad Produet eines 
auf dem Malleebaum lebenden Inſectes. Der Lerp bebedt 
nach ihm wie Schnee ganze Wälder des genannten Baumes; 
er ift jehr nabrhaft, die Cingebornen werden während der 
Jahreszeit, in welcher er ericheint, durch feinen Genuß 
eorpulent, Gray nahrte ſich ſelbſt mehrere Tage lang nur 
von Lerp, derſelbe hängt den Blättern lofe an und wird 
von jedem Hegenguffe binweggewafchen. 

In einem Briefe des jungen Gray an feinen Water, 
welcher die eingefandte zu dieſer Unterfuchung gediente Manna 
begleitete, heißt ed: Die Gingebornen (blacks) jagen, ber 
Lerp werbe nicht burch ein Inject erzeugt, fei vielmehr eine 
freiwillige Husionderung des noch jungen, faum erſt 1 bis 
13/2 Fuß hoben Malleebaums, er fol nad ihnen an beis 
ben Blattjeiten ericheinen; der ältere, höher gemachiene 
Baum ſoll feinen Lerp audicheiden. Man ſteckt deshalb 
die Malleewälder wenn fie viel alte Bäume enthalten, in 
Brand, um eine neue Generation zu erzielen. Außerdem 
ſpricht Robinſon in feinem Berichte über ven Weiten 
des glücklichen Auftraliend von einem angenehmen Ges 
tränfe, welches die Gingebornen von Wimmera aus dem 
Lasp, einer fühen Ausſchwitzung des Malleebaums (Euca- 
Iyptus (dumosa), bereiten... Died Getränf wird, nach ihm, 
im Februar und März bereitet, wübrend welcher Zeit es 
mancherlei Volföbeluftigungen giebt. 
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Der Lerp unterscheidet fih, nad dem Verf., ſchon 
äußerlich ſehr von allen Mannaarten; er beſteht aus einer 
zahlreichen Menge fleiner fegelförmiger Schuppen von etwa 
1, Zoll im Durchemſſer; felbige zeigen eine mehr ober we— 
niger deutliche Streifung, ſie ſind nach außen mit weißen, 
nach werfchiedenen Richtungen gefrümmten, Haaren beſetzt. 
Grwäbnte Haare find nicht über Die ganze äußere Fläche 
verbreitet, beichränfen ſich vielmehr auf den Mittelteil zwi⸗ 
ſchen Balls und Spitze. Die Schuppe jelbit iſt meiftend 
ſcharf zugeipigt, fie ähnelt ſehr gewiſſen Patella-Arten. Die 
Außenfeite der Schuppe ift rauch, bie Innenfeite glart, ber 
Hand ift regelmäßig, abgerundet. Die Schuppe wie beren 
Haare find, mit Ausnahme des Schuppenranded, durchſichtig. 
Wohl fanden ſich zwiſchen den Schuppen Blätter und Blatt« 
fragmente des Maleebaums, aber nirgends war von einem 
Zufaumenbange der Schuppen mit dem Blatte irgend eine 
Spur zu finden. Die envähnten Haare beitanden, unters 
Mikroftop gebracht, aus deutlichen Zellen; jedes derſelben 
bildete eine gleichweite, körnig ausſehende, unbeutlich quer 
geitreifte Nöhre. Bei einer Behandlung mit Kali ver: 
lor fid die fürnige Beichaffenheit, ein Tropfen Jodlöſung 
färbte die Haare blau, fie mußten demnah in ihrer Zus 
fammenfegung Stärfemehl enthalten. Die Schuppe felbft 
beſteht gleichfalls aus einer feſt verflebten Zellenmafle, auf 
einem dünnen Schnitt treten bie Zellen beutlich hervor; fie 
gleichen, nad dem Verf,, Stärkemehlkörnern, fürben fich 
auch wie diefe durch Jod blau. Der Lerp ſchmeckt zucker⸗ 
artig, die Süßigkeit gehört jebod allein ben Gaaren ar, 
entfernt man dieſe, fo ſchmeckt Die Schuppe felbit nur etwas 
ichleimig. 

Auch die chemiſche Unterfuchung des Lerp zeigte große 
Abweichungen von allen bisher befannten Mannaarten, 
Beim Kochen mit Altohol löſ't fih ein großer Theil des 
Lerp, die Lofung fest jeboch beim Kocen fein Mannit 
ab, im Waſſerbade verdampft, erhält man einen biden, nicht 
Erpfiallifirbaren Syrup, Der Lerp enthält demnach weder 
Mannit noch diejenige Zuderart, welche Iohnfton in ber 
Manna von Eucalyptus mannifera gefunden hat, Der Zuder 
des Lerp entipricht in allen feinen Gigenfchaften dem uns 
froflallifirbaren Fruchtzucker, er kommt, mit Hefe zufammen: 
gebracht, ſeht raſch in Gährung. Der nach der Zuckerab— 
ſcheidung erhaltene Rückſtand giebt an kaltes Waſſer etwas 
Gummi ab; mir Waſſer gekocht, löſ't ſich ein großer Theil 
desſelben, läßt jedoch beim Erkalten ein weißes, in Waſſer 
ſchwer lösliches, Pulver in reichlicher Menge fallen. Der 
Nüditand des Lerp giebt jegt mit Jod eine dunfelblaue 
Stärke-Reaction. 

Das erwähnte weiße Pulver hat, wenn es binreichend 
ausgewaichen ift, alle Charaktere des Inulind; Die Elemen⸗ 
tar: Analvſe desjelben ergab folgende, mit den Unterfuchungen 
anderer über Imulin vollkommen harmonirende, Zulams 
menjeßung: 


Koblenftoff . 43,90 
Waſſerſtoff 6,29 
Saurftol . os 49,81 

100,00 
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Der umlögliche letzte Rückſtand des Lerps warb gleich. 
falls mit fochendem Waller gewaſchen; er ftellte eine, in 
Maffer, in Alkohol, in Säuren und Alkalien unlösliche, 
ver Gellulofe entiprechende Subſtanz dar. Die Elementars 
Analyfe ergab folgende — 





Koblenftoff . 3,69 
Waſſerſtoff . 7,00 
Sauerſtoff 49,31 

100,00, 


Die Spuren einer ſtickſtoöffhaltigen und einer wachs— 
oder harzartigen Subflang mwaren fo gering, daß fie ſich 
nicht beftimmen ließen. An der Luft verbrannt, hinter 
blieben 1,13 Proc. einer weißen Aſche. 

Die quantitative Analyie des Lerp hatte einige Schroier 
rigfeiten; dies galt beſonders für bie Stärfebeftimmung, 
weil beim Auswaſchen berielben die Haare ſtückweiſe mit 
durch bie Leinwand gingen: der Verf, mußte fich deshalb bes 
quemen, das Stärfemehl aus dem Merluft und zwar in 
folgender Weiſe zu beſtimmen. Der Rückſtand nad ber 
Ertraction mit Altohol und faltem Waffer, welcher Stärke: 
mehl, Inulin und Zelftoff enthielt, warb gewogen unb 
darauf mit Wafler gefodht; das jegt ungelöf't bleibenbe, 
der Zellſtoff, ward getrodnet und gewogen; eben jo warb 
das Gewicht des ſich nach dem Grfalten der Auflöſung 
abiegenden Inulins beitimmt, die Differenz zwiſchen dem 
Gewichte des ganzen Rückſtandes und ber Summe, des Zell: 
ftoffes und des Inulind ward als Stärfemehl angenommen. 
Diefe Methode, die befte, die ſich unter obigen Umftänden 
anwenden ließ, konnte immer nur annäbernde Mefultate ge: 
währen: ber Verf. glaubt, daß der Stärfemeblgebalt eher 
etwas zu hoch ald zu niebrig ausgefallen fein möchte. 

Der unterfuchte Lerp beſtand fomit aus: 
Bar . - 2 2200... 1501 
Buder, mit etwas Harz verunreinigt, 49,06 
Gummi - = 2 2 200. 577 


Stärtemhl . » . » . 4,29 
Inulin . un . 13,80 
Zelftoff . . 12,04 

100,00 
Ult. 2 2 2.0. 1,13, 


Nach dieſer höchſt merkwürdigen Zufammenfegung ent 
ſteht die fchwierig zu löſende Frage nach dem Urfprunge 
des Lerp. Gämmtlihe Mannaarten, die man als Aus— 
ſchwitzungen in Folge eines Infectenftiches anfieht, find in 
Waſſer vollfommen löslich; fie werden in flülfiger Form 
ausgeſchwitzt und erhärten erft allgemach an ver Luft; bier 
finden fi dagegen nicht nur unlösliche Stoffe, ſondern for 
gar eine zellige Organifation; der Lerp kann demnach fein 
Product eines Infeetenftiched, noc viel weniger aber ein 
freiwilliges Erſudat der Bilanze fein. Der Infectenftich 
veranlaßt zwar bei verfchiebenen Pflanzen eine abnorme 
Zellenbildung, die fo entftehenden Auswüchfe find jedoch 
jeder Zeit mit der Pflanze im unmittelbarften Zuſammen- 
bange; ber 2erp iſt dagegen eine felbftändige Subftan), 
deren Zufammenhang mit dem Pflanzentheil, auf dem er 


erfcheint, nicht nachweisbar if. Die Meinung der Einge- 
bornen, welche den Xerp keinem Inſecte zufchreiben, entbehrt, 
wie der Verf. glaubt, nicht alles rundes; dagegen haben 
GEntomologen, unter ihnen Newport, ben 2erp von einer 
ganz neuen Inſectenart abgeleitet. Der Verf. will die Ent— 
ſcheidung dieſer Frage andern überlafien, feine Aufgabe 
war nur auf Die chemiſche und mikroſkopiſche Unterſuchung 
gerichtet, ibn genügte es daher, die Berichiedenheit des Lerp 
von allen bisher bekannten Mannaarten nachgeiwiefen zu haben. 


XXXIII. Bemerkungen über die Glfenbeinnußpalme 
(Phytelephas macrocarpa). 
Don W. 3. Hooker. 


Die Palme, weldye das albefannte vegetabilifche Elfens 
bein liefert, war bis jetzt botaniſch nicht bekannt, ſelbſt von 
Martius wußte in feinem berühmten Valmenwerk wenig über 
fie zu fagen. Die Direction des fönigl. Gartens zu Kew beauf: 
tragte dedbalb einen im Jahr 1545 nah Neu= Granada 
gebenden Pilanzenfammier (Dir. Purdie) auf diefe Palmen 
zu adıten und Gremplare berjelben nach England zu fenden. 
Der Föniglidye Garten befigt gegenwärtig durch letzteren ſo—⸗ 
wohl lebende ald getrocknete Exemplare in verichienenen 
Stadien; nad dieſen Pilanzen entwarf der Verf, mit Hülfe 
anderer Quellen, eine kurze Skizze der bisher noch unbe 
kannten Palme, die wir Hookers Journal of botany 
(Nr. 7, 1849) entnehmen. 

Die Elfenbeinnußpalme ward von Ruiz und Baron 
zuerft auf den Anden Verus eutdeckt und von ihnen Phyt- 
elephas macrocarpa genannt; fie ift bort als Palma del 
Marsil, auch Marsil vegetal, befannt, Die Indianer benugen 
die großen Blätter zum Deden ihrer Hütten, fie trinfen den 
Saft der unreifen Frucht, die gereift fo hart wie Elfen— 
bein ift und von ihnen zu Stodfnöpfen und allerlei Schnig« 
wert benugt wird. Die Palme hat einen kurzen Stamm, 
aber jehr große Fruchtknöpfe, wogegen eine andere, Phyte- 
lephas microcarpa, ſtammlos ift und Kleine Brüchte trägt. 

Humboldt fand unfere Balme in New&ranaba, wo 
fie ald Tagua betannt if; aus ihren harten Samen ber 
fertigt man dort Knöpfe; Gaudichaud will enblih in 
Peru und Golumbien drei verſchiedene Phytelephas - Arten 
geieben haben, Die er aber weder beichrieben noch abge 
bildet bar. 

Wann die Elfenbeinnug zuerjt nach England kam und 
von Drechslern benupt ward, läßt ſich fchwer beſtimmen. 
Die unserlegten Samen wurden vom Berf. häufig im Gars 
ten gepflanzt, jie feimten aber niemals, 

Nah Purdies Bericht (Companion to the Botanical 
Megazine for 1847) wächft die Balme in der Provinz Ocana 
in dichten, ſchattigen Wäldern, an Hügeln, welche den 
Magpalenaftrom einfaffen; fie ericheint in einer Höhe von 
1000 bis 3000 Fuß über dem Werreöipiegel, finder fich 
aber niemald in heißen Ebenen, oder auf dem Blachlande, 
Wenn fie blüht, duftet die ganze Gegend wach ihr, wenn 
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die Frucht angelegt hat, find alle wilden Thiere, insbeſondere 
dad Schwein und der Truthahn, fehr gierig auf fi. Die 
unreifen Samen liegen, nah Purdie, in einem füßen öls 
haltigen Fruchtbrei, der im Detober eingelammelt und in 
Dtana ald Pepe del Tagua für einen Real dad Pfund 
verfauft wird; ein Löffel dieſes Fruchtbreies giebt mit etwad 
Zuder und Wafler den dort gefeierten Chique de Tagua, 
die größte Delicateffe des Landes. 

Nach einer von Edward Mark, engliſchem Gonful zu 
Santa Martha, nad) der Natur entworfenen Zeihnung trägt 
der fait Gorizontale, kurze, gegen zwei Fuß lange, aber in 
der Dide ſehr verſchiedene Stamm eine herrliche Krone 
20 Fuß langer grüner, gefiederter Blätter. Die Pflanze 
ift getrennten Geſchlechts, der männliche Blüthenftand ift 
son einer Spathe umgeben, die Spatbe des weiblichen 
Bluͤthenſtands it, wenn die Frucht reift, bereits in Fetzen 
zertiſſen. Da Purdie nicht zur eigentlichen Blüthenzeit der 
Palme in Neu-Granada war, fo fehlt es dem Verf. an volls 
fändigen Blürheneremplaren, es folgt beöbalb die von Wars 
tius gegebene Beichreibung ber Gattung Phytelephas. Der 
männliche Blürbentolben it einfach und cplindrifch, ſein 
Stiel iſt fchuppenlos, feine Spindel mir Blüthen dicht über 
det; die Blürhen fiehen in dichten Köpfchen an ber Spin: 
del, ihre Deck⸗ mie Kelchblätter find nur Hein, von ben dbrei 
Biumenblättern bedecken Die beiden größeren, deckblattartigen, 
das dritte, nach hinten gelegene. Zahlreiche (36) Staubges 
fäße erheben ſich aus den Fruchtbeden, ihre Bilamente find 
fadenförmige, Die Antheren ift linear, gerade, fait grund« 
fländig, das Connectis verläuft in einen Eeinen Dorn; der 
Blürhenftaub Hat eine ellipriiche Geſtalt, er iſt der Länge 
nach gefurcht. Die weibliche Pflanze bat ebenfalls einen 
einfachen, jedoch mit ſpiralförmig geftellten Schuppen bedeckten 
Kolben, welder am Scheitel, unter Schuppen verftedt, einige 
Blüthen trägt; letztere beſtehen aus einem Piſtill, das von 
zahlreichen fterilen Staubfüden umflelt if. Der etwas 
Eugelige 3— 6 faͤchrige Fruchtlnoten trägt In jedem Fache 
eine Samenfnofpe. Der aufrechte Staubweg theilt fih in 
drei Narben. Die Frucht beſteht aus einigen zu einem 
großen ſchweren Köpfchen vereinigten Steinfrüchten (drupae) 
von gebrüdt fugeliger oder ediger Geſtalt; jelbige find mit 
mauerfteinartig geftellten Wärzchen bebedt und im reifen 
Zuftande mit einer dicken Schale bekleidet, Die Zahl ibrer 
Fächer beträgt 3 — 6. Die reifen Samen find wit einer 
vielen, Enochenartigen, glatten testa verjehen; Die membrana 
interne ift von Gefäßäſten durchſetzt. Das Sameneiweig ift 
fnochenartig, der Embryo liegt peripheriſch. 

Ein von Purdie mitgebrachter männlicher Blüthen⸗ 
folben befteht aus einer dichten Mafle von Staubfüden, er 
gleicht dem männlichen Blüthenſtande von Freycinetia; Hume 
boldt fiellte vielleicht mit aus bielem Grunde Phytelephas 
unter die Ihyphaceen, während Kunth und Endlicher 
fie zu den Pandaneen rechnen; Ruiz, Bavon, Lindley 
und andere zählen ſie zu ben Palmen. 

Die reife Frucht, von der mehrere Gremplare im Mus 
feum des £öniglichen Gartens zu Kew, mißt etwa 10 Zoll 
im Durchmefler und 25 Zoll im Umfange; fie erhebt fih 
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neben ber Blätterbaſis auf kurzem Stiele, die großen Frucht: 
tnäuel (Cabeza de Negro, Negerföpfe genannt) liegen an 
der Erbe oder zwiſchen den Blattachfeln, Im jungen Zu: 
ftande ift die Fruchthülle faftig, der Fruchtbrel vertrodnet 
indes zu einer feiten, bolzigen, 3 bis 5 lappigen, mit edis 
gen Warzen, ben Schuppen des YTannenzapfens ähnlich, be: 
festen Maſſe. Die ſehr verfchiedene Länge und Geftalt dieſes 
Höderd ſcheint auf verſchiedene Arten der Gattung Phyte- 
lephas hinzudeuten. In jedem Lappen der Frucht, deren 
Baht nice ganz beſtimmt ift, liegt ein großer, barter, 
glatter, eiförmiger oder ſphäriſcher, an den Seiten häufig 
etwas plattgebrüdter, graubrauner Samen, In dieſem 
reifen Zuftande werben die Samen veriandt, ihre äußere 
harte Schale iſt leicht zu entfernen, unter berfelben liegt 
eine dünne, braune, mit Gefäßen durchſetzte Haut; im ber: 
felben bemerft man an einer beſtimmten Stelle eine Vers: 
tiefung, den früheren Knofpenmund; unter ibm liegt ber 
Embryo. Das Innere des ganzen Samend beſteht, mit 
Ausnahme des Heinen Embryo, aus einem barıen, elfenbein- 
artigen Sameneiweiß. Dasſelbe wird von Drediölern viel 
fach, ſelbſt zu größeren Sachen, benugt, da es leicht und 
ohne bemerfbare Kittfugen zufammengeleimt werden fann. 

Der reife Samen ward von Morren in Brüſſel mifro« 
ſtopiſch unterfucht; die äußere Hülle des Albumens befteht 
nach ibm von außen nach innen 1) aus einer Schicht eiför- 
miger Zellen mit bien, braun gefärbten Wantungen, die 
mit einem bunfeln Juhalte erfüllt find; 2) aus einer zweiten 
Schicht eiförmiger, ſenkrecht auf die erſte Schicht geftellter, 
mehr nad) innen geſtreckter, der folgenden Schicht gleichenver, 
Zellen, 3) aus einer dritten Yage mod mehr geftredter, 
fpindelförmiger Zellen, mit diden braunen Wandungen, 
A) aus einer Schicht Fleiner, yprismariicher, fenfreiht auf 
die vorigen geftellter Zellen und endlich 5) aus einer Schicht 
jebr Dunkler, unregelmäßiger, nad der Seite des Gamens 
eimeißes mit einem braunen Stoff befleibeter Zellen. Das Als 
bumen felbit beftebt, nah Morren, aus concentriichen Zellen⸗ 
ſchichten, die Zellen haben vide, von vielen Borencanälen 
durchbrochene Wandungen, die Borencanäle verlaufen ſtrahlig, 
ihr Ende ift Enopfartig erweitert, die Porencanaͤle zweier 
benachbarten Zellen treffen auf einander, ohne jedoch in 
einander überzugeben, Die Zellenhöhle ift bald leer, bald 
mit einer förnigen Subftanz erfüllt; eine Schichtung ber 
Berdikungsichicht dieſer Giweißzellen fonnte Morren nit 
beobachten, Schleiden giebt in feinen Grunbzügen, 3. Aus: 
gabe Band 1, ©. 232, eine Abbildung dieſer Zellen. 

Die elfenbeinharte Eiweißmaſſe wird, wie ber Verf. 
felbit zu beobachten Gelegenheit hatte, beim Keimen bed 
Samens weich. Die Samen wurden einzeln, zwei Zoll tief, 
in Töpfe gelegt, zuerit erfchien eine kurze, dicke, ſich bald nach 
abwärts wendende Faſer (fibre), die, nachdem fie einige Zoll 
lang geworben, an ibrer Bajis eine junge Pflanze bilvere, bie 
fih dem Licht zumandte, während neuentftandene Wurzeln den 
Boden fuchten, Der wieder forgfültig vergrabene Samen ward 
durch den fortwachſenden Keimling aus der Erde, ja häufig 
über den Nand Des Topfes gehoben, er ftand vermittelft der zus 
erft entſtandenen Hafer mit der jungen Pflanze in Verbindung. 
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Wenn man jegt den Samen zerbricht, findet man das vor« 
bin harte Albumen in eine weiche, halb breiige, halb milchige 
Subitanz verwandelt, felbige dient der jungen Pflanze, bis 
fie durch ihre Wurzeln allein ernährt werben kann, was 
nad einem Jahre der Fall ft, zur Nahrung. Wirb der 
Samen nach einem Jahre vorfichtig entfernt, fo findet man 
deſſen Schale vollfommen leer, von Dem großen Samen: 
elweiß ift mur eine geringe Menge eines balb vertrodneten, 
die inneren Samenſchalen umkleidenden Breied zurückgeblieben. 
Von nun an iſt die junge Bilanze auf den Boden allein 
angewiefen. Die jungen etwas über ein Jahr alten Grem- 
ylare des Sartend zu Kew beiten ganz den Charafter ber 
Balmen, felbft das ältete Gremplar hat noch feinen eigent⸗ 
lichen Stamm; die Blätter find erft vier Buß lang, wäh. 
rend fie bei ausgewachſenen Gremplaren eine Yänge von 
20 Fuß erreichen. 


XXXIV. Über einige Ziegenarten der Infel St. 
Mauritius, 
Bon George Glarf. 


Nah einem Briefe des Verf., der in den Annals and 
Magazine of natural history von Nov. 1848 mitgerbeilt if, 
giebt es auf Mauritius mehrere von einander fehr verichies 
bene Ziegenarten, 

Die erſte Art, mit einem Eurzen fleifen Kopf, erreicht 
eine beveutende Höhe, das Männchen mißt bis zur Schulter 
3 Buß, das Weibchen 2 Fuß 9 Zoll, das erftere trägt ſehr 
große, fpiralförmig gewundene Börner, Das Weibchen 
dagegen bat nur 6 bis 7 Zoll lange, faft gerade Hörner. 
Die Ohten dieſes Thieres ſind mandı Mal bis 19 Zoll 
lang und 41/, Zoll breit, häufig aber nicht zur vollſtändigen 
Entwidelung gefommen. Die Entwickelung der Brüfte iſt 
eben fo ungleichartig, einige Individuen haben ſehr flarfe 
Brüſte und liefern fehr viel Milch, anderen fehlt die Tegtere 
fat gänzlih, Dieſe Ziegenart ift einer Lungenſeuche, die 
außerlich mit bem Auftreten von Flöhen verbunden iſt, 
jehr unterworfen, bie Flöhe vermehren ſich bei ihnen oft 
in fo ungebeurer Menge, das kaum ein Stecknadelknopf 
aroßer Fleck der Haut von ihnen verichont bleibe. Man 
vertilgt dieſe läftigen Gäſte durch Tabak oder Quedfllber, 
fie find aber bald von neuem vorhanden; das Thier, #8 
mag übrigens noch fo gefund jein, erliegt dem gewiffen Tode. 

Eine zweite, kleinere Art, Die ſehr viel Milch liefert, 
warb vom perſiſchen Meerbufen eingeführt, fie träge fid 
majeftätiich, ihre Hörner find leierförmig, einigen Antilopen: 
arten ähnlich, gewunden, die Beine find mit langen Seiven: 
baaren befleibet; die Körperfarbe iſt ſchwarz, am Kopf und 
an den Seiten gelbgefledt, die Weine find gelb. 

Eine dritte, aus Bengalen fommende Art iſt Träftig 
und vermehrt fit ftarf, fie bat mur kurze Beine, die Brüfte 
der Weibchen bängen bis zur Erde herab; dieſe Ziegen 
werfen 4 bis 5 Junge zur Zeit, 

Eine vierte, ganz eine Race wird mur 15 Bis 18 
Zoll hoch; fie if durch ihre frühzeitige Fruchtbarkeit merk: 
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würdig, der Verf. jah eine erft 10 Wochen alte Ziege dieſer 
Art im trächtigen Zuftande. Die Ziegen, bei welden jo 
früh eine Begattung zugelaffen wird, jollen bald ausarten 
und faum größer ald Hafen werben. 

Gine fünfte, von der Infel Socotra ftammende Art 
hat kurze Beine und einen langgeftredten Körper, fie wird 
leicht fett und giebt viele Wild. 

Die Ipecacuanha, von der auf Mauritius eine wilde 
Specied vorkommt, ift, nach des Verf. Bericht, für alle Wies 
derfäuer ein töbtliches Gift, die auf der Inſel gebornen 
Thiere freffen fie nicht, eingeführte Kühe, Biegen ober 
Schafe fterben jedoch häufig mach ihrem Genuß. Schon 
wenige Blätter der Pflanze genügen, um binnen 4 bis 5 
Stunden den Tod herbeizuführen. 


Mifcellen. 


28. Der von Gonjon am 15. Mai neripen Jahres 
entdedte Komet, deſſen Geſchwindigkeit nah Soujons Bes 
rechnung 1°17,5 im weillicher Richtung, dagegen 7,17°,6 in nörbs 
licher Richtung für die Stunve beirägt und der nad ihm ein Stern 
fiebenter Größe fein foll, ward auch zu Genf am 22. April vieles 
Jahres beobachtet. Der Himmel war leider einer veolltändigen 
Dbfervatien nicht günftig, Prof. Blantamour macht folgende 
Beobachtungen : 

Mittlere Zeit Auffteigen 

zu Genf. in gerater Linie, Declination, 

25. April 9Uhr 33 Min. 12,0 Secund. 165%34'52”,5 + 72013” ,0. 
26. 3 165°31°12°,0 +10%3220° 8. 
VW. „ 0,3 u 350, 169%27° 5,4 +22047,59°,9, 
1. Mi 9,8 u 9 Orr, #259 7,0, 
Der Aublid des Kometen war ganz jo wie ihn Boujon befdrier 
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ben, er hatte nicht an Glanz — ſchien vielmehr, da er ſich 
von der Erde entfernte, an Glanz verloren zu haben. Plantas 
mour berechnete den Gang des Kometen mac feinen und nad 
Goujons Beobachtungen, er gelangte zu folgenden Refultaten: 


Durdgang des Kometen durch die Sonnennähe, Mai 26, 51462 
mittlere Zeit von Paris. 

Gntjernung von der Sonnennähe 1,1592357. 

Lange der Sonnennäbe . . 


. 330,3) nach ber mittleren 
Länge des Anotens (noend) . 2023320 ,8) Nachtgleihe vom 
Inelination. 0 2 0 0... 67° 8,554) 26. Wai berechnet. 
Nach diefen Berechnungen geben 13 mad der Länge, 1” nach der 
Breite des mittleren Ortes. — Schweizer entvedte zu Moskau 
am 11. April einen neuen Kometen, der drei Tage foäter auch von 
Graham zu Mofree gefunden ward. Diefer, neue Komet, der 
dem zweiten Kometen des Jahres 1748 ſehr ähnlich ift, bewegte 
fid) gegen Gnde Aprils raſch nad Eüden, Am 26. April um 7 
Uhr Abends kreuzte ſich diefer neue Komet mit dem Gouſonſchen 
Kometen unter der Parallele des 10. Grades nörblicher Declinar 
tion. Die Afcenfion des Kometen Schweizer betrug in geraber 
Linie 179°,41°, die des Geujenſchen Kometen 1650%,32°, die Wins 
felentfernung beider Kometen beträgt demnady nur 14%, Die Gnts 
fernung des Goujonſchen Kometen von der Erde betrug etwa 0,36, 
die des Rometen Schweizer 0,20; die Entfernung beider Komes 
ten von einander beteug demnach in biefem Augenblicke weniger als 
%,, der Gntfernung ber Sonne von ber Erde. (Bibliotheque de 
Geneve, May 1849.) 
29, Gin Generationswecfel von Pineau bei ben 
Dorticellen entvedt. — Pineau fab, wie vie Vorticella 
anz allmälig den für fie haralteriftifchen Stiel verliert und eine 
Fr rifche Form annimmt; bie fo entftandene Kugel umfleivete ſich 
mit einer feiten Hülle; fe vergrößerte fi, während ihr Inhalt 
eine rotirende Bewegung, derjenigen aͤhnlich, melde man beim 
Dotter des Batrachiereics wahrnimmt, annahm. Später gewann 
das Thier eine eiförmige Geſtalt, es umfleivete ih mit Wimpern 
und gelangte durch faum zu verfolgende Übergänge zur Geftalt des 
vollfommenen Oxytrichus (oxytrique). (Annales des sciences na- 
tarelles 1848.) 


Heilkunde. 


(XXXI) Über ven Gebrauch des Chloroforms bei 
der Geburtähülfe, 
Den Prof. Simpfon *). 


Prof. Simpfon, der unermübliche Apoftel feiner eis 
genen wichtigen Entdeckung, giebt in der angeführten Bros 
hüre feine eigene und anderer Erfahrung über den erfolg: 
reichen Gebrauch des Athers und Chloroforms in der ges 
burtsbhülflichen Braris. Wir fagen „erfolgreichen Gebrauch“, 
weil in der That alles, was Simpion und andere Ger 
burtöhelfer nach dieſer Brochüre mittheilen, nur erfolgreich 
ift. An der Richtigkeit und Wahrhaftigkeit wollen wir nicht 
zweifeln, doch möchten wir anführen, daß auch manche mins 
der günſtige Grfahrung neben dieſes jehr geichmeichelte Bild 
von anäfthetifcher Geburtshülfe zu fegen wäre. Hier wollen 
wir und indes nur auf einen Bericht über Simpfons 
Schriftchen beſchränken. 

Der erfte Ball, bei welchem Anäſtheſie in der Geburts: 
bülfe angewendet wurde, war ein Fall in der Prarid des 
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Prof. Simpfon, eine Frau mit mißgeftaltetem Beden, 
welche am 27. Jan. 1847 durch die Wendung entbunvden 
wurbe, während fie ätheriſirt war. Der Erfolg war güns 
flig. Am 8. Febr. wendete Prof. Dubois Äther bei einer 
Zangengeburt an und am 23, Februar bei vier andern Ent: 
bindungen. Aus dieſen Griahrungen zog Prof. Dubois 
folgende Schlüffe: 1) die Athereinachmung fann den Schmerz 
bei geburtshülflihen Operationen gänzlich befeitigen; 2) ie 
fann auch die phoftologiiche Wehenthätigkrit aufheben; 3) fie 
flört aber weder die Öebärmuttercontractionen noch die Con— 
tractionen der Bauchmusteln; &) jie vermindert die normale 
Reſiſtenz ded perinneum; 5) jie ſcheint nicht ungünftig auf 
die Gefundheit oder das Leben des Kindes zu wirken, 

Anãſthetiſche Geburtähülfe ward nun hiernach mir Erfolg 
auch in England, Irland, Deutſchland und America ausgeübt. 

Im November 1847 wurde der Brarid der anäſtheti— 
ſchen Geburtshälfe durch Ginführung des Chloroforms ein 
neuer Aufſchwung gegeben. 

Dr. Simpfon theilt nun in feiner Schrift die Reſul⸗ 
tate von 150 Fällen mit, im welchen unter Mitwirkung ver 
anäftperifchen Einathmungen Geburtshülfe geleifter wurde. 
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Mejultate in Petreff ber Kinder. Mon ben 
150 Kindern waren 149 am Leben und das allein vie 
Ausnahme bildende war bereitö in einem fauligen Zuſtande. 
Nur 1 der Rinder flarb in ven erftien Wochen (an Gyanofis). 
Es ift nicht bekannt gemorden, daß ein einziges son den 
Kindern an Sirmreizung gelitten babe. Die Herzthätigkeit 
des Fötus wird gar nicht oder nur äußerſt wenig beichleus 
nigt, während die Mutter in dem Zuſtande der Anäſtheſie 
ſich befinden, x 

Mefultate in Betreff der Mutter. Liber Die 
Wehenjchmerzen im legten Stabium läßt fich durchaus nichts 
fagen; feine der Frauen, mit einer einzigen Ausnahme, ift 
diefelben gewahr worden, indem jedes Mal die Anäjthefie 
fürzere oder längere Zeit vor ihrem Gintritte herbeigeführt 
und ſodann unterhalten wurde, was eine Zeit von wenig 
Minuten bis zu 6 und mehr Stunden vor der Entbindung 
dauerte. 

Die Ausſicht, eine Entbindung ohne die gewöhnlichen 
heftigen Schmerzen abzumachen, bat in mehreren (Fällen das 
eorbergebende Gefühl von Angſt, welches die Frauen jo oft 
quält, ganz beieitigt. 

Die Anäftbefie eriparte überbied ben Frauen die Wir: 
Fungen von Griböpfung und nersöfer Depreſſion, welche 
von den Wehen und der Gntbindungserfchüätterung fo leicht 
zurüdbleiben und eben fo die Gefäßaufregung, welche dar⸗ 
auf zu folgen pflegt. Dadurch ift die Ausſicht auf eine 
rafchere und fichere Neconvaleicenz gegeben. Dr. Simpion 
verjichert, daß er jeit Anwendung der Nnäjtbejie rajchere 
Erholung der Wöchnerinnen und weniger Vuerperalcompli— 
eationen beobachtet babe, 

Anwenvdungäweiie des Ehloroforme (S. 16 
bis 211. „Bis bierber babe ich uber ben erforderlichen 
Grad der Anäftbefle bei der geburtshülflichen Praris nur 
die eine Bemerkung gemacht, daß, wenn Infirumentals ober 
Operatichülfe nörbig fei, der anäfibetijche Zuftand entſpre— 
hend tief, — jo tief fein müſſe, Daß Patientin ganz paſſiv 
und apathiſch ſei. In der That für geburtshülfliche Ope— 
rationen muß der anaſthetiſche Zuſtand eben fo vollſtändig 
und tief fein wie für andere operative Zwede in der Ghis 
rurgie. Aber bei gewöhnlichen Entbindungsfällen ift es nicht 
nörbig, Das anäjtheriiche Agens, es mag Chloroform, Ather 
ober irgend ein anderes fein, in fo großen Doſen anzuwene 
ben wie bei Der chirurgischen WPraris. 

Die zwei Hauptſchwierigkeiten, welche jeder Anfänger 
in dieſem Verfahren finder, find folgenne: 1) bie Vatientin 
in einem für die Wehen bewußtlojfen Zuftand zu erhalten, 
ohne doch 2) die Anäfthefte To tief greifen zu laſſen, daß 
Dadurd Die Uterusthätigkelt unterbrochen wird; denn eine zu 
tiefe Gefühllofigfeit ftört im allgemeinen auch die Kraft und 
Häufigfeit der Uteruscontracstionen, während ein leichterer 
Grad von Unäftbefle dieſe Gontractionen nicht ſtört und eine 
noch geringere Doſis fie ſogar oft anregt und fleiger, — 
die Wirkung des Chloroforms auf den uterus it in dieſer 
Bezichung ähnlich der Wirkung des Opiums nach feinen 
verichiedenen Dofen. Aber der Ginfluß des eingeathweten 
Agend geht in wenigen Minuten vorüber und unserjcpeidet 
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fih in biefer Beziehung von dem mehr banernden Einfluß 
eines verjchludten Arzneimittel. Wenn daher irgend eim 
Dial die anäftheriiche Wirkung zu tief und die Uterusthätig- 
keit dadurch gehemmt fein follte, fo ift es nur nöthig, kurze 
Beit die Anwendung des Chloroforms audzufegen, biß die 
Geburiswehen ihren gehörigen Grad von Kraft und Häufig« 
keit wieder erlangt „haben. Alédann muß die anäftberifche 
Einwirkung wieder wie zuvor unterhalten werben, indem 
man bei jeder wiederkehrenden Wehe wieder etwas Dampf 
einasbmıen läßt, aber in geringerer Dofis oder fürjere Zeit 
während jeder Wehe als dies früher der Fall war, 

Während des anäftberiiden Sclafes, welchen das 

Chlotoform bei natürlicher Geburtsthaͤtigkelt bewirkt, liegt 
die Rreigende gewöhnlich vollfommen rubig und paſſiv wäh⸗ 
tend der Zwiſchenräume zwiſchen den Jüchen, bewegt fich 
aber mebr oder weniger und ſtöhnt bisweilen, fowie wieder 
eine Uteruscontraction eintritt, Im legten Stadium macht 
fie gewöhnlich mit jeder wiederkehrenden Wehe die gewöhns: 
lichen abwärts dringenden Diusfelanftrengungen und die Ans 
ftrengung ſpricht ſich nicht jelten im Geſichtsausdruckt voll« 
ftandig aus. Die Muskelthärigkeit des uterus und der unters 
ftügenden Muskeln gebt vor fi und doch bleibt die Frau 
ganz bewußtlos. Die firengfte Ruhe folte immer um die 
Barientin herum herrihen, denn Geräufh und Sprechen, 
namentlich bald nachdem das Chloroform zu wirfen begonnen 
hat, regt bie Frauen bisweilen auf und macht, daß fie ans 
fangen zu jhwägen, und wenn dies der Ball if, fo wird 
Immer eine größere und tiefer wirkende Dofis nöthig als 
dies jonjt der Ball geweſen wäre, 
Die Quantitat des erforderlichen Ghloroforms iſt vers 
ſchieden je nad der Dauer der Geburt und ber Empfänge 
lichteit der Patientin. Gewöhnlich, wenn man ſich des 
Schnupftuche bedient, wird enwa 1 Unze in 1 Stunde vers 
braudpt, indem man ein wenig von Zeit zu Zeit auftröpfelt. 
Manch Dal braucht man weniger mand) Mal mehr. In 
einem Falle habe ich vor Furzem bei einer Gritgebärenvden, 
die 2 Stunden in dem anäſthetiſchen Zuſtande erhalten wurde, 
beinahe 6 Unzen verbraucht, da große Doien nöthig waren, 
um fie in dem erforderlichen Grade tiefer Bewußtlofigkeit zu 
erhalten. Die erjte Quantität, Die ich gewöhnlih auffchütte, 
berrägt 3—4 Drachmen; aber ich richte mich immer mad) 
der Wirtung, nie nach einem beftimmien Maße; und ich 
giepe dann je nach Bedurfuiß nah 1 Minute 2. etwas 
nach. Wenn id ver Patientin das Schnupftuch vorbalte, 
jo forge ich dafür, daß die atmoſphäriſche Luft reichlich zu⸗ 
bringen fünne, — jelten oder nie bringe ich dadielbe mit 
dem Geſicht jelbit in Berührung. 

Wenn ic das Chloroform in der geburtöbülflichen 
VPraris auf dieſe Weiſe anwendere, jo war es mir auffals 
lend, daß jehr feiten Übelteit oder Exrbredien Darauf folgte. 

Auch muß ich moch beifügen, daß ich gewöhnlich die 
Anwendung des Ghloroforms begonnen babe, wenn ber 
Viurtermund bereits gut erweitert war, alſo zu Ende des erjten 
und zu Anfang des zweiten Stadiums. Waren jedoch bie 
Wehen heftiger, jo begann ich auch früber, wenn der Mut: 
termund noch verhalmigmäßig wenig erweitert war. Gine 
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Grenze in Betreff ber Zeit ber Wehen, zu tvelcher das 
Ehloroform angewendet werben fann, giebt es nicht.“ 

Dr. &. und die Entbindungsärzte überhaupt geben noch 
immer der urfprünglicen Anwendungaweiſe des Ehloroforms 
den Borzug. In London dagegen ift das einfache Schnupf: 
tuch mit Ghloroform befeuchtet, ziemlich algemein durch 
einen ober den anderen Ginatbmungsapparat (chloroform- 
inhaler) serbrängt. Wenn die legteren Die wichtige Bedin⸗ 
gung, nad Belieben reine Luft zutreten zu laffen, — raſch 
das Chloroform zu verdampfen, — und leicht und allmälig es 
anzuwenden oder wieber zu entziehen, — erfüllen, fo ift «8 Har, 
daß fie ihrer Aufgabe mehr entiprechen und ficherer wirken 
als das Verfahren Simpions mit dem Schnupftuch. Auch 
wird es unſern Leſern noch im Gedächtniß fein, daß bie 
Mehrzahl der tödtlichen Bälle ſolche waren, in denen bie 
Patienten mitteld eined Schnupftuchs chloroformifirt waren. 

Indem fchließlih Dr. Simpion einige Bemerkungen 
über die angebliche übermäßige Anäftbetifirung und beren 
beiondere Schwierigkeiten giebt, warnt er zugleich feine Leer 
Davor, den Dampf zu langfam und in zu geringer Quans 
tität zu geben, weil baburch mehr eine Aufregung als eine 
fhlummererregende Wirkung bersorgerufen werde. Micht we⸗ 
niger warnt er vor unreinem Gbleroform. 

Mührend enblid Dr. Merriman den Gebrauch des 
Ebloroforms auf Inftrumentalgeburten und fehr langſame 
Geburten beſchränken möchte, ift Dr. Simpfon in Gegen« 
tbeil der Anſicht, man müffe dad Berfahren auf alle Fälle 
von natürlichen Geburten anwenden. Ohne Zweifel liegt 
vie Wahrheit auch Hier in der Mitte, Anäſtheſie iſt wüne 
ſchenswerth in mandyen Fällen son natürlicher Geburt, bes 
fonders bei Grfigebärenden und bei ſolchen, welche ſehr von 
den Schmerzen ober vom der Angit davor angegriffen find, 
— aber nicht bei allen. Die Anäftbefie ift in der Geburtd« 
hülfe richtig angewendet ohne Zweifel von großem Werth, 
aber der wahre Werth kann erft feftgeftellt werben, wenn ſich 
ruhige und vorurtheiläfreie Geburtshelfer nach gemügender 
Erfahrung in ihrer eignen Praris offen darüber ausgeipro: 
chen haben. 


(XXX) Pathologifhe Unterfuhungen über bie 
Obrfranfheiten, 
Den Jofeph Toynbee, 


Diele Abhandlung, welche am 13. Behr. d. J. der 
Roysl med. and. chir. Society zu London vorgelefen worden 
ift, umfaßt Die Aefultate von 915 Seetionen und zwar von: 

Obren von Perfonen, die ald taub bekannt waren . 184 
Ohren von Perfonen, die taub bermuthet wurden . 70 


Ohren bei beginnender Taubheit . 358 
Obren in gefundem Zuftane . .» . . .. ‚303 
im Ganzen . + 915 


Nach einigen einleitenden Bemerkungen, bie mir bier 
übergehen, kommt ber Verf. zur Unterfuchung bes Zuftandes 
jedes ber einzelnen Theile, melde das Gehörorgan zufams 
menſetzen. 
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Die häufigfte pathologiſche Veränderung des Trommel 
fells befteht in Verdickung der inneren und mittleren Schicht 
desielben, — kalkiger Ablagerung in fein Gewebe, — Ads 
haͤſion, mit ober ohne häutige Bänder, an die innere Wand 
der Trommelböhle, — und mehr oder weniger ausgebreiteter 
Zerftörung der Subftanz durch Ulceration. 

In der Trommelhöhle find die häufigft vorkommenden 
Krankheiten, Verdickung der Schleimhaut, bäutige Bänder, 
welche die Gehörknöchelchen unter einander verbinden und — 
Ablagerungen jchleimiger, eiteriger, tuberculöier (feropbulöfer) 
und kalkiger Materie; — Anchyloſe des stapes mit der 
fenestra ovalis in 26 Fällen; — — — 

Eines der mwichtigften Ergebniffe dieſer Sectionen iſt 
die Seltenheit ber Krankheit ver Euſtachiſchen Röhre; bei 
den 612 Sectionen franfer Obren zeigten ſich bloß bei 21 
Spuren von Krankheit in diefem Theile des Gehörorganes. 

Der Verf. ging ſodann auf einen Nachweis der Ver 
bindung zwifchen der krankhaften Beſchaffenheit und der Ges 
fhichte und den Symptomen der Taubheit während bed Les 
bens ein und fprach darnach feine Überzeugung aus, daß, 
wenn rationelle Rurpläne, auf genaue pathologiſche Unter 
fuchung geftügt, von unterrichteren Ärzten durchgeführt wür« 
den, dieſer Theil der Chirurgie recht wohl aus bem vers 
achteten Zuftande erhoben werden könnte, in welchem er jet 
mit Recht bei Seite geſchoben wird. 

Bei weiterer Discuſſion ſprach fih der Verf. noch 
ausführlih über den Gegenjtand aus und es kam babei 
etwa zu folgenden Schlüffen: 

1) Die Behandlung der chronifchen Entzündung und 
Berbidung der Schleimhaut, welche die Trommelhöhle aus— 
fleivdet, beftebt in denn Gebrauche von Blutegeln und einer 
Salbe, die aus 1 Drachme gepülverter Canthariden auf 
1 Unze Geratfalbe befteht, oder in dem Gebrauch der einfachen 
Salbe allein, oder ber Iobtinetur unter den Obren, dem 
Gebörgange fo nahe ald möglih. Im der äußeren Hälfte 
bes meatus externus ift eine Nuflöfung von Höllenftein jeden 
3. oder 4. Tag zu appliciren, und zwar in der Stärfe ven 
Yo — 1 Drachme auf 1 Unze Waller (!) In einigen Fällen 
fann man die äußere Fläche bes Irommelfelled mit einer 
Schwachen Höllenfteinlöfung (A—6 Gran auf eine Unze) bes 
pinfeln. Wo die Schlundſchleimhaut verbidt und ange 
ſchwollen ift, da wendet man adilringirende Mittel am. 
Kleine Doſen ber blauen Pillen, Sublimat oder Quedfiber 
mit Kalt werden, nicht um Salivation bervorzurufen oder 
den Kräftesuftand berunterzubringen, fondern nur, um bie 
localen Mittel in ihrer Aufgabe, die Ablorption zu befördern, 
moͤglichſt zu unterftügen, angewendet. Warme Bäder, Bene: 
gung in freier Luft, Vermeiden von Wein und reigenben 
Speifen, Aufenthalt im warmen Zimmer find dabei dringend 
zu empfehlen. Bei biefer Behandlung find Fälle von jahre 
lang dauernder Taubheit geheilt und verbeffert worden, 

2) Katheterigmus der Euftachiichen Roͤhre ift eine Ope⸗ 
ration, welche äußerft Selten erforberlih ift; in 9 Fällen 
unter 10 hört man mitteld des Dioflops *) die Luft Deuts 


*) Eine elaſtiſche Röhre, 20 Zell lang, am jerem Ente mit einem elfen- 
beinernen Ania zerichen, teren eines Ente Im ven Außeren Gedoͤrgang des 
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lich in die Trommelhöhle eindringen, was mit Anallen, 
Anaden oder Strudeln geſchieht, — oder es find andere 
unverfennbare Zeichen da, daß die Euſtachiſche Röhre offen 
iſt; in Diefer Beziehung ftimmt die Erfahrung an den Taus 
ben ganz mit den Nejultaten der anatomijchen Unterſuchung 
uberein. 

3) Außer dem Otoſkop if zur Erlangung einer ges 
nauen Diugnofe eine Kleine Lampe und ein Kleiner jilberner 
Ohrſpiegel ſehr zu empfehlen, indem nur vermittelö ber 
legteren beiden Inftrumente der genaue Zuftand des meatus 
und der membrana tympani zu ermitteln iſt *). Nicht 
felten wird man dieſe Membran etwas mehr concay antreften, 
ald im normalen Zuftande, wad entweder von unmittelbarer 
Adhaͤſion dei Trommelfells mit der inneren Flaͤche der Trom— 
melboble, oder von Apbajion durch häutige Bänder oder von 
einer Gontraction des musculus tensor tympani herrührt **). 

5) Die bauprfüchlichite Krankheit, die an der fenestra 
rotunda beobachtet worden ift, bejtebt in dem Vorbandens 
fein einer deutlichen Bjeudomembran, weiche an den Rändern 
der fossa fenestrae rolundae angehefter und darüber ber ges 
ipannt iſt. Dieſe fossa iſt bisweilen auch durch eine vers 
dickte Schleimhautmaſſe ganz und gar angefüllt. 

6, Manche taube Perſonen, wie z. B. ein Patient, 
bei dem ſich bei der Section eine Anchyloie bes stapes mit 
ter fenestra ovalis vorfand, hören muſilaliſche Tone, wenn 
fonore Vibrationen, wie durch Das Medium feiter Körper, 
ju ter Mervenausbreitung in dem Gehörorgan hingeleitet 
werden fünnen. 

7) Meine Erfahrung reicht noch nicht aus, um aus 
der Art der Taubheit auf den jpeciell affieirten Iheil des 
Ohres einen Schluß zu machen. 

5) Als Hegel babe ich bei alten Perſonen nicht einen 
Mangel des Labyrinthwaſſers, fondern Affectionen der Scheim— 
haut Dee tympanum oder Der membrana Itympani gefunden, 

9) Einzelne Taube hören beffer bei Geräuſch, 3. B. 
im Wagen, (wahrſcheinlich) weil die Flüſſigkeit des Vorhofs 
dadurch in eine unbulirende Bewegung verjegt wird und ba= 
durch die Vibrationen der verbidten membrana fenestrae ro- 
tundae leichter aufnehmen, welche in diejem Halle weit ſchwä—⸗ 
wer jind als im normalen Zuſtande; — in der Ihat, neh— 
men wir an, daß Dr. Broofes Anſichten über die Phyſio— 
logie des tympanum, mie ed nach meinen Unterfuhungen 
ſcheint, richtig find, fo ergiebt fich, dag in den Fällen, wo 
der stapes jo feit ift, daß er nicht mehr auf die Labyrinth⸗ 
flüffigteit drüden und berjelben einen beftimmten Grad von 
Patienten, das anvere in ben des Arztes elmgelührt wire, währenn ber Kranfe 
tie oefaunte Kuftaustreibung bei geihlefienen Maienlöchern macht. 

") Id gebe vom Sonnenlidre nidı allein ven Botzug, ſentern glaube, 
Das eine erfte Unterſuchung ohne beiles Senuenlicht mie Hinreidenre Genauig- 
fait geitattet. Ale Opripiegel iR ver ner Dr. Wilde aus Dublin der bee 
RE iere⸗ ſcheinn mir das bäufigfte; ed kommt namentlich Fat frifchen 


rdeumatlichen Taubbeiten vor um iM zur vie antirbeumamde Schantiung 
ievanı bisweilen ſeyt taſch zu geben. A. 4. 
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Spannung geben kann, bie durch die Erihütterung bes 
Wagengeräufdes oder eined anderen lauten Lärms bewirkte 
Vibration in gewiſſem Maße eine Gompenjation giebt, 

10) Bei manchen ſchwerhörigen Perſonen beſteht eine 
übermäßige Reizbarkeit der Nerven des Ohres, und ein 
lauter Ton, oder eine laute Stimme vermehrt das Leiden, 
indem ſie eine gewaltſame Gontraction der Muskeln des 
inneren Ohres und eine gewille Starrheit ded Trommelfells 
bedingen. 

11) Tinnitus aurium hängt wahrfdeinlih von einem 
beftändigen Drud auf den Inhalt des vestibulum, vieleicht 
auch von Ginmwärtödrängen des stepes durch feite Adhäſions- 
bänder, eine verdickte Baſis des Steigbügeld ıc. ab. 

12) 68 kommen Fälle vor, wo durch lauten Knall das 
Trommelfell berſtet, andere, wo dad Gehör durch Knalle all 
mälig abgeſtumpft wird, wie bei dem rechten Obre der Jäger. 
Ih habe nicht Gelegenheit gehabt, durch anatomijdye Unter: 
ſuchung ſolche Säle aufzuklären. (Lond.Med. Gaz. Febr. 1849.) 


Mifcellenm. 


3% Die Wirkung des Au in 100 Rällen, 
wie jie dem Verf. hinter einander im feiner zahnärztlichen Praris 
vorfamen, giebt derjelbe an, wie folgt: 
Dur Aufergungen . 2 2 0 nn een en. 3 Bälle 
Bewußtſein und Gefühl mit Verluſt der motoriichen Kraft 9 „, 
Eträuben während bem Ginathmen und während der Oper 

ration, aber mit Gefühltofigkeit für den Edmez . 12 „ 
Tetaniſche Wusfelsontrastion beim Ginathmen mit Ges 

fühllehafet - 5 0 0 " 
Gefuhlloſigleit ohne Berluft des Bemußtfeins - » » -» 9 „ 
Bewußtloſigkeit, Gefühltofigkeit und Verluſt ber motoris 

ſchen Kraft allmälig und rubig eintretend . » . . 64 „ 

IWW „ 

Tu on the Use of Chloroform in dental Surgery. London 


33) As vorbeugende Mafregel gegen die Che— 
lera_bhat ſich in Ötasgow und Dumfries nach dem Berichte des 
Dr. Sutherland die Anordnung befonders zwedfmäßig erwieſen, 
das alle armen Familien täglich ven Üezten viſitirt werden, damit 
jede Spur von Krantheit ſchen in den Verläufern, namentlich in 
der Diarrhöe erſtickt werde, welche bei dem Herrſchen der Cpidemie 
erfabrungsmäßig jo leicht in Ghelera übergeht. Die Nichtigkeit 
der Maßtegel geht aus jever Zeile jenes Berichtes hervor; nehmen 
wie irgend einen Tag heraus, fo zeigt ſich, daß am 10. Jan., als 
die Ghelera in Dumfries bereits dem Grlofchen nahe war und nur 
no) 4 Hülle angemeldet wurden, von dem vifitirenden Ärzten 92 
Diarrhöen gefunden und behandelt worden waren. (Lond. Med. 
Gaz.. Febr. 1549.) 

(34) Gine [ehr junge Mutter wird in ber London Me- 
dical Gazette, Nov. 1948 aufgeführt, namlich Julia Epranfon, 
12'/, Jahr alt, war am 16 Sept. zu Goventry von einem gefuns 
den lebenden Kinde entbunden worden, madıte ihre Wechenbeit gut 
durch und hatte reichlich Milch. Sie war im ihrem elften Lebens: 
jahre zuerit menfirwirt und wurde einige Monate varauf verführt, 
Sir England iſt diefer Fall fchr ungewöhnlich, cbwehl in wärmer 
ven Klimaten aͤhnliches efter verlömmt. 
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XXXV. Gin neues merfwürbiged Beifpiel bes 
Fortbeftehend der Eindrücke auf ber retina. 
Dlitgetheilt von I. Plateau. 


Der Verf. befchreibt in Nr, 4 des Bulletin de l'academie 
royale des sciences etc. de Belgique von 1849 zunachſt das 
von ihm befolgte Verfahren. Gr nahm ein weißes, hinrei⸗ 
chend ftarked Papier, fchnint daraus zwei Scheiben, die eine 
von dreißig Gentimeter, die andere von drei und dreißig 
Eentimeter Durchmeſſer. Er theilte Die erfie Scheibe in 
acht gleiche Theile, erhielt fomit acht Tpigwinfelige, gleiche 
fchenflige Dreiedte, deren Grundfläche dem Kreile angebörte; 
von dieſen Dreieden färbte er zwei, fi; gegenüberftehende, 
mit ſchönem feurigen Roth, zwei andere, ebenfalld fich 
gegenüberliegende, mit jchönem lichten Blau; zwei andere 
Dreiede und eben fo ein vier Gentimeter Durchmeifer hal: 
tenber freisförmiger Raum in der Mitte der Scheibe wur« 
ben mit undurchſichtigem Schwarz gefärbt; bie beiden letz— 
ten ſich gegemüberliegenben Dreiede endlich blieben weiß. 
Die jo bemalte Scheibe ward mit einem farblojen, ins 
Papier ziebenden Olfirnif überzogen, weldyer die weißen 
und farbigen Felder durchſichtig madıte. Im die zweite 
Scheibe wurden zwei ſich gegemüberftehende Löcher geichnitten, 
deren Form den Dreieden der erften Scheibe ähnlich, deren 
Schenkelwinkel jedoch etwas fpiger war, und bie fih nur 
bis auf drei Gentimeter dem Umfreis mäberten; die beiben 
Löcher waren im Mittelpunfte ver Scheibe vier Gentimeter 
son einander entfernt. Die ganze Scheibe ward darauf 
geſchwärzt. 

Beide Scheiben wurden vermittelſt einer Schraubenmutter, 
die durch ihren Mittelpunkt ging, auf zwei kleine meſſiugene 
Mollen von drei Gentimeter Durchmeffer befeftigt; letztere 
wurben auf einer horizontalen Ebene fo angebracht, daß 
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beide Scheiben eine verticale, einander parallele Stellung 
erhielten und nur drei Gentimeter von einander entfernt 
ftanden, während die Achſen beiber in berfelben geraden 
Linie lagen, Am beide Rollen warb darauf ein Strid ges 
legt, der über zwei andere hölzerne Mollen von 15 Gentis 
meter Durchmeſſer ging, welche auf einer gemeinjchaftlichen 
Achſe, die mit einer Kurbel verſehen war, angebracht waren. 
Dur die Drehung der Kurbel wurden beide Scheiben und 
zwar in berfelben Michtung bewegt. Der ganze Apparat 
ähnelt jomit dem Anorthoifope; er wird auch wie legteres 
am Abend benugt, indem bie transparente Scheibe durch eine 
richtig unter ihr aufgefiellte Yampe ftarf erleuchtet wird; ber 
Beobachter begiebt fih an die andere Seite ded Apparates, 
d. h. der fhwarzen Scheibe gegenüber und richtet feine 
Augen auf die Mittelpunfte der Scheiben, während eine 
weite Perſon durch eine entſprechend raſche Drebung der 
Kurbel Die Scheiben in Bewegung fegt. Der Beobachter 
muß mindeftens um einen Meter vom Apparat entfernt fleben. 

Denn jegt der Durchmeſſer jowohl der meifingenen als 
hölzernen Rollen ganz genau derielbe wäre, wenn überdies 
ber Strick überall ganz genau biefelbe Stärke hätte, To 
müßten ſich beide Scheiben genau mit derjelben Schnelligkeit 
drehen, und da fie fidy in gleicher Nichtung bewegen, müßte 
ihre relative Stellung zu einander unverrüdt dieſelbe bleiben: 
wenn 3. B. zu Unfang des Berſuchs die beiden rorben 
Dreiecke unter den beiden Offnungen der, oberen Scheibe 
lagen, jo mußten fie unverändert unter biefer Offnung bleiben; 
der Beobachter würde Demnach immer nur eine bunfele Scheibe 
mit gleihmäßig rotbgefärbten Öffnungen fehen. Da uber 
jelbft «bei der größten Sorgfalt weder vollfommen gleiche 
Mollen, noch weniger aber ein an allen Punkten gleich 
ftarker Strid, darzuſtellen ift, fo if aud die Schnelligkeit, 
mit welcher ſich die Scheiben drehen, nicht genau biejelbe, 
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die Stellung der Scheiben zu einander bleibt deshalb nicht 
unverändert; gerabe auf biefe Unvollſtändigkeit des Upparates 
gründen ſich die Beobachtungen des Verfaffers. 

Die Orbnung der Farbendreiecke der erſten Scheibe war 
folgende: Schwarz, Roth, Weiß, Blau, die Bewegung der 
Scheibe ging vom Schwarz zum Roth. Wurden jetzt die 
Scheiben io geftellt, daß die Ofinung ber oberen Scheibe 
über dem jehwarzen Dreiede der unteren Scheibe ftand, fo 
ſah der Beobachter zu Anfang des Verſuchs nur eine vollfom- 
men ſchwarze Fläche; durch die verſchiedene Schnelligkeit, mit 
der ſich beide Scheiben drehten, warb diefe Stellung bloß ges 
ändert, die rothen Dreiecke ftellten ſich allmälig unter die 

finungen, bie ſchwarze Oberfläche nahm eine gleichmäßige 
Färbung an, die nach und nad, jemehr die rothen Dreiede 
bersortraten, immer lebhafter wurde. Das feurige Roth 
nahm allgemach, fowie die weißen Dreiecke erſchienen, 
eine feltenere Färbung an und ging zulegt ganz in Weiß 
über; dies Weiß nabm darauf, von den blauen Dreieden 
verbrängt, eine bläuliche Färbung an, das Blau gewann 
allmälig an Intenfität, nahm dann aber eben fo allmälig, 
durch das Hervortreten der ſchwarzen Dreiecke, eine dunkele 
Färbung an, bis enblid, wie zu Anfang, ein gleihmäpiges 
Schwarz die ganze Flaäche bedeckte und die Reihenfolge der 
Farben von neuem begann, 

Die auf obige Weife hervorgerufenen Schattirungen find, 
ohne ſehr glänzend zu fein, dennoch fehr ſchön; ſie find 
durchaus ſehr gleichfarbig, der Übergang ber einen Farbe 
in die andere erfolgt auf die anmutbigftie Weile, Der Verf. 
bemerkt, wie dieſe Ericheinung bis zu einem gemiffen Grabe 
Pater Caſtels Farben⸗-Clavier verwirkliche, jeber der die Er: 
fcheinung ſah, war erfreut über biefelbe, 

Der Verf. fchlieht mit der Bemerkung, daß der Erfolg 
des Verſuchs von Der ungleiden Schnelligkeit, mit welcher 
ſich die beiden Scheiben bewegen, abhängt, er empfiehlt des⸗ 
halb, jowohl den Durchmeſſer beider Meſſingrollen ala den 
Durchmefler der beiden Holzrollen, möglichſt gleich zu machen 
und auch für eine gleiche Die und Dehnbarkeit der Stride 
zu forgen. Die Eleinen dennoch Statı findenben Differenzen 
treffen meiftens fo glüdlih, daß fle zu der, für den Wer: 
fuch nöthigen, geringen Ungleichheit der Schnelligkeiten paſ⸗ 
fend find. 


XXXVI. Über Sangfame Bewegungen des Schweizer 
Tertiärbodens, fowie über die Schlangenwindungen 
der Schweizer Flüſſe. 

Den Prof. Studer, 

In ber Sigung der Societe helvetique de Sciences 
naturelles com 26. Juri 1548 fpricht der Verf. über Sen 
kungen und Hebungen der Schweiz, Die den Bewegungen 
Scandinaviens, Chilis und anderer Länder vergleichbar find. 

Die ungeheure Mächtigkeit ver Molaſſe, die in ber 
Nähe der Alpen bis 1000 ja 1500 Meter beträgt, und 
ihre allmälige Abnahme mit der Entfernung der Alpen, 
fowie die Geftalt des Schweizer Tertiärbodens felbſt, ſcheinen 
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dem Verf. ein allmäliges Sinfen bes Meereögrunded ober 
der Molaffeieen am Buße der Alpen während eines Theils 
der Molaffeperiode zu bemweilen. Die Foſſilien ber oberen 
Molaffeichichten find, foriel man bis jegt weiß, benen ber 
unteren Schichten durchaus gleih, und doch find bekanntlich 
die meiften Molusfen nur im einer beftimmten Tiefe gu 
Haufe. Ale Koiftlienlager der Schweiz liefern überdies Ber 
weiſe für die Hüften eines nur wenig tiefen Waſſers, wor: 
nach ſich nur durch ein langfames, aber ununterbrochene® 
Sinken bes Bodens die Bildung der Tertiärfchichten längs ber 
Alpen erklären läßt; durch fie allein findet das Abwechſeln 
der Merresichichten mit Sußwaſſerniederſchlägen in ver Mo: 
laffe ihre Deutung. Gin Wafler von geringer Tiefe fann 
nämlich bei Eleinen Schwankungen des Bodens leicht aus 
einem Meereöbeden in ein Süfmwafler: oder Brackbecken um: 
gewandelt werden. Das VBorfommen eines Süßwaſſerſees 
neben einem falgigen Meerbujen bat nichts befremdendes; 
Dagegen ſtößt man bei der Annahme von 1000 bis 1500 
Meter tiefen Meeren, die fih am Fuße ber Alpen aus: 
gefüllt haben follen, auf große Schwierigkeiten; nimmt man 
jevod; ein fortdauerndes langſames Sinfen der Alpenkette 
au, fo ftößt man auf einen großen Gürtel zwiſchen ber 
Volaffe und ven fecundären Schichten der Alpen. Dieſer 
Gürtel muß als das Product einer Hebung des Landes tor 
ber Molaſſeperiode betrachtet werden, 

Die weiteren Beobadytungen des Verf. beſchäftigen fi 
mit einer ungleich neueren Bildung; wenn man ben Lauf 
der Aar in der Umgegend von Bern und den Lauf ber 
Saar bei Freiburg, deögleihen den Lauf anderer Schweizer 
Blüffe unterfucht, fo erftaunt man über ihre fich ſchlangen- 
artig Frummenden Windungen und dennoch haben die Schwei— 
zer Hlüffe im flachen ober wellenförmigen bewohnten ande ein 
tiefed Bette; ihr Ufer erreicht 30 bis AO Meter Höhe, bie 
ftodwerkartig gebildeten Terraſſen beweiſen, daß biefe Fluß: 
beiten zu verfchiebenen Zeiten durch Waſſerſtröme ausgehöhlt 
wurben und daß es wieder Zeiten gab, wo bad Waffer in 
ihnen ſtagnirte. Der obere mächtigfte Theil dieſer Ufer bes 
ſteht aus altem Allueium, d. b. aus Grand und Sand 
in borizontaler, wenig beutliher Scichtung; ber Grund 
vieler Bildung, oder die Molaſſe felbft, bilder häufig 10 und 
mehrere Meter bobe Boͤſchungen. Nun ift es einleuchtend, 
daß ein Waſſerſtrom, welcher die Kraft Gefigt, 40 Meter tief 
einen Stein wie die Molaſſe auszjuböhlen, niemald Schlangen: 
windungen machen würde; der ſich vielfach Frümmende Lauf 
der Schweizer Flüſſe beweiſ't jomit, daf zu Anfang der gegen« 
wärtigen Epoche vie Fläſſe auf ver Oberfläche des alten 
Alusiums in wenig tiefen Betten floffen, und daß fie erft, 
nachdem fie an Kraft zugenommen, allmälig ihr uriprüngs 
liches, ſich ſchlaͤngelndes, Bette tief ausgeböblt haben. Die 
Kraft der Ströme wird burch ihre Schnelligkeit bedingt und 
dieſe wiederum durch ibren Fall veranlaßt; man muß bed: 
halb annehmen, das ſich der Sal der Schweizer Flüſſe nad 
der Bildung des alten Alluslums vermehrt babe, demnach 
muß ſich entweder das Bette der Flüffe gefenft, oder bie 
Höhen, von denen fie fommen, gehoben haben. Die legtere Vers 
muthung gewinnt burd andere Umflänve an Wahricheinlichkeit, 
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fie wirb durch die Anzeichen eines mächtigen Stromes, deſſen 
Geröll noch jegt 100 Buß Über dem gegenwärtigen Bette 
der Blüffe liegt, unterſtützt. Diefe lebte Erhebung des 
Alpengebiete® fcheint eine ganz allmälige geweien zu fein 
und in ber Lagerung der Schichten Feine Störungen veran— 
laßt zu haben. Die Allurialſchichten find überall horizontal 
geblieben. Diele Erhebung ift fomit von einer früheren, 
deren Spuren man am Fuße der Alpen, wo bie Mo— 
lafſeſchichten in geneigter ober verticaler Richtung liegen, und 
die Seeumdbärfchichten über den Tertiärſchichten auftreten, zu 
umterfcheiden. Die Erhebung bed alten Alluviums mußte 
erſt nach der erratiichen Periode Statt gefunden haben, va 
der nicht geſchichtete Schlamm und Grand, welcher große 
Alpenblöde einſchließt, gleih dem älteren Allusium von den 
fi) ſchlängelnden Flüſſen durchſchnitten iR und man niemals 
am Boden oder auf den Uſferterraſſen wirklich erratifche 
Blöde findet; wo Blöde vorlommen, find fie wahrſcheinlich 
von der Höhe berabgeftürzt, aber nicht durch Ströme fort: 
geriffen worben. 

Die verfchiedenen, vom Verf. berührten, geologiichen 
Cpochen der Schweiz würden nach ihm im folgender Reihe 
aufgetreten jein: 

1} eine Erhebung ber Alpen vor ber Molaffebildung, 

2) ein Sinten des Bodens am Buße ber Alpen wäh: 
rend der Zeit der Molaffebildung, 

3) eine Erhebung der Molaffe und ein Verſchieben 
ihrer Schichten, 

4) eine Bildung deö alten Alluviums in ben Alpen: 
und Molafferhälern, 

5) das Auftreten erratiſcher Bildungen, 

6) eine fortdauernde Hebung der Alpengegend wie ber 
benachbarten Länder. 


XXXVII. Über das photochromatifche Bild des 
Sonnenſpeetrums. 
Den GE. Becquerel. 


Der Verf., durch vielfache Verſuche dahin gelangt, far 
bige Lichtbilber darzuftellen, theilt im Aprilheft der Annales 
de Chimie et Phys. von 1549 fein Verfahren, wie feine 
Beobachtungen mit. Die forgfältig polirte Silberplatte wird 
nad; ihm in deftillirted Wafler getaucht, bas im Liter 125 
Eubikcentimeter Salzläure enthält, und fogleih mit bem 
pofitiven Vole einer Bunfenfhen aus zwei Elementen 
beftebenden Batterie in Verbindung gefegt. Die Platte 
durchläuft nad; einander verſchiedene Karben, fie wird grau, 
gelb, violet, geht dann vom Bläulichen ind Schwarze über, 
wird Darauf wieder grau, dann rofenfarben, violet und zum 
zweiten Mal blau. Sowie die blaue Färbung zum zweiten 
Male auftritt, muß die Operation unterbrochen werben; 
bie Platte hat jegt zum zweiten Male eine violerte Färbung 
angenommen, man jpült fie mit bejtillirrem Waſſer ab, läßt 
fie abtröpfeln und trodnet fie durch Grwärmen über ber 
Weingeiftlampe. Die Platte gewinnt während biefer Bes 
handlung eine Dunkel violette Oberfläge, die für das Licht 
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hoͤchſt empfindlih ift. Die Platte darf im Ganzen nicht 
über eine Minute in dem falzfäurehaltigen Waſſer bleiben, 
fie erhält ih, vor dem Lichtzutritte geſchützt, längere Zeit 
unverändert. 

Lift man nunmehr Das GSonnenfpectrum auf eine fo 
zubereitete Oberfläde wirken, fo erhält man ein farbiges 
Bild, deſſen Barben allerdings denen des Lichtipeetrumd 
entiprechen, jeboch ſehr dunkel find; dad Gelb und Orange 
find kaum erfennbar, das Roth, Grün, Blau und Violet 
dagegen ſehr ſchön. Wenn man dagegen die Silberplatte, 
ebe man fie dem Sonnenipertrum ausſetzt, ſtark erhigt, jo 
ericheint das photochromatiſche Bild in lichten Farben; 
felbft das zerfireute oder weiße Licht tritt ald Weiß auf, 
während ed noch fonft als Schwarz erſcheint. Dan darf 
die Platte nicht zu ſtark erhigen, eine Xemperatur von etwa 
80°, einige Minuten lang unterhalten, erzeugt bie jchöniten 
Bilder; es erſcheint auch ein bellfarbiged Bild des Spectrums, 
mit ihm verichwinden jedoch bie verſchiedenen Farbennüancen 
mehr und mehr, die Abitufungen des Gründ, Gelbs 
und bed Orange, wie überhaupt die centralen Theile ber 
Bilder werden durch Weiß verdrängt, Gin birecter Vergleich 
der Farben des Sonnenſpeetrums mit Dem ber photochro— 
matifchen Bilder ift deshalb ſchwierig anzuftellen; doch iſt 
die Meibenfolge ber Barben wie ihre Schattirung dem 
Spectrum entipreckend, fie, tie bie Erzeugung zuſammen⸗ 
gelegter Farben, z. B. des Bilter, zeigen zugleich dad Bes 
ftreben der Kichtftraßlen, ihre eigenthumliche Farbe ber Platte 
mitzutheilen. 

Bemerkendwerth iſt noch der Umftand, daß eine Blen—⸗ 
dung, z. B. ein Überzug von ſchwefelſaurer Chininlöſung, 
da angebracht, wo die violetten Strahlen fallen, jede Spur 
eines farbigen Bildes auf dieſer Blendung verhindert. Die 
Farben, welche beim Durchgang der Strahlen durch gefärbte 
Glaͤſer erhalten werben, entſprechen der Farbe des Glaſes. 
Der Verf. überzeugte ſich ferner, daß von dem Augenblicke 
an, wo bie Lichtſtrahlen eined Theils des Sonnenſpectrums 
abſorbirt find, auch ihre photochtomatiſche Wirkung aufs 
hört; er folgert daraus, daß die Strahlen in derſelben 
Weile auf die Platte wirken, wie fie das farbige Bild auf 
der retina erzeugen. 

Der Verf. bat mehrfach verfucht, ſowohl von anderen Bil⸗ 
dern ald auch von Bildern, welche direct Durd) Die Camera ob- 
scura gegeben wurben, farbige Abdrücke zu erhalten ; im legteren 
Falle mußte die Platte wegen der geringen Jutenſttät des 
von der Camera gegebenen Lichts längere Zeit feiner Eins 
wirkung auögefegt bleiben; mach 10 oder 12 Stunden erhielt 
der Verf, Bilder von ungleich jchöneren Karben, mie durch die 
Übertragung farbiger Gemälde; das Roth, Blau, das Vio— 
let und Weiß waren vortrefilich wiedergegeben, Das Gelb und 
Grün waren minder gut, dad Grün der Blätter war insbe⸗ 
jondere jehlecht wiedergegeben, &ortgefegte Verſuche möchten 
indes beſſere Reſultate möglich machen. 

Das größte Hinderniß, welches der practifchen Anwendung 
der Becquerelſchen Entvedung in den Weg tritt, ift Die 
ſchnelle Veränderung der Bilder beim Lichtzutritte. Nachdem 
der Verf. ſich überzeugt hatte, daß dieſe Veränderung durch 
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eine niebrige Chlorverbindung des Silbers (sous-chlorure) 
erzeugt wird, verfuchte er auf bie verfchiedenartigite Weile, 
die genannte Verbindung zu zerfegen, ohne die Karben zu 
vernichten, indem er alsdann haltbare Bilder zu erhalten 
hoffte; alle Verfuche blieben zur Zeit erfolglos, fobald 
die Ehlorserbindung zerlegt war, waren mit ihr auch bie 
Farben verichwunden. So wichtig des Verf. Entdeckung 
für die Wiſſenſchaft ift, indem fie zeigt, wie das Licht jelbit 
auf unempfänglicen Subftanzen Farben hervorruft, jo wenig 
bilft fie zur Zeit der Kunft, indem die dargeftellten farbigen 
Bilder fih nur im Dunfeln erhalten. 


XXXVIIL Über die Fortpflanzung der Glektrieität 
durch gadförmige Körper. 
Den Matteucci. 


Die Comptes rendus vom 16. April dieſes Jahres ent: 
halten einen kurzen Bericht bes Verf. über eine ſchon feit 
längerer Zeit von ihm unternommene Unterfuchung; der 
Verf, beſchäftigte id) mit dem Verhalten der Elektricität zu 
gasförmigen Körpern, er beſtimmte den Verluft der eriteren 
in völlig trodenem Safe. Zur Entfernung aller Feuchtigkeit 
benugte der Verf, eine Schicht Phospborfäure, brachte über 
diefer die zum Verfuch beftimmte Glode an, welche er noch 
mit einem Glasfaften, der Apfalt enthielt, umgab., Im 
übrigen verfuhr der Verf. wie Goulomb, indem er die 
Nadel der Drehmage, durch Drehung bed Fadens, immer 
in biefelbe Entfernung von ber feititehenden Kugel zurüd: 
brachte und bie Zeit bemerkte, welche die bewegliche Kugel 
bedurfte, um in ihre frühere Stellung zurüdzugelangen. 
Der Verf. konnte das von Coulomb aufgeilellte Geſetz, 
nach weldiem der Verluft der Gleftrieität, unter übrigens 

leichet Luftbeſchaffenheit, ihrer Intenſttät proportional fein 

Bu, nicht beftätigen, er fand vielmehr, daß dieſes Ver— 
hältniß nicht conftant, fondern von der Entfernung ber beiden 
eleftrifirten Kugeln von einander abhängig iſt. Je ſtärker 
die legteren geladen find und je mehr man diefelben von 
einander entfernt, um fo bemerfbarer machen ſich die Ab: 
weichungen von Coulombs erfchloffenem Geſetze. 

Um ein genaues Geſetz für den Elektricitaͤtsverluſt in 
trodenen Gasarten aufftellen zu können, erperimentirte der 
Verf. nicht wie Eoulomb, er maß vielmehr, nachdem er 
beide Kugeln eleftrifirt hatte, den Bogen zwilchen ben Mittel: 
punften beider Kugeln im gleichen Zeitintervallen. Indem 
er num die gefundenen Werthe der Eleftricität beider Kugeln 
für gleiche Zeiträume unter fi verglich, folgerte er daran, 
daß die Unterichiede zwifchen dieſen Wertben nahebei dieſelben 
find, fo daß bei eleltriſchen Gntladungen der Verluft inner 
halb gewiſſet Grenzen ftetig und ber Zeit proportional 
ift. Das hier für vollfommen trodene Gasarten gefundene 
Geſetz harmonirt mir Coulombe Verfuhen, mit mehr 
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ober minder feuchter Luft amgeftellt, keineswegs. Der Verf. 
fand, daß der Elektricitätsverluſt beim Wafferftoffe und Kohlen⸗ 
fünregas nad demfelben Geſetze wie bei trodner Luft erfolgt, 
vorausgeſetzt, daß man bei gleicher Temperatur erperimentirt, 
da hen zwei Grade mehr oder weniger bebeutende Ände 
rungen veranlaffen, n 

Der Verf, bemerft am Schluffe feiner Arbeit, wie dur 
feine Verfuche die Vorftelung, welche man fi bisher über 
die Urt, auf welche der Gleftricitätsverluft in gasförmigen 
Körpern erfolgt, gemacht, eine ganz andere würbe; flatt 
wie biäber anzunehmen, daß die Gasmolecüle vom eleftris 
firten Körper zuerft angezogen und dann wieber abgefloßen 
würden, muß man nad ihm glauben, daß fle angezogen 
werben und mit dem eleftrifixten Körper in Verbindung 
bleiben, ibrerieitd aber neue Molecüle um fih fammeln; 
daß ſich fomit die Elektricität in gasförmigen Körpern auf 
dieſelbe Weile wie in feften Körpern fortpflanzt. 


Mifcellen. 


30. Die ungleide Wärmevertbeilung durch vers 
ſchiedene Geheinmaffen wurde von Dove zum Gegen— 
ftande der Unterfuhung gewählt, Die Notizen der botaniſchen 
Gärten zu Chiowick, zu Sräflel, ber Gärten zu Schwepingen, zu 
Galton Hill bei Gvinburgh und zu Graigleith, die auf ſehr vers 
fdiedenem Grunde ruhen, geben mehr oder weniger geeignete Ans 
haltepunfte. Aus dieſen Gefammtbeobachtungen ergab fh, daß 
im Trappgeftein fowehl die periodifchen als nicht periodifchen Vers 
änderungen unmerklich find; felbige machen fi im Sande ſchen 
bemerfbarer umd treten im Sanpfleine noch deutlicher hervor, fo 
daß je weiter eine Pilanzenwurzel in biefen Boden eindringt, um 
fo mehr auch das Klima, in dem bie Pflanze lebt, dem Mer: 
resflima entjoricht, und daß, wenn die Wurzeln im gleicher Tiefe 
liegen, dieſelbe Erſcheinung um fo deutlicher bervortritt, je mehr 
dietelben in einem Boden von ſchlechterem Leitungsvermögen eins 
dringen. Es folgt daraus, daß die geologiihe Beichaffenheit bes 
Bopens für das Gedeihen der Pllanze nicht mur in chemiſchet, ſon⸗ 
dern auch in phuficaliicher Beziehung von großer Wichtigkeit if. 
(L’Institat, No. 711, p. 169.) 


3. Das Schidfalder Sfelette wilder, natürlid 
verftorbener Thiere war dem Brafen de Montlofier inter 
efant, aber räthielhaft erſchienen; er ſelbſt hatte nur felten die 
Leiche oder das Sfelet eines natürlich veriterbenen Thieres gefuns 
den, aud feine Nachforſchungen bei Hörftern und Jägern waren 
erfolglos geblieben. Gr hatte alle Höhlen feiner Umgegend durdhe 
forscht, nur eine war wegen ihres engen Ginganges von ihm nicht 
beiucht worden, Gines Tages fchlüpfte er, auf dem Bauche liegend, 
in diefe bisher noch nie beſuchte Höhle, als er den engen Gang 
paffirt war, befand er ſich zu feinem Gritaunen in einem geräumis 

en finftern Gewölbe. Die Dunfelheit deoſelben nöthigte ihn zur 

üdfehr; als er in Begleitung, mit Fackeln verfehen, in die Höhle 
zurückkam, fand er im ihr eine große Menge Thierffelette, 
welche ſaͤmmtlich Hafen ober Kaninchen anzugehören fdhienen; fie 
lagen fait alle in gleicher Stellung ausgeftredt am Boden herum‘; 
an ihrer vortrefflichen Erhaltung erfannte man beutlih, daß fie 
nicht durch Raubthiete hierher gefchleppt fein Fonnten, fümmtliche 
Knochen waren unverfehrt, felbit die Knorpel waren erhalten; auf 
einigen Sfeletten fanden fih mod fleifhige Theile und Haare. 
(Memoires de M. le Comte de Montiosier.) 
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Heilkunde. 


(XXXIII.) Ein Fall von Doppelaorta. 


Mitgetheilt von Prof. Bouillaude). 


Ein Dann von 36 Jahren, ein Gießer, wurde am 4. 
März 1847 in die Ehariıs zu Paris aufgenommen. @r 
mar bereits feit 1 Jahre unwohl, indem er nach einer bes 
trächelichen Anftrengung einen heftigen Schmerz am unteren 
vorderen Theile der Brut mit Huftenanfällen und Been- 
ung geſpürt und fpäter beftiges Herzklopfen befommen hatte, 
Am 25. April war der Zuftand folgender: feine Figur war 
noch fräftig und flarf, das Geſicht blaß, er hatte fein 
em, guten Appetit, Feine Durdjfälle, die Reipiration war 
normal und bei rubigem Verhalten audy weder Arhemlofige 
keit noch Herzflopfen zugegen. Die Percuſſion war dumpf 
bis in die Vräcordien 5 Zol abwärts; der Anſchlag ber 
Herzfpige entfprach dem fechöten Intercoftalraume ; bie Prä: 
cordialgegenb war der Sig von einer boppelten Bewegung 
der Erhebung und Senkung, meldye der Spitole und Ven⸗ 
trieularbiaftole entfprachen; dieſe Bewegung war ſichtbat und 
fühlbar. Der Herzſchlag war regelmäßig, aber deutlicd an 
Kraft gefteigert. Das doppelte Klappengeräuſch war gros 
Gentheild durch ein doppeltes rauhes und blaſendes Raſpel— 
geräuſch maskirt; der zweite Ton oder Herzanſchlag war 
deutlicher als der erfle und ganz pergammmtartig; dabei eine 
fehr deutliche Erhebung in der Gegend der rechten Bruſt, 
nad oben und aufen fih erheben gegen den äußeren Rand 
der axilla, etwa in der Höhe des oberen Randes ber dritten 
Rippe, von da bis zur fechäten Mippe herab; und in Die: 
fem ganzen Raume ift die Pereuffion fehr dumpf. Un der— 
felben Stelle zeigt ſich ebenfalls doppelte Pulfation, eine 
zweifache Bewegung der Erhebung und Genfung, melde 
der Ventrieulars Syflole und Diaftole entſprechen; in bee 
ganzen Ausdehnung vieler Auftreibung hört man ſehr flars 
fe, diffuſes, rauhes Blaſebalggeräuſch, ähnlich wie das 
Geraͤuſch beim Striegeln eines Pferdes, jedoch ohne Bei— 
miſchung eines Anſchlage. Im der Gegend der Geſchwulſt 
zeigte ſich ein tiefes vibrirendes Schrillen, iſochroniſch mit 
der Aortendiaſtole und der Vemriculardiaſtole, deutlicher in 
der oberen Bälfte als in der unteren Hälfte des aufgetries 
benen Raumes; ähnlided Schrillen am oberen Ende bed 
Bruftbeined in der Höhe bed Aortenbogens, welcher eine 
deutlich marfirte Gersorragung bildet; dieſer vibrirende Kon 
iſt noch deutlicher in den Subrlavialarterien, befonderd in 
der linfen, jedoch nicht bei der Diaftole, Nichts diefer Art 
bemerft man an ben andern Arterien, deren Pulſation volle 
kommen regelmäßig, ganz beutlich doppelt und gleichſam bie 
brirend if. Die damals anfgeftelte Diagnofe war: „Hy⸗ 
pertropbie des Herzens, Dpoiverweiterung der Gubfternal« 
aorta mit rauber innerer Fläche in Folge von kalfartiger 
Degeneration der Innern Haut.” — Der Kranke farb am 


*) Union Meödicale, Aodt 1847. 


26. Juli 1847, ohne ein anderes neues Symptom barzubies 
ten ald Eiweiß im Urin, in Folge eines großen Blafen- 
pflafterd, das wegen entzündliher Symptome in Runge und 
pleura gelegt worben war. 

Die Section ergab folgended: Das Herz war ſehr 
gergrößert und wog beinahe 21 Unzen; es hatte auf der Obere 
fläche mehrere weiße Platten; fämmtliche Höhlen besfelben 
waren erweitert und hypertrophiſch, ſämmtliche Rlappen gut 
geformt und paſſend; die Aortenklappen waren zwar im 
allgemeinen verdidt, aber fonft feinedmegs verändert; bie 
entfprechende Mündung zeigte 11— 12 Gentimeter Umfang. 
Sowie die Bruft geöffnet war, fam die aneurpsmatifche 
Geſchwulſt der aorta zum Vorſchein. Nachdem nun bie er— 
weiterte aorta aufgefdhligt war, jo daß die Öffnung in bem 
linfen Ventrikel ſichtbar wurde, zeigten fich zwei nungen 
ftatt einer; kurz ſtatt einer einfachen aorta zeigten fich zwei, 
die mit einander vereinigt waren und ein septum ober eine 
Scheidewand zwiſchen Ach hatten, Diele beiden Morten oder 
Abtheilungen einer und derſelben aorta waren von gleicher 
Zänge, aber nicht vom gleichem Umfange. Die weitere Abs 
theilung entfprang aus der rechten Seite der linken Herz⸗ 
fammer, die engere aus der linken Seite derielben Kammer. 
Von da gingen fie bis zum legten Lendenwirbel, worauf 
ber weite Ganal im bie rechte a. iliaca communis, der en« 
gere in die Linke ilieca audlief, In der Sternalgegend 
lag der weitere Canal vor dem engeren, beim SHerabfteigen 
war Dagegen ber meitere rechts liegende Canal mebr hinter 
dem engeren. Die Scheidewand, welche beide Kanäle trennte, 
begann im Der Höhe des freien Randes der Semilunarflap: 
pen; bier zeigte fie ſich in Form eines Zwerchfells, welches 
rechts mit einer runden Öffnung von 3 Gentimeter Durch: 
mejfer durchbohrt war, die zur morta führte, welche bei ihe 
rem Uriprunge erweitert war. Die linfe aorta zeigte am Ur: 
ſprunge eine trichterförmige Mündung, welche bis auf 11/, Zoll 
verengt war, oberhalb der rechten Öffnung in der Kammer: 
münbung. Zwifchen der doppelten nung in dem septum 
interaorlicum und ber einfachen DBentricularmündung fand 
fig eine Art von sinus, durch welchen das Blut hindurch 
mupte, wenn es aus der Herzkammer in bie beiden orten 
eindringen follte. Das septum interaorticum war In feinem 
aufiteigenden Theile durch verschiedene Heine runde und lin 
fenförmige Öffnungen durchbohrt, fo daß beide Mortencanäle 
unter einander communicirten. Diefe Öffnungen waren oben 
weniger zahlreich ald unten, beſonders ganz unten bicht über 
der Theilung in die iliacne, wo die Scheidewand eine viel 
größere ovale Öffnung ganz ähnlich einem noch offenen fora- 
men ovale, hatte; dieſe legte Öffnung hatte einen Durchs 
mefler von %, Zoll und einen Flapprnartigen Rand mit 
fharfen Hänbern, 

Sämtliche Mortenäfte gingen nur von der linfen aorta 
aus, nur bie a. subclavia sinistra ging von beiden Ganälen 
aus und war mie die aorıa felbft durch eine Scheidewand 
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in zwei ‚Hälften getrennt. Die paarigen Arterien, wie z. B. 
die Aranzarterien und die Mierenarterien entiprangen jede 
einzelne für ſich aus einem der beiden Aortencanäle. Un 
den Stellen bed weiteren Ganaled, welche dem Uriprunge 
unpaariger Arterien aud dem engeren Aortencanale entipra« 
ben, fanden fich Vertiefungen, welche ald Rudimente von 
Arterien zu betrachten find, bie in einer früben Zeit obli— 
terirt und verſchwunden find (9. (hier folgen in dem 
Originale genauere Angaben über die Maße der einzelnen 
Arterien, Die wir bier übergeben.) 

Wie fchon angedeutet worben iſt, jo war ber meitere 
Nortencanal gleich nach feinem Urſprunge der Sit einer 
großen oralen Geſchwulſt von ber Größe eines Enteneicd, 
welches in der rechten Bruitieite feinen Sig hatte, Die 
Höhle dieſer Geſchwulſt enthielt frische nicht anhängende 
Blutcoagula; die ausgebehnten Wände beftanden aus drei 
verdidten Häuten. Da, wo die aorla fich zu dem Bogen 
umbeugte, war die Geſchwulſt plötzlich zuſammengezogen; 
nachber folgte aber eine zweite bühnereigroße Geſchwulſt von 
gleicher Sıructur. Bon da bis zum Becken berab behielt 
dann der weitere Canal basielbe Galiber. In feiner ganz 
gen Ausdehnung aber waren Die Häute durch Kalke oder 
Kreibedegenerarion gleichmäßig verändert. Der engere Aor— 
tencanal dagegen zeigte feine Degeneration, nur bie und da 
ein kleines gelbe Fleck mit einigen fibrocartilagindien Höckern. 
An der Gursatur war auch die Meine aorta jadformig erweitert 
und fand mit der großen Grweiterung bed andern Wortens 
canales in Verbindung. 

Die Lungen waren durch bie Sefchwülfte etwas com- 
primirt, alle übrigen Organe normal, 

Diefer Fall zeigt einen der feltenften und merfwürbig: 
ten Bildungsfchler in der Gntwidlung der aorta. Die Er: 
Härung aus ber Bildungsgeichichte, welche der Verf. giebt, 
ift ſehr ungenügend; wir übergeben fle baber und machen 
nur auf das parbologiih ſehr auffallende Factum aufmerfs 
fam, daß die aorta der linten Seite an ben Droenerationen 
und Erweiterungen x. des Ganaled auf der rechten Seite, 
fo innig ſonſt beide verbunden find, doch nicht Theil nahm, 


(XXXIV.) Bösartige Krankheit der Follikel des 
oesophagus mit Durchbohrung der trachen. 
Bon Dr. Herace Green. 


C. C., eine gebildete Dame von 56 Jahren, Mitglied 
der Duäfergemeinde, fam im Januar 1544 wegen ärztlicher 
Hülfe nach Neu Mor. Seit mehreren Iabren leidet fie an 
Schlingbeſchwerden, welche ſich in der legten Zeit ſo ge⸗ 
ſteigert hatten, daß fie nur noch Flüſſigkeiten zu ſchlucken 
im Stande war. Us fie unterjucht wurde, war jie bla 
und ſchwach, weil fie bereits Seit 12 Monaten nur von 
Slüffigfeiten gelebt hatte. Das Allgemeinbefinden war indes 
übrigens nicht ſehr geſtört. Der Appetit war gut, die 
Stimme rauh, doch war Fein Quften zugegen, obwohl Bat. 
über Trockenheit im Hals und über ein Gefühl von Wund⸗ 
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fein klagte, To oft fie einen Verſuch zu fchluden machte. 
Der Schleimhautüberzug des Schlundes ſchien injicirt und 
die Schleimfollifeln waren vergrößert, doch war feine dieſer 
Drüfen exuleerirt. Die epiglottis war geſund und bie 
Kranke klagte weder über Schmerz noch über Neijung in 
der Kehlfopisgegend. Nach dem Verlauf ſowie nad dem 
Ausſehen des Schlundes mußte man annehmen, daß bie 
Krankheit im pharynx ihren Urfprung genommen haben mußte 
und ſich in ber Speiferöhre binab ausgedehnt und fo auch 
die Hollifeln dieſes Ganales affıcirt habe, 

Im Schlund und oberen Iheile der Speiferöhre wurde 
nun eine Höllenjteinlöfung (I) auf 3j) angewendet und bie 
Kranke der Lug ol ſchen Jodinkur unterworfen. Die örtliche 
Behandlung konnte nur ein Mal in Anwendung fommen, 
da die Dame gleich nach dem erjten Wale die Stadt verlieh 
und erit nach zwei Wochen wiederfehrte; während ber Zwi— 
ſchenzeit litt fie weniger an Wunbiein und Schlingbes 
ſchwerden, war aber Doch nicht im Stande, Speiſen von 
feiter Form zu ſchlucken. Das Vermögen, Flüſſiges zu fchluden, 
dauerte bid zum 16. Februar, wo Das Schluden ganz une 
möglich wurde. Da die Kranfe etwa 15 Meilen von ber 
Stadt entfernt wohnte, jo blieb fie drei Tage ohne Hülfe 
und aljo auch ohne alle Nahrung. Am 19. Februar als 
Herr Green fie beſuchte, fand er fie ganz erihöpft durch Das 
Faſten, es war fortwährend Übelfeit zugegen, auch trat 
bisweilen Wurgen ein, ohne daß jeboch etwas aus dem 
Viagen ausgeworjen werden konnte. Älüffigfeiten, die in ven 
Mund genommen wurden, gingen ſcheinbar bis zum Magen: 
munde Die Speiferöhre hinunter, wurden dann aber wieber 
beraufgebracht. 

Dr. Öreen führte eine dünne Schlundröhre (Nr. 2) 
burch Die Speiferöbre ein, und da diefelbe ohne Widerſtand 
durch die cardia hindurchdrang, fo 309 er fie zurüd, um 
eine dickere einzuführen, lieh aber vorher einen Eplöffel vol 
Flüſſigkeit ſchlucen, was ganz gut ging, To daß Patientin 
die ganze Portion Suppe, welche durch die Nöhre hatte 
eingeführt werden follen, Löffelmeis zu fi nahm. 

Dr. Green ſah Bat. erſt am 27. Juli 18944 wieder, 
aljo beinahe ſechs Monate ſpäter. Aber vom 19. Febr. 
ald die Schlundröhre zum erften Male eingeführt wurde, 
bid zum 2. Auguft, wo fle verfchied, fuhr fie fort fluſſige 
Nahrung in ver hinreichenden Quantität, um davon zu 
leben, zu fi zu nehmen. Nichtsdeſtoweniger magerte fie 
ab und ald fie Dr. Green am 29. Juli fah, war fle ſeht 
abgemagert und ſchwach; ihre Stimme war beijer und Hang: 
los und ed waren Spmptome beträchtlicher Brouchialreizung 
zugegen. Am 2. Auguft wurde fie plöglidy von ſehr beftir 
gem Huſten befallen, mit großer Athemnoth und einem 
brennenden Schmerz unter dem oberen Theile des Sternum; 
unter dieſen Symptomen ſanken ihre Kräfte jehr raſch un 
fie ftarb in wenigen Stunden. 

Die Section ergab folgended: Der Magen und der 
Magenmund waren normal beichaffen, ebenio die rechte 
Zunge; in der Spige ber linken Lunge maren Tuberkeln, 
darunter einige bereitd in Citerung. Die Speijeröhre war 
an den Hüden« und Halswirbeln durch Erankhaft befchaffenes 
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Zellgewebe feft angeheftet. Baft die ganze Länge ber Speiſe- 
röbre war beträchtlich entartet. Die Schleimbälge im oberen 
helle derſelben waren in einem ſtirrhöſen Zuflande, mwähs 
rend alle Follikel weiter unten erulcerirt waren, In der 
Höhe des Ringknorpels begann ein tiefes zerriſſenes Geſchwür, 
welches die vordere Hälfte des oesophagus einnahm und 
mehrere Zoll weit ‚unter die Bifurcation der trachea herab: 
reichte, In der Mitte des Geſchwüresg war nicht blog die 
Muöfel: und Zellgewebshaut des oesophagus, fondern auch 
die hintere Wand der trachea ergriffen und an einer Stelle 
war der linfe bronchus durchbohrt, fo daß hier eine birerte 
nung von der Speiferöhre zu den Lungen gebildet war. 
Durch dieſe Öffnung, melde groß genug war, um eine 
Fingerfpige durdyzulaffen, hatten Speifen ihren Weg In ben 
linten bronchus und deſſen Veräftelungen gefunden, fie hatten 
Erſtickungs zufälle bedingt und fo ben Tod herbeigeführt, 

Zahlreiche Knochenſpihen drangen Durch den Geſchwür⸗ 
grund des oesophagus herein; bied waren verknöcherte Ringe 
der trachen und der bronchi, welche cariös geworben und 
„aufgebrochen waren‘, 

Übrigens mar die Lunge bis auf die ſchon erwähnten 
Zuberfeln, melde dem Aufbruche nahe waren, gejund bes 
ſchaffen. 

In der trachen fanden ſich die Spuren entſchiedener 
Entzündung; die Schleimhaut war verbidt, die Bollifel 
waren bypertropbifch und an mehreren Stellen mit der auds 
fleidenden Schleimhaut zugleich zerftört. Mehrere PBartien 
der Knorpelsinge waren cariös und erulcerirt; die Stimm: 
rigenbänder und deren Umgebung waren jehr übematös, 
und der Schild und Ringknorpel befanden fih in noch 
üblerer Beichaffenheit; fo war z. ®. der ganze linfe Theil 
des Schilpfnorpels nefrotifh und durch den Geſchwürproceß 
ganz entblößt. Die eine Hälfte des Ringknorpels derſelben 
Seite war ebenfalld denudirt und durch Nekroſe beinahe 
zerſtört. 

Ob in dieſem Falle die Urſache der Durchbobrung 
wirklich Skirrhus, und zwar ein Sfirrhus der Schleimhaut— 
foditel fei, iſt durchaus ungewiß und jedenfalls unbe 
wielen; beftimmter gebt aus diefem Falle hervor, daß, ſowie 
die Communication zwiſchen oesophagus und trachea hergeftellt 
ift, eine Fortſetzung deö Lebens nicht möglich ſcheint, jo 
daß die von Dr. Vigla aufgeftellte Anficht, es werde wohl 
möglich fein, ſolche Vatienten noch längere Zeit zu erhalten, 
fowie von anderen, fo auch von dieſem Falle widerlegt wird, 
(A Trestise on the diseases of Ihe Air Passages; by Dr. 
Horace Green. New-York 1846. Chap. V. p. 134.) 


(XXXV.) Reizzuſtände des vas deferens und ber 
Hoden. 
Bon B. Braneby Cooper. 
In ſeiner 49. Vorleſung in der chlrurgiſchen Klinik 


im Guys⸗Hoſpital (Lond. Med. Gaz., Febr. 1849) giebt ber 
Verf. über dieſe feltenere und für den Praftifer höchſt wider 
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mwärtige Krankheitsform folgende Mitteilung. — Die vasa 
deferentia bilden die Ausführungsgänge der Hoden und 
serlaufen durd) den Samenftrang, Leiftencanal nach der Seite 
der Blaje und endigen in ber prostate. An vieler Endis 
gung nun ſcheinen vie vasa deferentia einer befonderen Em: 
pfindlichkeit unterworfen, an welche fich eine Reihe von 
Symptomen ankuüpft, durch welcht die oben genannte 
Krankheit charalteriſirt wird, nämlich ein tieffügender Schmerz 
in der prostata, der ſich längs der urethra hin erftredt, 
durch das Urinlaffen ichr vermehrt wird und bei der emissio 
seminis außerordentlich heftig wird, worauf Diele Steigerung 
bes Schmerzes 2 bid 3 Tage noch nach dem coitus fortbauert. 
Gewöhnlich erſtreckt ſich der Schmerz längs des vas deferens 
big zum Hoden und dies ift dann das Untericheidungszeichen 
zwijchen diejer und einer wirklichen Prostata-Rranfbeit, Vers 
fonen, weldye an dieſer eigenthümlichen Heizung leiden, find 
naͤchtlichen Emijjionen ſehr unterworfen, welche wegen ihres 
nieberbrüdenden Ginfluffes eines der quälendſten Spmptome 
bilden und in der That gewöhnlich die Gedanken des Patien 
ten jo ganz einnehmen, dab er die übrigen Symptome ges 
wöhnlih ganz überficht; in folchen Fällen fommt der Wund⸗ 
arzt erſt dadurch, daß tonica, falte Bäder x. gegen dieſe 
unwillkürlichen Emiſſionen nichts ausrichten, auf den Ges 
danfen, einer localen Urſacht näher nachzuforſchen. 
’ Der beträchtliche Schmerz beim Wafferlaffen veranlant 
inded ben Wundarzt oft zur Einführung eines Katheters, 
um ben Zuftand ber urethra genauer zu erforſchen; der 
Durchgang dieſes Inſtrumentes durch die prostata vermehrt 
das Leiden, und es kann auch wohl ein leichtes Hinderniß 
vor dem Einbringen in die Blafe bemerkt werden, Werben 
die ſe Spmptome nicht gehoben, ſo kommt es gewöhnlich 
zu ber Hobenreigbarfeit (Hodenneuralgie) und emblich zu 
Spermatorhöe; die urfprüngliche Krankheit fit aber fait jedes 
Dial ficher zu Heilen durch Anwendung des Üpmitteld auf 
das veru montenum, Lallemand har ganz beionders 
diefer Behandlungsweife folder Fälle feine Aufmerfiamteit 
zugewendet und bat ein Inſtrument zu vielem Zwecke erfuns 
den; es befteht dasjelbe aus- einer Röhre, welche bis zu 
bem Hinderniß eingeführt wird, Das die gereisten Ausführ 
zungögänge bilden und ein Stück Höllenftein, welches auf 
einem paſſenden Stile befeftigt iſt, welches dann sorgefhoben 
und mit dem franfen Theile in Berührung gebracht wird. Eine 
gewöhnliche, mit Höllenftein armirte Bougie entſpricht dem 
Zwede indes eben jo gut, dagegen kann ich nicht bebaupten, 
daß bie Behandlungsmethode überhaupt in meinen Händen 
eben io licher erfolgreich geweien wäre ald Yallemand 
und in Hüdjicht auf feine eigene Praris glauben machen will. 
Die Krankheit, welde gewöhnlid mit dem Namen des 
irritablen Hodens bezeichnet wirb, endigt oft mit Atropbie 
bes Hodens und iſt in der That häufig nur der Vorläufer 
diefer Degeneration. Sie charalteriſitt ſich durch große 
Empfindlichkeit des Hodens und biöweilen beider Hoden; 
am häufigften aber habe ich fie in dem der linfen Seite ge: 
ſehen; die Empfindlichkeit nimmt bei Bewegung und beim 
leichteſten Drude zu, fo daß, felbit die bloße Berührung der 
Kleidung den unerträglichften Schmerz veranlaßt, der durch 
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die Leifte 6id zum Müden binaufgebt; Beichränfung auf 
ungeränderte Rückenlage giebt dann allein Linderung. 

Sold ein Anfall ift oft vorübergehend, beionbers 
wenn er, wie dies häufig der Fall ift, von ungewöhnlicher 
Aufregung unbefriedigten Geſchlechtstriebes herrührt. Unter 
dieſen Umſtanden wird man gewöhnlich finden, daß eine 
Doſis tartarus stibiatus mit hyoscyamus und ein kühlender 
Umſchlag mit verbunftenden Zlüfigfeiten um das scrotum 
die Symptome bejeitigt. Bisweilen aber nimmt die Kranke 
heit eine viel wichtigere und der Behandlung unzugänglicyere 
Form an; der Schmerz dauert troß aller angewendeten Mittel 
fort, die Geſundheit wird geſchwächt und der Magen im 
höchſten Grade reizbar; das Allgemeinbefinden ift fo geitört 
und ver Kranke fühlt ſich fo unfabig zu feinen gewöhnlichen 
Beſchaͤftigungen, daß er fich bereitwillig jeder Urt von Bes 
handlung unterwirft, die ihm nur einige Ausſicht auf Er: 
leichterung gewährt, 

Sir Aſtley Cooper hat in drei Fällen auf das brins 
gende Verlangen der Patienten jelbit den Hoden erftirpirt. 
Die Fälle, welche mir vorgefommen find, waren nicht von 
fo ſchlimmer Art, und in vier Fällen gelang ed mir, bie 
Krankheit zu heben, indem ich mur die normale Function 
berftellte und namentlich den Zuftand der Alfimilationsorgane 
dabei ind Auge faßte. Die Beihaffenheit des Urind muß 
in allen ſolchen Bälen ſorgfältig unterfucht werben, da ein 
Nieverichlag aus feinen Beſtandtheilen, Neizung längs ber 
Harnröhre verurſachen und einen beträchtlichen Einfluß auf 
den Samenftrang ausüben könnte. Empfindlichkeit längs 
des Nüdgrates habe ich gewöhnlich in Begleitung der übers 
mäßigen Meizbarkeit des Hodens angetroffen. In dieſem 
Falle find Blajenpflaiter langs des Hüdgrated vom bejten 
Griolge. Auch Queckſilberjodid mit Opiaten iſt vortheile 
haft; dagegen muß jedes ſchwächende Mittel vermieden wer 
den, da «4 Die krankhafte Meizbarkeit in demſelben Maße 
vermindert, in weldiem der Kräftezuftand im allgemeinen 
heruntergebradht wird, Wenn bei dieſer Krankheit Chinin, 
Gijen, Kuftveränderung und alterantia nichtö leiften, fo muß- 
man den Fall als eine wahre Neuralgie, einen tie douloureux 
betrachten, — in weldyem Kalle die Krankheit bier eben fo 
wenig für eine Behandlung zugänglid ift als an einer 
anderen Stelle, 


Mifcellen. 


35) Wine me Mia, bes vorberen Bogens bes 
atlas iſt von abe ber Roy. med. and chir. Society mits 
tin worden. Diefer feltene Fall fam bei einem Manne von 

Jahren vor, welcher mit einem großen phagadänifchen Geſchwür 
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im hinteren Theile des Rachens in bas Westminster Dispensary 
aufgenommen worten war. Mitten in bem Gefchwär war mit ber 
Sonde der nefretifche Knochen zu fühlen. Dur Erfoliatien hatte 
Pat. bereits ein Stück des DOberfiefers verloren. 12 Jahre früher 
war er ſophilitiſch geweſen und einer Mercurialcur unterworfen 
worden; fpäter waren Mercurialräucerungen, eine Gur mit Jedlali 
und Sarfavarille angewendet und er etwa 2 Jahre lang bergeitellt 
worden. Diefelbe Bebandlung wurde mehrmals mit verſchiedenem 
Erfolg wiederholt. Iulept hatte fich Schmerz im Halfe und Ans 
fälle von Musfelfteiibeit in demſelben Theile eingeftellt. Bei 
einem biefer Anfälle fühlte er etwas im Halfe mit einem lauten 
Knack, „als wenn eine Piſtele abgebrüdt würde,“ brechen. Als 
der Mund unterfucht wurde, fand ſich das Geſchwür mit coagulir⸗ 
tem Blute, weldes feſt anhing, ausgefüllt. Danad wurden bie 
ſpaemediſchen Anfälle feltener und ſchwächer und nah 5 Monaten 
bemerfte der Verf. einen durch das Geſchwüt hervorragenden Anos 
den, welcher leicht weggunehmen war; es war der größere Theil 
des vorderen Bogens des alas mit der ganzen Gelenkfläche des 
Zahnfertfages. 3 Monate nachhet war das Geſchwür zu und Par 
tient konnte den Kopf ungehindert drehen, aber nur etwa 1 Zell 
weit nach vorn neigen. Der Kranke fonnte feine früheren Beſchäf⸗ 
tigungen wieder vernehmen. — Gin ähnlicher Kall, bei dem jedoch 
nur ein viel Fleineres Etüd des atlas erfoliirt war, ift 1810 Hrn. 
Keate vorgefommen unb das Präparat dem Mufeum des St. 
George Sofitel übergeben werten. (Lond. Med. Gaz., Fehr. 
1519.) 


36) . Die Heberdouche (Syphon Douche) nennt Dr. W. 
Jones in einer Brocdüre (an Essay on some of the most im- 
portant diseases of Women etc. Lond. 1848) eine neue Vorriche 
tung zur bequemeren und jwedmäfigeren localen Behandlung der 
Zeuforchöen und anderer Neizzuitände der Vaginalfchleimbant und 
des os uteri. Sein Ypparat bejtcht aus einer Nöhre von Gutta 
Percha von 9 Ruß Länge bei Y/, Zell Durchmeſſer, welche im zwei 
Theile von 7 und von 2 Fuß gerheilt iſt, die durch ein Verbindungs ⸗ 
fü zu vereinigen find und nöthigenfalls durch einen Schließhahn 
geichlejien werden fünnen. Das obere Ende des langen Etüdes 
wird in ein Gefäß mit Waſſer ober argneilicher Kläffig eit von be: 
flimmter Temperatur eingefenft und über den Mand übergebogen ; 
wenn die Nöhre fodann durch augen gefüllt it, jo wirft fie als 
Heber und nun wird das kurze Röhrenftüd, weldes einen fiebförmig 
durchbohrten folbigen Buchsbaumanfag zur Einführung in die Scheide 
hat, an die lange Röhre angeiledt, fo dab der Inhalt des Ger 
fäßes nun je nad der höheren ober tieferen Stellung besfelben 
mit mehrer oder minderer Kraft in die Scheide einftrömt, (6 it Far, 
das diejes Durchſtrömen, tefp. Ausmajchen beliebig lange fortgefegt 
werden faun, ohne vie Patientin weiter zu beläftigen. Die Ans 
wendung von Rautfihufröhren zu Kipflieren if vor längerer Zeit 
in Frankreich fehr gebräuchlich geweien. Die Anwendung derfelben 
auf Vaginalinjectionen ift eben jo neu als die Benuzung der Geber 
—* zur Herſtellung eines anhaltenden Stromes. (is ift nicht 
zu zweifeln, daß für Frauen biefe Grfinpung eine fehr nützliche ger 
naunt werden muß, Kür Mädchen iſt fie matürlid) 
und nicht zu empfehlen. 


(37) Gegen Duetfhungen empfiehlt Hr. de Monteze 
im Journ. de chimie med., Dec. 1848 Umſchläge aus Bulver von 
Sennesblättern, Verbena und weißem Pfeiler, zu gleichen Theilen 
mit Ciweiß gemifcht; dadurch wird nicht allein die Reforption des 
—— Blutes befördert, ſendern auch der begleitende Schmerz 
gehoben. 
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Naturkunde, 


XXXIX. Über die Zufammenfegung der Shea⸗ 
oder Baumbutter und des aus China kommenden 
vegetabilifchen Talges. 

Don Dr. R. D. Thomfon und Edw. T. Wooh, 


Der Sheabutter warb zuerft von Mungo Vark (im 
Jahre 1796) gedacht, fie iſt das Product eines in Welt: 
africa einbeimifchen Baumes, der nach der Beichreibung dies 
ſes Reiſenden der americanifchen Eiche äbnelt und treffen 
Früchte wie ſpaniſche Oliven ausiehen. Der Kern der Frucht 
ift von einem füßen Fruchtbrei und letzterer von einer grü— 
nen Schale umgeben. Die an der Sonne getrockneten Koͤr⸗ 
ner werben, um die Butter zu gewinnen, in Wafler gekocht; 
die Burter hält ſich, obne geialzen zu fein, ein ganzes Jahr 
lang, fie it weißer, fefter und wohljchmedender wie irgend 
eine Kubbutter. Der Anbau bed Butterbaumes wie die 
Herftellung der Sheabutter gehört zu den wichtigften Ins 
duftries und Handelszweigen Africad,; man gewinnt bie 
Butter nicht nur in Gambien, fondern wie Landers und 


andere neuere Reiſende berichten, auch am Niger, Nach 


John Duncan erreicht der Butterbaum eine Höhe von 18 
bis 20 Fuß und gleicht dem Lorbrerbaume; feine Blätter 
find jedoch etwas fänger und nicht ganz fo Tpig wie die des 
legtern; die Nuß von hellbrauner Farbe erreicht nach ihm 
Die Größe eined Taubeneied, der friihe Kern beftcht fait 
ganz aus Butter. Dan entſchält den Kern und kocht ihn 
eine halbe Stunde lang mit wenig Waller, giebt Die Flüi: 
figfeit durch eine Matte und entfernt nah dem Erkalten das 
Waſſer dur Auspreſſen. Ein ausgewachſener gefunder Baum 
pflegt einen Scheffel (bushel) Nüffe zu liefern. 

Die Sheabutter ſcheint dem Verf. mit der Galambutter, 
welche von einer Bassia-Art gewonnen wird, bie jedoch, da man 
bis jegt weder Blüthen noch Früchte fennt, nicht genau beftimmt 
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ift, ibentifch zu fein. Das DI, mit dem man bie nachftehende 
Unterfuchung vornahm, ward von dem durch feine Bemüs 
dungen für die Verbefferung Africas befannten Hrn. Jamer 
fon erhalten. Es war von weißer, etwas ind Grüne pie 
lenver Barbe; bei gewöhnlicher Temperatur feſt, erbielt es 
bei 95% die Eonfiftenz der Butter und warb bei 110% flüſſig 
und tollfommen burchfichtig. 

In kochendem Altobol warb der größte Theil des Fettes 
gelöſſt, beim Erkalten warb es nabelförmig wieder ausge⸗ 
ſchieden; es löſ'te fih im kaltem Ather und kryſtalliſirte beim 
Verdunften bes lehtern in Nadeln. Das OL ward in einer 
Silberſchale mit Atzkali verfeift, die Seife durch Zufag von 
Kocjalz abgeihieden und darauf durch Weinjteinfäure zer 
legt. Nachdem die fo erhaltene Maſſe fünf bis ſechs Mal 
in Alfogol gelöf't, nun fryftallifirt und durch Preffen von aller 
anhängenden Olſäure befreit worden, erhielt der Verf, eine 
in perlglänzgenden Schuppen kryſtalliſirende bei 1420 ſchmel⸗ 
zende Säure, welche mit Soda verbunden, ein in perlglän« 
jenden Schuppen kryſtalliſirendes Salz gab. 

Dad Atomgewicht der Säure warb aus ihrer Verbin— 
dung mir Silberoryd berechnet; Das Silberfalz Der drei er 
ten Berfuche ward aus ber Natronverbindung ber Säure 
durch Zufag von falpeterfaurem Silber gewonnen, für den 
vierten und fünften Verſuch jedoch aus einer weingeiftigen 
Löfung der reinen Säure durd jalpeterfaured Silber gefällt. 

1. 3,73 Gran des Eilberjalges gaben 1,05 Gr. melalliſches Silber 


— 30,19 püt. Eilberornb, 

11. 10,65 sr. des Eilberfalzes gaben 3,01 „, " ‚ 
‚23 pt. Silbererptr. 

111. 2,85 er. vos —— gaben 0,61 Gr. " 


1 pt. Silberoryd. 
IV. 4,71 &. * Eilberfalges —* 1,30 Gr. Silberoryd 
= 29,53 pEt. Silbereryd 
v2, 72%. des —— gaben 6,743 u 
== 29,30 p6t, 
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Die procentifche Zufammenfegung ded Silberfalzed war 
demnach nach obigen 5 Verſuchen folgende: 


I. I, m MW. vV. —— 
Eintee . » . 69,81 69,77 69,79 70,41 70,70 70,1 
Eilberomd . . 30,19 30,23 30,21 29,59 29,30 29,90 


Das Atomgewicht des waſſerfrelen Salzes ift demnach 


Eiut ... a —— —— . 33,97 
Silberorgd . 5 14,0 
45,47 


Würde man die beiden letzten Verfuche nicht berüd: 
fichtigen, jo würbe das Atomgewicht der Säure 33,82 fein. 

Zur Beflimmung der elementaren Zufammenfegung der 
Säure wurden 3 Verbrennungen des wafferfreien Silberfal: 
zes mit Kupferorgb u. ſ. w. vorgenommen. 


MWafler. Koblenfäure. 

1. 2,85 Gran Silberfalz gaben 2,30 Gran 5,73 Gran 
1.394 „ 7 7 3,39 A: 
111. 3,667 „ " 7} 3,058 „, 7,33 ,„ 


Die procentiiche Zufammenfegung bes Silberfaljes würde 
darnach folgende fein: 


Aufammeniekung 
der waflerfreien 
1. II. 111. Diirteigaht @äure, 
Kchlentef . 4,737 548 54,54 54,71 77,83 
Waſſerſtef 8,94 8,78 922 8,8 12,77 
Zauerftof 6,12 6,75 6,94 6,50 9,40 
Eilberepp . 30,21 29,59 29,30 29,71 


Dbige Unterfuchung zeigt, daß der Hauptbeſtandtheil 
der Sheabutter, die in ihr enthaltene Säure, WMargarinfäure 
if, Diefelbe, welche auch im menschlichen Fette wie in ber 
Kuhbutter vorfommt. Der Verf, zweifelt nicht daran, daß 
ausgebehntere Unterſuchungen die weite Verbreitung dieſer 
Säure durchs Pflanzenreich nachweiſen werben. 

Das vegttabiliſche Unſchlitt Chinas iſt ein feſtes DL, 
das längft bekannt, vielfady zur Kerzenfabrication gebraucht 
wird; «d wird aus den Samen der Stillingia sebifera, bie 
nad Fortune im November und December geſammelt wers 
den, bereitet. Die Samen werden nach legterem in einen 
bölgernen Cylinder mit durchlöchertem Boden gefchüttet und 
über einen Keffel mit Eochendem Waſſer geſtellt. Nachdem 
die Samen 10 Winuten lang ben Waflerbimpfen preisge— 
geben, ihr Talg weich geworben ift, werben jie in einen 
Steinmörier gebracht und mit fleinernen Keulen zerichlagen; 
der Talg wird, nachdem die Schalen möglichft entfernt find, 
durch ein erwärmtes Sieb gegeben. Das DI des Handels 
ift hart, weiß, ins Grünliche fpielend; es ſchmilzt bei 800, 
Das OL ward verfeift, die Säure wie eben beichrieben, 
gereinigt. 

14,38 Gran des Silberſalzes binterliefen beim Ders 
rennen 4,03 Gran metalliidhes Silber, Die Zufammen- 
fegung des Salzes ift Demnach folgende: 


Procentiide 

Aomzewidt. Aufammenichung. 
Eilberoryb . + 4,328 14,50 30,03 
Säure . » . . 10,052 33,67 69,97 


Die Säure mußte noch unrein fein, fie wurbe ſchon 
beim 1430 erweicht, bei 149% war ſie ganz weich, bei 
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1509 Hatte fie Butterconſiſtenz, und bei 1549 war fie flüſſig; 
fie mußte darnach etwas Stearinfäure enthalten, jeboch zum 
Theil aus DMargarinfäure beftehen, da Stearinfiure erft bei 
1679 zum Schmelzen kommt. Beide vom Verf. unterfuchte 
Pettarten möchten zur Geifenbereitung ſehr geeignet fein. 
(The London etc. philosophical magazine, May 1849.) 


XL. Über die wahrſcheinliche Urſache der Wimper⸗ 
bewegung. 
Den 3.8. Schnetz ler. 


Das Haar einer Myrmecophaga jubata, an den Con 
ductor einer Glektrifirmafchine befeitigt, dreht ſich für eine 
Zeit Tang, mach der Ladung ded Conductors, ſchneller oder 
langfamer, bleibt aber fpäter ruhig, Macht man denfelben 
Merfuch bei ſehr feuchter Luft, und benegt man überbies 
das Haar felbit, fo frümmt und firedt ſich dasſelbe ab⸗ 
wechſelnd. Nach ber eleftrifchen Spannung des Conbuctors, 
nad der Länge des Haares und nad dem Grade der an 
ihm haftenden Feuchtigkeit, iſt diefe Bewegung verſchieden. 
Nimmt man zwei Haare, von benen bad eine troden, das 
andere benegt iſt, ſo bleibt das erftere, nachdem es ſich 
eine Zeit lang gebreht, unbeweglich, während das andere in 
lebhaft fchwingender Bewegung verbleibt. 

Der Berf. erftaunte über die Ahnlichkeit dieſer Be— 
wegung mit ber befannten, aber bis jegt unerflärten, Wim: 
perbeiwegung, die bei mehreren kleinen Mollusfen, den Anos 
Donten 3. ®B., fo deutlich zu beobachten iſt; die 1/40" langen 
Wimpern find bier auf rundlichen Zellen befeftigt, ihr Ende 
frümmt und dehnt ſich abwechſelnd (motus uncinatus); 
ganz eben fo bewegen ſich die mehr abgeplatteten Wimpern 
der Säugethiere. Ohne jedoch aus diefer Ahnlichkeit fogleich 
auf biefelbe Urfache fchliegen zu wollen, ficht ſich der Verf, 
zunächſt nach Thatſachen um, melde einen Wahrfcheinliche 
keitoſchluß rechtfertigen fönnen. 

Die wirkliche Urfache der Wimperbewegung if bis Heute 
unbefannt, die angeblichen contractilen Faſern der Epitbelials 
zellen haben fich nicht conftatirt; dagegen hat des Verf. Ver: 
ſuch gejeigt, daß lange Haare, burch welche ein eleftrifiher 
Strom verläuft, in ſchwingende Bewegung geratben; es 
wäre demnach zu erforichen, ob im thlerijchen Körper nicht 
eine gleiche Urſache dieſelbe Bewegung erzeugen fönne, Für 
das Dafein der Elekrricität im thieriſchen Körper ſptechen 
mehrere Umflände: die Zitterfiiche liefern den entichiedenften 
Beweid, bier zeigt ſich die Eleftricität, durch einen eigenthüm⸗ 
lichen, ald Conductor dienenden, Apparat gebalten, in be: 
beutender Spannung. Das Fehlen dieſes Apparated bei den 
übrigen Ibieren if noch kein Beweis für bie Abweſenheit 
der Elektricitaͤt überhaupt, ihr Dafein iſt im menſchlichen 
Körper entichleven nachgemiefen. Der gefunde Menſch bes 
figt pofitive Eleftricität, bei lebhaften Menſchen ift die Menge 
berfelben größer ald bei Vhlegmatifern. Abends erreicht 
biefelbe ihr Marimum, nah Gardinler vermehrt fie ſich 
zur Zeit der Menftruation. Der Verf. Hält ed jedoch für 


Sal 


ſehr möglich, daß gerade die bier beiprochene Elektricität 
nur ein kleiner Theil derjenigen ift, die ſich fortwährend 
im thieriſchen Körper erjeugt, indem, mie wir mit Ent— 
ſchledenheit willen, ſowohl jede phyſikaliſche als chemiſche 
und mechaniſche Thätigkeit Elektricität in Freiheit ſetzt. 

Jede Urſache, welche die Moleculargruppirung eines 
Körperd ändert, iſt gleichzeitig eine Quelle ber Elektricität, 
die Verdauung, die Affimilation, die Secretion und bie 
Refpiration find ſämmtlich chemifche Proceffe Fräftiger Art, 

Geht man bie großen Abtheilungen des Thierreichs 
duch, To findet man, daß die Wimperbewegung um fo 
vorherrſchender wirb, jemehr fi) der thieriiche Organismus 
vereinfacht, bie Wimperbemegung fcheint fomit zur Gentralis 
fation bed Nervenſyſtems im umgefehrten Verhältniſſe zu 
fiehen. Die Wimperbewegung if überhaupt von ber Ners 
venthätigfeit vollfommen unabhängig, jle Dauert nach bem 
Tode des Thieres fort, wird auch durch beräubende Mittel 
nicht unterbrochen. Der Verf. glaubt jogar den Ginfluß 
ver Nerven auf die Musfelcontraction vielleicht in derjelben 
Urfache, welche die Wimper bewegt, juchen zu müffen. 

Wenn auch Neroenthätigkeit und Eleftricität nicht einer⸗ 
lei find, fo iſt doch eine große Ahnlichkeit zwiſchen beiden 
unverkennbar. Faraday macht Die erftere von einer uns 
organiſchen Kraft abhängig. Als befler Beweis gegen bie 
Ipentität beider gilt der gänzlide Mangel aller gewöhns 
lichen eleltriſchen Erſcheinungen im thätigen Nerven felbit; 
der Verf. glaubt indes, dag man bier zu vorſchnell ges 
urtheilt habe. Wenn gewiſſe Ürherfchwingungen ben Sch 
nerven erregen, fo werben biefelben dem Gehirn als Lichte 
erfcheinungen überliefert, und doch würde man jehr irren, 
wenn man dies Licht im Schnerwen ſelbſt vermutben wollte, 
indem die Nerven überhaupt nur Ätherſchwingungen bem 
Seniorium zum Bewußtfein bringen. Diejes Xeitungsvers 
mögen iſt jedoch anderer Art ald man zum Theil noch ans 
nimmt. Die Nerven wirken wie Bündel mit Flüſſigkeit er 
füllter Gapillarröhren, durch welche ſich die Atherſchwingungen, 
Märme und Licht, fortpflanzen. Gin Glied des Körpers, 
dein bie Nerven genommen find, ift deshalb durchaus ges 
gefühllos, es wirft nur ald ein ſchlechter Würmeleiter, währ 
rend dasſelbe Glied im normalen Zuftande die Wärmeem- 
pfindung augenblidlih bis zum Gehirn fortführt, ohne 
Das ſich in den Nerven jelbft eine Temperaturerböhung fund 
giebt, Der leitende Theil dieſer Nerven vertritt ſomit Die 
Stelle verbichteten Äthers, er leuchtet nicht, iſt auch weber 
wärmer noch kaͤlter als die Atmoiphäre, melde ung ums 
giebt, aber dennoch vermittelt er allein ale Eindrücke, weldye 
das Gehim von aufen ber empfängt, 

Dan fchreibt die Musfelcontraction in der Megel einer 
gewiffen Erregung unter dem Ginfluffe der Nerven zu, aber 
dieje Worte erflären noch michtö, ein Körper Fann feinen 
anderen ohne Übertragung feiner eigenen Bewegung bewegen; 
Die Nerven können der Muskelfaſet nur einen Zuftand über: 
tragen, der ihnen ſelbſt eigen iſt. Die durch chemiſche Pros 
ceſſe erzegten Atherfchwingungen theilen fi) den Nerven 
mit und werben von Dielen dem Gehirn überliefert; ber 
chemiſche Einfluß gewiſſet Subflanzen auf den Magen wirkt 
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durch die Nerven aufs Gehirn, und wirb dann wieberum auf 
andere Nerven, welche die zur Entleerung bed Magens bes 
ftinmten Muskeln regieren, übertragen. Diefelbe Urfache, 
welche bei Kranken krampfhafte Bewegungen verurfacht, bes 
wirft bei Gefunden bie regelmäßigen Bewegungen des Wer: 
bauungsapparates. 

Die Grundurfache aller organifchen Bewegungen, alfo 
au ber Wimperbewegung, ift der chemiſche Proceß; jemebr 
fih das Mervenipftem centralifirt, um, fo leichter werben 
die durch chemifche Thaͤtigkeit erregten Ürherbemegungen den 
Mervenmittelpunften überliefert, Denft man ſich jegt eine 
mit Wimpern beBleidete, in einer Slüffigkeit, die chemiſch 
auf die Wimpern einwirkt, verweilende Oberfläche unter 
dem Einfluffe folcher Arherbeiwegungen, fo werben legtere 
bier in ähnlicher Weile wie auf die Musfelprimitiofafer 
durch Vermirtelung der Nerven wirken, d. h. ähnliche Bes 
wegungen wie die bed benegten Haares unter eleltriſchem 
Ginfluffe veranlaffen, Überall, wo im Ihierreiche ſchwingende 
Wimpern vorkommen, find felbige von einer Flüffigfeit ums 
geben, fie erjcheinen auf der Schleimhaut der weiblichen 
Geſchlechtstheile zur Zeit der Mannbarkeit; zur Menftruations« 
periode find fie in größter Thätigkeit; fle ericheinen außer 
dem auf der Schleimhaut der Reipirationgorgane des Men— 
ſchen und der Säugethiere, eben ſo in den Brancien ber 
Waffertbiere; bei den Infuforien, wo die ganze Oberfläche 
der Reſpiration zu dienen fcheint, If auch die Winper 
bewegung am audgebehnteften. Das fi fo leicht nerändernde 
Blut it für Die Foridauer die Wimperbewegung jehr ges: 
eignet, Ganz aͤhnlich verhält ſich Die Bewegung der Sper— 
matozoen; biefelben Stoffe, welde die Wimperbewegung 
unterhalten, wirfen auch bier auf mehr ober weniger fabene 
förmige, in einer Flüſſigkeit ſchwlmmende Körper, ihre 
Bewegung ift oftmals ganz fo, mie die der ſchwingenden 
Wimpern. Die Spermatogoen der Schnecke entwideln ſich 
auf der Oberfläche einer Scleimfugel, der fie Feulenförmig 
mit ihrem dünnſten Ende aufjigen, ber freimerdende Bas 
den bewegt ſich lebhaft. Die wurmförmigen Körper ber 
Nais, Die Duges für die Spermatozoen hielt, find nad 
dem Verf. ſolche mit ſchwingenden Fäden, den eigentlichen 
Spermatozoen, befleivete Körper, man barf demnach für 
die Spermatozoen wohl diefelbe Bewegungsurfache wie für bie 
fhwingenden Wimpern annehmen. Schon Bifhoff if 
biefer Unficht, audy er leitet Die Muöfele und Wimperbe— 
wegung, deögleichen die Bewegung der Spermatozorn aus 
chemiſcher Ihätigkeit ab, Dex Berf. glaubt jomit ſchließlich, 
entweder eine directe Übertragung der chemiſchen und phyſt⸗ 
taliſchen Ihätigkeit des Organismus auf gewiffe orgauiſche 
Elemente, ober eine inbireete, burd) bie Merben vermittelte 
Wirkung annehmen zu muflen, den erften Falle gehört bie 
Wimperbeiwegung, bem zweiten die Bewegung der Muskelfaſer. 
(Bibliotheque de Geatre. Avril 1849.) 
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XLI. Über die geologifchen Verhältniffe Pen- 
ſylvaniens. 
Don Prof. Rogers. 


Der in No. 1057 des Athenäums mitgetheilte Aufſatz 
des Verf. fcheint und eine Menge wichtiger Thatfachen zu 
enthalten, die wir in Kürze wieberzugeben verfuchen werben. 

Das Geftein der großen apalachiſchen Kette hat fih uns 
fern der öftlichen Grenze des paläozoifchen Meeres, das einen 
Theil Nordamericad bebedte, gebildet, es liefert mehrfache 
Beweife für das Dasein eines alten großen Feſtlandes, das 
bis ind atlantifche Meer vordrang. 

Die apalachifche Kette zeigt eine Reihenfolge durch Foſ⸗ 
filien genau charafterifirter Schichten, Die namentlich in We: 
fin, wo die Schichten (in Kentudy und Teneflee) eine ges 
maltige Ausdehnung erreichen, aus einem tieferen Meere 
gebildet wurden, während in der Gegend, wo der Virginias 
Aug und die Nebenitröme des Ohio dad Gebirge durchſchnei— 
den, nur eim flaches Meer geweſen zu fein ſcheint. Der 
Eoblenbaltige Kalt, ver in ber apalachifchen Kette mur wenige 
Buß mächtig wird, erreicht in ber Nähe des Miſſiſippi eine 
Höhe von 500 Fuß. 

Nachdem fich ber größte Theil dieſer Gegend gehoben, 
bedeckte Das Meer noch ganz Florida, die großen Ebenen 
con Arkanfas dehnten ſich weiter bis an den Miffourl und 
über die atlantifche Ebene bis an ben New-Jerſey aus. In 
diefer Epoche entitand bie Kreineformation, der fpäter Die 
Tertiärbildungen folgten. 

Zwiſchen der Tertiärfläche ber apalachiſchen Kette findet fich 
eine große Meihe Felſen von mindeftens 10,000 Fuß Mäch— 
tigfeit und einer Laängsausdehnung von 100 bis 150 Meis 
len; diefe viel jüngeren, feine Boffilien führenden Felſen 
tauchen ſämmtlich unter das ältere Geſtein; was ber Verf. 
durd eine Bermwerfung (contournement) ber Felſen erklärt, 
Die apalachiſche Kette beitebt nach ihm aus einer Reihe par« 
alleler antikliniicher und ſynkliniſcher Berwerfungen, die ſich 
fo ſtark nach Weſten neigen, daß ſich die Schichtenreihen ber 
weſtlichen Seite jeder Verwerfung überftürgen. Diefe Vers 
werfungen verlieren ſich allmälig gegen Weften, wo bie 
Schichten zulegt borizontal in die Koblenformation des Obio 
übergeben, Der Verf. glaubt, daß dieſe parallelen Vers 
iwerfungen durch Grberichütterungen entilanden find, er ers 
innert an bie drei Erdbeben im Jahre 1833, wo zuerft auf 
St. Domingo nah dem Berichte englifcher Marineofficiere 
„die Spigen der Hügel fih dem Rücken einer Schlange 
gleid; langfam und zwar in beftimmten Richtungen auf und 
ab bewegten; dann im Thale bes Miſſiſippi über eine Aus⸗ 
dehnung von 500 Meilen Erdſtöße erfolgten, deren Richtung 
von W.ND. nah S.S.W. ging; 300 Meilen weiter wur« 
den die Stöße 8 Minuten fpäter, und längs den Küften 
des atlantiichen Meeres 20 Minuten fpäter verfpürt. Man 
fühlte bier feinen plößlichen Erdſtoß, ſondern eine allmilige 
Hebung. Ginige Monate fpäter erfolger, gleichzeitig mit den 
Eruptionen der Dulcanfette der Windwarb- und Bermu— 
dasinjeln, Die dritte Erderſchütterung, der ein plöglicher 
Ausbruch der bereits erlofchenen Wulcane folgte. Innere 
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halb 20 Minuten gelangte der Erdſtoß bis zu den vereinige 
ten Staaten, deren Küfte von Florida bis New-Mork erzit⸗ 
terte. Alle diefe Erſcheinungen fprechen zu Gunſten der An« 
fiht, nach welcher die Erde aus einem flüffigen Kern und 
einer biegfamen Rinde belebt, die wahrfcheinlih in früs 
berer Zeit, wo die vulcaniſchen Kräfte energiſcher auftra« 
ten, noch ungleich biegfamer war, fo daß die Erdoberfläche 
ein mwellenförmiges Anſehen gewinnen und durch Injectionen 
erftarrender Maffen von innen ber behalten konnte. 

Die drei Koblenlager Americas find das Lager am 
Ohio, 740 Meilen lang und 180 Meilen breit, einen Raum 
von 60,000 Duadratmeilen bedeckend, das Lager von Illinois 
mit einer Ausdehnung von 50,000 Quabratmellen und das 
von Michigan mit einem Klächenraume von 15,000 Quadrat⸗ 
meilen. Außerdem findet man in Benfplvanien wie in Bir« 
pinien eine Menge von Antbracitlagern, beren äußerſtes 100 
Meilen ſüdweſtlich vom Ende bes Obiolagers entfernt ift. 
Wenn man die ungeheuren Koblenlager durchwandert, ber 
merkt man son Welten nah Dften eine almälige Abnahme 
der bituminöfen Stoffe. In Illinois beträgt deren Menge 
40 bis 45 pEt., im Wellen son Obio 35 bis 40, im 
Oſten dieſes Staates 25 bis 30 pGr,, in bem Plateau des 
Alleghanigebirges if fie auf 18 bis 20 pCt. herabgekom⸗ 
men; in einem Fleinen, 20 Meilen öflih vom großen Becken 
gelegenen, Koblenlager beträgt fie nur 14 bis 15 pCt., am 
öfllichen Ende des Anthracitlagers 10 bis 12 p@t., wäh: 
rend im Mittelpunkte der Anthracitmaffe nur noch 1 bis 
2 pPCt. barzige Stoffe vorfommen, welche kaum rein bitus 
mindfer Natur fein möchten. 

Mehr füblic in den Staaten Kentucky und Tennejjee 
zeigt ſich dasſelbe Verhältnis: Das Geſtein, welches bier die 
Kohlenſchichten begleitet, iſt nach Often zu verändert, fänmts 
liche Kohlen, welcher Art fie auch feien, ruhen auf demſelben 
Geftein, das dieſelben Foffllien einfchlieht; ähnliche Kohlen: 
ſchichten laffen ſich noch 15 Meilen weit verfolgen. 

Das Anthracitterrain von Ohlo bat 50 Kohlenſchich- 
ten, feine Mächtigfeit beträgt 5000 Fuß, wovon die bitu— 
minöfe Koble 2,800 Fuß einnimmt. Der Ertrag dieſer 
Kohlenlager vermehrt ich zufehends, man gewinnt aus ihnen 
jährlich 3,000,000 Tonnen Anthracit, 1,000,000 Zonnen 
bitumindier Kohle und 100,000 Tonnen Eiſen. Die Bers 
wendung des Anthracits zum Eiſenſchmelzen ward erit durch 
Brazy, welcher dafür ben von Venſylvanien ausgefegten 
Preis erhielt, angegeben, 

Die Koblenlager am Fluſſe Lehigk in Penfylvanien 
liegen frei zu Tage, die 60 Fuß mächtige Kohle bildet dort 
bie glänzend ſchwarzen, nur von einem 40 Fuß mächtigen 
gelblichen Sande überdeckten Wände der Gruben. Dieſe 
große Kohlenſchicht ſpaltet ſich ſpäter. 

Der Verf. wendet ſich dann zu den Dilusialbildungen 
(drift), welche durch die Unterfuchungen von Agaſſiz um 
fo mehr an Intereffe gewonnen haben. Das Dilusium if 
über alle Staaten verbreitet; es erfiredt fih von der Weit: 
füfte bid zum oberen Mifftfippi, wo es auf einem alten 
Felsgrunde ruht; es wird gelegentlich durch Hinberniffe unter: 
brochen, vereinigt fi aber hinter denfelben aufs neue; feine 
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allgemeine Richtung gebt von Norden nach Süden. Das 
Dilusium {ft in minder deutlicher Welfe über Berge und 
Thäler verbreitet, obne daß die weißen Berge, im Staate von 
News Mort 6000 Fuß hoch, und eben jo wenig bie Berge 
zwifchen dem Champlain- und Lorenzo-See, von fat gleicher 
Höhe, die Mittelpunfte, von denen ed ausgeht, zu fein fcheinen, 

Außer dieſem mit Blöcden überfäerten Diluvium fleht 
man an den Grenzen von New: Dorf und Maffachujetts noch 
lange Züge ediger Trümmer, deren Richtung von Norbmweit 
nach Südoſt streicht. Diefe Felſstrümmer ericheinen in weis 
ten Zwijchenräumen auf den Spigen der Alegbaniberge, 
1000 Fuß über der Ebene; fie ruben auf dem Diluvium, 
welches dort 20 bis 30 Fuß mächtig ift. Ihre Größe 
ſchwankt zwifchen der eines Hundskopfes und ber eined Haus 
fe. Gin foldyer Zug läßt fih 50 Meilen weit, ein ande 
rer 20 Meilen weit verfolgen; beide verlaufen parallel und 
zwar 4, Meile von einander. Die meiften der übrigen 
Züge haben eine Ausdehnung von etwa 200 Darbs, Die 
Blöcke berühren ſich nich, liegen vielmehr in kleinen Entfers 
nungen von einander; fie find micht wie Moränen längs den 
Seiten der Hügel, fondern ſowohl auf den Bergen als in 
den Thälern zu finden; häufig ericheinen fie noch auf ber 
Spige von Bergen, die ungleich höher als diejenigen find, 
auf welchen fie gewöhnlich vorfommen. 


Mifcellen. 


32. Blutrothe Blede anf Nahennaomittein . — 
Unter gewiſſen, freilich goch unbelannten Verhaͤltnifſen, erſcheinen 
auf Brot und anderen Nahrungsmitteln lebhaft rethe blutfarbene 
Flecken. Schon bei der Belagerung von Tyrus warb Aleranders 
Heer durch blutrothe Flecen auf dem Brote allarmirt; I51U fand 
man auf gemweiheten Hoftien ähnliche Wleden (ver Ort if leider 
nicht angegeben); 383 unglüdliche Juden wurden beſchuldigt, dies 
fen ruclofen Zauber veranlaßt zu haben; fie wurden als Keper 
verbrannt. Um 1819 bemerften bie Ginwohner der Etadt und Um— 
egend Paduas Ähnliche rothe Flecken. Im Auguf des genannten 
% zes ward ein Landmaun zu Seguaro, Namens Bittarello, durch 
rothe Wlerten auf dem Maisbrei erſchreckt, wenige Tage fpäter fanden 
ſich diejelben Flecken auf allen Cßwaaren feines Haujes. Das ganze 
Dorf fam in Alarm, man verlangte vom Priefter, daß er ten 
böfen Geift bannen felle, alle Gebete blieben jedoch erfolglos. Die 
anze Nachbarſchaft des armen Pittarello mied ibn und feine 
De nung, auf der, wie fie glaubten, der Fluch des Himmels las 
ftete. Der merfwürbige Fall zog andererfeits viele Neugierige nad) 
Gegnaro; es ward eine Kommiffien zur Unterfuchung der Sache 
veranftaltet. Sette erhielt die rothe Subſtanz zur Unterfuchung; 
er fand mit Hülfe des Mitroffops, daß fie aus Myriaden fleiner 
runder Körper beitand, bie er für mifroffopifche Pilze hielt und 
Zaogalactina impetropha wannte. Sette beſchrieb dieſelbe wie 
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den ganzen Hergang der Sache in einer 1824 zu Denebig erſchie⸗ 
— Erik. 8* Jahre 1848 zeigte ſich diefelbe are hai zu 
Berlin; Ghrenberg bielt die fchon von Sette beobadyteten 
Koͤrperchen nicht für Pilze, fonbern für Infuforien, die er Monas 
prodigiosa nannte. Die meillens runden Körperchen find Yun bis 
con Linie groß, einzeln erſchienen He durchſichtig, in Mafe blut⸗ 
arben. Der Raum eines Gubifzolles kaun er Ghbrenbergs 
Berechnung 46,656,000,000,000 bis 884,836,000,000,000 folder 
Monaten Iufen. Referent hatte im Herbſt 1846 in Hamburg Ges 
legenheit, ſolche Fleclen an mancherlei Speifen, namentlich an ger 
fochten und eiwa 24 Stunden im Keller geftandenen Kartoffeln zu 
becbachten. Auch hier beitand die rothe Maſſe aus jehr Heinen 
runden Kügelchen; Referent bewahrt noch 1ept Kartoffeln dieſer 
Art, die am ver Luft getrecknet, ihre rothe Karbe fait unverändert 
ger (The Edinburgh new philosophical Journal, April to 
y e 


33. Die einzige in ben Tenafjerimprovingen eins 
eimiſche Gonifere ward von Gapt. Fatter, dem oberfien 
etbeamten diefer Provinzen, entvedt und als neue Art nach ihm 

Pinus Latteri genannt. Der Baum wird 50 bis 60 Fuß hoch, 
fein Stamm mehr als 2 Fuß did; die fpiralig angeordneten Blatt 
Bean find röhrenförmig, häutig und etwa 6 Linien lang, aus 
on treten je wei 7 bis 8 Zell lange, fpipe, mit einer arten 
pige verjehene Blätter hervor; dieſelben find am Nüden ger 
mwölbt und haben 8 vortretende Streifen; die Unterfeite ber Blätter 
iſt hohl, ihr Rand gefägt. Die Zapfen find eilegelförmig, fat 4 
Zell lang, ihre Hachelloien Schuppen find rhombeidiich. ie Blüs 
then find zur Zeit unbefannt. Das Holz ſcheint fehr viel Harz zu 
enthalten, die Gingebornen bereiten aus demfelben Pech und Theer. 
Der Baum wählt an den Ufern bes Salwen; im Thoungneens 
Thale geveiht er auf Saudſteinhügeln. An der britiſchen Seite 
des Thoungyeenfufies fell er nicht fo qut wie am birmaniſchen 
Ufer gedeihen, bort follen, nach dem Berichte der Bingeborenen, 
Bäume von 9 Fuß Durchmeſſer und einer entfprechenden Höhe vor 
fommen. Mn der beitifhen Seite erfcheint der Baum in einer 
Höhe von 1000 bis 15000 Fuß über dem Meere, er fommt bis zum 
17. Grad nördlicher Breite vor. (Journal of the Asiatic Society 
of Bengal, Jan. 1849.) 
34. Das Schvermögen der Augen iſt nach Paſtor Shnys 
ber bei einigen Leuten für gewiſſe Linien mangelhaft. 
Der Verf. ſelbſi fand, daß feine Augen für horizontale Linien weitfich 
tig, I verticale Linien dagegen furzfichtig find. Um fich von eis 
nem ſolchen oftmals nicht beachteten Fehler feiner Augen zu über 
zeugen, muß man nach ihm ein aus gleich dicken und fcharfen Bir 
nien beitehendes Kreuz oder Viereck aufmerffam betrachten ; it das 
Auge fehlerhaft, fo werden die horizontalen und verticalen Linien 
in der Schärfe ihrer Zeichnung oder in der Dice verfchieden fein. 
Um biefen Fehler auszugleichen, erfann der Verf, Brillen mit cy⸗ 
liudriſchen biconveren Glaͤſern, deren Achſen horizontal find und 
in gerader Linie liegen. Indem man benfelben eine etwas zu kurze 
Brennweite giebt, verbindet man fie mit ſphäriſchen biconcaven Lin« 
fen umd zeritört durch leptere die Kurzfichtigfeit für verticale Linien, 
während die eylindrifchen Glaͤſer die Weitſichtigkeit für berigontale 
Linien aufheben. Um bie Focaldiſtanz der Glaͤſer für jenes Auge 
u beilimmen, wählt ſich der Weitfichtige die bifphäroconveren, der 
urzfichtige die bifphäroconcaven Glafer felbit. Glienreih Bam 
berger in Zürich verfertigt folche Brillen. (Berhandlungen der 
ſchweiz. naturforſch. Geſellſchaft. 1848, ©. 15.) 


Seilfunde, 


(XXXVL) Gine neue Methode zur Behandlung 
der Unfruchtbarkeit, 
Don Dr. ®, Tyler Smith. 9 
In einer früheren Abhandlung (Sept. 1848) habe 
ich bereits darauf aufmerkſam gemacht, daß die Unfruchte 


*) The Lencat. May 1849 und June 1849. 


barkeit der Frauen bisweilen von tem Zuftande der Fal— 
lopiſchen Trompeten abbünge und habe dabei angedeutet, 
„daß ich in neuſter Zeit eine Operation ausgedacht und aus: 
geführt babe, welche fih auf die tubae beziehe und bie 
Unfruchtbarkeit heben ſolle.“ Diefer unbeftimmte Vorſchlag 
ift etwas voreilig in dem Januarheft des British and fo- 
reign Medico-chirurgical Review von einem übrigend jehr 
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achtbaren Beurtbeiler eritifirt worden. Died veranlafte mich, 
mit einem bereits zur Publication beſtimmten Auffap noch 
zurüdzubalten und mein Project mehr reifen zu laſſen. 
Seitdem it der Gegenftand aber weiter zur Sprache gefoms 
men und zum Theil in einer Weile verhandelt, welche mid) 
nötbigt, dieſelbe Stiche dem ärztlichen Publicum vorzulegen. 
In einem Vortrage bed Dr. Tilt über Sterititär als Folge 
von Gierftodstrantbeit it im April in der Westminster me- 
dical Society die Frage In Betreff der Beieltigung von Bere 
ftopfungen der Ballopifchen Tuben berührt. Dr. Tilt fügt 
daſelbſt: „Sterilität iſt unter anderem auch die Bolge von 
Krankheit der Tuben, welche die Function haben, die ovula 
in ibren Uterus-Aufentbalt zu bringen.” Auch bemerkt er 
dabei, daß Sterilität biöweilen dadurch entjtebe, daß die 
Uterus- Ausgänge durch verklebende Ablagerungen veritopft 
werben, — er wirft dabei bie Frage auf, ob «8 nicht mög« 
lich Sei, für Diele Ausgänge dasielbe zu thun, was Macr 
fintofh und Simpion in ähnlichen Fällen von tempo— 
rärer Verkbliefung ded Muttermundes gethan haben, — 
Ih ſtimme nicht bloß mit Dr. Tilt überein, fondern habe 
ichon vorber affirmariy Diele Frage beantwortet, obwohl id} 
vermuthe, daß Dr. Tilt dason feine Kenniniß hatte, 

Ih kann wohl nicht beſſer thun, als den Weg angeben, 
auf welchem ich die Ausführbarkeit der Wiedereröffnung 
der Fallopiſchen Trompeten zu beweiſen juchte. Im Ja— 
nuar 1847 wurde ich von einer Dane conſultirt, welche 
12 Jahre mit einem gefunden Manne verheirarhet war, ohne 
Kinder zu befommen. Da ein großes Vermögen und ein 
großer Name davon abhing, ob fie Kinder befomme, fo machte 
ihre Sterilität ihr großen Kummer und veranlafte unends 
liche ebeliche Mißſtimmung. Die Dame war gelund, die Rata- 
menden waren in guter Ordnung und es mar feine Krankheit 
des uterus oder der Gierftöde vorhanden, welche genügt 
hätten, vie Befruchtung zu verhindern. Died war durch 
die jorgfältigfte Unterfuchung außer Zweifel ‘gelegt. Dabei 
fam es mir nun in Gebanfen, mie anderen Arzien unter 
ähnlichen Umſtänden wohl vorgefommen ſei, daß in ben 
Ballopiichen Röhren Hinderniffe für das Herabfteigen der 
ovula oder für das Eindringen der Samenfeuchtigfeit als 
Urſache der Unfruchtbarkeit vorhanden geweſen feien. Da 
der Fall von Wichtigkeit war, fo befragte ich mehrere der 
erften Geburtöhelier in Betreff der Möglichkeit und Unger 
fäbrlichfeit einer Sondirung der Tuben, traf aber bier fo 
viel Mutblofigkeit, daß ich damals feinen Verſuch machte, 
Wolte ich diefelben Autoritäten berüdjichtigen, fo würde 
ich auch jetzt, wo ich die Schwierigkeiten überwunden habe, 
bavon abftehen, einen Bericht meiner Operation zu vers 
öffentlidyen, allein es ſcheint mir eine Pflicht, dies nicht 
zu verfäumen. Die erwähnte Dame verließ London, nadıdem 
eine gewöhnliche Behandlung ihres Zuftanpes obne allen 
Erfolg geblieben war. Seitdem aber bin ich von der Mög« 
lichkeit, die Fallepiichen Möhren mit Infirumenten zu ers 
reichen und fie zum Gegenſtande eines Geilverfabrend zu madıen, 
überzeugt worden. 

Im weiteren Verfolg meiner Nachforſchungen babe ich 
erfahren, daß einer unferer audgezeichnerften Seburishelfer, 
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welcher zugleich ein berühmter Operateur iſt, für ſich ben 
Verfuch gemacht babe, eine Operation zur Wiedereröffnung 
der Tuben zu empfehlen: 1) durch Einführung einer feinen 
bougie durd; den Wuttermund bis zur Mündung ber Fal⸗ 
lopiſchen Roͤhren; 2) durch den Vorſchlag, eine Anjicht der 
Uterusmünbung der Fallopiſchen Höhre vermitteld der äußerft 
geifteol angegebenen Lampe und reflectirenden Möhre des 
Seren Avery zu erlangen. Ich glaube beide Verſuche 
waren ganz erfolglos. 

Es giebt eine Operation von Hrn. Gairal gu Pas 
ris, eine Modification des Katheteriomus der Euftachijchen 
Möhre, wobei eine feine Fiſchbeinſonde durch die Eur 
ſtachiſche Trompete bis in das tympanum eingeführt wird, 
Diefe Operation, die ich oft ausgeführt babe, ſchien mir 
auf die tubae fallopianae anwenvbar, Bei biejer Operation 
wird der Katheter in die tuba Eustachii eingeführt und 
dann durch denjelben eine Fiſchbeinſonde eingeſchoben, welche 
man ſodann durch Das Trommelfell durchſcheinen fehen 
kann. Gairals Operation iſt beſtimmt, dicken Schleim 
aus der Euſtachiſchen Röhre zu entfernen, Verengerungen 
zu erweitern oder die krankhafte Schleimhaut zu ſtimuliren. 

Mun überzeugte ich mich von der Ausführbarkeit des 
Katheterismus der Fallopiſchen Möhren auf folgende Weiſe. 
Id; theilte den uterus einer Verſon, die mie ſchwanger ges 
weſen war, mit jeinen Anhängen in zwei ſymmetriſche Hälfs 
ten, gab nun zwei feinen filbernen Möhren genau bie ent: 
fpredyende Biegung, jo daß jede, eingeführt durch ben 
Vurermund, genau auf bie Uterusmuͤndung der einen 
Fallopiſchen Röhre traf. Es war nothwendig, die Röhre 
jo vorzurihten, daß ſie durch den Mund und Hals eines 
nicht durchſchnittenen uterus eindrang und nicht bloß gegen 
den angulus fallopianus uteri gerichtet war, ſondern auch 
eine feine Sonde, welde duch die Silberröhre eingeführt 
wurde, in ber Richtung der Ballopifchen Möhre weiter 
führte. Died wurde erreicht, indem die Silberröhre an 
ihrem vorderfien Ende eine kurze raſche Biegung erhielt. 
Ich überzeugte mich, daß es leicht war, dieſe Möhre durch 
einen ganzen uterus bis zur Fallopiſchen Ginmündung zu 
führen. Nun machte ich feine Fiſchbeinſonden zurecht und 
fand, daß Diefelben mit vollfommener Sicherheit in die Hals 
lopiſche Rohre eingeführt werben konnten. Der angulus 
fallopianus ift fo fpig und feine innere Fläche fo glatt und 
ftraff, daß es ganz unmöglich iſt, daß die Fiſchbeinſonde 
bie tuba verfehle, — Dan muß matürlich zwei Katheter 
für beide Seiten des uterus haben, 

Nachdem nun dieſe vorbereitenden Beobachtungen an 
dem uterus, außerhalb der Leiche, gemacht waren, mußten 
die Möhren noc bie große Biegung erhalten, welche durch 
uterus und vaginn beichrieben wird, Die Höhre wurde jos 
dann noch mit Gradabtheilungen verſehen, woran die Tiefe 
des Mutiergrundes geſehen werben kann; desgleichen wurde 
die Fiſchbeinſonde mit Gradftrichen verſehen, um baran zu 
feben, wie weit dieſe Sonde im die Fallopifche Roͤhre eins 
bringe. Die Hauptiache ift aber offenbar die Anfertigung ber 
beiven Leitungdröbren, welche ben Krümmungen bes uterus 
und der Scheide entiprechen muſſen. 
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Bald bot fh nun eine Gelegenheit zur Anwendung 
der Operation an einer Lebenden. Die Patientin war eine 
Frau von 25 Jahren, deren uterus nie ſchwanger geweſen 
war und fi vollfommen in normaler Lage befand, nament ⸗ 
ih nicht vergefallen war, Nahbem der Muttermund in 
dem Fergufonfhen Mutterfpiegel gefaßt war, führte ich 
erft die Uterusfonde ein, um mich zu überzeugen, daß fein 
Urerusbindernif vorhanden fei; hierauf führte ich den „Fal⸗ 
Topifchen Katheter‘ mit Leichtigkeit ein und firirte ihn vor 
der Fubenmündung mit der linken Hand und führte num 
die Fiichbeinfonde mit großer Leichtigkeit etwa 1%/, Zol in 
die Fallopiſche Trompete ein. Ich wiederholte die ganze 
Operation zu verfchiedenen Malen ohne den mindeſten Schmerz 
oder irgend ein unangenehmes Gefühl bervorzubringen, Die 
ginsioe Schwierigkeit lag in der Durdführung der Möhre 

cc den engen Theil des Murtterbalfes. 

Die Kranke fühlte von dieſer Operation gar nichts, 
fie hatte durchaus nicht mehr Gefühl davon als von ber 
gewöhnlichen Unterjuhung mit dem speculum uteri. Die 
Fallopifche Röhre der Lebenden nimmt eine bidere Sonde 
auf als dies bei dem anatomiſchen Präparat der Ball iſt. 
Nach meinen ſpäteren Beobadjtungen habe ich feinen Zweifel, 
daß das Galiber der tuba im Leben größer ift ald im Tode, 
was wohl von der Gontraction der Gewebe (Zeilgemebe) in 
der Leiche herruͤhrt. Ich habe nun die Operation zu öfteren 
Malen wiederholt und immer ſchmerzlos und leicht befunden, 
wenn bie Tuben nicht verftopft find; Die Hauptſache ift ald« 
dann nur, daß der Operateur mit dem Gebrauche Des spe- 
eulum vertraut fei, und daß feine weientliche Lageneränder 
rung bed uteras Statt finde, weil fonft die Biegung ber 
Leitungdröhre der Biegung in den Organen nicht entipricht, 
Wo fih Schwierigkeit zeigt, da findet man fie nicht In ben 
Fallopiſchen Röhren, fondern bevor man dieſelben erreicht. 

Die Furcht, durch die Operation zu ſchaden, beruht 
eigentlich nur auf dem Vorurtheil, welches man gegen die 
Berührung eined Organes bat, welches biäher außer dem 
Bereich der Berührung durch den Wundarzt gelegen bat. 
Der uterus wird bei Einführung ber Uterusfonden, Dilas 
tatorien sc. x. weit flärfer (und doch ohne Reaction) gereizt 
ald durch bie bünne Leitungsröhre, Die Fallopiſche tuba 
aber ift von viel zu fehtem Gewebe, ald daß ſie von eingm 
fo biegiamen Inftrumente verlegt werden könnte ald die 
Fiſchbeinſonde iſt; jedenfalls ift jede dadurch zu bewirkende 
Reizung unbedeutend in Vergleich; mit der monatlich durch 
einen phyſiologiſchen Vorgang eintretenden Meizung. In 
Betreff des peritonaeum ijt gar feine Gefahr von peritonilis, 
da es ja gar nicht die Abſicht ft, mit ber Sonde die Fim— 
brien der tuba zu erreichen, wo ber Übergang zu bem peri- 
tonaeum Statt findet. Die zu befeitigenden Verſtopfungen 
fommen ja jedenfalls nur in bem engen Iheile der Tuben 
in der Nähe des uterus vor. Der ſicherſte und ſchlagende 
Beweid aber ift, daß in der Praris in der That nie eine 
Spur von entzündlicher Heizung des peritonaeum folgte. — — 

2) — Seitdem id vorftebenden Auflag veröffentlicht 
babe, find mir von den verfchiedenften Seiten Mittheilungen 
in Bezug auf die neue Operation zugegangen. Es giebt 
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faum einen Autor, ber über Sterilität ſpricht, ber nicht 
Berftopfungen der Fallopiſchen Möhren als Urſache aufs 
führte; feiner aber bat bis jetzt irgend ein ausführbares 
Heilverfahren Dagegen in Vorſchlag gebracht. (Die Gitate 
und Stellen aus vericiedenen geburtsbülflihen Schriften 
fönnen wir bier übergehen.) 

Sprit man von ben Urſachen der Sterilität, fo if 
es zwedmäßig, den uterus als den mittleren Punkt zu bes 
trachten, zu welhem die Samentheilchen des Manned von 
der einen Seite durch den Muttermund und bie reifen ovula, 
von ber Seite der Eierſtöcke aus durch die Fallopiſchen 
Möhren bindurd eintreten müſſen. Cine Grundbebingung 
für die Befruchtung if, daß ber männliche Samen und bad 
ovulum gefund feien, und daß beide frei durch den Gene 
tationscanal durchdringen können, und baf Deömegen auch 
alle Theile dieſes Canals fo beichaffen feien, baf weder bie 
Samenflüffigteit noch die ovula bei dem Durchgange leiden. 
Auch der uterus muß ſich in einem für die Aufnahme und 
Einlagerung des befruchteten Eichens geeigneten Zuftand 
befinden. Unfruchtbarkeit ift die nothwendige Folge eines 
Maugeld an irgend einem jener einzelnen Punkte. Auf’ die 
Urfache ver unfruchtbaren Beichaffenheit des männlichen Sas 
mens brauchen wir hier nicht einzugeben; iſt derſelbe aber 
gut beiyaffen, jo kann fein Zutritt zum uterus durch Hinz 
derniffe in der vagina (j. B. Atrefie oder BVerichliefung 
durch das hymen), durch Verſchließung bes Murtermundes 
oder Verengung und Verflopfung des Murterhalfes durch 
vide Abjonderungsitoffe verhindert fein; auch fann bie Gas 
menflüfjigkeit durch eine krankhafte Beichaffenheit des Uterus⸗ 
und Vaginalſchleims zerſtört werben. Auf der anderen Seite 
können die Gierftöde in einem Zufande fid) befinden, wobei 
fie nicht im Stande find, gejunde ovula zu produeiren, emts 
weder wegen Hyperämie ober Anämie, was beides ſich in 
den abäquaten Zuftänden der Amenorrhde und Dysmenorrhör 
ausjpricht; aber auch gejunde ovula fünnen von den Ovarien 
burd die Tuben fo ſchnell weggeführt werden, daß fie aus 
dem Operationscanale verſchwinden, bevor noch der Mens 
ſtrualfluß ſein Ende erreicht hat. Es kann durch perito— 
nitiſcht Proceſſe der Peritonäalüberzug der Ovarien fo vers 
dickt jein, daß die Ausdehnung der Eier ſchwierig ober felbit 
unmöglich if. Dieier Form von Sterilitit hat Dr. Tilt 
vorzugsmeile feine Aufmerkſamkeit gewidmet. Die ovula 
können übrigens eben fo wohl als die Spermatozoen durch 
die Abjonderungen in den Fallopiſchen Möhren zerſtört 
werben noch bevor die Befruchtung erfolgt if. 

Der uterus fann, wie id) gelagt babe, nicht in dem 
Buftande fein, in welchem er nicht im Stande iſt, unbe 
fruchtete ovula zurüdzuhalten oder zu beherbergen. Die 
Gierftodsreizung bei Gelegenheit der Reifung und Ausfcyeis 
dung der ovula fann fo groß fein, daß dadurch der uterus 
zu membranöfer Grjudation gefleigert wird, welche bei mans 
Ken Zuftäuden von Dysmenorrhöe angetroffen wird und 
bie Befruchtung unmöglich macht. Endlich Fönnen nun auch 
meqchaniſche Hinderniffe für den Durchgang der ovula aus 
den Dvarien zum uterus durch die Ballopifchen Möhren 
hindurd Start finden. Es kann Obliteration und Adhäſton 
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der Eierftocddenbigungen der tubae an die Ovarien oder eine 
einfache Verſchließung der Uterusöffnung dieſer Röhre vors 
handen fein, jo daß eben jo wohl das Auffteigen der Sar 
menflüffigkeit ald das Abſteigen der ovula verhindert iſt. 
Diefer Theil des Generationscanald ift von vorzüglicher 
Wichtigkeit, da er der engſte Theil it, wo alfo fchon ein 
geringes Hinderniß nothwendig Sterilität hervorbringen muß. 
„Gin Biropf verhärseter Schleimmaſſe von höchſt unbebeus 
tendem Gharafter, der Meft einer Abionderung in den Fal— 
lopiſchen Nöhren, — kann ein berühmtes Gefchlecht vers 
löſchen oder eine Dynaftie verändern!” — Diele, meiner 
Anſicht nach, ſehr häufige Urfache der Sterilität, welche leicht 
und ficher geheilt werden fünnte, möchte ich der befonderen 
Aufmerfiamkeit der Arzte und Geburtähelfer empfehlen. 

Viele der anderen Urlachen von Unfruchtbarkeit find 
ſchwere Krankheiten, welche fi der Beachtung der Praktiker 
von jelbit aufprängen. Aber in der großen Mehrzahl der 
Fülle finden wir, daß Sterilität mit einer guten Gefundbeit, 
mit regelmäßiger Uterusabfonderung und mit Freiheit von 
allen jonftigen Krankheitsigmptomen verbunden ift. Died 
ift auch eigentlich der Grund, warum eine große Anzahl 
von Fällen gar nie unter ärztlihe Beobachtung kommen. 
Ich ftelle nun die Anficht auf, daß in dieſen Fällen von 
Wohlbefinden und gleichzeitiger Sterilität Die Urſache nur 
ins irgend einem mechanijchen Hinderniffe liegen könne, wels 
ches durch ben Katheterismus der tuba Fallopii geheilt wers 
den fann. Wir fehen überdies bisweilen, wie nach Jahren, 
oft ohne alle nachweisbare Urſache, die Infirmität weicht und 
die Frau auf ein Mal Kinder befommt. Solche Fälle find, 
daran zweifle ich nicht, Bälle von Verfiopfung der Ballopis 
ſchen Röhre, welche endlich durch einen Zufal gehoben 
wird, aber ſchon viel früher durch die Kunft hätte befeitigt 
werben fönnen. 

Ich zweifle nicht, daß ich im Stande fein werbe, viele 
Fälle von glücklichem Erfolg meiner Methode bekannt zu 
macen, — aber — Unfruchtbarkeit ift nicht gleich Taubs 
heit oder Blindheit ein Zuftand, in welchem man den Gr: 
folg einer Operation ſogleich ſehen kann, Zeit ift erforder 
lid auch nach Befeitigung jedes Hinderniffes, Bis jegt ift 
die feit der erſten „Fallopiſchen Operation’ an unfruchtbaren 
Frauen verfloffene Zeit noch nicht hinreichend, um ein Reſul⸗ 
tat zeigen zu können. Indes habe ich doch bereits einen Fall 
gehabt, im welchem nach mehrjähriger Sterilität Schwänges 
zung Statt fand, wobei aber im dritten Monate Abortus 
erfolgte. 
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Mifcelle 


(38) Oralfaurer Kalf im Urine it von Prof. Walfhe 
zu Lendon in B4 Fällen von Kranfheiten befonders — wor⸗ 
den; das Ergebniß feiner Ermittelungen if folgendes 
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Begifler 


zum zehnten Bande dritter Reihe der Notizen aud dem Gebiete der Natur: 


Abert, Schilderung eines Sturmes. 215. 

Acton, Überzüge ans Gutta Percha zum 
Scyupe ber Haut gegen Gontggien. 288. 

Ügeifches Meer, üb. den Ginluß der Tem: 
veratut anf die Vertheilung ber Fanna 
deoſ. 225. 

Ätherifation, Einfluß derf. auf die Reſpira⸗ 
tim. &. 

Africa, mit ewigem Schnee bedeckte Berge 
dal. 2UL 

Albers, die harnſaure Diathefe mit Auafcheis 
dung von frnitallifirter Harnfäure und die 
Krankheit mit Braufeharn. 155. 

Alpen, Beftanbtheile der venet. und inrolis 
fhen. 73. — Alpen und Apenninen, Bes 
merfungen über fie und üb. das ntfichen 
der Goceneformation beider Gebirgeletten. 
iM. 

Ananasblätter, Faſer verf. ZU 

Anderfon, üb. eine neue Mannaart aus Neu: 
fürmallis. 305. 

Aneurysma eines Alles der Femeralarterie, 
feltene Form deoſ. 

Anlyleſe, falfche, Malte Giefbäber bei derf. 
59 73, 

Apenninen, ſ. Murchifon. 

Arfenifvergiftung, glüdlicy behandelt mit cals 
einister Magueſia. 301. 

Atlas, Grfoliation des vorderen Begend bes. 
— 


und Heilkunde. 


Augen, vollſtaͤndige Laͤhmung ber Bewegungs⸗ 
musleln derſ. durch eine Geſchwulſt in eis 


nem erus cerebri, 169, — Schvermoͤgen 
derſ. bei einigen für gewiſſe Linien mans 
gelhaft. 246, 


Aufeultation des Schörorganes. 2 


Battersbn, Beobachtung üb. Leber: und Milz: 
vergrößerungen und üb, pien bei Kindern. 
9. 105. 

Berquerel, üb. das vhetochromatifhe Bild 
des Sonnenfpectrums. 325, 

Bellingbam, angeborene Mifbildung des 
Scyultergelentes. 272. 

van Beneden, üb. bie Gutwidlung bes Te- 
trarhynchus. 113. — üb, eine neue zu 
ven Gefteiden gehörige Gattung ber Gin: 
geweibewärmer. 240. 

Biſchof, üb. die Eoole des Bades Deynbans 
fon. UL 

Biſſel, eine Arfenifvergiftung, glücklich be 
handelt mit caleinirter Magnefia, 307, 

Blätter, dutch Blätter gebildet. 165, 

Blanchard, üb. die Girculation bei den Im: 
fecten, 257. 

Blattitellang, Geftalt der Pflanzenachſe und 
bes Marles. 167. 

Blaufucht, fpäter Gintritt derf. 222, 

Blutrothe Klee auf Nahrungsmitteln. 345. 

Bleivergiftung zu Glaremont. 121, 137 


Bouillaud, ein Fall von Doppelaorta. 329, 

Brandt, üb. Spuren von Schneidezaͤhnen 
ober ihren Alveolen bei Rhinoceros ticho- 
rhinus. 182. 

Bromfield, Bemerfungen üb. bie Blora, bas 
Wetter u. f. w. ber vereinigten Staaten. 
iz. 

Brot für diabetiſche Ktanfe. 

Browne, vollſtaͤndige Lähmung der Bene: 
gungsmusfeln der Augen duch eine Ge⸗ 
ihwulft in einem erus cerebri. 169. 

Bubge, üb. Clepsine bioculata, 273. 


€. 


Gagnat, üb. die Blattftellung, die Geſtalt 
ber Pflanzenachſe und des Mares. 167. 

Californien, ſ. Wislicenus, Gmory und 
Abert. — f. Dana, 

Ganton, feltene Form von aneurysma eines 
Aftes der Femoralarterie. 

Ghambers, Binathmung von Silbernitrat in 
PBulverform bei Schleimhautaffectionen ber 
Luftwege. 144 

Ghloreform , örtliche Wirkung desielben auf 
Thiere. 79. — Ehl. und Schweieläther 
in ihrer parallelen Wirkung. 100. — 
üb, die Gefahren des Gpl. 12, — üb. 
verbünntes Ghl. ZU — üb. den Ge 
brand des Ehl. bei der Beburtshülfe. 
313. — Wirkung desſ. in der zahnärzt: 
lichen Praris. 30. 
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Gholera bei einem Pferde. 96. — vorbeus 
gende Maßregel gegen die Ch. 320, 
Ghritifen, Fall ven Waferfhen beim Mens 
ſchen. 240. 

Gitronfaft gegen Mheumatismus und Gicht. 
112. 

Glarf, üb. einige Ziegenarten der Infel Et. 
Mauritius. 312, 

Clepsine bivenlata. 273, 

Glendon, Wirkung bee Chleroforms in beffen 
zahnaͤrztlicher Prarie. 320. 

Colledium. 127, 

Gollomb, üb, den Schnee der Bogefen. 18 

Gonftipatien bei Wödnerinnen, Gefahr derf. 
272. 

Gosper, Branoby, Reiszuftände des vas de- 
ferens und der Hoden. 

Goqwillanuß, üb. die Faſer und Frucht derſ. 
120. 

Gorrigan und Dan, der heiße Hammer. 256. 

Cotyledon umbilicus. 5 

Grichett, Behandlung ver Fußgeihmwüre durch 
Ginwidelung. IM. 


D. 


Dana, Bemerlungen über Oberealifornien. 
14, 

Darm und Magenconcremente beim Mens 
fen. 174. 

Defer, Gb. die erratiſche Formation Norb- 
americas. HT. 

Diamanten, amsrphe brafiliiche. 

Derpelaotta. 

Dove, ungleiche Vertheilung der Wärme durch 
verſchiedene Geſteinmaſſen. W 

Duff, Fuchs von ungeheurer Groͤße. GL 

Dureau de la Malle, üb. das Klima des 
alten Italiens mit dem Italien der Ges 
genwart vergliden. 59. 


@. 


Gbers, ein Rall von ilens. 185. 
Gieritedswaflerjucht, üb. vie Operation derf, 
#4. 

Gingeweibewürmer, üb. eine neue zu den 
Gefteiven gehörende Gattung derf. 241. 
Glectrieität, üb, die Fortpflanzung derf. durch 

* gasformige Körper, 327, 

Gleltrophnfiologie, fortgefegte Beobachtungen 
darüber, 24, 

, Wlfenbeinnufpalme (Phytelephas macrocar- 
pa), Benierfangen darüber. 

Grratifche Formation Rordamericae. BZ 


Regiſter. 


Erploſien, welche 1845 das große Feuer zu 
New: Dorf veranlaßte, üb. die muthmaßl. 
Urfache derf. 161. 


F 

Federn, Reinigung berj. 47. 

Bergufon, Ghelera bei einem Pierbe. 96, 

Fincham, Berfrümmung durch Musfelcontras 
etion, eine Schenfelluratien fimulirenb. 30, 

Bleurn, falte Gießbäber bei der falidhen An⸗ 
folefe. 59. 73. 

Feucault und Megnault, üb. einige Erſchei—⸗ 
nungen beim Schen mit beiden Augen. 
1s 

Frank, Aufeultation des Gehörorganes. 

Freriep, chleretiſches Ohrenſauſen. 

Frucht im Mutterleibe, üb. die äußere Wens 
bung berf. 244. 267. 381. 

Frübgeburt, fünftliche Erregung derf. durch 
bie aufteigende warme llterindouche, 203. 

Juchs von ungebeurer Größe. GO. 

Fußgeſchwüre, Behandlung derſ. durch Bin: 
wiclung. 1, 


25. 


©. 


Seburishälfliches Phantom, neues. 173. 

Gehoͤrergan, Aufeultation deaf. 25. 

Gerippe wilder naturlich verorbener Thiere, 
Ecidfale verf. 328, 

Gervais, die zu Montpellier gefundenen Rhi— 
nocerosarten. EL 

Gicht, f. Thomfen. 

Goppert, aufrecht fiehenbe Stämme in ber 
Steinfohlengenbe zu Wellesweiler. 202. 
— Reichthum der Kchlengruben um Saar 
brüden an foffllen Pilanzenüberreiten. 236. 
— Unterfuchungen üb. bie Eteinfoblenfor: 
mation. 293, 

Gold, Proben eines in Balifornien gemonne: 
zen. ZU. 

Geſſe, üb. die Lebensweife der Mabouya agi- 
lis. 17, 

Grave, Echlaflofigleit als Symptom ande: 
rer Krankheiten. 160. 

Green, bösartige Krankheit der Follifel des 
oesophagus mit Durchbohrung ber trachen. 
331. 


Greuſer, Fünftliche Grregung ber Frühgeburt 
durch die auffleigende warme Uterindouche, 
ul, 

Guebhard, geegraphiiche und botanifche No⸗ 
tizen üb. die Moldau. 129. 

Guentau be Muſſy, üb. die Bleivergiftung 
zu Glaremont. 121. 137, 


Gutta-Percha-Röhren. 156. 

Gutta Perchn, Überzüge daraus zum Schutze 
der Haut gegen Gontagien. 258. 

Gutta Taban. 42, 


8. 


Hall, Seologie von Gübalabama. IM. 

Hammer, der heiße. 256. 

Hare, üb. die muthmaßliche Urfache der Er⸗ 
plofion, welche 1845 das große Feuer zu 
Pew: Dorf veranlaßte. 161. 

Harnfaure Diathefe mit Ausfheivung von 
froitallifieter Harnfänre und Die Krankheit 
mit Braufeharn. 155. 

Hafall, die Zungenpapillen. 

Heberboude. Bi 

Henfren, üb. den Bau des Stengels und der 
Wurzel der Orobanchen. 230. 

Henslow, üb. die Graunen der Nevaulgerfte 
(Hordeum coeleste, var. trifurcatum et 


170. 


aegiceras), 102. 
Hermellea, üb. biefes Genus. 246. 
Herjpelypen. 223. 


Higgins, lange dauernde Ausdehnung bes 
uterus nadı der Gntbinbung. 224. 

Higton, Wirfung des Norblichtes vom 12. 
Nov. 1845 auf einen eleltriſchen Telegra- 
phen. 2 

Heofer, Bemerkungen üb. die Blienbeinmup: 
pyalme (Pbytelepbas macrocarpa). 2309, 

Hernhautverpunfelung, Heilung derf. durch 
ben inneren Gebrauch des Jodo und Ders 
eure. 224. 

Hüftgelententzündung, chroniſcht theumati⸗ 
ſche. 4 

Hutten, Praͤparat von acuter Nekreſe der 
tibia. 159, 


Spvatidenbilbung im Keblfopfe. 239, 


3: 


Jackſon, die Kupferminen am Superior- 
See (oberen See). 268. 

Iguanodon, üb. ben Bau bes Rachene und 
der Zähne desi. 169. 

Ileus. 185. 

Iufesten, üb. die Girculation bei venjelben. 
257. j 

Jedtinctur, Betupfen damit gegen Entwicke- 
lung ver Pockenpuſteln und Narbenbildung 
def. 304. 

Jones, Heberdouche. a 

Stalien, üb. das Klima bes alten, mit dem 
Klima der Gegenwart verglichen. 59. 


Kalf, oralfanrer, im Urine bei Krankheiten. 


352. 

Kinderfchäbel, erweichte. 138. 

Knorpelförperchen im Gllbogengelenfe. AL. 

Kohle, freie, im menfhlihen Organismus. 
217. 

Komet, der von Gonjen am 15, Mai v. 2. 
entvedte. 313. — der von Schweiger am 
11. April d. 2, entdedte. 314, 

Kupferminen am Superior-See (oberen See). 
268. » 


2. 


Latter, bie einzige in den Tenaflerimprovine 
zen einheimijche Conifere. 

Leber⸗ und Milzvergrößerungen unb pica bei 
Rindern. 93. 105, 

Leberhypatiden, Heilung berf. durch Opera: 
tion. 299, 

Keriche, üb. Herzpolypen. 223. 

Lolly, Knorpelkoͤrpberchen im Ellbogengelenfe. 


4, 

Bungen, üb. bie Aſſectienen derſ. bei Wie 
bern. 142, 

Lutterotti und Aberle, fpäter Eintritt ber 
Blaufucht. 222, 


Mabonya agilis, üb. die Lebencweiſe berf. 
117. 

Magenconeremente, f. Ritchie, 

Malariafranfheiten Mitielitaliens. 176. 

Malgaigne, Scapulalgie. — Hiülfss 
mittel, bie tief liegende Ulmararterie ber 
Oberfläche näher zu bringen und fie das 

‚dur für die Unterbindung zugänglicher 
u maden. 48, 

Deannaart, neue, aus Neufübwallis. 306. 

Mantell, üb. ven Ban des Rachens und der 
Zähne des Iguanodon. 168, 

Martin, üb. ein meues geburtshälfliches 
Phantom. 173, — üb. die äußere Wen- 
dung der Frucht im Wutterleibe. 249, 
7. 287. 

Matteueci, fortgefegte Beobachtungen über 
Gleftrophnflologie. 29. — üb. vie Bert 
vflanzung der Electricitaͤt durch gasförmige 
Köwyer, 327 

Medicin, Wichtigleit derſ. für Mifftonen, 
ib. — Mevicin ſtudirende im den vereinig: 
ten Staaten Nordamerikas. Gi, 

PMericaner, alte, üb. die Wanderungen berf. 
und ihre Berwanptfchaft mit ben Inbianers 


Regiſter. 


ſtämmen, die gegenwärtig ben Norden 
Mericos bewohnen. 65, 

Mialhe, üb. die Wirfung ber Eifenpräparate 
bei der Behandlung der Bleichfucht. 302. 

Michel, üb. die Malariafranfheiten Mittels 
italiend. 176. 

Miller, Wichtigfeit der Mebicin für Miffie 
nen. 1. 

Milne Edwards und Haime, Beobachtungen 
üb. den Bau und bie Entwickelung ber 
fehlen Theile des Polypenſtammes, bes 
polyparium, im allgemeinen. 1 17. 9. 

Milzvergrößerungen, f. Battersby. 

Moldau, gergraphifche und botanifche Notis 
zen üb, dieſ. 129, 

Molecüle, materielle, Betrachtung üb. bie 
Meigung berfelben, ſich zu verbinden, und 
Haufen, ober mehr ober weniger organi« 
fire Gruppen zu bilben, aus denen ver 
fchiebene in ber Natur vorfommente Körper 
entſtehen, wie üb. die Mittel, cbige That⸗ 
fachen nad dem Mewtonfchen Geſetze ber 
Anziehung zu erflären. 232, 

de Monteze, gegen Duetfcbungen. 236. 

de Montlofter, Graf, Schidfale ver Gerippe 
wilder natürlich verflorbener Thiere. 328, 

Morren, üb. die Bildung von Blättern durch 
Blätter. 165. 

v. Müller, neues einhörniges Thier. 104. 

Munre, üb. die Mutzhölzer Bengalens. 81. 

Murchifon, Bemerkungen üb. bie Alpen und 
Apenninen und üb. das Öntfchen der Ce— 
ceneformation beider Bebirgsfetten. 181, 

Mutter, eine fehr junge. 320. 


N. 


Naſſe, künſtlicher Reſpitator. 
Mefrolog. . M 160. 
Mefreſe, acute, ber tibie, ſ. Hutton, 
Mepaulgerſte (Hordeum coeleste, var. tri- 
forcatum et aegicetas), üb. die Graunen 
deri. 102, 
Nervus vagus, üb. bie Kranfheitsfomptome 
nach Lähmung ober Trennung deeſ. 207. 
Menmerico und Galifornien. 197, 20 
Neuroma, üb. die Diagnefe desſ. 17H. 
Nicotin, Berhaͤltniß desſ. im Tabal. 79. 
Nushölzer Bengalens. BL, 


D. 


Oberralifernien, Bemerkungen barüber. 145, 

Oesophagus, bösartige Kraufheit der Folli⸗ 
fel deaf. mit. Durchbohrung der trachen. 
SIR 


128. 
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Dennhaufen, üb. die Soole diefes Bades. 
B0. 

Ohrenjaufen, hlorotifches. 32. 

Obrfranfheiten, pathologifhe Unterfuchun: 
gen üb. dief. 317. , 

DO rmerod, üb. die Affectionen ber Langen bei 
Fiebern. 142, 

Drobanden, üb. ven Bau bes Stengels und 
der Wurzel derf. 230. 

Dpariotomie mit glüdlichen Ausgange. 29. 

Owen, üb. bie Jeugung und Gntwidelung 
ber wirbellofen Thiere. 49, — Entwick. 
und Deutung des Rüden: und Bruſtſchil⸗ 
des ber Schilvfröten. 217. 


L 2 


P. 


Barton, üb. freie Kohle im menſchlichen Dr: 
ganismus. 217. » 

Benfolvanien , üb. die geologifchen Berhält- 
niffe bes, 343. 

Perch, Brot für diabetiſche Kranfe. 

Pilanzenabdrüce in ben Gebirgen nen Tar 
rent. 26. 

Pflanzenachſe, f. Cagnat. 

Planzenmarf, ſ. Cagnat. 

Pica, ſ. Battersby. 

Pincau, Generationswechfel bei ven Bortis 
ceffen, Ad, 

Blantamour, ein Sonnenting. 29%. — üb. 
den von Goulon am 15, Mai v. &. ent: 
deckten Rometen. 313. 

Plateau, ein neues merkwürdiges Beifpiel 
des Fortbeftchens ver Cindrücke auf bie 
retinn. 2325 

Bolypentatmm (polyparium), Beobachtungen 
üb, den Bau und die Bntwidelumg des⸗ 
felben im allgemeinen. 1. 17. 33 

Bort Natal. AL 


ao. 


de Duatrefages, üb. das Genus Hermellen 
246. 
Duetichungen, Mittel dagegen. 6. 


NR. 


Mees, Omen, Heilung von Leberhndatiden 
durch Operation. 299, 

Reipieator, fünftlicher. 128. 

Retina, neues merfwürbiges Beiipiel des 
Fortbeſtehens der Ginprüde auf diefelbe, 
31. 
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Rheumalismus, ſ. Themfon. 

Rbinocerosarten, die zu Montpellier gefuns 
denen. B. 

Khinoeeros tichorbinus, üb. Spuren ven 
Schneidezaͤhnen uber ihren Alveolen bei 
bemf. 182. 

Ritchie, Darıns und Mageneoncremente beim 
Menſchen. 174. 

Nivot, Proben eines in Galifornien gewen: 
nenen Golbes. 280. — amerphe braili« 
{de Diamanten. 280. 

Rogers, üb. die geologiſchen Derhältnifte 
Penſylvaniens. 343. 

Rurten, üb. bie Wanderungen der alten 
Mericaner und ihre Verwandtſchaft mit 
den Indianerftämmen, die gegenwärtig ben 
Morden Merices bewohnen. 65. 


S. 


Scapulalgie. 48. 

Schildfroͤten, Gntwidelung und Deutung des 
Rüden » und Bruſtſchildes derf. 217. 
Schlafleſigkeit als Symptem anderer Kranfı 

beiten. 160. 

Schleimhautaffectienen der Buftwege, f. Cham⸗ 
bero. 

Schleſing, Berhaältniß des Nicetins im Ta⸗ 
bat. 79. 

Schlofberger, üb. die erweichten Kinderfchäs 
bel. 138. 

Schnepter, üb. bie wahrfcheinliche Urfache 
der Wimperbewegung. 340. 

Schuyder, das Schvermögen der Augen bei 
einigen Leuten für gewifſe Linien mangels 
baft. 346. 

Schüßler, Hydatidenbildung im Kehlkopfe. 
239, 

Schultergelenle, angeborene Mifibilbung bes» 
felben. 272, 

Schwefeläther, ſ. Speyer. 

Schweiz, üb. langfame Bewegungen bes 
Tertiarbodens, jowie über die Schlangen⸗ 
windungen der Flüſſe daſ. 323. 

Schweizer, ber von demfelben am 11. April 
d. 3. entdeckte Komet. 314. 

Seeſchlange, die grefe. 97. 

Eeguin, Betrachtungen Ab. bie Neigung der 
materiellen Molechle, ſich zu verbinden, 
und Haufen ober mehr oder weniger or 
ganifirte Gruppen zu bilden, aus denen 
verichiebene in ber Natur vorlommende 
Körper entitehen, wie über die Mittel, 
obige Thatſachen nah dem Newtonſcheu 
Geſetze der Anziehung gu erklären. 232, 


Regiſter. 


Sehen mit beiden Augen, üb. einige Crſchei⸗ 
nungen bei demſ. 118. 

Sheas eder Baumbutter, üb. die Zuſammen⸗ 
feßung der. und des ans Ghina Fommen: 
den vegetabiliichen Talges. 337. 

Silberllumpen, zwei ſehr große aus Ror: 
wegen. 296. 

Eilbernitrat in Pulverform, Winathmung 
desf. bei Schleimhautaffertionen der Luft⸗ 
wege. 144. 

Eimpfon, örtlihe Wirkung bes Ghleroferms 
auf Thiere, 79. — über ben Gebrauch 
des Ghloreforme bei der Geburtshülfe. 
313. 

Emith, Rob. Hm., chroniſche rheumatiſche 
Hüftgelenfentzändung. 9. — über bie 
Diagnofe des Neuroma. 176. 

Emith, Tyler, neue Methode zur Behand⸗ 
lung ber Unfruchtbarfeit. 345. 

Snew, üb. bie Gefahren des hloreforme. 
12. 

Sonnenting. 296. 

Sonnenfpectrum, üb. bas photochromatifche 
Bild desſ. 325. 

Spratt, üb. den Einfluß ver Temperatur auf 
die Bertheilung der Fauna des aͤgeiſchen 
Dieeres, 225. 

Speyer, Behanblung des Typhus. 89. — 
Shleroform und Schwefeläther in ihrer 
parallelen Wirkung. 109. 

Stämme, aufrecht ſtehende, in der Örube zu 
Mellesweiler. 202. 

Stanger, Port Natal. 4. 

Eteinfohlenformation, Unterfugungen war: 
über, 293. 

Steinfchlengruben um Saarbrücken reich an 
Pflanzenuberreſten. 236. 

Stratton, Mittel gegen Wanzen. 60. 

Studer, über langiame Bewegungen bes 
Schweiger Tertiärbobens, jowie über vie 
Stlangenwindungen der Schweizer Fluͤſſe. 
32. . 

Sturm, Schilderung eines ſolchen. 

Eipalabama, Geologie des. 193. 

Eutherland, vorbeugende Diaßregel gegen 
die Cholera. 320, 

Synchysis scintillans. 235. 


215. 


T. 


Talg, aus Ghina fommenber, vegetabiliſcher, 
ſ. Thomſen und Woed. 

Teiegraph, Wirkung des Nordlichtes vom 17. 
Nov. 1548 auf einen eleftrifchen T. 26. 


Tetrarhynchus, üb. die Gntwidelung dest. 
113, 

Thier, großes, noch unbefanntes, dem Enn- 
liosaurus ähnliches, 73. — neues ein: 
hörniges. 104. 

Themſon, Gitrenfaft gegen Rheumatiemus 
und Gicht. 112, 

Thomfon und Woed, üb. die Zufammenfepung 
der Shea: oder Banmbutter und bed aus 
China kommenden vegetabiliichen Talges. 
337. 

Tibia, Präparat von acuter Mefrofe veri. 
160. 

Tilt, 
304. 

Teynbee, pathelegiſche Unterſuchungen üb. 
bie Ohrfranfheiten. 317. 

Träube, über bie Kraukheiteſymptome nad 
Lähmung oder Trennung des n. vagus. 
207. 

Tuphus, Behandlung besi. 89. 


Operation der Gierſtodswaſſerſucht. 


u. 


Ulnararterie, Hülfsmittel, die tief liegende 
der. Oberfläche näher zu bringen und fie 
dadurch für bie Unterbinbung zugänglicdyer 
zu maden. 48. 

Unfruchtbarkeit, neue Methede zur Behand: 
lung berf. 345. 

Uterus, lange dauernde Ausdehnung besi. 
nach der Gntbinvung. 224. 

Urin, f. Walibe. 


B. 


Banche, Zeichen bevorfichenber Rückfälle bei 
Mecjelfiebern. 64. 

Vas deferens, Reizzuſtäude desf. und der 
Soden. 333. 

Baullegeard, Opariotomie mit glüdlichem 
Ausgange. 2%. 
Vereinigte Staaten, Bemerfungen üb. bie 
Blora, das Wetler u. ſ. w. derſ. 177. 
Verfrümmung durch Muslfelcontraction, eine 
Schenfelluratien ſimulirend. 3. 

Ville und Blandin, Einfluß der Ätherifation 
anf die Refpiration. B0. 

Bogefen, üb, den Schnee derſ. 18. 

PVorticellen, Geuerationswechſel bei deuſelben. 
314. 


wW. 


Wade, Erfeliation des vorderen Bogens des 
alas, 335. 


Wärme, ungleiche Bertheilung derſ. durch 
verfchiebene Geſteinmaſſen. 

Walſhe, sralfaurer Kalk im Urine bei Kranfı 
beiten. 352. 

Wangen, Mittel dagegen. 6 

Warren, üb. verbünntes Chloroform. AR 

Waſſerſcheu beim Menfchen. 240. 

Werhfelfieber, Zeichen bevorfichender Müd: 
fälle bei denf. 64. 


Regifter. 


Wilſen, Bateman, Heilung von Hornhaut: 
verbunfelung durd; ben inneren Gebrauch 
des Jobs und Mercure. 224, 

MWimperbewegung, über bie wahrſcheinliche 
Urſache derſ. 340. 

Winter, üb. synchysis seintillans. 235, 

Mirbellofe Tiere, über die Jeugung und 
Gutwidelung verf. 49, 
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Wislicenus, Emoryg und Abert, über Meus 
merico unb Galifornien. 197. 209, 

Wutzer, üb, das Gollobium. 127, 

3: 

Siegenarten, üb, einige der Infel St. Mau: 
ritius, 312, 

Zigno, Beltandtheile der venetianifhen und 
ZToroler Alpen. 73, 

ZJungenpapillen. 170. 
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Naturkunde 


I. Über die Körperverhältniffe des Menfchen. 


Bon C. Schmidt, Maler. 
(Hiergu vie Ng. 3 der mit niefer Nummer ausgegebenen Tafel.) 


Einiender dieſes lad in No. 9 des VII. Bandes der 
Notizen mir um jo größerem Intereffe einen Aufſatz über 
die Verhältniſſe des menfhlidhen Körperd, als 
derselbe die befannteften Älteren und neueren Werke, welche 
auf dieſem Gebiete der Forſchung Gewiffenhaftes und Ges 
biegenes zu leiften bemüht waren, vergleicht und dadurch 
einen umfaffenderen Überblid über das gewährt, was in ber 
Behandlung dieſes Stoffes bie jegt erfirebt worben. Diejes 
Nefultat wird freilich in dem Auffage felbft als ein ungenügen: 
des bezeichnet, dad der Vermutbung, „daß vielleicht der menſch⸗ 
liche Körper in feinen Formenzerbältniffen viel beftimmter 
fei ald irgend eine Schöpfung der Natur“, freien Spielraum 
laffe. Zur Unterftügung der Nichtigkeit biefer Vermuthung 
glaube ich feinen unintereffanten Beitrag liefern zu fönnen, 

Nach jahrelangem Forſchen zu der Überzeugung gelangt, 
daß auf dem bisher betreienen Wege die Verhältniffe des 
menſchlichen Körpers zu beitimmen, ein befriedigendes Me: 
jultat nicht zu erreichen ſei, konnte ich mid) gleichwohl bes 
Gedankens nicht ermwehren, daß in dem menfclichen Körper 
Verhäliniffe vorhanden fein müſſen, welche an ſich felbft 
unveränderlih, die barmoniiche Grundlage alles Formenwech⸗ 
feld bilden, fo gut wie bei der beiwegteften Ionprobuction 
ein Hauptaccord dem muſicaliſchen Ganzen zu Grunde liegt. 
Diefe Grundlage nun glaube ich in Beziehung auf den 
menſchlichen Körper, in Linien (Achſen) gefunden zu haben, 
welche die Stütz⸗ und Mirtelpunfte der Bewegung verbinden 
und ald an fich unveränderlich nachgewieſen werden fönnen. 

Die nähere Unterfuchung führte mich auf Entdeckungen, 
welche die gebrgten Erwartungen weit übertrafen; denn fie 
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ließ mid in ber — des menſchlichen Körperd ein 
Hauptverhältniß erkennen, nach welchem die an ſich unver 
änderlichen Linien (Achſen) in demjelben dermaßen organiſch 
Fiſammenhängen, daß, wenn irgend eine folche Linie geges 
ben ift, ohne viele Umftinde alle übrigen Verhältniſſe ‚des 
ganzen Körpers in zufammenbängenden Broportionallinien 
aufgefunden werden fönnen und zwar mit beinahe gänzlicher 
Bejeitigung des dem künſtleriſchen Gefühle widerftrebenden 
Zahlen» und Bruchweſens. Nichts defto weniger Laffen fich 
jedoch die auf diefem Wege gefundenen Linienverhältniffe 
auch vermittelt Zahlen und zwar einfacher ald Died biöher 
geſchehen, ausdrüden. 

Die meinem Achſenſyſteme ——— Maße flims 
men übrigens mit den bis jetzti gebräuchlichen Mafen da 
überein, wo die Wahl ver Punkte, deren Entfernungen ges 
meffen wurden, auch bei ber biäherigen Behandlungsweiſe 
mehr Sicherheit beim Meffen felbft zuließ, wie 3. B. bei der 
Handlänge, Fußlänge, Kopfhöhe, ſenkrechten Höhe vom Scheis 
tel big zur Nafenbafis (melde legtere Höhe der ſenkrechten 
Achſe des Kopfes, von Schädel bis zum Drehungspunfte 
des Körpers gleichfommt). Ohne jedoch vorerft weiter auf 
die Sache einzugehen, weil zur vollen Verſtändigung Zeich—⸗ 
nungen durchaus unentbehrlich jind, fol dem Gefagten nur 
fo viel beigefügt werden ald nöthig ift, um einigermaßen 
einen Begriff von diefer neuen Anfchauungsweile zu geben. 

Es wird wohl von Niemand beftritten werden, daß 
3. B. die Ertremitären in einem beftimmten Berhältniffe zum 
Stamme (Humpfe) ftehen ; denn zum Dienfte desielben wach— 
fen fie aus ihm heraus, auch bemerkt fogar ein ungeübtes 
Auge mit Mibfalen, wenn ein Menſch zu lange oder zu 
furze Arme oder Beine hat. Ich fragte mich daher, ob wohl 
dieſe Verhältniffe ver Ertremitäten nicht ſchon in denen des 
Stammes enthalten fein Fönnten; und biefe Vermuthung be: 
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flätigte ich auch nach langem Suchen und Unterfuchen (mo« 
bei mir indeffen die biäherige Unjchauungsweiie der Sache 
nicht wenig binderlid war) wirklich auf überrafchende 
Weile. Die Punkte, welche die Grundlage dieſer Verhält— 
niffe bilden, nehme ich beim Rumpfe da an, wo die Ertre⸗ 
mitäten und der Kopf mit jenem zufammenbängen, wie: der 
Drebungspunft des Kopfes, die beiden Drebungspunfte (Mitz 
telpunfte) der Schultergelenfe, die beiden Drebungspunfte 
(Mittelpunfte) der Hüftgelenfe. Werben nun dieſe fünf 
Vunkte durch gerade Linien verbunden, jo entſteht eine geo— 
metrifche Figur, welche alle Gauptachfen der Ertremitäten und 
des Kopfes — die Achſe des Oberarms, Die Achte des Vor: 
derarmd, der Hand, des Oberfchenfeld, Unterfchenfeld und 
des Fußes — in ſich trägt, und zwar in ganzen Größen. 

Um indeflen einen Beweis zu geben, daß das Normale 
maß, um welches die in dem Gingangs erwähnten Auflage 
gegebenen Zablenverbältniffe ſchwanken, fi einfacher und 
übereinftimmender ausdrücken laffe ald «8 bei der bisherigen 
Dehandlungsweie irgend möglich war, fo follen diejenigen 
Größenverhältniffe jenes Aufſatzes, welche fid) dem von mir 
aufgefundenen Verbältnißiyftem unmittelbar anſchließen, ges 
genjeitig mittelft Zahlen vergliden, in folgendem dargeſtellt 
werben. 


Zufammenftellung derjenigen Proportionalgrößen 

in den Tabellen des erwähnten Auffages, welde 

audh in dem von mir aufgeftellten Syflem+ ent— 
. halten find. 


Zablenergebnif Durchſchn —* 


Theile des Körpers. len ver Tab 


nad meinem 
Enftem, tt Dr auf 
Totalböhe » » = =» =. 2.83 mal 12 — 96 (1000) 9) 
Bom Scheitel bis zur Bafis ver Rafe " — % 
gleich der fenfrechten Achſe des 
opfes, vom Scheitel bis zum 
Drehungspunfte) , 
Dom Scheitel bis zum Kinn (Kopf) 11 ,„, 12 m 132 
Bon dem Schambeine bis zur Mitte 
der Aniefcheibe » .» » .. 19 „1-38 
(glei) der Achſe bes Oberfchenfels) 
Bon der Kuiefcheibe bis zur Erde 4 „ 12-28 
Vom Ehambeine bis zur Erbe . 43 ,„ 12 = 516 
Aufbreite über die Jchen . . #5, RZ— 5 
Länge des Bufs .» » . .. 12 „ 12 14 
Länge der Hand. 2» 2 2.2. „ 12 108 


Es iſt nicht ſchwer einzufehen, daß, wenn hier die mitte 
lere Zablenreihe, der Factor 12, ausgelaſſen wird, die erite 
Reihe dieſelben Berhältniffe ausprüdt, wie die dritte; dieſe 
aber entipricht Durdigängig den in oben erwähnten Auflage 
betreffenden Durchichnittszahlen. 

E. Schmidt. 


iii Diesen von * ſchen 996 und 1000 Ift fo gerina, kah fir 

webl ri im ade Temmen Ian ‚da überkies jener Men ve der ger 

Arett aufrediem S ng gro iM ale bei bequemer Erellung und Morgens 

wößer als Mbenns. Die Gewijienhaftigteit iM auch felbh in Quetelets Tar 

ellem nicht To weit getrieben, vap ein folder Untericien beobachtet worten 

märe, denn wenn tatelbft Die anf einander felgenven Theile ver Totalhe 
fammengeftellt werben, fo fommt vle von ibm angenommene Einheit, 
bi 1000 nur ein einziges Mal (det der jmweiten Re) berans, im übrigen 
en ſich Differengen von 3 bie Wi... 





DI. Über die Wirkungen gewiffer phyficalifcher und 
hemifcher Agentien auf das Nervenſyſtem. 


Don Marfball Hall. 
(Hierin Big. 4-12 der mit dlefer Nummer ausgegebenen Tafel.) 


Zweite Abtheilung. 


Über die eleftrogenifche Befhaffenheit des Rüden: 
marfs und der Incibengnerven des lehteren. 

Der Verf. giebt in dieſem Auffage bie Fortfegung der 
bereitd in Nr. 18 des IX. Bandes der Notizen mitgetheilten 
Beobachtungen; wir entnehmen dieſelben dem October: bis 
Januarbeite des Edinburgh new philosophieal Journal von 
1549. In der erften Abtheilung weiſ't der Verf, die eleftros 
geniſche Beichaffenheit des Nervenſyſtems in feiner einfachften 
Form, mie es die Muskelnerven zeigen, nach; er zeigte, wel: 
den Einfluß Beuchtigfeit oder Trockniß auf das Gelingen 
ber Verſuche übe u. ſ. w.; feine früheren Beobachtungen 
leiten fomit die jegt folgenden Unterfuhungen, welche das 
Rückenmark felbft zum Gegenftand Gaben, ein. Der Verf, 
hat bisher jede Speculation vermieden, ex wird biefelbe auch 
bier vom Verfuche fireng ſcheiden. 

Wenn ein Musfelnerv vom Rückenmark aus den Vol: 
taiſchen Ginfluß empfängt, jo findet im Augenblide ver 
volftändigen Schliefung eine einmalige Musfelcontraction 
Statt, deren Intenfität nach dem Grade der Elektricität und 
der Meizbarkeit des Thieres verfchieden ift. Die Erſcheinung 
wiederholt ſich, wenn man den Strom unterbricht und von 
neuem ſchließt; gebt das Schließen und Unterbrechen raſch 
vor ſich, jo treten wiederholte Gontractionen auf, Unter 
bricht man den Strom, nachdem er eine Zeit lang fortbauerte, 
fo ftelt fi ein Starrframpf ein, — der Verf. erflärt ihn 
durch eine langfame und unterbrodhene Entladung des Nerven 
in den Musfeln. Die Richtung und Art biefer Entladung 
in den Musfel und namentlich, ob ſich in Iegterem ein Bol 
taiſcher Strom ausbildet, waren zunächſt die Hauptfragen, 
die ſich der Verf, geftellt Hatte; derfelbe gelangte zu folgen: 
den Mejultaten: 

1) Der eleftrogeniiche Zuftand der Nerven ift Folge 
einer Entladung; man fann biefelben Erſcheinungen durch 
Induction beliebig auch in anderen Muskeln erregen. 

2) Der elektrogeniſche Zuftand kann durch augenblid: 
liche ſchwache Ströme hervorgerufen werden. 

3) Der eleftrogenifche Zuftand wird, wie auh Mat: 
teucci und andere bewiejen haben, durd einen momentan 
und gar umgefehrt einwirfenden Strom leichter ald durch 
einen birecten hervorgerufen. 

4) Wenn ein Nero einen Theil der Voltaifchen Kette 
bildet, fo können neue ſecundäre Kreisitröme entfteben, 
weldye, indem ſie eine Veränderung in der Bejchaffenbeit 
des erfien Kreiſes hervorrufen, Muöfelcontrartionen zur Folge 
haben. 

5) Wenn der Voltaifhe Strom nicht volftändig if, 
ober, falld er es war, unterbrochen warb, und verſchledene 
Theile der Dräthe oder des thierifchen Gewebes, weldye vor: 
ber zur Kette gehörten, durch einen Leiter verbunden werben, 
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fo treten Erfcheinungen auf, bie zum Theil noch nicht er⸗ 
Elärt werben können, 

6) IR es, insbejondere für Ärzte, ſehr wichtig, Pie 
Weiſe und den Grad, in weldyem die Nerven: und Muskel« 
fraft durch wieberholte Voltaiſche Ströme vermindert wird, 
zu fennen. 


1. Über den eleftrogenifhen IJufandbes Rüdenmarfe, 


Die erſten Verſuche des Verf., einen eleftrogenifchen 
Zuftand im Müdenmarke, das noch im Wirbelcanale lag, 
zu veranlaffen, mißlangen; das leßteren umgebende Gewebe 
verhinderte die Induction und ſomit eine elektrogeniſche Bes 
ſchaffenheit des Rückenmarks. Die Entfernung des Knochen⸗ 
gehäuſes, wie einiger feſter Membranen, machten die nach 
berigen Berfuche etwas zeitraubend und ſchwierig. 

Griter Verſuch. — Der Voltaiſche Strom ging, 
wie Big. 4 angiebt, in der Richtung des Pfeils von ven 
Enbpunften des Rückens zu den Bradjial: und Lumbarnerven, 
biefe Nerven ſelbſt Tagen außerhalb des Stromes. Das 
Rückenmark ward bei diefem Verſuche dem galvaniſchen Strome 
nur theilweife auögelegt. Es war, der Verf. mochte einen 
direeten oder umgefebrten Strom einwirken laflen, nicht 
möglich, einen eleftrogenifchen Zuftand bervorzurufen. 

Zweiter Verfuch. — Der Kopf des Froſches warb 
entfernt, ber unterfte Theil der Wirbeljüule, tedinifch das 
Schwanzbein (coccyx) genannt, ward jorgfältig getrennt 
und jeder Muskel wie alles feuchte Gewebe eben jo jorgfältig 
getrennt; wenn dies gefchehen, wurben die Enden ber Vols 
taifchen Kette mit dem oberen und unteren Ende des Mark⸗ 
canald in Verbindung gebracht, während die Wirbeljäule 
ſelbſt auf einem Warhsitüde, welches fie iſolirte, lag. (Big. 9.) 

Bei einem birecten Strome ftellte fid; ein eteftrogemijcher 
Zuftand des Rückenmarks ein, wohl aber, wenn die Dräthe 
in umgefchrter Weife wirkten. Die Erſcheiuungen, franfs 
hafte Diustelcontractionen der Hinterbeine mit leichten Bes 
wegungen der Vorberbeine, waren biefelben ald wenn mie 
früber die Lendennerven in gleicher Weife erregt wurben, 
Da 06 dem Verf, trog aller Vorſicht in dieſer Weiſe nicht 
gelungen war, durch einen direeten Strom eine Induction 
aufs Marf zu bewirken, fo verſuchte er es auf anderem 
Wege. ’ 

Dritter und vierter Verſuch. — Er legte das 
Müdenmarf, indem er das Knochengehäuſe deöfelben vom 
binteren Theile ablöf'te, bloß und nahm in gleicher Weiſe 
auch vom vorderen Theile einige Wirbelförper hinweg. Die 
Entfernung der legteren hatte ungleich weniger Scywierigfeit 
wie das Ablöjen ver ſehr feften Knochenhülle des hinteren 
Theil; beides gelang jedoch vollkommen. . 

Nachdem das Darf frei gelegt war, warb ed mit größter 
Sorgfalt auf den Zintrheil des aus Silber und Zink bes 
ſtehenden Voltaiſchen Bogens gelegt, während der Silber 
theil auf das unterfte Ende des Mudgrats gelegt warb; ber 
galvaniſche Strom folgte der auf Big. 6 bezeichneten Miche 
tung. Rad 4 Minuten warb das Müdenmark ven der 
Binfplatte genommen, «8 traten deutlich krampfhafte Gon« 
tractionen der Kendenmusteln ein, ganz fo als ob vie Kendens 


nerven eleftrogemifch wären. Gin Durchfchneiven des Rüden: 
marfs an deſſen unterftem Ende bob augenblicklich ale Er: 
ſcheinungen auf. Aus dieſen wie aus einigen Verſuchen 
der früheren Arbeit folgert der Verf.: 

1) Daß eine im Zufammenbang erhaltene feuchte Ber 
fchaffenheit (comtiguity of humidity) die eleftrogenifche In: 
duction der Nervengemebe verhindert. 

2) Daß ein umgekehrter galvaniſcher Strom leichter 
wie ein direster einen eleftrogenifchen Zuftand Kervorruft. 

In einem Balle murden die Lendennerven durch ein 
theilweifes Trodenwerben des fie umgebenden Gewebes in 
einen eleftrogenifhen Zufland verfeht, der, nadjdem die Be: 
webe befeuchtet wurben, wieder verſchwand. Bei allen Ber: 
fuchen, wo der Strom in einem Pendennerven auf, im ande: 
zen abwärts flieg, nahm der erjtere jeder Zeit einen elektro— 
genifyen Zuftand an, 


Fünfter Berfud. Der Berf.. entfernte ben Kopf 
und die Wirbelförper eines Froſches und haranf die feitlichen 
und hinteren Theile des Markcanals, jo daß das Mark voll 
ftändig frei lag; darauf brachte er den oberen Theil bes 
Marks auf ein Platinftül, das mit dem Silberende der 
galvanifdyen Kette verbunden war, inben er ben anderen 
Drath unter den unterften Theil jo anbrachte, daß ber bie 
recte Strom in, feiner Richtung verlief. Wenn die Kette 
nad 20 Minuten unterbrochen ward, traten Zudungen ein, 
Nachdem fich felbige verloren hatten, gelang es durch ers 
neuerted Schließen und Unterbrechen der Kette nicht, mit 
dem Strome einen eleftrogenifchen Zuftand hervorzurufen; 
fobald man aber den Strom umfebrte, flellten ſich von 
neuem Zudfungen ein. Dieſe Erſcheinungen zeigten ſich um 
fo deutlicher, jowohl vor als nad dem Unterbrechen bed 
Stromes, wenn beide Dräthe verbunden wurben; im —— 
Falle waren He ſchwäͤcher, hörten auch nach einigen Wieder: 
bolungen bald auf. 

Sehöter Verſuch. — Das Rüdenmarf warb forg: 
fältig gefondert und über einen Voltaiſchen Bogen ſo gelegt, 
daß das obere Ende mit dem Zink, Das untere Ende mit 
dem Silber in Berührung fam und ber birecte Strom durch 
legtered ging. Wenn die Kette nad 4 Minuten unterbrochen 
ward, ſtellte ſich ber deutlichſte Tetanus ein; er verſchwand 
wieder, ſowie die Kette nun geſchloſſen ward. Der Verſuch 
warb nah 5 Minuten wiederholt; dann ward bie Anord⸗ 
nung des Voltaiſchen Bogend umgelehrt, der Yetanus dauerte 
noch einige Minuten fort und hörte darauf ganz almälig 
auf. Ward jegt die Keite unterbrochen, fo erneuerte fich 
der Krampf, er war jedoch nicht fo heftig, verſchwand 
auch, menn bie Kette von neuem gefcloffen warb, nicht 
augenblidlich, fondern erſt allmälig. Einige Minuten nad 
feinem vollſtändigen Verſchwinden ward Die Kette unters 
brochen, die Zudungen flellten fih ein und verfchwanden 
jept bei Schließen ver Kette augenblidlih. Kebrte man jet 
den Strom nochmals um, fo erfolgte nad) einiger Zeit 
beim Unterbrechen desſelben ein heftiger Tetanus, der, wenn 
man dad Rückenmark am unteren Ende durchſchnitt, augen: 
blicklich aufhörte. 

1 - 
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Siebenter Verſuch. — Nachdem der Kopf entfernt 
und dad Rückenmark frei gelegt war, warb felbiges auf ben 
Zinftheil des Zink und Silberbogens gelegt, während die 
Gewebe der Schenkel auf dem Silber ruheten. Wie man 
nah 4 Minuten das NRüdenmark vom Zink entfernte, trat 
Tetanus ein; das Rückenmark ward von neuem 5 Minuten 
lang aufs Zink gelegt und dann im unteren Theile durchs 
fehnitten; der Krampf mar augenblidlih verſchwunden. 

Adter Verſuch. — Ward der Broich fo, wie ed 
Fig. 5 zeigt, präparirt und der galsanifche Strom umge: 
fehrt oder aufwärts durchs Mark geleitet, darauf a und c 
mit einander verbunden, fo zeigten fib Zudungen in ben 
entſprechenden Grtremitäten a und c; wurden dagegen 
b und d verbunden, fo traten au) in b und d Bewegungen 
ein; beim Unterbrechen ver Kette zudten bie unteren Er: 
tremitäten ce und d. Ward der Strom umgefehrt und bann 
unterbrochen, ſo zeigte jich fein Tetanus, Ward die Kette 
von neuem geichloffen und die Dräthe verbunden, fo zuckten 
alle Beine heftig; ward die Kette wieder unterbrochen und 
verbunden, jo waren allerdings Bewegungen, obfchon fehr 
ſchwache, bemerkbar. 

Neunter Verſuch. — Bei einer Wiederholung des 
in Big. 5 abgebildeten Verſuchs mit einem umgefehrten 
Strome traten, wenn e und f verbunden murben, Bene: 
gungen fümmtlicher Beine ein; wurde e’oder f mit a vers 
bunden, jo fand in a eine Bewegung Statt; verband man 
e ober f mit b, fo bemegte fich b; verband man e ober. f 
mit e, fo zudte c; brachte man e ober f mitd in Gontact, 
fo bemegte ſich d; verband man a mite, b mit d, a mit b 
und e mit d, fo war feine Bewegung bemerkbar. 


Schluß folgt.) 


Mificellen. 


1. Der succus pancreaticus ift nach Bernard das 
zur Berbauung der Bette allein thätige Agens, Ber 
narb miſchte genannten Saft bei 38 bis 40% Temperatur mit DI, 
Butter und verfhiedenen anderen Fetten und fand, daß biefelben 
augenblidiich gebunden wurden und das Ganze eine weißliche, dem 
Ghylus ähnliche Färbung erhielt. Bei einer genauen Unterfuchung 
zeigte ſich, daß die Nette durch den Magendrüfenfaft nicht allein 
emulfionsartig vertheilt, ſendern auch chemiſch verändert werden, 
es teitt durch ihm gewiflermaßen eine Gährung ein, melde die 
Feitfäuren abſcheidet. Diefelben Verſuche vom Verf. mit Galle, 
Speichel, Serum, Blut u. ſ. w. angeftellt, beweifen, daß feine 
einzige der genannten Flüffigfeiten wie der Banfreasfaft verändernd 
auf das Fett einwirfe, Nah Bernard wird durch dem letzteren 
allein die Aufnahme der Fette in die Chylusgefaͤße ermöglicht; bei 
Hunden, we beide Panfreascanäle unterbunden wurden, ging bas 
Er unverändert durch den Magen, der Ehylus blieb im dieſem 

alle ducchfichtig und farblos, während er doch im normalen Zus 
ande undurchſichtig milchfarben if. Der Verf. zeigt ferner, daß 
die Gallerte mit ver Verdauung der fetten Stoffe nichts zu ſchaf⸗ 
fen bat. Bei Hafen, wo ver Panfreascanal einfach iſt und etwa 
35 Gentimeter unter dem Ghpluscanal (canal choledoque) mündet, 
gelang es, dem Derf., Ghylus aus ver Gegend zwiſchen beiden ger 
nannten Öffnungen zu fammeln; derfelbe war durchſichtig, Mar, 
farblos, überhaupt durch den Panfreasfaft wenig verähbert, wäh» 


rend der übrige Chylue, auf welchen ber lehtere fräftiger einwir⸗ 
ten fonnte, unburchfichtig und milchfatben war, —— 
Gigenfhaften des normalen Chylus beſaß. Der Ber. erft 
zum Schluß, wie bei franfhafter Affeetlon des pancrens bie Ber» 
dauung ber Fette unmöglich würde und wie biefe Krſcheinung als 
werthvolle Diagnofe vom Arzte aufzufaffen fei. (Bibliotheque de 
Geneve, Avril 1849.) 


2, Die Bildung der a läßt fih nad eis 
nem americanifhen Beobachter im Stirnbein eines menfhlichen 
Embryo trefflid verfolgen. Der Berf. fand einen Zuſtaud, mo 
nach ntfteben des primitiven Rnocengemwebes in felbigem nech 
Kuorpelgellen vom ihren Höfen umgeben, gebettet waren, Die weis 
tere Ablagerung ber Knochenſalze fand firahlig, vom areolus ber 
Primitivtnochen zelle ausgehend, Statt; zu gleicher Zeit bildete 
auch die Anorpelzelle ftrahlige Ausläufer zwifchen die entſtehenden 
Anochenlamellen, u waren anfangs he ur Nas mit Knor: 
pelmaffe erfüllt, die allmälig durch undurchfichtige Rnochenfalze vers 
trängt ward. Das Entftehen diejer Canälchen jchien mit ber Hort: 
bildung der Primitiofncchengellen gleichen Schritt zu geben; ber 
Berf. fand Zellen, wo nur won der einen bereitd verfmöcerten Seite 
ſolche Kanäle entitanden waren, während bie andere noch fnorpels 
artige Seite feine Spur von {nen entdecken ließ. Während der 
Ausbildung der Knochenzelle bleibt der Kern diefer Zelle unver 
ändert, ſelbſt in ber ſchon fertigen Knochenzelle fann man mit Hülfe 
von Jodtinctut denfelben nachweiſen, bald nad ihrer Vollendung 
verichwindet er indes. Die neu entitandene Knochenzelle (das Pur: 
tinjeſche Körperhen) if gerade fo groß wie bie zurüdgebliebene 
noch nicht verfnöcherte Ruorpelzelle. Wine Rnorpelgelle des erwähn: 
ten Stirnbeins maß Zoll, deren Zellfern Yan Zoll; das 
Kuochenförperchen besfelben Stirmbeins maß Zoli, fein Zell 
fern Yon Zoll. (Proceedings of the Academy of Natural Scien- 
ces of Philadelphia, vol. 10, p. 116.) 


3. Die erratifhen Blöde der Anden Duitos, welde 
Ia Gondamine für vulcanifhe Auswürflinge hielt, ba fie aus 
vemfelben Geftein wie die benachbarten Feuerberge befichen, können 
nah Wiffe’s neueren Beobachtungen nicht aus ben Kratern bers 
vorgeſchleudert fein. Wiffe befuchte den Pichinca, er ſtuditte das 
benachbarte fogenannte Steinfeld von Ina: Duito und überzeugte 
fih, daß die auf lepterem zerfireuten Trachytblöcke nicht vom Bir 
chinca hammen. Schen die Lagerung der Steine fpricht gegen 
Gondamine’s Theorie; wären felbige aus dem Krater berwors 
gefchlendert, fo müßten fie ohne Orpnung überall umherliegen, fie 
müßten vermpge der Kraft ihres Walles weit in das zum Theil 
lodere Erdreich eingedrungen fein u. f. w.; dagegen liegen fie in 
ter Wirklichfeit ſtrichweiſe und man gelangt, wenn man ihren Ber: 
lauf verfolgt, jederzeit an eine Boſchung, der die Steinfragmente 
ihren Urfprung verpanfen. (Comptes rendus, 5. Mars 1849.) 


4. Der Lixus angustatus lebt nah Ed. Perris nur 
auf Malvacen. Wenn das Inſect feine Gier legen will, bohrt es 
mit feinem Schnabel (bec) ein tiefes Loch in den Stengel ber 
Planzge und legt in felbiges ein einziges Gi, Die demfelben ent 
ſchlüpfende Larde höhlt ih im Stengel eine —— Wohnung 
aud, in der fie hin und ber fpagiert. Im der Regel leben mehrere 
Larsen an einem Stengel, doch niemals betritt die eine das Ge: 
biet der andern, Die beiden Enden der Höblung find mit detri- 
tus erfüllt; ehe bie Larve in ben PBuppenzuftand übergeht, zernagt 
fie einen Theil der Rinde bis zur epidermis, aus dieſet Off nung 
fritt dann fpäter das volltändige Infect hervor. (Annales de la 
Sociöt6 entomolog, de France. 2. trimestre 1848. 


5. Nicht die Giraffe allein bebt nah W. 9. Pife 
beim Geben beide Beine einer Seite, dies thun auch 
viele andere Thiere, 3. B. das Rameel, der Löme, Tiger, Yeo 
pardb und Wolf, überhaupt alle zum Katzen⸗ und Hundegejchlechte 
gehörenden Thiere. Selbſt das dies und der Gjel gehen, wenn 
gleich fehr felten, im ber bejchriebenen Weife. (The annals and 
magazine of natural history, No. 19. 1849.) 
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Seiltunde. 


(1.) Zur Vorbeugung der Nothwendigkeit des Kaifer- 
ſchnitts und der Perforation, 
Don Dr. R. Froriep. 


Bei einem in dem Maße verengten Beden, daß ein 
audgetragenes Kind nicht lebend geboren werben kann, find 
je nach den verfchlevenen Bebingungen Perforation oder 
Kalſerſchnitt ober namentlich bei wiederholter Schwangerichaft 
in Bällen, wo durch früher nothwendig geworbenen Kaiſer— 
fhnitt, refp. Perforation, die abnorme Enge des Beckens 
bereits befannt if, in manchen Fällen auch noch die Fünfte 
liche Brübgeburt inbieirt. In den Fällen, wo leßtere ans 
wenbbar ift, alfo wo das Becken doch minbeftens noch 23/, 
Zoll Durchmeſſer bat, ift nady den nunmehr nach und nad 
auch in Deutichland immer zahlreicher gewordenen glücklichen 
Erfahrumgen die künſtliche Frühgeburt ein gemügendes Aus« 
funftömittel und der Arzt würde nicht genörhigt fein, noch 
nach anderen Auswegen zu fuchen. Dagegen find die Fälle 
von Bedenenge, bei der auch die fünftliche Frühgeburt nicht 
mehr anwendbar ift, oder alfo bei welcher felbft ein achtmonats 
liches Rind nicht lebend durchgehen kann, erfabrungsmäßig 
gar micht felten; bei diefen bleibt bei lebendem Kinde nur 
der Kaiſerſchnitt, bei tobtem Kinde nur die Perforation, 
refp. Zerftüdelung übrig. Es iſt kein Zweifel, daß dieſe 
Alternative eine auch für Die Mutter fehr üble ift, und es 
wird fein Seburtähelfer, der einer ſolchen Mutter glüdlich 
durch diefe Klippen hindurchgeholfen bat, unterlaffen, ders 
felben auf das dringendſte einzufhärfen, daß fie ſich ber 
Gelegenheit zu einer neuen Schwangerfchaft nicht wieder 
ausjegen dürfe. Aber das fchwächere Geſchlecht iſt eben 
auch in biefem Punkte fehr Schwach und vie Fälle, wo nad 
dem Kaiſerſchnitt oder nach ber Verforation neue Schwanger 
ſchaften folgten, find nicht felten. — Bür foldye Bälle, 3. B. 
wo Bedengefhmwülfle ben Bedenaudgang veriperren, bat man 
in England den fünftlihen abortus (ebenfald unter dem 
Namen künſtlicher Frübgeburt) empfohlen (Dr. Aſhwelh; 
es ift eine Reihe derartiger Fälle mit günftigem Ausgange 
für die Mutter bekannt gemacht worden, obne daß jedoch 
deutſche Geburtshelfer ſich bei diefer neuen Frage, ob dem 
Leben des Kindes oder der Mutter der Vorzug zu geben 
fet, fchon fo früh auf Die Seite der Mutter zu ftellen ges 
wagt bätten, — fie fiheuten ſich davor, im irgend einem 
Falle der fünftlichen Erregung eines abortus das Wort zu 
reben, indem fle immer den Kaiſerſchnitt ald den noch übe 
tigen Wen feftbielten, auf dem fchon mand Mal Dlurter 
und Kind gut durchgefommen feien, obwohl niemand bes 
ſtreitet, daß ungleich häufiger beide auf dieſem Wege ber 
Kunft zu Grunde geben. Ich will indes auf eine Discufe 
flon über diefen Punkt nicht eingehen, fondern lieber dar⸗ 
auf aufmerfiam machen, daß das von Dr. Tyler Smith 
empfohlene Verfahren zur Hebung der Unfruchtbarkeit (fiche 
Mo. 22 des vorigen Bandes der Notizen) mit den entipres 
enden Abänderungen viel fiherer angewendet werben fann, 


um bie Fruchtbarkeit aufzuheben. Iſt dies richtig, fo wird 
e8 künftig weit zweckmäßiger feln, nach glücklich vollgogenem 
Kaiferichnitt oder nach glüdlicher Berforation bei einer Beden- 
enge unter 23/, Zoll (wo alfo auch die Fünftliche Frühgeburt 
im achten Monate nicht für fünftige Schwangerfhaften in 
Ausfiht genommen werben fann), ber fo eben glüdlich einer 
Lebendgefabr entronnenen Mutter nicht mit ben doch meift 
erfolgloien Abmahnungen vor der Gelegenheit zu neuen Schwan: 


gerſchaften zu kommen, fondern ihr lieber geradezu Die Möglichkeit 


derjelben zu nehmen, Die Aufgabe wäre, zu verhindern, daß je 
mald wieder bei dieſer Perfon ovulum und semen virile zuſam⸗ 
menfommen. Wird dies verhindert, fo wirb fein ovulum 
befruchtet, alſo ficherlich nie wieder Schwangerichaft eintreten, 
Diefe Aufgabe iſt zw Löfen, wenn der Gingang aus der 
Hoöhle des uterus in jede kuba fallopiana organiſch verſchloſ⸗ 
fen wird. Der Plan dazu iſt einfach, nachdem Dr. Tyler 
Smith die Möglichkeit der Einführung einer Sonde durch 
feine Uterusleitungäröbre in die tuba nachgewieſen bat. Das 
Berfahren würde darin beftehben, daß man, nachdem ber 
uterus nach der vorausgegangenen fünftlihen Entbindung 
vollſtaͤndig zu feinem normalen Verhalten zurüdgefehrt if, 
ben. Murterfpiegel applieirt und bie Leitungsröhre durch 
ben Muttermund bis zur Uterusmündung der tuba fallopiaua 
einführt und burch bielelbe nun eine mit falpeterfaurem Sil⸗ 
ber armirte Sonde vorfchiebt und bie Tubenmündung ringsum 
Durch intenfine Atzung in einen Schorf umwandelt, dasſelbe 
ſogleich auch an der anderen Tubenmündung ausführt und 
num bie Inſtrumente entfernt und die Abftoßung der beiden 
Schorfe abwartet. Diefe Abftofung wird (nach der Analogie 
von Agungen an der Blafenmündung) etwa 7 Tage erfordern 
und ed ift bie größte Wahrfcheinlichkeit, daß (da feine) Erere⸗ 
tiondfläffigkeiten den Weg an diefer Stelle offen erhalten) 
bie Berwachfung bereits erfolgt fei, nachdem ber Schorf volls 
ſtändig abgegangen ift. Daß die Verwachſang aber wirklich 
erfolgt fet, davon kann man ſich 8 Tage fpäter mit Sicher: 
heit überzeugen, indem man die Fifchkrinfonde von Dr. Ty⸗ 
Ir Smith einführt und ſich überzeugt, ob dieſelbe nach 
ber tuba fallopiana bin von der Uterushöhle aus durch: 
zuführen iſt; ſollte dies auf ein Seite noch gelingen, fo 
müßte natürlich fofort das Apen wiederholt werden. — Ge: 
fährlich ift diefe Ayung fiderlich nicht, denn e8 werben viel 
eingreifendere Berlegungen und namentlich Applicationen bes 
Aymitteld zu anderen Heilzwecken am uterus durch das specu- 
lum bindurd befanntlich faft ohne Gefühl der Patienten, je: 
denfalls ohne irgend merkliche Reaction vorgenommen. Andere 
f. g. moraliſche Gründe gegen dieſe Operation zu erheben, 
würde meines Crachtens von übermäßig beichräntten Begrif: 
fen und von geringer Achtung vor der Aufgabe des Arztes, 
Menschenleben zu erhalten, Zeugniß geben; ſolche Einwürfe 
aber dennoch zu widerlegen, führt von dem mebicinifchen Boden 
ab und ich gebe deswegen darauf nicht ein, Mögen auf: 
geflärte Praktiker den Vorſchlag prüfen, 
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(II) Über die Waſſerſucht nah Scharlachfieber. 
Bon Dr. R. B. Topp. 

(Hierzu Fig. 1 und 2 ter mit viefer Nummer ausgegebenen Tafel.) 

In einer kliniſchen Vorlefung über Wafferfucht in Lond. 
Med. Gaz., Febr. 1849, ©. 311 jpricht der Verf. auch über 
die genannte Form. „Es ift died eine merfwürbige Form 
von Waſſerſucht, von welcher bis jept, fo viel mir befannt 
it, feine genügende Grklärung gegeben worden if. Es ift 
dies eine allgemeine Waſſerſucht, melde nicht bloß das 
ganze fubeutane Zellgewebe, jondern ſehr häufig die feröfen 
Säcke des pericardium, dad peritoneum und die pleura, oft 
auch die Hirnventrikel und felbit in einzelnen Fällen das’ 
Areolargewebe der Lungen betrifft. 

Die Bedingungen dieſer Waflerfucht find: 1) ein bes 
fonderer Zuitand der Haut; 2) ein eigenthümlicher Zuftand 
der Nieren und 3) auch ein eigenthümlicer Zuftand des 
Blutes, und in ber That glaube ich nicht, Daß man einen 
Fall vollftandig entwickelt findet, ohne daß alle vieje drei 
Bedingungen zufanımentreffen; fehlt eine dieſer Bedingungen, 
fo mag dieſe Form der Waſſerſucht bevorſtehen oder einzu⸗ 
treten drohen, aber eine vollſtändige Entwicklung folgt nicht. 
So mag der beſondere Zuſtand des Blutes und der eigen« 
thümlidye Zuftandb ber Nieren da fein, wenn der Zuftand 
der Haut normal ift, ſo bleibt Die Waſſerſucht leicht oder 
fommt gar nicht zum Ausbruch; eben jo wenn bie entjpres 
enden Veränderungen von Blut und Haut vorhanden, bie 
Nierenthätigfeiten aber normal find, oder dedgleichen, wenn 
Haut und Miere jenen veränderten Zuftand zeigen, das Blut 
aber, was dann freilich kaum zu glauben ift, nidyt den der 
Waſſerſucht günftigen Zuftand erlangt har, in diefem Falle 
treten andere Symptome ein, 3. B. Kopfaffertionen, aber 
feine Waſſerſucht. 

Wir Haben ein guted Belfpiel der gewöhnlichen Schar: 
lachwaſſerſucht bei einem Sjährigen Knaben Thomas Dunn 
vor und; er fcheint nur eine milde Form von Scharlach 
gehabt zu haben und die Geſchwulſt ſcheint bald nach Bes 
ginn des Abſchuppungsſtadiums eingetreten zu fein. Als er in 
das Spital kam, lit er an allgemeiner Waſſerſucht, felbft 
der Peritonealpöhle. Seine Haut war überall aufgefchwol« 
len, befonderd am penis, scrotum, GErtremitäten, im Geſicht 
und fie hatte überall jene eigenthümliche weiße, halbdurch⸗ 
ſichtige, wachsartige Beſchaffenheit, welche fo charakteriſtiſch 
für dieſe Fälle iſt. Mir ſcheiut es ſogar ſehr wahrſcheinlich, 
daß entweder eine Subarachnoidealausſchwizung oder noch 
wahrſcheinlicher eine Ergießung in die Hirnhöhlen Statt 
fand; denn in den erjten Sagen feines Aufenthalts in dem 
Spitale befand er ſich im einem jehr benommenen und leth— 
arglihen BZuftande; und es iſt micht zu bezweifeln, daß 
der veränderte Zuftand jeine® Blutes viel zu diejem lethars 
giſchen Zuftande beigetragen bat. Sein Urin war fpärlich, 
trüb und fehr reich an Eiweiß, wie ſich aus der chemilchen 
Unter ſuchung ergab. 

Nun wollen wir unterſuchen, in welcher Weile dieſer 
Sal die drei Bebingungen darbot, deren Zufammenwirfen 
nach meiner Meinung zur Grzeugung der Waſſerſucht erfor 
derlich if, 
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1) Die Haut war troden, rauh und harſch und 
ſchien ſich in einem gereisten Zuflande zu befinden; doch 
war dieſe Neizung nicht lebhaft und ich glaube, es wäre bei= 
fer getwejen, wenn man biefelbe noch mehr gefteigert hätte, 
weil es den Kranfen in den Stand gejept haben würde, 
noch volltommener durch die Hautausſcheidung das Krank: 
heitsgift auszuftoßen; denn es ift bekannt, daß die Waffer: 
ſucht gerade in den milbeften Formen bed Scharlachfiebers 
vorfömmt, wo wenig oder fein Ausfchlag vorhanden war, 
während da, wo der Ausſchlag und die Abſchuppung ſtark 
war, feine Spur davon zu finden geweſen iſt. 

2) Die Niere war in ähnlichem Zuftande wie bie 
Haut; bei beiden giebt ed einen Dejquamationdproceh. Unter: 
fuchen wir die Nieren in folden Hüllen (wir haben nament: 
lich dur Dr. Bro. Johnſon eine fehr genaue Kenntniß 
von dem anatomifchen Zuitande der Niere bei diefer Krank— 
heusform), fo finden wir fie mit epithelium angefüllt und 
das ganze Organ vergrößert und in einem BZuftande von 
Hpperämie, in jo weit die große Anfüllung der tubuli uri- 
niferi dies geſtattet. Es iſt aber auch nicht allein eine be 
trächtliche Quantität Blut darin durch die Artraction in Bolge 
des Reizzuſtandes, fondern das Blur ift auch unregelmäßig 
vertheilt. Die hauptſächlichſte anatomiſche Veränderung in 
der Niere rührt von ber Gntwidlung einer ungehörigen 
Quantität epithelium ‘in den Harngängchen ber. 

Figur 1 zeige nah Bomman die Bertheilung der 
Girculation in der Niere und ihr Verhältnig zu den «Harn: 
gängchen im normalen Zuftande. 

Figur 2: giebt eine ähnliche Anſicht, weldye zeigt, wie 
die Girculation durch Ausvehnung bes Harngangchens affleirt 
ift. Letzteres ift in ber Nähe des Malpighifchen Körperchens 
geöffnet. 

Die Buchftaben haben bei beiden Figuren gleiche Be: 
deutung: a. Ürterie, ev. Wurzel der vena emulgens, af. 
arterine afferentes, weldye zu den Malpighifchen Körperchen 
geben, m. Walpighifche apfel, mt. Malpigbiicher Büſchel, 
ef. venae efferentes von dem Malpighiſchen Büſchel zu p- 
dem Wiortabergeflecht gehend, ee, dergleichen Venen von 
anderen Malpigbiichen Körperdyen fommend, t. tubulus uri- 
niferus oder Harngängchen. 

Die Anfammlung von epithelium veranlaft eine unna« 
türliche Ausdehnung der tubuli und die feinen Gefäßchen, 
weldye auf ihrer Wand fich veräfteln und das Pfortaber: 
geflecht der Nieren bilden, werden dadurch zujammengebrüdt. 
Dadurd) wird das Blur auf die Malpighiſchen Körperchen 
zurüdgebrängt, jo daß das Gefäßſyſtem ungleihmäßig mit 
Blut verjehen wird, die Malpighiſchen Körperchen find ſehr 
voll von Blut, aber das Pfortadergeflecht ift faft leer. Dar 
ber ruhrt es, daß mur eine Heine Quantität Urin fecernirt 
wird, und daß bieler Urin noch überdies eine beträchtliche 
Menge Blut und Serum enthält; und dieſe unvolllommene 
Ausiheidung von Wafler ift wiederum eine neue Urſache 
für Anfammlung von epithelium in den tubuli uriniferi, da 
weniger Blüfjigkeit vorhanden ift, um dasſelbe wegzuipülen. 

Die beiden Skizzen Big. I w. 2 follen deutlich machen, 
wie der unregelmäßige Zuftand ver Blutvertheilung in den 
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Nieren zu Stande kommt. Die erfle Figur zeigt die Ans 
ordnung des Gefäßſyſtems mit Bezug zu den tubuli in ges 
ſundem Zuftande, bie zweite Figur bie Erweiterung der letz⸗ 
tern durch Anfammlung des epithelium in ihrer Höhle. Die 
arteriae alferentes find erweitert wegen des vermehrten Blut« 
andranges zu ben Nieren und bie vena eflerens bed Mal- 
pighiichen Körperchens iſt ſtark erweitert, meil das Blut 
nicht frei burch das Pfortadergeflecht der Miere abiließen 
kann, welches ſelbſt als wenig Blut enthaltend bargeflellt 
it. Der Malpighiſche Buͤſchel, welcher zwiſchen ber arteria 
afferens und vena efferens liegt, ift beträchtlich erweitert und 
2 oder 3 feiner Gefäßchen find als zerriffen bargeftellt und 
lojien dad Blut in den tubulus ariniferus austreten, 

Die Gongeftion der Malpighiſchen Körperchen, wenn 
fle einen gewilfen Grad erreicht, veranlaßt Ergiefung von 
liquor sanguinis in bie tubuli; erreicht fie aber einen noch 
höheren Grad, jo führt fie zur Zerreifung der Malpighi- 
ihren Gefäße und zum Austritt fämmtlicher Beſtandtheile 
des Blutes; im erfleren Falle ift der Urin eiweißhaltig, im 
legteren enthält der eiweißhaltige Urin auch noch Blurföre 
perchen und fibrinöfe Abvrüde der Möhren jelbft, von dem 
an den Wänden verjelben abgelagerten und coagulirten Safer: 
ſtoff. Dabei iſt der Urin fo eigenthümlich wolfig und 
rauchig. 

3) Das Blut. In welchen Zuſtande iſt dieſes? Be— 
trachtet man irgend einen ſolchen Patienten, fo fleht man 
fogleich, daß bie rothen Beftandtheile mangeln und das Blut 
zu wäſſerig if. Mir ift Feine gute Analyfe des Blutes bei 
der Scharlachwaſſerſucht befaunt, aber ich möchte behaupten, 
daß ein Mangel an Eiweiß und eine Verminderung der {per 
eifffchen Schwere des Serums Statt finden müffe. Ich habe 
dies in bem vor und liegenden Kalle nicht verfucht, weil ich 
den ohnehin blutarmen Kranfen nicht noch um mehr Blut 
bringen mochte, aber ich zweifle nicht, daß Durch fpätere 
Unterfuhung meine Annahme volftändig beftätigt werde. 
Dies nun ift aber gerade ein Zuftand, der für dad Durchs 
dringen bed liquor sanguinis durch die Wände der Gapil« 
largefäße unter übrigens paffenden Umfländen fehr günflig 
fein muß, 

Diefe Thatſachen führen nun, mie mir fcheint, zur Bes 
gründung einer Theorie dieſer Wafferfuht. Man verſteht 
daraus leicht, daß ed möglich iſt, daß am einem Tage ein 
Kind fich wohl befindet und wie es fcheint, in heiter Re— 
Sg und einige Tage danach plöglih von alle 
gemeinem Odem befallen wird, mit mehr oder weniger bes 
trächtliher Ergießung in die ferien Höhlen, in Begleitung 
von ſpärlichem trübem und albuminöſem Urin. Berückſichtigt 
man die aufgeführten drei Bedingungen, jo wird fich eine 
befriedigende Erflärung folgender drei Punkte ergeben, 

1) Bon einer bisweilen nicht leicht zu ermittelnden 
Urſache, aber in manden Fällen unzweifelhaft von Erkältung, 
wirb bie erforderliche Ausicheidung des Scharlahfichergiftes 
durch die Haut eben fo mie die regelmäßige Wafleransfcheis 
bung durch diefes Organ unterdrückt; das auf diefer Seite 
zurüdgehaltene Gift fucht fih einen andern Ausweg durch 
die Nieren. Dadurch erfolgt Reizung diefes Organs und 
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alfo Hemmung der Waflerausfcheidung auf dieſem Wege. 
So wird alio Die Ausicheivung bes Waſſers auf ihren bei: 
den normalen Abflußwegen, Haut und Niere, verhindert. 

2) Die directe Folge davon iſt ein -mwäfferiger Zuftand 
des Blutes. Es iſt berechnet, daß wir täglich 3 Pinten 
Waller durd Nieren und Haut los werben und ficherlich if 
dies feine zu hohe Schägung. Diefe Waffermenge nun muf 
weggeben, und wenn dies nicht auf den gewöhnlichen Abs 
zugearaen geichieht, fo wird es durch Die Wände der Blut 

efäße durchgehen. Uber — warum finden wir nun dieſe 

Ausihwigung nicht in dem allgemeinen Zellgewebe, warum 
mehr in dem Hautzellgeiwebe als jonft irgend wo? Es fin- 
bet feinen Weg in das Zellgewebe der Haut, weil ſich bie 
legtere in einen Meiyzuftande befindet, alfo vorzugsmelfe das 
Biel eined Blutandranges iſt, — das zur Haut dringende 
Blut aber muß, um zu derjelben zu gelangen, durch das 
fubeutane Zellgewebe durchgehen. Es if aber irrig, zu 
glauben, daß ſich die Ergießung lediglich auf Die Nachbar ⸗ 
ſchaft der Haut befchränte ; — wir finden es im Zellgemebe 
der Zungen und in den ferdien Höhlen, — in dem erjteren 
wegen des ohnehin reichlichen Blutſtromes in den Bungen; 
— in den legteren wegen ber großen Zartheit der feröfen 
Haͤute, welche dem ſeröſen Beſtandthelle des Blutes nur wer 
nig Widerſtand leiſtet. 

3) Alles dieſes wird noch begünſtigt durch den ärm- 
lichen Zuſtand des Blutes. Wenn das Scharlachgift nicht 
aus geſtoßen iſt, fo ftört es die eigenthümlichen Ernährungs: 
veraͤnderungen des Blutes und dies drückt ſich durch die ger 
ringe Quantität der rothen Beſtandtheile aus. Ich denke, 
das Scharlachgift wirft Hier auf diefelbe Weile förend mie 
das des Rheumatismus und in der That auch andere felbft 
unorganiihe Gifte, z. B. dad Blei. Diefer Ärmliche Zur 
fand des Blutes flört nun ungmeifelbaft auch die eigenthüm ⸗ 
liche Kraft und Energie der Gapillareireulation. Die attra: 
etive Rraft derfelben fann nun, wenn Das Blut an ben feften 
Beſtandtheilen nicht jo reich it wie im normalen Zuſtande, 
nicht Die normale Energie ausüben. Überdies ift wahrfcheln« 
lich auch noch eine weitere chemifche Veränderung bes Blu—⸗ 
te8 vorhanden. Magendie und Poifeuille haben gefun« 
den, daß eine Beimifchung von Altalien zu dem Blut eine 
große Verlangjamung ver Gireufation durch bie Gapillare 
pefäße und dadurch hydropiſche Ausfchwigung bewirken, 
Was die genauere Zufammenfegung bed Blutes beim Schar« 
lady fei, iR erft noch nachzumeifen, — bis jegt Fönnen wir 
nur vermutben, daß folb ein abnormer Zuftand beftehe, d. b. 
daß aufer zu großem Waffergebalte und zu wenig. färben: 
dem Stoffe noch irgend ein chemifches Organ vorhanden ſei, 
welches feine vitalen Brocefie veränbere. 

Viele von Ihnen erinnern fich ohne Zweifel aus bem 
vorigen Flinifchen Curſus eines Falles, welcher bewies, daß 
bei reichlicyer Deiquamation auch fogar, wenn Elwelß im 
Urine erfcheint, doch feine Wafferjucht eintritt. Im dieſem 
Bade, welter fehr heftig war und wobel der Ausſchlag und 
die Haldentzündung ſehr bedeutend geweien waren, beobadı: 
teten wir den Urin Tag für Tag. Während der Höhe des 
Fiebers war fein Eiweiß im Urin; aber ald das Fieber 
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nachließ, trat das Gimeih auf; die Haut wurde bann ge— 
reizt und die Abſchuppung wurde fo ftarf, daß die epider- 
mis der Hand mie ein Handſchuh von den Fingern ging. 
Aber zu feiner Zeit trat auch nur eine Spur von MWaffer: 
ſucht auf; ſowie die Abfchuppung beendet war, verſchwand 
auch das Eiweiß aus dem Urine, 

Died ift meine Theorie über die Wafferfucht nah Schar: 
lad. Ob fie ſich vor einer noch vollftändigeren Würdigung 
der Thatſachen halten wird, kann idy nicht vorausjagen, vor 
der Hand biete ich fie dar, als ein gutes Mittel, bie vers 
ſchiedenen Ericheinungen in Zufammenhang zu bringen, weldye 
die Waſſerſucht begleiten und auch zweifeldohne veranlaffen. 

Behandlung. Da man es bei dieſer Krankheit mit 
einem mehr oder minder gereizten Zuftande ber Haut und 
der Nieren zu thun bat, jo beſteht die erfte Indication in 
Linderung biejer Reizung. Dafür giebt es fein wirkſameres 
Mittel ald das warme Bad; ja in der That muß ich es als 
Das einzige werthvolle Mittel für diefen Zuftand der Waf- 
jerfucht erklären. Es muß dasſelbe oft angewendet werben, 
Doch darf man dabei nicht vergeflen, daß beide, Krankheit 
und Mittel, eine ſchwächende Wirkung haben, Man muß 
Daher ſorgen, daß es nicht öfter angewendet werde ald es 
Die Kräfte des Kranken zulaffen. Die meiften Patienten er: 
tragen ed ein Mal täglih mehrere Tage hinter einander; 
bisweilen kann es zwei Mal täglich angewendet werben; oft 
aber fann man es nicht täglich wagen. In Bällen, wo ber 
Ausbruch der Waſſerſucht droht, kann man fie durch den 
täglichen Gebrauch des warmen Babes, während die Der 
fquamation vor fich gebt oder vorhanden fein follte, ner 
hindern. — Das nächte mwichtigfte Mittel find Purganzen, 
weldye durch ihre Wirkung auf die Darmſchleimhaut einen 
neuen Abjluß für Ausfcheidung des Waffers öffnen, wobei 
dann auch irgend giftige Stoffe aufgelöj't oder ſuspendirt mit 
abgehen fünnen. Jalappe, Calomel, Scammonium und das 
Pulvis Jalapae compositus, eben jo wie ſalzige Abführmittel 
paflen für dieſen Zwei, Mit diefen fann man aud) rind 
der mildern diuretica geben, welche nicht eine direct reis 
zende Wirkung auf die Nieren ausüben, z. B. Lig. Am- 
moniü acetici oder Tartarus depuratus. Das legte Mittel 
in Eleinen Doſen ift außerordentlich werthvoll. Wenn nad) 
mehrtägiger joldyer Behandlung die Nieren noch nicht ges 
börig thätig find und ber Urin ſehr trüb bleibt, jo entzieht 
man etwas Blur aus ber Kendengegend durch Schröpfföpie 
ober Blutegel, um die örtliche Gongeftion zu mindern. Ich 
rathe nicht, dies frühe während des ſtärkeren Reizzuſtandes 
der Nieren zu ıhun, weil alsdann die Blutentziehung weit 
weniger wirkſam zur Berminderung der Eongeftion ift als 
in einer fpäteren Zeit. Man nehme nur wenig auf ein 
Mal weg und wiederhole lieber die Blutentziehung in Eleis 
nen Quantitäten. Sehr felten können dieſe Patienten viel 
Blut miffen, - 
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Diefe Behandlung darf man aber nicht als eine anti: 
vblogiftiiche, fondern nur ald eine beruhigende und aus 
fcheidende betradyten, wodurch bie Haut und Nierenreizung 
beihwichtigt und Waſſer durh Darm, Miere und Haut 
ausgeführt wird. Denn während man diefe Behandlung 
anwendet, muß man fortwährend den Kranken durch näh— 
rende Speifen unterftügen und felbft bisweilen reizen; und 
häufig findet man es höchſt vortbeilbaft, etwas Wein zu 
geben. Wenn es der Kraftzuftand fordert, fo ſcheue man 
ſich nicht vor flimulirenden Mitteln aus Furcht, ed möchte 
aufs neue Reizung der Nieren eintreten. Der befle Leiter 
für die Beurtheilung, wie lange man fräftige und reigenbe 
Nahrung geben dürfe, iſt die Leichtigkeit der Verdauung 
derſelben. Beranlaffen ſie Rlatulenz, gaſtriſche Beſchwerden, 
Schmerz oder irgend ein anderes auf den Magen bezügliches 
Symptom, ſo muß man aufhören oder die Portionen mindern. 

Bieweilen treten im Verlaufe dieſer Krankheit Kopf: 
ſymptome ein, dieſe rühren entweder von Ergießung in die 
Ventrikel oder von einer giftigen Wirkung auf dad Gehirn 
dur zurüdgehaltenen Hamftoff ber. Reichliche Reizmirtel 
im Naden oder Kopf find bier das befte, und in der Regel 
ift jede Blutentziehung unzuläfftg. Sinapismen und unmittel: 
bar darauf Blafenpflafter find die werthvollſten Mittel bei 
diefen KRopfaffectionen. 

Waſſerſucht nad; dem Scharlach ift durchaus feine Kranf: 
beit, welche leicht einen tödtlichen Ausgang nimmt, befon: 
derd wenn das vorausgehende Fieber mild und mit gehöris 
ger Berüdfichtigung der Kräfte des Kranken behandelt. wor: 
den if. — Auch kann ich nicht eine befondere Hinneigung 
foldyer Patienten zu nachfolgender Nierenfranfheit annehmen. 

Mifcellen. 

1) Gin neuer ———— Unterbrüdung von 
Mutterblutflüffen nad der Entbindung ift Big. 15 auf 
beiliegender Tafel abgebildet, er if von Dr. Machen in Ihe Lan- 
cet, June 1849, p. 677 in Dorfchlag gebracht. Wine große Rinde: 
blaſe wirb mit irgend einem Klyſtirapparat in Verbindung gebracht. 
Die leere und erweichte Blafe wird in dem nicht contrabirten ute- 
rus eingeführt, num mit dem Ailyflirapparate (am beiten einem 
ſ. 9. Clysopompe) in Berbindung gejept und durch biefen mit fals 
tem Wafler gefüllt, fo daß ber Apparat —— durch Drud 
und Kälte wirft. — Will man noch eine Gomplication daran ans 
bringen, wie es bei der Abbildung gefchehen if, fo fann man vie 
Derbindung mit der Blaſe —* einer Deppelroͤhre herſtellen, 
deren fürzere mit einem Hahne verſehene Röhre zum jeweiligen Ab- 
laſſen des Waſſers beftimmt iſt. 

„ 2) Kür den Gebrauch des Chloroforme macht Dr. 
Robert in ver Acad. de Med. 11. Sept. darauf aufmerffam, daß 
aus einer Neihe von Beobachtungen über Operirte, welche durch 
Ghloroform des Befübls beraubt waren, bervorgebe, daß man 
—— Folgen zu befürchten habe, wenn durch das Ghlorsformis 

ren die Patienten fehr aufgeregt werben; — er räth daher bei 
Patienten, wo diefe Aufregung junächſt eintrete, das Ghlorofermis 
firen nicht fortzufegen, fondern von der Anäftheftrung in biefen 
Bällen ganz und entfchieden abjuftchen. 


Bipliographifche Renigkeiten. 


8. Parkes,. An Elementary treatise om chemistry upon the basis of the che- 
mical calechism with illusteations, netes and experimenis. New Edit. 12. 
(pp. 424.) Londen 1340. dah.Ed. 


An Essay on Ihe disenses of young Women. Post ®. (pp- 


Walter Johnson, 
264.) London 18. 5 sh. 


Drud und Werlag de⸗ Bantcı » Insußrie » Gomptoirs au Belmar. u 


(Hierzu 1 Tafel Abbildungen in 4°.) 


Notizen 


aus dem 


Gebiete der Matur- und Heilkunde, 


eine von vem Br. S. Ob. Mer. Rth. Dr. 2. Br. 0. Broriep gegrünnete Zeitſchrift, 
in britter Reihe 
fortgeführt von dem KRönigl. Preuß. Geh. Mebicinal:Rathe Dr. M. — zu Meimar. 





Ne 222. 


(Rt. 2. des XI. Bandes.) 





October 1849. 





Maturtunde 
über vie foffile Alora ter Öhranwade ober bes Übergamgsgebirges, 
Tbiere alt Glafüfcarioneiurun machaewirien. Duefett, 
ein f. 9. foetus in fuetu bei einer 


Marfbalt Hall, über tie Bilrkungen gerwißfer ı v ofkcalkicher. und Semiſcher 9 

a In fi 
adensann einer & 
inpin. — White Booper, über Tortielbung ver Augen bei Andmle (Gplerofid). — 
einer x fehr langen Haarnadel aus ver Hernrögre ı eimes Mannes. - 3 Oihliogzaphie- 


entiem auf vas Neroenfoftem. (Beluf. ) = Sörpern, 
ifeellen, Blandarp, gelte * wirbelloien 


Schiefien. — 
Sarting, Dr. Berm’s deweglicde Ware. — DSeiltunbe, Reiv 


iraffe, 
ſcelle. — Grtractlon 











Naturkunde. 


Il. Über die Wirkungen gewiſſer phyſicaliſcher und 
hemifcher Agentien auf dad Nervenſyſtem. 
Bon Marfhall Hall. 
Schluß.) 
dölerzau Big. 4-12 ver mit Mo. 1 viefes ps. aus gegtbenen Tafel.) 
U. Über ven eleftrogenifchen Juftand der Incidenz⸗ 
nerven. 

Die Brage, ob die Incidenznerven in gleicher Weile 
wie bad Rückenmark und die Musfelnersen einen elektro« 
geniſchen Zuſtand annehmen, ift für die Vhyſiologie von 
großer Wichtigkeit; die Köfung dieſer Frage hatıe indes 
wegen der Feinheit der Incidenznerven einige Scywierigfeit. 
Envlih fand der Verf., daß, wenn man einen Theil ber 
Hautbebefung der Rüdengegenb des Froſches durch einen 
Einſchnitt ablöfte und vorfihtig in die Höhe hob, von 
den Zwifihenräumen ‚der Wirbel einige Nervenpaare zur Haut: 
bededung abgingen, welde nur ald Ineidenznerven wirken 
fonnten. Leider waren jelbft die größten dieſer Nerven fo 
zart, daß fie, ſobald fie freigelegt wurden, an her Luſt 
gleih audtrodneten.. Es wurden mit ihnen folgende Vers 
ſuche angeftellt. 

Zehnter Verſuch. — Der Kopf eines Frofches warb 
entfernt, Die Hautbedeckung etwa 12 Zol vom Mückgrat 
durch zwei parallele Kängsichnitte getheilt, die Zinifchen: 
portion der Haut warb losgelöſ't und gehoben, man ſah 
bie Hautnerven vom Ruckenmark ausgehend überall paarweife 
zur Haut verlaufen. Nachdem der Hautlappen gehoben war, 
ward er mir der Pincette gejerrt, es traten, obſchon das 
Gehirn entfernt war, deutliche Reflerwirkungen ein; bie 


fraglichen Nerven mußten demnach ercitomotorifche Incidenz⸗ 


nerven fein. 
Der Hautlappen ward jegt gehoben und auf den Zint: 
theil des Voltaiſchen Bogend gelegt, währenn ber Silber: 
No. Z02. — 1102. — 222. 


theil die feitlichen Theile des Froſches berührte; ber Strom 
verlief in der Michtung der Incidenznerden, er ging demnach 
durch felbige; beim Unterbreihen Der Kette war feine Berne 
gung bemerkbar. 

Elfter Berfudh. — Gin eben fo präparirter Froſch 
warb fo gelegt, daß der Platindrath des Silberendes einer 
galvaniſchen Kette unter der Haut, der andere Drath das 
gegen unter dem Unterleibe angebracht ward; der Strom 
ging auch bier durch die Incidenznerven. Sobald die Kette 
geſchloſſen warb, zeigten ſich ſcwache Bewegungen; bei ber 
Unterbrebung des Stromes war weber Bewegung noch 
Krampf bemerkbar. 

Zwölfter Verſuch. — Der Kopf des Froſches 
warb entfernt, die noch mit ihren Merven verbundene Haut 
durch Yängs» und Querſchnitte gehoben und über den vom 
Binfende einer Batterie von 50 Plattenpaaren ausgebenden 
Drath gelegt (die Kupfer- und Zinfplasten maßen einen 
Quadranoll in der Fläche); der Drath des Kupferendes war 
mit den Nüdenmuskeln in Verbindung gebracht, der Strom 
verlief in einer den Incidenznersen entgegengelegten Richtung. 
Beim Schließen deg Kette flellten ſich ſchwache Bewegungen 
der Rückenmuskeln ein, beim Unterbrechen bed Stromes 
war nichts berartiged bemerfbar., Wenn man die Drätbe 
ber geichloffenen Kette mit einander verband, wurden die 
Bervegungen der Müdenmusfelm heftiger, es zeigten ſich 
Üteflerbimegungen In allen vier Ertremitäten. 

Dreizebnter Berſuch. — Bel einem eben fo zu: 
gerichteten Froſche warb ber Strom einer Fleinen Batterie 
im entgegeugeiegter Richtung durch die Incidenznersen ges 
leitet, Us der Strom nad fünf Minuten unterbrochen 
ward, traten heftige Musfelcontractionen ein; beim Schließen 
der Kette zeigten ſich jelbige von geringerer Stärke. Ward 
jest die Leitung unterbrochen, jo war beim Scliefen ber 
Kerte kein Einfluß bemerkbar; beim Schließen der Kette und 
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einer Verbindung der Drüthe trat dagegen in den Musfeln 
des Rumpfes heftige Bewegung und in ben unteren Ertremis 
täten Reflerbewegung ein. 

Es möchte bier, bemerft der Verf., fraglich fcheinen, 
ob nach den mitgetheilten Verfuchen in den Incivenznerven 
wirklich ein eleftrogenijcher Juſtand vorbanden fei; der Verf. 
glaubt, daß ſich die verichiedene Stärfe der Wirkung zwis 
ſchen dem Schließen der Kette für fi und dem Verbinden 
der Dräthe einer geichloffenen Kette kaum anders als aus 
einem ſolchen Zuftande erklären laſſe; es icheint ihm Dagegen 
dieſen Nerven eigentbümlich zu fein, daß fie nur ſchwache 
Zudfungen veranlaffen, Gewöhnliche Meflerbewegungen were 
den beim Froſche, wenn deifen Haut, vom Nüden gehoben, 
noch mit den Nerven verbunden ift, durch einen Heiz auf 
bie erfteren, leicht hervorgerufen; dagegen bemerft man feine 
Muskelbewegung, wie fie bei der geföpften Schilpfröte bei 
einem Zwiden an den Griremitäten Statt findet. 

Vierzebnter Verſuch. — Gin wie vorhin zuge: 
richteter Broich ward fo gelegt, daß der galvanijche Strom 
längs feinen Incidenznerven in der entgegengefehten oder 
Incidenzrichtung (ineident direction) verlief; ſchon beim 
Schließen ver Kette fanden zu Anfang heftige Bewegungen, 
mit Meflerwirfungen verbunden, Statt, vermehrten ſich jes 
dot, wenn man noch obendrein die Drätbe des geſchloſſenen 
Voltaiſchen Apparates verband, Die Erſcheinungen vers 
fhwanden in fehr kurzer Zeit, 

Es ſchlen dem Verf, fehr wünſchenswerth, recht viele 
unzweideutige Beweiſe für den eleftrogeniichen Zuftand der 
von ihm entdeckten Incidenznerven zu erhalten; er dehnte 
feine Verfuche deshalb noch meiter aus. 

Bunfzehnter Verſuch. — Der Kopf eines Froſches 
warb entfernt, die Lendennerven wurden bloß gelegt, man 
ließ den Strom eines Voltaiſchen Silber: und Zintbogend 
vier Minuten lang durch legtere Nerven geben; beim Unters 
brechen des Stromes bewegten ſich Die vorderen Ertremitäten. 
Die Kette ward geichlofleen und von neuem unterbrochen, 
bie vorderen Grtremitäten bewegten ſich abermals. Derfelbe 
Verſuch warb mehrmals mit gleichem Erfolg wieberholt; 
eine augenblickliche Ruhe (intermission) ded Stromes hatte 
bei deſſen Unterbrechung auf die Worderbeine feinen Einfluß; 
ein fortgelegter Voltaiſcher Strom hatte dagegen beim Unter: 
brechen ber Kette Zudungen derielben zur Folge. Diele 
Erſcheinung läßt fi nur durch den eleftzogenifchen Zuftand 
der Incidenznerven erklären. 

Sechzehnter Verſuch. — Derielbe Verſuch warb 
wiederholt; als man zuerſt, wie vorhin, einen directen Strom 
anmwandte, fand in den vorderen Grtremitäten Reflerbe⸗ 
wegung Statt. Lich man den Strom vier Minuten lang 
eimmirten und unterbrach ibn alsdann, To wiederholten ſich 
diefe Bewegungen; dasielbe geſchah zum dritten Male. Ward 
dagegen der Strom audgeichloffen, um augenblidlicy wieder 
unterbrochen zu werben, fo war in den vorberen Extremitäten 
keine Bewegung bemirkbar; ſchloß man jegt die Kette nur 
für einige Minuten, und entfernte alövdann den Voltaifchen 
Bogen, jo flellten fi auch die genannten Bewegungen als 
Wirkungen des eleftrogenifchen Zuftandes der Nerven ein, 


Sirbenzebnter Verſuch. — Derielbe Verſuch ward 
mit umgekehrter Stromridytung wiederholt. Wenn Die Kette 
geichloffen ward, zeigten ſich im den vorderen Extremitäten 
Meflerbernegungen; warb fie nach vier Minuten unterbrochen, 
fo blieb alles rubig. Der Berf. bemerft Hier, wie der um: 
gefehrte Strom beifer als der direcie die Erſcheinungen bes 
elettrogenifchen Zuftandes hereorruft, daß aber, auf gemifchte 
Nerven angewandt, der umgekehrte Strom für bie Incivenz« 
nerven gerabe als birecter wirft, 

Achtzehnter Verſuch. — Ein Froſch warb wie 
vorhin zugerichtet; doch warb die Verbindung zwiſchen den 
Dberfchenfelfnocyen aufgeboben, die Füße wurden von einander 
getrennt, auf Silberplatten gelegt, durch welche ein Strom 
dreier Voltaiſcher Elemente fo einmwirfte, daß ein directer 
Strom längs den Nersen ber linken Ertremität, ein umge: 
fehrter aber längs dem rechten Beine verlief. Sobald bie 
Kette geicyloffen ward, bewegten ſich Die vorderen Ertremis 
täten; ward fie nach vier Minuten unterbrochen, fo bewegten 
fie ſich gleichfalls; dieſelbe Erſcheinung wiederholte ſich bei 
Erneuerung des Verſuchs noch mehrere Dale, 

Der Beweis, daß der eleftrogenifche Zuftand in einer 
incidirenden oder rüdmwärtd gehenden Richtung auf dad Nerven⸗ 
ſoſtem einwirkt, it foweit, wie ber Verf. glaubt, voliftändig 
geführt und damit zugleich ein neues Licht über die Inci— 
denznerven felbjt verbreitet worben. 


TIL. Über primäre unb fecumbäre (superadded) Boltai: 
ſche Ströme, 


Bisher bat ver Verf. fomit die Haupterſcheinungen 
eines primären längs den Lenbennerven, dem Müdenmarf 
und ben Incivenzrüdennerven verlaufenden Stromes beſchrie⸗ 
ben; dieſe Erfcheinungen beiteben befanntlih in Mustels 
eontractionen, welche fih, wenn die Kette geichloffen wird, 
einftellen und, wenn fie geſchloſſen bleibt, augenblidlich auf: 
hören; dagegen bat fein Schrififteller bis jegt Die merk: 
würbigen Erſcheinungen ſecundärer, zum primären Strom 
binzugefommener, Ströme beobachtet. 

Gefegt, die frei gelegten und ifollsten Lendennerden würs 
den von einem WVoltaifchen, durch eine Batterie oder den 
Binke und Silberbogen erzeugten, Strom umſchloſſen und 
nunmehr Verbindungen fo bergeftellt, daß neue over fecuns 
däre Ströme durchs Zinf und Silber entfländen, fo werben 
in ven Theilen, mo zwifchen beiden Metallen eine Verbin: 
dung bergeflellt ward, und welche bisber nicht bewegt wur: 
den, Dluskelbervegungen eintreten. Daß dieſe neuen Be: 
wegungen neuen Strömen angehören, wird burd ihren 
geichloffenen Zuſtand, wenn die Gewebe, welche von ben 
erjten Strömen umfreif’t wurden, durchſchnitten werben und 
fo der urſprüngliche Strom unterbroden wird, bewieſen. 
Der folgende Verſuch fann dieſe Thatſacht erläutern, 

Neunzehnter Verſuch. — Wenn der Broich, wie 
auf Fig. 8 abgebilver if, -zubrreitet wird, fo zeigen ſich, 
wenn ver Boltaifche Bogen mit dem Nerven und Wustel 
in Berührung fommt, in ber unteren Eriremität c, mich 
aber in b, Wusfelbewegungen, Wird jept das Platin: 
Rüden in genauen Gontact mit dem Beine b und ce ger 
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bracht und vermittelft eines Platindrathes verbunden, fo 
ſtellen ſich in beiden Beinen, in b fowohl ald c, Bewegungen 
ein. Daß vie Bewegungen in.b von einem neuen, durch 
das Rückenmark und beide Beine b und ec, vom Zink zum 
Silber ‚gebenden Strom herrühren, wirb durch ihr Fortbe⸗ 
ſtehen nach Beſeitigung des uriprünglichen Stromes, wenn 
der Nero bei e durchſchnitten wird, bewieſen. 

Es ift nicht ein Mal norhwendig, daß ein vollftändiger 
Boltaifcher Bogen auf dem Nerven und den Musfeln liegt, 
in dig. 9 genügt ſchon ein Zinfftüd, das mit dem Nerven 
in Berührung gebracht wird, indem die Zinfplatte Durch 
einen Blatindratb mit ber WBlatinplatte b oder c verbunden 
it; vorzugsweiſe erfcheinen bier, in b und ce Bewegungen. 
Die Stromrichtung iſt durch die Pfeile angedeutet. Bis: 
weilen zeigen fi, wenn das Zink mit den Beine b durch 
den Piatindrath in Berührung fommt, auch in oe Bewe⸗ 
gungen; wird o mit dem Zink in Berührung geſeht, fo 
bewegt ſich auch b; beide Bewegungen beruben ſicherlich 
auf diefler. 

Sobald die Zinkplatte- und eine Fleine Plarinplatte bei 
a über bie Rückenmarksſäule gelegt und mit einander in 
Contact gebracht werben, bewegen fich beide Beine; wenn 
b und o vereinigt werben, zeigt ſich zu Anfang feine Bes 
wegung. 

Der Verf. kommt jest im Verſuch 20 zu einer neuen 
Meihe von Beobachtungen. Wenn man zwiſchen ben Pla— 
tinjtüdchen bei a und bei b eine Berbindung herſtellte, To 
wurden in b feine Bewegungen beobachtet; wurben jedoch 
die Wlatinplarten bei a und b durd einen Platindrath mit 
dem Zintibeil verbunden, fo flellten jich bei einem Gontact 
zwijchen a und b allerdings Bewegungen ein. Der Nero d 
hatte einen eleftrogeniihen Zultand angenommen, er warb, 
indem man a und b verband, entladen und wirkte jo auf 
die Musteln. 

Einundzwanzigiter Verſuch. — Die Platinplat« 
ten, mit der Batterie verbunden, wurben bei d und e, wie 
ed Big. 10 zeigt, quer über die. Lendennerven gelegt, der 
directe Strom ging durch den zwiſchen beiden Platten lies 
genden Theil des Nerven. Beim Schliefen nes Kreiſes 
ſtellten fih im rechten Hinterfuße b Muskelbewegungen ein; 
wenn man a und b verband, bewegte fi b mur wenig, 
© gar nicht; brachte man a und c in Berubrung, fo. be— 
wegte fi) weder b noch 0; verband man dagegen b und ec, 
fo wurden in beiden Grtremitäten energiſche Bewegungen 
bervorgerufen. Bei einer Verbindung von d und F, von 
e und F und d und e zeigten fih in b feine Bewegungen, 
Man verband Darauf d unb a, in beiden Grtremitäten trat 
Bewegung ein, der Strom ging durch den inducirten Nerven 
und das Nüdenmarf. Beim Berbinden von a und b traten 
in b Bewegungen und in ce Weflerbewegungen ein. 

Ward jegt der Voltaiſche Strom unterbrochen, ober 
der ganze Voltaiſche Apparat entfernt, jo wurde noch eine 
MReihe von Erſcheinungen beobachtet: wenn man 4.2. d und 
c und e und c vereinigte, fo traten in den Beinen b und c 
Bewegungen ein; wenn man d und b, e und b verband, 
beivegte jüch b; im erfleren Galle war die Bewegung ſtärker 


wie im leßteren, ber rechte Leudenners war noch im eleftro: 
genifshen Zuftande und warb erft, indem er bie Muskel: 
bemegungen bervorrief, entladen. 

Bweiundgwanzigfter Berfud. — Wenn der Ber: 
fuch wie auf, Fig. 11 angeftellt und e und a, c und b, c 
und d verbunden werben, fo treten Bewegungen ein; wenn 
dagegen a und b, b und d, d und a verbunden werben, 
fo erfolgen feine Bewegungen, Es zeigt fidy bier, daß nur 
ſolche Verbindungen, welche neue den Zink: und Silber: 
bogen einſchließende Ströme erzeugen, Bewegungen veranlaffen. 

Dreiundzwanzigfter Verſuch. — Derfelbe if 
auf Fig. 12 abgebilver. Der von der Batterie ausgehende 
Strom verläuft in den Beinen a und e direct, in Den Weis 
nen.b und d umgefehrt. Nachdem ber Strom 10 Mi: 
nuten ununterbrochen gewirkt, zudten bei feiner Unterbrechung 
ſämmtliche Beine, Nach einer lämgeren Zeit, während meldyer 
der Strom verändert und nicht unterbrochen war, hörte bei 
feiner Unterbrechung der Krampf in a und c am erfien auf, 
dauerte jedoch in b und d noch länger fort; warb die Kette 
jegt geſchloſſen, ſo zeigte fi in a und e nur eine einzige 
Zudung, während b und d durchaus erfchlafften. Der 
Unterſchied zwilchen bem directen und umgefehrten Strome 
war bier recht deutlich, 

Warb jegt ein galvanoſkopiſcher Froſch vor unb nad) 
bem Unterbrechen des Stromes quer über c und d gelegt, 
fo zeigten jich im Beine Bewegungen, der Nerv ward im 
erften Falle von einem directen, im zweiten wahricheinlich 
von einem umgekehrten Strome affleirt. Die Pfeile auf 
Big. 12 deuten die legtere Richtung der Ströme an. 

Der Verf, beobachtete in allen Fällen, ſowohl beim 
Schließen ald Unterbrechen des die Lendennerven umfaſſenden 
Stromes, jobald man beim Schließen der Kette Die Dräthe 
des Voltaijchen Apparates verband, eine ungleich Eräftigere 
Wirkung; Died zeigte fih namentlich ba, wo bie Erfchels 
nungen ſchwach zu werben. begannen. 

Der Verfuh deutet vielleicht nicht alleln auf eine Ver: 
minderung des urfprünglichen Voltaiſchen Stromes, fondern 
auch auf ein Dazwiſchentreten eines umgekehrten Stromes; 
der Grad der Wirkung ijt wahrſcheinlich von der Differenz 
beider Ströme abhängig. Zu Diefer gefellt ſich noch die 
Wirkung der Entladung des eleftrogenifchen Zuftandes. 

Die eleftrogenifche Beſchaffeuheit zeigt ih, wenn man 
den Woltaifchen Strom unterbridt und Darauf bie Dräthe 
verbindet, im ifolirten Zuſtande. Die Wirkung ift in ber 
Degel nur ſchwach, läßt ich auch nur ein bis zwei Mal 
wiederholen; bei jeder folgenden Werbindung der Dräthe 
wird ber Erfolg, die Entladung der noch zurüdgebliebenen 
Glectrieität, immer ſchwaͤcher. Zuerſt find die Bewegungen 
fowohl rafcher als Fräftiger, zulegt Dagegen langſamer, aber 
anbaltenber. 

Zum Scluffe bemerkt der Verf. noch, wie er abjichtlich 
alle theoretifchen Anfichten verurieden und füh nur auf eine 
genaue Beſchreibung der Verſuche felbft beſchränkt Habe, 
Diejenige Beiyaffenheit, welche ein Voltaijcher Strom dem 
Nervenſyſteine mittheilt, nennt er eleftrogenifchen Zuftand; 
man fann den legteren nad ihm gewiffermaßen als eine 
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Polarijation, feine Entladung aber ald eine Depolarifation 
betrachten. 


IN. Über die foffile Flora der Graumade ober des 

Übergangägebirges, befonderd in Schleſien. 

Von Brof. Böppert in Breslau. 

Gin furzer Auszug dieſes Aufſatzes wird fich paffend 
den Mirtheilungen aus den neujten Arbeiten des Verfaſſers 
über die Steinfohlenflora (vergleiche No, 19 des X. Bans 
des) anfcliehen. Der Berfafler beginnt mit einer Schil« 
derung der Grauwacke in Schlefien; fie bildet nah ihm 
im Leobſchützer Kreiſe und in den öfterreichifchen Fürflen- 
tbümern Jaägerndorf und Troppau beträchtliche mit Damme 
erde bedeckte Hügel; wo fle Dagegen anberdiwd ald Grau— 
wadenichiefer auftritt, bildet fie ſchrofſe nicht bedeckte Felſen. 
Wo das Geftein nicht zu Tage tritt, findet man in ben 
ſehr häufigen Steinbrüchen Gelegenheit, feine Beichaffenbeit 
wie feine Foſſilien zu ſtudiren. Die Grauwacke Sclefiens 
ift ennweder in Baänken geſchichtet oder ald Graumadenichle: 
fer vorbanden; die Bänke jind zoll= bis fußdick, in bem 
Steinbruche an der Mora zwiſchen Grit und Troppau, wel⸗ 
her vortreffliche Bauſteine liefert, erreichen fle eine Dide 
von 10 Fuß. Durch Koble ſchwarz gefärbte kugelige Mal 
fen vermitteln oft ben Mbergang in ben ſchwarzen ober 
Graumwade: Koblenityiefer; Die dünnen Schichten der letzteren 
laften ſich leicht ablöfen, ſie enthalten nur ſehr felten Glim— 
mer. Verſuche, auf Kohlen zu graben, fielen ungünftig aus, 
dagegen fand man bei dieſen Nachgrabungen Überreſte son 
Schalthieren, unter mweldyen ber Verf, den Litulites convol- 
vans Schloth, erkannte. 

Die Pflanzgenüberrefte finden ſich in dieſem Gebiete fait 
niemals in der Dichten in Bänke gefchichteten Graumade; 
fie Zommen vielmehr in den 'tbonreichen, gewöhnlich bie 
Gränze zwiſchen den Bänken bildenden leicht ſpaltbaren 
Schichten vor; fie find überall nur ſparſam vorhanden; die 
Steinbrüce nmörbli won Leobihüg liefern noch die reichfte 
Ausbeute. Der eigentliche Grauwadenfciefer ſelbſt {ft ſeht 
arm an Bilanzen, nur ganz vereinzelt finden ſich Calamiten. 
Der Steinbruch bei Heinzendorf, im Gebiete des Urthon— 
ſchiefers liegend, iſt pflanzenleer. Beſonders Intereffant ift 
das Vorkommen von Pflanzen der alten Kobleniormation 
im Gebiete der Grauwacke. Zu diefen gehört die Stigmaria 
fieoides, Die ſowohl um Leobfhüg wie zu Gräg, Troppau, 
Mocker, Laſitz und. Dirſchel, aber nirgends fo häufig und 
fhön als zu Landshut vorkommt; fie ift bier überall in weis 
chen Letten gebettet. Auch die Sagenaria aculeata Prest 
und Calamites cannueformis find ald beiden Formationen 
eigen zu betrachten, Calamites transitionis und C. distans 
find für die Grauwacke Schleſtens harafteriftiih und in ihr 
ſehr serbreitet, erftere ift durch die über die Glieder hinaus: 
gebenben nicht alternirenden Längsſtreifen, letztere durch die 
von einander entfernt ſtehenden Längsftrelien Eenntlih. Im 
den meichen Lettenſchichten fommen mit leßteren linienförs« 
mige Blätter mit parallelen Mersen vor, die Eremplare ders 
felben waren jehr unvolftändig, der Verf. nannte fle Noeg- 


gerathia pusilla. Im Steinbruche der Spitalmüble, häufiger 
in Landshut, erfcheint ein Galamit, den ver Verf. feiner 
Narben wegen Calamites stigmarioides nannte. Ein aubes 
rer ſeht langgliedriger Calamit, deſſen Glieder ber Berf, an 
Stüden von 17, Fuß Länge nicht auffinden fonnte, wie 
Hymenophyllites. Gersdorfi und Sagenaria polymorpha Göp- 
pert, wie Pachyphloeus tetragonus jind nur fparfam vers 
breitet. 

Neu find 4 Arten der Gattung Knorria, ferner An- 
eistrophylium minutum, Cyelopteris obovata und C. fron- 
dosa, Wenn fib die ſchwarzen kugeligen Abfonverungen in 
ber Graumade verflahen oder platt gebrüdt erfcheinen, äh⸗ 
neln fie nußartigen Früchten; bei ihrem gänzlichen Mangel 
an aller Drganijation find fie demnach für Abfonderungen zu 
balten. 

Eine Zufammenftellung jämmelicher biöher in der Grau— 
wade überhaupt gefundener Pflanzen macht den Beſchluß 
der Arbeit; aus jelbiger erſehen wir dad Vorfommen von 
6 Algen, nämlich 4 Chondrites und 2 Sphaerocoecites- 
Arten; ferner das Vorfommen von 11 Eauifetaceen, näme 
lich 10 Calamites und einer Equisetites- Art, Die Aſtero— 
phylliten find durd 4 Arten vertreten, nämlih 3 Astero- 
phyllites und eine Bornia; ton Farnkräutern fennt man 
9 Arten, die Gattung Hymenophyllites mit 1, Neuropteri- 
des mit 4, Noeggerathia mit 2, Cyatheites mit 1, Peco- 
pteris ebenfalls mit I Art. Von den Stigmarien der Grau: 
wade fennt man 4 Arten, Stigmaria und Didymophylinm, 
jede mit einer, Ancistrophyllum mit 3 Arten. Bon ven 
Sigilarien find 2 Arten der Sigillaria arfunden worden, 
von den Lycopodiaceen fennt man envlih 20 Arten, näm: 
lich 1 Lycopodites, 9 Knorriae, 4 Sagenarine, 3 Aspidiarise, 
1 Pachyphloeus, 1 Megaphytum unb 1 Rothenburgia-Art. 

Die Rothenburgia, im Rothenberge bei Saalfeld entdeckt 
und von Cotta beichrieben, gehört, wie der Verf. vermu: 
tber, zur Gattung Megaphytum. 

Diefe wenigen, etwa 60 Pflanzenarten, die größten: 
theil3 nur der Grauwacke eigentbümlich find, bemeifen zur 
Genüge, daß legtere micht, mie man noch viellah annimmt, 
pflanzenleer it. Der Verf, fand nicht allein im fchleflichen, 
fondern auch im rheiniichen UÜbergangsgebirge Vilanzenübers 
teile, unter legteren eine ganz neue. Alge, Haliserites De- 
ehenianns, welche von ra, v. Dechen zuerft gefunden und 
desbalb nach ihm benannt ward. 


Mificellen. 

6. Das Nervenfoftem der wirbellofen Thiere als 
Glaffificationdtnpus if von Hm. Gm. Blanchard nad 
gewieien. Derjelbe bat befonders bas Difrerainervenfoiten der 
Moltuften und Gliederthiere unterſucht und gefunden, daß tie Mor 
dificatienen dieſes organifchen Epitems auf bermundernswärbige Weiſe 
bie Glafien, Orbnungen, Ramilien ıc. bezeichnen und das fidheriie 
Mittel zur Rachweiſung ber Verwandiſchaft diefer Thiere feien. 
Die primären Gintheilungen follen nad dem Nervenſyſteme des ani- 
malen Lebens, bie Unterabtheilungen nah dem Mifceralnersen: 
ſyſteme genemmen werben. Bemerkenswerthe Ginzelbeiten find 4. B. 
folgende: bei allen Anneliden liegen bie Bifceralganglien über, bei 
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allen Mofluffen unter dem Nabrungscanale; bei ben Acephalen 
werben fie gang rubimentär. (Comptes rendus, 18. Dec. 1849,) 
7. Das Radenband (ligamentum nuchae) einer in ng: 
land geftorbenen Giraffe hatte nach Jehn Quekett am Thiere 
felbit eine Länge von 6 Auf und 2 Zoll, abgelöf't us es ih bis 
auf 4 Fuß zujammen, Das Gewicht dieſer Sehne betrug fait 9 
Pfund. Das Band beitand aus elaftifchem Gewebe, defien Kafern 
bier indes quer geitreift erſchienen; die flärfften Faſern hatten 
einen Durchmeſſer von Yo Zell, die dünnften meflen nur "/ooo 
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Zoll, Die Querſtreifen befanden ſich in gleichen Entfernu— von 
einander; Duefett glaubt, dab dieſes eigenthümliche BGewebe 
eine Dittelftufe zwiichen ber gewöhnlichen elattifchen und ber Mus— 
felfafer bildet. (The Zoologist, No. 79. 1849.) 

8. Dr. Berty’s neue beweglide Alge (Blepharophora 
Nymphene) if nad Prof, Hartinge gründlichen Unterfuchungen 
gar feine Pflanze, fonbern ein auf den Blättern der Waſſertulpe 
lebender zur Oattung Plumatella gehörenver Polyp. (Biblioiheque 
de Geneve, Avril 1849.) 





Seiltunde, 


(IL) Gin ſ. g. foetus in foetu bei einer 
Hündin, 
beobachtet von Dr. John Meid. *) 
(Hierzu gehört ig. 13 une 14 ver mit Mo. I dieſes Dos. ausjegebenen Tafel.) 


Im Winter 1835 — 36 fiel mir bei Erperimenten mit 
Greofot an Hunden im Edinb. Polizeiamte der dicke Leib einer 
Hündin auf und ich öffnete viefelbe, unmittelbar nach ihrem 
Tore durd Vergiftung, in der Hoffnung den uterus trächtig 
zu finden. Dies mar nicht der Fall, der uterus war normal, und 
die Oparien erfchienen dick und glatt auf ihrer Oberfläche, wäh- 
gend zwei Fötus und Maſſen von Haar zwiſchen und auf 
der Oberfläche der Baucheingeweide lagen, Die Abbilbung 
Fig. 13, weldye ſehr beträchtlich werfleinert ift (A bezeichnet 
ten uterus, B die beiden Fötus, C Haarflumpen, D Knochen) 
giebt eine genaue Anficht der berauögenommenen Theile. 

Der eine von den beiden Förus lag tiefer und ſchräg 
vor den Dünndärmen, die linfe Seite war gegen das Rück— 
grat bed Muttertbiered gerichtet, der Bauch abwärts gegen 
das Beden, der Kopf lag unmittelbar unter der großen 
Gursatur des Magens; zwei Darmichlingen waren feit an 
den Rüden angeflebt, zwei andere an ben Hüden und ein 
Stu des mit Fett ehr überladenen Neged Ging am Kopfe 
an. Die Länge betrug 72, Zoll; in der Lendengegend war 
der Förustörper durch zwei feft anhängende Darmſchlingen 
beträchtlich zufammengezogen. Der Körper war mir Haaren 
hauptſachlich Tchmarzer Farbe. Dicht bedeckt. Der Kopf bed 
zweiten ober oberen Fötus ragte unter dem pylorus bes 
Magens nach vorn, während fid) der Körper abwärts zwis 
fihen die Dunndärme erſtreckte; jpäter zeigte fich, daß er ziems 
lich dieſelben Dimenftonen hatte mie der andere, Mehrere 
abgelöjtte ſchwarze Maffen, faft ganz aus Haaren beitebend, 
hingen an verfchiedenen Stellen der Dürme, an ber Lebers 
oberjlädhe, an der Unterfläche des Zwerchfells, dem Retz und 
Magen. ben jo fanden ſich vier Knöchelchen auf ber vors 
deren Fläche der Leber. Gine diefer Haarmaſſen, 19, Zoll 
lang und 1, breit, lag in der rechten Seite reiner Darm⸗ 
ſchlinge zwiſchen dem hinteren Theile deg unteren Fötus und 
dem Koyfe des oberen und war am oberen Theile durch 
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einen Fortſatz des großen Netzes bevedt. Nachdem die Ars 
terien mit einer feinen Injectionsmaſſe gefült waren, ſchritt 
ich zu einer forgiältigeren Zerglieverung der Theile, In ber 
Vorausiegung, dap e# ein Fall von Ertrauterinal ſchwan— 
gerichafe ſei; erſt ald ich mich überzeugte, daß die Fötus, 
die Haarmaffen und die abgelöf'ten Knöchelchen fämmtlich an 
ber äußeren Seite des peritoneum, alſo außerhalb der Perle 
tonealhöhle oder, mit anderen Worten, zwiſchen der Äußeren 
Flache des Bauchfeld und der Oberfläche der Eingeweide 
fi) befanden, auf welchen fie gelagert waren, ſah ich ein, 
daß id) ed mit einem monstrum per inclusionem zu thun hatte. 

Es wird nicht beftritten werben, daß, wenn es fich um eine 
Extrauterinalſchwangerſchaft gehandelt hätte, Die Fötus, Haare 
und Knochen auf ber inneren Fläche des peritoneum, alfo 
innerhalb des Meritonealjades ſich befunden baben müßten, 
während bei allen Ginfhliefungsmonftrojltäten der einge 
ſchloſſene Bötaltheil immer außerhalb der Bauchfelböhle fich 
befinden muß. Ich jehe indes ein, daß ich dem Leſer den 
entſchiedenſten Beweis ſchuldig bin, um auch ihn zu über 
zeugen, daß wir ed nicht mit einer gewöhnlichen Ertrauteri⸗ 
nalſchwanger ſchaft zu thun haben. Weine Unterfuhungen 
wurben-mit äußerfter Sorgfalt angeftellt und überzeugten nicht 
blog mid, ſondern ſaͤmmtliche Anatomen, welche das 
Präparat geſehen haben, vollitändig, daß alle Fötaltheile 
außerhalb des peritoneum lagen. Prof. Goodfir unter 
ſuchte noch in den legten Tagen mit mir einige, bid dahin 
unberührte, Haarmaflen am der unteren Fläche des Zwerch⸗ 
feed und behielt auch nicht den mindeften Zweifel darüber, 
daß fie zwiſchen ber Viusfeloberflähe und dem überziehenden 
peritoneum lagen; die feröfe Haut felbft war von normalem 
Anſehen und nicht im mindeften verändert. 

Als ich durch den Peritonenlüberzug einer der Darmſchlin⸗ 
gen an dem Hüden des unteren Börus durchſchnitt und ihn 
sonder unterliegenden Mus kelſchicht ablöf'te, fand ich, daß er 
deutlich über die Fötusoberfläche verfolgt werben fonnte und 
mit einer dünnen feröfen aut zulammenbing, welde den 
Fötus umhüllte. Dieſe beiden Häute waren eine kurze Strede 
weit loder unter einander verbunden, während fie über ber 
Mitte des Föruskörpers nur ſchwer von einander getrennt 
werben fonnten. + Der Überzug der Peritonealhaut über Die 
obere Fläche des Fötus wurde auf eine andere Weife bewleſen. 
Es wurde ein Schnitt durch Die Häute Über dem Bötusfopfe 
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gemacht, und als nun biefelßen aufgehoben wurden, zeigte 
fit, daS fie, dem Darm jich nähernd, fih in zwei Schichten 
fpalteten, deren eine fich in den Peritonealüberzug ber Gin» 
geweibe fortiegte, während die andere den Fötus dicht un: 
fleivete und mit der Musfelichicht des Darmes durch Zelle 
gewebe in Verbindung fand. Die den Fötus umhüllende 
Schicht war einfach und bot die Charaktere einer feröien 
Haut, Der obere Fötus war in die Falten der Dünndirme 
eingewidelt und ebenfalls mit zwei Schichten ver jeröfen 
Haut eingehüllt, deren eine ins peritoneum ſich fortjegte, 
die andere einen Saft um den Fötus bildete. Die Theile 
der Dürme, weldye mit den beiden Fötus In unmittelbarer 
Berührung ftanden, maren nicht mit peritoneum überzogen. 
Zahlreiche Blutgefäße, die in dem Subperitonealjellgewebe 
des Darmes verliefen, waren auch in der äußeren Fläche 
des den Fötus umbüllenden Sades vertbeilt, ebenio wie uns 
ter der Veritonealfläche. Die oben erwähnte 11/2 Zoll lange 
ſchwarze Maffe, an der Oberfläche einer Darmſchlinge, lag 
zwifcben der Muskelhaut und feröien Haut des Darmed und 
die legtere war in die Höhe gehoben und in ber Mitte über 
ver Maffe Sehr dünn; die Maffe jelbit beſtand aus Haaren, 
Knochen und Blutgefähen, welche ſich dazwiſchen veräftelten. 
Die Haarmaſſen an anderen Stellen des Darmes, des Netzes 
und Magens lagen alle ebenfalld außerhalb des peritoneum, 
mit Ausnahme jebr weniger Haare und eineö Kleinen Theiles 
einer der Ertremitäten, welche durch die Haut bervorragte. 
Gine beträchtliche Quantität dicht verfilzten Haared lag nicht 
allein hinter der Gallenblaſe, fondern felbit unter ber fibröfen 
Capſel der Leber, in unmittelbarer Berührung mit dem Le— 
berparenchym. Als ich durch das peritoneum, welches eine 
Saarnaffe auf einem ber Xeberlappen bebedie, durchſchnitt, 
fand ich fie in einen Eindruck in der Leberſubſtanz 3— 4 
Kinien tief eingelagert. Ginige verjelben waren mit Paren« 
chym untermifcht und einige ragten fogar aus diefeni wie 
aus der culis hervor. Vier abgeſonderte Knöchelcyen lagen 
in ber fibröſen Xebercapjel und zwar ein langer Knochen 
mit einer fnorpeligen Epiphyfe, eine Rippe und zwei ans 
dere Bragmente, wovon eined von bunfeler Farbe. Wis 
Das peritoneum am hinteren Leberrande, wo es kon ber 
unteren Flaͤche des Zwerchfells auf bie Leber übergeht, durch⸗ 
ſchnitten mwurbe, fand fi eine harte verfilgte Haarmaſſe 
zum Theil unter der fibröfen Haut der Leber, zum Theil 
mit Der unteren Flaͤche des Zwerchfellmuskels zufammens 
hängend. Auch fanden ſich bier vier wohlgeformte Klauen, 
eine bavon in geringer Entfernung von der Haarmaſſe und 
mit der fibröien Lebercapſel im Zuſammenhange. 

Eine ſehr ſtarke Arterie, ein At der gastroepiploica 
dextra ging nad unten und drang in eine dunkele Maſſe 
zwiſchen den Blättern des großen Netzes und vor bem Kopie 
des oberen Fötus. Diefe Maſſe befand aud Haar, einer 
fleiſchähnlichen Subſtanz und Klauen. Nachdem die Arterie 
mehrere Aſtchen abgegeben hatte, die ſich zwiſchen dieſen 
Theilen veräftelten, ſetzte fie ihren Lauf zwifchen den Blättern 
des Mepes fort. — Us ich die Darmidlingen an ber bins 
teren Seite des unteren Fötus aus einander legte, fand ich 
die mit dem Fötus in Berührung flebenden Darmſtückt vom 
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peritoneam nicht überzogen. ine dieſer Schlingen war in 
genauer Berührung mit den Rippen bes Bötus, welde an 
dieſer Stelle weder mit Haaren noch mit Muskeln bedeckt 
waren. Das Haar war in Bünbeln längs des äußeren 
Randes dieſer Darmichlingen zufammengefchichtet und eine 
Anzahl injieirter Blutgefibe ſah man ganz deutlich (mit 
bloßen Augen) von der Muskelhaut des Darmed durch Die 
Intercoſtaltäume in den Fötus eindringen. (Fig. 14 A pe- 
ritoneum, B Rippen des Fötus, C Darın des einfihliegenden 
Ihieres.) Die einzigen Theile an diefem Fötus, welche mit 


Haut bedeckt waren, waren ber Kopf und der bintere Theil 


des Nackens, ſowie die vorderen. Iheile der Rüße. Der 
übrige Theil der Oberfläche war mit einer großen Quanti— 
tät Haare bedeckt, Ya Zoll lang und feſt unter einander 
verälzt. Der Naden und Die Beine waren mir Musfeln gut 
bedeckt, aber die Muskeln des vorderen Theiles des Halſes 
und des ganzen Rumpfes fehlten ganz und gar. Schlüffel- 
beine und Rippen waren gut geformt und verfnöcert, auch 
wie der übrige Theil der Knochen mit Verioft bedeckt; aber 
es festen jid feine Mustelfafern an biefelben und jie waren 
von bem Haare Dicht umhüllt. Die langen Knochen ber 
Ertremitären waren in ihrem Gentrum verknöchert und gegen 
die Enden bin fnorpelig, auch Die Tarjal« und Carpalknochen 
waren fnorpelig. Die Schädelknochen waren gut geformt, 
während das Vtüdgrat unvollfommen verfnöcert und in 
feinen Quer⸗ und Dornfortjägen noch Enorpelig war. Die 
Platten der Schäbelluochen waren weder unter fib noch mit 
denen ber entgegengejegten Seite verwachſen. Die Augen 
feblten, orbita, Raſen- und Mundhöhle waren voll Haar; 
Zunge und Zungenbein waren vorhanden, bie Kieler gut 
geformt, enthielten aber feine Zähne. Die Brufthöble ent: 
bielt Gaare und Fett, welche eine fleiſchähnliche Maſſe um: 
gaben; dieſe beftand aus einem Herzen und rubimentären 
Zungen; oesophagus fehlte; von ber trachen fanben jid) nur 
einige unvolftändige Knorpelringe hinter dem Herzen. Die 
Bauchhöhle war mit Haar und Bett gefüllt und von den 
Verbauungs = und Harnwerfjeugen war nur ein Rudiment von 
Dlagen zugegen; deutlich war Die aortamit ihren Hauptaͤſten und 
ihrer doppelten Theilung nad unten, von wo auf jeder Seite 
eine Arterie entiprang unb nad) außen burc die Haarmaſſen 
hindurch zu einem fehr gefäßreihen und etwas ſchwammigen 
Theile deö Darıned hindurchdrang. Die dura mater war 
vorhanden und fowohl im Kopf als in der Rückgratshöhle 
mit einer grauen trüben Flüſſigkeit gefüllt; Die Brachial:, 
Zumbars und Sacralgeflechie mir ihren Aften waren ton 
normaler Größe, fo der n. vogus einer Seite und bie nervi 
sympalhich zu beiden Seiten des Rückgrats. Zahlreiche ine 
jieirte Blutgefäße wurden von ven Ajten, pie auf dem den Fötus 
ungebenden Sade veribeilt waren, an verfchiebenen Stellm 
durch die Haare hindurch bis zur Oberfläche ber Knochen 
und Weichthelle (aber nicht in ihr Inneres) verfolgt. Beide 
Fotus waren in allen Theilen ziemlich gleich. 

Nach Diefen Detaild ift nicht zu bezweifeln, daß wir 
ed bier mit der jeitenen Monitrofirät des ſoetus in foctu zu 
tbun haben, wofür der fchlagende Beweis der ift, dap bie 
Börus außerhalb des peritoneum lagen. 
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(IV.) Über Vortreibung der Augen bei Anämie, 
Don W. White Gooper. 


Die Veröffentlibung von Thatſachen, bie fih auf 
duntele Genenftände beziehen, ift nicht allein nüglic zur 
Mebrung der Waffe unjerer Kenntniffe, ſondern auch ald 
ein Mittel, andere Thatſachen ans Licht zu Bringen, welche 
und helfen, die Wahrheit zu ermitteln. Weranlaft durch) 
eine wershoolle Mirtheilung im Northern Journsl of Medicine, 
worin Dr. Begbie über Anämie und ihre Folgen ſich 
ausläft, möchte ich einige Bemerkungen über den Gegen: 
fand mittbeilen, indem ich Gelegenheit gehabt babe, fünf 
Fälle der in Rede ſtehenden Krankheit zu beobaditen, bei 
deren zweien man «8 für nötbig gehalten hatte, den Par 
tienten einer Mercurialcur zu unterwerien, weil man glaubte, 
er leide an Hydrophthalmos. 

Die Aufınerffamkeit ift, ſoviel ich weiß, zuerſt durch 
Sir Henry Marfb auf ven Gegenftand gelenft worden; feite 
dem haben Dr. Graves, Dr. Stofes, Dr. Macdonnell 
und zuletzt Dr. Begbie die Sadje weiter erläutert; Immer 
aber iſt dabei der Zuftand bed Augapfels nur ald ein jer 
cundäres Symptom behandelt worden, ald welches es auch 
in der That angefehen werben muß. Da er indes von den 
Kranten ſelbſt und von Ürzten bisweilen auch als eine 
eigene Krankheit angeichen und behandelt wird, fo möchte 
ih die Symptome, das Ausfehen und die Gigentbümlich- 
keiten diefer Rälle ſpecieller beiprecben. 

Erſter Fall. — Eine Dame (von 24 Jahren), bis zum 
21. Iahre von guter Gefunbheit, obwohl von zartem Bau, 
fing nad) vielen Gemütbsafferten an zu leiden. Sie Hlagte 
über Herzflopfen und brauchte öfters Blutegel in den Präs 
eorbien, was ihr vorübergehend Grleidyterung brachte. Nach⸗ 
dem dies Ya Jahr gedauert. harte, bemerkte fie eine Anſchwel⸗ 
lung der Schilddruſe, und nach abermals 6 Monaten fiel ihren 
Bekannten eine Veränderung in dem Ausjehen ihrer Augen 
auf, woron fie jelbit feine Ahnung hatte. Zu dieſer Zeit 
lite fie ſeht an Kopfſchmerz, Obrenflingen und Niedergefchlagens 
beit, — Veritopfung, Unterbrüdung der Menftruotion und 
an Unfällen von beftigeren Kopfſchmerzen, Rothwerden des 
Geſtchtes und hyſteriſchen Zuftänden. — So fanı fie im 
Febr. 1845 im meine Behandlung. Die Augäpfel ragten 
ftarf vor, fonnten aber, wenn die Augenliever geſchloſſen 
waren, durch einen leichten Druck in die Augenhöhle jurüds 
gedrängt werden. Cine krankhafte Structurveränderung fonnte 
nicht entdeckt werden, weder Hirte noch Empfindlichkeit ger 
gen Drud, oder- Störung des Schvermögend; Schmerz, 
muscae oder Funken waren nicht zugegen. 

Das Ausfehen diefer jungen Dame war chlorotiſch, 
und ihre Geſicht drüdte Mattigfeit und Traurigkeit aus. 
Puls 110, flein, aber bart und ſchwirrend. Die Schilddrüſe 
befonderd der rechten Seite war vergrößert; dad Stethoffop 
ergab einen mit dem Herzichlag ſynchroniſchen Ton in ben 
Präcordien, und an den Halsvenen war das der Anämie 
eigenthümliche Geräuih zu vernehmen. Ich betrachtete den 
Fall als einen von algemeiner Störung der Geſundheit ohne 
organische Krankheit. Sie erhielt eine Braufemifhung mit 
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Giiencarbonat (fiehe unten) zwei Mal täglich, Aloepillen 
mit Myrrba; jenen Morgen ein warmes Salzbad mit Frot ⸗ 
tirungen, dabei verordnete ich Aufenthalt in friſcher Luft 
und falte Bihungen ber Augen, Da die Dame auf dem 
Lande lebte, ſo hörte ih erſt nach drei Monaten wieder 
etwas von ihr. Sie war flärfer neworben, ihre Augen 
waren weniger vorragend, die Menftruation war wiceder 
eingetreten, ber Puls 30, feſt; die eigenthümlichen Gefäß⸗— 
geräufche Hatten fich ſehr vermindert und die Balpitationen 
hatten abgenommen. Num verorbnete ich drei Mal täglich 
den liquor oxysulphatis ferri, Marienbader Waffer und ab 
und zu Aloepillen. Dieſe Behandlung mit gelegentlichen 
Abinderungen wurde nah 18 Monaten fortgelegt und als 
ich Patientin zum legten Male fah, war das Vorragen der 
Augen verſchwunden, bie Schilddruͤſe verkleinert, Herz: und 
Gefaͤßton nermal und das Allgemeinbefinden gut. 

(Die übrigen vier Bälle bei Berfonen beider Gefchlechter 
ziemlich von bemfelben Alter gleichen jo ſehr dem erften 
Galle, daß es nicht nöthig iſt, fle bier ebenfalls mitzutheilen, 
wir geben zu den Bemerfungen des Verfaſſers über.) 

Auf einen Punkt namentlich möchte ich die Aufmerk— 
famfeit ienfen, daß nämlich dieſe Fälle als einfache Vor: 
treibung der Augen und nicht ala mafferfüchtige Ausdehnung 
derjelben zu. betrachten if. Um dies noch deutlicher gu 
machen, führe ich Die charafteriftifchen Merkmale des Hybros 
phthalmos hier auf: Schmerz im Auge, der ſich allmälig fteis 
gert, Beichräntung des Schvermögens, in der Regel in 
Amaurofe endend, trübe Pupille, bläuliche Färbung ver 
sclerotica und Steinhärte bes Augapfeld. Berückſichtigen wir 
die fefte unnachgiebige Structur der selerotica, fo ift ed faum 
zu begreifen, wie eine jo beträchtliche Vermehrung des flüſſtgen 
Inhaltes des Augapfeld eintreten fan, daß dadurch eine 
fichibare LYageveränderung und Vergrößerung hervorgebracht 
werben Fann, obne daß Schmerz oder muscae oder Funfen: 
jeben oder doch irgend eine Beeinträchtigung des Geſichtes 
vorfommen könnte, Wenn wir ferner berüdjichtigen, wie ger 
nau bie refractirenden media im Auge gegen einander abs 
gepaßt ſind und wie bei höherem Alter ſchon eine ſehr ge— 
ringe Veränderung in dem flüffigen Inhalt des Augapfels 
zu einer merflichen Veränderung in dem Geſichtsfocus Ver: 
anlaffung giebt, fo ift es fchwer zu begreifen, wie eine bes 
trädsliche Vermehrung der Ftüfftgkeiten wicht eine bedeutende 
Störung ber Gefichtöfraft zur Folge haben ſollte. Und doch 
war in den Fällen, welche mir und ben anderen Beobachtern 
vorgefommen find, niemal® die mindefte Störung im Sehen 
und nur einige Wal ein unbequemes Gefühl im Huge vorhanden. 

Die Bolgerung, welche daraus zu ziehen if, fcheint zu 
fein, daß bei der Mehrzahl der Fäle von Borragen der 
Augen bei Anamie mit Herzklopfen und Anſchwellung der 
Schilddruſe die Auftreibung des Augapfels nur ſcheinbar ift 
und lediglich auf einer Vortreibung besjelben beruht, Im 
einzelnen Fällen mag Waſſerſucht binzutommen, aber biefe 
find nur Ausnahmen, und charakteriſiren fih durch Schinerz, 
Ausdehnung, Mißfarbigkeit der sclerotica und Härte des 
Augapfeld. Herr Dalrpgmple giebt von dem Bortreiben 
ber Augäpfel folgende Erflärung: es hängt von zwei Ur: 
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facben ab, 1) von einem Mangel des eipenthümlichen tonus 
der Muskeln, durch welche die Augäpfel in ibren Augenhöhlen 
in natürlicher Lage zurückgehalten werben, und 2) von einer 
venöſen Gongeftion in ben Geweben, welche das Kiffen hinter 
dem Augapfel bilden. Solche Gongeftionen find befanntlich 
bei Schwache zuſtaͤnden bes Girculationsfyftems ſeht gewöhn— 
lich; aber in den Faͤllen, die Hert Dalrymple und id 
geſehen habe, ſchien die Congeſtion ganz auf den weichen 
Inhalt der orbita beſchränkt und durchaus nicht auf den 
Augapfel ausgedehnt. Daß einige der Muskeln im ers 
ichlafften, andere im franfhaft gereigten Zuftande fein mögen, 
zeigte fich in einem der Fälle aus Hrn. Dalrymples Praris, 
wo bie vorgetriebenen Augen faft vom oberen Augenliede 
entblößt waren, durch einen anbaltenden und heftigen Krampf 
des levator palpebrae superioris, wodurch ein großer Theil 
ber sclerotica oberhalb der Hornhaut fihtbar geworden war, 
Diefer Krampf des levator palpebrae ift bei venöſen und 
hyſteriſchen Frauenzimmern nicht felten und mit anderen 
unregelmäßigen Musfelactionen verbunden, wie bei der chorea, 
Es entfteht dadurch der Ausdruck des wildeſten Schreckens 
und iſt ſehr auffallend, 

Die Behandlung dieſer Fälle iſt mit Rückſicht auf den 
allgemeinen Zuftand zu leiten, welcher unzweifelhaft die er— 
regende Urſache der Symptome iſt. In zweien meiner Fälle 
war viel Schaden. durch eine Mereurialeur zugefügt worben, 
welche eingeleitet war, weil man geglaubt hatte, es fei 
Erfudation im Augapfel vorhanden. Kommt ein Fall mit 
Bortreibung ded Augapfels vor, jo ift zu empfehlen, zunächſt 
den Zuſtand des Herzens, der Cireulation und die Beicdyaffen: 
heit der Schilpdrüfe zu ermitteln, Sind Zeichen von Anämie *) 
da, wie das Geräuſch in den Halsvenen, Herzklopfen, und 
daneben noch Anſchwellung der Schilbbrüfe, fo ift es fehr 
mwahrfcheinlih, daß die Beſchaffenheit der Augäpfel nur eine 
feeunbäre fei, und dieſe Unficht wirb dann noch befräftigt, 
wenn der Kranke nicht über Schmerz; und Unannehmlichkeit 
in ben Augen ober Undeutlichkeit des Schens klagt. Die 
wirffamften Heilmittel find dann Giien, Aloe, Myrrhe mit 
Sedatiomitteln; Waſchungen bes Körpers. mit falten Salze 
waffer und Frottiren danach, ferner bei Zeichen von Hyfterie 
Einreibungen längs des Rückgrates mit einem reisenden 
Ziniment, 

3 ift rätblih von Zeit zu Zeit bie Form der Mittel 
zu wechjeln, und brei Eifenpräparate fcheinen mir bei dieſem 
anämijchen Zuftande von befonderer Wirkiamfeit; fie nüßten 
wenn aled andere fehlſchlug und veranlaßten nicht leicht eine 
Reizung oder firberhafte Aufregung: Folgendes ift das Fräf: 





N linter Anämie fchelnt in vielem Auffage immer Ghloreie zu verſtehen 
zu fein, denn nirgenns Ift von verausgegangenen Blutoerluiten wie Were. Gin 
rinziger Gall, ver mir vor etwa 25 zeu vorgefommen unp erſt durch dieſen 
Aufue beutlich gewornen If, fiimmt samit volllemmen überein: dennoch erlaubte 
ide mie nicht nat eine Wort ohme weiteres durch was anzere zu eriegen. R. 8. 





tigfte: 1 Drachme natrum carbonicum dep., 1 Drachme tinct. 
Columbo, 172 Unze Waffer und I Dradyme ferrum muriaticum 
oxydatum M. D, S. zwei Mal täglid zu nehmen, Durch 
Zerfegung ſchlägt fi) ferrum oxydatum und carbonicum nie: 
der und nalr. mur. bleibt in Auflöjung, während Kohlen— 
fäure entmweicht; es verurfacht eine angenehme Wärme im 
Magen und im ganzen Körper. Die tinct, Columbo fann 
auch weggelaffen werden, jie ift namentlich indieirt, wo ber 
Appetit verloren gegangen if. Dieſe Medicin ift übrigens 
auch bei Neuralgien zu empfehlen. 

Die nächte Medicin ift der liquot oxysulphatis ferri 
nach einer Formel im Pharmaceutical Journal, May 1842. 
Es ift ferrum sulphuricum erystallisatum mit freier Salpeter- 
fäure, 3 bis 12 Tropfen zwei Dal oder drei Mal täglich 
in Waffer oder in einem Quaſſiaaufguß. 

Das dritre Präparat ift Die kinetura ferri acetici der 
Dubliner Pharmacopde, eine milde und elegante Arzneiform. 
Dian beginnt mit 15 Tropfen, nicht, wie gewöhnlich em» 
piohlen wird, mit Dojen von halben Drachmen; man fleigt 
dann almälig. Tritt Verftopfung ein, jo nimmt man bie 
Aloe und Eifenpillen der Edinburger Pharmacopde zu Hülfe. 

Als allgemeine Hegel iſt es zu empfehlen, die Eifen: 
mittel bald nach dem Eſſen zu nehmen, weil während bes 
Verdauungoſtadiums bie Afftmilationstraft ded Organismus 
überhaupt geiteigert ift und bad Gifen mit dem Chymus 
gemiſcht ohne dieſelbe Erregung übergeht als es der Fall iſt, 
wenn ed dem leeren Magen. dargeboten wird. Gicht man 
Eifen nad dem Frühſtück, fo ift Cacao (oder Kaffee) mehr 
dazu zu empfeblen als her. . 

Das einzige Örtliche Mittel, welches nöthig if, iſt 
zwei bid drei Mal kalt Waller; Patienten find oft unzus 
frieden, wenn nichts Örtlih angewendet werden jol, und 
bie Einwirkung des Kalten Waſſers fcheint geeignet, bie ges 
ſchwächten Theile zu flärfen, 


Mifcelle, 


3) Die Ertraction einer fehr langen Saarnabel 
aus der Harnröbre eines Manmes, melde mit dem ftum: 
pien Gnbe eingeführt werben war und fidy mit einer der ſeht langen 
Radelſpitzen in die Weichtheile 512* hatte, it Hrn. Soulé 
nach ber Methope von Dieffenbach ſehr gut gelungen. Die 
Zange, welche, um beide Branchen der Nadel zu faſſen, durch Die 
Darnröhrenmündung eingeführt wurde, faßte immer nur eine 
Branche, weil eben bie andere in ben Meichtbeilen verbergen 
war. Da drückte ber Operateur die Mavel nach vorn Durch Die 
Weichtheile durch, fo daß beide Mabelfpigen in ihrer gungen Fänge 
neben einander durch Die Haut des penis hiudurch zum Vorſchein 
kamen ; num wurde die eine Nabel dicht an der Haut durchgeſchnit · 
ten und das ſtumpfe Ende mit der andern Madel mittels einer ber 
eisen Bewegung ausgezogen, es blieben zwei feine faum 
emerfbare Stichwunden zurüd, die ſchen am — Tage volls 
fommen geheilt waren. (Gaz. Med., 15. Sept, 1849.) 
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Naturfunde 


IV. Über die alte Steintohlenformation. 


Don Prof. Göppert in Breslau. 


In einem Aufſatze über die foſſile Flora der alten 
Steinfoblenformation jpricht der Verf. feine Anſichten über 
das Entiteben der Steinfoblenlager aus; wir erlauben uns 
dieſelben in aller Kürze wiederzugeben. 

Mad) der Ablagerung der fogenannten Traneitiondges 
fteine (der cambriſchen, filuriichen und deroniſchen Porz 
mation) bildete die Erde ein ungebeures Meer, aud dem 
viele vereinzelte, mit einer tropijchen Vegetation bedeckte, 
Infeln bervorblidten. Jene Infeln hatten, wie unfere jegigen 
Fänder, ihre Berge und Thäler, ihre Flüſſe und Seen, 
überall war ein tropiſches Klima verbreitet, Die foſſilen 
VPflanzen beider Hemilphären, im boben Norden wie im 
tiefen Süden, find alle, wenn auch micht den Arten, To 
doch den Gattungen nach, diefelben; Stigmaria, Sigillaris, 
Sphenopteris und Pecopteris fehlen nirgends. 

Goniferen bildeten ungeheure Wälder, mit Ihnen baum: 
artige, TO bis 75 Ruß hohe und zwei bis drei Buß dicke 
Xycopodiaceen, wunderbar geformte Sipillarien und Gala: 
misen, unter deren Schuß zabllofe, oft baumartige, Farn 
entiproffen, ſich die wunderbare Stigmaria ficoides entfaltete 
und ihre, oft 30 Fuß langen, ſich zellig verzweigenven, Aſte 
mit dornartigen Blättern ausbreitete. Die letztere war bes 
fonders geeignet, die Reſte von Vegetabilien unter ſich aufs 
zunehmen. Diefe Infelilora betleidere bald das höher, bald 
das tiefer gelegene Land; nad dem Abſterben einer ſolchen 
üppigen Vegeration, erhob ſich, wie noch jegt unter den 
Tropen, auf ibren Überreften ſchnell eine andere; in feuchten 
Wegenden bildeten fi torfartige Yager, in den Thälern und 
in den Ebenen, am Buße der Bebirge, wie auf biefen ſelbſt, 
bhäuften ſich nach und nad ungeheure Maſſen vegetabiliſchen 
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Stoffed; die Localität der Orte ſelbſt beglinftigte mehr ober 
minder Dad Gedeihen der Pflanzen, 

Mit Ausnahme einiger luftatbmender Infecten bewohnte 
fein Thier dieſe büfteren, einförmigen Wälder, deren ger 
ſammte Vegetation in den Schichten der großen Steintohlens 
formation begraben liegt. Hebungen und Senfungen ver— 
anlaften großartige Überfhwenmungen ; beim Behlen ton 
Gerölle und detritus wurben genannte Waldungen in zus 
fammenhängende Koblenlager verwandelt, bei Gegenwart 
von Sand und Thon murden die Pflanzen in Schieferthon 
und Sandftein eingeichloffen. Die großen Koblenlager ent 
halten, wie der Verf. zuerft nachwies, diefelben Bilanzen 
wie der ihnen zu Hangendem und liegenden dienende Scyie: 
fertbon und Sandſtein. 

Bei diefer Die ganze Vegetation verheerenden berſchwem· 
mung wurden ſelbſt die längſten und ſtärkſten Stämme, 
wenn ſie innerlich nicht aus concentriſchen Holzſchichten be— 
ſtanden, entwurzelt und umgeworfen, nur wenige erhielten 
ſich in ihrer aufrechten, naturgemäßen Lage; alle gingen 
unter Begünftigung der hoben klimatiſchen Temperatur, bie 
der Verf, im Mittel zu 20 — 250 annimmt, in eine Art 
langſamer Zerfegung über, Der Zufammenbang bes Paren« 
chyms und der Gefäße des Innern löſ'te ſich, Die feitere 
Rinde widerftand Dagegen länger der Vermoderung, welche 
durch endlichen Abſchluß der Atmoſphaͤre gänzlich gehemmt 
ward. Die gleichzeitig mit den Galamiten, Xycopobiaceen, 
Eigilarien und Stigmarien begrabenen Goniferen konnten, 
vermöge ihres holzigen Baues, der Zerfehung länger wider: 
ftehen, fie fonnten ſich deöhalb mit jenen nicht zu einer 
gleichförmigen Maſſe vereinen. Ihr Holz, in Trümmer 
und Stückchen gelöft, Tagerte ſich zwiſchen die gleichförmige 
Koblenmaffe, um vie fogenannte mineraliſche Holzkohle oder 
JFaſerlohle zu bilden: im legterer finder ſich immer dieſelbe 
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Structur, melde dad Holz unferer jetzigen Araucarien char 
rafterifitt. 

Die kürzere oder längere Dauer jener Zerfehungs: 
periode, die, wie der Verf, aus feinen Verfuchen über bie 
Faulniß großer Monocotyledonenſtämme frhließt, bei einer 
Temperatur von 25 bis 30% ſehr wohl in einem Sommer 
beendigt fein konnte, die tiefere oder ſeichtere Waſſerſchicht, 
welche bie Pflanzen bedekte und den Einfluß der Atmo— 
fpbäre verminderte oder erböhete, die ruhigere ober bewegtere 
Oberfläche der Gewaͤſſer, find ſämmtlich Momente, welche 
die verfchiedenen Abweichungen ſowohl der äußeren @eftalt 
ald ber inneren Beichaffenbeit der verfchiedenen Kohlenlager 
der Erde erflären. Längere Dauer ber Zerfegumgäperiope 
und freier Luftzutritt zerftörte die äußerlich fichtbare Structur 
der Sigillarien, Lepidodendreen und Ötigmarien wie ber 
Araucarien, wogegen unter günfligeren Verbältniften, 3. B. 
in Oberſchleſien trefflih erhaltene Sigillarien und Lepibor 
dendreen und neben ihnen fußlange Arancarienftämme vor: 
fonmen. 

Die, wie es ſcheint, ſehr bewegten Gemwäffer führten 
wirt Sand und Thonmaſſen mit ſich und bildeten fo bie 
Sihieferfchnüre und den Brandſchiefer, welcher fo häufig 
die Steinfohle verunreinigt, ja einzeln jogar ganze unbaus 
würdige Lager, fogenannte Koblenichmige, bildet. 

Die weite Ausdehnung, das gleiche Aushalten der 
Blöge, die regelmäßige, gleichartige Ablagerung der foge: 
nannten Faſerkohle zwifchen die andere Koble, wie bie Ber 
ſchaffenheit der in den Koblenflögen vergrabenen Vegetation 
jprechen für einen möglichft rubigen, langſam erfolgten Abs 
fa der im ein gemeinfames Koblenlager vereinigten Weges 
tabilien. 

Um to mächtige Koblenlager, wie wir fle einzeln 
finden, zu bilden, fonntn die Pflanzen einer Vegetationd: 
zeit nicht ausreichen. Der Verf. betrachtet diefe Üübermächtigen 
Yager gewilfermaßen ala Torimoore der Vonwelt;. die Stig- 
maria mit ihren ſich weit ausbreitenden, 30 bis 50 Fuß 
langen Aſten und rechtwinklich abftehenden fachelförmigen, 
aber Frautartigen Blärtern, deögleichen die Galamiten ſchienen 
ibm wicht allein für feuchte Orte beftimmte Pflanzen, jons 
dern auch zur Torfbildung beionderd geeignet zu jein. 

In der unveränderten Pilanzenfaier findet fich ein über: 
twiegendes Verhaͤltniß des Sauerſtoffs und Waflerftofis zum 
Koblenftoff, in ver Braun: und Steinfoble verhält ed ſich 
umgefehrt, Der Koblenftoff nimmt in der verwejenden Plans 
zenfafer beitändig zu, während der Sauerſtoff und Waſſerſtoff 
bei Luftzutritt als Koblenjäure und Koblenwallerftöffeer: 
bindungen entweichen. Bedeckung der Pflanzen verhindert 
das Eutweichen der letzteren Gasarten; ibre Entwidelung 
in den Gruben beweil’t die forrdauernden Beränderungen der 
Kohle, die, wenn fie endlich ihres Waſſerſtoffs ganz beraubt 
würbe, zu Anthracit werden könnte. Dieſe Ausfcheidungen, 
durdy welche die Bilanzen allmälig zu Kohle werden, fanden 
unter der Einwirkung von Feuchtigkeit Statt; dagegen zeigt 
die Beibaffenheit der von Gruptionsgefteinen durchbrochenen 
Kohlenlager, deren rotbgebrannter Schiefertbon und Sande 
fein, wie Die mehr oder weniger verfoafte Koble ſelbſt, 


die Wirfung des trockenen Weges auf die bereits gebildete 
Kohle, 

Die Einwirkung des Druckes vollendete die bereitö be: 
gennene Roblenbildung ; Trümmer zerflörter, älterer Gebirge, 
pulcanifche Megen, Springflutben mit Schlammablagerungen 
und vulcaniſche Schammergiefungen verſchütteten bie in 
der Bildung begriffenen Kohlenflötze; auf ihnen bildete fich 
eine neue Vegetation, die von ‚Zeit zu Beit in gleicher 
Weile begraben ward. Die Koblenlager mußten, als fie 
verſchüttet wurben, zum Theil eine gewiſſe Feftigfeit erlangt 
haben; vie Pilanzenabvrüde in dem auf ibnen lagernden 
Thoniciefer und Sandſtein, die der Verf, in Oberichleften 
fo vielfach entdeckte, ſprechen für dieſe Anfiht. Die Ver— 
breitung ver foſſilen Bilanzen, ihre gruppenweile Bertheilung, 
das Holirte Vorkommen einzelner Arten und vor allem bie 
oft wunderbare Grbaltung der foſſilen Pilanzen, die zu- 
weilen wie frifchgetrodnete, nur ſchwach gebräunt Blätter 
erfcheinen, machen es fehr mwahricheinlih, daß felbige auf 
ibrem urſprünglichen Standorte, oder wenlgftens nicht fern 
von ibm, begraben wurden. 

Die verſchiedene pboftcalifihe Beſchaffenheit und die 
Vegetation der einzeln über einander liegenden Blöße bes 
weiten, daß letztere, obichen fie zu einer Formation gehören, 
dennoch zu veridiedenen Zeiten entitanden md. Obne für 
die Bildung der Kohlenflötze nur eine Zeitbeftimmung ver: 
fuchen zu wollen, Ächließt der Verf. mit der Bemerfung, 
daß die fchnelle Megeneration der Flora tropifcher Gegenden, 
wie Die eben fo ſchnelle Zeriegung derjelben einen weit 
geringeren Zeitraum zur Bildung der Steinfoblenflöge er: 
forberlih machen ald man bisher anzunehmen geneigt war. 


V. Über die Anatomie des Osmylus maculatus. 
Bon Lern Dufour. 


Der Osmylus oder Hemerobius maculatus nah Fabri— 
eiud iſt ein ſehr seltenes, zu ben Neuropteren gehörendes 
Infeer, über deſſen innere Organifation, MWetamorpboie 
und Lebensweiſe kaum etwas bekannt if. Dasielbe beſitzt, 
nad des Verf, Unterfuchungen, die er in Nr. 3 der Com- 
ptes rendus vom 17. Juli 1948 mittbeilt, ein Mersen: 
ſpftem, das ſowohl die Sinnesorgane als die inneren Ay: 
parate und bie Bernegungsorgane beberricht; das zweilappige 
Gehirn hat zwei große optiſche Maffen und ftebt durch eine 
Kette von neun Ganglien mit dem Müdenmarffitange in 
Verbindung; brei biefer Banglien gehören dem thorax, ſeche 
dem Hinterleibe an; aus ihnen entfpringen regelmäßig und 
fommerriih angeordnete Nerven; die Achſe, welche fie vers 
einigt, beitebt aus zwei Fäden. 

Der Osmylos fliegt nur felten, langſam und geräufd- 
lo8; die Natur hat ihm die fchlauchförmigen Tracheen, welche 
die ſchuell und häufig fliegenden Injecten befigen, verſagt; 
fein Luftgefäßſpſtem, fein einziges wahres Circulationsorgan, 
befteht aus ſehr feinen röhrenförmigen faft ausichließlich ver 
Ernährung dienenden Tracheen. 
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Der VBerbauungsapparat erinnert an den der weniger 
organijirten Thiere; er beſteht I) aus einem Munde, der 
mit bornartigen fchneidenden Mandibeln verjehen, desgleichen 
mit zweilappigen, von Seidenhaaren beiegten und mir fünfs 
gliedrigen Balpen verjehenen Kinnladen verjorgt, ferner mit 
einer abgerundeten, mit zwei dreigliedrigen Palpen verſehenen 
Unterlippe bewaffnet und dadurch ſowohl zum Grgreifen als 
Zerreiben und Zermalmen feiner Beute tauglich iſt; 2) aus 
zwei durch ein einfaches Seeretiondgefäh gebildeten Speichel: 
drüfen, die mir einem eiförmigen Reſervoir und Eurzem 
Ausfuhrungsgange verfehen find; 3) aus einem geraden 
Nahrungscanale (canal alimentaire), deſſen Kürze wie deſſen 
Inhalt das Inſeet als einen Fleiſchfreſſer bezeichnen; einer 
im thorax fropfartig angejchwollenen Speiferöhre (oesophage), 
einem länglichen feitlich gelegenen Panſen, einem Kropf (gesier) 
der faum die Größe eines Stecknadelkopfes erreicht, mit 
acht Reihen Schwielen bejegt und mit einem ſinnreich cons 
ſtruirten pylorus verjeben, der ald Deibapparat dient; einem 
länglich-fegelförmigen, häutig mugculöjen Chylus bereitenden 
Magen, den eine länglicye, der Ileoröcaltappe der höhe— 
ren Ihiere gleicyende valvula von dem unteren, in ein kurzes 
rectum endigenden, die Fäces ausführenden Gedärme trennt; 
4) aus einer Leber, welche durch acht fehr lange, mirtels 
formig um das Ende des Chylusmagens angeordnete Öallen: 
capillargefäße gebildet wird. 

Das männliche Inſect ift weder jeiner Größe noch feiner 
Borm und Farbe nach vom meiblichen verſchieden; das Weib: 
en bat Dagegen an den Vorderfüßen eine Kralle, Die dem 
Männchen fehlt, und ſicher Dazu dient, um ſich während der 
Begattung feit zu Frallen ; außerdem unterfayeiden ſich die Ges 
ſchlechter durch dad Ende ihres Hinterleibs. 

Die Hoden des männlichen Osmylus liegen in einem 
gemeinſchaftlichen hüutigen, gelten Sade, der dem scrotum 
der Öpmenopteren entipricht. Jeder Hoden beiteht aus etwa 
20 länglichen. Sarkencapfeln. Der duclus deferens it, jo: 
weit er im serotum liegt, farblos, nimmt aber, jobald er 
dieje äußere Umhüllung verliert, eine chocoladenbraune Barbe 
an und gelangt, von einer Urt Meg befleider, zur entſpre⸗ 
chenden Samenblafe, in deren unteren Theil er mündet. Es 
find zwei Paar Samenblafen vorhanden, die größere, haupt⸗ 
fächlicyere ift mehr oder weniger angeſchwollen, fie envigt 
nad) vorn in einen von einer Schlinge gehaltenen Schlauch, 
nach hinten aber in einen Blindſack; die andere acceſſoriſche 
Blafe it nur rudimentär, fadenförmig und wie ein Bijcyofs 
ftab gebogen. Der Gjaculationseanal ift äußerſt furz, die 
Muthe iſt fteiſchig ohne alle bornartige Bedeckung. Wie 
fi beim Männchen einer ſchon früher vom Verf, befchriebes 
nen Meuroptere, Der Banorpe, am Ende des Kopfes ein 
eigenthümliches ſehr entwidelted Organ, deſſen Bedeutung 
"och nicht genügend ermittelt ift, und Dad dem Weibchen 
durchaus fehlt, vorfindet, jo zeigt dad Männchen des Osmylus 
am Ende der Bauchhöhle unterhalb jänmtlicher Eingewelde, 
rechtd und links vom rectum ein paariged mit dem Ges 
ſchlechtsappatat nicht in directer Verbindung ftehendes Organ, 
Dasjelbe befteht aus einem länglicyen glatten, am freien 
Eude jtumpfen Körper, der aus einem inneren ſchwarzen 
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tegumentartigen Sade und einer äußeren, fleiſchigen, weichen, 
contractilen, weißlihen Umbülung beſteht. Die phyftolos 
gliche Bedeutung dieſer Organe beider Inſecten blieb dem 
Verf., der fie nicht lange und oft genug in ihrer Lebens: 
weije belaufen konnte, unbekannt; er vermutbet, daß fie 
vermitteld einer Seeretion zur Umbüllung oder Befeitigung 
der vom Weibchen gelegten Gier dienen könnten. 

Das Weibchen des Osmylus legt nicht jo viele Gier 
wie bie meijten anderen Inſecten; die Gierftöde haben jeder 
nur 10 vielfächrige längliche Scheiden, in denen ſich die 
Gier ennwideln; der jehr kurze Gileiter erweitert fit) während 
feined Verlaufs, um entweder die talgabjondernden Drüjen, 
oder die Begattungstajche aufzunehmen. Die Gier der In— 
ſecten werben befanntlich ſelbſt bei noch jungfräulichen 
Weibchen entwidelt, aber durch Die Begattung erregt, erſt 
volljtändig ausgebildet; fie fteigen dabei aus den Eierfchläuchen 
herab und werden burch den, in der VBegattungstaiche aufs 
bewahrten, männlichen Samen befruchtet und Durch eine aus 
den Talgdrüſen abgejonderte Blüfjigkeit vor äußeren Eln— 
flüffen geſchützt. Die legteren beſtehen beim Osmylus jede 
aus einer kleinen runblichen Blaſe, dem Secretiondorgan, 
und aus einem vas ellerens, das 10 Mal jo fein wie ein 
Haar iſt, ſich elaſtiſch aufrollt und am hinteren Theile des 
Eileiters befeftigt iſt. Die Begattungstaſche ift von länge 
liyer Geftalt und für die Aufnahme des penis während der 
Begattung bejtimmt. Die befruchteten Gier des Osmylus 
find länglicyeeplindrifih, perlgrau und am vorderen Gnde 
mir einem Eleinen, runden, weißen Knopfe. veriehen. 
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VL Über die Familie der Salvadoraceen. 

5 Den 8. E. Planden. 

Der Verf. ſpricht im Eingange dieſet in Nr. 15 ver 
Comptes rendus vom Y. Dectober 1545 im Auszug mitges 
theilten Abhandlung gegen die Aufſtellung von Pilanzen: 
familien, die nur eine Oattung zählen, indem er eine ſolche 
für einen Mißgriff hielt. Die Methode natürlicher Glafli: 
fication hat nady ihm zwar heterogene Elemente zu trennen, 
aber auch andererſeits die zeritreuten Glieder in eine Gruppe 
zu vereinigen; dies Princip leitete ibn bei feiner Bearbeitung 
verſchiedener Wflanzenfamilien und veranlaßte ihn auch jeßt, 
einer Öruppe von Pflanzen die Benennung der Galvadoras 
ceen zu geben, weil Lindley ein einziges in ihr enthaltenes 
Genus Salvadora benannte, 

Die Salvadora-Ärten, welche ald Typus dieſer Gruppe 
galten, find Stauden, deren Habitus, (Jum wenigiten nad) 
den Herbariumeremplaren) wie deren gegenjtinbige, unge 
theilte Blätter an die Dleaceen erinnern. Zwei feitlih vom 
Durchſchnittspuntte jedes Blattes gelegene Stipeln werden, 
ihrer Kleinheit wegen, bei flüchtiger Betrachtung meiſtens 
überfeben. Die unſcheinbaren Blurhen bilden äbrenförmig: 
tijpenartige Trauben; jede Blürhe zeigt einen faft fugeligen 
Kelch mit vier Heinen Zähnen, eine binfällige, ſehr tief 
viergetheilte Blumenfrone, deren Abſchnitte mit den Kelch— 
jähnen alterniren und deren Knoſpenlage, gleich der des 
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Kelches, dachzlegelartig iſt. Bier Kurze Staubfäben, mit 
zweifächrigen, nach innen aufipringenden Antheren alter: 
niren mit den Abichnitten der Blumenfrone, mit deren 
Baſis fie verwachſen find. Gin bypogener vierlappiger Dies 
cus, ein zweifächriger freier Fruchtknoten von einer zweis 
lappigen feſtſitzenden Marbe gefrönt, zwei neben einander 
gelegene anatrope, nach aufwärts gerichtete Samenfnofpen, 
die am Grunde der Sceidewand jedes Fruchtfaches befeftigt 
find, eine ein= bis zweifächrige, ein« bis vierfamige Beere, 
deren Samen ein einfaches breiartige® Integument und einen 
dicotyledoniſchen fleiichigen eiweißloſen Embryo befigen, find 
die übrigen dieſen Pflanzen eigentbümlichen Gharaftere. 

Die erite dieſer Familie angehörende Bilanze iſt die 
Monetia U’Herit (Azyma Lamk,); ſie ward früber entweder 
mit Pflanzen von zweifelbafter Verwandtſchaft oder mir den 
Ylieineen vereinigt, neuerlich aber von Gardner und Wigbt 
zum Typus einer beionderen Familie, der Monetien, erhoben. 
Der Bert, begreift nicht, mie man die Verwandtſchaft dieſer 
Pflanze mit Lindleys Sulvadora überiehen Fonnte, da zwi⸗ 
ſchen beiden faum ein welentlicher Unterſchied vorhanden ift. 

Blumed Aclegiton auf Java einheimiſch, von Ende 
licher zu ben Gelaftrineen gezählt, iſt ficher ber Monetia 
nahe verwandt, vielleicht gar mit einer auf den Philippinen 
wachienden Monetia-Irt (M. laxa Planchon) identiſch. 

Forsfäl batte unter dem Nanten Tomex einen Baum 
Arabiens beichrieben, ven die Eingebornen Dober nennen 
und deſſen breiige Früchte von ihnen genoffen werben, 
Endlicher erhob dieſe Bilanze zur Gattung Dobera; in 
ihren Gbarafteren wenig befannt, kam ſie bald in Vergefiens 
heit und tauibte ſpater, von Hodjtetter Schizocalyx ge 
nannt, wieder bervor; unter biefem Namen warb fle, ibrer 
turdaus verſchiedenen Charaktere ungeachtet, den Meliaceen 
zugeſellt. Rorburgh war mit einer anderen Art (ber 
Dobera Roxburghii Planchon, Blackburnia oppositifolia Rorb.), 
welche er mit dem, dem Zanthoxylon nabe verwandten Genus 
Blackburnia vereinigte, ebenfalls nicht beſonders glücklich, 
da ſchon ein Blick genügt die innige Verwandtſchaft der 
Dobera mit den übrigen Gliedern der Salvadora - Öruppe 
darzuthun. 

Aus den jo eben gemachten Beobadıtungen erhellt nuns 
mebr, daß fünf Sattungen ber Nutoren (Salvadoren, Mo- 
metia, Actegiton, Dobera und Schizocalyx) auf drei Sat: 
tungen rebueirt und in eine einzige natürliche Gruppe vereinigt 
werben müſſen. Die Urt der Begetation, der Habitus, die 
Blätter, Stipeln, die Injloreicenz, die Blüthen, Früchte 
und Samen aler dieſer Pflanzen zeigen nur ſolche Vers 
ſchiedenheiten in Form und Zahl, welche die Trennung in 


Gattungen und Arten zulaften. Die Polggamie ber Blüthen 
iſt wahrſcheinlich allen Arten dieſer Gruppe gemein, jedoch 
bei Salvadora und Dobera jhwierig nachzuweiſen. Die geo⸗ 
grapbiiche Verbreitung fpricht überbied zu Gunſten ber glei 
chen Organifation dieler Bilanzen. Die Monetia-Arten ver: 
breiten ſich über das öftliche Africa, über bie indiſche Halb: 
injel und die Inſel Geylon bis zum malaiifchen Arcipel; 
die Salvadora- Arten geben von der Küfte von Benauela 
Durchs mörbliche Africa, mah Paläſtina, Perſten, Ober: 
und Unter-Indien und Geylon; die Dobera-Arten endlich 
find in Abyſſinien Arabien und der indifchen Halbinſel zu 
Haufe; der Verbreitungäbezirf der ganzen Familie beſchränkt 
fih fomit auf bie tropiſchen und fubtropifchen Gegenden der 
alten Welt. 

Was nun die Stellung ver Salsaboraceen im Syſteme 
betrifft, fo hält der Verf. ihre Verwandtichait mit Den 
‘Plantagineen zu wenig gerechtfertigt, um fie nach Lindleye 
Vorbilde für Salvadora diejen anzureiben, er würde fie eher, 
wie Gardner und Wight für Monetia, neben die Jasmi- 
neen und Dleaceen, denen fie im Wachsthum, Habitus und 
mehreren anderen Gbarafteren nahe fteben, placiren, zumal 
wenn ſich eine noch zweifelhafte, von Griffith bejeichnete 
Verwandtichaft zwiichen den Oleaceen und dem Genus Bonea 
beitätigen ſollte, da alle dem Verf. befannten Arten ber 
legteren Gattung den Salsaboraceen nahe verwandt find. 
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9. Die Larve der Donncia sagittaria, die am Grunde 
der Blätter von Sparganium ramosum unter Wafler lebt, zerſtört 
nah Gb. Perris Das Gewebe der Pflanze nicht, fie mährt fi 
nur vom Safte berfelben. Die Barve bat feine Kiemen, Ber- 
ris glaubt deshalb an eine gemiffermafen endoſmotiſche Reipiras 
tion durch das Häutchen, weiches bie stigmata vericlieit. übe 
ſich die Larve verwandelt, verfügt Re ih an die Wurzel der Pflanze 
und umgiebt ſich dort mit einer efliptiichen Hülle, die nicht nur 
aus Fäden, fondern aus einer erbärteten gummiartigen Maſſe bes 
ſteht und die Dide eines Papierblättchens befipt; im dieſer Hülle 
liegt fie ver Waſſer gefhüpt, (Annales de la Societe Entomol, 
de France. 1848. Tom. VI. p. 33. 

10. Barafitifie Bitte find als Kranfbeitserfcheie: 
nungen auf verschiedenen Infecten befannt genug; auf dem Lixus 
und einigen erotijchen Goleopteren fommen indes nach de Boul⸗ 
bane und Kollin auch im gefunden Zuſtaude berartige 
Schmareper vor. Selbige erſcheinen als geiber Andug auf dem 
Flügeldecken, entfernt man fie, fo repropuciren Me ſich rasch von 
neuem. Das gelbe Pulver beiteht aus Fäden und Speren, es bat 
alte Charaktere eines Pilzes. Mit dem Tode des Thieres erfticht 
auch ber Pilz; der leptere unterſcheidet ſich fomit im feinem phy⸗ 
fiologiihen Verhalten fehr von den übrigen varafitiien Pilzen. 
ug de la Soc. Entomolog. de France. 1848. Tome VI, p. 


Se ilftu ude. 


(V.) Unterricht blinder Taubſtummer. 


Aus einem Berichte des Oberlehrers Knie iſt in der 
Uberſicht der Arbeiten der ſchleſtſchen vaterländiichen Gefell: 


ſchaft für 1843 folgende Angabe über die gelungene Loͤſung 
dieſes höchſt ſchwierigen practiihen Problems aufgenommen, 
welche wir bier mittbeilen, weil fie mebr in das Verſtänd— 
niß der Schwierigkeiten des Unterrichts der Taubftummen 
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und wie es fcheint, auch ver Gretinen einleiten möchte als 
manche theoretiiche Auseinanderſetzung. Es heißt daſelbſt: 

Herr Hirzel, Direktor des Aſyls für Blinde zu Lau⸗ 
fanne, hörte von einem jungen Menichen, Jakob Eduard 
Meyftre, der 1826 den 25, November in ber Gemeinde 
Thierrens geboren, durch die Menfchenblattern im 11. Mor 
nate feined Lebens fein Gehör und dadurch auch die Sprache 
verloren hatte, und der, fieben Jahre alt, durch einen uns 
glüdlihen Schrotihuß von einem feiner Verwandten und 
Befpielen auch feiner Sehfraft beraubt wurde, Hirzel 
befuchte den, in der Nähe von Lauſanne bei feiner Mutter 
mwohnenden Meyftre, und überzeugte ſich, durch die Deut: 
lichkeit feiner Gebärbeniprache, von der geiſtigen Befähigung 
des Zünglings. Das Comité der Blindenanftalt nahm den: 
felben, da die Gemeinde ihre chriſtliche Beihülfe verweigerte, 
großmürbig auf, 1845 den 10. Juni, Mepftre war 181, 
Jahre alt. Der zu Bolton in der Blinvenanftalt für Neus 
England gelungene Verſuch des fcharffinnigen Dr. Julius 
Hope, ein blindes, zugleich taubſtummes Mädchen, Yaura 
Bridgemann, mit Hülfe erhöhter Schrift zum Verſtänd— 
niß der Sprache zu bringen, ermutbigte Herrn Hirzel zu 
dem nämlichen Verſuche bei Eduard Meyſtre. 9. gab 
den M. zuerſt eine Feile, und ließ ibn den Namen, den 
er mit erböbten Buchitaben zuſammengeſetzt hatte, betaiten, 
auch dieſe Buchſtaben aus einander nehmen und wieder zus 
fammenfegen. Hierbei machte er ihm bemerflih, daß «8 
auf die Folge der Buchftaben anfomme. In der vierten 
Stunde ſetzte er ibm das Wort: Säge, und zeigte ihm 
eine foldhe, wobei M. freubeftrahlend begriff, das Wort ſei 
ein Zeichen für die Sache (bei der Brivgemann geſchahen 
Die erften Verſuche mit Äpfeln, Birnen, Löffeln, Mefiern 
und Gabeln, auch zuerft nur mit den Anfangsbuchftaben, 
einzeln und auf bie Gegenftände befeftiget). Meyitre fahte 
bald die Orbnung im Segfaften und übte die Zufammens 
ftellung von Wörtern. Die reißenden Fortſchritte, die 
Meyftre, welcher täglich nur eine ober zwei Kehrflunden 
erhielt und außerdem auch Unterricht im Drechſeln Hatte, 
während weniger Wochen machte, bewogen feinen Xehrer 
zum Verſuche, ihm audı die Lautiprache beizubringen. Gr 
legte Meyftres eine Hand auf feine Bruft, die andere an 
feinen Hals, während er felbft den Laut a ausſprach. Gr 
lieg den Taubftuminen das Aushauchen der Luft fühlen und 
veranlaßte ihn zur Nachahmung; fle gelang mit den Lauten 
a und 0. Bei den anderen ermüdete ber Zögling, der den 
Zweck nicht begriff, und nur durch das Berſprechen von 
Gigarten, die er gerne rauchte, zur Fortfegung der Übung 
beiwogen werben fonnie. Hirzel fand nun bad Sprachges 
ſetz, daß die Vorale zwei Reihen bilden, deren Grundlaute 
a und o find, Wird bei der Ausiprache a die Zunge ges 
hoben, fo entſteht à (ai), mehr gehoben, e, noch mehr, i; 
dasſelbe geſchieht in der Reihe, die mit o anfängt, dann 
zum u (ou), zum ö (eu) und zum & (u) übergebend, Jetzt 
kam es darauf an, eine fühlbare Verfinnlichung dieſes Ge: 
feges zu finden (wie c& die Stellung ber Lippen für den 
febenden Taubſtummen if). Hirzel nabm vier Fleine 
Säulen für die a-Meibe, jede mit den Buchftaben bezeichnet, 


und von ber Dide der nöthigen Munböffnung, um fle dem 
Zöglinge zwifchen die Zähne zu fchieben. Für bie o-Meibe 
wählte er paffend vier Ringe, deren Durchmeſſer der Lippenz 
Öffnung entiprah. Der Berfuch gelang. Meyſtre freute 
ſich, heim Taſten Des erhöhten a und o die Form der Säule 
und bed Ringes wieberzufinden, konnte aber bie anderen 
Vocale lange nicht ohne Hülfsmirtel bei freier Mundftellung 
ausiprechen. Doch deutete ihm der Lehrer an, daß er für 
e zuerft die Mundftellung bes a, dann Nr. 3 bilden müfle; 
eben fo für ü, daß er o in ber Stellung 4 zu bilden habe, 

Diefe Übungen erforberten mübenolle Ausdauer. Als 
aber Meyſtre dad Wort Ami, welches ber Borname 
eines Mitzöglings war, ausfprechen gelernt hatte, und Ami 
jedes Mal zu ihm fam, wenn er es laut ausſprach, begriff 
Meyitre bald, daß man durch die Sprache in die Ferne vers 
tehren fönne, und war mun unermüblich, ale Namen der 
Mitzöglinge laut auszuſprechen, eben fo alle Wörter, bie 
er erhöht gebrudt las, 

Die Eonjonanten hatten weit weniger Mühe, als bie 
Vocale gemacht. Es war dies das Ergebniß von dreimo⸗ 
natlihem Unterricht. Hirzel beichloß, feinen Schüler jett 
zu Redensatten, und bei feinem gereiften Geiſte ſchnell zu 
abftracten Sägen, mit Übergebung der grammatiſchen Klei⸗ 
nigfeiten, zu führen, um fo feinem VBerftande neue Nabe 
rung zu bieten. Er vermicb anfangs die Verbindung bes 
Subjects mit einem Beichaffenbeitdworte, welches auch auf 
das Pradicat bezogen werden kann; zum Beifpiel: die Ku: 
gel ift rund, wählte Dagegen: „Breund hören, Zähne 
beipen, der Maurer macht die Mauer, ber Bäder bädı das 
Brot,” um fo die Wortfenntniß zu begründen. Nun ging 
er zu ben Mebetheilen über, den Berbältniß:, den Fürwörtern, 
den Moverbien und zulegt zu ben Binbemwörtern. 

Die Wahl ver Beifpiele bewies ſich hierbel als ſehr 
wichtig. Um mit vem Subjecte durch das Hülfsoerbum iſt 
ein Beihaffenheitswort zu verbinden, was neue, aber bald 
befiegte Schwierigkeiten machte, wählte Herr Hirzel den 
Sag: „Eruard iſt blind, und fehrieb anfangs iſtblind 
als cin Wort. Bald trat an diefe Stelle: „Ich bin blind, 
ich bin taubſtumm“ u. |. w. 

Nach achtzehn Monaten fing er ſelbſt an, Säge zu 
eonftruiren, und zeigte hier bei ver Wortbildung neuen 
Scharfſinn. So jagte er &eriver (fchreiben), plumier (federn), 
und von mensonge bildete er mensonger. 

Die moralifchen Bebler, die er ſelbſt hatte, boten neue 
Gelegenheit zur Entwickelung feiner Begriffe, wie jeiner 
Sittlichkeit, und jede Strafe wirkte tief und nachhaltend 
beflernd. 

Bei einem Befuche eines Kirchhofes zeigte ed fich, daß 
er (wahrſcheinlich durch feine Mutter) Die Borftellungen vom 
Tode, Auferftehen und in den Hinmel geben, gehört babe. 

Dad Denken erfcheint ihm ald größter Vorzug des Menr 
fen, das Iriumen ald der Anfang desſelben. 

Bei den Abendgebeten und Händefalten feiner Kame: 
raben lachte er anfangs; als fie ihm aber durch Zeichen: 
ſprache jagten, fie ſpraͤchen mit einem Wefen, dad hoch über 
ihnen märe, fragteer, ob fie ſeht laut fchreien müßten, um 
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vernommen zu werden? Beſondere Ehrfurcht hegte er ſleie 
gegen die Sonne. 

Bei der Frage: Wer das Getraide wachſen laſſe? 
nannte er fie, und ald er erſubr, Gott ſei das Weſen, das 
auch die Sonne und alles in der Welt gemacht habe, zeigte 
er die größte Ehrfurcht gegen dieſes Weſen, und betete hier⸗ 
auf jeden Abend mit feinen Kameraden in den einfach rübr 
renden Worten: „Ich denke an Sort! Ihm die Wahrheiten 
des Evangeliums und die Beſtimmungen unſeres Daſeins 
kennen zu lehren, iſt ſeltdem das Ziel, welches Meyſtres 
denkender Lehret mit ſeinem fo merktwürdig begabten Schü— 
ler erfirebt, um jo den Triumph feines bivafriich-pädagogis 
ſchen Verſuches zu vollenden, 

Die noch ſchwerere Aufgabe, ein von Geburt aus blindes 
und taubftummes und von feinen Eltern big zur Thierheit 
vernachläffigtes Mädchen zum Bewußtſein ihrer Menichheit 
zu werten, ijt der Wreis, nah weldem der edle Hirzel 
jegt ringt. Möge ihm der Ehrenfrang des Gelingen, wie 
bei Eduard Meyſtre, zu Abel werben, 


(VL) Greifion des Schenteltopfs bei Hüftkrankheit. 
Bon Prof. Wi. Bergufen. 


In einer in dem Kings College am 29. März 1849 
gebaltenen längeren Borlefung ipricht der Verf. zuerſt aud: 
fuhrlicy über die fogenannte Hüftkrankheit oder das freis 
willige Hinten in Bolge von Garied des Gelenls. Wir 
geben nur auf den Theil ſpeciell ein, im welchem bie oben 
genannte Operotion gemacht worben tft, welche in ben chi: 
rurgiſchen Handbüchern ald Heilmittel bei dieſer Krankheitde 
form allerdings nicht aufgeführt it, Zuerſt werben zwei 
HZalle mirgetheilt, 

„Erfter Fall. — Eliſabeth B., 10 Jahr alt, war 
immer geiund bis zu ihrer jeßigen Krankheit, welche vor 
2%, Jahr begomnen bat, wo fie von einem anderen Mäd— 
en niedergeworfen worden war. Beim Falle ftieß fie mit 
dem linken Knie auf und ging fogleih lahm; deswegen 
wurde fie zu Bette gebracht, mit Blaienpflaftern behandelt 
und bald wiederhergeſtellt. Zwei Monate jpäter trat ohne 
irgend eine Urſache friiche Reizung in dem Gelenf auf; fie 
Lite ſehr heftige Schmerzen und hatte beträchtliche Geſchwulſt 
an ber Sinterbade,. Nach Furzer Zeit ſchien das franfe 
‘Bein fürzer ald das andere; fie hinfte mit einmwärte gefehrtem 
Buße und berührte den Boden nur mit der Fußzehe. Sie 
wurde nun zwei Donate ind St. Thomasſpital aufgenommen. 
Hund um Das Selen? brachen Absceffe auf und Patientin 
litt ſehr an Schmerz und Geſchwulſt vom Knie berab den 
binteren Theil des Schenkels entlang. Zwölf Monate nad 
Beginn der Krankheit bemerkten ihre Eltern eines Morgens, 
das ihr Schenkel ganz gegen die Banchfläche gebeugt war, 
und daß fie nicht im Stande war, benjelben im mindeften 
zu bewegen. Es brachen nun meue Abscejje rund um Das 
Gelenk herum auf und durch Girerung und fortbauernden 
Schmerz litt ihre Gefundheit dermaßen, daß fie im äußerjien 
Grade ſchwach und abgemagert war. In diefem Zuftande 
wurbe fie vor fichen Wonaten in eine Kaltwafjerheilanftalt 


gebracht, wo fie allmälig ihre Kräfte wieder erlangte und 
auf Krüden zu geben im Stande war. «Hier blieb jte ſechẽ 
Donate, Ihre Eltern brachten fle nun, in der Hoffnung 
auf eine bleibende Herftellung, ins Kings-College-Hoipital, 
wo fie am 4, Januar 1849 aufgenommen wurde. Die 
linfe Hinterbade iſt ungewöhnlich ſtark bernorragend, glatt 
und geipannt und über ven hinteren Theile des Güftfnochens 
findet ſich eine harte kugelige Geſchwulſt, offenbar der nach 
hinten und oben dislocirte Schenfelfopf. Hund herum finden 
ſich verſchiedene Fiftelgeihwüre, meldye in ven verfihiedenften 
Windungen verlaufen und mit Dem caridjen Schenkeltopfe 
communieiren, Ginige dieſer Geſchwure liegen in ber Hüft⸗, 
andere in der Sacralgegend, eins läuft in der ganzen Länge 
des Schenteld herab und entleert einen ſehr übel beichaffenen 
Eiter. Liegt die fleine Kranke ganz ruhig, fo fühlt fie ſich 
ziemlich wohl, aber bei jeder Bewegung oder bei dem leichte: 
ſten Drud leider fie großen Schmerz. Sie liegt auf ber 
gefunden Seite des Körpers und legt das kranke Knie über 
den anderen Schenkel. Sie ſieht ſchwach und blaß aus, 
ihr Appetit ift gut und fie fchläft gut. 

2. Januar, Herr Ferguſon erweiterte eine Fiſtel— 
öffnung über dem Schenkellopfe und entfernte ein loderes 
Stück des nekrotiſchen Knochens; es fand ſich, daß der 
Schenlelkopf in cariöfem Zuftande fich befand, Nach ges 
nauerer Unterjuchung gewann Herr Berguion die liber 
zeugung, Daß der Schenkelfopf der eigentlich leidende Theil 
ſei und beſchloß denſelben zu entfernen. 

13, Januar machte er die Ereifion, indem er einen 
vier ZoU langen perpendiculären Einſchnitt über dem oberen 
Ende des Knochens durch Haut und Fettzellgewebe machte; 
an diejen ſchloß fih ein Querſamitt an und die Weichtheile, 
welche ſehr verdickt und verändert waren, wurden nun von 
dem Knochen zurudgelegt; nun wurde dad Bein nadı innen 
gedreht, um das obere Ende des Schenkelbeins möglichſt ſtart 
bervorziehen zu können; bie Säge wurde nun unter dem 
trochanter major angelegt und der Gelenkkopf mit dieſem 
Fortſatze abgenommen. Der Schentelkopf war ſehr verkleinert 
und cariös. Die Gelenfpfanne fand fid in guter Ber 
ſchaffenheit, d. h., fie war faum zw finden, denn fie war 
mit neuer Knochenmaſſe ausgefüllt. Die Wundränder wurden 
mit Nähten zulammengebradyt und bie Kranke wurde barauf 
in ihr Bert gelegt. Es war feine Gefähunterbindung nös 
tbig geworden. Am Abend aber klagte Pat. über Schmer;, 
befonders im Knie, Sie hatte in Folge des Gebrauchs 
des Chtoroformd bei der Operation gebrochen. 

14, Blutiges Ausfidern aus der Wunde im der Macht, 
der Samen ift nicht ſehr beträchtlich. Waſſerumſchläge. 

16. Sie hat gut geſchlafen und fühlt keinen Schmerz. 
Die Wunde eitert und jieht gut aus, der Appetit if gut, 
fie erhalt Fleiſchhrühe und Wein, 

18. Die Wunde ficht ſehr gut aus und granulirt vom 
Grunde aus; der Giter ift gut, ed werden num Gefipflafter 
angelegt. Bon nun an ging ed ganz gut; die Wunde ſchloß 
ſich, Die Fiſtelgänge fuüllten fh aus und dad obere Knochen: 
ende, welches in der Wunde bloß lag, bedeckte ſich mit Gra⸗ 
nulationen. 
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20, Stand das Kind auf und ging mit Krüden im 
Saale berum; das Bein ift weit gerader und das Nüges 
meinbefinden ift hergeftellt. 

27. Bat. ift im Stande die Zehen auf den Boden zu 
bringen und ihren Körper einigermaßen darauf zu flügen. 
Die Wunde hatte ſich noch nicht feit vernarbt, aber das 
Glied hatte weit mehr Beweglichkeit erlangt und fonnte be— 
trächtlich gebeugt und geftredt werben. 

Sie wurde num noch einige Zeit Im Spitale erhalten 
und am 22. März in beftem Befinden auf das Land ges 

ickt. 
Es bedarf kaum einiger Bemerkungen über dieſen Fall: 
Ein unglückliches Kind in dem elendeſten Scymerzenszuftande, 
ohne Ausficht, durch irgend eine ber gemöbnlichen chirurgi⸗ 
ſchen Operationen Erleichterung zu erlangen, wirb vlöglich 
durd ein einfaches, ganz den Vorſchriften der neueren Chi⸗ 
rurgie entſprechendes Verfahren von ihren Leiden beireit 
und in ber furgen Zeit von ſechs Wochen jo weit berges 
ftellt, daß fie im Betr auffigen und mir Krüden herumgthen, 
ja fh auf das kranke Bein ſtützen kann, wozu fie ſeit 
Jahren nicht im Stande geweien war. „ Dagegen bedenke 
man, was für ein Zuſtand ihr ohne dieſe Hulfe noch be⸗ 
rorgeſtanden hätte, im günſtigſten Falle eine ſpontane Hei 
lung nach sielfährigen unauögeiegten Keinen, oder wahrſchein · 
licher in Folge der fortdauernden Retzung ein frühes Grab. 

Ich will nun nur noch anführen, mas mid zu Dem 
befolgten Heilverfahren geführt hat. Ich lege den Gpps⸗ 
abguß von der Hüfte eines Knaben vor, welcher vor einigen 
Yabren fich unser meiner Behandlung in Dielen Spitale be» 
fand. 6 war Hüftfranfheit in ihrer ſchlimmſten Fotm 
und der Knabe dem Tode nahe. An der Hüfte fand ſich 
eine Öffnung, durch welche ich den Gelentfopf auf Das 
deutlichite erfennen konnte, Der Knochen lag bloß und 
mar von caridier Beſchaffenheit. Nirgends ſonſt eine Spur 
von Krankheit. Ich bielt nun biefen Fall für eine vor 
treffliche Gelegenheit für diejenige Bebanblung der caries, 
welche ich als die bezeichnendſte Verbeſſerung der modernen 
Ghirurgie betrachte, wonach nämlich ein cariöfer Knochen 
entfernt werden muß, wann und wo bies ohne Gefahr ger 
ſchehen fann, vorausgefegt, dah man annehmen müffe, bie 
Natur werde ohne Diele Hülfe Die Gerftellung nicht zu Stande 
bringen können. Ich dachte, fomie die Urſache der fort 
dauernden Meizung entfernt wird, jo wird and) das Zurids 
bleibende raſch heilen und ich beſchloß, dem Ruaben bieje 
Ausficht auf Heilung zu verſchaffen. Diejer Entſchluß war 
aber kein momentaner Eindruck, jondern dad Nejultat reife 
licher Erwägung und mehrfacher Berathung mit meinen 
Gollegen. Ich batte überdies eine Präcedenz und mill des— 
balb den erſten Fall der Art, welcher vorgefommen ift, bier 
mittheilen; er finder fich in des trefflichen Samuel Goopers 
chirurgiſchem Wörterbuche in dem Artikel „Knochen“, wo «4 

eift: 

i John W., ein Zwilling von zartem Bau, lebte in Weſt— 
minfter. Zwiſchen den vierten und fünften Jahre litt er 
an ferophulöfer Entzündung des Hüftgelenfes, und machte 
die Stadien der Verlängerung, Dislocation und nachfolgenden 
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Verkürzung durch, worauf der Schentelfopf endlich Goch 
oben auf dem Hüden des Hüftbeins ruhte. 

Enva drei Jahre nach dem Beginne der Krankheit, im 
achten Lebensjahre, ſah ich ihn. Gr war ſehr abgemagert, 
es hatten ſich fiſtulöſe Geſchwüre gebildet, durch melche mit 
der Sonde leicht erfannt werden konnte, dab der Schenfel: 
fopf fih in cariöfem Zuftande befand; es batten mehrere 
Erfolintionen vom Hüftbein, Sipbein und Schambein Statt 
gefunden, Im Verlaufe der Krankheit war das Knie nach 
innen gewendet und auf dem unteren inneren Theil bed ans 
deren Scheulels feſt angedrückt; jeder Verſuch, das Bein 
aus dieſer Lage zu bringen, war vom beitigiten Schmerze 
begleitet. Alle weiteren Erperimente wurden beabalb auf: 
gegeben und das Bein ungeftört gelaffen. Der Kranfe hatte 
nun drei Jahre auf der gejunden Seite mit ſehr gefrümmten 
Körper, und ohne fich bewegen zu können, feit gelegen. 
Ein profuler und ſehr ſchwächender Abfluß drang fortwährend 
durch viele Öffnungen hervor, welche zu dem cariöien Schens 
felfopfe führten. UÜbrigend war die Geſundheit bed Anaben 
ziemlich gut. Es war flar, daß, wenn man das Knie nicht 
aus jeiner feflen Yage am anderen Schenkel wenbringen 
fonnte, der unglückliche Knabe fein ganzes Leben im dieſer 
Lage bleiben mußte; jened wur aber nur auszuführen, wenn 
ber obere heil des Schenkels entfernt wurde, welcher wegen 
feiner geringen Beweglichkeit zu dem Glauben Veranfaffung 
gab, es habe eine feſte Vereinigung zwiſchen feiner unteren 
Bläche und dem Hüftbeine Statt gefunden, womit er fo lange in 
Berührung geblieben und beffen Form durch die dünnen Weiche 
theile hindurch Leicht zu erfennen war. In Betracht alſo, 
dap alle Theile, welche ein gefundes Gelenk zuſammenſetzen, 
vollfommen zerſtört waren und eine Gefahr bei Verwundung 
derjelben nicht obmwalten konnte, und daß die Kräfte bes 
Knaben bei der ſtarlen Eiterung feine Ausſicht auf jemalige 
berſtellung gewährten, ſo beſchloß ich nach reiflicher. Erwä— 
gung, eine Operation zur Beſeitigung des oberen Theiles 
des femur, ſo weit er ſich in caridiem Zuſtande befinde, 
vorzuſchlagen. Nach der Unterfuchung mit der Sonde ſchien 
ſich die caries etwas weiter nach unten als ber große trochanter 
zu erjireden. Geſchah Died, fo wurde ber untere an den 
anderen Schenkel feſt angebrüdte Knochen frei, geſtattete das 
Bein auswärts zu ziehen und ben Kranfen überhaupt in 
eine, feinem Zuitande günftige Lage zu veriegen, in welcher 
ſich ein Erſatzgelenk bilden fünnte, auf welchem dann das 
Gehen mit oder ſelbſt ohne Krücken möglich werben fonnte. 
Ich ſchlug vor, Die den Knochen bedeckenden MWeichtbeile 
vom Schenfelfopfe an zu ſpalten und dieſelben nach beiden 
Seiten von dem Knochenkörper abzulöſen. Hirrnach Tollte 
ber Knochen möglichſt tief durchſägt und mit einem «Hebel 
von dem Hüftbeine emporgeboben werden, Ich hoffte, die 
Wunde werde ſich über dem abgefürzten Knochen, der nun 
in gerade Richtung gebracht werden follte, ſchließen, während 
der Knochen ſich wieder tief nach hinten legen werde. Die 
Wunde follte glei einer einfachen Wunde mir Heftpflaſter 
und ruhiger Lagerung behandelt werden. Mein College, der 
verfiorbene Dir, Morel, jtinımte mir bei und Mr. William 
Smith, der mit der Wutter des Knaben jehr wohl befannt 
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war, benachrichtigte Sir Everard Home von der vorge: 
frhlagenen Operation. Darnach wurde der Knabe nadı St. 
Georged Hoipiral (zu Sir E. Dome) gebracht und nad 
einer Gonfultation der dortigen Ärzte mit einem von alien 
unterjchriebenen Zeugniffe der Mutter zurückgeſchickt, worin 
ausgeführt war, Daß die Operation nicht allein nutzlos, 
fondern auch unaudführbar jei und leidıt mit dem Tode 
endigen könnte. Ich war nicht bei der Goniultation und 
erfuhr erft davon ald mir Die Mutter jenen Vroteſt zeigte. 
Ic befümmerte mich nun nicht weiter um Den Full. Mach 
einigen Monaten fam Mr. Benj. Travers in das Haus 
des Hrn. Win. Smith, in welden der Knabe mit feiner 
Mutter wohnte. Er wurbe aufgefordert, den Knaben zu ſehen 
und erfannte, als ibm ton der Mutter mein Vorſchlag aus 
einander gelegt wurde, fogleich das Prineip umd den Plan 
meiner Operation, Gr fchrieb mir vollfonımen meiner Ans 
ſicht beipflichtend und bot mir auf die freunbichaftlichite 
Weiſe feine Aſſiſtenz an, trog des bedenklichen Proteftes, 
der Dagegen erlaflen worden war. Grfreut über bie Über— 
einjtimmung eines To ausgezeichneten Mannes und in meiner 
Unficht über die Ausfübrbarfeit der Operation nicht ſchwan— 
kend, nahm ich fein Unerbieten an; der Knabe wurde nad) 
Weſtminſter gebracht und im April 1921 Die Operation 
unternommen. Der Knabe lag auf einem Tiſche, und ich 
trennte nun die Weichtbeile über dem Knochen, I Zoll ober: 
halb des Schenkelkopfes beginnend, bis 2 Zoll unter dem 
trochanter gerade über der Mitte des Knochens. Die Be: 
defungen wurben nun nach beiden Seiten zurüd präparirt, 
fo Daß Der Knochen bis etwas unterhalb des trochanter 
minor ganz bloß lag. Nun wurde ein Spatel unterges 
ſchoben und darüber ver Kochen durchſägt, was leicht gethan 
war. Hierauf ſteckte ich einen Heinen Spatel in die Säg» 
rinne und brauchte benfelben als Hebel, um den Knochen in 
die Höhe zu heben, welcher jo mit geringer Nachbülfe des 
Meſſers vom Rücken des Hüftbeins abgehoben wurde. Es 
war feine Spur der Gelenfpfanne übrig, noch auch irgend« 
wo caries zu entdeden. Der Scenfel ward nun leicht in 
eine gerade Linie gebradht und das Knie aus feiner Lage 
an bem anderen Schenkel befreit. 
Heftpflaſtern vollfommen geichlofien, jo daß nichts von dem 
Knochen entblößt liegen blieb. Das Bein wurde in ges 
rader Rage mit Schienen und der achtzehnköpfigen Binde 
bejeftigt. Der Knabe ertrug die Operation gut und verlor 
nicht mehr ald zwei Unzen Blut. Schenkelkopf, Hals und 
Trochanteren waren Deutlich, denn bie caries war nur ober⸗ 
flächlich und reichte nur bis zum kleinen trochanler. Es 
ging ehr gut, in wenigen Wochen waren alle Biftelgänge 
geheilt und Die Wunde gefchloffen. Der Eleine Patient 
fam nun raſch wieder zu Kräften und Fleiſch. Nach zwei 
Dionaten unterjuchte ich die Theile, um feft zu ftelen, ob ber 





Die Wunde wurde mit | 
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Knochen mit den umgebenden Theilen irgend Verbindungen 
eingegangen fel und als ich den Verſuch machte das Glied 
in verjdsiedenen Richtungen zu bewegen, jo entbedte ich, 
dan der Knabe felbit jeinen Fuß zu beben vermochte, mas 
allmälig beiler ging und bis zu beträchtlicher Bewegung durch 
die Musfeltbätigfett ſtch ſteigerte. Nun veriuchte ich, ob er 
einen Drud gegen den Fuß ohne Nachtheil ertragen Fonnte, 
was vier Monate nach der Operation ver Ball war, Er 
erhielt nun Krücken und konnte in ſehr kurzer Zeit beträcht⸗ 
lichen Drud auf feinen Fuß ausbalten; nach Ablauf eines 
Jahres fonnte er eine vPohe Treppe ohne Krücken ſteigen. 
Schlieſlich wurde feſt geſtellt, daß ſich ein neues Gelenk ge: 
bildet habe, indem der Knabe mehrere engliſche Meilen ohne 
Sitock oder Krücke geben koönnte. Er erlangte eine große 
Freiheit der Bewegung, außer, dab er nicht im Stande 
war, ben Schenfel nad) auswärts zu rotiren ober nach außen 
abzuziehen. Fünf Jahre fpäter murbe er phthiſiſch und farb 
im Wejtminfters Spitale an Lungenſchwindſucht. Das Glied 
wurde mit ber Hälfte bed Beckens aus der Leiche genommen 
und befindet fidy in der Sammlung bed College of Surgeons; 
aber die Theile find bis jegt noch nicht unterſucht worden. 
Der Knochen des femur ſcheint die Möglichkeit, ſich meiter 
zu verlingern, verloren zu haben, wenigſtens ergaben öftere 
Meſſungen wübrend Des Lebens, daß Das Bein nicht an 
Yänge zugenommen habe. Wirleicht iſt der Umfland, daß 
Knochen nah Amputation ihres Gelenflopfes ſich nicht 
weiter verlängern, nicht allgemein bekannt.‘ 

Zur Unterftüging meiner Anſicht fann ich nun noch 
Mr. Eouljon, der ſich befonderd mit Hüftkrankbeiten bes 
ſttaftigt bat, und den veritorbenen Mr. Anthony Wbite 
anführen, der fich für bie Operation ausſprach und dabei 
jugegen getwefen fein würbe, wenn ihm nicht Krankheit abs 
gehalten hätte. Die Operation wurde gemacht und beitätigte 
eollfommen alles was ich vorausgelagt hatte, Der Hal 
murde jpäter in ber Royal Medico-chirurgical Society vor: 
getragen und in beren Transactions 1545 aufgenommen. 
Zwei Jahre nach ver Operation hatte ich Gelegenheit den 
Operirten einer großen Anzabl von Gollegen bier im Ope— 
rationsjaale zu zeigen; er fonnte auf der lahmen Seite 
fleben und fein Bein im Hüftgelenke fo leicht bewegen als 
wäre er nie frank geweſen. Er bediente ſich noch der Krücken, 
ſah übrigens aber vollfommmen gelund aus, (The Lancet, 
April 18549.) 

Mifcelle. 


(4) Gin betäubendes Mittel aus einem Hanfauf-— 
up beſtehend, war jchen den Chineſen im 3. Jahrhundert ber 
aunt, fie benutzien es, wie wir bas Öhloroferm und ben Ather 

gebrauden, bei Operationen; der Reanfe fell chne Gmpfintung 
2 Sarenatirke Operation ertragen. (Comptes rendus, 12, Fevr. 
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Naturtunbe. Bomel, über Me geogrankiide peeißellung ner 
über das polyparium Dlonsgraphie ber Gupfammiten. — iice 
Äemperatur bed artefijchen Brunnens au Wiltegg im Ganton Aargau, — 
Nitus. — Mariball Hall, über ven Hals ale mierleiniiche Reg 
nabıne, daß die Spinalirtitation eine befontere Krankheit fei. 
Bibliograpbie. 





VII. Über die geographifche Vertheilung der Ins 
fecten » frefjenden Bleifchfreffer. 
Don Hrn. A. Bomel?). 


Das Genus Talpa ift bis jegt nur in der alten Melt 
befannt und bietet dafelbft drei Species, wovon eine in 
dem europäifhen Sibirien, eine im mittäglichen Guropa 
(Italien, Griechenland und Südfrankreich), die pritte in Indien 
vorfömmit, eine vierte Specied, der Typus unſeres subgenus 
Mogera ift bis jegt nur auf den japanifchen Inſeln beob— 
achtet. Die Astromyeter oder Condylura, drei an der Zahl, 
bewohnen ſaumtlich Nordamerica bid gegen den Pol bin. 
Die Maulwürfe der zweiten Gruppe, welche man bidweilen 
tsupe-musette nennt, gehören ebenfalls ausſchließlich Nord» 
america und bilden zwei Sattungen: bie Scalops (brei Arten, 
woson eine jüblichere In Mexico) und die Scapanus (jwei 
Arten, etwas nördlicher). 

Die Amblysoma oder Chrysochloris find auf das öſt— 
liche Africa beſchränkt und bieten 6 ober 7 Species, wovon 
einige, von den übrigen abgegrenzt, auf fehr geringe Auss 
breitung beſchränkt find. Der Solenodon, eine Urt von 
Rüffelmaus, iſt bis jegt nur auf, den Antillen beobachtet 
worden, wo er mit ben Capromys lebt, aber nicht wie 
dieſe auf den benachbarten Gontinent übergeht; zwei Arten 
Mygale oder Desmans gehören dem füblichen Guropa, aber 
eine beſchräntt jih auf die frangöfifchen Pyrenäen (Ums 
gebung von Tarbes), die andere auf die Ufer der Wolga, 
an der jie nicht jehr hoch hinanſteigt. Das Genus Urotriche 
finder fih nur in Japan mit ber Mogera. 

Die Familie Sorex ift an Species eben fo reich ald die 
anderen arm, und beöwegen haben ihre Gattungen eine 
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fehr weite geographiſche Verbreitung. Die Talposorex iſt 
indes noch dem nördlichen America eigen und ſcheint mit 
ihrer einzigen Species ſogar auf die atlantiſchen Staaten 
der Union befchränft, Das Genus Sorex umfaßt 14 Arten, 
die fih in mehrere Abtheilungen gruppiren. Die ver Blarina 
oder Maulmurfipigmaud (drei Specied) bewohnt Norbamer 
rica -und wahrfcheinlich gehören die zwei oder drei Arten 
bes nördlichen Theiles von Südamerica, welche ähnlich aus: 
ſehen, ebenfalls im diefe Gruppe; die erfleren reichen ziem« 
lidy weit gegen den Morden, Die acht bis zehn Arten von 
Corsira werden Durch eine in den indiſchen Gebirgen, vier 
in Europa (movon eine auch in den Schweiger Alpen, zwei 
andere bis nah Sibirien hinein) und mwenigftend drei, viel: 
leicht fünf, in Norbamerica repräfentirt. Die Hydrogale (eine 
Art) und Otisorex (zwei Arten) gehören auch den Vereins: 
ftaaten von Nordamerica. Ahnliche Abtheilungen bilden ſich 
bei dem Geſchlechte Galemys. 

Die Brachysorex, Blarina, gehören auch nach Norb: 
amerira (zwei Arten). Die Crossopus, entiprechend den Hy- 
drogale (fünf Arten) gehören eine dem nördlichen America, 
zwei Europa (moson eine bis ind weſtliche Sibirien reicht), 
eine den Gebitgen Indiens und Die legten endlich Japan, 
Die Pachyura gehören dem alten Kontinente; von den ſechs 
Arten gebört eine Italien, Griechenland und der Krim, eine 
Africa (Kafferland und Berberei), eine bem indiſchen Ger 
birge und Drei andere einzelnen Sundainfeln und bem be: 
nachbarten aflatiihen Küftenlande, von wo fie ſich, wie bie 
Spigmaud und die Wanderratte, nach Japan und nad 
mehreren Süpfeeinjeln, fowie nad der anderen Seite nad) 
den Mafcarenifchen Infeln verbreitet haben; eine Davon fcheint 
heutzutage Ober-Hgypten zu beivoßnen. Unter den Musaraneus 
bemohnt die Abtheilung Cryptotis (eine Art) bie vereinigten 
Staaten, die Myosorex (zwei ober brei Arten) find aus Oft⸗ 
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und Mittelafrica, eine aus Abyifinien, die anderen vom Gap. 
Die Arten der Crocidura fcheinen alle dem alten Gontinente 
anzugebören, indes wäre es möglich, daß man eine ameri« 
caniſche Art aus diefer Abtheilung mit den Otisorex zu—⸗ 
fammengebradyt hätte; biefelben find indes beſonders in 
Africa zahlreich, befonders im öftlichen Theile (neun Arten), 
eine it Madagascar eigenthümlich, eine andere Fernando: 
Po. Die anderen find zum Theil auf beftimmte Gegenden 
vereinzelt, zum Theil finden fie fich zufammen vor. In Europa 
find menigftens zwei Urten weniger nördlich ald die Corsira 
und Crossopus und fcheinen auch das gemäßigte Sibirien 
zu bewohnen; zwei andere endlich find auf Japan beichränft. 

Die infertivoren Arboricole, Sorex glis, weldye den 
zweiten Typus ber Infectivoren bilden, find bis jegt nur im 
Sundaarchipel und nur auf Java, Borneo, Sumatra (fünf 
Arten) und eine fechste auf der malailfchen Halbinſel Peqgu 
gefunden worben; die Springer, Macroscelides find Africa 
eigen. Gieben Arten finden fih in den öſtllchen Ländern 
einzeln abgegrenzt, eine achte in der Berberei. 

Die beiden Geſchlechter, weldye die vorhergehenden mit 
dem Igel verbinden, gebören ebenfalls den malaiifchen Inſeln 
Java, Sumatra und Borneo, es find dies Hylomys (eine 
Art), Gymnura (eine Art). Aber die wahren Igel Tpielen 
bei diefem Typus biefelbe Mole wie die Spigmäufe bei dem 
Typus der Spalacogalienes Pomel's. Die Igel haben in 
Guropa einen Mepräfentanten, weldyer alle Gegenden be— 
wohnt, außer den nörblichiten Partien. Die Gegend ziwis 
{hen dem Aralſee und dem fafpifchen Meere, welche wäh— 
rend eined Theiles der Diluriumsperiode einen Canal zwis 
fchen Europa und Aſien gebildet zu haben fcheint, nährt 
zwei andere Arten. In Indien hat man vier andere, durch 
die Art ihrer Färbung etwas verichiedene, entdeckt. In Africa 
lebt eine Art in dem öftlichen Theile und drei Arten im 
Nilthal, welche die größte Abnlichkeit mit denen in den 
Araliteppen bat, was an ein ähnliches Vorkommen in ber 
Vertheilung der Jerboas und einiger anderer Nager erinnert; 
eine eigenthümliche Ilntergattung Atelerix zählt drei Arten, 
eine in Indien, eine in der Berberei, und bie dritte von 
Nbyifinien bis zum Senegal. Die Echinops (eine Art), Eri- 
eulus (wei Arten), Centetes (drei Arten), Echinodes (eine 
Art) bewohnen ausſchließlich Madagascar und es ift wahr: 
fcheinlich, daß die Centetes von Ile de France erſt neuers 
dings von Madagascar ber eingeführt worden find, wo man 
fie in Menge finder. 

Zählt man nad den von jeder Gattung bewohnten 
Regionen die Arten, welche fih bis auf 110 bis jegt bes 
kannte, belaufen, To erhält man folgende Nejultate: 

1) feine einzige Art bewohnt Volyneſten und Auftralien. 

2) Die großen Antillen befigen allein und einzig Sole- 
nodon. 

3) Sübamerica enthält im jeinen nördlichen Partien 
nur drei Arten, die zu der Gattung Sorex und einem bloß 
dem neuen Gontinente eigentbümlicdyen Genus gehören, 

4) Norvamerica ernährt 24 Species der Spalacogalienes, 
während ber zweite Typus, bie Galachinienes, ihm ganz fremd 
find. Dieſe 24 Species, von denen eime einzige im Süden 


über die Grenze ber Vereinsftaaten hinausgeht und in Merico 
lebt, gehören alle den Familien Talpa und Sorex; in ber 
eriten fommen dort vor die Astromycter, Scalops und Sca- 
panus (acht Arten), in der zweiten Familie die Abtheilungen 
Blarina, Hydrogale und Otisorex tom Genuß Sorex (jedye 
Arten); Brachysorex in der Kamilie der Galemys (zwei Arten), 
Cryptotis in der der Musaraneus (eine Art). Überdies unter 
den noch anderen Negionen gewöhnlichen Typen fünf Arten 
ton Corsira, einer Abtheilung des erften Genus; eine von 
Crossopus, Abtheilung des zweiten Genus und eine ton 
Crocidura, Abtheilung des dritten. Kurz 17 Arten gebören 
Gattungen und Untergattungen an, die ausichließlich dieſer 
Region eigen find, und fieben Arten noch drei Untergats 
tungen, welche fih im neuen Gontinente wieberfinden ; wir 
werden auch fehen, daß fie, freilich erft nächſt Africa, bie 
Region if, wo ſich die größte Anzahl Arten findet, faſt 

5) Guropa, wo 15 Arten leben, hat nur das einzige 
Genus Mygale für fih eigenthümlich; und felbft von jenen 
15 Urten find nur neun, welche nicht über die geograpbifche 
Grenze Europa's hinausgehen, wie jie wahrſcheinlich vor den 
foſſilen Elephanten durch Meere beftimmt war. Die ans 
deren jechd bewohnen auch jenjeits des Ural Streden, die man 
bis jegt noch nicht beftimmen Fann; es ift fogar eine dieſer 
gemeinſchaftlichen Arten faft einzig in den Gegenden zu 
Haufe, deren Trodenlegung oder Erhebung feit jener Be: 
riode die zwei großen Ülegionen von Europa und Aflen mit 
einander in Verbindung gebracht hat. Man kann noch 
einige Arten beftimmen, weldye noch ausichließlicher das 
füplichere Europa bewohnen: das ift eine Talpa, zwei My- 
gales, eine Pachyura, ein Erinaceus. Die übrigen, melde 
fidy ziemlich weit im Norden finden, find eine Talpa, vier 
Corsira, zwei Crossopus, zwei Crocidura, ein Erinaceus. 
Die Infeln Corſica und Sardinien haben keine Infectivoren ; 
Irland bat feine Maulwürfe, 

6) Aften ift ziemlich reich an Infectivoren- Arten, fie 
beichränfen fih aber auf vier Wohnviftricte. Sibirien ift, 
fo zu fagen, nur eine zoologifche Provinz von Europa, was 
die Fauna der Infectivoren betrifft. Im der That von 
fieben Arten find eine Talpa, zwei Sorex, ein Crossopus und 
eine Crocidura europäifche Arten; ein Erinaceus ift aus dem 
laſpiſchen Becken, es bleibt nun nur ein zweiter Igel, viel: 
leicht wenig unterfdieden vom erften und im Süden der 
Aralteppen wohnend. Das füpliche Afien, obwohl ziemlich 
arm (vieleicht weil noch fo große Aegionen ganz undurd: 
forſcht find), umfchließt eine unabhängigere Fauna von In— 
fertiooren. Es entbehrt indes der eigenthümliden Genera; 
dagegen gehören faſt ale Arten ihm ausjclieflih an; es 
find Died: eine Talpa, eine Corsira, ein Crossopus, drei bis 
vier Pachyura, mworon eine der Gegend allein angebörig, 
vielleicht eine Crocidura in Perfien, ein Sorex glis, fünf Eri- 
naceus, woyon ein Atelerix, was breischn befannte Species 
ausmacht. Die öfllihe Infelregion, Japan, if fehr merf- 
würdig, dort fennt man fünf Arten, wovon nur zwei der 
Region eigenthümlich, eine der Talpa ſehr mabe ſtehende 
Mogera, die andere ſehr verichieden von allen bekannten, 
Urotrichus; außerdem ein Crossopus und zwei Croeidura. Die 
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Auftralinfelgruppe, welche durch die Verbindung, welche fie 
zwifchen dem aflatifchen Gontinente und dem davon ganz verfchies 


denen Auftralien herſtellt, intereffant ift, ift noch merfwürbiger- 


als Japan; man fennt dort 10 Arten, davon drei vom Unter 
genus Pachyura, fünf Sorex glis, ein Hylomys, eine Gymnura. 
Zwei Pachyura finden ſich auf dem inbifchen Continente 
wieder und es find dies diefelben, welche durch Schiffe nad) 
mehreren jehr entfernten Injeln verfchleppt worben find; 
aber die acht übrigen Arten find fpecielle, und wenn man 
beftreitet, daß ein Sorex glis In neuerer Zeit auf dem Gontis 
nente gefunden worden fei, fo können Die drei Genera als 
demjelben ausſchließlich eigen betrachtet werden, und was 
noch merfwürbiger dabei iſt, bloß auf den drei großen Ins 
feln Borneo, Java und Sumatra. Man muß noch ber 
merken, daß dieſe drei Genera noch merfwürbiger find durch 
die Verbindung, weldye fie zwifchen der Soriciern und Eri— 
naciern berftellen. 

7) Africa allein umſchließt mehr als zwei Dritttheile 
aller Arten der Orbnung, wenn man auch Madagascar 
dazu rechnet. Uber die Berberei, welche eine Negion für 
ſich darzuſtellen jcheint, hat den Zoologen erft drei Arten 
der Gattungen Pachyura, Macroscelides und Erinaceus ge 
liefert, welche indes bis auf die erfle ihr eigenthümlich find. 
Gine andere noch zu unbefannte Region ift Gentralafrica. 
Das Niltyal, welches nur ein Anhang davon zu fein ſcheint, 
wenigftend in der und beichäftigenden Beziehung, ernährt 
eine Pachyura, welche mit der in Indien und den Sunbainfeln 
einheimiichen dentiſch zu fein fcheint, ein Myosorex, eine 
Crocidura, und vier Erinaceus, wovon ein Atelerix. Am 
weſtlichen Ende diefer großen Region findet fi) eine Croci- 
dura und berfelbe Atelerix am Senegal, und eine Crocidura 
auf der Infel Bernando:Po. Aber in der öſtlichen Region 
fennt man fieben Amblysoma, eine Pachyura (die Art der 
Berberei), zwei Myosorex, fünf Crocidura, fieben Macro- 
scelides und einen Erinaceus, im Ganzen zweiundzwanzig. Die 
Infel Madagascar enthält eine Crocidura eigen, und alle 
Centetes, d. b., einen Echinops, zwei Ericulus, drei Centetes, 
und einen Echinodes (E. semispinosus). Das continentale 
Africa befigt daher eigen zwei Gattungen Amblysoma und 
Macroscelides und das Untergenus Myosorex. Übrigens be 
figt es weder Talpa, noch; Mygale, noch Corsira, noch Cros- 
sopus, welche Guropa cyarakterificen. Die große Infel im 
Oſten hat die Familie der Centetes eigen, aber von allen 
anderen nur einen Musaraneus aud dem Untergenus Crocidura. 


VII. Unterfuchungen über das polyparium; Mo— 
nographie ber Gupfammiden. 
Bon Pine Edwards und Jules Haime. 


Wenn man ſich bei der Glafiification der Bolypen von 
der allgemeinen Körperform leiten läßt, fo wird man eines⸗ 
theild oft verſucht werden, Thiere unter eine Gruppe zu 
vereinigen, weldye einander durchaus fern ſtehen, anderniheils 
Arten zu trennen, welche die wichtigiten Organe gemein 
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haben. Schon bei dem Studium der Turbinoliden fanden 
die Verf. obige Anſicht gerechtfertigt, die natürliche Gruppe 
der Eupfammiden gab ihnen von neuem hinreichende Beifpiele. 

Bereit vor langer Zeit hat Pallas auf die Analogie 
der Structur zwiſchen der Madrepora ramea Z., einem Baum 
polgpen des Mittelmeeres, und einem foſſilen, einfachen, 
freifelförmigen Polgpen der Umgegend von Paris aufmerk: 
fam gemacht; Lamark, der nur die allgemeine Körperform 
ins Auge fahte, trennte beide von einander: er flellte erfteren 
unter feine Gattung Caryophyllia, während er leßteren zur 
Turbinolia clavus machte. Vergleicht man nun Die Madre- 
pora ramea der alten Scriftfteller mit den wahren Garyos 
phyllien, fo fieht man bald den großen Unterſchled; Blains 
ville trennte fie deshalb mit einigen anderen baumartigen 
Madreporen von den Caryophyllien und erhob fie zur Gat- 
tung Dendrophyllia, aber auch er vernachläfjigte ihre Struc: 
tur. Word ſah dagegen ſchon Die Ahnlichkeit zwiſchen den 
Organen der Dendropbyllien und gewiffen einfachen Bolypen, 
feinem Genus Balanophyllia. Die Verf. unterjuchten Die Ste 
phanophyllien nah Michelin, die Endopachys-Arten nad 
Lonsdale und die Tubajtreen nah Leſſon; fle fanden 
bei ihnen dieſelben Terturverbältniffe wie bei den Dendrophyl⸗ 
lien und Balanophylien, ja trafen fogar dieſelben Organis 
fationscaraftere bei mehreren einfachen, bis jegt wegen ihrer 
Kreifelgeftalt zu den Turbinoliden gezäblten Polypen. Ins 
dem fie nun eine fi auf anatomiſche Grundlagen bafirende 
Glaffification der Bolypen durchzuführen fuchten, mußten fie 
alle, dieſe Bolppen von den Turbinoliden und Garyophpllien 
trennen und zu einer eigenen Gruppe erheben, Die Eleine 
jo entftandene Familie ſcheint ihnen durchaus natürlich zu 
fein, jie reiht ſich bis auf einen Punft einerſeits an die 
Zurbinoliven, andererſeits an die Grplanarien und Madre— 
poren; Lamarks Caryophyllia calicularis kann gewiſſer— 
maßen ben Übergang von ihrem Typus zum Typus ber 
Ufteriven abgeben; die Grenze zwifchen dieſer Gruppe und 
den anderen natürlihen WAbtheilungen derfelben Ordnung 
find ſowohl durch die Structur des Sclerenchyms ald durch 
die Oruppirung der Scheidewände deutlich beftimmt, 

Die neue Gruppe läßt ſich in folgender Weile charakte— 
rifiren. Gin pordjes polyparium ohne peritheca und exo- 
theca, niemald ben einer vollffänbigen epitheca umgeben; 
die Zwifchenfheidewandfächer in ihrer ganzen Höhe offen, 
oder nur bie und da durch wenige unvolfländige Bal- 
fen burchjegt; die Wand (muraille) ſiebförmig von Heinen 
Loͤchern durchbrochen, an der Außenfläche mit zahlreichen 
fehr Dicht gedrängten Granulationen befeht, die ihr ein chagrin⸗ 
artiged oder wurmftichiges Anfehen gewähren. Die Scheide— 
wände find groß, ihr Rand iſt mehr ober weniger vor: 
ipringend; die Scheidewände des legten Gyelus beſtehen 
aus unvollftändigen, am Rande getheilten Platten, weldye 
fi) denen des unmittelbar höheren Gyelus zumenden, Cine 
mehr ober weniger ſchwammige Golumelle ift jeder Zeit vor: 
handen, wogegen die Paliffaden jeder Zeit fehlen. 

Die Gruppe zählt ungefähr 50 Arten, von benen 
etwa nur die Hälfte befchrieben find; die Gefammtgruppe 
zerfällt in zwei generiſch verſchiedene Gruppen. 
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a. Einfache Polypen; 
b. mit freijels ober feilförmigem polyparium ; 
e. mit freier Bafls; 
d. ohne Anhängiel » » 2 2. 
dd. mit flügelförmigen Anhängſeln 
ec. die Baſis mit einer breiten Fläche 
feitfigend oder geftielt; 
e. der vierte Scheidewandeylus fchön 
und volftändig entwidelt 
f. mit deutlichen Rippen. - » » » 
ff. mit undeutlichen Rippen: die äußere 
Oberfläche der Wand mit unregelmäßig 
geftellten Körnchen überfät . . - 
ee. der vierte Scheidewandepelus ums 
volftändig und rubimentär; 
g. mit dünnen kaum etwas förnigen 
Scheidewänden. - 2» 2 2 2. 
gg. mit dicken grobförnigen Scheibe: 
winden . een“ 
bb. mit fcheibenförmigem polyparium und 
horizontaler Wand (muraille) . . 
aa. zufammengefegte Polypen. 
h. Ale Scheidewände des vierten Eyclus 
ſchön entwidelt; 
i. ſich durch Knoipenbilbung vermehrend 
ii: ſich durch Theilung vermehrend . . 
hh. die Scheivewände ber fünften Orb: 
nung rubimentär . . » . .  . Caenopsammia. 
Die geographifche Verbreitung der Gupfammiden fommt 
mit der Vertheilung der Turbinoliden faft überein; erftere 
fcheinen jedoch jüngeren Urfprungs zu fein, da man nod) 
niemals eine ihrer Arten unter der Kreideformation gefunden. 
Zwei Arten wurben in der weißen Kreide und nur eine Art 
in Nummulitenfalt aufgefunden ; die Xertiärperiode ift reich— 
li mit ihnen verichen, wir kennen 11 Arten verjelben 
in den Gocenfchichten, 9 in den Miocenfchichten und 2 in 
Vliocenſchichten; die Jetztzeit fcheint an fpeeififchen Formen 
diefer Gruppe noch reicher zu fein, wobei auch die Zahl 
der ‚Individuen in den jeßigen Meeren der vergangenen Zeit 
nicht nachſteht. Don den 10 befannten Gattungen gehören 
7 der Gegenwart an, von vieren berjelben bat man bis 
jegt feine foljilen Arten gefunden; «8 feheint außerdem als 


Eupsammia; 
Endopachys ; 
Balanophyllia ; 
Heteropsammia; 
Leptopsammia ; 


Endopsammia ; 


Stephanophyllia; 


Dendrophyllia ; 
Lobopsammia ; 
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ob fich die foſſilen Arten nur auf eine beſtimmte geologiiche 
Beriode beichränft haben, indem mit Ausnahme der Balano- 
phyllia italica in den Pliocenfhichten von Afti, Die noch jet 
im mittelländifchen Meere zu Haufe ift, Feine Eupfammide 
als in zwei verfchiedenen Perioden vorfommend, befannt ift. 

In unferen jegigen Meeren geben die Eupſammiden 
nicht weiter nach Norden wie die Turbinoliben; im großen 
Ocean find fie vorzüglich zu Haufe; fie finden ſich aud im 
Mittelmerre und im füblichen Theile des Meerbufend von 
Gascogne; die Mehrzahl der befannten Arten ift übrigens 
im chineftfichen Meere und an ben Infeln des indiſchen 
Meeres einheimiich; die neue Welt hat nur wenige Reprä- 
fentanten diejer Gruppe aufzuweiſen. (Comptes rendus Nr. 22, 
27. Novembre 1848.) 


Mificellenm 


11. Über bas Dreben nad Berlegung ber Fleinen 
Hirnfhentel hat Hr. A. Bernard in der Soc. Phil, de Paris 
im Jan. 1849 neue Unterfuchungen mitgetheilt. Hr. Magenbdie 

at befanntlich zuerit beobachtet, Daß bei Berlegung bes rechten 

chenfels des feinen Gehirns das Thier fogleich drehende Bewes 
gun en mit. dem gangen Körper nad) rechts made et vice versa; 

afasını und Longet u. m. a. behaupteten, das Drehen gebe 
nad ber entgegengefegten Seite. Hr. Bernard hat num durd 
eine Reihe von Verſuchen bewiefen, daf man nad Belieben die 
Thiere nach rechts oder nach linfs drehen lafien fönne. Immer 
nämlich, wenn man ben pedunculus cerebelli in dem Theile, wel: 
her hinter dem Urfprunge des fünften Nervenpaares liegt, verlept, 
dreht das Thier nach der Seite ver Berlepung; durchſchneidet man 
aber ben Meinen Hirnſchenkel im dem vorderen Theile, jo geht bie 
Drehung in entgegengefepter Richtung. Diefe Erfahrungen frei: 
nen zu bemeifen, baß in ber Gegend bes Urforungs des fünften 
Reren eine Art von functioneller Kreuzung beſtehe, deren anato: 
miſche Bedingungen noch nicht nachgewiefen find. 

12. Die Temperatur des artefifhen Brunnens zu 
Das Bin Biggi hi beffen Tiefe 1216 Fuß unter ver 

äde beträgt, vermehrt nah Laue's Unterfuhungen bei 
65,50 Fuß um TS Gelfius. * 
In Neuſalzwerk ſteigt fie bei 92,7 Fuß um einen Grad. 

Zu Pregny bei Genf . . MA „ un Pr 

Zu Srenele . » » 2: RW sv» un * 

3u Montorf . ». .». 2... A110 u un * 

Nur die Nachbarſchaft der heißen Quellen von Baden (50% und 
Schinznach (36°) fann die höhere Temperatur Wildeggs erflären. 
(Actes de la Societs helvitique de Sciences rn seance 
du 26. Juillet 1848.) 


Seilfunde 


(VII.) Verbindung von Magenleiven mit diabetes 
mellitus. 
Ben Dr. Bm. Macintyre®). 


In der Roy. Med. and Chir, Society zu London hat 
der Verf. eine Abhandlung vorgetragen, worin er nach eis 


*) The Lancel, April 1819. 


nigen einleitenben Bemerkungen zuerſt darauf aufmerfiam 
macht, daß die anatomifchen Unterjuchungen über diabetes 
mellitus bis jegt noch gar Fein Licht gegeben haben. Daß 
feine Nierentranfheit, ſondern eine Affimilationsftörung zu 
Grunde liege, nimmt er als zugegeben an. Sodann tbeilt 
er feine eigenen Beobachtungen mit, in denen er im Magen 
die Spuren vorausgegangener tranfhafter Proceffe auffand. 
Der erfte Fall betraf einen Mann, bei welchem die Kranf: 
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heit erft 1 Jahr, bevor der Verf. confultirt wurbe, erfannt 
worden war. Die Symptome waren ſehr charafteriftiich 
und der Tod erfolgte unter einem Zuftande bartnädiger 
Eonftipation, Bei der Section fand ſich unter anderem bie 
linte Lunge im oberen Lappen vereitert und wie nach paren= 
chymatiſcher Dysfrafticher Entzündung mürbe, nicht durch 
Zuberfelböhlen zerflört. Der Magen war ſehr erweitert und 
feine Wände waren verbünnt, die pars cardiaca war ſchwärj ⸗ 
lich gefärbt umd ihre innere Haut erweicht; die Blutgefäße 
diefes Eingeweided waren ungewöhnlich weit und flrogend. 
Die Nieren waren fehr ausgedehnt und hatten das doppelte 
Gewicht. Die rechte ließ fih mit Wachs leicht, injieiren, 
die linke zeigte unter dem Mikroſtope die normale Structur. 
Der zweite Fall betraf ebenfalld einen Mann, er war ſchon 
feit mehreren Monaten abgemagert, bevor er den Autor con⸗ 
fultirte; er farb an allgemeiner Aphthenbildung im Munde 
und Schlunde, begleitet son Symptomen ausgedehnter eis 
zung des Magens, Schmerz im epigastrium, großem Berlan: 
gen nach Faltem Getränf und unaufhörlihem Erbrechen. Die 
eigentliche Natur ded Leidens wurde erſt 2 Tage vor dem 
Tode entdeckt, ald man bemerkte, daß der Urim jehr reich 
li, dünn, von 10380 fpec. Gew. und ftarfem Zudergehalte 
war. Bei der Section ergab fi, daß das Organ, welches 
die Hauptfächlichften Veränderungen erlitten hatte, der jehr 
ausgedehnte Magen war, welcher, ald er im die. Höhe ges 
hoben mwurbe, hinten an ver großen Gurvatur zertig und 
eine dunfelgefürbte Flüſſigkeit in die Bauchhöhle ausfließen 
lief, Die Magenwand in der Umgebung biefes Riffes war 
ſehr weich und in feiner ganzen Mitzabtheilung äußerft 
dünn, ja am mehreren Stellen vollfommen durchfichtig. Der 
Gegenftand der dritten Beobachtung war ein Meines Mäd- 
den von 5 Jahren, welches ſeit einigen Woden als an 
einen remittirenden Fieber leidend, auf dem Lande behandelt 
worben war. Als es nach der Stadt gebracht wurde, fand 
ſich der Urin fehr reichlich, vom großer Dichtheit, 1040 
bis 10450 fper. Gew. und fehr reich an Zucker. Die all 
gemeinen Symptome entiprachen dem Zuftande von diabe- 
tes und das Kind wurde fehr rafch ſchwächer und flarb an 
Erſchöpfung. Bei der Section fiel eine ungewöhnliche Troden- 
beit aller Gewebe auf. Die Nieren erichienen vollfommen 
gefund. Im den ungen waren feine Tuberfeln zu bemer- 
fen, aber im unteren Theile des Pleurafades fand ſich eine 
Quantität kaffeeähnlicher Flüffigfeit im Betrage von mehre: 
ren Unzen. Als dieſe Flüſſigkeit entfernt war, ergab ſich, 
daß die Brufthöhle mir dem Magen durch eine große uns 
regelmäßige Öffnung in biefem Organe und mehrere klei- 
nere Durhbobrungen des Zwerchfells in Verbindung ſtand. 
Die Öffnungen in beiden correfpondirten genau aber ohne 
eine Verwachſung zwifchen den an einander liegenden Flächen. 
Die an die Perforation angränzenden Gewebe waren ſchwarz, 
fegig, dünn und die ganze Abtheilung des Magens gegen 
die Milz hin nahm an dieſer Verdünnung mehr oder weni⸗ 
ger Theil. Die Flüſſigkeit, welche aus der Bruſthöhle ber 
ausgenommen war, zeigte fi geruchlo® und beftand größ: 
tentheild aus Blurepithelium und Geweböfegen. — Nach) 
kurzen Bemerfungen über die Behandlung gebt der Verf. 


auf die Sectionsergebniffe beſonders bezüglich des Magens 
über, namentlich deſſen beträchtliche Verdünnung in allen 
und beffen Zerreifung in zwei Kälen, welche ſich alle auf 
denfelben Kranfheitäzuftand zurüdführen laffen. Die wich: 
tigfte Frage iſt zunächſt, ob man biefelben als urfprünglich 
pathologiiche Veränderungen oder nur als Gadanerserände: 
rungen zu nehmen hat, Was die wirkliche Verforation in 
dem legten Falle betrifft, fo betrachtet fie der Verf. als 
Leiheniymptome (au die Durchbohrung des Zwerchfells ?). 
Er ift geneigt, fie zu den Veränderungen zu rechnen, welche 
feit Hunters Ausipruch als eine Einwirkung der löfenden 
Kraft des Magenfaftes betrachtet, aber immer zunächit von 
einem beftimmten Zuftande des Magens abgeleitet werden. 
Der Verf. iſt der Anfiht, man dürfe nicht den Magenfaft 
an und für fi, Sondern bie veränderten secreta im Ma— 
gen ald das corrojive Agens betrachten, welches erft nach 
dem Tode feine ganze Kraft entwideln könne, wo bie Ge: 
webe bereits geſchwächt find und vom ber Lebenskraft nicht 
weiter vertheidigt werden. Beim diabetes giebt der in ben 
primae viae befindliche Zuder eine ergiebige Quelle für bie 
Producte von der fräftigften Wirkſamkeii. Als die, mit 
denen wir am meiften befannt find, nennt der Verf, Milch: 
fäure und Oralfäure, beide feindlich für den Organismus, 
beſonders Die legte. Der chemifche Bemeis fehlt indes noch 
für diefe Anfichten, für welche ſich fonft ſchon die beften 
Autoritäten audgeiprochen haben. 


(VIN.) Über den Hals ald medieinifche Region” und 
über parorysmale Lähmungen. 
Bon Dr. Marſhall Hall®), 
ı 


Berrachte ich die Nerven⸗, Gefäß: und Muskelſtructur 
des Halſes, fo muß ich mich wundern, daß fie in ihrer phy— 
fiologifchen Ihätigkeit ſich nie flören; nicht weniger aber 
wundert es mich, daß bei den pathologiihen Zuftänden 
foldye Störungen fo, conftant vorfommen und doch bis jest 
der Beachtung der Arzte entgangen find. 

Eine athletifche Perſon fann ein enormes Gewicht auf 
dem Kopfe tragen ohne Einfluß auf Nerven und Gefäße 
des Halſes, deifen Muskeln fo fehr in Anfpruch genommen 
find; aber man laffe pathologiſche Thätigkeit nach —— 
oder excitomotoriſcher Reizung vorkommen, ſo werden ſogleich 
die heftigſten Folgen eintreten. 

Außer den Nerven, Gefaßen und Muskeln des Halſes iſt 
in dieſer Beziehung nur noch der larynx ins Auge zu fais 
fen, deſſen krankhafte Thätigfeiten ale Wirkung oder alö Ur⸗ 
fache betrachtet, vom größten Intereſſe find. 

In ähnlicher Beziehung ftebt auch pharynx und oeso- 
phagus zu einer Glaffe von Eranfhaften Erfcheinungen, die 
in denſelben ihren Sig haben. 

AS entferntere Organe, die mit den pathologiſchen 
Thätigkeiten der Beftandrheile des Halſes in innigem Zus 


*) The Lancet, Febr. 1849. 174. 
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fammenbange ſtehen, muß ich hauptſächlich medulla oblon- 
gata und Gehirn einerieitd und bie Lungen andererfeits bes 
zeichnen, beionders mit Beziehungen zu comatöfen, fpasınos 
difchen und aſphykliſchen Affectionen. 

Wenn der Wundarzt ſich mit der Anatomie bed Hals 
ſes beichäftigt, fo richten fi feine Aufmerkjamkeit haupt⸗ 
ſächlich auf Die Arterien. Für den Arzt dagegen find die 
Benen die Hauptgegenſtände des Intereffes, da Die Hemmung 
des Blutlaufs in denjelben zu den jchmerghafteiten und ſchreck⸗ 
lichften Krankheiten führt. Larynx und trachen dagegen 
find von gleicher Wichtigkeit für beide. 

Der Arzt hat nur auf die verfchiedenen Bewegungen 
des Augapfeld, der Geſichtszüge, der Zunge, des Unterkie— 
ferö, des Halſes, laryox, pharynx sc. zu achten, um zu bem 
Schluſſe zu fommen, daß bei den verjchiedenen krampfhaften 
Krankheiten kein Muskel davon frei fei, für fi ober in 
Gemeinichaft mit anderen Gegenftand eines Krampfes zu 
werben. (Dabin gehören audy die ſ. g. „innerlichen Krampfe‘‘ 
bei Kindern.) 

IR dieſes Princip zugegeben, jo braucht man nur zu 
beachten, mas der Effect jeder ſolcher frampfhaften Thätigleit 
Vei, um Urſache und Natur der verſchiedenen Symptome und 
ihre Wirkungen zu begreifen, welche dieſe Krankheiten cha= 
rafterifiren, Dan muß nur nicht vergeflen, daß bier bie 
vhpftologiiche und pathologiiche Wirkung zu unteriheiden bleibt, 

Wir wollen in dieſer Beziehung zunächſt die Wirkung 
franthafter und unregelmäßiger Thätigkeit ded m. platys- 
mamyoides und bed cleidomastoideus und omohyoideus auf 
Die unterllegende Äußere und innere Jugularvene betrachten. 
— Und jollen wir dabei Arterien und Perven des Haljed 
ale unberbeiligt bei diefen abnormen Muskelactionen aus 
ven Augen lajjen? 

Doch ich fann Feine Idee geben von dem Intereffe, 
welches mit einer forgfältigen Beobachtung der Beichaffenheit 
dieſet Venen und von Da aus der Gapillargefäße und ber 
Arterien verbunden iſt, d. h. aljo mit der ganzen rüdwärıg 
liegenden Eirculation, bei franfhafter Thätigkeit der Hals—⸗ 
musfeln. 

Die äußere Droffelaber und bie Frontalvenen; bie Barbe 
der Wangen, des Auges und der inneren Augenliepfläche; 
bie Temporalarterie zeigen die Erfcheinungen ber Gemmung 
ver Wenencirculation am auffallendften; — dieſe Punkte 
follten daher immer mit derfelben Aufmerkſamkeit unterſucht 
werden, mie wir fie beim Pulſe gemobnt find, Der Hals 
follte bloß gelegt, Das Augenlied umgemwendet, die Temporal« 
arterie ſorgfaͤltig gefühlt werden; — eine forgiame Mutter 
fonnte mir den Eintritt epileptifcher Unfälle bei ihrer Toch⸗ 
ter vorberfagen, indem fie die Fülle ihrer Halövenen beobach: 
tete. Eine anbere Dame beobachtete, daß dieſe Venen bis— 
weilen zum Umfange eines Bingers anihwollen; ein. Arzt 
machte mich jelbit auf den Gongeftivzuftand ber conjunctive 
feines unteren Augenliedes bei jeinem Kraukheitszuſtande aufs 
merfiam; bei manchen Patienten findet man eine flrang- 
äbnlihe Anſpannung der Temporalarterie, 

Ale dieſe Erſcheinungen bilden Glieder berfelben Kette. 
Dad erfte Glied ift Gompreifion des Venenflammes durch 


unregelmägige Zuſammenziehung der Muötelpartie, welche 
unmitıelbar darüber liegt, — das lehte Glied ift der Ein: 
tritt eines Parorysmus. 

Es kann ald Grundfag felgeftellt werden, daß es feis 
nen Muskel, feine Musfelgruppe am Halſe giebt, weldye 
nicht krampfhaft contrahirt werden fann, und daß feine 
Vene am Halfe ift, welche nicht unter dem Ginfluffe ſolcher 
Diusfelcontraction comprimirt, aljo für den Blutlauf unter: 
brocdyen werben fönnte. Wir wollen nun die weitere Gin- 
wirkung einer folgen GCompreffion auf Die Gewebe oder Or- 
gane des Kopfes und Halſes betrachten. Wir fommen das 
durch zu einer neuen und ſehr intereffanten Brage in ber 
Pathologie des Nervenſyſtems. Ein Umftand if Dabei forg« 
fältig zu beachten, die Wirfung einer Unterbrechung bed 
Nüdfluffes des Blutes durch die Außere Droffelader iſt wegen 
ihrer oberflächlichen Verbindungen weit leichter zu beobach: 
ten als eine ähnliche Unterbrechung in der innern vena ju- 
gularis oder in der v. vertebralis, weldye häufig nur aus 
den Symptomen geichloffen werden kann, ’ 

Ich gehe nun weiter mit Bezug auf gewiffe charafteriz 
ſtiſche Neroenaffectionen, welche, wie mir ſcheint, bis jetzt 
überjehen worden find, obwohl fie von großer Wichtig« 
keit find, 

Wir Haben alle viel von dem Blutandrange nad 
dem Kopfe gebört, welcher in der That felten eriltirt; 
wir hören aber kaum jemals ‚etwas von gehemmtem Ruds 
Ruß aus dem Kopie oder Blutbemmung in dem Kos 
pfe, ein Zuftand, ver täglich vorfömmt Im der That iſt 
wohl gewöhnlich der Iegtere Zuſtand für den erſteren ger 
nommen worden. 

68 giebt kein Princip in der Phyſtologie, welches einen 
Andrang des Blutes nach dem Kopfe erklären könnte. Boiie 
feuille hat unwiderlegbar bewiefen, Daß die Kraft des Hera 
zens in allen Blutgefüßen vom gleicher Größe und gleicher 
Entfernung von dem Herzen — gleich ift. Nichts fann auf 
dieſe Krafı einwirken, als Stellung, Anftrengung der Mus: 
fein oder Hypertrophie des Herzens felbft, woburd bie 
Geſchwwindigkeit und Kraft der Circulation beftimmt wird; 
alövann aber iſt dieſe Vermehrung der Geſchwindigkeit der 
Gireulation allgemein und wie die urfprüngliche Kraft in 
allen Gefäßen von gleicher Größe und gleiyer Entfernung 
vom Herzen gleich. 

Schr verfchieden davon ift der Lauf bed in einer Vene 
gehemmten Blutfiromes; eine einzelne Bene fann comprimirt 
werben, Sofort ift der Blutlauf im diefem Ganal und ber 
Rückfluß aus dem Organe, woher die Bene koͤmmt, gehemmt; 
die Gapillärgefäße oder, wie ich fie nennen möchte, bie mıe« 
ıhämatofen Ganäle find ftrogend und bie Arterien werben 
ftraff und hart. Diejer Zuftand ift zu begreifen und er ift 
ganz gewöhnlich, aber er ift ein neu entnedtes Prinz: 
cip in der Barhologie. 

Wir brauchen nur auf ben Zuſtand des platysmamyoides 
und auf bie ‘äußere Drofjelader zu achten, um zu bemerken, 
daß die Gontraction dieſes Musdteld häufig frampfiger Natur 
und bie Erweiterung der Bene ober der zu ihr führenden 
Venen eine conftante Wirkung davon iſt. 
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Es muß aber wiederholt werben, biefe Muskelaction 
muß abnorm, krampfhaft fein, denn mie ich ſchon gelagt 
habe, normale Mustelthätigkeit bringe dieſe Wirkung nicht 
hervor. Beim Tragen einer Laft können alle Halsmuskeln 
in heftigfter Tbätigfeit fein und es wirb Feine Wirkung auf 
die Venen Statt finden; ſowie aber die Mustelthärigfeit 
frampfbaft und heftig ohne Gegengewicht ift, To zeigen ſich 
ganz andere Bolgen. Die unterliegende Bene wird compris 
mirt und alle Folgen einer folden Gomprefilon treten ein, 
3. B. Ausdehnung der Venenäfte und der Blutleiter, welche 
zwifchen ihnen und den entiprechenven Arterien liegen; legs 
tere find feft und ftraff. 

Hier muß ſodann noch ein anderes pathologiſches Prins 
eip hinzugefügt werden. Man beobachte ein Mal die Augen, 
die Geſichte züge, die Zunge, den Hals, Die Bünde ic. bei krampf⸗ 
baften Krankheiten; man wird fehen, daß Fein einziger Muskel, 
keine Musfelgruppe vorhanden ift, welche nicht auf abnorme 
heftige, nämlich ſpasmodiſche Weile in Thätigkeit ſich befünde. 
Ga iſt alſo auch feine Vene innerhalb des Bereichs ſolcher 
Thätigkeit, welche nicht comprimirt wäre. Werner es wird 
jedes Organ, welches fein Blut nach einer folden Bene ab: 
giebt, Sig einer Gongeftion, oder wenn ich mich fo aus— 
drüden darf, in einem apoplektiſchen Zuftande fein. 

Am Halle befinden fih nun 4 Venen von Wichtigkeit 
in dieſet Beziehung, e8 find dies: j 

1} die Äußere Droffelader, v. jugularis externa; 

2) die innere Droifelader, v. jugularis interna; 

3) die Vertebralvene; 

4) die v. subclavia. 

Die äußere Droffelader wird durch ben platysmamyoi- 
des, bie innere durch den cleidomastoideus und omohyoideus, 
die Mertebral= und Subelaviarvene durch frampfbafte Thä— 
tigfeit der scaleni, des subclavins, pectoralis major etc. com: 
primirt. 

Um den Einfluß abnormer Musfeleontracion auf den 
Alutlauf in Benen zu beweifen, brauche ich nur daran zu 
erinnern, daß der Puls an der Handwurzel ja fogar durch 
heftige willfürlihe Contraction des pectoralis minor u. a. 
plöglich gehemmt werben kann. 

Die Komprefiton jeder dieſer Venen bat ihre beſondere 
Wirkung: bei der äußeren Droffelader folgt Erröthen oder 
Auftreibung der oberflächlichen Benen des Haljrs, Geſichtes, 
der Stim, Schläfen ı., die Temporalarterien firogen. 

Die innere -Droffelader kann comprimirt merben obne 
auffallende äußere Zeichen, da ibre Wurzeln zu tief fügen; 
aber es leider dad Gehirn und es lommen die verichledenen 
Formen der Gerebralepilepfie vor, das ift momentane Bes 
wußtlofigfeit, Geſichtsſtörung, Obrenklingen. 

Wird die Vertebralvene zufammengeprüdt, fo zeigen 
fih Symptome son Wffection ber medulla oblongsta oder 
Spinalepilepiie, 3. B. laryngismus, sirabismus, odaxismus 
(Zãhneknirſchen), ſchiefet Hals ıc. 

Endlih wenn die v. subelavia comprimirt ift, jo wird 
die Hand des Patienten livid und kalt; einen ſolchen Fall 
babe ich ganz neuerdings mit Dr. Hoddbings beobachtet, 
wo bie livide Farbe ung Kälte von Zeit zu Zeit mit nor 


maler Barbe und Wärme mechfelte, je nachdem bie Wirkung 
der v. subelavia (mie ih annahm) verſchieden war. 

Eine Wirkung dieſer Art betrifft ohne Zweifel die 
mamma und die Bruftwarze beim Saugen und dem das— 
felbe begleitenden Druck der Lippen des Kindes. 

Andere Drüfen mögen in gleicher Weile durch ähnliche 
Mittel gereist oder gehemmt werben, z. B. die Speichelbririen. 

Der Gegenitand (Venenhemmung) ift nun phyſtologiſch 
und pathologiſch (befonders letzteres) weiter zu erforfchen; er 
it immer auf Gmotion, auf Heise der Mefleraction und 
auf dad Spinaligflem zurüdzuführen. Noch ein Mal öffnet 
fid) ein neues Feld ber Unterfuchung. 

Ih habe nun noch ein viertes pathologiſches Princip 
in Bezug auf dieſen Gegenſtand zu entwideln. Die Wir: 
fung der Muskeln, auf welche ich hingewleſen babe, iſt je: 
bes Mal eine ſpasmodiſche oder comwulflwifche, die Wirkung 
auf bie Venen und weiterhin auf das Gehirn oder auf bie 
medulla oblongata ift parorgämenartig ober parorys= 
mal. Dies führt mich zu der beftimmten Erwähnung, daß 
nicht bloß coma bei Apoplerie, jondern auch Semiplegie und 
partielle Lähmung und Manie, eben fo wie die Epilepfie felbft, 
paroxysmal fein fann, abbängig von Intranafculärcongeftion 
und ganz unabhängig von ertranafeuläten oder anderen phy⸗— 
ficalifchen Veränderungen. Sie können baber allmälig ver: 
ſchwinden und flellen weit weniger ſchwere Formen dieſer 
Krankheiten dar ald andere. 

Gemütböbewegung und Urfahe von Reflers 
action können Gontraction ber Halsmuskeln „trachelis- 
mus“ herbeiführen. Diefer kann bie Galdsenen comprimis 
ten und einen Zuftand berbeiführen, der „phlebismns“ 
genannt werben kann. Dies führt zu Congeſtion der zwi— 
fchenliegenden Blutcanäle und zu apopleftiihem Zuftande; 
und bies wieder primärer oder fecundärer Welle zu comatd- 
fen, varalgtifchen, maniacalifchen, eplleptifchen Affertionen, 
welche ſämmtlich eime dharafteriftiiche Eigenſchaft haben, — 
die parorgsmale oder bisweilen verſchwindende Form. — Ich 
glaube, daß dieſe Anfchauungdweile des Gegenſtandes eben 
fo original als wichtig und weitgreifend if. Die tägliche 
Praris beweiſ't, daß diefe parorysmalen Nervenfrankheitd: 
formen, die man früher nicht als parorpsmale betrachtet 
bat, außerordentlich häufig find. In der That, ich glaube 
ein neuer Lichtfirabl fällt fo auf Apoplerie, auf Lähmung 
und auf Manie in ihren verfchledenen Formen. 

Nun fomme ich aber zu der wichtigen Brage? Was 
find die ercitirenden Urfachen des frachelismus und feine 
Eriheinungen? Id antworte: 1) Gemüthsbewegung, 2) Die 
Greitation der Meilerthätigkeit, — neue Begenflinde ber 
Unterfuhung in der Heilkunde. 

Ich ſehe wohl ein, das im allgemeinen ber Sinn in 
Bezug auf Medicin noch nicht fo rationell if; — dann 
ſchreibe ich eben nicht für Die jegige Zeit, — aber die Zeit 
wird fommen und ich werbe helfen, daß die Zeit Komme, 
wo die Mebiein eine Wiffenfchaft bildet, gegründet auf Phy— 
fiologie und geftügt auf Theorie und Empirie, welche beide 
doch jedenfalls Verbündete fein müffen. Es iſt aber merke 
würbig, daß mir im 19, Jahrhundert ernftlich ermahnt wer⸗ 
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den zu hören und zu ſehen, aber nicht zu ſchließen und zu 
denken; zu beobadıten und doch nicht zu erperimentiren noch 
zu theoretiſtren. Übrigens leiter ja Theorie und felbit Hy— 
potheſe zur Beobachtung, weil fie und lehrt, wie und wad 
wir beobachten ſollen. Die Hypotheſe eined weiter als der 
Uranus entfernten Planeten führte zur Entdeckung des 
Neptun. Was murbe fonft von Meflerthätigkeiten geahnt? 
und wer, außer den vorurtbeilsvollen, beobachtet fie jetzt nicht ?! 

Ich Schließe dieſe Skizze mit zwei Schlußbemerkungen: 
Es giebt keine Form von Apoplerie oder Manie, welche 
nicht parorysmal und bon trachelismus abhängig fein könnte, 
Dies gilt auch von der Paralyfe. Gin Patient verlor zu 
einer Zeit plöglich und vollftändig die Kraft der Artieulation, 
zu einer anderen das Vermögen zu fchreiben, um jedes Dial 
nach einer kurzen Zeit zu genefen. Gin anderer Patient verlor 
dad Vermögen zu articuliren, eim zweiter den Arm zu be 
wegen, ein dritter den Gebrauch der Arme und Beine, je: 
doch nur für einige Zeit, — In den meiften dieſer Fälle, 
jedoch nicht in allen, ift die Yübmung parorydmal, aber 
mehr oder minder mit Krampf verbunden, d. b. alſo fie 
find nicht cerebrale, jondern fpinale Lähmungen, Der Unter: 
ſchied der parorysmalen und der permanenten Fälle dieſer 
Krankbeitöklaffe iſt fehr groß, wie man hiernach fieht; bie 
eriteren find befonderd mehr heilbar. 

Id muß nun nody eine Bemerkung über die Halsvenen 
machen; dieſe find mit Klappen an ibrer Verbindung mit 
der Subelaviarvene verfeben, jo daß der Einfluß der Venen— 
eireulation in dem Arme daron abgeſchnitten if. Ohne 
diefe Vorrichtung würde jede beträchtliche Anftrengung ber 
vorderen Griremität, jedes Schwingen eines Scmiedebam: 
merd mit einem Schod gegen das Gehirn oder die medulla 
oblongata verbunden fein. — Die art. und vena subcla- 
via {ft durch eine feſte Faſcie vor der gewöhnlichen Einwir⸗ 
fung des musc. subelavius gefhügt und nur. bei abnorm 
heitigen und frampfbaften Gontractionen des harten Baus 
ches dieſes Muskels findet ein Drud auf die unterliegende 
Vene Statt. 

Das Prineip der Behandlung umfaßt die Vorbeu: 
gung und die wirkliche Abhülfe und beftcht in Vermel⸗ 
dung und Bejeitigung der Urfadyen 1) der Gemüthöbeme: 
gung, 2) der Mejlerthätigfeit. 


Mifcellen. 


(5) Gegen die Annahme einer -Epinalirritation 
alseinerbefondern Krankheit bat Dr. Maner zu Alzei eine 
ziemlich umfangreiche Arbeit publiciet. Derſelbe zeigt, wie anfangs 
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ganz allgemein das Eymptem einer Gmpfinplichleit der Wirbelfäule 
mit jenem Namen bezeichnet wurde; man bielt es * eine Neur⸗ 
algie und als die Nervenphyfiologie weitere Fottſchritte machte, fo 
unterfuchte man, ob es eine centrale ober peripheriſche —— 
ſei. Die Anhänger Bells entſchieden ſich für ven centriſchen Urs 
fprung der Spinalneuralgie und nun befam der Name eine allge: 
meinere Bedeutung, indem man jetzt ſchen fo weit war, zu fagen, 
es gebe Epinalirritation ohne Empfindlichkeit der Wirbeljaule 
und jomit war bie ——— zu dem Abwege gegeben, auf den 
in der That manche Ärzte gerathen find, daß fie faſt alle hronifhen 
Kranfheitsformen für eine Epinalirritation erflärten. Die Ber 
theidiger der Epinalirritation als eines centrifden Leidens erflärs 
ten fie nun entwerer mit Stilling für eine Stofung und Mas 
eeration oder mit Marſhall und Hirfch für rein dymamifch, von 
jeder Gongeftion ganz verſchieden; leptere Anficht eben führt dazu, 
alles, wo auffallende materielle Beränperungen nicht ba find, fofort 
für Epinalirritatien zw erflären. Das ſchlimmſte nun ik, daf 
mit bemfelben Namen von Verſchiedenen ganz Verſchiedenes bezeich« 
net wird. Nimmt man ein rein dynamiſches Leinen an, fo ift ba: 
mit nichts gejagt, vasjelbe muß materielle Urfachen haben, denn 
eine Wirfung u Urfache ift nicht denfbar. Alle anderen Anfichs 
ten über Epinalirritation find aber nicht von ber Art, daß man 
eine beiondere Rranfheit anzunehmen nöthig hätte. Als Name für 
eine Rüdenmartsfrankheit 4 der Begriff zu weit und zu eng, denn 
beides fünmmt unabhängig von einander vor; nimmt man Gntzüns 
bung, Rheuma, neuralgia dorso-intercostalis, oder neuralgia me- 
dullae spinalis, Gntzändung oder Gongeftion als Weſen an, fo ih 
der Name Epinalirritation gang unnüß, denn bie erftere Bezeiche 
nung ift für fich genügend und viel beifer. Dies, furz angebeutet, 
find die Gründe, wodurch der Verf. zu dem Schluſſe fommt, daß 
fünftig die Benennung Epinalirritation ganz aus ber mericinifchen 
Literatur verfehwinden möge. Der Nupen der Lehre von der Epis 
nalirritation ift nur ein inpirecter, dieſe f. g. Lehre hat vie Aufs 
merkjamfeit der Arzte auf das Rücdenmark gelenkt. Der Verf. bat 
eine forgfältige Arbeit unternommen, um das Symptem wieder als 
Eymptom zur Geltung zu bringen. «Über die Unzuläffigfeit der 
Epinalirritation als bejonderen Krankheit nebit —— ur Se 
miotif und Therapie des Rückenſchmerzes von Dr. 4. ayer. 
Diainz 1849. 8. 351 ©.) 

(6) Über den Juftand der Heilfunde unter den 
Stämmen am Niger heißt es in Dr. M’BWilliams Expe- 
dition to the River Niger: Obwohl bie mediciniſche Praris dort 
in ber tiefiten Grniebrigung fich befindet und voll des ärgiien Aber: 

laubens it, fo find bie Lehrer berfelben, die Mallams, de 
ehr angefchen, mamentlid in ben Gegenden von Nufi und Ka: 
fanda. Die Mallams geben vor, fie lehrten den Islam und übten 
die Heilfunft aus. Beihwörungen in der Form von Sprüchen und 
Jetteln aus dem Koran find die Zuflucht bei allen ſchwierigen Bäls 
len. Wo ein localer Schmerz it, da machen fie Scarificationen, 
auch verrichten fie die Beſchneldung, was in einem frühen Miter 
eſchieht. Das Inſtrument it ein Rafirmefier, Die Mallams er: 
Balten je nach den Umftänden Bezahlung ven den Patienten. Zu 
ligga follen bisweilen ein Schaf, eine Ziege und einige taufend 
couries bie Bezahlung für eine Operation bilden. Selten ficht 
man in Europa die Leute fo zubig ſich einer mediciniſchen Behand: 
lung unterwerfen als dies die Äfricaner thun. Der Verf. um 
Beiſpiel ſchlug einem Manne vor, ſich einen grauen Staar operiren 
zu laſſen; da jet er ſich nieder, läßt die Liuſe niederdrüden und 
echt dann fo rubig nach feinem Boote zuräd, als wenn nichts ges 
chehen wäre. 
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IX. Über die Verwandtſchaft der Polygaleen. 
Don F. A. W. Miguel. 


Zu den wohlbegrenzten Pflanzenfamilien, die in Bezug 
auf ihre Verwandtſchaft mit anderen Familien ſehr verſchleden 
beurtheilt wurden, gehört die Familie der Polygaleen; na— 
mentlich war ed bie verſchiedene organographiſche Deutung 
ihrer Blüchentheile, die ihr bald einen höheren, bald einen 
niedrigeren Standpunkt im Syfteme verfchaffte. Der Verf. 
giebt einen Überblick diefer verichiedenen Anſichten und gebt 
Davon zu feinen eigenen Unterfuchungen über; bie britte 
Kieferung der Tijdschrit voor de wis- en natuurkundige 
Wetenschappen von 1848 enıhält feine Arbeit. 

Linnée, dem jede wiffenichaftlidye Organograpbie fremd 
war, ber aber eine lebendige Auffaffung der Narurericheis 
nungen mit einer vernunftgemäßen Gombination vereinigte, 
erfaßte dennoch nicht felten au in Bezug auf Organo« 
grapbie und Taxonomie das Richtige; To auch bei den Poly⸗ 
galeen. Gr fegte dad Genus Polygala mit vielen der gegen— 
wärtigen Garjalpinieen und Mimojeen in die Orbnung jeiner 
Lomentacren, obne jedoch dieſe Anordnung für unantaftbar 
zu halten, Eine andere, jpäter mit den Bolygaleen vereinigte 
Gattung Securidaca Jacg. ſtellte er mit Dalbergia und Nis- 
solia and Ende der Papilionaceen. Die Polygaleen find 
demnad nad Linnée zwiſchen die beiden auf einander 
folgenden Ordnungen der Lomentacese und Papilionacene, 
die ſpäter zur großen Gruppe ver Leguminosae vereinigt 
wurden, vertheilt; er mußte fie demnach den legteren nahe 
verwandt halten. 

Auch Tournefort betrachtete mit Linnee bie alae 
ald aus dem Kelch entſtanden; er ſtellte die Gattung Poly- 
gala neben Euphrasia und Melampyrum. 

A. 2. de Iuffieu verwirft die Berwanbtichaft zwi⸗ 
ſchen Polygala und. Securidaca, er zählı die erfleren unter 

No. 2205. — 1105. — 26. 


Die Monopetalen und ftellt fie neben Pedicularis; die alae 
gehören nach ihm dem Keldhe an. Die Gattung Securidaca 
ftedt er neben Brownaen Jacg., Zygis Br., Arouns Aubl., 
alfo mit den Gaefalpinieen und Mimoſeen in eine Gruppe. 
Später trennte Juffieu die Gattung Polygala von ben 
Monopetalen und erhob fie mit einigen Verwandten zur 
Bamilie der Bolygaleen, lieh jedoch Securidaca, deren Stand 
bei den Polygaleen fhon Adanfon nachgewieſen hatte, 
bei den Papilionaceen. 

Robert Brown vertheidigt Adanſons Anfiht: bie 
Blumenfrone von Polygala befteht auch nach ihm aus drei 
Blumenblättern, die nur durch bie angewachſenen Staubfäden 
vereinigt find; er macht bei Securidaca noch auf zwei acceſ⸗ 
forifche Blumenblätter aufmerfiam, deren Anmweienbeit und 
Stellung die Natur der Irregularität bei Polygala erklären, 
Der weientliche Charakter der Polpgaleen beſteht nach ihm 
in der bypogpnifchen Injertion der unregelmäßigen Blumen» 
frone, welche oft nur drei durch die zufammen bängenpen 
Staubfabenträger verbundene Blumenblätter hat; die Ans 
theren find einfach und öffnen fit an ber Spite. Securi- 
daca gehört nach ihm nicht den Leguminofen, ſondern ben 
Polygaleen an. 

Decandolle harakterifirt die Polygaleen ähnlich wie 
N Brown; die Stellung, Zahl und Anorbnung ihrer 
Staubgefäße reiht fie nach ihm an die Fumariaceen und noch 
mehr an bie Tremandreen; der Blüthenhabitus an Die Ber 
guminofen und Bumariacern. 

Nat Kunth haben die Polygaleen Mores resupinati, 
er hält die fogenannte carina oder das vorderſte Biumenblatt 
für das oberfte. 

Bartling ſchließt fih der von R. Brown ges 
gebenen Blüthendeutung an; bie Verwanbtichaft ber Poly: 
galeen ſcheint ihm noch zweifelhaft, er hält fie den Reſeda⸗ 
eeen näher ald den Droferaceen und Xegumingien verwandt. 
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Endlicher zeigt, wie bie Polygaleen ſowohl durch 
den unregelmäßigen Bau ihrer Blüthe, als durch ihre Frucht 
fo geiondert daftchen, daß ſie mit Feiner anderen Pflanzen: 
familie nabe verwandt find. Won den Fremandreen, denen 
fte im Bau ihres Fruchtknotens nahe ftehen, umtericheiden fie 
ſich durch die unregelmäßigen Blüthen und die mit den Blu: 
menblättern verwachſenen Staubfäden; durch ihre unregels 
mäßige Blüthe, durch die Infertion ihrer Staubfäden und 
den Bau ihrer Narbe ben Violarieen verwandt, trennen fie 
ſich wieder von ihnen durch ihren Aruchtfnoten und ihre 
Antberen. Einige Abnlichkeit mit den Fumariaceen wie mit 
ben Leguminoſen ift gleichfalls nicht zu verfennen; wie deut⸗ 
lichſte Verwandtſchaft zeige fich indes durch Sulamea mit ben 
Sapindaceen. 

Die Verſchiedenheit dieſer Anfichten erregte ſchon kor 
mehreren Jabren im Berf. den Wunfih, Die Blumen der 
verſchiedenen Bolygaleen in ihrem jugendlichen Zuſtande zu 
unterfuchen; er glaubte ſich Durch diefe Unterfuchung übers 
zeugt zu haben, daß die alue, die fldhtbar mehr nach innen 
ald die drei äußeren Kelchblätter ſtehen, ver Blumenfrone 
angehören; dagegen bie beiden jeitlichen sepala meiftentheils 
fehlen, bei Muraltia und Carpolobia aber, wo legtere zum 
Vorſchein kommen, mir Unrecht als alae bezeichnet wurden, 
indem Die beiben neben ihnen vorkommenden feitlichen Blu: 
menblätter die wirklichen alae find. Durch dieſe Anficht 
wird, mie der Verf, glaubt, der regelmäßige Grundtypus 
der Polygaleen nadıgewieien und jomit ihre Verwandtſchaft 
zu ben Yeguminolen deutlicher. Das Abweichende feiner 
Anficht von allen anderen lieh ihm mit beren Veröffentlichung 
zögern; bermeilen erichienen die ſchönen Unterfuchungen von 
Vogel und, Bentbam über bie unregelmäßigen, nicht 
fihmetterlingsförmigen Blüthen der Gaefalpinieen; ver Verf. 
nabm jept eine frübere Unterfuchung von neuem auf und 
glaubt durch deren Wiederholung feine frühere Anſicht bes 
flätigen zu können. Der Blütbenbau der Volygaleen läßt 
fit nad ibm am beiten mit dem der Lequminofen, denen 
ein praeforatio carinalis eigen ift, vergleichen. Der Berf. 
warf nunmehr fein Augenwerk auf die in einzelnen Punkten 
abweichende, in anderen jehr gewichtigen Dagegen mit ben 
Polygaleen übereinftimmende Gattung Secaridaca, weldye ſchon 
Juſſieu als Zwiſchenglied der Bolygaleen und Gaejalpinieen 
betrachtet hatte. Um dielelbe Zeit fam ihnen eine der Securi- 
daca Jaeg. nab verwandte Polygalee, die er als Rodschie- 
dia bejchrieb, unter die Hände. Der Verf. ftellte jie anfangs 
unter bie Garfalpinieen; er beſchrieb ihre Blumen als reſu— 
pinat; nahm aber beides bald darauf zurüd und wundert 
ſich jetzt, daß niemand feinen Irrthum gewahr ward und 
vor ihm aufdeckte. 

Die Volpgaleen mit einem aus zwei Äruchtblättern be: 
lebenden Fruchtknoten find folgendermaßen gebaut. Die 
überall einfachen Blätter find meiſtens deutlich Durch eine 
Articulation mit dem Stengel verbunden und dadurch von 
den Familien, mit denen man Die Bolygaleen verglich, vers 
fhieden. Die Blütbentraube zeichnet ſich dadurch aus, dab 
ihre Blüthenſtielchen, wo fie der Achſel der Knoten ent: 
ſpringen, zwei fleine, ſich mit ver lehteren kreuzende Brac 


teolen beſitzen. Drei fleine sepala bilden in ben meiften 
Bällen den Kelch, dieſe drei gehören einem Wirtel an, fle 
find frei oder am Grunde etwas verwachſen; menn fie ab: 
fallen bleibt zuweilen ein bedyerförmiger Rand zurüd, Das 
eine Kelchblatt ift ber Achſe des Blüthenſtandes zugerichtet, 
die beiden anderen ſtehen ſeitlich. Die alae treten in ver 
Blüthenknoſpe und namentlich in deren jüngften Zuftänden 
mehr nach innen auf; ver Verf. fand, daß fie bei allen 
von ihm unterfuchten Arten dem Blumenblätterwirtel ange: 
hörten; fpäter treten fie, wenn fle nicht ſammt ben übrigen 
DBlumenblättern abfalen, dur eine Verbidung des torus, 
der den Fruchtknoten trägt, mach außen, und werden fo 
vom Gentrum etwas gegen bie Peripherie gerückt. Ihre 
Größe, Geftalt, ihre nagelförmig verichmälerte Baſis, ihre 
Barbe und Vertbeilung der Gefäße fpricht gleichfalls für 
die Blumenblattnatur. Zwiſchen den alis und dem vorberften 
fabnförmigen Blumenblatte (der carina der Schriftſteller) 
und mit ihm einen Kreis darſtellend, zeigen ſich die beiden 
feitlichen Blumenblätter, Die mit dem vorberflen und der Staub: 
fadenröhre verwachſen find und zumeilen an ihrer Baſis 
ein ſeitliches Anhängfel haben, welches der Verf. nicht ala 
ſelbſtändiges Blumenblatt betrachtet; ſolche Anhängfel zeigen 
fi audy bei Comesperma und Securidaca. 

Die aus acht erwachſenen Filamenten beſtehende Staub: 
fabenröhre ift nach vorn offen; fie trägt acht Antberen, die 
im reifen Zuftande einfächrig find und an ber Spige mit 
einem Loche auffpringen. Der Fruchtfnoten ift zweifächrig, 
fachipaltig (loculieida) die beiden Garpellen, aus denen er 
entftand, find fo geflellt, daß deren eines dem binterften 
Keldyblatte, das andere den beiden vorderen Kelchblättern 
gegenüber liegt. 

Nach diefer Berrachtungsweife ift man, wie der Berf. 
glaubt, berechtigt, die Blüthe der Polggaleen mit der Biume 
der zweicarpelligen Gaefalpinieen zu vergleichen, Die eins 
zige Verfchiedenheit wird in der gerade umgekehrten Lage 
ber Theile zu einander berußen, indem die carina der Poly: 
guleenblüthe fi von der Achſe des Bluthenſtandes abwendet, 
während fie bei den Gaelalpinieen an ber Seite der Bluͤthen- 
ſtandachſe liegt, Fügt man nun bie beiden der Polygalee 
fehlenden feitlichen Kelchblätter hinzu, fo ift im Blüchen: 
grundriffe beider Familien fein Unterfchied vorhanden, 

Charakteriftiſch für die meiiten Bolygaleen bleibt bem« 
nad der aus drei Keldhblättern beſtehende Kelch und bie 
Stellung ihrer Blüthe zur Achſe des Blüthenſtandes; ohne 
eine Erklärung dieſer Verbältniffe geben zu wollen, erinnert 
der Verf. an die beiden am Blüthenftiele vorhandenen Brarr 
teolen, Die, mit ben Kelchblättern auf einer Höhe gedacht, 
bie fehlenden Kelchblätter erfegen Könnten. ine Monſtroſität 
ton Polygala cordata im ®arten von Amfter: 
dam ſchien dieſer Vermuthung günftig zu fein; bier war 
eines der ſonſt fehlenden sepala an feiner rechten Stelle 
vorhanden, mwührend das ibm entſprechende ber anderen 
Seite fehlte. Bei der Gattung Muraltia, deren Bluͤthen 
achſelſtandig find und nur auf kurzen Blumenftielen figen, 
find neben den Bracteen auch die beiden Bracteolen vorhanden; 
der Kelch iſt aber dennoch fünfzählig. Hier hat man ganz 


mit Unrecht bie beiden jeitlichen Kelchblätter für alae ge⸗ 
halten, die wirklich den alis entiprechennen Blätter aber ald 
feitlihe Blumenblätter betrachte. Dieje beiden alae der 
Autoren find nach dem Verf. den Blürben, welche Die carina 
der Garfalpinieen bilden, vergleichbar, fie find vollfommen 
frei, ſcheinen aber durch eine Verwachſung im unteren Theile 
mit ber Staubfadenröhre verbunden zu fein. Das vorberfte 
Diumenblatt trägt zwei Seitenlappen, die man für die feit- 
lichen Blumenblätter balten fünnte, während das in ber 
Mitte getbeilte das wahre Blumenblatt vorftellen müßte; die 
Stellung des Fruchtknotens unterftügt dieſe Anficht. 

Obſchon die Leguminoſen meiftentbeild einen verwachſen⸗ 
blättrigen Kelch mit perigpnifcher Infertion ber Blumens 
blätter befigen, findet man boch unter ben Gaelalpinieen, 
z. B. bei Cussia, freie oder nur am Grunde verwachfene 
sepala; eine Abweichung. von der normalen Fünfzahl gehört 
auch bier nicht zu den Seltenbeiten: jo haben Aloexylon 
und Peltogyne einen breiblättrigen Kelch; bei der legteren 
Gattung fteht jogar das eine dieſer Kelchblätter der Achſe 
des Blürhenjtanded gegenüber; fait dasielbe gilt von den 
Gattungen Humboldtia Vahl, Anthenota, Epeure und Parivoa. 
Der Unterſchied zwiſchen hypogyniſcher und perigyniſcher In— 
ſertion der Blumenblätter iſt bier von Feiner fo großen Ber 
Deutung, wird auch häufig burd einen disens perigynus, 
ber bier mit den freibleibenden Kelchblaͤttern nicht verwächſt, 
bejeitigt,. Auf der anderen Seite ‚bieten auch die Caeſal⸗ 
pinieen z. B. Marliusia und Zollernia Fälle dar, wo ſowohl Blu- 
menblätter als Staubfäden vollftändig hypogyniſch find; Cyno- 
metra hat fünf ſammt den Staubfüden auf einem bypogynifchen, 
feiichigen, fubperigpnifchen Difeus befeftigte Blumenblätter. 

Es würde indes zu gewagt fein, führt der Verf. fort, 
auch mit dem wahren Bau ber Blüthe fireiten, wenn man 
aus den wenigen Fällen, wo bei Leguminoſen neben einer 
Meduction der Kelchblätter auch der Stand der Blüthe zur 
Achſe des Wlüthenftanded dem der Polygaleen entſpricht, 
für Die legteren eine gleiche Blüthruſtellung mie bei den Le: 
guminoien vorausfegen wollte. Die Bolygalen mit fünf 
Keichblättern widerlegen eine ſolche Anficht zur Genüge; man 
muß vielmehr, wenn man die Bluͤthen beider Familien ver: 
gleihen wi, mit Kunth den Polygaleen Nores resupinati 
zuſchreiben. Die Stellung des Kelches zur Blüthenſtandachſe, 
wie fie in legterer Familie vorfommt, ift befanntlich das 
gewöhnlichere, während die Richtung zweier Kelchblätter 
nad hinten, wie fie ven Papilionacern und Zobeliaceen eigen 
if, nur aus nahmsweiſe vorkommt; ihre Urſachen find noch 
nicht erklärt. 

Die Betrachtung ber Blumenkrone gewährt in ihren Zah: 
len und Stellungsserhältniffen der vorgetragenen Anſicht eine 
gute Stuge; daR bie alae wirflid etwas nach außen ges 
ruckte Blumenblatter find und da, wo feitlih noch überzählige 
rubimentäre Biumenblätter auftreten, wie eö bei Comesperma 
und Securidaca der Fall ift, dieſe mur Anbängiel der feit: 
lichen Blumenblätter find, wird durch eine Unterſuchung der 
jüngften Zuftände binreichend bewieſen und überbied noch 
durch das Vorkommen äbnliher Anbängfel an den Flügeln 
und ben Fahnen einiger Schmetterlingsblüthen unterftügt. 
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Die normale Blumenfrone ver Bolygaleen beitebt bems 
nah aus fünf mit den Kelchblättern abwechielnden Blumenz 
blüttern, Die beiden in ber Knoſpe mehr nah außen ge 
legenen Blumenblätter (bie alae) alterniren mit dem bins 
terften und einem ber beiden jeitlichen, häufig fehlenten, 
Kelchblätter; fie entfprechen demnach den beiden Blättern 
des Schiffchens der Garfalpinicen; ihre Veriitenz nach dem 
Berblüben kann bier, mo die Stellungsverhältuiffe Diele Deu⸗ 
tung nötbig machen, fein genügenber Örgengrund fein; ob 
das Fehlen der beiden feitlichen Kelchblätter auf legtere Er⸗ 
ſcheinung Einfluß übt, will der Verf. nicht enticheiden; bemerkt 
jedoch, daß bri Murallia, wo die gedachten Keldyblätter vors 
handen find, bie alae abfalien. 

Zwei andere Blumenblätter alterniren mit einem ber beiden 
sorberfien und einem der beiden feitlichen, gewöhnlich fehlenden, 
Kelchblätter; fle find entweder frei ober im umteren Theile 
mit bem vorberen Keldhblatte und der Staubfabenröhre vers 
wachen; fie find ſchon dadurch, zum Theil aber auch durch 
ihre Geſtalt, mit den alis der Leguminofen zu vergleichen. 
Zwiſchen diefen beiden und dem vorderen Blumenblatte fin« 
det man, wie bereitd erwähnt, bei einigen Arten an jeber 
Seite noch ein rubimentäred Blumenblatt, welches der Verf. 
nicht als ſelbſtändig, fondern nur als Anhängiel betrachtet. 

Das vorberfte oder innerfte Blumenblatt (die carina 
der Schrifiſteller) alternirt mit den beiden vorberfien Kelch: 
blättern; es iſt gewöhnlich concan, mit ber Staubfabenröhre 
mehr oder weniger verwachſen und entjpridyt dem vexillum 
der Schmetterlingsblüthen. Wie die fammförmigen Uns 
bängfel dieſet vorverjten Blumenblärter zu deuten jind, ift 
denn Verf. noch nicht klar; bisweilen ift ed dreitheilig, d. h., 
nach hinten mit zwei Anbängieln, die vielleicht den ſchon 
erwähnten fogenannten rubimentüren Blumenblättern gleich 
zu achten find, verjehen. . 

Der Staubfabenapparat (androeceum) beſteht meiſtens 
aus acht Staubfäden, die mit feinen Filamenten zu einer 
an ber Vorberfeite geipaltenen Möhre verwachſen find; er 
it weder dadurch noch durch fein Verwachſen mit ben drei 
innerftien Biumenblättern von ben Leguminoſen verſchieden; 
die Antheren find dagegen einfüchrig, fpringen aud an ber 
Spige mit einem Loche auf; die jugendliche Anthere beige 
indes eine Scheidewand, auch Tomme dieſtlbe Dehiſcenz bei 
Cassia vor. 

Der Stempelapparat (gynaeceum) beftcht bei den mei: 
ſten Bolygaleen aus zwei Garpellblättern und unterſcheidet 
fi) zwar dadurch con den Leguminoſen; da aber bei einigen 
derselben entweder normal oder abnorm auch zwei ober drei 
Fruchtblätter vorkommen, ſcheint dem Berf. diefer Unterſchied 
nicht fo gewichtig zu fein. Affousea bat, wie es der Theorie 
nach fein müßte, fünf Garpellen, Usesalpinin digyna dagegen 
nah Walpers Unterfuhungen meiftend zwei, ſich vol: 
fommen gegenüberfiehende Fruchtblättet, jo daß von ben 
normalen fünf Garpellen rechts das eine und links zwei als 
abortirt anzunehmen find. Derfelbe Hau ift für Gleditschia 
triscanthos nicht jelten; auch bei der Erbſen⸗ und Bohnen: 
blüthe wie bei Anthyllis, Cassia, Medicago, Cercis und 
Mimosa har man bisweilen zwei Piltile gefunden. Der 
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Verf. fah eine Lupinus-Blüthe mit zwei Piftillen. Bei Hae- 
matoxylon Campechienum unb Mezoneuron glabrum ficht 
man an der einen Seite des Piſtills ein häutiges Anhängfel, 
das Turpin für das Mudiment eines zweiten Piftils Halt. 
Andererfeitd giebt es auch Polygaleen, wo ſich normal oder 
abnorm nur eine Garpelle entwidelt. 

Nimmt man nun den zweifächrigen Fruchtknoten ber 
Polygaleen als aus zwei ſich gegenüber flehenden, mit ihrer 
Borberjeite verwachſenen, eins ober zweiſamigen, Frucht⸗ 
blättern entftanden an, fo ericheint fowohl der Bau ald die Art 
des Auffpringend den Leguminoſen übereinftimmend. Das 
Aufipringen erfolgt im Mittelnernen der Fruchtblätter (dehis- 
centia loculieida); die Samen find an der Verwachlungd: 
naht befeitigt; wo zwei in einem Wache vorfommen, ftehen 
fie über einander, Die anatrope Sumenknofpe unterfcheidet 
fih nur fo viel ald der aufrechte Stand der Carpelle notbs 
wendig mit fih bringt, von der Samenfnoipe der Regumis 
nofen. Der Same befigt in Beiden Familien nicht felten 
eine caruncula. Die ächten Polygaleen haben indes einen 
Samen mit Ulbumen, während die Leguminofen eimeißlofe 
Samen befigen; aber auch diefe wichtige Verfchiedenheit vers 
liert an Werth, da einige Leguminofen nur ein ſeht bünnes 
Sameneiweiß behalten und anbererfeits einige zwar von ben 
Volygaleen abweichende, ihnen jedoch fehr nah verwandte 
Genera, fein Albumen haben. Der umgefrümmte Embryo 
it von bem geraden Embryo der meiften Gaefalpinieen nicht 
zu unterfcheiben. 

Eine andere nicht unmichtige Verfchiedenheit zeigt ſich 
in der Stellung der beiden Garpellen zu den Kelchblättern. 
Bei den Leguminofen fteht das vordere Fruchtblatt dem bors 
derften Blumenblatte gegenüber; bei Affonsea entjprechen ale 
fünf Fruchtblätter ven Kelchabſchnitten. Bei den Bolpgaleen 
altermirt dagegen das vorberfte Äruchtblatt mit den beiden 
eorberften sepalis, während das hintere dem binteren Kelch— 
blatte gegenüberfteht. Dad legtere entſpricht fomit dem eins 
zigen Viſtill der Ceguminofen; bei den Polggaleen mit ein: 
füchrigen Aruchtfnoten alternirt gerade dies Garpell und 
entmwidelt ſich das andere, was bei den Vapilionaceen der 
Regel nach nicht zur Entwidelung fommt. Die Stellung 
der Bruchtblätter, deren eines einem Kelchblatte, Das andere 
einem Blumenblatte gegenüber ficht, hat etwas Eigenthüm- 
liches, In der Familie der Gonneraceen find Cnestis und 
Connarus in allen Bunften mit einander übereinftimmend 
und, wie A. Bromn angiebt, nur durch die Stellung ihrer 
Fruchtblätter von einander verſchieden; bei Cnestis opponiren 
fie ben sepalis, bei Connarus alterniren fie mit ihnen. 

Aus Diefen vergleichennen Unterfuhungen glaubt ber 
Verf. Die nabe Verwandtſchaft der Polygaleen mit den Legu⸗ 
minofen und namentlich mit der Abtheilung der Garfalpinicen 
ableiten zu fünnen. Außer den erwähnten Verſchledenheiten 
im Blütbenbau bat auch der Habitus beider Familien einige 
Verſchiedenheiten: fo find die Blätter der Bolygaleen jever 
Zeit einfach, ihre Blätter find aber, wie ber Verf. glaubt, 
überhaupt nur wenig entwickelt, ja zumeilen faſt rubimentür 
geblieben. Bei den firauchartigen Volygaleen bleibt bie ges 
glieverte Ginfügung der Blätter auf einem mehr oder mins 


der deutlichen Blattkiffen eine merfwürbige Erfcheinung, welche 
an folia composita unifoliata erinnern fönnte. 

Die geographiiche Verbreitung der Polvgaleen entipricht 
im allgemeinen der Verbreitung der Leguminoſen. 

Den americanifchen Polygaleen mit einem Piftile fehlt, 
wie der Verf. in einer Nachſchrift Gemerft, das für die 
wahren Polygaleen Charakteriſtiſche, der zweifächrige Brucht- 
tnoten und ber eiweißhaltende Samen, nur bie Stellung 
der Blürhentbeile zur Achſe und bie Stellung des Frucht- 
blattes zum Kelche bezeichnen fie als Polygaleen, während fie 
in allem übrigen ven Earfalpinieen angehören und fo bie 
nabe Verwandtſchaft beider Familien noch mehr beurfunden. 
Ihre Samen find überdies mit einer carunceula verlieben, 
das pericarpium berielben ift flügelartig entwidelt, der ges 
gliederte Blattftiel am feiner Bafis mit Drüfen beiegt, bie 
ald rubimentäre Nebenblättchen zu betrachten find und nad 
Bentham bei einigen Securidaca-Arten zu wirklichen born- 
förmigen Stipeln werden. Bei Securidaca fallen ſowohl der 
Kelch als auch die beiden fogenannten alae ab. 

„ Der Verf. beſchließt jeine Arbeit mit folgender furzen 
Uberficht der Gattungen: 


1. Polygaleae verae, Ovarium biloculare, Semina albuminosa. 


a, Calyx triphylius, Squama petaloides nana inter petala 
lateralia et anticum accessorie. 
1 Salomonia Lour. — 2 Badiera Dec. — 
sperma Labill. — 4 Catacoma Benth, 

b. Calyx triphyllus. Squama inter petala utrinque nulla 
accessoria, 
1 Mundia Ath. — 2 Monnia R, et P, — 3 Brede- 
meyera Willd. 

co. Calyx 5phylius, Petala 5. 
1 Carpolobia Don. emend. ex Benth. — 2 Muraltın Neek. 

d. Calyx 3phylius, Petalae 5 cum squamis accessoriis, 
Ovarium (pseudo) uniloculare, ovula in placentis 2 op- 
positis parietalibus 2 — 6. 
1 Xanthophyllum Hoch. 
genus hujus sect. corolla depauperata abnorme: Sou- 
lamea L. 


3 Come- 


ll. Poiygalene spuriae, inter hunc ordinem et Caesalpinieae 
intermediae, Ovarium uniloeulare, Semina exalbuminose — 
Alae deciduae, 

a. Calyx pentsphyllus, raro triphyllus, ovula duo colla- 

teralia. 

1 Krameris Löfl. 
b. Calyx triphylius. 

1 Securidaca Jacq. 


X. Über dad Gleichgewicht im Stoffwechfel des 
menschlichen Körpers, 
Bon Darral. 


In einer der Pariſer Akademie vorgelegten Denkſchrift 
ſucht der Verf, die Quantität und Elementarzufammenjcgung 
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der täglich genoſſenen, fowohl feften ald flüffigen Nabrungs: 
mittel, begleichen die Quantität und Elementarzuſammen⸗ 
ſetzung der täglich ſowohl fluͤſſig als feſt ausgeſchiedenen 
Stoffe durch directe Analyſe zu ermitteln, um dadurch das 
Verhaͤltniß des Aufgenommenen zum Abgeionderten erſehen 
zu können. Da feine Arbeit der chemiſchen Analyſen viele 
umfaßt, überhaupt fehr reich an Zahlen if, fo begnügt ſich 
der Verf. in No. 15 der Comptes rendus vom 9. October 
1848 ein kurzes Refume für feine Arbeit mitzutheilen: 

1) fand der Berf., daß die Menge des täglich durch 
die Reipiration verbrannten Koblenftoffs, wie es ſchon Ans 
dral und Gavarret angaben, der Koblenftofimenge ents 
fpricht, Die auf anderem Wege dem Körper zugeführt wird; 
er fügte zu ben Schwankungsurſachen noch eine neue, von 
genannten Autoren nicht erwähnte, hinzu. Die Menge bes 
im Winter verbrannten Koblenſtoffs beträgt nach ihnen 
um %/, mehr ald im Sommer. 

2) In den genoffenen Nahrungsftoffen it mehr Stid« 
ſtoff enthalten ald in den Grerementen abgeſchieden wird; ein 
Theil diefer Gasart muß demnach durch die Ausbünftung 
abgeicbieden werden. Die Menge bed auf dieſe Weile aus 
dem Körper entfernten Stickſtoffs beträgt Y/, oder !/, ber 
ganzen Stidftoffmenge, entipricht jedoch nur dem hundertſten 
Theile der erzeugten Kobleniäure. Bei guter und hinrei⸗ 
chender Nahrung iſt das Verhältniß des Kohlenſtoffs zum 
Stickſtoff wie 100 zu 8. 

3) Waſſerſtoff und Sauerſtoff ſind nicht genau in dem 
Verhaͤltniſſe, um Waſſer zu bilden, anweſend; die Nahrungd« 
mittel enthalten immer einen Überfhuß an Waiferftoff, von 
dem man annehmen darf, daß er zum Theil durch ben 
Sauerftoff bei der Meipiration verbrannt wird. Der jo vers 
brannte Wafferftoff entiprichte im Mittel einem Dritttbeile 
des in Koblenfäure verwandelten Koblenftoffs. Diefer bei 
der Meipiration zerfegt werdende Waflerftoff ift übrigens 
nur ein Theil des durch die Nahrungsmittel empfangenen 
Wafferftoffs; die Entleerungen find nämlich reicher an bie: 
fem Stoffe ald die Nahrungsmittel und zwar etwa im Ber: 
bältnifie von 8 zu 5. 

&) Die bei der Mefpiration zur Bildung der Koblens 
fäure und des Waſſers aus dem Koblenftoff und Waſſerſtoff 
ber Speiien nötbige Sauerftoffmenge fteht zur genoſſenen 
Nahrung im Verhältnig vom 1 zu 3 

5) Das ſowohl natürlich als durd die Procefje der 
Refpiration und Verbauung gebildete Waſſer beträgt. im 
Mittel 6700 der gemoffenen Nahrung ſammt dem ſich mit 
ihm verbindenden armofpbäriiden Sauerftoffe. 

Das dur Ausdünftung abgeſchiedene Wafler beträgt 
im allgemeinen etwas mehr als das auf anderem Wege ab» 
geichiedene ; bei einem Greiſe betrug das Ausdünſtungswaſ- 
fer dagegen nur "/, ded im Harne und mit den Ereremens 
ten entlaffenen Waſſers. 

Berf. fand bei drei Verſuchen in den Nahrungsmitteln 
mehr Chlor ald in den entleerten Stoffen; bei zwei andes 
ren Berfuchen war dagegen in lepteren mehr Ghlor wie in 
den genoffenen Nahrungsmitteln enthalten. Eine beftimmte 
Menge von Ghlornatrium, die ſich manch Mal bis auf I, 
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des mit der Nahrung aufgenommenen Kochſalzes fleigern 
fann, wird nicht mit den Grerementen abgeſchieden. Es 
ſcheint dem Verf, ald wenn felbige unmittelbar nach dem 
Dade durch die Haut ausgefondert wird, 

T) Das Verhältniß der vom menfchlichen Körper auf: 
genommenen und abgefchiedenen Stoffe läßt ſich demnach in 
folgender Weife ausdrücken. 

Aufgenommen — 100 — abgeſchieden 


ne Bauer Durch Ausdünc Kohlen ·⸗ 


Feſte u tt Berluf. 
Müffige Nabe Neff. fung abgelble: idure —— u 
zung! mittel, dene? Aafler 

44 244 202 45 05 


Das Auspünftungsquantum ſteht zur Menge ber ander 
weitigen Entleerungen im allgemeinen im Verhältniß von 2 
zu 1. Bei einem Greiſe zeigte ſich jedoch die Ausnahme, 
daß die Eutleerungen viel mehr ald die Ausbünftungen bes 
trugen. 

8) Zieht man von der Totalſumme der täglich erzeug— 
ten Wärme die durch Verbunftung des Tranjpirationswais 
ſers entzogene Wärme, deögleichen die von ber Yuft bei der 
Reipiration mit fortgeführte und endlich die durch die Nah— 
rungsmittel und die Entleerungen entzogene Wärme ab, fo 
findet man, daß die durch Ausitrahlung verlorene Wärme 
im Sommer jeden Tag im Mittel 30000 ober für bie 
Stunde 1250, im Winter dagegen 42000 für den Tag 
oder 1750 für die Stunde beträgt. Es läßt fih demnach 
zwifchen der entwidelten und aufgenommenen. Wärme fol 
gende Gleichung aufftellen: 





Durch vie | Dur die zus die Mitten Ent· Durch Aus · 

Entwit: —— Luft bei der Nahrangs | leerungen ſtrahlung uw. 

lelte ung verie⸗ Reiriration | mittel *. entfübrte |Gontact der · 
Wärme. \rene Wärme. zulisgent genelßärme.) WBärme. orene 
} Wärme, ärme. 
100 — 41 +13 +22 +18 + 5,6 





Mifcellen. 


13. Über das epithelium ber KRiemenapparate bei 
den Anneliven und Gruftaceen hat Hr. Williams Unter: 
ſuchungen angeftellt, wedurch er zu folgenden Schlüfen gefommen 
it: 1) das Wimperepithelium eriſtirt nicht immer auf den Reſpi— 
rationserganen der wirbellofen Thiere und bis jegt Fann man bie 
anatemiſchen Bedingungen, welche das Wimperepithelium auf ben 
Kiemenapparaten begleiten ober anzeigen, nicht angeben ; 2) bei ven 
MWirbellofen find bie Gyitheliumgellen abgeplattet, anſtatt prismas 
tifch wie bei den Wirbelthieren; 3) da bie innere Oberfläche der 
Lungen der luftathmenden Wirbelthiere mit einer Schicht mehr 
ober minder dichten Schleims überzogen ift, fo bietet aud unter 
allen weientlichen Bedingungen das Inftathmende Eungenthier feine 
Ausnahme gegen die Geſehe, welche bei der MWafjerrejpiration gels 
ten; 4) die Griftenz einer Wimperbeivegung, wie fie in den Kun: 
gen der Batrachier, Ghelonier und Saurier, bie Luft athmen, ber 
wieſen if, ſpricht für bie MWichtigfeit des Bewegungsepitheliums, 
welches ein Element ber Etrudur der Mefpirationsergane aller 
Wirbelthiere it. (L'Institut, 29. Nov. 1848.) 

14. Die Aufter ift nah Duatrefages meuflen Unter: 
we nicht, wie man bisher glaubte, Germapbrobitifch, 

endern pelzennten Gefhlechis; Blancharde Beobachtun: 
gen beftätigten bereits dieſes Factum, lepterer unterfuchte eine 

tenge Arten wie Individuen diefes Thieres; zu einer gewiſſen 
Jahreszeit fand er die Bier und —- Fer eit auf ver: 
fhiedenen Individuen. (The American Journal of Science and 
arts. Vol. VII No. 21.) 
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Seilfunde, 


(IX.) Fibroid der äußeren weiblichen Geſchlechts— 
theile. 
Deu Dr. &. Neugebauer, 


G3 it in der neueften Zeit unter dem Namen Ele: 
yhantiafid der äußeren weibliden Geſchlechté— 
theile eine eigene Form von franfhafter Wucherung dieſer 
Organe aufgeftellt worden, melde ſich dadurch charakteriſirt, 
daß fie vorzüglich In der Gegend ber vorderen Schamcom— 
wifur ihren Sig bat, fih langlam entwidelt, aber eine 
mehr oder minder bedeutende - Größe erreicht, Daß fie in ih— 
rem äußeren Anſehen eine große Ahnlichkeit mit ber durch 
vie Elephantiasis Graecorum gejegten Saufwucherung Dar: 
bietet, dabei aber ihrem Weſen nad) guiartiger Natur iſt 
und obne Gefahr erſtirpitt werben kann. Die Zahl der 
bier einfchlagenden Beobachtungen ift vorläufig noch ſehr 
gering, indem bis jegt erft drei Fälle diefer Art in der Lie 
teratır als unzweifelhaft fefgeftellt worden ſind; ed find 
dies der Hall, den Dr. Tallrich in Perpignan behandelte 
(ij. Delpech: Chirurgie clinique de Montpellier, Tom. II. 
Montpell. 1828. 4.); ogl. F. 2. Meißner: Über die 
Kranfbeiten der Schamlefjen, in der Geneinfamen deutſchen 
Zeitſchrift für Geburtskunde, herausg. von Buſch, Men: 
de, Ritgen. Br. V, Weimar 1830. 8. S. (181 208) 
207 -208, der Fall, den W. Birrel in England (j. The 
Edinburgh medical and surgical Journal, 1825, April; vgl. 
Meißner a. a. D. 5, 205) beobachtete, und als dritter 
derjenige, den C. L. Heer hier in Breslau geſehen und in 
feiner Inauguralviffertation: De Elephantiasi Graecorum et 
Arabum. Vratisl. 1842, p. 25, c. 2, tab. I. 4° maj., p. 
20—23, tab. 1, bejchrieben und abgebildet har. Wenn jonit 
in der chirurgiichen Caſuiſtik von Geſchwülſten und frank: 
haften Vergrößerungen der äußern weiblichen Geſchlechtöthelle 
die Rede it, jo erweifen ſich dieſelben bei mäberer Nachfor— 
ihung meift nur als Degenerarionen anderweitiger Art oder 
ſelbſt nur als einfache Hppertropgien, und nur ber von 
Pauliſin Landau in v. Siebolds Journal, Bo. XVIL, 
St. 2 (vgl, Neue Zeitſchrift für Geburtskunde von Bufd 
u. f. w., Bo. IX, Berlin 1840, 8. ©. 463) befannt ge: 
machte Fall von Entartung der Äufern Geſchlechtstheile einer 
Frau dürfte noch ald vierter hierher zu rechnen fein, zumal 
er zu viel übereinftimmended mit Dem in Rede ſtehenden 
Buftande barbietet, ald daß man nicht verfucht fein follte, 
zu ſchließen, Pauli habe es nicht mis bloßer lipomatöfer, 
wie er dies felbit glaubt, fonvern mit der in Rebe ftebenden 
Entartung der Nymphen zu thun gebabt. Wie dem aber 
ſei, immer bieibt die Zahl der vorläufig bekannten Beob« 
achtungen über viele merfwürdige Krantheit eine zu ges 
ringe, als dab ſich jegt ſchon daraus beſtimmte Folgerungen 
über die eigentlicye Natur berjelben, namentlich aber auch 
darüber, ob ibr auch in der That der Name Elephantiaſis 
gebußre, ableiten liegen, Wenn es aber deshalb wunſchens 


wersh ericheinen muß, daß fih die Zahl der vorhandenen 
Erfahrungen und Unterfuchungen darüber möglichit mehren 
möchte, jo ift der folgende, gegenwärtig in der biefigen ges 
burtshülflichen Klinik beobachtete Fall um jo wichtiger als 
er geeignet ſcheint, Die oben angeregte Frage einigermaßen 
ihrer Yöfung entgegenzuführen. 

Roſina L., geborne S., eine Frau aus dem Arbeiter: 
ante, 47 Jahre alt, von mittelmägigem Wuchſe, nicht une 
fräftig gebaut, bunfelbrünett, feit ihrem 1dten Lebensjahre 
regelmäßig menftruirt, hat von ihrem 22ften Jahre an ſechs 
Mal, das legte Mal im 3dten Jahre leicht und glüdlich 
geboren. Sie will ſich bie zur legten Riederkunft ſtets eines 
befriedigenden Wohlſeins erfreut ,- namentlig aber nie an 
irgend einer Krankheit der Geſchlechtsſphaäre gelitten haben. 
Bei der gedachten Niederkunfe jelbit wurde fie von der fie 
pilegenden Hebamme auf ein paar fleine Auswüchſe an ber 
äußeren Scham aufmerfam gemadt. Sie ließ dieſelben je: 
doch, Da fie weder fihmerzten, noch ihr fonft eine Unbequem: 
lichfeit verurſachten, gänzlich unberückſichtigt. Nach und nad 
vergrößerte ſich aber dieſe Geſchwulſt und erreichte enblich 
unter gleichzeitiger Abnahme des ſchon früher ſchwachen Ge— 
hörs, jowie auch des Geſichts, einen ſo bedeutenden Umfang, 
dag Vat. nicht nur durch ihre Schwere und die damit zufam: 
menbängende ichmerzbafte Zerrung der Theile in hohem Grade 
belaſtigt, ſondern jelbft am Gehen behindert wurde. So 
verrraute fie ab am 15. Auguſt dieſes Jahres der geburts: 
hülflichen Klinik hieſelbſt an. 

Die Erſcheinungen, die fi} nunmehr darboten, waren fol⸗ 
gende: ber Körper etwas mager, die Haut natürlich gefärbt, 
die Verdauung normal, das Mervenleben besgleichen, mit 
Ausnahme Des bedeutend geidywächten Gehörfinnes, Die cor- 
nea beider Augen mit pannus vasculosus behaftet, Dagegen 
die Function des opticus jelbit, wie man ſich überzeugen 
konnte, nicht getrübt, Das Übel in der Schooßgegend teilte 
fih in Geſtalt einer aus zwei Abrheilungen, einer größeren 
vorderen, wiederum zweigelappten, und einer Eleineren bin: 
teren, beitebenden, frei zwiſchen den Schenfeln herabhängen: 
den folbenförmigen Geſchwulſt von der Größe faſt zweier 
Vrannöfäufte Dar, welche bei einer Hänge von etwa 5 Zoll 
in ihrem dickjten Theile einen Querumfang von 12 Zoll hatte 
und mittelft eines über I Zoll dicken Stieles an dem arcus 
pubis und Dem vorderen und rechten Rande des Scheiben: 
einganges befeftigt war, Der Stiel der Geſchwulſt, der ge: 
gen 2 Zoll fang und an jeiner von dem Scheideneingange 
abgewandten Seite mit natürlicher cutis, an der ihr zuge⸗ 
wandten aber mit einem dünnen roſafarbenen Pautchen 
überzogen war, jeigte durchgehends eine gleichförmige Ober: 
fläche, die nur an der rofafarbigen Stelle von einer eitern: 
den Yängdfurde unterbrochen wurde. Die Oberfläche Des 
eigentlichen Körpers der Geſchwulſt aber, welcher durchweg 
mit einem bünnen, aber feiten Oberbäutchen bekleidet war, 
mar ſehr unregelmäßig geitalter und bejtand mit Ausnahme 
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der Oberflächen, welche die einzelnen größeren Abtbeilungen 
der Geſchwulſt einander zufehrten und welche ebenfalld platt 
waren, aus einer großen Menge son pilafterförmig an eins 
ander gereihten balbfugeligen, Eugeligen und anderweitig ges 
formten, hanfforn= bi bohmen- und nußgrogen Grbaben- 
beiten, die eine ſchmutzlgbraune etwas ins Biolette ſpitlende 
Färbung zeigten, an einzelnen Stellen jeboch, wo fie als 
jüngerer Nachwuchs häufchenweiſe ‚Kleiner erſchienen, auch 
hellroſa gefärbt waren. Die Geſchwulſt an und für fich bei 
rubigem Verhalten feine Schmerzen verurfachend, ſchmerzte, 
wenn ſie gebrüdt wurde und fühlte ſich feit und elaftifch 
und gleichſam fettig an, war dabei aber doch an ihrer Ober: 
fläche, abgeiehen von der gebachten eiternden Stelle am Stiele 
durchgehends, ſelbſt in den Zwiſchenräumen zwiſchen ven 
Lappen und Globoſitäten, trocken. Trotzdem verbreltete ſie 
einen höchſt unangenehmen penetranten Geruch um ſich, der 
einigermaßen mit dem Geruche von verborbenem Schweizer: 
füfe verglichen werden fonnte. Die genauere Unterfuchung 
machte es mwahrfheinlih, daß bie Geſchwulſt vorzüglich aus 
dem begenerirten Kigler beitand, und daß zugleich bie Bor: 
haut desjelben und bie ganze rechte Feine Schamlefze in 
ihre Bildung aufgegangen war, Die Beſchaffenheit ber üb- 
rigen äußeren, ſowie der inneren Geſchlechtstheile bot dabei 
nichts abmormes dar, nur war bie rechte große Schamlefje 
in Folge des Drudes, den die überhaupt mehr ber rechten 
Seite angebörende Geſchwulſt auf fie von vorm her ausübte, 
etwas nach hinten und außen gebrängt. Die Ab- und Aus: 
fonderungen des Harnes verbielten fi normal, eben jo 
wurde dad Mienftruationsgefchäft von der Kranken als uns 
geftört angegeben. 
- Bei dieſem Krankheitsbefunde fonnte die Diagnofe eben 
fo wenig auf fungus wie auf condylomatöſe Wucherung gr: 
ftelle werben, mit welchen Zuftänden die vorliegende Krank: 
beit, oberflächlich betrachtet, einige Ähnlichkelt zu haben ſchien. 
Denn wenn das faſt blumenkohlartige Ausſehen und die 
elaſtiſche Beſchaffenheit der Geſchwulſt für erſteren ſprachen, 
fo mußte jeder in dieſer Beziehung geſchöpfte Verdacht fals 
Ien, wern man erwog, daß fle einer fo langen Zeit zu ibs 
rer Entwickelung bedurft hatte, daß fie an und für fich nicht 
fchmerzte, daß ſie durchweg mit einer, wenn auch epithelartig 
verbünnten Oberhaut befleivet und nirgends, außer an der 
gedachten Stelle am Stiele in Verſchwärung begriffen war, 
nod; auch blutete, und daß fich endlich die Rranfe im als 
gemeinen ziemlich wohl fühlte, während doch ein mehrere 
Fahre beftandener fungus bereits den größten Kräfteverfall 
hätte Herbeiführen müſſen. Wenn hingegen ihre Ortlichkeit 
und ihr eigenthümlicher übler Geruch die Annahme eines 
fppbilitifiben Secundärleidens begünftigeen, jo fritt gegen 
dieſelbe die gänzliche Abwefenheit aller Erjcheinungen, melde 
font auf Vorhandenſein oder Vorhandengeweſenſein ſyphi— 
litifcher Affection hätten ſchließen laſſen, fowie aud bie 
Verſicherung der im dieſer Beziehung durchaus offenherzigen 
Kranken, dab fie nie etwas biefer Art erlitten habe. 
Dagrgen fand nichts im Wege, den Zuftand als iden⸗ 
tifh mit dem von den oben eitirten Schrififtelern ald Ele: 
phantiajis der äußeren Geſchlechtstheile behan- 


delten aufzufaifen, wobei jedoch ein großer Zweifel darüber 
fih erhob, ob man dieſen Zuftand überhaupt der Elephan- 
tiaſis beizuzäblen berechtigt, ober ob er wicht vielmehr für 
eine Geweböentartung eigenthümlicher, von der Elephantiafls 
abmeichender Art zu erflären fei, da ber bei ihm Statt fin 
dende gänzliche Mangel der für die mehr entwidelten Les 
projen charalteriſtiſchen geſchuppten, riffigen, ſchrundigen 
oder borkenartigen, immer aber rauhen Beſchaffenheit der 
Haut an der afficirten Stelle, der wenigſtens in dieſem Falle 
am Tage lag, durchaus gegen eltphantiaſiſche Entarlung 
fpricht. 

68 wurde nun die Ausrottung der Geſchwulſt und 
zwar mittelft des Schnittes befchloffen; um jedoch für den 
Ball erwanigen Vorbandenfeind einer allgemeinen Dyskraſie, 
die dem bel möglicher Weile dennoch zu Grunde liegen 
konnte, ficher zu geben, jo wurbe ber Operation ſelbſt eine 
mebrwöcentliche Jodkalicur vorausgeſchickt, mährend deren 
Dauer zugleih durch wiederholtes Einblafen eines aus gr. j 
rotbem Duedülberpräcipitat mit 2 Ungen Zuger bereiteten 
Pulvers in die Augen der pannus in Angriff genommen wurde. 

Am 29. September endlich, bid wohin ſich das Augen: 
übel um ein bebeutended gebeflert, das Übel an den Ger 
ſchlechtstheilen jtdoch im nichts verändert hatte, wurde zur 
Operation geſchritten. Ihre Ausführung, in ihrem Haupt: 
theile von den Director der Anftalt, Hrn. Medicinalrath 
Betſchler jelbit beſorgt, geſchah ohne alle Schwierigkeit. 
Es wurden um den Stiel der Geſchwulſt zwei, mittelft einer 
ſtarken Nadel durch ihn bindurchneführte Ligaturen angelegt 
und feſt zufammengezogen, um dadurch der nach dem Schnitte 
zu befürchtenden Blutung im voraus vorzubeugen, barauf 
aber vor ber unterbundenen Stelle um den Stiel herum ein 
Schmitt durch die oberflächlichen Schichten desielben geführt, 
und nachdem jo der mittlere Theil desſelben, welcher fich in 
Geftalt einer ſeht feiten tnorpelartigen Maffe darftellte, zu 
Tage getreten war, dieſer vorſichtig durchſchnitien. Nach 
ber jo bewirkten Abtragung der Geſchwulſt zog ſich der knor— 
pelige Centralſtrang des Stieles, der aus den entarteten cas 
vernöien Körpern Des Kitzlers zu beftehen ichien, wider Gr: 
warten, Iroß der feft zufammengezogenen Ligaturen, tief 
unter den Schoofbogen zurüd, fo dab jene theilweiſe abfie: 
len und die Wunde eine tief trichterförmige Geſtalt gewann. 
Die aud der Wunde erfolgende Blurung war ziemlich hef⸗— 
tig, fand jedoch, nachdem mehrere fprigende Arterien burch 
Unterbindung, Die jich in dieſem Falle wegen ber trichter— 
förmigen Geſtalt, die die Wunde angenommen hatte, etwas 
ſchwierig ausführen lieh, zum Schweigen gebracht worden 
waren, Schlieflid wurde behufs der Ginleitung der Hei— 
fung per secundam intentionem ein einfacher Scharpievers 
band ungelegt. 

24 Stunden nach der Operation trat eine heftige paren« 
hymatöie Blutung aus der Wunde ein; fie murbe indeſſen 
durch ſchleunige Application des Liquor Ferri muriatiei oxy- 
dati ſchnell und gründlich befeitigt. Seitdem iſt die Hei⸗ 
lung der Wunde im beften Gange und der Zuſtand der 
Operitten ein folcher, wie er unter ſolchen Umſtänden nur 
gewänicht werben Fann, 
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Die Seetion der abgenommenen Geſchwulſt, deren Ge: 
wicht ziemlich 12 Ungen betrug, erwies biefelbe ald Fibroid. 
Die Maffe desſelben wurde, abgejehen von dem fie äußerlich 
begleitenden, ſchwer ablösbaren, ſchmutzigbhraunen Oberhäut: 
den, von einem weißen, ziemlich feiten faferigen Gewebe ges 
bilder, weldyes von mehreren größeren und Eleineren Gefäß— 
zweigen in verichiedenen Richtungen durchkreuzt wurde, Die 
Faſern verbreiteten jich von der Baſis der Gefhwulft aus, 
wo fie als Fortſetzung des knorpeligen Gentraljtranged des 
Stieles auftraten, ſtrahlenförmig in die einzelnen Lappen, 
vorzuglich aber in den hinteren hinein, im welchem letzteren 
fie überhaupt am deutlichſten zu Geſicht traten. Nach ver 
Deripherie hin war die Balerung weniger deutlich zu er: 
fennen und ed ging bier das Faſergewebe im eine mehr 
gleichartige Waffe über, weldye zugleich etwas weicher erichien 
als die centrale, 

Der überwiegend ſtrahlig-faſerige Bau des hinteren 
Lappens der Geſchwulſt, welcher, wie bemerft worden, mehr 
dem linken Theile derjelben angehörte, ſchien dafür zu ſpre— 
en, daß derſelbe vorzüglid; aus der clitoris hervorgegangen fein 
mochte, während hingegen der größere vordere und mehr rechte 
Yappen mehr der Vorhaut und der rechten lleinen Schamlefze 
zu entiprechen jchien. Immer aber war in dem centras 
len ftrablenförmigen Bafergewebe der Geſchwulſt überhaupt 
ein deutlicher Fingerzeig dafür gegeben, daß man fidy bie 
Bildung derfelben mehr durch eine Degeneration der inneren 
Gewebsſchichten der dabei intereffirten Organe als etwa des 
Hautüberzuges derſelben zu erflären hatte. Dies aber eben 
ift ed, was meiner Anficht nach gegen die Heranziehung bes 
Namens Elephantiaſis für dieſen Zuftand ftreitet, da 
ja dieſe befanntlih in einer Degeneration gerade der Haut 
und insbejondere ded Goriumtbeild derfelben befteht. 

Ich glaube demgemäß, daß man dieſen Namen für die 
in Dede ſtehende Degeneration gänzlich fallen laffen muß, 
und daß man befier thut, fie einfach als Fibroid der 
äußeren weiblidhen Geſchlechtetheile, in unferem 
Sale aber der Klitorissorbaut und rechten Nyms 
pbe zu bezeichnen. (Aus d. Jahresber. der ſchleſ. Ges 
ſellſch. f. vaterl, Gultur 1848, S. 167.) 


Miicellen. 


(7) Sonden und Katheter aus Gutta Percha. Dr. 
Phillips zu Paris hat dieſe Anwendung bes neuen Stoffes in 
der Ghirurgie der Harnmwerkjeuge m gan und damit Inflrumente 
erlangt, welche denen aus Kautfchuf weit vorzuziehen find. Sie 

aben biejelbe englamieit, eine vollfommnere Politur und den 
ertheil, daß fie Mich nie abblättern; man fann ihnen auf der 
Stelle die verſchiedenſten Biegungen geben, indem man fie nur eir 
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nige Secunden einer Lichtilamme nähert und in dem fo erweichten 

Zuſtande in die neue Form bringt, die fie nun beim Erlalten bes 

halten; ebenje fann man auch ihre Epige in erwärmten Juftande 

mit den leicht befeuchteten Ringern leicht zu jeder beliebigen Rorm nes 
ten. So ift es auch leicht, einer feinen Bougie die Geſtalt einer Spirale 
zu geben. Wenn es darauf anfommt, über einer feinen Bongie eine 

Katheterröhre durch eine beträchtlich verengerte Stelle durchzuſchieben, 

was bei gewöhnlichen Bougies ſo große Echwierigleit macht, fo if dies 

mit Gutta Percha-Bongies fchr leicht; man erweicht bie eingeführte 

Bougie mit dem Lichte am äußeren Eude, erweicht ebenjo das Cude 

einer anderen Bougie von gleider Dide, lebt eine an bie andere 

und bat fo auf ver Stelle eine Yeitungsfende von entſprechender Länge, 
um bie erforderliche Rafheterröhre mit Sicherheit darüber einzu 
ſchieben, fie durch die Verengerung bis zur Harnblafe einzubringen, 
dann bie Keitungsbounie zurückzuziehen, den Urin abjulafien, vie 

Deugie wieder einzuführen, die Katheterröhre zurückzuziehen und 

dann wieder bie rg ‚entfprechend abzufürzen und in Der Lage 

u friren. — Der Preis diefer Sonden iſt fehr mäßig. (Gaz. 
ed., 15. Sept. 1849.) 

&) Die Urfahe des Klumpfußes tbeilt Hr. Lone: 
dale in einer längeren Abhandlung über biefe Kranfheitsform in 
the London Med. Gaz. August 1949 folgendermaßen ein: 

n durch die Yage in dem ulerus, 

—— — durch unregelmäßige Muskelcontraction in 

® Felge nervöfer Affectionen, 

Krampf einer Musfelaruppe ohne Lähmung 
der Antageniftengruppt. 

Lähmung eines oder mehrerer Musfeln ohne 
Krampf, jondern bloß mit einfacher Gon: 
traction ber Antageniſten. 

Lähmung ber Musteln des Beines im all 
— mit oder ohne Ausweichung des 
Au . 


Nichtangeborner 
Klumpfuß̃. 


Entzündung des Gelenkes, Wunden der 
usfeln, Verbrennungen, Absceſſe ıc. 


H Milch durch die Nieren abgefonvdert. Daß der 
Harn ein mildiges Ausſehen hat, it oft beobachtet werben ; Dr. 
Reveil hat aber jept in einem Falle Urin gefunden, der alle Be: 
ftandtheile der Milch enthielt. Der unterſuchte Urin wurde in es 
genwart bes Hrn. RM. von einem 22 Monate alten Kinde, weldes 
noch geläugt wurde, gelajien. Der gelajiene Urin war milchweiß 
mit gelblicher Nüance, bildete beim Stehen eine wide fette Rahm ⸗ 
ſchicht auf der Oberfläche, auf dem Boden des Gefühes einen weis 
ben Sag aus Schleim, Käfeftofi und etwas Butter. Der Urin 
wird durchſichtig durch Ather, coagulirt durch Hitze; durch ſorg⸗ 
faltige chemiſche Analyſe wurden die Hauptelemente der Miſch, 
Butierkügelchen, Käfeteff, Giweiß und Zucker einzeln nachgewieſen. 
(Repert. de Pharm., Fevr. 1849.) 

(10) Das nad dem Gebrauh aus ben Blutegeln aus: 
gedrüdte Blut enthält feinen Faſerſteff, welchet in ben Blut: 
egeln zurübleibt. Es ſcheint, daß eine volltännige Jerjegung 
und Trennung der Beſtandtheile nes Blutes innerhalb des Thieres 
Statt findet. So ift aud die Tharfache zu erflären, daß Blutegel, 
meldye geiogen haben und ausgebrücdt worden find, micht ohne weis 
teres gebraucht werden fönnen. Sie bevürfen einer. Erhelung ven 
2 Dienaten, indem fie erſt den Faſerſtoff verbauen müſſen, den man 
nach diefer Mittheilung des Ben. Meveil nicht mit beraustrüden 
fann. (Repertoire de Pharmacie, Janvier 1849.) 
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XI. Über unmittelbare Wärmeerzeugung durch 
Magnetismus. . 
Don R. W. Brove*). -» 


Sr. Grove bat der Royal Society zu London am 17. 
Mai eine merkwürbige Abhandlung mitgetheilt über bie 
Wärme, welche fih beim Magnetiſchwerden und Nichtmag-— 
netiſchwerden im weichen Gifen entwidelt. 

Nachdem er bie Erperimente ermäbnt bat, Durch welche 
Marriat, Beatjon, Wertheim und be la Rive feit 
einigen Jahren dabin gelangt find, zu beweiſen, daß das weiche 
Gifen einen muflcalifchen Ton giebt, wenn es magnerifch gemacht 
wird, beſpricht Hr. Grove auch die fhon 1845 veröffent: 
lichte Erfahrung, wonad eine Röhre, welche Flüſſigkeit mit 
pulverförmigem magnetiihem Oryd in Suspenfion enthält, 
dad Licht durchließ, wenn durch die Spirale, in deren Achſe 
fit) die Roͤhre befand, ein elektriſcher Strom geleitet wurbe. 

Ale diefe Thatſachen beweifen, daß, wenn das Eifen 
magnetiſch gemacht wird, eine Moleculärveränderung in feis 
ner Maffe vorgeht und wenn dies der Fall ift, fo muß eine 
Art Moleculärfrietion, folglich auch eine Gntwidlung von 
Wärme Statt haben. 

Die erperimentelle Nachweifung dieſer Folgerung war nicht 
ohne Schwierigkeit; dieſe Schwierigkeit beftand hauptiächlich 
darin, daß bie in dem Elektromagneten durch den Strom, wel⸗ 
cher die Drathipirale in feiner Umgebung durchläuft, hervor: 
gebrachte Wärme die Durch den Magnerismus ſelbſt ennwidelre 
Wärme masfiren mußte. Es ift nan Hrn. Grode nad 
mehreren Verſuchen gelungen, diefe Quelle von Irrthum 
auszuichließen, fei ed dadurch, daß er die Pole des Gleftro: 


*) Biblioth, wniv. de Genöre, ‚Juillet 1849, p. 210. 
So. 2209. — 1106. — 225. 


magneten mit einer Art von Waffergürtel umgab, fel «8 
dadurch, dag er die Armatur des weichen Eiſens mit einer 
Hülle von Flanell bedeckte. Auf dieſe Weiſe und mit noch 
mebreren anderen Vorſichtsmaßregeln gelang es Hrn, Grove, 
in einer Armatur von weichem Gifen durch raſches Magne: 
tiftren und Gntmagnetifiren eine Erhebung der Temperatur 
um mehrere Grade über bie Temperatur des Gleftromagnes 
ten zu bewerkſtelligen, was unmöglih als ein Effect ber 
Würmeleitung oder Strahlung erklärt werden fann. Die 
Abhandlung enthält auch eine Meihe von Erperimenten mit 
einem Thermometer, ber in eine mit Queckſilber gefüllte 
Aushöhlung in dem weichen Eiſen geftellt worben war, 

Hr. Grove hat fpäter auch einen ſebr beflimmten 
MWärmeeffect in einer Armatur erlangt, welche der Wirkung 
eined rotirenden permanenten Stablmagneten ausgelegt wor: 
den war, er bat dabei zur Wärmemeffung einen fehr em: 
pfindlichen thermoeleftrifchen Mpparat angewendet, den Hr. 
Gafſtot ibm zur Dispoſitlon geftellt hatte. 

Indem er die Armaruren aus weichem Eiſen durch nicht 
magnetijche Metalle erfegte, bat er micht die leiſeſte Spur 
einer Wirmeerzeugung erlangt, ein Bewels, daß bei biefen 
Wirkungen die magnetelectrifchen Inpnetionsftröme keine Holle 
fpielten. ‘ 

Das Nefultat der Arbeit ift nach Ira. Grove, dafi 
ein Eifenftab, wenn er magnetifch gemadıt wird, 
eine böbere Temperatur erlangt. 

Dasſelbe hat Sr. Grove feirdem auch rom Kobalt 
und Nidel nadıgewielen, jedoch in minderem Grabe ala 
beim weichen Eiſen und proportional ihrer magnetiichen 
Kraft, 
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XI. Über die Weiſe, in welcher Molluften die 
Felſen anbohren und ihre eigenen Schalen abjchleifen. 
Don Albany Hancod, 


Die Art und Weile, wie fih gewiffe Molluffen in Fel— 
fen einbobren, iſt vielfach zu enträthieln verfucht worden, 
aud; fowebl in wiſſenſchaftlicher als praftiicher Beziehung 
ein der Unterſuchung würbiger Gegenſtand. Iſt es doch 
der berüchtigne Schiffsbobrer (Teredo navalis), faſt das 
fleinjte Thier diejer Gruppe, ver den Wafferbauten in un: 
glaublich furzer Zeit jo vielen Schaden zufügt. Unter den 
vielen veriuchten Theorien find mamentlich drei, bie einige 
Wahrjcheinlichkeit Für fi haben: nach der eriten fol das 
bier vermittelt jeiner Schale gleich einem Bohrer ober 
einer Feile auf das Geftein der Felſen wirken; nach der 
zweiten Theorie joll das Thier felbft eine auflöfende Flüſ— 
figfeit ausiondern und Durch dieſelbe namentlich Kallgeſteine 
aushöhlen; nad einer dritten, von Garner aufgeftellten, 
jol durch Wimperbewegung ein befländiger Waflerftrom ges 
gen die Stelle des Geſteins, wo fih die Schnecke einbobr 
ven will, unterhalten, vie Kraft bes MWafferftroms aber 
durch Die Gewalt, mit der das Waffer von dem Ihiere aud- 
geiprigt wird, vielleicht auch durch feine gleich einer Feile 
wirkenden Schalen, unterflügt werden. Der Verf. zeigte 
idhen vor längerer Zeit, ‘wie das Thier ſelbſt das Bohr: 
inftrument und zu dieſem Zwede an den betreffenden Theis 
len mit befonderen Schleifwerfzeugen verfeben ift; ehe er 
jegt Teine Behauptung durchführt und durch Thatſachen ber 
fräftigt, beipricht er vorher bie drei ermähnten Anfichten. 
Mir entnehmen feinen Aufſatz der No. 10 der Annals and 
magazine of natural history von 1848. 

Dur die Teredo-Arten wirken gleich einem Bohrer, fie 
jollen demnach eine drehende Bewegung ausführen. Unter: 
ſucht man Das vom einem ſolchen Thiere gebohrte Loch, ſo 
zeigt ſich dasſelbe cylindriſch, freisrund, häufig etwas gebo- 
gen, am unteren Ende jedoch immer rund, Das Thier, wel: 
des nach W. Thomſon bei Teredo norwegica zuweilen 
21, Buß lang wird, fült den Ganal son einem Ende zum 
andern, er jol nah E. Home dem röbrenförmigen Ende 
ber Kalfichale anfigen. Schon diefer Anbeftungspunft ſpricht 
gegen eine rorisende Bewegung in conftanter Richtung, die 
durch gewundene Bohrlöcher, die oftmals von einer Seite 
zur andern geben und jih nah allen Richtungen wenden, 
noch unmahricheinlicher wird, Nicht Telten ſieht man Bohr: 
lödyer, die, plöglich Die gerade Richtung verlaffend, wit ihr 
einen rechten Winkel bilden, dann aber eben fo plötzlich 
nochmals einen rechten Winkel beichreiben und mit der als 
ten Richtung parallel verlaufen. In einem folden Bohr: 
loche muß die Rotation des Thieres notbwendig beſchränkt 
werden, jeine Schalen konnten demnach nicht wie ein Gen: 
trumbobrer wirken. 

Einige Bohrmuſcheln befigen am Vorbertbeile ihrer 
Schalen Dornvorfprünge und erbabene Streifen; aber auch 
diefe, Die obendrein febr vielen Arten fehlen, Können nicht 
als Feilwerlzeuge dienen, da alle Bohrlöcher der zweiſcha— 
ligen Muſcheln viel zu regelmäßig, rund und glatt find als 
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fie durch jo große Werkzeuge werben konnten. Die Dornen 
und Erhabenheiten der Schale find überbieg durchaus un 
verfehrt, fie find nirgends abgefchliffen oder verichrammt, 
was doch, da einige Bohrmuſcheln nicht allein weiche Kalt: 
gefteine, ſondern auch kieſelhaltige Steine, bie härter als 
ihre eigene Schale find, angreifen, nicht fein lönnte. Der 
Verf. befigt Eremplare ron Pholas dactylus, deren Schalen 
an ber Nüdenfeite, wo fie mit dem Geſteine zufannnenfamen, 
faft glatt gerieben find, während bie Stacheln ihres Vor: 
derthales unverſehrt blieben; dieſelbe Ericheinung zeigt P. 
erispata und candida. Die Stacheln können emblich, da ihr 
Vorbertbeil häufig mit einer epidermis bekleldet ift, nicht 
wohl als Neibwerkjeuge dienen. Nah Montagu gilt dies 
auch für Kleinere Gremplare von Teredo navalis; auch ber 
Verf. fand denjenigen Theil, den man ald das Bohrinftrus 
ment anjieht, mand Mal mit einer feinen gelblidyen Ober— 
haut, die ſich mit einem Meſſer abfchaben ließ, befleiber. 
Die Pholas-Urten befiten dieſelbe epidermis, fie überzicht 
bei ſchönen Eremplaren noch die Dornvorſprünge, iſt aber 
fo zart, daß ſchon eine Waſchbürſte fie entfernt und vieleicht 
deshalb häufig überichen worden. Auch Pholas candida, 
die nah Osler mit ihren Schalen bohren fol, widerlegt 
dieſe Behauptung durch ſich ſelbſt; an der Küfte von Mort: 
bumberland ift diefe Mufchel ſowohl in alten ald jungen 
Gremplaren immer mit einem feinen ſchwarzen Sehiment, 
das häufig Die ganze Muſchel, felb ihre Dornen überzieht, 
bevedt; nur am Rüden ver Schale ift biefer ſchwarze Über: 
zug an den vorfpringenden Stellen häufig abgejcheuert, fehlt 
dagegen bem vorderen bedornten Theile niemals, diefer Theil 
fann demnach nicht zum Bohren gedient haben. Die Pholas- 
Arten beginnen ſchon, fobald fie das Wutterthier verlaffen 
haben, ihr Bohrgeſchäſt; eine P. crispeta von !,, Zol 
Länge, bie erft an jeder Schale zwei bis drei eben angelegte 
Dornen zeigte, hatte chen regelmäßige Aushöhlungen ges 
macht; legtere find anfangs nur 5 Zoll im Durchmeffer; 
erweitern füch aber mit dem Wachsthume der Muichel; die 
Erweiterung bed Bohrloches beſchränlt ſich nicht auf ben 
hinteren Theil allein, der Anfang desfelben gewinnt in glei: 
cher Weife an Umfang, er mißt bei alten Gremplaren oft: 
mals 3, Zoll im Durchmeſſer. Wäre Die Schale allein 
dad Bohrinſtrument, jo könnte dies nicht fein, ber hinter 
ihr gelegene audgebohrte Canal, der den röhrenförmigen 
Theil des Ihieres einnimmt, würbe fich nicht erweitern umd 
die Scale, nachdem fie gewachſen ift, im Bohrloche nicht 
mehr rüdwärts können. Nun aber find es gerabe bie weis 
chen fleiſchigen Wandungen bes röhrenförmigen Theiles, welche 
den Bohreanal erweitern und fomit bedürfen die Bohr: 
muſcheln weder der Schalen noch ihrer Domen, um fich in 
feite Gegenjtände einzubohren. 

Während man nun, jedoch wie der Verf. gezeigt bat, 
mit Unrecht für Teredo und Pholas die Schale ald Pobr: 
inftrument betrachtete, glaubte man, daß Saxicava und bie 
ihr verwandten Muſcheln mit zarter Schale ſich durch eine 
faure Flüſſigkeit Eingang ind Geftein verfchafften. Selbſt 
Diener bleibt bei dieſer Anſtcht, obſchon er trotz aller 
Mühe und Sorgfalt auch nicht eine Spur irgenb einer 


85 226. XI. 6 56 


Säure entdecken konnte; der Verf. forichte gleichfalls nach 
ihr, ohne fie finden zu können. Da er ſich, wie fpäter 
mitgetheilt werden joll, unzweifelhaft überzeugt batte, daß 
die Schneden mit den vorbern weichen Theilen bohren, fo 
vermutbete er im der Hautbedeckung dieſes Theiles Bläschen 
mit ſolcher Flüſſigkeit erfüllt; er legte deshalb den vorberen 
Theil eines lebenden Thiered auf Lackmuspapier und quetichte 
ibn gelinde zwifchen zwei Glasplatten, ‚ohne daß, obſchon 
der Verſuch vielfach wiederholt warb, jemals eine faure 
Blüffigfeit zum Vorſcheine fam. Außerdem murben Thiere 
verichiedener Arten und verfchiebenen Alters aus ihren Lö— 
dern genommen, an ihrem Vordertheile ein Srüdchen Lad- 
muspapler befeftigt und fle darauf in friſches Seewalfer ge= 
fegt. 3 oder & derſelben faßen tagelang gerade mit ihrem 
Vorbertheile auf dem Papiere, obhe daß eine jaure Reaction 
bemerkbar wurde. Überdies bohrt Saxicava nicht allein in 
Kaltgefteinen; Clavagella, die ſicher nicht durch ihre Schalen 
einwirft, dringt fogar in KRiefelconglomerate. Nimmt man 
nun aber mit einigen Korfchern eine gleiche Veſchaffenheit 
bed löjenden Agend bei allen Bohrmuſcheln an, fo muß 
man auch für dieſes Agens, das ſowohl Kalt, Muſcheln, 
muſchelhaltigen Sandftein, Kiefeleonglomerate und Holz aufs 
löf't, eine ganz briondere Beichaffenbeit annehmen. Gine 
ſolche Flüffigkeit müßte indes die eigene Schale des Thieres 
angreifen, da lebende Gremplare ver Saxicavs rugosa nicht 
felten von andern derielben Gattung durchbohrt werben, 


Osler will zwar eine feſte gelbe Subitanz beobachtet has 


ben, die, wenn bie Schale durchbohrt if, dem weitern Eins 
dringen ded ungebetenen Gaſtes ein Ziel fegt. Der Verf. 
fonnte indes, objchon er ganz ähnliche Fälle häufig beobachtete, 
dieſe Subftanz nirgends entdecken; nach ihm hat die zweite 
Muſchel, ſobald fie die Schale durchbohrt bat, das Terrain 
für ihren Byſſus, mit dem fie fich feſtſetzt, verloren und 
kann ſchon deshalb nicht weiter boßren. Nah Os ler fol 
auch die cuticula, auf welche dasſelbe Agens einwirkt, uns 
verlehrt geblieben fein; der Verf. glaubt, daß Died nur zus 
fällig ein Mal Statt gefunden, indem er felbft die epider- 
mis jederzeit zeritört fand. 

Do ein Baar Bohrlöcher, wie es häufig geſchieht, zu 
jammenftoßen, find die Kanten dieſer Durdigänge immer 
icharf, was wohl für eine Friction, keineswegs aber für ein 
Auflöfungsmittel fpricht, auch da, wo feine Muſchel Die ans 
bere durchbohrt, find Die Kanten des Bohrloches jederzeit 
ſcharf, niemald abgerundet. 

Im Bohrloche der Saxicava finder man nicht jelten ein 
feines Bulver, Das fih in Säuren unter Braufen löſ't; ein 
ähnliches Pulver bepedt die Schale von Gastrochaena; ja 
fogar ber Vordertheil des Thieres felbit muß bei Saxicava 
mit dem mechaniſch abgeriebenen Kallgeſtein bedeckt fein, da 
diefer Theil mit ein wenig Säure behandelt, eim Aufbrau— 
fen veranlaßt; märe eine freie Säure vorhanden, fo Lönnte 
bier fein kohlenſaurer Kalk anwefend fein. ine Säure 
würde ohnehin ohne Wafler wenig wirken fönnen, zumal 
bei denjenigen Mufcheln, Die, wie es bei Saxicava ber Ball ift, 
feine Seftiheibe befigen ; bier mußte fih das Wafler noth— 
wendig mit der ausgeſchiedenen Säure milden und felbige 


verbünnen. Das poröie Talkerde haltige Kalfgeftein der 
Küfte von Norıhumberland und‘ Durham ift überdies jo mit 
Waſſer gefüttigt, daß eine Säure dort faum örtlich wirfen 
fönnte; noch meniger würde dies möglich fein, wo bie Bohr: 
mufcel einen Korallenſtock durchdringt, deſſen Zeilen mit 
Waſſer ober thierifcher Materie erfült find. Nun bohren 
überbies einige Mufcheln bald in Stein und bald in Holz: 
Pholas dactylus, parva und candida, bie nad Turton an 
der Küſte von Devonfhire in loſem Kalffleine niften, find 
nah Montagu aud im Holze zu finden; Pholas striata 
durchbohrt Die härteften Eichen und entipricht fomit den Teredo- 
Arten. Da auch ber Körper der letzteren mit äußert feinem 
abgeriebenem Geſtein bedeckt if, fo läßt ſich wohl annehmen, 
daß alle Bohrmufceln auf dieſelbe Weile und zwar durch 
mechaniſche Mittel bohren. 

In einem Holzſtück, das von dem Schiffsbohrer (Te- 
redo navalis) duschlöchert war, fand ber Verf. jedes Thier 
mit einem feinen Meble bedeckt, das von der Farbe bed 
Holzes ſich auch ganz wie zerfleinertes Holz verhielt. Goes 
rarb Home, der dasſelbe beobachtet bat, glaubt, daß bie 
Schnede aus dem Holze feine Nahrung zieht: der unver 
änderte Zuftand des Holzes fcheint dies zu beftätigen. 

Die von Garner aufgeftelite Theorie endlich, nach 
welcher ein durch Wimperbewegung bervorgebrachter Waſſer— 
from Stein und Holz aushöhlen ſoll, ſcheint dem Verf. 
völlig unhaltbar zu jtin, da man zunächft bedenken muß, 
mit welcher Schnelligkeit Die Löcher entſtehen. Nah Tbomps 
fon warb der Boden eines flachen Schiffes in 4 bis 5 
Vionaten von ber Teredo völlig zeritört, eine Diele in 40 
Tagen durchbohrt. Saxicaya und die ihr verwandten Arten, 
ebenio Pholas bohrt Löcher, die mit dem Wachsthume des 
Thieres immer größer und baber- tridhterförmig werben; es 
ſcheint demnach, als ob mit beendigtem Wachsthume ber 
Scale auch dad Vermögen dieſer Thiere tiefer zu bobren, 
aufhört, indem von nun an ihre Köcher eine gleiche Weite 
erhalten müßten, was nicht der Fall zu fein ſcheint. Ein 
Strom, wie ihn die gewöhnlichen Wimpern bervorrufen, it 
viel zu ſchwach; würde er aber, wie Garner vermutbet, 
buch einen aus dem langen röhrenförmigen Körpertbeile 
bersortretenden Strom an Schnelligkeit und Kraft gewinnen, 
fo müßten burch einen flarfen Strom die zarten Wimpern 
notbwendig verlegt werben. 

Yun bat der Fuß der Pholas- Arten allerdings Wim: 
pern, diejelben fehlen aber fowobl dem Wulſte des röhren: 
formigen Teiles ald wie dem Mantel; gerade dieſe find 
aber Die Vohrwerkzeuge. Der Buß ber meiften, vielleicht 
aller Acephalen ift überhaupt mit Wimpern befleidet, ihr 
Vorfommen bei Pholas fann Deshalb nicht befremden; fie 
dienen wahrſcheinlich Dazu, Die Oberflühe rein zu halten, 
Der Mantel von Saxicava rugosa ijt durchaus geichloffen, 
dort kann demnach fein Strom Statt finden, erft weiter 
nach hinten liegt eine kleine dem Buße und Bpffus ange 
börige Öffnung, aus biefer könnte aber nur, wenn das Thier 
nicht mit Dem Byffus feitfigt, ein Strom beroortreten. Ga- 
sirochaena und Clavagella haben eben fo wenig am Bor: 
dertbeile eine Öffnung. Dem Vordertheile der Saxicava feh⸗ 
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len überhaupt die Gilien, Die wie bei andern Acephalen nur 
am Fuße vorhanden find. Ein Wafferfirom durch Wimper: 
bewegung veranlaßt, kaun demnach nimmermehr die Urſache 
der Bohrlöcher jein. 

Einige Gafteropoden — Patella, Hipponyx u. f. w. — 
machen äbnlihe Vertiefungen in Felſen und harte Sub— 
ftanzen; Patella vulgata bringt manch Mal einen halben bie 
einen Zoll tief in weiches Geftein; Gray jchreibt dieſe Er⸗ 
ſcheinung einem Auflöfungsmittel zu, num’ befchränft fte fich 
indes nicht auf Kalk, fondern nifter vielmehr auch in feſtem 
Sandſteine; nad der Härte des Geſteins richtet ſich die 
Tiefe ihrer Löcher. Garner glaubt auch hierin eine Wir: 
fung der Wimpern zu feben; da nun bie Branchialwimpern 
aber bei Patella auf einem vorfpringenden Streifen zwiichen 
Mantel und Fuß angebracht find, jo muß auc gerade an 
dieſer Stelle der Strom am ftärfften fein. Wäre es nun 
wirklich ein Wafleritrom, der die Aushöhlung bewirkt, ſo 
mühte eine Bertiefung der Stelle entiprechen, wo dieſer 
Strom am flärfiten if, Der Mantel der Patella iſt übri— 
gend nicht mir Wimpern befegt, wohl aber die untere Fläche 
des Fußes und doch bohrt fie melftend ein rundes dem Man- 
tel entſprechendes Loch, die Gilien find überbied fo zart, daß 
fie nur bei den jtärfiten Vergrößerungen ſichtbar werden; 
der Fuß der Doris, Limspontia, Purpura und Littorina be 
figt dagegen ungleich größere und fräftigere Wimpern, 

Vergleicht man Diele mifroifopifchen Ströme mit ben 
um viele taufend Mal ftärkeren Strömungen der Fluth und 
Ebbe, ſo wird man leicht einſehen, wie bad Seftein ungleich 
ſchneller vom Anfdlagen ver Wellen als vom ſchwachen 
Kreiöftrome der Bohrmuſchel ausgewaſchen werden müßte, 
daß Patella demnach eher auf einer Gefteinserhöhung als 
in einer Vertiefung liegen müßte. Derielbe Beweis würde 
auch für Pholas und Teredo gelten. Bei einem Schiffe, das 
10 Knoten in der Stunde macht, wird das Wafler gewiß 
nicht minder auf deſſen Planfen einwirken als die faum wahr: 
nehmbaren Ströme, welche die Bohrmuſchel veranlaßt und 
doch bringt legtere ſchon während einer Meile von Europa 
nach Indien mehrere Zoll tief in das HBolz. 

Die Muſcheln fowie das Geſtein, in welches ſich die 
Patella eingebohrt bar, zeigen immer bejtimmt angeorbnete, 
meiftens jehr feine Schrammen, bie ſicher nicht durch einen 
Waſſerſtrom, wohl aber durch mechaniiche Mitrel entftanden 
find. Der Verf, bat ſchon zu Anfang ermähnt, daß er ben 
Borbertheil der Thiere für dad Bohrinftrument bält; bei 
Teredo und Pholas beftebt dieier Theil aus dem Fuße und 
den Rändern des Mantels, melde die Vorberipalte der Schale 
vollſtändig ausfüllen, bei Saxicava und Gastrochaena beſteht 
diefer Theil ganz aus den mit einander vereinigten Mändern 
des Manteld. Der Buß und Mantel tritt bei Teredo aus 
den Schalen hervor, ber eritere ift Ereiärund, an feiner Spibe 
eoncan, er wirft wahrfheinlich in derſelben Weife wie bei 
Pholas. Gverard Home nennt ibn ben Müffel, er ſoll nach 
ihm fih wurmförmig bewegen und mit einer cuticula bes 
kleider fein, die der cornen ded Auges Ähnlich if. Dieler 
MRüffel beilgt keine Öffnung; Home glaubt, daß er ſich 
ans Holz lege und wie die Spige eines Bohrers wirfe, 


während das Thier mit der Schale fortbohre. Der Verf. 
ſah feine lebende Teredo, die Eremplare, die in Spiritus 
bewahrt ihm zu Gebote fanden, flimmen mit Home's 
Angaben überein; das Fußende entjpricht in Form und 
Größe volfommen dem Ende des Bohrlochs. 

Bei Pholas erispate ift ber Fuß ganz wie bei Teredo 
gebaut, er ragt aus ven Schalen hervor, it groß, an feinem 
Gnde conver; dieſes Ende, das jederzeit feſt am Grunde des 
Bohrloches haftet, entipricht der Geftalt dieſes Grundes voll: 
fommen, Die freien Ränder des Manteld umgeben ben 
Buß, fie füllen mit ihm genau den Grund des Bohrloches 
aud. Bei Pholas candida und parva iſt der Vordertheil 
eben fo gebaut, Dagegen ift die Schale von Pholas papyra- 
cea und striela bei ausgewachſenen Thieren nad vorn ge: 
fchloffen; num bat aber Sowerby gezeigt, daß Pholas la- 
minata das Junge deö einen, P. minuta das des andern ift, 
beide entiprechen den übrigen Pholas-Arten; der Verf. glaubt 
demnach, daß Pholas papyracea und striata.nur im jugend: 
lihen Alter Löcher bohren, wie überhaupt die Bohrlöcher 
fämmtlicher Bivalven in einer Zeit gemacht find, wo bad 
Thier noch wählt. Sobald das Bohrgeſchäft vollendet if, 
füllt ſich bei den beiden legtern Mufcheln nicht nur Die vor: 
dere Spalte, fondern mit ihr nimmt wahrſcheinlich aud der 
Aus an Größe ab. Auch bei Saxicava rugosa entipricht 
der Grund des Bohrloches genau der Form des Theiles, 
welcher die Bohrung ausführt. 

Genannte Saxicava iſt gleich Gastrophaena Pholadia 
vom Mantel dicht umbüllt; beide haben nur an der Röhre 
eine Öffnung, außerdem am Vorberende eine fleine Spalte 
fo lang wie ein Dritteheil der Schale, aus welcher der Bi: 
ſus und ein fleiner ſchlanker Fuß beroorragt; der Mantel 
ift nach vorn ſehr verbidt, er bildet eine Filfenartige ellipti« 
ſche Anihwellung, die ſich etwas nach hinten wendet und von 
den Ihieren beliebig aus der Schale hervorgeſtreckt werben 
kann. Der Grund des Bohrloches entipricht, wie ſchon ber 
merkt, ber Geftalt dieſes Polftere. Lepteres bafter indes 
nicht am Bohrlod;e, wird aber durch den Byſſus, mit dem 
das Thier feftfigt, gegen den Boden des Loches gebrüdt; das 
legtere zeigt auch häufig eine erbabene Stelle, melde genau 
den Anheftungspunkte des Byſſus entſpricht. Wahrfihein: 
lich find ale übrigen nur in Kalk bohrenden Muſcheln eben 
fo geftaltet. Petricols befigt nah Sowerby einen nad 
vorn verbidten Mantel, der eine Heine Offnung für den 
Buß befigt; gamz dasfelbe jagt Owen von Clavagella, in: 
dem er bemerft, daß dieſer Theil des Mantelö zur Vergrö— 
ßerung des Bohrloches dient. Auch der Mantel son Litho- 
domus fcheint nad vorn geichloffen zu fein. Die Löcher, 
in welchen die Patella lebt, eutſprachen, wie fchen bemerft, 
der Geftalt dieſes Thieres. 

Die Bohrlöcher der Acephalen bilden niemals an ibrer 
Eintrittöftelle mit der Oberfläche des Geſteins oder Holzes 
einen rechten Winfel, find vielmehr immer etwas nach einer 
Seite gewendet. Die Löcher ber Teredo- Arten bebalten 
nur zu Anfang biefe Michtung, geben dann aber nach ver 
Willkür des Thleres in fchr vericyiedener Richtung weiter ; 
die Löcher der Saxicava und Pholas bewahren im allgemeinen 


ihre urfprüngliche Richtung, wenben ſich indes bisweilen 
etwad ſeitwaͤrts. Diele jchiefe Richtung des Bohrloches 
ſpricht nicht zu Gunften einer rotatorifhyen Bewegung, ers 
flärt ſich vielmehr aus der jeitlichen Lage des Thieres in 
feiner Schale, wodurch auch die fchneidende Oberflaͤche mehr 
nad) einer Seite wirken muß. 


Schiuß folgt.) 
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15. Ernährung der Geidenraupe mit Scorzoner— 
blättern. Hr. Repos zn Avignon fucht jeit Jahren nad einem 
Surrogat der Maulbeerblätter, welche erft nach etwa 10 Jahren 
vollfommen brauchbar find und jedenfalls ein warmes Klima vers 
langen. Durch Analyfe der Maulbeerblätter zeigte fih, daß bier 
felben viel Zuder und ein eigenthümliches Gummi enthielten, von 
welchem Iegtem die Quantität fefgeftellt wurde. Davon aus 
gehend, * er dieſes Gummi als zur Production der Seide uns 
erläßlih im dem Blättern einjähriger und in allen Klimaten aus: 
dauernder Vilanzen aufgefucht und hat es im der Scotzonere ges 
funden. Diefes Blatt, obwohl dem Maulbeerblatte in feiner chemi⸗ 
ſchen Iufammenfegung ſehr nahe ſtehend, entbehrt jedoch einiger 
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Elemente. Gr. Repos hat dies num dadurch 
daß er bie Scorzonerenblaͤtter in folgende Fl 
Waſſer 100, Zucdder 30, Gummi 5, Salmiaf 2 und Ertract ber 
Maulbeerftängel 4 elle. Diefe Flüffigkeit giebt den Blättern 
den Geſchmack von ulbeerblättern, welcher den Geivenraus 
ven behagt. Ihre Seide if von berfelben Dualität. Man fäet 
die Ecorzonere Ende Rebruars und fann Mitte Mai fchon bie 
Blätter ſchneiden und fo fort von 8 Tagen zu 8 Tagen. Man nimmt 
baber den Beden nur 2%, Monate im Jahr ohme Ertrag in Anfpruch 
und überdies if die Scorgonere 2jährig und ihre Wurzeln find 
brauchbar. Alles berechnet, Foftet mit Scorzonere die Erziehung 
von 4 Ungen 230 Frauce, im füblihen Franken (mit Maulbeer: 
blättern) dieſelbe er, von 4 Unzen 300 Fres. Gs if alfo 
mit der Scorzonere noch 70 res. Vortheil, ungefähr 24%. (Bi- 
bliotheque universelle de Genöve, Mars 1849.) 

16, Protogine ift als ver Quarz des Montblanc von Hrn. 
A. Deleffe in den Annales de Chimie et Ph. Jan. 1849 befchrie: 
ben unb einer genaueren Unterfuchung unterworfen worden. Schon 
im Jahre 1806 wurbe der Granit des Montblanc durch Hrn. Ju: 
tine von ben übrigen Duarzfelfen unterſchieden, eine genauere 
Unterſuchung ift aber erft jept unternommen, wonach der Protogine 
aus Duarz (unvolllommen fryftallifirt, grau- violett), Orthofe, 
Dligeflafe, Glimmer und feinen Talfblättchen beiteht. Der Verf. 
unterjcpeidet zwei Sorten Protogine, ben granitartigen und ben 
fchieferartigen. 


t, 
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(X) Über ven Hals ald mebieinifche Region und 
über parorysmale Lähmungen. 
Bon Dr. Marfhall Hall”. 
II. 

Die Endigung — itis ald Bezeichnung für Entzündung 
it ganz gebräuchlich geworden, — die Gndigung — ismus 
fann auf eine andere micht inflammatorifche Claſſe ange: 
wendet werben: in dieſem Sinne haben wir strabismus, 
laryngismus, pharyngismus, cheirismus, podismus etc. 

Der Ausorud trachelismus fann für die parorysmalen 
Affectionen des Halfes gebraucht werden, wobei die Muskeln 
unregelmäßig wirfen — unb phlebismus fünnen wir ges 
brauchen, wenn die unter ben betreffenden Muskeln liegenden 
Venen comprimirt jind und ihr Blutlauf gebemmt wird, 
wobei die Compreſſion der inneren Droffelader (bei parorys⸗ 
maler Apoplerie, Lähmung oder Manie) ald sphagiesmus und 
die Gomprefjion der Rüdenmarfs- und Bertebralvenen als 
rhachiasmus aufgeführt werden fann, welcher mit epileptis 
fchen und anderen convulftoifchen Leiden von Affection des 
Gehirns oder Rückenmarks vorfommt. 

Trachelismus und phlebismus bilden eines der wichtigften 
Vorkommniſſe in der Pathologie, beionders des Nerven: 
ſyſtems. Beranlaft durch Gemüthsbewegung ober Erre⸗ 
gung von Refleraction bewirken ſie ihrerſeits Congeſtion nach 
dem Gehirn oder Rückenmark und parorysmale Hirn- ober 
Nüdenmarköfranfpeiten, 

Es giebt feine Ordnung, feinen Grad, in welchem 
die Haldmusfeln nicht wirken, in weldhem die Halsvenen 
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nicht comprimirt fein fönnten; es giebt auch feine Form 
von Gerebrals oder Spinalleiven, vom augenblidlich vorüber: 
gehenden Schwindel oder Delirium bis zum coma oder Ma- 
nie, von der leichteften ſpasmodiſchen oder paralptifchen Af⸗ 
fection bis zur Epilepfie oder Hemiplegie, welche mich als 
Bolge vieler Compreſſton auftreten könnten. Haben wir 
aber die Grenzen flar vor Augen, fo find wir auch für 
jede zwifcyenliegende Beobachtung vorbereitet. 

Eine merkwürdige Beftätigung dieſer Anfichten bieten 
die Erſcheinungen bei der Strangulation. In dem 
Momente, wo der Strang um den Hald feflgegogen wird, 
tritt apopleftifche Fühlloflgfeit ein, darauf folgt Epis 
lepfie; die Zunge wird vorgetrieben, bisweilen zerbiffen, in 
anderen Fallen erfolgt Grection und Gjaculation; Aſphyrie 
aber ender dieſe Zufälle. Es ift Far, daß wir nach dem 
Borausgeihidien auch mit dem Edinburger Gollegen nicht 
übereinjtimmen fönnen, daß Strangulation ohne Luration der 
Haldwirbel immer einfah durch Apoplerie töbte. 

Bei leichteren Graden von Strangulation und bei ben 
leichteften Wirkungen derſelben ift doch immer Gefühllofigkeit 
zugegen. Gin Mal wolte ein junger Menſch am Abend 
vor einer Hinrichtung fih von der möglichen Empfindung 
beim Erhängen überzeugen und machte eine Schlinge an 
einem horizontalen Balfen loſe an umd legte feinen Hals 
nur darauf; ſogleich erfolgte Fühlloſigkeit, Bewußtloſigkeit, 
und ber arme Burſche wurde am anderen Morgen ald uns 
vorfäglicher Selbftmörber gefunden. Der Goroner von Mi: 
blefer hat oft Gelegenheit, wirkliche Selbftmörber in Stel: 
lungen zu finden, wo der leilefte Schmerz ober die geringite 
Unentfcbloffenbeit bingereicht haben würde, der Strangulation 
noch zu entgehen, wäre noch etwas Bemußtjein zurüdgeblieben. 
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Dan erinnert ſich des einfältigen Geſchicks eines ame: 
ricanifchen Taucherd, der fih an der Waterloo-Brüde fcheins 
bar am Hald anhängen wollte; der Strid rutſchte und legte 
fich wirklich feſt um Den Hald; es wurde fein Verſuch, ihn 
zu retten, gemacht, und er ſelbſt hatte ſogleich das Bemuft- 
fein verloren. 

Dan keunt dad Manöver der Thugs (indiſchen Räuber); 
das Schnupftuch ift Feft umgelegt und im Momente jchmindet 
Bewußtſein und jede Kraft des Geifted ober Körpers iſt im 
Momente terfchwunden. Monro der Ältere bing einen 
Hund an eine Schnur mit Ausſchluß der trachen, es erfolgte 
Empfinbungslofigfeit aber keine Aſphyrie. 

Ein anderes Beifpiel iſt es, wenn ein Pferd gegen 
das Halsband zieht umd bie megrines (hemicrania) befommt; 
in einem ſolchen Halle fab Dr. H. Smith, wie die äußere 
Jugularsene, welche früher geöffnet worden war, wieder 
aufplagte und blutete, 

Ein beftimmtereö Grperiment son Sir Aſtley Cooper 
ift folgendes: „Bei einen Kaninchen wurben beide Jugularen 
am Halſe umterbunden. Das Thier blieb geiund, obwohl 
furze Zeit feine Neipiration um die Hälfte langfamer wurde. 
Nach feiner volllommenen Erholung wurde es getöbtet; es 
fanden fidy nicht nur zwei anaftomofirende Venen, bie bad 
Blut vom Kopfe zum Herzen führten, ſondern es waren auch 
die Vertebrälvenen wegfam geblieben. — Bel einem zweis 
ten Kaninchen wurden eben jo die Jugularen unterbunden, 
die Neipiration wurbe langiam, fonft blieb bad Thier mun- 
ter; aber am fünften Tage ſchien ed betäubt, feine Obren 
liefen, am fiebenten Tage erfolgten Gonpulflonen; es über 
purzelte fich, die willlürliche Bewegung wie die Empfindung 
war verloren. Au dieſem Tage flarb das Thler, und bei 
der Section fand fih Blut im linken Hirnventrikel ertras 
vaſirt. Duraus folgt, daß Apoplerie bisweilen Bolge von 
Verftopfung des Rückfluſſes des Blutes durch die Jugulars 
vene iſt. Dies habe ich auch bei einem Knaben durch Drüfens 
anfdiwellung am Halſe erfolgen ſehen.“ 

Hierzu gehört noch eine Bemerlung Abererombies; 
nachdem er von der Wirkung der Strangulation geſprochen 
bat, und von den zahlreichen Beifpielen, mo Leute plöglich 
in einem Zuftande ton Apoplerie nieberftürgen, aber unter 
paffender Behandlung fehr raſch fi) erholen, ohne irgend 
eine Spur dieſer ſchrecklichen Krankheit zurüd zu behalten, 
fügt er binzu: „Der apopleftijche Unfall muß wohl in 
ſolchen Fällen von einer Urſache abhängen, welche bloß auf 
das Circulationsſyſtem des Gehirns wirft und hier eine 
Störung ganz plöglicy hervorruft, die aber eben ſa raſch 
wieder verſchwindet. Was dieje Störung eigentlid 
fein möge, ift ſehr fchwer zu beſtimmen.“ Aber: 
erombies phileſophiſcher Geiſt fühlte mit aller Entſchie— 
denbeit, Daß bier ein Prineip fehlte, welches eben durch 
diefe Bemerkungen aufgeitellt werben fol. 

Ich wiederhole nun, daß die Erſcheinung des Erröthens 
Jedermann befannt if; ald Bolge von Gemürhöbewegungen 
babe ich darauf hingewieſen, das Gontraction des platysma 
über der äußeren Jugularvene das zweite und ber verhinderte 
Blutrüdjluß das dritte Glied im der Kette von Urſache und 
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Wirkung it. — Nimmt man einen ähnlichen Zuftand bei 
der inneren Drofielader an, fo haben wir bier auch ein 
Erröthen des Gehirns, d. b. einen Gongeftionäzuftand mit 
Schwinden ber Gedanken, stupor, und jelbft Apoplerie; oder 
wird die VBertebralvene fo affieirt, fo wird ein Erröthen ber 
medulla oblongata mit verichiedenen frampfbaften Affertionen, 
wie strabismus, laryngismus oder felbft Epilepſie, erfolgen. 
Id; habe in der That einen Zuſtand von wiederkehrendem 
venöſem Erröthen der Hand eines an Gonnulfionen leidenden 
Kindes gejeben. 

Wenn nun dieſe Denen gemeinfchaftlich affieirt werden, 
fo müffen auch complieirte Nejultate folgen, und es fann 
alſo venöſe Kinivität des Geſichts und Der Hände auch leicht 
mit apopleftifchen und epileptifchen Zuſtänden verbunden 
werben. Das Charakteriftiiche für die Entftehungsweife durch 
jened „Erröthen“ ift nun ber parorpsmale Gharafter ber 
Zufälle. 

Gin leidyter Grad von trachelismus führt zu dem Ger 
fühl von Strangulation oder Zufammenziehung over Fülle 
und Druf um den Hals; diefe Zuftände mu man von den 
Kranfen beichreiben laffen, obne fpeciell danach zu fragen. 
Es fließen ſich daran Apoplerie, Yabmung, Manie oder 
Epilepite in allen ihren Abjtufungen, das reichſte Feld ber 
Beobachtung für den Arzt. Die Haupturſache it Gemüths- 
bewegung, und man fünnte Bände fchreiben über Die 
ſchrecklichen Folgen der Gemürhäbewegungen und Leidens 
ſchaften, wie jie trachelismus und phlebismus herbeiführen, 
und deren weitere Bolgen, Zunächſt wären dann bie Wir: 
fungen von Gerualerceffen zu unterjuchen und zulegt bie 
Wirkungen der Erregung von reflectirter oder birecter Spi- 
nalaction, 

Alle dieje Wirkungen müſſen von denen der Entzündung 
und organiſchen Veränderung unterſchieden werden, und eine 
genaue Diagnoje iſt in der That feine leichte Aufgabe, 

In meinem vorigen Aufjage (I. vgl. No. A dieles Bos.) habe 
ich hervorgehoben, daß fein einziger Mugfel eriftirt, der nicht 
frampfhaft zufammengezogen werden und dadurch Hemmung bed 
Blutrüdjluffes bewirken könnte. — Gine weitere Folge iſt, dad 
fein Organ eriftirt, welches fein Blut zu einer ſolchen Vene 
abgiebt und nicht ber Sig von Gongeftion, oder fo zu 
fagen, von einem apoplektiichen Zuftande fein könnte. — 
As noch weitere Folge fann ich nun hinzufügen, daß es 
feine parorpömale Affertion des Nerveniyflems, beſonders des 
Hirn: oder Spinaltheild, gebe, fie mag noch fo ſchwer oder 
icheinbar leicht fein, welche nicht ald eine Urſache dieſer 
Reihe von Urſache und Wirfungen machgewieien werben 
könnte. — Diefe Angabe ift auf jede Art von Krankheit 
des Nervenipitemd in der Hirn⸗ und MHüdenmarfsipbäre 
angewandt worden, daher kommt: stupor, Unbeſinnlichkeit, 
Gerebralepilepfie, Schwindel, Kopfſchmerz, delirium, Alam: 
menschen, muscae, Trübſichtiglkeit, Amauroſe jeden Grades, 
Ohrentlingen bis zur Taubheit; Meuralgie und andere franl« 
bafte Empfindungen, paralytiiche Affectionen; Gpilepfie und 
jede Art von frampfbaftsconvuljisiidyen Leiden. 

Infoweit trachelismus paroryamal ift, jo ſchwindet 
die abhängige Affertion auch wieder vollfommen, aber dafür 
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giebt es feine Grenzen. Mit der Zeit mirb das Verſchwin—⸗ 
den der Affertion unvollfommen, die Nenencongeftion wird 
allmälig mehr oder minder permanent, meiftens in Form 
leichter Paralyſen. Was ift num dabei fpeciel der Zuftand 
ber zwiſchen liegenden Blutcanäle, der feinften Arterienäftdyen 
und Venenwurzeln? Gehen fie nach und behnen fie fich 
aus, wie wir bisweilen Fleine Elchymoſen im Gefichte ſehen? 
Findet Geweböverlegung, Ergiehung ober Erweichung bes 
Gerebral= und Spinalgemebes Statt? 

Mit einem Worte hat man es ſeit undenflichen Zeiten 
zugegeben, daß geiftige Aufregung und Leidenjchaft, Towie 
geftörte Zuftände des Magens, der Leber, des Darms x. 
apopleftifche Anfälle herbei führen, Ich glaube nun, zum 
erften Mate dafür den rationelen Grund anzugeben, indem 
ich die Glaffe der parorgsmalen Kranfbeiten bed 
Nervenſyſtems aufgeftellt habe. Ich lenke Die Aufmerk- 
famfeit ver Ärzte und Kranken auf dieſes „heilbate“ Stadium 
ber ſchrecklichen Krankheiten, bevor fie aus dem parorys- 
malen Zuftande in den einer permanenten Gewebäverlegung 
übergeben. Dies ifi lebendige Varbologie, jene aber in 
den Büchern, wo nur von den Producten der Krankheit bie 
Rebe iſt, kann nur eine todte genannt werden. Hier find 
die Punfte der Diagnofe und Therapie, welche Arzt und 
Batienten intereficen. — Entzündung und ihre Urſachen, 
venöfe Eongeftion und m Urfachen, Zuftinde des Inhaltes 
des Gefaßſyſtems, Anämie, Pletbora, Wirkung von Altobol; 
Zuberkelviatbeie, Diabetes, Albuminurie ſyphilitiſche Aus: 
Schläge 0. Gig der Krankheit in den Häuten oder in ber 
Subftanz der Gentralnernenorgane, acuter ober chroniſcher 
Gharafter », ꝛc., dieſe Erinnerungen zeigen, wie audgebreitet 
bier die Aufgabe der Diagnofis it. — Alſo bei den parorys⸗ 
malen Krankheiten giebt es zwei Stadien, das ber Functions-, 
das der materiellen Störung; beide freilich find coincident 
und in beftimmten Mafverhältniffe zu einander; bei den 
ſchwerſten Formen erfolgen Zerreifungen glei mit ber 
Bunctionsftörung. 

Es iſt eine intereffante Aufgabe, die Wichtigkeit ber 
Entzündung und des bier beſprochenen Congeſtivzuſtandes 
vergleichungsweiſe feſtzuſtellen. Ich glaube, der letztere iſt 
der bei weitem bäufigfte veranlaffende Factor von Krankheit 
ver Subflanz der Nervencentra; feine Folgen find bäufig 
für bie der Entzündung genommen worden, welche allerdings 
die bäufigfte, wenn auch nicht die einzige Urfache ver Vers 
änderung ber Haͤute (befonderö arachnitis) ift. Died bleibt 
eine Aufgabe für fpätere Ermittelung. 

Die ſpecifiſche Folge von gehemmter Benencireulation 
in äufieren Theilen ift eine doppelte; 1) varicöſe Ausdeh— 
nung; 2) jeröfe Ergiefung. Ich möchte, bis dies etwa durch 
Beobachtung widerlegt wird, annehmen, daß ähnliche Vor— 
fommniffe in den Nervencentren Statt finden, die zu Wels 
jung oder Gtructurveränderung führen. Zerreifung ober 
Structurerweihung können folgen, wenn die entiprechenden 
Heilmittel verſaäumt werben. 

Ih will nun kurz auf die Behandlung eingehen. 

Die Urfahen, — alle Gemüthsbewegungen, Leibens 
ſchaften müffen forgfältig vermieden werben; alle Beranlaflung 
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zu gaſtriſcher und Inteftinal-Meizung iſt zu Sefeitigen. Ich 
halte regelmäßiges Spazierengeben und befonders eine Buß: 
tour für dad bedeutendſte Prüventiomittel; Die beiten Wir: 
kungen babe ich von einem leichten Mercurialmittel in Ber: 
bindung mit Ipecacuanha und Squilla und einem eröffnenden 
Mittel geſehen, fo genommen, daß der Mund leicht afficirt 
wird und alle Serretionen und Ereretionen ertegt werben, 
während man ber Mercurialcacherie durch Bewegung in 
freier Luft zuvor kömmt. 

Der Kopf muß mittel Waſchungen, aus 3 Theilen 
Waſſer und 1 Theil Alkohol, kühl gehalten werden, wihrend 
man für warme trodene Füße forgt. 

Sinapiömen legt man in den Naden, bis an die Ob: 
ven herunter; dabei find trodene oder blutige Schröpfköpfe 
nüßlic,. 

Dies ift indes eigentlih bie Behandlung der andauern: 
den Gongeftion, Dad Wichtigfte bleibt immer bie Vermeis 
dung der Veranlaffungen des trachelismus und ſeiner näch— 
Am Wirkung. Es ift indes Flar, daß, wenn wir das Ge: 
birn und den Verftand, wie den Gebrauch ber Gliebmaßen 
ficher itellen wollen, wir die Venen entleeren müſſen. 

In einem dritten Auflage will ich noch eine Parallele 
zwifchen Entzündung und Congeſtion ber Nervencentra ziehen. 


(X) Zur Diagnoftif der Klappenaffeetionen des 


Herzens, 
Den Dr. G. Rapp 9. 


Die Refultate einer intereffanten Habilitationsarbeit ftellt 
ber Verf. ſelbſt wie folgt zuſammen. 

1) Der Impuls des Herzens iſt der einzige Anbalte: 
punft, um zu beflimmen, ob ein Geräuich ein ſyſtoliſches 
oder diaſtoliſches if. 

2) Auf welche Weile die Herztöne auch entſtehen mö— 
gen, jo iſt diefes für Die Diagnofe der Klappenleiden von 
wenig ober gar feinem Belange, wohl aber geben 

3) die Pfeudogeräufche der einzelnen Klappenleiven Auf: 
ſchluß über die wahrfheinlihen Entflehungsmomente der 
Herztöne und über die Qualität und Localitat der Klappen: 
affection. 

4) Nach diefen Pieudogeräufchen ber einzelnen Klappen: 
leiden ift die Theorie Skodas über Die Eniſtehung der 
Herztöne unwahrſcheinlich. 

5) Die Anfiht von Dr. C. Canſtatt, daß bei Ste: 
noſis der v. mitralis ein ſyſtoliſches Blafen Statt finde, ber 
ruht wahrſcheinlich auf einer Verwechielung des rechten mit 
dem linken Bentrifel. Um dieſen Irrthum zu vermeiden, 
ift es nothwendig, 

6) die Form⸗ und Lageveränderungen des Herzens, mie 
fie den verſchiedenen Klappenleiden zufommen, ſich gehörig 
zu vergegenwartigen. 


nd feiner Habilitetlonsihrift in Henle uns Pieuiers Zeitichrift 
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7) Die Lage des Herzens bei Gefunden barf daher bei 
der Unterfuhung von klappenkranken Herzen nicht zur Nichte 
ſchnur genommen werben, 

8) Bei der Infufficienz der v. mitrelis befteht Regurgis 
tation: und Syſtoleblaſen und conftituirt dieſes Klappen— 
leiden für fich allein öfter die Urfache des Todes, jedoch viel 
ieltener ald Stenofis. 

9) Die relative Infufficienz der v. tricuspidalis Tpricht 
ſich ebenfalls durch ein ſyſtoliſches Blafen aus. 

10) Die Inſufficienz der mitralis läßt fih nach den 
ſtethoſtopiſchen Zeichen nicht mit der Infufficienz; der v. tri- 
cuspidalis verwechjeln, 

11) Intenfives Syitoleblafen am linfen ostium ve- 
nosum ift auch fchmad an der aorta zu vernehmen, mit 
gleichzeitigem Verſchwinden des erften Aortatones. 


12) Diaftoleblafen des arteriellen Oſtiums bedingt ein 


Verſchwinden des. zweiten Ventrifeltoned und ift an der 
Spige des Ventrikels zu hören. Daraus folgt, 

13) daß der zweite Ventrifelton, der fortgeleitete zweite 
Aortaton und 

14) daß der erſte Aortaton der fortgeleitete erſte Ven— 
trifelton iſt. 

15) Durch ein Syftoleblafen des linken Ventrikels ver: 
ſchwindet nie der erite Ton desfelben. 

16) Diejer erite Ventrikelton bat daher ein anderes 
Entftebungsmoment ald die Function der Mitralflappe. 

IT) Die ercentrifche Hypertrophie des Herzens ift bei 
weitem die häufigſte. 

18) Die einfache und concentrifche Hypertrophie eriflirt 
wahriheinlih gar wicht. 

19) Infufficieng der Aortaklappen bedingt feine ercen: 
trifche Hypertrophie des rechten Ventrikels. 

20) Da bei Stenofe der Nortaflappen der Choc ſchwach 
ift, jo möchte die Erflärung von Prof. v. Kiwifch über 
die Entftehung des Herzſtoßes nicht allein hinreichen. 

21) Pieudogeräufge für ſich allein berechtigen nicht 
zur Annahme eines Klappenleidend, wenn nicht zugleich die 
ſecundären Formoeränderungen des Herzens und die conſe— 
cutiven Störungen im Kreislaufe da find. 

22) Die Klappenleiden des rechten Ventrikels laſſen 
fih Diagnofliciren, ſowohl wenn fie für fi allein, als in 
Verbindung mit linffeitiger Klappenaffection vorkommen. 





Mifcellen. 


(tl) Eublimat gegen Berhbärtung bes uterus ems 
pflehit in Guy’s Hosp. Rep. 2d S. VL I. Dr. Divham als das 
wirffamfe Mittel. Er meint, die Verhärtungen, melde nad ab- 
ortus, nach häufiger Überreijung durch Grregung ber Ovarien und 
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nad Unterleibsftörungen eintreten. Jed hilft in ber * nichts, 
dagegen ſah Dr. O. von ber in Gngland offieinellen Sublimat: 
felution (Liquor — Bichloridi) die beiten Erfolge; dieſe 
Solution beſteht aus 10 Gran Eublimat und 10 Gran Salmial 
in 20 Ungen veftillirten Waflers aufgelöfft, Alſe 1 Unze Flüſſig⸗ 
feit enthält '/, Gran Eublimat (der Salmiaf verbütet nur die 3er: 
fegung). Dr. Olpham läßt ſchwache Frauen 1—2 Dradymen zwei 

al täglicy nehmen (1 Drachme enthält ', Oran Sublimat) in 
Berbinpung mit teniſchen Mitteln, mamentlih Giſen. Es macht 
bie Solution höchſt felten Speichelnuß. Die Wirkung if langiam, 
dech bisweilen auch ſchen in 6—8 —— genügend. Bei Gre 
crefcengen am Mustermunde it das Apen mit Höllenftein jebem 
anderen Mittel vorzuziehen. Sonft find Apmittel bei der Kranfs 
x nachtheilig und cs iſt ein Bauptempfeblungsmittel des neuen 

tfahrens, daß dabei jene örtlichen Behandlungsweifen ganz meg> 
fallen. Als locale Etärfungsmittel werden auferdem noch falte 
Hüftbäder und Salz+ und Alauubäder empfohlen, ferner Tannins 
Suppofitorien, Abfohungen von Gifenrinde und Ginfprigungen von 
Zintjulphat, dabei fin guter Bauchgürtel mit einer Dammpelotte 
jur Unterftügung. Jur inneren Etärfung wird Maygisterium Bis- 
muthi mit 1 bis 2 Gran Miohnertract, milde Diät und Landluft 
empfohlen. 

(12) Das fohlenfaure Natron 
pfiehlt ein Dr. Marwell im einem Briefe an Liebig im Gießen 
als ein raſches und wirfiames Mittel, welches er in Hyderabad in 
dem eigentlichen Waterlande der Cholera erprobt haben will. Der 
Rranle erhält ſogleich 1 Teelöffel voll von dem Mittel in Hafer 
dleim und wenn es ausgebrochen werben follte, basjelbe mit etwas 

piumtinchur und einer veichlihen Dofis Ricinusöl, um das Mits 
tel raſch in vie Dünndärme weiter zu führen, we Dr. M. ven Eig 
des Giftes annimmt, Sowie etwas von bem Ole in ben Stuhls 
entleerungen erfcheint, ift nach Dr. M. die Geneſung bereits bes 

ennen und der Patient wirb bald darauf Urin laffen, wo man 
ihn dann außer aller Gefahr betrachten fann. Wenn möthig, fell 
die Mevdicin Morgend und Abends in etwas fleiner Dofis wiener- 
holt werden. Bet großer —— ber Kranfheit giebt er fol⸗ 
gende Boli: fehlenfaures Natron 20 Ör., Opium 3 Gr. ('), Gummi 
Gut 5—10 Gr., Grotenöl 2—3 Ohr. (!), Seife 2U Or. ; der Bolus 
wird mit einem Schluck fohlenfauren Natron hinabgeſchweurmt (!'). 
Auf diefe Weife kann mau Boli und fchlenfawes Natron hinreis 
end für Hunderte mit Leichtigkeit in der Taſche bei ih führen. 
(Aus der Darınftädter Zeitung 12, Oct.) 

(13) Zur Berbütung ber Wangen, welde unter Um: 
fländen ein für den Arzt, namentlich ben Militärs und Schiffs arzt 
gr nicht unwichtiger Segenftand nd, wird in den Annals and 

agazine of Nat. Hist., Jan. 1849 als das beite Mittel — die Traͤnkung 
des Holzwerles, in weldyem fi) die Thiere aufhalten föunten, mit 
einer Auflöfung von Zinlchlerid empfohlen, weldye in England un: 
ter dem Namen von Sir William Burnetts disinfecting Auid 
patentirt if. Die Auflöfung wird mit einer Feder in alle gen 
und Spalten der Bettitellen eingeftrihen und macht das Holy Tür 
die Wangen „unwirthbar““, wahrſcheinlich giftig. 

(14) Stramonium:Gigarren, welche befanntlih als 
Mittel gegen Aſthma empfohlen werben, werden nah Dr. Day’s 
treatise on domestical Management and disenses of advanced life 
auf vie Weife gemacht, das man Bellabonnablätter 6 Gr., Hy: 
cscyamusblätier 3 &r., Stramoniam 3 Gr., Phellandrium aquati- 
cum 1 Gr., reinigt, mifcht und Mlopft, fovann Gr. wäfleriges 
Opiumertract mit Aq. Leurocerasi q. s. mifcht und zum Anftuch- 
ten ber Tabafsblätter benugt und darauf wie beim Fabriciren ge: 
wöhnlicher Gigarren verführt. 
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Bibliograpbifche Neuigkeiten. 





of the United Kingdom; figures and de- 


Memoirs of Ihe grological ed 
ra organic Remains Decade 2. Land. 1949. 


** illustrative af britis 
w,2al.6d. 4. ds. 


E. Lawrs, The acts for promoting tbe public health 1948 and 1949 with Notes 
and an analytical Index; and the nulsances remorval and diseases preven- 
tiom Acts 1648 and 1949. 24 Edit. 129. (pp. 390.) London 1849. # sh. 


drua und Veriag des Landes ı Inpuftrie » Gomptolrs au Weimar, 


Notizen 


aus dem 


Gebiete der WMatur- und Heilkunde, 


eine von vem Or, S. Ob. Mer, Mtb. Dr. 2. Br. 0. Brsrien gegrünkete Zeitfchelft, 


in britter Reihe 


fortgeführt von dem Königl. Preuß. Geh. Medicinal-Rathe Dr. R 


RM 7. des XL. ® Bandes.) 


.Froriep zu Weimar. 


6) November 1849. 





Ratn rfunbe, 
über PRLDIENEISEROBEN mit mehreren Bamenlapren. — Bliifen, 
—* en des Balanıs rugosns. 

oxus. Brannt, ber Dodo vr ju ten Grallae, 
Srgion und über werftedte —— 


Nellenertra 


über vie — durch Das perinaeum. Landouz, atiole ich Bejlehung ber 


rbae n nur mit I @i8. — Sidliozrardle· 


Meichreibung ber —— unr Monıpbe won Nebria hrericallis. — 
Neweort, vorpelier Reiplrationsapparat bei Pieronareys 

Amboynas — et. 
teanfälle. IH. — Stratton, zufällige Bergiftung mit Zinkhlortv um ein Gegenaift vafhr. — 


Hancod, über die Weife, in weicher Meünften die Belfen aubobren und Ihre eigenen Sdalen abicleifen, (Bchlus.) rl Dechartre, 


Uen. Reith, 

lis. Owen, os liumero-<apsnläre des Ornithorhyschus pa- 
unbe, Wariball Halt, ber = Hals als meticine de 
Miieellen. Bouiifon, 
maurefe zur Brightiſchen Krankheit. Wanner, Bebanplung bes 19 








+ 


. 


XI. Über die Weife, in welcher Molluffen vie 
Felſen anbohren und ihre eigenen Schalen abfchleifen, 
Don Albany Hanceck. 

Schluß.) 

Der Werf. fommt-jegt aur Hauptfache, zum Bohrinftrus 
mente, dem VBorberibeile tes Ihieres ſelbſt. Schon oben 
zeigte er, wie bie Teredo-Arten das Holz zu Pulver reiben 
und wie Patella die glatte Oberfläche anderer Muſcheln zer 
fragt; eine ſolche Wirkung fann fein Auftöfungsmittel, kein 
mifroftopifher Waſſerſtrom berborbringen ; ibre Urſache 
muß eine mechanifche fein. Der Verf. unterfuchte den Fuß 
einer Teredo norvegica, die in Spiritus aufbewahrt worben: 
die Oberfläche war zäbe und lederartig und überall mit fleis 
nen unregelmäßigen Pünktchen beſäet; warb ein Theil biefer 
Oberfläche unter das Gomprefforium bed Mifroifopes ges 
bracht, jo bemerfte man eine Menge Feiner glänzender Bunfte, 
die bei vermebrtem Drud ſich als verhältnißmäßig große 
Erpftalliniiche Körper von verſchiedener Geſtalt und Größe 
zu erfennen gaben; fie waren in großer Anzahl vorhanden, 
meiftentbeild fünfleitig, flimmten aber alle barin überein, 
daß fie in der Nähe ihres Mittelpunktes einen oder mehrere 
hervorragende Punkte befaßen; dieſe Spigen erſchienen von 
oben geliehen al& leuchtende Punkte. Die befchriebenen Kör— 
perchen brachen das Licht Fehr intenfio, fie waren durchaus 
regelmäßig über die ganze ronvere Fläche bed Fußes ver» 
theilt, bie und da auch maffemartig angehäuft; ganz ähnliche 
Körperchen waren in den Iheilen bed Manteld, die den Fuß 
umgaben, zu finden. 

Der Fuß und der ihn umgebende Manteltheil von Pho- 
las zeigt dieſelbe Erſcheinung. Die comnere Oberfläche des 
Fußes. von Pholas crispata erjcheint unterm Gomprefforium 
des Mifroflops von Meinen dunklen Flecken, aus deren Mitte 
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ein glänzender Punkt fein Licht entſendet, überſäet. Bei 
flärferer Mergrößerung erſcheint die ganze Oberfläche mit 
fryftallinifchen Körpern, die zum Theil dunkel, zum Theil 
durhfichtig find und den bei Teredo beichriebenen gleichen, 
bedeckt; fie bilden meiftens fleine glänzende Häufchen. Diefe 
Körper find bei einigen Arten farblos, mo fle indes, wie es 
häufig sorfommt, dunkel rorbbraun erſcheinen, haben fle zus 
mal, wenn das fle umgebende Gewebe etwas verbidt iſt, ein 
drüfenartiges Anfeben, Die dunfeln Flecke von brüfenarti« 
gem UAnichen, die Owen im Mantel der Clavagella be: 
Ireibt, werden demnach wahrfcheinlich ähnliche fryftallinifche 
Körperchen fein. 

Del Saxicara rugosa finden fih am Vordertheile bes 
Thieres diefelben ſchon befchriebenen Frpftalliniichen Körper; 
fie find bier melftens größer und fefter, auch bäufig grups 
penmweife angeorbnet, In eine dünne epidermis eingebettet, 
find fie jelbft farblos, rein wie Glas und ftarf lichtbrechend ; 
biefe dünne epidermis bedeckt den verdichten Theil des Man- 
tel8 und hängt beim lebenden Thiere feſt mit ibm zufame 
men, läßt ſich aber, twenn dasselbe längere Zeit in Spirie 
tus gelegen, leicht abheben. Der verbidte Theil des Man— 
teld der Gastrochaena enthält ähnliche Kryſtallkörperchen; 
aus Mangel an genügenden Eremplaren konnte der Verf. 
fie nicht fo genau mie bei den anderen Gattungen unters 
ſuchen. Ruß und Mantel von Patella vulgata befiten ebene 
fals ähnliche glänzende Körper, die jedoch fleiner wie 
die bisher beſchriebenen find. Bei einer americaniihen Pa- 
tella, welche vie Schale einer anderen durchbohrt hatte, fand 
der Verf. fie Sehr entwidelt, Am Rande des Mantel Ta: 
gen bei einem getrodneten Gremplare große unregelmäßig 
gruppirte Kryſtalllörper; ganz ähnliche famen eben fo un: 
regelmäßig vertheilt am Buße des Thieres vor. Die Körper 
waren fünf: bis ſechsſeltig, did und in der Mitte mit einem 
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eorragenden Punkte verfeben; durch flarfen Drud zwiſchen 
Glasplatten erhielten fie von der Mitte ausgehende ſtrahlen⸗ 
förmige Riſſe. 

Die beiprochenen kryſtalliniſchen Körperchen find, mie 
der Verf. glaubt, modifieirte Epitheliolfhüppchen, die ſich 
indes von den gewöhnlichen Epitheliumzellen durch ihre Fe⸗ 
ftigkeit, ihre lichtbrechende Kraft und ihr kryſtalliniſches Ans 
ſehen ſehr unterfheiden. Um biefen Unterfchieb recht Deut: 
lich zu Sehen, braucht man nach dem Verf. nur ein Stüd: 
chen von ber Oberfläche des untern Theil der Sprigröhre 
einer Pholas unterd Gomprefforium zu bringen, Beibe Urs 
ten der Cpithelialſchuppen fcheinen indes abgeworfen zu wer: 
den; das Bohrmehl von Saxicava enthält immer eine große 
Menge berjelben Eryftallinifchen Körper, die den Mantel des 
Tieres bejepen; das Pulver, welches die Schale von Ga- 
strochsena bedechte, hinterließ ebenfalld, nachdem es mit 
Säure behandelt worden, bie genannten Körperchen; bad: 
felbe gilt vom Bobrmeble der Teredo-Arten. Durch das 
Abwerfen und bie Neubilbung der Kryſtallkörperchen if, Tel: 
bige mögen nun Gpithelialihüppihen fein oder nicht, jeden- 
falls für eine bleibende Schärfe des Bohrinftrumentes geforgt. 
Drud fprengt die Körperchen in ſcharfe edige Bruchſtücke, 
Eſſigſäure greift fie nicht an, die Kryſtallkörper von Saxi- 
cava bleiben ſogar, wenn fie Yagelang in concentrirter Salpeter- 
füure gelegen, unverändert, nur das fie umgebende Gewebe wird 
allmälig zerflört; die Körper von Pholas und Teredo fdjei: 
nen ber Salpeterfäure feinen fo hartnädigen Wiverftand zu 
leiften, auch fie fünnen, ohne angegriffen zu werben, ftuits 
denlang in der genannten Säure liegen, werben auch nie 
mald ganz von ihr zerjtört, vielmehr nur Feiner und bünner, 
Dagegen um fo glängender und fcharffantiger; die Körpers: 
chen ſcheinen darnadı aus Kieſelerde oder einer Verbindung 
dieſer Säure mit thierifchhen Stoffen zu beftchen, Da nun 
die Dormen auf der Zunge der Gafteropoden, wie man 
neuerlich entdedt bat, aus Kiefelfäure beſtehen, fo ift bei 
der kryſtalliniſchen Beſchaffenheit, der Härte und dem Blanze 
der Körper, wenngleich die chemiſchen Meactionen das Daſein 
der Kieſelſaäure nicht beftimmt entiheiden, ihre Gegenwart 
wenigitend ſehr wahrſcheinlich gemadt. Sind aber die Hör: 
perchen wirklich Kiefeltryftalle, fo iſt durch fie die Meile, 
in welcher Die Bohrmuſcheln Stein und Holz angreifen, 
leicht erklärt. Fuß und Mantel ver Teredo, Pholas und 
Patella, beögleichen der verdickte Theil des Manteld von 
Saxicava, Gastrochaena und der ihr verwandten Weichthiere 
wirken fomit als eine fräftige Reibſcheibe, deren Oberfläche 
ſich am beften mit dem fogenannten Glaspapiere vergleichen 
läßt und bleibt nur noch zu beweifen, wie dieſe Reibmafchine 
durch Mustelthärigkeit gehörig bewegt werde. Un biefen 
Muskeln fehlt es nun durchaus nicht, der haftende Theil 
des Fußes ſowohl ald der Mantel find bei Teredo und 
Pholas und ebenio bei Patella mit Muskeln durchwebt; ver 
verbidte Theil des Manteld der Saxicava ift gleichfalls mit 
nad allen Richtungen verlaufenden Mustelfafern durchſetzt. 
Bei Clavagella liegen außer ben Muskeln, die das Zurück 
sieben der Möhren bewirken, faft alle übrigen als dicke con« 
vere Maffe im Vorbertheile des Manteld und bilden bier 
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größtentheild quer verlaufende das Gewebe durchſetzende Bün- 
bel. Diefer kräftig entwidelte Musfelapparat ift aber fidher 
nicht zwedlos dorthin gelegt, dient vielmehr, wie der Verf. 
glaubt, zur Bewegung bed Bohrinftrumentes. 

Indem ſich der fleifchige Buß von Pholas ober Teredo 
am Gejleine, Holze oder Schalthiere feſt fegt, bohrt er ver: 
mittelft feiner über den Fuß und einen Theil des Mantels 
verbreiteten Kiefelfryitalle mit Leichtigkeit in dieſe Materialien ; 
von Patella gilt dasſelbe, Gastrochaena und Saxicava ſetzen 
ſich Dagegen mit ihrem Boffus feft, fie bohren mit dem ver: 
dickten Theile des Manteld. Keine aller biefer Arten bedari 
zu biefem Geihäfte einer rotirenden Bewegung; hei Pholas 
und Teredo, wo jeber, Theil bed Meibapparated mit dem 
Grunde des Bohrloches in inniger Bewegung ftebt, gemügt 
eine Gontrastion, um bie Reibe in Thätigkeit zu fegen. Für 
Patella gilt dasielbe, auch fie kann, da ihr Bohrloch wie 
das Thier ſelbſt elliptiſch ift, nicht durch rotirende Bewegung 
bohren. Bei Saxicava und Gastrochaena, wo das Bohrloch 
weiter mie die Bohrfcheibe if, muß man dagegen annehmen, 
daß ſich das Tier bald auf bie eine bald auf Pie andere 
Seite feft heftet und io bald mehr nad) der einen bald mehr 
nach ber andern Seite arbeiter. Alle viele Thiere ſchleifen 
durch murmfürmige Gontractionen, wie es Everard Gome 
am Fuße der Teredo beobachtete. 

Sp wäre denn, fährt der Verfaſſer fort, dieſe wun« 
derbare Naturerfheinung auf einfache Urfachen zurüdges 
führt. Man darf wohl annehmen, dab ſämmtliche Bohr: 
molluffen in berielben Weife ihre Aufgabe löſen und weber 
durch ihre Schalen noch durch ein Löfungsmittel, eben fo 
wenig durch Wimperftröme thätig find und Fann Daraus 
fihließen, daß nur folhe, die mit einem breiten Heftfuße 
ober mit einer nach vorn gerichteten Mantelverbidung ver« 
feben find, boßren fünnen. Venerupis perforans müßte, ob— 
ſchon es noch zweifelhaft if, ob fie wirklich bohrt, bierber 
gehören; an der Küfte von Nortbumberland, wo weiche 
Schalen ſowie Sefteine aller Art in Menge vorkommen, bobrt 
fie niemals, niſtet fi) dagegen in verlaffene Bohrlöcher von 
Pholas und Saxicava; Kellia suborbicularis macht ee nicht 
anderdö; fie und noch viele andere find demnach vielleicht 
ganz ohne Grund als Bohrmuſcheln verfchrieen worden. 

Wollte man wiederum fragen, warum bei gleichem 
Reibinftrumente Saxicava nur Kalfgeflein, Teredo nur Holz 
angreift, To läßt ſich dieſe Frage am beten durch den Ins 
ſtinet des Thieres felbit erklären, indem eine jede Species, 
wie ed im Thierreiche ganz allgemein ift, immer foldhe Orte 
auffucht, die für ihr Fortbeftehen am tauglichften find. Fur 
Suxicava gefellt fi) zu diefem Inftinete noch eine mechani« 
fibe Urfache ; ihr Feines Haftorgan ift nicht wohl geeignet, Das 
Tier auf mürbem Gefteine ober fo brodlichen Schalen, wie fie 
an den Küften von Northumberland vorfommen, feſt zu halten, 
fie wie Patella vertrauen fich vieleicht ſchon deshalb feinem 
fo unſicheren Boden an. Clavagella, bie außer ihrem Byffus 
noch mit der einen Schale ſelbſt an Geſteinen haftet, bobrt 
dagegen in ungleich weichere Subftanzen. 

Der Verf. gebt jegt zu einem anderen mit unſerem 
Gegenſtande nahe verwandten Punkte, der Wirfung des Man: 
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teld zum. Abreiben ber eigenen Schale einiger Gafteropoden 
über. Bei Buceinum undatum, an ber engliſchen Küſte ſehr 
häufig, findet man an der columella meiftens eine Vertle— 
fung, welche ſich Über Die ganze Länge der Mündung (month) 
verbreitet und Die beim lebenden’ Tbiere genau dem Saume 
des Manteld entipridht. Fusus antiquus und Purpura lapıl- 
lus ſchleifen im ähnlicher Weile ibre Golumellen ab, Schon 
Gray machte auf dieſe Ericheinung, die er ala Abforption 
bezeichnete, aufmerkſam; der Verf. glaubt dieſe Benennung 
nicht richtig gemäblt, da Feine Gefäßverbindung zwiſchen dem 
Mantel und der columella Statt findet; auch widerlegt er 
bie von Gray gemachte Bemerkung, nad) welcher die Mols 
luſten, obſchon fie Geftein und ibre eigene Schale angreifen, 
dennoch Schmarogermufcheln, Die ſich an ihre Schale fegen 
und beren Gntwidelung verhindern, micht entfernen. Auf 
einem kleinen Gremplare von Buceinum undatum faß eine 
Serpula, bie ganz durchſchnitten war; an der Columelle eines 
Fusus antiquus hafteten pwei Gremplare von Balanus com- 
munis, beide waren gleichfalld und zwar, mie der Verf. vers 
mutbet, vom Fusus mit: Hülfe bed Manteld durchſchnitten. 

Sobald der Mantel von Buceinum undatum auf bie 
erhaben geftreifte Oberfläche der Schale einwirkt, verſchwin⸗ 
den alsbald vie Erhebungen, die Fläche wird geebnet fein und 
jegt erft ericheinen die Vertiefungen; würbe bier eine Säure, 
bie ohnehin ſchon wegen der Verdünnung durch das Ger: 
waſſer micht eingreifen könnte, wirfen, fo wirbe die Säure 
fih in den Rinnen der geftreiften Oberfläche fammeln und 
dieſe Vertiefungen weiter aushöhlen müffen, niemals aber in 
der bejchriebenen Weile wirken können. 

Obſchon nun der Mantel des Buccinum ald Schutz⸗ 
mirtel genen ungebetene, dad Wachsſhum der Muſchel bes 
ihwerende Säfte dient und deren Kalkſchalen leicht zu ver⸗ 
nichten weiß, kann er doch gegen das Gandgehäufe ber 
Terebella lumbricalis, das zum größten, Theil aus Kiefele 
ſtückchen befteht, nichts ausrichten. Wäre bier eine Säure 
wirtfam, fo follte man glauben, fie müßte bie epidermis 
und nad ihr dad Hautgebilde, welches Die Kieſelſtückchen 
zufammenbält, auflöjen und fo bie feinblichen Gebäufe zer⸗ 
ftören ; wohl aber ift ver Mantel von Buccinum undatum mit 
ähnlichen Kryſtallkörperchen, wie fie am Fuße und Mantel 
der Bohrmuſcheln vorfommen, bedeckt, es fcheint demnach, 
ald wenn bier ein Ähnliches Schleifwerkjeug die Golumelle 
dünner ſchleife und die Spigen ber Schalenoberfläche der⸗ 
gleichen verichiedene Hinderniffe wegfeilen. Auch bier ſcheint 
nur jo lange ald das Thiet noch wählt, feine Kolumele, 
um bem an Größe zunehmenden Thiere Haum zu gewähren, 
dünner gefchliffen zu werden, ganz jo wie die Bohrmuſcheln 
nur während der Wahsthumsperiode von ihrem Bohrinftrur 
mente Gebrauch machen. 

Zum Scluffe gevenkt der Verf. noch der fleiſchfreſſen⸗ 
ben Gaſteropoden; an der Küfte von Durham hatte er mit 
Richard Howſe, ber dort die Purpura entdeckte, Gelegen- 
beit, dad Thier zu fehen, wie es den gewöhnlicyen Mytilus, 
dem ed vorzugsweiſe nachzuſtellen fcheint, anbohrte. Die 
Löcher hatten meiftens 4, Zol im Durchmeffer, fie waren 
gerade jo groß, daß der Küffel durch das Bohrloh ging. 
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Die febr, lange bandförmige Zunge ber Purpura iſt der 
Quere nach mit Reihen von Kiejelipigen beſetzt; fie ift viel 
ſchmäler ald das Bohrloch, ihre vorderen Spigen find ent⸗ 
weder abgenugt oder nicht gebörig entwidel. Das Bohr: 
loch ift meiſtens kreisrund, bisweilen etwas mal, ed geht 
häufig durch Die epidermis, bie bei Mytilus hornattig und 
feſt iſt; im dieſem Falle iſt bie epidermis nicht zerriffen, 
fondern gleich der Kalfichale rund durchbohrt. 

Diefe Thatſachen führen den Verf. zu dem Schluffe, 
daß auch hier eine mechaniſche Kraft thätig ſei, und daß 
die Zunge der Purpura ähnlich wie der Fuß und Mantel 
der Bohrmuscheln wirke. 


XI. Über Pflanzenembryonen mit mehreren 


Samenlappen. 
Don P. Duchartre. 


So ſcharf, wie ſich Die Pflanzen mit einem Samenlap: 
pen von denen mit zwei Samenlappen trennen und für fid) 
beftehende große Gruppen bilden, jo wenig unterjceiden ſich 
die Pflanzen mit mehreren Samenlappen von ben eigents 
lichen Dicotyledonen; fie ftehen zeritreut zwiſchen ben legtern, 
laffen ſich auch, da micht felten in einer Gattung mit zwei 
Samenlappen eine Art mit mehreren Eotylevonen vorkommt, 
nicht in eine Gruppe vereinigen. Diefe Betrachtungen ber 
anlaßten den Verf., einige Pflanzen, denen ein polycotpyle⸗ 
donifcher Embryo zugelihrieben wird, zu unterfuchen, um zu 
jehen, ob bei ihnen wirklich mehrere Gotyledonen oder nur 
zwei in mehrere Lappen getbeilte Samenlappen vorfommen. 
Das Mejultat feiner Unterfuhung findet fih in Mo. 770 
des Institut von 18483 mitgeteilt. 

Der Verf, überzeugte ſich zunächft, daß die Samenlap- 
pen ber bicotyleboniichen Bilanzen überhaupt mehr ober wer 
niger eine Tendenz, ſich zu theilen, befigen, ja ſich bin und 
wieder fo tief theilen, baß man jedes Läppchen eines Sa— 
menlappend für einen befonderen Gotyledon halten könnte. 
Bei Dianthus chinensis ſah er alle Stufen einer ſolchen 
Theiluug vor einem Paar geferbter bis zu einem Paar volls 
fländig in zwei faſt unzufammenhängende Hälften getheilter 
Sumenlappen. Eine ähnliche Theilung der Samenlappen 
giebt dem Gmbrgo von Macleya fheinbar bald 3 bald 4 
Gotyledonen, In einigen jeltenen Fällen ſah der Berf. wirf: 
lich 3 Cotyledonen entſtehen. 

Zu denjenigen Embryonen übergehend, deren Samen- 
lappen normal zweitheilig ſind, beſchreibt der Verf. zuerſt 
die Entwickelung bed Keimes der Amsinkia. Die beiden 
Cotyledonen find bei ihrem erften Erfcheinen ungetheilt, bils 
den aber bald zwei gleich große Kappen; verfolgt man ihre 
Gntwidelung weiter, jo fann man jich immer entfciebener 
von dieſer Theilung überzeugen. Ganz dasjelbe gilt für den 
Embryo von Schizopetalon Walfers Sims, der nach Ro— 
bert Bromwns und Barneoudd Angaben 4 Samenlappen 
beigen fol, Bei dieſem Embryo fah der Verf. ganz dies 
felben Entwidelungsfufen wie bei Amsinkia; bie Theilung 
jedes Samenlappens ift hier mod tiefer. Die Keimachſe 
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zeigt überdies nur zwei Gefäßbündel, die den beiden Samen: 
lappen entfprechen; jeder berfelben theilt ſich erft fpäter, um 
jeven Lappen zu verlorgen, 

Bon ven Keimlingen der Canarium- und Agathophyl- 
lum-Arten mit zwei Samenlappen, bie fich jeder wieder in 
3 oder mehrere Läppchen theilen, gebt ber Verf. zu denjeni⸗ 
gen der Goniferen, die nah Gärtner, Salisbury, L. C. 
Nihard und M. U. Richard viele Cotyledonen befigen 
follen, über. Schon Adanſon und Juffiew jchreiben ib: 
nen nur zwei in mehrere lange und ſchmale Läppchen ge: 
theilte Cotyledonen zu. Der Verf. unterfuchte den Samen 
von 17 Arten und verfolgte an ihnen die Entwidelungen 
des Keimes, er glaubt die ältere jetzt beinahe verlaſſene Anſicht 
künftig unterftügen zu müffen, Die angeblich vielzähligen 
Goryledonen der Pinus- Arten wie des Geſchlechts mit ana⸗ 
logem Ban des Embryo ſtehen nicht auf einem Wirtel, d. 6. bil: 
den feinen regelmäßigen Kreis um einen Punkt, fondern immer 
zwei einander gegenüber fichende Gruppen, beren Stellung 
ganz die zweier gewöhnlichen Samenlappen ift; beide Orup- 
pen find durch einen deutlichen Zwifchenraum von einander 
geſchieden, während die einzelnen Lappen, welche ber Verf, 
nicht für beſondere Gotylebonen, fondern nur für Theilun— 
gen zweier Cotyledonen hält, dicht neben einander liegen. 
Der Raum zwiſchen beiden Gruppen belt in ber Mitte oft 
", vom Durchmeſſer ded ganzen Keimlinge. Häufig und 
zwar insbefondere, wo diefe Lappen zahlreich find, if ber 
Embryo nah ber Yängsrichtung der beiben eigentlihen Sa= 
menlappen zufammengetrüdt. Bon oben auf das Embryo 
geieben, bilden die Laͤppchen beider Cotyledonen häufig zwei 
parallele Meiben, bie Durch eine fehr deutliche Rinne von 
einander getrennt find. Diele Zwiſchenfurche (fente inter- 
cotyledonsire) verlängert fich nach beiden Seiten des Embryo, 
ibre Tiefe läßt fie bei einigen Arten (Pinus Pinaster Solan.; 
Pinus exceka Wall. u. f. mw.) leicht erkennen. Die beiden 
gegen einander überliegeuden feitlichen Furchen ziehen fich 
bisweilen an der Achſe des Keimes noch weiter hinab: auf 
fie ftügte fih Iuffieu's Anficht vom bicotylebonifchen Ems 
bryo der Eoniferen. Um in zweifelhaften Fällen die An: 
orbnung der cotylebonifchen Lappen in ziwei Gruppen zu 
erfennen, empfichlt ber Verf. einen ſcharfen Querfchnitt Durch 
den untern Theil der Samenlappen zu machen, der Bafllar: 
theil zeigt alsdann ihre Anorbnung in der beſchriebenen 
Weiſe und zwar mit binreichender Deurlichkeit. Auch Le— 
ſtiboudois hat (che No. 160 der Motizen) erft neuerlich 
aud den anatomischen Urſachen der Blattſtellung das Dafein 
zweier Samenlappen bei allen Goniferen nachgewiefen. 

Zür die Ceratophylium-Arten, die angeblih 4 Samen: 
menlappen von ungleicher Größe befiten follen, hat bereits 
Schleiden zweigliebrige Wirtel nachgewieſen; der zuerſt 
auftretende Wirtel trägt die beiden Samenlappen, ver an— 
dere die beiden erften Blätter der jungen Pflanze; des Verf. 
Unterfuchungen können dieſe Thatſache nur beitätigen, er 
unterfuchte in ähnlicher Weile die meiften angeblich pelyco: 
tyledoniſchen Reimlinge, fonnte aber nirgends eine Mechtfer: 
tigung biefer Benennung finden; Persoonia - Arten ftanden 
ihm leiber nicht zu Gebote. 


227. XL 7. 


104 


XIV. Beichreibung der Larve und Nymphe von 
Nebria brevicollis. 


Den Hrn. 3. F. 3. Bliffon 9. 


Die Larven dieſes Lauffäfers find lang, beftchen aus 
ſehr beflimmten Ringen, find mit einer glänzenden Haut 
bedeckt, am Kopfe, thorax und bis zur Mitte des Rückens 
braun, an den Seiten und Gliedmaßen ftrobgelb. Die Beine 
find dünn und lang, der Unterleib endet mit einer Anal- 
röhre und zwei langen hellen Anhängen. Sie verwandeln 
fich frühzeitig zu Ende des Winters, gewöhnlich gegen den 20. 
Febr. Die Vorfihtsmaßregeln, um nicht bei der Umwand⸗ 
lung geitört zu werden, beſchreibt Sr. Bliſſon folgender: 
maßen. j 

‚Diele Larsen bewohnen Felder unb Gärten, deren Erde 
fandig ifl. Sie find ſehr gelenkig. Zu ihrer Verwandlung 
fuchen fie feit getretene Stellen, 5. B. Gartenwege, und etabliren 
fih an ihrem Rande oder am Rande von Fußpfaden, da, 
wo ber Boden feft, aber frifch und leicht ift. Die Beflig- 
feit des Bodens kann fie vor mehreren Gefahren bewahren, 
erftlich fie vor den Berfolgungen ber unterirbifchen fleilch: 
freffenden Larven ſicher ftellen, aber auch vor der Gefahr in 
ihrer nicht ſehr tiefen Wohnung zergueticht zu werben, mie 
dies nach ftarfem Degen ober bei dem Drud irgend eines 
Körperd auf den Boden geichehen Fönnte, wenn fie ſich in 
einem friſch geloderten Boden nieberließen, ber durch Die ges 
ringfte Laſt zufammengebrüdt werden kann. 

Man bemerkt fie nie bei Tage; immer in der Nacht begin- 
nen fie zu graben und ihre Arbeit iſt immer fchon ziemlich weit 
vorgeſchritten, wenn der Tag anbricht, fo daß fie alsdann 
nicht mehr nöthig haben, an bie Oberfläche herauszugeben. 
Um an bie Stelle zu gelangen, wo fie fid) verwandeln wol- 
Ien, machen fle ein biöweilen ſenkrechtes, meiſtens etwas 
ſchräges Loch. Dieſes Loch von ungefähr 5 Millimeter 
Weite variirt in der Tiefe von 0,023 bis 0,056 Midime: 
ter. Um den Boben auszuhöhlen, nehmen fie mit ihren 
Mandibeln ein oder mehrere Sandkörner und tragen fie nach 
dem Eingange ihres Loches und bilden bort durch Herum— 
legen vberfelben einen Heinen Maulwarfsgügel. Sind fle 
hinreichend tief gefommen, jo erweitern fie den Grund bes 
Ganges, um vafelbft eine Feine Höhle zu bilden, Mit den 
Sanbförneen, die fie aus dem Boden wegnehmen, um ibr 
Gemad zu vergrößern, verftopfen fle dem verticalen Gang, 
indem fle die Sandförner zuerſt auf die Spige ihres Hügels 
tragen und bierauf vom unten ber arbeitend, andere Körner 
fo anfügen, daß fie in der Hegel das Loch vollftändig ver« 
fchließen, beſonders unmittelbar über ihrer Zelle; ſie willen 
biefe Körner fo feft zu legen, daß fie, obmohl ohne jedes 
Gement, doch ein feſtes Gemölbe bilden. Wenn der Gang 
nicht in feiner ganzen Länge gefüllt ift, fo kommt dies wahr: 
ſcheinlich daher, daß die Larse eine zu große Ouantität 
Sand hinausgerragen und ihre Wohnung beendet bat, ſo 
daß fie nun nicht mehr disponibles Material zur Ausfüllung 
der leeren Stellen oberhalb der Haupthöhle übrig bar. Ybenn 


*) Annnles de la Ser, Entomslogique de France. 1948. Tome Vi. 
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ihr Gemach groß genug it, To beendigen fie dadielbe von 
innen. Zu ber ganzen Arbeit brauchen fie gemwöhnli 30 
bis 36 Stunden. Iſt alles geendet, fo bleiben ſie gemöhns 
lich 3—4 Tage: in Ruhe und maden von Zeit zu Zeit 
eine Four in Jihrem Aufenthaltsorte, ald wenn fie von dem 
Buftande von Unthätigkeit ermübet wären, zu welchem fie 
jegt genötbigt find: fo erwarten fle ihre Metamorphoſe. 

IHM dieſer Moment. gefommen, fo verfallen fie in eine 
Art lethargiſchen Schlafes, wobei fie biäwellen auf bem 
Rüden oder der Seite liegen bleiben; ihr Körper ſchwillt, 
von Zeit zu Zeit frümmen fle fich compulftsifh, und nach⸗ 
dem fie fo 4— 5 Tage (ein Mal bei Falter Witterung 10 
Tage) gelegen haben, geben fle in den Zuftand der Nymphe 
über, Diefer Zuftand dauert wieder 18— 20 Tage und 
hierauf erreichen fie ihre vollfommene Entwidelung. 

Hr. Bliſſon bat mit Leichtigkeit mehrere dieſer Zar: 
ven in Trinfgläfern mit weiter Offnung und engem Boden 
aufgezogen, welche zu 2/5 mit einer leichten etwas feuchten 
Erde: gefüllt waren. 


Miſeellen. 


17. Beim Balanus rugosus, ben man, wie alle Girrhe— 
peden biäher für augenlos hielt, Be Leidy Augen ent: 
bedt; er fanb an jeder Seite ber ale unter ber bunfelrothen 
Haut, welche den Ranb ber letzteren umgiebt, ein Auge, basfelbe 
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it Fein, rund und ſchwarz gefärht, es if von einer Membran ume 
geben und befleht aus einem Blaslörper, von dem bie beiben vor— 
beren Dritttheile mit ſchwarzem Pigment bedeckt find. Das Auge 
echält einen Nervenfitang, ber fich bis gu bem unter ber Speife: 
röhre gelegenen ganglion zurüd verfolgen läßt. (The American 
Journal of Science und arts, July 1948.) 

18. Gin doppelter Refpirationsapparat warb von 
Newport bei Preronarcys regalis entdeift; das geflüs 
gelte Infect Hat fowohl Branchien, um im Waffer leben zu lönnen, 
als stigmata je direeten Refpiration in ber Luft. er Berf. 
befchreibt die Branchien und die Biutcirewlation im benfelben und 
macht auf das abweichende ſowohl im Bau wie im der Lebensweile 
biefer Thiere von ben übrigen Infecten aufmerffam. (Annals and 
magazine of natural history, August 1848.) - 

19. Gin fleiner Anohen (pas os humero- capsulare), 
ber bei einigen Vögeln mit dem os coracoideum unb bem humerus 
articulirt, ward von Owen auch beim Ornithorhynchus paradoxus 
aufgefunden, es ift ein neuer Beweis für die Mhnlichkeit dieſes 
—— Dierfüßers mit den Vögeln. (L’Institut, Mars 7. 


20, Der Dodo, ber noch ver 200 Jahren auf Mauritius 
lebte, gehört nah Brandt zur Abtheilung der Grallae; eine 
— nterjuchung feines Shädels führte ihn auf einige Fleine 

ochen, welde nur biefer an Meten fo reichen Abtheilung eigen 
—— Edinburgh new philosophical Journal, April to July 


21. Der ee eg Amboynas beläuft fi im einem 
mittleren Jahre auf 250,000 bis 300,000 Pfund (tb); in den Jah ⸗ 
ren 1819 und 1820 war die Musbeute ungleich größer; bafür betru 
fie aber im Jahre 1821 nur 100,000 fund (tb). (The ee 
of the Archipelago and Eastern Asia, Vol. III. No.1.) 


Seilfunde, 


(XL) Über den Hals ald mebicinifche Region und 
über verftedte Kranfheitdanfälle. 
Don Dr. Marſhall Hall). 
in. 


Ich muß geftehen, daß ich durch folgende Mittheilung 
und Beltätigung meiner Anfichten ſehr überrafcht worben 
bin; ed wird mir unterm 23. März dieſes Jahres geichrieben : 
M. H. Einige Symptome eines Falles in dem University- 
College-Hospital haben mich als Erklärung des zweiten und 
dritten Gliedes in der Kelte von Urſache und Wirkung oder 
von Symptomen der Gpilepfie jo intereſſirt, daß ich fie 
Ihnen mitzutbeilen mir erlaube. — Ein [Yjähriges Mäd— 
chen wurde wegen Apbonie aufgenommen und mit Gal— 
vanidmud am larynx mitteld der eleftromagnetifchen Ma— 
fchine behandelt. — Beim Gebrauche der Machine verjuchte 
ich auch Die Wirfung auf die Halsmuskeln und bemerkte, 
daß wenn das Mad langfamı gedreht wurde und bie ober 
flächlichen Muskeln ſich alternirend zulammenzogen und er 
ſchlafften, die Farbe des Geſichts fih zu einer blühenden 
Röthe fteigerte und fein unangenchmes Gefühl eintrat; wurde 
aber das Rad raſch gedreht, mit einem jchwächeren Strome, 


®) The Lancet. April 1949, P. 39. 


fo daß die Muskeln fortdauerndb in Spannung erhalten 
mwurben, To murde das Geſicht dunkelroth, Lippen und 
Mundwinkel livid, die Augen iInjieirt, die Gedanken ber 
gannen fich zu verwirren, es folgte Kopfichmerz, Trübung 
des Geſichts, mit Flammenſehen wechſelnd. Diefer Erfolg 
dauerte nach dem Aufhören der Einwirkung noch einige 
Minuten und hörte dann auf. — Die Behandlung hat auf 
die Aphonle noch feine Einwirkung gehabt, aber jene Be: 
obachtung ſchien mir in Bezug auf Ihre Theorie der con⸗ 
sulfisiihen Krankheiten von Intereffe, Ich bin ac, sc, 


3. Ruſſel Reynolds. 


Dieſe Beobachtung giebt den Plan zu einer Reihe von 
Erperintenten an Tbieren an die band, melde Herr Rey: 
nolds wohl übernehmen wird. 

Nicht weniger intereffant fcheint mir folgendes Detail: 
Um 26. Febr. wurde ich zu einem 40 Jahr alten Fleiſcher 
gerufen. Ginige Monate zuvor hat er an Geiſtesabweſen⸗ 
beit und Schmerz in der rechten Schläfe, befonders beim 
erften Erwadyen, gelitten, und am 25. Januar war er in 
feinem Laden apoplektiſch nieder gefallen. Bei biefem An— 
falle wurden 24 Unzen Blut mit welentlicher Erleiihterung 
fowohl der apoplektiihen Symptome und bed Schmerzes 
entzogen, Nachdem er fich erholt, ging er raſch zu f£räf: 
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tiger Diät über und die Zufälle wiederholten ſich; fein Ger 
fit wurde roth aufgetrieben, die Bupillen wurden erweitert 
und ber Schmerz und coma fehrten wieder, 

Am 26. Februar nun fand ich die Augen injicirt, die 
Bupillen träg, Schmerz in der Schläfe und langſames Ants 
worten, Buls 50, feine Hemiplegle. Es wurbe Bendfeetion 
in aufrecyter Stellung bis zu beginnender Ohnmacht, mit 
einer leicht eröffnenden Mercurialmedicin angewendet, 

Um 27. Cs waren 30 Unzen Blut entzogen worden, 
besor der leichtefte Grab von Ohnmacht eintrat, Alle Sym: 
ptome waren gemildert, aber nicht bejeitigt, Puls 60, 
Scröpflöpfe in den Naden, die Mebiein fortgejegt, Spis 
rituswaſchungen am Kopf, Sinapismen in den Naden, 0: 
menmmtionen ber Füße. 

23. Bebr. Noch Schmerz in der rechten Schläfe, in—⸗ 
jieirte Gonjunctiva, vie Sprache langſamer als geftern, ob⸗ 
wohl der Puls 66, 

l. März. Gegen Abend wurde es fchlinmmer, ber 
Athem beihwerlic, und gegen 10 Uhr erfolgte der Tod. 

Bei der Section fand id die äußeren Jugularen 
aufgetrieben und ftrangäbnlich, die Kopfrenen firogend, bie 
Hemilpbären platt gedrückt, im rechten vorderen Hirnlappen 
Erweichung und leichte Mißfarbigkeit, und eine Höhle, die 
mit dem rechten Ventrikel in Verbindung fand, welcher 
eben fo wie der linfe mit serum gefüllt war. Das übrige 
Gehirn war gefund, 

Bei der Section war der Bruder des Berftorbenen, auch 
ein Fleiſcher, zugegen und fagte, dieſes Husjehen der Hirn: 
venen jei ganz gleich dem beim Kalbe, wenn es mit ber Art 
geidylagen und nicht auch jogleich geftochen wirb, 

Bei einer anderen eben fo wohl unterrichteten Berfon 
erfundigte ich mich darüber weiter und ermittelte: Wenn 
ein Kalb mit ver Art geichlagen und fofort geitodyen wird, 
jo ift das Gehirn blaß, wenn ed aber nicht ſogleich geftodyen 
wird, jo werben bie Venen des Gehirnd, Nüdenmarkg und 
Halſes vermindert und ftrogen von Blut. Der dazu nöthige 
Zeitraum beträgt fünf Minuten, Die Augen find dann infieirt 
und rorb; die Zunge und die innere Fläche der Mundhöhle 
werden livid; die Zunge ift bisweilen vorgetrieben und zer« 
biffen ; der Athem wird laut und ſchnarchend; es zeigt ſich 
Strabidmus und Gonsulfion der Gefidtsmusteln und ber 
Sliedwmaßen. Blafe und reetum werben bisweilen entleert, 
kurz, es find alle Symptome von Gpilepfle zugegen. 

Diefe Thatſache bietet den reichften Stoff zum Nach: 
denfen. Ich gebe indes weiter und bemerfe nur, daß bier 
durch Reizung der Nerven ver Hirnhäute oder durch bie ber 
medullae oblongata — trachelismus und alle feine Folgen 
berbei geführt find. 

Was würbe die genaue Vertheilung einer burd bie 
äußere, bie innere Drofjelader, die v. vertebralis und bie 
Brachiale ober Arilarsene eingetriebenen Ginfprigung im 
einzelnen und ganz beflimmt durch die forgfältigfte Zerglie— 
derung nachgewieſen, fein? Was würde erfolgen, wenn man 
die beiden Droffeladern und die beiden vv. vertebrales bei 
beionderen Erperinenten an Thleren unterbände? Was für 
Schlüfſe liefen ſich aus foldyen Unterfuchungen ziehen? Daß 
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die genauere Bathologie des phlebismus ober der gehemmten 
Gireulation in ven Haldvenen noch feſt zu flellen ſei, if 
unzmweifelbaft. Die Wirkungen des trachelismus bei einem 
epileptifiben oder apopleftifchen Falle von irgend meldhem 
Grade bei Strangulation oder Gompreffion der Venen, find 
zu complicirt, um zu fiheren und präcifen Schlüffen zu führen. 

Anatomie, Bhyfiologie und Pathologie des Haljes bieten 
jetzt aufs neue die wichtigſte Aufgabe für bie Unterfuchung. 
Der erite Schritt ift aber ſchon gethan, wenn wir nur ihren 
Werth anerkennen. 

Zwei Gegenftände beſchäftigen uns zunächſt noch bier: 
Die beiden Haupturſachen der Girculationsftörungen in dem 
Encephalon und Enrhachidion (wenn ich dieſen Ausdruck 
gebrauchen darf) find Entzündung und Gongeftion, 

Alles führr zu dem Schluffe, daß Entzündung in einer 
Unterbrehung des Fluſſes des Bluted in den Gefäßen zwi— 
jchen ven feinften Arterien und feinjten Denen beflche. Gons 
gefion belebt in einer Unterbrechung des Fluſſes des Blutes 
längs der Denen. Die erflere beruht wahrſcheinlich in einer 
veränderten phyſicaliſchen Beichaffenbeit der inneren Fläche 
der Blutgefäße, die legtere in Compreſſion der Benenflämme, 
Es kann einen Punkt geben, wo ſich diefe beiden Wirkungen 
vereinigen, Im letzteren Falle, wenn Congeſtion wirklich in 
Entzündung übergebt, 

Die Urſachen der Entzündung wirfen entweder unmit« 
telbar auf die Blutgefäße oder erft mittelbar durch das 
Sanglienipitem. Die Urſachen der Congeſtion, bejonders 
Gemürböbewegung und Grregung ber Nefleraction, wirten 
durch dad medium des Spinaliyftems. 

Dies betraf Die Theorie dieſer Affectionen; jetzt komme 
ich noch zu einer wichtigen Bemerkung über die Brarid 
bei denielben, 

Es kommt bisweilen vor, daß gleich zu Anfang ober 
auch mitten im Verlaufe einer ſcheinbaten Befferung bei 
Krankheiten des Nervenipftems plögli eine rüdgingige Vers 
Änderung eintritt, für welche ſich feine Urſache angeben läßt. 
— Id babe Grund zu vermuthen, daß in folden Fällen 
in bee Nacht oder am Tage irgend eine parorysmale Af⸗ 
fertion unbemerft Statt gefunden bat. Wird dies durch 
forgfältige Beobachtung feſt geſtelt, fo wird der Schleier 
son manchem geheimnißsollen Zufalle weggezogen und wahr: 
ſcheinlich der Tadel befeitigt, dem die Unwilfenden jo leicht: 
fertig auf den Arzt werfen, welcher ja wahrli im ſolchen 
ſchweren und gefährlihen Fällen für jedes unerwartete Gr: 
eigniß verantwortlich gemacht wird, während er in ber That 
nicht mehr Gewalt darüber bat ala der Aftronom über ben 
Lauf der Sterne, 

Eine vorübergehende Gemüthsbewegung veranlaßt trache- 
lismus, dieſer phlebismus, und diefer wieder, nebft dem Zus 
flande der Nerveneentren nad beendigtem Aufalle, ift die 
Urſache, — vielleicht die verftedte Urſache — des Anfangs, 
Müdfalls oder der Steigerung der Kraufheit des Patienten. 

IR diefe Vermuthung richtig, wie forgfälig müffen 
nicht unfere Nachforſchungen bei folchen Gelegenheiten jein? 
Dit iſt der einzige Machweis Über einen unbemerkt vorgefom: 
menen epileptifchen Anfall eine Bißwunde in der Zunge, oder 
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einige Gonfuflon in ben Gedanken, und doch wie manches 
ift dadurch erklärt! 

In dem nächſten Auffage komme ich auf eine Herz 
affertion, wobei auerft die medulla oblongata, dann bas Herz 
ergriffen wirb und ein Obnmachtdanfall eintritt. 


XI.) Zufällige Vergiftung mit Zinkchlorid und 
ein Gegengift dafür. 
Don Dr. Thomas Stratton ®). 


Giebt man Zinkchlorid innerlich, fo giebt man !/, bis 
2 Gran pro dosi 2 — 3 Mal täglich, in Auflöfungen 
von 2 Gran auf eine Unze Waffer, bisweilen etwas ftärfer, 
Folgende Fälle von zufälligem Verſchlucken größerer Mengen 
find vor Kurzem in Montreal (in Canada) vorgefommen. 

Erfter Fall, 4 Now. 1847. — In einem Haufe, 
wo ich gewohnt hatte, fand eine Quartflaſche, welche eine 
ſchwache Solution von Zintchlorid enthielt **) und mit einer 
Grifette verjehen war, worauf „Gift“ gefhrieben war. Ein 
17 jühriges Dienſtmädchen glaubte, es jei Branntwein in der 
Flaſche, fegte an und tranf etwa ein Weinglas voll. Sie 
bemerkte fogleich ihren Itrthum, befam Schmerz und Übel: 
feit und befam von einem anderen Mädchen Mil, erbrad) 
darauf reichlich und fühlte ſich noch drei Wochen fang unwohl 
und hatte feinen Appetit. Da fie aus Scham die Sadıe 
verbeimlichte, fo erfuhr Fein Arzt davon, und auch ich felbit 
befam erfi einen Monat fpäter Keuntniß dabon; ich ver 
muthe, daß fle im Ganzen etwa 12 Gran Zinkchlorid ver⸗ 
ſchluckt Hatte. 

Zweiter Fall. 4. Mai 1848. James €., 54 Jahr 
alt, ein ftarfer gefunder Dann, nahm eines Morgens als 
er erhigt war, eine Quartflaſche, die eine flarfe Zinfhlorib- 
löfung enthielt und auch mit der Etikette „Gift“ verfehen 
war, glaubte, fie enthalte Branntwein, feßte fie an die Lippen 
und trank, wie er annahm, ungefähr ein Weinglas voll, 
— 2 Ungn 5 Dradymen; nehme ich an, daß er 2 Lingen 
verichludte, fo hat er 400 Gran Zinkchlorid genommen; 
aber hat er auch nur 8 Unze hinunter gefchludt, fo beträgt 
dies 200 Gran, was aber auch, nad der Mündung ber 
Flaſche zu urtheilen, die geringſte Quantität mar, die er 
wohl verfchludt haben mag. — Er fühlte fogleich brennen⸗ 
den Schmerz im Hals, Brennen und Kneipen im Wagen, 
große Übelteit und ein Gefühl von Kälte; 2 Minuten bar: 
auf verlieh er das Haus und erbrach reichlich auf der Straße, 
etwa 50 Darbs meit, legte er fi vor das Haus eines 
Freundes nieder und hatte Erbrechen und Würgen. Ich 
wurde gerufen und fam etwa 20 Diinuten, nachdem er dad 
Gift genommen hatte, zu ihm. Gr Fagte über beftiged 
Brennen und Kneipen im Magen, Übelkeit und Erbrechen; 
die Beine waren gegen den Bauch in Die Höhe geyogen, ba= 





*) The Edinb. Med, and Surg. Joarnal, Oct. 1A. 
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bei kalter Schweiß, Aufregung und Angft, Puls 45, Flein 
und ſchwach. Ich machte ſogleich eine Marke Hausfeifeaufs 
löfung und gab ihm davon. Er erbrah fih ale 2—3 
Minuten, und in ber Zwifchenzeit tranf er von der Seifen: 
brühe bis zu 2—3 Pinten, Er befam aud warmes Wais 
fer; das Grbrochene war geruchlos. Er fühlte ſich bald 
beifer, der Bauchſchmerz ließ mach, und war nur bei Drud 
auf den Bauch fühlbar, Puls 50, weniger Kälte. Ich 
fanbte ihn in einem Gabriolet nach Haufe, im welchem er 
auf dem ganzen Wege Erbrechen hatte. Ich verorbnete 12 
Blutegel in die Magengrube und ſtündlich 1 Unze Olivenöl. 
5 Uhr Nachmittags. Mach dem Dlivenöle bat er mebs 
rere Male gebrochen, er hat nicht befonderen Durft, Zunge 
feucht; Puls 60, von natürlicher Fülle, weich, ſchwach. 
Blutegel waren nicht zu Haben, Gin Senfteig in die Ma- 
gengrube,. Ule 2 Stunden %g Unze Dlivenöl. 11, Unze 
Ricinusöl. 

5. Mai. Gr fchlief ein wenig; der Magen war beffer, 
doc klagte Patient noch über etwas Hige und Schmerz beim 
Drude. Er legte zum zweiten Male einen Senfteig, weldyer 
große Erleichterung gab. Er vomirte einige Male, unmittel⸗ 
bar nachdem er Das Olivenöl genommen hatte. Zunge 
troden, Durft, einen übelriechenden Stublgang, Puls 72, 
weich; das Ricinusöl zu wiederholen; das Dlicenöl alle 
4 Stunden; ein Blafenpflafter auf die Magengrube; Sein: 
famenthee und Waller zum Getränk. Keine Speife. Nach—⸗ 
mittags brach er 4 Stücken hautähnlicher Maffe von etwa 
2,0301 aus. Ich befam fie nicht zu fehen; ber Ber 
ſchreibung nach waren es Fetzen ber Schleimhaut. 

6. Mai, Das Blaſenpfiaſter hatte gut gezogen; inner 
lich hatte er feinen Schmerz; die Zunge wurde an der Spige 
roth, an den Rändern braun, Puls 80, Klein, weich, 
ſchwach; Durft, zwei uͤbelriechende Stühle; fein Erbrechen. 
Das Dlivenöl bleibt weg, Morgens 1 Unze Ricinusäl. 
Nur kalt Waller zum Getränt, 

7. Mat, Patient ſteht auf. 

8. Mai. Drei übelriechende Stühle, kein Erbrechen 
noch Schmerz beim Drud; es ſtellt fich etwas Appetit ein, 
Puls 60. Zunge feuchte, weiß, Schwäche. 

10. Mai. Appetit ſehr gut, feine Unbequemlichkeit 
im Magen. 

15. Mai. Hergeſtellt. 

Die Auflöjung ded Zinfhlorivd war zwar niht von 
mir angefertigt, fondern nur für mich geliefert, fo dab id) 
über die Stärke derfelben nicht ganz ficher fein fann. Doch 
zweifle ich nicht, dad die obige Angabe über ihre Stärke 
richtig war. Die erfte Patientin nahm etwas von einer 
verbünnten Auflöfung und es ift bemerkenswerth, daß ſie 
drei Wochen lang an Wppetitlofigkeir litt, während der 
zweite Patient, der eine viel flärfere Dofis nahm, feinen 

ewöhnlichen Appetit ſchon in 6 Tagen wieder befam, wahr: 
peinlich, weil er das geeignete Gegengift erhielt, währenn 
in dem erften alle gar fein Mittel angewandt wurde, Da 
das Zinkchlotrid eine bedeutende geruchtilgende Kraft hat, fo 
ift es auch bemerkenswerth, Daß bie im zweiten Falle auds 
gebrochene Maffen feinen Geruch hatten, was wahrfiheinlich 
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von dem Zinkchlorid herrührte. Ich unterſuchte übrigens 
mit Sorgfalt, ob die Stuhlabgänge Geruch hatten, und da 
dies der Fall war, fo war dies wohl ein Beweis, dag fein 
Zinfchlorid weiter herab ald bis zum Magen gefonmen war. 

Gegengifte. Vor einiger Zeit als ich meine Hände 
mit Seife wufch, nachdem dieſelben mit Zinkchlorid-Auf— 
Löfung in Berührung gefommen waren, bemerfte id, daß 
Zerſehung Statt finde, und ich dachte gleich, daß bei irgend 
einem Zufalle, wo jemand Zintchlorivlöfung verſchluckt haben 
follte, entweder Seife oder Pottaſche oder kohlenſaures Nas 
tron dad geeignete Gegengift fein würde. Ich nahm eine 
Hare Auflöfung von natron carbonicum und fegte fie einer 
Haren Zinfchloridauflöfung zu: es bildete ſich Natrondylorid 
oder gewöhnliches Küchenſalz in Auflöfung und ein Nieder« 
ichlag von fohlenfaurem Zinf, 

Zu einer flarern Loſung vom fohlenfaurem Kali ſetzte 
ich eine klate Löfung des Zinkchlorids. Es bildete ſich Kali 
muriaticum in Auflöfung und ein Niederſchlag von kohlen: 
faurem Zinf, 

Einer Seifenauflöfung ſetzte ich eine Hare Zinkchlorid⸗ 
löfung zu. Das Fett oder DI der Seife wurde frei und ſam— 
melte ſich in runden ober ovalen Tröpfchen; babei entfland 
Kali muriaticum in Auflöfung und fohlenfaures Zint wurde 
abermals niedergeſchlagen. 

Was nun das Mittel ald Gegengift betrifft, fo iſt 
erfilich ein günſtiger Umftand, daß, ſowie eine übermäßige 
Doſis des Zinkchlorids in den Magen kommt, eine der erften 
Folgen immer dad Erbrechen ift; aber es werden vielleicht 
Bälle vorfommen, 3. B. bei Magenüberladung ıc., wo fein 
Erbrechen erfolgt, bevor der Arzt kommt; in einem folchen 
Falle wird für 1 Drachme Zinkchlorid die geeignete Doſis 
des Örgengiftes immer 1 Drachme kohlenſaures Natron oder 
1!/, Drachme fohlenfaures Kali (gereinigte Pottaſche), ober 
6 Dramen Sodafeife, oder 9 Drachmen Kalifeife fein. 

Faſt immer wird fidy zeigen, daß das Erbrechen eine 
ober zwei Minuten nach dem Verſchlucken des Zinkchlorids 
eintritt, fo daß weit weniger von dem Gegengifte genügt. 
Eo ift außerordentlich bequem, an der Seife ein Gegengift 
zu befigen, da biejelbe in jedem Haufe ohne Vorzug zu 
haben ift. 

Selbit wenn kohlenſaures Natron oder Pottafche zur 
Hand ift, wird die Seife den Vorzug verdienen, da ihre 
öligen Theile gleich eine beruhigende Wirfung auf die Schle im⸗ 
haut üben ober aber als emelicum wirken. 

Zinfchlorid, innerlich gegeben in mebicinifchen Doſen, 
ift nutzlich bei der Chorea, Gpilepfie, Neuralgie x. In 
der chirurgiſchen Praris braucht man dasjelbe als Agmittel, 
oder, im ſchwacher Auflöfung äußerlich angewendet, ald ein 
alterirendeö, reizendes und. geruchtilgendes Mittel, wobei 
es vor Mercurialien, Blei oder Arfenit den Vorzug befigt, 
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nicht durch Aufſaugung zu allgemeinen Krankheiten Berans 
lafjung zu geben. 

Kine befondere Löfung des Zinkchlorids (Sir William 
Burneits disinfecting Nuid) ift reichlich in Gebrauch, um Bau⸗ 
holz, Segeltuch und Tauwert vor Verderbniß zu bewahren, 
um deöinfieirend und geruchtilgend zu wirken und biefe So: 
lution ift, wenn man fie im vorgelchriebener Weile anwen: 
der, vollfommen unſchädlich. 

Ich babe die 7 oder 8 neuſten Werke über materia 
medica und Torifologie nachgefehen und nirgends ein Gegen⸗ 
gift gegen Zinfcplorid gefunden, fo daß id) glaube, der erfte 
zu fein, der ein Gegengift für dieſes befannt gemadyt und 
angewendet hat. 


Mifcellen. 


(15) Über die Lithotritie durch bas perinaeum bat 
Prof. Bauiffon ans Montpellier in No. 40 und Al der Gaz. Med. 
de Paris eine interefjante —— gegeben, aus welder wir 
folgende Refultate mittheilen: 1) die Lithotritie Fann mit Vortheil 
durd) zufällige Gommunicationswege zwifchen Blafe und perinseum 
gemacht werden; 2) diefe Wege können fowehl durd eine Urinfiftel 
als durch die fünftliche Eröffnung der Harnröhre (die f. g. bouton- 
niere) als · durch Seitenfteinfchnitt entftanden fein; I) wenn bei einem 
Steinfranfen eine Harnröhrenverengerung und eine Perinäalfiftel vor⸗ 
—— it, fo muß dieſe legte zur Ginführung lithotriptifcher Ju⸗ 

mente angewendet werben; exit nach ber Jeritörung des Steines 
darf die Verengung und bie Fitel in Behandlung genommen wer« 
den; 4) wenn eine beträchtliche Harnröhrenverengerung bei einem 
Steinfranfen ohne Berinäalurinfilel eriftirt, fo muß vie Urethros 
tomie hinter dem bulbus urethrae gemacht werden, um für die lie 
thotriptifchen Infteumente einen Weg zu eröffnen, worauf die Ber 
handlung wie bei dem vorber gehenden Falle beendet wire , 5) end⸗ 
lich Fönnen in einzelnen Kallen der Steinfhnitt und die Kithetritie 
mit Bortheil verbunden werden. Statt für große Steine große 
Dffaungen zu machen, wählt man diejenige Methode des Blafenttein« 
ſchnittes, welche am meilten von den Weichtheilen ſchent, führt 
dann die Zermalmungsinftrumente ein, zerlleinert den Stein und 
ertrahirt die Stüde. 

(16) Gine ätiologifhe Beziehung der Amaurofe 
ur Brightſchen Krankheit glaubt Hr. Sandouzy aufges 
unben zu haben. Gr hat darüber der Academie des Sciences zu 
Paris am 8, Drtober eine Abhandlung eingereicht, in welcher der 
Verf. zu felgenren Schlüfen fommt: 1) die Amaurcfe if ein fart 
beftändiges Symptom der nephritis albuminosa; 2) ſie fündigt die 

Krankheit als Anfangsjeihen vor dem Gintritt der anderen Zufälle 
an; 3) fie verfdwindet und fchri wieder gen zu gleicher Jeit mit 
dem eiweißartigen Nieberfchlag im Urin; d) dies führt darauf, das 
man die nephritis albuminosa als das Nefultat einer Gtörung in 
der Function des Sanglienfpitems betrachten müſſe. (Gaz. Be 
de Paris, 13. Oct. 1849.) 

(17) Behandlung des Typhus nur mit @is. Dr. 
MWanner hat ver Acad. d. Sc. zu Paris die Mittbeilung gemacht, 
daf er den Typhus gleich zu Anfang immer entweder in 25 Stuns 
den oder 48 Stunden oder höchſtens 6 Tagen mit Sicherheit radis 
cal heile, indem er nur jede Minute ohne Unterbredhung innerlich 
Gig gebe. Er behauptet, feit ex diefe Methode aumende, nur einen 
Kranten verloren zu haben. — «Wie viel er behandelt babe, if 
aber gar nicht angegeben.) 
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Naturfunde. 


XV. Geologifhe Skizzen. 
Bon de la Beche. 


Das Edinburgh new philosophical journal vom April 
bis Juli 1849 giebt einen Auszug der intereffanten Adreſſe 
des Verf. an die geologiiche Geſellſchaft, den auch wir der 
Mittheilung werth halten. 


I. Die Flora bes filuriihen Spitems, 


Nah den Unterfuhungen, welche Sharpe in der 
Umgegend Oportos wie in einigen anderen Gegenven ‘Bor: 
tugald unternommen, iſt ber Granit in W.S.W. und 
DO.N.D. von Oporto mit Gneiß, Glimmerichiefer und Ehlos 
ritſchiefer bevedt. Auf der Oſtſeite dieſes Gebirges verläuft 
nah Sharpe ein aus Thonſchiefer beftehender Felsrücken, 
der, mach feinen organijchen Überreften zu Schließen, zum 
unteren filurifchen Syfteme gehören muß. Im Grunde dies 
fer Kette finden ſich einige Antbracitlager, welche 8 Meilen 
von Oporto bei Sarı Pedro da Gora bergmännifcy betrieben 
werben. Der Durchſchnitt des Geſteins Liegt frei zu Tage, bie 
auf dem Chloritſchiefer rubenden tieferen Lager tauchen beuts 
lih unter das mit filurifchen Foſſilien erfüllte Geftein. Die 
oberften Schichten beſtehen aus einer diden Anhäufung glims 
merbaltigen gelben Sandfteind; unter ihr liegt ein fchwar- 
zer KRoblenjchiefer, zwiſchen welchem ein erbärteter eifenhal: 
tiger Thon, der in Thoneifenftein übergeht, bandartig auf: 
tritt; unter dieſem liegt wiederum ein bunfelgrauer oder 
ſchwarzer Thonſchlefer mit dünnen braun oder gelb gefärbs 
ten. Chloritſchichten. Die unteren bunfelgrauen Schiefer: 
ſchichten find vornämlich reich an organifchen Überreften; in 
ihnen finden fi die Gattungen Calginene, Ogygia, Isote- 
lus, Ilaenus, Chirurus, Beyrichia, Orthis, Orthoceras, Belle- 
rophon, Graphtolithus und andıre. 
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Unter diefen Schichten liegt die Koblenformation, ibr 
Geftein befleht in abfteigender Ordnung aus rothem Sand- 
fein, groben mit fchwarzen Fohlenbaltigen. Schichten ab: 
wechfelnden Gonglomeraten einer 6 Fuß mächtigen Koble, 
grobem glimmerbaltigem mit ſchwarzen foblenhaltigen Schich- 
ten abwechſelndem Gonglomerate, einem dünnen Koblenlager, 
einem groben Eohlenbaltigen Eonglomerate, 4 Koblenichichten 
von 2 bis 5 Fuß Mächtigfeit, die durch 3 bis A Fuß dide 
ſchwarze Schichten getrennt find und auf einer ſchwarzen 
Schicht, aus den Trümmern des Chloritſchiefers, auf dem ſie 
ruht, beftehend, liegen. Das Koblengeftein bat an dem 
nörblichen Ufer des Douro zu Ieremunde 12 Meilen von 
Dporto eine Mächtigkeit von etwa 1000 bis 1500 Buß; 
nördlich von San Pedro da Cora nimmt es plöglich ab 
und verſchwindet Meile weiter vollitändig. 

Nach einer detaillirten Beichreibung der in Portugal 
unterfuchten ſiluriſchen Gebirge geht Sharpe zu den von 
Dr. Rebella de Carvalha beichriebenen Gefteinglagern, 
melde das Gebirge, das bei Amarante die Serra de Ma— 
rao bildet, und deren Schulz in Dften von Gallicien, Link 
in der Provinz Trad 08 Montes und le Play im fpanis 
ſchen Eſtremadura gedenft, über; alle diefe Schichten gehö— 
ren nah Sharpe zum filurifchen Syſteme. 

Das Verhalten der fohlenhaltigen Schichten zu Vals 
longo, welche unter Schichten mit organifchen Überreften 
der älteren filurifchen Periode taudıen, wird um fo wichtiger 
ald 8 über die Weile, in welcher die Koblenanbäufung zu 
Stande fam, einigen Aufichluß giebt; man erjiebt daraus, 
warum diefe Perione zur Anhäufung vieler Pflanzen, bie 
entweder an Ort und Stelle gewachſen, oder erft durch Flu— 
then angeſchwemmt waren, wenig geeignet war, wogegen 
man dm filurifben Syſteme der Schlammanbäufungen viele 
und in ihnen Pilanzenüberrefte in Menge findet. 
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Dad Vorkommen der Anthracitlager unter ben von 
Sharpe angegebenen Verbältniffen würde ſchon an ſich 
felbit wichtig fein, da es zeigt, wie ſich bie faft reine Pflan« 
zenfubftang in Mitten der Koblenformation zwifchen Schlamm: 
und Sand, der mahricheinlich wegetabilifche Stoffe enthält, 
anfammeln Fonnte, Die in biefen Schichten aufgefundenen 
Pflanzenreſte geben ber Sache noch eine größere Bebeut: 
fanıfeit. 

Die von Sharpe entdeckten Pflanzen wurden son 
Bunbury unterfuchtz die Warnfräuter waren zwar fehr 
ſchlecht erhalten, dennoch ließ ſich eine große Ähnlichkeit 
mit Pecopteris cyathen, mit Pecopteris muricata und Neu- 
ropteris tenuifolia nicht verfennen; Sharpe ſchließt daraus 
auf eine ber Koblenflora ſehr ähnliche Vegetation zu einer 
viel früheren geologifchen Veriode. ine genaue Kenntnis 
der Vegetation zur filurifchen Periode würde für Die Gros 
logie jebr wünſchenswerth fein. Der Verf, glaubt, daß zu 
dieſet Zeit, wo Die Meere mit Trilobiten und Molluifen 
erfüllt waren, auch das Yand Feine öde MWüfte, Fein nad: 
ted Felſenchaos, nur beſtimmt durch feinen detritus bie Ufer 
zu erhöhen, geweſen; sine Meeressegetation mußte überdies 
zur Grbaltung des tbierischen Lebens im Meere nothwendig 
vorhanden fein; jo gut wie bad Meer konnte demnach fehen 
damals dag Yand feine Pflanzen befigen, 

Der Verf. erwartet von den neueren Forſchungen über 
die Schidyten der ſiluriſchen Periode auch beffere Aufſchlüſſe 
über die Flora dieſer Periode, 


lH. Die Pilanzen der Antbracitformation von 
Savoven. 


Im Jahre 1828 fand Elie de Beaumont nahe bei 
Petit Cocur im Tarenteſiſchen die an Pflanzenreſten reichen 
Anthracitlager, die mit Schichten, in denen Belemniten vorfas 
men, abwehjelten; die Bilanzen glichen vollkommen den 
Koblenpilanzen ber (palaeozoic) Ihierperiode, während das 
ganze Geftein zur Liadformation gehörte. Die Pilanzen 
wurden von U. Brongniart beitimmt; fpäter fand Glie 
de Beaumont noch an anderen Orten Vflanzenrefte, vie 
nach Brongniart ebenfalld der Kohlenperiode entiprachen. 
Elie de Beaument ſchloß daraus, daß ſowohl die pflan— 
zenreichen als die mit Ammoniten und Velemniten erfüllten 
Schichten mit einander dem Lias und zwar ber oolithiſchen 
Reihe deöfelben angehörten. Diefe Anficht fand bei einigen 
Geologen, die für jede geologiſche Periode eine durchaus 
andere Fauna und Flora annabmen, Bedenken, bis durch 
Buubury's Unterfuchungen Beaumonts Anſicht beftätigt 
wurde. Der letztere unterfuchte 1848 die im Tarenteſiſchen 
gefundenen Planen; er fand unter den im Mufeum zu 
Turin vorhandenen Bilanzen 14 verschiedene Formen, wor: 
unter 9 Farnkräuter, 2 Galamiten und 3 Aſterophylllen 
oder Annularien. Die Pflanzenrefte waren meiftens ſchlecht 
erhalten, dazu zerdrüdt und durch die Übertragung auf Yalf: 
tafeln noch mehr verlegt; es ließen fic Deshalb mit Sicher: 
beit nur 2 Farn, Odontopteris Brardii und Pecopteris cya- 
thea beſtimmen; beide find der Roblenflora eigen; ebenio 
ſchlenen noch 3 oder gar 4 andere Farn, die nicht mit 
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Sicherheit zu beſtimmen waren, ben Nam ber Roblenilora 
ähnlich zu fein. Ein Farnfraut ſchien nur eine Varietät 
son Odontopteris Brardüi, gewiſſermaßen eine Übergangsiorm 
zu O. obtusa zu fein. Der Calamites approximatus und bie 
Annularia longifolia, wie die beiden andern Annularien oder 
Asterophyllites- Arten ſchienen ebenfalls den in ber Kohlen⸗ 
flora gefundenen Farn ibentifch zu jein. Gin Calamites 
und 2 Farnfräuter, von denen das eine meu zu fein ſchien, 
ließen, ſich nicht beftimmen, 

Ahnliche Pflanzen fanden ſich auch am Gol de Balme 
und in den Bergen über Servoz und Martigny; bier fehl: 
ten jedoch die Belemniten führenden Zwiſchenſchichten. Im 
Muſeum von Genf jab Bunburg Pflanzen aus der Um— 
gegend von GChamonir; fie beitanden aus 8 Farnarten, 
einem unbeftimmbaren Calamites und einem Asterophyllites. 
In der Ecole des mines zu Varis bewahrt man ein herr: 
liches Gremplar von Lepidodendron ornatissimum, bad am 
Col de Chardonet bei Briangon gefunden worden. Bun— 
bury gelangte in lbereinftimmung mit Brongniart zu 
der Überzeugung, daß die Flora der Anthracite wie der Koh⸗ 
lenformation dieſelbe gemeien. 

Schon früher jtellte man die Unfiht auf, daß die 
Pflanzen, welde man abwechjelnd mit ben Belemniten in 
den Anthracitlagern findet, den Pilanzen ber Koblenflöge 
identiſch ſeien; fo daß biefelben eine eben fo große Ver: 
breitung dem Raume wie ber Zeit nad beſeſſen haben. 
Bunburp if nicht gang damit einverſtanden; letzterer 
zeigt nämlich, daß in einigen Gegenden Guropas noch zwi» 
chen der Kohlen» unb ber oolithiſchen Formation Bilanzene 
anhäufungen vorfommen; er macht auf die jo ganz abwei—⸗ 
chenden Pflanzen im gres bigarre des Elſaß, im Gegenſatz 
zu der fo allgemeinen Verbreitung gewiſſer Barnarten über 
große Yänberflächen während ber Koblenperiobe aufmerkſam; 
er erinnert ferner an die fo ganz verſchiedene foſſile Flora 
nahe gelegener Orte, wie z. B. nad) Scipion Gras's Brob: 
achtung im Jurageftein des Jieredepartementd ganz andere 
Pilanzenabdrüde wie im Antbracit der Alpen torfommen. 
Bunbury glaubt, daß bie und da vereinzelt tropiſche For— 
men in gemäßigten Ländern auftreten, fomit ihren eigent- 
lichen Verbreitungsbezirf überfchreiten können; als Beiipiele 
dienen ihm Trichomanes radicans für Irland und Lycopo- 
podium cernuum für die Azoren. Bunbury ſchließt ſich 
endlich der Brongniarts Anfiht an, nad; welcher die 
fraglichen Pflanzen aus Gegenden, mo bie Pflanzen ber 
Koblenformation zu wachien fortfuhren, herangeichwenmt 
waren, wie noch gegenwärtig tropiiche Samen an Guropas 
Küften getrieben werden und bie und da am Ufer zur Ent— 
iwidelung kommen. 


U. Die foffilen Landpflanzen und die auf fie 
fürd geologische Klima zu gründenden Folge: 
rungen. 


Die Planzenüberrefte, insbefondere Die Hefte der Land⸗ 
pflanzen fcheinen für bie birecte Beftimmung der früberen 
Klimate nur wenig tauglich zu fein; nur ba, wo Pflanzen 
Dicht am Ufer wuchſen und mit den lberreften von See: 
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tbieren an Ort und Stelle begraben wurden, fowie Locali— 
täten, wo Landpflanzen am Orte ihres Wachstums ver: 
blieben, fönnen einigen. Aufſchluß gewähren. Derartige 
fichere Beiſpiele befigen wir, wie es fcheint, im Norden von 
England für zwei verfhiedene Perioden; dort wechſeln Koh— 
lenlager mit Lehmſchichten und Kaltgeiteinen, welche Über: 
reite von Seethieren der Kohlenperiode enthalten; dort finden 
ſich ferner zur oolithifchen Reihe gehörende Koblenlager mit 
Pflanzen in natürlicher Stelung. Beide- Fälle deuten auf 
ein langfames Sinfen bes flachen Landes unter den Meeres: 
ipiegel, To daß Seethiere Die Landpflanzen umſchwärmten 
und mit ihnen im detritus begraben werben konnten. 

Man braucht nur die verichienene Höhe ber jegigen 
Berge unter einander zu vergleichen und am die Leichtigkeit, 
mit weldyer Planzenüberrefte durch Waſſerfluthen entführt 
werben fonnten, zu denken, um einzuſehen, wie wenig ſich 
ton den Pflanzen auf das frühere Klima der Erbe fliehen 
läßt. Noch jegt treiben die Blüffe nicht felten baumartige 
Farn von Jamaica ind benadybarte Meer, wo ſie an den 
Blußmündungen in ben Mangrovefümpfen liegen bleiben; 
von den angeichivollenen Strömen werben bie und ba auch 
Pflanzen niedriger Öegenden mit fortgeriflen; fie grünen und 
wachen zur trodnen Jahreszeit fowohl in dieſen Sümpfen 
als am Geſtade des Meeres. 

An großen Blüffen werden die -abgefallenen Blätter 
überhängender Bäume aus weiter Entfernung fait bis zur 
Sce geſchwemmt; ebenjo konnten Pilanzen und Pilanzens 
theile vom Strome fortgerifien, im Schlamme ber Blußs 
wmiünbungen, alſo an Orten, wo fie nicht wuchten, begraben 
werden. Der Miſſiſippi, der Paraguapſtrom und der Mil, 
vie norbafatifchen von Süden nach Norden ſtrömenden 
Flüſſe liefern hinreichende Beweiſe, im Sclamme ibrer 
Mündungen find Pflanzen begraben, die an entfernten Orten 
unter ganz andern Himatiichen Verhältniſſen grünten. Der 
jegige Yauf der Ströme und das jegige Verhältniß des Landes 
zum Meere kann aber für frübere Berioden feinen Nuffchluß geben. 

Jeder europälfche Herbſt füllt die Flüſſe mit abfallen- 
dem Naube, das theilweife bei niedrigem Wafferftande am 
hoben Ufer verbleibt, theild vom Strome den fumpfigen Müns 
dungen, theild der See zugeführt wird; im zweiten Balle 
vermiſcht fih dad Laub mit den Meften der Sumpithiere ; 
im legten nimmt es Seewaſſer auf und ſinkt, vielleicht durch 
deſſen Schwere in den Grund bed Meeres, wo es mit den 
Überreften der Seethiere durch jpätere Ablagerungen bedeckt 
wird, Wo es jedoch durch Winde und Fluth zurüdgehals 
ten an den Flußmündungen verbleibt, wird «6 nach ber 
—õññ zwiſchen Seethleren und Pflanzenüberreſten bes 
graben. 

Die Ausdehnung der Pflanzenanhäufungen durch Fluth 
und Winde iſt an ben großen Flüſſen ſehr bedeutend, vie 
Veeresitrömungen wie die Paſſatwinde befördern ihren weis 
teren Iranöport; kleine aus ſolchen Pflanzenanhäufungen beſte⸗ 
bende ſchwimmende Infeln werden nicht jelten bimweggetrieben, 
wobei ed ganz vom Wetter abhängig int, wie lange biele 
Vilanzenrejte zulammenbalten, wie weit fle alfo gelangen, 
ehe ein beitiger Wind ſie von einander reißt und fie in 
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den Meereögrund ſinken. Der am Ufer des atlantifchen 
Meereö längs den vereinigten Staaten verlaufende Orgens 
fironm treibt die von ben Flüſſen ind Meer transportirten 
Pflanzen fübwärs, während ber Golfitrom auf Guba und 
den Babamad gewachlene Pflanzen nah Meufoundland 
führt; nimmt man den Golfftrom und feinen Gegenftrom 
für die americanifche Küfte als conftant an, jo erhalten wir 
zwei große Sagerftätten, wo in ber einen nördlich gelegenen 
Pilanzen des Südens, in der andern ſüdlich gelegenen Pilan- 
zen bes Nordens begraben find, Soldier Tranaportmege 
fann eö num viele geben und gegeben haben; fie find des— 
balt, wo man feine fichern Beweiſe für das Wachfen der gr» 
fundenen Bilanzen am Orte ihres Begräbniffes befigt, ſehr zu 
berüdfichtigen. Auch kann es jehr wohl Orte geben, mo 
fih nur wenig detritus niederſchlägt, während durch alljährs 
lich wiederkehrende Strömungen Pflanzenüberreſte in Maſſe 
angefchmemmt werden; ſolche Xocalitäten hat man bisher 
ald die Gräber von Pilanzen, die in ber Nähe gewachſen, 
betrachtet. — Nach obigen Audeinanderjegungen ſcheint es 
dem Verf. zuvörderſt nothwendig, fi mehr mit der Vers 
theilung der foſſilen Bilanzen über die verſchiedenen geologir 
ſchen Perioden zu befchäftigen, nicht aber jetzt ſchon mit 
Sicherheit über die Floren der verſchiedenen Perioden ent: 
fcheiden zu wollen; man follte nad ihm den Gegenitand 
vorläufig mehr local behandeln und auf bie phpficaliichen 
Verhältniffe, unter denen die Pilanzenrefte verihüttet wurs 
den, mehr MRückſicht nehmen, 


IV. Das gleichzeitige Borfommen gewilfer Sau— 
rier und Molluffen zu gleichen geologifdhen 
Beiten. 


Brof. H. Rogers entdeckte in ben ber Kreideforma: 
tion Europas entiprechenden Grünſandſchichten der vereinige 
ten Staaten die Überrefte von Sauriern, unter denen Vrof. 
Dwen Etüde eined Mosasaurus und einiger Krofodilarten 
erfannte, bie bisher in feiner unter der ſog. Eocenſchicht ber 
Tertiärformation gelegenen Schicht gefunden waren. Aus Die 
fen Knochenreſten ergab fi, daß die Füße des Mosasaurus 
entiprechend denen ber noch lebenden Lacerta, nicht aber wie bei 
den Meereidechfen zum Schwimmen eingerichtet waren. Auch 
in den Kalkſchichten Englands fanden ſich zwei Arten ver 
wahren Landeidechſe. . 

Noch ein zweiter, wabrfcheinlich dem Mosausaurus ver: 
wandier Saurier warb von Omen Macrosaurus genannt, 
während eine dritte, „benfalld von Nogers an bemielben 
Fundorte entdeckte Gattung alö Hyposaurus bezeichnet ward. 
Diefer legte im Wafler wie auf dem Lande lebende Sau: 
rier iſt der erſte Mepräfentant des jegigen Krofodild ober 
Alligators, der in den Eocentertiärſchichten gefunden worben, 

Die Anhäufungen, in benen dieſe Saurierrefte begras 
ben liegen, feinen mi; der Rreidereihe des weltlichen Guror 
pas ein gleiches Alter zu befigen; es ſcheint, als wenn in 
ihnen ganz ähnliche Meermolluffen vorfommen. Owens 
Mittheilungen uber dieſelben find ſchon als ein Beitrag ber 
frübern Bauna der Erde von Wichtigkeit; fie werben aber 
um jo intereffanter; ale fi aus ihnen das gleichzeitige 
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Dafein gewiffer Saurier und Molluſken zu gleichen geologi— 
chen Zeiten ergiebt. Wir ſehen unfer jegiges Krokodil 
oder unieren Alligator (ver wahrfcheinlid auch vormals in 
Flüſſen und Sümpfen lebte) ind Meer getrieben und von 
Molluften umgeben, deren Überreſte die Ralkfelfen, an benen 
fin lebten, bewahren. 

Auch der allgemeine Charafter ber übrigen von Aogerd 
aufgefundenen Saurier ſcheint weniger für ein beftänbiges 
Leben in der See als für einen Aufentbalt in Fluüͤſſen und 
Sümpfen und für einen gelegentlichen Beſuch des Landes 
eingerichtet. Wenn man die Beſchaffenheit des Geſteins, 
Das dieſe Überreſte einichließt und den Zuftand ver Gr: 
haltung der Knochen berüdjichtigt, To erfieht man, daß 
die Ihiere nicht da, wo fie gefunden werben, gelebt haben, 
fondern, daß ihre Knochen dort Bingetrieben find. Der 
Verf. glaubt, daß fie nicht ald Grippe, Tondern noch an 
fleiſchigen Theilen befleiver, ihrer jegigen Lagerftätte zuge: 
ſchwemmt wurden. Nicht überall würden ſich dieſem Waller: 
transporte fo große Schwierigkeiten entgegenfegen, wie an 
den Strömen, deren Mündungen von Mangrovefümpfen, in 
denen zablreiche Krofonile eben, umgeben find; mo reißende 
Bergſtröme, wie auf Jamaica und Hayti, dem Meere zu: 
eilen, kann der Transport des größten Sauriers wenig 
Hinderniſſe finden. Bei der Überſchwemmung des auf ben 
blauen Bergen Jamaicas entipringenden Dellabfluffes, an 
beffen Mündung und in deſſen Mangrovefümpfen vie Kai: 
mand fehr häufig find, war der Waſſerſtrom fo mächtig, 
das viele dieſer Thiere in die See getrieben wurden und 
dort wahrjcheinlih auf die eine oder andere Weile umka— 
men. Nun find aber in tropiichen Gegenden derartige Über: 
ſchwemmungen nichts feltenes; es läßt fi demnach fehr 
wohl annehmen, daß manches Fluß: und Ufertbier auch bier 
ind Meer geführt warb unb dort umkam. 


V. Über die Verbreitung des phosphorfauren 
Kalls im Mineralreiche. 


Die Bereutiamfeit des phospborfauren Kalks für ben 
Uderbau hat In neuefter Zeit ein größeres Forſchen mach 
diefer, bereitd lange als Beſtandtheil organischer Reſte wie 
einiger Gefleine bekannten, Subftanz veraulaßt. Hr. Baine 
auf Farnham fand, daß gemiffe Gefteinicichen fo reich an 
phosſphorſaurem Kalke find, daß fie dem Landmanne jehr 
wichtig werden können; Sr. Muften fand im Grünſande 
der Umgegend von Guildſord den phosphorfauren Kalk in 
zahlreichen Klümpchen (nodules); er glaubt, daf die Phos: 
phorläure thieriſchen Urfprungs Sei. Wenn die erwähnten 
Klümpchen abgerieben werden, jo zeigen fie eine concentrifche 
Anorpnung, fie gleichen Körpern, welche, wie der Achat, 
durch Infiltration in Höhlen entftanden find. Auften 
zeigte, daß, wo die Höhlungen zweiſchaliger Muſcheln oder 
Ammoniten mit einer pbosphorfauren Kalt enthaltenden 
Maſſe angefüllt find, diefe Formen anfänglich in Sand ein: 
geichloffen waren, darauf die Subſtanz der Schale zerſtört 
ward, und endlich bad Erdphosphat die Höhle erfüllte. 
Aber nicht überall bewahrt dieſe Maffe die Form ber frühern 
Thierhülle; ſehr häufig wird fie zerbrödelt und mit Sand 
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und Schlamm vermiſcht. Auſten glaubt, daß die Ver 
hältniffe, in welche die an pbospborfaurem Kalk reichen 
Schichten geriethen, ob fie mit dicken Nieberfihlägen über« 
deft wurden, ob fie unter das Niveau ded Meere kamen 
und dort, je nach ber Tiefe, flärfer erbigt wurben, ſowohl 
auf ihre allgemeine Verbreitung ald auf ihre chemiichen Ver: 
änderungen brveutenden Einfluß übten. 

Nesbit fand Phosphorfäure in ben unteren Gliedern 
der Kreivereibe; Baine fand im fruchtbaren Mergel bei 
Farnham ftellenweile 28 Proc. Phosphorſäure; im Durdy: 
fchnitt enthält dieſer Mergel indes nur 2 Proc; in einem 
vunfelrotben Sanbfteine, im unteren Grünfande von Sind 
Hill, follen fogar Maſſen mit 69 Proc. Phosphorfäure 
vorkommen. Auch Wiggins bat bei der Suffolfflippe, 
unter Geſteinen verſchiedenen geologiichen Altere, Thierübers 
tefte und deren Fäces, und in Folge deſſen eine für Pflanzen 
ſehr nahrhafte Erbe gefunden, 

Nun baben die neueren Beobachtungen gezeigt, daß 
die Menge des phosphorſaurem Kalls, der in ben Befteinen 
vorkommt, weit größer ausfält, wenn man größere Mengen 
Des Minerals unteriucht; es fcheint Demnach, daß unfere 
Verbindung, gleich dem fohlenfauren Kalf, in foblenjäures 
baltigem Waller etwas löalih if. Auften fand, daß 
phospberfaurer Ralf im Zuſtande friiher Koprolithen, zwi: 
ſchen detritus verbreitet, beim Zufammenfommen mit fohlen« 
fäurehaftigem Waſſer ausgezogen und weiter verbreitet wird. 
Wenn nun die Löſung des Kalkpboephats beim Durchfidern 
durch Gefteine auf Kali: oder Natronfilicate trifft, To 
werben die letzteren durch die freie Koblenfäure zerlegt und 
der gelöfte pbosphorfaure Kalt fällt nieder; auf dieſelbe 
Weiſe können vielleicht die mit phosphorfaurem Kalk erfüllten 
Muſcheln, deren Schale in foßlenfauren Kalt verwandelt 
ward, entitanben ſein? 

Wie fih nun der fohlenfaure Kalk, aus eigener Macht: 
volltommenheit, vom Schlamm, in dem er verbreitet war, 
fondert und in Klumpen ausſcheidet, jo kann ſich vielleicht 
unter günftigen Verhältniffen der phosphoriaure Kalk in äbn: 
licher Weile ausſcheiden, bie an legterer Verbindung reichen 
Klumpen würden fomit Roprolitben vorſtellen; bie zur Lös— 
lichmachung günftigen Bedingungen find leicht auf zu finden. 
Die Gruftaceen in London clay und einige andere Foffilien 
find enblich mit phospborfaurem Kalfe überzogen, woraus 
ber Verf. auf eine Beziehung der legteren zur thieriſchen 
Materie ſchließt. 


Mifcellen 


22. Uber pie Strömungen in ber Strafe ven Si: 
braltar find in dem Athenaeum No. 1133 Mittheilungen eines 
Hrn. Soupvent des Bois enthalten, wenad nicht nur der ober: 
Hächlide Strom ans dem Ocean in das Mittelmeer und ein tiefer 
Gegenſtrem von ta nach dem atlantiſchen Dccan beitätigt, ſendern 
auch Berg ee wird, daß zwifchen biejen beiven Etrömungen 
Rd) eine Wafterfchicht findet, die in vollfommener Ruhe if. 

23. Gin pulveriger Überzug des Lixus und eini« 
ger anderer erotifher Goleopteren befteht nach deu HHrn. 
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2. Boulbene und Follin im Zuftande ber Geſundheit der Thiere 
aus Sporulen und Faͤden, kurz derfelbe enthält alle Elemente eines 
wahren Pilzes. Mährend des Lebens reproducirt fh der Abering, 
wenn er weggenommen wird, nach dem Tobe reprebucirt er fich 
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nicht mehr. Eo if dies der erſte Ball, wo viele Preduction nis 
eine normale nachgewieſen ift, bei andern Inſecten hat man fie 
zwar aud beobachtet, aber immer nur bei Kraufheit bes Thieres, 
die mit dem Tode endet, (Bibl. univ. de Geneve, No. 42,) 


Seiltunde. 


(XIV.) Einige Fragen über mebicnifche Schicklichkeit. 
Bon B. Fraſer *). 


Die folgenden Fragen und Antworten find almälig 
bei verichiebenen Gelegenheiten entflanden und mögen zu 
weiterer Discuffton führen. (Wir theilen fie, mit Ausnahme 
einiger nur auf englifche Verhältniffe bezüglicher Bunfte, mit, 
da es überall wünſchenswerth ift, Daß Die Gollegen nur 
eollegialifch verfahren, aber natürlich auch Elar ferien, was 
fo genannt werben müfle.) 

Erfte Frage. Wenn ber Pat. wünſcht, daß Sie einen 
anderen Arzt zur Conſultatlon ziehen, von beifen Dualis 
fieation für ben betreffenden Fall Sie eine ungünftige Meis 
nung baben, ift e8 geeignet ober ehrenbaft, dies abzulehnen, 
oder die Anficht ded Patienten umzufimmen ? 

Antwort. Berlangt der Patient auf ganz beitimmte 
Meife eine beflimmte Perſon, fo muß man nachgeben, vor« 
ausgeſetzt, es ruhe nicht ein profeffloneller Makel auf feinem 
GEbarafter, der wichtig genug wäre, einen entgegengefegten 
Entſchluß zu begründen. Jüngeres Alter, mindere Erfah: 
zung und dergleichen find fein Grund, 

Zweite Frage. Werben Sie zu einem Patienten 
gerufen und finden, daß berfelbe ſich ichon im der Behand⸗ 
lung eines andern Arztes befindet, welcher aus irgend einem 
Orunde feine Beſuche ausgelegt bat, obwohl dieſelben noch 
von. feinem Patienten gewünfcht wurden: ift es paffend, bie 
Behandlung zu übernehmen, ober werden Sie vorher mit 
dem früheren Arzte ſich verfländigen ? 

Antwort. Man veranlaßt den Patienten, daß er 
feinem früheren Arzte wiſſen lafle, er wuünſche noch ferner 
von ihm behandelt zu werben; lehnt dies der letzere ab, To 
hindert nicht®, daß der neue Arzt den Fall übernehme. 

Dritte Frage. Wenn ein Arzt von einem anderen 
zur Gonjultation gerufen wird und beide verſchiedener Anſicht 
über bie Natur ded Kalles find (jedoch nicht fo, daß das 
durch gemeinjchaftliche Behandlung unmöglich wird), ift es zu 
rechtfertigen, wenn einer von dem anderen zu bem Patienten 
oder deſſen Verwandten x. ungünftig fpricht ? 

Antwort Mein! 

Bierte Frage, Wenn ein Arzt von einem Patienten 
um Kath gefragt wird, von dem er weiß oder vermutber, 
dag er zu derſelben Zeit ſchon in Behandlung eines anderen 
Arztes ſich befindet, was gehört ſich für ihn zu tbun? 

Antwort. Er bat zu thun, was er in Bezug auf 
ſich ſelbſt wünſchen müßte, und Schritte der Art nicht zu 
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begünftigen, fonbern vielmehr durch feine Antwort das Ber: 
trauen auf den andern Arzt zu beflärfen. 

Günfte Frage. Wenn ein Arzt einen nahen Ber: 
wandten an einem entfernten Orte gefährlich franf hat, umd 
bie Bamiliengliever ibm von der Krankheit und von der 
eingeſchlagenen Behandlung Bericht geben, mit dem Wunſche 
ſeine Meinung und ſeinen Rath zu erhalten, ſoll er dann 
an ſeine Berwandten oder an den behandelnden Arzt fchreiben 7 

Antwort. Ohne alle Frage an den letzteren. 

Schöte Frage. Wenn, während Sie einen Fall in 
Behandlung haben, ein anderer Arzt, ohne Ihr Wiffen und 
ohne Zuftimmung des Patienten, zu Mathe gejogen ift, und 
zwar nicht von denen, welche Sie zuerft berbei gerufen 
haben, was it am paffenditen für Sie zu thun? 

Antwort. Jh denke, jede Zuſammenkunft zu vers 
weigern, bis das Verlangen des Patienten und deſſen, der 
Sie zuerſt gerufen bat, außer Zweifel iſt. 

Siebente Frage Wenn ein Arzt während des 
DVerlaufes eined Falles zur Gonfultation mit dem orbents 
lichen Arzte des Patienten zugerufen iſt und ohne ben aus: 
drücklichen Wunſch des Patienten ober feiner Verwandten 
feine Beſuche fortfegt, auch nachdem die Gefahr vorüber ift, 
und während der erjte Arzt feinen ferneren Beiftand unnöthig 
und umgeeignet findet, wie hat der leßtere am paffenpiten 
zu verfahren? 

Antwort. Der einfachfte und wirfiamfte Weg wäre, 

zu peranlafien, daß er fein Honorar erhält; erflärt er deſſen⸗ 
ungeachter feine Befuche auch ferner für nötbig, fo giebt 
#8 feinen anderen Ausweg ald mit demfelben zu einem Bruche 
zu kommen. 
Achte Frage Wenn ein Arzt zur Aushülfe bei 
einem ‚dringenden dalle gerufen worden ift, während ber 
regelmäpig behandelnde Arzt abweiend war, was ift dann 
von beiden zu beobachten? 

Antwort Der wegen Dringlichkeit zugerufene Arzt 
thut, was nothwendig if und nichts weiter, mieberholt 
auch jeine Vijite micht; scheine es ihm merhmwendig, iv 
fchreibt er für den regelmäßigen Arzt eine Note über das, 
was er gethan hat, und läßt diefe entweder bei dem Kranfen 
liegen, oder jendet jie dem Gollegen zu. Der regelmäßige 
Arzt aber hat nicht zu verfäumen, feinem Golegen münblid) 
oder ſchriftlich für feinen Beiftand zu danken; außerdem hat 
er, wenn feine Bemübhung von Bedeutung war und bie 
Umflände des Patienten es erlauben, dafür zu forgen, daß 
der legtere ibm ein entſprechendes Honorar fende, 

Veunte Frage If ein Arzt gerufen, konnte aber 
nicht auf der Stelle feinen Beſuch machen und findet, daß 
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nach einem anderen Arzt geſchickt worden iſt, der bereits 
verordnet hat, — was hat er zu thun? 

Antwort. Er bar ganz einfach fid zu empfehlen, 
wenn Die betreffenden ibm fremd find; — find ed aber 
nähere Freunde, ober iſt ber Fall der eines früheren Patienten 
und eö wird ibm beitimmt der Wunfch ausgeſprochen, daß 
er die Behandlung fortiegen möge, jo bat er zu keranlaffen, 
daß der Vatient jidy freundlich mit dem anderen Arzte abs 
finde und fodanı nochmals zu ibm ſchicke, damit er feine 
Beſucht ermeuere. 

Zebnte Frage. Wenn ein VBatient, der an einer 
Krantheit leidet, die ohne Anwendung der gerigneten Mittel 
mit dem Tode enden muß, rubig und entſchitden erklärt, 
Das er nid wünſche, daß fein Leben verlängert werde, — 
was bleibt Ihre Aufgabe? 

Antwort. Zunächft zu verjuchen, ibn zu einer hoff: 
nungsvolleren und gelunderen Gemürböserfalfung zu bringen, 
und ſodann, Died mag gelingen ober nicht, ihm zu erklären, 
Das, fo lange Sie die Behandlung zu beforgen baben, Sie 
Die geeigneten Mittel zu jeiner «Deritellung anwenden müſſen 
und wollen, Zugleich müſſen die Angehörigen mit der er: 
forderlichen Beruckſichtigung der Berhältniffe von dem Stande 
der Dinge in Kennmiß gelegt werben. 

Elfte Frage Wenn ein Patient in dem Gefühle, 
das fein Ende gefommen jei, rubig und beftimmt erklärt, 
das er in Frieden zu sterben wünſche und feine Heilmitttel 
mehr anwenden wolle, was bleibt Ihnen zu thun? 

Antwort. Ginfad, nadyzugeben, mit Zuftimmung ber 
Verwandten, wenn Sie glauben, daß des Patienten Vorgefühl 
gegründet jei. Dies iſt gar nichts jeltenes, beſonders bei 
iebr geſcheidten und charakterjtarfen Verſonen. O'Connells 
legte Krankheit kann bier ald Beiipiel angeführt werben. 
Der ehrwürdige Geiſtliche W. Simeon von Gambridge 
als er im Gefühle der Nutzloſigkeit ſich eniſchloſſen hatte, 
feine Mittel mehr zu nehmen, Die eine Verlängerung feines 
Lebens zum Zwede hatten, fagte zu feiner Wärterin: „Sie 
muſſen mir zugefteben, daß ich willig und germ mich jeber 
Unorbnung des Dr. Haviland unterworfen babe. Ich 
babe micht eine einzige Einwendung gemacht. Died ges 
ſchah nab dem Willen des Gern, welcher mein Leben jo 
lange verlängern wollte; aber jegt fühle ich, daß der Spruch 
erlaffen ift, von dieſem Moment an bin ich ein fterbenber 
Mann, nun will ich geduldig meine Grlöfung abwarten.‘ 
Und von dieſem Moment an, nahm er feine Mebicin mehr, 
Ziemlich eben fo benahm fih Dr. Jobnion auf feinem 
Sterbebette, bei dem Died um fo auffallenvder war, ba er 
fein ganzes Leben hindurch von Todesfurcht gequält wor: 
den war. 

Zwölfte Frage. Wenn ein jüngeres Familienglied 
ſich an Sie wendet und fagt, dies geſchehe, weil es fein 
Vertrauen in den Hausarzt mehr babe, was haben Sie da 
zu tbun‘? 

Antwort. Iſt dasſelbe ſchon von reiferem Alter und 
jein Leiden ber Urt, daß Wat. ohne Rachtheil dad Haus ber 
lajlen fann, und daß man die übrige Familie nicht davon 
benachrichtigen muß, jo bat der Arzt zu verorbnen, was 
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nöthig if. IA Patient aber noch zu jung, oder die Kranf: 
beit der Art, daß er zu Haufe bleiben, und daß die Familie 
daron unterrichtet werben muß, fo lehnt er die Behandlung 
ab bis die Eltern oder der Erzieher dazu feine Zuftimmung 
gegeben haben. Zuvor indes ift der Verſuch zu machen, den 
Vatienten mit dem Hausarzte zu verföhnen, indem Vor: 
urtheile und Mifverflänpnijfe beſeitigt werden, wiewohl bei 
einfachem Mangel an Vertrauen, in der Hegel alle Argus 
mente obne Gimwirkung bleiben. 

Dreizebnte Frage. I ein Arzt durch bie Ehre 
gebunden, Dinge den Nachforichungen des Richters zu Ente 
ziehen, weldye nur durch den nothwendigen ärztlichen Ver— 
tchr zu jeiner Kennenig gekommen find, wenn ein jolches 
Zeugniß feinem Patienten nachtheilig fein würde ? 

Antwort. Durch Gejeg und Bürgerpflidyt ift er das 
zu genötbigt und wird ſich als rechtlidier Mann Dem nicht 
entziehen. Indeſſen follte er, um aus eigener Discrerion 
ven Patienten vor weiteren Gouifionen und Nachtheilen 
möglicht ficher zu ſtellen, sich jedes Rachſorſchens über Die 
Grenze der pringend nörhigen ärztlichen Belehrung binuus 
enthalten. Der katholiſche Prieſter it in dieſer Beziehung 
günftiger geftellt als der Arzt. 

Vierzehnte Frage. Werden Sie in einem bring- 
lichen Entbindungsfalle, für welchen ein anderer Geburts« 
belfer bereits engagirt war, gerufen, und biefer Eommt 
ſpater, wenn der Hal gerade Die vollſte Aufmerkjanfeit oder 
ſelbſt Manuals und Kunjthülfe erfordert, was gehört ſich in 
diefem Falle? 

Antwort Es ift fofort die Behandlung in Lie 
Hände des eigentlich beſtimmten Geburtshelfers zu ubergeben, 
wenigitens ſo bald als es ohne Nachtheil geſchehen kann, 
nachdem ibm der Stand der Sache aus einander gelegt iſt; 
die Zuftimmung der Batentin zu diejer Übergabe wird das 
bei ohne weiteres angenommen. Wünjdt der andere Arzt 
oder Die Batientin, wie es bei Gefahr wahrſcheinlich iſt, den 
ſerneren Beiſtand des zufällig Kinzugerufenen Arztes, je bleibt 
berielbe. 

Funfzehnte Frage Gehören die Recepte 
Urzted dem Patienten, ober dem verfihreibenden Arzte? 

Antwort. Ohne allen Zweifel dem Patienten; ſollte 
ein Arzt irgend verfuchen, jeine Recepte an ſich zu nehmen 
ober zu zeritören, jo ſetzt er fi dem Verdacht irgend eines 
unlauteren Wotived aus, entweder um feine mala praxis zu 
verbergen, ober um den Patienten bei jpäterem Unmwohtjein 
der Mittel zu feiner Erleidyrerung zu berauben. Iſt zu bes 
fürdten, daß der Patient durch Verwechſelung älterer Me: 
cepte ſich ſchade, jo kann Der Arzt fie fortiren und ihm Dies 
jenigen bezeichnen, welche bei Seite gelegt werden muſſen, 
um Verwechſelung zu verbüten. Über unter feiner Ber 
dingung darf der Arzt ein einziged Mecept, welches ein Mal 
in Die Bande und den Gebrauch eines Patienten überges 
gangen war, ſelbſt wenn Die Behandlung unentgeltlich war, 
bejeitigen. Er ſetzt fib dadurch Dem bitterfien Tadel aus 
und beraubt ſich ſelbſt der Vertheidigung gegen gehaſſigen 
Verdacht. 

Sechzehnte Frage. In dent Falle einer Verlegung, 
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für welche irgend jemand zur Berantivortung gezogen werben 
fann, fragt es ſich, ob der Verlegte, ober der die Verant⸗ 
wortlichkeit tragende das Recht habe, den behandelnden Arzt 
anzuftellen? 

Antwort. Der Berlegte oder feine Angehörigen ohne 
alle Frage, es mögen biejelben im erften Augenblide von 
diefem Mechte Gebrauch gemacht haben ober nicht; da feine 
andere Rückſicht dem eigenen Intereffe für Leben und Ges 
fundbeit gleich kommen kann; indes hat der andere doch das 
MRecht, ſich von der forgfältigen Behandlung ꝛc. ı. zu über: 
zeugen, «8 muß ihm daher das Hecht zuftehen, wenn ihm 
irgend Zweifel beigeben, noch einen zweiten Arzt dem Arzt 
bes Verletzten beigugeiellen, und es ift die Pflicht beider 
Ärzte, alddann gemeinfhaftlih für die Herſtellung des 
Patienten zu Sorgen. Der letztere Arzt wird immer von 
dem die Verantwortlichfeit der Verlegung tragenden zu 
Gonoriren fein. Der von dem Werlegten ſelbſt gerufene 
Arze iſt auch nur von dieſem zu Gomoriren; doch bleibt 
dem Verletzten der Recurs auf die für Die Verlegung ver 
antwortliche Perfon. 

Siebzebnte Frage. Im welcher Ausdehnung bat 
der Arzt ein Recht, bei der Wahl der Apotheke, wo jeine 
Recepte gemacht werben follen, einzumirfen ? 

Antwort. Unter gewöhnlichen Umftänden hat er fein 
Recht, feinen Vatienten in Betreff der Apothele etwas vor: 
zufchreiben, aber er hat darauf zu feben, das nur gute 
Mevicin verabreicht werbe; fennt er die Apotheke nicht, oder 
findet er, daß feine Anordnungen nicht ganz befolgt find, 
fo läßt er ſich das Arzneiglas geben, verlucht, ohne Miß— 
trauen ju äußern, ober, noch beffer, er wendet ſich bei irgend 
einem Verdacht an den Aporbefer, welcher, wenn er anftändig 
behandelt wird, jede Auskunft nicht verweigern und felbit 
eine Unterfuchung feiner Materialien anbieten wird, Wird 
der Arzt nah der zu benugenden Npotbefe- gefragt, was 
fehr oft vorfommt, fo nennt er alle im Bereich befindlichen 
gute Mporbefen; hat er aber die Grfahrung, daß in einer 
Apotheke die Droguen nicht gut find und die Dipenflrung 
nicht Torgfältig iſt, To hat er feine Patienten davor zu bes 
hüten, dieſen ungünftigen Zufälligkeiten ausgejegt zu fein. 

Achtzehnte Frage. Wenn in irgend einem Falle 
wegen organifcher Structurveränderungen oder anderer Gründe 
der Arzt mit Grund vermuthet, daß feine Behandlung etwas 
helfen werde, was iſt von dem zugerufenen Arzte in joldyem 
Falle zu thun? 

Antwort. In biefem Fade wird ein chrenhafter Arzt 
feine Prognofe vorfichtig bewahren und allenfals erſt nad 
einer weiteren Gonfultation ausfprechen, und zwar bie Eigen- 
tbümlichfeit des. Kranken und feiner Angehörigen berüdjichtigen, 
aber doch lieber Die Behandlung aufgeben ald zu dem Leiden 
des Patienten noch neue Übel dadurch Hinzufügen, daß er 
unpaffende Heilverjuche anftellt, anitatt fih auf eine ent: 
ſprechende Palliatiobehandlung zu beichränfen. Dr. Holland 
fagt, wo er über die Behandlung der Krankheiten der Greife 
ſpricht: „Die erfte praftifche Folgerung, welde ein vor 
fichtiger Arzt aus feiner Kenniniß bier ziehen wird, if eine 
negative, — nicht oder nur mit Vorſicht einzugreifen, 
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wo in einem Organe ober einer Function Veränderungen 
eingetreten find, welche nicht rüdgängig gemacht werden. 
können. Wollte man bier mediciniſche Behandlung doch aufs 
drängen, fo würde man gegen den guten Glauben und bie 
Nüglichkeit der Heilfunft verſtoßen. Diefer Punkt muß forge 
fältig im Gedächtniß bewahrt werben, da der Patient und 
feine Ungehörigen felten geneigt find, bied anzuerkennen. Es 
it oft eine außerordentlich delicate Frage des Gewiſſens und 
ber Anſicht, wie weit in ſolchen Fällen der praktiſche Arzt 
geben müſſe, immer zugegeben, daß etwas für das Gefühl 
des Patienıen, ferner etwas bezüglich der Unſicherheit unſeres 
Urtheils, zu thun iſt. Dieſe Frage der ärztlichen Moral 
fann, mie jo mande andere, nicht lediglich als ein allge— 
meiner Grundjag behandelr werden. Der gerade Gharafter 
und die Diöcretion des Praftiters muß bier in der unend: 
lichen Verſchiedenheit der Fälle leiten.” 

Neunzehnte Frage. Kommt es zur Kenntnih 
eined Arztes, daß ein Fal unter der Behandlung eines 
anderen Arztes offenbar falſch beurtheilt wird und bald mit 
dem Tode endigen muß, wenn nicht die geeignete Behand: 
lung eintritt, — darf er ſich bier einmifchen, und eventuell 
in welchet Weife und bis zu welder Ausdehnung ? 

Untwort. In einem fo belicaten und hödhft unan- 
genehmen Falle muß der Arzt mit Außerfter Vorſicht und 
gutem Glauben handeln, Als allgemeine Megel muß er 
fi immer gegen die nur zu gewöhnliche, Eritiitende Kat: 
fcherei erklären, der bie Ürzte durch alle Glaffen unterwor⸗ 
fen werden; indem er mamentlich bedenkt, wie ſchwer ſelbſt 
der untereichtetfte Arzt nach einem Berichte aus zweiter Hand 
ein Urtheil ſich bilden kann. Es giebt aber Umftände, unter 
denen auch der Arzt nicht umgehen kaun, auf die Infinuationen 
zu hören, die ihm gemacht werden. Dr. Bercival ſagt: 
wenn ‚graffe Unwiſſenheit den Leichtgläubigen imponitt, wenn 
Nachläſſigkeit ein wichtiges Leben gefährdet, oder Übereilung 
noch dringendere Gefahren bringt, wirb ein ärztlicher Freund 
ober Verwandter bei ſolchen Deittbeilungen mit Mecht feine 
Einmiſchung als eine Pflicht betrachten. Doch muß er vor 
fichtig fein, Daß er auch nur auf begründeten Bericht bin 
handle, Daß jeine Motive rein und ebrenwerth feien, und daß 
fein Urtheil fh auf Erfahrung und praktiſche Kenntniß 
flüge, nicht auf theoretifche Meinungsverihiedenbeit. Die 
beſonderen Umſtände werden das, was zu thun iſt, bes 
ftimmen. Im allgemeinen aber wird eine perſönliche und 
vertrauliche Verfländigung mit dem Gollegen der erfte Schritt 
fein müffen, fpäter aber wird, wenn e8 nötbig ift, die 
Verhandlung dem Patienten oder feiner Familie mitgetbeilt 
werden müffen. (Über Diele Frage werden die Meinungen 
ſeht verfiyieden fein, denn es {ft immerhin eine üble Godi: 
ſion, daß entweder der Arzt ſich zum Genfor ſeines Collegen 
auf Hörenjagen bin aufwirft, oder aber mit feinem Willen 
einen Nebenmenſchen zu Grunde richten läßt.) 

Zwanzigfte Frage. Iſt es in der Ordnung, und 
eventuell unter welchen Verhältniſſen, daß ein Arzt einen 
Vatienten oder Bekannten beſucht, der ſich zur Behandlung 
in ein Spital begeben hat und von den Spitalärzten be— 
handelt wird? 
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Antwort. Gr bat ihn nicht als Arzt zu befüchen, 
ift aber durch feine Gigenfchaft als Arzt keineswegs ver 
bindert, Breunde zu ſehen oder Patienten zu bejuchen, vie 
vielleicht ſolche Beſuche zur Bedingung ibres Entichluffes, 
in ein Spital zu geben, gemacht haben. Aus Rüdficht follte 
er aber doch immer den Haushülfsarzt mitnehmen und fidh 
Vorgfältig enthalten, irgend eine Kritif über die Behandlung 
anzubeuten. Der Spitalarzt kann Dagegen nichts einwenden, 
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und ivenn er fi auch nicht auf eine Gonfultation einlaffen 
will, fo follte er doch eine Beſprechung, namentlich in Fällen 
von Gefahr, ſchon aus Rüdfiht auf dad Gefühl des Pas 
tienten nicht vermeiden. 

(Ginige andere Ftagen des Verf. führen fo ſehr auf 
Das Gebiet allgemeiner Moralerörterungen, daß wir bier 
abbrechen.) ° 





Mifceltle. 
(18) Über den diagnoſtiſchen Unterfdied bes Tybhus und bes —— Biebers giebt Prof. Bartlett zu Pbilas 


telphia in einem flarfen Bande: the history, disgnosis and treatment of ihe 


fammenftellung : 


Enphöfes Fieber. 


1) Art des Anfalles: gewöhnlich nur allmälig, ſchleichend 
und heimtückiſcher ala beim Typhus. 
2) Dipe der Haut. 


3) Sichtifhes Verhalten: Delirium und andere Hirnſym ⸗ 
ptome treten mach ber eriten Woche gewöhnlicher ein und mehr 
men allmälig * zu als beim Typhus. 
Zuſtand des Darmes: Diarrhöe mit dünnfläffigen Aus-— 
teerungen find fehr gewöhnlich; dabei ein gurgelndes Geräufch 
bei Drud auf vie Ghcalgegenn, Metecrifitähe Spannung und 
Reftigfeit des Bauches. Kneipen fehr gewöhnlich. 

5) Abmagerung: gewöhnlid und flärfer als beim Typhus. 

6) Nafenbluten: gewöhnlicher als beim Typhus. 

7) Darmblutungen: fehr gewöhnlich. 

8) Hautausfhläge: eine fpärliche hellrofenrothe Gruption; 
leicht über die umgebende Haut erhaben;, leicht bei Drud vers: 
—— meiflens auf die Haut der ruft und des Bauches 

eichränft. 

9, Echorfe (foll wehl heißen branviges Aufliegen ?): gewöhn ⸗ 
licher als beim Typhus. 

10) Anatomifhe Veränderungen: bie Peyerſchen Drüfen 

find immer veränvert, gewöhnlich erulcerirt. Die Mefenteriale 

prüfen find geröther, angeihwollen und erweicht. Die Milz 
it aufgetrieben und mehr erweicht als bei Typhue; Ulceras 
tion bes pharynx und oesophagus ift gewöhnlicher als beim 

Typhus. Der Dickdarm endlich ift mehr von Gas aufgetries 

ben als beim Typhus. 

Urfaden: mit auf gecgraphifhe Localitäten befchränft. 

Herrſcht beitändig und in weiter Ausbehnung unter ben eins 

jeln wohnenden, veinlich ſich haltenden, gut genährten und 

durch gute Wohnungen ——— Laudbewehnern. Bisweis 
len und nur im mäßigem Grade contagiös, Häufiger ſporadiſch 
als der Typhus. gemeiner auf bie früheren und mittleren 
Vebensperioden bejchränft als ber Typhus. 

12) Dauer: mittlere Dauer etwas größer als beim Typhus, 
häufiger bis zum AMften und 5Often Tage fich hinauszichend. 


Y 


— 
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13) Wirkung der Mittel: bie Kranken vertragen ausleerende 
Mittel weit beſſer als beim Typhus. 


evers in the United States folgende tabellarijche Zus 


Znphus. 
1) Um ufoR plöglich, entichieben und beitimmter ausgeipros 
5 eher — Fieber ’ 


2) Meiftens mehr brennend und ftechend in ben früheren Etabien 
als beim tnphöfen Fieber. Win rufiger Anflug des Geſichtes 
iſt —— gewöhnlicher als dort. 

Gerebralfgmptome, beſonders Benommenbeit und stupor find 
beim Ginteitt. der Krankheit Härfer ausgefprohen als beim 
tmpböfen Fieber. 

Epontane Diarrhöe ift felten. Die Darmausleerungen find 
nicht Aüffig. Kein Gutgeln bei Druck auf die Göcalgegend ; 
meteoriftiihe Spannung Veh felten, ebenfo das Kneipen. 


3 


ur 
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5) 

6) 

7) Sehr felten; — fommen fie überhaupt vor? 

8) In vielen, befenders ſchweren Bällen ift eine reichlichere Bete- 
dıialeruptien vorhanden, welche bei Drud nicht verſchwindet; 
in anderen Faͤllen feine Gruption. 


9) 


10) Die Pererichen und Mefenterialvrüfen find gefund. Das Blut 
ift gewöhnlich dunfel und gruminds. Dunfles Blut treibt vie 
Gefäße und sinus des Gehirns mehr gewöhnlich auf als im 
typhöfen Fieber. 


11) Geographiſch befhränft auf beflimmte Ortlichfeiten; meiſtens 
auf überfüllte, ſchmutzige und ſchlecht ventilirte Wohnungen 
und unter foldien Umſianden außerordentlich contagiös. Kommt 
ss häufiger nach ben 3öten Lebensjahre vor als das typheſe 

ieber. p 


12) Endigt im den eriten 10 Tagen entweder mit dem Tode oder 
mit Übergang in die Neconvalefcenz (wenigſtens viel häufiger 
als das tnphofe Fieber). ; 

13) Berlangen mehr active Reize als die inphöfen Kieber. 
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Raturfunde 


XVI. Über die Anatomie und Gntividelungägefchichte 
der Trapa nalans. 


Ben #. Marius Barénoud. 


Das Genus Trapa beiipt in Europa nur einen einzigen 
Mepräjentanten, ver gleich den übrigen auf den Seen In: 
Diens und Chinas einheimifchen Arten jährig iſt. Der 
Verf. wählte vie europäifche Trapa natans zum Gegenitande 
feiner Unterſuchung; im Frühling und einem Theil des 
Sommers 1845 309 er dieſelbe zu Baris vor feinen Augen; 
bis zum Juli beſchaͤftigten ihn Die Vegetationsorgane dieſer 
Pflanze, deren Blüthen ſich wegen des ungünftigen Som- 
merd veripätet hatten; er ging nach Toulen, wo ihm der 
Director Des Dortigen botanischen Gartens drei Teiche, mit 
kräftigen Trapa - Planen gefühlt, zur Berfügung ſtellte. 
Im Monat Auguft begann die Blathenentwickelung, ein 
mildes Klima begünftigte dort ihre Entfaltung und lie fie 
reife Früchte tragen. Der Verf. verfolate bier während 
zweier Monate die Entwidelung der Blürhe und Frucht bis 
zum Abfallen und gänzlichen Abiterben der Bilanze. Seine 
Beobachtungen find im Aprilhefte der Annales des sciences 
von 1949 wiedergegeben. 


$. 1 
Die Keimung. — Der Embryo von Trapa natans be: 
ſteht? 1) aus einem großen, berzförmigen, fehr dicken, mit 
Stärfenichl erfülten und von einigen ehr zarten Ring- 
gefäßen, die namentlich bei der Mareration fichtbar werben, 
durchzogenen Sämenlappen, welcher beinahe den ganzen 
Haum ber Nup erfüllt; 2) aus einem anderen fehr Hei: 
nen einem äußerſt furzen Stengel auf figenten Gotyles 
don, ber einem gleichfalls mur ſehr Furzen Blattſtiel 
No, 2209. — 1109. — 2. 


Von den Vegetationsorganen. 


(petiole), welcher der Baſis des großen Cotpledons ent: 
fpringt, gegenüber liegt. Unter dieſem rubimentären Sa: 
menlappen liegt die normal aus zwei Knofpen beftehende 
plumula verborgen, die eine dieſer Knoſpen liegt im Mittel» 
punkte, die andere, kleinere, im ber Adyfel des großen Samen» 
lappens. Die Nüffe, welche den ganzen Winter über bei 
einer Temperatur von + 7 bis 8° im Waffer gelegen, keim⸗— 
ten erit zu Ende Aprils. Das Gewebe ihrer Spige veränderte 
fh, es zerfiel in eine Menge feiner Lappen, melde den 
Durdjgang ber radicula bei der Reimung erleichterten. Das 
Würzelchen erfchten ala weißliche Spitze, die fih immer, 
die Nuß mochte liegen wie fle wollte, in verticaler Richtung 
verlängerte; dieſes Aufwärtöwachſen ber radicula warb ſchon 
von mehreren Beobachtern wahrgenommen. Der radicula, 
die fh mehr und mehr im Wafler erhebt, folgt bald ber 
Stengel, der Meine GCotyledon und ein Theil des Blattſtiels 
som aroßen Gotylebon, Der legte bleibt jeder Zeit von 
der Nuß umjchloffen und bildet dort gewiſſermaßen für eine 
Zeit lang eine Vorrathskammer zur äbrung der jungen 
Vflanze. Nach einigen Tagen gewinnt dad untergetauchte 
Pflänzchen durch den Einfluß des Lichts eine dunkelgrüne 
Bärbung; dasſelbe beftebt noch aus einfachen Zellen, bie 
Gefäße find erſt durch einen Streifen angebeutet. ' 

Die beiden aus Heinen eiförmigen, veildyenfarbenen Blätt= 
chen beftebenden Knoſpen der plumula vergrößern ſich ald- 
bald; mit ihnen erhebt ſich Der kleine Gotylevon, ber, flatt 
wie bei ven meiften Bflangen, abzufterben, bier an Größe 
zunimmt, fi an den Raͤndern außbreitet und etwas nach 
der Seite frümmt, fo daß die Knofpen feitlih aus ihnen 
beroor ſteigen; jebe der letzteren entwidelt ein Stengelchen, 
das eine aus linienförmigen, paarweiſe einander gegenüber: 
ſtehenden, einfachen Blättern beftehende Krone trägt. Im 
terfelben Achſel des Heinen Cotyledons entwidelt ſich darauf 
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nod eine dritte Knofpe, bie ihrerfeits gleichfalls zu einem 
Zweige wird. 

Erſt um biefe Zeit entwideln fi) an ber Unterfeite 
der jegt borigontal gerichteten radicula bis zu dem Heinen 
Gotyledon und den drei entitanbenen, fih aufwärts richten⸗ 
den Zweigen binab zahlreiche Wurzelfafern von roienrother 
oder weißlicher Farbe. Dieſe ſtets einfachen Faſern wadıs 
fen ſchnell abwärts; derjenige Theil derſelben, welcher jich 
frei im Waſſer befand, fürbte fich grün, während das ben 
Grund des Sefüges erreichende Ende feine weiße Barbe bes 
wahrte. Diejelbe Barbenseränderung der Wurzeln zeigte fich 
bei allen Bilanzen, die der Verf, in mebreren Gefüßen von 
verfitiebener Höhe feimen lieh. 

Die drei Arillarzwelge erhoben fih alsbald zu wirklichen 
Stimmen, die, einfach bleibend, faft ganz untergetaucht an 
ihrer Spite eine Roſette neu entitandener, anders geformter, 
auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmender Blätter trugen. 
Bon nun an verändert ſich ver Stamm nicht weiter, er 
wählt in die Fänge und Breite und erneuert bis zur Blüthe— 
zeit häufig die abwechſelnden, ſehr binfälligen Blätter feiner 
ſchwimmenden Blattfrone. Häufig geſellt ſich zu den brei 
erwähnten Stämmen noch ein vierter, der aus der Achſel 
bed nod; lange fortbauernden Blattjtield des großen Cotyledons 
bervorgebt, auch wohl ein fünfter, welcher der Baſis des 
Heinen Gotyledons entiproßt. So entſtehen fünf einfache 
Stimme aus einem Embryo; jelbige trennen ſich fpäter und 
ſchwimmen frei im Wafler umber. 

Die Wurzelorgane. — Die aus der Bajld der Zweige 
hervorgebenven, abwärts fleigenden Brimitiomwurzelfafern find 
jeder Zeit einfach und von geringem Durchmeſſer; fie bes 
figen eim feiles Gewebe ohne hohle Raͤume. In der Mitte 
der Wurzelfafer liegt ein aus Ming und Netzgefäßen bes 
ſtehendes Gefäßbündel, in dem bidweilen auch abrolbare 
Spiralgefaße vorfommen. Außer diefen entwideln ſich ſpaäter 
an der Baſis ber erſten gegenftändigen oder der jpäter ent 
widelten alternirenden Blätter noch andere Wurzelfafern, 
die, während die Blätter ſelbſt äußert hinfällig find und 
am Stamme nur eine große Narbe des abgeiallenen- Blatt: 
ftield hinterlaſſen, ſehr lange fortleben. Gine ſolche Wurzel 
ericheint an der Seite bed Blattes; fie bilder bloß eine 
Menge Kleiner, runder, nicht verzweigter Wurzelfaſern, bie 
nad) allen Seiten der Hauptwurzel entiproffen und ihr, wenn 
fie im Waſſet ichwimmt, das Anfehen eines gefiederten 
Blattes geben. Die Bildung dieſer eigentlichen Wurzelfajern 
erfolgt von der Spige der Hauptwurzel aus. 

Genannte Wurzelfafern entziehen dem Wafler, ba ber 
Pflanze ein ernaͤhrender Boden fehlt, die Rahrungsſtoffe und 
führen fie dem ſchwimmenden Stamme zu. Ale Autoren 
haben, bemerkt der Verf., dieſe Wurzeln mit Unrecht, wie 
bei Digriopbyileen, für veränderte Blätter gehalten und als 
folin submersa capillacea vel pinnatilida bejchrieben. — Auch 
diefe Wurzeln beſtehen aus einem feiteren Gewebe, benen 
alle Züden fehlen; ſowohl die Hauptwurzel als jämmtliche 
von ihr abgehende Faſern befigen ein ceutrales Gefäßbündel, 
mit Hinggefäßen und deren Übergängen zu Nehze und Spi— 


zalgefäßen; fie entiprechen demnach im Bau den zu Anfang 
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aus dent Embryo entftandenen Wurzeln vollfommen. Die 
Gefäße ver Wurzelfafern ftehen mit den Gefäßen der Haupt: 
mwurzel und dieſe wiederum mit den Gefäßen des Stammes, 
welche die Marfröhre bilpen, im Zuſammenhange. 

Der Stamm. — Der Querſchnitt eines erft wenig 
entwidelten, noch völlig untergetauchten Stammes zeigt ein 
febr feſtes Zelgewebe; der Marfcanal ift von dem übrigen 
Gewebe wenig verfchieden, jedoch bereit von 10 bie 12 
fommetrifh angeorbneten Gefäßbündeln umgeben. Zu feiner 
Xebenöperiode der Pilanze bemerkt man mwirfliche Marfftrablen : 
zur Zeit der Keimung findet man fowohl im Stiele bes 
großen als in dem des Kleinen Gotyledons und eben fo in 
ber radicula nur ein einfaches Zellgewebe. Die Gefäße 
entwicdeln ſich bier erft fpäter, obſchon der große Cotyledon, 
wie bereits erwähnt, lange vorber ein zartes Gefäßbündel befigt. 

Denn bie erften gegenitändigen Blätter entitanden find, 
noch vor dem Auftreten der abwechfelnden Blätter, beobachtet 
man in den zwiſchen dem Mark und der Peripherie des 
Stammes gelegenen Geweben Veränderungen; bie Zellen, 
welche zu Anfang einander ohne Unterbrechung berübrten, 
weichen jegt aus einander und bilden bie und da mehrere 
offene unregelmäpige Raͤume, aus denen bie fpäteren Lücken 
entſtehen. Während des Verlaufs der Vegetation werben 
an verfchicdenen Punkten Zellen reforbirt und jo noch ferners 
bin Lücken gebildet, deren Händer die Überrefte ber zerftörten 
Zellen nachweiſen. Die ſchnelle Vermebrung dieſer Rüden, 
deren Form und Größe innerhalb gewiffer Grenzen wechfelt, 
ſteht mit dem allgemeinen Wachothume des Stengeld in 
Übereinftimmung. Dieſe Küden find in dem Theile des 
Stengel6, der Rinde und Holz repräfentirt, ſchon in Menge 
vorhanden, wenn Das Gewebe des Marks noch feft iſt; Tee 
tered vergrößert ſich und bildet dann erft Lücken, welche mit 
Luft erfüllte Side bilven. Führt man den Schnitt unter 
Waller, fo fteigen aus ihnen zahlreiche Yuftblafen hervor; 
für die Lücken im Blattſtiele und Blatte gilt ganz dasſelbe. 
Die Geſtalt und das Entſtehen dieſer Yüden bat mit ben 
langen freien Räumen der Nyınpbäacen, die von Dutro: 
det genau unterſucht wurden, nichts gemein; dagegen läßt 
fh eine große Übereinftimmung biejer Lucken |bei Trapa 
mit denen bei Hippuris, Myriophyllum, Potamogeton und 
Callitriche erkennen. Im ausgewachſeuen Stamme bilden 
bie zahlreichen Gefäßbündel einen geſchloſſenen das Mat 
umgebenden Ring, in welchem ſich Feine Lücken befinden. 
Man findet meiltens nur Minggefähe von großer Weite, 
nur ſelten läßt ſich die Verdickungsſchicht auf längeren 
Streden abrollen. Die Gefäße find ſehr zerbtechlich, fie 
zerfallen in große Ringe von beitimmter Größe. Wirklich 
völlig abrolbare Spiralgefähe fand der Verf, niemals, mie 
telbige überhaupt, nad) der Beobadıtung verichiebener Phy— 
flologen, den Wafferpflanzen mangeln follen, 

Mur im Mmfreife des Marles und nirgends anderdwo 
treten Gefäße auf; die Anordnung bed übrigen Zellgemebes 
it überhaupt der Art, daß man ſehr wohl in ibm alle 
Theile eines dicotyledoniſchen Stammes wiederfinden fann. 

Das Blatt und der Blattftiel. — Es giebt bier zweier: 
lei Blätter zu unterfuchen. 1) Die einfachen, linienförmigen 
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und gegenftändigen Primitioblätter, 2) Die abwechſelnden, 
ſchwimmenden, rautenförmigen, gezähnten Blätter. Der Verf, 
befpricht zumächit Die erfteren, Die ſchon frühzeitig abfallen 
und deshalb fo häufig überjehen wurden. Wie alle unters 
getauchten Blätter find auch fie nur von einer äußert bins 
nen, etwas förnigen Oberhaut (cutieule) bekleidet, eine ächte 
Epidermis mit Spaltöffnungen fehlt ihnen durchaus. Dieſe 
Blätter vertrocknen an der Luft ſehr bald, fie ſchwärzen ſich 
Dabei; ihr innerer Bau ift beſonders intereffant; ſie beigen 
nämlih, ganz im Widerſpruch mit den untergetauchten Blüte 
tern von Myriophyllum und Polamogeton, bie nur aus 
Barenchyin beleben, in ihrer Mitte 2 bi 3 entwidelte Ge: 
fäßbünvel, bie an der Blatıipige ipinvelförmig endigen und 
ringförmige Gefäße enthalten. Die Zellen dieſer Blätter 
find vieledig, unregelmäßig und mit grünem Stoff erfüllt; 
auch zwijchen ihnen finden ſich Lücken. 

Nur die Oberhaut der Oberjeite der ſchwimmenden 
Blätter befigt Spaltöffnungen, die überdies nicht zahlreich 
find, an ber Unterfeite drr Blätter aber ganz fehlen; bie 
Epidermis biejer Unterfeite, aus fleinen unregelmäßigen Zel— 
ten beftehend, iſt mit langen geglieverten Haaren überjäer. 
Das Blattparenchym befteht an der Oberfeite aus zwei eis 
ben eylindriſcher, ſehr eng meben einander liegender Zellen, 
die mir grünem Stoff erfüllt find; das übrige von Rücken 
burchbrodyene Gewebe beiteht aus runden Zellen, die ebens 
falls mir grünem Stoffe erfült find; zahlreiche Ringgefäße 
durchiegen dad Blatt. — Der Blantfliel der ſchwimmenden 
Blätter iſt anfangs kurz, an ber einen Seite rundlich und 
an ber anderen rinnenartig; erſt durch ein allmäliges Aufs 
treten der mit Luft erfüllten Lüden verſchwindet nad und 
nach die anfänglich vorhandene Rinne, und der Blattſtiel 
erhält das runde aufgeblafene Anſehen, das ihn jpäter cha⸗ 
rafterifirt. Die Lüden entftchen hier ganz jo, wie im Stamm 
und Blatte; zu Anfang ift auch im Blattſtiele ein dichıes 
Gewebe vorhanden, zur Zeit der Meife beiteht dasſelbe da— 
gegen aus einem weiten Netze von Lücken, die meiſtens nur 
durch eine Zellenreihe von einander getrennt find; die Ming: 
gefäße nehmen, regelmäßig georbnet, die Mitte des Blatts 
ftield ein, deffen Oberhaut, wie die Unterjeite der ſchwim— 
menden Blätter, mit geglieberten Haaren bejegt iſt. 


$. I. Über die Neproductionsorgane. 


Gnnvidlungsgeihichte der Blürhenfnofpe. — Unterfucht 
man die Blüthenanlage von Trapa bei ihrem erften Ent: 
Reben in ber Achſel des Blattftiels der ſchwimmenden Blät- 
ter, jo finder man an ber Bafıd eined durchſichtigen Ded: 
blatted ein Eleines Becherchen, deſſen mwellenförmiger Rand 
vier abgerundere, vollfonnmen jpmmetriihe Zahnchen zeigt. 
Diele Zahnchen, deren Trennung von einander der Verf, mies 
mals deutlich ſah, find bie Rudimente Des Kelches, Die nad) 
ibm wirtlid an der Bafid verwachien entſtehen. Auch bei 
anderen Pflanzen, beren Blüthenentwidelung von ihm vers 
folgt warb, als Lonicera, Lamium, Antirrhinum, Scutellarie, 
Knautia, Callitriche, Hippuris, Myriophyllum, Orchis und 
Uphrys fand er den Kelch nur aus einem Blatte beftchend 
(ealices monophylies). Die Theorie einer Ipäteren Wer: 
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wachlung ber anfangs getrennt auftretenden Theile des Kelchs 
ſcheint dem Verf. demnach bier nicht anwendbar. 

Das kleine Becherchen zeigte in feinem Innern nur 
leichte zellige Erhebungen, aus biefen entftanven alsbald vier 
Heine mit Den Kelchzahnen alternirende Wärzchen, die 
werdenden Blumenblatter. Aus dem von biefem : zweiten 
Blatiwirtel umfchriebenen Innern erboben fich bald darauf 
vier neue den Keldyzähnen gegenfländige Wärzchen, bie ſich 
ald Staubfüden entwidelten; fie wachen und geitalten fich 
ſchnell, während der Blumenblattwirtel lange in feiner 
Gntwidelung binter ihnen zurüd bleibt. 

Grit ungleich fpäter, und zwar fajt plöglid, vergrößern 
ſich aud bie Blumenblätter und machen über bie ſchon 
meiſt volftändig entmwidelten Staubfäden hinaus.. Ein ähn« 
liches Abwechſeln des Entwidlungsvermögens zeigt fi, bes 
merlt bier ber Verf., bei jehr vielen phanerogamen Blüthen. 

Bald nah dem Uuftreten des Staubfadenwirteld bes 
merkt man im Mütelpunkte der Blürhe zwei ſehr nahe bei 
einander liegende Wärzchen, die an ber Baſis zufammens 
hängen und nur auf 25 ihrer Länge geirennt find. Es find 
Die beiden fich erhebenden Garpelle des Fruchtknotens, welche 
im unteren Theile immer verſchmolzen ericheinen. Alsdann 
fieht man nad einander Die Samenfnofpen, ven discus, wels 
cher die Bafis des Fruchtknotens umgiebt, ben stylus und 
dad stigma auftreten. Die Entwickelung der durchaus regel: 
mäßigen Blürhe von Trapa natans erfolgt demnach durchaus 
normal; von außen nach innen, " 

Die Blumenkrone. — Die Blumenblätter entjtehen 
wie bereits erwähnt, ala vier Fleine getrennte Wärzchen ; 
felbige breiten fiy aus und werben zu Heinen runben Blatt: 
ſcheiben, die nur aus Parenchym beſtehen und zu biefer 
Zeit Deutlich auf dem gemeinfanen Blüthenboden eingefügt 
find, Bald darauf verlängert ſich ihre Baſis und verichmilze 
mit dem inneren Bande ber ſchon gebilbeten Kelchroöhre, 
wodurd ihr eigentlicher Infertionspunft verwiſcht wird, jo 
daß Die Blumenblätter ein wenig fpäter wirklich auf dem 
Kelche zu ſtehen ſcheinen. Die entwidelten Blumenblätier 
find non zahlreichen engen Ringgefäßen durchzogen; Spirale 
gefäße konnte der Verf. niemals beobachten. 

Die Staubfäpen und der Polen. — So lange das 
Aubiment der Anthere eine Eleine wollfommen runde Maſſe 
bildet, befteht fie nur aus gleichförmigem Zelgewebe; menig 
fpäter wird ſie durch eine deutliche Vertiefung, aus ber ſich 
die Mittelnath entwickelt, gewilfermaßen in zwei Hälften 
geheilt. Um dieſe Zeit zeigt ein bünner Querſchnitt vier 
ſymmeiriſch an ben vier Eden gelegene Bunkte, wo das ge 
meinſchaftliche Zellgewebe dur; Gruppen elliptiſcher, ſehr 
durchſichtiger, Zellen erſetzt iſt. Die leptgemannten Zellen, 
die Mutterzellen des Bollens, find nicht zahlreich, vermehren 
ſich Dagegen mit großer Schnelligkeit. Die Anthere iſt jetzt 
vierfächrig, ihr Mittelband (Gonnertiv) iſt ſeht entwidelt. 

Fapı man die Entwickelung der Wutterzelen genauer 
ind Auge, fo zeigt fi, daß fie aus einem zarten burde« 
ſichtigen Haͤutchen beſtehen; in ihrem Inneren erblidt man 
eine anfangs einfache und compacte Maſſe, die ſich alsbald 
in drei Theile zerthellt. Die Theilung zeigt ſich zuerſt durch 
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drei gegen einander laufende Linien; die Trennung wird 
immer deutlicher; jeber Theil bildet bald ein feines Blüs: 
hen, das feinem Nacbarbläschen dicht anliegt. Etwas 
fpäter entfteht in jedem dieſer Bläschen ein zarted Bläschen, 
dag zum eigentlichen Pollenforn wird, Die Mutterzellen zer: 
reißen darauf, werden reforbirt und verfchwinden vollftändig. 
Die Vollenförner liegen jest frei in ben Yängsfächern ber 
Antheren, fie werden, jemehr ihr Inbalt körnige Stoffe 
abfiheider, immer dunkler, ihre Oberfläche ift glatt, ibre 
Barbe gelblich. Im trodenen Zuftande haben fie, der reifen 
Antbere entnommen, eine elliptiiche Geftalt; ihr Durdimeffer 
entipricht * joo Millimeter, Unter Waffer werden fie alsbald 
dreierfig, und das Innenhäutchen treibt die Torille ſchlauch— 
artig bersor. Auf den langen Narbenpapillen zerplagt Das 
Pollenkorn und feine Schläuche dringen ins leitende Gewebe, 
Der Verf. konnte fie wegen der Die, Undurchſichtigkeit 
und Länge des Staubweges und der völligen Undurchſichtig⸗ 
feit des Fruchtknotens nicht bis zur Samenknoſpe verfolgen. 

Auch Die Gefäße des Mittelbandes der Anthere jind 
Ninggefäge, denen der Blumenblätter analog. — Die innere 
Wandung ver Anthere ift mit einer Schicht großer eiför— 
miger Querfalerzellen bekleidet. Die Bafern dieſer Zellen 
find haufig durch Zwifchenftreifen nebartig verbunden, laſſen 
ih dagegen auch manch Mal zu einer Spirale abrollen. 

Der diseus und der Fruchtlnoten. — Die beiden Gar: 
velle, Die zur Zeit ihres Entftehens an der Baſis vereinigt, 
an ihrer Spige jedody getrennt find, ftreben ſich immer 
mehr vollſtändig zu vereinigen; an ber Spige bed fo ent: 
ftandenen Fruchtfnotens bilder ſich alsbald ein verengerter 
Hals, ver ſich verlängert und zum Staubwege wird, “Der 
untere Theil der Garpelle verſchmilzt anfangs durch ein neu 
entſtandenes Zellgewebe, das ſich zwifchen Fruchtknoten und 
Kelch entwickelt, bis zu einer gewiſſen Höhe mit der Kelch⸗ 
röhre. Der Fruchtknoten von -Trapa nalans ift nur halb 
unterſtändig; zu einer gewiſſen Zeit entwidelt fih um jeine 
Baſis ein zeliger Wulft, der aus der Maſſe des Blüthen- 
bovens hervorgeht und bei dem Wachsthume der Blüthe 
einerfeitd mit dem Kelch, ambererfeitd mit der Wandung 
bed Fruchtknotens verfchmilzt. Das neue Organ iſt ber 
discus, welcher zur Zeit der Samenreife bei Trapa eine ſolche 
Ausdehnung erreicht, daß es faſt ven noch freien, nicht mit 
dem Kelche verwachienen Theil bes Fruchtknotens vollitändig 
bedeckt und mit ihm feft verbunden ift. 

Die eriten ſich im Kelch entwidelnven Gefäße find Ring: 
gefüße; darauf entiichen, ſowohl in ver Kelchröbre als in 
den freien Kelibipigen an beiden Enden zugeipigte Holzzellen, 
Die kurz und den Baftzellen ber Holgpflanzen ähnlich find; 
Spiralgefäße Tab der Verf. auch bier niemald. Von dem 
Grave der Entmidelung dieſer Holzzellen hängt auch die 
Gonfitenz ver mit dem Fruchtknoten verbundenen Kelchröhre 
ab, Die Muß befigt bekanntlich eine große Härte, bie Hör: 
mer oder Stacheln derfelben find nichts anderes ala bie fait 
vollſtandig verholzten Kelchzähne; Die nach abwärts geridy- 
teten Zäbnchen dieſer Hörner entſtehen durch Holzbündel, 
die ſich von der gemeinſamen Holzmaſſe trennen und eine 
andere Richtung annehmen. 
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Die Samenfnoipen. — + Die beiden Garpelle, welche 
ben Fruchtknoten bilden, beſtehen jedes aus einer biden, 
im Gntftehen fo um ſich ſelbſt gefalteten Platte vom Zeil: 
gewebe, daß jede eine Heine Höhle, ein Bach, bildet; beide 
Garpelle bilden, inbem ſie ſich mit einander verbinden, an ber 
Vereinigungsftelle eine Art Scheidewand, deren doppelte Mem: 
bran man im jugendlichen Zuflande vorfihtig trennen Tann. 

Wenn man den Fruchtknoten, noch ehe beide Garpelle 
eolitändig verwachien, find, durchſchneidet, To findet man 
in jedem Fache, am oberen Theile der Scheidewand, eine 
ſich entwidelnde Samenfnoipe, Anfangs ift nur ein febr 
durchſichtiger Knoſpenkern vorhanden, bald darauf entfteben 
an feiner Bafid zwei zellige Wülfte, die Rudimente beider 
Integumente. Die junge Samenfnofpe ift noch horizontal 
mit ber freien Spige der Wandung des Fruchtknotens zus 
gerichtet, die Durdyjichtigkeit der legteren geſtattet, fie obne 
Hülfe des Meffers beobachten zu fönnen. Bald darauf ver: 
längert ſich die Samenfnoipe, indem fih ihr Knoipenträger 
entwidelt; das, Knofpenforn und das Innere Integument, 
welche bisher vorfprangen, werben vom äußeren Integumente 
bedeckt, deſſen klaffende Mündung fih zum Groftem ent: 
twidelt; gleichzeitig verwächſt ber funiculus feitlich mit ber 
Samenfnofpe, bildet die raphe und beflimmt bie veränderte 
Richtung der Samenknoſpe. Der Knoſpenmund {ft jetzt ges 
gen den Santenträger und gegen bie Spike des Bruchtiaches 
gerichtet; die chalaza liegt ähm gegenüber, die Samenfnoipe 
ift jegt vollfländig anatrop geworben. In der raphe flieht 
man zahlreiche Ringgefäße, die an der chalaza mit einem 
zierlichen Geflechte verichwinden; an der anderen Seite aber 
mit ähnlichen Gefäßen des Samenträgerd in birecter Wer: 
bindung fteben. Die beiden Samenfnofpen nehmen bis jur 
Zeit der Beitäubung faft die ganze Höblung ihrer Frucht: 
fächer ein; ihr Anbeftungspunft Tiegt unterhalb der Spige 
der Scheidewand. Schon wenige Tage nad) der Befruchtung 
erfcheint die eine befruchtete Samenknoſpe ungleich größer 
als die andere, fie wächt von nun an mit ungemeiner 
Schnelligkeit, ihre Integumente frogen von Säften, die ſich 
bald über die ganze Samenfnofpe ausbreiten, dieſer wird es 
im Eleinen Fruchtfache zu enge, ſie brüdt gegen Die Scheibe: 
wand, deren ſchwaches Gewebe im der Mitte zerreißt; in ber 
reifen Frucht entpedt man faum noch Spuren ihres vor— 
maligen Dafeind. Die nicht befruähtete Samenfnofpe wird 
bei biefem Borgange im eine Ecke der Spike des Fruchtkno— 
tend geichoben, fle vertrodnet dort, verſchwindet aber niemals 
vollſtändig, ein Überreſt von ihr iſt noch in ber reifen Nuß 
nachweisbat. Eine einzige Samenknoſpe erfüllt jetzt den 
ganzen Fruchtknoten und entwickelt in feinem Innern ben 
mächtigen Embryo. Die Befruchtung erfolgt bei ſolchen 
Blumen, die aus dem Wafler Gervortauchen; bie ibr fol: 
genden Vorgänge jcheinen indes eben unterhalb des Waſſer⸗ 
ſpiegels vor ſich zu geben. 

Der Verf. hält es bei ber vollfommen gleichen Beſchaf⸗ 
fenheit der beiden Samenfnofpen kurz vor der Befruchtung 
nicht für unmöglih, dab ausnahmsweiſe beide befruchter 
werben und einen vollftändigen Embryo entwideln können, 
ein Fall, den er indes niemals beobachtete. 
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Der Embryo und die reife Frucht, — Nachdem fi 
auf der Narbe Vollenſchläuche entwidelt haben und fo viel 
* Zeit werftricyen war, daß die legteren die Samenfnojpe er- 
reicht haben konnten, hatte die letztere, wenn der Verf. dad 
Gewebe des Fruchtfnotend um fie entfernte, die Geſtalt einer 
Weinflaſche mit engem Halſe angenommen. Im Innern ders 
felben ſah man den. Umkreis eines Embryoſacks durchſchei⸗ 
nen, deſſen zattes Gewebe ſich jpäter mit der Wandung des 
Knofpenferns volftändig zu verichmelzen ſchien. Wenn der 
Berf. den Theil des nucleus, auf den der Pollenſchlauch 
eingewirkt hatte, vorſichtig entfernte, fo zeigte fich eine Fleine 
Gruppe runder Zellen, durch deren Mitte ein langer, durch 
fichtiger, äußerft zarter Schlauch ‚berabftieg, der mit zarten 
Körnern erfüllt war und mit einer vollfommen runden Bel: 
Ienmaffe endigte. Alle dieje Theile find, bemerkt ver Verf, 
fo zart, daß es einer mehrmaligen, jorgfältigen, äußerft 
vorfichtigen Wiederholung bedurfte, um fie beobachten zu 
Können, Der abwärts fteigende Schlaudy ift der Embryo— 
träger (cordon suspenseur), bie fugelige Bellenmajje der junge 
Embryo, letzterer vergrößert fih ſchnell, an feinem freien 
Ende zeigt ſich bald ein leichter Eindruck und zu beiden Seiten 
dedfelden ein rumbliches kurzes Wärzchen; letztere find die 
Aufinge der beiden Gotyledone, welche um dieſe Zeit noch 
vollfommen gleich find. Dieſe Ubereinftimmung dauert indes 
nicht lange, ſchon wenige Tage jpäter verlängert fi das 
eine dieſer Wärzchen, ſucht den weiteren unteren Theil des 
Gmbryofas zu erreichen und breitet ſich in ibm nad) allen 
Seiten aus. Diefe Entwidelung geht To ſchnell von Statten, 
daß der genannte Samenlappen bald den ganzen Naum er⸗ 
füllt, während bei dem anderen, burd ihn bejchränften und 
gewiflermaßen auf den Hals ber Samenknoſpe angewielenen 
Eotviedon ein wirkliches Stoden feiner Entwidelung einge: 
treten zu fein fcheint. Das Vegetationsoermögen diefes Co⸗ 
tyledons, der beftändig, mit feinem Nachbar verglichen, ein 
Zwerg bleibt, ſcheint ſich feiner Achſel, im der bie erjten 
Mudimente der Gentralfnofpe der plumula entſtehen, zuzus 
wenden; die jmeite in der Achſel des großen Cotyledons bes 
findfiche Knofpe zeigt ſich erft fpäter, wenige Tage bor ber 
vollſtandigen Neife der Embryos. Der leptere, deilen größten 
Theil der ungeheure Samenlappen ausmacht, erfüllt bekanntlich 
im Zuftande der Reife den ganzen Fruchtknoten. Auch bier 
zeigt ſich demnach, wie* bei der Entwickelung der beiden 
Samenfnofpen, ein ungleicher Grad der Ernährung, ein 
Reichthum ernährender Stoffe auf der einen und eine Urs 
muth an felbigen auf der anderen Seite; eine unregelmäßige 
Entwidelung des einen Organes auf Koſten des anderen. 
Ar. de Fufiieu bat bei verfchiedenen Hiraen-Arten eben: 
falls eine ungleiche Entwidelung des Cotyledons beobachtet, 
die, wie bei Trap, in einem Stoden der Entwickelung des 
einen derjelben jeine Urjache findet. 

Das meblige Gewebe des großen Samenlappens wächſt 
in derielben Weife wie ein ächtes Periſperm, deſſen Dienjte 
es auch bier vertritt; es beſteht aus regelmäßigen, vieledigen 
Zellen, die fih vom Umfreife nach dem Mittelpunfte zu 
vermehren ſcheinen. In dieſen Zelen entwidelt ſich Stärter 
mebl, deſſen Körner im jüngjten Zuftande einfache Schläuche 
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(utricules) ohne Spur eines Kerns und concentriicher Linien 
bilden, diefe treten etwas fpäter auf. Das entwidelte Stärke: 
mehlforn hat einen centralen Kern und zahlreiche Schichten ; 
fowohl die Größe der Körner als die Zahl ihrer Schichten 
ift ſehr verichieden, Jod färbt fie ſchön blau. Wegen bes 
großen Reichthums an Stärtemehl, baut man in China ver: 
ſchledene Trapa-Arten ald Nahrungspflanzen. 

Zum Scluſſe blickt der Verf, nody auf die wichtigſten 
Gntnidelungsphafen im Leben der Waſſernuß, das ſich von 
Mai bis October entfaltet, zurüd; es find nach ibm folgende: 

Grite Periode: Keimung. 

Zweite Periode: Entfaltung der Plumulaknoſpen, Bil« 
dung. der Stengel, der erflen gegenftändigen Blätter und 
der einfachen abwärts fleigenden Wurzelfaſern. 

Dritte Beriope: Bildung und Eutwidelung der ſchwim— 
menden Adventiowurzeln zur Seite der Blattbaſis. 

Bildung und Wachsthum der Terminalrofetten rhombi— 
ſcher ſchwimmender Blätter, 

Vierte Periode: Erſtes Auftreten der Blüthen in der 
Achſel der ſchwimmenden Blätter, verzweigte ober gefiederte 
Beſchaffenheit der Adventivwurzeln. Der Blatiſtiel der großen 
Samenlappen beginnt ſammt der Primitiopflange, welche 
die Stämme bis dahin verbindet, abzufterben. 

Fünfte Beriode: Zeit der Blüthe; jeder Stamm trennt 
fi) von ver Achſel des fleinen Cotyledons und beginnt für 
fih allein zu beſtehen. 

Sechste Periode: Entwidlung und Reifen der Frucht. 
Die ifolirten Stämme ſchwimmen auf dem Wafler, fie näh— 
ren fich durch ihre. gefiederten Adventivwurzeln. 

- Siebente Periode: Die reifen Früchte fallen ab, «8 
erfolgt eim ſchnelles Abfterben der ganzen Planze. 


— 


Mifcellenm 


21. a find ein neuer Ginfuhrartifel in 
Sonden, worüber Sir W. 3. Hocker im Lond. Journ. of Bot. 
1849. 122 jagt: Jedermann Fann in London bemerfen, wie ſehr 
feit einigen Jahren die Reinlichleit der Trottoirs zugenommen hat. 
Dies Iommt von den Velen her, die man braucht. ragt mau, 


woeraus fie beleben, fo be man gewöhnlich zur Antwort! aus 


Fifchhein. Sie beftehen aber aus einer degetabilifhen Subitanz, 
aus den bien dafern einer in Brafilien ſehr häufigen Palme 
rer funifera Martius), weldye man in Padeten von mehreren 

# Länge, die Tonne für 14 Pid. St. unter dem brafilifhen 
Namen Piacaba einführt. Die zu diefem Zwecke gebräuchliche Par: 
tie des Baumes it die Bafis der Petielen, gm befept mit brau⸗ 
nen Faſern, welde Martins fehr gut abbildet. Die Frucht, 
unter dem Namen coquilla-muls, witd zu Stedfnöpfen und ähn: 
lichem verarbeitet. . # 

25. Brüdte von Cactus grandiflorus find befanntlich 
fehe ſchwer zu erziehen; Hr. Thomas zu Ratiber erwähnt im 
einem Berichte an vie Mlefiſche vaterl. Geſellſch. fur 1848, daß 
dies daher rühre, dafı die Pilangen immer hinter Glas gehalten wer: 
den, alfo der freien Luft entbehren. Bon 4 jährlich reich blühenden 
Stöden jepte er einen ins Freie, jo oft bie Temperatur über 14° be: 
trug. Die 3 anderen fepten wie gewöhnlich feine Rrucht an, eb⸗ 
wohl fie reichlicy blühten, der vierte Stock dagegen brachte eine 
Feucht, die Jahr zur Meife brauchte und aelblihweiß, birms 
förmig, glatt, mit vielen ſchwatzen Samen ſich zeigte. $ 
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Seilftunde 


(XV.) Amputation eines Armed am Schultergelenf, 
wegen Krankfein des anatomifchen Halfes des hu- 
merus und des Ginbogengelenked. Heilung. 
Don T. Newbam. 

John Longlande, 17 Yabre alt, warb am 22, 
Mai 1949 in Das Hofpital zu Chicheſter aufgenommen 
und der Behandlung des Dr. Duke übergeben. Gr hatte 
zwei Jahre vorher einen Schlag auf die linke Schulter ers 
halten, ter ibm nur geringe Schmerzen verurfachte und 
wovon er bald wieder genefen war, 

As er vor 5 Wochen des Abende von der Arbeit 
zurückgekehrt war, Elagte er über heftige klopfende Schmers 
zen in der Schulter, die ſich in ber Nacht fo verflärkten, 
daß man am folgenden Morgen nadı dem Arzte jchidte, 
Diefer bemerkte eine Röthung und Empfindlichkeit der gan- 
zen Schulter umd verordnete Blutegel, Abiührungsmittel 
u. ſ. w.; allein die Symptome dauerten mit ſeht geringer 
Xinderung vierzehn Tage lang fort und alsdann bildete ſich 
Eiter über dem Acromialfortſatze und warb audgelerrt, 
Schnell nad einander wurden noch 4 bis 5 Eiterheerbe am 
Oberarme geöffnet und zwar gleih vor der Aufnahme des 
Patienten ins Hojpital einer an der Infertion des m. del- 
toideus und einer über dem condylus externus humeri. 

Das Ausichen des Patienten war ungemein ferophu: 
lös und feine förperliche Ausbildung war feinem Alter nicht 
angemeſſen. Der aus ven beiden legten Öffnungen Statt 
findenbe außerordentlid»ftarfe Eiterausfluß, welcher ſich täglich 
auf fait eine Pinte belief, während ber Eiter von gutartiger 
Beſchaffenheit ſchien, Hatte die Kräfte gemaltig erſchöpft. 
Die Bewegung des Armes veranlaßte fomohl im Schulter s 
als im Elnbogengelenke außerorbentlih ſtarke Schmerzen. 
Beim Einführen ver Sonde in die obere Offnung an ber 
Infertion des m. deltoideus ſchien biefelbe an der vorderen 
Fläche des Oberarmbeinkopfes hinzugleiten und die cavilas 
glenoidea zu berühren. 
des Chirurgen zu urtbeilen; war ber Knochenkopf cariös, 
Indes ſchien die cavitas glenoiden nicht von Knorpel ent: 
blößt, Die Oberfläche drd humerus war bis 2—3 Zoll 
unter bem Kopfe, fowie unter der langen Sehne des m. 
biceps miblößt. 

Der Elnbogen war beim Brugen und Streden, befon- 
ders aber beim Dreben und bei Percuſſton DE Kopfes 
ſchmerzhaft. Die über dem condylus externus befindliche 
ffnung ließ ſich nicht bis auf den Grund ſondiren. 

Wegen dieſer Symptome und des ſchwächenden Eiter— 
auöjluffes beichloffen Dr. Duke und Hr. Elliott mit ber 
Operation nicht zu zögern. ; 

Zuerft fam das Ausſchneiden deg Kopfes des humerus 
in Vorſchlag; doch ward biele Operation verworfen, Da Das 
Einbogengelent ebenfalls erkrankt fchien und man der Conſtitu⸗ 


Nah dem Gefühle in der Hand 


tion des Patienten auch nicht vie Kraft zutraute, den Verluft 
des Knochenkopfes in einer ſolchen Weile zu erfegen, daß 
der Urm wieder brauchbar geworben wire. Dr. Dufe bes 
ſchloß alfo die ganze Grtremität am Schultergelenk zu am— 
putiren, wad auch am 1. Juni geſchah. 

Dperation. Nachdem Ehloroform eingeathmet wor⸗ 
den war und ſchnell gewirkt batte, comprimirte man bie 
a. subelavia über nem Sclüffelbeine und madıte dann einen 
Einfchnite mit dem Scalpell, der ton einem Punkte über 
ven rabenfchnabelförmigen Fortſatz der scapula torn, abs 
und hinterwärtd bis fait an die Infertion des m. deltoi- 
deus, dann auf» und hinterwärts bis an bie spina scapu- 
Ine reichte und demnach den m. deltoideus nach defien ganz 
zer Auspehnung einſchloß, fo daß er ganz in Die Höhe ges 
fhlagen und das Gapfelfigament bloß gelegt werben fonnte. 
Diefed wurde zerichnirten und das Weiler durch das Gelenk 
geführt. Zur Bildung des untern und innern Lappens 
ward aledann ein langes Kuorpelmeffer. gebraucht und bie 
Arilargefäße und Merven natürlich zuletzt durchſchnitten. 
Die vom erften Einfchneiden bis zur volftändigen Ablöfung 
des Armes verftreichenne Beit betrug 68 Secunden. Die 
arteria axillaris war bald unterbunden; außerdem geſchah 
died mit 8 andern ‚Heinen Arterien. E8 gingen im Gan— 
zen 8 Unzen Blut verloren und durch dieſen Blutrerluſt for 
wie bie Wirkung des Ghloroforms ward ver Patient fehr 
mart und fat pulslos, fo daß ihm zur Stärfung ziemlich viel 
Bein gereicht werden mußte. Die Lappen wurben alddann an 
einander gelegt und lebiglich durch einen Heftpflafterftreifen 
zufammengebalten. 

As der Patient ind Bett gebracht worben, war ber 
Puls 98, ſchwach und flein. Die Wunde-wurde 5 Stun« 
den nach der Operation verbunden. Ge zeigte fich nicht Die 
geringfte Meigung zu Kämorrhagie. Die Schulter warb 
mit kaltem Maffer behandelt. 

Um 9 Uhr Abends war ſtarkes Wundfieber eingetre: 
ten. Puls 120, aber ſchwaͤcher. Haut beif und troden ; 
große Unruhe. Tinet, Opü gr. 20; Mist. Camph. 3j hac 
vespere. 

Am 2. Juni, Die Nacht war gur vorübergegangen. 
Die Hautthätigfeit war günftig und bie Tranipiration ftarf. 
Seit der Operation war Stuhlgang erfolgt. Buls 110. 
Zunge ein wenig belegt; Schulter ganz fchmerzlos. Dr. 
Dute verorbnete: M. Salinae 5j; Pot. Nitrat, gr. 10. 4lıs 
horis. Die falten Umſchläge wurden fortgeſetzt. Limonade 
als Getränk. 

Abends Beſſerung. Puls 100, weich und ſchnell; Haut 
feucht und fühl, Der Kranke iſt ſehr beiter. 

Den 3. Juni, Wie geftern. Puls 100. Zunge be 
legt. Die Wunde ward beute verbunden, da fie libelrie 
hend wurde. ine bedeutende Menge Eiter lief, wie es 
ſchien, aus ber cavitas glenoiden. Die Näthe (Rigaturen ?) 
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Um binteren Theile der Wunde war 


murben abgenommen, 
Appetit 


die Vereinigung per primam intentionem bewirkt. 
und Schlaf gut. Mit ver Arznei fortgefahren. 

Den 5. Juni. Die Schulter wurde heute wieber vers 
bunden, Es fidert ſehr wenig Giter durch. Puls 98. 
Zunge rein; Stuhlgang. Fiſch zum Mittagseſſen. 

Den 6. Juni, ‚Wie geftern. Die Schulter wird täg« 
lic) verbunden. Über den obern Lappen wird eine Com— 
preffe und Binde gelegt. 

Wir fönnen bier erwähnen, daß ſich beute Die legte 
Zigatur von den Arterien ablöfte. Die an die a. axillaris 

elegte war ziemlich ſtark und ging am britten Tage ab. 
brigend zeigte fih nich Die geringfte Neigung zu einer 
Machblutung. Buld 98 und ſehr geichwind. Zunge rein. 
Srublgang. Haut thärig. Gin Schöpſentotelett und Ya 
Binte Borterbier. Dad Mediciniren wird audgelebt. 

Den 5. Juli, Seit dem legten Berichte bat ſich nichts 
auferorbentliche® ereignet. Der Burfche verließ am ſieben⸗ 
ten Tage nah der Operation das Belt und fpaßierte am 
zwölften in bem Hofpiralgarten herum. Die Wunde ift nun 
ganz gebeilt mit Ausnahme zweier Stellen am vorderen Rande, 
die etwa 1 Zoll von einander entfernt find und unter ber 
jungen Haut mit einander communieiren. Der Appetit ift 
gut; der Patient ift wieber zu Fleiſch und Kräften gefom- 
men und ſieht viel beifer aus als vor der Operation. In 
der folgenden Woche fol er als geheilt entlaffen werben, 
Man verorbnet Ihm: Sol. Argent, Nitrat. gr. üj ad 3j in 
die Heine Fiſtel an der Schulter einzufprigen. 

Zufand des Armes. Die Krankheit battle, wie 
es ſchien, in ber epiphysis begonnen, da ber Knochen an 
dieſer Stelle carlöd war und Die caries erſtreckte fich theil⸗ 
weile bis zum Kopfe bed Knochens, deſſen Knorpel jedoch 
unverfehrt geblieben war, Unter dem m. biceps hatte ein 
Absceh beftanden, ber ſich bis zum mittlern Drittel des 
Armed erftredie und an vielem Punkte war ber Knochen 
an ſeinem periosteum völlig entblößt und weiß. Un ber 
äußern Seite des Kapielligamentd waren bedeutende Knochen: 
portionen abgelagert, melde dem Kopfe und Halfe des hu- 
merus ald eine Art von Stüge dienten, Das fünmtliche 
Zelgewebe war bis zum Handgelenfe hinab infiltrirt und 
verbärtet. Beim Offnen bes Einbogengelenfes entwichen 
etwa 2 lingen Eiter. Außer der Ulceration des Knorpels 
auf ben Köpfen des radius und ber ulna, fowie an der ent: 
fprechenden Gelentjläche des humerus, ſchlen feine pathologi« 
iche Veränderung vorbanben zu fein. Dieſe Stellen waren 
theilmelie von Knorpel entblößt. 

Bemerkungen. Der Fall bot zwei Eigenthümlich- 
feiten bar: ” j 

1) Das ſchnelle Fortſchreiten ber Krankheit nad) beren 
erftem Beginnen. Was die vor zwei Jahren Statt gefuns 
dene Beſchaͤdigung betrifft, To kann ich nicht glauben, daß 
fie bei der Krankheit irgend eine Rolle geſpielt habe. 

2) Der ſehr kurze Zeitraum, welcher zwiſchen ber Ope⸗ 
ration und dem Abgange der Yigaturen verftrih, In einem 
dem Mittelpuntte der Girculation fo benachbarten Theile 
jollte man erwarten, daß der Blutklumpen in den Arterien 


229. XI. 9. 


142 


viel langſamer feft würde, während bie benachbarten Theile 
wegen der ſtatken Berforgung mit Blut- fchneler Heilen 
müßten, : 

Dr. Dufe theilt mir mit, es jei ihm noch nie ein 
Fall vorgelommen, in dem ſich bie Pigaturen fo fchnel abs 
gelöft hätten und auch ich fann mich feines ähnlichen er: 
innern, Der einzige Erflärungsgrund, der mir beifällt, if, 
daß die Thätigkeit des Herzens während ber erften 48 Stuns 
den nad ber Operation fo höchſt ſchwach war, wodurch 
natürlich; die Bildung des coagulum ehr begünftigt werben 
mußte. (London medical Gazette, Aug. 1849.) 


(XVL.) Über die faeces, die Urfache ihres Ge⸗ 
ruches x. 


Bon J. W. Griffith, D. M. 


Mir iſt nicht bekannt, daß in Betreff des Geruches der 
faeces ſchon irgend eine genügende Erklärung geliefert. wor⸗ 
den wäre. 

Bei Unterfuchung dieſer Frage iſt ber erfte ſich dar⸗ 
bietende Punkt, ob ver Geruch von der Zerſetzung ber uns 
verbauten liberrefle ber im Darmcanale befindlichen verſchie— 
denen Nahrungsitoffe berrübrt oder nicht. Dies iſt unftreis 
tig nicht ber Gall, Der faure Magenſaft übt bekanntlich 
eine flarfe Wirkung auf die Nabrungsitoffe aus, welche bie 
in bergleihen Stoffen unter gewöhnlichen Umfänden Statt 
findenden Veränderungen verhindert. Diefe Wirkung hört 
jedoch wenigſtens beinahe ganz auf, nachdem ber chymus 
feine ſaure Eigenſchaft verloren und ſich mit der Galle vers 
miſcht bat. Allein, wenn man Nahrungsſtoffe entweber mit 
den Secretionen des Magend oder ber Eingeweide mifcht, 
ober für ih den ber Füulniß günftigen Umſtänden ausfet, 
entwidelt ſich Fein folder Geruch. Unter dieſen Umftänden 
ift der Geruch faulig, aber vom dem ber faeces durchaus 
verschieben. Liebig führt an, er babe eine Methode aus⸗ 
findig gemadt, durch welche fi ein äbnlicher Geruch er⸗ 
zeugen laffe; allein die Umſtände, unter welchen berjelbe 
erlangt wird, kommen im menfchlichen Körper wahricheinlich 
nie vor. 

Diefer Geruch it nicht immer in derielben Stärke vor: 
banden und auch nicht immer derſelben Urt. Faeces von 
uormaler Beichaffenbeit befiten denſelben in verhältnißmäßig 
geringem Grade, Menn aber die Dürmr eine ungewöhne 
lie Menge Blüffigkeiten enthalten, welche die faulige Zer- 
fegung ſehr begünftigen, jo entwidelt er ſich in bepeutender 
Intenfität. Durch larirende Arzneimittel werben bekanntlich 
bie faeces um vieles übelriechenver, zumal wenn Die Därme 
vorher längere Zeit über unthätig geweien find. Werben 
dagegen foldye Arzneimittel fortgefegt angewendet, fo wird 
der üble Geruch vermindert, weil bie faeces ſchneller durch 
die Därme geben, Daher könnte man glauben, bie Fäul— 
niß jei der Grund des Geruches, weil, jobald die dieſelbe 
am meiften begünſtigenden Bebingungen vorhanden find, ber 
elgenthümliche Geruch; am intenfioften if. Auch wird bieje 
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Anſicht durch den Umstand unterftüßt, dab der Geruch um 
jo deutlicher und Früftiger iſt, je näher Die faeces, welche 
man unterlucht, der Ateröffnung liegen, Ferner wird ver 
praftifche Arzt ſich erinnern, daß dieſer Geruch in Fällen, 
wo ſich feine Galle in die Därme ergießt, wie 3. B. meh— 
rentbeild bei ieterus, nicht an den faeces benterft wird, Des— 
balb ſcheint die Anmeienbeit der Galle zur Erzeugung des 
Geruches durchaus erforderlich. Die auffallende Abnlichkeit, 
welche der Geruch fauliger Galle mit dem der faeces, ber 
ſonders wenn bie der Gntwidelung desſelben in den letztern 
günftigften Umſtände eingewirkt baben, barbietet, war es 
aber gerade, was meine Aufmerffamfeit auf diefen Punkt 
lenfte. Da ver fraglidye Geruch feblt, wenn feine Galle 
in den faeces it, fo wird dadurch meine Anficht beilätigt. 
Auf diefe Art it ed alfo höchſt wahrſcheinlich, daß diefer 
Geruch aus der Fäulniß der Galle ober eines Theiles der 
ſelben während des Durdigangs durch den Darmcanal ent: 
Ipringt. 

Die nächſte Frage iſt: welcher Theil. ver Galle. wird 
zerjegt ? Die eleftronegatisen oder ächt gallichten Beftand: 
theile, der Färbeftoff oder der Schleim aus der Sallenblafe? 
Der Geruch fann nur von den erftern berrübren; denn bei 
der Zeriegung des Gallenſchleims und Färbeftoffs entwickelt 
ſich ein Geruch, der dem des faulen Fleiſches ſehr ähnlich, 
aber von dem der Saeces ganz verfchieden if. 

Von den Probucten der Zeriegung der Galle in ben 
faeces habe ich noch keins ermitteln können; denn die Che— 
mie der Flüſſigkeit im normalen Zuftande iſt bis jegt noch 
jo wenig feitgeftellt, das ſich nicht wohl beftimmen Täht, 
welche Proceſſe mit derfelben vorgehen können und bieler 
Gegenftand gebört überhaupt zu den ſehr ſchwierigen. Daß 
aber gewifle Producte der Galle in den faeces vorhanden 
find, wurde ſchon vor Jahren von Berzelius dargetban. 

Ich kann mich bier nicht enthalten, zu bemerfen, daß in 
den meiften Fällen, in welchen das Ausbrechen von Galle oder 
grüner Flüſſigkeit Statt findet, fein Zweifel darüber fein fann, 
das die bloße Anweſenheit der Galle oder ihres Färbeſtoffs 
fein Zeichen des Vorbandenfeins einer Störung in der Les 
ber it, wie man doch gemeinhin glaubt. Wer nur im 
geringflen darauf geachter hat, muß wahrgenommen haben, 


daß ſich felten ein Patient mehrmals erbricht, ohne daß man 


anſcheinend Galle in der ausgebrochenen Flüſſigkeit findet. 
Die Urfache dieſer Erſcheinung ift rein mechaniſch; man 
findet legtere bei der Geefrankheit, beim Erbrechen, das 
durch Gifte, Gehirnleiden se. veranlaft wird. In den mei 
ften Fällen, welde man meiner Anſicht nach mit Unrecht 
biliöfe mennt, liegt die Urfache der Reizung im der Störung 
der Functionen des Magens, Diele ift mehrentheild mit 
Anorerie verbunden; daher entficht eine Anhäufung von 


229. XI. 9. 


144 


Galle in der Gallenblaſe und die frampfbafte Thätigkeit Der 
Abvominalmusfeln drüdt die Galle heraus. Auch®balte ich 
die gemöhnliche Anſicht, daß dem auffallend üblen Geruche 
der faeces ein krankhafter Zuftand der Galle zu Grunde 
liege, für durchaus irrig. Man finder ihn in allen Fällen, 
wo die faeces mehr Flüſſigkeit enthalten ald gewöhnlich, 
wodurcd der Ausflug der Galle ſehr begünftigt wird, zumal 
wenn die faeces irgend lange in den Därmen verweilt ba: 
ben. Un den faeces in den obern Theilen des Darmeanals 
oder an dem Inhalte der Gallenblaſe läßt fih jedoch bei 
Sectionen durdaus fein ähnlicher übler Geruch wabrnebmen. 

Diefe Bemerkungen wurden ſchon vor mehreren Jahren 
niebergeichrieben; aleın id) ließ mich von der Bekannt: 
machung berfelben abhalten, da ich bei der Vergleichung ber 
Anfichten der Phyfiologen über denielben Gegenftand angegeben 
fand, daß Hr. Balentin in feinem Lehrbuche den Geruch der 
faeces derjelben Urjache, wie ich, zugeichrieben habe. Da 
ich jedoch (am angeführten Orte?) durchaus nichts über die 
enwäbnte Anficht babe finden Eönnen, jo bielt ich es für 
der Mühe werth, die meinige noch nachträglich zu veröffente 
lidyen. (London med. Gaz., Aug. 1949.) 


Witeeiien 


(19) Als ein ungemein empfindliches Neagens 
für Ciweißſtoff empfiehlt Hr. M, G, Mil lon eine Auflofung 
von Duedilber in einem gleichen Gewichtetheile Salyererfänre. 
Gimeifitef und deſſen Verbindungen werden dadurch ſehr Fräftig 
roth gefärbt. Man entdeckt dadurch eine höchſt winzige Portion 
albumen in Waſſer. Stärfe und Gummi erlangen dadurch eime 
deutliche Rofafarbe. Urin wirt, nadıdem das Neagens eingetragen 
ift, refaroth, wenn man ihn erwärmt. Das albumen des Blutes, 
der Pflanzen, der Fibrine, Gafeine sc. ꝛc. wird ebenjo afflcirt. 
Man löf’t das Duedjilber in Falter Salpeterfäure <1,4) auf, die 
man, nachdem bie Reaction aufgehört hat, ein Per | erwärnt und 
die Auflöfung wird dann mit 2 Maßtheilen beitillirten Waſſers 
verdünnt und, nachdem fie einige Stunden gerubt, von dem aus 
Kryitallen von falpeterfaurem und bafifch falpeterjaurem (nitrite?) 
Queckſilber beſtehenden Bodenſatz ** Am beiten wirft dies 
Reagens bei Temperaturen von LIU F. und darüber bis zum 
Eiedepunfte. Man hat mittel deoſelben Giweißtoff in der Gbe: 
leraflüffigfeit gefunden, wenn Salyeterfäure und Hitze den Dienft 
verfagten. (London med. Gazette, Aug. 1849.) 

(20) Chloroform im Blute läßt fich leicht ent: 
deden, inden man bei Notbglühbige das Ghloreform in Ehlo— 
tine und Ealzfäure zerſetzt. an bringe das Blut in ein Sand 
bad und laſſe die ſich entwidelnden Dimpfe durch eine bei ihrer 
Mitte rotbglühende und an ihrem Eude mit einem aus Potaffiums 
Jedid und Stärfemehl bereiteten Kleifter ausgeftrihene Röhre ge: 
ben, deren oberes Ende init einem Papiere bededt ift, welches mit 
derjelden Miſchung befeuchtet it. Wenn Ghloroferm im Blute 
enthalten if, fo wird das Papier blau gefärbt werden. Auf dieſe 
Weiſe läßt ih ein Berhältnißtbeil von Yyoyouo entdeten. (Journal 
de Chimie medicale, Mars 1849.) A 
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Naturkunde, 


XVII. Die Kohlenfäure als Auflöfungsmittel beim 
Vegetationdproceffe. 


Don John Davy, M. D., Sen. Infpector der Kriegshofpitäler zu 
f Barbadoes. 

Die Bedeutſamkeit der Kohlenſäure für die Vegetation 
ald Hauptquelle des in ven Bilanzen sorfommenben Kohlen: 
ftoffe iſt zwar allfeitig erfannt, die Art ihres Zerfal« 
lend unter dem Ginflufle des Lichtes forgfältig ftubirt, ihr 
für Die Phyſtologie der Pflanzen fo wichtiges Köfungssers 
mögen dagegen noch wenig beachtet worden; ber Verf. hält 
es deshalb für paffend, feine dieſen Gegenſtand betreffenden 
Berfuche im April» und Julibefte ded Edinburgh new phi- 
losophical Journal von 1848 mitzueheilen, 

Bei der Unterfuchung der Pflanzenafchen findet man 
außer den in Waffer Löslichen Salzen meiſtens noch andere 
nicht in Waffer lösliche Verbindungen, 3. B. lohlenſauren 
und pbhosphorfauren Kalk und Kiejelfäure; die leßtere kommt 
fogar in einigen, namentlich tropifchen Grasarten in er— 
ftaunenswertber Menge vor. Das dieſe unorganiſchen Stoffe 
dem Boden entzogen wurden, leidet feine Frage, Dagegen 
ift die Art, wie dies geſchieht und das Köfungsmittel, durch 
welches eö geſchieht, eine ſehr wichtige Frage. Um nun zu 
iehen, ob die Kohlenſäure Diefem Zwede diene, behandelte 
der Verf. friſch gefällte noch feuchte Niederſchläge von phos— 
pborfaurem Kalk, von Kiefelläure und Alaunerde in feft vers 
forften ftarfen Glasſtaſchen mit einem Waffer, das möglichft 
ſtark mit Koblenfäure gefättigt war. Das Gas mußte, da 
beim Löjen des den Kork haltenven Drathes ber legtere 
fnallend davon flog, ſtark comprimirt fein; wie flarf dieſer 
Druf war, warb indes nicht ermittelt. Das Waffer warb 
nach bem Offnen der Flaſche fo ſchnell als möglich filtrirt 
und zwar anf mehrere Filter gegeben; durch dad Entweichen 
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des flarf comprimirten Gaſes entfland in ben meiften fällen 
weder Trübung noch Niederſchlag; das comprimirte Gas 
ſcheint demnach genannte Stoffe nicht zu löfen. Die fil- 
trirte Flüſſigkeit ward Darauf jedes Mal forgfältig unter: 
fucht und die Menge der aufgenommenen Stoffe genau be: 
ſtimmt. Die Nefultate dieſer Unterfuchungen find fürzlich 
folgende. 

Ein mit Kohlensäure geſchwängertes Waffer, das einige 
Tage über phosphorſaurem Kalf geftanden batte, war 
nach dem rafchen Filtriren Har; die Menge desſelben warb 
im zwei Theile gerbeilt, die eine Sälfte warb mit Ammoniaf 
verfegt, bie andere der Luft ausgeſetzt. Der durch das Anıe 
moniat aus 6 Cubikzoll Waſſer erhaltene ſchwach geglühte 
Niederichlag betrug 0,64 Gran, er verhielt fih ganz wie 
phoöphorfaurer Kalt. Die der Luft audgefepte mehr ald 
8,5 Eubifzoll betragende Waffermenge hatte nach 2 Stun: 
den an ihrer Oberfläche ein zartes Häutchen gebildet; nad) 
14 Stunden hatte ficd dies Häuschen verftärkt und überbieg 
an den Seitenwänden des Gaſes ein deutlicher Nieberichlag 
erzeugt. Das Häutchen hatte unterm Mifroffop ein feins 
fürniged Anſehen, einige Theile zeigten gebrochene Gden, 
andere baumartige Anordnungen. Nach 38ſtündigem Steben 
an der Luft ward das Häutchen jammt dem Miederſchlage 
auf einem Filter gefammelt und getrodnet, «8 wog 0,7 Gran. 
Das filtirte Waffer euthielt noch Phosphorſäure und phos— 
pbhorjauren Kalk, ein Ammeniakzufag träbte ed noch, ber 
getrocknete Niederſchlag wog 0,3 Gran, es ſcheint demnach 
ald wenn 20,000 Gewichtötheile eines mit Koblenfäure ges 
fättigten Waſſers einen Theil phosphorſauren Kalk auf: 
nehmen. Die Leichtigkeit, mit der das Kaltjals vom kohlen⸗ 
fäurehaltigen Waffer gelöf't wird, zeigt ſich am beiten, wenn 
man fleine Bortionen frifch gefällten und gewaſchenen phob— 
phorſauren Kalks in felbiges einträgt und ſchüttelt; ſchon 
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nach wenigen Minuten ift das Waſſer Mar wie zuvor und 
giebt, mit Ummoniaf verjegt, einen weißen Niederſchlag. 
Der Verf. gedenkt noch eines andern Berjuchd, Wenn man 
eine Anflöfung von phosphorfaurem Kalt in beftillirtem 
Effig mit gepülsertem kohlenſaurem Kalk verfegt, fo erfolgt 
augenblidlih ein ſtarkes Aufbraufen und ypboöphorjaurer 
Kalt wird abgefchieden; nimmt man indes flatt ber fein 
vertheilten Kreide Heine Kalkſpathkryſtalle, fo entweicht nur 
langlam etwas Koblenfäure, die Löſung ſättigt fich mit letze 
terer, es entſteht eifigfaurer Kalk, kein pbosphorfaurer Kalt 
wird abgeſchieden; treibt man darauf die Kohlenfäure durd) 
Erwaͤrmen aus, fo füllt der letztere nieder, 

Gepülberter nicht ganz reiner Gyps, wie er ald Düng: 
mittel benugt wird, ward 12 Tage lang mit ftarf Kohlen: 
fäurebaltigem Walter in Berübrung gelaffen, das Reſultat 
war ein negatioed, Das filtrirte Waſſer gab weder mit 
Ammonlat einen Niederfchlag von ſchwefelſaurem Kalk, noch 
der Luft audgeicht, Spuren eincd Häutchens. Die Koblen: 
ſäure ſcheint demnach Die Lödlichkeit des Wafferd in Gyps 
nicht zu vermehren. Verſuche, die der Verf, mit verdünn⸗ 
ter Schwefelfäure, Salzſaure und Eſſigſäure anftellte, hatten 
keinen befferen Erfolg; der ſchwefelſaure Kalk warb durch 
tiefe Säuren nicht gelöſ't. 

Eine wohl ausgewafchene durch Zufag von Ammoniak 
aus einer Alaunlöſung gefällte Thonerde, die demnach 
noch etwas Schwefelfäure enthielt, blieb 7 Tage lang mit 
tohlenfäurebaltigem Waſſer in Berührung. Das Refultat 
war auch bier ein negative; Ammoniak bewirkte im filtrir- 
ten Waſſer auch nicht die leifefte Trübung, eben fo wenig 
entſtand an der Luft ein Häutchen; im dem geringen Rüds 
ftande des verbampften Waffers lieh fih feine Spur von 
Thonerde aufıweilen. 

Gine gallertartige Kiefelfäure durch Süureufag aus 
Kieſelflüſſigkeit gefchieden, blieb 5 Tage in dem mit Koblenz 
fäure geſchwängerten Waſſer. Die Älteirte Flüſſigkeit gab 
weder mit Ammoniak einen deutlichen Miederſchlag, noch der 
vuft ausgelegt ein Häutchen; doch lied fih im Rückſtand 
beider zur Trockne verbampften Portionen eine geringe Menge 
Kieſelſäure nachweiſen. Sie hängte fid in zierlichen weißen 
Ringen an das Platinſchälchen, warb in Salpeterfäure nicht 
gelöft und beftand unterm Mifroifop aus Fleinen, bünnen 
durchſichtigen Platten von unregelmäßiger Geſtalt. Aus 6 
Eubifzol Waſſer mochten 0,01 Gran Kiefelfäure abgeichie- 
den fein. Ein anderer Verfuch, zu dem eine aus geftane 
denem Mineralwaſſer abgeſchiedene, pulverförmige und ge: 
trocknete Kieſelſäure benugt ward, die 19 Tage mit foblen: 
fäurehaltigem Waller in Berührung blieb, gab ein gan 
ähnliches Reſultat. Zufag von Ammoniak bewirkte bier eine 
leichte Trübung, besgleichen bildete fich, der Luft ausgelegt, 
an den Wänten des Gefäßes ein leichter Niederſchlag, der 
von Salpeterfäure nicht gelöſſt ward, Der weiße beim Ver: 
dampfen erhaltene Rückſtand mar beträchtlicher, er verbielt 
fit) ald Kiefelfäure. 6 Cubitzoll Waſſer gaben 0,06 Gran. 
Ein dritter Verſuch mit einem weißen zum größten Theil 
aus Infuforienpanzern beflehenden Pulver, das 15 Tage 
lang in einem fohlenfiurehaltigen Wafler blieb, gab beim 
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Verdunſten ebenfals einen geringen Rückſtand von Kieſel- 
fäure. 

Außer den mitgetheilten Verſuchen ftellte der Verf. 
noch verfihiedene andere über den Einfluß des mit Koblen- 
fäure geſchwängerten Waſſers mit und ohne Drud an, bie 
ihm durchaus ähnliche Mefultate ergaben. Die folgenden 
möchten für die Pflanzenphyfiologie nicht ganz unintere 
eſſant fein, j 

Ein Falfhaltiger fein gepülverter Mergel warb 14 Tage 
lang mit ſolchem Waffer behandelt; die filtrirte und zur 
Trockne verdampfte Flüffigfeit gab einen Rückſtand, der 
etwas fohlenfaure Talkerde, eine Spur Kiefelfäure und 
etwas Fohlenfaures Kali entbielt. 

Die Aſche des Zuckerrohrs ward 14 Tage lang mit 
kohlenſaͤurehaltigem Waffer behandelt; das letztere batte eine 
beträchtliche Menge kohlenſauren Kalk und kohlenſaures Kali, 
etwas Fohlenfaure Yalkerde, auch Kiefelfäure und eine Spur 
foßlenfauren Kalk aufgenommen: — Mefultate, die mit 
der Zufammenfegung der Aſche ſelbſt im Einklange fliehen. 

Etwas Erde aus dem Untergrunde ber Injel Trinidad 
ward 18 Tage lang auf gleiche Weile behandelt; das Waf- 
fer hatte etwas kohlenſauren Kalk, veögleichen eine Spur 
Kieſelerde und kohlenſaures Natron aufgenommen. 

Eine Miſchung von 2 Gran doppelt Fohlenfauren Kalis 
und 4 Gran einer Freideartigen Maſſe, die auf Barbadoes 
ausgedehnte Lager bildet und gröftentheild aus Infuforien: 
panzern beſteht, warb 11 Tage lang mit einem Wafler 
behandelt, das comprimirte Koblenfäure enthielt. Das fil: 
trirte Wafler enthielt außer den Alkalien eine Spur foblen: 
fauren Ralf und Talkerde, phosphorſauren Kalk und KRiefel: 
fäure, Die Menge der legteren war im biefem Balle, der 
großen vorhandenen Menge des Alkali ungeachtet, nicht grö- 
Ber ald ohne die Gegenwart des leßteren. 

Eine Miſchung von 4 Gran phosphorſauten und 4 
Gran fohlenfauren Kalts und einer gleichen Menge der ers 
mähnten freideartigen Subftangen blieb als feines Pulver 
15 Tage mit kohlenſäurehaltigem Waffer in Berührung; das 
legtere hatte nach dieſer Zeit etwas kohlenſauren Kalt, ein 
wenig phosphorſauren Kalk und Eoblenfaure Talferde und 
eine Spur von Kiefelfäure aufgenommen, Die Kielelerde 
gab fih ſowohl in dem durch Zufag von Ammoniak erbal- 
tenen Niederſchlage ald in dem von letzterem abfilrrirten 
Waller bei befien Verdampfen zu erfennen. Es fcheint 
demnach, als ob die Kohlenſäure zu gleicher Zeit verſchiedene 
Berbindungen, 4. B. fobhlenfauren und phospborfauren Ralf, 
foblenfaure Talkerde und Kiejelfäure in einem höheren Grabe 
in Wafler löslich macht ald fie es fonft find. 

Die Anwendung diefer Mefultate auf die Phpilologie 
des Pflanzenwachsthums harmonirt mit ben biöher befaun- 
ten Thatſachen; wir wiffen z. B., daß die Kohlenfäurr, 
von ber die Bilanzen unter Einwirkung des Lichtes ihren 
Koblenftoff entnehmen, wieder durch eine Zerſetzung ber 
tohlenftoffhaltigen Veſtandtheile der Luft zurüdgegeben wird; 
nimmt man nun an, daß dieſe Kobleniäure durch den Bor 
den geht und bad mediom wird, in dem ſich Stoffe, welche 
in reinem Wafler unlöslih find, löſen, fo wirb es klar, 
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warum bie Vegetation unter dem Ginfluffe des Lichtes und 
der Wärme u. ſ. w., theild wegen ber Koblenläurezerfegung, 
theils wegen ber Werbampfung bie größten Bertjchritte macht. 

Ein forgfältiges Stubium ber Welle, wie Stoffe in 
reinem Waller und in mit Koblenfäure geichwängertem Waller 
gelöjt und wieder abgeichieben werben, fann, mie ver Verf. 
glaubt, vieleicht über die Veftandtheile der Pflanzen in Bes 
zug auf ihre Elemente Aufichluß geben. Der ſchwefelſaure 
Kalk 3. Bit in Foblenfäurchaltigem Waſſer nicht löslicher 
als in reinem Waſſer; man darf fih Deshalb nicht wundern, 
ibn nur selten und immer nur in Kleinen Mengen in ben 
Pflanzen anzutreffen. Die in Waſſer unlöslitte Alaunerde 
ſcheint auch durch Koblenfäure nicht löslich gemacht zu werben, 
für fie glit das eben gefagte deshalb in einem noch höheren 
Grabe, ja es ift fogar fraglich, ob dieſer jo wichtige Boden: 
beftanbtheil überhaupt von ber Pflanze aufgenommen werde, 
Der phosphorfaure in Fohlenfäurebaltigem Waſſer gelöf'te 
Kalf ſcheint ſich der Luft ausgelegt in einem ‚reichlicheren 
Mae ıwie der Eohlenjaure Kalk oder die fohlenfaure Talk 
erde abzuicheiden. Sollte nicht, fragt der Verf., in dieſer 
Gigenthümlichkeit das Vorwalten Des einen biejer Beitand- 
tbeile, 3. B. dad Vorwalten des phosphorſauren Kalks in 
den Samen der Gerealien feine Urſache finden? Sollte nicht 
das Verbalten ber Kielelfäure, welche jich bei dem Freiwer— 
den ber KRoblenfäure nicht deutlich abicheider, ſondern erft 
bein Verdampfen des Waſſers abiest, erklären, warum ſich 
Die Kiefelfäure bei den Gerealien und &räfern erft dann in 
Menge ablagert, wenn fie zu reifen beginnen und burch Den 
Berluſt ihres Waſſers jeſt und troden werben? 

Einige der mitgetheilten Reſultate find auch auf bie 
Beſchaffenheit des Bodens und ber Formation, auf der ſich 
ver legiere findet, wie auf die Zufammenjehung der Mines 
ralwaſſer anwendbar. Die löſende Kraft bed jederzeit Kohlen⸗ 
fäure baltenden Regenwaſſers ift hinreichend befannt; wenn 
ſich nun beim Verdunſten dieſer Koblenfäure neue Nieder: 
ichläge bilden, fo läßt fih im biefen außer dem kohlenſau— 
sen Kalt noch phospborjaurer Kalt und Fobleniaure Talk: 
erbe erwarten, und wirklich fand der Verf. fie in den wer 
nigen Büllen, wo er nad} ihnen fuchte, jeberzeit. Ebenfo 
läßt fh, da Kielelfäure von einem mit Koblenjäure ges 
ichwängerten Water aufgenommen wird, In Mineralmäflern, 
welche Koblenfäure reichlich enthalten, wenn fie durch Ge— 
ſteinſchichten gehen, in denen fein vertheilte Kiefelfäure vor: 
fomımt, auch die legtere erwarten; was ber Berfuch ebenfalls 
beftätigte. In fehr vielen Fällen fcheint die Menge der ges 
löſ'ten Kieſelſäute weit mebr von ber Temperatur der Quellen 
und ihrem Koblenfäuregebalte ald von der Quantität ber 
in ihr vorbandenem Koblenfäure abhängig zu jein. 

Obſchoͤn ver Verf. im Gingange bemerkt, daß man 
bisher Das Verhalten der Kobleniäure als Löſungsmittel ber 
Bodenbeftanbtbeile für das Wachsthum der Pflanzen noch we⸗ 
nig beachter habe, viumt er am Schluffe gern ein, daß mande 
feiner Unterſuchungen vielleicht ſchon vor ibm von andern 
angeitellt fein können, gedenkt aud einer Stele aus John: 
Hons Agriculturchemie, nach welcher ein fohlenfäurehaltiges 
Wajler pboöphoriauren Kalt auflöfen ol. 


230. XL. 10 


150 
XVII. Über das Chloroform, 
Bon den HHrn. Scoubeiran und Mialhe, 
Unter dem Namen Chloroform fommen im Handel 


zweierlei Flüſſigkeiten vor, die ſehr verichiebenen Urfprungs 
find, aber für dasfelbe gelten und deshalb ohne Unter: 
ſchied Statt des Athers angewandt werben. Dennoch bes 
figen fie merklich verſchicdene Eigenſchaften. Die eine, 
welche man durch die Ginwirfung von Kalfhppochlorid auf 
Alkohol erbält, befigt alle diejenigen Cigenichaften, welche 
einer ber Verf. vorliegender Arbeit dem Chloroform zuge— 
ſchrieben bat und ift Das normale Chloroform; Die andere 
erhält man durch das Gimvirfen von Kalkbypochloriv auf 
brenzlichen Holzäther (pyroxylie spirit) und it von jener. fo 
verichieden, daß fi die Verf, bervogen fahen, ben Grund 
der Verſchiedenheit nüber zu unterfuchen. 

Dad aus brenzlichem Holzäther gewonnene Chloroform, 
welches Die Verf. metbyliiches Ehloroform nennen, kommt 
dem normalen Chloroform zwar binfichtlich der phyſttaliſchen 
Eigenſchaften nabe, hat aber einen gang anbern, nämlich 
nidıt angenehmen, ſondern emppreumatiihen und ekelhaften 
Geruch. Seine ſpecifiſche Schwere iſt geringer als die des 
normalen Ghloroformd; die des legterem ift 1,496 und bie 
des erfteren 1,413 *). Der Giedepunft des methyliſchen 
Ghloroforms Scheint ebenfalld niedriger, und endlich iſt das 
Einathmen desſelben keineswegs leicht und angenehm, fons 
bern es veranlaßt vielmehr ein allgemeines Unbehagen, Ge: 
fühl von Schwere im Kopfe, Etel und zuweilen Grbrechen. 

Dieſe Verſchiedenheit in den Eigenſchaften der beiden 
Flüſfigkelten veranlaßten die Verf. zu der Anficht, daß bie 
chemiſche Zufammenfegung derſelben nicht Die gleiche jet, 
oder daß die Gigenfchaften der einen burch das Worhanden— 
jein einer fremden Subſtanz majfirt würden. 

Bei der erften Annahme ließe fih denken, daß das 
Chloroform, weldyes nicht demielben chemiſchen Typus wie 
der Allohol angehört und durch die Fräftige Meaction des 
Kalkchlorids gebilver wird, je nachdem es aus Allkohol (von 
ber ethyliſchen Reihe), oder aus brenzlichem Holzäther (vom 
der methyliſchen Öteibe) erlangt wird, ein verſchiedener Körper 
fein Eönne, Oder der Unterfchied dürfte von ber größern 
oder geringern Goncentrirung der in beiden Ebloroformen 
vorhandenen Methyle berrügren. 

Die Verf. nahmen daher Aualpſen vor, deren Ergebniffe 
weiter unten mitgetheilt find. 

Bei der zweiten Annahme wird bie Ipentität der aud 
Alcohol und brenzlichem Holzaͤther erlangten Ebloroferme 
vorausgeſetzt und die Verſchiedeuheit beider der Anweſenheit 
eined fremdartigen Stoffes zugeſchrieben. Diefe Hppotheſe 
bat das meifte für fi. Die Verf. fanden in ver That, 
als fle ſich bemühten, Das methyliſche Chloroſorm über Kalts 
chlorid vollländiger zu rectifieiren, daß Das in ber Retorte 


*) Die Verf, bemerfen beiläufig, tab Liebig die ſperiſtiche SAwere vet 
————— a nieteig, Piz 1,890 angegeben babe. Slie fanten dies 
felbe vr Ber it Unteridbier rüber offenbar von ber Bar» 
— r* —8 ——— ber, deſſen Abſcheldang von dem Chlere 
form kebig wit gelang, wie il weiter unten zeigen wird 
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zurückbleibende Salz eine Quantität eines beſondern Dies 
entbielt, welches ſich durch Wachen mit Waſſer leicht ab» 
ſcheiden ließ. Durch wiederholtes Hertificiren erlangte man 
aus 500 Grammen einiger im Handel vorlommenden Ehloro—⸗ 
formſorten 30 Grammen dieſes Ols. 

Dieſe neue Subſtanz war flüffig und von ölartiger 
Conſiſtenz. Anfangs gelblich, warb fie durch einfache Recti— 
fieation farblos, Sie hatte einen ſehr eigenthümlichen em: 
poreumatifchen Geruch, welcher als die Urfache bed Ipecifi- 
ſchen Geruches des metbyliichen Chloroforms erfannt wurde. 
Sie war leichter ald Waſſer; als man fie in einer Retorte, 
welche ein Thermometer entbielt, der Deftillarion unteriwarf, 
begann dieſe bei 1850 F.; allein diefe Temperatur blieb 
keineswegs feſt, Tondern ſtieg bis 244% 5, Alsdann ward 
der Proceß unterbrochen, weil das Thermometer wegen der 
geringen Quantität bed noch vorhandenen Ols, nicht mehr 
in dasielbe eintauchte, 

Das Steigen der Temperatur während der Deftillation 
deutet offenbar auf eine Miſchung von verſchiedenen zuſam⸗ 
mengelegten Körpern bin. Das zufammengejette DI brannte 
leicht mit beftiger viel Ruß bildender Flamme. Die An: 
meienbeit von Chlorine unter den Broducten der Verbrennung 
zeigte, daß diefer Körper zu den Beſtandtheilen bes Dies gebört. 

Das zur Grlangung dieſes Ols mehrmals rectificirte 
Chloroform bebielt nicht das mindeite von feinem charaftes 
riftifchen pyrogeniſchen Geruche bei, Man forſchte bann 
nach irgend einem chemilchen Meagens, weldyes, ohne auf 
das Ghloroform einzuwirfen, das Ol, weldes es enthält, 
abzufcheiden und zu zerflören vermöge. Nach mehreren Ver: 
ſuchen glaubte man basjelbe in der ſchwefeligen Säure ges 
funben zu baben. Das unreine Chloroform nabm Durch 
dasselbe eine bräunlichrotbe Farbe an, die, je nachdem das 
Gbloroform viel DI enthielt, intenflo war. Sobald bas 
Ghloreform nicht mehr gefärbt wurde, beſaß es auch feinen 
empyreumatiſchen Geruch nıehr. 

Die Verfaffer geben an, daß fie im Stande geweſen 
feien, Das fo gereinigte Chloroform mit binreichenver Zus 
serläfiigfeit zu analyfiren und deſſen Eigenſchaften mit denen des 
normalen Chloroforms zu vergleichen. Die Analyſen und ſpecifi⸗ 
fen Schweren, ſowohl in der tropfbarflüffigen ald Dampf: 
geltalt, waren durchaus diefelben und es ergab ſich, daß es 
nur eine Urt von Chloroform giebt, indem das aus brenze 
lichem Solzärher bereitete, fobald das erwähnte Öl gänzlich 
von bemjelben abgefchieden ift, von dem aus Alfohol bereis 
teten durchaus nicht abweicht. Es muß übrigens zugegeben 
werben, daß bie gänzlidye Abſcheldung bes Dies nicht gelang, 
indem immer noch eine winzige Quantität zurüdblieb, die auf 
die jpecififche Schwere und chemifche Analyie keinen Einfluß 
äußerte, wohl aber Durch ben Geruch erfennbar wurde, wel⸗ 
cher fih nach ter Berbunftung eines beträchtlichen Verhält- 
nißtheils des Chloroformd offenbarte. Vorzüglich bemerkbar 
ward derſelbe bei dem zur Beſtimmung der fpecifiihen Schwere 
der Dämpfe angewandten Proceffe, nach welchem Die Retorte 
den rigentbümlichen Geruch dieſes chlorinirten methyliſchen Öles 
erfennen ließ, Die legten Spuren dieſes Oles zu entfernen, 
ift beinahe unmöglich; «6 widerſteht der Einwirkung ber 
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concentrirten Schwefelfäure, felbit wenn das Chloroform der= 
felben lange unterworfen ift. 

68 giebt alſo nur eine Art von Chloroform und bie 
Urfache der anſcheinenden BVerfchlebenheit liegt in ber Ans 
weienheit des eigentbümlichen Dis, welches durch die Neo 
action des Kalfchlorids auf ben brenzlichen Holzäther er: 
jeugt wird. 

Nachdem dieſe Thatſache feſt geftelt war, ſuchten 
die Verf. zu erforſchen, ob während der Bereitung des 
ECEhloroforms aus Alkohol ſich eine analoge Subſtanz bilde. 
Der Verſuch rechtfertigte dieſe Vermuthung. Das robe 
Chloroform warb erft mit Waſſer und dann mit koblenſau—⸗ 
ren Natron gewafchen. Man hielt ed mir Kalkchlorid lange 
in Berübrung, damit diefes ſich mit dem Waſſer verbinde, 
filtrirte dann und nahm dann die Deftilation im Marien- 
bade mittelft einer Glasretorte vor, In ber Metorte blieb 
eine aromatifche Flüſſigkeit zurück, deren Geruch jedoch von 
dem des Chloroforms ſehr verichieden war. Der Verhältniß— 
theil, den fie bilvete, war fehr gering, denn aus 20 Kilo: 
grammen Chloroform erhielt man nur 40 Gramm. 

Diefes DI unterſcheidet ſich weientlich von demjenigen, 
weldyed aus dem Chloroform erlangt wird, das aus brenz« 
lichem Holzärher bereitet worben if. Es ift ſpecifiſch fehmer 
rer ald Waller und bat einen eigentbümlichen fcharfen und 
durchdringenden Geruch, der jedoch mit dem bes andern Dis 
nicht die geringfte Ahnlichkeit bat; allein es ift wie dieſes, 
eine Miſchung verichiedener zufammengefegter Subftanzen ; 
denn das Thermometer, welches zu Anfang des Auf: 
fodyens 1349 5. zeigte, flieg bis auf 2420 und würde einen 
noch höhern Stand erreicht haben, wenn man ben Verfuch 
mit einer größern Quantität hätte anflellen können. Beide 
Öle find chlorinirt, was fich bei der Unterfuhung der Bro: 
ducte ihrer Verbrennung ergiebt. 

Aus vorfichenden Angaben gebt hervor, daß da das 
aus brenzlichen Holzäther gewonnene Chloroform fih von 
dem pyrogenijchen Geruche nicht völlig befreien läßt, dasſelbe 
zum Ginatbmen nicht angewandt werben ſollte. Selbft bei 
dem aus Alfohol gewonnenen Chloroform äußert die geringe 
Quantität des darin enthaltenen chlorinirten Oles bei der 
Anwendung einen ſtarken Einfluß und ibm bat man das 
beim Einathmen des Ghloroforms vorfommende allgemeine 
Unbehagen, Recken und Brechen zuzuſchreiben. 

Daraus folgt, daß es unumgänglich nöthig ſei, das 
Chloroform durch Deſtilliren zu reetificiren, um bie darin 
enthaltene fremvartige Subitanz abzufhelden und überbies 
muß die Deftidation früh genug unterbrochen werden. 

Schließlich bemerken die Verf., dab das Chloroform 
gleih der Blaufiure, wenn es auf Filtrirpapier gegoffen 
wird, fo rafch verdunftet, daß durch die dadurch veranlanre 
Kälte der Met desielben zu weißen feivenartigen Flocken ge— 
friert, welche einige Serunden lang beſtehen. 

Aus obigen Thatſachen leiten die Verfaſſer folgende 
Sctlüffe ab. 

1) Das aus dem brenzlichen Holzätber bereitete Chloro⸗ 
form iſt wefentlich dasfelbe, wie das normale. 

2) Die Neinigung des methyliſchen Gbloroforms bat 


zu viel Schwierigkeit, als dap man dasielbe mit Vorteil 
an die Stelle des normalen treten laſſen könnte. 

3) Während ver Bereitung des Chloroforms bilder ſich 
jederzeit eine gewiſſe Quantität eines pyrogenifchen chlorinire 
ten wejentlichen Ols, welches auf den menjchlicen Organis— 
mus ungemein fchäblich wirkt. a 

4) Es ift unumgänglich nöthig, das Chloroform von 
diefem chlorinirten wejentlichen Dle durch eine nicht zu lange 
fortgefegte Deftilation zu befreien. (Journ: de Pharm. et 
de Chimie, Juillet 1849.) 


Mifcellenm 


26. Über die Gntwidelung ber Nicotboen (Gruflaceen) 
bat van Beneden in der Acad. d. Science. zu Brüſſel 4. Nov. 
1848 feine Beobachtungen befannt gemacht, welche er an den feinen 
parafitifchen Gruftaceen anftellte, die in den Kiemen der Hummer ltr 
ben ; er hat das Männchen verjelben erfannt, welches frei in den 
Geeftrien lebt, wo Ad die Hummer aufhalten; es if von gang 
anderer Form als das Meibchen, ſehr Hein und ven äuferit lebhaf⸗ 
ter Beweglichkeit. Gr bat ſich befonders mit der Ömbrponärentr 
widelung beichäftigt umd mit der Art der Futchung des Dotters, 
worüber die Naturforjcer ſich gewiſſermaßen in zwei Parteien ges 
tbeilt haben. Nach Neicdyerst ericheint beim Beginn ber Aurs 
hung unmittelbar nach der Befruchtung ein einziger durdhfichtiger 
Kern in der Mitte des Dotters und verfchwindet bald wieder, 
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worauf ſich der Dotter erſt im zwei, dann vier bis acht »c. gleiche 
Hälften theilt und in jeder der Theilungen einen weißen Kern 
eigt; nach Reichert haben biefe Kerne feine befondere Haut, 
ii jedes Segment ift mit einer folchen verfehen. Nach Hrn. 
Kölliker bat ver Kern eine eigentbümliche Hülle, eriftirt ſcheu 
vor der Theilung und beitimmt die Dotterfügeldhen, ſich um ihn 
herum anzulegen; er bringt durch endogene Gntwidelung andere 
Kerne hervor, die ihrer Eeits wieder Dotterfügeichen anziehen und 
fih wieder furchen und theilen. Hr. van Beneden fucht darzu— 
tbun, daß ber Kern nicht die Urfache der Furchung bes Dotters 
ei, Sondern bloß ihr Reſultat und daß er auch feine eigene Haut 
efite; er ift daher gegen Hrn. Röllifers Anfict. — Indem 
sr. van Beneden ke Gntwidelungsgeichichte der Micothoen 
übergeht, zeigt er, daf He gang beſondere Gntwidelungsverhältniffe 
haben, — daß fie im frühften Alter nur ein Auge befigen, im 
erwadhienen Zuftande aber zwei und baf bie feitlichen Anhänge 
(Gliedmaßen und Kiefer) während ber beiden Lebensperioden von 
verſchiedener Art find. 

27. Das Gefäßſyſtem der Refpirationsorgane der 
Anneliven bietet nah Hm. Williams brei verfehiedene Ty⸗ 
ven; ber erite iſt vasjenige, bei welchem die vom Kopf und Körs 
ver fommenden Gefäfe fi zu veräftelten Kiemenfäben verlängern; 
beim zweiten find bie Gefaͤße getheilt in ein Syſtem paralleler 
Gapilärgefüße, welde mwarjenartige RKiemenhervorragungen haben 
(Nereiden); der dritte beitcht aus refpiratorifchen Möhren und 
Säden, welche mit einem Syſteme negförmiger Gapillären verſehen 
find (Anneliven). — Unter den Gruftaceen unterfcheivet er nur 
mei Gruppen; diejenige, deren Mefpirationsorgane innerlich find und 
iejenige, bei denen diejelben äußerlich liegen. (L’Institut; 29. 
Nov. 


Heilkunde. 


(XVII.) Bälle von Waſſerſcheu, in deren einem Chlo⸗ 
roform mit günftigem Grfolge zur Anwendung Fam, 


Dr. Jackſon, Prof. der medicinischen Inftitute an 
der Univerfität von Pennſylvanien, berichtet über folgende Fälle. 

1) David Lithgow, 30 Jahre alt, von fanguiniichem 
Temperamente, mit hellgefärbten Augen und bloudem Saar, 
ftarfem Körperbau und gut entwideltem thorax, ſowie Er— 
tremitäten, wurde nach heftiger Anftrengung am 17. März 
18534 von einem unangenehmen Gefühl im Naden und in 
den Schultern, nebft Schmerz und Abftumpfung des Gefühle 
in den Armen, befallen. Ginen oder zwei Monate vorber 
hatte ihn ein Hund gebijfen, jedoch To unbedeutend, daß er 
den Vorfall faft vergeffen batte. Cine Narbe war nicht zu 
fehen. Am folgenden Tage, den 18. März, wurbe er fies 
beriich, konnte aber fein Waſſer trinfen. Man lieh ihm 
zur Ader und gab ihm Galomel und Opium ein. Als er 
am folgenden Tage, den 19., feine Arznei zu nehmen vers 
fuchte, gelang ibm dies, wegen Krampfs in der Keble, nicht. 
Später vermehrte jeder Verſuch, flüffige oder feite Körper 
zu ſchlucken, die Krämpfe, und felbft das Einatmen Falter 
Luft erzeugte eine heftige connulfteifche Thätigkeit der Mes 
fpirationsmusfeln, Die Bupillen waren zufammengezogen, 
das Geficht gerötbet und von Schweiß triefend; Zunge feucht 
und ein wenig belegt; Buls 68, weich; Stuhlgang normal. 


Sechs Morer wurden im Naden abgebrannt und Morpbium 
in ftarfen Gaben gereicht. Ungeachtet vieler Mafregeln, 
verfchlimmerte fih das Symptom, und die Krämpfe traten 
nun ohne irgend eine äußere erregende Uriache ein. Sein 
Gemüth war reijbar und ungeduldig. Er mar überzeugt, 
daß er ein in Wafler getunktes Stück Brod ſchlingen fünne 
und machte viele vergeblidhe Verfuche, dasielbe an den Mund 
zu bringen; die Anftrengung veranlaßte heftige Convulſtonen 
des ganzen Körpers, durch die er mehrere Fuß rüdmwäarts 
geſchleudert wurde, Gr mälzte fih im Zimmer umber und 
ſank zulegt mit heftigen erfticdenden Krämpfen auf ein niedris 
ges Bette. Wührend eined Parorysmus Diefer Art, welcher 
mehrere Minuten anbielt, hauchte er das Leben aus. 

Als Die Yeihe 22 Stunden nad) dem Tode untersucht 
wurde, fand man nur wenig franfhafte Veränderungen. 
Ein etwa 1%, Zoll breiter Gürtel von tief purpurrotber 
Farbe umgab den pharynx und endigte unten mit einer 
ſcharf abjegenden Linie bei ver Höhe Des unteren Randes 
der cartilago ericoidea. Oben mar die Grenze des Gürtels 
unregelmäßig und fi) in den übrigen Theil des pharynx 
verlierend. Der untere Theil der epiglottis zeigte fich ſchar— 
lachroth, die Schleimmembran des larynx tiefroth, der Stamm 
des par vagum gefund. 

Das verlängerte Mark war weiß, feit und trodener als 
im normalen Zuftande; die aſchgraue Portion blaf. In 
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feiner Subſtanz zeigten fi große Blutflumpen und ald man 
es son hinten nach vorn der Länge nach aufſchnitt, ſah man 
zahlreiche mit Blut gefüllte Queripalten. Das Rüdenmarf 
wurde nicht unterſucht. Die übrigen Theile waren geſund. 

2) Gorneliu® Weeks. Bel dieſem Patienten waren 
die Krämpfe während ber erſten AS Stunden nad beiten 
Aufnabıme ins Heſpital ſehr heftig; allein durch die Wirs 
kungen des Ghloroforms murden fie gemaͤßigt. Bei dieſem 
Patienten trat jedoch bald collapsus ein und der Tod erfolgte 
unter den Symptomen eine tophöfen (malignant) Fiebers. 

3) Mad. Burromws, 30 Jahre alt, mit ſchwarzem 
Saar und dunfeln Nugen, von nereöiem Temperamente, aber 
ſeſt und entſchloſſen. Sie war feit fieben Jahren verbeirathet 
und hatte vier Kinder gehabt. Im Full desſelben Jahres 
erhielt fie, als ſie einem ihrer Kinder, gegen den Anfall eines 
Hundes, zu Hülfe Fam, einen Biß in Die Hand, welcher 
zwei Heine Zahnwunden veranlafte, vie zubeilten, fo daß 
man die Sache weiter nicht adıtete, Im Oktober wurden 
die Heinen Narben roth, geſchwollen und fchmerzhaft. Der 
Schmerz erſtredte ſich im Arm hinauf bis zur Schulter; in 
wenigen Jagen ſchwoll der ganze Arm, wurde fchmerzbaft 
und an der inneren Seite besfelben, etwa zwei Zoll unter 
der Achſelhöhle, bildete ſich eine kleine Geſchwulſt. Am 
27. October überfiel fie, als fie ein Glas kaltes Waſſer 
zu trinken verfuchte, ein Schauder, der jetod korüberging, 
fo daß fie nicht weiter daran dachte. Alsdann fuhr fie, 
um ibre Altern zu bejuchen, Über den Fluß. Bei der Über: 
fahrt empfand fle eine Tonberbare Unruhe und Furcht, die 
ibe ganz unerflärlih war. Da fie jih am Abende unwohl 
fühlte, fo wollte fie ein Fußbad nehmen; allein als fie bie 
Temperatur des Waffers mir der Hand unterjuchen wollte, 
warb fie von einem heftigen Schauder befallen. Als fie 
bald darauf kaltes Wafler zu trinken verluchte, traten heftige 
Krämpfe in der Reble und Erftidungsfälle ein, Die Krämpfe 
erneuern fih von Zeit zu Zeit und waren von einem Ge: 
räuſche begleitet, welcher mit dem Bellen eines Hundes einige 
Ahnlichkeit hatte. Fieber war nicht vorhanden. Buls 70, 
Haut fühl. Sie Hagte über Schmerzen in dem Halfe und 
Heiſerkeit. 

Um 29, Ortober befand fi die Patientin anſcheintud 
beſſer, munter, zubig, gefaßt und felbft heiter. Die Krämpfe 
waren jeit dem legten Abende nicht wieder eingetreten, obs 
gleich fie mehrmals Waller getrunfen hatte, was jedoch wit 
einiger Schwierigkeit verbunden gewefen war. Die Ober: 
llädye bed rechten Armes unter dem m. deltoidens war ganz 
gefühllo8 geworben, obgleich längs des Stridıs der Nerven in 
der Tiefe Schmerz vorhanden war und die Musfeln ein ſchwa⸗ 
ches ſpasmodiſches Zuden erfeunen ließen. Es wurden Genf: 
pllafler auf bad epigastrium, Scröpfföpfe in dem Naden, 
Aſafötidaklyſtiere und jede Stunde 1!,, Drachme Chloroform 
in einer Gmulfion angewandt. 

Am 30. kehrten die Krämpfe bei jenem Verjuche zu 
ſchlingen zurüd. Wenn Die Kuft von hinten an die Batien- 
tin zog, traten heftige Krämpfe des Rumpfes ein, wobei 
fie ſich im Bette umberwarf, mit den Zähnen knirſchte und 
in die Kiffen und Betttücher bi und dieſelben zerriß. Waͤh⸗ 
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rend eines folchen Parorgsmus bradıte man Chloroform in 
einem Schwamme an den Mund und bie Raſe. Dasielbe 
tbat volle Wirfung, und es trat Unempfindlichfeit ein; die 
Muskeln erihlafften gänzli und das Athmen warb leicht 
und natürlich. Die entzündete Narbe wurde nun aus— 
gefchnitten und cauterifirt. Nach der Operation trat wieder 
ein Varorysmus ein, der jedoch durch Chloroform gehoben 
mward, Das Chloroform ward jedes Mal angewandt, wenn 
die Krämpfe zurüdjufehren drohten. 

Ihr Gefiht und Gehör, melde gewöhnlich ziemlich 
ftumpf maren, zeigten fich während des ganzen Anfalles un- 
gewöhnlih ſcharf. Sie bemerfie, fie könne ihre Gefühle 
nicht wohl beichreiben; fie babe Furcht vor irgend etwas 
Uinbeitimmten; während ver Unfälle gebe von der Narbe ein 
Gefühl aus, welches im Arme binauflaufe, fih dann in 
ver Bruft hinabziehe und in den Magen einzufchlagen ſchien. 
Während der Genefung ſchlug es den umgekehrten Weg ein. 
Die Wunde eiterte ſtark. Man verordnete von Zeit zu Zeit 
abführende Mitel. Es befferte ſich almälig mit ber Patlen— 
tin und im Januat war fie völlig wieder hergeſtellt. 

4) Über dieſen Fall berichtet Dr. Parfman zu Ber 
fton in ben vereinigten Staaten. 

Hr. W. h. B., 18 Jahre alt, brünett, von gejunder 
Reibesbeichaffenheit, warb am 29. Juli 1848 von einem 
Hunde in das Fauſtgelenk gebiffen. Am 4. Nor. wurde 
der Arm ſchmerzhaft. Am 6, war ber Patient nicht im 
Stande, ohne daß heftige Krämpfe und Gritidungszjufälle 
eintraten, Waſſer zu ſchlucken. Es traten fchnell ſämmtliche 
Symptome der Waſſerſcheu ein. Die Haut war fühl; Puls 
120 und Hein; Zunge belegt; Magen Übelfeit »eranlaflend, 
Geiſt heil. Die Wunde der Marbe war etwas aufgelaufen, 


rörblih, aber nicht mund. Die Haut um biefelbe nicht 
entzünden Der Schmer im Arme erftredte ſich bie zur 
Schulter. Der Anblick des Waffers, ja die bloße Erwähnung 


diefer Blüffigkeit war dem Parienten furchtbar. Das Ge: 
räufch einer im benachbarten Zimmer ausgegoffenen Flur 
ſigkeit verurfachte dieſelbe Wirkung; eben jo Luftzug. Man 
verordnete GEhloroform, wodurch jedod der Verlauf Der 
Krankheit nur wenig aufgehalten ward. Der Patient ftarb 
am d. Wos, mit allen Symptomen ber Hitucongeſtion. 

Xeihenöffnung adt Stunden nad dem Tode. 
Das Gehirn und Nüdenmark waren ſtart injicirt, übrigens 
aber gejund. Die Xuftröhre und Bronchen entzündet, Die 
epiglottis jehr weit, 

Bemerkungen. In vielen Fällen zeigte ſich die Wal: 
ſerſcheu, welche ein nerröſes Symptom it, in Verbindung 
mit rabies. Sie fann aber auch für ſich als byfteriiches 
Symptom vorkommen. Bei Kirbgom trat der Tod, wie 
Dr. Jadjon vermuthet, dadurd ein, daß Luft in Die Adern 
eingedrungen war; bei Weefs durch Adynamie und Atarie, 
die von Der Vergiftung durch Das Wuthgift berrübrten. 
Den Hal der Dad, Burromws betrachtet der Berf. mit 
Mecht für einen foldyen von rabies ohne hyſteriſche oder 
tetanifche Gomplicatien. Das Chloroform wirkte güntig, 
indem es die Rrämpfe bob; allein daß es fein zuverläffiges 
Heilmittel iſt, ergiebt ſich aus dem legten Falle. Die Ber 
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feitigung der Narbe trug unftreitig zu ber Geneſung ber 
Mar. Burrows bei. Das auffallendfte Symptom in 
diefem, wie bei den übrigen angeführeen Bälen, war bie 
gefteigerte und krankhaft veränderte Thätigfeit des verlänger⸗ 
ten Marktes, wie fie fich in den Functionen der Neipirationd: 
und Schlingergane zeigte. 

Dr. Jackſon bemerkt, die Krämpfe würben oft durch 
die Anweſenheit zahlreicher Beſucher ober Kranfenwärter 
hervorgerufen. Der Patient Lithgow meinte, wenn er 
ganz allein fei, träten Feine Krämpfe ein. 

Wir fünnen hinzufügen, daß, fo intereffant obige Fülle 
und Beobachtungen auch rien, fie doch auf die Pathologie 
der Krankheit wenig Licht werfen, Aus ben Leichenöffnungen 
bat ſich rückſichtlich der beichriebenen Verkettung furchtbarer 
Symptome kein befonderes pathoguomoniſches Zeichen ers 
geben. (American Journ. of med. Sciences, April 1849. 
Lond. med. Gaz. Aug. 1849.) 


(XV) Wundſtarrkrampf, mit ſtarken Gaben 
ſchwefelſauren Chinins behandelt. 
Bon Dr. G. Biſhop zu Ithaca im Staate Neuhork. 


Da ich ums Jahr 1843 mit den Doctoren Deald 
und Bulfly Zeuge eines Falled von Wundftarrframpf ges 
weſen war, din welchem ftarfe Dojen Chinin äußerſt be: 
zubigend wirkten, ohne daß zugleich eine fo bedeutende Hin⸗ 
fälligfeit eintrat, wie bei Anwendung von Tabak und 
äbnlichen Mitteln, fo beſchloß ich, vorkommenden Falles ftets 
Ghinin zu verorbnen. Ich kann demnach aus dem Sabre 
1845 eine Krankengeſchichte mittheilen, wo id; in einer 
Heinen Stadt am Obio im Staate Indiana den tetanus trau- 
moticus auf dieſe Weiſe Gefeitigt habe. 

Den 10. Aug. 1845. Ich wurde zu dem Schmibt 
Joſeph P., einem Manne von 32 Jahren, gerufen, der 
fih am 22. Juli einen verrofteten Nagel in ven Fuß 
getreten und dabei ben nerrus plantae internus collateralis 
der großen Zebe verlegt hatte. Die Wunde hatte ein fehr 
ungünftiges Anjehen angenommen. Am 10. Abends fand 
ih den Patienten mir völlig ausgebildeten tetanus, näms 
lich opisthotonus, mit alle 3 — 4 Minuten eintretenden 
Varorysmen, beängfligenden Schmerzen, ſehr reichlichem 
Schweiß und Schwierigkeit beim Schlingen. Puls 84. Der 
Patient kann die Kiefer 13 Zoll von einander entfernen, 
Athemholen beſchleunigt. Ich machte einen Einſchnitt in 
die Wunde und behandelte fie mit dem Brenneifen, Dann 
verorbnete ich: BR. Calomel, Ext. Col. comp. aa. gr. v.; 
Ol. Croton 5j. Ft. Pil. ij st. sumend. R. Sulph. Quin. gr. 
xv; Sulph. Morph. ®/, gr. Syr. simp. q. ».;5 etwa zwei 
Stunden nach den Pillen zu nehmen. Nach der ganzen 
Länge bed Rückgrats folgendes Liniment einzureiben: Sulph. 
acid. 1 Unze; O1. Oliv. 2 Lingen, 

Am folgenden Morgen hatte ein reichlicher Stuhlgang 
Statt gefunden. Die Serretionen waren von ſehr übler 
Beichaffenbeit, Das Chinin und Morphin batten binnen 
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wenigen Stunden bewirkt, daß die Krämpfe nur noch bon 
> zu 5 Minuten eintraten, Puls 75; Schmerz bedeutend 
vermindert, doc das Leiden in der Magengrube fehr ans 
greifend, was, mie Dies öfters der Fall ift, vielleicht durch 
das Chinin verfchlimmert worden war, Der Kranfe ver: 
fpürt einige Eßluſt und erhält ven Tag über ftarfe Fleiſch- 
brühe mit etwas Gognac. Ohne daß ich mich auf Einzel— 
beiten einlaffe, will ih nur bemerken, daß bie Arzneien 
glei von Anfang an eine entſchiedene Wirkung auf ben 
Verlauf der Krankheit äußerten. Diefelbe Behandlung ward 
5 Tage lang mit gelegentlichen Veränderungen in Bezug 
auf bie Zeit und Gaben, je nachdem tie Umſtände es er: 
heiſchten, fortgefegt, Die Reizung längs des Rückgrats 
warb unterbalten. 

Am festen Tage fleigerten fih fänımtliche Symptome 
in Bolge des 1Oftündigen Weglaſſens des Ehinind und 
Morphins. Diefe Mittel wurden nun wieder in denielben 
farfen Gaben, wie zuerft, und mit eben jo günftigem Er: 
folge gereicht. Die Wunde heilte gut und ſchnell, und am 
11. Zage nach meinem erften Beluche fand ih den Patienten 
in jever Beziehung um vieles beffer, Er konnte ben Kiefer 
ganz Öffnen; jein Geſicht Hatte den Ausdruck ber Heiter 
keit; Puls natürlich; nicht mehr als vier Parorssmen binnen 
24 Stunden und dieſe fehr gelind. Chinin und Morphin, 
refp. 4 Gran und %, Gran alle 6 Stunden. Meichlidse 
Anwendung des Liniments, gelegentlih ein Abführmittel; 
Vorterbier, Bortwein, Rindfleiſchbrühe und Pfeilwurz. 

Bwanzigfter Tag. Der Patient ift, bis auf bedeutende 
Schwäche, ganz wohl und die Krämpfe find nicht wiebergefehrt. 

Die einzige Befonderheit bei Behandlung dieſes Falles 
it der Gebrauch des Chinins als beruhigendes Mittel und 
die Neigung der Haut über dem Müdgrate, welche bet jeder 
Affertion der Bewegungenerven angezeigt zu fein ſcheint. (New- 
York Journ. of Medicine. London Med. Gazelte, Aug. 1949.) 


(XIX.) Naevus bei einem Heinen Rinde, durch 
äußerlichen Gebrauch einer Jodinfolution geheilt. 
Don 3. O. Bulteel, M. Dr. zu Plymouih. 


Da ich ſchon längere Zeit eine Jodinfolution als äufer: 
liches Mittel gebrauchte, fo firl mir bei, daß fie ſich gegen 
naevus wirkſam zeigen bürfte und verſuchte dieſelbe baber 
bei einem Säugling. Während der erften drei Monate wandte 
ich die Tr. Jodin, comp. der jegigen Vharmacepöt an, bei 
deren Gebrauche das krankhafte Gewäche allmälig fleiner 
ward; da mir jedoch die Wirkung zu langiam eier, fo 
nahm ich Jodini Ij. Sp. Vin. rect, 5ss, und num fand ich, 
Daß der naevus fchneller an Größe abnahm. Das Mittel 
warb täglich ein Dal reichlich angewandt, ohne daß bie 
geringfte conftitutionele Störung erfolgte, und alle 2 bie 3 
Tage ſchälte ih Die Geichwulft, ſo daß fie ſtufenweiſe ner: 
ſchwand, bis nichts mehr ron berieben zu ſehen mac, ale 
zwei Feine Stellen von der Größe eines Stecknadelkopfes. Das 
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Mittel bringt Das Zunebmen bed naevus alsbald zum Still: 
fand, und man braucht dasjelbe nur täglich regelmäßig 
anzuwenden, um die Krankheit nach und nach völlig zu 
bejeitigen. 

Sollte obige Behandlung auch unter den Händen ans 
derer Arzte sen Grfolg fein, ſo wird dieſelbe als eine 
große Verbefferung der bisherigen Verfahren mitteld des 
Abbindens, Atzens oder Schneidens berradıter werben mülfen. 

Bemerkung. Dr. Bulteelö Beobachtung verdient 
die Aufmerkiamfeit der Peler, da bei maevus init breiter 
Bafis das Meſſer und die Agmirtel in vielen Beziehungen 
nicht zu empfehlen find. Wir müffen übrigens bemerken, 
dar eine ſtarke Jodinfolution ſchon vor einigen Jahren zur 
Bejeitigung von Warzen und Hühneraugen gebraucht und 
empfohlen werben it, Sie bat indes oft Den Dienſt ver: 
jagt, wabrfcheinlich weil die Auflöſung nicht ftark genug 
war. (Lond. med, Gazette, Aug. 18649.) 


(XX.) Wirkung geiftiger Behandlung hyſteriſcher 
Anfälle. 


Gine junge Dame, weldye eine ihr Gemüth ſehr angreifende 
Tãuſchung erfahren, wurde meiner Behandlung übergeben. Sie 
war 23 Jahr alt und batte bie Anlage zu ihrer Krankheit von 
den beiderjeitigen Familien ihrer Altern ererbt. Diefelbe offen: 
barte ich Durch „gemürbliche Aufregung, Unruhe und Zus 
fammenichreden, ſowie burd; häufige hoſteriſche Anfälle. Sie 
war im älterlichen Hauſe mit der größten Sorgfalt behandelt 
worden; allein Da fie verjucht hatte, ſich aus dem Fenſter 
zu ſtürzen, jo hielt man für zweckmäßig, fie von dort zu 
entfernen. Übrigens war fie beiter und geſcheidt, auch für 
Beifall ſehr empfänglih. Bei ihrer Ankunft gab fle an, 
die Anfülle kämen fo bäufig, daß fie bie Kirche nicht bes 
fuchen dürfe; da fie aber in der That nicht heftig waren, 
fo bemerkten wir ihr, es fei num ein Mal der Hausorbnung 
gemäß, daß die Patienten in die Kirche gingen, wenn fie 
aber dort einen Unfall befime, fo müßten wir den Kirchen» 
Diener rufen, um ſie berandzubringen, was großes Auffehen 
machen würde, Mach dem erſten Gottesdienſte, dem fie 
beigewohnt, meinte fie, fie hätte doch beinahe einen Anfall 
befommen, aber merfwürbigerweife fam ein jolcher während 
ber Kirche nie vor. Died ermutbigte uns, und wir gaben 
und der Hoffnung bin, die Fälle würden, wenn aud zu 
anderen Zeiten eine ähnliche geiftige Difeiplin zur Ans 
wendung füme, zulegt ganz mwegbleiben. Gines Tages lieh 
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fie beim Mittagseffen plöplich Meifer und Gabel auf ben 
Teller fallen und fiel Telbit zu Boden. Wir befablen dem 
Diener, der Dame feinen Beiftand zu leiften. Ein Herr, 
welcher mit am Tifche ſaß und Der eben feine grünblichen 
mebieiniichen Kenntniffe hatte, äußerte, man Tolle der Dame 
Birterfalz geben, Seine Meinung war, man fole ihr 
Hiechfalz unter die Maſe halten. Died war vollflommen 
genug, fie lachte laut auf, fegte fi) wieder an den Tiſch 
und thar ald ob nichts gefcheben fei, und mit Vergnügen 
fann ich binzufügen, dab während der paar Monate, daß 
fie noch bei und blieb, Die Anfälle im Haufe, jo gut wie 
in ber Kirche, ganz megblieben. Ihre Meizbarkeit und ibr 
fonderbared Benehmen verschwanden und fie blieb wohl. 
Dies ift nun achtzehn Jahre ber und Die gefürdhtete Kranl: 
beit ift nie wiebergefebrt, obgleich; die Dame noch vielen Kum« 
mer erlebte und ſich oft ſehr nervenichwac fühlte. Wären 
viele Anfälle durch feblerhafte Behandlung vernachlaͤſſigt oder 
begünftige worden, fo würde dieſe Perſon, da fo viele zum 
Wahnſinn prädisponirende Umſtaände vorhanden waren, aller 
Wahrfiheinlichkeit nach ind Irrenhaus gekommen jein. (Dr. 
Burnett On Iasanity. London med. Journel, Aug. 1849.) 


Mifcellen. 


,‚ (20) Mitigmatismus bes Auges wir von Hrn. Stofes 

ein Hugenfehler genannt, der nuabhängig von Kurze und We itfichtig⸗ 
keit darin beſteht, daß die Augen bie ya yi mit verfcdhierener 
Kraft in verfchievenen Ebenen brechen, ſe daß das Auge ald epti⸗ 
ſches Inltument betrachtet, nach feinen Achſen nicht ſymmetrijch 
it. Dieſtr Fehler ik vor etwa Jahren von Hm. Rip im 
einer Abhandlung in den Transacı, of the phil. Soc. of Cambridge 
belannt gemasht worden. Man ermittelt diefen Augenfchler, ins 
dem man zine Karte mit einem Mapelitiche verſieht, fie gegen den 
hellen Himmel hält und vom Auge bis zur Armlänge allmälig 
entfernen läßt. Bei gut gebauten Wuge bleibt das Loch in allen 
Gntfernungen rund, aber bei einem aftigmatifchen Ange wird es 
laͤnglich und bildet ſich bei einer beftimmten Entfernung in eine 
gerade Linie um, ‚welde bei größerer Gntfernung pervendiculät 
wird. Sr. Airy bat dieſen Fehler in feinem eigenen Falle mit 
einer ſphariſch eylinbrifchen Line verbefiert, bei welcher die colins 
brifche Rrümmung vermittelt der Gntfernung der Rarte von dem 
Auge, wenn die beiden Kocallinien gebildet Ir. berechnet wurde. 
Hr Stofes hat ein Infirument angegeben, um bie Natur ber 
Linfe zu beflimmen, welche alsdaun nöthig iſt; er hat basfelbe bei 
der British Association zu Birmingham beſchrieben im Sept. d. J. 
(L’Institut. 826.) 


Nekrolog. — Im Auguf ſtarb zu Lenden Eir Chatlee 
Sendamore, der durch feine Unterfuchungen über Sicht und 
Rbenmatismus ſich vervient gemacht hat und wenige Wochen bar 
auf der geiſtreiche Chirutg E. Aiton Key. 


Bibliograpbifche Neuigkeiten. 


The Use of the Blowpipe in Ihe Onalitative and Quantitative Examination 
of Minerals, Ores, Fornacr Prodects, amd other Metallic Combinatione, 
By Professor Piatiner. Edited, wilk emeodations, hy Dr. Soeridan Mus- 
prait; wits a Preface by Baran Liebig. #. (pp. , Miustrated with 
diagrams.) Londea IMS. 10 sh. Bd. 


A Dictionary of Practical Medicine; oomprising General Pathel 
ture and Treatment of Diseases, Morbid Structures, eic. By 
tund. Part. 14,9. London IBM. 4 ch. 6 d 

Stammering, and otber Impediments of Speech; the Means to effeet « Com- 
ehe Bemmal, By Alexander Bell, J1 edition. 12. tpp- 96.) Landen 
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XIX. Über die Temperatur des Thuner Sees bei 
verſchiedenen Tiefen. 


Die Herren von Fiſcher-Ooſter und C. Brunner 
Sohn haben in den legten Iabren der Erforſchung der Tem: 
peratur dieſes Sees mit großer Beharrlichkeit obgelegen. 
Ihre tbermometrifchen Sondirungen begannen im Juli 1847 
und wurden bis zum Bebruar 1849 etwa von 6 zu 6 Wor 
hen fortgefegt; doch mußten die erjten 4 Serien der Beob- 
achtungen ale fehlerhaft verworfen werben. 


Nachſtehende Tabelle enthält das Reſultat der während 
eined Jahres angeftellien Beobachtungen, Die Temperatur 


iſt nach dem bundertgrädigen Thermometer notirt. 
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jer Aus 
Gen» | 8. | 18. | # Er (2 zu ”. | 3. 
Bär.| Mal, | Jul. | Mug. FT Em. | Dr Nov. | Bebr. 
Ober: | l | 
Race. | 5,700| 15,09%] 15,37°,47,09° | 18,690 | 11,90] 7,95° | 4,900 
10° | 5,20 10,75 114,96 115.75 | 16.56 | 11.76 7.96 14.99 
2 15,17 | 9,56 18,01 | 14,04 15,04 | 11,64 |7,99 |5,09 
30 —* 8,87 11,80 \13,07 |14,31 | 11,66 |7,00 [4,9 
40 | 5,08 |.8,10 | 11,16 [12,47 |13,44 | 11,75 17,58 |4,% 
60 I 7,10. |.9,86 [11,43 | 12,09 | 11,69 | 7,86 |4,84 
0 4,91 | 6,77 | 7,94 110,40 | 10,50 ‚11,22 758 14,58 
120 14,64 | 5,47) 5,71 | 6,50 | 6,35 | 6,45 |6,68 |4,94 
160 |4,69| 5,%| 5,%8| 5,46 | 5,11 | 5,59 |5,58 15,00 
250...) 4,88 14,89 | 5,08 | 5,10. | 5,21 | 5,01 |5,17 |4,88 
30 14,50 | 4,96 | 4,92 ‚4 15,03. .| 4,90 14,87 |4,81 
450 | 4,82 | 4,86 | 4,0] 4,96. | 4,59 | 4,93 14,82 14,84 
550 1,83 | 4,87] 4,90 4,8 4,9 





No, zaıl. — 1111. — 201. 


Um dieſe Refultate überfichtlicher zu machen, bat Sr. 
Brunner fie graphiſch dargeftelt, indem er die Tiefen als 
Abſciſſen und die entiprechenden Temperaturen als Orbina: 
ten behandelte. Die durch Verbindung der fo feit geitellten 
Bunfte erhaltene Eurse ftellt die Abnahme ver Temperatur 
bei zunehmender Tiefe dar. In den Wintermonaten nähert 
fit dieſe Eurze der Korizontallinie, d. 6. die Temperatur 
ift zu dieſer Jahreszeit ziemlich überall dieſelbe. Im Mo: 
nat März beginnt die Temperatur in ben obern Mailer: 
fhichten zu fleigen und Anfang Septembers erreicht jle ihr 
Marimum, Alsdann fangen die oberen Schichten an ſich 
zu verfüßlen, während die Sommermwärme fortfährt, in das 
Innere der Waffermaffen einzubringen. Auf diefe Weile 
wird die Form der Gurse verändert, jo daß fie im Frühjahr 
und Sommer nad) der Achſe der Nbfeiffen zu conver ift und 
im Herbſt concan wird, worauf fie in den Wintermonaten 
fih zur Horizontalen verflacht. 


Hr. Brunner hat eine zweite Tabelle entworfen, in 
weldyer die Monate des ganzen Jahres die Abſciſſen und 
die entiprechenden Temperaturen die Orbinaten bilden. Auf 
diefe Welle erbäle man die Gurven, welche die Verän— 
derungen der Temperatur in den verſchiedenen Tiefen bad 
ganze Jahr über darftelen. Aus dieſer Tabelle ergiebt 
fit: 1) bis zu welcher Tiefe der Ginfluß der Jahres— 
zeiten fich bemerkbar macht, und innerhalb welder ren: 
zen die Temperatur jeder Waſſerſchicht ſich verändern 
fann. 2) Wir ſehen daraus den Zeitpunft des Marimums 
und Minimums der Temperatur für jede Schicht oder den 
Gang der Jahreszeiten in den verſchiedenen Tiefen des 
Waflers. 
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Die Hauptrefultate dieſer graphiſchen Tabelle laffen ſich 
folgendermaßen zufammenfaflen. 
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i * | Wieimun db eit des 

Tiefe. | eg nem. | a! men. 
10° 16,56° | September | 4,99 | Februar 
20 15,04 | September | 5.09 Kebruar 
30 14,31 September 4,99 Rebruar 
Ju 13,44 Septeniber | 4,0 Februar 
60 12,00 Erptember |; 4,84 Februar 
u) 11,22 | October 4,58 Februar 
10 | 6,68 November 4,64 Maͤrz 
160 | 75,58 | Movember 4,69 Mär 
a HT | November 4,68 März 
30 5,04 Auguf 4,50 Mär 


450 Die Temperatur ſchwankt has ganze Jahr über zwiſchen 

4,832° und 4,95%. 

550 Die Temperatur ſchwanlt das ganze Jahr über zwifchen 
4,83” und 4,91%. 

Wirft man einen Blid auf dieſe Tabelle, jo erſtaunt 
man über die Panglamfeit, mit welcher der Einfluß ber 
Sonnenwärme in bie Tiefe des Waſſers eindringt. Die 
Schicht der gleichförmigen Temperatur beginnt bei einer 
Tiefe von etwa 500°, wo die Temperatur ſich nur um etwa 
1 Grad verindert. (Bibliotheque univ. de Geneve, Sept. 
1849.) 


XX. Über den im Seewaffer enthaltenen fohlen- 
fauren Kalk. 
Ben Jchn Davy, M. D. 


Verſchiedene Umflände, z. ®., das Auswaſchen von 
Kreideuferwanden durch bie See, ſowie bie Zuſammenkittung 
des Uferſandes durch Kreide, aus welcher die Kohlenſäure 
entweicht, Tprechen icon an ſich bafür, daß bad Ser 
wafler Kreide enthalte, Doch blieb zu ermitteln, ob vieler 
Beſtandtheil nur auf das in der Nähe der freidigen Küften 
befindlide Secwaſſer beihränft oder auch in der hoben See 
anzutreffen ſei. 

Auf einer Meife im November 1848 von Barbadord 
nach England juchte ich dieſen Punkt feft zu ftellen, nachdem 
ich mic vorerſt durch Anwendung von Reagentien davon 
überzeugt batte, dab das Waſſer der Garlielebucht auf 
Barbadoes ſtarke Spuren von Kreide erfennen läßt. So 
wurde z. B. durch Gintragen von überſchüſſtgem ſalzſaurem 
Ammonium (d, b. mehr als nöthig war, um die Abſchei— 
dung des in jo bedeutender Menge im Seewaſſer enthaltenen 
Talfs zu verhindern) ein deutlicher Niederſchlag bewirkt; 
mwäbrend durch Kochen des Wafferd und die dadurch bewirkte 
Austreibung der Koblenfäure, fowie durch Abrauchung bis 
zur Trodnig und Auflöfung der löslichen Salze ein ent: 
fprechendes Reſultat erzielt wurde 

Auf der Reiſe über das atlantiiche Weltmeer warb als 
Reagens Ammonium oder Salzfaures Ammonium angewandt 
und jedes Mal etwa 1 Pinte Wafler von der Oberfläche 
genommen, Der erſte Berfuh ward am 15. Nov. unter 
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20% 30° n. ®r. und 63° 20° mw. 2, bei mehr als 100 
Miles Entfernung von irgend einem Lande, angeftellt. Das 
Refultat fiel negativ aus. Bier andere Verſuche, von denen 
ber legte am 27. Nov. vor der Stadt Funchal, nur etwa 
1'/; Meile von der Küfte, aber über tiefer See gemacht 
ward, Aelen eben fo aus, indem das Waller durch das 
Neagend nicht im geringften getrübt warb. Das legte Er- 
periment ward am 3, Der. im Ganale, etwa 15 Miles 
von Portland Head vorgenommen, und dies Mal ergab ſich 
durch leichte Trübung des Waflers die Anweſenheit von 
Spuren von Kreite. 

Dat Seewaſſer der Garlislebucht, deren Ufer, gleich 
ber benachbarten Küfte, kreidig ift, enthielt bei ver Abs 
rauchung des Waſſers bis zur Trockniß und Auflöſung ber 
ſaliniſchen Subſtanzen etwa Jg Fohlenianren Kalks. 
Eine Probe Waſſer, welche etwa 1 Mile von der vulcani—⸗ 
ſchen Inſel Fayal geihöpft warb, enthielt einen Rückſtand 
von ſchwefelſaurem Kalf, mit nur einer Spur foblenfauren 
Kalfs, indem, ald man eine Säure darauf einwirken lieh, 
nur ſehr wenige winzige Yuftbläschen aufftiegen. Der Rüd- 
fand der 15 Miles von Portland Head erlangten Probe be: 
trug Hosen und bejtand theild aus Fohlenfaurem, theils aus 
ſchwefel ſaurem Kalte, 

Dieſe Reſultate berechtigen wohl zu dem Schluſſe, daß 
nur in der Nähe der Küſten das Seewaſſer merklich viel 
fohlenfauren Kalk enthalte, wenugleich in manchen Localis 
täten, 3. B. über dem vulcanifchen Boden des caraibifchen 
Meeres, ji 50 und 100 Meilen von nicht Ereidigen Küften 
Sandftein durch Niederfchlagung von Kreide aus dem See- 
wafler bilder. 

Diefe im Seewafler aufgelöf'te Kreide ſcheint alſo 
theils in geologiſcher, theils in zoologiſcher Beziehung keine 
unmichtige Holle zu fpielen, indem vie Serthiere,. Deren 
harte Theile Kreide enthalten, viefe aus dem Seewaſſer bes 
jiehen dürften. 

Noch im einer anderen Rückficht verdient dieſer Gegen: 
fand Beachtung. Die mit Seewafler geipeif’ten Dampfteſſel 
ineruftiren befanntlich ſtarl. Ich unterfuchte dieſen Keffel« 
flein auf dem Dampfboote Conway, welches den atlantiichen 
Deean, jomwie Das caraibliche Meer und ben mericanifchen 
Meerbuſen befahren Hatte, und fand, daß berielbe meift aus 
ſchwefelſaurem Kalt mit wenig Fobleniaurem Kalke beſtand, 
was ebenfalls dafür ſpricht, daß ber Kreidegehalt ded See: 
wafferd aufdem hohen Meere nur fehr gering ift. Übrigens 
enthält es daſelbſt auch viel weniger Gyps als in der Nähe 
ber Küften, Man würde daher die Bildung des Keffelfteins 
gewiß in hohem Grade vermeiden, wenn man bas zum 
Berriebe benupte Seewafler möglichit fern von den Kürten 
bezöge, zumal da die Erfahrung lehrt, daß fich weit weniger 
Keſſelſtein bilder, wenn man nicht 'geſtattet, daß das Warler 
im Keffel zu ſtark einfocht,. (Edinburgh new Philosophical 
Journal, July— Oct. 1849.) 

Zu diefem Nuffage bemerft Hr. Walter White im 
Philos. Magazine, Oct. 1849, daß zwar das oberflächlich⸗ 
Seewaffer auf dem hohen Meere nur höchſt winzige Quan— 
titäten Kreide enthalten möge, daß dagegen bas Waller in 
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der Nähe des Grundes dort eben fo .viel dason enthalten 
dürfte, ald in der Nähe ver Küften, da ſich z. B. aus 
Darwins Werke über bie Korallenriffe ergebe, daß ſich 
die Korallen in gewaltigen Tiefen bilden, obmobl weit und 
breit umber kein Band zu finden iſt. Auch wurden von 
Sir James Roß in dem ſüdlichen Volarmeere lebende Ko: 
rallenthiere aus Tiefen von 270 und 300 Faden mit dem 
Scyleppnege beraufgezogen, und felbft aus der Tiefe von tau— 
fend Baden fürberte man Muſcheln im Schlamme mit herauf. 


XXI. Über die Somologien und Analogien des Skelets. 
Don Hru. Holmes Coote ). 


Unter einem architppiſchen Enboffelet verſteht 
man ein vollſtändiges Modell, in welchem ſämmtliche Were 
tebraliegmente mit deren verſchiedenen Fortſätzen, Öffnungen 
und Anhängfeln an einander gereibt find. Wiewohl natür: 
lich Fein ächt typiſches Wirbelthier eriftirt, To iſt doch ein 
ſolches Bild oder Model darum nicht weniger wichtig, weil 
es und in ben Stand jegt, ſowobl in den Sfeleten ber 
serichiedenen Thiere, ald in ben verichiedenen Segmenten 
desſelben Thieres diejenigen Knochenfortfäge zu erkennen, 
welche wirklich homolog jind, 

Den Ausdruck „omohog“ dvefinirt Brof. Owen fol: 
gendermaßen: „Dadielbe Organ an "verichievenen Thieren, 
unter jeder Abänderung der Form und Function.’ 

Dagegen bedienen wir und des Austrudes „analog,“ 
um bei dem einen Thiere den Theil oder das Organ zu 
bezeichnen, welchem biefelben Functionen obliegen, "wie einem 
anderen Theile oder Organe bei einem anderen Thiere. 

Beide Ausprüde haben eine ſehr verſchiedene Bedeutung, 
mie ſich aus nachitehenden Beiſpielen ergiebt. 

Die Flügel eines Vogeld und die Vorberbeine des 
Löwen find jtreng bomologe Theile; allein deren Functionen 
find nicht analog. Sie find bomolog, mweil fie aus weſent⸗ 
lich ähnlichen Structuren zuſammengeſetzt find, nämlich: 
humerus, radius, ulna, carpus, metacarpus und phalanges, 
umgeben von Muskeln zum Beugen, Streden, zur Bewir— 
fung der Supination, Pronation u. f. w. Dagegen find 
fie nicht analog, weil Die Flügel dazu bienen, den Vogel 
in die Luft zu heben und in derſelben fortzubewegen, wäh: 
rend die Vorberbeine des Löwen, ihrer Structure gemäß, 
hauptſächlich Die Beſtimmung haben, die Beute zu erfaflen, 
zu balten und zu gerreißen. Der Hai erhält ſich in den 
leichteren Waflerfihichten mittels der langſamen, aber kräaf⸗ 
tigen Bewegungen feines musculöfen Schwanzes; Adler 
und Habicht thun dasſelbe in ven leichtern Luftſchichten mit= 
tels ihrer Flügel. Diefe beiden Theile, Schwanz und Flügel, 
führen analoge Functionen aus, d. 5. beide jind Organe 
ber Fortbewegung; allein fie find keineswegs bomolog, in« 
dem die Bruftfloile des Gais und nicht der Schwanz in dies 
jer Besiehung dem Flügel des Vogels entſpricht (S. 10—11.) 


*; Aus The Hamslogies of Ihe Human Skeleton, by Holmes Coote. M, 
pr. 100, London. Mighiey IM4B. 
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XXIL Wie die Ghinefen den grünen Thee färben. 


Don einem Augenzeugen. 


Der Diftriet Wheychou it hinsichtlich der grünen Thee⸗ 
forten der berühmteſte, und obgleich die Chineſen in Abrede 
ftellen, daß bei der Bereitung dieſer Sorten irgend ein Barbes 
ftoff in Anwendung fomme, fo verhält ſich Die Sache doch 
anders, 

„Der Inſpector der Ihrebereiter beiorgte ben Fürbe— 
proceß eigenhändig. Zuerft nahm er eine Quantität Ins 
dige, welche er in einen Borcellannapf warf, ber den in 
den Apotheken üblichen Dörfern äbnelte, und darin fein 
pulverifirte. Dann brannte er eine Quantität Gyps in dem 
Holzfoblenfeuer, Über welchem der Thee geröftet wird, und 
nachdem der Gyps gehörig milde geworden, ward er eben: 
falls im Dörfer pulveriiirt. Hierauf wurden 4 Theile Gyps 
mit 3 Theilen Indigo zufammengericben, welde ein hell— 
blaneö Pulver bildeten, mit dem ber Thee während der letz⸗ 
ten Periode des Röſtproceſſes behandelt wurde, Die Ihee- 
bereiter richten ſich in Betreff des Zeitmeſſens nicht nach ber 
Uhr, fondern nach dem Joß-Sto (einer Stange Weihrauch), 
welcher eine beftimmte Zeit lang brennt und Die Uhr vollkommen 
erjegt. Etwa 5 Minuten, ehe der Thee aus den Pfannen 
genommen twarb, nahm ber Inſpector einen kleinen Porcel- 
lanlöffel, nahm damit etwas Färbepulver aus dem Mörſer 
und ftreute e8 über den Three in den Piannen, während die 
Arbeiter denſelben ſchnell mit den Händen berumbemegten, 
damit Die Farbe gleichmäßig vertbeilt würde. Die Hände 
derfelben wurden bei dieſem Geſchäfte ganz blau. 

Id ſuchte Die Quantität des angewandten Färbeſtoffes 
genau zu ermitteln und fand, daß auf 141, IT Three etwas 
mehr als 1 Unze Färbepulver verbraucht wurde, fo daß auf 
100 # grünen Ihre etwa Y. 7 Gyp8 und Indigo ges 
rechnet werden kann. Ubrigend bezweifle ich keineswegs, 
dap oft ftart des Indigos Berliner Blau zur Anwendung 
fommt, 

Binnen 5 Minuten ward der beabfichtige Erfolg ver 
Färbung des Thees in ven Pfannen erreicht, Beror ber 
Thee aus den legtern genommen ward, legte der Inſpector 
aud jeder eine Hand toll auf einen Teller und unterfuchte 
dieſe Proben am Fenſter, um zu ſehen, ob bie Färbung 
gleihförmig ausgefallen fei. Wenn Dies der Ball war, ſo 
befabl er die betreffenden Bfannen zu leeren. Zuwellen war 
die Färbung der verſchiedenen Proben nicht ganz gleichförmig 
und dann wurde ber Thee in manchen Pfannen nachgefärbt. 
{R. F, Athenaeum, No. 1136, p. 790.) 


Mifcellen. 


38, Gine neu entdedte Art Flußpferd, melde im 
weitlichen Wirica lebt, ward juerft ven Dr. Morton im Februar: 
heite der Berhandlungen der Philadelphiſchen Afademie für Natur: 
wiſſenſchaften unter dem Namen Hippopotamus minor beichrieben, 
auch jpäter in Nilkimans Journal (Br. 47, S. 406) durch Holz⸗ 
ſchnitte erläutert, Da jedoch diefer Name ſchon früher von Gu: 
vier für eine foffile Species in Anfpruch genommen worden if, 
fo hat man Hate deſſen den Namen Hippopotamus (Tetraprotodon) 
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rn Das Thier if lanafam und fchmwerfällig ; fein 
Gewicht bis 700 16. (Ss bewohnt ven Et. Pauls Fluß, wel: 
der in dem Gebirge von Guinea entjpringt, das Land Den und 
Liberia durchſtrömt und nörblihd vom Gap Mefurado in den atlan- 
tifchen Ocean mündet. Dr. Morton hat es nad m. Schaͤdeln, 
den einzigen, welche bis jetzt geliefert werden ſind und die ſich in ſeinem 
Beſitz befinden, beſchrieben. (Am. Journ. of $e. and Arts, Vol. 
VI, No. 22, p. 152.) 

29, In Betreff der Kunſtſtücke ver Feuerfreſſerre. 
bat Hr. V. H. Beutigny unlängkt nachgewieſen, daß geichmol« 
enen Metallen die abfebenbe Kraft glübender Oberflächen in bo: 
em Grade eigen it. Gr jagt varüber: Ich jpaltete mit der 
Hand einen 5 Gentimeter farlen Strahl geſchmolzenen Metalles, 
welcher aus dem Zapfenloche hervorfchoß und taudıte die andere 
Hand alsbald in einen Tiegel voll glühenden gefchmolgenen Metals 
les. Beide Hände blieben unverfehrt. Mas für Mittel, wird man 
nun fragen, wurden jur Verhinderung der besorganifirenden Wirs 
fung des Metalles angewannt? Ich antworte: Keine. Wenn 
nur die Haut feucht if, fo Fann jedermann die Hand ehne Gefahr 
in völlig geſchmolzenes Metall tauchen, wenn er fchnell, doch nicht 
zu ſchnell verfährt. Meibt man dieſelbe aber mit Seife ab, fo daf 
die Oberfläche glatt und glaͤnzend it und taucht man fie unmittel- 
bar vor dem Verſuche in eine mit fchwefeliger Säure gejättigte 
falte Auflöfung von bafifhem Ammonium (subammoniac), jo wird 
fie völlig unvertvundbar. Boutigny hat den Verſuch mit ger 
ſchmolzenem Blei, Bronze und Gifen angeftellt. (Athenaeum, 
No. 1138, p, 842.) 
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30. Über die Trilobiten Böhmens bat Hr, Barranbe 
aus Prag Pa merhwürdige Gntvedungen gemadt, indem er 
über das ftlurifi Syftem in Böhmen ein Merk ausarbeis 
tete. Diefelben find in einem Briefe an Sir Moderif Mur-— 
chifon (Athenaeum 1132) mitgetheilt. Gr bat zum erfien Mal 
bie Entwidelung eines Trilobiten (feines Sao hirsuta) von dem 
Gmbryozuftande bis zu dem ausgewachfenen Alter verfolgt und 20 
auf einander folgende Stadien feſt geitellt, in denen ſich ſehr merf: 
würdige Veränderungen ausſprechen vom einfachen fheibenförmigen 
Körper bis zum vollſtändig ausgebildeten Trilobiten mit 17 freien 
Brufffegmenten und 2 Gaubalgelenfen. Diefe Cutdeckung it für 
3oologen, nicht minder aber aud für Geolegen von Wichtigkeit, 
da fie die Zahl der f.g. Species vermindert, da es feſt ftehen fell, 
daß in dem neueren Werke von Hamwle und Corda über die Tris 
lobiten Böhmens nicht weniger als 19 Genera und 18 Species bloß 
aus einem Theile der Gntwidelungsfiufen von Sao hirsuta (Barr.) 
gemacht worden jeien. 

31. Über bie tung des Magnetismus auf alle 
Körper hat Hr. Becauerel nad ben Comptes rendus de l’Acad. 
des Sc. 21. Mai 1849 eine Abhandlung mitgetbeilt, aus welchet 
herdergeht, daß alle Körper der Wirfung des Magnetismus unter 
worfen find, aber in verſchiedenem Grabe, und daß die Abitohung, 
welche fich bei beiden Polen des Magnets gegen gewiſſe Subftans 
zen zeigt, davon herrührt, daß diefe Subftangen in ein Härfer magnes 
tiſches medium eingefenft find als fie felbit, ein medium, welches 
.. feine Reaction zu den beobachteten Wirkungen Beranlafiung 
giebt. 


Seilfunde. - 


(XX1.) Varix aneurysmaticus auf dem 
Schädelknochen. 


Von E. Chaſſaignac, Chirurgen am Hoſpital Saint: Antoine 
zu Paris. 

Meine erſte Bemerkung über die varicöſe Erweite— 
zung Der art. temporalis bezieht ſich auf Die den Arterien 
anı cranium eigene Hinneigung zur gemeinſchaftlichen Theil: 
nahme an allen Leiden, von denen eine berielben betroffen 
wird, namentli an den aneurysmatifchen Leiden. ine 
Schläfenarterie wird z. B. aneurgämatiich, und bald darauf 
zeigt ſich dieſelbe Eranfhafte Veränderung aud an der a, 
oecipitalis, frontalis, auricularis. Worin liegt der Grund 
dieſes höchſt merfwürdigen Umftandes? Gtwa in der Viel- 
fältigkeit und dem Umfange der Anaftomojen? auf weldye 
Vermuthung man jfofort gerathen dürfte. Allein vieler 
Grund wurde micht ausreichen; denn meines Willens find 
die Anaſtomoſen an den Wandungen des eranium nicht viels 
fültiger oder Directer, als z. B. an der Hand, und dennod) 
zieht das Erſcheinen eined aneurysma an einer der Arterien 
der Hand keineswegs die aneurysmatiſche Entwidelung oder 
sarichfe Erweiterung aller anderen Arterien berjelben Körper: 
gegend nach fih. Wir haben es alfo bier mit einer nod) 
nicht erklärten Gricheinung zu thun. Es befteht rückſichtlich 
der Arterien am Schädelknochen das ganz eigenthümliche Vers 
hältniß, daß fie dicht an einer Knochenoberfläche liegen, mad 
bei feinem andern gleich ausgedehnten Gefäßnetze der Fall 
ift; allein in wiefern hängt dieſer Umſtand mit der eigen: 


thümlichen Thatſache, auf die wir fo eben aufmerkjam ge: 
wacht, zulanmen ? 

Jene merkwürdige PVarietät der Pulsadergeſchwülfte, 
welche wir an der art. temporalis wahrnehmen, bat in fo 
fern Abnlichkeit mit dem jog. falihen aneurysma, als der 
GEntitebungsgrund oft traumatiiher Natur iſt; mit den 
erectilen Geſchwülſten dagegen in Anſehung der Geftalt. 
Man hat fie auch zuweilen mit dem Namen flopfende Ge: 
ſchwulſt der Kopfhaut bezeichnet. 

PBelletan berichtet in feiner Clinique chirurgicale über 
zwei Fälle diefer Art. Der eine Patient war ein Mädchen 
von 18 Jahren, bei dem man die Gompreffion in Anwen: 
dung brachte, Die jedoch micht fortgeiegt werben konnte. 
Dann ward die Schläfenarterie unterbunden; allein bie 
Kranke jtarb und bei der Section fand man, daß die Gr: 
ſchwulſt aus gewundenen und erweiterten Arterien beftand. 

Der folgende Fall ward von Dr. Machachlan, einem 
der Chirurgen am fönigl. Krankenhauſe zu Glasgow beob« 
achtet und von ihm in der erften Nummer bed mebicinifchen 
Journals jener Stadt mitgetheilt, 

Erſte Beobachtung. — Der Kranfe, ein verab: 
ſchiedeter Soldat von 30 Jahren, wandte ſich an den Dr. 
Maclahlan wegen einer an der linfen Seite des cranium 
unter den Hautbedeckungen liegenden Geſchwulſt, melde fol ⸗ 
gende Charaktere darbot: weiche, etwas elaftiiche pulſirende 
Geſchwülſte von varichtem Anſehen zeigten fidy längs ber 
Schläfenarterien, der hintern art. auricularis und ber Hinter: 
hauptarterien fowie'deren Gauptäften, von denen jeder am 
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Ende gewunden war, Durch Drud ließen fich dieſe Ge: 
ſchwülſte theilweife zum Verſchwinden bringen; allein wenn 
man fie ſich ſelbſt überlieh, nahmen fie ihr früheres Volumen 
wieder an. Sie pulfirten: nach ihrer ganzen Ausdehnung 
und zwar mit bem Herzen ifochronifh. Wenn man bie 
carolis communis zuſammendrückte, To hörten bie Ge— 
ſchwülſte durchaus zu flopfen auf und wenn man ben Lauf 
des Blutes in Der art, temporalis ober auricularis posterior 
hemmte, To wurde das Klopfen in dem entſprechenden Theile 
diefer Geſchwülſte unterbrohen. Der Druck auf dieſelben 
serurfarhte feinen Schmerz; allein der Vatient Flagte ges 
waltig über die Qualen, welche ibm felt 2 Monaten das 
Klopfen verfelben verurſache. Dft hatte er mehrere Nächte 
hinter einander nicht Schlafen können und das Leben war 
ihm unerträglich geworben. Die Integumente hatten ihre 
natürliche Farbe behalten und boten nur an den bersorras 
genbften Stellen eine leidyte bläulichrothe Färbung dar. 

Diefe ſich baumartig verzweigende Geſchwulſt begann 
tor dem Obre, unmittelbar über ber apophysis zygomatica 
und indem fie fchnell an Umfang zunahm, erreichte fie den⸗ 
jenigen einer halben Gitrone, da, wo fie ſich nad) der Quere 
über dem Obre hinzog. 

Vorwaͤris nad der Stirn ging ein Ausläufer, der mit 
telſt feined gewundenen Endes mit der art, supraorbitalis, 
einem Aſte der carotis interna, communieirte; aufwärts er 
ſtreckte ſich ein beträchtlicher Fortjag nach dem Scheitel und 
binter dem Körper der Geſchwulſt ſelbſt befand ſich eine 
Gommunication mit den ausgebehnten Theilen ber art. au- 
ricularis posterior und oceipitalis, was auf ber linfen Seite 
des Hinterhauptes der Schopfhaut ein varieöſes Anſehen gab. 

Der umfangreichfte Theil der Geſchwulſt befand fich 
unmittelbar über bem Ohre. Dort war dad Klopfen ſeht 
heftig und die Haut jehr dünn und voripringend, jo daß 
fie jeden Augenblid zu beriten drohte. 

Zehn Jahre vorher war die art. temporalis verlegt 
worben und eö hatte ſich an derfelben ein Eleined aneurysma 
gebildet. Man fuchte dasfelbe dadurch zu befeitigen, daß 
man das Gefäß durchichnitt; allein da dies nicht Half, ſo 
unterband man das Gefäß. Die Fleine Geſchwulſt verſchwand 
eine Zeit lang; fam jedoch wieder und verurfachte > Jahre 
lang feine bebeutende Beſchwerde. Drud war bereitä ans 
gewendet worben; allein ber Patient mollte ſich bemjelben 
nicht wieber unterzieben, jondern verlangte, daß man bie 
carotis unterbinbe. 

Indes machte Dr. Macladılan ven Vorſchlag, die Gefäße, 
welche der Geſchwulſt Blut zuführten, einzeln, und wenn 
dies fehlfchlüge, die urſprüngliche carotis zu unterbinden, 
Demzufolge legte er, unter Beihülfe des Prof, Towers und 
des Dr. Anderjon, die art. temporalis an ber Stelle bloß, 
wo biefelbe aus der parolis heraustritt und er fand Das 
Gefaͤß vier als einen Gänfefeberfiel, während deſſen Wan- 
dungen bünner und durchſcheiuender waren als die einer 
Bene und fehr heftig klopften. Die Arterie warb unter: 
bunden und der größern Sicyerheit wegen mit einer Gom« 
preffe und Binde bedeckt. Das Klopfen hörte in dem vor: 
dern und mittlern Theile der Geſchwulſt auf, welcher ſchlaff 
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und teigig wurbe; allein ba den Dr. Maclachlan ber Zu: 
fand des Gefäßes nicht befriebigte, jo entichloß er ſich zur 
Unterbindung der carotis, twad am folgenden Tage, den 10. 
Juli, im Peifein der Profefforen Burns und Towers, 
fowie ber Doetoren Ring und Anderſon geſchah. Wir 
werden bie verſchiedenen Tempos ber Operation nicht be 
fipreiben, ſondern wollen nur bemerken, daß gleich nach des 
zen Beendigung die fänmtlichen Geihwülfte fchlaff wurden 
und zu pulfiren aufhörten, obwohl ſich deren Umfang nur 
wenig verininderte, 

Am folgenden Tage zeigten fih Symptome von Pleur 
reſie und trog zweier Überläffe, einem Abführungsmittel, 
einem Blajenpflafter und ber Anwendung von Zingerhuts 
tinctur, ſtarb er am 14. um 5 Uhr Abende. 

Reihenöffnung, 50 Stunden nah dem Tode. 
Da das Wetter warm war, fo hatte die Fäulniß bereits 
bedeutende Fortſchritte gemacht, Vor dem mediastinum 
fand fih ein wenig Giter und in ber rechten Pleurahöhle 
etwa 1 inte graulicher fchleimigeitriger Flüſſigkeit, im 
der linken aber etwas blutiges Ertrabaſat. Die Wunde 
hatte fi) per primam intentionem geſchloſſen, aber in Folge 
der Fäulniß theilweile wieder geöffnet. Die carotis ſchien 
längs des Halſes durchaus gefund; Fleine Blutcoagula hats 
ten ſich über und unter der Ligatur gebildet und Durch fri— 
fihe Ablagerungen von plaflifcher Lymphe war die Arterie 
faltig geworden; die innern tanicae berjelben waren durch— 
brochen, die äußern aber ganz; unterhalb der Ligatur bot 
die tunica interna eine rothe Färbung bar, melde ſich auch 
in ber aorla thoracica zeigte. Die Krümmung der aorta 
zwiſchen dem Herzen und dem Urſprunge der linken carotis 
war gejund. Die art, temporalis und Übrigen Afte der ca- 
rolis am Kopfe waren zu erweiterten Möhren mit außer: 
orbentlih dünnen und durchſcheinenden Wandungen entartet. 
Sie waren verlängert und ihre vielfachen Windungen und 
rüdlaufenden Portionen bildeten eben die eigenthuͤmlichen 
Geſchwülſte, von denen oben mehr die Rede gewelen ifl. 

Bei der nächſten Beobachtung, melde wir aus dem 
Medico-chirurgical Review entlehnen, eben wir dieſes Lei— 
den der Arterien in einer Form, die man als Hypertrophie 
der äußern Arterien des cranium bezeichnen möchte. An der 
That ift feine krebsartige Entartung wahrzunehmen; mern 
ein Arterienſack vorhanden ift, fo ſcheint derſelbe nur der 
Ausgangspunft, gleichſam bie Gelegenheitöurfache und fichere 
lic das am wenigſten gefährliche Element des Leidens zu 
fein. Auch mit einer erectilen Geſchwulſt haben wir es nicht 
zu thun: denn nirgends zeigt fich erertiles Gewebe, welches 
ſich überhaupt nur jehr jelten im Folge einer traumatifchen 
Verlegung entwidelt. Es if alſo wie bei varix ber Venen 
nur Öppertropbie der ÜUrterienröbren vorhanden, mährend 
zugleich die Länge derſelben, da fie gewunden und baums 
artig verzweigt find, bedeutend vermehrt ift. Zumellen be 
halten die Wandungen ihre gewöhnliche Stärke, ja biele 
vermindert fich wohl gar. 

Zweite Beobadtung. — 3. Nomwlan, 22 Jahre 
alt, wurde wegen einer pulfirenden Geſchwulſt am linfen 
Seitenwandbeine bei der Höhe der art. temporalis posterior 
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ins Panton-Square Dispensary aufgenommen. Diefe Geſchwulſt 
lien ſich durch Druck entleeren; allein von der entgegengeſetzten 
Schlaäfe Ari ein ſtarker Aſt quer über den Scheitel zu ihr 
berüber, durch welchen dad Wiedereintreten der Girculatien 
zu Wege gebtacht wurde. Das eramium ſchien unter der 
Geſchwulſt durch Reſorption bedeutend geſchwächt zu fein 
und die Integumente waren blau und ſchienen ulceriren 
zu wollen. Die art. temporalis war, jedoch obne Erfolg, 
unterbunden worben. 

Am Tage nach demjenigen, an welchem ber Patient 
aufgenommen worden war, wurde die 8. carolis commu- 
nis von Hrn. Wardrop unterbunden. Es hielt ſehr 
ſchwer, die Madel um die Arterie berumguführen und es 
irar eine reichliche Blutung ein, Das Puljiren hörte auf; 
allein die Geſchwulſt fel nicht zufammen und am folgenden 
Tage war wieder ein Schwirren darin wahrzunehmen, Am 
fünften Tage zeigte ſich ſtarkes Bieber und es wurde bem 
Kranten bis zur Ohnmacht zur Ader gelaffen. Am fiebenten 
Tage trat eine ſehr reichliche Blutung, theild aus Venen 
tbeild aus Arterien ein, und man lieh dem Kranken aber- 
mal® zur der, bis er ohnmächtig wurde, Am neunten 
tage wurde wieber ein ftarfer Aderlaß vorgenommen. Je— 
den Tag nach ver Operation hatte eine venöſe Blutung 
Start gefunden; die Wunde zeigte feine Neigung zum Zur 
heilen und die Geſchwulſt klopfte deutlich, Am elften Tage 
trat Schmerz im Augapfel und der Augenhöhle nebft Taub— 
heit, Beräubung und Delirium ein. Diefe Symptome tras 
ten immer jlärfer hervor. Am zwölften Tage coma, Ver— 
engerung ber Pupillen. Am dreizehnten Tage Befferung; 
allein der Augapfel ſtark hervortretend, was die Hörn. 
Yamwrence und Warprop einem flarken Drude auf Das 
Gehirn in Folge eined aneurgsmariichen Zuflandes der dura 
mater, welche Durch das cranium mit der äußern Geſchwulſt 
communicirten, zuichrieben. 

Das Hrrsorquellen ded Augapfels ward immer flärfer; 
die selerolica wurde fungös; die Beuchtigkeiten des Auges 
liefen aus. Die Ligatur fiel am 25. Oct. ab und die 
Wunde vernarbte ſchnell. 

Am 26. Der. wurde der Fall von Hrn. Duncan der 
mebieiniichen Geſellſchaft von Weftminfter vorgetragen. Nach⸗ 
Dem er die Umſtände besielben aus einander gelegt, befragte 
er die Mitglieder der Geſellſchaft rüdfichtlich der zmedmäßige 
ften Behandlung, indem das Leiden um nicht viel beffer war 
ald vor ber Operation. Hr, Mayo ſchlug das Ausfchneie 
den der Geſchwulſt vor, Dr. J.Fohnſon empfahl, fie durch 
einen Kreisichnitt zu ifoliren und Die biefelbe direct verſor— 
genden, jomwie bie mit jenen anaftomofirenden Gefähe zu 
unterbinden. Bis zum 4. Januar war Dann von dieſem 
Halle nicht weiter die Rede. Damald wurde der Patient 
in das Hoſpital von Middleſer gebracht. Er mar mir Lum— 
barabsceffen behafter und befand fih überhaupt in einem 
fehr traurigen Zuſtande. Der Tod erfolgte am 21. Dedjels 
ben Monass. Die Geſchwulſt war bis zulegt fehr groß und 
Hlopfte beftig. 

Xeihenöffnung Man fanb bie art. temporalis 
posterior in zwei Aſte geipalten, von denen ſich der cine 
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wie gewöhnlich unter der Haut hinzog, der andere die Apoe 
neurofe des m. oceipito-fröntalis durchſetzte, dann bedeutend 
ftärfer wurde, jich verwirrte und zujammenwandb, furz nad 
dem Ausiprigen einer varicöien Vene jo ehr glich als dies 
bei einem Gefäße möglich ift, welches kein Kläppchen be— 
fügt. Bei Unteriuchung des Halſes fand ſich die urjprüngs 
liche earotis obliterirt und genau bis an deren Gabel in 
eine zellige Schnur verwandelt, während bie Jugularsene 
von der Stelle, wo bie Unterbindung Statt gefunden, 
bis zur Iheilungäftelle der Garotiven in demſelben entarte 
ten Zuftande, von da aber bis zur Baſis des Gehirnd mit 
Blutgerinniel gefüllt war. An ber Baſis des cranium jo: 
wie um die Commiffur der Sehnerven ber fand ſich viel 
Eiter, nämlich zwifchen der pia mater und ber arachnoidea, 
son wö er fich zwiſchen Diefen Membranen nad der ganzen 
Länge des Rückenmarkſtranges erfiredie. Das cranium 
war unter der Geſchwulſt ein wenig ausgeböblt, allein 
das pericranium unverfehrt und vie innere fläche des 
Knochens durchaus gleich und glatt, M. Ch. Rev. T. VIll, 
p. 497. 

Die beiden einzigen Vorſchläge, welche uns in einem 
ſolchen Falle anwendbar fcheinen, find die der Hrn. Mayo 
und Johnson, bie Ausichneidung oder Iſolirung der Ge: 
ſchwulſt durch einen Kreisſchnitt. Die zweite iſt gewiß mes 
niger gefährlich als die erite und ſcheint mir den Vorzug 
zu serbienen. Wenn Das Übel zu ausgedehnt wäre, als 
dab man es vollfommen cerniren tönnte, fo liefen ſich 
die in die Geſchwulſt eintretenden und die aus derſelben 
hereorkommenden Ute unterbinden, was um fo thunlicher 
wäre, da deren Galiber gewöhnlich ftärfer geworben iſt. 
Übrigens iſt dieſes Verfahren im PBrincize dasielbe, wie 
dasjenige, welches man tagtäglich bei Verletzungen der Ars 
terien anwendet und weldyes darin beſteht, Daß man durdh 
Unterbinden über und unter der Geſchwulſt allen Blutzufluß 
in Die verlegte Arterie verhindert, 

Zu den oben erwähnten Fällen laͤßt ſich noch der bin: 
zufügen, beffen Hr. v. Nofer im Bulletin de la Societe 
de Gand, 18536, S. 192, anführt, und bei welchen fämmt: 
liche äußere Arterien Des cranium in gewaltige varices ber« 
wandelt waren. 

Wir wollen nun aus diefen verſchiedenen Beobachtungen 
therapeutiſche Folgerungen abzuleiten fuchen. 

In allen der Öffentlichkeit übergebenen Fällen dieſer 
Krankheit har man bie Zufammendrudung, wegen ber durch 
biejelbe veranlaßten Schmerzen, aufgeben müffen. 

Dan hat das Unterbinden der Schläfenarterie verfucht, 
allein, wenngleich dadurch eine vorübergebende Beſſerung 
bewirkt worden iſt, jo scheint doch eine «Heilung dadurch 
nie erlangt worden zu fein. Dies hätte ſich auch vorher— 
ſehen laſſen; denn obgleich der Körper der Geſchwulſt durch 
die Verbindungen eines einzigen Arterienftaumes (a. tempo- 
ralis) gebildet wurde, fo waren doch die Anaftomoien det: 
felben mit der a. temporalis der entgegengeießten Seite, io 
wie mit der a. oceipitalis und jelbft a. supraorbitelis mehr 
als hinreichend, um dem Blute das Einfliefen in die Gr: 
ſchwulſt noch fortwährend möglich zu machen. Wenn dieſet 
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Schluß ih in Betreff des Unterbindens der die Geſchwulſt 
unmittelbar fpelfenden Arterie rechtfertigt, fo muß er in Ber 
treff des Unterbindend bed Hauptſtammes, welcher die Ges 
ſchwulſt nur inbirert mit Blut verforgt, um fo mehr für 
wahr gelten. Durch das Unterbinden ber carotis hofft man 
die ermeiterten Schläfenäfte berfelben au obliteriren. Und 
warum? Weil eine ähnliche Operation an ber a. femoralis 
ein Boplitäalaneurgsma zu heilen vermag? Die Analogie 
paft nicht. Zwiſchen dem Algaturfaben und dem Anrurysınas 
fade gebt im letzteren Kalle fein einziger irgenb wichtiger 
AR von der Arterie aus. Ein Paar Gelenfarterien können 
unmittelbar über dem Sade entipringen; allein fie find 
klein und analtomofiren weiter unten in einer Weiſe, 


wie fie der Obliteration des Sackes ſelbſt nicht hinderlich 


iſt. Die neue Gireulation findet hauptſächlich durch die Aſte 
der femoralis profunda und nicht durch die Aſte der unter: 
bundenen Urterie Statt. 

Bei der carotis ift gerade das Gegentheil der Fall, 
Zuvörderſt theilt ſich dieſelbe in bie a. interna und externa 
und che fid; die lehtere zulegt zur a. maxillaris interna und 
temporalis geitaltet, entipringen aus ihr acht Aſte, die fünmt« 
lic; mehr oder weniger ftarfe und zahlreiche Anaftomojen 
mit einander darbieten. Liegt es nun bei dieſer anatomijchen 
Beichaffenheit nicht auf der Hand, daß man bvernünftigerweife 
nicht boffen fann, einen krankhaft erweiterten enbitänbigen 
Aſt der Arterie zu obliteriren? 

Wenn man die »carotis communis unterbinvet, ſo 
bat died gang einfah nur bie Folge, daß das Gefäß all 
mälig bis an die Stelle aufwärts obliterirt, wo es ſich in 
die carotis interna und externa fpaltet, aber auch feine 
Kinie weiter; benn weiter aufwärtö würbe bie Girculation 
vermöge der Anaftonıofe der thyreoiden superior der Franfen 
Seite mit ber thyreoidea inferior der nämlicyen, fowie mit 
der thyreoidea superior ber entgegengelegten Seite, ſo gut, 
wie bie Communicationen mit den Zweigen der carotis interna, 
fih wieder berftellen. Wenn man annehmen wollte, man 
fönne die a, temporalis durch Unterbinden ber urſprünglichen 
carotis obliteriren, jo müßte man beinah eben fo wohl für 
möglich halten, die Arterie der großen Zehe durch die Untere 
binpung der a. cruralis bei der Leiſtenbeuge zu obliteriren. 

Ich will nun verfuchen, durch eine Beobachtung, melche 
die merfwürbigfte fein dürfte, die man bis jegt in diefer 
Art kennt, darzuthun: 1) daß das Unterbinden Der ent 
fernten Arterienftämme nichts nüßt; 2) Daß bie gänzliche 
Ausrottung dieſer Geichwülte, ober wenigitens die Iſolirung 
derfelben mittels Einſchneidens rings um biefelben mit Er— 
folg vorgenommen werben fann. 

Dritte Beobadtung. Aneurysma per anasio- 
mösin; Unterbinvung beider uriprünglichen a. carotides. Mit⸗ 
gethellt von Hrn. R. D. Muſſey, Prof. der Anatomie 
am Gollegium zu Darmouth. I. Pattee, ein 20jähriger 
Ackerknecht, confultirte mid) im September 1827 wegen 
einer Elopfenden, dunkelrothen Geſchwulſt auf dem Scheitel 
des Kopfes, deren Bafis etwa 5 Zoll im Durchmeffer hatte 
und die 11 bis 2 Zoll weit bersorragte. Die Krankheit 
hatte ſeit der Kindheit Pattees beitanden, aber während 
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der legten drei Jahre bedeutend an Umfang gewonnen. Die 
Geſchwulſt zeigte. an ihrem Gipfel ein ſchmerzloſes Geſchwür 
von I Zoll Durchmeſſer, welches fih vor 2 Jahren ger 
bildet und allmälig vergrößert hatte und aus welchem im 
legten Srühjahre und Sommer Blut, ein Mal fogar bis 
2 Pid. zugleidy ausgefloffen war. Die linke Schläfenare 
terie und Vene hatten, jo viel fich dies durch die Haute 
bedeclungen hindurch beurtheilen ließ, vor dem Obre ein 
Galiber son etwa 9, Zoll erlangt. Diele Gefäßſchnur trat 
in ihrem gewundenen Kaufe in ber Schläfengegend, ja bie 
an die Baſis der Geſchwulſt, fo ftarf hervor, daß man 
deren pulficende Bewegung in einer Entfernung von 15 Fuß 
fehen konnte. Gine von der Geſchwulſt nach der Stirn 
berabfteigende Bene war jo erweitert, daß fie einen Durch: 
mefler von Zoll darbot; und nach dem Maflren des 
Kopfes bemerkte man über 20 nach der Geſchwulſt ſtrei⸗ 
chende Arterien, die jelbft unter der Hauitbedeckung die Die 
eines Bänfefeverkield zu haben ſchienen. Ale diefe Gefäße 
boten ſehr kräftige Pulfationen dar. Am 20. September 
unterband ich bie linfe carotis communis. Die Geſchwulſt 
war nach dieſer Operation etwas weniger ſtraff und livid; 
allein das Klopfen der zahlreichen Arterien auf der rechten 
Seite der Baſis der Geſchwulſt zeigte deutlich, daß das 
Blut ihr noch Sehr reichlich zuftrömte. Zwölf Tage nach 
dieſer erſten Operation unterband ich auch die rechte 
carotis communis. Gleich darauf ward das Geſicht des 
Patienten ſehr blaß; allein unerwarteter Weile zeigte ſich 
in den Bunctionen ded Gehirns feine merklice Störung. 
Es trat weder Übelkeit noch Ohnmacht ein. Der Kranfe 
fand ohne Beihülfe von dem Bette, auf welchem er operirt 
worben war, auf, und fonnte nicht nur auf den Füßen 
fteben, ſondern fih auch mit der Halsbinde, Wefte und dem 
Mode wieder bekleiden. Dann flieg er zwei Stod herunter 
und in einen Wagen, ohne daß ihm unterwegs ſchwach 
ober übel geworben wire, Nach diefer Operation warb bie 
Geſchwulſt mir Gompreffen belegt, die mit einer Alaunſo— 
Iution benegt waren und mittelft einer Binde feft gehalten 
wurben, Die einen gelinden Drud ausübte. Sie wurde all: 
mälig fleiner, allein mach etwa 1 Monat jchien fie ftationär 
zu bleiben, ja 5 bis 6 Tage fpäter an Umfang ein menig 
zuzunehmen, Die Farbe ward etwas bunfler und man fonnte 
von Zeit zu Zeit in der linken Schlüfenarterie ein mit dem 
Pulſiren der übrigen Arterien iſochroniſches leichtes Schwirren 
wahrnehnen, 

Ih entichloß mich nun zur Erftirpation der Geſchwulſt. 
Ich nahm diefe Operation am 22, Mor., etwa 6 Mochen 
nah dem Anlegen der zweiten Ligatur, vor. Ich cernirte 
die Geſchwulſt mittels Einſchneidens durch die Haut und 
löf'te jene dann fo ſchnell alö möglich vom pericranium ab. 
Zur Ausführung bes Kreisichnitts brauchte ich, weil ich 
den Blutverluft nach Möglichkeit zu vermeiden fuchte, über 
eine Stunde. Ich durchſchnitt nicht mehr ala 1%, Zoll ver 
Hautbeberfungen auf ein Mal, und fobald dies geſchehen 
war, lieh ich die Hänver des Einſchnitts ſtark zufammen: 
drüdfen und unterband die durchſchnittenen Arterien forgs 
fältig. So mußte id in dem ganzen Umkreiſe zufammen 
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über 40 Arterien unterbinden, Deſſenungeachtet verlor ver 
VBarient während der Operation etwa 2 Pfd. Blut, und die da- 
Durch vweranlaßte Schwäche dauerte mehrere Stunden. Das 
in einer bedeutenden Ausdehnung bloß gelegte pericranium 
bededie ſich mit Fleiſchwärzchen und nad) 2 Monaten war 
die gewaltige Wunde ziemlid vernarbt, Allein ed gehörten 
noch mehrere Monate dazu, um dieſer Narbe die gehörige 
Feſtigkeit zu verſchaffen. Im folgenden April konnte ver 
nunmehr völlig genejene Patient jeine Arbeit wieder aufs 
nebmen, und er bat derjelben ſeitdem fortwährend obliegen 
können. «(The American Journal of the med. Sciences, 
Febr. 1830.) 

Ich beeile mich anzuerkennen, daß diefe Art der chie 
rurgiſchen Praxis, wo man einen Patienten gleich, nach— 
dem man ihm die carotis unterbunden, im Wagen nad) 
Haufe ſchickt, and Abentheuerlicye reift; allein übrigens war 
das Verfahren gewiß ſehr zu empfehlen, und ich halte das 
Umfchneiden, ſowie darauf folgende Ablöfen der Geihwulft, 
wenn biejelbe nicht zu groß iſt, ausgemacht für die em— 
pfehlenswertheſte Operationsmethode. 

Wenn bei gewiſſen ähnlichen Leiden, die ihren Sitz 
am Schadelgewölbe, aber nicht in der orbita haben, das 
Unterbinden der carotis einen guten Grfolg bewirkt bat, jo 
ift Died, wie ich gleich nachweiſen werde, eben fo jehr einem 
zufälligen günftigen Umſtande ald dem Alnterbinden eines 
ftarfen WArterienftammes zuzuſchreiben. So rührt gewiß 
in folgendem Sale der günftige Ausgang eben jo wohl son 
dem Beriten der Geſchwulſt und den danach eintretenden 
Modificationen als von dem Unterbinden der urfprünglicyen 
carotis ber. 

Vierte Beobachtung. Naevus maternus am Kopie, 
durch Unterbinven der carotis geheilt. Ein Dann, ver ſeit 
jeiner Geburt an mehreren Körpertbeilen mit naevus behaftet 
war, ftieh fich heftig an den Kopf, wobei ein in ber rechten 
Schlafengegend befindlicher naevus gequeticht ward. Binnen 
zwei Stunden lief derſelbe gewaltig auf und man legte an 
die art. carotis, 1", Zoll über dem Sclüffelbeine, zwei Li— 
gaturen, weldye Y, Zol von einander abftanden. Während 
der Operation plagte bie Geſchwulſt von felbit und es liefen 
aus derjelben etwa 8 Pfd. Blut. Am folgenden Tage war 
fie voljtändig zufammengefallen. Dann ſchnitt man in einen 
Iheil der Hautbedeckungen ein, unterband 12 Fleine Arterien 
jorgfältig und legte einen einfachen Verband auf die Wunde. Am 
16. Tage löften ſich Die Ligaturen von der carotis ab, und 
binnen kurzer Zeit waren bie beiden Wunden vollftändig ver 
narbt, (Wardrop in den Transact. med. chir. T. IX, p. 2.) 
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Obige Beobachtungen fcheinen auf folgende rationelle 
Schlußfolgerungen zu leiten. 

Wenn ich eine, am Schädelgewölbe befindliche erectile 
Geſchwulſt oder varicöie Entartung einer Arterie von einem 
gewiffen Umfang (ich fage von einem gewiffen Umfange, 
weil dieſer dazu gehört, daß die Behandlung überhaupt 
Ayirurgiiche Schwierigkeiten barbiete) zu bebandeln bätte, 
fo würde ich zuvörberft einige Tage Eisumſchlääge, die To 
anhaltend anzuwenden wären ald die Gefahr der Gangrän 
es geftattet, eine möglich jtarfe Volumverminderung der Ge— 
ſchwulſt zu erreichen fuchen, und dann die bebeutendften der 
fich nad) derjelben begebenden Arterienäfte unterbinden ; bier: 
auf aber aldbald die Erjtirpation der Gejchwulit vornehmen. 
(Gazette des Höpitaux, 23. Oct. 1849.) 


Mifcellen 


(22) Statt des EChloroforms ober Edmefeläthers 
wirb jept ein neues Mittel in Verſchlag gebracht. Über die Gr 
zeugung der Gefühllofigfeit mittelt einer Gefriermiihun 
aus Gis und Salz, werben nämlich auf Beranlaffung ber face 
Arber und Ghloreform öfters herbeigeführten Todesfälle, wie Hr. 
Melpean am 16. Dec. ver Pariſer mediciniſchen Afademie be 
richtet, gegenwärtig Derfuche angeftellt. Durch Auflegung dieſer 
Gefriermifhung wird ein lied ſchnell völlig unempanvlih und 
alle Kebensthätigfeit ſcheint darin aufgebeben. Dieſe erneuert ſich 
aber binnen 2— 3 Minuten wieder. I ein fo behanteltes Glied 
fanıı man mit Nabeln, ja felbit mit einem Federmeſſer unter die 
Haut ſtechen, ohne daß die betroffene Perſon etwas empfindet. Ich 
ftellte, jagt Hr. Velpeau, biefen Verſuch mit’ einer Patientin 
an, die ich everiren wollte; allein die Gefühllofigkeit erſtreckte ſich 
nicht tief unter die Haut. Als das Meſſer tiefer eindrang, wurde 
Schmerz verjpärt. Die Grfahrung muß darüber entſcheiden, in 
wiefern diefes Verfahren nüglich werben fann. (Gaz. med. de Pa- 
ris, No. 42, 20. Oct.) Wir werben darüber naͤchſtens ausführliches 
res bringen; rg ift der Borfchlag nur mit Kritif aufzu⸗ 
nehmen. D, Red. 

(23) Über das ERINBTERSOFR EN eber vielmehr die ganz 
ungegründete Furcht ver der Gefahr eder Möglichteit im Schein: 
tod begraben zu werden, findet fid) in dem neuiten Hefte des Quar- 
terly Review (Lond. Sept. 1849) ein lejenswerther Artifel, mel: 
her namentlich nachmweif’t, wie alle jene Grjäblungen, wonach ein 
Lebendigbegraben vorgefommen fein fellte, nichts find als lächer⸗ 
liche Ammenmäbrchen, die nur beweiten, wie auch jog. wiſſenſchaft⸗ 
liche Schriftiteller ohne alle Kritif das tümmite Zeug annehmen, 
wenn fie nach irgend einer Seite hin fidh dem Aberglauben bin: 
geben. — is Fann nicht genug wiederholt werben, daß feine ein: 
zige jener Grzählungen vor einer gelunden Kritif aushalten fann, 
und daß jeder Arzt, der von der Gefahr des Yebendigbegrabenmwerbens 
gläubig fpricht, Ach felbit ein trauriges Zeugniß ausſteilt. R. A. 
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Naturkunde. 


XXII. Über das Mark der Holzpflanzen. 
Bon Achille Guillard. 


Des Verf. Arbeit, die wir dem Novemberhefte der 
Aunsles des sciences von 1547 entnehmen, zerfällt in drei 
Abtheilungen. 

Die erſte Abtheilung handelt vom Marke im allgemeis 
nen. Der Verf. zeigt, daß ſelbiges bei Holzpflanzen Feines: 
weged bomogen ift, vielmehr aus anatomiſch und phyſiolo⸗ 
giſch ſehr verfchiedenen Theilen beſteht. 

Dad Mark aus der Achſenſpitze eines jungen Aborne 
zweiges zeigt ſich auf dem Laͤngsſchnitte als ſtumpfer Kegel 
mit breiter Bas. Die Spige dieſes Kegels befteht aus 
weichen, homogenem, äußerft zartem förnererfülltem Zellgewebe, 
deffen dunfelgrüne Rarbe nad oben mehr und mehr abs 
nimmt; diefen Theil nennt ber Verf. Dos eigentliche 
Marf (moelle propre), Unter demſelben liegt eine farb: 
loſe trodene Schicht, deren deutliches Zellgewebe ſchlaff, une 
regelmäßig, gleichlam zerfegt erfcheint: ver Verf. nennt es 
vos ſchwindende oder abgeitorbene Mark (moelle 
marcescente ou morte). Unter dem legteren liegt das cens 
trale Mark des Zweiges, weiß und troden, aus großen 
ſchon mit der Loupe fichtbaren in regelmäßigen Yängsreiben 
angeerdnieten Zellen beſtehend. Das centraie Mark, das 
Mark der Autoren, berührt den Holzring nicht unmittelbar, 
wird vielmehr noch dur einen Ring von Heineren unregels 
mäßigen Zellen, die Säfte führen und bei verfchlebenen 
Bilanzen verfchieden gefärbt find, umgeben. Diejer nur aus 
Varenchym beftebende, das centrale Mark umgebende Cylin⸗ 
der warb vom Verf. das ringförmige Mark (moelle 
annulaire) genannt. 

Dad eigentliche Mart der Knoſpe bleibt, wie es 
fcheint, von dem Zeitpunfte an, wo die Knoſpe vollſtändig 
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entwicelt ift, in unſeren Klimaten zu Ende des Sommers 
bis zur neuen Entfaltung im Frühling unverändert, Viele 
Knoipen verbarren fogar ein ganzed Jahr und vielleicht noch 
länger, bis fie zur Gntfalrung kommen. 

Das abgeftorbene Markt iſt an ber Balls aller 
Knoſpen unter der Spige jedes jährigen Triebed und am 
Grunde jedes neuen Zweiges zu finden, überhaupt da, wo 
eine neue Knoipe entitand; der Berf. vergleicht es deshalb 
mit der Machgeburt bei Thieren. Mach innen entipricht es 
der Blade, wo der Holjring des Zweiges aufhört, nach 
augen Den durch die Blattfchuppen eutſtandenen Narben; 
feine Ausdehnung entfpricht dem Raume, den dieſe Narben 
befchreiben, beim Ahorn 2 Millimeter, Das unregelmäfige 
Gewebe zeichnet ſich durch einen Zuſtand der Zeriegung 
aud; diejelbe wird durch Yuftzutrirt an der Schnittfläche ſehr 
beichleunigt; Das Gewebe fürbt fit) gelb, braun oder roth. 
Bei der Roßkaſtanie zeigt ſich dies beſonders deutlich; durch⸗ 
fchneidet man einen Zweig an der Stelle der Blattſchuppen, 
fo rörber ſich das durchſchnittene Markgewebe augenblicklich; 
durchſchneidet man denſelben Zweig etwa 3 Millimeter unter 
oder über dieſer Stelle, fo bleibt das Mark vollkommen 
weiß. Durch dieſe Eigenſchaft kann man felbit bei Bäu— 
men, wo fein abgeftorbenes Mark vorhanden jcheint, das— 
jelbe vom centralen Marke unterfcheiden. Das abgeftorbene 
Mark ziebt fich außerdem der Luft ausgelegt zufammen, es 
verkürzt ſich und trennt fih dadurch ſowohl vom centralen 
als ringiörmigen Marke. Das abgeflorbene Mark ift immer 
durch eine aus dem ringförmigen Marfe gebildrte Scheibe: 
wand vom centralen Marfe getrennt, Bei einigen Pflan— 
zen, 3. B. beim Beigenbaume, Weinftode, bei Clematis und 
Broussonetia bilden fidh bei jedem Wlatte ſolche Scheide: 
wände Im Marke der Magnoliaceen kommen auf jeden 
Millimeter der Länge zwei folder Scheidewände. 
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Der volle Eplinder ded centralen Marfes endigt 
nach oben mit einer conberen, nach unten mit einer cons 
caven Oberfläche ; die Scheidewände aus ringförmigem Marfe 
find gleichfalls wie die Eylinder des abgeftorbenen Marks 
nach oben conver. Der Verf. ſchließt Hieraus auf eine Ent: 
widelung des Marles überhaupt von unten nad oben. 
Das centrale Warf beitebr niche immer, wie man im all 
gemeinen annimmt, aus großen fchmammigen Zellen, ift 
vielmehr nach der Pflanzenart ſowohl in der Anorbnung 
als nac der Größe und Beſchaffenheit jeiner Zellen ſehr 
verfchieden; ber Durchmeiler der Zellen {ft bei einigen Pflan— 
zen Überall in diefem Marke derfelbe, bei andern nimmt er 
an Umfang nad der Mitte zu, in ben meiſten Bällen ift 
er in ber Mitte gleichförmig, vermindert ſich Dagegen in ber 
Nähe des ringfürmigen Marked. Der zweite Fall ift bei 
den frautartigen Pflanzen, ebenfo in jungen Zweigen der 
bäufigere, ſelbſt wenn ältere Zweige desſelben Baumes den 
dritten Ball repräientiren. Es ſcheint demnach, ald ob ſich 
Das Marf som Mittelpunfte aus entwickele und feine Zellen 
nad derſelben Ordnung wachfen. Das centrale Mark wird 
im allgemeinen bald ſchwammig, bleibt dagegen bei der 
PBlatane ein Jahr lang grün und faitig; bei der Bude 
bleibt es mehrere Jahre ſaftig. Das centrale Mark des 
Apfelbaumes bat bid zum zweiten und britten Sabre 
ein untegelmäßiges Gewebe, das ſich erft dann in Püngse 
reiben anorbnet. Bei vielen Pflanzen, namentlich bei der 
Linde kommen im Marke Zellen vor, die mit gallertartiger 
farblofer Stüffigfeit erfüllt und der Zahl nach verſchieden 
find; am ber Spige der Knoſpe ſieht man gemöhnlid eine 
bis zwei berjelben von größerem Durchmeffer, Die ihren In: 
halt ver Spige zuzuführen fcheinen. 

Das ringförmige Mark unterfcheibet jih vom cene 
tralen Marke jo ſehr, daß man es ſchwerlich mit ibm ver: 
wechieln kann; dasjelbe iſt mit dem Holzringe innig vers 
bunten und läßt ich nicht wie das centrale Mark vom 
Holze trennen. Aus diefem Theile des Marked entipringen 
die fogenannten Marfftrablen, am veutlichften wirb Dies bei 
Pflanzen mit beſchränkten Holzportionen und weiteren Mark: 
firablen. Bei Clematis Vitalba ſieht man vom ringförmis 
gen Marke ſtrahleuförmige Verlängerungen bis zur Rinde 
geben und fo den Holzring in feilförmige Portionen zer« 
legen. Diefe Arı Markſubſtanz hat eine fleiſchige fefle Be— 
ſchaffenheit, während das centrale Mark ſaftlos und oder 
ift, das Holz dagegen aus Holzzellen und Gefäßen beſteht. 
Eine holzige Marfröhre (etui medullaire) giebt es nach den 
Verf. nicht, wohl aber eine vom ring» und ftrablenförmis 
gen Diarfe gebildete Marfröhre, die für die Entmwidelung 
tes Zweiges ſehr wichtig iR, da in ihrem Inneren bei 
jeden Baume Gefäßgruppen liegen, die zu den Blättern 
verlaufen. 

Sührt man dünne Querſchnitte durch die Spitzen ir 
gend eines Zweiges (som Hafelnufbaum 3. B.), ebe ſich 
die Knoſpe entwidelt und zwar oberhalb der legten abge: 
fallenen Blätter, fo findet man nur abgeftorbenes und ring« 
förmiged Mark, die Spige bed Holzförpers und ber Ninde, 
aber feine Gefäße. Etwas tiefer, da, wo eine Marbe die 
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Stelle des abgefallenen Blattes bezeichnet, ſieht man ge» 
wöhnlich drei Gefapbündel, welche dad Blatt mit dem 
Zweige verbindet, austreten; das Hauptgefäßbündel entfpricht 
genau dem Mittelnerven, die beiden anderen dem Seitenner: 
sen des Blatted. Geht man meiter mit dem Duerfchnitte 
na abwärts, fo findet man bie drei Gefäßbündel zuerft im 
ber Rinde, dann im Bafte, darauf im Gambium und 
zulegt von etwas ringförmigem Marfe umgeben innerhalb 
des Hohringed. Wo erft ein Blatt vorhanden if, find nur 
die drei beichriebenen Gefäßbündel vorhanden; mo zwei Blät- 
ter vorfommen, finden ſich ſechs; wo drei Blätter gebilber 
find, neun Gefäßbündel u. f. w. Je mehr Blätter hinzu— 
kommen, um fo mehr drängen fih die Gefäßbündel an 
einander und gewinnen, inbem fie fih ercentrifh verläns 
gern, auf dem uerichnitte ein feilförmiges Anichen; das 
fie umgebende mit ihnen nach außen wachſende ringförmige 
Mark bilpet die Hauptmarffirablen. 

Durdfhneidet man eine Knoſpe in ber Mitte ibres 
eigentlichen Marked, To bemerft man, daß jedes Blatt, deſſen 
Entwickelung bevorflebt, durch drei heile Kreiſe, in deren 
Mitte ein dunkler Punkt befinblich, angedeutet iſt; dieſe brei 
Kreife bilden die Anlage der Gefähbündel der Mlätter, jie 
beiteben bei Mespilus Japonica aus einer grünlichen, dem ringe 
förmigen Marke angehörenden Parenchymmaſſe; an einer Seite 
bilden fi um basfelbe mehrere ſtrahlenförmig geftellte Gefäß: 
reihen, bie durch ein zartes kaum ſichtbares Varenchym ge: 
ſchieden And; dieſe Gefäße find von einem burchfichtigen 
Halbfreife, welcher Säfte führt (einem Gambium) unb 
biefer von Baftfafern, die gleichfalls. einen Halbfreid bilden, 
unsgeben, legtere umſchließt endlich ein burchfichtiger mach 
innen ftrahlenartig geftreifter, nach außen punctirter Hof. 
Sowohl die Zahl der Geführeiben als bie Zahl der Gefäße 
in ihnen find nad den Pflanzenfamilien, Gattungen und 
Arten verſchieden. Prunus spinosa hat nur fiehen Gefäß: 
reiben und in jeder berfelben etwa fieben Gefäße. Fraxinus 
hat wenigftens breifig Reihen mit zehn Gefäüen; Eucalyptus 
har dreißig Reihen, im jever Neibe ſechs Gefäße, Bei einigen 
Pllanzen fleigt die Zahl ver Reihen auf 500 und mehr, 
andere haben dagegen nur zwei ober drei Reihen (Hmaran: 
thaceen und Basella), vielleicht Sogar aus einer einzigen Meibe 
(Gucurbitaceen, Nyetagineen, Nompbäaceen). Auch Die Ge: 
ftalt der Gruppen im Querſchnitt ift verichieden:- bald iſt 
fie balbwontförmig, bald nierenförmig, bald hufeliens oder 
plattenförmig u. ſ. w. 

Diefe wichtigen zuſammengeſetzten Organe, denen das 
Dlatt feine Entitebung verbanft, find bis jegt nur als Ger 
fäßbindelarten betrachtet und als ſolche verfchiedentlich ber 
nannt worben; bie biäberigen Benennungen find aber, da 
fie den wichtigften Theil berielben, Die parencdhymatifchen 
Säfte führenden Gewebe des Marke und Cambiums außer 
Acht liefen, unpaffend. Der Verf. ſchlägt vor fie Blatt: 
eohorten zu nennen und alaubt mit vielem Namen, der 
fowohl eine Vereinigung vieler Einzelweſen verſchiedener Art 
nach beftimmter Ordnung zu einem Ganzen, ald auch ven 
Zuſammenhang dieſes Ganzen mit tem Blatte bezeichnet, 
eine paffendere Benennung gefunden zu haben. 
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Wie die römifchen Goborten in Halbrohorten und mani- 
puli getbeilt, fo theilen fih auch die Blatteohorten. Wei 
Corylas zerfällt die Gauptcoborte in 2, bei Alnus, Pavia, 
Quercus peduneulata in 3, bei Platanus in A linterabtbei: 
lungen, Man tann nicht jelten dieſe Thellung veriolgen, 
ſie icheint zum Theil burd die Lage ver Cohorte über einer 
anderen eines tiefer gelegenen Blattes bebingt zu merben, 
(Phillyrea, Galgeantheen, Ucerineen,) Im allgemeinen ſchei— 
nen ſich die Goherten normal in 2 Hälften zu theilen. Man 
bemerft dieſe Theilung ſchon im friichen Zuflande, beſſer 
noch zeigt fie fich, wenn der Querichnitt troden zu werben 
beginnt. 

Wenn die Knoſpe im Herbſt alle Blätter entwickelt 
bat, Die fie während der Vegerationsperiode des fommenden 
Jahres enthalten will, bilden fi) auch die Cohorten Tämmt- 
licper Blätter fommetriih um das eigentliche Mark per 
Knofpe; wenn im kommenden Brüblinge bie Knoſpe zum 
Zweige wird, verlängern fich mit ihr jämmtliche Goborten, 
fie verlafien nach ihrem Alter das Innere ber Knoſpe und 
geben durch Rinde und Epidermis (wenn ſchon eine ſolche 
vorhanden) zum Blatte, das burdı fie gebildet wird und 
feinerfeitö für ihre weitere Ausbildung forgt. Der Austritt 
der Blatteoborten erfolgt bald langjam und nad beftimmter 
Ordnung, (Pyrus Malus), bald plötzlich (bei Ribes rubrum 
und Tilia),. Die 3 einem Blatte angehörenden Gohorten 
treten nicht gleichzeitig, Die Gauptcoberte tritt bei vielen 
Pflauzen vor ven beiben ſeitlichen Goborten, bei anderen 
Dagegen ſpäter als dieſe hervor, auch die beiden Seitenco— 
horten treten nicht überall zu gleicher Zeit auf. In ber De: 
gel ift die Gauptroborte, weldye ven Mittelnerven bildet, ftärfer 
als Die beiden anderen; bei Stephylea, Rubus, Liquidambar 
find fie von gleicher Stärfe; auch ihrer Borm nac können 
fie von einander abweichen, jo iſt Die Mittelcoborte. bei 
Chrysophylium Cainito und Rhamaus Americanus im Quer: 
ſchnitt baudförmig, während die Seiteneohorte muſchelförmig 
getrennt jind. 

lm die Cohorten und ihren Verlauf genau zu ſehen, 


macht ber Verf, vom Grunde eines Interuodiums anfangend, 


bis zum Urfprunge der Blätter Querfchnitte Durch die Zweig: 
ipige, auf Diefe Weile zeigt ſich ſowohl das erjte Auftreten 
der Goborten, ihr jchnelleres oder langfameres Vorbringen, 
ihr Eintritt ind Blatt u. ſ. w. Gin Gegengewebe mit einem 
anderen Internodium, dad entrinder ward, beflätigte den Vers 
lauf Der Länge nad. 

Die 3 Goborten eines Blattes umfaſſen gewöhnlid !, 
bis %,, des Holzringed, dies gilt für alle Bilanzen, mo bie 
Blarıftellung %, einer Spiralwindung beichreibt; wenn Die 
Spirale wahre Blätter enthält, jo rüden die Cohorten näher 
an einander, bei Crataegus nehmen fie Yy des Holzringes 
ein, bei Pittosporum nur %5 desſelben. Wo die Spirale 
aus weniger als 5 Blättern beſteht, weichen auch die Blatt: 
cohorten weiter von einander: bei Coraus bilden Die 3 einem 
Blatte gehörigen Cohorten fat einen Halbfreis, bei Ulmus, 
Hermannia, Erythroxylon und Cassipourea gerade bie Hälfte 
des Kreifed, bei Antidesma, Asarum, Aristolochia mehr ald 
bieje Hälfte, bei Tilia 2 des Kreifes, bei Alnus und Fagus 
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2/5, bei Schizoloena ®, unb bei Sarcoloena gar 3, des 
Kreifed, 

Der zweite jegt beginnende Theil der Arbeit behan: 
delt die Vertheilung der Goborten zum Blatte; der Verf. 
bat bisher den häufigiten Fall, das Vorhandenſein dreier 
Goborten für jedes Blatt, hervorgehoben, hier zeigt er wie 
ihre Zahl ‚nicht bei allen Pflanzen gleich, wie fie aber für 
jede Gattung und Art durchaus conftant iſt. Drei Blatt 
coborten find nach ibm den bicotyledonifchen Bilanzen mit 
entſchieden abwechielnder Blattflellung und zmar vorzugsweiſe 
den Gattungen mit wanbfländigem Samenträger (Ablamel- 
laires) und ben bypogynifchen Polpperalen mit mehrfächti— 
gen Bructinoten (Collamellaires) eigen. Dagegen findet 
man bei den Ampeliveen, bei Sambucus nigra und racemosa 
und anderen Pflanzen 5 Gohorten, der Feigenbaum zeigt 
7, der Tulpenbaum 8, bei Aralia kommen 16 bis 20 und 
bei einigen Polygynten bis 25 Gohorten vor. 

Eine große Anzahl Pflanzen befigt wieberum nur eine 
einzige Blatteohorte; dahin gehören alle Bflanzen mit vers 
wachlener, aber nicht mit dem Kelch verbundener Blürhenfrone 
und mit mebrfächrigen Bruchtfnoten, mithin die große Ab⸗ 
theilung der hypogyniſchen Monopetalen. (Endliders 
34, bis 39, Claſſe.) 

Gine große Anzahl Pflanzen mit fich kreuzenden (gegen: 
fländigen und wirtelftändigen) Blättern. Ginige Upetalen mit 
einfächrigen Brudzifnoten, einige Pflanzen mit Kleinen haufen: 
weife geftellten Blättern, 3. B. die Goniferen, Bruniaceen, 
Xineen, Diosma, Muraltis, Iberis, u. |. w. Diele Pflanzen 
feinen dem Verf. durch ein gemeinfames, ſich auf die Vers 
vielfältigung ber Blätter beziehendes Band vereinigt zu ſein, 
fie befigen die Gigenthümlichteit in einer Wegetationsperiode 
niehrere Grabe der Vegetation, mehrere Generationen be= 
blätterter Zweige zu entwideln, eine Fähigkeit, die beim 
Baume nur jelten vorfommt. Bei Tamarix und Thuja trifft 
man 3. B. Urillarzweige, die aus Arillarzweigen hervorgegangen 
find und doc entſchieden einer Vegetationsperiode angehören 
bis zum vierten Grade. Endlich befigen noch bie Bilanzen 
mir freiem centralem Samenträger, (Endlichers Claſſen 
27, 30, 37, 38, und 48) feine drei Blatteoborten, ſon⸗ 
dern meiftend aus einer, aud mehreren getrennten Bünbeln 
beftebenden Goborte, feltener aus einer Menge von Cohorten, 
welche ein mit einer Scheide verfehened Blatt bilden (Plum- 
bsgineae und Polygoneae). Bei einigen Brimulaceen find 
beide Gharaftere vereinigt, indem zahlreiche Goborten im cen⸗ 
tralen Marke zerftreut find, 

Die einfache Cohorte entipringt häufig aus 3 und 
mehreren im Markkörper getrennten Bündeln (manipules). 
Bei den Labiaten find 2 foldye Bündel, bei Gotylevon und 
den Amaranıhaceen 3, beim Berreiih 7 u, ſ. w. vorhanden, 
alle vereinigen ſich aber an ihrer Austrittsſtelle zu einer 
einzigen Goborte. 

Diefe jo verſchiedene Anordnung der Gohorten im in: 
neren Theile des Pflanzenſtengels giebt dem ringförmigen 
Marke und dem basjelbe unigebenten Gefäßgewebe verſchie— 
dene, übrigens für jede Pflanze conftante und charakteriſtiſche 
Formen. Balifot de Beausois hat einige derſelben 
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beichrieben, ihre wahren Urfachen aber nicht enträthielt; er 
machte fie von ber Stellung ber Blätter allein abhängig. In 
einer großen Anzahl Bilanzen mit 2, Blattſtellung und 3 
Goborten (Rubus, Rosa, Cerasus, Populus, Juglans, Qnercus, 
Costanea u. ſ. w.) beſchreibt der innere Holzförper auf dem 
Querihnitt ein Fünfeck, von dem abwechielnd 3 Eden weiter 
eoripringen umd, jenachdem man näher oder ferner som Aus: 
trittöorte ber Gohorten ſchneidet, ſich mehr oder weniger ab: 
ftumpfen. Beim Haſelnußbaume, der Eiche und der Ka— 
ſtanie ift dieſes Fünſeck ganz unregelmäßig, feine Geſtalt 
entipricht einem Sterne mit 5 ausgeſchweiften Strablen. 
Beim Orangenbaum, der zwar ebenfalls 2%, WBlattftellung, 
aber nur eine Gohorte bejitt, hat der innere Körper eine 
breieddige Geftalt, vie Sogar bei jungen Zweigen auch ber 
MRinde eigenthümlich if, Beim Mpricofenbaume, mo bie 
2/, Blattſtellung in die 3/, Stelung übergeht, ericheint ein 
undeurliched Achteck. Laurus Cionsmomum und Eucalyptus 
zeigen ein Rechteck. Die Weißbuche mit zweizeilig geftellten 
Blättern bat gleichtalld, da ihre Cohorten gerade verlaufen, 
einen vieredigen Körper; das ringfürmige Mark nimmt 
unterhalb jeder Blattachfel die Form eines römischen Kreuzes 
an. Alnus mit 1/5 MWlatrftellung hat einen breiedigen 
Innenförper. 

Bei gegenftändigen, aus 3 Blatecoborten entipringenden 
Blättern, wird der Innenförper heraedriſch; iſt dagegen nur 
eine Gohorte vorbanden, jo entitebt eine viereclige Geftalt, 
bie nach ter Form und Auspehnung der Coborte verichieden 
if. Die Hoͤhe, in welcher der Schnitt durch das Internodium 
geführt wird, hat begreiflicherweiie auf die Geftalt des Innens 
organed großen Einſſuß, etwas unterhalb der Mitte findet 
man die edige Form immer am beutlichften ausgeprägt. 

Eine genaue Bekanntſchaft mit der Zahl, Geſtalt, An: 
ordnung, Verlauf und Bau der Blatteohorten fünnte, wie 
der Verf. glaubt, zur Baſis einer anatomifchen Claſſification 
der Pflanzen, einer Aufgabe, deren Möglichkeit ſchon Des» 
fontaines im vorigen Jahrhunderte vorſchwebte, werden; 
jedenfalls find Die erwähnten Verhältniffe bei phyſiologiſchen 
Monegraphien der Gattungen und Arten nicht außer Acht 
zu laſſen. Schon zwei Beilpiele werben bie Bedeutſamkeit 
dieſer Gefäßbündelanordnungen für die natürliche Verwandt: 
ſchaft der Pflanzen nachwelſen. Das Ergenus Lacepeden 
H. B. A. warb unter bie Hippocrateaceen gebracht; ein Quer⸗ 
ſchnitt des Zweige zeigt indes ein regelmäßiges Sechseck, dad 
von dem mebr ober weniger länglichen Wierede bei letztge— 
nannter Familie weit entfernt if. Tulaäne vereinigte, 
nur durch äußere Merkmale geführt, das Ergenus mir der 
Gattung Turpinia, zur Familie der Staphyleaceen gehörig, 
zu Denen «8 auch, ſowohl durch den inneren Bau feines 
Holzes ald dem Charakter feiner Blüthentheile nach, wirklich 
gehört. Bei Aesculus und Pavia find bekanntlich die von den 
Bructificationgibeilen entnommenen Charaktere fo unbeftimmt 
und wenig conflant, daß über die Trennung oder Verein— 
barung beider Gattungen noch fehr verichiedene Anfichten 
berrichen. Aesculus bat jedoch 5 Blattcoborten und einen 
eiförmigen oder zehneckigen Innenförper, Pavia dagegen 
nur 3 Gohorten und einen ſechseckigen Körper. So erhält mar 
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Aesculus Hippocastanum L., Ae. rubicunda Lam., dagegen unter: 
fcheiden ſich Pavia oioensis Mich., P. macrostachya Loss., P, rabra 
Lam., P. lucida Spach., P. uva Dee. u. ſ. w.; ſchon ber Heinfte 
Zweig ohne Blüthen und Frucht genügt zu jeber Jahres: 
zeit, um beide Gattungen zu unterfcheiden, ja fihon ein Blatt- 
ftiel fann zwifchen Aesculus und Pavia entſcheiden. 

Die Blattcoborten, in dem Inmenförper ber erſten Holz: 
bildung jeder Zeit, ſelbſt dann noch, wenn dieſer Körper 
son einer zweiten Holzſchicht bedeckt wirb, erfennbar; bie 
neue Schicht formt fih ganz nach der Schicht, die fie ber 
det, dasſelbe gilt von den folgenden Schichten, bis fih 
zulegt Durch die vermehrte Entfernung vom erſten Holjringe 
die Anorbnung der Gohorten verwifcht. 

Die Nebenblätter befigen feinen eigenen Cohorten; fe: 
gar bei den Mubiareen, wo die Stipeln fat die Größe des 
Blattes erreichen, bildet der Stamm für fle feine beiondere 
DBlartcoborten. Die Blattihuppen ber Knofpe haben nur 
unsollfommene und abortirte Cohorten, von denen im In: 
nenförper faum eine Spur erfennbar ift. 

Die Blatteoborten gehören ausichließlich ben Blättern 
an, fie bilden niemald andere Organe. Die Blattcoborten 
entfteben fowohl in der Primitiv: ald in der Terminalkneier, 
mit der Entwidelung der Knofpen gleichen Schritt baltend, 
nad) einander; aus ihnen entwideln fi immer nur Blätter. 

Das beitändige Vorkommen wie bie innige Verbindung 
der Spirale und anderer Gefäße mit dem Blatte läßt den 
Berf. eine befondere Bedeutſamkeit derfelben für das Blatt 
vermuthen, er nimmt darnach zweierlei, ſowohl der Lagt 
als den Bunctionen nach, verichievene Gefäße an; die eine 
Art, welder namentlich die Spiralgefähe angehören, Änd 
nur den Blatteohorten eigen und immer mit dem ringe: 
migen Marke in Berührung ; fle bilden fidh im eigemtliten 
Marfe ver Knoipe, vergrößern und erheben ſich mit dem 
aus der Knoſpe entſtehenden Zeige und geben in alle and 
legterem bervorgebenden Organe, verlängern ſich Dagegen 
niemals unterbalb ihrer Urſprungsfläche. Die anderen gt 
bören zum eigentlichen Faſergewebe; fie find im jährigen 
Zweige meiftens nur in geringer Zahl zerftreur, kommen 
dagegen in den ſich alle Jahr neu bildenden Holzſchichten reich 
lid) vor und zwar von oben mad) unten, fie laufen fomit 
am ganzen Stamme herab, 

Die dritte Abtheilung, zu der wir jegt übergeben, ban: 
delt som inneren Bau der Blatteohorten; felbige entipringen 
dem eigentlichen Marke der Knofpe und endigen im Blatte. 
Gine vollftändig entwickelte Blatteohorte beſteht 1) aus einer 
Viaffe ringförmigen Marfs, 2) einer Gruppe von Spiral; 
und anderen Gefäßen, die in einer Scheide von Barındom 
entwicdelt wurden und fowohl an Zahl, Geſtalt, Größe 
und Anorbnung nach den Pflanzen verſchleden find, 3) ein 
Rinde von Gambium, 4) aus Baflfalern, welche letztere 
umgeben und 5) aus einem äußeren, parenchymatiſchen, dutch⸗ 
fichtigen, mebr oder weniger. faftlofen Gewehr, aus un 
volfländigen oder in Meferption begriffenen geftridten Zelen 
beſte hend. 

Dieſe äußerſte Schicht, welche dem Faſergewebe ichr 
aͤhnlich iſt, unterſcheidet ſich von ibm durch die unregel⸗ 
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mäßige Stellung der Zellen; ebe die Baftzellen auftreten, 
bildet das Baftgemebe mit diefer Schicht ein Ganzes, erſt 
durch die Bildung des Baſtes tritt eine Sondberung ein, das 
Baſtgewebe theilt ih in eben fo viel Kappen ald bie Blatt: 
toborten Unterabtbeilungen beiigen. Autoren, welche biefe äuße- 
ren Zellen in einer fpäteren Periode brobashteten, verwechſel⸗ 
ten fie mit den fogenannten eigenen Gefäßen; der Verf, ſah 
niemald einen Saft in ihnen, auch fommen biefelben in 
allen Pflanzen, ſowohl denen, wo man den fog. eigenen 
Saft gefunden hat ala auch in folchen, die gefärbten Säfte 
führen, vor; fle find in ganz jungen Knoſpen, mo ber erftere 
noch nicht gebildet ift, am deutlichſten, dagegen in audger 
bildeten Zweigen, mo er reichlich vorfommt, bereits obliterirt. 
Diefe Außenſchicht, welche ver Verf. ala zur Cohorte ge: 
börig betrachtet, iſt, wie er ſelbſt einräumt, vieleicht nur 
eine Art des abgeftorbenen Marks; aus diefen Grunde zieht 
er ed vor, ihm feinen bejonderen Namen zu geben; er ums 
giebt jeder Zeit die Blatteohorte, tritt fogar bisweilen aus 
der Rinde hervor und bildet unmittelbar unter der Epidermis 
berablaufende Vorſprünge die häufig Urſache des Abblätterns 
der Oberhaut find. 

Diefer Außenring oder Canal, wie ihn der Verf, 
nennt, iſt jener Zeit frei von Farbſtoffen, die in verfchies 
denen Nüancen die inneren Theile erfüllen ; das innere Mark 
ift zumeilen weiß, reth, gelb, das ringförmige Mark ift 
grün, das Holz weiß, grau oder grünlich, die Rindenſchicht 
ift durch Chlorophyll oder andere Barbfloffe erfüllt, ber 
Außenring dagegen bat im frifchen Zuftande immer dad 
Ausichen des in einem opafen Gefäße bewahrten Waflers. 

Die wirklichen Behälter der eigenen Säfte find meiſtens 
fowohl im centralen Mark als in den Äußeren Schichten 
der Rinde zerftreut; kommen jedoch auch bisweilen in ben 
Blatteohorten vor. 

Obſchon fih aus ber Anordnung der Blatteoborten 
recht wohl die Vertbeilung der Hauptmarkſtrahlen ableiten 
läßt, geſteht der Verf. doch gern, dag dieſe Urſache zur 
Erklärung der ftrablenförmigen Anordnung bed Holzes jelbit 
noch nicht ausreicht. Der Golzring gebt beim jährigen 
Zweige noch etwas über das letzte Blatt hinaus, feine Bil- 
dung ſcheint demnach aus der Spige und zwar aus bem 
Innenförper zu beginnen. Die Entwickelung der Pflanzen 
ſcheint überhaupt einem Geſetze allfeitiger Erpanfion zu folgen; 
ſchon Dad centrale Mark einiger Pflanzen liefert bierfür 
Beifpiele; auch die ununterbrochene, Solange die Pilanze 
lebt, fortbauernde Ausdehnung der Markſtrahlen, deren 
regelmäßiger Verlauf derſelbe bleibt, ſpricht ihm für dieſe 
Annahme. Der regelmäßige Verlauf der Markſtrahlen wis 
derlegt überdies Die Anficht einer Bildung neuen Holzes 
durch einen von den Blättern verarbeiteten abwärts ftrömenpen 
Gaft; wäre ein folder Saftftrom die Urfache des alljährlich 
zunehmenden Holzes, woraus ſollte man feine jo burdaus 
regelmäßige, niemald bedeutend geftörte Anorbnung erklären? 

Lift man die Rinde vom Holze irgend eines Baumes, 
fo findet man ben Holzkörper in jedem Alter nach außen 
gefurcht, dieſe Furchen entfleben durch vie Marfitrahlen ; 
eine, vom Marke ausgehende centrifugale Kraft ſcheint dam—⸗ 
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nad) die Begetation zu beberrichen. Die Markſtrahlen bilden 
indes feine jenfredyt verlaufendeu Platten, find vielmehr der 
Höhe nad vielfach unterbrochen. 

Zur GEntftehung des Markes übergehend bemerkt der 
Verf., daß die Knoſpe weder auf ber Spitze einer Faſer 
angebracht ift, eben fo wenig aus einer Holzichicht entſteht, 
auch nicht durch Markftrahlen mit der Marfröhre verbunden 
wird, fondern durch ihr eigentliche Mark mit dem rings 
förmigen Marke communicirt. Die Kuofpe ift nach ihm, 
fhon ehe fie ſich verlängert, mit einem MWarfcanale und 
einer Holzſchicht verſehen. Schon in der Anofpe bilden fich 
neue Knoipen für eine künftige Wegetationsperiode; wenn 
man im Yuguft die Blattſchuppen rubimentärer Blätter und 
Stipeln von der Knoſpe eines Lindenzweiged entfernt, bleibt 
der Stamm (torse) der Rnofpe mit den eorjpringenden Nar: 
ben der ihm geraubten Organe zurüd, in der Adel diefer 
subimentären Blätter IR ſchon die Knofpe des fünftigen 
Jahres ald glänzendes Scheibdyen vorhanden, dasſelbe fleht 
mit dem centralen Marke des Knoſpenſtamms in unmittels 
barer Verbindung und fcheint mie jenes nicht vollſtändig 
organifirt zu fein; ber Verf. glaubt demnach, das Entftehen 
der Knofpen dem Gambium, welches dad Mark durchdringt 
und über dasſelbe hinausgeht, zuſchreiben zu müſſen. Die 
Spitze des Knoſpenſtammes trägt ein ſchleimiges Kügelchen, 
das Ende feines Marks; das Kügelchen wird zur Terminals 
knoſpe des aus der Knofpe entjtehenden Zweiges, es unter: 
ſcheidet ſich von ben übrigen Knoſpenanlagen nur durch ſeine 
Stellung. Der Verf, bält das ſchleimige Kagelchen der 
Terminals tie Arillarfnojpen für den erften Anfang bes 
Markes, für den Übergang bes verarbeiteten Saftes im 
wahrnehmbaren Markzellgewebe und bemerkt, wie vieler Saft 
1) in der Knofpe durch eine auffleigende, noch nicht erflärte 
Bewegung thaͤrig fei und 2) felbit nach dem Abfterben ber 
Blätter in feiner Thätigkeit verharre. Der Verf. vergleicht 
das Kügelchen mit dem Embryofügelden, aus beiden ent: 
widelt fi ein Stamm mit Blättern, Blüthen und Früchten. 


Refume, 


Für das Marf der Bäume und Sträucher, ja vielleicht 
aller dicotyledoniſchen Prlanzen, laſſen fih demnach 6 Haupt: 
zuftinde annehmen, nämlich: 

I) Beginnended Mark (moelle naissante), ein Schleim 
aus coagulirenden Gambiumatomen beſtehend; es iſt bie Ur: 
quelle der Knofpe und alles beffen, was aus ihr hervorgeht. 

2; Sich bildendes Marf (moälle expectante), das Mart 
der noch von den Schuppen umbüllten Knoſpen, das bis zur 
Periode deg Fommenden Frühlings ſich nicht zu verändern 
icheint, aber mit der erwachenden Vegetation ſich entwickelt, 
vergrößert, verändert und theilweiſe in die vier folgenden 
Marfarten abgeht. 

3) Ringförmiges Mark, welches den Holzring nadı 
innen umgiebt, ein förnererfülltes Gewebe bilbet, die Knoſpe 
trägt und ernährt, burch bie Blattcohorten mit den Blättern 
in Verbindung fieht und fi über alle Zweige der Pflanzen 
ausbreitet, 
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4) Das ftrablenförmige Mark, Das aus dem vorigen ent 
ipringt und die Anordnung der Holzzellen und Gefäße bedingt. 

5) Das abgeitorbene Mark, das als Nachgeburt an der 
Baſis aller Knoipen, aller Zweige, ſelbſt aller Blätter zu: 
rückbleibt. 

6) Das centrale Mark; ein ſaftloſes langgeſtredtes Ger 
webe, welches den Mittelpunkt eined jeden Zweiged einnimmt 
und überall vom ringförmigen Marke umſchloſſen ift. 

Das beginnende Mark befteht gewifiermaßen aus 
dem Gambium, das ſich bildende Mark ift noch vom 
Safte des Gambiumd durchdrungen, das ringförmige und 
ftrablenförmige Mark jcheinen die Säfte des Cambiums 
weiter zu führen; das centrale Mark endlich fcheint eine 
paifive Nolle zu fpielen und für das Leben der Pflanze 
nuglod geworden zu fein. 
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Miicellen. 

32. Bofjile Rußfpuren eines vierfüßigen Reptils 
unter ber Koblenformation. In bem American Journ. of 
Science und Arts VIII. 2d Ser. No. 22 befindet ſich eine briefs 
lie Mittheilung des Hrn. Iſaac Lea aus Philadelphia. Bei 
einem Beſuche des ſüdlichen Kehlenfeldes von Pennſylvanien fand 
er 6 deutliche boppelte Gindrüde in regelmäßiger Progreifien in 
dem alten rotben Sanbftein; fie waren von vielen Regens 
tropfen über die ganze Oberfläche des Felſens begleitet. Die tiefit lies 
genden bis jetzt beſchtiebenen Fußſpuren find die des Cheirotherium in 
der Kohlenformation bei Greenobury und in berjelben Kermatien in 
Nova Scotie, Deswegen fdlägt Hr. Lea für das Reptil, von 
dem feine Rußfpuren find, ven Namen Sauropus primaevus ver. 

33. Ws ruffiibes Guano bat Dr. Adams auf feinem 
Landgute in der Nähe von St. Petersburg, auf Priutino, mweven 
eine anziehende und für ben Befiger fehr ehrenvelle Beſchteibung 
im Journ. de St. Petersb. 928 fich befindet, den Taubenmiit ein- 
geführt, der früher überall verloren ging, jept aber auf Betrieb 
des Dr. Adams von den Bauern gefammelt warb und für eine 
große Anzahl armer Leute ein Handelsartifel geworden it. 


Seiltunde, 


(XXL) Eis als anäfthetifches Mittel, 


In der vorigen Nummer der Notizen haben wir nad) 
einer Mittheilung Welpeau's in der Akademie einen vors 
läufigen bereits warnenden Bericht über das oben angeführte 
nen empfohlene Griagmittel des Chloroforms gegeben ; etwas 
ausfübhrlicheres bringt jetzt Die Gazette deshöpitaux vom 27. Oct. 

Sowie eine bedeutende Entdeckung ſich geltend gemacht 
bat, gleich fuchen Gntbuftaften die Folgerungen aus berjels 
ben über alle Orenzen hinaus audzubreiten. So jollen jet 
Kälte und Eis Univerfalmittel fein. Wir haben über zwei 
Verfuche zu berichten, die in biefen Tagen in ben Barifer 
Spitälern gemacht worden find. 

Der erfte Verſuch betraf das Eis als örtliched anne- 
stheticum. Der Grfolg mar nicht ermutbigend, er iſt fchon 
in dem emwähnten Berichte Velpeau's ausgedrückt. — 
Wenn das Eis oder eine Gefriermiſchung aus Gis und Salz 
einige Minuten auf die Haut applicirt wird, jo wird Die 
Haut allerdings gefühllos, aber die darunter liegenden Schich: 
ten behalten ihre Empfindlichkeit; fegt man die Einwirkung 
der Kälte 15, 20— 30 Minuten fort, fo eririert die Haut 
ebe noch die darunter liegenden Schichten unempfindlich 
geworben find. Dies hat ſich gezeigt bei einem Kranken, 
bei welchem die Gefriermifhung als Schorf bildendes Mittel 
(escharoticum) angewendet wurde. Der Brandichorf wurde 
mit Leichtigkeit zu Stande gebracht, es wurde darauf in ihn 
eingeichnitien und man fonnte ſich überzeugen, daß unters 
balb die Theile noch einige Empfindlichkeit hatten und obne 
allen Zweifel würde man, wenn man nocd tiefer eingedruns 
gen wäre, die Senfibilität ganz normal gefunden haben, 
Vergleicht man dieſe kliniſche Erfahrung mit den einfachften 
Glementarfägen der Phyſik und berüdfichtigt man die eis 
tungsfübigfeit und Vitalität der Gewebe, jo wird man ohne 
weiteres zu dem Schluſſe kommen, daß es weiterer Brperi: 


mente über den Werth des Gifes als anäftheriiches Mittel 
nicht bedarf. Vielleicht gelingt es, wenn man Wafler von 
einigen Graben über O recht lange anwendet, die Gewebe 
unempfindlich zu madıen, obne daß fie durch Erfrieren bran: 
dig werben; aber es würde dies fo viel Zeit erfordern, daB 
dadurch wiederum die Merhode beinahe unmöglich wird. 

Behandlung der Gefhmwüre mir Eis. Der 
Sprung von der Anäſtheſie bid zur Behandlung von Ges 
ſchwüren ift eiwas groß; will man aber die launigen Wan 
derungen der Wanaceen begleiten, jo darf man nicht zu ſehr 
an der Logik feit halten. 

Die Verfuche, welche wir darüber mit angeleben haben, 
find indes nicht oder kaum günftiger als die anäfthetifichen 
Proben, 

Der erfte Kranke war ein Menſch von 52 Jahren im 
Hötel-Dieu in der Abtheilung des Hm. Dejormeaur; 
er war allerdings für den Verſuch nicht ſehr gunftig. Es 
war ein Kuticher und er hatte am linken Beine feit 10 Jab- 
ren ein Geſchwür, welches in den erften 4 Jahren mehrmals 
zubeilte und wieder aufbrach, aber jeit 6 Jabren immer 
offen blieb. Breilich batte auch der Kranfe jedes Wal eiligit 
das Spital wieder verlaffen, fo oft es nur in jo weit 
befier ging, dan er wieder ohne Schmerzen geben fonnte. 
Im legten Sommer breitere ſich das Geſchwür weiter aus als 
noch je und am 26. Juli lieh er fich ins Spital aufneb- 
men. Bon da bis zum 10. October, alſo 21, Monat 
wurde er mit Seitpflaftereimwielungen, Styrarialbe, Job: 
cauterifationen, concentrirter Salpeterfäure, dem Glübeijen ıc. 
bebandelt, alles umſonſt, das Geſchwür bar’ fid nicht allein 
nicht geichloffen,, jondern nicht ein Mal weſentlich gebeflert. 
Nun legte man eine Blaſe mir Wafler und Gisjtüdchen 
auf; ſeit mehr als 14 Jagen, daß dieſe Behandlung an: 
gewendet wurde, find nun die Gejhwürränder nur etwas 
gerötbet worden; Dies iſt aber auch die einzige Anderung, 
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pie zu erzielen war und die gleich In den erften Tagen ein« 
trat, felrbem aber auch unverändert blieb. 

Bei dem zweiten Kranken, welchen wir auf ber Ab: 
theilung des Hrn. Nelaton im Höpital St. Louis beob- 
achtet haben, wurde kaltes Water über dem Gefrierpunfte 
angewendet, Der Erfolg war bis jetzt ebenfalls — (. 

Hiernach wollen wir über die Sache noch nicht abs 
urtbeilen; der Erfinder ber Methode Hr. Arnott behaup⸗ 
tet, eine Menge jehr merfwürbiger Erfolge erlangt zu has 
ben; inveffen, wenn man berüdjichtigt, wie ſchwer im Wins 
ter alle Gejchwüre heilen, fo ift es ſchwer einzufehen, warum 
eine fünftliche Kälte günftiger wirken follte als bie natür— 
liche Kälte, man müßte fle denn bei Hrn. Arnotts Mes 
tbode nur als einen örtlichen Modificator betrachten, — 
aber alsdann muß man fragen, warum fol dirſer Mobifiz 
eator mehr werth fein als alle anderen, die man ſchon in 
Anwendung gejogen bat. (Gazette des höpitaux, No. 126.) 


(XXI) Die mebicinifche Anwendung des Schön. 
beinifchen Klebäthers. 


Darüber hielt im Jahre 1847 Herr Prof, Jung einen 
Vortrag in der naturforſchenden Geſellſchaft zu Baſel. 

Der Liquor sulphurico-saethereus constringens, acthe- 
reus constringens, Klebäther, welcher gegenwärtig im ber 
Materialfanblung der Hrn. Geigy und Bernoulli Füufs 
lich bezogen werden Fann, erjchelnt als eine rötblich gefärbte, 
fehr flüchtige Blüffigkeit von dem eigenthüntlichen, durch— 
dringenden Geruche des Schwefeläthers. Er verdampft ſchnell 
bei gewöhnlidyer Temperatur, doch nicht fo ſchnell mie Arber. 
Wenn der Liquor feinen Athergehalt Hat verbunften laffen, 
fo bleibt von ihm bald eine weißrörhliche, kreidige, perl 
mutterartige, bald eine glatte, glänzende, firnifartige Sub: 
ſtanz zurüd, Weißröthlich, Ereidig, perlmutterartig erfcheint 
die Subſtanz, wenn man den Liquor unter Ginwirfung der 
Wärme, 3. B. in einer Gladröhre, raſch Kat verbunften 
laffen. Glatt, glänzend, firnifartig zeigt fle ſich ſehr bald, 
wenn der Liquor auf eine glatte, trodene Fläche aufgeſtrichen 
worden if. Bringt man den Liquor auf eine trodne un- 
behaarte Stelle der Haut, fo verliert er feinen Schweſelather⸗ 
gebalt in 40 — 50 Secunden, und es bleibt zulegt eine 
glatte, glänzende, durchſichtige Dede zurüd, die etwa nad) 
24—36 Etunden in der Mitte gewöhnlich zuerſt bricht, ſich 
aber am leichteften von ihren Rändern aus in einzelnen 
zarten Blaͤttchen ablöf'r. 

Die Bildung dieſes firnifartigen Blättchens iſt mit 
folgenden Grideinungen verbunden: die angrenzende nicht 
berübrte Haut bildet rund um ben feſtwerdenden Liquor feine 
Falten; die Hautfleile felbit, auf die Der Liquor aufgeftrichen 
worden iſt, vertieft fich, während der Hand der unberührten 
Haut jih wulſtet und die chen erwähnten alten bildet, 
welche fi bis hinein unter Die vom Liquor gebildete Dede 
erfireden. Hat man wiederholt ein Baar Schichten des 
Liquord über einander aufgetragen, fo wird die unten lie 
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gende Haut im verftärften Maße zufammengebrüdt, zufams 
mengejogen. 

Außer einem ſehr deutlichen Gefühle ver Kälte em: 
pfindet man bei diefer Anwendung bed Liquors das Gefühl 
des Spannend und Schnürens, und zwar um fo ftärfer, je 
öfter der Liquor auf die gleiche Stelle hinter einander auf: 
getragen worden ift. Am deutlichften für das Auge und das 
Gefühl werden dieſe Ericheinungen, wenn man ben Liquor 
um einen Binger herum aufträgt. Die Haut wird dann 
nad; und nach ganz blaf, das Blut wird aus den Gapillar: 
gefüßen derſelben zurüdgebrängt und der Finger verliert in 
furzer Zeit beträchtlich von feinem Umfange. Iſt die Stelle, 
welche man beftreicht, mit Waffer, Serum, Jauche, Eiter 
beſeuchtet, ohne tropfnaß zu fein, fo wird der Liquor dene 
noch fet, wenn auch etwas langfamer, Nur bildet er dann 
nicht ein glatted, glänzendes, durchſichtiges Häutchen, fon« 
bern eine etwas trüb und rauh ausiehende Dede, bie aber 
immer noch ven Hand der benachbarten Haut zu Falten zu: 
fammenziebt, nur aber in minberem Grabe. 

Mit Waller oder Serum mifcht fi} ber Liquor durch⸗ 
aus nicht. Es Bilder fih unmittelbar nach der Mengung 
mit Waffer eine gaßertartige Maſſe, welche unter Einwir— 
fung der Hige zuerſt den Schwefeläthergehalt vollſtändig 
fahren laͤßt und bei fortgefegter Kochung feite Klumpen, fait 
mie Wallrarh anzufühlen, zurüdläßt, 

Aus dem bisher gefagten ergiebt ſich, daß der Schön: 
beinifche Liquor, auf eine trodene oder eine feuchte Haut: 
ftelle gebracht, daſelbſt eine mwafferbichte, beim Feſtwerden 
innig zufammenbängende, die Weichtheile zufammenpreffende, 
zufammenjchniürende Dede bildet, welche eben io wenig bie 
von den bedrdten Theilen ausgelonderten Flüſſigkeiten durchr 
läßt, ald ſie den Durchgang ber von außen berfommenden 
geftartet, und da zugleich dieſer Piquor wegen feines Schwer 
felätbergehaltes belebend und aufregend wirken muß, io 
bürfte aus dieſen verjchiebenen Gründen berfelbe als ein fchäß- 
bares äußeres Arzneimittel feine Anwendung finden. 

Die Krankheiten, gegen welche ich venjelben empfehlen 
fann, jind folgende: 

1) Froſtbeulen, Froſtgeſchwülſte, aufgefprungene Haut. 
Dzondi hatte die Beſtreichung der leidenden Stellen mit 
einer Leimlöſung vorgeſchlagen und das Mittel wurde ſpäter 
vielfältig mit Erfolg angewendet. Hierdurch wurde ich nun 
äuerft auf den Gedanken gebraht, den Schönbeinifhen Liquor 
gegen das Froftübel zu benugen. Der Erfolg bat oft meine 
Erwartungen übertroffen, Schon nah I—-2 Stunden kann 
man Froſtgeſchwülſte ber Finger nad Anwendung bes Kir 
quord ſchwinden ſehen. Dabei ift indeffen folgendes zu 
beobachten: ber Kiquor muß wiederholt und in berrächtlichem 
Umfange aufgerragen werben. Gin Ringer 3. ®., an beffen 
erſtet Phalant ſich eine Froſtgeſchwulſt vorfindet, muß gänz⸗ 
lihggiberfirichen und dann ganz ruhlg gehalten werben. 
Sind ferner offene Stellen zugegen, jo müffen biefelben vor 
der Anwendung des Liquors getrodnet oder auch mit «Höllen- 
ftein beftrichen werben, 

2) Beginnender Decubitus. Hierbei find die gleichen 
Vorſichtsmaßregeln zu beobachten. Iſt der Dreubitus nur 
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einigermaßen groß und find bie Kranfen unruhig, fo muß 
die Stelle mehrmals ded Tages mit dem Liquor reichlich bes 
ftrichen werben, damit ſich die Dede vollftändig erbalte. 

3) Verbrennungen. In allen Graben desielben, natürs 
lich mit Ausnahme völliger Zerftörung, habe ich ben Liquor 
mit entichiedenem Grfolge angewendet. Gben fo Herr Prof. 
Dr. Mieſcher in Bern, der mir die glüdliche Heilung einer 
bedeutenden Brandwunde durch fiedendes Waller mitgetheilt 
bat. Bei der Behandlung diefes Übels ift es ganz vorzüge 
lich nothwendig, die Wunbftelle jo troden ald möglich zu 
machen. Auch ift ed möthig die ſchnellſte Verbünftung des 
Yiquors zu bewerkftelligen, was durch Blafen oder ſonſt 
durch Bewegung der Yuft über der Wundfläche am beften 
bewirkt wird, Um der Entzündung im Umfange ber Vers 
brennung zu begegnen, ift es, wie Mieſcher gethan hat, 
recht dienlich, die ganze Stelle mit kaltem Waffer oder auch 
mit Bleiwaſſer mitteld Gompreffen zu überbeden. 

4) Atoniſche Fußgeſchwüre. Mund um den Theil ber: 
um, an dem fi das Übel zeigt, muß ein breiter Ring 
gezogen werben. Meiſt gelingt es binnen 8 Tagen und 
wenn ſonſt noch die Cur unterftügt wird, Geichwüre ber 
Art zur Heilung zu bringen. 

5) Endlich ift ver Liquor fehr zu empfehlen gegen 
nedende, Kleine, offene Stellen, um jie vor nachtheiligen 
Ginfluffen zu bewahren, fie zu decken. So bilden ſich manch 
Mal wunde Stellen an der Naſe bei Tabafsfchnupfern, die 
oft genug lange dauern und immer wieder vom neuem ge— 
reist ſich allgemach vergrößern. Hier babe ih jchon mehr: 
mals ganz glücklich mitteld des Liquors geholfen. (Bericht 
über die Verhandl. d. naturf. Geſellſch. in Bajel. VII.) 


(XXIV.) Über die Anwendung des Assacou gegen 
Elephantiasis. 
Ben den HHrm. Merat und Gibert. 


Unter den in Brafilien angewandten Mitteln befindet 
ſich eines, welches erſt vor kurzem befannt geworden iſt. 
Es ſtammt von einem dort einbeimiichen Baume, dem As- 
sacou (Hura Brasiliensis, Mart.), der zur natürlichen Ord— 
nung ber Euphorbiacese gehört. Sein Saft oder ein Ab— 
fud feiner Rinde befigt in großen Gaben giftige Eigenſchaf⸗— 
ten, während er in geringeren Dojen brechenerregend und 
ichmeißtreibend wirft, 

Martius betrachten dieſes Mittel in feinem Systema 
materiae medicae vegetabilis Brasiliensis als anthelmintiſch. 

Die Wirkjamfeit desjelben zeigte ſich in höchſt aufs 
fallender Weile bei einem Manne zu Santa Maria de Belem. 
Derielbe litt an der lepra tuberculosa (Elephantiasis) und 
war vor drei Jahren aus dem Innern geflohen, um der 
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dort gegen Ausfägige in Anwendung gebrachten Ginfperrung 
zu entgehen. Derjelbe wurde durch Assacou völlig hergeſtellt. 
Der Ball warb von einer Ärztlihen Commiſſion unterfucht, 
und dieſe flellte an vier anderen Watienten Verſuche an, 
welche ſehr erfolgreich audfielen, obwohl nidıt überjeben 
werben darf, daß dergleichen Guren durch die Zeit betätigt 
werben müffen, da dieje Kranfheit bejonders leicht wieder 
ausbricht und dann oft tödtlidh wird, 

Das Assacou wird in mit dem Ertract bereiteten Pillen 
gereicht und die Dojis beträgt einige Tropfen, während ein 
Abſud von der Minde zu Büpern benugt wird. Das Decoet 
bereitet man mit Unze Ninde auf ein Pfund Waſſer, 
unter Zujegung von 12 Tropfen vom Safte def Baumes. 
Die Rinde des Baumes enthält die kräftigiten Beſtandtheile. 
Wenn man das Decoct.an die Haut bringt, erzeugt es eine 
erpfipelatöje Entzündung und einen Buftelausichlag. Die Ein: 
gebornen wenden den Saft ald Gift an, und gegen biejes 
ift fein Gegenmittel befannt. 

Die Hrn. Merat und Gibert fchliefen den Bericht, 
welchen fie den franzöflichen Minifter des Unterrichts von 
Vara in Brafilien zugefertigt haben, folgendermaßen: 1) Das 
Assacou ift ein Fräftiges Gift, deſſen Anwendung große 
Borficht erheiſcht. 2) Die Berichte der brafiliiden Arzte 
In Berreff feiner Wirkſamkeit bebürfen der Veſtätigung, da 
fie jelbft zugeben, daß fie noch nicht hinlänglich durch die 
Erfahrung gemwährleiftet find. 3) Beitätigen fi die Erfolge, 
jo verdient dad Mittel in Europa eingeführt zu werben. 
(Journal de Pharm. et de Chimie. London med. Journal, 
Aug. 1849.) ae 

Mifcellen. 

4 Ginreibungen ber alfobolifhen Bellabdonna: 
tinctur gegen tetanus lobt Hr. Breffe mod zwei Beobach— 
tungen als weit wirffamer als die endermatifche Anwendung der 
Belladonna. Die alfoholifche Tinetur beiteht aus 5 Theilen Gr- 
teact auf 11 Theile Allehol von 34% und die Dofls der jebesmalis 

en Ginreibung 40-50 Grammen Tinctut (— ungefähr 1, Unze). 

ie rafchere Einwirkung biefer Arietionen in Vergleich zu ber en» 
dermatifchen Anwendung leitet der Verf. davon ab, daß 1) bei der 
endermatifchen Anwendung die Meforptiondfraft der Fleinen Mpplis 
cationsftelle durch die Entzündung aufgehoben ſei, und 2) daß die 
Tinetur auf fehr große Hautflichen angewendet werben könne, aljo 
auch eine raſchere Auffaugung erwarten laſſe. Der Erfelg bei 
einem ausgebildeten tetanus traumaticus, jedoch ohne fremden Hör: 
ver in der Wunde, an ver großen Zehe, deſſen Nagel ſich ablöf'te, 
war außerordentlich ra. Es wurben alle ſchmetzhaften und 
frampfig centeahirten Stellen beftriden un nad 5 Minuten liefen 
Schmerz und Krampf nad, nach 2 Stunden traten fie wieder ein, 
fo ging es mehrmals, aber am zweiten Tage waren nurnoch under 
deutenne Gontractionen zu bemerfen, die den Krictionen vollends 
widen. (Gazette med. de Paris, 17. Novbr. 1949.) 

efrolog. — Der durch mehrere interefante chirutgiſche 
Arbeiten ausgezeichnete Dr. Norton, Schwiegerſehn Eamuel 
Geopers, bat ſich zu Lenden im Zöſten Jahre vergiftet. 
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In der Weidmann’schen Buchhandlung in Leipzig ist 
erschienen : 


Allgemeine 


Pathologie und Therapie 


mechanische Naturwissenschaften. 
Von 


Dr. BR. H. Lotze, 
Professor in Göttingen. 


Zweite verbesserte Auflage, 
gr. 8. 38 Bogen brosch, 3 R6. 


Der Herr Verf. gehört der neueren Schule an, welche in den 
Erscheinungen des Lebens nur Äusserungen der allgemeinen 
mechanischen und chemischen Naturkräfte sieht, und hat diese 
Ansicht mit Consequenz auf die allgemeine Pathologie und Thera- 
pie angewandt. Man findet daher in diesem Werke die physio- 
logischen und psthologischen Thatsschen, welche über das Wesen, 
die Entstehung, den Sitz und Verlauf der Krankheiten Aufklärung 
ecben können, vollständig beisammen und die Schlüsse daraus mit 
jenem streng logischen Geiste gezogen, welcher aus den philo- 
sophischen Schriften des Heren Verf. rühmlichst bekannt ist. — 





ill. 
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aus dem 


Gebiete der Anatomie. Physiologie 
und 
practischen Mediein 


von 


Dr. A. Nuhn, 


Professor der Mediecin und Proseetor an der anatomischen Anstail 
der Universität zu Heidelberg, 


Erſtes Heft. 
Mit sieben Tafeln Abbildungen. 
Carton. Preis Thilr, 2. oder fl. 3. 30 kr. 
Heidelberg. J. ©. B. Mohr's Verl.-Handl. 


IV. 


Im Verlage der J. &. Cailve'schen Buchhandlung in 
Prag erschien und ist in allen Buchhandlungen zu haben: 
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ll. — 





Franz A. Kiwisch, —— von Rotterau, 


Dr. der Mediein und Chirurgie, K, B. Hofrathe, ord. öffentl. Professor 
der Geburtshülfe an der Jul. Max. Universität Würzburg. 
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Bei J. B. Müller in Stuttgart eridienen ſocben und 
find in allen Buchhandlungen verrätbig: 


| Zebrbuch der organischen Ehemie mit befonte- 


rer Nüdjicht auf Phoſiologie und Pathologie, auf Phar- 
macie, Technik und Yandwirtbichaft, von Zulius Schlof- 
berger, Med. et Chir. Dr., Profeffor der Chemie an 
der Univerfität Tübingen. 40 ar 8. Belinp. geb 
Rthlr 2. 18 Nor. oder fl. 4. 
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—— Leben bearbeitet von Dr. $. A Weder, 
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Naturkunde. 


XXIV. Über den Charakter und die Verbreitung 
der Gewächſe auf Magelhaensland. 


Ben G. ©. G. Reinwarbt. 


Der Verf. hatte vor einigen Jahren in Paris Gelegenheit, 
aus dritter Hand ein Packchen gerrodneter Bilanzen zu erhalten, 
über deren Sammler, wie die Zeit, im der fie gefammelt wurs 
den, er nichts erfahren fonnte; eine Unterfuchung biefer nicht 
beflimmten Pflanzen zeigte bald, daß fie nirgends ander als 
auf vem Feuerlande und zwar an ber Magelhaensſtraße in 
der Gegend ded Port Ramine gefammelt fein fonnten. Mit 
Hülfe der Werke von Beuillee, Commerſon, #orfter, 
Ruiz und Baron, Gaudichaud, d'Urville und J. 
D. Gooker gelang es ibm, bie zum Theil jchlecht conſer⸗ 
sirten Pflanzen zu beftimmen und fie zu einer Betrachtung 
über die Vegetation ber jünlichiten Spige des Feſtlandes 
von Umerica zu benugen. Wir entnehmen feine Mite 
theilung dem zweiten Hefte des zweiten Theiles der Tijd- 
schrift voor de wis-en natuurkundige wetenschappen von 
1548. 

Unter Magelbaensland veritcht der Verf. daa Band zu 
beiden Seiten der Magelbaenöftraße, insbefondere Den füdr 
lihen Theil desielben, dad PFeuerland und die ſüdlich bie 
zum Gap Horn gelegenen zablreihen Inieln, alſo dad Land 
zwiſchen dem 52ften bis zum 5öften Grade ſüdl. Br., das 
ald ver ſüdlichſte Überreſt der americanifhen Gebirge beim 
Gap Horn in die Tiefe des atlantiidyen Oceans taucht, 
Auch die Falflands und vie füblich von ihnen gelegenen St. 
George Inieln Fünnte man wegen gleidjer Boden» und Lufte 
beichaffenbeit mit bierber rechnen, 

Der bezeichnete Landſtrich iſt ſowohl feiner Vegetation 
und jeiner übrigen Grzeugnifle wegen als wegen feiner Rage, 

Se. 2313. —1113. — 19. 


feined Klimas, seiner Bodenbeihaffenheit u. ſ. w. bemer⸗ 
fenöwerth. " 

Die Kormationdverbältniffe des Landes find namentlich 
turb Darwin, der längere Zeit in der Magelhaensftraße 
verweilte und dort genaue Unterfuchungen anftellte, bekannt 
geworden. Obſchon genannte Straße bad Keftlland Güb- 
americad ron ben noch jüblicher gelegenen Theilen trennt, 
bleibt doch die Bodenbefchaffenbeit des beiderjeitigen Ufers 
dieſelbe; auch die öftliche Seite des Feuerlandes entiprict 
in diefer Beziehung dem ibm gegenüber liegenden nörblichen 
Theile Patagonieng vollfonmen. Patagonien umfaht von 
Norden nad Süden 13 Breitegrabe, nad Weſten warb es 
von den Gorbilleren begrenzt; dieſes ungeheure Land hat 
überall dieſelbe Formation, überall Ddenielben Boden, es 
berricht auf ibm eine Ginförmigfeit, eine Übereinftimmung 
in allen Verbältniffen, die auf der ganzen Erde nicht ihres 
Gleichen finder. Die Art des Bodens macht das Yand zu 
einer Öden, unfruchtbaren und unbewohnten Wüſte. 

Dbihon der Hoͤhe nach verſchieden, iſt der Boden 
Patagoniens doch meiftend flah und magerecht; Die oberite 
Schicht beiteht aus einem lofen Grunde, einer dicken Lage 
von rumd abgeitliffenem, der Größe nach verichiedenem 
Serölle, aus Grand und Sand von verfchiedener Feinheit. 
Porphyr, Keldipatb, Quarz, Thonſchiefer, Gyps und andere 
Minerate bilden die Beitanntheile diefes bisweilen durch Kalf 
zufanmengefügten Gerölles. Kalt überall ift das Land ron 
fruchtbarer Erde entblößt; eben jo selten trifft man auch 
Waſſer und doc bat das ganze Land, mie feine Geröllfteine 
nur zu deutlich nachweiſen, einjtmals unter Waſſer geflans 
den; auch zeigen bie tieferen Niederungen des Landes noch 
entfchiedene Spuren von Wafferftrömen, vie aber feit Men- 
ſchengedenken troden liegen. Ungebeure Mengen von Ger: 
tbierüberreiten, Die felbit auf den höchſten mehrere Hundert 
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ja Taufend Fuß hoben Punkten dieſes Landes ben Obergrund 
erfüllen, beweifen ferner, daß einftmald Die See das weniger 
gehobene Land überfluthete; Diele Überrefte gehören fämmts 
lich Thierarten an, die noch jegt in ben Thälern des ats 
lantiſchen Meeres, das Die Küften des Landes Geipült, 
leben. Der Boden ift demnach geologiſch neueren Urfprungs 
und muß erft durch die Zeit am Pruchtbarfeit gewinnen, 
Das Land bat ſich gehoben und zwar nicht flätig, ſondern 
mit Unterbrechungen, mie bie verfchiebenen Schichten des— 
felben von ungleicher Mächtigfeit, aber gleicher Befchaf: 
fenbeit, bie treppenartig über einander getbürmt find, bes 
weilen, Darwin zählte 7 folder Stufen mit meiftens 
ebener Fläche und ſchroffem Abſturz; die höchſten Schich— 
ten meſſen 500 bis 800, ja ſogar 1000 Fuß. Die uns 
gleiche Breite der oberjten Schichten erklärt Darwin burd 
die Brandung der See, melde dad über ihr Niveau geho: 
bene Yand wegſpülte. 

Diefer lofe, aus Los und grobem Geftein beftchende 
Obergrund rubt, fo viel unfere jegigen Beobachtungen er: 
geben, auf einem mit Thonfchichten abwechſelnden Sand⸗ 
lager, das reich an Muſcheln und anderen Seethierübereften 
ift, die theils noch lebenden, theild audgeftorbenen Arten 
angehören. Diefe Schichten gehören zur weichen Tertiärfor: 
mation und find bier durd ihre ungeheure beifpiellofe Muse 
dehnung eben fo merfiwürdig wie der ſie bedeckende Obergrund. 
Da nun Sübamerica fi) von Norden nad Süden allmälig 
verfchmälert und geiwiffermaßen einen Kegel bildet, der etwa 
in Batagonien feine Bafis, feine größte Breite hat und 
dort durd den beiprochenen flachen Tertiärgrund gebildet 
wird, fo kommt man, je füblicher man gebt, auch der in 
Weſten dieſer Ebene gelegenen Andenkette immer näher, bie 
zulegt am Beuerlande die Bodenbeſchaffenheit Patagoniens 
ganz aufhört. Hier iſt der Voden mit erratiſchen Blöcken 
bedeckt, die längs der Oſtküſte ſehr verbreitet find; ſie er— 
ſtrecken ſich ſammt der Tertiärformation weit ind Sand hin: 
ein, find aber am Fuße der Anden von einer ausgedehnten 
Thonfcieferformation, welche den Buß des Gebirges ums 
giebt, begrenzt. Letztere Bormation deutet überall auf plus 
toniſche Veränderungen, Gänge und Lader von Grünftein, 
Porpbyr, Syenit, Granit, Glimmerichiefer, Amphibol u. ſ. w. 
durchſetzen diefelbe, An vielen Orten ſieht man den Über: 
gang des Thonfchiefers in fogenanntes metamorphofirted 
Geftein in Gneiß, Glinunerſchiefer u. f. w.; im füblichiten 
Theile des Landes iſt faſt nur Trappgeſtein zu finden. Vul— 
cane find, obſchon ber Name Feuerland auf fie zu deuten 
ſcheint, nid vorhanden, wohl aber zeugt bie wenngleich 
nur einzeln vorfommende Lara für deren vormaliges Vor— 
bandenjein, Im fürnlichen Theile des Feuerlandes erreichen 
die Berge eine beträchtliche Höhe; ber Sarmiento bei Port 
Famine ift 7000 Fuß hoc, 

Noch mehr ald die Bodenbeſchaffenheit iſt die Beichaf: 
fenheit der Luft und das Klima des Landes auf die Veges 
tation von ungeheurenm Einfluß. Die Wärme der Atmo— 
ſphäre nimmt bekanntlich auf der ſüdlichen Halbfugel mit 
der Entfernung vom Mauator ſchneller ald auf der nörblichen 
ab; dieſe Temperaturabnahme erſtreckt ſich nicht allein auf 


233, XI. 18. 


die mur wenig über dem Meere gelegenen Ebenen, ſcheint 
fi vielmehr auch auf die Höhentemperatur auszubehnen. 

Die Grenze des ewigen Schnees fteigt bei Port Kamine 
(im 531/40 der Breite) auf 3000 bis A000 Fuß herab, 
während fie in Norwegen erft im 670 bis 709 eine ſolche 
Tiefe erreicht. Die Kürze des Sommers, der hier nur etwa 
60 Tage dauert und deffen Wärme niemald die Sommertem- 
peratur ber gemäßigten außer ben Wenbefreifen gelegenen 
Länder der noͤrdlichen Halbkugel erreicht, iſt mit an dieſer 
niedrigen Schneelinie Schuld. Der Sommer ift weber fo 
heiß, noch der Winter wegen der Nähe der Ste fo Falt, 
wie in ben genannten Ländern. Da nun im Sommer auf 
den Bergen viel weniger Schnee und Eid vergebt, To find 
auch hier die Slericher viel häufiger; fie finfen an vielen 
Stellen in die See hinab, ſchleifen auch, da fie fortmährend 
in Bewegung find, beitändig am Gebirge und führen ab» 
geriffene Steinblöde in die See oder mit ind Land hinein; 
daraus erklärt fi die Formation ber erratifchen Blöde die ſer 
Gegenden wie das häufige Vorfommen von Treibeid zum 
Theil mit Steinen und grünenden Pflanzen beladen. 

Indem dad Land ringdum vom Meere umgeben und 
durchſchnitten, beiländig ftürmifchen und falten Seewinben 
preisgegeben it, fann auch die Luft nur bewölft und mit 
Wafferbünften gefchtwängert fein; höchſt felten, ja faft nie 
mals beicheint eine belle Sonne dies Land ewigen Nebelg, 
unaufpörlich wird es von Stürmen, Megen, Schnee und 
Hagel gepeiticht. Auf ben Falklandeinfeln kommt ber Weir 
zen nur felten zur Reife, zu Ehiloe, das wie Spanien unter 
429 Liegt, verfuchte man vergeblih feinere Früchte, als 
Wein, Pfirſich, Orangen u. f. mw. zu ziehen; Capt. Ring, 
der im Sommer 65 Tage auf den Nalflandsinfeln weilte, 
giebt die Mitteltemperatur ihres Sommers auf 450 5. an, 
in der Mitte des Feuerlandes erreicht die Sommerwärme eben: 
falls nur 500 8. 

Die erwähnte Belchaffenheit des Bodens wie der At: 
moſphäre kann, wie leicht einzufehen, für dad Gedeihen ler 
bender Weſen nicht zuträglih fein. — Während die 
Ser von den verfchledenften Arten großer wie Feiner Tiere 
wimmelt und auch das Pilanzenreich, wenngleich nur durch 
ſchwimmende Büfche einer einzigen Alge (Fucus gigenteus) 
vertreten ift, zeigt bad Land eine große Nrmuth an Thieren 
und Pflanzen, «8 beſchränkt ſich nur auf wenige und zwar 
ibnen eigenthümliche Arten. Die Zahl der Individuen wie Arten 
ber Landthiere if gleich gering, nur wenige find von Pata« 
gonien auf bie jenſeits gelegenen füblichen Inſeln des Feuers 
landes übergegangen. Zu diefen gebört das Guanaco (eine 
wilde Lamaart) und ein Hirſch, von den Fleiſchfreffern trifft 
man bis zum 53% das Puma, den amerlcanifchen Löwen 
(Felis concolor) und einen Fuchs, der ſich meift von Kleinen 
Thieren, Mäuſen u. dgl. nährt. Die vorkommenden Vögel 
find meiſtens See» und Strandvögel, die von Fiſchen und 
Molluffen leben. Reptilien ſcheint man big jegt noch nicht 
gefunden zu haben, 

Die Bewohner dieſes Landes verdienen faum Menſchen 
genannt zu merben, nirgends trifft man auf dem ganzen 
Erdenrunde Menjchenracen von größerer Wilbheit; ſelbſt 
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wilde Thiere ſollen feichter zu zähmen fein als die Feuer— 
länder. Ihr Aussehen ift abichredend, Darwin vergleicht 
fie mir den Teufeln im Freiſchütz, ſie find mach ihm von 
riefiger Größe, ibr Geftcht iſt Eupferrotb mit einem ſchwarz 
und rothen Querftreifen bemalt; fie kleiden ſich meiftens 
in Guanaco» ober Mobbenfelle. Nur Inſtinet regiert fie; 
fie wohnen in Hütten aus Holzſtangen mit Nobbenfell bes 
deckt oder in Erbhöblen und naͤhren fit von Schalthieren, 
Baumrinde und einem Schwamme (Cyttaria Darwini Berkel). 
Der Hunger macht fie zu Ganibalen, fie leben nicht gefellig, 
haben fein Oberhaupt, feinen feften Wohnort und feine Art 
von Kunftfertigfeit, ihre einzigen Geräthe find Bogen, Pfeil 
und ein hölzernes Bloß. Ihre Sprache ift nur ein Gegurgel 
von Tönen. Im dieſer Weile kannte man fie vor 250 Jah⸗ 
ren und fo fennt man file noch; man hat daraus gefolgert, 
daß fie für jede Bildung unzugangbar wären; bat man aber, 
fragt hier der Verf., auch verfucht, fie zu bilden? Süd⸗ 
americaner und Spanier befuchten das Keuerland, um dort 
Gold und Silber zu finden, man täufrbte fid); dann kamen 
für furze Zeit Krieger dort hin, Menſchen, die weder Edel⸗ 
muth noch Bildung befaßen, nur für ihren Unterhalt forgs 
ten, die Gingeborenen verjagten, ſich aber keinesweges mit 
ihrem Unterrichte befaßten. 

Nach Diefer allgemeinen Skizze dieſes Landes ſollte man 
glauben, daß auch das VPflanzenreich bier ſchlecht beitellt fein 
müfje; dem ift jedoch nicht alſo, wobl aber ift die Vegeta⸗— 
tion ganz eigenthämlicher Art; fie giebt dem Lande einen 
ganz befonderen Charakter, Das eigenthümliche Klima, die 
gleiche Bodenbeichaffenheit und die geringe Beränderlichkeit 
der Temperatur in ben verichiebenen Jahreszeiten bedingt 
aud eine nur geringe Artenzahl des Pflanzenreichs, deren 
Indiripuenzahl Dagegen um fo größer if. Man findet bier 
meiftend nur gejellig wachſende Bilanzen berielben Urt, 
welche der Landſchaft eine eigenthümliche Ginförmigfeit aufs 
drücken. Es find meiſtens baum und flrauchartige Ges 
mwächje, bie wegen der Kälte und des magern Bodens nur 
eine geringe Höhe erreichen und meitens dicht und wild in 
einander verwachiene Rrüppel von gleiher Höhe bilden. 
Don fern gleicht das Land einer mit Torfmoos oder mit 
Haidekraut bedeckten Ebene; ſowie man aber näher kommt, 
erflaunt man über bad Gewirre faum 3 Buß hoher Holzpflans 
jen, die jo dicht in einander verſchlungen find, als wollten 
fie ſich gegenfeitig vor der Kälte und den Stürmen ichügen. Das 
Ganze bilper eine ebene dunfelgrüne Dede, über welche die 
Stürme ungehindert wegftreichen. Die Bilanzen ſtehen jo 
Dicht, daß zwiſchen ihnen faum ein anderes Gewächs aufs 
fonımen Tann; nichts unterbricht daher die Einförmigfeit ber 
Gegend, deren gleiche Höhen» und Bodenbeihaffenbeit einer 
folgen Begetation die Hand bieten. 

Zu diefen allgemein auf dem Feuerlande verbreiteten, 
den Grund dicht überziehenben Gewächſen gebören vorzugs— 
weife brei Buchenarten (Fagus antarctica, F. betuloides und 
F. obliqus). Dieſe brei Buchenarten wachſen neben, doch 
niemald durch einander. Man unterfcheidet die Büſche von 
Fagus antarclica und obliqua ſchon von fern dadurch, Daß 
fle ihre Blätter verlieren, während F, betuloides befländig 
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grün bfeibt. . Fagus antarctica ift am allgemeinften und 
weiteften verbreitet, fie gebt bis 1000 Fuß unter der Schnees 
linie an den Gebirgen binauf und wird dort Durch einen 
Saum von Nlpenpflanzen aufgebalten. Fagus antarctica, obs 
fchon ‘auf den Höhen ſchwach und klein, erreicht, an tiefer 
gelegenen Orten eine größere Höhe, fie Liefert ſchwere vide 
Stimme, vie ald Baubolz benugt werden. Das Genus Fa- 
gus, Dad in der gemäßigten Zone von Guropa und Norbamerica 
nur eine einzige Speeied von ungebeurer Verbreitung beſitzt, 
bat, fo viel jetzt bekannt, in den über den Wenbefreis bin: 
aus gelegenen Ländern ber füblichen Halbfugel mindeſtens 15 
Arten aufzumweilen. 4 dieſer Arten wachſen duf Neufeeland, 
eine auf Vandiemensland; die übrigen find ſaͤmmtlich über 
Südamerica von Ghili bis zum Gap Horn in ungeheurer 
Individuenzahl verbreitet. 

Die erwähnten Buchenbüſche wachſen meiftend auf eis 
nem Thonichiefergrunde ; fle bilden unter fich einen eigenen, 
bien, loderen, beftänbig feuchten moo&brbedten Boden; fie 
wachen jo dicht durch einander, daß es faum möglich ift, 
fie zu durchdringen. 

Ein anderer, doch nicht jo allgemein verbreiteter Baum 
ift vie Wintera aromatica Murr. ». Drimys Winteri Forst, 
deren aromatifche Minde mit Pfeffer gemifcht von den Schifs 
fern ald Gewürz benuge wird. Die genannten Bäume find 
auf dem füplichen Theile von Magelbaensland faft die eins 
zigen; auf den Falklandsinſeln giebt es Feine Bäume mehr. 
Huf den Inieln des Feuerlanded und in der Nübe der Mas 
gelhaensftrafe trifftman dagegen Buch» und Straudigemächfe, 
Die eben jo dicht wie die erwähnten Buchen durch einander 
wachiend, das Land mit einer grünen Decke befleiven. Dabin 
gehören vorzugsweiſe zwei Haidearten (Pernettiamucronata und 
empetrifolie), die ähnlich wie unfere VBarriniumarten den Bo— 
den überziehen; zu ihnen gefellen ſich 3 Berberis-Arten (B. 
ilieifolia, B. buxifolia und B. empetrifolia). Minder bäufig 
verbreitet iſt Desfontainia spinosa A. et P., ein zierliches 
Strauchgewaͤchs, das eine große geograpbiiche Verbreitung 
beflgt und vom Äquator nad) Süden bis zum Gtaatens 
land hinabgeht. Uber die Stellung dieſes Pflanzengeſchlechts 
war man lange uneinig, bald ſollte es zu ben Solaneen, 
bald zu den Griceen, Gentianeen und Theopbrafteen gehören, 
bis man fich zulegr dahin vereinigte, es zur eigenen Familie 
zu erheben. 

Ein nicht minder merfwürbiger dieſer Gegend angehös 
tender Strauch it dad Embothrium coccineum Forst,, eine 
Proteacer, die allein auf Magelbaensland zu Haufe it und 
dort diefe Kamille repräfentirt, während fo viele berfelben 
Bamilie angehörige Planzen ſich bis in den hoben Süden 
des Feſtlandes von Nirica und Yuftralien ausbreiten. 

Zu den Strauchgewächſen gebören ferner Myrtus Num- 
mularia Poir., die von allen Reiſenden auf dem Beuerlande 
und den Balklandsinfeln geiammelt wird, Colletia diseolor, 
eine Mbamnee, die bisher nur um Port Famine gefunden 
ward und dort mit Maytenus magellanicus, einer Gelaftriner, 
zufammen wächſ't. Sie ward bier von Gommerjon zuerſt 
endet; Fuſillée batte fle indes ſchon früher in Ghili 
gefunden, Cassia stipulaces und 2 Adesmia- Arten, ferner 
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4 Lathyrus und 2 Vicia-Arten find die wenigen 
ninofen, die mahrfcheinlih aus ben gemäßigten Theis 
len von Chili und Peru berftammen; wie denn über 
haupt dieſe große Familie mit der Entfernung vom Aqua— 
tor ſowohl an Arten» als Inbividuenzahl abnimmt. ine 
Rosa mulliflora und semperflorens, die der Verf. zwiſchen 
ben ermähnten Pflanzen fand, ſcheint ibm ebenfalls dorthin 
verschleppt zu fein, 

Aber nicht allein die befprochenen bolzartigen Pflanzen, 
fondern auch verſchiedene Frautartige Gewächſe, die ſich durch 
diefelbe ungeheure Verbreitung und dasſelbe dichte Zuſam— 
menwachſen auszeichnen, bebeden den Boden, Wo ein nie 
driger Moorboden vorfommt, erſcheint die Astelia pumila 
(Melianthium pumilum Forst.) ein binfenartiges Gewächs, 
eine ber allergemeinsten Bilanzen des Keuerlantes und ber 
Falflandsinfeln, die ſich entweder allein ober mit Donatia 
fascicularis untermengt großer Streden bemeiftert. Astelia 
bildet eine eigene den Juncaceen ſehr nahe ſtehende Familie, 
die jetzt 5 Arten zählt, von denen 2 auf den Sandwich: 
infeln und 2 auf Neujeeland wachen. Auf dem genannten 
Moorgrunde finden ſich noch Binfen, mehrere nur dieſer 
Gegend eigene Carices, 2 Sisyrinchium - Arten (8. Kliforme 
Gaud, und 8. laxum L.), welche bier die fehlende Iris un: 
ferer Moore erfegen und 3 nur dem Magelhaenslande eigene 
Caltha-Arten, 

Ein eigenthümliches Grass oder Waideland fcheint hier 
nicht vorzufommen, auch find die Arten der Bramineen nicht 
zahlreich. Eine derfelben zeichnet ſich aber durch ihren eigens 
thümlichen Wuchs mie ihre Verbreitung ganz befonders aus 
und giebt dem Yande, dad fie bedeckt, einen eigenthümlichen 
Charakter, das Tuſſakgras (Dactylis cnespitosa Forst.), Dad 
bier die Stelle des Bambusrohrs ber Tropen vertritt. Dieſes 
Gras wächſ't in Dichten Bündeln, ift baumartig, feine alten 
Stämme, fo fann man füglich feine Helme nennen, entblät- 
tern ſich nach umten zu, fie entipringen zu Hunderten einem 
bicht verflosbtenen Rhizom und tragen nach oben eine große 
weit ausgebreitete Blattfrone son 6 bis 7 Fuß langen Blät- 
tern, in deren Dickicht häufig große Seevögel niſten. Dies 
in ber Berne jugendlichen Palmen gleichende Gewächs ges 
deiht in der Nähe des Strandes auf dem fruchtbaren Guano⸗ 
boden befonders üppig. Das Tuſſakgras ift ein ausgezeiche 
netes Buttergewächs und fol, zu Heu gemacht, für Kräuter: 
freffer ſehr gebeiblich fein. 

Bemerkenswerth if endlich noch eine Flechte (Sticta 
endochroma Delise), die gleich einer bunten Dede den uns 
fruchtbaren Boden, Steine und Berge, ja fogar dicht ge— 
fchloffene, ebene und niebrige Büſche überzieht und Durch 
ihre grüne und goldgelbe Färbung der Gegend, die fie bes 
fleiber, einen ganz beiondern Ton verleiht. Die Flechte ges 
hört zu den größten und jchönften, fie liefert einen ſchön 
gelben Farbſtoff und trägt faſt zu jeber Zeit auf der Ober: 
fläche ihres Laubes Früchte. 

Die Zahl der übrigen bis jetzt befannten zur Flora 
austro-magellanica gehörenden Bilanzen ift zwar noch groß, 
biefelben find jedoch nicht fo allgemein wie bie erwähnten 
verbreitet. Diele zur Blora des Landes gehörige Genera 
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und Arten find bis jegt noch nirgenbs anderswo gefunden 
worben; Alyzodendron Banks et Sol, ift fogar ein ganz 
neues Geſchlecht, A Arten dieſes wahren Schmarogerd wachſen 
unferm Viscum gleich auf den Buchenbüfchen. Auch Huanaca, 
Bolax und Azorella, bier einheimiſch, find 3 ganz neue Gattungen 
ber Doldengewädhle, fie find die einzigen Umbelliferen dieſes 
Landes. Maytenus, Colletia, Arjoona, Philesia, Rostcovia, 
Tetroncium, Gaimardia, Oreobolus und noch 11 andere neue 
Battungen gehören zur Kamilie der Compoſiteen. Die Zahl 
der dem Lande eigenthümlichen Arten bekannter Genera if 
noch ungleich größer; die meiften bier verbreiteten Genera 
kommen au im gemäßigten Norben vor, obſchon ihre hier 
heimifchen Arten ſich meiftens nur auf Magelbaensland be— 
fhränfen, So zählt man längs ber Magelhaensſtraße, im 
Feuer⸗ und Staatenlande 21 nur dieſer Gegend angebörige 
Senecio- Arten, nur eine Species (Senecio vulgaris) bat 
weitere Verbreitung; der Verf. glaubt, daß fle eingeführt 
it. Dasielbe gilt von den Gattungen Ranunculus, Ane- 
mone, Viola, Geranium, Stellaria, Oxalis, Gnaphalium, Gen- 
tiana, Saxifraga, Plantsgo, Carex, Aira, Festuca u, ſ. w. 
Ale Diele find hier durch eigene Arten repräfentirt, 

Trotz dieſes Reichthums ron eigentbümlichen Pflanzen 
ift die Flora von Magelhaensland dennoch eine gemifchte, 
indem fie auch Pflanzen der Nachbarlänver, namentlich in 
Chili, Patagonien, Peru und auf den Anden einheimiſche 
Gewächſe enthält; zu diefen gehören die Gattungen Fuchsia, 
Lossea, Alstroemia, Calceolaria, Sarmienta, Asarca, Lapa- 
geria, Chimocarpus, Brugmansia candida u, ſ. w. Auch 
einige europälfche Genera, ja Sogar Arten find bier zu 
Haufe; dahin gehören zunächft Diejenigen, welche durch ihre 
allgemeine Berbreitung Über den ganzen Erdball befannt 
find: als Alsine media, Sonchus oleraceus, Sagina, Pos 
pratensis, Sisymbrium Sophia, Anagallis arvensis, Apium gra- 
veolens u. j. m.; zu ihnen geſellen ſich noch einige Waffer: 
pflanzen, die an feinen bejtimmten Wärmegrad gebunden 
find, als Hippuris, Myriophyllum, Scirpus palustris, Callitri- 
che u. f. w. Es iſt ſchwer zu entſchelden, bemerkt ber 
Berfaffer, ob der Same diefer Vilanyen zufälig oder ab: 
ſichtlich durch Menſchen verbreitet, ob er durch Thiere oder 
ſonſtwie verſchleppt worden; vielleicht iſt es eben ſo moͤglich, 
daß dieſe Pilanzen von Alters ber bier einheimiſch waren. 
Die Primula larinosa, die In den Bergtbälern ded nördlichen 
Guropa wählt und die Lychnis apetala, die im hoben Nor: 
den Guropas, in Yappland zu Haufe if, finden ſich beide 
auf Magelhaendland wieder, ohne daß irgend ein Übergang, 
eine Berbindungslinie zwiſchen dieſen fo fernen Punkten ber 
Erde nachzuweiſen märe, Der Verf. glaubt, daß man ibr 
Vorkommen vom Feuerlande nicht wohl durch eine Übertra= 
gung erklären könne, 

Die Zahl der bis jetzt auf Magelhaensland befannten 
Pflanzen betraͤgt nach einer Zählung des Verf. 316 Arten, 
tworunter 73 monocotyledoniſche Gemähfe; ein ähnliches 
Verhaältniß (", der Geſammtzahl), wie es in Deutſchland 
Statt findet. Das große Übergewicht ber dicotyledoniſchen 
Pflanzen würde bei dem rauhen Klima des Landes noch 
mehr auffallen, wenn nicht die Nähe von Chili und Peru, 
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wie die Nachbarſchaft der Anden fo viel zur Vermehrung 
der Flora beitrũgen. Die erwähnten Pflanzenarten gehören zu 
58 Familien, woron 19 nur durch eine Specied repräfentirt 
find. Die Familie der Gompofiteen ift die reihhaltigfte, fie 
bat 58 Arten aufjumeiien, ihr folgt die Familie der Gras 
mineen mit 37 Arten. Das Fehlen aller den Tropen an- 
gehörigen Bamilien wie ſolcher Bilanzen, die üppigen Boden 
und Pflege verlangen, ift mehr als erklärlich. Man hat 
auf Magelhaensland Feine Euphorbiaceen, Bapaveraceen, Apo⸗ 
egneen, Aſclepiadeen, Cinchonaccen, Nutaceen, ja fogar 
feine Goniferen gefunden. 

Die Zahl der Aryptogamifchen Gewächſe läßt fich nicht 
beftimmen, man hat bis jegt 15 Farn und 2 Lyeopodiaceen 
gefunden. Die Laub- und Lebermoofe wie die Algen find 
ungleich zahlreicher; fie find von F. D. Hoofer in deſſen 
Flora antarctica beichrieben und zum Theil abgebildet worben. 
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34. Die Tragkraft bes Waffers bes todten Meeres, 
Gegen Abend verfuchten wir, ob ein Pferd und ein Affe in dem 
See ſchwimmen könnten, ohne umgedreht zu werben; das Refultat 
war, daß die Thiere, obwohl fie etwas aut eine Seite janfen, doch 
das Gleichgewicht nicht verloren, Bei anderen Verjuchen Tann 
ebenfalls das Pferd nicht durch die größere Dichtheit des Waſſers 
auf den Rüden gebreht worden fein; das Thier mag allenfalls 
fhwäcer und gerade zu ber Zeit mehr erfchöpft geweien fein. Gin 
mugsculöfer Mann ſchwamm ziemlich bruſthech ohne die mindeſte 
Anftrengung. Gin Pferd, welches in die Bai geführt wurde, fonnte 
ſich ſcher auf den Füßen erhalten. Zwei friſche Hübnereler 
fhwammen mit ’/, über der Waflerfläche, während fie im Waſſer 
des Mittelmeeres untergefunfen fein würden. — Das Mafler ber 
freien See hatte eine —— Tragkraft, mit Schwierigfeit nur 
bielt ich meine Füße unten, und wenn ich mich auf ben Mücken 
lente, die Kniee anzog und mit den Händen umfaßte, fo rollte ic) 
ſegleich herum. Das Waffer des atlantiſchen Meeres verhielt ſich 
rücfichtlih der Dichtheit zu dem tobten Meere wie 1,02 zu 1,13. 
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Das letzte enthielt '/4,, bas des atlantiichen Meeres Y;, und bas 
deſtillirte Waſſer %ı, feines Gewichts an Salz. Unfere Boote gins 
gen mit derſelben Kadung im tedten Meere 1 Zoll meniger tief als 
auf dem Jordan. (Lynch, Expedition to the dead Sea and the 
Jordan.) R 
35. Über die Theecultur in Indien, welde ber Dr. 
Royle befanntlich begründet hat, befindet fich in dem Bot. Journ. 
von Lenden, Mai 1848, ein Bericht, aus dem wir über den jetzi⸗ 
— berichten, daß die Culturverſuche im nörblichen 
Indien in dem Garten von Sabarunpur fortgefegt werben. Br, 
©. Ball, der Derf., hat 2 Sorten, ſchwarzen und grünen Thee 
efehen, weldye zu Kamacn in dem nörblidhen Theile Indiens ges 
aut und präparirt waren. Diefe Theeforten liefen in Betreff des 
Parfüms und Gefchmads etwas zu wünfden, jedoch waren fie vor« 
trefflich und hatten (befonders der Hufen) großen Abſatz nah Ins 
dien und England, Diefer Thee war von den mittäglichen Sorten 
jenommen, welche ſelbſt in China weit ſchlechter find als die mörbs 
ichen. Auf Empfehlung des Lord Harbinge iſt zu meuen Mers 
fuchen die Summe von 10,000 Pf. St. von ber indiſchen Geoms 
pagnie gegeben worden. Aus der Beichreibung des Hru. Ball 
eht hervor, daß die Ghinefen den grünen Thee durch die befondere 
ct des Trocknens erzielen (vergl, No. 11 ©. 166 diefes Bde. d, 
Mot.), wodurch Me die —— lichſten Gigenfhaften der Pflanze 
mehr conſerviren; der grüne Thee iſt mehr aditringirend, han einen 
eigenthumlichen bittern Mandelgeſchmack und giebt einen blafferen 
und mebr gelben Auiguß. Degen verbanft ber ſchwatze Thee 
feine milden Dualitäten einer Art von Sährung, welcher man 
bie Blätter unterwirft. Auch Hr. Ball verfihert, dab alle Thee 
forten von einer und derfelben Pilanze herfommen. 


36. Gine große Maffe von —— Gis, 
Auf einem Bachrhofe Balvullih in Schottland fiel am 6. Auguft 
d, I. nach einem der lauteiten Donnerfhläge, welche jemals dort 
gebart worden find, eine große unregelmäfig geitaltete Maffe von 

Fuß Umfang nahe bei dem Bachthaufe nieder. Eie war von 
fhönem kryſtalliniſchem Ausfehen, fait ganz burchfichtig, mit Aus— 
nahme einer feinen Partie, welche aus zufammenhängenden Ha+ 
gelförnern befland. Die Maffe beſtand Hauptiächlich aus Fleinen dias 
mantförmigen Vierecken von I—3 Zoll Größe, alle fe zufammens 
gefroren. Gin Glück war es, das fie nicht auf das Haus gefallen 
war, weldes fie unzweifelhaft eingejchlagen hätte, wobei bann 
mwahrfcheintic einige der Bewohner umgefommen wären. (The 
Edinb. New Phil. Journ. 94. 1849.) 


Heilkunde. 


(XXV.) Ergotine gegen durch Verwundungen ver 
anlaßte Blutungen aus Arterien und Venen. 


Bon Hrn. J. Bonjean zu Ghambery. 


Es ift in jegiger Zeit ſtarke Nachfrage nach Grgotine 
für die Felpboipitäler, da fie fich nicht nur als blutſtillendes 
Mittel höchſt wirkſam zeigt, jondern die damit behandelten 
Wunden auch fehr ſchnell vernarben, indem fie der Entzün: 
dung und Giterung im hoben Grade vorbeugt. 

Ich will zusörderft die Hauptumftände anzeigen, unter 
denen die Grogotine mit Nugen angewendet werden Fann, 
dann ihre Anwendungsart befchreiben und zulegt noch einige 
vractiihe Bemerkungen über deren innerlichen Gebrauch 
mittheilen, 


1) Umftände, unter welden die Ergotine mit 
Nugen angewandt werden fann. 

Die Ergotine ift nicht nur in dem Augenblide, wo die 
Verwundung geidiehen if, anwendbar, fondern die Wunden 
fönnen auch in fpäteren Stadien mit großem Nuten damit 
behandelt werden. Bei einer großen Operation, z. ®. der 
Amputation eines Schenfeld, wird der Chirurg ſich im der 
Megel an das Unterbinden der Arterien halten: allein bie 
Bälle, mo dies nicht angeht, find gar nicht felten, und in 
diefen iſt die Ergotine von unſchätzbarem Werthe, indem 
fie alle Vortbeile der Ligatur ohne deren Nachtbeile gewährt. 
Hier einige Beilpiele. 

1) Wenn ed, um eine gefährlibe Blutung zu flillen, 
nöthig wird, die Lefzen einer mit großer Mühe big zu einem 
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gewiffen Grade von Vernarbung gebrachten Wunde in ihrer 
Yage zu ſtören. 

2) Wenn eine große Prädispoſition zu sphacelus vor⸗ 
banten ift und man in Bolge des Unterbindens das Gnt- 
jtehen von Gangrän mit Beitimmtbeit vorher ſehen fann. 

3) Wenn die Gefäße, aus Denen die Blurung Statt 
findet, in entzündeten und erweichten Geweben liegen. 

4) Wenn das Blut in einem reichlidden Strome aus 
fleinen Arterien fließt, deren Mündungen und Galiber fid) 
nicht ermitteln laffen. 

5) Wenn die Blutung von dem Abfallen eines Schorfs, 
entweder in Bolge von Gangrän oder von Schußwunden ıc, 
berrüßrt. 

In dieſen ſchwierigen Wällen iſt die Anwendung ber 
Grgotine um fo vortheilhafter, da man mit der Gompref» 
fion oft nicht ausreicht, Die überdies ſtets ſehr ſchmerzhaft, 
ermübend und dem Zortgang ber Vernarbung hinderlich 
it, wenn fie auch nicht immer ftellenweile Gangrün ere 
zeugt. Das Unterbinden führt übrigens ſtets den Nachtheil 
berbei, Daß die Arterie für immer obliterirt und dadurch Das 
Organ, welches fie verſorgt, des gebörigen Blutzufluſſes bes 
raubt. Die Ergotine dagegen veriegt Die verlegte Arterie 
in einen ſolchen Zufland, daß die Vernarbung ber Wunde 
erfolgen fann, obne daß Das Gefäß ſich ſchließt. 

Diefe wichtige Thatſache Gabe ich durch Verſuche an 
lebenden Tbieren (Hunden und Pferden) bargethan und bie 
Beobachtungen geſchickter Arzte haben dieſelbe beitärigt. CBgl. 
Comptes rendus de l’Ac. de Se. 7. Juill. 1845, 16. Mars, 
27. Avr.,! 22. Juin, 6. et 19, Juill. 1846, 22, Mars, 17. Avr, 
et 25. Oct. 1847.) Gr. Flourens hat dieje meine Bes 
obachtung, daß ſich die Blutung aud ben Arterien durch 
Ergotine ſtilen läßt, ohne daß jle obliteriren, ald höchſt 
wichtig erkannt, und «ine Gommilfion der königl. medici— 
niſch⸗chirurgiſchen Afadenie zu Turin, welche die Sacht uns 
terſucht hat, ſchließt ihren Bericht folgenpermaßen: „Die 
Grgotine ift ein blurftilendes Mittel, weldyes Die Blutungen 
ſelbſt aus ftarten Arterien hemmt, ohne Diele zu obliteriren.“ 
Unter ven Beobachtungen, melde dieſen Ausipruc betätigen, 
will ich bier nur zwei hervorheben. Die erite bezieht fich 
auf ein junges Mädchen, welches auf dem Rücken des Fußes 
und am Unterſchenkel mit Oangran bebafter war, Nach 
dem Abfallen des Schorfed traten ftarfe Blutungen ein, bie 
ſich weder durch Eompreffion, noch durch Unterbinden ftillen 
ließen. „Dit LOgradiger Grgorineauflöfung befeuchtete Scharpier 
meigel, ſagt Hr. Pétrequin, thaten hier fehr gute Dienſte. 
Sie erheiſchten nur eine mäßige Gompreifion und waren 
der Vernarbung ungemein förderlich.” Die zweile Beobach-— 
tung betrifft einen Brigadier bei den africaniſchen Spahis, 
Namens Eombette, welchem durch einen Schuß ein großer 
Theil ded linken Untere und Oberkiefers, fowie des Marillars 
tnochens weggeriffen worden war. Die arterielle und tes 
nöje Blurung ließ ſich auf feine Weiſe ſtillen. „Das kalte 
Waſſer, jagt Dr. Bonner, ward ald ungureidyend befunden, 
Die Compreſſion erbigte den Kopf und vermehrte dadurch 
den Andrang des Blutes. Das Unterbinden war unthun« 
lich geivorden. In biefer Verlegenheit fiel mir die Ergotine 
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des Hrn, Bonjean bei. Ich lieh allo 10 Gramm in 
100 Theilen Waffer auflöien und fprigte die Solution in 
bie bei ihrer Mitte laffende Wunde ein, bie idy dann mit 
einer, mit derfelben Auflöfung befeuchteren Gompreffe bedeckte, 
welche einen Tag lang alftünplich erneuert ward. Der Er: 
folg war höchſt befriedigend, Die Blutung ſtand alsbald, 
und ermeuerte ſich nicht wieder; Die Wernarbung machte 
ſchnelle Fortſchritte und war nad 14 - Tagen vollftündig. 
Diefed ‚günftige Reſultat hätte ſich nicht erreichen laffen, 
wenn man zur Stilung ber Hämorrhagie Die Wundlefzen 
in ihrer Lage hätte flören müſſen.“ 

Ein anderer, erft neuerlich vorgefonmener Fall trug 
ſich zu Ghambery ſelbſt zu. Hr. Beige, Unterlieutenant in 
der Brigade von Savoyen, erhielt im letztverfloſſenen Mai 
bei Somma-Campagna einen Schuß in die linfe Hand, 
weldyer bald darauf Die Amputation des Vorarmes nöthig 
machte, Uber 6 Wonate waren verftrichen und aller Arten 
von Behandlung ungeacytet, wollte die Wunde nicht ver: 
narben. UÜbrigens hatte der Kranke gewaltige Schmerzen 
auszufteßen. As er nad) Savoyen zurüdgefehrt war, wandte 
man Dort Die Grgotine an, indem man die Wunde und den 
Stumpf mit Gopreffen belegte, die mit einer Nuflöfung 
jener Subſtanz befeuchtet waren. Man erneuerte den Wer: 
band anfangs alle zwei Tage, dann, ald die Heilung ort: 
ſchritte machte, alle 3—A Tage. Nachdem diefe Behand: 
lung einen Monat lang fortgefegt worden, war die Vers 
narbung voljtändig und alle Entzündung gewiden, fo das 
diefer brave Offizier wieder in Dienft treten fonnte und auch 
ſeitdem wenig Scywerzen an dem verlegten Gliede veripürt bat. 

Übrigens iſt auch die Ergotine fein ganz untrügliches 
Mittel; auein überall, wo eine rationelle Indication desſelben 
vorliegt, ſollte man ed, bei fo fchönen Erfolgen, ſchnel 
probiren, während fih fo viele Chirurgen an ihren alten 
Schlendrian halten und gegen jebes neue Verfahren ſchon 
im Voraus eingenommen find, 


2) Über die Art und Weife, wie die Ergotine 
bei Verwundungen anzuwenden ill. 


Man löſ't die Ergotine gewöhnlich in dem fünf: bis 
ſechs fachen Gewichte an Waller auf, mährend man bei ge: 
faͤhrlichen Blutungen nur das drei⸗ bit vierfache Gewicht 
an Wafler nimmt. Dieſe Auflöiung dient zum Xränten 
ber Scharpie, welche man auf die vorher abgetrodnete 
Wunde legt, woſelbſt man fie mittels der Binger leicht 
andrudt, bis das Blut eime Zeit lang aufgehört har zu 
fließen. Diele Zeit richtet ſich nad der Beſchaffenheit der 
Wunde Wenn das Übel bedenklich iſt, wenn die Hä— 
morrhagie von der Verlegung irgend eines bedeutenden Ge— 
faßes herrühre, fo wird die bereits auf die Wunde gelegte 
Scharpie von Zeit zu Zeit mit der concentrirten Auf: 
löjung befeuchtet, um die Grgotine zu erſetzen, melde gleich 
nad der Auflegung des Scharpiemeißels oder Pfropfé durch 
die Blutung weggeführt worden ift; jo daß die Wunblefjen 
mit der ihre Vernarbung beförbernden Blüffigkeit wieder in 
unmittelbare Berubrung fommen. Der auf bie Scharpie 
ausgeübte Druf muß ſtark genug fein, um das Ausfliefen 
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des Bluted durchaus zu verbinden; jedoch nicht fo ſtark, 
daß die Gireulation in dem franten Gefäße verhindert wird, 
Wenn der Scharpiepfropf, nachdem er eine Zeit lang nicht 
bensgt worben, anfängt troden zu werden, und man, ohne 
die Rückkehr der Blutung zu veranlaflen, ven Drudf all 
mälig bat vermindern, ja zulegt, wenn auch nur auf einen 
Augenblid, ganz bat befeitigen fönnen, fo laͤßt fi ans 
nehmen, daß bas verftopfende coagulum ſich gebildet habe. 
Dann unterhält man den Drud mit der einen Hand, 
und indem: man alle mögliche Vorficht anmwenbet, um bie 
Wunde durchaus nidyt zu erfchüttern, bedeckt man bie erfte 
Scharpie mit einem anderen Baufch derfelben Art, der eben: 
falls mit Ergotine getränft ift, und befeftigt alles mit einem 
leinenen Heftvflafterftreifen, melden man, je nach den Umftän: 
den, nach 2, 3 oder 4 Tagen wieder abnehmen kann. Alsdann 
wird die Wunde wie nemwöhnlich verbunden. Die Gefäße 
vernarben auf diefe Weile ohne Obliteration oder Verände— 
rung ihres Galibers (?) und es tritt faft feine Entzündung 
und Eiterung ein, 


3) Innerliger Gebraud der Ergotine Krank 
beiten, für die fie paßt. Bedingungen bes Er 
folgd. Verfchiedene Recepte. Anwenbungdart. 


In tberapeutifcher Beziehung hat man bie Ergotine in 
verichiedenen Abſichten verfchrieben, melde man in fünf 
Hauptordnungen eintheilen kann; man verordnet fie nämlich: 

1) Als ſpecifiſches Erregungsmittel der Contractionen 
des uterus. 

2) Als Melzmittel des Muskelſyſtema im allgemeinen. 

3) Zur Stillung der Hämorrbagien und gemiffer Ausflüffe, 

4) Als zertbeilendes Mittel bei Gongeftion im uterus. 

5) Ag Reizmittel bed Nervenſyſtems. 

Da das Mutterforn, wie ich nachgewieſen, zwei fehr 
verſchledene wirffame Beftandtbeile enthält, von benen bas 
eine, ein energiſches und gefährliches Gift, in einem firen 
Dle beſteht, welches ſich allein in Schwefeläther auflöfen 
läge und welches In gehörigen Gaben bei Thieren ganz bie 
nämlichen Bergiftungsigmptome hervorruft, iwie das Mutter 
forn ſelbſt, fo ſieht man, daß biefer Beitandtheil Tebiglich 
ale Mittel der 5. Orbnung wirfen kann, inbem es fperiell 
auf das Gehirn und Rückenmark einmwirft. Die ben erften 
vier Ordnungen angebörigen Gigenfchaften rühren lediglich 
von der Grgotine ber, und die Reinheit der legtern ift eine 
weſentliche Bedingung des Erfolgs. Viele Pharmaceuten ber 
gnügen ſich damit, einen bloßen Mutterfornertract 
ſtatt der Grgotine zu liefern; allein dieſer wirft nicht nur 
ſehr unvollkommen blurftillend, fondern verurfacht auch Schwins 
del, Erbrechen, vorübergehende Schwächung der Sebfraft 
und andere ähnliche Mervenleivden, was eben daher rührt, 
daß dieſes Ertract mehr oder «weniger von dem Gifte bed 
Mutterkorns enthält. Die reine Ergotine dagegen iſt dieſes 
Giftes gänzlich beraubt und kann ohne alle Gefahr in bee 
trächtlichen Dofen genommen werben, 

Die reine Ergotine bat als feftes Ertract eine dunfels 
braune Farbe, die jedoch, wenn man von der Maffe dünne 
Schichten abichneidet, bei durchfallendem Lichte blutroth ers 
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fiheint. Sie riecht angenehm, mie gebratenes Fleiſch und 
fchmedt etwas fcharf und bitter, wie verdorbenes Getraide, 
In altem Waſſer löſſt fie ſich gänzlich auf, und bie 
Mare, burchfichtige, ſchönrothe Auflöfung darf, mit Ather 
behandelt, weder DI noh Wachs abgeben, Die Ürzte 
müffen ſich daher durchaus davon überzeugen, daß fie reine 
Ergotine und Fein blofed Mutterfornertraet erhalten. Sch 
hafte für die Reinheit derjenigen, welche unter dem Nanten 
ber ergotine de Bonjean in mit ber Gtiquette meiner Offlcin 
verfehenen Büchschen in den Handel kommt. 

Die Ergotine kann bekanntlich als Trank, ald Pile 
und ald Syrup, in der Dofis von 25—50 Centigrammen 
(—10 Gran) täglich, ja in manchen Füllen in noch flär- 
teren Gaben verordnet werden. Ich will bier an folgende 
drei Recepte erinnern. 


1) Tranf, Grgotine 1 Grm. 30 Gentigr. (24 Gran). 
Deftillirteö Waſſer 0 „ “ (3 Unzen). 
Drangenblütbeniprup 32 5, — „ (1 Unge). 

2) Pillen Etgetie — „ (72 — 


Gepülverte Lakritze.. 

Daraus werden 36 Pillen bereitet, die man nötpigenfalle 
verfilbern kann. 

3) Syrup. Grgotine 8 Grm, 80 Gentigr, (160 Gran). 
Orangenblüthenwafler 64 „ " (2 Unzen). 
Ginfaher Syrup 5300 — u (1 Pfund). 

Man löſ't die Ergotine in dem Drangenblüthenwaſſer 
auf und ſetzt die Solution dem kochenden Syrup zu. 

*» Diefer Syrup enthält auf bie Unze 50 Gentigramm 
(10 Gran) Ergotine, fcymedt angenehm und bält ſich lange. 
Man wendet ihn vorzugsweife an, wenn die Grgotine lange 
fortgebraucht werben ſoll. 

Der Trank verdirbt leicht, und man bereitet ihn nur 
zum fofortigen Gebrauche. Alein da er ſchneller wirft ale 
der Syrup und bie Pillen, fo verbient er in dringenden 
Bällen den Borzug. Zur Stillung einer gewöhnlichen Blu: 
tung reicht der Grgotinetranf bin; allein heftige Hämorrha— 
gien, wie fie nach Niederkunften, namentlich frübzeitigen, vors 
fommen, verlangen einen mit 4—8 Gramm (1—? Quent) 
Ergotine bereiteten Trank, der mit kurzen Zwiſchenzeiten 
eßloͤffelweiſe gereicht wird, bis Die Blutung zum Stehen 
gebracht iſt. Bei ſehr drobender Xebenägefahr hat man 
auch Ginfprigungen mit folgender Solution vorzunehmen, 
oder Stharpiepfröpfe mit der letzteren zu benegen und eins 
zuführen, 
Nimm: Grgotine . . 4 Gramm (72 Gran). 
Brunnenmwaffer 1256 „ (dB Unen). 

In allen Fälen muß der Gebrauch der Ergotine fort: 
gelegt werben, big alle kranfhaften Symptome verfhmunden 
find; ja, um Rückfällen vorzubeugen, iſt es ſogar ratbs 
fam, noch einige Zeit länger damit fortzufahren, 

Wenn ſich auch durch die Grgotine verſchiedene Krant: 
heiten behandeln laſſen, fo wirft fie doch gegen Blutungen 
ganz vorzüglich fehmell und ſicher. Metrorrbagien aller Art, 
Nafenbluten, Bluripuden, Blutbrechen, Blutharnen, Blutes 
entleerungen aus dem After ıc. laſſen ſich durch dieſes Mittel 
in unglaublich kurzer Zeit hemmen. Hartnäckiger Samen: 
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Auf, ſowie chroniſche und acut® Bronchenentzündung gehö— 
ten, nach ben in den Hoſpitälern zu Turin und Chambéry 
gelammelten Griabrungen, ebenfalls zu den Leiden, gegen 
welche fich die Ergotine fehr wirkſam zeigt. 

Dem Dr. Arnal zu Paris zufolge leiftet die Ergotine 
auch gegen bartmädige Krankheiten des uterus fehr gute 
Dienfte. Im vielen Fällen diefer Art, jagt Dr. A. *), if 
diefes Mittel Das einzige wirfiame, das wir kennen. Unter 
manchen Umftänden verband Dr. Arnal dieſe Grgotine mit 
anderen Arzneiftoffen, woran ich bier zum Vortheil ber 
ärztlichen Praris erinnern zu müffen glaube. So wandte 
er 3. B. bei Gongeftion (der Gebärmutter ?), begleitet von 
aphihöſem und dipbtberiichem Ausichlage auf der Schleimhaut 
der Mutterſcheide, ein leichted Agen, entweder mit Salze 
fäure ober mit concentrirten Auflöjungen von jalpeterjaurem 
Silber, ferner Ginfprigungen von Borarauflöjungen x. an. 
In Fälen von flechtenartiger Ulceration, fowie bei Com— 
plicationen mit chroniſchem eczema an den Schamlefjen, bat 
er folgende Pillen mit Nutzen verordnet, 


Nimm:  Grgotine 10—30 Gentigr. (2—6 Gran). 
Schwefeliodur. 5-0 „ dA u) 
Dulcamaralyrup . =» .. 8 


zu einer ober zwei Pillen, die einen oder mehrere Monate 
binter einander, je nachdem bie Fortdauer des Leidens ed er— 
heiſcht, täglich genommen werben. 

Wenn die Gongeftion im uterus, von weldyer Art fie 
auch fei, mehr oder weniger heftige Schmerzen in den Lens 
den, dem Beden, den Weichen, Schenkeln x. veranlaft, 
fo fügt Dr. Arnal jeder Ergotinepille 2—5 Gentigramm 
(Yy—1 Gran) Hyoscyamusertract hinzu. Die eicuta thut, 
nach folgendem Mecepte, dieſelben Dienite. 

Nimm: Grgetine „ . 10-30 Eentigr. (2—6 Gran). 
Extr. cicutae „ 5—20 „ d—4 „ ) 

Zu einer oder mehreren Pillen, täglich zu nehmen, 

Sind die Gefrhlechtöorgane überreist, jo wendet man 
ftatt des Schierlingd Kampfer an. 

Bei chlorotiſchen, lymphatiſchen, durch Blutverlufte ers 
ichöpften Frauen verbindet Dr. Arnal die Ergotine mit 
Gijeniodur in folgenden Berhältniffen. 

Nimm: Grgotine 10—30 GEentigr. (2—6 Gran). 
Eifeniobur . d—4 u) 


*) @. Traitement de quelgues affoctlons de Ia Matrice ä l'aide de l’Erge- 
tine, 1883. ©. aus Dietiunnaire de Modecine, T. 23, p. 2. 


5—20 „ 
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Zu einer oder mehreren Pillen, halb des Morgens und 
halb ned Abends zu nehmen. . 

Das Eifeniodur wird von manchen Patientinnen nicht 
lange oder nur in jehr geringen Dojen vertragen, In dieſen 
Fällen vermindert man die Gaben oder fegt den Gebrauch 
der Pillen von Zeit zu Zeit aus. (Gazette medicale de 
Paris, Nr, 43, 27. Oct.) 


Mifcellenm. 


(25) Bon der Durchſchneidung der Arterien zwi— 
(hen zwei Ligaturen als allgemeines Heilverfahren 
gegen Hämorrhagien und aneurysma hat Hr. Sédil— 
lot ver Pariſer Afabemie der Wirfenfchaften in deren Sigung vom 
29, Dctbr. eine Arbeit vorgelegt, weiche die Borzüge des Celſus— 
fchen Verfahrens darzulegen fucht. — Die Hauptrefultate dieſer 
Arbeit laffen ſich in felgende Eäße zufammenfafien: — 1) Die 
Gelfusiche Methode, obgleich fie für die ältefte gelten muß, grüns 
det ſich offenbar auf die ſicherſſen Grfahrungen und iſt nech jegt 
die empfehlenswertbefle von allen. — 2) Diejelbe if zwar nie 
ganz außer Gebrauch gefommen; allein es gab eine Zeit, we fie 
die einzige übliche war und fie in nur von folden Chirurgen ver: 
drängt worden, die für ein neueres Verfahren blind eingenommen 
waren. — 3) Gelfus hat bereits die Hauptvorzüge feiner Me: 
thode Mar — welche in der Zurüdzichung, leichtern Oblis 
teration und voiltändigern Verwachſung ber Gefäße mit ven ber 
nachbarten Geweben beitehen. — Cpäter hat man gegen dieſelbe 
maucherlei eingewendet; allein ich glaube nachgewiefen zu baben, 
daf diefe Ginwürfe unhaltbar fein. — 5) Unfere Berfuche haber 
dargethan, daß die Jurücziehbarfeit der quer durchſchnittenen Arterien 
ungemein ſtari ift und daß bie Folgen dieſer Gigenfchaft find: die 
Verridung der Wandungen, die Verminderung des innern Galibers 
und das JZurücdmweichen des Gefäßes in feine Scheide; das Mur 
fließen der Kigaturftelle an die gefunden Gewebe; geringere Ges 
ia der Hämorrhagien im Folge unvellfommner Aobärenzen und 
dhmwärender Stellen. — 6) Wir haben nachgewieſen, daß, wenn 
man bie Kigaturen mit gewöhnlichen gewidh ten Fäͤden in gehört: 
ger Weife ausführt, primäre Hämerrbagien nicht vorfommen fün+ 
nen. — 7) Wir haben gezeigt, daß fecundäre Blutungen feltener 
eintreten und fich weit leichter befeitigen lafien. — #) Ale bei 
diefen —— dargelegten theoretifhen Anfichten find durch 
die Tharfachen vollſtändig beftätigt worden und fo ift die Theorie 
durch die Grfahrung durchaus feſt geitellt. (Gaz. med. de Paris, 
No. 44, 3. Nov.) 

Nekrolog. — Dr. Jchn Reid, ein ausgezeichneter Phn: 
fiolog, Prof. an der University of St. Andrew's “ Schettlaud, 
iſt gellorben ; er hat nod im vorigen Jahre einen ftarfen Ban 
ehr intereffanter „Physiologieal anatomical and pathological Re- 
searches* herausgegeben. 
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Naturkunde. 


XXV. Über bie Entſtehung der Adventivknoſpen. 


Don Augufte Trécul. 


Mit der Entwidelungsgefhichte von Nuphar luteum bes 
Ichäftigt, beobachtete der Verf, zuerft Das Entfteben der Ads 
sentivrourzeln; er ſah wie diefelben, nicht wie Mirbel ans 
nimmt, vom Gefähinfteme des Stammes ifolirt entfliehen 
und erit fpäter ihre Gefäßbündel mit denen bes Stammes 
vereinigen, vielmehr immer den Knoipen und Blättern gleich 
als Kleine zellige mit dem Gefäßſyſtem verbundene Wärz: 
hen hervortreten; ihre erflen Gefäße finb mit denen des 
Stammes verbunden, fle richten fich gegen bie Spitze ber 
anfangs nur aus Zellen beftebenden Wurzelanlagen. Der 
Verf. fonnte demnach die Gefäßbündel der Knoipen und 
Blätter nicht wie Dupetit-Thouard und Gaudichaud 
mit Wurzeln vergleichen, die durch den Stamm nad abwärts 
ziehen. Außer Nuphar überzeugte er fich noch bei 20 Pflanzen 
aus verfchiedenen Hauptgruppen von der Nichtigkeit feiner ers 
ſten Uinterfuchung. Das Studium der Adventiswurzeln führte 
den Verf, zu den Übventiofnofpen hinüber, deren Entwicke— 
lungsgeſchichte ihm für die Entſcheidung der ftreitigen Brage 
am geeignetften ſchien. Wir entnehmen jeine Arbeit dem 
Novemberbefte der Annales des sciences von 1847. 

Die Apventiofnofpen entwideln fih fowohl aus Blüt: 
tern ald am Stamme, ebenſo auch aus den Wurzeln; bie 
Adventiofnoipen der Wurzeln ſchienen dem Verf. für die 
Unterſuchung beſonders geeigrfer zu fein. 

Der Berf. stellt ih 3 Bragen: 

1) Entſteht zuerft der Stammtheil oder der Wurzeltheil 
der Adventintnofpe? 

2) Entſtehen die erften Gefäße in den Blättern und 
fleigen fie in den Steckling (bouture) binab? 


3) Wie find die erſten Gefäße beichafien ? 
80. 12. — 1114, — 24. 


Der Verf. wählte für feine Verſuche Pflanzen, bie 
feicht Adventivfnofpen treiben und überbied weit verbreitet 
find und hofft deshalb auf eine baldige Beftätigung feiner 
Beobachtungen durch andere Forſcher. 

Eine ber intereffanteften Pflanzen fcheint ihm für dies 
fen Zweck Paulowaia imperialis, wo jebeö Stüdihen ber zers 
hadıen Wurzel ein neues Individuum erzeugen fol, zu fein; 
er pflanzte Stüdchen von der Wurzel diefer Pflanze in einen 
Topf mit Moorerde und jegte ihn bei angemeflener Feuch⸗ 
tigkeit der Temperatur eined Warmhauſes aus. Nach zwölf 
Tagen bemerkte der Verf. an der Rindenoberfläche feiner 
Stecklinge kleine Erhebungen, bei forgfältiger Unterfuhung 
überzeugte er fih, daß biefe Erhebungen vorzugsweiſe bie 
Balls abortirter Wurzelbaare, die beim Zerfihneiden des 
Pflanzentheils verlegt wurden, umgaben und burd über 
mäßige Entwidelung des inneren Rindenzellgewebes an bie: 
fem Punkte enıftanden waren; der obere Theil der Rinde 
mußte dadurch gehoben werden. Dieje neue Zellbildung 
unter der Äußeren Rinde Icheint dem Verf, durch ein Grör 
ßerwerden der vorhandenen Zellen und eine Vermehrung ders 
jelben durch Theilung veranlaßt zu fein; dies zeigte ſich 
da, wo ſich durch raſche Entwidelung die innere Rinden⸗ 
partie von der äußeren abgelöſ't hatte, am freien Saume 
der erileren am deutlichſten; Die frei liegende Seite biefer 
Bellen dehnte ſich aus, verlängerte fih in horizontaler Rich⸗ 
tung und theilte fih darauf, die new entitandenen Zellen 
vermehrten fich auf dieſelbe Weije, bis die entitanbene Lücke 
ausgefüllt war. 

Sobald diefe Zellenmaffe eine beſtimmte Entwidelung 
erreicht har, bilden fich im ihrem Inneren fleine eylindrifche 
Körper aus außerſt zartem transparentem Gewebe beftchend, 
deren Baſis fih im Cambium (couche generatrice) verliert, 
deren entgegengefegte® Ende jedoch frei zu fein ſcheint. Dieje 
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fleinen anfangs mit abgerundeter Spige endigenden Körper 
baben ganz das Anſehen der werdenden Apventivwurzeln ; 
diefe Abnlichkeit vermehrt fch noch, fowie die Gefäßbündel, 
welche das Körperchen umgeben, hervortreten, indem auch 
fie nur netzförmige Gefäße enthalten. 

Mibrend nun in der RMindenſchicht dieſe Zellbildung 
vor ſich gebt, treten an den entiprechenden Bunften des Cam— 
bium (couche gendratrice), indbefondere unterbalb der Er: 
hebungen ſehr zarte Gefähe aus kleinen, länglichen, netzför— 
ınig verbieten Zellen beitebend, auf. Ginige dieſer kleinen 
Gefaͤße verlaufen zum SHolzförper der Knoſpe, während an: 
dere an der Baſis des kleinen cylindrifchen Zellenförpers 
umbiegen, in felbigen Gineintreten und ibn der Länge nad 
Durdjlaufen. Zu dieſer Zeit ift noch feine Spur von Blät⸗ 
tern sorbanden, bie Spike des Jungen Organes ift vollitäns 
dig abgerundet; bald entjleht indes an dieſer Spige eine 
Heine Vertiefung, die, indem ſich Die Händer immer mehr 
erheben, allmälig tiefer wird. Diele bervortretenden Ränder 
find die eriten Blattanfänge. Noch find die Gefäße weit 
von den Blartrubimenten entfernt; mit der Entwickelung ber 
letzteren entwideln fi auch die Gefäße und bald ficht man 
dad junge Blatt von Gefäßen durchzogen. Zwiſchen ven 
erwähnten zuerit entitandenen Blättern erhebt ſich darauf bie 
Spige der Knoipe, bildet neue Grbebungen, bie wiederum 
zu Blättern werden; find dieſe bis zu einer beſtimmten Ent: 
widelungsftufe gefommen, fo treten wieder neue hervor, 
u. ſ. w. 

Vor dem Erſcheinen der Blätter war in der jungen 
Knoſpe kein Mark vorhanden, die Gefäße waren ohne be— 
ſtimmte Ordnung zu einem einzigen Bündel von verſchiede— 
nem Umfange vereinigt, das von der Baſis bis zur Spitze 
ber jungen Knofve verlief. Nach dem Auftreten ber Blätter 
theilten ſich die Gefäße, um im bie betreffenden Organe eins 
zugeben, in verichiedene Bündel; dieſe traten aus einander 
und der mit Zellgewebe erfüllte fie jeht trennende Raum 
ward zum Marke; erſt zu dieſer Zeit entftanden Spiral« 
gefäße, während bis dahin nur netzförmig verdickte Gefäßr 
zellen vorhanden waren. 

Betrachtet man eine junge Knoſpe der Paulownia nach 
dem Auftreten der eriten Blätter, fo bemerft man eine recht 
eigentliche Terminallnofpe mit einer Rinde und einem vom 
Gefäßringe umſchloſſenen Marke, ver Gefähring verengert ſich 
nach unten zum markloien Primitisgefäßibündel, welches der 
Verf., da diefer Theil der Knoſpe im Baue einer Wurzel 
entfpricht, Wurzelgefäßbündel nennen mödjte, Da nun ber 
untere Theil der Knoſpe mit feinem einfachen aus netzför— 
migen Zellen beflebenden Gefähbündel zuerft entfteht und erft 
jpäter aus dem oberen Ende ber Knoſpe die erflen Blätter 
und beren Gefäße bercorgeben, jo darf man nicht mehr ans 
nehmen, daß die Gefäße ald mwurzelartige VBerlängerungen 
der Blaͤtter zwiſchen Holz und Rinde hinabwachſen. Sämmt: 
liche Bilanzen, welche der Verf. in diefer Beziehung unter: 
fuchen fonnte, gewährten ihm ganz dasſelbe Reſultat. 

Un den Wurzelftöcden von Tecoma radicans treten die 
Knoſpen an allen Theilen des Stedlinges, vorzugsweiſe aber 
in der Nähe abortirter oder mechaniſch zerftörter Wurzeln ber: 
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vor; häufig erfcheinen ſie auf der Baſis der nicht zur Ent: 
wickelung gefommenen Wurzel. Nad der Art ihres Auf: 
tretend war die anfängliche Entwidelung etwas verſchieden; 
bei denjenigen Knoipen, die an unbeflimmten Stellen oder 
in der Nähe der Wurzeln bersortreten, entſtand zuerſt eine 
ähnliche Zelenanbäufung wie bei Paulownia, die wie ein fleines 
fchlauchartiges Knäul am Cambium mit dem Gefäßſpfteme des 
Stedlings zufammenbing. Unterhalb diefes Körperrudiments 
waren auch bier fchon zu dieſer Zeit in ber Cambiumſchicht 
negförmig verdickte Gefäße vorhanden; dagegen ſah man erft, 
wenn an ber Spige ber jungen Knoſpe die erften Blätter 
ericheinen, negiörmige Gefäßzellen ſich der Knoſpenſpitze zu⸗ 
wenden, Dieſe Gefäße verlingern fih mit dem Wachsihume 
der Knoſpe, indem fi an ihrer Spige fortgefegt Zellen 
nepförmig verbiden und fo das Gefäßbünbel verlängern, 
das enblich ins Blatt ſelbſt eintritt. Diefe Gefüge tbeilen 
die Zellenmaffe der jungen Knofpe in zwei concentrifche 
Theile, in einen centralen Theil, das Mark, und einen peri— 
pheriichen, das Gambium und die Rinde. Die bis dahin 
von der Rinde des Stedlings überdedten Anofpen treten bis 
jest hervor und ensfalten ihre Blätter nach außen, Wenn 
eine Knoſpe Da aufıritt, wo eine Wurzelfafer abortirt if, 
fo zeigt ſich das Gewebe ver Rindenſchicht meiftens bie zum 
Holzförper der Wurzel, ja bis in deſſen Inneres zjerflört ; 
in biefem Falle füllt fi, wenn eine ſolche Wurzel als Steck⸗ 
ling benugt wirb, die entftandene Höhle mit neuem Zell: 
gewebe, das ſich zu einer befonderd Fräftigen Knoſpe entwidelt, 
deren Baſis im Innern des Holzkörpers und nicht wie 
bei der normalen Entwidelung, an feiner Oberfläche ent 
ipringt; griff die Zerflörung nicht bis zum Holzringe ber 
Wurzel um fi, fo entwidelt fid} die neue Knoſpe aus ber 
Baſis der untergegangenen Wurzelfafer. 

In einem Kalle wie dem letzteren ſah ber Verf. die 
vom Kolzringe der Wurzel zur Knoſpe abgebenden Gefäße 
ſewohl von unten als von oben kommen. Längsihnitte 
ſowie ſchief geführte Schnitte zeigten ihm, daß fie von allen 
Seiten der Knofpe zueilten, während - bei normalen Adven« 
tivfnoipen bie Gefäße, nur von unten fommend, in bie 
Knoſpe treten. Der Verf. ſchließt hieraus, daß die Gefäß: 
bündel der Übventivwurzel, die einen ſolchen Urfprung ha— 
ben, bier erhalten wurden und ſich fortbildeten, um in bie 
Kuojpe, welche flatt der untergegangenen Wurzelfafer er: 
ſchienen war, einzutreten. : 

Die Wurzeln von Ailanthus glandulosa fönnen, ald Sted: 
linge behandelt, an drei verichiedenen Punkten Knoſpen ent« 
twideln, 1) aus dem inneren Theile der Rinde in der oben 
beichriebenen Weife, 2) aus dem äußeren Theile der Rinde 
und 3) auf ber Querſchnittfläche des Stedlings rund um 
den SHolzring; dieſer legte Fall kommt auch bei Maclura 
auranliaca vor. 

Im erſten Falle ift die Bildung ganz wie bei Paulow- 
nia; es bilden jih im Contact mit dem Gambium Un: 
häufungen undurchiichtigen Zellgewebes, aus deren Innerem 
durdfichtige, reibenartig angeorbnete Zellen durchſcheinen, 
welche in der Richtung des Cambiums, mit dem fie zuſam⸗ 
menhängen, verlaufen. Diefe transparenten Bellen verlieren 
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fih in das fie umgebende opafe Rindengewebe; aus beiden 
entfteht eine cylindriſche Maffe, die fi entweber an ihrer 
Spige ober an ihrer Bafls.ober nach rechtö ober links vers 
größer. Währenddem entwideln fi am Gambium und 
zwar an ber Seite des vorjährigen Holzringes nur Feine 
netzförmig verdickte Gefüßzellen, von benen einige eine bes 
ftimmte Strede mit ber Holzfchidht verlaufen, während an— 
dere von der verticalen Richtung abmeichen, einen mehr ober 
weniger horizontalen Berlauf annehmen, in den burchichel: 
nenben Theil der jungen Knojpe eintreten und fi in ibm 
audbreiten. Cine jolche Knofvenanlage bat noch feine Bläts 
ter, fie gleicht einer anatropen Samenknoſpe, deren Raphe 
von einem Gefäßbänbel durchſetzt wird. Erſt, nachdem die 
Gefähe die ganze Knofpe umgeben, entftehen an den bem 
Knojpengrund entiprechenden Theilen Heine Erhebungen, bie 
zu Blättern werben; biefe umgeben die Anofpenfpige, bie ſich 
zwiſchen erhebt, um num Blätter zu bilden, 

Um die Zeit, wo bieje erflen Blätter ericheinen, fieht 
man zur Seite des Primitingefüßbündeld nahe der Stelle, 
welche dem hülum einer anatropen Gamenfnofpe entiprechen 
würde, eine fleine Gruppe Gefähzellen entfleben; dieſe bilden 
ein neues Gefäßbündel, das fi) den benachbarten Blättern 
zuwendet. Um diefelbe Zeit treten auch bier wie bei Pau- 
lownia und Tecoma bie erften Spiralgefähe auf, ihr Erſchei⸗ 
nen ift fein plögliches, «8 bilden ſich vielmebe ganz allmä« 
lige Übergänge von pordjen Gefähzellen zu wegförmig vers 
dickten und von biefen zu Spiralgefäßen. Wenn fih an 
der Bald der Knoſpe, wo file dem Gambium des Stecklinge 
entiproßt, noch poröje Gefäße finden, fo nimmt bie Länge 
ihrer Voren mit der Entfernung der Gefäße von bieler 
Baſis zu, fie gewinnen almälig dad Anjehen der Maſchen 
negförmiger Gefäße, auch biefe Mafchen verlängern fich mit 
dem weiteren Verlaufe, fo daß bier eine Trennung in ios 
genannte falfche und ächte Spiralgefäße, welche den Marks 
eglinder ber jungen Knoſpe umgeben follen, nicht möge 
lich if. 

Durch fortgefegte Bildung neuer und Vergrößerung 
der bereitd entftandenen Blätter gewinnt die Knoſpe nad 
und nach an Größe, fie durchbricht das Rindengewebe und 
entwidelt fich frei nad augen; in den Achſeln ver Blätter 
entfteben jegt andere Rnoipen, die ebenfalld wie Die Mutter 
tnoſpe aus einer kleinen gelblich gefärbten Zellenmaffe ohne 
Spur von Blättern beftehen und demnach ſchon biöweilen 
in ihrem Inneren zarte abrollbare Spiralgefäße zeigen. 

Die Rinde der Wurzel von Ailanthus glandulosa be⸗ 
ſteht aus einem Äußeren transparenten von regelmäßig reis 
henartig angeorbneten Zellen gebildeten und einem inneren, 
gleichfalls zeiligen, jedoch opafen Theile, den ein ing 
von Baflfalern umschließt; wo dieſe Theile der Rinde zus 
fammentreffen, enmwideln ji hie und da harte Knoten, 
melde den Gonererionen der Birne ähnlich find und aus 
dictwandigen pordien Gefäßen beitehen. In dem Theile nun, 
der zwiſchen beiden Rindenſchichten liegt, bilden ſich gleich 
fals Rnofpenanfänge; «3 zeigen fi Heine zellige Wärzchen, 
welche die äußere transparente Schicht empor heben; die ers 
ften Zellen diejer Neubildung find in horizontalen Reihen 
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angeordnet und, wie ber Verf. glaubt, burch bie äußerſten 
Zellen der darunter liegenden opafen Schicht gebildet wor— 
den, Das fih vergrößernde Wärzchen durchbricht alsbald 
die Minde, gewinnt ein linfenförmiges Anfehen, bildet dar⸗ 
auf eine feine bersorragende Knolle, die mit ber vorbin 
beſprochenen Knoſpe nicht zu verwechſeln if. Schon bei 
ihrer Rindendurchbrechung deuten transparente Stellen ihres 
Innern den Ort an, wo bie erften Gefäße auch Hier zeiti- 
ger alö die erften Blätter ber Knoſpe entſtehen; die Gefäße 
ſtehen fpäterhin mit dem Gambium im Zuſammenhange. Wo 
diefer Zufammenbang bewerfftelligt warb, kann der Verf., 
der hier eine Lüde feiner Arbeit bedauert, micht angeben. 
In einem Falle fchienen ibm die dem Gambium nahe geles 
genen Gefäße jünger ald die der Rnofpenfpige zu fein. 

Die dritte Art der Adventivknoſpenbildung bei Ailanthus 
entipradh fo ſeht der Knoſpenbildung bei Maclura, daß der 
Verf, ſich mie ihre nicht befonders beichäftigen, ſondern fo: 
gleich zu legterer Pflanze übergehen will. Bei beiden Plan: 
zen entjtehen bie Adrentivknoſpen nicht mie in ben vorher 
erwähnten Bällen ſeitlich, ſondern am freien abgefchnittenen 
Ende der Stedlinge auf der Fläche ihrer Querſchnitte aus 
der Cambiumſchicht zwiſchen Rinde und Holz. Die erfte hier 
wahrnehbmbare Veränderung befteht aus einer Bildung bori« 
zontaler, etwas gebogener Zellenreiben, die bon einer bünnen, 
durchſichtigen Zellenſchicht bededt werden, Etwas unterhalb 
diefer Bildungen bemerkt man fon um biefe Zeit ein bis 
zwei Eleine negförmig verbidte Gefäße, die in ber Mitte des 
Cambiums bervortreten. Die anfangs kaum bemerfbaren 
negförmigen Zeichnungen dieſer Gefäßzellen werben allmälig 
immer beutlicher, 

Außer diefer borizontalen Wachäthumserfcheinung an 
der Spige des Gambiumd zeigt ſich ned; ein fehr deutliches 
Wachſen nach oben und ein minder deutliches Wachfen nach 
abwärts. Das erftere offenbart fich zuerft indem neu entftanbenen 
borizontalen Zellgeiwebe durch eine fcheinbar ungerrgelte Ders 
mebrung dieſer Zellen; fo entſteht eine ähnliche Zellenanhäus 
fung, wie fle in den bereits abgehandelten Fällen der Bildung 
von Knofpen vorausging; aus diefem Gewebe erheben ſich als— 
bald Kleine den Stedling Frönende Knollen. 

Während ſich dieſe Knöllchen entwideln, verlängern 
und vermehren ſich auch die Gefäße, ihr Ende erreicht Die 
Knollen. Ob die Vermehrung der Sefänzellen auch bier 
auf einer Ausbildung bereits vorhandener Zellen zu Gefäßen 
berubte, war dem Verf. micht möglich zu entfcheiden. Nach⸗ 
dem die Gefäße in Die Knollen gelangt find, ſcheint ſich 
deren Wachothum auf beftimmte Punkte zu concentriren, eö 
entfteben Knofpen und zwar mehrere aus einer Knolle. Bis 
zur Bildung von Blättern waren die Gefäße in Büntel ver 
einige, mit dem Auftreten der legteren theilten fle ſich und 
wichen aus einander, um ein ſich bildendes centrales Mark 
zu umſchließen. 

So entitehen um den Holjtörper ber Maclura aurantiaca 
auf der nach oben gerichteten Schnitfläche der Stedlinge | 
eine Menge Knoipen, von denen Gefäßbündel in bie fi 
nad; und nach enıwidelnden Blätter diefer Anoipen, Feines: 
wegs aber nach abwärts in ven Gtedling verlaufen; die Ges 
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fäße der Knoſpen Schienen dem Verf. gleihfam auf Die Ger 
faͤßbündel des Stedlings gepfropft, mand Mal ſchienen fie 
indes auch mit den mehr nach innen gelegenen Gefäßbündeln, 
die ſcheinbar einen abwärts gehenden Verlauf befigen, in Ber 
bindung zu fleben. Noch früher jedoch als dieſe fogenann- 
ten abwärts Neigenden Gefäße Die Baſis des Stedlings er: 
reichen, bilden jich nahe dem unteren abgeſchnittenen Tbeile 
besfelben, ganz in den eben bejchriebenen Weile, analoge 
Knollen, in deren Innerem fid wie in ven Blattfnoipen ein 
Primitiogefaßbündel entwidelt und, ganz mie oben bejchrieben, 
ausbreitet; aus den bier rund um ben Holzring entſtandenen 
Knollen werden indes feine Blattfnojpen ſondern Neben— 
wurzeln. Wie am oberen Theil des Stedlings ſich aus 
einem Knöllchen eftmald mehrere Knoſpen bilveten, treten 
auch hier aud einer Zellenmaffe bäufig mehrere Wurzeln 
berbor, bie auch hier von einem einzigen Geſäßbündel ihre 
Gefäße erhalten; in den meiften Fällen bildet indes jede 
Knolle nur eine Wurzel. Die Spige der jugendlichen Wur— 
zeln befigt eine Wurzelmüge; unter berielben umgicht ein 
Nindengewebe einen Cylinder lang geſtreckter Zellen ; in legte: 
rem fleigt das Gefähbündel nach abwärts. Nur bei Maclura 
fand ver Verf, die ſoeben befchriebene Weiſe, Nebenwurzeln 
zu bilden; bei allen anderen von ihm beobachteten Stedlingen 
treten die legteren jeitlich, niemals wie bier auf der Quer: 
fhnittfläche des Stedlings hervor. 

Die Entwidelung dieſer Adsentiowurzeln ſcheint nicht 
der Knofpenentwiclung untergeorbnet, vielmehr von ihr durchs 
aus unabhängig zu fein; die Nebenmwurzeln treten bisweilen 
früher, bisweilen gleichzeitig, häufig aber, wie es bei Maclura 
aurantiaca Megel it, erit nach den Knofpen auf; wenn 
legtere bereits 6—8 Gentimeter lang find, ift von den Wur— 
zeln noch nichts zu entbeden. 

Schon Dupetit-Thouars flellte 1802 während feis 
ner Reiſe nach den öftlichen Inſeln Africas mit einer Dra- 
caena-Art Verſuche an, deren Reſultat, wie ber Verf. be: 
merkt, mit feinen Beobachtungen übereinftimmt; Thouaré 
fand, daß Stedlinge diefer Pflanze ſowohl nah unten als 
nad oben Knoſpen trieben, die oberirdifchen Knoſpen ent: 
widelten ſich zu beblätterten Zweigen, während bie unters 
irdijchen Wurzeln bildeten. Die Gefäßbündel ber Irgteren 
hatten biefelbe Neigung, aufwärtd zu fleigen, wie fich die Gr: 
fäßbündel der Blätter nad; abwärts begeben. Nur an der 
Epige der Blätter und in der Spige der Wurzelfafer, aber 
nirgends anders im Stamme ließen fih die Anfänge der 
Gefäße entdecken. Giner fchleimigen, zwiſchen Hol; und 
Rinde befindlichen Flüffigkeit (dem Gambium, beffen Gewebe 
Thouars überieben) entiproßten beide, Knoſpen und Wurs 
zeln; beide wurden von ihnen ernäbrt; mäbrend bie Faſern 
der Anofpen, Seuchtigkeit und Nahrung fuchend, dem Boden 
zueilen, wachen die Bafern der Wurzeln, beides bringen, 
nach oben, und fo entjichen durch eine gleichzeitige Entwides 
lung der Gefäße von oben nach unten und von unten nad) 
oben concentriiche Holzſchichten, welche bas ältere Holz bedecken. 
Thouars glaubte ferner, daß alle Gefäße eines Stammes 
nad) oben in einem Blatte, nad unten in einer Wurzel⸗ 
fafer endigten. 
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Mas die Verlängerung der in den jüngeren Wurzeln 
befindlichen Gefäße anbetrifit, fo bemerkt der Verf., daß er 
nirgend eine foldje Verlängerung nad aufwärts wahrnehs 
men fonnte; eben fo wenig glaubt er an ein Wadstbum 
der Gefüße aus den Anofpen nad) unten; ein foldes iſt 
nad ihm nur fcheinbar, die Stammverdidung der Dicoty: 
ledonen erfolgt nach ihm durch eine Vermehrung der Ele— 
mente ded Gambiumd, bie in horizontalen Reiben angeorb» 
net find, Man könnte bier einwenden, daß bereitd Durch 
Maceration der abfteigende Verlauf der Faſern nachgewieſen 
fei; der Verf. will auch eine von oben nad unten Statt 
findende Verdickung nicht in Abrede flellen, erklärt dieſelbe 
aber aud der Richtung der in den jungen Zellen bed Rin— 
dengewebes circulirenden Nahrungsfäfte. 

Der Verf. berichtigt darauf Thouars's Anſicht über 
das Cambium; ſeit 1842 mit Unterſuchungen über dieſe 
Bildungeſchicht beichäftigt, fand er niemals eine freie fchlei- 
mige Blüffigkeit, fondern überall ein parallel mit den Holz- 
zellen des Stammes firahlenförmig verlaufendes, lang ges 
ftredtes, den Holzförper umgebenves Zellgewebe. 

Durchl dieſes Bildungsgemebe erfolgt nach ihm die Vers 
dickung des Stammes, indem ed nad der einen Seite neue 
Rinde, nach der anderen neue Holzſchichten bildet, 

Im Gambium der ſtnoſpen von Maclura aurantiaca, 
die außerordentlich ſchnell wachen, ſah der Verf. bäufig 
Zellen von ungleih größerem Durchmeſſer nah rechts und 
linf8 von engeren Zellen umgeben; dieſe weiteren Zellen 
theilen fi), wie er glaubt, in mehrere und bilden jo das 
Gefähbündel weiter. 

Da nun die Blätter zur weiteren Gntwidelung unb 
Erhaltung ded Baumes durchaus nothwendig find, fowehl 
die Abforption erleichtern ale die Säfte verarbeiten u. ſ. w., 
fo muß aud ber Nahrungsſaft von ben Knoſpen durch das 
Rindengewebe nach abwärts geführt werben und, wenn ihm 
fein Hinderniß in den Weg tritt, bis zu den Wurzeln ge: 
langen; eine Verdickung des Stammes fann aber nur da, 
wohin diefer Saft gelangt, alfo nur vom Cambium aus, 
erfolgen, und fo erklärt fi ebenfalls aus der Kontinuität 
des Gambiums die Gontinuität zwifchen den Wurzeln und Ad⸗ 
ventiofuofpen, wenn dieſe ein größeres Alter erreicht haben, 
obne daß wir Gefäße anzunehmen brauchen, welche, von den 
Blättern entiandt, dem Boden Nahrung entzögen. Durch 
Vermittlung des Gambiums allein erfolgt die Verdickung fait 
gleichzeitig, in ber oberiten Spitze wie in bem unterften 
Wurzeltheile eines Baumes, 

Bei einer foldyen von oben nach unten fortichreitenben 
Verdickung erklärt ſich leicht der Verlauf der Gefähbündel, 
die man durch Maceration ifolirte und eben io ihre ſchein— 
bare Unterbrehung an Stellen des Stammes oder ber Wur: 
zel wo Aſte abgeben. 

Was nun die Kontinuität ber Gefüßbündel felbft ber 
trifft, fo bemerkt der Verf., wie DupetiteTbouare 
felbjt an Dracaena einen Gegenbeweis feiner Behauptung ges 
geben. Der Berf. erinnert an den Epheu, wo dicht unters 
halb der Terminalfnoipe oftmald junge Nebenwurzeln auftre: 
ten, deren Gefäße zuverläffig nicht den über ihnen liegen: 
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den, noch rubimentären Blättern entfprungen find. Die Blät: 
ter entfenden überhaupt feine Gefäße, fie empfangen vielmehr 
felbige, d. b. bie Gefäße entwideln fih, von der Baſis 
der Knoſpe ausgehend, mit dem Wachsthume derſelben nach 
oben. 

Der Verf, batte fich beim Beginne feiner Arbeit drei 
Bragen geftellt, die er am Schluffe derfelben folgendermaßen 
beantwortet: . 

1) Die Adventivknoſpe entwidelt zuerft ihren Baſilar⸗ 
theil, der Stengeltheil zeigt ſich erft ſpäter. 

2) Die erften Gefäße entwideln ſich in diefem Bafllars 
ıheile, häufig ſchon vor dem Entſtehen der Blätter, 

3) Es treten zuerſt nur negförmig verdickte Gefüße, 
die ſich im punctirte (geflügelte) Gefäße ummandeln, auf, 
niemals entftehen gleich zu Anfang Spiralgefäße. 


Mifcellem 


37. Über den Ginfluß gefalgener Nahrungsmits 
tel auf den Berhältnißtheil des in ver Auspünflung 
und dem Harne enthaltenen Etidftoffs hat Hr. Bar: 
ral an Schafen Berfudre angeſtellt. Zuvörderſt erhielt ein an 
efalgenes Futter gewöhntes f5 ur täglihd 12 Gramm 
Ei, und daun 10 Tage lang feines. hrend ber legten 4 Tage 
biefes Zeitraumes wurden, fowie während ber eriien 5 Tage, wo 
Salz gefüttert worden, bie Autteritofie, —— alle Ausleerungen 
gewogen. Aledann erhielt das Thier wieder 7 Tage lang Salz 
und nunmehr ſtellte Hr. B. einen dritien viertägigen Verſuch an, 
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während deſſen das Thier a 8 Grammen Natriumdhlerur 
Rochlalg ?) erhielt. Mus der Analyje bes Urines während biefer 
drei Perioden ergab fich das merfwürbige Refultat, daf durch das 
Natriumchlorur der Harn viel fi altiger wurbe. Bei- ben 
beiden Verſuchen, wo das Futter gefalzen ward, fand ſich ein dem 
Überfhuß an Stiäitoff beinahe genau entfpredhender Überihuß an 
Harnflof. Werner wurde durch diefe Fütterung der Gehalt an 
Harnfäure, fowie überhaupt die Harmnjecretion, theils durch das 
Waſſer, im welchem ſich bei gehöriger Berlängerung bes Verſuchs 
fat die fämmtliche eingeführte Ouantität Calz aufgelöft findet, 
theils durch die zugleich mit ausgefchievenen organifchen Stoffe, 
beveutenb vermehrt. (Gazette med. de Paris, No. 42, 20. Oct.) 


38. Über die Anatomie der falfführenden Bläs: 
hen der Molluffen bat Hr. Boudet unlängit ver Parifer 
Afademie der Wiſſenſchaften eine Mittheilung gemadt. Gr bes 
ſchreibt diefes Organ nach Nerita peloronta Linn. Ges wird ficht: 
bar, ſobald man bas Weichthier aus feiner Schale beransgenoms 
men. Wenn man die Kiemenböhle öffnet, jo bemerft man, daß 
die eine Flaͤche desſelben an dem rectum abhärirt, während bie 
andere in der Höhle frei liegt. Das Bläschen iſt birnförmig, weiß 
und von vorn nach hinten gerichtet, Ges ift eine Art Beutel, beiten 
Grund der hinten Region des Thieres zugewendet ift und deſſen 
verbünntes Ende, welches ben Greretionscanal bildet, nach vorn 
gerichter it, fich hinter vem rectum frümmt und bei befien Höhe 
ausgeht. In biefem Bläschen hat der Derf. Kalfförner gefunden, 
die —— Schleim an einander gellebt ſind. Es ſcheint ihm 
bei der Erzeugung der Schale eine wichtige Rolle zu ſpielen und 
er bat dasjelbe bei etwa 12 Arten von Nerita unterfucht. Gr if 
überzeugt, daß es bei feiner Art diefer Gattung fehlte; mur zeigt 
es ſich bei manchen Gremplaren undeutlih, zufammengefchrump 
und wie leer. Vielleicht if die Seeretion des Kalfes periodisch 
wie bei gewilfen Gruftaceen. (Comptes rendus eic., 18. Juin 
1849.) 


Seilftunde. 


(XXVL) Unterfuchung des Plattfußſteletes. 
Mitgetheilt von Friedrich Bep in Tübingen. 


Den verfchieenen Graben, welchen der Plattfuß unter» 
mworfen ift, müflen auch verfchiedene Abweichungen in der 
Mechanik des Fußgerüftes zu Grunde liegen. Jede Form 
von Plattfuh bat demnach auch ihre Befonderbeiten, und nur 
durch die Zufammenftellung biefer verfchiedenen Störungen 
in der Gonftruction des Plattfußes fann dem Entwidelungs- 
gange diefer Krankheit erfolgreich nachgefpürt werden. Nache 
ftehende Abhandlung fol nun ald kleiner Beitrag zur patbos 
logifchen Anatomie dieſes Übeld dienen. Ich werde zuerft 
die fpeeielle Unterfuchung der Knochen des Fußgerüſtes vor» 
nehmen und dann zum Totaleindrucke, welchen der Buß dars 
bietet, übergeben. 

Der astragalus ift nach vorn und unten gerüdt und 
bat ſich mit feinem nach unten gerichteten Kopfe zwiſchen den 
processus lateralis des calcaneus und bad os naviculare hin⸗ 
ein gedrängt, Die obere Gelenkfläche für die Knochen des 
Unterfchenteld ift in der Urt verändert, daß die beiden er⸗ 


babenen Wülfte, welche zwifchen ſich eine Vertiefung haben, 


in gleicher Höhe ftehen, während im gefunden Zuſtande der 
innere Wulſt um 1° — Ilja” Höher ſteht. An der Stelle 
bed Halfes, auf feiner Dorfalfeite, erhebt fih ein ftarker halb- 
montförmiger Vorjprung, der vor ſich das os naviculare bat. 
Der Kopf erfcheint gerade nach unten gefnidt, jo daß er 
beinahe einen rechten Winkel bildet mit feinem Körper. Gr 
nimmt nur einen fleinen Theil der foven navicularis oss. 
navicularis ein, während tie fonft in der fchiffförmigen Grube 
liegende Gelentjlähe ded Kopfes nach unten fieht. Das tu- 
berculum tali, fowie der für den flexor longus hallucis ber 
ſtimmte suleus ift ftarf ausgeprägt. — Calcaneus Der 
Rücken des calcaneus ift ftarf nach innen gerichtet, vom Kür« 
per unter einem nach vorn offenen fpigen Winkel abgewen- 
det, Der etwas ausgeſchweifte Nüden ift abgeflacht. Der 
tuber calcanei ficht nach aufen und ber Äußere Rand des— 
felben erfcheint gleichjam erhaben. Unten und aufen am 
tuber findet fih im normalen Belfenbeine ein Heiner Köder, 
tuberculum calcanei. Diefer ift beim Plattfuße ſtark ausge 
prägt und nach oben gewendet. An der äußern Seite des 
calcaneus ziebt fich bei dem Plattfuße ein rauber, ftarf vor⸗ 
ſpringender Riff Hin gegen den processus anterior. Der si- 
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aus tarsi ift abgeflacht und im bdemfelben ficht der Äußere 
feitliche Höcker des talus (tubere. lateral. extern. tali). Die 
obere Fläche des calcaneus ift vom talus beinahe unbebedt, 
der processns anterior Yorgefchoben und verlängert, — An 
ber unteren Fläche des calenneus zieht ih beim normalen 
Vein ein etwas abgerundeter Wulft bin, der vorn mit einem 
Höder endet. Der Wulſt ift beim Plattfuß hinten ſtark aud- 
geichweift und ter Köder vorragender, Die innere Fläche 
ift beim Platifuß mehr audgefhweift und zwar von vom 
und außen nach Binten und oben, beſonders iſt der äußete 
Theil audgefhweift, Der processus lateralis fpringt ftarf 
vor, die nach vorn und oben ftehende Gelenkjläche für die 
untere Flache des Kopfes und Halſes des Sprungbeines ift 
gerade nah vorne gerichtet, — Die vordere für dad os 
cuboideum bejtimmte Gelenkfläche iſt mit einem erbabenen 
Mante umgeben. — Das 05 naviculare ift hinunter 
gebrüdt, dad tuberculum gerade nach abwärtd und enwas 
nach binten gerichtet. Das os maviculare jteht tiefer ald bie 
drei feilförmigen Knochen und berührt beinahe die Ebene des 
Bodens nur 2— 3 noch son ihr entfernt, während «8 im Nor⸗ 
malzuftande ungefähr 1 Zoll von terfelben entfernt iſt. Der 
äußere Theil des os naviculare, weldyer an ind os cuboi- 
deum grenzt, erfcheint zufanmengepreßt, ebenfo die Dorfals 
fläche. Zwiſchen os naviculare und Hals des talus und vor⸗ 
dern Fortſatz des calcaneus und os euboideum ift eine 1 
breite und 1” lange Kluft, wo die Knochen aljo einander 
nicht berühren. Dad os cuboideum hat, ftatt einer von 
innen nach außen abfhüfjigen, eine mehr horizontale Lage. 
Der Theil des os cuboideum, welcher vor der linea obliqua 
liegt gegen die Baſis der zwei legten Metatarſusknochen hin, 
ift nach oben gerichtet, fo daß die Rüdenfläche fanft ausge- 
böble erfcheint, co findei ſich in der Mitte der Dorfaljläche 
eine dutenartige Vertiefung. An der Plantarſeite bildet 
vie linea obligua feine ifolirten Wülſte, fondern gebt in eine 
Gbene mir dem binter ibm gelegenen Theil des Knochens 
über. — Tas os cuneiforme primum und secun- 
dum jind nach unten gebrüdt, fo dag die Wölbung, welche 
bie drei feilförmigen Knochen auf dem Nüden bilden, abge» 
fiacht erfcheint. — Das os enneiforme tertium ftcht 
im Niveau bed secundum, ſcheint jedoch etwas nach oben 
geihoben. Tas os metatarsi hallueis ficht unter eis 
nem ſtumpfen Winkel von bem innen Rande der Fußwur⸗ 
zelknochen ab. Die diaphysis des os metatarsi secundi 
ift ſtark nach unten concav, weniger fiarf das os metatarsi 
tertii. Das tuberculum oss, melalarsi quinti 
ragt bedeutend vor und ift nach oben gehoben. Die capi- 
ta oss. melatarsi ftchen alle ftarf aus einander, 

Der Totaleindruck, welchen das Fupifelet macht, bietet 
eine Ginfnidung zwiſchen ber vordern Fußwurzelrtihe und 
den hintern drei Rnochen tar, beſonders ausgeprägt er 
ſcheint die Einknickung zwifihen den drei keilförmigen Ruaochen 
und dem Schiffbein. Herner zeigt fih ein erbabener von bin» 
ten nach vorn fanft converer Müden, welcher von den drei 
feilformigen Rnochen und ven Baſen der drei entfprechenben 
Meiatarſuotnochen gebildet wird. Die Höbe diefer Wölbung 
entfpricht Den Verbinbungsftellen biefer ſechs Knochen. Diefe 
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Ginfnidung entſtand durh das Hinuntergedrücktwerden des 
Kopfes des talus zwiſchen das os naviculare und proc. late- 
ralis calcanei. Dadurch wurde dad tuberculum ossis navicu- 
laris 1 300 vom proc. lateralis des calcaneus entfernt, wähs 
rend im Normalzuitande die Entfernung faum 1, ZoU ber 
trägt. Dadurch, daß dad os naviculare von tem KHopfe des 
talus gedrügft wurde, fenkten fih nach binten die mit dem 
os naviculare feft verbundenen drei Eeilförmigen Knochen, fo 
daß fie Dinten tiefer ſtehen ald vorne, während fie binten 
böber ſtehen follen, um dem Fußrücken die von binten und 
oben nach vom und unten gehende Mölbung zu geben. Diefe 
verkehrte Lagerichtung betrifft befonderd das zweite und Pritte 
Keilbein. 

Die Urfache der ganzen Meibenfolge von Form- und 
Lageveränderungen der Fußwurzelknochen bätten wir fomit in 
der fehlerhaften Stellung der fpontanen Subluration des 
Kopfes des talus zu fuchen. Die Knochen, weldye dad Ger 
wölbe bes innern Fußrandes bilden, wurben burch das Ge— 
wicht des Koͤrpers gegen die Ebene des Bodens gedrückt. Der 
calcaneus mußte nach außen weichen und fich gleichfam um feine 
Achſe drehen. Was jedoch der Grund diefer Verrütung des 
Kopfes des ustragalus war, ob eine Erfhlaffung in einer 
früberen Periode des den Kopf dei talus tragenden ligamen- 
tum plantare s. cartilagineum in Folge eines feröfen Erfuda- 
tiondproreffed im Gelenke u. f. w, müßten anderweitige Unter: 
fuchungen dartbun. Wie gefagt, die Gelenkfläche des caput 
tali ruhte beim Plattfuß größtentbeild auf diefem Bande, ftast 
in ber Gelenkfläche des os naviculare. — Die Binder des 
tarsus find durchgehends Eräftig, befonverd iſt es das guberm- 
eulum tali, das fich an dem erbabenen Riffe am Anfange des 
talus anfegt, fowie das ligamenlum plantare. 


(XXVII.) Grereirfnochen im rechten musc. soleus. 
Beobachtet von Friebrih Dep in Tübingen. 


Obwohl die Grereirfnochen feine fo feltenen Erſcheinungen 
find, 3. B. im m. deltoideus, biceps u. f. w., fo glaube ich 
toch, daß die Beobachtung eined folchen im m. soleus Feine 
unintereffante Notiz fein wird. — Ich fand Denfelben im der 
Leiche eines lange im Dienfte gewefenen Yanbjägerd. Der Errreir- 
knochen lag an dem inneren Rande des oben genannten Muskels, 
ungefäbr an ber Stelle, wo tad untere Drittel des Untere 
ſchenkels in das mittlere übergeht, Gr war 4 Xinien lang und 
1 Linie bit und lag etwas fihief in der Musenlatur und 
ganz oberflächlich. An beiden Enden etwas zugeſpitzt, fab er 
einem Haferkorne nicht unäbnlich. Seine etwas unebene 
Oberfläche war von einer fettlofen Zeilftofffehicht umgeben. 
Die äufere Schicht war ziemlich hart, Pie innere jedoch ber 
ftand aus einem dünneren und dickeren Ralfbrei, in dem 
bärtere Kalkbröckelchen entbalten waren. Löſ'te man ein fol» 
ches Kalkbrödelchen dutch Salzfäure auf, fo blieb eine fein- 
fornige organiſche Subſtanz zurüd; von Knechenpörchen 
oder Fetttröpfihen fand fich Feine Spur vor. Diefer Ball in 
noch deshalb erwäibnendwerib, weil Rokitanſky die Grer 
cirknochen unter die wahren Kucchenneubildungen aufnimmt, 
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während nach der eben angeführten mikroſkopiſchen Unter» 
fuchung der von mir beobachtete mehr zu den Verirbungen 
zu zählen ift. Diefer Erercirknochen wurbe wohl durch den 
auf ber linken Seite getragenen Säbel verurfacht, welcher 
beim Gchen beftänbig mit feiner Spige an bie oben angeges 
bene Stelle auſchlug. 


(XXV.) Baricöfe Anſchwellung ber Arterien an der 
Dberfläche ded cranium. Auf einander folgende Unter 
bindungen ber art. carotis externa, communis 
und interna, Hämorrhagie. Störung in den Fune⸗ 
tionen des Gehitns. Tod, Leichenöffnung. 

Hr. Maifonneure legte am 17. Det. der Societe 
de Chirurgie zu Paris ein Präparat vor, welches eine vari⸗ 
cöfe Arteriengeſchwulſt darftellte, die den gewöhnlichen erec⸗ 
tilen Charakter nicht hatte. Sie entwidelte ſich bei einer 
Frau von einigen und breifig Jahren und guter Gonfti» 
tution und wurde von ihr erft vor etwa 2 Monaten bes 
merft. Sie befand ſich an ber linken Seite des Kopfes in 
der Schläfengegend und vergrößerte fih, beitige Schmerzen 
seranlaffend, ſehr fchnell, ſo daß man fürchtete, die rechte 
Seite des Kopfes werde gleichfalld ergriffen werben. 

sr. Maifonnenve, welcher die Kranke in das Go: 

inbofpital aufgenommen batte, unterjuchte, was für eine 

peration er vorzunehmen babe und entfchied fich für bie 
Unterbindung einer Arterie. Da ihm jedoch befannt war, 
daß dieſe Operation an ber carolis communis gegen bere 
gleichen Geſchwülſte nichts geholfen hatte, jo war er uns 
ſchlüſſig, welche Urterie oder Arterien er am zweckmäßigſten 
zu unterbinden babe. Hr. P. Berard hatte vorgeichlagen, 
erft die gemeinfame und dann die innere carotis zw unters 
binden; alein diefe Meinung war noch nicht durch bie Ers 
fahrung für richtig erkannt worven. Eben jo war die Un: 
terbindung ber carotis externa, fo viel Hrn. Maifonneuve 
befannt, bisher nur gegen Leiden traumatifcher Natur ans 
gewandt worden. Für diefe ron Hrn. Velpeau in Vor: 
ſchlag gebrachte einfache Operation entfchied ſich der Chirurg 
und führte fie ſchnell, 5—6 Linien von dem Urfprunge 
dieſer Arterie, aus. Die thyreoidea superior wurde, der 
größeren Sicherheit halber, gleichzeitig mit der carotis ex- 
terna unterbunden. Gleich darauf hörte Die Geſchwulſt auf 
zu Hopfen und verkleinerte fi. Der Zuftand der Sranfen 
war befriedigend, Sechzehn Tage lang ging alles gut. 
Dann fiel der Ligaturſaden ab und die Eiterung ward flär 
ter. Noch vier Tage verſtrichen leidlich; allein am Sten trat 
eine, allerdings nicht bedeutende, Blutung aus der Wunde 
ein. Um dieſe zu flillen, begnügte man fich mit der Goms 
preilion, mit der man zwei Tage lang ausreichte, Allein 
da die Nachblurung fih nod zwei Mal erneuert, jo durch⸗ 
ſchnitt Hr. Maifonneuve die Narbe und legte Die carotis 
primitiva bloß, deren Unterbindung jedoch nur nad Übers 
wintung bedeutender Schwierigkeiten bewirkt werben fonnte. 
Da trogdem die Blutungen nicht aufhörten, fo wurde auch 
die innere carotis bloß gelegt; allein da man es nicht thunz 
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lich fand, dieſelbe volftändig zu ifoliren, fo mußte man 
fich mir ver mittelbaren Unterbindung derſelben begnügen. 
Man hatte dabei zwar vermieden, den pneumogaftriichen Mer: 
ven in die Schlinge ded Fadens mit einzufchließen, allein ber 
ſympathiſche Nero ward aus Verſehen mit einbegriffen. Gleich 
darauf wurde dad Geſicht der Kranfen auf der linfen Siite 
hemiplegiſch. Diefe ihmung machte fchnelle Fortſchritte, war 
am folgenden Tage volftändig, verbreitete ſich über Die ganze 
eine Seite des Körpers und führte am dritten Tage ben 
Tod herbei, 

Die Leichenöffnung*warb 23 Stunden nach dem Tode 
vorgenommen und lieh folgende kraukhafte Veränderung 
erkennen, 

Der ganze rechte Lappen des großen Hirns war ſpha— 
celöd. Die bei der Höhe der darotis externa angelegte Vi: 
gatur hatte jede Spur der gabelförmigen Spaltung der Urs 
terie vernichtet. Im der Pigatur der carotis interna befand 
fi ein Aft des großen ſymphatiſchen Nerven und die Liga: 
tur ded Stammes der carotis hatte denſelben Nerven ein- 
geitinärt. 

Was die Geſchwulſt betrifft, fo beſtand diefelbe aus 
einem Gewirre erweiterter Fleiner Arterien, die eine Art von 
Arterienvarir mit dicht an einander liegenden Gefäßanſchwel⸗ 
lungen bildeten. Es iſt dies, fagt Hr. Matfonneune, 
ein merhvürbiges Beifpiel som Arterioſtaſie der Schläfens 
arterien und ibm iſt fein Wall befannt, in welchem vie von 
ihm angewandten Operationen bereits in Ausführung gebracht 
worben wären. Der töbtliche Ausgang beweiſ't wiederum 
bie Gefahr der Unterbindung der urſprünglichen carotis. 
Unter hundert und einigen Fällen, wo dieſe Unterbinbung 
Statt fand, trat im zwanzig und einigen ver Tod durch 
Hemiplegie und Erweichung bed Gehirns, Hrn, Maifon 
neuves Meinung zu Bolge, durch Gangrän, ein. Diele 
Bälle bar der Verf. aus den Werfen vieler Ghirurgen zus 
fammengetragen. (Gazette des Höpitaux, 27. Oct. 1849.) 


(XXIX.) Gin neuer Ball von Tödtung durch 
Chloroform. 
Bericht an die Patiſer medic. Alad. von Dr. A. de Confevron. 


Mad. Lebrune, 30 Jahre alt, Mutter mehrerer Kin: 
der, in voller Lebendfraft und von fehr reisbarem nervöſem 
Temperamente, war im vorigen Jahre behufs geringfügiger 
chirurgiſcher Operationen mit dem beften @rfolge von mir 
ätherifirt worden. Am 23, Auguſt vieles Jahres follte ibr 
von ihrem Zabnarzte ein Backenzahn ausgezogen werben, 
und beionderer Umſtände wegen lieh fich vorberichen, daß 
bie Operation ziemlich fchmergbaft fein würde. Mad. Le: 
brune verlangte deshalb wiederum ätherffirt zu werden und 
ließ mich demgemäß zugleich mit dem Zahnarzte zu ſich be: 
ſcheiden. Obgleich ich num, namentlich da felbft geſchickte 
Arzte bei der Anwendung des Älhers x. Unglüdsfälle vers 
anlaßt haben, durchaus abgeneigt bin, bergleihen Dämpfe 
bei unbebeutenden Operationen einathmen zu lalfen, To 
glaubte ich Doc in dieſem Balle eine Ausnahme machen 
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zu bürfen, da dieje Dame das Ntberifiren früher jo gut 
vertragen hatie. librigens nahm ich mir vor, das Mittel 
in möglichit gelindem Grabe anzumenben. 

Ih legte auf das Schnupftuh der Patientin eine 
Baummollenfugel von der Größe einer Haſelnuß, melde 
mit weniger als I Gramm Chloroform befeuchtet war. 
Mad. Lebrune hielt es ſich ſelbſt unter die Nafe und 
zwar nicht unmittelbar an dielelbe, fo daß fich Die Luft mit 
den Ghloroformbänpfen gehörig vermiſchen konnte. Nach 
8—10 Secunden zeigte ſich die Wirkung, indem die Augen— 
lieder blinzelten. Ich bedeutete nun den Zahnarzt, daß er 
die Operation vornehmen könne; allein die Patientin, welche 
fih nicht hinreichend beraubt fühlte, ſtieß die Hand bed 
Dperateurd zurüd, deutete und durch Zeichen an, daß fie 
noch nicht empfindungslos jet, hielt das Schnupftuch wieder 
unter die Nafe und athmete I—5 Mal tief ein. Im diefem 
Augenblide zog ich felbit das Schnupftuh weg, welches fie 
fe am die Naſe preßte. Während ich ed auf ein in ber 
Nähe ſtehendes Möbel legte, lieh ich fie einen Augenblid 
aus den Augen, aber als id; meine Blide wieder auf fie 
beftete, war ihr Geſicht fchon blaß, ihre Lippen entfärbt, 
die Züge entitellt, die Augen verdreht, die Pupillen gräße 
lid) erweitert, die Kiefer fo feit geichloffen, daß der Zahne 
arzt fie nicht von einander bringen konnte und ber Kopf 
zurüdgejunfen. Der Buls war verſchwunden; alle Ertremis 
täten völlig Schlaf und nur an den mit langen Unterbres 
dungen Statt findenden Athemzügen bemerfte man, daß 
noch eben im Körper war. 

Unverzüglih warb nun alles angewandt, was fi in 
einem ſolchen Falle thun läßt, und über zwei Stunden lang 
ohne allen Erfolg fortgejegt. Die Naienhöhlen wurden mit 
Ammonium gereizt, die Arme und der thorax bewegt, wieder⸗ 
bolt Luft in die Lungen eingeblafen und das Fünftliche 
Athmen längere Zeit unterhalten. Man rieb den thorax 
und dann den ganzen Körper mit Ammonium ein; man 
cauterifirte die Präcordialgegend mit glühenden Kohlen und 
wandte mitteld einer ftarfen Voltaiſchen Säule, die ſich 
ſchnell aus der Nachbarschaft herbeiſchaffen ließ, das Gal: 
vanifiren an. Allein das Leben lieg ſich nicht wieder zus 
rüdrufen. 

Seit dem Februar 1847 ätherifire ich täglich, ſowohl 
in den Hofpitälern ald in meiner Privatpraris, allein nie 
babe ich ſchwächere Dofen oder mehr Vorfiht angewandt 
als in diefem Falle. Das Chloroform war an der freien 
Luft, ohne Apparat, eingeathmet worden, jo daß fich bie 
atmofphäriiche Luft in großer Menge mit den Dümpfen hatte 
vermifchen müffen; überhaupt war das Mittel in ber milder 
ſten gefahrloſeſten Form zur Anwendung gefommen. Auch 
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fit die Dame am feiner, dasſelbe contrainbieirenden or: 
ganiſchen Krankheit. Übrigens hatte Mad. 2,, mad mir 
jedoch damals nicht befannt war, an bemielben Tage eine 
beftige Gemüthsbewegung erlitten; allein damit war bie 
Sache nody keineswegs genügend aufgeklärt. 

Die Leihenöffnung fand, mit Erlaubniß der Verwandten, 
33 Stauden nad) dem Tode und im Beilein der Gm, 
Montrol und Faure Statt. 

Die Gehirnmembranen, und befonderd die Denen an 
der Baſis des cranium, fjitoßten von ſchwarzem füfflgem 
Blute. Die sinus der dura mater waren damit gefüllt. Die 
Subftanz des Gehirns zeigte ſich beim Einſchneiden in dad 
felbe getüpfelt, und aus ben Dabei verlegten Gapillargefähen 
trat jchwarzed Blut aus. Die Hirnſubſtanz war unver 
jehrt und von normaler Conſiſtenz. Un der Baſis des cra- 
nium befand ſich Serofltät in ziemlich bedeutender Menge, 
welche den MWirbeliäulencanal ausfülte. Im allen Benen 
an der Baſis des eranium, felbft in denen von fehr mäßiger 
Stärfe, fanden wir eine bedeutende Menge Quftblaien, 
welche die Slüffigkeit unterbracyen umd leicht won einer Stelle 
zur andern rückten. Das Herz war fchlaff, und beim Gin 
ftechen in das linke Herzohr entwich ſchwarzes flüffiges Blut 
mit Luftblafen. In den Herzhöhlen befand ſich fein coa- 
gulum. Die großen Venen des Rumpfes enthielten gleich 
falls eine große Menge ſchwarzen flüffigen Blutes. Die 
ihrem ganzen Umfange nad vollfommen fnifternden Lungen 
waren jciefergrau gefärbt, und auch im Innern zeigten jit 
diefelbe Farbe. Das abdomen war durd; Gaje au at. 
Der Darmeanal warb nicht geöffnet. (Gazette mödicale de - 
Paris, Nr. 42, 20. Oct.) = 

Auch aus Berlin wird ein ganz ähnlicher Hal ge 
meldet, (Deuiſche Klinit 2.) 


Mificellen. 


26) Ghloreform in der Militärprarid. Im einım 
Derichte über die Thätigkeit der Militärärzte bei der franzöfiher 
Grperition nach Rom findet fi, Gaz. Möd. 3. Novbr., die Bent: 
fung, daß Hr. Bafauier von dem Gebrauche des Ghloroforms 
noch während der Aufregung der Schlacht, während des ſ. g. Da 
taillenraufches, fat immer eine übermäßige Aufregung, eft gefübe 
liche Crſcheinungen erfolgen ſah, wonach auch die weiteren Holen 
bevenflich waren, fo daß leicht Delirien und heftiges Wundfieber folgte. 

(27) Zur Eiderftellung vor der Gefahr des Ber: 
brennens wirb jegt von einem Hrn. Katts zu Dunder eine 
Art unverbrennlichen- Zeuchs zu Kleidern für Damen und Kinder 
verfertigt, welche befanntlicdy bei der in England üblichen Kamin: 
heizung Braudſchaäden ſehrt ausgefept find, 6 beitcht aus einem 

edruckien Kattun, der mit einer Huflöfung von phesyhorfaurm 
alf behandelt it. Beim Anbrennen erlifcht die Rlanrme yon feltt 
wieder und weder durch Kunfen mod glübende Kehlen fann es ın 
Brand gerathen. (The Athenaeum, 5. Oct. 1849.) 
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NOERELRUNE 


XXVI. Gommifjionsbericht. über eine Abhandlung 
ber Hör. Durand und Manoury in Gaen, 
betreffend das Wachſen der dicotyledoniſchen Stämme 
in die Dide, 
Mitglieber der Cemmiſſien Ar. de Juſſien, Ah. Richard, 
Berichterftatter Charles Gaudichaud. 

Grew und Walpigbi warfen fait zu gleicher Zeit 
den erften Lichtſtrahl auf dieje der Pflanzenphyſtologie To 
wichtige Brage; ihnen folgte ein baltes Jahrhundert fpäter 
Agricola, ohne jedoch allgemein verftanden zu werben, 
Das Wachſen in die Dicke erfolgte nach den beiden erfien 
Beobachtern durch eine organifationsfähige Flüſſigleit, die 
zwifchen Holz und Rinde ftrömte und von Grew Cambium 
genannt ward; nach letzterem bildete dieſes Gambium direct 
Hol und Rinde; nach Malpighi bildete es nur den Balt, 
deſſen jährige Schichten fi almälig in Splint' umwandeln 
follten. Agricola gelangte, von einem anderen Gefichtö« 
punkte auögebend, faft zu denſelben Mefultaten feiner Vor— 
ginger; nach ihm enthalten alle Theile einer lebenden Pflanze 
die zur Bildung des Stammes wie ber Wurzeln nöthigen 
flüfftgen Glemente, nach ibm haben die Zweige des Baumes 
eben jo gut ihre Wurzeln wie die Balls feines Stammes, 

Dubamel und feine Beitgenoffen fihleffen ſich theils 
Grew, theils Malpigbi an, die Votanifer ber neuern 
Zeit haben größtentbeild die Grewſche Gambiumtheorie 
angenommen; einige Bhyfiologen verfichen aber gegenwär⸗ 
tig unter Gambium nicht mehr eine von ber Spike des 
Baumes bis zu feiner Bafis herabfteigenbe bildungsfähige 
Flüſſigkeit, fondern einen Nahrungsfaft, der in einem Vils 
dungszellgewebe zwifchen Holz und Rinde eirculirt und nach 
der Urt der Pflanze ein ihr eigenthümliches Holz und eine 
ihr eigentbümtliche Hinde bilder. Noch andere verfteben unter 

No. 2215. — 1115. — 235. 


Camblum das Bildungsgewebe felbit, das ſich mach innen in 
Holz, nah außen in Rinde umwandelt. Wieber andere 
baben neuerlich ale Gambiumtbeorien und felbit den Namen 
Gambium verworfen, und obſchon fie annehmen, daß bie 
Vlanzengewebe, ehe fie feit werden, verfchiebene Grabe flüf: 
figer Beirhaffenbeit und Verarbeitung durchlaufen, glauben 
fie dennoch an feine Ahnlichkeit zwifchen den urfprünglichen 
parenchymatifchen Geweben und dem Gefäß: und Holz: 
gewebe. 

Die Verf. der zu beſprechenden Abhandlung, Durand 
und Manourp, fchließen ſich dieſer letzteren Anſicht an, 
ihre zablreichen und fchönen Berfuche wurden vorzugsweiſe 
mit Aunfelrüben angeftellt. 

Der wurzelförmige Stamm der Nunfelrübe erhebt ſich 
befanntlih 10 bis 15 Gentimeter über dad Erdreich, dieſer 
überirdiiche Theil war ed, mit dem ſich die Verf. beichäf: 
tigten ; ferner bilden die Munfelrüben 6 bis 10 Geftimmte 
Zonen oder auf einander folgende Parenchymichichten, die 
ih vom Mittelpunfte aus nach ben Umtreiſe entwideln 
und durch Bafergewebe getrennt find, Leptere Gewebe wur: 
den früher von einem Mitgliede der Commiſſion ald Wur: 
zelgefäße, die von ver Spige des Stammes bis zu den Wurs 
zen verlaufen, beſchrieben. 

Die Runkelrübe eignet fih durch dieſen eigenthümlichen 
Bau und indbefonbere durch bie Trennung der auf einander 
folgenden Holzgewebe durch dicke Parenchymichichten ganz 
befonderd zur Demonftration ber neueren phyflologifchen 
Anſicht, durch fie wird überbied, wie ber Berichterflatter 
glaubt, die völlige Unabhängigkeit der organifirenden Elemente 
der verfchiedenen Gewebarten, fowie das almälige Abwärts: 
fteigen der fogenannten Wurzel- oder Holjgefüße bewieſen. 

Die Commiſſion fommt nunmehr zu den Hauptver: 
fuchen der Verf. ſelbſt. Die Verf. entnahmen am 4, Au: 
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guft 1846 einer Aunfelrübe 8 Gentimeter unterhalb ihres 
oberen Endes in ihrem ganzen Imfreife 4 Schichten, fo 
daß das übrigbleibende nur einem Gylinder, den Die Ter—⸗ 
minalfnofpe frönte, gli. Diefer 8 Gentimeter lange Gy» 
linder batte nur 48 Millimeter Umfang und beitand nur 
aus einer einzigen das Mark umgebenden Schicht. Die 
Wundflächen vernarbten an der Luft ſehr bald, es entitand 
eine dicke Borfe; die Terminalknoſpe entwidelte Ach, entfals 
tete nun Blätter, auch der Cylinder wuchs. Am 1. Dit. 
betrug feine Yänge 15 Gentimeter , fein Umfang hatte vors 
zugsweiſe an ber Spihe zugenommen, er maß dort 14 Gens 
timeter, Die Nübe ward jet der Länge nach durch ihre 
Mitte geipalten; bie Schicht, weldye man dem Gylinder ge: 
laſſen, batte ſich ihrem Durchmeſſer nach bedeutend entwidelt, 
aber nur ihr Zellgewebe vermehrt. Nach außen waren 5 
neue Schichten entwidelt, die Holzfafern dleſer neuen Schich— 
ten flirgen bis zur Baſis des Gylinders herab und ſchlenen 
dort deu borizontalen Naum, der jle von dem Rande ded unteren 
unverſehtt gebliebenen Theiles der Mübe trennte, durchbrechen zu 
wollen. Diejer untere Theil hatte bedeutend, aber einzig und allein 
in feiner innerftien Schicht, die mit der am Gplinper er: 
baltenen correipondirte, zugenommen; die äußeren Schichten 
waren in ibrem Primitiszuitande verblieben, 

Die Verf. unterfuchten die an der Spite des Cylin— 
derd neu entſtandenen Schichten und fanden, daß die Holz⸗ 
fafern direct von ben Blättern, die fich nach einander ent: 
wickelt hatten, ausgingen, und daß bie Faſern ber äußerfien 
Schicht den innerften jüngften Blättern angebörten, viele 
Faſern waren immer die ſchwächſten und kürzeſten. 

Ein anderer Berfuh ward in folgenver Weife ange: 
ſtellt. Einer Runkelrübe ward am 21. Juli 1846 vom 
oberen Theile mehr als die Hälfte meggenommen, je: 
doch bie Terminalknoſpe unverſehrt gelaffen. Die entgegen: 
geiegte Seite und die Mänder der vernarbten Fläche nabmen 
beträchtlich zu, es bildeten ſich neue Schichten, während die 
verflümmelte Bafis die Zahl ihrer 6 Schichten, welche fie 
ſchon vor ber Operation beſaß, nicht vermehrte, 

An demſelben Tage entfernten bie Verf. von einer an« 
dern Rübe eine peripberifche 3 Gentimeter fange Schicht, 
ihon wenige Tage darauf war die 12 Gentimeter im Um: 
fang meſſende Wundfläd;e vollftändig vernarbt und mit einer 
Art Oberhaut bedeckt; im October maß der Umfang der 
vernarbten Wunbflähe 18 Gentimeter und 5 Millimeter, es 
waren nach aufen zu neue Schichten entflanden; man fah 
auf einem Rängsfchnitte im ganzen oberen Theile die Holz 
fafern deutlich berabfleigen, eben fo im mittleren vormals 
entrindeten Theile, von dem fie fich ihres unregelmäßigen 
Berlaufs ungeachtet längs der Oberfläche bis zum unteren 
Theile verfolgen ließen; Hier waren die Faſern der Mitte 
und nach ihnen bie Bafern der älteften Schicht bie ſtärkſten 
und längften. 

Verſchiedene andere Verſuche hatten gleichen Erfolg, 
befonders wichtig erichienen der Kommilfion indes bie bei—⸗ 
den folgenden Thatſachen. 

An demfelben Tage, den 21. Juli 1846, machten bie 
Verf. nahe der Spige einer Nunfelrübe einen Kreiseinfchnitt, 


235. XL 15. 


der durch 2 der concentriſchen Schichten drang; von biefem 
Einſchnitte aus ſchälten fie nad unten zu in einer Binge 
son 9 Gentimeter die Rinde und fogar an einigen Stelm 
einen Theil der äußeren Parenchymſchicht ab. Die fo nach 
unten entrindete Mübe hielt 10 Gentimeter im Umfang; in 
derſelben Gegend gemeſſen, hatte fie am 1. Det. einen Um: 
fang von 35 Gentimeter, die Länge dieſes Theils war von 
9 Gentimeter auf 16 Gentimeter geftiegen. Die Zahl ver 
Schichten hatten fih, wie eine nähere Unterfuchung ergab, 
in dieſem Theile nicht vermehrt, e8 war nicht ein Mal eine 
neue Rinde entftanden, die Überrefte der angeſchnittenen 
Schichten waren unserändert geblieben. Der über dem Kreis: 
einfchnitte gelegene Theil der Wurzel hatte dagegen neu 
Schichten gebildet.» Die Verf. folgern aus biefen und aud 
mehreren äbnlichen Verſuchen die Präeriſtenz der Holzfaſcra 
als zur Bildung der Rinde nothwendig. Die Commiſſien 
fiebt in legterem Berfuche den Beweis für das Wachſen in 
die Länge und Dide durch Gefäßfaſern, die im Mittelpunfte 
prörriftiren und ſich verlängern, mührend ſich das Zellgewebt 
gleichzeitig entwidelt. 

Nachdem einer Rübe die Yerminalfnofpen genommen 
worden, warb in die Markachſe derſelben mit einem ſtarken 
Stechbohrer ein tiefes Loch gebohrt. Um dieſes Loch bat: 
ten fih ſchon bald darauf eine Menge junger Knoſpen ge: 
bildet; das Loch ſelbſt war durch dieſe Vegetation viel wei: 
ter geworden, wie ſich überhaupt ber Rübenkörper ſeht ınt- 
wickelt hatte. Beim Durchſchneiden zeigte es ſich, daß bie 
von den am Rande gelegenen Knoſpen ausgehenden Zalern 
den gewöhnlichen Weg verfolgt hatten, auch fie waren unter: 
halb der Rinde nach abwärts gegangen; die mac; der Mitte 
zu, d. h. am inneren Rande des Loches gelegenen Knofpen 
zeigten Dagegen eine ganz neue für das Wachsthum dee 
Holigemebes ſehr wichtige Erſcheinung. Mur am obeten 
Theile der Höhlung batte fih nämlich eine Rinde gebildet, 
unter weldyer man deutlich die von ber Knoſpe des innern 
Mandes abgehenden Holzfaiern verfolgen konnte; me dire 
Rinde aufhörte, änderte ſich auch bie Richtung der Balken, 
fie gingen abwärts fleigend durch alle concentrifchen Shit: 
ten der Rübe binburh, um früher oder fpäter den äußern 
Umfreis zu gewinnen und fi dort unter bie Faſern br 
am däufern Rande gelegenen Knofpen zu milden, Is 
einem zweiten Verfuche derfelben Art, wo das centrale Pod 
noch größer gemacht wurde und fich die Wunbfläde gan 
mir einer Art Rinde befleivet hatte, fliegen die Faſern dr 
am Innern Rande dieſes Loches gelegenen Knoſpen bit amt 
Ende der Aushöhlung unter der neuen Rinde hinab, manhten 
fi aber von da ab gegen bie Peripherie. , 

Verſuche mit verihiedenen andern Pilanzen, insbeſon⸗ 
dere mit Pereskia und Citrus-Stämmen, die ringförmig en 
rindet wurben, unterftügten die bereitd mitgerheilten Reſel— 
tate, Die Verf. begnügten ſich indes nicht mit Beobachtun— 
gen über dad Wachethum der Dicotplebonen, fie wandien 
fi vielmehr auch zu den Monocotyltdonen und ſuchten na 
mentlich den Verlauf der Holsfafern bei Dracaena und Cor- 
dyline zu erfahren ; auch bier gelangten fie zu ähnlichen Re 
fultaten wie bei dem Stamme der Dicotpledonen. 


So weit man jegt die Art des Wachstbums der Mor 
nocotplevonen Eennt, iſt fie verſchiedener Natur; bel einigen, 
3: B. ven Palmen, erfolgt fie durd Faſern, die bon den 
Blättern aus, alfo vom Gentrum durd die Dice des gane 
zen Stammes blo zur Peripherie verlaufen, fi bier 
baarförmig verzweigen und fi bisweilen, wenn fie nicht 
wohl geordnet die Wurzeln erreichen, unter die Faſern ver 
Rindenſchicht milden. Bei andern Monveotyledonen, jo bei 
Dracaena und Cordyline, werden ſich die Faſern ſogleich 
mach der Peripherie des Holzkörpers und fteigen hier bie 
zu den Wurzeln binab; diefe Pilanzen verdiden ſich in ber: 
felben Weiſe wie die Dicotyledonen. Es ift außerdem bes 
fannt, daß man dur Wegnahme der Rinde in verfchiebes 
ner Weiſe den Verlauf der Faſern bei den zwei letzt ges 
nannten und noch verfchiedenen andern Pflanzen beliebig 
verändern, ja felbige je rund um den Stamm führen fann, 
daß fie fortlaufende Spirale bilden. 

Um auch dieſen Punkt aufzuflären, zogen fih die Berf. 
Stedlinge von Cordyline austrelis. Die eingepflanzten Zweige 
hatten ſchon nach wenigen Tagen an ihrer Spige2 bis 3 Knofpen 
entwidelt; nachdem eine jede 10 bis 12 Blätter entfaltet hatte, 
wurden bie Knoſpen felbit abgeftürzt, man fand am ihrer 
Baſis ſeitlich eine ziemlich flarfe Wurzel (souche), die 6 
Gentimeter lang war und eine Menge Faſerwurzeln ent⸗ 
widelte. Gine genaue Unterfuhung dieſer Wurzeln zeigte, 
daß bie von der Bafis der Knoſpen ausgehenden Holzfafern 
bis in ben Wurzelftod und in die Wurzeln verliefen. 

Die Verf. hielten die Hauptwurzeln ihrer Stedlinge 
anfangs für abfteigende Knoſpen, mit denen fie, wie der 
Berichterftatter bemerkt, allerbings viel Ahnlichkeit haben; 
fie wurden ihre Täufhung aber bald gewahr, indem dad, 
was fie anfangs für jchuppenartige Blätter hielten, ſich alsbald 
als Mefte einer dicken Oberhaut, die ihnen überall anhing, 
erwies; eine Grfcheinung, wie fie bei den Wurzeln fat aller 
Monocotylevonen, inäbefondere bei den Palmen ähnlich vors 
kommt. Die jugendlichen Knofpen der Verf. find demnach 
feeundär entftandene Wurzeln, 

Der Verf, Arbeit ift von 13 ſchön gezeichneten Tafeln, 
auf denen 30 der von ihnen beobachteten Detailg in natürs 
licher Größe wiedergegeben find, begleitet. 

Die Akademie erfieht aus der ganzen vortrefilichen Ars 
beit, daß die Verf. genau die neue Richtung der Pflanzen: 
anatomie inne bielten, daß fie überhaupt zuvor nadı den 
Thatſachen forſchten, ebe fie deren Urſachen auffuchten; bie 
Verf. enthielten fi deshalb aller Betrachtungen über ben 
Saft des Cambium, das bildende Zellgewebe u. f. w.; fie 
glaubten, daß man, um die phyfologiihen zum Theil noch 
fo dunklen Urſachen zu enträtbieln, erft bie mehr in bie 
Augen fallenden Wirkungen derſelben genau flubiren müjle. 
Wenn man die Weife der Entwidelungen, die Richtung der 
Kräfte, welche fie hervorruft, und bie birecten Beziehungen 
zwiſchen verichiedenen Arten von Organidmen erft genau 
fennt, wird man auch viel birecter und viel ſchneller die 
phyſiologiſchen Urfachen erfahren können. 

Die Akademie ernennt beide Verf. zu ihren auswärtigen 
Mitgliedern. (Comptes rendus, 14. Aoüt 1848.) 
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Glairine und Zoiodine der Mineralwaffer, 


Bon Hrn. Bonjean. 


Borbeu, welcher bie Glairine zuerft beobachtet zu 
haben ſcheint, verglich bie gallertartige Subſtanz in ben 
Mineralwaflern mit dem Eiweiß und betrachtete dielelbe bald 
als einen fertigen, bald als einen bitumindfen Stoff. Boyer 
fand, daß fie bei der Deflillation empyreumatiiche Broducte 
lieferte. Bauquelin erklärte dieſelbe für eine bem El— 
weißſtoff und Gallertſtoff ähnliche animalifhe Subftanz. 

Manche Schriftſteller haben viefer Subjtanz, je nad 
dem Waſſer, in weldem fie dieſelbe antrafen, verſchiedent 
Namen gegeben; ald Baregine, Blombierine, u. ſ. w. 
Allein Anglada, welcher deren Identität und deren Vor: 
fommen in allen Thermalwaſſern erfannte, nannte dieſelbe, um 
an deren Ähnlichkeit mit dem Eiweiß zu erinnern, Glairine. 

Bei der fpeciellen Unterſuchung dieſes Körpers bat 
Sr. Bonjean Gelegenheit gebabt, eine Varietät derfelben 
zu beobadyten, welche er Ölairivine nennt, ſowle ein ſtick⸗ 
ftoffbaltiges ‘Product von violetter Barbe zu entdecken, welches 
er Zolodine nennt. #) . 

Hrn. Dubys, eines gelehrten Genfer Botanikers, ber 
auf Hrn. Bonjeans Griucden die Glairine mikroſkopiſch 
unterjucht bat, Beobachtungen zufolge, wäre dieſe Subftanz 
fein chemiſches Producer, fondern ein organiſches Weien, eine 
außerordentlich zart gebaure, wellenförmig zufammen, gebogene 
Pflanze, welche mit manchen thierifchen Abgängen Ahnlichkeit 
bat und ihre Entftehung wird der unmittelbaren Berührung 
der Luft mit den Mineralwaffer zugeichrieben. 

Aus den Unterfuchungen des Hrn. Bonjean ergiebt 
ſich, daß die Glairine 1) ſeht wenig Stidilofj, 2) kein Jod 
enthält; 3) ſich in geringer Quantität in Waſſer, Alkohol, 
Zerpenthindl und in etwas größerer Menge in coneentrirten 
Säuren auflöſ't, aus weldyen fie durch Älkalien in Geſtalt 
bläulicher Flocken niedergeichlagen wird; in allen Fällen ver⸗ 
mehrt Wärme die auflöjende Kraft der menstrun. 4) In 
Arber iſt fie durchaus unauflöslid. 5) Aus dem Waffer 
genommen, fürbt fie ſich ſchnell grau; allein man braucht 
fie nur mit Salpeter« oder Salzfäure oder mit Brom oder 
Nüffigem Chlor in Berührung zu bringen, um ihr ihre 
natürliche Weiße wicderzugeben. Durch Scmwefelfäure wird 
fie aber keineswegs ensfärbt, fondern vielmehr weinhefenartig 
gefärbt, 6) Concentrirte Alfalien machen fie, unter Ein: 
wirkung von Wärme, grün. 7) Im Waſſer hat fie wenig 
Geruch; allein außerhalb desſelben erhält fie einen ſehr 
widerlichen Geruch. 8) Durch Trodnen im Ofen wird fie 
geruchlod und nimmt ein bornartiged Anfehen an, Inden fie 
Yo ihres Gewichts einbüht. 9) Salzſäure erhält, indem 
fie Die Glairine bleidyt, eine gelbe Farbe, indem fih ein 
Eiſenſalz (parsel de fer, Eiſenperoryd ?) bilder, woraus ſich 
ergiebt, daß mit der Glairine Eiſen chemiſch verbunden iſt. 
Durch Jod wird fie ziegelroth. 

Die Blairidine unterſcheidet fih von der Glairine ba- 
durch, daß fie von Natur grau und nicht weiß ift und ſelbſt 
jwar — ne ee POUR. RER. Sa 
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in Berührung mit Luft geruchlod bleibt; daß fle an der 
Luft austrofnet und durch Säuren und Chlor nicht gebleicht 
wird; daß fle weder in der Kälte, noch in der Wärme 
durch die Alkalien grün wird; daß fie durch das Austrocknen 
nicht bornartig, Sondern zerreiblich wird und Spuren von 
Jod enthält. 

Diefe Subflanz erzeugt fih, wenn fih anderes Waſſer 
mit Schwefelmwaffer vermifcht, 

Wenn man die Ölairine aus dem MWafler, in welchem 
fie ſich gebildet hat, herausnimmt und auf einem Filter 
abtropfen läßt, To ift das zuerft durchlaufende Wafler ein 
wenig mildig und nach 3—4 Tagen ſchlagen ſich aus 
demfelben violette, ſtark in Negenbogenfarben ſchillernde 
(erisdes, irisees ?) Flittern nieder. Diejer neue Körper ift 
die Zoiodine, eine geruch⸗ und gefchmadlofe, an der Luft une 
verändert bleibende, in Waſſer unauflösliche Subftanz, meldye 
durch Säuren gerötbet und Durch Alkalien gebräunt wird. 
Beim Galeiniren giebt fie einen Geruch wie verbranntes 
Horn von fi. 

68 mag bier daran erinnert werben, daß man bei ber 
chemifchen Zerlegung mehrerer Erdarten (Mergel, Dolomit 
Kreide x.) ein der Glairine ähnliches organiſches Product 
findet, woraus ſich zu ergeben fcheint, daß dieſe Subftanz 
auch im Mineralreiche vorfomme. (Journal de Chimie me- 
dicale. Gazette des Höpitaux, 25. Oct. 1849.) 


Mifcellenm. 

39. Über Bermehbrung der Fibrine im Blute 
durch Wärme hat der gelehrte Profeffor March al zu Galvi uns 
längft an die Barifer Afademie der Wiſſenſchaften berichtet. Gr ließ 
Blut in zwei Porcellanſchalen coaguliren, von benen die eine mit 
Waſſer zu 55 bis 60 Grad, die andere mit einer Gefriermifchung 
umgeben war. Bei fieben Verſuchen fand er in dem warm ges 
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ronnenen Blute mehr Kibrine als im dem falt geronnenen, Um 
der Berbunftung bes Waſſers vorzubeugen, wurde bei bem jmei 
legten Berfuchen die Koagulation in einem verſchloſſenen Geriße 
bewirkt, ohne daß das Refultat verfchieben ausgefallen wäre. Als 
man bei 70 Grad ecagulirte, verminderte fih die Fibrine und bei 
75 Grab verfchwand fie gang. Der Verf. zieht aus dieſen That: 
ſachen Rolgerungen in Bette der Gntzündungsfranfheiten, (Com- 
ptes rendus etc., 20. Aoüt 1849.) 


40. Über Mitch, insbefondere Efelsmilch im feier 
Zuftande, las Hr. Ghevallier in der Eikung ber Pariier 
mebicinifchen Akademie am 30. Det. eine —— der Hhu. 
Barthelemy und Buffy vor. Durch Abrauchung im Äuftleeren 
Raume bei angemeflener Temperatur und unter Anmendung eines 
bejondern Rührapparats it es gelungen, aus jeder Art von Milk 
eine halb durchſichtige feſte Parte ran; aus der fi bach 
Auflöfung in Wafler wieder Mild bereiten läft. Übrigens bat 
die von ber Afademie zur Prüfung der Erfindung niebergefepte Gem: 
miffion fein günstiges Mrtheil über dieſelbe gefällt. Die ihr vor: 

elegten Proben von feiter Gfelsmilch fünnen, ihrem Uriheile ju: 
Is. die urfprüngliche Gfelsmilch feineswegs erfegen. Auch hält 
ſich diefe fehle Milch durchaus nicht lange, fondern fie wird ul 
übelriechend und ſchimmelig. (Gaz. med. de Paris, No. 44, 3. Nov.) 

41. Beſſer waren bie Grfolge mit dem Berfahren zur 
Gonfervation der Milch ven Hm. Delignar, welde 
darin befteht, daf man die Milch mit etwas Zucker verfegt und bri 
einer Temperatur unter dem Siedepunkte fortwährend umrührend, auf 
’, abdampft und dieſe verbicdte Klüffigkeit in einer Blecdhbüdfe ber: 
metifch einjchließt und ſedann nadı dem Appertſchen Berfahren be: 
zus Die fo aufbewahrte Milch iſt von den Berichterflartern ter 

arifer Alademie volllemmen gut befunden worben. (L’Institat, 
7. Nov. 1849.) 


42. Allotropifhe Beihaffenheit des Bhoapbors 
if die Bezeichnung für den Zuftand, der nad Prof. Shrätter 
in Wien eintritt, wenn Phosphor dem Lichte ober der Hige auf: 
gefegt wird, er wird alsdaun roth, chne eime chemifche Brränte 
rung zu erleiden, während bach eine fehr weientliche phyſitaliſcht 
Veränderung erfolgt. Der gewöhnliche gelbe Pheephet it ir 
entzündbar, der allotropifche rothe Phosphor wird durch Arider 
uicht entzündet und eben fo wenig durch bie anderen Mgeatio, 
melde ſonſt energiſch auf die gewöhnliche Barietät wirken. (Annaare 
de chimie p. Milton er Reiset.) 


Seilfunde, 


(XXX.) Über die phyſiſchen Urfachen des Wahnſinns. 
Den John Conolly, M.D. 


Die beflimmte Grmittelung folder Urſachen bat große 
Schwierigkeiten. Bei Lebzeiten eines Wahnfinnigen ftellt man 
in vielen Fällen Vermuthungen auf, z. B. daß das Gehirn 
ertweicht ſei oder Gewächfe im Gehirn eriftiren, und bei ber 
Section flieht man fit enttäuſcht. Die Symptome, welche 
wirklich fpecififche Krankheiten des Gehirns anzeigen, find 
keineswegs gehörig feit geftellt und erbeifchen noch viele und 
gründliche Unterfuchungen. In manchen Fällen von beftiger 
geiftiger Störung habe ich mich durch tägliche, ja zumeilen 
ftünbliche Beobachtungen davon überzeugt, daß feine primäre 
Störung irgend einer Förperlichen Function Statt fand, und 
daß durchaus feine Krankheitsfgmptome eriflirten, als bie 


Geiftesftörung, melde ſich ald Aufregung, Herabſtimmung 
oder Hallucinationen charakteriſtrt, die manchmal ale ab 
wechjelnd auftreten. Gben fo babe ich mich daron über: 
zeugt, daß die Geiſteskranken zumeilen geneien, ohne dai 
irgend eine Krifid oder almälige Beſſerung eintritt, indem 
gleich nach heftigen Anfällen, die eher das Schlimme be 
fürchten Iaffen, der Patient plöglich bergeftellt in, mäßren 
fit) feine deutliche Urfache, fein Gindruf auf den Geil, 
feine phyſiſche DVerinderung oder arzneiliche Wirkung alt 
der Grund der Genefung erkennen läßt. Es giebt auch dre 
niſche Urfachen des Wahnfinnd, beſonders bei jungen Par: 
fonen, wo plöglid die beftigften Symptome ber Raſerti 
auf 2—3 Tage völlig aufhören und daun wieder auftteten. 
In folhen Fällen hält es ſchwer rückſichtlich der Veidafle 
heit des Gehirns während des Anfalles oder der Veränderung, 
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bie es bei ver Genejung erleidet, irgend eine haltbare Ver: 
muthung aufzuftellen. 

Hoͤchſtwahrſcheinlich finden in vielen Fällen unermittel 
bare Veränderungen im Blute Statt, eine andere Miſchung 
der Beſtandtheile vesjelben ober neue Beimifchungen von 
Gaſen, Salzen, Metallen ıc., welche die Nerventhätigkeit 
auf irgend eine Weife reizen, herabſtimmen over fonft flören. 
Der in manchen Bälen wahrnehmbare, höchſt eigenthümliche 
Geruch der Hautauspünftung, der fich durch Feine Meinlich- 
feit bejeitigen läßt, ſowie auch die von Dr. Sutherland 
x. beobachtete und beichriebene befondere Beraͤnderung des 
Harnes der Irren, deuten darauf bin, daß wenigitens mandje 
Fälle von Wahnfinn ins Gebiet der Gumoralpathologie ge: 
hören. Indes fünnen wir noch nicht wagen, irgend einer 
dieſer Erſcheinungen ihre bejtimmte Beziehung zu der Geiſtes— 
franfpeit anzuweiſen ober überhaupt aus ihnen irgend büns 
dige Folgerungen abzuleiten, folange nicht auch binſichtlich 
der anderen Greretionen, ber ausgeathmeten Luft ır, genaue 
Beobachtungen vorliegen, 


Die nach dem Tode an dem Gehirn wahrzunehmenden 
Grfcheinungen find unjtreitig entfernte Mefultate primärer 
franfhafter Thätigkelt und überbied zu gleichartig, als daß 
man daraus Anbaltepunfte ableiten fünnte, um gemiffe 
geiftige Störungen von gewiffen organifden Veränderungen 
abhängig zu madıen. 

In ven legten 10 Jabren find zu Hanwell mehrere 
Hundert Leichenöffnungen vorgenommen worden, bie jcber 
Zeit forgfältig und zumellen im Beifein ausgezeichneter Ana— 
tomen Statt fanden. Man bat Die Mefultate aufgezeichnet, 
und dennech läßt fih nach Vergleichung biefer umfange: 
reichen Notizen kaum mehr ald folgendes Tagen. 

1) Bei tödtlich ablaufender friſcher acuter monis, ſowohl 
bei jungen als alten Perſonen, ift bie Oberfläche des Ge— 
hirns, die graue Subftanz, ſtark mit Blut injieirt; und 
das Gehirn, fo wie deſſen Membranen zeigen ſich im allge 
meinen um vieles gefähreicher als gewöhnlich; allein dieſe 
Gricheinungen find nicht auf acute Fälle beſchränkt, fondern 
kommen auch zumeilen bei chronifchen vor, ohne daß Sym⸗ 
ptome vorbergegangen wären als deren Bolge wir fie bes 
trachten könnten. 

2) Bei frifcher acuter Manie find dieſe Erſcheinungen, 
ivenn die Vatienten ſchwächlich waren, gemeiniglich weniger 
deutlich vorbanden, 

3) In ſehr vielen roniichen Källen findet man, wie die Ers 
fheinungen bei Pebzeiten auch geweſen fein mögen, bad cranium 
entineber dunner oder dicker als gewöhnlich; bie dura mater ftarf 
an dem cranium abbärirend, den Sad der arachnoidea voll 
feröfer Flüſſtgkeit, unter der arachnoiden eine mehr oder wenis 
ger trübe Ergiehung, Die vorderen Gehirnlappen verſchrumpft, 
bie graue Subitanz blaß, in die wife wenige oder gar feine 
biutigen Bleden eingefprengt, In anderen Fällen ift das 
Gehirn ſtellenweiſe verbärter oder erweicht, der plexus choroi- 
deus injieirt oder bloß und mit adhärirenden Bläschen beirgt; 
die glandula pinealis oder die glundulse Pacchionianse in ihrer 
Größe und Structur verändert; auf den Membranen ftellen: 
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weis Dlutergiehung und andere partiele pathologifche Vers 
Änderungen, die in jedem Halle beſonderes Darbieten, 

Bei einem Patienten, der, nachdem er lange wahn- 
finnig gewefen, wenige Tage vor feinem Tode ganz bernünf: 
tig ward, zeigte ſich die graue Portion des Gehirns unge: 
mein blaß und blurleer und die Markfubftanz gebleicht, 

Die allgemeine Geſtalt des Kopfes iſt im ber Megel 
fehlerhaft; die vordere Portion fchmal, der Scheitel body, 
das Dinterhaupt breit; zuweilen der Scheitel gang platt ober 
der Hinterkopf jenfrecht abfallend. Der Kopf ift auch öfters 
feitlih zufammengebrüdt, fo daß er oben eine Firſte mit 
abihüffigen Seiten bildet, Die beiden Seiten des Kopfes 
bieten in vielen Bällen ‚nicht bie gewöhnliche Symmetrie dar. 
Bei einer unlängft ſecirten 38 jährigen Patientin, welche 
epileptifch und blödfinnig geweien war, war ber linfe Ge: 
hirnlappen weit größer und um 3%, Joll länger als der rechte. 

Wenn bei Irren allgemeine Lähmung Statt findet, ber 
merft man am Kopfe in der Regel feine Mißgeſtaltung. 

Dbgleich diefe Erſcheinungen in faft allen Fällen von 
MWahnfinn im allgemeinen auf bedeutende Beſchädigung bes 
Gehirns bindenten, fo verbreiten fie doch über befondere 
Formen- von Störung der Geifteöfräfte wenig Licht. Die 
Wiederfebr ver Parorgsmen und bie zuweilen cintretende 
plögliche Geneſung erflärt ſich daraus nicht. Daß alle Diele 
Erſchelnungen zuweilen auch fehlen, ja Daß dies, wenn auch 
nur jelten, ſelbſt bei eingemwurzelter Rrantheit ver Fall ift, 
bleibt auch noch unerflärt, und ebenfo ift bie gelegentliche 
Müdkehr der Vernunft kurz vor dem Tode eine völlig räth: 
ſelhafte Erſcheinung. Aus einer mehr oder weniger ftarfeg 
und anhaltenden Hyperhaͤmie, oder deren plöglidem Auf: 
hören und Wiebereintreten laffen fih alle dieſe Störungen 
in der Nerventhätigfeit kaum berleiten. Der Phyſiolog bes 
darf eine® tieferen Blickes ald ihm ein folder gegenwärtig 
in die geheimnißsolle Werkftätte der Nerventhätigkeit geftattet 
it. Er muß noch unterfuchen, ob dad rechte Map der Em 
pfindungen Neigungen und intellectuellen Kräfte an ermittel: 
bare Zuftände des Gehirns oder der Nerven. in beren inner: 
fter Structur ober in der diefem Theile unferes Organismus 
inmwohnenden Kraft, weldye den Functionen des thierifchen 
Lebens unumgänglich nöthig zu fein jcheint, gebunden if; 
fo wie warum oder in weldyer Form dieſes rechte Maß io 
überfchritten ober vermindert wird, daß fih die fänmtlichen 
Beziehungen Des Menfchen zu ben äußeren Potenzen ändern 
und ſowohl die Gefühle ald die Gedanken krankhaft geflört 
werden; jo daß Unwirkliches als wirklich erfiheint und ein 
traumartiger Zuftand fort beflcht, deſſen Betrachtung an 
ſich zu einem umfaflenden Studium wird. 

Es giebt gewilfe Bälle, in denen dieſes Maß und dieſe 
Beziehungen offenbar durch phyſiſche Potenzen mobificirt 
werden, Narcotiſche Subſtanzen, Alkohol, Chloroform und 
gewilfe Safe Fünnen ald allbefannte Beiſpiele dienen, und 
das Hatſchiſch erzeugt jede moͤgliche Abart von vorüberge- 
bendem Wahnſinn. Wenn die Wirkjamfeit mancher bieler 
Agentien auch deren Vermiſchung mit dem Blute zuzufchreis 
ben ift, fo verhält fi doch bei anderen die Sache anders; 
und felbft, wo jenes der Ball, ift Damit deren fpätere Ein⸗ 
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wirkung auf die Mervenfafer oder deren Thätigkeit noch kei— 
neswegs erklärt. Sei nun das Gehirn durch Reizmittel 
aufgeregt oder durch narcotiſche Mittel in feiner Thätigfeit 
gehemmt, oder durch Körperſchwäche und geiſtige Eindrücke 
deprimirt, fo können wir dieſe Wirkungen doc gegenwärtig 
kaum auf etwas anderes als Hyperhämie ober Anhämie, 
Aufregung oder Deprimirung des Gehirns zurückführen. 
Daß jeder dieſer Umſtände häufig eine Veranlaſſungsurſache 
des Wahnfiuns ift, ſteht vielleicht To feit ald irgend eine 
pathologiſche Thatſache; allein es giebt offenbar Fälle, in 
denen feine von dieſen beiden Bedingungen vorliegt, ſondern 
irgend ein unbefannter Zuftand der Nervenſtructur eriftiren muß. 

Auf Diele, wenn auch jehr beichränften, Anfichten muß 
gegenwärtig unfere ärztliche Behandlung gegründet werden, 
In fünftigen Zeiten dürfte der mir der Pſychologie vertraute 
Arzt nach Höherem ftreben und von einer breiteren Grundlage 
ausgehen, die gegenwärtig mit Hülfe des Mifrojtops ber 
Chemie und anderer Nebenwilienichaften, in Verbindung 
mit fleter Beobachtung der Grfcheinungen am lebenden Mens 
ſchen, gelegt wird. Viele noch nicht erledigte wichtige Fragen 
rüdjichtlih des Nernenipftems, ja die Zweifel, die jet for 
gar gegen die Gültigkeit der ſchönen Bellſchen Theorie in 
Betreff ber Empfindung und Bewegung erhoben werden, 
legen uns die Pflicht großer Vorſicht in Betreff der Mefuls 
tate bloßer Grperimente auf und müffen und auffordern, 
ber Structur und den Bunctionen des Mervenfpitems im ges 
funden und franfen Zuftande die angeftrengtefte Aufmerf: 
famfeit zu widmen. 

Männer, die jegt im mittleren Lebensalter ſtehen, fin 
ben, daß ſich jeit ihren Studentenjahren die ganze Stellung 
der Phyſlologie geändert hat, und bie wichtigften Berän: 
derungen in dieſer Stellung find ganz neu, Sie können 
nicht anderd ald daraus die Lehre ziehen, im Aufftellen von 
Theorien höchſt vorfichtig zu fein und ſich meiſt auf Beob- 
achtung von Thatſachen zu beichränfen, 

Der unfere Sinne umgebende Schleier läpt fih nur 
allmälig lüften und es ift weder weile noch nüglich, mad) 
pofltiven Folgerungen zu hafchen, gleidjiam als ob unſer 
BE ſchon ganz frei wäre, was er nur durch die Arbeiten 
vieler Forſcher in auf einander folgenden Zeitaltern mehr 
und mebr werben fann. (Aus einem dem Royal College of 
Physicians zu London gehaltenen Mortrage. The Lancet, 
Oct. 20, 1849,) 


(XXXL) Bruch des Schädelknochens mit Blutung 
aud den Ohren. Genefung. Zwei Jahre darauf 
tödtlich ablaufende arachnitis, 

Ben W. 2. Lomar. 

Am 20. Juli 1547 ward Henry G,, ein 14 jähriger 
Knabe, in das Spital der Grafſchaft Lincoln wegen eines 
Bruches des Schädelknochens aufgenommen, @r war an 
demfelben Tage von einer, an einem im Bau begriffenen 
Haufe aufgerichteten, Reiter 16—18 Buß tief herab geſtürzt 
und fogleic ins Hofpital geihafft worben, Er bewegte ſich 
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heftig und fchrie gellend. Aus dem rechten Obre floß Blur; 
dad Geſicht war blaß; Erbrechen; Puls unregelmäßig und 
faum zu fühlen, Der Kopf wurde kahl raflrt und ber 
Patient auf den Rücken gelegt. 

Den 21. Yuli, Fünf bis ſechs Unzen Blut waren aus 
bem Gehoͤrgange gefloffen; allein die Blutung hatte nun 
aufgehört und der Puls war etwas beutliher zu fühlen. 
Übrigens wie am vorigen Tage. 

Den 22, Der Kraufe ift unrubiger, der Kopf heiß. 
Als er heute barnte, hatte er fein Bewußtſein einigermapen, 

Den 12, Auguſt. Seit dem legten Berichte bat fi 
dad Befinden des Patienten almälig gebeſſert. Wegen bes 
Schmerzes in dem beim Fallen gequetſchten Müden wurde 
ihm Linimentum ammoniacale mitgegeben, als man ihn 
übrigens geheilt entließ. 

Am 20, Auguft 1849 ward ich um 1 Uhr Morgens eilig 
zu demfelben Henry G, gerufen, weldyer ſich erbrochen hatte 
und dann in einen völlig bemußtlofen Zuſtand gerathen war, 
in weichem ich ihn fand. Er warf fih heftig umber und 
redete laut im delirium. Der Puls war etwas befchleunigt, 
aber nicht voll, auch das Geſicht nicht geröthet. (Er ſchien 
nicht im Stande zu fein, die Zunge vorzuſttecken. Pupillen 
ziemlich erweitert, aber gegen das Licht empfindlich, dat 
nicht gut vertragen zu werben ſchien; Körperoberfläde warn; 
Kopf ziemlich heiß. Da ic) wenig über ihn und nichts son 
ihm erfahren fonnte, fo gab ih ibm ein Pulver, welchet 
ich bei mir führte, nämlid 2 Gran Calomel und 6 Gran 
zufammengejegten JIpecacuanhapulvers, Towie am folgenten 
Morgen, da Verftopfung vorhanden war, eine aus mist 
Senn. comp., 3 Unzen, und decoct, aloes comp., 3 Unzer, 
zufammengejegte Mirtur, von weldyer der vierte Theil ale 
vier Stunden genommen werden follte, bis reichlicher Stubl: 
gang erfolgt fein würde. Der Kopf follte mit leinenen I: 
ern, bie mit Weineſſig und Waffer befeuchtet worden, fühl 
gehalten werden; allein der Kranke war fo umrubig, daß fie 
nicht Liegen blieben. Abends war noch Fein Stublgang 
erfolgt. Sechs Blutegel hinter die Ohren. Galomel 4 Gran, 
gepülverte Jalappe 8 Gran, in Pulverform alsbald zu nıd 
men und bie Hälfte der Doſis nach 6 Stunden zu mieberbelen. 

Den 27. Die Blutegel hatten, wegen des unruhigen 
Verhaltens des Watienten, nicht angelegt werben können, 
Es war noch Fein Stuhlgang erfolgt. Galomel 4 Gran 
mit Zuder 8 Gran. Die abführende Mirtur ward fort 
gebraudyt. Alle vier Stunden ein abführendes Kipftier. 
Um 9 Uhr Abends feine Befferung; Geſicht geröthet; Haut 
heiß; Zahne ſchmutzig belegt; Zunge ſchmutzigbraum; nur 
eine Darmausfeerung. Man verfuchte am Arme zur 
zu laffen, erhielt aber nur eine geringe Quantität Blut. 
Veinfteinfaures Kali und Spiefglanz 4 Gran; ſchwefelſaute 
Dagnefia 1 Unze, Waller 2 Ungen. M. D. 8. Ale 2 Stun 
den einen Eplöffel vol zu nehmen. 

Den 25. Schlaf, aber vorher delirium. Gin Blafen: 
pflafter in den Naden, Wiederholung der Spiehglasmirtur. 

Den 29. Wie geftern. Das Blafenpflafter bat ges 
zogen; reichlicher Stublgang. Die Mirtur alle vier Stunden 
zu wiederholen, 
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Den 30. Der Tod erfolgte heute Nachmittag, ohne 
daß der Patient frit dem Anfale in ver Macht vom 25. 
auf den 26. fein Bewußtſein wiedererlangt hatte, 

Da ich die Erlaubniß zur Leichenöffnung erbalten hatte, 
fo unterſuchte ich am folgenden Morgen den Kopf. Aus 
den Nafenhöhlen triefte ein blutiged serum. Der Körper 
war abgemagert ald ob ber Verſtorbene längere Zeit ſchmale 
Koft erhalten hätte, was auch der Ball geweſen war. Ich 
erfubr auch, daß er öfterd an Kopfweh gelitten habe. Aus 
der Kopfhaut ſchwitzte nur ſehr wenig Blut, Das cranium 
bot die natürliche Geftalt dar. Beim Durchſchneiden der 
dura mater, welche feſter ald gewöhnlih an dem Gehirn 
zu hängen ſchien, fand fi eine Graiefung von 4—6 Unzen 
Haren Blutwafferd. Die übrigen Membranen waren verdickt 
und ließen ſich nur fchwer von den Windungen des Gehirns 
ablöfen, an deſſen Bafld, über dem pons Varolü, fie une 
durchſichtig und gelb waren, Diefe Beichaffenbeit derſelben 
erſtreckte fih aufwärts bis wilden dem vorderen und mitte 
leren Lappen und ſchien mir son Eiterergießung berzurübren, 
welche zwifchen bie pia mater und arachnoidea Statt ges 
funden, Un der oberen Fläche der vorderen Lappen, in Der 
Nähe des Stirnknochens, fehlten mehrere Portionen Dre 
Gehlrno als ob fie durch Ulceration zerftört worben fcien, 
und an einer der ſeitlichen Vortionen ded großen Hirns 
waren die Membranen feſt mit dem Umkreis einer dieſer 
Ulcerationähöblen verwachſen, melche eine rötbliche oder tiefe 
gelbe Farbe und eine gefähreiche Oberfläche beſaß. Die Ulceras 
tionen erſtreckten fich nicht tiefer ald Zoll in die Sub: 
ftanz des Gebirns, mit Ausnahme ver zulegt erwähnten, 
welche ſich ausnahm, wie ein aus dem Gebirm ausge— 
ſtochenes Loch. Mit Ausnahme ber vermehrten Vascularität 
der pia mater zeigte ſich am Gehirne keine krankhafte Er: 
ſcheinung. Auf dem Scheitel, in ber Nähe ver sutura co- 
ronalis des Stirnknochens, bemerkte ich einen zuſammen—⸗ 
geheilten Knochenbruch, der ſich beinahe horizontal etwa 
3 Zoll weit nach der Quere erſtreckte. Ich unterſuchte 
die basis eranii nicht genau, da mir bamald nicht gegen— 
wärtig war, daß ber Patient früher in dieler Gegend 
ebenfalls -einen Knochenbruch erlitten hatte; daher ich es für 
fehr möglich halte, daß ich die Spuren dieſer Verlegung 
überfehen babe. Died bebaure ich um fo mehr, da mir 
der Chirurg, weldyer den Burſchen im Hofpitale behandelt 
batte, mittheilte, es ſei ihm früher noch nie ein Knochens 
bruch an ber Bafis des Gehirns *) vorgefommen, nach welchem 
Geneſung erfolgt ſei. Ubrigend wird man ſchon das Dit 
getheilte nicht unintereffant finden, und ich möchte nur noch) 
die Frage aufftellen, od es nicht wahrſcheinlich fei, daß der 
Zufall in der Nacht vom 25. auf den 26. Auguft von 
Eiterinfiltrirung an der Bajls des Gehirns bergerührt habe? 
und ob nicht, wenn ich mit der Geſchichte des früheren 
Leidens befannt geweſen wäre, ber Tod durch entſchiedeuere 
antipblogiftiiche Mittel zu Anfang ber letzten Krankheit hätte 
abgewendet werben fünnen? (The Lancet, 27. Oct. 1849.) 


*) Das der Anodenbrum vie Schärelbaiis betroffen babe, wire bier aus 
ver Blutung aus dem Wehörgamge mit folder Beitimmegeit gefelgert, was 
inpes Leicht eine falfche Annabnie fein könnte. R. #8. 
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(XXX) Endermiſche Anwendung des Morphine 
ſalzes bei epibemifcher Nuhr. 
Bon Dr. Berland zu Dye. 


In feinem Wale habe ich Blutentziehungen anwenden 
zu dürfen geglaubt, da die nervöfen Symptome, die Kolik 
und ber tenesmus weit bervorftechendber waren als bie ent: 
zündlichen Symptome, welche faft ganz fehlten, weshalb ich 
DOpiummittel, ſowle erweichende und abftringirende Mittel 
verorbnete, In die Laubanummirtur ließ ich auch baflfch 
falpeterfaured Wiemuth, in der Dofis von 75 Eentigrams 
men auf I Gramm (laudanom ?!?), thun. Wenn ich dieſes 
Mittel, wie Hr. Monneret, in der Dofid von 30 Bis 
40 Brammen täglich verordnet hätte, fo hätte ich vlelleicht 
wenig damit ausgerichtet. Werner machte ich den Verſuch 
mit einer Verbindung von effiglaurem Blei mit Dpiumer: 
tract, Sch wendete Viertelflnftiere mit Laudanum und Stärke 
mehl, denen Ic ebenfalls Wismuth zufehte, zuweilen auch 
wieberholt ganze Klyſtiere zur Meinigung ded Darmed an. 
In allen Rällen ließ ich vie Kranken faften, fo daß fie 
nur Reißwaſſer zum ®etränf ‚erbielten. Diefe Mittel waren 
diejenigen, deren ich mich in der Megel bediente. In 
einem Kalle nahm ich meine Zuflucht zur Ipecacuanha, welche 
Übrigens nicht im gerinaften zu nügen ſchien. Gleich ans 
fange genommene Bäder fihienen denjenigen unter meinen 
Batienten, welchen dieſes Mittel verorpnet wurde, fehr gut 
zu bekommen. Inbed muß dabei, wegen der Gefahr ber 
Grfältung, höchſt vorfidhtig verfahren werben, Die obige Ber 
handlung batte ich bei einem ‚Hrn. Ant. bereits feit 14 Tagen 
in Anwendung gebracht, ohne irgend eine Befferung zu er« 
langen, der Kranfe war muthlos und unfubig als ich bar: 
auf verfiel, die Morpbine mitteld der endermifchen Methode 
zu verfuchen. Ic entichloß mich zu dieſem Mittel allerdings nur 
ungern, da ich befürchtete, ed könnte Gangrän oder ſchwer 
zu heilende Wunden veranlaffen. Alein die Behandlung 
flug fo gut an, daß ich die Morphine jeden Tag, Mor« 
gend und Abends, in flärferen Dojen zur Anwendung brachte, 
Jedes Mal nah dem Verbinden befand fi ber Patient 
3-—4 Stunden lang vollkommen berubigt. 

Damit die Abiorption gebörig erfolge, muß man alle 
von Hrn. Trouffeau empfohlenen Vorfichtömaßregeln ge: 
nau beobachten. Man nimmt an einer Stelle dad Ober: 
bäutchen weg und bringt das beruhigende Pulver mit der 
dermis in Berührung. Beim nächſten Verbinden bejeitigt 
man bad Oberbäutchen an einer anderen Stelle und verführt 
eben fo. Iſt die Oberfläche roth und blutig, fo findet die 
Abiorption nicht mehr Statt und man mup ein neues Bla— 
fenpflafter auflegen. Damit feine Unterbrechung Statt finde, 
thut man wohl, Das neue Blafenpflafter jedes Mal ben 
Tag vorher aufzulegen, wenn man fich nicht bes gepülnerten 
Ammoniumd zum Blafenziehen bebient. Man darf fich nicht 
fheuen, die Doſis der Morpbine fo flarf anzumenden, bafi 
Narestiämus eintritt; denn nur unter diefer Bedingung 
fhlägt das Mittel an. Das Erbrechen, weldes Hr. Trouſ⸗ 
feau bei einem Drittel feiner Batienten beobachtete, ift von 
mir nicht wahrgenommen worden, was einestheils von Ver⸗ 
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fhiedenheit in der Kranfheitsform, anderntheild wohl auch 
daber rührt, daß ich faft nur Männer zu behandeln hatte. 

Die mitteld der endermifchen Methode angewandte Mor: 
phine hat ſich ald das einzige wahrhaft wirkſame Mittel 
bewährt, Bon bem Tage an, wo es zuerft zur Anwendung 
fam, ging eine fichtliche Veränderung zum Beffern vor ſich. 
Die Stühle wurden meniger häufig, die Kolif und der 
tenesmus nehmen ab, Wenn mir auch einer ver brei Pas 
tienten, die ich damit behandelte, ftarb, fo liegt der Grund 
davon doch nur darin, daß der Gebrauch der Morpbine aud: 
gelegt wurde. Diejer Fall beweif't die Wirkſamkeit des Mittels 
auf die deutlichite Weife, 

Dei Mückfällen der Dysenterie verfuchte ich zwei Mal 
bei Frauen Kiyftiere, weldye 10 Gentigramm falpeterfaures 
Silber enthielten, welches Mittel indes nicht anſchlug. 

Die endermifche Anwendung der Morphineſalze würde 
wahrfcheinlich bei der Cholera gute Dienfte leiften. Dieje 
Behandlung würde mehreren Indicationen entiprehen; es 
würden dadurch erſtlich die Kolif und Stühle vermindert 
werden, da nach jevem Werbande der Puls voller und flär: 
fer, das Geficht gerötbet, die Wärme vermehrt, kurz ein 
wirkliches Abjorptionsfieber erzeugt wird, fo daß das Mittel 
revellirend wirken würbe. Ic, meinestheild, würde, wenn 
ich je Choleralranke zu behandeln hätte, nicht einen Augen- 
blick anitehen, dieſe Curmethode zu verfuchen. (Gazette 
med, de Paris, No, 44, 3. Nov.) 


Miicellen. 


(23) Grweihung bes vorberen Hirnlappens mit 
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Guzetta medica di Milano mit, welcher einen neuen Beweis für 
den Eap, daß dieſer Hirntheil das Organ des Sprechvermögens 
fei, abgiebt. Gin Mann von 32 Jahren verliert unter Schwindel 
plöglich das Wermögen, ein Wort zu ſprechen, ober ben rechten 
Arm oder Fuß zu bewegen. Das Bemwuätfein und das Bermögen, 
durch Zeichen feine Wünfche auszubrüden, war nicht geftört. Nach 
8 Tagen, nachdem burd die Behandlung bie übrigen Jufälle ziem⸗ 
lich volltändig gehoben waren, ſtarb er ploöͤtzlich. Bei der Eection 
fand fid) außer Gongeftion in den Hirmbänten die vordere Spige 
ber linten Hemifphäre innerhalb ver Gorticalfubftang ganz erweicht, 
rahmaͤhunlich. 

29 Grtraction eines fremden Körpers ausbem 
rectum durch die Saflrotomie. Diefer höchſt ungemöhns 
liche Rail it nad der Gaz. med, de Paris, No, 46 in der Corre- 
spondenza scientifica di Roma, Mai 1849 mitgetbeilt. Gin Bauer 
will zur Erſparniß an Nahrungsmitteln den Nabrungscanal von 
unten vertopfen und führt ein dides unregelmäßiges Stüf Holz 
ein, welches aber in die Höhe gleitet, fo daß es nicht mehr aus: 
gejegen werden lann. Nach 9 Tagen ver fürdterlichiten Echmer: 
jen wird er in das Epital zu Orvieto gebradıt, wo Dr. Realli, 
weil er mit dem Ringer das Stück Holz nicht erreichen fann, ohne 
einen Verſuch mit längeren Grtractionsinftrumenten zu machen, 
chne weiteres die Saftrotemie ausführt, den Maflvarm über dem 
fremden Körper auffchneidet, wieder zunäht, und nachdem die Bauch⸗ 
nath auc noch angelegt worden ift, ben Kranken antiphlegiſtiſch 
behandelt und glüdlich heritellt. , 

30) Ausfhneidung eines Stüdfes des vas defe- 
rens ſtatt der exstirpatio kestis wird von Hm. Gh. Taylor in 
the Lancet, Oct. 1849 vorgefchlagen behufs der Gaftrirung ber 
Hunde und Pferde. Gr geht dabei von der Analogie des ſ. g. 
Schweinefchneidens aus, welches in einer einfachen Durchſchneidung 
der Rallepifchen Möhre bejteht und fo chne Jeritörung bes Serual: 
topus und ohne eine bedenkliche Operation doch den Grfolg bat, 
die Serualfunctien nicht allein, fondern auch die Serualgelüfte 
velltändig zu —— Beim Hunde iſt nun mit dem vollſtaudigſten 
Grfolg der Aufhebung aller Serualgelüfte ein Stüf von Joll 
bes vas deferens ausgefchnitten werben. Beim Pferde veripridt 


Derluf der Sprade. Hr. Rizzi theilt einen Hall in der dieſe Operation fehr günftige Nefultate. 
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Natur 


XXVIII. über zwei Aerolithen und eine Meteor— 
eiſenmaſſe, die neuerlich in Oſtindien gefunden wurden. 


Don Herbert Giraud, Prof. der Chemie zu Bombay. 


Der Aerolith von Dharwar fiel am 15. Februar 1848 
um 1 Uhr Mittags bei einem füblich von Neglur, einem 
wenige Meilen vom Zufammenfluffe des Warda⸗ und Tum— 
budrafluffes, im Bezirke Dharwar gelegenen Dorfe. Ein 
Hirte, der in der Nähe deö Feldes hütete, warb burch ein 
plögliches ſchwirrendes Getöje im der Luft erfchredt, er blidte 
aufwärts, bemerfte aber nichts ungewöhnliches, wenige Augen: 
blicke fpäter ſah er jedoch im benachbarten Felde Staub auf: 
fliegen, ald ob ein feiter Körper bort mit Gewalt niebergefals 
len wäre. Mebrere Dorfbewohner, die in einer benachbarten 
Tenne gebroichen, hatten um dieſelbe Zeit dasjelbe Geräufch 
in der Luft vernommen, Die Dorfbewohner gingen mit dem 
Hirten nach der Stelle, wo legterer den Staub auffliegen 
fab, fie fanden. bier einen in zwei Stüde zerbrochenen Stein 
in einer Vertiefung liegend, deren Größe ber Fußſpur eines 
jungen Glephanten gli. Der Stein hatte ein ganz anderes 
Ausſehen, wie alle in der Nachbarichaft vorfommenden Stein= 
arten, man glaubte deshalb, er jei vom Himmel gefallen, 
Dad ganze Dorf fam zufammen, man holte den Priefter 
(Patel) und biejer berichtete den Hergang des Steinfalled an 
die Behörde zu Gutul, Der Mahulfari zu Gutul reif'te 
fogleih nad Neglur, um das Factum felbft in Augenjchein 
zu nehmen. Nach einer genauen Befihtigung des Steines 
wie der Örtlichfeit, wo er gefallen, fam aud er zu ber 

berzeugung,, der Stein fei aus der Luft gefommen. Der 
Stein jelbft ward dem Verf. zur Unterfuchung übergeben, 

Der Stein hatte, wenn man feine beiden Fragmente 
jufammenbielt, eine eiförmige Geftalt, im Umkreiſe feiner 
lingften Achſe maß er 15, im Umtreiſe der kürzeften Achſe 
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kunde. 


11 Zoll, das Gewicht betrug A Pfund. Das eine Ende 
des Steined war etwas abgeplattet, ald ob es im weichen 
Zuftande auf eine harte Mafle getroffen hätte. Die ganze 
Oberfläche beftand aus einer ſchwarzen, glaflgen, "ao Zoll 
diden Krufte, wogegen das Innere des Steines an Farbe 
wie Ausjehen einem grauweißen feinen Sandfteine glich; 
tleine glänzende Metalltheilchen waren durch feine Maſſe zer: 
fireut. Die Innenmaffe des Steines lieh fich zwiſchen den 
Bingern zerreiben, die Metalltheilchen wurben vom Magnete 
angezogen. Das ſpecifiſche Gewicht des Steines betrug 
3,512; Salpeterfalzfäure löf’te denſelben unter ftarler Schwer 
felwafferftoffentwidelung mit Zurüdlafjung feiner Silicate, 
Die Löfung ward, um das Gijenoryd zu fällen, mit über: 
ſchüſſigem Ammoniak verjegt. Die über dem Gifenoryd ſte⸗ 
bende Löſung färbte fih hei fapphirblau, man verbampfte 
fie zur Trodne, glühte den Nüditand, um bas Ammoniaf: 
falz zu befeitigen, löf’te denfelben in Salpeterjäure und fällte 
jegt das Nideloryd durch Kali. Cobalt und Chrom waren 
nicht vorhanden. Bei der erſten Auflöſung des Steines in 
Salpeterſalzſaure ſchied ſich Schwefel als leichtes auf der 
Flüffigfeit ſchwimmendes Pulser ab, ein größerer Theil des 
Schwefeld entwid) jedoch als Schweſelwaſſerſtoffgas. 
Der Stein beſtand nach des Verf. Analyſe aus 
erdigen Silicaten.. . Bu 


’ 


Schwefel 2,5 

Nidl . » 6,76 

Eiſen — 22,18 
89,74, 


Der Aerolith von Meiht Caunta fiel am 30, Noobr. 
1842 um 4 Uhr Nachmittags. Ginige ingeborene, die 
zwifchen den Dörfern Tſchltala und Mor Monti in Meibi 
Gaunta, nörblid von der Stadt Ahmedabad ſäeten, ver 
nahmen um die erwähnte Zeit vier bis er} Mal Hinter 
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einandır ein Getöfe in ver Luft, das dem Kuall einer 
Kanone gleich Fam. Der Schall fam von Often, ibm folgte 
ein beftiger Sturm und das Herabfallen einer Anzahl Steine. 
Die Gingeborenen fammelten die Steine, dieſelben rohen 
anfänglich ſtark nach Schiefpulser; man zerfchlug fie und 
bewahrte fe ald Seltenheit. Gin Stück eines ſolchen Steir 
ned Fam durch die Gute des Gapitän ©. Fulljames an 
die geegraphiſche Geſellſchaft zu Bombay, vasielbe glich dem 
fo eben beichriebenen Nerslichen von Dbarwar fo volle 
fommen, daß man es ihm angebörig halten konnte; es 
hatte dieſelbe dunkle glafige Oberfläche, dieſelbe grauweiße 
Innenmaffe, diefelben in legterer zerſtreuten Metalltheiſchen. 
Das ſpecifiſche Gemicht betrug 3,360, Die dem Verf, über 
gebene Menge der Steine war leider nicht für eine quantis 
tative Analyſe ausreichend, die qualitatise Unterfuchung er: 
gab dieſelbe im vorigen Merolithen gefunbenen Stoffe. 

Das Metepreifen von Singbur bei Buna in Defban 
ward im Nerember 1547 von einigen Arbeitern entdeckt. 
Das auf einem fich 2000 Fuß über Die Ebene erbebenden 
Hügel gelegene Fort Zingbur ift während ber heißen Jahres: 
zeit der Hauptzufluchteort der enropälfchen in der Um— 
genend ftattonirten Officiere und Beamten; der Bafaltbügel, 
welcher Das Fort trägt, fliegt A500 Fuß über dem Meere. 
Beim Aushauen einer Treppe fand man bier eine Metalls 
maffe, vie frei gelegt und für Gifenerz gehalten ward; ba 
jedoch im ber ganzen Umgegend nichts ähnliches gefunden 
war, fandte man die Malle an bie geographiſche Geſellſchaft 
zu Bombay. 

Die Maffe batte eine unregelmäßig dreifeitige, prismar 
tifche, an den Enden koniſch zugelpigte Gieftalt, fie war 
121, Zoll lang und 5 bis 5%, Zoll did, fie wog 31 Biund 
A Unzen. Die von der Maſſe abaeichlagenen Stüde batten 
ein etwas verictiedenes Ipeeinfches Gewicht, dasielbe ſchwankte 
zwiſchen 4,700 und 4,900, Die ganze Oberfläche hatte ein 
roftiged Anſehen, nur bier und da blidten metalliſch glaͤn⸗ 
zende Stellen bervor. Die eine Seite der Waffe war jehr 
blafig, Die andere weniger, bie dritte war glatt und von 
metalliſchem Ausſehen. Um die innere Beichaffenbeit der 
Maſſe kennen zu lernen, ward dieſelbe durchbohrt; im In— 
nern fanden ſich große, unregelmäßige, blafige Höblen, bie 
Wandungen der legteren batten, gleich ihrem Bohrmeble, 
eine Ichladenartige ſchwarze Farbe. 

An einem Ende ward ein kleines Stüd der Mafje ab: 
gefchlagen, auf der Bruchfläche ſah man gelblichweiße, erbiene 
große, erbig ausſehende Körper in der Eiſenmafſe eingebets 
tet. Die legtere war fo zäbe, daß fih mittelft des Ham— 
mers nichts ausrichten ließ und die Waffe, um fie zerjchlagen 
zu können, erſt erbigen mußte; fle war bämmerbar, ward 
vom Magnete flarf angezogen, batte ſelbſt aber feinen mas 
onetifchen Bol, wie einige früher entbedte Meteorelfenmaf: 


fen. Die Analyſe ver 3 Zoll tief entnommenen Bobrfpäne 
ergab folgende Zufammenjegung : 
Grfilcate . . . 19,5 
Eiien , 69,16 
Nidl . . 4,24 
92,90, 
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Die blaſige Beichaffenheit, die große Zähigfeit und 
Hämmerbarkeit der erwähnten Fifenmafle deutet auf einen 
Schmelzgrad, welcher die Hitze der natürlichen Feuermaſſen 
des Landes überfteigt, Dazu kommt der Nickelgehalt, eim 
beſtimmter Beweis Für den meteorifihen Urfprung der Maffe. 
Diefelbe wird, gleicht dem von Pallas bejihriebenen fibiri« 
ſchen Meteoreifen, nad) jtarfem Erbigen ſpröde, ſie verlor ihre 
Hummerbarfeit und zerbrach in Stude, mit bem Hammer 
yolirt zeigte die Maffe, gleih dem in Brafilien gefundes 
nen Meteoreifen, zahlreiche Furchen. (The Edinburgh new 
philosophical Journal, April to July 1849.) 


XXIX. Über die Übereinftimmung der Entwickelung 
der Anneliden und Säugethiere. 
Von Duatrefages. 


Sogar die nicht befruchteten Gier diefer Thiere, beginnt 
der Verf., zeigen höchſt merkwürdige Erſcheinungen; dem 
reinen Meerwaſſer überlaſſen erfahren fie alsbald den Eins 
fluß der Endermofe; eine beftimmte Dienge Waſſer dringt 
in ihr Inneres und dehnt ganz allmälig Die Eihaut, bie 
fi nunmehr vom Dotter enıfernt, aus; nach Verlauf von 
6 bis 7 Stunden iſt Scheinbar ein Albumen entftanden. 
Um diefe Zeit verfchwinder das Purkinjeſche Bläschen, das 
ſich durch feine Durchfichtigkeit im Innern des Dotterd ers 
fenntlich macht. Der Dotter zeigt jegt ganz Ähnliche Ber 
wegungen, wie fie bei befruchteten Eiern vorkommen. Die 
ganze Maſſe verändert mit jedem Augenblide ihre Gehalt, 
fie rollt von einem Punfte dea Fies zum anteren, und 
bilvet abgerundere Lappen, beren Beränderungen man mit 
dem Uuge verfolgen fann. Alle dieſe Bewegungen werben 
bauptfähhli Durch das transparente Medium, welches bie 
Dotterkörnchen zufammenbält, ausgeführt; legtere werben 
gewiffermaßen palfio mit in die Bewegung hinein gezogen. 
Dad Medium bildet auch für Augenblide wohl ganz für 
fih Ausbuchtungen, die fih bald wieder in die ganze Mafle 
bineinzieben, Im Verlaufe dieſer Bewegungen werben bie 
Inhaltskörner (granulations) immer Heiner, ihre Zahl ner 
mindert fi) und Das transparente Medium wird immer ent 
ſchiedener ald Träger der bewegenden Kraft charafterifirt. 

Der Verf, geſteht, dap ibm die Natur dieſer Bewes 
gungen lange Zeit unklar biieb, er hielt fie anfangs für 
durch Eudermoſe, oder durch beginnende Fäulniß u, ſ. w., 
veraulaßte Strömungen; eine höchſt aufmerkſame Beobachtung 
zeigte ibm indes die durchaus willkührliche Beſchaffenheit 
biefer Bewegungen und durch diefelbe das felbftändige Leben 
der Gier, ein Leben, des von dem Einfluffe der Spermatozoen 
durchaus unabhängig war, 

hier zeigt ſich wiederum, fährt der Verf, fort, große 
Analogie jwiichen ven Propueten der männlichen und weib— 
lichen Gefcplechisorgane im deutlicher Weile; wie die Spers 
matojoen, das männliche Thier veriaffend, eine beitimmte 
Summe von Xebensfühigkeit beibehalten, eben fo befigen 
auch die Gier der Thiere, wo eine Äußere Befruchtung Statt 
findet, von der legteren unabhängig ein felbilänbiges Leben ; 


auch in den nicht befruchteten Giern kann ſich dies Leben 
wie bei den Spermatogoen durch freiwillige charafteriftifche 
Bewegungen offenbaren. Bel ven Spermatogoen if dieſe 
Art der Lebendäußerung nur von furzer Dauer, ganz Pad: 
felbe gilt auch vom nicht befruchteten Cie, während im be— 
fruchteten Eie diejelben Bewegungen länger fortdauern und 
erft mit ber Organlfation eines neuen Geſchoöpfes enbigen. 
Der Contact mit dem Spermatozoid erweckt demnach Fein 
Leben, ein ſolches if ihon vorhanden, wohl aber 
regulirt er bie wirkende Kraft und verhindert ihr Erlöſchen. 
Die hier aus der Beobachtung an Thieren mit äußerer Ber 
fruchtung gewonnenen Schlüffe finden, wie der Verf, glaubt, 
mit vollem Recht auch auf Thiere mit innerer Begattung Ans 
wendung. Die Gntwidelung ber Gier der Hermellen bat 
überhaupt mit der Entwidelung der Säugetbiere ſehr viel 
übereinftimmended. Schen wir, wie er feine Behauptung 
durchführt. 

Das Graafihe Bläschen ber Saugethiere beſteht aus 
einem Keimflecke, einen Keimbläschen, einem Dotter und 
einer gemeinfamen Hülle, der unregelmäfige Überrefte der 
Keimfcheibe (disque proligiere) anbängen, Das Ei ver Herr 
mellen beſteht ganz aus denjelben Theilen, nur ift von einer 
Keimicheibe nichts vorhanden, indem aud) der Eierſtock nichts 
ahnlichts enthält. 

Bei den Säugetbieren wie bei den Hermellen entfernt 
fi) nach der Befruchtung bie gemeiniame Gülle bis zu einer 
gewilfen Entfernung vom Dotter, eine Flüffigkeit tritt durch 
Envermoje zwiſchen beide Elemente des Eics; beiden Saͤuge⸗ 
thieren und den Hermellen treten bald nadı der Vefruchtung 
ein bis zwei burchjichtige Kugeln auf, vie ſich vom Dotter 
trennen und fich zwilchen ven degteren und die gemeinfane 
Hülle des Eies fchieben. Auf den Austritt diefer burdhe 
ſichtigen Kugeln folgt der fo eigenthümliche Furchungsproctß. 
Beiden Saugetbieren erfolgt dieſer Furchungsproceh regelmäßig 
und ohne Stoden, bei den Hermellen unregelmäßig und mit 
Unterbrechungen ; bei beiden bezweckt er eine immer vollfommes 
nere Theilung Des Dotterd. Bald nachdenn der Dotter durch den 
Burdungsbrocch eine glatte Oberfläche erhalten bat, verliert 
die äußere Schicht deoſelben bei beiden ihr votterartiges Ans 
feben, ſie beginne fich zu organifiren. Die ſich bildende 
Diembran wird bei ven Säugethieren die Keimbaut, Das 
Blasioderma, genannt; fie wäre bei den Hermellen demnach 
eben jo zu nennen. Bei beiden verichwindet nach vollendeter 
Burdung die zwifchen Dotter und Eihaut angefanmmelte 
Flüſſigkeit, bei den Saäugethieren iſt fie indes ſchon vor ber 
Bildung der Keimhaut verſchwunden, waͤhrend fie bei ben 
Hermellen erſt nach deren Auftreten verſchwindet. Wei beiden 
bleiben Gibaut und Keimbaut eine Zeit lang ton einander 
mehr oder wenfger getrennt, Gerade bier zeigen ſich charafs 
teriſtiſche Werfchiedenbeiten, aber auch wiederum im zwei 
Buntten eine große Übereinilimmung; der innere Theil des 
Blaftoberms verbinden ſich nämlich ſowohl bei den Säuge⸗ 
thieren ald bei ven Hermellen aufs innigfte mit der Eihaut. 
Mach dieſer Vereinigung fcheint die letztere hei beiden Thieren 
gewiffermaßen belebt zw fein, bei den Säugethieren bildet 
fie alsbald den äußeren Theil des Ehorion und bekleidet fich 
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mit Bellen; bei den Hermellen wird fie zur Epidermis ber 
Larve, Die fih mit beiveglihen Wimpern. umgiebt. Bei 
der leßteren wirb bie Epldermis ſo zum bleibenden Chorion 
des neuen Thieres. 

Das aus den äußeren Dotterſchichten gebildete Blasto- 
derma der Siugetbiere theilt fih von feinem Entſtehen an 
in zwei Blätter, bei den Hermellen findet feine ſolche Thel- 
lung Statt. Das äußere oder ſeröſe Blatt der Keimhaut 
erzeugt bei den Säugethieren die Haut und Das unter ihr 
liegende Grwebe, bei den Hermellen bilden ſich dieſe Theile 
aus der geſammelten Keimbaut; die Haut ober zum wenige 
ften bie Gpidermid wird von der Gibaut gebildet; bier vers 
tritt demnach bie Eihaut, Indem fie dem Chorlon entipricht, 
zum Theil die Rolle des Äußeren Blatted der Keimhaut ber 
Säugetbiere. Das innere oder mucöfe Blatt der Keimhaut 
wird bei den Säugetbieren die Grundlage des Verbauungss 
apparates, ein Ibeil der Keimblafe, die hierzu nicht ver— 
wendet wird, bilder tie Mabelblafe. Bei ven Hermellen 
fehle die leptere; der Verdbauungsapparat entwidelt fih aus 
den inneren Theilen des Dotierd, die demnach dem inneren 
Blatte der Keimhaut der Säugethiere entiprechen müffen. 
Bei den Säugetbieren entwidelt ſich zwiſchen beiden Blättern 
der Keimbaut noch eine dritte, in der die Gefäße entiteben, 
bei den Hermellen fucht man vergebens nach einem ſolchen 
Hautblatte; ſtatt Deöjelben erſchelnt frübgeitig die allgemeine 
Körperhöble, die bier wie bei fajt allen wirbelloſen Tbieren 
mit einer Bluffigfeit erfüllt ift, welche den Dienft des Blutes 
mebr oder weniger veriiebt. Die Embrpoanlage der Säuges 
shiere bedarf endlich nur eined ſehr Fleinen Raums der 
Keimbaut; ein Theil der Reimblafe wie der urjprünglichen 
Umbällung des Eies hat mit der Bilduug Des neuen We: 
ſens nichts zu thun, fpielt wielmehr eine vermittelnde Dlolle 
zwiſchen ibm und ber Außenwelt, Bei den Hermellen das 
gegen wirb bas ganze Ei, d. b. die Eihaut in ihrem gan: 
zen Umfreife, zum Gmbrye, ſchen aus diefem Grunde fann 
Das Ei deöfelben weder Cumulus noch Keimbof und eben fo 
wenig einen Primitigſtreifen, wie alle drei dem Säugthiere 
zufommen, aufweifen. 

Vom allgemeinen Standpunkte aus betrachtet, kann 
man Demnach, Solange der Keim im Eizuſtande verbleibt, 
zwiſchen den Entmwidelungssorgängen beim Siugerbiere und 
der Hermelle eine große Übereinftimmung wahrnehmen; diele 
Übereinstimmung wird aber, fobald die erften Spuren einer 
tbierifchyen Organifation auftreten, fait augenblidlich aufge 
boben, Die Entwidelung der Hermellen unterſcheidet fich 
wiederum von ber Entwidelung der Blutegelarten dadurch, 
daß letztere Dem Typus der Säugetbiereentwidelung viel 
länger treu bleiben. (L’Institut Nr. 770, 1848.) 


XXX. Über das Serfplitterm der Bäume durch 
directe Wirfung des Gewitterſturms. 
Bon Gh. Martins, 


Die Wirfung des Gewitterſturms zeigt ſich in Wald: 
gegenden auf verichiedene Art, viele Bäume werden nur 
16* 
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entwurzelt und umgeworfen, andere in gerader Richtung 
weit weg geichleudert, noch andere verlieren nur ihre Krone, 
Hite und Zweige, die umber geitreut werden. Die ermübns 
ten Fälle laſſen jich ſämmtlich durch den Einfluß des Windes 
auf die Oewitterwolfen erklären, bei den geipaltenen Baunen, 
von denen der Verf, bier handeln will, iſt vie Sache eine 
ganz andere; die Wirfung des Windes erklärt bier nichts, 
Dicht über dem Boden, noch häufiger 2 Meter bis 0,50 Des 
ter über dem Boden, jind dieje Bäume auf eine Länge von 
2 pis 5 Meter in Yatten und Splitter zertheilt. Der Verf. 
iſt in Beilg einer Menge folder Bäume, die bei dem bee 
rüchtigten Gewitter von 19, Auguft 1845 in der Nähe von 
Montville und Malaunay zerfplittert wurden. Niemals war 
hier Die ganze Diele des Stammes zeriplittert, nur der halbe 
Stamm bis %, desſelben war zerriſſen; der zjeriplitterte 
Theil war bisweilen der Seite, von der der Sturm gekommen, 
bisweilen der entgegengelegten Seite zugewandt. Der Stamm 
war in der Mitte der Zeriplitterung gebrochen, ihre Krone 
war nicht, wie bei den nur geföpften Baumen, fortgeſchleudert. 

Am auffallenpften iſt pie volllommen trodene Beichaf: 
ienbheit der Splitter unmittelbar nad dem Aufhören bes 
Gewitterd. Prieſſer bezeugt dies ton ben erwähnten 
Bäumen zu Wontsille, Decaisne und Bouchard be 
obachteten das ſelbe gleich nad dem Sturme von Ehatenay, 
de Gaſparin machte dieſelbe Erfahrung bei Pappeln, Die 
im Sturme von Gourtbegon zerjplittert wurden, Die Splitter 
ſelbſt find durch ihre trockene Beichaffenheit ſehr zerbrechlich. 
D'Arcet fand in den zeriplitterten Bäumen von Chatenay 
nur 7 Proc. Wafler, während grüne Bäume 30 bis 40 Pror., 
und vor 5 Jahren geichlagene Bäume noch 24 bis 25 
Proc. Waller enthalten. Die Rinde der zeripitterten Bäume 
ift gleichfaus zerriffen und um fich ſelbſt gerollt, fie hängt 
in Wesen vom Stamme berab, 

Ein von Bouffingault erzählter Kal erflärt dieſe 
raſche Verdunſtung des Safted durch elektriſchen Einfluß. 
Zu Bechelbronn im Elſaß ward am 22. Mai 1842 ein 
großer Birnbaum vom Blige getroffen, eine bide Dampf: 
ſäule, dem Rauch eines Koblenmeilers ähnlich, entitieg 
dem getroffenen Stamme, deſſen Kolziplitter mehrere Meter 
weit umber geworfen wurben und ber vollfommen entrinbet 
daſtand. Boujjingault glaubt, dab die Kraft des 
Waſſerdampfes den Baum zerfplittert habe, der Verf. ift der: 
jelben Anficht; die Erpanflon ded Dampfes wirft hier in ber: 
felben zerflörenden Weife, wie beim Sprengen der Dampffeffel. 

Machdem der Saft des Baumes größtentheild verjagt 
ift, find feine Splitter mürbe geworben, Der Wind zer: 
ftöre fie jegt vollendd, Beim Sturme von Montville war 
die Dampfjäule über dem Walde fo ftarf, Daß man in den 
Maldungen, weldye der Sturm durchpfiff, einen Waldbrand 
befürchtete. Die dunkle Farbe des Dampfes Konnte von 
erbigen, burcd den Sturm oder durch elektriſche Anziehung 
aufgeriffenen Theilchen herrühren. 

Die Meihe zerſplitterter Siämme bezeichnet nach dem 
Verf. ven directen Weg des Gewitterſturms über eine Ge— 
gend, fie finden fi immer in der Gauptlinie des Sturmed; 
auf ber Ebene von Malaunay entlud fih der Sturm in 


236. XI 16. 


einer Breite von 220 Meter, jein Hauptzug war bagegen 
nur 89 Meter breit. 

Die Zeriplitterung iſt nach der Art des Baumes ver 
ſchieden, bei der Eiche erfolgt fie am vollfommeniten, ber 
Stamm wird in Feten zerriffen, deren Größe in der Mitte 
des Stammes faum die des Strobbalmd erreicht. Die Zer: 
fplitterung erfolgt immer parallel ben Marfflraflen, ver 
Stamm wird in ber Mitte des zeriplitterten Theiles gebror 
ben. Die Splitter felbit haben deshalb meiſtens bie balbe 
Länge des zeriplitterten Theile, bei einer Eiche meflen bie 
Splitter des oberen Theiles 2,50 Meter, Die des unteren 
Theiles 2,27 Dieter, die Breite der erfteren betrug 8, die 
der legteren 5 Millimeter. 

Die Splitter der Buche find aröber, fie find meiſtens 
2 bis 3 Gentimerer breit und von beträdhtlicer Ränge; bei 
einem großen, im Durchmefler 0,35 M. haltenden Buchen- 
flamme ging Die Zeriplitterung vom Boden bis zu einer 
Höhe von 7,50 Mi. ; der Baum war gleichfalls in der Mitte 
der Zeriplitterung gebrochen, Vier Buchen, Die vom Boden 
an bid zu einer Höhe von 2 bis 3 Meter zerſplittert waren, 
wo die Zeriplitterung jedoch nur bis der Stammes 
dicke erreichte, blieben ungebrochen aufrecht ftehen; ber Verf. 
beobachtete Died Vorkommen bei feiner andern Baumart. 

Die Zerfplitterung der Pappel unterſcheidet ſich ſehr 
von den beiden vorertwähnten Biumen; ſtatt die Markſtrahlen 
parallel zu zerfplittern, wirb fie im rechten Winfel auf ben» 
felben zerkleinert, Der Splint (while wood) des Baums 
giebt die breiteften Splitter; oftmals wirb der Splint volle 
ftändig vom Kernholz abgeriffen. 

Im Thale zu Montville ward bei dem erwähnten Sturme 
feine Gonifere zerfplittert, der Verf. ſah etwa 20 folder 
Bäume (theils Kiefern und Tannen, theild Lerchen), vie 
mehr ober weniger vom Gturme befhädigt waren, aber 
feine von ihnen war, obſchon fie im Hauptzuge des Sturmes 
ftanden und alle übrigen Bäume um fie herum zeripalten 
waren, zerfplittert. Der Stamın der Coniferen enthält bes 
Fanntlich wenig Saft, dagegen namentlich zwiſchen Rinde 
und Holz viel harzige Stoffe; da nun Das Harz ein ſchlech⸗ 
ter Gleetrieitätsleiter iR, fo vermuthet ber Verf., daß ver 
elektriſche Strom nicht dieſe Bäume durdläuft; er findet 
barin einen neuen Beweis für bie von Bonifingault 
aufgeitellte Theorie, nah welcher die Zeriplitterung der 
Bäume die Folge einer plöglichen Verdampfung des Saftes 
it, welche durd einen ftarken elektriichen Strom veranlaßt wird. 

Den beiden Becquerel (Vater und Sobn) gelang 
e8, verſuchsweiſe durch ſtarke elekiriiche Entladungen Baume 
zu zeriplittern. (The Edioburgh new philosophical Journal. 
April to July 1849.) 


Mifcellenm. 


43. Daß die Ausreihung bed nervus facialis an 
dejjen Infertion am Gehirne die Thiere zwingt, ſich 
im Kreife gu drehen, haben die Hrn. Martin:Da ron 
und Brown: Sequard durch Verſuche an Kaninchen und 2. 
ihmeinden ermittelt und ber Societe de Biologie zu Paris dar 
gethan. Man legt bei dieſem Verſuche pen Beichtanernen bei deſ⸗ 


fen Austritt aus dem foramen stylo-mastoideum bloß. Hat man 
den Nerven der linfen Seite ausgeriiien, fo findet die Drehung von 
ber linfen zur rechten Statt und hat man den rechten Nerven aus: 

reifen, fo dreht ſich das Thier vom ber rechten zur linfen, Es 
cheint, daß alle Längsmusfeln ber verlegten Seite fih ummillfürs 
lich zufammenziehen, fo daß das Thier ge wirb, biefem 
Zuge in feinen Bewegungen zu folgen. Reißt man nad Derlaufe 
jeder beliebigen Zeit, fei fie eine Stunde over 8 Monate, ben 
Merven der unverlegten Seite aus, fo dreht fich das Thier nicht im 
Kreife, fondern es fällt auf Die zulegt beſchädigte Seite und wälgt fich 
im Kreife, indem es erft auf den Rüden, dann auf die andere Seite 
u liegen, daun wieder auf die Beine fommt, wieder auf die zuletzt 
berchädigte Seite fällt u. ſ. w. Nachdem es fih 10-20 Minuten 
fo fortgewälzt hat, Fommt es endlich auf bie Beine zu ſtehen und 
nun beginnt bie Drehung im Kreife, wie fie durch die letzte Aus— 
reißung beitimmt wird. Die Berf. machen auf die Analogie zwifchen 
dieſen Refultaten und den von Magendie beim Einſtechen in den 
mittleren Schenfel des Meinen Hirns (pedoncule cerebelleux moyen) 
und von Flourens beim Durchſchneiden ver halbfreisformigen Gas 
näle erlangten Erſcheinungen aufmerffam. Doch treten bei ben 
von Magendie und Blourens bewirften Verlegungen das Dres 
ben und Wälzen fofort ein, um dann unbegrenzt lange Zeit fort 
zu dauern, während beim Ausreißen des n. facialis die Erſchei⸗ 
nungen erft nah 3—5 Minuten eintreten und binnen ’/, Stunde 
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aufhören, Bei Hunden gelingt der Berfuch nie, indem ber n. fa- 
cialis immer innerhalb des Kelfenbeines abreift. (Gazette med. 
de Paris, No. 45, 10. Nov. 1849.) 

4. Dievollftändige Mieverergeugung ber Fun: 
etionen des durchſchniftenen nervus ischiaticus am 
oberen Theile des Schenfels eines Meerfhweindens, 
welches in einem Kaften gehalten wurde, der mit einer Streu von 
Kleie, alter Leinwand, Baummolle und Heu verfehen war, hat Hr, 
Brown-⸗-Séquard, der dies Refultat der Pariſer Société de 
Biologie mittheilte, beobachtet. Schon nad einem Monate ließ 
ſich die Wiederlehr des Gmpfindungs» und Bewegungsvermögens 
in ziemlich behem Grade wahrnehmen und binnen 11 Monaten 
war das franfe Glied wieder volltändig fo brauchbar wie das uns 
eg gebliebene. Ginige Tage nach der Geneſung tötete man 
das Thier und als man den Stamm des Nerven über der verwachs 
enen Stelle gleich nach dem Tode durchſchnitt, zuckten alle Mus: 
ein, in vie ſich ber n. ischiatieus vertheilt, lebhaft. Die Vereinis 
gungsftelle war kaum wieder aufzufinden und — ſich nur da⸗ 
dur aus, das dort Muskelfaſern mit dem Meurilem —— 
waren. Gine Anfchwellung, welche man als eine — dolge 
des Zuſammenheilens eines Nerven betrachtet, war nicht et 
indem fie zwar 6 Monate früher da gemejen, aber durch Rejorption 
verſchwunden war. Die Nervenfafern zeigten ih in burchaus nors 
malem Jußande. (Gazette möd.de Paris, No. 45, 10. Nov. 1849.) 


Seilfunde, 


(XXX) Rheumatifche Ohrfranfpeit. 
Don Hrn. Harvey. 


Die Aufmerkfamfeit des Verf. warb zuerft durch die 
Wirkungen der rheumatifhen Entzündung auf die Gemebe 
des Auges, fowie dadurch auf den Gegenftand gelenkt, daß 
er bemerkte, wie bei vielen Gehörkrankheiten zugleich Ges 
lenktheumatismus vorhanden war, welcher, entweder Direct 
oder inbirect, einen Einfluß auf die Gehörkrankheit äußerte, 
indem z. B. auf die Abnahme des einen Leidens unmittel- 
bar eine Berfchlimmerung des anderen folgte sc, Da er nun 
nad) feinen Beobachtungen zu der Anficht gelangte, daß 
viele dergleichen Fälle jchlimmer, ja unheilbar werben, weil 
man die Urſache der Krankheit verfennt und reigende Mittel 
Dagegen anwendet, befchloß er den Gegenftanb genauer zu 
unterfuchen. Das Mejultat war, daß er in ſehr vielen Fäl— 
len im Stande war, die Obrfrankheit ald eine bloße Gomplis 
cation ber allgemeinen rbeumatiichen Affection des Organismus 
zu erfennen. Beim Auge trat der ſecundäre Anfall gewöhnlich 
ein, nachdem der Organismus fo zu fagen mit dem Kranfı 
heitsſtoffe gefättigt war; allein dad Ohr kann früher 
zur Mitleldenſchaft gezogen werden, und zwar werden zuerft 
die faferigen Gewebe und erft ipüter Die Nervenaudbreituns 
gen affieirt. Das Leiden zeigte fich unter zwei Formen; 
der acuten oder zerſtörenden und der chroniichen oder ſchlei⸗ 
enden. Beide wirkten, wenn fie vernachläſſigt wurden, 
auf Schwähung des Gehörs, die erftere jogar auf gänzliche 
Vernichtung desjelben bin, Die acute Form zeigte ſich meb: 
rentbeild an männlichen Berfonen und mit Gelentrheumas 


tiömus verbunden; die chroniiche meift bei Perſonen des 
andern Geſchlechts und in Verbindung mit Rheumatismus 
im Muskelſyſteme. Die Symptome der acuten Form der 
Krankheit, auf deren Befchreibung ſich der Verf. befchränft, 
beftehen im parorpsmenartigen Unfällen, die meift nad 
einem ſolchen von Gelenkrheumatigmus eintreten; tinnitus 
aurium, ald ob man das Pumpen einer Dampfmafchine 
oder das Geräuſch von Schmiedeblafebälgen hörte, und ges 
wohnlich Abftumpfung des Gefühls in der regio tempora- 
lis und mastoidea. Dieje Gegend war der Kauptjig des 
Leidend und wenn dasfelbe nicht ſchnell gelindert wurde, 
fo trat Erfoliation ded Knochens ein. 

Herr Harvey berichtete umftändlich über mehrere 
Bälle. In dem einen war der Patient ein flarfer flänmis 
ger Mann, bei weldem der Anfall nach heftigem Gelenk: 
theumatiömud eintrat, den man kräftig behandelt Hatte, 
Ald das Gelenkleiden ſich vollfommen gelegt hatte, traten 
angreifende Schmerzen im linken Obre ein. Über dem 
processus temporalis und mastoideus fand das Gefühl von 
Taubheit Statt und es wurde ſtarker tiefer kinnitus verfpürt. 
Diefer Theil des Kopfes war jehr empfindlih. In Folge 
higiger und reizender Mittel ſchwoll der äußere Gehörgang 
ftarf an. Das Schlingen warb ſchwierig und bie linken 
Mandelvrüfen ſchwollen bedeutend an. Es murben über 
dem processus mastoideus Schröpfföpfe und Blutegel anges 
legt und man verordnete innerlich) Mereur und Colchicum, 
Nachdem man dieſe Behandlung zehn Tage lang fortgeiegt 
batte, fonnte man dad Irommelfell ſehen. Es war bräun« 
lichtoth und hatte feine Durchfichtigkeit eingebüßt, Der 
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Schmerz war nicht mehr fo heitig, allein das Obrenbraujen 
beftand fort und in der Gegend der Gelenfe traten fliegende 
Schmerzen ein. Die Theile über bem processus mastoideus 
blieben ſchmerzhaft und empfindlich und obwohl fein Schwap: 
pen zu bemerken war, fo ſchnitt man doch bis auf ben 
Knochen ein. Darauf folgte Linderung und Schlaf, Man 
verordnete Colchieum und Chinin und der Patient genas, 
obwohl er über ein Jahr lang etwas ſchwer hörte. 

Der zweite Ball war von ähnlichem Charakter; allein 
bei der Halsftarrigfeit der Patientin fonnte man feinen 
Einſchnitt über dem processus mastoideus machen und fo 
wurde die Structur des Ohres zerftört und der Knochen 
erjoliirte, obwohl die zwedmäßigftien Mittel zur Verbin: 
derung diehed übeln Zufalled in Anwendung famen. 

Bei dem dritten Yale war Gomplication mit Herzent- 
zündung vorhanden und er lief tödtlich ab. Das Ohren: 
leiden ward durch Die Behandlung, welche diefelbe, wie beim 
erſten Falle war, wenig gelindert, 

Am Schluſſe feiner Abhandlung legt ber Verf. großen 
Nachdruck auf Die Nothwendigkeit eines Ginfchnittes über 
dem Sitze des Schmerzes und er iſt der Meinung, daß 
wenn man dieſes Mittel im zweiten Falle bätte anwenden 
fönnen, dasſelbe eben ſo günjtig gewirft haben würde, als 
im eriten. 

Rüdjichrlich des Gebraudyed des Colchiecum bemerkt er: 
Es ſcheint mir, ald ob das Colchicum chemiſch auf ben 
Harn und bie Stühle wirkte, die es quantitatio vermehrt 
und qualitativ verändert. Dann äußert ed eine entſchiedene 
Wirkung auf das Mervenipitem. Berorbnet man es in 
großen Gaben, fo bat man befien Wirfungsart genau zu 
überwadsen, Bei geihwächter Gonftitution follte es immer 
nur in Verbindung, entweder mit einem toniſchen Mittel 
oder mit Opium verordnet werden und man thut wohl, 
anfangs auf freie Leibesbffnung binzumirfen. Bei chronis 
ſchen Gebörfranfheiten, die von Rheumatismus herrührten, 
babe ich deſſen fortgefegten Gebraud; in Eleinen oft wies 
derholten Gaben innerlich, ungemein erfprießlich gefunden, 
Dagegen wirkte es keincswegs günftig, wenn es Ekel, Er: 
brechen oder Abführung bewirkte. Bei tätiger Hautſecre⸗ 
tion darf man fich beionders guten Griolg davon veripres 
chen, Die Vräparationen, Die ib für vorzüglich heilſam 
halte, find der Wein von den Samen, innerlid gebraucht, 
und der Eijigertract mit Spermaceli verbunden, äußerlich 
angewandt. Der Verf. verordnete den Colchicumwein ges 
wöhnlih in Fleinen Doſen, 3. B., von 5 — 6 Tropfen, 
gleich anfangs gegen chroniſche Gchörkrankheiten und lieh 
dieſes Mittel lange fortgebrauchen. Gr verband mit deut 
felben eine bittere Infuſion. In acuten Ballen verordnete 
er Y, Gran von bem Gijigertract, mit 2 Gran calomel, 
drei Wal täglich, bis Speicyeltuß erfolgte, 

Dr. Harvey hielt Dielen Vortrag in der Situng ber Me- 
dical Society of London am 24, Sept. 18549 und Dr. Grifp bes 
merkte bei dieſer Gelegenheit, daß Einſchnitte, wie die vom 
Dr. Harvey empfohlenen, wohl aud bei denjenigen Ohr: 
ranfheiren mit Vortheil angewandt werden könnten, welche 
in Folge ded Scharlacpfieberd eintreten, da deren Syuiptome 
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dieſel ben wie in ben bon Dr 5, beſchtiebenen 
Fällen. 

Dr. Copland ſprach fih über Dr. Harvey's An 
fihten jehr günftig aus, Er bemerkie, es Seien ihm Fäle 
vorgefommen, wo das Ohr durch acuten Nbeumatiömus fe 
ſchmerzhaft geworden fei, daß der Patient den Kopf nicht 
babe auf das Kiffen legen können. In einem Falle ſei dad 
Gebörleiden nah Rheumatismus im Geſichte und am Kopfe 
eingerreten. Man verorpnete Alkalien, Sarsaparilla und 
Kaliumjodid mit Erfolg. Es blieb feine Harthörigleit zu: 
rück. Bei einer Dame batte Die Kraukheit eine mehr dıre 
niſche Form und Die Anfälle am Ohre wechſelten mit benen 
an den Gelenken ab. Diele Dame wurde endlich taub, 
Dergleichen Bäle feien nicht ſelten. Auch von Dr. $ar: 
vey's Art das colchieum zu verorbnen hegte Dr. Gopland 
eine günftige Anficht, indem manche Perfonen dieſes Mittel 
durhaus nicht vertrügen, weshalb man mit Eleinen Gaben 
beginnen und zugleih ein Alkali oder bittered Mintel, 
Ebinin oder Kampher anzuwenden habe. Vorher jolle man 
ein Nbführungsmittel verordnen, (The Lancet, Oct. 6, 1849.) 


ſeien, 


(XXXIV.) Zerreißung des langen Kopfes dei 
musculus biceps. 
Don Th. Callaway. 


Diejer Zufall wird häufig für theilweiſe Verrenkung 
des humerus nah vorn gehalten. Der Verf. bemerkt über 
diefe Zerreißung folgendes. 

Die Zerreißung der Sehne findet gemöhnlich bei ähli: 
chen Perjonen Statt, bri welchen die Ernährungdfraft be 
reits im Abnehmen begriffen und ber ganze Örganitmst 
einer Schwächung unterworfen iſt. Die Stelle der Zermis 
Bung befindet ſich meiſt mitten zwiſchen der cavilas gle- 
noiden und dem anatomifchen Halfe des humerus, Split 
er in ber inne reißen, fo iſt die Ergießung flärker un 
die Zurüdziebung der getrennten Portion des Körperd dei 
Muskels auffallender, weil er in vielem Kalle and det 
Rinne entweicht. Hat die Beſchaͤdigung mehr innerbalb dei 
Gelenkes Stait gefunden, fo bleibt die Verbindung zwiſchen de 
Schne, der Syuovialmembran und ber umgebenden Zei: 
menbran in der inne beveutend genug, um eime jo Markt 
Zurüdziehung zu verhindern. 

Die Symptome vieler Verlegung beflehen in einer ge 
ringen Ubplatsung des’äußern und bintern Theilts des Ge 
lentes, ſowie einer Hervorragung mad) vorm, nebſt erepils 
und Schmerz bei Bewegung ber Schulter. Gin Zeiden, 
welches in einem der erzählten Bälle vorfam, if, des Berk 
Meinung nach, jehr wichtig. 

„Die geringfte Bewegung des Gübogend nach hinten 
verurfachte heftigen Schmerz in der Stellung der Theile, me 
fih die Sehne des biceps über den Kopf des humerw 
drehte. Auch war Vlntergiefung in das Zellgemebe unter 
der Haut vorhanden, die jedoch nur längs des Striches der 
Sehne des musculus biceps zu bemerken mar.“ j 

Der Verf, hält es nicht für möglich, bie Zerreißung 


von der Verſchiebung bed musculus biceps zu unterscheiden, 
Gr bemerkt hierüber: 

„Übrigens würbe ich erwarten, Gei der letzteren Bes 
Schädigung weit mehr Schmerz und einen größeren Berluft 
an Kraft zu finden, als bei ber Zerreifung ver Sehne, 
indem bie Lage des Vatienten ziemlich «diefelbe fein würde, 
als wenn er einen lodern Knorpel im Gelenke hätte.“ 

Nüdiichtli der Behandlung dieſer Zufälle fagt ber 
Verfaſſer. 

„Weder in dem rinen, noch in tem andern Falle 
läßt fich, meiner Anſicht nach, viel thun. Wenn ich nad 
den Symptomen eine Yagereränderung der Sehne vermurbete, 
fo wüßte ich wahrlich wicht, mie ich verfahren jollte, um 
biefelbe im ihre richtige anatomiſche Lage zurüczubringen. 
Auf der andern Seite liege ſich viel Unheil anrichten, z. B. 
Synovialentzündung veranlafen, wenn man ben beabfihtig: 
ten Zweck durch ungeeignete Mittel zu erreichen ſtrebte. Ich 
würde die Schulter beben und den Patienten veranlaffen, 
den Borarm zu brugen und zu fireden, während der hame- 
rus zugleich gedreht werben müßte; dann aber warıne Bär 
hungen anwenden, welche bei alen Debnungen und ſonſti— 
gen Beſchädigungen Tehniger Gewebe angezeigt find, und 
vollftändige Ruhe verorbnen, wobei ich ſehr Torgfältig auf 
Zurüdbringung des Knochenkopfes und Bormwärtsbringung 
des Ellbogens balten würbe, bis alle Gefahr ver Entzüuns 
bung vorüber wäre. Nach 2 — 3 Wochen würbe ih pal: 
fise Bewegung empfehlen, io daß fih die Theile ihrer 
neuen Lage anbequemen Fönnten. Sollte es ſich zeigen, daß 
die Sehne zerriffen wäre, fo würde ich dieſelbe Behandlung 
befolgen; Wähungen, Ruhe und ſpäterhin pafiive Bewegung 
wäre alled, was der Ghirurg aurasben Fönute. Die vis 
medicalrix naturae müßte Das übrige thun. Da ber Zwed 
fein würde, den Knochen am Die geringe Veränderung in 
feiner Lage zu gewöhnen, jo würbe ich weder Schlinge noch 
Volſter anwenden und nur den Arm mittelft einer Schlinge 
in der oben angegebenen Lage balten, Allerdings kann 
gleih mach dem Zufall arute synovitis eintreten, bie man 
auf Die gewöhnliche Weile zu befämpfen hätte,” 

Es läßt ſich nicht bezweifeln, Daß eine Zerreifung oder 
Verkhiebung der Sehne des musculus biceps öfter vorkommt, 
ald man gemeinhin glaubt; allein zugleich ift die Diagnoſe 
diefer Berlegungen ungemein fchwierig und mit Sicherheit 
wohl erit bei ber Section feſtzuſtellen. Folgender Bau, den 
wir ausführlid) mittbeilen, giebt der Berk. ald ein Bei: 
ipiel von der Bereifung des langen Kopfes des musculus 
biceps an. 

John Gadeby, AO Jahre alt, wandte fih am 20, 
Juni 1846 an bad Gupy's Hoſpital. Er war feines Ge: 
werbes ein Matroſe und gab an, er fri am Abend zuvor 
gefallen und babe fid} Die Schulter verleht. Näheres Eonnte 
er nicht berichten, da er, feiner eigenen Ausſage nach, nicht 
ganz nüchtern geweſen. Grwar blond und hatte den größe 
ten Iheil feines Lebens auf dem Schiffe zugebracht, ohne 
je an Rheumatismus gelitten zu haben. Beim Gintreten 
in die birurgiicge Anftalt unterftugte er feinen linken Arm mit 
der rechten Sand. Bei der Unterfuchung fand ſich eine ges 
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ringe Anſchwellung am Schultergelenke, die jedoch wenig 
auf fich zu haben ſchien. Die Rundung der Schulter war 
nur unbedeutend vermindert; unter dem. acromion lieh ſich 
keine Ginfenfung fühlen; beide Arme waren von gleicher 
Länge; allein am vorbern Theile des Gelenkes bemerkte man 
eine deutliche Hervorragung. Der Eibogen lieh ſich Teiche 
mit der Seite In Berübrung bringen. Er Elagte über be 
deutenden Schmerz, ald er den Arm nach dem Kopfe zu 
erheben werfuchte, und fagte, es ſchiene ibm, als ob etwas eins 
ſchnappe; und als er den Ellbogen zurüdbringen wollte, war bie 
Gegend über bem sulcus bicipitalis (oecipilal groove ift wohl 
ein Drudfebler Tebr ſchmerzhaft. Dagegen konnte er den Bors 
arın beugen, ohne Schmerzen zu empfinden, Dan hatte bereits 
einige Verſuche zur MWirdereinrihtung des Armed mittelft 
Ausdehnung gemacht. Ich lieh den Arm nach der Meibode 
des Hrn. Belpeau firiren und in biefer Yage drei Wo— 
then fang verbarren. Beim Abnehmen des Verbandes fand 
ſich noch immer eine geringe Hervorragung tor dem Gelenk: 
fopfe des Knochens, und ald man ben bumerus son der Seite 
weg bewegte, schien er fih an bem acromion zu ſtoßen. 
Id verorbnete paſſire Bewegung, kalte Waſchungen und 
von Zeit zu Zeit Frottiren. Der Patient blieb weg. (Aus 
A Disserlation upon Dislocation and Fractures of the Cla- 
viele and Shoulder-Joint, By Th. Callaway. The Lancet, 
13. Oct, 1849.) 


(XXXV.) Über die deoborifirende (dedinfieirende) 
Wirkung des abgefchwefelten Torfs (Torfkohle). 


Eine zahlreiche Verſammlung von Berfonen, vie ſich 
für landwirthſchaftliche und gefundheitspolizeilige Zwecke 
intereljiren, Fam den 1. Det. in dem Görfaal des Mecha- 
nic's Institute zulammen, um Grperimente binfichtlidy ber 
beodorijirenden Wirkung der Torffoble mit anzuieben. Die 
abjorbirende Kraft, welche die Holzkohle auf Koblenfäure, 
Kohlenwaſſerſtoffgas und andere Cafe ausübt, fowie ber 
ren Fähigleit, die Zerfegung tbieriicher und vegetabilifcher 
Stoffe aufzuhalten, find den Chemikern längft bekannt und 
auch vielfach zu praftifchen Zmweden angemandt worden, 
Allein der hobe ‘Preis der Holzfohle verbot deren Benuhung 
zur Desinfieirung in größerem Maßſtabe und man mußte 
zu diefem Bwrde Chlor und deren Verbindungen ans 
wenden. Überdies würde die Holzkohle in vielen Fällen 
wegen der mit ihrem Gebrauch verfnüpften mechaniſchen 
Schwierigkeiten nicht paſſen. Man bat nunmehr gefunden, 
dad der Torf, wenn er gebörig abgefhwefelt oder gebrannt 
worten, eine Koble liefert, welche zum Deoborifiren durch⸗ 
aus eben fo gut dient, als andere vegttabiliſche Subftanzen. 
Die Duantität Kohle, welche man auf diefe Weile aus 
Irland beziehen könnte, ift beinahe unerfhöpflih und da 
die Arbeit dort ſehr wohlieil ift, fo würde bie Torflohle 
wenig foflen, Denen, welche nach Mitteln Irland einiger: 
maßen aufzubelfen eifrig forſchen, war daher die Löfung 
der Brage, ob Die Torffohle zum Deodorifiren dienen könne, 
von beſonderer Wichtigkeit. Die Antwort auf diefe fo bee 
ichränft Gingeftellte Trage muß allerdings verneinend and: 
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fallen; allein ſowohl die Torffoble, als die zu deodorifl: 
rende Subſtanz find treffliche Düngmittel, welche mit eine 
ander vermiicht, eine ber beiten Gompofitionen geben, bie 
der Landwirth zur Kräftigung des Bodens irgend finden 
fann. 

Bei Gelegenheit der im Mechanic's Institute Statt 
findenden Verſammlung wurde den Anmweienden bargetban, 
daß wenn man Torftohle mit fauligen thieriſchen Stoffen 
vermifcht, Diefe allen übeln Geruch verlieren und wohl aud) 
aufhören, ſchädliche Miasmen zu entwideln. 

Die beiden mit diefem Gegenftande zunächſt in Vers 
bindung fehenden Hauptfragen find: 1) der Preis ber 
Torffohle und 2) bie Nusführbarkeit des Planes diefe Sub: 
ftanz zur Deodorifirung der in Städten ſich anbäufenden 
Auswurfsftoffe anzuwenden. Sollte die Miſchung als Dün-: 
ger zu einem leidlichen Preife verkauft werben fünnen, fo 
ließen ſich zwei weſentliche Grforderniffe unſeres gefellichaft: 
lichen Zuftandes zugleich erfüllen. Erftens, daß dem Boren 
werthvolle Stoffe zur Beförberung des Gedeihens der Plane 
jen, von denen der Menſch ſich mährt, direet zurückerſtattet 
würden, und zweitend, daß wir die fchäblichen Ausflüffe 
108 würben, aus denen gegenwärtig fo bäufig Krankheiten 
entfliehen. (The Athenseum, 6. Oct. 1849.) 





(XXXVL) Gefundmahung der Sologne. 


In der Sigung der Varifer Akademie der Wiſſenſchaften 
am 29. Det. las Hr. Becquerel einen Auffag über bie 
Gefundmachtng ber Sologne vor. 

Da mir das Generalconfeil des Loiret zu verfchiedenen 
Malen den Auftrag ertheilt hat, ihm über die Nachforſchungen 
zu berichten, welche hinſichtlich der Verbefferung des Gefund: 
heitezuſtandes jenes Theiles bed Orleanais angeftellt worden 
find, fo habe ich mic mehrmald an Ort und Stelle bege— 
ben, um die Angaben anderer zu prüfen und mich als 
Augenzeuge zu unterrichten. Aus den Beobachtungen des 
Hrn. Mach at, Oberingenieurs beim Brüden: und Wegebau, 
dem die Leitung der ganzen Unternehmung anvertraut iſt, ers 
giebt ſich: 

I) daß ſich die Benölferung auf 16 Köpfe für das 
Quabratfilometer, alfo nur auf ein Viertel der durchfihnitt: 
lichen Benölferung Frankreichs beläuft, 

2) daß fi die Berölferung zu der Zahl der jähr— 
lichen Geburten wie 1 : 2,7 und zur Zahl der Sterbefälle 
wie 1 : 3,2 verhält, fo daß die mittlere Lebensdauer kaum 
%/, der durchſchnittlichen Lebensdauer der Franzoſen im alle 
gemeinen beträgt, 

3) daß 2 der Oberfläche von Zeichen, Ya, bon 
ng und faft %/, von Steppen und Haiden eingenom- 
men iR, 
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4) daß über 1, der Bodenoberfläche die Anwendung 
des Mergels verlangt, j 

5) daß der Überfchuß der jährlichen Geburten über bie 
Sterbefälle fait "/, beträgt. 

Die Vermehrung der Bevölkerung ift jegt etwas flärker 
als im übrigen Frankreich, woraus hervorgeht, daß die Ge— 
gend, trog bed erbärmlichen Zuftanded, in welchem fie ſich 
noch befindet, gefunder geworden ift, und daß die ihr von 
der Negierung zu leitende Hülfe nicht verloren fein würbe, 
Aus den Berichten ver Mevifionsräthe ergiebt ſich ferner, 
daß die Hälfte der Eonicriptionspflichtigen jener Gegend dien: 
unfähig ift. 

Den technifchen Theil der Frage anlangend, faht Sr. 
Becquerel die zur Geſundmachung der Sologne erforder: 
lichen Mafregeln zujammen, wie folgt, 

1) Der fandige und felbit thonige Boden der Sologne 
muß durch Aufftreuen von falireicyer Erde, die man vorber 
zu röften bat, damit das kieſelſaure Kali durch die Luft 
leichter zeriegt werden fann umd die Erbe micht fo leicht mit 
dem Wafler eine teigartige Maſſe bildet, verbeffert werden. 

2) Der ſandige Boden mit thonigem Untergrunde läßt 
fi durch Aufadern des Untergrundes im eine fruchtbar 
Falireiche Aderfrume verwandeln. ü 

3) Durd; Anfaaten von Nabelbolz kann für künftige 
Generationen gutes Aderland geihaffen werben. 

4) 68 follte durch Anlegung eines großen ſchiffbaten 
Canals, der fein Wafler aus ver Schleuße von Membry 
erhalten könnte und aus dem zahlreiche Mebencanäle ſich dutch 
die ganze Sologne verbreiten müßten, das Mittel zur ge: 
börigen Bewäfferung und Überriefelung des Landes geidaffee 
werben. (Gazette med. de Paris, Nr. 44, 3. Nor.). 
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(31) Unfruchtbarfeit durch hystero-trachelo- 
atrophie, db. b. durch einen atrophiſchen, Talten, harten Zutın 
des utterhalfes, ber entweber angeberen oder auch durch 
erworben fein faun, welden Bannoni oft beobachtet hat, bat « 
in neuſter Zeit durch Gebrauch von Gifenwaflern, durch das Keittt 
und durch die regelmäßige cheliche Serualerregung in 3 Fällen ih 
Zeit von 2-3 Jahren gehoben; es zeigte ih dabei eine allmälızt 
Gntwidelung des Mutterhalfes, und nachdem biefer emblid feiat 
normale Größe erreicht hatte, erfolgte auch Schwangerfihaft. Bar 
noni if indes der Anficht, daf man nach dem Yen Lebensjabtr 
nichts mehr zu befien habe. (Correspondenza scientifica in Rom. 
Maggio 1849.) 

(32) Warzige Ausmwüchfe der Oberflädhe ven Rol 
Inflen bat Hr. Chauffat bei vielen Weichthieren gefunden; & 
bat die Unterfuchung angeltellt, um we möglid bem noch immer 
räthfelbaften Umftande auf ven Grund zu fommen, daß bisweilen 
die efbare Miasmuſchel (mytilus edulis) Bergiftungsjufälle veran 
laßt. Man wird biefe für die öffentliche Heilkunde wichtige Fragt 
wohl nur dadurch zu löfen im Stande fein, daß man alle bei den 
Weichthieren vorfommende Ancmalien zu erforſchen fucht. (Gas 
med. de Paris, 17. Nov. 1849.) 
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XXXI. Über die Farbe des Waſſers. 
Bon Prof, Bunjen. 


In diejem Auffage, den wir dem Edinburgh new phi- 
losophicat Journal vom April bis Juli 1849 eninehmen, 
fpricht der Verf. von der Pracht der beißen isländifchen 
Quellen, Aus der Tiefe des Klaren, glatten, blauen Waſſers 
der Baſſins zu Reykir, denen ein leichter Dampf entfteigt, 
erheben ſich zwiſchen den pbantaftiich geitalteten weißen Stas 
lactitenwänden bie bunflen Umriffe ver früheren Geyſer— 
Mündung. Die grünblaue Färbung des Waſſers zeigt ſich 
nirgends ſchöner ald in diefen Quellen. 

Chemiſch reines Waffer ift, wie der Verf. bemerkt, 
feinedwegs farblos, es befigt vielmehr eine bläuliche Fär— 
kung; dieſe wird aber nur, wenn dad Licht durch eine Wal: 
ſerſchicht von bedeutender Tiefe füllt, fihtbar. Man kann 
ich hierin leicht durch den Verfuch überzeugen, wenn man 
ein 2 Zoil breites und 2 Yard langes Glasrohr, das in: 
wendig bis auf 1, Zoll von feinem Ende mit Lampenruß 
und Wachs geſchwätzt und deſſen untered Eude mit einem 
Korke verftopft ift, nimmt, einige Stüde weißes Porcellan in 
die Röhre wirft und jelbige, inbem man jie ſenkrecht auf 
eine weiße Tafel ſtellt, mir chemiſch reinem Waller füllt. 
Sieht man jegt durch Die Waſſerſäule auf die Porcellan: 
ſtücchen, die nur von unten weißes Licht erhalten können, 
io erfiheinen ſelbige mit blauer Färbung. Die Intenfirät 
dieſes Blaues richtet fi nach der Länge der Waflerfäule, 
je mehr man jelbige verfürze, um fo fchwächer wird Die 
blaue Färbung. Diejelbe blaue Färbung zeigt fi, wenn 
ein weißer Gegenftand von oben durch in Die Waflerjäule 
fallendes Sonnenlicht erhellt, durch eine Heine Seitenöjfnung 
am Boden ber geichwärzten Röhre geichen wird. Die blaue 
Bärbung muß demnach dem Waller ſelbſt angebören und es 
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entſteht nun Die Frage, warum man ſie nicht überall und 
bei jedem Waller beobachtet? Es entftcht ferner die Frage, 
warum die Schweizer Seen, warum dad Geyſer-Waſſer auf 
Island und das Waſſer der Sübiee grün gefärbt ericheinen, 
während das Waller des mittelländlichen und adriatiichen 
Meeres an einzelnen Stellen reine inbigoblaur Färbung ans 
ninımt? Seitdem man weiß, daß Meinheit und Xiefe des 
Waſſers die Hauptbedingungen der blauen Färbung find, 
ergiebt fi die Antwort von ſelbſt; wo dieſe Grundbedin⸗ 
gungen fehlen, kann auch das Blau in feiner Reinheit nicht 
vorhanden fein. Die fleinite Menge färbenver Stoffe, ein 
wenig aufgelöf'ter Humus, die Nüdipiegelung eines dunklen 
ftarf gefärbten Grundes gemügen, bie blaue Färbung zu vers 
ändern ober gänzlich zu vernichten. Die gelbrothe Färbung 
des Waflers, die in der unteren Triasformation jo häufig 
vorfomme, ift Folge des im Schlamme des Bodens vertheils 
ten, aus dem verwitterten Sandſteine flammenben Gifen: 
orydes. Die ungeheuren Gletſcherſtröme Islands, die auf 
der einfamen Inſel von feiner Landſtraße und feiner Brüde 
aufgehalten werben und über das weiße Gerölle ber ver: 
witterten vulcanifchen Geſteine hinabſtürzen, erfcheinen durch 
dieſen weißen Schlamm, den fie, am Ufer weite Deltas bil: 
dend, dem Meere zuführen, weiß gefärbt. Dagegen erbalten 
die Landſeen der Marichbiftricte des nörblichen Deutichlands 
durch aufgelöften Humus eine jchwarze Färbung. Die in 
den Krateru der Eifel und in der Aunergne ſich ſammelnden 
Waffer erfcheinen dur Neflerion ihres dunfeln vulcanifchen 
Bettes in brauner oder ſchwarzer Barbe, 

liberal, wo dieſe ſtörenden Einflüffe fehlen, erfcheint 
das Wafler in feiner natürlichen blauen Färbung, am herr 
lichjten zeigt ſich die leßtere in der blauen Grotte zu Capri 
im Meerbufen von Neapel. Das Seewafler it bier jo klat, 
daß man den kleinſten Gegenſtand am heilen Meeresgruude 
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bei einer Tiefe von mehreren Hundert Fuß noch deutlich 
erfennen kann, les Licht, das in erwähnte Grotte, deren 

nung nur wenige Buß über dem Meereöfpiegel liegt, ges 
langt, durchdringt Die ganze, wahrfcheinlich mehrere Hundert 
Buß beiragende Waffertiefe, ehe e8 vom weißen Boden ber 
Grotte zurüdgeipiegelt wird, Das durch eine fo mächtige 
Wafferfäule gehende Licht gewinnt hier eine fo intenſty blaue 
Färbung, daß die bunflen Girottenmwänbe im fchönften Blau 
erglängen und verjchiedenartig gefärbte Gegenftände im Waf- 
fer blau gefärbt erfcheinen. 

Die Glericher Islands und der Schweiz beweilen über: 
bied, daß nicht der flüſſige Aggregatzuftand des Waſſers 
dieſe Färbung bedingt; das Gletſchereis ift dort nicht minder 
blau als das flüge Waller. Schon in meilenweiter Ferne 
unterfheivet man auf ven Hochebenen des Jokull die blaue 
Eisgrenze des Gletfcherd von ven meißen Schneefeldern der 
Berge. Bei genauer Betrachtung dieſer Gleticher erftaunt 
man über bie Neinheit des oftmald von Luitblajen und frems 
den Beimiichungen fait freien Eiſes, deſſen tiefe Riſſe und 
Höhlen durch alle Schattirungen bes Ichönften Blaues erglän: 
zen, indem auch Gier die Dicke der von Licht durchbrungenen 
Eisſchicht die Intenfitit der Färbung beftimmt, 

Die blaue. Färbung des wolkenloſen Himmels iſt, mie 
der Verf, vermuthet, eine Folge derſelben Urſache, er glaubt, 
da feſtes wie flüſſtges Waffer bei durchfallendem Lichte blau 
erſcheine, dieſelbe Färbung auch dem dunftförmigen Waffer 
zukommen dürfe. 

Die hellgrüne Färbung der kryſtallhellen kieſelhaltigen 
Quellen Islands wie einiger Schweiger Seen iſt nach dem 
Verf. eine Folge bes durch Eiſenoryd gelb gefärbten Kiefel- 
finters ober des gelben Grunde der Seen. Die verſchie⸗ 
bene Tiefe des Waſſers wirb hier den Einfluß des gelben 
Bodens vermindern oder vermehren; bei einer geringen Tiefe 
wird das Waſſer grüner, bei einer bedeutenden Tiefe faft 
rein blau erſcheinen. Die grüne Grotte zu Gapri ift bier 
für ein ſchlagendes Beifpiel; die Wände und der Grund ber: 
jelben beitehen aus gelbem Kalfgefteine, das fih in ſeichtem 
Waſſer wieber fpiegelt und ſelbigem eine grüne Färbung 
verleiht, während im tiefen Waffer der vorerwähnten blauen 
Grotte, deren Geflein basielbe ift, deſſen Farbe auf das 
Waſſer ohne Einfluß bleibt und legteres im tiefiten reinften 
Blau erfcheint, 


AXXI. Die Fauna der Kohlenformation Americas 
und Europas mit einander verglichen. 
Don Ed. de Verneuil. 

Ein Vergleich der Faunen beider Erdtheile zeigt, wie 
der Verf. zu Gingang feines intereffanten Auffages , den mir 
dem American Journal of Science and Arts, Vol. VII. p. 48 
entnehmen, bemerkt, die größte Tibereinftimmung ſowohl 
in Betreff der Gattungen und Arten als in dem Grabe 
ihrer Erhaltung. Es ſcheint demnach um viele Verlode 
zwiichen beiden jegt burd Deere getrennten Erdtheilen 
eine große Übereinftimmung geherrſcht zu haben, wir finden 
diefelben Niederſchläge und in ihnen bielelben Thierreſte, fo 
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daß man wohl mit lie de Beaumont ben früheren Ju: 
fammenbang des Feſtlandes beider Erdtheile annehmen darf. 

Durh Mr. King ward in America (Penniplsanien) 
das Dafein großer luftathmender Thiere zur Zeit der Kohlen: 
peripde nachgewiefen; auch in den Roblenlagern Deutſchlande 
fand man neuerlich Gaurierrefte, es zeigte fi demnach, das 
diefe Thiere ſchon viel früher, als man biäher angenommen 
hatte, eriftirten, 

Bon ben Trilobiten hat die Koblenformation Eu— 
topad wie Americad nur wenig Arten ber Gattung Phi- 
lipsia aufzuwelfen; im Goniotite® entbedte man zuerſt den 
neuen Typus, wo der Müdenlappen, flatt einfach zu fein, 
durch eine Heine Mittelrippe geheilt wird, 

Die Verbreitung des Productus zeigt dieſelbe Überein: 
ftimmung; in dem filurifchen Syfteme Americas unbelannt 
und in der beronifchen Epoche nur im einer ober zwei Fleinen 
Bormen vorfommend, gewinnt er im Kobleugefteine beider 
Länder eine gleiche Verbreitung. Die Spirifer - Arten der 
Koblenformation Guropas wie Americas unterfceiden ſich 
von den Arten der devoniſchen Epoche durch dichotome Falten. 

Bei den Terebratulis zeigt fi der merfiwürdige Umftand, 
das zwei Arten (Terebratula reticularis und T. aspera), die 
wahrend der devoniſchen und oberen jilurlfchen Epoche som 
Altai und Ural bis zum Miffouri verbreitet find, mit ber 
Koblenperiode in beiden Ländern plötzlich verſchwinden, me: 
gegen einige Crinoiden, welche den Übergang zu den Eihine: 
dermen bilden, 3. B. Paloeechinus oder Melonites auitien; 
eben fo werden in beiden Ländern Favosites Gothlandiee; 
Porites interstincta und andere durch Chaetetes und Litbo- 
strotion erjeßt. Diefelbe Analogie zeigt fich in ben Forami: 
niferen und den Pflanzenreften der Kohlenperiode. Die Fa- 
silaris eylindrica, welche. für ben rufftiichen Koblenfalt io 
charafteriftifch iſt, findet fi im Koblengefteine des Dbio 
wieder. Die ungeheure Zahl der an beiden Seiten det ab 
lantiſchen Meeres in der Koblenformation gefundenen ibenlis 
fchen Landpflanzen beweif’t Überdies, daß die Kohle in der Nibe 
von bereits über bad Meer erhobenen Ländern gebildet ward. 

Mit der Koblenperiobe erreicht Die foſſile Fauna in 
Norbamerica ihr Ende; während ber ganzen Periode Blich 
dort die Erboberfläche von großen Eridütterungen verihont, 
nur langfame und Faum bemerfbare Schwingungen baten 
das Nuftauchen mehr oder weniger freisrunder Länder, auf 
denen fih filurifche und deboniſche Miederfchläge bildeten, 
veranlaßt, ohne die wagrechte Richtung der Koblenlagit 
bedeutend zu ſtören. Erſt mach ber Kohlenperiode ward Die 
Grbfrufte durch gewaltfame Kräfte empor geboben, geipalet 
und zerriffen; erft nach diefer Beriode entitanden bie Aleghaniet. 

Der Verf. bricht bier ab, um zum Schluffe ein Ar 
fume über den Gang jeiner Unterfuchungen zu geben ; dieſel— 
ben zeigten ihm, daß fich die geologifche Beſchaffenbeit Nord: 
americad durch bie horizontale Lage feiner Schichten, um 
deren ungeftörten, weiten Verlauf vortrefflich eigne, as 
das erſte Auftreten wie das Verſchwinden der Thier⸗ und 
Pflanzenarten ſicher nachzuweiſen. 

Um einen Vergleich zwiſchen Nordamerica und Gureps 
aufftelen zu önnen, wirft der Verf. zunädhi einen Did 
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auf die geographiſchen Berhältniffe Heider Länder. In ben 
Staaten New:Dorf, Obio und Indiana zeigte fih, nad 


der Entfernung vom Deere, zwar in ber Zahl, nicht aber. 


in den Arten ber foffilen Thiere eine Verſchiedenheit, es 
zeigte fi ferner, daß die Kalfgefteine eine conftantere und 
audgebehntere Verbreitung befaßen, daß fie demnach dem 
Geologen befiere Anhaltspunkte als in Guropa gewähren. 
Ein geognoftifcher Vergleich beider Länder zeigte dem 
Verf., daß Die Unterſchichten (sub -steges) Americas dem 
devonifchen, fllurifchen und dem Kohleniyfteme Europas ent: 
iprechen, wobei ſich allerbingd feine vollfommene Übereins 
flimmung aller Schichten für fümmtliche Gegeuben beider 
Länder durchführen läßt. So zeigt fih 4. B. die Grenze 
der beiden Perioden des filurifchen Spitems, die im Staate 
New⸗Mork jo deutlich auftritt, am Miffifippi nur Durch ein 
Borwalten talfhaltiger Kalkgeſteine, die Grenze zwiichen dem 
ſiluriſchen und devoniſchen Syſteme bietet ähnliche Berfchies 
denheiten. Diefe in einem Lande, das wie Anterica für ger 
wiſſe Perioden feine gewaltfamen Erſchütterungen erfuhr, 
ſeht erflärlichen mineralogiichen Übergänge einer Periode in 
die andere können, wie der Verf. bemerkt, dem Beweiſe für 
die gleidygeitige Entwidelung ber Thierwelt in America - und 
Guropa nicht hinderlich fein; da felbft, wo fi Die Grenzen 
der Spfteme nicht überall mit Sicherheit beftimmen faffen, 
doch die im ihnen enthaltenen Gefteingruppen in ihrer Fauna 
eine ſolche Übereinftimmung zeigen, daß fi an einem gleich 
zeitigen Vorbandenjein, einer fait gleichen Dauer und einer 
gleiyen Bolge identiſcher Thierarten in beiden Erptheilen 
taum zweifeln läßt. In beiden Ländern zeigten ſich bie 
erften Spuren organiichen Lebens am Grunde des filürifchen 
Spflems in gleicher Weile; biefelben Typen, ja bdiejelben 
Arten und diejelbe Reihenfolge ihres Auftretens entwickeln ſich 
durch die ganze Heihe der paläontologiichen Schichten. Der 
Verf, vermag die fraglichen Urfachen der gleichen Ver— 
breitung nicht zu enträthfeln; er glaubt jedoch, daß die 
Tiefe des benachbarten Meered auf Die Verbreitung der 
Ibierarten feinen jo großen Einfluß hat, da im filurifchen 
Spfteme einiger Gegenden Beweiſe für eine große Tiefe bes 
Meeres vorliegen, während dasſelbe Spftem im Staate 
News dort einen Küftencharafter gewinnt. Seine Unterjus 
chungen zeigten ihm ferner die Unabhängigkeit des allge 
meinen Charakters ber Bormationen von den Bebungen 
der Grboberfläche, indem von der Oſtſpitze Rußlands bis 
zum Miffouri, ſowohl in der Mähe ald fern von ben Er— 
ſchuͤtterungslinien, ſowohl in Gegenden wo Berwerfungen 
vorfommen ald in folgen, wo die Schichten ihre borijon- 
tale Lage behielten, Die allgemeinen Geſetze viefelben bleiben. 


XXXIHL Über die Indianer des Dregongebieted ıc. 


Die im Welten des Felſengebirges hauſenden Indianer 
fheinen im allgemeinen auf einer niedrigeren Stufe zu fteben 
als die öſtlich von jenem Gebirge lebenden. In Statur, 
Körperkraft und Behendigkeit find ihnen die legteren weit 
überlegen; auch rüuͤckſichtlich des geſellſchaftlichen Zuſtan⸗ 
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des iſt der Vortheil auf Seiten der öſtlich mohneaden. 
Die zwei Arten von Gäuptlingen, für ben — 
für den Krieg, die Feierlichkeit bei der Aufnahme der 
jungen Männer in bie Gemeinſchaft ver älteren, die Abs 
ionderung in Bamilienftämme oder Totems, und bie ver— 
fchiedenen wichtigen Feſte der öſtlichen Indianer find ben 
Indianern des Dregongebieted unbefannt. Die religiöfen 
Anfihten dieſer gehören ebenfalls einem. niedrigeren Ioren: 
kreiie an. Es iſt zweifelbaft, ob fle überhaupt von einem 
höchſten Weſen eine Vorftellung haben. Das Wort Gott 
gehörte natürlich zu denjenigen, deren Überſetzung man gerne 
für das Bocabularium erlangt hätte, allein in feinem der 
oregonifchen Dialecte war, ſelbſt mit Hülfe ver Mifftonäre 
und geſchickter Dolmetſcher, ein paffender Ausdruck aufzufinden. 
Ihre größte Gottheit Heißt der Wolf und ſcheint, ihren 
Beichreibungen zufolge, eine Art Zwittergefchöpf von Gotts 
heit und Thier zu fein. Die Lebensweile der Oregonindi— 
aner, namentlich der im Binnenlande wohnenden, ift fo eigen: 
thümlich, daß fie fich ſchwer charafterifiren läßt. Sie haben 
feine feften Wohnfige und find doch eigentlich auch feine 
Nomaden. Sie werhieln faft jeden Monat ihren Aufents 
baltsort, allein in jedem befonderen Monate jedes Jahres 
find fie an demfelben Wohnorte anzutreffen, Die Umftände, 
auf welche dieſes Umberziehen ſich gründet, find folgende. 

1) Das Oregongebiet bat einen beiſpielloſen Überfluf 
an efbaren Wurzeln verſchiedener Art, Die ohne Gultur in 
folder Menge wachſen, daß fidh eine zahlreiche Bevölkerung 
davon nähren kann. Mehr ald 20 Arten, die meift wohl⸗ 
ſchmeckend find, und ſich ohne Mühe erlangen laffen, find in 
diejem Gebiete einbeimifh. Zu gemiffen Jahreszeiten ge: 
nießen die Indianer faft nichts anderes. Da die verſchie— 
denen Arten ihre Reife zu verfchiedenen Jahreszeiten erlangen, 
fo ziehen die Gingebornen von einem Wurzeldiftriete zum ans 
deren, je nachdem fie aus Erfahrung wiffen, daß die Ärnte— 
zeit hier ober dort herbei gefommen ift. 

2) Mehrere Arten Beeren und Obſt werben zu ge 
wiſſen Jahreözeiten an beftimmten Orten in Menge gefunden 
und bieten einen ähnlichen Umzugsgrund bar, 

3) Zu einer beſtimmten Jahreszeit fteigen die Lachſe 
in den Flüffen hinauf, um zu laichen, und aldbann vers 
fammeln ſich die Indianer in großer Unzahl an den Ufern 
der Flüſſe, um dem Fiſchfange obzuliegen. Zwei Monate 
Ipäter kommen die Fiſche wieder im erfchöpften Zuflande 
die Blüffe hinab geiywommen, und obwohl fie dann weni« 
ger Ihmadhaft find, fo füngt man fie dennoch in großer 
Menge, vorzüglich zur Winteripeife. Diefe zwei Bifchereis 
jahreszeiten veranlaffen jedes Mal einen Umzug. 

4) Die Stämme im Inneren leiden ſich zum Theil 
in Büffelfelle, welche fie entweder durch Ausübung der 
Büffeljagb oder Tauſch ſich verfpaffen. Zu dem einen wie 
zu dem anderen Zwede müflen fie die Gegend am Buße 
des Felſengebirges bejuchen, wo fih die Büffel aufhalten. 
Nur die Schefhonis begeben ſich jedoch in Maſſe dahin; 
die übrigen Stämme ſchicken nur eine Anzahl auserlefener 
Männer und laffen ihre Bamilien an irgend einem ficheren 
Orte zurüd, Die Küſtenſtämme wechfeln ihren Aufenthalts« 
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ort nicht So häufig ald die Binnenindianer, Manche bringen 
den Sommer an der Küfte und den Winter in einem mög— 
lich geichügten Orte am Ufer irgend eines Fluffes im Innern 
zu. Andere haben feite Wobnfige, brechen aber bei der 
Annäherung des Sommers ibre, aus fchweren Planfen ges 
zimmerten Häuſer ab, vergraben die Planfen, um fie vor 
dem Verwittern zu fihern und errichten Hütten aus Minde 
Reifig und Matten, die fie jedoch öfters der Jagd, des 
Fiſchfangs, Wurzel» und Früchteſammelns halber, auf 2—3 
Wochen verlalfen. 

Alle Stämme nörblih vom Columbia, fowie drei bis 
vier füdlich vom demfelben bilden eine Abtheilung, melche 
die häplichften Stämme der ganzen Mace enthält. Sie find 
son Fleiner Statur mit gebrüdten plumpen Formen, ehr 
breitem Gejichte, niedriger Stirn, weiten Munde, ftraffem 
ichwarzem Haar, grober rauber Haut von lobbrauner oder 
ſchmutzigkupferrother Narbe, Es gehören dahin die Garrierd, 
Qualioguas, Tlatöfanies, Umpquas, Saufhwaps, Platt: 
£öpfe (Flatheads), Tſchickihls, Caulitz, Killamubks, Tſchi— 
nubfs, Dacond und die Calapuyas zum Theil. Die Nubt: 
fad und andere Stämme der Vancouveriniel find ebenfalls 
in dieſe Abtheilung zu ſtellen. Obige Befihreibung paßt 
indbejondere auf die Küftenftämme Die im PBinnenlande 
bhaufenden (die Garrierd, Saufchwaps und Selifh) find ein 
ſchönerer Menfchenichlag, mebrentbeild von mittlerer Statur 
und weniger auffallend bäßlicher Geſichtsbiſldung. Bei den 
Küftenflimmen ftchen die Augen oft fchräg, mie bei 
den Mongolen, was man bei den anderen weniger oft 
trifft. 2) Un Intelligenz und Moralität ſtehen dieſe Ins 
Dianer auf feiner böheren Stufe als binfichtlih der phyſi— 
ſchen Beichaffenbeit. Ihre geiftigen Fählgkeiten find ſehr 
mäßig, und in ihren Sitten und Gebräuchen zeigt ſich Rob: 
beit und Unfauberfeit; dabei find fie träge, binterliftig und 
leicht zum Zorne gereizt. Ihre Neligion ift eitel Aberglaube 
und fie find dem Hazardipiel ſehr ergeben. Alle dieſe übeln 
Gigenfchaften teten zumal bei den an der Mündung des 
Golumbia lebenden Indianern ftarf hervor, während fie bei 
den im Innern und gegen Norden haufenden meniger aus— 
geprägt find. Dort ift auch das Zulammendrüden des 
Kopfes am meiften üblich. Die Tſchinuhls find dieſem fondere 
baren Gebrauche am ftärfften ergeben, und von ihnen aus 
ſcheint er fih nach allen Richtungen und zwar gegen Norden 
bis zu den Tſchickihls, gegen Dften bis zu den Walla: 
walos und Yochnafen (nez-perces), und gegen Süden bis zu 
den Killamubfs und Gallapuyas verbreitet zu haben; doch 
wird bie WVerumftaltung, je weiter die Stamme ſich von 
deren Ausgangepunfte entfernen, deſto milder. Sonderbarer: 
weiſe reden alle Stämme vieler Abtheilung (ausgenommen 
die Galapuyas, melde eine Mittelftelung einzunehmen ſchei—⸗ 
nen), Sprachen, welche zwar beiondern Familien angebören, 
aber ſich alle durch außerordentliche Raubheit der Ausiprache 
aufzeichnen, während dagegen die der nächſten Abtheilung 
ungewöhnlid weich und harmoniſch find. 

Wenn wir annehmen dürften, daß bie verichiedenen 
Horden, melde zu verfchiedenen Zeiten dad mericanifche 
Hochland erobert haben, ihren Weg durch dieſes Gebiet ge: 


237, XI. 17. 


264 


nommen haben, jo find wir zu dem Schluffe berechtigt, daß 
bie daſelbſt zerftreut lebenden Stämme Überbleibfel jener 
Völkerwanderungen von Norden gegen Süden feien. Diele 
Hypotheſe wirb durch zwei Umftände unterjtügt. Erſtens 
ſtimmen die Ausſagen aller Jäger und Pelzbändler darin 
überein, daß noch jegt die ſämmtlichen Stämme allmälig 
gegen Süden vorrüden, Die Schoſchonihs bewohnten früber 
dad Yand der Schwarzfüße (blackfeet), und unter jenen 
findet man alte Leute, die mit den Schlupfwinfeln und ges 
heimen Päſſen der Grgend beſſer befannt find als die Schwarz: 
füße ſelbſt. Damals befand ſich das jetzige Gebiet der Scho— 
ſchonihs, nämlich der öftlih vom Salzſee liegende Landſtrich, 
im Befig der Bonnafs, melde von jenen tbeilmeife in bie 
fünweftlich liegende Steppe gebrängt worden find. Dieſe 
Bewegung gegen Süden erklärt ſich bei der größeren Yapfer» 
feit der nörblichen Stämme leicht, da dieſe nach milderen und 
fruchtbareren Gegenden zu gelangen fireben. Der zweite 
Umſtand ift die eigenthümliche Weife, in welcher Stämme, 
welche die nämliche Sprache reden, in der Nichtung von 
Norden gegen Süden durch das ganze Gebiet zeritreut find. 
Nehmen wir 3. B. die Selifchfamilie, fo finden wir vie 
Sauſchwaps am Ärazeröfluß und bei Friendly Village unter 
530 30° nördlicher Br., die Plattföpfe und Piſchons am 
oberen Columbia, die Nisqually am Pugersiunde, die Gaulig 
und Tſchilihls jenfeirs dieſer Waffer, und einen von den übrigen 
ganz abgelonderten Stamm, die Killamuhks, füblih vom 
Golumbia, jenfeits des 45ſten Breitegrades. (The Athenaeum. 
21. Juli 1849; nadı Wilfes Western America und des 
Oberſten Fremonts und Majors Emory officiellen Be— 
richten über deren Reife nach Californien. 


Mifcellen. 


4. Mit der vor zwei Jahren von Hrn. Sabrero 
durh Ginmwirfung von Salpeterfhmwefeliäure auf 
Glycerine bargeftellten neuen Subftang (vgl. Com 
rendus, 17. Feyr. 1947) bat Dr. Hering 6 VPhiladelphia 
ſuche angeſtellt. Gr betrachtet fie als eine Verbindung von Gin: 
euloryd mit falpetriger Säure und mennt fie Glonoine. Winzige 
Saben derfelben bewirken fait augenblidlih eine Beidleunigung 
des Pulſes, heitiges Kepfweh, das oft auf bie regio coromalis oder 
anf eine Seite bes Kopfes beſchränkt it, Zucken der Sefichtamuss 
fein, Klepfen ver Schläfenarterien und zuweilen Schwierigfeit des 
Articulirens. Durch Bewegung wir der Schmerz um vieles wer» 
ſchlimmett und dur Schütteln des Kopfes far unerträglich. Die 
Symptome legen ſich aber bald wierer und ihnen folgt Fleiner 
Puls und das Gefühl von Wunpfein und Schwere des Kopfes. 
Diefe Symptome wurden durd 5, 20, 50 und bei manchen Ber: 
jenen 200 Streufügelden von Mildyzuder hervorgebracht, von der 
nen 5000 mit 1 Tropfen Glenoine durch Schütteln verbunden wor: 
den waren. Bei den meiften Verſonen genügten 20 Streufügeldhen 
oder eiiwa Yo Gran Glenoine. Die niederen Thiere find gegen 
diefe Subſtanz weniger empfindlich, Zum Tödten eines Froſe 
gehörten 10 Tropfen; vier Tropfen brachten bei einer Kage Lem: 
vulfionen hervor, während eine andere an. drei Tropfen Harb. 
Kaffee dient als Antivoton. Dr. Hering gedenft von der Gleneine 
für die Hemöepathie Mugen zu ziehen. (Sillimans American 
Journal, Sept. 1849.) 

46. Gin menſchliches Stfelet mit acht Halswirbeln 
befigt der Prof. der Anatomie zu Montpellier Dr. Dubreuil, Ges 
rührt von einem Tambourmajor der Schweizer Garde ber, ber, ſeht 


kräftig gebaut, an einer acuten Kranfheit im Ibſten Jahre geitorben 
war. In Geoffrey St. Hilaires His, gen. et partic. des 
anomalies de l’organisation I. p. 665 ift nech ein einziges Beifpiel 
angeführt, Diefe Anomalie it um fo auffallender ale Daubens 
ton Geſet, daß alle —— ? Halswirbel beſitzen, bis jetzt 
nur bie befannte und von Gupier zuerit nachgeiwiefene Ausnahme 
hat, bie des Ai oder bradypus tridactylus oder breizehigen Raul 
thiers, welches 9 Halswirbel hat. — Thomas Bell da jwar dem 
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Menſchen im allgemeinen 8 Halswirbel windicirt, dies berubt in: 
bes nur auf einer anderen Deutung, indem er den eriten Nücens 
mwirbel als 8. Halswirbel —— und dann nur 11 Rückenwirbel 
übrig behält, — —— it bei dem Menfchenffelet bes Hrn. 
Dubreuil eine ungewöhnliche Weite des Bertens, weldes um 
4 Gentimeter breiter if als das vollfommenfte weibliche Becken; — 
es iſt dies eine Gigenthümlichfeit in ven Verhältniſſen, weiche auch 
bei dem Ai auffallend ift. (Gaz. med. de Paris, 10. Nov. 1849.) 


Seiltunde 


(XXXVIL) Lähmung ded musculus serratus an- 
ticus major. 


Dom AffiftenyAgt Dr. &. Helbert in Hamburg. 


Im Jahre 1845 wurden mehrere Bäle von Lähmung 
des großen vordern Sägemuskels (nachdem vier ſchon 
früher von franzöftfchen Ärzten beobachtete Falle unbeachtet 
geblieben waren), unabhängig von einander in Deutſch- 
land und in Zranfreich befannt gemacht. Heder (Gr 
fabrungen im Gebiete der Chir. 1845) befchreibt die Kranke 
beit als „eine eigenthümliche, die Erhebung des Armes 
bindernde’ Lageveränderung des Schulterblattes,' und ent 
wirft mach fünf beobachteten Fällen ein ziemlich genaues 
Krankheitsbild, ohne indes in der Lähmung des serratus 
die Erklärung der Gricheinungen zu finden. Die erite ges 
mauere Beichreibung der Franzoſen findet fi in ber Gaz. 
des höp. 1845, 21. Juni, von Rayer. In raſcher Folge 
wurden darauf in ber Gaz. des höp. fünf andere in den 
Parijer Hofpitälern beobachtete Fälle befchrieben. Seitdem 
ift nur noch ein einziger Ball, der elfte, von Robert 
(Gaz. des höp. 3. Juni 1848) befannt geworben. 

Schon viel früher hatte Stromeyer in feinem Buche 
über die Paralyie der Inipirationsinusfeln von der Läh— 
mung des serratus geiprochen, und. von dieſer die paralye 
tische Skoliofe hergeleitet. Seine Krankheitsfälle, melde er 
als Lähmung des serratus bezeichnet, gehören jedoch nicht 
bierber, da fich bei denselben Lähmung des serratns eben gar 
nicht findet, und Die Skolioſe nicht Folge einer foldyen Lab: 
mung Äft. Die Betrachtung der bei unferm Kranken beob- 
achteten Symptome wird dies genügend ergeben. 

G. B., ein Tifchlergefelle von 25 Jahren aus Schle— 
fien, fam um die Mitte Januard ins Hamburger Kranfen 
haus. Er iſt ein geſund ausſehender, Fräftiger, musculöfer 
Mann, der bis auf ganz unbedeutende Affectionen nie franf 
und immer an ſchwere und anflrengende Arbeit gewöhnt 
war. Bor etwa einen Vierteljabre lag er wegen leichter 
gaftriicher Beſchwerden kurze Zeit im Hofpitale, wo fein 
Bert dicht am- Fenfter, und zwar fo ftand, daß Zugluft 
auf empfindliche Weile feine rechte Schulter traf. Als er 
damald das Hoſpital verließ, fühlte er ſchon flüchtige 
Schmerzen und eine eine Schwäche im der rechten Schul: 
ter, zugleich eine umbedeutende Schwerbörigkeit des linken 
Ohres, Dinge, die er aber nicht weiter beachtete. Als er 


feine Arbeit wieder begann, fühlte er, ohne ſich weiter Mer 
chenſchaft davon zu geben, und ohne gerade Schmerzen zu 
enpfinden, feinen rechten Arm ſchwächer als gemöhnlid), 
und er ſah fih gezwungen, bie legten 6 — 3 Wochen 
feine gewöhnliche Arbeit mit leichterer, beionderd mit fols 
Ger zu vertaufchen, bei ber er weniger den rechten Arm 
anzuflrengen und zu bewegen brauchte; zumal war ihm das 
Hobeln unmöglih. Zulegt warb er durch die volfommene 
Unfäbigfeit, den rechten Arm zu erheben, gemötbigt, die 
Arbeit ganz einzuftellen, obgleih fein Allgemeinbefinden 
durchaus nicht litt. 
Betrachtet man den Rücken des Kranken, wenn er 
aufrecht mit berabhängenden Armen fteht, fo fällt vor al 
lem in die Augen, wie die ganze scapula, beſonders aber 
ihr unterer Theil auf dem Nüden einen großen Vorſprung 
bildet und zugleich der Wirbelfäule genäbert ift; daß fie, 
während fie fonft feft den Rippen aufliegt, von dieſen 
gleichſam abgelöft erſcheint, und als eine dreieckige Fläche, 
die Haut vor ſich anfpannend, hervorſteht. Dieſe Difformis 
tät wird noch vergrößert, wenn der Kranke den Arm er: 
hebt. Dann tritt die scapula noch mehr, einem Slügel 
ähnlich, nad Hinten vor, ibr innerer Mand nähert ſich ben 
Dornfortfägen der Wirbelfäule, ja fcbiebt fich fo weit nach 
der Mitte, daß er dieſe fait überragt. Man fann mit 
Leichtigkeit mit den Fingern unter Die Scapula, in bie 
fossa subscapularis tief bineingreifen. Der untere Wintel 
des Schulterblattes ſteht, wenn der Kranfe feinen Arm 
bheraßbbängen läßt, fait um drei Finger breit höher als an 
der gefunden Seite, und zugleih am meiften der Wirbel: 
fäule genähert. Die ganze Schulter ift nach vorn rotirt, 
und ericheint dadurch, wenn man den Kranken von hinten 
betrachtet, abgeflacht, indem fie nicht fo ſehr mie die linfe 
nach außen vorfpringt. Der Umriß, den Die Weichtbeile 
des Halſes vom processus mastoideus bid zum acromion 
bilden, ift eine ausgeſchweifte Linie, welche rechts eine bei 
weiten ftärfere Goncavirit bat als linfd. Unter der Haut 
ift bier der äußere Rand des cucullaris deutlich fichtbar 
und fühlbar angeipannt. Der innere Winkel des oberen 
Randes der scapula ift in die Höhe gegogen, und die 
Schulter ſteht tiefer als diefer Winkel. Nur fo if es 
möglich geworden, daß, obgleich ver untere Winkel der 
scapula der reiten Seite fait um brei Finger breit höher 
ſteht, die rechte Schulter gleiche Höhe mit ber ber anbern 
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Seite behalten bat, eher noch etwas tiefer lebt, beſonders 
ift der tiefere Stand der Achſelfalte auffallend. Die fossa 
supraspinata ift auf der rechten Seite nicht fo feſt und voll 
ausgefüllt wie auf ber linken, die Musculatur erjcheint 
farer, — Die Bewegungen ded rechten Armes find ſehr 
beichränte. © Watient vermag ihm, freilich mit einiger Ans 
firengung, faſt bis zur Höhe der Schulter zu erheben. Will 
er ibn aber nur kurze Zeit in dieſer Höhe erhalten, jo 
muß er den Ellbogen der gelähmten Seite mit ber linfen Hand 
unterftügen. Den Arm böber zu beben, iſt er aber nicht 
im Stande, und gelingt «3 ibm fiheinbar, fo bemirkt er 
Died Dadurch, daß er feinen ganzen Oberförper nad; linte 
berüber birgt und jo die ganze rechte Schulter erhebt, wo—⸗ 
durch er allerdings die Nichtung des Oberarmes zu einer 
fenfredsten Linie (aber nicht zum Rumpfe) verändert, Drüdt 
nun aber ein anderer mit ber flachen band Die vorſprin— 
gende scapula. gegen die Rippen fräftiger, was jehr leicht 
ausführbar if, und drängt zugleich den unteren Winfel des 
Schulterblattes nach außen und vorn, jo iſt ber Kranke im 
Stande, alle vie Bewegungen, welche ihm kurz vorher uns 
möglich waren, obne Anftrengung ganz ausjuführen; er 
kann den Arm bocd emporbeben und den Worderarm auf 
den Kopf legen, den er noch ebem nicht erreichen konnte. 
Die Refpiration ded Rranfen war ganz ungeftört, die Aus— 
dehnung der Bruſt bei der Infpiration eine ganz gleichmäs 
hige auf beiden Seiten, 

Da eine Erkältung die Krankheit fo unzweifelhaft vers 
urſacht hatte, warb eine antirbeumatiihe Behandlung eins 
geichlagen. Der Kranfe befam Colchicum, warme Bäder, 
die Schulter warb mit Salmiafgeift eingerieben. Nach den 
erften vierzehn Tagen fchien wirklich einige Befferung eins 
zutreten; wenn auc ſchon die Bormeeränderung der Schul⸗ 
ter bielelbe blieb, fo wurden boch die Functionsflörungen 
geringer, Der Arm fonnte mit größerer Leichtigkeit und 
böber gehoben werben. Jedoch trat bald ein Stillitand in 
der anfänglichen Beflerung ein. Kalte Douche 14 Tage 
lang auf die franfe Schulter und Seite angewandt, bes 
wirfte gar feine Veränderung. Vom 15. Februar an murbe 
ein Verſuch mit der Rotations⸗Electricirät gemacht. Die 
Drähte wurden an ben unern Winkel ber scapula und an 
den vordern Theil der Bruft, den Dentitionen bed serratus 
entfprechend, angelegt. Bier Wochen lang wurde bie Ans 
wendung der Glectricität faft täglich wiederholt. Ihr Er— 
folg war ein total ungünfliger, wenn bie eingetretenen Ders 
änderungen der Behandlung zugefchrieben werden können. 
Die Kraft im Arme nahm ab. Der Kranfe war nicht mebr 
im Stande, den Arm fo hoch wie früher zu erheben. Die 
‚Hebemudfeln des Armes, der deltoideus, supraspinatus 
und infraspinatus wurben fchlaff und atropbiih. Das Pol: 
fier der Schulter verlor ſich jo jehr, daß die Scyulter ganz 
abgeplattet erichien. Dazu litt das früher ungeftört gewe— 
fene Allgemeinbefinden des Kranken, Huſten mit Auswurf, 
allgemeine Abmagerung flelte fih ein. Der Kranke wurde 
unlufig, trübe geftimmt, lag melft den ganzen Tag im 
Bette. Belonders matt und franf fühlte er ſich nach jebeds 
maliger Anwendung der Rotationsmafchine. Darauf wurde 
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von der Mitte März an Leberthran gegeben, und gleichzeitig 
wurden nadı dem Laufe des serratus fliegende Veſitantien 
in ziemlicher Anzahl gelegt. Bei dieſer Behandlung, ver: 
bunden mit gut mährender Diät, beilerte ſich bid Ente 
Aprils ſowohl der allgemeine Zuftand bes Kranken, als 
audı die Affection der Schulter. Der Huſten batte jest 
fait ganz aufgehört, Kräfte und Ernährung hatten zugenom: 
men, Den Arm konnte Patient mit größerer Keichtigkeit 
erheben, jedoch ſchien nebſt der noch beſtehenden Atrophie 
der Musteln die Difformität der Schulter zugenommen ju 
haben. Die kranke Schulter ſtand jet tiefer als früher, 
tiefer ald die geſunde Schulter, und noch mehr nad vom 
gewälzt, Die auffallendite Veränderung aber, welche einge: 
treten war, ifteine Verfrümmung der Wirbelfäule, 
welche früher entſchieden nicht beilanden hatte. Nämlich es 
war die Wirbelfäule dem franfen Schulterblatte gegenüber 
conver nah der Franfen Seite herausgebo— 
gen (23, April). 

Der Kranfe blieb nod bis zur Mitte Juli's im He: 
fpitale, jedoch warb mir in biefer legten Zeit nur jeltene 
die Gelegenheit, ibn zu ſehen. Bei feinem Abgange harte 
er fein früheres geſundes Ausfehen und feine frühere Fulle 
wieder erlangt. Nur die Muskeln des rechten Armed, und 
befonders der deltoides blieben bedeutend magerer, die ganıe 
Griremität ſchwaͤcher. Patlent konnte den Arm ohne fremde 
Hülfe ganz emporftreden, und babei trat Die scapula «ttwas 
weniger ald früher hervor. Die DVerbiegung der Wirbel: 
fäule war unveränbert geblieben. 

Alſo war bie Function der Muskeln in höherem Grade 
wieberbergeftelt, alö die normale Form der Schulter, ein 
Üefultat ver Behandlung, welches auch von Heder ange 
führt wird. 

Ale bier beobachteten Störungen der Form um du 
Bunction ber Schulter und des Armes werben num alrin 
bebingt uud vollfommen erklärt durch Die Lähmung dr 
muscalus serralus anticas major. Wie bei der Yihmung 
jedes Musfeld die Antagoniften eim Übergewicht belom— 
men, fo bier fämmtliche Muskeln, welche dad Schul 
terblatt in feiner Xage befefligen und es bewegen. In br 
RNuhe Hält der serratus den unteren Winkel der scapula 
gegen bie Bruftwand angedrückt. Iſt er gelähmt, io Ipringt 
dieſer Winfel von berjelben ab. Die rhomboidei ziehen 
die scapula gegen die Wirbeljäule, und bejenderd ihren 
untern Winkel, der fonft durch deu serratus nach rom 
und außen gehalten und gezogen wird. Der levator angul 
sc. zieht den innern, obern Winfei der Scapula in die 
höhe, während Der pectoralis minor, der fich am ben pro- 
cessus coracoideus anjegt, bielen, und mit ihm bie game 
Schulter ‚herab und nach vorm zieht, wozu gleichzeitig die 
Schwere bed Armes und der Zug des pectoralis major mi: 
wirft. Die Gontraction des leyator amguli sc. und Die 
cucullaris bewirkt Die ftärkere Goncavität und bie firaffe An 
fpannung des Bogens, den die Weictbeite zwiſchen Kopl 
und Schulter bilden. Endlich fühlte man ben supraspins- 
tus erfchlafft, weil bei der Wendung bes äußern und ebern 
Winfeld des Scyulterblattied mach umten und vorn, bielet 
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dem Oberarm genähert if, daher der Muskel gleichiam zus 
fanmengefallen fein muß. 

Was nun die Functiondflörungen anlangt, jo war ber 
Kranke im Stande feinen Arm bid zur Höhe der Schulter, 
jedoch nicht weiter zu erheben, wenn man nicht durch äus 
bern Druck gegen die scapula die Wirkung des serratus 
zu erſetzen fuchte, Diele erite Bewegung geſchieht durch bie 
Gontraction der eigentlichen Hebemusfeln des Armes, Die 
übrigen Muskeln, weldye ſich an die scapula fegen (befon- 
ders serratus unb rhomboidei) firiren viefelbe nur durch 
mäßige Gontraction, fo daß fie ald feiter Punct den Hebe⸗ 
muöfeln dienen kann. "Höher aber, ald bloß zum rechten 
Winkel, vermag der deltoides den Arm nicht zu heben; eine 
höhere Erhebung des Armes geſchieht Überhaupt nicht durch 
eine Bewegung des Kopfes des humerus in ber fossa gle- 
noidalis, fondern ift einmal der Arm bis zur horizontalen 
Linie erhoben, fo bleibt er im dieſer Stellung gegen bie 
scapula firirt, und die weitere Erhebung des Armes von 
der horizontalen bis zur ſenkrechten Linie iſt das Reſultat 
einer Locomotion der scapula durch die Action des muscu- 
lus serratus ant. maj. Dadurch befchreibt dad Schulterblatt 
in feiner Ebene eine ſolche Kreisbewegung, Daß bie in der 
Nähe nach aufen gerichtete fossa glenoidalis eine Richtung 
nad oben bekommt, folglidy ihr darauf firirter humerus 
in bie Höhe gehoben wird. Die Lähmung des serratus 
macht mit der 2oromotion der scapula alſo bie Erhebung 
ded Armes unmöglid. 

Daber find wir auch nidt im Stande den Arm zu 
erheben, wenn wir gefliffentlich die Gontraction bed serra- 
tus verhindern. Wölben wir nämlich unfere Bruſt ftarf 
bervor und ziehen die Schultern zurüd, fo iſt es und durch 
feine Anſtrengung möglid, die Arme höher als bis zur 
Schulterhöhe zu erheben. Die rhomboidei und eucullares 
laffen die scapulm nicht dem Zuge des serratus folgen. — 
Bei einem in unferem Kranfenhaufe behandelten Mädchen 
mit einen Querbryche der scapnla war das einzige Spm- 
prom, welches die Kranke Hagte, daß fie ihren Arm nur 
bis zur Höhe der Schulter erheben könne. Natürlich warb 
die durch den serratus bedingte Bewegung des untern 
Fragments, bei der Trennung der Gontinwität der scapula, 
dem obern und mit ihm dem Arme nicht mirgerheilt. Als 
nach A Wochen die Fractur confolidirt war, war die Des 
weglichkeit ded Armes durchaus unbebindert. 

Sowohl bei unferm Kranfen, wie bei allen andern 
befannt geworbenen Füllen von Lähmung des serratus feh⸗ 
len Gricheinungen einer geſtörten Meipiration volftändig. 
Schon das muß ed und zweifelhaft machen, ob diefer Mus: 
kel für die Meipirationsbewegungen wirfli von ber großen 
Wichtigkeit jei, wie Bell e8 angenommen, ob ber zu bem 
Muskel gehende Nerv den Namen n. respiratorius externus, 
den Bell ihm gegeben, verdient. — Die nothwendigſte, 
bie hauptſächtichſte Function des Muskels iſt jedenfalls bie 
Erhebung des Armes, und es ſcheint mir unwahrſcheinlich, 
daß er zugleich beſtimmt ſein ſollte, noch eine andere und 
nicht minder wichtige Bewegung zu vermitteln. Um dieſe 
Inſpirationsbewegung, die Erhebung der Rippen, überhaupt 
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durch den serralus möglich zu machen, müßte ber fo leicht 
bewegliche und fo oft bewegte untere Winkel der scapula 
firirt fein, und dürfte vor allem nicht, wie es auch bei 
vorgeſtreckten Armen der Ball ift, nach vorn und außen ge 
ſchoben werben. Hauptſächlich fügen aber Bell und be- 
ſonders Stromeyer nah ihm, ihre Anfiht, daß ber 
serratus vorzüglih Inſpirationsmuskel ſei, auf die angeb- 
lie Erfahrung, daß bei Lähmung des serratus einer 
Seite das diaphragma die Rippen ber einen Seite, daß 
bei Lähmung des serratus beider Seiten dad diaphragma 
ald innerer Mefpirarionamusfel die Rippen beider Seiten 
einwärt# ziehe, daß im erftien Falle Skoliofe, im zweiten 
die Hühnerbruft die Folge Sei. Stromeyer bezeichnet faft 
eine jede Skolioje ald Lähmung des serratus der eingefals 
lenen Seite, aber überall fehlt der Beweis, daß wirklich 
viele Lähmung verbanden war; vor allem finden wir nirs 
gende ein einziges Symptom, weldyes, wie unfer Fall uns 
gelehrt, die Kähmung des serratus characterifirt, nothwen⸗ 
dig durch dieſe Lähmung bedingt wird, Wäre aber jene 
Theorie richtig, fo müßte ja bei unierm Kranken, deſſen 
Lähmung des serratus außer Zweifel if, eine Skolioſe 
entſtanden fein. Und wirklich finden wir bei dem früher 
ganz geraden Manne in den fpätern Monaten eine Werhie— 
gung der Wirbelfäule. Die Berfrümmung bat aber gerade 
eine Richtung, der entgegengeiegt, melde fie nah Stro— 
meyers Annahme haben müßte. Die Eonverität der 
Wirbelfäule ift der geläbmten Schulter zuge: 
kehrt. Da der Kranfe nicht im Stande war, feinen Arm 
au erheben, juchte er Died dadurch zu erfehen, daß er ben 
Oberförper nach feiner gefunden Seite herüberbeugte, wo: 
durch natürlich Die Schulter erhoben wurbe und etwas höher 
liegende Gegenftänbe leichter erreicht werden fonnten. Wan 
ſah den Kranken anfangs immer unwillkürlich dieſe Stel: 
lung annehmen, in der er auch die Schwere des hängenden 
Armes leichter zu tragen im Stande war, Die Stoliofe 
ward Folge der angewöhnten fchiefen Stellung, eine Erfah: 
rung welche wir oft maden und in ber Orthopädie zur 
Heilung der Sfoliofe benugen. Ich glaube alfo, daß dieſer 
eine Krankheitsfall bemeifend dafür if, daß die Paralyie 
bed serratus nicht Skolioſe im der Weile bebingen Fann, 
wie es jeit Stromeper allgemein (?) angenommen worden 
ift; fowie, daß in den Fällen von Skoliofe oder Hühner: 
bruft, wo die äußern Inſpirationsmuskeln oder fpeciell die 
serrati gelähmt fein follen, Lähmung dieſer letztern 
nicht beftebt. 

Die unzweifelbafte Urfache der Lähmung bed serratus 
bei unferm Kranfen war eine Erkältung. Diefelbe Urſache 
finden wir in nod zweien ber befannten Bälle. In drei 
Fällen ift eine momentan einwirfende mechaniſche Schäblidh- 
keit, vielleicht Contuſion bed Nerven, die Beranlaffung ber 
Krankheit, 3. B. ein Ball auf die Seite, Ductihung zwi- 
ichen zwei Wagenrävern. In einem hierher gehörigen von 
Nelaton erzählten Falle entſtand Paralyfe beider serrati 
nebft allgemeiner Lähmung der Ertremitäten, ber Sphinctes 
ren u. 1. w,, offenbar durch Gontufion des verlängerten 
Mares. 
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In einer größeren Meibe von Füllen liegt ferner die 
Urſache im dem Gefchäfte ber Kranken, in einer Überan: 
frengung und immer monotenen XIhätigkeit der Gebemus— 
feln des Armes, obne die gehörige Ruhe dazwiſchen. So 
kam die Kranfbeit bei einen Seiler vor, der beitändig mit 
über dem Kopfe gehaltenen Armen arbeitete; bei einem 
Schloſſer, nachdem er jeinen gewöhnlichen Hammer mit 
einem andern, der um mebrere Bunde ſchwerer war, vers 
tauſcht hatte (Jobert, Gaz. des höp. 1845. Wr, 135 
und vom 2, Eept). Ale fünf von Hecker beobachtete 
Kranke waren Landleute, drei Hänfer und zwei Feldarbeiter; 
die Lähmung war um eine Zeit entjtanden, wo fie beim 
Hecheln und Mähen beihäftigt waren, und immer war die 
rechte Seite die ergriffene. Geinem Erklärungsverſuche 
möchte ich freilich nicht beiftimmen, das nämlich durch 
häufige und übermäßige Gontraction der den Arm nad 
binten ziehenden Muskeln, dieſe ein Übergewicht erhalten 
bätten über die den Arm nach vorn bewegenden, fo daß 
der Antagonismus zwijchen beiden geftört und Die Krankheit 
entitanden ſei. 

In den übrigen Fällen ift, fo viel ich weiß, die Läh— 
mung ganz almalig entftanden, ohne irgend nachweisbare 
Urſache. Die Kranken wurden erit durch zunehmende 
Schwäche im Arme auf ihre Krankheit aufmerkſam. Ein— 
mal bemerfte zuerit der Schneider bei jeinem ſonſt wohlge⸗ 
ftalteten Kunden die Hervorragung des Schulterblatted. 

Im allgemeinen finden wir alſo bier befonderd drei 
für die Entftehung aller Paralyſen überhaupt bedeutungs— 
volle Momente wieder: 

1) Der rheumatiſche Krankheitoproceß. 

2) Ausere Verletzungen. 

3) Anhaltender Verbrauch und übermäßiger Aufwand 
motorifcher Kraft durch fortgefegte, angeſtrengte 
Dewegungen und Stellungen. (Romberg, Lehr 
buch U. p. 27.) 

Die Häufigkeit dieſer legten Urjache erflärt leicht, daß 
bejonderd junge, musculöjfe Vänner von der Krankheit bes 
fallen werden und daß die gelähmte Seite vorzüglich die 
rechte if. Dreimal betraf die Lahmung beide Seien, nur 
einmal die linke allein, 

In der Behandlung war nur Heder glüdlicd. 
Sämmtlihe Kranfe genaien ihm wenigftend jo weit, daß 
der Gebrauch ihres Armes nicht behindert war, wenngleich 


die scapula ihre ganz normale Rage nicht wieder einnahm. 


Und er erreichte feine Grfolge ohne eigentlich energiſche 
Mittel. Er hält es nur für nöthig, daß die Kranken einige 


Zeit ihre gewohnte Beichäftigung vermeiden, daß die Tha— 
tigkeit der den Arm rückwärts ziehenden Musfeln rube, 
dagegen die der geſchwächten serrati durch biäteriich gym: 
najtiiche Übungen und reizende Ginreibungen geftärft were. 
Laſſen fi) ſchon von vorn herein gegen die Möglichkeit 
einer fo leichten Heilung der Krankheit Zweifel erbeben, 
jo beitätigen dieſe ſowobl unjere Erfahrung, wie die der 
franzöftichen Arzte. Wir mußten unfern Kranken freilich 
gebeflert, jedoch ungebeilt entlaſſen. Und ähnlich war der 
Griolg bei allen in den Variſer Hofpitälern behandelten 
Kranken. Die Lähmungen machen bier wie überall ihre 
Beharrlichkeit den angewandten Mitteln gegenüber geltend. 
Man wandte in Branfreich alle gegen Lähmungen gebräud: 
lichen inneren und äußeren Mittel an, bis zur Electropune: 
tur, der Mora, dem Glüheiſen. Jedoch war nirgends der 
Griolg ein günftiger, wo das GEndrefultat der Behandlung 
überhaupt mitgerbeilt ift, was aber in den Berichten der 
Gaz. des höp. gern vermieden wird. Mach den erjten Wer 
hen der Behandlung trat gewöhnlich unbedeutende Beiferung 
ein, dann aber blieb der Zuſtand jtationär. (Dr. A. Go: 
ſchen, Deutiche Klinif, Mr. 4.) 


Mifcelle. 


33) Ghloroferm in der Geburtshälfe. Von Dr. 
Denham. — Der Verf. hat in dem Dubliner Sebärhaufe cm 
Meihe von 56 Wüllen leichter und ſchwerer und Fünitlicher Gchut⸗ 
ten, bei benen das Chloroform angewendet wurde, genau aufgenem' 
men und in dem Dublin Quarterly Journal, Aug. 1819 ausführlit 
nitgetheilt, das Mefultar feiner fehr umfangreichen Mittheilungen 
it: 1) dal das Ghloroform ein außerordentlich werthvolles Hirte! 
bei alten Wendungen und Zangen» und Hafenoperationen fi, — 
2) daß es bei einzelnen natürlichen ober nur ſchweren Geburtsiähre 
von Nupen if, um den Schmerz zu erleichtern und die Wentierile 
zu erfchlaffen, alſo aud) dadurch die Geburtsarbeit zu beiduun 
gen; — 3) dad es im großen Duantitäten gegeben ever zu land 
angewendet, alle Mustfeln hemmt, dem Dußeis widetſpricht, det 
angiebt, daß ed niemals die Uteruscontractionen Höre ater tie 
—— der Bauchmusteln hemme; — 4) im ſolchen Aällen Ih: 
ven aber die Wehen gewöhnlich mit um fe größerer Kraft jerüd, 
wenn bas Ghleroform ausgefegt wird; — 5) es erjchlafft das pe 
rinweum nicht mehr als andere Meichtheile, obwehl Dubsıd be 
hauptet, daß dies der Fall ſei; — 6) wenn erganiſche Kracften 
nicht contrainbicitt, fo if in der neburtshälflichen Praris daden 
feine Gefahr zu fürdten,;, — 7) Ghloroform fann jo gegeben mer 
ben werben, daß es das Bewußtſein noch nicht aufhebt und des 
dem Patienten Freiheit von Schmerz ſichett. — Be: der Eprik: 
tion, welche ſich jegt gegen das Ghleroferm erheben bat und wede 
in ver Megel nicht mit binreichender Mritit zu Werke geganar 
wird, ift ed nothwendig, alle befonnen angeftellten Beobadtunge 
um fo ruhiger zu jammeln. 
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Naturkunde. 


XXXIV. ÜBer die Structur der Glasfeuchtigkeit. 
Den Dill. Bowman. 


Während der legten Jahre hat man im Deutichland 
der Anatomie des Glaskörpers viel Aufmerkfamkeit ger 
ſchenkt. Bisher nahm man an, diejed Organ beflche aus 
einem ungemein zarten Faſergewebe, das fo in eimanber 
gewebt fei, daß ſich Im demfelben zellige Räume befänden, 
in denen Waſſer eingeichloffen fei, weldyed, wenn man bie 
membrana hyaloidea durchſteche, entweiche, Zwar hatte 
fein Anatom jene Faſern und Zellen gefehen, alein man 
ſchloß auf deren Eriſtenz von ber zerftüdelten Geſtalt, welche 
das innerhalb des Glaskörpers befindliche Waſſer beim Ger 
frieren annahm, beſonders weil man eine plaufible Erflä- 
zung der am meiften in die Augen ſpringenden Gigenichafs 
ten bes Glaskörpers erhielt, wenn man ihm eine ähnliche 
Sıructur zuſchrieb, wie die des gewöhnlichen Zellgewebes. 
As man jedoch vervolfommmete Unterfuhungsmittel ans 
wandte, ohne zur Entdeckung des falerigen Grundgewebes 
zu gelangen, richteten ſich die Forſchungen auf Entdeclung 
irgend einer andern Structur, welche über die ſehr eigen— 


ıbümlihen phyſicaliſchen Eigenſchaften, die der gefunde, 


Gladtörper im frifhen Zuftande befigt, Aufſchluß zu geben 
vermöchten. Bappenheim fcheint zuerft auf den Umſtand 
hingewieſen zu haben, daß eine befonbere innere Anorbnung 
ber Materialien dieſes Organs wirklih Statt finde. Gr 
fünbigte an, daß ber Glaskörper, mit einer Auflöfung von 
fohlenfaurem Kali behandelt, eine Anzahl concenttiſcher 
Schichten, faft wie bei einer Zwiebel, barbiete *). Brüde 
befolgte ein Jahr fpäter dieſen Wint **) und war ber 
Meinung, daß die Subſtanz des Glaskörpers eine Melhe 
von Membranen enthalten dürfte, die ſich anatomiſch ber 


” Sperlelle Geweblehre des 
*n) Müllers Arte 1943, ©. 
Es. 2218. — 1118, — 238. 





u. Breslau 1882, ©. 182. 


monftriren ließen, und er hielt es für wahrſcheinlich, daß, 
wenn man das Organ in einer Blüffigfeit macerirte, bie 
beim Durchdringen desjelben ein Präcipitat abjegte, dieſe 
Membranen den Niederſchlag aufhalten und fo dem Auge 
erkennbar werden würben. Gr legte daher burch Beſeiti— 
gung der sclerotica, choroidea und retioa den Gladförper 
eined Schöpfenauges big in die Gegend ber ora serrata 
bloß und brachte denſelben dann in eine concentrirte Auf: 
löfung von efiigfaurem Blei, Die Oberfläche warb ſogleich 
mit einer weißen Krufte bedeckt, unb ald er mach einigen 
Stunden ein Stückchen von ber hintern Gegend abſchnitt, 
fand er bie Schnittfläche mit feinen milchweißen Linien ge 
zeichnet, die mit ber natürlichen Oberfläche parallel liefen, 
fo daß ſich die Schnittfläde ganz fo ausnahm, wie ein 
fein geftreifter Agat. Gr überzeugte fih bald davon, daß 
diefe Streifen von mildweißen Schichten berrührten, welche 
Die Glasſubſtanz in der Weife durchſetzten, daß bie Äußerfte 
mit der relina ober membrana hyaloidea, und bie innerfte 
mit der Rückſeite der Kryflalllinfe beinahe parallel lief, da⸗ 
ber die Zwifchenräume in ber Augenachſe am weiteflen und 
nah dem Zinniſchen Gürtel hin am engflen waren, Hiet 
traten bie äußern Schichten dicht an einander und liefen in 
die fi an dem Gürtel anlegende Portion ber membrana 


‚hysloidea aus; wo aber die mittlern und inneren Schichten 


ausgingen, konnte er nicht ermitteln. Naͤchſtdem unterfuchte 
er die Textur diefer Schichten, Dem unbemaffneten Auge 
oder unter einer gewöhnlichen Linſe fchienen fie einfach aus 
einer milchweißen durchſcheinenden Membran zu beftehen; 
wandte man aber eine flärfere Vergrößerung an, fo warb 
ein feiner, körniger Nieberihlag (wahrſcheinlich von Blei 
chlorid) in den weißen Linien, fowie in den Zwifchenräus 
men entweder ein völlig durchfichtiger Raum oder ein ſpar⸗ 
famerer und feinerer, Förniger Nieverfchlag fichtbar. Brüde 
beobachtete ferner, daß der fo prüparirte Glaskörper in ber 
18 
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Richtung biefer Schichten am leichteften zerriß, ſowie, daß 
die burchiichtigen Räume zwifchen ben weißen Schichten von 
einer anfcheinend galertartigen Subftanz, welche mit dem 
übrigen Glasförper eine äbnlicye Bildung zeigt, angefüllt waren, 
nicht aber aus einer Blüffigkeit enthaltenden Rüde beftanden. 
Warum aber bie wäfferige Weuchtigkeit des Glaskörpers beim 
Anftechen des letzteren ſo leicht entweicht, was, wie er rich— 
tig bemerkt, bei einer ächten Gallerte nicht Statt finden 
fann, barüber ftellt er Feine Erfärung auf. 

In einem fpätern Artikel *) bemerkt derfelbe Anatom, 
daß fih aus ber Unterſuchung bes geirornen Gladförpers 
leineswegs eine zellige Structur ergebe, fondern daß dadurch 
vielmehr feine früher dargelegte Anficht, dieſes Organ beſtehe 
aus in einander gelchachtelten concenteifchen Membranen, beitäs 
tigt werde, Er führt an, daß, wenn man ein gehörig feft 
gefrorenes Auge in ein warmes Zimmer bringe, fo daß bie 
ten Glasförper einbüllenden Membranen auftbauen, und 
man biefe dann forgfältig befeitige, ber gefrorene Glaskör— 
per ald eine zufammenhängende Eismaſſe erfcheine, von ber 
ren Oberfläche ſich mit der Spige eines Scalpelld winzige 
Flocken ablöſen laffen, fowie die äußere Wärme allmälig 
auf diefelbe einmwirft. Diefe Flocken bat er bis in die 
Nähe der Kryftalllinie verfolgt, und da fie ihm biefelbe Midy: 
tung, wie Die mit Hülfe des Metallfalzes dargelegten zu ha⸗ 
ben ſcheinen, fo folgert er, daß fie das Mefultat derfelben 
über einander gefchichteten Membranen feien, deren Vorhan⸗ 
denfein er früher nachgemiefen. ad 

Gin anderer Phyſiolog hat ebenfalls eine Abhand⸗ 
lung über biefen intereflanten @egenfland veröffent— 
licht **). Gr flehte feine Beobachtungen an den Aus 
gen von Gäugethieren an, nachdem er fie menigilens 6 
Monate lang in einer Auflöfung von Ghromfäure eingefegt 
hatte, Er befchreibt die concentrifchen Schichten etwas aude 
führlicher, ald feine Vorgänger, und führt an, daß, wenn 
das Auge durch einen auf der Mebianlinie geführten Schnitt 
getheilt worben, basfelbe fih ganz fo ausnehme, wie eine 
in berfelben Weiſe durchfchnittene Zwiebel. Died hat er 
an Katzen⸗, Hunde, Minde: und Schafsaugen wahrgenom: 
men, Beim Menfchen bagegen fand er eine abmeichende 
Structur, die mit der einer Drange eine entfernte Hbnlichs 
feit Bat, indem Segmente vorbanden find, deren Gonverität 
nah außen gerichtet iſt, während die Winkel nach ber 
Achſe des Auges und nach der Stelle, two der hyaloidiſche 
Canal bei kleinen Kindern fic befindet, convergiren, dieſelbe 
aber nicht erreichen, Bei zwei Eremplaren konnte Hann o⸗ 
ver 180 Madien zählen, und danach fchlieft er auf bie 
Zahl der Segmente; allein er war nicht im Stande zu er: 
mitteln, ob jedes Gegment eine beſondere dasſelbe einhül— 
lende Membran befige oder ob zwei neben einander liegende 
Segmente immer nur durch eine einfache Membran von 
einander getrennt feien. Bei der Lnterfuchung mittelft dei 
Mitroftops fand er, daß die Wanbungen der Segmente fich 
twie Durchicheinende Membranen ohne erfennbare Structur 


*) Müllers Archt 1965, S, 1. 
=’ Hannover, Gnivelung des Bauch des GHastörkers ; Müllers Archlo 
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ausnahmen und mit unzähligen Körnchen bebedt waren, 
bie er für dad Reſultat eined Niederichlags bält. Schlüh: 
lich berichtet er über Die nähere Anordnung ber Thelle det 
Zinniihen Gürteld, was und bier nicht weiter interelfitt, 

Da meines Wiffens dieſe Forſchung bis jetzt in Eng 
fand niemand weiter geführt bat, und da, meinen Untere 
chungen zufolge, rückſichtlich der richtigen Auslegung ber 
oben Fürzlich bargelegten Erfcheinungen eine bebeutende Weir 
nungsverfchiedenheit obwalten fann, fo balte ich es nicht 
für überflüfftg, dad Mefultat meiner Beobachtungen über 
den Glastörper des Menfchen und anderer Säugeibierr, for 
wie der Vögel und Fiſche, einfach mitzutheilen; allerdings 
weiß ich, dab fe auf Vollſtändigkeit durchaus feinen An 
fpruch machen können. 

Nathdem ich vor länger als einem Jahre eine Anzahl 
nicht über 24 Stunden nad dem Tode erlangter Menſchen- 
augen, bie mit großer Vorficht aus den Augenböblen gr 
nommen worden waren, in eine verbünnte Auflölung von 
Ehromfäure (verem Stärke durch eine belle ſtrobgelbe Farbe 
angezeigt war) gelegt hatte, fand ich bald darauf, daß fr 
ausgedehnt und flraff geworben und daß bie äußere Mem: 
bran verhärtet war, Unlängft burchichnirt ich fie mit einem 
ſeht fcharfen Meffer in verichiebenen Richtungen, mobel it 
mich in Acht nahm, Die Augäpfel zu drücken ober den 
Schnitt unrein zu führen, 

Der Glaskörper war bei allen Eremplaren burdass 
halb undurchfichtig geworben; allein die Verdunktlung war 
in manchen Richtungen weit auffallender und beutlicer, ald 
in andern. Die meiften Durchfchnitte, welche das Auge in 
eine vorbere und Bintere Hälfte thellten, boten ſchweche 
Linien von größerer Undurchfichtigkeit dar, welche paradıl 
mit ber Netzhaut und tbeilmeife ober ganz um ben Turt- 
ſchnitt herumliefen. Diefe Linien waren undurdfihtige, 
wenn man fie aus gewiffen Richtungen betrachtete, und bi 
einiger Sorgfalt konnte man leicht fehen, daß fie die Rin 
ber undurchfichtiger Ramellen waren, welche ber Krümmung 
ber Neghaut folgten. In feinem Bade erſtreckten ſich dieſt 
Kreislinien weiter ald etwa ein Drittel des Abflandes da 
Neghaut vom Mittelpunkte des Glaskörpers, und ba, 20 
ſie aufhörten, traten andere gerabe oder etwas wellenſen 
mige, welche mehr oder weniger gegen dem Mittelpunkt in 
eonvergirten, an ihre Stelle. Im Mittelpunete befand Ab 
bei allen Präparaten eine unregelmäßige Höhle ron vet 


ſchiedenet Größe, welche, wie es fehlen, durch einen Ri6 


im Gewebe emiftanden war, Bei einigen Gremplaren, 10 
die Kreislinien fehlten, durchſetzten durdpfichtigere Pinien des 
Yon bis gg Zoll Breite die übrigens homogene Subtan; 
von der Mittelhöhle oder deren Nähe aus gegen die mem- 
brana hyaloiden hin oder Bid am dieſelbe. Dieje waren 
gerade oder ſchwach gefrümmt und vom ungleicher Breite, 
und wenn man fie quer durchſchnitt, fo daß deren Mün— 
dungen deutlich ſichtbat wurden, ergab es fich, daß fie rät: 
rig feien. Bei einem Gremplare befanden ſich in der Nähe 
der Oberfläche des Durchſchnitts beinahe 20 dieſer Möhrm, 
während wahrſcheinlich noch viel mehr ſich durch ibre tiefe 
Lage dem Blide entzogen. Andere röhrige Lücken zeigten RS 
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in einem Balle, welcher dieſelbe Krümmung wie bie concen« 
trifhen Schichten darboten. 

Bel den Durchſchnitten, welche dur den Sehnerven 
und die Krpflallinie gingen und das Auge in eine obere 
und untere ober im zwei ſeitliche Hälften zerlegten, zeigten 
fi einige dunklere Linien, welche mit bem burchichnittenen 
Rande der Netzhaut mehr oder weniger genau parallel lies 
fen und offenbar die Nänder von Schichten waren, die uns 
durchſichtiger als die übrigen waren. ine leiſe Berührung 
mit einer Stecknadel reichte hin, ven Glaskörper in der 
Nichtung dieſer Linien zu zerreißen, und bie Schichten in 
abgeionderte Blätter zu verwandeln und bies iſt bei einem 
unferer Präparate in geringem Grade geſchehen. Bei bie: 
fen Eremplaren tritt die untegelmäßige Mittelhöhle dem 
Sehnerven fo nahe, daß die Schichten dort kaum erfenn: 
bar find; allein vorn iſt ihre Änordnung ganz deutlich zu 
fehen. Mehrere, und zwar bie äußern, laufen gegen ben 
Eiliarforper hin und jcheinen ſich dort der Oberfläche bes 
Blastörperd bei ben ora serrata fehr zu nähern, indem fie 
fih mit der dort an dem Binnifchen Gürtel berantretenden 
membrana hyaloidea verbinden, wie Brüde es beichrieben 
bat. Die nächſten nad innen biegen ſich einwärts nad 
dem Rande und ber Rückſeite der Kryſtalllinſe, natürlich 
hinter dem Vetit'ſchen Ganale, und fie jcheinen mehr eine 
nach der andern an der Oberflähe ber Linfe ein Ende zu 
nehmen, als fich concentriſch hinter berfelben- fortzufegen, 
obgleich dieſer Punkt durch die Präparate nicht ficher fefts 
geſtellt wird, Zwiſchen ven nach den ora serrata ſtreichen⸗ 
den Schichten und den ſich nad der Kroftalllinfe zu ſen⸗ 
kenden ſcheint bie Tertur weniger Gobäfion darzubieten; 
denn bei einigen biefer Präparate hat fich die Mittelhöhle 
in dieſer Richtung Gin und ber ausgebreitet, felbft bis 
an die Giliarfortfäge bin reichend, jo daß bielelben bon 
hinten ſichtbar werben, wenn man die Höhle durch einen 
fenfrehten Querſchnitt öffnet. 

Dit ſtarken Mifroffopen unterfucht bieten dieſe Prä- 
parate feine ſpecielle Textut dar; es erſcheint nichts, als 
eine feine törnige Maffe, welche nur an ben Stellen, mo 
man mit unbewaffnetem Auge undurchfichtige Linien gewahrt, 
etwas dunkler iſt. Die bellen und bunfeln Stellen find 
durch Feine ſchatfe Linie geſchieden. Innerhalb der mem- 
brana hyaloidea läßt ſich durch das Mitroffop Feine ächte 
Membran mehr entdecken, und ſoweit wir nachfommen 
können, bieten bie hellen und dunkeln Schichten, dieſelbe 
amerphe Structur dar. 

Unter den Menſchenaugen befanden fich Die eines tobt« 


gebornen Kindes, Weber in einsm von biefen, noch in den ans 


dern Augen ließ fid) eine Spur von mit der retina paralel ſtrei⸗ 
enden Schichten auffinden. Das andere wurde horizontal 
durchſchnitten und dad Meſſer ging. glüdlicherweife durch 
ben Schnerven, den Sömmeringfcyen Flecken und hyaloidel⸗ 
ſchen Canal, fo daß alle dieſe Theile zugleih zur An— 
fhauung famen, Daß man daran Feine Streifen, feine 
ſtrahligen Linien bemerkte, if, gleich dem Anſehen ver an- 
dern Durchſchnitte, der Anſicht Hannovers günftig, daß 
fi von der Wittelachfe aus Segmente radienartig verbreiten. 
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Wenn diefe wirflih vorbanben find, jo fann man dieſel⸗ 
ben wabricheinlih anf einem horizontalen Durchichnitte 
ober im jebem von vorn mach Hinten gerichteten, längs ber 
Achſe hinlaufenden Durchſchnitte nicht ſehen, weil fie ſich 
danıı mit der flachen Seite darſtellen würden, während fle 
fi. auf einem borkontalen Durchſchnitte vom ber ſchmalen 
Seite präfentiren würben, 

Unter breihundertfacher Vergrößerung des Durchmeſ- 
ferö zeigen biefe Präparate bes Glaskörpers eine fcharf aus- 
geprägte aber eigenthümliche faferige Tertur, welche derje— 
nigen bes von Dr. Todd und mir *) befchriebenen Email: 
gewebes gar nicht unähnlich iſt. Die Faſern vereinigen 
fih an vielen Punkten, wojelbft man winzige Kerne bes 
merkt, welche Olkügelchen ähneln, aber in Üther nicht 
auflöslich find. - 

Da ich die Brüdefchen Verſuche mit Eintauchen bes 
Glaskörpers verſchiedener Thiere in eine flarfe Auflöfung 
von ejfigfaurem Blei-Deutoxyd wiederholt habe, jo bin ich 
im Stande die Genauigkeit feiner Beichreibungen zu beftäs 
tigen, obwohl ic; ben Bolgerungen, bie er aus feinen Beob: 
achtungen zieht, nicht beiftimmen fann. Sch band mid) 
fireng an feine Vorfchrift, indem ich von friichen Schaft«, 
Lammeds und Rindsaugen die sclerotiean, choroidea und 
retina bis an bie ora serrata ablöf’te und babei bie Zerreis 
Bung ober Verlegung irgend eines Theiles bed Glaskörpers 
forgfältig vermied. Die Augen wurden bann in die Auf 
löfung eingeſetzt. Die Oberfläde der membrana hyaloidea 
wurbe alöbald milchweiß, indem ſich Bleiorgb auf biefelbe 
nieverfchlug; binnen kurzer Beit war fie kreideweiß, und 
der Glaskoͤtper ſchrumpfte almälig ein. In mande ber 
Präparate wurde ſchon nach wenigen Stunden eingefchnitten, 
während man anbere 43 Stunden in der Solution ließ. 
Die Dauer der vor dem Ginfchneiden abgelaufenen Zeit 
hatte feinen Einfluß auf die im inmern vorgegangenen Ber 
änderungen, abgefehen von ber Tiefe, bis zum welcher fie 
eingedrungen waren und das Reſultat läßt fi daher in 
wenig Worten angeben. Indes warb in den Gladförper 
eingelchmitten, und auf ber Schnittfläche zeigten fich weiße 
Linien, die mit dem äußern Umriſſe parallel liefen. Diefe 
Linien waren-alſo die Schnittränder ber mit der Ober: 
fläche des Glaskörpers concentriſchen Schichten. 

In genauer Übereinfiimmung mit Brüdes Berichte 
fand ich die weißen Linien im bintern Theile und in ben 
feitlichen Theilen kräftiger, weiter von einander entfernt und 
in geringerer Zahl, ald in ber Gegend des Eiliarkörpers, 
wo fie jehr fein, zart und Dicht beifammen waren, fo daß 
fie ohne Hülfe einer Loupe faum fichtbar waren. Da es 
fehr ſchwer hält, am dieſer Stelle, ſelbſt mit einem fcharfen 
Meſſer einen reinen Schnitt zu führen, weil die Structut 
ſich leicht vor der Klinge verfhiebt, jo blieb die Beichaffen- 
beit diefer Linien in ber Eiliargegend etwas unficher. Nach 
der Unterjuchung vieler Eremplare überzeugte ich mich jedoch 
Davon, daß fie bei oder vor Deu ora serrala an bie mem- 
brana hyaloiden herauftraten und nicht am bie Hinterſeite 
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der Kryftalllinie, parallel mit der ordern Fläche bed Glas: 
körpers berumftrichen. Died war im allgemeinen deren 
Anordnung; allein bei einigen Eremplaren bemerkte ich 
weiße unregelmäßige Schichten hinter der Kryftalllinie, fo 
mie andere, melde ſich offenbar von der Seite der Linſe 
binterwärtd und binter dem Petitſchen Ganale in bie Gens 
trafportion des Glaskörperd hinabſenkten und fl dort in 
feinere Schichten zertheilten, Noch andere folgten der hin— 
tern Wandung des Petirfchen Canals vom Ciliarkörper bis 
zur Line, 

Es unterliegt feinem Zweifel, baf bie eben befchriebenen 
weißen Schichten aus einem Bleipräcipitat beſtehen. Mü 
ftarker Vergrößerung unterfucht, ftellen fih die Körms 
hen des Nieverfchlage deutlich dar. Sie find in dem 
durchfcheinenden Gewebe des Glaskörpers überall unregel⸗ 
mäßig eingefprengt, wo die Auflöfung bingebrungen iſt; 
allein in ben weißen Schichten zeigen fie fich bei weiten am 
zahlreichſten. Dennoch kann man feine ſchroffe Scheitel: 
linie wahrnehmen, melde die Anſicht rechtfertigen Fönnte, daß 
irgend eine Membran, wie die Grundmembran anderer Dr- 
gane, bad Präripitat auf feinem Wege gehemmt Habe. 
An einigen Stellen hatten ſich die Körnchen bed Präcipitats 
an der Oberfläche der undurchſichtigeren Schichten in einiger 
maßen zelliger Geftalt geordnet. 

Es läßt ſich Teicht einfehen, wie die Anhäufung einer 
Menge von präcipitirten Theildyen in einer gewiffen Ebene 
die Gleihförmigfeit und Cohäflen des Glasförpers in dieſer 
Richtung unterbrechen kann; daher die Spaltung und ger: 
reißung des Gewebes längs folder Rinien das durch bie 
einfache Ablagerung des Präcipitats erlangte Zeugniß für 
die Griftenz wirfliher Lamellen in dem urjprünglichen Ge— 
webe nicht verſtaͤrkt. 

Da es mir nicht unmöglich fchien, daß die mit ber 
dem Salze bloß geftellten Oberfläche parallel ſtreichenden 
Präcipitätichichten von einer rein phyflcalifchen Urſache her⸗ 
rührten, fo verschaffte ih mir einige ganz frifche Rinds— 
und Schafdaugen und bevor ich biefelben in die Auflöfung 
von ejfiglaurem Bleideutoryd eintauchte, zerſchnitt ich dies 
felben mit einem ſehr fcharfen Meffer, wobei ich die größte 
Borfiht ammwandte, damit die Tertur ber Glasfeuchtigkeit 
nicht gezerrt und geſtört werde. Einige wurden horizontal 
durchſchnitten, andere in eine vordere und eine hintere Hälfte 
gerlegt. Die Hälften wurden dann 48 Stunden lang, einige 
mit dem Bladförper nach oben, andere mit bemfelben nad) 
unten, in die Solution gelegt, Ale ich fie nach Ablauf 
biefer Zeit unterfuchte, zeigte fich die mit der Solution in 
Berührung geweſene Schnüttfläche des Glaskörpers ununter⸗ 
brochen weiß, wie bie unverlegte Oberfläche besfelben bei den 
früheren Erperimenten, und als ich in denfelben einfchnitt, fand 
ich mit jener parallellaufende weiße Linien, gerade wie fie frür 
ber mit der umverfehrten Oberfläche parallel Tiefen. Um 
dies zu verdeutlichen, habe ich einige Figuren beigefügt. 

Die diefen Figuren beigefügten Beichreibungen haben wir 
ebenſo wie die Figuten felbft weggelaffen, da die Verftändlichkeit 
bed Berichtes biefelben nicht erfordert. Der Schluß, auf den fie 
führen, iſt der: Daß bie ſehr ſchönen und zierlichen Schichten, welche 
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im Glaskörper durch dad Bleiſalz erzeugt werben, leineswegs 
von einer entfprechenden Neibe von anatomifch nachweisbaren 
Membranen, fondern vomeiner phyftcaliichen Urfache herrühren, 
über die der Chemiker und Phyſiker wohl beffer ald der Anatom 
Aufichluß geben kann. Auf den erſten Blick fcheinen fie 
ſich allerbings nad feinem der bekannten Gefege in Betreff 
der Eintauchung und Verbreitung von Blüffigfeiten in po« 
röfen Subflanzen erflären zu Taflen, und einige meiner 
Freunde, melde mit diefen Geſetzen ſehr genau befannt 
find, konnten, als ich ihnen die fraglichen Präparate zeigte, 
nicht ein Mal eine mwahrfcheinliche Erklärung aufftelen, 
Der Unterfchied in der Dichtheit der Anorbnung der Schich- 
ten in der binteren Region des Glasförpers und vom in 
der Nähe des Biliarkörperd möchte von einem wirflichen 
Unterfchiede in der Dichtheit oder Derbbeit ober Porofität 
ober chemifchen Befchaffenbeit bed Glaskörpers an verfchier 
denen Stellen berrühren, kann aber auch davon abhängen, 
daß die Auflöfung zu jenen beiden Portionen mehr und 
weniger leicht gelangte. Wie ſich diefe Abweichungen aber 
auch erflären laffen mögen, jo gebt doch aus den zulegt 
erwähnten Verfuchen bervor, daß fle nicht von einer Wer: 
fchlevenheit in der Zabl oder Dicke wirklich an den beiden 
Stellen vorhandener Membranen herrübren. Die feinen, 
dicht an einander liegenden Linien ſtreichen durch ten Glas: 
förper in zu verfchiedenen Richtungen, ald daß wir anneh- 
men fönnten, fie legten für eine anatomifche Zamellenbil- 
dung Zeugniß ab, Sie find vielmehr in beiden Fällen mit 
der der Einwirkung des Metaljalges bloß geſtellt geweienen 
Oberfläche parallel, 

In feiner fpäteren Arbeit wil Gr. Brüde aus den 
am gefrornen Blaskörper wahrnehmbaren Ericheinungen fok 
gern, daß dieſes Organ mirflih aus concentrlichen Lagen 
beftebe; allein er ſcheint mir bier durch vorgefaßte Anfichten 
zu feiner Meinung beftimmt worden zu fein. Er fagt, io. 
bald die gefrorne Maſſe aufzutbauen beginne, ließen ſich 
dünne Flocken von deren Oberfläche abbeben, jo daß es 
ſchien als ob das Eis beim Gefrieren bie Form concentris 
ſcher Ramellen angenommen habe, Mir ift es aber durchaus 
nicht gelungen, auf diefe Weife auch nur eine Spur von 
eoncentrifchen Flocken aufjufinden. Das Eis ſcheint in ber 
Subftanz des Glaskörpers in Kryflallen anzufhießen, obne 
in feiner Anordnung durch irgend eine bafelbft vorhandene 
Structur beftimmt zu werben, und wenn es fchmilgt, laffen 
fi) nach verfchiedenen Richtungen Schichten und edige Frag: 
mente ablöfen. Ich bin überzeugt, daß bas Eis die Ge 
ſtalt der angeblidyen napfförmigen Lamellen nicht annchme. 

Ih babe den Glaskörper des Auges des gemeinen 
Haushuhns nach einmonatliher Eintauchung in eine Auf: 
löfung von Chromſäure unterfucht. Obgleich dieſe Zeit 
im Vergleich mit ver von Hannover empfohlenen kurz if, 
fo fand ich doch den Glaskörper durchgebends ziemlich un: 
durchſichtig. Concentriſche Lamellen ober Schichten, welche 
auch nur einigermaßen parallel zu einander gerichtet ge 
weien wären, ließen fi nicht entbeden; wohl aber zeigte 
fi eine fehr deutliche Anordnung von undurchſichtigeren 
Faſern, die ſich hauptſächlich vom Gipfel des pecten gegen 
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die ora serrata Ginzogen; einige wenige flrichen vom bort 
nach ber Kryftalllinfe und andere vom Eiliarförper nad} der 
Seite der Kryſtalllinſe. Beim Zerftüdeln des Glaskörpers 
fuchte ich vorzugswelfe in der Nichtung biefer Faſern zu 
reißen, fo daß fle vereinzelt wurben, und fie ſchienen einige 
Glaftieität zu befigen. Auch von den Seiten beö pecten 
ſchienen, jedoch nur an wenigen Stellen, einige Bafern auss 
zugeben. Bei Bogelaugen fand ich ſtets, daß der Glas: 
förper in getwiffem Grade eingefchrumpft war, fo daß er 
fi) während der Maceration in der Auflöfung von ber re- 
tina getrennt hatte, An der Oberflädye des pecten, an 
dem GEiliarförper und der Kryſtalllinſe hing er aber noch 
jet. Eine dünne äußere Schicht der Kryftalllinie war hart 
und unburdfichtig, während das Innere derfelben noch ganz 
fo war, wie im frifchen Zuftande. 

Ich ſetzte auch mehrere Fiſchaugen in die Auflöfung 
von Ehromfäure ein, manche unverfehrt, andere nach forgs 
fältiger Befritigung der Hornhaut, fo daß die Säure un: 
gebinderter zu dem Glaskörper Zutritt hatte. Bei dem ers 
fteren fand ich nach einen Monate, daß die inneren Theile 
nicht von der Säure erreicht werden, und daß ſie durch 
Fäulniß zerftört waren, Bei den legteren waren alle Ter⸗ 
turen gut erhalten und als ich in der Richtung der Achſe 
das Auge durchſchnitt, nahm ich an der Glasfeuchtigkeit fol- 
gendes wahr. Sie ftrich ſchichtenweiſe vor der Gegend der 
ora serrata nach der Seite und dem Hintertheile der Kryftalls 
linfe. Die Schichten divergirten, indem fie fih von ihrem 
Ausgangspunfte entfernten und bier und da hatte der Schnitt 
zwiichen ihnen. Rüden aufgededt, welche, obgleich fie von 
der Art der Präparation berrühren fonnten, doch offenbar 
bewiefen, daß die Structur die Neigung befige, ſich in ber 
Richtung der Schichten zu zerflüften. Die gefchichtete Structur 
war ungemein deutlich zu fehen. Mehrere der vorderen far 
gen gingen nicht von der DVereinigungäftelle der choroidea 
und iris, welche bei diefem Auge dem vorderen Rande der 
retina entfpridt, fondern von auf einander folgenden Bunfs 
ten des Aufhängebandes der Kryflalllinfe aus, welches ben 
Glaskörper vorn begrenzt und ſich von jener Vereinigungss 
ftelle nach der Wand der Kryſtalllinſe zieht. 

Die fo eben dargelegten Unterfuhungen find nicht zahl« 
reih und mannigfaltig genug, als daß ich hinfichtlich vieler 
Punkte, deren Auftlärung mir von Intereffe ſcheint, ganz aufs 
Meine gekommen wäre; allein fle werben bazu beitragen, bie 
merfwürbige Ericheinung, auf welche Brüde feine Anficht 
von der zufammengefegten Structur des Glasförpers gegrün« 
det hat, ins rechte Licht zu ftellen. Wenn ich aus meinen 
Forſchungen einen Schluß zu ziehen mich unterfangen darf, 
fo ift eö der, daß die von ihm befchriebene Gonftruction 
durch die mit dem Bleiſalze angeflellten Verſuche in feiner 
Weiſe beflätigt wird, da das Bleiſalz ganz nach dem Ber 
lieben des Anatomen eine Schichtung im dieſer ober jener 
Richtung zur Anſchauung bringt. Dennoch bleibt Grund 
genug zu ber Annahme, daß in dem Glaskörper gewifle 
Schichten eriftiren, bie ſich durch Fünftliche Mittel fichtbar 
machen laffen, Meiner Anſicht nach bat bei den Durch—⸗ 
ſchnitten des menſchlichen Auges bie gleichförmige Anordnung 
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der Schihten in der Nähe der Kryitalllinfe nicht wohl durch 
bloßes Eintauchen in Ehromfäure erzeugt werden Fönnen, ohne 
daß fchon vorher eine entiprechende Structur vorhanden war. 
Auch eriftiren ganz ficher Baferpartien, welche fidy im Vogels 
auge in beflimmten Richtungen durch den Glaskörper erftreden, 
und am Fiſchauge gewahren wir eine noch entichievenere blät- 
terige Structur, fo daß durchaus ald erwieſen betrachtet werden 
fann, daß dieſes außerordentlich durchfichtige Organ feine 
homogene Subftanz if. Die große Feſtigkeit und Schwere 
der Kryſtalllinſe des Fiſches dürfte mit der zufammengefegten 
Structur des Glaskörpers in Beziehung fteben, 

Es ift allerdings merfwürbig, daß bei allen in Chrom: 
fäure aufbewahren Präparaten des Gladförperd des menfch: 
lien Auges beim Durchfchneiden desſelben in der Mitıe 
eine Höhle wahrgenommen ward. Denn obwohl dieſe Höhle 
vielleicht nur durch eine mechaniſche Trennung der Subſtanz 
bed Glaskörpers in Folge der vor dem Ginfegen in bie 
Ehromfäure Statt gefundenen Manipulationen entſtanden mar, 
fo mwürbe doch das conftante Vorkommen derjelben wenigitens 
beweifen, dab die Subftanz in der Mitte des Glaskörpers, 
welche doch vor äußeren Verlegungen am meiſten geſchützt 
ift, am mürbeften ſei. Die Höhle fann nicht wohl daher 
rühren, daß diefe Portion Zeit gehabt bat, fich gu zerfegen, 
bevor die Chromjäure fo tief eindringen konnte, denn das 
Durchdrungenwerden der ganzen Maffe des Glaskörpers ſcheint 
nur wenig Zeit in Anfpruch zu nehmen, 

Schließlich will ich bemerken, daß in einem Falle von 
phlebitifcher Augenentzündung, in welchem der Glaskörper 
ſich mit von entzündlicer Ausfhwigung berrührenden Kör— 
perchen füllte, die von ber Ablagerung herrührende gelbe 
Bürbung feine Lamellen zur Anfhauung brachte, mogegen 
eine abgeplattete Höhle in der Mitte der Glasfeuchtigfeit, 
in welcher eine Erbſe Platz gehabt haben würde, ſehr deut⸗ 
lich fidhtbar ward. (Dublin Quarterly Journal of Medical 
Science, Aug. 1848), 
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47. Des vertorbenen Bill. Dafes reide Samm: 
lung ber Pflanzen Neuenglands wird gegenwärtig var— 
thienweife verfauft. Sie enthält gegen 600 Eperies oder Varie⸗ 
täten Phanerogamen und Farnfräuter, von denen die Hälfte bem 
weißen Gebirge (white mountains) angehört, während die andere 
Hälfte bie A feltenern Pllangen Neuenglands enthält, die man 
bis jegt nur im wenigen Herbarien trifft. Die Gremplare find 
ungemein fauber eingelegt. Das volltänvige Sortiment von 570 
bis 600 Species und Varietäten Foftet 24 Dollars ; bas vom 550, 
22 Doll. und das von 500 20 Dell. Man wendet fidh in franfirs 
ten Briefen an Charles R. Thayer, Kaufmann zu Boſton, oder 
Brof. A. Gray an der Harvard University zu Cambtidge. Die 
Moofe, Lebermoofe und Flechten werben wehrfipeintie fpäter ver 
fauft werben. (Sitkimans Amer. Journ., 17. Sept. 1849.) 


48. Dafi eine wilde Katze als beſondere von ber Haus: 
fage verfchiedene Species in unferen Wäldern vorfomme, wird von 
dem Herausgeber des Zoologist (Det. 1849) bezweifelt und es for: 
dert derfelbe zur Mittheilung auf, wenn jemand aus eigener Gr 
fahrung und nicht mach Büchern, über den Gang feldyer Thiere, 
ihre genauen Maße, Beihaffenheit des Wells, Localität des Fan— 

es, und wenn bas Thier am Leben erhalten wurde, über vie Yer 
Benneife 2, etwas angeben fünne. 
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Seilfunde 


(XXXVIM.) Über die Befchaffenheit der Gihäute 
bei einer Bauchſchwangerſchaft. 
Bon Prof. Dr. Hohl zu Halle”). 


In einem längeren und Iefenswertben Berichte über 
eine vom zweiten Monate an beobachtete Ertrauterinalſchwan- 
gerihaft, welche mit dem Tode der Mutter endete und zur 
Section Gelegenheit gab, fpricht ſich der Verf. in folgender 
Weite über den Fötalſack aus: 

„Wir haben in der Geſchichtserzählung angeführt, daß 
im zehnten Mondsmonate der Schwangerfchaft periodiich aufs 
tretende Schmerzen fich einftellten und während berielben bie 
am Becken liegende und tief berabhängende Geſchwulſt (Fo: 
talſack) fo heftig geipannt wurde, daß fle zu plagen brobte, 
während der Weben aber erfchlaffte. An dem uterus felbft 
fonnten wir eine Veränderung, die einer Gontraction vers 
gleichbar geweſen wäre, durchaus nicht bemerken. Auch bie 
in ben uterus bis an ben Grund eingebrachte Sonde lieh 
feine Beränderung am uterus fühlen. Diefelbe Erſchei— 
nung wiederholte ſich eine Woche fpäter, alfo zu berjelben 
Zeit, wo auch bei verlängerter Schmangerichaft Wehen ein 
treten und die Spütgeburt zu erfolgen pflegt. Damit hatte 
die Natur den Verfuch der Ausftoßung beichloffen, rothe 
und weiße Lochien folgten, ſelbſt die Menftrmation trat ein. 
— Es fonnte nicht fehlen, daß jenes Verhalten bes Fötal⸗ 
faces unsere Aufmerkſamkeit beſonders auf ſich zog, ba wir 
bie gewaltige Gontraction für Spannung balten mußten. 
Wir konnten leider über dad Verhalten des Sackes durch 
die Bauchdecken zu feiner ficheren Anficht gelangen, ba bie 
Frau während der Schmerzen jede Betaftung zurückwies. 
GE ift nun befannt, daß von mehreren Schriftitellern über 
Grtrauterinalfihwangerfchaft gelagt wird, daß nicht bloß 
bie bildende Thätigkeit des uterus auf eine der im normalen 
Schwangerichaftözuftande analoge Weile abgeändert werde, 
fondern daß auch am regelmäßigen Ende der Schwanger: 
fhaft Wehen einträten, die brei bid vier Tage anbielten, 
auch bei längerer Dauer jich wiederholen könnten. Gegen 
diefe Abänderung der Stimmung der Lebensthätigkeit Der 
Gebärmutter möchten wir und erklären, ba von feiner Seite 
ber nachgewieſen ift, dieſe Gontractionen des uterus jelbft 
gefühlt zu haben. In der That würde auch ein folder 
Nachweis ſchwer fein, ba ber uterus nicht über bie Größe 
hinausgeht, die er im zweiten bis dritten Monate bat. In den 
Mithellungen über Säle von Vauchſchwangerſchaften werben 
die periodischen Schmerzen immer angegeben, aber es wird 
nicht gefagt, daß fie ihren Sig im uterus gehabt hätten. 
In unferm Falle blieb der uterus ganz ruhig und nur im 
Fotus ſacke war Die periobifche Spannung zu fühlen. Die 
fpäter beichriebenen Wehen dürften wie bei unferer Frau nur 
als Menftrualfolifen zu betrachten fein, 

Menn wir nun aber der Anficht find, daß bie Eon« 


*) Deutſche Klinit. 1 0.2. 


tractionen nur in dem Fötalſacke ihren Sig haben, fo müf: 
fen in ihm auch Muötelfafern vorhanden fein. Diefe An« 
fit wird dadurch unterflügt, daß wir den Sad mit Dur 
verney und Ramſay als einen Bertreter ber Gebärmutter 
betrachten fönnten, weil auch bei Tubenſchwangerſchaften 
die Tuben verbicdt, „der Gebärmutter ähnlich“ (Duverney, 
Oeuvres anat. t. 2. p. 354. 356.) und „völlig musculös“ 
(Phil. tr. a. 1694. Manget, th. an. L.x. p. 2. 3. p. 143.) 
gefunden wurden. Auch fpricht die Entwidelung quer geitreife 
ter Nusfelfafern in Pjeubomembranen nicht gegen die mög: 
liche Entwidelung in dem Fötalſacke. Es folge die Beſchrei⸗ 
bung bed Sades. 

Gr beftand aus einer neugebildeten Subſtanz, umgab 
das Ei an einzelnen Stellen allein, während er an feiner 
größern Fläche mit andern Organen durch eine Menge feis 
ner Blutgefäße leicht trennbar, verbunden war. Diefe unterlies 
genden Organe unterſcheiden fidy durch ihre wejentlich feitere 
Gonfiftenz und helere Farbe und bildenaljo zum großen Theil 
die äußeren Wandungen des Sackes, wie bie innere Ober: 
fläche vom Fimbrienende der Tube, bie äußere hintere Fläche 
des uterus, ein Theil des breiten Mutterbandes, Die Dou—⸗ 
glasiche Falte, Dad peritonaeum des Dickdarms und ein Con: 
solut von Dünndärnen. Diefe Neubildung ſtellt fih dem 
Auge ald ein dichtes filgiges Netzwerk aus ſich kreuzenden 
Bajerzügen gebildet, dar. Die mikroſkopiſche Unterfuchung 
ergiebt: 1) daß der größere Theil dieſer Falerzüge aus dem 
gewöhnlichen wellenförmigen Bindegemebe beficht, weldes, 
wie in fibröfen Häuten zu dichten Bünbeln vereinigt, vers 
läuft. Mehrere negförmig anaftomofirende elaftifche Faſern 
werden nach Ginwirfung von Gijigfäure befonderd deuilich; 
2) daß neben jenem Gewebe noch vorhanden find eigen 
thümliche, an manchen Stellen weit zu verfolgende Faſern von 
0,02 His 0,04 Dide, die etwas wellenförmig gebogen, 
nicht vollfommen cylindriſch find und aus feinen Fibrilen 
beleben, durch Gifigiäure aufquellen und gerade geſtreckt mer 
ben, ohne daß fernartige Gebilde aus ihnen heroortreten ; Diele 
Bafern glidyen den transverfalen Muskelfaſern des uterus, 
ehe noch das Präparat in Spiritus gelegen ‚hatte, wo auch 
das Gewebe mit der Muskelſubſtanz des uterus überein 
ſtiumte; 3 daß an vielen Stellen und befonderd in dem 
Theile des Sades, wo das Ende ber Tube und die hintere 
Wand des uterus unterliegt, weniger an den Berbinbungs- 
ftellen mit den Därmen und dem breiten Mutterbande or« 
ganiſche Muskelfaſern fich finden, bie ſich als ſolche theils 
durch ihren geſtreckten Verlauf und ihre nicht cylindriſche. 
fondern bandartig glatte Form, theils durch den Mangel 
einer feineren Zertheilung in Fibrilen bei einer Dide ven 
0,02 bis 0,03 genügend charafterifiren. 

Die innere Oberfläche ded Sackes war, ehe das Prü: 
parat in Spiritus gelegen hatte, glatter als jpäter, inbem 
fie mehr faferig wurde, Beſonders glatt, aber doch wie in 
Böhmers Halle (P. A. Böhmer, Observat. anat, rer. fasc. }. 
de gravid. ovaria. Halae 1752), mit einer feinen jottigen 


Schicht überzogen, war fie an ber Umgebung der Stelle des 
Siged der placenta und an der Gegend, welche ber hinteren 
Wand bed uterus entſprach. — Wir müffen es weiteren 
Beobachtungen überlaffen, ob dieſe Schicht eine Ausbreitung 
der Schleimhaut der Zube ift oder ald decidua gelten fann. 
Auch in Bachetti's Falle war fie gerungelt und faferig, 
äbnlid; der inneren Fläche bes uterus, — Wir haben dems 
nach in den Musfelfafern des Sackes eine Erklärung für 
die heftigen Gontractionen desſelben gefunden und mohl 
auch zu ber Grfcheinung, daß die placenta noch gut erhalten 
und frifch gelöft war, In Dr. Zwanks Falle, wo bei 
einer Bauchſchwangerſchaft der Bauchfihnitt mit glücklichen 
Ausgange für Mutter und Kind gemadıt wurbe, murbe bie 
placenta Faum ‚ein Paar Minuten nach der Ertraction des 
Kindes durch die eigene Kraft der Natur gelöf't, ſchob fich 
dann mit dem einen Rande in die Schnittwunde und fonnte 
leicht mit den Häuten entfernt werben. Es geſchah, wird 
in der Mittheilung bemerkt, durch ein krampfhaftes Zuſam— 
menzieben, was man geneigt war, einer Bewegung der Ges 
därme zuzufchreiben. Wir glauben aber, daß auch hier ein 
Sad vorbanden war, da bemerft mwirb, daß die Natur feit 
drei Tagen Anftrengungen gemacht babe, die Frucht auszu—⸗ 
flogen, Wir vermutben, daß en folcher Fötalſack dageweſen, 
da gefagt wird: „Nachdem bie Bauchböhle geöffnet war, 
kamen wir auf das fehr verbidte und tendinös aus— 
fehende chorion,“ 

Unser Kal foricht endlich auch für die Annahme, daß 
bei einer Bauchichwangerfchaft das Ei mit einem Theile des 
uterus in Verbindung ſteht und nice frei in der Baudıe 
hoͤhle Liegt. Am häufigften wohl ift es die Ausbreis 
tung des Tubenendes, welches anfänglid mit dem Gi in 
nädyfter Verbindung fteht, bis dieſes eine größere Ausdeh— 
nung erreicht und jener Tubentheil mit dem Sacke in Ber: 
bindung bleibt, Dies liegt in unferem Balle vor Augen 
und fheint auch in Böhmers falle nicht anders geweien 
zu fein, ob er gleich von einer Gierftodsfchmangerichaft 
ſpricht. Es war ebenfalld ber uterus an feiner hinteren 
Fläche mit dem Sade verwachſen. Dielen hält er für das 
erweiterte ovariam der linfen Seite, obwohl von den Fim— 
brien und einem Theile des Eileiters cbenfalld nichts vor— 
handen war. Es leuchtet wohl ein, daß bei einer ſolchen 
Revolution im der nächſten Umgebung des Eierſtockes und 
wohl aud in ihm felbft, umd bei einer neuen Bildung von 
Geweben und Grfubaten der Gierftod in Mitleivenfchaft ges 
zogen wird, aud wohl in Folge einwirkenden Drudes zum 
großen Theil ſchwindet und, in der Maffe nicht zu finden 
it. Go war Auch in dem von Fairbahrn Edinb. med. 
Journ., Jan. 1842 mitgetbeilten Halle der Sad ton Fimbrien 
der Fallopiſchen Trompete, dem ligamentum laterale u. a. m. 
gebildet. 


(XXXIX.) Über den chirurgiſchen Gebrauch des 
Kautſchuks. 
Ben Dr. Diday. 
Die Bulcanifirung des Kautſchuks hat diefem Kör- 





per eine viel größere Anmendbarfeit gegeben; es wiberfteht 
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dadurch jedem Angriffe durch Fette, corrobirende Körper, 
Mineralfäuren, Hölenftein sc., ed behält feine Elaſticität 
bei allen Temperaturen, es iſt ſehr viel fefter und ſchwerer 
zu zerreißen, ed fehrt nach wiederholter äußeriter Ausdeh⸗ 
nung Immer wieder vollfommen zu feinen früheren Dimen« 
flonen zurück. Durch dieſe vier neuen Eigenſchaften ift bas 
Kautſchuk gewiſſermaßen ein neuer Körper geworden und fo 
bat ed auch zu neuen Anwendungen (befonberd durch Hrn. 
Gariel zu Lyon) Veranlaffung gegeben. Wir führen eis 
nige der neuen Anwendungsweiſen bier an. 

Als Binden find Die Bänder aus vulcanifirtem Kaut⸗ 
ſchul weich, friſch, micht erbigend und obne alle Falten; man 
bedarf feiner Umfchläge (renverses) bei der Anlegung, jie find 
eben fo unzerftörbar ald undurchdringlich, auch laffen ſie ſich 
ſehr leicht und fehr raſch waſchen. — Us Bettunterlage 
fihert e8 vor decubitw. — Bei Ertenliondapparaten 
ift es auf das überrafchendite angewendet, z. B. bei einem 
Unterfchentelbruche ift fcheinbareine einfache Kamaſche mit Erten⸗ 
fionsriemen angelegt, aber fie ift zum Aufblajen eingerichtet 
und verwandelt ſich dadurch in ein genau anliegenbes Luftkiſſen, 
die daran befindlichen Zugriemen werden auch von Luft aus— 
gebehnt, find aber weich, biegſam, feft, fo daß fie auf jede 
Weile gefnüpft, über Nollen geführt und befeftigt werben 
können, — und will man fie enwad mehr ſpannen oder etwas 
eriplaffen, fo bringt man burd ben Gahn entweder mehr 
Luft hinein oder läßt etwas davon entweichen, eben fo wird 
die Gontraertenfion durch die leichteften und bequemften Ups 
parate aͤhnlicher Art bewirft. Die Anwendung auf Ders 
frümmungen und Gontracturen ift leicht zu machen. 

Die außerorventlihe Debnbarkeit des vulcanifirten 
Kautſchuls hat auf die Grienfionskarheter geführt, es find 
dies Kautſchukröhren, weldye vorn eine faum merkliche Anz 
ſchwellung zeigen; dieſe ift durch Aufblafen oder Auftreiben 
mit einer Sprige zu einer auffallend großen Blafe aufzutrei« 
ben und wird nun 3. B, zum Tamponiren der Nafenhöhle, 
zur Behandlung von Verengerungen des Oſophagus, des 
Maftdarmed, der Harnröhre, um Zampeniren des uterus 
nad der Entbindung a. verwendet. — Hierher gehören 
ferner Beffarien, Bruchbandpelotten, Schienenfiffen für Fractur⸗ 
verbinde, u. d, m, Die WVellarien werden leer eingeführt 
und mitteld des jehr dünnen Stieles an Ort und Stelle 
aufgeblafen. j 

Ganz beſonders zweckmäßig ericheinen die portativen 
Urinale. Ein kleiner Sad, man möchte jagen ohne Vo— 
lumen und ohne Gewicht, bat eine Offaung, die etwas klei⸗ 
ner ift als das Glied, am welches ber Harnbehälter angelegt 
werben fol, durch ein ſehr leichtes Manöver wird er um 
den penis angelegt, wie ein Handſchuh mit einem Kautſchuk— 
baͤndchen; von Drud oder Einſchnürung ift nicht die Rebe; 
der abfließende Urin verräth fi weder dem Geruch noch 
fonft, der Sad genirt nicht im mindeften, da er ſich jeder 
Stellung anpaßt, und bei Gelegenheit fann der Rranfe 
ſogar in irgend einem Straßenwinkel durd einen Ablaufs- 
hahn den Sad auf ber Stelle entleeren. 

Befonders intereffant if pie Kniebinde (gemouilliere) 
zur Gompreifton ver Kniegeihwulft bei Gelentwafferfucht. 
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Eine gewöhnliche Girfelbinde ſchnürt befanmlih ein und 
veranlaßt Auftreibung des Unterſchenkels, Krampf, Einſchla— 
fen des Gliedes x. Um biefen Unannehmlichkeiten audzus 
weiben, hat man Turnifet sähnliche Apparate angegeben, 
die koſtbar und complieirt find. Die Kreisbinde von vul⸗ 
tanifirtem Kautſchuk legt man nur fraff auf ber äußeren 
Fläche, am welcher die Gefäße nicht liegen, und dagegen 
ſchlaff auf der inneren ober Gefähfeite des Gliedes an, 
fo ift man ficher, dort einen ſtarken, bier einen ſchwachen 
Druf auszuüben. So erhält man hinreichenden Drud, 
ohne Störung ber Girculation. 

Wir übergeben die Aufzählung aller ber möglichen 
neuen Anwendungen, bie fich jeber ſelbſt maden kann, 
und erwähnen nur noch, daß bad Material wohlfeil und 
haltbar, alfo auch vom ökonomiſchen Standpunkte aus höchſt 
empfehlenswerth it. (Gaz. Med. de Paris, 10. Nov.) 


(XL.) Vorbeugende und heilende Behandlung ber 
Vergiftung durch Eiter bei eiternden Wunden, 
Don Htu. Ghiminelli. 


As Grund der Vergiftung durch Eiter nimmt ber 
Derf. die Abforption des Eiters der Wunde oder bes in 
den benachbarten entzünbeten Benen enthaltenen @iterd an. 

Was die vorbeugende Behandlung betrifft, fo gründet 
er biefelbe nun auf vier beſondere Anzeigen. 

1) Trennung der frifch operirten jowie derjenigen Pa: 
tienten, welche mit einer eiternden Wunde behafter find, 
von denjenigen, bie an einfacher oder mit Puerperalfieber 
eomplicirter Eitervergiftung leiden. Dies if, Hrn. Chir 
minelli zu Wolge, ein Saupterforberniß der Spital 
orbnung. 

2) Verhinderung ober Milderung ber Phlogoſe und 
jevenfald der Bildung des Eiters in den Denen und 
Lymphgefähen, welche von der Wunde ausgehen. Außer 
ber rechtzeitig anzuwendenden antiphlogiftifchen Behandlung 
läßt fich diefer ungünftigen Gomplication durch gewiffe Bor: 
fihtsmaßregeln vorbeugen, Zunörderft hat man in allen 
Fällen, wo bies angeht, unter der Haut zu operiten; fer: 
ner, mo ed angeht, die Vereinigung per primam inlentio- 
nem zu bewirken; ferner die Gomprefjion der verlegten Er⸗ 
tremität, doch mit Maß und Ziel und von ber Bafid nach 
dem freien Ende des Gliedes zu, fo wie gleih vom Anfang 
der Krankheit an, vorzunehmen. Beſonders empfiehlt er, 
dieſelbe aufhören zu laffen, fobald die Eiterſecretion begon⸗ 
nen hat, weil fonft Die Aeforption bes Eiterd durch Steis 
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gerung der auffaugenden Kraft der Lymph⸗ und Benenflänme 
eber vermehrt ald vermindert werben könnte. 

3) Verhinderung der Faͤulniß des bereits gebildeten 
Eiters. Die Bedingungen, welche deſſen Zerfegung erleich 
tern, find ber Zutritt der Luft nnd ein gewiffer Grad von 
Wärme und Feuchtigkeit. Wir können aber nur dad tiefe 
Einbringen und das Stocken ber Zuft verhindern, Zur 
Erreichung dieſes Zwedes weiß der Verf. fein anderes Mit: 
tel vorzuſchlagen, als das Aufichneiden der Absceffe unter 
Waller, wobei jelbft die Heinften Wiftelgänge weit geöffnet 
twerden müffen, und Ginfprigungen mit einer Auflöfung 
von Kalkchlorür oder fchwefelfaurem Eiſen, damit ſich mit 
dem Schwefel des verborbenen Eiters ein Sulpbur bilde 
und fo die Entitehung von Schwefelwaflerftofigas verhin- 
dert werde, 

4) Verhinderung oder Beſchränkung der Auffaugung 
des Giterd und der inführung beöjelben in den Blutun- 
lauf. Herr Ehimimnelli verbietet zu biefem Ende bie 
Blutentziebungen nicht geradezu, allein er empfiehlt fie und: 
Fig und lieber öfter, als auf einmal zu Hark vorzunebmen. 
Die übrigen Mittel, deren Indication ihm vorzuliegen ſcheint, 
find bie emetocathartifchen, um die Thätigkeit der natürlis 
hen Ausleerungsmittel zu erhöhen; das ſchwefelſaure Chi— 
nin, um bie Anfälle des Wieberd, welche oft denen des 
achten Wechſelfiebers ſehr ähneln, feltener und milder zu 
machen; ferner große Blafenpflafter auf bie Grtremitäten 
und die locale Heilung ber Strümpfe und ber fi etwa 
durch Metaftafe bildenden Absceffe. (Gazette med. de Paris, 
Nr. 44, 3. Nov.) 


Mifcellen. 


34) Die Grifieng bes sphincter externus ani bei 
einer atresim ani hat Hr. Biot bei einem Kinde, dem er in 
ber Mitte bes Perinäums einen fünftlicen After angelegt batte 
und weldies an erysipelas geſtorben war, nachgewieſen und das 
Präparat der Societs de Biologie vorgelegt. Es wird daraus die 
Megel entnommen, bei der Anlegung eines fünſtlichen Afters bei 
atresin darauf Rüdfiht zu nehmen, dem Subjecte wo möglid 
die Ausfiht auf die Wohlthat eines sphincter ani pr eröffnen um 
dem DOperirten zu erfparen, daß fein Leben gereitei werde, damil 
er nachher fein Leben lang an einer ber traurigken Infirmitäten, 
der incontinentia alvi leide. (Guz, med. de Paris, No, 46, 1849.) 

35) Zur Application des Ghloroforms empfiehlt Dr. 
Bleming in Dublin ein Heines Glas von 2'/, Durchmeſſer mit 
vorſtehendem Rande, in bas Glas kömmt ein fleiner Ehwamm, 
welcher mit Ghleroferm getränft wird ; über das Glas um den Hals 
besfelben wird ein großer ausgehöhlter Schwamm befeftigt, weldyer vor 
dem Gebrauche mit warmem Waſſer erweicht fein muß; in den gro 
Fen Schwamm werben nun Naſe und Mund des Patienten einge: 
drüdt, fo baß er durch den Schwamm atmeiphärifche Luft ume 
Ghloroformbampf athmet. (Dublin Quarterly Journ., Aug. 1849.) 
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XXXV. Über die ſpecifiſchen Eigenſchaften der beiden 
Säuren, welche die racemiſche Säure bilven, 


Don Hertn Paſteur. 
(Bericht des Hrn, Biot am tie Parifer Mademie ver Miſſeuſchaften.) 


Wenn man neutraled racemjaured Natron, Kali, Ams 
monium oder Blei, ober auch bad racemfaure Doppeljalz von 
Rali und Antimonium auflöft, fo befigen die fo erbaltenen 
Solutionen durchaus feine Motationdkraftl. Läßt man die 
Gpaporation von felbit Statt finden, fo find die ſich darin 
abfegenven Kryſtalle in jeder Solution, fowohl der Form ald 
ten übrigen pbyftcalifchen Cigenſchaften nach, identifch und nur 
in der Größe von einander verfchieben. 

Anders verhält es jich mit dem racemfauren Doppelfalze 
von Natron und Ammonium ober Natron und Kali, welches 
legtere mit dem erftern iſomorphiſch ift. Im diefen beiden 
Fällen befigen die Auflöfungen ebenfalls nicht die Fähigkeit, 
zu rotiren; allein die jich in jeder derſelben nieberfchlagenven 
Kryſtalle find zweierlei Art, indem die bemiedrifchen Flächen 
eine entgegengefegte Richtung darbieten. Trennt man fie nach 
diefen Kennzeihen und löſ't man bie jeder Sorte für ſich 
von neuem auf, fo erhält man zwei Solutionen von gleicher 
Notationdkraft, aber entgegengefegter Rotationdrichtung. Miſcht 
man dagegen von ben verſchiedenen Kroftallen gleiche Gewichts⸗ 
tbeile zufammen und löſ't die Mifhung auf, fo erhält man 
eine Solution, welche nicht rotirt, wie es mit der urfprünge 
lichen der Fall ift. 

Demnach läßt fi fagen, dab ein racemjaured Doppel- 
fal; von Natron und Ammonium oder von Natron und Kali 
eigentlich gar nicht eriftirt, indem ein ſolches eigentlih nur 
für Augen, vorhanden ift, die nicht fähig find, die darin ent» 
baltenen verſchiedenartigen Probucte zu unterfcheiben. 

No. 2218. —1119, — z9, 


Die jeder Art von Kryſtallen eigenthümliche Säure läßt 
fih aus den Salzen in derſelben Art, wie die Weinfteinfäure 
aus den analogen mweinfteinfauren Salgen ausziehen, und man 
wird dabei Diejenigen Proceſſe anwenden, bei benen ber ges 
ringite Verluft Statt findet. ine biefer Säuren bringt, wie 
die Meinfteinfäure, die Notation rechts und zwar mit bene 
felben fpeeififchen Kennzeichen der Zerftreuung, und wenn ber 
Berbältnigtheil des Waſſers der nämliche ift, mit gleicher ab» 
foluter Kraft zu Wege, während bei ungleichen VBerbältnip- 
theilen von Waffer, fo wie bei verfihiedenen Zemperaturen 
ganz Die nämlichen Veränderungen in der Drehung eintreten. 
Die fpeeififche Schwere, vie Moroelectrichtät, die chemifche 
Zufammenfegung find ganz diefelben, wie die der Weinfteins 
fäure. Sie verhält ſich gegen falinifche Bafen, gegen Borar» 
fäure durchaus ebenfo, Sie liefert, fowohl für ſich, ald im 
AZuftande der Verbindung, Kroftalle von genau berfelben Ge⸗ 
ftalt. Kurz, es ift bis jegt nicht möglich gewefen, fie von 
der Meinfteinfäure zu unterfcheiden, Dennoch nennt fie der 
Berf., um ihren Urjprung anzubeuten, bertroracemifche 
Säure, indem er die Iventität mit der Weinfteinfäure noch 
nicht für völlig erwiefen betrachtet, 

Die andere, aud der andern Art von Kryſtallen erlangte 
Säure ift rückſichtlich der ſpecifiſchen Schwere, Auflöslichkeit 
und Zufammenfegung nach Atomengewicht, ebenfalls mit der 
MWeinfteinfäure, folglich auch mit der dertroracemifchen Säure 
identiſch; allein ihre Kryſtallform ift umgekehrt wie die ber 
eritern, oder fo, wie fich diefe im Spiegel gefehen barftellt. 
Ihre relativen phyſicaliſchen Eigenfchaften bringen fait fänmt» 
Lich diefen Begenfag zur Wahrnehmung. Demnach ift fie 
zwar, wie die andern, pyroeleetrifch, aber beim Erkalten berrfcht 
jede Art der Glectrieität an entgegengefegten Flächen vor. 
Sie befigt dieſelbe Rotationskraft, aber in umgekehrier Rich 
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tung wie die Weinftein und vertroracemifche Säure. Der Vers 
haältnißtheil des Waſſers und die Berfchiedenheit ber Tempera⸗ 
tur üben auf die Drebungsfraft, fowie Die an fich bei beiden 
gleiche Zerjtreuungdweife, den nimlichen Einfluß aus. Gegen 
anbere Körber verhalten fih beide Säuren durchaus auf bie 
ſelbe Weiſe. Der Berf, nennt biefe legtere lävoracemiſche 
Säure und erinnert dadurch zugleich an ihren Urfprung und 
an die Nichtung ihrer Notation. Mit alfalinifchen Bafın 
verbunden Eryitallifirt fie unter denſelben Formen, wie bie 
analogen Verbindungen ver dberiroraremifchen Säure; nur 
fteben bie bemiedrifchen Flächen nach) der entgegengefegten Rich» 
tung ober fo, wie fie bei ben beriroracemfauren Salze im 
Spiegel ericheinen. 

Wenn man von ber lävoracemifchen und bertroracemis 
fchen Säure gleiche Gewichtstheile zufammen auflöf't, fo vers 
binten fie ſich auf der Stelle und es entftcht aus ihnen wie» 
der die racemifihe Zäure. Die Mifhung wird für das po— 
lariſitte Licht wieder neutral. Die Kryſtalle, welche ſich ent» 
weder von ſelbſt, oder aus den Solutionen der einfachen Salze 
oder bed mit Kali und Antimonium gebildeten Doppelſalzes 
nieberfchlagen, bieten äußerlich durchaus fein unterſcheidendes 
Kennzeichen mehr dar. Die individuelle Dysfpmmerrie der 
beiten Beftanbibeile ift in ihrer Verbindung verfehwunden. 
Allein bei diefer Vereinigung der beiten Säuren eniwidelt 
fi eine bedeutende Märme Die Auflöslichkeit vermindert 
fi, und die fih fpäter abfegenben Kryftalle baben biefelbe Ger 
ftalt, Zufammenfegung und biefelben phyftealifchen, ſowie chemie 
ſchen Eigenſchaften, welche die urfprängliche racemifche Säure 
Garafterijiren, Alle diefe Erſcheinungen zeigen an, daß die 
beiden Säuren nicht bloß mit einander sermengt find, ſondern 
daß fie fich wieder chemifch mit einander verbunden haben. 
Gin von Hrn. Vaſteur veranftalteter, ebenſo feiner ald 
merfwürtiger Verfuch fcheint fogar zu Geweifen, bag bie Ver» 
bintung der beiten Säuren fogar noch in Berührung mit 
Kalk vor ſich gebt, zwar nicht, wenn fie ifolirt find, aber 
wenn jede für ſich mit denfelben Bafen verbunden iſt, wurd 
weldhe fie von einander gefchieden werben. Wenn man gleidye 
Gewichtstheile von Kryſtallen des läporacemfauren Doppel 
ſalzes von Natron und Ammonium und Kryſtallen des dere 
troracemfauren Doppelfalzes berfelben Bafen auflöf't und in 
die Solution ein lösliches Kalkſalz einträgt, fo bildet ſich 
ſehr bald ein Eryftallinifcher Niederſchlag, welcher alle fperie 
fifchen Charaktere des racemſauren Kalks barbietet, wie er 
mit ber nicht zerfegt geweſenen racemijchen Säure direet 
gebildet wird. 

Diefe ſämmtlichen Säge unterlügt Hr. Pafteur tur 
drei Arten von Beweiſen: die Unterfuchung ter Motationd: 
kraft, die chemiſche Analyfe und die Unterfuchung ifrer Kry⸗ 
ftallformen. 

Die Unterfuhung der Notationskraft ver Säuren läßt 
ſich abfürzen, wenn man ſich auf ein damit in Verbindung 
ſteheudes marbematifched Geſetz fügt, dem deren Wirkungen 
untertban fin. Da die racemiſche Säure fih gegen das 
polarifirte Licht neutral verhaͤlt und die beiden Säuren, aus 
denen fie beſteht, wenn man gleiche Gewichrätheile derſelben 
mit einander mifcht, die racemijche Säure wieder in biefen 


239, XI. 19. 


292 


Zuftand zurüdverfegen, fo müſſen bie Notationdfräfte dieſer 
beiden Säuren an fich gleich fein, aber in entgegengefegten 
Michtungen wirken. 3 reicht alfo bin, daß man eines ter 
beiden Salze unterfuhht und mißt, um bad andere, welches 
nur beffen Gomplement ift, zu kennen. Derfelbe Charakter 
des Gegenfaged uud Äquivalents muß auch, aus einem ana- 
logen runde, ten bertroracemfauren und lävoracemfauren 
Salzen eigen fein. Allein fo folgereht dieſer Schlu auch 
iſt, jo Dat fich doch Hr. Pafteur benfelben nicht zu Nuge 
gemacht, ſondern vie befonbern Kräfte ber beiten Säuren und 
der mit ihnen verbundenen Salze nad) einander unterfucht. 
Auf diefe Weife bat er auf analytiſchem und fpntbetifchen 
Wege ſowohl den Beweis ald die Probe fämmtlicher That- 
fachen erhalten, die er fejtzuftellen wünſchte. 

Die früher rüdiichtlih ber wäfferigen Auflöfungen der 
Meinfteinfäure angeftellten Forſchungen haben bewiefen, daß 
tie Zablenwertbe ihrer fpecififchen Schweren, fowie die Ver⸗ 
haͤltnißtheile, in welchen die Säuren in den Nuflöfungen ent ⸗ 
balten find, an ein fortlaufendes numerifched Verbaltniß ge= 
bunden find, welches jo beſtimmt ift, daß wenn man den 
einen dieſer Factoren fennt, ber andere ſich fait eben fo ge⸗ 
nau durch Berechnung als durch unmittelbare Unterſuchung 
finden läßt. Hr. Pafteur Bat zuvörderſt feitgeftellt, daß 
tiefes Verhältniß bei ben mit jeder ber beiten Säuren ge 
bildeten Solutionen in gleicher Weife Statt findet, fo daß für 
beide diefelbe Zablentabelle papt, welche man für die Wein- 
fteinfäure berechnet hat. 

Desgleichen hatte man zwifchen ven Verhälmißtbeilen 
ter Meinfteinfäure in deren Auflöfungen und ber abfoluten 
Notationdfraft, welche diefe Säure in der Polarifationdehene 
des rothen Strahls bei jeder Temperatur von + 69 bid + 200 
Gentigr, ausübt, ein fortlaufendes Verhältniß erkannt. Sr. 
Paſteur bat num durch zablreiche Verfuche feſtgeſtellt, daß 
die abfolute Motationdkraft ber beiden in Rede ſtehenden 
Säuren zwifchen jenen beiten Temperaturgraden durchaus 
demſelben Zahlverhältniß unterliegt. Er bat diefe Vergleichung 
noch dadurch bewährt, daß er feinen Solutionen dieſelbe oder 
faft dieſelbe Dofe Säure wie diejenigen gab, welche man 
bei den Erperimenten angewandt batte, aus denen man bad 
Verhältniß abgeleitet hatte; und auf dieſe Weife ſah er in 
allen Azimuth des analyfirenden Prismas diefelben Reiben 
von Farbentönen entſtehen, wie ſie in ben Tabellen über 
jene Verfuche aufgezeichnet find, ohne daß ſich auch die geringfte 
Abweichung zwiſchen beiten Säuren bätte entdecken laffen. 
Nur zeigte ſich bei den bertroracemifchen Solutionen vie 
Ioentität der Aufeinanderfolge, wie bei den MWeinfteinfäures 
Auflöfungen, wenn man dad Analyfirungd-Pridma von der 
Linken zur Rechten drehte, und bei ven lävoracemifchen Eo- 
futionen dagegen, wenn man dad Pridma von ber Rechten 
zur Linken drehte; immer aber waren die Warbentöne durch- 
aus die nämlichen. 

Sieraud bat denn Hr. Paſteur gefolgert, daß bei dieſen 
Erſcheinungen die Molecüle der bertroracemifhen Säure genau 
wie Die der Weinfteinfäure, forwie daß die Molerüle der Tür 
voracemiſchen Säure fo wirft, ald ob fie dad im Spiegel ge= 
febene Bild jener fei. Unter der Vorausſetung ber Richtig- 
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keit der beobachteten Thatſachen war biefer Schluß durch⸗ 
aus bündig. 

sr. Biot bat es fich angelegen fein laſſen, diefelben zu 
prüfen und beſchreibt umftändlih die Verfuche und Berech⸗ 
nungen, welche ibm die Beftätigung geliefert haben, worauf 
er feinen Bericht folgendermaßen ſchließt. 

Die Entdeckung ber beiden neuen Säuren verbanft ihren 
Ursprung nicht dem Zufall. Gr. Pafteur wurde auf 
biefelbe direct durch bie Vermurbung geleitet, daß fih aus 
der Hemiedrie der Kryftalle von einiger Größe die Dys— 
fommetrie der Form oder phyſicaliſchen Gigenfchaften ihrer 
Vartikelchen nachweiſen lafje, welde Dysſymmetrie eine Bes 
kingung der Rotationöfraft der Molecülen if. Da es aber 
Hemiedrien verfihiedener Art giebt, von denen manche bei 
Körpern vorkommen, die jene Kraft nicht beiipen, fo bat «8 
fih Hr. Bafteur angelegen fein lajfen, ven ſpeciellen Charak⸗ 
ter derjenigen, welche den beiten Säuren und ihren Salzen 
eigentbümlich ift, genau feitzuftellen. Gr bat überzeugend 
nachgewiefen, dag im diefem Falle die Bedingung Statt findet, 
daß die Aryftalle bemiedrifche Formen bejigen, deren entfprechende 
Formen ſich in verfehrter Stellung befinden, jo daß bei jedem 
Paare dieſer Formen die eine genau dad Spiegelbild ber ans 
dern ift. Indem er fi alfo an biefen Charakter des Ge» 
genfages hielt, ſuchte er ihn in Körpern von verfchiedener 
chemiſcher Zufanımenfegung zu entbefen, und er bat ibn 
noch in zwei andern Salzen gefunden, nämlich im fchtwefel« 
fauren Talk und fehwefelfauren Zint, welche mit einander 
iſomorph find. Allein bie Huflöfungen berfelben boten ihm, 
ald er fie mit ben feinften optifchen Methoden prüfte, nicht 
die geringite Spur von Wotationöfraft bar. Dennoch waren 
die Umftänbe, unter denen er fie beobachtete, ter Gnthällung 
diefer Gigenfchaft auperordentlich günſtig; Denn wenn man ber 
Yrüfung 3. B. dad weinfteinfaure Natron unterworfen hätte, ſo 
würbe die Abweichung des ÜbergangssBarbentond, unter ven beim 
Verſuch mit dem jchwefelfauren Talk obwaltenden Umftänden, 
3659, ja bei dem Verſuche mit dem fchwefelfauren Zint 1050 
betragen haben, Wir waren zugegen, als Hr. Vaſteur 
dieſe negativen Nefultate erhielt. Sie ſtehen im Ginflange 
mit einer Thatſache, die ſich bid jegt bei allen mit der Ro— 
tationdfraft der Molecülen ausgeftatteten Körpern bewährt 
bat, nämlich, daß dieſe Kraft durchaus an ein organifches 
Prineip gebunden ift, bem es urfbrünglich inne wohnt und 
in dem fie jich oft noch erhält, wenn deſſen jtetd jebr come 
plieirte innere Gruppirung durch die Nustaufchung gewiſſer 
chemiſchen Beſtandtheile desſelben angegriffen und theilweiſe 
verändert worden iſt, fo daß fie nicht cher vollſtändig ver— 
loren gebt, ald bis ed eine innere Umwandlung erlitten bat, 
teren Grad noch nicht gehörig feftgeftellt ift, und welcher in 
verſchiedenen Fällen ein verfchiedener fein dürfte. Übrigens 
ſcheint ed nicht, ald ob die Gomplieirung des chemifchen Atoms 
die einzige Bedingung diefer Cigenſchaft fei, obgleich jie eine 
der wefentlichen Bedingungen zu fein fiheint; benn unter fo 
vielen von den Ghemifern aud urfprünglich nicht mit ber 
Notationdfraft begabten Subftangen gebilbeten künftlichen Pro⸗ 
ducten bat fich diefelbe auch noch nicht bei einem, ja felbit 
nicht bei den zufammengefegteiten, offenbart. 
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Dad auffallendfte Beiſpiel des Verlorengehend dieſer 
Gigenfchaft ergiebt ſich bei der Vergleihung der Nicoline 
mit der Aniline Hr. Laurant batte fih davon überzeugt, 
daß bie erftere eine auperorbentlich energiiche Notationäfraft 
links befigt, während die Aniline, deren chemifches Arom faft 
eben fo zufammengefegt iſt, gar nicht rotirt. Dennoch wollen 
wir dieſe Thatſachen nur proviforifch aufftellen; denn es müſſen 
erft noch viel mehr ähnliche Beobachtungen gemacht werden, 
besor man dad DVorhandenfein einer phofifchen Nothwendig⸗ 
keit mit Sicherbeit behaupten oder läugnen kann. Was bie 
Abwefenkeit der Notationdfraft ver Molccülen bei den Auf—⸗ 
löfungen von fhwefelfaurem Talk, ſchwefelſaurem Zink ober 
irgend eine® anderen Körperd betrifft, deſſen Kryſtalle, wie 
biejenigen tiefer beiden Salze, den Gharafter der nicht paral« 
lelen Hemiedrie darbieten, fo macht Hr. Bafteur darauf aufs 
merffam, daß biefer Charakter in den Molceülen der aufges 
löf'ten Salze gelegentlich nicht mehr eriftiren vürfte, z. B. 
wenn ein im feften Juftande hydratiſches Salz bei der Auf 
löfung ein Atom Waſſer einbäßte, deſſen Berluft die hemies 
brifche Dysſymmetrie der fo entftchenden Moleculärgruppirung 
aufheben könnte. 

Der Berichterftatter beantragt den Drud ber Arbeit des 
Hrn. Pafteur in dem Recueil des savanls £trangers, und bie 
Academie genehmigt dies. (L’Institut, No. 825.) 


XXXVI. Über die chemifchen Beftanptheile ver Aſche der 
Armeria maritima, je nach dem Standorte berfelben, 
Ben Dr. 9. Voͤlcker. 

Das Vorfommen von Jodine in Pilangen, melde in 
der See wachfen und das Fehlen biefes Veftandtbeild in den« 
felben Speried, wenn diefelben im Binnenlande vegetiren, ward 
vor mehreren Jahren von Dr. Dickie zu Aberdeen nachge- 
wiefen, während er zugleich fand, daß in ben eritern Natron, 
in den legten Kali vorherrſcht. Der Berf, fand Dr. Didies 
Beobachtungen durch frine eigenen beftätigt und ba biäßer 
noch feine qualitative Analyſe der Armeria maritima borge- 
nommen worben war, fo zerlegte er bie Afıhe von Eremplaren, 
die in drei verſchiedenen Localitäten gewachfen waren, und 
tbeilt nunmehr die Nefultate feiner Unterfuchung mit. Spuren 
von Fluorin, dad man biäher nur in wenigen Pflanzen an— 
getroffen bat, zeigten ſich in allen drei Mfchenproben deutlich; 
Jodine aber fand fih nur in ber einen, melde von in ber 
Nähe der Secküſte gewachſenen Exemplaren herrührte. Der 
Verf. Bandelte dann von der geographifchen Verbreitung ber 
Seenelke in Deutfchland und meinte, die Analyfen feien ges 
eignet, über die Urfache ded Gebundenſeins mancher Pflanzen 
an beitimmte geognoftifche Formationen Licht zu verbreiten, 
indem jich daraus ergebe, dag ein von auflöslicher Kiefelerde 
und Alkalienchloriden, von denen bie Seenelke eine bebeutende 
Menge verlangt, entblöhter Boben die Vegetation dieſer Pflanze 
nicht zu unterhalten vermag. Nah Schleiden wird bie 
Seenelfe überall auf den dürren Sanddünen der nördlichen 
Küften, fowie überhaupt auf den Sandebenen Norddeutſch⸗ 
lants gefunden. In Mittels und — trifft man 
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fie nur am wenigen Orten und biefe zeichnen ſich durch ihre 
pürre und fandige Befhaffenbeit aus. Wette Bobenarten meidet 
die Armeria maritima durchaus. In Norddeutſchland weiſ't 
der Granit, Thonfchiefer und Gyps des Harzgebirged, ſowie 
der Borpbyr und Muſchelkalk Thüringens diefe Pflanze überall 
in ihre Grenzen zurüd, und erſt in ben Keuperfandebenen 
bei Nürnberg treffen wir fie wieder, In Süddeutſchland 
findet fie fih in der ganzen Pfalz; allein weder auf ber 
fehwäbifchen Alp, noch auf den eigentlichen Alpen, während 
fie erft auf den Sandebenen Norb-Italiend wieder zum Vor- 
Scheine fommt. Der Umftand, daß die Scenelfe nicht auf 
allen Sandebenen Deutſchlands angetroffen wird, fpricht dafür, 
daß jene Binnenlocalititen, wo fte ſich findet, wohl alter 
Seegrund fein umd viel Salz enthalten mögen. In England 
und Schottland wird die Seenelke durchgehende an ber Meered» 
küſte und nur fehr ausnahmsweiſe im Binnenlande getroffen. 
Doch findet eine fehr merkwürdige Ausnahme hinſichtlich der 
geograpbifhen Vertbeilung diefer Pflanze Statt, indem fie 
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auf den Gipfeln mebrerer Berge Hochſchottlands angetroffen 
wird. (Aus ven Verhandlungen der British Association zu 
Birmingham. (The Athenaeum, 29, Sept. 1849.) 


Mifcelle 


49. Detonationen in den höheren Luftſchichten, 
welche oft ohne weiteres für fernen Ranonendonner a. wer« 
den, bat Hr. DO. Frais auf der würtembergiihen Alb oft beob⸗ 
achtet und ſiellt nach Es Wahrnehmungen folgende Säge auf: 
1) die Detonationen finden (in ber Nähe der Alb) an hellen Tas 
gen, bejonders im Herbſte und Brühjahre Statt; 2) der Schall 
if von ber Art, daf man einen in der Üntfernung von einigen 
Stunden gelöf’ten Kanonenfchuß zu hören glaubt; 3) die einzelnen 
Detonationen wieberholen fih nad 2—5 Minuten, nur felten häu— 
finer; 4) die Richtung des Schalls läßt ſich auf einer Höhe oder 
Ebene nicht angeben; 5) mit einer — — ſcheinen 
die Detonalienen nicht zuſammenzuhaͤngen, indem es nach bisheris 

en —— ſchönes Wetter bleibt, wenn die Luftlanenade 
tatt findet. (Würtemb. naturwiſſ. Jahreshefte. VI. 1.) 


Seilfunde 


(XLL.) Über die Behandlung der Gretinen, 
Don I. H. Gelferich ®). 


Der Verf, welcher mehrere Jahre auf dem Abend« 
berge (bei Dr. Guggenbühl) und auf dem Mariaberge 
(bei Dr. Nöjch) Lehrer kretiniſcher Kinder war und jet bei 
Stuttgart auf Bellevue (früher Fellgersburg) ein Inftitut für 
blöpfinnige Kinder eröffnet hat, hat in einem befonderen 
Schriftchen feine Anfichten aus einander gefegt. Wir rüden 
des beionderen Interefled wegen, welches den Gegenitand jeit 
einigen Jahren umgiebt, die beiden Abjchnirte über Erziehbar: 
keit und Behandlung der Gretinen hier ein, 


Grziehbarfeit der Gretinen. 


Seit Jahrhunderten hat man die armen Gretinen kei— 
ner Erziehung fähig und mwürbig gehalten, weil man ihnen 
meiftend nur eine oberflächliche flaunende Aufmerkiamfeit 
ſchenkte, weil man nicht wußte und nicht verfuchte, welche 
Macht die ausharrende Liebe und Geduld im Bunde mit 
einem verfländigen Unterricht über diefe menfchlichen Natus 
ren, die man häufig unter den Gharafter der Thierheit vers 
ſunken fab, vermag, um fie dem Urbilve des Menjchen nä— 
her zu bringen. Dft hat man fih mit unbarmherziger 
Härte und Abſcheu von ihnen abgewendet, fie ald Bettler 
an den Strafen und auf Düngerbaufen liegen laffen, oder 
fie wurden durch die falſche Scham ihrer Erzeuger dem Ans 
blide anderer Menſchen als ein Läfliges Scheujal entzogen 
und in büftern traurigen Behaufungen eingeichloffen, in wel 
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en fie die willfürliche Bervegung nicht fennen [ernten und 
wie Thiere gefüttert wurden, bis fie nad) und nach im eis 
genen Schmuße untergingen. 

IR doch der gefunde Menſch von dem erften Augen: 
blide feiner Geburt an ganz auf fremde Pflege und vülfe 
angemwiefen, wenn er fortdauern und fich entwideln fol; ohne 
fortgefegte Ginwirfung anderer Bernunftwefen in der ipäteren 
Jugendperiode würden die in ihm ſchlummernden Bäbigfeir 
ten, WUnlagen und Kräfte nie fi entfalten, wie bei einem 
Gaipar Hauser, oder nur einen jehr unvollfommenen Grab 
von Ausbildung und Meife erlangen; um wie viel mehr muß 
ſich aber diefe Wahrheit in dem Leben diefer Kinder beftätigen, 
deren Entwidelung fo häufig fchon bei ihrem @intritte ins 
Leben durch Förperliche und geiftige Einflüſſe gehemmt und 
deren Selbfttbätigfeit hinter dem Inſtincte des Thieres fie 
hen bleibt. Es ift befannt, wie eine nur in ſehr gerin- 
gem Grade vorhandene Kraft leicht ganz untergehen kaun, 
wenn fie nicht jorgfältig gepflegt und geübt wird, aber eben 
fo gut kennt man auch das Geſetz des geiftigen Yebens, das 
bei treuem ausharrendem Pleife und planmäßiger Übung 
felbft das geringfte an Ausdehnung, Lebendigkeit und Ener: 
gie gewinnen fann. Der große Säemann der Welt bar 
aud) in dieſe öden Naturen Getraivejamen bes Lebens ge— 
fenft, der nach Belegen, die und bid jegt verborgen waren, 
feimt und reift, wenn er von ber Hand eines verfländigen 
Gärtnerd gepflegt wird und der nur dann eine taube ver— 
fümmerte Hülfe treibt, wenn feine bewegende, leitende und 
nährende Kraft von außen binzutritt. 

Es if auch durch eime größere Zahl von Beilpielen 
erwieien, daß Kinder, bie jpäter eine michtige Stelle im Le— 
ben einnahmen, Jahre hindurch an größeren oder geringeren 
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Graben bed Gretinismus gelitten hatten und durch zweck— 
mäßige Behandlung und Erziehung volftindig geheilt wur: 
den; 3. B. Albertus Magnus, Domberr Stodalper, 
Dr. Oder, Gruner, Zihoffte u. a. 

Schubert führt in feiner Schrift: „die Krankheiten 
und Störungen der menschlichen Seele” ein merkwürdiges 
Beifpiel von der Erziehungsfübigfeit eines älteren Ipioten 
an, bad Neumann (von den Krankheiten des Gehirns 
©. 228) erzählt. Gr hatte erfahren, daß auf dem Lande 
in einem Bauernhofe eine ganz mwahnfinnige Perfon, bie 
Tochter des Bauern, lebe. Gr ging einft dahin und fand 
das etwa 20jährige Maͤdchen faft nadt, mit furchtbar ver» 
wilderten Saaren, mit Roth bebedt, in einem Stalle, der ibr 
feit Iabren zum Aufenthalte diente. Nach der Ausfage der 
Eltern hatte diefe Tochter niemald Spuren von Vernunft 
gezeigt, niemals Tprechen gelernt, ſondern fle ſtieß nur von 
Zeit zu Zeit, bei Tag mie bei Macht, ein furchtbares Ges 
beul aus, — Der menfchenfreundliche Arzt brachte es da⸗ 
bin, daß die arme Verwahrlof'te zu einem Paar finverlofer, 
ſchon betagter Eheleute in die Koft gegeben wurde, melde 
ſchon mehrere ſolche Unglüdliche gepflegt hatten, Nach etwa 
achtzehn Monaten befuchte Neumann dieſe Pilegeeltern der 
Plöpfinnigen. Er fand die Thüre verfchloffen; auf fein Ans 
Hopfen that ihm ein reinlich, obgleich ärmlich gekleidetes Mäd— 
hen die Thüre auf, ging ftumm vor ihm ber und fepte fich 
dann, ſchüchtern nach dem Fremden hinblickend, an ihr 
Spinnrad. Nach einiger Zeit kamen aud vie Pflegeeltern 
und biefe fagten dem Arzte: dies fei die ihnen übergebene 
für wahnfinnig gehaltene Bauerntochter. Sie liefen jetzt 
das Mädchen einige Gebete herfagen, welche fie dasſelbe ge: 
lehrt hatten, was freilich mit etwas unbeutlichen Lauten ges 
ſchah und überzeugten dann auch den Arzt von der Sefchid: 
lichkeit der Blödfinnigen, mehrere Kleine Hausgeſchäfte zu 
verrichten. Sie hatte fih ganz an Reinlichfeit und an eine 
gewilfe Orbnung gewöhnt, wovon früher an ihr feine Spur 
zu bemerken war. Nur in den erften ſechs Monaten mußte 
zuweilen die Ruthe zur Zurechtweiſung der Verwahrloſ'ten 
angewendet tverden, feit Jahr und Tag aber hatten die ger 
dulbigen und freundlichen Pflegeeltern niemals mehr eine 
ſolche Züchtigung nötbig gefunden. 

Als Beweis für Die Wahrheit, daß Gretinen auch zu 
Gretinen erzogen werben fönnen, erzäblt Dr. Wunderlich 
in feiner Schrift „Verſuch einer medieiniſchen Tovograpbie 
der Stadt Sulz a. N., Xübingen 1809, einen von ihm 
felbft beobachteten Fall mir folgenden Worten: „in Kind 
von vermöglichen Eltern war bi8 ind zweite Jahr mohlges 
bilder; es fing auch an zu reden. Da es ziemlich eigens 
finnig war und ihm alles gethan murde, um es bei guter 
Zaune zu erhalten, fo hatte ed nicht mehr nöthig, fih um 
Erlernung feiner Mutteriprache zu bemühen. Es erbielt 
alles, was es zu begebrem ſchien. Um ed zufrieden zu ftel- 
Ien, wurbe es öfters im Tage überfüttert, worauf es rubig 
mwurbe und dann einjchlief, Dies währte fo einige Jabre 
fort, Das Kind lernte nicht weiter reben, es befam einen 
dien Bauch und großen Kopf mit hervorbängenden Augen, 
Seine Hauptbeſchäftigung war Effen, die Serlenfräfte fie: 
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nen ganz zu ruhen, Bei dieſer Beichaffenheit des Kindes 
wurde im fünften Jahre desjelben mein Math gefucht, Die: 
fer ging dahin: dem Kinde nur zu beftimmten Zeiten ınäs 
Big zu eſſen und täglich ein halbes Glas guten Wein zu 
geben, es täglicdy zu baden, ihm viele pafilse Bewegung zu 
machen, um wieder Ofeillationen im Körper bervorzubringen 
und durchaus Feines feiner Begehren zu befriedigen, fo lange 
ed fi nicht auf irgend eine vernehmliche Art verſtändlich 
mache. Auch ſollte man es täglich vier bis fünf Mal dazu 
nöthigen, das UBE nadyzulallen. Nachdem meine Borfchrif: 
ten einige Zeit pünftlich befolgt worden, wurde das Kind 
ruhiger, weniger begehrlicher und fanfter. Sein Heißbunger 
verlor fih nah und mad, es lernte etwas reden. Mac) 
Verfluß eines Jahres hatte ich Die Freude, es reden zu bös 
ren und bon einer ganz andern Körper: und Kopfbeſchaffen— 
heit zu ſehen. Es war alles an ihm normaler, auch batte 
fi feine Phyſiognomie gänzlich verändert," 

In den Schriften menfchenfreundlicher Ärzte und 
Pſychologen findet man manche Fälle aus dem Reben ver: 
zeichnet, die es mit Klarheit beweiſen, Daß auch tiefftehende 
Gretinen erzogen werden koönnen. — Somohl auf dem 
Abendberg ald Mariaberg habe ich mehrere Gretinen ken— 
nen gelernt, die durch eine zwedmäßige leibliche und gel— 
ſtige Pflege aus dem traurigen BZuftande, in melden fie 
Verwahrlofung, Verfehrtheit und eine verberbliche Anlage 
verfegt hatten, gerettet und herangebildet wurden zu lies 
benswürbigen, hoffnungsvollen Kindern. So find gegens 
wärtig auch auf Mariaberg einige Zöglinge, welche fpäter 
ald brauchbare Glieder ber bürgerlichen Geſellſchaft ſich an: 
fchließen werben, 

Freilich giebt es leider auch fo tief verfunfene Kinder, 
bei weldyen der Unterricht nicht viel oder gar michts erzies 
Ien Tann, die für jegliche Hülfe unzugänglich und fo jehr 
entartet und entmenfhlicht find, daß fie ſich ganz thieriſch 
geberden, weder durch Liebe noch durch Strenge gelenft 
werben können, die unnatürlichften und efelbafteten Dinge 
verfchlingen, feine Spur gefelliger Liebe zeigen und nur 
mit unarticulirten Tönen dem entgegentreten, ber ihren 
audfihweifenden Trieben Schranken jegen will. 

Sehr viele ganz verfunfene Gretinen können doch 
wenigftend zur Bolgfamfeit, Ordnung, Artigkeit und Rein— 
lichkeit erzogen werben. Wie unendlich viel wird ſchon 
dadurd; gewonnen! Vergegenwärtigen wir und nur einmal 
die abicheuliche Unreinlidykeit inancher unter ihnen, verbuns 
den bisweilen mit der efelhaften Gier, ſogar die eigenen 
Greremente zu verzehren, wie mir namentlih auf dem 
Abendberge einen Fall hatten, dem ich oft nad einer fo 
unnatürlichen Frefferei mit Gewalt den Mund öffnen mußte, 
damit meine Frau und Schmägerin ihm bie beichmußte 
Mundhöhle reinigen fonnten, Ebendaſelbſt verzebrte und 
ein anderer alles, was er nur beweglich machen fonnte, 
Erbe, Holz, Kalt, Schnüre, Leder, Strümpfe u. dgl., und 
war fo unreinlih, baf man in feinem Bette eine eigene 
Borrichtung anbringen mußte für feine Güufigen und per 
ſtilenzialiſch riechenden Außleerungen, Und doch wurden dieſe 
beiden Kinder und andere mit ihnen durch eine treue, über: 
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windende Liebe weſentlich gebeffert und von ber Fäulniß im 
ihrem eigenen Unrath volfommen gerettet. 

Auf Mariaberg hatten wir einmal bie Freude, mehrere 
ältere BZöglinge zu gleicher Zeit zu befommen, von denen 
fünf, darunter ein 20jäbriger Idiot, befonders bei Nacht 
beifpiellos unreinlich waren. Das intereffantefte Eremplar 
darunter aber war ein Idjähriges im Wachöthum verfüme 
merted Mädchen, das einen ziemlich ausgebilbeten Kapen« 
fopf hatte. Micht genug, daß fie jede Nacht ihr Bert auf 
die ſcandalöſeſte Weije verwüſtete, beſchmutzte fie auch ihr 
Geficht über und über, ebenſo die einzelnen Theile ihrer 
Bettlade, und wenn bier der Unjlach nicht Play hatte, warf 
fie ihn mir den Händen auf den Boden, Nod empfinde 
ich tiefen Abſcheu über jenen Zuftand, der mir zeigte, wie 
unglaublich tief dieſe Kinder verfinfen und entarten fönnen ; 
aber eben fo ſehr ergreift mich die Wehmurh, wenn meine 
Erinnerung flieht, wie bamald alle vol Ekel zurüdtraten 
und nur meine Schwägerin, Adeline, entichloffen auch 
bier Hand and Werf legte, um Weinlichfeit zu handhaben. 
Wohl darf ich es fagen, weil ed fo viele willen, daß dieſe 
Berfon im Diefen und ähnlichen Fällen fon weit mehr 
Selbitüberwindung und Selbfiverläugnung gezeigt hat, als 
mande barmberzige Schmweiter, obgleich ſie ihre bewährte 
Liebe zu dielen Glenden in fein Ordenskleid hülle, — Wir 
reichten und auch jegt treu und innig die belfende Hand, 
und hatten bie Freude zu ſehen, daß dieſe Kinder reinlich 
und ordentlich wurben, gleichwie Die andern, 

Ich führte dieſe einzelnen Scenen des Efeld nur ald 
Beifpiele an, um zu zeigen, daß ſelbſt in den ſchlimmſten 
Fällen oft noch Hülfe möglich ift, wenn auch nur nach 
einer Michtung, und als lebendige Zeugen bafür, daß bie 
Ausführung eines folchen ſchmeren Werkes etwas ganz ans 
deres iſt, ald ihre theoreriiche und philanthropifche Vertre— 
tung in bloßen Worten nur. 

Andere, die unverträglih, flörrifch, diebiſch, naſchhaft 
und in einem ſolchen Grade jähzernig waren, daß fie ihre 
Mitgenoſſen jchlugen, biſſen und beftablen, haben dieſe Uns 
tugenden abgelegt, und find verträglich, gefellig, reblih und 
liebreich geworden. 

Der fühlende Menfchenfreund freut fih vom ganzem 
Herzen, wenn er im den Kreis gebeiferter, liebenswürbiger, 
geiftig entwickelter Gretinenfinder eintritt und zollt ihnen 
und ihren Bilonern oft unwillfürlid; eine Thräne der Theil: 
nahme und bed Danfes; wenige aber find, die es zu wür— 
digen willen, welch ungeheure Mühe, Geduld und Selbfi: 
aufepferung nöthig find, um ſolche Reſultate zu erfireben. 
Solche Reſultate aber find die Fräftigfte Grbebung und der 
lebendigſte Untrieb für einen Gretineniehrer, der einen ine 
neren Ruf zu feinem fchmeren Wirken im ſich trägt, wei: 
balb er jich auch ruhig hinwegſetzt über verkehrte Anſichten, 
einfältige Sentimentalitäten, über Mißkennung und Undank. 

Was die Mat der Erziehung über den Menſchen 
vermag, das fehen wir an einzelnen ganz entarieten, der⸗ 
funfenen Völterfchaften, wie wir fle in Africa, America 
und Aſien treffen; fie, die man wegen ihrer förperlichen 
Hemmungsbildung und geiftiger Verthierung lange Zeit als 
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Auswürflinge der Menfchheit betrachtete, find unter dem 
Einfluſſe der gebildeten Guropäer bennod einer ſittlichen 
und bürgerlichen Erhebung und Umgeftaltung fähig; 3. B. 
die Buſchhottentotten, Balalas, Negritos, Vapuas, Belches 
rub, Koräfen, Feuerländer. Wenn eine böbere Cultur, 
chriſtliche Givilifation auf den Inſeln Manila und Yuzon 
fih Bahn brechen wird, jo werben auch bier die Bewohner, 
die in ihren geſellſchaftlichen Verhältniſſen den tiefften Grad 
ber Thierheit zeigen, veredelt, erzogen, vermenjchlicht wer: 
den, Obgleich dieſen Völkern allen bis auf einen gewiffen 
Grad ber Keim, die Fähigkeit einer höheren Entwidlung 
Inwohnt, fo würben fie doch immer auf ihrem an bie 
Thierheit grenzenden und in dieſelbe übergehenden Gultur: 
fand verbarren, wenn fie nicht durch Grziehung veredelt 
würden. Ju gleicher Weiſe verhält «8 ſich mit der Ente 
widlung der Gretinen, die zu ohnmächtig find, ſich jelbit 
zu helfen. 

Daß aud die verſunkenſte Menſchennatur einer durchs 
greifenden Verbefferung und Erhebung fühig if, beweiſen 
ſehr deutlich Die jogenaunten Gagots, welche früher Die 
Vioräfte bed weſtlichen Frankreiche, in der Nähe der Pores 
nien bewohnten. Der Abſcheu und Die Verachtung hatte 
dieje Unglücklichen ausgeſtoßen aus der Gejellichaft anderer 
Menſchen und verurteilt zu den niebrigften, efelhafteiten 
Verrichtungen. Sie bewohnten die tiefen, fumpfigen Nies 
derungen ber Meereöfüften, unfruchtbare Felſenthaͤler, vie 
Heinen Injeln und Mundungen der Flüſſe, verftedt in Ges 
büſch und Hinter Rohrgewächſen, waren ben ungünitigiien 
Einfüffen der Sumpfluft unterworfen und nührten ſich mei: 
tens von Fiſchen, Fröſchen und Schalthieren. Gine ſolche 
Vehandlung mußte nothwendig bewirken, daß fie im Yaufe 
der Zeit verfümmerten und entarteten. Als aber die frans 
zöſiſche Negierung im vorigen Jahrhunderte anfing, bie 
Rechte der Cagots auf menſchliche und chriſtliche Bildung 
kräftig zu vertreten, jo erhoben jle fi, wurden in ben 
verſchledenſten Richtungen nützliche Bürger des Staates, 
und bie Schmach, die früher auf ihnen Laftete, ift nunmebr 
fpurlos verſchwunden. 

68 giebt ganze Völkerſchaften, welde ſich zur cretini: 
ſchen Entartung hinneigen, wie die Albinos auf Panama, 
die Xeufächiopen Guineas, die Quimos in den Gebirgen 
von Madagasfar, die Kakerlaken an den Wündungen des 
Gange. 


Behandlung der Gretinen. 


Sol die Menihenwürde durch den Eretinismus nicht 
unwiederbringlich umpüjtert und verwiſcht werden, ſoll das 
Kind, das die lebentödtende Anlage im ſich trägt, nicht ber 
traurigften körperlichen und geiftigen Schwaͤche anheimfallen, 
jo muß mit aller Vorfiht und mit Ernft eine zweckmã ß ige 
Behandlung und Etziehung eintreten. Alles, was der Aus: 
bildung des Übels günjtig fein Eönnte, muß entfernt, und 
dagegen Einflüſſe herbeigeführt werben, Die negativ und po: 
fitiv dad Schlimme mit Öutem zu überwinden juchen. 

Sobald Eiern die traurige Wahrnehmung machen, 
daß eines ihrer Kinder die Spuren des Übels an ji 


301 


trägt, ſollten fie nicht fäumen, einen tüchtigen Arzt um 
Rath zu fragen und beffen Vorfchriften genau befolgen; iſt 
das Kind ſchon etwas älter und kommt geiftig zurüd, dann 
werben fie wohl daran thun, wenn fle fih an einen vers 
flindigen Lehrer wenden. Schon viele Kinder, bie fpäter 
das Opfer einer verberblichen Mißentwicklung geworben 
find, hätten unfehlbar gründlich geheilt werben können, 
wenn man ſich ihrer zur rechten Zeit angenommen hätte, 
Biele Eltern find nicht felten ganz blind gegen das allmä- 
lig werdende Leiden, fie ahnen nicht, welches Unheil dem 
Kinde mabe gelegt if, und wenn fie auch ſehen, daß die 
Gntwidlung nicht den rechten Weg einfchlägt, To täuſchen 
fie ſich dadurch, daß fie zu viel von der fünftigen Lebens— 
zeit des Kleinen hoffen, indem fie glauben, die Natur 
werde die Differenzen ichen ausgleichen und gut machen. 
Manche, meldye das Auftreten des Leidens Mar einſehen, 
zeigen eine folche Affenliebe, daß fie das Kind ſtets um fich 
haben wollen, und lieber feiner Berfchlimmerung zuſehen, 
anftatt es in eine vernünftige Behandlung zu geben, wie 
fo viele Beiſpiele angeführt werden könnten. Andere fchäs 
men ih, ſolche Kinder zu haben und fuchen fie dem Ans 
blick ihrer Mitmenfchen um jeden Preis zu entziehen, Noch 
andere fuchen auf ganz verkehrten Wegen Hülfe. 

Bringen Die Eltern ihre Kinder in eine Unftalt, fo 
giebt es gar viele unter ihnen, die da wähnen, fchen in 
einigen Wochen oder Monaten fol die Neugeburt ber tief 
Verſunkenen feitgeftelt und abgefchloffen fein, und fle bes 
reiten durch ſolche unbillige Forderungen einer Anſtalt oft 
feine geringen Berlegenbeiten. Statt zu ermeflen, mie 
ſchwer e3 bält und mie lange es bauert, bis ein geſundes 
Kind nur einigermaßen unterrichtet und gebildet ift, und 
wie viele derer find, die adıt Jahre hindurch eine Volks— 
fchufe befuchen und nad; ihrem Austritt fehr oft geiftedarm 
und verſtandesſchwach find, fordert man gerade von der 
fchwierigften Erziehung dieſer Elenden, daß fie fo ſchnell 
als möglich ihr Ziel erreiche, wenn fie nicht ald Zeugin 
gegen die Perfectibilität ihrer Zöglinge benutzt fein wid. 

Sehr oft wird namentlih in den höheren Ständen 
die Pflege und Erziehung foldyer Kinder im ihrer erſten 
Lebenszeit dadurch unrichtig angelegt und geleitet, daß fie 
Ammen übergeben werben, welche nicht die nöthigen Kennt 
niffe, nicht die erforderliche Gonfequenz, Liebe und Geduld 
für einen fo ſchwierigen Fall befigen. Iſt ſchon das Stil- 
len der Mutter etwas ganz naturgemäßes, weil ed ben Fa— 
millenfinn und die Liebe derfelben zu dem Neugebornen 
erhöht, fie mit deſſen Gigenthümlichkeiten, Bedürfniſſen und 
Mängeln näher vertraut macht, jo wäre es in einem fol 
hen traurigen Falle ganz befondbers mwünfchendwertb, daß 
fih die Mutter ſelbſt in dieſe innigſte natürliche Verbin⸗ 
dung mit ihrem Rinde fegen würde, um jeinen Gntwid- 
lungsgang genau zu beobachten, dem leicht auftretenden 
Gigenfinn und Jähzorn Schranfen zu fegen, überhaupt 
feine ganze Lebensorbnung vernünftig zu regeln, was häufig 
nicht geichieht, wenn die Kinder in der Pilege von Ammen 
find, weil fie eben dadurch dem Dlutterherjen mehr oder 
minber entfremdet und das eintretende Leiden nicht felten 
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bemäntelt und verfchtwiegen wird. Auf diefe Weife find 
ſchon manche Kinder zu Gretinen erzogen worden. Meil 
man den Eltern gefällig fein wid, fo verichweigt man alles, 
was fie unangenehm berühren fönnte, giebt dem Kinbe, was 
es nur will, gewährt ihm feine Wünfche, wenn fie noch 
fo verberblich find; oder ed wird das Kind in Folge des 
Mangeld an gefunder Regſamkeit eingefchläfert, und wenn 
es ſich in einem fleten fchlummerartigen Zuftande erhält, 
welcher ed nur noch mehr abftumpft, dann wirb es ein 
liebes, gutes, ruhiges Kind genannt. In den Wohnungen 
der Armut aber werden dieſe Kleinen meiſtens, wenn es 
gut gebt, der Aufſicht älterer, felbft unerzogener Kinder 
anvertraut, oder aber einfam in einem Zimmer eingefverrt, 
in welchem fie fo lange fchreien, bis fie ermattet einichlafen, 
fih beſchmutzen und unbehaglich fühlen, bis eines der El: 
tern von feiner Arbeit nah Haufe zurüdfehrt. Man glaubt 
nicht, wie viel ſchon in dem zarteften Alter der Kinder für ihre 
körperliche und geiflige Bildung gefcheben fann und wie 
viele Übel in den Kinderftuben ihren Urſprung haben. 

Wie die Reinlichkeit überhaupt als ein Förberungsmits 
tel der Geſundheit betrachtet werben muß, fo ipielt fie haupt⸗ 
ſächlich in der Erziehung diefer Rinder eine wichtige Rolle. 
Man Darf ſich nicht wundern, wenn fo viele Kinder von 
ihrer eriten Lebenszeit an ſchwächlich, kränklich, bleich aus— 
ichen, wenn man bebenft, wie wenig die Meinlichkeit bei 
ihnen beobachtet wird, mie die Sorge für Pflege der Haut 
ganz im Argen liege, wie fie mit ungewaſchenem Gefiht und 
mit ungefimmten Haaren, mit bejchmugten Händen u. f. w. 
flundenlang in ihrem Garne und Rothe verweilen müſſen in 
dem ärmlichen Bert, im welchem fie eingebunden find, damit 
fie rubig bleiben, In ben erflen Lebensmonaten müffen bie 
Kinder täglich gebabet werden, der ganze Körper muß rein 
gehalten und die Leib» und Bettwäſche haufig gewechſelt 
werden, um fo mehr, ba die ftarfe Ausbünftung bei den 
meiften berielben einen fo wiberlichen Geruch verbreitet, weis 
halb auch Die Betten und Schlafzimmer gut burchlüftet und 
geräuchert werden müſſen. Die Erfahrung hat gezeigt, daß 
falte Bäder nur mit großer Vorſicht und bei ben ganz 
ſchwachen Kindern gar nicht angewendet werben bürfen. Der 
ältere Gretin reinigt feine Kleider nie, wenn er fie noch fo 
ſehr befhmust und er würbe fie fo lange tragen, bis fie volle 
ftändig zerriffen ihm som Leibe fielen. Wenn auch einzelne, 
namentlich weibliche Indiniduen, Rudimente von Gitelfeit In 
ihrem Anzuge zeigen, To find fie gewöhnlich um fo gleich: 
gültiger gegen die Iinreinlichkeit und Vernadyläffigung bes 
Körpers ſelbſt. 

Bei jungen und alten Gretinen muß Meinlichfeit in ho— 
bem Grabe gehandhabt werben, weil fie einen fehr wohl: 
thätigen, flärfennen, gebeiblichen Einfluß auf das Leben bie 
fer Schwächlinge ausübt und biefelben, fobald fie in biefem 
Stüde verwahrloſ't werben, ber größten Unreinlichkeit mit 
ihren traurigen Folgen anbeimfallen. 

Die Beichaffenheit ver Luft, in welcher die Kinder les 
ben, ift von weſentlichem Einfluß auf ihre Entwickelung. 
Eine unreine Luft in feuchten dumpfen Wohnungen ift ber: 
felben ſehr nachtheilig, gleichwie der Luftzuſtand in ungefun: 
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den Engthälern in directem Verhältniß ſteht zum Cretinis⸗ 
mus. Weiß man ja, daß ſchon manche Kinder von dem 
auftretenden Übel nur dadurch gerettet worden find, daß 
man fie in Die reine, gelunde bewegte Zuft der Berge ver⸗ 
jegte, wo der Einfluß derielben auf Die Geſundheit und 
Kräftigkeit des Körpers, auf die Regſamkeit und ‚Heiterkeit 
des Geifted unläugbar if. Darum iſt es auch jo ſehr noth⸗ 
wendig, daß ſich die Gretinkinder viel in der freien friſchen 
Luft aufhalten. Eine dumpfe Luft macht den Körper matt 
und träge und erſchwert die geiftigen DBerrichtungen, Die 
Wohn: und Schlafjimmer müflen gute Xuft haben, und 
wenn diefe verdorben ift, muß fle durch Luftzug gereinigt 
werden. Beſonders muß den Kindern der Genuß ber jrie 
ſchen Morgenluft verihafft werden. Im Winter dürfen bie 
Zinmer nie übermäßig gebeizt werden, weil eine zu grope 
Dienhige den Organismus ſchwächt und erichlafft und mans 
berlei Nachtheile begründet. Der Sonnengige follten bie 
Kinder nie ohne Kopfbededung audgejegt werden. 

Unzweckmaßige Nahrung und Überfütterung haben ſchon 
viele Kinder um alle freie Entwidelung der Geifteöträfte, 
um körperliche Kraft und Munterfeit gebracht und fie ber 
in Zrage lebenden Entartung entgegengerüdt. Ale Creti⸗ 
nen haben eine ſehr ſtarke Eßluſt, verjchlingen gierig eine 
große Maſſe von Nahrungsmitteln und verſchmaͤhen bidweis 
len auch ungenießbare efelhaite Dinge nicht, Im eigentlis 
chen Zuftande der Sättigung ſieht man ben tiefer ſtehenden 
Grerinen nie. Er ißt, fo lange er etwas bat und je mebt 
er bat, deſto mehr er will. Ein großartiges Beifpiel von 
der Gefräfiigfeit eines Eretinen erlebte ih auf Dem Abends 
berge. Als wir ein Mal durch ſehr zahlreiche Beſuche von 
Fremden abgehalten waren, dem Mittagseflen zur gewöhns 
lichen Zeit anzumohnen, benußte ein etlich und zwanzigiäh⸗ 
riger cretinifcher Wallifer Burſche, den wir in der Anſtalt 
batten, dieſe günftige Gelegenheit, machte ſich über Dasjelbe 
ber und verzehrte das für neun Perjonen beftimmte, reiche 
lite Gffen bis auf den legten Biſſen. Gin anderes Mal 
wußte er einigen Zimmerleuten, die in der Anjtalt arbeites 
ten, 2, Pfund Käſe nebit 2 Pfund Brot zu entwenben, 
das er ebenfalld auf einem Flecke verzehrte. Nach einer ſol⸗ 
chen Arbeit verftechte er fi gewöhnlich, war vegungslos wie 
eine gelättigte Schlange und ließ feinen Unreinlichkeiten freien 
Lauf. Auch Mariaberg hatte mehrere Individuen aufzuwei⸗ 
ien, deren heißhungrige Freßgier maßlos war. 

Obgleich die Verdauung meiſtens ohne beſondere Be— 
ſchwerden vor ſich geht, ſo leidet doch die Blutbereitung und 
die organische Ablagerung. Sehr tief lebende Kinder fennen 
feine Wahl der Speifen. Wahr ift ed, daß das maßloſe 
Eſſen mit feiner anfängligen almäligen Steigerung mehr 
oder weniger von Gewohnheit und Erziehung abhängig iſt. 
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Unverftändige Anımen, Wärterinnen und Mütter überfülen 
in ihrer Zärtlichkeit jo oft den Magen der Kinder mit 
ſchwer oder gar micht verbaulicyer Nahrung, um fie nur 
ſchweigend zu erhalten, ohne zu bebenfen, welche traurige 
Folgen eine ſolche Überfürterung nad ſich zieht. Beſuchen 
manche Ältern ihre Kinder in einer Anftalt, fo willen fie 
benfelben gewöhnlic; feine andere Fteude zu bereiten als 
ihmen Gelegenheit zu verſchaffen, „daß fie rin Mal wieber 
nach Herzensluft eifen fönnen.” Die Folgen bleiben nie 
aus. Cine angſtliche Auswahl von Speijen für diefe Kin 
der führt zu feinem befonderen Mefultat. Grundſatz Tel: 
Einfache Fräftige Kofi, befonders mit Milch und Fleiſch ge 
kocht, mit Nüdficht auf Gewöhnung an eine größere Man- 
nigfaltigkeit der Nahrungsmittel, angeorbnet nach ben ſpe— 
eiellen Bebürfniffen des einzelnen Pfleglings. Beſonders iſt 
auch gutes reifed Dbft zu empfehlen. Beſtiumte Zeiten des 
Tages müſſen für das Eſſen feft gelegt und ohne Noth nicht 
davon abgegangen werben, fonft tritt Die Neigung, immer 
zu effen, fo leidt in den Vordergrund und wirb für jede 
andere Beichäftigung des Kindes jehr hinderlich. Viele können 
nicht felbjtändig effen und die Speifen müffen ihnen, wie 
Neugeborenen, gereicht werden; fte verſchlingen biefelben, ohne 
fie gehörig zu fauen, Durft empfinden fie meiftens jehr we: 
nig, es Äft felten, daß auch der höher ſtehende Gretin Wafler 
verlangt. Darum ift es um fo unverantwortlicher, wenn die 
Eltern ihnen geiftige Gerränfe, namentlich Branntwein, geben, 
weil fie durch dieſe nur noch ſchlaffer und Fraftloier werben. 
Gewoͤhnlich folen diefe nur Die Ruhe, den Schlaf herbei 
führen. Ein guter alter Wein, in kleineren Gaben gegeben, 
erweiſ't ſich als fehr zweckdienlich. 

Die Kleidung ſel einfach und reinlich, mit gebührender 
Mückſicht auf die Anforderungen der verſchiedenen Zuftände 
der Luft, der Temperatur und ber Jahreszeiten. Da vie 
Gretinen ohnehin leicht frieren und durch die Kälte Schaden 
nehmen, fo müffen fie namentlich in biefer Hinſicht gut ger 
igügt ſein. (Schluß folgt.) 


Mifcelle. 


(36) Die Unterbinpung der carotis communis fübrt 
Dr, Hargrave in folgender Weife aus; — er macht einen Quet ⸗ 
ſchnut Durch die Haut, zwei Ringer breit über dem Schlüfelbeine; 
Der musc. sternocleidomastoldeus wird bann auf einer Hehlſende 
ber Quere nach durchſchnitten und bie Gefäßſcheide dadurch vell⸗ 
jtändig bleß gelegt, da, we der musculus omohyoideus fie 
freut; nun wirb bie Gefaßſcheide geöffnet und von außen nad in: 
nen die Aueurysmanadel unter der Ürterie durchgeſchoben, hierauf 
mit dem Baden verfehen umd zurückgezogen und vie Arterie feR 
unterbunden. — Des Berf. Grümde für diefe Methode find haupt⸗ 
fachlich Kürze des Halfes, und Yeichtigfeit, auf dieſe Weiſe jeden 
Ginfeuitt in bereits vothlaufartig geröthete Haut zu vermeiben. 
(Dublin Quarterly Journ, of med. Sc., Aug. 1849.) 
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XXXVI. Über die Jerſetzung und theilweiſe Auflöfung 
von Mineralien, Felſen ꝛc. durch reines und mit 
Kohlenſãure angeſchwängertes Waſſer. 


Don den Profefforen W. B. und R. @. Rogers an ber Unis 
verfität von Birginien. 

In der Einleitung wies Prof. W. B. Nogers darauf 
Hin, welche Wichtigkeit der Gegenftand in Betreff der geo— 
logifhen Ghemie, fowie der Theorien Über die Bildung ber 
Bodenarten und die Ernährung der Pflanzen habe. Gr er- 
mwähnte der Derfuche von Struve, Forchhammer und 
andern, bie jedoch von einer zu befchränften Baſis audge- 
gangen wären, um darauf allgemeine Folgerungen in Ber 
treff der Zerfegung von Gebirgdarten und der Entftehung 
von chalcedoniſchen, zeolithiſchen und andern Mineralien dur) 
Auflöfung, fowie in Betreff der Einführung unorganifcher 
Beſtandtheile in die Pflanzen zu gründen. Deshalb ift bie 
Brage, 0b reines oder mit Kohlenſaäure angefchwängerted 
Waſſer jene allgemeine zerfegente und auflöfende Kraft befikt, 
welche manche Chemiker demſelben in einer vagen, nicht ge— 
hörig nachgewieſenen Weife zugefchrieben Haben, oder ob biefe 
Bähigkeit fih auf die wenigen bisher ermittelten Materialien, 
welche ſaͤmmtlich Kali enthalten, befchränft, von fehr er 
beblicher Wichtigkeit. 

Die Verſuche der Profefforen Rogers waren zweierlei 
Art. Dei der erſten wurde eine ganz geringe Quantität 
des Minerals fein pulverifirt und auf einem Beinen Filter 
von gereinigtem Löfchpapier digerirt; ein einziger heller Tropfen 
der durchlaufenden Blüffigkeit aber auf einem Streifen Pla- 
tinblech aufgefangen, evaporirt und ſowohl vor ald nach dem 
Süßen durch geeignete Reagentien geprüft. Bei den letzten 
Verſuchen brachte man eine Quantität bed.gepälverten Minerals 
mit der Fluſſigkeit in eine grüne Glasflafcye, die man binnen 
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einer beitimmten Zeit öfterd umfchättelte. Die durch Filtriren 
abgefchiedene Blüffigkeit wurde dann in einem Platinafchäl- 
hen bis zur Trockniß abgeraucht; der Rückſtand einer kriti— 
fen Prüfung und, wenn er in genügenver Maffe vorhanden 
war, ber quantitativen Analyfe unterworfen. 

Dei beiden Arten von Erperimenten wurden immer zwei 
parallele Berfuche gemacht, der eine mit reinem, nur mit 
Luft verfegtem Waſſer, der andere mit ſolchem, welcher bei 609 F. 
mit Koblenfäure gefättigt worden, Beim fepten Verfuche 
wurde in Betracht des aus dem Glaſe aufgelöf'ten Kali's, 
Kalks ꝛc. die Correction dadurch bewirkt, daß in ähnlichen 
Gefäßen, aber ohne Mineralpulver, mit Koblenfäure anges 
ſchwängertes Waffer eine gleich lange Zeit aufbewahrt wurde, 
Dabei ergaben fich nun folgende Refultate. 

1) Wenn die Subftanz, bevor man fie mit der Flüſſig- 
feit vermifchte, ſehr fein gepulvert war, fo gaben felbit bie 
erften durch das Filtrum laufende Tropfen gewöhnlich ſchon 
einen Flecken, der etwas von dem aufgelöf'ten Alfali ober 
der aufgelöf'ten alfalinifchen Erdart enthält. Auf biefe Weife 
erhält man meift ſchon wenige Minuten, nachdem man bad 
mit Kohlenfäure angefchwängerte Waffer zu dem Bulver binzu- 
gefept bat, ben Beweis von der Wirkſamkeit deöfelben. Wendet 
man dagegen reines Waffer an, fo ift die Wirkung ſchwaͤcher 
und fie tritt langfamer ein, allein fie ift bei fait allen ange- 
wandten Subftangen deutlich und bei manchen fehr bedeutend. 

2) Durch eine befondere Reihe von Verfuchen, welche 
mit Fiecken von Kali und Natron, ſowie deren Verbindungen 
mit Koblenfäure, ferner mit Flecken von Fohlenfaurem 
Kalt und Talk, endlich mit größern Quantitäten derfelben 
Subftanzen in Tiegeln angeftellt wurden, in benen man fie mit 
Hülfe des Iafellörhroßrs erhigte, ergab fih, daß biefelben 
fi nach folgender Ordnung verflüchtigen: Kali, Sera, Talk, 
Kalt. Der Kaliflecken verſchwand faſt augenblicklich; ber 
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Natronfleten wehrte fh eine Zeit lang; der Talkjleden zeigte 
ſich noch feuerbeitändiger, und der Kalkflecken hielt lange Zeit 
ganz unverändert, Vor der Erbitung war der Flecken ber Ulfalien 
und der Foblenfauren Verbindungen derſelben natürlich ſtark als 
Kaltaifch, Der des Loblenfauren Talks reagirte ebenfalls deut⸗ 
lich und oft ſebr auffallend auf das Prüfungspapier, während 
der des koblenſauren Kalks eine nur eben bemerfbare Reac— 
tion zeigte. Grbigte man den Flecken aber bis zum Roth— 
glüben, jo erlangte ver des kohlenſauren Kalkes, in Folge 
des Eutweichens der Roblenfäure, eine ftarke Alkalinität, wäb— 
rend Der des foblenfauern Talks ziemlich in derſelben Meise 
reagirte, wie vorher und die alfalinifchen Flecken ihre Reac— 
tion fait gänzlich einbüßten. 

Us Veiſpiele von diefen beſondern Prüfungen und ver 
bei dieſen Grperimenten mit Flecken angewandten Unterſuchungs- 
metbode theilte Hr. Rogers einige Details aus ver großen 
Menge von nicht der Öffentlichkeit übergebenen Reſultaten 
mit, indem er die Aufmerkſamkeit beſonders auf den im Ber 
treff des Leucits, Olivins und Epidots erkennbaren Gontrajt 
lenkte, von denen der erſte durch Kali, der zweite durch Talk, 
ber dritte Durch Kalk charakteriſirt wird. So zeigte ſich beim 
Leucit der mit bloßtm Waſſer fowohl, als der mit Waifer, in 
dem fih Koblenfiur befand, erbaltene Flecken alkaliniſch, 
allein der legtere viel ſtaͤrker als der erſtere; allein wenn man 
diefelben einige Secunden lang aelinte oder nur einen Augen⸗ 
blick heftig erbigte, fo verſchwand das Kali ganz. Beim 
Olivin war der Wafferfleden entfchieden alkalinifch, ver mit 
Waſſer und Koblenfäure erbaltene natürlich noch viel ftärfer. 
Dad Glüben erzeugte binnen ber erften Paar Serunden 
nur eine geringe Veränderung, allein wenn man es länger 
fortfepte, fo ward die alfalinifche Reaction allmälig geringer, 
und nach 10 Secunden batte fie nur noch etwa !ın 
ibrer urfprüänglihen Stärke Beim Gpibot zeigte 
der Flecken vor dem Grbigen eine ungemein ſchwache Heacs 
tion, Mach augenbliclichem Glühen ward die Reactien inten⸗ 
fin, und nachdem dad Glühen 10 Serunden gedauert, lieh 
fi nur eine geringe Abnahme der alkalinifchen Reac— 
tion erfennen. 

Indem fih Prof. Rogers dann gu dem zweiten Gr- 
perimentirungäserfabren, nämlich zu dem wandte, wo ein 
längeres Digeriren in reinem, fowie mit Koblenfiure ange 
fhwängertem Waffer Statt gefunden batte, legte er die mit 
Hornblende, Eridot, Chlorit, Mefothp se. erbaltenen Nefule 
tate dar, intem er nachwied, daß das mit Koblenfäure ange 
ſchwaͤngerte Waſſer in vielen Fällen ſchon binnen 48 Stun⸗ 
ben eine fo bedeutende Menge fefte Stoffe auflöft, daß eine 
qualitative Analyſe möglich ift. Bei längerer Fortſetzung bed 
Digerirend baben die Hrn. Rogers in der Flüſſigkeit que 
weilen faft 1 Procent Ralf, Talk, Eifenorpe, Thonerde, Kiefels 
erte oder Alkali aefunden, 

In der Verbindung mit vorftchenben Verfuchen wurden 
die Profijforen Rogers auf die Ermittelung der verbält- 
nigmäßiaenAuflöslichkeit desfoblenfauren Kalkés 
und Zalfs in mit Kohlenſäure angefhwängertem 
Waſſer geleitet. In den beften chemifchen und geologifchen 
Schriften findet fi die Angabe, daß der Foblenfaure Kalt 
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das auflöslichere Mineral fei, und auf diefe angebliche Ihat- 
ſache gründer jich eine allgemein verbreitete Theorie in Betreff 
des Urfprunges der großen Quantisäten Eoblenfauren Talte 
in dem talfhaltigen Kalkſteine. Man nahm an, in tem Kait« 
fleine, der ſowohl Eohlenfauren Kalk, als koblenſauren Tall ente 
hält, würde bie relative Menge des legten in Folge 
der ſchnell fortichreitenden Befeitigung des kohlenſauren Kalkes 
durch das durchſickernde Waller vermehrt, fo daß bad Geſtein 
ſich mebr ‚und mehr der chemiſchen Zuſammenſetzung des Dolo⸗ 
mits nahere. Die Errerimente ter Hrn. Rogers weiſen aber 
nach, daß in mit Kohlenſaäure geſchwängertem Waſſer foblen« 
jaurer Talk weit auflöslicher iſt, als foblenfaurer Kalk. Denn 
wenn man Schwach mit Kohlenſäure verſetztes Waffer durch eine 
fein gepülverte Maffe kalkhaltigen Kalkſteins fltriren läßt und bie 
flare Flüſſigkeit auffängt, fo findet man bei der Analyſe in 
der Auflöfung, im Vergleich mit dem foblenfauren Kalk, weit 
mebr kohlenſauren Talk, ald in dem Geftein felbft, von wel⸗ 
em das Pulver berrührt, Wenn man ferner eine Mifchung 
von dem Pulver mit foblenfäuerlichem Waffer in einer Glas 
flafche ſtark ſchüttelt und die Flüſſigkeit dann durch ein Fils 
teum laufen läßt, fo findet man in biefer ebenfalld mehr 
foblenfauren Talk als koblenfauren Kalk. 

Aus dieſen Verſuchen fchließen die WProfefforen Rogers, 
daß dad durch dergleichen Geſtein ſickernde, ſchwach mit Koblen⸗ 
fäure augeſchwängerte Regenwaſſer ven kohlenſauren Tall 
ſchneller fortführe als ven kohlenſauren Kalf, ſo daß das 
Geſtein allmälig weniger talkhaltig werde, ſtatt ſich, wie man 
gemeinhin glaubt, tem Dolomit in der chemiſchen Zuſammen ⸗ 
ſetzung mehr und mehr zu nähern, 

Prof, Rogers machte auf den Umſtand aufmerffam, 
daß tie Stalactiten in den aus talfhaltigem Kalffteine ber 
ftebenden Höhlen nur winzige Quantitäten foblenfauren Talks 
enthalten, Die Unterfuchung berjenigen der Weyer'’s Hödle 
in Virginien bat dargeiban, daß, während die milchweißen 
unburchiichtigen Stalactiten eine Eleine, aber beftimmbare Menge 
davon enthalten, die fratbartigen oder burchfichtigern Sorten 
von dieſem Beſtandtheile faum eine Spur bejigen. Offenbar 
wird im dieſen Bällen der Talk durch das Maffer meageführt 
und daß dies wirklich ber Fall ift, ergiebt ſich daraus, daß 
dad Waſſer der in der unmittelbaren Mäbe jener Höhle ber 
finvlichen Quellen ungemein viel fohlenfauren Talk entbält. 

Ein bei Belegenbeit diefer Erperimente ermittelter, äußert 
merfwürbiger Umftand iſt bie verhaltnißmäßige Leichtigkeit, 
mit welcher die Eiefelfauren Talkſalze und Talkkalkſalze durch 
foblenfäuerliches und ſelbſt reines Wnffer zerfegt und aufge 
löſ't werten. Hieraus erklärt ſich die raſche Zerfegung ber 
meiften aus Hornblende, Gpivot sc. beftebenden Gebirgsarten, 
ohne daß dabei bie Einwirkung irgend eine Alkalis in Anſpruch 
genommen wird, und wir werden dadurch in ten Stand ge 
fegt, den einfachiten Proceß zu erklären, mittel deſſen bie 
Pflanzen mit dem ihnen nötbigen Talk und Half aus Boden» 
arten, welche dieſe kieſelſauren Salze enthalten, verforgt wer 
den, obne dag wir und auf irgend eine geheimnißvolle zer 
fegende Kraft, bie den Pflanzenwurzeln inwohnen dürfte, zu 
berufen brauchen. 

Dei den Grperimenten mit Flecken Haben die Prof. 


Mogers endlich ermittelt, day Anthraeit, bitumindfe Kohle 
(Braunkohle) und Lignit im gepülverten Zuſtande fämmtlich 
an kohlenſauerliches Waſſer eine. erkennbare Menge Kali abs 
treten, während Die in ähnlicher Weiſe bebandelte Aſche dieſer 
Materialien bei der Prüfung mit Gurcumäpapier feine Spur 
von alfalinifcher Beimiſchung wahrnehmen lieh. Died erflärt 
fih, den Hru, Rogers zufolge, aus ber hoben Zemperatur, 
bei welcher fich dieſe Ajchen bilden, durch welche, wie fich 
aud obigen Erperimenten ergiebt, das in ben Mineralien ent« 
baltene Alkali oder kohlenſaure Alkali verflüchtige werden 
muß. (Vorgeiragen der Section für Chemie der British Asso- 
eiation zu Birmingham.) (The Athenaeum, 29. Sept. 1948.) 


XXXVI. Das Schneegebirge Oftafricas. 
E Bon Gharles T, Beke. 


Folgende fernere Nachrichten werden im Church Mis- 
sionary Intelligencer vom 1. Nov. über den mit ewigem 
Schnee bebedien Kilima bfcha aro oder Berg der Größe, 
den ber Mifttonir Mebmann in Oſtafrica nicht ganz 4 
Breitegrade fürlih vom AÄquator entdeckt bat, mitgetheilt. 

„Nachdem Hr. Rebmann Kilima, den äußerften Punkt, 
bis zu welden er auf feiner frübern Meife vorgebrungen 
war, erreicht hatte, 309 er mit feinen Gefährten in der Rich⸗ 
tung von Madſchame weiter. Sechs bis acht Miled weit 
ging der Weg nordweſtlich gegen den Kilima dſcha aro über 
eine allmälig anfteigende Gegend, wie fie es ſchon bie legten 
10 Miles von dem Fuße des Dfchagga + Orbirged bid Kilima 
gerorfen war. Sie erreichten nunmehr die nörbliche Grenze 
des bewohnten Landes etwa in 18 Miles Entfernung som Fuße 
bed Dſchagga · Gebirges. Hier war bie Strenge ver Rälte fo 
bebeutend, ald in Europa im November, morüter man fich 
nicht zu wundern batte, da bie Meifenden fih dem Kilima 
dſcha aro fo nahe befanden, daß fie ibn bei Mondſchein er⸗ 
kennen konnten. Am folgenden Tage reif'ten fie mebrere Miles 
in berfelben Michtung weiter, bis fie in ein waldiges Ges 
birge eintraten, wo ber Pfad gerade gegen Meften ging und 
bis Madſchame feine Richtung nicht änderte. Diefer Abs 
ſchnitt des Weges führte beftändig bergauf und bergab. Nach- 
dem fie etwa 12 Miles zurüdgelegt, traten fie in bie Pro— 
vinz Uru ein, welche zu Dſchagga gehört und von Thälern 
ton 1500 bis 2000 8. Tiefe durchfchnitten wird, durch 
welche nie verfiegente Flüſſe ftrömen, vie von dem ewigen 
Schnee des großen Berges gefpeift werben. Binnen andert⸗ 
bald Tagen gingen die Meifenden zwiſchen Killma und 
Dſchagga über ungefähr 12 ftarfe Bäche, vie durchſchnittlich 
5 Zoll tief und 15 Fuß breit waren, obwohl dies gerade 
die trodenfte Jahreszeit war. Als fie ſich Madſchame näher: 
ten, langten fie am Ufer des ſchönen Fluſſes Weriweri an, 
ber in einem etwa 150 F. tiefen und 90 bis 120 8. breiten 
Thale, von dem er tamald etwa %, einnabm, Über ein ſteiniges 
Bette firdmt. Da biefed Thal nach dem Schneeberge zu ganz 
offen lag, fo fror Hrn. Rebmann ſehr und er büllte fich 
daber in feine wollenen Deden, während fich feine Gefährten 
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an einem Feuer erwärmten. Nachdem fie den Weriweri über: 
fehritten, befanten ſie fich im Lande Madſchame, und fo fange 
ber Meifende fi in demſelben aufbielt, wohnte er nur 3 bie 
4 Miles von dem Fuße tes Berges, fo daß er deſſen Geſtalt fehr 
genau befchreiben konnte, Derfelbe beſitzt zwei Piks, die ſich 
über die Schneelinte erbeben, Der öftliche ift der michrigere 
und theilt fi im mehrere Epigen, welche in ber Regenzeit 
bis weit binab mit Schnee bedeckt find, während er in ber 
trodtenen Jahreszeit manchmal ganz, mandımal bis auf einzelne 
Stellen wegtbaut. Der weitliche Pik dagegen ift der Sig 
des ewigen Schnerd, indem er, bedeutend böber ald der öft« 
liche, eine gewaltige Schnerfuppe bildet. Sein Abſtand von 
dem’ legtern beträgt 10 bis 12 Miles und zwiſchen ibnen 
befinbet fih ein Sattel welcher, Hrn. Nebmanns Er 
fundigungen zufolge, nie mit Schnee bedeckt iſt. 

Hr. Nebmann berichtigt ferner einen Irrebum, melcher 
fih in fein früheres Reifetagebuch eingefchlichen bat und 
welcher der Umwiſſenbeit feined Führers Bhana Aber, 
eined Mubamebanerd, zuzufchreiben ift, nämlich, daß Die Be— 
wohner von Dſchagga feinen Ausdruck für Schnee bätten 
und bie Befchaffenbeit dieſes Naturproducts gar nicht kennten. 
Auf diefer zweiten Meife erfundigte er ſich bei den Einge- 
bornen felbft und erfuhr von ihnen, daß fie den Schnee Ki⸗ 
bob nennen, Ebenſo wuhten fie recht gut, daß Kiboh eigent⸗ 
lich tadfelbe, wie Waffer iſt und daß viele Flüſſe von dem— 
felben geſpeiſ't werben. 

Diefe Kunde, welche die Frage, ob «8 in Africa in ber 
unmittelbaren Nabe des Äquators Schneeberge gebe, ein für 
alle Mal enticheivet, iſt das Mefultat einer von Hrn. Reb— 
mann etwa vor Aabresfrift unternommenen Reife. Nach- 
dem er nach Nabbay-Empia, einer Station der Miſſionäre 
bei Mombad, zurüdgefehrt war, reifte er von dort aus am 
8. Moril 1849 nochmals ind Innere, um wo möglich den 
im Lande Uniameſi befintliden See zu erreichen. Dieſes, das 
fogenannte Mondland, liegt weitlic von Kilima dſcha aro. 
Dr. Rebmanns Gollegen, Dr. Krapf, zufolge tit dieſer in 
Uniamefi liegende Se mit dem großen Sr Südafricas, 
Nyaffi genannt, nicht identiſch, aber wahrfcheinlich der Ste 
Zambre, von welchen die Bortugiefen im 16. und 17. Yabr« 
hunderte berichtet haben. (The Athenaeum, Nov. 3, 1849.) 


Mifcellem 


50. Gine neue Gattung Capnodium, bie ihre Stel: 
lung im Eyfteme neben Antennaria und Scoria erhält und deren 
Typus Fumago Cini Turp. it, bat 6. Montagne, D. M in 
den Annates des sciences nat., Avril 1849 aufgeftellt. Die Eye 
eies derjelben wachen unter allen Himmelsſtrichen au Blattern, 
Rinde und Holz, frustifieicen aber nur im den gemäßigten Zeueu 
in normaler Weite, Charafter: Peridium carnosum varium, cla- 
vatum, lageniforme aut ceranoideum, apice irregulariter rumpens, 
e siruto duplici formatum, exteriori scilicet colorato celluloso, 
cellulis inaequaliter penta -bexagonis, in ostiolo parallelogrammis 
linearibusque, interiori mucilagineo hyalino fere anhisiw. Nu- 
eleus gelatinosus, bibulus. Asci late obovoideo - eluvarformes, 
mox deliquescentes, sporidia subsena oblonga transversim trisep- 


tata, tondem septis longitudinalibus necedentibus celiulosa, fus- 
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centia foventes. Thallus nigrescens, superfßcialis, libere evolutus, 
e lloceis brevibus eontorlis cylindricis aut moniliformibus ramosis 
urtieulatis fuscis dense intrientis (imbricalis?) compositis. 

dl. Gine bisbernoh nicht unterſchledene Spes 
ties von Ulex, melde die Mitte zwifchen Ulex europaeus und 
Ulex nanus hält, findet ſich Hen. Blanhons Unterfuchungen zus 
folge in England «Dorfetfhire) und in Frankteich Bretagne). Hr. 
P. bat ihr den Namen U. Galli, nah le Gall, gegeben, ba 
diefer fie in feiner ebem gedtuckten Flore du Morbihan zuerft ſcharj 
von U, nanıs und europaens unterfdieden, obwohl faͤlſchlich ala 
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U, provincialis Lorisel., aufgeführt hat. U. Galli Planck. -- 
U. alitwdine mediocri: ramis adscendentibus ramulıs folisque 
(spiniformibus) sat robustis (fere at in Ulice europaeo), viridi 
cescentibus; Doribus mediocribus, aurantiaco-favis, adazillas folorum 
adultorum solitariis; bracteolis oblongo-ovatis, parvis, ealyce ad- 
presse puberulo; alis revera carina paulo lougioribus, sed (in 
flore recenti) ob ————— —* — (hide 
cl. Toussaint); legaminibus ovoideo-oblongis, hirsuto-hispidis, 
calyce vix longioribus (fide cl. de Gau). ee des sciences 
nat., Avril 1849.) 


SeilfunDde. 


(XL1) Über die Behandlung der Gretinen. 
Bon 2.9. Helferich. 
(Schluß.) 


Es iſt von Wichtigkeit, daß der Körper, um ſeiner 
Ausbildung willen, gewiſſen Arten von Bewegungen unter⸗ 
worfen werde, meil die beſtändige Ruhe und das Stille 
ſthen und deren Folge, das gedankenloſe Hinbrüten, der 
Entfaltung ſeiner Anlagen und Kräfte höchſt ungünſtig ſind. 
Freillch widmet man gewöhnlich der Bewegung und Haltung 
des Körpers in früher Jugendzeit Feine Aufmerffamfeit; 
man bält das Kind im Arme, im Leitband ober Gängel- 
wagen, flatt ed in feinen Bewegungen auch frei ſich er 
geben zu laffen, wodurch Übung ber Förperlihen Kraft und 
Gemwanbtbeit erzielt werben koͤnnte. Es iſt beſſer, das Kind 
bewege fih von Zeit zu Zeit, noch ehe es geben fann, auf 
allen Bieren, ald daß es, in Windeln und Kiffen eingepadt, 
einen halben Tag und nod länger auf einer Stelle liegen 
bleiben muß. IR das Kind noch jung und zart, fo wird 
man bier, wie in allem, weiſes Maß zu halten wiffen. 
Hat ed fih im Freien, etwa auf einem weichen Rafen, 
bewegt, dann wird ihm die Mube, ber Schlaf nur um 
fo wohlthuender und erquidender fein. Ibm immer nur 
zuzumutben, daß es fchlafen folle, daß fih niemand mit ihm 
zu befchäftigen brauche, iſt eine von ben vielen verderb⸗ 
lichen Ihorheiten, die in der erften Erziehung bed Kindes 
begangen werben. 

Unterhaltung und Gewöhnung Wenn bei 
vielen ber erwachſenen Gretinen, welche noch unverfennbare 
Spuren geiftiger Fähigkeiten und Kräfte in ſich tragen, ben: 
noch die Stumpfheit ihrer Sinne, ihr Mangel an Übung 
im Sehen, Sören, Hufmerfen und Sprechen, ihre Unfäs 
bigfeit im Unterfcheiden der gemöhnlichften Dinge und Er— 
ſcheinungen, ihre ganze geiftige Berfaffung darauf hinweiſ't, 
daß fie weit hinter ber Norm zurüd geblieben find, fo fine 
det man häufig einen namhaften Grund mehr darin, daß 
man ſich im der früheften Periode ihres Lebens zu wenig 
mit ihnen unterbalten, und nichts benügt hat, was ihre 
Aufmerkfamteir hätte wecken und die Sinne üben können. 
Hiermit ſoll nicht geſagt fein, daß dieſes durch ein ſchul⸗ 
meifterndes pofitives Einwirken und Anbilven hätte geicheben 
follen; nein, in dieſer erſten Zeit ſoll die Natur fich frei 


bewegen, und das, was geſchehen kann, muß baranf an 
gehen, daß alles entfernt werde, mas bie Thätigfeit ber 
Naturfräfte hemmen oder irre führen könnte; die Aufmerl: 
famfeit des Kindes ſoll hingelenkt werden auf bie großen 
und fchönen Grideinungen in Der Natur und Kunft, was 
feine Schwierigkeiten bat. Wie frühe ſchon kann das Kin 
aufmerffam gemacht werben auf bie ſtrahlende Sonne, den 
Mond, nach bein es ja bald bie fleinen Hände ausfitedt, 
auf ben Regenbogen, ben fliegenden Bogel, die Haudthint; 
wie bald brebt es den Kopf nach ber Gegend, aus welde 
es Muſik vernimmt, greift mit dem Wohlgefallen nad ein 
Blume, fei ed nur um fie zu entblättern; ed mimmt ben 
leichten Stein in feine Sand, um ihn wieber fallen zu lafr 
fen; es greift nach feinen Spielfachen, um fie in den Rund 
zu ſtecken ober wegzumerfen; e8 unterhält fich im feiner Weile 
gerne mit der Murter und dem Water und mit anderen 
Kindern. Diefe und andere fat unzaͤhlbaren geringfügig 
und gleichgültig fcheinenden Dinge können fehr fördern und 
fruchtbar gemacht werben Durch eine treue, verfländige Peg 
für die Entwidelung und das Gedeihen des kindlichen Ir 
bens als Übung der Sinne und Aufmerffamfeit, als it, 
daß das junge Leben erft im ſich ſelbſt Wurzel fafe, fit 
gründe, belebe und ftärfe. Für diefen einfachen matürliten 
Unterricht ift in jeder Umgebung jo viel Stoff enthalten, 
baf man nur die Sinne öffnen darf, um ihn mahrzuneh 
men. Wähle man nur, was gerade nahe liegt. Allet gr 
ſchehe ohne Künftelei, natürlich, kindlich. 
Nimmt man wahr, daß daß Kind alles und je 
intereffelo8 an ſich vorüber ziehen läßt, daß feine Aufmetl- 
famfeit auch durch das auffullendfte nicht im Anipruh ge 
nommen wird, daß fein Blick ſtets auf einen Punkt 
richtet, daß der Frohſinn nicht jene Lieblichkeit auf dem An 
gefichte hervorruft, die und fo unwiderſtehlich zu den beiden 
Kleinen zieht, und ganz befonderd, wenn das Lächeln, birlt 
freundliche Sonne der lindlichen Lebenszeit, nicht in dieſelde 
eintritt, dann muß nur um fo forgfältiger umd anbaltentet 
der bezeichnete Weg eingefchlagen und verfolgt werben, weil 
das Kind in Gefahr iſt, ein Cretin zu werden, Es m 
grwiß eben fo intereffant ald lohnend, wenn man in birfer 
früheften Lebenszeit an einer gewiffen Zahl von Beifpieles 
genaue Beobachtungen und Vergleichungen barüber anfteden 
würde, in welcher Weife und mit melden gan; ſpecie 
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Merkmalen von Anbeginn an ber Entwidelungsgang des 
eretinöfen von dem ded gefunden Kindes fich felbft in feinen 
leifeften Andeutungen unterjcheibet und fennbar macht, und 
bis zu welchem Grade eine vernünftige Erziehung von bier 
aus im Kampfe gegen das Übel ihre Macht geltend machen 
kann. Wie verhalten ſich die Hirnarmen, deren Leiden 
immer angeboren ifl, und die, welche fich fpäter ald Stumpf: 
oder Blöbfinnige erweilen? Man könnte auf dieſe Weife in 
piychologifdyer Hinſicht gewiß noch manche wichtige Ent⸗ 
defung machen, ſowie ſchon Sömmering in phyſiologi⸗ 
ſcher Hinſicht die wichtige Angabe ausſpricht, daß man an 
verfchiedenen Embryonen eine auffallende Verſchiedenheit in 
der Form des Schädels und mithin im Äußeren Umrif des 
Gehirns bemerkt, wodurch vielleicht die künftigen Anlagen 
der Seele voraud angedeutet werben. 

Welhen welentlihen Nupen eine frühe Vorbereitung 
für die fpäteren Jugenbjahre bat, das zeigen am beutlichften 
gefunde Kinder, welche in einer gut eingerichteten Kleine 
finderanftalt auf die eigentliche Schule vorbereitet wurden. 
Welcher Gegenſatz ſchon in ihrem fechäten Jahre zwiſchen 
ihnen, die da lebendig, rührig, aufmerkſam und rebjelig 
find, und fo vielem anderen Kindern, namentlich auf dem 
ande, die, bis fie in die Hände des Schullehrerd fommen, 
in der elterlichen Wohnung tümmerlich vegetiren, weil hier 
das „Gehenlaffen” an der Tagesorbnung iſt und Bleibt, 
weil es bei den Altvordern auch fo war, die ftumpf, 
ſcheu und fpracarm find, und leider, wenn file in die Schule 
fommen, fo oft nichts weiteres Eennen ald die alltäglichiten 
Gegenflände aus dem Gefichtöfreife des elterlichen Hauſes. 

Wohl dem Kinde, das frühe fchon in die Hand einer 
Pilegerin kommt, Die da weiß, wie bie erfte Erziehung ber 
zarten, bildfamen Natur am zweckmäßigſten zu leiten iſt! 
Die Erziehungsmittel find leicht und liegen nahe, barum 
ift die gewöhnliche Vernachläffigung um fo unverzeihlicher. 

In dem kindlichen Leben übt die Gewohnheit eine 
große Macht; auf ihr beruhen zulegt alle körperlichen und 
geiſtigen Bertigkeiten; fie hat einen bebeutenden Einfluß auf 
die Modification des phyſiſch-pſychiſchen Eharafterd und 
wird, wie man jagt, zulegt zur anderen Matur. Jung ges 
wohnt, alt getban, Darum ift «8 fo fehr wichtig, barauf 
zu achten, was der Menſch ſich angewöhnt, oder nicht. Es 
giebt Menjchen, deren ganze Erziehung nur auf der größeren 
oder Fleineren Summe von guten oder böfen Angewöhnungen 
berubt. Aus dem Angeführten leuchtet von ſelbſt ein, wie 
ſehr ſchon bei den Kleinen darauf zu fehen iſt, daß fie ge: 
wöhnt, gut gewöhnt werden. Den tiefftehenben Gretinen, 
benen in ihrem ganzen Leben bie freie Selbitthätigkeit fremd 
bleibt, Fann man ihr Loos nur baburch erleichtern, daß fie 
menfchlicher gemacht werden durd das Walten einer conjes 
quenten Gewöhnung. Behlt dieſe, dann verſinken die Elen« 
den in eine bumpfe Trägheit und Unreinlichkeit und in je 
nen fat unbezwingbaren Gigenfinn und Jäbzorn, wie er und 
lets im Leben der nicht gewöhnten Gretinen entgegen tritt. 

Bringen Eltern ihre Kinder in eine Anſtalt und bes 
juchen fie diefelben nach einiger Zeit wieder, fo finden jie 
gewöhnlih, daB fie ſich zu ihrem Bortheil geändert haben; 
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fie ſehen, daß fie reinlicher, artiger, folgfamer, liebenswür« 
diger geworben find, was feinen Grund darin bat, daß fle 
gewöhnt wurben, indem biefes, ſobald man bie Liebe und 
das Zutrauen ber Kinder gewonnen bat, das erfle ift, was 
in ihrer Erziehung angeftrebt werden muß, weil man aus 
vielfeitiger Erfahrung weiß, daß bie allermeiften unter ih: 
nen in größerem ober geringerem Grabe verwöhnt, unrichtig 
oder gar nicht erzogen find, Die erfte Untermeilung hat 
bauptfählid darauf hinzuwirken, daß bie Kinder gewöhnt 
werden, das einzelne genau anzufehen, richtig zu bezeichnen 
und das vorgelprochene wörtlich nachzuſprechen. Da viele 
diefer Kinder, auch wenn fie größer find, die üble Gemohn: 
beit ſchon haben ober Leicht annehmen, alles nur abgeriffen 
und in kindiſcher Welfe zu benennen, und ſtatt in kleinen 
georbneten Sägen ſich ausjubrüden, immer nur fragmen« 
tariſch ſprechen (3. B. flott: Meine Mutter kommt; ich babe 
meinen Vater gefeben; die fchöne Blume; das Kind weint; 
— Mutter fommt; Vater ſehen, Blume fchön, Kindele 
weint), fo muß man fein Augenmerk befonders darauf rich. 
ten, daß fie ſich vouftändig, richtig und Deutlich ausdrücken. 
Unverfländige Pflegerinnen nähren und unterflügen dleſe 
mangelhafte Sprechweife oft dadurch fehr, das fie ſelbſt auch 
in dieſer Weife mit ihrem Plegling fih unterhalten, und 
wenn diefes Jahre hindurch geichiebt, wurzelt fi die Vers 
febriheit Leicht To tief ein, daß fle nicht mehr ganz ausge— 
tottet und verbeffert werden kann, Die Wacht der Gewohn⸗ 
heit behält aldvann ben Sieg über den treueften, außharren: 
den Fleiß und alle päpagogifchen Verſuche. Daher ift es 
von großer Wichtigfeit, daß Gretinenfinder einer eigente 
lien für ſie beftimmten Schule und Behandlung übergeben 
werben, um jo mehr, da ihre von Natur fo ſchwache Meize 
barkeit Leicht übergeht in Unempfindlichkelt gegen die Ein- 
drüde der Außenwelt. 

Es wäre ſehr wünſchenswerth, daß recht oft gut ent⸗ 
widelte, gefunde, muntere Kinder unter die Gretinen ges 
bracht werden fünnten, bie fih mit ihnen durch Spielen, 
Meden, Singen u. dgl. unterhalten und ald Vorbilder der 
Lebendigkeit und des Frohſinns vorangehen würden, da bie 
Macht des Beilpield in der Kinderwelt, weil der Nachah— 
mungstrieb jo ſtark hervortritt, ſehr viel vermag, und Gres 
tinen felten gerne in näheren gefelligen Umgang mit ihres 
Gleichen eingehen. Indeſſen kann ich es nicht unterlaffen, 
die aus meiner Erfahrung bervorgegangene Warnung hier 
audzufpredyen, beſonders jüngere, normal fi entwicelnde 
Kinder nicht beftändig in der Gemeinſchaft mit dieſen Gei— 
ftesarınen zu laffen, well ihre Entfaltung jedenfalls verzö— 
gert umd leicht auch einfeitig wird, 

Ich ſchließe dieſen Abjchnitt, indem ich einige Worte 
von Hen Hofrath Dr. Zeller in Winnenthal, biefem 
ſchatfſinnigen Beobachter im Gebiete der Gelſteskrankheiten, 
anführe, welche er in einem treffliden Auffag im ber Zeit 
ſchrift für Pigchiatrie Berlin 1844) 1. Br. 5, 52 u. 53 
nieder gelegt hat, und Die auch bei unjerem Wirken ihre 
volle Beitätigung finden: „Daß eine mangelhafte und ver 
kehrte Grziehung oft den Grund zu einer fpäteren Seelen: 
Rörung legt, if eine allgemeine Erfahrung, wie denn 
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überhaupt ber Ginfluß ver Grziebung auf die leibliche und 
geiftige Entwidelung und die Schickſale des Menſchen faum 
in irgend einem anderen Verhältniſſe fo ſichtbar wird, mie 
in jolchen Krankheiten, — Wie jeder Gedanke und jebes 
Gefühl feinen leiblichen Hefler bat, To muß natürlich auch 
die ganze geiflige Grziebung zugleich im leiblichen Leben fidm 
ein: und abbilden; und wie unter ber Leitung einer vers 
nünftigen Erziehung ſchwache Organe des Denkens fih fo 
ficher flärken als Muskeln, Knochen und Bänder bei einer 
gehörigen Gymnaſtik, ja fein Organ bierin bildfamer und 
erziebbarer erſcheint alö dad Gehirn und geſammte Nerven— 
fpftem, fo muß eine verfehrte Erziehung das beite Srelen- 
organ zerrütten, und um fo leichter und gewiſſer eines, das 
ſchon von Natur Disharmonifch und ſchwach gebildet it. Darin 
liegt auch ein Grund weiter, warum bie Grblichkeit bei 
Seelenftörungen eine fo große Rolle fpielt, da die Erzeuger 
in ber Regel auch die Grzieber find, und die ſchlum— 
mernde Unlage zur Seelenftorung durch bie Unvernunft ber 
legteren früh erwedt und groß gezogen wird." 


(XLII.) Extrauterinſchwangerſchaft bei einer Kuh, 
Dom Thierarzte Weinmann in Gpenfoben. 


Die Bemerkung des Hrn. Profeflors Hering im Mer 
pertorium Bter Jahrgang, Ifted Heft, we er einen ſolchen 
Fall von einer Hirſchkuh beſchreibt, daß noch ſehr wenige 
Ertrauterinſchwangerſchaften in der Thierheilkunde bekannt 
wären, ermunterte mic, Die mir vorgekommene ebenfalls dem 
thierärztlichen Publicum zur Kenntniß zu bringen, Ich habe 
zwar bei der Verlammlung der deutſchen Thierärzte in 
Sranfentbal (fiebe Dr. Kreugers Gentralardiv Jabra. 2, 
Heft 2, Seite 194) Die Ehre gehabt, die Sache unter Vor—⸗ 
zeigung bes Präparates — das jest in unferem Muſcum in 
Kaiferslautern fi befindet — vorzutragen, glaube aber 
doch, daß fie einer weiteren Veröffentlichung nicht uns 
wäürbig ift. 

Die Kub, von ber id Das Präparat erbalten habe, 
8 Jahre alt, mittleren Schlages) war 12 Wochen vor: 
jer con dem Quirnbadyer Markte im Maftrich *) in unfes 
er Gegend verkauft worden. Da fle aber nicht rinberig 
vurbe, und wenig Mil gab, übrigens aber ſehr gut ges 
Heifcht war, fo wurde fie an einen bieflgen Depger verfauft 
and geſchlachtet, wobei ich zugegen war. 

Sowie die Bauchhöhle geöffnet war, fab man zwiſchen 
Wanſt und Bauchwandung die handbreite, darmähnliche 
Verlängerung des linken Hornes und der Muttertrompete 
vom Uterus, an deren Ende, beinahe an der Leber, ber 
Foͤtus beinahe ganz ohne Bedeckung lag. Nah deſſen Größe 
zu ſchließen, war die natürliche Schwangerſchaft in der 18. 
bis 20. Woche durch was immer für eine Urjache geftört, 
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und ber unsollfommene Börus dann erft in dieſe Lage ver 
fegt worben; wo er war, ſagt wie lange? verblich, Das 
Ganze jah aus wie macerirt, war beinabe ganz vertrodnet, 
hatte aber gar feinen auffallenden Geruch. Der Körper des 
Fötus lag in einen Balbzirfel zufanımen gekrümmt, fo daß 
ber Kopf unter dem Bauce lag, war aber, wie gelagt, 
unvollkommen. Der untere Scjiibtöcheil, Nafe, Maul, Zunge, 
Zähne und ber vordere Theil des Hinterfieierd fehlten gänz« 
li, es war nur eine Augenhöhle, und Diele unvelfländig, 
vorbanden ; bad Gehirn war nur auf einer Seite ton Knor 
hen bedeckt, Bruſt und Bauchhohle waren offen, Herz, 
Lungen, Leber und fonftige Gingeweide normal, Geſchlechts 
theile fehlten. Bon den Gliedmaßen waren nur die oberen 
Theile, und dieſe nicht alle, vorhanden. — 

Von dem präparirten Skelet find folgende Knochen 
vorhanden: 

I) Kopf: 1 Oberhauptsbein in 3 Theilen, 

2 Worderbauptöbeine; das linke für ſich, das 
rechte mit dem Stirnbeine, Schuppentheil des 
Schlafbeins, Jochbein und die oberen Theile 
des großen Kieferbeins vereinigt, eine uns 
vollftändige Augenböble bildend, 
Rudimente des linken Stirnbeins, 
unvollftändiges Jochbein, 

Felſentheile des Schlafbeine, 

Paukenhöhlen, unvollſtaͤndig und von den 

Felſentheilen getrennt, 

Keilbein in 2 Stüden, 

2 große Ute des Zungenbeins, 

2 Hinterkieferäfte mit unvollſtaͤndigen Gelenf: 

und Jochfortſätzen. 

unvollfonmen ausgebildete Halswirbel, der 

Tte nur angedeutet. 

34 Körper der Bruft:, Bauch, Lendens, 
Kreuj: und Schweifwirbel, (meiftens 
zund) mit vorberer und binterer Hlädye; 
fie hingen durch Ruorpel zufammen; 
dann 24 Paar davon getrennter Sei: 
tens und I ebenfall getrennter Dorn: 

z fortfägen; alle mebr ober weniger uns 
ausgebildet, 

10 Paar ausgebildete und 1 Paar unaus: 
gebildete Rippen; das Bruflbein feblte, 

befteht aus 4 Knochenſtücken, woron bag 
rechte Darmbein audgebilbet if. 

5) Gliedmaßen: a, vordere: 1 ausgebilderes, 1 ums 
ausgebildetes Schul: 
terblatt, 

2 Ober: und 2 Bor: 
armbeine; 

b. hintere: 2 Oberichentelbeine. 
Alle anderen no: 
chen fehlten von beis 

ben: Gliedmaßen. 
Nun fanden filh aber noch im Körper bes uterus, alfo 
ziemlich weit vom foetus entfernt, 6 Badenzähne (monon 


[se 


2) Hals: 6 
3) Rumpf: 


4) Beden: 
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einer noch in einem Theile ver Rinnlade ftedt) in verſchle⸗ 
denen Bildungsftufen, 2 Unterichenfelbeine, fünf, Sihien- 
beine, eines jo aroß wie Das andere, und mebrere Knochens 
zubimente. — Alle dieſe Theile lagen, gänzlich Heilc;los, 
wie präparirt in ungefähr 2 Litres gelbtrüber geruchlofer 
Flüſſigkeit. 

Merkwürdig iſt, daß während bie im uterus befindlichen 
Gliedmaßenknochen in gleichem Größeverhältnig zu denen 
des foetus ftehen, und auch dort fehlen, die Zähne, ber 
ſonders aber der größte davon, durchaus micht von dieſem 
foetus fein fönnen, denn obgleih er nur 3 Linien bie und 
4 Linien hoch ift, fo ift er aber einen Zoll lang, und kann 
alfo in der Zahnlade eined foetus von höchſtens 18 Wochen 
nicht geſteckt baben; er bedeckt die vorhandene balbe hintere 
Kinnlade allein vollitändig. Sollte dieſer Umſtand, ſowie 
das Vorhandenſein eines fünften Schienbelns nicht auf die 
Vermuthung führen dürfen, daß ein zweiter ſoelus vorhanden 
geweſen jei? freilich wären und die Zähne und dieſer eine 
Kuchen Zeuge dafür, alles andere wäre verſchwunden, 
mas denn doch nicht viele Wahricheinlichkeit für fih hat. — 
Das Vorfommen der anderen Knochen aber im ulerus bes 
ftätigt meiner: Anſicht nad genügend die oben von mir 
ausgefprorhene Bermutbung, daß der foetus im uterus ges 
legen jet, und erft wach eingetretener Störung der Schwans 
gerichaft auf jenen Fundort verfegt worben ilt. 

Bauchhöhlenſchwaängerſchaft bei einer Hirſch— 
kuh. Die Bauchhöhlenſchwaungerſchaft bei Thieren überhaupt 
kommt nicht Fo oft vor als dieſes beim menichlichen Weibe 
der Ball if. Die Urſache des feltenen Vorlommens folder 
Fälle bei Thieren mag in dem nur zu beftimmten Zeiten 
des Jahres ſich außernden Geſchlechtötriebe und der felteneren 
Befriedigung desielben, fowie in dem geringeren Ginfluffe 
der Gemuͤthsbewegungen auf diefen Vorgang liegen, andrers 
ſeits aber mögen auch mancde Källe diefer Art vorgefommen 
und aus Mangel an Aufmerkfamfeit überſehen worden fein. 

Man umtericheider je nach der Stelle, in welcher bad 
Ei ſich entwickelt, 1) die Eierftodsithwangerichaft (Graviditas 
ovari); 2) die Schwangerſchaft in der fallopiſchen Röhre 
(Grav. tubario), und 3) die Bauchhöblenichwangerichaft 
(Grav, abdominalis). Dieje findet man am bäufigiten. 

Die Aufmerkſamkeit der Thierärzte, und bie Gelegens 
beit, intereffante Beobachtungen in den Journalen mitzus 
tbeilen, bat in neuerer Zeit in wenigen Jahren mehrere 
Fälle von Grtrauterinihiwangerichaft bei Thieren bekannt 
werden laffen, von denen folgende kurz beantwortet zu ers 
den verdienen: 

1) Hätzfeld, Thierarzt in Driedorf, giebt an, im 
Dec, 1532 eine Häfen geſcheſſen zu baben, welde 2 Side 
frei in der Bauchböhle unter den Gedärmen liegen hatte, 
deren jeber ein ausgebildetes, aber Iederartig vertrocknetes 
Junges enthielt; ver Fruchthälter war völlig gefund, (Nebel 
und Wir Zeitichrift I. Br. S. 231.) 

2, Walch ſchnitt bei einem Schafe eine in der Nas 
belgegend befindliche Geſchwulſt auf, weldhe neben vielem 
füfichtem Eiter ein ausgebildetes Lamm enthielt; der Sack 
befand fi; zwiſchen der Haut und den Bauchmuskeln, bieie 
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aber zeigten eine Narbe, welche oßne Zweifel von ber Öff 
nung berrührte, durch welche der foetus nach außen gelangt 
war. Das Mutterfhaf wurde geheilt. (Ebendaſ. IM. Bo. 
&. 252.) 

3) Wetberells Ball, in weichem ein Scaffötus 
hinter der linken Niere am Bauchfelle befeftiget gefunden 
wurbe (Veterinarian 1340 S. 167). 

4) Greens Fall, ver foctus war theils an die Bauche 
wand der Mutter, theils and Netz gebeftet, mißgeftaltet, wie 
es ſcheint, nicht völlig ausgebilder und nachher eingefchrumpft 
(ebendaf. 1842 5. 103). 

3) Drouard beobachtete von Austritt eines Schaffötug 
burch die Bauchwand und Die nachfolgende Heilung des 
Vlutterichafö (Recueil .de Med. veter. 1842 5. 130). 

6) Wilke fand bei einer Birge, die eben geboren 
hatte, ein reifes Lamm mit den Eibäuten in ber Baubböble, 
die Nabelſchnur mit ver rechten Bedenarterie cortelponbirend 
(Burlt und Hertwigs Magazin IX. Bo. S. 202). 

7) Hildach führt ein in der Bauchhöhle liegendes 
mumifteirteds: Lamm an, das nah aller Wahrſcheinlichleit 
2 Jahre dajelbfi gelegen hat (ebendaſ. IX. Br. S. 337). 

8) Pfaneftiel beſchreibt eine fecundäre Bauchſchwan—⸗ 
gerichaft bei einer Kub; ver in der Bauchhöhle Tiegende 
foetus war noch durch die Gihäute mit dem ulerus verbuns 
den, welcher einen Riß befommen batte, durch weldyen ber 
foetus in Die Bauchhöhle gelangt war (Nebel und Bir Zeit⸗ 
fhrift IX. Bd. 5, 365), 

In derjelben Zeitfchrift XIV. Bo. ©. 262 ftcht ein 
Bal von Brandes, welder bei einer Stute, die ausge 
tragen hatte und Wehen befam, dad Wohlen durch den 
Bruchtbälter hindurch in der Bauchhöhle gefühlt, den fol« 
genden Tag dasfelbe durch einen 14 Zoll Tangen Schnitt 
in den vorgefallenen Fruchthälter ausgezogen und ben letz— 
teren biche vor dem Muttermunde abgeichnitten zu haben 
angiebt.- Das Junge fol in einer nengebilveten Gebärmutter 
und den gewöhnlichen Eibäuten gelegen und erftere jell ganz 
ben Bau der wahren Gebärmutter, nur dünnere Wände ges 
habt haben, Die Stute fand Brandes den folgenden 
Tag (nad der Erftirpation des Fruchthälters) ganz gefund 
und 5 Tage fpäter konnte fie wieder eingelpannt werben, 
Diefer Fall enthält fo viel unerbörtes, dab man gezwungen 
ift, entweder eine Myftification zu vermuthen ober benfelben 
auf eine ganz natürliche Weile zu erflären, worin aber freie 
li die „Bauchſchwangerſchaft“ wegfällt, 

Ohne Zweifel find noch manche ähnliche Fälle theils 
jerftreut in ber Literatur zu finden, theils bisher nicht öffent« 
lich befannt gemacht worden; jo befigt die Sammlung der 
biefigen tbhierärztlichen Arzneiſchule zwei vertrodnete Ertra— 
uterinfötud aus der Bauchböhle eines Mutterſchweins, welches 
die fchlimme Gewohnheit hatte, feine Jungen aufzufreifen 
und deshalb gefchlachtet wurde. Eben fo iſt auch noch ber 
Ertrautrrinforus einer Hirſchkuh vorhanden (Bering, Repert, 
ber Ihierbeilt, IX. 1). 
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i 5 leider Stärke fortgegeben, ftellen fih dann Kriſen ein und hat 
Mit — el I en . die —— — nach elafien, fo gebt man mit ven Ga; 
(87) Cynanche sublingualis rbeumatico-typhoi- ben des Mittels in gleicher Weite wieder rüdmwärts. Das Mittel 


des, bie von Dr. v. Ludwig in Stuttgart befchriebene und in fell ; i 

den „Notizen’‘ mehrfach Sefpenchene befondere Halsentzündung iſt —— be ar — per ——— 
— rt * * * *8 7 Pe ya Hauptwerth feiner Methode ſucht der Berf, in dem allmäligen Ekeis 
JerZuug np) Den und feel, zeichne uro werzhärte der en und Ballen mit ber Dofis des Mittels, indem dadurd nameals 


en Gejchwulit unter der Zunge, beftimmte Begrenzung und A ; 
— der Drüfen aus. Früher bezeichnete man zn der Regel ih nit zu ar aufgehört werte, alfo ber Pat, vor Rädfälen 


Berfältung als die Gelegenheitsurfache, in dem bier mitgetheilten mehr gefidpert ſei. j 
Galle ging eine Operation an der Junge vorher, wodurd) ein Rrebs: (40) Über die Haut, welche fit am beften zu plalis 
efhmwür ausgefhnitten wurde. 3 Tage nachher zeigte fih die Ger ſchen Operationen eigene, äußert fi tangenbed in Ber: 
Ami am Halſe von darakteriftiiher Härte, fie breitete fih aus lin, daß die der Grtremitäten ſich größtentheils micht eigne, an 
und mußte an mehreren Etellen geöffnet werben; auf biefe Weife nommen davon wird bie Haut der Danbteller, wie ſich namentlich 
wurbe ein fehr übel riechender in das Gewebe infiltrirter Giter bei der operativen Heilung ber Narbencontracturen der Finger nad 
entleert, ohne daß die Schmerzen nachließen. Der Verf. begeichnet MWerbrennungen bann zeigt, wenn man mad) Ablöfung der in dem 
hiernach als Urſache ber Krantheit eine Giterreforption, dies Handteller angewachfenen Finger bie gefunde Haut des Hamdiellens 
ift für den vorliegenden Fall auch ganz gi anwendbar, indem von nach beiden Seiten bis zum Handrüden loslöf't und nad ber Riin 
der Wunde an der Junge zumächit die Intjündung auf bie Ton: ufammenzieht. Werner ausgenommen wirb bie berbe Haut am ber 
fillen und deren benachbaties Gewebe überging, bier unter ben Etredfeite des Knies, die fich ſelbſt zur Überhäutung ſchlecht ges 
Bafeien zu Brand und ——— ſich ſteigerte, worauf dieſe heiller Amputationsitumpfe eignet. Sehr geeignet zu Transpları 
Blüffigfeit, welche die Denen umfpülte, veforbirt wurde und fo tationen find die Haut des Müdens und der Baudmaar; 
das typhöfe Fieber veranlaßte, Ob dieſeibe UÜrſache für die Kranfs 4. B. bei spina bifida entleert man ben Sad dur Punctien um 
heitsform im allgemeinen gilt, möchte zu bezweifeln fein, überhäutet denfelben mit der an beiden Seiten abgelöf’ten Haut 
8) Große Dofen Ghinin gegen Wecfelfieber, des Rüdens, vesgleichen bei inversio vesicae, weldye &. ver kurzem 
allerdings da, wo es eigentlich nicht endemifch, alfo auch nicht vors durch Überhäutung zu heilen verſucht hat, wovon ber Grfelg in 
ugsweis hartnädig if, erprobte Pfeufer zu Heidelberg. Befons defſen ſich mod) nicht ermeifen lält. Das Braun Mittel ya 
ers wegen des heben Preifes des Ghinins war eine Grfparniß buch Transplantationen if aber jebenfalls die GBefichtshaut, und jmar 
raſche Heilung wünfdhenswerth, als bei dem badifchen VBürgerfriege zu Hautlappen die Haut von Stirn, Nafe und Ohr, zu Hazlarts 
namentlich viele Militärs zu behandeln waren. Bf. lie am fies iehung dagegen bie der Wangen und Lippen. (Deutſche Kin 
—— 10 ara Sr oe . Te, q. 8. 3 4 und 3.) 
en machen und auf ein Dal nehmen. as Mittel wurbe ohne 1 i 
alle Zufälle gut vertragen und in ber Regel fam der nächte Ans N (41) Zur Deine * > eh U 
pe nur in einer leifen Andeutung und blieb dann ganz aus; vf Fe se a biefe PA Au fo einrichten, da} 
ecidive famen nicht zur Kenntniß und der Verf. ficht fih na Ge » I vun efel u vu * ie. Diefer Mens 
einer Grfahrung zu ven beiben Eägen veranlaft: 1) 10 Gran = — nr en und * ehe Foh 1849 son 
inin auf ein Mal gereicht, bringen feine ſichtlich pathifchen Ers veifge Rath wird in bem Raccogliasore ns 
ſcheinungen zu Wege, 2) diefe Dofis am ficberfreien Tage eines Hrn. ——* a als — — —— —* Er 
teinen Wechfelfieberd gegeben, it zur Heilung hinreichend. (Benle bafi e# zur Ausführung diefer fanitätspolizeilien Vorſch * 
und Bfeufer 3eitfer. f. vat. Deh, VII 1 und 2) ben Übenen ber Kombarbei nit etwa bios des Po, fon N 
(39) Die Behandlung bes acuten Gelenfrheumas ——— Rio de la Plata bebürfte. (Gaz. med. de Paris, 

tismus mit großen Gaben Opium, wie fie Gorrigan 10 Nov. 1849.) 
empfohlen hat, mobiflcirt und befchränft Dr. Kerſten (in ber deut⸗ (42) Zur Diagnofe des Kopffhmerzes von orjar 
fen Klinif 2.) auf die Bälle, wo feine Symptome von endocar- nifcher Gehirnfrantgeit empfiehlt Romberg Berfade mit 
ditis oder pericarditis vorhanden find, wo Fein Reizfieber und feine erfpiratorifchen Bewegungen, Niefen, Huflen, Prefien, — weil te 
—— Gomplicationen beftehen. Alſe bei reinem fhmerzhafe durch das große Gehirn gegen die Schädeldedle geprängt werte aud 
ten Gelenfrheumatismus giebt er alle 3 Stunden 1 Oran Opium der Schmerz zunehme; während durch Gomprelfion der Catotiden 
mit 10 Gr. Zucker und fleigt täglid um 6 oder GSr. Opium im Gegentheil das Hlın collabire und ber Schmerz ſich minder. 
pro dosi. Tritt Schlaf ein, fo wird das Mittel einige Tage in (Deutfche Klinik 1.) 
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XXXIX. Höhe des großen Plateaus von Thibet. 


Brief von J. D. Hoofer. 
Tungu, nerköftli ven Sittim. Höhe 18,500 Auf, ven 25. Juli 1949. 


Ih babe meinen Zwed erreicht und jenfeit der Grenze 
von Siffim hinter den ſämmtlichen Schneegebirgen in einer 
Höhe von 15,500 Fuß auf dem Tafellande von Thibet 
geftanden ! 

Als ich das legte Mal ſchrieb, fchmeichelte ich mir, 
der Weg ftehe mir offen und des Tſcheba Lamas Brief 
babe alle Hinderniffe befeitigt. Gr balf mir einen Tages 
marſch weiter, und nicht mehr. Der Beamte von Singtam 
war mir zwar freunblid; gefinnt, hatte aber feinen Auftrag, 
mir wirffamen Beiftand zu leiften. Gr erklärte alſo, er 
fenne ven Weg durchaus nicht; der Saubah von Lachen 
machte es nicht beſſer. Ich konnte nichts thun, als mic) 
mit Geduld waffnen. So ſchlug ib rubig mein Zelt auf, 
fagte den Häuptlingen, wir jeien die beiten Freunde und 
ſchickte nach den vom Tſcheba Lama ertbeilten Inftructionen, 
welche beiagten, Daß ich bis am die Grenze reilen könne, 
weldye, wie ich mußte, nod zwei Tagemärſche entfernt, auf 
dem Berge Kongra Lama, ganz nahe bei einem chineſiſchen 
Wachtpoſten war, Der Saubab von Singtam benahm 
fih gegen mich Höflich; allein um mich von dem Plane, 
Thibet zu betreten, abzjubringen, behauptete er, ber Ra— 
vſchah babe mich über alle Maßen lieb, und bie Sorge um 
mein Heil fei die Triebfeder aller feiner Handlungen; wenn 
ich in einem Bergitrome ertränfe, wenn mir ein Unhell 
irgend einer Art widerführe, fo würde mir wenigftend ein 
Heiligenſchrein zu Lhaſſa und eine jährliche Todienfeier zu 
Theil werben; deshalb befchwöre er mich, mein eigened 
Heil zu bedenken und nad Dardſchiling zurüdzufehren. Je 
höflicher er wurbe, deſto höflicher wurbe ich, Dennody er. 

No, Mi. — 1121. — Bl. 


Elärte ich, meine Inftruction laute ſo beftimme, daß ich 
nicht umfchren dürfe, fonbern Dr. Gampbells (des Me: 
fiventen) Befehle abwarten müſſe, welche unter 20 Tagen 
nicht anfangen fönnten. Hiermit erklärte fich mein Freund, 
der wohl wußte, daß uns die Lehensmittel ausgegangen 
feien, mit einem Lächeln einverflanden, Gr ſchmeichelte ſich, 
er werde und bald ausbungern; allein ich meinedtbeils 
mußte, daß ber Radſchah dem Saubah und feinen Kulis 
nur für 6 Tage Lebensmittel zugeftanden hatte! Mein Lager 
befahd ſich in einer Höhe von 11,500 Fuß und ich hatte 
Beiyäftigung vollauf, neue Pflanzen in Menge zu fammeln, 
Beobadptungen zu machen, und fo gingen 9 — 10 Tage 
in angeitrengter Ihätigfeit vorüber. Der Saubah beſuchte 
nic; jeden Morgen und unterhielt fi lange mit mir, Gr 
ift ein gejcpeidter Mann, der Lhaſſa und andere Orte bes 
ſucht hat, und er tbeilte mir offen viel wiſſenswerthes und 
alles was er wufte mit. Als wir eined Tages von ben 
Bergfetten ſprachen, bat ich ihn, mir eine Skizze von des 
nen, welche Sitfim begrenzen, aufzuzeichnen. Er lieh fi 
einen großen Bogen Papier und ein Stück Kohle geben 
und ſchickte ſich an, die Berge aus Sand nachzubilden. Ich 
ließ Reiß bringen, und obwohl wir deffen nur fehr wenig 
hatten, ftreute ich benfelben nachläſſig umher. Gr riß bie 
Augen bei diefem unerwarteten Überflufje weit auf, und 
nachdem ich ibm Lebewohl gefagt (bier zu Lande ift ed 
Sitte, die Befucher zu verabfhieden), war mein Heiß ver 
ſchwunden, was mir feine hohe Meinung von feinem Spei⸗ 
her beibrachte. Bald darauf bot er mir felbit an, mit 
mir nach Tungu zu reifen, welder Ort, jebermanns Aus: 
fage nach, jenfeits der Grenze liegt. Ich willigte unter 
der Bedingung ein, daß ich mein Zelt mitnehmen dürfe. 
Died wagte er wicht zu erlauben, weil Tungu in Chihn 
(Thibet) liege, worauf ich erwiberte, daß, ba ich verſpro— 
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chen babe, Thibet nicht vor dem Eintreffen meiner Inftrue- 
tion von Dardſchiling zu betreten, ich bis Dabin Marten 
wirde. So war er wieder abgeführt. Am 10. Tage mei— 
ner unfrehvilligen Haft gefiel es Dem Himmel, meinen 
Veiniger mit einem Anfall von Kolik heimzuſuchen, fo daß 
er mir Seine Morgeneiftte nicht machen konnte, und da ich 
nicht nad ihm fragte, To glaubte er, ich fei böfe auf ihn 
und wagte nicht, mich um Arznei zu bitten. Das Ubel 
war durch wilßmachiende Kräuter und Brüchte veranlapt 
worden, bie der Urne gegeſſen haste, um ſich dad Leben 
zu friften. Abends Fam ein Diener mit der Botſchaft, fein 
Herr befinde ji ſehr übel und werke wohl ſterben; tabei 
fuchte er mir die Leiden des Saubah dadurch begreiflich 
zu machen, daß er mit den Fingern über der Magengrube 
fnetete. Ich ſchickte ihm ſogleich eine gute Doſis Medicin, 
und am folgenden Morgen war mein Patient auf den Bei: 
nen, ſah aber jümmerlich aus. In der Dankbarkeit feines 


Herzens ſagte er mir, er babe von einem Orte Namend. 


Kengra Yama gebört und wolle mich dahin führen, wenn 
ich veripreche, nicht länger als eine Nacht zu Tungu zu 
verweilen. Ich wiederholte meine frühere Grflärung, ich 
werde Ibiber nicht cher betreten, als big meine Initruction 
angelangt ſei. Allein er ſagte: Tungu liegt nicht in This 
bet. „Alſo in Sittim?“ erwiderte ich. „Allerdings!“ 
„Nun wohl, wenn das der Fall iſt, ſo wollen wir alle 
morgen früh dahin gehen, und ich werde dort bleiben, ſo 
fange es mir beliebt.“ So konnte er nur lächeln und 
einwilligen. 

Samdong (der Name bedeutet: Brüde) beißt ber 
Ort, wo alle obigen BVerbandlungen Statt fanden. Es 
liegt etwa 8 Miles nörblih von der Gabel Des Zemu und 
Lachen in einem verfrüppelten Walde von Wachholder und 
Abies Webbiana, am Fluſſe Lachen. Zu beiden Seiten 
ſteigen niedrige gradreiche Berge an, die von jeltenen Plans 
zen wimmeln. Marſchige Gründe ziehen fih an dem beiden 
Ufern bin, wo Die Dafs gute Weide finden. Mein Herbas 
rium ward ſchnell um 50 bis 60 Species reicher. Fünf 
bis ſechs Miles nörblicher wird dad Thal breiter und Die 
Hügelreihe noch graßreicher; auch dort fand ich viel nene 
Pflanzen. 

Geſtern gingen wir über den Paß und betraten Thi— 
bet, indem mein Freund, ver Saubah, und ald Führer 
diente. Er machte dabei unzählige Entfchuldigungen. Die 
Ehinefen, behauptete er, hätten gedroht, ihm den Kopf abe 
zufchneiden, wenn er je einen Fremden über bie Grenze 
laſſe. Ich ermiderte, ein Gnglänter erreiche feinen Zweck 
immer, menn nicht in einem Tage, doch im Laufe der Zeit. 
Jetzt betheuerte er, ich ſolle alles, auch das geringfte erfahs 
ren; er wolle mir alleö zeigen, und ich muͤſſe feine Frau 
in feinem ſchwarzen Zelte an ver Grenze befuchen. Se 
hat ſich denn das ‘Blatt gewendet, und die Bhoteas zeigen 
fich nunmehr jo höflich, mittbeilend und dienſtwillig, als fie 
früher feinbfelig und baldftarrig waren, 

Der Vaß liegt etwa 10 Miles nördlich von ber Stelle, 
wo ih ſchreibt. Wir hatten thibetaniſche Bergpferdchen; 
allein ich ging den größten Ihell des Weges zu Fuße, ins 
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dem ich gewaltig viel neue Pflanzen von thibetaniichem Ty— 
pus ſammelte. ber Diefem Orte if der Klug Lachen, 
welchem wir folgten, von zwei gewaltig hoben Bergen eins 
geichloffen, während fih hart am Ufer Nieberungen ober 
grasreiche Hügelchen befinden. Kurze Zeit begleiteten und 
eine Kleine Juniperus- und Rhododendron-Art; ſpäter Tab 
man nichts, als kurzen Hafen und Steine, moraftige Flä— 
den und fpige Bellen. Die Vegetation war dürftig, aber 
ſthr mannigfeltig. Die Ihiberaner fommen im Sommer 
bherüber, um ihre Yals weiden zu laflen und wohnen dann 
in ſchwarzen Zelten von Pferdehaar. Wir faben deren 
zwei, und ich bielt an, um, in eineö berfelben einzutreten, 
Ich fand darin nur ein hübſches, chineſiſch ausſehendes 
Mädchen, eine luftige Dirme, die mir ein Stück Käſematten 
anbot. Diele Leute fabriciren den ganzen Sommer über 
Butter und leben von Kälematten, Kräutern, Milch und 
Buchwelzenbrod. Mur Die Reichern Fonnen Heiß faufen. 
Sie haben zwei Arten von Butterfäſſern. In dem einen, 
der ein Schlauch aus Ziegenhaut ift, wird der Rahm eins 
geſchloſſen und dann geidylagen, geitampft und gerollt. 
Das andere befleht in einem etwa 3 Buß langen Kaſten 
soll aufrecht ſtehender Rhododendron⸗Zweige, die ſchon mit 
Butter überzogen find, aber von Maden mimmeln. Die 
Zelte find geräumig und waſſerdicht und tennoh von fo 
lockerem Gefüge, daß Wind und Rauch burchftreichen. Ei: 
nige Miles weiterhin erreichten wir die Zelte Peppins, 
des Saubah von Wachen, und wurden von deffen Frau und 
Familie ungemein liebreich empfangen. Die ganze Bamilie 
fauerte innerhalb des Zeltes in einem Kreiſe, in welchem 
ich auf einer ſchönen, chineflichen Matte obenan ſaß. Die 
Frau des Saubah machte dann Badjteinibee mir Salz und 
Butter, und jeder von uns bolte jeinen Bhotea⸗Becher bers 
sor, der beftändig vol gehalten wurde. Käfematten, gerd« 
fteter Reiß und geitampfter Mais wurden vollauf berumge: 
reicht, und wir liegen ed und trefflih ſchmecken; benn Badı 
fleinehee und Käſematten find eincs meiner Leibgericte. 
Unser Feuer wurde mit Wachholderholz unterhalten, und 
die thönernen Gefäße waren zu Didſchartſchi angefertigt. 
In einem Fäßchen son Bambusrohr wurden ber There, Das 
Salz und die Butter vor dem Sieden zufammengerübrt. 
Mittlerweile bellte mein armer Hund Kinchin, welcher au: 
ßerhalb des Zeltes angebunden war, einen gewaltigen Bbotea: 
Hund, ein prädıtiges Thier, welches ihn gern gewürgt bätte, 
wũthend an. Plötzlich erſchallte ein gewaltiger Anall, wie 
ein Donnerfdlag, im Thale, Meine Begleiter fprangen in 
tie Höhe und riefen, ich möchte Dad weite ſuwen; denn 
die Berge fielen ein und «8 breche ein beftiges Gewitter 
los. Wir fepten unfern Weg 5 — 5 Miles weit durch 
dicken Nebel fort, und Das Getöfe der rom Kintſchin-dſchan 
auf der einen, ſowie vom Gbeimeimo auf der andern 
Seite herabftürzenden Daffen war furchtbar. Nie börte 
id etwas Äbnliches, wenn nicht etwa flarfe Donnerichläge, 
Glucklicherweiſe kann fein Kelienftük auf Die Soble des 
Thales felbft gelangen, meil ſich am Fluſſe bin niedrige 
Hügel ziehen. Bald ftürzte ein beftiger Regen berab, der 
und bis auf die Haut durchnaͤßte. Als wir böber fliegen, 
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erweiterte fih das Thal allmalig, und ald wir uns in 
einer Höhe von 15,000 Fuß befanden, gelangten wir auf 
ein weited Tafelland, das aus einer Aufeinanderfolge von 
platten Terraſſen beitebt, die bürftig mit Gras bewachien 
find, und zwiſchen denen ſich ver Lachen binfchlängelt. 
Fünfgunvdert Buß höher befanden wir und auf tem Müden 
eined langen, plarten Gebirgsfammegd, welcher Das norbweft: 
liche Ende des Kintſchin-dſchau mit dem Ehoimoimo ver- 
bindet und bier fland bie Orenzmarfe, ein fegelfürmiger 
Steinhaufen. 

Glücklicherweiſe heiterte jih das Wetter auf, fo daß 
wir in bie Ferne ſchauen fonnten. Gegen Norven fiel das 
Plateau in auf einander folgenden niedrigen Höhenzügen ab, 
über denen Die Wolfen, weldje und durchnäft hatten, noch 
Dingen. Gegen Oſten war der Himmel blau, und man 
erblidte dort niedrige Bergzüge des hoben Tafellanbes, wel« 
ches fich bier an die bobe Kette anlehnt. Weftlich beichränfe 
ten die Spigen des Choimeimo und viel Mebel den Horls 
zont. Südöſtlich flieg der Kintſchin-dſchau, eine abgeplat: 
tete Schneefuppe von 20,000 Fuß Höhe, aus Felſen und 
Zrümmerbaufen jäb empor. In Süpiweften zeigte fich das 
ebenfalls fchneebededte Haupt des Ehoimoimo, während ges 
gen Süden zwiſchen dieſen Bergen dad Plateau in das 
trichterförmige Thal des Yachen abfiel. So flanb ich dann 
endlich, nach Beflegung von Hinberniffen aller Art binnen 
drei Monaten, auf dem Kamme bed Himalapagebirged und 
auf beffen nördlichſter Wendung nad dem mittleren Ges 
birgsſtocke desſelben. Denn dieſe Stelle liegt. viel nörblicher 
ala Kintichinspichunga und Tſchumalari oder die Nipals 
Päffe, welche ich vergangenen Winter befucht habe. Sie 
Öffnet ſich direet auf Das Plateau von Thibet, ohne daß, 
wie zu Kanglachen und Wallongtigung, ein Schneegebirge 
und noch fernere Schneekuppen dazwiſchen lägen. 

Hier löſ'te ich moch ein anbered großes Problem, 
nämlich die Höhe der Schneelinie. Sonberbarerwelie war 
aud nicht ein Fleckchen Schnee auf unferem Wege zu fehen, 
ſelbſt nicht anf den fih 1500 Buß über meinen Stand: 
punft erhebenden Bergen. Die Schneelinie befindet ſich 
in Siftim, auf der indiſchen Abvadung des Himalaya, 
unter 15,000 Fuß, auf ber thibetaniſchen (mörblidyen ) 
Seite aber über 16,000 Fuß! Ich zeichnete eine Skizze von 
dem Panorama um und auf vier Bogen Papier, und zwar, 
wie man ſich denken kann, in größter Eile, ta wir big 
auf die Haut nah waren und ein beftiger Wind wehte. 
In der Höhe von 15,000 Buß bin ich überdies jehr übel 
Daran; ich habe Schwindel und heftige Schmerzen, als ob 
mir der Kopf in einen Schraubſtock zufammengepreßt 
würde; meine Schläfen Elopfen und ich befomme Recken, 
als ob ich ſeekrank wäre, 

Gerade über 15,000 Fuß beginnt eine ganz neue 
Flora; allein fo wie man das Tafelland betritt, verſchwin⸗ 
den neun Zehntel derſelben, und auf der faft kahlen Erbe 
fieht man feine andere Vegetation, ald eine Species Poten- 
tilla, Ranunculus, Morins, Cyananihus, Carex und cine Grass 
art. Es if fein Dama (Coraguna), fein itrauchartiger 
Astragalus in dieſem Theile Thibers, wie man jle im nord— 
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weſtlichen trifft, zu finden und ber Trichaurus, welcher ſich, 
wenn man fich Thibet von Indien aus nähert, in einer 
Höhe von 12 — 13 Tauiend Buß zeigt, reicht micht bis 
zu dieſem Paſſe hinauf, Wie ich es zu finden erwartete, 
ift an dem Wendepunfte, wo die Ulpenflora des Himalaya 
bald der thibetaniſchen Unfruchtbarkeit weichen muß, ein 
plöglicyer Wechſel in der Vegeration und ein Auftreten von 
Species wahrzunehmen, welche jüplicher in gleicher Höhe 
nicht vorfommen, Auf den legten 5 Miles Weges ſam— 
melte ih z. B. 10 Astragalus-, 7 Ranunculus-, 6 Pedicula- 
ris-, jowie mebrere Fumaria- und Potentilla-Arten, die mir 
ſammtlich neu waren, und zwar zwiſchen 14,500 und 
15,500 Buß Höbe. Wir machten ung mit getrodnetem 
Vat-Miſt ein Beuer an, das wir mittelft eines Ziegenfell⸗ 
balgeö, an dem fih als Mundſtück ein Yal-Horn befand, 
anfachten, Weine armen, klappernden Lepchas kounten fich 
faum erwärmen, wesbalb ich ihnen, va ich überhaupt 
warm gekleidet war, meinen Wantel überlieh. Ich vers 
weilte 1!/, Stunde auf der tbiberaniichen Seite der Grenze 
und beobacptete den Ihermometerftand, ſowie den Siedepunft 
des Waſſerb. 

Bei unſerer Rückkehr Flärte ſich das Metter berrlich 
auf, jo daß fid bie früher genannten hoben Berggipfel 
prächtig ausnahmen. Sechs Tauſend Fuß hoch fteigen fie 
jäh in die Höhe und reden ibr Haupt aus dem Nebel ber 
vor. Ihre ſchwarzen mauerartigen Wände find ſtellenwe iſe 
mit Eis belegt und auf ten platten Gipfeln ſitzt eine 
Muse von grünem Schnee, die meiner Schätzung mad) 
2 — 3 Hundert Fuß vie iſt. Südlich nah der Schlucht 
verläuft fi das Gebirge in niedrige Nuden und ſteigt 
dann 20 Miles ſüdlicher unter Der Breite Der großen Kette 
zu mit ewigem Schnee bebrdten Gipfeln auf. Wir Gielten 
und wieder einige Minuten bei Beppins Zelten auf, 
um Thee zu erhalten, und in der Abenddaͤmmerung ſtiegen 
wir zu Pferde, denn ich leide an Nachtblindheit. Der un: 
lenkſame und unbeichlagene tartariige Vony, den ich ritt, 
that nie einen falichen Zritt; ſcharfe Belfenblöde, tiefe fteis 
nige Bergitröme, fchlüpferige Vfade und pechrabenjdwarze 
Nacht galt ihm alles gleich. Stillftehend nehmen ſich dieſe 
Ponys ſehr ſchlecht aus, allein der Saubah von Singtam, 
weldyer volle 16 Stein wiegt, ritt auf dem feinigen 30 
Miles bed ſchwierigſten Terraius bergab, und aufer daß 
die Ihiere zuweilen ftil fanden und ſich, wie Hunde, fo 
heftig ſchüttelten, daß ich beinahe abgeworfen worden wäre, 
lieg ſich weder an meinen, nod an feinem Roſſe das ges 
zingite Zeichen von Ermüdung erkennen. 

Ich möchte germ bier einige Zeit verweilen; allein ich 
fann auf eine Weile Lebensmittel erhalten, Der Weg 
von bier nach Tſchungtam iſt ſo ſchlecht, daß bie Kulis 
wenig mehr als ihren eigenen Prosiant und ihre wollenen 
Deden fortbringen können. 

Der unglüdjelige Saubah von Singtam zittert vor 
Begierde, abzureiien, und da ich von Tichungtam nadı dem 
nur 12 Miles öſtlich von dieſem Paſſe liegenden Latichong: 
Vaffe zu gehen gedenke, fo finde ich dort vielleicht nur bie: 
felben Bilanzen wieder; allein jener Paß ift, fürchte ich, 
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17,000 Fuß body, und dann wehe meinem armen Kopfe 
und Magen, und er öffnet ſich wahrſcheinlich nicht auf dies 
jes Plateau, jondern fällt gegen dasſelbe, 10 — 12 Miles 
öftlih von Kongra Lama und Kintſchin-dſchau, ab. Der 
Weg von Tſchungtam ift gut, weiter unten, von Xichungs 
tanı bis Dardſchiling graffirt dad Fieber. Meine Leute ber 
tragen fich sortrefflich, und id) höre nie Die geringfte Klage; 
allein es dauert mich, wenn ich einen armen Kerl, den das 
Fieber Ichüttelt, dad er befommen hat, weil er auf dem 
Wege von Darbichiling in den Thälern geichlafen bat, ohne 
Gepäck anlangen jebe; bobläugig, mit flopfenden Schläfen, 
einem Bulfe von 120 Schlägen in der Minute und durch— 
aus unfähig, mich mit dem beitern Lächeln zu grüßen, das 
ich an Diefen gutmütbigen Gejchöpfen zu ſehen gewohnt 
bin. Gewöhnlich fchlagen Chinin und Galomel in vieler 
Gegend bei meinen WBatienten an. Hier und zwei Tages 
märjche unterhalb Tſchungtam hat natürlich die Sache wei 
nig auf fih, und wenn meine Leute etwas vorjichtiger 
wären, würde feiner erfranfen; allein obgleich ich jeden, 
der nach Dardihiling abgeht, warne und Campbell dies 
gleichfalls thut, wenn er fie zu mir zurückſchickt, jo find 
fie doch fo fahrläfjig, daß fie an den ungefundeften Orten 
im Sikfim fdlafen, wo ich unter feiner Bedingung Mil 
halten würde. Meine Arbeit, d. b. das Sammeln von 
Pflanzen, ift übrigens noch nicht zur Hälfte fertig, obgleich 
ich vom Morgen bid in die Nacht botanijire und einlege. 

Regnen thut es bier fait gar micht, aber deito häu— 
figer find die Nebel, und es macht mir viel Mühe, mein 
Herbarium troden zu halten. Zum Glück find die Erems 
plare flein. Zu Dardſchiling gedenke ich erft im Septems 
ber ober October wieder einzutreffen. Deshalb brauchen Sie 
nicht zu befürchten, daß id, das Fieber befomme; denn uns 
ter 6000 Fuß über der Meeresfläche werde ich nicht hinab⸗ 
fteigen, und in ben legten 2 Monaten babe ich mich fierd 
über 10,000 Fuß befunden. Meine Lebensweife ift müh— 
felig, aber Eräftigend gewejen, und obgleich idy mit feiner 
Seele reden kann, fo habe ich doch mie Langeweile ver: 
fpürt. Das Etifettiren der Pflanzen und Schreiben meines 
Tagebuches giebt mir vollauf zu thun. (Hookers Journel 
of Botany, Nov. 1849.) 


Miſeellen. 


52. Unterſuchnngen über ben Hausſchwamm. Am 
19, Mai hielt Hr. Prof. Burfinje in der naturwiffenfhaftliden 
Section der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Gultur einen 
Vortrag über ven Hausihwamm. Die wiederholien Verwültungen 
eines der königl. Univerfitätsgebäube durch den Hausfhwamm (Me- 
ralius destruens Pers., M. vastator Tode, M. lacrymans Schum.) 
gaben vemfelben Gelegenheit, über die Hatur und die mannigfals 
tigen Formen bdiefes fruchtbaren Parafitengemächfes Erfahrungen 
zu jammeln. Die Grundbedingungen desielben find wohl, wie bei 
allen jelbitändigen Organismen, eigenthümliche Keimforner over 
ſchon verhandene Pilzpflangen, die durch die Luft oder andere Mits 
theilung dem Solzwerfe eingeimpft werden, die anderen Bebinguns 
gen beruhen auf Jufluß binlänglicher Nahrung namentlich erganir 
ſcher Feuchtigleit frifch, befonders im Frühlahr gefällten jungen 
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und font nicht gg ausgetrodneten Holzes, nicht gehörige Aus« 
trocknung des uerwerks, feuchter Baugrund, Mangel an Eufts 
ug u. dgl. — Der Hausſchwamm hat in feinen äußeren Geitals 
tungen durchaus nicht einen fo fehlen Typus, wie wir bei anderen 
PBlanzenarten zu ſehen gewohnt find. Seine Geftalt hängt meift 
von Äußeren Umſtänden, befonders den nächſt umgebenden Subitans 
gen und ber Ränmlichleit ab, indem er bald papierartig über die 
inneren Flächen over Dielen fich ausbreitet, bald ſchwammartig 
und wulſtig (befonbers am friſchen Holze) aufquillt, bald zwiſchen 
ven Fugen und am Mawermwerfe mit ziemlich dicken hbolzartigen 
Stengeln ranfenartig fottſchleicht und ſich in unregelmäßiges Bläte 
teewerf ausbreitet, zuweilen bildet er auch jdhimmelartige Überzüge 
wie die feinfte Watte, dann wieder negförmige Gefpinnfte, ferner 
feverartige fnollige Membranen, meiſt ſchmutzigweiß, doch aud in 
ſchweſelgelbe, vofenrothe, grünliche, rofbraune Farbennüancen über 
gehend. Bon allen dieſen Formen wurden ausgezeichnete Gremplare 
vorgezeigt. Die Art des Keimes if auch micht fo regelmäßig wie 
bei anderen Pilzen. Es Tamen zwei Hauptformen von Keimförner: 
bildungen vor. Am häufigften zeigten fich Keimförner in größeren 
over fieineren Haufen, bis zur Bröße eines Thalerftüds und bis 
1%, Linie Dicke, bolzgelb wie Holgmehl vom Wurmfraß; fie ber 
handen aus dem feinften ungleich fpbärifchen durchſcheinenden Küs 
gelchen, die frei, ohne auf Häden angewachſen zu fein, neben eins 
ander gelagert waren. Die andere Art Keime, die in den Hand 
bücern gewöhnlich beichriebene, fand fich befonders an den oben 
enannten leverartigen fnclligen Membranen, befonders an den rofl: 
arbigen Stellen und bildet ovale Schläuche mit inliegenden Keim: 
förnern. (Allgem. deut. Natuchift. Zeitung, ven E. Ir. Sachſe. 
2. Jahrg. ©. 543.) 

53. Die einzige Nahrung, die eine glatte Natter, bie 
sr. Martin zu Bunzlau hielt, zu ih nahm, waren Waflertropfen, 
Die aus dem feuchten Mooſe an den Blasdedel angefhwigt waren. 
eg Tropfen‘, fagt Hr. M., „‚ledte fie oft mit Begierde vom Glaſe 
ab. Mitte Auguft trat ihre Häutung ein und ba ich ihr ba gern etwas 
u fteſſen geben wollte, fo fuchte ich Gibechfen für fie zu fangen. 

ein Wille war, mehrere fleine Gremplare einzufangen, doc er 
ielt ich mur eine gang ungewöhnlich große Gidechfe von fait 8 
änge. Ich y ebenfen, diejes Thier, das viel bider war als 
die Eiplange ſelbſt, ihr zur Speife anzubieten. An dem unruhie 
gen Benchmen der Givechle und den feurigen Bliden der Schlange 
gewahrte ich jedech bald, melden Ausgang die Sache haben 
werde, Nah faum 5 Minuten fiel die Schlange mit Bliges 
fchnelle über die Eidechſe ber und hatte fie mit dem hinteren Theile 
ihres Körpers drei Mal umfchlungen, wo fie fich ſogleich amfdidte, 
den vor Schreck ſtarren Kopf der Eidechſe in ihren Rachen zu ſchie · 
ben. Sowie der ruckweiſe vorgeſchobene Rachen der Schlange im: 
mer mehr von der Eidechſe verſchlang, gleitete das Schwanzende der 
Schlange * immer mehr von der ſich nun erſt ſtraͤubenden 
Eidechſe los, bis in faum 10 Minuten das ganze große Thier ver: 
ſchlungen war, Die Schlange froh nun mit oftmaligem Aufiper: 
ten des Rachens fröhlich umber, ledte wieder Tropfen vom Glaft 
und lich ſich — ie. Gs ſcheint fomit, daß dieſe Rat 
ter nur von Gidechfen lebt.“ (Milgem. deut, Naturh. Zeit., herr 
ausgegeben von G. Tr. Sadfe. 2. Jahtg. ©. 397.) 

‘54. Kaps Aloe. Diefe in Deutfchland vorzugsmweife ger 
bräuchliche Alosforte wird am vorzüglichiten bereitet in dem 9 Meir 
len von der AlgoasBai entfernten e Betbhelsborf, einer Herm- 
huter Miffienärcolonie. Sie hat eine röthliche Farbe, zw deren 
Grhaltung man fie nur unvolltändig abrauft. — Feinere Sorten 
tommen von Barbados, von der Intel Socatra (im rothen Meere) 
und von Melinda über Bombay; fe find mein weich, in Häuten 
eingepadt, wohlriechend und fchön burchfcheinend ; in in lanb wer: 
den fie ſeht gefchägt und theuer bezahlt. Gbenfo die ächte Ler 
beraloe, melde in Fäßchen aus Arabien über Bombay nad 
Gngland gebtacht und dort als —2 mwirffam gefhägt wird. 
(Aus Handelsberichten,) (Allg. deut. Naturb. Zeit., bg. von €, Tr. 
Gadje 2. Jahrg. S. 537,) 
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Seilfunde, 


(XL) Furunfelepidemie, entftanden durch den 
Genuß von hydrothionſaurem Brunnenwaſſer. 
Beobachtet von Dr. Th. Klemens in Wranffurt a. M. *) 


Dei der aroßen Löslichkeit der meiften ſchädlichen Sub— 
fangen im Waffer kann niemald genug Sorgfalt auf die 
Neinbeit desfelben verwendet werben. Es ift deshalb gewiß 
die Pflicht aller fanitätöpolizeilichen Anftalten, ſchadliche Stoffe 
von den ber freien Benutzung preisgegebenen Wafferbebältern 
ferne zu halten, Beſonders empfeblenswertb dürfte diefe Vor— 
ficht fein bei oberflächlichem Stande des Brunnenwaffers, wie 
ſolcher bisweilen in niebrigen, Fiesreichen Gegenden vorkommt, 
wo manchmal das Trinfwaffer bei 3— 4’ Tiefe fhon zum 
Vorſchein kommt. In diefem Falle befand fich cine bei 
Frankfurt a. M. gelegene Farb- und chemifche Broducten- 
Fabrik, der ich längere Zeit vorftand und wo ich zugleich 
ald Arzt Gelegenheit hatte, unter den Arbeitern derfelben eine 
eigentbümliche Krankheit zu beobachten, welche, nachdem beren 
Grund (die Vergiftung des Brunnenwaſſers durch Hydrothion ⸗ 
fäure) erforfcht war, beim Vermeiden des auf der Fabrik 
gegrabenen Trinkwaſſers auch verſchwand. — Da ich nach 
Grforfhung der Urfache das Waſſer näher unterfucht babe 
und, wie fich fpäter ergab, bie Beringungen, unter welchen 
ed feine ſchädlichen Gigenfchaften angenommen, ebenfo un— 
gewöhnlich waren, als auch die durch fie bewirften Krank» 
beitderfcheinungen manches Gigenthümliche darboten, fo dürfte 
diefe Mitteilung tbeild von wifjenfchaftlichem Intereffe fein, 
theild dazu dienen, ähnlichen Vorfällen vorzubeugen. — Im 
Frübjahre ded Jahres 1548, wo die Waſſer ſehr hoch ftan- 
den, erkrankten nämlich in einem fehr kurzen Zeitraume fait 
alle Arbeiter (8— 10 an der Zahl) unter folgenden, bei 
allen ſich mehr oder weniger gleich bleibenden Symptomen. 
Nachdem -allmälig Schwäche der Ertremitäten, ein Gefühl 
von Berfchlagenfein, jedoch ohne bedeutende Hinfälligkeit, 
Appetit und Gefchmadlofigkeit eingetreten war, entſtand 
bald ein läftiged drückendes Gefühl in dem Magen, ver fich 
bei manchem zum Schmerz fteigerte, bei zweien fogar mehr« 
maliged Erbrechen der genoffenen Speifen veranlaßte, Der 
Befchreibung nah war der Magenfchmerz, der anfangs in 
einem läftig drüdenden und nagenden Gefühle beſtand und 
erft fpäter in paroryemenartige Schmerzen audartete, die 
Folge einer frampfartigen Gontraction ded Magens, vielleicht 
gepaart mit Gongeftion feiner Schleimhaut, Die Zunge war 
wenig belegt, die Schleimhaut des Munded und Nachens 
febr blaß, der Geruch des Athems obne eine fpecififche Beis 
mifchung, Puls anfangs normal, ſpäter in manchen Fällen 
ungewöhnlich langſam und ſehr leicht wegzudrücken, nie fie 
berhaft erregt, alle Ab» und Ausfonderungen fchienen zwar 
ungehindert, jeboch träger als gemößnlih von Starten zu 
geben. Ginige klagten über ein eigenthümliches Läftiges Ger 
fühl in der Haut, in welchen Fällen dieſes Organ mir troden 
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und fühl erjchien, auch feine normale, vitale Turgeſcenz 
nicht zeigte. Ich fehrieb diefe Erfcheinungen anfangs ver 
Infpiration fchärlicher Gasarten zu, überzeugte mich aber 
bald von meinem Irrtbum, indem biefelben Symptome bei 
Leuten auftraten, deren Arbeiten fie keineswegs mit der Ema- 
nation giftiger Gafe in Berührung brachten. Alle gegen 
diefe Symptome, welche bald ftärker, bald fchwächer auftra- 
ten, angewandten Mittel halfen wenig oder nichts, und gegen 
den 4 — 5— 10. Tag bin (in manchen Fällen noch fyäter), 
nah dem Grfcheinen der erftien Magenſymptome, zeigte ſich 
eine Hautaffertion, die immer fehr ſchnell, beinabe plöglich 
entitand und jich durch folgende Grfcheinungen charafterijirte, 
— Un irgend einer Stelle ded Körpers, meiſt im Geſichte, 
an dem Halſe, an den Händen, feltener an ver Bruft oder 
an anderen XTbeilen zeigte fih bei den von dem Übel er⸗ 
griffenen „eine Enotenartige Anfchwellung, die anfangs nicht 
fchmerzbaft und in ber Regel ohne fichtbaren Entzündungsbof 
ſchnell jich vergrößerte, und an einem und demfelben Inbivivuum 
durchliefen verſchiedene diefer Geſchwülſte oft zwei ganz ber» 
ſchiedene Symptomenreihen. — War die Entzündung gleich 
anfangs mebr in die Mugen fallend, fo zeigte die Geſchwulſt 
bald einen dem gewöhnlichen Burunkel ganz ähnlichen Cha- 
rafter, obgleich vie Giterung ſich allmäliger bildete, ſodann 
länger anbielt, die Geſchwulſt länger bärtlich blieb und in 
der Regel langfamer und meiftens unter beftändiger Schorf- 
bildung vernarbte, durch welchen Verlauf der dem Furunkel 
eigentbümliche Pfropf abgeftorbenen Zellgewebes nur unbeute 
lich wahrgenommen werben fonnte, Auf der anderen Seite 
zeigten die Hautfnoten oft einen von dem Wurunfel noch 
mehr abweichenden Verlauf (äknlicher dem furunculus spurius). 
Hier war eine Pfropfbiltung fat gar nicht zu bemerken. 
Einige Kleinere Knoten bildeten jeder einen gelb-grünlichen 
Giterfegel (furunculus pustulodes) und verfchwanden, nach— 
dem berjelbe geplagt war, unter beftändiger Grindbildung. 
Andere Knoten zeigten feinen normalen Giterungsprocch, ſon⸗ 
dern fingen an ibrer Spige bald an zu näffen und bedeckten 
fih mit einem böderigen unreinen Scherf. Solche Knoten 
ftanden bei mehreren Individuen circa 10— 14 Tage lang 
unverändert. Die Schorfe ftiehen fih ab und erzeugten ſich 
febr fchnell wieder ohne Schmerz und Befchwerde zu ver 
urfachen. Dft erfihien das Übel an den Lippen und auf 
der Stirn im der Nugengegend, wo die Geſchwüre manchmal 
von der Größe einer ftarfen Haſelnuß bis zu einer mittleren 
Wallnuß durch ein febr unangenebmes Spannen und Kries 
bein in der Haut, den damit Behafteten höchſt läſtig wurden. 
Zeigte ſich die Hautaffection, fo verfhwand, oder war in 
allen Fällen der Magenfchmerz verfchwunden und meiftend 
ftellte der Appetit fich wieder ein. Eine ganz eigenthümliche 
Sejchmadtlofigkeit dauerte jedoch in vielen Fällen auch wäh— 
rend der Hautkrankheit fort, während ſich die Patienten fonft 
wohl befanden und über nichts beklagten, ald daß ihnen alles 
wie gefauted Stroh ſchmecke. War das Hautübel jedoch 
allgemeiner verbreitet (mehrere Kranken konnten 6 — 8— 10 
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Furunkel aufweifen), und zeinten die Geſchwüre ſich mit 
einem tweißfarbigen Schorf bedeckt, ohne einen vollkommen 
ausgeſprochenen Entzündungdhof und mit mangelbafter Gis 
terung, fo klagten die Patienten über ein dumpfes Gingenoms 
menfein ded Kopfes, manchmal fogar Über ftarfe Schwinbels 
anfälle. Hier war Verftopfung ein ſchwer zu befeitigended 
Symptom und der mir vorgezeigte Urin war ſiets milchig 
getrübt, welche Trübung unter dem Mikroſkop fein auffal> 
lended Moment bot. Moch feheint mir bemerfendwertb, daß 
bei fortdauernden Magenfomptomen und gaftrifch belegter 
Zunge Tart. stib. in brechenerregender Dofis öfter allein ſtar— 
fen Turchfall ohne Erbtechen bewirkte, wad mir bei einem 
Individuum aanz befonders auffiel, indem ich basfelbe früher 
bei einer Indigeſtion bebandelt hatte, wo auf 2 gr. Tart. 


emetic, vier Wal ftarkes Erbrechen obne Durchfall Statt 
fand. — Mac einigen copiöſen Stüblen trat weſentliche 


Grleichterung ein, weshalb ich auch bei einem ftarf erariffenen 
Individuum, wo Sal amar. und Clysmata obne Erfolg ges 
geben waren, zwei Wal Tart. stib. im Drechenerregenber Dojid 
verorbnete, wo dann bei ſehr unbedeutendem Erbrechen jebes 
Mal 6-- 7 Srüble mit großer Grleichterung eintraien und 
die Hartleibigkeit auf einige Zeit verfchwand. Überhaupt ſah 
ich bald ein, daß bei gehörig unterbaltener Leibesöffnung vie 
Krankheit niemals beunrubigende Erſcheinungen barbot und 
es verſchwanden die Kopfſymptome nach den erften Stühlen 
jedes Mat ſehr ſchnell. Bei allen vorfommenten Symptomen 
war ber Puls niemald über TO-—- 74, meiltend unter 70, 
träg, nicht voll. Ich wein nicht, ob ich das gany verſchledene 
Verhalten der offenen Furunkel einer inneren Urſache zus 
fchreiben darf, da ich beobachtet habe, daß Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas und Kohlenwaſſerſtoffgas (oilbildendes), der Luft beiges 
miſcht, auf den Heilungsproceß von Wundflächen von ent ⸗ 
ſchiedenem und zwar ungünſtigem Ginfluffe iſt. Eiterbildung 
und Granulation werben geſtert, verzögert, ja oft ganz ges 
bemmt. rbeiter, welche viel mit diefen Gaſen in Berüh— 
rung fommen, und was nicht felten der Wall war, fich zus 
fällig verwundeten, klagten bejtändig darüber, daß ihre Wuns 
ten gar nicht heilen wollten, was endlich nur durch oft ges 
werhfelten forgfältigen Verband möglich wurde. In einer 
mit Hobrotbionfäure geſchwängerten Atmoſphäre batten alle 
Wunden eine befondere Neigung fich zu vergrößern und einen 
ſchlechten Dünnen Giter abzuſondern. Noch eines auffallens 
ben Umſtandes, welcher fich bet anderweitig beichäftigten Ar» 
beitern darbot, will ich erwähnen. Es zeigte fich nämlich, 
daß die Leute, welche mit ben Mäumen der übermählg ers 
wärmten (27 — 300 R.) Rußlammern befchäftigt waren, 
obgleih von ven Magenſchmerzen nicht verfchont, doch von 
der Furunkelbildung nicht beimgefucht wurden, Offenbar trat 
bier der überreichliche Schweiß der Schmärenbiltung hem⸗ 
mend in dem Weg, denn dieſe Leute tranken basfelbe Waſſer 
und klagten viefelben Xeiden, wie alle anderen. Machdem 
nun die Urſache diefer Heinen Gpidemie von mir entbedt und 
befeitigt worden war, dauerte die Affection bei mebreren, bie 
ſtärker beimgefucht worden, noch einige Zeit fort; doc) ber- 
ſchwand bei einer nun möglich gewordenen rationellen Behand⸗ 
lung (Laxantia, Spiritus Mindereri und Aq. ehlor. hatten 
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den beiten Erfolg) die Gautaffertion, ſowie bie gaftrifchen 
Symptome bald ganz. Bei einem einzigen Falle ſchien das 
febr inveterirte Übel bartnädiger werden zu wollen und ed 
traten bebroblide Somptome auf, weshalb mir dieſer Ball 
einer näbern Beleuchtung würdig ſcheint. 

— B,.. aus Buͤrgel bei Offenbach, 35 Jahre alt, 
robuſt und gefund, Vater von 4 gefunden Kindern, batte 
fhon 4 Wochen abwechfelnd über Magenfchmerzen und Ap- 
petitlofigkeit geklagt. Zwei Furunkel, welche derfelbe längere 
Zeit an der Rafe und ver Hand gehabt hatte, waren wicber 
ganz verjchwunden, während bie Wagenbejchwerben nur we⸗ 
nig gewichen maren, bald ganz verſchwanden und bald pa— 
rorpömenartig wicder auftraten, indem fie alsdann einige 
Tage blieben. Dabri war ter Puls etwas langſam, ſonſt 
normal, Zunge weißlich belegt, Oefchmadiofigkeit, kein Aufe 
ftogen, fein übler Geruch aus dem Wunde, fein rbrechen ; 
ebenfo wurde bei Druck auf Die Magengegend Fein Schmerz 
empfunden. Der Stublgang war nad) Ausſage träg, manch · 
mal etwad dünn (in Folge von Sal. amar.). Beim Aufs 
wachen war der Ropf oft eingenommen und manchmal 
Schwindel vorbanden. Nachdem diefe Eymptome bald mebr 
bald weniger beftig cirea 3 — 4 Wochen gedauert, wobei 
Patient übrigend bei feiner Arbeit blieb, und Arzneimittel 
wenig ober nichts gebejfert hatten, zeigten ſich in der Supra« 
orbitalgegend beider Augen zwei Rnoten und einen Tag jpär 
ter noch ein folcher an der Oberlippe, welcher legtere bald 
eine bedeutende Geſchwulſt verurfachte, fo daß Das ganze Ges 
ficht angefchwollen und jehr enttellt war, Die Knoten ſchie⸗ 
nen, obaleich von einem leichten Entzündungshof umgeben, 
wenig Neigung zu haben in Giterung Überzugeben, trog ber 
Anwendung von reizenden Pflaftern und Gatapladmen. Das 
Algemeinbefinden war bejfer ald kurz vor dem Ausbruche 
der Burunfel, ausgenommen ein dumpfes Gingenommenirin 
bed Kopfes. Mach einigen Tagen fingen Die Anoten ter 
Stirne an zu negen und bedeckten fih mit Schorfen. Der 
Furunfel der Oberlippe dagegen ging unter lebhaftem Schmerz 
in Giterung über und ich dachte, an biefe Grfcheinungen 
fhon gewöhnt, nicht weiter baran, irgend andered zu ver 
orbnen, als dad Meiven des Waſſers und bei Verftorfung 
Morgens nüchtern eine ftarfe Dofis Bitterſalz. Ag. Chlor. 
batte ich in biefem Walle nicht angewandt, da ed ungern 
genommen wurbe und ich überhaupt bei dem ſehr ſchön und 
ftarf eiternden Furunkel der Oberlippe bier jedes meitere 
Einfchreiten für unnötbig hielt. Circa 4— 6 Tage fräter 
batte fich jedoch die Scene geändert. Die Furunkel waren 
faft ganz ohne Geſchwulſt und mit mißfarbigen Schorfen 
bedeckt. Der große Furunkel der Oberlippe war bié auf 
eine haſelnußgroße Gefchwulft, welche mit einem kleinen grüns« 
lichen Grind bedeckt war, faft gänzlich verſchwunden; dabei 
klagte ter Mann über ein beengendes, drückendes Gefühl auf 
der Bruſt und große Mbgefchlagenbeit, nebit häufigen ziem ⸗ 
lich ſtarken Anfällen von Schwindel. Die Zunge war 
ſchmutzig weiß belegt und gänzliche Appetitlofigkeit eingetreten. 
Der Puld etwas dünn, leicht wegzubrüden, TO in ber Mi- 
nute, Haut troden, Pupille wie gewöhnlich, Auscultation 
und Percuſſion ergaben nichtd abnormes. ch emilirh den 


333 


Batienten fogleich aus ber Babrit, verorbnete ſchweißtreiben⸗ 
den Thee, dad Bett, und verſprach, ihn am nächiten Morgen 
zu befuchen. Eine fiarte Erkäliung bei nächtlicher Arbeit 
ſchien mir ber Grund diefer Verſchlimmerung zu fein. Als 
ich am näcdjften Morgen den Kranken befuchte, hatte fich die 
Scene abermald geändert, In der Nacht waren, indem bad 
Athemholen immer ſchwerer geworben war, zwei febr bes 
ängftigende Grftifungdanfälle eingetreten und nach dem näch⸗ 
fen Arzte geichieft worden. Der gerufene Arzt erfchien je— 
doch nicht, fondern verordnete, wahrjcheinlich in Der Meinung, 
eine entzündliche Bruſtaffection vor fih zu haben, eine reich 
liche Benäfeetion und Ritrum. Die Venäfeetion war fogleich 
gemacht worben, auch hatte der Kranke bei meiner Ankunft 
Bereitö einige Köffel einer nicht zu Schwachen Nitrums- Solution 
verfchludt und befand fich merklich beſſer. Das Geſicht ver 
rieth jedoch noch Angft und war etwas entitellt. Der Puls 
hatte fih etwas geboben, 79, dad aufgefangene Blut war 
nicht mehr vorhanden, Die Haut war weich und mit einem 
warmen veichlichen Schweiße bedeckt. Die in der Nacht eine 
getretenen Bruftfchmergen waren ſehr undeutlich, faft vers 
ſchwunden, doch war einige Schwerathmigkeit noch vorhanden, 
ebenſo war noch eiwad Kopfſchmerz, jedoch ohne Schwindel 
zugegen, Auscultation und Percuſſion der Lunge und des 
Herzens normal. Die Venäſection, obgleich durch andere 
Derveggrünte verordnet, war bier gewiß an ihrem Plap ge⸗ 
weſen und hatte dad Kraukheitöbild jo günftig geftaltet, daß 
mir, zumal bei der eingetretenen Transſpiration, jede Gefahr 
bejeitigt febien, weshalb ich den Kranken mit der Überzeus 
gung verlieh, daß bei rubigem Verhalten im Bert und bei 
gut unterbaltenem Schweiße die Anfälle ausbleiben und der 
Geneſung feine weiteren Störungen in den Weg treten würe 
den. Deſſenungeachtet nahm ich mir vor, den Kranken vor 
einbrechender Nacht nochmals zu feben, was auch am felben 
Tage Abends gegen 7 Uhr geſchah. Der Kranke hatte ſehr 
ſtark trandfpirirt, befand fich heiter und wohl und holte tie 
fen Athem, wedhalb ich denjelben als genefen verließ. 

Gegen meinen Willen verlieh berfelbe ſchon den folgen⸗ 
ten Tag (den dritten der Krankheit) das Vett und befuchte, 
obgleich noch unfähig zu arbeiten, die circa 2 Stunden von 
feinem Wohnorte entfernte Fabrik, welchen Weg cr theile 
weife zu Fuß zurüdlegte. Ich verwies deinfelben feine une 
finnige Handlungsweife und ſchickte ibn ſogleich zurüd und 
erfuhr bei meinem nächſten noch an demfelben Abend gemach⸗ 
ten Befuch, daß derjelbe frank angefommen und febr über 
Schwindel geflagt babe. Nachdem ber Schweiß wieder ges 
börig eingeleitet war, verlieh der Kranke nach 2 Tagen das 
Bert und es hatte füh in der Nadengegend des Halswirbels 
ein großer Burunfel mit ſehr ausgedehnter Geſchwulſt gebile 
tet. Durch Cataplasme brachte ich denſelben in gebörige 
Giterung, welche febr copiös wurde und 14 Jage anbielt. 
Eo ſtieß ſich ein ziemlicher Fetzen tobten Zellgewebs ab und 
der Kranke fühlte ſich nach feinem eigenen Ausorude wie 
neugeboren. Die Appetit» und Geſchmackoſigkeit, welche 
während der ganzen Krankheit bartnäckig gedauert batte, ver⸗ 
fchwand erft bei eingetwetener Giterung bed Furunkels. 

Was nun die eigentliche Urſache aller dieſer Krankheits- 
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erfcheinungen betrifft, fo glaube ich dieſelbe dem Genuffe des 
durch Hydrothionſäure vergifteten Brunnenwaſſers zufchreiben 
zu müſſen, was ber Erfolg auch beſtätigte. Das von mir 
unterfuchte Brunnenwaſſer zeigte ſich milchig getrübt und von 
ſchlechiem fauligem Geſchmacke. Es enthält außer einer ſehr 
geringen Menge von ſchwefelſaurem Kalke, Kieſelerde, Koh— 
lenſäure, organiſche Materie, noch mechaniſch beigemiſchte 
Olpartikelchen und cine nicht unbedeutende Quantitaͤt Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffgao. Die Olpartikelchen waren mit bloßen Aus 
gen nicht wabrnebmbar und ich entdeckte DMefelben, anfangs 
fãulnißbedingende Subſtanzen und Infuſorien vermutbend, mit 
Hülfe des Mikroſkops. Infuforien zeigten ſich feine. Bei 
der Deftillation größerer Quantitäten dieſes Wafferd grups 
pirten ſich Die Olpartikelchen jedoch zu größeren ſichtbaren 
Tröpfchen, die alle Gigenfchaften ber auf der Fabrik dar⸗ 
geftellten ſpecifiſch ſehr Leichten Branböle zeigten. Die Ge— 
genwart von Schwefelwaſſerſtoffgas verrietb ſich ſchon durch 
den der Hydrothiouſäure eigenthümlichen Geruch und Ges 
ſchmack, weicher Geruch jeroh ſchon durch den Zufag raus 
chender Galpeterfäure jogleich vollfommen verſchwand. Das 
Waſſer röthete Lackmusaufguß und zeigte heftig geſchüttelt 
einen ſtarken ſchwach lila gefärbten Schaum, der bei dem 
Platzen feiner einzelnen Yuftbläschen den eigentbümlich frins 
kenden Geruch der Hydrothionſaäͤure fo energifch von fich 
gab, van ed mir fogleich unbegreiflich fchien, wie man fols 
Aus Waſſer nur genießen Eönne. Auf mein Befragen tbeil- 
ten mir bie an dergleichen Gerüche allerdings febr gewöhnten 
Arbeiter mit, daß fie feit einiger Zeit, wo der Geſchmack des 
Waſſers fo auffallend fchlecht ſei, dasfelbe nur zum Kochen 
gebraucht, ald Getränk aber dad Wafjer mit Milchkaffee ge— 
mifcht genoffen hätten. Daß allein das Dafein der im Waffer 
sorbandenen Quantität Hydrothionſäure an der Gpidemie 
Schuld war, davon überzeugte ich mich um fo mehr, nach. 
dem ich dieſes Gas in allen Brunnen der Fabrik in wer 
ſchiedener Quantität, jeboch conftant, vorgefunden hatte. Die 
demjelben beigemilchten Ölpartielchen waren zu unbebeutend, 
um bie genannten Grfcheinungen bervorbringen zu können. 
Die Art, wie dieſe bedeutenden Quantitäten Hydrothionſäure 
dem Waſſer mitgetheilt wurden, war feine gewöhnliche, wurde 
jedoh von mir bei näherer Betrachtung der möglichen lirs 
fahen bald aufgefunden und durch angeftellte Verſuche ges 
nügend conftatirt. 

Auf den Hohen Stand des Prunnenwafferd wie auf ven 
Kiesboden habe ich bereitd aufmerkſam gemacht, und bemerke 
nur noch, dag in der Zeit jener Brunnenvergiftungen Land⸗ 
und Plagregen fait unmmterbrochen und mit großer Heftigkelt, 
bei vollfommener Windftille, die Gegend beimfuchten, in wel⸗ 
cher die Fabrik lag, Da nun in der Megel zur Machtzeit 
die Deftillirapparate geöffnet wurden, und Ströme von Schwefele 
und Kohlenwaſſerſtoffgas u. f. w. fih in bie Luft ergoffen, 
fo daß die Fabrik oft wie in einen Nebel gebüllt erfchien, 
fo Fonnte es fich bei den namentlich nachts ſehr bäufigen 
und anbaltenten Degen nicht fehlen, daß eine bebeutende 
Quantität der in Waſſer ja fo leicht löslichen Hydrothionſaure 
von dem Degen condenfirt und abjorbirt zur Erbe niederfiel 
und durch die dünne Kiedfchicht oder unmittelbar fich dem 
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Waſſer mittbeilte, auf welche Art ich in dem nafjen Kiefe, 
teie in den Brunnen, eine bebeutende Gasmenge anfammeln 
konnte. Daß ich richtig gefchloffen, zeigten meine fpäteren 
Beobachtungen, indem ich Negenwaffer unter den angegebenen 
Verbältniffen an verfchiedenen Orten der Fabrik, fowie außer- 
halb in dem Dunftkreife derfelben auffing und nicht nur 
Hydrothionſãure fand, fondern auch Spuren von DI in bem 
Waffer bemerkte, welches (cdiglich durch Abkühlung der ent— 
weichenten ölbildenden Dämpfe durch das Negenbad condenfirt 
und nichergefchlagen worden war, Ich mache bier auf bie 
wiftenfchaftliche und febr genaue Arbeit der Herren Bra— 
connot und Eimonin aufmerkfjam. (Note sur les ema- 
-nations des Fabriques de Produils chimiques par MM. Bra- 
connol et Simonin Extr. du Journal de Chimie medicale, 
Mai 1548, P. 250 in ben Annales d’hygiene publique et 
de Medecine legale. 1848. No, 79.) Die Unterfuchumgen 
diefer Herren, auf bäufige Klagen der dieſe Fabrik Ummob- 
nenden durch die Sanitätd- Polizei veranlaßt, ergaben, daß 
die giftigen Gmanationen berarfiger Etabliſſements allerdings 
im Stande find, Gefundbeit und Gigentbum der Umwobnen« 
den zu gefäßrben, Dad bier beſprochene Gtabliffement fas 
brieirte Schwefelfäure, Salzfäure und Sora in großer Quan⸗ 
tität, und ed fand fich im Regenwaſſer, in der Umgegend 
der Babrif aufgefangen, ſchwefelfaurer Kalt, Kochſalz und 
eine organifche Materie in nicht geringer Menge; ebenſo im 
Thau. Alles an der Luft liegende Metall wurde ſchnell 
zerfreffen und Gifenroftfchurpen beitanden nach vorgenommener 
Analyfe aus Eiſenoxyd, fehtwefelfaurem und ſalzſaurem Gifens 
oxyd, falzfaurem Kalk und Salmiaf, Die Arbeiter follen 
oft und ſebr frübe ihre Zähne verlieren, auch follen Augen- 
entzündungen und Lungenfranfbeiten bei benfelben und in 
der Umgegend häufig vorfommen. — Gbenfo erinnere ich 
bier an die Methode bei dem Rupferbüttenproceh, dem Rauche 
feine fchädlihen Gigenfchaften zu nebmen und feine Beftand- 
theile zu verwertben; zu welchem Zwede der ſehr fchädliche 
und noch verwertbbare Stoffe führente Nauch durch Kammern 
geleitet wird, im welchen ein beftändiger fünftlicher Negen 
fält (rain chambers, chambres à pluie). In dem aufge 
fangenen Waffer findet man durd) dad Megenbad rondenfirt 
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und abforbirt die meiften Subitanzen bed Hüttenrauchs un 
zwar in großen Quantitäten wieber; wie arjenige Säure, 
fehwefelige und ſchwefelſaure Flußſaäure, Arfenit in Staub 
form u. ſ. w. Diefer Niederſchlag wird auch, wenn auch 
nicht in fo concentrirtem Maße, bei Weglafjung ber Megen- 
fammer, bei natürlichen Negengüffen erfolgen, was für Men: 
fhen, Thiere und Pflanzen gewiß von ſehr nachtheiligen 
Wirkungen fein wirt, 


(Schluß folgt.) 


Mifcellen. 


43) Leihenhäufer Die in Berlin mit beirädtliden 
Aufwande gebauten, ſchoͤn und zwedmäsig eingerichteten Leichen 
bänfer (wenn ich nicht irre, 5 auf verſchiedenen Kirdshöfen) werden 
nadı einer Belanntmachung des Magittrats gar nicht bemupt; 0 
it ein Aufwand von ungefähr 60,000 Thlr. gemacht obme aller 
Nugen, bleß um dem alten Aberglauben von ber Gefahr des Leben 
digbegrabens zu dienen. Bei der großen Gntfernung der Leihenbän: 
fer von den Wohnungen in Berlin ift micht zu erwarten, daf fr 
dert gu dem richtigen Zwecke benupt werden, die Leichen bei em 
gem Naume 1. bald aus den Wohnungen der Lebenden zu eutfet 
nen. Anders ift dies in Mleineren Städten, 3. B. in Weimar, m 
fait chne Ausnahme jebe Leiche, fowie es durch Atteſt des Arts 
zuläſſig it, nach dem Keichenhaufe gebracht, dert ausgeñellt u 
von da aus beerdigt wird, wodurch alfo die Wohnungen niet mr: 
peſtet und Überdies das eitle Gepränge durch bie Stadt zichender 
Leichenconducte am einfachiien vermieden wird. R. F. 


(44) Seintillatio pupillae, das eigenthümlid: 
Bunfeln, weldes man bisweilen in amblyopiſchen eder amazız 
tiſchen Augen geſehen hat, leitet Prof. Blafius von Gholckerin 
bildung in der Morgagnifchen Flüffigleit ber, weil jenes Ausfein 
dem ähnlid ift, was man bisweilen in ber Klüffigfeit ber bydro- · 
cele beobachtet hat, wenn viel Gholefterinblättchen darin jh=un 
men. Früher fegte man den Sig dieſer Aranfheit gemähnlis ir 
den Glasförper uud nahm eine synchysis an, die aber in dem Hlar 
finsihen Falle nicht angenommen werden fann, weil das Kunleln 
auch von ter Seite bemerfbar war, wo man ven dem Glaser 
nichts mehr hätte wahrnehmen fünnen. — Cholefterinbildung in it 
Linfencapfel ift öfters beobachtet und Blafins fragt, ob da⸗ verl· 
mutterartige Anſehen von Capſelſtaaren nicht von ——— 
gerung in der innern Flache der Capfel herzuleiten fein möchte? 
—8 Klinik 1.) 
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Naturkunde. 


XL. Über die Luftſpiegelung an ber Küſte von 
Lancafhire. 
Bon Hrn. T. Hopfins, 


ser Hopkins, welder häufig die Wirkungen der 
Zuftipiegelung an der Rüfte von Lancafhire beobachtet hatte, 
unterfuchte den Zuſtand der Atmoſphäre an verichiedenen 
KRüftenpunften, insbefondere bei Soutbyort. Dort fand er, 
daß, wenn der Himmel wolkig war und jelbit mit Regen 
drohte, die Verbunflung an der feuchten Oberfläche des 
Uferd jehr thätig war, daß dagegen zu andern Zeiten, 
wenn bie Sonne hell ſchien, die Verdunſtung in berfelben 
geringen Entfernung von der Oberfläche gebemmt ober ganz 
aufgehoben war. 
Zuftfpiegelung gegen Norben in einiger Gnrfernung über 
einem flachen fandigen Ufer, und als man die Xocalität, 
wo man bie Erſcheinung wahrgenommen, unterfuchte, fand 
man folgende Umſtände. 


Die Iemperatur der benachbarten Sandhügel war 87% 5. 

Pr J des feuchten Sandes des flachen 
Uſers 78, 10 

" deö Thermometer mit trodner 
Kugel an der &uft . . 65,50 „ 

„ r des Thermometers mit feuchter 
Kugel an ver Luft. .. 63,6% * 

Unterſchied zwiſchen dem Stande der beiden 
Ihermomeet > 2 rn 1,9 „ 


Um dieje Thatſachen zu erflären, bemerft Herr Gops 
find, daß, als Die Quftfpiegelung begonnen, die Sonne in 
ihrem vollen Glanze gefchienen und mittelft ihrer birecten 
Strahlen die Temperatur bed Bodens bedeutend erhöht 
habe, was eine Fräftige Berbunftung aus dem feuchten Ufer⸗ 

No. 22H. — 1228. — a8. 


Am 9. Juli Morgens zeigte fich Die 


fande und dadurch viele Dünfte in der Atmofphäre erzeugt 
habe. Die Anweſenheit diefer Dünfte in der Luft hemmte 
die Verdunſtung von der feuchten Kugel des Thermometerd 
und verhinderte dadurch Deren Verkühlung. Zugleich zeigte 
die feuchte Kugel des Ihermometerd durch die Schwäche ih: 
rer Ausdünftung das Vorhandenſein eines ftarfen Verhält: 
nißtheils an Waſſerdunſt in ver Luft der 2ocalität an. 
Da nun die Zuftipiegelung nicht eher eintrat, als biß die 
Sonne die über ber feuchten Oberfliche des Geſtades bei 
findliche Luft mit vielen Dünften angeichwängert hatte, de: 
ren Anweſenheit durch das Werbalten des Ihermometers 
mit feuchter Kugel nachgewieſen warb, fo ergiebt ſich da⸗ 
raus, daß man die Luftjpiegelung den Dünften zuzuſchrei⸗ 
ben bat. Es ift möglich, daß ein Theil derfelben durch bie 
in geringer Entfernung von der Überfläche des Sandes 
verhaͤltnißmäßig falte Luft niedergeſchlagen wurde, und daß 
ſich dadurch eine Nebelſchicht bildete, welche das Licht reflec- 
tirte; allein wie dem auch ſei, bie Anweſenheit einer Die 
Luft volfommen oder beinahe fättigenden Quantität Waſ⸗ 
ferdunftes war eiu fleter Begleiter der Kuftipiegelung und 
ift demnach als deren Urſache zu betrachten. 

Die bei der Kuftipiegelung durch Meflection geichenen 
Gegenftände Hatten oft eine tiefblaue Farbe. Andere Ger 
genftände, melche jenſeits des Bereiches der Luftſpiegelung 
lagen, zeigten fih wie vom Majfer zurückgeſtrahlt. Die 
Erſcheinung iſt auch zuweilen von Refraction begleitet, ſo 
daß ſowohl Die refleetirten, ald andere, dem Beobachter nä- 
ber liegenden Gegenftände verzerrt erſcheinen; allein Die Me: 
fraetion iſt eine durchaus beiondere Erfcheinung, welche bie 
Zuftipiegelung zumeilen begleitet, aber auch unabhängig von 
dieſer auftritt. 

Herr Hopkins hat der britiichen Geſellſchaft zur Bes 
förderung der Wiſſenſchaften bei deren 29, zu Birmingbanı 
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im Sept. d. I. gebaltenen Zufammenkunft eine ſehr aus: 
gedebnte Reihe von Veobachtungstabellen vorgelegt, welche 
den oben angegebenen Thatlachen zur Unterſtützung gereis 
den. Gr führte auch an, daß ganz vor kurzem bei Dad: 
pool, bei Heiterm Himmel und heißem Sonnenſchein, als 
die Kugeln des troduen und feuchten Thermometerd auf 
dem feuchten Uferfande gleich hoch (709 F.) temperirt war 
ren, zwifchen dem Stande der beiden Inftrumente über den 
nächſten felfigen Uferwänden, bei 15 — 16 Meter Höhe, 
ein Unterſchied von 59 geweſen ſei. Diele Thatfachen bes 
weifen, Hrn. Hopfins zufolge, daß, während bie Evapo— 
ration Die Luft in der Näbe der Bodenoberfläche mit Düns 
ften ſättigt und die Quftfpirgelung erzeugt, die Atmoſphäre 
in geringer Höhe verhälmißmäßig troden fein und die Ver: 
dunftung in berielben fehr kräftig von Statten gehen kann. 
(L’Institut, Nr, 826, 31. Oct. 1849.) 


XLI. Über einige neue Phänomene des Lichtes 
und den Actinismus. 
Bon Hera. Hunt. 


Die im Silbercblorid durd die Ginwirfung der Sons 
nenftrablen zu Wege gebrachte chemifche Veränderung, mo« 
bei eine mächtige Wahlverwandtſchaft aufgehoben, Chlorine freis 
gemadt wird und das Silber in fein pulverifirtem Zuftande 
zjurückbleibt, bildet ald ein Beiipiel von Wetinismus den 
Gegenftand der Abhandlung. Diele chemiſche Veränderung 
tritt unter dem Ginfluffe des weißen Lichte ein, und des— 
halb bat man alle jene photographiſchen Erſcheinungen, 
welche das Publicum To lebhaft intereffiren, dem Lichte 
ſchlechthin zugelchrieben. Wenn wir indes bie Kräfte bed 
dur das Prisma zerlegten weißen Lichtes, welches nicht, 
wie Sir Iaaf Newton behauptete, fieben, fondern, 
neuern Forſchungen zufolge, neun farbige Streifen dar: 
bietet, näher unterfucht, To findet man, daß dieſe Streifen 
ſehr verfibiebene Eigenſchaften beſizen. So wird 3. B. das 
Silberchlorid in dem mittlern Lichtſtreifen bed Spectrums 
fo wenig geſchwärzt als in dem Randſtreifen, welcher die 
größte Hitzwirkung hervorbringt, oder in dem lavendelblauen 
(sioleten ?) Randſtreifen, von dem man gewöhnlich annimmt, 
er wirfe am ftärfjten chemiſch. Wir finden demnach in 
dem Speetrum brei Stellen, an welchen das Silberchlorid 
durchaus feine Veränderung erleidet, Die, mo das meilte 
Licht vorhanden ift, verhält ſich wie die beiden Enden, mo 
das Licht aufhört, das menſchliche Auge zu affteiren; ſowie 
denn auch an den Rändern Streifen eriltiren, welche die— 
felben phyficaliihen Bedingungen darbieten; fo daß es 
ſcheinen möchte als ob der Lichtkreis nicht dasjenige Agens 
ſei, welches dieſe eigenthümliche Veränderung hervorbringt. 
Wenn man naturgemäß das gewöhnliche prismarifche Spee⸗ 
rum ald den eigentlichen Hepräfentanten von zwei Spectren 
betrachtet, die aus nur brei Farben, Roth, Blau und Gelb, 
befteben, was daraus hervorgebt, daß das rothe Licht in 
ben biauen, fo wie das gelbe Licht im dem lavendelblauen 
Strahl wirder zum Vorſchein kommt, während das blaue 
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an dem am ırenigiten refractionsfäbigen Ende in dem cars 
moifinrotben Strable abermals auftritt, jo erklärt ſich das 
oben erwähnte Mefultat, und es ergiebt fi), daß der Mangel 
an chemiſcher Wirkung dem Ginfluffe der das meiſte Licht 
gebenden Streifen zuzufchreiben if. Durch lichtauffaugende 
media, 3. B. gefärbte Gläfer und Alüffigfeiten, wurden 
diefe Reſultate noch vollftindiger erläutert. Die merfwür: 
digften Ergebniffe find jedoch unlängft durch Anwendung 
farbiger media erlangt worden und man bat nachgemiefen, 
das jeder Lichtſtrahl, ganz abgeſehen von deſſen Karbe, 
ſich fo behandeln läßt, daß das Silberchlorid vor jener che: 
miichen Veränderung, welche es durch die Einwirfung des 
zerftreuten Tageslichtes erleidet, geſchützt wird, fo daß bie 
Portion, welche von diefem Strahle getroffen wird, ala 
eine weiße Stelle auf einem ringsumber geſchwätzten 
Grunde erfcheint. 

Es wurde der Sag aufgeftellt, daß ſich dies Refultar 
durd; die Annahme einer Interferenz nicht erflären laſſe, 
woraus ſich denn Der Unterfchied zwiſchen Den GErfcheinun: 
gen bes Lichtes und denen des Actinismus mod; deutlicher 
ergab, Der Umftand, daß Lichtwirkung (Pbosphoreicenz) 
durch die blauen Strablen des Speetrumd hervorgebracht 
wird, ſcheint dieſer Anſicht entgegenzuftehen; allein wenn 
wir finden, daß faſt jede Art von Glas dieſe Erſcheinung 
aufhebt und zugleich die electriſchen Strömungen bemmt, fo 
ſcheint es rationeller, die Eriheinungen der Bhosphoreicen; 
ald eine Art vom elertriicher Erregung zu betrachten. 

Hierauf warb ber Einfluß der Sonnenftrahlen auf die 
Entwidlung des vegetabiliſchen Lebens erflärt und folgende 
Schlußfolgerungen ald Erklärung häufig wiederholter Er: 
gebniffe von Verſuchen aufgefteli. 1) Das Keimen, wel: 
ched auch im Dunfeln Statt findet, wirb durch die actini: 
ſche Kraft befchleunigt und dagegen durch Die Leuchtkraft 
verzögert und oft zum Stillſtande gebracht. 2) Holzbiltung. 
Die Zerfegung ver Koblenfiure dur die Pilange rührt 
von irgend einer Erregung von Seiten ber Leuchtkraft ber 
und wird durch bie actinifche Kraft vermehrt, 3) Eblors: 
phyllbildung. Diele iſt einzig eine Wirkung der leuchten: 
den Strahlen. 4) Blüthen- und Fruchebildung. Sie bängt 
von den thermifchen oder parathermifchen Strablen des 
Spectrumsd ber, ohne daß dabei Die leuchtenden oder acti— 
niſchen Kräfte coneurriren. 5) Bewegung der Bilanzen. 
Die Hinneigung zu dem blauen und das Zurüdweichen von 
bem rotben Lichte beweil't, daß die Erregung von der acti- 
nifchen Kraft ausgeht. (Sillimans American Journal etc., 
Sept. 1849.) 


XLII. Grperimente zur Grmittelung der Geſchwin⸗ 
digkeit der Erbbebenwellen. 
Don R, Mallet. 

Der Verf. Schlägt zur Grmittelung der Geſchwindigkeit, 
mit welcher Erdſtöße fortgepflanzt werden, folgende Merhode 
vor. Man ftede auf einer offenen bene die Entfernung 
einer engliichen Meile durch zwei mittelſt Dfoften, wie beim 
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electrifchen Telegraphen, ausgeſpannte Drähte ab und laſſe 
einige Pfund Pulver, die bei dem einen Endpfoſten in die 
Erde gegraben find, dur eine am andern Endpfoſten bes 
findliche galvaniiche Batterie erplodiren. Der auf Diele 
Weile veranlaßte Stoß kann, nachdem er eine Meile weit 
fortgepflanzt worben iſt, dem in dieſer Entfernung befinblis 
den Beobachter nur mit Hülfe eines Inftrumentes bemerk: 
lich werden. Herrn Mallers Inftrument ift eine Art 
Gollimator, weldyer aus einer Quedjilberwanne und zwei 
Zeleifopen befteht, die fo geitellt jind, daß, wenn man durch 
das eine fieht, das rom Quedfilber reflectirte Bild eines in 
dem andern befindlichen Drabtfreuges fichtbar wird. Die 
geringfte Schwingung ded Queckſilbers verwiſcht aber das 
Bild und die genaue Zeit, die zwilchen der Erploſion und 
der Ankunft des Stoßes in der Entfernung von einer 
Meile verftreiche, wird durch einen am der Batterie anges 
brachten Ehronograpben ermittelt, während im Betreff des 

berganged des elertriichen Stromes, der Erhitzung des 
Drabtes und des Erplodirens des Pulvers Gorrectionen nö— 
tbig find. Der Verfaſſer bemerkte, wenn bie Elafticität der 
Grorinde befannt wäre, jo würde es möglich fein, den 
Vunkt zu beftimmen, von welchem ein Erditoß ausgegangen 
fei, ſowie auch die Beſchaffenheit der dazwiſchen liegenden 
Bormationen, ob biefelben feit oder plaftiich feien, bis auf 
Tiefen von vielleicht Hunderten von Meilen, ja ſelbſt unter 
dem Meere annaͤhernd zu beurtbeilen. 

Der Präfivent der geologiichen Section, in welcher Hr. 
Maller feine Anfichten vortrug, machte auf die Wichtig: 
keit des Grgenftandet, jowie befonderd auf den Umfland 
aufmerlſam, daß die Erdwelle und die Seewelle eines Erd⸗ 
bebens mit verjchiedenen Geichmwindigfeiren, zufammen jedoch 
durchſchnittlich mit einer foldyen von 20 engliichen Meilen 
in der Minute, fortgepflanzt würden. Die Bewegung des 
Bodens jei wirklich wellenförmig, indem jedes Teilchen 
desjelben, jobald die Grobebenmwelle es erreiche, eine Ellipſe 
beichreibe. Sir H. de la Beche wied auf die Mächtig- 
keit der fecundären Wirfungen der Erbbeben, jene permas 
nenten Erhebungen und Senfungen bes Bodens bin, melche 
nicht von der directen Einwirkung der dad Land und Meer 
durchichreitenden Erbbebenwelle herrübrten. (Aus den Ber: 
bandlungen der British Association zu Birmingham. The 
Athenaeum, 29. Sept. 1849.) 


XLIII. Mannaregen. 


Im Gardeners Chronicle wird folgender, 
den 2, Juli 18949 Ddatirter Brief mitgetheilt. 

Vor zwei Monaten verbreitete fid bier das Gerücht, 
daß bei Bajazed eine ehbare Subftanz vom Himmel gefallen 
fei; allein da bier zu Lande oft die einfachſten Greignilfe 
gewaltig übertrieben und verdreht werden, und man bei 
jedem etwas ungewöhnlichen Vorfalle die unverichämteften 
Yürgen verbreitet, jo waren bie bier wohnenden @uropäer 
eben nicht geneigt, biefem wunderbaren Brotregen Glauben 
zu ſchenken. Das Gerücht gewann jedoch, ſtatt in Vergeſ—⸗ 
ſenheit zu gerathen, täglich mehr Boden, man brachte Pros 


Erzerum 
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ben von der Eubftanz hierher, und von Bajazed kommende 
Reiſende bejeugten, baß mehrere Regen von dieſen Flechten 
Statt gefunden hätten. Da alſo der Vorfall nicht hinweg« 
geläugnet werben fonnte, fo bielt ich ibn einer näheren Uns 
terfuchung wertb, und wandte mid, deshalb an Dr. Heinig, 
den einzigen zu Bajazed lebenden Europäer, welchem ich 
eine Reihe von Fragen in Betreff des angeblichen Mannas 
regend vorlegte. Die Auskunft, melde ih mir auf dieſe 
Weiſe verſchaffte, theile ih Ihnen hier mit. 

Am 18. und 20, April diefes Jahres, nachdem das 
Wetter vierzehn Tage lang ſehr regnerifch gewefen war, und 
ftarke Südoft- und Oftfüdoftwinde geweht hatten, wurde bie 
Aufmerkfamkeit der Scyäfer und Bauern in der Gegend von 
Bajazeb durch das plögliche Erſcheinen einer Flechtenart 
erregt, mit welcher mehrere Landſtriche von je 5 bis 
0 englifdyen Meilen Umfang ſtark beftreut waren, Dr. Heis 
nig befchreibt zwei diefer Localitäten, mie folgt. 

Die eine liegt drei Miles öſtlich von Bajazed hinter 
einer felfigen Bergfette, die fih von Norden allmälig gegen 
Süboften Hinzieht, die andere fünf Meilen füblich von Bar 
jageb im der Nähe einer ähnlichen Bergkette, die in bers 
ſelben Richtung ſtreitht. Merkwürdig bleibt immer, daß 
niemand, nicht einmal die Schäfer, dieſe Flechte früher in 
der Umgegend gefunden hat, da man doch die Schafherden 
an alle nur irgend zugängliche Stellen des Gebirges treibt; 
und dem Dr. Seinig, welcher den ganz in der Nähe von 
Bajazed liegenden Berg Ararat beſtiegen hat und überhaupt 
gern in ben Gebirgen umherſchweift, ift fie ebenfalls nie 
vorgefommen, Daß dieſe efbare Flechte vor ihrem wunder« 
baren Erſcheinen in ber dortigen Gegend völlig unbekannt 
war, gebt au aus dem Umftande hervor, daf im ver— 
gangenen Jahre, ald durch den Heuſchreckenfraß eine große 
Theuerung entitand, dieſe Blechte, wenn man um deren 
Vorbandenjein in der Umgegend gewußt, gewiß eifrig ges 
ſucht und ald Nahrungsmittel benugt worden wäre. (ine 
ähnliche Erfcheinung fol vor wenigen Jahren bei Bajazev 
vorgekommen jein, bei weldyer Gelegenheit die Bewohner der 
Gegend in Erfahrung gebradyt haben mögen, daß die Flechte 
geniefbar fei. Wenn man übrigens annehmen wollte, diele 
Flechte wachfe auf benachbarten, aber völlig unzugänglichen 
Orten und ſei von dort herab geweht worden, wie ließe 
ſich denn die große Seltenheit vieles Greigniffes erflären ? 
und wie fonnten jo große Landſtriche mit vieler Flechte 
überftreut werden? Übrigens muß der Blechtenregen bes 
Machts Start gefunden haben, da niemand denſelben beob« 
achtet hat, und an ben Orten, wo man bie Blechten des 
Morgens fand, am Abend vorher nichts dergleichen wahr: 
genommen worden war. Es waren übrigens zwei Species 
Flechten, an manchen Stellen fand man nur eine, an andern 
beide Arten vermiſcht. Allen Berichten nad, bat man ehr 
bedeutende Quantitäten eingefammelt, und Dr. Heinig bes 
merkt, die Perſon habe in der Stunde big 11, zulame 
menbringen fünnen, was, in Betracht der ſpecifiſchen Leiche 
tigkeit der Subſtanz, bedeutend if. Man mahlt dleſelbe 
und verbädt jie mir Waizenmebl, oder ift fie auch roh, 
ohne weitere Zubereitung. (The Athenaeum, 6. Oct. 1849.) 
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XLIV. Ausbruch des Bulcans Jamba an der Mün— 
dung des Magdalenenftroms, 
Aus Briefen des Oberften Acofta, 


Früher erſtreckte fih das Vorgebirge Balera Zamba an 
der Mündung jenes Stromes 3—4 Meilen weit ins Meer 
bis zur Infel Enea, welche defien Spite bildete. Am an— 
deren Ende der Lanbzunge befand ſich der Krater eined Vul— 
cand, aus dem Gaſe mit großer Heftigkeit und zumellen 
Rauch audgetrieben wurden. Vor 10 Jahren fand ein von 
Flammen begleiterer Ausbruch Statt, in Folge beffen ber 
Bulcan ins Meer verſank und die Landzunge Galera Zanıba 
zu einer Infel wurde, bie durch eine Straße von 8 bie 10 
Meter Tiefe vom Beltlande getrennt war. Sonnabends ben 
7. Det. 1545 ließ ſich plöplid um 2 Uhr Morgens ein 
Geräufch bören, meldyes immer lauter wurbe, und enblich 
brach an der Stelle des alten Wulcand aus dem Meere eine 
Feuergarbe, welche das Land bi auf 30 Stunden Gntfer: 
nung erleuchtete, und mehrere Tage, doch mit abnehmender 
Stärke, fortbeftand. 

Feſte oder ſlüſſige Stoffe wurden bei diefem Ausbruche 
nicht auf Die benachbarte Küftengegend geworfen; aber «6 
entjtanden daſelbſt eine Dienge Kleiner Kegel mir Kratern, 
aus denen befländig Gasftröme fahren, wie es bei den von 
Humboldt befcriebenen zu Turbaco der Ball iſt. 

In einem Abftande von S— 10 Stunden von dem fub- 
marinifchen Bulcane Zamba zählt man diefer Krater über 50, 
Sie beſtehen aus einer falzigen Thonart und find mit Was 
fer von der gewöhnlichen Temperatur gefüllt, durch weldyes 
das Gas auffeigt. 

Einige Tage nah den Ausbruche bemerfte man an 
der Stelle des alten Vulcans eine Sanbiniel, die aber 
nah einigen Wochen wieder ins Meer verſank, fo daß bie 
Ortlichkeit ih nur Durch die Brandung auszeichnet, welche 
fih am den durch die Wände des Kraterd gebildeten Klip— 
pen bricht, 

In geologiſcher Beziehung bietet die benachbarte Küfte 
manches Intereffe dar, Das emporgebobene Dilurium läßt 
zuweilen bis 200 Fuß über der gegenwärtigen Meeresfläche 
viele Madreporenbänfe erfennen, die von S. nah N. ftreichen. 
In dem, wie es ſcheint, der Pleiocene angebörenden Sand⸗ 
flein, der das Dilurium durchbrochen bat und deſſen Blöde 
son den Wellen ausgewaſchen und von Bohrmuſcheln durch— 
bohrt find, bat man einige Foſſilien gefunden. 

Am merkwürbigften iſt jedoch das Geſchiebe. Hr. Acofta 
bar Gonglomerate und Grobfandfteine gefunden, melde gro: 
Bentheild aus fait Fugelfürmig abgeführten Broden von ly⸗ 
diſchem Steine beſtehen, welche oft mehrere Deeimeter im 
Durchmeſſer haben. Bei Yubara, einem 600 Meter body lies 
genden Dorfe, jiebt man in dem Sanditeingebirge audge: 
wajchene enge Schluchten, Die in andere weitere Schluchten 
auögeben und in benen, wie es fcheint, jene Geſchiebe durch 
bie Bewegung des Waffersrund gewalchen worden find, Rückſicht⸗ 
lich der Fähigkeit der Bergwaſſer größere Gefteinmaffen durch 
befländiges Hinundberbewegen abzurunden, verdient die Ges 
ſchiebeformation dieſer Gegend gewiß genauer fnbirt zu 


242. XI. 22. 


344 


werben. Die Bewohner benugen dieſe Steinfugeln häufig 
bei ihren gymmaftiihen Spielen. Wan darf fie nicht mit 
den gleichgeftalteten Nieren ober Knauern von Eiſenhvydrat 
verwechleln, die ſich ebenfalls hier in großer Menge finden, 
aber, wie überall, aus concentrifchen Schichten beiteben. 
(L’Institut, 14. Nov. 1849.) 


Über gewiſſe gefrorne Blätter. 
Bou I. Gorgas. 


Während der Falten Tage (15. und 16. April 1849) 
zeigten jih an ben Blättern des Buxus sempervirens, von 
welchem Die Blüthen meift abgefallen waren und an bem 
ſich die Früchte zu bilden anfingen, einige ungemöhnlide 
Gricbeinungen. Die Blätter dieſer Pflanze find von eigen: 
tbümlicher Structur und befigen eine von der oberen Platte, 
ausgenommen am Rande, io volftändig freie untere Bes 
fleidung, daß, wenn man den Rand abſchält, die beiden 
Platten von felbit aus einander fallen. Die die Nath Bil: 
denden Rander zeigten ſich bei den damit angeftellten Ders 
ſuchen, gleih ben beiden Platten, volfommen waflerbict. 
An den Morgen der beiden oben erwähnten Tage fand 
man die Blätter durch die Anweſenheit einer harten Sub: 
ftanz zwifchen den beiden Platten ftarf aufgetrieben, und 
wenn man den Rand abfchälte, fo daß die Platten von 
einander gingen, zeigte ſich zwiſchen ihnen ein Klümpchen 
Haren, durchaus farblofen Eiſes von der Geſtalt eines Kür— 
bipfernes, weldyes bei den größeren Blättern wenigftend "is 
Zoll ſtark war und dieſelben faft bis zum Berſten auspehnte. 
Als man die Blätter um 9 Uhr M. wieder unterfuchte, 
waren bieje Eiserne an der befonnten Seite des Baunıd 
verſchwunden, während fie auf der beichatteten ued vor 
handen waren, Um Mittag waren alle Blätter eisfrei und, 
wie es ſchien, unbeſchädigt. Auch zeigte ſich in ihnen weder 
damals noch am Abend des erſten Tages irgend Feuchtigkeit. 
Am zweiten kälteren Tage waren die Eiskerne noch weit 
größer als am erſten. Dad Thermometer zeigte im der 
Nähe des Buchsbaums bei Sonnenaufgang am 15. 320, 
am 16. 30° F., allein in der Umgegend hatte man an 
manden Stellen 229 beobadıter, 

Nadıdem ver Verf. dieſe Beobachtung mitgetbeilt, fragt 
er, woher binnen wenigen Stunden eine jo große Menge 
Btüffigkeit gefommen fei, daß fih in den Blättern jo be 
deutende Eisflumpen bilden fonnten und wie biefe Flüſſig— 
feit binnen wenigen Stunden wieder habe verſchwinden fün« 
nen, ba doch die Blätter ringaum fo waflerbicht verichloffen 
jeien, daß anſcheinend Feine Auffaugung oder Verdunſtung 
aus der Atmolphäre babe Statt finden fönnen. Gr folgen, 
daß der Saft unter bieien fritiichen Umſtänden ſchnell in 
die Blätter feige und Dort gefriere, während er nach dem 
Auftbauen eben To ſchnell zurüdjließe. Ein anderes Mit: 
glied der botanifchen Befellihaft von Wilmingten, welcher 
biefe Beobachtung zuerjt mitgetheilt wurde, war der Auſicht, 
biefer Saft werde durch die Ausbehnung und das Gefrieren 
des Saftes in den Aſten im die Blätter getrieben und trete 
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dann wieder zurüd. Gine dritte Meinung mar bie, daß 
durd die Kälte die normale Ausvünftung aus den Blättern 
geftört werde, während aus ber Pflanze ſtets Saft nach— 
fröme, fo daß eine Anhäufung des Saftes Statt finde 
und diefer gefriere, während er nach dem Aufthauen ſchnell 
durch die Poren des Blattes verbunfte, (Sillimans American 
Journal, Sept. 1849.) 


Mificellen. 


55. Derfuh einer neuen Erläuterung des Herzs 
Rofes im gefunden und frauken Iuftande. Bon Dr. 
2. Levie, praft. Arzt in Rotterdam. — Der Herzſteß tritt erſt 
allmälig hervor und nimmt an Intenfität de je nadı ven verſchie⸗ 
denen &radien der phyiologiihen Entwidelung des Herzmustels. 
Grft beim Gintritt der Ungleichheit in der Catwicktelung der Muss 
eulatur der beiden Ventrikel wirb der Herzſtoß im gefunden Zus 
Rande nach mechanischen Geſetzen hervorgebracht. Dieſe Behauptung 
wird in mehrern kurz gefaßten Paragraphen zu beweifen geſucht, 
die ungefähr folgenden Gedanken ein ir en. Zwei gleiche, aber 
entgegengefegt wirkende Kräfte bringen Ruhe, zwei ungleiche unter 
benjelben Bedingungen Bewegung hervor, bie Öröße der Bewegung 
verhält Äh wie das Product der Mafje in die Geſchwindigleit, 
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alſo bei gleichen Gefchwinbigfeiten wie die Maffen. Da nun die 
Muslelfaſern der Herzfammern bei einem und demſelben Indivi— 
duum * Dicke haben, jede einzelne Muskelfaſer ſich demnach 
8 aftig zuſammenzieht, fo werben bei ungleichen Dicken der 

uékeln der Bentrifel Ach die in ihnen entwickelten Kräfte wie 
diefe Maffen verhalten. Denft man nun daran, daß das Herz im 
Herzbeutel in gewiſſen Grenzen beweglich aufgehängt if, ſtellt man 
fi) während der Kammerſyſtole das septum und die durch Die ger 
chleſſenen venöfen Klappen gebildeten Wände als die ruhenden 

lädyen vor, auf weldye die einander entgegengefegt wirfenden zur 
fammenziebenven Kräfte der Ventrifel gerichtet And, fo wirb fd) 
ergeben, daß wenn der Herjitoß der Ausdruck einer Kocalbewequng 
des Herzens während der Kammerfnitole if, dieſe Localbewegung 
bei gleichen Maſſen der Ventrifel gar nicht, bei ungleichen aber 
wohl Statt findet. — Als eine beiondere Betätigung Diefer Theos 
rie wird als Thatſache betrachtet, daf bei Nengebornen, deren Den: 
trienlarwandungen beiberjeitig etwa gleich ſtark find und bei Hu: 
bertrophie des rechten Bentrifels fein Herzſtoß eintritt (24. (Ans 
um und Wunderliche Archiv in Schmidts Jahrbüchern 

9, 11.) 

56. In der Horticultural Society zu Londen iR eine weiß: 
blühende wohlriedhenpe Yorbusı aus Santa Martha, 
welche von der verwitiweten Herzogin von Northumberland zur 
Auoſtellung geliefert war, mit einem Preis verichen worben; bie 
Pflanze wird im unfern Öhärten fortfommen unb wie werden alfe 
Fünftig auch wohlriehende Verbenen haben. (Athenaeum, 1152.) 


Seilftunde, 


(XLIN.) Furunkelepidemie, entftanden durch den 
Genuß von hydrothionſaurem Brunnenwaffer. 
Beobachtet von Dr. Th. Glemens zu Frankfurt a. M. 
Schluß.) 

Gbenfo muß ich bier auf einen Umftand aufmerffam 
machen, der, obgleich ſchon mit vielem Fleiße bearbeitet, zu 
feiner Beftftellung neuer Beweife und Prüfungen bedarf und 
meined Erachtens auch die allgemeine Aufmerkfamfeit wohl 
verdienen mag. Ich meine nämlich bier das Verhalten der 
verfchiedenen Gasarten zu den verfchiebenen Farben. Diefe 
eigenthümliche Gigenfchaft der Gafe, an verfchiedenen Farben 
in verfchiebener Qualität zu haften, ift bereitd von Dr. med. 
Starf in Edinburg (philos. Transact.) durch Erperimente 
beleuchtet und ebenfo von 8. ©. v. Vogel (Bemerkungen 
über den Einfluf der Farben auf die Salubrität der Yuft, 
Roftot 1835) der allgemeinen Aufmerkſamkeit empfohlen 
worden. Meine hierher gebörigen Erperimente und Beobadh- 
tungen über biefen Punkt beſchränkten ſich lediglich nur auf 
die zwei bier ſchon oft genannten Schwefelwaſſerſtoffgas und 
Kohlenwaſſerſtoffgas (olbildendes). Da jedoch bier der Ort 
nicht ift, um diefe Verfuche zu detailliren, auch ich mein eis 
gentliched Thema zu weit verlaffen würde, fo will ich nur 
die hierher gehörigen Nefultate meiner Verſuche kurz anfüh- 
ren. Übereinftimmend mit Dr. Start fand ich beſtändig 
die ſchwarze Farbe, inöbefondere fchwarze Wolle und fchwarzes 
Tuch, diefen Gafen längere Zeit ausgeſetzt, auffallend ſtärker 
mit denfelben imprägnirt, ald died bei anderen Barben und 
anderd gefärbten Stoffen der Fall war. Dieſes Refultat 
kann jeber leicht fich veranfchaulichen, wenn er Gelegenheit 


bat, ſich in anatomifchen Sälen in ſchwarzer Kleidung läns 
gere Zeit aufzuhalten, Die fehr hohen ſchwarzen Schorn« 
fteine, fowie überhaupt die vom Rauche ſehr gefchwärzten, 
dem Regen audgefepten Apparate, boten dem Schwefelwaffer- 
ſtoffgas einen reichlihen Anhaltspunkt, und die im Waſſer 
leicht lösliche Hydrothionſäure wurde auch bier von dem Re— 
gen in nicht geringer Menge beftändig gefunden und auf— 
genommen. 

Die Brunnen, deren Maffer zu genießen ich nun auf 
das ftrengfte unterfagte, lieh ich auspumpen, ſoweit dies 
möglich war, und unterfuchte dad Waſſer in 14 Tagen wie» 
der, wo ich zu meinem Erſtaunen das Waſſer deffenungeachtet 
von Hydrothionſaure imprägnirt fand und zwar in demſelben 
Zuftande wie vorher. Ich warf nun in einen Brunnen, 
nachdem ich das gasgefchwängerte Maffer hatte wegpumpen 
laffen, mehrere Pfunde Cblorkalk, indem ich die fih anfam» 
melnde Quantität Öybrotbionfäure dadurch zu verringern ges 
dachte, was mir jedoch nur ſehr unvollfommen gelang; ein 
Zeichen, wie begierig und in welchen großen Quantitäten 
dad atmoſphäriſche Waffer dieſes Gas abforbirte.. Die Bes 
getation der Umgegend Eränfelte auffallend, alle Bilanzen, 
welche ich ausſchließlich mit dieſem infieirten Waſſer begofi, 
fränfelten in ſehr kurzer Zeit und Eleinere So€mmergewächfe 
ftarben fogar ſchnell, indem zuerft die Dlattränder mißfarbig 
wurden und das Wachsthum allmälig ganz aufhört. Ber 
fonderd in die Angen fallend bemerkte ich diefe Erfchrinungen 
an verfchiebenen mit biefem hydrothionſauren Waſſer beaoffe 
nen ſehr faftreichen Gueurbitaceen, welche ſchnell ibre Blätter 
verloren und tropbem, daß folche nachher mit reinem Waffer 
begoffen wurden, fich nicht mehr erholten. Ie mehr nun im 
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Laufe des Sommerd dad Quellwaſſer ſank und die Megen 
fpärlicher fielen, deſto reiner und freier wurde das Waſſer, 
bis fih enblih im Spätſommer faum nod eine Spur von 
Syrrotbionjäure nachteeifen lief, worin ich abermals eine 
Beſtätigung meiner Beobachtung fand, daß nur durch bie 
leichte, bäufige und ſchuelle Bereinigung des inficirten at« 
moſphariſchen Waſſers mit dem unterirdifchen Quellwaſſer 
dieje Brunnenvergiftung, die noch zur rechten Zeit entdeckt 
wurde, möglich geworben war. 

Nas nun die beobachteten Rrankheitderfcheinungen übers 
baupt betrifft, jo will ich verfuchen, durch die Verachtung 
ter Hauptfomptome, ſowie des ganzen Rrankbeitsbildes, den 
Zufammenbang zwifchen Urfache und Wirkung fo weit zu er« 
klaͤren, ald mir Diefed bei einer ſolchen phyfielogifchen Eympto« 
matoloyie überbaupt möglich fein wird, Die Wirkungen did 
Schwefelwaſſerſtoffgaſes find allgemein befannt und man hat 
nur allzubäufig Gelegenbeit gebabt, die tödtlichen Bolgen 
dieſes giftigen Gaſes zu beobachten; ebenfo haben Verſuche, 
an Thieren angeftellt, aezeigt, daß dieſes Gas in jehr ge— 
ringer Tuantität dem eireulirenben Blute beigemifcht, ſchnell 
tedtet, Schneller als ſolches durch Inhalation ter Fall war. 
Gine chronische Vergiftung, bervorgebracht durch lange Zeit 
auf den Magen einwirkende Heine Mengen dieſes Gaſes, iſt 
meines Wiſſens noch nicht beobachtet worden. Obgleich es 
nicht ſelten vorkommt, daß kleine Mengen Hydrothionſäure 
im geſunden Organismus ſich, ohne Schaden zu verurſachen, 
bilden, fo iſt doch hierbei zu bemerken, daß dieſes Gas nur 
bei der Zerſetzung der Ercremente in den letzten Theilen des 
Darmeanals, alſo an einem Orte vorkommt, wo ed nicht 
reforbirt und ebenſo fchnell, oft noch fehneller entferne wird, 
ald Died bei den bier gebildeten Fäcalmaterien der Bau iſt, 
die, wenn fie reſorbirt würden, auch keine Eleine Verberrung 
anrichten würden. Ob bei frankhafter Beſchaffenbeit des 
Darmcanald und der Verbauungsorgane, wie 5. B. bei Pneu- 
matosis ventrieuli oder ähnlichen Krankheiten Hoprotbionfäure 
vorkommt, ift mir nicht bekannt, doch würde viejelbe an je= 
nem, vorzugsweiſe der Aſſimilation dienenden wichtigen Orte 
entwidelt, unbedingt die fehlimmiten Zufälle herbeiführen, 
ſelbſt wenn fie schnell nach augen entfernt würde. Ichenfalls 
mag bie iunige und bäufige Berührung des ſchädlichen Gaſes 
mit ven Ehymi⸗ und Ehylificationdorganen den Hauptmoment 
aller Erſcheinungen ausgemacht haben; auch will ich ein bier 
Statt gefundenes Übergehen des Gaſes in bie allgemeine 
Blutmafie und eine dadurch bewirfte chronische Blutvergiftung 
nicht in Zweifel Segen. Auf die außerordentliche Geneigtbeit 
des Hydrothiongaſes, jih mit Den Blurförperchen zu verbin⸗ 
den, bat ſchon Yiebig aufmerkfam gemadıt, und bie über 
aus ſchaͤdliche Wirkung der Hydrothionſäure auf den Urgar 
niemus auf dieſe Tbeorie baſirt. Was die weiteren Beob⸗ 
achtungen Yiebigs beirifft, daß nämlich die mit Hydrothion- 
jäure inficirten Blutförperchen fogar zur Sauerftoffaufnabme 
untauglich würden, fcheint mir etwas zu gefucht, indem eine 
ſolche Unfäbigkeit bei dem fo raſchen Stofwechfel gewis nur 
febr kurze Zeit Start finden fann, und wir bei ber Infeetion 
großer Blutmengen tiefe Gigenichaft am Ende nicht nörbig 
baten, um dieſe gefährlichen Wirkungen des Schwefelwafler- 
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ſtoffgaſes noch zu erhöhen Die in allen den von mir 
beobachteten Fällen fo ſehr berabgeftimmte Muskelirritabitiräe, 
befanntlich die charakteriftifchhte Wirkung der Hybrorblonfänre, 
war wohl dad Hauptſymptom einer allgemeinen durch diefed 
Gas bewirkten Vergiftung. Hierher gebören in allen Film 
der kraftloſe, ſparſame, leicht wegbrüdbare Puls, bedingt 
durch den im feiner Gnergie gefhwächten Herzſtoß und den 
gefunfenen Tonus der Arteriemwandungen. Der mandmal 
überaus träge Stublgang wurde verurfacht durch bie trägen 
periftaltifchen Bewegungen des Darmcanald, das Gefühl von 
Fülle in der Magengegend barf wohl einer einfadın ve 
nöfen Stafe bei minder kräftiger Herzaſpiration zugeſchritben 
werden. Ob bie ganze Krankheit, das Bild eines trägen 
Stoffwechſels, turd die von Liebig beobachtete erfihtwerte 
Saurerftoffaufnabme bei mit Hydrothionſaure infieirtem Blüte 
noch verſtärkt wurde, will ich, wie gefagt, dahingeſtellt fein 
lajjen. Die Magenfchmerzen mögen wohl theils ber viren 
Ginwirtung des Gaſes auf Die Magennerven zujuſchteiben 
fein, tbeils in einer venöfen Gongeftion des Magens ihren 
Grund haben, was bei den Ropffpmptomen wahrjeinlis 
auch der Fall war. Wie gewöhnlich bei bedeutenden Bälen 
von Furunkelbildung, jo war auch bier in allen von mir 
beobachteten Füllen die Hautaffection mit gaftrifchen Spmpte- 
men verbunden und zwar fo, daß bei jedesmaligem Ant 
bruche der Furunkel Die gaftrifchen Zuſtände mehr im den 
Hintergrund traten und an Bedeutung verloren, tahingegen 
legtere heftiger wurden, fobald der Furunkelausbruch m: 
laugſamt oder die Witerung der aufgebrochenen durch irn) 
einen Zufall geftört worden war, Wurde der ein Wal er 
ſchienene furunfelartige Hautproceß in feiner Fortkiltan ge 
hindert, jo waren Die Symptome andere ald wenn dad Ür 
ſcheinen ber Geſchwüre Überhaupt verzögert worben ivar, iu 
bei Grfältungen der Haut oft vorfam. In lepterem dele 
gewannen die gaftrifchen Symptome am Heftigkeit, wäh 
im erjteren Falle gang andere Erſcheinungen auftraten. Lunt 
dieſe Erſcheinungen gehört das geftörte Allgemeinbefinten, 
die Kopffomptome, Schwindel, Schmerz und Vetaubung un 
endlich in dem zulept befprochenen hervorgehobenen Fall die 
Bruftjomptome. Was dieſe in fo erſchreckender Form auf 
getretene Bruſtaffection betrifft, jo bim ich leider nicht im 
Stande, mit Beſtimmtheit angeben zu können, ob bei Dielen 
Unfällen Herz oder Xunge die Hauptrolle gefpielt daben 
Die Berichte einer geängftigten Umgebung find nichtsfagend, 
und höchſtens vermögen der Rranfheitstnpus, der Verlauf 
nach der eingefihlagenen Behandlung, ſowie die fuhjernsz 
Empfindungen des WBatienten dem Weobachter einige, ment 
auch ſchwache Anhaltepuntte zu geben, Gewiß ift, daß beite 
Organe durch unausbleibliche ſchnelle Wechſelwirkung dad 
Krankheitsbild hervorbrachten. Ob Herz oder Runge dei 
primär affieirte Organ waren, vermag ich jedoch nicht ze 
entſcheiden. Die fo ſehr gefunfene Muskelirritabilisät, welche 
ſich natürlich auch auf das Herz und die Arterien erfired, 
konnte bei dem Liegen im Bett und dem (efjiren des durch 
die vorbergegangenen angeftrengten Gehbeiwequngen fompe 
thiſch wirkenden Neizes ſich zu einem bedenklichen Grade 9 
fteigert haben, ald auch vurd die Blutüberfüllung der ie 
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ihrer Tätigkeit geſchwächten größeren Gefüge die Urfache 
einer unbeflimmten Affeetion des Herzens geweſen fein. Wie 
mir ed fchien, fo litt im Ganzen bie Irritabilität der for 
genannten unwillkürlichen glatten Mußfelfafer, wie überhaupt 
bad ganze vegetative Syſtem mehr, ald bie quergeitreifte will⸗ 
fürliche Muskelfafer und in manchen Fällen ſchien ver nor 
mal Kräftige Herzſtoß mit dem fo fehr unbedeutenden An—⸗ 
ſchlag der Mabialarterie wenig au barmoniren; ebenjo war 
die fo große Trägbeit des Darmranald ſehr bervortretend. 
In tieferen bie gefunfene Irritabilität der Bronchialmuskel- 
baut bier eine Rolle geſpielt haben mag, ift fehwer zu far 
gen. Die in biefem Wale fo fehr günftige Wirkung ber 
fogleih unternommenen Benäfeetion bietet der Annahme ci« 
ner vorhandenen paſſiven Gongeftion der Bruftorgane eine 
bedeutende Stüge, zumal vor« wie nachher auch, nicht das 
geringfte Symptom einer Phlogoſe zu entdecken war, welcher 
Mangel durch die fo überraſchend ſchnelle Geneſung gewiß 
beftätigt wurde. ine dritte und gewiß gewichtige Frage 
wäre die, ob burh das Müdwärtäfchreiten ber gewiß (?) 
fritifchen Geſchwüre nicht ein fpeeififched Agens biefen Sturm 
beraufbefhworen, ob nicht Die von der Oberfläche quasi zu⸗ 
rüdgeworfene jogenannte Materia peccans ſich auf eble innere 
Organe geworfen, eine fogenannte Metaftafe bewirkt, ober, 
etwas phyſiologiſcher gedacht, von ihrer peripherifchen Ort⸗ 
lichkeit wieder mit dem Blute in bie allgemeine Girculation 
übergegangen, Gerz ober Lungen burch einen ſpecifiſchen 
inabäquaten Reiz zu einer Functionsanomalie veranlaßt bät- 
ten, Diefe leptere Frage ift um fo ſchwieriger zu entſchei⸗ 
den, da fie einen Eritifchen Charakter der Furunkel voraus: 
fegt, welcher, wenn wir einen folden felbft annehmen woll⸗ 
ten, bie Art und Weiſe des fpeeififch wirkenden Agens nicht 
im minbeften erbellen würbe. Leider war es mir nicht mög» 
lich, dad während ber Affection gewonnene Blut einer che 
mifchen Analyfe zu übergeben, da basfelbe bei meiner Anz 
funft fchon weggegoſſen war. Der fparfam gelaffene Urin 
ſchien mir nichts auffallendes odarzubieten. Die Wurunfels 
bildung im Naden, weiche fo plöglich nach dem Geffiren 
ber Bruftaffertion auftrat, kann ihren Eritifchen Charakter 
gewiß nicht verleugnen. Auffallend war in biefem Walle das 
ſchnelle Gintrednen und Verſchwinden der Furunkel des Ge— 
ſichts und der Oberlippe, welche auch nicht wieder zum Vor⸗ 
fein kamen. Die in ven meiften Fällen Grobachtete Haut: 
affection war in allen Erfcheinungen frei von aller Gompli» 
cation. Da ich anfangs bei ben Heinen und häufigen fu— 
runfelartigen Gefchwüren, welche im Verlaufe härtlich und 
mißfarbig geworben und einen torpiben Charakter angenom ⸗ 
men hatten, eine Sypblloide vor mir zu haben glaubte und 
deshalb fehr genau unterfüchte und eraminirte, meinen Ber» 
bacht, bei den meift verbeiratbeten Leuten, aber niemals in 
irgend einer Weife Erftätigt fand, fo glaube ich, da ich eben» 
fo allen Gomplicationen wie allen möglichen Urfachen fehr 
nachſpurte, die Hautaffertion allein dem Genuſſe des hydro⸗ 
tbtonfauren Wafferd und dem durch badfelbe bervorgebrach- 
ten eigentbümlichen gaftrifchen Zuftanbe, zufchretben zu müffen, 
Scabied kam mir bei den oft ziemlich unrein lebenden Leuten 
niemald vor und ich bin feft überzeugt, daß die Theer⸗, Dls 
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und Greofetvämpfe, womit alle Kleider und Gerätbfchaften 
diefer Leute imprägnirt waren, dem Leben diefer Hautkrank⸗ 
heit ein weſentliches Hinbernig in den Weg ſetzten. Ob 
und wie bie häufige Furunkelbildung überhaupt ald ein durch 
die Haut, ald Meinigungeorgan, bedingter Brock” zu bee 
trachten ift, wird bei den meiſtens fo ſehr unklaren bebingen« 
den Momenten der Hautkrankheiten einer fpäteren Zeit zu 
erhellen bleiben. Das wechfelfeitige Verhaͤltniß der Haut zu 
den inneren Organen des menfchlichen Organiemus iſt noch 
fo dunfel, daß die ſichtbaren Proceffe wohl nicht eher einer 
gründlichen Grforfchung zugänglich werben, bie die unfichtbaren 
richtig geabnt und verftanben find. (Zeitfchrift für rat. Med. von 
Dr. 3. Henie u. De. Pfeuffer. VIE Bo. 1. u. 2. Heft.) 


(XLIV.) Syprophobie bei einer Kate und durch dieſe 
auf eine Kuh übergetragen, 
Dom Thierarzte Engelmayer in Burgau *). 

Den 13. Mai 1839 zeigte Yeopold Heininger von Gold- 
bach, k. gr. Burgau, an, daß fein Weib und feine zwei 
Kübe von einer wüthenden Kape gebiffen worden feien. 

Es verfügte fi daher ver kgl. Landgerichtsarzt Hr. Dr. 
Schneemann mit mir nach Goldbach. 

In Goldbach angefommen fecirte ich die ſchon getöbtete 
Kap. Sie war männlichen Geſchlechts, 3— 4 Jahre alt, 
von rother Farbe. 

1) Bauchhöhle: Im Dünndarme fand ich fünf letten- 
fürmige Bantwürmer (Taenia plicata) von 8—10 Zell 
Länge in einen großen Knäul verwickelt; an der Stelle, wo 
fie lagen, war ber fehr auögebehnte Darm geröthet, fonft am 
ganzen ‚Darmcanale nichts entzündet. Im Magen befanden 
fih eine Menge Haare in einen Knäul verwidelt, von ver 
ſchiedenen Warben, eine robe Kartoffelfchale, mehrere Stücke 
von Maikäfern, Örad- und Moosftüde und viel gelber Schleim; 
der Magen war nicht entzündet. Die Leber war mürbe, die 
Ballenblafe groß mit vieler dünner gelblicher Galle angefüllt, 
und die Schleimhaut war etwas entzündet. 

Die andern Vaucheingeweide waren alle normal. 

2) Die Bruftorgane waren alle ganz geſund. 

3) Der Kopf war fo zerfihlagen, daß er nicht ſecirt 
werben fonnte, Die Maulhoͤhle entbielt vielen Geifer. 

Nah Ausfage des Eigenthümers war die Katze ſchon 
acht Tage lang traurig und murrig in ben Winkeln berums 
gefeften, und vor zwei Tagen babe fie fein vierjähriges Kind 
ohne alle Veranlaffung gefragt. 

Ich ſchloß daher, daß diefe Katze an der Wuth gelitten 
haben dürfte, 

Nun ſchritt ich zur Unterfuchung des Viches im Stalle. 

a. Zuerft unterfuchte ich eine rothe Kub (fpäter an Wurh 
gefallen) und fand eine frifche, ftarke, durchgebende Biß⸗ 
hunde am rechten Ohr, gegen die Spitze zu, fonft am 
ganzen Körper nicht bie geringfte Verlegung mehr. 

b. Un ber zweiten, ſchwarzen, tragenden Kuh fand ich oben 
am Halſe eine frifche Verlegung, durch eine Katzenklaue 
verurſacht, drang jedoch nicht durch vie Haut. 


) Mus tem reichbaltigen Gentral-#rhio für tie gefammte Meterinär» 
meblcia von Kreuger. IV. Jahrg. IM.) 
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e. An dem Ochſen und ben zwei jungen Rindern fand ich 
keine Berlegung. 

Behandlung der verlegten Kühe. 

1. Das gebiffene Ohr der rothen Kuba. fihnitt ich zur 
Hälfte ab und ließ die Wunde tüchtig bluten ; ald die Blutung 
aufbörte, rieb ich Die Wunde mit ung. merc. praecip. rub. 
ein, um etwas Giterung zu bekommen, welches mir aber nicht 
gelang, ſondern es bildete fh immer ein trockener Echorf, 
jo oft ich denſelben auch abriß und die Salbe friih ans 
wendete; nach 10—12 Tagen Überlich ich die Heilung ber 
Natur und nach acht Tagen war die Vernarbung, volltommen, 

U. Der zweiten ſchwatzen Kub b. ſchnitt ich ein Stüd 
Haut mit der gefragten Wunde aus und rieb obiges un- 
guentum ein; bier befam ich etwas Giterung, die unterbielt 
ich vierzehn Tage, ſedann lieh ich die Natur heilen, welches 
febr bald gelang. Diefe Kub ift jetzt noch geſund. 

Weitere Beobachtungen. 

Die Munde am Ohr der rothen Kuh a. war faum 3— 
4 Tage vernarbt, fo bemerkte ich und beſonders ver Gigen- 
tbümer ſchon ein befondered auffallendes Benehmen an ibr, 
fie erſchrack nämlich bei geringem Oeräufche, oder wenn man 
fie ſchnell anrief, oder fie nur leife mit der Peitſche ſchlug 
und zitterte alebald, fie ſcheute auch matiche Gegenſtände als 
Heininger fie ein Mal einfpannte, was jie früher nicht ger 
than hatie. Die Freßluſt war biöher immer gut. 

Am 8. Juni früb 8 llhr kam ich in den Stall, Die Kuh 
jtand mit aufgefrümmtem Nüden va und zitterte, beſonders 
ftarf an ven vorderen Füßen, ficberbaft, an ten Schultern 
fait Schnenbüpfen (?), fie athmete beſchwerlich, hatte einen 
wilden feurigen Blick, Tbränen rannen aus den Augen, ſie 
ſchnaubte, fehüttelte den Kopf Öfterö, ſtieß mit ben. Hörnern 
nach tem nebenſtehenden Vieh und in die Naufe nach dem 
Heu, benabm ſich Aberbaupt wild und unbändig; ferner bes 
merkte ich Schaum am Maule der Kuh und an den Barren, 
Gefreſſen batte fie dieſen Morgen nichts, auch nichts gefoffen. 

Ich lich die Kub aus dem Stalle bringen und fie im 
Stadel mit einer Kette um ben Hald und einen Strid um 
tie Hömer anlegen und gut befeſtigen. 

Am 9, Juni früh zwifchen 3 und 4 Ubr, alfo gerade 
27 Rage nach dem Bifje von der wüthenden Katze, ging 
diefe Kuh an den heftigften Zufällen zu Grunde. Sie brüllte 
beftig mit Heiferm Tone, ftieg und ſchlug um fih, fo daß 
fie die Wände durchichlug, ſie ſtürzte öfterd mit dem Hinter 
theile zufammen und blieb einige Minuten auf bem Hintern 
jigen, fprengte Stride und Kette und verlegte ſich felbjt ſehr 
jtarf; nach foldyen öfters eingetretenen Barorpdmen trat wieder 
eine Zeit lang Ruhe ein, — der Gigentbümer durfte fich 
dann ihr wieder nähern und konnte fie dann wieder befeitigen. 

Verendet hat fie aber außer einigen Judungen ganz 
rubig. 

Diefe legte Seene wurde mir durch den Gigenthümer 
genau berichten, 
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Am 9. Juni begleitete ih den kgl. Gerichtdarzt nach 
Goldbach und bejichtigte dort die cerepirte Kub Außerlic: 

Sie war nur wenig aufgetrieben, dad Maul Geifer ent · 
baltend, aus ber Naſe rann Blut und blutiger Schaum, aus 
dem ‚etwas bervorgetriebenen After floß etwas blutiger Schleim, 
bie vordern Füße waren ganz blutend aufgefhunden, cbenjo 
ter Kopf und die Hüfte, 

Bon Goldbach lieh 'man das Cadaver nach Wettenbaufen 
auf den Waſen bringen, und fehritt zur Section. 

Mach abgenommener Haut erfchien die Mudrulatur blaß 
und welE, 

1) In der Bauchhöhle waren alle Gingeweide, außer ver 
Gallenblafe, normal; diefe war um bie Hälfte größer 
ald im Normalzuftande, die innere oder Schleimbant 
berfelben jebr entzündet, fo daß man bie Spuren auf 
der äußern Flaäche deutlich bemerkte, die Galle war tünn: 
flüſſig und mit Blut vermifcht; das die Blafe mit ver 
Leber verbindende Zellgewebe war mit gelben Waffer 
infiltrirt. Das Blut in den großen Gefäßſtämmen wie 
auch in ben Eleinen Gefäßen war von einer mehr braus 
nen ald rotben ober ſchwarzrothen Farbe und nicht 
geronnen. 

Die Bruftorgane waren ganz normal, nur auf ber Ober: 
fläche der rechten Yunge zeigten ſich einige entzündet 
Fleckchen von der Größe einer Linfe und barüber. 

Das Gehirn war von mehr Gonfiftenz, die Adergeflechte 
mit Blut überfüllt, jo auch die Gefäße der weichen 
Hirnhaut (pia mater). 

Der Grund der Zunge, der Gaumenvorhang waren gan 

verſchwollen, fowie larynx und pharynx, bie Oberpläde 
der genannten Theile war wie beſäet mit linſen- und 
birfeformgropen, dunkelrotben und ſchwarzen Fleckchen, 

Blutausfhwigungen (Ekchhymoſen), ähnlich wie fie beim 

Milzbrande gefunden werden. Die Speichelbrüfen waren 

brandig. Die Entzüntung fegte fidy in Die Nafenböble 

fort, nämlich das obere Ende der Scheidewand, bie Sicb⸗ 

beinzellen und bie oberen Ende der Dürtenbeine, d. b. 

die Schleimhaut an diefen Theilen war. ftarf emzünder, 

zum Brande fich meigend; die Ekchymoſen fehlten jedoch 
bier, fie fegten fich jedoch in die oberen Enden ber Luft: 
röhre und des Schlundes fort, verloren ſich aber gegen 
die Mitte zu ganz. 

Mifcelle 


(45) Blafenftein mit Blutlern. Im der Mini zu Kiel 
eperirte &, Etromeier einen freinfranfen Knaben, welder 4 Jahre 
zuvor von einer Treppe berabgellürjt war. 2 Jahre darauf began- 
nen bie Harnbeſchwerden und als num der glücklich durch den En: 
tenfteinfchritt ertrabirte Stein unterfucdt wurde, befand Ad inner 
haib der concentriſchen Schichten ein braunfdwarzer Kerm, Dit 
milroftopiih unterfadyt, aus Blutkörperchen beſtand. Str wr 
muthet, das bei jenem Stutze ſich etwas Blut aus ber Niere er 
goſſen, im Ureter feitgefegt_ und fo zur Bildung des Steines Ber: 
anlafjung gegeben habe. Deutſche Ktinif 1.) 


2 


— 


3 


— 


4 


Dr 





Bibliographifche Reuigkeiten. 


0. Heer, die Insertenlauna der ad von Üeningen und von Aado- 
r. 


bo) in Urastien. 2 Thle. gr. #. Geb. 


Dr. Drpaul, De Vinfuemen de 1a salgnee et d'un regime debilitant ver Ir 
developpement de 'enfaar pendant Is vie inira-ulerine. In @. 


Drad un» Werlag des Kante » Invuftzie «Gomptoice zu Welmat, 


BRegifter 


zum elften Bande dritter Reihe der Notizen aus dem Gebiete der Natur: 


4. 


Acoſta, Ausbrud des DBulcans Jamba in 
ber BRündung des Magdalenenftroms. 343. 

— üb. d. Cutſtehung derſ. 209. 

Aerolithen, üb . zwei, und eine SReiesreifen. 
m die neuerlid) in Oftinbien gefunden 
wu 

Alge, Dr. vernye neue bewegliche. 26. 

—* ätiolog. —3* derſ. zur Bright ⸗ 

eit, 

Aunciien, gr das Schar der vu. 
Fre derj. 1 — A. und Grus 

ftaceen, üb. das — der Kiemen⸗ 
apparate bei denſ. 74. — A. und Säuge⸗ 
thiere, üb. die Übereinfimmung ber Gnts 
widelung berf. 

Arm, Amputation ri. am Eduitergelenfe 
wegen Kranfheit bes anatomifchen Halfes 
bes humerus und bes Gllbogengelenfes, 
Heilung. 139. 

Armeria maritima, üb, die chemiſchen Ber 
Ranbtheite ihrer Aſche, je nach dem Etand: 
orte beri. 294. 

Arterien, Durchſchneldung derſ. zwifchen zwei 
Ligaturen als allgemeines "Beilverfa ven 
gegen Hämorrhagien u. aneurysma, 208. — 
A. an der Oberfläche bes cranium, vatis 
eöfe Anfchwellung derſ. Auf einander fol 
gende Unterbindungen ber art. carolis ex- 
terna, communis U.interna, Haͤmorrhagie. 
Störung in ben Punctionen bes Gehirns. 
Ted. Leichenöffnung. 221, 

Artefifcher Brunnen zu u N im Ganten 
Aargau, Temperatur bes 

Assacou, üb. vie —— desf. gegen 
Elephantiasis. 191, 

Nuge, Aſtigmatiemus desſ. 160. 

Augen, Vortreibung derſ. bei Anämie, 29, 

Aufter iſt getrennten Geſchlechto. 74, 

—— einer fehr langen Haarnadel aus 
der Harnröhre eines nes, R 


Bäume, über das Jerfplittern berf. burch dis 
recte Wirfung des —— 256. 
Balanus rugosus, Augen deoſ. 

Ball, Theebau in Indien. — 
Bareneud, üb. die Anatomie und Entwider 
lungsgeſchichte der Trapa natans. 129. 
Barral, üb. das ei im, im z. 
fel des menſchlichen — üb. 

den Ginfluß er —***3 auf 
den Berhältnißtheil des in der Ausbüns 
Aut und dem Harne enthaltenen Stick⸗ 
offes. 
Barrande, üb. die zu — 168. 
Barthelemy und Buſſy, üb. Milch, beionders 
Eſelemilch, im feiten Zuflande. 


und Heilkunde, 


Bartlett, diagnoftiiher Unterfchied des Ty⸗ 
phus und des tnphöfen Fiebers. 127. 

be la Beche, geelsgildhe Sfiygen. 113. 

Becquerel , üb. die Wirfung des Ma — 
mus auf alle Körper. 168. — fund: 
machung der Sologne, 265. 

Bee, das Schneegebirge Ditafricas. 309, 

Belladonnatinctur, alfohelifche Ginreibungen 
berf. gegen telanus. 192. 

van Beneden, üb. die Gntwidelung ber Nis 
eothoen. 153. 

Derland, endermifche Anwendung des Mor: 
phinefalzes bei epidemifcher Ruhr. 238, 
Bernard, succus pancreaticus das zur Ders 
dauung ber go allein thätige Agens. 7. 
— üb. das D in nach Verletung ber 

fleinen Hiruſchenfel. 56. 

Detäubendes Mittel aus Hanfaufguß. 48. 

Dep, Unterſuchung des Blattfußffelettes. 217. 
— Grereirfnochen im rechten m. soleus. 220. 

Biſhop, Wunpftarrframpf mit harten Gaben 
fehwefelfanren Ghinins behandelt, 157. 

Blätter, über gewiſſe gefrorene. 

Blandart, das Nervenſyſtem der wirbeilefen 
—* als Glaffifcatienstypus. 24. 

Blafenſtein mit Blutfern. 352, 

Blafius, scintillatio pupillae. 336. 

Bliſſon, Beichreibung der Larve und Mm 
phe von Nebria brevicollis, 104, 

** Daſein des sphincter externus ani bei 
einer atresin ani, 

el, üb. das nad) dem Gebrauche aus 

nfelben gebrüdte Blut. BO. 

— Grgotine gegen durch Derwunbuns 
rc — Blutungen aus Arterien und 

— — und Zoiedine 
der Dinmesein. 

Bouiſſon, üb, die 3. durch das pe- 
rinseum, 112. 

de Boulbene und Bollin, Schmarogerpilze 
auf einigen ausländ. Goleopteren. 40. 120. 

— üb. die Kunſtſtücke der Feuerfreſ⸗ 
er ıc 

Bowman, üb, die Structur ber Glaofeuch · 
tigkeit. 288, 

Brandt, der Dodo gehört zu den Grallae. 106, 

Breffe, Ginreibungen der —— Bella⸗ 
donnatinctut gegen tetanus. 192. 

Brown:Sequard, vollftändige Wiederer u 
gung ber Berrichtungen bes bucchfche 
nen nervus ischiaticus am oberen hie 
bes Schenfels eines Meerfhweindens. 

— f. Martin: Nagren. 

Bulteel, naevus bei einem fleinen Kinde, 
durch äußerlichen ra einer Jobin« 
folution ———— 

Bunfen, üb. die — des Waſſers. 267. 

Burnett, Wirkung geifiger Behandlung hyr 
fterifcher Anfälle. 


E. 

Cactus grandilorus, Früchte deoſ. 

Gallanın, 3 Zerreißung des langen — dee 
musculus biceps. 262. 

Capnodium, neue Gattung desſ. 310. 

Carotis communis, Unterbindung derſ. AM. 

Chaſſaignac, Varix aneurysmaticus auf bem 
Schaͤdelknochen. 

Chauſſat, war ne Ce Auswücfe ber Oberfläche 
von Mollufi 

Ghiminelli, —— und heilende Bes 
handlung der Vergiftung durch Giter bei 
eiternden Wunden. 

Ennn 0: —— Gaben daſ. gegen Wechſel⸗ 

eber 

— — den Gebrauch desſ. 16. — 

GHl. im Blute leicht zu entveden. 144. 


— üb. das he, 150. — Zur Applica: 
tion des Ghl. 288. — neuer Ball von 
Töntung * Chl. 222. — Chl. in der 
—— 224. — Chl. in ber Ges 


burtshülfe. 282, 

Gholera, ſ. Marmwell. 

Giemens, Rurunfelepidemie, entitanden durch 
ben Genuf von a mm Bruns: 
nenwafler. 

* sublingualis rheumatico- 

hoi 
onfevron, neuer Ball von Tödtung durch 
— 222, 

Gonolly, über die phyſiſchen Urſachen des 
Wahnfinns. 231. 

Gooper, ſ. White Gooper. 

Goote, ſ. Holmes Goote. 

Goupvent des Bois, üb. die Etrömungen in 
der Etraße von Gibraltar. 120. 

Gretine, üb. bie —— derſ. 295. 311. 

Cruſtaceen, ſ. Williams. 

—— — rheumatico - typhoi- 

19. 


Bi 
D. 

Davy, bie Kohlenfäure als ——— 
be m Degetationsprocefie. 145. — üb. den 
im Seewaffer —— lehlenſauten 
Kalt, 163. 

Day, Stramonium-⸗ Gigarren. 96. 

DER: Protogine, ber Duarz des Mont: 
blanc ’ 

Dellgpar, Berfahren zur Grhaltung ber Milch. 


Denham, Chloroform in b. Geburtshülfe. 282. 
Detonationen in den höheren Luftfcichten. 


re Stämme, Wachſen berf. in 

di 

Divap, üb. ben en Girungifgen Gebtauch des 
Kautfchufe. 
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Dodo aehört zu ven Grallae. 106. 

Donacia sagittarin, Larve derſ. 40, 

Dreben nad Verlegung der Meinen Hirn— 
ſchenkel. 56. 

Dubreuil, — Gerippe mit 8 Halswir: 
bein. 74 

Duchartre, üb. Pllangenembryonen mit meh: 
teren Samenlappen. 102, 

Dufeur, über die Anatomie bes Osmylus 
maculatus. 3%. 

Durand u, Maneury, das Wachen der dis 
cetyledoniſchen Stämme in die Die. 225. 


€. 

Edwarde, ſ. Milne Gomwarbs, 

Gihänte, üb. die Beichaffenheit derſ. bei ei⸗ 
ner Bauchſchwangerſchaft. 233. 

Gis und Ealy, f. Velpeau. — Gis als an: 
aſthetiſches Mittel, 187. — Greße Mafie 
atmefphärifdıen Gifes. 202, 

Gimeiifteff, ein ungemein empfindliches Mer 
agend dafür. 144, 

Gngelmaner, Hydrephebie bei einer Katze 
und Kr biefe auf eine Kuh übergetras 

gen, 350 


Gräbebenmeilen, Grperimente gu Grmittes 
lung 3 Geſchwindigleit ver Crdbebenwel⸗ 
len. 0, 


Grgotine gegen durch Verwundungen verans 
laßte Blutungen aus Arterien und Venen. 
01. 


Grratifche Blöde der Anden Duitos. 9. 
Gupfammiden, Monographie derſ. 53. 
Grercirfnochen im rechten musc, soleus, 220, 
Grtrauterinfchwangerichaft bei einer Kuh. 315. 


F. 


— üb. die Urſache ihres Geruchte ac. 


Fauna ber Kehlenfermatien Americas und 
Guropas mit einander verglichen. 269. 
Ferguſen, Ausichneivung des Schenfelfopfes 

bei Hüftfrantheit. 3. 
Beuerfrefier, üb. die Kunſiſtücke derſ. ıc. 167. 
Fibrine im Biute, Bermehrung berf. ducch 
Wärme 21. 
Fibroid der äußeren weiblichen Geſchlechts—⸗ 


eile. o 
v. —— u. Brunner, üb. die Tem« 
peratur des Thuner Sees bei verfchiedenen 
Tiefen. 161. 
Fleiſchfreſſer, infectenfrefiende,, üb. die geor 
graphijche Dertheilung derſ. 
Blening ‚ zur Application des Chloroforme. 


Blora, foffile, der Grauwacke oder bes Über: 
gangsgebirges, befonders in Echlefien. 23. 

Flufp erd, neu entvedte Art desſ. 166. 

Foetus in foetu bei einer Hündin. 25, 

Boffile Fußſpuren eines vierfüßigen Kriech- 
tbieres unter ber Rehlenformation. 18. 

Brais, Detenatienen in den höheren Luft⸗ 
ſchichten. 2%. 

Brafer, Fa Ftagen üb. mericinifhe Schick⸗ 
lichkeit 

Breriep, zur Vorbeugung der Nothwendig · 
feit des Kaiſerſchnitts und der Perforas 
tion. 9. — Nachticht von feinen Tages 
berichten üb. bie Kortichritte ver Naturs und 
Seilfunde. 239, 


Regiſter. 


Furunlelepidemie, entſtanden durch den Ges 
nuß von hydrothionſanrem Brunnenwaſſer. 
329. 345. 


®. 

Sarbiner, Mannaregen. 341. 

Sefriermifhung aus Gis und Salz zur Gr 
zeugung der Sefühllofigfeit. 176. 

Geleufrheumatismus, acuter, Behandl. des. 
mit großen Gaben Opium. 319. 

Geolegiſche Efizgen. 112, 

Geripye, über die Hemolegien u. Analogien 
desf. 165. — menjchlides G. mit 8 Hals: 
wirbeln. 274. 

Gitaffe, Nackenband derf. 25. 

Giraud, üb. zwei Herolithen und eine Mer 
Pr De die neuerlih in Oftindien 
nefunden wurden. 241. 

Glairine u. Zeiodine der Mineralwaſſer. 230. 

Wlasienchtigteit, Structur derſ. 267. 

Sloncine, eine durch Ginmirfung von Sals 
veterſchwefelſaure auf Glycerine dargejtellte 
neue Subſtanz. 274. 

Söppert, üb. die fefttle Flera der Grauwacke 
oder bes Übergangsgebirges, befonders in 

Scylefien. 23. — üb. die alte Steinfoh: 
lenformation. 33. 

Gorgas, üb. gewiſſe gefrerene Blätter, 344. 

Griinth, üb. die fueces, bie Urfache ihres 
Geruches x. 142. 

Grow, üb. unmittelbare Wänneerjeugung 
durd Magnetismus. BI. 

Guillard, üb. das Mark ver Holgpflangen. 177. 

Gutta Percha, Sonden u. Katheter daraus. 79. 


DS. 

Hall, f. —— Hall, 

Hals, üb. denf. als mediein. Region . — 
varerysmale Lahmungen. 58. 89. 

Haucock, üb. die Weiſe, in welcher 35 
die Felſen aubohren und ihre eigenen Scha⸗ 
len abjdleifen. 83. 97. 

— Unterbindung der carotis commu- 


Serting, Dr. Verty's nene bewegliche Alge 
(Blepharophora Nymphaeae). 26. 

Harvey, rheumatifche Ohrkrankheit. 259. 

Hauoſchwamm, Unterfuchungen üb, venf. 327. 

Haut, welde ſich am beiten zu plaſtiſchen 
Operationen eignet. 320. 

Heilfunde, Zuſtand derf. unter den Stämmen 
am Niger. 64. 

Helbert, Lahmung des musculus serratus an- 

« ticus major, 275. 

— De die Behandlung der Gretinen. 


Hering, Sloneine, eine durch Ginwirfung 
von Salpeterfdswefelfäure auf Glycerine 
bargeitellte neue Subftang. 274 

Year ut iii ber Rlappenaffectionen 


u ah * geſunden und kranken Zuſtande, 
erſuch einer neuen Erlaͤuterung deeſ. 345, 

Hirnlappen, Crweichung des vorderen mit 
Betluſt der Sprache. 239, 

Hohl, üb. die Beſchaffenheit der Gihänte bei 
einer Bauchſchwangerſchaft. E 

Holmes Goote, ib. die Homelogien u. Ana: 
logien des Sfelets. 165. 

Hcljpllangen, üb. das Marf derf. 177. 


Hooker, Sit W. J., Piacababefen. 138, 

Hoofer , Höhe Se großen Plateaus von 
Thibet. 321. 

Hopfins, üb. die Luftfpiegelung an der Küfle 
von Lancafhire. 337. 

Hunt, üb. einige neue Phänemene bes Lich 
tes und den Actinismus. 339. 

Hydrophobie bei einer Hape uud nn biefe 
auf eine Kuh u 

Hufterifche Anfälle, Wirkung *. Ber 
handlung derſ. 159. 


I. 

Jackſon, Källe von Waſſerſcheu, in beren eis 
nem Ehlereferm mit günftigem Erfolge zur 
Anwendung kam. 153. 

Indianer des Oregengebietes ır. 279. 

Jung, die medicin. Anwendung des Ein: 
beinifchen Klebaͤthero. 189, 


Kaiſtrſchnitt u. — Borbeugung ber 
Mothmendigfeit derf. 
Kap: Aloe. 3238. 
Kape, wilre, Zweifel an dem Dafein einer 
von der Hauslatze vetfciedenen. . 
Kautichuf, üb. den chirurgiſchen Gebrauch 
desi. 85. 

Keriten, Behandlung des acuten Selenfrhen 
matismns mit großen Gaben Opinm. 319. 

Klebäther, Schönbeins, mediciniſche Anwen 
dung desj. 159, 

Klumpfuß, Urſache desſ. BO, 

Knie, Unterridyt blinder Taubitummer. #. 

Knocenzellen, Bildung derſ. 9. 

Körver, menſchlicher, üb. das Gleichgewicht 
im Stoffwechſel dest. 72. 

Körperverhältnife des Menſchen. 1. 

Koblenfäure ale Auflöfungemittel beim Ber 
getationsprocefie. 145. 

Kopfjchmerz von or, — Gehirntranfbeit, 
zur Diaguefe derſ. 320. 


Lähmungen, parorpsmale. 58. 9. 
Sandeuzy, — Beziehung ber Amar 
roſe zu Brightſchen Kranfbeit 112, 
Langenbeck, üb. die Haut, melde ſich am 
beiten & uplaftifchen Operationen eignet. 30. 
Latte, —— vor ber Geſaht dei 

Berbrennens. 

Laue, Temperatur des arieſiſchen Brunzens 
zu Mildegg im Ganten Nargau, 66. 
8er, fofftte Bußfpuren eines wierfüßigen Kriech 

thieres unter der Rohlenformation. 18. 
— — ungegründete Furcht ver 


Leichenhäufer. 336. 

Leidy, Mugen des Balanus 105. 

Levis, Berfuch einer neuen Wrläuterung dei 
Herzftoßes im gefunden und franfen Ju 
fande. 345. 

Licht, üb. einige neue Phänemene dedf. und 
den Actinismus, 

Lithotritie durch - perinseum. 112. 

Lixus tatus. 

Lomar, Bruch des —— mit —* 
tung aus den Ohren. Ghenefung. 
Jahre darauf töptlih ablaufende Euer 
nitis. 235. 





Sonsbale, die Urfache bes Klumpfußes. 80. 
u © an der Küite von Laucafhire. 


kynch, Tragkraft des Waſſers bes tobten 
Meeres. 201. 
M. 


Machen, neuer Apparat 


ur Unterdrückung 
7 Mutterblutfluſſen na 


der Cutbindung. 


Macintyre, Verbindung von Magenleiden mit 
diabetes mellitus. 55. 

Mac William, Zuſtand der Heilfunde unter 
ben Stämmen am Niger. . 

Magelhaenslant, üb, den Gharafter und Die 

erbreitung ter Gewaͤchſe daſ. 19. 

Magenleiven, Verbindung berf. mit diabetes 
mellitus. 55. 

Magnetismus, Wirfung besf. anf alle Kör— 
per. 168. 

Maifonneuve, varicöfe Anfchwellung der Ars 
terien an der Oberfläche bes cranium, Auf 
einander folgende Unterbindungen ber art. 
carotis exierna, communis und interna, 
Hämorrbagie. Störung in ven Funeltio—⸗ 
nen des Öchirns. Tod, Leichtneffnung. 221. 

Mallet, Grperimente zue Grmiltelung ber 
Geſchwindigkeit der Äipsehenmellen. 340. 

Mannaregen. 341. 

Marchal, Vermehrung ber Fibrine im Blute 
turh Wärme. 231. 

Marſhall Halt, üb. die Wirkungen gewijier 
phyſicaliſchet und chemischer Agentien auf 
das Mervenfnitem,. 4. 17. — üb, ben 
Hals als mediciniſche Region u. üb. par« 
orpemale Kihmungen. 58. 89. — üb. ven 
Hals als medicin. Region u, üb. verſteckte 
Kranfheitsanfälle. 105. 

Partin, Nahrung der glatten Natter. 328, 

Martin: Magren u. Brown» Scquaro, Aus⸗ 
reißung des n. facialis an deſſen Inſertien 
am Gehirne zwingt bie Thiere, ſich im 
Kreife zu drehen. 258, 

Martins, üb. das Jerſplittern der Bäume 
direste Wirkung des Gewitterſturms. 


Marwell ‚ Fehlenfaures Natron gegen bie 
Ghelera. 9%. 


Mayer, Spinaliritatien Feine beſendere 
Krankheit, e 
Mediciniiche Schidlichkeit, einige Fragen 
darüber, 121, 


Dierat und Gibert, üb. die Anwendung bes 
Assacou genen Elephamtiasis. 191. 

Milch, durch die Nieren abgefentert. 0. — 
M., befonders Gfelsmilds im feiten Zuſtande. 
a — Verfahren zur Gehaltung ber M. 


Millen, ein ungemein empfinblicdes Reagens 
für Ciweißſteff. 144 

Milne Edwards u. Haime, Unterfuchungen 
üb. das polyparium; Menegraphie ber 
Eupfammipen, n 

Mineralien, Belfen ıc., üb. die Ierfepung 
und theilweife Aufloͤſung derſ. durch reis 
nes und mit Achlenfäure angeſchwaͤnger⸗ 
tes Wajler. 306. 

Miquel, üb, die Verwanpifchaft ber Poly⸗ 
galeen. . 

Mottuffen, üb. die Weife, in weldyer biefel: 


Regiſter. 


ben die Felſen anbohren und ihre eigenen 
Schalen abſchleifen. 83. 97. — üb. die 
Anatomie der Falfführenren Bläschen ber 
mM. 218. — warzige Auswüchie der Ober: 
Häde derſ. 266. 

Montagne, mene Gattung Capnodium. 310, 

Morphineſalz, endermifche Anwendung desſ. 
bei epidemiſchet Ruhr. 238, 

ur ‚ neu entbedite Art des Flußpferdes. 

6. 

Musculus biceps, Jerreifung des langen Kos 
pies desſ. 26 

Musculus serratus anticus major, Lähmung 
desſ. 275, 

Mutierbluiſtuſſe nad der Gntbindung, neuer 
Apparat zur Untervrüdung derſ. 16. 


N. 


Naevus bei einem fleinen Rinde, durch aͤußer⸗ 
lien Gebrauch einer Jodinſolution ger 
heilt, 158. 

Natron, lehlenſaures, gegen bie Cholera. 9%. 

Natter, glatte, Nahrung derſ. 328. 

Nebria brevicollis, Bejgreibung ihrer Larve 
und Rymphe. 104. 

Mekrologe. 160. 192. 208. 

Nelfenertrag Amdoynas. 106. 

Nervenſyſten, üb. vie Wirfungen- gewiſſer 
phyſicaliſcher und chemiſchet Mgentien auf 
dasf. d. 17. — Nervenſyſtem der wirbels 
lojen Tbiere als Glaffiicationstgpus. 24. 

Nervus facialis, Ausreipung desſ. an feiner 
Infertion am Gehitue zwingt die Thiere, 
fih im Kreife zu drehen. 258, — Moll 
ſtaundige Wieverergeugung der Berrichtuns 
gen des ducchjchnittenen nervus ischiati- 
cus am oberen Theile des Schenfels eines 
Meerſchweinchens. 260, 

Neugebauer, Fibroid der äußeren weiblichen 
Sejchlechtstheile, 75. 

Mewham, Amputatien eines Armes am Schul: 
tergeienle wegen Kranfheit des anatomifchen 
Daljes des humerus und des Gllbogenge: 
lenfes. Heilung. 139. 

Newport, doppelter Refpirationsapparat bei 
Pieronarcys regalis. 10%. 

Nicotheen, üb, bie Gntwidelung berf, 153. 


D. 


Ohrkrankheit, vheumatifche. 259, 

Oldham, Sublimat gegen Verhärtung bes 
uterus. 95. 

Ornithorhynchus paradoxus, os humero- 
capsulare bei demſ. 106, 

Osınylus maculatus, üb, bie Anatomie desſ. 36. 

Dilafrica, das Echneegebirge besf. 300, 

Omen, os humero-capsulare bei Ornitho- 
rhynchus paradoxus, 106, 


$. 

Vaſteur, üb. vie ſpeciſiſchen Gigenfchaften ver 
beiden Säuren, welche Die tacemifche Säure 
bilden. 289, 

Perforation, ſ. Frotiep. 

Perris, Lixus angustatus. 8. — Larve ber 
Donacia sagittaria. 40. 

Vienfer, geobe Gaben Ghinin gegeu Wech— 
feifieber. 319. 

Pflanzen PFMglands, des verftorbenen Bill, 
Dafes ı de Sammlung berfelben. 282. 
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7 Ya ‚mit mehreren Samenlap: 

pen. Ü 

Phillips, Sonden und Katheter ans Gutta 
Percha, 79, 

Phosphor, allerropifche Beſchaffenheit desf.232. 

Piacababefen. 138, 

Pile, There, welche beim Gehen beite Beine 
einer Excite Geben. 8. 

PBlandien, üb. die Kamille der Salvadora⸗ 
ccen. 3. — bisher noch nicht unterſchie⸗ 
bene Species von Vlex. 311. 

Plattfußſtelet, Unterfuchung desſ. 217, 

Bolpgaleen, üb. die Verwandtſchait berf. 65. 

Polyparium , Unterfudungen üb. basf. 53, 

Bomel, üb. die geographifhe Bertheilung 
der infertenfreffenden Fleiſchfreſſer. 49, 

Vouchet, üb. die Anatomie ber falfführenden 
Bläschen der Mollujlen. 218, 

Protogine, der Quarz des Montblanc. 9%, 

Pieronareys regalis, doppelter Mefpirations: 
apparat bei demſ. 106. 

Purkinſe, Unterſuchungen über den Haus: 
ihwamm. 327. 


8. 


Quatrefages, üb. tie Übereinfimmung ber 
Gntwielung der Anneliven und Sänger 
ihiese. 254. 

Quatrefages und Blauchard, bie Aufter iſt 
getrennten Geſchlechts. 74. 

Dinefeit, Nadenband einer Giraffe. 25. 


N. 


Naremifche Säure, Gb. die fpeeififchen Gigen: 
ſchaften ver beiven Eäuren, welche bier 
felbe bilden. 289, 

Rapp, zur Diagnokif der Klappenaffertionen 
Des Herzens. 44, 

Realli, Ausziehung eines fremden Körpers 
aus dem rectum burch bie Saftretomie. 240. 

Rectum, Ausziehung eines fremden Körpers 
aus demſ. durch vie Gaſtretemie. 240. 

Reid, ein f. g. foetus in fortu bei einer 
Hündin. 25. 

Reinwartt, üb, ben Charakter und die Ber: 
breitung ber Gewaͤchſe auf Magelhaens⸗ 
land. 193. 

Reitpflangungen, Befeitigung ber Befährlichs 
feit derſ. in Betreff der Sumpffieber. 320. 

Nepos, Ernaͤhrung ber Seidenraupe mit Scor⸗ 
zonerblättern. 80. 

Reveit, Milch durch bie Nieren abgefondert, 
50. — üb. das nad dem Gebrauche aus 
den Blutegeln gevrüdte Blut. BO. 

Rizzi, Erweichung des vorderen Hirmlappens 
mit Verluſt der Sprache. 239, 

Robert, üb, ven Gebrauch bes Ehloroforme. 16. 

Rogers, W. B. u. R. E., üb. die Jerfegung 
und theilweiſe Aufloſung von Mineralien, 
Felſen sc. durch reines und mit Kohlen: 
fäure angeſchwaͤngerles Wafler, 305. 

Romberg, Diagnofe des Ropffhmerzes von 
organiſcher Gehirnktankheit. 320, 


S. 
Säugethiere, ſ. Quatrefages. 


Salvadoraceen. 

Schaͤdelknochen, Bruch desf. mit Blutung 
aus den Ohren. Geneſung. Iwei Jahre 
darauf töntlich ablaufende arachnitis. 235, 
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— —— Ausſchneidung deeſ. bei Hüfts 
it 
—— Men auf einigen andlänbifchen 
Goleopteren. 120. 
Schmidt, üb. vie Rörperverhältniffe des Mens 


ſchen. 1. 
& rötter, alletropifche Beſchaffenheit des 
hesphors. 232. 
Scintillatio pupillae. 336. 
Sedillot, Durchſchneidung ber Arterien awie 
ſchen bri rigaturen als allgemeines Heil⸗ 
—— gegen Haͤmorthagien und aneu- 


Sende, üb. den im demſ. enthaltenen 
fohlenfauren Ralf. 163. 

Seivenraupe, Ernaͤhrung derf. mit Scorzo⸗ 
nerblättern. 89. 

Sologne, Geſundmachung derf. 265. 

Sorgoni und Vivarelli, Befeitigung ber Ge: 
fährlichfeit der Reifpflanzungen in Betreff 
der Sumpffieber. 320, 

Soubeiran u. Mialhe, üb. d. Chloroform, 150. 

Souls, Ausziehung einer fehr langen Haar: 
nabel aus ber Harnröhre eines Mannes. 32. 

Sphincter externusani b, einer atresia ani. 288, 
piralirritation feine befonvere Krankheit. 63. 

Steintchlenformation, alte. 33. 

Stickſtoff, üb. den Ginfluf —— Nah⸗ 
rungsmittel auf den Berbältnißtheil bes 
in der Ausvünftung und dem Harne ent: 
haltenen. 1 


Stofes, Atigmatiemus des Auges. 

Stramenium : Gigarren. 96. 

u — üb. die Strömungen 

Stratton, ufällige iftung mit Zinkchlo⸗ 
rid und Hin ih dafür. 109. 

—— Blaſenſtein mit Blutkern. 352. 


ceus pancreaticus das zur Verdauung der 
Ru. allein thaͤtige Agens. 7. 


T. 
Tageberichte, üb. bie —* hritte der Natur⸗ 


und Heilfunde, bg. von Kroriep, Nachricht 
davon. 239. 


Regiſter. 


Taubſtumme, blinde, Unterricht derſ. 39. 

Taylor, Aueſchneidung eines Stückes dee vas 
deferens anftatt der exstirpatio testis, 240. 

Thee, grüner, wie die Ghinefen denſelben 
färben. h 

Theebau in Indien. 202, 

zus or des großen Plateaus dieſes Lan⸗ 


Ahle, — beim Gehen beide Beine ei⸗ 
ner Seite heben. 8. 

Thomas, Früchte von Cactas grandiflorus. 138. 

Thuner See, üb. die Temperatur desſ. bei 
verſchiedenen Tiefen. 161. 

ig üb. m Waſſerſucht nah Scharlach⸗ 
eber. 1 

—— Meer, Tragkraft des Waſſers deoſ. 


Torf, abgefchwefelter (Terffchle), üb. die 
a rende (Desinficirende) Wirkung dest. 


Trapa natans, üb. die Anatomie und Gnts 
widelungsgefhhichte derſ. 129. 

Trecul, üb. die Entſtehung der Adventiv⸗ 
fuofpen. & 

Trilebiten Böhmens. 168, 

Typhus, Behandlung desſ. nur mit Gie. 
112. — Diagnoftifher Unterſchied besi. 
und des tuphöfen Fiebere. 127. 


u. 
Ulex, bisher noch nicht unterfchiedene Spe⸗ 
eies deaf. 311. 
— durch hystero-trachelo-atro- 


hia. $ 
Urerus, Sublimat gegen Berhärtungbesf. 95 


B. 


Danneni, Unfruchtbarkeit durch hystero-tra- 
chelo-atrophia. 266. 
Varix —— auf dem Schaͤdelkno⸗ 


Vas deferens, Ausichneibung eines Stüdes 
deoſ. anftatt der exstirpatio testis. 240. 

Delpeau, Gefriermifchung aus Gis und Ealz 
zu Erzeugung der Ben: 176. 


Verbena, weißblühende wohlriechende. 346. 
— Sicherſtellung ‚vor ber Gefaht 


desf. 

Vergiftung, zufällige ' mit — unb 
ein Gegengift ba D. durch 
Giter bei eiternden Wunden, vorbeugende 
und heilende Behandlung derf. 287. 

de Berneuil, die Rauna der Kohlenformation 
Americas und Guropas mit einander ver: 

glichen. 269. 

Bilder, üb. die hemifchen Beſtaudtheile ber 
Aſche der Armeria maritima, je nad dem 
Standorte derfelben. 29. 


Wärmeerzeugung,, unmittelbare , burh Mas 
qnetismus. Bi. 
En, üb, die phyſiſchen Urfachen desi. 


ur nie des Typhus nur mit 


Ban, = ® ütung berf. 96. 
Mafier, üb. Die Farbe vesf. 267. 

Waſſerſcheu, Bälle derf., in deren einem Ghles 
reform mit günfigem Grfolge zur Anwen: 
bung fam. 153. . Smorophobie. 

Waſſerſucht nach Scharlachficher. 11. 

MWeinmann, — — bei 
einer Kuh. 

White Gooper, ir Bortreibung der Augen 
bei Anämie, 

Williams, üb. das epithelium der Riemen: 
apparate bei den Anneliden u. Gruftaceen. 
74. — üb. das Gefäßſyſtem ber Reſpita— 
tionsorgane der Anneliven. 154. 

mh die erratifchen Blöde der Anden Qui: 


8. 
Bennlerckrumyf mit flarfen Gaben ſchwe⸗ 
felfauren Ghinins behandelt. 157. 


3 
Jamba, Bulcan an der Mündung des — 
dalenenftromes, Ausbruch dest. 
Zoiedine, f. Bonjean. 
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Über Congeſtiv-Dysmenorrhöe und einen neuen Blutentziehungd 
apparat für ben uterus. 
Don James Whitehead °), 
Sierzu Aigur 1 und 2 ter Tafel So. 4. 

Dr. Oldham bat 1846 zwei Formen der Dysmenorrhöe befchrieben, 
die häutige und die mechanifche. Die erftere beſteht in Bildung von 
bäutigen, oft einen vollftänvigen Sad bildenden Goneretionen in per Ute 
rushöhle, welche bei der Menftruation abgehen, aber entzündlich gereigte 
Flächen zurüdlaffen; die zweite beftcht im Coagulation ded Menftrualblus 
td, weil es durch krankhafte Gonftrietion des Muttermundes zurüdagebalten 
wird, Außerdem aber kommt noch eine dritte Form beſonders oft vor, 
welche ich die congeſtive nennen möchte Diefe beſteht weſentlich in 
einem AZuftande von Gefäßhypertrophie bed uterus und feiner Anhänge, 
womit mehr oder weniger ein gleicher Zuftand ded Pfortaberfhftemd zu⸗ 
fammenbängt. Der ganze uterus ober ein beträchtlicher Theil desfelben ift 
audgebebnt, ſchwer und ftrigt in der Scheide weiter herab, Der Mutter 
mund ift angefihtwollen, bisweilen ercorüirt ‘oder granulirend, bisweilen 
zwar etwas hart, gemöhnlich weniger feſt, erpfipelatds, varicös, öbematös 
oder ſchwammig, beim Touchiren empfindlich. Visweilen ift die Auftrei« 
bung allgemein, bäufiger partiell, in welchem Falle aldvann das Organ 
nach feiner Seite bingezogen wird, z. ®. nach ber Seite der Binteren 
Mand in die Aushöhlung des Helligenbeind hinein unter der Form einer 
Mückwärtsbeugung, ſchwer auf dem Maftbarmıe aufliegend und bie Aus- 
leerungen erfchwerend; iſt im Gegenteil bie vordere Wand angefchmwollen, 
fo bildet ſich eine Worwärtöbeugung und brüdt auf die Blafe, welche dann 
ungewöhnlih oft entleert werben muß. Scheidenhaut, labia externa 
und oberer Theil der Schenkel nehmen an dem Zuftande der Nuftreibung 
und der Venenüberfüllung Theil, ebenfo die Hämorrhoidalgefäße. Der 
Muttermund ift in der Regel etwas offen, fo daß bie Uteruöfonde Leicht 
eingeführt twerben kann; bie Ginführung derſelben veranlaßt indes in der 
Regel kein Somptom jenes reizbaren Zuftanted, wie er bei der häutigen 
Dosmenorrböe vorhanden ift. 


*) Lond. Med. Gaz., April 14, 
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Der Monatöjiuß ift gewöhnlich frärlih und unregelmäßig obne häu- 
tige Fetzen und felten mit coagulum gemiſcht. Manchmal hört er am 
zweiten oder dritten Tage plöglih auf und tritt nad einigen Etunden 
wieder für kürzere oder längere Zeit ein, wad ſich bisweilen mehrmals 
wiederholt. Das Menftrualblur iſt did und ſchwarz, nur felten dünner 
mit Klumpen; in der Zwiſchenzeit beftebt meiſtens wäfferige Leukorrhöe, 
welche bei gleichzeitiger Ulceration des Muttermundes gelblich wird. 

Bei jeder Menftrualperiobe ift die Verdauung geflört, ber Unterleib 
aufgetrieben und empfindlich, dabei Übelkeit, bitteres Erbrechen, gelbe Haut, 
fpärlicher und bunfler Urin, ſowie Sympteme von Vebereongeftion. Gbenfo 
Gongeition nach den Brüften, Stiche, Palpitation, aſthmatiſche Befchwer«- 
den und Wulfiren. Dazu kommen bifterifche Anfälle, Frofſtſchauer mit 
Fieberhitze, ziehende Schmerzen durch den ganzen Körber und allgemeine 
Mattigkeit. — Die Borm der Dyemenorrhöe findet fih bei allen äftern, 
bäufiger bei verbeirarbeten Frauen, welche unfruchtbar blicben oder öfters 
aborsirt haben, oder nah Entbindungen mit ungenügendem Wochenfluß. 

Die Behandlung muß eine örtliche und allgemeine fein. Die lep- 
tere verlangt audleerende Mittel, warme Bäder und alteranlie; Blutent- 
ziebungen am Arme bei plethore und darauf 1 Gr. Galomel mit An— 
timon mit oder ohne Hyoscyamus oder Opium jeden Abend und 2— 3 
Mal täglich folgenden haustus: R Ferri sulph. gr.ij. Chinini sulph. gr. !/y. 
Nagn. sulph. 3j. Acid. Nitrici git. iv. Tinet. Hyosc. gr. xx. Ag. Meuth. 
pip. 3j. M. F. baustus. Diefe und äbnlıdıe Mittel müſſen gebraucht werden, 
bis fich eine entſchiedene Anderung des Zuſtandes zeigt. Bei mehr chros 
nifhen Charakter kann ftatt des Aderlaſſes gleich eine Örtliche Blutentzie⸗ 
bung vorgenommen werden, befonders kurz vor der Menftruation, damit 
die Blutentleerung ergiebiger fe. 2—3 Tage vor der Periode müſſen 
8— 10 Unzen Blut aus dem MWutserbalfe durch Blutegel oder durch 
Schröpfen nach dem gleich zu beichreibenden Verfaßren oder durch beide 
Verfahrungsweiſen weggenommen werden. Hier zeigt fih nun die Schwie- 
rigfeit, daß bie locale Blutentzichung nicht fo viel Blut nimmt ald für 
den Fall erforderlih ij; man fann höchſtens 6 Blutegel anf ein Mal 
jegen, ta für mehr, wenn fie ſich vollgefogen Gaben, der Plag nicht vor 
banden iſt; dies nebſt der Nachblutung beträgt höchſtens 3— 4 Ungen; 
gewöhnlich fintet nicht ein Mal eine Nachblutung Statt, man müßte nun 
gleich die Application von Vlutegeln wiederholen, aber died ift ein Zeit 
aufwand, zu dem bie wenigiten Praktiker die Muße haben, während zu⸗ 
gleich die Yage für die ‘Patientin zu läftig wird, Um bier nun abzubelfen, 
babe ich folgenden Mpparat (1 wm. 2) confiruirt und angewendet; — ber- 
felbe beſteht aus einer Nobre (a) von Größe und Geftalt eines ger 
wöbnfichen speculum, aber am binteren Gnde mit einem Anſatze verfeben, 
auf welchen ein flafchenförmiged Glas (b) Iufibicht aufgefegt werben 
fann; an tem knieförmig gebogenen Halſe der Flaſche iſt ein Schlief- 
habn (ce) angebracht, auf welchem eine Saugpumpe (d) aufgefegt und zum 
Auspumpen des Arparates benugt werten kann. Will man nun, nachdem 


die Blutegel abgefallen find, diefen Schröpfapparat anwenden, fo bringt- 


man fogleich ftatt ded gewöhnlichen Mutterſpiegels die Röhre (a) ein und 
forgt, daß tie Cervicalportion vollſtändig in der vorderen Mündung ders 


—— 
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felben aufgenommen fei; hierauf fügt man ben flaſchenförmigen Anjag (b), 
in welchem man eben etwas Spiritusläppchen abgebrannı bat, an, diefer ſaugt 
alddann ſogleich feſt, macht, daß die Blutung noch fort bauert, und ſo— 
wie biefed Saugen nachlägt, fo kann man mitteld ber Saugpumpe (d), die 
auf o aufgefegt wird, mit Leichtigkeit das Saugen fortfegen. Die Ans 
wendung bed Spiritusläppchens Gabe ich übrigens jetzt aufgegeben, ba bie 
Saugpumpe viel bequemer gleich zur Wirkung gebracht werben kann. — 
Ubrigend kann der Apparat auch ohne Biutegel angewendet werben, nachdem 
man vorber mit der Yancette einige Bunetionen oder Scarificationen gemacht 
bat, obwohl dad Blut aus Blutegelbiffen reichlicher fließt. — Endlich kann 
der Apparat auch ohne Blutegel und ohne Scarification in den Fällen an« 
gewendet werben, wo es nur darauf anfommt, die erbalirende Thätigkeit 
des uterus, z. B. bei fpärlicher Menſtruation, anzuregen, zu welchen 
Ende man den Apparat während ber Menftruation täglich 2—3 Mal anlegt. 


Die Eonbirung der tuba fallopiana. 
Bon Dr. Tyler Smith"). 
Slerzu iger 3 — 9 ver Tafel No 4. 

Es iſt in den Notizen f. Nat.» und Heilf. X. Br. No. 22 über 
eine neue Behandlungdweife der Unfruchtbarkeit bereits ausführlicher Der 
richt gegeben, die auf der Anficht berubt, tab die Unfruchtbarkeit häufig 
von einer mechanifchen Berftopfung der tubae fallopianae abbänge, welche 
baburch zu befeitigen fei, tab man durch die Tuben bis zu den Fimbrien 
bin eine feine Sonde durchführt und fo das mechanifche Hinderniß durch⸗ 
ftößt oder bei Seite ſchafft. Die Idee ift neu und in mehrfacher Bezies 
bung fruchtbar, — fo bat namentlich das Verfahren, eine Sonde in bie 
Tuben einzuführen, zu einem anderen Vorfchlage von Seiten bed Heraud- 
gebers biefer Blätter (f. Notizen Bo. XI. No. 1) Beranlaffung gegeben, wo⸗ 
nach vie Fruchtbarkeit in den Fällen aufgeboben werben fol, wo eine Schwanger: 
Schaft ohne Kaiſerſchnitt erfabrungsmägig nicht zu Ende gebracht werben 
kann. Wir geben auf beide Borfchläge hier nicht aufs meue ein, ſondern 
verweifen auf bie eitirten Stellen und baben nur die Aufgabe, das Ver: 
fahren von Tyler Smith mit Hülfe ber berfleinerten Abbildungen auf 
beiliegender Tafel zu erklären, 

Fig. 3 zeigt Die Utero-Vaginalkrümmung des Katheters oder der 
Leitungsroͤhre, welche durch Scheide und Muttermund eingeführt und fo 
weit vorgeſchoben wird, dab fie wie bei Big. 8 am den Grund der Uterus: 
höhle anſtößt. 

Fig. 4 zeigt bad vordere Ende der Leltungöröhre, welches (bei 3) 
Inteförmig nach der Seite gerichter iſt; man muß alſo zwei Leitungsröh— 
ren mit der Utero-Vaginalbiegung, wie fie die vorige Figur zeigt, baben, 
von denen bie eine rechtö, bie andere links die bier abgebildete feitliche 
Richtung des vorderen Endes bat, damit man jede einzelne tuba operiren 
önne; ift nun bie Leitungsſonde bis zur Uterinmänbung ter tube vor 
gefthoben (7), fo wird die Fiſchbeinſonde eingeführt. 





*) The Lancet, May & June 1848. F 


Fig. 5 zeigt bie von T. Smith empfohlene Fiſchbeinſonde, welche 
außerordentlich biegfam ift und aus ber Feitungsrößre gerabe nur fo weit 
vorgefchoben wird ald die tuba fallopiana Länge bat (3", bis 4 Zoll); 
um dies genau abmeſſen zu Können, ift an 

Big. 6 dem Handgriffe ber Fiſchbeinſonde eine Zollftabeintheilung 
angebracht, an ber man ablefen kann, mie weit die Spige der Fiſch⸗ 
beinfonte aus der vorderen Öffnung ber Peitungdröbre bervorrast. 

Big. 7 zeigt das Verhältniß dieſer Inftrumente zu der tube fallo- 
piana, a uterus, b ovariam, e Abtominalende ber tuba. 

Fig. 3 zeigt das Verbältnig der Inftrumente zu der Utero + Baginal- 
Frümmung, a uterus, b DBlafe, ce Maſtdarm, d vagina. 

Fig. 9 würde bad vordere Ende der armirten Bougie in natürlicher 
Gröge fein, welche bebufd der Gauterifation ber Uterusmündung der tuba 
ftatt der Fifchbeinfonde (5) eingeführt werden muß, um bie organiſche 
Verfchliefung der tuba behufs Unfruchttarmehung (nah NR. Froriepeé 
Vorfchlag) zu erzielen, a Kautſchukbougie, welche in die Leitungsröhre 
paßt, bb Anſatzſtück aus Gold, e Ausfüllung deöfelben mit Höllenftein. 

Seitdem über ven erwähnten Vorſchlag von T. Smith in den Rotis 
zen Bericht erftattet worden ift, find noch einige Auffäge über denſelben 
in englijchen Journalen gefommen. Da biefelben aber feine factifchen 
Beweife enthalten, fo ift es nicht nöthig, dieſelben mitzutbeilen. Es ge 
nügt vor der Hand, zu wiffen, a. daß T. Smith behauptet, durch Weg- 
ſammachen der tuba fallopiana mit feiner Sonde fünne man die Mehrzahl 
der Rälle weiblicher Unfruchtbarkeit heben, und b. daß er nachgewieſen 
bat, wie mit den oben befchriebenen Inftrumenten und einem speculam 
die Operation der Sonbirung der taba leicht und ohne Gefahr auszuführen 
fei. — Diefe zweite Erfahrung nun iſt «8, die überhaupt den Bereich 
der operativen Mittel erweitert, und welche baburch zu dem Vorſchlage 
Veranlaffung gegeben bat, in Wällen, wo ber Arzt einer Patientin brin- 
gend anempfehlen muß, fich der Möglichkeit einer Schwängerung nicht wie: 
ber audzufegen, weil fie mit berfelben einem faft gewiſſen Tode entgegen 
gebe, in folchen Fällen folle er lieber frine Patientin noch mehr fichern, 
indem er ibr die Möglichkeit, fchwanger zu werben, gerabezu dadurch nimmt, 
dab er bie Tuben obfiterirt, jo daß eine Befruchtung eined Eies gan 
unmöglich vwird. Dies ift ohne Zweifel dadurch au erreichen, dab man 
die Uteruämündung beider Tuben mit Höllenftein mitteld der armirten 
Bougie Big. 9 cauterifirt und fo nad Abſtoßung des Schorfs zur Ber 
wachſung Gelegenheit giebt, nachher aber mit der Bifchbeinfonde von T. 
Smitb fih überzeugt, ob auch wirklich Die Obliteration gelungen ift. 


Über einen Gpiphyten im menfchlichen uterus. 


Bon Dr. I. Stuart Wilfinfon zu Grinburg *). 
Hierzu Figut 10 und 11 ber Tafel Pr. 4 
Es ift bekannt, daß verfchiebene Krankbeitsformen des menschlichen 
Körperd als Epiphyten, Erzeugniſſe vegetabilifchen Urſprungs, nacae 


”) The Lancet, Oct. 1849. S. 448, 
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wieſen worden find. Ginzelne derſelben find von fehr einfacher Organis 
fation, fie beſtehen aus individuellen Zellen, welche bisweilen ber Länge 
nach an einander gereißt find und Faſern varftellen, in denen die Querwände 
ber Zellen noch beftchen, 3. ®. die Vegetationen ver Aphthen, bed favus 
und andere Epiphyten, bie am Zahnfleiſche bäufig vorfommen; andere 
find complieirterer Natur, wie 3. B. bad parafitifche Gewächs, welches 
Brof. Goodſir in Verbindung mit einem Falle von Dyspepfie gefunden 
unb sarcina ventriculi genannt bat. Soviel mir befannt, int bis jetzt 
noch fein Fall von Epiphyten in Verbindung mit der Urinogenital-Schleim- 
baut befchrieben worden. 

Die Bedeutung des folgenden Beitragd zur Pathologie des uterus 
iſt erft zu beitimmen, wenn dur die Forſchung praftifcher Männer bie 
Häufigkeit ihred Vorkommens und bie Umftände, unter melden ber neue 
Gpivhyt vorfömmt, feftgeftellt find. Mir fcheint ed, daß weitere Ber 
obachtung wahrfcheinlich nachweifen werde, daß berfelbe als eine Krankheit ded 
höheren Alters betrachtet werben müſſe. Die Heilbarkeit fcheint mir aufer 
Ziweifel, wenn feine fchlimme Gompfication vorhanden ift. 

Walt. 20. Juni 1847. Mid, Sarah P., 77 Jahr alt, Fräftig 
und tbätig, von klarer Beifteöfraft, iſt 28 Jahre verbeiratbet; ihr Gemahl 
lebt noch; fie hatte ſchon zwei Jahre vor ihrer Verebelichung aufgehört 
zu menftruiren. Bor etwa 1 Jahre empfand fie zum erften Male ein 
läftiged Juden an den äuferen Gefchlechtöorganen ; dieſes Juden hielt an 
und war von beträchtlicher Geſchwulſt der großen Schamlefzen begleitet, 

Nah etwa zwei Monaten war eine große Anzahl kleiner Geſchwüre 
auf bem mons veneris und den Lefzen erfchienen, bie, ber Meinung ber 
Patientin nach, daher rührten, daß fie bie Theile des läftigen Juckens we« 
gen gerieben hatte. Der allgemeine Geſundheitszuſtand war damals gut. 
Bald darauf gewahrte fie einen übelriechenven Ausfluß von gelklicher Farbe 
aus ber Scheide, welcher allmälig ftärfer wurde. Im Laufe mehrerer 
Monate nahm berfelbe noch an Stärke zu, welcher Umftand jedoch von 
guten Folgen Gegleitet war, indem bad Juden abnahm und die Geſchwüre 
nach und nach heilten. Während bed ganzen Verlaufs der Krankheit hatte 
fie wenig Schmerzen empfunden, audgenommen in ber lehten Zeit, wo 
beim Stublgange ber tenesmus fehr ſtark war. Seit einigen Wochen 
batte fich ihr allgemeiner Geſundheitszuſtand wefentlich verſchlimmert und 
fie war von Tage zu Tage magerer unb ſchwächer geworben. Sie hatte 
nunmehr fehr wenig Appetit und war fehr abgemagert. Puls 100, weich. 
Ausfluß aus der Scheide fehr reichlich, fo daß täglich viele Tücher durch⸗ 
näßt wurden. Gie zeigte mir eine Probe beöfelben auf einem Tuche, 
welche fehr fonderbar ausſah, gleichfam ald ob eine Menge böchft feiner 
und weicher Haare mit Eiter gemifcht feien; ober ald ob eine Maffe ver 
zarteften Süßwafferalgen mit Eiter zu einem biden Brei zufammenge- 
mengt mwärr. 

Ich nahm etwas von biefer Materie in Wachstaffet mit nad Haufe, 
und bei ber Unterfuchung ergab fich folgendes: 

1) Mit den gewöhnlichen Neagentien geprüft, zeigte ſich bie Materie 
alfatinifch. 

2) Mit Iodinetinetur behandelt, nahm fie eine braune Farbe an. 
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3) Schwefelätber brachte auf dieſelbe die Wirkung bervor, daß fie 
im boben Grabe zufammenfchrumpfte, 

4) Bei der mifroffopifchen Unterfuchung erftaunte ich darüber, daß 
fie alle Gharaftere vegetabilifcher Structur barbot; und wiewohl die 
dünneren Theile der Flüffigkeit dem unbewaffneten Muge wie Giter er 
fhienen, fo konnte man doch unter dom Mikroſkope Feine Giterfügelden 
entdecken. Da ich vermutbete, «8 babe rückſichtlich der mir übergebenen 
Probe des Ausfluffes irgend eine Verwechielung Statt gefunden , beſchloß 
ich, eine Unterfuchung mittelö des speculum vorzufhlagen, und bei meinem 
nächſten Befuche erhielt ich bereitwillig die Erlaubniß dazu. Mein Bruder 
hatte mich veranlaßt, bierbei einen Apparat anzuwenden, ber und im ben 
Stand jegen würde, im Fall der Ausflug aus dem uterus herrührte, ſogleich 
eine gewiffe Quantität deöfelben aus dieſer Quelle felbjt zu erlangen. Wir 
fegten zu dieſem Ende an die Ausflußmündung einer Magenpumpenfprige 
einen biegfamen Katheter von Mr. 5, ben wir in ben uterus einzuführen 
beabjichtigten, wenn ſich Died nötbig machen würde; indem bei der Dünne 
des Katheterd jere Damit in den ulerus eingefprigte Flüffigkeit leicht zurüd: 
fließen mußte und nicht wohl in bie fallopiſchen Nöhren eindringen würte. 

Beim Ginführen des speculum überzeugten wir und alsbald von dem 
gefunden Zuftande ter Scheidenwantung nach ihrer ganzen Ausdehnung 
Demnach reinigten wir mitteld eined befeuchteten weichen Schwamms ten 
Muttermund von einer bedeutenden Quantität eiterförmiger Materie, und 
ald dies gefcheben war, erfannten wir, daß biefer Theil ebenfalls un- 
verſehrt und gefund fei. Der Katheter ward dann vorjichtig in die Höhle 
des uterus Bid an deſſen Grund eingeführt, und während mein Bruber 
benfelben an Ort und Stelle feftbielt, ſpritzte ich reined warmes Waſſer 
ein. Beim eriten Schub des Kolbend der Sprige, ftrömte eine beträcht: 
liche Quantität Materie neben dem Katheter aud dem Muttermunde, wel 
ganz dad Anfehen hatte, wie bie mir von der Patientin gezeigte Probe, 
und wir fegten das Ginfprigen fort, bis das Waſſer vollkommen rein 
zurüd flo. Alle aus dem uterus zurücklaufende Flüſſigkeit wurde in 
zwei großen Bechern aufgefangen. 

AS diefelbe bald darauf unterfucht warb, ſchwamm die Materie des 
uterus obemauf. Es mochten davon etwa 6 Drachmen vorbanben fein. 
Sie war gelb, dicklich und batte ganz die oben befchriebene Beichaffenbeit. 
Der dicklichſte Theil derſelben ward in einen Warhstaffetbeutel gethan und 
ber ferneren Unterfuchung wegen mitgenommen. Wir erhielten bei berfel- 
ben wieder eben biefelben Reſultate wie früher. 

Mikrofkopifche Unterfuhung. Nachdem wir die Maffe mit 
Madeln fo vollftändig ald möglich aus einander gezogen hatıen, emtbedien 
wir folgende Beitanptbeile. 

1) Käben von beutlich vegetabilifcher Structur. 

2) Dvale und ſphäriſche Körperchen, manche mit, andere ohne Kern. 

3) Kornchen und WBartikelchen. 

4) Gin biastema von undeutlich gramulirter Structur, aus welchem 
fih obige Beſtandtheile entwickelt haben konnten. Dasfelbe warb in ber 
mir zuerft von der Patientin gezeigten Materie aufgefunden. Wenn in 
ber fpäter erhaltenen ſich irgenb etwas einem biastema ähnliches vorar- 
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funten bätte, fo hätte, ba bie Nustreibung mitteld Waſſers bewirkt wor 
ten war, leicht irgend eine Täufchung unterlaufen können, 

Die Fäden tbeile ich in primäre und fecundäre, 

Der Durchmeſſer der letzteren betrug Nano Did Yanco Zoll und fie 
zeigten jich am Nante blaß. In der Fänge waren jie ungemein verfchieben, 
indem manche ſehr kurz und gerabe waren, andere fih durch das ganze 
Geſichtsfeld erſtreckten und auf beiten Seiten noch weit Über dasſelbe hin⸗ 
einragten. Alle Fäden waren ein wenig gebogen, allein kraus ober 
iwellenförmig war feiner. 

Mach der Beziehung, in welcer Diefe ſecundären Bären zu den pri— 
mären ſtanden, ſchloß ich, daß zwar viele derſelben von den letztern ab- 
geriffen worden fein möckten, daß Died jedoch nicht bei allen der Fall 
fein fönne, ba ich an manchen der kurzen Rüben deutlich die Zellenftructur 
und das Anofpen neuer Zellen an jebem Ende wahrnehmen konnte. 

Wenn man biefe Fäden mit Gifigfäure Gebanbelte, fo erfannte man, 
taß deren Structur aud ber Länge nach ſtreichenden länglichen Zellen be— 
fiand, wie wir fie bei vielen Sühwafferalgen finden, Died ließ fich je 
doch nicht an allen erkennen, va bei manchen während des Entwickelungs- 
procefjed bie primären Zellen obliterirt zu fein fiheinen, fo daß nichts 
ald die vollftändig gebildeten Wären geblichen find, 

Die primären Faͤden waren zwei bis ſechs Mal fo ftarf ald bie 
feeundären. Die dickſten waren fehr kurz und enbigten einerfeitd wie ab» 
geftugt, andererfeitd in ein Bündel von ſechs bis fieben langen ſecundären 
Fäden. Die dünneren zeigten fich länger und fpalteten jih in zwei bie 
vier Fädchen. Am abgeftupten Ente, oder an irgend einer anderen Stelle 
der pünneren primären Fäbden, zeigten ſich flafchenförmige Anfchwellungen, 
welche mir Sporenbüchfen zu fein ſchienen. 

Die Körperchen waren meift von ovaler Geftalt, obwohl manche 
auch fugelig waren. Die letzteren batten meift eine geringere Größe. Ich 
beobachtete alle Abftufungen der Größe von den winzigſten Körnchen bis 
zu den größten Körperchen, und ſchloß daraus, daß fih die erfteren aus 
ben letzteren gebilbet hätten. In manchen Bällen fab ich, wie eine 
junge Zelle aus einer alten bervorfnofpte; in anderen, wie durch auf einander 
folgende lange Zellen zufammengenommen eine Bafer mit wellenförmigem Rande 
gebilbet wurde; in noch anderen zeigte fich der äußere Nand einer Faſer völlig 
ununterbrochen und glatt, allein im Innern derfelben gewabrte man 
Scheidewände, und da ich alle dazwiſchen liegende Stufen der Entwides 
lung vor mir hatte, fo ſchloß ich, daß fünmtliche Fäden, ſowobl bie 
großen als vie Fleinen, aud primären Zellen entftanden feien. Ich bee 
obachtete auch, daß bei den am böchſten entwidelten Faſern jede Spur 
ded Urſprungs aus Zellen verſchwunden war und weder mitteld der Bes 
bandlung mit Gifinfäure, noch mit irgend einem anderen Reagens liefen 
ſich Rerne ober Querftreifen zur Grfeheinung bringen. Eſſigſäure machte 
die verfihiebenen Gegenftände im Geſichtsfelde deutlicher und in vielen ber 
Körperchen Kerne fichtbar, fowie auch am manchen ber jüngeren Bafern 
die Zellfiructur dadurch zum Worfchein gebracht ward. Gitergellen ober 
fonftige Abgänge von thierifchen Geweben waren durchaus nicht wahr« 
zunehmen. Oberbäuferd kleines Mikroſtop war dasjenige, welches ich 
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bei dieſer Unterfuchung amtvandte, zu welcher eine 800fache Vergrößerung 
des Durchmefferd erforderlich war. Die mitgetbeilten Abbildungen find 
in diefem Mafftabe gezeichnet. (Schluß folgt.) 


Mifcellen 


Als Urfache der anhaltenden Blutabgänge nad ber Gntbin« 
dung, ſelbſt Wochen lang über die gewöhnliche Dauer des Wochenfluſſes, bezeich⸗ 
net Dr. Bennet in einem in ver 2. Aufl. new herausgegebenen Werfe, eine 
entzünblihe und ulcerative Aſſectien bes Mutterhalfes, fo daß das wichtigiie 
eine Unterjuchung mit dem speculum fei. IA dadurch die Natur bes Ralles bes 
ftimmt, fo fann die Blutung auf der Stelle durch Ganterifation der Geſchwũr⸗ 
fläche geftopft, reſp. geheilt werben, von welchet die Blutung im dem Falle aus: 
gebt. (3. H. Bennet, a pract. treat, on Infammation of the Uterus and its 
appendages and on Ulceration and Induration of the Neck of the Uterus. 
London 1849. 2d. Edit.) 

Den trismus recens natorum leitet Dr. Sims (American Journal of 
med. Sc., July 1849) von einer Zerrung des Rüdenmarfs und —— Merven ab, 
welche in ber Regel von einer verſchiebung des Hinterhauptabeines nach vorn, 
einer Art von Ginfenfung des Knochens berrühren foll. Diefes Vorſchieben des 
Hinterhauptsbeins it nach feiner Anficht eine phyſiolegiſche Folge der Geburt, 
wird aber ein pathelegiſcher Zuftand, wenn es längere Zeit fertbefleht. Der 
Hauptbeweit, * Sims anführt, beſteht darin, daß es ihm gelungen 
it, fait auf der Etelle die frampfhaften Zufälle zu heben, wenn er durch eine 
Cievenfalls fehr auffallende) Operation das Hinterhauptbein zurüdzog. Se in Ber: 
fahren (!') beſtand nach dem Berichte darin: daß er die Spitze eines kurzen Meſ⸗ 
fers in die Lambdanath einfepte und ſich vesfelben wie eines Hebels bediente, deſſen 
Stügpunft auf dem Rande bes Scheitelbeins genommen wurde. — In dem einzi« 
gen Kalle, in welchem er die Section vorgenemmen hat, fand er allerdings auch 
die von Matufzinffi als Urfache des trismus nachgewieſene Blutergießung 
in die Wirbelhöhle zwifchen dura mater und Knochen, er bezeichnet biefelbe aber 
ohne weiteres als eine an der Leiche nach dem Tode entitandene Veränderung. 

Die Erftirpation eines hydropiſchen Gieritodes hat Dr. Anorre 
im Hamburger sranfenhaufe g üdlih mad ber Methode von Lee ausge 
führt. Gin 24jähriges Mädchen fam ins Spital mit enormer Anfchwellung 
det Unterleibes, die von einer dicht unter ben Bauchdecken liegenden begrenzten 
Geſchwulſt herrührte und aus der rechten hypogaſtriſchen Gegend ſich allmälig 
erheben hatte, während zn ihrer Eeite frei liegende Darmſchlingen durch Ber: 
euffion zu erfennen waren, Am 22. März wurbe in der linea alba ein Schnitt 
von 2 Zoll gemacht, durch bie bloß yon Sadgeſchwulſt ein Baden gezogen und 
durch einen Troicart 8 Blüſſigkeſt entleert und babei allmälig En mebr 
von der Geſchwulſt hervorgezogen, bis ber entleerte Eat ganz hervorhing. Durch 
den Stiel der Geſchwulſt, in welchem bie tuba erfannt wurde, zog ber Opera: 
teur eine Doppelligatur, unterband nad) beiden Seiten, ſchnitt den Balg vor dem 
Faden ab, veponirte und ſchloß die Wunde mit 2 Euturen. Die Heilung er: 
folgte ohne ein unangenehmes Eymptom. (Deuiſche Klinit. 1.) 
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